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Drcifigfle Sipung 
am 4. April 1361, 


Mittheilung des Praͤſidenten von dem Ableben eines Mitgliedes, 
— Ein Mitglieb ift in bie Verſammlung eingetreten, — 
Urlaubsbewilligungen. — Berathung bes fünften Berichts 
der Kommiſſſon für Petiionens — die Fortiepung ber Ber 
rathung wird vertagt, — Der Juſtiz ⸗ Minifter bringt den 
Entwurf eines allgemeinen Deutſchen Handels geſetzbuches ein, 
welchet den Kommiſſienen für das Juſeſen md für Han · 
del und Gewerbe übetrwieſen 1 1 WERDET . 


(Anlagen Nr, ,) 


Einunddbreifigfe Sipung 
am 6. Ypril, 


Geſchaftliches. — Urlaubsbewilligunge, — Mittbeilung bes 
Miniſters ber auswärtigen Angelegobeiten in Betreff eines 
Borgangs zu Palermo. — Berathum de Berichts ber Stom- 
milfion für das Juſtizweſen über ben kıtwurf eines. Gefebes, 
betreffend Die Eide der Juden, ſowie über eine zur Ber 
ratbung babei überwiefene Petition; —ter Geſetz ⸗Entwurf 
wird angenommen. — Berathung bes erichte ber Kom⸗ 
miſſion dir das Öemeindeweirn zu dem Eſeb· Enwurf be⸗ 
treſſend bie VPenſionoberechtigung der Gemeine, Torfibeamten 
in ber Rbeinprovinzz; — bie Annahme bes keſches erfolgt, 
— Fortjegung ber Berathung des fünften Bere ber Mom. 
million für Petitionen u eceevaacnn. 


. . 
 aenenn 


(Anlagen Rr, 35, 108. — 71. 102. -80,) 


Sweiunddreifigfie Sihung 
am 9, April. 


Urlaubsbetsilligungen, — Prüfung von Erſatzwahlen. —kra- 
thung des Berichte ber Kommiſſion zur Prüfung bes Zug. 
hausbaltd- Etats über den Etat der Bergwerks-, Hütten. yp 
Salinen- Verwaltung. — Berathung bes Berichts "der ,. 
Härften Kommiſſton für Handel und Bewerbe über ben u. 
wurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung einiger \ 
ſtimmungen der Allgemeinen Grwerbe-Orbnung vom 17. 3 
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muar 18855 — bie Fortſthung der Berathung wird vertagt 659 


(Anlagen Nr. 109. — 82, 107. 







Urlaubsbeniligung. — Bertiegung der Berat) 
der verftärkten Kommiſſton für Hanvel und We 
Entwurf eines Meſetzets, betreffenb die Abander 
Beſtinnmungen der Allgemeinen Gewerbe - Ordnung 
Janıar 1815. — Berathung des Berichts ber Yerei 
Kommilfionen fir Handel 
Entwurf, 
0. Mai 1820 wegen Entrichtung der ewerbeſteuer — bie 
Aortfegung der Berathung wird dertagt . ..... 


einiger 
17. 


LE EZ Ze 


(Anlagen Nr. 82, t07. — 57, 101,) 


Vierunddreifigfle Sıpung 
am 11, April. 


Urlaubsbewilligung. — Abſtimmung über den Entwurf eines Ge⸗ 
fees, betreffend, bie Abänderung einiger Beſtimmungen der 
allgemeinen Gewerbe · Drbnung vom 17. Januat 1845; — 

“ bie Annahme erfolgt, — Bertfepung der Beratbung bes Be- 
ridstd ber vereinigten Stopmifiionen für Finanzen umb Zölle 
und für Handel aͤnd Geinerbe über den Geich-tintwirf, be- 
treffend einige bänderungen des Geſehes vom 30. Mai 1820 
wegen Gntrihtung der Gewerbefteuer. — Beratbung des 
Berichts ber Kommiſſton für das Gemeindeweſen über ben 
Antrag der Abgeordneten won Nönne und Senoflen, die Ne— 
viſion der geießlichen Beitimmungen über has Paßweſen und 
bie Fremden · Polizei betreffend; — ber Antrag twirb ange- 
nommen. — Betathung des zweiten Berichts der Kommiffion 
für das Unterrichtöwefen über Petitionen, — Berathung des 
dritten Berichte der Aommiſſion für bie Agrar Berhältnife 
über Petitionen, — Beratung des jechiten Berichts ber 
Kommilfion für u TIERE 


(Anlagen, Ar. 107. — 37. 101, — 23.95,— N — 
100, — 96.) 


Fünfunddrrigigfe 
am 13. April. 


Sipung 


Anzeige des Präfidenten von dem Ableben eines Mitgliedes. — 
Urlaubsbewilligung. — Vereidigung derjenigen Mitglieber 
bes Danfes, bie nach ber Ihronbefteigung Sr. Mnjeftät des 
Könige pen verfafungsmäßigen Ein noch nicht geleiftet haben, 
— Abſtimmung über ben utwurf eines Geſehes, betreffend 
einige Abaͤnderungen deg Grfepes wegen Entrihtung ber Be- 


Seite 


und Gewerbe siber ben EN 
betreffend einige Abänderumgen bes Geſetzes vom 


69 


ra 





De 2 


Juhalts-Verzeichniß. 





Dreißigte Sipung 
am 4. April 1361. 


Mittheilung des Präſideuten von dem Ableben eines Mitgliedes. 


— Ein Mitglied iſt in die Verſammlung eingetreten. — 
Urlaubsbewilligungen, — Beratbung des fünften Berichts 
ber Kommiſſion fir Petitionen; — bie Fortjegung der Be- 
rathung wirt vertagt, — Der Yuftiz- Minifter bringt den 
Entwurf eines allgemeinen Deutihen Danteldgefepbudhes ein, 
welder den Kommiſſſonen für das Juſtizweſen und für Han- 
del und Gewerbe überwielen wird. zarsnuenonnneoseennr nn 


(Anlagen Pr. 80.) 


Einundbreiffiigflie Sipung 
am 6. April. 


Geſchaͤſtliches. — Urlaubsbewilligungen. — Mittbeilung bes 


Minikers ber auswärtigen Angelegenheiten in Betreif eines 
Borgangs zu Palermo, — Beratbung bes Berichts der ftom- 
miiiion für bas Juſtizweſen über ben Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend bie Eide der Juden, ſowie über eine zur Be— 
ratbung dabei überwieſene Petitionzs — ber Geſetz ⸗Enſwurf 
mirb angenommen. — Berathung bes Berichte der Rome 
miljion für das Gemeindeweſen zu bem Befek-Entmurf, be⸗ 
treffenb bie Penſionsberechtigung der Gemeinde - Korftbeamten 
in ber Rbeinprovinz; — die Annahme bes Meſctzes erfolgt. 
— Fortſetzung ber Beratbung bes fünften Berichts der Kom - 
milfton für Pehitionen „sereesussenensersernee PPEFFPFERTOR 


Anlagen Nr, 35. 108. — Ti. 2. — 80.) 


Sweiunddbreifigfie Sipung 
am 9. April. 


Urlaubsberiliigungen. — Prüfung von Erfapwahlen, — Bera- 


ihung bed Berichts der Kommiſſion zur Prüfung bes Staats: 
bausbalts- Etats über ven Etat der Bergmwerls-, Hütten. und 
Salinen-Perwaltung. — Beratbung des Berichts der ver- 
Rärften Kemmillion für Handel und Gewerbe über den Gnt- 
wur eined Geſehes, beiteffenb die Abänderung einiger Be- 
fimmungen ber Allgemeinen Gewerbe-Orbnung vom 17. Ja- 
nuar 18455 — bie Fortfegung der Beratbung wird vertagt. 


(Binlagen Nt. 109. — 82, 107.) 
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Dreiunddreiffiigfle Sipgung 


am 10, Yprik 


Urlawböbereilligung. — Kortiegung der Berathung des Berichts 


der verfärkten Kommiſſion für Dantel und Gewerbe über ben 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänbening einiger 
Beſtimmungen ber Allgemeinen Gewerbe - Ortnung vom 17. 
Januar 1845. — Berathung bes Berichts ber vereinigten 
Kommiſſſonen fir Hantel und Gewerbe über ven Geſth— 
Entwurf, betreffend einige Abünberungen des Geſetzes vom 
30. Mai 1820 wegen Entrichtung ber Bemwerbeftener; — bie 
Fortſezung der Berathung mwirb vertagt ....... dasrertunen 


(Anlagen Nr. 52, 107. — 57. 101.) 


Dierunbdreifigfle Sipung 
am 11, April. 


Urlanbsbewilligung. — Abſtimmung über den Entwurf eines Gr- 


febes, betreffend, bie Abänderung einiger Beftimmungen ber 
allgemeinen Brerbe-Orpnung vom 17. Januar 1845; — 


die Unnahme erfolgt, — Kertiegung der Beratbung bes Be 


richts der vereinigten Kommiſſtonen für Finanzen und Zölle 
und für Danbel und Gewerbe über den Beieh-Enmnrf, be» 
treffend einige Nbänderungen des Geſetzts vom 30. Mai 1820 
wegen Entrichtung ber Gewerbeſteuer. — Berathung bes 
Berichts der Kommiſſion ſür das Gemeindewrſen über den 
Antrag der Abgeordueten von Roune und Genofien, die Ar- 
viion ber gefeplihen Beltimmungen über das Pahmwelen und 
die Fremden“ Polizei betreffend; — ber Antrag mirb ange- 
nommen. — Berathung bes zweiten Berichts der Kommiſſton 
für das Unterrichtsweſen über Petitionen. — Berathung des 
britten Berichts der Kommiſſion für bie Agrar- Berbältnifie 
über Petitionen, — Berathung des ſechſten Berichts ber 
Kommilfion für Pehitionen.... 


(Anlagen, Re. 107. — 57. 101. — 23,9. — 92 — 
100, — 96.) 


224442 


Sünfunddreißigſte Sipung 
am 13. April. 


Anzeige des Prälbenten von dem Ableben eines Mitgliedes. — 


Urlaubsbewilligung. — Bereibigung derjenigen Mitglieder 


des Haufes, die nach ber Ihronbefleigung Sr. Majeftät des 


Königs ben verfaſſungemäßigen Eid noch nicht geleiftet haben. 

— Abftimmung über ben Entwurf eined Geſehts, betreffend 

einige Abänberungen bed Geſetzes wegen Entrihtung der Ge- 
“ 
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werbeſteuet vom 30, Mai 18203 — bie Annahme erfolgt. 
— Berathung bed Berichts ber vereinigten Koemmiſſionen 
für Handel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle über 
den Gefep- Entwurf, betreffenb die Gewährung einer Zind- 
Garantie von 4% pCt. für das Anlage-Stapital einer Eijen- 
babı von Angermünde nah Stralfund, mit Zweigbahnen 
von Paſewall nad Stetiin und von Züſſow nah Wolgaft 
und die barauf bezüglichen Petitionen; — ber Geſeß⸗Entwurf 
wird angenommen. — Beratbung bes Berichte derſelben 
Kommiffionen über ben Geſetz Entwurf, betreffend ben Bau 
einer Eifenbahn von Ultenbefen an ber Weſtphäliſchen Eiien- 
bahn über Hörter bis zur Landesgrenze bei Holzminden und 
die Dedung des Mebrbedarfs für bie Saarbrüden-TriersYurem- 
burger Eilenbabn, ſowie über ben mit der Herzoglich Braun- 
ſchweigiſchen Regierung unterm 23. Bebruar 1861 wegen einer 
Eifenbahn von Altenbelen nach Streienfen abgeſchloſſenen Ber- 
trag und eine auf ben Geleg- Entwurf bezügliche Petition; 
— bie Zuftimmung wird ertheilt. — Berathung bes zweiten 
Berichts ver Kommilfion für Handel und Gewerbe, 1) über 
bie Petitionen des Magiftrats und ber Stabiverorbneten unb 
bes Vorſteher Amtes Der Kaufmannſchaft zu Königeberg in 
Preußen, betreffend den Ausbau einer Eifenbahn von Kenige - 
berg nad Pillan, 2) über die Petition des Magifrats und 
ter Stadtverordneten zu Norbbanfen, betreffend ber Bau einer 
Eiſenbahn von Halle über Norbhaufen nadı Hotel, — Bera- 
thung bes Berichts berielben Kommiffion über ben eliten 
Jabresbericht bed Minifteriums fiir Hondel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten, betreffend ben Ferigang bed Baues, ber 
zichungsweiſe die Ergebniffe des Betriebes der Preußiſchen 
Staatäbabnen im Jahre 1860: ........... - 


(Anlagen Nr. 101. — 76. 112. 116. — 76. 113. — 
24. — 115.) 


BStehsunddreifigflie Sipung 


am 15. April. 


Ein Mitglied ift in die Berfammlung eingetreten. — Urlaubsbewilli- 


gung. — Beratbung bes Berihts der Kommilfion zur Prü- 
fung bes Staatsbausbalts- Etats, betreffend. bie Grate: 
1) für das Finanz- Minifterium, 2) für bie verſchiedenen 
Einnahmen bei der allgemeinen Kaſſen ⸗Verwaltuug, 3) für 
die Münze. — Beratbung bes Berichts berfelben Kommiſſion 
über den Etat der Eifenbahn-Berwaltung. — Beratbung- bes 
vierten Berichts der Aommiſſſon für bas Gemeindeweſen über 
Petitionen. — Berathung des Berichts ber Agrar-Sommilfion 
und ber Juſtiz-Kommiſſion über die Petitionen: a) ter Ge- 
meinben Kudlub, Kroſchnitz, Boritih, Grotzisfe (Grof- 
Strehliger Sireifes); b) ber Gemeinden Neudorf, Grofchemip, 
Grudſchütz, Malino, Chroecütz (Oppelner Areijes) um Er- 
lab einer Dellaration ber Schleſiſchen Forft -Orbrung vom 
26. März 1758. — Bericht der AU, Fommiſſſon, betreffend 
den Antrag bes Abgeortneten von Loofomeli; — ber An- 
trag der Hommiffion wird angenommen zu... .... 


(Unlagen Nr, 111. — 114, — 9. — 104. — 52. 103.) 


Siebenunddbreifiigfflie Sipumg 
am 19, Upril. 


Geſchäftlichts. -- Beratbung bes Berichts ber verſtärkten Kommiſ- 


fion für Handel und Gewerbe über ben Gefep-Entwurf, bie 
Errichtung gewerblidyer Anlagen betreffend; — der Gefeh- 
Entwuef wird angenommen. — Der Antrag der Nbgeord- 
neten Ambronn, Hoffmann und Genofen auf Annahme eines 
Gelep-Entwurfs, betreffend bie Ausdehnung der Gemeinbeitse 
tbeilungs-Orbnung vom 7, Juni 1821 ꝛc. wirb mit ben bayır 
geftellten Amenbements an bie Kommiſſion zu abermaliger. 
Berathung zurückgewieſen. — Berathung bes britten Berichts 
der Kommilfion für das Yuftizweien uber Petitionen. — 
Beratbung des brüten Berichts ber Kommilfion für bas In- 
terrichtömefen über Petitionen ............ RIEF PER 


(Anlagen Nr, 8. 119, — 118. — 110. — 120.) 
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Adtunddreifigfle Sipung 
am 22, April. 


Urlaubebewilligung. — Der Finanz Minifter legt den Mechen- 


fchaftsbericht über bie Areführung des Gefepes vom 27, Juni» 
1560, betreffend ben auſſerordentlichen Beltbebarf ber Militnir- 
verwaltung für die Zeit vom 1, Mai 1860 bis 1. Juni 1861, 
vor, welcher der XI, Kommiffion überwiefen wird, — Be— 
rathung des Berichts ber vercinigten Kommiffionen für Dan 
del und Sewerbe und für Finanzen und Zölle über den 
Gefeg- Entwurf, beireffend vie Gewährung einer Zins- Ga- 
rauke bes Staates für eine Prieritäts- Anleihe der Rbein- 
Nahe -Eiſenbahn-Geſellſchaftz — das Gefeh wirb in feinen 
einzelnen Paragraphen angenommen. — Berathung des 
Berichts der verſtärlten Kommifften für bas Juſtizweſen über 
den Antrag bes Abgeordneten Demin wegen der Pommer- 
fen Lehne, ſowie über zwei denjelben Gegenſtand betreffende 
Petitionen; — ber Antrag wirb der Staais-Negierung über- 
tiefen, — Beratbung bes Berichte der Kommüſion für bas 
Juftizwefen über den Antrag ber Abgeordneten Amecke und 
Genoſſen, betreffend die Errichtung von Lebrftühlen für das 
Preußiſche Recht; — ber Antrag ber Kommiſſton auf Taged- 
erbnung wird angenommen, — Beratbung bes Berichts der 
Kommiffion für die GeſchaͤſteOrdnung über dem Antrag bes 
Abgeorbnieten von Nicgoleweli; — die von der Kommuifjion 
beantragte einfahe Tagesorknung wirb angenommen, — 
Beratbung bes dritten Berichts der Kommiſſſon für Handel 
und Gewerbe über Petitionen. — Beratung des Berichts 
ber vereinigten Kommiſſſonen für Handel und Gewerbe und 
für die Mgrar- Verhäftniffe über Prtitionen, betreffend bas 
Aedtheſeenn nes 


(Anlagen Nr, 75. 193. — 34. 14. — 59. 197. — 
98. 126, — 125. — 128.) 


MNeununddreifigfle Sipung 
am 23, April, 


Ein Mitglied iſt in bie Berfammlung eingetreten, — Gefcäft- 


liches. — Abftimmung über den Gelep- Entwurf, betreffend 
bie Gewährung der Zins-Garantie bes Staats für eine Prio- 
ritäts- Anleihe der Rheins Nabe» Eifenbabn · Geſellſchaft zum 
Betrage von 2,250,000 Riblr.; — die Annahme erfolgt, — 
Berathung des Berichts ber Kommiſſion zur Prüfung bes 
Staate haus halts - Etats, betpeifenb die Allgemeine Rechnung 
über ten Staatshausbalt Jahres 1858. — Berathung 
bes Berichts der XVII, Soplmilfion über ben Gefep-Entmwurf, 
betreffend die Erweiterung bed Nechtöweges, umb über eine 
Petition; — der Gejep-Entwurf wird nad ben Vorſchlägen 
ber Kommilfion angenongten. — Beratbung bes Berichts ber 
Kommilion für das izweſen über ben Untrag des Abge- 
orbneten Senf, betrefend den Erlah eines Abolitionsgefepes 
und mehrere denſelhan Gegenſtand betreffende Petitionen; — 
ber Antrag der Achmiſſion auf Tagesorbnung wird ange» 







Dierzigke Sipung 
am 26, April. 


Wrlaubsberilligungen. — Mittbeilungen bes Präfidenten bes Her- 


renhauſes. — Wahlprüfung. — Beratbung bes Berichts 
ber XV, Kommiſſion über ben Belch- Entwurf, betreffend 
bie gerichtliche Verfolgung von Beamten wegen Amts, und 
Dienftbantlungen; — ber Bejep-Entwurf wird angenommen 


(Anlagen Nr. 90, 134.) 


— 


Einundvierzigflie Sipung. 
am 27. April. 


Geſchaͤſtliches. — Erörterungen über ein dilfentirenbes Botum 


zu dem Beſchluſſe über ben Antrag des Abgeorbnieten von 
Niegolewoli. — Beratbung des Berichts der vereinigten Kom- 
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miſſionen für bie Bergwerks-Angelegenheiten und für bas 
Juſtizweſen über den Deſeh - Entwurf, die Kompetenz der 
Dber-Bergämter betreffend, fomie über bie zu tiefem Geſetz⸗ 
Entwurf eingegangenen Petitionen; — ber Gefep- Entwurf 
wird angenommen. — Berathung bes Berichts ber XV, Kom- 
miſſion über den Antrag bed Ubgeorbneten von Garlowik 
und Genoffen und bes Abgesrbneten Behrend und Genoſſen, 
betreffend ben Erlah eines Geſchzes über die Minifter-Berant- 
wortlichteitz — bie Fortſehung ber Beratung wird vertagt 


Anlagen Nr. 9. 135. — 72. 73. 134) 


Sweiundviergigflie Sipung 
am 29, April. 


Urlaubsebewilligung. — Mittheilung bes Präfibenten bes Herren- 


baufes. — Hortfepung ber Beratbung bed Berichts ber 
XV. Sommilfion über ben Antrag des Abgeorbneten von 
Earlowig und Genofen und des Abgeorbneten Behrenb und 
Genoſſen, betreffend ben Etlaß eines Geſches über bie Mie 
nifter- Berantwortlichfeit. — Der Finanz» Mimifter legt eine 
mit den Negierungen der Zollvereinshanten abgeſchloſſene 
Uebereinkunft wegen Vergütung der Steuer für ausgeführ- 
tem Nübenzuder, Beftexerung des Zuders von getrodneten 
Nüben und BVerzollung des Zuders und Sorups zur ver- 
fafungsmäfigen Beſchlußnahme vor, welche den vereinigten 
Kommilfionen für Rinanzen unb Zölle und für Handel und 
Gewerbe übermwiefen wird. — Der Juitig-Minifter .. ben 
Entwurf eines Einführungsgefeges zu bem allgemeinen Deut- 
ſchen Hanbelsgefepbuche ein. — Beratbung des Berichts ber 
vereinigten Rommilfionen für Handel und Gewerbe und für 
Finanzen und Zölle über ben Antrag der Abgeordneten von 
Nofenberg-Lipindts, won Hepbebranb unb ber Laſa und Ge- 
noffen, betreffend die Konzeffionirung einer Attiengeſellſchaft 
und bie Gemährung einer Zind-Sarantie für den Bau einer 
Eifenbahn auf bem rechten Oderufer zwiſchen Breslau und ber 
Oppeln - Tarnomiger Bahnlinie. — Beratbung bes Berichts 
derfelben Kommiſſionen über den Antrag ber Abgeorbneten 
Starke, Ottow, Karften, Siehling und Senoffen, betreffend bie 
Gewährung einer Zins-Garantie für den Bau einer Schle- 
fifchen Gebirgebahn von Görlip über Lauban, Greiffenberg, 
Hirſchberg, Landohut nah Waldenburg seccseeausnerer — 


(Anlagen Nr, 72. 73. 133. — 77. 140, — 85. 141.) 


Dreiundviergigfie Sipung 


am 1. Mai, 


Urlaubsbewilligun en. — Mittbeilungen des Präfidenten bed Herren- 


baufes, — Der Handeld-Minifter überreicht einen mit ber 
Kaiſerlich Aranzöfifhen Regierung abgeſchloſſenen Staats- 
Vertrag, betreffend die Herftellung einer Scifffahrts-Berbin- 
bung zwiſchen bem Rhein-Marne-Sanal und ber Saar, wel- 
her den Kommilfionen für Handel und Gewerbe und für 
Finanzen und Zölle übertwiefen wirb, — Bericht ber XVI, ftom- 
miffion zur Borberatbung bes Geleg-Entwurfs, betreffend bie 
Errichtung einer Depofitenfafe für ben Bezirk bes Appels 
Iationggerichtsbofes zu Köln. — Der Gefep- Entwurf wird 
angenommen, — Bericht ber vereinigten Kommiſſionen für 
die Bergwerfs - Angelegenheiten und bas Juſtigweſen über 
ben Gefeg-Entwurf, betreffend bie Anlegung von Hppotbefen- 
folien für Gerechtigfeiten zur Gewinnung von Stein- und 
Braunfohlen in den vormals Königlich Sächſiſchen Landes- 
tbeilen, in welchen das Kurſächſiſche Mandat vom 19. Aı- 
guft 1743 Bültigfeit batz —der Gefep- Entwurf mirb ange- 
nommen, — Beratbung des Nachtrage- Berichts ber Kom- 
miffion für die Agrar- Verbältnife über bie Verbefferungs- 
Anträge des Abgeorbneten Dr, Lelte und des Abgeorbneten 
von Dieberihs zu ben Kommiſſions - Vorfhlägen des Ent- 
wurjes eines Geſetzes, betreffend die Ausdehnung der Semein- 
heitstheilungs-DOrbnung som 7. Juni 1821 10.5: — ber 
Gefep - Entwurf wird in feinen einzelnen Paragraphen ange- 
nommen 


.urrnnnerner 4222* rn. 4444* 


(Anlagen Nr. 74. 142. — 36. 143. — 84. 118, 144.) 
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Dierundvierzgigffie Sipung 
am 2. Mai. 


Urlaubsberwilligungen. — Zur Borberathung ber von dem Prä- 


fiventen vorgelegten Abänberungs - Borfchläge zur Geſchäfts - 
ordnung wirb die Geſchäftsorbnungs -Kommiſſion um 7 Mit- 
glieder verflärft werben. — Ein Antrag bes Abgeorbneten Dr, 
von Niegolewsti wird der Juſtiz - Kommilfion überwiefen, — 
Abftimmung über den Entwurf eines Geſehes, betreffend die 
Austehnung der Semeinbeitstheilyngs-Orbnung vom 7. Juni 
1821 auf die Umlegung von Grunrftüden, melde einer 
gemeinfchaftlichen Benugung nicht unterliegen, und bie Er 


meiterung ber Verordnung vom 28, Juli 1838; die Ans 


nahme erfolgt. — Verlefung einer Interpellation ber Wb- 
geordneten Areiberr von Vinde und Genoſſen wegen ber 
Marbonald’ihen Angelegenbeit. — Berathung des Berichte 
ber vereinigten Kommiſſionen für bas Juſtizweſen und für 
Finanzen umd Zölle über ben Antrag der Abgeorbneten Nob- 
dem und Genoſſen, betreffend ein Geſetz über die Stempel- 
Richtigkeit won Mebertragungsd- Verträgen an Descendenten; 


— bad Weich wird angenommen. — Berathung des Berichte 


der Kommijſion für das Gemeindeweſen über ben Entwurf 
eines Geſehes, betreffend bie Abänderung und Ergänzung ber 
Stäbte-Drbnung fir bie ſechs öftlichen Provinzen ber Preus 
Fiihen Monarchie vom 30. Mai 1853, fowie über vierzig 
auf Abänderung ber befichenben Städte-Ordnumg bezügliche 
Petitionen; — bie Fertfegung der Beratbung wirb vertagt 


Olnlagen Nr. 144. — 15. 145. — 137.) 


Sünfundvierzgigfi Sipung 
am 3, Mai, 


Geſchaͤſtliches. — Fortfepung ver Berathung bed Berichts der Kom⸗ 


miſſion für das Gemeindeweſen über ben Entwurf eines Ge— 
fepes, betreffend bie Abänderung unb Ergänzung ber Städte 
DOrbrung für bie Sechs öftlichen Provinzen ber Preußiſchen 
Monarchie vum 30. Mai 1853, ſowie über vierzig auf Ubän- 
berung ber beftebenben Städte -Ordnung bejügliche Peti- 
tionen; — nadıbem bie Berathung bis zu $. 13 ber even- 
tucllen Borfchläge der Kommiſſſon gelangt ift, gebt die Vor- 
Tage an bie Stommiffien zuräd 


..r.. De ae a 


Qinlage Nr. 137.) 


Schsundpierzgigafle Sihbung 
am 6. Mai, 


Urlaubsbeisilligungen. — Beihäftlihes. — Beantwortung ber 


Interpellation bes Abgeordneten Freiberrn von Binde (Hagen), 
— Prüfung einer Erſazwahl. — Berathung des Berichts ber 
XIV. Stommiffion über ben Antrag ber Abgeordnelen Meide, 
Grundmann und Genoſſen, betreffend bie Beichlagnahme bes 
Lohns der Berg», Hütten- und Babrifarbeiter; — ber von 
ber Kommiffion zur Annahme empfoblene Gefrg-Entwurf wirb 
abgelehnt. — Der Finanz⸗ Miniſter bringt einen Gejep- Entwurf 
ein, betreffend die Erhebung ber Stempelfteuer won Zeitfchrif- 
ten, Zeitungen und Anzeigeblättern, welcher ber um 7 Mit- 
glieder zu verſtärkenden Kinanz-Rommilfion übertwichen wird. 
— Berathung bes Berichts ber verftärkten Kommiſſion für 
Hantel und Gewerbe: 4) über den Entwurf eines Gewerbe- 
eſehes, bezüglich über den Antrag der Abgeordneten Reichen- 
beim und Müller (Demmin) vom 31. Yantar er., jowie 
2) über die verichiedenen Petitionen einerfeits gegen biefen 
Geſetz ⸗· Entwurf, wie gegen bie in ber Seſſion pro 1860 von 
den Ubgeorbneten Dunder (Berlin), Dr. Beit, Müller (Dem- 
min), Schöller, Reichenheim und Genoſſen eingebradhte No- 
velle zur Ergänzung. und Abänderung der allgemeinen Ge- 
werbe- Orbnung vom 17. Yanıtar 1545 unb wegen Aufhe⸗- 
bung ber über Errichtung von Gewerberäthen unb Abänderung 
ber allgemeinen Gewerbe» Orbnung vom 17. Januar 1845 
erlaffenen Berorbnung vom 9, februar 1849, anderer- 
feits für Herftellung der Gewerbefreiheitz — bie Korte 
fegung ber Berathung wird vertagt ..... Snasencnse — 


(Anlagen Nr. 65. 162. — 14. 139.) 
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Siıecbenundbvuierzigfie Sipung 


am 7, Mai. 





eines Gene bezüglich über ben an ber Abge- 
ordueten Neichenbeim und Müller (Demmin) vom 31. Ja- 
nuat er. fowie 2) über bie verſchiedenen Petitionen einer 
feits gegen biefen Gbefep- Entwurf, wie gegen bie in ber Gei- 
fion pro 1860 von den Übgeoybneten Dunder (Berlin), Dr, 
Veit, Müller (Demmin), Schöller, Reichenheim und Ger 
noßen eingebrachte Novelle zur Ergänzung und Abänderung 
der allgemeinen Gewerbe. Dibnung vom 17. Januar 1845 
und wegen Aufhebung der über Errichtung von Gewerbe 
räthen und Abänderung der allgemeinen Gewerbe-Ordnung 
vom 17. Jannar 1845 erlaffenen Verordnung vom 9. Februt 
1849, andererjeits für Herfiellung ber Öbewerbefreibei; — 

die Aortiehung ber Beratbung wird nochmals vertan ...... 


(Anlagen Nr. 11. 139.) 


Adtunmdpvierzi e Sipun 


am 8, Mai. 
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Juhalis⸗ Verʒeichuiß. 











⸗ Seite 
miffion für Ainamgen und Zölle über Petitionen; — die Fort- 
fegung der Berathung wird vertagt sunnnssanennanuennen.. 131 
Anlagen Nr. 14, 139. — 147. — 160, — 138, — 150.) 


Neunuundoierzigfle Sipung, 
am 11. Mai, 


Urlaubsbewilligungen. — Mittbeilung des Präfiventen bes Derren- 


hauſes. — Die Denffchrift über die Unterhaltung der Ober- 
fchlefijhen Topbuswaifen geht an die Unterrichts-Stommilfien. 
— Fortſeßung ber Beratbung des erften Berichts der Nom- 
mifften fiir Finanzen und Zölle über Petitionen. — Bera- 
thung bes Berichts der vereinigten Kemmiſſionen für Finanzen 
und Zölle und für das Juſtigweſen über bie — —— 1) bes 
Ober- "Negierungsratbs a. D. Oelrichs zu Or. Naake, 2) bes 
Magiftrats zu Sagan, um Befeitigung der in ber Provin 
Schieſien noch zur Erbebung fommenben Zucts und UArmen- 
baus-Gefälle, — Berathung, des Beridts der vereinigten 
Rommiffionen für Bergwerks-Angelegenbeiten und für Finanzen 
und Zölle über verſchiedene Petitionen. — Beratbung des 
vierten Berichts der Interrichts-Rommiifion, betreffend ben Er- 
laf des Unterrichts» @rfepess — dir Fortiegung der Be— 
ratbung wirb vertagt. — Der Ainany- Minikter bring den 
—— eines Geſetzes über bie Sakjfteuer — 





(Anlagen Ar. 150. — 146. — 151. — 156.) 


£unfzi e Sipbunm 


Urlaubsbetwilligungen, — Mittbeilungen des Präfidenten des 


td ber verrimgten 





Kommilfionen für Ainanzeu und Zölle und für Handel und 
überverbe uber die Vorlage, beirefpend bie Lcher nit wegen 


der Steiter fiir ausgeführten Nubenzuder, 2e- 
Juders and getsodneten Muben unb vVer— 
uders und Zyru 2 vom 2 April Bl; — 
gemakıge Zuftimmung er» 

d — — r_bas 
Dr einbewelen über bie Geleh-Entwurfe, betreffend das 
Einziges» und GEinfaufsgelt in ben nidt nad ben Städte» 
— en verwalteten Gemeinden ber beiben we 


Beraiitung 
Heuerung bes 
Hung des 
der Mebereinfun — bie verfall 









— Nr. 148, 165. — 166. — 163.) 


Haus der Abgeordneten. 





Dreifigfte Sigung 
am Donnerflag den 4. April 1861. 


Mittbeilung des Präfidenten von dem Ableben eines Mitglietre. — 
Ein Mitglied ift in die Berfammlung eingetreten. — Urlaubsbe- 
milligungen. — Beratbung des fünften Berichte ber Kommilfion 
für Petitionen; — bie Fortfegung der Beratbung mirb vertagt. — 
Der Zuftiz- Minifter bringt ben Entwurf eines allgemeinen Deut- 
ſchen Hanbelsgefegbuches ein, treldher ben Kommiſſtonen für das 
Juſtizweſen und für DPanbel und Gewerbe überwieſen wird, 


(Anlagen Nr. 80.) 


Die Sikung wird um 12 Ubr 15 Minuten durch den Präſi— 
benten Dr. Simjon eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden ſich die Herren Staatd-Minifter: 
Graf von Schwerin, von Bethmann-Hollweg, Freiherr bon 
Patow, von Aueräwald, von Bernutb. 


Bräfident: Die Sigung iſt eröffnet. 


Das Vrotofoll der vorigen Eigung 
fibt aus. 


In der heutigen Sipung wird der Abgeordnete Dr. Fall 
das —R- der Abgeordnete de Sho die Rednerliſte führen. 


Die während der Ofterferien in Berlin verbliebenen Mit- 
glieder des Hauſes haben von dem Herrn Dräfidenten Mathis 
am 28, vorigen Monats die traurige Mittbeilung erhalten, daß 
der Abgeordnete des dritten Poſener Wahlbezirks, Landrath 
Albert von Dutttammer, am 27. März hierſelbſt verjtorben iſt. 
Er erlag, IR 64 Jahre alt, nach fechstägiger Krankheit einem 
Herzleiden bei binzugetretener Lungenentzündung. Ich babe 

ewig in Ihrem Sinne verfahren, meine Herren, wenn id) dem 
ern Rittmeifter von Puttkammer auf deffen Anzeige vom 
Tode feined Vaters fchriftlih die warme und bobe Verehrung 
ausdrüdte, die diefed Haus und, fo viel ich weiß, ſchon mehr 


liegt jur Eine 


ald eine parlamentarifche Berfammlung vor ibm dem vor- 
züglihen Manne alle Zeit gewidmet bat, und unjeren treuen 
und herzlichen Antheil an dem Verluſt, der ibn und und zu- 


gleich befroffen hat. 
ch bitte dad Haus, dem Andenken dei PVerftorbenen feine 
Ehrerbietung durch Aufftehen zu erkennen zu geben. 


(Das Haus erhebt ſich.) 


Die behufs Veranlaſſung einer Neumabl erforderliche An- 
zeige ift bereits geftern an den Herrn Minifter erfolgt. Der 
verftorbene Abgeordnete von Puttkammer bat der zweiten Ab— 
theilung angehört und ift Mitglied der a und 
der zwölften Kommilfion gewefen. ch werde alfo die Mit- 

lieder der zweiten Abtbeilung erfuchen , zum Behuf der erfor- 
erlichen beiden Erſatzwahlen vor dem nächiten Dienum zufam- 
menzutreten. 


Dreißigſte Sigung am 4. April 1861. 
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Abgeordn. Freiberr von Binde [Hagen] (vom Dlag): 
Es ift zwar richtig, daß der veritorbene Abgeordnete von 
Nuttfammer Mitglied der XI. Kommiffion geweſen ijt; aber 
micht in Folge der Wahl einer Abtheilung, fondern als Ktor- 
teferent der Budget-ftommiffion. Es wäre alfo in der zweiten 
Abtheilung feine Neumabl nöthig, fondern der Budget-tommil- 
- 7 überlaiten, in welcher Weile die Stelle wieder zu er 
eben if. 


Präſident: Dieſe Bemerkung ift ganz richtig, es ban- 
delt fi alfo dann nur um eine Erſatzwahl durch die zweite 
Abtbeilung. 

Der Abgeordnete Zumloh (Warendorf) iſt feit der legten 
Zigung in die Verfammlung eingetreten und der zweiten Ab- 
theilung dur das Loos überwichen worden. 


folde, Ih _ babe Urlaub 
wegen Familien » Ungelegenbeiten auf drei Tage bewilligt 
dem Abgeo ürgerd; wegen dringender Geſchäfts— 
Angelegenheiten Tage dem Abgeordneten Kiehling ; 






und dem Abgeordne 
Todesfalles im feiner Fa 
von tried; behufs Krledft 
adıt Tage dem Abgeordneteit‘ 
Zweck auf ſechs Tage dem Abged 


Der Abgeordnete von Wedell (9 
dringender Dienftgefhäfte einen Urlaub 
lich nach; der Abgeordnete bon Saenger 
—— in feiner Familie einen Urlaub » 
eitimmte Zeit.« Da nad der Gefhäfts-Ordnur 
auf unbeftimmte Zeit nicht ertbeilt werden kann, 
annehmen, daß der Urlaub zunäcjt auf vierzehn Tage 
worden ift, wenn dem nicht widerfprocen wird. 


Der Abgeordnete Befeler entjchuldigt fein Ausbleiben au 
der heutigen hat, en. duch FFamilien-Angelegenbeiten, der Ab- 
eordnete Heine durch Geſchäfte, der Abgeordnete von Schleinik 
Chodzieſen) dur Unmohlfein. 

Der Vorftand des biefigen Gartenbau-Vereins hat die Güte 
gehabt, 25 Eintrittäfarten für diejenigen Mitglieder des Hauſes, 
ie ſich für den Gartenbau intereffiren, einzufenden. Ich bitte 
eig Herren, auf die dieſe Vorausfegung zutrifft, ſich auf 
dem Bürcau zu melden. 


Die 18. Kommiffion (zur Vorberatbung deö Antrages der 
Abgeordneten Andre, von Bodum Dolffs, Brüning, Detius, 
Herhberg, Metzmacher, Dlafmann, Sartorius, Schutt wegen 
Annahme des Entwurf? der Landgemeinde» Ordnung für die 
Provinz Weftpbalen und die Rheinprodinz) ift fo zufammen- 
5 — tie das Haus aus Nummer 31. der Druchſachen bereits 
erjeben haben wird. 


Als Kommiflare der Königlichen Stants-Regierung werden 
in der heutigen Sitzung thätig ſein; für den Seren Kriegs-Mi— 
nifter bei der Nummer 1 und Nummer 4 der Tagedordnung 
ber Herr Major von Karezemäli und der Wirkliche Geheime 
Kriegsrath Sirtus. 

Für den Herrn Handeld- Minifter bei der erjten Nummer 
der Tagesordnung der Geheime gen bon After; für 
den Herrn Minifter de3 Innern bei derfelben Nummer der Re» 

ierung&-Affeffor Dr. Müller; bei der zweiten Nummer für den 
ern Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenbeiten, ber ag a 
Ober · Regierungsrath Dr. Brüggemann; für den Seren Mini« 
fter des nme bei der dritten Nummer der Tagesordnung ber 
Geheime *— bon Winter; bei der fünften Nummer 
der Tagesordnung für den Herrn Kriegs-Miniſter der Geheime 
Kriegsrath Nanfeiter und der Major Dieterih; für den Herrn 
Minifter de8 Innern ber Geheime —— —— Menzel, 
der Geheime Negierungdratb Jacobi und der Geheime Regie 
rungsratb Ribbech; für den Herrn Minifter der landwirth. 
(hahtlicpen Angelegenheiten ber Geheime Ober + Regierungsrath 
Mebrmann bei der fechiten Nummer der Tagedorbnung. 


Der Herr Minifter des Innern bat unter dem 26. b. M. 


e auf acht Tage dem er gi 
ten 









dhauſen) ſucht —— 
um 13. einfchliefi 
n eines Kranf- 


Der Abgeordnete Freiherr Vinde (Hagen) hat dad Wort. | dem Haufe eine Denkſchrift über die Einzelbaft mit dem 


Berhanbl. tes Haufes d. Abg. 
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Anbeimitellen zukommen laflen, diejelbe an die Mitglieder des 
Hauſes, insbefondere an die der Budget» ommiffion gelangen 
8 laſſen, da in früheren Jahren bei Gelegenheit der Budget 

eratbungen dieſer Gegenftand vielfach erörtert worden iſt. Ich 
werde dieſe Denkſchrift in der erforderlichen Mnzabl von Exem— 


plaren für die ſämmtlichen Mitglieder ded Hauſes druden und | 


an diefelben vertbeilen laflen. 


Die erfte Nummer der Tagesordnung, in die wir jebt 
eintreten, ift der fünfte Bericht der Kommiſſion für Detitionen. 

Unter A. dei Berichts ift eine Beſchwerde des Maurer 
Joſeph Yurmann zu Remblingbaufen bebandelt. Der Vetent 
beſchwert fi über die Verweigerung der Erlaubnif zu einer 
neuen Anjiedelung. Die Kommiffion beantragt Ueberweifung 
zur Berückſichtigung an die Königliche Staatö-Regierung. 


Wauſe) 


Ich ſehe dieſen Antrag für angenommen an, da Niemand | 


widerſpricht. 


‚Unter B. wird die Angelegenheit einer im den Gemeinden 
Altenberge, Borghorſt u. |. w. gegründeten Privat Keuerverſiche⸗ 
rungs· Geſellſchaft befprechen, gelegentlich eines Autrages, daß die 
Freiheit der Bildung von Yrivatvereinen wiederhergeſtellt, event. 


unter Revifion der Statuten der Vropinzial+ feuer » Societäten | 


für Weftpbalen, der Negierungsbezirt Münfter von den Regie 
rungsbezirken Minden und Arnsberg gänzlich getrennt werde. 
Die Vetition rührt von Mitgliedern des von der Regierung 
aufgebobenen ländliben BrivarBerfiberungdvereins in den Krei— 
fen Steinfurt, Coesfeld ». (. w., VBronftert und Genoffen ber. 
Die Kommiffion beantregt den Lebergang zur Tagesordnung. 


Der Abgeordnete Nobden bat das Wort. 
Abgeordr. Rohden (vom Plap): Der Antrag der Peten- 


ten aebt dorauf bin, daß das bobe Haus einen Beſcheid Seitens | 


des Miniteriumd erwirken möge. Diefer Beſcheid ift ergangen 
und sd muß diefe Vetition, wie die Kommiſſion e8 getban bat, 
al# erledigt anfeben. Die Gründe, welche die Kommilfion ihrem 
Beſchluſſe hinzugefügt bat, find jedoch der Art, daß ich fie nicht 
als für bie Suntunf 

ift einmal die Thatſache aufgenommen, «8 babe 1 
der Vetenten, der Kolon Bronftert, bereits einderftanden erklärt 


mit der Erledigung feiner Beſchwerde, durch die gefchebene Herab- 


feßung der Beiträge, die zu leiften find. So wie er mir die Nad- 
richt gegeben bat, ift Diefe Thatſache nicht richtig. Er bat 
keineswegs feine Petition als befeitigt erflärt dadurch, daf eine 
Ermäßigung der Beiträge herbeigeführt ift. Das Zweite, was 
ich ferner gegen die Gründe der Kommilfion zu erinnern nee 
beſteht darin: Die Vetenten nehmen die Beeinträchtigung ihres 
gerdlichen Rechte, einen freien Drivatverein bilden zu fünnen, 
adurch, daß diefer wider die gefeglichen Beftimmungen aufge 
boben feis keineswegs als befeitigt an. 
in einer neuen Petition dies ‚geltend iu machen, und diefen Bor- 
bebalt bier auszudrücken, babe ich mich verpflichtet achalten. 


Präſident: Der Herr BVerichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Buſchmann (vom Platz): Die 
Kommilfion bat, indem fie dem boben Haufe empfahl, über die 
bier vorliegende Petition der Lage der Sache nad) zur Tageö- 
ordnung überzugeben, dabei vorzüglich ind Auge aefaftı daf den 
Petenten bauptlächlich daran gelegen ift, die Verminderung ibrer 
Beitraggpflicht zu der eg wir heine nie? rbei⸗ 
—— Das iſt nach der Erklärung des Herrn Regierungsd- 
Kommiſſars geſchehen, und es baben ſich auch die Detenten, we» 
nigften® der biäber immer ald Vertreter derfelben ſich gerirende 
Bronftert zufrieden gegeben nach der Erflärung des Herm Re 
gierunad-stommiflard, Es mußte die Kommilfion alfo annehmen, 
daft umter diefen Umftinden vorab, wenn die Petenten auf 
ibren Anträgen befteben bleiben follten, anderweite Anträge er 
wartet werden müßten. Die Kommiſſion hatte mitbin binei- 
enden Grund, die Sache für abagetban und die Petenten für 
befriedigt zu achten. 


Prafident: Der Abgeordnete Mobden hat das Wort. 


Abgeordn. Rohden (vom Blap): Ich verweiſe den 
angeführten Bemerkungen gegenüber nur darauf, daß das prin- 


Haus der Abgeordneten. Dreigigite Sigung am 4. April 1861. 


t praͤſudizirlich bingeftellt belafen kann. Es 
ch der Erfte | 


Sie behalten fid vor, | 





| —* Petitum der Petenten auf Seite 4 des Kommiſſions 

erichtes dahin ging, »daß die Freiheit der Bildung der Pri- 

vatbereine wiederhergeſtellt werde⸗, und dieſes Petitum baben 
fie niemals aufgegeben. 


Präſident: Ein Widerſpruch gegen die Tagesordnun 
iſt nicht erhoben, ich ſehe alſo die Tagesordnung al Beihlur 
des Haufes an. 

Wir geben zu Litt. C. über, der Petition de Lehrers 

Schmidt in Oberberg, zu Gunften der berarmten Veteranen 
aus den jrreiseitäftiegen. Der Antrag des Petenten fteht auf 
| Seite 6. Die Rommiffion fdlägt den Uebergang zur Tages- 
ordnung bor. 
| Der Abgeordnete Stavenbagen bat dem entgegen borae- 
‚ jalagen: 
Das Haus wolle bejchließen, die Detition des Lehrers 
Schmidt der Koͤniglichen Staats-Regierung zur Berü- 
fibtigung in dem nad den Finanz -Verhältniſſen irgend 
zuläfligen Maße zu übermeifen.« 


Ich bitte die Herren aufzufteben, welche diefen Antrag 
unterjrügen wollen. 
Geſchieht). 


Die Unterſtützung reicht aus. 
Der Abgeordnete Stavenhagen hat das Wort. 


Abgeordn. Stavenhagen: Meine Herren! Ich ſtehe 
wieder bier, um für meine armen leidenden Waffengefährten ein 
Wort bei Ihnen einzulegen, und wenn ich es jemals bedauert 

‚ babe, daß mir die Macht der Mede nicht zu Gebote ftebt, jo ift 
\ 03 beute, wo ich recht warm ze Ihrem Herzen ſprechen möchte: 
‚ ich denke aber, die Sache wird für ſich ſelbſt ſprechen. 

| 


Der Antrag des Detenten gebt bdabin: 


»Ein hohes Haus wolle die bobe Geneigtbeit baben und 
der boben Stantd « Negierung die Mittel darbieten, um 
jedem der noch vorbandenen, bedürftigen und durch Den- 
fion bisher noch nicht erfreuten Veteranen mindeftend 
einen Gnadentbaler monatlih als National + Belohnung 
auf die noch kurze Zeit ihres Lebens zu gewähren.« 


| Ich will mir nun diefen Antrag keineswegs in feinem gan- 
zen Umfange zueignen, denn fo wenig er eigentlich über das 

‚ rechte Maf binausgebt, fo bält mich doch davon ſchon der Blid 

| auf unieren — Frinanzjammer möchte ich fagen, ab, da auf eine 

| faum überfehbare_ Zukunft hinaus der weite Echlund des Mili- 
tairbudgets alle Hulfgmittel in Anſpruch nimmt, 


| Ich bitte mun, das bobe Haus wolle befchliehen, die Pe— 
| tition der Königliben Staatd-Regierung zur Berüdfichrigung 
zu überweifen, ſoweit es nach den Fjinanz-Verbältnifien iraend 
| zuläffig ericheint. 

Ueber die küble Tagedordnung, welche die Kommilfion be- 
antragt bat, babe ich meinem verehrten Freunde, dem Seren 
Berichteritatter, deffen humane Gefinnungen ich ſehr hoch ftelle, 
ſchon privatim eine Heine Vorleſung gehalten. 


(Seiterfeit.) 


Ich eriaube mir indeflen doch noch einige obligate Bemer- 
\ fungen zu dem Bericht zu machen. Es beiht da zunächſt: 


| »t8 wird durch diefe Vetition durchaus nicht? Neues 
angeregts. 


Ja, meine Herren, das ift leider wahr, ſehr wahr. Aber 
es iſt eben der alte Sammer; der bier wieder zur Sprache 
fommt, und ic meine, je öfter er bier zur Sprade kommt, 
defto mebr wäre eine dringende ger! vorhanden, ibm 
Abhülfe zu verſchaffen. Der Bericht giebt dann eine wirklich 
imponirende Summe an, die für die Andaliden verwandt wor- 
den it. EB ift dabei aber doc in Betracht zu ziehen, daß 
diefe Summe in einer Zeitberiode, die viel mehr beträgt ald ein 








-| Menfcenalter, ausgegeben worden üt, und daf daraus eigent- 


lich feine Schlüffe zu ya find. Ich möchte ben Seren Ber 
richterftatter wenigftens fragen: ob er irgendwelche Schluffoige- 
rung daraus zuliehe, wenn ich ibm vorrechnete, welche zabl- 
reichen Heerden von Rindern, Sammeln u. ſ. w. ev in feinem 





Geben, dem ich deshalb immer nod eine vecht lange Dauer 
tünfche, bisher ſchon verzehrt bat. 


Geiterkeit.) 


In einer Reihe von Jahren ſammelt ſich ſo etwas ganz 
gewaltig, und ich meine, Sie ſollten auch über die Summe, 
welche de Invaliden biöber erhalten baben, nicht fo erſchrecken, 
als wäre das eine Motte Korab, die Alles verfclänge. 


(Heiterkeit.) 


Dad ganz einfache Sachverhältniß iſt das, daß 21,754 
nbaliden, vom Feldwebel abwärts, vom Staate Juvaliden- 
enefizien im Gefammtbetrage von 613,400 Rtblen. begiehen. 

Wie diel darunter aus den Kriegsjahren von 1813—15 Ib, 
babe ich allerdingS nicht ermitteln fünnen; ich ey: aber, dx 

«8 kaum die SHälfte diefer Zahl fein wird, und ibriger 
nvaliden, die andere Hälfte, aus der Zeit nach den nr 
jabren fich berfchreiben. Die Summe Ps Betrages, der für 
biefe Invaliden, vom Feldwebel abwärts, vom Staate an Den- 
fionen gezahlt wird, nimmt übrigens fonftant von Jahr zu Jahr 
ab, wie das ganz naturgemäß ift, da eben die Invaliden aus 
den Kriendjabren durd den Tod aller weiteren Anforderung 


Überboben werden, und die Invaliden des jeigen jtehenden 


Heeres, die in ibre Stelle treten, wenigſtens der Zahl nad dem 
nicht gleichtommen. Der diesjährige Etat fordert in dem ber 
treffenden Abſchnitt gegen das vorige Jahr 17,759 Rthlr. we- 
niger, und jo ift fhon jeit mebreren jahren eine ähnliche Ab— 
—— geivefen. Die Inbalidenhäuſer und Invaliden -Kom ⸗ 
pagnieen koſten außerdem fährlich jetzt nicht, wie dev Bericht 


ſagt, 450,000 Rihlr., ſoudern M,496 Rthlr. 
- Diefe Ausgabe von alſo ungefähr 700,000 Rthlen. für | 


Penſionen an Unteroffiziere und Gemeine ftebt derjenigen Summe 
für Offiziere und Beamten gegenüber, die fi. auf 2,675,000 
Rthlr. beläuft, eine Differenz, die allerdings viel zu denen 
übrig läät, indeſſen will ich dies weiter nicht erörtern. 
Der Bericht fagt dann weiter: 
»So groß auch diefe Verwendungen geweſen, wird doch 
nicht behauptet werden fünnen, daß damit auch nur 
einigermaßen allen bereditiaten Anfprüchen genügt worden 
fei, die Koͤnigliche Staatt-Negierung bat indef bei allen 
foitern WVeranlaffungen die lärung abgegeben: daß 
fie in PVerüdfichtigung der verfügbaren Staatsmittel 
nicht mebr babe thun können.« 


Nein, meine Herren, ich meine, wenn es fich wirklich um | 


berechtigte Anſprüche handelt, dann ift eine ſolche Auskunſt febr 
bequem und es ift nur fchade, daß dieſe Bequemlichteit ſich nicht 
auf die Privatverhältniſſe ausdehnt, dann würde man's im 
Leben viel leichter baben. 


Weiter führt der Bericht an: 


Es find mannigfache Erleichterungen in Betreff der 
Beſteuerung, ſowle in Betreff des Nachweiſes der In— 
—— und Bedürftigteit den Veteranen zu Theil ge— 
worden.« 


In Betreff der Beſteuerung? ich weiß dabon nichts, als 
daf fie allenfalls ohne —— mit dem Leierkaſten um—⸗ 
ig fünnen und daf fie klaſſenſteuerfrei find, weil fie zu 
en Almoſenempfängern BER In Bezug auf die größere 
Erleichterung des Nachweiſes ber Invalidität will ich era 
no einige Bemerkungen maden. Der Nachweis der Bedürf- 
— a ihnen allerdings niemals irgend welche Schwierigkeit 
genacht. 


Um das ganze Verhältniß, um das es ſich bier handelt, 
klar zu machen, muß man zwiſchen zwei Kategorieen unterſcheiden: 
es ind einmal jnvaliden, die ibre Anſprüche baben geltend 
machen fönnen und deshalb wirflid zur \nvalidenpenfion aner- 
Fannt worden find, und dann ſolche, — das Lit die weite Kategorie, 
bon der id bier ganz befonber& ſprechen mill, nur für dieſe 
will ich ein Wort einlegen, denn die erite Kategorie will ich 
ald abgefunden betrachten — ſolche Weteranen, denen es aus 
formellen Gründen nicht möglich geweſen ift, ibre Anfprüche 
geltend zu machen und zur Anerkennung zu bringen. 


Für alle diefe Veteranen, denen «3 nicht möglich geweſen 
ift, ihre Anfprüce geltend zu machen, tbut der Staat nichts 
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‚ weiter, als daß eine Summe von 49,000 Rtbirn., die auf dem 
' Etat des Minifteriumd des Innern ftebt, zu ihrer Unterftügung 
angewieſen ift. Die Zabl diefer bebürftigen Veteranen wurde 
‚ im borigen Jabre bei einer Berathung der Detitiond-Ktommiffion 
auf einige 40,000 angegeben. Sie finden in dem Berichte 
| diesmal, daß nach den Ermittelungen, die die allgemeine Landes» 
ftiftung gemacht, die Zabl ſich auf 50,598 beläuft. Für diefe 
' Zahl von bedürftigen Veteranen ift dann allerdings die Summe 
von 49,000 Rthlrn. wohl nur ein Tropfen Waller auf einen 
' beißen Stein; es kommt auf den Mann für dad Jahr noch 
nicht einmal 1. Rtbir, 
| In meinen früheren Dienjt-Berbältnilfen babe ib aus— 
ı reichende Gelegenheit gehabt, mich von den Verhältniſſen der 
von den Schwierigkeiten, die für fie obwalten, 
ihre Anſprüche geltend zu machen, zu überzeugen. ch kann 


af die übrigen I mit voller Sachkenntniß darüber urtbeilen und meine Ueber- 


igen Veteranen vollſtändig begründete Anfprüche an den 
Staa \ Invaliden » Benefizien zu machen bat. Es ift ibnen 
aber auf formellen Gründen, weil es ihnen nicht möglich ift, 
die Beftimmmgen, bie das Gefeg darüber ausſpricht, zu cr 
füllen, unmögl eworden, dieſe —— geltend p machen. 
Diefe Leute find Jum Theil verwundet worden, haben ander- 
weitige Korper -Beſchdigungen im Kriege erhalten oder baben 
font an ihrer Gejundb&it dauernden Nachteil erlitten. Es it, 
ihnen aber nicht tn geweſen, wenn die nvaliditit auc 
| bollftändig konſtatirt ift, durch amtliche Atteite nachzuweiſen, daf 
fie ſich Diele Körper Beſchädigungen, Verwundungen oder Schaden 
an der Gefumdbeit wirklich im Kriege zugezogen baben. Die 
Leute find damals nach dem Kriege mn jung geweſen und 
' fanden fid nad ibrer Entlaffung durch Meſe Körber⸗Beſchädi- 
aungen und Verwundungen bei rüjtiger Jügendkraft in ibrer 
Erwerbsfähigkeit nicht weſentlich beeinträcdhtigtz ohne am die 
' Zukunft zu denken, gingen fie nad Haufe und traten in ihre 
‚ früberen Verhältniſſe zurüd. Erſt als das zunehmende Alter 
auf ihnen laftete, machte ſich das, mas der Krieg ihnen xbracht 
batte, geltend, da zeigte ſich die Erwerbsunfähigkeit, da trat 
der Moment ein, wo fie Anfpräce an den Staat machten. 
ı Aber weil fie ihre Anfprüde nicht formell begründen konnten, 
find fie bis auf den heutigen Tag zurüdgewielen und baben 
nichts erbalten. 


Nah den früberen Beftimmungen nämlich — id) gebe auf 
eine Zufammenitellung der Verordnungen über das Königlich 
Preuſiſche Militair-Denfiondtefen zurüd — batten diejenigen 
— Anſpruch auf das ſogenannte Gnadengehalt von 

Rthlr. monatlich für den Gemeinen und 2 Rthlr. monatlich 
für den Unteroffizier, welche 


N) se Verwundung im Kriege nvalide geworden; 
oder 


2) in Folge einer auf dem Schlachtfelde erlittenen 
unmittelbaren Dienjtbefchädigung als Invalide aus 
dem aftiven Dienft gefcbieden waren, oder ſich im 
Beſitz eined Militair-Ehrenzeichens befanden, oder 
während de3 aktiven ar an einer kontagiöſen 
Augenkrankbeit gelitten baben, durch die ihre Inba— 
lidität berbeigeführt worden iſt. 


Sie feben allo, meine Herren, daß diejenigen Beihädiguns 
gm die nicht auf dem Sclactfelde erfolgt find, bon diefer 
erordnung ausgeihloffen find, Sie werden mir aber doc) 
zugeben, daß es im Kriege vielfach Gelegenheit giebt, an feiner 
Gefundbeit auc auferhalb des Schlachtfeldes zu leiden. Alle 
die Leute, die in diefe Kategorie fallen, waren gleichwohl von 
den Invaliden ⸗Benefizien ausgefchloffen. 


Wurden nun aber eier im Kriege oder Ber 
ſchaͤdigungen auf dem Sclachtfelde ald Urfache der Invalidität 
angegeben, fo mußte dies durch Befcheinigung der betreffenden 
Truppentbeile oder Feld ⸗Lazarethe dargethan werden. 


Auf diefe Weile iſt aber eben der Anſpruch auf Invaliden- 
Benefizien in neuerer Zeit allen diefen Leuten auf das Höchſte 
erfchwert worden. Die alten unvollftändigen Regimentsakten 
und Gazarethliften waren und find auch jetzt zum Theil nicht 
mebr —— Es find auch im Drange der Zeit bie er— 
littenen Bleffuren und Beſchädigungen gar nicht notirt worden, 
und die Beibringung_eined folden Dienſtbeſchädigungs . Atteſtes 
mar alfo mehr eine Sade des Glücks. Es haben ganz befon- 

90% 


| — dahin ausſprechen, daß ein ſehr großer Theil von dieſen 
N 








ad — 


ders dabei die ehemaligen Landwehrmänner gelitten, weil durch 
bielfache Umformungen, welche die in der Campagne beſtandenen 
Truppentbeile fpäter erfahren hatten, die Bebörden, am welche 
die Leute zu rekurriren batten, für fie gar nicht mehr aufzu- 
finden waren. Dur dad Gefep von 1851 ift nun allerdings 
jene Beltimmung etwas modifizirt worden, nämlich Soldaten, 
welche erſt nad ihrer Entlaffung ganz inbalide werden, erhalten 
die Veteranenpenfion vierter Klahe, wenn fie entweder im Be- 
fpe eines im Kriege erworbenen Preußiſchen Ehrenzeichens find, 
oder wenn ihre Jnbalidität durd Verwundung vor dem Feinde, 
Beichädigung durch unmittelbare Ausübung des Dien- 
ſtes im Kriege, oder während des aktiven Bienftes durch 
fontagiöfe Augenkrantheit verurſacht ift. Es iſt alfo wenigſtens 
nicht mehr die Dienſtbeſchädigung auf das Schlachtfeld allein 
— ſondern man kann ſchon ein Inbaliden-Benefizium 
in Anſpruch nehmen, wenn die Beſchädigung unmittelbar bei 
Ausübung des Dienſtes im Kriege überhaupt erfolgt war. Ir 
Beziebung auf die Beibringung der vorher erwähnten Arrejte 
* feine mildere Megel erfolgt. Es heißt im $. 23 dieſes 

etzes: 





»Die Inpalidenverforgungs + Anſprüche bereits ent- 
laffener Soldaten müflen entweder durch Entlafjungs- 
ſcheine oder durch Auszüge aus den Yazaretb-Ktranfen- 
liften, oder durd andere amtliche Urkunden, und in 
Beziehung auf die erworbenen militairiichen Ehrenzeichen 
durch die von der General-Ordend-tommiffion befcyei« 
nigten Attefte begründet werden.« | 


Alſo daß der von dem Gefeh geforderte Nachweis der Ju— 
balidität immer noch eben fo fchwierig tie borber it, wird 
hieraus binlänglich” hervorgehen. 

Meine Herren! Die Sache ſteht alſo ſo, daß ein großer 
Theil der jest darbenden Veteranen wirklich gerechte Anſprüche 
an den Etxat u machen bat, und daß diefe Anſprüche nur 
aus formellen Mängeln nicht zur Geltung gelangen können. 
Es it allerdings richtig, daß in der Geſammtzahl der bedürfti- 
gen Veteranen, wie fie in dem einen oder anderen Falle ange 
geben wird, eine bedeutende Zahl folder ſteckt, die durchaus 
nicht in Folge des Krieges erwerbdunfäbig geworden find, fon» 
dern bie nur in Folge der Schwäche des Niterd nicht mebr im 
Stande find, ihr Brod zu erwerben. Gegen dieſe kann alfo 
nit von einer abfoluten Pflicht des Staated, es kann nur 
höchſtens von einer Pflicht der Dankbarkeit die Rede fein, und 
ich glaube, daß auch diefe der Staat nicht ganz von fidy weifen 
kann; denn auch diefe Leute haben mit ihrer beiten Jugendkraft 
damals die Schlachten für das Vaterland geſchlagen und baben 
das Kapital an Ehre und Ruhm mit erwerben belfen, woran 
wir ja doch immer noch jebren. 


Es iſt allerdings richtig, daß durch die Vrivatwohltbätig- 
keit, daß von Streifen und fonftigen Verbänden Vieles und 
Anerkennendwertbes geleiftet ift. Indeſſen der Bericht, welcher 
dies berborhebt, erkennt doc auch felbft an, daß damit dem 
eigentlichen Bedürfniſſe noch febr u genügt iſt, und 4 
ſollte denn doch auch meinen, daß der Staat dasjenige, wa 
feine Pflicht ft; nicht auf andere Schultern überwälzen dürfe. 
Wie jebr die Erfüllung dieſer Staatöpfliht Noth tbut, 
darüber bedarf es wohl feiner weiteren Beweiſe, das bat Allen 
von Ihnen wohl ſchon die täglihe Erfahrung und der Augen ⸗ 
ſchein gelehrt. ch will in —* Beziehung mit Ihrer Erlaub⸗ 
niß (ſich zum Präſidenten wendend) 


(Praͤſident: Mit Erlaubniß des Hauſes.) 


mit Erlaubniß des Hauſes aus einem Rheiniſchen Blatte nur 
eine kurze Stelle vorleſen, welche mir die Sachlage ziemlich 
ſcharf berborzubeben jcheint. Es it das nimlid (ein Schrift: 
ſtück borzeigend) ein Cirkular des Vorſtandes eines Unterftügungs- 
vereines im Köln, welches — aber gegen die Abſicht des Vor- 
ftandeg — in die Deffentlichkeit gekommen ift; daſſelbe datirt 
von Köln den 25. Februar 1861, es heißt darin: 


»Unſer Verein beabfichtigte Anfang Dezember vd. J. 
den in der biefigen Stadt wobnenden bülfäbedürftigen 
Soldaten aus den Befreiungdfriegen des harten Win- 
ters wegen diejenigen Gelder unferer Kaſſe zuzuwenden, 
welche uriprünglic nur zur Unterſtützung alter Frei— 
willigen beftimmt find. iv erfundigten uns bei den 
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betreffenden Behörden nah der Anzahl jener alten 
Soldaten, ihrer Sülfäbebürftigkeit, ihrem Lebendwandel. 
Es ward und die zuverläffigite Auskunft; ibre Führung 
it durchaus tadellos, aber wir überzeugten uns zu- 
glis, daß unfere Mittel allein nicht zureichen würden. 

iv wandten und daber Mitte Dezember mit einer 
öffentlichen Bitte an unfere Mitbürger, die Bebörden 
und die Garnifon; wir erbielten mance Liebesgabe bon 
den verſchiedenſten Seiten, felbft aus anderen Städten. 
Den ganzen Umfang der zum Theil grauenvollen Notb 
jener alten Vaterlandöbefreier erfuhren wir aber erft, 
al? wir es unternahmen, die Anfprüce und den Grad 
der Hülfsbedürftigkeit jedes Einzelnen jelbft zu erforfchen. 
Wir fanden unter Anderem in dem Haufe Baben- 
frage Nr. 37 unter dem ſchadhaften Dadye, wo der 
Schnee durdfiel, auf dem offenen, nicht gedielten 
Speicher mitten im bärteften Winter einen jener alten 
Soldaten 

(allgemeine Bewegung) 


mit halb erfrorenen Füßen. Sein Lager war ein alter 
Futtertrog nur mit wenig Strob, und ftatt aller Deden 
ein zerriſſener Mantel. ir müßten vor tiefiter Scham 
errötben, wenn wir es wagten, ſolche entſeßlichen Zu 
ftände durch die Zeitungen zu beröffentliben — die 
Ehre unfered Vaterlandes dem Auslande gegenüber ber- 
ietet es ums! Aber wir balten es für Pflicht, dem 
engeren, begüterten und reichen Streife unferer Mitbürger 
die Wahrheit nadt und ungeſchminkt vor die Seele zu 
führen, damit fie und belfen mögen, dieſer erichredlichen 
Noth ein» für allemal ein Ende zu machen.« 

En weit dies Schriftitüd. Man fagt nun wohl, wenn 
man auch jedem diefer Bedürftigen ein monatliche Gnadenge 
balt von einem Thaler gibe, jo wäre damit für das Leben zu 
wenig und für das Sterben zu viel gethan. Dem iſt aber nicht 
fo, und darin wird mir gewih Jeder, der die Verhältniſſe diefer 
Leute kennt, beiftimmen. Die Mebrzabl derfelben lebt auf dem 
Yande, und die Sauptichwierigleit für fie it, eine Wohnung he 
finden. Haben fie eine Wohnung gefunden, dann entbebren ie 
der Nahrung und auch der Wärme und Kleidung faum. Wenn 
je nun im Beſitze eines Thalers monatlidy find, und fie fünnen 

iefen Thaler oder auch nur einen Theil dieſes Thalers in die 

Wirthſchaft einer Häuslerfamilie, für welche folhe Summe 
ſchon ein Schatz ift, bineingeben, dann merden fie bei derfelben 
ewiß ein Obdach finden, und dann iſt ibmen gebolfen. Und 
h fan alfo auch mit dem Einen Thaler —— dem fchlimm« 
ften und fchreiendften Elende abaebolfen werden. 

Als ich im vorigen Jahre diefe Angelegenbeit bier zur 
Sprache brachte, da erwiberte der Herr Minifter des Innern 
darauf: »der Wunſch des weg Haufes fann nicht lebhafter kin 
ald der der Regierung, daß es ihr möglich fein möchte, dem 
Bedürfnif in Betreff der Indaliden abzubelfen; die Regierung 
wünſcht jo lebhaft, als das hohe Haus, daß es feinen Jnvaliden 
geben möchte, der nicht durch die Unterftügung des Staates 
wenigftens in die Lage gebracht wäre, forgenfrei leben zu kün- 
nen; die Regierung H aber auch der Meinung, daß fie die ihr 
jeßt zu Gebote ftebenden Mittel für diefen Zweck angemeilen 
verwendet hat. (Dagegen ift auch gar fein Einwand erboben 
worden.) Mill das Haus mehr Mittel zur Dispoſition ftellen, 
fo wird die dankbar angenommen werben. Meiner Leberzeu- 

ung nad ift Died aber eine ürage ‚ in die in diefem Mugen- 
blide nicht eingetreten werden kann, fondern lediglich bei Gele— 
genbeit der er. des Budgetö wird es ſich erörtern lafien, 
ob die Fonds für die Unterftügung der Jnvaliden bermebrt 
werden follen, und ich glaube die Verfiherung geben zu fünnen; 
daß / wenn die Mittel des Staates es überhaupt geftatten, einen 
ſolchen Vorſchlag zu machen, die — nicht minder, als das 
Haus darüber erfreut fein wird. Will das Haus tropdem dieſe 
Vetition der Regierung zur Berüdfichtigung überweifen in dem 
inne, daß fie darin eine neue Veranlaflung finden foll, zu 
prüfen, ob nicht die Staatsmittel in dieſer Beziehung zu ber- 
mebren feien, jo kann die Megierung gewiß nichts gegen dieje 
Ueberweifung baben.« 

Ich babe demmächft in der Budget ⸗Kommiſſion, gewiſſer 
mafen auf die Hinweiſung des Herrn Minifter geftügt, die 
Sache abermald zur Sprade gebracht und alle Momente, bie 
fi dafür anführen liefen, geltend gemacht. 
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Der Kommiſſions -Bericht fagt in diefer Beziebung, indem | Frage eigentlich eine Budget ⸗Frage ift, und daber zur Erörterung 
id) dad, was vorbergegangen üt, weglaſſe: . des Budgetd gebört. Ich muß deshalb das Haus bitten, zur 
Tagesordnung überzugeben, weil ich nicht glaube, daß den In 


„Ben Geiten bed wurde er- | validen durch die Ueberweiſung diefer Petition I Berüdficti- 


| gung ein Vortheil erwachfen kann; im Gegenth 
| 


fterium ſchon Verhandlungen ſchwebten, und mit Bezu 


Härt, daß über diefen — zwiſchen dem Mini— 
llenden Antrage Abſtan 


hierauf wurde von einem zu 
genonmen.« 


Nach diefen Vorgängen, meine Herren, babe ich nun aller- 


dings mit einigem Grunde die Sofnung aebegt, daß in dem 
diesjährigen Etat des Minifteriums de Innern eine größere 
Summe zur Unterftügung der bebürftigen Veteranen ausge 
worfen werden würde, Si babe mic; aber leider in dieſer 
Hoffnung getäufcht: es it auf Heller und Pfenning dieſelbe 
Summe geblieben, umd ich bitte Sie daher, meine Herren, dir) 
Ueberweilung diefer Petition an das Königliche Staatäminifie- 
rium diefem eine dringendere Veranlaffung zu geben, ſich mit 
diefem Gegenftand eingehend zu befchäftigen und ibn auf eine 
genügende Weife zu erledigen. Ich wende mic dabei nicht bios 
an den Herrn Minifter des Innern, fondern au imm 
liche oe Herren Mitglieder des Königlichen Staatsminifte- 
riums, denen ja die Preußiſche Ehre allen gleihmäfig am 
Herzen liegen muß. Ich wende mich jpeziell an den Serm 
Kriegd-Minifter, den ich zu meinem Bedauern beute nicht in 
der Verſammlung anmefend finde. . 

Es ift allerdings richtig, daß dieje bedürftigen Veteranen 
nicht auf feinem Etat ftehen; ich glaube aber, dat; er ihnen uns 
möglich feine Spmpatbie vermeigern kann, ſchon im Jutereſſe 
der Armee. Denn ic frage, was foll es für einen Tindru 
auf unfere jungen Soldaten maden, wenn fie in diefen Tammer- 
geſtalten die Verfpeftive feben, die ibnen für ihr Miter dermal- 
einft beborftebt, wenn fie diefe Leute mit der Kriegsdenlmünze, 
die die Schlachten geſchlagen baben, die ihnen als die Dent- 
mäler des Preußiſchen Ruhmes immer vorgeführt werden, um 
das tägliche Brod bettein ſehen? 


Als ich vor einiger Zeit einer Parade bier, auf dem Opern- 
plage, beimohnte, und in den hinteren Reiben der Zuſchauer 
ſtand, nahete fih mir aud ein folder alter Burſche mit jer- 
lumptem Rod, in dem er aber das Band der Kriegsdenkmünze 
trug, und reichte mir feine Müge entgegen. Er hatte vielleicht 
noch das belebende »Worwärtd« des alten Blücher gebört, der 
auch auf die Darade berniederfab. 3. muß aufrichtig geſtehen / 
daf meine militairiſche Andacht mit dem Moment total vor- 
über war; dad glänzende Schaufpiel war mir erleidet, ich bin 
mißmuthig nad Haufe gegangen; ich fagte mir: es wäre doc 
wohl richtiger, ein bischen weniger Glanz dort und ein bischen 
EN er Elend bier, ich fragte mid, ob es wohl ganz pafiend 
er 
Millionen außgiebt und feine alten Veteranen in Kummer und 
Elend mühſam fi dem Grabe zufchleppen fiebt!? 


Ich hätte wohl noch Manches zu jagen, meine Herren, 


aber ich will bier lieber abbrechen. Ich bitte Sie, legen Sie 
er Hand aufd Herz und geben Sie nicht zur Tagedordnung 
über. E 


Bräfident: Der Here Minifter des Innern bat das 
ort. 


W 
Miniſter des Innern Graf von Schwerin: Meine 
Herren! Der Here Redner bat die Güte gehabt, die Erklärung 


vorzuleſen, die ih im vorigen Jabre auf eine ähnliche Nede, wie | 


er fie beute gehalten bat, abgegeben babe. Er überbebt mic 
deshalb der Mühe, beute dasjenige p wieberbolen, was ich da⸗ 
mals gejagt babe. Der Standpunkt, den die Negierung ein 
Tummt, iſt auch der heutigen den e gegenüber ganz derfelbe. 
Gewiß verfolgt fie mit dem lebbafteften Intereſſe dad Geſchick 
der alten Veteranen und thut, mas ihrer Ueberzeugung nach 
die Ehre des Preußiſchen Staates und das Recht dieſer Leute 
verlangt; fie glaubt aber doch, daß die Noth nicht in dem Maaße 
vorhanden ift; mie fie der Herr Redner mit; wie es mir ſcheint, 
etwas ſehr grellen Farben geſchildert bat, und daß diejenigen, die 
wirklich aus den Berwundungen und in Folge der Kriegsbeſchä- 
digungen Invaliden find, nicht in dem Maaße bedürftig Jind, wie 
e5 dargeftellt ift; diefelben vielmehr, mit Rüdficht auf die vom 
Staate gewährte Unterftügung und auf die Beibülfe aus Pri- 
batmitteln, micht in ber Noih find, wie der Herr Redner es 
behauptet. Im Uebrigen muß ich aber wiederholen, daß dieſe 


an fümmt: 


| das Haus hat von jeber den Gru angenommen, feinerjeits 
\ feine Veranlaffung zu neuen oder erhößken Ausgaben im Budget 


af der Preußiſche Staat für feine Armee jährlich 40 


l, e8 wird ibre 
age dadurch verichlimmert, indem Hoffnungen in ihnen erweckt 
| werden, die zu erfüllen die Regierung nicht in ber Lage ift. 


ch bitte daber, zur Tagesordnung überzugeben. 


Präfident: Mill Jemand von den drei Herren, die fich 

' zum Worte gemeldet haben, — es ſind die Abgeordneten 

Mn el, Ritter und bon Ammon — Für die Tagesordnung 
prechen? 


Abgeordn. Fliegel (vom Platz): Ach will für die Berüd— 
fichtigung fprechen. 


Vräfident: Die beiden anderen Herren auch? 
(Wird bejabt.) 
Der Abgrordnete Fliegel hat das Wort. 
Ageordn. Fliegel (vom Platz): Es find vielfache Be— 
denken gegen die Vetbeſſerung der bekuniären Lage der Vete- 
ranen auch jelbjt in dem Kommiſſions-Berichte aufgeftellt, Be 


denlen fonjtitutioneller Natur, bergenommen aus der Cage un 
‚ jeres Staatsbausbaltes. Ich heile diefe Bedenken aud, denn 


u geben, indeſſen möchte ich mir doch! 
iefer Bedenken einen Vorichlag zur Güfe:zu machen. 
‚ Herr Untragitellee bat des Seren Kriegs9 
| Der Herr Kriegs + Minifter bat in anertennens Beharr⸗ 
lichfeit und Ausdauer auch im Laufe dieſes Jahres diejenigen 
‚ 50000 Rihlr. wiederum im Etat in Ausgabe geftelltw melde 
| bereits im vorigen Jahre für die Errichtung eines neuen Ka— 
dettenbaufes in MWeihenfels gefordert, damals aber von dem 
Haufe in Abjap gebracht worden. Seien wir fonferuent, fteben 
wir dem Herrn Kriegs- Minifter in feiner Beharrlichkeit nicht 
nadı, ftreihen wir dieſe 50,000 Rthlr. auch in diefem Jabre und 
gewinnen auf dieſe Weife für die alte Garde einen “Theil der 
‚ Mittel; von dem wir glauben, daß er für die junge Garde auf 
diefe Weiſe nicht ganz amedmäßig angebracht fein würde. Auf 
dieſe Weile würde das Gleichgewicht im Staatäbaushalte wieder 
ol er werden und id glaube, der Here Sriegs + Minifter 
wird und Dank millen, wenn wir ibn aus der Verlegenheit 
reißen, meil er fonft nicht wiſſen würde, was er mit dieſen 
übrigbleibenden 50,000 Rtblen, machen follte. 


(Heiterkeit.) 


Ich bitte Cie, meine Seven, um Berüdfihtigung der 
‚ Vetition. 

| PBräfident: 
| 


n, zur Befeitigung 
Der 
ifterd gedacht. 








Der Abgeordnete Ritter bat dad Mort. 


Abgeordn. Ritter (vom Plas): Meine Herren! That— 
| wg forechen am bevedteiten. Zur Unterftügung des Antrags 

3 verehrten Mitgliedes für Brandenburg will ich Ahnen nur 
einige Thatſachen anführen, 


die mir erſt in diefen Tagen bor 
' Augen getreten find, die ſich 


auf nvaliden aus den Frreibeitö- 
a beziehen und Ihnen zeigen werden, daß ſolchen nvaliden 
wirklich vielfah auch noch nicht die allernotbdürftigfte Unter: 
ſtüßung gewährt wird. 


Der eine diefer Invaliden it 75 Jahre alt, und leidet 
außerdem an den Folgen eines Stofed, den er im Felde durch 
den Stoß einer Kanone erhalten bat, was er aber nicht regle- 
mentämäßig nachzuweiſen vermag. Er verdient ſich kümmerlich 
feinen Unterhalt bei Tage durch Botenlaufen und bei Nacht 
als Nachtwächter, aber felbit dazu reichen feine Kräfte jekt nicht 
mebr aus. Der Mann empfängt aus Staatsmitteln aud; nicht 
einen Groſchen Unterftügung; er iſt bereitö vor zwei Jahren 
um eine pie bei der Behörde eingefommen, bat aber bis vor 
wenigen Tagen weder eine Antwort erhalten, noch aud feine 
Zeugniſſe zurüderbalten. 

| Der andere diefer npaliden ift ein wenig, aber auch nur 

‚ ein wenig jünger, ift dabei ſchwächlich und kränklich und erwirbt 


Hand der Abgeortneten. 





ich einen Theil feines Unterhalts durch dag, was er noch leiften 
ann, nämlich durch Hüten ded Viehes. Seit zwei Jabren 
empfängt er jährlich 6 Rthlr., auf melde 6 Rthlr. er nämlich 
ein Mecht bat wegen feiner Mitwirkung bei Eroberung einer 
feindlichen Batterie in der Schlacht am der Kapbad; auferdem 
bat er aus Staatämitteln nod nichts erhalten ala im verfiofienen 


Herbft ein Almofen von 2 Neblen. vom Kriegd-Minifterium und | 


dieſe bat er fich erjt erwerben müſſen durch eine Reife von fünf 
Meilen. Alle -—n 
bat die Behörde an die Bedingung gebunden, daß ibm zuerft 
die Gemeinde auch cine Unterſtühßung darreiche. Ich alaube 
nun freilich, daß es zweckmäßig iſt, auc die Gemeinden zu 
ſolchen Unterftügungen aufjufordern, aber die Unterftüpung aus 
Staatämitteln an die Bedingung der Unterſtützung durd die 
Gemeinde zu fmüpfen, dag, meine Herren, fübrt ganz gewiß 
manchmal; ja vielleicht oftmals dabin, daß der arme Indalide 
gar nichts erhält. 


Ich möhte Sie, meine Herren, noch auf einen Brauch 
in dem Engliſchen Varlament aufmerfiam machen. 74 alaube, 
daß dort die Sache Fe fo verhält, dab das Enzeſche Darla- 
ment nur in Bezug au die Inbaliden ⸗ Unterſtützung eine Ausnahme 
von dem konſtitutionellen Gebrauch macht, die Initiative in Be— 
zug auf Forderung von Geldmitteln nicht zu ergreifen, 


Ich bitte Sie daher, den Antrag des Mitgliedes für Bran- 
denburg anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Ammon bat das Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Dlap): Meine Herren! 
Wohl weiß ich es, daß es als konſtitutioneller Grundſaß be- 
trachtet wird, eine Erhöhung der Ausgaben Seitens des Hauſes 
der Abgeordneten nicht zu beantragen, aber dennoch ergreife 
ich bier dus Wort für den Antrag, die Detition der Staats. 
Regierung zur Berüdfichtigung zu überweilen, denn das warme 


Gefügl überipringt die ftarre Form und überdies handelt es 


fi bei dieſem Antrage nicht um eine direfte Erböbung der 
Ausgaben, fondern er involvirt nur eine richtigere Verwendung 
der Mittel, ein Abgeben von dem Procedere, wonach die ge— 
ringeren Stufen der Denfionen fi immer vermindert und die 
böberen Stufen ji immer vermebrt haben; eine richtige Ber- 


wendung wird aucd den Leuten Mechnung tragen, um die ed | 


fich bier handelt. Meine Herren! Der Staat hat gewiß eine 
beilige Dantespfliht gegen diefe Männer. Sehen Sie auf bie 
inneren Verhältniſſe und auf die äußere Stellung unſeres Stantes; 
wem der Dank gebührt, daß Preußen und Deutichland von den 


—* und der Erniedrigung des Eroberers befreit und mächtig nach 


nnen und Außen daſteht. Wem verdanken wir, und namentlich 
in der Provinz, der ich angeböre, daß die Deutſche Sprache und 
Sitte in fie zurüdgefebrt N daß fie Tbeil nehmen fann an der 
Verfaflung und geſchüht daftebt gegen die weitlichen Eroberungs— 
elüfte? Ipem anders ald den Männern, die Blut und Veben 
ir die Befreiung des Baterlandes einfegten? Noch ſchmachten 
über 50,000 Veteranen im Elend, eine Zabl, die ſich auf die 
Ermittelungen fügt, welche die Stiftung »Nationaldank« ange 
ftellt hat, und es find dies nicht blos 50,000 nvaliden, fon 
dern wirklich Unterftügungsbedürftige. Mögen die Leute im 
Elend fein durch unmittelbar im Kriege erhaltene Wunden oder 
mögen fie Ber ind Elend geratben Fin, die Pflicht des Dan- 
fed Seitens des Staated wird dadurch nicht bermindert; die 
zu ihrer Unterftügung bisher gewäbrten Staatsmittel reichen 
aber nicht aus. Ob aud die Drivatwoblthätigkeit viel gethan 
bat, — über die ein Beifpiel auß der Stadt, die id) vertrete, an 
aefübrt wurde, ein Beifpiel, woran id direkten Antheil genom- 
men, indem id) an der Spige des Vorſtandes des Vereins für 
die Kämpfer von 1813, 1814 und 1815 ſtehe, — fo reicht das 
Alles doch nicht aus. Auch die Stiftung »Nationaldante thut 


ed nicht, und zwar deöhalb nicht, weil der Nationaldant zum | 


Theil dasjenige, mas ihm für die Unterftügung der Jnvalıden 
zutommt, fapıtalifirt und für künftige Zeiten anlegt, während 
e3 doch für die Bedürftigen der Gegenwart gegeben werden 
fol. Dann ift ferner doch dabei zu berüdfichtigen, daß ein 
großer Theil, ic glaube ein Drittel, an die Eentralftelle abae- 
iefert wird und bie lofale Verwendung dadurch verhindert üft. 
Wenn nun das Alled nicht ausreicht, was von dritter Seite 


aefcbieht, fo liegt ed dem Stante ob, den Dank an die freie | 


beitöfämpfer abzutragen. 


Dreißigſte Sitzung am 4. April 1861. 


Unterftüßungen aus Staatömitteln | 








| Legen wir daber dieſe Pflicht des Dankes dem Staate 
recht warm amd Herz, geben wir nicht Falt zur Tagesordnung 
über, fondern empfeblen wir die Vetition in dem Sinne, wie 
e8 der erſte Herr Redner beantragt bat, der Berüdfichtigung 
der Regierung. 


Prafident: Der Abgeordnete Stavenhagen bat das Wort. 


Abgrordn. Stavenbagen: Ich wollte nur eine kurze 
' Bemerfung gegen Die Aeußerung des Herrn Minifterd des 


Innern tbun, die dabin ging, daf der Antrag an die Budget- 


Kommilfion berwiefen werde. Meine Herren! Das ift auch 
im vorigen Sabre ebenfo gefchehen. Wenn ih die Sade in 
der Budget · Kommiſſion anbringe, werde ich wahrſcheinlich von 
dem Regierung: -Kommiſſar ganz diefelbe Antwort wieder, 
befommen: daß zwiſchen den verfciedenen Minifterien über 
diefen Gegenftand die Verhandlungen ſchweben, und dann foll 
ih wohl den Antrag wieder zurüdziehen. Bringen Sie bie 
Sache aus diefer fallen Lage heraus und fpreben Sie nicht 
den Lebergang zur Tagesordnung aus: 


Präfident: Die Diätuffion ift -geichlofen, der Herr Be- 
richterftatter bat das Wort. Re 


Berichterjtatter Abgeordn. Brämer —* Was): Sie wer- 
den begreifen, meine Herren, in welcher mihlichen Poſition ich mich 
als Berichterftatter befinde, nachdem jo viele Nedener gegen den 
Antrag der Kommiſſion geſprochen, und ich doch verpflichtet bin, 
denfelben aufrecht zu erhalten. Ich glaube berechtigt zu fein, 

‚im Namen der ſämmtlichen Mitalieder der Kommillion zu er 

klären, daß ibe Gefühl für die alten Veteranen ein ebenſo ern« 
jtes und theilnehmendes ift, wie wir es eben von den Rednern 

ebört baben. Die Kommiflion würde auch mir dem größten 
dergnügen einen ſolchen Antrag geftellt haben, wie ibn der Ab— 

‚ geordnete Stavenhagen geftellt bat, fie mußte ſich aber verge- 
enwärtigen, welden Erfolg derjelbe baben würde. Nach allen 

orgängen in früberen Jahren, wo das Nefultat jedesmal das 
war, was jeht die Kommiffion beantragt, fonnte fie auch nun 
zu feinem andern Antrage kommen. Es ift von einem der Vor- 
rebner 'gefagt worden, »wenn nur eine richtine Kompenfation 
der Mittel einträte, dann könnte ſchon das Nötbige geſchehen« 

‚ und er bat in diefer Beziehung auf die bedeutenden Denfionen 

in den höheren Graben bingewiefen. Es ift vollkommen richtig, 

daß gerade da der Uebelftand liegt, über den wir ſchon oft ge» 
klagt baben. Es wird den älteren Mitgliedern erinnerlich Fon 
dat in früheren Jahren namentlich von mir im jeder Seſſion 
an eine Revifion des Militair » Denfions -Reglements erinnert 
worden iſt, in welchem allein der Uebelitand und der Grund 
zu finden ift, wodurch diefe Ausgabe zu einer jo koloſſalen Höhe 
‚ gelangte — aber; meine Herren, den beuti en Nutznießern kann 


- don ibren Venfionen nicht? genommen werden, es find aljo aus 


diefen Fonds feine Mittel mebr verwendbar. indem idy ala 
Berichterſtatter den Antrag der Kommiffion aufrecht erbalte, 
‚ werde ich mir nicht berausnebmen, auch nur Ein Wort gegen 
‚ die patriotifchen Aeußerungen zu fagen, die bier gefallen find, 
und bie ich vollitändig tbeile. 

Es ift und durch den erften Redner das Beilpiel von dem 
Notbitande eines Veteranen angeführt worden; id} lann daſſelbe 
nicht beftreiten umd will es auch nicht bezweifeln, ich bedauere 
aber lebbaft, daß Died an einem Orte wie Köln bat vorkommen 
fönnen. Soweit ich meine Heimatb kenne, glaube ich es verbür- 
gen zu können, dab nichts dergleichen vorkommt, weil nicht nur 
von Seiten der Kreiſe und der Provinz viel geicheben ift, fon- 
bern auch bon den Kommunen aus viel getban wird, 

Ich wüßte nicht? weiter hinzuzufügen und bitte Sie, den 
Antrag der Kommiſſion auf Uebergang zur Tagedordnung an« 
zunehmen, 


Präfident: ch laffe zuerſt über den Antrag der Kom- 
miffion auf Uebergang zur Tagesordnung abftimmen und wenn 
derfelbe verworfen werden follte, über den Antrag des Abgeord- 
neten Stavenbagen. 

Diejenigen Herren, die über die Petition bed Lehrers 
| Schmidt zur Tagedordnung übergehen wollen, bitte ich, ſich zu 


erheben. 
(Gefciebt.) 





J 


Haus der Abgeordneten. 





— — 7—— — —, 


Es iſt die Majorität und damit der Antrag des Abgeord- 
neten Stavenhagen gefallen. 


Unter D. wird Bericht eritattet über die Beſchwerde von 








20 Mitgliedern der Gemeinde Wilmersdorf (Kreis Ober- Bar- | 
nim) über ihren Geiftlihen. Der Antrag der Kommiſſion gebt | 


auf Tagedordnung. 
Der Abgeordnete Techow bat das Wort. 


Abgeordn. Techow: Meine Herren! Indem id) zu ber 
vorliegenden Petition das Wort ergreife, beabjichtige ich nicht, 
näber auf die Angelegenbeit des — Jung einzugehen. 
68 bandelt ſich für mich um ein viel größeres und tiefes n- 
tereffe, um das Intereſſe der eoangelifchen Kirde, das wgter 
einem zufilligen Aufammentreffen mit einer ſolchen Angelegen 
doch nicht leiden Par. Die Mehrheit der ng bat den 
Antrag geftellt, zur Tagesordnung überzugeben un dieſen An- 
trag durch Bezugnahme auf den Art. 15 der Verfaſſung mo- 
tivirt, Sie bat behauptet; daß die Selbitftändigleit der Kirche 
tbatjächlich bergeftellt fei, und daß deshalb, weil es ſich bier von 


einer kirchlichen Angelegenheit bandle, das Haus nicht kompetent 
ki und eben deäbalb zur Tagesordnung übergeben müfie. In | 
fi volllommen im Einverjtändnih | 


iefer Anſicht befindet fie ) 
mit dem Kultus Minifterium. Ich beabfichtige, zunächſt diefer 
Ansicht entgegenzutreten und den Antrag wieder aufzunebmen;, 
den die Minorität der Kommiffion (Seite 10 des Berichts) ge 
frellt bat. 

Der Artikel 15 der Verfaflung beftimmt befanntlih: Die 


evangelifche Kirche ordnet und verwaltet ihre Ungelegenbeiten | 


felbfrftändig. Nun umfaßt aber die Kirche jo gut wie der Staat 


eine Sefammtbeit, die nicht anders als durch ihre eigenen, d. h. 
aus ihrer Wahl bervorgegangenen Organe ordnen = + | 
ic in ⸗ | 
fehweigende, aber felbftverftändliche Vorausſetzung des Artikels 15, | 


walten kann, und darum ilt es nady meiner Auffaſſun 


daß; die durch ibn gewäbrleiftete Selbftftändigfeit dev Kirche eine 


neue Organifation derfelben aus fich ſelbſt nothwendig mache, und | 
daß die Kirche Orgame bedürfe, die eben rein kirchlichen Uriprungs 
und jo beichaffen jeien, daß fie der Staats Verwaltung gegenüber | 
fich al8 die berechtigten Empfänger der kirchlichen Einkünfte undalsdie 
legitimirten Vertreter der Firchlichen Rechte und Pflichten gel 


tend machen fünnen. In diefem Sinne bat man auch in den 
Tagen, die der Entjtehung des Artikels 15 am nächiten lagen, 
denielben immer aufgefaßt. Die kirhliben Bebörden baben da- 


mals eben fo gut, wie das enangelifhe Volt, vorausgefegt und | 


im Anſchluß an ein Königliches Wort damals allgemein ange- 
nommen, daß die Kirche auß ibrer eigenen freien That zu der 
neuen —— tommen müſſe, die eben durch dieſen Ar- 
titel gefordert werde. Man bat damals allſeitig anerkannt, 
daß dem dermaligen Kirchenregimente die Pflicht obliege, dieſe 
neue Organiſation der Kirche zur Selbſtſtändigkeit berbeizu- 
führen, und daß bie biäberigen kirchlichen VBebörden ihre ge- 
fammte Verwaltung nur noch fo lange fortzufübren bätten, bi eben 
die Selbftitändigkeit der Kirche erreicht wäre. In diefem Sinne 
bat der verehrte Mann, dem ich jept ald Minifter des Innern mir 
aegemüber jebe, im Jahre 1848 die Einleitun 
allgemeinen Fandesfonode getroffen, und e& ift nur zu bedauern, 


dat die Zeit zu kurz war, diefen Gebanten zur Ausführung 


vv bringen. Seit jenen Tagen iſt dann freilich der Eifer für 
ie Sade mehr und mehr erlabmt, bis am 8. Februar 1851 
der damalige Kultud-Mintfter von Raumer in der zweiten Kam- 
mer mit der überrafchenden Erklärung bervortrat, daß der Ar- 
titel 15 gar keiner Ausführung bedürfe, weil in ibm felbft davon 


die Rede ſei; ohnebin babe die enangelifche Kirche feit | 


nicht 
300 Jabren eine Verfaffuna. 


Nach diefer Erflirung durfte es nicht Wunder nehmen, daß 


auf diefem Gebiete, wie auch auf manchem anderen, die Umkehr 
begann, und aus den früberen Tagen find nur zwei Einrichtun— 
gen geblieben, die bis in die Je tzeit bineinreihen: daß iſt ein» 
mal die lirchliche Gemeinde » Ordnung, bie Per in meiner 
beimathliben Provinz” allmälig ziemlich allgemein eingeführt 
worden iſt und jet auch im den übrigen evangeliihen Proͤvinzen 
des Staated durch fanften Zwang zur Ausführung 
wird; das ift ſodann der ebangeliihe DOber-Kirchenrath. Es 


fällt mir nicht_ein, bie jr beifelben bier zu Eritifiven, ich 
babe nur die Frage zu unterſuchen, ob er eine firchliche Bebörde 
in dem Sinne ift, wie der Artikel 15 es fordert, und auf N 
Er i 


Frage muß ich mit Entichiedenbeit »Neins antworten. 


Dreißigſte Sigung am 4. April 1861. 


ur Berufung einer | 





‚ eingefest von dem Staats-Dberhaupte ohne Mitwirkung der 
Kirche; er empfängt jübrlich durch unfere Bewilligung cbenfo, 
twie alle Staat3-WBebörden, feine Dotation; er it durch die 
Kabinet3-Ordre vom 29. Juni 1850, die ibn ins Leben gerufen 

bat, eingefest, um die Einführung der kirchlichen Gemeinde- 
| Orbnung anzubabnen, und um in Gemeinschaft mit dem Kultus» 


1} 


Minifter Vorichläge zu machen zur weiteren Durchführung der 
Selbititändigkeit der evangeliichen Kirche. 


Nun weiß ich zwar mwobl, daß man ibm einen kirchlichen 
Charakter durdy die Yehre von den membris praeeipuis zu geben 

verſucht hat, eime Vebre, die aus den Tagen der Firchlichen 

' Reaktion, die 1851 begonnen bat, berftammt. Der Minifter 

| bon Naumer fagte damals, daß der Landesherr ald bervor- 
ragendes Glied der Kirche, nicht ald Landesherr das Kirchen» 
vegiment führe, und daf deshalb alle von ibm eingefepten Be» 

6 Superintendenturen, Konfiftorien und auch der Ober- 
elb 


enrath Kirchenbehörden ſeien, d. h. wahre Organe der 
en ndig gewordenen Kirche und die berechtigten Vertreter 
elb 


Meine 
Ihnen Allen 
bris- praceipuis 
Stadtmagiltraten, 
Peitung der Kirche zu 
deres gewollt; als die ftir 

‚ embfeblen. ch kann alfo u 
Beziehung bieranf ein kirchlicher 
‚ lichen Yandesbebörden im Sinne de 
den fünne. Diefelben haben allerding 
‚ beiten ſich zu befaffen, find aber Lan 
anderen, und jo bat auch das Yandrecht i 
Das braucht man einer Verſammlung, dev fo 
acbören, nicht erit zu fagen. Das Landrect | 
Auffichtöbebörden in feinem anderen Sinne, als d 
















rren! Ich glaube vorausſetzen zu können, daß 

nt it, daß die Reformatoren bei den wein- 
t daran gedacht haben, den Fürſten und 
1 fie dieſen Titel beilegten, irgend eine 
rweiſen; fie haben damit nichts An- 
dem Schutze der weltliben Macht 
lich einräumen, daß durch eine 
rakter der beſtehenden firch- 


Juriſten an. 
t kirchliche 
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—— Kirche als in ihrer Spiße gipfle; 
fo gut, wie alle an 
deren Behörden derjelben Art, eingeießt als Beauftragter des 
Staates, beauftragt. für einen —— 
beſtimmte Zeit, nämlich bis zu dem Augenblick, wo die Selbit- 
ändigfeit der — Kirche, wie Artikel 15 dies verlangt, 
hergeſtellt ſein wird. Jeder Beauftragte aber, alſo auch der 
Ebangeliſche Ober ⸗Kirchenrath iſt feinem Auftraggeber unterwor- 
fen und verantwortlic. 


Erlauben Sie, meine Herren,«daß ich diefem allgemeinen 
Gedanken einige einzelne Fälle der Erläuterung wegen binzufüge, 
um danach, auch auf dem vorliegenden näber eingeben zu können. 

Dente ib mir z. B., daß einer Gemeinde trop des gejep- . 
lien Widerſpruchs von zwei Dritteln der ftimmberechtigten 
Mitglieder ein Geiftlicher oetropirt werden foll, oder denke ich 
mir eine Gemeinde, der, Wie es ja vborgefommen ijt, wider 
ibren Willen ein Geſangbuch gegeben, oder über die eine Kir— 
cbenzuct verhängt werden foll, die fie als unevangeliich zurüd- 
weiſt: fo ift meines Erachtens der Staat in allen diefen Fällen 
‘ verpflichtet, den Gemeinden, wenn fie feine Sülfe anrufen, 

Hülfe zu leiften. Alle diefe Dinge find ja nämlich durch Yan- 
desgeſehe, die zwar kirchliche Gegenftände behandeln, bie aber 
nichtsdeſtoweniger Candeögefege find, geordnet, und dieſe müf- 
‘ fen doch aufrecht erhalten werden, bis Organe vorbanden find, 
| die zur Aufhebung berielben auf geichlihem Wege befugt 
‚ find. Sat alfo die Kirche ſolche Organe noch nicht; wie fie 
| ja unſerer ebangelifchen Kirche in der abacben, 
' fo kann auch der beitebende Mechtäguitand nad meiner Auf- 
| faffung, weil eben Die berechtigten Organe dazu feblen, nicht 

geändert werden, und der Staat iſt verpflichtet, alle diejenigen, 
die ihn um Hülfe anrufen, zu unterjtügen; fonit, meine Seren, 
wenn die Sache fid) anders verbielte, würde durch dieſe foge- 
| nannte tbatfächlihe Selbitftändigfeit der Kirche, von der die 
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Kommiffion ſpricht, nichts Anderes erreicht werden, als durch 
die von dem Minifter von Raumer proflamirte Selbftitändig. 
keit der Kirche, es würde nämlih nur das Eine erreicht wer- 
den, daß die Gemeinden recht» und ſchutzlos find, und daß die 


kirchlichen Behörden, zu abfoluten Selbſtherrſchern gemacht, mit | 


ibnen nad Belieben verfabren fünnen. Das kann doch un- 
möglib der Sinn des Artilels 15 der Verfaffung fein; unmög- 
lich fünnen Sie ibn fo auslegen wollen. 


Nun fagt man zwar, es fei nicht qui, dergleichen kirchliche 
ragen in eine gemifchte Verfammlung zu bringen, in der Mit- 
glieder verſchiedener Glaubensbekenntniſſe — ſeien. a, 
meine Herren, wenn es ſich hier um dogmatiſche oder liturgilche 
Fragen handelte, dann möchte ich denjenigen, die das fagen; 
Recht geben; aber davon ift nicht Die Mede. CE hanbeit fich 
bier um eine Gemeinde, in der ein Geiftlicher, zu dem fie fein 
Vertrauen bat, bleiben foll, und die dagegen die Hülfe des 
Staatd und Ihre Hülfe anruft. Meine Herren! Wir fipen 
bier nicht als Katboliten und Evangeliihe, fondern ala Ber— 
treter unfered Volles und haben als folde darüber zu wachen, 
daß jeder Artikel der Verfaſſung — werde; jellten Sie 
den Artikel 15 davon ausnehmen wollen? — Te denfe nicht, 
und darum ift es unfer Recht und unſere Pflicht, nachzufragen, 


ob und wie der Artikel 15 der Verfaſſungs Arkunde ausgeführt 


wird, und wie die kirchlichen Behörden inzwiſchen, bis die Selbit- 
ftändigfeit der Kirche erreicht fein wird — die firdlichen Yan 
desbehörden, meine ich, Die ich —8 als Staatsbehörden an- 
ſehe — bie Verwaltung der kirdlichen Angelegenheiten in dieſem 
en führen. In dieſer Ueberzeugung, meine Herren, 
ordere ih Sie auf, den Bann p löſen, ben die Reaktion auch 
auf diefed Gebiet nd den Anfang Fr damit zu 
machen, daß Sie tivirun ver Kto | i 
auf die fogenannte tbatfächlide Selbfiftändigfeit der Kirche ftüpt, 
zurüdweifen und mit mir für die Ueberweifung der Petitſon 
an die Königliche Staats Regierung ftimmen. 


(Bravo rechts.) 


elegt bat u 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Megenwalde) bat | 


das Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (dom ur Meine 
Herren! Es ift gewiß für Alle, die ſich für kirchliche 

fungäfragen interefften, recht lehrreich geweſen, den —— zu 
hören, den wir fo eben vernommen haben; ſonſt aber will es 
mich bebünten, daß dad verehrte Mitglied fi doc etwas zu 
wenig mit dem 
urtheilung und Beichlußnabme vorliegt. Er bat dabei einige 
recht intereffante, ſtaatsrechtliche —— eſtellt. Erſtens 
ſcheint er die Exiſtenz, die Verfaſſung und das Recht der evan- 
gelifchen Kirche in Preußen erſt von der Verfaiungs + Urkunde 
an zu dativen, und ge bat er den weiteren Grundſatz aus- 
geiprochen, den wir bis zu einem gewillen Punkte beſtens accep- 
tiren fünnen, nämlich, daß die Beltimmungen ber Berfaffungs- 
Urkunde nicht eber etwas zu bedeuten baben, al& bis fie aus: 


geführt find, Wir baben dies bei anderen Gelegenheiten geltend 


gemacht, aber leider ohne auf Ihrer Seite mit diefer Theorie 
befonderen Anklang zu finden. Es ift dem verehrten Mitgliede 
dabei begegnet, dab er einfach das vorausgeſetzt bat, was er be» 
weifen wollte und daß er, indem er und auffordert, die Ver— 
faſſungs + Urkunde zu einer Wabrbeit zu machen, gerade den 
Artitel überfeben bat, auf den es bier eigentlich ankommt. 


Meine Herren! Wir baben es bier nicht mit der Ver- 
faffung der evangelifhen Landeskirche pi thun, als ob wir der 
jelben jept eine neue geben follten, oder als ob fie bis dabin 
feine beſeſſen bätte, jondern wir haben es bier ga 
thun mit einer inneren frage der evangeliihen Landeslirche, 
die num und nimmermebr vor diefes bobe Haus gehören darf. 

ch führe daher dem verehrten Mitgliede zumächit den Artilel 
10 der Verfaffungd-Urkunde an, morin er die Beltimmung 
finden wird: »alle durch die beftebenden Geiche angeordneten 
Behörden bleiben bis zur Ausführung der fie betreffenden or- 
— ** Thätigkeit.e Wollte man nun aud mit 
em verehrten Mitgliede aus dem Artikel 15 bie Nothwendigkeit 
einer Neuberfaſſung der evangelifchen Kirche herleiten, mas ich 
meinerfeit3 durchaus nicht tbue, il würde er fib auf Grund 
dieſes Artikels per dem Zug ndnig entziehen künnen, daß 
wenigſtens bis dabin, wo er Diele feine mwoblwollende Abficht 


ie Motivirung Ihrer Kommiſſion, die ſich 


Verfaf- 


all beichäftigt bat, melder uns jeßt zur Ber | 


einfady zu | 








‚ für die evangelifche Landeslirche wird ins Leben gerufen haben, 
die Behörden einftweilen in Wirkfamfeit bleiben. Und, meine 
Herren, diefe verordneten Behörden find bis dahin der evange- 

liſche Oberfircenratb und die verordneten Landeskonſiſtorien, 
un — deren Entſcheidung baden wir es im vorliegenden Falle 

zu thun. 


In den Zeiten der Reaktion, wie das verehrte Mitglied 
zu fagen die Geneigtbeit batte, 


(Seiterfeit) 


batte man den Grundfag angenommen, daß man im Haufe 
eben nur Angelegenbeiten verbandein fünne, für die man auch 
einen verantwortlichen Minifter bat, Ich glaube aber und 
bofe, daß der Herr Kultus-Minifter Ihnen bie Erftärung geben 
xird, daß er. für dieſe Angelegenbeit nicht verantwortlich und 
nicht befugt und berufen ift, dieſe die inneren Angelegenbeiten 
‚ der ebangelifchen Kirche betreffende Sache gegenüber dem boben 
Haufe zu bertreten. 


Meine Herren! Nachdem ich auf diefe Weile die General 
Theorie des verebrten Mitglieded zurüdgewieſen babe, erlaube 
ich mir, auf den betreffenden Fall jelbft einzugeben. ch babe 
nicht die Abficht, gegen die beantragte Tagesordnung zu ftim- 
men; ich babe aber die Abficht Namens meiner politifchen Freunde, 
eine entſchiedene Verwahrung dagegen einzulegen, wie man in 
der Kommilfion geglaubt bat, diefen Fall bebandein zu Dürfen. 


Die frage, mit der wir es bier zu thun haben, meine 
Herren, it eine Denunziation von 20 Mitgliedern eines Filials 
der Parochie Werneuchen gegen ihren Geiftliben. Ich babe 
| verfucht, über diefe frage mich zu informiren und mit Vor- 
bebalt einer Berichtigung durch den Seren Kultus-Minifter ift 
mir dad tbatfächliche Verhältniß dabin mitgetbeilt, und reſp. 
wird es auch durch den Rommiffiond-Bericht befäti t, daf man 
es bier zu tbun bat mit einer Denunziation, an deren Spike 
der Schulze des Ortes ftebt, deſſen Schwiegerfohn früber Schul- 
lehrer war und auf den Antrag des in Frage ftebenden Geift- 
lien von Werneuchen au& feinem Amte entfernt worden F 
Ich führe dies thatſächlich an, ohne daran meinerſeits Konfe- 
auenzen knüpfen zu wollen; ic überlaſſe das jedem Einzelnen 
ſelbſt. 


Meine Herren! Dieſe Denunziation iſt durch die geordne— 
ten Inſtanzen von den kirchlichen vorgeſezten Behörden verban- 
delt worden; es find darauf die betreffenden Entſcheidungen er- 

angen, die ald Enticeidung der Disziplinar-Bebörden die Be- 
Bis richterlicher Erfenntniffe baben. Durd dieſe Entichei- 
dung ift die Denungiation für unbegründet erflärt, mit Aus» 
 nabme, wie mir mitgetbeilt ift, eines einzigen Falles, nämlich 
der verfpäteten Ablieferung eines Thalers, wofür der betreffende 
Geiſtliche einen Verweis empfangen baben fol. Im Uebrigen 
iſt die Denunziation für unbegründet erflirt und ich balte es 
für durchaus unitatthaft, wenn beim Vorliegen folder, die 
Kraft aerichtlicher Entſcheidungen befigender Erkenntniſſe man 
nichtödeftoweniger ſich doch erlauben will, die Thatſachen, die 
dafelbit zu Grunde gelegt find, dennoch ald wahr und begründet 
u bebandeln. 3a alaube, meine Herren, da bört jede Gerech · 
Hpteitepflege, jeder Schup der Gefege auf, menn man obne 
irgend thatfächlichen Anhalt derartige Erkenntniſſe als unbe: 
tündet bebandeln darf. Ich babe in dem Berichte Ihrer 
Kommitfion nicht weiter gefunden, ald die Anfübrung, daß der 
Geiſtliche fpäter gegen die Denunzianten beim Staatsanwalt 
| denungirt bat wegen Verleumdung, und daß er mit biefer 
| Denunziation zurüdgeiwiefen fei. Der Herr Berichteritatter, 
| der, wie ich glaube ammebmen zu dürfen, ein Jurift ift, bätte, 
"meine ich, willen müffen, daß daraus durchaus nicht folgt, daß 
darum die Denungiation gegen den Geiftlihen nun begründet _ 
wäre, fondern e8 folgt daraus, da bie erſte Demunziation ger 
richtet war an die fompetente Behörde, nichts weiter, als da 
man den Denunzianten nicht mala fide bat beweiſen fünnen, 
denn in Eingaben an vorgejepte Behörden fann man ſolche 
Dinge ausſprechen, ohne dafür verantwortlich gemaht zu wer⸗ 
den, und es iſt durchaus unſtatthaft, zu ſagen, da man die 
Verleumdungsklage nicht babe einleiten wollen, müfle man die 
Thatfachen für begründet annehmen. 
Noch weniger ift eB gerechtfertigt, wenn der Kommiffions- 
Bericht in einer — abgefaßt iſt, als wenn der Kom- 
| miffion dieſes boden Hauſes das geiſtige Wohl einer Gemeinde 











| 
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mehr am Herzen liege, ald denjenigen Behörden, welche dazu | tbeilen, was hauptſächlich den Staatsanwalt veranlaft hat, die 
eingefeht find. Dazu hat Niemand ein Recht; denn ınan muß | Sache zurüdzumeifen. Er fagt ausdrücklich: 
annehmen und voraußfeßen, daß bie kirchlichen Behörden in 


biefer Srage gethan haben, was fie zu thun fculdig waren, » Jedenfall® fei der Nachweis nicht zu führen, daß wider 
J 9 glaube, dab gegen derartige —— ſowohl — Wiſſen Unwahres behauptet ſei.⸗ 

im Intereſſe der Kirche als im Intereſſe des Staats entſchieden Nun haben die Petenten ſpäterhin — nachdem das 
Verwahrung eingelegt werden muß, was ich hiermit getban freiſprechende Erkenniniß gefproden war, wiederholt dieſelben 
baben till. ‚ Denunztationen vorgebraht. Man fünnte wohl fagen, ja, nun 


i liegt der Fall doch anders; jegt müſſen Sie wiffen, n Alles, 
Präfident: Der Abgeordnete Pannier bat das Wort. | was vorgebracht war, J fei, und nunmehr hätte der 
\ Staatdanwalt tagen müffen: „Ihr feid jept wider beſſeres Willen 
Abgeordn. Pannier (vom Dlap): Dasjenige, ne der | dorgegangen.e Im diefer Beziehung bat der Staatdanmalt 
Herr Vorredner gefagt hat, ift gerade bafjelbe, was ich Auch geſagt: 
babe ausführen wollen. Ich babe mich indeß micht zum Wort 
gemeldet, um auf die Frage einzugehen, inwieweit nach Artikel 15 
der Verfaflungd + Urkunde der evangelifchen Kirche dad Necht 
uftebe, ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu verwalten, und daß 
ihre Angelegenbeiten von der Kognition in diefem boben Haufe 
ganz außgeichlofien fein follen. Ich babe mich nur gegen die 
allerdings beftigen Ausfälle der Kommiſſion gegen das Ver 
A der kirchlichen Behörden und des era Jun aus« 





















Nun, mei 
Anterefien wahrzu 
die Anklage zurüdge 
die Sache, da fie dur 
üblen Eindrud im Lande q 
die Pflicht und es —* nicht 
ſondern im Jutereſſe des Hauſes, 
lution der üble Eindruck beſeitigt 
meiner Anſicht nur dadurch zu errei 
motivirter Tagesordnung annehmen, die 
zu formuliren, und welche folgendermaßen la 


»Das Haus wolle befchliefen: 


In Erwägung, daß bei der erfolgten Frei ung 
des ag ah Jung in ber beim Königlichen 
fitorium der Provinz Brandenburg anbängig | 
weſenen Didziplinar-Unterfuchung und in Ermange- 
lung anderweiten Materiald kein Grund vorliegt, 
den Anfchuldigungen ber — irgend welchen 
Glauben beizumeſſen, über die Petition bon 20 Mit- 
gliedern der Gemeinde Wilmersdorf zur Tagesord- 
nung überzugeben.« 


Serren, der Staatdanwalt hat die öffentlichen 
en, und das ift der Grund, weshalb er 
bat. ch wollte nur bejtätigen, dat; 
ie Preſſe befannt geworden, einen 
ht hat, und ich glaube, es iſt 
im Intereffe der Betheiligten, 
5 Burcch irgend eine Nefo- 
de. Es ift Died nad 
daß wir eine Art 
mic erlaubt babe, 


laffen mollen. Ich künnte mich begnügen, jet auf dad Wort 
zu verzichten, da das in fo bevedter Weife eben gelagt worden 
it, Ich möchte aber noch * binzufügen, weil id Gelegen- 
! beit gebabt babe, die Alten in Betreff des Prediger Jung, die 
mir zufällig zugefommen find, ein; Tr Alles, was ich dabe 
fage, kann ich ald aftenmäßig verſichern. . 


Die Kommiffion motivirt ihr ſcharfes Urtbeil auf Seite 10, 
two fie namentlich tagt, es fei —— Stimmeneinheit darüber 
geweſen, daß ein Mann, belaſtet mit fo ſchweren Vorwürfen, 
wie fie die Denunziation mit allen in dem Berichte nur andeu- 
tungdweife mwiedergegebenen Spezialitäten enthält, belaftet mit 
Vorwürfen, von denen er zwar wegen mangelnden Beweiſes frei 
gelproden ift, bezüglich deren aber dann die Staat3anmwalticaft 
ie Anklage wegen Verleumdung zu erheben ſich außer Stande 
geſehen bat, daß ein folher Mann als Geiſtlicher nicht mur nicht 
gedeihlich wirten könne, fondern nactbeilig wirken müffe. Alſo, 
meine Herren, weil der Vrediger Jung nur wegen mangelnden 
Beweiſes freigefprochen ift und weil demnächſt ein Antrag feir 
nerfeitd bei der Staatsanwaltihaft nicht zu dem Mefultate ge 
führt bat, daß die Anklage wegen Verleumdung gegen die De 
nungzianten erboben ift, deshalb hält fi die Kommiſſion für be 
rechtigt, zu fagen, wir erklären nunmehr auch den Prediger 
Jung als fhuldig und das Verfahren dei Ober-Stichenratbs ift 
—— Ermeſſen ein unhaltbares und nicht zu begrei- 
endes. 


Der Herr Regierungd-Kommillar, der bei der Berathun 
in der Kommiſſion jugegen war, foll, wie e8 in dem — 
ſionsbericht heißt, allerdings die Erklärung abgegeben haben, der 
Prediger zung fei nur freigelprocen wegen mangelnder Be- 
weile; das muß ich indeß altenmäßig beftreiten. Der Tenor 
ded Erkenntniſſes lautet: 


daß ber arg Jung nach dem Reſolut dom 
19. Auguſt 1858 von der Anfchuldigung des unfittli- 
hen Verhaltens frei geſprochen fei. 


Es iſt natürlich, wenn eine Unterfuhung ftattgefunden bat 
und alle Anklagepunkte für unrichtig befunden worden find, 
dann muß eine Freiſprechung er om mangelnden Beweiſes er- 

‚folgen. Inwieweit eine Anfchuldigun gen den Prediger 
ng fteben geblieben ift, kann wenigitend Niemand in dieſem 
Haufe beurtbeilen. 
e ch will Sie nicht ermüden mit dem; was ich im dieſer 
na weiß; doch muß ich beftätigen, daß ein allerdings 
nur ‚anafügiger Verdacht gegen den Prediger Jung ſtehen 
ni 


— — — — — 


Wenn ic noch hinzufügen darf, daß der Prediger Jung- 
wie ich verfihern fann, vom Jahre 1821 — 1839 in ſeiner 
früheren Parochie ſehr ſegensreich gewirkt hat, in Groß-Macdenom 
bei Zoflen, und daß ihm die Anerkennung der Regierung viel- 
fach zu Theil geworden ift, daß er auch in feiner Je igen Ge 
meinde ſehr fegenäreich —— bis zum Jahre 1854 gewirkt 
hat, daß nicht allein der Umſtand, den der Herr Vorredner 
herborgehoben bat, der Grund — iſt zu den Feindſelig 
feiten und Konflikten, ſondern hauptſachlich ſeine Strenge, die 
er in Bezug auf den Schulbeſuch angewendet hat, ihm die 
Feindſeligleit zugezogen haben foll: dann glaube ich, daß wir 
annehmen müffen, es liegen bier allerdings perfünliche Motive 
bei den Denunzianten vor. Auch nach einer Stelle in dem 
gegen. Jung erlaffenen Erfenntniffe ift anzunehmen, daß die 
berfönlihen Motive der Denunziation ganz beſonders borwie- 
gend geweſen find, und ich habe mid für berufen erachtet, dies 
u erklären, weil namentlih der Prediger Jung zu meinem 

bitceife gebört. 


Präfident: Ic bitte, mir die motivirte Tageöorbnung 
zu übergeben. 

Diejenigen Herren, welche bie motivirte —— des 
Abgeordneten Pannier, die noch in Ihrer Erinnerung ſein 


ne 


— ; ib halte mich aber nur an dad, was uns bier | wird, unterftügen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 
iegt. 1 

Es liegt und nichts vor als eine Denunziation von 16 (Gefcieht.) 
oder 20 Gemeinde-Mitgliedern, und außerdem das freiſprechende Die Unterftügung reiht auf. 


Erfenntnif des Konfiftoriumd. Den juriftifhen Fehler, welchen , R i 

der Kommiffiond- Bericht enthält, And orredner be Der Herr Minifter der geiftliben Angelegenheiten bat das 
leuchtet, und ich will dem nicht® weiter hinzufügen. Es ift un. | Wort. 

ameifelbaft eine Verleumdungs - Anklage ganz unzuläfiig u . 

war; es hätte nur eine Anklage wegen wiſſentlich falfher An- | Miniſter der geiftlihen Angelegenheiten von Betbmann: 
Schulbigung erhoben werden können. Ic kann Ihnen aber mit- | Sollweg: Der Spezialfall, welder in Rede ftebt, ift von 
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den beiden lebten Rednern fo gründlich erörtert worden, daß 
ih kaum eine Veranlaffung bätte, dad Wort zu erareifen. Der 
erite geehrte Redner aber hat meine amtliche Stellung zu der 
Sache und die Ausfübrung des AUrtifels 15 der Verfallunge- 
Urkunde bier zur Sprache gebracht, und darüber mögen Sie 
mir bier einige Worte erlauben. 


Ich bin allerdings der Anſicht, die ih auch in der tom- 
miffion durch meinen Kommiſſarius bereit? babe ausfprechen 
laſſen, daß mein Minifterium bei der Sache amtlich nicht be 
tbeiligt if. Man bat von Anfang am die Ausführung des 
Artilels 12 der uriprünalichen, oltrohirten Verfaflung, und 
dann des Artiteld 15 der Ichlichlih angenommenen Verfafungs- 
Urkunde — ſucceſſive beliebt, In diefem Sinne ijt bereits 
auf den Antrag des Minifterd von Gadenberg unter dem 


26. Januar 1849 die Allerhöchſte Ordre ergangen, weiche Die . 
evangelifhe Kichen-Abtbeilung des Minifteriums zu einer jelbile | — ſehen wir davon ab, ob 
| der 


ftändigen und Follegialiihen Behörde konjtituirt, und deren 
Reffortverhältnifi weientlich fo beftimmt bat, wie dies fpiter für 
den evangelifchen Ober + Kirchenratb geſchehen ift; namentlich 
find unter Nr. 6 fümmtliche Disziplinarfachen deſem jelbititän, 
digen Kollegium übertragen worden. 


Nah Annahme der Verfaſſungs -Urlunde vom 31. Ta- 
nuar 1850 erging ferner die Allerhosfte Ordre vom 29. Juni 
1850, wodurch der ebangeliſche Oberfirchenratb fonftituirt und 
ibm wefentlih daffelbe Neſſort reglementsmäßig übertragen 
wurde. Alſo find die Dizimmmarfachen dem Reffort de Kultus. 
Minifterd entzogen worden. Nach diefer theilmeilen — nicht 
vollftändigen, aber dos tbeilweifen Ausführung des Artitels 15 
der Verfalfungd-Uriunde babe ich mich nicht für berechtigt balten 
fünnen, in diefer Sadye amtlich einzuſchreiten, obgleich die Pe 
tenten früher auch ſchon meine Hülfe in Anſpruch genommen 
baben. Ib babe fo eben angedeutet, dah ic den Ar— 
titel 15 der Verfaffungs-Urkunde, wie ich es auch früher bereits 

efagt hatte, in Beziehung auf die Bedürfniffe der ebangeliſchen 
fir e noch nicht für vollſtandig ausgeführt erachten könne; ic 
kann es auc heute beſtätigen, was ich früher geſagt babe, dafı 
die Verzögerung der ferneren und bolljtindigen Ausführung 
dieſes Artitel3 auch von mir tief beflagt wird, und daß ich von 
dem erſten Eintritt in mein Amt an auf die Ergänzung diefes 
Mangeld Bedacht genommen babe. Ich kann der hoben Ver— 
fammlung gegenwärtig mittbeilen, daß ich die fidhere Hoffnung 
babe, daß binnen fürzefter Friſt ein zweiter wichtiger Schritt 
für diefe weitere, Ausführung geſchehen wird duch Bildung der 
Kreisſynoden nach dem Prinzipe, welches dem ſchon gebildeten 
Semeinde-Kirdhenrathe zu Grunde liegt, naͤmlich mit < eilnahme 
— Laienälteſten an Berathung der inneren Kirchen-Angelegen- 
eiten. 


Wenn ih nun ſchließlich noch auf den vorliegenden Fall 
übergehe, fo thue ich es nur, um zu den Geſagten noch einige 
Bemerlkungen hinzuzufügen. Es gebt allerdings durch den 
Kommiſſionsbericht hindurch zunächſt die Anſchauung, daß doch 
wirklich gegen den Prediger Jung ein ſehr dringender Verdacht 
vorliege und es wird ſodann dem mit noch größerer Beſtimmt 
beit binzugefügt: fein Verhältniß zu ſeiner Gemeinde ſei ein un— 
haltbares, und ed hätte deshalb die kirchliche Behörde auf feine 
Verſetzung, ſei es auch auf eine ibm vortbeilbafte Verſetzung, 
Bedacht uehmen müſſen. Was nun die erſtere Annahme be 
trifft, fo iſt dieſelbe ſchon widerlegt worden, und ich füge nur 
noch binzu, daß nah dem Schreiben des Staatsanwältes, tel. 


des mir vorliegt — es ift dies das einzige Aktenſtück, weldes 
ieſem Schreiben der | 


ib in der Sache beſitzt — daß nad 
Staatdanwalt dem Antrage auf Anklage der Petenten wegen 
Verleumdung ausdrüdlic nur deshalb nicht Folge gegeben bat, 
weil die Petenten die fraglichen Anſchuldigungen nur in der 
Beſchwerde an die vorgejepte Behörde ausgebrochen 
und ſchlechterdings nicht erbelle, daß fie dies gegen befjeres 
Wiſſen getban, noch auch aus der Form ihrer Beſchwerde zu 
entnehmen fei, daß fie eine beleidigende Abficht dabei gehabt 
—5— Ueber den Grund oder Ungrund der Beſchuldigungen 
elbft fant der Staatsanwalt ſchlechterdings nichts, wie er denn 
auch nach Lage der Alten nichts fagen konnte. Alſo der Be 
weiß, der für die Schuld des Prediger Jung aus der Ublch- 
nung der Verleumdungsklage bergeleitet ift, füllt völlig zufam- 
men. Ebenſo glaube ib, daß nadı Allem, was vorliegt, nicht 
angenommen Werben kann, daß die Stellung des Vredigers 
Jung zu feiner Gemeinde eine abfolut unbaltbare fei, und eben 
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deshalb von der Kirchenbehorde auf feine — ſelbſt mit 
en. 


Nortbeil, hätte Bedacht genommen werden mü 
| Es ift ſchon erwähnt worden, daß der Prediger 
eigentlich Prediger in Werneuen iR, diefed iR de Same 


gemeinde und Wilmersdorf nur ein Filial. Nun frage id Sie, 
ob, wenn nicht Die geordneten Vertreter einer Gemeinde, ſondern 
20 Mitglieder mit folden Denunziationen bervortreten, bie fie 
nicht zu beweifen vermögen, dann gefagt werden könne, da 
die Stellung des Predigers in feiner Gemeinde eine unhaltbare 
ſei. Ib glaube alfo, daß, abgefehen von formellen Gründen, 
‚ der urfpenglice Antrag der Kommiſſion auf Uebergang zur 
einfachen Tagesordnung vollſtändig geredhtfertiat ift und, wenn 
| man auf den Fall näber eingeht, baffelbe aud vom der moti- 
‚ eirten Tagedordnung ger welche der Abgeordnete Pannier ge- 
ftellt bat. Ich frage Sie, fehen wir * von Verfaſſungs 
en 8 Konfiftorium und 
der Oberrtirchenratb Kirchen. oder Staatd-Behörden find — 
ib behaupte natürlich das Erftere — ift es möglich, nachdem 
diefe Bebörden ein disziplinariſches Urtheil gefällt haben, daß 
— in un Weile a De Sade zurüdgegangen 
und ein entgegen er Ausſpruch getban werde? Ich glaube, 
daß das hebt pa fi) dazu aus Gründen, we in feiner 
eigenen Stellung liegen, nicht verſtehen wird. 


Präſident: Der Abgeordnete Freibere Winde (Sagen ‘ 
bat dag Wort. 9 Freih Gagen) 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): 
bei der Beurtbeilung der Sache allerding® aud zu dem Reful- 
tat des geebrten Abgeordneten für Naugard, wenn id auch 
mit einigen feiner Gründe nicht einverjtanden fein kann und 
im Gegentheil alaube, daß er bon feinem Standpunkte aus 
I jelbft dadurch aeichadet bat. Ebenſo wenig kann ich auch 

en Standpunkt des Herrn Minifterd tbeilen. 


Ich babe von jeber bier den Grundſat vertreten und noch 
im vorigen Jahre in der Sipung vom 27, März bei Gelegen- 
beit einer abnlihen Beſchwerde es ausgeſprochen, daß wir 
über innere Angelegenbeiten der Kirche überhaupt in keinem 
falle etwas mitzuſprechen baben. Ich babe den Art. 15 der 
Berfoffungdurtunde, der einfady faat;, daß die beiden großen 
chriſtlichen Religions-Gefellihaften, die evangeliihe und die rö- 
mijtb.Eatbolifche Kirche, ihre Angelegenbeiten felbjtftindiq zu ver- 
walten haben, mie anders auszulegen bermoct, als daß fie 
felbitftändia find vom Staate, und da nun Keiner bon 
und bier Angelegenheiten dev Kirche zu bertreten bat, fondern 
wir nur Abgeordnete der Nation find in Bezug auf die Ver- 
bältniffe ded8 Staates, fo haben wir meiner Anficht nad, in 
Angelegenheiten der Kirche unter feinen Umftänden mitzureden. 


Es iſt daber für mich ganz aufer frage, ob, wie der Herr 
Kultus» Minifter bier anerlannt bat, die Verfalfung der 
evangelifhben Kirche überbaupt noch nicht bollſtändig durd- 
acfübrt iſt, dies babe ich bier meinerfeits gar nicht zu unter 
fuchen. Wollte id mich für einen Augenblick auf ben Stanb- - 
puntt der ebangeliſchen Kirche, dem ich, mie nefagt, bier nicht 
einzunehmen babe, ftellen, fo fünnte ich dem Herrn Minifter 
feine Behauptung nicht blos zugeben, ſondern id) würde biel- 
leicht mit meinen Deduftionen noch viel weiter geben als er. 
Ich habe bereits öfter Gelegenbeit gebabt, den ( cundfa iR 
dertreten, daß der Ober » stirhenratb als Feine glückliche Juſti- 
tution anzufehen fei, und habe hervorgehoben, daß, meiner An— 
fiht nach, noch Febr viel geicheben muß, bevor die evangelilche 
Kirche die Verfaſſung erbalten bat, die ibr zukommt; augen- 
blickich aber babe ich dies nicht zu beurtbeilen, ich entbalte mich 
alfo einer Darlegung dieſes Standpunftes, ſowie einer Kritit 
der Anfichten des verehrten Abgeordneten für Raftenburg, ob 
und inwiefern das Kirdenregiment feine Pflicht erfüllt, ob 
aud auf diefem Gebiete eine Umkehr ftattgefunden bat, wie 
er fich auädrüdt, was die Stellung des praccipuum membrum 
in der ebangeliſchen Kirche ift, über alle diefe inneren Kir» 
henfragen will ic mich nicht weiter verbreiten. 


Der Sinn dei Ariilels 15 ift meines Erachtens *** 
Mar, dah die Kirche felbitftändig dom Staate fein ſoll, und e 

ift daber cine exceptio de jure tertii, wenm man eingeben will 
in bie inneren Angelegenheiten der evangelifchen Kirche und 
unterfuchen, ob die Kirche als folde in ſich ſelbſtſtändig 


Ich komme 








run. 





— — — —— 


lonſtituirt iſt? ob der Landesherr die Angelegenheiten der Kirche 
ordnen, und welche Vertretung oder innere Organiſation die 
Kirche haben ſoll — darüber iſt im Artilel 15 der Verfaſſungs- 
Urkunde nichts geſagt. 


Stellen Sie ſich einmal auf den Standpunkt der katho— 
liſchen Kirche, fo wird dies ſofort Mar werden. Wird es je— 
mals Einem von uns einfallen, über innere Angelegenheiten der 
tatholiſchen Kirche, über die Stellung der Biſchöfe zu den Ge— 
meinden und überhaupt über kirchliche Angelegenbeiten dieſer 
Schweſterlirche abzuſprechen? 


Das verehrte Mitglied hat und geſagt: die ebangeliſche 
Kirche ift dann erft —2 wenn fie Organe aus Ihder 
eigenen Wahl hat, Das iſt doch ein rein firdlicher Stande, 
punkt der evangeliichen Kirche; bat denn etwa die katholiſche 
Kirche Organe ihrer Wahl, oder bat fie Organe, die ihr 
von obenber gefept find?! und wenn Sie das Lehtere zugeben 
müffen, fo folgt daraus, daß die Selbititändigkeit der Kirche 
nicht darin befteht, daß fie Organe ihrer Wahl bat; denn Sie 
werben doch ber Fatholifchen Kirche nicht vorwerfen wollen, daß 

e nicht felbfttändig wäre, Es liegt fhon in diefem Sape der 
eiveiß, daß der erſte Redner den Stanbpunft verwechſelt hat, 
indem er fagt: die evangelifhe Kirche ift nicht felbititändig, weil 
e feine Organe ibrer Mahl bat, obgleih er ſich jagen muf, 
af dies bei der katholiſchen Kirde au nicht der Fall ift. 


Es handelt ſich alfo bier nur um die Selbſtſtändigkeit der 
Kiche vom Staate; nicht um —— der inneren Or» 
ganiſation derſelben in Bezug auf ihre Mitglieder. Ich 
fann daher auf alle weiteren bezüglichen Fragen nicht eingeben; 
3. B. nicht darauf, daß die Angelegenheiten der Kirche noch 
nicht in die Hände der legitimirten Empfänger überliefert wären. 
Davon fagt die Berfaffung nichts; fie fpricht nicht von einem 
Prozeß, der exſt vor ſich geben foll, fondern es iſt dies eine 
der vielen Beftimmungen der Verfaſſung, die, wie man * 
behauptet bat, gar feiner Ausführung bedürfen, un 
* hat der Abgeordnete für Naugard dem erſten Herrn 
Redner den Standpunkt, den wir und er mit uns immer in 
anderen Angelegenheiten vertreten haben, ganz mit Recht gegen» 
über geführt: »die Kirche ordnet und verwaltet ihre Angelegen- 
beiten felbititändig.« Dies tritt ipso jure mit dem Augenblide 
der Dublitation der Verfaſſung ein und es ift daber von einem 
Uebergange von den bisher Berechtigten an die künftig Berech- 
tigten und von einer Unterfuchung, ob die künftig Berechtigten 
legitimirt find, das zu empfangen, was der Staat ihnen giebt, 
nicht die Mede. Dad iſt vielmehr nur eine fünftliche Inter⸗ 
pretation. m Uebrigen tritt das verebrte Mitglied mit fich 
felbft in Widerfpruc, wenn es den Artikel 110 anführt, welcher 
faat: die beitebenden Bebörden bleiben fo lange in 
Wirktfamteit, bis die neuen Einridtungen eingeführt 
find. Es handelt ſich bier gar nicht von dem biäherigen Be— 
hörden. Wäre indeß die Deduktion richtig, fo mürde fie ja 
gerade gegen den Oberkirchenrath bemweilen, dieſer iſt ja 
erft fpäter in Wirkſamkeit getreten; damals handelte es fich 





nur um eine Abtheilung des Minifteriums; von dev der Herr | 


Kultusminifter vorhin gebrochen hat. Wäre alfo die Deduftion 
richtig, fo müßte erſt der Oberkirchenrath wieder aus der Welt 
eihafft werden, und diefe Abtheilung des Miniſteriums an 
In Stelle treten. Weil aber deu Artikel der Verfaſſung von 
elbft in Kraft tritt, deshalb ift diefe Deduktion binfällig. 


ch veritebe nun auch den Herrn Kultusminifter nicht — 

ich will nicht minifterieller fein wie ex, aber es handelt ſich bier nur 
um eine innere Angelegenheit der Kirche, nicht um eine minifte- 
rielle — ich verftehe aber von feinem Standpunfte aus nicht, wie er 
fagen kann, der Artikel fei noch nicht ausgeführt, er werde 
aber einen neuen Schritt thun, um ber Ausführung näher zu 
treten. Der Artikel bedarf gar feiner Ausführung, er ſeht nur 
feft: »bier ift die Grenze, auf ber einen Seite die Kirche, auf 
der anderen Seite der Staat.« Was die Kirche dann weiter 
au ihrer eigenen Entwidelung in fich vornimmt, das ift eine 
Sache, die wir eben nicht zu prüfen haben, und wenn der Herr 
Abgeordnete für Raftenburg und gejagt bat — und id babe 
. benjelben Standpuntt bei einer feüberen Gelegenheit geltend ge 
madt — wenn behauptet würde, wir wären fein Kirchen— 
Konvent; fo fünne fi dad nur auf die dogmatiſchen fragen 


‚beziehen, jo bat dad doc noch weitere Sonfequenzen. Mir 


| 
F 





würden doch auch über die Berfaffung der katbolifchen Kirche 
nicht verhandeln. Das find doh auch feine dogmatiſche 
fragen (ich will das Primat des Papftes, infofern das vielleicht 
ein Dogma ift, bier ex nexu laffen); aber wir wollten einmal 
erleben, wie die Herren gegenüber fich —— erheben wür⸗ 
den, wenn wir anfangen wollten, über ſonſtige Angelegenheiten 
der fatholifhen Kirchen-Berfaffung zu ſprechen. 


Das vindizire ih auch für und und infofern ich der eban— 
geliſchen Kirche angeböre, auch für mich, daf die verehtten Mit- 
glieder, die ſich zu einer anderen Konfeffion befennen, nicht ur- 
tbeilen und aud nicht ein Quentchen für die Majorität bei- 
tragen follen, um bier über die Angelegenheiten der evangelifchen 
Kirche zu eutſcheiden. Die will ich frei wilfen bon den Belhläffen 
biefes Haufes, Meine Kirche fteht mir zu hoch, als daß ich 

e bier in politifhe Debatten bineinzieben follte. Ich er- 
une nicht an, daß Angehörige einer anderen Konfeflion befü- 
higt ſind, über die Angelegenbeiten der evangelifhen Kirche zu 
urtbeilen, ebenſo wenig mie ich mich befähigt halte, über Ange- 
legenneiten> der tatholifhen Kirche zu urtheilen. Das ift ja ein 
testimonium pqupertatis, ich möchte jagen impotentiae, 


N (Heiterfeit) 
N 


daf wir, weil mir in unſerer eigenen Kirche nicht fertig werden 
können, das bohe Haus beaanziehen, damit und dies gewiffer- 
maßen den Wagen, der in Wen Schlamm bineingefabren iſt, 
herausziehen helfen jolle. Wenn Bie ebangeliſche Kirche fo einig 
wäre wie die fatholifche, dann würden nicht einzelne Mitglieder 
der Hülfe des Staates zu bedürfen alauben, um ihre Angele- 
genheiten zu ordnen. Das ift ein Ehrenpunkt der evange 
lichen Kirche, den ein Jeder für ſich vindiziken follte, daf man 
nicht die Angelegenheiten der Kirche bier in ben Streit der 
politifchen Meinungen bineinziche, - 


(Brabo!) 


Auf den Fall, der uns bier vorliegt, will ich nicht weiter . 
eingeben, ich glaube, darüber ift fhon zu biel gelpeodin. Ich 
ehre die Abſicht, namentlich des verebrten Mitgliedes, das fo 
eben bier geſprochen bat, und ſich verpflichtet bielt, fich des Ab— 
—— anzunehmen, der meiner Anſicht nach in dem Kom— 
miſſions + Berichte auf ſehr unglimpfliche Weiſe behandelt iſt. 
Ich habe mich auch gefragt, ob eine Kommiſſion, die ihrer 
Mehrheit nach aus Juriſten beſteht, auf die Denunziation von 
irgend welcher Minorität bin den Mann ohne Weiteres für 
ua ee 8 baltey fonnte, Für mic gilt auch bier der Grundfas: 
„Quilibet praesumitur bonus.“ Ich will aber deshalb auf die 
Sache nicht weiter eingeben, weil ich midy nicht deſſelben Ver— 
gehens ſchuldig machen till, über innere Angelegenbeiten der 
Kirche mitzufprechen, die durch deren geordnete Behörden cnd- 
gültig entichieden worden find, Mit welchem Scatten von 
Recht würde ein Aurift einen Mann, der durch die geordneten 


Inſtanzen rechtskraftig freigeſprochen worden iſt, nun noch ein— 


| 


| —— Der 


mal in den Anklageſtand berſetzen, oder die Behörde zwingen 
wollen, eine Beltvafung oder Emeritirung auszuſprechen? Das 
nenne ich dad Necht auf den Kopf ftellen. 


Ich frage aber endlich, wobin foll es führen, wenn die 
Sache dem Minifterium zur Berückſichtigung überwieſen 
wird? Ich babe fchon früber ausgeführt, daß das Minifterium 
ganz gewiß man möge über den Art. 15 und feine Ausfüb- 
rung denken, wie man will, bier nicht Die Kirde vertritt, 
auch nicht der Herr Kultus-Minifter. Daß Seine Majejtit 
der König als oberfter Gandesbifhof oder als praccipunm 
membrum in diefer feiner Eigenschaft durch den Kultus-Minifter ver 
treten wird, wird dad verehrte Mitglied nicht behaupten wollen ; 
und wenn bie firhlihen Behörden, Konfifterium und Ober 
Kirchenrath, obne Zweifel formell kompetent find, jo weiß ic 
nicht, wa dad Minijterium bei Ueberweifung der Detition an» 
fangen fol. Der Herr Kultus-Minifter bat fein Recht, ſelbſt 
u entſcheiden, er kann alfo nur Briefträger fein und 
em DOber-Kirhenrath oder Seiner Majeftät dem König die 
Sache vorlegen, aber eine Verantwortung über die Ausführung, 
wie bei jeder anderen Detition, bat er nicht. Mir find nicht 
berechtigt, im künftigen Jabre zu fragen, was ift auß der Sache 
er Minifter wird und fagen müſſen, ich 


ann bierüber nichts fagen, id bin nicht kompetent und ich weit 


| nicht, wad wir ihm dann antworten wollen. 


g1* 


fann. 
edordnung bandeln, und ba bin ich nad Allem, was ich 
ie Ehre gehabt babe, bier zu vertreten, für die einfache Ta— 
ge weil, wenn man die motivirte annimmt, man zu 
iebt, dah dad Haus unter Umständen über Angelegenbeiten 
er Kirche kompetent fein kann, daß wir aber bon der Stom- 
petenz nur deshalb heute feinen Gebrauch machen wollen, weil 
und im Eontreten Falle die Sade nicht bewiefen ift, und 
weil die Sache aktenmäßig anders liegt, al8 der Kommiſſions- 
Bericht died angegeben bat. Ich würde alfo implieite — 
daß ich für die motivirte Tagesordnung ſtimmte, zugeben müf- 
fen, dafi, wenn die Sache anderd läge und das bewieſen wäre, 


was die Kommiflion ohne zureichende Gründe ald bewieſen ans / 


genommen bat, wenn fig faltifch alfo anders läge, wir dann 
Das Recht baben würden, die Petition der Negierung zur Be 
rüdjichtigung zu überweilen. Da ich dies aber bejtreite, fo fann 
ich nicht für die motivirte Tagesordnung itimmen, ſondern nur 
für die einfache, weil wir feine Ktirchenverfammieng find und 
weil die evangelifche Kirche ebenſo unabbängip vom Staate und 
ebenfo felbftftändig ift, wie bie datholiſche sirdhe — das heißt 


unabpängio bon jedem Einfluß ded Staates und alfo aud von | 


unferen Berathungen — und weil wir und büten wollen, als 
Vertreter des Landes und aud als Mitglieder der Kirche, über 
Dinge zu brechen, die und nichts angeben. 


(Bravo!) 


Präſident: Der Here Minifter für die geiftlichen Angele- 
aenbeiten bat das Wort. 


Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten von Betbmann- | 


Sollweg: Ic kann mid nur mit den Bemerkungen des Ab- 
geordneten für Hagen einverftanden erklären und als evange 
licher Ehrift ihm danfen für die Wärme, mit der er die Selbſi 
ftändigfeit der evangelifchen Kirche vertreten bat. Nur in einem 
Dunfte bat cr eine abweichende Anficht und mich felbft zu einer 
Erklärung provoziert, und dieſe abzugeben bin ich verpflichtet. 
Er bat bemerkt, ich bätte geſagt, der Artikel 15 der Verfaflung 
bedürfe noch der Ausführung, während er in auffallender Ueber 
einftimmung mit meinem Amtsporgänger behauptet; berfelbe fei 
ſchon ausgeführt. Der Artikel 15 bedarf allerdings noch der 
Ausführung, infofern er noch nicht volltändig ausgeführt ift. 
Ich will mich nur auf die Thatfadye berufen, daß die äußeren, 
namentlich die —5* Angelegenheiten der evangeliſchen 
Kirche noch in den den der Staatsbehörden, der Negie- 
tungen und bed geiftlihen Minifteriumd liegen. Auch dies 
wird künftig anders werden müflen, nachdem die enangelifche 
Kirche hinreichende Organe gewonnen haben wird, um ihre Un- 
elegenbeiten felbjtftändig zu leiten. Uebrigens bin ic auch 

rin mit dem geebrten Medner einverftanden, daß ich die ein- 
fahe Tagedordnung für den allein forreften Beſchluß des 
Haufes balte. 


Präfident: Der Abgeordnete Techow bat das Mort. 


Abgeordn. Techow (vom Dlap): Meine Herren! Ge 
ftatten Sie mir nod ein paar Worte. 


Ich habe dem Herrn Abgeordneten für Naugard zu danfen, 
daß er fi fo mohlmollend mit mir befhäftigt bat. € 
ejagt, daß ich mich wenig mit der frage, um die es fich bier 
Handelt, befchäftigt babe. Ich babe meinen Ausführungen gleich 
vorausgeſchidtt, daß ih auf Die app Ser des Predigers 
Jung nicht näher eingeben, fondern die Motivirung der Mehr- 
beit der Kommiſſion widerlegen und demgemäß einen Gegenan- 
trag ftellen wolle; wenn id damit von der Sade abgewichen 
wäre, fo würde died der Herr Präſident unzweifelhaft gerü t 
haben. Derfelbe bat es nicht getban, und deshalb glau id, 
war dieſe Meußerung des Heron Abgeordneten nicht ganz am 
Orte. Eine andere Meuferung babe ich viel lieber entgegenge- 
nommen, nämlich diejenige, welche fi auf den Artikel 110 der 
Verfaſſung Beh doch in dieſer Richtung bat der Herr Ab- 
geordnete für Hagen ſchon gefagt, was ich entgegnen wollte, 
und ic kann deshalb davon abbreden. Ich foll ferner geſagt 
ben, daß durch den Artikel 15 der Kirche eine neue Berfal- 
ung gegeben werde, ald ob fie noch feine ſolche befeflen hätte. 


Er bat 


Id bin aber fehr erfreut, daf bei Liefer Gelegenheit der 
Herr Minifter die Erklärung abgegeben bat, daß Artikel 15 der 
Verfaſſung noch nicht außgelübrt i ‚ und daß er ſich verpflichtet 
fühlt, auf die Ausführung defielben einzumwirken. Ich babe dies 
um fo lieber gebört; als durch die Verordnung vom 29. Juni 1850, 
wodurd der Evangelifhe Ober⸗Kirchenrath geſchaffen ift, diefer 
ausdrüdlic beauftragt wird, in Gemeinfhaft mit dem Seren 
Minifter der geiftlichen Ungelegenbeiten die Weiterführung ber 
Selbiftindigkeit der ebangeliſchen Kirche zu bewirken und 
dorüber an des Königs Majeftät Bericht zu erftatten. Es find 
aber dur meinen freund, den Abgeordneten für Barnim, in 
Beziehung auf den Inhalt der vorliegenden Petition Thatſachen 
zur Kenntniß des Hauſes gelommen, die ich ſo wenig, wie die 
anderen Mitglieder der Kommiſſion gekannt babe. 


Hätte der Herr Minifterial- Kommiffar die Güte gehabt, 
‚und ſolche Mittbeilung aus den Akten zu machen, fo würde 
unfer Beſchluß vielleicht ein einftimmiger geweſen fein. Dadurch 
werde ich denn aud) re den Antrag auf Ueberweifung 
an die Königliche Staatd-Regierung zurüdzunebimen und da- 
| — der motivirten Tagesor nung des Herrn Abgeordneten 
| ür Barnim zuzuftimmen; nur würde ich wünfchen, daß noch ein 
| zweites Motiv hinzugefügt werde, nämlich: 


| »in —— daß die prinzipielle frage über die Aus- 
| führung des Artitelö 15 der Verfaſſungs-Urlunde nicht 
| gelegentlich bei der Beratbung einer Detition zum Aus- 
| trag gebracht werden fann u. f. w.« 





VPräſident: Es foll alfo noch ein zweites Motiv binzu- 
gefügt werden, dahin gehend: 


daß die prinzipielle Frage über die Ausführung des 
Artiteld 15 der Verfaſſungs-Urkunde nicht gelegentlich 
bei der Berathung einer Vetition zum Austrage gebracht 
werben fann. 


Ich erfuche diejenigen Herren, die dieſen Antrag unter 
ftügen wollen, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 


Der Abgeordnete Pannier bat das Wort zur Geſchäfts— 
Ordnung. 


A 
| — 


eordn. Pannier (vom Plag): Ich babe gehört, daß 
Mitglied wohl Bedenken tragen wurde, der von mir 
| vorgefchlagenen motivirten Tagesordnung zuzuftimmen, weil 
durch Annabme derjelben der Beweis geliefert werden müchte, 
daß man fich in die Ungelegenbeiten der Kirche * hatte. 
Ich glaube, der Zweck, den ich im Auge hatte, ift v \ 

‚ erreicht, ich mollte nur ausſprechen, daß bie Kommiffion in 
| ihrem Antrage zu weit und von einer unrichtigen Anſicht aud- 


| gegangen ift, und ziehe jegt meinen Antrag zurüd. 


Präfident: Der Abgeordnete Techow bat dad Wort zur 
Geſchaͤfts Ordnung. 


—— Techow (vom Platz): Ich nehme die motivirte 
Tagedordnung des Abgeordneten für Barnim in derſelben Form 
und mit dem bon mir hinzugefügten Motiv wieder auf, 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde (Hagen) 
bat dad Wort. 








Abgeordn. Freiberr von Binde [Hagen] (vom Blap) 
Ich wollte mir nur nod) eine kurze Bemerkung gegen den Herrn 
Kultus · Miniſter erlauben; derjelbe hat ed a en Er 
daf ich mit feinem Amtövorgänger übereinftimme. ch weiß 
nicht, wie der Ausdruck »auffallend« motivirt werden fann. 
Ich würde ihn nur fo motiviren fünnen, daß ich fonft nicht das 
Glüd gehabt babe, mit dem verftorbenen Minifter von Raumer 
übereinzuftimmen. Jederzeit aber, namentlid wo es fih um 


— — — — 


— — * 


baus ber Abgeordueten. 





— 


Petitionen handelte, habe ich lediglich den Grundſatz befolgt, 
daß ich mich auf den Standpunft eines Richters denfe und | 
objektiv die Sache beurtheile; gleichviel, ob ich diefer oder jener | 
politifchen Meinung, oder gar dem Andenken eined Verftorbenen 
damit zu nahe trete. Das iſt mir volltommen fremd. Ich 
könnte e8 cher auffallend finden, wenn ber Herr Minifter ich 
in feiner eigenen Deduktion nicht treu geblieben ift, Denn | 
während er zuerft fagte, daß der Artikel 16 der Verfafjungs- 

Urfunde noch nicht ausgeführt ift, font er machber, daß der | 
Ober Kirchenrath, die Ktenfiftorien u. |. w. nur Kirden- 

bebörden find. Wenn das der Fall ift, dann ift ja bie 

Selbftftändigfeit der Kirche ſchon faktiſch eingetreten, danu haben | 
nur die Kirdhenbebörden mit der Sache zu thun und | 
nicht die Staatäbehörden. Das ift aber gerade mein Eimer 
punkt; ich begreife alfo nicht, wie der Herr Miniſter etwas be 

mir Auffallend finden fann, wäbrend ihm gerade feine eigene | 
Auffaffung auffallend fein mußte. | 


Präſident: Der Herr Kultus-Minifter bat das Wort. 


Kultud-Minifter von Berbmann-Sollweg: Der Her 
Abgeordnete für Hagen möge es mir zu Gute halten, daß ed 
mic; überrafcht bat, ihm in diefer Uebereinjtimmung zu finden, 
aber ich halte diefelbe für volllommen berechtigt, wie ſich ja 
auch in vielen anderen Fällen die Extreme berühren, mit Uns | 
recht aber hat er bie —— meiner Erklãrung beſtritten. 
9 babe von Anfang gelagt, dab der Artikel 15 der Ver. 
ſaſungs · Urkunde fucceffive ausgeführt werden folle, und nod | 
nicht vollitändig ausgeführt worden fei. Aber in der bier in | 
Betracht fommenden Beziehung ift der Artikel ausgeführt, Die 
Disziplin über die Geiltlichen ift auf die kirchlichen Behörden 
übergegangen, die Staatd- Behörden baben damit nichts mehr 
u tbun, deshalb bin ich mit dem geehrten Mbgeordneten der | 

nficht, da das bobe Haus im dieſer Sache keinen Beichluf 
mebr fallen, fondern nur zur Tagedordnung übergeben fann. 


Präfident: Der Abgeorönete Freiherr Winde (Hagen) | 
bat dad Wort, 


Abgeoron. Freiherr von Binde [Hagen] (dom Dlap): 
Was die Extreme in diefer Sache betrifft, fo glaube ich 
nicht auf einem extremen Standpunkte zu fteben. Wenn von 
einem extremen Standpunfte die Rede ift, fo vertritt denfelben 
der Herr Abgeordnete für Raftenburg, und, wie ih zu meinem 
Bedauern ſehe, jept auch der Herr Kultus- Minifter. 


(Heiterfeit.) 


Bräfident: Die Diskuffion ift gefbloffen; der Herr 
Rerichterjtatter hat dad Wort, 


Berichterftatter AUbgeordn. von Roſenberg⸗Lipinsky: 
In Einem Duntte, meine Herren, werden Sie mir mwenigftend | 
beiftimmen, barin nämlich, daß der Vetitiond-Kommiffion nad | 
den Ofterferien gerade fein befonder8 freundlicher Empfang ge- 
worden ift, und ich babe «8 lebhaft zu beflagen, daß ich mid | 
zufällig nicht in einer folden körperlichen Dispofition befinde, | 
um diefen Händedruck recht kräftig zu erwidern. | 

Die Angriffe, welche der Kommiffions-Bericht erfabren bat, 


haben fid) bauptfächlich gegen die Motive gerichtet. Es ift zu 
näcit darüber gefteitten —— ob der Artikel 15 der Ver⸗ | 


aſſung bereit in Geltung getreten fei oder nicht. ch darf | 
ier auf den Kommiffiond-Bericht Bezug nebmen und den Herrn 





eordneten Techow noch befonders darauf aufmerkfam macen, 

daß er meiner Anfiht nad Zweierlei ignoriet: einmal den fat- 
tiſchen Zuftand, wonach die ebangeliſche Kirche allerdings in die 
——— eingetreten iſt, und zweitens, daß es ſich bier 
um eine Disziplinar · Maßregel bandelt, welche ganz ausdrücklich 
durch Kabinets ⸗ Ordre dem. evangeliihen Ober ⸗Kirchenrath über 
wieſen worden iſt. Was ſodann die mehr perſönliche Seite der 
* e betrifft, ſo ſind hier die Angriffe gan befonderd — id 
ni wohl jagen — heftig geweſen. Es it Me dem Bericht. 
erftatter Mangel an Jurisprudenz vorgeworfen worden. h 
aube aber, daß der Herr Abgeordnete für Naugarb ** 
e Frage etwas allzu ſehr juſtizräthlich behandelt hat, und daß 
bier gerade mehr aus dem prattiſchen Leben heraus geurtheilt 
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werden muß, ald mit dem Königlih Preußiſchen Landrechte in 
der Sand, 


m Uebrigen darf ich verfihern, daß der Kommiffion nichts 


| lieber wäre, ala wenn alle das, was der Abgeordnete Wagener 


und der Abgeordnete für Ober Barnim bier ausgefproden ha- 
ben, fib in Wahrheit jo verhielt. Meine Herren! Zu meinem 
Bedauern fann ich aber dies nicht zugeben. Es liegt ein Punkt 
bor — der vierte — den zu wiederbolen id Anſtand nehme, 
in Betreff deffen ich feft überzeugt bin, daß alle die Herren, 
Br der Abgeordnete Wagener und der Abgeordnete für Ober- 
arnim, wenn fie die Materialien, welche der Kommiſſion vor- 
gelegen haben, vollftändig kennen gelernt bätten, dann zugeben 
würden, daf ein fo eg Schein der Schuld gegen den Dfar- 
ter Jung vorliegt, daß die Deduktionen, die fich in der Kom» 
iſſion Baran gefmüpft, vollitändig ihre Begründung baben. 

ie Kommiſſion bat das een 5 Seelſorger und 
Gemeinde als ein ſo zartes aufgefaßt, daß nach ihrer Meinung 
bier obwaltenden Umſtaͤnden der wahrſprechende Rich- 

ter ſelbſt durch ein freiſprechendes Urtheil, wie bier im Dißzi- 
plinarwege eben, den Beſchuldigten in Betreff des vierten 
Anklagepunktes wicht vollftändig purifiziren konnte und daß fo- 
wohl im eigenen reife bdeflelben, mie im Intereſſe der Ge— 
meinde und der evatgelifchen Kirche irgend eine Memedur zu 
e MWillmerädorf einen anderen Seel⸗ 
in der feften Ueberzeugung, daß, 
reden fünnte, fie der Anficht 
itreten würde. Die Stom- 


Es ift gar fein un daf, me 


diefe motivirte Tagedordnung anne 
in Miderfpruch treten würde. 


36 fann Ihnen daher wur die Annahme der einfachen 


men wollte, e& mit vich felbft 


Tagesordnung empfehlen. 


Präſident: Ich bringe zuerſt die einfache Tagesordnung 
und falls dieſe abgelehnt werden ſollte, den Antrag des Ab- 
geordneten Techow auf motibirte Tagesordnung zur Abſtim— 
mung. 


Diejenigen Herren, welche über die Petition der Mitglieder 
ber Gemeinde Willmersdorf (D. des vorliegenden Berichts) nad 
dem Untrage der Kommiffion zur Tagesordnung übergeben 


mollen, bitte ich, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Tagesordnung iſt angenommen und damit der Antrag 
des Abgeordneten Techow erledigt. 


Unter der zweiten Nummer deffelben Buchftaben wird 
über die Beſchwerde des Kolonen Gottfried Coers und Ge 


| noſſen aus Berwicke, bezüglih der Verpachtung der Jagd auf 


ihrem Grumdbefige Bericht erftattet, — ber prinzipale und 
eventuelle ya Den Petenten ſteht auf Seite 13. ie Kom- 
miflion bat die Tagesordnung vorgefhlagen, — ich nebme an, 


| mit Zuftimmung de Hauſes 


Unter dem Bucftaben E. (Beſchwerde der verebelichten 
Gärtner Kirfh, Maria Kofine, geborene Hoffmann, bezüglich 
der Rechte der Ehefrau gegen den Ehemann in einem Ehefchei- 
unge -Drosch) bat die Kommiffion den Antrag auf Tagesord- 


nung geite 
(Baufe.) 
Auch bier tritt dad Haus dem Antrage der Kommil- 
fion bei. 


Unter F. I. tommt die Beſchwerde des Fleiſchers Andreas 
Krellmis in Groß-Germerdleben zur — bezüglich der 
Konzeſſion zur Gaſt · und Schankwirthſchaft, refp. deren Wieber- 
berleihung. — Die Kommiffion trägt auf Tageordnung an. 

(Baufe.) 
Es widerfpricht auch bier Niemand. 


— 0 








—— 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben iſt die 
Beſchwerde des ıc. E. U. L. Giebelhauſen zu Voldjtebt bei Eis— 
leben zum Vortrag gebracht, der ein Schiff erfunden haben 
will; und bei dem Haufe beantragt, der Landesregierung das tieffte 
Bedauern auszufprehen, daß das tiefgefühlte Beduͤrfniß kraͤf⸗ 
tiger Küftenvertbeidigung noch feine genügende Berückſichtigung 
gefunden babe. — Die tommiffion hat die Tagesordnung vor- 
geſchlagen, — mit Zuftimmung des Haufe. 


Unter dem Buchſtaben G. ift die Vetition des Grundbe- 
figerd Anton Wewiorowski zu Trzoskolon erörtert, der einen 
Erſatz durch Brand entftandenen Schadens bon der Maadebur- 

er Feuerverſicherungs - Gefellichaft fordert und mit diefer For⸗ 
. bon dem Appellationdgericht zu Poſen abgewieſen wor- 
en iſt. 

Die Kommiffion ſchlägt die Tagesordnung vor — ont 
Miderfpruch des Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben H. I. iſt zunächſt ein Geſuch des 
Schneidergefellen Rothſchild aus Nadegaft um Puturalifirung 
ald Preuße mit dem Schlufantrage der Kommiffion auf Ta- 
gedordnung borgetragen. 


(Paufe.) 


Jh werde die Tagesordnung ald angenommen erachten, 
da Niemand widerfbricht. 

Unter der zweiten Wammer deffelben Buchſtaben werden 
die von dem Gutäbefiter Ebhardt »- Kammoromwen nebſt 30 Ge 
noffen erhobenen neun derichiebenen Anträge von der Stommif- 
fion in drei verſchiedenen Abſchnitten bebandelt. 


Der Abgeordnete Waldeck bat das Wort. 





Abgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! 
mir nur das Wort erbeten wegen der Nummer 4 ber 


“ Die Nummer 4 gebt auf Aufhebung des Artikels 106 der 
Verfaffung. Ich bin nicht Willend, dem Antrage auf Tagedord- 
nung durch einen andern Antrag entgegenzutreten, ich babe nur 
bei der Motivirung, die fih in dem Berichte findet, ein Bedenken, 
und da der Artikel 106 befanntlid don außerordentliher Wich⸗ 
tigkeit und Tragweite ift, fo balte ich es für angemeflen, dieſe 
Bedenken vorzutragen. 

Belanntli lautet der Artikel 106 der Verfaſſung dabin: 


»Gefege und Verordnungen find verbindlich, wenn 


ch babe 


tition. 


fe in der von dem Gefege vorgefchriebenen form be+ | 


annt gemacht worden find. 


Die Prüfung der Rechtsgültigkeit geböri 
deter Stöniglicyer Verordnungen ftebt nicht den 
fondern nur den. Kammern zu.« 


Der Bericht fagt auf Seite 24: 


verlün- 
ebörden, 


»Die unter Nummer 4 


beantragte Aufhebung des Artikels 106 der en 3 4: je | 
i 


denfalls über den Zweck, den die Petenten muthma dabei 
im Auge gehabt haben, hinaus, indem das erfte Alinen des Ar- 
tifel3 gewiß nicht entbehrt werden fann.« 


Das erfte Alinea des Paragraphen, melden ich jept jo eben 
verlefen babe, ift dasjenige, welches jagt, die Geſetze find ver- 
—2 wenn fie in der gehörigen Form befannt gemacht mwor- 

en find. 


Es ſteht in unmittelbarer Verbindung mit dem zweiten 
Alinea. Man könnte nun — Kam diefed erfte Alinea 
fei allerding® entbehrlich, als alle unfere Gefegbücher, das Al- 
gemeine Landrecht, der Code Napoleon, das gemeine Recht den 

rundfag baben und ausdrüdlich —— „daß kein Geſetz 
gilt, welches nicht gehörig publigiet worden iſt. Diefer Grundjag, 
aß ein micht publizirtes Gefep nicht gilt, märe alfo aud in 
ber Verfaffung an ſich wohl entbehrlich gewefen. Man bat 
indeß den Grundfag gerade in der Form, wie ihn das Allge- 
meine Candrecht im N 10 der Einleitung ausſpricht, in den 
meiften modernen Verfaſſungen außgefproden, 4. B. in der 
Belgiihen, in der früheren Franzöſiſchen Berfaflung, Gerade 
fo ungefähr in dem früberen Entwurf war er dabin formulirt: 
Kein Gefeg, keine Verordnung ift verbindlich, wenn fie 
nit zubor in der vom Gelege vorgefchriebenen Form 
befannt gemadt find; 
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und in dem Artikel 105 der oftropirten Verfaffung vom 5. De- 
zember 1848 heißt es: 


Geſetze und Verordnungen find nur verbindlich, wenn 
fie zubor in der vom Gelege vorgefchriebenen Form be 
fannt gemacht find. 


In der Form aber, wie in folge der bekannten Artikel vom 
7. Januar 1850 demmächft die jepige Formulirung aefcheben ift, ſagt 
dad etwas ganz Anderes, und darum iſt mir das Motiv des Konı- 
miſſions · Berichis fehr bedenklich geweſen. Es ſagt nämlich nicht: 
kein Gefeg iſt verbindlich, wenn es nicht publizirt iſt, fondern 
ed ſagt in pofitivem Ausdrude: Jedes Geſetz ift verbindlich 
mern es in der vom Könige borgeichriebenen Form — das i 
‚ bekanntlich die Einrüdung in die Geich-Sammlung — befannt 


{ gemacht it. Damit A nun dem Richter, der das Gefeh an- 


zumenden bat, jede andere Prüfung entzogen; er ift vollitändig 
fertig, wenn das Geſetz eingerüdt ift in die Gejek- Sammlung. 
Er bat ſich die Frage: ob das Gefep in der gehörigen rechts. 
gültigen Form zu Stande gefommen fei, gar nicht borzulegen 
— diefe Frage ft der richterlichen Kognition gänzlich entzogen worden. 
Dad; meine Herren, ift eine Abweichung unferer Verfaſſun 
von allen mir bekannten Verfaflungen und wohl von den mei- 
Br Gefebgebungen der gebildeten Welt. Denn immer bat man 

n Richter, der doch nur nach ben Yan urtbeilen foll, an- 
weilen müllen, zuerſt zu fragen: Iſt der Erlaf, welcher von der 
„einen oder anderen Vartei in Bezug genommen wird, wicklich 
ein Geſeßz oder nicht? Diefe Frage mußte ſich der Richter vor- 
legen auch zur Seit des abjoluten Staated, Nur war bie 
Frage dann, da wir eine beftimmte form für die Emanation 
der Geſehe feit Aufhebung der Gefep- Kommiffion, durch welche 
nad) dem Allgemeinen Landrechte die Gefehe entworfen werden 
follten, nicht mebr haben, ganz einfach zu enticheiden, indem jede 
Emanation des Staats -Oberhauptes ald Gefeg anzuſehen war. 
Nachdem aber die Eonftitionelle Stantäform eingetreten ift, und 
nad Artitel 62 der Verfaſſung die geiepgebende Gewalt gemein. 
Ihaftlib vom Könige und den Kammern ausgeübt wird, mußte 
der Nichter fich allo bei dem regelmäßigen Gange der Ge- 
fehgebung die Frage vorlegen, ob ein Geſetz vom Könige ger 
nebmigt it, was die Einrüdung in die Geleg- Sammlung zeigt, 
und ob es von den Kammern angenommen iſt. Dann wür 
der Richter fertig fein. 


Diefe Kognition iſt nun dem Michter entzogen worden, 
indem das folgende Mlinea die Entfcheidung über die Rechts- 
ültigfeit des un den Kammern zugeichrieben bat. Das 
Bebenten gegen diefe Anordnung ift bei Gelegenbeit der An— 
nabme des Ärtikels binreihend zur Sprache gebradıt. Man 
bat mit fehr großem Widerſtreben den Artikel angenommen; 
und es iſt auch in neuerer Zeit mebrfach hervorgehoben wor 
den, wie — nachtheilig dieſe Beſtimmung iſt. Die 
Kammern koͤnnen, wenn fie berfchiedener Meinung über eine 
folhe Sache find, natürlih zu gar keinem NRefultate kommen. 
Würden aber aud die Kammern fagen, ein Geſetz fei nicht in 
rechtägültiger Form erlaffen, fo ſteht wieder das erſte Alinea 
dem entgegen, denn dieſer Befchluf der Kammern bindet den 
Richter nicht, da Gefege und Verordnungen a für 
verbindlich erflärt werden, lediglich, wenn fie in der bom Ge- 





[ehe vorgeſchriebenen Form befannt gemacht find. So ift 
ie Sache auf eine Weife geordnet worden, die it end einen 
Ausgang gar nicht zuläßt, wenn man zu einem wirklichen und 
rationellen Refultate fommen will. 


Eine weitere folge iſt aber die, daß die Nichter und an- 
dere Behörden oftropirte Gefehe, die in der Gefepfammlung be- 
kannt gemacht worden find, mögen auch nachher wirklich die 
Kammern fagen, fie find auf den Art. 63 nicht rechtsgültig 
erlaffen worden, meil die Bedingungen erlaubter Dftrepivung 
fehlen, dennoch anwenden müſſen, indem bie Gefege dennoch 
verbindlich bleiben. Es gebt hieraus hervor, daß allerding® das 
erfte Alinen den Kern der Sache trifft, und man nicht wohl 
thut, die Vetition damit zu befeitigen, daß das erfte Alinea auf 
keinen Fall entbehrlich fei. Das, glaube ih, war wohl Beran- 
laffung, bier bervorzubeben. 


Es liegt mir aber fern, bei Gelegenheit diefer Petition 
irgend einen beftimmten Antrag ftellen zu wollen und davon 
werde ich auch dadurch abgehalten, daß diefer Art. 106 in einer 
eroiffen nothwendigen und unmittelbaren Verbindung ftebt mit 
Fa Art. 63. Ic glaube, an den Urt. 106 wäre gar nicht 


— oa 
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gedacht worden, wenn nicht der Art. 63 exiſtirte, der bekanntlich 
eine einſeitige Erlafung bon Gefehen von Seiten des Königs 
durch das Staat? · Minifterium zuläft, wenn eine dringende 
Notb vorhanden ift, oder Gefahr für die Sicherheit droht. 
Diefer Artikel, der auc eine Eigenthümlichkeit unferer Verfaſſung 
bildet, die fih wohl in einigen, aber fehr wenigen —— 
findet, bat es wahrſcheinlich damals bedentlich gemacht, den 
Behörden dieſe Frage zu überlaſſen. In deu Motiven hieß es: 
sDie Behörden mühlen ſich von fragen fern halten, die ihrer 
Matur nach lediglich dem Gebiete der gefepgebenden Gemait an- 
aebören.e Es geht hieraus hervor, daß eine eingehende und 
gründliche Erörterung der Frage, ob der Art. 106 aufgehoben 
werben foll, ganz gewiß zujammengehalten werden muß mit der 
Ermägung des — 63, welcher die Veranlaſſung geben kön 
das richterliche — fo zu vinkuliren. Darin, glaube ich, lieg 
binreichender Grund, um eine Frage von dieſer großen Trag- 
weite, fo dringend fie üft, fo groß der Uebelftand iſt, fo ftart 
die Schattenfeite ift, welche unfere Verfaſſung in diefen An 
ordunngen darbietet, dennoch nicht bei Gelegenheit die ſer Veti- 
tion zur Erörterung und Entfceibung zu bringen. Ich babe 
mich blos damit begnügen wollen, diefen Punkt bier bemerklich 
zu machen. 


Präfident: Die Kommilfion bat zunächſt auf Seite 22 

unten über die Dunfte 1 und 2 der Petition die Tagedordnung 
borgefchlagen. 

Ich werde das für beſchloſſen anfeben, wenn nicht wiber- 
ſprochen wird. 


Der zweite Antrag der Kommiffion ſteht auf Seite 24 
oben; er-betrifft die Anträge 3, 6, 7, 8 und 9 der Petition. 
Die Kommiffion ſchlägt auch bier die Tagesordnung vor, mie 
ich annehmen darf, mit Zuftimmung det Haufe, 


Der Abgeordnete Dr. Veit bat dad Wort. 


Abgeordn, Dr, Veit (vom Platz): Meine Herren! Die 
Kommiffion bat die Tagesordnung über das Detitum zu 4 bor- 
geichlagen, namentlic darum, weil in diefem Petitum gar fein 

aterial vorliegt, dad die Kommiſſion veranlaſſen konnte, eine 
fo wichtige Frage zu erörtern. Das war das Hauptmotiv. 
Sie ift daber in eine nähere Erörterung dieſer Frage nicht ein- 
gegangen. Ich mill gem zugeben, daß mic der Vorrebner 
überzeugt bat, dab das von ibm angeqriffene Motiv nicht 
baltbar ift. 


Brafident: Ein Widerſpruch gegen den Antrag der 
Kommiſſion ift alfo auch bei diefem Punkte nicht erhoben. Die 
Kommiffion Ichlägt endlihb auf derfelben Seite 24 die Tages— 
ordnung in Anfebung der Punkte 4, 5 und 6 ber Vetition 
vor. Ich fehe aud dies für befehlofien an, da Niemand das 
Mort nimmt. 


Unter dem Buchſtaben I ift die Betition des Büreau- 
Aſſiſtenten Lange zu Dotsdam, den Dr. Arthur Lupe zu Köthen 
zur Errichtung einer Klinit zur Autübung der Somöopatbie 
nach Berlin oder Potsdam zu berufen, mit dem Antrage auf 
Tagesordnung beiproden. — Es wird dagegen fein Wider 
ſpruch erhoben. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben beſchwert 
fib dev Barbier Karſt zu Spandow über die ihm verweigerte 
Konzeflion als »Heildiener.e Die Kommiffion bat die Tages- 
ee vorgeſchlagen. — Auch bier wird fein Widerſpruch 
erhoben. 


Unter dem Buchjtaben K. ift cine wiederholte Petition des 

nfionirten Gebeimen Kanzlei-Sefretaird Fatle zu Berlin be, 

se der mit Unrecht in den Rubeftand verfept zu fein 
auptet. 


Die Kommiſſion ſchlägt die Tagebordnung vor, — 
Wauſe) 


ohne Widerſpruch des Haufe, 


Unter L. ift die Petition des Dr. Jordan und mehrerer 
Bürger der Stidte Saarbrüden und St. Jobann erörtert, 
die ſich auf Vorgänge unter dem früheren Mimifterium bezieht. 










| 
| 











Der Antrag der Wetenten ftebt auf Seite 26. Die Kommif- 
fion bat die Tagesordnung borgefchlagen, 


(Paufe) 


mit Zuftimmung des Haufe. 


Den ferneren —— derſelben Petenten, bezüglich der 
Schleswig · Holſteinſchen und Kurheſſiſchen Angelegenheit, bean» 
tragt die Kommiſſion durch die an Se. Majeſtät gerichtete 
Adreſſe für erledigt zu erflären. 


a jehe died ald Beſchluß des Hauſes an, wenn Niemand 
dad Wort berlangt. 


Unter Rr. I. wird eine Petition des ıc. Julius Bornefeldt 
nd Genoffen in Gladbach erörtert, die äußere und innere Do- 
unferer Regierung betreffend. Die Kommiffion ſchlägt die 


rdnung bar, 
(Paufe) 


bon Seiten des Hauſes. 


nächſt ein Antrag des Freiherrn Milbelm 
u in Schleſien: daf die Kontrol -Ver⸗ 
und die Jahrmärkte in den Heinen 
t an den MWochentagen ftattfinden 
en Sonntagen. Die Kommil- 
en Puntt, der fid auf bie 
der Königlichen Staats- 
‚ über den zweiten 














ohne Wider 


Unter M, ı 
bon Luttwitz auf 
fammlungen der Yand 
Nrovinzial-Stäbten nicht 
follen, ſondern, wie früher, a 
fion will diefe Petition in ibre 
Kontrol-Berfammlungen bezi 
Regierung zur Berüdficdtigung übert 
Tunft aber zur Tagedordnung übergeben‘ 


Der Abgeordnete von Roſenberg . Lipin 


Abgeordn. von Wofenberg : Lipinsfn 
ch bitte, mir dad Mort vorzubehalten für den ; 
—— gegen die Ueberweiſung der Petition zum 
meldet. : 


= Prafident: Der Abgeordnete von Blandenburg bat da? 
ort. 


Abgeordn. von Blankenburg (vom Dlap): Ich ftelle 
den Untrag; über den erften Theil der Detition zur Tages— 
ordnung lüberzugeben. 


Prafident: Es ift beantragt, aud über den erſten Theil 
ber Wetition zuc Tagesordnung überzugeben. 


Der Abgeordnete von Rofenberg «Pipinskn bat das Wort. 


Abgeordn. von Noſenberg-Lipinsky: Ich erlaube 
mir, gegen die Tagedordnung zu ſprechen, die Ablehnung der- 
felben und die Ueberweifung der Petition zur Berüdfichtigung 
zu empfehlen. ' 

Meine Lenitimation liegt darin, daß ich die Petition über- 
geben und fchon inſofern, abgefehen von dem fachlichen nter- 
eife, ein Intereſſe an ihrem Scidfal habe, 


Wenn ic für den Kommiſſions-Antrag und für die Peti— 
tion in ihrem eriten Dunkt eintrete, fo verwahre ich mid) bon vorn⸗ 
herein gegen den Vorwurf, als — ich etwa zu jenen re- 
ligiös Indifferenten, die meines Erachtens eben fo —X find 
wie diejenigen, melde ſich in dem Gegenfage befinden oder als 
wollte ich überhaupt feine gefeplichen Beftimmungen wegen Auf 
rechthaltung der Sonntagsfeier. Daß ift mein Wille nicht. 
Bin ih aud der Meinung, daß die Sonntagäbeiligung mehr 
durch innere Mittel, als durch äußeren Zwang zu erreichen iſt, 
fo beſcheide ich mich doch, daß aud von aufen ber zu Hülfe 
gekommen werden muß. Ich weiche bon der modernen Gtrö- 
mung nur darin ab, daß ich alle die —— nicht billi- 
gen kann, weldye, weil fie dem Leben nicht angepaht find, das di- 
tefte Gegentheil von dem berborrufen, was fie bezwedden. Und 
wie ich mich nie überzeugen werde, daß beiſpielsweiſe das Ber- 
bot der ländlihen Sonntagsarbeit die rg ur des Sonn- 
tage fördert, wie ich im Gegentheil durd die Erfahrung fort- 
während in ber Anſicht beftärkt werde, daß jened Verbot, weil 
ed nad der Natur der Dinge ſchlechterdings nicht gehalten wer— 
ben kann, eine Menge Gefeßedübertretungen probogirt, alſo ge— 
rade zur Entheiligung des Sonntags führt, . ebenſowenig Tann 
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ich mich von der Notbwendigleit und Zweckmäßigkeit der in Rede 
ftehenden Mafregel der Abhaltung der Ktontrol-Berfammlungen 
an den Wochentagen überzeugen. Es iſt das ein Dunft, in Be 
treff deſſen faft von allen Seiten die Klagen ziemlich allgemein find. 
Die Arbeitgeber wie Die Arbeiter, die. Landwirthſchaft wie die 
Induftrie, leiden gleich ſchwer unter diefer Mafregel. Der wehr- 
plichtige Tagearbeiter, welcher von feiner Hände Arbeit leben 
muß / kann es nicht begreifen, und es it in der That aud un 
begreiflich, daß es wohlgethan fein foll, wenn er von den 6 Ar- 
beitötagen der Woche einen opfern muß, um eine Eee nn 
au erfüllen, welcher ſehr wohl und ohne allen Schaden auch d 

rg genügt werden könnte, wo er ohnedies feine Ar- 
eit bat. 


MWenn die Königliche Staatö-Regierung troß des bereit3 im 
Jahre 1859 gefaften Beichluffes fortdauernd bei ibrer Anficht be 
barrt, fo follte man doch wenigften® dazu greifen, den fontrolpfih- 
tigen Mannfhaften Traktamente zu zablen. 39 glaube, daß die 
Summen dazu ſich leicht finden laflen würden, wenx man in 
Betreff der vielen Neifetoften, die für die vielfachen Truppen: 
befichtigungen gewährt werden, eine Erſparniß eintreten liche. 
Der wehrpfichtige Arbeiter fagt e natürlid, daß außer der 
Wehrpflicht er doch auch die Nährpflicht gegenüber feiner de 
milie babe. Er ſagt ſich — daß es doch wohl Auf 
gabe der Königlichen Staats Regierung fei, ihm die Erfüllung 
beider Pflichten neben einander zw erleichtern, micht fie ibm un 
möglich zu machen. Es ift ger feine Frage, daß in der Megel 
dem Wrbeiter wie dem Wodeitgeber ein ganzer Tag verloren 
gebt. Und, meine Herten, ſchlägt nicht auch dieſe Mafregel 
in die gegentheilige Wirkung um‘ Glauben Sie denn nicht, 
daß der Arbeitgeher, wenn er weiß, daß er am Montag Ar 
beiter und Auffeber vermilfen muß, wenn «8 irgend angebt; bie 
bevorftehende nothwendige Arbeit des Sonntagd vorber wird 
machen laſſen? ie Befürchtung, dab der Er ichtige am 
Kirchenbeſuch berbindert würde, läßt Sich ja leicht dadurch be 
feitigen, daß die Gejtellung vor oder nad der Kirche angefept 
wird, 


Der Herr Regierungs + Kommiffariud bat zwar aud ein 
militaiciiches Bedenken geltend gemacht. Die Widerlegung deſſelben 
überlaffe ich dem fachverftändigen Herren Referenten. ch follte 
aber doch meinen, daß dieſes Bedenken ſich leicht dadurch be+ 
feitigen läßt, daß man mehr Offiziere zur Abhaltung der Ston- 
trolverfammlungen fommanbirt. jedenfall muß das Bedenten 
fhmwinden, — den großen Verluſten, welche die Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie durch die wochentägige Geſtellung er- 
leiden. Und in welche Widerſprüche verwickelt man ſich! n 
läßt die Truppen Sonntags marſchiren, man läßt ſelbſt uns, 
die Abgeordneten des Landes, des Sonntags reifen; man ge- 
jtattet des pi Beflgelager Tanz, Mufit und Schaufbiele, 
ja Schaufpiele, in denen Mädchen von 11— 12 Jahren, in der 
Kunſtſprache Elevinnen genannt, ded Sonntags Abends öffentlich 
vor einem zahlreich verfammelten Publikum ihre Dreffur im Ballet- 
Sprunge produziren. Andererſeits verbietet man, daß ded Sonn» 
tagd Nachmittags ein Beet Ader beftellt, eine Garbe Getreide 

eerntet werde, und daß die MWehrpflichtigen des Landes fi 
ed Sonntags geftellen! 


Meine Herren! Wenn dad feine eflatante Widerſprüche 
und Intonfequenzen find, dann giebt es feine Widerfprüce und 
Inkonſequenzen! 


(Sehr richtig!) 


Ich babe die fefte Ueberzeugung, daß die Sonntagäbeili- 
ung in feiner Weife geftört würde, wenn man die Kontrol- 
B | wieder auf den Sonntag verlegte. Meine 
Herren! ift ja früber gegangen, und wird auch fernerbin 
eben. Iſt denn jept wirklich auf dem religiöfen Gebiete mehr 
olizei nöthig als früher? Ich glaube nein. 


Je bitte dad hohe Haus, getreu feinem Botum vom 
abre 1859, bie vorliegende Petition der Königlichen Staats. 
egierung zur Berüdfictigung zu übermeifen. 


(Bravo!) 


PBräfident: ° ließe die Diäkuffion und frage, ob 
der Herr ehteält OB Mont mwünfct ? frage / 
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Berichterſtatter Abgeordn. Hermann (vom Plas): Ja, 
ic würde mir dad Wort, jedoch nur zu einer Bemerkung 
erbitten; denn da der verehrte Abgeordnete für Naugard keine 
Gründe für feinen Antrag zu haben ſcheint, fo finde aud ich 
feinen Grund, ibn zu widerlegen, — 


(Heiterkeit) 
ich werde ibm das auch felbft überlaffen. 


Mad die militairifhen Bedenken anbelangt, fo find die 
eigentlich ſchon vom Seren Vorredner widerlegt, nämlich in den 
legten Worten: 


»e3 iſt ſchon früher gegangen und wird auch ferner 
wieder geben.« 


Meine Herren! Es giebt eine Menge von Offizieren, 
und wenn die Linien-Offiziere nicht ausreichen, fo werden [9 
Eandwehr-Offiziere genug dazu finden laffen. Die Zeit ift da, 
und wenn etwas mehr Koften dadurch entitehen, nun, meine 
Herren, jo können diefelben gegen die Koften, welche den Ar- 
beitern erwachſen, doch mohl kaum in Betracht kommen. 
Wenn aud die Rechnung des Seren Antragitellers falſch ift 
weil er 2 Sat. pro Tag angenommen, rechnen Sie nur darauf, 
daß etwa 300,000 Mann der Arbeit entzogen werden, und 
diefe einen Lohn - Verluft von 5 Sur. pro Tag erleiden, fo 
werden Sie feben, daß die 100,000 Rthlr. berausfommen, 
Und dann febe ih auch darin feine Sonntagsbeiligung , meine 
Hetren, wenn Gie dem Arbeiter das Mittel nehmen, jein Brod 
fi zu verdienen. Worauf weiſen Sie denn den Arbeiter bin, 
dad er am Sonntage tbun foll, wenn er mit den Seinigen, 
anſtatt fih etwas zu Gut zu tbun, barben muß? Das ift 
feine Sonntagäbeiligung , darum gebt er doch nicht in die 
Kirche, Sondern bleibt erft recht aus. Meine Herren! Mer 
nicht Freiwillig in die Kirche acht, den werden Cie auch mit 
Ihrem Sineintreiben nidyt dazu bringen. Ich ftebe nicht auf 
dem Standpunkte, mit folhen Mitteln die rreligiöfität zu 
fördern, ich weiß, mobin das fübrt, und dak man auf Diele 
MWeife nur in feinem eigenen Fleiſche wüblt; das aber weiß ich, 
daß es feine Sonntagsbeiligung tft, wenn — armen 
Mitmenſchen ohne dringende Noth die nöthigſten Mittel entzieht, 
ſich und ſeine Familie zu ernähren, und deshalb bitte ih Sie, 
moͤglichſt einftimmig für den Kommifjiond » Antrag zu jtimmen, 
weil die Königlibe Staats + Negierung — id) weiß, daß die 
Abänderung nit bon Seiten de3 Herrn Kriegs + Miniiterd 
beliebt worden, fondern von anderer Seite audgegangen ift — 
a dann doch vielleicht bewogen finden dürfte, auf den Wunſch 
«3 Haufeß einzugeben. 


Prafident: Der Abgeordnete von Blandenburg bat ums 
Wort zu einer perfönlichen — gebeten; es iſt mir zwei⸗ 
a 


eft/ ob ic es ihm geben kann, er gar nicht gefprocen 


Abgeordn. von Blandenburg (vom Plaß): Ich glaube 
ein Recht auf dad Wort u baben, weil ich einen Antrag ge 
ftellt babe. itglied, melcheß fo eben en 


Das * ‚eben. hen, 
bat mir perfönlic den Vorwurf gemacht, daß ich feine Gründe 
dafür hätte, weil ich heute feine Gründe angeführt babe. ch 
babe jedoch bereitd im vorigen Jahre meine Gründe bei Gele- 
enheit eines ähnlichen Antrages dargelegt, welche das verehrte 
itglied auch kennt, und ic glaube daber, nur auf fein Ge— 
dächtniß prodoziren zu bürfen. 


Präfident: Ich merde zunächſt binfichtlih des erſten 
eiled der Metition den Antrag des Abgeordneten bon 
Blandenburg auf Tagedordnung, eventuell ben Antrag ber 
Kommiffion zur Abftimmung bringen 


Diejenigen Herren, welde über die vorliegende Petition, 
infoneit diefelbe auf Verlegung der Kontrolverfaummlungen auf 
den Sonntag fi bezieht, nah dem Antrage des Abgeordneten 
von Blandenburg — gegen den ig! der Kommiffion — 
ur Tagesordnung übergeben wollen, bitte id, fih zu er 
ben. 


Geſchieht.) 
Die Tagesordnung iſt abgelehnt. 
Ich darf nun wohl den Antrag der Kommiſſion für adop- 


Eu 





tirt anfehen, und werde daſſelbe in Anſehung des zweiten An- 
traged der Kommifjion, der ſich auf die Jahrmärkte bezieht, 
annehmen, wenn mir nicht widerſprochen wird. 


Unter ber zweiten Nummer beifelben Buchitaben find bie 
Beſchwerden 8 Schüb } vZadaı 
Schaden, den er gelegentlid einer Schlägerei in feinem Lokale 
erlitten haben will, zur Sprade gebracht. 

Die Kommiffion empfiehlt die Tagesordnung — mie ich 
febe, obme Widerſpruch des Hauſes. 


Unter N. wird über vier wörtlich —— Pꝛtitionen 
referirt, welche das Wahlgeſetz vom 30, Mai 1849 im Auge 





miſſion auf Seite 33 gebt auf Ueberweiſun 
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Kafetierd Schü zu Nieder-Jadau über den | 


biefer vier Peti- 


629 





Juftiz-Minifter von Bernutb: Auf Grund einer dem 
Herren Handeld- Minifter und mir ertbeilten Allerhöchſten Er- 
mäctigung vom ten d. M. überreiche ich dem hohen Kaufe 
den Entwurf eined Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuchs. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Sie willen, dat feit mehr ald vier Jahren 
in Nürnberg und zeitweile in Hamburg Spenge: über 
ein gemeinfames Deutſches Handelsrecht gepflogen worden find. 
Aus diefen ganz neuerlich beendeten Beratbungen iſt als Frucht 
der forafältigen und mübfamen Thätigkeit, wohl den Kommif- 
farien nicht blos Preußens, fondern aller dabei betbeiligten 


en Handelsgeſetzbuchs bervorgegangen. 


haben, und an die Stelle der_protofollariihen Stimmgebimg | Staaten volliter Dank gebührt, der mach einer dreimaligen Le- 
ad Ballot wollen treten lafien. Der Antrag der Kome\ fung nunmehr abgeſchloſſene Entwurf eines allgemeinen Deut: 


tionen an die Staatöregierung zur Berückſichtigung. 


Der Abgeordnete von Bethmann-Hollmeg (Bromberg) bat 
einen Abänderungs + Vorſchlag eingebracht, der dahin ge- 
richtet ift: 

»Das Haus wolle beſchließen, unter Anerkennung des 
dringenden Bedürfniſſes nach Erlaß des im Artikel 72 
der Verfaſſung verheißenen Wahlgeſetzes, zugleich aber 
unter Beruͤckſichtigung der Schwierigkeiten / welche die · 
fem Erlaß zur Zeit noch entgegenſtaͤnden, und in Er— 
wägung, daß der Abjtimmungsmodus nur im Zu 
fammenbang mit dem gelammten Wahlſhſtem geregelt 
werden kann, über die vorliegende Petition zur Taged- 
ordnung überzugeben.« 


ch werde diefen Antrag zur Unteritügung jtellen. 


ch bitte diejenigen Herren, die den eben verlefenen Antrag 
unterjtügen wollen, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Die Unterftügung reicht aus, 


Der Abgeordnete Matbid (Barnim) bat dad Wort zur 
Geihäft3- Ordnung. 


Abgeordn. Mathis —— (vom Plap): Bei der 
Wahrſcheinlichteit, daß diefer Gegenſtand eine längere Debatte 
nad) fi ziebt und bei der vorgerüdten Zeit, wollte ich einen 
Antrag auf Vertagung der beutigen Sipung ftellen. 


Präfident: Der Herr Berichterjtatter bat ebenfalld das 
Wort zur Geſchäfts · Ordnung verlangt; ich ertheile ihm daſſelbe. 


Berichterftatter Abgeordn. Pieſchel [Merieburg] (dom 
Dlag): Meine Bemerkung ift infofern zur Geſchäfts-Ordnung, 
als * Namens der Kommiſſion noch einen Antrag zu ſtellen 
habe. Nachdem die Kommiſſion bereits über dieſe Petition 
referirt batte, find noch vier-gleiche, theils gefchriebene, theils ge» 
drudte Petitionen eingegangen. Die Kommiffion bat mih nun 
beauftragt, den Antrag zu ftellen, in Anbetracht der Analogie, 
wie died ſchon früher geſchehen, auch diefe Petitionen, weil fie 
mit der vorliegenden wörtlich gleichlautend find, jept grih eiti 
mit zur Diskuſſion jtellen zu fünnen. Wenn der Herr Sr . 
fident dies geftattet, jo würde ich fie nach ihren Nummern nam« 
baft machen. 


Präfident: ch muf zuvörderſt den Vertagungs-Antrag 
zum —* des Hauſes ve gr ch bemerfe aber im Vor⸗ 
and, daf, auch wenn dad Haus die Vertagung annehmen follte, 
damit die N noch nicht gefchloffen fein würde, indem der 
Herr Tuftig- inifer dad Wort verlangt hat zur Einbringung 
einer ſehr erheblichen und ausgedehnten Regierungs Vorlage; 
vielleicht ift died ein Grund mehr, die Bertagung zu beichliefen. 
Ich erſuche diejenigen Herren, die den Vertagungs-Antrag un 


terftügen mollen, ſich zu erheben. 
(Gefchieht.) | 
a barf — bei folder Unterftügung — die Vertagung für 


er e 5* und erſuche den Herrn Juſtiz ⸗ Minifter, dad 


Verhandl. des Haufes db. Abg. “ 


ie 


wurf Id als möglich Gefeg werden möge, bat die Staats- 
Regierung auch ſofort der Ausarbeitung des dazu nothwen ⸗ 
digen Einführnugsgeſetzes ihre volle Thätigkeit zugewendet. Es 
iſt begründete ung vorhanden, den Entwurf des Ein 
führungs-Geſetzes in kürzeſter Friſt ebenfalls vorlegen 
u können, und es iſt deſſen baldige Einbringung in der Aller⸗ 
; böditen Ermächtigung auddrücklich in Ausficht geftellt. Daran 
aber nüpft ſich die Hoffnung, daß, indem die beiden Häuſer 
mit denen der Stantd-Regie- 
gsperiode die Aufgabe ge- 
täglich ſich erweiternde 
Intereſſen, einem 
e zu verſchaffen. 
eitliches Recht 


an a dem lebbafteiten Wunſche, daß diefer Ent- 














rung bereinigen, noch in diefer S 
löft werden möge für das jo wichtiy 
Gebiet der kommerziellen und imduftri 
langen und tief gerüblten Bedürfniſſe A 
Es würde nicht nur innerhalb Preußens ein 
an Stelle der vielfach unter ſich abweichen orichriften, 
feite, den Anforderungen der Zeit entiprechende men an 
Stelle der vielfach unklaren und ungentigenden ns Sa 





Geſetze, in Kraft treten, fondern auch durch Preußens jel 
der erſte bedeutungsvolle Schritt geſchehen, um eine 

ung unfer3 größeren Deutichen Baterlandes auf diefem Gebiete 
‘ der Gefepgebung herbeizuführen. 


| 
| (Lebbafted Bravo.) 


Bei der Kürze der Zeit bat die  — geglaubt, 
die Einbringung des —— buches nicht von der Vollen⸗ 
| dung ded Entwurfed zu dem Einführungsgefege abbängig machen 
'y müffen. Allerdings wird die Sof, ie ih fo eben an- 
eutete, kaum ander8 in Erfüllung geben fünnen, ald wenn das 
Handeldrecht ganz fo, wie e3 aus den Nürnberger Beratbungen 
hervorgegangen ift, auch die Zuftimmung der beiden Häuſer # 
Landtages erhält, Allein gerade mit Rüdficht hierauf hielt die 
Staatd-Regierung e3 für ihre Pflicht; mit der Iesi en Vorlage 
nicht zu zögern, um fowohl der Kommiffton, die fich zunächſt 
mit derfelben zu befdhäftigen baben wird — vielleicht der ver: 
einigten Kommiffion für Juftig und für Handel und Gewerbe 
— als auch den meiteren Streifen Raum zu aeben, fich mit dem 
Entwurfe de Handelsgeſetzbuchs vollitindig vertraut zu machen, 


Meine Herren! Die Staat3-Regierung bedauert es ehr, 
daß es nicht möglich erde ift, diefe Vorlage bereits in einem 
früheren Stadium dieler Sefjion zu machen. Aber ich wieder 
bole, daß deöhalb die Anftrengungen verdoppelt werden, um die 
nachträglibe Einbringung des Entwurfes zu dem Einführungs- 
gejege, durch welches übrigens felbjtverjtändlich Uenderungen de3 
Handelsgeſetzbuches felbft nicht bezmedt werden können, möglichit 
zu beichleunigen. 


Laſſen Sie mi mit dem Wunſche ſchließen, daß es gelin- 

en möge, das große Wert — denn ein großes Merk jonobl 

| fir Vreußen ald für Deutichland darf ich e8 wohl nennen — 
nod in diefer Seflion zur Vollendung zu bringen! 


Präfident: Ich alaube den Herren Minifter früher dabin 
veritanden zu baben, daß er in rg im Stande fein werde, 
gedrudte Exemplare des Entwurfed dem Haufe mitzutbeilen. 


uftiz.Minifter von Bernuth: Ich babe mich zu ent- 
—* en, daß ich das nicht gleich erwähnt babe. In wenigen 
en wirb es lid) fein, die erforderliche Zahl von Exem ⸗ 
plaren dem boben Haufe zugeben zu laffen. 
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Hand der Abgeorbneten. 
Präfident: 
lage unfererfeitö ab 


Ich frage, ob * (ag des Herrn Miniſters, die Vor- 
lage den vereinigten —— ffionen für Juftiz und Handel und 
Gewerbe zu übermeifen, einen Widerfprud im Haufe findet? 


(Paufe.) 
Ich fehe das für beſchloſſen an. 
Der Abgeordnete Pinder hat dad Mort. 


bgeordn. Pinder (vom Dla 
— die 8540 an v 


ne m dann von dem Drud ber Vor 


ch mollte mir nur bie 


Bit ärkte Kommiffion zu 


Dreißigſte Sigung am 4. April 1861. 


Präfident: So babe ich den Antrag verſtanden. 


be da wegen ber nächſten S t- 
fin — — me fe am —8 
um 1 rt Ag: —— — ge 


Bchenen ände — bei- 
Aue, die Eibe * 


—* 
ng der Gemeinde ⸗Fo 
—* nt x 121 und 120 der Drudfachen ftellen. 


Die beatige Sigung ift geſchloſſen. 


(Schluß der Sipung 3 Uhr 5 Minuten.) 


Berlin, Drud und Verlag der Königlichen Geheimen Ober + Hoſtuchdructrei 


(R. Dede). 





Einunddreifigite Sitzung 
am Sonnabenn ten 6. April 1861. 


Weſchaäſtliches. — Urlaubobewilligungen. — Mittbeilung des Minifters 
der auswärtigen Ungelegenbeiten in Betreff eines Vorgangs zu 
Balermo. — Beratbung des Berichts ber Kommiſſſon für das Jufize 
weſen über ben Entwurf eines Geſches, betreffend bie Eide ber 
Juden, fo wie über eine zur Beratbung dabei überwielene Pe- 
tition; — der Gefep- Entwurf wirb angenommen, — Berathung 
bes Berichts der Kommiſſſen für das Gemeindeweſen zu dem Ge- 
ſetz · Entwurf, betreffend die Penſtoneberechtigung ber Gemeinde-Forit- 
beamten in ber Rheſnprovinz; — die Annahme des Geſthes ers 
folgt. — Fortſehung der Berathung des fünften Berichts ber Aom- 
milfion für Petitionen, 


(Anlagen Nr, 35. 108. -— 71. 102. — 8.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den Prü- 
fidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden ſich die Herren Staatd-Minifter: 
bon Auerswald ai bon Scleinig, Graf von Schwerin; 
bon Betbmann-SHollmeg, Graf von Düdler, Freiherr von Datom, 
von Bernutb. 


Präfident: Die Sipung üt eröffnet. Das Protokoll 
der vorigen Sigung liegt zur Einſicht aus. 

In der heutigen Sitzung wird der Abgeordnete Gellern 
das Vrototkoll, der Abgeordnete von Sauden (Yabiau) die Ned» 
nerlifte führen, 


Die zweite Abtbeilung bat in ihrer beutigen Erfagwahl 
für den verftorbenen Abgeordneten von Puttkammer zum Mit- 
— der Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaushalts-Etats 

Abgeordneten Dr. Beſeler gewählt. 


Dem Abgeordneten Grafen von —— iſt, Geſchäfte bal- 
ber, ein achttägiger, dem Abgeordneten Baron von Durant 
—— — erhaltniſſe ebenfalls ein achttägiger Urlaub 

williat. 


Der Abgeordnete von Bargen fucht wegen feines körper 
lien Befindend einen biertwöchentlihen Urlaub nad; der Ab» 
geordnete Weeſe wegen dringender Geſchäfte einen Urlaub bis 
zu Ende diefed Monats. Ich werde dieje Urlaubsgeſuche für be- 
willigt anfeben, wenn nicht widerſprochen wird. 


Bei der zweiten Nummer der heutigen Tagesordnung wird 
der Herr Minifter für die ————— Angelegenheiten 
durch den Geheimen Regierungsrath Oppermann unterſtüßt, 
eventualiter vertreten werden. Die Vertretung der Königlichen 
Staats ⸗Regierung bei der 4., 5. und 7. Nummer der heutigen 
Tagesordnung babe ich Ir in der legten Sitzung angezeigt. 
Bei der 8. Nummer bderfelben wird der Herr inter r Die 
landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten durch den Geheimen Ober: 
Megierungsratd Wehrmann vertreten werben. 


Berhaudl. ben Hanfes d. Abg. 


Saus der Abgeordneten. Einuuddreißigſte Sigung am 6. April 1861. 
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Vor dem Eintritt in die Tagesordnung gebe ich dem Herrn 
Miniſter für die auswärtigen Angelegenheiten zu einer Mitthei— 
lung das Wort. 


Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten rg von 
Schleinig: Meine Herren! In den Ichten Tagen ift ein Vor— 
gang zur allgemeinen Kenntniß gelangt, der in weiten Kreifen 
Auffeben und Befremden erregt bat und mit Recht erregt bat 
denn derfelbe würde, wenn er fich beftätigen follte, allerbin 
nur zu ſehr geeignet fein, ein falfches und zmeideutiges Licht 
auf die Preußische Volitit zu werfen. Nah den darüber in 
öffentlichen Blättern enthaltenen und auch anderweitig bierber 
gelangten Mittdeilungen wären fürzlid in Dalermo der dorti- 
gen Behörde Briefe in die Hände gefallen, welche angeblib von 
einem; der diefleitigen Gelandtichaft in Rom attadirten Offiziere 
dabin überbracdht fein follen, und in welchen der Leßtere, der 
der Ueberbringer diefer Briefe, den Empfängern bderielben als 
eine geeignete Mitteld- und Vertrauenäperfon für gemife, auf 
die politifche Yage Sicilien® bezügliche Abſichten und Beſtrebun— 
gen bezeichnet worden wäre. 

ch babe wohl nicht nöthig, ausbrüdlid zu ſagen, daß die 
Preudiſche Regierung dergleichen Beſtrebungen und Abfichten 
völlig fern ftebt, 

(Brabo!) 


und daß eine Mitwirkung zu denfelben von ip nicht allein 
nicht autorifirt worden ih fondern im entichiedenften Wider: 
fpruch mit ibren, widerbolt und laut erklärten ntentionen 
jteben würde. 

(Bravo!) 


Wenn deffenungeachtet eine ſolche Mitwirkung wirklich ftatt- 
gefunden baben, ja wenn fie auch nur verſucht wäre oder be- 
abfichtigt geweſen fein follte, was bisher nicht erwieſen worden 
it, fo wurde dies bon der Preußiſchen Regierung auf das 
Allernachdrüdlichfte und Unzweideutigfte desavonirt und mihbil- 
ligt werden müffen. 

(Brabo!) 


Denn, meine Herren, feine Regierung kann den in einer dienit- 
lichen Beziehung zu ihr ftebenden Perſonen geftatten, Politik 
auf eigene Hand zu treiben, oder wohl gar fi zu Organen 
und Trägern fremder, politischer Interefien und fremder , boli- 
tiiher Zwecke zu machen. 


(Sebr richtig!) 


Die Staatd-Regierung bat auch ibrerfeits die erite Kunde 
von dem et a durch die Zeitungen erhalten, gleichwohl 
t fie fofort das Erforderliche angeordnet, um in allerkürzefter 
riſt eine vollftändige und authentische Aufklärung über den 
ganzen Sachverhalt ſich zu verfchaffen, und fie wird je nad Mafi- 
gabe des Ergebnifjes der angeftellten Ermittelungen, eingedenf 
eſſen, was ihre Pflicht und was ihres Amtes iſt, die geeignete 
Remedur nad allen Seiten bin zu treffen willen. 


Um indeflen von vornherein jeder Mifdeutung vorzubeugen 
und feinen greifel beftehen zu laffen über die Stellung, welche 
die Staatd-Negierung zu diefer unerfreulichen — ein 
nimmt, bat es mir zwedmäßig und angemeſſen erſchienen, vor 
dem Lande und deſſen Vertretern gleich jept die gegenwärtige 
offene Erklärung abzugeben. 


* (Bravo!) 


Präfident: Die erite Nummer der Tagesordnung, in 
die wir eintreten, ijt der Bericht der Kommiſſion für dad Auitiz- 
weſen über den Entwurf eines Gefeped, betreffend die Eide der 

uden und die ihr überwiefene Petition. ch bitte den Herrn 
erichterftatter,, feinen Pla einzunehmen. 

Bor der Eröffnung der allgemeinen Diäkuffion über den 
vorliegenden Bericht und die Geſehesvorlage gebe ich dem Herrn 
Berichterftatter zu einer Bemerkung das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Gneift: Meine Herren! 
Bei dem Abdrud des Gefep Entwurfs ift durd cin Verſehen 
die Cingangäformel mit „et cet.“ bezeichnet — in der Voraud- 
fegung, daß das bobe Haus beſchließen wird, dies in ber ge— 
wöhnlichen Weiſe auszufüllen. 
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‚Haus der Abgeordneten. Cinunddreißigſte Sigung am 6. April 1861. 














Präfident: Ic darf dies wohl als Beſchluß des Hau- 
ſes anfeben. 
Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Gneift: Meine Herren! 
Die jept geltenden Farmen der Eide jüdifher Glaubensgenofien 
find ibrer Zeit eingeführt worden in der Abſicht, mit dieſen 
Eidesformen eine beiondere Freierlichkeit und Würde zu verbin- 
den. Daf fie aus religiofen Gründen nothwendig feien, 
ift eigentiih nicht borausgefept. Dev Erfolg bat aber gezeigt, 
daß dieſe Feieruchteit und Würde, dies Eindrudsvolle des Akted 
nicht erreicht wird, viel cher das Gegentbeil. Sie entnehmen 
aus dem Bericht, daß die Mitglieder der Kommiffton für das 
yukigwelen, die ſämmtlich in der Lage find, aus längerer Er- 
abrung darüber zu urtheilen, dies beſtätigen. Es kommt dazu, 
daß die jehigen rmalitäten einer jehr großen Zahl — mir 
baben Petitionen von etwa 500 Spnagogen + Gemeinden bor 
und — als eine mißtrauifche, verletzende Kautel ericheinen, und 
es ift gewiß nicht angemelien, demjenigen, den man auffordert, 
einen Zeugeneid zu leijten, in Erfüllung einer allgemeinen Bürger 
pflicht, oder Seen, den man zur gewiflenbaften —— 
eines Partei» Eided auffordert, ein Gefühl der Kränkung un 
des Mergerniffes zu bereiten. Dazu kommt, daß das bisherige 
Verfahren einen unnötbigen —— an Seit und Koſten ber- 
urſacht. Die Königlihe Staatd- Regierung ſchlägt deshalb in 
dem Gefeh-Entwurfe vor: die bisher ne ‚Formel des Ge⸗ 
ſchworenen · und des Verfaffungs+ Eides künftig zur allgemeinen 
— für die Eide der Juden zu erheben, und die Kommiſſion 
ur das Juſtizweſen empfiehlt dem hohen Haufe die unver— 
änderte Annabme des Entwurfs, 


Präfident: Ich babe “ihnen anzuzeigen, daß von dem 
Abgeordneten Walded ein Zufap als $. 3 im Vorſchlag gebracht 
worden ift. „Derfelbe bedarf noch der Unterftügung und ich ber- 
leſe ihn au diefem Bebuf: 

&. 3. Auch bei den Eiden der Chriſten genügt die Be 

ag pr ia »fo wahr mir Gott beit Es bleibt 

dem Schmwörenden freigeftellt, demfelben den nach feiner 
Konfeffion üblihen Zujag binzugufügen. 


Ich erſuche diejenigen Herren, die dies Amendement unter 
ftügen wollen, fi zu erheben. 


Geſchicht.) 


Die u ift ausreichend, In der General. Die- 
fuffion über den vorliegenden Gefepentwurf bat zunäcit das 
Wort; umd zwar gegen die Borlage, ber Abgeordnete Reichen» 
ſperger (Geldern). 


Abgeorin. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
ch babe mich gegen ben Entwurf Eier a laffen, weil ich ein 
Bedenken vortragen möchte, welches vielleicht durch die König 
liche Staatdregierung erledigt werden fanın; nit aber ald ob 
ih im Voraus der Meinung wäre, gegen die Vorlage jelbft un- 
bedingt Stimmen zu müſſen. Ich erfenne im Allgemeinen an, 
und es kann Died wohl faum einem Zweifel unterliegen, daß 
die in der Vorlage proponirte Eidesformel dem Gefammt-nbalt 
der jübifchen Glaubend- und Gotteslebre entfpricht, und daß fie 
objektiv diejenigen Gavantieen in fi trägt, die man im Alle, 
meinen und bon Rechtswegen von dem Eide erwartet. Es ent 
bält nämlich die Eidesformel die Anrufung Gotted, ald des All 
wiſſenden und des Mllmächtigen, zum Zeugen der Wahrbeit 
deſſen, was ausgeſprochen werden foll, alfo eben die Garantie, 
welche alle Stulturvöller, und namentlich die chriſtlichen, von jeher als 
Erfordernig des Eides erachtet baben. Es wird damit in feier- 
licher Weile dem Bewußtſein des Schwörenden vorgeführt: daß 
er im Angefichte des allwiffenben Gottes ſchwoͤrt, der bie 
Wahrheit der Dinge fennt, — fodann im Angeficht des all. 
mächtigen Gotted, ohne deſſen Hülfe nichts beiteben fann, und 
auf deiien Hülfe er wiflentlih und feierlich Verzicht teiftet, falls 
er dennoch die Unwahrbeit willentlich fagen möchte. 

Mit diefer Anerkennung von der objektiven Zureichenheit 
der proponirten Eidesformel ift indeffen keinesweges Alles er- 
iedigt, was als eine berechtigte Forderung an jene Formulirung 


berantritt. Es liegt ja im ber fittlihen Natur des Menfcen | 


das Bemußtfein der Verpflichtung, aud ohne jede eidliche Be- 


m — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — 


theuerung der Wahrhaftigkeit überall der Wahrheit die Ehre zu 

| geben und Die verfprocdhene Treue zu halten. »Ein Mann cin 
Worte; — das ift dev berechtigte Ausdruck jenes fittliben Ber 

| wuhtjeind, das im Allgemeinen überall gilt. Nichtsdeſtoweniger 

| haben alle Kulturvölfer im Hinblick auf die Schwächen und Un- 
volltommenbeiten dev Menſchen in wichtigen Fällen es für notb- 
wendig erachtet, eine befondere höhere Garantie für die Wahr- 
baftigfeit des Ausgefagten oder Verfprocenen zu fordern, und 
man fucht und erblidt eben die möglichft böchite Garantie bier- 
für mit Recht in dem veligiöfem Gefühle deilen, der zum ae- 
richtlichen Zeugniß oder einer ſonſtigen eidlidhen Erklärung auf 
gefordert wird. Wenn died aber wirklich und mit Mecht der 
Fall iſt, dann ift es offenbar nicht genügend, daß eine ob- 
jeftid zutreffende Cidesformel gefunden wird, fondern das 
Hauptgewicht liegt in dev weiteren annagtı ob auch der Schiwö- 
rende nach feiner ſubjektiven Religlons. und Sittlichkeits 
Auffaſſung die Ausreichenheit dieſer Garantie anerkennt und in 
ſich fühlt. Das erkennt auch die Staats -Regierung an, und 
fie bat deshalb in der Vorlage in ausführlicher Weiſe darzu- 
legen getuht, dab und weshalb fie die Ueberzeugung babe, daß 
wirklich der jüdiſchen Moral» und Religiond-Aufraffung die pro- 
ponirte Eidesformel vollftindig genüge. 


Nah En Seite bin bat die Königliche Staatd-Regierung 
fi) auf eine Reihe don Petitionen jüdifher Gemeinden berufen 
und biermit geglaubt, den erforderlichen Beweis geführt zu 
haben. An und für fid wird in diefer Hinficht nicht bezweifelt 
werden Können, dab Die augefübrten Zahlen als folde un- 
möglich zur Feſtſtellung jened Beweiſes nicht genügen können, 
daß es vielmehr dor Allem nod auf die Zablenverhältnife an- 
kommt, melde zwiſchen den micht petitionirenden und den jü- 
ya Gemeinden, die im Sinne der Vorlage petitiomirt haben. 
Es werden Seitens der Letztern 370 Vetitionen genannt, allein 
es fragt fi dabei zunächſt, ob die die überwiegende Mebrbeit 
der Tjubengemeinden überbaupt it, und fodann weiter, im 
welchem Verhältniß die Zabl der Detenten zur Zahl derjenigen, 
die eben ſtillgeſchwiegen, ſteht. Es iſt eben ein Erfabrungsfag 
in politiſchen Dingen ü rg daß zum Metitioniven die» 
jenigen fi zumeift veranlaft feben, die eine Aenderung des 
Beitebenden wünſchen, während diejenigen, welche die Aufrechte 
erhaltung des beftehenden Zuftandes der Dinge für 6 
werth erachten, ſich ſtill verhalten. Im hohen Grade wünjdend- 
werth mire es daher, wenn die Königliche Staatd-Regierung 
uns Mittheilung darüber machen könnte, wie es ſich mit dieſen 
Sablenberbältnifen verhält, um beurtbeilen zu konnen, ob die 
Eidesformel der Vorlage von der Preußiſchen Judenſchaft 
wirllich ald religiös für fie zutreffend und bindend erachtet wird. 
Ganz gewiß mürde es zu dem Ende wünſchenswerth ge- 
weſen fein, desfalls eine volle Sicherheit zu erlangen, und dies 
würde dadurch geſchehen fein, wenn man die jüdiſchen Korpo- 
rationen der Monarchie, als ſolche, in dev Verfon ibrer Rab» 
biner, zu einem Totalausſpruch veranlaßt, alfo- eine General 
Verfammlung der Gemeinde-Vorftände und Nabbiner bewirkt 
bätte. Es wäre die an fi gewiß nichts Abenteuerliches, 
fondern vielmehr der Sache volllommen entſprechend geweſen. 
Ich berufe mich desfalld wohl mit Recht auf den gleichen Vor- 
gang der Franzöſiſchen Regierung im “Jahre 1807, al& fie den 
Juden gegenüber die neuen Geſehe ſchuf. Diefelbe bat damals 
den großen Sanhedrin zufammenbernfen und diefen förmlich 
ausſprechen laffen, ob wirklich das religiöſe Gefühl der Ber: 
durch den proponirten bürgerlidhen Eid ſich für religiös und 
fittlid gebunden erachte, ober ob dies nur Durch die frühere 
Eideöformel geichebe. Daß aber wirklich Irrthümer in Bezie- 
bung auf die Auffaſſung deflen, was in Wirklichkeit in der 
Judenſchaft lebt, bei den Aeußerungen Einzelner und Vieler 
denkbar find, das beweiſt ja die Nenierungs-Vorlage felber, 
indem fie faat, daß bie frübere Eideöformel auf das Gutachten 
von Moſes Mendeläfobn gegeben worden fei, indem dieſe For ⸗ 
mel damald nach der Anſchauung Mendelsſohns als nothwendig 
erachtet worden. Es foll dies nad der beutigen Behauptung 
der Vorlage ein Irrthum geweſen fein; aber wenn ein folcher 
Terthum dem Moſes Mendeisfohn begegnet it, dann wäre es 
doch wohl auch moͤglich, daß die jegigen ‘Detenten, die vielleicht 
nur eine Minderheit bertreten, und nicht die Mehrheit ber 
Preufiſchen Judenſchaft, in der Anſchauung von der Zureichen- 
' beit der Eideöformel nad der religiöſen Anficht der Mebrbeit 
fib im Irrthum befinden. 

Darin find wir nun aber gewiß Alle einverftanden, daß 
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wir aud den Tuden gegenüber nach wie vor die Garantie for- | 
dern wollen und müfen daß fie ſich durd den Eid religiös | 
gebunden erachten, und daß wir und nicht begnügen dürfen | 
mit der Garantie, die in dev geſetzlichen Strafe bes Meineides | 
berubt. Es kommt vielmehr nad der bon mir bezeichneten | 
- Seite bin Alles darauf an, ob die in der Regierungs-BVorkage | 
und in dem Berichte bervorgebobenen jüdiſchen Religiondan« 

nn der Petenten wirklich die der Preußiſchen Judenſchaft 

nd. Wenn die Regierung im Stande ift, dieſe Deage bejabend 
zu beantworten, jo werde ich meinerſeits fein Bedenken tragen, 
event. für die Worlage zu fiimmen. 


Präſident: Der Abgeordnete Leue bat das Wort. 


Abgeordn. Leue: Meine Herren! Zur Vertheidigung des 
vorliegenden Gejeg-Entwurfd etwas zu fagen, babe ich eigentlich 
nicht für nothwendig gehalten. Ich gratulire unfern jüdiſchen 
Mitbürgern, daß fie in Zukunft wicht mehr gezwungen werden 
ug ihre gerichtlichen Eide unter nicht blos unnützen, fon- 

ern für fie verleßenden, blos aus Miftrauen gen ibre Wahr: 

baftigteit eingeführten und zum Theil wirklich abgeſchmadten 
ae zu leiften, daß fie vielmehr num das Vorrecht er- 
alten follen ihre gerichtlichen Eide in einer möglichft einfachen 
und würdigen Form, die fih auf das Weſentliche und Noth- 
wendige bejchränft, leiften zu müffen. Denn es ift nad) meiner 
Anihauung ein Vorrecht, in der einfachiten form zu jchloören. 
Das größte Vorrecht in diefer Sinfiht baben die Mennoniten 
und Ähnlichen Sekten, die ftatt des Eides blod »Ta« zu fagen 
braucen. Es ift ein anmäbernded Vorrecht, wenn Jemand in 
einfacherer Weiſe ald Andere ſchwören darf.« 


um Worte babe ih mich nur deshalb gemeldet, weil ich 
den Wunfch nicht unterbrüden fonnte, daß möglichit bald, fei 
«8 nun durch die repidirte Vrozef- Ordnung, fei es durch ein 
beſonderes Gefep, eine allgemein gültige und möglichſt einfache 
Eidesform ein eführt werden möge, ie mürdigite und ein« 
fachſte Form, die ich kenne, baben wir ſchon in dem Verfaffunge- 
Eide und m dem Gefchworenen-Eide, wobei befanntlih der Eid 
felbft von dem, der ihn abnimmt, vorgefprocden und von dem 
Schwörenden blo8 die Betheuerungsiormel ausgeſprochen wird: 
»ich ſchwöre es, jo wahr mir Gott belfe.« 


Die Refolntion, welche in der Kummifjiond-Beratbung ſchon 
zur Sprache gekommen, aber mit Stimmenmehrbeit abgelehnt 
ift, babe ich aus praktiſchen Nüdfichten nicht wieder aufnehmen 
wollen. Da nun aber der Herr Abgeordnete für Bielefeld ein 
jenem Wunſche entfprechendes Amendement geftellt bat, welches 
abin gebt, daß auch für Chriſten die VBetbeuerungsformel: jo 
wahr mir Gott belfe, genügen fol, fo werde ich für dieles 
Amendement flimmen. 


Meine Herren! Die Betbeuerungsiormel: jo wahr mir 
Gott helfe, ift in der That die bündigſte, die gefunden werden 
kann. Der Eid fest, mie ſich von felbft verfteht, voraus, daß 
der Schwörende eligion bat, alſo daß er an Gott glaubt. 
Für denjenigen, der diefen Glauben nicht bat, läßt fidh eine 
bindende Eideöformel überhaupt nicht finden. Wer aber an 
Gott glaubt, muß ſich durd die einfache Betheuerung: »ſo 
wahr mir Gott belfer, aufs Höchfte gebunden fühlen; denn fie 
enthält, was der Urgrund aller Religionen ift: den Gedanken, 
das Bekenntniß der unbedingten Abbängigteit des Menſchen von 
einem böberen 


von der Gemeinſchaft mit Gott, von aller Hülfe Gottes Ios- 
fagt für den Fall, daß man unrichtig ſchwört. Es wird feine 
Konfefjion fagen können und fagen mollen, daß eine folde Be— 
theuerungsformel für ibre —— zur religiöfen Verpflichtung 
noch nicht genüge, und der Herr Vorredner kann verfichert fein, 
daß, wenn jämmtliche Juden Mann für Mann gefragt werden, 
fchwerlih unter ihnen einer Kin wird, der befennt, daß fie für 
ihn oder feine Glaubensgenoſſen nicht genügen um fie zur Ausd- 
je der Wahrheit zu verpflichten. Es ift dies eine objektive 

ormel, von der man ficher fein kann, Bu fie Jeden, der über 
baupt Religion bat — und das mird bei der Eibesleiftung vor- 
—— — ſubjektib genügen muß. Jedes lonfeſſionelle Bei- 
werk ıft vom Standpunkte des Staats aus überflüffig, denn 
dem Staat kann e3 nur darauf ankommen, eine bindende FFor- 
‚mel borzufchreiben. Dom konfeffionellen Standtpunfte au Fann 
meiner Meinung nad weiter nicht? begehrt werden, ald daß es 
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dem Schwörenden überlaſſen bleibe, die ſeinem beſonderen Be— 
lenntniſſe entſprechenden Worte hinzuzufügen. ch für meine 
Perſon würde mich dazu nicht gedrungen fühlen, denn ich halte 
die gg nicht fur eine paſſende Gelegenbeit, den näberen 
Inhalt feines Glaubens fund zu geben. ber das mag dem 
Gefühl eined Jeden überlaffen werden, wie es bei der Schwörung 
des Verfaſſungs und Gefchworenen »Eided geſchieht. Das kon» 
felfionelle Beiwert muß aber vom Standpuntte ded Staats 
fogar als ein Uebel betradytet werden. Einmal werden diejeni- 
en; die den dabei vorausgefepten fbeziellen Glauben nicht tbeilen, 
16 mit Recht in ihrem Gewiſſen dadurch beichwert fühlen, daß 
ie gezwungen merden, einen Eid zu leiten, der ein ibnen 
fremdes Bekenntniß enthält, und dies bat zugleich die weitere 
Folge, daß ein folder Eid ihnen in ihrem Gewiſſen nicht fo ver 
pflichtend erſcheint, wie die einfache Betheuerung unter Anrufung 
Gotted. Denten Sie fi, meine Herren, einen Deiften, einen 
Menſchen alfo, der zwar an Gott glaubt, aber nit an Jeſum 
Chriſtum. Wird der nicht eber auf die Hülfe Gottes, die ibm 
durch Jeſum zu Theil werden könnte, verzichten wollen, als auf 
die Gnade Gottes überhaupt? Jedenfau würde ihm durch eine 
Eidesformel mit konfefjionellem Zuſaß eine Hinterthür geöffnet, 
durch die er fein Gewiſſen beruhigen könnte. Die Sopbifterei 
ſchlecht gefinnter Menfchen (folhe muß man voraudfegen, wenn 
man an die Möglichkeit eines Meineided denkt) hänge ſich gern 
an die Nebenſachen und das Außenwert. 


Endlich balte ich es für zwedmäßig, daß allgemein dem 
Schwörenden der Inhalt des Eided don demjenigen, der ibn 
abnimmt, vorgelefen und allenfalld mit den erforderlichen Er- 
läuterungen begleitet wird, und daß er demnächit blos die Be— 
theuerumgsformel ausſpricht. Die meilten Eide werden von 
Leuten niederen Standes geleiftetz die oft nicht einmal hochdeutſch 
iprechen fünnen. Wenn Polen Yeuten der Eid in Bruchſtücken, 
in einzelnen Worten vorgeſprochen wird; IR verſtehen fie ibn 
oft gar nicht. Aus dev Met, wie fie nachſprechen, kann man 
das deutlich erkennen. Aus vielfacher Erfabrung kann ich ver» 
ſichern, daß durch die Mißverftändniffe, die dabei vorkommen, 
ie Feierlichkeit der en veahthaftig nicht erböbt wird. 
Darum balte ich e3 für beſſer, daß der Schwörende im Allge— 
meinen nur die Belräftigungsformel auszuſprechen bat. Mit 
einem Wort, je alaube, es iſt zwedmäßig, daß die Form des 
Berfaſſungs und Gefhmworenen-Eides allgemein auch für die ar 
richtlichen Eide eingeführt werde. 


Das ift, wenn ich nicht irve, der weſentliche Anbalt umd 
Sinn de von dem Abgeordneten für Bielefeld geftelten Amen- 
dementd. Ich werde aljo für daffelbe jtimmen und bitte Sie, 
das Gleiche zu thun. 


Präfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) bat 
das Mort. 


Abgeordn. Wagener (Negenwalde): Meine Herren! n« 
dem ich diefe Stelle betrete, um gegen dad und jest vorliegende 
Geſetz dad Wort zu ergreifen, gebe ich mich darüber feiner 
Täuschung bin, als ob meine Rede etwas zur Verwerfung des 
—* beitragen würde, ſondern ich glaube nur meinerſeits 
die Verpflichtung zu baben, trog alledem meine eigene Meinung 
beftimmt und unverbüllt diefem Geſetze gegenüber auszufprecen. 


Meine Herren! Wenn man den Bericht Ihrer Kommil- 


h en Weſen. ch begreife nicht, wie man fi noch | fion lieft, jo ſollte man glauben, daß die jept nen Bor 
böber verpflichten kann, ald durch jene Worte, womit man ſich | fchriften über die 


Judeneide und die dabei zu beobadhtenden 
Foͤrmlichkeiten —* auf einer gewiſſen Schrulle der damali- 
gen Gefepgebun mr bätten. nn Sie aber die Geſchichte 
der Entftehung diefer Vorſchrift und ggg ing Brad Juden⸗ 
Eides ſtudiren, dann werden Sie bald zu der Ueberzeugung 
kommen, daß die Motive zu dieſen Förmlichkeiten auf einem 
gan anderen Gebiete liegen, und daß die Formulirung dieſer 
Eide und Vorbaltungen, mit denen wir es bier zu tbun baben, 
nicht etwa ausgedacht und ausgellügelt ift von Verfonen, bie 
damit den jübifden laubensgenofjen irgend ein Miftrauen be 
weifen oder einen Vorwurf machen mollten, fondern, meine 
Herren, daß fie in ihrer beftimmten präzifen Faſſung auf Vor- 
lägen und Formulirungen der anerkannteften und berühmte» 
en jüdiichen Gelehrten und Nabbiner felbft beruben. Ich werde 
derfuchen, Ihnen für diefe meine Behauptung den geſchichtlichen 
Nachweis zu führen, und Sie werden dann ferner die Ueber- 
jeugung gewinnen, daß dieſe Anfchauungen durchaus nicht dem 
93* 





finiteren Mittelaiter angehören, wie der Bericht zu verfichen 
giebt, fondern, daß fie bis in die neuefte Zeit bineinreichen und 

aß z. B. noch die jegt ebenfalls angegriffene Form dei jüdi- 
ſchen —— auf einem Gutachten des damaligen Vice— 
Ober Landes-Rabbiners Weil beruht, der ſowohl die Vorbal- 
tung bei diefem Fahneneide, als auch die gorm deffelben mit 
den beftimmteften Morten und unter einer Motivirung, die zu 
„intereffant ift, als daß ich fie Ihnen vorenthalten follte, felbft 
der Staatd-Negierung borgefchlagen. 

Meine Herren! Der Bericht glaubt die ganze Frage 
dadurch zu erledigen, dab er ſagt: »die Meinung des 
Mittelalterd, daf dem Ungläubigen fein Glaube zu ſchenken 
und feine Treue zu balten fei, erzeugte naturgemäß in dem 
Gemüthe bed Gegners die entfprechende Gegenempfindung; am 
wo da, wo dieſer Gegner der ſchwache und unterdrüdte 

eil war.« 


Meine Herren! ch weiß in der That nicht; aus welchem 
Autor der Herr Berichterftatter diefen feinen Sag über das 
Mittelalter yelchöpft haben mag. Ich glaube aber doch, daf er 
dad Mittelalter wenigjtend nicht bie zur Redaktion der Preu- 
Kifchen ste 9 erftreden wird und daß er namentlich 
die bei Gelegenheit der Nedaftion der Gericht3-Drdnung crfor- 
derten Gutachten der jüdifhen Rabbiner und Gelehrten wenig« 
ftend nidyt mebr mit der Auffaſſung des Mittelalterd zu ber 
tbeidigen oder refp. zu entjchuldigen verſuchen wird, 


Meine Herren! Damals, als die Allgemeine Preußiſche 
Gerichts · Ordnung rebigirt wurde, ging man mit ber Geſetzge 
bung noch etwas forgfältiger zu Werke, ats wie dies leider 
jept der Fall zu fein Icheint, 


(obo! und Murren rechts) 


wie das leider jept der Fall zu fein fcheint, denn, meine Herren, 
der jeßigen Vorlage wird nicht ein einziges wirkliches Gutachten 
zu Grunde gelegt über die Frage, auf bie «8 jept anfommt, 
und dad einzige, aus dem und . Bruchſtücke mitgetheilt 
werben, fpricht entfchieden gegen die Vorlage; ich glaube alle, 
daß ich mobl zu dieſem Ausſpruche berechtigt bin. 


Alfo, ald die Allgemeine Gerichts » Ordnung vedigirt wer 
den follte, war der Zuitand in — der geweſen, daß man 
ſich einfach den Vorſchriften der Reichs ⸗Kammergerichts ⸗Orbnung 
angeſchloſſen hatte; gegen die damals üblichen Eidesvorbaltun- 
aen und Verwarnungen, wurde von der Judenſchaft in Berlin 
ein Vroteft erhoben und es wurde bon dem damaligen Ober- 
Candes-Rabbiner Fränkel, wenn ich den Namen richtig bebalten 
babe, ein Dromemoria borgelegt, das darauf berechnet war, 
einige Veränderungen in der damals üblichen Eidesleiſtungsform 
eintreten zu laſſen. 


Diefe Vorlage, meine Herren, wurde allen damals irgend» 
wie zu derartigen Imeden verwendbaren jüdiſchen Rabbinen und 
Gelehrten mitgeteilt, und die Formel; welche demnächſt in die 
Gerichts »- Ordnung übergegangen, ift ausdrücklich formulirt von 
einem jübdifchen Gelehrten, fie ift dann nad) wiederholten Kon» 
ferenzen mit den damald anerfannteften jüdifchen Gelehrten 
fümmmtlichen Juſtiz -Kollegien mitgetbeilt, diefe haben Gutachten 
erfordert von den Rabbinen ibrer Departements, dann iſt fie 
nochmal in Berlin am Gentralpunft zur Redaktion vorgelegt 
und dabei in die, in die Gerichtd-Ordnung übergegangene Faſſung 
gebracht. 

Meine Herren! Der befannte juriftiiche Schriftiteller Kom, 


den Sie gewiß nicht in dem Verdacht haben werden, etwa auf | 
meinem religiöfen Standpunkt zu fteben, der faßt alles das, was | 


man damals ſowohl durch die Vorbaltung als durch die eigen- 

tbümliche Formulirung des jüdifchen Eides bat erreichen wollen, 

in folgendem Satz in Be Er fagt: 
maßgebend war die Anficht, daß die Juden die Chriſten 
nicht für ihre Nächten, fondern für Fremde, melchen 
man nicht Wahrheit fchuldig fei, balten; daß fie jeden 
Eid, den fie auf Befehl eines chriftlichen Fürſten oder 
Obrigkeit, ald einer nad ihrer Anficht fremden edomi- 
tiichen, vorzüglich einem Goi, mit dem Munde ſchwören, 
im Sinne (durd Mental-Reſervation) vernichten dürfen, 
und daß man daber den doppelten Zwed verfolgte, eined- 
tbeild den Schwörenden von der Rechtmäßigkeit des 


Eides und der Unzuläffigkeit der Mental-Refervation zu | 
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überzeugen, und -anderntbeild ibm die Sühbnung des 
Meineides ſehr ſchwierig zu machen. mung 


‚Man war alfo der Anficht, daß die Juden einer hriftlichen 
Obrigleit gegenüber den Eid, — mie der techniſche Ausdrud 
dafür beißt, — »in ihrem Herzen vernichten dürfen«, d. b. daß 
fie durch Mental-Referpationen den Eid, den fie zu leiften hat« - 
ten, in einem anderen Sinne leifteten, wie er ihnen abaefordert 
wurde, und es war dann darauf berechnet, dem Juden bie 
Sübnung des Meineides möglichit ſchwierig au maden, mit 
Rüdjiht darauf (was ich allerdings als einen beftrittenen Satz 
—— daß don mehreren Seiten angenommen wurde, 
daß man en Meineid könne fühnen laffen von einem Nabbinen 
und duch Hinz 18 don 3—6 Gemeinde-Mitgliedern. Meine 
Herren! Darauf find die Vorſchriften der Gerichts. Ordnung 
berechnet, die Juden, die man zum Eide geftatten wollte, dar- 
über au belehren, daß jene Anfhauung des vor einer dhriftlichen 
Obrigkeit zu leitenden Eides eine unftatthafte und ungeredtier- 
tigte ſei, und id darf wohl darauf, daß man dieſe Belehrun 
der eigenen Geiftlichkeit der Juden übertragen bat, den Schiu 
ziehen, daß man damald fhon von der Auffaffung ausgegangen 
iſt, daß es auch unter den Juden nicht an Leuten fehle, welche 
von dem bor einer chrütlihen Obrigkeit zu leiftenden Eide bie 
rechte Auffaflung hätten, daß es aber unter der großen Maffe 
des jüdischen Volkes leider noch fehr viele gäbe, welche in einer 
folgen Auffaſſung des Eides befangen feien, und melde deö- 
balb eine Belehrung ihrer geiftlihen Oberen bedürften. Es war 
dies durdans feine willkuͤrliche Auffaffung der Obrigkeit ber 
damaligen Zeit, fondern eine Auffaſſung, die nicht allein durch 
beftimmte Ausſpruͤche des Talmud, fondern auch durch beftimmte 
Ausfprüce anerkannter und geachteter jüdiſcher Rabbinen ge» 
rechtfertigt wurde. 


Meine Herren! Ich will Sie nicht damit ermüden, bier 
in eine dogmatifche Auseinanderfegung über die Bedeutung des 
Talmud näher einzugeben, aber ich alaube, daß es doch wohl 
etwas zu meit gegangen it, wenn man plößlid mit der Be— 
bauptung auftritt, al& wenn der Talmud und die Ausſprüche 
der berübmteften jüdischen Lehrer, unter denen ich nur Altiba, Jo- 
bannim und Mofed Mendelsfobn nenne, als wenn die Auffaffungen 
diefer Leute mit einem Male fpurlod unter dem gefammten 
jüdiſchen Volk untergegangen feien. 


Meine Herren! Moſes Mendelöfobn, den wir —* Alle 
für einen eben fo frommen, als aufgeklärten und unterrichteten 
Juden balten, der Spricht Sich in diefer Beziebung in einer fehr 
unzweideutigen Weiſe aus. Er ſagt: 


dr Jemand fi gewaltfamermeife dad Recht an- 
maßt« — 


und ich muß bier einfchalten, daß dies die Auffallung war, mit 
der damals die Juden der chriſtlichen Obrigkeit gegenüber 
ftanden — alfe: 


»Wenn Jemand ſich gewaltſamerweiſe dad Recht an— 
maßt, mir ein Geſtändniß abzufordern, das er zu 
meinem oder eines Anderen Schaden mißbrauchen will, 
ſo bin ich verbunden, die Wahrheit zu verſchweigen, 
oder auch die Unmabrheit zu fagen, und dieſe allen- 
falld durd ein Gelübde oder einen Eid zu befräftigen, 
dem ic) im Kerzen einen anderen Sinn gebe. it der 
Schaden unerfeplicy, jo kann id den Rechtsraͤuber allen» 
falls durch einen falfchen Eid bintergeben.« 


Meine Herren! Dies war die Auffaflung eines Mannes, 

| dem ich mit voller Ueberzeugung das Zeugniß eine rechten 

und echten Juden gebe, und er befand ſich mit diefem feinem 

Ausſpruch nur in volllommener Uebereinitimmung mit den 

‚ religiöfen Schriften feined Volkes, denn auch der Talmud und 

die Älteren Nabbinen find darüber einverftanden, wie es beift: 
„daß die Iſraeliten ſich in einer wiberrechtlichen Ge- 
fangenfchaft der Nichtjuden befinden, daß diefe eine 
wiberrechtlihe Gewalt gegen fie üben, und daß folglich 
die den Ehriften gerichtlih und aufergerichtlich geleifteten 
Eide nicht verbindlich find.« 


Id frage Sie nun, meine Herren, was bat ſich ſeitdem 
in der Geltung der religiöfen Urkunden der Juden verändert; 
was ift dazwiſchen getreten, um mit einem Male jene Auffaſſung 
in das gerade Gegentbeil zu verfebren, und was ift von Seiten 


— — — — —— — — — 


der Staatd-Regierung vorgelegt, um irgendwie eine folde Ver 
änderung aud nur wahrſcheinlich und alaubbaft zu machen? 
Meine Herren! Ic erlaube mir Ihnen in diefer Beziehung 
vorzulefen, was der Vice-Ober-Landesrabbiner Weil über die 
Geneigtheit feiner Landsleute zur Mental-Refervation jagt. Er 
führt im Eingange feines Gutachtens drei Fülle an, von denen 
er behauptet, daß fie nad dem mofaishen Gefep die einzigen 
Fälle feien, welde vorfämen, in denen von einer —— 
die Rede ſei. Er führt dann weiter aus, daß der Talmu 
beſondere feierliche Eide nur bei ſogenannten Partei-Eiden ver— 
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Vorbaltungen allerdingd an Uebertreibungen und Schwülftig- 
feiten leiden, die, glaube ich, jet weder mebr an der Zeit, noch 
—— ſind. Aber ohne irgendwie eine amtliche Unterlage 
der auf dieſem Gebiete berechtigten Vertreter der jüdiſchen 
Glaubendgenofien zu baben, und ohne bon ibnen zu bören, daß, 
und aus welchen Gründen die von ihren Amtävorgängern für 
unentbehrlich erachteten Geremonieen beute nicht mebr — 
find, meine Herren, ohne ein ſolches amtliches und motibirte 
Gutachten befinde ic mich meinerſeits völlig aufer Stande, 
einer folden Berinderung meine Zuftimmung zu  ertbeilen. 


lange, und fommt dann fpeziell auf zwei Fälle zu fprechen, in | Meine Herren! Denken Sie nicht jo geringe von den jüdifchen 
denen nach feiner Meinung ſchon nach den mofarfchen Schriften | Glaubensgenoffen; Sie willen, daß die Gmadengabe diefes Volks 


ber Eid zuläffig war. Er fagt: 


»Der Talmud aber will zwiſchen beiden gedachten erften 
fällen und dem legten binfichtlich der Vorbereitung und 
den Eeremonieen einen Unterſchied gebalten willen. Der 
Grund bierfür ift folgender: In jenen beiden . 
könnte der Menſch durd allerlei Jdeen, wenngleich er 
died nicht berausfaat, ſich leicht entjchuldigen. eim 
Depofitum z. B., wenn er auch wirklid etwas vernad- 
lãſſigt hätte, könnte er denken, id babe «8 ja bei mir 
ebabt, bin damit umgegangen, wie mit meinem eigenen 
Bermägen u. ſ. w. Bei Darlehen könnte er ſich in 
Gedanken eine alte Gegenforderung, wenn auch ganz 
unliquide, bilden, die Fine Erachtens mit dem Dar 
leben fompenfirt; wenn er alle ſchwöre, er hätte nichts 
bon ihm, wäre Died noch feine Lüge u. f. w.« 


Meine Herren! Dies ift ein Gutachten vom 1. Auauft 
1818 in »Rönne'd und Simon's Verhältniſſe der Juden, Seite 
102» abgedrudt. Es ift dies nicht blos ein intereffanted Di- 
vertiffement für diefen Mann gewefen, fondern er war amtlich 
aufgefordert zu dem Gutachten, welche formel dem Fahneneide 
ber Juden zu geben fein dürfte, und er ſchlägt dann mit Rüd- 
ficht auf diefe Argumentation die formel des Fahneneides da- 
bin vor: 

»Ich ſchwöre, ohne die mindefte Hinterliit noch Neben- 
sdanten ‚ aud nicht nad meinem etwaigen darin lie- 
Sag Sinne und Auslegung der Worte, fondern nach 
em Sinne des Allmäctigen und Gefalbten, unferem 
theuren Könige u. ſ. m.« 


Das ift der Fahneneid, meine Herren, mie er noch jept in Kraft 
beitebt, und er ift, mie fchon geſagt, nicht etwa formulirt von 
einem Ehriften au Hab oder Miktrauen gegen die Tuben, 
fondern von dem damaligen erjten jüdifchen Gelehrten mit Rüd« 
fiht auf die Glaubensvorftellungen und auf die tbeilweife nicht 
gm löbliche Neigung eines Theiles feiner Glaubenägenoflen. 

eine Herren! Ich frage nun, was bat denn die Negierungs- 
Vorlage dem entgegengeftellt? Wir baben ein Gutachten von 
einem biefigen jüdiſchen Gelehrten, welcher ſagt, däß die jept 
vorhandenen formalitäten im Allgemeinen eine erſprießliche und 
weddienlihe Wirkung baben, und er fprict ſich dann meiter 
bin aus, die frage, ob die Gegenwart eines jüdischen Ge- 
lehrten bei ber Eide leiftuna erforderlich ſei, wolle er, als bier- 
bei betheiligter Beamter, nicht kategorifch beantworten. Meine 
Herren! Cs wird uns fodann zwar in dem Berichte gefagt, 
wir hätten ed mit einer ganzen enge; ich glaube 400, Betir 
tionen bon jüdifhen Spnagogengemeinden zu thun, und es 
wird auch auf das Ältere ® 
lung in Braunſchweig provozirt; aber, meine Herren, das 
Ueble dabei ift mur, daß den Herren die frage, um melde es 


fi bier bandelt, gar nicht — bat — fie baben ganz | 


einfach die Frage beantwortet, daf die Anrufung des Namens 
Gottes in dem Eide der Juden dad MWefentliche fei. Darum, 
meine Herren, brauchte man aber feine Rabbiner zu. befragen, 
das verſteht ſich ganz von ſelbſt, denn die Anrufung des Na- 
mens Gottes ift in jedem Eide das Mefentliche, und die Frage, 
um die es fi bier handelt, ift nur, wie foll dieſer Name an- 
— werden, damit es in einer für den Anrufenden wirk- 
amen Weiſe geichiebt, und gerade auf diefe wirlſame Weife be- 
ziehen ſich die Formalitäten des jept in Kraft ſtehenden Judeneides. 


Meine Herren! Ich will dabei meinerfeitd durchaus nicht 
bebaupten, alö ob nicht deifenungeachtet bei den Formalitäten 
und felbft in der Faſſung des Eides einzelne Abänderungen bor- 
genommen werden könnten; ich glaube Bar meinerjeit3 würde 
ich mich gern der Bejabung diefer Frage anfchliefen, indem die 


| gerade die Feſtigkeit und 


| 








| 


ift, um melde wir es be 
neiden Panel und was bis zum “jahre 1818 gegolten bat, 
meine Herren, es ift auch beute noch nicht ohne Weiteres uns 
gültig geworden. Namentlidy, glaube ich, follte man auf diefem 
ebiete auch wohl beherzigen, was in demfelben Gutachten des 
Nabbinerd Men! geiagt ik, nämlid, daß man bei foldhen Bor- 
ſchriften nicht blos die Gebildeten eines Volkes, fondern recht 
eigentlih und vor. allen Dingen auch den ungebildeteren Theil 
im Auge haben muf. 
Ich glaube aber nicht, daß z. B. die Gefammtheit der 
jüdifhen Bevölkerung in der Provinz Vofen bereit? auf den 
Standpunkt der Einſicht und Aufklärung angelangt ift, auf 
dem; wie ich gern zugeben will, fich der Auffafung des Eides 
gegenüber der gebildetere Theil des jübdiichen Volkes bereits 
befinden mag. Ich febe mich deshalb biefem Gefepe gegenüber 
in der Nothmendigleit, ed, wenigſtens zur Zeit, ablehnen zu 
müffen, und ich will, damit ic Sie nicht noch einmal bebelligen 
ai gleichzeitig ausſprechen, daß mir einmal die frage in dem 


äbigfeit 


Geſetze micht beantwortet zu fein ſcheint, ob auch durch dieſes 
Gejep der jept beitehende fFabneneid aufgeboben jein fol. Die 
jüdiihen Glaubensgenoſſen ſcheinen dies ſelbſt im Zweifel zu 
ieben, wenigftend babe ich nod gejtern Mufforderungen zu 
Petitionen in diefer Beziebung gelefen; dann aber will ich nur 
noch thatſächlich konftatiren, daß von allen den früberen Be- 
ftimmungen, was man das Musnabmerecht der Juden nennt, 
nur das fteben bleibt, daß fie am Sabbath und an den jüdi- 
— Feſttagen nicht zu einer Eidesleiſtung gezwungen werden 
ollen. Ich kann dies meinerſeits nur entſchieden billigen. Ic 
will dabei nur darauf zurückkommen: wenn Sie mit den jüdi- 
ſchen Feſt- und Feiertagen fo rüdfichtsvoll umgeben, fo follten 
Sie es auch mit den chriſtlichen Sonntagen jo machen, denn 
es fcheint fonft beinahe fo, ald wenn wir in die Nothwendigkeit 
verjegt werden würden, wenn wir wollen, daß unfer Sonntag 
noch foll gebeiligt werden, denfelben auf den jüdiſchen Sabbath 


zu verlegen. 
(Beifall links). 
PBrafident: 


Abgeordn. Dr. Veit: Meine Herren! Der verehrte Herr 
Abgeordnete für Geldern, der zuerft dieſe Tribüne betreten, bat 
anerkannt, daß in der von der Königlichen Stantd- Regierung 
—— Eidesformel die objektiven Merkmale des Eides, 
die der Jude vermöge feines Bekeuntniſſes zu leiſten babe, ent- 
balten feien. Er bat nur die fubjeltive Verſtärkung deſſelben, 
die in den abzuſchaffenden Formalitäten liegen foll, vermißt, 


Der Abgeordnete Dr. Veit bat dad Wort. 


utachten einer Nabbinatäverfamm. | WAS der Herr Abgeordnete für Regenwalde fo ausgedrüdt bat, 


daß der Eid noch in wirkfamerer Weife verfchärft werde. Der 
Herr Abgeordnete für Geldern vermißt ferner ein Gutachten 
der jüdiſchen Autoritäten und bat und auf das in Paris im 
Jahre 1807 abgebaltene Sanbedrin bingemwiefen. Nun follte 


ich doch meinen, daß es fi in diefer Frage nicht um irgend 


eine lofale und territoriale Angelegenheit handelt, daß alle die, 
jenigen Gutachten, die in anderen Lindern abgegeben worden 
find, alfo namentlih das Gutachten des Pariſer Sanbedrin, 
in welchem zur Zeit Rabbinen aus ganz Frankreich, aus Italien, 
mit einem Worte aus dem ganzen Umfang des damaligen Kai- 
ferreich8 erſchienen find, daß ſolche Gutachten aud für unfere 
Frage noch maßgebend fein müſſen, abgefehen davon, daß im 
Vaufe der Zeit eine Anzabl von Gutachten der aröften rvabbi- 
nifhen Mutoritäten, die in den Preußiſchen Staaten gelebt 

ben, eingelaufen find. Wozu alfo eine neue Umfrage nötbig 
ein follte, kann ich nicht recht benreifen. Auch die ftatiftiichen 
Aufitellungen, die der Herr Abgeordnete für Geldern vermißt 
bat, wären doch ſehr Schwer berbeizufchaffen. Wenn 300 De 


636 


titionen einlaufen, fo muß man doch glauben, daß irgend ein 
wingendes Bedürfniß für das Objekt diefer Betitionen vorban- 
en jei. Ueberdies aber noch zu rl daß man nachzählen 
folle, wer die Detitionen hen und mer fie nicht unter- 
ichrieben babe, und daß man durch Majorität und Minorität 
fib über die Bedeutungen derfelben ein Urtheil verichaffe, das 
it doch wohl zu viel verlangt und wird wohl in feinem ein 
gigen Falle ausgeführt werden fünnen, Much bemerkte ich, daß 
ieſe 300 Betitionen nicht etwa bon den erften beften Schreiern 
eingegangen find, fondern von den Morftänden der füdiſchen 
Gemeinden, alfo den berechtigten und verordneten Sprechern 
biefer Gemeinden. 


Beide Herren Abgeordneten find auf das Gutachten bon 
Mofed Mendeldfohn zurüdgefommen und baben behauptet, daß 
diefe gewiß große Autorität die formen feitgeitellt bat, um 
deren Abſchaffung es ſich beute handelt, ch erlaube mir, die- 
u — — zu beleuchten, und glaube, daß dreierlei dabei 
überſehen iſt. 


unächſt ſind dieſe Formeln durch Moſes Mendelsſohn in 
ihrer ſchließlichen —— nicht prägifirt worden. Er bat bei 
den Verhandlungen mit dem Aififtenzratb Klein, der von Gei- 
ten des Juftiz-Minifterd Carmer zur Zeit deputirt war, einen 
Entwurf vorgelegt, der fpäterhin durch die Zufüpe vom Klein, 
denen ev allerdings zum Theil feine regal —— bat; 
und durd) die Einzelnen mehrerer Candes-Juftiz-stollegien die 
ganz neue Beftimmungen bineingetragen baben, bermebrt und 
verändert worden ift. 


Der zweite und Hauptpunkt ift der: Mendeläfohn bat 
ein Gutachten abgegeben, und bat geantwortet. Uber wonach 
ift er gefragt worden? Die Aufgabe, die aus der Ueberſchrift 
des Gutachten® bervorgebt, ging dabin, diejenigen formen und 
Gebräuche anzugeben, die bei einem Eide, nach den Sapungen der 
Rabbiner und den Gebräucen der beutigen Juden zu beobac- 
ten feien, db. b. er follte diejenigen formen prägifiren, die nad 
dem damald geltenden rabbiniſchen te die ubliden waren, 
Nun erinnern Sie fi, meine Herren, daß die Juden in Bezug 
auf ihr Familienrecht auf ir eg; eg Ehen, Vor: 
mundſchaftsweſen u. f. mw. im’ Jahre 1782 noch unter der rab- 
biniſchen Gerichtsbarkeit ftanden und daß in appellatorio bie 
Staatsgerichte nach rabbinishem Necte zu entſcheiden batten, 
Daß allo zu jener Zeit die frage fo formulirt worden, iſt 

anz natürlich, denn man wollte von den Staatsgerichten bie 

Fuden nicht auf eine andere Art und Weiſe vereidigt willen, 
wie e8 dor dem rabbinifhen Gerichte üblid) war. Moſes Men- 
delsſohn alſo ift nie nach den Bedingungen gefragt worden, die 
den Eid nach dem Religionsbewußtfein der — bindend machen, 
ſondern nad der zufälligen Entwickelungsſtufe, auf der das da- 
malige rabbinifche Recht fi befand. Daß er in Bezug auf 
die erfte frage eine andere Antwort gegeben baben wide, iſt 
nicht bloß aus feinen übrigen Schriften, nicht blos aus dem 
Buche; das er gerade in demſelben Jahre gefchricben bat, aus 
feinem erufalem zu erweifen, das ich ſchon einmal von dieſer 
Tribüne angeführt babe, ſondern auch aus dem Schluſſe feines 
eigenen Gutachtens, wo er darauf zurüdtommt, daß er aud- 
drüdlich ſagt, wie der Herr Referent bervorgehoben hat: Das 
bloße Schwören bei Gott, bei dem Allbarmberzigen, bei dem 
Allgütigen, it nach den Lehren der Rabbiner die allerſchärfſte 
Eidesformel, die durch überflüſſige Zuſätze nur geſchwächt wird, 
Das iſt der Ausdruck feiner Ueberzeugung, wenn es ſich bon 
dem Religionsbewußtſein der Juden; wie es in religiöſer Be— 
ziebung aud durch die Nabbiner vertreten wird, handelt. 


Nun werden Sie vielleicht jagen, wie kommt es aber, dah 
von den rabbiniſchen Gerichten felber es für nothwendig erachtet 
worden iſt, den Eid an ähnliche Formalitäten zu binden? Ur— 
fprüngli find die Eide auch von den rabbiniihen Gerichten 
lediglich in der einfachen Weije abgenommen worden, wie dad 
Neligionsbewußtfein ber Juden es erforderte. Aber fünnen 
Sie ſich darüber wundern, daß nad und nad die von dem 
Staate aufgedrungenen fremden Formen, die ja auch dazu bei 

etragen hatten, das Bewußtjein der Juden zu demoralifiren, 
Eingang gefunden haben in die rabbiniſche Gerichtäpragiß? 
Und fo ift es gefommen, daf man auf Grund dieſer eingedrun- 
enen Formen den Rüdjchlug gezogen bat, den gerichtlichen 
udeneid normiren zu müflen. Daß übrigens jene formen mit 
denjenigen, die die Gerichts « Ordnung noch bid zum beutigen 
Tage feſthaͤlt, nicht identiſch geweſen And, das jtebt feit und 
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wird auch in den gedrudten Verbandlungen ausführlich dar- 
gelegt. Namentiih bat es immer in der Willtür des vabbi- 
nifchen Richters geftanden, mie weit und wie fern er bie jor- 
men berfchärfen wollte, er konnte den Eid au in der aller- 
einfachften Weife abnehmen. 


Das war bie zweite Bemerlung, die ic in Bezug auf das 
Mendelsſohnſche Gutachten zu maden batte. Das Dritte ift 
aber, daß Mendelsfobn bei demfelben als ein Huger Mann ver- 
fahren bat, da es fid ja nicht darum handelte, feiner wiffen- 
ſchaftlichen, feiner veligiöfen Ueberzeugung einen Ausdrud zu 
geben, fondern um die praktifche Löſung einer praftifchen Frage. 
Er bat daſſelbe getban, was wir, meine Herren, in jedem 
Augenblide tbun; er bat Kombromiſſe getroffen, er bat nicht, 
um dad Beite zu erreichen, dad Beſſere vom der Sand ge- 
wieſen, er bat Abichlagszablungen angenommen. Ihn ſchreckten 
Damals noch viel ſchlimmere Formen, die in der Reichdtammer- 
erichts - Ordnung und in den Geridytd +» Ordnungen anderer 
taaten gäng und gebe waren und die auch von Preußiſchen 
Juſtiz ollegien als Vorſichtsmaßregeln vorgeichlagen waren 
oder doc vorgefhlagen werden fonnten. Er bat alſo gewiß 
recht getban, um die Kubbaut, die brennende Kerze, die Todten- 
babre, das Schlachtmeſſer umd Mebnliched zu vermeiden, sich 
lieber einige von den in Antrag gebrachten milderen Formen 
gefallen zu laffen. x 


Es iſt alfo ganz falſch, wenn’ der Schluß gezogen wird: 
weil Mendelsſohn eine theologiſche, eine philoſophiſche Autorität 
war, fo iſt fein Gutachten das Nefultat feiner Theologie und 
Vbilofopbie gewefen, waͤhrend es vielmehr dad Refultat feiner 
Lebensllugheit und der Ausdeud der zeitigen jüdifchen Gerichts- 
pragis geweſen iſt. 

Der Abgeordnete für Regenwalde bat ferner gefragt: was 
fi denn feit 30 Jahren geändert babe, fo daß wir heute una 
berechtigt halten, alle jene jormalitäten wegfallen zu laſſen, die 
man fonft für notbwendig gebalten bat. 


Meiner Anfiht nach bat fich Eines geändert: man bat ſich 
nämlich inzwiſchen davon überzeugt, daß die Vorausſetzungen, 
auf denen jene Formalitäten beruben, falfch find. 


Der Herr Abgeordnete behauptet mar, daß jene Forma. 
litäten nur darum in bie rt verſchiedener Yänder 
aufgenommen worden fein, um ben Eid feierliher zu machen. 
Er bat aber gleichzeiti hugeltanden, daß fie der Breaking ibren‘ 
Urfprung berdanten, die a. machten ſich fein Gewiſſen dar- 
aus, ibre chriſtlichen Mitbürger au betrügen; fie erfennen die 
chriſtlichen Richter nicht als ihr Forum an. Heißt dies: die Feier» 
lichkeit des Eides erböhen? Iſt damit nicht vielmehr zugegeben, 
daß diefe Formalitäten auch auf dem —*5 Mißtrauen in die 
Moralität der Juden beruben? Daß died Miftrauen grundlos 
fei, davon eben bat man ſich fich feit SO Jahren überzeugt, 
und darum giebt man diefe Formalität auf, und untericheidet 
dabei auch nicht, wie der Herr Abgeordnete verlangt, zwiſchen 
gebildeten und ungebildeten Juden. Es ift mir überhaupt höchſt 
auffallend geweien, von dem Seren Mbgeorbneten für Megen- 
walde zu bören, daß Neblichkeit, Gewiſſenhaftigleit und Schliht- 
wi in Handel und Wandel von der Bildung abbänge. Ic 
abe das in meinem eben nicht beftätiat aefunden; ich babe 
vielmehr immer geglaubt, daß der unwiſſendſte und ungebildetite 
Menſch ein fehlihter und redliher Mann und ber Gebildete der 
größte Schuft fein kann. 


(Brabo! Heiterfeit.) 


Ta, meine Herren; - eben nicht alle Menfchen gleich 
redlich find, daß es verſchiedene Grade der Gewiſſenhaftigleit 
giebt, das iſt die harte Speife, an der die Weiſen aller Laͤnder 
und aller Völker feit dem Urbeginn der Welt kauen. Um 
aber diefe Ungleichheit auszugleichen, giebt «8 ein vortreffliches 
Mittel: dad Strafrecht. Screden Ste die Abſicht des Mein- 
eids dur die Strafe und laffen Sie dem vollendeten Meineid 
die Strafe auf dem Fuße folgen, dann wird, foweit der Staat 
e8 überbaupt vermag, der Unterfchied zwiſchen den Redlichen 
und Unredlichen vollkindig ausgeglichen fein. 


Wenn der Herr Abgeordnete für Regenwalde endlich an- 
efübrt bat, daß fämmtliche jüdifhen Autoritäten die Voraus- 
Faungen als zutreffend erachtet haben, die dem mittelalterlichen 
— zu Grunde liegen — denn daß derſelbe ſich aus dem 
ittelalter bis in die neueſte Zeit hineingezogen bat, das lehrt 





die weitläufige Geſchichte des Judeneides unwiderleglich — fo 
fann ich nichts Anderes als diefer Behauptung geradezu die 
entgegengefepte entgegenftellen: daß Diejenigen Autoritäten, auf 
die das Judenthum und die Juden irgendwie Gewicht legen; 
diefen verbäctigenden und verleumderiſchen Vorausfegungen 
niemald beigetreten find, fondern fie von jeber befimpft haben. 
Wenn bier und da ein einzelner Mabbiner überflüffige Vor- 
ſichtsmaßregeln angeordnet bat, fo kann das auf fubjeltiven 
Anſichten berubt haben, der Mann fann auch gerade von dem 
Miftrauen angeftett worden fein, das bie ganze ei ya 
in Bezua auf die Glaubwürdigkeit der Juden durddrungen 
batte. Solche einzelne Fälle beweifen nichts gegen die unge 
beure Mehrzahl der entgegengefegten, durchaus unzweideutigen 
Thatſachen und Kundgebungen. 


Meine Herren! ch fehliehe biermit meine Bemerkungen 
und bitte Sie, dem von der Regierung vorgelegten Getep- 
Entwurf, der den Tuben mit Vertrauen entgegen mmt und 
der Vertrauen und gen erzeugen und eben dadurd die Gül- 
tigkeit und bie Kraft des Eides der Juden fteigern wird, — 
ich bitte Sie, diefem Geſetz-Entwurf in großer Majorität Ihre 
Zuftimmung zu geben. Ne glaube, mic; der Hoffnung bin. 
geben zu dirfen, daß die Miderfprechenden nur aus indivibucl- 
{en Gründen widerfpredhen werden, daß der MWiderfprud aber 
nicht zur Varteifahe werden möge. Meine Herren! Laſſen 
Sie fih von dem Gefichtöpunkte nicht verdrängen, daß Sie 
durb die Aufhebung diefer Formalitäten den legten Reſt ber 
Kolter, der ſich in denfelben noch erhalten bat, vertilgen wollen. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Herr Yuftiz-Minifter bat das Wort: 


Auftiz-Minifter von Bernutb: Meine Serren! Der 
Bericht Ihrer Kommiffion fagt Ihnen, daß der Gefeg-Entwurf, 
welchen die Negierung dem hohen Kaufe vorgelegt bat, von der 
Kommiffien einftimmig angenommen ijt. Einerſeits bejtebt 
die Jujtig-tommiffion wohl ausſchließlich nur aus Rechtskundi 

en / andererſeits möchte ich aber boch —5 daß in der 
uſtiz⸗Kommiſſion alle Provinzen unſeres Staates vertreten 
find. ES liegt daher wohl in der Einjtimmigfeit Ihrer Kom- 
miffion ein beachtungswerthes Zeugniß für den Geleg-Entwurf 
und für die bei jeder legislativen Vorlage in erjter Linie fiehende 
Bedürfnißfrage. Ich möchte aber in diefer Einftimmigkeit auch 
ein gewichtiged Urgument gegen den Vorwurf deö Seren Abge- 
ordneten Magener finden, welcher meint, in einer früberen Pe— 
riode fei eine größere Sorgfalt bei der Ausarbeitung von Ge 
epentwürfen rauc geweien. Für die Staats -Regierun 

cf ich daher wohl die Vermutbung in Anſpruch nehmen, da 
die jehige Vorlage eine nicht ganz unforgfältig gearbeitete fei, 
wenn ibe eine folhe Zuftimmung zu Theil wurde. Wenn ic 
die Bedürfnipfrage erwähnte, fo wurde aud von den Rednern, 
welche gegen das Geſetz eingefchrieben waren; mie mir fcheint, 
bie Beberfniffenge eigentlich micht in Zweifel gezogen, und 
wage ich, died and in Bezug auf den Herrn Abgeordneten 
Magener zu behaupten. Was zunächit den Herrn Abgeordneten 
für Geldern betrifft, fo iſt derfelbe nicht als Gegner de Geſetzes 
aufgetreten, fondern er wünfchte nur eine —— Auslunft 
darüber, mie ſich das Verhältniß der Petitionen, deren die Re— 
ierungs-Vorlage und der Kommiſſionsbericht erwähnt und die 
ür die Neugeitaltung diefer Materie fih ausgeſprochen haben, 
u der Gefammtbeit der jüdifchen Gemeinden im Staate ge 
alte. In diefer Beziehung bin ich in der Cage, bier ausfpresben 
u fünnen, daß nad ſtatiſtiſchen Nadwibten die Zahl der jübi- 
u Gemeinden im Stante wabrjeheinlid nicht über 500, unter 
allen Umjtänden nicht 600 beträgt; während Sie in dem Berichte 
finden, daß die Petitionen von Spnagogen-Gemeinden aus dem 
zen 1859 fi auf 172 und aus dem Tabre 1860 auf faft 
00 belaufen. 

(Hört!) 


Wenn Sie dad Verhältniß diefer Petitionen in Vergleich 
ftellen mit der Gefammtzabl der Synagogen-Gemeinden, dann 
werden Sie finden, wie überaus groß der Wunſch in der ge- 
fammten Judenſchaft ift, und bebe ich auch noch hervor, daß 
es nicht efwa nur um eine momentane Strömaug ſich bandelt, 
indem es nicht etwa nur die neueſte Zeit ift, welche folche Pe— 
titionen bat bervortreten laſſen. Laſſen Sie mich aber au dar- 
auf binweifen, daß in der ganzen neueren Zeit auch bon feiner 


Seite Grgenpetitionen eingingen. 


£ Es iſt alſo nicht etwa ein 
Kampf innerhalb der jüdischen Glaubensgenoſſen, es find nicht 
etwa Parteien, die ihre Ansicht br Geltung bringen wollten, 


während vielleicht die entgegenaejepte Richtung den Weg der 
Detition unterlaffen, fondern es zeigt fih unverkennbar eine 
bollftändige Uebereinftimmung. 

Menn ich ferner die Bebauptung aufftellte, dab aud in 
dem Vortrage des Abgeordneten Magener die Bedürfnißfrage 
eigentlich nicht befteitten worden, fo gründet fi meine Anficht 
darauf, daß der geehrte Herr Abgeordnete felbjt nicht in Abrede 
ftellt, wie unter den Formalitäten, von denen heute der Judencid 
umgeben iſt, ſich Manches befindet, was nicht gerade durdy das 
Bedürfniß gerechtfertigt würde. Diele Formalitäten brauche 
ich bier mit im Einzelnen anzuführen, ich könnte es mit dem 
Geſeßbuch in der Hand des Niüberen belegen, die Formalitäten 
find fo eigentbümlih und mannigfach, daß über die dagegen 
ſprechenden Gründe wohl faum eine abweichende Anſicht beiteben 
fann. — wird nach dem Vortrage des Herrn Abgeord⸗ 
neten bis zu einem gewiſſen Grade auch von ihm dad Be— 
dürfniß einer Abhülfe anerkannt. Vorzugsweiſe wenden ſich 
ſeine Einwendungen nur gegen einen Theil deſſen, was hier in 
Frage ſteht, nämlich gegen die Aufhebung der eigenthümlichen 
veralteten Eidesformel ſelbſt. jun dieſer Beziehung würde 
fih behaupten laſſen, daß die Eidesformel gar nicht eine fo 
wefentlibe und durchgreifende Veränderung erleiden fol. Ic 
darf wohl kurz die borige Eidesformel vorlefen, um die neu 
ei em entgegenzuftellen. Die bisherige Eidesformel 
autet: 


»Ich ſchwöre bei Adonai, dem Gotte Iſraels u. ſ. w.« 
und der Schluß lautet: 


» wenn ich falſch ſchwöre, fo follen mich al’ diejenigen 
Strafen treffen, welde mir angedeutet worden find.« 


Dem gegenüber tritt der neue Eid in der Faſſung: 


»Ich ſchwöre bei Gott dem Allmäctigen und All- 
wilfenden«, 


und die Schlußworte: 
»fo wahr mir Gott beife.« 


„Meine Herren! In Bezug auf die Eidesformel vermag 
id daher einen fo tief gehenden Unterichied durchaus nicht zu 
ertennen, vielmehr möchte ſich behaupten laſſen, daß den Schwer · 
punft der Vorlage mehr die zuerft erwähnten Formalitäten, als 
die Eideönorm bildet, 


m Allgemeinen ift vom dem legten Seren Redner fo 
Erhebliches in dieſer Beziebung angeführt und die Vorzeit und 
die Gegenwart in dem Vortrage in einer Weile vorgeführt 
worden, daß ich von meinem Standpunftte aus nicht nöch be- 
ſonders auf den Gegenftand eingeben will, nicht auf die Ger. 
ſchichte der Gefeßgebung über die Rechtsberhältniſſe der Juden 
in unferem Stante, nicht auf die entferntere — ——— 
noch auf die Geſetzgebung von 1812 und die von 1847. Darauf 
aber möchte ih noch Gewicht legen, daß den zablreihen Deti- 
tionen noch die in der Vorlage ſowohl wie in dem Kommif- 
fiong - Bericht erwähnten erheblichen Seugniffe jübifher Ober- 
Rabbiner und jüdischer Gelehrter binzutreten, fo wie dad Gut- 
achten der Braunſchweigiſchen Rabbiner-Berfammlung. Wenn 
dagegen geltend gemacht worden iſt, daß damald nicht alle 
ragen, die heute bier berührt worden find, zum Austrag ge- 
fommen feien, fo ift der weſentlichſte Punkt, nämlich die frage 
der Eideformel, entfchieden in der Braunſchweigiſchen Rabbiner 
Verfammlung in dem Sinne beantwortet worden, wie es jeht 
die Negierungs Vorlage bezweckt. Wenn ber Ichte Herr Vor- 
rebner noch des Sanbebrin erwähnt bat, fo war aud dies 
Citat obne Zweifel ein volllommen bierher gehöriges. 

Endlich will nicht etwa Preußen auf diefem Gebiete ber 
———— zuerſt vorgehen, ſondern es ſind die — 
von Dejterreih, Bapern, Sachſen, Braunſchweig, Hannoder 
und anderer Staaten, welche ganz daſſelbe bereits zum Gefeg 
erhoben haben, mas jeht aud in Preußen zum Geſetz wer- 
den foll. i 

Alle diefe Arqumente zufammen dürften ausreichen, um 
die Vorlage aid eine vollfommen berechtigte und unferen Ver— 
bältniffen entſprechende erkennen zu laflen. 
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Es bleibt mir nur noch übrig, über das eingebrachte 
AUmendement einige Worte zu fagen. 


Daffelbe ift zwar von dem Herrn Antragfieller nod nicht | 
näber erläutert worden, indeflen fei es mir geitattet, aleich jegt 
einige Worte darüber zu ſagen. 


Ib kann mid nur gegen das Amendement ausiprecden, 
indem ic zunächſt daran erinnere, daß die Veranlaflung und 
der Zweck des Gefep-Entwurfd, der bier vorliegt, weſentlich zu 
unterscheiden find bon dem, was der Herr Abgeordnete durd 
fein Amendement bezwedt. 


(Stimmen rechts: Sebr wahr!) 


Durd das legtere foll auch für die Eidesleiftung der Be 
kenner der chriſtlichen Kirche eine Mnderung dabin getroffen 
werden, daß es einem “jeden überlaffen bleibe, ob er die bis— 
berige gefegliche Eideäformel oder diejenige wählen wolle, welche 
für die Judeneide bier — ift. ch möchte darauf 
hinweiſen, daß das Geſetz durch die Ueberſchrift; » Betreffend 
die Eide der Juden«, doch in einen —— Gegenfag tritt 
zu — was ber Herr Abgeordnete für Bielefeld be 
wedt. 
® . (Sehr wahr!) 


Es iſt doch ein ganz andered Gebiet, ein weiter und tiefer 
reifended, wenn wir IS auc die Materie über die Eides— 
ormel der Ehriften zur Erörterung bringen wollten. ch glaube 
nicht, dah das bobe Haus mir widerſprechen wird, wenn ich be» 
baupte, daß die Materie, wie fie eine weſentliche Verfchiedenbeit 
darbietet, jo auch noch nicht im dem Maße vorbereitet ift, um 
bier in der Form eined Amendementd, welches meines Willens 
nicht einmal gebrudt vorgelegen bat, fondern erſt in dieſem 
Augenblid in dad Haus eingebracht ift, bier erledigt werden zu 
können. Und dann darf ich doch als befannt voraußfegen, 
wie die Staat? » Regierung fih lebhaft damit beihäftigt, die 
Revifion unferer Eivil « Drozef » Ordnung berbeizufübren. Die 
Arbeiten haben bereitd begonnen und Niemand kann lebbafter 
wunſchen, als ich, daß diefe Arbeiten von gedeihlichem Erfolge 
begleiter fein mögen. Ich gebe zu erwägen: ob nicht dort ber 
Ort fein würde, wo der Gegenftand, den dad Amendement be- 
rührt, feine Erledigung zu finden bat. 


(Brabo! rechts.) 


Präfident: Die General Diäkuffion it geſchloſſen, ic 
gebe dem Herrn Berichteritatter dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Gueiſt: Es bat fih nur 
ein prinzipielle Gegner gegen den Gefeg-Entwurf bören laflen: 
der Abgeordnete für Megenwalde. Ich möchte zunächſt Eonfta- 
tiren, daß er, um diefen Gefep-Entwurf zu befümpfen, ſich in 
eine feltene Begeilterung für die Gefeggebung Friedrichs des 
Großen verjept bat, die wir fonft bon diefer Seite (der linken) 
nicht vernehmen; j 

(Heiterkeit rechts) 


ja, in eine Begeifterung für den aufgellärten Mendelsſohn. 


(Stimmen rechts: bört! bört!) 
(SHeiterkeit.) 


Ich danke dafür; denn ic) erkenne an, daf fie dies Lob 
wirklich verdienen. 
. ich 


Aber die Weile, daraus weiter zu argumentiren, 

für unrichtig. Ich möchte noch einmal daran erinnern, die Gut- 
achten, welche * Zeit erfordert wurden von jüdiſchen Sad 
verftindigen, find ja nicht darauf gegangen, was nad ibren 
religiöjen Grundfäßen der Kern des Eides fei, fon- | 
bern fie darüber zu bören, was nad dem berfümmlichen Juden - 
recht, nach dem berfömmlichen Verfahren in den befonderen Ju- | 
dengerichten am dem biöberigen jüdischen Eide etwa au ändern | 
und noch vorfichtiger zu faſſen fein möchte, nicht um die Juden 
nad ihrem Dogma mebr zu binden, fondern um die mißtrauen 
den chriſtlichen Obrigkeiten noch mebr zu berubigen, daf 
die alleritrengiten, auf das Gemütb de3 Lngebildeten namentlich 
eindrudävollften Kautelen beobachtet würden. Für an fih notb« | 


———— —— ee — — —— —— — — 





wendig hat keines jener Gutachten die Formulirung dieſes Eides 
erklärt. Sogar Mendelsſohn erklärt, daß es keinen ſtärkeren 
Eid gäbe, als: »ich ſchwöre zu Gott.« Ich vermuthe, daſſelbe 
wird ſich finden bei den citirten übrigen jüdiſchen Autoritäten, 
deren Namen ih — aufrichtig geſagt — nicht beritanden babe. 
Wenn nun gejagt wird, der Entwurf babe nicht das nö. 
thige Material zu feiner Vorberatbung gehabt, fo frage ib ein- 
ce wen fell denn die Königliche Staats-Regierung noch bören? 
Einen jüdiſchen Sanbedrin ‚era wir nicht. Aber das Gut: 
achten eines älteren Preußiſchen Ober ⸗Landes- Rabbiners, und 
war eines der bochgeachteteften, das im unferer Preußiſchen 
iteratur bekannt, iſt fhon in dem Berichte mitgetbeilt. 
Der Königlich Sächſiſche Ober-Fandedrabbiner ift in Bezug 
— Es fommt dazu die Nabbinerverfammlung in 
raunfhweig. Dazu etwa ein balbed taufend Petitionen von 
Vorftänden jüdifber Gemeinden, rechtgläubiger Gemein- 
den. Es kommt dazu noch die Abhandlung der frage in einer 
Reihe jehr gelehrter und eingebender Monograpben, denen nir- 
end widerſprochen iſt. Es ıjt fhon in dem Bericht geſagt, es 
ei feine Mutorität bekannt, die irgend einen * eil der 
jegigen abnormen Formen für weſentlich erllärt. Nun brin- 
gen Sie eine Autorität, die irgend einen Theil jener Formuli— 
zung nad den religiöfen Grundfäpen der Juden für wefent- 
lich erachtet. Ich weiß überhaupt nicht, welde Möglichteit vor- 
eat, andere Sadverftändige zu bören ald diejenigen, die gebört 
find. Wir fönnen und, wenn wir für die Lebenden den Todten 
bindende Eidednormen aufitellen wollen, eben auch nur an die 
lebenden Autoritäten balten. Die verftorbenen Juden fünnen 
beute nicht mebr gebört werden, wie fie auch Eide nicht mehr 


leiten können. 
(Seiterfeit.) 


Wenn Jemand, u Facı mangelhaften Wiſſenſchaft über 
das Glaubensbekenntniß der Juden, immer darauf zurückkommt, 
die bisher gen wären feine echten und rechten Juden, 
fo fünnen diefe Bedenken unmöglich veligiöfe Bebenten fein, 
fondern vielmehr politifhe Bedenken. Es liegt dahinter 
eine politifhe Abneigung, es kommt Ihnen nicht fomobl 
auf einen religiöfen Zulas zu der Eibedformel an, 
nicht darauf an, der formel irgend etwas Konfeſſionelles an- 
zubängen, fondern darauf; den Juden etwas anzubängen. 


(Heiterkeit rechts.) 


"Und das iſt eben einer der Gründe, weshalb der Gejey- 
Entwurf ergangen iſt — um dad Unnüge, Kräntende, Verlegende 
darin zu befeitigen! 


Präfident: Wir geben zur Spezial Diöfuffion über. Ueber 
die Ueberfhrift muß wohl eine Beſchlußnahme noch vorbehalten 
bleiben. Denn das, denfe ich, iſt unwiderleglich, daß, wenn 
der Zufag ded Abgeordneten Waldeck adoptirt werden follte, 
das Geſet micht die Ueberfchrift führen könnte: »betreffend 
die Eide der Juden«. n Unfebung des Eingangs bat der 
Herr Berichterftatter bereit Die erforderlihe Ergänzung dem 
Haufe vorgefchlagen, und diefe it auch angenommen. 


Wir geben alfo zu $. 1 über. 


Ich eröffne die Diökuffion über $. 1 und gebe dem Ab— 
geordneten Wagner (Regenmwalde) dad Wort. 


Abgeordn. Wagner [Regenwalde] (vom Plap): Meine 
Herren! Ich babe ſowohl dem Seren Berichterjtatter ald auc 
dem Herren Abgeordneten für Berlin einige Worte zu erwidern 
auf das, was fie gegen meine Ausführung borgebradht haben. 


unächſt glaube ih den Seren Berichterjtatter darüber 
berubigen zu fönnen;, daß ich mich weder für die landrechtliche 
Gefepgebung, noch für Moſes Mendeläfohn babe begeiftern mol« 
len, noch begeiftert babe. Ich balte es für- eine Pflicht der 
Klugheit in der Diskuſſion, mit folden Argumenten zu ftreiten, 
die von denjenigen, genen die man ftreitet, in anderen fällen 
wohl ald Autorität und Argumente anerkannt werden. 

Meine Herren! Napoleon I. hat befanntlich chen gejagt 
die Geſchichte fei in der Hauptfache weiter nichts ais eine fable 
eonvenue, cd erlaube mir, daran zu erinnern, wenn man 
immer wieder auöfprechen hört, als ob die jüdiiche Nation durch 
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den ungerechten Drud der Ehriftenbeit demoralifirt worden | 
eine Herren! Alle Diejenigen, die ſich dafür inter | 
darauf aufmerkſam, daf fie die geſchichtliche 


wärt. 
effiren, made i } 
Widerlegung diefer Behauptung unter andern in dev römiſchen 
Geſchichte des ſehr liberalen Profeſſors Momfen finden können. 
Sie finden da die fehlagendften Beweiſe, daß fid das jübdiſche 
Molt unter allen Verhältniffen gleichgeblieben ift, daß fie ſchon 
ur Zeit des Römifchen Kaiferreiched diefelben Leute waren, die 
r beute find, und daß der Drud fie weder verichlimmert, noch 
verbeſſert bat. —* unverftändlic aber iſt mir die Behaup- 
tung geweſen, wenn das "verehrte Mitglied für Berlin fagt, den 
Rabbinern fei die rabbinifche Aurisdiftion aufgedrängt durd 
die chriftlihe Gefepgebung oder durd die Anfprüche der rift- 
ſichen Religion. 

Die ganze rabbiniſche Theologie, die ganze rabbinifche 


Jurisdiktion berubt auf dem eigenen Grundfägen des jüdiiden 


Volkes, auf den eigenen Lehren des Talmud und es ift ent- 
ſchieden eine Berleugnung jeder Geſchichte und Entwidelung des 
jüdifhen Volks, zu behaupten, daß die rabbiniſche Jurisdiktion 
ben Juden in ihren Mptiven und in ihrer Form aufgedrängt 
wäre. Ich babe die Ehre gebabt, Ihnen die Motive vorzutra- 
en, die von den Juden ihren Glaubendgenoffen in Betreff der 
eremonieen und Verwarnungen bei einem gerichtlichen Eide zu 
Grunde gelegt find. Diefe Ceremonieen und Verwarnungen 
find bergenommen und bafirt auf beftimmte Vorſchriften des 
Talmudd. Die Auslegung der rabbiniidhen Theologie, die ganze 
Thätigfeit der Rabbiner und die Bedeutung dei Talmud ber 
ftebt nicht darin, den chriſtlichen Regierungen Konzeffionen zu 
machen, fondern einen Zaun zu errichten, der die Juden ſchützt 
und trennt vor und von der chriftlihen Bevölkerung. Ich er» 
warte die Behauptung, ob das verehrte Mitglied für Berlin 
nicht auch heute noch die Ausſprüche der Autoritäten (ich babe 
Ihnen Jochannan und Afibu genannt) ald Autoritäten will 
elten laffen. Ich babe aud) die Motive vorgetragen von Mofes 
Mendelsfohn, und der ift nicht blos ein Eluger Mann gewelen, — 
tluge Leute find die Juden fait alle — 


(arofe Heiterkeit) 


er bat auch bei feiner Deduftion ganz beitimmte theologische 
Anſchauungen ausgeſprochen, die ganz beitimmte Motive ver 
lautbaren, aus denen ex feine Deduftionen abgeleitet hat, er 
bat ganz beftimmte Anfbauungen ld 06 über die Stel. 
lung eined Juden, der vor einer *— en Obrigleit einen Eid 
leiten foll und nicht in Bezug auf die Klugheit, fondern gegen 
die Ausſprüche Moſes Mendelsfohn hätte der verehrte Abgeord- 
nete für Berlin feine Polemik richten, und fo eine — —— 
— ſollen, wie dieſer aufgeklärte und fromme Jude (denn 
afür iſt er — gehalten worden) zu dieſen eigentbüm- 
lichen, ſcheinbar dem Sittengeſetz widerſprechenden Neuherungen 
bat Bu fünnen und würde er damit auf die Bedeutung 
des Talmud und auf die jüdijche Jurisdiktion gefommen fein. 
Ih babe, meines Wiſſens, nicht gejagt, daß in meinen 
Augen die Ceremonieen und die Verwarnungen die Bedeutung 
bitten, den Eid feierliber zu machen. Bin id) fo verftanden 
worden, fo babe ich mich mifderftändlich ——— ich habe 
gelagt, die Eeremonieen baben befonders die Bedeutung gehabt, 
die religiöfe Unfhauung eined Theils dei jüdiſchen Volles, die 
nicht zu vechtfertigen und die den jüdiſchen Eid in Zweifel 
ftellte, durch die eigenen jüdifchen Lehrer berichtigen zu laflen, 
und der Jude, wenn er befangen war in einer —— 
die ihm nicht geſtattet, den Eid in Heiligkeit und Mectäver- 
bindlichfeit zu leiften, durch den eigenen jüdifchen Lehrer zu be+ 
Ichren. Das iſt die Bebeutung 
ift es noch heute. 


Der Abgeordnete für Berlin bat fodann einen faft fo 
miſchen Ausfall gegen mich gemacht, als ob ic die Moralität 
der Menden von ihrer Bildung abhängig made, ald wenn i 
denjenigen, ber fertig —8 ſpricht, für moraliſch, un 
denjenigen, ber dieſe Sprache nicht ſpricht, für unmoraliſch halte. 
Meine Herren! Meine Behauptung war aber durchaus nicht 
mißzuverftehen, ich habe behauptet, daf die Moralität der Men- 
ſchen abhängig ift dom ihrer religiöfen Bildung, und ic muf 
behaupten, daß die Moralität nichts meiter ift, als der that- 
fächlihe Nefleg der inneren moralifhen und religiöfen Ueber- 
zeugung, und daß, wenn ein jüdiſcher Glaubendgenoffe in dem 
religiöfen Irrthum befangen ift, al® ob fein Eid nicht rechts- 
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Pe 


er Geremonicen gewefen und | 


* 


verbindlich und heilig wäre, daß dann fein Handeln dem ent- 
ſprechend ſein muß. Jenen Irrthum im jüdiſchen Volke zu 
befeitigen, und nichts weiter, meine Herren, haben die Belch- 
rungen im Auge gebabt, und zu nicht? weiter beanfpruche ic) 
die Feſthaltung. Ich will diefe fFeftbaltung zu dem Zweck, daf 
diejenigen, die nicht auf dem Standpunkte fteben, den Eid auch 
einer chriftlichen Obrigkeit are unter allen Umftänden für 
rechtöverbindlih und unverbrudlic zu halten, daf die von ihren 
eigenen Rabbinen darüber belehrt werden, und ich würde es 
ſchon als einen ſehr weſentlichen Fortſchritt in dieſem Geſe 
anerkannt haben, wenn das eſtändniß gemacht wurde, da 


der Richter in dem einzelnen Falle darüber zu entſcheiden habe, 
ob nicht in Betracht ber beſonderen Umſtaͤnde des einzelnen 
| Falles dieſe Belehrung des einzelnen Juden nad wie vor ein- 
' zutreten babe. Ich gebe zu, daß es bier und dort entbehrlich 

kin mag, id glaube aber nicht, daf das gefammte jüdifche 
Volk auf dem Standpunkte ftebt, um die vorherige Velehrun 
in allen fällen entbehrlich zu machen. Das ift dad Motiv un 
die Bedeutung meined Ausſpruchs. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Veit bat das Wort 


Abgeordn. Dr. Beit (dom Plah): Meine Herren! Ich will 
dem Seren Vorredner nicht auf das Gebiet folgen, das er be» 
treten bat. Ich will nicht die General Debatte bei $. 1 wieder 
aufnehmen; nur eine Bemerkung babe ich auf Pr Meußerun- 
— zu machen. Er bat mir vorgeworfen, daß ich behauptet 
ätte, das jüdiſch- vabbinifche Recht fei nicht auf eigenem 
Boden gewachſen, fondern den Juden durd fremden Ein. 
flug aufgebrungen; — bad ift mir nicht im Entfernteften 
eingefallen. Ich babe nur in Bezug auf die vorliegende 
Frage geſagt, daß die Formalitäten, die dem Eide der Tuben 
angehängt worden find, aus dem von dem chriltlichen Staate 
den Juden auferlegten fogenannten Jubeneide in das rabbinifche 
Recht eingedrungen und daß diefe Formalitäten nicht auf 
dem Boden des rabbinifchen Rechtes gemachfen find. 


Präfident: Die Diskuſſion ift geſchloſſen. 
Der Herr Berichterftatter will ſich nicht äußern, Ich bringe 
den $. I zur Abftimmung. Er lautet: 3 ’ 
»Die Eide der Juden werden mit der Eingangäformel: 
»» ch ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen und Altiiffen. 
den«« und mit ber Schluhformel: »»jo wahr mir Gott 
belfe«« geleiftet.« 


| Diejenigen Herren, welche biefen Daragrapben annehmen 
‚ wollen, bitte ich, aufzuftchen. 


Geſchieht.) 


Der Paragraph iſt mit ſehr überwiegender Majorität an— 
genommen. 


Wir geben zu $. 2 über. 


ch eröffne die Diskuſſion über denfelben und gebe dem 
Abgeordneten Dr. Waldet dad Wort. 


Abageordn. Dr. Walde: Meine Herren! ch babe’mir 
dad Wort erbeten, um das Amendement zu bertheidigen, welches 
einen 3 ab zu &. 2 bezweckt als in einem $. 3. Dieſer 6. 3 

‚ würde dabin lauten: 
»Auch bei dem Eide der Chriſten genügt die Belräfti- 
gungsformel: So wahr mir Gott helfe. Es wird dann 
Jedem überlaffen, einen konfefjionellen Zufag zu macen.« 


i Es bejwedt dad, was bei uns fchon Rechtens ift in An— 
fehung der politifhen Eide, nun auch ald Recht einzuführen in 
Anſehung de3 Eides, der bei Prozeſſen von —X und Par⸗ 
teien oder bei anderen Gelegenheiten abgeleiſtet wird. Es iſt 

von dem Herrn Juftiy.Minifter diefem Amendement der Dor« 
wurf der Unzeitigfeit gemacht worden. nfofern dies auf die 
Rubrik des Geſetzes ſich bezieht, kann dem, wenn das Amen- 
dement angenommen werden ſollte, ſehr leicht dadurch I ag 
werden, daß das Gefep rubrigirt wird: »Vorſchriften für bie 
Eidedleiftung« überhaupt. Ich kann aber * nicht annehmen 
daß der Vorwurf der Unzeltigkeit begründet ſei; denn wenn es 
ig davon handelt, eine Eidesformel, wie fie beim politiichen 

ide befteht, nun auch allgemein einzuführen, fo ift durch bie 
94 
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vorbergebenden Beitimmungen dad alleinige Hinderniß, welches »Jcb ſchwöre eds, fei vollfommen binreichend. Wir könnten die 
dem entgegengefept werden konnte, hinweggeſchafft worden. formel: »Ich ſchwöre bei Gott-, um fo cher in das Geſetz auf 
Diefed Hindernif fonnte nur darin befteben, daß rüdfichtlich | nehmen, weil bei ihr irgend ein Ehrift einen Anſtoß nicht baben 
der Juden die Eidesformel »ich fchmwöre, fo wahr mir Gott | kann, und zwar um jo weniger haben kann, wenn, wie bei den 
beifes micht genügend fein möchte, daß aber die Eidesformel | politischen Eiden, ihm freigeitellt wird, denjenigen Zufag zu 
»ich ſchwöre, fo wahr mir Gott beifes, für die Chriften ger | machen, den er mach feiner tonfefion für angemellen bält, denn 
nügend ift; darüber kann unmöglich irgend ein Zweifel vor- | für nötbig kann er ibn nicht balten, Die Verlicherung » bei 
handen fein. Daß die Anrufumg Gottes als Zeugen der | Gotts ift ganz gewiß für jede Konfeſſion ein wirklicher, mit den 
Wabrbeit und Rächer der Unmwahrbeit den Begriff des Eided | Strafen des Meineid8 zu belegender Eid, wenn er micht vichtig 
— darüber find alle ee einig. | fein follte. : 
Wenn alfe cin Chriſt »bei Gott jhwört«, fo bat er ganz Wenn num biergegen, wie ich auch gehört babe, der Ein- 
gewi einen richtigen chriſtlichen Eid geleiftet nad aller und | and oder das Vebenten geltend gemacht worden ift, es konne 





r 


eder Stonfefion; «8 giebt fein Dogma irgend einer Stone | Hiefer Dufak dag Schidfal des Gelehed an einem a a 
klin, welches einen folden Eid fur nicht gültig erklären vielleidt —* Per ſo Are an umd ae nee 
könnte. Die älteften canones fprecben ſchon dafür, daß jede | daß man auf eine ſolche Beſorgniß irgendwie eine Nüdficht zu 
Art und Weiſe des Ausdrucks, welche beabfichtigt, einen | nehmen bat, Ic ann aber audı diefen Zweifel nicht begreifen, 
Eid zu ſchwören, ein perjurium im fic fließt, wenn fie un- perm wenn wirklich Bedenken, tie fie von dem Seren Ada 
wabr if. Ich Fann eine Autorität anführen, welcher Niemand, | grämeten für Megenwalde aegen die borgeiblagene Jaffung des 
weder don proteſtantiſcher noch katholiſcher Seite, in dieſer Zudeneides entwidelt werden find, bejteben und an einem an- 
Hinficht tiderfprechen fann; es ift Georg Ludwig Böhmer, er | diren Orte getheilt werden, fo Diiriten fie dahin führen, das 
fagt in den Prinzipien des fanonifchen Rechtes nachdem er den | Janze Gefep zu verwerfen. Beſtehen aber blos Bedenten gegen 
Begriff des KEideo, mie ich ihm u. feftgeftellt babe, auch feit- | die Stlaufel, welche für Ehriften in Vrogefeiden nichts Mebreres 
ſtellt, 8. 332 mit folgenden Worten: „juramentum ergo | yertangt, ala man bei pofitifhen Ciden fordert, fo bandelt es 
praestari _potest per (uaelibet verba, vim juramenti expri- fich ja einfach nur darum, den Zuſatz zu ſtreichen, nicht aber 
mentia“, der Eid kann geleiftet werden durch jegliche Worte, | das ganze Gefeh. Eine ſolche Mücficht follte aber überbaupt, 
bie. Die straft des Eides auödrüden; er fügt hinzu: — „etiam | yo es fid um dringende fragen bandelt, aanz außer Betracht 
per solum verbum Juro® — auch durd) das alleinige Wort bleiben : - \ 2 
»ich fchmöre,« Es ift befannt, daß in Frankreich und Belgien ———— * u. — 
nie anders geſchworen wird, als: „je le jure,* Das erſchoͤpft Es ſchließt ſich unſer Amendement einfach der Faſſung des 
den Eid alfo in Ländern, die doch zum größten Theil datheli. Geſetzes anz weil das Geſetz den Eid der Juden verändert, iſt 
ſcher Konfeffion find. Wenn alfo darüber bei Ehriften irgend | es nun auch nothwendig geworden, von dem Eide der Chriſten 
welche Bedenken nicht obwalten fünnen, daß das eim wirklich |; zu ſprechen. Wäre dies micht der Fall gewefen, hätte man ſich 
bindender Eid iſt, wenn es durchaus nicht nothwendig iſt, dar, | dazu entſchloſſen, das Geſetz gleich vollitindig vorzulegen, jo 
über Vorarbeiten anzuftellen, feine Gutachten von Geijtlihen Würde man allerdings mit einer fürzeren Faſung abgefommen 
zu erfordern — wie die Gutachten von Mabbinen erfordert | fein. Ich will nur bemerken, daß in einem Theile unſeres Va— 
wurden — wenn daß Alles nicht nothwendig iſt, fo ift es wohl | terlandes eine ſolche Faſſung beitebt, und zwar, wie mix joeben 
febr an der Zeit, auch diefem Uebelftande, der da noch obmal. | don einem Deputirten mitgetbeilt worden ift, in dem Fürſten- 
tet, ein Ende zu machen. en —— —— —— 20. 
— Septem 9, welches erlaſſen worden ift do m jehi- 
Ein ferneres Bedenten ift bergenommen worden von der F verehrten — —S Dräfident 4 en Ari 
möglichen Rebifion unferer Civil + Drozefgefepgebung. Meine | yenden Fürften zu Hobenzollern- Sigmaringen. Es lautet ganz 
Herren! Ich babe von diefer Hoffnung einer Revifion in meinem | einfach fo: Sinfüchtlich des Verfahren bei Eideserbebungen ba- 
Leben ſchon ſehr lange gebört, und ich bin immer ſehr froh darüber ben Wir beichloffen und verordnen was folgt: i 
gewejen, daß man ſich durch ſolche Hoffnung nicht bat abhalten 1 Gibe- a SR 
lallen, wejentlichen Mängeln in der Juſtiz · Verfaſſung abzuhelfen. a N. s Eide werden ohne Ruͤcſicht auf das Glau⸗ 
Meine Serien! Seit dem Jahre 1830 eriftirt in unſerem Lande bensbekenntniß der Schwörenden in folgender Form ge 
ein vollfommen vedigirter Prozef-Drdnungsfodeg, der jogar ein leiftet: 
gan —— — fi —— ganz Firm te — | »Ich ſchwoͤre einen feierlichen Eid zu Gott, daß — 
rdnung hon damals einzuführen. (Er i nntlich ker eu; F : 
von dem Geheimen Natb Reinhardt abaefaht.) Dem ftinden | bier feigt das au Beihmwörende, j 
aber große Hinderniſſe entgegen, und es ſind die früberen Juſtiz- — ſo wabr mir Gott beife.- 
Minifter außerordentlich zu loben, daf fie fich nicht haben ab. Das iſt der allgemeine Eid und gilt derielbe noch in Ho— 
balten laſſen/ die Reformen fucceffive ins Leben zu führen und | pengollern-Sigmaringen. I alaube, wwir fönnen diefe Mutori- 
uns fo auf den Standpunft zu bringen, auf dem wir find, dab | rät wohl gelten laffen und’fie würde dod au, namentlich für 
wir nämlich allerdings zu einer ganz leidlihen Juftiz-Verfalung | das jepige Minifterium, wohl von einigem Gewichte fein. Deſe 
efommen find, wenigftend wenn wir fie mit den früheren Zur | kürzere Jaſfung können wir nun nicht beibebalten, diejenige, die 
Händen vergleichen. Die Soffnung auf eine Revifion ber Eivil- ſch vorgefchlagen babe, genügt aber aud für die Chrifteneide, 
prozeß · Ordnung tritt auch dadurd in eine etwas weitere Ferne | fie fehlieht fi einfach an den $. 316 Tit. N. Ih. 1 der All 
zuräd, ba fie ſehr generatifixt ift, daß wir eine Eivilprogeh- | gemeinen Gerichtö- Ordnung. J. 316 fchreibt Folgendes vor. 
Geſetzgebung für ganz Deutſchland, alfo auf einem ſehr weit | Der Eid wird mit den Worten: 5 
ausfebenden Wege, in Ausſicht nehmen. »Ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen und Allwiiien- 
Hier handelt es fih don einem ganz fpeziellen Gegenftand, deit« 
von Der In jogiädge Deo era, tie fie aud ' eröffnet und am Schluſſe deilelben wird die nach dem Unter: 


beliebt werd ineinpaffen wird lich von der jrore | IL. z null, en ee 
— ve em: % Drogeffen absuleifienden Cihed, fehiede der verſchiedenen chriſtlichen Religionsbarteien übliche Be— 


Es bat gewiß fein Bedenken, dies, wenn man darüber ſich ge kräftigungsformel hinzugefügt. B — —— 

einigt bat, durch ein Geſetz auszuſprechen. Ich will nur ber Das iſt die Vorſchrift des Eides für die chriſtliche Kon— 
merken, daß mich die Sache auch inſofern perſönlich intereſſirt, als ſeſſion. Es bleibt alſo dieſe Vorſchrift ſtehen ruͤcſichtlich der 
auf dem letzten Juriſtentage ein ahnlicher Antrag, die bier vor. Eingangsworte, rüchfichtlich der Schlußworte wird fie einfach 
geſchlagene Eides Norm zu der allgemein bindenden zu machen, dahin geändert, daß die obligatoriſche Jorm it: »So wahr 
berfam, daß er in der Prozeß-Abtheilung faſt einſtimmig ange- mir Gott belfes, und daß das, was bierber obligateriich ge⸗ 
nommen wurde und daß auc im Dlenum der Beſchluß, da | macht worden, fafultativ ift und, wie ich ſchon geſagt babe, den 
eine allgemeine Eidesformel nothwendig fei, ebenfalls eine febr | politiihen Eiden gleichgeftellt wird. Waltet nun kein Bedenfen 
aroße Majorität erhielt. Für die jjormel: »So wahr mir Gott | ob; bei volitiſchen Eiden fo zu verfabren, wie wir es ja bier 
belfes entſchied man ſich nicht, weil man eben nicht weiter | im Saufe immer thun, fo kann nod viel weniger ein Bedenken 
darauf eingeben wollte, nicht etwa um deäbalb, weil ton feffio- | darüber obwalten, in Saden, die das Mein und Dein betreffen. 
nelle Zuſätze beantragt worden waren, bielmehr wurde von Wie fchwer es aber ift für manche Konfeffionsverwandte die 
berfhiedenen Seiten geltend gemacht: jeme Franzöſiſche Form: Eide fo zu leiften, wie e& die Form mit ſich bringt, das bat 
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ſich mehrfach gezeigt, nicht unter den Katboliten, wohl aber | 
unter den Vroteftanten. 


Ib will bier bemerken, daß / wenn man vom älteren Zeiten | 
fpricht und fich auf diefe beruft, man fehr häufig irre gebt und | 
inge, die in neueren Zeiten Zwietracht hervorgerufen baben, 
urgirt, während man fie in älteren Zeiten längft befeitigt batte. 
Ich babe ſchon geſagt, daß in älterer Zeit eine einfache Form 
des Eides beftand. Man findet im Kanoniſchen Rechte in 
einem Defrete vom Jahre fechöbundert bie formel vorge 
ſchrieben: 
Ita me deus ad juvet-et haee saneta Evangelia — 
(So helfe mir Gott und dieſes beilige Evangelium), | 


indem die Hand auf die Bibel gelegt wurde, (Es bandelte I | 
bier von dem Amtseid eines Geiftlichen,) Demnächſt kam der | 
im Mittelalter übliche Eid auf, wahrſcheinlich aus der Grie- | 
DER Kirche berrübrend: »bei Gott und den SHeiligen.« So | 
find 3. B. die Eide der Kurfürſten geſchworen worden. Nach 
der Reformation fanden die Droteftanten daran billigen Anſtoß 
und desbalb hat man fid im Jahre 1555 ſchon über die andere 
Form geeinigt. Es heißt in dem $. 107 des Reichsabſchiedes 
vom Jahre 1555, alſo zu einer Zeit, mo die Gemütber mod) | 
ſehr vom Neligions-Streite erbigt waren: 


Und dann, dieweil beiderſeits Neligionsperivandte 
an dem Kaiferlicben Cammergericht anzunehmen, aber 
fib der ein Theil den gewöhnlichen Eid in der Form 
"zu Gott und den Heiligen zu ſchwern« befchwert, ded- 
wegen im Paſſauer Vertrag die Form der EEE 
und anderer Verfonen Eid im der form zu Gott 
und den Heiligen oder zu Gott und auf das heilige 
Evangelium zu fchmören- freigeftellt, »daf die Form des 
Eided oder Juraments —— Ungereimts, fo aus 
diefen zwiefpaltgen Eibeöformeln an C. C. ©. fünfti 
bier erfolgen möge, zu vermeiden) auf ein gewiß Maa 
- nemlich »auf Gott und das heilige Evangelium zu 
ftellen.« 


Das war alſo eine Eidesformel, über die man ſich ſchon 
im Jahre 1555 geeinigt bat und die auch in denjenigen Län— 
dern, die den Meichägefeßen unterworfen waren, bollfiommen 
Rechtskraft erhielt. In Dreufen waren viele Probinzen nicht 
dem Meichögejege unterworien und da kam bei den Proteſtanten 
die Formel auf: 


So wahr mic Gott -beife dur Jeſum Chriſtum zur 
Seligfeit. Amen. 


Dies ift Die Formel, melde jest üblich ift bei den Preußi— 
ſchen Vroteftanten, während bei den Katboliten die Formel 
»bei Gott und dem beiligen Evangeliums beibehalten wurde. 
Es war aud für die Katbolifen in_der Kriminal-Drdnung eine 
Formel voraefchrieben, welche die Heiligen mit anrief, da diefe, 
jedoch bei den Katholiken der weſtlichen Probinzen einen allge 
meinen Anſtoß fand, fo iſt die formel: »fo wahr mir Gott 
helfe und fein beilige® Evangeliums für die Katbotifen berge- 
jtellt worden. ; 


Ich babe ſchon gefant, daß fein Chriſt irgend einer Kon- 
feſſion fein kann, der, wenn er eine Verſicherung bei dem böbe- 
ven Wefen, bei Gott abgiebt, irgendiwie glaubt, daß dies nicht ein 
vollfommener und gültiger Eid fei. Es iſt far, daß diefe Zu— 
füge, die bier gemacht werden und auf fonfeffionelle Bekennt⸗ 
niſſe geben, gar nicht? der Heiligkeit des Eides ab- und zuibun. 
Es iſt mir aber aus mehreren Jällen bekannt geworden, daß 
namentlih bei den Vroteftanten der Zufaß: »durd Jeſum 
Ehriftum zur ewigen Seligkeit« vielfach Anſtoß gefunden bat. 
Nun, meine Herren, wenn wir Dies ganz gewiß nicht leugnen 
fünnen, und wenn 8 dem Begriff des Proteſtantismus ent» 
ſpricht, daf die freie Forſchung des Einzelnen herrſchen, der 
Geift nicht durch Feſſeln gebunden fein ſoll, au im Dogma 
nicht, dann balte ich e& Hr eine ganz auferordentliche Hätte, 
daß man einen Vroteftanten zwingt, einen ſolchen fonfeljio- 
nellen Eid zu leiten, während er die andere Eidesleiftung: rich 
fhmwöre, fo wahr mir Gott belfes ae Anſtoß leiften würde, 
Der Staat ift nicht berechtigt, die Entſcheidung eines Prozeſſes, 
die von einem Eide abbingt, an eine rein fonfefiionelle Form zu 
tnüpfen, wenn nicht die Nothwendigkeit Mar vorliegt. Findet 
der Staat, daf eine Eidesformel einen wirklich — 
Eid im ſich ſchließt, fo iſt er verpflichtet, die zwingende 





Kraft der konfeljionellen auläpe binwegzuriumen. Gr darf es 
nur fakultativ in der Anſicht deſſen, der den Eid zu leiften bat, 
ftellen, ob er fie binzufügen will oder nicht. Dies Motiv wurde 
von der ungebeuren Mehrheit im Juriftentage auch anerkannt. 
Das Motiv gebt eigentlich dahin, daß der Eid zwar innerlich 
eine er Handlung it, eine Verſicherung bei dem böchften 
Mefen, daf er aber dem Staate gegemüber an beftimmte For— 
men, die greifbar fein müſſen (wenn dies zu erreichen ift), ge— 
fnüpft werden muß, und daß dieſe Formen denn auch die 
allein obligaterifchen find. 


Ich bin alfo der Meinung, daß es höchſt zwedtmähig fein 
würde, diefe auten Zwecke durch das Amendement, welches ich 
vorgefchlagen babe, zu erreichen. Wir bedürfen in der That 
dazu gar keiner Vorbereitung, fo bald wir, wie ich vorausfehe, 
überzeugt find, daß ein Eid: »ich fehwöre, fo wahr mir Gott 
beifes,; für jeden Chriſten ein bindender Eid ift. Iſt er das, 
fo ift der Stunt verpflichtet, einen ſolchen Eid anquerfennen und 


\ er muß ibn anerkennen, fo gut wie er ibm in politifchen Dingen 


anerkennt. Die Veranlaffung aber, warum man diefe Vorſchrift 
mit dem Geſetz über die Eide der Juden, wie vorgefchlagen wor— 
den ift, in Verbindung bringen kann, finde ich auch darin, daß 
dadurch auf das entichiedenite ausgeſprochen wird, daf der Gott 
der Ehriften und der der Juden nur Einer it. Auch darüber kann 
fein Zweifel befteben und bat niemals und zu feiner Zeit be 
ftanden, im Genentbeil, jene Vorbaltungen und Verwarnungen, 
bei denen don dem Eide der Juden fo viel die Mede war, ber 
ruben auf der Vorausfehung, daß die Juden nicht annehmen, 
daß die Ebriften denjelben Gott baben mie fie und darum einen 
Eid, den fie an einen Chriften au leiſten hatten, für ungültig 
bielten. Es ift deshalb in den alten Verwarnungen, die in der 
Reihstammer- Ordnung beivorgeboben wird, gefagt: 


»Der Chriſt fagt zu dem Judene: 
(von einem Rabbiner ift hier nicht die Rede) 


»jude, ich verfünde Div wahrbaftiglic, daß wir 
Ebriften anbeten den Einigen, Allmächtigen und 
Yebendigen Gott, der Simmel und Erden, und alle 
Ding aefhaffen bat, und daß wir außerbalb def, 
feinen andern Gott haben, ehren noch’anbeten, daß 
fag ih Dir darumb und aus der Urſach, daß Du 
nicht menneft, daß Du wäreſt entfchuldigt vor Gott 
eincs falichen Ends, in dem daß Du wehneſt und halten 
möchteft, daf wir Ebriften eines unvechten Glaubens 
wären, und fremde Götter anbeten, das doch nicht 
it, und darum fintemahl daß die Nefie oder Haupt⸗ 
leut des Volls frael fehuldig geweſen ſeynd zu 
balten, das fo fie geſchworen bätten den Männern 
von Ciffan, die doc dienten den fremden Göttern, 
vielmehr bift Du ſchuldig, uns Ebriften, al® denen 
die da ambeten einen Gebendigen und Allmächtigen 
Gott, zu ſchwören und zu halten einen wabrbafftiaen 
und unbetrüglichen End.« 


Auf das Klarſte ift bier die Einheit des Juden +» Gottes 
mit dem Gotte der Chriſten ausgeſprochen, und dies iſt aud 
in feinem Dogma bezweifelt. enn aljo dieſes Geſetz die 
Gleichſtellung in Anſehung des Eides bezweckt, jo bat es einen 
recht guten und wohlthätigen Sinn, wenn der F. 3 hinzugefügt 
wird, Ich möchte noch einem anderen Zweifel begegnen, der 
namentlich von jweiftiicher Seite geltend gemacht werden fünnte, 
Mir baben in der Gericht!» Ordnung noch Eidesformeln für 
die Mennoniten und Griechen. Auch diefe Eide werden durch 
die Faſſung, wie fie bovi ejölagen, gar nicht getroffen, denn 
wenn es beit, »für die Eide der Chriſten gemüge dieje Formel«, 
fo bleibt es denſelben überlaffen, die ibrer Konfeſſion ent 
Pen ir hinzuzufügen. Bei den Griechen muß z. B. 
er Eid auf das Kruzifix geleitet werden. Für alle diefe Fälle 
wird durch mein Amendement geforgt fein, und ich bitte Cie 
deshalb: daſſelbe anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Reicyenjperger (Köln) bat 
das Wort. 


Abgeordn, Meichenfperger [Köln] (vom 2% Meine 

Herren! Ich mill fein allzugroßes Gewicht darauf legen, daß 

der Vorſchlag des Seren u. Walded außerhalb des 

Rahmens der gegenwärtigen Vorlage fällt, und daß es in der 
94* 
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Kommiffion auch nicht zu einer irgend eingehenden Erörterung ı 


über denſelben gefommen iſt. Mir fcheint fchon die eine Be | W 


trachtung durchſchlagend fein zu müſſen, die bei einer jeden Ge- 
ſetzvorlage in den Vordergrund tritt und treten muß. — Die 
frage nämlich: ob ein Bedürfniß zur Erlaffung deö_betref- 
fenden Gefeged nachgemiefen ift. ch muß dies bier beftreiten; 
jedenfall& ift ein ſolches noch nicht — Zwar iſt auf 
en ar ze enommen worden, allein ich glaube, 
wir find jo ziemlich e darin einverftanden, daß das Turiften- | 
gefübl nicht immer ganz identiſch ift mit dem Volfägefübl, und 
daß es auf das Lehtere zunächft antommt. Dann aber jceint 
mir auch in dem Borfclage eine Intonfequenz gegenüber dem 
$. 1 zu liegen, welcher zuvor bon diefem boben Haufe ange | 
nommen worden ift. Diefer Paragraph ſchließt nämlich für | 
die Juden die Fakultät aus, einen ſpezifiſch fonfeffionellen Zur | 
jag zu dem Eide zu machen, dagegen foll nad dem nunmehr in | 
Frage ftebenden Vorſchlage diefe Fakultät den Chriſten gelaffen 
werden. Meit entfernt alio, daß wir auf der Linie des Prin- 
ziped weiter geben, welches eben fanktionirt worden it, ſtoßen 
wir jenes Prinzip vielmehr vor den Kopf, wenn wir das Amen 
dement annehmen. Der Herr Abgeordnete bat und dann aus. 
führlich nachzuweiſen verfucht, wie alles Weitere, was nad ihm 
aufbören fol, obligatorifh zu fein, nicht nöthig erſcheine, das 
aber bemeijt meines Erachtens zu viel. Denn eine VBerwar | 
nung 3. B. vor dem Eide ober das Aufheben der Schwurfinger 
ift auch nicht nothwendig und mwefentlich; foll es aber um des 
willen aud wegfallen fünnen? — Ih glaube, auc dafür 
könnte man Gründe beibringen, die mindejtens ebenfo ſchwer in die | 
Wagſchale fallen, wie diejenigen, welche der Herr Abgeordnete 
Malded für feinen Rorfchla erg gemacht bat. Es gebt daraus 
zum Mindeften berbor; w ie Frage, die bier eben zur Erör- 
terung gebracht worden, für unfere Entſcheidung noch keineswegs 
reif ift; fie bietet überhaupt eine Menge Schwierigkeiten und 
Gefichtöpunfte dar, die wir nicht bier, gewiffermaßen improvifi- 
ren und zum Austrage bringen können. 


ch für mein Theil babe gegen den d. I nicht aus dem 
Grunde votirt, der den Gegnern beflelben vielfach ſuppeditirt 
ift, weil nämlich der jebt übliche Judeneid aus dem Mittelalter 
ftamme. edenfalld ftammt berfelbe nicht aus dem chriſtlich ⸗ 
germanijhen Mittelalter ber, für welches ich mich allerdings 
befonders lebhaft intereffire; feine Form entſpricht in der That 
nichts weniger ald der diefed Mittelalter charakterifirenden Aus- 
drudameife. Für mich lag der mahgebende Grund vielmehr 
darin, daf der in dem . 1 aufgeftellte Schwurfaß ein beiftifcher, 
oder pbilofophifcher, wenn Sie lieber fo wellen, 3 daß er Alles 
fpezefifch-Fonfeflionelle ignorirt und ausſchließt. Daſſelbe bezweckt 
aber, wie ſchon bemerkt, der Zuſat ⸗· Paragraph des Abgeordneten 
für Bielefeld, und fo ſcheint ed mir denn, daß es nach feiner | 
m ſich empfieblt, feinem Vorſchlage unfere Zuftimmung 
au geben. 





Präfident: Der Abgeordnete Wagener bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener (vom Dlap): Der Wbgeordnete 
Meicheniperger (Köln) bat bereit in der Hauptfache dad ge— 
ſagt, was ich gegen dad Amendement babe jagen wollen. Ich 
mochte ‚aber darauf aufmerkfam machen, daß, wenn dad Amen- 
dement feftgebalten werden follte, auch die Ueberſchrift des Ge- 
feed geändert werben müßte, denn dieſe Ueberſchrift ſpricht eben 
nur don dem Eibe der Tuben, und ed würde, dann vielleicht 
noch binzuzufegen fein: »und beiläufig auch der Chriſten«. 


(Seiterkeit.) 


Außerdem bemerfe ih von meinem Standpunkte auf, daß 
ih auf diefen Paragraphen ein größere Gewicht lege, ald au 
den 6. Ich würde es fogar für unbedenkliher balten, den 
$. 1 angunebmen, wenn man die Verwarnungen und Borbal- 
tungen, die im 8. 2 ganz ohne Unterfchied — werben, 
wenigftend einer angemeflenen Sichtung unterwürfe. Sp wie 
die Sache jet ſteht, ſcheint es mir, ald wenn man für die Ju- 
den gar feine Verwarnung baben wird, es fei denn die gemühn- 
lihe Verwarnung, die, fo viel ich weiß, noch einen fbeziell fon- 
feffionellen Charakter an ſich trägt. Es würde deshalb die 
Frage entftehen, was jet zu fegen wäre an Stelle der fo obne 
Unterſchied aufgeftellten jüdifhen Verwarnung. 





f | widerlegt fi 








— Der Abgeordnete von Ammon hat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Pag): Meine Herren! 
In der Juftiz-Kommiffion find wohl fehr wenige Mitglieder ge- 
weſen, die nicht der Meinung waren, daf die Ferne bei Eides, 
modurd mir den wichtigſten und feierlichften Mt in unjerem 
Staate befräftigen, die Formel, womit wir die Treue dem Kö- 
nige und der Verfaflung Er. urn dem Könige jelbft gelo- 
ben, auch für Ebriften in ale 6 len binreichend fein möchte. 
Wenn daber der Antrag des geebrten Herrn Abgeordneten für 
Bielefeld in der Minorität bleiben möchte, fo muß ich von vorn- 
herein dagegen proteftiren, daß dies nicht deshalb gelhcke, weil 
der Gegenftand dieſes Antrages nicht die materielle Beiftimmung 
des Hauſes erhält, fondern es würde dieſes ledialib aus for« 
mellen praftiihen Gründen geſchehen. Man glaubte nämlich in 
der Kommiffion, da es ſich lediglich bier vom dem Gefepe, wel- 
des die Regierung eingebracht babe, in Betreff des jüdischen 
Eides, handle, dak vor Allem es das dringendite Bedürfniß ſei, 
die Juden von dem fchreientften Mifbrauche zu befreien, mel- 
her in der biäberigen Gefeßgebung fie geradezu abgeſchmackten 
und unlogiihen formen unterwirft. Man glaubte ferner, daß 
durd ein weiteres Eingeben und dur Annahme der Refolution, 
wie fie in dem Bericht enthalten ift, das Schidſal des gegen- 


wärtigen Geſetzes gefährdet werden könnte. Man glaubte auch, 


daß ein jo praftiiches und dringendes Bedürfniß bei den übrigen 
Eiden nicht dorliegen möchte. Wenn von dem geebrten Abgeord- 
neten für Bielefeld angeführt worden ift, daß dadurch bie Be- 
griffe aller Konfeffionsverwandten in unferem Staate verfühnt 
und vermittelt werden möchten, fo muß ich dies namentlich in 
Beziehung auf die Affertionen, welche die Mennoniten abzuleiften 
baben, beitreiten, indem fie die jegige Formel dei Schwurs ver 
meigern und nur bei den Worten bleiben: »mein a ift Ja, 
mein Nein ift Nein.« Aus dieſen Gründen glaube ih nun 


Ihnen empfeblen zu müffen, dem Antrage des Abgeordneten für 
| Bielefeld nicht beizuftimmen, obwohl ſich eine materielle Zuftim- 
‚ mung gewiß bei der großen Mebrzabl dieſes Haufe dafür findet. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Walde bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! Ich glaube, 
wenn eine materielle Uebereinftimmung über bdiefen Antrag wirt 
lich vorhanden ift, fo follte man ſich auch nicht bedenfen, das. 
jenige, was man in der Gefeßgebung Gutes beute tbun kann, 
wirklich zu tbun, den Ausſpruch auch zu tbun, den man zu 
tbun ſich nicht fcheut, fondern zu dem man fich offen betennt. 
Warum follte man davon Abftand nehmen? Die Bebenten, 
daß das dem Weiterfommen des Geſehes fchaden könne, babe 
ich ſchon befeitigt, und ich meine, wenn man folde Bedenken zu 
weit treibt, fo führt da3 dahin, daß auch von diefem Haufe 
nichts geſchehen könnte. Ich kann doch nicht glauben, daß das 
Herrenhaus, menn es dieſen eg eng nicht annehmen will; 
etwas Meitered thun werde, ald dieſen Paragraphen zu firei- 
den, und daß ed nicht darum auch die anderen ftreichen merde; 
wenn es aber Bedenken gegen dieſe bat, fo wird es auch biefe 
ſtreichen, — indeffen das mag alles dabingeftellt fein. 

Der Herr Abgeordnete für Köln bat mir entgegenzufepen 
geglaubt, daf ja dann vielleicht auch die Warnung beim Eide 
wegfallen könne, das ift aber doch, etwas Anderes! Es handelt 
ich bier von der Eides norm, e8 handelt fi von einer be- 

immten Vorfchrift, welde die Eidesnorm betrifft, alles mas 
bon der Verwarnung in der Gerictd-Ordnung vorkommt, laf+ 
fen wir vollftändig unberührt. 


Dann bat man mir von anderer Seite den Vorwurf der 


| —**— gemacht, weil ich für die Chriſten einen falultativen 


ufag zuließe und bei den Judeneiden nicht. F Vorwurf 

aber einfach dadurch von ſelbſt, daß von einem 
fakultativen Zuſatz bei dem Judeneide gar nicht die Rede iſt. 
Es egiftirt der Jubeneid in feiner Form, wie er abzuleiften vor 
den Darteien in der Spnagoge, abzuleiiten vor Zeugen mit 
Zuziehung eines Rabbiners mit ganz beftimmten Formalitäten. 
Diefe Eidesform wird aufgehoben, und da handelt es ſich nicht 
von einem möglichen Zuſaz. Wenn man bei den Juden bie 
Eidedformel: »So wahr mir Gott belfe« für binreihend bält, 
fo kann es ſich nicht dabei um einen folden Zufag handeln, wie 
er bei dem chriftlichen Eide gefordert wird. Etwas Anderes iſt 
in dem alten Judeneide auch nicht zu finden, nur eine ſtärkere 


— — 











Aſſertion, und für das Gegentheil, wenn falſch geſchworen wird, 
ein beſtimmtes Präjudiz. Es läßt ſich alfo ſchon gar nicht 
machen, bier irgend einen beſtimmten Zuſaß für die Juden zu 
eftatten, weil wir ihn nicht kennen, während wir bei den, an- 
rn Eiden nicht einen beliebigen Zuſatz geitatten, fondern, wie 
die Gericht? » Ordnung jagt, den üblichen fonfeffionellen Zufa. 


Der $. 3 ſchließt fi aber in der Redaktion ganz ungezwungen | 
16. Es mer | 


an die Vorſchrift der Gericht3-Ordnung des |. : 
den bier die Eingangdworte de3 Eides gegeben, die laffen wir 


unverändert, und darum brauchen wir darüber nicht® zu fagen, | 
dann wird nur verändert, mad von den Schlufworten vorge» 


fchrieben if. Wenn nun der Herr Abgeordnete für Köln noch 
geglaubt bat, es fei bier auf tiefere tbeologiihe Doktrinen ein» 
ugeben, auf die fonfeljionellen Verſchiedenheiten und deren Be- 
— —— fo muß ich ihn doch ermahnen, er möge ein Beiſpiel 
nebmen an jenem Gefete von 1555, wenn damals die Katholiken 
den Eid bei Gott und den Heiligen des Friedens wegen aufge 
geben und den Eid angenommen baben: *ſo wahr mir Gott 
beife und fein beilige® Evangelium,s dann glaube ich ift «8 It 
an ber Zeit, daf wir den allereinfachſten Eid: »ich ſchwöre, ſo 
wahr mir Gott belfe,« jur Norm machen. Die Heiligkeit des 
Eides wird dadurch erh 


die möglicherweife einzelnen Schwörenden anftößig fein möchten, 
Präſident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort, 


Abgeordn. Strobn (dom Plag): Ich glaube mid) vielen, 
vielleicht den meiften Gründen des geehrten Antragiteller® an- 
fließen au fünnen und würde in der Annahme sr Amen- 
dement3 eine Verbeſſerung unferer beftehenden Geſetzgebung er 
bien, weshalb ih nur mwünfcen kann, daß bei der bevor- 
ftebenden Revifion unferer Prozeß + Gefepgebung feine Abände- 
rung in Erwägung gezogen werde. Wenn ich bdeffenungeachtet 
mich gegen das Amendement erklären muß, jo geſchieht es bor- 


nebmlich wegen eines geſchäftsordnungsmähßigen Bedentend. Der | 
* 45 unſerer Geſchäfts ⸗Ordnung ſagt: die Abänderungs ⸗Vor | 
ch 


läge müſſen mit der Hauptfrage in weſentlicher Verbin— 
dung ſtehen. Ich glaube nicht, daß eine weſentliche Verbin— 
dung des vorliegenden Amendements mit dem Hauptgegenſtande 
des zu berathenden Geſetzes nachzuweiſen iſt. Die Geſehes ·Vor⸗ 
lage iſt ein Spezialgeſehz fie befhäftigt ſich nur mit dem Juben- 
eide; nur in Bezug auf die Form der Judeneide foll eine Ab- 
änderung eintreten. Das Umendement da egen beſchäftigt fich 
mit etwa® Anderem, mit dem Eide der Ehriften. 
nicht, daß eine wefentlihe Verbindung im Sinne des citirten 
Paragraphen unferer Gejhäfts-Ordnung zwiſchen diefen beiden 
Gegenſtänden anzutreffen ift. Daber erkläre ih mir auch, daß 
auf einen ähnlichen Antrag in der Kommiffion legtere ſich auf 
eine weitere Erörterung nicht eingelaffen bat. 


Ich muß aus diefen Gründen mic gegen dad Amendement 
ausſprechen und bitte deshalb, es zu verwerfen. 


Präſident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Der Herr 
Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr. Gneiſt: Meine Herren! 
ro ich möchte das hohe Haus bitten, das Amendement abzu- 
nen. 


Das Gefeg ift gegeben zur Befeitigung eined Uebelftandes, | 


ber etwa eine Seelenzahl von % Million unſerer Mituntertdanen 
betrifft. Der Qulapparagraph 3 enthält eine neue Beltimmun 
für unfere 17 Millionen chriſtliche Konfeffiondverwandten, un 
zwar einen Zufaß, der weder indem Entwurfe von Haufe 
aus beabſichtigt war, noch feiner Faſſung nad aud 
nur mit einem Worte bat erwogen werden fünnen 
in der Kommiffion, die mit dem Gefeg-Entwurfe betraut war. 
a bitte Sie, überzeugt zu fein, daß folde Erwägungen ber 

affung in der Kommiffion dringend vberanlaft wären. Im 
Mlinea 1 beißt es: 


⸗»Auch bei den Eiden der Ehriiten genügt die Be— 
fräftigungsformel: fo wahr mir Gott belfe.« 


Im 8. 1 des GEntwurfes wird unterfchieden die Ein- 
gangd- und die Schlußformel. Hier beift ed: es foll nur 
wefentlic) * die Bekräaäftigungsformel: »fo wahr mir Gott 
helfe.« Es werben dadurch alfo anfcheinend für unweſentlich 
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bt, wenn die Majeftät Gottes, bei der 
der Eid geleiftet wird, entkleibet wird von allen anderen Zufäßen, | 


Ich glaube | 








tigen und Mliwiffenden.« Ich möchte doch bitten, erit in 
Erwägung zu ziehen, ob eine folche Unmefentlichkeitderflärung 
nicht große Bedenken bat, ob fie nicht bem ganzen Geſehe zahl⸗ 
teiche Gegner zuziehen würde, und ich glaube mit Recht. "it 
daB nicht gemeint, fo muß es deflarirt werden, ift eö ge» 
meint, jo muß es erwogen werden. 


Das zweite Alinea beißt: 


»Es bieibt dem Schwörenden freigejtellt, demielben 
*8 nach feiner Konfeſſion üblichen Zuſat hinzuzu— 
ügen.« 


Diefer Zufas kann unmöglich ein ganz beliebiger fein; denn 
wenn wir dem Schmwörenden nad feinem Geihmade den Zuſatz 
‚ geftatten wollen, jo kommen wir in die Gefahr, für die Eide 
ı neue Mentalrefervation zu ſchaffen. Es foll aljo, wie auch der 
| Herr Antragfteller will, nur der übliche Zuſaß fein, Aber, 
‚ meine Serren, was der üblihe Zuſaß ift, darüber müſſen wir 
‚ und verftändigen. Es handelt fi micht blod um ben nach ber 
Gerichtö-Ordnung geläufigen Zuſatz, fondern «8 wird der Er— 
wäqung bedürfen, was 3. ®. bei den heutigen Griechifchen 
Chriſten der übliche Zuſaß iſt. Ic will nicht die Philipponen 
anderer Glaubenabelenntniffe aufzablen. Wir müffen aber auch 
erwägen, was der übliche Zuſaß für die Diffidenten, für die 
neu» und altfichlihen Gemeinden diefer Art fe. Das find 
‚ alles Erwägungen, obne die den $. 3 bier paffiven zu laflen, 
ich abratbe. 


Es folgt num noch die allgemeine frage: .. wirklich 
ratbjam, in einem Momente, wo wir von dem Herrn Yuftiz« 
| Minifter bören, daß ernitlib an eine Revifion der Civilprozch- 
Ordnung gedacht wird, ein befonderes Gefep über die Eide der 
' Ebriften zu erlaffen, um fo mebr, da in der Haupfache der Zweck, 
zu dem wir binwollen, bereits erreicht ift? Eine Beranlallung, 
beute ein ſolches Gefeh zu geben, mo ed eines ber eriten The— 
mata der Verftändigung unter Deutjchen Juriſten geweſen ift, 
ob nicht überhaupt durd ein allgemeines Deutſches Geſetz 
eine allgemeine Deutfche Eidedformel vereinbart werden fünne, 
— in einem folden Moment wieder ein befondered Preußiſches 
a zu geben, iſt nt nicht dringend veranlaßt — ganz 
abgeleben von ber frage, ob bei Gerichtäeiden überbaupt 
etwas Frakultatives Fein darf, Vor allen Dingen aber bitte ich 
den Zufak abzulebnen im Intereſſe der Hauptſache felbft. Wir 
wollen durd) das Gefep einer dringenden, gerebten Be- 
ſchwerde abbelfen; wir werden aber durch den Zuſatz un 
zweifelhaft die Gegner dieſes Gejeg-Entwurfd verdoppeln und 
berdreifachen. Denn es wird fi nicht in Abrede ftellen laffen, 
daß gar Mander, der feiner redlichen Ueberzeugung nad den 
fonfeflionellen Zufag nicht für dißfretionair, fondern für obliga- 
‚ torifch, feiner dee vom chriftlihen Staate entſprechend hält, 
dadurch zu einem entſchiedenen Gegner des Geſehes gemacht 
‚wird. Durch 6$. 1 und 2 wird er nicht nothwendig zum 
Gegner gemacht, denn er muß ſich unbefangen fagen: wenn 
ed nun einmal unmöglich ift, einen wirklich konfef- 
Per ufag für die Judeneide zu finden, fo muß man 
rauf verzichten, und ben fonfeffionellen Qufa für einen Bor- 
zug der chriſtlichen Glaubendgenoffen balten. 

Ich bitte Sie, aus diefen Gründen den Zuſaß abzulehnen. 
Ich wiederbole, daß die Juſtiz Kommiſſion im Weſentlichen mit 
der Tendenz des Antrags auf eine Eidesformel einverftanden 
gemejen ill. 


Präfibent: Der Abgeordnete Dr. Waldel bat das 
ort. 


| erflärt die Worte: »ich ſchwöre bei Gott dem Allmäd- 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Plap): Ich babe ledig. 
lih und allein ein Mißverſtändniß des Heren Berichterftatters 
| zu berichtigen. Es iſt durchaus nicht meine Abſicht geweſen, 
| bie Morte: »ich ſchwöre bei Gott, dem Allmächtigen und All» 
wiflenden«,; bei den Chriſten auszuſchließen. Das wird bei 
meinem Vorfchlage aber auch nicht prieehen, denn der 8. 316 
der Allgemeinen Geriht3-Orbnung bleibt ja ſonſt beſtehen, nur 
daß die Schlufformel ded Eided geändert wird. 


| Präfident: Wir fommen jur Abjtimmung; zunächſt über 
den $.2, dann, vorbebaltlid einer dadurch nothwendig werden» 
den Menderung der Ueberfchrift des Geſehes, über das Zujap- 
‚ Umendement des Abgeordneten Walded. 


— 
Der $. 2 lautet: 


Alle von den allgemeinen Gefegen abweichenden 
Vorſchriften über die Eide der Tuben, inebefondere die 
68. 317, 318, 323 bis 355 Titel 10 Theil I. der All: 
gemeinen Gericht3-Ordnung, werden aufgeboben. 


I 
Diejenigen Herren, bie fo beichliefen wollen, bitte ich, anf- | 


auftehen. 
(Sefciebt.) 


Der Antrag ift angenommen. 
Der Zufag-Vorfchlag des Abgeordneten Waldeck gebt da- | 
bin, den beſchloſſenen beiden Varagräpben als dritten hinzuzu— 
fügen, was folgt: . | 
Auch bei den Eiden der Ehriften genügt die Bekräf. 
tiqungsformel »fo wahr mir Gott belfe.« Es bleibt 
dem Schwörenden frei geitellt; derfelben den nach feiner 
stonfeffion üblichen Zuſatz binzuzufügen.« 


Diejenigen Herren, die diefen Jufag-Antrag des Abgeord- 
neten Maldet annehmen wollen, bitte id, aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 


Es wird nun einer Abſtimmung über das ganze Se | 
nicht mehr bedürfen, da ich annehmen darf, daß auch deilen 
Ueberfchrift und Eingang, wie SE. 1 und 2, die Zuftimmung | 
des Haufes erlangt baben. 

Es bleibt noch die Erörterung der Detition übrig, über 
die die Kommiſſion (auf Seite 9) Bericht erftattet bat. Die 
Petition ift daſelbſt nach der Journalnummer bezeichnet; fie 
rübrt ber von dem Gutäporitande von Warrifchten und etwa 
vierzig anderen Gemeindegenoſſen. Der Antrag der Kommil- 
fion aebt auf Tagesordnung. Ich werde dieſe für beſchloſſen 
anieben, wenn Niemand das Wort verlangt. 


(Daufe.) 


Die Tagesordnung ift beichloffen — und damit der erite | 
Gegenitand der Tagesordnung erledigt. 


Die zweite Nummer derſelben ift der Bericht dev Kom— 
miffion für dad Gemeindeweſen zu dem Gefegentwurf, betreffend 
die Venfiong + Berechtigung der Gemeinde: Forſtbeamten in der 
Rbeinprobing. 

Ich erbalte eben ein Amendement zu dem vorliegenden | 
Bericht, welches von den Abgeordneten Reigers, Mobden, Hahn | 
und Andern berrübrt. So viel ich überfebe, ift es mod nicht 
ausreichend unterftühtz ich werde es behufs der Unterftügung | 
verliefen. Es lautet: 


Das Haus der Abgeordneten wolle befchliehen : 


im $. 1 Alinea 1_ der Vorſchläge der Kommilfion 
—* der Beſchlüſſe des Herrenhauſes ſtatt der 
orte 





rauf Vebenszeit angeftellten « 
zu fegen: 
nah Publikation des gegenwärtigen Geſetzes 
auf Lebenszeit angeftellten« 
und am Schluſſe des $. 1 ald Alinea 3 noch Fol⸗ 
aendes binzugufügen : 
»die Denfiond » Berechtigung der jchon vor der 
Dublifation des aegenwärtigen “ar ange 
—* ——— —— — iſt lediglich nach 
en zur Zeit der Anſtellung geltend geweſenen 
efesliben Beſtimmungen, beziehentlich nad) 
em Inhalt des Dienſtkontrakts zu beurtheilen.« 
Ich bitte, diejenigen Herren aufzuſtehen, die dieſen Abän- | 
derungs⸗Vorſchlag unterfrügen wollen. 
(Gejchiebt.) 
Die Unterftüsung it ausreichend. 
Ich eröffne die General-Diäkuffion über das Geſetz. 


(Baufe.) 
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dem Gehalt richtet. 


| das Forſteigenthum der einzelnen Gemeinden. 


Ich ſchließe die General-Diäkuffion, da Niemand das Wort 
nimmt, und gebe zu F. 1 des Geſetzes über. 


Ich ertbeile dem Abgeordneten Neigers das Wort. 


Abgeordn. Meigers (vom las): 


Ich möchte, meine 
Herren, 


dem Vorſchlage der Kommiffion vor dem Bor 
ſchlage des Herrenhauſes unbedingt den Vorzug geben. 
Ich — aud, daß den Gemeinden die freie Ferfhung 
der ter u mi mit den Forſtbeamten, welde fie in 
ihren Dienft nehmen, offen gelaſſen werden muß. Ich alaube 
aber, mag man fih nun für den Vorſchlag des Herrenbaufes 
oder für den Vorſchlag der Kommifiion enticheiden, daf in 
einem Punkte doc der gegenwärtige Gejep » Entwurf zu weit 
ginge. Der Geieg- Entwurf foll nicht nur Anwendung finden 
auf diejenigen Anjtellungen, welde nad Publikation des gegen- 
mwärtigen Gefeges erfolgen werden, fondern er foll auch Nüd- 
wirkung baben auf die Anitellungen, welche bereit® in früberer 
Zeit erfolgt find. Ich glaube, daß dies verftoßen würde gegen 
den allgemeinen Grundfag, wonad die rechtlichen Folgen und 
Wirkungen von Rechtsgeſchaͤften, insbeſondere von Kontrakten, 
lediglich nach denjenigen geſehlichen Beſtimmungen zu beurtheilen 
find, welche damals in Geltung waren, ala das betreffende 


Rechtsgeſchäft zum Abſchluß kam. Das Verbältnif der Korft- 


beamten zu den Gemeinden berubt auf einem Dienft + Kontraft. 


In diefem Kontrakt find das Gehalt, die Denfion und die übri- 
en Rechte, welde dem Beamten zuſtehen, teftgeftellt worden. 
Ib glaube nun, daß es nicht zuläffig ift, dab das Geſetz binter- 
ber diefen Dienjt-stontraft dur Stipulationen zu Gunften des 
Forſtbeamten und zum Nachtbeil der Gemeinde ündert. Es 
ware ja möglich, daß eine Gemeinde unter der VBorausfehung 
und eben deshalb, weil nad) den früheren geſeglichen Bejtim- 
mungen dem Forſtbeamten, dem, wenn er aud auf Lebenszeit 


‚ angeltellt war, feine Penſion zuſtand, ein höheres Gehalt aud- 


geworfen hatte. Dies böbere Gehalt bat die Gemeinde bezabit. 
Nach den Beitimmungen des gegenwärtigen Geſetes würde nun 
dasjenige, was bei den angegebenen Eventwalitäten in Betreff 
der Venfionen eintritt, auch für dieſe Beamte gelten. Sie 
würden Penſion befommen müſſen, ja die Penſionen würden 
höher bemeſſen werden müſſen, weil die Denfionäquote ich nad _ 
Ich glaube, wenn wir das Gefeh mad dem 
Vorſchlage annehmen, wie ibn das Herrenhaus abgeändert bat, 
wir Gefahr laufen, auf nicht zu rechtfertigende Weife in das 
Vermögen der Gemeinden einzugreifen, 


Aus diefen Gründen babe idy mir erlaubt, mein MAmende- 
ment zu ftellen und bitte, daſſelbe anzunehmen, 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde (Hagen) 
bat das Wort, 

Abgeordn. jreiberr von Binde (Hagen): Ich will ne 
gen den —** den der Herr Abgeordnete geſtellt bat, mei« 
nerfeit3 nichts einmwenden; ich wollte mich nur im Allgemeinen 
abweichend, d. b. gegen den Vorfchlag der Kommiſſion und für 
die Faſſung des Herrenbaufed, erfliren. ch bin darin gewiß 
unbefangen, da mir wohl Niemand zutrauen wird; daß ich je 


‘ Schwärmereien für die Vorſchläge des anderen Hauſes gebegt 


bätte. 
(Seiterfeit.) 


Es bandelt ſich bier aber um eine febr wichtige Materie, 
Wenn es eine 
Menge gröherer Gemeinden in der Monarchie giebt, die ibre 

tften multerbaft verwalten (ed it mir dies namentlich von 


N * öſtlichen Probinzen verſichert worden, unter Anderem bon 


der befannten Stadt Prenzlau, die ihre Forſten ganz borzüg- 
lich verwalten fell), jo kann uns dieſe Erfahrung nicht darüber 
verblenden, daß es nicht auch eine Menge kleiner Gemeinden 
giebt, die nicht auf jo erleuchtetem Standpunkte ſtehen. 


Das Forſteigenthum bat jedenfalls die Eigenthümlichteit, 
die von feiner Seite verfannt werden wird, daß, wenn bie 
Forſten unwirthſchaftlich verwaltet find, wenn mamentlich der 
Holzbeſtand niedergeichlagen iſt, ein Menſchenalter, ja mebren- 
theild zwei Generationen dazu gebören, um einen ordentlichen 
Beſtand wieder zu erzielen. In vielen Fällen iſt eb wre 
der Sachlage nach nicht mebr möglich, wenn einmal der bid- 
beige Beftand zeritört worden ift. Deshalb ſcheint es mir im 
Allgemeinen fehr nothwendig — und das Haus bat dad mit 





fehr großer Majorität bei früberen Veranlaflungen und icon 
im Laufe diefer Seſſion in folge des Berichts der Agrav-tom- 
million bereits anerkannt, — daß chen in Bezug auf das Forſt- 
Eigentbum eine firengere Aufficht des Staates eintreten muß, 
namentlich gegenüber den Gemeinden. 


Im Einklang mit diefem Prinzip befindet fih der Geleh- 
Entwurf; der eben nur fichern will, daß die Gemeinden Forit- | 
beamte anftellen, die eben ein vollitindiges Ausfommen bon 
ihrem Amte baben, und dadurc die Garantie gewähren, daß 
fie tüchtige Yeute find, und dazu gehört nicht bios dag aus- 
kömmliche Gebalt, fondern im Falle der Dienfiumfäbigkeit eine | 
Penſion für den betreffenden Mann, Nun weiß; Jeder, der mit | 
folben Sachen zu thun gebabt bat, daß mad der fanguinischen | 
Anſicht, die nach der Natur der Menſchen Jeder über feine eigene 
Qufunit, über die fernere Geſtaltung feines Lebens zu begen 
plegt, daß, ſage ich, Jedermann ſich denkt, daß er noch lange 
rüffig genug fein wird, um feinen funktionen zu leben, und | 
daß die Dienitunfäbigkeit, wenn fie überbaupt eintrete, nur ſehr 
furze Zeit dauern werde. Daber find die meiften Leute, wenn | 
fie durch Verzichtleiftung auf Penfion ein ſolches Amt befom- | 
men können, jebr leicht geneigt, auf die Penſion zu verzichten, | 
oder ſich mit einem fehr geringen Betrage zufrieden zu erklären, | 
wenn fie überbaupt nur dadurch Gelegenbeit baben, das Amt | 
u erhalten. Das mürde namentlich auch in Bezug auf diefe | 
Beamten gelten, 


ch alaube daber, daß in diefer Beziehung eine Bevor 
mundung der betreffenden Gemeinden; Die eben fichert, daß fie 
tüchtige Forſtbeamten erhalten, ſehr wobltbätig ift, und wenn 
namentlich in Bezug auf eine weit böbere Kategorie, in Bezug 
auf die Vürgermeiiter, in den Gemeinde» Ordnungen die Be- 
— getroffen iſt, daß die Penſionsbewilligung nicht der 
illkür der Gemeinden überlaſſen iſt, ſondern daß eine Art 


Kontrole von Seiten der Staats-Regierung eintritt, jo finden, 


meiner Meinung nad, diefelben Argumente Platz, und wohl 
noch viel mehr bei der bier in Frage ftebenden stategorie von 
Beamten... Ic finde wirklich nicht, daß bier eine übertriebene | 
Bensrmundung der Gemeinden eintritt, ſondern daß es die | 


Konfequenz iſt zu den Beſtinmungen, welche die Negieruna in | h 


anderen Fallen vorgefchlagen bat, daß eben nicht von dem 
Willen der Gemeinden «3 abbängin gemacht werden fol, 
ob fie eine’ Penſion gewähren wollen oder nicht. 


Der Bericht macht mich allerdings zweifelbaft; ich weiß 
nicht; ob e8 in der Kommiffion fo interpretirt worden iſt. Es 
ftebt bier indeh ausdrüdlic): | 

Die Gemeinden in der Rheinprovinz find verbflichter, ibren 
beioldeten, auf Vebenzzeit angeftellten Forſtbeamten, in- 
fofern fie nicht mit denfelben ein Anderes 
berabredet baben, bei eintretender Dienjtunfäbigfeit | 
eine Benfion nad denfelben Grundjägen zu gewähren, 
welche bei den unmittelbaren Staatsbeamten zur An 
wendung fommen. 


Das heißt aljo doch ausdrüdlich, fie können verabreden, | 
daß fie überbaupt keine Penſion geben wollen, und in die: 


fer Beziehung betrachte ich überdem die Beſtimmung des Her- 
renbaufes als eine wirkliche Verbeſſerung, daß auch der Betrag 
der Denfion der Genebmiaung der Regierung unterliegen 
fol. Wenn dies nicht der all wäre, fo fünnte man mit den 
Gemeinden verabreden, eine Denfion von nur fünf Thalern jähr⸗ 
lich oder irgend ein anderes Minimum zu gewähren, um nur | 
dem Buchftaben des Gefeged zu genügen. Wenn allo dad | 
Maß der Bewilligung ganz in dem Belieben der Ge— 
meinde jtinde, fo würde damit aud Nichts Für das Prinzip 
u erreichen fein. Ich alaube alfo, daß die Genehmigung der 
Regierung auch für den Betrag der Penſion vorzubebalten, 
ein glücklicher Zuſatz des anderen Haufes ift, und ich glaube 
ferner, daß, wenn man überhaupt in diefe Materie, wie id «8 | 
für zwedmäßig balte, eingreifen, und wenn man den bisherigen | 
Auftand durd die neue Vorlage alteriren will, man dann aud | 
o weit geben muß, mie es in dem Vorſchlage der Regierung 
und in dem Verbeſſerungs- Vorfchlage des anderen Hauſes ge 
fcheben ift. 

Will man das nicht und, ſchlägt man die Selbſtſtändigkeit 
der Gemeinden, die ich unter allen Umſtänden ſehr hoch balte, 
wenn nicht, wie bier, zwingende Gründe es bedingen, eine 
Ausnahme zu machen, jo bed an, daß man derjelben unter 
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feiner Bedingung zu nabe treten will, ja, meine Herren, dann 
lajfen Sie und lieber das ganze Geſeß ablehnen. Denn 


durch das Gefep, mie es von der Kommiffion vorgeſchlagen 


it, wird gar nichts erreicht; es bleibt danach ganz in das 
Belieben der Gemeinden geitellt, entweder Denfion gar nicht 
u gewähren, oder wenn fie eine ſolche bewilligen, den Betrag 
erjelben doc auf ein ſolches Minimum feitzufegen, daß der 


Zweck dadurd nicht erreicht wird. Wenn aljo die Kommiſſion 


den Zmwed des Geſetßzes gewollt bat, und das entnehine ich 
doch aus dem Berichte, jo mußte fie aud, wenn der Zweck 
nicht vereitelt werden foll, den Vorſchlag der Regierung mit 
dem Verbeilerungs + Vorfchlage des anderen Hauſes annehmen. 
Sp wichtig mir die ganze Materie iſt, jowobl in national» 


ökonomiſcher Beziehung, als in Bezug auf das Gemeinde» 
' Intereffe, den Forſten der Gemeinden einen befferen Schutz 


angedeiben zu lalfen, nach der Natur der Sache, wie ich alaube 
entwidelt zu baben, und wie es bon der Maſorität ded Hau- 
ſes anerfannt worden ift, darauf muß ich dad Hauptgewicht 
legen, daß, wenn man den Zweck, und zur Erreichung deſelben 
Veltimmungen treffen will, legtere in einer Weiſe gciroffen 
werden müſſen, daß fie auch Erfolg baben. Wenn man aber 
die Kommiffions » Vorichläge annehmen will, jo bat das nicht 
den geringften Erfolg, und es iſt dann viel befler, daß wir 
die ganze Vorlage ablehnen, anſtatt die Geſetz Sammluny. die 
ohnedies ſchon voluminds genug ift, um ein Blatt zu vermeb⸗ 
ren; deſſen Inhalt ganz ülluſoriſch iſt. ch bitte Sie daher, 
den Kommiſſions -Vorſchlag abzulehnen und die Regierungs-Vor« 
lage mit dem Verbeilerungs-VBorfolage des Herrenbaufes anzu« 
nebmen. 
(Brave!) 

Prafident: Der Abgeordnete Grabow bat das Wort.’ 

Abgeordn. Grabomw (vom lag): Meine Herren! Ihre 
Kommiſſion iſt von der Anficht ausgegangen, daß zwar die 
Forſtbeamten im jeder Beziehung zu berückſichtigen feien, daß 
e aber nicht anders geftellt werden fünnen, als die übrigen 
Gemeindebeamten, zu welchen die Forftbeamten ebenfalls ge— 
Ören. 


Die Rheiniſche Städte» Ordnung verordnet im $. 59: 


»Die befoldeten Gemeindebeamten, welche auf Lebens— 
zeit angeftellt find, erbalten, infofern nicht mit den 
Beamten cin Anderes verabredet worden ift, 
bei eintretender Dienftunfäbigkeit Penſion 
nach denfelben Grundfägen, welde bei den 
"unmittelbaren Staatsbeamten zur Anwen— 
dung fommen.s 


Diefe Beftimmung bat die Kommiſſion auf die Forſtbeam— 
ten aller Rbeinifchen Gemeinden ausgedehnt, weil 8 nidıt zu 
leuanen iſt, daß die Forſtbeamten einen fehr wichtigen Theil des 
Vermögens der Kommunen zu verwalten baben. Wir baben 
aber aud noch andere Gemeindebeamte, — ib made nur 
auf die SKtaffenbeamten aufmerffam, — welde cinen 
eben fo wichtigen Theil des Gemeindepermögend zu verwalten 
baben, bei Annahme des Geſetz -Entwurfs des Serrenbaufes aber; 
in den Städten wenigiteng, anders als die Korftbeamten geſtellt 
fein würden. Zur Vermeidung diefer Ungleichbeit unter den 
Gemeindebeamten alaubt nun die Kommiſſion, daß, da die 
Venfionirung der jtidtifchen Forſtbeamten bereits durch die be- 
treffende, bon mir verleſene Beltimmung eine geſetzliche Norm 
erbalten bat, die ländlichen Forſtbeamten nad eben denfelben 
Normen künftig penfionsberechtiat fein follen. Dies will die Ge— 
—— wie fie die Kommiſſion Ihnen vorſchlägt, herbei— 
ühren. Dadurch wird der Rheinbrobinz ohnehin ſchon eine 
bedeutende neue Verpflichtung auferlegt, weil fie mit den frühe⸗ 
ren, tbeild aefeplicen, theils nur injtruktiven Beltimmungen 
nicht übereinitimmt; denn die zeitigen Beftimmungen find nad 
Inhalt de3 Kommiſſions-Berichts in zweien Streifen der Rhein— 
probinz anderer Ark, als in dreien anderen Kreiſen. Desbalb 


hat die Kommiſſion im ihrem Vorfchlage die Beftimmungen 


generalifirt, welche ſchon jegt für die Städte maßgebend find. 


Sie glaubt eudlich im ibrem vollen Nechte zu fein, wenn 
fie verlangt, das nur der &. 59 der Rheiniſchen Städte Ordnung 


‚ allgemein ausgedebnt werde, weil die bye seien age Ver 


en an und für 


pflichtungen der fämmtlichen Rheiniſchen Gemein rund 
ſich Thon jest ſehr bedeutend find, und das forſtwirth— 


_ Haus ber Abgeorbneten. 
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ſchaftliche Aufſichtsrecht ber Königlichen Regierung in den | 
ift, als wie 


weſtlichen Provinzen ein weit auögebehntere 
in ben öftliben Wrovinzen. Danach kann die Königliche 


Stantd- Regierung ſchon bei der WUnftellung der Rheiniihen | 


Forſtbeamten die nmöthigen Vortbeile denfelben fichern, jo 
dafı, wenn nod die Verpflichtung zur Denfionirung im Sinne 
des Entwurfd des Herrenbauſes hinzukommt, dadurch die Ge- 
meinden doppelt in Anfprucd genommen werden und des Selbit- 
verwaltungsrechts ganz verluftig geben. Ich kann daher nur 
bitten, dak Sie da8 erfte Alinea des F. 1 fo annehmen, wie 
die Kommiffion es vorgeſchlagen bat. e 


Präſident: 
Wort. 


Abgeordn. von Diederichs (vom Platz): ch wollte 
mir auch ein paar Worte zur Rechtfertigung ded Kommiffiond- 
Vorſchlages erlauben. Der Herr Abgeordnete für Hagen iſt 
der Anficht, dab durch den Gefeh-Entwurf in der — 
Kommiſſion nichts erreicht werden würde. Meine Herren! 
wird dadurch erreicht, daß Die Forſtbeamten ein Recht auf 


Denfionirung erlangen, was ibnen vorher in dem gröfiten Theil | 
der Nheinprovinz biäber nicht zugeftanden bat. Allerdings will | 


die Kommiffion, daß diefe Denfionirung nad den für die un 
mittelbaren Staatöbeamten zur Anwendung fommenden Grund» 
fügen nur dann eintrete, wenn nicht etwas Andere® verabredet 
ift mit den betreffenden Forſtbeamten. Daſſelbe will aber auch 
der Vorſchlag des Herrenhauſes, nur will dad Herrenhaus die 
Gültigkeit diefer Verabredung an die Beftätigung dev Regierung 
fnüpfen, und das ift es, was die Kommiſſion nicht bat billigen 
fünnen, weil dadurch eine ungerechtfertigte Bevormundung, eine 
Beſchränkung der Selbftverwaltung eingeführt merden werde, 


die nicht nötbig erfheint, weil fie eben, wie der berebrte Herr » 
Vorredner bemerkt bat; auch in Beziebung auf andere Beamte 


nicht ftattfindet. Wenn nun der Herr Abgeordnete für Hagen 
gemeint bat, es fei nach den Vorfchlägen der Kommiffion ganz 
in den Willen der Gemeinden gelegt, ob fie den Forſtbeamten 
eine Penſion geben oder etwas Andered verabreden wollten, fo 
ſcheint mir das doch nicht richtig zu fein, denn zu Verabredungen 
gebören zwei, nicht blos die Gemeinde allein kann etwas ver» 
abreden, fondern der Forſtbeamte muf eintwilligen; und daß die 
Gemeinde nicht einen untüchtigen — anſtellt, dafür 
iR geforgt,; denn die Regierung muß die Forſtbeamten bejtätigen. 

aburch alfo, daß Verabredungen über die Denfionirung ge 
troffen werden fünnen, wird doch die Beſorgniß nicht * 
fertigt, daß nun lauter untüchtige Forſtbeamte angeſtellt werden 


würden, die ſich darauf einließen, auf die Penſion zu verzichten, 


oder ſich mit einer geringeren Penſion als der reglementsmäßigen 
zu begnügen. 


Ich bitte Sie deshalb, die Vorſchläge der Kommiffion an 
junehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde (Hagen) 
bat dad Wort. 

Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Piap) 
Ich kann dem geebrten Abgeordneten für Brandenburg darin 
doch nicht beipflichten, daß die Negierung und das Herrenhaus 
Ban daffelbe gewollt hätten, was die Kommiffion vorge 


lagen bat. Ich glaube, «8 beitebt hier ein * diametraler 


Unterſchied. Das, was die Kommiſſion vorgeſchlagen hat, be— 
ſtand jetzt auch ſchon. Natürlich gehören immer zwei dazu, 
wo eine Verabredung getroffen werden foll; aber aud jetzt 
ſchon konnten die Gemeinden ihren FForftbeamten eine Denfion 
ubilligen, wenn fie wollten, und die Forftbeamten werden 
ann gewiß nicht Nein dazu gejagt haben. Der Unterichied, 
den die Regierung berbeiführen will, ift aber der, daß, während 
dieg früher in der freien Verabredung ber beiden fontra« 
bivenden Theile lag, Gegenftand eines freien Vertrages 
war, iept eine Zwangspflicht der Gemeinde eintreten foll, 
unter allen Umftänden irgend melde Denfion den Forſt- 
beamten zu gewäbren. Diefe Pflicht bat die tommiffion nun 
vollftändig aufgehoben; fie bat aefagt, die Gemeinden find ber- 
pflichtet, eine Denfion zu gewähren, infofern fie nicht mit 
den Forftbeamten etwas Anderes verabreden. m. 
diefen Zuſatz wird der erfte Sa volllommen illuſoriſch 

bleibt, mit einem Worte, wie es biäber war, nämlich Gegenftand 


Der Abgeordnete von Diederichd bat das | 


er 
Es 


der freien Merabredbung. Eine Verpflichtung ber Ge 
‚ meinden ift bei Annahme des Kommiffiond-Vorfhlagd nicht 
‚ bingeftellt, denn e8 iit damit nur geſagt, die Gemeinden find ver- 
pflichtet, wenn fie fich diefer Verpflichtung nit ent» 
zieben wollen, dadurch, daß fie eben etwas Anderes verabreden, 
und ich babe alfo vollfommen Recht gehabt, wenn ich behauptet 
babe, daß eim ſolches Gefeg gar nichts befagt; denn wenn ber 
— nicht anders eintreten wollte in den Dienſt einer 

emeinde, als gegen Gewährung einer Penſion, und die ie 
meinde fonnte feinen anderen jkorftbeamten befommen, io 
mußte fie ibm natürlich auch bisher eine Penfion gewähren. 
Ich babe aber vorber fhon ausgeführt, warum es nad ber 
menfchlihen Natur und nah der Beſchaffenheit der bier in 
Rede ftebenden Materie anzunehmen iſt, daß fi, wenn über 
baupt ſolche hen end da find, eine Menge, vielleicht ganz un« 





qualifizierter ;sorftbeamten finden werden, die fi aud obne 

Denfionsbewilligung auf_ein foldes Geſchäft einlaffen, und daß 
diefe Möglichkeit vermieden wird, iſt gerade die Abficht des 
Geſetzes, melde die Kommiſſion durd ihre Vorſchläge vollitändig 
vereitelt bat. 

Was das Herrenhaus gewollt bat, ift der Zufat, daß nun 
aud der Betrag der Penfion dem freien Willen der Ge- 
meinde nicht überlajfen werden foll, und ic babe ſchon ausge- 
ı führt, weshalb ich diefen Zufag für zweckmäßig halte, weil fonft 
| die Sache wieder illuſoriſch würde, indem man ein Minimum; 
‚ etwa 5 Rthlr. oder 5 Sar. ald Denfion bewilligen könnte. Ich 
glaube daber, daß die Verbefferung eine vollitändig mobl- 
thätige iſt. 

Man ſpricht viel von der Selbftitändigkeit der Ge 
meinden, aber es bandelt fi zunähit um das Wobl ber 
Gemeinden, und wenn zu deduziren iſt, wie ich deduzirt au baben 
laube, daß nad der befonderen Art diefer Materie, wenn die 

che nicht fo geordnet wird, wie die Regierung vorfchlägt, ein . 
Schaden für die Gemeinden dadurch entitehen wird, daß ihre 
ger in vielen Fällen bdevaftirt wird, und wenn ferner das 

obl ber Gemeinde dadurd —— wird, daß man den bis⸗ 
berigen Zuftand befteben läßt, dann, meine ich, gebt das Wohl 
der Gemeinde, was gerade nah der Natur dei Forſtbeſitzes 
über den Bereib von mehreren Menfcenaltern ſich eritredt, 
über die Selbftftändigfeit der jeweiligen Bertre- 
ter dev Gemeinde. Die Selbftftäindigkeit der Gemeinde ift nur 
in ihrem eigenen Intereſſe da, aber fie foll nicht gemißbraucht 
‚ werden gegen das Intereſſe der Gemeinde. Ich glaube alfo, 
daß man einen — — theoretiſchen Standpunkt 
einnimmt, das verehrte Mitglied mag mir dieſen Ausdruck ver⸗ 
| jeiben, wenn man über diefe nabeliegenden praftifchen Intereilen, 

ie allein den Gefepentwurf veranlaft baben, binwegaeht und 
‚ vielleicht au einem unmiederbringlichen Nachtheil der Gemeinde 

* Tune vollftändig beitehen läht, der fein wünfchenswer- 

ther ıft. 


| Wenn aber dad Haus und vorab die Kommiflion wirklich die 
bisherigen Mißſtände beiteben laffen will, weil fie ſich fcheut, ber 
| Selbftftändigfeit der Gemeinde zu nahe zu treten, dann bitte ich 
' Sie wiederholt, das Geſetz zu_berwerfen, denn wie es bier fte 
| bat e& gar feinen Erfolg. Die Kommiffion hat möglicherweiſe, 
das habe ich vorher ſchon unterjtellt — ich fann von feiner 
 Kommilfion annehmen, daf fie etwas — bat, was feinen 
Zwed bat — ich fage vielleicht hat die Rommiffion und ic) 
wünſche von dem Herrn Referenten darüber belebrt ju werden, 
‚ eine andere Abficht — Aus dem; was der Herr Abge- 
| ordnete für Brandenburg, der auch der Kommiffion angehört, 
| gejagt bat, kann ich aber alled, was ich vorhin geäußert babe, 
I nur betätigt finden, denn er bat mir micht deutlich gemacht; 
daß irgend etwas green bei den Vorſchlaͤgen der Kom- 
miffion berausfommt und daß eine Aenderung eintritt gegen 
den biöherigen Zuftand, der es dem Willen der Gemeinde über 
läßt, mit den Forſtbeamten zu kontrahiren. Wenn der Mann 
auf Denfion verzichten will, fo — er auch ferner das Recht, 
darauf zu verzichten Angeſichts der Kommiſſions- Vorſchläge. 
Es wird alſo durch Annahme der Kommiſſions - Vorſchläge im 
Sinne der wohlthätigen Abſicht der Regierungs -Vorlage nicht 
das Leiſeſte erreicht. 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
hat das Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Platz): Meine 


Herren! Ich kann mic meinerfeit® nur der Auffaſſung des 
Herrn Abgeordneten für Hagen anſchließen, ich glaube auch, 
daß wir nur die Alternative haben, entweder das Gefeh zu ber» 
werfen, oder aber in der Faſſung anzunehmen, wie es im Ein- 
veritändniffe mit der Megierung bom — — iſt. 
Ich glaube, daß auch der Einwand, als ob damit der Selbſt— 
Beh der Gemeinden zu nahe getreten werde, durchaus un 
begründet üft, denn wie man aud über die Selbit ftändigfeit und 
Selbjtverwaltung der Gemeinden denken mag, fo kaun id) darin, 
daß man diefelben an die Beobachtung eines Gefepes bindet, 
durchaus feine Beiränfung der Selbjtregierung finden. Sie 
könnte nur in der Veftimmung liegen, daß Verabredungen, dic 
ſich außerhalb des normalmähigen Sages der Penſion bewegen; 
der Genehmigung der Negierung bedürfen. Ich glaube, das in 
diefer Beltimmung nur eine temporaire Vegünftigung der Ge- 
meinden gefunden werden kann, da es fich in Dielen Fällen um 

enfionen unterhalb des gefeplichen Betrages bandeln wird. 

esbalb glaube ih, daß wir das Gefep entweder verwerfen, 
oder aber in der Faſſung der Regierungs + Vorlage annehmen 
müſſen. 


Präſident: Der Abgeordnete Matbis (Barnim) bat 
das Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Dlap): Meine Her- 
ven! Der Abgeordnete für Brandenburg bat uns r 
J. Konad dem Kommiſſions-Vorſchlage —* allerdings etwas 
Neues aus, nämlich dad Recht der Forſtbeamten, fortan eine 
Denfion zu befommen. Wenn der $.-1 dies ausfprechen joll, 
dann ze ie fü ibn and \ 
er uns bier vorliegt, er lieft ihn dann fo: > Die Gemeinden in 
der Rheinprovinz ind verpflichtet, ihren befoldeten, auf Pebens- 
zeit angejtellten ‚serftbeamten bei eintretender Dienftunfäbigkeit 
eine Penſion, und zwar, insofern fie nicht mit denfeiben ein 
Andered verabredet baben, nad denfelben Grundfäsen zu ge 
wäbren; melde bei den unmittelbaren Staatäbenmten zur 
wendung kommen.« Lautete er wirklich fo, dann hätte allerdings 
der Abgeordnete für Brandenburg volllommen Recht, daß jept 
ein Recht eingeräumt werde, das bisher nicht bejtanden bat. 
Er lautet aber nicht fo, fondern dabin, daß ber Zufag: * 
fern fie nicht mit denſelben ein Anderes berabredets auf die 
frage, ob eine Denfion überhaupt bewilligt werden foll, Bezug 
bat. Aber felbit wenn der Paragraph jo lautete, mie 
Abgeordnete für Brandenburg vorauffept, jo mürde deilenun- 
aeachtet doch Alled richtig bleiben, mas der Abgeordnete für 
Hagen gefagt bat. Denn infofern über den Betrag der Denfion, 
ohne das Sinzutreten der — *—4 ein freies Abkommen 
zreifchen dem Anzuftellenden und der Gemeinde ftattfinden kann, 
kann ein foldhes ——— vollſtandig illuſoriſch ſein und die 
Penſion ſich, wie der —— für Hagen geſagt bat, auf 
einen Betrag bon 5 Rihlrn. beſchränken. 

Gründen kann ih nur mit dem Abgeordneten für Hagen für 
die Unmahme des Gefep-Entwurfed nad dem Vorſchlage bes 
Herrenbaufes ftimmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Kaifer bat dad Wort. 

Abgeordn. Kaiſer (vom Plag): Meine Herren! Damit 
aud eine Stimme aus der Mbeinprovinz fi über das Gefe 
hören läßt, will ich mie nur erlauben, zu bemerken, daß i 
den Anführungen de3 Abgeordneten für Hagen in jeder Bezie⸗ 
bung beipflichten muß. 


Nah den Erfahrungen, die ich feit langen Jahren und in 
verichiedenen Theilen der Rheinprovinz gemacht babe, find die 
Gemeinden immer geneigt, folche Abkommen zu treffen, die ihnen 
feine Geldverpflichtungen auferlegen. Es find um dieſe Stellen, 
um die es ſich bier handelt, ımmer viele Konkurrenten; Die 
Gemeinden würden alfo immer einen unter den Konlurrenten, 
und. zwar in der Regel denjenigen, der die gerinafte Qualifita- 
tion bat, am bereitejren finden, auf die Penfion zu verzichten 
oder fid) mit einer geringen Venfion zu begnügen; das Gele 
würde alfo dadurch, meiner Anſicht nad, vollftändig illuforif 
fein, wenn der Antrag der er angenommen würde, 
Ach bitte deshalb dringend, das Geſetz in der jjorm anzuneb- 
men, wie es aus den Verhandlungen des Serrenbaufes bervor- 
gegangen ift. 

Berbankl. des Haufen d. Abg. 
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geſagt, ber 


der Abgeordnete für Brandenburg ibn anders al | 


Aus allen dielen | 





| Präſident? Der Here Minifter für die landwirthſchaft— 
lichen Angelegenheiten hat das Wort, 





Minijter für die landwirtbichaftlihen Angelegenbeiten Graf 
von Pückler: Cs it die Faſſung, wie lie die Regierun 
dem Geſetze gegeben bat, jo wirlſam vertbeidigt worden, ba 
ih nur ſchon Geſagtes wiederholen fünnte, wenn ich noch cin 
Mori hinzufügen wollte, Meine Herren! Es iſt wohl zu er— 
wägen, daß es ſich bei der Verwaltung der Forſten in ber 
That um ungezäblte und unverſchloſſene Kapitalien bandelt; 
deren treue Verwaltung don um jo größerem Werthe iſt, als 
fie über den MWohljtand der Zukunft enticheidet. Die Beamten, 
die mit dieſer Verwaltung betraut find, außer Sorgen zu ftellen 
und ibre Zukunft zu fihern, ift eine wohl niemals verfannte 
Norfichtsregel; die auch von den Kommunen der Mbeinbror 
vinz im Großen und Ganzen geübt worden ift, und wenn in 
einzelnen Fällen darüber Zweifel obacwaltet haben, ob man 
ut thue, die Forſtbeamten mit Denfiond-Berechtigung anzu 
hellen, fo find das eben nur Ausnahmen geweſen. 


Dies führt mich dahin, ein Mort zu dem Amendement zu 
bemerken, welches fo eben erft eingebracht worden ift. Gerade 
meil die Fälle felten find, wo nicht unter Einwirkung der Re- 
gierung, deren Auffichtörecht mac. dem Geſetze vom 24. De- 
zember 1816 eine ziemlich weite Ausdehnung in der Rbein- 
provinz bat, fchon feitber im Sinne des vorliegenden Gefep- 
Entwurfs verfabren worden wäre, gerade darum bat died Gele 
diefe Fälle treffen und ibm rückwirkende Kraft in dieſer Bezie⸗- 
bung beigelegt werden füllen. Ich würde es für einen Mangel 
balten, wenn diefe Wirkung aufgeboben würde; denn die mer 
nigen Beamten, die unter Genehmigung der Regierung bereit® 
auf Lebenszeit angeftellt find, obne ihnen Venfion zu fichern, 
fie würden dann in einem Werbältnifie bleiben, ganz abweichend 
von demjenigen, welches bei allen Kommunal-Koritbeamten, Die 
jet oder künftig angeftellt werden, obwalten — Ich kann 
mich daher nur dahin erklären: daß dies Amendement nicht an« - 
zunebmen fei. 


Was den zur des Serrenbaufes betrifft, wonad die 

Regierung zu Verabredungen über die Höhe der Denfionen 
ibre Genehmigung ausdrüdlich zu ertbeilen babe, fo bat der 
— Staats -Regierung dieſer Zufag zwar nicht noth— 
wendig geſchienen, da die Einwilligung der Regierung ſchon 
jetzt zu allen Anitellungen im Kommunaldienfte erforderlich iſt; 
fie bat aber diefen Vorfchlag des Herrenhauſes beſtens acceptirt, 
weil derfelbe als eine Vervollitändigung der afjung anzufeben 
war. Ich möchte ſchließlich noch bemerken, daß es fi wohl 
empfiehlt: dieſe nicht wefentliche Abänderung der urfprünglichen 
Faſſung Seitens des Serrenbaufes anzunebmen, und badurd 
zu bermeiden, daß die Vorlage noch einmal an das andere Haus 
zurüdgeben muß, wodurd vielleicht das Zuſtandekommen dieſes 
Geſehes Für dieſe Landtags-Diät verhindert werden würde. 


Präfident: Der Abgeordnete Rohden hat dad Mort. 


Abgeordn. Rohden (vom Wlag): Der Herr Abgeordnete 
für Ahaus bat fein Anendement in jo qründlicher Weile unter- 
| übt, daß ich nicht vorausgefegt babe, daß der Herr Mimiſter 

t Annabme deilelben entgegentreten würde. Es ift die größte 
Abnormität, die den Grundfag aufftellt: daß ein neues Geſetz 
| auf vergangene Fälle und auf vor längerer Zeit geſchloſſene 
ı Verträge zurüdgreifen foll, diefe Abnormität ift in unferer Ge— 
' feggebung ganz unbekannt. Sie muß deöbalb aus dem vorlie- 
genden Entwurfe befeitigt werden, wie es dur das Amende— 
j ment geſchieht. Der Herr Abgeordnete für Ahaus bat aus 

einandergefegt, wie vor einer Meibe von Jahren Gemeinden mit 
| ihren Forſtbeamten durch ein Vertragsverhältniß ſich dabin ge» 
einigt Yaben: wir geben dir jährlich die und die Entſchädigun 





ür deine Dienfte, und bemeflen fie zugleich mit Rückſicht darauf, 

af dir feine Denfion ausgefept wird.e Kann es nun zuläffig 

fein, daß die Megierung mit einem neuen Gefepesvorfchlage den 

Gemeinden eine Penſions-Verpflichtung auferiegen will, die ihnen 

jept nicht aufliegt? Das fann nad alten Rechts. und Villig- 

ge nicht geicheben. Wir würden gegen alle Drin- 
\ zibien unſerer Gefepgebung verftoßen, menn wir befchliehen 
‚ wollten über Geltung von Verträgen, die mit aller Rechtsber— 
bindlichkeit laͤngſt befteben. 


yv laube aber auch noch ichuldig zu fein, meine Anficht 
über den %. 1 auszuſprechen. Sie beitimmt fich auf einer Nüd- 
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fit, die in den vergangenen Jahren liegt. Es ift und in den 
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wirklich salus publica prima lex: darum muß man ſich gegen 


bergangenen Jahren vielfach gejagt worden: die Nheinprovinz | die Kommiffion crflären. 


fei regierungsbedürftig. Deshalb ıft ihre Manches gegeben wor: 
den, was den Bewels liefert, daß man fie für regierungdbe- 
dürftig hielt. Endlich kommt nun einmal ein Vorſchlag / wo 
der Autonomie der dortigen Gemeinden etwas zugeflanden wer 
den foll. Sogleich wird man auch auf font woblgefinnter Seite 
ängſtlich und meint: die Gemeinden werden diefe Autonomie 
um eigenen Schaden mißbrauchen. ch kann mich diefer Auf- 
faſſung nicht anfchliehen, ſetze aber gern binzu, daß ich dem 
Kommiffiond-Borfchlage mich hauptſächlich desbalb anfchliehe, um 
eine Entſchädigung zu geben für das, mas den Rheiniſchen Ge- 
meinden in den Ride Jahren in der von mir bezeichneten 
Richtung entzogen worden ift. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde (Hagen) 
bat dad Wort. 


Ich werde mich natürlich nicht mit einem Juriſten, wie 
derebrte Herr Abgeordnete iſt, über feinen juriftiichen Stand» 
punft ftreiten, — da wir bier fo viele Juriſten im Haufe haben, 


würde fi) wohl einer diefer Herren, wenn es für nöthiq erachtet | — 
würde, hierzu bereit finden — ſondern ich will mich nur gegen | würde, 


fein legted Argument wenden, das er gegen den $. 1 der fraf- 
ung des Herrenhaufes gerichtet und damit eine neue Seite der 
aterie angelhlagen bat. Bisher bat man aus allgemeinen 
Gründen der Theorie die Notbwendigkeit der Autonomie der 
Gemeinden deduzirt; num follen wir gemütblich affizirt wer- 
den, Das ift namentlich für und MWeftphalen ein ſehr verfüh⸗ 
rerijched Argument, Mir * mit der Schweſterprovinz ſym⸗ 
— wir ſollen beweiſen, daß fie nicht regierungsbe; 
ürftig fei. 


N 


| 
| 
| 


—— Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dlap): | 
r er 





| 


Prafident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort. 


_ Abgeordn. Strobn: Es iſt eim feititebender —— 
daß ein Gefeg feine rückwirlende Kraft bat, wenn nicht aus— 

drücklich das Gegentheil darin ausgeſprochen wird. Ich babe 

daher den vorliegenden Geſegentwurf dahin aufgefaßt, a. er 

ſich nur auf Die zur Zeit feiner Geſetzeskraft bereits angeſtellten, 

nicht auf die künftig anzuftellenden Forftbeainten beziebe. Wenn 

aber der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Ungelegen- 

beiten, infofern ich ihn richtig verſtanden habe, der Meinung üft, 

daß Died Gefeg auch auf die früber Angeitellten fich beziehe, ſo 
muß ich mich allerdings dem Amendement des Abgeordneten 

für Ahaus anicließen. 


Vräfident: Die Diskuſſion ift geicloffen; der Herr Be- 
richtertatter bat dag Wort. u ni ne 


Berichterſtatter Abgeordn. Delius: Jh babe allerdings 
nicht erwartet, daß ein Antrag, der bon Ihrer Kommiſſion 
empfoblen worden it, ſolche Anfehtungen erleiden 
Ich will damit nicht eine befondere Mutorität für die 
Kommiffion in Anſpruch nehmen, aber einigermaßen auffallend 
erjcheint es doch bei dieſer Angelegenheit, den geehrten Herrn 
Abgeordneten für Hagen mit dem Herrn Abgeordneten für Re 
genmwalde Sand in Hand geben zu feben, und zwar in detri- 
mentum der Autonomie der Gemeinden. Meine Herren! Der 


Herr Abgeordnete für Sagen ftellt die Lage der Dinge und fo 


‚ dar, ald wenn die Kommunal- 
ſchutzes entbehre, wenn dieſes 


Wenn bier nicht eine ganz ſpezielle Materie in Frage 
z —— würde ich mich vom allgemeinen Standpunkte aus zu 


erſelben Anſchauung bekennen, daß, wenn irgend eine Provinz, 

gewiß nicht die Rheinprobinz in der Yage iſt, im dieſem Sinne 
tegierungsbedüritig zu fein, und ich glaube dies durch meine 
Theilnabme an dem Untrage, dev die Kommiſſion jetzt beichäf- 
tigt; auf Erlaß einer Gemeinde-Ordnung für die beiden weit 
fichen Yrovinzen binreichend dofumentirt zu baben. Es ift das 
auch früher ſchon geſchehen, ald wir gegen ein belanntes frühe. 
res Minifterium die Berechtigung der Selbfiftändigkeit der Ge- 
meinden vertreten haben, und ich hoffe, der geehrte Herr Ab— 
geordnete wird mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ih damals 
es nicht unterlafien babe, jenem Minifterium gegenüber die Auto- 
nomie der Gemeinden zu bertreten. 


Wenn es ſich aber in diefem ſpeziellen falle eben nur von 
der Nu dnabme der Negel, von dem mictiaften Eigentbum der 
Gemeinden, bandelt, wenn durch vorübergehenden Mangel an 
Einficbt, der fib ja auch wohl in politiſchen Körperſchaften fin 
det, eine einzelne Gemeinde gefährdet werden, wenn das Cigen- 
tbum auf Generationen gejtört, ja vernichtet werden kann, wie 
das die Natur der Forſten ift — und das wird jelbft ein Ju« 
riſt nicht beftreiten, — 


(Heiterkeit) 


dann muß man unter Umftänden auch eine Ausnahme von der 
Regel zulaffen. Es ift gewiß der größte Doctrinaridmug, wenn 
man eim weſentlich richtige® Prinzip num auch obne alle Aus- 
nahme vertbeidigen will. Gewiß gilt bier der Grundjag: „ex- 


eeptio firmat regulom.” 


Menn für alle Gemeinde-Drdnungen eine Genehmigung ber 
Regierung zu Veriuferungen bon Grundeigentbum borgefchrie- 
ben ift, dann wird man zugeben, daß der Forſtbeſtand, der auf 
dem Boden gewachſene Beftand mindeftend ſehr viele Eigenfhaf- 
ten mit dem Grundeigentbum ſelbſt gemein hat, namentlich die 
— daß, wenn er einmal verloren iſt, er nicht wieder 
hergeſtellt werden kann. Alles andere Grundeigenthum läßt ſich 
aber doch für Geld wieder erwerben. Aber wie man es machen 
ſoll, durch den größten Aufwand von Geld wie durch einen 
Zauberſchlag die dem Lande geraubten Holzbeſtände wieder ber- 
uftellen, dafür wird Niemand in diefem Haufe ein Rezept fin- 
en, und wenn dies nicht gefunden werden fann, fo muß man 
aus national-öfonomilher, wie aus Gründen des Gemeinde · In⸗ 
tereſſes, Nüdfiht darauf nebmen. So ift auch in diefem Fralle 


titverwaltung jeglichen Mectd- 
1 \ eh nicht fo pure angenommen 
würde, wie es tom anderen Haufe empfoblen worden iſt. Die—⸗ 
ſem widerſpricht aber das thatfächliche Verhältniß. 

Die Königliche Staats-Regierung bat und in der Kom— 
miffion ausdrüdlid eröffnen laffen: In den zwei Bezirken der 
Rheinprovinz, in welden fi die bedeutenditen Kommunal- 
waldungen befünden, fünne man volljtändig mit dem dort gel- 
tenden Gefege fertig werden. Ich denke, «8 wird mir nicht 
widerfproden werden, wenn id; bebaupte, daß in diefen beiden 
Bezirken (Stoblenz und Trier) die Kommunal» Forjiverwaltung 
fehr günstige Nefultate aufzumeifen bat. -Dasjenige, was dert 
noch nicht nach Wunſch der Regierung und, ic darf fagen, 
nad) Wunſch der Gemeinde erreicht iſt, datirt aus einer frübe- 
ren Zeit, aus der Veriode der Franzöſiſchen Verwaltung, wo 
der Ehup nod nicht in dem Maße beitand, wie ibn die jpäte 
Preußiſche Verwaltung für nothwendig erachtete und ausfübrte. 
Wenn bie Thatfache richtig ift, daf in diefen beiden Negierungs- 
Bezirken die Kommunal+;Forftverwaltung fib in einem gemü- 

enden Zuftande befindet, jo bitte ich zu beachten, daß es ſich 
ei den Kommiſſions -Vorſchlägen um nichts handelt, was nicht 
mit der Gefepgebung für die beiden Bezirke in Uebereinitim- 
mung wäre. Wir empfehlen Ihnen, was das a vom 
Jahre 1816 und die nftruftion vom Jahre 1839 für die 
beiden Bezirke, Koblenz und Trier, für angemeſſen erachten. 
Die nftruttion bezeichnet ebenfalls ganz gleihmäßig die Mög- 
lichkeit, den Penſionsanſpruch auszufcleßen, und ich bermag 
nicht einzufeben, warum bon einer Ausdehnung des Aufſichts · 
rechtes gerade im dieſem Nebenpunkte noch das Seil der Ge—⸗ 
meinde ⸗ Waldungen abhängig fein ſollte. Wenn die Herren die 
Gewogenheit haben wollen, den Extrakt, den ich in dem Kom-⸗ 
miſſions · Bericht über die Geſetzgebung geliefert habe, ind Auge 
u faſſen, dann werden Sie finden, daß bereits ein ganz be 
—** ar or Oberauffichtörecht beftebt, und geleplich ge 
näbrleiftet it. Die Regierungen haben das Recht, die Befepung 
ber Stellen zu beftätigen oder dies zu verſagen. 

Wird alfo ein Subjeft präfentirt, welches wegen man- 
aelnder Fachkenntniß oder mangelnder Moralität nicht für die 
Stelle geeignet ift, fo bat bie Regierung dad Recht, pure bie 
Betätigung zu bermeigern, und ich kann Ihnen aus eigener 
Erfahrung mittheilen, daß dieſes Recht in vollem Maße geübt 
wird, und zwar zum Bortbeil der Gemeinden. Daß alfo nicht 
Derfonen in die Foritverwaltung der Gemeinden tommen, welche 
nicht für diefe Stellen geeignet find, dafür bieten die Geſetze 
einen binreichenden Schütz. Glaubt nun die Regierung, «8 
werde in dem Falle, den das verehrte Mitglied für Hagen als 
möglib und als micht felten eintretend bingeftellt bat, ſich eine 


—— — m 


Gemeinde durch die geringere Anforderung in Bezug auf dad 
Gebalt beitimmen laſſen, fo kann die Regierung ja auf die 
firenge Brüfung der Derfönlichkeit übergeben und danad ihre 
Mafregeln im Änterefle der Gemeinde-Verwaltung treffen. 

Daß unter allen Umftänden eine ſolche Benfion gewährt 
werden müſſe, wenn es ſich um Anftellung von Verfonen ban- 
delt, die wegen ihrer fonftigen Lebenäftellung und Verhältniſſe 
einer ſolchen nicht bedürfen, das vermag ich nicht einzufeben. 
63 tritt mamentlih bei den unteren Forſtberwaltungsſtellen 
nicht felten ber Fall ein, daß für diefe Poſten fi ein Mann 
meldet, welcher einer Penſion nicht bebürftig it, indem er an- 
geſeſſen iſt, feine —— Lindereien hat und deshalb der Stom- 
mune billigere Bebingungen ftellen kann ala ein Fremder. 
Wollen Sie nun der Gemeinde die Möglichleit nehmen, von 
der Gunft folder Verhältniſſe Vortheil zu zieben, fo müßte der 
Nachweis geführt werden, daß bie ſich fo empfehlenden Perſonen 
nicht geeignet wären für die Erfüllung bes ihnen zu übertra- 
genden Ferufeh. ch bin im Gegentheil der —— daß 
ein ſolcher ——— wegen ſeines beſonderen Intereſſes an 
der Gemeinde, das aus feinen Verhältniſſen entſpringt, ſich bor- 
zugsweiſe eignet für. die Wahrnehmung folder Funktionen, aus 
mal er feinerfeit8 unter der Koutrole der lokalen Verwaltung 
felbft im böberen Grade fteht. 

Der Herr Abgeordnete für Hagen bat fih auf die Be— 
immung unferer Stäbte- Ordnung berufen, in welcher den 
ürgermeiftern ein Penſionsrecht zugeftanden wird. Die Be 

ftimmung deö $. 59 ber Rheiniſchen Städte-Drdbnung fagt nun 
aber nicht? Anderes, ald was wir dem hoben Haufe vorſchlagen. 
Sie fagt: 
»den nicht auf Lebenszeit angeitellten Bürgermeiftern 
und befoldeten Beigeordneten. find, ſofern nicht mit 
N ein der Regierung eine Vereinbarung wegen 
der Penſion getroffen 17 bei eintretender Dat 
‚unfäbigfeit, ober wenn fie nad abagelaufener Dien 
periode nicht wieder beftellt werden, folgende Denfionen 
zu gemäbren. 


Alfo dieſes Sa gewährt doch die —— den An- 





ſpruch auf eine Penſion auözufcließen. Das ſoll aber nad 
den Vorlagen, wie fie aus dem Serrenbaufe an und gelangt 
find, nicht der Fall fein. Wenn man ſich alſo auf die Prin- 
jipien unferer Kommunal-Gefeggebung beruft, fo wird es auch 
uns geftattet fein, died zu thun, indem wir nichts Anderes 
empfehlen, ald was die Kommunal-Gefepgebung im Allgemeinen 
feftftellt. Es it allerdingd die Abfiht der Kommiffion geweſen, 
die er der Ausſchließung einer Venfionsberechtigung 
binzuftellen 


Was nun den Antrag des gechrien Abaeordneten für 
Ahaus betrifft, fo ift die Kommiffion nicht der Meinung, daß 
demſelben beiqutreten fei aus den Gründen, die der Herr Miniſter 
bereitd angeführt bat. Der Herr Abgeordnete für Hagen bat 

ch bereit erklärt, diefem Antrage beizutreten. Ich muß ge 

eben, daß mich died in ber That einigermaßen frappirt bat; 
denn wenn er der Meinung ift, dab dies Geſetz, mie es aus 
dem Herrenhauſe zu uns berübergefommen, abfolut notbwendig 
ift, um den entſprechenden Waldſchuß zu gewähren, dann hätte 
er meiner Meinung nad, um die Bebormundung der Gemeinden 
bis zum zu treiben, den Antrag bed Ser Abgeord- 
neten Reigers verwerfen müſſen, weil der für die Kategorie der 
bereits ohne Penſionsrecht angeftellten Beamten dieſes Necht 
ausdrädlic auffchliefen will. 


Im empfehle Ahnen aus diefen Gründen, das Amendement 
des Abgeordneten Reigers zu verwerfen und die Vorfchläge der 
Kommillion anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr von Vinde (Ha- 
gen) bat dad Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Der Herr Referent gen mißverftanden haben, wenn er 
vorausſetzt, ich würde für dad Amendement ded Abgeordneten 
für Ahaus ſtimmen. Ich babe mur nicht gewagt; ibm zu 
widerſprechen. Ich füble mich dazu unfähig, wenn es ſich 
um einen Streit mit den Herren Juriſten handelt, ſchon ihrer 
numeriſchen Bedeutung wegen. Deömegen habe ich weder dem 
verehrten Mitgliede für Ahaus, noch dem für Tedlenburg 
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meinerfeit? widerſprochen, eben weil ich mich deffen unfähig 
balte, aber im Uebrigen denke ich nicht daran, für dad Amen- 
dement zu ffimmen, denn überzeugt baben mich die Herren 


doch nicht. 
(Heiterfeit.) 
Präſident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berihterftatter Abgeordn. Delius: Ich habe allerdings 
dad verehrte Mitglied für Hagen fo verftanden, ald ob er im 
Anfang feiner Rede „geiaat babe, er babe gegen den Antrag des 
Abgeordneten Neigerd nichts einzumenden. enn ich ibn falſch 
verflanben, fo bitte ih um Entichuldigung. 


Präfident: Wir kommen zur Abitimmung. Der An— 
rad des Abgeordneten Reigers beziebt ſich ſowohl auf die Vor: 
ſchläge der Kommiffion, al® auf die Beſchlüſſe des Herren» 
baufes. Ich glaube z6 zuvörderſt die Meinung des Hauſes 
darüber einbolen zu müſſen, ob für den Fall der Annahme des 
Alinea 1%. 1, fei es der Kommiljiond „Borfehläge, fei es der 
Beſchlüſſe des Herrenhauſes, nach dem Anträge der Abgeord- 
neten Reigers und Genoffen, hinter dem Worte: »befoldeten« 
dor den Worten: »auf Lebenszeit Angeftellten« inferirt werden 
foll: ‚nad Publikation ded gegenwärtigen Geſetzes. Wenn 
nad) diefer eventuellen Abſtimmung feftftchen wird, ob diefe 

nfertion in das erfte Alinca des $. 1 aufgenommen werden 
oll oder nicht, dann wird ſich die zweite Frage erheben: ob 
er fernere Bufab der Abgeordneten Reigerd und Genoflen, 
der fid) auf die fhon vor Publikation des Gefeped angeftellten 
Gemeinde » Forftbeamten bezieht, die Annahme de Hauſes fin- 
bet; wonächſt ich dann zum zmeiten Alinea übergeben würde. 

Diejenigen Herren, die für den fall der Annahme des 
Alinea 1%. 1 — ſei e8 in der Faſſung der Kommifjiond-Bor- 
ſchlage, fei es in der der Beſchlüſſe des Herrenhauſes — nad) 
dem Untrage der Abgeordneten Reigers und Genoffen, hinter den 
Worten: »befoldeten« in der eriten Zeile vor den Worten: 
sauf Lebenszeit angeftellten«, in Zeile 2 inferiven wollen : 
nah Bubliktation des gegenwärtigen Geſetes«, 
bitte ich, ſich zu erheben. 


(Gejciebt.) 
Ich werde die Gegenprobe machen. 


Diejenigen Herren, die die eben von mir näher angegebene 
Infertion im F. 1 Alinean I nicht machen wollen, bitte ich, 


aufzufteben. 
(Geichieht.) 


, „Meine Herren! Das Büreau ift Pe Ich bitte, 
die Pläpe noch einmal einzunehmen und werde zäblen laſſen. 
Ich werde meine erſte Frage zum zweiten Male jtellen, vorber 
über die Mühe ded Zäblens zu übernehmen bitten den Abge- 
ordneten von Krofigt und den Abgeordneten von Mofenberg- 
Lipinsfi, — die ich erfuche, auf diefer Seite (rechts) zu zählen, 
desgleichen die Herren Minifter und die Herren, die im Eentrum bor 
mir firen, — und demnächſt die Abgeordneten Pieſchel (Kalbe) 
und von Bethmann+Hollweg (Bromberg); — die ich bitte, die 
Zählung auf diefer Seite (link) vorzunehmen und das Bürcau 
mitzuzäblen. 

Ich ftelle alfo die erſte Frage noch einmal, 

Ich bitte diejenigen Herren aufzujteben, bie für den Fall 
ber Annabme dei Alinea 1 des $. 1, — fei es der Kommiflione- 
Vorſchlaͤge, fei es der Herrenhaus-Vefchlüffe — nach dem An- 
—— Abgeordneten Reigers, Rohden und Genoſſen, hinter 

em Worte: 


»beſoldeten · / 
einſchalten wollen: 
snab Publikation des gegenwärtigen Ge— 


ſe tes.« 
(Die Zählung erfolgt.) 


Nah dem Ergebnif der Zählung baben geſeſſen, d. b. 
egen daß Amendement Rei, geftimmt, 107, geftanden, alſo 
ür bdafjelbe geſtimmt, 82 Mitglieder; dad Amendement iſt alle 

mit einer Majoritit von 25 Stimmen abgelehnt. 

Ich darf annehmen, dab damit auch der Schlußſatz des 


95* 


650 





Fo — — — — —— —— ——————— — — — ——— — ——— — — — 


Amendements feine Erledigung gefunden bat, alſo das ganze 
Amendement gefallen iſt. Es ſteht num nur noch ber Beſchluß 
des Herrenhauſes im Alinea 1 des $. 1 dem Vorſchlag der 
Kommiffion im Alinea 1 des &. 1 — Ich werde zu— 
näct den Beſchluß des Herrenhauſes zur Abſtimmung bringen. 
Diejenigen Herren; die daB Alinea 1 des 8. I dem Beſchluß 
des Serrenbaufes entſprechend faſſen wollen, wie folat: 


Die Gemeinden in der Rheinprovinz find verpflichtet, 
ihren befolbeten, auf Lebenszeit augeftellten Forſtbeamten 
bei eintretender Dienftunfübigteit eine Penſion zu gt 
währen. Inſofern über den Betrag dieſer Penſion 
nicht andere Verabredung mit Genehmigung der König- 
lichen Regierung getroffen worden, iſt diefelbe nach den- 


felben Grundfägen zu gewähren, welche bei den um. | 


mittelbaren Staatöbeamten zur Anwendung fommen. 
bitte ich, fich zu erheben. 
Geſchieht.) 

Es iſt die Majorität. 

Der entſprechende Kommiſſions-Antrag iſt daher ab— 
gelehnt. 

Bei dem zweiten Alinea ſind die Kommiſſionsborſchläge 
mit den Beſchlüſſen des Herrenhauſes übereinſtimmend. Wenn 


keine Abſtimmung verlangt wird, ſo werde ich das zweite Alinea 
des 8. J für angenommen erachten. 


(Paufe.) 
Es ift angenommen, 
Ich gebe zu $. 2 über und frage, ob das Wort verlangt 


wird? 
(Daufe.) 


Ich schließe die Diskuſſion, da das nicht geiciebt und 
werde, wenn feine Abſtimmung gefordert wird, den $. 2 eben- 
mäßig für angenommen erachten. 


Es bandelt fib nur noch, abgejeben von dem Titel des 
Geſetzes, in Anfehung deſſen feine Differenz zwiſchen den beider- 
feitigen Vorſchlägen beftebt, um den Eingang, wo die Kommif- 
fion die Worte: i 

»Nach Anhörung des Rheiniſchen Brobinzial-Yandtages 
für den Umfang der Rheinbrovinz« 
fortzulaffen und an Stelle der Worte: 
»Landtags unferer Monarchies 
zu fehen vorgeſchlagen bat: 
„Landtags ber Monarchie.s 

Ich frage, ob darüber das Wort verlangt wird? Da | 
Dies nicht gefchiebt, ſo fchliehe ich die Disfuffion aud darüber, | 
und werde die Faſſung der Kommiflion für angenommen er— 
achten, wenn feine Abitimmung gefordert wird. 


Der Antrag ift angenommen. 


Da biernady, meine Serren, die beiden Varagrapben des | 
Geſetzes mit dem Eingange der Kommiffionsvorichläge angenom- | 
men find, fo werden Sie mir vielleicht erlaffen; in der nächſten | 
Sigung nod eine Abitimmung über dad ganze Gefeh zu be- | 
wirken, 

(Mehrere Stimmen: Abftimmung!) | 
\ 


Es wird eine fofortige Mbjtimmung über dad ganze Gejek | 
gefordert. ' | 

Angenommen bat dad Haus im Einzelnen: den Titel dei 
Geſeßes, den Eingang nad den Vorfchlägen feiner Kommiſſion, 
den $. 1 Alinea I nach dem Antrage des Herrenhauſes, das | 
zweite Alinea deſſelben Varagraphen und den $. 2 nad dem | 
mit den Beſchlüſſen des Herrenhauſes übereinitimmenden Bor- 
ſchlag der Kommiffion. 

Diejenigen Herren, welche dem Geſetze in diejer Faſſung 
m Ganzen zuftimmen wollen, bitte ih, aufzuiteben. 


(Geichiebt.) 
Das Gele ift mit großer Majorität angenommen. 


Wir fommen zur dritten Nummer der Tagesordnung: 
Fortſezung der Beratbnng des fünften Berichts der Kommilfion 


Hand ber Abgeordneten. CEinunddreißigſte Sigung am 6. April_1861. 


' für Betitionen. Die Diskuſſion it bis an die Detition unter 
dem Buchjtaben N. vorgedrungen; ich babe bereits neulih das 
| Amendement des Abgeordneten von Betbmann-Hollwey (Brom- 
berg) mitgetbeilt. Indem ib nun die Diskuſſion eröffne, gebe 
ich dem genannten Übgeordneten das Wort. 
| 


— von Bethmann⸗Hollweg Bromberg] (vom 
Dlap): Meine Herren! Die motivirte Tagesordnung, welche id) 
die Ehre gebabt babe, Ihnen vorzufchlagen, ift identijch mit dem 
‚ Minoritätsantrage brer Kommifjion. Diefelbe jtügt ſich im 
Weſentlichen auf zwei Erwägungen, von denen die erite im Te 
nor felbit entbalten it, indem derſelbe hervorhebt, daß der Ab- 
ſtimmungsmodus nur im Zufammenbange mit dem gelammten 
Wahlſyſtem gerenelt werden kann. ° 


Die zweite Erwägung ift in dem Stommilfions + Berichte 
gleichfalls zur_ Erörterung gezogen worden; es ift die, daß es 
nicht angemeſſen erfcheine, derartige wichtige prinzipielle Ent: 
ſcheidungen über politische fragen bei Gelegenbeit einer Petition 
zu treffen. Diefe beiden Erwägungen baben in den beiden legt: 
verfiofenen Seflionen des Landtages die Billigung des Saufee 
—— und e& iſt bei einer gieichen Veranlaſſung in Folge 

erjelben eine Refolution beſchloſſen worden, melde mit meiner 

motivirten Tagesordnung übereinitimmt. Meine Herren! Ich 
glaube, daß diefe Erwägungen micht blos jetzt noch in voller 
Kraft befteben, ſondern daß foaar zu denfelben noch ein meite- 
res Moment fie unterftügend binzutritt. Cs it das nämlich 
der Umjtand, daß wir uns in der legten Sigungsperiode diefer 
Vegislatur befinden, und daß es daber nicht empfehlenswerth 
erſcheint, daß das bobe Haus am Schlufie feines Jufammen- 
fein eine prinzipielle Entfcheidung über eine politiide Frage 
treffe, jchon weil derfelben — unmittelbar wenigſtens — eine 
praftijche golge nicht gegeben werden kann. Sollte unfere Ent 
ſcheidung bierüber gleichwohl. eine praftifche Folge baben, jo 
würde dies geicheben gegenüber einer Landesvertretung, don der 
wir, ald don unlerem fünftigen Nachfolger, noch nicht willen 
lönnen, welche Anſicht dieſelbe über Diele Frage baben wird. 
Eines Eingebend auf die Frage felbft enthalte ich mich in Kon— 
fequenz meines Antrages, da ich mit demielben eine materielle 
Entſcheidung eben zu befeitigen wünfcde. Dem boben Haufe 
empfeble ich die Annabme meined Antrages, wodurd es in die 
Lage kommt, feinen früberen Beſchlüſſen zu inbäriven, 





Prafident: Der Herr Meferent bat das Wort zu einer 
Mittbeilugg über die Zabl der nachträglich eingegangenen gleich 
lautenden Detitionen. 


Berichterſtatter Abgeordn. Wiefchel [Merieburg] (vom 
Dlas): Die Zahl derjenigen, wörtlich gleichlautenden Detitionen, 
die ih nach dem Beſchluſſe der Petitions Kommiſſion dad Haus 
erfuchen foll, heute gleich mit zur Diskuffion zu ftellen, bat sh 
feit der lebten Sipung ſehr bedeutend vermehrt. Es find nim- 
lich noch folgende eingegangen: 

Nr, 753, aus Breslau, vom 27. Februar er., von 
C. Kraufe und 731 Genoſſen, 
Mr. 736, durch den Abgeordneten Dr. Editein_ einge 
—* aus Weißenfels, don F. Männel und 72 Ge- 
noſſen/ 
Nr. 787, de dato Brieg den 20. Februar d. ., ein⸗ 
gebracht durch den Abgeordneten Paur, vom Gerichts. 
aſſeſſor Schneider und 243 Genoilen, 
Mr. 808, aus Gütersloh, überreicht durd den Abge- 
ordneten Dr. Waldek, vom 12. März, von Dr. Stobl- 
mann und Genojlen, 
Mr. 943, Berlin den 15. Februar, von W. F. Schulz 
und 124 Genojen, . Az 
Nr. 983, aus Mühlheim am Rhein, vom 28. März, 
von M. 5. Kollbach und 17 Unterſchriften tragend. 
war nicht wörtlich gleichlautend, aber gleichmäßig auf 
Abänderung der SS. 21 und 30 des Wahlgeſehes inſoweit ge· 
richtet, daß Zettelmahl an die Stelle der öffentlichen Abkim- 
mung 


erfolgen foll, find ferner noch eingegangen: 
Mr. 534, aus Bielefeld vom 9. Februar, vom Stadt 
verordnetenvorfteber N. Rempel und 83 Genoflen, 
Nr. 814, Stendal, 7. Februar, von Möller und 123 Ge 
noflen, 
Nr. 0, de dato Magdeburg, 3. April er., bon 
W. F. Schmidt und 130 anderen Namen unterzeichnet. 


- für den Kommifiond-Bericht und gegen die Täges 


Ich bitte Sie alfo, Namens der Petitions » Kommiffion, 
diefe Wetitionen gieichzeitig mit zur Diökufiion zu ftellen. 


= Präſident: Der Abgeordnete Schulge (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Schulge [Berlin] (vom Blap): 30 ſpreche 
or 


nung. 

Wäre das, meine Herren, was die Minorität unſerer 
Kommiſſion und der geehrte Antragſteller hauptſächlich für die 
Tagedordnung anfübrt, aegründet, binge die Frage über geheime 
oder üffentlihe Abſtimmung untrennbar zufammen mit dem 
MWabljpftem, dann würde ſich gegen den Antrag kaum etwas 
anführen laſſen. Die Meinungen dieſes Haufed über das 
MWablfpftem möchten wohl fehr erheblich erregen rn 
die gelegentliche Erörterung einer jo wichtigen und tief einge- 
benden Frage, wie über das re ‚möchte wohl kaum 
bei Gelegenbeit einer Petition zulä ig und zweckmäßig erichei- 
nen. Allein dem ift gar nicht 5 Das Wabhlfpitem; d. b. 
die Bemeſſung und Verteilung ded Wahlrechts, die Gejammt- 
beit der Bedingungen, von denen man die Theilnahme an den 
Wahlen abbängig macht, das ift etwas weſentlich Verſchiedenes 
von der Äußeren Form der Abjtimmüng. Es fommt den Pe— 
tenten ja gar nicht darauf an, an dem Spfteme, an dem 
Klaſſen ⸗Wahlſyſtem etwas geindert zu wiſſen, fie find bier nicht 
beforgt um ibe Wahlrecht, fie wollen in diefer Hinſicht durd- 
aus nichts Neues eingeführt willen. Micht deöbalb menden fie 
fib an died bobe Haug, es ift ihnen nur um die Sicherung ber 
faftiichen Unabbängigteit bei der Ausübung ihres Wahlrechtes 
zu thun, alſo mit um das rechtliche Moment, fondern 
nur um ein fittlihes, um bie eg ng zu jeder 
Mahl, um dad, meine Herren, was eine Wahl erft zu dem 


macht, was fie fein foll, zu einem Willendaft aus freier | 
; Re rein DR 3 { \ viele — dieſes — baben Geiegenheit gehabt und 


Ueberzeugung. Welchem Spitem Sie ſich auch anſchließen 
mögen, ob Sie für unbeſchränktes oder für beſchränkttes Stimm- 
recht find, ob Sie vielleicht fi für Genfuswablen entſcheiden, 
oder bei dem Klaſſen -Wahlſhſtem bleiben wollen: in dem einen 
wie dem anderen Falle tritt die Frage der geheimen oder öffent: 


Haus der Abgeordneten. Cinunddreißigſte Sigung am 6. April 1861. 


' 
i 
' 





— 


recht das einzige praltiſche Sicherungsmittel für die Unab— 
hãngigleit bei den Wablen iſt, darüber bat die öffentliche 
Meinung iängft entfcieden, darüber liegen dem einzelnen Mit- 
gliedern diefes Hauſes jo reichliche Erfahrungen vor, daß wohl 
aum ein Zweifel darüber ftattfinden kann. Das Haus bat, 
bei früberen Gelegenbeiten, joweit ich aus dem Kommiſſions— 
bericht entnehmen kann, auch wohl fhon feine Meinung über 
diefen Puntt feitgeftellt und ich erlaube mir nur wenige Mo: 
mente hinzuzufügen, die ich dem Kommiſſionsberichte noch nicht 
babe entnehmen können. Nicht blod den ungefeplihen Drud 
auf die Abftimmung wird man, wenn man fich für das geheime 
Stimmrecht enticheidet, — machen; nein, noch eine ganz 
andere Einwirkung, die bei den Wahlen auch und mit Erfolg 
angewendet wird, die Beſtechung. Nicht nur bedroht kann 
die Exiſtenz eines Wählers werden bei Bethätigung ſeiner un— 
abhängigen Gefinnung, — man kann ibm auch Vorkheile bieten, 
man kann ftatt der Bedrohung die Verlotung anwenden. 
Entfcheiden Sie fih für die gebeime Stimmgebung, dann wird 
derjenige, welcher fo etwas verjuchen wollte, fiber in eine ſehr 
ungünjtige Dofition fommen. Was er auch aufwenden mag, 
ed wird ihm die Möglichkeit der Stontrole darüber entzogen, 
ob ihm micht fein fo angelegted Stapital ohne alle Zinfen und 
nuglos entzogen wird; er vermag fich nicht zu überzeugen, ob 


‚ feine Beſtechung ibm etwas müßt. 





lichen Abitimmung volltommen felbititäindig an Cie beran. Wir | 


baben jegt ein beitimmtes Wahlfoftem, das Klaſſen-Wahlſhſtem, 
«3 wird fein anderes daraus, ob wir gebeim oder öffentlich ab- 
ftimmen. Führen Sie Genfuswablen ein, ob Sie geheim oder 


öffentlich dabei abftimmen, das ändert das Spftem jelbit auf | 


feinen Fall. 


Ich meine alfo, dieſes Bedenken, dieſer Hauptgrund, den 
man für die Tagesordnung geltend gemacht bat; erledigt fich 
von ſelbſt. Es ftebt die Frage nicht im unmittelbaren Zus 
fammenbange mit dem Wahlſyſtem, und wir mögen fie daber an 
und für ſich jelbftitändig erörtern, 


Der zweite Grund, der noch für die Tagesordnung geltend 
gemacht und in der Kommiſſion wie bier bervorgeboben worden 
iſt: »die Regierung ——“ in dieſem Augenblicke mit den 
Vorarbeiten zu einem Wahlgeſetz⸗ — ſcheint mir ja noch weit 
mebr dafür zu ſprechen, daß eine Kundgebang unfererfeitd in 
einem fo wichtigen Brinzipe gerade in diefem Augenblide nur 
wünſchenswerth it. Gebunden wird die Negierung in ihrem 
Ermeffen über das fünftig vorzulegende Wablgelep dur eine 
Kundgebung don unferer Seite nicht, aber gewiß werden Sie 
mir nicht beftreiten wollen, daß eine ſolche Kundgebung ein er 
hebliches Moment für die Staätd - Regierung fei, und daf fie 
und nur dankbar fein kann, wenn wir in einem Stadium, wo 





ferner it bei der Diäkuffion diefer Frage jo viel von der 
gm Förderung geſprochen worden, mas in der nebeimen 
Stimmgebung liegen joll, von ber Förderung des Bürger— 


ı mutbes und dem Appell an die unabhängige Gelfinnung, die 


dadurd an das Volk ergebt. Ja, meine Herren, ich glaube 
recht Viele von und, die große Majorität des Hauſes, ſchlägt 
gewiß die unabhängige Gelinnung des Staatäbürgers, ibre Er- 
wedung und Pflege recht ſehr ho an, weil fie nur im diefer 
die wahre Garantie verfaffungsmäßiger Zuftände erfennt, und 


baben dieje Gelegenheit ergriffen, baben es am lich ſelbſt bewiefen, 
in einer Zeitz die jezt Gott jei Dank binter uns liegt, das fie 
einer ſolchen unabbangigen Gelinnung mandes Opfer gebracht 
und Manches deshalb baben über ſich ergeben Lauffen. Aber, 
meine Herten, in dieſer Weife bei der Gefeggebung zu verfahren, 
mit ſolchen Vorausfegungen da beranzutreten, balte ich doch 
für durdaus unberechtigt. Die Faktoren des Staatslebens 
find eben die Menſchen, und die Geſetzgebung bat zunächſt der 
menfhlichen Natur Rechnung zu tragen, vorzüglich in allen 
folden Stüden, wo es fih um Motive handelt, die an ſich 
keinesweges unberechtigt und verwerflih find, und zumal da, 
wo der Sache felbft durch eine ſolche Rüdfichtnabme kein Ein- 
trag geſchieht. Statt deſſen, meine Herren, die Ausübung des 
wichtigften bürgerlichen Rechtes mit der bereihtigten Sorge des 
Staatöbürgerd um feine eigene und der Seinigen Exiſtenz in 
Konflikt zu bringen, das mochte wohl durd feine ſtaatsmänni— 
Ihe Rüdficht ag fein. Miele unferer Mäbler find einmal 
in der Gage, daß ihre Exiftenz durch eine ſolche felbftftindige 
Ausübung des Wahlrechte — bedroht wird. Ich babe 
nicht nötbig, nach vielen Beiſpielen zu ſuchen, in Ihrer Aller 
lebendigem Andenken leben diefe Beifpiele und wir haben in 
unferem Staate genug Opfer zu beklagen, die lediglich dem ge— 
fallen find. Nur duch die Unmöglichkeit einer Kontrole der 
Abftimmung wird dieſelbe Frei. tatt deffen ein-Gejeh zu 
geben, und im dieſem Geſetze wichtige ſtaatsbürgerliche Rechte 
garantiven, tbatlächlic aber die Ausübung dieler Rechte an 


‚ eine Art politiihen Märtyrerthums zu knüpfen, das, meine ich, 


fi) nod für das Eine und Andere entſcheiden kann, bie | 


e 

—5 des Hauſes ausſprechen. F 

Moment, welches man gegen die Erorterung angeführt hat, 
ſpricht für dieſelbe, und ich muß daſſelbe behaupten, noch in 
Drug auf eine dritte Anführung Seitens des geehrten Antrag- 
ſtellers: »dah die Vegislaturperiode des Haufes zu Ende gebe, 
und man nicht in diefer legten Friſt noch eine h große prin« 
ie Frage in dad Haus bringe. a, meine Herren, gerade 
eöhalb meine ich, iſt eben eine — auch dem Lande ge⸗ 
genüber ſehr am Platze, und wir haben alle Urſache, zu zeigen, 
wie hoch das Preußiſche Abgeordnetenhaus die Unabhängigkeit 
feiner Wähler anſchlägt. 


Komme id nun zur Sache felbit, Ai — id, wird nur 
Meniged demjenigen, was der Kommiſſionsbericht und die De: 
tenten anführen, nadautragen fein. Daß das gebeime Stimm- 


ch meine aljo, gerade dad 


fei unbedingt zu berwerfen. 


Ih wende mich nun an die Majorität dieſes Hauſes von 
einem anderen Gefichtöpunfte aus. Sie baben jo oft, und mit 
dom ganzen Lande anerkannter Ausdauer für die Beſeitigung 
der reaftionairen Beamten gekämpft, und daß ich bei der ganzen 


Deduktion von der ungefegliben WBeeinfluffung der Wähler, 
‚ namentlich auch diefe Serren im Auge babe, brauche ich wohl 





kaum zu bemerken. Ihr Kampf bat bis jept nicht viel Ausſicht 
auf Erfolg gehabt. ch bitte Sie daher, geben Sie diejen 
Tendenzen, die Sie dabei leiteten, namentlich dadurch Ausdrud;, 
daf Sie, fo viel an Ihnen iſt, ein feld, auf welchem das un- 
geſetzliche Einſchreiten diefer Beamten einen fo großen Druf 
auf die Staatäbürger ausübte, in einer Art entziehen, daß es 
dem bejten Willen der veaftionairen Beamten unerreihbar 
bleibt, und die Wähler vor jedem folhen Drud ficheritellt. 
Denn, meine Herren, das meine ich doch in Ihrer Aller Intereſſe 








hervorzuheben, ich glaube, wir thun wohl, und nod auf manche 
Wahl mit diefen renktionairen Beamten einzurichten. 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
Wort. 


Miniſter des Innern Graf von Schwerin: Meine 
Herren! Die Regierung ſtimmt für die Tagesordnung, und 
zwar, wenn ich mich jo ausdrüden darf, meil fie cine Tages— 
ordnung it, obgleich fie fih mit den Motiven berfelben nicht 
einverftanden erflärt. Es miberfpricht, meine Herren, meinem 
Gefüble, die Meinung der Regierung, daß die Abſchaffung der 
Stimmgebung zu Vrototoll den Interefien des Vaterlandes für 
jeht nicht entfpricht und daß daher die Megierung die Detition 
nicht berüdfichtigen fann, zu verbergen hinter den Motiven, die 
die Tagedordnung dafür anfübrt. Nicht die prinzipielle Schwie- 
rinfeit des Gefeted, welches der &. 72 der Verfaſſung erfordert, 
iſt 08, der die Megierung nicht im die Lage feßt, den Wünſchen 
der Vietenten entgegenzufommen, fondern ledialih die Ueberzeu+ 
aung, daß der jehige Abſtimmungs-Modus der beffere iſt. In 
Bezug auf biefes Geſetz, meine Herren, walten, bente id, noch 
mancherlei Mißverftindniffe ob. 

Das burd den Artikel 72 der Verfaſſungs-Urkunde vor: 
geſehene Gefep ift fein ſolches, was prinzipiell dad Wabl- 
verfabren zu ordnen bat, fondern es it ein Wabl-Ausfüb- 
rungsgeſetz. Die Prinzipien, auf denen das gegenwärtige Wahl- 
inftem beruht, dad Dreitlalfen - Spftem und die indirefte Wahl 
find in den vorhergehenden Artikeln der Verfafiungs + Urkunde 
bezeichnet. Soll alfo das et geändert werden, fo 
kann es nicht durch das Geſeß geſchehen, welches im Artikel 72 
vorgeſehen iſt. Dieſer Paragraph beſtimmt, daß das Näbere 
über die Ausführung der Wahlen dad Wablgefep beftimmt, 
welches auc die Anordnung für diejenigen Städte zu treffen 
bat, in denen an Stelle eines Theild der direkten Steuern Die 
Mahl- und Sclachtjteuer erhoben wird, Sollen die Wabl- 
brinzipien geändert werden, fo bedarf es bierzu der Abände- 
rung der Berfaffung, und zu einer folhen würde aud in bie. 
fem falle die Regierung jebt nicht geneigt fein. Nicht pringi« 
vielle Schwierigkeiten ſind es daher, Die dem Wahlausführungs— 
Selen deß F. 72 entgegenfteben, fondern die Negierung ift der 
Meinung, daf der Erlaß eines ſolchen Geſeßes nicht opportun 
iſt im Intereſſe der MWahlfreibeit. 

Die Verfaflungd - Urkunde beftimmt in den vorhergehenden 
Paragraphen, daß fih das Wahlrecht anlehnen foll an das Ge 
meinde-TWabirecht, darnach mürbden alfo, wenn ein ſolches Ge 
ſch erlaffen würde, das beftebende Wahlrecht befhräntt werden. 
Nach dem Wahlgefep von 1849, welches jept gilt, iſt jeder Ur- 
wäbler, welcher das 24. Lebensjahr erreicht und feit einem hal⸗ 
ben Jahre in der Gemeinde feinen Wohnort bat, a 
ter Urwäbhler, während rüdfichtli der Berechtigung zur Wäbl- 
barkeit in den Gemeinden der einjährige Wohnſiß und noch 
andere Bedingungen zutreffen müflen. Es würde alfo dad 
Wahlrecht Bet befhränft werden, menn dad Wahlgeſetz 
fib an dad Gemeindewahtrecht anſchließt. Es würde indeflen 
doch gefchehen müfjen, wenn wir mit unferer Gemeinde-Drdnung | 
fhen zu einem definitiven Abfchluß gelommen wären, dies ift aber 
ebenfalls noch nicht der Fall und es erachtet daber die König- 
liche Staat3-Regierung die Abänderung der jegigen Wablordnung 
noch nicht für am der Zeit und kann keine Ausſicht auf den 
baldigen Erlaf eines ſolchen Geſetzes für jept gewähren. Wenn 
aber auch eine Abänderung des Wahlgefeke rt wüuͤrde / 
fo glaube ih doch nicht, daß die Regierung in der Lage fein 
würde, die Beitimmung in Betreff der Stimmabgabe zu Dro- 
tofoll abzuändern und dagegen die geheime Stimmabgabe wieder 
einzuführen. Meine Herren! Die frage über die größere 
Awermäßigfeit des Ballots gegen die Stimmabgabe zu Protokoll 
A vielfad erörtert worden. Die Regierung leugnet es ganz 
gewiß nicht, daß Mifbräuche bei der öffentlichen Stimmgebung 
vortommen fünnen und auch wohl vielfady vorgelommen fein mögen. 
Die Regierung ift aber der Meinung, dab die Möglichkeit 
folder mißbräuchlihen Anmendung biefer Wahlform ann 
wird dur ſehr erhebliche Bedenken der anderen, und bei 
einem Ueberbliden der * Vorgänge in der Europäifchen 
Gefchichte kann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß aud | 
bei dem allgemeinen Stimmrecht und der Zettelwahl Ungehörig- 
feiten vorgeben und Beeinfluffungen auf Pie Mahl ftattbaben 
fönnen, wie fie nicht fchlimmer durch das öffentliche Stimmab- 
geben eintreten können. Statt aller Argumente will ich mid 
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ı nur Eines bedienen, welches in einer unfrer früheren Sigungen 

der jegige Herr Praͤſident in einer Rede vorgebracht hat, aber 
| allerdings in einem andern Sinne, als er es damals gebraucht 
| bat, Er bat und damals gefagt: 


»Die Frage nad öffentlicher oder gebeimer Abftimmung 
beichäftigt, wie mein edler Freund an meiner Seite ſchon 
ausgeſprochen bat, das Land, dem wir bei aller Selbit- 
ſchäßung doc einen Heinen Vorfprung in fonftitutionellen 
Dingen merden zugeftchen müſſen, vielleicht fhon 100 
Jahre. Ich weiß nicht, ob verehrte Mitglieder Beran- 
laſſung genommen haben, den Fortſchritt der diegfallfigen 
öffentlichen Meinung in England vom Jahr zu Jahr zu 
beobachten u. ſ. w.« 


Meine Serren! ch geftebe ebenfalls England einen gewiffen 
Vorfprung in konftitutionellen Dingen zu; aber ich deduzire darauf: 
wenn von allen feit 100 Tabren —— Regierungen England, 
gleidwie, ob die WigbE oder Torpd am Ruder waren, feinen 
er bon den Radikalen geftellten Anträge auf Einführung des 
Ballots angenommen bat, b wird dag Preußiſche Gouverne- 
ment wohl auch eine Entſchuldigung finden, werm «8 glaubt, an 
dem beftehenden Rechte im Intereſſe de Vaterlandes fefthalten 
zu müffen. 


Präfident: Der Abgeordnete Matbid (Barnim) bat 
| dab Wort. ” ai zZ 


— Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Dias): Meine 
Herren! ch empfehle Jhnen die Tagesordnung, die der ger 
ehrte Herr Abgeordnete für Vromberg eingebracht bat, und 
“g Br aus dem Grunde der Konjequenz. Zweimal 
hat das bobe Haus wörtlich ‚die Tagesordnung beſchlöſſen, die 
Ihnen jept vorgeſchlagen wird, deähalb, meil es eine Frage fei 
die ifolirt nicht aufgefaßt werden könne. Ich frage, wa 
feit diefem Beſchluſſe eingetreten iſt? Nichts Anderes, ald daß 
ein —— und bis jetzt nicht vorgelegt worden iſt. Das 
fann konſequenterweiſe zu dem —5 übren, die Regierung 
an ein ſolches Geſth zu mahnen, aber nimmermebr dahin 
führen, daß wir beute eine Frage iſolirt zu beantworten uns 
befäbigt erklären, die wir vor zwei oder einem Jahre noch 
nicht befähigt waren, beantworten zu können, weil fie ifolict fei. 
Ich babe nicht die Mbficht, meine Ueberzeugung zu veriteden, 
dielmebr ſpreche id mit Beſtimmtheit aus, daß ich "gegen die 
—* Abſtimmung bin, weil ich glaube, daß das Mittel 
chlimmer ift ald das Uebel, das man befeitigen will. In Eng- 
land fit, mie darauf bingewiefen worden ijt, der Streit feit 
langen Jahren geführt. Sidneh Smith bat gefagt, daß bie 
geheime Abftimmung nichts Anderes fei, ald die Heilmethode 
ed Arzted, der dem Schielenden die Augen ausſteche. Da— 
gegen erkenne ich vollfommen an, und begreife es, mie von 
vielen Seiten im Lande der Antrag geftellt worden ift. Der 
Antrag it geftellt worden wegen der Erfahrung, die in einer 
Neibe von Jahren gemacht worben iſt. 

Ih brauche in diefem Haufe an die Wahlen vom Jahre 
1855 und an den Antrag, den der gegenwärtige Herr Minifter 
des Innern damals als Mitglied diefes hohen Haufes in ber 
Verfammlung vom Jahre 1856 geftellt bat, nicht zu erinnern. 
Meine Herren! Eine Abwehr genen die Wiederholung folder 
Uebeljtinde iſt zur Zeit nicht vorhanden, ich glaube aber, und 
bin gerade deshalb der Meinung, dab die Frage nicht ifolirt, 
fondern im Zufammenbange in se an merden muß. Ic 
glaube, daß gefundere Heilmittel ald diejenigen, die ung jept 
borgefchlagen werden, vorbanden find. Ich will als ſolche Heil» 
mittel bezeichnen einmal, dak die Nerwaltungs Beamten nicht 
u Wahl⸗Kommiſſarien beftellt werden. Da, wo «8 an unab- 
Könige mit der Megierung in keinem Zufammenbange fteben- 

n Männern fehlen jollte, haben wir überall_richterlibe Beam- 

ten, umd ich würde es für durchaus angemeflen halten, foldyes 
Amt ald ein rein formell aufzufaſſendes in die Hände richter- 
liher Beamten zu legen. 
Ein zmeiteö Mittel wäre es, ben Verwaltungs-Beamten in 
ihrem Bezirke die Mahlfähigkeit zu nehmen. Ic glaube, daß 
died Mittel, dad ſchon vor Jahren aus dem Streile, dem ich 
angehoͤre vorgeſchlagen worden, ein bei weitem wirkſameres 
wäre, als dad, was jetzt in Vorſchlag gebracht wird, und dabei 
ein Mittel, weldes die iepigen Uebelſtãnde wicht mit fich führt, 
Uebeljtände, welche felbjt die Freunde der geheimen Abjtimmung 
nicht in Abrede ftellen können. 


— ———————— 


— — 


— a An nn 
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Meine Herren! Gehen wir —— in Konſequenz der früher 
efaßten Beſchlüſſe zur Tagesordnung über und denken wir 
aran, wie auf den von mir —*— Wegen, die ich für 
richtig und geſund halten muß, dem Uebel abgebolfen werden 
fann. 


Präſident: Der Abgeordnete Brämer bat das Wort. 


Abgeordn, Brämer — Platz): Meine Herren! Wenn | 
ih dad Wort ergreife für die Antoige der Kommiffion, fo gebe 
ich mich feiner JUufion bin, ich weiß ſehr wohl, daß für ung, 
die wir jept nod Mitglieder dieſes Haufes find, eine Beſchäfti— 
ung dadurch nicht berbeigefübrt werden wird, jelbit wenn die 
Stontö-Regierung auf diefe Detition eingebt. Ich balte aber 
Dr Ueberweifung für eine durchaus nothweudige, denn wenn 
das Haus bei feinem legten Zufammenfein ein Votum abgeben 
follte, wie ich wünſche, jo wird died dod für die Königliche 
Staatd-Regierung maßgebend fein; ich fchliefe mich den Aus— 
führungen, welche der Abgeordnete Schultze (Berlin) vorgetra- 
gen bat, völlig an und wende mic nur zu einigen kurzen Be— 
merfungen. ® x , 

Wenn von der Konfequenz der Beſchlüſſe die Nede war, 
unter Hinweis auf dad, was bor zwei Jahren und im vorigen | 
Jahre ftattgefunden bat, fo glaube ich nicht, daß die Konfequenz | 

erfordert, gerade fo zu botiren wie damals. ne Vota | 
wurden gefaßt unter gewiſſen Vorausfegungen, daß die König— | 
lihe Staatd-Regierung, wozu fich die beften Ausfichten eröffnes | 
ten, mit einem Wabtgefe und entgegenlommen würde und in 
diefer Erwartung ging man damals zur Tagesordnung über. 


Der Herr Abgeordnete für Barnim bat, indem er gegen 


j 





macht über die Art, wie die Uebelftände, ‚über die wir zu 
5 baben, beſſer vo werben fünnten, als durd die ger 
beime Abftimmung. S will ibm nicht widerſprechen, daß dad 
zwedmäßig fein mödte, was er anführt; es bandelt ſich bier 
aber darum gar nicht, wir haben es mit den ziemlich gleidy- 
lautenden Petitionen zu thun, und die beantragen vorzugsweiſe 
„allein die geheime Abjtimmung. j j 
Meine Herren! Wenn es ſich bier veim um eine theore- 
tische Frage pp fo würde ich gewiß für die öffentliche 
Abjtimmung fein; aber, meine Herren, es ift keine rein tbeore- 
tifcbe frage, die und bier vorliegt. ch denke, es iſt Niemand 
unter und, dem die Erinnerung der legten Jahre nicht noch leb- 
baft vorfchwebte; ich will Sie nicht ermübden mit der Aufzäblung 
einzelner Dinge; ich babe darüber vom der Stelle (auf die 
Tribüne weifend) in früheren Jahren mich ausführlich geäußert, 
und ich bin damals in der Lage geweſen, Dinge mitzutbeilen, 
die unter der früheren Negierung bergefommen find in Bezug 
auf umfere Wabten, die theilmeife den größten Unwillen in diejer 
Verfammlung bervorriefen, mitunter aber auch die allergröfte 
Heiterkeit. j _ 
Ich erinnere aber in diefer Beziehung aud nod an das, 
was der jeige Herr Minifter des Innern im Jahre 1855 bei 
rg er eined Antrages anzufübren hatte, und dann frage 
ich: iſt das allein nicht genug, und von der Nothwendigkeit der 
ebeimen Abftimmung überzeugt zu balten? a, bütten mir 
Net ein ehrliches Goubernement, welches ſich der geereen Ein- 
wirkung auf die Wahlen enthielte, was namentlich vor ſolchen 
Mitteln zurüdichrekte, deren Anwendung wir begegnet find, 
die fo weit gingen, daß man ſich nicht entblödete, die geachtetften 
Leute oft zum Dopanz binzuftellen, um die Wäbler zu ſchrecken 
und ihnen vom geachteten Leuten Begriffe beizubringen, die 
nimmermebr begrimdet waren; bätten wir immer eine ehrliche 
Regierung , die folde Mittel verfhmäbte, fo würde ich mic 
gern für die öffentliche Abſtimmung erklären. Ich bege zu dem 
Kpigen —— das Vertrauen, daß, wenn es bei der 
naͤchſten Wahbl ſich noch am feinem jetzigen Dlape befindet, ſich 
dergleichen unglückliche Eingriffe micht zu Schulden kommen 
laſſen wird, ich hege das Vertrauen, daß die Königliche Staats- 
Regierung ſich enthalten wird, ſelbſt nur Namen zu nennen 
bon Perſonen, deren Wahl ihr angenchm ſein müchte; aber | 
bei alledem, daß ich diefes große Vertrauen babe, bitte ich die | 
Königliche Staats-Regierung, nicht außer Acht zu lajlen, daß / 
indem fie fih gegen die geheime Abſtimmung erklärt, im Lande | 
vielfach die Meinung verbreitet. fein wird, ald wolle fie doc | 
mit bequemen und guten Mitteln bei den Wahlen Gebrau 
machen. 


(Murren.) 





den Antrag der Kommiffion fid äußerte, verſchiedene Vorſchlaͤge 








| 


Wenn unter den Argumenten angeführt ift, man könne 
nicht ein Fe Glied aus der Kette herausreißen, ſich nicht 
allein beſchaͤftigen mit dieſem einen Punkte, der geheimen Ab- 
flimmung, fo erinnere ic daran, daß man in anderen Fällen 
doch wohl einmal ein einzelnes Glied aus der Kette herausreißt, 
daß der Herr Minifter des Innern im vorigen Jahre eine Ktreis- 
Ordnung vorgelegt hat, während wir die ald fo notbwendig ge» 
—— Gemeinde-Ordnung ganz und gar entbehrten, und in 

iefem Jahre baben wir ſchmerzlich zu vermiffen, daß eine Kreid- 
Ordnung nicht wieder vorgelegt iſt. 

Ib bitte Sie dringend, nehmen Sie den Antrag brer 
Kommiſſion an. 


—— Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) bat 
et. 


das 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (dom ): Meine 
Herren! Ich finde eigentlich eine gewiſſe Graufamkeit darin, daß 
die Herren Er n egigen Herrn Minifter des Innern 
immer wieder an ſeinen lantrag vom Jahre 1856 erinnern, 
denn wenn ich mich recht entſinne, ging dieſer Antrag damals, 
— wie man ſagt, — etwas dünn zu Ende. 


Unruhe rechts.) 
Deſſenungeachtet aber freue ich mich/ der iepigen Anihauung 
l 


des Herrn Minifterö des Innern mic anfchliegen zu können 
und ich möchte zumächft dem geehrten Herrn, ber zulept ge» 


ſprochen bat, nach dem Schluſſe der Seſſion, eine Heine Ver 


gnügungsreiſe nach — empfehlen. Da wird er ſich 
überzeugen, daß das geheime Stimmrecht durchaus nicht das 
Mittel iſt, dieſenigen Uebelſtände zu vermeiden, die, wie ich 
laube, wir Alle gleichmaͤßig zu dermeiden —* Er wird 
ch überzeugen, daß troß der geheimen Stimmengebung und 
troßz des allgemeinen Stimmenrechts cin Einfluß auf die Wah— 
len geübt wird, wie wir ibn bis jeht, Gott fei Dank, aus den 
eitungen und aus den Mittbeilungen unglüdliher Franzoſen 


ennen. 
(Murren rechts.) 


Meine Herren! Ich bin ferner der Meinnng, daß, wenn 
man der Megierung mit motivirten Tagesordı entgegen. 
tritt, wenn man der Regierung immer wieder die Zumutbung 
ſtellt, eime Aenderung des Wahlgefepes vorzunehmen, während 
fie jelbft die Erflärung abgiebt, daß fie weder die Geneigtbeit, 
nod) einen beftimmten Gedanken über die Möglichkeit einer Aen- 
derung des Wablgefeßes babe, daß man dann wenigſtens feiner- 

eine gewiffe Verpflichtung anerkennen ſollte, der Regierung 

ch einigermaßen zur Hülfe zu fommen. Diejenigen Herren, 
die immer wieder dad Wahlgeſetz ändern wollen, follten dieſen 
Wunſch nit fo blau in die Welt hinaus ſchießen, 


(Heiterkeit) 


fondern der Regierung jagen, wie fie das MWablgefeg verändern 
ſoll. Aber ich fürchte, das willen die Herren felbft nicht, ſon ⸗ 
ern fie ftellen den Antrag nur, um doc irgend eine Aaitation 
ge n das jept beitebende Wahlgeieg am Leben zu erhalten, und 
ice in die nächſten Wahlen mit binüberzunebmen. 

Meine Herren! Worum es ſich bier handelt, fcheint mir 
etwa Andere? zu fein, man jceint die Folgen eines Spjtems 
mit den Abfichten derer zu verwechjeln, die dieſes Syſtem ge 
bandbabt haben. 

Ich darf Sie wohl Alle darauf binweilen, daß ciner un 
ſerer renommirteiten Staatsrechtslehrer, den Niemand einer 
Vorliebe für die Reaktion befchuldigen wird, den beritorbenen 
Dablmann, daß der ſich in der in Rede ftebenden Sache dabin 
ausſpricht: 

Eines wahrhaft freien und tüchtigen Volkes würdig- 
und der Natur der Verhältniſſe angemeſſen, iſt nur die 
öffentliche Abſtimmung, und wenn fie auch Uebelſtände 
mit ſich führt, ſo —— gerabe in ber Oeffentlichteit die 
befte und allein gründlich wirkende Heilung derſelben. 


Meine Herren! ch babe mir. nun die Ftrage en: 
wie kommt «8, daß gerade diejenigen Herren, die fonjt die 
Deffentlicpkeit und Mündlichkeit gewiſſermaßen als ihr Monopol 
auf ihre Fahne gefchrieben baben, bie ibr ganzes politiſches 
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Epitem auf den tugendbaften —— baſiren/ der alles 
eigene Intereſſe bei Seite ſetze und ſtets nur das Wobl des 
Ganzen im Auge babe, — wie fommt es, frage ich, daf bie 
nun mit einem Male mit diefer Legion tugendbafter Spartaner 
fommen und fagen, wir baben nicht vecht die Courage, unjere 
Namen öffentlich zu nennen ? 


(Bravo links und Heiterkeit.) 


Meine Herren! Klären Sie und bie Gebeimnif einiger 
maßen auf, geben Sie uns die Motive und Erklärungen dieſes 


7 


Widerſpruchs, und fo lange ic dies nicht vom Ihnen ſelbſt be- | 
“Mm 


fomme, werde ich verſuchen, meinerfeits eine fleine Aufklärung 
dieſes Widerſpruchs zu geben. 

Meine Herren! Diefer Widerfpruch findet_feine Erklärung 
ganz einfach darin, daß Sie br politifhes Spftem auf eine 
politiihe Unmahrbeit gründen; Sie reifen Staat und Gefell- 
ſchaft auseinander. Ste kennen feine anderen Staatsbürger ald 
das befannte zweibeinige Thier des Dlato obne federn, bei dem 
fie von allen möglichen fozialen Bedingungen und Ausſtattungen 
abſtrahiren, und fie wundern fi dann, daß ſich dieſer Abſtraktion 
gegenüber ſtets in jedem konkreten Falle die Mirklichkeit fühlbar 
macht. 


Meine Herren! Mbaefeben von feiner fozialen Stellung, | 


bar man überhaupt feine politifhe Bedeutung ; die foziale und 
politiſche Bedeutung eines Menichen find identiih. Der Menſch 
lebt gleichzeitig im Staat und in der Geſellſchaft, und er wiegt 
im Staat ebenfo viel als er in der Geſellſchaft wiegt; und es beift, 
ſich im Illuſionen ergeben, wenn man glaubt, daß man den 
Fabrikherrn und feinen Arbeiter, den Gutäheren und feinen 
Tagelobner, den Drinzen und den Karrenſchieber zulept als 
gleichnamige politiihe Größe behandeln fan, und wenn man 
‚ eben vergißt, daf man im der Konſequenz einer rain Theorie 

gezwungen wird, eben die Thätigfeit diefer politiich- und fozial- 
abbänaigen Perſonen zu kachiren, um die Jlufion einigermaßen 
aufrecht zu erhalten. 


Meine Herren! 
würden da vielleicht eine ee | 
ten »Despotismus eines Einzelnen.« 
rifa und fragen Sie fih da, wie man dort die geheime Stimm- 
abgabe fontrollirt. Sie werden dann wohl erfahren, 9— man 
mit Rebolber und Dolch an der Stimmurne ſteht und die ge— 
beimen Stimmabgeber nöthigt, denen, die dabei ftehen, ibre Stimm- 
zettel vorzuzeigen, Meine Herren! Wenn Sie ‘den wirklich ab- 
bingigen Derfonen eine politifche Aktion und Bedeutung beilegen 
wollen, abgefeben von ihrer Abhängigkeit, jo wird und muß Sich 
dieſe eben indirekt geltend machen. ie werden es nicht erzie- 
len, daß ſich ein Eozial-Abhängiger politiſch unabhängig geriren 
kann, und wenn Sie doc den Derfuch dazu machen, werden Sie 
bei einem ganz anderen Ziele ankommen, bei viel fchlimmeren 
indirekten Einwirkungen, als Sie direkte vermieden haben. 


Ich kann deshalb nur wiederholen, und ich bemerke dabeir 
daß die Thatſachen durchaus auf unjerer Seite ftchen, daß je 
des Volk, ſowohl die Griechen und die Römer, als die Deutichen 
in ibrer beften Augendzeit das öffentliche Stimmrecht gebabt ba- 
ben, und daß gleichzeitig mit dem geheimen Stimmrecht, deſſen 
Schwefter die Korruption und mit der Korruption der Despo— 
tiämus ſich der Einwirkung auf die geheimen Wahlen bemädy- 
tigt babe und bemächtigen mußten. elches Wablſyſtem man 
dabei hat, meine Herren, halte ich allerdingd mit dem verehrten 
Mitgliede für Berlin für gleihgültig, denn dieſe Frage fann 
man für jedes MWablfpjtem gleibmäpig beantworten, und id) 
werde daher meinerjeitd faum in der Lage fein, mich der motir 
virten Tagedordnung de8 Seren bon Bethmann-Hollweg anzu- 
ſchließen. Ru laube, menn wir die Frage überhaupt beant- 
morten wollen, dann können wir fie, unabhängig von der Aen- 
derung des Wahlgeſetzes, beantworten, und das will ich meiner- 
ſeits, da ich fie mit »MNein« beantworten will, Ich will aber 
gern zugeftchen, daß ich unfer jetziges Wahlſhyſtem micht für ein 
Ideal balte, ich halte es aber dennoch für beſſer, ala alles daß, 
was wir e. haben, weil es, wenn aud nur in vober Form, 
einen Ausdrud des Gedankens enthält, daß die politiſche Be- 
deutung des Namens abgejtuft werden foll nad feiner fozialen 
und politifchen Peiftung und Bedeutung, und ich alaube, wir 
werden nicht eber im Stande ee eine wirklich organische und 
nacbaltige Verbeſſerung des Wahlfoftemd herbeizuführen, bis 
wir auf der Baſis imſerer neuen ſozialen Grundlagen mit Er— 


Sehen Sie nicht blos auf Frankreich, Sie 
haben an dem ſogenann⸗ 
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eben Sie auch nach Ame- 








| wägung 5. B. der Veränderung durch die Geldwirthſchaft, Ab- 
| löfungen u. f. w. den Zuftand unferer Geſellſchaft dabin ent- 
| widelt haben, daß fich eime politiſch entiprechende Gliederung 
| berausgeftellt hat. Die Abneigung der Regierung ift beöhalb 
auch durchaus feine willkürliche, fondern fie wurzeit in den be— 
‚ ftebenden Verbältnifen. 


Ib kann Sie deshalb nur bitten, über die Petition, mit 
wir es bier zu thun baben, zur Tagesordnung und zwar 
einfachen Tagesordnung überzugeben. 


| der 
zur 


— Der Abgeordnete von Carlowitz bat das 
ort. 


Abgeordn. von Carlowitz (vom Ylag): ch befinde 
mich beute in der Nothwendigkeit, ſprechen zu müflen. Ich babe 
vor etwa 14 Tagen eine Vetition aus meiner Wablftadt, aus 
‚ Görlig, erbalten, mit circa 400 Unterfchriften verſchen, eine 
Petition, die ſich für die geheimen Wahlen durch Ballot aus- 
ſprach. Dieſe Detition babe ich eingereicht. ch babe aber 
nicht gehört, daß der Herr’ Neferent diejer Detition Erwähnun 
ar hätte. Nun weiß ich fehr wohl, daß die Wähler au 
ie Abſtimmung ihres Gewählten feinen Einfluß beanfbruchen 
tünnen, allein das Recht bat der Wähler, zu verlangen, daß 
‚ eine an feinen Abgeordneten eingereichte Petition meiter beför- 
dert, in das Büreau gebracht wird. Es frägt fi nun, was ift 
aus diefer Petition geworden? ch beantworte mir die Frage fo: 
die Petenten haben nicht blos bei den Candtagswablen, fondern 
auch bei den ftädtifchen Wahlen ſich für die en Abſtimmun⸗ 
gen erklärt. Es iſt nun ee daß das Dräfidium die Do 
tition an eine andere Kommiſſion, vielleicht an die für das 
Gemeindeweien bat gelangen laſſen. Nur auf diefe Weiſe er- 
fläre ich es mir, daß der Kerr Referent diefer Detition nit Er- 
wähnung getban bat, 


. Da id indeh einmal dad Wort babe, fo gejtatten Sie 
mir, der Frage etwas mäber zu treten. Ich muß gefteben, daß 
ich Diele Frage in ihrer Löſung für eine der ſchwierigſten balter 
und ib kdann mict leugnen, daß ich Jahre lana geſchwankt 
babe, wie ich mich in Biefer Frage entjcheiden fol. Noc in der 
‚ legten Seflion babe ih für die Tagesordnung geftimmt, und 
war aus dem Grunde, weil ich genlaubt babe, der Gegenftand 
ki bon der Art, daß er fid am beften, wenn auch nicht aud+ 
ſchließlich und unbedingt, bLebandeln laffe gelegentlih dev Vor— 
lage eine allgemeinen Wahlgeſetzes. Einer ſolchen Vorlage 
faben wir nach der Erklärung des Herrn Miniſters Flottwell 
entgegen. Man konnte daher füglich dieſe Frage bis dahin ver- 
tagen. Test iſt die Sachlage eine andere. Der Here Miniſter 
des Innern iſt nicht aeneiat, und über das Wahlgeſetz eine 
Vorlage zu machen und ic glaube, es bindert nichts mehr 
das Haus, fo weit es in feiner Befugniß liegt, ſich mit der 
Frage eingehend zu befchäftigen, ob es ſich für die geheime oder 
offene Abſtimmung erkläre. Angemeſſener würde es mir freilich 
no immer erjcheinen, Diele frage nicht getrennt zu bebandeln. 
Allein wie die Sade einmal liegt, werden Sie es erklärlich 
finden, daß ich den Gründen der Minorität, alfo aud den 
Gründen meines verehrten Freundes und Stollegen von Beth— 
mann Hollweg (Bromberg), nicht mehr beitreten kann. Nach 
vielfahen Erwägungen bin ich zu der Anficht gelommen, daß 
die Abftimmung durch Ballet die beifere ift; ich würde mic) 
alſo entichieden für ig Abſtimmungsmodus erfläven. Ich 
muß zwar zugeben, daß in der Theorie viel für den Abjtim- 
mungsmodus fpricht, den Preußen iept bat, nämlich die öffent« 
_ Abgabe der Stimmen zu Vrotofoll; allein in der Praxis 
geftaltet ſich die Sache anders. 

So lange es num einmal in einem Staate Mächtigere, fo 
lange es Höbergeitellte giebt; Anderen gegenüber, die ſich in 
einer untergeordneten gebrüdten Lage befinden, und fo lange 
es feine Gewähr dafür giebt, daß nicht die Höbergeftellten ihren 
Einfluß mißbrauchen, um auf die Wahlen einzuwirken, jo lange 
ſpricht es genen die Natur, dem Niebrigergeftellten zuzumuthen / 
nach Befinden ſein und noch mehr die Exiſtenz der Seinigen 
aufs Spiel zu ſetzen, indem ev eine Stimme abgiebt, die dem, 
bon den er abbängia it, nicht wiegt. Wenn wir einmal da— 
bin gelommen fein werden, bar jeder Vornehme, Mächtigere 
aus Gründen der Moral ſich enthält, einen Einfluß auf die 
Abftimmung der ibm Untergebenen oder niedriger Gejtellten zu 
äußern, dann werden wir in dem goldenen Zeitalter leben, zur 
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eit aber leben wir noch in bem ebernen, nicht einmal in dem | diziven wird und auch nicht —— kann; aber es iſt mir 


ibernen, und daß wir in dem ehernen leben, das haben und erwünſcht, daß diejenigen, die und 
Ich gebe zu, es | werden, die Anſicht ihrer Vorgänger kennen lernen. Das weiß 


im lebten Jahrzehnt Beiſpiele genug — 

iſt allerdings don der jetzigen Staats! ** ein Verfahren 
nicht zu erwarten, wie wir es leider in den legten 10 "jahren 
erlebt haben. ch bege dad volltommene Vertrauen zur Staats. 
Regierung, daf, fo lange die jepigen Männer am Ruder find, 
Aehnliches nicht vorlommen wird. Ich made aber darauf auf 
merffam und entgegne dies einem —— Redner, der vor 
mir geſprochen bat, daß ein guter Steuermann bei rubigem 
Wetter fein Schiff ausbeſſert, um dem Sturme gewacfen zu 
fein, und nicht erit den Sturm beranfommen läßt. Wenn c8 





möglich ift, daf das Minifterium swechfelte, und wenn ein neues | 
h Maßregeln fchreitet, die wir erlebt haben, fo würde es zu 


pät fein, dad Wahigefetz in diefer Beziehung zu ändern. 


möchte auch noch bemerken, daß bie —— | 


re 4 durch Ballot überzugeben, von Jahr zu Jahr 


ſich mehr geltend macht. Bedenken Sie, daß bie 


Zabl der 


untergeordneten Staatädiener fortwährend im Wachfen iſt. Ih 


erinnere allein an ben Fortſchritt des Eiſenbahnweſens, daran, 
daß der Staat neue Bahnen tbeild erwirbt, tbeild anlegt. 
Welche ungeheure Zahl von Beamten und Untergebenen gelangt 
dadurch in ein abbängiged Verhältnif, und ein Minifter, der 
feinen Einfluß mißbraucen will, kann ibn bei Wahlen in gro 
fem Umfange auf eine fehr machtheilige Weiſe geltend maden. 
Ich weiß nun wohl, man beforgt, dat die Varteien, die, falls 


e im Staate überhaupt egiftiven, beftruftive Tendenzen ver | 


Igen,; fobald eine Abſtimmung durch Ballet beliebt werben 
follte, zum Verderben des Staat? Männer ihrer Wahl in das 
Haus bringen werden; allein ich mache doch darauf aufmerkfam, 
daß, wenn dem mirklid fo wäre, es beſſer ift, dieſen ee 
bier im Haufe in offenem Kampfe bei gleiher Sonne, und 
chem Winde entgegenzutreten, als Da eine Klaſſe von 
Mübhlern von der Wahl fernzuhalten und dadurd einen gebei- 
men Groll zu näbren, der fi unter Umftänden zu einer Zeit 
geltend machen könnte, wo für den Staat ein größerer Nad- 
theil entitehen könnte. . 

(Sehr richtig.) 


Ich fürchte einen offenen Kampf bier im Haufe weit we—⸗ 
niger, als eine ig der Taſche geballte er Das iſt allerdings 
van daß aud bei der Abſtimmung duch das Ballot Unge— 
börigfeiten vorfommen fünnen; allein diefen Ungebörigfeiten ließe 


Ich 


ſich, meines Erachtens, auf mannigfache Weiſe begegnen. 


leir | 


made Sie in diefer Beziehung auf den Gefeh-Entwurf auf- | 
merkfam, den der Kollege Andre mit Anderen eingebracht bat; 


darin finde ich zum Berfpiel einen Modus der Abftimmung in 
Vorſchlag —— der mir ungemein zuſagt, daß nämlich die 
Zettel im Wahllokal ſelbſt erſt geſchrieben werden müſſen. Da- 
durch wird allerdings eine große Ungehörigkeit beſeitigt werden. 
Ich bin der Meinung, daß auch der Vorſchlag meines Nach- 
dars zur Rechten, des Herrn Mathis, einen Fortſchritt zum 
Beſſeren enthält, ber Fang nämlich, daß man die MWabl- 
Kommillarien nicht mehr auß den Adminiftrativbeamten nebmen 
müfe, fondern aus den Juſtizbeamten. Allein diefer Vorſchlag 
wird micht genügen, er wird namentlich deshalb nicht genügen, 
weil nicht blos eine Abhängigkeit ber niedriger geftellten Beam- 
ten dem Minifterium gegenüber beftebt, mie einmal die Melt 
beſchaffen ift, 
(Heiterkeit) 


fondern aud eine Abhängigkeit anderer, nicht mit Beamtenqua- 
lität befleideter Wähler, 4. B. der Fabrikarbeiter dem Fabrik- 
unternebmer gegenüber. Dagegen wird allerdings der Vorſchlag 
meined geehrten Nachbarn feine Abbülfe treffen. 

Ih möchte noch einem Bedenken entgegentreten, welches 
der erite geehrte Herr Redner, ber Abgeordnete von Bethmann- 
Hollweg, der den Antrag eingebracht, ausgeſprochen hat; er 
glaubt, daß gerade die lehte Seffion der Pegiälaturperiode am 
wenigſten geeignet fei, dieſen Gegenftand zur Sprache und zur 
Entſcheidung zu bringen. 

ch bin in dieſer Beziehung gerade entgegengefeßter An- 

fiht, ich Schließe mic) dem an, was der Abgeordnete Schulge 

—— Kur bat; ich glaube, daf das Haus in ber Ießten 

effion e8 fich gemiffermapen felbft fchuldig ift, in diefer Brage 
feine Stimme abzugeben und feine Meinung außzufprechen. 

berftebt ſich von he it, daß unfer Beſchluß der nächftfolgenden 

Verfammlung, welche in diefem Haufe tagen wird, nicht präju- 

Verhaudl. d. Haufes d. Abg. 


n dieſem Haufe nachfolgen 


ich ebenfalld, daß, wir mögen jest beſchließen, wie wir wollen, 
wir auf das Wahlverfahren felbit keinen entſcheidenden Einfluß 
äußern werden; das liegt in der Natur der Dinge, da wir 
nur Egg wa an der Gefepgebung find, nicht aber die Ge 
feßgebung allein in umferen Händen haben. Immer aber muf 
es jelbft der Staatd-Regierung erwünfcht fein, die Anficht des 
Haufe, und namentlich diefed bohen Hauſes, welches nunmebr 
vom Scauplap abtritt und vielleicht einem ganz anderd zu« 
fammengefegten Haufe Platz macht, zu erfennen. Endlich möchte 
ich noch dem Herrn Staats. Minifter, Grafen von Schwerin, 
entgegenhalten, daß die —— auf England wohl für 
Preußen nicht ganz paßt. — and und die Engliſche Regierung 
find ſich in dieſer Frage ſtets konſequent geblieben; aber die 
Preußiſche Regierung möge [6 mit ähnlicher Konfequenz nicht 
brüften, denn wir haben bekanntlich beveitö einmal gewechſelt, 
wir find ja bon der Abftimmung mit dem Ballot zu der öffent 
lichen Abftimmung zum Brotofoll übergegangen, und haben wir 
dad einmal gekonnt, jo können wir aud wieder zum früheren 
Verfahren — — mindeſtens iſt der Ruhm der Kon— 


ſequenz bereits verwir 


Präſident: Der Abgeordnete Beſeler hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Beſeler (vom Platz): Meine Herren! ch 
babe, indem ich in diefer wichtigen Frage das MWort nehme, das 
Gefühl, daß es eigentlich unter ungünftigen Verbältniffen ge— 
fhiebt, und zwar deswegen unter ungünftigen Verbältnilien, 
weil ja Alle noch mehr oder weniger unter dem Eindrude leben, 
welchen eine frübere Regierung, ich darf wohl fagen, ein frühe 
red Regierungsſyſtem, berborgerufen bat. Es dat allerdinas, 
meine Herren, in der Zeit, wo, mie ein beredter Mann fagte, 
das Unrecht die Scham verloren batte, eine Einwirkung auf die 
Wahlen ftattgefunden, und zwar von Seiten der Regierungs- 
er eine Einwirkung, die vielleicht in der fonftitutionellen 

eſchichte wenigftens in den Deutfhen Staaten, unerhört ge 
nannt werden fann. -Und wenn Eindrüde diefer Art noch jept 
nachklingen, und wenn im Folge deſſen gewiſſenhafte Männer in 
einer ſehr fchwierigen und beftrittenen frage jept ibr Votum 
für die gebeime Abjtimmung abgeben, fo leite ich das zum Theil 
ber aus jener Zeit, wo wir einen fo fhlimmen Mißbrauch ber - 
öffentlichen Gewalt in Wablangelegenbeiten kennen gelernt haben. 
Allein, meine Herren, ich denke, wenn es fid) um prinzipielle 
Fragen handelt, und wenn dad Haus ER dazu aufaefor- 
dert wird, darauf gewiſſermaßen ebenfalls nur eine prinzipielle 
Antwort zu geben — da Jeder ja eingeltanden, daß eine un« 
mittelbare Folge ſich am dieſe unfere Abftimmung nicht müpfen 
wird, — wenn es ſich alfo um eine folhe prinzipielle Hrage 
bandelt, dann dürfen nicht die Eindrüde, die Jemand aus ein- 
zelnen Zeitperioden in fi aufgenommen bat, mafigebend fein, 
jondern dann muß er der Sache näher treten und fich fragen, 
was denn eigentlid das Wefentlihe, das nad den rechtlichen, 
bolitiichen Grundfägen für ibn Enticeidende it. Man könnte 
nun fagen: wir find aber noch nicht über jene Zeit hinaus, 
und vielleicht tbue ich ibm Unrecht, aber mir ſchien, der Ab- 
geordnete für Berlin hat mit einer Art ronie die Majorität 
daran erinnert, daß ja noch immer zahlreiche Beamte da feien, 
die vor einer nicht langen Zeit einen ſolchen unberechtigten Ein- 
fluß auf die Mablen geübt bätten. “Ja, meine Herren, wenn 
er durch diefe Worte hat bitter fein wollen, und wenn er tief 
bat verlegen wollen, dann ift es ihm gelungen, dann feien Sie 
überzeugt, ih und meine freunde bedauern es auf das Tiefite 
und nnerjte, daß gerade in Beziehung auf dieſe Angelegenbeit 
nod) feine Remedur gefchaffen ift, 


(bört, hört! — rechtE) 


daß umfere treuen unb wohlgemeinten Rathſchläge bei den 
Adrefverhandlungen bi jept fein Gebör gefunden haben. 


(Hört, hört! — rechts.) 


Aber, meine Herren, wir hoffen noch immer, daß dieſe 
—— bald vorübergehen werden; und ſelbſt, wenn fie länger 
auern ſollten, als eß unfer Wunſch iſt und als wir es im 
dringendſten Intereſſe des Landes für nothwendig halten, ſelbſt 
dann bin ich für meine Perſon entſchloſſen, doch nicht durch 
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eine folde äußere Einwirkung mich bei der heutigen Abftimmung 
beitimmen zu laffen, fondern genau und feit dasjenige aus⸗ 
zufprechen, was ich für bad Richtige halte. 

Meine Herren! Das babe id ſchon im Jahre 18548 ge 
tban, ich babe damals in Verbindung mit meinem berllärten 


Lehrer Dablmann die öffentliche Abftimmung vertreten; ich muß | 
geiteben, feit der Zeit babe ih Manches gelernt, und in manden | 


Beziehungen, aud) in fragen der Politik, babe ich einer Aenderung 
meiner 
trog der forgfältigften Prüfung babe ich in Beziehung auf diefe 


frage mi DIE jept menlgfens much u feiner Menberung ber» | Anforderungen an ihn fielen ald am ſolche, die nur privat« 


iteben können, ich bin noch jet derfelben Meinung, melde ich 
damals, und das werden Sie mir zugeben, unter etwas ftür- 
miſcheren Werbältniffen als in der beutigen Verlammlung ver- 
treten babe. Damald, meine Herren, bandelte es fib nicht um 
die Antwort auf eine prinzipielle frage, fondern um die Ant- 
wort auf eine frage, die außerordentlich praktiſch und zuweilen 
unter ſehr nachdrücklichen Drohungen an Einen berangebradıt 
wurde; und dabei will ich zugleich berborbeben, daß, wenn man 
immer bon der Einwirkung auf die Wablen fpricht, die von 
Oben berab ausgeübt wird, man dod auch nicht vergeſſen foll, 

daß es Verbältniffe geben kann, wo von Unten ber die Einwir- 


fung geſchieht, 
(jebr richtig!) 


und Drobungen erfolgen, fo daß, wenn e3 ſich darum bandelt, 
eine Sicherbeit der Abftimmung zu erzielen, man doch auch Diefe 
Seite ind Auge fallen muß. 

Wenn es wahremäre, daß die frage fo ganz unabbängig 
bon dem Wahlſoſteme ſei, daß fie ſich gewiſſermaßen jedem 
Wahlſyſtem anbänge, bann würde ich auch meinen, wir fünnten 


in jedem Mugenblide die Sache durch ein kurzes Votum ab- | 


fhneiden und, wenigften® für uns, unbedingt löfen. Mber, 
meine Herren, bierin kann ich den Anſichten, welche die Abge- 
ordneten für Berlin und für Regenwalde geäufert haben, daf 
es fich bier nicht um dad Wahlſhſtem als ſolches, fondern nur 
um eine einzelne äußere Form bandle, nicht beiftimmen. ch 
muß geſtehen, für eine Art de balte ich allerdings die 
gebeime Abjtimmung für unerläßlich, gewiſſermaßen für einen 
notbwendigen Doppelgänger, nämlidy für da8 allgemeine Stimm- 
recht; wenn Sie diefes wollen, dann allerdings glaube id) nicht, 
daß ſich die öffentliche — * damit vereinigen läßt, denn, 
‚meine Herren, dann tritt eine folche Menge beran; und es ent- 
beiden dann die Stimmen von fo Vielen, bie, wenn die ge- 

ime Abjtimmung nicht in ihrer ganzen Konfeauenz durchge. 
führt ift, von dem Winke eined Einzelnen abbängen, daß da ei 
ie Öffentliche Stimmenabgabe gewiſſermaßen wie eine Ironie 
erfcheinen würde. 

Menn Sie das allgemeine Stimmredt wollen — und id 
bin aus der Rede des Seren Abgeordneten für Berlin nicht 
recht Far geworben, ob er das allgemeine Stimmrecht in Ver 
bindung mit der geheimen — als das ey 
wertheſte fich dent — follte e& aber ber Fall fein, daß bies 
das deal ift, welches ihm vorſchwebt, dann würde ich ibm 
Recht geben, daß man bie geheime Stimmabgabe für unerläß- 
lih halten muß. Es fcheint mir aber, meine Herren, von allen 
Seiten zugegeben, dab bie Ag Abftimmung wohl ein Mittel 
ift, um die Unabhängigfeit dev Wahlen zu fibern; es fragt ſich 
aber doch, ob ed nicht auch andere Mittel giebt, und ob man 
nicht die Selbftftändigkeit der Abftimmung dadurch bedeutend 
erböben fünnte, daß man bdirefte Wahlen einführte, dagegen 
gewiile Kategorien, Qualifitationen, vielleicht einen * 
Cenſus verlangt und eine gewiſſe Selbſtſtändigleit in der bir. 

erlihen Stellung für nothwendig erklärt. Ich fon das find 

Fragen, die ich eben nur anregen, aber nicht enticheiden will, 
die aber, wie mir ge darauf binmweifen, daß für die form 
ber Stimmabgabe die allgemeine Beſchaffenheit des Wahlſyſtems 
nicht unbedingt gleichgültig. ift. 

Spree ich nun noch kurz meine Anficht über die konkrete 
frage aus, ob gebeime oder öffentlihe Stimmabgaben, fo muf 
ich zugeiteben, daß in der geheimen Stimmabgabe eine größere 
Garantie für unabhängige Wahlen liegt, denn das meife ich 
—— ag daß man fagt, bier fei allein die Unabbän- 
gigfeit gewährt, und bei der öffentlichen Stimmabgabe nicht. 





fee ich entgegen, daß auch der öffentlihen Stimmabgabe große 
Vortheile zur Seite fteben, die auch ſchon bier genugſam 
angedeutet worden find, daß fie der fittliben Wuͤrde 
eined freien Volles mebr entfpredend ift, daß fie über 
baupt dem Germaniihen Prinzip der Deffentlichfeit in 
jeder Weife näher fteht, und dabei muß ich hinzufügen, daß der- 
jenige, der ala Wähler feine Stimme abgiebt zur Mahl eined 
Abgeordneten, nicht blos ſich als Privatmann fühlen darf, der 


nfichten mic unterwerfen zu müllen genlaubt, aber | «ine befondere Befugniß ausübt, fondern daß er fich gemwifler- 


maßen in einem Amte, in einer öffentlichen Funktion fühlen 
muß. Und wenn er bdiefes thut, fo meine ich, darf man größere 


rechtliche Berugniffe nad ihrer Bequemlichkeit und ihrem Nupen 
ausüben. Wir verlangen von Jedem, der ſich überhaupt poli- 
tiſch thätig zeigt, daß er felbfijtändig fein foll; ich meine, wir 


‚ können dies auch bon denjenigen verlangen, die auf der unterjten 


— — 





| 


Stufe der politischen Thätigfeit, und deshalb auf der wichtigiten, 
bei der Abgeordneten Wahl, ihre Funktionen ausüben und gleic- 
fall ibre Selbititändigleit bewähren follen. 


Ich will nicht näher in eine Erörterung diefer Frage ein» 


' geben, mir fcheint überhaupt, es ift etwas bedenklich, wenn man 


prinzipielle ragen von folder Tragweite bei Gelegenheit von 
Detitionen bier erörtern und definitiv zur Entfceidung durch 
dad Haus bringen will. Wenn ein felbftftändiger Antrag ge- 
ftellt, wenn er nad allen Seiten bin beratben wäre, wenn man, 
ich darf es binzufügen, die Gelegenheit gebabt hätte, ſich ein- 
gehend mit der frage zu beſchäftigen, dann bin ich der Mei- 
nung, wäre der Augenblid geeignet, um bier eine entſcheidende 
Abftimmung eintreten zu laffen. Aber wie bie Sachen jept 
fteben, find wir 5* von außen her veranlaßt, ein Votum 
abzugeben, welches, wie Alle zugeben, feinen praktiſchen Erfolg 
bat, ſondern gewiſſermaßen ein Bekenntniß fein fol, Nun, 
meine Herren, Mancher mag wünſchen, ein ſolches Bekenntniß 
möglichjt in Uebereinftimmung mit diefer oder jener Klaſſe und 
Anlicht des Volkes abzugeben, ih babe mich in ſolchen Fragen 
immer einfach daran gehalten, daf, wenn ed darauf ankommt, 
eine frage prinzipiell zu entjcheiden, und man nicht im n- 
tereſſe des Landes Smwedmähigkeitägründe zu berüdfichtigen bat, 
ich dann einfach fage, was id, don meinem Standpunfte aus 
betrachtet, für das Michtige und Wahre balte, und da wieder 
bole ih, daß ich mich nicht babe überzeugen fünnen, daf mir 
die Deffentlichteit ausſchließen müfen, um die Selbitftändigteit 
und Unabhängigkeit der Wähler zu fichern. Deshalb werde ich 
nicht für den Antrag der Kommiffion ftimmen. 

Präfident: Es iſt ein Schluß-Antrag eingebracht wor- 
ben — bon dem Abgeordneten Denzin. Ich ftelle ibn zur 
ee und bitte diejenigen Herren, die ihm unterjtügen 
wollen, jich zu erheben. . 

Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 
Auf der Rednerliſte ſind noch vermerkt: 
für die Anträge der Kommiſſion die Abgeordneten: 


Riedel, 
von Sauden (Julienfelde), 
Chulpe (Berlin) 

u erlin 
Meldet und j 
Dunder (Berlin); — 


gegen die Anträge der Kommiffion die Abgeordneten: 
Dr. Gneift, 
Schwenzner und 
Reicheniperger (Köln). 
Ich bringe den Schluß-Antrag zur Abftimmung. 
Diejenigen Herren, die die Diökuffion_über die vorliegende 
Petition unter Litt. N. jet geſchloſſen willen wollen, bitte id), 
aufzufteben. j 
(Gefciebt.) 
Der Schluß ift angenommen. 
Der Abgeordnete Dunder (Berlin) bat das Wort zur 


Diefe Untitbefe halte ich nicht für begründet, aber das muß ih | Gefhäfts-Ordnung. 


offen geſtehen, bedingterweile ſchützt die geheime Abſtimmung 
mehr gegen Äußere Einwirkung, als die öffentliche. Aber dem 


Abgeordn. Dunder (Berlin): Ich wollte nur zur Ge⸗ 
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ſchäftsordnung mich über den Gegenjtand äußern, den der Ub- |; ohne eine genügende Gemeinde-Drdnung feine richtigen Grund- 
geordnete von Carlowig angeregt bat, nämlich über die Petition | lagen für ein alkjeitig befriedigendes Wahlgeſetz gefunden werden 
aus Görlig. Die Sache bängt jo zufammen, wie dev geebrte | fi 


Redner —— bat: die Petenten haben zugleih daB | 


Stimmrecht nah der Städteordnung und nad dem Staats. 
recht befprocen, und jo ift die Sache uerft an die Gemeinde 
Kommiffion gegangen, welche ſich vorbebalten bat, diefelbe nad) 
ihrer —— dort an die kompetente Stelle zu befördern. 

Präfident: Der Abgeordnete Schulge (Berlin) bat das 
Mort zu einer perſönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Schulge [Berlin] (dom Plas): Ich jebe mic) 
nur genotbigt, auf die balb im Frageton an mid) geitellte Auf 
Forderung ded Abgeordneten Beleler einige Worte zu erwidern. 
Es find mir Suppofitionen untergefhoben worden, zu denen 
meine Rede wohl kaum Anlaß gegeben bat. Ich babe nirgends 
die frage über das allgemeine Stimmrecht bineingezogen in die 
Debatte, weil ich gemeint habe, dieſelbe gehöre nicht bierber. 
Ich babe mich vielmehr darauf beſchränkt, die Frage: ob öffent 
liche oder gebeime Abitimmung? zu behandeln, und ich babe 
auch dabei überall die braftiichen und realen Verbältnifje im 
Auge gehabt, fo daß der Vorwurf, daß ich mir nur ideale Ver 
hältniffe gedacht hätte, mehr den geebrten Seren Redner felbit, als 
mich betrifft. Ich bin mir volltommen bewußt, nicht ideale Staats+ 
bürger bei meiner Ausführung voraudgefept zu baben, fondern 
einfache Menfchen mit ihren natürlichen Intereſſen, wie fie ein- 


mal find, und von denen ich alaube, daß unfere ———— | 


weſentlich auf fie berechnet fein muß. Auch diefe Vorausſeßun 
trifft, wie ih alaube, mehr bei dem geebrten Herrn jelbit, al 
bei mir zu. 


Prafident: Ich muß dem Herrn Abgeordneten bemerk- 


lib machen, daß es nicht dem Begriff einer perfünliben Be- | 


merfung entfpricht, wenn er Gegenaudführungen gegen vorge» 
fommene Ausführungen verfucht, nachdem ein Mifverftändnik 
feiner Meinung bereit3 von ibm abgelehnt iſt. 





| 
Abgeordn. Schulge [Berlin] (dom Plag): Ich babe das, | 


maß ich fagen wollte, aefagt. 


higeren Zeiten feine Gefahr bat. 


Präftdent: Der Abgeordnete Brämer bat das Wort zu | 


einer perfünlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Brämer (vom Dlap): Der Herr Abgeordnete 
Wagener bat mir in der 
egeben, den er mir privatim beifer hätte geben fünnen, eine 

Km vn an nad Frankreich 
Ma Iguftän 


e fennen zu lernen. ich glaube das billiger haben 


ir können; ih braude nur nad Dommern zu geben, um zu 


eben, wie dort die reaftionären Wablen gemacht werben. 
(Heiterfeit.) 


Präfident: Ich weiß keinen Geſichtspunkt anzugeben, | 
aus dem fi dad Geſagte ald eine perfönlibe Bemerkung auf | 


faſſen ließe. 
Der Herr Berichterjtatter hat dad Mort. 


Berichterftatter Abgeordn. Wiefchel ed: Meine 
Herren! Es ift dieß das dritte Mal, daß diefelbe frage vor 
dieſes Haus fommt und zwar jedesmal aus berjelben 
laffung: in Folge von Vetitionen. 

Vor zwei Jahren flug die Petitiond-Kommilfion dem 
boben Saule die Uebermeilung an dad Minifterium bebufß der 
Berüdfihtigung bei einem baldmöglichft zu erlaffenden Wahl- 
gefege vor. Damald wurde biefer Antrag im Haufe abgelehnt, 
und jmatı weil der damalige Minifter des Innern eine Mebi- 
fion des Wahlgeſetzes als in baldiger Ausſicht —57 verhieß. 
Nicht unwahrſcheinlichen Einfluß auf dieſe Beſchlu faſſung übte 
ſchon damals die Erwägung: daß es nicht zweckhmäßig fei, eine 
einzelne Frage aus der Gefammtheit de ablgefeped beraus- 
zureißen; wozu die Frage: ob öffentliche oder gebeime Abſtim ⸗ 
mung, troß der Deduktion ded Abgeordneten für Berlin gebört. 
Diefe Erwägungen blieben aud im verfloffenen Jahre leitend, 
obwohl Seitens des Minifteriums keine Vorlage gemacht, ja die 
Erklärung abgegeben wurde: daß man die Vorlage eines neuen 
Wahlgefeped nicht beabfihtige. Die Majorität des Haufes 


jeran- 


a maden, um die dortigen | 


fünnen. 


Der Referent der Kommiffion gebörte ftet? der Minorität 
an, jo auch beute, und müflen Sie e8 ibm gegenwärtig nicht 
übel nebmen , wenn er ſich deöbalb in einer ziemlich troitlofen 
Lage befindet, Er foll Ihnen jest empfehlen, von einem vom 
boben Haufe nach reifliher Erwägung und gründliber Dis- 
fuffion zweimal gefaßten Beſchluß abzugeben und Ihnen ratben, 
er ber gebeimen die öffentliche Abitimmung anzunehmen, obne 

aß in der Kommiſſion eine Diskuſſion über die Vorzüge oder 
Nachtbeile derjelben Ben bätte, wodurch er ın den 
Stand gefegt wäre, die wirkliche Majorität der Kommiſſion zu 
vertreten. Nicht ſowohl in dem Abitimmungsmodus ald in ver- 
ſchiedenen andern Dunften, 3. B. in dem Dreiflaflenfoftem 
(was indeilen jet nicht bierber gehört, da die Petition lediglich 
auf den Abjtimmungsmodus gerichtet ift), alaubte die Minorität 


‚ ber Kommiſſion die Mängel des jegigen Wablgeſehes zu erfen- 


nen. An der mangelbaften und tendenziöfen Ausführung des 
jepigen Wahlgefeged liege vorzugsweiſe die Mangelbaftigkeit, wie 
die 2 legten nach demſelbem Wahlfoftem entgegengefept auöge- 
fallenen Wahlen fattfam darthun. Denn wenn eine gewichtige 
Dartei ded Landes in diefem Saale nicht vertreten war und 
jest nur ſchwach repräfentirt ift, jo kann dem Wahlgeſetze dieſe 
Schuld nicht unteraefhoben werden, da jene Wartei ſich bei der 
Wahl gar nicht betbeiligt hatte. 


Wenn jet im Allgemeinen ein Drängen nah Deffentlich- 
feit fihtbar ift, fo mußte e& der Minorität auffallen, daß man 


- bei einem ber wichtigften Akte politifcher Thätigkeit die Deffent- 


lichkeit ausjchlichen und diefen wieder mit dem Schleier des 
—— umbüllen will. Wenn von einem der Herren ge 
fagt worden: man folle dad Schiff vor dem Sturm ausbeſſern, 
fo möchte ich fagen, daß eö leicht kommen kann, daß das Schiff 
durch geheime Abftimmung in pejus ausgebeilert erſcheinen würde; 


| und daß, wenn dann ber Sturm hereinbräche, es um fo unficherer 


führe. In aufgeregter Zeit erfcheint ed, mir weniaftens, viel gefähr- 
licher, mit geheimer Abjtimmung zu wählen, während «8 in ru- 
e e Endlich leitet die Minorität 
auch noch die Erwägung , daß eine Ueberreichung der Petition 
J nichts führen würde, da ja der Herr Miniſter erklaͤrt bat, 


\ fein MWahlgefep vorlegen zu wollen, und daß damit auch noc 


istuſſion den freundichaftlien Rath | 





“ ‚nahm an, daß dad Material noch nicht vorhanden ſei, indem | 


ı nicht einmal die Frage entichieben fein würde: ob gebeime oder 


öffentliche Abftimmung einzuführen fei. Dem Gebote der Pflicht 
folgend, darf ich jept aus den in dem Berichte niebergelegten 
Gründen und aus die und heute aus bevedterem 
Munde vorgetragen find, Sie nur bitten, den Antrag der Kom- 
miffion anzunehmen. 

(Heiterfeit.) 


Prafident: I glaubte, der Herr Neferent würde nad 
Entwidelung der Gründe der Minorität in feiner Aufgabe als 
Referent der Kommiffion nun auch die Gründe der Majorität 
vortragen. 


Berichterftatter Abgeordn. Pieſchel (Merieburg): Ich 
babe mir die Erlaubniß genommen, bis jeßt die Anträge der 
Minorität darzuftellen, und babe allerdings als Referent die 
traurige Pfliht, gegen meine —— zu ſprechen, werde 

g 


aber wohl auch das Recht haben, meine entgegenſtehende Anſicht 


auszuſprechen. 
Präfident: Meine Vorausſetzung war alſo ganz richtig. 


Berichterftatter Abgeordn. Wiefchel (Merjeburg): Sand- 
werfer und Gemerbtreibende find die Petenten. Es läßt ſich 
wohl nicht verfennen, daß bei ibnen fih am meiften fühlbar 
macht, wie ftart der Drud geübt werden kann; fie ftellen vor, 
daß ibr Gewerbe beeinflußt wird, daß man mit ihnen feine 
Lieferungsverträge abſchließt, wenn fie micht ftimmen, wie ihre 
Arbeitögeber , Meifter und Unternebmer ed wünſchen. Die 
Vorzüge, welche gerade für diefe Leute, wie für den Landmann, 
der meniger oder mehr auch abbängig ift, bie gebeime Ab» 
ftimmung bat, liegt fo Har am Tage, ift jo evident, daß ic 
darüber beinahe fein Wort verlieren möchte. Mllgemein ift das 
Bedürfniß nah einer Abänderung de3 ganzen —— 
und hatte ſich in der Kommiſſion auch ſo ausgeſprochen. Ich 
glaube, wenn die Petition nur auf Reviſion des Geſehes oder 
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ein neues an deſſen Stelle, gerichtet getvefen wäre, bann eine | chen ein Voligei-Cieutenant allein da8 Recht babe, einen Bür- 
—— keit — — — — —* nr rg ger oder ——— der Stadt zu ſich he zu laſſen. 
all geweſen in Beziehung auf den modus. Einem 
eftandtheile der Benölterung ſoll muß gehoifen — deß * he ie — —— beider Petita 
Ein Weiteres, meine Herren, erlaffen Sie mir; e8 ift Alle8 von | mit Suftimmung des Saufes oronung dor — ich nehme an, 
den geehrten berebeteren Mitgliedern vor mir beſſer dargelegt 8 ö 2 
worden, als ich thun könnte. Unter dem Buchſtaben P. endlich ift ein Antrag des 
Schmiedemeifterd Johann Ernft Raploff zu Seebach und einer 

Prafident: Wir werden zuerft über die fogenannte | Anzahl bortiger Einwohner beiproden, die —— des bon 
einfache Tagesordnung abſtimmen, die von dem Abgeordneten | der dortigen Gutsherrſchaft gegen die Gemeinde prätendirten 
Magener (Negenwalde) beantragt ift; follte dad Haus diefe Badynanget im Wege der Gefepgebung zu bewirken, event. 
nicht annehmen, über die motivirte Tagesordnung des Abgeord- | den Gegenftand der Regierung zur Abbülfe —— — Auch 
neten von Bethmann + Sollmeg (Bromberg), und audy, wenn | bier bat die Kommiffion die Tagtkordnung vorgeſchlagen — ich 
diefe nicht angenommen wird, über den Antrag der Kommilfion | fehe, mit Zuftimmung bes Haufe. 
(©. 33 des Berichts). | Meine Herren! Hier werden wir beute die Seffion ab» 

i Diejenigen — — * vier * die brechen müſſen. 
übrigen von dem Herrn Referenten heute als gleichlautend be ch stelle anheim, die nächſte Sizung am Dienfta 
zeichneten Petitionen, nad dem Antrage dei Abgeordneten Wa- halten A zwar das Plenum = Berlin Di 
gener (Regenwalde); zur Tagesordnung übergeben wollen, bitte | Di ; nn ö 
ih, fi zu erheben. | ie Abtbeilungen , denen noch Wablprüfungen vorliegen, 
(Gefchiebt.) ‚ fordere ih auf, um 9% Uber bebufs ihrer Erledigung zulam- 
a ae gr ‚ menzutreten, i 

Es iſt die Minorität. 34 wärke dann als erſte Nummer auf die Tagedorbnung 

Die motivirte Tagesordnung ded Abgeordneten von Betb- | diefe Wahlprüfungen ftellen; al® zweite Nummer den Bericht 
mann-Hollweg lautet: ber Bubget + Kommiffion über * Etat der Bergwerk, 

Das Haus wolle unter Anerkennung des dringenden | Hütten. und Salinen- Verwaltung (Rr. 127 der Drudjaden), 
Bedürfniffes, mad Erlah des in Ark. 72 der Verfafe | und ald dritte Nummer ben Bericht ber verſtärkten Kommilfion 
fung verheißenen Wahlgefeßes, zugleich aber unter Be- | für Sandel und Gewerbe über den Gejep- Entwurf, betreffend 
rüctkchtigung der Schwierigteiten, welche diefem Erlaſſe Ne Abänderung einiger Beſtimmungen der allgemeinen Gewerbe ⸗ 
gut Zeit noch entaegenftänden, und in Erwägung, daf Ordnung dom 17. Januar 1845. (Mr. 126 der Drudfadhen.) 

er Abftimmungs- Modus nur im Zufammenbange mit Bei diefem Material für die Sipung fcheint e8 mir gerar 
dem gejammten Wahlſhſtem geregelt werden künne, über | then; bie Nummern 4, 5, 6, 7 und 8 ber beutigen Tagesord- 
bie vorliegenden Detitionen zur Tagesordnung über | nung nicht auf die Tagesordnung der nächſten Sigung mitzu- 
geben. ‚ nehmen, fondern vorläufig von der Tagedordnung abzulegen. 

Diejenigen Herren, welche fo beſchließen wollen, bitte ic, | (Zuftimmung.) 
aufzufteben. Geſchiht) Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 

Si 3 Ubr 10 Minuten. 

Wir müfen die’ Gegenpeode machen. (Schluß der Sitzung br inu a 

Diejenigen Herren, die die eben verlefene motivirte Taged- 
ordnung in Anſehung der vier vorliegenden und der mit ibnen 
als gleichlautend bezeichneten Petitionen nicht annchmen wollen, Era 
bitte ich ſich zu erheben. - Ai 3 9 , 

(Gefchiebt.) zum jtenograpbifchen Berichte der neunundzwanzigiten Sigung. 

Daß Büreau ift jept darin einveritanden, daß dies bie Seite 571 Spalte 2 Zeile 30 v. o. muß der Beſelerſche 
Minorität it; d. b., daß die motivirte Tagesordnung des Ab | Verbefferungs- Antrag lauten: 
geordneten von Bethmann-Hollweg (Bromberg) angenommen ift., Das hohe Haus wolle befchließen : 

Damit ift die Littr. N. des vorliegenden Berichted erledigt. ; a 
Die Herren werben wohl die beiben übrigen Sudflaben ned Binningen im y Dee! ARE Orhan daß 
erledigen wollen. Haus über das Verf jeen des Präfidenten keine 

(Zuftimmung.) Kritit iu üben bat, über den erſten Antrag der— 
Unter dem Buchftaben O. ift die Petition des Formers Kommilfion zur Tagesordnung überzugeben; 
und Metallgieferd, Hauseigenthümers Wernsdorff zu Berlin, dagegen dem Abgeordneten Grafen Renard 
egen den upmann Groß um Entfernung des Lepteren aus wegen ber in feiner rung vom 25. und in ber 
8 Dienſte zur Sprache gebracht. Eine ſernere Beſchwerde Sißung vom 27. Februar über das Verhalten bed 
deffelben Petenten gebt dahin, dem Minifterium fchleunige Ab- Seren Vräfidenten enthaltenen Aeußerung die Mifi- 
bülfe und bie —2— derjenigen Faͤlle zu empfehlen, in wel · billigung des Hauſes auszufpreden.« 
— — — — 
u Berlin, Drud und Verlag der Rönislichen Geheimen Ober · Hofbucdeuderei J 
(R. Dede). 
zn a — 
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der Abgeordueten. 








Zweinnddreifigite Sitzung 
am Dienſtag den 9. April 1861. 


Urlaubsbewilligungen. — Prüfung von Etſatzwahlen. — Berathung dee 
Berichts der Kommiſſſon zur Prüfung dee Staatohaushalts - Etats 
über den Etat ber Bergwerfd-, Hütten- und Salinen-Berwaltung. — 
Beratbung des Berichts ber verftärkten Kommilion für Handel und 
Gewerbe über ben Entwurf eines Gefeged, betreffend die Abänte- 
rung einiger Beſtimmungen ber Allgemeinen Getwerbe-Orbnung vom 
17. Januar 1845; — bie Rortiegung der Beratbung wird ver- 


tagt. 
(Anlagen Nr, 109. — 82, 107.) 
Die > wird um 10 Ubr 15 Minuten ducch den Bräfi- 
denten Dr. Simſon eröffnet. 


Auf der Minifterbant befinden fib die Herren Staatö- 
Minifter: Graf von Schwerin, von der Heydt, und ald Re 
ierungs + Kommiffarien: der Minifterial » Direktor Krug bon 
Side * Bergrath Lottner und der Miniſterial-Direktor 
Del 


Präſident: Die Siztzung iſt eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sißzung liegt zur Ein— 
ſicht aus. 

n der heutigen Sihung wird der Abgeordnete Delius 
rototoll, der Abgeordnete de Spo bie Rednerlifte führen. 


Der Abgeordnete Sartorius bittet wegen dringender Ge- 
ſchäfte um einen acht · bis zebntägigen Urlaub, der Abgeordnete 
Graf Renard, um eine Babekur zu unternehmen und der Ab» 

eordnete Karl zur Beſorgung dringender —— — 
iten um einen vierwöchentlichen Urlaub. ch werde die Ge— 
ſuche für bewilligt anſehen, wenn nicht widerſprochen wird. 


Bei der heutigen Tagesordnung wird ber Herr Handels- 
Miniſter bei der zweiten Nummer durch den Miniſterial-Direk 
tor Krug don Nidda und den Bergrath Lottner, — bei ber 
britten Nummer duch den Minifterial- Direktor Delbrück und 
den Geheimen Ober-Regierungdratb von After; der Herr Mi— 
nifter der —— und Unterrichts⸗ Angelegenbeiten durch den 
Geheimen Ober» Regierungsratb Dr. Lehnert unterftügt, event. 
beitreten werden. 

Die erfte Nummer der Tagedordnung ift die Prüfung von 
Erfagmahlen; ich bitte den Herrn Berichterftatter der zweiten 
Abteilung, daß Wort zu nehmen. 


Berichterſtatter Abgeordn. Apmann: Die zweite Ab- 
— bat ſich der Pruͤfung einer Erſatzwahl für den zweiten 
Magde urger Wahlbezirk, beſtehend aus dem * Jerichowſchen 
Kreiſe mit Ausſchluß der Stadt Burg und dem zweiten Je— 
—— Kreiſe, unterzogen. Durch die Wiederanſtellung 
des Abgeordneten von Bonin als Ober ˖ Präſident der Provinz 

en it nämlich deſſen Mandat als Abgeordneter des ge 
dachten MWahlbezirtö erlofchen/ die Neuwahl bat am 16. März 


Verhandl. bes Hanfes d. Abg 


das 


Ay 


— 
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dieſes Jahres im Genthin ſtattgefunden. Dad Wahlmänner- 
Verzeichniß weiſt nach, daß der Bezirk durch 336 Wahlmänner 
vertreten wird; von denſelben find in dem Termine 255 er— 
fchienen. Die Borladung der Nichterfchienenen ift bis auf 5 
befcheinigt. Die Nichtbeicheinigung biefer 5 PVorladungen iſt 
jedoch auf das Nefultat der Wahl obne allen Einfluß, denn der 
biöherige Abgeordnete, Ober + Dräfident von Bonin, bat 213 
Stimmen erhalten, alfo nicht allein weit mehr als die abfolute 
Majorität der Erichienenen, fondern fogar mehr ald die Hälfte 
immtlicher vorhandenen Wahlmänner. Bei dem Wahlakt felb 

ft durchaus legal verfahren. Eine Prüfung der paffiven . 
fähigkeit erübrigt ſich durch die bisherige Eigenichaft des Ge- 
wählten al3 — Derſelbe hat die Wahl noch an 
dem Tage der Wahl ſchriftlich angenommen. Die Abtheilung 
beantragt daher, die Wahl des Ober⸗Präſidenten von Bonin 
zum Abgeordneten des zweiten Magdeburger MWablbezirtd für 
gültig zu erllären. 


Präfident: ch frage, ob über den Antrag der Ab- 
tbeilung dad Wort verlangt wird? 


(Paufe.) 


Ich fehe, da dieß nicht gefchieht, den Antrag für ange 
nommen an, und bitte den Herrn Berichterftatter der dritten 
Abtheilung, dad Wort zu nehmen. 


Berichteritatter Abgeordn. Naumann: m dritten Ber- 
liner Wahlbezirk ift durch den Tod des Abgeordneten, Staats- 
minifter a. D. von Arnim eine Neuwahl notbiwendig gemorden 
diefelbe hat am 7. März d. 7. ftattgefunden. Mon ben 342 
eingefchriebenen Wahlmännern waren 299 erfchienen, die abfo- 
Iute Majorität betrug 150. 

Der Streißrihter a. D. Schulge in BT id erhielt 164 
Stimmen, der Gomnafial-Direttor Krech 133; 2 Stimmen 
fielen auf den Stadtratb Hagen. Herr Schulke bat aljo 14 
Stimmen über die abfolute Majorität erhalten. Er wurde für 
ewählt erachtet und hat auch innerhalb der gefeglich bejtimmten 

it die Wahl angenommen. Zu bemerken bleibt nur, daß 
6 Mablmänner nicht borgeladen und auch nicht erfchienen find. 
In dem Verzeihnih der Wahlbefcheinigungen ift bei diefen Wabl- 
männern bemerkt, beim Einen, er fei beritorben, bei einem 

weiten, er fei gegenwärtig nicht in Berlin; bei bier anderen 
te feien in Berlin nicht zu finden. Da3 würde nicht genügen; 
um bie betreffenden Urwahlbezirke von ihrer Wahlberechtigung 
auszuſchließen, ed hätte vielmebr fonftatirt werden müffen, ob dieje 
Perſonen entweder wirklich verjtorben, oder ob fie aus dem Wahl⸗ 
bezirfe we gegogen feien, in welchem Falle dann in den betreffen- 
ben — bezitken Neuwahlen hätten ſtattfinden müſſen. Es 


kann aber hierauf nicht anfommen, denn, wenn auch dieſe 


Wahlmänner wirklich erfchienen wären und ihre Stimme nicht 
Herin Schultze gegeben bätten, fo würde dies doch auf dad Re 
fultat der . feinen Einfluß gebabt haben, denn es wären 
dann 305 Wahlmänner gegenwärtig geweſen, die abfolute Ma+ 
jorität würde 155 betragen haben, und wenn nun diefe 6 Wahl» 
männer ihre Stimmen jämmtlid Herrn Schulge nicht gegeben 
bitten, fo mürde er immer mit 164 Stimmen 11 über die ab- 
folute Majorität erhalten baben. _ Die Abtheilung fhlägt daher 
dem Haufe vor, die Wahl für gültig zu erllären. 


Präfident: Der Antrag der dritten Mbtheilung gebt alſo 
dabin, die im dritten Berliner Wahlbezirk auf den Abgeordneten 
Schultze hir Wahl für gültig vollzogen zu erklären. ch 
an für beſchloſſen anſehen, wenn Niemand das MWort 
ergreift. 


(Baufe.) 


Es iſt beſchloſſen. 
Ich bitte nunmehr den Herrn Referenten der vierten Ab— 
theilung, das Wort zu nehmen. 


Berichterſtatter Abgeordn. Ambronn: Die frühere Wahl 
des Friedensrichters Peusquens zum Mitglied des Hauſes der 
Abgeordneten für den I. Aachener —— iſt durch Ber 
ſchluß des Hauſes vom 11. Februar d. J. für ungültig erklärt 
worden, es bat deshalb, nachdem die erforderlichen Neuwahlen 
der Wahlmänner bewirkt waren, eine Erſatzwahl am 14. b. M. 
ftattgefunden. Die MWablmänner, deren Zahl 365 betrug, find 


660 





vorfchriftämäßig borgeladen worden; e& find von denfelben im 
Wabhltermine erſchienen 281. Bei der erften Wahl bat ſich feine 
abfolute Majorität heraufgeftellt; am der engeren Wahl baben 
fib 274 Wahlmänner betheiligt; die abfolute Majorität betrug 
danach 138, In diefer haben Stimmen erhalten: 


ber Fhriedendrichter Peusquens in Heinsberg ..... 146, 
der Rentner Haanen in Köln ..eennsennennenn 127, 
und ber Friedensrichter Kampmann in Gei- 
1.1 —— 
Der Friedensrichter Peusquens hat danach 8 Stimmen 


über die abfolute Majorität erhalten. Die Wahl felbft ift ord- 
—— vollzogen und da der Gewählte auch die Erforder- 
niſſe der Wählbarkeit befigt, fo trägt die ug darauf an, 
die Wahl des Ffriedendrichterd Meusuend für den I. Aachener 
Wahlbezirk zum Mitgliede des Haufe ber WUbgeordneten als 
gültig anzuerkennen. 


Präſſident: findet der Antrag der Abtbeilung Wider 
fpruc im Haufe? 
. (Paufe.) 


Ich fehe ihn für genehmigt an. 

Ich babe noch anzuzeigen, daf der Abgeordnete Strobn in 
einem fo eben eingegangenen Schreiben durd —8 eingetre- 
—* ßlichleit ſein Ausbleiben aus der heutigen Sigung 
entſchuldigt. 


Wir gehen zur zweiten Nummer der Tagesordnung über, 
dem Bericht der Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaus - 
—— über den Etat der Bergwerkd-, Hütten- und Sa— 
inen-Verwaltung für 1861. 


Berichterftatter ift der Abgeordnete Sello; ich bitte ibn, 
feine Stelle neben mir einzunehmen und ertbeile ihm das Wort 
dor der Didkuffion. 


Berichterftatter Abgeordn. Sello: * wollte darauf auf 
a machen, daß der Antrag Nr. XV. auf ©. 18 bei Be. 
richte 

daß die Verwaltung der Schleſiſchen und Tefobüien 

Bergbau-Hülfetaffen den Kontribuenten dieſer, unter 
Auflicht der Staatäbehörden, übergeben werde, 
einer Berichtigung bedarf. 

Es muß beißen ftatt »Bergbau-SHülfstaffe« »Bergbau- 
Hülfs fonds«. Unter diefer Benennung bat die Königliche 
Staat3-Regierung, als Anlage zu dem Etat auf Seite 313 eine 
Ueberficht ri t; welche die Einnahmen und Ausgaben der 
Vergbau-Hülffaften und der Fonds der Bergaewerticafts- 


Kaffen umfaßt, und für alle dieſe Kaſſen will der Antrag bie | 


Verwaltung durch die Kontribuenten unter Aufſicht der Staats. 
bebörben. 

Dann ift auf Seite. 15 ftatt des Morted »Ausdrude, 
»Drud« at. Died fünnte zu Mifdeutungen Anlaß geben 
und deshaib berichtige ich es hiermit. 


Präfident: Alſo der Herr Bericterftatter bat zwei 
Schreibfehler emendirt: auf Seite 15 Zeile 2 muß es beißen: 
»binlänglihen Ausdrud fänden« und auf Seite 18, unter Nr. XV, 
nicht »Bergbau-Hülfstaffen« fondern »Bergbau-Hülfäfonbs.« 
Der erfte Antrag der Kommiffion befindet fih auf Seite 3 
und beziebt ſich auf den Titell. der Einnabmen bei den Gruben. 
Er gebt dabin: 
diefe Einnabme mit der daneben ausgeworfenen Ziffer 
des Staatshaushalts- Etatd ald richtig anzuerkennen. 


Ich frage, ob dad Wort verlangt wird? 
Wauſe.) 
Da dad nicht geſchieht, fo erachte ich den Antrag für 
genehmigt. 


Der zweite Antrag ftebt auf Seite 4 und beziebt ſich auf 
Titel I. der Einnahmen bei den Hüttenwerten. Er gebt dahin: 


die Einnahmen im Titel IL auf die daneben ausgewor⸗ 
fene Ziffer des Staatshaushalts-Etats feſtzuſtellen. 


Haus der Abgeordneten. Zweiunddreißigfte Sigung am 9. April 1861. 
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Ich werde auch das für beſchloſſen anſehen, da Niemand 
twiederfpricht. 
Der dritte Antrag auf derfelben Seite faht die Einnahmen 
bei Titel I, IV,, V. und VI. zufammen. 


Ich frage, ob darüber dad Wort verlangt wird? 
Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 


| Abgeordn. Garfort (vom Platz); Meine Herren! Ich 
fehe mit Vergnügen, daf wir jet dad Steinſalz zu 24 Sar. 
gewinnen können, bedauere aber dagegen, daß es für die Wieh- 
zucht und für den Aderbau zu viel zu boben Breifen verkauft 
wird, und da möchte ich bitten, daß die hohe Staatd-Regierung 
darauf Bebacht nehme, diefe Dreife zu vermindern. 


j Präjident: Ein Antrag wird an den Vorſchlag der 
Kommiffion nicht gelnüpft. werde, wern dad Mort nicht 
verlangt wird, die Anträge II. und IV, auf Geite 4 für ge 
nebmigt erachten. 

Unter derfelben Vorausſetzung werde ich daffelbe annehmen 
bei dem Antrage V. auf Seite 6, der die Ausgaben des Tit. 1, 
mit der daneben ausgeworfenen Ziffer des Staatöhaushalts- 
Etats bewilligen will. . 


Auch diefer Antrag ift angenommen. 


Der Antrag VI. bezieht fih auf die Gefammt- Ausgabe 
bei den Hütten Tit. II. und ſchlägt die Genehmigung der in 
dem Staatöhaushalt3- Etat ausgeworfenen 
dagegen erbebt fich fein MWiderfpruch; der 

| genommen. 


Der Antrag VII. gebt babin: 
»die Königlihe Staats + Regierung wiederholt aufzu- 


fordern, die Hüttenwerke fobald mie möglich zu ber 
faufen.« 


Auch diefem Antrage fcheint das Haus beizutreten, 
(Baufe.) 
Der Antrag ift angenommen. 
Zu dem Antrage VIIL auf Seite 9 unten: 
»den Zuſchuß der Erhaltung der Saline Münfter am 
Stein zwar zu bemilligen, in der Vorausſehung jedoch, 
daf die Staatd-Megierung ihre ſchon ausgeſprochene 


Abſicht ausführen werde, in geeigneter Zeit die Saline 
zu beräußern,« 


| bat der Abgeordnete Kautz das Wort verlangt, ich gebe es ibm. 


Abgeordn. Haug: Meine Herren! Das Damoklesſchwert, 
welches nah dem in Rede ftehenden Antrage der Kommiffion 
über der Saline Münſter ſchwebt, veranlaht mid, wegen des 

engen Zufammenbange: dieſer Saline mit Stadt und dem 
| Bade Kreuznach, weldye id in diefem boben Haufe zu dertreten 
‚ die Ehre babe, dad Wort zu ergreifen, um Ihnen die Momente 
borzuführen, welche den dringenden Wunfc der Einwohner von 
Kreuznach und Münfter vechtfertigen dürften, die Staatd-Regie- 
rung möge den Zeitpunft der Aufhebung der Saline Müniter 
nod recht lange dinausſchieben, ja gar nicht eintreten lajjen. 


Die Stadt Kreuznach, gegenwärtig mebr ala 11,000 Ein 
| wohner zäblend, war nämlich noch vor 20 Jahren ein auf 
Landwirthſchaft und kleinen Gewerbeverfebr beſchränkter, wenig 
| befannter Ort. ren dermaligen, ich darf wohl fagen, Euro- 


ablen vor. Auch 
ntrag VI. ift an- 





päifchen Ruf als Bad verdankt fie hauptfählich den Wirkungen 
ibrer bortrefflihen Seilquellen mit einer feltenen, die qlüdliche 
' Verbindung zwiſchen Jod und Brom enthaltenen Soole, melde 
‚ nebjt der here gewonnenen Mutterlauge um jene Zeit als 
ein ganz befonderd fräftiges Heilmittel erlannt und auf diefe 
Erfahrungen bin auch das Bad daſelbſt begründet worden ii: 
Dadurch, meine Herren, baben ſich die Erwerbs - Verhaͤltniſſe 
in Kreuznach weſentlich verändert, aus einer Heinen Landſtadt 
ift eine anſehnliche Badeſtadt geworden, darum bat auch Alle, 
was ihre Badverhältniffe intereffivt, eine hohe Wichtigkeit Für 
fie. So wird fie denn auch durch den in Mebe ftebenden An- 
| trag auf Aufhebung der Saline Münfter ſehr empfindlich betroffen, 
\ weil ihre Verbältniffe dadurch ſehr unfiher geworden find, wie 
ich Ihnen näber darzulegen mic beebren werde. Die Saline 





nr ur ee 


Hand der Abgeorbneten. Zmweinndbreißigite Sitzung am 9. April 1861. 


“L 





— — — 


Münſter, mit dem dazu gebörigen Dörfchen gleichen Namens, 
liegt etwa eine Stunde oberhalb Kreuznach an der vorbeiführen- 
den Nabe-Rhein-Bahn, in einem veizenden Thale, faſt unterhalb 
der bekannten fchönen Ruine Nheingrafenftein und gegenüber der 
biftorifch merkwürdigen Ebernburg. Ihre Soole bat dieſelben 
Beftandtbeile wie die Kreuznacher, deshalb wurde ſchon früh. 
zeitig, che die Kreugnacher eutdeckt war, dort eine Privat-Bade- 
anftalt errichtet, melde in der legten Zeit zu einer Königlichen 
Anſtalt umgewandelt worden ift. Beide Badeanftalten, ſowohl 
die Münſterſche ald die Kreuznacher, baben fi in der letzten 
Zeit eined bedeutenden Aufihwunges zu erfreuen gehabt, Diefe 
Saline gebörte früber einigen Frankfurter Patrizierfamilien als 
ein Erblehn; fie hatten das Recht und bie Verpflichtung, das 
aus der Soole gewonnene Salz dem Staate zu einem bejtimm- 
ten Preis zu verfaufen; fo wenigſtens wird bei und allgemein 
angenommen. ebenfalls war e8 aber eine große Anomalie dem 
Regale des Staates gruen der: daß Private Salz verkauften; 
und fowohl um diefe Berechtigung zu befeitigen, als hauptfächlich 
um dem Kreuznacher Bade die immer mehr nöthig, ewordene 
Mutterlauge zu fihern, bat der Staat im Jabre 1543 die Sa- 
line den Eigentbümern abgelauft, denn, meine Herren, zu fat 
allen Bädern in Kreuznach berordnen die Aerzte, und zwar mit 
dem beften Erfolg, einen Zufag von Mutterlauge, und diefe ift 
alfo für Kreuznach ebenfo nothwendig und unent ehrlich, wie die 
Steuern dem Staate. Es en viele Krankheiten, namentlich 
Hautkrankheiten, die nicht im Fe werden können, als mit 
der Kreuznacher Mutterlauge, wie ſich durch alle Erfahrungen feit- 

eftellt hat. Darum wird diefelbe auch auf dem ganzen Kon- 
— ja über Europa hinaus, nach Amerika, in bedeutenden 
Duantitäten ausgeführt. 


Erft nah dem Erwerb der Saline Münfter durch deu 
Staat ſchien dad große Bedürfniß nah Mutterlauge befriedigt 
werben zu können, wenn noch größere und koftipieligere Bade- 
bäufer in Kreuznach und Münfter gegründet würden, ald ba- 
mals fhon vorbanden waren. 


Meine Herren! In dem Vertrauen des Fortbeſtehens der 


Saline, und darin beftärkt dur den damaligen Minifter von | 
Bodelſchwingh, baben zablreihe Bewohner von Münjter und | 
Kreuznach ihr ganzed Vermögen, und nod) darüber hinaus, zur | 


Gründung bon zum Theil rag Babdebäufern und Eta- 
blifiement3 verwendet, ja Manche baben fi dadurch P ſchwere 
Verbindlichkeiten auferlegt, daß fie nur durch ein fortdauerndes 
ungeſtörtes Fortblühen des Bades Kreuznach ſich aufrecht er- 
balten fünnen. 


Bebürfte ed eined Beweiſes für diefe Behauptung, fo 
würde ich mir erlauben, Sie auf die befannten Schriften ber 
tenomirteften Merzte in Kreuznach und anderwärt® zu vermeifen, 
nämlich des Geheimen Sanitätdratb3 Dr. Prieger, ded Sani- 
tätäratbed Dr. Engelmann, des Brunnenarzted Dr. Trautwein 
und bed Dr, MWiedbaden u. ſ. w., welde in ibren Lnterfuchun- 
g über die Heilkräfte der Kreuznacher Soole die zablreichiten 

eläge dafür liefern. Ja, meine Herren, befonderd die Babe- 
gejellichaft, die fogenannte Kurbaus-Gefellfchaft in Sreuznach, 
welche als erſte Begründerin des Bades angefeben werden 
kann, und daſſelbe auf Altien —— hat, hat zur Herſtellun 
reſp. Erweiterung des Kurhauſes, ſämmtlicher Anlagen und de 
Kurbrunnens, welcher den erhabenen Namen Ihrer Majeſtät 
der verwittweten Königin trägt, namhafte verzinsliche Dar— 
lehne aufgenommen, welche bis jegt erſt zu einem kleinen Theile 
amortiſirt worden ſind und fuͤr welche die Stadt Kreuznach 
Buͤrgſchaft geleiſtet hat, jo daß gegenwärtig an das Sortbeitehen 
der Saline Münfter ſehr wichtige Geld-ntereflen der er 
Einwohner von Kreuznach und Münfter gefnüpft find, ja das 
ern und die künftige Exiftenz der auf der Saline mit ihren 
Vorfahren fhon länger ald feit 100 Jahren befchäftigten Ar 
beiter davon abhängt. 


Durch den Wenfall der Saline von Münſter würde aber 
aud) ber leidenden Menfchheit ein bewährte® und umerfepliches 
Heilmittel, wenn aucd nicht ganz genommen, fo doch auf ein 
geringes und ungenügende? Maß beſchränkt, und unerſetzlich muß 

iefes Heilmittel; nämlich die er Mutterlauge, genannt 
werben, meil in feiner anderen Soole ſich ſolche heilende Ber 
ftandtbeile befinden, wie in der Kreuznacher Soole. Es ift zwar 
noch eine andere Saline borbanden, welche eine Viertelftunde 
von Kreugnah auf dem Mege nah Münfter liegt. Diefelbe 
beißt Earld- und Theodorshalle. Sie gebört aber ald Domaine 





dem Großberzoge. von Heſſen und bei Rhein. Diefe Saline 
liefert den Kreuznacher Babewirthen die erforberlibe Soole 
nebit der Mutterlauge mit der Saline Münfter, — ein Beweis 

des großen Konſums derfelben — und zwar liefert diefelbe dieſe 
Soole in Folge eined mit den Kreuznacher Badewirtben auf 
Kündigung — Vertrages. Dieſer Vertrag würde, das 
ift fiber anzunehmen, fofort bei der Aufbebung der Saline 
Münfter außer Kraft gefept werden und nicht 2 toße Be» 
laftung der Badewirtbe von Kreuznach, und indbefondere nicht 
obne höhere Stipulation der Dreife der Mutterlauge. E3 würde 
alfo mit dem Meafalle der Saline Münfter der Lebensnerd ber 
a Einwohner von Kreuznach und Münſter abgefchnitten 
werden. 


Die großen Vortbeile, welche übrigens der Staat felbft an 
dem jrortbetriebe der Saline Münfter bat, indem durch dieſelbe 
der Mohlitand und die Steuerfäbigfeit der Einwohner gefteigert 
wird, kann ich Ihnen durch Zahlen nachweiſen, und Zablen be 
weißen ja, wie und noch neulich dad verehrte Mitglied für Hagen 
erflärt bat. Nach der mir augetommenen autbentifchen Notiz 
betrug die Gewerbes, Klaſſen⸗/ Eintommen- und Grundſteuer 
im Jahre 1843} in Kreuznach 20,284 Rible., bald nachher, 
ald dad Bad ſich ſchon etwas gehoben batte, 25,356 Riblr., 
und gegenwärtig im Jahre 1861 ſchon 37,471 Rthlr. Diele 
Steuerfübigkeit iſt, obwohl angefbannt, wie alle unfere Steuern, 
nun doch vorhanden, und fie würde fich noch bedeutend ber- 
mehren, wenn dad Bad zu einer größeren Entwidelung gelangte 
und zwar eben dur das Frortbeitehen der Saline Müniter. 
Mit gleicher Sicherheit ift aber anzunehmen, daf beim Wegfall 
diefer letzteren die Steuerkräfte ebenfo bedeutend herabſinken 
würden, wie fie geftiegen find. Un eine SHäufertener, wie wir 
folhe doch jept beichloifen haben, würde bei dem Wegfall nicht 
u bdenten fein, denn leerjtebende Wohngebäude könnte man 
och nicht mit Abgaben belegen. Der Staat hat aber aud) 
noch andere Cinnabmen durch das Emporblüben de3 Bades, 
4. B. durd den Telegrapben., Poſt- und Eifenbahn - Verkehr. 
Nach der mir zugefommenen Notiz beträgt die Einnahme des 
lesten Jahres an 3000 Rthlr. Piefe würde fih ganz gewiß 
bei dem Wegfall von Münfter auf ein Minimum reduziren. 


Faßt man baber alle Vortheile zufammen, ſowohl von bu- 
| maniftifcher als finanzieller Seite betrachtet, fo ift wohl anzu— 
nebmen, daß diefelben böber anzuſchlagen find, als bie paar 
taufend Thaler Zuſchuß, welche der Staat biöher geleiftet hat. 
Was nun aber diefe Zuſchüſſe felbft betrifft, fo werden dieſelben 
| fich in der folge jehr vermindern. Der Bericht jagt don, 
# diefelben ſich in den legten Jahren gegen die Vorjabre ſehr 
bedeutend reduzirt haben und id mache Sie darauf aufmerfiam, 
daß durch eine Wergleihung de vorjäbrigen mit dem biesjäbri- 
gen Etat fi ergiebt, daß in diefem Jahre 500 Rthlr. weniger 
Zuſchuß yon worden, als in dem Vorjahre. Außerdem 
werden fich diefe Zuſchüſſe dadurch bedeutend vermindern, daß 
dad Brennmaterial duch die inzwiſchen in Betrieb gefom- 
mene Nbein-Nabe Eifenbabn viel wohlfeiler geworden, ebenfo, 
| Der die An- und Abfuhrkoften ſich verringern und endlich, daß 
das Merk in feiner inneren Einrichtung in dem letzteren Sabre 
‚ auf das Solidefte und Zweckmäßigſte beugeitellt worden. An 
j und für fid find diefe Zuſchüſſe auch nicht von großer Bedeu— 
| tung, wenn Sie erwägen, dab das Salz von Münjter zu dem 
| feiniten und beften gebört, was wir baben, indem daſſelbe na- 
mentlich feine Stalttheile enthält, und ganz befonderd zu man- 
| 


ben Fabrilzweigen benutzt wird, ja dafür unentbehrlich it, und 
endlich, daß im der ganzen en onft fein Salinen mehr 
vorhanden find, ber Staat alfo genötbigt fein würde, aus fer— 
nen Gegenden dad Salz dahin zu befördern. Hiernach dürfte 
wohl im Allgemeinen die Notbwendigfeit und Nüßlichkeit der 
Erbaltung der Saline Münfter nachgewiefen fein. Ich will aber 
noch mit zwei Worten den Gründen begegnen, welche der Be— 
richt für Aufhebung der Saline Münfter angeführt bat. Ja, 
meine Herren, ba müllen Sie doch bon vornberein zugeben, daß 
biefe Gründe den bon mir für die Beibehaltung der Saline 
Münfter angeführten gegenüber faft bedeutungslos erſcheinen. 


Menn aber namentlich geſagt wird, daß der Staat biäber 
große Geldopfer für die Saline Münfter gebradt babe und 
daß e8 doch unzuläffig fei, daf der Staat in ber Folge noch 
mebr jolhe Opfer bringe, jo erwidere ich darauf; meine Herren, 
daß / nach dem, was ich mir dorzutragen erlaubt habe, anzunehmen 
iſt, daß die Vortheile, welche dadurch dem Staate erwachſen, 
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bei weitem größer find als diefe Opfer. Außerdem aber, meine 
Herren, hat ja der Staat und er erfüllt fie auch täglich, die Ver- 
pflihtung, gemeinnügige Unternehmungen zu unterftügen, nament · 
lich thut er dies auch bei den Eifenbahnen, und ich würde mid) 
ehr freuen, wenn Cie, meine Herren, diefe Unterftügung auch 

r Rbein-Nabe-Eifenbabn, mit welcher wir und nächſtens wie 
der beichäftigen werden, gewähren wollten als einer im höchſten 
Interefle ded Staates liegenden Unternehmung. 


Ja, meine Herren, wenn ferner gefagt wird, die Intereſ⸗ 





fenten in Kreuznach, die Stadt-&emeinde, könnten die Betriebs | re 


foften übernehmen, da das Bad nun gefichert fei, fo ift dies 
nicht fo leicht als es ſcheint, auszuführen, denn nad den Ver— 
hältniffen der Badewirthe, welche ich mir erlaubt habe Ihnen 
zu ſchildern, ift nicht — daß fie dieſe Koſten über- 
nehmen können. Jedenfalls würden fie die Koſten auf die ein 
zelnen Bäder werfen, wie uns Abgeordneten ja auch bekannt 
iſt, dah die Berliner Wohnungsbermiether die Miethsſteuer auch 
auf die Mitthe ſchlagen. Die Bäder in Kreuznach, welche obne- 
bin durch da8 beſchwerliche und koſtſpielige Serbeiführen des 
Waſſers febr tbeuer geworben find, würden dadurd um fo viel 
böber zu ftehen kommen, es würden alfo unbemitteltere und 
ärmere Leute, welche ſehr zablreih das Bad Kreuznach beſuchen, 
dieſen Beſuch unterlaffen müflen, und es würde dadurch im 
Ganzen der Beſuch ded Babes fehr bedeutend reduzirt werden. 


Aus allen diefen Gründen bitte ih und lege id im Na- 
men meiner Kommittenten der Etaatö-Regierung den bringen- 
den Wunfh and Herz, die Saline Münfter ungeflört fortbe: 
iteben laſſen zu mollen. 


Präfident: Der Herr Regierungd + Kommillar bat das 
Wort. 


Regierungs + Komm'far, Minifterial- Direktor Krug von 
Nidda: Meine Herren! Die Regierung bat im Einklang mit 
ber Fandeövertretung den Willen, die unproduktiven Werte fo 
viel ald möglich zu veräußern. Es find in neuefter Zeit chen 
eine ganze Reihe von Hüttenwerfen veräußert worden und auch 
mebrere Salinen, wie die Salinen Kolberg, Köfen, Teudik und 
Kötfhau. Die Regierung würde feinen Anftand nehmen, aud) 
die Saline Münfter zu veräußern, eben weil fie ein mit Zuſchuß 
betriebened Werk iſt, wenn nicht ganz befondere Nüdjichten bier 
obwalteten, nämlich die Rüdficht auf dag Bad Kreuznach. Diefe 
Interefien find allerdings ſehr zu berüdfichtigen und die Regie- 
rung ift bie iept nody nicht in der Lage geweſen, eine Ver 
Äußerung bornebmen zu können, wobei auch gleichzeitig durch 
Fortſetzung des Salinen - Betriebed das Intereſſe ded Babes 
Kreuznach, wegen des Bezugs der für dad Bad Kreuznach un- 
entbebrlihen Mutterlauge, gewahrt werden könnte. Die Re— 
gierung wird von Neuem Ermittelungen vornehmen, ob jeßt der 
Bee ar ift, die Saline vielleicht an die Kreuznacher 

abe ⸗Altien · Geſellſchaft, die das naͤchſte Intereffe an der Er- 
haltung des Salinenbetriebes hat, zu überlaſſen. 


Ich bitte, dieſe Erllärung entgegenzunehmen und glaube, 
daß dadurch der Antrag an ſich völlig erledigt iſt, indeffen bat 
die Regierung auch nichts dagegen zu erinnern, wenn Diefer 
Antrag angenommen wird. 


Prafident: Die Diefuffion über den achten Antrag ift 
aefchloffen, ich ertheile dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Sello: Ich wollte den Herrn 
Abgeordneten Kaup nur darauf aufmerkſam machen, daß es 
nicht ſowohl in der Abſicht liegt, die Saline Münfter am Stein 

anz einguftellen, — ich dieſe Anſicht gehabt habe, ſondern 
ie zu verkaufen, und id) bin überzeugt, bat, wenn die Altien« 
Geſellſchaft diefe Saline erwirbt; fie mit mehr Vortheil, als es 
beute durch den Staat geſchieht, diefelbe wird betreiben können. 
In allen Faͤllen wird das Bad gefihert fein, denn wie der 
Herr Abgeordnete ſelbſt fagt, ift dieſe Heine Landſtadt jept eine 
bedeutende geworden; das Bad ift venomirt und wird nicht 
eingeben, aud wenn die Bade-Gefellfchaft ein paar Pfennige 
für dad Pfund Mutterlauge mebr bezablen wird. Ja, die Sa- 
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würde eine große Menge Mutterlauge ind Ausland, ſelbſt nach 
Amerika verjandt. Nun, der Staat bat mehr als bunderttau- 
fend Thaler feit zwanzig Jahren an Unterftüßung auf dieſe 
Saline verwandt, und ich meine, ein ſolches Opfer könne nicht 
fortdauern, «8 müſſe einmal aufbören, Jetzt meift Ihnen die 
Nachweiſung mehr ald 6000 Thaler Zuſchuß pro 1859 nad. 
Rechnen Sie dazu die in bon 95,000 Thalern Anlage 
und Betriebö-Stapital, fo baben Sie eine Summe von 10. bie 
11,000 Thalern, die jährlich gegeben wird, deren fie im Augen- 
blide nicht fo nöthig bedarf, wie ber Herr Abgeordnete gelingt 
Ich babe ſelbſt den jchärferen Antra eftellt und wür 
glauben, daß er —— fei; allein i üge mid aber 
nächſt meiner Pflicht, den Antrag der Kommillion aufrecht zu 
erhalten und bitte, denfelben anzunehmen. 


Präfident: Ich bringe den achten Antrag zur Abfiim- 
mung. Derfelbe lautet: 
den Zuſchuß zur Erhaltung der Saline Münfter am 
Stein zwar zu bewilligen, in der Vorausficht jedoch, daß 
die Staatd-Regierung ihre ſchon ausgeſprochene Abſicht 
—— werde, in geeigneter Zeit die Saline zu ber- 
aupern.« 


u Herren, die jo beſchließen mollen, bitte ic, fid> 
erheben. 


zu erh 
(Gefcieht.) 


‚ Der Antrag iſt angenommen. — Der nächte Antrag (IX.) 
bezieht ſich auf den Titel II, und fchlägt vor: die Genebmigun 
der bei demſelben —— Ausgaben mit den Ziffern —8 
Staats haushalts⸗Etats. 

(Daufe.) 


Es ſcheint fein Widerfpruch gegen den neunten Antrag er- 
boben h werden; — er ijt beichloften. — Der Antrag X. auf 
Seite 11 beziebt ſich auf die Gefammt-Ausgaben des Titeld IV.: 
perfünlie Verwaltungskoſten der Auffichtäbebörden, und chlägt 
bor, die daneben auögeworfenen Ziffern des Staatshaushalts 
Etat? als richtig anzuertennen. 


Wauſe.) 
Auch bier ſcheint ſich kein Widerſpruch im Haufe zu er- 
beben, — der zehnte Antrag ift angenommen. 
Ich werde daffelbe im Anſehung des elften Antrages an- 


nehmen, — der auf Seite 12 ftebt und den Titel V. der Aus- 
gaben umfaßt, — wenn dad Wort nicht verlangt wird. 


(Daufe.) 
Auch der elfte Antrag iſt angenommen. 


Mir kommen zu dem zwölften Antrage, der ſich auf Seite 

15 befindet und in Anfebung deffen mir von dem Abgeordne⸗- 

ten Freiherrn Vincke (Hagen) beute ein Verbeſſerungsvorſchlag 

übergeben worden ift, den ich zumächft zur Unterftüßung ftelle, 

Er gebt dahin: 

»die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatd- Regie 

rung dem näcten —— den Plan zur Errichtung 

einer Berg ⸗Akademie behuſs geſeßlicher Regelung dieſer 
Angelegenheit vorlegen werde.« 


Ich bitte diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen 
wollen, aufzuiteben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtüßung reicht aus. 


Das Wort hat zu dem zwölften Antrage zunächſt der 
Abgeordnete von Beugbem. 


Abgeordn. von Beughem: Meine Herren! will 
es nicht berfuchen, das einfeitige Vorgehen der Staatd-Regierung 
felbit bei der *— ründung einer Bergalademie hier 
in Berlin zu rechtfertigen, vielmehr bin ich ebenfalls der An⸗ 
ſicht, daß die Sache einer geſetzlichen Regelung bedurfte, und 
ich zweifle nicht daran, daß bon Seiten der Staats -Regierung 


line Theodor Falk, die —— weniger produzirt, ais fie nach dieſem Mangel auch in der nächſten Seſſion abgeholfen werden 


ihrer Ausdehnung produziren könnte, würde ſchon im Stande 


wird. Auch kann ich die Bedenken, die dagegen erhoben worden 


fein können, fo viel —— zu liefern, wie fie dad Bad | find, daß die Bergakademie ihren Sit bier in Berlin erhalten 
e 


braucht. Der Herr Abgeordne 


bat aber ſelbſt angeführt, es | bat, nicht für fo unweſentlich balten, wie dies in dev Denlſchrift 





— ⸗e 


dargeſtellt iſt. Nichtsdeſtoweniger, meine Herren, geht meines 








Regierung die Fonds, die zur Erhaltung der Bergakademie 
nöthig find, re Es beißt died, meined Erachtens, bad 
Kind mit dem Ba 
Antrag angenommen würde, dem Anſehen der Staatd-Regierung 
mehr gefchadet werden, wie es, nad) meiner Anficht, in der Ab- 
ficht der Kommiffion gelegen bat. Es ift eine befannte That- 
face, daß bon jeber eine große Anzahl junger Berg-Eleven ind 
Ausland gegangen ift, um fidy die nötbigen technifchen Kenntniffe 
u erwerben. it der Größe Preußens, und namentlich mit 
t Bebeutung der Preußiſchen Bergwerk. Induftrie, die, wie 
wir kürzlich von der Staats Regierung gebört baben, nächſt 
England, die größte in Europa iſt, läßt fih ein folder Zuftand 
unmöglich vereinigen. Es iſt vielmehr die Pflicht der Staats» 
Regierung, dafür zu forgen, daß die jungen Bergleute im Sn 
fande felbft ihre Ausbildung erhalten können, und bin id) der 
Staatö-Regierung fehr dankbar dafür gewefen, daf fie die Sache 
in die Hand genommen hat; nur hätte ich gewünſcht, daß fein 
einfeitiged Vorgehen ftattgefunden bätte. 


(Sehr richtig! rechts.) 


n dem Berichte ift auf die Univerfitäten als Bildung®- 
Anftalten auch für die Berg-Eleven bingewiefen.. Die Univerfi- 
täten erfüllen gewiß ihren Zweck vollftändig in Bezug auf die 
SHülfswillenfchaften der Bergtechnit, in Bezug auf Matbematik, 
Geologie, Geognofie, Mineralogie ac., nicht aber aud in iu 
auf die Bergtechnif felbft. Es fehlt augenblidlih an defallfi- 
gen Vebrftüblen, und R laffen fih auc nicht wohl bei den Uni- 
berfitäten gründen, indem die Lehrer, die zu dem Zweck ange 
ftellt würden, nach meiner Ueber eugung ehr bald nicht mebr 
auf der Höhe der Seit in Bette er Technik stehen würden, 
weil fie zu jebr dem praktifch-technifchen Leben entfremdet wer- 
den. Anders ift es aber mit der Berg · Akademie, fie ftebt im 
lebendigen Zufammenbange mit dem Minifterium, mit den Berg- 
bebörden im Staate, fie gebt aus ihnen hervor und wird aus 
den praftiihen Fachmännern, die bei der Bergpartie angeftellt 
find, ergänzt. Sie ift dadurch in den Stand gelegt, fortwäb- 
rend ſich auf der Höhe der MWiffenfchaft zu erhalten und die 
neueften Erfabrungen den Schülern mitzutbeilen, Die Grün« 
dung einer Berg-Afademie in Dreußen it daber ein unabmeis- 
liches Bedürfniß, und weil es dies ift, fo dürfen Sie aud der 
probiforifchen Akademie die Fonds zu ihrem Fortbeſtehen nicht 
bermweigern. 


Eine andere Frage ift cd, ob man ſchon jept zu einem 
Neubau fchreiten ſoll? Nach meiner Anficht läßt fich der Lm- 
fang des Bedürfniſſes zu einem folhen Neubau zur Zeit nicht 
überfeben. Wir miffen nicht, welchen Anklang die faum probi— 
forifh ind eben — Berg-Afademie in Preußen und 
außerhalb Preußens finden wird, und erft danach läft ſich das 
Bedürfniß ermeſſen. Ich follte meinen, daß die Börfenballe, 
die einftweilen in —*4 genommen iſt, bis dahin, daß weitere 
Erfahrungen gemacht find, völlig ausreiht. Man kann aud 
nicht willen, ob nicht die Staats-Regierung felbit nad einiger 
Zeit zu der Anficht gelangt, daf die Berg-MAkademie beffer ihren 
Sitz in den Bergbiftriften — hat, und für einen ſolchen Fall 
wäre dad Gebäude überflüſſig. Es iſt auch deshalb beſſer, den 
Neubau einſtweilen zu ſiſtiren, weil erſt eine geſetzliche Regelung 
der Sache erfolgen muß und man nicht reg ir fann, wie 
fih dad Haus zu der Sade künftig, wenn eine ſolche Vorlage 
gemacht wird, ftellen wird. 


Ich empfehle Ihnen daber, den Antrag All. der Bamer 
ion sub pos. a, und b. in Bezug auf die in dem Etat su 
tit. VI. Nr. 2 auögeworfenen Fonds zu verwerfen, dagegen ben 
Antrag sub pos. e., in Bezug auf die Baufonds, die mit 
20,000 Rthlen. im Ertraorbdinarium gefordert find, anzu 
nehmen. 


Prafident: Der Abgeordnete Ofterratb bat das Wort. 


Abgeordn. DOfterratb: Meine Herren! Menn ich dem 
Heren Vorredner zugeben müßte, daß alle Studivenden gus 
dem Tinlande in das Ausland geben müflen, wenn fie für dad 
Bergfach eine gründlich wiſſenſchaftliche Bildung erlangen wollen, 
fo könnte ich auch vielleicht zugeben, daß in — nothwen · 
Dig eine Berg + Alademie errichtet wird. Indeß die Voraus- 
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Erachtens die Kommiffion zu weit, wenn fie deshalb der Staatd- | 


e ausſchütten, und- es mürde, wenn der | 
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ſetzung ift nicht richtig, denn es find bei und alle Mittel ge 
geben, um auch in Breußen in den böheren Unterricht3-Anftal- 
ten fich für das höhere Bergfach vollftändig auszubilden. Die 
Bedenken, weldye der Herr Vorredner in Bezug auf den Drt, 
wo die Berg» Akademie errichtet werden fünnte, geäußert hat, 
bat die Kommiſſion bereits dargglegt. Die Hoffnung aber, bie 
er ausgeſprochen hat, daß es * möglich ſein werde, die 
Berg-Aladamie, die bier errichtet wird, an einen anderen Ort 
u bringen, tbeile ich nicht. ch bin auch der Meinung, daß 

erlin nicht der richtige Ort ſt, und ich werde deshalb gegen 
die Errichtung der jet beabſichtigten Berg-Alademie überhaupt 
ftimmen. Die Berg- Akademie, um deren Errichtung ſich 
jetzt handelt, ſoll lediglich auf Staatskoſten errichtet werden ; 
wie aus der Denkſchrift hervorgeht, ſoll fie weſentlich zur Aus- 
bildung ſolcher Techniker dienen, die bei Staatswerken beichäf- 
tigt werden follen. Nun willen wir aber, daß die Staatdwerfe, 
wenigftens die Hüttenmwerfe, allmälig veräußert werden follen. 
Sie werden in Kurzem aus dem Bericht über die zur Decharge 
borgelegte Rechnung erfeben, dab in den leuten 4 Jahren ein 
Zuſchuß von 3— 900,000 ARthlen. für die Staatshüttenwerte 
erforderlih war. Wir haben alfo feit 4 Jahren in jedem Jahre 


‚ über 200,000 Rthlr. zugeſchoſſen, damit die Hüttenwerle auf 


Staatskoſten betrieben werden fonnten. 


i Das iſt dod in der 
That nicht einladend, um nun eine befondere Akademie für 
Techniker zu errichten. Die Akademie foll fait lediglih auf 
Stxatöfoften errichtet werden, denn dad Honorar ber audlinger 
das in Außficht geftellt iſt, entfpricht den Koften der Akademie 
nicht. Wir baben auch Berg hulen im Etat, d. b. niedere 
Schulen zur Ausbildung der Bergleute; diefe Schulen find aber 
welentlih aus anderen Mitteln bergeftellt. Der Etat weift 
auch noch andere Mittel nad, bie Eat über 
die die Staatd-Regierung ſich die —— vorbehalten bat. 
Es hätte fehr mabe gelegen, fofern und vorher der Dlan bor- 
gelegt wäre, in Erwägung zu zieben, ob nicht dieſe Fonds zu 
den Koſten der Berg-Mlademie zu verwenden, denn fie werben 
bon den Gewerken —* aufgebracht und ſind zu bergbaulichen 
Zwecken beſtimmt. 

Der Etat ein Gefeg nicht nur für Diejenigen, die 
Steuern zablen, fjondern auch in Bezug auf die Verwendung 
der Mittel, Die Budget-Kommiffion bat die Pflicht, jeden ein- 
zelnen Voften zu prüfen, um zunächſt nachzuſehen, ob er ge— 
börig bemeifen it für den Zweck, für welchen er beftimmt ift, 
demmächft bat fie aber auch zu prüfen, ob er aud zu diefem 
Amel verwendet wird. Wenn Sie nun die Poſten, die für 
diefen Zweck g: verwendet werden follen, für mehrere Jahre 
vergleichen, fo finden Sie unter dem Titel »zur Anziehung der 
Beamten, Unterbeamten und Arbeiter im Jahre 1857: 15,000 
Rthle., und zwar waren darunter: zur Anterftügung der Ele» 
ben, Expektanten zu ibrer technifch-wilienfchaftlihen Ausbildung 
1150 Rtbir., zur Unterftügung der Zöglinge, die zu Anter- 
beamten und Arbeitern erjogen werden — 3200 Rthlr. und 
u Unterrichtäfoften einschließlich der Zuſchüſſe zu den Berg- 
hul-nftalten 10,560 Rthir. Diefe 15,000 Rihlr. find all- 
mälig erhöht bie auf 18,500 Rthlr., und zwar aus dem 
Grunde, weil die Zufchäffe für die Bergihul-Anftalten 
Ken Jetzt mit einem Male finden wir, daß die Unter- 

ungen für die Söglinge, welche zu Unterbeamten und Ar- 
beitern berangezogen werden, ganz bedeutend vermindert find 
und zwar von 3428 Rtbten. auf 342 Rthlr. Es wird alfo 
den Unterbeamten, id fann fagen, den Armen u um 
denjenigen, die für das höhere Fach außgebildet werden follen, 
gegeben zu werben, und das halte ich für unrecht. 


Nachdem bie reg eig. in Bezug auf die ge 
nannten einzelnen often in den früheren Jahren ſtets ver 
ichert bat, es wäre eine wirkliche Nothwendigkeit vorhanden, 
ür dieſe Zwecke fo große Mittel zu verwenden, ohne melde 
Verfiherung die Summen nicht gefordert und bewilligt werden 
fonnten, wird und jept mit einem Male gezeigt, fie find nicht 
nothwendig, fie fünnen zu anderen Zwecken dienen; danach 
bätten wir alfo Unrecht gethan, daß mir fie bisher bewilligt 
baben. Die Bubdget-Kommiflion kann dem Haufe dankbar fein, 
daß ihren Arbeiten fehr viel Vertrauen gefchenft wird; einige 
ihrer Anträge find im Haufe zwar abgelebnt worden, doc im 
Ganzen ift ftet3 anerkannt, daß die Budget -Kommiſſion auf 
alle Punkte, die wirklich zur Erörterung, zur Begründung 
Anlah gaben, die Aufmertfamteit des Hauſes gelenkt bat. 
Schon früher ift oft aufmerkſam gemacht, daß die Staats - 
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Regierung einfeitig vorgegangen war, daß Fonds, die für br» 
ftimmte Zwecke bewilligt waren, fie zu anderen Sweden verwendet 


batte, das haben wir ſtets berborgeboben und mußten es ber- | 


vorheben. Auch jept finden wir, dab ſchon vom 1. Oftober b. J. 
an Fonds, die zu ganz anderen Sweden bewilligt waren, für 
die Berg- Alademie verwandt worden find. Das iſt nicht zu 
rechtfertigen. In der Budget ⸗Kommiſſion ſprachen viel Stim- 
men für die Berg-Alademie; diefe würden es ſehr beklagen, 
wenn nicht bei günftigen SZeitverbältniffen eine Berg- Akademie 


auch bei uns errichtet würde; aber e8 war nicht eine Stimme, | 


die e8 für gerechtfertigt bielt, daß jhon vom 1. Dftober v. J. 


ab einfeitig die Fonds zu anderen Sweden, als mozu fie ber | 


willigt waren, verwendet worden. Wir würden alfo gewiß 
gern die Hand aeboten baben zur Errichtung einer Berg-Alade- 
mie, wenn nicht der Gründe gar zu viele binzugefommen wären, 
um in diefem Falle einmal ——— daß Fonds nicht zu 
anderen Zwecken berwandt wer ? 
ligt find; denn der Etat, ich wiederhole es, iſt ein Geſetz/ welches 
nicht blos für die Steuerzablenden, ſondern aub für die Ne 
gierung gilt. 


Die Gründe, melde und beftimmt baben, für bie Mbfehung | 
ber Vofition zu flimmen, waren verfdieden ; einigen —* m | 
war es fraglich, ob es überhaupt zwedmäßig feiz eine Akademie | 


für beftimmte Fächer zu errichten; ob es micht beſſer fei, allge- 
meine wiſſenſchaftliche Anftalten, wie die Univerfitäten, fo aud- 
azuftatten, daß auf diefen auch die technifchen Fächer ausreichend 
elebrt werden. Es wurde berborgeboben, daß im Preußiſchen 
taate, wo die Unterrichtöfreibeit in vollem Maaße gewährt 
ift, diefed den Vorzug verdiene. 


Der zweite Grund war ber, den aud der Herr Vorredner | 
angeführt bat, «8 fei unzwedmäßig, in Berlin eine ner | 


Alademie zu errichten; jo wenig bie Errichtung einer lan 
wirtbfchaftlihen, einer Fort» Akademie in Berlin deshalb 
wedmäßig fein dürfte, meil ſich bier viele Getreide» und Holz 
Bändler aufbalten, bei denen fich die Eleven Kenntniß von den 
Produlten der Land» und Forſtwirthſchaft verſchaffen fünnten, 
wenig empfehle fih, an einem Orte, von wo man zu ben 


h) 
Bin Fe außerordentlich weite gi zu machen bat, eine | 


böbere Unterrichts-Anſtalt für dieſes foezielle fach zu gründen. 


Der dritte Grund mar, ob es zwedmäßig fei, in der jehie 
gen Zeit, wo alle Mittel zufammengebalten werden mütlen, | 
Dazu kam, | 


ergehen Fir für diefen Zweck zu bemilligen. 
daß vorausſichtlich die jeht geforderten Mittel bald nicht mehr 


ausreichend erſcheinen daß aljo zu diefem Zweck böbere Anfor- 


derungen werden gemacht werden. Wir baben aud in einem 
Etat, der vor Kurzem bier fejtgeitellt ift, in dem Etat für 
Handel, Gewerbe und Bauweſen, alfo im Reſſort deſſelben 
Heren Chefs, für dad Gemwerbe+ nftitut eine bedeutende Er— 
böbung der Koften gefunden. Es war und aber Gelegenbeit 
u einer ordnungsmäßigen Prüfung gegeben, wir baben daber 
ie Ausgaben genehmigt; aber in dielem Falle konnten wir es 
nicht, denn es kam noch ald legter Grund hinzu, daß die Afa- 
demie ſchon errichtet war, obne unfere Zuftimmung, und daß 
eine Verwendung von Summen zu anderen Zweden ftattfand; 
ald wozu fie bewilligt waren. Deshalb konnten wir und- nicht 
entjchliegen, bier Ihnen vorzufchlagen, die Genehmigung aus» 
zuſprechen. 


Dem Berichte ſind die Statuten beigefügt; wenn man fie | 


einfach burchlieft, ſo draͤngen ſich außerordentlich viele Zweifel 
auf, ob fie im allen Fällen zweckmäßig find. Am zweckmäßigſten 
möchte der &. 24 fein, in welchem geſagt ift: » Dieje Statuten 
fönnen aud geändert werben. « 


(Heiterfeit.) 


0h meine, jo lautet ungefähr die Stelle — (nachſchlagend) 
ja, im $. 24 ıft beitimmt: »WUbänderungen diefer Vorfcriften 
werden vorbehalten. Man könnte diefen ray ie freilich 
jedem Gefeße beifügen; aber e# iſt fonjt nicht die Gewohnbeit; 
‚bier jedoch glaube id, hatte man guten Grund, e8 außzufprechen, 
weil man felbft fühl, daß die Statuten noch ganz bedeutender 
Modifikationen bedürften. Ich kann Ihnen aud verſichern, 
daß, ſchon allein bei der biefigen Univerfität noch eine nam- 
halle Anzahl Studirender immatrikulict, die fi dem böberen 
Bergfache widmen, deren Eltern aber Bedenken getragen baben, 
ibre Söhne der neuen Berg-Alademie anzubertrauen. 


Hans der Abgeorbneten. Zweiunddreißigſte Sitzung am 9. April 1861. 


en dürfen, ald wozu fie bewil- | 


| Wenn alfo fo viele Gründe gegen die Bewilligung des 
Poſtens ſprechen, dann bitte id Sie, ftimmen Sie Ihrer Kom- 
| mifjion bei, melde ſich die redlichite Mühe gegeben bat, nach 
' allen Rüdjichten bin die Sache zu prüfen, ftimmen Sie ihr bei, 
indem Sie den Vojten ablebnen. Meines Erachtens ift damit 
\ der Antrag des verehrten Abgeordneten für Sagen ganz ver- 
‚ einbar, indem, wenn die Forderung auch jeht abgelehnt wird, 
‚im nächſten Sabre die Regierung, falld die Mittel reichlicher 
ge filten, und die Statuten der Anſtalt fo geſaßt find, 
aß man nicht mebr nöthig bat, in diefelben die Beltimmung 
‚ aufzunehmen: »WUbänderungen bleiben vorbehalten, die Regie- 
tung und Landesvertretung vollitändig freie Sand bat, die 
Mittel zu genehmigen und die Alademſe an dem Drte zu exr- 
richten, der fidy dazu ald der zwedmäßigſte empfiehlt. 


(Bielfeitiged Bravo!) 


Prafident: Ich richte die frage an den Abgeordneten 
Freiherrn Binde, ob, ba fein Antrag nur einen Zuf ap zu 
ı Nr. XII. bezwedt, ich annehmen foll; daf derfelbe die drei Süße 

des Antraged sub XII. nicht zu befümpfen im Sinne bat, Ich 
frage dad, um die Reihenfolge der Redner (für und gegen) 
bejtimmen zu fönnen. 





Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Blag): 
| Ich werde die Ehre baben, mich darüber zu außern, wenn ich 
zum Wort fomme, 
Präfident: Go bitte ich, dad Wort zu nehmen. 
Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom Plap): 
ch kann mir zunäcit die Gefühle der Budget-Kommif- 
ton bei der Sade volljtindig klar machen, und wenn das 
e Mitglied died nod bat erläutern wollen, fo glaube ich; 
edurfte e3 deffen nicht. E83 wirb wohl Niemand bier in dem 
Haufe fein, welcher das von dem Herrn Minifter in dieſer An- 
gelegenbeit befolgte Verfahren irgendwie zu billigen geneigt wäre. 
ch denke, wir haben leider der Vräcedenzfälle binreichend 
N genug um nicht in diefer Beziebung ſehr borfichtig zu fein; 
' wir baben bei dem Bau verſchiedener Miniftergebiude und an« 
beren Faͤllen der Vergangenbeit in der Beziebung ein ganz ähn · 
liches Verfabren einfchlagen feben. Der Herr Hanbdeld-Minifter 
bat zudem mit feinen Anträgen bier in diefem Haufe in vor- 
‚ züglihem Maße, und mehr als einer feiner übrigen Kollegen, 
immer febr viel Glüd gehabt; bei allen Eifenbabnen und Ge. 
fepeö-Propofitionen — worin er bekanntlich ſehr fruchtbar ift, 
was ibm zur Ehre gereiht — bat der Here Handeld- Minifter 
immer fo viel Glück gebabt, daß gerade er, wie ich glaube, vor 
allen feinen Kollegen am allerwenigiten Urſache hätte, eigen 
mächtig in einer Sache vorzugeben und dadurch dem Haufe 
und gemwiflermaßen ſich jelbft ein Mifitrauend-Botum zu 
ge — ſich felbft ein Mißtrauens -Votum, weil er ſich nicht 
ür ſtark genug balt, nüplihe Verbeflerungen — und dazu 
rechne ih doc den Plan einer Bergakademie — bier im Haufe 
durdzubringen; fondern durch eine vollendete Thatjade 
dad Haus kaptiviren will. Das balte ich für ſehr beila- 
genäwertb, und ich bedauere, daf der Herr Handels - Minijter 
im —— nicht anweſend iſt, um ihm dies perſönlich ausſprechen 
zu können. 


Wenn alſo die Budget ⸗Kommiſſion meiner Anſicht nad) 
aus diefem Gefühl heraus ſich veranlaßt geſehen bat, ſolchen 
ungerechtfertigten Maßregeln einen Riegel vorſchieben zu wollen, 
fo ıft mir dies obne Weiteres vollftändig erklärlich, ich glaube 
aber, daf, wenn fie in biefem Gefühle die fämmtlichen bei 
unter >. b. c. von ihr geftellten Anträge angenommen bat, jie 
damit etwas zu weit gegangen ift und mit denſelben zu viel 
beweift. Zunãchſt muß ich es doc befennen, daf, wenn das 
verehrte Mitglied, was ibm als Vorfipenden der Kommiffion 
ewiß febr wohl anftebt, mit einer gewiſſen Empbafe und bie 
Berbienfte der Bubdget-Kommiffion empfohlen bat, die ik gar 
nicht anzuzweifeln geneigt Mer 





er darin doch auch zu weit ge 
gangen it. Wir baben gewiß alle Anträge der Butget-stom- 
miffion immer mit großer Aufmerkſamkeit angebört; aber 
Aufmerkfamfeit beweiſt doch nod nicht Zufimmung, und er 
wird fih ohne Zweifel erinnern, daß nicht alle Anträge ber 
Budget-Kommilfion die Zuftimmung des Hauſes gefunden baben. 
Ich boffe daſſelbe auch von dem vorliegenden Untrage. 
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Wenn er biefen Antrag bat vertbeidigen wollen, fo glaube : 
ich, daß er fib dabei einiger Widerſprüche ſchuldig ge— 
macht bat und dabei in feiner Stellung als Vorfigender ber 
KRommiffion ausnahmsweiſe nicht ganz rn geweſen ift. | 
Er bat und unter Anderem gefagtı wenn ed an Staatöfonds | 

efehlt hätte, fo hätte man doch zurüdgreifen können auf die 
Bergbau. Hülfsfonds, die ganz geeignet dazu wären. 
Wenn das verehrte Mitglied die Güte haben will, zwei Blätter 
weiter den Bericht nachzufchlagen, fo wird er einen Antrag | 
derſelben Kommiffion finden, den XV, Antrag, worin die Kom- | 
milfion beantragt, das Haus möge die Staat3-Regierung auf 
fordern, zu veranl 
und Weftpbälifhen Bergbau-Sülfäkaffen den Kontribuenten diefer | 
unter Aufficht der Staatöbebörden übergeben werde. Wenn | 
alfo den Kontribuenten, wie dad ganz in der Ordnung ift, bie 
eigene Verwaltung der Bergbau-Hülfsfonds, und zwar unter 
Aufficht des Staateß übergeben werden foll, fo it es doch ein 
Bischen über dad Ziel hinausgeſchoſſen und jtebt im Wider | 
kit, mit diefem übe do wenn man den Staat für berechtigt | 





aͤlt, wie bisher über Fonds, die ibm micht gehören, über die 

ergbau · Hülfsfonds zu dißponiren und biefelben zu gemein- 
nüpgigen Sweden auf Kojten der eigentlih Beredtig- 
tem zu verwenden. Man mag darüber denken wie man will, 
die Motivirung ded verehrten Worfigenden der Kommiſſion 
eht mit dem legten Antrag berfelben im diametralen Wider 

pruch und er ijt bier fichertich nicht glücklich geweſen in feiner | 
Argumentation. 

Man bat dann ferner aefagtı e3 würde den armen; unter- 
eordneten Bergleuten, die ihre Söhne dusgebildet willen wollten, 
adurd die Hülfe ded Staated entzogen, indem man die früber | 

für fie verwendeten Fonds jeht zur Ausbildung der böberen 
Klaſſen der Vergbaubefliffenen verwendete. m Vrinzip kann 
ich dem verehrten Abgeordneten ng beipflichten. Ich glaube 
aber, daß wir am Ende doch, Gott ſei Dank, noch reich genug 
find, um mit den Mitteln unſerer Staatskaſſe Beiden gerecht 
zu werden, daß wir den Mermeren Nichts zu entzieben brauchen 
und deilenungeachtet bie Ausbildung ber höheren Klaſſen der 
Bergbaubefifienen, welche biöher ihr Bildungsbedürfniß im Aus- 
lande befriedigen mußten, auf einer inländischen Anjtalt zu er⸗ 
möglichen. Ich erlaube mir zudem darauf aufmerkſam zu 
machen, daß der Antrag der Budget -Kommiflion, wie er uns 
borlieqt ,.den Äärmeren Klaffen der Bergleute nichts hilft. Die 
Kommiffion bat blos beantragt, daß 7646 Rthlr. abagefept | 
werben follen, keineswegs, daß fie zu einem anderen Zwede, | 
nämlich zur Erziebung der Söhne re verwendet 
werden Ölen, Dad verehrte Mitglied bätte fi) doch wenigjtens | 
die Mühe geben follen, bdiefen Gefichtäpunft im Scheofe der 
Kommiflion zur Erörterung zu bringen; im Bericht der Stom- | 
miffion ift wenigften® feiner mit feinem Worte gedacht, die Km- 
miſſion bat eben nur beantragt, jene 7646 Rthlr. abzufehen; 
damit wachen fie dod offenbar dem Zwecke, wozu fie früber 
beftimmt geweſen find, nicht zu, fo lange die Kommiſſion 
wenigſtens nicht diefe Beftimmung durch eine Art von Appro- 
priations · Klauſel im ihrem Bericht ausſpricht; damit fcheinen 
mir die weſentlichſten Gründe, die das verehrte Mitglied gegen 
die Ireuigung der laufenden Mittel angeführt bat, erledigt 
zu fein. 

Wenn er ferner dad Bedürfniß für den Unterricht bat 

bejtreiten wollen und gemeint bat, daß daſſelbe auf den vor 
bandenen — 45 befriedigt werden könne, ſo hat das 
verehrte Mitglied für Siegen bereits das Gegentheil dargethan. 
Mie boch man au immer die Univerſalität des Univerfitäts- 
Unterrichtd und ibren Werth für allgemeine Bildung anfchlagen 
mag — und ich glaube, fie wabrbaftig nicht niedrig anzu— 
ſchlagen — fo wird doch noch immer Etwas hinzutreten müſſen, 
wenn es ſich um die Ausbildung für ein ganz Nbezielleg Fach, 
wie in dem vorliegenden Fall handelt, und namentlich für ein 
Du bon fo fbeziell technischer Natur, wie es dad Berg- 
ab iſt. Menn Sie einen Blick auf die Vorſchriften für die 
Königliche Berg-Akademie werfen wollen, die auf Seite 61 des 
Kommifjiond-Berichtd abgedrudt find, fo werden Sie fich felbft 
überzeugen, daß «8 fib nur um einen einjährigen Kurfus | 
handelt, keinesweges um eine univerjale Vorbildung, melde, wie | 
biöber, auf der Univerfität erlangt werden mag; der Unterricht | 
anf der Berg-Atademie ift ald ein Surplus zu betrachten. Nad- | 
dem man fid) auf der Univerfität vollitändig aualifizirt hat, | 
foll nur noch ein einjähriger Kurſus zur Ausbildung für 
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aſſen/ dah die Verwaltung der Schleſtſchhen P 


durchaus gefunden und mobltbätigen. 
‚an, daß an Stelle ber eigenmäctigen Handlung des Herrn 


| dium abziehen, 


immer einen großen —* voraus baben. 


Zwecke ein neued Gebäude erbaut werden muß? 





das fpeziell technifche Fach binzutreten. Alfo gauch in dieſer 
Beziehung, glaube ich, bat das verehrte Mitglied feinen Sat 
nicht bewieſen. 


Menn num enblih und noch gejagt ift, aus Gründen des 
Staatöbaushalts, weil wir fein Geld für folde Zwecke 
übrig hätten, müften wir gegen diefe Bewilligung frimmen, fo 
ſcheint dies mir der allerbinfälligfte Grund zu fein. Ich 
will durchaus nicht in Abrede ftellen, daß für mande andere 
Staatözwede, die ih heute bier nicht nambaft machen will — 
mir werden ja fpäter noch genug Gelegenheit haben, darüber zu 

rechen — zu biel verlangt worden ii daß wir Darum aber 
an der Lage unferer Finanzen verzweifeln müßten, weil wir eine 
Summe von 7646 Neblen. für willenfchaftlibe Zwecke nicht 


' mebr aufbringen können, das ſcheint mir, beift den Staat ber 
| Apntelligenz, dem wir anzugebören und yo rühmen, auf eine 


o niedrige Stufe ber Verzweiflung an jeinen eigenen Mitteln 
berunterfegen, baf, wenn wir nicht zu millenfchaftlihen Zwecken 
eine ſolche Bagatelljumme verwenden können, wir dann lieber 
über das Budget gar nicht mehr berathen, fondern und für 
banquerott erklären wollen, und da würde das verehrte Mit- 

ied gewiß der Letzte fein, der und dazu rietbe; dazu ift er 
elbft ein viel zu gewiegter Financier 

Ich glaube nun — und ich fmüpfe bier an die Worte an, 
mit denen ich begonnen babe, — daß es zwedmißig ift, dem 
Zuftande, der auf eine ungefehlihe Weiſe bier ind Leben 
Auer ift, eine gefegliche Unterlage zu geben; ich halte den 
Zweck der Akademie mit dem Mitgliede für Siegen für einen 
Es fommt nur darauf 


Minifterd, mit Zuftimmung diefer boben Verfammlung ein ge» 
fesliher Juftand gefeßt wird, und das ift der Sinn ded 
Sufakantraged, den ich unter Lit. d. zu dein Kommiffions-An- 
trage au ftellen mir erlaubt babe: daß jedenfallädem Haufe 
bon Seiten der Staatö- Regierung ein Dlan vorge— 


legt werde, um bie Sade im geſetzlichen Weae zu 


ordnen. Bei der Gelegenbeit können dann alle die fragen 


\ erörtert und entfchieden werden, deren das verehrte Mitglied 


bier gedacht bat, und dazu gebört namentlih auch der Ort. 


Ich weiß, daß fih dafür, gerade die Nefidenz dazu zu 
beftimmen, eine Menge Gründe anführen laflen, namentlich ted- 
niſche, weil es bier eine Menge Sammlungen und andere wiffen- 
ſchaftliche Eelebritäten giebt, die dem Unterrichte auf der Berg- 
Atademie zu Gute fommen würden. Andererfeit giebt es aber 
auch erhebliche Bedenken, die anderer Natur jind. Es fommt 
doch nicht blos auf die Gelegenheit zur intelleftuellen 
Ausbildung an, fondern auch darauf, daß dieſe Gelegenheit 
benust wird; und in den Verhältniffen einer großen Stadt 
liegen ſehr viele Umftände, die von dem millenfchaftlihen Stu- 
Es liegen eine Menge Gielegenbeiten für die 
jungen Leute vor, ihre Zeit anders und nicht immer auf eine 
moralifche Meife zu verwenden, ftatt auf dad Studium; und 
wenn das richtig iſt, fo bat man doppelt zu überlegen, ob man 
— ier eine neue Anſtalt konzentriren will, Ich glaube, 
ie größere Stille und der dadurch bedingte größere Fleiß auf 
der Akademie an einem Keineren Orte der Monardie — es ift 
bier von Bonn oder Breslau die Rede geweſen, und Bonn 
wird man doch gewiß nicht eine große Stadt nennen wollen — 
begünftigen dad Studium in einer ſolchen Weife, daß in diefer 
Beziehung Kleine Orte für Bildungs + Anftalten vor großen 
Ich glaube, man 
bat in diefer Beziehung bier ſchon zu viel centralifirt und es wird 
daher, menn uns der Plan vorgelegt wird, Gelegenheit fein, 
auch die Frage in Bezug auf den Ort zu beantworten. 


Man wird dann namentlich auch zu entſcheiden haben, ob; 
wenn die Berg-Afademie bier in Berlin errichtet wird, zu dem 
Sp lange ber 
Plan und der Ort ber Akademie nicht feftitebt, halte ich es für 
unmöglich, wie und angefonnen wird, für die Verwendung bon 
20,000 Rthlr. zu dem Bat eine? Afademiegebäudes zu ftimmen. 
Dagegen würde es mir durchaus unrictig zu fein jcheinen, 
wenn man deshalb auch die Koften für die laufende Ver— 
waltung abfegen und ein Inftitut in der Murzel gefährden 
wollte, was, wie ich voraußiege, in diefem Winter icon durch 
bie den Bergbau-Befliffenen genebene Gelegenheit zur Ausbil- 
dung nüßlid gewirkt hat. Dies würde eine egorbitante Maf- 
regel fein, bie nicht einmal ihren Smwed erreichen würde; denn 


BEER. > 








wenn Sie auch auf dem Papiere diefe Summe abfeben, ß 
würden die Fonds des Herrn Handels-Miniſters dennoch wohl 


ausreichend fein, das Defizit auf eine andere Weiſe zu deden. 


Ich glaube aljo, daß es vorläufig nur darauf ankommt; 
gegen die Bewilligung der 20,000 Rthir. für dad neue Alade- 
miegebäube fich Fe erflären und fich die Entſcheidung über den 
Plan und den Ort borzubebalten. 


ch glaube, ed it auch noch eine andere Erwägung, Die | 


möglicher Weife bei Berathung des Dlaned zur Sprache fom- 
men fünnte und die ich nur bier anbeuten will. Wir willen, daß 
dad Ausland ganz vorzügliche Anftalten bat, ich will nicht von 
den nicht Deutfchen, fondern nur von Deutfchen, reden. Wir 
wiflen, daß das Volptehnitum in Karlsruhe eng Fee ift 
und daffelbe rübmt man von dem in der Deutſchen Schweiz in 
Zürich. Diefe Anftalten baben, foweit ich darüber unterrichtet 
bin, einen etwas weiteren Rahmen gewählt, als unfere tech⸗ 


niſchen Anftalten diefer Art. Wir baben das Gemwerbe-Inftitut, 


die Bau-Alademie und werden künftig auch eine Berg-Alademie 
baben. Ich urtbeile nur ald Laie über die Sache, aber wir 


baben bier manche ſowohl techniſch gebildete, als auch auf einem 
meiteren gg Standpunkte ftebende Mitglieder im | 
Haufe, bie die Sache beffer beurtbeilen können. Mic fcheint, | 
daf, wenmdie Anftalt bier in Berlin errichtet werden foll, man | 
die Fonds mebr zentralifiven könnte, fo rw, alfo der allgemein | 

amer wäre, wie cd | 
die Aufgabe eined Polytechnikums ift, und daß demnächſt der 


wiſſenſchaftliche Unterricht auch ein gemein 


technifche Unterricht für das ſpezielle Fach ertbeilt würde, 3.8. 
für dad Baufach, für das allgemeine Gewerbefah, Berg 


fach und vielleicht für nod andere technische Zwecke, wie ed ın 
Dad würde eine | 
ein, die, wenn der Herr Minifter und den Dlan | 


den bon mir zitirten Anftalten der Fall ift. 
fernere Frage ! 
vorgelegt bat, zu erwägen wäre. 


Endlih würde aber auch der Punkt in Frage kommen, den 
mit großem Rechte dad geehrte Mitglied für Oppeln angereat 
bat, nämlich die frage nach der Verfaffung diefer Akademie und 
nach der Auffiht über diefelbe. Wenn ich mir in diefer Be- 
ziebung die Statuten anfebe, die Vorfchriften für die Königliche 
Berg-Afademie in Berlin, fo kann ich dem verehrten Abgeord- 
neten nicht widerfprechen. Ich glaube, daß er mit Recht dem 


> 


bleibt, einen ganz befonderen Werth vindizirt bat. Ih a 


überzeugen, daß die Neigung des Herrn Handeld-Minifterd, die 
ih an N nicht weiter anzweifeln will, auch bier etwas zu viel 
Spielraum geivonnen bat, nämlid die Neigung, fein 8 
Departement mit feinem Geiſte, zu durchdringen und als 
Selbftberrfher in demfelben zu ſchalten. Diefe monarchiſche 
Richtung defielben hat bier einen zu großen Spielraum erhal- 
ten. Ich glaube nicht, daß es mohlthätig iſt, das ganze tura- 
torium; die Entlafung der Söglinge, die Leitung des Inſtituts 
blos von dem Ermeſſen de ſchon hinreichend mit allen möglihen 
Angelegenbeiten beſchäftigten Herrn Handeld-Minijters abhängig 
zu machen. ch glaube audy, daß es eine wohlthätige Rüchſicht 
auf feine Zeit bedingen würde, in diefer Beziehung eine gewiſſe 
Nemedur eintreten zu lallen, 
(Heiterkeit) 

und ich meins, daß es zwedmäßig fein würde, wenn «8 fih um 
die Statuten bandelt, dem Kuratorium eine felbititändigere Stel- 
lung zu geben, und es nicht blo8 von dem Ermellen des Herrn 
Handel » Minijterd abhängig zu macen, der, bei aller Hoc. 
achtung vor ‚feinen Kenntniſſen, doch nicht alle wiſſenſchaftlichen 
Materien fo wird durchdringen fünnen, als es nothiwendig wäre. 
Auch dad wäre ein Gegenjtand, der zu eriwägen wäre, wenn 
und der Plan vorgelegt würde. 


Es fommt alfo nur darauf an, der Sache eine gelenie 
Baſis zu geben, die fie unabhängig macht bon der Willkür des 
Herren Handeld- Minifterd. Wenn ich auch das Werdienft der 
Errihtung der Anftalt nicht in Fr zieben will, fo bat doc 
der Herr Handeld « Minifter auch bier vergelfen, daß «3 eine 
Landeövertretung giebt, obne deren Zuſtimmung er nicht ban- 
deln kann. ch bin baber geneigt zu ftimmen — und in 
diefer *—— beantworte ich die Anfrage des Herrn Prä— 
fidenten — in Bezug auf die Dof, a. und b. gegen die Kom— 
miffion, dagegen werde ich in Bezug auf den Dunft c. mit der 
Kommiſſion und außerdem für das Zuſaß -Amendement unter 
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$. 24, wonad eine Mbänderung der Vorſchriften — 
aube/ 
wenn Sie dieſe rag ine durchgehen fo werden Sie ſich 





d.; welches ich mir zu ftellen erlaubt babe, ftimmen. Meine 
Bitte gebt daber dabin, und ich glaube, daß der Herr Referent 
Namens der Kommiſſion dem nicht widerfprechen wird, daß 
die einzelnen Litteras des Kommiffiond-Antrages, reip. das ‚von 
mir geitellte Umendement, jedes felbftftändig zur Abſtimmung 
gebracht werde. 








| Präfident: Der Herr Regierungs -Kommiſſar bat das 
| Wort. 


—— — Bergrath Lottner: Die- Beden- 
ten, melde gegen die Bewilligung der Fonds, ſowohl der zur 
laufenden Unterhaltung dienenden, als der zur Errichtung Des 
Gebäudes, bier geltend gemacht wurden, find weſentlich dreierlei 
Art. Die einen bezweifeln die Zweckmäßigleit der Errichtung 
\ der Akademie an fih und ibrer Verlegung nad Berlin, die 
zweiten menden ſich gegen die Staatd- Regierung in ber Be- 
zichung , daß fie durch das Indlebenrufen der Akademie mit 
ı dem 1. Oktober dv. J. den Prärogativen der Landesvertretung 
Put babe; und man bat dann drittend das Inftitut 
elbft zum Gegenftande der Stritif und Mifbilligung gemadt. 
In Bezug ei den erjten Vorwurf glaube ih mich auf die 
Ausführungen beziehen zu bürfen, melde einestheils in ber 
Denkſchrift enthalten find, und welche andererſeits die geehrten 
Herren Vorredner, die eordneten für Siegen und für Har 
gen, für die Errichtung einer Afademie in Preußen geltend 
gemacht baben. Was die zweite Reihe von Bedenken in Bes 
zug auf die Verwendung don Geldern durch die Staatd + Me 
gierung betrifft, fo erlaube ich mir dagegen zu bemerfen, daß 
in den für die Akademie ausgebrachten Fonds nur von den 
Gefammtfonds für den Unterricht wiederum Gebraud gemacht 
worden iſt. Es find die 18,000 Thaler, welche feit mebreren 
Jahren für Unterrichtözwede in dem Etat diöponibel geitellt 
waren; nur in einer anderen Weiſe vertheilt worden, und zwar 
nur proviforifh, denn alle neu eingerichteten Vorlefungen w 
mit dem Schluß des Winterfemejterd beendet worden ; aud find 
die Lokale, in denen die Akademie ihren Sig bat, nur probifo- 
rifch genommen — Alles aus dem Grunde, um den etwaigen 
Bedenken der Vertretung des Landes nicht zu präjudiziren. 


Schon biöher, und das ſcheint mir wichtig, bat in Berlin 

ein Unterricht für Bergbau beftanden; er bat in den Vorjahren 

über 3000 Rthir. beanfprucdt, und zu diefer Summe werden 

| iopt nur no circa 4000 Rthlr. verlangt, fo daf im Ganzen 
‘ 





46 Rthlr. angenommen-werden follen. Ich glaube auch noch 
darauf aufmerffam machen zu müflen, daß die Akademie in 
| Berlin gewißermaßen eine Vorgängerin gehabt bat. Schon im 
‚ Jahre 1768 ift, um ben Bedurfniffen des Preußiſchen Berg- 
baues nachzukommen, bierfelbft nad den Vorſchlägen des fpäte- 
‚ ven Geheimen Ober-fFinanzratbes Gerhard ein Bergwertö-Eleven- 
Inſtitut errichtet worden, welches im Jahre 1770 fürmlid) 
| fanftionirt wurde, und — ununterbrochen beſtanden hat, 
| nur mit wechſelnden Kräften und mit wechſelnder Ausdehnung. 
Als im Jahre 1810 die Univerfität gegründet wurde, ift der 
‚ tbeoretiihe Unterricht bon dieſem Gentral+ Bergwerkö- Inſtitut 
‚ abgezweigt und der Univerjität überniefen worden, und bis 
ı ganz bor Kurzem noch haben an berfelben mineralogiiche und 
| geognoftiiche 3 elehrt, welche auch zugleich Profeſſo - 
ren des Gentral-Bergwerkd-nftitut? waren. So fept gewifler- 
mafen die Akademie nur fort, was das Gentral+ Bergwerfe- 
Inſtitut angeftrebt bat. 


Es ift ferner in materieller Beziehung gefagt, daß die 
Atademie kein Bedürfniß fei, indem die Ausbildung der Berg- 
leute auf der Univerfität geſchehen könne. In Bezug bierauf 
will ih nur bemerken, daß die Aniverfitäten fümmtliche Lehr 
füher technifcher Art nicht in den Lehrplan aufgenommen baben, 
und daß fich daber die Alademie nur als eine Ergänzung neben 
die Univerfität ftellt. Was dann endlih die formellen Be- 

\ denfen gegen das nftitut und den Erlaß zu feiner Errichtung 
\ betrifft, jo bemerfe ich, daß die Staats ⸗Regierung geglaubt 
| bat, daß es einer befonderen Vorlage darüber nicht bedürfe, 
' ebenfo wenig, wie eine befondere Vorlage gemacht worden üt 
\ bei der Umformung der jegigen Baualademie aus der früberen 
Baufhule, und ebenfo wenig, wie bei der Reorganifation des 
Koöniglichen Gewerbe» —— im Herbſte des vergangenen 
Jahres. Es bat die Regierung nach Ausarbeitung und Prü— 
fung der Statuten diefelben Sr. Majeftät dem jehigen Könige 


vorgelegt und von dort die Genehmigung nachjuchen zu müflen 
geglaubt. 

Ih glaube daher, daß die Art und Meile, in welder 
vorgegangen worden iſt, fi dadurd rechtfertigt, indem Alles 
nur proviforifch bervorgerufen und nur über diefelben Mittel 
verfügt worden ift, ‚die ſchon früher verwendet worden find. 


Ich erlaube mir noch Eind amzuführen. Wenn gefagt 


worden ift, daf man Bedenken getragen babe, die Eleven der | 


Univerfität jet der Berg - Akademie zuzuweiſen, fo kann das 
nur auf einem Irrthum beruben. Wenn mehr Studivende bed 
Bergfachs an der Univerfitit Vorträge bören, als an der Aka— 
demie, fo liegt das darin, daß ſich diefelben noch im —— 
befinden. m vorigen Winterſemeſter war die Zahl der die 
Atademie Befuhenden 44, und unter dieſen bat ſich bereits ein 
Ausländer befunden, nämlich ein Engländer, der auf fein befon« 
dered Anſuchen an den Vorlefungen bat Theil nehmen können. 


glaube, daß ſich wohl dadurd die gegen die Errichtung der 


Der elfabamie erhobenen Bedenken erledigen werden, und bitte 
Sie deöhalb, die Koften für die laufenden Ausgaben zu be- 
willigen ; aber außerdem auch die Fonds, melde im Extraordi— 
narium für das Gebäude verlangt werden. Daß Berlin ein 
geeigneter Ort, und unter den obwaltenden Verhältniſſen der 
geeiqnetite Ort fei, in der Beziehung erlaube ich mir, auf die 
Ausführungen der Denffchrift binzumeilen, Wenn aber bie 


Akademie bier fein foll, jo iſt es für das Gedeiben und die Ent [Ak aeapeeien Barker 


faltung derfelben dringend nothiwendig, andere Volalitäten für 
diefelbe zu beſchaffen, die geräumig genug find, um die Samm- 
lungen aufzuftellen und ein Laboratorium aufzunehmen, an dem 
es gegenwärtig noch feblt. Die augendlidlih in Anſpruch ge- 
nommenen ofalitäten beftehen nur aus einem Auditorium, 


wei SZeichnenzimmern und einem Zimmer, in welchem fid die 


ehrer zur Konferenz verfammeln. Es fehlt, wie ſchon gefagt, 

an einem Laboratorium und an Räumen für Aufftellung der 
Modelle und der Sammlungen der Minifterial» Abtbeilung, um 
diefelben für die Akademie nubbar zu macen. 


Ich glaube alfo auch die Bewilligung diefer 20,000 Rtbir, 
in Antrag bringen zu dürfen, und bemerfe nur noch, daf das 
Gebäude nicht blo8 den Sweden der Akademie dienen wird, 
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Wenn ih nun aud annehme, daß die nterefienten der 
Hülfslaſſen damit ganz einverftanden wären, worüber übrigens 
noch feine Erfahrungen vorliegen, fo würde doch eine ſolche 
Verwendung darum nicht geeignet fein, weil es fich eben darum 
bandelt, die für den Staatsdienft erforderlihen höheren Beam- 
ten heranzubilden und es daher in der Ordnung ift, daf ber 
Staat und nicht die Vrivaten die dazu erforderlichen Mittel 
gewähren. Es ift auch nicht richtig, wenn der Herr Abgeord- 
nete weiter deduzirt, daß es unrecht wäre, von den 3428 Tha- 


\ fern, weldye früber für Seranziebung von Arbeitern it 
eſe 


worden, dieſen ganzen Betrag bis auf 842 Thaler für di 

Akademie zu verwenden. Für diefe Heranziehung von Arbeitern 
it in binreichendem Maße gelorgt, und hauptſaächlich von den- 
jenigen geforgt, welche dabei das nächſte Intereſſe haben, daß 
die für Musbeutung ihrer Werke erforderlichen niederen Auf 


\ fiht3beamten vorhanden find. 


Wenn früher von dem Staate mehr getban wurde, fo üt 


dies erflärlich, weil der Staat früber eine ganz andere Ein- 


wirkung batte und die Auffeber anftellte. Dem Herrn Abge- 


ordneten ift aber wohl bekannt, mit welcher Energie die Ge— 


werfen dabin gewirkt haben, daß das abgejtellt werde und auch 
abgeftellt worden if. Nunmehr ift es aber auch in der Ord- 
nung, daß die Herren felbft dafür forgen, und daf fie, wie fie 
ihr Eigenthum verwalten, aud) dafür jorgen, ſich geeignete Der 
fonen dafür zu verichaffen. Ich babe auch nicht gebört, daß 

eflagt hätten, im Gegentbeil, fie verſtehen 
ihr Intereſſe, indem % die Bergwerlöfchulen mit größter Be 
reitwilligteit ausſtatten. Es ift nun ald Hauptmoment bervor- 
arboben, daß noch nicht feftfiche, Berlin fei der geeignete Ort. 


Ich mürde aber dafür ftimmen, daß auch die dritte Mofition 





fondern aud für die Aufnabme der ſehr reichhaltigen Berg. | 
eig gar © bejtimmt if. Die jebigen Bibliothefräume | 


find faft bauf 


llig und nicht beizbar, fo daf die koftbaren Werke 


während de3 Winter dem Verderben auägefeht find. Für den | 


Fall; daf der Neubau bewilligt wird, würde in demjelben gleich 


geitin für Bibliotbeldräume und dadurch für die Erhaltung der | 


ibliotbet geforgt fein. Ich bitte Sie alſo, auch dem Ertra- 
ordinarium Ihre Zuftimmung zu geben. 


Prafident: Der Abgeordnete Karfien bat das Wort. 


Abgeordn. Karjten (vom Play): Meine Herren! Wie 
die ſaͤmmtlichen Redner, ſowohl derjenige, welcher für, als die- 
jenigen, welche gegen die ommiflions-Anträge geſbrochen, ber- 
borgeboben baden, ift der Hauptgrund, weshalb ſich die Kom- 
miffon gegen den Sag des Etatd auögefprocden, immer nur 
der, weil dad Inſtitut durch eine Eigenmächtigfeit des Heren 
Handeld-Minifterd ind Leben getreten ift. Die Ausführungen 
ded Herrn Regierung Rommifnrd ingegen feinen mir auch 
nicht jehe glüdlih geweien zu fein, denn ich babe nicht gefun- 
den, daß er irgend etwas zur MWiderlegung des in dem Kom— 
miffiond+ Bericht Geſagten beigebracht bat: 

»daß die zu beftimmten Sweden bewilligten Summen 
anderweitig bermendet worden find.s 


Wenn Sie dad aber aud anerkennen, fo weiß ich doch 
nicht, ob das wirklich ein Grund ift, um die Akademie in ibrer 
Entwidelung zu ftören; \ { 
ausfpricht, iſt in der Drdnun ‚ und das ijt auch beveitd ger 

eben. Im Uebrigen aber Pat ber Herr Abgeordnete für 
Hagen ſchoͤn ausgeſprochen, weshalb die Errichtung einer Berg- 
Alademie wünſchenswerth ſei, und der Herr Regierungs-Kom- 
miffar bat dem moc mehr ind Detail gehende Gründe binzu- 
q Ich alaube mich deshalb bei dielem Duntte nicht auf 
dalten zu dürfen, muß aber nod auf eim paar Bemerkungen 
des Heren Abgeordneten für Oppeln zurüdtommen. Derjelbe 
bat namentlid) ———— daß aus Staatsfonds dieſe Mittel 
bewilligt worden wären, und es zwedmäßiger wäre, dieſelben 
aus Privatfonds zu entnehmen. 


Verbandl, d. Hanfes d. Abg. 


daß man feine Mifbilligung darüber 


h 





bon 20,000 Rihlr. bewilligt werde, wobei id mich mit dem 
—— — des Herrn Abgeordneten für Hagen ein— 
verſtanden erkläre, indem ich nicht glaube, daß es erſprießlich 
iſt, dieſe Poſition abzuſezen. Mag man den Pian ſich denten, 
wie man will; fo wird man zugeben müſſen, daß er unter 
20,000 Rthlr nicht wird ausgeführt werden fünnen. Es ſcheint 
mir aber nicht wünfcenswerth, eine unnötbige Störung in den 
Vorarbeiten, wie fie bei ſolchen baulichen Einrichtungen ftatt- 
finden müflen, bier eintreten zu laſſen, und ich balte es nicht 
für erwünfct, die Königliche — — ewiſſermaßen 
dazu zu induziren / daß fie Vorarbeiten doch au führe, obne daß 
ihr die Mittel dazu bewilligt find. Wenn aber der Herr Ab- 
eordnete für Hagen meint, daß große Bedenken gegen Berlin 
arin zu finden jeien, daf Berlin eine große Stadt ift, und «8 
in der Natur dev Sache läge, die jungen Leute bier mehr ber 
Verführun ausgelegt zu eben, fo wurde daffelbe auch geaen 
die Univerfität in Berlin anzufübren fein; und wenn er fagt, 
man folle weniaftend nicht nod ein neues nftitut zu den fchon 
beſtehenden ſchaffen, jo dürfte mindeftens die Erfahrung darüber, 
daß die beftehenden nftitute im diefer Beziehung den Zwec 
berfeblen, nachzuweiſen fein. Ich glaube anführen zu können, 
daß erfabrungsmähig aerade die Studirenden Berlins als be- 
fonders fleifige Studenten befannt find. 


(Seiterfeit.) 


Ja, ganz gewiß, und ich würde doch das dagegen berbor- 
gebobene Bonn, jo fehr ich fonft feine Vorzuglichteit anerkennen 
will, doch nicht als ein Mufter dagegen gelten laffen. Denn 
wenn in Bonn auch fleißig ftudirt wird, fo ift doch dort die 
Verführung zu anderweitiger Beſchäftigung eben fo groß, wie 
in Berlin, und ich glaube, daf das in der That kein Grund- 
ift, der gegen Berlin angeführt werden fann. Dagegen find 
die Vorzüge, die für Berlin fprechen, einerfeit3 in der Dent- 
fchrift miedergeleat und andererjeitd find fie von dem Seren Re- 
gierungs ⸗· Kommiſſar angedeutet. Ich will nur noch darauf Bezug 
nehmen, daf gerade ausgezeichnete Lehrkräfte der biefigen Lni- 
verfität für die Anftalt verloren geben würden, Wollte man 
fagen, man. fünne eine andere Univerfität dazu wählen, dann 
bemerfe ich, daß man in die Lage käme, zwei Mfademicen zu 
errichten, wenn man aus dem Centrum berausginge, und aufer 
in Bonn aud in Breslau eine Akademie errichten mühte, und 
daß man in diefem Falle nicht billiger konftruiren würde, liegt 
auf der Hand. 

Ich alaube alſo, daß nad allen diefen Gründen der An— 
trag der Budget-Rommiffion fi nicht zur Annahme empfiehlt, 
pagegen fi mohl zur Annahme empfiehlt der Zuſatz Antrag 
des Herrn Abgeordneten für Hagen. 

3 


— | 


Präſident: Der Abgeordnete Sartort bat das Wort. 


Abgeordn. Harkort (vom Plap): Meine Herren! Ich 
fpreche ebenfalld gegen den Antrag der Budget-stommiffion. 


Es liegt bier der fall vor, wo man den Groſchen reiten 
will und den Thaler darüber wegwirft. — Ich babe ſchon oft 
in diefem Haufe erwähnt, daß ed nothwendig fei, die —— 
zu verbeſſern, und ich babe auch den Antrag geſtellt auf Errich 
tung einer Bergwerk + Akademie: meine Gründe dazu find die 
tololiale Entwidelung des vaterländifchen —— Im Jahre 
1810 betrug die ganze Preußiſche Bergbau-Droduftion 3 Mil- 
lionen Thaler, im Jahre 1858 find allein ſchon für 25 Mil- 
lionen Steintoblen gefördert worden. Wir haben ein Berg- 
werf » Altien « Kapital von 100 Millionen in dem Bergbau 


fteden und folde immenfe Kapitalien bedürfen der wiſſenſchaft ⸗ 


lichen Führung / melde der —— fo großartiger Werle im 
Staate gebührt; die oft mehrere Millionen gefoftet haben. Zur 
Erreihung diefes Zwedes iſt ein tüchtiger Unterricht notbwen- 
wendig und daran bat es bisher gefehlt. Die Verg- Akademie 
ift allein der Technit gewidmet — die Univerfität lann dabei 
von allen Studirenden gleichzeitig benußt werden, die Profeſſo⸗ 
ren find feine Techniker im eigentlichen Sinne des Wortes; ich 
glaube, es würde dem Herrn 
werden, mir einen Vrofeffor zu zeigen, der vier Wochen unter 
der Erde geweſen ift. 
(SHeiterkeit.) 


Ih ftelle die praktiſche Frage, meine Herren, wo bat die 
Univerfität daS eigene Caboratorium, wo die jungen Leute in 
der Probirkunſt außgebildet werden können? Das biöber be- 

ebende des fehr tüchtigen Dr. Sonnenitein ift eine Privatan- 
ſtalt und die ift vollitändig befegt. Welche Wichtigkeit aber die 
Vrobirtunft bat, kann ich Ihnen mit einer Thatſache belegen: 


der Berabau auf Eifen ift jest in Weſtphalen hauptſächlich auf | 


Koblen-Eifenitein begründet und alle unfere früberen Berweris- 
beamten baben das Erz nicht gefannt, es bedurfte dazu eines 
Heſſen, der aus England kam, und der und erjt darauf auf- 
merkſam gemacht bat; bätte man bei uns früher die Probir- 
kunft allgemein veritanden, fo würde man ſchon vor 10 Jahren 
weiter geweſen fein in diefem wichtigen Fache. 

Der Nuten der Fachſchulen kann durchaus nicht verkannt 
werden, ich erinnere Sie an dad Gewerbe + Inftitut. Weshalb 

ätten Sie fonft Beutb ein eberned Denkmal gelegt, wenn nicht 
ein Verdienft unleugbar wäre für unfer 

nz Deutihland. Die biefige Bau-Alademie liefert ganz den- 
(in Beweis und ed muß jeder Sadverftändige zugeben, daf 
ieſes Inſtitut mit den Dürftigen Mitteln außerordentlich Vieles 
feiftet, und ich habe auch in diefem Hauſe bis jetzt nicht den ge 
rinaften Vorwurf gegen dieſes Inſtitut gebört. 

Der Herr Abgeordnete von Beugbem glaubt, daß die Bör- 
fenballe vorläufig noch binreichen möchte zu den Räumlichkeiten; 
ich babe mir die Mübe gemacht, meine Herren, und jene Lokale 
befucht; ich babe die ganze Mlademie in den Dachſtuben gefun- 
den, und wenn er alaubt, daß die —— Berg-Alademie in 
Dadjftuben fituirt werden kann, fo muß ich mwiderftreiten, daß 
in dieſer Meife dem Bebürfniffe genügt werde, es muß dies au 
würdigere Weife geſchehen, fei «8 durch einen Neubau, fei e 
durch Kombination mit dem Gemwerbe-Inftitut, was ohnehin neu 
ausgebaut werden muß. 


Der Herr Abgeordnete Dfterratb bat geſagt, daß ſchon 
alle möglihen Mittel geboten würden, um —— Bergleute 
praktiſch auszubilden, dem widerſpreche ich ebenfalls, wäre dem 
fo, fo würden unfere Bergwerksbefliſſenen nicht in großer Zahl 
nach Freiberg acben. Was das fleine Sacfen vermag, wird 
auch —8 bermögen müſſen. 


Wenn er ferner auf die Zeit wartet, wo die Mittel reich- 
licher fließen werden, fo bin ich gm entichieden anderer Meis 
nung, fo lange der Herr Sriegd-Minifter am Ruder ift. 


(Seiterteit.) 


Id glaube, es würde an der Zeit fein, dem Erwerb neue 
Quellen zu eröffnen, um alle Bedürfniffe ju befriedigen, und 
deshalb, meine Herren, wenn Sie höhere Steuern verlangen, 
jo erhöhen Sie auch die Steuerfähigkeit und dies gejwie t nur 
adurch, daf deu Unterricht verbeifert wird; daß aber hierfir 
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bageordneten Djterratb febr ſchwer 


aterland, ja für | 


bei und zu wenig gefchiebt, liegt auf der Hand. Wir hören ed 
alle Tage fagen im Lande, wenn auc nicht von dem Herrn 
Finanz -Minifter; ich kann alfo nur dafür flimmen, daß Sie 
| diefen Beitrag zur — — bewilligen und ich habe kein 

Hehl, daß ich glaube, daß künftig noch mehr bewilligt werden 
muß, wenn die Inſtitute das werden ſollen, was wir gerechter- 
teile erwarten. 


* Präſident: Der Herr Regierungs -Kommiſſar bat das 
ort. 


Negierungd- Kommillar, Minifterial- Direktor Krug von 
Nidda: Meine Herren! Leber die Zweckmäßigkeit und das 
BVedürfnik einer Bergafademie ſcheinen im Haufe feine großen 
' Meinungs-Verfchiedenbeiten zu egiftiven; ic darf annehmen, daß 
— die Mebrzabl der Herren das Bedürfniß vollkommen 
anerlennen. 


Das Bedenken der Kommiſſion, durch welches ſie zu ihrem 
Antrage veranlaßt worden, iſt mehr formeller Natur. Es liegt 
darin der Vorwurf, dab die Regierung ohne vorherige Zuftim- 
mung der Yandesvertretung mit dev neuen Einrichtung borge- 
gengen ſei. Diefer Vorwurf fcheint nicht gerechtfertigt zu fein. 

chon vielfach ift in früheren Jahren der Wunfc eben aus 
der Landeövertretung bervorgeaangen, zum Zweck des Berg 
baues eine Akademie zu errichten. Die Regierung bat geglaubt, 
dieſem Wunſch entiprechen zu müſſen und bat, da dazu feine 

befonderen neuen Fonds erforderlich waren, fein Bedenken ge 
| tragen, mit der Einrichtung vorzugehen. 
| Meine Herren! Die Fonds, die uberbaupt zu dieſen 
| Unterrichts-Anftalten bei dem Bergbau verwendet werden, find 
in der That zu der Wichtigkeit unfered Bergbaues ſehr unbe» 
deutend und gering; bergleiht man die Mittel, die in anderen 
Staaten für diefen Zwed verwendet werden, jo treten unfere 
ſehr zurüd. Es muß bei und noc viel geſchehen, um der Ent- 
widelung des Bergbaues entiprechend fur den Unterricht der 
Zöglinge zu forgen; denn «8 ift nicht au leugnen, daß biäber 
im großen Durchſchnitt unfere jungen Yeute in ihrer Muäbil- 
dung nicht auf aleiher Stufe geſtanden haben, wie die in Bel- 
gien und in Frankreich. Es kann nicht für wünſchenswerth erady- 
tet werden, wenn ein jo großer Staat, der nächſt England die 
bedeutendite Bergwerts-Probuttion in Europa bat, in dieſer 
Hinſicht zurüditebt. Ich glaube daber, daß die Bewilligung 
der Fonds, nicht blos der laufenden, fondern auch ber aufer- 
ordentlichen Fonds zur Errichtung des Akademie-Gebäudes von 
dem boben Kaufe erfolgen wird. 


In Bezug auf diefed Alademie-Bebäude will ih noch ber 
merten, daß die Vollendung deflelben ohnedies einen zweijährigen 
Zeitraum erfordern wird, und daß es daher nicht wünfdens- 
wertb wäre, dieſes außerordentlih dringende Bedürfniß blos 
aus einer formellen Rüdfiht noch zu beanftanden. Ich bitte 
daher, nicht bios die laufenden fonde für die Erhaltung der 
Bergalademie, fondern auc die auferordentlihen Fonds von 
a Rthlr. zur Errichtung des Gebäudes -bewilligen zu 
wollen, 











Präſident: Der Abgeordnete Dfterrath bat dad Wort. 

Abgeordn. Oſterrath (vom Dlap): Meine Herren! Da 
‚ id eine ganze Reihe von Gegnern habe, fo werde ich ſchon dem 
Grundſahze Eu müſſen: divide, und boffe, damit alle Ein- 
e zelnen zu widerlegen und fie zu meiner Meinung zu befehren — 


(Heiterfeit) 


— 


zunächſt den Herrn Abgeordneten für Hagen. 


Es iſt heut zum erſten Male — wir ſind das an ihm nicht 
ewohnt — —— daß er ſeinen Vorredner nicht verſtanden 
Wenn ich alſo dad früher Geſagte naͤher erläutere, fo ge⸗ 
chieht dies deshalb, um auch den geehrten Herrn Abgeordneten 
I meiner Meinung berüber zu —— Er meinte, ih babe ge- 


— 


| 
agt, es hätte an Staatsfonds gefehlt, und deshalb bätte 
ich auf die Bergbau » Hülfskaſſen bingewiefen, und dies wäre ein 
Wideripruch mit dem Antrage der Kommiſſion, der fpäter kommt. 
| 34 babe aber nicht bebauptet, daß desbalb auf die Bergbau- 
| Sülfstaffen zurüdzugehen fei, weil es an Staatämitteln gefeblt, 
‚ fondern ich babe gejagt: wenn die Sade im orduungsmäßigen 


ı 
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Wege an die Landesvertretung gekommen wäre, fo würde zur 
Erörterung gefommen fein, ob nicht aus den eigenen Mitteln 
der Gewerken ein erheblicher Zuſchuß zu den Koften der Ala— 
demie genommen werden fünnte, und da wir die Abſicht baben, 


den Gewerten felbft die Verwaltung der Bergbau » Hülfskaſſen 
uzumenden, fo veritebt es ſich von ſelbſt, daß man mit ihnen 
n Unterbandlung bätte treten müflen, ob fie nicht die Fonds 


dazu bewilligen wollten. 


Dann habe ich hervorgehoben, daß biäher bewilligt wurden 
für Zöglinge, welche zu Unterbeamten und Arbeitern 
herangezogen werden follen, 3670 Rtbir., die jeht berabgefeßt 
find aut 2 Rthlr. Der verehrte Abgeordnete bat ganz 
wenn er fagt; durch unferen Antrag würde die gröfere Summe 
für die Unterbeamten und Arbeiter doch nicht bergeftellt werden. 
Das ift ganz richtig; indeflen die Budget ⸗Kommiſſion bätt ſich 
nicht für ermächtigt, einem Poſten, der für einen beftimm« 
ten — gefordert iſt, eine andere Beſtimmung zu geben, 
Mir konnten alſo einen Poſten in den Etat nicht aufnehmen, 
den die Staatd-Megierung nicht felbit auf den Etat gebradıt 


at, 

er 24 Rthlr. wieder die frühere, größere Summe von 
. Nihlen. zu dem bezeichneten Zweck in den Etat zu 
ringen, 


Menn nun aber der verebrte Abgeordnete meint, ich bätte | 
— wir könnten die 7640 Rthlr. aus Staatsmitteln über- 


upt nicht aufbringen, jo bin ich offenbar mißverſtanden, denn 
idy würde dem Staatsbaushaltd-Ctat widerſprechen, in dem fie 
untergebracht find, obme daf man bebaupten fann, daß das 
Defizit, womit der Etat abfchlieft, durch diefe Summe berbei- 
gefü rt fe. Daß der Staat diefe Summe aufbringen fann, 
aber in der That von feiner Seite in der Budget-Kommif- 
on bezweifelt worben. 


Menn nun die Gerinafügigkeit der Summe ſelbſt berbor- 
aeboben ift, fo muß id doch auf dad Schidjal der Budget 
Kommilfion aufmerkſam machen; beantragt fie große Summen 
abzufegen, dann wird entgegnet, die Staats» Regierung komme 
in große Derlegenbeit, man könne nicht fo große Summen ab- 
ſetzen, fommt jie aber mit Heinen Summen, dann wird ihr ge- 
fagt, das wäre zu unbedeutend, ald daß man um beömillen 
einen ſolchen Beſchluß fallen follte. 


(Seiterfeit.) ° 


Daraus müfte alſo eigentlich folgen, daf wir und künftig 
entbalten müffen, aud da, wo die Sparfamfeit am rechten Orte 
wäre, Vorſchläge wegen Abſetzung bon Summen zu machen. 

Der Herr Regierungd + Rommilfar bat und belebrt, daß 
biöher fchon eine Art von Unterrichtsamftalt für Berg-Eleven 
—* beſtanden babe. Das wußte ich wohl, das ſpricht aber 

r mich, wenn Sie den Antrag der Kommiſſion annehmen, dann 
kann dad, was bisher beitanden bat, noch ganz füglich beibebal- 
ten bleiben, «8 fünnen die Worlefungen, die bisher beftanden 

ben, auch ferner — und um fo weniger iſt ‚ 
affung, etwas Neues berzuftellen, ehe man, mie der Antrag deö 


Abgeordneten Binde (Hagen) will, den Wlan über die künftige | 


Einrichtung bat feftftellen können. 


Dann meint der Herr —— eg daß unter 
den Studirenden der biefigen Univerfität, die fi dem böberen 
Bergfache widmen, ſich nur jolde befinden, die nicht im legten 
Jahre auf der Berg- Akademie find, die alfo ftatutenmähig die 
legtere micht befuchen können; aber ich babe gerade ſolche vor 

ugen gehabt, die im leiten “abre ded Studiums find, die 
alfo aufgenommen werden konnten, wenn fie es wünfchten. 


Der verehrte Abgeordnete für Waldenburg äußerte, die 
Berg- Akademie fei errichtet, lediglich um foldhe Eleven beran- 
zuzieben, die für Stantäzwede beftimmt feien; dem muß ich 
aber entfchieden widerſprechen. Es foll eine allgemeine Fach- 
bildungs - Anftalt fein, aber feine für künftige Staatsbeamte 
allein. Ich glaube auc nicht, daß die -Staatd-Regierung dies 
ge madt. Mir werden feine einzige Akademie der Art im 
taate nachweiſen fünnen, die blod Staatsbeamte beran- 
sieben will. 
Der Abgeordnete hat dann gemeint, wir hätten den Bor- 
Kolag machen follen, eine Mihbilligung darüber außzufprechen, 
ß die Verwendung erfolgt iſt. 


echt,. | 


rn war die ommiffion alfo nicht in der Lage, ftatt | 
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Meine Herren! Das baben wir taufendmal gethan, 
(Heiterkeit) 


das bat nichts geholfen, und wenn wir jept mit einem fol- 
hen Antrage gefommen wären, fo bätte man und mit Recht 
entgegnen fünnen: das ſcheint denn doc obne allen Exfolg. 


Endlih meint der Herr Abgeordnete für Hagen, der 
— andere; 
(Heiterfeit) 


ed wären doch die Gründe für die Errichtung der Akademie 
febr zablreih. Meine Herren! Der Herr Abgeordnete i 
eigentlich perjönlich bei diefer Sache betbeiligt; in Kommiſ · 
fion wurde geſagt, es wären icon Stimmen aus der Landes- 
vertretung laut geworden für die Errichtung der Akademie, 
und, wie die Denkſchrift ergiebt, ift damit der verehrte Abge- 
ordnete Sarkort gemeint. Ich mill eine große Autorität dem 
Heren Abgeordneten Sarkort gern juge chen, allein jo weit kann 
ich fie doch nicht ausdehnen, daf auf feinen Wunſch allein eine 
ſolche Anftalt ind Leben gerufen 
ſtimmung ded Seren Harkort müßte nothwendig auch noch die 
Zuftimmung einer Mebrbeit dieſes Haufes erfordert werben. 


a eine Akademie läßt ſich ganz befonders hervorheben 
daß in derfelben jeded einzelne Fach nur durch einen Lehrer 
vertreten it; während an den Univerſitäten für die verfchiede- 
nen Fãcher auch berfchiedene Lehrer angeftellt find, fo daß der 
Zögling auch in den einzelnen Fächern Gelegenbeit bat, den 
einen oder den anderen zu bören, kann er in der Akademie nur 
einen bören. Die Akademie in Freiberg * hierfür ein ſehr 
lehrreiches Beifpiel; fie bat geblüht, als Werner da war und 
die Zöglinge anzog. Nach an Abgange iſt, wie ich als be- 
kannt vorausfegen kann, die Blüthe der Akademie zu Freiberg 
ganz bedeutend geſunken. 


Der Abgeordnete Harkort fragt fodann, ob es auch Bro» 
fefforen gäbe, die unter der Erde gefelfen bätten. 


Ich denfe, daf «3 in der Frankfurter Werfammlung meb- 
rere Profeſſoren 8 eben bat, die länger als vier chen 
unter der Erde geieflen haben. Ich glaube biermit alle dieje- 
nigen Herren widerlegt zu baben, bie gegen den Antrag der 
Kommiſſion gefprocen haben. Wenn der legte Herr Regie 
‚ tungd-Kommiflar meint, es wären nur formelle Bedenken gegen 
‚ die Pofition geltend gemacht worden, fo glaube ich klar gemacht 
| baben, dah die allerdringendften materiellen Bedenken befte- 

= und ich bin überzeugt, daß Sie für die Anträge der Kom— 
miſſion ſtimmen werden. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Riedel bat das Wort. 





werden fünnte; außer der Zu- 








Abgeordn, Miedel (vom Pla): Ich will nur dad Mort 
nebmen, um ge bemerken, daß ich mich nur entichliehen fann, 
für die Bewilligung dev Poſten a. und b. zu flimmen, wenn 
ich boffen darf, daß das Amendement, maß unter d. zu dieſer 
Nummer bon dern Abgeordneten für Hagen vorgefchlagen ift, 

| —— wird, und daß alſo eine künftige Volksbertretung 
Ge erg baben wird, über bie Errichtung diefer Akademie 
ündlich zu urtbeilen, alfo eine geiegline Baſis künftig 
em Inſtitut untergelegt werde. Wäre dies nicht der Fall, fo würde 
ich gezwungen fein, die, wie mir fcheint, allerdingd erbeblichen 
| Bedenken gegen dieſe Schulanftalt aufrecht zu erbalten, 


Nur jo viel will ich darüber jegt ſchon jagen, ich ertenne 
es mit den zablreichen Bertbeidigern diefer Unternehmung ge 
wis vollftändig an, daß eime Spezielle Fachbildung gerade für 
die3 Gewerbe dringend motbwendig fei, aber ih alaube auc 
auf der anderen Seite einer ſolchen Spezialität der Fachbildung 
ayog die haltbarſten Garantien dafür fordern zu müſſen, 
aß die Bildung ne Fachmänner ſich nicht in einer einfeiti- 
en Nichtung verlaufe. Es ſehen zwar die Herren, welde für 
die Akademie gefprochen baben, Alle voraus, daß eine umfaſſende 
, Univerfitätd+ Bildung felbftverftändlic dem Unterricht der ach 
' Akademie borangeben werde. Die Sicherbeit für die Richtigleit 
dieſer Annabme ift jedoch weder in der Vorlage, nod im Be- 
richt, noch in dem projektirten Statut im Geringften geboten. 
Ih muß alfo allerdings fürchten, befonderd wenn ich den Blick 
auf Ähnliche techniſche Lehr-Inſtitute richte, daß eime gewiſſe 
, Einfeitigteit der Bildung diefer Männer, denen man dadurd 
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nüglich werden will, die Folge der Errichtung einer Akademie 
ir könnte, wenn nicht die haltbarften Bürgſchaften auf der an- 
eren Seite dafür geboten werden, dafı allgemein wilfenfchaft- 
licher Unterricht die Haupt -Baſis abgäbe, der daber auch nicht 
blos auf Naturwiſſenſchaften und matbematifche Disziplinen be 
ſchränkt fein darf. 


Ich kann mir ferner noch immer nicht ganz widerlegen, 
auc nac alledem, was ich gebört habe, warum nicht eine 
eigene Abtbeilung auf der Univerfität, eine fogenannte Fakultät 
für diefen Zwwed mit aeringeren Koſten und mit viel wohl- 
tbätigerem Erfolge das erreichen laffen follte, was beabfichtigt 
wird. Wenn ich die Cehrgegenftände auf Seite 62 durdblide, 
fo find darunter Mechanit, Mafdyinenlehre, ſowie Mariſcheide— 
und Meftunft Gegenftände, die allerdings für das Bergſtudium 
ganz beſonders wichtig, aber, wie man einräumen wird, auch für 
andere Studien vom großer Bedeutung find. Wenn fie nun 
nur in mangelhafter Form, zum Theil gar nicht jeht auf der 
biefigen Univerſität vertreten jind, jo it das nicht blos ein 
Nachtbeil für die Studirenden des Bergbaues, fondern ein 
Nachtheil Für die Ausbildung von jungen Männern für_ver- 
fchiedene Zweige der Praxis überbaupt. Will daber der Staat 
für die Ausfüllung diefer Mängel bedeutenden Koftenaufwand 
übernebmen, jo würde es meined Erachtens erſprießlicher — 
für dieſe Lehrgegenſtände eigene Lehrſtühle an der Uniberſität, 
als zu dieſem Zweck eine beſondere Bergakademie zu kreiren. 


Es iſt uns geſagt worden, namentlich von dem Herrn 
Abgeordneten von Beughem, daß Univerſitäts-Profeſſoren noth— 
wendig aus dem Zufammenhange mit der Praxis kämen, das 
gegen ein Lehrer an der Akademie in diefem Zuſammenhange 
unmittelbar verbliebe. Wie diefer fortdauernde Zuſammenhang 
für den Pebrer an der Akademie möglich gemacht werden fo 
in einer anderen form als auf der Univerfität, das falle ich 
in der That nicht. 
ambulante Lehrer anjtellen, d. b. ſolche, melde immer wieder 
urüdfehren in die Grubenmwerke, und durch andere erjegt wer 
ii die friſch heraus aus der Praxis auf den Beben lom · 
men. Das kann nicht die Abſicht fin; Sie werden immer auf 
Lebenszeit, oder doch auf einen I 
zu Diefem oiten berufen müflen, und wir baben an der Uni 
berfität M 
Hagen (der Aeltere) es bezweifelt, »längere Zeit unter der Erde 
verweilt haben.e Ich glaube, von Dechen, der jegt freilic auf 
anderen Stellen feinen Beruf erfüllt, oder von Nöggeratb 
waren wohl Univerſitäts-Profeſſoren, die längere Seit auch 
unter der Erde verweilt haben. 


Beifpielen diefer Art durchaus nicht. Ich verzichte auf eine 


weitere Erörterung dieſes Gegenftandes; ih babe nur Anden: 
tungen machen wollen, da ich Hoffnung begen darf, daß es 


durch Ihre Befchlüffe gelingen werde, daf wir — die Form 
ber Einrichtung einer Bergakademie zum Gegenſtande der Er- 
örterung der Volfävertretung gemacht feben werden. 


ch babe dann nur noch zu bemerken, daß ich aber mit 
Entjciedenbeit mid erflären muß gegen die unter Dofition €. 
und zugemuthete Bewilligung von 70,000 Rtblen. für ein neues 
Gebäude für die Berg- Akademie. Ich bemerkte zuvörderſt, was 
können denn mit 70,000 Rthlrn. für bauliche Einrichtungen für 
eine Berg-Alademie gemacht werden? Eine fo arofartige Ein- 
richtung, wie fie von der Staatd- Regierung beabfichtigt wird, 


it in der That mit fo geringem Ktoftenaufwande vorauzfichtlich | 


nicht zu erreihen. Wir würden uns daber durch diefe erfte 
Bewilligung nur in die fihere Notbmwendigkeit verfegen, in künf- 
tigen Jahren alljährlid) 
rögere Summen zu bewilligen. Wie qrofartig die Regierung 
ich diefen Bau denkt, darüber baben ung Andeutungen des 
Heren Negierungd-Kommiflarius, des jüngeren dev beiden Her 
ren, die fib auf der Minifterbank befinden, belehrt. Er bat 
uns gefant, die koftbare Bibliothef dev Bergbau + Verwaltung 
leide durch Kälte, er wolle geheizte Räume, um die Bücher ber 
Bergbau-Verwaltung beifer aufzubewabren und deito umfang- 
reicher zur Benutzung zu bringen. Nun, meine Herren, in einem 
Theile der größten foftbaren Bibliotheken findet eine Heizung 


der zur Aufbewahrung der Bücher dienenden Näume nicht ftatt, 


Be fennt man in Deutſchland dieſen Luxus bis jebt noch 
nicht. 
Münden, noch im unferer biefigen arofen Königlichen Biblio— 
tel find die inneren Räume beheizt. Für die Bergbau Ber- 


Haus der Abgeordneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 9. April 1861. 


ch meine, Sie können dod unmöglich | 


ngeren Zeitraum die Lehrer 


ner aefeben, die, wiewohl der Abgeordnete für 


Es fehlt auch an anderen | 


ji Nollendung des Baucd immer | 








waltung fol aber von vornberein eine Einrichtung aetroffen 
werden, wonad ein gebeiztes Bibliothek⸗Lokal errichtet wird! 
—* auf die Koſten, möchte ich den Herrn nr ge 
miflar darauf aufmerkfam machen, daf dadurch die Bücher eber 
leiden würden, ald daß man aus Rüchſicht auf deren beffere 

' Konferbation, wie er meinte, Urſache bätte, eine folche luguriöfe 
Einrichtung zu treffen. 


Wir baben ferner in der jüngften Zeit ganz geeignete Ge 
bäude, — ich erinnere nur an die beiden Häufer an der Ecke 
| von der Taubenitraße und dem Gendarmenmarkt, — welche dem 
Staate angehörten, für billigen Drei veräußern feben. Wire 
es mohl nicht, da diefer Plan nicht von heute ift, zweckmäßig 
| genelen, wenn man da lieber das Staatseigenthum unveräußert 
‚ behalten bätte, als dab der Staat immer wieder von Neuem 
, feinen Baubeamten Gelegenbeiten geben will, koſtbare Gebäude 
| aufzuführen ? 

Man bat und ferner gefagt — der Herr Regierungd- 
Kommiſſar der; Neltere hat es namentlich erwähnt — es feren 
ı nur formelle Rüdfichten, aus denen wir Anjtand nehmen könnten, 

das Baufapital fofort zu bemilligen. Ich muf dagegen protes 

ftiren. Es iſt die weſentliche Frage, ob man nicht noch eine 

Kombination mit der Univerfität zulegt vorzieben will. Es ift 
| die weſentliche Frage, ob Berlin überhaupt allieitig für den 
| gerignetiten Ort anerkannt werde, wie ed allerdings die Anficht 
der Megierung iſt. Diefe fragen find noch nicht entſchieden, 
und fünnen aud noch nicht emtjchieden werden. Die Entjchei» 
dung über diefelben foll und muß bis zu jenem Punkte auf 
geſpart bleiben, wo uns die geſetzliche Baſis für die zu errich— 
tende akademifche Lehranſtalt unterbreitet werden wird. Gleich 
wohl bis dabin nun fon für den Bau des Alndemie-Gebäudes 
die Gelder zu bewilligen, das ſcheint mir doch eine Zumuthung 
zu fein, die wir entichieden zurückweiſen müfjen. 


Auferdem bitte ich zu beachten, daß in der Tbat no in 
‚ manden Königlichen Gebäuden eine ſolche Lehranftalt füglich 
untergebracht werden fünnte, indem fid in ſchon beſtehenden 
Staatägebäuden binreichende Lofalitäten zur Aufnabme der 
Bergakademie darzuftellen fcheinen, wenigftens für den Äußeren 
Beobachter. Diefe Lofalien find zugleich viel geeigneter zur 
Unterbringung der in Rede ftchenden Anſtalt, als die Errichtung 
eined neuen Gebäudes darbieten kann. ch frage z. B., warum 
dermietbet man denn cinen großen Theil der Gesteine — 
vermiethet ihn Er Beſten des Staates — um auf der anderen 
Seite in der Nähe für die Bergakademie Räume ded alten 
‚ Börfenhaufes zu miethen. 


Maag es auch eine vortbeilbafte 
Spekulation fein: dazu bauen wir feine Gebäude für ben 
Staat, daß er fie dermietbe und gewerblichen Gewinn damit 
made. Wohl aber fcheint mir die Kombination von Ban und 
Bergakademie in einem und demielben Königlichen Gebäude, 
‚ wo wir disbonible Räumlichkeiten dazu in Fülle befipen, eine 
ſehr zwedmäßige, und ich würde viel lieber ald zu Dienjt- 
wohnungen und bermietbeten Kaufläden zu Pofalien der Berg. 
afademie die umfangreichen disponiblen Räume in dem foft- 
' baren und prachtvollen Gebäude der Bauakademie- verwendet . 
feben, ald die Mittel zum Bau eine® eigenen Gebäudes der 
\ Bergakademie bemilligen. Solde Fragen können aber voll 
| —* erſt ſpaͤter zur Erörterung kommen und daher bitte ic) 
Sie, bewilligen Sie für jegt nicht voreilig Gelder zu dem Be— 
‚ ginn eines Baues, der vielleicht unnüß oder doch unnötbig ift. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiberr Binde (Hagen) 
‚ bat dad Mort, 


Abgeorbn, Freiherr von Binde (Hagen): Was das Be- 
dürfniß der in Rede ftehenden Anftalt im Allgemeinen be 
\ trifft, weldyeö von dem verehrten Mitgliede für Oppeln wieder 
holt angezweifelt worden if jo fann id mich nur auf bie 
| Aeuferungen meines verehrten Spezialtollegen für Sagen be+ 
ziehen; ich batte mir gedacht, nachdem ein fo vollftändig tech. 
niſch gebildeten fachkundiger Mann das verehrte Mitglied in 
die tiefften Tiefen und auf die höchſten Höhen der Erde, bon 

den Dachſtuben bis in die Bergwerke, bineingeführt hatte, würde 
er wohl volljtindig überzeugt fein. 


(Seiterfeit.) 


Weder in den großen Biblivthefen don Wien und 


Ih kann zwar meinem verehrten Freunde und Kollegen 
| nicht Zugeben, daß die Bau-Afademie bier keinen Angriff ge- 
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funden bat; ich alaube, aus den Reihen ber verehrten Abge- einer Eleinen Stadt der großen Stadt Berlin gegenüber 


orbneten, die mit bier 
tion deutend) ift mit 
das Inftitut Schon verſchiedentlich angegriffen worden; 


(Heiterkeit) 


indeß wird ed bier faum darauf anfommen. Dad Bedürfnif 
der Berg - Afadbemie betrachte ich als vorbanden und feit- 


ſtehend. 


* babe auch der Budget ⸗Kommiſſion nicht ihre Neigun 
zu Erſparniſſen vorgeworfen ; im Gegentheil ich glaube, wenn irgen 
eine Kommiffion — mit Auönabme einer einzigen, die ich nicht nennen 
till; der der verehrte Abgeordnete ſelbſt angebört, welche allerdings 
in den Millionen noch etwas mehr zu wirthſchaften Veranlaſſung 
bat — wenn, fage ic, irgend eine Kommiffion, dazu berufen 
ift, Sparfamteit zu üben, fo ift ed ganz gewiß Die Kom— 
mif ion für den Staatshaushalt, und fie bat in ber 
on ihres Heron Vorfigenden, mie wir ja noch beute und 
überzeugt haben, au in dieſer Beziehung einen gewiß ſehr 
würdigen Vertreter. E3 kann aber auch die Sparfamteit 
am unrechten Orte fein, und daß fie dies fein kann, beweift 
wiederum die Deduftion, die der verehrte Abgeordnete vorbin 
gegen mich gemacht bat, indem er nochmals auf die Berg- 
ban-Hülfäfonds zurüdgefommen ift. Jedermann bat ihn 
ebört, kein Menſch aber wird aus feinen Aeußerungen die 


einung baben entnehmen können, daß erit Verbandlungen 


mit den Gewerken, zu deren Nusen die Bergbau-Hülfskaſſen 
bejteben, werfucht werden follten. Im Gegentbeil, der Herr 
Abgeordnete bat ganz ausdrücklich geſagt, die Fonds follten 
dazu genommen werden. Ich bedaure, ibn darauf binmeifen 
u müfen — und er wird mir bier nicht den Vorwurf der 
Sreindfeligteit egen feine Konfejfion maden, wie dies von 
jener Seite eur die katholiſche Fraktion zeigend) font Wohl 
efcheben ift, wenn ich an das befannte Beifpiel des beiligen 
Krlöpinus erinnere, dem natürlich mit dem größten 
Unrehte der Morwurf gemacht mird, daß er den reichen 
Leuten das Leder genommen und den Armen Schube daraus 
gemacht babe. Darauf kam ungefähr die Deduftion de ver- 
ehrten Abgeordneten heraus. 


Wenn überhaupt blos aus dem formellen Grunde, weil 
der Herr Handeld-Minifter unzweifelhaft feine Befugniß im 
diefem Falle überſchritten bat, auf eine —* ige Anſtalt 
verzichtet werden ſoll, und die Bergbau-Befliſſenen, die in dieſem 
Augenblide die Akademie befuchen, der Gelegenheit, fi auszu- 
bilden, beraubt werden follen, weil der Herr Handeld- Minilter 
in einer ungerechtfertigten Weiſe vorgegangen ift, fo erinnert 


mich dies an den befannten Fall mit dem Berliner Jungen, | 


dem bie Hände erfroren waren und der da fagte: » das geſchieht 


meinem Pater ſchon ganz recht, warum fauft ev mir feine | 


Handidhube. « 
(SHeiterfeit.) 
Das ijt genau die Debuftion des verebrien Abgeordneten 
für Oppeln, weil der Herr Handelsminiſter in diefer 
Angelegenbeit nit feine Schuldigfeit getban bat, 


darum follen die Bergbaubeflifjfenen darunter lei 


— fann unmöglich der Standpunkt dieſes hohen Hau— 
ein. 


Dem —— Abgeordneten für Waldenburg könnte ich 
auf das verweiſen, was gegen ihn ſchon bon anderer Seite ge 
fagt worden ift. Außerdem gebe ich ibm au bedenken, daß, 
wenn er feinerfeitö diefe 20,000 Rthlr. bewilligen will, er diefe 
nur für dad von der Regierung geforderte Akademie— 
gebäude in Berlin bewilligen kann. In der Luft fann 


man eine Akademie nicht bauen; irgendwo muß fie fichen, und 


wenn die Megierungöforberung bewilligt wird, fo ift damit ent 
fbieden, daß die Alademie in Berlin errichtet wird, b. b. e® 
ift eine Frage enticieden, die für und noch zweifelhaft ift. Ich 
glaube, der Herr Abgeordnete lieh fi bei feiner Feindſeligkeit 
geaen Bonn befonderd von der Anficht leiten, dak Bonn un- 
gludlicherweife nicht in Schlefien liegt. 


(Heiterkeit.) 
Davon babe id ja gar nicht gefprochen. Ob die Akademie 


in Bonn oder in Bredlau errichtet werden full, das ift mir 
volltommen fremd geblieben; ich habe nur Bonn als Beifpiel 


egenüber figen (auf die katholiſche Frak· gejtellt und das thue ih aud mod jept. Ob die Stubi- 
Berug auf den Mangel der Gotbik | renden bier in Berlin fleifi 
' bier feinen Studirenden. EN 


find, das ei id) nicht, ich kenne 
ier feinen ( er verehrte Abgeordnete hält fie 
' für fleißig; ich glaube ihm das fehr gern; wenn fie aber fleißig 

nd, fo Ind fie es wabrbaftig nicht, weil fondern obgleich fie 
n Berlin find, denn das wird mir doch Niemand ftreitig machen, 
daß die Gelegenbeit, ſich zu amüfiven, ins Theater zu geben u. |. w. 
| in einer großen Stadt viel größer it, und daß dies bom den 
Studien abzieht, jedenfall nicht das richtiafte Mittel iſt, um 
fie zu befördern, wird mir auch Jeder zugeben. Wenn diefer 
Nachtheil bier weniger berbortritt, fo liegt Died wohl darin, dafı 
die meiften Studivenden die lebte Zeit ibred Studiums bier 
in Berlin zujubringen pflegen, wo das berannabende Examen 


(Heiterkeit) 


ein natürliche Ineitamentum bildet, was der Gelegenbeit zur 
Zerſtreuung eine Art von Gegengewicht hält; das fann aber 
ia fein Grund fein, deshalb eine Anftalt bier in Berlin zu 
errichten. 


Menn vorher die Neigung der Regierung nn: wurde, 
alle derartige Bildungsanftalten bier in Berlin, der Hauptitadt, 
zu centralifiven, jo will ich ein Beifbiel anführen, was fchla- 
gender als jedes andere zeigt, wobin cine ſolche Genträlifationd- 
baffion führt, Man bat unter Anderem bekanntlich auch die 
Anſtalt für Ausbildung zur Marine bier errichtet. Die 
jungen Leute, die fich für die Marine ausbilden, machen bin« 
fichtlich des Waſſers zuerft mit dem fühen Mailer Be 
fanntichaft, 
(Seiterfeit) 


fommen fie fbäter am die See, jo müllen fie erft einen Kurjus 
in der Seekrankheit abfolviren, 


(Heiterfeit) 


ebe fie fih am das Element ihres Studiums gewöhnen; das 
beit die Dinge auf den Kopf ftellen, und ich fürchte, mit 
der Berliner Berg-Mfademie acht es nicht anderd. Was man 
bon Bergen in der Näbe bat, das beſchränkt ſich auf die Rü- 
dersdorfer Kalkberge, man ift alfo auf dem beften Wege, einen 
ähnlichen Fehler zu begeben, wie man ibm in Bezug auf die 
Marine bereit3 begangen bat. 

Dann erlaube id mir noch zu bemerken, daß biäher wenig. 
ftend — und darin pflichte ich wiederum den erleuchteten An- 
ſichten der Budget-Ktommiffion bei — daß die Bubdget-Kommif- 
‚ fion mit großem Mechte fi bisher zum Geſetze gemacht bat, 
feine Ausgaben für Bauten zu bewilligen, wenn ihr nicht 
fpezielle Koftenanfhläge und Dläne vorgelegt werden. 
Außer den allgemeinen Redensarten des jüngeren Herrn Re 

jerungd-Kommilfariug, babe ich aber nichts von einem ſolchen 

lane gehört; die Budget » Kommiffien fagt und von einem 
Koftenanfchlage im Bericht gar nichts, und der Abgeordnete 
für Berlin hat mit Recht ſchon auf die verſchiedenen Mängel 
in den Aeußerungen ded Herrn Br bin« 
ewiefen. Es werden danady namentlich die Heizungs + Einrich- 
ungen, wie es mir fcheint, einer der Poſten des Koſtenanſchla- 
ges fein, die einer befonderen Beachtung bedürfen werden, Ich 
— aber in dieſer Beziehung der Budget⸗Kommiſſion nicht vor- 
‚greifen. 

Da id) in diefem Augenblicke mit dem verehrten Mitgliede 
| für Berlin zu tbun babe, fo will ich mir erlauben, zu bemerken, 
daß zwei feiner Ausſtellungen gegen die Errichtung der Berg- 
Alademie, meiner Anſicht mad, nicht zutreffend find. Er bat 
' getadelt, daf das —— keine ri darüber ent- 

eg daß die jungen Leute außer zu der fpeziellen Borbildung 
ür ibe Fach gar nicht angehalten würden, Univerfitätd- 
ftudien zu madyen und ſich eine allgemeine Bildung an 
N —— Darin befindet er ſich im Irrthum. Auf Seite 63 
dd Berichtes, im d. 11 des Reglements heißt es, unter der 
Ueberſchrift rg 

ind berechtigt, !) 


I 











zur Inftristion« : »Zur Inflription 
| iejenigen Erjpeftanten, welde 
\ Sich dem Preußiſchen Staatödienite widmen wollen, 
| infofern fie bereit8 Univerfitäts-VBorlefungen über 
| Mineralogie, Geognofie, Erperimental-Chemie und 
| Di Differenzial- und Integral-Rehnung gebört 
ı baben«. 


2 
Es wird alfo allerdings ein Theil der allgemeinen, der Uni- 
verfitätäbiidung, bereit? ausdrücklich als Bedingung für die 
—2* vorausgeſegt. 


Wenn er ferner getadelt bat, daß die Gelegenheit, ſich in 
den ſpeziellen technifchen Fächern auszubilden, den übrigen 
Stubirenden verloren ginge und für fie nicht nußbar gemacht 
werden könne, fo bat er aud da zu viel bewieſen, denn es iſt 
im $. 13 des Reglements, wo von der Zulaſſung von Hospi-— 
tanten die Rede ift, ausdrüdlich geſagt, daß der Direftor 
befugt ift, anderen Perfonen den Beſuch einzelner 
Morträge gegen —— bed im F. 17 beſtimmten 
Honorars zu gejtatten. Alſo die Gelegenbeit, von den 
Vorlefungen, die auf der Berg-Akademie gehalten werden, zu 
profiticen, ift den übrigen Studirenden nicht entzogen. Es märe 
aber die frage, ob dieſe Befugniß nicht noch weiter auszu· 
dehnen, und inwiefern ſonſt die Berg-Akademie mit der Uni— 
verfität zu verbinden sei, ein Gegenftand für den uns borzule 
genden Dlan. 


Ich glaube alfo, daß auch in diefer Beziehung das Amen- 
dement, welches ich zu ftellen mir erlaubt babe, fih vollſtändig 
empfieblt, nämlich: darauf zu befteben, dab uns ein Dlan von 
der Stants-Regierung, um die Sache im gefeplihen Wege zu 
requliven, vorgelegt werde; fo lange diefer Dlan nicht vorliegt und 
wir nicht überfeben fünnen, zu welchen verichiedenartigen Zwecken 
das Gebäude dienen foll, ob allein für bie Berg-Afademie 
und für welche Zabl von Studirenden — fo lange wir über 
das Mlled nicht urtbeilen fünnen, würden wir ung mit allen 
Grundfägen, die biöher das Haus geleitet baben, in diametra 
len Widerfprucd ſetzen, wenn mir die erjte Mate für ein noch 
ganz unbeitimmtes Bedürfniß bewilligen wollten. 


Ich muß daber bitten, den Antrag der Kommiſſion sub 
Littr. ce. anzunebmen. 


Präſident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Distuf- 
on eingegangen; er rührt von dem Abgeordneten Denzin ber. 
ch bringe ibn zur ey Ich erfuche diejenigen 
Herren, die den Antrag auf Schluß der 


Diäfuffion unteritüßen 
wollen, fich zu erheben. 


(Geiciebt.) 


Die Unteritügung reiht aus. 
Zum Worte haben fi noch gemeldet die Abgeordneten: 
von Blandenburg, 


Ye bringe den Schluß-Antrag zur Abftimmung. 8 
bitte diejenigen Herren, welche die Diskuſſion über den All. An- 
trag der Budget-Kommifiion jetzt geſchloſſen willen wollen, fich 


u erheben. 
; (Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Haufed; der Schluß iſt ange 
nommen. 
Der Herr Berichteritatter bat dad Wort. 


Berichteritatter Abgeordn. Sello: Meine Herren! In 
der Sache ſelbſt babe | * zu ſagen, die Erörterungen ſind 
ſo —— — ak dad Haus vollſtändig orientirt ſein 
wird. Nur wollte ih dem Herrn Abgeordneten für Hagen 
bemerfen, daß ein Anfchlag und eine Zeichnung für die Alade- 
mie wirklich dvorgelegen baben, man iſt aber in der Kommiffion 
nicht Darauf eingegangen, weil man im Allgemeinen angenom« 
men bat, daf die Mlademie nicht errichtet werden folle. 


Wenn ich daher nun michtd weiter binzugufügen babe, fo 
befinde ich mic in der eigentbümlichen Page, in der ſchon jo 
mancher meiner stollegen ſich befunden bat, namlic in dem Kon- 
füitt meiner Anfichten mit der Pflicht, den Kommiffiond-Antrag 
aufrecht zu erbalten. Das letztere tbue ich biermit und em- 
bfeble bnen den Antrag der Kommiſſion. Ich muß mir aber 
borbebalten, nad dem Untrage ded Herrn Abgeordneten für 
Hagen zu ftimmen. 


Prafident: cd werde über die drei einzelnen Säge des 
Kommiſſionsantrages einzeln und dann viertens über den Zu— 
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ſahantrag des Abgeordneten Freiherrn Winde abſtimmen laſſen. 
Die Konſequenz dieſer Abſtimmung für den XIII. und XIV. 
Antrag der Kommiſſion wird fih dann fpäter beraußftellen. 


Diejenigen Herren, die nad dem Antrage der Kommiſſion, 


die ald Zuſchuß zu den Koſten der Berg + Akademie in 
Berlin erg 7646 Rtblr. Kg und die Dofi- 
tion 2 diefed Titeld nur mit 11,204 Rtihblrn. genebmi- 
gen wollen, 


bitte ich, aufzuitehen. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Minderbeit des Hauſes, der Antrag iſt ab- 
gelebnt. 


Ich werde den entaegenftehenden Antrag damit für be 
ſchloſſen erachten, nämlich die Bewilligung biefer Summe. 
Diejenigen Herren, die demnächſt nad dem Antrage ber 
Kommiffion unter XI. Liter. b. den ganzen Etat der Berg 
Alademie zu Berlin nicht bewilligen wollen, bitte ich, aufzu- 


ſtehen. 
Geſchieht.) 


Auch dieſer Antrag iſt in der Minorität geblieben. 


Diejenigen Herren, die nad dem Antrage der Kommiffion 
X. Littr. c. die im Extraordinarium unter Poſition 1 gefor- 
derten 20,000 Rthlr. zum Bau eined Akademiegebäudes abjehen 

‚ wollen, bitte ih, aufzuitehen. 


Geſchieht.) 


Dieſer Theil des Kommiſſionsautrages iſt faſt einſtimmig 
angenommen. 


Der Zufag + Antrag des Abgeordneten Freiherrn Binde. 


lautet: 
die Erwartung auszuſprechen: 
daß die Staats + Regierung dem nächſten Candtage 
den Dlan zur Errichtung einer Berg-Alademie be 
hufs gejepliber Regulirung diefer Angelegenheit bor- 
legen werde. 
Diejenigen Herren, die jo beſchließen wollen, bitte ich, ſich 
au erheben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Hiernach ändert ſich der Antrag unter XI. von felbit, 
indem die Summe von 7646 Rtblen. nicht fortfällt. 


Der Antrag XI. gebt alfo jept dabin: 


die Genehmigung ber geforderten Summe mit der aud- 
geworfenen Ziffer des Etat? anzunehmen. 


Ich werde dad für beichloflen anfeben, wenn feine Abitim- 
mung verlangt wird. . 
Wauſe.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Der XIV, Antrag der Kommiſſion ſteht auf Seite 17. 
Er bezieht ſich auf die zweite und dritte Mofition der einmali- 
gen und außerorbentlihen Ausgaben und beantragt deren Ge— 
nehimigung nad) den Ziffern des Staatähaubalts - Etatd. Da 
d rt darüber nicht verlangt wird, jo ſehe ich den An— 
trag XIV. für genehmigt an. 

& dem Antrage XV. auf Seite 18, in Anſehung deſſen 
ber Herr Referent im Eingange der Sitzung einen Schreibfehler 
verbeflert bat, bat der Abgeordnete von Beughem das Wort. 


Abgeordn. von Dee: Meine Herren! Icherfuche Sie, 
dem Antrage sub Nr. XV. Ihre Zuſtimmung zu geben, und 
erlaube ich mir im Bezug auf die Märkifhe Bergbau-Hülfgkaffe 
den Antrag noch mit einigen Worten zu unterftügen. 

Zu dieſer Kaffe flofien in früheren Zeiten die Rezefigelder, 
die Dwatembergelder, die Meßgelder und einzelne Gebübren der 
Beamten. Die Rezefigelder waren nur eine sang unbedeutende 
Abgabe; mie hoch fie in früberen Zeiten ſich beliefen, kann i 
‚ augenblidlich nicht angeben, F dem Geſetze vom 12. Mai 185 
| betragen fie nur 1 Thaler für jede Grube jährlich. Die Qua- 
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tembergelder wurden nur von den metalliſchen Werten erhoben, 
die in der Graffhaft Mark früber gar feine Bedeutung batten. 
Die Gr are waren dagegen eine bedeutende kr von den 
Koblen-Bergwerten und befrugen 4 Stüber pro Sch 

diefen Meßgeldern ift die Gewerkſchaftskaſſe hauptſächlich „gegrün- 


det worden. Ueber die Beltimmung diefer Mefgelder fpricht | 


ch da? Kabinets-Reſtript vom 26. Oftober 1755 wörtlich, tie 

olgt, aus: 
»68 wird Alleranädiaft genehmigt, die Mehgelder denen 
Bewerten zu aller Zeit billiggemäß allein zu 
überlaffen, fo daß fo wenig ein Ueberfhuß der Ge- 
wertichaftstafle, als eim zur Unterhaltung des Berg 
amted und fonftigem gemeinen Nupen dev Gewerkſchaf- 
ten bdejtinirten FJonds Seitens Unjerer, nach vorheriger 
vollftändiger Separation ber zweierlei Kaſſen, fürobin 
zu bezieben.« . 


Nach diefem Meflript, meine Herren, ift es ganz un 
mweifelbaft, daß die wg keine Staatöfteuer waren, daß 
bie Gewerficaftätafe alfo feine Staatskaſſe war, fondern daß 
fie unter Staatsaufſicht zur Disboſition der Gewerfen ftand, 
und den Nuten derfelben befördern follte. Diefem gegenüber 
fucht nun die Denkihrift der Negierung, die mit dem Berichte 
abgedrudt ift, auszuführen: 

daß bie fragl: Kaffe einen zur Diöpofition der Berg- 
bebörden ftebenden, dem Bergfiskus zugehörigen Fonds 
bilbe.« 


Sie ftüht diefe Ausführung auf die Behauptung: daß das | 
ae! 3 pätere Glevifch- | 


Reftript vom 26. Dftober 1755 durch die 


Märtiiche Berg - Ordnung bon 1766 ——— worden ſei. 


Auf Seite 69 des Berichts find die Stellen der Berg-Ordnung 
in der Dentſchrift angegeben, woraus dies folgen fol. Wenn 
Sie die Stellen anfeben, fo werden Sie fi überzeugen, dab 
darin bon einer Aufbebung des an Reftriptes mit feiner 
Spilbe die Rede ift; dagegen find die Stellen der Berg + Drd- 
nung; die die Entfch idung der frage enthalten, in der Dent- 
ja aänzlic übergangen, und erlaube id mir, bnen die 
etreffende Stelle bier vorzulefen. 
Caput 74 $. 1 der Berg + Ordnung beißt es folgender- 


eftalt: 
sn „Zur Erhaltung der Bergwerld-Bedienten, melde 
bauptfächlih zum Beſten der Gewerfe bejtellt werden 


und deren Nupen fie auf alle Weife fuchen müllen, 


follen die Zehen von ihren gangbaren Schächten (weß 
halb in der alten Berg- Ordnung d. anno 1541 Caput 
Al auch bereit8 etwas verordnet und feſtgeſetzt worden) 
geben, und zwar von denen gangbaren Schächten nad 
einer beibalb alle Jahre F machenden Re— 
partition auf ſoviel ald zur Unterhaltung des Berg. 
Amtes und fonft zum Bebufe der Bergwerke 
erfordert wird. Gleichwie aber ftatt deffen bei denen 


Steinkohlen · Gewerken bereit3 ein gemwille und zwar | qm 


don jedem a verfaufter Kohlen  Stüber unter 
dem Namen ald Mefgeld zu geben, feſtgeſetzt ift, 
fo hält ed dabei aud ferner fein Berbleiben.« 


In diefem — Paſſus des Caput 74 wird alſo die 
Forterhebung der Meßgelder in der bisherigen Art und eilt 
und folgeweile daS Kabinetö + Neftript vom 26. Oftober 17 
anerfannt. Daffelbe Anerkenntniß ber fortbauernden Nechtd- 
beftändigteit des gedachten Reſtripts liegt in dem Landtagd- 
——— vom 6. Auguft 1841; ich erlaube mir, denſelben eben 
fallö vorzulefen: 
»Laften Wir Unfern getreuen Ständen die Dentſchrift 
Unſeres Finanz ⸗Miniſters zugeben, wonach die bisherige 
Verwendung der Meßgelder und ſonſtigen Einnahmen 
der Bergamtskaſſe — bem in der Ordre bom 
26. Oktober 1755 vorgefhriebenen Zwede ge 
mäß, zur Unterhaltung des Bergamtes oder 
fonftigem aemeinfamen Nupen der Gemerf- 
ſchaften PR edge 
Es kann daber wohl nicht dem mindeften Bedenken unterliegen, 
daß augenblidlich noch die KabinetSordre dom 26, Oktober 1755 
in vollfommener gefeßlicher Kraft ftebt, und daß fie nur allein 
die Baſis für die rechtliche Beurteilung diefer Kaffe giebt. 
Die Berg-Orbnung fagt nun in Kap. 74 $. 1 ferner, wie ich bor- 


cheffel. Aus | 
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— habe, daß das Bedürfniß für das Bergamt und die 
ergbeamten und für den gemeinen Nugen der Gewerlen jäbr- 
lich feftgeitellt werden foll, und daß die Duatember- und Mef- 
elder nur in dem Mafe nach einer jährlich borzunehmenden 
| Repartition zu erbeben feien, ald es das Webürfnik erforbdere. 





| Wenn nun diefe Beftimmung nicht feitgehalten, fondern in 
‚ den früheren Jahren mehr erhoben worden tft, als das Bebürf- 
niß erbeifchte, und dadurch ein bedeutender Staffenbeftand im 
; Jahre 1851 entitanden war, fo meine ich, folgt daraus nicht, 
daß diefer Beſtand Staatägeld geworden ift, 8 es folgt 
nach der Natur der Sache von ſelbſt, daß die zuviel erhobenen 
| Summen den Kontribuenten, von denen fie indebite erhoben 
\ find, zurüderftattet werden müffen. Wenn nun dieſe Kontri— 
| buenten nicht mehr ermittcit werden können, fo können doch die 
Gewerkſchaften ermittelt werden, zu denen die Kontribuenten 
' gehört haben, und es it Pflicht und Schuldigkeit der Stante- 
Regierung, diefe Gelder in die berechtigten Hände zurüdzuliefern, 
alfo in die Hände der Gewerficaften, damit der Beltimmung 
des Kabinets-Reſtripts vom 26. Oktober 1755 gemäß darüber 
unter Aufficht des Staats verfügt werden fünne, Es ift das 
auch im vorigen Jahre beſchloſſen, und find über die einzur 
fhlagenden Wege verſchiedene Vorſchläge gemacht worden. Die 
Re — kann in dieſer Beziehung im Wege der —— 
a A en Behörden und den Nepräfentanten der Gewerk— 
ſchaften, oder auch im Wege der Gefehgebung zum Ziele ge— 
langen. Beide Wege waren im vorigen Jahre vorgeſchlagen 
worden. Man hätte nun wohl erwarten fünnen, daf bon 
‘ Seiten der Regierung der eine oder der andere Weg einge 
ſchlagen worden wäre, was aber nicht geicheben  ift. as Die 
' Dentichrift im Uebrigen noch entbält, iſt unerheblich zur Sace. 
Unerheblich ift die Behauptung, daß früher Zuſchüſſe aus der 
Staatskaſſe zu der Gewerkicaftstaffe geleiftet worden. Denn 
wenn das richtig iſt und die Staatskaſſe noch eine Forderung 
an die Gewerkſchaftskaſſe bat, fo folgt von jelbft, daß vor Aus. 
bändigung der Gelder an die Gewerkihaften diefe Schuld in 
Abzug gebracht werden muß. Ebenſo unerbeblih ift der bor- 
aefbügte Cegitimationsmangel der einzelnen Mitglieder der Ge— 
‚ wertfhaften. Die Regierung darf fi auf einen jeihen Legiti- 
mationsmangel gar nicht berufen, weil «8 feititebt, daf fie Fremde 
Gelder hinter ſich bat und die Aufrechthaltung der Würde der 
; Regierung es erfordert, daß diefe dem Staate nicht zugehörigen 
Gelder in die berechtigten Hände, fo gut died ausführbar ift, 
zurüdgeliefert werben. 

Meine Herren! Sie baben im vorigen Jahre beichloffen, 
die Staatd - Regierung aufzufordern, zu veranlaffen, daß Die 
Verwaltung der Berggewerkichaftätafle der Graffhaft Mark den 
Gemwerfen unter Aufficht der Staatäbehörden übergeben werde. 
Ich hoffe, Sie werden in Uebereinftimmung mit dieſem Beſchluſſe 
auch in biefem Jahre den Antrag dev Kommiſſion annebmen, 
was ich Ihnen hiermit empfehle. 


Prafident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
rt. 


Regierungs+- Kommilfar, Minifterial» Direktor Arug von 
Nidda: in Folge der vorjährigen Reſolution des boben 
Hauſes find die Yirovinzialbehörden zur Aeußerung über die 
Quläffigfeit einer Bas Uebertragung aufgefordert worden, 
und es haben fich diefelben, fowie der Ober-Präfident gegen die 
' Zuläffigkeit au gefbrocen, eimeötheild aus dem Grunde, der in 
der Dentfchrift entwickelt ift, dak ein Eigenthumsanſpruch den 
Gewerten nicht zuftebt, und zweitens aus dem Grunde, weil 
die Legitimation der Gewerkſchaften zur Jnempfangnabme =E 

nds fehlt. Es iſt offenbar Mar, daß Die einzelnen Gewerfen 
iefe Fonds nicht beanfpruchen fünnen. Es find Fonds, welche 
der Geſammtheit der Gewerlſchaften gehören, und Für diefe fehlt 
ein gefeplich fonftituirted Organ. Diefe Fonds find bi jetzt 
ununterbrochen zum Nugen der Gewerkſchaften verwendet wor- 
den, und bie Föniglice Staat? « Regierung bält es für ibre 
' Wflicht, fie mach wie vor hierzu zu verwenden. Es werden die - 
Bergſchulen in Bodum und Effen aus diefen Fonds erhalten, 
' für welche Kuratorien eingerichtet find, die zum Theil aus 
Mitaliedern der Gewerkichaften beftehen, und die über die Ver, 
' wendung der Fonds zu befchliehen haben. Es findet alfo eine 
| Eintwirkung der Gewerkſchaften auf die Verwendung der fonds 
in einer dem Zwede deflelben vollitändig entiprechenden Weiſe 
| ftatt. Es ift daher gar fein Bedürfniß borbanden, dieſe fonds 
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an Organe, die noch nicht exiſtiren, vielmehr erſt im gefehlichen 
Mege gebildet werden müßten, zu übertragen. . 


PBräfident: 
Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Der Herr 
Negierungd- Kommiffar bat etwas Neues gegen den Beſchluß 


Der Abgeordnete Freiberr Binde bat das 


der Kommiffion, welcher in Uebereinftimmung mit den im vorigen | 


Jahre einjtimmig von diefem Haufe au 


meinen damaligen 
Antrag aefaften Befchlüffen 


ich befindet, nicht voraebracht. 


Menn ich die Denkfchrift durchſehe, fo beitebt fie eigentlich nur | 


aus lauter Miderfprücen, Während man früher ausdrüdlic 
ugejtanden bat, daß, die Kaffe nicht Eigentbum des Staats 
I während in der Kabinets-Ordre Friedrichs des Großen 
ebenfalls ausdrüdlih geſagt ift, daß die Mehgelder billig den 
Gewerfen allein zu iberlafen, alfo nicht zu den Staatsfonds 
gebörten, ift im der Denkſchrift aus dem ganz unfchuldigen 
mjtande, daß in dem Kapitel der Berq- Ordnung von unferer 
VBergwerks- Kaffe die Rede ift, darauf eine Art Eigentbums- 
anſpruch gegründet. Dann gebt man einen Schritt weiter und 
fagt, daß Diefe Fonds für die Gewerfen verwendet würden, 
fhließe das Eigentbum des Staats nicht aus (da8 bat wohl 
aud Niemand behauptet), und endlich fayt man wieder: die 
Fonds gebören dem Bergwerks-Fiskus. Man ift alfo auf 
einer kleinen Treppe in etwas wunderbarer juriftiiher Deduktion 


immer einen Schritt weiter gegangen erſt fagt man das Eigen | 
thum des Staats ift nicht ausgelchlofen und nachher fagt man, ı 


das Eigentbum des Staats ift vorbanden. Das 


eht aber mit 
dem citirten Gefege im MWiderfpruc. 


Außerdem ift im vorigen Jahre von dem Herrn Abgeord- 
neten für Solingen und nachber von dem Herrn Abgeordneten | 


für Siegen mit juridiſchen Gründen ſchlagend nachgewieſen wor- 
den, DaB es die Eigenthumsfrage gt nicht ankomme 
und daf bon den Gewerljcaften die Fonds felbjt nicht bean- 
fprucht werden könnten, aber eben fo wenig auch Eigenthum ded 
Staated wären; gi wie der Herr Abgeordnete für Solingen 
meinte, dieje Kalle ſelbſt die juriftifhe Derfon fei, die nach den 
damals gültigen gemeinrechtlichen Beftimmungen die berechtigte 
Derfon war, der das Eigenthumsrecht zuftand; und daß aus 
der citirten Kabinet3-Ordre mit Deutlichkeit folgt, 9— der Fonds, 
den Friedrich der Große zum gemeinen Nußen bed Berg- 
baues verwendet wiſſen wollte, billiger Weiſe in Einklang mit 
alle dem, was ſonſt in. ähnlicher Materie hergebracht iſt, von 
den Gewerken allerdings unter der Dberauftcht des Staated 
verwaltet werden fol. Etwas Weitered bat die Kommiſſion 
nicht beantragt. ö 


Daß an nicht gehörig legitimirte Empfänger das Geld 
ausgehändigt werden follte, dabon ift feine Mede. Es follen 
nur die Gewerkfchaften, zu deren Nupen der Fonds freirt 
ift, bei der Verwaltung deſſelben betbeiligt fein. 


Wenn man fagt, es exiſtire ein Kuratorium für die Berg- 
ſchulen, fo ift das gewiß ſehr nützlich und es ſteht dem ja nichts 
entgegen, daß auch künftig ein Theil dei Fonds für die Berg: 
ſchulen verwendet werde. Aber das Sturatorium bat doch nur 

einen [peziellen Zwed zur Beauffichtigung, nicht aber den 
ganzen Fonds zu berwalten, kann aljo Komik auch indirekt 
nicht erfegen, was nad den beftebenden Gefegen mit Recht 
verlangt wird. Es ſcheint aus allen diefem und nad dem, 
was vorher gejagt worden ift, mit Nothiwendigkeit zu folgen, 
daß dad Haus wie im borigen, jo auch im dieſem Sabre em 
Antrage der Kommiffion beitritt. 


Praäfident: Ich bringe den xv. Antrag zur Abſtim 
mung. Er lautet: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 
bie Stantd-Regierung ge run aufzufordern, zu 
veranlaffen, daß die Verwaltung der Schlefiichen 
und Weitphälifhen Bergbau -Hülfäfonds den Kon- 
tribuenten diefer unter Aufſicht der Staatsbehörden 
übergeben werde. 
Diejenigen Herren, weldye jo nach dem Antrage der Kom- 
miffion beſchließen wollen, bitte ich, fi zu erbeben. 
Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 





Der XVI. Antrag (der letzte dieſes Berichts) ſteht auf 


‚ derfelben Seite unten. Er lautet: 

| die Staatd + Regierung wolle in Erwägung zieben, ob 

| nicht die Verwaltung des für Kirchen und Schulen in 

Schleſien beftimmten öreifung Ider-fonds dem Meinifter 
der geiftlichen und Lnterrichts- 

| weifen jei? 

| 


Wenn Niemand dad Wort verlangt, fo werde ich dieſen 
' Antrag für angenommen erachten, 


(Auftimmung.) 
Damit ift die zweite Nummer dev Tagesordnung erledigt. 
Die dritte Nummer derfelben ift der Bericht der veritärt- 
| ten Kommifiion für Handel und Gewerbe über den Entwurf 
eines Gefeged, betreffend die Abänderung einiger Beltimmungen 
‚ der Allgemeinen Gewerbe + Ordnung bom 17. Januar 1545 
| Mr. 126 der Drudfacen). 
ch will zudörderit einige bandicriftlih eingegangene 
Amendementd zur Unterjftügung ftelln. Das erite, auf den 
%. 49 des Kommiffiond-Entwurf3 bezügliche, von dem Abgeord- 
neten FFreiberen Reibnig berrübrende, it bereit® genügend unter- 
ftügt. Ich werde daſſelbe verlefen: 
Dad Haus wolle befchliehen: 
binter dem Worte »welche« zu inferiven: 

»aud der Führung bon Fremden ein Gemerbe 

machen, oder«. 

Es folat ein Antrag, welcher der Unterftügung noch be- 
darf, des Abgeordneten von Ammon. Er bezieht ſich auf den 
N 172 der in Rebe ftebenden Vorlage. und gebt dabin: 1) in 
er legten und vorlegten Zeile des erjten Alinea zu fegen: 

»zum felbfiftändigen Betriebe diefes Gewerbes.- 


Ich bitte die Herren, aufzufteben, welche diefen Antrag un- 
terftügen wollen. 
Geſchieht.) 


Die Unterjtügung reicht aus, 


Der andere Vorfchlag gebt dahin: 
das zweite Alinen zu ſtreichen.“ 


Es ift dies fein eigentliches Amendement und bedarf nicht 
der Unteritügung. x 
Ein Antrag ded Abgeordneten Dr. Veit gebt dabin: 
Für den Fall, daß das zmeite Mlinea des 8. 172 
a geftrichen wird, daſſelbe in folgender MWeife zu 
affen: . 
»Es muf auf diefen Verluſt erfannt werden, wenn 
der Gewerbtreibende wegen eines folhen Verbrechens 
innerhalb ber lepten fünf Jahre ſchon einmal rechtd- 
fräftig verurtbeilt worden ilt.« 


ch bitte die Serren, fi zu erbeben, welche den Antrag 
unterftügen wollen. 
(Gefciebt.) 


Die Unterftügung reicht aus, 

Sodann folgen vier oder vielmehr drei Abänderungs · An⸗ 
träge des Abgeordneten für Regenwalde, die id nacheinander 
zur Unterftügung bringe. Der erfte Antrag ſchlägt vor: 

Im $. 74, Alinea 1, Zeile 5 das Wort »nicht« vor 
»Öffentlier« zu ftreichen, fo daß es beißen würde: 
„welche in öffentlicher Sipung u. f. w.« 


Diejenigen Herren, welche diefen Antrag unterftügen wollen, 
bitte ich, aufzufteben. 
(Gefchiebt.) 


Auch bier reicht die Unterjtükung aus. 


In demfelben Paragraphen, aber im zweiten Alinea, ichlägt 
der Herr Abgeordnete vor: 
»binter dem Worte »Angefchuldigten« in der er- 
ften Zeile einzufchalten: 
und dem Vertreter der Staatsanmalt- 


ſchaft.« 


Angelegenheiten zu über 











Ich —— die Herren aufzuſtehen, die den Antrag unter» 
ügen wollen. 
rip (Seiciebt.) 


Die Unterftügung reiht aus. 
Der dritte Vorſchlag des Herrn Abgeordneten bezieht ſich 
auf daſſelbe Alinca, - 
Es gebt dahin: 
in ber zweiten Zeile bdeifelben zu fegen: 
ftatt »da8 kompetente Minifteriums,; »das 
Staatd- Minifterium.e 


I bitte die Herren fid zu erbeben, melde den Antrag 
ügen. 


Geſchieht.) 
Die Unterftügung iſt ausreichend. 

° Die folgenden Anträge sub 4 enthalten nur einen Wider- 
ſpruch gegen die Annahme der Vorfcläge der Kommiffion und 
bedürfen keiner Unterftigung. 

Ich befomme eben noch einen Antrag don dem Abgeord- 
neten von Carlowiß, auf den Art. III, bezüglich: 
»für den Fall der Annahme der Faſſung des Kommiſ- 
fiond + Berihted? am Schluſſe des Artikels binzuzu- 
fügen: 
»doch bewendet ed bei Wufbebung des $. 48 ber 
allgemeinen Gewerbe - Ortnung vom 17. Januar 
1845.« 
Ich bitte die Herren aufzuftehen, die diefen Antrag unter 
ftügen wollen. . 
(Gefciebt.) 


Die Unterftügung it ausreichend. 

Ich eröffne nun die allgemeine Diskuffion über den bor- 
liegenden Geleg-Entwurf. 

Der Herr Verichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Lette: Meine Herren! Ich 
will nur mit wenigen Worten den Bericht einleiten. 


Die he ar hs war in Breufen bekanntlich 





unt 


Haus der Abgeordueten. Zweiunddreißigſte Sihung am 9. April 1861. 


| 








weit borauögefhritten auf dem Wege zur bürgerlichen Freiheit, 
in allen übrigen Deutſchen Staaten war fie bingegen weit zu- | 


rüdgeblieben. In diefem Augenblick aber bat mit weientlicher 
Herjtellung der Gewerbefreiheit Oeſterreich, Naſſau, dad König. 
reich Sachſen, Bremen und noch einige andere Deutjche Länder 
eine neue Gewerbe-Öefepgebung gegeben, in Württemberg wird 
fie in diefem Augenblide — ebenſo in Baden. 


Ich glaube, die Kommiſſion hatte Urſache, mit um fo grö— 
ßerer Freudigteit die Vorlage des Herrn Handels-Miniſters zu 
begrüßen, eine Vorlage, in der namentlich Preußen vorange- 

angen ift mit dem Grundfage der Aufhebung der Neziprozität 
in einer Weile, die feiner Mufgabe und feines Berufes durdh- 
aus würdig iſt. Ich freue mic, daß mir uns bier auf einem 
Felde — auf welchem alle Parteien einig ſind, und ich 


laube im Voraus auch verſichern zu können, daß mehrere der 
——— die eingebracht wie ich mich überzeugt babe, 
die ion erbalten werden, indem dies 


—— der ing | \ 
praftifcbe Berbefferungen find. Allerdings ift der Geſetz -Ent⸗ 
wurf, wie cr und vorgelegt it, nur ce (ih anerfennenswertbe; 
dantenswerthe ———— Sie iſt aber um fo dankens⸗ 
werther, als fie das wichtigfte Gebiet dev Gewerbe-Gejeßgebung, 
das der Ktonzeflionen, in dem Sinne verbeijert, daß die Staatd- 
bevormundung mehr zurüdtritt und die bürgerliche Freiheit mebr 
in den Nordergrund tritt. 


Die Kommilfion bat aber aud ihrerſeits geglaubt, fih nur 
in diefer praftifhen Richtung und Belhränfung mit ihren Bor 
fhlägen bewegen und dafür forgen zu follen, daß der Geftp- 
Entwurf recht bald angenommen und publizirt werden könne. 


Prafident: Ic fordere nohmald auf, fi zur allge» 
meinen Diskuffion zu melden. 


(Paufe.) 


Berhanbl. tes Ganfes d. bg. 
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es mich bedünken will, 
Faſſung ganz und gar im das Belieben der einzelnen Gemein 
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Ich fhließe diefelbe, da Niemand da8 Wort nimmt, und 
gebe auf die Spezial - Diskuffion über. Gegen den Titel und 
Eingang des Geſetzes find feine Erinnerungen erhoben. 
Der Artikel I. wird der Beſchlußnahme vorzubebalten fein bis 
Im Schluß der Erörterung, dann wird fich ergeben, welche 
aragrapben der Gewerbe-Ordnung x. abgeändert reſp. aufge- 
boben werden. ch gebe daher auf $. 18 über und 
dad Wort dazu verlangt wird? — 


Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Platz): Ich 
möchte bei diefem Paragraphen nur um eine Erläuterung bin 
mir fcheint, als wenn für die Naturalifation der Ausländer die 
Sache durch dieſen Deragcapien ungünftiger geftellt ift, indem 

al wenn die® mac der gegentoärtigen 


age: ob 


en 
geſtellt ift, 


Es wird für die Naturalifation ein fejter —— verlangt 
und nach dem ei über die Aufnabme neu anziebender Der: 
fonen $. 6 ift den Ausländern gegenüber, was diefe Derfonen 
doch natürlich find bis zu ihrer Naturalifation, die Bewilligung 
eines Domizild lediglich in dad Belieben der Gemeinden aetellt 

ch glaube alfo, daß es nad diefem Paragraphen jept an einer 
i ai! fehlt, die geeigneten Falls einen unbegründeten Wider: 
ſpruch der Gemeinden forrigiven Fönnte, und ich möchte mie von 
dem Herrn Berichterftatter eine Erklärung darüber erbitten, ob 
man in der Ktommilfion dieſen Fall erwogen bat. 


Präfident: Der Here Berichterftatter wird ſogleich 
darauf antworten. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr, @ette: In Bezug auf das 
Recht der Ausländer, ftehende Gewerbe zu treiben, ik allerdings 
durch den $. 18. nichts weiter aufgeboben, als die biäherige 
Beſchränkung, daf dazu die Erlaubnif der Minifterien nöthig 
war. Im wir fteben fie den — anz glei, es 
iſt aber auch in keiner Weiſe eine erſchwerende edingung hin⸗ 
gugefügt worden in Bezug auf die Niederlaffung. Ruͤckſichtlich 
er Nieberlaffungsgefeßgebung ift dasjenige ar bon 1843 
wieder bergeftellt, welches die allgemeinen Bedingungen der 
Niederlaffung, d. h. der Erwerbung des Preußiſchen Unter: 
thanenrechts, betrifft. 


Dieſes Gefep war durch die Gefepgebung von 1849 we 
fentlib und zwar dabin abgeändert, daf bei jeder Niederlaffung, 
namentlih aud bei der Naturalifation eines Ausländers, jedes- 
mal der Gewerberatb und die Gemeinde und fogar die Innung 
aebört werden folle. Gerade diefe Beftimmung ift durch das 
gegenwärtige Gefeh aufgehoben und wenn der Ausländer auf 
Grund biefer ibm jetzt zu gemäbrenden Befugniß gleich dem 
nländer ein Gewerbe im Preußen betreiben will, fo ift im 
—— nichts weiter —7 als die Erfüllung der beiden 
Bedingungen, der Dispoſitionsfaͤbigleit und des Domizils. Die 
Ergreifung eines feſten Wohnſiges, d. h. Aufenthalt zu nehmen 
mit der Abſicht, an dem betreffenden Orte wohnen zu bleiben 
und das Gewerbe zu treiben, iſt, foviel ich weiß, durch das 
Nieberlaffungsgefep von 1843 aud je Auslinder in feiner 
Weife beichränft, vorausgeſetzt, dab dem nicht ganz fpezielle 
polizeilihe Rüdfihten und Gründe entgegeniteben. 


Prajident: 
Mort. 


Abgeordn. Schwenzuer (dom Plap): Ich bin Br de 
für, daß der $. 13 im feiner jegigen Geſtalt jtehen bleibt, ich 
möchte aber doc bitten, daß die Ztaats » Negierung auf die 
Verhältniſſe, wie fie in manchen Probinzen beitehen, Rüdfiht 
nehme, damit eine Gleihmäßigkeit ver Behandlung der Vreufi« 
ſchen Untertbanen in anderen Ländern berbeigeführt wird. Wo 
Staatd-Verträge mit anderen Ländern beitehen, find die Ver» 
hältniſſe woblgeordnet. Mit Defterreich beitebt ein folder Staatd- 
Vertrag nicht, und das ntereife derjenigen Probinzen, welde 
an Delterreich genen iſt bemachtbeiligt. Die neue Gewerbe» 
Ordnung für den Defterreichifhen Staat vom 20, Dezember 
1859 beitimmt im $. 10 ausdrüdlich: 

»Die Zulafung von Ausländern zum felbftftändigen 

Betriebe einer Gewerbe + Unternehmung im Defterreich 
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Der Ubgeordnete Schwenzner bat das 
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bleibt, infofern nicht duch Staats » Verträge andere 
Beſtimmungen getroffen find, von all zu Fall der 
—— des Miniſteriums des Innern vorbe⸗ 
alten,s 


Es läßt fih zwar vorausfegen, dab dad Staats. Mini- 
fterium darauf hinwirken wird, daß die Preußiſchen Unter- 
thanen in Defterreih fo behandelt werden, wie die Defterreichi- 
ſchen in Preußen. Allein bis jet ift dies nicht der Fall. Es 
werden den Preußiſchen Unterthanen mehrfach Erſchwerungen 
ugefügt, wenn fie in Ocfterreich ſich niederlaffen oder vielmehr 
ort ein ſtehendes Gewerbe betreiben wollen. Es find da na- 





mentlih zwei Wunfte bervorzubeben. Zunächſt muß jeder 
Preuße, der in Defterreich ein ftebended Gewerbe treiben will, 


die Gewerbefteuer auf ein ganzes Jahr voraudbezablen, mwäb- 
rend bier die Gewerbefteuer monatlich gezablt wird und die Ub- 
gänge monatlich abgemeldet werden fünnen. Das ift in Deiter- 
reich nicht zuläffig. 

Der zweite Punkt, der noch drüdender ift, ift der, daß 
jeder Preußiſche Unterthan, der in Defterreih ein Gewerbe be 
treiben will, einen angeſeſſenen fiheren Bürgen ftellen muß, 
weil, wie es beißt, micht vorausgeſehen werden kann, wie oft 
und unter welchen verſchiedenen Titeln die Steuern und Steuer 
zufchläge in einem Jahre wiederholt erhoben werden. Es müſſen 
alfo alle Dreußifchen Gewerbetreibenden in Defterreich erit einen 
mit Grundftüden angefeffenen Bürgen beftellen, che fie zum 
Gewerbe zugelaffen werden, und fie müffen zu allen bedeutenden 
Staatdlajten, die jeht in Defterreih von den Kommunen und 
dem Staat erhoben werden, beitragen. Ich glaube, daß ba 
eine ſolche Erſchwerung bei und für die Gewerbtreibenden nicht 
eintritt, es auch billig wäre, daß die Vreufifchen Unterthanen 
in Defterreich gleiches Recht genöſſen. 

Ich würde daher bitten, daß Seitens der Staatd-Regic- 
rung auf diefen Punkt Rüdiicht genommen würde. 


Prafident: Der Herr Berichteritiatter hat dad Wert. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr, Lette: Meine Herren! 
Ih kann nicht umbin, auf diefe Bemerkungen einige Gegen 
bemerfungen zu machen. Ich freue mic zunächſt außerordent« 
lich, daß der Herr Medner in feiner Weiſe feinerfeits etwa die- 
fen Weg der Reziprozität betreten will, fondern nur auf die 
Beſchränkungen aufmerkfam macht, welche in anderen Deutfchen 
Ländern beftchen, und auf die emgberzigen Anfichten, wie fie 
aus dem alten Volizei- Regime in den meiften Staaten noch 
binübergenommen find in die Gegenwart. Um nun gerade dieſe 
Beſchränkungen in anderen Yändern zu löſen, iſt, glaube ich, 
der einzige Weg der, daß Preußen mit der Aufhebung der Re— 
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siprozitäts- Beingftigungen und Bedrängniſſe vorangebt. Es 


muß durchaus ein Staat den Anfang. maden. Vreufen ift 
jeiner ganzen Lage nadı, in feinem eigenen Intereſſe und durch 
ſeine Geſchichte dazu berufen; Preußen wird die Segnungen der 
Aufbebung der na bald empfinden, 
wie es fie früher empfunden bat ver den Gefepgebungen von 
1845 und 1549, Es iſt allerdings richtig, dat nicht blos in 
Oeſterreich, fondern auch im anderen Staaten, jet 3. B. auch 
in Frankfurt a. M., wo man bon dem furchtbaren Zunftzopf 
fi bisher nod nicht trennen konnte, trog des bevoritehenden 
gg me zur Gewerbefreibeit noch enaberzige Beftimmungen 
der Art fortbeſtehen follen, jo daß bie Freizugigleit in Bezug 
auf die Gewerbe nur innerhalb des Weichbildes der Stadt, nur 
innerhalb der Einwohner und Bürgerfchaft von Frankfurt gel- 
ten ſoll. Aber, meine Herren, wenn in Preußen auferdem 
Gewerhſamkeit und Arbeit nicht, wie noch in anderen Staaten 
der Fall iſt, abbängig gemacht find bon der Ermerbung des 
Bürger: oder Heimathsrechts, wenn Verbeiratbung, Nieder- 
laſſung nicht abbängig gemacht ift von mancherlei anderen er- 
Ichmerenden Bedingungen, vom Beſitz eimer gewiſſen Summe 
Geldes, jo rübmen wir ums deſſen, und wir burfen gewiß fein, 
daf wir die Segnungen diefer größeren bürgerlichen Freiheit 
auch ferner empfinden werden. 

Hauptſächlich deshalb begrüße ich diefen Entwurf, weil er 
borangebt mit dem Brinzip der gewerblichen Freizügigkeit für 
Ausländer umd ich hoffe, es wird nur noch wenige Jahre 


dauern und diefer Grundjag wird in ganz Deutichland . 
jap — — rag Eng und Thür zu öffnen. 


fannt werden und Anwendung finden, 
PBrafident: 








Abäinderungs- Anträge find zu diefem $. 18 | fabrung fordere zur Verzichtlei 








von feiner Seite eingegangen. Darf ic biefen Paragraphen 
ohne Abjtimmung ald angenommen anfeben? 
Wauſe.) 
Er iſt angenommen, 
Der $. 21, zu dem wir jept 
Seite amendirt worden. Ich 8 


verlangt? Ich würde ſon 
erachten. 


fommen, iſt auch von feiner 
e, ob jept jemand das Wort 
den F. 21 auch als angenommen 


(Baufe.) 
Er ift angenommen. 


Zu $. 22 ift bis jept auch fein Abänderungs- Vorſchla 
eingegangen; ich frage, ob dad Wort zu 6. 22 ——— ja 


(Daufe.) 


Dann werde id) auch diefen Paragrapben für angenommen 
erachten. 


Zu $. 49 ift inzwiſchen nod ein neues Amendement ein- 
gegangen her dem — ha —— Ich bringe 
es zur Un gung. Der genann eordnete ſchlägt vor, 
in Re achten Zeile hinter den Worten: ee 


»bereit balten wollen« 
zu inferiren: 
»fowie endlich die Peih-Bibliothekare.« 


ch erfuche diejenigen Herren, melde das Amendement 
ützen mollen, aufzüſtehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtützung iſt ausreichend. 


Das Wort hat zunächſt zu F. 49 der Abgeordnete vom 
Roſenberg⸗ Lipinskh. 


Abgeordn. von Noſenberg-Lipinsky (vom Das): 
Meine Herren! Ib bin im Vrinzip gewiß auch für die Bes 
freiung bes Gewerbed don den Chilanen der polizeiliben Kon— 
zeffionirungen; ich bin aber der Meinung, daß diefed Prinzip 
auch feine Ausnahmen baben muf, daß es feine Ausnahmen 
da haben muß, wo das öffentliche Intereſſe und das Intereſſe 
des gie ie Publikums es erfordert. Von diefem Gefichtä- 
punkte aus kann ich es nicht gut beißen, daß ber 6. 49 der 
borgefhlagenen Novelle » diejenigen, welche aus Vermittelung 
bon Gefchäften oder Uebernabme von Aufträgen, namentlich 
aub aus der Abfaſſung ſchriftlicher Auffüke für Anderes, ein 
Gewerbe machen, fortan von der Einbolung der Erlaubniß der 
Staats-Behörden völlig befreit fein follen. Es find dies die 
Kommifjionaire, Agenten und fogenannten Konzipienten. 


Meine Herren! Ed giebteine gewiſſe Klaſſe von Agenten, welche 
namentlich auf dem Lande und in den Heinen Städten großes 
Unbeil anrichten, melde, fetundirt von der allgemeinen Wechſel⸗ 
Fräbigfeit, die Arglofinfeit und das mangelbafte Sachverſtändniß 
der niederen Voksklaſſen in einem Maße auszubeuten berftchen, 
daf dies gar nicht felten mit dem volljtändigen Ruin der Be- 
troffenen endet. Die Erfahrung beweilt dies binreihend; mir 
wenigstens kommen allwöcentlih ſolche Schladhtopfer in meiner 
Praxis vor. 


Es giebt ferner eine Klaſſe der ——— Konzipienten, die 
— —— welche jedenfalls erheblich ſchaden. Ich 
brauche in dieſem Hauſe nicht darauf aufmerkſam zu machen, 
wie ſehr diefe Leute fachlich ſchaden, ich brauche nicht darauf 
aufmerkfam zu machen, welche Unmenge von Koſten diefe Leute 
ben Betheiligten verurſachen. Ich will nur den Umſtand ber- 
borbeben, daß es eine tlaffe von Staatäbürgern giebt, die wohl 
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Anſpruch darauf bat, daß den Mintel» tonfulenten nicht voll⸗ 


ftändig freie Sand gegeben werde, e& iſt dieß der Stand ber 
Bechtsanwälte, 


. Man fagt nun zwar, die Erfahrung babe bewiefen, daß 
der bisher jenen Gewerbtreibenden borgefhoben geweſene Riegel 
ihr Treiben nicht zu befeitigen vermoct habe. Das fann aber 
doch nicht Veranlaſſung fein, nunmehr diefem Mifbrauche voll- 
Es ift ferner in den Mo— 
* die Theorie und die Er—⸗ 


r Regierungd-Vorlage ä i 
ung auf die Konzeſſions-Erthei⸗ 


tiven 
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lung in Bezug auf die genannten Gemwerbetreibenden auf, 
Meine Herren! Das kanhı ich nicht zugeben, "die Theorie mag 
dazu auffordern, die Erfahrung fiber nicht. Die Praxi 
fordert vielmehr entſchieden dazu auf, es bei der be 
ftebenden Gefehgebung in diefem Bunkt bewenden zu laſſen. 
Wie gefagt, ich bin für den Grundſatz des $. 49, ich glaube 
aber, daß zu den Ausnahmen, welche dieſer Paragraph felbft | 
ftatuirt, noch die hinzugefügt werden muf, daß man aud) Die 
von mir bezeichneten Gemerbetreibenden darunter aufnimmt. 
Ich erlaube mir daber den Antrag zu ftellen: | 
1) prinzipiell im $. 49, Zeile 8 binter den Morten: | 
»bereit halten mollen« 
einzufchalten: 
»ferner denjenigen, melde aus DVermittelung von Ge- 
fhäften, oder Uebernahme von Aufträgen, namentlich 
auch aus der Abfaſſung ſchriftlicher Aufläge für Andere 
ein Gewerbe maden.« 


Sollte diefer Antrag nicht angenommen werden, jo will 
id mich eventuell mit dem minderen begnügen. Ich ftelle daber 
eventuell folgende Amendement: 


sin 6. 49 an der genannten Stelle einzuſchalten: 
»ferner denjenigen, welche aus der Abfaffung fchrift- 
licher Auffäge für Andere ein Gewerbe machen.« 


Ich empfehle 





Berichterftatters. 


1 


ben, meine Herren, meine Anträge zur | 
Unnabme, empfehle fie indbefondere dem Moblwollen des Herrn | 


) bin, daß diefe Sache anders zu behandeln iſt, ald die Angelegen- 

beiten der übrigen Preßgewerbe, jo habe id) die Peip-Bibliotbekire 
berauögenommen und meinen Antrag zu $. 49 geitellt. Ich 
möchte aber —— die Diskuſſion und Abftimmung dar- 
über erjt bei Art. II. eintreten zu lajfen. 


Prafident: Wenn fi dagegen fein Widerſpruch erbebt, 
aud von Seiten de8 Herrn Meferenten nicht, jo werde ich 
danach verfahren. 


Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenmalde] (dom Dlag): Ic 
wollte nur die Bemertung außfprechen, daß ich meinerjeit3 für 
dad Umendement de3 Abgeordneten bon Bardeleben ftimmen 
werde und gegen den Antrag des Abgeordneten von Rojenbery- 
Libinskh. ch glaube, daß die Uebelftande, die Herr von Nofen- 
berg befeitigen will, auf dieſem Wege durchaus nicht befeitiat 
werden können, ſondern daß die unleugbaren Uebelftände der 
MWinfeltonfulenz nur ihre Abbülfe finden fünnen durch die Frei— 
gebung der Advolatur. 


(Sehr richtig!) 


, Ein Argument, was, mie ich glaube, nicht beiläufig fo 
erörtert werden kann, denn durch ein bloßes Verbot oder durch 
Konzeffionirung der fogenannten Konzipienten werden Sie das 
Inftitut der fogenannten Winteltonfulenten überhaupt nicht 
tr Die gefährlichften Wintelfonfulenten find diejenigen, 
zu denen eine gewiſſe Klaſſe der Bevölkerung gerade wegen 
ihrer fchlechten Gigenfchaften Vertrauen bat, und auf ber an- 





! 





Präſident: Ich bitte, mir die Anträge jchriftlich einzu- 
reichen. 
Der Abgeorbnete von Reibnig bat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Meibnig (vom Dlap): Meine 
Herren! Es ift in der Modelle vorgefchlagen, künftig Lohnla- 
faien nicht mehr zu fonzeffioniren. Wie ich im Allgemeinen mit 
dem Prinzip ded Geſetzes einverftanden bin, halte ich dieſe Be- 
ffimmung aub für zwedmäßig. Es giebt aber eine Art vom 
Lohndienern, die zur Srembenführung bejtimmt find, fowohl an 
Dertern, von denen Reifende ausgehen zu Gebirgäreifen, als 
aud in größeren Städten. Die Zabl diefer Führer iſt bisher 
nur eine verbältnigmäßig ſehr beihränfte getoefen, und ich glaube, 
ber Gebrauch bat fait in allen Staaten Europas ftattgefunden, 
daß dergleichen Fremdenführer mit irgend einer amtlihen Be- 
glaubiaung verfehen worden find; bei und wurden fie konzeffio- 
nirt, Die Herten werben ſelbſt, glaube ich, aus eigener Erfab- 
zung, wie es mir ebenfalld gebt, willen, daf man al® fremder, 
wenn man nicht Gelegenheit bat, ſich felbit genau nad den 
Derfönlichkeiten zu erkundigen, Werth darauf legt, fich eine 
Perjönlichkeit beizugefellen, melde in Bezug auf ihre Gewandt- 
beit, ihre Information und ihre Unbelhoftenbeit eine gewiſſe 
Garantie für fi bat. Mein Amendement ift daher dahin ge- 
richtet, daß man dieſe wenigen Leute auch fernerbin fonzeffioni- 
ven möge, “ch babe vorgeſchlagen, das Amendement fo zu faf- 
fen, daß alle diejenigen, die aus der Fremdenführung ein Ge- 
werbe machen, nad wie vor zu konzeffioniren feien, und ich 
— in dieſer Beziehung auch ganz den Abſichten des Ge- 
ehed zu entfprechen, wenigitend wird man, den Motiven ber 
Fe folgend, zugeben müffen, daß aud im diefer Sinficht 
ein Ö nttiches Intereſſe vorliegt. Ich empfehle Ihnen baber 
die Annahme meines Amendements. 


> — — Der Abgeordnete von Bardeleben hat das 
ort. 


Abgeordn. von Bardeleben (vom Dlas): Meine Her- 
ten! Ich babe meinen Antrag wegen der Leib-Bibliothefare zu 
8. 49 geitellt, weil er in formeller Beziebung ſich bier am beften 
einreiben läßt. In materieller Beziehung erlaube ich mir darauf 
aufmerkſam zu machen, daß er im weſentlichen Zufammenbange 
mit dem Art. III. fteht. Ich babe nämlich meinen Antrag nur 
re. geftellt, weil die Kommiffion ein Amendement zu 
Art. I. aufgenommen bat, dahin & d, daß bie NY 1-4 
des Gefeped über bie w e vom 12, Mai 1851 außer Kraft 
treten follen. Im des Drefgefeged wird aud ber Ston- 
zeflion der Leib-Bibliothetare gedacht, und weil ich der Anficht 


deren Seite, weil die Zahl der Abvofaten eine zu beichränfte 
ift, und fid) häufig die Erſcheinung beraußftellt, daß die Hci- 
neren Angelegenheiten ber Hleineren Leute feine rechte Vertre- 
\ tung finden. Ic bitte Sie, den Antrag nicht anzunehmen, 
fondern die Berechtigung des Advokatenftanded auf einem an« 
deren Wege ficher zu ftellen. 


Präfident: Der Abgeordnete 
Mort. 


Abgeordn. Dr. Riedel (vom Plap): Meine Serren 
Wenn wir und polizeilihen Beſorgniſſen überlaſſen, wie wir 
ei in dieſen Beſorgniſſen rückſichtlich des Mißbrauchs 
der Freiheit zum Gewerbebetriebe aufgewachſen und groß gewor- 
ben find, dann zweifle ich nicht, daß ed ung gelingen wird, daß 
wir die Gruppen bon Gewerbetreibenden, für melde die Mi- 
nifterien eine Konzeffionsertbeilung noch als notbwendig beibe- 
balten baben, werden noch hurd eine ganze Reihe erweitern 
können. Es wird unierem Scharffinne gelingen, noch bei vielen 
anberen Gemwerböleuten irgend einen Dunft ausfindig zu machen, 
worin bie Freiheit, die ihnen gewährt werden foll, des Mif- 
brauchs fähig if. Daß diefe ferneren Musnabmen bon der 
Freiheit des Gewerbebetriebed, wie die Herren Abyeorbneten 
fie in ihren Amendements vorgefhlagen haben, meiften® jedoch 
auf fehr mantenden Füßen ftehen, das erkennen Sie fhon, fobalt 
Sie fie etwas näher betrahten. Was heißt denn das, aus dem 
Fremdenführen ein Gewerbe machen? Daß die Grenze zwiſchen 
einem gewerblichen fremdenführen und einem Fremdenführen, 
das nicht gewerblich ift, wenigftend an vielen Orten, 3. B. bier 
am Orte, ohne Willkür nicht — iſt, das weiß Jeder⸗ 
mann aus täglicher Erfahrung. Was heißt denn ferner der an⸗ 
dere Sa: »welde aud ber Mermittelung von Geſchäften ein 
Gewerbe machen?« Much bier ift die Grenze fo unbeftimmt; 
daß eine Beſchränkung diefer Art gegen Mißbrauch zu der 
F ßten Thrannei, wie wir fie erfahren haben, hinführen fann. 

iefen Beiſpielen ähnlich find alle bie fpäteren Ausnahmen, 
welche man und borgefhlagen und zu befchließen zugemutbet 
bat. Ich bitte Sie daher dringend, erkennen Sie enblich an, 
daf die Gefahren, melde fich mit der Freiheit bed Gemwerbebe- 
triebes verknüpfen, lange nicht fo groß find, als die Gefahren, 
welche ſich mit der polizeilihen Benormundung und Konzeſſioni- 
rung dieſes Gewerbebetriebes beraußftellen, 


(Bravo!) 


und geben Sie dem Gewerbebetriebe furchtlos die natürliche Frei⸗ 
beit möglichft zurüd! Die Staatd-Regierung bat ihre Vorſchläge 
ewiß wohl erwogen und iſt ficherlich nicht über das verſtändige 
aaß binausgegangen, nicht über dad Maaß, bei dem irgend» 

. or 


Dr, Riedel bat das 
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melhe Bedenken ſich entgegenftellen fonnten. Dies zeigt und 
jeder Blid auf den —— Nun fein Sie es nicht, 
die bier größere Schranken von Neuem befürworten! Denn 
in der That, meine Herren, die Verantwortlichkeit ift groß, Die 
Sie übernehmen, wenn Gie ber isn woblthätigen 
Richtung, welche die Staatö-Negierung in höchſt dankenswerther 
und anerfennendwertber Weife durch dieſen Gefepentwurf end- 
lid eingefchlagen bat, im Geifte alter Dolizeiberrfhaft oppofitio- 


nell entgegentreten. — Ich bitte Sie, erklären Sie fih gegen | 


jede Verfhärfung ded G. 49 und mweifen Sie alle Amendements 
zu diefem Paragraphen möglichft einftimmig zurüd. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete Schellwip bat das Mort. 


Abgeordn. Schellwig (vom Dlap): Meine Herren! So 
wichtig auch die Gründe, die wir eben gebört haben, in theo— 
retiſcher —— ſein mögen, ſo kann ich doch nicht umhin, 
dad Amendement des Herrn Abgeordneten von Rofenberg- 
Lipinsty zu unterftügen. Es iſt gewiß Allen bekannt, melde 
unendlichen Nachtheile durch die Winkel ⸗Konſulenten namentlich 
in denjenigen Gegenden herbeigeführt werden, mo die Bevölke— 
rung doch noch nicht den Bildungdgrad erlangt bat, der zu 
wünfchen wäre. Nllen den Herren, welche Gelegenheit gebabt 
baben, die Sache praftifch fennen zu lernen, wird es nicht 
fremd fein, daß micht nur einzelne Intereſſenten, fondern wirk 
li ganze Gemeinden durch die enormen Koften, welche bie 
Mintel» Konfulenten erpreſſen, vollitindig ruinirt worden find. 
Man könnte nun zwar fagen, daß, da unter der Herrſchaft der 
egenwärtigen Gefee ſolche Fälle vorgelommen, es aud nicht 
re könnte, menn man bie Stonzeffionen der Stonfulenten 
Dem ift aber nicht fo, das Uebel wird nad 
völliger Freigebung dieſes Gewerbed meine? Erachtend ganz un- 
bedenklich bie töber werden. Die Konfulenten legen auch auf 
ibre Konzeffionirung ein außerordentlich großes Gewicht. 


Es iſt ſchon in ſehr vielen füllen gelungen, durch die 
Drohung der Konzeffiond » Entziebung fie in Die gebörigen 
Schranten zurüdzuweifen, oder fie doch unfcäbdlicher zu machen; 
ich glaube daber, daß das Amendement des Herrn Abgeordne- 
ten von Mofenberg in jeder Beziehung zwecknäßig ft und ich 


ganz aufbebe. 


bitte, daffelbe anzunehmen. Wird es verworfen, fo jteben die | 


Behörden jenen Leuten ganz wehrlos gegenüber, und müſſen 
bei ibrem verderblichen Treiben die Sände rubiq in den Schoof 
legen. R 


Präfident: 


Der Abgeordnete von Rofenberg-Fipindtn 
bat dad Wort. 


Abgeordn. von Nofenberg-Lipinsty (vom Dlab): 


Ich will nur dem Herrn Abgeordneten Wagener erwidern, daß 


ich allerdings eine radikale Heilung der Uebelftände von mei- 
nem Vorfchlage nicht erwarte, daß bielmehr eine ſolche vadifale 
Heilung allerdingd erſt mit der freigebung der Advofa- 
tur eintreten würde. Darin a er vollflommen Nedt. Es 
ift aber doch eine wunderliche Theorie, darum, weil man 
ein Uebel nicht radikal beilen kann, ibm aud) jede Yinderun: 
borzuentbalten. Der entgegengefeste Standpunkt it der, au 
dem ich ftehe, von diefem aus babe id meine Anträge geftellt. 

Präſident: Der Abgeordnete Dr, Veit hat das Wort. 

Abgeordn. Dr. Beit (vom Blag): Der Herr Abgeord- 
nete von Neibnig bat vorgefhlagen, aud die Fremdenführer 
den konzefjionäpflichtigen Gewerben zuzuführen. ch will darauf 
aufmerfam machen, daß died faum nöthig fein wird, da nad 
der Regierungs · Vorlage fämmtlihe Verfonen, welche auf öffent- 
lichen Straßen und Plägen ihre Waaren feilbieten, konzeffions- 
pflichtig find und die Fremdenführer wobl in den allermeiften 
—— in dieſe Kategorie gehören werden. In dem $. 49 ber 

ewerbe-Ordnung find durch die Vorlage nur die Worte: 
»oder in Wirtböbäufern« 

geftriben worden. ch glaube, man bat ganz recht daran ge 
than, denn diejenigen Fremdenführer, die ſich in Wirthshäufern 
anbieten, find den Wirthen und Oberlellnern iraendiwie bekannt 
und ift den Fremden bie Gelegenheit geboten, ſich nad ihnen 


| 
| 


N 














zu erkundigen. Es würde über dad Bedürfniß binausgeben, 
wenn man das Amendement annebiten wollte. 


* — Der Herr Minifter des Innern bat da® 
ort. 


Minifter des Innern Graf von Schwerin: Ich will 
nur meinerfeitö erflären, daf die Regierung feines bon beiden 
Amendements unterftügt, fie bat allerdings die Vorſchläge, die 
fie gemacht bat, wie der Abgeordnete Niedel bervorbob, gründ- 
li erwogen, fie bat überall; wo fie geglaubt bat, die Konzefiion 
fallen laſſen zu können, dies gethan, und die Gründe, die bier 


‚ fomobl von Seiten des Herrn Abgeordneten von Nofenber 


wie dei Herrn Abgeordneten von Reibnig vorgebradt find, 
baben fie nicht überzeugen können, daß diefer Gewerbebetrieb 
nod der Konzeflion bedürfte, fie erklärt ſich daher gegen beide 
Amendements. 


Präſident: Der Abgeordnete von Reibnitz hat das 
Mort. 


Abgeordn. von Meibuig (dom Pla): In Bezug auf 
mn was der Herr Abgeordnete Veit mir entgegnet bat, 
muß ich bemerken, 2 A died nicht überfehen, fondern gerade 
daraus Gründe entnehmen zu dürfen geglaubt babe, um meinen 
Vorſchlag zu maden; es ift allerdings zugugeben, daß diejenigen 
— * die auf dev Strafe oder a öffentlihen Plägen 
bre Dienfte offeriren, fonzeffionirt werden müffen, indeilen ift 
es doch ganz geteifi, daß jebr viele bom ihnen, und zwar in 
ber Megel die beften, ibre Dienfte auch in Gaftböfen anbieten; 
oder von dort aus ihren Wohnungen berbeigebolt werden. Die 
Letzteren würden nun unter der nicht zutreffenden Voraus- 
fegung, daß fie ibre Dienfte auf öffentlihen Plägen anbieten, 
und dadurch den Edjtehern beigefellt werben mollten, einer 
Konzeffion bedürfen. Einen ſolchen Unterſchied zu machen, fcheint 
mir fein rechtes Bedürfniß vorzuliegen. Dart id) aus meinen 
Erfahrungen fließen, fo thut man auf Reifen nicht qut, die 
Führer ji mäblen, die fih auf Straßen und Plägen präfenti» 
ten, fondern man läßt fie beffer zu fi fommen, um fie dort; 
falls fie anders fonzeffionirt find, zu engagiven. Ich glaube, 
es liegt, eine unnöthige Diftinktion darin, daß man die eine 
Kategorie der Fremdenführer zur Konzeffione-Erwerbung nötbi- 
gen will, wäbrend man von der anderen feine Konzeffionen ver- 
langt; denn, meine Herren, immer bleibt es doch für ben Frem ⸗ 
den, der ſich nicht genauer informiren kann, von der böchiten 
Wichtigkeit, daß fi ihm Leute mit einer Firma vorſtellen, auf 
die er fich verlafien kann. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenheim bat das 
Mort. . 


Abgeordn. Meicbenbeim (vom Plap): Die Vorlage ber 
Koͤniglichen Staatd-Regierung begrüße ih als eine Abihlage- 
zablung, und möchte Ste bitten, die Amendements abzulehnen. 
Weshalb die Verantwortlickeit der Königliben Staatö-Re- 
gierung noch größer ee er als fie es felbft beabfichtigt, kann ich 
nicht begreifen. Daß es aber eine Verantwortlichkeit ift, wenn 
man Perjonen fonzeffionirt, babe ich nicht nötbig, auszuführen. 

ch weile Sie, meine Herren, auf das bin, was in früheren 
jahren bei der Konzeſſions -Ertheilung fid ergeben bat, Aus 
iefen Erwägungen berauß, glaube ich, bat die Koͤnigliche Staats- 
Regierung es für qut gefunden, einzelne der früberen Kon— 
zefftonirten aus dem jetzigen Gefege herauszulaſſen. Sie batten 
nicht aus theoretifchen, wie bier fo eben bemerkt worden iſt, 
—— aus praktiſchen Gründen für gut befunden, den Kreis 
er Konzeſſionen nicht etwa zu erweitern, ſondern weſentlich 
zu verengern; und ich bedauere nur, daß die Königliche Staats · 
Regierung nicht noch weiter gegangen iſt. Es giebt nach der 
Vorlage immer noch zu viel Gewerbe, die noch konzeſſionirt 
werden follen, und bie ebenfalld der Konzeffion mwabrlid nicht 
weiter bedürfen. 


Ich will mir bei dieſer Gelegenbeit erlauben, auf bie 


' Makler binzudeuten, und id glaube, mich im Einverftindniß zu 


befinden mit den meijten der Handelötammern, die ebenfalls feit 


| längerer Zeit_bei der Staatd-NRegierung beantragt baben, dieſe 


Gewerbe vollſtändig frei zu geben. 
Das Deutſche Handelsgeſetzbuch ift Seitens der Stantd- 
Negierung in dieſer Seffion eingebracht, und ich hoffe, daß bei 
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dem Einführungsgeſetz auch nad dieſer Seite bin irgend etwas 
gethan werden möge, woburd wenigſtens das Maflergewerbe 
als ein vollftändig freies hervorgehen werde. 


34 ſchließe mich aus — —— und als Ab- 
ſchlagszahlung dem Kommiffions- Berichte an, und bitte Sie 
dedhalb, alle Amendementd, wie K auch meitergreifend geitellt 
find, und welde dabin führen tollen, den Kreis der Kon- 
zeffionirungen zu vergrößern, ohne Weiteres abzulehnen. 


Mort. 


Abgeordn. Immermann (vom Pla): Ic wollte mic 
gegen das Amendement des Abgeordneten von Rofenberg-Li- 
pinsth ausfprehen, und zwar aus Erfahrungen in demſelben 
Bereiche, im dem fi der geehrte Mbgeordnete dieſe erworben 
hat. Wie Fi man auch anerfennen muf, was für ein Fluch 
die frivolen Winfeltonfulenten find, fo muß man doch auch zu- 
efteben, daß diefer Schaden nicht dur die ongeffionirten 
Wintelfonfulenten herbeigeführt wird, fondern vielmehr durch die 
Nichttonzeffionirten. Diefe fchaffen fo viel Unbeil und «8 wen- 
den ſich die unerfahrenen Leute meiftend gerade an folde, weil 
diefe auf eine befonderd raffinirte Weife ' 
der Leute drängen; ffior 
rung würde dem Krebäfdpaden nicht, wohl aber dem Prinzipe 
bed Gefeßed entgegengetreten werden. Uebrigens giebt es für 
eine ei Behörde Mittel, folhen frivolen Wintelfonfulenten 
entgegenzutreten. Aus biefen Gründen ftimme ic gegen das 
Amendement. 


Prafident: Die Diäkuffion über den $. 49 iſt aeichlof- 
Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Leite: Meine Herren ! 
Es iſt befonderd auf dad Wohlwollen des Berichterftatters von 
einem meiner Herren Kollegen bingewiefen worden; ich bedaure 
aber, gerade in Bezug auf fein Amendement am-menigften fei- 
nem Hunfhe entiprechen zu fünnen. Denn wer nur einiger- 
maßen die Verhältniffe deö Yandes kennt, wird willen, daf alle 
Konzefiionirungen von MWinkeltonfulenten und die Prüfung ib 


fen. 


ver Umbejcholtenbeit nichts gegen bin und wieder vorfommenden | 


Unfug belfen. Es giebt überall gewiſſe Perſönlichkeiten, die ſich 
befonderd bei den Bauern als Rathgeber zu infinuiren willen 
und an die der Bauer mit Vergnügen verhältnißmäßig große 
Summen bingiebt, während er fonft jeden Groſchen feſthalt und 
klagt, wenn er etwas an Gerichtögebübren oder fonft zu _bezab- 
len bat. Sie werden ferner wiffen, daß es nicht nur Winkel» 
tonfulenten giebt, die ſich mit Aübrung von Prozeſſen befaflen, 
fondern ie ſolche, melde Eben vermitteln, was auf dem 
Bande fehr gewöhnlich ift; ferner folde, die Geldgeſchäfte ver- 
mitteln, bon denen ein heil recht nützlich iſt; es wird aber 
ſehr ſchwer fein, die nüglichen Leute von den ſchädlich wirkenden 
au untericheiden. 


Ih glaube gerade, daß eine Aufhebung der Konzeſſionirung 
diefer Art von Schriftitellern, diefer Leute, die lich ein Gewerbe 
daraus machen, Auffäbe anzufertigen; eine der beften Seiten 
der Negierungd-Borlage ift, und ich meine, daf die Ausführung, 
wie fie fi in den Motiven findet; notbiwendig Jeden überzeugen 
muß. Es iſt fhon bemerkt worden und ich fann nicht unter 
lafien, es ebenfall® noch berborzubeben, wie ungebeuer ſchwer 
«8 felbft für die allerfreifinnigften Leute ift, die nun einmal in 
dem büreaukratiſchen Polizei⸗ * erzogen und erwachſen find, 
ſich von diefen Vorftellungen loszumächen und mie ein Jeder 
an einem jeden Morgen und Abend daran denken follte, daß 
er nicht immer wieder in die Gebanfenweife zurüdfüllt, gegen 
die er, wie ber geehrte Kerr Ubgeordnete von Rofenberg- 
Fipinstp, im Prinzip fobiel einzuwenden bat. 

Was den anderen Vorſchlag wegen ber fortdauernden 
Konzelfionirung der gewerblichen Fremdenführer betrifft, fo bin 
ich gewiffermahen verpflichtet, wenigſtens auf dad —— 

inzuweiſen, aus dem dieſes Amendement entſtanden iſt. E 
iſt nämlich vorzugsweiſe veranlaßt von einer Innung bon 
remdenführern, wie ſie hier in Berlin ſeit Friedrich des Großen 
eiten exiſtirt, deren Mitglieder allerdings unter ſich ganz 
wünſchenswerthe Einrichtungen getroffen, ein Büreau etablirt 
und eine Invalidenkaſſe aelhaffen baben, Einrichtungen, bei 
denen fie allerdingd wohl dadurch begünftigt fein mögen, daf 


Präfident: Der Abgeordnete Jmmermann bat bad | 


ich in das Vertrauen 
alfo durch das Fortbeſtehen der Konzeffioni« | 


Died bat ihnen vielleicht Gelegenheit gegeben, mebr zu ber 
dienen, wie Andere, und es ift auch nicht zu leugnen, daß 
. 8. bei Reifen im Gebirge, oder auch in großen Städten 
eute wünfchenswerth find, zu deren Zuverläffigteit man Ber- 
trauen haben kann. Ich bezweifle aber bdefienungeachtet, daß 
nicht dies Vertrauen und bdiefelbe Garantie, die der fremde 
baben muß, fih auf andere Weiſe erreichen laffe, und kann, 


fie ein gewiſſes Monopol, eine gewiffe Exkluſibitaͤt gebabt haben. 
| 


| wenn ich auch zugeben will, ah das Amendement Manches für 


fih bat, doch weder als Berichterftatter nob aus dem Stand» 
punkte meiner Ueberzeugung das Amendement empfeblen. 


Daß dritte Amendement wird erſt bei dem Artifel III. zur 
\ Sprade fonımen. 


| 5 
| Präſident: Ich will erft die Entjcheibung des Haufes 
darüber herbeiführen, melde von den bei diefem Paragraphen 
u bringenden Amendementd, ebent., d 

nnabme des Paragraphen felbft, angenom- 
will zuerft über den Antrag des Abgeord+ 
neten don Reibnik, dann über den prinzipalen Antrag des Ab- 
eordneten von Nofenberg - Lipindln, dann über den eventuellen 
‚ Antrag deifelben Abgeordneten, und endlich unter Vorbehalt 
der Abftimmung über dad Amendement des Abgeordneten von 
— bei Art. II. über den Paragraphen ſelbſt abjtim- 
men laffen, 


| —5— Herren, die für den geil der Annahme des 
| M 49 (dev Regierung? » Vorlage oder der Kommiſſions - Vor- 
' Ichläge) in der Zeile 6 hinter dem Worte » welche ‚nach dem 
| — Abgeordneten von Reibnitz und Genoſſen einfchal- 
en würden: 


| »aus der führung von fremden ein Gewerbe 
| macen, oder« 

' bitte ich, aufzufteben. 

N Geſchieht.) 


| Der Antrag ift in der Minderheit geblieben. 

| Diejenigen Herren, die für den Fall der Annahme des 
' 8. 49 (dev Regierungd-Vorlage oder der Kommiſſions .Vorſchläge) 
nad dem prinzipalen Antrage des Abgeordneten von Ntofen- 
berg-Pipindfp in der Zeile 8 inter den Worten »bereit balten 
wollen« inferiren würden, was folgt: 

»ferner denjenigen, weldhe aus Vermittelung bon Ge- 
ſchäften, oder Uebernabme von Aufträgen, namentlich 
auch aus der Abfaſſung jchriftliher Auffäge für An- . 
dere ein Gewerbe maden,« 


bitte ich, aufzuſtehen. 
(Gefchiebt.) 


Der Antrag ift nicht angenommen. 


Diejenigen Herren, die nach dem eventuellen Antrage des 
Abgeordneten von Rofenberg-Lipindty im $. 49 für den Fall 
er Annahme binter den Worten »bereit halten wollen« in- 
eriren würden: 

»ferner denjenigen, welche aus ber Abfaſſung fhrift- 
licher Auffäge für Andere ein Gewerbe macen,« 


bitte ich, aufzufteben. 


ur Abftimmung 
Hr den Fall der 
men werden. Ich 
IBr 
o 








Geſchieht.) 


Auch dieſer Antrag iſt nicht angenommen. 

Die Abſtimmung über das Amendement des Abgeordneten 
bon Bardeleben bebalte ich vor. 
| au dem %. 57 iſt bis jept lein Abänderungd-Antrag ein- 
gebracht. Ich werde den Daragraphen für angenommen er- 
‚ achten, wenn feine Abitimmung verlangt wird, und unter ber- 
 felben Vorausfegung diefelbe Annahme machen bei den $$. 71, 
| ‘2 und 73. 
) (Der Abgeordnete Dr. Riedel bittet umd Wort.) 


| 36 will nur erft feftftellen, daß die $$. 71 und 72 an 
genommen find. 

| Zu dem 6. 73 bat der Abgeordnete Dr. Riedel das 
Wort. 


650 
Abgeordn. Dr. Miedel (vom lag): Meine Herren! Ih 
ven in den 6%. 72—74 und dargebotenen fhügenden Formen 
iejenige Sicherheit gegen willfürliche Konzefjionsentziebung, wie 
fie unter den obwaltenden Verhältniſſen fih nur erreichen läßt. 
Für eine vichterliche Entfcheidung in Angelegenbeiten, worin es 
nicht auf civil» oder kriminalrechtliche Geſichtspunkte ankommt, 
find unfere Gerichte nicht vorbereitet. Es fehte die Uebertrar 
qung der Entfheidung in Fragen, worin immer die Nüdfichts- | 
nahme auf ein öffentliche® Intereſſe vorwaltet, eine Umgeital- 
tung ihres Berufed voraus, die nicht mit einfachen WUmende- 
ment3 zu erreichen ift. Es iſt gegen den früheren Zuftand da- | 
mit auch fchon biel gewonnen; Kb über die Zurüdnabme einer 
Konzeffion die Regierung nur durd einen Plenarbeſchluß ent- 
ſcheiden ſoll, alfo ein Kollegium darüber befindet, worin wir 
“eine ehrwürdige Behörde von Alters ber zu fehen gewohnt find. 
Es fragt fih nur, — obgleich ich hiermit faft eine un 
nöthige Frage zu thun befürchte, vielleicht eine frage, die mir 
nur übertriebene Beſorglichkeit eingiebt, — ob rüdjihtlid der 
Stadt Berlin, wo das tigentbümtige Verbältnih obmaltet, daß 
die Stadt zwar in gewerbepolizeilicher Beziebung unter der Re 
gierung zu Potsdam jtebt, aber a des Konzeſſions · 
weſens bisher unter dein Polizei ⸗Präſidium von Berlin ftand, 
ob rũckſichtlich Berlins unbedingt nur zu denken iſt an die Ple—⸗ 
narberfammlung der —— zu Potsdam? Würde dies nicht 
der Fall fein, wie ich übrigens beſtimmt annehme, dann würde | 
ich mir allerdin 8 vorbehalten, das Amendement einzubringen, | 
daß für Berlin die Blenarverfammlung der Regierung zu Pots- | 
dam gemeint fei. Denn, meine Herren, e8 fann die gleiche | 
Wohlthat, die dem ganzen Lande zuertheilt wird; unmöglih der 
Haubtftadt egceptionell * ſein. Es kann aber Niemand; | 
er möge über das hieſige Polizei-Präſidium und deſſen Derfön- 
lichkeiten denken wie ev will, in dieſem Präfidium ein Regie 
rungs-stollegium im vollen Sinne und der vollen ebrenvollen 
Bedeutung diefed Ausdrudd anerkennen. Cinmal ift das Prä- 
fidium überhaupt fein tollegium und wenn «3 gleich fieben Ab- 
theilungen mit Polizeiräthen und Molizei» Direktoren der ver- 
ſchiedenſten Kaliberd enthält, 


(Heiterkeit) 


fo würde doch aus der Zufammenberufung aller Räthe und | 
allee Direktoren nimmermebr den Betheiligten bie Bürgihaft 
erwachien, welche die Plenarverfammlung unferer Regierung zu 
Dot3dam und darzubieten vermag. 


Ich hoffe, daß ger Erflärungen vom Miniftertifche 
mic der Nothwendigkeit überbeben werden, durch ein eigenes 
Amendement zu dem Gefeb-Entwurfe, von dem Alrtbeile bed 
Abgeordnetenhauſes die Erklärung zu erbitten, daß für die Stadt 
Berlin das Regierungd- Kollegium in Potsdam diejenige Be 
hörde fei, welche im gegebenen Falle über Konzeffiondentziehun- 
gen durch Dlenarbefhluß zu enticheiden habe, 











Präfident: Der Herr Regierungd-Kommiffar bat das | 
ort. | 


W 


Negierungd - Rommiffar, Miniſterial -Direktor Delbrück. 
Ich erlaube mir auf die Frage thatſächlich zu bemerken, daß 
nah ben beſtehenden Beſtimmungen das Polizeipräſidium in | 
Berlin, als Kollegium, in den Konzeſſionsentziehungsſachen zu 
entſcheiden bat, auf Grund der Gewerbeordnung in Faͤllen, wo 
von feiner Seite die Konzeſſion ertheilt war, oder in Bezug 
auf ſolche Derfonen, welche in höberer Inſtanz bie Konzeſſion 
erhalten hatten, aber innerhalb Berlind ihr Gewerbe betrieben. 

| 


Präfident: Der Abgeordn. Dr. Riedel hält nun feinen 

. 73 aufrecht. Derfelbe gebt dabin 
Morte ⸗die Negierungs in Ss 73 zu inferiren: 9 
die Regierung zu Potsdam.« 


Der Abgeordn. Dunder (Berlin) bat das Wort. 


Abgeordn. Dunder (dom Pla): Ich wollte mir er- 
lauben, dad Amendement meined Herrn Kollegen für Berlin zu 
—2 Wenn der Herr Regierungs-Kommiffar angeführt 
bat, daß über Kongeffiond-Entziebungen in Berlin von der er- 
ſten eg ce bed Volizei-Dräfidiums beratben würde, fo 
will ich dad nicht beftreiten, aber ich glaube, ed wird mir aud) 
Seitens der Regierung nicht beftritten werden, daß für das | 


Antrag zu binter dem 


ür Berlin 


Haus ber Abgeorbneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 9. April 1861. 








erg in Berlin eine kollegialiſche Verfaſſung nicht 
exiſtirt, ſondern, daß der Polizei-Präſident von Berlin die 
entſcheidende Behörde ift, und zwar nicht allein in Beziebung 
auf die Ortäpolizei, fondern auch auf die Regierungs-Dolizei, 
fofern ihm ein Theil derjenigen Attributionen übertragen ift, wel 
her in anderen Bezirken den Regierungs » Kollegien beigelegt 
it. Ich kann mir alfo nicht denken , dat für die Betbeiligten 
gegenüber der Entſcheidung des Polizei-Präſidiums diefelbe Ga- 
tantie eintreten würde, wie gegenüber den Entfcheidungen durch 
die Königlichen Regierungen. Die Regierungs-stollegien beiteben 
aus Mitgliedern, die im ihren Mechten aanz gleichgeftellt find. 
Der Dräfident ift nicht3 ald der primus inter pares, während 
der Volizei- Bräfident nur da3 Gutachten feiner Räthe an- 
bört, die Entſcheidungen aber allein in der Hand bat. Ein 
Zufammentritt mehrerer Abtheilungen im Volizei-Präfidium ift 
aber auch nicht möglich, und es ift mir daher auch nidyt ander? 
denkbar geweſen, als daß die Abfiht vorgewaltet hat, die Ne 
ierung in Potsdam über die Konzefliond. Entziebungen in 
erlin entſcheiden zu lafen, was auch ſchon um deshalb nichts 
Anomaled wäre, weil die Gewerbe-Dolizei in allen übrigen 
Zweigen der Negierung zu Potsdam zuftebt und dem Dolizei- 
räfidium nur einzelne Theile deifelben übertragen find. 

ch will noch darauf aufmerkffam machen, daß felbft, wenn 
man daran denfen follte, in biefen Fällen außnabmöweife eine 
follegialifche Entſcheidung bei dem Dolizei- Präfidium einzufüh- 
ren, doch nicht daran gedacht werden kann, daß den Betheilig- 
ten badurch diefelbe Garantie — wird, Die ihnen die Ent 
ſcheidung durch ein Regierungs » Kollegium gewäbrt, denn Die 


‘ Garantie liegt ja eben darin, daß die Mitglieder eines Kolle- 


giums gewöhnt find, durchaus frei ihre Meinung abzugeben, 
wad.beim Dolizei-Präfidium gegenüber dem —— Träfi- 
denten nicht der Fall ift. Ich glaube alfo, meine Herren, daß, wenn 
man ben Gemwerbtreibenden in Berlin diefe Garantie nicht vor- 
enthalten will, es dann nothwendig ift, das Amendement des 
Abgeordneten Riedel anzunehmen. Sie wiſſen, daß ich und 
diejenigen Mitglieder dieſes Hauſes, welche im vorigen Jahre 
ben Antrag auf Abänderung der Gewerbe-Ordnung eingebracht 
batten, im dieſer Beziehung noch weiter gehen und eine Kon 
zeſſions - Entziehung nur im richterlihen Wege zuläfiig erflären - 
wollten. Wir baben von diefem Antrage Abitand genommen, 
um das Zuitandefommen der gegenwärtigen Vorlage in diefer‘ 
Seffion nicht zu erſchweren. Dagegen aber muß ich im Namen der 
Stadt, welche ich zu vertreten die Ehre babe, proteftiren, daß eine 
Ausnahme von dem Gefege in der Weiſe gemadt werde, daß 
in Berlin ein einzelner Beamter über die tonzelfiond-Entziebung 
Entſcheidung treffen fol, die fonit nur einem Kollegium zujtebt. 
Es iſt fchon früher darauf aufmerkfam — worden, daß 
wir uns ſchon dadurch dem übrigen Lande gegenüber in einer 
esceptionellen Stellung befinden, daß uns in Beſchwerden gegen 
die Dolizei eine Inſtanz feblt, und wir würden nun aud in 
biefer Beziehung eine egceptionelle Stellung einnehmen. 

36 bitte Sie deshalb dringend, dad Amendement meines 
Freundes Riedel anzunehmen. 


= ———— Der Herr Miniſter dei Innern bat das 
ort, 


Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Wie aus dem 
ya des Gejepes ſelbſt berborgebt, ift das bier vorgeichriebene 
erfahren demjenigen Verfahren nachgebildet; welches bei Dis- 
te angewendet wird. Es findet alfo auch in Betreff 
es Polizei · Praſidiums dasjenige Anwendung, was bei Didzi- 
plinar-Saden Rechtens ift. Das Poligei-Bräfidium in Berlin 
ift aber unter denjenigen Behörden aufgefübrt, die in Diäzis 
linar-Saden in erjter Zu zu entfheiden baben. Der 
$. 31 des Disziplinar- Geleged aber fagt ausbrüdlid, daß alle 
zur Theilnahme Berufenen volles und freied Stimmrecht haben, 
wenn die betreffende Bebörde auch fonft nicht follegialifch berätb, 
es wird fomit von der erjten Abtheilung des Dolizei-Bräfidiums 
für Berlin, wie von einem Kollegium verfahren. Die Regie- 
rung kann alfo diefem Amendement nicht zuftimmen. 


Praäfident: Ich muß nod bemerken, daß der Abgeord- 
nete Riedel die Faſſung ſeines Amendements inzwiſchen dabin 


geändert bat: 
binter N 74 folgenden Sag aufzunebmen: 
das in den $ 72—74 bezeichnete Verfabren findet 
für Berlin bei der Regierung wu u ftatt. 
Der Abgeordnete don Ammon bat da ort. 


Haus der Abgeortneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 9. April 1861. 





Abgeordn. von Ammon (vom Dia): Wenn das 
richtig wäre, was fo eben der Here Minifter des nnern ge 
fagt bat, fo glaube ich, bätte der Varagrapb eine anbere 
Faſſung haben müſſen, als er jept hat. Denn wenn es beißt: 

»die Regierung entfcheidet durch Plenarbeſchluß«, 


ſo würde eine — Interpretation nichts Anderes darin 
finden, als daß nur die Regierung darüber durch Plenarbeſchluß 
zu entſcheiden hat. 

Da aber nun hier durch eine Reſerbation, die ich nicht für 
berechtigt halten kann, das Volizei-Präfidium introduzirt werden 
fol, fo fann ich aus den von dem Herrn Abgeordneten für 
Berlin vorgetragenen Gründen nur für das von dem Abgeord- 
neten Riedel geftellte Amendement ftimmen. . 


Präſident: Der Here Minifter ded Innern bat das 
Mort. 


Minifter des Innern Graf von Schwerin: Die Re 
ierung muß doch auch die vernünftige nterpretation 
ür fid) in Anſpruch nehmen, felbft den Bemerkungen des geebr- 
ten Herren Redner gegemüber. Ich bin augenblidlih nicht in 


der Page, die geſehlichen Beftimmungen darüber vorzulegen, 8 | 
ift aber eine bekannte Sache, daß Die erfte ——— hie | 


ſigen Polizei-Präſidiums Regierungs-Kollegium für 
und Regierungs-Rechte für Berlin vertritt. 


Präfident: Der Abgeordnete Wagener (Negenwalde) 
bat dad Wort, 


rlin iſt 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Pi): Id 
faube, daß man diefer frage gegenüber nur die Alternative 
dat, entweder die Stellung des bi gem Polizei ⸗· Prãſidiums in 
der Weiſe klar zu ſtellen, daß in allen derartigen Fällen, wo 
es als Regierung zu wirken bat, dies überbaupt zu bejeitigen 
und einfach für alle Fälle die —— in Potsdam mit die⸗ 
fen Funktionen zu betrauen, oder aber dieſe Stellung dem Po— 
lizei ⸗· Präſidium auch in diefem fpeziellen Falle zu belaffen. Es 
fbeint mir dies auch deshalb notbwendig, und ich finde in dem 
Antrage des Abgtordneten Riedel einen Widerſpruch, als er 
das Fol Gräfidium mit — bon Konzeſſionen, um 
die es ſich bier handelt, betrauen will und «3 gleichgültig in 
der Wirkung ift, ob man Jemand Konzeffionen verweigert oder 
entziebt. Milo, meine Herren, wenn Sie dem Polizei-Dräfidium 


die Entziebung der Konzeflionen nicht bewilligen wollen, dan | 


müfjen Sie ibm auch die Verweigerung dev Stongeffionen ent» 
sieben. Ich glaube, die Garantie, die man auf diefem Gebiete 
u erzielen bat — denn von perfönlichen Antipatbieen follte man 
bei der Geſetzgebung wohl abftrabiren — muß in dem Verfah- 
ven gejudit werden. Man muß ein Verfabren etabliven, wo 
durd man die Garantien eines gerichtlichen Erkenntniſſes er- 
langt, und darauf babe die von mir neftellten Amendements 
vorzugsweiſe bingezielt. 

Man muß alſo diejenige Behörde, die entfcheiden foll, in 
der Form und mit der Garantie eines Gerichtshofes erkennen 


laſſen, und dahin babe ich dad Amendement geitellt, dak man | 


die Entiheidung der Behörde in einer öffentlichen Sitzung fallen 
täßt, und daß man den Nelurs gejtattet nicht blos dem Be- 
Eagten, jondern auch der Anwaltſchaft, und nidt an das 
»fompetente Miniiterium «, damit würde die Entſcheidung nicht 
in die Hände eines Kollegium, fondern einer einzelnen Perſon 
gelegt, ſondern einen Rekurs an das Staatd-Minifterium, worauf 
ich meinerleitö ein beſonderes Gewicht lege, weil ich glaube, daß 
es erwünſcht ift, daß bei derartigen Enticheidungen aud der 
Juſtiz-Miniſter fonkurrirt. Ich alaube, es fpricht auch darür 
die Analogie des Disziplinar- Gefeged, weil im Disziplinar— 
Verfahren der Rekurs von der kollegialiſchen Behörde an das 
Staats · Miniſterium gebt. Ich bitte Sie deshalb, dad Amende- 
ment des Abgeordneten Miebel abzulehnen, weil es mit dem 
beftebenden Inſtanzenzuge und mit der geſetzlichen Sierarchie 
der Behörden durchaus unvertriglich ift. Das Fon ei-Bräfidium 
ift eine der Regierung in Votsdam koordinirte Behörde und 
erablirt als Regierung für Berlin, und wo eö eben als ſolche 
nicht wirken foll, muß eine Ausnahme begründet werden. Sö— 
weit ich mich entfinne, ift im dem * ntwurf wegen Erwei⸗ 
terung des Rechtsweges, der jept in der Kommiſſion berathen 
wird, eine Ausnahme gemacht, nämlich, daß in Stelle des 


Polizei-Präfidiumd die Regierung in Potsdam treten möge, 
bier aber bitte ih um die Ablehnung des Amendements des 
Abgeordneten Riedel und um die Annahme meiner Amendements. 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr von Winde bat 
dad MWort. 


Abgeordn. Frhr. von Binde ar Kevin Vlag): Was die 
Amendementd de3 geehrten Herrn Abgeordneten für Regenwalde 
ra jo will id darauf nicht weiter eingeben, ich alaube, dies 
mit Vertrauen dem Herrn Referenten, und ſoweit das Miniite- 
rium dabei beteiligt ift, der Megierung überlaffen au können. 
= Iegterer Beziehung, glaube ich, wird, namentlih was bie 

ubftituirung des Staatd-Minifteriumd für den einzelnen 
Neffort-Minifter betrifft, wenn ich auch zugeben will, * dar 
durch für den Angefchuldigten durch die Mehrheit der Derfonen, 
die dabei ey und, wie man und eben ſagte, durd die 
Konkurrenz ded uftig « Minifterd neue Bürgſchaften entftehen, 
bad Staatd-Minifterium zu erwägen baben, ob feine, mie mir 
—— ohnehin ſchon und zwar nicht zum Beſten des Landes 

ber Gebühr in Anſpruch ——— eit durch die Veihäftie 
gung mit foldhen im Verhältniß zu feinem fonftigen eigentlichen 
Beruf doch nur untergeordneten ifragen nicht zu fehr in An- 
ſpruch genommen wird; indefien darüber werden bie Herren 
| Minifter ſelbſt, die am beiten wiſſen müflen, wie viel Zeit fie 
baben, in der Lage fein, zu urtbeilen. 


Ich babe mid nur zum Worte gemeldet in Betreff dei 
bon dem Herrn Abgeordneten für Berlin, der fid mir zur 
Seite befindet, geitellten Amendements, dem ich, jo tie die 
Sadıe it liegt und nachdem ih auch bie Einwendungen det 
Herrn Minifters erwogen habe, nur volljtändig beiftimmen kann. 
Es ift und bier gefagt worden, An von dem lebten 
Herrn Abgeordneten, da3 Bolizei-Bräfidium fei in allen YUnge- 
legenbeiten koordinirt der Regierung in Potsdam. Das will 
ih einmal nicht beftreiten; aber darin finden wir gerade das 
Bedenken, daß auch da das Polizei « Bräfidium eine ſolche 
—— haben foll, wo es ſich um eine unparteiiſche 
Entſcheidung des Falles durch einen kollegialiſchen Beſchluß, 
alſo annäherungsweiſe um dieſelbe Garantie handelt, die ſonſt 
der Angeſchuldigte bei einem kollegialiſch organiſirten Gerichts— 
Kollegium findet. 


Wir behaupten, daß diefe Garantie bei dem Voligei-Brä- 
ſidium nad der Natur und feiner Zufammenfetung nicht bee 
jtehen könne. Es handelt ſich dabei, wie bier gefagt worden 
tft, nicht um perfönlide Antipatbieen. Das ift etwas, 
was, wie ich glaube, unnügermeife (id will nicht mebr 
fagen) in die Debatte bineingezogen worden it, fondern es 
— ſich nur um die Gründe, die bier angeführt worden 
ind; aegen andere Gründe fih zu wenden, als aegen ſolche, 
welche bier wirklich angeführt worden find, das pileat man ae 
wöhnlib ala unparlamentariih zu bezeichnen. Die Gründe 
find nur aus der Organifation der bezeichneten Bebörde 
entnommen. 


Wenn der Here Minifter des Innern gefagt bat, daß in 
gewiſſen zrällen das Volizel-Drafidium auch in tollegiali- 
iiber Form beriethe, fo iſt mir das allerdings neu geweſen, der 
Herr Miniſter ift uns aber felbft die nähere Begründung diefer 
Anficht fehuldig geblieben, er felbit bat in diefem Nugenblid da 
Material; wie er ſagt, das dieſe Anficht begründen ter nicht 
zur Stelle. Wenn das aber auch richtig wäre und in ande» 
ven fragen das Königliche Volizei » Drafidium in Wirklichkeit 
eine kollegialiſche Oraanifation hätte, fo ift da8 immer nur eine 
Ausnabme von der Regel, während bei den Regierungen 
diefe follegialiihe Verbandlung immer die Regel bildet, wenn 
ich auch zugeben will, daß damit etwas lax bei den Negierun- 
gen —3 werden mag, inſofern die Regierungs- Dräfidenten 
oft das ganze Kollegium.durch ibre Autorität beberrichen. Ich 
bebaupte aber: im Prinzipe ift es richtig, daß die Meyierun« 
gen kollegialifch emticheiden. 


Nun denken Sie ſich aber eine Behörde, die in der une 
gebeuren Mebrbeit der zrülle dem Millen und der Autorität des 

‚ Doligei- Bräfidenten unbedingt folgen muß, gerade fo wie auch 
die Minifterial-Rätbe dem Minifter; daß diefe dann ausnahms— 
weiſe als Kollegium fungiren fol. Da wird dann nach 
der Natur der menſchlichen le diefe Ausnahme ſich 
| nicht geltend machen können; da wird ein Polizeirath z. B. 
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nicht wagen, ſich der Autorität feine? Chefs zu widerfegen, dem | liegt aber in dem aim Organismus der Behörde, und deshalb 
er jonft im allen Fällen untergeordnet ift, und es wird eine | wide es wielleiht Fonfeguent und richtig fein, wenn man bean- 
ſolche ausnahmsweiſe Organifation des betreffenden Individuums | tragen wollte, diefe Funktionen, mit denen das Dolizei-Präfidium 
nicht zu vermuthen fein. Wollten wir alfo ausnahmsweiſe hßher betraut gemejen ift (wie Jedermann weiß, der die Ber- 
eine follegialiihe Entſcheidung des Polizei-Präfidiumd neben der | bältmifie fennt), dem Bolizei-Prafidium von Berlin zu entziehen 
ber pe wo fie immer eintritt, bier einführen, jo | und fie im Allgemeinen auf die Negierung in Potsdam zu 
würde dad meiner Anficht nach eine folhe Abnormität ſein, daß übertragen. Aber wenn man bebaupten will, daß es, mie die 
ich dafür feine Gründe erfinden ann. Sachen einmal liegen, eine Anomalie fei, welche die Staatö-Re- 
Es iſt von dem lebten Herrn Redner gefagt worden, es | Nerung einführen wolle, fo glaube id, diefen Vorwurf zurüd: 
wäre eine Abnormität, be eine andere Behörde über die Ent- nr Au ig denn derſelbe berubt nur auf einer Unkenntniß 
ichang Be Yan — biejenige melche | der eſtehenden Geſetze. 
ie Konjeflion ertheilt hat. J e darin feine ormität, ⸗ — 
ic ke 7 im —— — fnben, daß dies | Präſident: Der Abgeordnete Dr. Gneift bat dad Wort. 
erfahren überall beobachtet würde; denn das werd ie mir | . 2 
zugehen daß Le Behörde, Bi ine Konefon erhelt ha MER fe shn mi Aedtr Babe Mer 
meyr aut tt — —9 # üft, 9 — — lung des Polizei-Präfidiums in Berlin zu gewiffen einzel» 
Stanbpuntt cht, a er ne Be ur nik | nen Sweden die Stellung einer Abtbeilung der Regie: 
* — is und gr e Richter ee —— — | au fir — A — ee ar ie 
ſchei * — bat —— —— — et ‚ nicht unter diefen Paragraphen fallen fann und dark, und daf, 
beiden bat, vorher nicht8 zu thun, und darin befteht eben eine wenn michts -gefagt wird, fic dies bon felbft verftcht. Die 
k Pr ten 6 im bei f f € sid Plenar⸗Entſcheidung der Königlicben Regierung foll eine Ga- 
& —* —— 0 | rantie für die Gewerbtreibenden fein. & foll über die Ent- 
ur intereffirt war, bat er fich feines Wotumß zu enthalten ni ‚ ziebung einer polizeilichen —— nicht blos die erſte Ab- 
t } Y teii Rechte: Di8 ift leider bei teilung der Negierung, welche die Polizei-Sachen bat; entſchei⸗ 
ig ber e A Sl Die — hat m” | den, jondern im ntereffe der Unbefangenbeit foll die 
Pr a: idlen TA ehe frei Aheilt zweite, die dritte Abtheilung, und, mo fie egiftirt, die vierte Ab- 
wenigftend in bielen Faͤlen — -bie — rüber, ertbei tbeilung binzutreten. Daraud gebt bervor, daß nad der ge 
und naspher au über die Entziehung derielben zu entfeheiben, | hen es Wr er linifiers ai En Aug Ne 2. 
und fie it daher in dieſer —— he ei der Sad. | Tigei- Präfibium. diefe Fra e gar nicht entf beider * 
Wenn wir alfo einen Ausnahmefall bier haben, wo dieſe Ber | j örage g deiden Tan, 
fangenbeit nicht eintritt, wo das Polizei + Dräfidium_ die Kton- | (ſehr richtig! rechts.) 
efion ertheilt hat und dann die Negierung in Potsdam über il daß Volizel-Vrändi der aünftiafen: j 
ie Entziehung entſcheidet, fo halte id) da nicht für abnorm, weil das Polizei Präſidium nad der günftigften Interpretation 
fondern für eine Behandlung, die in allen fällen, wenn das | nichts weiter ift, als eine erſte Abtheilung einer Re— 
möglich wäre, eintreten follte, und deöhalb glaube ic, daß das | gierung. 








Amendement in der That fehr wohltbätig if, infofern es bie (Sebr richtig! rechts.) 
; Tollegialifche Entſcheidung auch in allen Fällen ſichert, mo fie | Nun, meine Herren, die Garantie, die den Geiwerbtreiben- 
bat eintreten follen. den überhaupt gegeben werden foll, darf für die Sauptftadt 


ch bin auch der Anficht des geehrten Abgeordneten für | nicht geſchwächt fein. Alſo, wenn einmal das Prinzip im Ge 
Köln, daf nad der einfachen Interpretation der Worte es die | fee ſteht, Plenarbeſchluß der Regierung, fo muß dieſer 
fe8 Amendements gar nicht bedurft hätte, denn wenn da »Re- | Grundfag auch für Berlin gelten. Plenarbeſchluß it aber nur 
ierung« Bu fo fann man nicht an dad Polizei »- Dräfidium | in Potsdam zu finden und nicht in Berlin. 
enten. Wenn aber der Herr Minifter außdrüdli erklärt, daß Y * 
er abweichend or * — —— ich urn (Sebr richtig! rechts.) 
»Megierunge auch das Polizei-Präfidium denkt, fo halte ich «8 | e = 
für ne wünfchenäwerthe Verbefferung, dah dieſe Möglichkeit | gm ZEUG: Der Abgeordnete Jmmermann bat dad 
durch das Amendement des Abgeordneten für Berlin auäge- | Wort. 
regen her Aa bitte daher, daffelbe mit großer Majorität Abgeordn. Immermann (vom Plah): Meine Herren! 
3 : Ih will nicht auf das eingeben, was ſchon wicderholt aus- 
erh iſt, auf die vollftändige Ungeſchütztheit dev betreffenden 
ndividuen, wenn das Verfahren bor dem Dolizei-Bräfidio 
attfinden follte. Ich mill mur bemerken, daß Viele von den 
. jenigen, welche auf ein gerichtliche® Unterfuchungsverfabren reſig 
Minifter de Innern Graf vom Schwerin: Ich babe | nirt haben, um das Gefep zu Stande zu bringen, bie? nur 
dem legten Herrn Redner zu erwibern, daß es auf mein Denfen | in fac rem der Megierung getban, aber keineswegs in ihrer 
gar nicht ankommt, fondern Jeder, der die Gefege fennt, wird | Mefignation fo weit gegangen find, dad Verfahren dem Volizei-⸗ 
willen, daß die erſte Abtbeilung des Dolgei-Britbiums für die | Drähdio zu übertragen. . 


Präfident: Der Herr Minifter ded Inmern bat dad 
Wort. 





Stadt Berlin die Funktionen der Regierungs-Abtheilung des | 


Innern vertritt, umd baf —— — mit —*5 | (Schr richtig! rechts.) 

auf die Beftimmung des Diöziplinargefeped gar nicht anders | - f or . TF 
fonnte, als F fie, wenn fie bier diejenigen Behörden beftimmen Ich will auf $. 74 aufmertſam machen, ex lautet babin: 
wollte, die in erſter Jufang au — baben, entſchieden »Der Angeſchuldigte wird unter abhſchriftlicher Mit. 
annebmen mußte, wie es dag Disziplinargeieh für die Entſchei— tbeilung derjelben Anſchuldigungsſchrift) zu einer vom 


Regierungd-Präfidenten zu beftimmenden Plenarſitzung 
zur mündlichen Verbandlung vorgeladen.« 


Meine Herren! Ich muß annehmen, die Regierung bat 
bei Abfaſſung des Geſetzes an dieſen ſpeziellen Fall nicht ae 
dacht; hätte fie daran gedacht, jo wäre die Faſſung dieſer Be— 
ftimmung eine der unglücklichſten, die je dageweſen. Denn wie 
man unter einem MRegierungs-Drüfidenten auch den Polizei— 
Träfidenten, wie man ferner unter »Plenarſitzung einer ur 
! Regierung« auch die Sißung einer einzigen Abtbeilung des 
eine Anomalie liegt, kann nicht beftritten werden, aber nad) der — 3 — und zwar wie fie koͤmbonirt iſt — ber 
bejtebenden —— iſt num einmal die erſte und zweite | ſtehen kann, das kann ich micht begreifen, und ich glaube, für 

nftang in der Hand des Polizei - Präfidiumd für Berlin ver- | alle diejenigen in diefem Haufe, die fi mit der Auslegung der 
einigt. Es feblt für die Stadt Berlin eine Mittelinftanz — das | Geſetze beſchäftigt baben, wird es unmöglich fein, in dieſer Be— 


bung der nicht vichterlihen Beamten angenommen, daß bier in 
Berlin an Stelle der Plenarverfammlung der Regierung die 
erſte Abtheilung des Volizei-Präfidiumd zu treten bat, die ganz 
fo follegialifch enticheidet, wie alle andere Regierungsbehörden. 
Die erjte Abtheilung iſt aber bei der Sache eben jo wenig inter» 
efirt, wie die Negierung zu Potsdam, weil nicht von diefer Ab- 
tbeilung, fondern don der Abtbeilung für die Gemerbepolizei die 
Sonzeffoußertheilung erfolgt. 

Daß in der Stellung des Doligei- Bräfidiumd von Berlin 
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mmung audgefproden zu finden, daß das Verfahren vor dem 

oligei-Sräfidenten in einer Plenarſitzung der Abtheilung ab- 
gehalten werden foll. Da dies nicht aus dem Gefege abzuleiten 
it, und dad Verfahren nur der Negierung übertragen werden 
fann, bier alio auf die Regierung zu Potsdam — muß; 
fo bitte id, womöglich einjtimmig, dem Antrage des Abgeord- 
neten Riedel beizutreten, 


(Obo! linke.) 


Präfident: Der Abgeordnete Dunder (Berlin) hat das 
Wort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Plap): Ich braude 
die Bemerkungen ded Abgeordneten für Negenwalde nicht wei- 
ter zu widerlegen, fie ug bereit3 von meinem berebrten Freunde 
vor mir widerlegt. Er kann ſich darauf verlaſſen, daß in die 
fer Sache, was wir auch fonjt in Beziehung auf die biefigen 
olizeilihen Verhaͤltniſſe auf dem Herzen baben mögen, bon 
Biefer Seite aus sine ira et studio gefproden wird, und allein 
die objektiven Verhältniffe der Sache in Betracht gezogen find. 

ch vernehme übrigend gern, daß es feine Abſicht iſt, eine 
oͤffentliche Sitzung ——— und würde mich bereit finden 
laffen, ibm bier zujuftimmen. Was ben anderen Antrag, 
den er ftellen will, betrifft, dah das Staat?» Minifterium in 
weiter —— entſcheiden folle, fo werde ich meinen Entſchluß 

von abhängen laſſen, melde Erflärungen darüber noch weiter, 
namentlid aud von der Staatd » Regierung, werden gegeben 
werden. Wenn er aber in zweiter Safanı ein Kollegium 
zulaffen will; fo muß ich doch darauf aufmerkfam maden, daß 
er dann, konfequenter Weife, doch geiß in eriter Jaltanz die 
Entſcheibung des Polizei» Präfidiums nicht zulaflen arf. Ich 
behaupte, daß, abgeſehen von einer Beſtimmung im Disziplinar- 
Geſetz / dad Polizel-Präſidium keine kollegialifhe Behörde ift, daß 
ed, Nueng genommen, ein unrichtiger Sprachgebrauch iſt, vom Poli⸗ 
ei Bräfidium zu Sprechen. Das Reglement über die Einrihtung 
iefer Bebörde an Stelle der früheren Polizei » Intendantur 
madıt außbrüdlih die Derfon des Vräfidenten für alle Amts- 
bandlungen verantwortlich und ordnet ihm zu feiner Beihülfe, 
wie den Herren Miniftern, einzelne Räthe bei. Es wird dabei 
ein Unterfchied nicht gemacht, ob es fib um Anordnungen der 
allgemeinen Fandespolizei oder der Ortöpolizei handelt. In die, 
fer Beziehung befindet fi der Herr Minifter des er im 
Irrthum, und ich bedaure, daß er feinen Sig verlafien hat und 
ich dadurch behindert bin, dies in feiner Gegenwart auszufüh— 
ren. Die Abtbeilung, in welcher die Räthe fipen, deren Rath 
und Meinung der Dräfident in allgemeinen Landeöpolizei-Saden 
einbolt, die erjte Abtheilung ift nicht eine Abtbeilung bes In - 
nern, wie fie bei den Megierungen beſteht. Es werden in der 
rg keineswegs alle Angelegenbeiten verhandelt, die fonft vor 
ie Abtheilung des Innern zu Potsdam gebören, Kommunal. 
Angelegenheiten, andere Gerwerbe-Angelegenbeiten, Medizinalpoli- 
ze-Sacen gebören zum Reffort der Regierung in Potsdam. 


An Kommunal» Angelegenbeiten, wie in allen übrigen von 
mir bezeichneten Polizei» Angelegenheiten, bat die Regierung in 
Potsdam zu entjcheiden. Die Sicherbeitd- Dolizei allerdings 
fiebt dem Dolizei-Bräfidium nicht nur als Ortd., fondern auch 


ald Fandeöpolizeibehörde zu, und zu dieſer Gicherheitö+ Polizei 


find aud die Konzeffionen gefchlagen worden. Sie überzeugen 
ſich alfo, daß es unrichtig ift, von einem Kollegium zu forechen, 
und wenn nad Analogie des Diöziplinar + Gefeged bon einem 
re ium die Mede war, fo Ka die Mitglieder 
dieſes Kollegium® doch, wie dies bereit® ausgeführt ift, nicht 
gewohnt, nach ihrer Ueberzeugung eine entfcheidende Stimme 
zu führen. Auch babe ich bereitd vorher angedeutet, und ed 
it von dem Herrn Abgeordneten für Stettin des Nüberen aud- 
eführt, daf don dem Qufammentritt einer Dlenar-Berfammlung 
Bier gar nicht die Mede fein kann. Auch darin liegt ja die 
Garantie der Plenar-Entfheidung, daß noch andere Käthe, als 
diejenigen, welche über die Ertheilung der Konzeſſion zu ent 
fcheiden hatten, und bon denen die Anträge auf Entziebung ber 
Konzeffion ausgeben, über bdiefelben abftimmen. 


Ich behaupte ferner nod, daß die Konzeſſionirung der 
Apotheker u. ſe w. micht dom Polizei - Dräfidenten ald Orts. 
polizei ertbeilt wird, fondern von dem Präfidenten ald Regie- 
tungs +» nftanz. Auch in diefer Beziehung kann ich dasſenige, 
was der Herr Miniiter des Innern gejagt bat, nicht als richtig 
anerkennen. 

Verhandl. bes Hauſes d. Abg. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Walbeck hat das Wort. 

Abgeordn. Dr. Waldeck (vom Platz): cd will nur mit 
ein paar Worten meinerfeit? den Unterfchied berporbe- 
ben, ber weſentlich obwaltet zwifhen Konzefjiond- Ertheilung 
und Stonzefliond-Entziehung. Das Recht, ein Gewerbe zu be- 
treiben, alfo über fein Eigentbum und feine Kräfte zu verfügen, 
das iſt ein allgemeined Menſchenrecht, das feiner Anerkennung 
bom Staate bedarf. Wenn nun Ausnahmefälle exiftiren, wo 
es nothwendig gehalten wird, eine Konzefiion zu gewähren, fo 
ei der Staat oder die Behörde, die die er vg ertbeilt 
dat, nichts weiter gethan, ald daf fie gefagt hat: dad Staats - 
or fteht dem nicht entgegen, daß von dem allgemeinen Rechte 
Gebraub gemadt wird. Wenn nun Jemandem ein Recht, 
das er für feine Perfon an und für ſich Thon hatte, und was 
ihm von der fompetenten Behörde des Staated anerkannt ift, 
wenn ibm dieſes Mecht wieder entzogen werden foll, ſo ift das 
etwas, was an und für fih nur * dem Rechtswege geſchehen 
kann. Es iſt das ein ſo wohlerworbenes Recht, wie nur eins 
exiſtiren kann. 


Es iſt zu bedauern, daß die Kommiſſion aus Nüplichkeits- 
gründen fi veranlaßt geſehen bat, von dem auf Seite 27 ge- 
‚ machten Vorfchlag wieder Abftand zu nehmen, welcher den 
Rechtsweg für onzefliond-Ent iehungen verlangte. Es iſt dies 


geſchehen, weil der Herr Juſtiz ⸗Miniſter zu dieſer Geſeßberathung 
nicht zugezogen werden konnte. Sollte bei dem jeßzt borgeleg- 
ten Gefege über die Erweiterung des Rechtsweges ein Vorſchlag 
diefer Art gemacht werden, fo würde es wieder heißen, es fei 
nicht zuläffig, weil es mit den Gemwerbe+-Angelegenheiten in ge 
nauem Zufammenbange ftehe. Wir leiden an dem großen 
Nachtheil diefer Flid-Gefepgebung, wo immer nur geflidt, und 
nicht aus ganzem Holze gearbeitet wird. Wir nehmen die 
tbeilmeifen Verbeſſerungen an, auch ich meinerſeits, weil ich auch 
ſehr froh bin, daß das ſchaͤdliche Konzeſſionsweſen wenigſtens 
einigermaßen beſchränkt wird. Wenn, nur um das Geſeß zu 
Stande zu bringen, von dem nad) richtigen Grundfägen gel- 
tenden Rechtöwege abgefeben wird, lediglich aus Nüglichkeitägrün. 
den, und boffentlih nur. für den Augenblick, fo geſchiebt es 
unter der Vorausſetzung, daß liber die Entziehung das Regie 
rungs · Kollegium in pleno entſcheidet. Es ijt nun ſchon zum 
Ueberfluß dargelegt; dab, wenn $. 73 bon »Regierung« fpricht, 
barunter das Polizei-Präfidium von keinem Richter fubfumirt 
werden fünnte, Wenn aber der Herr Minifter mit feiner De- 
duktion Recht hätte, fo wäre um zehnmal mehr Grund, das 
Amendement des Abgeordneten Riedel anzunehmen. 


PBräfident: Der Abgeordnete Dr. Niedel bat dad Wort, 


Abgeordn. Dr. Niedel (vom Platz): Ich will nur nad- 
träglich bemerken, daß die erjte Abtbeilung des Berliner Doli- 
zei Präfidiumd einſchließlich des Bauraths, fowie des Medizinal- 
rathe3 aus etwa 4—5 Rätbhen und ebenfoviel Affefforen beftebt, 
daß darunter aber z. B. feine einzige Perfönlichkeit ift, die fich 
berufämäßig mit Unterrichtsangelegenhelten befchäftigt. Gleich 
wohl gehören zu den zu entziebenden Konzeffionen, worüber das Ple- 
num der Regierung urtbeilen foll, nach %. 48 auch foldhe, welche 
Unternehmern von Erziehungsanftalten, von öffentlichen Bil- 
dungsanftalten, Privatlebrern und dergleichen ertbeilt find. Die 
erfte Abtbeilung des Polizei-Präfidiumd muß alfo über Derfo- 
nen zu Gericht fihen, und von Amtswegen über Eigenfcaften 
von rg deren Kenntniſſe und Fähigleiten urthei- 
len, die ed nach feiner Zufammenfeßung nicht im Geringiten 
fäbig ift, zu beurtbeilen. Ob das eine zu billigende Einrichtung 
wäre, dad ftelle ich Ihrer Beurtheilung anbeim. 


Wenn geragt worden ift, daß die Befugniffe der Negie- 
rung auf das Berliner er übergegangen wären; 
fo bitte ich die Wabrbeit diefer Anfiht nur mit Einfhräntung 
in Empfang zu nehmen. Ich wiederhole nicht, was ſchon die 
Vorredner A baben, daß dies hauptfählid nur in Dißzipli- 
narfachen ftattfindet, fondern idy erinnere nur noch daran, daß 
auch in anderen bervorftebenden Angelegenbeiten, wo es auf 
reifliche Ueberlegung, ſowie Anfehen und Autorität der Behörde 
| vorzüglich anlommt, nicht das Berliner Dolizei-Präfidium, fon- 
bern die Regierung in Potsdam entfcheidet; ich meine in allen 
Angelegenheiten, die zwifchen den Stommunal-Bebörden ftreitig find, 
da bat das Polizei-Präſidium von Berlin nicht zu entfcheiden, 
| Ich meine, daf die und bier beichäftigenden Fragen bon ber» 
‚ jelben Bedeutung find, wie die erwäbnten und daß daher die 
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Denn im günftigjten Fichte betrachtet, wie der Abgeordnete für 
Stettin ſchon geſagt bat, könnte die Entfheidung der erften 
Abtheilung des Dolizei-Präfidiumd doch nur gleichgeſtellt mer- 
den ber Entfheibun einer Abtheilung der Regierung, und nim⸗ 
mermebr der einer 


_ Hans der Abgeordneten. Zweiunddreißigſte Sigung am 9. April 1861. 


1 
I 


I 





nämlihe Bürafhaft für die reiflihe Erwägung eintreten muß. ı bierbei nicht von Einfluß zu fein, denn die Einrichtung der Ab» 


— iſt perſchieden, einzelne Regierungen haben drei Ab— 
ilungen, andere aber auch wieder nur zwei Abtheilungen oder 
auch nur eine. Auf die Anzahl der Abtheilungen kann es alſo 


| nicht ankommen. Wie geſagt, ich urthelle jeht nicht über die 


lenar · Verſammlung der Negierung. Dad | 


fheint mir fo auf der Sand zu lienen, daß dagegen nicht der | 


aeringfte Zweifel übrig ift. 

Und nun überlegen Sie endlich, meld ein Unterſchied iſt, 
ob ein Kollegium mit allen feinen Mitgliedern beftändig daran 
gewöhnt ift, fi dem Präfidenten als in feinem Stimmrechte 
lei gegenüber zu benfen, oder wenn die Mitglieder eines Kol 
egiumd in allen übrigen Angelegenbeiten büreauartig den Ver 
fügungen des leitenden Chefs, des Polizei » Dräfidenten, Folge 
zu keften verpflichtet find, und nur ausnahmsweiſe in Die» 
ziplinarfachen, und wie iept der Fall fein fol, auch in Kon— 
zeffiond-Entziebungsfachen die Erlaubnih erhalten, fi bis zu 
der Höhe eines jelbitftändigen Urtheild zu erbeben, daß fie fich 
dann unmöglich mit dem Freimuth und mit der Feſtigkeit zu 
bewegen, wenigften® nicht mit der Uebung felbititändig zu be+ 





wegen vermögen, mie ich fie von Räthen erwarte, die beftändig | 


ihr felbftftändiges Votum abzugeben gewohnt find. Das fcheint 


mir ebenfall® feiner weiteren Deduktion zu bedürfen. Ich bitte 


daher, mein Mmendement anzunebmen. 


Präfident: Der. Abgeordnete von Ammon bat das 
Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Plap)! Ich wollte mic 
eigentlich zu einer perfönlicen Bemerkung melden, und zwar 
deshalb, weil der Herr Minifter des Innern, indem er fih Di. 
reft gegen mich wendete und mich dabei ſcharf firirte, 


(Heiterkeit) 


mir ben Vorwurf der Unkenntniß der Gefeße machte. Ich 
weiß nicht, warum der Herr Minifter fih am mic gewandt 
bat, da der Ubgeorbnete für Hagen gerade dad Naͤmliche be» 
De bat, mas ich auch aefagt babe. Ich mollte bartbun, 
af meine Interpretation feinedmeged auf einer Unkenntniß ber 
en berube; ich wollte nur zeigen, daß die erite eibtpeilung 
des Berliner Dolizei-Dräfidium gan etwas Anderes ſei, al 
dad Plenum der Regierung zu Potsdam. 39 bin aber in 
diefer Beziehung fhon duch die age er Abgeordneten 
Gneift, Dunder und Immermann fo volltindig gerechtfertigt 
wo ur ih Sie nicht weiter mit meiner Setfertigung er 
müden will. 


. Präfident: Der Herr Minifter ded Innern bat das 
ort. 


Minifter ded Innern Graf Schwerin: dh will mir ev 


lauben, dem Seren Redner zu ermibdern, daß ich allerdings ihm 
— geantwortet habe, oder, wie er glaubte, in beſonderer 

eziehung auf ihn geſprochen. Jedoch habe ich ihm nicht den 
Vorwurf der Unkenntniß der Geſetze gemacht, ſondern es bezog 
ſich meine Bemerkung darauf, daß der Herr Redner der Re— 
gierung eine nicht vernünftige Interpretation borge- 
worfen bat. 


danke dann ber 860 waͤre: 


Zweckmäßigkeit des eben eingebrachten Amendements, ſollte e8 
angenommen werden, jo wird die Regierung die Pflicht haben, 
in näbere Erwägung zu zieben, ob fie fid) demfelben anſchlie ßen 
fann. Wogegen id opponirt babe — und der Herr Abgeord- 


ı nete von Ammon molle es mir verzeiben, wenn ich ibn dabei 


etwas fcharf angefehen, 
(Heiterkeit) 


— mar, daf man der Negierung imputiven mollte, fie hätte 
eine abjolut unvernünftige Interpretation gemacht, indem fie 
das Volizei-Präfidium von Berlin unter den genannten Para- 
grapben mit fubjummirte. 


Präfident: ch muf bemerken, daß ich den Abgeordne- 
ten von Ammon nicht in dem Sinne berftanden babe, wie der 
Herr Minifter. Ich babe ibn vielmehr dahin verftanden, als 
wäre er fi bei feiner Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen 
grammatifcher und logiſcher Interpretation bewußt Fu den 
wir Alle zu unferer Zeit gelernt haben, und als ob fein Ge 
die grammatifche nter- 


ı pretation laſſe die Auffaſſung der Regierung nicht zu, und bie 





Ich bin auch noch in diefem Nugenblide der Mei 


nung, ganz abgefeben davon, ob dad Verfahren, welches bas | 
Amendement vorſchlägt, zwedmäßig ift, daß die Regierung nicht | 


ander? annehmen konnte, ald daß bier unter derjeni 
meldyer die Entfcheidung zuftebe, naturgemäß daß ° 
jidium von Berlin mit zu verftehen ift, und zwar aus 
fachen Grunde, meil nad F8. 30 und 31 des Dißziplinarge- 
ſetzes, auf welches Bezug genommen ift, unter ben Provin ial · 
behörden, welche die Entſcheidungen in erſter Inſtanz haben, 


das PolizeiPräſidium von Berlin ausdrücklich mit genannt iſt, 


‚und weil ferner, obgleich ich es ſehr wohl weiß, ebenſowohl wie 
der Herr Abgeordnete für Berlin, daß die erſte Abtheilung des 


Polizei ⸗Präſidiums von Berlin in Polizeiſachen, — alſo auch 
in Gewerbepolizeiſachen, — und nicht auch in Kommunalfachen, | 


in Schul» und Kicchen-MAngelegenheiten die erfte Inſtanz bildet, 
es fidy bier doch ledialich um Kolizei-Angelegenbeiten, und zwar 
um Geterbepofizeifachen handelt, fo daß ich vollftändig 
babe, wenn ich behaupte, die Negierung würde bier vertreten 
durch das Königliche Volizei-Präfidium von Berlin. Auch daß 


ccht | 


en Jnftanz, 
olizei · Prü- | 
m ein« | 





| »Pienarbefchlüfies, und meines Wiſſens hat bie nt 
mand daran gezweifelt, daß darunter für Berlin das Polizei- 


logiſche auch nit. Dazwiſchen aber und zwiſchen dem Bor- 
wurfe der Unvernünftigleit fcheint mir eben beinabe Alles 
zu liegen. 


Der Herr Minifter des Innern bat dad Wort. 


Minifter des Innern Graf Schwerin: ch babe meiner 
ſeits nicht die Interceffion des Herrn Dräfidenten veonenieh 
ich babe auch nicht behauptet, daß dad, was der Herr Abge- 
ordnete von Ammon gefagt bat, gegen die parlamentarifche Ord- 
nung fei, fondern habe mir nur meinerfeitö erlaubt, eine Gegen- 
bemerfung zu machen. 


Präfibent: 38 würde aber — auch in Ermangelung 
einer Aufforderung des Herrn Minifterd — glauben, gegen 
meine Pflicht verftoßen zu baben, wenn ich einem Pte der 
Regierung den Vorwurf der »Unvernunft« hätte machen 
laflen, ohne ben Ausdruck zu rügen. 


Der Abgeordnete von Ammon bat dad Mort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): ch erkläre aud- 
drüdlih, daß ih meber den Ausdruf »nihtvernünftige« 
noch den »unbernünftig« gebraudt babe. 


(Widerfprud in der Verſammlung.) 


Präſident: Die Diökuffion über 4 


e 74 wird nod vor. 
behalten; zu $. 73 bat der Abgeordnete 
dad Wort. 


agener (Regenwalde) 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (dom Platz): Meint 
Herren! Es ſcheinen mir im Laufe der Diskuffion die fragen 
vollfommen vermiſcht zu fein; nämlich einmal ftcht die Frage 
fo, wie ift der gegenwärtige Standpunft der Gefe —— und die 
weite Frage iſt, wie bat man ſich zu dieſem Amendement zu 
Hellen? Ib erwidere deshalb dem Seren Abgeordneten für 
Stettin, welder aefagt bat, ed wäre ganz unmöglich, unter dem 
Plenarbeſchluſſe einer Regierung auch den des Polizeipräfidiums 
von Berlin zu verfteben, daß er ganz vergeſſen iu baben fceint, 
daß die wörtliche Veftimmung, mit der wir es bier zu thun 
an fi bereits im $. 71 der Gewerbeordnung vom Jahre 
845 befindet. Da iſt genau berfelbe Ausdrud a nik 
n ie · 


Präſidium von Berlin zu verſtehen ſei. Es iſt gan biefelbe 
wörtlich —— Beſtimmung in der Verordnung vom 

ahre 1849 enthalten, welche auf das Polizei -Präſidium von 

jerlin bezogen wird und kann «8, wenn Died überhaupt zweck— 
mäßig wäre, fih nur um ein neues Arrangement handeln. Die 
Einwendungen, die gegen dad Volizei - Drafidium von Berlin 
vorgebracht find, erjcheinen mir durchaus nicht ftichbaltig. Das 


die Megierungen gewöhnlich drei Abtbeilungen haben, fcheint mir | Polizei-Präſidium von Berlin bat bereits in ſoichen Frällen als 
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— 


Kollegium entſchieden und das Mitglied für Berlin wird wiſſen, 
daß eẽ ſich dabei fogar um die adminiſtrative Entziehung von 


Haus ber Abgeordueten. 


Preftonzeffionen gehandelt bat. Wenn von anderer Seite auf 


die geringe Zabl der Mitglieder, — 5 Räthe und 5 Affefforen — 
bingewiefen morden ift, dann mühte auch der Negierung zu 


Stralfund die Befugniß- zu ſolchen Befchlüflen entzogen werden, | 


(Heiterkeit) 


benn bie, meine Herren, bat nocd weniger Mitglieder. Der 
Sinweiß auf die Zahl der Mitalieder ift alfo durchaus unzu- | 


treffend. Wenn daraus, daf die Mitglieder des biefigen Poli- 
ei-Präfidiumd den Verfügungen ihres Chefs fonft Folge zu 
eiiten hätten, gegen ibre Selbftitändigfeit bei kollegialiiben Be- 
nn Folgerungen gezogen worden find, fo ift der Zuftand 


er Megierungdrätbe auch nicht fo idealifch zu betrachten, auch | 


diefe werben ſich wohl nicht ihrem Präſidenten durchaus gleich 
fühlen; außerdem ift e8 aber pipchologifch fehr wahrjcheinlich, 
daß der, welcher für gewöhnlich geborhen muß, wenn er ein» 
mal befchließen dark, dabon um fo lieber Gebrauch macht. 


(Große Heiterkeit.) 


30 glaube alfo, daß die Stellung der Räthe am Volizei- 
Dräfidium durchaus nicht gegen eine ſolche Befugniß deflelben 
ift, ich kann Sie deshalb nur bitten, das Mmendement zu ver- 
werfen, event. aber glaube ich, würde eine noch weiter eingrei- 
fende Beftmmung nothwendig fein, denn fie werden der An 
ordnung, daß das Dolizei-Bräfidium Er Berlin ald Regierung 
zu wirten bat, micht bloß in diefem Gefepe, ſondern auch an 
vielen anderen Stellen begegnen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Bneift hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Plap): Meine Serren! Ich 
wollte nur bemerken, daß, wenn in einem pofitiven Gefege, 
wie dad Diziplinargefeh es ift, das Volizei-Vräfidium zu den 
Dresden biefed —— einer Regierung ausdrücklich gleich— 
En ift, daraus noch nicht folgt, daß in ganz anderen 

esen dad Mort »Regierunge durch Plenarbeſchluß auf dad 
Dolizei-Bräfidium paßt. Das ift die einfache Antwort .auf 
eine Rechtsbelehrung, deren ich vom Herrn Abgeordneten für 
Regenwalde nicht bedarf. 


(Heiterfeit.) 


Prafident: ch darf nun die Diäfuffion über den 8. 73 
und dad Zufap-Umendement, welches der Abgeordnete Riedel 
binter $. 74 inferirt wiſſen will, ſchließen. 


Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Lette: Meine Herren! 
Ich bin als Berichterftatter berufen, über die Anficht der Kom- 
miffion mic; näher außjufprechen; Sie werden im Berichte ge 
funden haben, daß die Kommiffion mit Ausnahme einer einzi- 
gen Stimme der Ueberzeugung geweſen ift, daß auch bie Kon- 
zeffiondentziebung im dieſen Fällen fehr wohl den ordentlichen 
Serichtöbehörden übertragen werden könne, und wir wären ganz 
unbedenflih mit dieſem Vorſchlag vor das Plenum getreten, 
wenn wir nicht nad den Meuferungen der Herren Regierungs- 
Kommiffarien die Erwägung hätten anftellen müflen, ob nicht 
dadurch das Zuſtandekommen des Geſetzes weſentlich aufgehalten 
werden. würde, indem der Herr Juſtiz -Miniſter nicht in ber 
Meife, wie ed nad unferen Vorfhlägen nöthig geweſen wäre, 
an der Beratbung des Gefeped Theil genommen bät und meil 
wir und fagen mußten, daß allerdings daB Merfahren ber 
ordentlihen Gerichtäbehörben , menigftend in einzelnen Be 
siehungen, wie dies ja aud in den Vorſchlägen der Kommiſſion 
angedeutet ift, eine Menderung erfabren müſſe. Um fo meniger 
aber, meine Herren, als wir die Anſicht zunächſt in den Bor- 
dergrumd ftellten, daß es fih bier um eine Sache handle, bei 
welcher eigentlich die Juftizbebörden einzutreten hätten, haben 
wir daran gedacht, daß nicht das Dlenum der Regierungen 
eintreten folle; es ift im Gegentbeile auch nad) diefer Beziehung 
bin der Gegenftand vielfach diäfutirt worden. 
Anderem erwogen, daß in dem Plenum der Regierungen der 
Schulrath, der Medizinalratb, der Gewerberatb u. f. w. füßen 
und daß dies Männer feien, die, mit befonderen technifchen 
Kenntniſſen ausgerüftet, allenfalls mobl die vichterlihe Pflicht 


Zweiundbreigigite Sipung am 9. April 1861. 


Man bat unter | 


u erfüllen vermöchten, um die es ſich befonder in Dielen 
Kätten des $. 71. handelt. 


Man bat, nachdem man von den Vorfclägen wegen ber 
‚ Gerichte abitrabirt hatte, die Vorſchläge der Staats-Regierung 
deshalb mit einer Anerkennung und Genugtbuung begrüfit, 
weil danach in befonderer Weiſe ſchützende Formen —— 
find, um die Rechte in Bezug auf den erworbenen Gewerbe 
betrieb zu ſchützen und gegen etwaige Willfür aufrecht zu er- 
halten. Wir baben aber geglaubt, daß «3 im * dieſer 
Vorſchläge der —— daß es in der eigenen Tendenz der 
Regierung ſelber liege, bier gerade feine andere Behörde als 
das Plenum der Regierung eintreten zu laffen, und nur deshalb 
baben wir den jeht ftreitigen Punkt ſpeziell nicht zur Diskuſſton 
gesogen, ob denn das biefige Polizeiprafidium die Stelle einer 

egierung vertreten * Mir haben dazu um fo weniger Ver- 
anlafung gebabt, als von denjenigen, die die Juſtiz an die 
Stelle der —— jeßen wollten, zen legtere namentlid) 
eingewendet wurde, daf die Negierung Ankläger und Richter 
in einer Derfon fein würde, und nun bierauf von den Herren 
Er rg erreidert wurde, daß die nicht der 
| * fei, indem blos eine Abtheilung der Regierung dad An— 
| Elageverfabren leite, dagegen da8 ganze Plenum der Regierung 
über die Anklage zu enticheiden babe. Es it allerdings ein 
ſehr weſentlicher Unterſchied zwifhen der Ertheilung einer Kon- 
zeflion und der Entziebung derfelben; denn wenn die Konzeffion 
verfagt wird, fo ift das ndividuum nod immer im Stande, 
ein andered Gewerbe zu ergreifen und fein Vermögen auf eine 
andere Weiſe anzulegen. nn aber, nachdem die Konzeſſion 
einmal ertbeilt ift, Jemand ſich in einen Gewerbebetrieb binein- 
earbeitet, fein Vermögen darin angelegt und fojtipielige An- 
Halten getroffen bat — fo entiteht allerdingd für ihn ein ſehr 
erheblicher Nachtbeil, wenn ibm dann die Konzeflion wieber 
ent F wird. Er erleidet dann bedeutende Vermögens-— 
berlujte. 


Das ift daß, was ich über diefen Geaenitand zu fagen 
batte, indem ich mir über da3 zum 8. 74 geftellte Amendement 
noch einige Bemerkungen vorbebalte. ch babe nur dem Ab- 
geordneten für Regenwalde noch zu bemerken, daf dad Plenum 
unferer Regierungen, nach der Verordnung vom Jahre 1808, 
die nur nt abgeändert ift; durch die fpäteren Werordnun- 

en von 1825 dod noch eine unabhängige, felbititändige Be- 
‚ börbe geblieben ift, eine folhe, der man Vertrauen in Bezu 
‚ auf die Kognition über die Verbältniffe dei öffentlichen Nechte 
‘ fchenfen fann, während andererfeitd mit Mecht gefant und aus. 
| geführt ift, wie die Räthe des Dolizei- Dräfidiumd, dem Präſi- 
| denten gegenüber, doc in einer anderen, abbängigeren Lage ſich 
| befinden, vo. noch fommt, was aud die Kommiffion er 
| gemuft bat, daß das Voligei-Präfidbium jedenfalls nicht die volle 
| ompetenz der Regierungen befist. 
| Es ift daber ganz in dem Sinne —— Beſchlüſſe, wenn 
das Amendement des Abgeordneten Riedel auch gegenwärtig 
| von der Kommiffion befürwortet und deilen Annahme em- 

pfohlen wird, 


Präfident: Ich werde die Abftimmung über daS Amende- 
ment ausſetzen, bis der &. 74 diskutirt ift, denn der Borfchlag 
des Abgeordneten Riedel gebt jegt dabin, daß es binter $. 74 
eingefchaltet werde. 

j u dem 8. 74 ertbeile ich zumächit dem Herrn Referenten 
ba ort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Bette: Meine Herren! 
Es wird vielleiht die Diskuſſion ablürzen oder gleih auf die 
rechten Punkte führen, wenn Sie mir ein paar Bemerkungen 
—— über die Amendements des Abgeordneten für Regen- 
walde. 

Mas dad erſte Amendement betrifft, das Wort »nicht« 
vor »üffentliber Sigung« zu ſtreichen und daher die Verband» 
' lung in öffentliher Sipung der Regierung vornehmen zu laffen, 
ſo würde ich meinerſeits —*— geneigt fein, dieſem Amendemen t 
beizutreten; ich würde indeſſen doc gern vorher von dem 
Miniſtertiſche hören, wie meit die Staatö-Regierung die Inten- 
tion bat, die Berfaffung der a ar ‚ober vefp. das ad- 
miniftratib» vichterliche Verfahren derfelben in dieſer Beziehung 
etwa anders zu requliren. 

Wenn dies nicht der Fall ift, fo würde ich es allerdings 

100° 
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für bedenklich halten, für diefen einzelnen Fall ein öffentliches 
Verfahren einzuführen; ic würde dies um fo bedenklicher hal 
ten, ald die Räume der Negierungslofale wohl nicht dazu ein- 
gerichtet find. Ich wünfche auch aus einem anderen Grunde nicht, 


daß nad diefer Seite him mehr gefchehe, weil ich nämlich die | 


Ueberzeugung babe, daß nad) nicht allzu langer Zeit diefe Ent- 
ſcheidungen doch in die Hände der Gericht3-Behörden übergeben 
werden und daß c# nicht nöthig fein wird, die Yolale 
der Megierung noch erft für ein öffentliches Verfahren in diefen 
F ähnlichen adminiſtratib- richterlichen Angelegenbeiten einzu» 
richten. 


Mas dad zweite Amendement anbetrifft, jtatt: »kompetentes 


Minifteriums, »Staats · Miniſterlum⸗ zu fepen und dem Vertreter ; 


der Staatdanmwaltihaft ebenfalld das Recht der Berufung ein- 
zuräumen, fo alaube ich, dak dies Mmendement in der That zu 
weit und über das rechte Maf hinausgeht. So gern ich fonft 
dem Abgeordneten für Regenwalde, von dem dad Amendement 
ausgebt, meine Spmpatbie als Neferent erweifen möchte, weil 
ich Cich will dies in Parentheſe bier noch erwähnen) mi in 
einem Punkte, — nämlich bezüglich der Freigebung der Advofatur, 
als allein durchgreifendes Gegenmittel gegen das Unweſen der 


Winteltonfulenten, — mit ibm in volliter Uebereinftimmung | 


befand, jo ift es mir doch bier am allerwenigiten möglich. Ich 
meine, daß es faft icon ein Superfluum ift, daß man gegen 
die Entſcheidung der Regierung noch Rekurs einlegen koͤnne. 
Man bat offenbar den Rekurs nur deshalb noch zugelafien, 
weil es mit dev ganzen Berwaltungs-Organifation in Ueberein» 
ftimmung ſteht und aud gegen Dienar-Entfcheidungen der Re 
gierungen gewöhnlich noch Rekurs ftatt hat; man bat e® aber 
nicht aetban, um dad Minifterium zu einer ganz felbjtitändigen 
zweiten nftanz zu machen, fondern «3 ift ım alleinigen In— 
terefe des Angellagten, nicht für den fall feiner Frreifprecdhung, 
fondern allein im falle feiner Verurtbeilung, alſo lediglich 
deshalb geichehen, um dem Minifterium eine Kognition darüber ein» 
—— ob dem Angeſchuldigten nicht Unrecht geſchehen und ob 


ie Regierung bei ihrer Entſcheidung gegen den Angeſchuldigten nicht 


m meit gegangen ift. Wenn der Rekurs fomit nur im nterefie 
es Angeichuldigten ftattfinden foll, fo fann man dem Vertreter 


der Staatsanwaltſchaft nicht ein gleiches Recht zur Einlequng | 


des Rekurſes einräumen. Dann aber balte ih es au für 
vollftändig genügend, daß ber Rekurs an das kompetente Mi- 
nifterium gebt. Will der Herr Abgeordnete für Regenwalde 
auf diefem Gebiete eine weitere Entwidelung unferer Verfaſſun 
anbabnen, fo würde ich einen Rekurd diefer Art doc — 
an das tg He geben laffen und dadurch deſſen 
Stellung ald böchfte 

ben, fondern dann würde id den Staatsrath für 
fcheidungen einſetzen und — daß dieſer die höchſte admi- 
niſtratib · richterliche Behör 

Natur und auch der vorliegenden Art ſein müſſe, an welche 
auch folhe Rekurſe zu geben hätten. Davon J 
blicke nicht die Rede. Wie gut in zwiefacher Beziehung 
würde dad Umendement der Sache eine ganz andere Wendung 
geben. Es foll dem Minifterium nur eine Art von Nevifion 
eingeräumt werden und zwar im Intereſſe des Angefchuldiaten, 
e8 würde aber gegen das Intereſſe des Angeſchuldigten fein, 
Br man aud der Staatdanmaltfchaft den Mekurs einräumen 
wollte. 


PBräfident: 
bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Dlap): Meine 
Herren! Ich glaube, alle tra der Rechtsſprechung er- 


Der Abgeordnete Wagener (Megenwalde) 


fordern, daß, mo ein fontradiftorijched Verfahren ftattfindet, 
man auch beiden Theilen das Rechtömittel gewähren muß und 
wenn der Gefeh- Entwurf das Verfahren ſchafft, daß bie Ent- 
ſcheidung der Regierung auf ein kontradiktoriſches Verfahren 
erfolgt, jo glaube id, darf man nicht blos dem Angeſchuldigten, 
fondern muß aud dem Vertreter der Staatdanmwaltfchaft den 
Rekurs zugeſtehen. 

Was die Bedenken anlangt, die der geehrte Herr Vericht- 
erftatter auß der Ueberbürdung des Staatd- Minifteriumd ber- 
geleitet bat, j theile ich dieſe bis auf einen gewiffen Puntt 
durchaus. Nicht biod das Staatd- Minifterium, fondern auch 
die einzelnen kompetenten Minifter De i und mit Entfcheie 
dung derartiger Fragen fo überbürdet, daß ich durchaus den 


Haus der Abgeordneten. Zweiunddreißigſte 


erwaltungs-Bebörde noch —— | 
olche Ent- | 


für ee publigiftifcher | 


aber im Augen | 


I 

Anwaltihaft vor der en zu vertreten bat, 
€ 

1 


| ga 


Sigung am 9. April 1861. 


Wunfh tbeile, eine Behörde geſchaffen zu feben, die den 
Minifterien bie Entſcheidung der Fragen des öffentlichen 
Rechtes abnimmt, und wenn der Hert Berichterftatter cinen 
Vorſchlag formuliren wollte, den Stantdratb, oder irgend cine 
andere mit gerichtlichen Befugniffen auszuftattende Behörde mit 
diefer Entſcheidung zu betrauen, fo mürde ich der Erſte jein, 
mic dem anzufchliehen. Aber wir baben jegt nur die Wahl 
zwiſchen den einzelnen Minifterien und dem Staatd-Minifterium, 
und |o fange Diefe Wahl und allein beibt, halte id alertinge 
dad Staats-Minifterium für die größere Garantie, und babe 
dabei die Analogie für äbnlibe Verfahren, 


PBräafident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 





W 


Regierungs-Kommiſſar Minifterial Direktor Delbrück: 
Meine Herren! Die Stellung der Regierung zu den Amende⸗ 
ments, die der Abgeordnete Wagener eingebracht bat, ift folgende: 
Mas das erfte Amendement betrifft, welches dabin gebt, daß 
die Verbandlung in öffentlicher Sigung und nicht, wie der Ent- 
wurf fagt, in nichtöffentliher Sißung ftattfinden fol, fo babe 
ich zu bemerken, daß das bier borgefclagene Verfahren dem 
Verfahren nachgebildet ift, welches gegen nicht richterliche Beamten 
ftattfindet. In dem bezüglichen Geſetz ift die Deffentlichfeit aus- 
| drüdlich ausgeſchloſſen. Es iſt nicht zu derfennen, daß die Nüd- 
ſichten, die es nothwendig gemacht baben und noch notbwendig 

machen, in dem Verfahren gegen Beamte die Deffentlichkeit auß- 
zufchliehen, bier nicht obwalten. Indeſſen würde unter allen 
Umftänden dad Amendement des Abgeordneten Wagener noth» 
wendig einer weiteren Ergänzung bedürfen, namentlich dahin, 
daf den Regierungs-Präfidenten die Befugnis zuftehe, die Oeffent 
lichkeit auszufchliehen. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
daß die Deffentlichkeit in vielen Fällen außgefchloffen werden 
muß, 3. B. bei dem Verfahren gegen Medizinalperfonen u. ſ. w., 
und daß Verhandlungen vorkommen fünnen, die die Deffentlich- 
feit nicht zulaffen, und diefe Ergänzung würde alfo unter allen 
Umſtänden notbwendig fein. Aber auc bei diefer Vorausjehung 
ift nicht zu verkennen, daß die Deffentlichkeit Inkonſequenzen 
In folge haben würde. Die Verhandlungen der Regierung 





nd in feiner anderen Sache öffentlich, und es würden bier, um 
ie Deffentlichkeit der Verhandlungen zu ermöglichen, mancherlei 
Einrichtungen und Anordnungen getroffen werden müſſen. Viel 
Gewicht ift auf dies Bedenken freilich nicht zu legen und prin 
| sipiele Bebenten gegen die Deffentlichkeit liegen allerdings 
nicht dor. 


Was die beiden ferneren Amendements betrifft, die mit 
einander in nothiwendiger Verbindung jteben, fo babe ich_dar- 
über folgendes zu bemerken: Es ift bei der Berathung des Ge- 
feed zunäcit zur Erwägung gefommen, ob man «& nicht bei 
der Entſcheidung dev Regierung bewenden laffen ſolle man bat 
ſich aber überzeugt, daf, jo viel Garantie auch die Entſcheidung 
der Regierung biete, es doch wünſchenswerth für die Vetheilig- 
ten ift, daß die Entſcheidung noch der Mevifion unterworfen 
wird. Es fnüpfte fi) daran noch eine andere frage, nämlich 
ob nicht da ein kontradiltoriſches Verfahren ein führt iſt, dal 
felbe Rechtömittel, welches dem Betheiligten zuſteht, auch der 
Stantö-Anmaltfhaft zuftehen müßte. Stonfequent würde died 
allerding3 gewefen fein. Man ift indefien der Meinung geweſen, 
diefer formellen Konſequenz nicht > Gewicht beizulegen, 
Die allgemeinen Nüdfihten, die Vertreter der Staatör 

Ay“ 
men, iſt die Megierung dor Allem im Stande und ebenjo im 
—ã wie Dies in bir erer Inſtanz eine Eentral-Bebhörde ver- 
mag. Aus diefer Nüdficht ift Abftand davon genommen Mor» 
den, der Staats⸗Anwaltſchaft ein Rechtsmittel zu geben. Legt 
man aber bios dem Angeſchuldigten dieje Befugniß bei, fo ſchien 
eö nicht erforderlich, daß auch die zweite Inſtanz eine follegia- 
lifcye fei, während fie died notwendig bätte fein müffen, wenn 
Mertreter der Staatd » Anwaltihaft bdiefelbe anrufen 





ließe. 

Was die von bem Herrn Amendementiteller in Anregung 
weite Inftanz, nämlid das Staatd- Minifterium; be 
* hier Thon bervorgehoben worden, und «3 fann diefe 
Anficht von Seiten der Regierung nur vollftändig_getheilt ter- 
den, daß «8 doc in der That die Stellung des Staatd - Mini. 
Ben verjchieben hieße wenn man es immer mehr von der 
erathung der das allgemeine Staat? + Intereſſe berübrenden 


ifft, fo i 





687 








— — 


Fragen — zu einer entſcheidenden Inſtanz machen wollte, 
von Sachen, die zwar wohl wichtig für die Betheiligten find, 
die aber in der That mit ber Aufgabe ded Staats - Mini- 
fteriumd nicht zu thun haben. Von diefem Gefichtäpunft 
aus würde fich alfo die Regierung gegen die Amendements er- 
flären müllen. 


PBräfident: Der Abgeordnete Dr. Gneift bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Dlap): Ich wollte Sie bit- 
ten, die Amendements, bie meiner Anfiht nah von einer viel 
u äußerlichen Uebertragung der Juſtizgrundſätze auf dieſen 
Öegenftand ausgeben, abzulehnen. Es mird zwar oft darauf 
uruͤckgewieſen, daß diefe Frage in anderen Ländern ald uftiz« 
habe bandelt würde. 


mn 





maltung, und wo Rechtd», Derfonal- und Oriskenntniß noch zuſam⸗ 
mengebört und in Einem Kreiäverwaltungsförper vertreten ift. 
Diefe Gegenftände auf den gewöhnlichen Leiſten der Jutigr 
Cibil- und Kriminalfahen zu bringen, balte ic für bedenklich. 
Vor allen Dingen gehört au bie Deffentlichfeit nicht ohne 
Bedenken in diefe Art der — hinein. Sollte ſich 
ein dringendes Bedürfniß und die Möglichkeit herausſtellen, ſo 
wird fie ſich von ſelbſt finden) denn auch die neue mündliche 
Juſtiz iſt erſt eingeführt worden, und die Oeffentlichkeit iſt ein 
paar Monate fpäter gekommen. Der Herr Regierungs -Kom - 
miffar bat fi ganz richtig auch gegen den Antrag auf einen 
Inſtanzenzug an das Staats-Mimifterium erklärt. Ich bin biel- 
leicht heute zum erften Male in der Lage, gegen die Def- 
fentlichfeit des Verfahrens zu plaidiren, ib muß Sie aber 
doch bitten, die Amendementd abzulehnen. 


Bräfident: Der Abgeordnete von Blandenburg bat dad 
Wort. 


Abgeordn. von Blanckenburg (vom Platz): Wenn der 
Herr Vorredner fagt, daf er beut zum erfien Male in der Lage 
fei, gegen die Deffentlichkeit zu plaidiren, fo follte er fich felbft 
fagen, daß er vielleicht auf dem Holgwege wäre. Ich glaube, 
meine Herren, dod noch ein paar Worte für die Deffentlichkeit 
fagen zu follen. Die Bedenken, die der Herr — a 
miſſar angeführt bat, haben mich nicht überzeugt, daß die Sache 
eine unmögliche wäre; K ift aber an und für fi gewiß nüg- 
lich und qui. Wonach ftreben wir denn Alle sendalen Na 
Befeitigung der Büreaukratie, die hauptſächlich fich dadurch ein- 

eniftet hat, daß Juſtiz und Verwaltung von einander getrennt 
ind. Der Herr Abgeordnete für Stettin deduzirte, daß bie 
"Uebertragung dedjenigen, was in Juſtiz ⸗Sachen maßgebend ift, 
auf den vorliegenden Gegenſtand nicht möglid und räthlich fei. 

ndefjen aller Anfang iſt ſchwer, wie follen wir denn aus dies 
fm Kreißlauf berausftommen? Möglih ift. die Oeffentlichkeit 
er Sihungen ſehr wohl, dad ift nirgends beftritten. Daß ber 
Ausſchluß derfelben für gewiſſe Sachen vorbehalten bleiben muß, 
iſt natürlid. Wenn gq agt wird: in Disziplinar-Saden war 
die Deffentlichleit ausgeſchloſſen, fo liegt I dieſen Ausſchluß 
ein ganz anderer Grund vor. Die Oeffentlichkeit bat noch nie- 
mals einer Behörde geſchadet, fie bebt im Gegentheil dad An⸗ 
feben der Behörden. Sie werden die ———— der Re- 
gierungen eher zu erfennenden en für öffentliches 
Recht machen, wenn Sie die Deffentlichkeit anerfennen, als wenn 
Sie biefelbe ausſchließen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Waldeck hat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Walde (dom Platz): Ich will nur kurz 
der Anficht —— die der Herr Abgeordnete für Stettin 
aufgeftellt bat, daß nämlich dergleichen onzefliond-Entziehungen 
an fi Verwaltungsſachen feien. Wenn e3 ſich darum banbelt, 
einem Menfcen fein Brod_zu nehmen, worauf er ein Recht 
bat, fo ift dad eine Art Strafe, und jede Strafe iſt Juſtiz— 
fache. Ich vertheidige bamit nur die faft einftimmige Anficht 
der Kommiffion, daß dergleihen Dinge auf den Rechtsweg ge- 
hören. Wie man aber bat von ber anderen Seite behaupten 

daß die Büreaukratie fih dadurch ausgebildet babe, 
iz und Verwaltung getrennt worden jeien, begreife 
Die Trennung der Juftiz von der Verwaltung ift 
alladium des modernen Staates. Died ift einer 


derjenigen 
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3 gefchieht die aber nur da, wo | 
Juſtiz und Verwaltung noch zufammenliegen in einer Kreiöver- | 





rundfäge, woburd am meiften nocd in einem, wenn | 





auch nicht fonftitutionellen Staate die Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums gefihert find. Das ift «8 alfo gewiß nicht, 
wad man im ſchlimmen Sinne mit dem Namen Bürcaufratie 
belegen fann. Daß man die Beamten nicht durchaus entbebren 


| ann, bezweifelt Niemand. jene Trennung aber ift eine der 


eriten Grundlagen des modernen cibilifirten Staates, 


= aaa Der Abgeordnete von Barbdeleben bat dad 
ort. . 


Abgeordn. von Bardeleben: ch will nur menige 
Worte über die Deffentlichkeit der Verhandlungen der Regierung 
äufern. Ausführbar ift fie ganz gewiß und im Prinzipe 
würde ich aud gegen die Deffentlichfeit don dergleichen Ki 
nichts einzumenden haben. Ich glaube aber, daß bei der ge 
ringen Bedeutung, bie der Gegenjtand nur bat, diefelbe nicht 
nothwendig ift und in feinem Verbältniffe mit den mancherlei 
dadurch entſtehenden nkonvenienzen und den mehr oder minder 
foftipieligen Einrichtungen ftebt, die zu diefem Zweck erſt ge 
troffen werden müſſen. 


Ih made Sie darauf aufmerfiam, daß bier bon einer 
gebeimmirtenden Büreaufratie nicht die Rede iſt. Es foll näm— 
ih dad Merfabren de3 Disziplinargeſetzes in ug auf dieſe 
zyälle angewendet werden. Es findet alfo ein mündlices Ver- 
fabren vor dem Dlenum der Megierung ftatt, der Beſchuldigte 
und der Vertbeidiger find zugegen, die betreffende Partei erfübrt 
deshalb alle die Verhandlungen, die dort jtattfinden. Im 
Uebrigen mace ich aber noch darauf aufmerkſam, daß dieſe 
Sachen in Wirklichkeit nicht zahlreich Pr Ich will 3. B. aus 
der praftifchen Erfahrung, die ich in den beiden legten Jahren 

emacht habe, anführen, daß nur zwei Fälle der Konzelfiond- 

tziehung bei der Regierung, der ich vorzuſtehen die Ehre 
babe, vorgefommen find. Der erſte betraf einen Schornftein. 
feger, der zweite eine Hebamme. Der erſte Fall fcheidet nach 
dem gegenwärtigen Gefeße aus, weil bei Schornfteinfegern ein 
— Konzeſſions -Entziehungs -· Verfahren nicht mehr 
ſtattfinden foll; es bleibt alſo nur noch die Hebamme übrig. 
Diefer Fall war aber der Art, daf aus Gründen der Sittlich- 
feit das öffentliche Verfahren ausgefchloffen werden mußte. Das 
Dublitum in Minden würde aljo dad Vergnügen baben ent- 
bebren müſſen, wenn auch nad dem Antrage de Herrn Ab- 
geordneten für Regenwalde verfahren wäre, den Dlenarfipungen 
in Konzeljiond + Entziebungsfahen beizuwohnen. Bei anderen 
Regierungen mögen mehrere Fälle vorfommen. m Allgemeinen 
werden dieſe Fälle aber nur im befchräntten Maße vortommen, 
und da die Warteien dabei find, fo ift dem Bedürfniß der 
Kontrole genügt. Dann mache ich noch darauf aufmerffam, 
daß wenn Sie die Deffentlichkeit bei diefem Verfahren wollen, 
Sie die Deffentlichkeit nicht nur in der erften Initanz, fondern 
auch die Deffentlichfeit bei dem Herrn Minifter oder dem Staats- 
Minifterium einführen müſſen. Das kann nicht die Mbficht 
fein, und deshalb bitte ih Sie, die Anträge ded Abgeordneten 
für Regenwalde abzulehnen. 


"Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Gneift hat das Wort 


Abgeordn. Dr, Gneift (vom Pla): Dem Herrn Abge- 
ordneten für Bielefeld erwidere ih, daß bie Entziebung der 
polizeilichen Konzeſſion feine er: iſt, ſon · 
dern wie die Ertheilung, ſo hat auch die Entziehung der 
Dolizei » Konzeffion dieſelbe Seite des öffentlichen Rechts ber 
Dolizei an fih. Es handelt ſich dabei um bie Qualififa- 
tiondfrage. Und darum ift fie nirgends eine reine Juſtiz 
fache, wird nirgendd nad den Formen der gewöhnli— 
hen Justiz verhandelt. Ich fehe deshalb keine Veranlaflung 
— einer Neuerung und kann mich nur den Gründen des Herrn 

bgeordneten von Barbeleben anſchließen, der feine öffentliche 
Dienarfigungen über Hebeammen und bergl. wünfdt. 


Präſident: Die Diskuffioen über G. 74 ift gefchlofien. 
Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


Berichteritatter Abgeordn. Dr, Letter: Dem Abgeordneten 
für Negenwalde muß ich doc erwidern, daß ich gerade in die- 
ſem Punkte nicht den Charakter des Vüreaufratismud erblide, 
im Gegentbeil war unſer Beamtentbum vom Jahre 1808 ab 
der Träger der großen Staatdentwidelung, und ich glaube, der 
Büreaufratidmus bat eine ganz andere und viel ſpätere Ent- 








ung. Ich will aber nur nod einmal auf das letzte Alinea 
üelommen und auf die dazu geftellten Amenbements. 

Die Regierung entſcheidet hier ald Jurh, und fie muß dies 
na der Natur der Sache, weil die Angelegenheit und Frage, 
die ihr zur Entſcheidung vorliegt, ob die Vorausſetzungen und 
Eigenfhaften vorhanden feien, welche in Beziehung auf dad Ge- 
werbe erfordert wurden, in der That nur eine jurpartige Ent» 
fheidung zuläßt, weshaib ed ganz rationell wäre, wenn man 

egen die Entfheidung der Negierung gar feinen Rekurs ftatt- 
In m ließe. Diefer It aber im Intereſſe des Angeſchuldigten 
und daher nur von dieſem ſtatthaft fein. Der kompetente Mis 
nifter ſoll ſich infofern über die Negierung ftellen, als bei diefer 
eher perfönlihe Worurtbeile gegen den Angeſchuldigten borge- 
fommen und Fe — fein könnten; deshalb iſt allein 
im Interefie des Angeihuldigten der Returs zugelaffen. Es 


ſteh 


zur 


würde das Verfahren ein ganz anderes fein, wenn man dad Amen | 


eſchul⸗ 
taats⸗ 


geht dahin, an Stelle der Worte | 
»Staatd-Mi- 
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ı Iuft der eier zum felbfiftändigen Gewerbebetriebe erfannt 
| werben fann, jo er ich biefe Faflung für einen lapsus calami 
| halten, denn ich wüßte nicht, wie man es rechtfertigen wollte, 
daß in einem ſolchen Falle, wo Jemand wegen Mikbrauce 
‚ eined beitimmten Gewerbes zu einem ergeben bejtraft wird, 
‚er nun die Befugniß zum felbitftändigen Betriebe eines 
| —— Gewerbes auf immer verlieren ſollte. Ich werde 
Herrn Referenten überlaſſen, ſich darüber zu äußern, glaube 
‚ aber, daß es fid in feiner Weife rechtfertigen würde, die Be- 
\ ftimmung ſo binzuftellen, wie es bier geſchehen ift und daß e# 
| daber wohl nur beißen kann: »dieſes beitimmten Gemwerbed.« 
Was das zmeite Alinen betrifft, fo finde ich darin, daß 
| auf dieſem Verluft erfannt werden muf, wenn det Gewerb- 
treibende wegen eines ſolchen Verbrechens oder Vergeben? inner- 
balb der letzten 10 Jahre ſchon einmal verurtheilt worden ift, 
eine Härte, modurd dem Richter meines Erachtens unnötbiger- 


ı iweife die Hände gebunden werben. 


Sebe id auf den $. 173, fo finde ich aud fein Verbält- 
niß zwiſchen diefen beiden Paragraphen. Während der $. 17 
bon einem Merbrechen oder a bandelt , welches 
bermittelt Mißbrauchs des Gewerbes verübt worden iſt, 
bandelt der %. 173 wm der Verletzung der Borfchriften, 
welche den Betrieb des Gewerbe betreffen. In dem zweiten 
Alinea des $. 173 beißt e®: 
Es muß auf den Verluſt diefer Befugniß für immer 


erfannt werden, wenn er wegen einer folden Verlegung 
mit Zuchthausſtrafe beitraft wird. 


Ich möchte nun year daß die bloße Verlegung der den 
Betrieb des Gewerbes betreffenden-Vorjchriften wohl ſchwerlich 
mit Zuchthausſtrafe geahndet werden kann, daß es ſich daber 
im zweiten Alinea des F. 173 immer nur von einem mit Ber- 
legung der Vorfchriften des Gewerbes, alfo mit Mifbraud) des 
Gewerbed —— Verbrechen handelt. Gegen dieſe zweite 
Beſtimmung babe ich keine Bemerkung zu machen, umſomehr 
aber muß ich wünſchen, daß das zweite Alinea des F. 172 ge- 
ſtrichen und dem Richter überlafien werden möge, ob er in mehr 
oder minder dringenden Fällen für immer oder auf Zeit auf 
den Verluft des Gewer! erkennen will. Bliebe died Alinea 


| fteben, wie es ftebt, fo würde die Folge fein, daß, wenn Einer 


etwa bor neun Jahren ein ganz geringes Vergeben mittelſt Miß- 
brauchs feines Gewerbes begangen bätte, und menn er jet 
nad neun Jahren wieder ein folche® geringed Vergeben begeht, 
er dann notbmendig feined Gewerbebetriebs verluftig erklärt 
werden müßte. Das fcheint mir aber eine Härte zu fein, die 
nicht zu vechifertigen ift. 





dement annebmen wollte, 
Vräfident: Ich werde die drei Anträge des Abgeordne- 
Der erjte Antrag gebt dabin: im $. 74 Alinea 1 Zeile 5 
dad Wort »nicht« vor »öffentlichen« zu jtreichen. 
Annahme des $. 74 — dem Antrage ed Abgeordneten Wa- 
gener entgegen, bad Wort »nicht« bor »öffentliben« auf- 
Geſchieht.) 
Dies iſt die Majorität; alſo der erſte Antrag bed Ab— 
Der zweite gebt dabin: binter dem Worte »A 
digten« ae »und dem Vertreter der 
Diejenigen Herren, welche — für den Fall der Annahme 
des 8. 74 — nad dem Antrage ded Abgeordneten Wagener 
erheben. 
(Geichiebt.) 
Es ift die Minberbeit. 
stompetente Minifterium« zu feßen 
nifterium.« 
Antrag jtimmen wollen. 
Geſchieht.) 
Auch dieſer Antrag iſt abgelehnt. 
Regierungd- und Kommiſſions- Vorlage gefaßt iſt, die Zuſtim 
mung bed Hauſes gefunden bat. 
ch bringe alfo noch den Antrag des Abgeordneten Riedel 
zur Abjtimmung. 
trage des Abgeordneten Riedel — fepen würden, was folgt: 
»da8 in den 66. 72 bis 74 bezeichnete Verfahren findet 
bitte ich, ich zu erheben. 
(Geſchieht.) 
Wir kommen zu dem $. 172, in Anſehung deſſen die bei- 
den Abänderungsd-BVorfchläge des Abgeordneten von Ammon und 
Der Abgeordnete von Ammon bat dad Wort. 
Abgeordn. von Ammon Bi Pia): Meine” Herren! 
gegen jeden Gewerbtreibenden, der wegen eines, vermittel 
Mißbrauchs ſeines Eewerbes begangenen Verbrechens oder | 


ten Wagener (Regenmwalde) zur Abitimmung bringen. 
Ich bitte diejenigen Herren, weldhe — für den all der 
recht erbalten wollen; fi zu erheben. 
geordneten Wagener abgelehnt. 
€ 
anwaltihaft.« 
die eben verlefenen Worte einichalten wollen, bitte ich, ſich zu 
Der dritte Antrag 
Ich bitte diejenigen Herren, aufzuftehen, welche für diefen 
Ich darf nun annehmen, daß der $. 74 fo, wie er in der 
(Zuftimmung.) 
Diejenigen Herren, die hinter den $. 74 — nad dem An- 
für Berlin bei der Regierung zu Potsdam ftatt«, 
Der Antrag iſt angenommen. 
der des Abgeordneten Dr, Veit vorliegen. 
Wenn in dem eriten Alinea des 8. 172 gejagt worden ift, da 
Vergebend verurtbeilt wird, für immer oder auf Zeit, auf Ver 


| Wort. 


Prafident: Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Verichterftatter Abgeordn. Dr. Leite: Ich wollte nur in 
Bezug auf die Amendementd erklären, daß die Kommiffion mit 
dem Amendement des Abgeordneten von Ammon zu dem —* 
Alinea einverſtanden iſt, und ich glaube hoffen zu dürfen, daß 
auch die Königliche Staatö-Regierung ſich damit einderſtanden 
erllaͤren wird, indem namentlich das erſte Alinea des F. 172 
lediglich aus der Gewerbe- Ordnumg von 1845 entnommen ir 
und man wobl nicht daran gedacht bat, daß jemandem, ber 
| wegen Mißbrauchs feines Gewerbes verurtheilt ift, auch bie Be- 
fugniß zu eimem anderen Gewerbebetriebe entzogen werden foll, 
ı da ja in anderen Fällen von der Königlichen Staats · Regierung 
| angeführt worden iſt, daß man alsdann ſolche Leute geradezu 

u Verbrechern machen oder ber Armenpflege überweifen werde. 
enn » 3. B. ein Apotheker mit Verluft dieſes Gewerbes 
beſtraft ift, und nun Schubmacher oder Tiſchler werden will, 
' fo wird man ihn das in Gottes Namen werden kaffen können; 
| nur Apotheler foll er nicht bleiben. 
| Was den zweiten Abſaß betrifft, fo glaube ich, mid Na» 
mens der Kommiffion für das Amendement des Abgeordneten 
Dr, Veit erklären zu ſollen, und ich glaube, daß mohl fo viel 


' Billigkeitögründe für daffelbe ſprechen, daß man es annehmen 
' fann und daß diefer Punkt beim Alinea 2 nur nicht genau 


' genug von der Kommiflion ind Auge gefaßt ift. Ich boffe, daß 
auch in diefer Beziehung vielleicht die Königliche Staatö-Regie- 
‚ rung dem beitreten werde. 


Präfident: Der Herr Regierungs + Kommiffar bat das 





Regierungs + Kommiffar, Minifterial » Direftor Delbrüd: | 
Was dad Amendement ded Abgeordneten von Ammon zu dem | 
erjten Alinea im %. 172 anlangt, jo berubt es keineswegs auf 
einem lapsus calami — ber Herr Referent bat bereits bemerft, 
daß diefe Beftimmung im Weſentlichen bereits wörtlib im ber 
Gemwerbe-Ordnung von 1845 fteht, und aus Diefer nur mit der- | 
jenigen Abänderung übernommen ift, die Die feitdem veränderte | 
Strafgefeßgebung nötbig gemacht bat. Es wird indeß von 
Seiten der Regierung fein Anftand genommen, diefem Amende- | 
ment zuzuftimmen, alfo daß in der lebten Geile geſagt wird, 


»bie Befugniß zu diefem Gemerbebetriebe.« | 


Was das zweite Mlinen dei Daragrapben anlangt, fo ftebt 
die in Konſequenz mit den Vorfchriften des Strafgefegbuches 
über den Nüdfall. In dem $. 40 des Strafgeſetzbuches ift der 
Grundiat ausgeſprochen, daf eine —— wegen Ruͤck⸗ 
falles erſt dann nicht eintritt, wenn zwiſchen dem erſten und 
dem zweiten Vergehen ein Fremen von zehn Jahren liegt. 
Diefem Spfteme des Strafgeſetzbuches bat ia nun ber bor- 
liegende Gejeß-Entwurf angefchloffen, indem er auch in dieſen 
gi en, wo «8 fi um einen wirklichen Rückfall handelt, den 

ermin angenommen bat, den das Strafgefepbud im” Wllge- 
meinen bei Verbrechen und Vergehen borjchreibt. 


Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Veit bat dad Mort. 


Abgeordn. Dr. Veit (vom Platz): ch fchliege mich den 
Anführungen des Abgeordneten von Ammon an und werde 
Fe: für das don ihm geftellte Amendement; das Alinea 2 
e3 . 172 wegfallen zu laffen, ftimmen. Im Falle jedoch da | 
Amendement von Ammon nicht die Annahme ded Haufe er 
balten follte, nur für diefen Fall babe ich den Vorſchlag gemadıt 
in dem Wlinea 2 die Worte »oder Vergebend« zu freien un 
ftatt »10« »5 Tabres zu feßen. 

Es ift gewiß eine ganz befondere Härte, wenn ber Richter | 
gezwungen werden foll, bei einem Vergeben, das der Gewerbe- 
treibende in den legten zebn “jahren begangen bat, auf Konzef- | 
fiondentziehung zu erkennen. Er kann nad Wlinea 1 darauf | 
erfennen und wird fi auch ben een Fall dergegenwärtigen, 








ob e8 nicht für bag öffentliche Intereſſe nothwendig ift, von diefer | 
Befugnif Gebraud zu maden. glaube, das fünnen wir | 
dem Richter überlaffen. Was nun den Zeitraum von zehn 
Jahren anbetrifft, fo bat ber Herr Regierungs- Kommiflar und 
gefagt, daß die Geſetz - Vorlage fi darin dem Strafgeſetzbuch 
ang Adlloffen bat. ch weife aber darauf bin, daß in dem Spezial- 
Geſehze gleichwohl anderweitige Termine angenommen werden. m 
Ye ei ftebt 3. B. der Zeitraum von fünf Jahren, ben ich im | 
Do ala bringe, bereitö gejeglich feft; bei bem Gefeh über den 
Holzdiebſtahl fogar auf Ein Jahr zurüdgegangen. Es wird 
alfo, glaube ich, in diefem Falle fein Grund vorliegen, von ber 
milderen Beftimmung; die ich durch mein Amendement vorichlage, 
bloß dedhalb abzugeben, weil das Strafrecht beim Rüdfall einen 
Zeitraum von zehn Jahren feftfebt. 


Präfident: Die Diäkuffion über den Paragraphen ift | 
gefchloffen; — will der Kerr Berichterftatter fi nod äußern? | 


(Wird verneint.) 
Die Abjtimmung über das erſte Alinea ergiebt ſich bon 
felbit. Ich werde es zuerit zur Abftimmung bringen. 


Diejenigen Herren, bie für den Fall der Annahme des 
$. 172, im erften Alinea deifelben, nad dem Antrage des Ab- 
geordneten von Ammon flatt der Worte: 


»zum felbitftändigen Gemwerbebetriebes 
fegen würden: 
»zum jelbftitändigen Betriebe diefed Gewerbes«, 
bitte ich, fich zu erheben. 
(Gefchiebt.) 
Der Antrag it angenommen. 


} 
Was das zweite Alinen anlangt, fo kann ich mad) ber | 
Andeutung, die der Antragfteller des Sous- Amendements ge- | 
macht bat, erjt über die Streihung des Alinea abftimmen m 
laffen, nicht verfahren. Das mürde unferer Praxis völlig | 
entgegen fein. Ich werde vielmehr erſt über den Veitſchen 
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Antrag eventuell abſtimmen taffen, dann über das: amendixte 
oder nicht -amendirte Alinea. 
Diejenigen Herren, bie in dem zweiten Alinea des $. 172, 
für den Fall feiner Annahme, aegem den Antrag des Ab— 
geordneten Dr. Veit die Worte: 

»oder Vergebend« 
binter 

»Merbrechend« 


| aufrecht erhalten würden, bitte ich, ſich zu erheben. 


(Geichiebt.) 
Dies ift die Minderheit, das heißt, es ift eventuell der 
Antrag deö Abgeordneten Dr. Veit angenommen. 
Diejenigen Herren, die in demfelben Nlinea, für den Fall 
feiner Annahme, nad dem Antrage ded Abgeordneten Dr. Veit 
das legte Wort der zmeiten Zeile »zebn« verändern würden 
in »fünfe, bitte ich, aufzufteben. 
Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Das Alinea würde alſo, falls es angenommen würde, 
lauten: 


»es muß auf dieſen Verluſt erkannt werden, wenn der 
Gewerbtreibende wegen eines — Verbrechens inner- 
balb der legten fünf Jahre ſchon einmal rechtskräftig 
berurtbeilt worden ift.« 


Diejenigen Herren, die dem Alinea in der eben verlefenen 
Faſſung auftimmen würden, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Majorität des Hauſes. 
Wir geben nun zum $. 173 über. 
(Dbo! und Unrube.) 
Ich denke, dieſes Gefeh können wir heut noch erledigen. 
(Widerſpruch.) 

Meine Herren! Es ſteht bei 8* ob wir die Sipung 
fortfeßen follen oder nit. Ich nehme alfo an, daß das Ha 
die Verhandlung bier abgebrochen wiſſen will. 

Guſtimmung.) 
Ich werde die nächſte Sitzung — unter Vorausſetzun 


gee Zuſtimmung — auf morgen 10 Uhr feſtſehen und au 
i 


e Tagedordnung ftellen: Nr. 119 der Drudſachen, den Be- 
richt ber vereinigten Kommiffionen für Finanzen und Zölle und 
für Handel und Gewerbe über ben Ge — betreffend 
einige Abänderungen des Gefeged vom 30. Mai 1820, wegen 
Entrichtung der Gewerbeſteuer — veriteht fi, nad Erledigung 
des beute umerledigt gebliebenen Gegenſtandes. 


Der Abgeordnete Nüder hat dag Wort. 


Abgeordn. Müder: Ich möchte den Herrn Präſidenten 
bitten, den Bericht über die Gewerbefteuer morgen nicht auf 
die Tagedordnung zu ſetzen. Die Gründe für diefen Antra 
finden Sie in dem Berichte der Ktommiffion, und zwar zuer 
auf ©. 2, wo es beißt: 

wenn auch die noch zu erwartende Regelung ber Grumd- 
fteuer, infonderheit da8 Schickſal der gegenwärtig dem 
anderen Faktor der Gefepaebung vorliegenden, von dem 
Abgeordnetenhaufe angenommenen —6 
von einzelnen Stimmen als entſcheidend für ihr fchließ- 
liched? Votum über jede Mebrbewilligung an Gewerbe» 
ſteuer bezeichnet wurde, 

Der andere Grund befindet fi auf S. 11, wo es beißt: 
Bon anderer Seite wurde billige Rüdfihtnabme auf 
die aus der Grundfteuer-Regulirung den Grundbefigern 
der öftlichen Provinzen ermachiende ftarfe Mehrbelaſtung 
gefordert. 

Es ift dies alfo aud ein Grund, welcher maßgebend für 

bad Votum Vieler in diefer Angelegenheit fein würde. Ich 
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würbe bem Seren Präfibenten anbeimgeben, bei der Berfamm- Auch bitte ih im Erwägung zu ziehen, daß unfere Zeit 
lung anzufragen, ob fie meinem Antrage ftattgeben will. ehr bemeffen ift, und daß wir mindeftens die Gefegespor- 
48 —— Terre ee a — — en 
. ie würbe ich bi te darum bitten, daß daB Haus meinen Vorſchlag 
Vräfident: Gewiß würde ich bie Verfammlung fragen, | IP M ' N 
nur — ich, daf fie, wie mir fapeint, nicht mehr volle | Megen der morgenden Tageſorbnung annähme. 


zählig ift. (Zuftimmung.) 
Der Bemerkung des Herrn Kollegen könnte übrigend ge Die heutige Sipung ift gefchloffen. 
i i | in ber Gewerbe uerfrage MN 
— ee EN —— (Schluß der Sitzung 3 Uhr 5 Minuten. ) 





Berlin, gebrudt in ber Königlichen Geheimen Ober + Hofbuchdruderel 
{R, Deder). 


Dreiunddreifßigite Sitzung 
am Mittwoch ven 10, April 1861. 


Urfaubsbemilligung, — Fortſetzung ber Beratbung des Berichts ber ver- 
ftärften Stommilfion für Danbel und Gewerbe über ben Entwurf 
eined Geſehes, betreffend bie Abänberung einiger Beſtimmungen ber 
Allgemeinen Gewerbe-Drbnung vom 17. Januar 1845. — Bera- 

thung bes Berichts ber vereinigten Kommiſſionen für Dantel und 
Gewerbe über den Geſetz⸗-Entwurf, betreffend einige Abänberungen 
des Geſthes vom 30. Mai 1820 wegen Entrihtung der Bewerbe- 
ſteuer; — bie Fortſetzung der Beratbung wirb vertagt. 


(Anlagen Nr. 32, 107. — 57. 101.) 


Die * wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den Bräfi- 
denten Dr. Simfon eröffnet. 


Haus ber Abgeordneten. Dreiunddreißigſte Sigung am 10. Aprif 1861. 





Auf der Minifterbant befinden fib die Herren Staatd- | 


Minifter: von Auerdwald, Graf von Schwerin, von der Heydt, 
reibert von Vatow, und ald Regierungs + Rommiffarius ber 
beime Finanzrath Meinede. 


Praäfident: Die Sigung it eröffnet. 
der vorigen Sipung liegt zur Einfiht aus. In der heutigen 
Sitzung wird der Abgeordnete von Bonin En ) dad Pro⸗ 
tofoll, der Abgeordnete de Syo die Nednerlifte führen. 


Der Abgeordnete Nichter (Königsberg) fucht zur Her- 
ftellung feiner Gefundbeit einen bierwöchentlichen Urlaub nad. 


Das Brotofoll | In Ländern, wo das Fabruweſen und das kau ännifche Ge 


Ich werde ihn für bewilligt anſehen, wenn fein Widerſpruch 
folgt. 


erfolgt 


Kommiſſions. Berichts über das Gewerbeftener-Gefeg durch 


| 
Der Herr Handeld-Minifter wird bei dev Berathung - | 
N 


Geheimen Regierungd-Rath Mofer, der Herr Finanz ⸗Miniſter 


durch den Geheimen Finanzrath Meinede unterftügt event. 


vertreten werben. 


Wir fahren in der geftern abgebrochenen Berathung des 
Berichts über den Entwurf eine® 


- ‚ eine Verantwortlichkeit übernimmt 
eſetzes, betreffend die Ab | 


änderungen einiger Beſtimmungen der allgemeinen Gewerbe 


Die Diskuffion war bis zu dem $. 173 ge 


Ordnung, fort. 
173 liegt fein Abänderungd+- Antrag dor. 


fommen. Su $. 


Wenn auch jept dad Wort nicht verlangt werden follte, werde | 


ich ihn für angenommen erachten. 


(Baufe.) 
Er ift angenommen. 
Auch bei 8.-174 ift bis jest fein Mbänderungs+ Antrag 
eingefommen. Mird das Wort nicht verlangt, fo fehe ich den 
$..174 für angenommen an. 


Unter denfelben Den en würde ich diefelbe An— 
nabme bei $. 176 maden, in pre deffen aud) feine Ab» 
änderungen vorliegen. 

Wauſe.) 


Auch der $. 176 iſt angenommen. 
Verhandl. des Hauses d. Abg 


nicht begreifen können. Gute Grün 





Ri gebe zum Artikel II. über. Much für Artikel IT. ift 
fein Abänderungs-Vorfhlan eingetommen. Ich frage, ob jeht 
dad Wort verlangt oder Widerſpruch gegen ben Artikel II. er- 
boben wird. Wenn das nicht gefchiebt, werde ich annehmen, 
daß der Artikel II. die Zuftimmung des Haufe gefunden bat. 


(Baufe.) 


Der Artikel II, it angenommen. Wir kommen zu Artikel IN, 
in Anſehung deſſen der Mbänderungsvorfclag der Kommif- 
fion vorliegt, dem der Antrag ded Abgeordneten Wagener wider- 
Tpricht, dann der Zufagantrag des Abgeordneten von Garlowi 

und das Amendement des Abgeordneten von Bardeleben, da 

bereits geftern_verlefen und unterftügt it. Ich ſtelle den Ar- 
tifel II, zur Diskuſſion, und frage, ob der Herr Berichterftat- 
ter. dad Wort verlangt. 


Berichteritatter Abgeordn. Dr. Lette: Mit dem Amende- 


ment ded Abgeordneten von Barbeleben it die Kommiffion ein- 
veritanden. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Veit hat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Weit (vom Dlag): Die Kommiſſion ſchlägt 
Ihnen im Artikel IH, vor, daß die Gh. 1—4 dei Geſehes über 
die Preſſe außer Kraft treten follen. Diefem prinzipalen Vor- 
ſchlage jtebt in dem Bericht ein event. Vorſchlag zur Seite, 


den $. I des Preßgeſetzes dabin zu fallen: 


»Der Vollbefig der, bürgerlichen Ehrenrechte iſt erfor- 
derlich zum Beginn de8 Gewerbe? ald Bud und Stein- 
druder, Buch- und Kunſthändler u. ſ. w.« 


Es bandelt ſich bier alfo um Zweierlei, um die Aufhebung 
der Stonzeffion der Prefigewerbe und um die Aufhebung der im 
$. 1 vorgefchriebenen Prüfung. 


Für die Konzeſſion bat man immer fehr viele Gründe an« 
geführt, die ih nad dem Vorgange eined tiefen Denterd ald 
gute Gründe bezeihne, nämlic als folde, die nicht aus dem 
objektiven Gehalt der Sache, fondern aus einem fubjettiven Er— 
meſſen entnommen find, und denen deöhalb eben jo qute, wenn 
nicht beifere Gegengründe entgegengebalten werden fünnen, Man 
bat Buchhändler und Bucdruder gleichſam als Verbreiter der 

eiftigen Gifte betrachtet, die durch die Preſſe auf die öffentliche 
einung wirken, und man bat geglaubt, ihnen durch ein ber- 
ſchärftes Stonzeljiondverfabren einen Zügel anlegen zu müſſen. 


werbe, wie es bisher faft in allen Deutſchen Ländern der Fall 
gewefen, überhaupt an Konzeffionen gebunden ift, würde es fon- 
fequent fein, aud den Buchhandel gleichmäßig zu behandeln. 
Welde Gründe man aber haben fann, nachdem man das ge 
fammte Fabrifweien und den gefammten Handel freigegeben bat, 
gerade den Buchbandel an eine ——— zu binden, habe ich 

e für die Konzeſſionirung 
und Prüfung der jFabritanten könnte man in Mafle finden. 
Welch eine große Menge von Kenntniß gebört dazu, um 
eine rabrilanftalt zu leiten; man könnte den Standidaten 
über Chemie, Technologie, über das Handelsgeſetzbuch, über 
dad Mechfelvecht prüfen. Dem Fabrifanten ift das Schid- 
fal von Taufenden bon Arbeitern in die Hand gegeben. Welch 
er; und meld; eine weit 
— Verantwortlichkeit, fünnte man ſchließen, übernimmt 
er Staat, wenn er eime folde Befugnik ibm übergäbe, 
obne feine Verjönlichkeit, feine Unbefcholtenbeit, feine Zuverlaͤſſig- 
keit zu prüfen! Alle ſolche Gründe baben uns aber nicht ver- 
anlaht, folhe Prüfungen, ſolche Stonzeffionen anzuordnen, und 
man muß doch eingefteben, daß gegen die Wirkſamkeit, die ein 
Fabrikant üben kann, die Wirkfamkeit eines Buchhändlers eine 
armfelige und unbedeutende if. Denn das iſt eine durchaus 
falſche Meinung, daf der Buchhändler etwa der Vormund des 
Publikums fei; der Buchhändler drudt nur dasjenige, wobon er 
glaubt, daß es verkauft werden fünne, und er verkauft diejeni- 
gen Bücher, die dad Publikum ihm abfordert. Den Gefchmad; 
die Richtung des Dublitums zu bevormunden und weiter auf 
die öffentlihe Meinung zu influiven, als daf er ihre Tendenz 
beobachtet und dieſelbe zu befriedigen ſucht, weil es fein Ge- 
ſchäft ift, Died zu thun, — einen weiteren Einfluß kann der 
Buchhändler nicht ausüben. 


Die Entſtehungsgeſchichte des 8. 1 des Preßgeſetzes wird 
101° 








—— 


noch in der Erinnerung derjenigen ——— des bohen Hau⸗ 
ſes fein, welche dem Abgeordnetenhauſe damals angehört haben. 
Es war bon Seiten der Königlichen Staats -Regierung, die der 
Ausübung dev Vrefgewerbe eben nur einen vecht ſtarken Riegel 
vorſchieben wollte, zur Zeit vorgeſchlagen worden, die Konzeifion 
um Buchbandel davon abbängig Ih machen, daß die betreffen- 
* Gewerbetreibenden eine regelmaͤßige Lehrlings und Gehülfen⸗ 
zeit durchgemacht haben ſollten. Um dieſem ſchlimmeren Uebel 
entgeben, und namentlich, um zu verhindern, daß, mie es 
eſonders im Buchhandel ſehr häufig der Fall iſt, gebildete junge 
Männer ſich demſelben widmen, ohne ihm ver — erlernt zu 
baben, ift in der elften Stunde in diefem Haufe ein Amende- 
ment eingebracht worden, das eben in den 8. 1 des Preßgeſetzes 
Aufnahme gefunden und die Niederlafftung der Buchhändler von 
einer borgängigen Vrüfung abbängig gemacht bat. So iſt es 
benn gekommen, daß den Drefigewerben über Nacht ein zünfti— 
ger Zopf gewachſen ift, den fie überhaupt zu feiner Zeit getra- 
aen baben; denn fo lange ein Deutfcher Buchbandel und eine 
Deutſche Buchdruckerei exiftirt, ift von einer Drüfung feiner 
Mitglieder niemald die Mede geweſen. Ich geböre feit zehn 
abren der biefigen Prüfungs-Kommifiion an, und alaube daber 
fabrungen über den Erfolg derſelben gefammelt zu baben. 
Ich will vorausihiden, daß mit etwa die mangelbafte Aus- 
fübrung der Prüfung den Erfolg der geſetzlichen Vorſchrift frag. 
lich gemacht bat; ih muß fangen, daß das biefige Dolizei-Bra- 
fidium bei ber Yeitung biefer Prüfungen mit der größten 
Sumanität und Einfiht verfahren ift. Gleichwohl aber glaube 
ich, daß ſowohl bei den Mitgliedern der Prüfungs + Kommiflion, 
ald auch bei der Behörde felbft die Meinung ſich berausgeftellt 
bat, daf die Prüfungen obne allen Erfolg gewefen, daß fie voll- 
jtändig überflüffig find. 


Sie find aber nicht allein ar fie find auch nadı- 
teilig. Der Bericht Ihrer Kommilfion bat ſchon des Falles 
erwäbnt, daß eine Buchhandlung, die Schwetichteiche, in Halle, 
die feit Linger ald einem Aabrbundert mit der Halleſchen Uni— 
berfität eng verbunden geweſen ijt, blos deshalb aus Preußen 
beriegt murde, weil ein neuer Beſitzer, der fie angekauft, fich 
nicht einer Drüfung bat unterwerfen wollen, — Die Ktollifion, 
in welche dad Preßgeſetz mit der Verfaffungd+ Urkunde vom 
5. Dezember 1848 und mit dem ingwifchen oftropirten irch- 
pefeh getreten iſt, bat und in den zwei vorangegangenen “jahren 
iefer Yegislaturperiode mehrfach beſchäftigt. Ich erinnere an 
die Fälle des Dr. Uttech im Fürſtenwalde und des Nifolaud 
Müller in Eupen, wo ſich die Härte des Preßgeſetzes fo deut: 
lich dofumentirt bat, daß fich das bobe Haus von der Notbwendig- 
feit einer Menderung überzeugt bat. Der $. I mämlich geftattet 
nicht einmal dem Minifter de8 Imern, von der Prüfung au 
entbinden, während bei allen gewerblichen Prüfungen ſonſt die 
minifterielle Dispenfation zugelafien ift. Ferner enthält bie 
Aufzählung der Preßgewerbe im F. 1. des Gefepes einzelne 
Lücken und rüßet u mannigfaden Kollifionen. Die Mufita- 
lienbändier z. B. feblen in dem Verzeichniß gänzlich, die Kunſt ⸗ 
bändler werden fonzeffionirt aber nicht geprüft, daraus haben 
ſich im Laufe der Zeit Ktontroverfen ergeben, die zu einer boll- 
Itändigen Kafuiftit in Beziehung auf jenen Paragraphen und 
zu einer Reihe von Minifterialverfügungen geführt haben, bei 
denen ich nur bedauern fan, daß das Minifterium feine Zeit 
und feinen Scharffinn auf biefe gan überflüffige Inftitution 
bat verwenden müflen. Endlich bat die Verbindung der Prü— 
fungen der Buchhändler und der Buchdruder u den Ichlimmften 
Mebelftänden geführt. Bon jeber find beide Gewerbe mit ein» 
ander verbunden geweien, die erften Verleger waren eigentlich 
die Druder. Jeßt iſt es num borgefommen, daf diejenigen 
Buchhändler, die, oft in vborgerüdtem Gebenäalter, cine 
Druderei übernommen oder neu errichtet haben, ſich an den 
Segtaften haben ftellen müſſen, um einige Handwerksgriffe ſich 
anzueignen, weil fie zum Scheine einer Buchdruderprüfung fich 
baben unterwerfen müflen. Alle dieſe Uebelftände bat Ihre 
Kommiffion erwogen und ift zu dem Refultate gefommen, bei 
diefer Gelegenheit Ihnen zu empfehlen, die FF. 1—4 des Preß⸗ 
geſetzes zu ftreichen. 

, „Die Gründe, die — dem Amendement auf Seite 18, das 
ich Ihnen bereits verleſen habe, führten, waren die, daß ein 
Theil der Kommiſſion ber Meinung war, die Streichung der 
5. 1—4 gebe doch zu weit, weil der $. 1 mit dem $. 54 des 
Dreögefegeß in Verbindung ftche. Der $. 54 beginnt mit den 

orten: 
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| »Gegen die im $. 1 diefes Geſetzes genannten Gewerb- 
| treibenden ıc.« ü 


\ .,, Diefe Aufzäblung der Gewerbtreibenden würde ſonach 
| fehlen; ebenjo würde die Unterfagung der Ausübung der bür- 
—— Ehrenrechte, die als Strafe tom Richter erkannt wer— 
den kann, ihre Unterlage verlieren, wenn der Gewerbebetrieb 
| ohne das Vorbandenfein diefer bürgerlichen Ebrenrechte begon- 
nen werden könnte. Diefe Einwände find allerdings ftarf ge 
nug, um mich zu beivegen, das von der Kommiffion auf Seite 
18 geftellte Amendement wieder aufzunehmen, weil ich Ihnen 
Gelegenheit geben möchte, für ben Hall der Verwerfung des 
—— Antrages ſich mit dem eventuellen einverſtanden zu 
erklären. 


Auf_feinem amderen Gebiete bat dad Konzeffionäwelen fo 
große Beſchwerden bervorgernfen, ald auf dem der Preßgewerbe, 
weil nirgend anderswo ber Begriff der Uebefcholtenheit meiter 
ausgedehnt und falfcher interpretirt worden ift, als gerade bier, 
denn die Auslegung des gegenwärtigen Seren Minifterd des 
Innern, daß Unbeicholtenbeit dem —* der bürgerlichen 
Threnrechte aleichftebe, iſt zwar mit großem Danke anzuerkennen, 
ift aber von der früberen Verwaltung nicht angenommen mwor- 
den und wir baben auch feine Garantie dafür, daß fie fpäter 
in Anwendung’ bleibt. Es if alfo bier, was doch immer bei 
der Menderung eined Geſetzes verlangt werden muß, ungmweiiel- 
baft ein praktiſches Bedürfniß vorhanden. 


Als im vorigen Tabre die Novelle zu $. 54 des Aupge 
ſches vorgelegt wurde, babe ich mir fügen müffen, daß dieſe 
Novelle nicht ausreiche, fondern daß fie notwendig darauf füb- 
ven müffe, die Bedingungen für die Konzeffionirung zu den 
Vrefigewerben zu regeln, und auch dem $. 54, ber eine febr 
barte Beſtimmung entbält, abzuändern. — Als ich damals einen 
Antrag zu diefer Novelle zu ftellen beabfichtigte, ift mir ent- 
egnet worden, daß ich die große Bedeutung dev Vorlage unter- 
he, wenn ich fie mit untergeordneten Anträgen beſchweren 
und vielleicht ibv Zuſtandekommen in beiden Säufern des Land⸗ 
tages bindern wollte. Heute befchäftigen wir und nun mit 
einem Geſehe, das die Ertbeilung dev Konzeſſion und die Ent- 
ziehung derſelben in ibrem ganzen Umfange ind Auge faht; 
unfere Vorlage beſchräntt ſich nicht blos en die Gewerbe-Orb- 
nung, fie greift über auf die Geſetze über die Feuer + Verfiche- 
rungsanftalten und über dad Agentenweſen, ja, es werden im 
Art, II, derielben fogar Beitimmungen des Strafrechts aufge 
hoben. Aus diefen Gründen ſcheint mir nichts emtgegenzu- 
jteben, daß man nun auch auf das Gebiet der Preßgeſeßgebun 
ſich begeben und die nothwendigen Menderungen in Bezug au 
diefelbe treffen kann. Daß das Spftem ber Vrefgefepgebung 
dadurch zerjtört werde, kann ich nicht zugeben, we T ganze 
erſte Abichnitt des Preßgeſetzes lediglich von gewerblichen Be- 
fugniffen banbeit, und daber durchaus analog ift mit dem Ge- 
fee, welches wir gegenwärtig berathen. 
Ich bitte Sie daher, meine Herren, dem Vorſchlage Ihrer 
Kommiffion, und, wenn Sie ſich demfelben nidt anfcliehen 
fünnen, dem eventuellen Amendement, das ich hiermit erneuere 
und wohl nicht fchriftlich einzubringen brauche, weil eö in dem 
Berichte Seite 18 entbalten ift, Ihre Zuftimmung zu geben. 


Präſident: Ic glaube, da das eventuelle Amendement 
gedruckt vorliegt, können wir von deſſen fchriftliher Einbrin- 
gung abjtrabiren. 

Der Abgeordnete Burgbart bat wohl das Wort für bie 
Kommiffiond-Vorfchläge verlangt? 


(wird bejabt) 
und der Abgeordnete Mathis gegen diefelben? 
(Wird gleichfalls bejaht.) 


Dann bitte ich den Abgeordneten Burgbart, das Wort 
zu nehmen. 


Abgeordn. Burgbart (vom lag): Meine Herren! 
Ich empfehle Ihnen den Stommiffions-Antrag. Wenn mich iv- 
end etwas aegen Die Frreibeit der Preſſe einnehmen könnte, 
h wäre es ein Vorgang; mit dem ich erſt geftern und beute 
befannt geworden bin. Erſt in diefem Augenblide kommt mir 
ein Artikel zur Hand, der in dem Aprilbefte dev »Militairifchen 
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em 


Blätter« fteht, und der ſich über die fogenannten Greifswalder 
Exceſſe verbreitet oder, wie es bier beift: über die Konflikte 
wifhen Jägern mit dem Strafen-Bublitum. Meine Herren! 
ch ftimme, ungeachtet dieſer Artifel wirklich ein — 
würdiger iſt, für die Freiheit der Preſſe, weil zwar bier der 
Beweis geliefert ift, wie weit man in Enttellung und Unkennt- 
niß von Thatfachen geben kann, auch wenn man etwas druden 
läht; weil ich aber des feſten Vertrauens bin, daß der Dreu- 
Fr Staat in Handhabung de3 Rechtes nach allen Seiten 
bin eine ſolche Beeinflufung der Preſſe nimmermebr zu fürd- 
ten bat. j 
Wie ununterrichtet der Artikel üt, das will ih nur an 
einer Heinen Thatſache zeigen. Es heißt darin, daß die Frech- 
beit des Greifswalder Pöbels Alles überboten babe, was feit 
dem Jahre 18483 erlebt feiz »denn fie ging fo weit, einer Kom— 
anie, welche fih auf das Allarmfignal nach dem Allarmplag 
egeben wollte, den Ausweg aus ber Kaſerne zu berfperren.« 
Nun, meine Herren, kann ic Ihnen nad langjäbriger Erfah— 
rung berfichern, daß Greifswald gar feine Kaſerne bat, 


Geiterkeit) 


ih kann Ihnen auch verſichern, daß auch etwas Aehnliches, 
was nur durch ein Mifverftänbnif auf eine Kaſerne bezogen 
wäre und etwa auf ein anderes öffentliches Gebäude bezogen 
werden könnte, überall nicht vorgefommen ift. 





Wenn ich ferner den Artikel im Ganzen betrachte, fo | 


ſcheint er mir eine Thatfache völlig zu ignoriren, eine That: 
Jache, die wir mit großem Dank anerkannt haben, wir, die wir 
nur nad einer gen unparteiifchen ehrlichen Unterſuchung ver- 
langen, nämlich die &hatiache daf dur Allerhöchſte Kabinets- 
Ordre eine gemifchte Kommiffion zur Vorunterfuhung jener 
Vorgänge eingelent iſt. 

(Hört! bört!) 


Diefe Kommifion bat ihre Arbeiten geſchloſſen und die 
Alten find zunäcft, wie es gang in der Ordnung ift, an das 
Königliche General- Kommando des zweiten Armeekorps abge 
eben. Mir erwarten keinen Einfluß von Seiten des Herrn 
Sinifers, der in biefem Artikel, wie es ſcheint, aus gewichtigen 
Gründen unter allen Umftänden deflinirt wird; wir erwarten 
nur, daf an entjheidender Stelle das Sachberhältniß, wie e8 
aftenmäßig dur das gemifchte Gericht fonftatirt it, in eben fo 
unparteiifcher En? borgetragen wird, und wir find überzeugt, 
daß, wenn dies geichiebt, das ſchlichte und gerechte Urtbeil nicht 
fehlen wird. 

Meine Herren! Bei einem Vertrauen, wie dem eben von 
mir fundgegebenen, fann ich feinen Anftand nehmen, für die 
Freiheit der Preſſe zu ftimmen, jelbft wenn jie ſolche Artikel zu 
Wege bringt. 

(Bravo!) 


Präfident: Der Abgeordnete Matbis (Barnim) bat 
das Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Platz): Meine Her 
ren! Daß ic fein Merebrer der Beſtimmungen des F. 1. d 
Treßgefeged bin, wie fie im zweiten Abfag von der Unbefcol- 
tenbeit handeln, darüber, glaube ich, liegt der Beweis darin 
vollitändig vor, daß ich vor fünf Jahren den befannten Preß-— 
Antrag eingebracht babe, der fib aud bierauf bezog. Eine 
Repifion bieler Beitimmungen wird mir ſehr willkommen fein, 
ich halte aber die gegenwärtige Veranlaffung nicht für die rich- 
tige, in diefe Materie einzugreifen, und ich werde deshalb gegen 
den Kommifiond-Antrag in diefer Beziebung ftimmen. 


Wir befchäftigen und mit einer Verbefferung und Verän— 
derung ber zung der generellen ——— 
und zieben bier einen Ge Be in Die ar der ba 
Objelt einen Spezial-Geieggebung iſt. Das. ift unter 
allen Umitänden im vorliegenden Falle aber deshalb befonders 
bedenklich, weil die Beitimmungen der $8. 1—4, die aufgehoben 
werden follen, in diefer Spezial-Gefegacbung keinesweges iſolirt, 
fondern im engiten Zuſammenhange mit allen ihren übrigen 
Vorihriften jteben. Ich bitte, zunaͤchſt zu bedenten, daß eine 
der Hauptgarantieen, welche die Verwaltung der freien Preſſe 
geaenüber fucht, der Schuß gegen die Winfelprefie iſt und daß 
deshalb die Bezeichnung eines bekannten Druders auf dem 


© 
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Drudftüde eined der Saupterforderniffe if. Nun febit aber in 

ukunft nach dem Vorſchlage jedwede Sicherheit für die Unter- 
beidung zwiſchen dev Winkelprefje und zwiſchen der durch eine 
geordnete Druderei gewerbmäßig geführten Preſſe. Sobald Sie 
die Bedingungen der $$. 14 aufbeben, bat die Volizeibehörde 
fein Verzeichnis der vorhandenen Drudereien mebr, und fie 
wird; wenn fie endlich herausgefunden bat, daß das Druditüd 
feinen Namen einer der befannten Drudereien trägt — Cie 
werden mir zugeben, daß es namentlich der Schulze und Mül- 
ler viele in dev Welt giebt — erft nach vielleicht — Wochen 
zu einer Beſchlagnahme ſchreiten können. 


Der Herr Vorredner bat bereits darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß nad dem Vorſchlage der $. 54 feine Unterlage ver» 
lieren werde, denn derfelbe beitimmt, daß gegen diejenigen Ge: 


| werbetreibenden, welche der $. 1 des a nennt, der 
e 


Richter nah Umftänden, je nachdem frübere rafungen ftatt- 
gefunden baben, auf Verluft des Gewerbebetriebes erkennen kann 
oder foll. Diele Beſtimmung wird der Nichter nicht mehr an- 
‚ wenden können, wenn der F. 1 aufgehoben wird. Es beweiſt 
died, daß man die Materie in ihrem Jufammenbanhe behandeln 
muß, und daß man nicht willtürlih einzelne Beltimmungen, 
deren Abänderung wünſchenswerth fein mag, vorweg beraus- 
reiten kann. Thun Sie das, fo babe ich die große — 
aß das ganze Geſeß daran ſcheitern wird. Ob die Staats. 
Regierung dem ihre Zuſtimmung geben kann, darüber habe ich 
keine Kenutniß, aber ich beſorge, daß ſchon im anderen Hauſe 
eine ſolche Beſtimmung im hoͤchſten Grade Schwierigkeiten in 
den Weg legen werde. ch kann Sie deshalb nur dringend 
bitten, von dieſer Beſtimmung Abjtand zu nehmen. Sollte 
aber auf den Antrag nad diefer Richtung bin eingegangen 
werden; jo würde ich e8 für zwedmäßig halten, das eventuelle 
Amendement anzunehmen, ald mit Aufhebung diefer vier Dara- 
| geapben vorzugeben. Ich balte es aber für nicht gerathen, auch 
I nur dies zu tbun, weil eben die Beftimmungen in ibrem Zu- 
fammenbange aufgefafit werden müflen. Der Grund, wesbalb 
J 

| 





eine Spezial» Gefepgebung für notbwendig erachtet wird, iſt 
bauptfächlich der, daß dies Gewerbe fo viel Eigenthümlichkeiten 
bat, daß es nicht mit anderen Gewerben auf gleiche Linie ge— 
ftellt werden kann. 


Ich kann Sie nur dringend bitten, die Amendements ab- 
zulehnen. 


Präſident: Der Serr Minifter des Innern bat das Wort. 


Minifter des Innern Graf Schwerin: Der vorlepte 
Herr Redner bat diefe gel u benugt, um fein Urtbeil über 
ein Produkt der Preſſe auszufprechen, welches in den letzten 
Tagen erjchienen iſt, ich glaube daber, daf die Regierung darin 
wohl Veranlaffung finden kann, auch ihrerſeits auszufprecen, 
daß fie diefe Dublitation im höchſten Grade beflagt und zwar 
eben fo febr, wie fie den von anderer Seite gebrächten Artikel 
beklagt, die ibrer Ueberzeugung nah nur dazu angetban 
find, die Einmütbigkeit der Bürger des Vaterlandes, —88 
derjenigen, die in dieſem Augenblicke ihrer Militairpflicht genü— 
gen, als derjenigen, die derſelben bereits genügt haben, zu ſtö— 
ten und dadurch für den Zeitpunkt, wo ein einmüthiges Han- 
deln für das Vaterland notbwendig iſt, daſſelbe Fr bindern, 
Zwietracht zu füen, wo nur die Eintracht zum Heile fübren 
fann. Troßdem aber glaubt die Regierung doch auch diefem 
Artilel gegenüber feine andere Stellung einnebmen zu können, 

ald allen übrigen von anderer Seite ausgebenden aufregenden 
' Bublifationen gegenüber, nämlich: ſich ſtrenge an das Geſetz zu 
' halten. Der Staatdanmwalt wird zu beurtbeilen baben, ob 
| etwas Strafbared in diefem Artikel iſt oder nicht. 


Wenn id nun zur Sache felbit übergebe, fo kann ich das 
| bobe Haus nur beinpenb bitten, das gefellte Amendement nicht 
anzunehmen, ſowobl prinzipale als das eventuelle. 


Die Negierumg bält es weder am Ort nob an der Seit; 
am Orte nicht, weil fie nicht glaubt; daß es das richtige Der- 
fabren ift, bei Gelegenheit eined anderen Gefeges in eine jo 
Saar Arsen einzu veifen, wie die Handhabung der Preſſe 
it. durch, daß die Beitimmungen über den Gewerbe-Betrich 
der Preſſe aus der allgemeinen Gewerbe-Ordnung ausgefondert 
und in ein befonderes Geſetz niedergelegt find, iſt ſchon aus» 

reichend und, wie die —— — mit Recht dokumentirt 
| worden, daß die Beurthelung des Preßgewerbes nad anderen 
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Bedingungen erfolgen muß als diejenige der übrigen Gewerbe, 
und idy glaube daber nicht, daß «3 angemeſſen fei, bei Gelegen- 
beit der Berathung eined anderen Geſehes diefe yy 
nebenbei zu behandeln. Außerdem aber hält es die Regierung 
überhaupt nicht an ber Zeit, in diefem Mugenblid eine Uenderung 
des Preßgeſetzes eintreten zu laflen. Sie kann ſich aud ber 
Anfiht der Kommiffion nicht el daß es cine Inkonſe⸗ 
quenz wäre, nach dem Schritt, den ſie ſchon im vorigen Jahre 
ethan und den fie durchaus nicht bereut, indem fie anertennt, 
ei nad dem beftehenden Preßgeſetze die Frage wegen der Kon- 
eſſions⸗Ent ng der Verwaltung entzogen und unter den 
ichter geftellt;, daß «8 nun inkonſequent fein fol, noch feit- 
zubalten an der Befugniß der Ertbeilung der Konzeffionen zu 
Drefgewerben. Die Regierung ift im Gegentbeil der Meinung, 
daf je mehr die Einwirkung der Verwaltung auf die beftebenden 
Gewerbe befeitigt, fie um fo mehr daran feftbalten muß, in 
Bezug auf die Ertbeilung der Konzeffionen mitwirten zu fönnen. 
Es liegt aber im Intereſſe des Landes, dab die Prefgemerbe 
nur von Derfonen betrieben werden, die im Beſitze der bürger- 
lichen Ehren fi befinden und über einen gewiſſen Grad von 
Bildung ſich ausweilen. 


Deiienungeachtet wird ſich die Regierung aber fpäter den 
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ſpieldireltor, und glauben Sie denn nicht, daß das Gift, welches 
‚ die Preſſe dispenſirt, das allerfeinite ift? ch meine, daß Sie 
‚ entweder das Konzeflionsweien auf allen ebieten dei öffent« 
‚ lichen Unterrichts aufbeben oder vor allen Dingen daran feft- 
balten müflen, für ein Inſtitut, welches ich für das allergröfte 
Inftitut des Vollsunterrichts halten zu müſſen alaube. cd) 
glaube aber auch, meine Herren, daß Sie gleichzeitig in andere 
Beftimmungen der Gewerbe-Drdnung eingreifen, welche das ae 
—— Geſetz intaft laſſen will, naͤmlich das Prüfung 
weſen. Es iſt ausdrücklich bei dieſem Geſeßz im Allgemeinen 
ausgeſprochen, daß durch die Beſeitigung des Konzeſſionsweſens 
der DR wegen der Drüfungen in feiner Weile präjudizirt 
werden jolle. Nun find aber die Buchdruder einer Prüfung 
unterworfen, und wenn man auch zugeben will, daß die Buch— 
druder auf der Grenze zwiichen Handwerker und Kunft fteben, 
jo muß man doch bedenfen, daß die Prüfung fi) recht eigent- 


‚ li auf denjenigen Theil der Bucdruderei bezieht, der mit 


dem Handwerke Gemeinfhaft bat; ich alaube aber anferdem; 
daß die Buchbändler ſelbſt, fo lange fie nicht dazu über: 
gegangen find — was aus der Mitte ded Buchhandels felbft 
eritrebt wird — nämlih durch eine Korporation der Genoffen 
der Regierung eine Garantie für die Zuberläffigkeit und die 
allgemeine Bildung ihrer Mitglieder zu geben, b lange daB 
Konzeſſionsweſen für die Buchbändler nicht entbehrt werden 





Erwägungen nicht entziehen, ob es nicht wünſchenswerth ſei, 
einige ———— des Preßgeſetzes zu ändern, ob es notb- 
wendig fei, unter allen Amftänden an der Prüfung der Buch 
druder und Buchhändler feitzubalten, ob es möglih, den Be— 
griff der Unbefcholtenbeit mäber zu präzifiren, ob einige Branchen 
des Preßgewerbes vielleicht von der Stongeffionspflicht ange 
fchloffen werden fünnen. Das, fage ich, find Erwägungen, de» 
nen fich die Regierung feiner Zeit nicht verfchliefen wird, Er- 
wägungen aber, die von fo tiefgreifender Natur find, daß fie 
in Diefem an ng bei Beratbung eines anderen Gefeges nicht 
angeftellt werden fünnen. Vielmebr muß ich beute und zwar 
Namens der Regierung mit Bejtimmtbeit erflären, daß fie für 
died Jahr eine Aenderung des Preßgeſehes weder beantragen, 
noch annehmen wird. Ich kann das bobe Haus daher nicht 
dringend genug bitten, Diele se nicht anzunehmen, und 
dadurch das vorliegende Geſetz, om deſſen Zuftandefommen die- 
ſes hohe Haus und die Staatd-Regierung gleiches nterefle ba- 
ben, zu gefährden. 


PBrafident: 
bat das Mort. 


Abgeordn. Hagener [Regenwalde] (vom Pla): Meine 
Herren! Ich kann mich dem, was der Herr Minifter des n- 
nern über das Vrefigefep außgefübrt bat, nur anſchließen. 
Meine Freunde und ich werben für diefed Eeſetz, mie ed bie 
Regierung vorgelegt bat; ftimmen, weil wir unfererfeit3 die bo« 
lizeilichen Stonzefiionen durch forporative Selbftregierung der 
Gewerksgenoſſen erſetzt zu feben wünſchen, nicht, weil wir daf- 
felbe als Etappe zu einer Gemwerbefreibeit via Reichenheim be 
trachten. Ic babe aber nody einige Gründe aus dem Stand» 
punkte des Gemwerbegefeged binzujufügen. Ich will Sie daran 
erinnern, daß, wenn der Herr Abgeordnete für Barnim vor 
fünf Jahren einen Pref-Antrag eingebradt bat, mein Freund 
von Blandenburg bier neben mir daffelbe bereit? vor ſechs 
Jahren beanteagt, und daß wir immer auf der Seite geftanden 
baben, welde die Handhabung ber Drepgriehe aus der Hand 
der Verwaltungsbebörden in die Hände der Gerichte geleat zu 
fehen wünſchten. Desbalb aber — wir nicht, daß die 
Verwaltungsbehörden auf dieſem Gebiete auszuſcheiden haben, 
und ich — ich ſpreche dem zeitigen Miniſterium gegenüber | 
nicht aus Varteirüdfichten. Man wird auf diefem Gebiete ge— 
wiſſe Befugniſſe nicht entbehren fünnen und nicht aufgeben dür- 
fen, wenn nict die indirekten Hülfsmittel, zu denen die Ver- 
waltungsbebörden dann greifen müffen, ſchlimmer werden follen | 
ald die direkten, die man ibnen entziebt. 


Ib glaube aber auch, daß man den übrigen Beftimmun- 
gen des Geſetzes gegenüber fi in einem Widerſpruch bewegt. 
Sie wollen die Konzeflionen beibehalten für Brivatlehrer, Un- 
terrichtsanſtalten, ſelbſt für Schaufpiel- Unternehmer und Gift- 
bändler. Meine Herren! 36 frage Sie, wenn Sie die Prefie 
ald ein Hauptinſtitut des Vollsunterrichts behandeln, warım 





Der Ubgeordnete Wagener (Regenwalde) 


kann. Hätten wir eine Buchhändler nnung, die im Stande 
wäre, für ihre Genoffen einzufteben, fo würde ich der nn 
fein, welcher das Konzeffionsmelen mit Freuden fallen liche. 
Auf diefem Standpuntt fteben wir aber noch nicht und ich 
glaube, fie befonders dürfen dem jeigen Minifter des Innern 
gegenüber das Vertrauen haben, dab er das Konzeſſionsweſen 
in der gelindeiten Weife bandbaben wird, Ich glaube, daß 
Niemand in das Mespenneft der Preſſe gern bineingreift; denn 
wir baben ſchon die Erfahrung gemacht, daf die gerinafte Ber 
einträchtigung diefes Gewerbes eine Reaktion und einen Rüd- 
ſchlag gegen Diejenigen batte, die ſich einen foldhen Einfluß 
erlaubten und die mit dem, was man erreichen wollte, in gar 
feinem Verbältniß ftand, 


Ih kann Sie, meine Serren, deshalb nur bitten, im 
Intereſſe des Zuftandefommens dieſes Gefehes, was ic im 
Uebrigen wünſche, dieſe wichtige frage wegen der Konzefjion 
und Prüfung der Bucdruder und Buchhändler nicht nebenber 
entfcheiden zu mollen, fondern die entiprechende Vorlage der 
Königlihen Staatd-Regierung abzuwarten. 


Praäfident: Zunächſt bat das Wort — für die Anträge 
der Kommiffion — der Abgeordnete Dr. Walded, 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Dlas): Meine Herren! 
Es ift eben geſagt worden, daß die Beſtimmung des Vreh- 
ejebes F9. 1 bit 4 nicht fünlich entbebrt werden könne, meil die 
Shreffe gewiſſermaßen gleichzuftellen fei einem öffentlichen Lnter« 
richt, weil zweitens Genoſſenſchaften exiſtiren müflen, bevor man 
5 Ordnung der allgemeinen Gewerbefreibeit übergeben könne. 
Das Letztere ift nun unferen beitebenden Gefegen nicht gemäß; 
wenn wir diejenigen Genoſſenſchaften, die bei ſolchen Anfichten 
don jener Seite intendirt werden, wieder einführen wollen, je 


” 


' find wir wieder auf dem Standpunft der nnungen und des 


Gewerbejwanged ; die Gewerbefreibeit beiteht gerade darin, daß 
—— Hinderniſſe des Verkehrs nicht exiſtiren ſollen und 
Önnen. 


Wenn wir nun von Diefem Standpunkte aus das Ge- 


werbe eines Buchdruckers, eined Buchbändlerd, eines Leibbiblio- 


thelars, — das find die Gewerbe, die in dem Prehgefeh ge 
nannt find, — betrachten, fo ift unzweifelhaft, daß fie nad) der 
bejtebenden allgemeinen Freiheit an ſich einer Konzelfion nicht 
unterworfen fein follten. 

Gegenwärtig liegt und überhaupt die Frage bor, inwiefern 
die Konzefions-Ertbeilungen zu befehränfen find oder nicht. Es 
ift in — Geſetze wenig in dieſer Beziehung an den Vor— 
ſchlägen der Regierung pe ndert worden. Wenn aber dieſer 
hoͤchſt wichtige Gegenſtand von der Kommiſſion für wichtig ge 
nug erachtet worden iſt, um einen Antrag auf eine Ergänzung 
des jegigen Geſetzes zu ftellen, dann alaube ich, ift das hohe 
Haus gewiß im der Yage, mit Freuden die Gelegenheit zu er⸗ 





wollen Sie die Preſſe von dieſem Konzeſſionsweſen ausnehmen? 
Glauben Sie denn nicht, daß die Preſſe viel mebr auf die, 
Bildung und die Sitte einwirkt, als ein herumgiebender Scau- | 


greifen, um den Ausfbruc zu thun, der enbli einem ber 
größten Uebelftände der neueren Geſeßgebung ein Ende mad. 
Denn was heißt es am Ende, wenn man bie Prehfreibeit de- 


Hand der Abgeordneten. Dreinntbreifigte Sigung am 10. April 1861. 


6:5 








—* 


kretirt, die Cenſur aufhebt und es doch in die Hand der Ver— 
waltungsbehörden legt, die Sache an der Wurzel anzufaffen, 
die Konzeffiond-Ertheilung zu verweigern und dadburd dem Ins— 
lebentreten der Preßerzeugniſſe nach Willkür entgegenzutreten. 





Diefe Rückſicht allgemeiner politifher Erwägung würde | 


um fo mehr Platz greifen, als die Konzefliond-Ertheilungs-Be- 
fugniß des Preßäeſehes weiter greift, als die Abſicht üt, und 
eine Menge von Gewerben beeinträchtigt. ch will nicht dar 
auf eingeben, welch auenzenlofer Mißbrauch von diefer Befugniß 
gemacht worden ift, das ift Jedermann bekannt, und darum ift 
es unnüß, ed zu wiederholen. Diefer Mifbrauh aber zeigt 
gerade die Gefahr, die auf dieſem Felde liegt, er zeigt, wie ſehr 
e8 an der Seit iſt, bier einzufchreiten von Seiten des Hauſes, 
und durch fein Votum dieſe ſchädlichen Paragraphen aus der 
Welt zu ſchaffen. 
Ich will nur noch ein formelles Bedenken erwähnen. Es 
ift gefagt worden, in dem 8. 54 des Preßgeſetzes feien jene 
früberen Paragraphen allegirt worden und deshälb würde der 
$. 54 feine Bedeutung verlieren, wenn die Paragrapben auf 
eboben würden. Das iſt aber nicht dev Fall, denn in dem 
. 54 find jene Daragrapden nur beziebungsweife allegirt ; der 
\. 54 wird aljo feine Bedeutun 
ie 68. 1 bis 4 in Meta 


gebung die bringt. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Gneift hat das Wort, 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Platz): Ib würde mich dem 
Anfihten des Herrn Minifterd des Innern anſchließen, indem 
ich auch der Meinung bin, daß die Konzeffionen für die Pref- 

eiwerbe eine bifondere Gruppe bilden, und nicht auf einem 
Blatte fteben mit der allgemeinen Konzeflion. Diefe Konzefjio- 
nen für die Preßgewerbe find von jeber ein integrirender 
Theil der Cenfur-Gefepaebung geweſen. Das läßt ſich 
ſehr beftimmt beweifen, meine Herren, da, wo feit alter Zeit 
die Gewerbefreibeit gilt, bat doch ein Konzeſſionsweſen für dieſe 
Preßgewerbe aegolten aus dem febr natürlichen Grunde, weil, 
wenn man das einzelne Droduft der Vreffe einer Vorprüfung 
unterwerfen will, man auch die Produktions ftätten im Auge 
—— muß. Man muß die Hand darauf und darin be— 
alten. 


Wenn nun die Preßfreiheit auf die Cenſur folgt, fo ent⸗ 
ftebt ein — es folgt die Beibehaltung gewiſſer 
indirefter Cenſurmaßregeln, die man aus gewerblichen Grün— 
den fölorivt, deren Haltbarkeit ich ſelbſt nicht für ſehr groß 
balte. Ich glaube, in dieſem Stadium befinden wir und jeht, 
und wenn nun bie Königliche Staats + Regierung erklärt, fie 
will von diefem Standpunkte aus die frage der Prefigewerbe 
ald eine gefonderte Gruppe behandeln, fo läßt fi die Berech- 
tigung dieſes Standpuhftes nicht beitreiten. Es ift mir un- 
zweifelhaft, daß diefes Konzeſſionsweſen fallen wird; denn es 
muß fallen ald eine folge der Gewerbefreibeit und Vrefifreibeit, 
die nun beide proflamirt worden find. Aber eben fo unzwei— 
felbaft iſt es mir, daß es in diefem Falle befonderer Straf. 
gefege bedarf, um das Entftehen einer Winkelpreffe zu berbüten. 
Es bedarf ſcharfer —— e, um der Regierung eine ſichere 
Kenntniß der Produltionsſtellen zu verſchaffen. Das führt zu 
einer Erwägung der Drefgefeggebung im Zuſammenhange, die 
ih für eine nothwendige halte. Ich muß daber dem Antrage 
des Hexrn Minifterä des Innern beitreten. Ich bin aber auch 
der Ueberzeugung, dab, nachdem wir im borigen Tabre ein 
befreiendes Preßgeſez und im diefem Jahre ein befreiendes 
Gewerbegefeg bekommen haben, die Konfequenz der Gewerbe 
und Grehfreibeit ſich von felbft geltend maden wird, und daß 
wir nichts zu beforgen buben von der Zukunft. ch jebe nicht 
tet ein, marum die Gewerbe, die das gegenwärtige Geſetz 
* Gegenſtande hat, unter dem Konzeſſionszwange bleiben 
ollen, weil es wünſchenswerth ift, noch auf einem anderen 
Gebiet, wo die Frage noch weiteren Erwägungen unterliegt, 
die Befreiung von dem Konzeſſionszwange zu haben. Ich bin 
daher für die Trennung der beiden Fragen, weil ich nicht be— 
—— daß für die Zukunft die Stage nad dem Wunſche der 

ntragftellee getöft werden muß und ich das Gefeg nicht ger 
fäbrden will um eines anderen an fich löblichen und erreichbaren 
Zweckes willen. - 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Veit bat das Wort. | 


ben, wenn auch die Gefeh- 
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Abgeordn. Dr. Veit (vom Platz): Ich babe zunächſt 
Einiges zu berichtigen, was bon meinem Herrn Vorredner ge- 
bet worden ift. Der Herr Abgeordnete für Barnim bat be 
auptet, daß die Aufrechterbaltung der Konzeffions-Ertheilungen 

deshalb nothwendig fei, weil die Polizeibehörde von der Eriftenz 
der Drefigewerbetreibenden Kenntniß baben müſſe. Dafür giebt 
ed andere Mittel; ich glaube, daß das Handelsgeſezbuch den 
richtigen Weg -eingefhlagen bat; indem «3 verlanat, daß ein 
Firmenverzeichniß geführt werde. Ein foldes Verzeihniß wird 
ı nicht einmal jest bei der Behörde geführt, die wohl von der 
erften Etablivung der Firmen, nicht aber von ber Verändern 
Kenntniß erhält, die im Laufe der Zeit vorgehen, und dad ri 
ein großer Mangel. i 


Der Herr Abgeordnete für Megenwalde bat darauf bin- 
gewieſen, daß er das Konzeſſionsweſen würde fallen laffen, wenn 
der Buchhandel forporativ organifirt wäre, Nun muß ich doc 
darauf erwidern, daß wohl fein Gewerbebetrieb in Deutihland in 
older Weiſe forporativ organifirt ift, wie dev Buchhandel. Der 

uchbandel ift eine Korporation, die fi über ganz Deutſchland 
verbreitet, und bat Zweigvereine fait in jedem größeren Orte. 
Ih kann dem Herrn Abgeordneten Wagener die Verfiherung 
gehen, daß, wenn aud die Korporation nicht im juriftifchen 

inne einfteben kann für ibre Mitglieder — und dazu wird 
nie und nimmer eine Korporation im Stande fein — fie doch 
‚ eine ſolche moralifche Macht über ibre Mitglieder übt, daß er 
‚ biefelbe für wirkfamer ald das Konzeſſtonsweſen erfläven würde, 

wenn er von den Einrichtungen des Buchhandels Kenntniß 
nehmen wollte. . 


Aber auch der Meinung de3 Herrn Abgeordneten für 
Bielefeld kann ih mich nicht anfchliehen. babe die Erthei⸗ 
lung der Konzeffionen aus praftiihen Gründen befümpft, ich 
fann aber nicht zugeben, daß die Wirkungen berfelben fo meit 
eben, die rehfreibeit überhaupt zu vernichten. Theoretiſch 
ann man das allerdings behaupten; wenn durch die Befugniß 
ur Verfagung der Konzeffion die Begründung derjenigen An« 
alten unterbleibt, die der Preffe dienen, fo muß natürlich nicht 
nur die Vreffreibeit, ſondern auch die Preſſe untergehen, aber 
diefe Folgen find felbft bei der willkürlichſten Auslegung der 
Unbeſcholtenheit nicht berborgetreten, und fünnen ſich der Natur 
der Sade nah in dem vorausgeſetzten Umfange auch nicht 
berausitellen. 


Meine Herren! Nah der Erklärung, die der Herr Mi— 
nifter de3 Innern abgegeben bat, babe ich mir die frage vor- 
legen müflen, wie idh mich ferner zu dem vom mir geitellten 
Antrage und zu dem Antrage der Kommiffion zu verhalten 
babe. Ich bin meit davon entfernt, die gegenwärtige Vorlage 
gefährden zu wollen. ich darf es nicht der Stantö-Negierung 
und dem Lande gegenüber. Der Stantö-Regierung gegenüber, 
weil ih es für unmöglich oder menigftens (ehe chwierig 
—— daß die Sa Beitimmungen der Gewerbe» Ordnun 
en Taufenden von Gemwerbtreibenden gegenüber, werden auf« 
recht erhalten werden fünnen, nachdem die Staats Regierung 
einmal fich im Yrinzip für die Aufbebung bderfelben erklärt bat, 
indem die Reklamationen, die bereitd gegenwärtig in Sr 
Zabl eingeben, dann gewiß von Hunderten auf Taufende ſich 
bermehren werden. Dem Yande gegenüber nicht, weil ich den 
Taufenden, die dadurch von polizeilihen Dladereien befreit wer- 
ben, deshalb diefe Pladereien nicht weiter auflegen darf, weil die 
Prefigewerbe nicht auch gleichzeitig derfelben Wohlthat theilhaft 
werden. Wenn alfo eine wirklihe Gefährdung des Gefeges in 
der Art ftattfinden foll, daß die Staats -Megierung bon dem— 
felben zurüdtrete, dann würde ich mein Amendement Pe 
iehen und es der Kommiſſion überlaffen, welchen Entſchluß fie 
in Bezug auf das bon ibr geftellte AUmendement fallen will. 


Ich babe aber noch zwei praftiihe Gründe für die Zu— 
rüdziehung meines Amendements. Erſtens baben wohl die Er— 
kärung, die der Herr Minifter abgegeben bat, und die Reden 
mebrerer meiner politiſchen freunde auf die Stimmung des 
boben Haufes in der Art eingewirkt, daß die bon der Kom— 
miffion und mir geftellten Amendements in der Minorität biei- 
ben dürften. Es könnte den Anſchein baben, als ob nicht bios 
aus formalen, fondern aus materiellen Gründen diefer Erfolg 
eintritt, durch den ich die Sache, für die ich eingetreten bin, 
für gefährdet balten würde. Dann aber bat die Erklärung des 
Herrn Minifters mir die Ueberzeugung gegeben, dab er eine 
Revijion des Preßgeſees, wenn auch nicht in diefem Jahre, 





| 


| 





— 








696 Haus der Abgeordneten. Dreiunddreißigſte Sitzung am 10. April 1861. 








was allerdings wegen der Kürze der Zeit unmöglich wäre, doeh, Albgeordn. von Bardeleben —* Plat): Es iſt nicht 
aber für die nächte Seſſion einbringen wird. Aus allen dieſen meine Abficht, ‚auf die frage der Aufbebung der $. 1—4 des 
—— aiche — das bon mir geſtellte eventuelle | ER ae ——— ih will nur im Kurzem meine 
Amendement zurüd, | icht dabin au ben, daß ich auf die Vrüfung der Bud 
| druder und Buchhändler ebenforvenig wie auf die se: 
Vräfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat | der im $. J bezeichneten Gewerbetreibenden, die durch die Be— 
das Mort. | De ierung, ertbeilt wird, ein weſentliches Gewicht lege, auf 
| He a. F nicht, ee einer pr nadı es bei dem Be— 
Abgeordn. Meichenfperger [stöln] (vom Dlap): Nach FTD Drehgewerbes weniger auf die willenfdaftlihe Be: 
den Erklirungen, welche wir jo eben — baben, verliert der | De ie ——— ehe —— 
Bruns * —— 4 Bann —— ap —* Gewerbetreibender nicht mit en Bde und mit ont» 
— 38 —* — * ung br — Sei “ | botenen Zeitfchriften fein Gewerbe betreibt. Auf die ongef- 
gen beihränfen. Ganz abgefehen felbft bon ber etübr- fionivung der Megierung lege ich deshalb weniger Wert eil 
dung ke gegenwärtigen Gef — *6 Ei rw ——— * — A er A a ———— 
Smenbehknt des Serrn At limmen, XBir baben in den per, | Minifers des Sunern fo eben gehört haben, ic) der Anfiht bin, 
rg Jahren allerdings jo viel traurige Erfahrungen bin- ee aur re an 
chtlich der Claftizität de Wortes »Unbefcoltenbeits gemacht, Bas er die Unbeichoftenbeit 3 — iniſter in Nr 
ur ber zn —— ar pn hi En * pe wie Mn ih dies —— ai 
. Dr baf bie "Erflärung 6 gen Miniherd uns | terpretirt habe, mit dem Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte, für 
; ilen jedenfalls ügende Bürgfcaft dafür bietet; daß di qleichbedeutend erklärt. ft diefe interpretation die richtige, 
einitweilen jebenfall$ genügende Bürgiheft bafür bieket, - fo werden Sie zugeben, daß nur wenige Srälle vorfommen wer: 
Regierung fi ermftlih Damit bef@äftigt; ben Gegenftand ange: | |, in Denen Perfonen, bie nicht im Nollbefif, ber. bürgerlichen 
meſſen zu regu * Ehrenrechte ſich befinden, ſich um Konzeſſions- Ertbeilung für 
Jedenfalls kamm mir der in dem eventuellen Amendement | nes der Dreigewerbe melden werden 
i ter Schrift gedrudte »Mollbefip der bürgerlichen Rd: b 
zu gelberr : ’ ; Nachdem das Amendement Veit zurüdgegogen ift, bleibt 
hrenrechte⸗ keinerlei Garantie gemäbren, fo pomphaft die Worte wiätüßehteisenigrr Immer nach — —8— Anne kei 
auch — klingen — ft * * —— — — gr Feten a es alfo 9 nöalic 
Kine erofintiche MB trafung etitten bat. Unter allen Um» {fr daS defe Püragtappen Durch einen Befhtuf, des Saufes be 
Ind int 8 mir d ä f ine Materie, , feitigt werden, fo babe ich mir erlaubt, für dieſen eventuellen 
ftänden ſcheint es mir durchaus unangemeſſen, eine Materie, | Fall mein Amendement zu $. 49 zu fiellen. Ich bin nämlie 
Weihe — — — gr Ich By = Anſicht, daß unter — — 
und verſchi ige Intereſſen konzentriren, tumuituariſch in n 
une bier beiläufig reguliren, oder dielmehr exle- * — ehe I Bent ** = 
n a 9 
eigentliche Preßgewerbe betreiben, und ſolche, bei melden n 
Wir baben fo eben aus dem Munde des Seren Veit ge * er ichtöpunft mahgebend ift. a 4 ” 
bört, af gemifle hinreichend, mirffame Starzektibe bereits Bor | gu Biefen Iepteren rechne ih Peihbibliotbekare, Veräufer 
banden feien, wenn —3 alle in vage ftehenden Preßbeſtim⸗ 8 
e 








munaen fallen foliten. Indeh wir doc nötbia fein, diefe | don Zeitungen, Flugſchriften und Bildern. Bei dieſen ift nicht 
rn . etwa u ins Auge = A u: = | bloß der große breßpolitiſche Gefihtäpunft von Bedeutung, fon« 
Andern find auf dem betreffenden Gebiete midht fo bewandert, dern «8 tritt mod ein anderer poligeilicher Gefihtöpunft, näm- 
wie der Here Redner vor mir der Natur der Sache nad es lid bei ben Leibbibliethefaven ber fittenpoligeiliche Gefichts- 
fein muß. C8 it gewiß eine fehr bequeme Sache und dabei | Punft in den Vordergrund, ch bin der Meinung, daf, wenn 
zugleich fehr populär, für unbebingte — in allen Dingen | man bei den gröfieren Preßgewerben bie Notbiwendigfeit der 
zu fbrehen. Ich glaube aber vom gefepgeberifhen Stand. Konzeffionirung aufbebt, man nicht&deftoweniger bei den lehteren 
punkt dus muß man doch etwas näber zufehen und fe ftetä Gewerben eine gewiſſe polizeiliche Stontrolle beizubehalten haben 
egenwärtig halten, daf auch die Freiheit, wenn fie wirtlich Be- wird. Mas nun die Berfäufer von Zeitungen, Flugſchriften 
Kant baben foll, gewiſſe Grenzen baben muß, 7. viele freie | und Bildern betrifft, jo bedarf es meines Eradytend, wenn auch 
eiten neben einander beſtehen müflen, und daß ſchon zu die— 8 = —— 5 EN —— 
ibei i i ! A 

jem Zwecke die Freiheit mindeitend organifirt werden muf. Engl * Preßgeſeges, im 15 F ge Di dem er 
R ; ı lichen auf derartiger Preßprodukte die eilt, und wei 
Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Befeler bat das Wort. | auch „ut geifen h aeagrabben he Gewerbeordnung auch 
, iefe Art von Gewerben einer polizeilichen Kontrolle unterliegen. 

Abgeorin. Dr. Befeler (vom Vlas): Nah ber Erfli- & wii i teihhibli ; Si 
tung, bie mein berebrter —— Dr. De — hat, kann ———— Ze a heben alleine 
Peg — — Ber ‚ auf Grund früberer Reſtripte gewiſſe polizeiliche Kontrollen 
chieden war, nad der —— ber Staatö-Regierung gegen | or ie a a ie Wolneibehörbe fireiht eg 
den Antrag der Kommiffion und gegen das jept jurüdgezogene | fernen, indeh alle diefe Kontrollen "beruhen auf einem etwas 
Amendement zu ftimmen. binfältigen Fundamente, nicht auf einer erheblichen Vorſchrift. 
Wird alfo dieſer F. 1, der wenigſtens eine Konzeſſionsertheilung 
Präſident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das der Leibbibliotbefare der Polizeibehörde überweiſt, beſeitigt, fo 
Wort. iſt das Gewerbe der Peibbibliotbefave, welches aus den von mir 
j vorhin beeichneten Gründen einer gewiſſen polizeilichen Kon- 
Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom lag): Ich verzichte | trolle bedari, volltommen frei und unbeſchränkt. Ich babe mir 
auf dad Wort, nachdem dad Amendement zuridgezogen iſt. deshalb erlaubt, die Keibbibliotbefare in &. 49 der gegenwärtig 
„ | vorliegenden Novelle aufzunehmen. Sie kommen dadurd in 
Präfident: Der Abgeordnete Mathis (Barnim) bat das | die Lage, daß , während fie jept nad 6. 1 des Prefigefeges der 
Wort. Genehmigung der Vezirköregierung bedurfen zum Betriebe ihres 
, | Gewerbes, fie nad $. 49 der Novelle vom jegt ab der Geneh⸗ 
Albgeordn. Mathis [Barnim] (vom Blas): Ich ver- migung der Polizei-Obrigleit, vefp. des Landraths bedürfen. 
zichte auf das Wort aus demſelben Grunde. Sie würden nad wie vor unter polizeilicher Kontrolle ſtehen / 
Präſident: Ich will nun das Amendement bei Abge ae m Fe et a 
u. ’ h is [EB r ce 2 1 . 
ordneten don Bardeleben zur Diskuſſion fommen laſſen. s 8 glaube, daß dies —— genügt, F —— 
bitte den Abgeordneten von Bardeleben das Wort zu nehmen. ünter einer gewiſſen Kontrolle zu erbalten; ich glaube aber, 
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bitte Sie, für den Fall, daß der Kommiffiond-Antrag ange 
nommen würde, dann auch zugleich mein Amendement zu $. 49 
zu adoptiren. Wird der Kommifjiond- Antrag nicht ange- 


nommen, dann bleibt die Konzeifionivung der Leibbibliotbetare, | über 
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wie fie im 6. 1 des Vrefigefeges aufgeführt ift, befteben, und 
für diefen all mürde ich mein Amendement nicht ferner auf | 
rechterbalten. 


Präfident: Die Diökufjion iſt geſchloſſen; der Herr 
Beriteritatter bat dad Wort. 


Berichteritatter Abgeoxrdn. Dr. Lette: Ich mebme nur 
das Mort, um bie —— zu fonitativen, weshalb ich mic) 
nicht auf weitläuftige Widerlegung der verſchiedenen Motive des 
Kommiffionsvorſchlages einlafle. - Ih babe zumächit daber nur 
dem eventuellen Amendement die Bemerkung entgegenzubalten, 
daß, menn bie Leibbibliothefare auägenommen werden follen, 
vielmehr die ganze Franzöſiſche Romanlektüre, wie fie jept exiſtirt, 
verboten werden müßte, da fie ſich wahrſcheinlich faft in allen 
Leihbibliothelen findet, denn ich balte fie für die Jugend bedeuf- 
licher; als die Feltüre von Näuber- und Rittergeſchichten. Ich 
dene, man muß den Eltern und Vormündern die Kontrolle 
über die Lektüre ihrer Kinder nicht zu leicht macen, denn dieſe 
baben darüber zu wachen, welche Literatur für die jüngeren 
Leute paßt oder nicht. Ich würde für dieſes Amendement auch 
nicht den aller —— praftifhen Nugen einſehen. Mad nun 
die übrigen Neden betrifft gegen den Rommiffionsvorihlag, ſo 
will ich vor Allem nur konitativen, daß die Kommifjion und 
der Berichterftatter dadurch in keiner Weile überzeugt worden 
find von der Angemeilenbeit und Nothwendigkeit des Dorjchla- 
ges auf Streihung. Daß der Vorſchlag der Kommiffion ſehr 
wohl zum Gegenjtande, mit bem ie dev Gefeg + Entwurf be» 
ichäftigt, aebört, halte ich für umbebenflic. Dem Herrn Rolle 
gen Mathis (Barnim) gegenüber bemerke ih nur, daß die Ge 
werbe » Ordnung felber angiebt, auf melde Weiſe dergleichen 
Gewerbe überwacht werden. Denn jeder Gewerbetreibende * 
fein Gewerbe der Kommunal» und Polizeibehörde anzeigen, un 
bat auch nad der jehigen Lage der —*— keiner ein 
Recht zum Gerwerbetriebe, wenn es auch cin Brehaaneb be» 
trifft, deu feinen Betrieb nicht vorher angezeigt und einen Ge- 
werbeſchein gelöft hat. Indeß, meine Herren, wie geſagt, ich will 
mich auf die Widerlegung der ger nicht einlaflen, weil 
ich alaube, daß die Stimmung des Haufe der Art iſt, daß 
jedes Wort des Berichterſtatters für Aufrechtbaltung des Kom- 
miffiondvorfchlaged wahrſcheinlich vergeblich fein wird. 


Präſident: Wir fommen zur ke Arad Gegen das 
erite Alinea des Artikels II. find feine — erhoben; 
ich werde, wenn feine Abſtimmung gefordert wird, das erite 
Alinen des Artikels III., in Anfehung beifen die Kommifjiond- 
Morichläge die Regierungs-Vorlage wiedergeben, für angenommen 
erachten. — Es ift angenommen. In Anſehung des zweiten 
Alinen möchte ich fo a dah ich die erſte (eventuelle) 
tage auf Aufbebung bes $. 58 der Gewerbe- Ordnung bom 

7. Januar 1845 ftelle, zweitens eine eben foldhe eventuelle 

tage auf Aufhebung der SS. 1 bis 4 des Geſehes über bie 
Hecke vom 12. Mai 1851. Der erftere Vorſchlag bat auf die 
weitere Abftimmung feinen Einfluß. Sollte bei der zmeiten 
Abftimmung der betreffende Kommiſſſons Antrag nicht ange 
nommen werden, fo find damit die Anträge der Abgeordneten 
von Garlowig und von Bardeleben von felbjt erledigt. Sollte 
der Vorſchlag der Kommilfion angenommen werben, fo würde 
ich dann den Zufag von Carlowig und endlich da8 Amendement 
von Barbdeleben zur Abjtimmung bringen. Es ſcheint ſich fein 
Widerſpruch gegen dieſen erg Vorſchlag erheben. 
Diejenigen Herren, die für den Fall der Annahme des zweiten 
Alinea des Artikels III., außer den in der Negierungs-Vorlage 
zur Aufhebung beftimmten Geſetzesbaragrabphen, erſtens (nad 
dem Antrage 1. — unter die außer Kraft tretenden 
Varagrapben auch fegen wollen den $. 58 der Allgemeinen 
Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar- 1845, bitte ich, fich 


BEE: Geſchieht.) 


Dieſer Antrag der Kommiſſion iſt angenommen. 


Diejenigen Herren, die — für den Fall der Annahme des 


| 
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daß eine folhe Kontrolle auch durchaus notbwendig ift, und | zweiten Alinen des Artikels II. — außer den in dev Regierungd- 


vorlage als außer Kraft tretend bezeichneten Gefegesparagrapben 
— nad dem ferneren Vorſchlage der Kommilfion — auch wol- 
len ea Kraft treten laffen die FF. 1 bis 4 des Geſetzes 

ie Breffe vom 12, Mai 1851, bitte ich, Eh 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben, und damit 
die Anträge von Carlowitz und von Bardeleben beſeitigt. 


Wir hätten jetzt noch auf den Artilel J. zurückzugehen, für 
den die Beſchlußnahme vorbehalten war. So viel ich aber über- 
ſehe, bat fich in demfelben durch die Diskuffion Nichts geändert; 
es find danach Feine anderen eg einer Abanderung 
unterworfen als diejenigen, die dev Artikel J. als abzuändernde 
Paragraphen bezeichnet. Wenn das aud die Meinung des 
Haufes iſt, fo werde ich feine befondere Abjtimmung über Ar- 
tifel I. zu deranlaflen baben. — Es bleibt dann nod eine Dis- 
tuffion über die Nefolution übrig, welche die Kommiſſion auf 
Seite 30 unter Nr. 2 vorgefchlagen bat: 


»die Erwartung auszufprehen, daß die Stönigliche 
Staats-Negierung die beftebenden aefeplihen Vorihrif- 
ten über die Stonzeffionen zum Kleinhandel mit Ge- 
—— als Nebengewerbe einer Reviſion unterwerfen 
werde.« 


Der Abgeordnete Burgbart bat das Wort. 


Abgeordn. Burgbart (vom Play): Meine Herren! Ich 
erfuche & diefer Refolution Ihre er Me zu geben, Ich ev« 
laube mir aber auch gleichzeitig, meine auf ziemlich langjährige Er- 
fahrungen begründete Ueberzeugung aus zuſprechen / daß es dem Herrn 
Miniſter be Song und ben betbeiligten Minifterien, wenn fie 
an dieſe Rebiſion geben, gar nicht anderd möglich fein wird, 
ald zu gleicher Zeit auch das Konzeffiondweien wegen der Gait- 
und Schantwiribfgaften einer gründlichen Nevifion zu unter 
ziehen. Es baben in diefer I dem hohen Haufe — 
unzählige Petitionen, möchte ich ſagen, borgelegen dieſe 
haben wenigſtens ſchon den Beweis ME daß die beftehende 
Gefeggebung über diefen Gegenftand im Pande zu außerordentlich vie 
ien Klagen geführt hat. Die Detitions-Kommiffion ift in der Re- 
Ki von der Anficht ausgegangen, daß das Geſetz gleichwohl gut 
ei, weil fie deilen Zwed, nämlid dem übermäßigen Genuß von 
aeiftigen Getränten und der Möllerei ——— für einen 
anerkennenswerthen hält. ch tbeile volllommen die Ueberzeur 
gun rüdfichtlih der Qualifitation de8 Zweckes, möchte mir aber 

och erlauben, zu bemerken, daß bie beſtehende Gefehgebung den 

wet in einer auferordentlid ungelchidten Weiſe verfolgt und 
bei Verfolgung bdeffelben zu den begründetiten Ausftellungen 
Veranlaffung giebt. 


Ih will nur fo viel bier hervorheben, daß das bejtehende 
Geſetz an einer außerordentlihen Unbeftimmtheit leidet, die zu 
einer reinen Willkürherrſchaft führt, zu einer Willkürherrſchaft 
ſowohl bei den ganz aufrichtig dem Gefege ergebenen Behörden, 
als auch bei den Behörden, welche etwa in bewegter Zeit Mor 
tive auf ihr Verfabren einwirken laſſen, welche im Geſeß eigente 
lich nicht vorgefeben find. Ich will darauf aufmerkſam maden, 
daß die jährlich im Belieben der Behörden ſtehende Entziehung 
ber Konzelfionen nad) dem offiziellen bürcaufratifhen Gefidhts- 
punkte, wie er im einem Mefkripte vom Jahre 1845 Bir ur 
chen ift, als eine Verwaltungs + Mafregel bezeichnet wird, Die 
feine Strafe fei, und daß es deshalb auch aar nicht nöthig fei, 
dafür den Betheiligten die Gründe mitzutheilen. Meine Her— 
ren! Wer dad Leben kennt, weiß, daf zwar diefe Konzeflion®- 
Entziebung eine Verwaltungs-Mafregel, daß fie aber auch eine 
gan _— Strafe ift, die möglicherweife den Betroffenen. 
an den Betteljtab bringt. Wenn man deshalb, weil diefe Kon— 
zeffiond-Entziehung eine Verwaltungs · Maßregel ift, fagen follte, 
fie fei feine Stra, fo widerſpricht dies den Antentionen des 
Geſetzes ſelbſt, welches fo zu fagen das Schwert über dem 
Haupte jedes Gewerbetreibenden befeitigt, um ibm in vielen 
Beziehungen abfichtlih in Abhängigkeit zu balten. Materiell 
betrachtet, jagt das Geſetz geradezu nur: die Konzeſſion fann ent« 
zogen, fann verlängert werden, verlängert, wenn feine begrün- 
dete Beichwerde borgelommen ift. Meine Herren! Was iſt 
eine begründete Beſchwerde? Nach den urjprünglicen Inten- 
tionen * Geſetzes ſollte darunter verſtanden werden Vermö— 
gensverfall, Verurtheilung wegen entehrender Verbrechen, auch 


ſind 


fogar fortgefegte bartmädige Nenitenz gegen polizeilihe Anord- 
nungen. Aber fragen wir, was it ım der Praxis anderer 
Länder, was ift in unferem Lande darunter veritanden? Man 
bat es für eine begründete Beſchwerde gebalten, wenn der be 
treffende Konzeffionirte nicht richtig ftimmte, 


(Seiterfeit) 
wenn er fi nicht zur richtigen Konfeffion bielt, wenn er fein 


Lokal für öffentliche Verfammlungen öffnete, die nicht angenehm 
waren, wenn er nicht die Zeitungen bielt, die oftropirt wurden. 


(Heiterkeit.) 
Das Alles, meine Herren, find dod vom Standpunft des 


Geſetzes aus feine begründeten Beſchwerden, und doc bat man 
fie dafür gehalten, wenigftens glaube ich, daß man dies anneb- 


men muß. Es iſt infoweit erwiefen, daß es erſt widerlegt wer-' 


den muß. Nun glaube ich doc, daß es wirklich ziwedmäßig 
wäre und auc gar feine Schwierigkeiten bätte, in diefer Be— 
iehung eine ganz einfache Strafgefeßgebung zu machen und zu 
—* in den und den Fällen wird die Konzeſſion zurüdgezogen. 
Dies ift, meines Erachtens, eine Nothiwendigleit, wenn man es 
nicht darauf antommen laſſen will, daß bei —— äbn- 
licher Zuftände die Konzefliong + Entziehung zu einem bloßen 
Zugpflaſter wird. 

Ich mache aber noch auf einen anderen Dunft aufmerkfam; 
abgefehen von der mbaltslofigteit des Austruds: » begründete 
Beſchwerde⸗ fteht im dem Geſetze noch eine in Betreff ber 
Ben Verbältniffe ganz unbaltbare Beitimmung, nämlich 

„daß die Bedürfniffrage die entfcheidende fein foll. Ich 
will Sie nicht in diefer Beziehung mit einer Auseinanderfepung 
ermüden; meine Erfabrung ift die, daß aud dad age Ber 
mühen ganz im Sinne des Gefeges, dieſe Frage zur mahgeben- 


den für die Entſcheidung zu maden, nur dabin führt, daß man | 


nie agen muß, man verführt nah einem ganz unbe 
immten eſſen, das von vielerlei anderen Motiven beein 


flußt ift, und am Ende weiter nicht? als ein Machtſpruch ift: 


car tel est notre bon plaisir, Der Mann befommt feine Kon- 
zeffion, wenn feine Verhältnife ihm einen günftigen Schein ver⸗ 
leiben,; aber von einem eigentlihen Bedürfni 
fprechen. 


Ih erinnere nur daran, daß Berlin im Jahre 1852 
1516 bloße Schankwirthſchaften, Tabagiften und dergleichen 
batte, und im Jahre 1858, während im übrigen Lande die Zahl 
zurüdgegangen war, in Berlin 1640 derfelben vorbanden ma- 
ren. Nun möchte ich doch fragen, wo das Bedürfnih gelegen 
bat, von 1516 bis auf 1640 zu geben? Uber noch mehr, meine 
Herren, die rg die im Einzelnen zu entſcheiden ift, tritt in 
folgender Geftalt auf: liegt zur Ertheilung der 164ljten Kon— 
zeflion ein Bedürfnif vor? Oder aber, wenn der nbaber einer 
ſolchen Konzeffion mit Tode abgeht oder fein Lokal verlegen 
muß, ift die 1640fte —— ein eng oder nicht? 
Das zu beantworten, dazu gebören ftärkere Kräfte des Geiftes 
und des Willens, als —— Polizei zu Gebote fteben. 


ch möchte alfo vorſchlagen, daß in beiden Beziehungen 
eine mebr prattiſche Gefeßgebung eingeführt wird. Ich glaube 
aud, daß es nicht fchwer ift, ein anderes Spitem zu finden; 
und endlich, um nicht blos zu tadeln, will ich einige Punfte 
positiv hervorheben. Ich wünfde vor allen Dingen eine Er- 
leibterung in den Bellimmungen wegen Uebertragung ſchon be- 
—— Konzeſſionen in dem Falle, wo durch Verlegung 
es Geſchäftes, ſowie durch Erbgang ein Wechſel nothwendig iſt. 
Da tritt mit Nothwendigleit die andere wichtige Rückſicht ein, 
daß die Verſagung der Konzeſſion der Ruin oder wenigſtens 
ein ſtarker Vermögenäverluft iſt. Und dem gegenüber ich. die 
unbedingte Bebürfnißfrage an Gewicht verlieren. 


Ich wünſche ferner, wie ich ſchon gefagt babe, eine For 
mulirung derjenigen Beſchränkungen, in denen die adminiftrative 
gel ag aufrecht erbalten werden fann, und wüne« 
[de endlich, daß man ſich entichliehe, für die Städte die Ber 

ürfnißfrage — von dem platten Lande will ic nicht ſprechen, 


weil ich dort keine Erfabrung babe — geradezu zu treiben | 


und zu erſetzen durch beftimmte, verichärfte Strafvorſchriften 
gegen den Mißbrauch und durd andere Garantieen, mobei ich 
analog nur auf Englifche Zuſtände verweifen will, wo man 
einen betimmten Miethswerth berlangt, um fich gegen die Win- 
felibänten zu fichern. Daß der Volizeibebörde bei Beurtbeilung 
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iſt gar nicht zu | 
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der Derfönlicfeiten ein gewiſſer Spielraum gelaflen werben 
muß; ift auch meine Ueberzeugung; id glaube aber audy, es ift 
in diefev Beziehung erreichbar, Garantieen durch Zulaflung der 
Deffentlichkeit, d. b. im diefem Falle, der offenen Mittbeilung 
der Gründe der Verfagung, die der Herr Minifter des Innern, 
wie wir dankbar aneriennen, bereit3 angeordnet bat, und durd 
Die Gehaktung einer Vertheidigung gegen etwaige willfürliche 
Erlaffe der Behörden, zu ſchaffen. 


Ich will mich enthalten, einen Antrag zu ftellen, daß bin» 
ter dem Worte »Mebengewerbe« eingefchaltet wird »ſowie zum 
‚Betriebe der Schant- und Gaftwirtbihafte. Ich alaube, dafi 
es fi von felbit ergeben wird, daß in dem bon mir angedeu- 
teten Sinne verfahren werden mnf, und ich möchte nur noch 
binzufügen: es ift zwar der offizielle Ausdrud, daß Beſchwer - 
den über das Beleg von Seiten der Verwaltungs + Bebörden 
bis jet nicht laut geworden find; ich fann aber verfihern, daß 
eine Menge von Verwaltungd-Beamten, die zum Theil bier im 
Haufe figen und mit denen id) über diefe Angelegenheit Rüd- 
[peace genommen babe, mir übereinftimmend gejagt baben, daß 

ie Gefeggebung in den bon mir angebeuteten Beziehungen und 
namentlich gerade in Betreff der bier fo ſehr protegirten Be— 
dürfnißfrage au einer boblen 
Umgeftaltung dringend bedarf. 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
ort. 


geworden ijt und einer reellen 


W 





Miniſter des Innern Graf von Schwerin: Meine 
Herren! Die Regierung verkennt fo wenig das Bedürfniß einer 
Reviſion der bier in Frage ſtehenden Materie, daß fie ſchon 
ſeit längerer Zeit damit beſchäftigt iſt, eine ſolche vorzunehmen, 
fie bält die Sache aber nicht fo leicht, wie der verehrte Redner, 
der fo eben gefprocen bat. Es fommt eben darauf an, nad 
ber einen Seite bin der Megierung die Macht zu laffen, der 
Neigung zur Völlerei und der Spekulation auf diefe Neigung 
Einhalt zu tbun, andererfeltd aber auch die Willtür der ein- 
zelnen Behörden auszufcliefen. Died wird meiner Ueberzeu- 
gung nad nur dadurch möglich fein, daß man Organe fhafft, 
bon denen man eine gan objektive Beurtbeilung der er er 
warten fann. Das iſt der Geſichtspunkt, der für mid) weient- 
lich ift bei der Mevifion der Gefehgebung. Aber aud die Er- 
örterungen, die wir foeben gebört baben, werden gewiß nicht 
auf einen unfruchtbaren Boden — ſein; die Regierung 
wird nicht nur ſehr geneigt fein, dieſelben bei der ferneren Be 
‚ arbeitung der Sache zu berüdfichtigen, ſondern fie wird fogar 
ı dem Herrn Redner febr dankbar fein, wenn er der Regierung 
\ feine Mitwirfung bei der ferneren Bearbeitung der Sade an- 

aedeiben laffen will. Die ge wird fehr bereit fein, ibm 

dazu fernere Gelegenheit zu geben, da fie die Ueberzeugung ge- 
' wonnen, daß er ſich mit der Sache fehr- befchäftigt hat und 
| durch feine amtlihe Stellung febr wohl in der Lage iſt, ſich 
‚ mit bderfelben ganz vertraut zu machen. 








| ‚Bräfident: Der Abgeordnete Schwenzner bat das 
Wort. 


| Abgeordn. Schwenzner (vom -Plap): Nach den Erklü- 
rungen des Herrn Minifterd ziebe ich men Wort zurüd. Ic 
' will mir erlauben, dem Abgeordneten Burghart zu ermidern, 
daß die Sachen nicht fo fteben, wie er fie dargeftellt bat. Er 
mag allerdings in feinem kleineren Kreiſe große Erfabrungen 
gemacht baben, aber diejenigen, die im größeren Kreiſen Exfab- 
rungen machen, haben cine andere Ueberzeugung von der Sache. 
Es läßt ſich nicht fo leicht über dieſe Verhaltninte binweggeben, 
und ich alaube, daß die Kabinetö-Ordre vom 7. Februar 1835 
bis auf einige Punkte die Verhältniſſe der Schanlſtätten dod) 
im Ganzen gut organifirt bat. Wenn ic aber einen Wunſch 
außfprechen Holle, er zur Beſeitigung einer in der Kabinets— 
Ordre von 1835 enthaltenen Beitimmung beitragen dürfte, fo 
‚ft es der, daß die Schankwirthe nicht in jedem Tabre ihre 
Konzeffion erneuern laffen müſſen. Das ift eine Beläftigung, 
und es wäre wohl qut, wenn Diele Beltimmung aufgehoben 
würde. Im Uebrigen aber fünnte die Kabinets-Ordre ganz 
aut befteben bleiben, denn e& ift namentlich auf dem Lande und 
' in. ben feinen Städten die Bedürſnißfrage eine febr wichtige. 
Denn wenn auf 90 Einwohner in einer Stadt eine Schanf- 
ftätte fommt, kann man doch nicht wünfchen, daß noch mebrere 











Präſident: ch fhliefe die Diskufjion über dieſe Re— 
zn und frage den Heron Berichteritatter, ob er dad Wort 
verlangt? 


Verichterftatter Abgeordn. Dr. Leite: cd will mir nur 


einige Worte erlauben zur Erläuterung des Antrages der tom- | 


miflion. 

Menn der Abgeordnete Burgbart einen Zufag im Sinne 
feiner Bemerkungen vorgeſchlagen hätte, fo glaubte ich fogar 
Namens der Kommiffion erklären zu können, daß man gegen 
dieien Zuſat gewiß nichts eingewendet bätte. Wir haben ie 
Anträge auf eine allgemeine Mevifion der Verordnung bon 
1835 nur deshalb fallen laffen, weil von dem Herrn Regler 
rungs-Kommilfar dagegen proteitirt wurde, daß die Beratbung 
auf diefes allerdings ebenfalls fpezielle Gebiet überaebe; jeden» 
fall& hängt dies aber doch aucd mit den Gegenitinden des Ent- 
murfes nabe zufammen, deifen Berathung uns borgelegen bat. 
Es ift allerdings bekannt, daß früber der Umftand, ob Ä 
zu den Diflidenten gehörte, mie er gewählt hatte und Aebnliched 
auf die Ertbeilung oder Verfagung der Konzeſſion einen großen 
Einfluß gebabt bat. Es find ja eine Menge Fälle der Art ala 
motorische Thatfahen jedem Einzelnen bekannt getworden und 
nody in Erinnerung. Das Damokles-Schwert bat geichwebt 
und ſchwebt nod über dem Haupte Jedes, der Schankwirth ift 
und Kleinbandel mit Getränten betreibt. Es ift ferner doch 
nicht zu verfennen, daß, wenn man über das unendlihe Schreib» 


werk der Bürenufratie klagt, man vor allen Dingen den mate- | 


riellen Gründen, aus denen es bervorgebt, begegnen und die 
nuplofen oder ſchädlichen Einrichtungen ins Auge fallen muß, 
mwobin auch die jührlibe Erneuerung der Konzeſſionen der Art 
gebört; welche doch gewöhulich nicht abgefchlagen wird. Nach 
meinen Nacweifungen, wie ich fie auf Seite 20 aufgeftellt babe, 
werden namentlich zufolge der —— Tabellen jährlich wohl 
30. bis 40,000 ſolcher Konzeſſionen zu ertheilen fein, nad an- 
deren Berechnungen ſollen es ſogar 70,000 fein. 


Es fielen alfo danach durchſchnittlich auf 
lichen Kreis circa 200 Konzeſſionen, die im 
Landrath zu ertbeilen wären. Wenn auch für diefe Konzeſſions 
Ertheilungen gedrudte Formulare beſtehen, der Landrath alſo 
aud nur fo oft feinen Namen zu unierſchreiben bat, jo iſt das 
doc eine meilt nutzloſe Schreiberei und um fo unnüger iſt es/ 
dieſe jabrjührliche Konzeſſions ⸗ Ertheilung aufrecht zu erhalten, 
die den Gewerbebetrieb ſo vieler Menſchen fortwährend in Frage 

ellt. Was nun aber die von der Kommiffion beantragte Ne 
olution betrifft; die lange nicht jo meit gebt, indem wir von 
einer fheziellen Beratbung diefed Gebiete im Allgemeinen Ub- 
ftand genommen baben, * 
Kleinhandel mit Getränken als Nebengemwerbe. 


eſſions · Ertheilungen oft auf Zufall, Gunſt und anderen Rüd- 
h ten beruben, und daf daher die betreffende Beftimmung für 
einzelne Kaufleute eine große Ungerechtigkeit enthielt, wenn ihnen 
die Konzeffion abgeſchlagen wurde, während fie Andern ertheilt 
worden. Es ift mir ein fall befannt, wo in einer großen Stadt 


in einem und reſp. im Nacbarhaufe drei Konzeflionen pa | 
in 


Kleinbandel mit Getränken ertbeilt worden find, währen 
anderen größeren Straßen dergleihen ganz fehlten. 


Das find die weientlichen Gründe, welde die Kommiffion 
beftimmt haben, diefe Refolution zu empfeblen. 


VWräfident: Die Refolution gebt dabin, 
die Erwartung auszufprechen: daß die Königliche Staats- 
Regierung die beſtehenden geleglichen Borihriften über 
die Konzeffionen zum Kleinbandel mit Getränten als 
Rebengewerbe einer Aevifion unterwerfen werde. 
Diejenigen Herren, melde dieſen Beſchluß fafien wollen, 
bitte ich, ſich zu erbeben. 


(Gejciebt.) 
Die Rejolution ift angenommen. 


ch bin darauf aufmerkfam gemacht worden, daß ich vor 
um? habe, über das zweite Minen des Mrtitels IN.; wie 8 


Verhandl. bes Haufes b. Ubg. 
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emand | 


jeden landräth- | 
abre von jedem i 


bandelt es ſich dabei nur - ’n N 
ze 
in der Kommiflion zur Sprache gelommen, daß derartige Kon- | 


— 





durch die eventuellen Abſtimmungen fegekeit worden iſt, 
BEE abjtimmen zu laffen. Ich bole das nad. Daſſelbe 
autet: 
Die 88. 67 und 68 der Verordnung x. dom 9, Februar 
1349 (Gefeg-Sammlung Seite 93); der $.58 der all- 
—— Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 
845; die Beltimmung des $. 345 zu 3 des Straf 
geſezbuchs vom 14. Abril 1551, ſoweit diefelbe den 
| Handel mit Schießpulver betrifft; die 88.7 bis 11 und 
| die auf diefe Varagraphen begügliche Beltimmung im 
$. 29 des Gefeßed über das Mobiliar Heuer: Verficher 
rungäwejen vom 8. Mai 1837; die 68. 3 und 4 und 
die auf diefe Paragrapben bezüglichen Beftimmungen 
in den 68. 5, 6 und 7 des Geſetzes, betreffend e 
Geſchäftsberkehr der Verfiherungd-Anjtalten vom 17. Mai 
1853, und das Gefeh, betreffend den Handel mit Garn- 
abfällen ıc. vom 5. Juni 1552, treten außer Kraft. 
| 
| 


Ich erfuche diejenigen Herren, die dieſes Alinen definitiv 
annehmen wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Die Annabme iſt erfolgt. 


Ich werde nun die Beſchlüſſe, die dad Haus gefaßt 
Fa aufammenitellen, und die ganze Vorlage in der nächiten 
lenarfigung zur abermaligen Abjtimmung bringen. Es wird 
dann gleichzeitig über diejenigen Amendements abageftimmt wer- 
den, die biöher noch nicht gedrudt vorgelegen haben. Wir kom« 
men zum folgenden Gegenitand der Tagesordnung. 


Der Abgeordnete Wagener (Negenwalde) bat dad Wort 
zur Gefhäfts-Ordnung. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom lag): Ich 
erlaube mir die Bemerkung, daß, ſoviel r mich en 
Betreff des chen beratbenen Geſehes die Beratbung über $. 1 
ausgeſetzt worden ift. 


.  Vräfident: Der geebrte Abgeordnete bat überhört, daß 

ich darüber ausführliche Mittheilung gemacht babe. 

) Der nächſte Gegenitand der Tagesordnung ift ber Bericht 

| der —“ Kommiſſionen für Finanzen und Zölle und für 
Handel und Gewerbe über den Geſetz Entwurf, betreffend einige 
Abäinderungen des Geſetzes dom 30, Mai 1820 wegen Entridy- 
tung ber Gewerbeiteuer. 


Berichterftatter ift der Abgeordnete Burgbart. 


ch babe anzuzeigen, daß ein ausreichend unterjtugtes 
Umendement des Abgeordneten Jacob eingegangen iſt, welches 
dahin gebt: 
Das hohe Haus wolle beichliegen: 
| 1) $. 8b. zu ſetzen: ſtatt 36 Rthlr. reſb. 3 Ribir. 
| — 48 Rtbir. refp. 4 Rthlr. 
| 2) 8. 12 zu fehen: 
1) ftatt 8 Rtble. reſp. 20 Sar.: 
| 6 Rthlr. vefp. 15 Ko 
| 2) ftatt 6 Rthlr. reſp. 15 Sar.: 
| 5 Rtbir. reſp. 12% Sur. 
| 3) $. 20: Das Alinea 2 des Regierungs + Ent- 
wurfs ($. 3 des Kommiffiond » Entwurfs) zu 
ftreichen. 
Der legte Theil des Vorſchlages bildet fein eigentliches 
Amendement. 


| ‚Id eröffne die allgemeine Diskuſſion über den vorliegenden 
ı Bericht und ertheile dem Seren Berichterftatter dad Wort. 


| Berichterftatter Abgeordn. Burgbart: Ich babe nur 
u bemerfen, daß, nachdem die Kommifjiond-Beratbungen über 
iefen Gejeg-Entwurf gefchlofien waren, noch eine Anzahl Deti- 
tionen, und zwar foldye, die einer eingehenden Beachtung werth 
find, eingegangen find. Diefelben find auch in der Kommiſſion 

\ auf die Tagesordnung geftellt, haben aber nicht zur Erledigung 
‚ fommen fönnen, weil andere dringendere Gegenftände died ver- 
| binderten. Es wird noch ein befonderer Bericht darüber zu 
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erjtatten fein. 
Anficht, daß der gegenwärtige Geleg- Entwurf einen weiteren 
Aufſchub durch eine ſpezielle Veratbung diefer Petitionen nicht 
erleiden folle. 


Präfident: Zuerſt bat der Abgeordnete Jacob das 
Wort. 


Abgeordn. Jacob: Meine Herren! Eine Menderung 
des Steuergelehes bat ſchon feit langen Jahren für ein Be 
dürfniß anerfannt werden müſſen, da die Verbältniffe unferes 
Verkehrs ſich fo vollſtändig geändert baben, daß dies aus alter 
Zeit ſtammende Gefek in feiner Beziebung mehr genügen konnte. 
Indeſſen, die Säge waren billig; man bat die großen Ungleicy 
beiten und Ungerechtigfeiten, die ſich dabei herausſtellten, immer 
ohne große lagen getragen, bis vor einigen Jahren das Aktien- 
Bceirungsuct, dad bei der großen Ungerechtigkeit, die es 
bei dem Verlafen des Prinzips einführte, einen arofen Sturm 
bon Petitionen nach fich gezogen bat. 


Diefen Bemübungen ift es denn auch gelungen, dabin zu 
führen, daf eine Novelle des Gewerbejteuer-Gefeges eingebracht 
worden ift, bei der wohl ebenjo ſehr der Wunſch, die Unge 
techtigleiten zu —— als der Wunſch, dem Staate eine 
möglichſt höhere Einnahme zu verſchaffen, gewirkt haben mag. 
Es bat nun dieſe Novelle keineswegs alle die Mängel befeitigt, 
die wir an dem alten Steuergefeh kennen; fie läßt namentlich 
den großen Mangel befteben, der dadurch hervorgerufen wird, 
daß die Steuergablenden in Mbtbeilungen geſchieden find und 
nach verfchiedenen Sätzen erhoben werden, die fi melentlich 
nad den größeren und Eleineren Städten, nad dem platten 
Lande und der Stadt richten, während died Verhältniß in ge- 
werblicher Beziehung faft volljtändig aufgehört bat, und wir auf 
dem Lande mebr und größere Gewerbetreibende baben als in 
vielen Städten. Allerdingd wird der Uebelftand dadurd ae 
mildert, daß die größeren Geſchäfte herausgenommen werden; 
doch ift es feine gruͤndliche Beſſerung. Das mag aber dabin- 
aeftellt bleiben, weil es eine Novelle ift und keine radikale Um- 
ormung damit erjtrebt wird. Der Gewerbsjtand würde auch 
gern der Regierung eine böbere Einnahme zugeſtehen, obſchon 
man gewiß geſtehen muß, daß der Gemwerbeitand feine Laſt in 
der Beſteuerung binreihend getragen bat. 


Wir baben, meine Herren, im Jabre 1841 eine Einnahme 
dev Gewerbeiteuer gehabt von 2,180,000 Rthlru., 1851 war 
fie geftiegen auf 2,567,714 Rthlr., in diefem Etat ift fie geftie- 
gen auf 3,168,399 Mibir., mozu nun noch 523,707 Mtbir. 

iſenbahnſteuer kommen. Daß diefe Eifenbabnfteuer nur eine 
Steuer ift, die von dem Gewerbe erboben wird, läßt fich nicht 
leugnen. Denn Alles, was die Eifenbabnen thun, ift gewerbe- 
fteuerpflichtia, und wenn, diefe es nicht tbäten, fo würden es 
Andere unternehmen und demnach befteuert werden. Cine fo 
große Steigerung der Gewerbeſteuer bat gewiß meiſtens nicht 
ın der Verbefferung der Geſchäfte, fondern bauptlächlic in der 
Kopfjabl ihren Grund Wer längere Zeit die Gewerbe beob- 
achtet bat, wird miffen, daf in den legten 10 Jahren eine wahr 
baft veelle und dauernde Beſſerung nicht ſtattgefunden bat und 
doch ift die Steuer fo body, und zwar, weil die Zahl der Heinen 
Gewerbetreibenden eine viel größere geworden iſt. Die Regie 
rung berlangt nun ein Plus in der Steuer von 135,165 Rthlrn. 
Das flingt billi $ 
benden der Regierung Dies recht gern — möchten. In⸗ 
deſſen die Unterlagen, die gegeben und beweiſen ſollen, daß 
das Plus herauskomme und daß den Gewerben eigentlich nicht 
mehr aufgelegt werden würde als dies, ſind ſo ſpärlich, daß eine 
Sicherheit dafür, daß aus dieſer Novelle nicht eine Schraube 
ohne Ende werde; in feiner Weiſe gegeben ift. Es find nämlich 
die Handelsklaſſen A. und B., die bei gänzliher Verlaſſung des 
alten Prinzips durch die Vorlage auf das ftärkfte in Bejorg- 
ni gefegt werden müffen. Sie willen, meine Herren, das alte 
Drinzip war, daß die Stlaffe A. hauptſächlich durch die fauf- 
männischen Rechte bedingt wurde, die Klaſſe B. aber für die 
nicht Handeltreibenden bejtand, wozu auch mande größere a 
brifen gehörten, die nicht gleichzeitig Handel trieben, wie 4. B. 
Stärfemadereien, Bucbdrudereien u. ſ. w. 


tragen fonnten und durch melde die Steuer auf den Kopf in 
der Weiſe ausgeglichen werden konnte, daß es den kleineren Ge- 
werbetreibenden zu Gute fam. 


Haus der Abgeorbneten. Dreiunddreißigſte Sitzung 


Die vereinigten Kommiffionen find aber ber | 
das Prinzip annehmen, daf die Steuer na 
meſſen wird, jo folgt ganz von felbit daraus, daß Niemand in 


| ich ftellen würde. Danach babe ich Ihnen Folgende Zablen 
| 
N) 
| 
I 


und ich bin überzeugt, daß die Gewerbetrei- | 


N In diefer Klaſſe 
waren demnach Gewerbetreibende, die 100 — "144 Nitbir. beir | 


igung am 10. April 1861. 














Died, meine Herren, wird nun wegfallen. Wenn wir 
dem Umfange be 


ber Klaſſe B. fein kann, der mehr zahlt ald der dad Mindefte in 


| ber Klaſſe A. I. zablende, und daß Niemand in ber Klaſſe 
| 


A. 1. fein kann, der mebr zablt ald das Mindefte in der Klaſſe 

A Man kann das Ganze ald eine Skala annehmen, die in 
‚ drei Theile getbeilt ift, um die Sandeltreibenden dadurch einem 
| beitimmten Kopfjage zu fontingentiven und fomit die Steuer 
bequemer zu vertbeilen und einzuziehen. Anders kann ich es 
nicht verjteben, wenn es heißt, nad dem Umfange folle die Ber- 
theilung geſchehen. Es wird hiernach alfo eine vollſtändige an- 
derweite Abſchäßzung der drei Klaſſen nothwendig werden und 
man wird vollſtändig die alte Baſis verlaſſen muͤſſen. Es wer⸗ 
den ſomit aus den alten Klaſſen nicht blos diejenigen übergeben, 
die Kaufleute find obne kaufmänniſche Nechte, fondern es wer 
den auch Gejchäftstreibende, deren Gewerbebetrieb der Art war, 
dab man fagen muß, fie gebören nad ihrem Gefchäftt-Umfang 
in die Klaſſe A. IL, in diefe fommen. Es werden jomit arofe 
Veränderungen eintreten, und es ift vollftändig unmöglich, sich 
nach der Megierungs-Vorlage und deren Unterlage, die wir bier 
baben, ein Bild zu maden, was aus der ganzen Gewerbe- 
jteuerrolle künftig werden fol. 


Ib babe demnach, da es nicht möglich war, in der Kom— 
miffion ein Bild davon zu gewinnen, verfucht, mir wenigſtens 
bon einer Stelle ein ſolches zu ſchaffen, nämlich davon, wie un« 
geſähr die Stadt Halle, die ich ſpeziell mit vertrete, bei dieſer 
Sache zu ftchen kommen werde. Die Zablen, die dabei vor 
fommen, find in der That bemerkenswertb, und ich kann ded- 
wegen nicht umbin, dad bobe Haus mit der Vorführung der- 
feiben zu beläftigen. 


Meine Herren! 
borigen Jahre aufgegeben worden, wie auch allen anderen Be- 
börden, ungefähre Zablen anzugeben, wie er alaube, daf nad 
dem Gefeg-Entwurf in der Art und Weife, wie er im vorigen 

abre vorgelegt wurde, die Steuer-Einnahme für den Staat 








Es it dem Magiftrat von Halle im 


mitzutbeilen: In Halle waren im vorigen Jahre 235 Steuer 
pflihtige der Klaffe A. 1. zu 18 Rtblen. — 3230 Rtblr., ferner 
1024 der Ktlaffe B., welche zahltenſ6112 Rthlr. außerdem noch zwei 
Altiengefellichaften, von denen eine banferott war und eine an- 
dere, melde 225 Rthlr. zahlte. Es war alfo ein Effetriv-Ein- 
kommen diefer Stadt im vorigen Jahre von 10,342 NRtbirn. 
Nach den Aufftellungen, die der Magiitrat ferner 

machte, in dem Mafe, wie er glaubte, daf die Sache 8 künftig 

ftellen würde, ergab fidh, dak die Klaſſe A. I. künftig muth- 

maßlih acht Steuerpflichtige, die Klaffe A. II, 269, die Klaſſe 

B. 980 dergleichen haben werden, welche zufammen die Summe 

bon 10,490 Rtbien. aufbringen würden. Died würde ein Mis 

nus ausmachen gegen den zeitigen Ertrag von 77 Rthlrn./ 

welches ausgeglichen wird durch die Mebr-Einnabmen aus den 
‚ anderen Ktlalfen. Hierbei batte der Magiftrat nicht angenommen, 
ſowie die Negierungs+-Vorlage die that, daß die Klaſſe A. I. 
| 15 Rthir. und die Klaſſe B. 6 Atbir, geben folle, fondern ex 

hatte angenommen, daß die Klaffe A. I, bei 18 Rtbien. bliebe 
und die Klaſſe B. 5 Rthlr. geben würde, weil er überzeugt 
war, daß diefe Klaſſe in unferer Stadt eine böbere Steuer nicht 
tragen könne. Es machte dies im Weſentlichen auch feinen 
Unterſchied, da die 3 Rthlr. mehr im der Klaſſe A. ziemlich 
das ausgleichen, was in der Klaſſe B. a 1Rthlr. weniger auf- 
gebracht wurde. Von diefer Berechnung muß ic alſo am- 
nebmen, daß fie den Unterlagen zu Grunde liegt, welde die Ne 
gierung ung gegeben bat; denn diefe find nur zufammengefcht 
aus den einzelnen mittelft dev Negierungen eingezogenen Be— 
rechnungen. Die Stadt Halle bat alſo mit_diefen Unterlagen . 
für die Handelsllaſſe mit dem Minus don 77 Rtbirn. figurirt. 


Stellen wir nun zufammen, was die Stadt Halle nad) 
\ der jetigen Geſeßesvorlage möglicherweiſe aufbringen müßte. 

Id) babe bier die Steuerrolle von 1861 genommen und babe 
in diefer Steuerrolle natürlib nur fo Kaffifiiren fünnen, daß 
ich diejenigen Säge, welche jetzt die Steuerpflichtigen zablen, 
alle in eine Stala gebracht babe und fo der Reibe nad in bie 
verfchiedenen Steuerklafien einrangirt babe. Es ift alfo fo ge— 
macht, daß ich angenonmmen babe, daß Alle, die 36 Rtbir. und 
| darüber zablen, in die Klaſſe A. I. kommen, daß Mlle, bie 
‚ 8.Rtblr. und darüber zablen, im die Klafe A. II, kommen und 


vorbanben. 
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Alle, die unter 8 Rthlr. zahlen, in die Klaſſe B. kommen, denn 
dad würde die richtige, dem Gefeg entipredhende Skala fein, 
* die augenblicklich beſtehenden Sätze die richtigen blieben. 
791 Steuerpflichtige, welche jezt bezablen 3348 Rthlr. und 
künftig gehen werden 4746 Rtblr. m die Kaffe A. Ih. kommen 
237 aus der Klaſſe B., es bleiben aus der Klaſſe A. 241. 
Diele 478 zahlen jebt 6646 Rihlr. und würden fünftig zu 
16 Rtbirn. 7648 — einbringen. In die Klaſſe A. I. kommen 


aus der Klaſſe B. vier, aus der Klafe A. neun und aus den | 
beiden Attiengefellichaften zwei, zufammen alfo fünfzehn, die | 


jezt die Summe von WI Rtbien. zablen und künftig zahlen 
‚werden 1440 Rthlr. 


Hiernach ſtellt fich alfo beraus die Geſammtſumme bon | 


13,834 Nthlen., gegen jest 10,903 Rtbir., alfo künftig mebr 
2931 Ntblr. Es ftellt ſich dabei ferner beraus, daß die Klaſſe 
B, pro Kopf 1.5, A. II. 2,5 Rtbir., A. 1. 36 Ribir. pro Kopf 
mebr zu zahlen baben würden, ald es in diefem Nugenblide 
der Shall iſt. 


Dad ganze Plus von 2931 Rtihlrn. ift gleich 27 pEt., 
während die Regierung nach ihrer Vorlage im Ganzen nur 
6, pCt. mehr verlangt, als fie früher befommen bat. Es ver- 
* ſich von ſelbſt, daß ich keinesweges anuehme, daß in der 

eiſe, wie ſie hier aufgeſtellt iſt, auch die ea wirklich 
ausfallen wurde. Im Gegentheil, es find eine Menge Leute 
in diefer Abſchätzung, die bier aus der Klaſſe B. nad der 
Klafe A. berübergenommen find, weil fie über 8 Rthlr. geben, 
die künftig aber in der Klaſſe B. bleiben werden, weil ihr 
Maarengeichäft nicht jo groß iſt als A. Il. erfordert. Ebenſo 
würden einige Wenigere aus der Stlaffe A. nach der Klaſſe B. 
zurüdverfegt werden können. Indeſſen ift died meiner Meinung 
nad feine aroßfe Summe, und fomit würde die Einfhäpung 
künftig eine höchſt billige und mäßige fein müſſen, wenn nicht 
dad, was die Stadt künftig mebr zu leiften bat, eine höchſt be- 
deutende Summe fein fol. Und dad, meine Herren, ift eine 
Stadt, die gar feine großen Gewerbe bat; es ift eine Stadt, 
die, wie ich erwähnt babe, von dem Magiftrat nur mit acht 
roßen Gewerben eingefcbäßt ift, die nur zwei Aftien » Gefell- 
baften bat, ‘wovon die eine obnebin nicht zabibar ift; eine 
Stadt, die nad dem eigentliden Prinzip der jehigen rk 
Vorlage zu der Vermebrung nichts beitragen follte, weil ſie 
feine ni Gewerbe bat, vom denen doch die bauptlächliche 
Vermehrung genommen werden fol. 


Mie mag es nun in Städten fein, die große Gewerbe 
baben, und was dad Schlimmfte ift, wen trifft Die Belaftung? 
Gerade die Klaffe B. und die Stlaffe A. II., die es am menig- 
ften tragen fünnen. Das aber tegt in den Steuerfüßen. Die 
Stala der Steuerfüge ift meiner Meinung nad feine richtige; 
fe ift nicht mit Rüdfiht darauf —— daß der Umfang 

es Geſchäfts künftig die alleinige Richtſchnur fein foll und dat 
die Stala in beftimmten sn bon oben nach unten geben muß. 
Sie feben, die Klaffe A, Ichlieft mit einem Minimum von 
36 Rthlen. Died aber ift fein Sag, meine Herren, bon dem 
man fagen kann, daß er für die Magnaten der Jnduftrie, wie man 
bottweife jagt; paffend feiz ein Magnat muß doc mehr ala 
6 Rtbir, geben künnen. Es iſt alfo fein re: Minimalfag, 
er nimmt eine Menge Leute auß der Klaſſe A. II. weg, die da- 
bin gebören und die dort find, um die Mermeren zu übertragen. 
„Biel ſchlimmer ift dad Verhältniß zwiſchen dev Klaffe A. II. und 
B.; die Klaffe A. I. bat die Mittelfäge von 20, 16 und 10 
Rthlrn. und die Minimalfäpe von 12, 8 und 6 Ntblen.; bie 
Kaffe B. bat die Mittelfäge don 8, 6 und 4 Rthlen. Soll 
nun die Klaſſe B. unter der Klaſſe A. II. bleiben, fo fann in 
der zweiten und dritten Abtbeilung Niemand darin fein, ber 
mebr giebt ald den Mittelfag. Denn 2 Rtihlr. ijt der Unter 
ung ber zwifchen den Sägen feitber jtattgefunden bat und von 
em angenommen werden muß, daß er bleiben ſoll. Hiernach 
ift die Klaſſe B. fo geitellt, daß Niemand da ift, der die Aer- 
meren überträgt. jeder Steuerpflichtige in der Klaſſe B. müßte 
alfo unbedingt in diefen Abtbeilungen den Mittelfab tragen. 


Mag nun die jehige Regierung die beften Abfichten baben | 
i Se 4 rer ich Geſetz, was mit dem gegenwärtigen die größte Aehnlichleit hatte. 


wie wir ja Alle vertrauen; will fie auch dieſe Härten, die ic 
ertvähnt babe, und die nad dem einzigen Beifbiel, welches mir 
zugänglich geweſen ift, ſich unwiderruflich berauägeftellt haben, 
noch wohlwollend ausgleichen — wer ſteht dafür, daß ihre 
Unterbehörden in demſelben Sinne arbeiten und wirfen, wie fie 


’ 


ftellt ſich nun Folgendes heraus: in der Klaffe B. bleiben | 





es thut; mag fie dafür fein, daß den Steuerpflictigen der Ein- 
Auß, der ibnen auf die 1 und Einfbägung gegeben 
wird, in vollem Maße und jo gewährt werde, daß die Lieber. 
bürdung feine ſolche wird, wie ich dies nach diefen Zahlen glaus 
ben muß; wer, meine Serren, jteht und denn dafür, daß eine 
künftige Regierung eben fo denkt, daß die Unterbebörden dag 
ausführen, was die Regierung will. Ich meine, meine Herren, 
wir haben im Gegentheil Beifbiele, daß die Unterbehörden noch 
lange nicht das-thun, was die jegige Regierung baben will, 


Wir willen, meine Herren, daf da, wo der Finanzpunkt 
ins Spiel tommt, die Begriffe jich leicht etwas verwirren, und 
man für billig hält, was nicht billig ift. Jede Unterbebörde 
till gern mit großen Zahlen prunfen, und e8 wird wenig ae 
fragt, ob der Vejteuerte darunter leidet oder micht; «8 beißt, 
die Leute ſchreien immer, fie können zablen, laßt fie zablen, — 
das ift der gewöhnliche Refrain. Meine Herren! Es iſt, meine 
ich, die Sache der Candeövertretung, fein Geſetz zu aenebmigen, 
bei dem ed nur im dem quten Willen und in der Millfür ber 
Regierung ſteht, das Land hart zu treffen oder es zu fhonen. 
Ic meine, meine Herren, die Landesvertretung muß eine Sicher- 
beit dafür haben, daß das Gefeg eben nur in ganz beftimmter 
Weiſe den Untertdanen zur Laſt fallen kann, und darum glaube 
ic, daß wir nicht im Stande find, diefem Geſetz die Genebmi- 
gung zu geben. 


Die Abſchaffung der Aftienfteuer ift gewiß für Viele ein 
Sat Wunſch; auch ich möchte, wenn ich nad meinen Drivat- 





nterefjen ginge, diefen Wunſch teilen, denn für die Gewerbe» 
euer babe ich fein Intereſſe mehr, da ich mein Gefchäft nieder: 
elegt babe. Aber deshalb, weil man wünſcht, daß die Aktien- 
euer berabgejegt werde, damit den großen Beichäften die ſchwe— 
ten Laften genommen werden, die fie jept bedrüden, kann 
man doch nicht wünfchen, daß dem Lande ein Gefeg gegeben 
werde, was ibnen eine biel böbere, und ich dari jagen un« 
berechenbare Laſt auferlegt. 


Ich meinerfeit® kann mich alfo nicht entichliehen, dieſem 
Gejege meine Zuftimmung zu geben; mögen die Altien-Gefell- 
haften die Steuern nod ein Jahr tragen, mag die Staats- 

egierung im nächften Jahre uns Zahlen vorlegen, die und 
vollftändig überfeben laſſen, welche Falten das Geſetz eigentlich 
auferlegen kann, dann wird Jeder mit Freuden zuftimmen, dem 
Lande fo die Mittel zu gewähren, die Berürfnif find, felbft wenn 
ed, wenn auch mit ſchwerem Herzen, für das Militaiv ge— 
Icheben muß. i 


Ich alfo, meine Herren, kann mich nit für dag Geſetz 
erklären, muß dem Haufe vielmehr überlaffen, wie es darüber 
denkt und darüber beſchließen will. Für den Fall der Annahme 
aber habe ich mich nicht entbrechen können, mit Zuftiimmung der 
Mehrzahl meiner Freunde Umendements zu ftellen, die eine 
mildere ven in dad Geſetz bineinbringen jollen: fie geben be 
fonderd darauf bin, die Klaſſe B. in ein beſſeres Verhält- 

niß zur Klaſſe A. zu ſehen. Doch aud mit ibmen kann id) 
| meinerfeitd, wie gefagt, mich für das Gejeg nicht erklären. 


Prafident: Der Abgeordnete Nüder bat dad Wort. 


Abgeordn. Nücker: Meine Herren! Die Wabrbeit, daß 
derjenige, welcher Sandel und Gewerbe lühmt, die Adern des 
Staates unterbindet, verdankt ihre Anerkennung nicht der Neu- 
zeit, fie ift ichon don einem mächtigen Fürſten vor 800 Jahren 
anerkannt worden, deilen Beiname »dev Eroberer« nicht dafür 
bürgt; daß er den friedlichen Gewerben eine befondere Vorliebe 
zugemendet babe. Handel und Gewerbe werden aber geläbmt, 
wenn Sie diefelben mit boben Steuern — und died thut 
dad gegenwärtige Geſetz. Der Herr Vorredner bat ſchon bev- 
borgeboben, daß diejenige Summe, melde der Staatskaſſe zu 

ießen follte, eine geringe fein follte, nämlich nach der Annahme 
er Regierung; aber; meine Herren, ich beftreite Jedem, inner- 
alb und außerhalb des Hauſes, die Fräbigleit, die Summe 
jest fchon beitimmen zu wollen, welde der Staatskaſſe zuficht, 
wenn wir dad Gefeh annehmen. 


Meine Herren! Vor 10 Jahren gerabe beriethen wir ein 


Damald bekämpften meine volitiſchen Freunde und id das 

Geſetz Schritt für Schritt, eben aus dem Grunde, weil wir 

die Tragweite nicht vorherſehen konnten. Wir wurden aber 

überftimmt von den Herren, die auf diefer Seite (rechts) ſaßen, 
102* 
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auf welcher mir jept figen. Die folge bat gelehrt, meine | 
Herren , wie begründet unfere Bedenken waren. allen Eie 
diefe Erfabrungen nicht ſpurlos an und vorübergeben; wir ba- | 
ben «8 fonft zum zweiten Male zu bedauern, bat wir ein Geſetz 
angenommen baben, deffen Tragweite wir nicht voraus bejtim« 
men können. 


Meine Herren! Als das Geſetz vorgelegt wurde, wodurch 
die Gewerbeſteuer erböbt werden follte, da mußte fi doch wohl 
Jeder fragen, ob die jegige Gewerbejteuer zu gering fei. Das | 
muß ic durhaus beftveiten. Vergleichen Sie die Gewerbeftener 
in andern Deutfchen Ländern — ich verweiſe Sie auf Sachſen, 
Württemberg —, dann werden Sie finden, daß Preußen eine 
böhere Gewerbeiteuer bat, als diefe Länder. Wenn id bei 
Württemberg fteben bleibe, fo bemerfe ich, dak in Württemberg 
die Gewerbeiteuer ein Achtel der geſammten Grunditeuer beteädt. 
Wie verhält fib das in Preußen, das u ſagt es Ihnen. | 
In Vreußen beträgt die Gewerbefteuer beinabe % der Gefammt- | 
Srundfteuer und nun wollen Sie diefe bobe Semwerbefteuer noch 
erböben dadurd, dak Sie ein Gefeh annehmen, welches diefelbe 
noch bedeutend in die Höhe ſchraubt. 


Meine Herren! Außer diefen allgemeinen Gründen giebt es 
noch fbezielle Gründe, melde gegen das Gefen ſprechen. 


Ich werfe dem Geſetze zuerft Ungerechtfertigtkeit vor, Unger 
rechtigteit deshalb, weil es nicht alle Gewerbe befteuert. 8 | 
läßt ben Aderbau und die Branntweinbrennereien unbefteuert. 
Eind das etwa feine Gewerbe? Was ift Gewerbe? Gewerbe ift 
die Arbeit, welche verbunden mit Kapital; Intelligenz und fer- 
tigkeit ſich Gewinn zu verſchaffen fucht; trifft dies bei der Ager · 








wirtbichaft und bei der Branntweinbrennerei nicht zu? Nun | 


fünnte man mir aber einwenden, der Aderbau bezablt ja fen | 
GSrundfteuer. Meine Herren! Jh wollte, diefes wäre in feiner | Wort! 


Allgemeinbeit richtig. Aber wenn man aud annimmt, es wäre 
richtia, bezablt denn dad Gewerbe feine Grundfteuer? Haben 
denn Handel und Gewerbe keine Grunditüde, feine Gebäude 
notbwendig? Und nun, meine Herren, bezablen denn die Gewerbe 
nicht doppelte Einfommenftener durc die Gewerbefteuer, tragen 
fie nicht zu den andern Steuern unverhältnißmäßig bei? ch 
nenne nur die Frlußzölle. 


Man könnte mir noch einwerfen, daß das geltende Gewerbe: 
Gefeg, wie der Herr Vorredner ſchon bemerkt, auch Ungered- 
tigfeiten entbielte; ich kann das nicht beftreiten. Aber bedurften 
wir deshalb eines neuen Gemwerbegejeged? Durdaus nicht. 
Man konnte die Ungerechtigkeiten leicht dadurch befeitigen, daß | 
man die betreffenden Varagraphen änderte; mir find ja am | 








Flich· Arbeiten gewöhnt, wir haben ja erſt heute eine ſolche vor- [ 


gebabt. | 
Dann aber werfe ich dem * noch vor, daß es unpo⸗ 
litiſch ſei. Durch den Zollverein find dev Preußiſchen Induſtrie 
und dem Preußiſchen Gewerbe Märkte eröffnet worden, die ſie, 
obgleich ſie gegen begünſtigtere Staaten anzukämpfen hatte, 
dennoch re. und mit Erfolg befucht baben. Erhöhen Sie 
die Gemwerbefteuer, dann verdrängen Sie dieſelben aud von 
diefen Märkten, denn re treffen nicht blos den Gewerbetreibenden, 
fie treffen dad Produft, fie werfen fie auf die Märkte des In— 
landes zurüd und aud da werden fie eine große Konfurren 
zu beſtehen haben, den begünftigteren Gemwerben des Auslande 
gegenüber. | 


Dann werfe ih dem Gefeh noch vor, daf es ungeitgemäf 


| 


it. Meine Herren! Im welder Zeit tritt man mit Dielen | 
erhöhten Gemerbefteuer + Gejeß hervor? In einer Seit, wo | 
Handel und Gewerbe darniederliegen, wie vielleicht feit Menichen- 


gedenken nicht. 
Niemand in Zweifel fein, daß jept der ungünftigfte 
ift, mit diefer Gewerbefteuer-Erböbung berborzutreten. Das find | 
die Gründe, welche mic) beftimmen, gegen das Geſeh zu ftimmen. 
Sehe ih mic nun nah Bundes-Genoilen um, fo hoffe ich, daß 
Diejenigen mir zuftimmen werden, melde überhaupt dev Anficht | 
find, daß die jehige Gemwerbefteuer Handel und Gewerbe bin- | 
veichend belaftet, ich boffe auch, daß die mir zuftimmen werden, | 
bie der Anficht find, daß feine neue Stenerbewilligung ftatt- 
finden kann, bevor die Grumdfteuer geregelt ift. Dann boffe 
ich noch, einen Bunded-Genoffen da au finden, wo ich ihn fonft 
zu finden nicht gewohnt bin, ich meine den Abgeordneten für 
Naugard jüngerer inie. 


(Heiterkeit.) 


Darüber wird gewiß in dieſem boben zu | 


eitpun | 


‚ dings bei der jetzigen Finanzlage des Staates nicht vo 
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Das verehrte Mitglied bat in der Sitzung vom 5. März 
gefagt, und darin ſtimme ich ihm volltommen u. er vindizire 
es ald das wertbvollite und unveräußerlichſte Recht der Volks- 
vertretung, keine neuen Steuern bewilligen, deren Tragweite 
und Druck man nicht vorher vollftändig ermeſſen könne. Meine 
Herren! Ich weiß nicht, ob dem verehrten Abgeordneten da- 
mald das Gewerbefteuergefep im Sinne ſchwebte, aber fo biel 
iſt ſicher, daß —* damalige Aeußerung auf das Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz paßt, und ich boffe deshalb, daß cr mit mir ſtimmen werde. 

Meine Herren! Sterben und Steuern zablen muß man 
überall, das bat ſchon Franklin aefagt; aber, meine Herren, 
man kann auc zu früb fterben, man fanın auch zu viel Steuern 
bezablen und, meine Herren, man fann es ſelbſt verfchulden, 
wenn man zu früh ftirbt, wenn man zu viel Steuern bezabit, 
und zu dem lehteren werde ich wenigſtens nicht beitragen. Ich 
werde gegen das Geſetz ſtimmen. i 


Prafident: Der Abgeordnete Harkort bat das Wort. 
Abgeorbn. Sarkort (vom Dlap): Meine Herren! Die 


Tendenz dieſes Geſeßes ſcheint mir den Voxwurf befeitigen zu 
follen, daß die Aktienſteuer eine ungerechte fei, und bei diefer 


guten Gelegenbeit die übrigen Gewerbe um fo viel böber zu 


befteuern. Dagegen glaube id, _daf bei der bedenklichen Lage 
der Gewerbe die ae enwaͤrtige Steuer hoch genug ift. Sie iſt 
feit dem Jahre 1854 um 17 pEt. geftiegen. Ich erwähne fer- 
ner; daß die Grundfteuer noch Scifbru leiden fann an einem 
andern Orte. 


Aus diefem Grunde merde ich gegen das Geſetz ftimmen. 


Präfident: Der Herr Regierungs » Kommillar bat daß 


Regierungs-tommiffar, Geheimer Finanzrath Meinecke: 
Meine Herren! Die Staatd-Regierung ift bei der Entwerfung 
des Ihnen zur Beratbung vorliegenden Gejet + Entwurf® bon 
der Anficht ausgegangen, dab das Gewerbefteuer + Gele vom 
30, Mat 1820 in feinen Grundfägen ſich bewährt bat, und daß 


‚ nur fo weit die beffende Hand anzulegen fei, ald durd bie 


veränderten Verbältniffe Menderungen im Sr nötbig_ger 
macht worden find. Das ift befonderd der Fall in Nüdficht 
auf die Beftenerung des Handels Die Handelsgeſchäfte mur- 
den nad dem 36 vom 30. Mai 1820 eingetheilt in ſolche, 
die mit kaufmänniſchen Rechten betrieben, und in ſolche, welche 
ohne kaufmänniſche Rechte betrieben werden. Dieſer Unterſchied 
läßt ſich jeht nicht mehr feſthalten, die MWechielfäbigkeit, welche 
ein bauptfächliches —— für die Unterſcheidung darbot, 
iſt jeßt allen Handeltreibenden gewährt; es iſt im Landrecht 
— daß derjenige kaufmänniſche Rechte babe, der den Han— 
el mit Waaren und Wechſeln als ſein — betreibe, 
und es fragt fih nun, weldes find denn die Waaren, welche 
demjenigen; dev mit ibnen bandelt, kaufmännische Rechte geben? 
Diefe Unterfcheidung bat fich in der Praxis als durchaus un« 
baltbar dargeftellt. Man bat nun nad anderen Fategorifchen 
Unterſchieden zwiſchen den Handelsklaſſen fich umgefeben; man 
bat ſich aber gefteben müſſen, daß bei der Verfchiedenartigfeit 
der Handelögewerbe und dem Ineinandergreifen der Gejcäfte 
1 folhe kategorifche Unterschiede nicht Anden en. an 
yat alſo den Umfang dev Gewerbe ald Kriterium des Klaſſen- 
Unterſchiedes aufgeftellt. Man ift davon ausgegangen, daf vie 
Iepige Klaſſe A, ald Grundlage der Beſteuerung feftzubalten ift; 
af von der einen Seite auögefchieden werden follen alle die- 
jenigen Gewerbe, die durch einen befonders erbeblihen Umfang 
fih Mar und merklich vor den gewöhnlichen Gefchäften der 
jebigen Klaſſe A. bervortbun, daß auf der anderen Geite die 
geringeren Gewerbe der Klaſſe B. belaffen werden follen. 


Man bat ferner gewünscht, abgeſehen von der andermweiten 
Klaffifizirung der Handelögefchäfte, diejenigen Härten — und 
darauf ift von den verfchiebenen Vorrednern gi nicht Rückſicht 
aenemmen — menjufhaffen, die in Folge des —— 
gewiſſer Gewerbe bei der Anwendung der Steuerſahe des jegi- 
en Gewerbeiteuergefeged fih im Caufe der Zeit beraußgehte t 
— Es ſind daher namentlich auch vorgeſchlagen worden 
nicht unerhebliche Steuer -Ermäßigungen für die Schiffer, Zim- 
merbermietber, für die Weber, Wirker und für die Fleiſcher. 
Auf der anderen Seite aber konnte die hits geder: Pac 
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ſolche Aenderungen des Gewerbeitenergefeged vorzunehmen, mit 
denen cine —— der Staats + Einnahme verbunden 
wäre; es mußte das bisherige Soll mindeitens gefichert wer» 
den; ed war bierbei zu, bevüdjichtigen, daf die Altien-Gewerbe- 
ftener ſich allfeitig als eine nicht wünfchenswerthe Steuerform 


berausgeftellt batte, daß daher aud diefe weggeſchafft und deren | 


bisheriger Ertrag durch die neue geregelte Gewerbejteuer gededt 
werden mußte. Es konnte mithin, um den ——— 
Gewerben die erwünſchte Erleichterung zu verſchaffen, die 

dadurd geicheben, daß anderen Gewerben eine böbere Gewerbe 
fteuer auferlegt wurde, und biergu wurde vorzugsweiſe dad 


Sandelögewerbe auserſehen. Es kann wohl Niemand darüber | 
weifelbaft fein, daß bei dem Aufſchwunge, welchen der Sandel | 
in den lebten ya nicht blos dadurd genommen bat, daß 
mebr Perſonen als früber fich diefem Gewerbebetriebe bingegeben | 


baben, fundern auch dadurch, daf einzelne Geſchäfte einen Rein - 
ertrag geben, an den man vor einiger Dezennien noch faum 


edacht bat, eine bübere Beiteuerung der beſonders ergiebigen 


Handelsgewerbe ſich volllommen rechtfertigt. 


Der Mebrbetrag, weldyer fih aus der Annahme des Ger | 


jeg-Entwurfs für die Staatätaffe erwarten läßt, ift im Ganzen 


auf runde 135,000 Rihlr. von der Regierung berechnet worden, | 


und ic) alaube daß bei dem Gefammt» Berrage der Gewerbe 
fteuer don über drei Millionen Thalern ein Mebr von 135,000 
Rtbien. wohl kaum ind Gewicht fallen kann, 


Wenn bemängelt worden ift, daß für die Beurtbeilung der 
Richtigkeit dieſer Berechnung nicht binreichende Unterlagen ge 
aeben feien, fo muß ich die Herren darauf aufmerkfam machen, 
daß, jo weit überhaupt derartige Voranſchläge einen Anhalt ger 
währen fünnen, derſelbe durch Die vorliegenden Voranſchläge 
gewiß gegeben fein möchte, Es find nämlich ſämmtliche Dro- 
vinzia-Regierungen aufgefordert worden, nach denjenigen Grund» 
fügen, die nad) der — — bei der künftigen Be— 
ſteuerung maßgebend fein ſollen 
bewirken. Da die Provinzial-Regierungen ſchon jetzt die Klaffen- 
Eintheilung felbftitändia zu bewirken baben, dielelben auch die 
geeignetiten Organe waren, zu beitimmen, welche einzelnen Ge- 
chäfte nad dev neuen Klafen-Eintbeilung in die eine oder an— 
dere Klaſſe kommen würden. 


135,000 Rthlrn., und «3 ift feinen Augenblick daran zu zwei 


feln, daß, wenn das Geſetz, ftatt daß es erjt gegeben werben | 


foll, ſchon gegeben wäre, genau dieſelbe Summe fi berauäge- 
frellt, daß alio die Beam lau für dies Jahr nicht ein 
böberes Mehr, ald das von 135,000 Rtblen. eraeben hätte. 
Wenn gefagt ift, daf von den Handeldgewerben die den niede- 
ren Klaſſen angebörigen, beſonders unter der Weränderung der 
Steuer; leiden würden, jo ift aud das nad) den Voranſchlägen nicht 


nur | 


t, eine Vrobe-Veranlagung zu | 


Nach diefen Veranſchlagungen der | 
Vrovinzial« Negierungen ergiebt fib dad Gefammtplus von | 


— 


weſen: »Befugniß für den Finanz-Miniſter nach Bedürfniß oder 
Willkür einige Millionen Thaler mehr, wie bisher, von dem Ges 
werbeftande zu erheben.« ch werde mich freuen, wenn Jemand 
mir beweift, daß diefe Ueberſchrift unrichtig wäre, und zwar 
nicht mit allgemeinen Redensarten, wie: e8 wird nicht vn 
| oder fo Etwas ift von der Megierung nicht zu befürchten, fon 
| dern durch Süße, die in dem Befege felbit entbalten find. Die 

Summe der Gewerbefteuer aus den Klaffen A. 1, A. 2 und 
A. 3 ergiebt fi, wenn man für jede Klaſſe Die Zahl der ihr 
‚ angebörigen Gewerbtreibenden mit dem Mittelfage der Klaſſe 
| multipligiet. Nun ift allerdings eine Schranke gegeben durch 
| die Zahl der Gemwerbtreibenden, es ift aber gar feine Schranfe 
gegeben für die willkürliche Verfegung eincd Gewerbtreibenden 
von der niederen Klaſſe in die höhere: Wenn ein Gewerbtrei- 
bender aus der Klaſſe B. in die Klaſſe A. 2 verſetzt wird, bat 
\ er ungefähr das Dreifache der früheren Steuer zu zablen, wird 
‘er von A. 2 nah A. 1 verſetzt, das Vierfache. Nun wird 
die Megierung um fo weniger Anftand nehmen, bon ihrer Be— 
fugniß, die Gewerbtreibenden- zu verfegen, Gebrauch zu machen, 
als fie dadurch weniger den Einzelnen trifft, als den Gewerbe. 
‚ fand im Ganzen. Der Einzelne wird dadurd im Werbältnif 
nicht biel mehr zablen, der Gewerbejtand im Ganzen muß c3 
aufbringen, und das Recht, was wir biöber gehabt baben, ung 
felbft einzuſchätzen, wird vielleicht in det Folge die allerunange- 
nebmfte Pflicht des Preußiſchen Gewerbtreibenden fein. 


Es iſt von dem Abgeordneten Jacob eine Aufitellung ae 
macht worden, mac welcher die Stadt Halle für die Foige 
civca 27 pCt. mehr zu zahlen haben würde als bisher, er ut 
bei dieſer Aufftellung ven der Vorausfegung ausgegangen, daf 
derjenige, welder bisher 36 Rthlr. gezablt bat, in die Klaſſe 
A. 1 kommt; welde Garantie bat er aber, daß nicht foldye, 
welche bisber 12 oder 24 Rthlr gezahlt baben, ganz ebenfoqut 
nachher in die Klaffe A. 1 fommen? Es befteht dagegen feine 
wirkſame Schranke irgend welcher Art. Die Grunditeuer ift 
dur das Geſetz kontingentirt, bei der Einkommenſteuer kann 
man wenigftens veflamiren, wenn man nachweiſt, daf die Steuer 
‚ mehr ala 3 pEt. des Einfommens beträgt, bei der Gewerbefteuer 
baben Sie ala Garantie blos den einen Ausdrud: »umfang- 
reiches Gefchäfte, welcher Mißbrauch aber damit getrieben wer- 
den kann, brauche ich Ihnen wohl nicht auseinanderzus 
N Dan Sie baben heute noch gehört, daß das Wort »begrin- 
dete Beſchwerde- in einem andern Geſehe in einer Weile aus« 
' gelegt worden ift, die fein Menfch erwartet hatte, Das Wort 
| »umfangreich« ift mindeftens ebenſo re | wie das Wort 

rbegründet«, ih muß Gie deshalb aus den angeführten 
| Gründen bitten, das Geſeß abzulehnen. 


| 
PBräfident: 
Wort. 








Der Abgeordnete Hemptenmacher bat das 


richtig. Die Klaffe A. T., zumelcher die befonder& herporftechenden und | 


großen —————— gezaͤhlt werden ſollen, wird 
nach den Voranſchlägen 33: 

Steuerbetrag von 307,824 Rthlr. ergeben. Dieſer Steuer- 
betrag überfteigt mithin bei weitem das Mehr, welches mit nur 
93,000 Rtbir. die Handelögewerbe zu dem Gefammtmehr von 
135,000. Rthlen. beizutragen baben. In ber Klaſſe A. II. da- 
gegen, melde im Wefentlichen der jegigen Klaſſe A. entfpricht, 
werden —— 91,162 Rthlr. weniger als bisher, und in der 
neuen Klaſſe B. 20,991 Atbir. weniger, als unter Beibehaltung 
der alten Gewerbe Bere zu entrichten wären, aufzubringen 
Ih glaube daher, daß die Einwendungen, welde daraus 
pergeleitet worden find, daß einmal die Unterlagen nicht_ge- 
nügendes Licht über die Sache verbreiten und daß andererjeitä 
iept eine Erböbung der Gewerbefteuer nicht an der Seit fei, 
nicht zutceffend find; denn, meine Serren, ein Mehr von 
135,000 Rthlen. jährlich kann den gefammten Gemwerbeftand in 
Preußen in feiner Weije drüden. 


Ich kann Sie daber nur bitten, durch diefe allgemeinen 
Gründe fih nicht von der Annahme der Vorlage abbalten zu 
laffen, diefer vielmehr Ihre Zuftimmung zu ertbeilen. 


Präſident: Der Abgeordnete Schöller hat dad Wort. 


Abgeordn. Schöller (vom Dip: ch halte mich ber- 
pflictet, mit einigen Worten auf die Gefahr aufmerffam zu 
machen, melde in dieſem Geſetze für ben Gewerbeitand liegt. 
Ich glaube, die geeignetite Ueberſchrift dieſes Gefepes wäre ge- 


8 Perſonen umfallen und einen | 


Abgeordn. Gemptenmacher (vom Dlag): ch babe gar 
nichts dagegen, dab zu einer Zeit, wo ber Staat erböhte 
' Steuern bedart, neben der Grundfteuer auch die Gemerbefteuer 
‚ erhöht werde, aber einem Geſetze, was fo dehnbar ift als das 
gegenmoärtige, fann ich unmöglich meine Zuftimmung geben. ch 
bitte Sie, mir zu folgen auf Seite 31 der Regierungs-Vorlage, 
da werden Sie finden, wie die Bezirfäregierungen darüber ur 
theilen, und welde Dehnbarkeit ir felbjt dem Gefege geben. 
Ich führe nur die Klaſſe B. an, die künftig am — betrof⸗ 
fen werden möchte, Sie finden da, daß don den 26 Regierungs- 
bezirten folgende Normen aufgejtellt find: in 14 Negierungs- 
\ bezivken will die Regierung die Zabl der zur Klaſſe B. Steuernden 
| künftig nicht ändern, fie bebalt diejelbe Zahl bei, bei 5 Re— 
' gierungdbezirten will fie I—5 pCt. auß der Stlaffe B. in die 
Klaſſe A. binübernebmen, und zwar tbeild nad A. L., theils 
nah A. 2., von 5 Negierungsbezirten will fie 5 bis 10 pEt. 
binübernebmen, von einem Regierungsbezirk will fie 104 pGt. 
übernehmen, und von dem legten ſogar 41 pCt. Und diefer 
legte Regierungsbezirk iſt gerade mein Wahlbezirk, der Kösliner. 
Sie finden ba, a künftig als zur Klafe A. Steuernde an- 
enommen werden, 1303 Individuen; bisher haben aber 2229 
Fnbiniduen zur stlaffe B. gefteuert, es beträgt alfo dad Ver— 
bältniß gerade 41 pCt. Nun jagen Sie felbit, ob Sie einem 
Gefege Ihre Zuftimmung — fonnen, da& Ei Debnbarteit 
wläpt? ob nicht die VBerirfiregierung, um ibre frühere Veran- 
— feſtzuhalten, von ſelbſt dabim neigen wird, 
ieſe Klaſſe vorzugsweiſe auf eine höhere binüberzuführen 
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kann deshalb unmöglih für das Geſetz ftimmen, und bitte Sie, 
in der Geſammtheit, es ebenfalld nicht zu tbun. 


Präfident: 
bat dad Wort. 


Ubgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Blast): Meine 
Herren! Ich würde in diefer frage nicht das Wort ergriffen 
baben, venn nicht der zweite Herr Medner durd die Citivung 
eine? Paſſus aus meiner Grundfteuerrede mich zu einer pafliven 
Aſſiſtenz aufgefordert bätte. ch bedauere, dieſe Aſſiſtenz ab- 
lehnen zu muͤſſen. Mein damaliger Ausfpruc war darauf ger 
"richtet, nicht dem Finanz-Minifter neben dem Gelege ganz egor- 
bitante Befugniſſe zu bemilligen, meil damit dad Steuer- Ber 
willigungsrecht dieſes Hauſes illuſoriſch gemacht werden würde. 
Davon ift bier nicht die Nede; die Herren, die in dieſem Punkte 
ein jo zartes Gewiſſen zu baben feinen, baben damals jene 
Befugniß ded Finanz ⸗Miniſters, wie es nur gegen den Grund- 
befig ging, mit leichtem Herzen votirt. Hier liegt die Frage 
ganz anders, und wenn der zweite Herr Nedner es vermißt bat, 
daf man den Drud und die Tragfäbigfeit dieſes Geſetzes nicht 
ganz überſehen könne, fo erlaube ich mir, ibn an feinen Seren 
Kollegen aus Halle zu verweilen; der bat ung den Beweis ge- 
führt, daf man diefen Drud ziemlich genau in Zablen aus- 
drüden fann. Er bat uns ein deutliches Bild gegeben, wie 
dieſes Gefeh in Halle wirken wird und ich glaube, das geebrte 
Mitglied für Köslin wird dies füglich für feinen Bezirk nad 
bilden fönnen, er wird ziemlich zu denfelben Zablen gelangen. 
Wir entrichten mit diefem Geſetze nur einen ſchuldigen Tribut 
der Dankbarkeit. Sie baben fo uberaus freundlich dem Grund- 
befige Gelegenheit gegeben, feinen Patriotismus durch Zablung 
neuer Steuern zu beweifen, daß wir ibnen unfererfeit3 uns 
möglich eine äbnlihe Gelegenheit verweigern können. 


Wenn aber immer wieder darauf bingewiefen wird, daß 
Sie diefe Steuer nicht cher bewilligen fünnen, als bis die 
Grunditeuer bewilligt ift, fo fcheint mic dies eine Zwickmühle 
zu fein, denn mit demjelben Rechte würde das Herrenhaus 
Ihnen jagen können, dab es nicht eber die Grundfteuer be- 
willigen fonne, als bis Sie die Gewerbefteuer bewilligt baben 
und wir würden und dann in einem fehr angenehmen Kreiſe 
berumbreben. Ich glaube alfo, daß wir unfererjeits Ihnen zu 
dieſem Geſetze bebülflich fein müllen; weil Sie uns jo freundlich 
zu dem Grumditeuergefege verbolfen baben, desbalb werde ic) 
und meine Freunde fir dieſes Gefeg ftimmen. 


Prafident: Der Abgeordnete Tamnau bat dad Wort. 


Abgeordn. Tamnan (vom Dlag): Meine Herren! Der 
(8 ler, zwifchen Gewerbeiteuer und Grundfteuer läßt 
Il 
i 


Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 


ch allerdings nicht verkennen, nur ſcheint mir die Auffaſſung, 

e von dem letzten Herrn Redner geltend zu machen verſucht 
iſt, in keiner Weiſe richtig zu ſein. Ich glaube, daß man als 
Vertreter der ganzen Nation unmöglich berechtigt ſein kann, 
zu fagen: deshalb, weil dem einen Theil eine Laſt auferlegt iſt, 
von der ich glaube, daß fie nicht —— t iſt, deshalb will 
ich dem anderen Theile auch eine Laſt auferlegen. 


Ich vertheidige dieſe Anſicht nicht und behandle deshalb 

die Gewerbeſteuer lediglich nach den Grundſätzen, die mir für 
dieſe Steuer, ganz abgefehen von dev Gruͤndſteuer, als bie 
richtigen erſcheinen. Thue ich das aber, jo kann ich nicht ber- 
beblen, daß ich ernfte Bedenken bei der uns jeht zur Berathung 
borliegenden Vorlage babe, und indem ich Died zu begründen 
verſuche, balte ich mich nur an die eigenen Angaben der Me 
jerung. 8 habe mir die Vorlage, welche uns im vorigen 
—* zur Berathung unterbreitet wurde, und diejenige, die 
wir beute zu beratben haben, zufammengelegt. In der dorjüh- 
rigen Vorlage war eine Zufammenftellung gegeben, welche, wenn 
ich bei der erften Dofition anfange, bei dem Regierungsbezirk 
Königsberg bei der neuen Steuer für die Altiengeſellſchaften 
und die Stlaffen A. und B. zufammen ein Weniger von 
1154 Rthlrn. in a. ftellte; in der iepioen Vorlage iſt 
und dagegen bei demſelben Regierungäbezirfe für die neue 
Steuer ein Mebr von 16,202 Mtblen. in Ausſicht geftellt. Nun 
68 ich mich denn doc bei einer jo überraſchend großen Ber. 
chiedenheit der beiden Vorlagen, bat died denn feinen Grund 
und feine Erklärung in ber geiteigerten Gewerbethätigkeit oder 
in der großen Steigerung der Sabı der gewerbtreibenden Häu⸗ 











fer jened Bezirkes? Darauf giebt mir aber wieder die Zufam- 
menitellung der vorjährigen nnd die der diesjährigen Vorlage 
die Antwort. In der vorjäbrigen Vorlage war angenommen, dak 
die Gewerbejteuer pro 1859 nach den biöberigen geſetzlichen Be— 
ftimmungen auf 56,502 Rthlr. zu veranfchlagen Ki und in 
der diesjährigen Vorlage ift fie pro 1860 auf 58,314 Rthlr. 
angegeben. Es bat daber allerdings eine Steigerung ſtattge— 
funden, aber nur eine fo unbedeutende, daß die enorme Diffe- 
renz in Bezug auf dad, was nad den Anſchlägen auf Grund 
des neuen Budget mehr bezablt werden ſoll, ih dadurch in 
feiner Weiſe rechtfertigen laßt. 


Meine Herren! Die Grundfüge, die der gegenwärtigen 
Vorlage zu Grunde liegen, balte ich zum arofen Theil für voll» 
ge gefunde, Es it meiner Ueberzeugung nach richtig, daß 

ie bisherige Vefteuerung der Aftiengefellichaften nicht eine vidh- 
tige ift, und daß auf ein Hineinwerfen dev Aktiengeſellſchaften 
in die anderen Sewerbeitenertlaffen bingearbeitet werden muß. 
Es ift ferner meiner Ueberzeugung nach richtig, daß die großen 
Gewerbetreibenden bisher nicht im richtigen Verbältnik zur Se 
werbefteuer berangezogen worden find, und ich würde aus voller 
Ueberzeugung mit dafür ſtimmen, daß die Steuer der großen 
Semwerbetreibenden weſentlich erböbt werden ſolle. Aber nad 
dem Vorfchlage, der uns bier vorliegt, ift die Grenze zwiſchen 
den großen und den mittleren Gewerbetreibenden in einer jo 
unficheren Weife geftellt, iſt fie fo vollftändig der Auffaſſung 
der Yofalbehörden anbeimgegeben, obne daß feſte Normen dafür 


| vorliegen, daß ich glaube, dafür in der That nicht ftimmen zu 


fünnen. Der Minimalfag der Steuer für die Klaſſe A. I, welche 
doch nur die außerordentlich gaben, umfangreicben Gewerbe 
umfaffen fett, ift bis auf 36 Rthlr. beruntergedrüdt, Früher 
habe ich den Herrn Minifter dabin verftanden, daß trog des 
gedachten Minimalfages keineswegs beablichtigt werde, alle die- 
jenigen, welche 36 Rthlr. jährliche Steuer zablen, in die neue 
Kaffe A. 1 bimüberzumnebmen, und damit zu den großen Ge 
werbetreibenden zu rechnen. Daß dieſer Abjicht aber von Sei» 
ten der Brovinzialbebörden in feiner Weile entiprocen ift, dafür 
ge uns cben die gegenwärtige Vorlage den Harften Beweis, 
enn wenn wir bei dem erwähnten Negierungsbezirk fteben blei- 
ben, fo feben wir in diefem 249 Steuerpflichtige in der Klaſſe 
A.1 aufgeführt, waͤhrend die Meberficht, die ich mir aus der 
Stadt Königsberg verſchafft habe, ergiebt, daß dort nur 106 

erfonen vorhanden waren, Die nad der Veranlagung von 
359 36 Rthlr. Steuer zu zablen batten. Nun treten aller- 
dings zu Königsberg jept für die neue Klaſſe A. 1 Memel, 
Braunsberg und Pillau binzu. Wer die Verhältniſſe dieſer 
Orte kennt, kann aber mit Beftimmtbeit überfeben, daß unmög- 
lich die Differenz zwiſchen 106 Derfonen und 249 durd die 
Sewerbetreibenden diefer 3 Fleineren Städte ausgefüllt werden 
fann. Es acht deshalb aus der jegigen Vorlage und den bei 
efügten Tabellen überzeugend. bervor, daß nicht nur alle Der- 
onen in die Klaffe A. verfegt werden follen, welche zur Zeit 
36 Rthlr. Steuer zablen, fondern dafi man and noch weiter 
u geben beabfichtigt. Das iſt aber, da eine fejte —— 
r verſchiedenen Steuerklaſſen im Gefeg fehlt, jo bedenklich u 
drobt in fo bobem Maße zu einer Ueberbürdung zu führen, daß 
ih deshalb für dad Gefeg in der Geftalt, in der es vorliegt, 
nicht zu jtimmen vermag. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenbeim bat das Wort, 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Dlap): Um den Seren 
Abgeordneten für Negenmalde — berubigen, babe ich zu erklären 
daß ich für die Vorlage der *— ſtimmen werde, inde 
mit der a ge des — 8, die der Abgeordnete Jacob vor- 
geſchlagen. je Gründe hierfür erlaube ih mir des Näheren 
u entiwideln. Der Abgeordnete für Megenwalde bat gefagt, 
aß, wenn es fi darum bandle, Laften des Staates zu über- 
nehmen, Handel und Gewerbe nicht fehr bereit dazu wären. 
Ich muß dies —— und will hier nur daran erinnern, 
daß Handel und Gewerbe gewiß nicht in lepter Meibe geftanden 
baben, als es ſich 1859 um die Anleibe von 30 Millionen ban- 
delte, und ich glaube, der bier anmwejende Herr —— 
wird dies gewiß beftätigen. Ich glaube dagegen, daß, als es 
fi darum bandelte, dem Staate beizufpringen, als ex des Ka- 
itald bedurfte, gerade diejenigen, die ſich bisher immer gemeigert 
baben, Grunditeuer zu zablen, nicht in eriter Linie gejtanden 
baben. 


Gaus der Abgeordneten. Dreiundbreigigite Sifung am 10. April 1861. 
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Meine Herren! Die Zahlen, die die Königliche Staatd- | muß ferner bemerfen, daß im vorigen Jahre die Zahlen auf 


Regierung gegeben bat, find bei aller Anerkennung, die fie in 
der Komaifken gefunden baben, doch nicht ala ganz zutreffend 
zu bezeichnen, und aus diefem Grunde werde ic dem zu F. 8 
vorgeihlagenen Amendbement zuftimmen. Ich made Sie auf 
die Sabten, welde die Königliche Staatd-Regierung gegeben bat, 
nur in einem einzigen Punkte aufmerkſam. 


Für den Regierungsbezirk Breslau waren 1860 in der 
Klaſſe A. dev erſten Abtheilung 1272, der zweiten ausm 
362, der dritten Abtheilung 647, der vierten Abteilung 6: 
Gewerbetreibende, dazu 11 Aktien-Geiellibaften, zufammen 2926, 
Dieſe finden wir wieder eingetbeilt in 

A 1 356, 
A 2 2570, 
zufammen 2926, 


Es fcheint mir bier ein Heiner Irrthum vorzuliegen, denn 
wenn man, wie jept die Vorlage der Regierung will, 
fana des Gefhäfts als einzigen richtigen und gerechten 
Mafiitab und für den dem Artikel 101 der Derfaffungs-Urkunde 
entfprechenden anerkennt; fo follte man dod meinen, daß ſich 
unter den in ber Klaſſe B. beiteuerten viele gefunden baben 
follten, welche zur Klaſſe A 1 oder A 2 hinüberzuführen geweſen 
wären. Ich mache ferner darauf aufmerlſam, daß im Megie- 
rungsbezirt Düſſeldorf zur Klaffe A I nur 317 eingeſchätzt 
worden find. Wenn man die dortige Geſchäftsthätigkeit kennt 
und Die Lage der dortigen Gewerbtbätigkeit und der einzelnen 
Fabriken, fo follte man meinen, daß, wenn eine richtige Vor— 
nabme der Klaffififation von der Königlichen Regierung beliebt 
worden wäre, ein anderes Nefultat ſich fiher herausgeſtellt ba 
ben würde, Würde nun nad der Vorlage der Regierung der 
niedrigite Satz der Klaffe A1 36 Rthlr., fo würde eine uner- 
meßliche Belaftung, und damit eine Schraube ohne Ende gege- 
ben fein. Nehmen Sie an, daß in Berlin in der Klaſſe A2 
circa 1200 befteuert werden, bie den Mittelfap nach den Vor— 
ſchlägen der Regierung aufzubringen haben, fo liegt es in der Nur 
tur der Sache / daß eben h viel über wie unter den Mittelfag 
fommen. Es werden demnach 25 pCt. mehr ald den Mittelfa 
u zablen baben und die Mebrzjabl derer, welde 36 Rthlr. un 


beiteuert. 


aruber zahlen, werden im nächſten, Jahre zu Klaffe A. 1 bin, | nur dedbalb, 


übertreten. 


Die Folge davon ift, daß im Laufe irgend eines Jahres 
oder jeden Jahres unmittelbar diejenigen, die bis dabin zur 
Klaſſe A. 2 gebört haben, ald diejenigen bezeichnet werden, bie 
ala Kandidaten der Klaffe A. 1 zu überfiedelm wären, und mit 
% Rthlru. zu befteuern find. Damit läge es in dev Hand 
dev Regierung, alljäbrlih, nad meiner Schägung, ungefähr 
eine halbe Million Rthlr. mebr aus der Gewerbejteuer zu zieben. 
Es ſcheint mir das eine Gefabr für Handel und Gewerbe zu 
fein, und wenn ſchon, wie ich mic vorber zu bemerken erlaubt 
babe, Handel und Gewerbe ſich niemals entzieben werden, wo 
es fih um die Tragung der Staatälaften bandelt, jo glaube 
ich doch in Berückſichtigung der Verhältniſſe, es für eine Ge- 
fübrlichleit erachten zu müſſen, dieſen niedriaften n von 
36 Rtblen. für die rg A. 1 in den beiden Abtbeilungen 
befteben zu laffen. Für die Vorlage der Regierung erkläre ich 
mic aber infofern, als fie den Gefhäftsumfang betrifft, 


en Alme | 





ungefäbren Angaben berubten, während jet die Negierungen 
beranlaft worden find, genau nad den — die die 
Regierungs »Vorlage enthält, eine Probeveranlagung zu bewir⸗ 
fen und fid darauf die dem diesjährigen Entwurfe beigegebenen 
Zahlen bafiren. Endlich ift die Dehnbarkeit des Gelege ber» 
borgeboben, indem es die Klaffeneintbeilung in die Hand der 
Regierung lege und daf bei dem unbeitimmten Ausdrud »der 
—— ‚geringere Umfang des Gewerbes« die Staats- 

egierung beliebig viele Perſonen in eine höhere Klaſſe binein- 
bringen könne, um dadurch die Steuer zu fleigern. Alle diefe 
Angriffe treffen auch ſchon das gegenwärtige Geſetz, denn die 
Stiaffeneintbeilung ift fhon jest nach dem Geſetze vom 30. Mai 
1820 tediglih in die Hand der Megierung geleat. 


Es iſt num freilich anzuerkennen, daß daſſelbe Gefeg auch 
einen — Unterſchied aufſtellt zwiſchen den Handels- 
klaſſen, waͤhrend die Klaſſeneintheilung fortan nur auf dem 
größeren oder geringeren Umfange der Geſchäfte berubt; aber 
ih babe ſchon erwähnt, daß diefer kategorifche Unterfchied eigent- 
lich nur auf dem Papiere noch beitebt, während er in Mirk- 
lichkeit nicht mehr vorhanden iſt, fo daß, wenn man eine Staats+ 
Regierung borausfegen wollte, die von der Auffaffung ausginge, 
dag bei der Gewerbefteuer- Veranlagung lediglib die Staats. 
fafle — als Geldbeutel betrachtet — ind Auge zu fallen fei 


und nicht das Wohl der Staatd-Angehörigen, daß dann aller- 


ſchlagenen eine Ueberbürdung ftatt 





| 


i 





weil er dad einzige und alleinige gerechte Striterium zur Ber 


—— iſt. Ich begrüße deshalb die Vorlage der Königlichen 
Staatd-Regierung mit Freuden, und aud dem weiteren Grunde, 
daß die, wenn ich mich jo auädrüden darf, ungerechte Beſteue- 
rung, bie bis jest auf dem Aftiengefellichaften gelegen bat, damit 
befeitigt und vollftändig aufgeboben wird. 


a Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſarius bat das 
ort. 


Regierungs · Kommiſſarius, Gebeimer Finanzrath Meinede: 
Ich wollte nur noch wenige Worte auf einzelne Einwendungen 


= 


zu entgegnen mir erlauben, die bier vorgebradht find. Zunächſt 
was die Vergleichung der Zablen, die die Megierun — 
trifft, fo 


gen Jahre angegeben bat, mit den jet angegebenen 
emerke ich, dab man bei der vorjährigen Vorlage von anderen 
BVorausjegungen ausging. Es follten nur zwei Klaſſen beftehen 
bleiben, während jeßt drei * in Vorſchlag —— find. 
Dadurch verändert fich dad geſammte Zablenverbältnif. 





Ich | dad andere Haus, infofern die Rede des geehrten 


dings nach dem jegigen Berfabren 8* als nach dem vorge⸗ 

‚u nden fünnte, Ich glaube 
aber; daß der jetzigen Preußiſchen Staats -Regierung fo wenig 
wie einer fpäteren ein folches Verkennen der Werbältniffe und 
ihrer Stellung zugetraut werden kann. 


PR — Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat das 
ort. 


—— Freiherr von Binde [Hagen] (vom Bla): 
Ich, will mid in das Detail des Geſetzes nicht einlafien, es 
dürfte fi dazu, wenn wir in die ſpezielle Diskuffion eintreten, 
Veranlaſſung finden. Nur mit zwei Worten wollte ich dem 
Herrn Abgeordneten für Regenwalde antworten und zwar auch) 
weil einmal, als ev ſprach, der Serr Finang-Minifter 
nicht im Haufe gegenwärtig war und meil ich auch nicht den 
Heren Referenten auf feinem Plage bemerkt babe, feine Bemer- 
fung alfo fonft unerwidert bleiben könnte. 


Er batte von dem Gegenfaß ber Gemwerbejteuer zur Grund» 
fteuer und dabei von einer ma geſprochen, zunächft 
aber die Befugniß für ſich felbit in Anſpruch genommen, für 
die Gewerbeſteuer zu ftimmen, weil die Vertreter des Hans 
dels und Gewerbes für die Grundſteuer geitimmt bätten. 

ch ze er würde dann in dieſer Beziehung eine doppelte 
idmüble anwenden. Wenn bei der Grundfteuer eine Smid- 
müble angewendet werden follte, fo mar damald bie Ge— 
bäudefteuer der richtige Duntt, wo die Städte dem platten 
Lande, ald deſſen Vertreter er ſich vorzugsweiſe gerirt; gegen⸗ 
überftanden. Ich glaube, in diefer Beziehung bat er feinen par- 


} lamentarifchen Pflichten vollftändig genügt und es wäre daber 
deshalb nicht mötbiq, jeht mit doppelter Kreide zu fchreiben. 


Mas aber die Bezugnabme auf dad andere Haus betrifft, 
fo liegt die Sache doch anders und es it zunächſt daran zu 
erinnern; daß es fich bei der Grundfteuer um eine Mafregel 
der außgleihenden a 1 le handelt, die mindeitens 
feit 50 Jahren bätte eintreten follen, während es ſich bei der 
Gewerbejteuer nur darum handelt, einzelne Prägravationen aus- 
qualeichen, die m in den legten Jahren zum Theil durch die 

aßregel, die 1857 durch das —— etroffen 
wurde, eingetreten find. Im dieſer Beziehung laſſen ſich beide 
Steuer-Gattungen in feiner Weile gegemüberftellen. 


Dann kommt wejentlih der Umſtand in Betracht, daß, 
wenn aud die Nechnungen der Staats-Negierung nachzurech 
nen mindejtend außerordentlich ſchwierig ift (und ich glaube, Die 
Staatd-Regierung bat felbit noch feine beftimmte Ueberzeugung 
darüber); daf, wenn wir vorläufig an ibren Sablen feftbalten 
wollen, «8 ſich bei der Grundjteuer um einen Betrag bon 
2 Millionen handelt, bei der Gewerbeiteuer nur um 130,000 Rthlr. 

n diefer Beziehung laſſen fib alfo aud Die —— in 
einer Weiſe vergleichen. Ein ſehr wichtiger Geſich ie für 
Mitglicdet 


eigentlich nicht für ung, fondern- für dad andere Haus gebalten ! 


_ Haus der Abgeordneten. Dreiunddreißigſie Sitzung am 10. April 1861. 








Der einzige entſcheidende Angriff, der auf das Geſetz ge- 


wurde, iſt ed mun aber dodh, und die Swidmüble, um melde es macht worden ijt und dem eine gewiſſe Berechtigung nicht ab- 


den Umftand, was überbaupt diefe Zahlen für bad Cinnahme- 


fi aegemüber unferem Haufe handeln könnte, reduzirt ſich auf | geſprochen werden kann, ift der, daß es der Finanzderwaltun 
‚ eine auferordentlihe Macht verleibt. \ 


Meine Herren! 


Budget ded Staatd, was fie für die Militair-VBorlage erkenne das an, aber ich fage, die Macht ift nicht größer, als 


bedeuten. Würde das Serrenbaus die Grundjteuer nicht ans 
nebmen, fo liegt auf der flachen Hand, daß diefed Haus gan 
außer Stand wire, irgend eine Mebrbewilligung für das 
Militair eintreten zu fallen. Das iſt die Zwickmühle, nicht die 
Gewerbeſteuer. Wenn das geehrte Mitglied, wie es fcheint, 
einen Einfluß auf das andere Haus bat, oder wenigſtens ver- 
fuchen will, diefen Einfluß zu üben, fo mag es dieſe Argumen- 
tation dort geltend machen. 


Prafident: Die allgemeine Diskuffion ift geſchloſſen. 
Der Herr Berichteritatter bat das Wort. 


Berichterjtatter Abgeordn. Burgbart: Meine Herren! 
63 find fo vielfadhe Angriffe auf die Vorlage gemacht worden, 
daß es von vornberein ſchon meine Kräfte überfteigen würde, 
wenn ich auf alle erwidern wollte. ch denfe aber, wir fünnen 
einen Theil derjelben der Spezial Distuffion vorbehalten und 
namentlich beziebt fich Died auf diejenigen Angriffe, welche von 
Seiten des Herrn Abgeordneten für Halle gemacht worden find 
unter Unterftügung des a ge für Waldenburg wegen der 
Höhe des Minimalfates für die Klaſſe A. 1. 

Ich will nur vorläufig dem Herrn Abgeordneten für Kö— 
nigsberg fagen, welcher fo großen Anſtoß daran nimmt, daß 
der Königsberger Regierungd-Bezirk mit einem allerdings nicht 


unbeträchtlien Mebriteuerbetrage auffommen foll, daß er fi | MR 


zur Berubigung dienen laſſen möge, daß diefer Regierungs-Be- 
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we Königsberg feit längerer Zeit entfchieden zu wenig gezablt | 


at, und zwar einfach aus folgendem Grunde: m —— 
Bezirk Be er eine faufmännifhe Korporation, die 
fhen nad der Mittbeilung der rein. aus dem 
Jahre 1857 270 Mitglieder nicht zählte, die nach den Beftim- 
mungen des Geſetzes, wenn nicht die Korboration beftanden 
bätte, den Mittelfaß im der Klaſſe A., d. b. 30 Rtbir. bätten 
zablen müſſen, die aber, weil fie der Korboration nicht beige 
treten waren, nur mit dem Mittelfag von 8 Rthlen. im der 
Kaffe B. veranlagt werden konnten. Die Differenz von 
22 x 270 Rtblen. iſt alle Jabre (nad den damaligen Aufitel- 
lungen) der Staatäfaffe entgangen. Was in diefer Sache für 
Königeberg ungünftig liegt, it die Aufhebung diefes zur Zeit 
ganz unberechtigten Privilegiums, wonach in Bezug auf die 
Gewerbeiteuer dad Verbältnif für Königsberg ſich günſtiger 





* 


fie bisher ſchon war; ich ſage, ich wünfchte, daß fie bei weitem 
mebr einzufcränfen gewefen, und ich fage, ich babe es verfucht, 
in biefer —— meinerſeits wenigſtens, und die Kommiſſion 
ihrerſeits bat verſucht, Alles zu thun, mas möglich iſt. Ri 
würde gern einem jeden in diefem Sinne weitergehenden An- 
trage zuftimmen, aber einen folden babe ich nicht vernommen. 
Unmögliched zu leiften fünnen Sie der Kommiſſion nicht zu- 
mutben. Wenn Sie warten wollen, bis dieſe Unmöglichkeit 
geöfi iſt, dann fagen Sie einfab, Sie wollen die Gewerbefteuer 
aflen, wie fie ift. Grlauben Sie mir daran zu erinnern, daß 
fhon gegenwärtig das Gefeh die Macht in die Sünde der Ver- 
waltung legte, in welche Gewerbeſteuer-Abtheilung fie die ein- 
zelnen Städte und Ortſchaften bringen wollte. Nach dem Ge 
* ſteht das lediglich zur Beurtheilung der Finanzverwaltung, 
nur iſt fie inſofern an die Königliche Genehmigung gebunden. 


Nun werden Sie fügen: das wird doc der Finanzverwal- 
tung nicht in den Sinn fommen, Städte in eine Abtheilung 
bineinzubringen, die nicht da binein gehören. a, meine Herren, 
wo willen Sie denn, daß die Regierung das tbun wird bei der 
Abgrenzung der einzelnen Handelsklaſſen, was fie Ihrer Ueber 
zeugung nah bei Abgrenzung der Abtbeilungen nimmermebr 
tbun wird. Nach den Beichluffen der Kommiſſion, denen ſich 
die Megierung im vorigen Jahre angefchloffen bat, ift die Ner- 
feßung in eine böbere Steuerllaffe an die Beſchlußfaſſung der 
Abgeordneten diefer Klaſſe, foweit died möglib war, gebunden. 
ollen Sie nun noch weiter geben? In Gottes Namen, ich 
wünſche Ihnen den beften Erfolg, aber «8 ift nicht ausfübrbar. 
Die Sache ftebt einfach fo, daß Sie nur die Wahl baben, in 
welche Hände Sie die legte Entſcheidung über die Steuerpflicht 
legen wollen: in die Hände derjenigen, die die Steuer jelbit 
bezablen, oder in die der Neyierung? ine dritte vermittelnde 
Macht ift nicht denkbar. Ich bin der Meinung, Sie können 
der Staats-Regierung immer mebr Vertrauen für eine gerechte 
Handhabung des Geſetzes ſchenken, ald irgend jemand Anders, 
nämlich als denjenigen, die diefe Steuer jelbft bezahlen. Sie 
werden zugeben, daß es ein ganz exorbitantes Verbältniß fein 


‚ würde, wenn diejenigen, ‚die die Steuer felbit bezablen, auch 


ftellte, ald für andere Städte. Es ift died aber nicht eine Man- | 


gelhaftigkeit dieſes Gefepes; denn ich bin überzeugt, das wird 
unter allen Umitänden erfolgen müſſen, daß ſolche Vorzüge, 
weldye einzelnen Städten in eflatantem Maße beiwohnen, nicht 
länger pi ber erbalten werden fünnen. 


Ich wende midy zu den Anfübrungen des Herrn Abgeord» 
neten für Halle. Ich bin wicht in der Lage, feine Zablen- 
angaben zu fontroliven; fie leiden aber an einem welentlichen 
Grundmangel;, nämlih an dem, daß er die jegige Skala ber 
Gewerbefteuervertbeilung ohne Weiteres auf die fünftige Ein» 
ſchätzung übertragen bat. Daß fie nicht ohne Weiteres über 
tragen werden kann, daß eine völlig andere Skala eintritt, folgt 
daraus, daß fowohl die Steuerfumme für jede Steuerklaffe, ald 
auch der Divifor ein anderer wird, und daß mithin eine einfache 
Uebertragung der einzelnen Bofitionen nicht ausreicht, um das 
Ergebniß der neuen —— zu erhalten. Daß alle Steuer- 
pflichtigen, die jept 36 Rthlr. zablen, künftig nach der Klaffe 
A, I. unter die fogenannten Magnaten, wie der Abgeordnete 
für Halle fi ausdrüdte, verfegt werden follen, ift ohne Wei« 
tere3 nicht zuzugeſtehen. Es werden in die Klaſſe A. I. mande 
Verfonen kommen, die bis jeit nicht 36 Rthlr. aahlten z. B. 
auf, dem platten Lande Pr Kabrif- Etabliffemente. Wir ba- 
ben Fabrik -· Etabliſſements, die vielleicht micht über 18 Mtbir. 
jahlen, die aber ganz unzweifelhaft in die Klaſſe A. 1. ee 

ndererfeit8 auch können Gewerbtreibende, bie jegt 36 Rthlr. 
ablen, in die Klaſſe A. Il. verfegt werden. Cine Nothwendig- 
eit, diejenigen, welche jept 36 Rthlr. zablen, nad der Stlafle 
A, L zu bringen, ift in feiner Weile begründet. Es wird 
Sache der Einihägungs - Kommilfion fein, Fünftig darüber Ber 
ftimmung zu treffen. Indeſſen das nur beiläufig. 





in lepter Inſtanz den Betrag feitfehten, den fie bezablen follen. 
Das Gewerbeiteuer + Gefeg erfennt im reihen Maße — und 
das ift ein Vorzug dieſes Geſetzes — den Betbeiligten die 
nr rg 1 zu. Mber im Großen und Ganzen feftzu- 
fegen,, wieviel die Staats - Negierung befommen ſoll — nad) 
welchem Mittelfag der Einzelne veranlagt werden ſoll — 
diefes Recht bat es bisher in feiner Beziehung dem, Steuer: 
pflichtigen eingeräumt. Eine Steuer-Gefegaebung, die auf ſolchem 
—— beruht, halte ich nach dem Vorgange aller Gewerbe- 
euer · Geſetzgebungen, die mir bekannt find, für völlig unmöglich. 
Ach möchte bebaupten, daß es feine freiere Gewerbe-Gefepgebun 
giebt, ald die unfrige, und daf es ein großer Vorzug dieſt 
Geſetzes ift, daß ie mit einem Minimum von kategoriſchen 

ſtſehungen im ntereffe der Regierung begnügt bat, alles 

ebrige obne weitere Unterfceidung der einzelnen Merkmale dem 
gefunden Sinn der —— überläßt. Noch weiter zu 
geben und den Steuerpflichtigen die lepte Entſcheidung darüber 
zu überlaffen, wie viel Steuer fie an die en Fe im 
Ganzen zablen follen — alfo daß jede Steuer + Gefellihaft be- 
ftimmen foll, ob fie ihr Quantum auf 2 oder 3000 Rtbir. 
niedriger ſehen will, halte ih für unmöglid. Nach dem Bor- 
chlage der Kommiffion fihert dad Gefeß ihnen ihr Gutachten, 
ichert e8 ihnen den Rekurs ber beiden Inſtanzen, es fichert 
ihnen in legter Inſtanz doc aud die ntercefjion der Landes- 
bertretung, die Sie nicht fo gering —— wollen. Ic kann 
aljo den Einwendungen, die in diefer Beziehung gemacht find, 
in dem Sinne, den ih mir zu erörtern erlaubt babe, kein 
großes Gewicht beilegen. Wer die Steuer nicht will, der findet 
natürlich hierin einen bequemen Antnüpfungspuntt — das ift 
Jugugeben aber er wird ibm auch bei allen anderen Steuern 
und zu allen Zeiten finden. Ich kann nicht unterlaffen, zu bemer- 
fen, daß eine Reihe von Einwendungen bei gewiſſen Punkten 
der Steuer + Gefeßgebung ſich vegelm! Big wiederfinden, wie ich 
dies, nachdem ich mehreren derartigen Berathungen in diejem 
Haufe beigewohnt babe, zur Genüge meiß. 


— — 


Es giebt nur einen Weg, die Dehnbarkeit des Geſetzes ab- 
uftellen, und das ift der, wenn Sie einen ganz beftimmten 
arif machen oder ganz beftimmte Klaſſen merkmale feitfegen. 
Nun fchlagen aber die Herren, die dem das Wort jept veden 
wollten (ih will nicht fagen, die einzelnen Herren, die das 
Mort ergriffen haben, fondern die große Anzabl der Vertreter 
der Induftrie), ihren eigenen früberen Behauptungen volljtändig 
ind Geficht. 
Wenn id don meiner individuellen Unficht fprechen mollte, 
% fönnte i 


ohne kaufmännifche Rechte. m vorigen Jahre bat die Kom- 


miffion das einigermaßen aufrecht zu erhalten ſich beftrebt; «8 | 


bat aber von Seiten der Bertreter der SER diefe Anficht 
von feiner Seite die Zuftiimmung gefunden, e Herren baben 
zu allen Zeiten behauptet; dieſe Unterfchiede feien völlig unbalt- 
bar, die Unterichiede müſſen 2 ri beitimmte Merkmale der 
Unterſcheidung feien nicht aufzuftellen. Da möchte ih doch aber 
fagen, wenn die Regierung ibnen bierin entgegenfommt und 
Sie wirklich ihre eigenen er ie Argumente nicht widerlegen 
können, daß Sie dann daraus feinen Grund entnehmen fünnen, 
das Geſetz zu verwerfen. Die früheren Argumente muß auch 
ich, als in der Sache zu allen Zeiten begründet, felbit anerfen- 
nen. Es ift wahr, wir haben gegenwärtig mod nad dem 
Mortlaute des sr den Unterſchied zwiſchen den Klaſſen 
A. und B. zwiſchen 
und ohne ſolche Rechte. Das iſt aber in der Hand der Re— 
gierung ein böllig anderer Unterſchied geworden. Die Vermal- 
tung fragt nit nad dem Befig oder Gebrauch kaufmännischer 
Rechte, Sondern nad der Art und dem Umfange der betriebenen 
Gefchäfte. Es liegt auch bierin eine Willkür ber —— 
und ich glaube, thatſächlich kommt ſie auf daſſelbe hinaus, — die 
Dehnbarkeit wird jeht nicht größer, als fie früher geweſen iſt. 
Den ältern Herrn Abgeordneten für Hagen möchte ich 
noch darauf aufmerkffam machen, daß wir weh fo weit nicht 
eben fönnen, der Regierung borzumerfen, daß fie, weil das 
ktien ⸗ Steuergefeg befeitigt werden muß, einfach dieſe Ger 
le 22 ergreift, um die Gewerbejteuer bevaufzufcrauben. 
Ehe das eg | gegeben war, bat die Negierung im 
Mefentlihen diefelben Vorſchläge gemadt. Dem erwarteten 
Pius fteht doch au ein Minus gegenüber. Nach den Voran- 
fchlägen der Regierung entjtebt ein Minus von 102,000 Rtbhlen.; 
was den bedrüdteiten Steuerpflichtigen zu Gute kommt. Nun 
möchte ich denn doch ein Wort einlegen für die armen Weber 
und — und Andere, die in der Steuer erleichtert 
werden follen. ch glaube, wenn Sie das —— werden 
Sie im Lande gewiß eine eben ſo große Anzahl Solcher finden, 
die glauben, daß dad Minus dringend mötbig iſt, als 
Solder, welche glauben, das Plus, was dem Handeldftande 
angemuthet wird, fei vielleicht zu groß. 


Präfident: Mir gehen zur Spezial · Diskuſſion über. 


Ueberſchrift und Eingang haben zu keinerlei Erinnerungen 
Veranlaſſung gegeben. 


Es folgt G. 1. Die Kommiſſion bat die unveränderte 
Annahme des Daragraphen vorgefhlagen. 


Ic eröffne darüber die Diskuſſion, — 
(Daufe) 


ſchließe fie, da Niemand da8 Wort nimmt und bringe den $. 1 
zur Abſtimmung. 


Er lautet: 
»Die Veranlagung der Gemwerbefteuer dom Handel = 


folgt fortan in drei Gteuerflafien: A. 1, A 
und B.s 
Diejenigen Herren, die jo bejchließen wollen, bitte id), auf 
zuſtehen 


Geſchieht.) 


Es iſt die ſehr große Majorität des Hauſes. 

Ach gebe zu F. 2 über, bei welchem die Kommiſſion, nur 
in Anfebung der Sr. 1, ein von der Regierung bereitö ange- 
nommened Amendement borgeidlagen bat, und ebenfo in An— 
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fagen: ich wünſche die Beibehaltung des Unter- | 
chiedes zwilchen dem Handel mit faufmänniihen Rechten und | 


em Handel mit faufmännifhen Rechten | 


! fehung der Nr. 3, welches Amendement auch bereits von der 
' Regierung angenommen ift. 


Ich eröffne über $. 2 die Distuffion, — 
(Baufe) 


liege fie, da Niemand dad Wort nimmt, und bringe den 
. 2 zur Abſtimmung in der von der Kommiſſion vorgeichla- 
genen Faſſung. 


Der $. 2 füngt an mit Mr. 1: 


»;Bei diefer Veranlagung (} 1) ift von der mittle- 
leren Klaſſe — A. I. — auszugehen, in der Art, daß 
nur die umfangreicheren Geſchäfte zu Klaſſe A. l, dar . 
gegen die geringfügigen zut Klaſſe B. nach Maßgabe 
der nachſtehend zu 2 und 3 ertheilten Beſtimmungen 
ausgeſondert werden.« 


Diejenigen Herren, die die Nr. I des $. 2 im dieſer Faſ⸗ 
fung annehmen wollen, bitte ich, aufzufteben, — 


(gefchiebt) 
fie ift in dieſer Faſſung angenommen. 
Das Alinea 2 lautet: 


»die erſte Klaſſe — Klaſſe A. I. — umfaßt diejenigen 
Fabrik. und Handeld- Unternehmungen, mit Einſchluß 
der Kommilfiond., Speditiond-, Agentur, Bank · / Geld-, 
Wechfel-, Verficherungs- und Rhederei-Gefhäfte, ſowie 
der auf DVermittelung don Handels. oder Geldgefchäften 
| gerichteten Gewerbe, bei welchen theild nad) der Höhe 
| des dazu erforderlichen Anlage- und Betriebs-Kapitals, 
theild nad der Erbeblichleit ihres jährlichen Umfapes 
| auf einen Betrieb von bedeutendem Umfange zu 
ſchließen ift.« 


 , Diejenigen Herren, die die Nummer 2 des — in der 
jegigen Faflung annehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 
Die Nummer 2 ift angenommen, 


Die dritte Nummer diefed Paragrapben lautet in der von 
ber Regierung angenommenen Faſſung, wie folgt: 


zu der dritten Klaſſe — Klaſſe B. — find die Handels- 
eſchäfte der geringſten Art, mit Einſchluß der nicht 
handwerltsmaͤßigen Anfertigung von Waaren auf ben 
Kauf, zu veranlagen, wie diejenigen der Höker, Tröbler, 
Viktualien-, Obft- und Gemüfehändler und die dieſen 
äbnlihen Gewerbe. Wird jedoch ein Gewerbe der zuleßt 
gedachten Art in einem für baffelbe ungewöhnlich erheb- 
lichen Umfange betrieben, fo erfolgt deilen Veranlagung 
in einer der Klaffen A. 


Diejenigen Herren, die fo befchliefen wollen, bitte ich 
aufzufteben. £ 
(Gejciebt.) 


Der Antrag ift angenommen. 


u 8. 3 bat fich ſchon vor dem Abgeordneten von Beughem 
bgeorbnete Karten gemeldet. ch ertheile ihm das Wort. 


Abgeordn. Karſten: Meine Herren! Nach dem $. 3 Nr. 1 
follen die Hüttenwerke ohne Unterfchied einer Steuer vom Han- 
bel unterliegen. Es foll aljo den Hüttenwerken jet eine Steuer 
auferlegt werden, die fie biöher micht getragen haben, «8 foll 
eine Gemwerbeiteuer von den Hüttenwerten erhoben werden. Das 
fcheint mir ein volljtändiges Unrecht zu fein, welches man den 
Hüttenbefigern zufügt. Die Hüttenmwerfe zablen ihre Abgaben 
in der Bergwerfdabgabe mit, denn die Bergwerksabgabe wird 
erhoben als eine Abgabe, weiche der Staat von dem Berliche- 
nen erbebt- für die Gefammtausnugung beöjenigen Eigenthums, 
was er ihnen berleibt. Dazu gebört nad allen Bergordnun- 
gen und Berggefegen nicht nur dad Herausnehmen der Mine: 
ralien aus dem Schoofe der Erde, fondern auch die Bearbei- 
tung der Mineralien jo weit, daß es ein verwerthbares Dro- 
duft wird. Ein Bergwerk, welches ei produzirt, probugirt 

| ein Objekt, das als ſolches abfolut unbraudbar iſt, und erft 
! brauchbar dadurch wird, daß es duch den Hüttenprozeß zu 
103 





ber 








einem berfäufliben Objekt umgearbeitet wird, Wenn man fü- 
gen wollte, ja, der Hüttenbetrieb ift cin ſelbſtſtändiges Gewerbe, 
welches, wie jedes andere Gewerbe, der Steuer unterliegen kann, 
fo würde es an und für 8 — berechtigt ſein, wenn man 
die Bergwerle auch als ſelbſtſtändige Gewerbe auffaſſen und 
beſteuern wollte. Das thut man aber nicht, ſondern man 
erhebt von den Bergwerken eine Abgabe, die man nit ala 
Steuer erhebt, fondern alö eine auf dem Bergbau baftende 
Reallaft, und wenn man dies thut, fo darf man nicht millfür- 
lid den Hütten eine Steuer auferlegen, während man die auf 
dem Bergbau rubende Abgabe belüft. Bei Gelegenbeit ber 
Diskuſſion über die Bergwerle iſt bervorgeboben worden, ” 
die Montan-Induftrie fi in einer bedrängten Page befinde un 
dab es nothwendig fei, diefelbe in den Abagabe-Verbälmiffen zu 
erleichtern, man bat beäbalb ein Minimum ber Abgaben berab- 
eſetzt und man bat Geitens der Staatd-Regierung anerkannt, 
das «8 wünſchenswerth wäre, in diefer Serablepung meiter vor- 
zugeben, daf man aber nad Lage der Finanzen nicht meiter 
geben könne ald proponirt war. 
Wenn man dies aber anertennt und andererfeit3 dieſer 
any eine neue Steuer; die Gewerbeiteuer, auferlegen will 
do babe ich ein Verftändnik dafür nicht, ich bemerfe aber, da 





es auch die allergrößte 
Regierung und mit ihr 
feithalten, baf die Bergwerke belaftet find nicht mit einer Steuer, 
fondern mit einer der Reallaft gleichitebenden Abgabe. So lange 
dad ber de iſt, muß auch das Hüttengewerbe nicht als beion- 


—— iſt, fo lange die Staats 
ie beiden Häuſer des Yandtages daran 


| 
ders beitebend betrachtet werden, fondern mit dem Bergwerk 
zufammenbängend bejteuert werden. Wenn Sie dieſes Gefe 
annehmen, fo haben Sie damit dies Drinzip aufgegeben, un | 
wenn Sie dad Drinzip aufgeben, bann werden Sie es gerecht. 
fertigt finden, daß man mun fünftig fagt, daß die Negierung | 
im Einverftändnig mit der Landesvertretung den Standpunft | 
dabin verrüdt bat, daß die Bergwerksabgaben nicht mebr ald | 
Reallaft betrachtet werden können, ſondern von allen Faktoren | 
der Gefepgebung zu einer Steuer erklärt find, Dann -mödhte | 
es aber auch fonfenuent fein, daß die Steuer herabgriept oder , 
wenigftend im ganzen Lande gleichgeftellt werde, Wenn Sie 
dad aber tbun, dann werden Sie wahrſcheinlich einen exrbeb- 
licheren Ausfall befommen als der Nugen ift, den Sie dur 
die jegige Belteuerung der Hüttenwerke erzielen. Ich balte dar 
für, di diefer Ausfall für die Staatsfaffe auch nur ein fchein- 
barer und ein febr wünſchenswerther für die allgemein national- 
öfonomifchen Verhältniſſe des Staates ift, und ich babe meiner 
feits aud ganz fiber die Hoffnung, daß man dabin aelangen 
wird, daß man eine Gewerbefteuer von den Bergwerken und 
dann aud bon den Hüttenwerken mit Recht erheben kann; aber 
fo lange man dies nicht tbut, fo fange, glaube ich, ift es un 
recht; wenn man von den Hüttenwerfen als ſolchen eine Ge- 
werbefteuer erbebt; ich würde, injofern man von den Bergwer- 
fen eine Gemerbefteuer erböbe, ganz dafür fein, daß man fie 
body befteuert, meinethalb in die Klaſſe A. I. brächte, fo lange 
dies aber nicht der Fall ift, bitte ich, dieſe Nr. I. 3 au 
ftreichen. 

) 


& —— Der Herr Regierungs ⸗Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierungd-Kommillar, Geheimer Finanzrath Meinecke: 
Meine Herren! Der Hüttenbetrieb war nah dem Gewerbes 
fteuergefeg vom 30. Mai 1820 gemwerbeiteuerpflichtig, denn das 
Befet beiteuert jeden Handel und jedes Veriertigen von Waaren 
auf den Kauf, Erft durch die fpäteren Kabinets-Ordres von 
1823 und 1833 wurde dem Hüttenbetriebe eine bedingte Steuer- 
freibeit_bereilligt, und zwar nur dann, wenn derfelbe nicht mit 
einer Fabrikation von Waaren zum Handel verbunden war. 
Der Gewährung dieſer Steuerfreiheit lag die Vorausſetzung zu 
Grunde, daß dad, was die Hütten ald weg produgiren, Hicht 
eigentliche Handelsartikel fein. Dies bat ſich geindert; es 
ind die Rob und Halbmetalle ohne weitere Verarbeitung gang« 
bare Handeldartifel. Auf der anderen Seite fann man nicht 
jagen, daf der Hüttenbetvieb ein Theil des Bergbaubetriebes 
ir es find dies zwei ganz verſchiedene Gewerbe, was ſich auch 
chon daraus ergiebt, daß der Hüttenbetrieb ſich auch auf Erze 
erftredt, die nicht in dem Bergwerk des ——— gewon · 
nen, ſondern — worden ſind. Hiernach ſind die beiden 


Nüdfihten, aus denen vornehmlich die Steuerfreiheit dieſes Ge- | 
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werbes bergeleitet find, nicht — Es liegt alſo kein 
Grund vor, den Hüttenbetrieb ausnahmsweiſe von den allae- 
meinen Beftimmungen über die Befteuerung des Handels und 
der Fabrikation frei zu laſſen. Ich bitte Sie, den Sap 1 der 
Negierungd-Borlage fo zu laffen, wie er ift. 


Präſident: Ehe ich den Mbgeordneten von Beughem 
bitte, dad Wort zu nehmen, mill ih anzeigen, daß ein Amen- 
dement eingegangen ift, in J 3 als Nr, 4 hinzuzufügen: 

»Brennereien«. 


Es geht aus von dem Abgeordneten Reichenbeim. Die- 
jenigen Herren, melde dieſes Amendement unterftügen wollen, 
bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 
Die Unterftügung iſt ausreichend. 


Abgeordn. von Beugbem: Durch die beiden Kabinets- 
Ordres vom 9. Januar 1823 und 17. Dezember 1833 find die 
Hütten, fo weit fie Nobmetalle darftellen, von der Gewerbefteuer 
befreit worden. Es mar Died nicht etwa eine befondere Be- 
günftigung der Hütten, wie dies eben Seitend des Herrn Regie 
rungs· Kommiſſars darzuthun gefucht ift, fondern es war u Br. 
freiung in der Natur der Sache, in dem Rechtsverhältniſſe, in 
welchem dad Bergwerksgut zum Staate geht begründet. Die 
Erze, meine Herren, find, wenn fie aus der Grube zu Tage 
fommen, mit unbaltigen Maften umgeben, fie müffen bon die- 
fen unbaltigen Maffen getrennt werden, bevor fie einer weite 
ren Fabrikation übergeben werden können. Die Hütten haben 
nun den Zwech, diefe unbaltigen Maſſen von den Erzen mittelft 

euer au trennen. Aehnliche Anitalten find die Dochwerfe, die 

atzwäſchen, die Tretwerke, die Quetichwerfe xc., nur mit dem 
Unterſchiede, dab auf denfelben die Scheidung des Erzes von 
dem Nebengeftein mittelit mechaniſcher Kräfte und Waſſers be 
wirkt wird. Mile diefe Anstalten baben denfelben Zweck und 
bilden inteqrirende Beltandtbeile de Bergbaued; obne diefe An- 
ftalten können Sie bie Erze, die aus der Grube fommen, zu 
— Zwecke verwenden, fie hängen damit unbedingt zu- 
ammen. 


Wenn nun das Bergbau-Gewerbe, zu welchen dieſe An— 
ftalten gebören, bereits mit einer Bruttofteuer von 6 pCt. 
welde unter Umftänden einer Nettofteuer von. 400 pEt. gleich⸗ 
fommt, belegt worden ift, fo liegt —— eine große Unge— 
rechtigleit darin, wenn biefe einzelnen Manipulationen, dieſe 
einzelnen Operationen zu demfelbigen Zwecke, die zu demſelben 
Bergbau-Gewerbe ‚gehören, von Neuem mit einer Gewerbefteuer 
belegt werden follen. Wollen Sie die Hütten in diefer Be— 
ziehung befteuern, fo müſſen Sie konfequenterweife auch die übri- 
gen borgedachten Anitalten: die Bochwerke, die Satzwäſchen, die 
Tretiwerke und die Quetſchwerle, alle einzeln, mit einer ſolchen 
Semwerbefteuer belegen; denn das eine bat feinen anderen Zweck 
ald dad andere; und das würde in völliger Konfequenz der 
Regierungs · Vorlage dabin führen, daf,cin und daffelbe Gewerbe 
5 big 6 Mal befteuert würde; Cie müſſen aud die Kubfer- 
Gementirwerke, don denen in der Vorlage nicht die Rebe iſt, 
welche denſelben Zweck haben, indem fie da8 Metall auf chemi- 
ſchem Wege darftellen und keine Hütten find, auf diefelbe Weite 
ebenfalls beiteuern. ie Regierung bat alle diefe Anftalten 
übergangen, wabrfceinlih nur aus dem Grunde, weil fonft die 
Ungerechtigkeit diefer Beſteuerung noch mehr und greller in die 

—— getreten wäre, und daher um fo ſicherer die Be— 
fteuerung der Hütten durchzuführen. Meine Herren! Es fragt 
fi nun, mit welhen Gründen die Staatd-Negierung diefe un- 
gerechte Befteuerung der Hütten rechtfertigt? In den Motiven 
der R re feben Sie fi, vergeblich nad) eigent- 
licyen Gründen um, Die Staatd- Regierung giebt Der in 
den Motiven zu, daß fi der Bergbau, und inäbefondere die 
Eifen-nduitrie, in einer ſehr gedrüdten Lage befinde. Sie be- 
bauptet, fie babe ſchon Iange die Abſicht gehabt, dieſer gebrüdten 
—* durch Entlaſtung des Bergbaues einigermaßen abzuhelfen, 
und ſtellt demnächſt eine baldige Ausführung dieſer Abſicht in 
Ausſicht. Daß die Staatd-Regierung diefe Abſicht ben lange 
ebabt bat, meine Herren, das ift wahr, aber fie bat fie leider 
(sen zu lange gebabt, und wir warten nur zu fange [hen auf 
ie Verwirklichung derfelben. 


(Seiterteit.) 





Ich erlaube mir ein paar Worte bier vorzuleſen, die ber 
Herr Handeld-Minifter vor drei Jabren bier in der Kammer 
geſprochen bat. 

(lieſt) 


»Allerdings mögen auch die jetzt noch beſtehenden Mb» 
gaben dem Bergbau, zumal in Zeiten, wie die jetzigen, | 
läftig eriheinen, und e3 iſt auc die Aufmerlſamkeit der | 

egierung ſchon feit längerer Zeit darauf gerichtet, ob | 
der Sifentein-Bergbau duch eine Befeitigung der Ub- 
gaben noch weiter zu fördern. Ich bin mit dem Herrn 
ee wegen dieſes Gegenitanded in VBerbin- 
ung getreten, und aud der Herr Finanz-Miniſter 
ift nicht abgeneigt, folden Wünfchen förderlich zu 
fein, ed handelt fi nur um die Zeit, wann mit den 
Vorſchlägen vorzugeben fei. Ich darf hoffen, daß in 
nicht zu ferner Zeit ein dahin zielender Vor— 
fhlag dem LYandtage wird vorgelegt werden 
föünnen.« 


Auch kürzlid, meine Herren, bei ber Berathung ded Berg. 
wertöfteuer-Geh 8 hat der Herr Handeld-Minifter diefe vor brei 
Jahren en Morte im MWefentlihen wiederholt und 
wiederum im nahe Ausſicht geftellt, daß der Eifenftein-Bergbau 
entiaftet werden würde. Als ich aber damald, ganz dieſer An+ 
ir entiprechend, ein Amendement auf Entlaftung de3 Cifen- | 
ein-Bergbaues einbrachte, ſprach fih der Herr Han eld-Minifter 
gegen bad Amendement aus, und ih war genötbigt, daſſelbe 
zurückzuziehen. 

Ich frage Sie alſo, meine Herren, mie die in ben Mo- 
tiven abermal3 ausgeſprochene Abfiht der Regierung, den Berg: 
bau zu entlaften, die fie aber augenfällig nicht Die Abficht hat. bal- | 
diaft auszuführen, die weitere Belaftung ber Hütten rechtfertigen 
faun? Für mid) ift died unerfindlic. 


Es iſt dann ferner in den Motiven behauptet worden, die 
Serangiehung. ber Hüttenwerfe zu einer Gewerbejteuer führe 
teineöwwegd eine, das Gebeiben des Gewerbed hemmende Be- 
laftung mit fi. In diefer Behauptung liegt ein bolllommener 
Widerſpruch. Die Regierung erkennt an, daß der Bergbau 
ſchon jest bi® zur — Grenze belaſtet iſt, und entlaftet 
werden müffe. Ein Balten, meine Herren, den Sie bi zur 
äußerſten TIragfäbigkeit belaften, muß nad den natürlichen Ge- 
fegen der Schwere notbwendig zuſammenbrechen, wenn nur nod) 
ein Atom der Belaftun utommt. Troß dieſer unumftöß- 
lihen Wahrheit foll es dem Bergbau nichts ſchaden, wenn zu 
der äufßerften Belaftung bdeifelben nody eine neue Steuer, die 
Gewerbefteuer, binzutommt. 30 fann nicht begreifen, wie fi 
dies mit einander dereinigen laßt. 


(Hört, bört!) 


Es ift ge eſagt, die ringe te hi müßten bereits 
auf Grund ded Geh über die Aftienfteuer eine Steuer bon 
den Hütten entrichten. Wenn man bdaber jeht nicht —— 
Hüttenwerke befteuerte, jo würde eine Ungleichheit herbeigeführt. 
Meine Herren! Diefer Grund ift für mich ganz unerfaßlid) 
—— Das Altienſteuergeſeh ſelbſt iſt vom Seiten der Staats 

egierung als ein Unrecht anerkannt worden. Wie kann ich 
nun, frage ih, mit einem begangenen Unrecht ein neues Un- 
recht motiviren? Ich meine, meine Herren, das Recht ge- 
ftattet wohl Konſequenzen, dad Unrecht bat aber noch nie 
eine rechtliche Konfequenz zugelaffen. 


Es wird dann darauf Bezug genommen, daß die Beitim- 
mung in den Bergordnungen, wonach der Bergbau, außer ber 
Bruttofteuer, frei von allen Abgaben fein foll, einer neuen Ber 
laftung der Hütten nicht emtgegentrete, äußerſten Falles ſtehe 
den Belafteten der Weg Rechtend zu. Meine Herren! Diefer 
Grund iſt unridtig. Wenn der Geh geber Jemand eine Steuer 
auferlegt, jo kann er gg den Fiskus deshalb den Rechtsweg 
nicht befchreiten, weil die geſezgebende Gewalt eine abfolute iſt, 
gegen welche keinerlei Berufung ftattfindet. Sodann nimmt aber 
auch, meine ich, die Staatd-Negierung es mit diefen Beltim- 
mungen der Bergordnung außerordentlich leicht, id) meine um 
deshalb leicht, weil fie Ipüterbin bei den Brennereien ein außer 
ordentliches Gewicht auf die Ktabinet?-DOrdre vom 24. Januar | 
1824 legt. Nun möchte ich fragen, ob denn diefe Stabinetd- | 
Ordre in Betreff der Brennereten in jure mebr Gewicht bat | 
als die Bergordnung. Ich denke, es befteht zwiſchen verſchie | 
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denen Gejegen in Beziebung auf die Kraft derfelben fein Un- 
terfchied. Was in bieler Beziehung den Brennereien auf Grund 
der Kabinetd-Ordre vom 24. Januar 1824 recht iſt, dad muf 
dem Bergbau auf Grund der Bergordnungen billig fein. Die 
Staatd- Regierung bat daher auf die Bergordnungen eben fo 
viel Rückſicht u nebmen, ald auf die Kabinet8 - Drdre vom 
10. Januar 1824, 


E3 ift ſodann darauf Bezug genommen, daß die Hütten 
nicht —— elbſtgeförderte Erze verbütteten, ſondern auch 
Erze kauften. as dieſer Grund für eine Bedeutung haben 
ſoll, weiß ich ebenfalls nicht, denn auf den gekauften Erzen 
ruht eben fo gut die Gprozentige Bruttoſteuer, wie auf den 
felbftgeförderten Erzen, es ift das einerlei, indem der Käufer 
an — die Steuer in dem erhöhten Kaufpreiſe bezab- 
en muß. 


Es ift dann endlich bebauptet, und der Herr Regierungs- 
Kommillar bat ed noch foeben wiederholt, daß die Hütten au 


| mit ihren Nobproduften Handel trieben, und deöbalb auch Ge— 


werbeiteuer bezablen müßten. Glauben Sie denn etwa, meine 
Herren, die Gruben trieben nicht Handel mit ihren voben Erzen? 
Es wird eine große Maffe von Eifenftein im gewöhnlichen Han- 
bel verkauft. Sl alfo deshalb eine ——— gerechtfer⸗ 
tigt fein, fo müſſen Sie weiter geben und auch den Gruben eine 
Gewerbeſteuer auferlegen. So weit werden Sie aber wohl nicht 
geben wollen, denn dann würde dad Unrecht in der Belteue- 
rung gar zu ſehr in die Augen fallen. Weitere Gründe find 
in den Motiven der Regierungs-Borlage nicht angeführt, und 
id glaube bewiefen zu —— daß ſie ſämmtlich Binfatlig find. 
Ih balte deshalb die Gewerbeftener für die Hütten in jeder 

eziebung verwerflih und ſchädlich. Entſcheidend ift bier, daß 
die Bergwerksprodukte bereit3 mit einer ſchweren Steuer von 
6 pEt. . find, daß die Hütten nur Anftalten für Die 
Bergwerke, daß fie integrirende Beſtandtheile des Gewerbes find 
und daß es daber nicht gerecht ift, ein und baffelbe Gewerbe 
zweimal zu befteuern. Aus biefen Gründen empfehle ih Ihnen, 
meine Herren, das Alinea 1 zu ftreihen, indem alddann die 
Hütten, die Rohmetall darftellen, frei bleiben, die Steuerpflic- 
— — übrigen Hütten im weiteren Sinne aber nicht alte— 
rt wird. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Riedel bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Miedel (dom Dlap): Meine Serren! Ich 
balte eine Seranziebung der Hüttenwerte int Gewerböfteuer für 
nothwendig. Denn wir baben Hüttenwerle, die mit dem Berg- 
bau nicht in der bargeftellten unmittelbaren Verbindung fteben. 
Diefe Hüttenwerke wird man doch ohne eine Exemtion, ber alle 
Rechtfertigung gebricht, zu fonftituiren, nimmermebr bon der 
Gemwerbefteuer freilaffen fünnen. Ich kann aber aud) nicht ein- 
räumen, daß der Hüttenbetrieb, auch in Verbindung mit dem 
Bergbau, doch immer nicht eine befondere Gewerbthätigkeit in 
ich — wenn ich auch willig gugebe, daß zur Verwertbung 

r bergmännifhen Produkte der Hüttenbetrieb fich vielfältig als 
eine nothwendige Folge darſtellt. Eine folhe Kombination von 
Sewerben haben wir aber aud in anderen Zweigen der In— 
dufteie. Wir feben z.B. bei den Rübenzuder-Frabrifen die Fadri— 
fation des Zuckers mit dev Gewerbeiteuer belegt, während das 
dazu erzeugte Produkt, die Zuderrübe, obgleich fie gleichfalls 
ohne Hinzutritt diefer Fabrikation gar nicht berwerthet werden 
fann, einer andermweitigen hoben Belteuerung unterliegt. Wir 
haben in manden Gegenden, bei dem londioirthfihaftlicpen Betriebe 
formen der Fabrikation diefer landwirthſchaftlichen Produkte 
im Wege der Brauerei, der Stärke-Fabrikation im Wege des 
Vermablend und Verbackens des Getreided, und es wird Nie 
mand unbillig finden, daß von ſolchen Fabrikzweigen, die 
zum beſſern Verkauf der landwirtbfchaftlichen Produkte benupt 
werden, fobald Fabrikate zum Verkauf bergeitellt werben, eine 
Steuer entrichtet werden muß. 


Nach diefer Analogie vermag ich mich nicht zu überzeugen, 
daß es unbillig wäre, troß der hoben Abgabe vom Bergbau, 
aud vom Hüttenbetriebe die Gewerbeftener. zu erheben. 


Wenn bei diefer a. über die Höhe der Abgaben 

vom Bergbau geklagt worden iſt, fo meine ich, baben wir erit 

kürzlich Gelegenheit aebabt, dieſe Klage von allen Seiten zu 

unterftügen, nur das muß ich verwundert berborheben, daß die 

Vertreter der Befreiung des Hüttenbetriebed von der Gewerbe 
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ftener beute wiederbolt von der Bergwirld-Steuer gelprochen | wäre, cine Egemtion einzuführen und daf es ungefeplich ſei, 
baben, wäbrend fie fid doch vor Kurzem fo entfcieden gegen | irgend etwas bei Vertheiiung der Steuer ausjulaffen. Nun, 
die Betrachtung der den Bergwerken obliegenden Abgaben ald | meine Herren, dad Gefep vom 30. Mai 1820 hat die Brenue- 
Abgaben ftenerliber Natur erklärt haben. \ laube, wenn fie | reien ebenfalls zur Steuer herangezogen, bis durch eine Aller- 
damalö in die Betrachtungsweiſe der Staats. Regierung einge- | böcfte Ermächtigung eine Steuerfreibeit jtattgefunden bat. 





gangen wären, dieſe Abgaben ald eine Stewer aufzufallen, fo | Ein Grund zu dieſer Steuerbefreiung egiftirt heute nicht mehr. 
würde ihnen ein viel größerer Anſpruch auf Ermäßigung zur Seite | Zu jener Zeit, als diefe Stewerbefreiung eintrat, baben ned) 
—— fein, nämlich die verafungemähig Beftimmung über | eine Menge Heiner Brennereien beftanden, die für die Pand- 
ie Gleichheit der Befteunerung. Damals beftanden fie hartnädig | wirthſchaft nothwendig maren. Diefe find zum großen Theil 
darauf, und, mie ich glaube — «8 find mir die Verhandlungen | eingegangen und wir ſehen die Brennereien auf dem Yande zu 
nicht mehr genau erinnerlich — baben fie es auch fiegreich durch- — Etabliſſements herangewachſen. ch made Sie aufmert- 
efochten, daß im dem Geſetzentwurfe die Worte, melde bie | ſam auf bie ſtatiſtiſchen Nachweiſe, wiebiel im Laufe eines 
BergmerfBabgaben für eine Steuer erflärten, zurüdgewielen wur hres an Spiritus aus dem Sollvereine ausgeführt und mit 
den. Ich boffe nun zwar, daß dennod man ia nicht wird 
weigern können, dieſe Abgaben, als wären es Abgaben fteuer- 
licher Natur — was fie, wenn auch nicht nach ihrem biftorifchen | 
Urfprunge, wohl aber doch nad vernunftgemäßer Betrachtung. | mit einer fo bedeutenden Steuer herangezogen werden follen, 
weiſe in modernen Staaten find — allmalig zu ermäßigen. Wenn die Königlibe Staatsregierung ſagt, daß die Maifchfteuer 


ß ; vertö, . die Ausgleihung der Gewerbeftener bilde, fo kann ich dies nicht 
d „36 —— 4 * gen u — ugeben. Bei der NRübenzuderiteuer würde das cbenfalls z 
—* F No BT "lüdtichen Enttwidelung — = Nübenfteuer zutreffen und deſſenungeachtet werden Die 
vereinbar ift und zu der fteuerlihen Belaftung anderer Ge- Zuderfabriten zur Gemwerbefteuer berangezogen, obne daß ihnen 
be im R ältns et ber der U dd bis jept dev Rückzoll, wie dies beim Spiritus der Fall iſt, 
* —— — Seit Bo ae für wu —— ewaͤhrt worden wäre. Wir ſehen ſomit, daß eine bedeutende 
verke leicht übertriebene ift, und nicht dazu b Gremti Steuer auf die Rübenzuder-Siedereien, Die ebenfalls in ber 
— —— —— han ee har Landwirthſchaft ihre Grundlage finden, vorhanden ift und dem 
in Seh auf die Gewerbefteuer von Hütten zuzulaffen, zumal pre STUNDtAgE in Y ade 


einem ſehr bedeutenden Rüdzoll nad anderen Ländern einge- 
führt wird, Ich febe keinen Grund, weshalb die Brennereien. 
irgend eine Verüdfihtigung. verdienen, wenn die Zuderfabriten 


da diefelben durch die biäber erhobene Aktienfteuer zum Theil gegenüber die Brennereien obne eine folche beiteben. 
übermäßig zur Gewerbefteuer herangezogen wurden. Meines Ich würde mic entſchließen können, died Amendement exit 
Erachtens wäre es verfaflung&widrig, denſelben jegt nanz zu | dann zur Abftimmung kommen zu feben, nachdem das andere 
befreien. ‘Wir können nicht immerfort wiederum zu Gunften | Haus die Grundteuergefege angenommen oder abe baben 
einzelner Gewerbe im unferen Steuer + Einrichtungen Lücken wird. Dann werde ich das bon mir angeftellte Mmendement, 
laflen und Ausnahmen machen, während nad den Grundſäten | je nachdem, entweder zurüdnebmen oder aufrecht erhalten fönnen. 
unſerer Verfaſſung eine Gleichbelaftung aller Gewerbe ftatt- | Aber ſchon beute appellive id an den Patriotismus derjenigen 
finden ſoll. Herren, — wünfcen, has Sande * Eewerbe Wen m 
— iotismus me des vorliegenden Geſetzes an den Ta 
Wenn ic bierbei auf das Amendement, welches eingebracht EB SERIE Zu tbun durch ee ve don mir = 
worden ift, binblide, jo würde diefer Grundfag auch enticieden | neilten Mmendements, bezüglich der Brennereien. Id nehme 
dafür fpreden, bie Brennereien gleichfalls ber Gewerbefteuer zu | für Sandel und Gewerbe no einmal in Anfpruch, daß fie nie- 
unterwerfen. Die frage, in Bezug auf die Brennereien, iſt mald den Vatriotismus verleugnet haben 
aber eine fo jchmwierige nach der verſchiedenen Beftimmung der | : i 
Vrennereien und nad ihrem verſchiedenen, dadurch bedingten | 5 
eg daß fie ſich fo ohne Weiteres im Wege eines ein« | PBrafident: Der Abgeordnete Overweg bat das Wort. 
fachen Beſchluſſes nicht abmachen läßt. * Es fept das Unter 
fheidungen vorand, wie unfere Gefepgebung fie früber ſchon Abgeordn. Dverweg (vom Plat): Meine Herren! Man 
ftatuirt bat, und Erwägungen, von denen ic glaube, daß fie | verlangt, daß die Montan- Inbuftrie tonfurrenzfähig gegen das 
nur im Schoofe der Staate-Regierung gebührlid vorgenowmen | Ausland fei. Dagegen verlangt die Montan + ° ht daß 
werden können und daß daher eine ſolche Heranzichung der man die Hinderniſſe beſeitige, welche dieſer Konurrenzfähigleit 
Brennereien —F Beſteuerung auch nur im Wege eines Vor- | jm Wege ftchen. Die Hauptbindernifie find mangelhafte Kom- 
ſchlages der Staats-Negierung an und gelangen fann. Daher | munitationsmittel, zu bobe Frachttarife und bobe Verqwerfs- 
erſcheint ed mir — ſtatt das Amendement anzuneh | Abgaben. Im Muslande, namentlich in England und Belgien, 
men, fpäter, wenn die Zeit dazu fein wird, für die Refolution | fennt man Vergwerfö-Abgaben, tie folde bei uns erhoben 
u ftimmen, welde die Stommiffion auf Seite 11 deö Berichts werben, nicht; ebenfo find in England, Belgien und Frantreich 
Ihrer Annabme empfohlen bat, nämlich : die Frachttarife — —* * Ich web, ba 
»Di ä i eute bier nicht der Ort ift, eine Derminderang oder Herab- 
»bie Crwartung audgufpreden, baß_ bie Königliie egung ber Tarife zu beantragen, aber darum bitte ic Sie, 
© —— eng De ara. ern. Sram. —— ie Steuern und Abgaben der Montan « nduftrie nicht north 
— — FE IOCINMETUIEH SMDCEIIEH. In ECG Reale mebr erböben und dadurch die Sinderniffe, welche der Konfur- 
j renzfähigkeit diefer Juduftrie mit der des Auslandes entgegen 
Es wird auch das Refultat diefer Erwägung ohne Zweifel | ftehen, noch weiter zu vermehren. Der Herr Abgeordnete Rir- 
von einer anderen großen Frage, die heute ſchon einmal berührt | dei hat geſagt, die Vertreter der Induſtrie haben ‚bei Gelegen- 
worden ift, nicht ganz unabhängig fein, nämlib von der Ent- | heit der Veratbung des Gefeges über —— der Berg- 
ſcheidung der Grundfteuer-rage, und ich glaube daher, daß c8 | werk3-Abgaben die ai nicht al® Steuern, jondern als 
auch in diefer Beziehung nicht an der Zeit wäre, beute ſchon Meallaiten charakterifirt. Ich alaube nicht, daß der Abgeord- 
einen beftimmten Beſchluß über die Heranziebung der Brenne- nete Riedel diefe Behauptung mit Recht aufftellen fann. Nicht 
reien zur Belaftung mit der Gemwerbeiteuer Pr fallen. cd | blos in der Kommiffion, fondern auch im Haufe der Abgeord- 
würde baber —*8 empfehlen, es bei der Heranziehung der | neten waren die Mitglieder der Bergwerls -Kommiſſion in der 
Hüttenterfe zu belaſſen und bon dem Amendement rückſichtlich Mehrheit entſchieden anderer Anſicht, fie baben in der Mebr- 
der Brennereien für jept noch abzufteben, | beit diefe Abgaben als Steuern bezeichnet. Ich bitte Sie des · 
| halbı die Steuern, * he — —— er 
; R ' N eben, nicht noch zu erhöhen, den Drud, dur melden Diele 
Wort ea u — * ins Auge zu fallen und nad dem Antrage des 
baeordneten Karſten die Hüttenwerke nicht zu befteuern. 
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Abgeordn. Meichenbeim (vom Pag). Nach denfelben 





Grundfähen, die der verehrte Herr Vorredner eben ausgeſprochen Präſident: Dev Abgeordnete Vinder bat das Wort. 
bat, babe ih mich für verpflichtet erachtet, dag Amendement : 
» 4) alle Brennereien« zu ftellen. Der geehrte Here Vorredner Abgeordn. Pinder (vom Plas): Ich fann mid) auch nur 
bat geſagt, daß «8 na unferer Verfaſſung nicht gerechtfertigt | gegen die Beſteuerung dev Hüttenwerke erklären. Die Herren 
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Abgeordneten von Beughem und Overweg baben ſchon bie 
Hauptpuntte berührt, die gegen diefe Beiteuerung ſprechen, und 
ich wende mich deshalb an biejenigen Herren, die auf cine 
Herabfegung oder Aufhebung der Eiſenzölle dringen, Denen es 
alfo Pflicht fein muß, die Erſchwerungen zu befeitigen, melde 
eine Konkurrenz des Vergbaues mit dem Auslande unmöglich) 
machen. Gegen die Anfübrungen des Herrn A geordneten 
Riedel erlaube ich mir nur noch herborzubeben, da die Exem- 
plififation auf andere Gewerbe, nämlich auf folde, welche die 
Bearbeitung von Nobprodukten bezweden (wie Müblen u. |. w.); 
nit paßt, denn die Vrodulte des Bergbaues find ale Rob- 
produfte zu feiner Art Verwendung geeignet. Ste find in ber 
Megel ein ganz werthloſes Prodult. üblen und dergleichen 
Fabriten verarbeiten dagegen Produlte, die [bon an fi einen 
Mertb und Gelegenheit zum Abfap baben, felbft wenn fie noch 
nicht verarbeitet find. Inſofern alfo würde eine Gleichitellung 
nicht gerechtfertigt fein. . 

Es ift von ibm ferner gefagt worden, daß die Steuerfreibeit 
der Bergwerle gegen ben betreffenden Paragraphen der Der- 
faſſung verftiehe; die Hüttenwerke find aber im Allgemeinen 
nicht Heuerfee. Man mag die Bergwerki - Abgaben als eine 
Reallaft oder ald eine Steuer betrachten, immer. ift die Gewin⸗ 
nung der Erze einer Abgabe unterworfen; fie ift daher im den 
Kreis der Beſteuerung gezogen und die Hütten tragen ihren 
Antheil an diefer Abgabe ſchon dadurd mit, daß die Gruben 
ihren Zehnten abführen; man wird alfo auch aus der Berfaffung 
nicht einen Einwand gegen den Antrag berleiten künnen. Wa 
den Antrag betrifft, aucd die VBrennereien einer befonderen 
Gewerbeiteuer vi unterwerfen, fo muß ich mich gegen denfelben 
erklären, denn die Maifchfteuer enthält bereits die Gewerbeſteuer 
in fib und iit \ body, daß eine höhere nicht getragen werden 
fann. Die meiften Brenneteien arbeiten ſchon ient ohne direlten 
Vortbeil, und es giebt große Yandestheile, in welchen das land» 
wirtbichaftliche Nobproduft ebenfalld nicht verwendet werden 
fann, wenn es nicht evft durch die Brennerei für die Verwer- 
thung in größerer ferne geeignet gemacht wird. Ich bitte alfo, 
den Antrag auf Beſteuerung der 
Antrag auf Streihung der Hüttenwerke aus 
vorliegenden Gefeh « Entwurfes aber anzunehmen. 


PBräfident: Der Abgeordnete Karften bat dad Wort. 


Abgeordn. Karften (vom lag): Ich babe mur dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Riedel bemerken wollen‘, da ich über 
dad Bergwerks —— zur Zeit Referent war, und wie 
es mir ſcheint, ſein Angriff gegen mich geri tet iſt, weil ich ge⸗ 
rade die Stellung vertreten babe, daß die ergwerfdabgabe als 
eine Reallaft und nicht ald eine Steuer anzufehen fei, daß feine 
Annahme, daß ich bier in eine Inkonſequenz gevatben wäre, 
nicht zutrifft. Ich glaube umgetebrt, und das habe ih auch 
geſagt, fo lange, ald man die VBergwerts-Abgaben fo ftellt, dafı 

e mit feiner anderen Steuer vergleichbar, fondern nur er 
klärlich_und haltbar find, fo lange man fie ald Realabgaben in 
diefer Höhe beläht, fo lange ift es unthunlich, dad Hüttenge- 
werbe als ein befondbered Gewerbe zu betrachten und ibm eine 
befondere Abgabe aufzulegen, weil diefe ſchon in ber —— 
abgabe enthalten iſt. Ich glaube, es iſt dieſer Standpunft boll- 
kommen gerechtfertigt ; wenn fie dem Bergwerk die hohe Abgabe 
belaffen, dürfen Sie nicht nody von den Hütten eine befondere 
Steuer fordern. Ich möchte noch darauf aufmerffam machen 
daß man fich doch über die Sachlage flat machen muß. Ru 
andere Gewerbe bat für ſich die freie Wabl, ob es beſtehe 
will oder nicht, und es ſteht mir als Gewerbtreibenden frei, 
ob ich ed errichten will oder nicht; habe ich aber ein Berawerf, 
fo —* ich feine Wahl, ich muß dad Rohprodukt in Metall 
umſchaffen. Ich bin alſo nicht im die Lage geieht, zu wählen, 
ob ich eine Hütte anlegen will oder nicht; wenn ich das Berg 
werf babe, muß ic auch die Hütte anlegen. Die Herren 
hätten vielleicht fein Bedenken, wenn gejagt wäre: es follen nur 
die Sütten frei bleiben, fomweit fie Rohmetall maden.! 


Die find aber auch bis jetzt nur fteuerfrei, und nur die 
wollen wir ftewerfrei laflen, nicht diejenigen, welche dad Metall 
wieder verarbeiten; wie wollen nur die jFreibeit baben für dn& 
Gewerbe, das das Nobmetall ſchafft, und darin liegt, wie ich 
alaube, feine Exemtion. 


Bräfident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort. 


dem 6. 3 des 





tennereien zu vermerfen, den | W 


nı 


Algeordn. Strohn (vom Diap): Ich muß doch der 
| Ausführung des Herrn Abgeordneten für Berlin darin beitreten, 
daß, wenn es richtig wäre, daß die Bergwertdabgabe eine 
Reallait und feine Steuer fei, wie das der Herr Abgeordnete 
für Waldenburg behauptet bat, es dann allerdings auch richti 
wäre, wenn die Hüttenwerfe befteuert würden. Dann träfe 
die Bergwerke gegenwärtig feine Steuer, und daraus würde 
fi folgern laſſen, daß der Hüttenbetrieb mit einer Steuer be 


legt werden müſſe. Allein, meine Seren, ich bin, mie ich be+ 
reit3 früher auszuführen verſucht babe, der Meinung, daß die 
Bergwerksabgaben eine Steuer und feine Reallaft ind. Ich 


muß auch durchaus im Mbrede jtellen, daß das Haus dard 
feinen früheren Beſchluß fib für die Meallaften-Qualität der 
Bergwerksabgabe erflirt babe. Ich babe bereits von ber 
Tribüne ausgeführt, daß die Kommilfion diefe frage ument- 
ſchieden gelaffen bat. Der Here Minifter für Handel und Ge- 
werbe bat ferner damals erklärt; daß diefe Frage für das be 
treffende Gejep micht erheblich fei. Deshalb bat das Haus den 
Vorſchlag der Kommiffion angenommen, weicher jo gar nicht 
‚ darüber außfpricht, ob bie Bergwerlsabgaben eine Reallaft oder 
‚eine Steuer find. Es ift fomit bei dem Bisherigen verblieben, 
nämlich meine® Erachtens bei der Steuerqualität. Wenn nun 
aber der Bergbau bereitö beftenert wird, und der Hüttenbetrieb 
nur als eine Verarbeitung der Produkte des Bergbaues er- 
fbeint, dann bin ich allerdings der Meinung, daß die Hütten 
nicht mit ciner Steuer belegt werden dürfen, meil fonft ein 
und derſelbe Fabrit-Produftiondzweig mit zwei Nutben beitraft 
würde. Es giebt freilich Hütten, welche nicht ſelbſt geförderte 
Erze verarbeiten, fondern nur folde Erze an die fie 
gekauft haben. Allein died ift nicht die Negel. Die meiften 
Hütten verſchmelzen Erze, welche fie felb — haben, und 
iſt es nicht gerechtfertigt, weil einzelne Hütten mit einer Steuer 
belegt werben fünnten, alle Hütten zu befteuern. Aus diefem 
‚ Grunde muß ich gleichfalls für den Wegfall der Nr. I. des 
$. 3 mid erklären. 


ERBE! Der Abgeordnete von Beughem bat das 
ort. 





Abgeordn. von Beugbem (vom Plap): Ic babe früher 
\ den Sehnten nicht für eine Meallaft, fondern für eine Steuer 
gehalten; das antworte ich dem Abgeordneten Riedel gegenüber. 
Wenn aber auch der Zehnte eine Meallaft und feine Steuer 
ift, fo beitreite ich den beiden Herren gegemüber, nämlich dem 
Abgeordneten Riedel und dem Abgeordneten Strohn, daß 
daraus folgt, daß die Hütten mit einer Gewerbefteuer belegt 
werden könnten, obne eine doppelte Steuer aufzulegen. Es 
folgt vielmehr nur, daf dann der Berabau felbit mit einer 
Gewerbefteuer —* werden koͤnne, indem die Hütten nur An— 
ſtalten zu Manipulationen für die Fig "ar gleich den Doch 
merken find. Will man alſo auf die Real-Abgabennatur des 
Zehnten fliegen, jo fommt man auch zu dem Schluſſe, daß 
den Bergwerken eine Gemwerbefteuer —— ſei und dazu 
werden Sie ſich Alle wohl ſchwerlich entſchließen wollen. 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde hat das 
Wort zur Geſchaͤfts⸗Ordnung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Ich möchte 

mir an den Herrn Präſidenten die Frage erlauben, ob er 
vielleicht dabon unterrichtet iſt, daß der Herr Handels⸗Miniſter 
im Laufe dieſer Debatte ſich einfinden werde? ch betrachte 
ihn nämlich ald den natürlichen Vertreter des Bergbaued, für 
welchen er ſich immer febr lebhaft intereffirt bat. Ich darf 
dabei vorläufig wohl vorausfegen, daß er auc eine Vefreiung 
der Hüttenwerle von der Steuer entiprechend vertreten. würde, 
wenn er bier wäre, und muß ich aus feiner ferneren, Abweſen- 
eit ur den Schluß ieben, daß in diefer Sache vielleicht 

in vollftändige® Einverftändnik unter den Mitgliedern der 

Regierung beitebe, was mich beitimmen würde, für den Antrag 


zu jtimmen. 
(SHeiterfeit.) 


Präfident: Der Here Vertreter des Handels-Mini— 
fters ift aber zugegen. 
Abgeordn, Freiherr von Winde (vom Vlap): Ich meine 
aber den Herrn Sandels-Minifter felbit. 
(Heiterfeit.) 


nme — — — — — —— — — — — 


Bräfident: Der Herr Finanz-Minifter bat das Wort. 


inanz · Minifter Freihert von Patow: ch alauber 
daß der Here Abgeordnete für Hagen nicht zu der Woraud- 
fegung berechtigt ift« daß in diefer Frage ein Zwieſpalt im Mir 
nijterio befteben fünne. Was die Königliche Staats-Regierung 
dem hoben Haufe vorlegt, vertritt fie in allen ibren Mitgliedern. 


Präſident: Die Diskuffion über $. 3 ift geichloffen. 
Der Herr Berichteritatter bat dad Wort. 


Berichteritatter Abgeordn. Burgbart: Meine Herren! 
Die Frage ift von fachkundigeren Mitgliedern , als id es bin, 
erörtert worden; ib will nur auf zwei Gefichtspunfte aufmerf- 
fam maden. Der erfte Saß, der vielfach vorgebracht worden 
ift, iſt der: nicht die Hüttenwerke, fondern ber Bergwerfs- 
betrieb, der Grubenbau, der dody nicht in allen Fällen mit dem 


Hüttenbetrieb in einer Hand verbunden ift, fei mit der Gewerbe. | 


fteuer, wenn diefe überhaupt enge eg werben dürfe, au belegen. 
Das möchte ih nicht ald zutreffend gelten laffen. 8 handelt 

ch nur um eine Gleichftellung der SHüttenwerfe, und da 
tönnen Sie nicht auf andere Gewerbe provoziren. 


Die Hüttenwerke find jept beiteuert, wenn fie Fabrikation 
von MWaaren für den Handel betreiben, fie find auch befteuert, 
wenn fie von Attiengefellfdyaften betrieben werden, und mir —* 
im Begriff, indem wir das Geſetz von den Atlenge ellſchaften 
aufheben, ſolche Hüttenwerke, welche jept von der Steuer be- 
teoffen werden, frei zu laffen. Das will die Staatd-Regierung 
nicht. Schon in früherer Zeit, wenn auch nicht im borigen 


a ift die Kommiflion dem beigetreten, auch in Diefem Jahre | 


üt fie dem beigetreten, und ich kann verfichern, daß mir aus den 
bei dem Hüttenbetriebe ſehr betheiligten Streifen die Meußerung zu 
Dbren van ift, das damit nur gefchehe, was recht und 
billig fei, das ift auch, wie ich glaube, in der beutigen Disfuf- 
fion nicht widerlegt worden. 

Die Befteuerung der Brennereien nah dem Antrage bed 
Abgeordneten Reichenheim anzunehmen, dem ftebt nur baupt- 
ſächlich der Gefihtäpunft entgegen, daß es fi noch fragt, mie 
man die Befteuerung der Brennereien einrichten will, dies 
nicht fo ohne Weiteres gefheben kann. Daß es angemeffen fei, 
die Brennereien mit der Hanbeläfteuer du belegen, wird wohl 
nicht die Anficht der Mebrbeit der Mitglieder fein, 

Ich bitte alfo, bei dem Punkt I bie Hüttenwerke zu be- 

euern, dagegen die Nr. 4, den Vorſchlag des Abgeordneten 
ür Maldenburg, abzulehnen. 


(Der Abgeordnete von Beugbem bittet um dad Wort.) 


PBrafident: Die Diskuffion it bereitö gejchloffen. 
Abgeorbn. von Beugbem (vom las): Ich babe eine 
Bemerkung 


u machen, ich weiß aber nicht, ob fie als eine per- 
fünliche Auen werden wird. 


(Seiterteit.) 


Prafident: Ich glaube, wenn ein Mitglied ſchon ſelbſt 
fagt, es wiſſe nicht, ob Em Bemerkung eine perfönlice fei, fo 
Lädt ſich das Schidjal 
ausfeben; — 

(Heiterkeit) 
der Herr Abgeordnete bat ſich aber zu einer perſönlichen Be— 
merkung gemeldet; ich bitte ibn alfo, immerbin anzufangen. 


(Große Heiterkeit.) 


Abgeordn. von Beughem * lag): Ich babe vor- 
hin in meinem Vortrage behauptet, daß, wenn diefes Alinea 
eitrihen würde, die Steuerpfichtigkeit der Hütten im weiteren 
Sinne, welche jeht Gewerbefteuer bezablen, beſtehen bleibt. Der 
Herr Referent bat aber das Gegentheil von dem behauptet, hat 
mir alſo damit implieite eine Ummwabrbeit vorgeworfen. Ich 
babe nur die Ablicht, Die ei der Behauptung des | 
Herrn Referenten zu fonftatiren. Es ijt unrichtig, was ber | 
Herr Referent gefagt bat, und es wäre möglich, daß diefe un« | 
richtige Behauptung des Herrn Neferenten auf die Abftimmung | 
des Haufes von Einfluß fein könnte, und babe ich deäbalb Diefe | 
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er Sache mit einiger Gewißheit vor⸗ 














Berichtigung im Wege der perſönlichen Bemerkung für nöthig 
gebalten. 
(Widerſpruch.) 
Präſident: Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Burghart: cd babe voraus- 
zuſchicken, daß ich nicht aus — Wiſſenſchaft den einzelnen 
Sachberhalt denne. Erſtens babe ich dem Herrn Abgeordneten 
feine Unwahrheit vorgeworfen, ich fann nur referiren, was in 
tbatfächliber Hinſicht unbeftritten bei zweiſähriger Berathung 
‚ in der Kommiffion angenommen worden ift. Was ich über die 
| * der Geſetzgebung geſagt babe, kann nicht beſtritten werden 
und dad werde ich vertreten. Ob einzelne faktiſche Fälle die— 
fer oder jener Art vorkommen, laſſe ich dahingeſtellt fein. 
Wenn folde Etabliffementö, welche von Aktiengefellihaften 
\ betrieben werben, durd die Beſteuerung der —— chaften 

ſteuerpflichtig geworden find, und wenn Sie nun daB Geſeß we⸗ 

gen der Beiteuerung der Aftiengefellfhaften wieder aufheben, 

dann muß die Beſteuerung derfelben Etabliffements allerdings 

| ind Freie fallen. 

| (Der Abgeordnete Pinder meldet fih zu einer faktifhen Be- 
merfung.) 

Prafident: Dem ftebt die Geſchäfts ⸗Ordnum 
| im Wege: fattifche Bemerkungen find nach der Gehhäft Ord⸗ 
nung — nad dem Schluſſe der Diskuſſion — nicht zuläſſig. 

Wir kommen zur Abjtimmung. 

Ich will die im $. 3 nach dem Eingang: 

»Der Steuer dom Handel unterliegt fortan aud ber 
Betrieb bon« 


aufgeführten drei Nummern einzeln und als vierte den Antrag 
des Abgeordneten Reichenheim, welher auch die Brennereien 
bier aufgenommen willen will, zur Abſtimmung bringen. 


Diejenigen Herren, welde in dem $. 3 zunächſt aufnebmen 
wollen, was folgt: 


» Der Steuer vom Handel unterliegt fortan auch der 
Betrieb von: 


1) Hüttenwerken obne Unterfchied«, 
bitte ich, fih zu erheben. 
Geſchieht.) 
Es iſt die Majorität des Hauſes. 
Diejenigen Herren, welche fortfahren wollen: 
»2) Leihbibliothelen und anderen Yeihanftalten«, 
bitte ich, ſich zu erbeben. 
(Geichiebt.) 
Der Antrag it angenommen. 
Die Herren, bie fortfahren wollen: 
3) »Bade ⸗Anſtalten«, 
bitte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das Alinea iſt angenommen. 


Die Herren, die nach dem Antrage des Abgeordneten 
Reichenheim — ich mache bemerklich, daß dann die Reſolution, 
die die Kommiſſion auf Seite 11 und 22 vorgeſchlagen bat, 
wegfallen würde — unter 4) fegen wollen: 

Brennereien 
bitte ich, ſich zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 
Das ift die Minorität, 


Ih werde nun die Abitimmung über die Reſolution auf 
Seite 11, reſp. 22 richten, die dahin gebt: 
das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung aus- 
ſprechen, daß die Königlihe Staatd-Megierung die Auf- 
bebung der biäherigen Öewerbefteuerfreibeit der Brenne 
reien anderweit in Erwägung nebmen werde. 





entichieden 
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I bitte Diejenigen Serren, die fo beſchließen wollen, ſich 
zu erbeben. 
(Geſchieht.) | 


Das ift beſchloſſen. ) 
Das zweite Alinca des Paragrabhen ald Zufag zu Nr. 3 


lautet: 
ALS ftenerpflichtige Bade-Anftalten werden ſolche Babde- 
Einrichtungen nicht angefeben, welche von Gaftwirtben 
oder Zimmerbermietbern den Miethern nebenbei mit 
überlaffen werden, 
Diejenigen Herren, die den $. 3 fo ſchließen wollen, bitte 
ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 


Auch das iſt angenommen. — .4 
Wir geben zu &. 4 über, in Anſehung deſſen bis jetzt feine | 
Abänderungsvorihläge vorliegen. | 
Ich eröffne die Diökuffion über dieſen Paragrabhen; — 
fchließe fie, und würde, wenn Niemand eine Abftimmung fordert, | 
den $. 4 für angenommen erachten. | 
(Baufe.) | 
Der 8. 4 ift angenommen. 
Ich eröffne die Diskuſſſon über den 8. 5, in Anfehung | 
deifen auch keine Abänderungsvorſchläge vorliegen, 





J 


Wauſe) 
ich ſchließe ſie, da Niemand das Wort nimmt und werde den 
—— für angenommen erachten, wenn Niemand wider 
pricht — 

Unter eben diefer Borausfegung würde ih auch annehmen, 
dag der 8. 6 die Zuſtimmung des Haufes gefunden bat, — 
und der $. 7 cbenmäßig. — | 

Zu $. 8 liegt das bereits verlefene Amendement der Ab- | 
geordneten Jacob und Genoflen vor: unter Littr, b. zu fehen 
»ftatt 36 Rihlr. und 3 Rthlr., — 48 Rthlr. reſp. 4 Rthlr.« 


Ich eröffne über dieſen Paragrapben die Diäkuffion und 
ertbeile dem Abgeordneten Jacob das Wort. 


Abgeordn. Jacob (vom Dlag): Der Herr Referent bat 
ausgeführt, daf die iesi e Art der Abihäpung nad dem Um- 
fange eine weſentlich beſſere ſei, als die frühere, bei der man 
auch beftimmte Merkzeichen für die Angehörigkeit zur Klaſſe B. 
batte. ch babe das nicht zu erwidern, denn ich babe das Gegen- 
tbeil nie bebauptet; ih bin auch völlig damit einverjtanden, 
daß biefe Art der Einihägung nicht nur die befte, fondern | 
auch die einzige ift. Ich würde aber noch weiter geben. ch | 
würde eine vollftändige Klafjififation aller Sätze nad Art der | 
Haffifiiirten Einfommenfteuer wünſchen. Solde geht aber nicht 
an, wir find jest nun bei dem einfachen Auswege / und wollen 
bei dem bleiben, was mir haben. Wenn mir aber bei der 
jegigen Art und Weife der Abſchätzung m ſo frage ih Cie, 
wie kann man da beftimmte Kriterien finden, um zu willen, 


in welche Klaſſe Jemand gehört. Ich kann darauf nur ant« 
worten: der einzige Mafitab ift die Praxiß. Die Praxis bat 
die frühere fo unvolltommene Art der Einfhägung zu einer 
fiheren gemacht, die Praxis wird alfo auch binfort das Ein- 
zige fein. Um und dieſes zu gewinnen, bätte ich geglaubt, daß 
es qut gewefen wäre, wenn Seitens der Staats + Negierung 
der Kommiffion und dem Haufe beftimmte Beifpiele vor- 
gelegt wären, wenn beifpielöweife auß jedem Megierungs- 
bezirt ein Kreis abgefhägt und mit dem Namensver- 
zeihniß vorgelegt wäre. Jeder Abgeordnete würde dann 
Gelegenbeit- gehabt haben, zu willen, was eigentlich die Negie- 
rung unter denjenigen Leuten verftebt, die zur Klaſſe A. I. und 
die zu A. I, und zu B. gebören. t aber weiß man das 
nicht, man bat nur die bloßen großen Zahlen, die gedrudt ge— 
geben find. Weil man aber aus diefen nicht? fehen kann, ift 
es um jo rl in dem Geſeßze va einen Anhalt zu 
haben. Diefer Anbalt it nun bier in diefem Paragraphen mit 
36 Rthlr. ge eben ald Minimum für die Klaffe A. 1. ie 
ſchon mebr Ad rg ng worden ift, kann ich aber nur | 
fagen, daß 36 Ntbir. fein Minimum fein dann für eine Klaffe, | 
in welde die bervorragenditen Gefchäfte des Landes eingeihäpt | 
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werden follen. Ich meine, daß. derjenige, der nicht wenigſtens 


48 Rthlr. Steuern zablen kann, nicht in dieſe Klaſſe gebört, 


und ic glaube auch nicht, daß die Bezirfd-Regierungen bri 
der Einfhäpung auf den Sa von 36 Rthlr. überhaupt Rüd- 
fiht genommen haben dürften. 


Tedenfalld ift es aber wefentlich, meine Herren, denn was 
der oberen Klaſſe A. M viel zufällt, gebt derjenigen A. Il. ab. 
In diefer Beziehung balte id) alfo dafür, dah mir dabei be- 
barren müſſen, dab wir es aber auch fünnen, ohne der Regie- 
rung irgendwie einen Nachtheil zu bereiten. Nehmen Sie an, 
daß nicht 36, ſondern 48 das Minimum ift, was derjenige zu 
geben hat, der in die Klaſſe A. I, gebört. ch muß mein Amen- 
dement aufrecht erhalten. 


* DREIER: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


‚ Regierungsd-Kommillar, Gebeimer Finanzrath Meinede: 
Meine Herren! Die ig ber Regierung find unter der 
Vorausfegung aufgeftellt worden, daß in der Klaſſe A. 1. auf 
einen Steuerbetrag bon 36 Rthlrn. beruntergegangen werden 
könne. Wird diefer Sap nun verändert in der Art, daß ftatt 
beffen 48 Rthlr. angenommen werden, fo verlieren diefe An- 
[ölige an Quberläfigkeit. Die Landesvertretung bat wohl nur 
ad Intereſſe bei ber Sache, daß nicht zu viel Derfonen in die 
Klaſſe A. I. hineingebracht werden. In dieſer Bezithung ber- 
miht der Abgeordnete Jacob, daß nicht beftimmte Namen ge- 
nannt find, aus denen zu entnehmen wäre, wen die Regierun 
der Klaſſe A. L. zugumeifen denke. Ich glaube, bob dieſe 
Anführung fpezieller, einzelner Gewerbefreibender bier bei den 
Landtagd-Verhandlungen fih nicht ala wünſchenswerth beraus- 
ftellen würde. Ich glaube, daf es für die Landesbertretung 
vollfommen genügt, wenn fie hört, daß Alles in Allem 
348 Yerfonen don der Regierung als folde bezeichnet find, 
die der Stlaffe A. I. zuzutbeilen fein möchten. Es ıft wieberholt 
in der Kommiffion und gerade don den Gewerbetreibenden, die 
die Bu ände am Bejten zu beurtbeilen vermögen, behauptet, 
daß dieſe Zabl viel zu gering gegriffen [eh daß man annehmen 
fünne, es würden mindeſtens 5000 in die Stlaffe A. I. kommen. 
Meine Herren! Ich glaube allerdings auch, daß die Zahl derer, 
welche in die Klaſſe A, I. hineingebören, eine größere fein wird, 
als diejenige, welche die Regierungs-Vorlage angiebt. 


Ich bin aber ebenfo der Ueberzeugung, daß zunächſt nur 
foviel oder wenig mehr bineinfommen werden; denn, wie ber 
merkt, die Regierungen baben die Anfchläge jo gemacht, als 
wenn das Catch fhon erlaffen wäre. Sie werden alfo bei der ' 
nächiten Veranlagung nicht weſentlich mehr angeben, alö jest 
angegeben find. Daß durch die Gewerbetreibenden felbit und 
deven Abgeordnete viele neu binzufommen werden, ift ſehr zu 
bezweifeln, denn alle Gewerbetreibenden baben das gemeiniame 
Intereffe, daß möglichſt Wenige in die höbere Klaſſe und mög- 
lichft Viele in die niederen Klaffen eingefcbägt werden. Abge- 
[pen biervon ift aber gegen das Amendement zu bemerten, daß 
ie Frage, wer in bie Klaffe A. I. gebört, nicht ſowohl davon 
abbängig geftellt werden darf, wie hoch oder wie tief der nie- 
drigſte Zap gegriffen ift, fondern wie body oder tief der mittlere 
Sag ift, auf den dad Hauptaugenmerk gerichtet fein muß. Die 
Regierung fann aud nicht einen beftimmten Steuerfap ins 
Auge fafen, fondern fie muß fragen, ob nach dem Gefammt- 
umfange des Geicäfts dieſes als ein Ih hervorragendes 
zu bezeichnen iſt, daß es über das gewöhnliche Niveau hinaus. 
reicht. Es ift dabei wohl zu unterfcheiden zwiſchen Umfang und 
Ergiebigfeit. Die Negierung wird alfo diejenigen in die 
Klaſſe A. J. hinüberzubringen ſuchen, die ihr nach dem, was fie 
über den Umfang des Gewerbes weiß, als hervorragend befannt 
find; den Abgeordneten felbit iſt es demmächit überlaflen, den 
Steuerbetrag des Einzelnen ——— ei werden die 
Ergiebigleit dev einzelnen Geſchäfte prüfen, und dabei fann «8 
ſich leicht ergeben, daß ſolche GSeichäfte, die dem Umfange nad) 
als — ſich dargeſtellt haben, und daber mit Recht 
ur Klaſſe A. J. gewieſen ul ihrer Ergiebigkeit nad nicht 
N 36 Rtblen. eingeihägt werden fünnen, (8 
wurde fich alfo durch Annahme des Jacobſchen Amendements 
das Nefultat ergeben, dat innerhalb der Klaffe A. I., weil man 
nicht tiefer als auf 48 Ntbir. beruntergeben fann, diejenigen, 
welche am wenigiten ergiebige Gefchäfte betreiben, nicht fo tief, wie 
die Regierung wünſcht, dem entiprecbend ermäßigt, und Die» 
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jenigen, die die ergiebigften Gefchäfte betreiben, dem entiprechend 
nicht body genug veranlagt werden fünnen. Es würden bei der 
Vertheilung der Gewerbefteuer in der Stlaffe A. I. die geringeren 
diefer Klaſſe angebörigen Gefchäfte durch das Amendement be 
ſchwert werden, zu Gunſten derer, die den Ausfall gegen ben 
Mittelfap durch eine über diefen Sap binausgebende Steuer zu 
übertragen baben, alſo zu Gunjten der größten Geſchäfte, die 
die Steuer am beiten tragen fünnen. — 


Präſident: Der Abgeordnete Tamnau bat dad Wort. 


Abgeordn. Tamnau (vom Plap): Schon bei der allge- 
meinen Diätufion babe ich es als ein richtiged Prinzip aner- 
fannt, daß die großen Gewerbe böher zur Steuer berangezogen 
werden; ich muß auch ferner das als entſchieden richtig ans 
erkennen, daß in der neuen Vorlage bei der Eintheilung der 
Steuerllaffen von dem biöherigen Grundfag, nach welchem dieſe 
Eintheilung davon abbing, vb Jemand der Korporation der 
Kaufmannichaft angebört oder niht, Abſtand genommen 
und nur auf den Umfang des Gewerbes NRüdfiht genommen 
5 Menn aber bierbei ald die Norm für Klaffe A. 1. von 
eiten der Staat? Regierung felbft die Bedingung aufgeftellt 
it, daß nur Gefchäfte bon bedeutendem Umfange au 
Klaſſe A. 1. gebören follen, dann muß id mich doch fragen, ob 
diefem Prinzip denn auch in dem Borfchlage der Megierung 
wirklich Rechnung getragen it, und 2 die nicht yeitehen ift, 
glaube id wieder aus den Zahlen ber eigenen rc der 
Staatd-Regierung überzeugend darthun zu fünnen. Ich fomme 
au dem Bebufe noch einmal auf den Regierungd-Bezirk zurüd, 
den ich vorber ſchon nambaft zu machen mir erlaubt babe. 

Es iſt zwar Seitens des Heren Regierungd-Kommiflard 
gegen die Anfübrungen, welche ih aus einem Vergleich der 
Vorlagen dom vorigen Jahre und der diefes Jahres entnom» 
men babe, angeführt worden, daß es fich im vorigen Jahre um 
die Eintheilung in 2 Klaſſen, in diefem Jahre dagegen um die 
Eintbeilung in 3 Klaffen handle, und daß beöhalb beide gar 
nicht mit einander verglichen werden könnten. Indeſſen dieſe 
an und für fi richtige Verſchiedenheit der beiden Vorlagen 
bat auf das Mefultat nicht den mindeften Einfluß, denn alle 
die, welche nach der borjührigen Vorlage in 2 Klaſſen getbeilt 
werden follten, müſſen biedmal in Kalte A, 1. a. und b. J 
finden fein, und da dieſe drei Faltoren in der angelegten Tabelle 
zuſammen addirt find, ift dad Refultat völlig genügend zu einem 
—— mit dem Reſultate, welches ſich bei der vorjäbrigen 
Vorlage aus der Addition der Klaſſen A. und B. mit Zurech- 
mung der Mltien-Gefellfchaften ergiebt. 

Ebenfomwenig kann ich ferner das ald richtig anerkennen, 
was Seitens de Herrn Berichterjtatterd auf meine u > 
entgegnet worden it. Derfelbe berief fi darauf, daß im Re— 
gierungs + Bezirk Königsberg bisher erfichtlich zu wenig Steuer 
bezabit worden fei, weil dort eine Korporation der Kaufmann- 
ſchaft beftehe und eine große Zabl Gemwerbetreibender troß ihrer 
bedeutenden Geſchäfte nicht zur Steuer der Klaſſe A. berange- 
zogen würden, weil fie nicht zu der Korporation gebören. 

Alles, was ich darthun wollte, war aber, daß eine höchſt 
verjciebenartige Anwendung ber Grundfäge des Geſehes aus 
der Vorlage bervorgebe, und die Nichtigkeit diefer Behauptung 
wird durch das, was der Herr Berichterftatter gefagt bat, nicht 
widerlegt. Wenn man nämlich fieht, daf in der Vorlage für 
die neue —— A. 1. im Regierungäbezirt Königsberg 
249 Verfonen aufgeführt und in Danzig dagegen nur 69, in 
Stettin aber 181 Verfonen, dann * man das in der That 


faufmännifche Storporationen. Der Einwand des Herrn Bericht. 


erſtatters gilt alfo auch für diefe beiden Städte, und doc find 
fe mit einem fo verfchiedenen Maße gemeſſen, daf Jeder, der | 


ie Berbältniffe diefer Städte kennt, darüber erftaunen muß. 
Doch ich febe biervon ab und balte nur daran feit, daß 
fowohl nad der früheren ald nad der jegigen Negierungd-Bor- 
lage nur derjenige, welcher. ein Geihäft von bedeutendem Um- 
fange betreibt, zu der Klaſſe A, 1. berangezogen werben foll, 





und ich behaupte, geitügt auf die Zahl von 249 Verfonen, | 
welche im Regierungsbezirk Königsberg zur Klaffe A. 1. gezo- 


gen find, in Verbin ung mit dem für diefe Klaſſe angenomme- 
nen Minimalfaß von 3 


jem feinem eigenen Grundfag nicht entſpricht. ch glaube, Nie- 


Rtblen., daß das vorgelegte Geſetz die | 


mand, der die Verbältniffe des Negierungsbezirtes Königsberg 





fennt, wird meinen, daß dort 249 Derfonen vorhanden feien, 
welche wirklich ein faufmänniihes Geſchäft in bedeutendem Lm- 
fange baben. 


Ich batte es deshalb durchaus für richtig, den Minimal 
fag der Stlaffe A. 1. zu erböben, denn dann wird man wirklich 
nur die großen Gefhäfte treffen, wie man es beabfichtigt bat. 
Von Seiten de3 Herrn Regierungd- Kommiffard iſt biergegen 
freilich erinnert, daß fi dann eine aanz andere Berechnung 
des Nefultated der Vorlage beraugftelle und daß durd An— 
nahme des Amendements der Zweck des Gefepes in finanzieller 
Beziehung alterirt würde. Indeſſen er felbit bat diefen Ein- 
wand bereitö wieder dadurd aeboben, daß er anerkannte, es 
würde bei der weiteren Seranbildung der Ausführung des Ge- 
fepes die Zabl derjenigen Perfonen, welche in die Klaſſe A. 1. 
zu bringen wären, bedeutend erböht werden. Diefe wabricein- 
lich ſehr re Erwartung wird dann aber auch bolltommen 
genügen, um den vorläufigen Ausfall außzugleihen, ed ſcheint 
mir deshalb, daß hieraus fein Grund genommen werden kann, 
gegen den Vorſchlag des Abgeordneten Jacob zu ftimmen. 

PBräfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
Mort. 

Regierungd-Kommiffar, Gebeimer Finanzrath Meinecke: 
Ich mu mic undeutlich ausgeſprochen baben, wenn meine 
Worte y aufgefaht find, als hätte ih gefagt, die Zahl ber 
Klaſſe A. 1. würde fi bald vermehren. Ich habe gejagt: es 
gebören gewiß ſehr Viele binein, aber ob fie bineinzubringen fein 
werden, das ift eine große Sroge, Ich bin ferner eritaunt, 
daß gerade der geehrte Herr Vorredner fich für dieſes Mmen- 
dement ausgeſprochen bat, da ich alaube, daf ihm Beifpiele febr 
nabe liegen, aus melden er entnehmen fünnte, welche folgen 
die Annabme diefes Amendements haben würde, und wie wenig 
died im Intereſſe der Angemeſſenheit der Steuervertbeilung zu 
wünſchen ift. Es ift mir in meiner früberen Stellung als Bor- 
ihender der Einfhägungd-Kommiffion in Berlin der Fall be 
annt geworden, daß ein bier domizilirender Kaufmann ein ſehr 
umfangreiches Fabrilgeſchäft in Schlefien beſaß. Ich fann es 
vielleicht faum ; it nennen, denn der Hauptzweck dabei 
ging dabin, die Sandipinnerei und Weberei aufrecht zu erhalten 
im Gegenfape zur Mafchinenfabrifation. Diefer jet Beritor- 
bene war bier ehr boch zur Einfommenfteuer veranlagt, es war 
ein ſehr erhebliches Gewicht gelegt auf das Einkommen aus dem 
Schleſiſchen Gewerbe. Als er nun geſtorben war und eine nä- 
here Ermittelung feines Einfommens angeftellt wurde, ergab 
fi, daß fein Schleſiſches Gefhäft feit Jabr und Tag feinen 
Reinertrag geliefert hatte. Diefer Mann würde unzweifelbaft 
in die Klaſſe A. I. gehören, denn der Umfang des Geſchäftes 
it entfcheidend. Die Regierung würde vielleicht Niemand in 
Schleſien mit mebr Recht in dieſe Klaſſe einfhägen fünnen. 
Wenn nun aber die Abgeordneten ber Steuer fee zu⸗ 
ſammentreten, um die einzelnen Steuerbeträge feſtzuſetzen, ſo 
würden die, welche die Verhältniſſe genau kennen, wie fie in 
Berlin nad feinem Tode bekannt geworben find, ihn fo niedrig 
wie möglich abfhäpen gemäß der geringen Ergiebigkeit feiner 
Gefchäfte; er würde nad der NRegierungd-Vorlage zu 36, mac 
dem Amendement de8 Abgeordneten Jacob zu 48 Rtbir. einge 
ſchätzt worden fein, nach beiden Vorlagen aber würde er in die 
Klaſſe A. 1. fommen. Der Unterfdied in den Ergebniffen nad) 
der Regierungd-Borlage und nad dem Amendement würde der 
fein, daß nad der eriteren Diejenigen der Stlaffe A. 1., beren 


| —— — ———— vn u 7 Mai — iſt, 
— r fatga | weniger zu zablen haben, und daß dafür Andere, die größere 
tauaı erfäclih Anden. tim beißen Zörien beiehen ebentaR | und ergiebigere Gefchäfte treiben, mebr zablen müllen. 


Ib 
laube alfo, daß man fich für die Regierungs Vorlage zu ent- 
cheiden haben würde. 


Präſident: Der Abgeordnete Neihenbeim bat das Wort. 


Abgeordn. Meihenbeim (vom Plap): Meine Herren! 
Das lehte Beifpiel, weldes der Herr Regierungd -ommillar 
gegeben bat, trifft nicht zu, es kann als ein todtes Beiſpiel an- 
aejeben werden, ich möchte es keinesweges als maßgebend be- 
trachtet willen aegenüber den Wielen, die unmittelbar im die 
Klaſſe A.I. nad) der Regierungs+ Vorlage bineinfommen follen. 
Der Herr Regierungd + Kommifar bat zugeftanden, daß die 
Vorlage und die Zablen, welche die Königliche Staats Regie 
rung gegeben bat, ſich auf den früber gezablten Satz von 





nach dem früberen Steuermodus mit 36 Rtblen. veranichlagt 
waren, ohne MWeitered und ohne Rückſicht auf den Umfana ibres 
Geſchaͤfts in Kaffe A. TI. aufgenommen find. Der Herr Regie: 
rungs+» Kommiffar bat ferner zugeitanden, daß die Zablen als 
volljtindig zuberläffig nicht betrachtet werden fünnen, und zwar, 
weil eine genaue Abichägung, wie fie die Kommiffion im vorigen 
Jahre gewünſcht bat, z. B. für eine Provinz, nicht vorgenom- 
men worden ift. Es würde fih dann ergeben baben, das ſehr 
viele Derfönlichkeiten, die beiſpielsweiſe in die zweite, vefp. dritte, 
bierte Abtbeilung in Klaſſe A. fich befinden, obſchon fte bisher 
unter 36 Rthlr. beiteuert wurden, zur jesigen Klaſſe A. L ber 
angezogen werben. 
Durch die größere oder Mleinere Zahl der in irgend einer 
Steuerklaffe reſp. Abtbeilung befindlichen Genfiten wurde die 
röfere oder geringere Belteuerung ohne Nüdficht auf den Um— 
ang des Geſchäfts zeitber bedingt und fo kam es, daß gleich- 
artige Geſchäfte bei gleichem Umfang, wenn ſie ſich zufällig in 
verſchiedenen Abtheilungen befanden, mit weſentlich verſchiedenen 
Steuerſaͤtzen fi herangezogen ſahen. 
ch könnte Ihnen Beiſpiele geben aus meinen eigenen per- 
ſönlichen —— Ein und daſſelbe Geſchäft, welches hier 
in Berlin mit 192 Rthlrn. nach der früheren und bis jetzt gel- 
tenden Befteuerung berangezogen, würde bei vielleicht doppeltem 
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Umfange in der vierten Abtbeilung nur mit 48 Rtblen., und | 
wieder andere, die noch größer find als jenck, nur mit 24 Ntblen. 


Steuer befteuert werden. J 
welche die Königliche Staats-Negierung bier angegeben bat, auf 
den früher ‚von dem einzelnen Genfiten gezahlten Sap von 


nun die Zabl für Klaſſe AL, 


36 Ntblen. berechnet — ic könnte darauf binweilen, daß bei 
—— Korporationen, die veranlaßt wurden, eine vollftändige | 
bfhägung vorzunehmen, dies haben ablehnen müſſen, weil k 


In einer folchen Verpflichtung nicht baben unterziehen wollen — 
o bezweifle ich feinen Mugenblid, dat, wenn nad) . 9 die Kom- 
milfionen Später re die Zahl der in Klaſſe A. 1. 
u verfependen Genfiten, welche die Königliche Negierung für 
en Gefammtitaat auf Höhe von 3343 angegeben bat, Jelbit 
bei dem niedrigiten Steuerfage von 48 Ntblen. fib auf 5000 
erhöhen würde. Allerdings iſt das eine Zabl, die ich nicht qa- 
rantiren mag und eben fo wenig dürfte die a. Staats» 
Regierung der Page fein, die Summe von 3348 Cenfiten 
ald die niedrigſte Zabl anzunehmen; behaupten will ich aber 
wenigſtens nach meiner Sadfenntniß, und glaube einen Anſpruch 
darauf zu baben, dies bier behaupten zu dürfen, daß, fomweit 
ich die Geſchäfte überfeben kann, namentlich in den Kreiſen, die 
mir zugänglich geweſen find — ich will nur auf den Megie- 
rungd-Bezirt Bredlau, auf die Stadt Berlin und nod andere 
Kreife, auch auf den bon mir vorhin angezogenen Regierungs- 
Bezirk Düfeldorf binweifen — felbft bei dem niedriaften Sape 
von 48 Rthlrn. vermutblih eine Summe don 5000 Genfiten 
der Steuerklaffe A. 1. für den Preußiſchen Staat zum Min- 
beiten anzunehmen fei. Sollte man aber den Sat auf 36 Ntblr. 


die 36 Ntblr. 


| 


ermäßigen, fo tritt das ein, was ich Eingangs der Debatte zu | 


bemerten mir erlaubt hatte; dann, meine Serren, würde erfol- | 9 


gen, daß bon der Maffe von Perſonen, die in der eriten und 
weiten Abtbeilung der Klaſſe A. II. mit mehr ald 36 Rthlrn. 
berangegogen werden, im die Klaſſe A. I, verfeßt werden wiür- 
den. Beiſpielsweiſe in Berlin bleiben nad der Regierungd- 
zug eine Summe bon nicht weniger als 1162 Genfiten in 
der Klaſſe A. II, die 20 Rthlr. Steuer pro Kopf aufzubringen 

ben. Davon werden nad ber iepigen Erfahrung mwenigftend 
15 Drozent der Gefammtzahl bei der Vertheilung weit über 
36 Rthlr. zu bezahlen baben, und ſomit da3 nächſte Jahr dar 
auf zu den fogenannten Magnaten der Induſtrie gezüblt wer 
den. Wenn man fit aber dieſe Ehre mit 36 Rthlrn. erfaufen 
fann, dann ift fie allerding® eine ſehr billige aber. — 
die dab er für die Anderen mitbezablen und da 
Mehr von 60 Rthlen. aufbringen follen, ift es eine ſehr unan- 
enehm drüdende Laſt, und ich muß geiteben, daß diefe Hand» 
Babe mir ſehr bedenklich erſcheint, jo großes Vertrauen ich auch 
zu dem jegigen Herrn FFinanz-Minifter babe. 

Die Vermutbung liegt nabe, daf, wenn eine folhe Schraube 
gegeben wird, man dahin gelangen fönnte, alljährlid die Summe 
von mindeitend 500,000 Rthlen nad der Ktlaffe A. 1 übertra- 

en zu feben, aus ber Zabl derer, die im ber Klaſſe A. 2 
uch Steuerbertheilung mebr als 36 Rthlr. bezablen. Bei 
dem Sag von 48 Rtblen.: trifft dies in dem Maße nicht ein, 
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36 Rthlrn. ftügen, fo daß demnach alle diejenigen, die feither |, denn, wenn Sie ald Mittelfab der Klaſſe A. 2, wie er Ihnen 


borgefchlagen üt, 20 Rtbir. und als niedrigiten Sag 12 Rtbir. 
annehmen, jo wird vermuthlich eine viel geringere Zahl vor- 


' handen fein, die mebr ald 48 Rthlr. zablen; allein auc bier 


wird es nicht ausbleiben, daß jelbft bei 48 Rihlr. ala niedrige 
ften Sag bei über 1148 Eenfiten in Berlin, bei über 800 in 
Magdeburg, bei über 900 in Stettin alle Jabre febr viele von 
ihnen nad der Klaſſe A. 1 übertragen werden, um im Durd- 
fchnitt I6 Rthlr. zu zahlen. Wenn aber der Herr Regierungs- 
Kommilarius gefagt bat, daf dann die Magnaten weniger ge 
troffen werden, jo glaube ich dadurch den Nachweis geliefert zu 
baben, daß fie nicht weniger, fondern bermutblic viel mehr zu 
zablen baben werden , ald die Staats » Regierung jept alaubt. 
Ich babe fogar die Hoffnung, und id wünſche es der Finanz— 

erwaltung von ganzem Herzen, daß, wenn 48 Rthlr. al der 
niedrigite Sap angenommen werden, nicht etwa ein Plus bon 
93,000 Ntblrn. obs ein Dlus von 500,000 Rihlrn. ſich 
berausitellen wird. Der Herr Finanz « Minifter ſchüttelt zwar 
den Kopf und fcheint das nicht zu glauben, ich für meine Der+ 
fon muß aber dabei ſtehen bleiben, daß, foweit mir die Ver— 
bältniffe befannt find, jenes Plus erreicht werden wird. Ich 
bitte Sie deshalb, das Amendement Jacob anzunehmen. Be— 
merken will ich jedoch, daß, falld dies nicht der Fall fein follte, 
fo müßte ich aegen das Gefep ftimmen, weil es dann zu einer 
Schraube werden würde, die nicht zu überfeben: ift. 


Präfident: Der Abgeordnete Jacob bat das Wort. 


Abgeordn. Jacob (vom lag): Der Herr Regierungs- 
Kommiſſarius bat etwas geäußert, was mir vollftändig neu ge— 
wefen iſt; ich babe bis jegt immer geglaubt, dat die Gewerbe: 
jteuer nur nad dem ame ber Geichäfte abgeſchätzt werde, 
und finde auch nicht, daß bier im 8. 2 etwas Anderes ſteht. 
Ich weiß nicht, dat jemals auf die Ertragd- Verbältnifie dabei 
Rüdjicht genommen worden ift, wollte man dies thun, fo würde 
die Gemwerbeftener zu einer Einfommenfteuer werden, was fie 
wenigitens bis jest nicht bat fein follen. Wie geſagt, ich babe 
dies nie qebört und gedrudt finde ich es bis jetzt nicht. Es 
bat nun auch die Megierung, wie wir bören, eigentlih nur von 
den Bebörden verlangt, die hervorragenden Geſchäfte zu nennen; 
daß die Behörden dabei nicht Diejenigen mit 36 Rthlrn. Steuer 
im Auge gebabt haben, kann ich wenigitens für die Stadt Halle 
dadurch bemeien, daß unter den neun Geſchäften in Salle, 
welche für die Klaſſe A. I. vorgefchlagen find, nur eins mit 
36 Rthlrn. Steuer iſt, außerdem exiſtiren noch 7 in der Gtadt, 

geben, die aber nicht — ſind 
und auch nicht vorgeſchlagen werden konnten. liegen 
mir die Namen bier bor, und ich kann nach meiner beiten 
Meberzeugung fagen, dab Die Vorſchläge für die Stadt 
Halle vollftändig . zutreffend find, es wäre unrecht geme- 
fen, wenn man jene 7 Gefchäfte mit 36 Rthlen. berübernebmen 
würde. Es ift mir auch nicht befannt — ich babe allerdinas 
die Sache nur oberflächlih durchgeſehen — daß in der derzeiti- 
en Verfügung eine beftimmte Voͤrſchrift dev Negierung gegeben 
it, daß man alle die, welche 36 Rthlr. zahlen, aufnehmen ſollte, 
es ift dies aber wenigitend nicht geſchehen, und das fpricht 
für mid. . 

Meine Herren! Eine richtige Einfhäpung läßt fih nur 
machen,‘ wenn man Namen * wenn man beſtimmte Beiſpiele 
vor Augen hat; daß dieſe Beiſpiele hier im Hauſe nicht * 
tragen werben könnten, verſteht ſich von jelbit, wenn man fie 
aber der Kommiſſion vorgelegt bätte, “ würde Jeder aus ſei⸗ 
nem Kreife gewußt baben, was die Negierung eigentlich mit 
den zu bildenden Klaffen meint, eben fo qut mie ich jegt weiß, 
was für die Stadt Halle gemeint iſt. 

Es iſt dies allerdingd nur Ein Beifpiel, indeflen das ein- 
zige, welches -ich befchaften konnte, die Ausführung wird aber 
anderwärts diefelbe geweſen fein und ic muß deshalb wicber- 
bolen, daß ed gewiß micht nothwendig it, daß mir mit ber 
Klaffe A. 1 noch weiter beruntergeben, und daf wir damit dem 
Syſtem nicht fhaden werden. 


Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiſſarius bat 
das Mort. 


Regierungd-Kommilfar, Gebeimer Finanzrath Meinecke: 
Ich * * noch eine thatfächliche Berichtigung geben, Ich 
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babe nicht gefagt, daß Jeder, der 36 Rthlr. zahlt, als ein 
folder von der Regierung angefeben würde, der in die Klaſſe 
A, I kommen müßte; ich babe in der Kommiffion Gelegenbeit 
ebabt, das Gegentbeil auszuſprechen. Was die legte VBemer- 
Ks anbetrifft, jo wird nicht bie Ergiebigfeit des Geſchäftes, 
fondern der Umfang deſſelben das Striterium für die Ktlaffen 
Eintheilung bilden, und ich bemerke ferner, daß jede Gewerbe 
fteuer notbwendig den Zweck haben muß, und den bat auch die 
Preußiſche, den Reinertrag des Gewerbes zu treffen. Da aber 
diefer Reinertrag unmittelbar nicht zu erfaſſen üt, fo find be» 
ftimmte Merkmale angegeben, aus denen der Neinertrag aefol- 
gert werden foll. Und fo beit eS in dem Gefege vom 30. Mai 
1820, daf der Umfang mafgebend fein ſolle. Es beift aber 
an der entiprecbenden Gefegesitelle ausdrüdlich: 


»da indeſſen der Umfang, worin jeder Einzelne das 
Gewerbe betreibt, febr verſchieden fein kann, jo iſt von 
denjenigen, welche den Mittelfab nicht aufbringen kün- 
nen, ein niedrigerer Sap zu zablen.« 


Dieſes Nihtaufbringenkünnen deutet genau genug an, daß 
der Umfang nur ein Mittel fein foll, aus dem man auf die 
Ergiebigkeit ſchließt und die Abgeordneten ſelbſt, die auch jept 
fbon in vier verfebiedenen Steuerllaſſen die Vertheilung der 
Steuer unter ſich zu bewirken baben, baben jtet3 die Ergiebig- 
—— Maßſtab genommen und find darin auch nicht gehindert 
worden. 


Prafident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. 


16 Hans der Abgeordneten. 


WM 
Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dlap): 


Ich batte mich nur zum Worte gemeldet, um meiner Verwuns - 


derung über die Aeußerung des Herrn Regierungs-Kommiljarius 
Raum zu . Ich babe auch eilf Jahre lang mit der Ver- 
anlaqgung der Gemwerbefteuer für Handel mit kaufmänniſchen 
Rechten zu tbun aebabt und fan daber demjenigen, was ber 
Herr Regierungd-Kommiffar geſagt bat, nur auf das Allervoll- 
ftändigfte widerfprechen. Die Abgeordneten find gar nicht in 
der Lage, den Neinertrag eines Gewerbed zu überfchlagen, 
fondern fie können fg nur, wie die Regierung, an dem außer 
ren Umfange deö Gewerbes balten, und ich glaube auch, daß 
dies der charakterijtifche Unterfchied ſowohl der Gewerbeſteuer, 
ala der Grundfteuer, von den perfönliden Steuern iſt, wo 
das reine Einfommen in Betracht gezogen wird, da eben fo wenig 
wie bei der Grundſteuer, wo nur das Objekt, dad greifbare 
Objekt, gleichviel ob es verſchuldet oder unverſchuldet iſt, ins 
Auge gefaßt wird, aud bei der Gewerbejtener nicht auf den 
Meinertrag, fondern nur auf den Umfang des Gewerbe-Betrie- 
bes Nüdficht genommen wird, Und wenn c& bierfür noch eines 
Beweifes bedarf, fo braude ih mir nur die Vorlage der Re 
gierung aufzufclagen und den $. 2 zu leſen, wo ausdrücdlich 
geſagt iſt: 
bei welchen theils nach der Höhe des dazu erforder 
lichen Anlage» und Betriebs Kapitals, tbeils nad der 
Erbeblichkeit ihres jährlichen Umfages auf einen Betrieb 
von bedeutendem Umfange zu Ichliehen iſt.« 

Alfo nur auf einen bedeutenden Umfang des Betriebes 
des Gewerbes foll gefhloffen werden, nicht aber, wie der Herr 
Regierungs » Kommiffar uns jept, abweichend von ber Regie» 
rungövorlage;, die er zu vertreten bat, gefagt bat, auf den 
Neinertrag des Gewerbed, denn den kann fein Menſch er- 
mitteln, wie Jeder, der damit zu thun gehabt bat, weiß. Es 
kann, wie ung der Herr ie: Ang Kommiſſar felbjt deutlich 
gemacht bat, acht bis zebn Ye e ein Gewerbe mit Scha⸗ 
den betrieben werden, und auferlih dennoch einen bedeutenden 
Umfang baben; in dieſem Falle würde jede Korporation, die 
damit zu tbun bat, wie bie Regierung, den Mann alfo nur 
nach den äußeren Kriterien einfchägen. 

Wenn ber Herr Regierungs + Stommiffar und gejagt bat, 
daf man fich dabei vielfach getäufcht hätte, jo wird man fi 
auch ferner darüber täufcben, und nur ausnabmöweile wird a 
den Äußeren Kriterien, aus dem Aufwande, den der Mann 
madıt, und aus dem Leben, das er fübrt, auf den Er- 
trag feined Gewerbes gefchloffen werden können. Im 
Uebrigen pflegt fein Roufmann feine Bücher, aus denen 
der Ertrag bes Gefchäftes bervorgebt, offen zu legen. 
Das pflegt er im Gegentheil febr aebeim zu balten, man 
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fann da eben nur nach dem Meufieren urtbeilen und der Here 
Abgeordnete für Waldenburg hatte alfo ſehr Recht, wenn er 
dies ein todtes Beifpiel nannte in dem Sinne, daß die Krite- 
rien fih dem Auge vollitändig entziehen, und daß man nur 
nad äußeren Gründen urtheilen kann, die darüber feinen ſichern 
Schluß zulaffen. Deshalb ftcht auch dad, was der Herr Re— 
gierungs + Kommilfar gefagt bat, im vollftändigiten —— 
mit der eigenen Vorlage der Königlichen Staats-Regierung un 

ic fann deshalb dad Amendement des Herrn Abgeordneten für 
Halle nur empfeblen. 


“ ie Der Herr Regierungs + Kommilfar bat das 
ort. 


Negierungs-stommiflar, Gebeimer Finanzrath Meinecke: 

Dielen ideriprub vermag ich nicht zu crfennen, denn ber 
$. 2 bandelt von der Klaffeneintheilung, die von der Behörde 
bewirft werden joll. Die Behörde kann nur den Umfang ind 

Auge fallen, weil fie außer Stande iſt, die Ergiebigkeit des 
Geſchäfts zu beurtbeilen. Ganz etwas Anderes iſt es, wenn 
die fo für jede Klaſſe feirgeftellte Steuerfumme demnädit unter 
den einzelnen Gewerbetreibenden durch fie ſelbſt vertheilt werden 
fol. Die Konfurrenten baben ein richtiges Urtbeil darüber, 
wie ergiebig die einzelnen Geſchäfte find, und man mag ibnen 
vorſchreiben, was man will, ich alaube nicht, daß irgend welche 
Genoflenihaft der Gewerbetreibenden die Gemwerbeiteuer, die fie 
in ihrer Gefammtbeit aufbringen muß, unter ſich anders als 
nad der Ergiebigkeit der Geſchäfte vertbeilen wird. 


Auch das Beifbiel von der Grumditeuer paßt meiner An« 
ſicht nach nicht, denn wie die Grundfteuer den Neinertrag de3 
Grund und Bodens trifft, fo trifft auc die Gewerbeiteuer den 
Keinertrag des Geſchäfts; fo wenig wie bei der Grundſteuer 
die perfönliden Schulden des Beſitzers in Betracht gezogen 
werben dürfen, eben jo wenig dürfen bei der Gewerbefteuer die 
Schulden, die der Gewerbetreibende bat, in Betracht kommen. 
Es wird nicht berüdjichtigt, mit wie viel eigenem und wie viel 
fremdem Kapital er arbeitet, jondern nur, welchen Ertrag das Ge« 
ſchaft als ſolches abwirft, und das ftebt vollitändig aleih dem, 
welchen Reinertrag das Grundftüd bat, 


. Präfident: Der Abgeordnete Kübne (Berlin) bat das 
ort. . 


Abgeordn. Kühne (Berlin); Meine Herren! ch balte 
die letzte Differenz, die ſich bier erhoben bat, im der t für 
eigentlich nicht bezuglib auf den —— auf den es bier 
anfommt. Ich a aber, foweit mir aus früberen .. 
befannt ift, dem Herrn Renierungd+stommiffar darin Nect 

eben, dab die Abgeordneten der verſchiedenen Handelsklaſſen 
id) den — Mann anzuſehen und ihn danach abzuſchäßen 
ben, und daß fie dabei die Einträglichkeit des Geſchaͤfts nicht 
o ganz außer Augen laſſen werden. Ich glaube wenigſtens, 
aß fie ihre Pflicht um fo — —— erfüllen, je mehr fie 
dies thun. Die frage, die bier vorliegt, beziebt fi in der 
That bierauf nicht, bier bandelt «3 ſich blos darum, wem wollen 
wir mebr Autorität beimellen, den 26 Negierungen, die wir im 
Lande baben, ober einzelnen unferer ſehr geebrien Sole 
gen. Das Finanz- Minijterium bat den bolljtändigen Gefch- 
twurk, welcher und jetzt befhäftigt, den 26 Bezirls » Negie- 
| rungen eg und ibmen aufgetragen, nad) diefen Grund« 
fiben den Ertrag der projektirten Steuer fo genau al möglich 
urd eine Vrobeveranlagung zu ermitteln. Dem find die N 
gierungen nachgelommen; fie haben fo und fo viel — er · 
miittelt, die unter dieſen Vorausſetzungen in die Klaſſe A. J. 
kommen würden. Der geehrte Abgeordnete für Waldenburg 
ſagt, nein, das Ir nicht genug, «8 find wenigftens 5000, nicht 
3000, die da binein fommen. Ich glaube, dab der geehrte 
Abgeordnete fein Geſchäft recht gut verſteht, ich mefle ibm darin 
aller! möglichen Glauben bei, wenn ev von feinem Kreiſe pricht, 
aber daß ich ihm über ein Verhältniß, welches ſich über die 
ganze Monarchie erſtreckt, thatſächlich mehr alauben fol, als 
dem Gutachten von 26 Negierungen, ja, meine Herren, das 
mag er miv nicht übel nebmen, da& ıft zu biel verlanat. 


- (Heiterfeit.) 


Aber wenn nun die —— 
Antrige, die fie fo ſorgfältig als 


Bedenken trägt, jeht die 
möglidh ift, bat machen 
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laffen, abzuändern, fo glaube ich, werben wir ihr doch darin 
das Zutrauen ſchenken, daß fie dad, was fie vorgeichlagen, wohl 
überlegt bat und wir können nicht verlangen, daß fie auf der 
vn einzelne Angaben bin den Gefep-Entwurf verlaffen und 
adurch eine Abänderung in der ganzen Veranlagung berbti- 
fübren folle, deren Nefultat wir nicht uberfehen fünnen. Meine 
Herren! Es it eine recht belichte Nedendart geworden, immer 
von der Schraube obne Ende zu ſprechen, momit angedeutet 
werden foll, daß die Negierung eine balbe Million oder noch 
etwas mehr dadurd herauspreiien fan. Ich geſtehe, — und 
ih babe lange genug mit Steuern zu tbun gehabt, — aber 
wenn ich meine Ueberzeugung ausſprechen foll, io geht Diele 
doch dabin: daß zu der fogenannten Magnatenklaite cher meni- 
ger ald mehr werden herangezogen merden. ch beziehe mich 
auf dad, was der. Herr Megierungs-stommillar gejagt bat; 
nicht daß ich leugnen wollte, e& gebe wirklich nicht mehr ale 
3000, fondern, daß es ſchwer halten wird, mebr ala 3000 in 
diefe Klaſſe bineinzubringen. Das hängt durdaus nicht von 
der — ſondern von einer Menge dabei konkurrirender 
Umſtände, den erhobenen Reklamationen u. ſ. w. ab, denen 
ſich die Regierung nicht entziehen kann, ſo daß ich glaube, daß 
ſich ein ertledliches Mehr wohl nicht erzielen läßt. Ich würde 
darum nicht rathen, an der — gg etwas zu 
ändern. Es handelt ſich bier nicht um eine Schraube ohne 
Ende, fondern um eine folche, die auf der anderen Seite wieder 


nachgelaffen werden ſoll, wo «8 nötbig ift; daß die reicheren Ge | Megierung äbnlid wie in 

| die von mir {It 5000 i ( 

Webern und Scifisführern eine —— gegeben werden E ‚meigehekte DAN So ver ia Blade 
er Vorlage etwas | 


werbetreibenden mebr zahlen und Dagegen den ärmeren, den 
fol. Ich würde es für bedenklich finden, an 
u ändern, wenn man nicht die Folgen borausfeben kann, ob 
ic die Sade auch wirklich beifer ftellen wird. 


Präſideut: Der Abgeordnete Congen bat das Wort, 


Abgeordn. Eongen (vom Plag): Meine Herren! Ich 
kann mich nur für dad Mmendement des eg ga Jacob 
erflären, da nad der a + Vorlage 
Steuerpflitigen aus der Klaſſe A. I. in die Stlaffe A. I. febr 
erleichtert wird und die Negierun durch ein ſolches Verſetzen 
circa 60 Rthlr. profitiven würde. Nach der gegenwärtigen Ne 
gierungs + Vorlage beträgt der Mittelfag in der Klaſſe A. I. 
24 Rible., dagegen der niedrigfte Sap in der Klaſſe A. 1. 
36 Ntbir., fo daß eine Differenz von 12 Rthlrn. befteht. Dieſe 
Differenz iſt eine ſolche, daß der Uebergang aus der einen in 
die andere Klaſſe au ſehr erleichtert wird. nn Sie dagegen 
dad Amendement bes Abgeordneten Jacob annebmen und den 
niedrigften Sag in Klaffe A. I. auf 48 nr feftftellen, dann 
muß bon eine doppelte Rentabilität ded Gewerbes in Klaſſe 
A. 1. angenommen werden, ebe man den Gemerbetreibenden 
aus der Klaſſe A. I, in die höhere Klaſſe A. I. verſetzen kann. 
Der Herr Negierungd + Kommillar fagt: er beftreite zwar 
nicht, daß eine größere Zahl von Gemerbetreibenden in 
tie Klaſſe A. 1. geböre, als foldhe in ber ſtatiſtiſchen 
Meberficht, die ber Gefep- Vorlage beigefügt worden, enthalten 
ſei. Er fügte mur binzu, fie gehörten zmar binein, würden 
aber nicht bineinfommen. Nun, meine Herren, was bineinge- 
bört, dad fommt aud gar bald binein. Es ift befannt, daß 
mit jedem Jahre die Regierung bejtrebt ift, eine möglichſt * 
Zahl von Gewerbetreibenden aus der — Klaſſe B. in 
die Klaſſe A. hinũüberzuführen, indem fie alsdann für jeden Ge— 
werbetreibenben, beiſpielsweiſe in der erſten Gewerbe» Abtbei- 
lung 30 Ntbir. anfept, während er früher nur 8 Ntbir. be- 
zablte — und Sie willen gar nicht, meine Herren, wie erfinde- 
riſch man ift, um darin zum 9 
Ionen bier ein Beifpiel anführen, dad ganz LE und dad 
vielleicht dazu dient, Ihnen died Amendement ded Herrn Jacob 
mehr mundrecht zu madyen. Ich muß voraußfciden, daß den 
Herren bekannt iſt, daß die Dienftboten, Knechte und Mägde 
mit 15 Sgr. jährlich zur Klaſſenſteuer herangezogen werden 
follen, und bag das Gefep binzufügt, daß höhergelohntes Ge- 
finde bis zu 1 Rthlr. berangezogen werden fünne, 

Ach babe erlebt, daf in der Stlafienjteuer-Rolle eine große 
Anzabl von Knechten und Mägden mit einem Lohne bon 30 
biz 36 Rtblen, aus der Steuerftufe von 15 Sar. in die Steuer 
ftufe zu I Mthle. ohme Weitered verfept wurde. Als ich da- 
gegen vemonftrirte, erlangte ich zwar nicht das Reſultat, das 
ich wünfchte, wohl aber eine ſehr — ar Belehrung. Ich 


bh nämlich überjeben, ſagte man mir, daf die Viltualien und 
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a8 Verfepen der | 


Nothwendigkeit dor, zwifchen ber Klaſſe A. 
| gebbere Differenz zu geben. 


' ertrag des Gewerbes zu ermellen, fteben felbit deu Gemerbe- 
| treibenden derfelben Kategorieen nicht zu Gebote, 
' den Vapierfabrifanten dem 


Lebensmittel, melde die Knechte und Mägde verzehrten, viel 
theurer geworden feien, als früberbin, daber einen größeren 
Lohn repräfentirten, 

(Seiterfeit) 


alfo, meine Herren, wenn der Knecht oder die Magd ein Butter- 
brod berzehrt, was der Herrſchaft theurer zu fteben kommt, als 
früber, fo muß Magd und Knecht ftatt 15 Sar. 1 Rihlr be 
zablen, oder vielmehr die Herrſchaft felbit, weil dieſe in der 
Regel aub den Steuerjag bezablt. Wenn man fo erfinderifc) 
ift, um einen —— aus einer niedrigen Stufe in 
die höhere zu bringen, jo zweifle ich nicht, wenn wir uns übers 
Jahr bier wieder jeben follten, dak Sie ſchon eine Menge Ge— 
werbtreibende finden werden, deren Geſchäfte feitdem an Umfang 
fehr gewonnen haben dürften. 


(Seiterfeit.) 
Präſident: Der Abgeordnete Reihenbeim hat das Wort. 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Dlag): Meine Herren! 
Ich würde nicht nod einmal das Wort genommen haben, wenn 
nicht der Herr Abgeordnete für Berlin gefagt bätte, ich babe 
die beftimmte Zahl für Klaſſe A. }. für den ganzen Preußiſchen 
‚ Staat aufjtellen wollen. Das babe ich nicht getban, fondern 
ı nur einige fpezielle Kreife genannt, und aus dieſen heraus die 
' Behauptung aufgeftellt, bapı wenn in den andern Bezirken die 

iefen verfabren bat, in jrolge defien 


A. 1, gehörenden eine eben jo große Berechtigung ald die von 
der Regierung aufgeitellte mit 3646 Rthlrn. babe. Nach den 
Erklärungen, die bier gegeben find, muß ich nun bemerken, daß 
wenn die Stantö + Megierung auf den niedrigften Satz bon 
36 Rthlr. fo großes Gewicht legt, meine Bemerfungen dagegen 


ı nicht ohne Grund find. Wenn nur die umfangreichften Geſchaͤfte 


in die Klaſſe A. 1 gezogen werden follen, dann kann es der Regie- 
rung ganz gleich fein, wie bach der niedrigfte Satz ift, dann wird 
der Regierung nichts genommen werden von dem; maß fie er⸗ 
andererfeit® bie 
und A, 1 eine 
Aus dieſem Grund glaube ic, daR 
ad Amendement Jacob ſich jedenfalld zur Annahme empfiehlt. 


halten will. Iſt Died aber der Fall, fo Tiegt 


= Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freibere von Binde [Hagen] (vom Vlab): 
Id wollte nur mit zwei Worten dem Heren Regierungs-Kom- 
miffar noch erwidern, daß ich in dem gewerbreichen Kreife Ha— 
gen, der wohl bon Jedem als ſolcher anerkannt werden wird, 
eine elfjährige Erfahrung für mid babe, und wiederholt ver 
[ ern kann, daß die Gewerbetreibenden in der Klaſſe A. fich 

der Abſchätung nur nad dem Umfange des Gewerbes rich- 
ten und richten fünnen, denn andere Kriterien, um den Rein- 


. B. 
apierfabrilanten, den Eifenfabri. 
kanten dem Eifenfabritanten derielben Kategorie gegenüber. 


m Uebrigen aber erlaube ich mir zu bemerfen, daß, 
wenn vorhin angeführt worden ift, It nur die Regie 
rung fir ibre Eintbeilung in Klaffen den äußeren 
Umfang der Gewerbe babe zu Grunde legen wollen; 
dagegen die einzelnen Deputixten, welde die Individual 
Einſchätzung bewirken, ih nad dem Reinertrage der Ge— 


iele zu gelangen. Ich will | werbe richten müflen, auch dem wieder eine Veftimmung der 


Norlage entgegenftebt (F. 3 Nr. 3), mo es heißt: 
| Bei der Wahl der Abgeordneten ift zu beachten, daß 
| mindeftend Einer derfelben zu den am höchſten, Einer 
| qu den am niedrigiten zu beitenernden Geſellſchafts 
Mitgliedern gehört, und daß zmei aus ſolchen Mit- 
liedern gemäblt werden, weiche das Gewerbe im mitt 
eren Umfange betreiben. 

Alfo auch bei der Individual-Einfbäpung ift nur von dem 
äußeren Umfange die Rede, und da baben dod die Ge— 
mwerbetreibenden felbit mitzuwirfen, und auch bier follen fie nicht 
nad dem mutbmahlicen Neinertrage, fondern nad dem Lm- 
fange ſich entſcheiden. 

| Es giebt auch fein anderes Kriterium, und es iſt mir und 
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gewiß den meijten Mitgliedern völlig neu geweſen, daf die Re— 
ierung mit der Gemwerbefteuer den Reinertrag der Gewerbe 
* treffen wollen. Biſsher babe ich nur gehört, daß man den 
Umfang, mie er in die Erſcheinung tritt, mit der Steuer bat 
treffen wollen, und infofern war eine Vergleichung mit der 
Grumdfteuer nicht fo unzutreffend. Ich fünnte die Reden bed 


Herrn Finanz- Minifterd, die er ſowohl ald Abgeordneter wie | 


als Minifter gebalten bat, dafür zitiren, worin diefe jogenann- 
ten objeltiven und fubjeftiven Steuern, bei denen man 
den Reinertrag bat ermitteln wollen, einander gegenübergeftellt 
—— und meines Erachtens ganz mit Recht. Wenn aber die 
Regierung auch für die Gewerbeſteuer das reine Einkommen 
der Steuerpflichtigen an die Stelle treten laſſen will, fo glaube 
ich, daß fie ihren Gegnern im Serrenbaufe damit die allerfchla- 
aendften Argumente in die Hand giebt. ; 


Bräfident: Es it ein Antrag auf Schluß der’ Debatte 
von dem Abgeordneten Denzin eingegangen. 


ch bitte diejenigen Herren, aufzufteben, welche diefen Un- 
trag unterjtügen wollen. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 

Zum Worte haben ſich noch gemeldet: die Abgtordneten 
Jacob und Riedel. 

Ich bringe den Antrag auf Schluß zur Abſtimmung. 

Ich bitte — Herren, welche die Diskuſſion über den 
vorliegenden $. 8 jept geſchloſſen wiſſen wollen, ſich zu er— 
heben. 

(Geſchieht.) 


Der Schluß iſt angenommen. 
Der Herr Berichterſtatter bat das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Burgbart: Ich jtimme dem 
Herrn Abgeordneten für Berlin darin bei, daß die Deduftion, 
inwieweit der Meinertrag und Die ah der Geſchaͤfte 
auf die Einſchätzung zur Gewerbeiteuer Einfluß üben lönne, oder 
inwieweit diefelbe lediglih nach dem —5 erfolgen müfle, 
feine erbebliche für die vorliegende frage fein kanm und ich_ent- 
balte mich, darauf näher einzugeben. Troß den lepten Ausfüh— 
rungen des Herrn Abgeordneten für Hagen bin ich doc nicht 
im Stande, ibm in allen Punkten recht zu geben. Was von 
ibm tbeoretifb über die Steuer gejagt ft, darin trete ich ihm 
bei. In der praktiſchen Ausführung ftellt ich die Sache aber 
aud nach meiner Kenntniß fo, wie von dem Herrn Nbgeord- 
neten für Berlin angegeben ift. Die Erwägung der Ergiebig- 
keit des Gewerbes bleibt bei der Steuervertheilung nicht unbe 
Helge Die Steuergefellibaft, oder vielmebr die Deputa- 
tion, welche die Cinfhhäpung bewirkt, pflegt fih immer ihre Leute 
anzufeben, was fie geben fönnen und nicht fowohl auf den gro— 
fen Umfang allein als auf die Einträglichkeit billige Rückſicht 
zu nebmen. 


Dad Amendement des Herrn Abgeordneten für Halle ift 
nur ein Ausdruck der großen Beſorgniß, die fo viele Mitglieder 
tbeilen, vor einer zu großen Ueberbürdung des Handelsſtandes, 
vor der gefürchteten außerordentlihen Anſtrengung der Regie 
rung, um bie Steuerpflichtigen foweit, mie irgend möglich, zur 
Steuer in der erften Klaſſe des Handeld heranzuziehen. 

Ich erſuche Sie, died Amendement, trogdem daß fo Vieles 
dafür gefagt worden ift, was ich nicht ganz bon der Hand 
weifen fann, abzulehnen. Es find nur zwei Gefichtöpunfte 
möglih. Entweder Sie gehen vom der Anfiht aus, daß die 
Erhöhung der Minimalfäge in Klaffe A. I. von 36 auf 48 Rthlr, 
enticheidend fei für die Formation der Klaſſe A. 1. In 
diefem Falle hängt das ganze finanzielle Rejultat der Steuer 
lediglich don dem Amendement ab, denn gerade in der Zwiſchen ⸗ 
grenze, wo 48 oder 36 Rihlr. in Frage kommen, liegen ſehr 
viele fteuerpflichtige Geſchäfte. Wenn Sie 48 Riblr. annehmen, 
fo werden Sie eine Menge von Geſchäften aus ber Klaſſe A. l. 
wie «8 auch Jh Abſicht iſt, ausſchließen, damit aber gan 
entfchieden alle Grundlagen bejeitigen, die —* gegenwärtig noch 
befigen, um einigermaßen einen Anbalt für die finanzielle Be- 
urtheilung des Geſetzes zu baben. Daß bies feine 
it, wird gewiß zugegeben. 


Ich alaube noch auf ein andere Amendement, welches 


leinigteit" 
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bon dem Mbgeordneten für Halle geitellt ift, verweiſen de" 
müflen. Die a re der Gewerbefteuer in der Klaſſe B., 
die er ebenfalls vorgeſchlagen bat, fchien mir insbefondere eine 
bedeutende Summe zu abforbiren, und wenn mir etwa beide 
Amendementd annehmen, jo würde die Negierungs- Vorlage 
dadurch unzweifelbaft völlig unausführbar werden. 


‚Die zweite Alternative ift die, daß Sie fagen, auf die for- 
mation der erjten Klaſſe bat der Minimalfag keinen Einfluß. 
Das ift die Anfiht, welde der Herr Negierungs + Kommillar 
vertritt. Für die Formation der Klaſſen entfcheidet der Mittel» 
faß, und den wollen wir nicht ändern. Nach der Ungemeilen- 
beit eines Mittelfabe® von 96 refp. von 72 Rihlr. wird die 
erjte Klaſſe gebildet und es üt gleichgültig, welden Minimalfap 
wir baben. Es iſt das dennoch nicht gleichgültig, gerade für 
die Abmeſſung der Höhe der Steuer für die großen Geſchäfte. 
Für die mittleren und kleineren Geſchäfte ift es einerlei, aber 
—* die größeren Geſchäfte, welche einer ſtärkeren Belaſtung be» 
dürfen, wie die Vertreter der Induſtrie anerkennen, und ſie 
gerne übernehmen wollen; wie verſichert wird, macht die Nor- 
mirung des Minimalfagcs einen weſentlichen Unterſchied. 

Es werden die fogenannten Magnaten nad der Klaſſe 
A. I. kommen. Für dieſe ift eine angemeflene — nur 
möglich mit dem Minimalſaß von 36 Rthlrn. Denn je höher 


dieſe Magnaten gefegt werden follen, deſto größer muß die 








Anzabl der unter dem Mittelfa Veranlagten, und der Steuer 
betrag fein, welcher von den über den Mittelfag Eingeſchätzten 
zu übertragen iſt. 

Wenn es richtig iſt, daß nach der jegigen Beiteuerung bei 
der Klaffe A. I. ein Steuerfaß von 600 und 700 Rtbir. kein 
unerbörter ift, dann bedenken Sie, wenn Sie im Minimal- 
fap auf 48 Rthlr. geben, wie groß die Anzabl der geringeren 
Geſchäfte iſt, welde dadurd von Klaſſe A. J. ausgeſchieden 
werden und in wie hohem Grade den hervorragenden Geſchäften 
died zur Erleichterung gereicht. ch follte glauben, daß damit 
jede Garantie wegfällt dafür, daß auch nur die bisherigen 
boten Steuerfäge künftig überall noch erreichbar bleiben werden. 
Deshalb fprechen beide Geſichtspunkte gegen da3 AUmendement. 
Mögen Sie annehmen, daß der Mittelfag enticheidend ift, 
dann fällt außerdem Alles, was zur Nechtiertigung ſonſt an» 
gerührt ift, obmebin zufammen. Oder mögen Sie annehmen, 
ab der Minimalfas enticheidend ift, dann ziehen Sie und das 
lete Neftchen Grund und Boden, das wir für die Beurtbeir 
lung des finanziellen Erfolges baben und baben müffen, unter 
ben Füßen weg, wenn Sie für das Amendement ftimmen, 


Präſident: Wir fommen zur Abjtimmung. 
für die Klaſſe A. I. beträgt nad der eriten Sälfte des 
Paragraphen: 
»a) der Mittelſaz der Gewerbeſteuer 
1) in der erſten —*4 5) 96 Rthlr. jühr- 
lich, oder monatlich 8 Rthlr.; 
2) in der zweiten Abtheilung ($. 5) 72 Rtbir. 
jährlich, oder monatlih 6 Rtbir.« 
Gegen diefen Theil des Paragranden find feine Einwen- 
rg = erhoben. — Ich ſehe ibn für angenommen an, wenn 
die Abftimmung nicht gefordert wird. 


(Zujtimmung.) 
Nun folgt nad der Renierungs- Vorlage und in Ueber 
einftimmung damit nach der Kommiſſions-Vorlage 
»b) ber niebrigfte Sap — 
in beiden Mbtheilungen 36 Rthlr. jährlich, oder 
monatlih 3 Rthle. « 
Dem gegenüber fchlägt das Umendement des Abgeordneten 
Jacob vor, zu fagen: 
»b) der niedrigfte Satz 4 
in beiden Abteilungen iſt 48 Rthlr. jährlich, 
oder monatlih 4 Rthlr.« 
Diejenigen Herren, die diefem Abänderungs-VBorfchlage der 
—— Jacob und Genoſſen zuſtimmen wollen, bitte ic, 


aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 
Es iſt die Majorität des Hauſes. 


[SEE —___ ————— ———— —— —— — 


Haus der der Abgeordneten. 


Dreiunddreißigſte Sitzung am 10. April 1861. 
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Das fernere Alinea dieſes Paragraphen ſoll nad) dem An 
trage der Kommiſſion wegfallen. Die Regierung bat, fo viel 
ih aus dem Bericht —— babe, Ab über diefen Bor- 
iolag nicht erflärt; nehme ich an, daß die Reg gierung)- 

lage ftehen geliehen fi. — Ih bringe bdiefelbe zur Ab- 
ftimmung, fie lautet: 

Für Steuer-Bezirte —* 4), in we = ewerb- 

fihen Ber nwen- 

ittel — — * Selm, einer 

lieber 

en ——— — durch Kö * 

——— er Mi ern | bid auf 48 Rthir. und ber 

niedrigfte Cap bis * Rthlr. herabgeſetzt werden.« 


Diejenigen Herren, die daß eben verleſene Alinea des $.8 
annehmen mollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Verhaudl. des Hauſes d. Abe. 


Berlin, Drud und Verlag der x Rönigticen Sehelmen Ober» Seftuädrudere 


Es ift die Majorität des Hauſes. Das Alinca ift ange- 
nommen. 


bem $. 9 liegen keine Abänderungd- Vorſchlãge bor. 
Menn aud sp feine erhoben werden und feine Abftimmung 
gefordert w fo werde ich den $. 9 für an “mer erach · 
ten und bier, wenn ic die Phy —* des Hauſes richtig 
verſtehe, für heute die Sitzung abbrech 
Ich ſchlage vor, die nächſte 8 morgen um 10 Uhr 
beginnen zu laſſen, und da mir nicht überfe Önnen, wie biel 
eit ber Reſt des —— fortnehmen 9 den unerledigten 
Zi früherer Tagedor * mit auf die morgende Ta = 
ord or Mn nehmen, d. b. alfo die Nr. 115 (dem Antra: 
Abgeordneten von Rönne u end) und die 4 Petitionsb * 
Nr. 107, 110, 113 und 117. 


Die heutige Sigung ift gefchloffen. 
(Schluß der Sisung 3 Uhr 5 Minuten.) 





(R. Deder). 
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Haus ber Abgeorbneten. Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861. 


VBierunddreifigite Sitzung 
am Donnerflag den 11. April 1861. 


Urlaubsbewilligung. — Ubftimmung über ben Entwurf eines Gefepes, 
betreffend bie Abänderung einiger Beftimmungen ber allgemeinen 
Sewerbe-Drbnung vom 17, Januar 18455 — bie Annahme er- 
folgt, — Fortſehung ber Berathung bes Berichts ber vereinigten 
Kommiffionen für Finanzen und Zölle und für Handel unb Ge— 
werbe über ben Gefeg-Entwurf, betreffend einige Abänberungen des 
Gefehes vom 30, Mai 1820 wegen Entrichtung ber Gewerbeſteuer. 
— Berathung des Berichts ber Kommiſſion für das Gemeinde 
weſen über ben Antrag ber Abgeordneten yon Rönne und Genoffen, 
bie Revifion ber gefeglichen Beftimmungen über bas Paßweſen und 
die fremden» Polizei betreffend; — ber Untrag wird angenommen, 
— Beratbung bes aweiten Berichts ber Kommiſſion für das Unter 
richtsweſen über Petitionen, — Berathung bes dritten Berichts 
der Kommiſſion für bie Agrar-Verhältniſſe über Petitionen, — Be- 
ratbung bes fechften Berichts der Kommiſſion für Petitionen. 


(Anlagen Rr. 107. — 57. 101. — 43. 9, — 92. — 100. — 9%.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den Dräfie 
denten Dr. Simon eröffnet. 

Auf der Minifterbant befinden ſich die Herren Staat3- 
Minifter Freiherr von Patow, von Betbmann + SHollweg, und 
als Negierungs-Kommilfarien: der Gebeime Finanzrath Meinede, 
der Geheime Negierungsratb Mofer, der Geheime Ober-Regie- 
rungsrath Wehrmann, der Geheime Regierungsrath Ribbed, 
der Major Dieterich, 


Präfident: Die Sihung ift eröffnet. 
Das Trototoll der vorigen Sipung liegt zur Einfiht aus. 


In der beutigen Si ung wird der Abgeordnete Scheffer- 
Boichorft dad Protokoll, der Abgeordnete Dr. Falk die Nedner- 


liſte führen. 
Der Abgeordnete Freiherr Raig von Zreng bat megen. 
feiner angegriffenen Gefundbeit einen vierwöcentlichen Urlaub 


nacgefucht; ich werde dad Gefuch für bewilligt anjeben, wenn 
dem nicht widerfprocdhen wird. Der Abgeordnete von Brandt 
ift Krankheits halber verhindert, der heutigen Sigung beizu- 
toobnen. Durch melde Regierung + Kommiffarien die Serren 
Minifter bei den verfciedenen Nummern der beutigen Taged- 
ordnung unterftüßt, reſp. vertreten werden, babe ich bereits in 
den früheren Situngen mitgetbeilt. 


.„ De = Nummer der Tagesordnung ift die Abftimmung 
über den Entwurf eined Geſetzes, betreffend die Abinderung 
einiger Beitimmungen der allgemeinen Gewerbe- Ordnung bom 
17. Januar 1845. Die Beichlüffe des Haufes find in Nr. 135 
ber ehe zufammengeftellt und bereit3 in Ihren Händen; 
es befinden fich auch diejenigen Amendements darin, melde da 
Haus —— hat, ehe ſie im Druck vorlagen. Ich nehme 
an, daß durch die Abſtimmung über das ganze Geſeß auch die 
vorgeſchriebene, wiederholte Abſtimmung über die Amendements 
involbirt wird. Ich bringe alſo die Nr. 135 der Druckſachen 

Verhandl. bes Haufes d. Abg. ß 
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zur Abftimmung und fordere diejenigen Herren, die dem Ent- 
wurf eines Sehe betreffend die Abänderung En Beſtim · 
— ber allgemeinen Gewerbe: Ordnung vom 17. Januar 
1845, wie er nach den Befclüffen des Hauſes in Nr. 135 
zufammengeftellt ift, ihre Zuſtimmung geben wollen, auf, ſich 


zu en; — 
(Gefchiebt) 


der Entwurf ift angenommen. 


Wir fahren in der Erörterung des Berichts der bereinigten 
Kommiffionen für Finanzen und Zölle und für Handel und 
Gewerbe über das en fort. Die Erörterung 
.: geitern bis zu $. 10 gediehen. Bei diefem $. 10 hat bie 
tommiffion in dem erften Sap eine Menderung borgefchlagen ; 
es foll ſtatt des Vorſchlages der Regierung: 


»für die Klaſſe A. 2 beträgt: 


a) der Mittelfag der Gemwerbefteuer in der 
eriten WUbtheilung 24 Rihlr. jährlih oder 
monatlib 2 Rtbir,,« 

beißen: 
»für die Klaſſe A. 2 beträgt: 


a) der Mittelfap der Gewerbejteuer in der 
erften Abtheilung 20 Rthlr. jährlich oder 
monatlih 1 Rtbir. 20 Sar.« 


Ic eröffne über den $. 10 die Diäkuffion und gebe dem 
Herrn — — —— — das Wort. 


Re erungs · Commiſſar, Geheimer Finanz ⸗NRath Meinecke: 

Meine Herren! Ich muß Sie erſuchen, die Vorlage nicht in 

—— Ihrer Koͤmmiſſion vorgeſchlagenen Weiſe abändern zu 
ollen. 


Wie in dem Kommiſſions- Bericht rich ig angegeben ir 
follen in den Städten der — Steuer-Abtheilung aus Klaſſe 
A., mo pro 1860 5760 Perſonen veranlagt find, nach Klaſſe 
A. 1, binübertreten 1565. Es follen in die neue Klaſſe A. I. 
binübertreten aus Klaſſe B. 1346 Perſonen, die Klaſſe A. II. 
wird {a alfo im Ganzen nur um 219 Perfonen gegen die 
alte Klafje A. vermindern. Es ift allerdings richtig, daß gerade 
bie größten Geſchäfte nad Klaſſe A. J. —— alſo die- 
jenigen, die am miiſten — ſind, die Steuerausfälle der 
geringeren Geſchäfte zu übertragen. Dies iſt aber doch nicht 
zu hoch anzufchlagen, denn die größeren Geſchäfte find feines: 
wegs in demfelben ee mit höheren Steuern belaftet, in 
welchem der Umfang ihrer Geſchäfte größer if. Andererjeits 
werden aus Klaſſe B. nah Kliaſſe A. II. binübergenommen 
feineswegs nur unerhebliche Geſchäfte. Nach der I igen Stlaffen- 
Eintheilung find gewiſſe Gewerbetreibende ledig ia wegen der 
Art der Waaren, mit denen fie handeln, von der Klaſſe A. 
ausgeſchloſſen, — ich erinnere im diefer Beziehung nur an die 
Vieh» und — deren ſchon in dem Geſetz vom 
30. Mai 1820 Ermähnung geſchieht, und die Buchhändler. 
Das find Gefhäfte, die zum Theil eine ſehr große Steuer er- 
tragen können, und es ift mithin nicht anzunehmen, daß durch 
dad Ausſcheiden der größeren Gefchäfte nach der Klaſſe A. 1. 
und durch dad Sinübertreten einer fajt ebenfo großen Anzahl Ge- 
ſchäfte auß B. in A. DI, die Steuerkraft der Stlaffe A. II. fehr 
erbeblih vermindert wird. Da aber eine Verminderung der 
Steuerkraft diefer Klaſſe allerdings eintreten wird, nur nicht in 
einem fo bedeutenden Maße, bat die ee Br 
geſchlagen, ben Mittelfag der Steuer diefer Klaffe von 30 Rihlr. 
auf 24 Rthlr. zu ermäßigen. : 


Pi F glanbe, daß dieſe Ermäßigung vollſtändig ausrei— 
end iſt. 


Im Allgemeinen möchte ich bier noch darauf aufmerkſam 
machen, daf die Staat? » Regierung die Erleichterung, die fie 
gewiſſen Gewerben zugedacht bat, nur dann aufrecht erhalten 
kann, wenn ihr durch eine höhere Seranziehung anderer Ge- 
werbe das in Ausficht genommene Mehr von durcichnittlich 
135,000 Rtblen. fiher bleibt, Ich bitte Sie baber, bei * 

Poſition ſchon darauf aufmerkſam zu fein, welche ſonſtige Ormäti- 

Ban Sie gegen die Regierungs + Vorlage vorzuſchlagen ge» 

enten. Ich erinnere Sie an die Ermäßigung, welche Ihre 

Kommiffion dem Sciffergewerbe noch über den Vorſchlag der 
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722 Haus der Abgeorbneten. 


Regierung hinaus zugebacht bat. Die Regierung ift der An+ 
fiht, wenn weitere ya ni als fie vorſchlägt, überhaupt 
nothwendig erachtet: werden, dieſe Ermäßigungen, um bei den 
beiden Srällen, welde die Kommiffion vorgeichlagen bat, ſtehen 
zu bleiben, mit mehr Recht dem Schiffer ald dem Handel3-Ge- 
werbe zuzuwenden find, und ich bitte Sie daber, ſchon jetzt 
Rückſicht darauf zu nehmen, welde Ermäßigungen Sie etwa 
noch anderen Gewerben, ald dem Handel, bemilligen wollen. 
Mein Antrag gebt dahin, die Regierungs - Vorlage ftehen zu 
laffen, namentlih auch mit Nüdfiht darauf, daß durch das 
geltern angenommene Amendement der niedriafte Satz der Klaſſe 
A. 1. von 36 auf 48 Rihlr erhöht ift und dadurch die Grund- 
lage; don ber bie Regierungs ⸗Vorlage bei der Berechnung eine? 
Mebrertrageß der Steuer don 135,000 Rthlrn. ausgegangen 
ift, einigermaßen alterirt worden ift. 


Präfident: Nimmt noch Jemand zu $. 10 dad Wort? 
(Paufe.) 


Die Diskuſſion ift gefchloffen; ich ertheile dem Herrn Be- 
richterſtatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Burghart: Mir ſcheint ber 
legte von dem Herrn ge ge angeführte Um⸗ 
and entſcheidend zu fi ie Sie auß dem Stommiffions- 
erichte erfehen, bat ſich der Vorſchlag, den Mittelfab ber 
eriten Abtheilung bei Klaffe A. 1. auf 20 Rthlr. herabzuſetzen, 
begründet auf die Annahmen, zu denen bie Kommiſſion ge 
nötbigt war, nad dem Refultat der Vorveranfhlagung. Diefe 
Refultate find aber durch den geitrigen Beihluß vo is alterirt. 
Es ift jept in feiner Weife mebr zu jagen, daß bie abl der 
Gewerbetreibenden, die auß ber Klaſſe A. II. in Klaſſe A, J. 
übertreten, biefelbe geblieben R im Gegenteil, «8 ift mit 
Sicherheit & jagen daß bie Klaſſe A. I, jetzt einen großen 
Theil der Gemwerbetreibenden erhalten wird, die nach dem Vor- 
anfchlage in Klaſſe A. I. fteuern follen. €8 tommt nod binur 
daf die Gewerbetreibenden, die nad) der geftern befchlofienen An» 


nahme des Tacobfhen Amendements in Klaffe A. Il. bleiben 
werden, gerade ſolche find, die entichieden mehr ald den Mittel» 
ſatz in Kaffe A. II. zahlen fünnen. Nach diefem veränderten 


Umftande kann ich nur empfehlen, von dem auf anderen Vor- 
außfe * gegründeten Vorſchlag der Kommiſſion, nämlich 
Ser fegung des Mittelfapes auf 20 Rthir., gegenwärtig 
abzuftehen, und die Regierungd-Borlage mit 24 Ribien. anzu 
gehn ch muß zu meiner Rechtfertigung nod bemerken, 
daf eine Autorifation Seitens ber Kommiffionen in biefer Be- 
gebung für mic micht vorliegt, daß ich aber ber Anfiht bin, 
5 bei ben veränderten ältniffen die Kommiffionen ent» 
fehieben mit mir einverftanden fein würden. 


PBräfident: Wir fommen zur Abftimmung. Ich bringe 
den m. der Rommiffion über den $. 10 zur Abitimmung, 
falld derfelbe nit angenommen werden follte, bie aufrecht er- 

Itene Regierungd-Borlage. Die Kommiffion fchlägt vor, ben 
. 10 beginnen zu laffen, wie folgt: 
für die Klaſſe A. II. beträgt 
a) der Mittelfag der Gemwerbefteuer 
I) in der erften Abtheilung 20 Rihlr. jäbrlid oder mo⸗ 
natlih 1 Rthlr. 20 Er. — 

Diejenigen Herren, bie dieſem Abänderungs⸗Vorſchlage der 

Kommifften zuftimmen Toollen, bite id, ſich F erheben. 


Geſchieht.) 


Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 


darf wohl annehmen, daß ber entgegenſtehende Paſſus 
per Aerunge La amit die 532 Hauſes er · 
ngt ba 


U werde das aud für dad Alinea 2 und den Reit bis 
jum Schluß ded $. 10 annehmen, wenn feine Abftimmung ver · 


ngt wird, 
’ (Paufe.) 


Der ganze $. 10 ift in ber Faſſung der Regierungd-Bor- 
lage angenommen. 


Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1868. 


Wir fommen zu $. 11. In Unfehung des erjten Alinea 
ift feine Abänderung vorgefclagen. Wenn died au jept nicht 
geliebt und dad Wort nicht verlangt wird, fo werde ich dies 
Alinea für angenommen erachten. 


Wauſe.) 

Es iſt angenommen. 

Die Kommiſſion hat dem zweiten Satze als Ergänzung ein 
weites und drittes Mlinea hinzugefügt; momit (nad Ausweis 
»es Berichts auf Seite 16) die Regierung ſich theild ausdrück- 
li einderftanden, theils wenigſtens nicht entgegen erklärt bat. 

Der Herr Regierungd-Kommilfar hat dad Wort, 


Regierungs · Ko x, Gebeimer Finanzrath Meinecke 
Ich kann dieſen Ausſpruch nur wiederholen; erlaube mir aber 
auf einen Drudfehler aufmerkfam zu machen, ber in bem letzten 
Alinea Zeile 2 fi vorfindet. 
Es beißt ba: 
»Die Wahl der Abgeordneten für dad Jahr 1862 er- 
folgt durch die biöher in Klaffe A. 1. Beftenerten.« 
Die »Il.« muß da fortfallen, da es biöher eine Klaſſe A. II, 
nicht gegeben bat. 


Präſident: Der Herr Referent erklärt ſich mit ber Be- 
wege ag Herren Regierungd-Kommiffard einverftanden, wo ⸗ 
na er 


weiten Seile de& legten Alinea im $. 11 nit 
A. II, fondern bios A. beißen u $ 


Wenn keine Abftimmung gefordert wird, fo werde ich dad 
2. und 3, Alinea der Kommiſſions + Borfhläge auf Seite 32 
und 33 für angenommen erachten. 


CPaufe.) 
Sie find angenommen. 
Bei $. 12 hat der Abgeordnete Jacob vorgeihlagen: 


bei Littr. a. refp. Nr. 1 und 2 die Faſſung ber Regie 
er refb. der Kommiffion zu ändern wie 
gt: 

ftatt: in der 1, Mbtheilung 8 Rthlr. jährlich oder 
monatlih 20 Sgr., »6 Rtbir. jäi Ih ober mo- 
natlih 15 —— und ſtatt: in der H. Abtheilung 
6 Rthlr. Er oder monatlich 15 Sgr., »5 Rthir. 
jährlich oder monatlid 12% Sar.« 

Der Herr Untragfteller bat bad Wort. 


a gejtern erwähnt, daß ich annebme, daß fünftigbin bei 


rg ba j 
n muß, al 
vi 


t ak wie «8 —* ie 9 n Bir 
Bir DR Bunny 5, Dust 
r I * 4 äpen 


und dem höchſten Tape jeder Klaſſe ein Spielraum bleiben, 
Giebt es wicht Leute, die mebr —— wie den Durchſchnitts· 


ber Mitteljap 
ets 2 Rthlr. Zwi⸗ 
und der hödjite 
iemand in Klaſſe 


nicht ein, wie das . R 
e" ift in der dritten Mbtbeilung, wo ber Minimalfah 6 Rtblr. 
A. 1. und 4 Rthlr. elfat in B. ift. Auch ba iſt es 


Haus der Mbgeorbueten. Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861. 


Sfüheha borgefchlagen habe, bie Gi 
besuntenufelen, Dam nie mäen Der Dieiäpen aus oben 


und unten bin einen Spielraum geben. babe darum vor» 
gelatn en, in der erfien Abtbeilung 6 Rthlr., in ber ra 
r. 


in der zweiten Abtheilung bis auf 7 Rthlr. beraufgeben un 
erhält dadurch Mittel, aud auf die Minimalfäge herunter zu 
geben. 

Soldie Ermähigungen find aber gerade in der Klaffe B. 
am allernöthigften, denn in diefer find die ärmiten Leute, Die 
Heinen Trödler, Fruchthändler u. |. w, jo daß eine große Zahl 
mir weniger geben kann al den Mittelfag. Es wird auch bier- 
bei Die Regierung feinen Schaden haben ; denn wenn bei diefem 

ingeren Sahe weniger Pflichtige in diefe Klaſſe bineinfommen, 
o fommen um fo mehr Seen: in die bübere Klaffe hinein. 
Es kommen alfo dadurch, daß die Klaffe B. billiger befteuert 
wird, um fo mehr Ktontribuenten in die Klaffe A. binein, wo 
fe einem böberen Mittelfag unterliegen, als fie in Klaſſe B. zab- 
en follen. Es iſt alfo einerſeits die Müdficht der Erleichterung 
für die Armen, ambdererfeit3 die Nüplichkeitsrüdficht, welche mei- 
nen Antrag motiviren. Es mürde nach meiner Ueberzeugung 
die Ausfübrbarfeit des Geſetzes vollftindig in Frage ftellen, wenn 
daffelbe bleibt wie es ift. Wenn dagegen die Aenderung ange- 
nommen wird, welche ich in meinem Amendement vorſchlage, 
fo wird dieſer Uebelftand befeitigt. Ich glaube, meine Herren, 
wenn die Staatd-Regierung nicht blos die große Zahl vor ſich 
gebabt hätte, fondern auch Eleine Beiſpiele ber Einkhäpung, jo 
würde fie auf diejenigen Satze ganz gewiß nicht aefommen fein, 
mie fie zwiſchen Klaffe B. und SKlafle A. befteben. Ich gebe 
Pr anbeim, zu erwägen, ob eine foldhe Aenderung geicheben 
ol, 


Bräfident: Der Herr Regierung - Kommiffar bat das 
Wort. 


Re ran ge Geheimer — Meinecke: 
Meine Herren! Ich muß auch dieſem Vorſchlage mich entgegen- 
ftellen. Die Säge find diefelben, welche jept für die Klaſſe B. 
gezablt werden. Im Weſentlichen find die neuen Klaſſen A, I. 
und B. von den jehigen Klaſſen A. und B. nicht erheblich unter- 
ſchieden. Der Unterſchied befteht hauptſächlich darin, daß die 
mebhrgenannten 3348 — in eine beſondere Selelta 
a find, und davon trifft nn die Klaffe 
A. I. der Verluſt. Die Klaffe B. wird betroffen durch bie 
Verlufte, die dadurch entftehen, daß manche Gewerbetreibende, 
bie nach dein Gegenftande ku Handeld, * ihr Geſchaͤft 


Rthlr.; dann kann man in der erſten A. bis 10 


einen bedeutenden Amfang bat, biöher in Klaſſe B. befteuert 
waren, und den Steuer-Mußfall der fleineren Geſchäfte * 
Klaſſe übertrugen, künftig nach Klaſſe A. I. hinübergehen. 

iſt alſo nicht zu verfennen, daß eine Verringerung ber Steuer- 
kraft der Klaſſe B. eintreten wird, Ich halte diefe Werminbde- 
rung aber nicht für fo bedeutend, um fo erheblihe Ermäßigun- 
gen in der Steuer zu rechtfertigen. 

eber, der 
N der näcf ae Deizkkt In Dee höhere 
rigſte S er nächſthöheren Kl eträgt, im dieſe höhere 
binübergenommen werden müfle, me i i 


böbere ebört; aber daf unter allen Umftänden jedes 


Geihäft, welches den niebrigfien Steuerfag einer böberen 
Ft zahlt, aud in dieſe ar ee, werden mülle, ift 


Um der Verminderung -der Steuerfraft der Klaſſe B,, 
welche bie *2 anerkennt, gerecht zu werden, iſt in dem 
$. 21 zu 4 ber ee Deus — zu 3 ber Kommiffiond- 
Vorſchlage — die eftimmung aufgenommen, daß unter Um. 
fänden an folden Orten, wo ſich eine überwiegende a klei. 
ner Händler befindet, ein Erlaß von 10 pEt. an den ſonſt nach 
dem Sape für die Klaſſe B. fi ergebenden Steuer-Solld be 
milligt werden darf, Durch diefe Ermächtig kaube ich, iſt 
den Uebelſtänden, die von jener Seite rückſichtlich der Klaſſe B. 
beforgt werben, vorgebeugt, und ic bitte Sie, den Sap der 


Klafie B. zu belaflen, wie die Regierung und Ihre Kommilfion - 


ibn borgefchlagen bat. 
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Präfident: Der Abgeordnete Jacob hat dad Mort. 


Abgeordn. Jacob (vom Platz): ch erinnere zuerftdaran, daß 
in Klaſſe B. künftig —* anderen Grundſä —— werden 
foll, als bisher geſchehen ift; daß dieſe Stlaffe jegt nach beſtimm ⸗ 
ten Geſchaͤftbkategorieen ihre Steuerpflichtigen überkommi und 
dies künftig rein nach dem Geſchäftsumfange geſchehen wird 
und dem Gutachten der Steuerbehörde —E werden ſoll. 
Es ſcheint mir vollſtändig unmöglich, daß nach dieſem Grund⸗ 
fape im Klaſſe B., die Umftände mögen fein, mie fie immer 
wollen, jemand fein kann, der mehr zahlen follte, ald der nie- 
drigfte Saß in Klaſſe A. beträgt; denn wäre dieß, dann würden 
die Gefchäfte nicht mehr nad ihrem Umfange befteuert fein, 
ondern nad irgend einer andern Urt und Weife. it e8 aber 
ie Abſicht der Regierung, von ber Befteuerung nad dem Um- 
jan e des Gejchäftes abzugeben und Gefchäfte von —— 
mfange theils im Klaſſe K. theils in Klaſſe B. zu bringen, 
o ſcheint mir dies ein bollſtändiges Abgehen vom Prinzip zu 
ein. Will die Regierung dies thün, fo N natürlih nichts dar 
3 en zu fagen, aber ed ift nicht in der Ordnung, e8 muß eine 
ala von unten biß oben gehen, wenn bie nöthige und richtige 
Ordnung in die Steuer kommen fol. Wenn übrigens ber 
Herr Mg er 8-Stommiffar fagt; dak man doch vorübergehend 
Pe —* ‚in Klaſſe B. müßte bringen können, —* 
uernd umfangreichere in Klaſſe A. II, kommen müßten, jo iſt 
darauf nun überhaupt zu fagen, daß man höhere Gewerbefteuer 
niht auf vorübergehend gute Gefchäfte, fondern nur auf 
dauernden Umfan Ei fo Kap ftet3 die kleinen —— in B. 
bie mittleren in A. U., bie großen in A. I. zu bringen find. 
Die kleinen * immer kleiner, die mittleren fiet3 die mittlere 
und die großen bleiben die größten und nur danach kann die 
Klaſſifizirung geichehen. 


Präfident: Die Diökuffion über $. 12 ift gefchloffen. 
Der Herr Berichterftatter hat daß Wort. 


Berichteritatter Abgeorbn. Burgbart (vom Ding): Ib 
ebe dem Herrn Abgeordneten für Halle darin recht, daß im 
roßen und Ganzen bie Steuer in ber Klaffe B. nicht böber 

fein kann, ald ber Minimalfag in ber Klaſſe A, II; daß er aber 

auch biefen zen nicht erreichen kann, glaube ich ald un- 
richtig bezeichnen zu fünnen. Es wird fi in ber Praxis ber- 
auöftellen, daß der Minimaljag der Klaffe A. II. in vielen Fäl⸗ 
len der Maximalſatz der Klaffe B. fein wird. Die Schwierig. 
feit, Die der Herr agfteller durch fein Amendement befeitigen 
will, ift an fi eine 1 begründete. Es bat ſchon biöher in 
ber Klaſſe B. ſehr viel Mühe gemacht, die auferordentlic große 

Zahl der Gewerbtreibenden in Klaffe B., die nur den i⸗ 

malſatz aufbringen konnten, zu übertragen durch diejenigen, bie 

mehr ald den Mittelfag aufbringen. Diefe Schwierigteit wird 

bermebrt, wenn jet alle potenteren Gewerbe aus der Klaſſe B. 

1 allen follen. Indeſſen läßt fich die Schwierigkeit nicht 
feitigen, fie ift meiner Anſicht nach unvermeiblidh, und das 

Umendement des Heren Ubgeorbneten würbe nur einen neuen 

Ausfall an der Steuer von 88,700 Rtblen. praeter zone 

erzeugen. Der Herr Abgeordnete fagt nun freilich, es werde 

diefe Summe ber Regierung wieder zu Gute kommen, denn fie 
würde eben, um diefen Mußfall nicht zu erleiden, die größeren 

Geſchäfte aus der Klaffe B. binübernehmen nad) der Klaſſe A. II, 

Indeſſen, meine Herren, babei, glaube ich, hat der Herr Ab» 

dnete doc auc fein ganz fihered Fundament unter ben 
üfen; das könnte fich doch auch jehr anders itellen. 


Es würde ſich aber jedenfall berauäftellen, daß den Ge- 
werbtreibenden ſelbſt dadurch am allerwenigften gebient wäre, 
Die Folge davon würde nur fein, daß je mehr Steuerpflichtige 
Sie nun bon der Klaffe B. nad) ber Klaffe A. II. übernehmen, 
ein um fo größeres Defizit an den Mittelfäpen dev Klaffe A. II 
entjteben, und in der Klaffe A. II. wieder eine um fo größere 
Summe auf diejenigen —— werden muß, die mehr als 
den Mittelſatz zahlen können. Das ſcheint auf eine ducchgrei- 
fende Umgeftaltung der ganzen Steuer vom Hanbel binauszu- 
laufen, welde dem Herrn Antragjteller und den Gewerbtreiben- 
den fchwerlich willkommen fein würde. Ih kann Jbnen nur 
borfchlagen, es lediglich bei bem Regierungs-Entwurf zu belaffen, 
theild weil das neue Defisit don circa 88,000 Rthlen. nicht 
übertragen werden kann auf andere Steuerflaffen, theild weil 
der $. 21 des Gefehed es in die Hände dei Finanz - Miniſters 
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legt, in allen Städten ber eriten und zweiten Mbtheilung einen 

fblag an der Gefammtiteuer- Summe der Klaſſe B. bis zu 
10 Prozent zu bewilligen. Das ift eine neue Ermächtigung, 
die praeter propter einen Erlaf von 30,000 Rthlrn. in bie 
Hand des Herm Finanz. Minifterd legt. Diefe Summe wird 
audreihen, um den Mittelfab in den Städten, wo ein wirk 
liches Bedürfniß dazu ift, au erniedrigen, und baburd bie 
Uebertragung leichter zu machen, 


Präſident: 3% bringe dad WUmendement 
Abftimmung; falls 

ih die Vorlage der Megierung refp. der Stommilfion für ange 
nommen erachten. 


Diejenigen Herren, melde nad dem Untrage der AUbgeord- 


acob zur 


neten — und Genoſſen im $. 12 ſetzen wollen: »A. I.« 
ftatt »3 Rthlr. und 20 Sgr. — 6 Rtbir. vefp. 15 Sgr. und 
in I. ftatt 6 Rthlr. und monatlih 15 Sar. — 5 Rthlr. reſp. 


124 Sgr.«, bitte ich, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Ich werde die Gegenprobe machen. 


Diejenigen Herren, die dem eben verleſenen Antrage der 
Abgeordneten Jacob und Genoffen nicht zuftimmen wollen, 
bitte ich, fich zu erheben. 

(Gefchiebt.) 


Dies ift die Majorität des Hauſes. 
ch febe alfo den %. 12 ald in der Faſſung der Megie- 
BEER Rd reip. der Kommiſſion befchloffen an. 

Zu dem $. 13 liegen feine Abänderungs -Vorfchläge vor. 
ch frage, ob jept dad Wort dazu verlangt wird und würde 
onft den Daragrapben ald nad ber ne e reſp. 

en erachte 


dem — der Kommiſſion beſchlo n; unter der⸗ 
elben Vorausfegung daſſelbe auch annehmen in Anfehung des 
14, ſowie des erſten Alinea des F. 15. 


(Baufe.) 
Die 88. 13, 14 und das erite Mlinea de $. 15 find alfo 
in biefer Faſſung beſchloſſen. 


um zweiten Alinea des $. 15 bat der Herr Referent 
dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Burghart: ch babe nur 
um das Mort gebeten, um einen Drudfebler zu berichtigen. 
Es muß binter dem Worte »Konzeffion« und bor »betrieben 
wird« ang Ay werden: »ald Nebengewerbes. Diefe Worte 
ftehen in der Negierungs - Vorlage und in diefer Beziehung ift 
eine Menderung bon der Kommiſſion nicht getroffen. 


Prafident: ch eröffne jeht über das berichtigte Umen- 
dement der Kommilfion, reſp. über dad zweite Alinea der Re 
gierungs-Borlage, die Diskuſſion. 


(Daufe.) 

Ich feree fie, da Niemand dad Wort verlangt, und 
bringe den Antrag der Kommilfion mit der fo eben von dem 
Herrn Referenten borgetragenen Berichtigung zur Abjtimmung. 
Er lautet: 

»Bei jedem Stleinhandel mit geiftigen Getränten, welder 
auf Grund einer befonderen Konzeflion ald Nebenge- 
werbe betrieben wird und nicht ausſchließlich auf 
ben Handel mit Bier befhräntt ift, ift der für 
die Klaffe B. im $. 12 vorgefchriebene Mittelfap be» 
ſonders zu entrichten.« 


R Ich bitte diejenigen Herren, aufzufteben, die fo beichließen 
wollen. 
(Gefchieht.) 

Das Alinea ift angenommen. 

Bei $. 16 liegen feine Abinderungs-Vorfchläge vor. 
frage, ob dad Wort verlangt wird, oder ob ih ohne Ab 
mung ben Paragraphen für befchloffen anfeben darf? 

(Baufe.) 


Der $. 16 ift angenommen. 


fin 


nicht angenommen werden follte, werde |. 


I 
I} 
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118 das Wort zu 
auch biefen Paragraphen 
felben Vorausfegung den $. 

(Paufe.) 

Die 88. 17 und 18 find angenommen. 

Bei dem $. 19 differirt die [fommiffions » Vorlage im 
Alinea 1 von der Negierungd + Vorlage. Ich eröffne darüber 
die Dißkuffion. 

(Paufe.) 


IH fliege fi, da Niemand dad Wort verlangt und werde 

wenn dem nicht wiberfproden wird, das Alinea Jdes $. 19 

n ber Faſſung der Kommiffiond-Vorlage für angenommen er- 
ten, 


(Paufe.) 

Eb ift in diefer Faſſung angenommen. 

In Anfehung des 2. und 3. Alinea dieſes Paragraphen 
liegen feine gen age vor. Ich frage; ob dad 
Wort verlangt wird und werde, wenn bad nicht geſchieht, bie 
beiden Alinead ebenfalld für angenommen erachten. 

(Baufe) 

‚Bei dieſer Gelegenheit werde ich einen Beſchluß des Hau- 

I über ben ee a Kommiffion auf Seite 1 berbei- 


* 17 nicht verlangt wird, werde ich 
r —— anſehen und unter der- 


übren, wo bie vier Detitionen befprochen find, die id auf das 
Alinea 1 de 6.19 beziehen. Die Kommiffion hat auf Seite 20 
borgeihlagen, »die unter Nr. 14 aufgeführten Petitionen 
_. die Beichlußfaffung über $. 19 Alinea 1 für erledigt an- 
unebmen, foweit fie fih auf die Ermäßigung ber Gewerbe- 
euer von der Stromſchifffahrt beziehen.« 


Wird gegen diefen Antrag der Kommiſſion Widerſpruch 


erhoben? 
(Paufe.) 
Die Refolution ift angenommen. 


Bei $. 20 unterfcheidet fi die Vorlage der Kommiffien 
durch zwei Abänderungen don der Negierungs-Vorlage, mäh- 
rend die Megierung auf Geite 21 des Berichted erklärt bat, 
diefen Mbänderungen nicht entgegen zu treten. Es hat aber 
inzwifchen der Abgeordnete Amecke ein Amendement zu u 
Fear borgefchlagen; die Herren erinnern ſich aud, daf 
ter Abgeordnete “Jacob das Mlinea 2, auf welches die Did. 
fuffion noch nicht ausgedebnt ift, geftrichen wiſſen will. 

a6 werde das Alinea 2 befonderd zur Diökuffion jtellen 
und age ob über dad Alinea 1 refp. über die beiden Säber 
welde die Kommiffion ftatt des Alinea 1 vorgeſchlagen bat, 
dad Wort verlangt wird? 

Dad Umendement de3 Abgeordneten Amede ya fi auf 
diefeß erfte Alinea. Ich will es verlefen und zur Unterftügung 
bringen. 

Der Vorſchlag ded Herrn Abgeordneten gebt dahin: 

in dem erften Alinea die Worte . 

»bei beſonders erbeblihem Betriebes, 
welche die Kommifjion inferirt wiffen will, zu ftreihen, 
und diefes Alinea fo zu fallen: 

»Die volle Steuer für den Gewerbebetrieb im Um- 

hergiehen beträgt im der Regel 12 Rtbir., kann 

aber — 


(nun zu die Worte »bei befonderd erheblichem Betriebe« 


wegfallen) 
bi8 auf 24 Rthlr. erhöbt werben.« 


Ich eröffne die Diäfuffion über dieſes erfte Alinea und 
ertheile dem Abgeordneten Amede dad Wort. 


Abgeordn. Amecke (vom Plag): Meine Herren! Mein 


| Antrag ift gegen gewiſſe Fünftleriiche und wiſſenſchaftliche Be 


ftrebungen —— fürchten Sie aber nicht; daß etwa ber 
Kunft oder der Wiſſenſchaft felbft zu nahe getreten werden fol, 
—— er bezweckt blos die Möglichkeit der Beſchränkung in 

ezug auf gewiſſe Gewerbe, die im Umherziehen betrieben zu 
werben pflegen und deren Inhaber fih gerade Künftler und 
Verbreiter der Wiſſenſchaft nennen. Es find nämlid diejenigen 
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Derfonen, welche gewöhnlich als Eauilibriften, Wahrfager, Kunſt ⸗ 
reiter und dergleichen manchmal in großen Banden die Gegen- 
den durchziehen und unfäglihen Nachtheil ſchaffen. Ich kann 
3. B. als thatfächlic anführen, daß in ber Provinz Schlefien 
und in einem Theile der Mark Brandenburg an 300 fogenannte 
Zigeuner, die feinen feiten Wohnſih baben und fih mit Nichts 
befaffen, ald auf Jahrmärkten, ſowie in Meinen Städten und 
Dörfern Schauftellungen, seien «3 theatralifche, equilibriftiihe, 
als Künftler, Wahrfager, Marionettenfpieler und dergleichen zu 
betreiben, ganze Gegenden nicht nur beunrubigen, fondern auch 
durch ihr wüſtes Treiben terrorifiren und, wo e3 angeht, jteblen. 
Kleinere Ortiehaften find oft nicht in der Lage, diefe Inbektiven 
von fi abwälzen zu können, fie müſſen A e3 dulden, ja, fie 
wagen nicht einmal Denunziationen bei der Polizei + Behörde 
anzubringen, weil jene Leute ein fo müfted Leben führen, daß 
ber Ei enthlmer nicht ficher ift, daß in der nächſten Nacht feine 
Gebäude in Flammen ſtehen. Meine Herren! Es könnte dies 
etwas fehr ſtark aufgetragen erſcheinen, aber es ift wirklich fo. 
Wenn num diefe Kunftgenoffen, mie fie ſich nennen, eine Steuer 
von 24 Rthlrn. zahlen muüflen, fo iſt das in ber Regel eine 
ſehr ſchwere Aufgabe für fie und jedenfall® wird ihnen dadurch 
ein Heiner Hemmſchuh angelent. 


Ich bemerke, daß unfere Gemwerbe-Orbnung dom Tabre 
1845 auch des Gewerbebetriebed im Umberziehen erwähnt 
biefer Banden wird aber nirgends gedacht. Sie kommen erj 
in einer abgefonderten Kabinet3-Ordre bom ana 1824 vor, 
und der ganze Gegenftandb ſcheint von der Gejehgebung feparat 
behandelt worden zu fein. Auch im ber gegenwärtigen Re 
gierungd-Worlage, ſowohl in dem, was wir geftern ald Abände- 
rung der Gemwerbe- Ordnung gebabt haben, ald auch in ber 
heutigen Vorlage wird diefer Gegenitand faum — Ich 
glaube aber, daß er von Bedeutung iſt, und um dies einiger- 
mafen barzuftellen, erwäbne ich, daß diefe Leute auf alle mög- 
liche Weiſe die Behörden zu täuſchen willen, daß fie thatſächlich 
mit zwei, drei, ja bier richtigen, nicht gefälfchten Päſſen umber- 
ziehen, daß fie die Päſſe unter fi umtaufchen, jedes Mal 
unter verfchiedenen Namen borfommen und menn irgend ein 
Vergeben oder Verbrechen verübt wird, Sich duch biele Mani: 
pulation leicht den Händen der Behörhen zu entziehen wiſſen. 
Es fipt 3. B. gegenwärtig in Schweidnig im Korrettionshauſe 
ein Mann, der wenigjtend feit 6 Monaten ſchon betinirt ift, 
deſſen wirllicher Name aber aller Bemühungen der Behörde 
ungeachtet nicht ermittelt werden kann. Er nennt fi Krauſe 
und bat einen richtigen Paß auf diefen Namen, er nennt ſich 
Winter und bat auch auf diefen Namen einen Paß, er nennt 
ſich Roſe und bat auch dafür einen gültigen Daß. Dieſer 
Mann ift wegen Menfchenraube® und fogar wegen Mordes 
angeklagt, e3 kann 2 aber Nichts nachgewiefen werben. Die 
Anklage wegen Mordes ift binfällig geworden, aber wegen des 
Menſchenraubes wird die Verhandlung noch fortgejegt. Es ift 
aber außerordentlich ſchwer, dem Merklagten beizufommen. 
Wenn nun die Regierung die Macht in Sünden bat, folde 
Leute mit 24 Rthlen. zu befteuern, fo fünnen fie wenigſtens 
nicht in fo großer Zahl die Leute beläftigen. 





Was bie hl des Geſetzes betrifft, fo ericheint der bon 
mir abgeſetzte Paſſus überflüfig und fogar unnöthig. Wir 


haben in der gejtrigen Diäkuffion gebört, daß der erhebliche 
Betrieb es nicht macht, fondern die Einnahme, wir haben er- 
fahren, daß ein ſchwunghafter Betrieb ein Gewerbe dem äufe- 
ven Anfchein nach als einträglih und großartig erſcheinen läßt, 
während der Inhaber mit Nachtheil arbeitet. Es bat aber 
auch keinen Nachtheil für den, der die Steuer zu zahlen bat, 
denn die Megierung kann 24 Rthlr. ftatt 12 Rthlr. nehmen, 
wenn fie glaubt, daß ein erheblicher Betrieb vorhanden ift, ein 
Rechtömittel, ein Gegenbeweis für den Gemerbtreibenden it 
nicht kn y Ale? bleibt bei der Entſcheidung der Regie- 
tung und liegt allein in deren Händen. Wenn aber diefe 
Worte fteben bleiben, ijt die Negierung gebunden und muß in 
allen Fällen vorausfegen, daß ein erbebliher Gewinn erzielt 
wird. Ich trage um fo mehr an, diefe Worte zu ſtreichen, 
als in dem folgenden Alinea noch gejagt it: »megen Ertheilung 
von Gewerbeſcheinen zu ermäßigten Säpen bat es bei den 
früberen Gefegen fein Bewenden.e Ich bitte alfo, meinen Bor- 
Schlag anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Strohn bat dad Wort. 








! 
| 
| 


725 





Abgeordn. Strobn (vom Plap): Ich muß bitten, den 
. 20, ſo, wie ihn die Kommiffion amendirt bat, anzunehmen. 
iejenigen, welche ihr Gewerbe umberziebend betreiben, foge- 
nannte Haufirer, find in ber Regel fehr Heine Leute, melde 
armfelig und mühſelig ihren Erwerb ſich verſchaffen. Dieſe 
können im ber Regel nicht mehr als 12 Rthlr. zahlen. Wenn 
Sie num die Worte »bei befonder® erheblichem Betrieber meg- 
laffen, fo ift die Gefahr vorhanden, daß diefe Peute zu einer 
böberen Steuer re werden, als fie tragen können. 
Deshalb müflen die Worte beibehalten werden. Sie ziehen 
eine heilſame Schranke, daß die erwähnten Eleinen Leute nicht 
über die Möglichkeit ihrer Präftation in der Befteuerung ber- 
angezogen werben. 


Die Uebelftände, welche der Herr Borredner dargeftellt, mögen 
vorhanden fein, allein je werben durch fein Amendement nicht 
befeitigt. Die vagabondirenden Künſtler werden nicht von ihrem 
Geſchaͤfte abgehalten werden, wenn fie auch mit 24 Rthlr. ber 
fteuert werden. Die fraglichen Uebelftände müffen auf polizei» 
. Mege, aber nicht duch höhere Befteuerung abgeitellt 
werden, 


Ih muß daber bitten, den Vorſchlag der Kommiſſion 
anzunehmen. : 


= — Der Herr Regierungs⸗Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierungs ⸗Kommiſſar, Gebeimer Finanzrath Meinede: 
Die Staats -Regierung bat feine Veranlaſſung, dem Amende- 
ment zu widerſprechen, da ihr dadurch nur eine freiere Hand 
für die Abmeſſung ber Steuer gegeben wird. Was aber die 
Uebelftände betrifft, die dem Herm Antragſteller Veranlaſſung 
zu diefem Amendement gegeben haben, fo muß ich daran erin« 
nern, daß ſchon nad den beftehenben x etlichen Vorfcriften 
Seiltänzern, Kunftreitern u. ſ. w. Gewerbeſcheine nur nach bor- 
angegangener ftrenger Vrüfung ihrer Mechtlichkeit und Sittlicy- 
feit, und auch dann nur in mäßiger Anzahl, ertheilt werden 
follen. Sollten diefe geſetzlichen Vorfcriften nicht überall mit 
der erforderlichen —— 9— ndbabt worden fein, fo kann es 
nur darauf antommen, died zur Kenntniß der betreffenden Be- 
börden zu bringen, die dann gewiß Abbülfe fchaffen werden. 


Bräfident: Der Abgeordnete frliegel bat dad Wort. 


Abgeorbn. Fliegel (vom Vlah): Ich gebe dad Beitehen 
der Uebelftände zu, die der Herr Antragfteller erwähnt bat, 
und auc ferner, daß durch diejenigen Derfonen, die er dabei 
im Auge gebabt bat, bie Geichäfte der Staatdanwaltfhaft und 
der Dber-Staatdanwaltfchaft ſehr erheblich gefteigert werden 
mögen, aber ich glaube, daß, wenn wir die Steuergefeggebung 
dazu benugen wollen, ſolchen Uebelftänden entgegenzutreten, wir 
auf einem falihen Wege find. Die verſchärfte Aufmerkfamteit 
und Thätigfeit derjenigen Organe, bie dafür da —8 und bie 
ich jo eben genannt babe, mag dieſe Uebelitände be eigen, aber 
nicht die Steuerbebörde, Ich bitte Sie, den Antrag der Kom- 
miffion anzunehmen. 


Präſident: 
ſchloſſen. 9 ſtelle nun Alinea 2 zur Diäfuffion, deſſen Strei- 
hung dur den Abgeordneten Jacob beantragt wird. 


Der Abgeordnete Jacob bat dad Wort. 


Abgeordn. Jacob om Dlag): Es it bekannt, daß nad) 
ber Kabinetö-Ordre vom 12, Februar 1831 jept die bei Klaſſe A. 
eingefhägten Kaufleute freie Gewerbeſcheine für ihre Reijenden 
befommen. Diefe freiheit will man fünftigbin aufbeben und 
beitimmen, daß diejenigen Kaufleute, welche mehrere Reijende 
haben, fofern die bei Berehnung von 12 Rihlen. für jeden 
ertbeilten Gewerbeichein fich ergebende Summe die von ihnen 
vom ftebenden Gewerbe bezahlte Jahresſteuer überſteigt, den 
uͤberſchiehßenden Steuerbetrag bezahlen follen. Die gegenwärtige 
freibeit ift eine höchſt werthvolle und ich erlaube mir, um eine 
befiere Autorität als die meinige dafür anzufübren, eine kurze 
Stelle aus dem Berichte vorzulefen, den die Handelskammer zu 
Köln der Regierung eingereicht bat. Es beißt darin: 
„In diefem Jahre wurden bier über 1000 koſten · 
freie Gewerbeſcheine am die Klaſſe A. ausgetheilt, wo - 


Die Diskuſſion über Alinea 1 iſt ger 
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von Manche vom niebrigfien Sape von 12 Rthlrn. 
zwei biß drei Gemerbefieine erhielten. Die a 
abl der Klaſſe A. 11. find Meinere Kaufleute, Fabri- 
anten ober WUgenten, bie felbft und durch Rei ⸗ 
fende i Abfag bei ben Detail» Handlungen aus- 
wärtd juchen und meiftend unter dem Namen Groffiiten 
in ber Kaufmannswelt figuriven; Niemand, der bie 
Handelöwelt kennt und die Steuer-Rolle betrachtet, 
wird die Behauptung wagen, daß dieſe Geſchaͤfte zu 
ering befteuert feien und —— Dieſe kleinen 
roſſiſten, Fabrikanten o g n The 
gering bemittelte, ſtrebſame Kauflewte, die mit Sülfe 
bon Kredit ihr Geſchäft treiben und allen Fleiß und 
Oekonomie aufzumenden haben, um für fi und ihre 
— ben Lebens⸗Unterhalt zu erſchwingen und ihr 
eihäft zu eimem Stapital binaufzuarbeiten. Diefe 
Kaffe der Kaufleute durch Zahlungen für Gewerbeſcheine 
Fan belaften, ur viele Eriftenzen drüden und d 
ährden und bie Gewerbefreiheit beeinträchtigen. Sollen 
Handel und Gewerbe möglichft produktiv für bie Gefell- 
(haft und für den Fiskus fich entwideln, fo darf im 
Entree der Gemerbefteuer fein Hinderniß liegen, damit 
auch der Fleiß und die Kenntniſſe des weniger Bemit- 
telten darin arbeiten können, fonft wird die Freiheit, 
biefe Thätigkeit zu ergreifen, behindert und erſchwert. 
Es ift ein Zeichen ber bid zum höchſten Niveau gehie 
enen Konkurrenz, daß mübfames und toftjpieligeß —* 
ür bie meiſten Steuerzahler der Klaſſe A. nothwen ig 
ift, um Gewerbefteuer S an können, und «8 Ara 
unermüblicher Fleiß; — *— Kalkül und Unver- 
droſſenheit dazu, um bei diefen Gejchäften zu pro8periven 
und dem Staate feinen Tribut zu entrichten. Die 
Wirkung diefer Geſetzllauſel würde Angeſichts ber Ge- 
werbefteuer von Köln bie An daß die geringeren Kanf- 
leute, welche ihre kleinen Mittel durch richtiged Streben 
und WUrbeiten nutzbar für ben Verkehr und die Steuer 
quellen des Staates machen, durch Entrichtung bon 
12 Rthlr. Steuer für jeden Gewerbeſchein in 
ihrer Beſteuerung um 50 bis 100 pEt. höher be» 
laftet würden, was einem liberalen und vernünftigen 
Modus widerftreitet. 


Außerdem geben wir zu. bedenken, daß bie Ange 
börigen ber anderen Sollvereind. Staaten mit fteuer- 
freien Gewerbefcheinen in Preußen’ konfuriren, und es 
teäre nicht zu rechtfertigen, wenn die Inländer, bie 
ohnedies im Vergleih zur Konkurrenz mit ſchwerer 
Gewerbefteuer belaftet find, in Golge der Gewerbe. 
—— noch höher beſteuert werben ſollen. Die Ka. 

net3.Orbdre dom 12. Februar 1831 wegen Ertheilung 
fteuerfreier Gewerbeſcheine an Kaufleute und Fabritan- 
ten bat unverkennbar einen * wohlthätigen Einfluß 
auf die Entwidelung von Handel und Inbuſtrie aus- 
geübt, und wir müfen dringend warnen, diefe Ent 
widelung und —— jener, von einem liberalen 
Geiſte diltirten, Kabinet®-Ordre im Intereſſe des San- 
dels und des Staates nicht in frage zu ftellen.« 


Meine Herren! Was bier gefagt ift bon einer großen 
Etadt, kann ic beftätigen von allen Mittelftädten. € I 
Fr die Meinen Kaufleute, Eigarrenfabritanten, Ligueurfabri- 
anten u. ſ. t., die durch Reifende mühfam den Vertrieb ihrer 
Fabrikate erzwingen müſſen. Will man dieſe alfo in einem 
Piten Umfange befteuern? Der er des Geſchaäfts biefer 
’eute kann nur erreicht werden durch die Meifenden; wollen 
Sie da alſo auch noch die Mittel beſteuern, durch welche dieſes 
Geſchaft —— wird? Der größte Banquier bat vielleicht 
zwei biß drei Leute, welche große Geſchäfte machen, und bie 
ihre Arbeit mit Bequemlichkeit auf dem Seffel thun, während 
die anderen ein beſchwerliches Leben auf ben Landſtraſen führen 
und diefe Mittel zum großen Geſchäft laffen Sie frei, ein Hei- 
ned Geſchãft zu maden aber, wollen Sie die Mittel befteuern? 
6 frage Sie, meine Herren, würden Sie es gerechtfertigt 

en, wenn wir erſt die Grundſteuer durchführen mollen, und 
wenn dies gefcheben, dann fagen wollten, 'nun follen auch die 
Pferde, mit welhem die Grundftüde beadert merden, beiteuert 


werden? Würde dad Jemand für richtig halten? und 
ift bier daſſelbe der ale u — 


er Mgenten find zum Theile | 
ı nicht, wenn fie dies way > 


Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861. 


Ich bitte Sie, meine Herren, nehmen Sie niht dem Hah- 
beläftande ein fo werthuolles, vom Könige gemachte Gefchent, 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenheim hat dad Wort. 


Abgeordn. Meichenheim (vom Pla): Meine Herren! 
Ich ſchließe mich dem an, mad der Herr Vorrebner gefagt hat, 
erlaube mir noch ein einzelned Moment hinzuzufügen. 


€3 märe ein vollſtaͤndiges Verkennen der Lage unferer 
Gemwerbetbätigteit, wenn man das zweite Aline des d. 20 an- 
nebmen wollte; ich made ber Zu ng einen Norm 
bat, allem ich begreife da 
Minifterium für Handel und erbe nicht; wenn es einem 
folhen Vorfchlage zugeftimmt bat. Die Lage unſerer Gewerbe 
thätigteit, meine Herren, ift eine mefentlich andere, als fie zu 
ber Zeit war, ba duch die Allerhöchſte Kabinets ⸗Ordre die 
Gewerbeſcheine völlig feeigelaffen wurden. Heute liegt die Noth- 
wenbigteit dafür um fo —— vor. Wenn zu jener Seit 
die Bar Fabrikanten die Reifenden unterbielten, jo werden 
die Meifenben heute unterhalten durch den Zmifchenhändler; ber 
Zriſchendande aber, meine Herren, iſt nicht in der glücklichſten 
Lage, und iſt wahrlich nicht zu beneiden. Wollten Sie nun 
dem Zwiſchenhandel die Laſt auflegen, daß er noch für ſeine 
einzelnen Reiſenden, mit denen er nur im Stande iſt cin Ge— 
ſchaft zu betreiben, eine befondere Steuer bezahlen pie, dann 
vernichten Sie den Zwiſchenhandel, der für jede Induſtrie von 
ber größten Wichtigkeit und Notbiwvendigfeit ift. Aber, meine 
Herren, wer wird denn durch biefed zweite Alinea des 6. 20 
gan: ber Heine Gefhäftdmann, der Kleine Gewerbetreibende; 
r gröfiere aber wahrlich nicht. 


Soll eine Gleichheit ‚der Befteuerung durch das vorliegende 
Gefep erzielt werden, fe begreife ich nicht, wie man zu dem 
zweiten Alinea des 6. 20 gefommen i Seitdem mehr und 
mehr bie Eifenbahnen dad Land durchfurchen, feit dieſer Zeit 
baben die Waarenmärkte (Meflen) ek an Bedeutung 
abgenommen, ba8 * eſchaͤft wird heute durch Reiſende 
vermittelt, und, wie ich bereits die Ehre gehabt habe du bemer- 
ten, find es nicht die Fabrikanten, melde die Reifenden, ihrer 

zn Mebrzabl nad, unterhalten, ſondern der Zwifchen- 
ka ‚ ber fich mit feinem Kapital unmittelbar der großen ;fa« 
ifation anſchließt. 

Betrachten wir nun; daß bie Vereinbarung mit den Zoll- 
bereind-Regierungen ftattgefunden bat, wonach alſo bie Reifen 
den der fämmtlichen übrigen Zollvereins »- Staaten in Dreu 
frei, ohne Beftenerung ibre eichäfte betreiben können, dieſem 

wange alfo nicht unterliegen, fo wäre dies alfo eine Unger 
figfeit, wen die einzelnen Kaufleute des Preußiſchen Ha . 
ftanded mit Zahlung bon Gewerbeſcheinen - belaftet würden, 
während ben Meifenden ber in ben übrigen zollverbündeten 
Staaten belegenen Handlungen geftattet ift, ohne eine derartige 
Steuerzablung ibre Gefhäfte in Dreußen betreiben zu Dürfen. 
Damit würde ber Preußiſche Handel, gegenüber dem des Zoll« 
—— zu Gunſten ber übrigen Zollvereins » Staaten belaftet 
werben. 


Ich bitte Sie alfo, meine Herren, verwerfen Sie das 
zweite Alinea bed $. 20. 


* „Briten: Der Ser Regierumgd + Kommiffar bat daß 
ort. 


Regierungd-stommiffar, Gebeimer Finanzrath Meinecke: 
Dad Yuffuden von Waarenbeftellungen und der Auflauf fradht- 
weife zu beförbernder MWaaren war nad dem Gemwerbefteuer- 
Geſetze vom 30. Mai 1820 ebenſo gewerbeſcheinbflichtig mie jeber 
andere Hauſtrhandel. Durch die Kabinets -Ordre vom 12. Fe- 
bruar 1831 murbe eine bedingte Gewerbeſteuer ⸗Freiheit bewilligt. 
er Ordre befagt, daß Kaufleute neben der Gemerbefteuer, 
welche fie für ibe faufmännifches Gewerbe überbaupt entrichten, 
eine bejondere Stewer für diefe Gemwerbefcheine nicht zab- 
ien follen, und durch zahlreiche Verfügungen, welche unmittel« 
bar nah Erlaß dieſer Allerhöchften Ordre von berfelben Cen- 
tralbehörde, melde die Ordre extrahirt hatte, erlaſſen worden 
find, iſt außgefübrt worden, daß nur infomweit fteuerfreie Ge- 
werbeicheine ertbeilt werden dürfen, als es nad der Art und 
— des beſteuerten ſtehenden Geſchäftes nothwen- 
ig ſei. 


Haus ber Abgeorbneten. Vierunddreißigſte Situng am 11. April 1861. 


Die Verwaltung war alfo fhon bisher in der Lage, fleuer- 
freie Gewerbefcheine, wenn zu biele für eim und baljelbe Ge 
ſchaͤft va ucht murden, zu berfagen; es lag aber allerbing3 
nahe, daß die Verwaltung vom bdiefem Rechte nur felten Ge 
brauch machte, da es ihr nicht möglih war, genau zu prüfen, 
ob der Umfang des befteuertem fiebenden Geſchäfts ein folder 
war, daß es gerade nur fo und fo vieler fteuerfreier Scheine 
oder wie diel weniger, bedurfte. Diefe Milde der Behörde bat 
geführt, daß bei dem Gewerbireibenden ſelbſt die irrige 
entſtand / in beliebiger Zahl dieſe Gewerbeiceine fordern 
zu fünnen, wenn nur überhaupt die 


genen Steuerumgehungen 
welche darin befteben 


eine Umgehung, Weide 1 (wer nacmefen Lft; und auf dic 
eine ung; me wer nachweiſen läßt, und au 
ae wir benj igen, welche ben pn ver auf Grund eined 
zum vollen Steuerjage gelöften Gewerbeſcheins betreiben, eine 
ungebübrliche Konkurrenz —— Durch die jetzige Vorlage 
wird die durch bie Kabinet3-Orbre vom 12. Februar 1831 be⸗ 
dingt nachgelaffene Steuerfreiheit keineswegs genommen. Es ift 
nur gefagt, daf, infoweit bie nach dem Sage von 12 Rihien. 
für ne Gewerbeſchein Izu zahlende Steuer höher fein würde, 
ald die Steuer, welche vom dem betreffenden Geſchäfte für ben 
fiehenden Handel in Klaſſe A, I. oder A. Il. bezablt wird, eine 
Sieuernachzahlung ftattfinden fol, Es iſt alſo dur bie Vor. 
I etwas rot Neues gg das —— Verfahren 
nicht angeordnet, es iſt nur ber Maßſtab, wonach die Behörden 
bei Beurtheilung der frage, mie weit bie fraglichen Gewerbe 
heine für ein beſtimmtes Handelsgeſchaͤft fteuerfrei u ertheilen 
ind, fi richten follen, genau prazifirt, und zwar babin, 
r Steuerbetrag, den bad Gewerbe in Klaſſe A. I, oder A. I 

bezahlt, entfcheidend fein foll, a yanbe, biefer Vorſchlag recht ⸗ 
fertigt ſich volllommen, und id bitte deshalb, die Negierungd- 
Vorlage anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Reihenbeim hat dad Wort. 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Platz): Der Herr Re 
ierungd + Kommiffar hat überfehen, bag nad dem vorliegenden 
eſetz für bie folge der Umfang bed G * beſteuert werden 

folle, daß alſo enige von ſelbſt wegfällt, was er geaen meine 
Anfichten angeführt hat. Dann bat mir der Herr Regierungd- 
Kommifjor nicht beftritten oder es ift aus feiner Mebe nicht 
ervorgegangen, daß es micht richtig fei, — mie id) angeführt — 
aß eine Vereinbarnng zwiſchen den zollverbündeten Staaten 
—— wonach in den zollberbundeten Staaten zur Er- 
ngung eined Gewerbefcheined eine Beſteuerung nicht ftattfinden 
olle, daß es demnach eine Benachtbeiligung der Preußifchen 
emerbethätigteit ift, wenn dies für Preußen allein ftattfinden 
folle. Betrachtet man die Lage der einzelnen Geſchäfte, fo er- 
giebt ſich folgended Refultat, beifpieläweife in Berlin. In Berlin 
gebt Handlungen, bie nad dem eg en ag bon 
Rthien. nur mit “ Rihlr. bei ber eh Sa 
zogen find, aber vermöge ber Cage und des Umfanges des 
rg chaͤfts, vermöge ihrer Gefchäftäthätigkeit gezwungen 
bier 
annähernd mit irgend einer Erheblichfeit zu machen. enn 
nun . diefe Gefchäfte mit biefer Steuer getroffen werden 
und die großen frei bleiben follen,; fo glaube is body daß die? 
nicht richtig ift; man follte vielmehr eine Belaftung des fo 
notbwendigen Zwiſchenhandels unter keinen Umſtänden aulaflen. 
Was bat denn England grof ze Nur einzig und allein 
der Zmifchenbandel. Wollen Sie den Vorfhlag der Regierung 
—— fo werben wir wieder zurüchgehen, jtatt 4 zu 
reiten. 


Präfident: Der Herr Regierungs - Kommiffar bat das 
ort, 


eifende zu unterhalten, um das Geſchäft wenigſtens 
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R ng8-KRommiffar, Geheimer Regierungdrati Moſer: 

Die Anführung bed Herrn Borrebnerd, daß ken den Soll» 
vereind-Staaten eine Bereinbarumg beſteht, wonach fleuerfreie 
Gewerbeſcheine zum Auffuchen von Waarenbeftellungen in Preu · 
ru u ertheilen find, wenn im Waterlande des Sacfuchenden 
ie Öewerbeftener entricytet worden, ift volllommen richtig. Es 
fol auch burd bie ga ng bierin nicht? geändert 
werden. Es würde indeß doch nur dann eine Beeinträchtigung 
der Preußifhen Gemwerbetreibenden anzunehmen fein, wenn nad» 
—— würde, daß bie Gewerbeſteuer in den übrigen Vereind- 
taaten eine geringere fei, ald in Preußen. Diefen Nachweis 
bat der Herr mer nicht gefübet, und ic alaube aud, es 
würde ihm das ſehr ſchwer werben. Soviel mir befannt, ift in 
mehreren und gerade in ben gewerbetreibenden Bereindftaaten 


bie Gemwerbefteuer eine höhere alb in Wenn ich recht 
unterrichtet bin, ift beifpieläweife im — Sachſen die Ge⸗ 
werbeſteuer eine individuelle und ſchon deshalb verhältnigmäß 


höher als in Preußen. So lange aber dieſer Nachweis nich 
geführt iſt, kann, wie ich ſchon vorhin die Ehre hatte zu be— 
merfen, bon einer Beeinträchtigung der Preußiſchen Gewerbe- 
treibenden nicht bie Mebe fein. 


Bräfident: Der Abgeordnete Reihenheim bat das Wort. 


ae Neichenbeim (vom Pla): Ich mollte den 
Herrn Regierungd-Rommiffar nur aufmerffam en auf An⸗ 
balt; da giebt es keine Gem: er, und id möchte auch 


Steuerflaffe aufammentritt, fo wird der Einzelne höh 
je nad dem Umfange des Gefchäftd. Die Königliche Stantd- 
kaffe erhält für den Einzelnen allerding® nur 96 Thaler, ba8 
ift richtig; aber die einzelnen Handlungen werben nad bem 
Umfange ihres Geſch höher oder niedriger —— 
ſein. enn aber der egierungs » Kommiſſar mir den 
—— gemacht hat, daß ich den Nachweis nicht geliefert 

aß in den zollverbündeten Staaten weniger Gewerbe⸗ 
euer gezablt würde, fo bat er feinerfeit® den Nachweis nicht 
geliefert, daß ber einzelne Gewerbetreibende in ben zollverbün- 
eten Staaten mebr zahle, ald ber einzelne Gewerbetreibende 
in Preußen. Ich behaupte A % bar in Sadfen die foge- 
nannten kleinen Zwiſchen — mit aller Beſtimmtheit 
behaupte ich bad — weſentlich geringer zur Gewerbeſteuer 
gr werben, und —— im Preußiſchen 
ande alle Gewerbeſcheine nad ber Vereinbarung gratis er- 
—* müſſen. Schon deshalb glaube ich, Sie bitten zu müſſen, 
a3 Alinea 2 des F. 20 abwerfen zu mollen. 


* — Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierungd-Kommiffar, Gebeimer Regierungsrat Moſer: 
Ih muß doc darauf aufmerffam machen, daß zu ber Zeit, als 
man bie Vereindverträge geichloffen hat und noch heute bie 
Gewerbefteuer innerhalb der verichiedenen Vereinsſtaaten eine 
ganz verfchiebene ift. Wenn man den Sap des Herrn Vorred- 
ner equent verfolgen molkte, müßte man dahin fommen, 
daß in allen Vereinsſtaaten eine völlig gleichmäßige Gewerbe» 
fteuer eingeführt würde, was unausführbar i 

Es ift überhaupt nicht anzunehmen, daß eine fo gering« 
fügige Mebrbelaftung die Konkurrenz ber Gemwerbetreibenden 
— erſchweren follte; wenigſtens bat bie Erfahru 
dies bisher nicht beſtätigt. Ri glaube auch, man hat im all- 
gemeinen. Intereffe auf eine Konkurrenz feinen befonderen Werth 
zu legen; die durch eine foldhe eringfüglge Mehrbelaftung wirklich 
unmdglih gemadt wird. 34 fann daher auch vom Stand- 
punkte de Handeld.Minifterrumd aus die Annahme der Regie- 
rung&-Borlage nur befürworten: 


PR Präfident: Der Abgeordnete Reichenheim bat das 
ort. 


Abgeordn. Meihenbeim (vom Plab): Zu dem bon 
mir WUngeführten erlaube ih mir nur noch mn hinzu · 
ufügen. enn der Herr ep air ar, der Vertreter 
bes ifterium® für Kandel und Gewerbe, die Erklärung ab- 
gegeben hat, daß es auf eine fo Meine Mehrbelaftung nicht an- 
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tommen kann, fo möchte ich doch darauf hinweifen, daß beifpield- 
weiſe die Staatslaften in Preußen in der Geſammtheit weient- 
lich höher find als in Sadyfen, und daß man fi mohl hüten 
müßte, noch eine Mebrbelaftung auf Handel und Gewerbe ein- 
treten zu laffen, inöbefondere aber für die Ktlaffen, die davon 
betroffen werben follen; es ift dies wahrlich nicht dazu ange 
than, Handel und Gewerbe zu heben. 


Präfident: Der Abgeordnete Tacob hat dad Mort. 


Abgeordn. Jacob (vom Play): Meine Herren! Die 
Staatd-Regierung will bier wieder durd eine Steuer bebor- 
munden. Sie meint —— Beſteuerung die Konkurrenz zu 
bemmen; ich glaube aber die Beſiegung einer ſolchen Konkur⸗ 
renz fann fie wohl den Gewerbtreibenden ei; überlaffen. 
Eine Beiteuerung wünſcht gewiß Niemand. Es iſt das zwar 
eine Mafregel, um Geld zu befommen, aber daß man damit 
den — eibenden irgendwie helfen könne, wird Niemand 
glauben, 


Präfident: Der Herr Finanz-Minifter hat dad Wort. 


Haus der Abgeorbneten. 


| 


| 





inanz-Minifter Freiherr von Patow: Daß die Tendenz | 


der 
muß ich mit Beftimmtbeit zurüdweifen. Es ift der Staatd-Re- 
gierung darum zu thun, bier Billigteit nad allen Seiten bin 
au üben; Billigfeit einmal gegen diejenigen, welche das gewöhn⸗ 
iche Haufirgewerbe treiben und dafür Steuer zablen, — Billig- 
feit gegen Diejenigen, welche in Klaffe B. befteuert find und den 
Gewerbefhein niemal3 fteuerfrei befommen. Das find diejenigen 
Leute, melde, wenn Jemand Berüdfihtigung verdient, fie bor- 
zugäweife verdienen. Wird der Gewerbeichein den Steuerpflich- 
tigen ber Klaffe B. nicht fteuerfrei ertbeilt (und er foll nad den 
Vorſchlãgen des Vorredners ihnen nicht frei ertheilt werden), dann 
entfteht dieſen gegenüber eine große Ungleihmäßigfeit, wenn Sie 
dad Amendement annehmen. 


Präſident: Der Abgeordnete Reihenbeim bat dad Wort. 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Platz): Ich bedaure, noch 
einmal dad Wort nehmen zu müffen, meine Herren, ich möchte 
nur darauf aufmerkfam machen, daß, nachdem bie Befteuerung 
nad dem Umfange des Geſchäfts ftattfinden foll, zu denjenigen, 
welche in der Vorlage der Königlichen Staatd-Megierung in 
Klaſſe B. fallen, die Söter, Trödler, Obft- und Viktualienbänd» 
ler gehören; ich babe aber nicht gehört, daf dergleichen Geſchäfte 
—* Reiſende zum Betriebe ihrer Geſchäfte nöthig gebabt 

atten. 


Präſident: Der Herr Finany-Minifter bat das Wort. 


Rinanz-Minifter Freiherr von Patow: Es ijt felbit der 
fleinen Cigarrenbändler gedacht; und bemerkt worden, daß auch 
ir —* um beſtehen zu können, die Ausſendung von Reifen 
en erforderlich fei. 


Präfident: Die Diskuſſion über dad zweite Alinea iſt 
geſchloſſen, der Herr Berichterjtatter bat dad Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Burgbart: Die Kommiflion 
hat ganz die Geſichtspunkte, die dev Herr Finanz-Minifter * 
vorgehoben hat, für entſcheidend gehalten. Es kommt in der 
That nur darauf an, eine Audnabme, die bisher freilich den 
Generbetreibenden zu Statten —— iſt, zu beſeitigen, in 
dem Augenblick, wo man die Steuer vom Handel überhaupt 
anders requliren will und neue Unbilligleiten entſtehen würden, 
wenn man die alte Ausnahme beftehen liche. 


Im Allgemeinen werden Sie zugeben, - 
geh! Sebülfen, mögen fie Reijende oder fteben 


rer bart trifft, daß es auch Gewerbetreibende giebt, die ber- 


un "ni 


ältnißmäßig viele Gebülfen bei geringem Gewinn haben, das 


taatd- Regierung bie fei, welde ber Vorrebner annimmt, | 


| 


1 


| 
| 
| 
| 
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die ſich bei dieſem Fall nicht anders herauäftellt, als in vielen 
anderen fällen, wo fie vielleicht nod härter trifft. 


Wenn der Abgeordnete für Waldenburg ein befonderes Ge- 
wicht darauf legt, daß die Verträge mit dem Zollvereinsſtaaten 
entgegenftänden, inſofern die freie Konkurrenz der Reiſenden 
— —————— Gewerbetreibender zugelaſſen ſei, waͤhrend 
etztere eine geringere Gewerbeſteuer zahlen, fo iſt im Allgemei ⸗ 
nen nicht zu beſtreiten, daß ſolche Fälle vortommen fünnen. 
Der Herr Abgeordnete hat ſich beifpieläweife auf einen Staat 
berufen, mo gar feine Gewerbeſteuer beftehe. Das beweift in- 
bei viel zu viel, denn fireng genommen würde nad dem, was 
der Herr Abgeordnete angenommen bat, dann bei uns bon 
vielen Gewerben ebenfalls Ron feine Steuer gezahlt, oder doch 
die Hauptiteuer erlaflen werden müſſen. Wenn in Sachſen fogar 
bie gefammte Stenerlaft mäßiger ift ald in Preußen, fo müßten 
aud alle übrigen Steuern, um die Bedingungen der Produktion 
gleichzuftellen, bei und herabgeſetzt werden. 


Der Abgeordnete Jacob führt an, daß die Banquierd in 
einer weit beiferen Cage wären, denn fie machten mit weniger 
Gehülfen viel mehr Geſchäfte. Aber, meine Herren, dieſe wer 
den dafür bei den Einfchägungen gewiß ganz gehörig von ihren 
Kollegen angefaßt werben. 

Ich will nody die Befteuerung des Schiffergewerbes er- 
wähnen. Daffelbe wird in den Staaten an ber Elbe ganz 
außerordentlich verſchieden bejteuert. Es befinden ſich darunter 
fogar viele Schiffer, die gar feine Steuer von ihrem Schiffsraum 
jdn Menn wir fonfequent fein wollen, müßten wir ben 

eitrag der Stromfciffer m der Gewerbefteuer abfegen. 
Id bitte Sie hiernach, die Nr. 2 aufrecht zu erhalten. 

Dem Abgeordneten Amecke möchte ich zweierlei erwidern. 
Er bat aus der geftrigen Verhandlung die Leberzeugung ge 
monnen, daß nach Anficht des Hauſes cin erheblicher Betrieb 
auf die Feitfegung des Steuerfaged ohne Einfluf fei, daß e® 
er nur auf den Gewinn antomme Die Dikuffion, die 
ftattgefunden bat, hat aber zu ganz anderen Refultaten geführt. 
Das Refultat hat entſchieden ergeben, daf angenommen z bei 
der Steuerbertbeilung innerbalb der einzelnen ae ihaf- 
ten fei die Rüdfiht auf den Gewerbsgewinn nicht ausgeſchloſſen. 
Daß es ſich bei dem Wlinen 1 vorwiegend um polizeilihe Nuüd- 
fihten handelt, ift unzweifelhaft zuzugeben. Aber ich möchte 
behaupten, daß der Herr Abgeordnete feinem Intereſſe dur 
Erböbung der Steuer gerade entgegentritt, wenn er verlangt, 
die Volizei-Mafregeln ftrenger zu bandbaben, aber einen finan- 
ziellen Gewinn für die Staatälaffe daran fmüpfte, daß die Do- 
ligei weniger fteenge gebandhabt wird. Sie werden dadurch 
entjchieden eine Derluhung beritellen, die Volizeiftvenge zu min+ 
dern. Daß übrigens die beftchende Polizei - Gefepgebung voll» 
ftändig ausreicht, um den vom Antragfteller geſchilderten Uebel« 
ftänden entgegenzutreten, das ift bereit? ausgeführt worden. 
Ih bitte Sie dringend, die Maßgabe, daß nur bei befonders 
erheblihem Betriebe die Erhöhung der Haufirfteuer gefcheben foll, 
anzunehmen und nicht das Amendement des Herrn Abgeord- 
neten; denn gerade bei diefem Punkt bat die Königliche Negie- 
rung in Folge früherer Erinnerungen der —— gegen die 
beabſichtigte regelmäßige Erhöhung des Steuerſatzes eine Her- 
abſezung der Steuerſumme, wie fie dieſelbe erwartete, von 95 
auf 25,000 Rthlr. eintreten laſſen, blos weil der in jenen Wor ⸗ 
ten ausgedrückte Grundfag in Anwendung fommen foll. 


bes 1, Alineas zu« 


Praäfident: ch werde in —** Amendement Ameck 
men e 


nächſt eine eventuelle Abjtimmung über da 
eintreten laſſen. 


Diejenigen Herren, melde für den „all der Annahme des 
Alinea 1 des Kommiſſions-Vorſchlages im $. 20 gegen den 
Antrag des Abgeordneten Amede die Worte: 


»bei befonderd erbeblihdem Betriebes, 
aufrecht erbalten wollen, bitte ich, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Das Amendement Amecke bat die Zuſtimmung des Hauſes 
nicht erlangt. 


Ich bringe den $. 20 in feinem erſten, zweiten und dritten 
Alinea zur Abjtimmung, 


— 








Das erſte Mlinea lautet: 
»Die volle Steuer für den Gewerbebetrieb im Umber- 
ziehen beträgt in der Regel 12 Rthlr., kann aber bei 
— erheblihem Betriebe bid auf 24 Rthlr. erhöbt 
werben.« 


Diejenigen Herren, welche fo befchließen wollen, bitte ich, 
ſich zu erheben. 
(Geichiebt.) 


Das erite Alinea ift angenommen. 

Die Fortfegung lautet: 
In den beſtehenden Vorſchriften wegen Er- 
theilung don Gemwerbefheinen zu ermäßigten 
Sägen wird durch das gegenwärtige Geſetz 
nichts geändert. . 


Ich bitte die Herren, die biefen Sap annehmen wollen, 
fi zu erbeben. , 
Geſchieht) 


Auch dieſe Fortſeßzung iſt angenommen. 
Dad zweite Alinea der Regierungs ⸗Vorlage und der Kom- 
miffiond-Borfcläge lautet dahin: 

„Die Kabinet®-Ordre vom 12. Februar 1831 (Gefep- 
Sammlung für 1831 Seite 5) wegen Ertbeilung fteuer- 
freier Gewerbefcheine an Staufleute und Fabrikanten zum 
Aufuchen don Waaren-Beftellungen oder zum Ankauf 
frachtweile gu befördernder Waaren, findet fortan obne 
Unterjcheidung, je nad der Veranlagung in der Sandelö- 
flaſſe A. 1. oder A. 11. ($. 2 Ne. 2 und N auf alle 
Kaufleute und Fabrikanten, binfichtlich deren die übrigen 
vorgefchriebenen Erforderniffe vorhanden find, und zwar 
mit der Maßgabe Anwendung, daß, ſofern die bei Be 
rechnung von 12 Rthlrn. für jeden ertheilten Gemerbe- 
ſchein ſich ergebende Summe die vom ftehenden Gewerbe 
veranlagte Nabreöftener überfteigt, der überfchießende 
Steuerbetrag erlegt werden muf.« 


Diejenigen Herren; welche fo beſchließen wollen, bitte id), 
aufzufteben. j 
(Gefchieht.) 


Auch diefer Sag ift angenommen, 

Gegen die Regierungs-Vorlage zu F. 21 Alinea 1 und 2 liegt 
fein Abanderungs-Vorichlag vor. Ich frage, ob dad Wort dazu 
verlangt wird? 

(Daufe.) 


Dann febe ich die zwei Alineas für beſchloſſen an. 


Daß dritte Alinen foll nah dem Vorſchlage der Kommif- 
ion fortfallen, was ſich, glaube ich, als Konſequenz des zu 
. 20 gefaßten Beſchluſfes von jelbit ergiebt. 

Wenn daber keine Abjtimmung gefordert wird, werde id) 
annehmen, daf das Haus dem zuftimmt, daß das dritte Alinca 
fortfällt. 

In Anſehung ded vierten Alinead der Regierungs -Vorlage 
nlägt die Rommifiion feine Abänderung vor, will es aber nun 


ald dritted Alinea aufgenommen eben. 
Wenn auch bier das Wort nicht verlangt mird 4 o jebe 
ch diefes vierte Alinen der Negierung®- Vorlage ala drittes 


Alinea des $. 21 für beſchloſſen am. 

Zu dem $.22 ift fein Abänderungs - Vorſchlag eingegangen. 

Ich frage, ob jegt Jemand zu $. 22 dad Wort verlangt? 

Baufe.) 

Ich werde ihn dann für beſchloſſen erachten. 

Es liegt mir ein Antrag der Abgeordneten Wachler und 
Räder, bereit hinreichend fchriftlich unterftügt, dor, dahin 
ebend: 
* »Nac der Beſchlußfaſſung über $. 22, d. h. alſo jetzt, 
folgende Refolution zu faſſen 

»Die SchluÄberatbung und Abftimmung über das 

ganze Geſetz, betreffend 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 


Haus der Abgeordueten. Vierunddreißigſte Sitzung am Li. April 1861. 





| 


729 


— — — * 








Geſetzes vom 30. Mai 1820 wegen Entrichtung der 
Gewerbeſteuer, auf 14 Tage zu vertagen.« 


Der Abgeordnete Wachler bat dad Wort. 


Abgeordn. Wachler (vom Dlas): Meine Herren! Die 
Ermäßigung an Gewerbeiteuer und die Aufbebung der Altien⸗ 
fteuer, die big jetzt als ein Unrecht angeieben worden ift, würde 
Jeder von und mit Freuden begrüßen, und ebenfo dem Gejch 
als ſolchem feine Zujtimmung ertbeilen lönnen, wenn nicht eine 
befondere Veranlaffung vorläge, dieſe Zuftimmung zur Zeit 
zu berfagen. 


Neben den Ermähigungen bandelt ed ſich bier aud um 
eine nicht unbedeutende Steuererböhung; es foll allo eine Mebr- 
bewilligung an Steuer erfolgen. 


Obwohl ich nicht verfenne, daß der Staatsfüdel eine Ver 
mebrung der Einnahme bedarf, To glaube ich dod, daß das 
Schlufvotum über das vorliegende Geſetz von dem Scidjale 
abhängig gemacht werden muß, welches die Grundjteuer-Borla- 
gen baben werden. Meine Herren! Die Prinzipien des Rechts 
und der Klugheit fordern, daf alle Staatsbürger die Staatd- 
laften mit gleihen Schultern tragen. Die Vorlagen der Kö— 
niglihen Regierung, betreffend die Grumditeuer, wollen dieſen 
Prinzipien Rechnung tragen. Diefe Prinzipien ded Rechts und 
ber Stlugbeit würden verlegt werden, wenn wir jet eine böbere 
Steuer bewilligten, bevor die Ungleichheiten, die befteben, nicht 
ausgeglichen worden find. 


Das Noll; das uns bierber geſchickt bat, verlangt mehr al® 
bloße Steuer-Erböbungen. Eine ſolche Steuer-Erböbung würben 
wir ohne Weiteres bringen, wenn wir unfer Votum nicht noch 
borbebielten. Daß im anderen Dash: wie und geftern bereits 
angedeutet worden ift, der Tribut der Dankbarkeit durch An- 
nabme dieſes Steuergeſetzes gewiß gezollt werden würde, wenn 
wir demfelben jet ſchon beiftimmten — darauf fünnen Sie ſich 
verlafien! Es gejchiebt möglicher Weile, obne daf die Grund» 

euer- Vorlagen angenommen werden. Ich glaube alfo, ed muß 
er Hall vorgefehen werden, daß nicht Steuer-Ungleichheiten von 
Neuem in die Gejengebung übertragen werden, bevor die Grund» 
fteuerfrage zur Erledigung gebracht iſt. Diefer Zwed kann nur 
erreicht werden, wenn wir den Ausgang und das Schidjal der 
iepigen Grundfteuer-Borlagen abwarten. Es giebt dazu ein ein« 
iges Mittel, die Vertagung der Abjtimmung; die Schluß- 
erathung über die lehten Paragraphen, beziehungsweiſe die Ab- 
—— über das ganze Geſetz ſollen ausgeſetzt werden, um zu 
eben, ob wir fpäter in dev Gage fein werden, demnächſt diefem 
Geſehe unfere Zuitimmung zu ertbeilen! Ich balte diefen An— 
trag der Vertagung nicht blos nad den efeplichen Vorſchriften 
und unferer Geſchäfts Ordnung für zuläffig, fondern ich ſehe 
darin aud ein durchaus praftifches Mittel. Zuläfig iſt er nad) 
der Geſchäfts Ordnung, er ift es auch in gefeplier Beziebung, 
da —— im Abgeordnetenhauſe nah der Verfaſſung 
zuerſt zur Entſcheidung sr werden follen; der vorgeichlagene 
—2* iſt endlich ein praktiſcher, denn er hält die Möglichkeit auf 
recht, daß died Gelep angenommen werde. Wird das Geſetz 
nad erfolgter Schluberatbung ſchon jegt zur Abitimmung ge 
bracht, fo Ri der Fall denkbar, daß eine große Anzahl von Mit 
liedern dieſes Haufe aegen das Geſetz ftimmen werden, weil 
ie ihr Schlufvotum bedingt baben durch die Annahme der 
Grundfteuer-Borlagen; wird aber eine Vertagung * rochen, 
und müßte dieſe Vertagung auch nach Ablauf von 14 Tagen 
erneuert werden, 
(Heiterkeit) 


fo ift dadurch das Gefeg gewiſſermaßen gelihert; denn dann 
werden mit Ausnahme derjenigen, welche ng or gegen das 
Geſetz ftimmen wollen, alle Uebrigen dem Geſetze ihre Zur 
jtimmung nicht verfagen. Unter allen Umſtänden glaube ich 
biernach, die geehrte Verfammlung auffordern zu dürfen, dieſem 
Vertagungd-Antrage beizuſtimmen. 


Präſident: Der Abgeordnete von Nofenberg · Libinskh 
hat das Wort. 


Abgeordn. von NRoſenberg-Lipinsky (vom Platz): 
Meine Herren! Nach meiner Anſchauung muß der Antrag, 
welchen der Herr Abgeordnete für den Breslauer Landkreis ge⸗ 


einige Abänderungen des ſtellt hat, zu den allerbedenklichſten Folgen führen; ich werde 
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desſhalb gegen den Antrag ftimmen und bitte Sie, daſſelbe zu Daß die Geſchäfts . Ordnung an fi den Antrag zuläßt — wie 
tbun. art diefed Antrages ift, die Abftimmung über das pelantı ih enthalte mich natürlich ar Ausführung über feine 
vorliegende Gefeg fo lange zu vertagen, bis im Herrenbaufe bie ee — das glaube ich vertreten zu fünnen; 
Abitimmung über dad Grundfteuergefet erfolgt fein wird. könnte ih dieſe Auffaflung nicht vertreten, jo würde ich den 
(Seht richtig! rechts) Antrag überhaupt nicht zugelaffen baben. 
" j Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 








Meine Herren! Wir wollen ja doch vorwärts jchreiten 


* Abgeordn. Sarkort (vom Vlas): Meine Herren! Ich 
(ja! ja! und Murten rechts) muß dem Herrn Abgeordneten von — — twider- 
und nicht jtille fteben! fpredhen; Biele von und wollen nicht weiter vorwärts fchreiten 


Sört! in Steuerbewilligungen, weil die Bedürfnißfrage noch nicht 
(Hört! rechts.) ae — 2 i, — Sie den Bert * Kom- 
um vollftändigen Stillftand aber muß das Prinzip des | Milton über Die Heereöteform ab, um, bon der Grundteuer im 
— as Fra Das Herrenhaus, meine Her- u — = — Recht, * dieſes 
ven, das mögen Sie wohl bedenken, kann ja doch dieſelbe Haus befigt, ift M * r teuerbewilligungen und es iſt 
Hrozedur verfolgen. Wenn dad Herrenhaus beiſpielsweiſe feine * überreichlichen ng bi “ abon ——— ng * 
Abſtimmung über die Grundfteuer- Vorlagen fo lange vertagen Bebi „a we * rg arm fortzufa ven, ohne daß Die 
wollte, bi in diefem hoben Haufe das Schigſal des Militair- | PUT ihfrage binreichend nachgewieſen iſt! 


Etats entſchieden if, Praäſident: Der Herr Finanz-Minifter bat das Wort. 


(ganz richtig! rechte) END, HAIR 
: 2 Finanz · Miniſter Freiherr von Patow: Meine Herren! 
wie denn dann? | Einen näheren Nachweis des Bebürfniffes, der Staatstaffe 
Der Antrag iſt nad meiner Anficht nichts Anderes, ald | böbere Einnahmen — brauche ic in dev That wohl 
daß Sie an eine Sache, die Sie doch vorwärts bringen wollen, | nicht zu führen. Wie man auc über die Militair-Organifation 
vorn und binten die gleiche Zugkraft anlegen. | * —— eek * hen ki en. * ren 
ine 5 ı Si bi erbaltung Heeres verwendet werben müſſen, elche die 
Meine Herren? Sie betreten mit .. ea Deckung zur Zeit noch feblt, ift bisher, foviel mir befannt, von 
Fer Ren wi > en OR ⏑—⏑ —— * allen Seiten anerkannt und zugegeben worden. Der vorlie- 
Ende —R VerfaffungssKrifen führen muß gende Gejepentwurf bat nun in der That durchaus nicht über- 
ER 3 J wiegend einen finanziellen Zweck, die Mehreinnahme, welche 
(Ob! ob! rechts.) durch denfelben berbeigeführt werden ſoll, wird der Staats- 
" — ge —R eine gie ! * hy en gegen 
et ; ; : über den Bedürfniſſen, um deren Dedung e3 ſich bandelt, eine 
it „6 ge — er unerhebliche; der eigentliche Zweck des Geſehes iſt durchaus nicht 
= re u tbun 9 Hin der, eine Mebreinnabme zu befommen, fondern gewiſſe feit einer 
gend, EN ö Fi bon 4 —— er zu be ee — 
z eſichtspuntt iſt bei den früheren Berathungen dieſer Materie 
* EN: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat immer feitgehalten worden ; e& wird erinnerlichfem, daß ein ähnlicher 
as Wort. eg allen ea ER Renee zu .. De. 
R . ine | lag, mo Geitend der Staatd-Regierung ein dringen eldbedürf- 
H ge —— ——— — niß behauptet, von dem Abgeorduetenhauſe aber nicht anerkannt 
Mmmen. its Erfte vermag id) nicht zu beurtbeilen, welchen | MUrde. Obgleich damals aber das Abgeordnetenbaus ein Be: 
dad andere Kaud Pi egentwwärtige Gefehed-Borlage dürfnif der Erböbung der Einnabmen’abfolut in Abrebe ftellte, 
re ee — ee d u bot es doch zu der Annahme des forrefpondirenden Geſetzes die 
— * ei Io eg: * I ei 8 * Hand, weil es eben davon ausging, daß der Hauptzweck der 
* Ya —X — lage eine aaa rnbete _ — eine materielle Verbeſſerung ſei und daß man dieſe mate- 
und Bst: die entgegengefehte — Wirkung bervorbringen wird, tielle Berbefferung nicht deshalb zurüdweifen dürfe, weil fie mit 
18 Heieni e ift, weiche die Herren Antragiteller beabfichtigen; einer Mehr + Einnahme verbunden fei, wenn auch immerbin eine 
Br w/ n der Stell diefed Ha sed bejtimmte Verwendung für diefe Mehr-Einnahme nicht nadıge- 
endlich balte ich es aber überhaupt der Stellung dieſe uſe Pr ger u er Alan 
nicht entſprechend, in folder Art affordivend dem anderen Haufe Standpunit Se ED kein Detuffion ir HL ee 
a Ich glaube, es liegt im Intereſſe der Würde — Ken ar —* —*X ur — 
dies Haufes, unfere EHER ht hä rg ei eg als einen gefährlichen bezeichnet baben, weicher damit cin. 
ing — er — * — andern, geſchlagen wird, wenn eines der beiden Häuſer des Landtages 
nicht minder feißhftändigen Faktor. ftelfen. Es ſcheint mir | Kin Votum nidt nad den Gründen abgiebt, welche für oder 
übrigen® audy, abaefeben von diefen Betradhtungen, daf jeden» gegen eine Vorlage ſprechen, fondern feine Entideidung von 
falls" fon bie Geihäfts- Ordnung im $. 60 der —2* des an ig — Sache ey — e 
fraglichen Antrages entgegenſteht. CS heißt in dieſem Para- — ———— — — ed * — ** — 
——— —— 1.3 Male betreten würde. Ueber die formelle Suläffigteit es Weges 
Nach Feſtſtellung der Beſchlüſſe über die einzelnen | wit ich mir fein Wort erlauben, das ift eine innere Angelegen« 
Artitel und Abänderungs-Vorfhläge gebt die Vorlage | peit dieſes Saufed und ich babe durchaus feine Veranlaflung, 
an die Kommiffion oder an den — — dem Herrn Präfidenten entgegenzutreten. 
BR: eheuctt, worauf Linhene hrei Tage | „Wenn aber ber Meg A cin praftifher begeihnet it, fo 
—* der Vertbeilung über daß Ganze abgeftimmt wird.« ift mir dies ebenfo zweifelbaft, wie einem der Herren Vorredner. 
j e “ I Unpraftifch würde er aber icon in der Beziehung fein, als 
eine Vertagung der Abftimmung auf 14 Tage zu gar keinem 
nicht das Haus einftimmig befchließt, von deufelben Mbftand zu | Refultat führt. Wenn aber entweder jept gleich eine noch län- 
nehmen. — Aus diefen Gründen werde ih, wie gefagt, dem | gere Vertagung vorgeſchlagen, oder ſpäter dieſer Vertagungs- 
Antrage meine Zuſtimmung nicht geben. | Antrag erneuert werden follte, dann glaube ic in der That, 
P R daß micht abaufeben iſt, wann unfere Beratbungen zu einem 
Präfident: CS ftebt mir natürlich nicht zu, über den fi 


t b Ende, und noch viel weniger, wie fie zu einem befriedigenden 
In halt dei Antrages mitzureden, ic will nur dev Auslegung Ende führen fünnen. 
des 8. 60 der Gefhäftd-Ordnung, die der Here Abgeordnete . Er 
für den Landkreis Köln verfucht bat, in&befondere auch unter Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat. Das 
Hinweilung auf $. 46 der Gefhäfts-Drdnung, widerſprechen. | Wort. 











Diefe Vorſchrift wird fo lange mahgebend fein müflen, als 











Haus der Abgeordneten. 


Abgtordn. Freiherr von Vince (Sagen): Ich will mich zu- 
nächſt gegen das Bedenken des verehrten Abgeordneten für den 
Landkreis Köln in Bezug auf die Gefhäftd-Ordnung erklären. Der 
Herr Präſident hat zwar ſchon im Allgemeinen gefaat, daß die 
Gefchäftt, Ordnung dieſem Antrage nicht entgegenftände; ich 
möchte aber gerade mit Bezug auf den $. 60, den der Herr 
Abgeordnete citirt hat, bemerken, daß wohiweislich diefem $. 60 
—— der Antrag nicht erſt am Schluſſe der Berathung 
des ganzen Geſetzes, alſo nach der Berathung des $. 23, ſon 
dern vor dem Iehten Paragraphen eingebracht iſt, um dieſem 
formellen Bedenken der Gefchäfts. Ordnung zu begegnen. Die 
Gefhäfts-Drdnung befagt nur, daf, wenn die Beratbumg über 
fämmtliche Arkikel beendet ift, dann die Vorlage an die 
Kommiſſion zurückgehen, diefe die Beſchlüſſe zufammenftellen und 
daß lüng drei Tage nach der Vertbeilung der Zufammen- 
ftellung über das Ganze des Geſetzes abgeftimmt werden fol. 
Es fünnte diefer Beftimmung gegenüber zwar immer noch ziei« 
felbaft fein, ob nicht das Haus befugt wäre, in dem gegenwär 





die Abftimmung über da8 ganze Geſetz außfegen wolle. Am 
aber jedem Zweifel, der aus dieſer Beltimmung der Geicäfts- 
Ordnung entnommen werden fünnte, zu begegnen, bat, wenn 
ich mich nicht täuſche, der geehrte Abgeordnete für den Yand- 
kreis Bredlau, gerade vor dem legten Daragrapben diefen An- 
trag geftellt und damit gewiß allen formellen Bedenken des 
eehrten Abgeordneten gegenüber, begegnet. Aus der Geſchäfts- 
— fünnen daher derartige Gegengründe nicht entnommen 
werden. 


Ich stehe übrigend nicht auf dem Standpunfte des ver— 
ehrten Herrn Abgeoröneten, der mit mir denjelben Wahlkreis 
vertritt, dem befanntlid bei einer früheren Verhandlung auch 
andere Mitglieder diefed Haufed, wenn auch nur in einer geringen 
Zabl, zugeltimmt haben, deshalb gegen jede —— er 
bisherigen Steuern u fimmen, weil man nicht wilfen fünnte, 
ob ſich dafür eine Verwendung finden werde. ch babe mir 
ſchon in einer früberen Sikung, als diefelbe Bemerkung in Be- 
zug auf die Grundfteuer bier fiel, die Entgegnung erlaubt, daß 
wir darüber, wozu dad Staats + Einfommen zu verwenden, fü- 
bald noch nicht in Verlegenbeit kommen würden, und daf, wenn 
eine Solche DVerlegenbeit wirklich einträte, immer die Mittel dazu 
benußt werden könnten, die Kontribuenten der —— Steuer · 
ſtufen, unſere ärmeren Mitbürger, zu ermäßigen; daß aber, 
ſo lange über den Mehrbedarf der Ye u den der Herr 
u er und angefonnen bat, aljo in specie über die 
Militair-Vorlage bier noch nicht abgeftimmt ift, mir nicht die 
Beſorgniß zu begen brauden, daß wir feine hinreichende Ver— 
wendung finden werden. So lange wir und einem Defizit ge- 
genüber befinden, fünnen in der That diefe Gründe nicht Platz 
greifen. m Gründe will ic alfo dem geebrten Abgeord- 
neten für Deld nicht entgegenfeßen. 


ch bin aud mit dem Seren Finanz- Miniſter vollitändig 
der Anficht, dak, wenn ed fih darum banbdelt, beftimmte Uebel- 
ſtände der biöherigen erg im zterefe der aud- 
gleihenden Gerechtigkeit zu befeifigen, und das nicht davon ab- 
balten darf, ob dadurch der Staat vielleicht eine Mebreinnahme, 
und ob alfo folgeweife der Geldbeutel einzelner Staatdunter- 
thanen eine Einbuße erleidet. 30 glaube, meine — und 
ich haben ſich auf der Linie, die der Herr Finanz -Minifter be- 
eichnet bat, ſtets bewegt; wir haben namentlich für die Grund- 
er geftimmt, ohne Müdfiht darauf zu nehmen, daß bie 
Grundfteuer zwei Millionen Thaler mehr aufbringt, und da 
die Einwohner der weltlichen Vrovinzen, nachdem fie ein halb 
Jahrhundert unter den Unbilligkeiten ber Grundfteuer — 
aud in dieſem Augenblick feine Entſchädigung für die Vergan- 
enbeit erhalten, fondern in Zukunft fogar noch mehr — 
Pillen. Selbft diefer Thatfache gegen ber baben wir, um bie 
Grundfteuer, wie es die Gerechtigkeit verlangt, im ganzen Staate 
mit gelten Schultern getragen zu fehen, doch diefe Mebreinnahme 
der Regierung bewilligt, und ich glaube daher, daß wir gewiß 
nicht unfere Drinzipien auf Koften des Staated verfolgt haben. 


Wenn dies aber der Fall iſt, dann werden wir gerade im 
Intereffe ber Grundfäge der ausgleihenden Gerechtigkeit, bie 
wir und der Herr Finanz · Mini er mit uns ſtets in Io ou 
Haufe vertreten haben, fo praktiſch fein müflen, daß wir den 
endlichen * dieſer Grundſätze auf unfere Fahne ſchreiben und 
verfolgen, und ich hoffe, die verehrten Mitglieder gegenüber, die 
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weſentlich auch den weſtlichen Provinzen angebören, werden auch 
in dieſem Falle den Grundſätzen treu bleiben, die der Bruder 
des verehrten Herrn Abgeordneten, der vorher ſprach, au feiner 
Ehre und zur Ehre de Namens, den er trägt, bier ſiets ber⸗ 
treten bat. Wenn mir alfo die Uebelftände, wie fie beftehen, 
mit dem Herin AFinanz+ Minifter aus der Welt fchaffen wollen, 
fo dürfen wir den Drüder nicht aus der Hand geben, den dier 
es Haus, das vorherrſchend bei allen Finanzfragen feine Macht 
fugniß zu üben bat, dem anderen Haufe gegenüber auszuüben 
bat. Ich will die Befugniſſe des anderen Hauſes, feinerfeit? 
auch die Nation nad dem Buchftaben der Verfaffung zu ber- 
treten, nicht anzweifeln. Wie ich aber die wirkliche Lage der 
Dinge anfebe, das verhindern mich parlamentarifhe Rüdlichten 
in diefem Haufe zu fangen; verftanden werde ich wohl werden. 


Es kann alfo nicht die Rede davon fein, wie es der Herr 
Abgeordnete für Oels bebauptet bat, daß wir den Stillftand 
befördern, wenn wir dieſes Amendement annebmen, und ic) 


tigen Falle zu befeließen, daf man für diefen Fal vorläufig glaube vorausfegen zu dürfen, daß er nad den Grundfägen, 


die ev bier vertritt, es vielmehr einen Fortſchritt nennt; nicht 
daß man mehr bezablt, fondern daß die Grundfäge der Ge— 
techtigteit zur Anwendung fommen. ch nenne dies einen 
Fortſchritt, und wenn man dies tbut, dann muß man auc 
in dem Entſchluſſe, diefen Fortſchritt zu fördern, nicht dadurd, 
daß man auf die Machtbefugniß —9— Hauſes verzichtet, den 
Stillſtand in Bezug auf die Grundſteuer befördern wollen. 
Wir befinden und daber völlig im Einklange mit den Vrinzipien, 
die er ausgefprocden bat. 


Man bat und ferner gefagt, ed würden feine praktiſchen 
Folgen dabei herauskommen. Gegen die formellen Gründe 
es Seren Finanz Minifterd bat er uns ſchon den Gegengrund 
an die Hand gegeben. Er bat uns felbit gefaat, nach 14 Tagen 
fünnte man den Antrag wiederholen und meine Freunde und 
ich find gefonnen, diefen Antrag in der That nah 14 Tagen 
u wiederholen, wenn bi3 dabin nicht bereit3 der praftifche Exr- 
olg erreicht fein ſollte. Was das für eine Wirkung auf dag 
andere Haus * wird, kann ich nicht ſagen, ich denfe mir 
aber, daß das andere Haus, wenn es ſich dieſer Alternative 
gegemübergeftellt findet, feinerfeitd die Verantwortung wird 
übernehmen müllen für jeden Stillftand in der Steuergeſetz- 
ebung des Landes. Daß aber die Betrachtung, daf neue 
ittel, namentlib in Betreff der Militair-Porlagen, notb« 
ech find, eine Wirkung baben wird, fcheint mir ſehr einfach 
zu fein. 

Die Regierung bat bis jeßt mit einem Langmuth, den ich 
bemundere, deſſen Sinn ich aber nicht begreifen kann, dem ande- 
ren Faktor der Gefehgebung *71* ſich bewegt. Ich glaube, 
dieſer Antrag bezweckt, endlich dieſem Langmuth eine Schranke 


u ſetzen 
em (Bravo!) 


und die Räthe der Krone zu beranlaffen, der Krone die Mittel 
anzuratben, um dem Stillitande in der Gefeßgebung gegenüber 
ben Fortſchritt zu fördern und die Pflicht, don diefen Mitteln 
endlich Gebrauch zu machen, den verantwortlichen Räthen der 
Krone ind Gewiſſen zu ſchieben, 


(Bravo!) 


dem Stillftande, morunter das ganze Land und vielleicht noch 
viele Generationen leiden würden, einen Riegel vorzuicieben. 


Menn wir an die Würde diefed Hauſes erinnert wer- 
ben, fo liegt dieſe Würde eben darin, daß dieſes Haus den 
Fortgang der Gefepgebung befördert, um anderen Eleinen 
KRreifen — die ihre Intereſſen der ungeheuren Mehr⸗ 
heit des Landes entgegenfeben, en Fortſchritt zu wahren. Und 
wenn dies die Würde des Haufeß gebietet, fo haben mir davon 
endlih Gebrauch zu machen. 


(Bravo!) 


Es war von jeber in allen ciwilifirten Ländern, die fich 
einer konftitutionellen Verfaſſung erfreuen, die Aufgabe bes zweiten 
Haufed, welches aus Männern —— — , die das Ver- 
trauen des Landed zu feinen Vertretern berufen, und nament ⸗ 
lich in dem re Lande, in Nie re die Steuer + Geſetzge · 
bung in den Händen der Candedvertretung anzumenden gegen 
über der kleinen Minorität, bie gegen die große Majorität von 
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ihren —— Gebrauch machen wollte, auf eigen deö 
LCanded, Auch wir find jeht in der Page, zum Wohle des Lan— 
des don dieſer Befugniß Gebrauch zu maden; auch wir baben 
Jahre lang Cangmutb geübt, wir wollen nun aber aud das 
tbun, was die Notbwendigfeit von und erbeifcht. 
Meg bezeichnet; auf dem der Miderftand des anderen Hauſes 
— werden muß, und zwar nicht durch Nachgeben, fon- 
ern durch einen Beichluf des Abageordnetenbaufes, um 
daran zu mahnen, daß die Krone dieſe Macht bat und daf, 
wenn fie davon feinen Gebrauch machen will, die ganze Geſetz- 
ebung zum GStilljtand verurtbeilt werden würde. i 
—* Verantwortung für mich zu groß iſt, ſo werde ich mit 
vielleicht als 


voller Ueberzeugung, mit größerer Aebergeugung 
f Abgeordneten 


fonft jemals in diefem Haufe, für den Antrag d 
Wachler ftimmen. . 
(Yebbaftes Brabo!) 


Präſident: 
das Wort. 


Abgeordn. von Blanckenburg (vom las): Ich will 


auf den letzten Theil desjenigen, was der Herr Abgeordnete 
für Hagen gejagt bat, nicht "weiter eingeben, ich werde der 
Staatö-Negierung nicht die Mafregeln vorfchlagen, welche fie 
dem anderen Faktor der Geſetzgebung gegenüber ergreifen fol. 
Nur das Eine muf ich berborbeben, daß ich der Meinung bin, 
dat; jened Haus ebenfo das Land vertritt, wie wir. Was den 
Antrag felbit betrifft, fo balte auch ich ibn, wie dev Herr Mb» 
eordnete, der vorhin gefprochen, nach der Geſchäfts -Ordnung 
fir zuläflid. Ib glaube, daß das Haus, ohne weitere Gründe 
anzugeben, beſchließen kann, die oder jeneg von der Tages- 
ordnung abzufegen. Ich balte es aber im vorliegenden Falle 
für die Pandesvertretung nicht opportun und bedaure deöbalb, 
dieſem Antrage nicht u Far zu fünnen. Ic fage, ich be 
daure es, denn es follidiren für mich bierbei zwei ntereflen, 
es follidiven die Intereſſen des Landes, der ganzen Fandesver- 
tretung, diefed Haufe und die Intereifen meiner Dartei. Im 
Intereſſe meiner Partei wünſche ich, daß diefer Antrag ange 
nommen werde; ich bin aber gewöhnt, daß, wenn die inter» 
elfen meiner Partei mit denen ded Landes kollidiren, ich die 
Intereſſen meiner Partei bintenanftelle und nicht die des Lau— 
des. Das verchrte Mitglied, welches von jener Seite geſprochen 
bat, und der Herr finang-Minifter haben die Gründe ausein- 
andergefept, warum der Antrag inopportun ift; ich babe dem 
faum etwas binzuzufügen. Wenn aber darauf hingewieſen 
worden ift: melde -Mirfung er im anderen Haufe baben 


würde, fo kann ich das zwar eben fo wenig willen, wie der | 


Herr Abgeordnete für Hagen. Allem eine Wirkung fcheint 
mir unausbleiblich zu fein, und die iſt, daß es dem ande 
ten Haufe dadurch erleichtert wird, ja daß es für daſſelbe 


weit fie eine Mebrbemilligung involvirt, fo lange auszuſetzen, 
bis dad Haus das Behirtnip eg feftgeftellt, d. b. bis es die 
geforderte Mebr-Ausgabe für das Militair in das Orbdina- 
rium dei Budget gefept bat. 


(Heiterkeit und Bravo! links.) 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Niedel bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr, Miedel (vom Dlag): Ich balte mich um fo 
mehr verpflichtet, einige Worte zu jagen, ald ich in die fchlimme 
Lage verſetzt bin, bei diefer Abftimmung ganz außer meiner Ge 
wohnbeit zu jtimmen. 


Ic bin fonft gewohnt, dem Herrn Abgeordneten für Hagen 
in allen Abjtimmungen unbedingt zu folgen. In diefem Fälle 
kann ich es nicht. 

Ich bin nicht im Stande, mit ihm anzuerkennen, daß der 
Vorichlag des Abgeordneten MWachler in diefem go »praktiſch 
ſei.“ Der Herr Abgeordnete für Sagen bat uns ermahnt, den 
Drüder, den dies Geſeß uns in die Hand giebt, nicht aufzu- 
geben, Sondern wirlſam zu benugen. Ja, meine Herren, wenn 
ich glaubte, daß das vorliegende Gefeg einen Drüder für das 
andere Haus entbielte, und zwar einen Drüder, um endlich die 
ftagnivende Oefepgebun wieder in Bewegung zu ſetzen, und 
einen Drüder auf die Staats -Regierung, damit fie Alles, was 
in ihrer Hand liegt, thue, um auf einen anderen Punlt er— 
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ch habe den 


Da eine | 


Der Mbgeordnete von Blandenbura bat | 








‚ Iprieflich zu wirken, dann würde ic ganz feiner Meinung fein. 
Aber einen ſolchen Drüder fehe ih in feinem Geſetze weniger, 
ald in dem gegenwärtigen. 


Finanziell bat es nur eine ſehr geringe Bedeutung, denn 
es wird nad Berechnung der Regierung nur eine Mehr- Ein 
| nabme von etwa 100,000 Neben. bringen, und diele 100,000 
| Rebe. find offenbar nicht von folder Erheblichkeit, daß fie die 
ı Regierung, wenn fie fonft nicht will, zu einem anderen Spftem 
zwingen, oder einen wirkamen Einfluß auf das andere Haus 
| ausüben könnten. Ic glaube fogar, daf man bon dem Stand» 
' punkte des anderen Haufe aus die Verwerfung des Gewerbe 

fteuer + Geſezes recht gern feben würde. Ich Tehe indeifen im 
Gegentheil das Durchgeben diefes Geſetzes fur eine große Wich- 
tigfeit und für ein großes Intereſſe des Landes an. ch 
wünfce, daß endlich die ebenfo ungerechte ald unweiſe Attien- 
fteuer aus dem Veben unferes Staated entfernt werde. Wenn 
wir dies Geſetz berwerfen, fo bebalten wir diefe Steuer, über die 
fo viele Klagen laut geworden find, und melde das Gefeh von 
' 1857 in einer Art von eindfeligleit gegen die Induſtrie fon 
fritwirt bat. Ich wünſche endlich eine Heranziebung deu grö— 
even Gewerbe, ja böbere Gemwerbefteuer + Beiträge erreicht zu 
feben, wie fie das efep beabfichtigt und berbeizufübren ver- 
jpricht, und ich wünſche lebbaft die Erleichterung für die fleinen 
zurüdgegangenen Gewerbe, die das Gefeg gleichfalls gewährt. 
Wollen Sie es verantworten, meine Herren, blo8 um einen 
» Drüder« zu üben, — von dem ich außerdem überzeugt bin, 
daß er das Gegentheil des beabfichtigten auten Zweckes — 
Folge haben wird, alle dieſe Vortheile in Frage zu ſtellen oder 
aufzugeben? ch vermag Died nicht zu verantworten, gegen 
über den zu ſchwer befteuerten Heinen Gewerben, die eine Er- 
‚ leichterung erbalten follen, und — den Aktiengeſellſchaften. 
Ich würde daher auch dann für dies Geſeß ſtimmen, wenn auch 
das Grundſteuer -Geſetz durch einen unverantwortlichen Beſchluß 
des andern Faktors, den wir ja nicht zu verantworten rein 
verworfen werden follte und kann mich desbalb dem Vorſchlage 
des Abgeordneten Wachler nicht anſchließen. 





Präfident: Der Abgeordnete Neichenfverger (Köln) bat 
das Wort. 





| Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Ich braude wohl 
nicht erit zu verfichern, daß ich nicht minder lebhaft, als der 
Herr Abgeordnete für Hagen es wünſche, daß diefe umfelige 
Grundjtener-Audgleihungd- mgelegenbeit — fo darf ich diefelbe 
wohl mit Rüdficht auf die vielen Opfer, welche die überbürdeten 
Provinzen gebracht baben, nennen, — endlich zu einem, wenn nicht 


‚ befriedigenden, doch wenigitend erträgliben Ende gebracht werde. 


Bis jegt gebe ich mich noch der Erwartung bin, daf der andere 


| Faktor der Gefeggebung ſich endlih zu SHerbeiführung dieſes 
vielleicht gar zur Pflicht wird, die Grundfteuer-Borlage, for ” i g 


Zieles entichliefen wird. Wenn ich alfo mit diefem Zwecke 
des Antrags nicht minder einverjtanden bin, als der eben von 
mir genannte geehrte Abgeordnete, fo kann ic doch nad wie 
vor in Beziebung auf das bier gewählte Mittel nur dabei 
bleiben, daß ic) «8 für eim böchft bedenfliche® halte. Die Trag- 
weite deſſelben, fowie überhaupt die politifhen Konſequenzen 
der Annabme des Wachlerſchen Antrages fünnen wir und in 
diefem Augenblick meine Erachtens faum Har machen. Nie 
mand bermag zu berechnen, wobin es führt, wenn wir einmal 
diefen Weg befehritten baben. 


Ich für mein Theil trage in mir die moralifhe Ueberzeu- 
ung, daf wir, weit entfernt, irgendwie dem zunächſt in Rede 
Nehenben fpegiellen Zweck förderlich zu fein, im Gegentbeil gegen 
ad, was erjtvebt werden foll, angeben würden. Ich bin ins- 
befondere der Anficht, daß wir denjenigen, welde im anderen 
Haufe etwa noch zweifelhaft fein könnten, ob fie den Vorfchlä- 
gen dieſes hoben Haufed in Beziebung auf bie Grunditeuer bei- 
immen follen, nur ein entſcheidendes Motiv in die Hand ge 
ben, gegen diefelben zu ftimmen, gerade weil der gegenwärtige 
Antrag darauf ausgebt, dem Herrenhauſe einen, nicht in der 
betreffenden Sache ſelbſt liegenden Iwang anzutbun. Demnad 
kann ich alfo in fachlicher Keziehung nur je das Entſchiedenſte 
bei dem zuvor von mic Geſagten verbarren. 

Mas die Gefchäft®-Drdnungsfrage betrifft, fo babe ich mich 
vergeblich bemübt, aus dem $. 46, welchen vorber unfer ver · 
ehrter Herr Präſident mir entgegengehalten, irgend etwas her 
auszuleſen, was meiner Interpretation des d. 60 der Geſchäfts- 





Drdnung widerftreitet. Die Entgegnung, weldye der Herr Ab— 
eordnete für Hagen mir in dieſer Brsichung gemacht bat, muß 
ich, dem Buchſtaben nad, als berechtigt anertennen. Ich glaube 
aber, Fübn es der rubigen Beurtbeilung des geehrten Seren 
Abgeordneten anbeimgeben zu fünnen, ob diefe Art, den $. 60 
u umgeben, nicht gegen den Geift und ben ar der frag- 
lichen Wefchiftd-Ordnungsbeftimmung in arger Weile verftört. 


Praäfident: Ich zeige an, daß cin Antrag auf nament 
liche Abſtimmung für den Vorſchlag der Abgeordneten Wachler 
und Genofien von den Abgeordneten Ebert und von Bernutb 
eingegangen iſt; ich werde Diefen Antrag zu feiner Zeit zur 
Unterftügung itellen. Der Abgeordnete von Rofenberg-Vipinsty 
bat das Wort. - 


Abgeordn. von Mofenberg : Lipinsfy (vom Dlap): 

d will mir nur erlauben den beiden Herren Abgeordneten 
r Hagen zu erwidern, dat; wenn ich borbin bon Fortſchritt 
und Siillſtand geſprochen, ich das natürlich nicht auf das 
- Steuerdefretiren, wofür aud ich feine bejondere Yeidenfchaft 
. bezog, fondern auf unfere verfaſſungsmäßige Entwidelung 
und zum 
die Schlufworte ded Vortrags des jüngeren Herrn Abgeord- 
neten für Hagen mich überzeugt, daß ich vorher vollſtändig 
Net batte, wenn ich ſagte, die Annahme des vorliegenden 


Antraged müle in der Konfequenz endlich zu einer Verfallungs- | 
Ich bitte darum wiederbolt | 


Krife führen. Meine Herren! 
Dringend, den Antrag abzulebnen; Sie ſchaffen durd feine An- 
nabme ein höchſt gefährliches Präcedenz, und wenn Sie diefen 
Antrag zum Beſchluß erheben, jo refommandiren Sie das 
Verfaſſungsleben im Lande ganz gewiß nicht. And eben, weil 
ich das Lehtere beflagen würde , desbalb bin ich gegen den Antrag, 
deshalb bitte ich, ihn abzulehnen. 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom Blap): 
Zunäcit erlaube id mir, den geebrten Herrn Abgeordneten Kr 
den Yandfreid Köln zu erwidern, daß, wenn idy Geiſt fuche, 
id am wenigften ibn in der Gejhäfts-Ordnung 
aube, die Gefcäfts - Ordnung —— ſich weſentlich auf dem 

ebiete der Form, und ich glaube, daß es vollſtändig gerecht- 
fertigt ift, wenn jedes Mitglied von der Form der Gelchäitd- 
Ordnung Gebrauch macht, wenn es fi) dadurch andere zwed- 
mäßige materielle Anträge fibern kann. Wenn mir von 
einer Befugniß Gebraud machen würden, wo uns der Bud) 
ftabe der Geſchäfts « Ordnung entgeaenitebt, dann bin ich über- 
eugt, würde Niemand cher fib auf den Buchſtaben der Ge 


— berufen, als das geehrte Mitglied mir gegen | 


über, um den Antrag unter die Fuͤße zu bringen, und weil 
wir dies eben nicht wollen, io jtellen wir uns auf den entge- 
eng 
Beie t8- Ordnung. 


Dann bat das verehrte Mitglied von feiner moralifhen 


Ueberzeugung geſprochen. Dafür ift er uns aber die Gründe 


fhuldig —— darauf kann ich ihm daher auch nicht ant- 
werten, denn die moralische Ueberzeugung it etwas nnerliches 
und das überlaffe ich dem Gewillen eines jeden Mitgliedes, ich 
kann nicht mit Gründen dagegen ankämpfen. 


Am meiften babe ich mich gewundert über die Meuferun 


gen meines berebrten Freundes, des Abgeordneten für Berlin, 
er bat ſich über eine Menge von Details verbreitet, in Bezie- 
bung auf dieſes Gewerbejteuer + Gejeg und feine wohlthätigen 
Aenderungen. Ih will ihm darin nicht folgen, das ift Gegen» 
and der Diskuſſion geweſen, die und geftern und beute be- 
häftigt bat; ev mag mir aber nicht übel nehmen, wenn ich 
auf ibn das bekannte Sprüchwort anwende, daß er vor lau 


ter Bäumen den Wald nicht ſieht, und das findet bier | 
im ganz eminenten Sinne feine —— — er nur 
u 


fübrungen des 
Mitgliedes für 
geroigt 
ganz 


mit einiger Aufmerkfamkeit, wie ich, ben 

Mitgliedes für Naugard und aud des 
Oels, und des geehrten Abgeordneten mir gegenüber 
ift, fo wird er mir zugeben, daß es fich bier um etwa 


Anderes dandelt, ald darum, ob dag Attiengeſetz abaeibafftt und 


einzelne Staufleute böber befteuert werden; e3 handelt ſich bier 
um etwas weit Höberes, und es ift das ganz richtig von dem 


Haus ber Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sitzung am 11. April 1861. 





beil auf unfern Gefchäftsgang. Im Uebrigen baben | 


fuche; ich 


ten Standpunft, und folgen aud dem Buchitaben der | 
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Herrn Abgeordneten für Deld bezeichnet worden, ald eine Ver- 
faffungstrifis. In einer folden Verfaſſungskriſis befinden 
wir und aber längft, nicht erft feit beute, und wer daß biß- 
jetzt noch micht eingefchen bat, den kann ich nicht belehren; ich 
glaube: Die * liegt für jeden Unbefangenen ſehr klar, und 
im Lande iſt fie längſt fo angeſehen. 


Wenn dann von den Folgen gefprocden, wenn gelagt 
worden ift, daß daraus folgen werde, daf dad andere Haus 
die Grundjteuer num erit vecht berwerfen werde, fo beflage ich 
das in feiner Meife; im Gegentbeil, es wird das Ge- 
ſchwür, was bereits beftebt, um fo eber zum Auf- 
bruch fommen. 


Der Standpunkt der Sache ift einfach der, daß dieſes 
Haus, wenn der Antrag des Abgeordneten MWachler angenom- 
men wird, damit auf fehr entſchiedene Weiſe kundgiebt, daf 
es nicht gefonnen üft, zu irgend einer neuen Beiteuerung 
feine Zuftimmung zu geben, bevor nicht ber Hauptübelſtand unie- 
rer bißberig en Steuergeſetzgebung, die * Ausgleihung 
der Grundfteuer, ibre Erledigung im Sinne der audgleichenden 
ag gefunden bat, Das ift der ganz einfache Mus- 
drud. des Gedankens. Wir fünnen und nicht dazu entjchliehen, 
einen Theil unferer Mitbürger, die wir bier die Ehre baben zu 
bertreten, aufs Neue durch höhere Steuern zu treffen, fo lange 
nicht der große Uebelftand der Steuergefeggebung in Bezug 
auf die Grumdfteuer aus der Melt gefchafft in. 


Weil wir, statt der ausgleichenden Gerechtigkeit, der wir 

bier Alle zu dienen baben, Raum zu geben, nicht darauf ein» 
geben wollen, neue ‚ungerechtfertigte Zuſtände zu Schaffen, fo 
drüden wir, daß wir das nicht wollen, durch diefen Antrag 
aus. Wir befinden uns dabei vollftindig auf dem Stand» 
» punkte der Gerechtigkeit, den dad andere Haus feit Jahren 
verfannt bat. Will das andere Haus das nicht einſehen, till 
es auf dem, Wege, den der Herr Abgeordnete für Naugard 
und das verehrte Mitglied für, Köln im propbetifchen Sinne 
don dem anderen Kaufe vorausfeben (und ich alaube, daß fie 
fi darin nicht täufchen werden, wie wir es kennen, — ob das 
ſehr vortbeilbaft fein möchte für das andere Haus, das wage 
ich nicht zu bebaupten, das überlaffe ich ibm jelbit), will alio 
bad andere Haus die Grundfteuer berwerfen, dann wird die 
Staatd- Regierung doch auch endlich zu der Einficht kommen, 
daß auf diefem Wege nicht mehr fortzugeben ift, daß die 
Staats - Regierung von jedem verfaſſungsmäßigen Mittel Ge— 
brauch machen muß, um den Widerftand deö anderen Hauſes 
zu brechen. 


Wir find mit der Staatöregierung gegangen, wir baben 
de Vorlagen für die Grundjtener angenommen, wir haben die 
orlage für die Gewerbeiteuer » Gefeggebung im Wefentlicen 
angenommen; was der Neform der Steuergefeggebung baupt- 
ſächlich entgegenitebt, das it die Anſicht des anderen Hauſes. 
Sollte es denfelben Widerftand in feinen Beſchlüſſen dotumen- 
tiren und follte es damit die Brüde zwiſchen ihm und der Re 
ierung abbrechen, dann wird die Regierung willen, eine andere 
rüde wieberberzuftellen ; dazu giebt die Verfaſſung Mittel an 
die Hand und daß diefe Verfaſſungskriſe, welche doch überbaupt 
einmal zum Austrag gebracht werden muß, daß fie jegt bei 
der drobenden Lage von Europa zum Austrag kommt, das iſt 
der Zweck des Antrages. 
Ich glaube, daß ih mid bei dieſer Frage mit völliger 
Dffenbeit über den Sinn derjelben verbreitet babe. 


(Vebbafted Bravo.) 
Präſident: Die Diskuffion ift gefchloffen. 


Bevor ich dem Herrn Berichterftatter dad Wort ertbeile, 
werde ich den Antrag auf namentliche Abftimmung zur Unter 
enge ftellen. — Ich bitte diejenigen Herren, fih zu erheben, 
ie diefen Antrag unterſtützen wollen. 


Geſchieht.) 
Es ſind mehr als 50 Mitglieder. 
Der Herr Berichterſtatter bat dad Wort. 


Berichterjtatter Abgeordn. Burgbart: Meine Serren! 
‚ Ic kann Ihnen den Antrag des Abgeordneten Wachler nicht 
‚ empfeblen, ich erfuche Sie, dagegen zu ftimmen. 
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Ich bin nicht ermächtigt; im Namen der Kommiffion die 
frage zu behandeln, die in dieſem Augenblide dad Haus be- 
PR tigt und die von einer auferordentliben Tragweite iſt, dar- 
über And wir wohl ey? Ich will indeflen von meinem perfün- 
lichen Standpunfte aus Sie auf N \ 
Erinnern Sie fi, meine Herren, daß in der geftrigen Disfuf- 
fion, fowie in der beutigen, die entfchiedene Erklirung abgegeben 
worden ift, gerade von Seiten der Vertreter des Han- 
ar. und der Induftrie, daß man gegen das Geſetz ftimmen 
wolle, 


Die geehrten Redner, welde bervorragende Mitglieder der 
bei der Gemerbefteuer nächſt betbeiligten reife des Landes find, 
haben faft einftimmig erklärt, daß nr das Geſetz, mie Die Re 
gierung es gebracht, nicht oder doch nur mit Aenderungen an 
nehmen hat Ob die Abänderungen, die beſchloſſen worden 
find, genügen, ift noch abzuwarten. 

Ih bitte Sie alfo, die Anficht, daf dad Geſetz nad 14 Ta- 

en unter allen Umftänden angenommen werden würde, wenn 
Bie Grundfteuer angenommen wäre, als eine fubjeftive und un» 
verbürgte zu betrachten. Ich weiß micht, ob der geehrte Ab- 
ordnete für Sagen es fo fiber in der Sand bat, daß dad 

ejeg auch, wenn die Grunditeuer angenommen ift, bier ange 
nommen wird. 


(Abgeordn. Freiherr von Winde: Ja!) 


Sie daben Ihre Vermuthungen darüber, ich babe die mei- | 


nigen aud. 
(Heiterkeit.) 


Wenn Sie fi der geitrigen Debatte erinnern, fo werben 
Sie mir zugeben, _dafi das Material, wenn es deshalb dann 
zum Streit und Hader der Varteien kommen follte, enticieden 
nad) zwei Seiten ausgebeutet werden fann. 
ch erwähne dies jedoch nur deshalb, um meine Anficht 
in anderer Beziehung zu motiviren. Die Tragweite des An 
trages gebt, wie der Abgeordnete für Hagen febr klar entwidelt 
bat; nady zwei Seiten, nah dem anderen Haufe, aber auch 
ganz entſchieden nah dev Stellung der Regierung. 


(Stimmen rechts: Richtig!) 


Ich ſage, wenn die Regierung nach dem, was ſie gehört 
bat, nicht weiß, wie die Stimmung des Hauſes iſt, fo wird fie 
es aus dem, was beſchloſſen wird, aud nicht lernen. 


Wenn Sie dur dad materielle Gewicht des Beichluffes 
einen »Drüdere ausüben wollen, dann fage ich Ihnen, der 
Drüder ift zu ſchwach. 


(Heiterfeit.) 


Die are rar dad Geſetz nicht jo dringend, und 
dad Yand braucht Geſetz auch nicht fo dringend; es bringt 
auf der einen Seite Erhöhungen und auf der anderen Erleich- 
terungen, und wenn große Parteien died ausbeuten wollen nach 
verfchiedenen Seiten, fo werden Sie eine Verwirrung der 
öffentlichen Meinung als die Folge baben. 

Wenn Sie, ftatt eined im Ganzen doch unbedeutenden 
Mebrertrages an erging ag eine ungeheure Geldbemilligung 
bei diefer Gelegenheit in der Hand hätten und fagten: nein, 
wir wollen nicht weiter geben, ald bis der andere Faktor ſich 
u gereiffen Beſchlüſſen him oder bis bie Krone, die Staatö- 

ierung ſich zu gewiſſen Beſchlüſſen beftimmt, dann würbe 
es lich fallen Li Ich würde es aber auch dann noch für 
äußerſt gefährlich balten, denn darüber, meine Herren, 
täufhen wir uns nicht, dad Staatöleben wird um fo ſchwerer 
zu lenken und fortzubilden, jemehr Sie die verfchiedenen Regifter 
deffelben zufammentoppeln. 


Das ift ein außerordentlich gefährliches Manöver, mas 
wir bei anderen Gelegenbeiten mit Grund von und gewiefen 
haben. Wie nahe liegt die indirekte Steuergefepgebu ‚ Wie 


nahe das Verlangen nad Reform ber Zollgefehg ung für je 
des Mitglied, dad den tobinzen angebört, gegenüber der 
Grundſteuer! Wir haben und enthalten, diefen Grund auf 


unfere Abftimmung von Einfluß fein zu laffen. Wie nabe liegt 
die große Frage ber Militait-Reorganfation nicht —5 iehe 
Steuerbewilligung, fondern auch für mande andere Gefepgebung. 


Haus der Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sigung am 11. April_1861. 


einen Punkt aufmerkfam macen: | 





ı Und wenn Sie erft biefen Weg, der, meines Willens, in unfe- 
‚ ren Annalen obne Gleichen ift, 

(ſehr richtig! rechts) 
betreten, dann mögen Sie wohl bedenken, melde Konfequenzen 
daraus gezogen werden, 


Menn ic bier einen Wunſch ausdrüden follte, fo wäre 
es der, daß wir vor allen Dingen die Abftimmung über 
den Wachlerſchen Antrag vierzehn Tage vertagten. 


(Seiterfeit.) 


Das ſcheint mir der Antrag fehr wohl zu verdienen. 


Sie wenden ſich mit einer gewiſſen Abneigung gegen den 
Ausdrud der blos moralifhen Gründe in biefer San. Ich 
möchte aber ſagen, daß alle großen Entfchließungen — und meir 
ner feiten Ueberzeugung und meinen Gefühlen nad) fteben Sie 
bier vor einer gewaltig großen Entſchließung — nicht blos nad 

‘ dem Har er rc Wort, fondern zugleih nach dem Ge- 

\ fübl entichieden werden. jeder läßt fi durd das Gefühl von 

' der Gefahr und von den Folgen feiner Handlungsweife und von 

der Verantwortung, die er auf fi nehmen will, im folden 

| Augenbliden beſtimmen. 


| (Sehr richtig! rechts.) 


| Ich vatbe ya ernitlich, zu erwägen, ob nicht Die Gefahr 

biel größer it, die Sie laufen, ald der Vortbeil, den Sie ew- 
warten davon, daß Sie bier ein vielleiht fhon im Erweichen 
begriffene® »Geſchwür«, wenn ich b fagen darf, wieder bart 
machen. Ich rathe bnen daber, den Antrag abzulehnen und 
in der Beratbung des Geſetzes fortzufahren. 


Prafident: Wir baben alfo über den Antrag Wachler 
abzuſtimmen und zwar namentlich. Der Namensaufruf be— 
ginnt mit dem Buchſtaben P. Der Antrag lautet: 


»die Schlußberathung und die Abſtimmung des ganzen 
Geſetzes auf 14 Tage zu bertagen.« 


. Herren, die diefem Antrage zuftimmen wollen, 
werden bei dem Namensauftuf mit »Jas antworten, bie das 
nicht wollen, mit »NRein.« 


(Der Namensdaufruf erfolgt.) 


Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 


Allnoch Ambronn. 

Andre. Amede. 

Aſſig. von Arnim. 

Amann von Auerswald (Eiberfeld). 


von Auerdwald (Rofenbera). 


Bebrend (Danzig). von Barbdeleben. 


bon Below. bon Benda. 
Berger. Bender. 
Dr. Beſeler. don Bentkowski. 
bon Beugbem. Berend (MWiedenbrüd). 
bon Bodum-Dolffs. don Berg. 
Borſche. von Bernuth. 
Brämer. von Berbmann-Hollmeg (Wol · 
Bürgers, mirjtedt). 
Bufdmann. von, Blandenburg. 
Böker, 
von Bonin (Stolp). 
Braun (Duisburg). 
— 
von der Berkwordt. 
bon Carlowitz. von Eblapomäti. 
Graf von Eiejjtomäfi. 
Elotten. 
Contzen. 


von Corswant. 


Mit Ta antworten: 


von Diederichs. 
Diejtermweg. 
Dibm. 

Dobrn. 
Dopfer. 


Dr. Editein. - 


liege. 
Sen Font 


von Groote. 
Grundmann. 


— von Hoverbeck. 


ordan. 


Karſien. 
von Kathen. 


Kuhlwein. 


varz. 
Dr. Wette, 
Leue. 


Cieg, 


Martens, 
Matbaei, 
—— Friedeberg). 


Dr. Morgen. 
Müller (Manzfeld). 
Müller (Demmin). 


cob. . 
acobi von Wangelin. 
mmermann. 


Haus der Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sigung am 14. April 1861. 


. Mit Nein antworten: 


Dunder Geuſtettin) 
Graf von Dazialy fi. 


Ebert. 
Freiherr von Edardftein. 


et en Fürſtenſtein. 


Dr. Gau. 

bon Gerädorff. 
Glödner. 
Göfen. 

bon Gräpenip. 
Grenzberger. 
Grüttner, 
Guittienne. 


Dr. Hahn. 

Dr. Haſencleber. 
Heine. 

Heiſter. 
Hemptenmacher. 
Hentze. 

Hinrichs. 

bon Hochber 

Dr. Holger Koblenp. 
Houffelle. 


TJüngel. 


Kaiſer. 

von Keſſel. 
Freiherr von Kleift. 
Kloſe. 

von dem Kneſebeck. 
Dr. Krebs. 

von Kroſigk. 

Kruſe. 

Kühne (Ber), 
Kübne (Erfurt 


Graf von Vehndorff. 
bon Veipziger. 
Lente. 


bon Leſſing. 
Dr. Yibelt. 
Lucke. 


Mathis a 
Mathis (Glogau) 

ur Megede. 

Mettenmeper. 
Graf Mielzpnäti (Wreſchen). 
Müller (Trier). 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


Mit Ja antworten: 


Na torp, 
Naumann. 
Meide. 


Nemip. - 
Pitichle (Reichenbach). 
Nüder. 


Ottow. 
Overweg. 


Dil ad 
ieſchel (Kalbe) 


urmann. 
Dafewaltt 
Quaſſowsti. 


Reichenbeim. 
Reimer, 

Remo. 

Reuſch. 

Rlobler (Arnswalde). 


Dr. Freiberr von Richthofen. 


Riebold. 
Nitter, 
bon Rönne, 


von Sauden 
bon Sauden 
Scyallebn. 
Scöller. 
Schömann. 
Schottki. 

Dr. Schubert. 
Schulz (Herford). 
Schwarz. 

Sells. 

Seubert. 
Siegfried. 
Stägemann. 
Stabenhagen. 
Stepbann. 

von Stodbaufen. 


Strobn. 
Schulze (Berlin). 


Julienfelde) 
abiau). 


Taddel. 
Techow. 
Theune. 


Dr. Veit. 


Freiherr von Vinde (Hagen). 


Wachler. u 
Wagner (Königsberg). 
alded. 


Merle, 
Weſtermann. 
Willich. 


Mit Nein antworten: 


von Niebelihüg. 
Ritſchte (Glap). . 


Graf Oriolla. 
Ofterratb. 


— von Datow, 


aut. 


raf von Vüdler. 
Edler Herr Gans zu Dutlig. 


Quoadt. 


von Räzfeld. 

Feeiberr bon Reibnig. 
Reicheniperger (Köln). 

Reichenfperger (Geldern). 

Reigers, 

Dr. Riedel. 

Rödling. 

Robben. 

bon Rofenberg · Lipinskh. 


Scheder. 
— — 
— 
Schlüt 
Schmidt 
Schmidt 
Schmüdert, 


derborn). 
tndberg). 


Schulz (Gentbin). 
Schwenzner, 

Senff. 

Freiherr von Seddliß. 
Siebert. 


Dr. Simfon. 

von Solemacher. 
von Somnig. 
Starte. 

EStilde. 

Graf von Stradwig. 
de Son. 


Tamnau. 

bon Tettau. 

Thiel. 

Freiherr don Thimus. 
Freiherr von Unruhe - Bomſt. 


von Bignau. 


Wendt. 


olff, 
Wagener (Regenwalde). 
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Mit Ja antworten: Mit Nein antworten: 
bon Solms 
bon Zoltowäti (Krotoſchin). 
Zumlob Münfter). 
Sumloh (Warendorf). 

Gefeblt baben: Ancker. Beſcherer. von Bethmann- 

Hollweg (Neuwied). Biſchoff. von Bismark. Biod- 


gen. don Bonin (Genthin). Dr. Braun (Bonn). 

tüning. Grafvon Bülow. Conrad. Dr. Eottenet. 
Dunder (Berlin). Freiherr von “net Gamradt. 
bon Gruner. von Guttry. von Hanjtein. Hart 
mann. Serberg. Freiherr don Sertefeld. von Sed- 
debrand und der Laſa. von der Heydt. Freiherr von 
Hiller. Hölzer (Daun). Hoffmann. Jüngken. Karl. 
Kaug. Klein. Klingenberg. Kosmeli. von Lavergne- 
Dequilben. von Lystowsti. Graf Mielzunsti (Frau 
Den. von Morawski. Müller (Ereugburg). Münzer. 

r. von Niegolewsti. Peſchke. Vinder. von Dlaten. 


Graf von Plater. von Prittwig, Reich. Mode, 


von Noon. Freiherr von Schleinip (Bromberg). Freie | 
berr bon Schrötter, Schüs. Graf von Schwerin 


Haus der Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861. 


' ihre Bereitwilligkeit zu der don mir beantragten Revifion des 
Fremdenpolizei ⸗Geſetzes ausgeſprochen, bleibt mir nur übrig, 


! 
} 
) 
| 


xz die Gefichtöpunfte anzudeuten, die meined Erachtens bei 
biefer Repifion leitend fein follten, 


Unſere 


anze Fremdenbolizei -Geſetzgebung teigt noch den 
Stempel des } ' ehe Husten 


olizeijtaates, fie ift der reinfte Ausdruck deffelben, 


‚ an ibrer Spige ftebt dad Drinzip der allgemeinen Verdächtigkeit, 





Dugar. don Eibler. von Stablewäti, Strecker. 
Tip. don Uthmann. von Webdell-Eremzjow. Würme- | 


ling. Wyczhnuski. Freiherr von Zedlig-Neulicch. von 
Soltometi (Buk). 


Krank find: Milde. Freiherr Raiß von Frentz. eie 
i berr von Binde (Oblau). ’ Brenp. ür 


Beurlaubt find: 
Bargen. Delius. 
Kanig. Kießling. von Mallindrodt. 
Richter (Königsberg). don Saenger. Sartorius. 
Graf Skoͤrzewskti. don Wedell (Mordbaufen). Weeſe. 


Entibuldigt find: von Bethmann-Hollweg (Bromberg). 
Dr. von Brandt. Fubel. von der Hagen. Freiherr 
von Schleinig (Chodzieſen). Stein. 


Aldenhoven. von Ammon, von 


Präfident: Mit Ja baben geftimmt: 128 Mitglieder, 
mit Nein: 135; der Antrag iſt alfo gefallen. - 

Mir geben zu dem $. 23 über. Es liegen zu dem $. 23 
feine Abänderungs-Vorjcläge vor. 

Ich frage, ob jeßt dad Wort zu 
ib wurde eventuell annehmen, daß 
nommen ift. — Er ift angenommen, und damit die Spezial« 
Diskuſſion des Geſetzes beendigt. 

Ich werde nun die Beſchlüſſe zuſammenſtellen laſſen und 
eine Abſtimmung über das ganze Geſeß veranlaſſen, ſobald die 
Zuſammenſtellung im Druck erſchienen und vertheilt iſt. 


Die nächſte Nummer der Tagesordnung iſt die Nummer 
115 der Drucſachen, der Bericht der Kommiſſion für das 
Gemeindeweſen über ben Antrag der Abgeordneten von Rönne 
und Genoflen, die Reviſion der gefeplihen Beitimmungen über 
dad Paßweſen und die Fremdenpolizei betreffend. 

Ich bitte den Herrn Berichterftatter, feine Stelle neben 
mir einzunehmen, 

Id) eröffne über den in Rede ftebenden Bericht die Dis- 
—2 nachdem ich bemerkt babe, daß der Antrag der Kom⸗ 
miffion einiger Berichtigungen bedarf, die ſich durch Drudfebler 
gemacht haben. Es muf auf Seite 6 in Seile 4 
Kommiffiond-Antraged heißen: 

»inäbefondere de8 allgemeinen Paß ⸗Edikts vom 22, Juni 
1817, der General-nitruftion« u. ſ. m., 
und am Schluß des Antrages müſſen die Worte ergänzt 
werden: 


»zur Annabme zu empfeblen.« 
Der Herr Antragfteller bat dad Wort. 


%. 23 verlangt wird — 
Bifer Paragraph ange 


notbwendi 
und 5 d 


Abgeordn. von Nönne (dom Dlas): Meine Herren! 
Nachdem die Königlibe Staats » Regierung in der Kommiffion 


Baron von Durant, Graf von | 


Graf Renard. verordnen ausdrüdlih, daß ein jeder Meifende auf Verlangen 


viſiren zu laffen. 





und folglich das der Stellung eines Jeden unter Polizeiauflicht. 
Während beutzutage Alles beftrebt it, den freien Verkehr im 
jeder Weiſe zu begünftigen, indem man darin mit Recht das 
Mittel ber rg blos der materiellen Intereſſen, fondern 
auch der Ätrlichen ildung und Kultur erblidt, und der Ent- 
widelung der Staatskräfte nad allen Richtungen bin, betrachtet 
der Volizeiftaat die freie Bemweaung der Individuen don Ort 
zu Ort als etwas für den Staat an fib nicht Wünſchens - 
wertbed, als etwas ihm Gefabrdrobendes, das Gefeg begünſtigt 
daber das * den Verkehr der Einwohner unter fich, nicht; 
zum Meifen bedarf es einer Erlaubniß der Dolizei- Obrigkeit des 
MWobnortes, eine Erlaubniß, welde diefe nur ertbeilt, nachdem 
fie, um mich fo auszudrücken, die Konduitenliften des Neifenden 
eingefeben und ſich von der Ungefäbrlichkeit des MReifenden und 


| der Reife überzeugt bat, und aud dann nur unter Feſtellung 


der Neiferoute und der Neifedauer, ja nur nah Vrüfung der- 
Reifemittel des Reifenden. 


Auf der ganzen Reife wird der Reifende fortwährend polis 
zeilich beauffichtigt, indem er die Verpflichtung bat, feinen Paß 
Aufentbaltstarten zu löfen und auf vielfache 
andere Weiſe. Wenn Jemand fib außerhalb feines MWohn- 
ortes betreten läßt, fo begründet dieſes Faktum allein ſchon 
gegen ihn den Verdacht der Gefährlichkeit, von welchem er ich 
dur den Gegenbeweis reinigen muß. 


Das Pafeditt und die General-Pafinftruftion von 1817 


der Doligei nicht blos den Beweis feiner Identität führen, fon- 
dern auch die Negatibe beweifen muß, dak er unbejcholten und 
unverbächtig fei. Kann er dies nicht, fo foll er nad $. 42 
der General-Pafinftruftion verhaftet und zur polizeilichen Uns» 
terfuchung gezogen werden. 


Einmal im Jahre wird über das game Land cine 
Art von Belagerungsguftand verhängt. ie Landespolizei⸗ 
ordnung vom 17. Oftober 1817 verordnet, daß alljährlich 
an einem beftimmte Tage und zu einer beftimmten Stunde, 
entweder, kurz nab Sonnenuntergang oder fur; vor Son 
nenaufgang, im ganzen Lande cine allgemeine raat auf 
alle verdächtigen Verfonen gemacht werden foll. Ueber Ta 
und Stunde diefer Operation foll das tieffte —* 
bewahrt werden; es ſollen dann die Grenzen, die Zu- um 
Ausgänge der Ortſchaften und Waldungen beſeht, alle Krüger 
Wirkhshäuſer und Schlupfwinkel durchſucht, und alle Perſonen, 
die fi um dieſe Zeit auf Wegen und Landſtraßen befinden, 
angebalten und, wie das Oetep hinzu fü t, wenn fie den böbe- 
ren Ständen angebören, mit Beicheidenbeit aufgefordert mwer+ 
den, fi als unverdäctig zu legitimiren, widrigenfalls fie zur 
Volizeibaft gebracht werden jollen. 

Died, meine Herren, find die leitenden Prinzipien, die fi 
wie eim votber Faden durch umfere ganze isremdengefepgebung 
bindurchzieben. Wenn die Päſſe in — Zeit zum Schu 
des Paßinhabers auögeftellt wurden, wenn fie eigentlich nicht 
weiter als ein freier Geleitäbrief waren, fo ift davon nichts übrig 

eblieben, als die noch heute in allen Paßformularen zu lejender 
aft wie eine Ironie klingende Requifition, den Je frei 
und ungebindert paffiren und ibm nötbigenfall# 
Schu und Beijtand angebeiben zu laffen, denn der 
nn der Perſon ift längit nicht mehr Zweck der Bafein- 
richtung. 


Wenn fpäter die Erbaltung der öffentlichen Sicherheit der 
Zweck geweſen fein mag, fo blieb diefer doch bald nur Vorwand 
und das nftitut wurde zu einer willlommenen Handbabe für 
politiihe Spionerie und bolizeilihe Mafregelung. In dielem 
Sinne wurde daſſelbe zuerſt foitematiich während der Franzö— 
fifchen Revolution ausgebeutet. In den Tagen bed Terrorid- 
mug, im Jabre 1792, erſchien dag erſte umfaſſende Fremden⸗ 
a ee ‚ Worauf in der Napoleonifchen Zeit weiter gebaut 
wurde. 


Auch in Deutſchland und bei uns in Preußen fand die 


. Juni 


Aufentbaltstarten-Beror 
Landes + Bifitations- Ordnung vom 9. Oktober 1817. 


Es war dies ein Feld, auf dem fich auch der Bundestag 
mit befonderer Liebhaberei bewegte. Streng wie die Gefehe 
waren, fo waren fie doch dem Bundestage noch nicht rigoros 
genug; denn nachdem er in dem bekannten, auch in der Gefch- 
ee publizirten Bundesbelhluß vom 25. Schtember 1832 
den Regierungen die ſtrengſte Aufmerkſamkeit auf Einheimiſche 
und Fremde, die aus Orten fommen, wo ſich Verbindungen 
zum Umſturz des Bundes, oder der Deutfchen Regierungen ge- 
bildet haben, zur Pflicht macht, —— er ihnen zugleich da, 
wo zu dem Ende in einzelnen Bundesftaaten Paßbvorſchriften 
befteben, diefelben nöthigenfalls noch zu verſchärfen, eine Em- 
pfehlung, Die ‚bei den Megierungen nicht auf unfruchtbaren 
Boden fiel. Als die fogenannten demagogifben Umtriebe, als 
die Studirenden und die Lehrer der Jugend fein hinreichendes 
Material der Verfolgung mehr lieferten, kamen die Handwerker 
und die Handwerfervereine an die Neibe, und durd einen 
Bundesbeſchluß vom Jahre 1835 und ein datauf gegründetes 
Reglement vom 21. März deflelben Jahres wurde auch den 
Handwerkern das Wandern erfhwert und verfümmert. 


m Ganzen hat man an dieſem Spitem bis auf die neuefte 
Zeit feftgehalten, und wenn davon Ausnahmen gemacht find, 
wenn namentlih die Vaßkarten- Verordnung vom 31. Dezem- 
. ber 1851, Erleichterungen bat eintreten laffen, fo verdanfen 
wir dies weniger einer veränderten Sinnesart der Regitrungen, 


nung bon demfelben Datum, fowie die 
dadurch micht bios das Arbeitfinden erſchwert, 
ihre Menſchenwürde verlegt, während eine richtige Dolitit gebie- 
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ald dem in folge der modernen Kommunikation rieſenhaft an 
—— Reiſeberlehr, mit einem Worte, der Macht der 


erbältniffe, melde awingender waren, als die nftitutionen 
des Molizeiltaated, und welche die ſtrikte Anwendung der 
alten Geſetze zur reinen Unmöglichkeit machten. Aber auch 
die Paßkarten » Verordnung vom Jahre 1851 bilt noch 
immer feit an dem alten Dogma der angeborenen Sünd— 
baftigfeit und Verdächtigkeit, indem ſie jeden Reifenden 
zwinat, fib auf Verlangen der Polizei als unverbächtig durch 
eine Paßkarte zu legitimiren, a fie acht in einer Beziehung 
noch weiter, ala das Paß ⸗Edikt vom Jahre 1817. Dies Editt 
ift vielleicht da8 einzige Geſetz, welches ſich nicht ſcheut, in fait 
jedem feiner Daragrapben einen Unterfcied in der Behandlung 
der böberen und der niederen Stände geradezu auszufprecen. 
Während die höheren Stände Begünſtigungen aller Art ger 
nießen, während fie 3. B. — infofern dies —* der Polizei beliebt, 
denn auch bier hängt Alles von der Willkür dev Polizei ab — 
bon dem perfönlicen Erſcheinen, von der Vflicht des Vafpi- 
firend, von dem Signalement entbunden werden fünnen, wäb- 
rend ihnen ein Paß nicht blos zu einer bejtimmten Reife, 
fondern für eine längere Zeit ohne Angabe der Reiferoute und 
ohne Yrüfung der Neifemittel ertbeilt werden kann, werden alle 
Zr Dafvorichriiten den Derfonen aus den niederen Ständen 
und ſolchen, die mit der ordinairen Poſt reifen, Juden und 
SHandwerkägejellen gegenüber, in ibrer ganzen Strenge feitge: 
— und wo möglich noch verſchärft. Zu dieſer Liſte fügt 
ie Vaßfarten » Verordnung vom Jahre 1551 noch binzu: 
Dienftboten und Haufirer; ja fie ftellt zum eriten Mal den 
allgemeinen Beariff der Arbeitfuhenden aller Art auf, 
fie Alle jollen ausgeſchloſſen ſein von der Wobitbat der Paß— 
fartenverleibung. 


Meine Herren! Jh brauche Sie nicht zu fragen, it eine 
ſolche Unterfcheidung zwiſchen Perſonen der böberen und nie 
deren Stände gerecht, iſt fie verfaſſungsmäßig? Nach dem 
Artikel 4 der BVerfaffungd-Urkunde find alle Preußen vor dem 
Gefeg gleich, Standesborrechte finden nicht ftatt. Aber ich 
bebaupte, die Unterſcheidung it auch nicht politiſch. Weshalb 
betrachtet man denn die arbeitenden Klaſſen mit jo mißtrauiſchen 
Augen? Ie Intereſſe iſt wahrlich nicht auf den Umſturz gerichtet, 
ihr Intereſſe liegt in der Erhaltung des Vertrauens und des Kredits, 
damit die Kapitalien reichlich fliehen, ohne die fie ihre Arbeits- 
kraft nicht verwertben lünnen. Auf die Bildung diefer nütz— 
lichen Klaſſe der Benölkerung follte der Staat feine ganze Auf 
merkfamfeit verwenden. Ich meine nicht blos die technifche Bildung, 
die fie zu ihrer Arbeit Feſchickt macht, ich meine ganz befonders 


Verhandl. des Gaufes d. Abg. 


denn einen Paß kann er nach dem 




















die allgemeine Bildung, die fie ihre vorhin angedeuteten nter- 
effen veritehen und begreifen lehrt und um die fi) die vom 
Bundestage geichteten Handwertervereine fo vielfache Werdienfte 
erworben haben, Gewiß wird Diefe Klaſſe dadurch befler an 
eine fonjervative Haltung gewöhnt werden, ald wenn man fie 
durch Dolizei-Verationen und Paßplackereien verfolgt und ibnen 

Iondern auch 
tet, ihr Selbſtgefühl zu wecken und ſie an eine unabhängige 
politiihe Haltung zu gewöhnen. Oder, meine Herren, it es 
etiwa feine unnötbige Dolizei-Veration, wenn die Aufenthalts: 
farten-Berordnung von 1817 es dem armen Arbeiter zur Pflicht 
macht, dab er es, fobald er arbeitälos geworden, fein Erſtes 
fein läßt, fi bei der Polizei um eine Aufenthaltäfarte zu be 
werben, und wenn daffelbe — ihn mit der Orts⸗Ausweiſung 
bedrobt, falls er binnen drei Tagen feine neue Beſchäftigung 
gefunden hat? Wie kann er fie finden, wenn ibm diefe kurze 
Friſt zum großen Theil noch durch die auf die Beobachtung 
bon Polizei- Formalitäten zu verwendende Zeit verkürzt wird! 
Dder befommen wir etwa beffere Arbeiter und Dienftboten, 
wenn fie fib Tage lang auf der Polizei berumtreiben müflen, 
wo fie mit Elementen in Berübrung kommen, die wahrlich keine 
Schule der Eittlichkeit find? 


Ih freue mic, daß der Herr Minifter des Innern diefe 
Au’entpaltstarten » Verordnung fürzlib für die Stadt Stettin 
bereits aufgeboben bat und hoffe, es wird dies nur ein Nor 
Läufer der allgemeinen Aufbebung fein. Ich hoffe dies um fo 
mehr, als es gerade 2 Aufentbaltäfarten « Verordnung iſt, 
welche in den legten 12 Jahren fo häufig gemißbraucht worden 
ift, und fo oft ald Vorwand bat dienen müffen zu den unge 
vechtfertigtiten Ortdausweifungen. 


Aber, meine Herren, es find nicht blos die niederen, es find 
auch die übrigen Stünde, welche von diejer Pe te 


ſeizgebung bart betroffen werden. Beſonders drüdend find fie 


für die Handel und Gewerbe treibende Klaſſe. Hier tritt die 
Unvereinbarfeit des Syſtems mit den Fortſchritten und Bebür'- 
niſſen der Zeit in den arelliten farben berbor. Wenn der 


Telegraph den Handeltreibenden in wenigen Sekunden an einen 


Ort ruft, wohin ihm die Eifenbabn in wenigen Stunden fübrt, 
fo muß er oft das Doppelte, ja_ das Dreifache und mehr an 
Zeit verwenden, um fih einen Paß zu beforgen und alle die 


verihiedenen Wafpladereien durchzumächen, ja er muß darüber 
nicht felten die Neife ganz aufgeben, weil er den richtigen Mo- 


| ment verpaht bat. 


Am leichteften kann ibm dies begegnen , "wenn er ſich in 
dem Augenblid, wo er den Daß gebraucht, gerade fern bon 
feiner Heimatb befindet — und bekanntlich it ein großer Theil 
der Gelcäfttreibenden oft Jabre lang auswärts beſchäftigt — 

Sefep nur befommen bon 
der Molizeiobrigkeit feines Wohnortes und nur zu einer be 
ftimmten Reife und mit befchränfter Dauer. - Ueberbaupt leiden 
die materiellen Intereſſen durch diefe Paßblagereien mehr als 
durch bundert andere Hinderniſſe des Verkehrs, die die öffent- 
liche Meinung laͤngſt befertigt bat, und es wäre zu wünſchen, 
daf die Handelötage und die Freihandelsbereine ſich mebr mit 
dem Gegenjtande beſchäſtigten. 


Aber es wird auch für die Kommune und für den Staat 
eine bedeutende Erjparnif durch Befeitigung des Syſtems erzielt 
werben. Hier in Berlin it unter dem Dolizei-Minifterium ein 


| Departement, beitebend aus einem Direktor, zwei Nätben, fünf 


Alfefforen und einem großen Subaltern Berfonal; ausſchließlich 
mit * Handbabung der Fremdenpolizei beſchäftigt, und außer— 
dem noch eine große Menge von anderen Beamten nebenbei, jo 
daß man annehmen fan, daß bier in Berlin allein etwa 
70 80 Beamte mit diefem Gegenftande ausfchlieglich beſchäftigt 
find. Man kann daraus abnehmen, welche große Zabl von 
Beamten in der ganzen Monarchie mit einer doch zum großen 
Theile ganz unmötbigen Fremdenkontrole befchäftigt iſt und 
welche große Summen dafur alljihrlid verausgabt werden, die 
gewiß müßlicher bertvendet werden fünnten. Auch die Beſeitigung 
der Bahr, Viſa- und Stembelgebühren, die mit Unrecht den 
Einzelnen treffen, weil es ſich um eine bloße Sicherbeitämaßregel 
ded Staates bandelt, wobei der Einzelne nicht interefjirt tt, 
und womit auferdem viel Mikbrauc getrieben wird, würde 
dankbar vom Publikum begrüßt werden, 

108 


735 
Die freien Staaten: England, Amerita und die Schweiz, 
baben ‘von jeher die Paßeinrichtung ald ein mit der Freiheit 
ded Volles nicht zu vereinigended Inſtitut angefeben; jeht gebt 
man fogar im frankreich damit um, fie abgul affen, und es 
ift dies zu Gunften der Engländer bereit3 geſchehen. Der 
Minifter Billault bat die im Senat für eine Mafiregel des 
Mohlwollend, der Gaftfreundfhaft und der Eivilifation erklärt 
und er “ die allgemeine Abſchaffung für alle fremden und 


Einbeimifhen in Ausficht geftellt. Belgien und andere Staaten 
baben ähnliche Schritte getban. Preußen darf binter jenen 
Staaten nicht zurüdbleiben, ibm ziemt cö, wenn es Spmpatbieen 
in Deutfcland erweden will, aud bier mit feinem Beiſpiel 
boranzugeben. ‘ 


Wenn e8 der Regierung ernft ift; aus dem Polizeiftaat 
in den Verfaffungd- und Rechtsſtaat überzugehen, — und wir 
bürfen daran nicht zweifeln — jo bietet dieſe Fremdendbolizei- 
Gefepgebung dazu die en Gelegenheit. Wenn die 
Verfaſſungs⸗Urkunde in $. 5 den nländern die perfönliche 
Freiheit garantirt, und ibnen dadurch den Anſpruch verleibt, 
im diefer Freiheit durch die en in ee nicht 
auf unnötbige Weiſe befchränft zu werden, fo begründet das 
Nölferrecht Mir die Ausländer einen gleihen Anſpruch, denn 
das moderne Völkerrecht betrachtet die Fremden nicht mehr als 
Barbaren, —— es erblickt in dem lebendigen Verkehr mit 
dem Audlande den mächtigſten Hebel der Cipilijation. 


Man könnte‘ mir borwerfen, warum ich nicht die Initiative 
ergriffen und felbft cine Geſetzvorlage eingebract babe. Ich bin 
pic 8 zurüdgefchredt vor der Neichbaltigkeit des Muterials, 
das is allein nicht bewältigen au können alaubte, je mehr ich 
mich aber darin vertieft, deſto weniger Schäpbaret babe id) 
darin gefunden. Ich geſtehe, auf diehem Gebiete bin ich zum 
Umſturz geneigt, und ich boffe, aud der Herr Minifter des 
Innern wird und nicht auf halbem Wege ftehen laffen und ſich 
nicht darauf befchränten, blo8 Erleichterungen eintreten zu laf- 
fen, fondern gang und gar mit dem Prinzip der allgemeinen 
Verdächtigkeit breden und ung mit einem Federſtriche radikal 
bon einem Spfteme befreien, da8 — ich berufe mid auf das 

eugniß der bewäbrteiten und praftijchiten Dolizgeimänner — 
ch gegen gemeine Verbrecher als völlig ohnmächtig und nutzlos 
erwieſen bat, das aus politiſchen, fozialen und voltswirtbidaft- 
lihen Gründen nicht länger baltbar ift, und das die öffentliche 
Meinung längft verurtbeilt bat. 


Mas kann uns der &. 5 der Verfaſſung, was kann und 
das Gefep über die perjünliche Freiheit belfen, fo lange es von 
der Willtür der Poligei abhängt, einen eben, ber fi aufer- 
halb ſeines Wohnorts betreffen läßt, jeden Mugenblid zur poli» 
zeilihen Saft zu bringen, bis es ibm gelingt, ſich als unver: 
bäctig zu legitimiren. Sier in Berlin allein werden fortwäb- 
rend Hunderte Tage, Wochen, Monate lang, ja Jahre lang in 
rn Haft gehalten, die keines Verbrechens verdächtig 
ind, fondern blos, weil fie ſich nicht legitimiren können. Ich 
würde den Herrn Minifter des Innern, wenn er bier wäre, 
bitten — und in feiner Abwefenbeit bitte ich den anweſenden 
Herrn HFinanz-Minifter, bei ihm der Dolmetfher meiner Wünſche 
zu fein — und fobald ald möglid ein Gefeg vorzulegen, etwa 
des nbaltd: $. 1. Ein Jeder fann ſich frei und ungehindert 
von Ort zu Ort bewegen unb darf in diefer freien Bewegung 
von der Polizei nur aufgebalten werden, wenn er durch redhtö- 
fräftiges Erfenntnih unter polizeiliche Mufficht geftellt iſt, oder 
wenn er ſich einer Geſetz -Uebertretung ſchuldig oder verdächtig 
gemacht bat. $. 2. Alle hiermit in Widerſpruch ſtehenden 
% lien Beftimmungen werden aufgehoben, namentlich der 

aßzwang. 


Präſident: Der Abgeordnete Schwenzner hat das Wort. 


Abgeordn. Schwenzner (vom Plap): Ich wollte nur 
bitten, daß, wenn de Nevifion der Paßordnung geſchritten 
wird, man darauf üdficht nehme, Die Dahgebübren gänzlich 
au ftreichen. Die Paßgebuͤhren find jept eine, wenn — 
ſchwache / — ⸗ und es würde gewiß im Intereſſe des 
Publikums und der Erleichterung der Reiſenden ſein, wenn die 
Paßgebühren ganz wegfielen. 


Präſident: Die Diäkuffion iſt geſchloſſen; wenn feine 


| 
| 


| 


| 
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Abftimmung gefordert wird, fo werde ich annehmen, daf dem 


Antrage der Kommiſſion beigejtimmt wird. 
(Baufe.) 


Der Antrag ift angenommen. 


Die nächte Nummer der Tagedordnung ift der zweite 
Bericht der Kommiſſion für das Unterrichtämwefen über Detitionen 


_, Anter A. wird über die Detition des Vorſtandes dei’ 
Königlichen Progpmnafiumd der Stabt Warburg berichtet, 
worin dad Haus aufgefordert wird, bei der Königlichen Staats- 
regierung dabin zu wirken, daß die dortigen Pehrergehälter ange- 
meilen erhöht merden. Die Kommiffion beantragt Uebermwei- 
fung der Detition an dad Staatd-Minifterium zur Berüdfichtigung- 


(Daufe.) 

Wie ih annehme, mit Zuftimmung des Haufe. — 

In ber ziweiten Nummer deſſelben Buchſtaben wird be— 
richtet über eine Petition der Mitglieder der Lehrer ⸗Konferenz 
zu Kempen im MRegierungs + Bezirk Düffeldorf, worin eine 
Steigerung des Tabrgebalted für die berechtigten Lehrer ⸗Witt ⸗ 


wen erbeten wird. Die Kommiffion beantragt den Uebergang 
zur Tagesordnung. 


Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 


Abgeordn. Sarkort (vom Plag): Meine Herren! Die 
Detenten haben Recht, man läßt die Lebenden bungern, um 
den künftig Nadkommenden einige Brofamen binzumerfen. Ich 
will jept nicht weiter auf den Gegenftand eingeben und bebalte 
mir dor, nächte Woche einen dieſen Gegenſtand betreffenden 
Antrag einzubringen. 


Präfident: Wenn dem Antrage der Kommiffion nicht 
widerjproden wird, fo werde ich annehmen, daß ibm beige- 


ſtimmt ift. 
(Paufe.) 


Unter B. I. wird über eine Petition des Gutsvorſtandes 
von Warriſchken berichtet. Die Petition wünſcht, daß das 
Schulbud für Vollsſchulen, betitelt: „Bibliſche Geſchichtes um- 
gearbeitet werde, Die Kommiffion beantragt den Lebergang 
zur Tagesordnung, 

(Paufe), 


mit Zuſtimmung des Hauſes. 
In der zweiten Nummer wird die Petition bed Majord 
a. D. und Gutsbeſitzers Zupiga erörtert, ber eine Reihe bon 
Beltimmungen zur Aufnabme in daB verheißene Unterrichtägefe 
empfiehlt. Die Kommiffion bat den Uebergang zur QTaged- 
ordnung borgeichlagen, 
(Paufe) 


mit Zuftimmung bed Hauſes. 

Unter €. I. wird über eine Petition des Lebrerd Raczun 
u Lohen im Kreife Goldap berichtet, bezüglih auf die Dotation 
er dortigen Schulftellen, bei welder es noch an Land fehle. 


Die Kommifjion beantragt den Uebergang zur Tagedordnung . 


(Paufe) 
mit Zuftimmung des Hauſes. 


Unter 11. deffelben Buchſtaben wird über eine erneuerte 
Detition des emeritirten Lehrers Kofler zu Wahrlang bei Neu- 
warp in Vommern berichtet. Der Untrag des Petenten ijt 
dabin gerichtet, da8 Minifterium der geiftlichen ıc. ——— 
zu veranlaffen, ibm als emeritirten Lehrer wenigſtens die aller- 
gerinafte Summe, womit es möglich ift, das 
ald Gehalt zu gewähren. 


Der Abgeordnete Sarlort hat dad Wort. 


Abgeordn. Harkort (vom Dlap): Meine Herren! Es 
liegt abermals ein jchlagender Fall vor, der mit der Lebermei- 


eben zu friften,- 








fung zur es allerdings nicht gemindert wird. Die 
Klagen der Lehrer find fo alt wie die Verfaffung und von der 
Verfaffung ift in diefer Beziehung noch fein Buchftabe ind Le— 
ben getreten, um fie zu verringern. Die Schuld liegt an allen 
—3 an den geweſenen und an den jetzigen, deren jedes 
ein dule verſprochen hat und keins ha kin Verſprechen 
ehalten. r werden beſchämt in dieſer Hinſicht vom anderen 

eutſchen Staaten, was andere Staaten gekonnt haben, das 
werden auch wir bei gutem Willen vermögen. 


Yeiptent: Der Abgeordnete Stavendagen bat dad 
ort. 


U 


Abgeordn. Stavenbagen (vom Dlap): In dem Bericht 
der Kommiſſion i en daß der Herr Minifter der geift- 
lichen, Unterrichtd. und Medizinal-Angelegenbeiten die Antwort 
an den Petenten ertheilt babe, daß eine Erhöhung feine? Ruhe · 
gehalts nicht erfolgen könne und zur AUnterftügung emeritirter 
Lehrer ihm feine Fonds zur Verfügung ftänden. Ih muß ge 
ftehen, ich begreife nicht, wie der Herr Minifter der geijtlichen, 
Unterrichts · und Medizinal-Angelegenbeiten dem Manne gegen- 
über einen ſolchen Belchluf bat überd Herz bringen können. 
Allerdings in dem Etat für das Minifterium der geiſtlichen, 
Unterrichts und Mebdizinal-Angelegenbeiten ift fein Fonds vor- 
handen zur Unterftägung emeritirter Lehrer. Es ſteht aber 
auf dem Etat bei Finanz + Minifteriumd eine Summe bon 
400,000 Rthien. zu Unterftü * im Allgemeinen. Es würde 
wohl von dem Herrn init er geiftlichen, Unterrichtd- und 
Medizinal —— zu erwarten geweſen fein, daß er 
unter ſolchen Umſtänden und bei einem fo fchreienden Halle an 
diefen Fonds gedacht und am den Herrn Minifter der Finanzen 
rekurrirt hätte, damit die nöthige Hülfe gewährt werde. 


PBräfident: Der Abgeordnete Göt hat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Götz (vom * Meine 
Herren! Ich will nicht eingeben auf die Worte des verehrten 
Herrn Abgeordneten, der fo eben gefprochen bat, in Bezug auf 
die Möglichkeit, die einzufchlagen geweſen wäre, um aus den 
Quellen de3 rn Denen ragen eine Unterftügung zu bean- 
tragen. Ich bin aber wohl durch die Meuferung des Herrn 
Vorrednerd veranlaft, kurz zu motiviren, warum die Kommilfion 
geglaubt hat, zur Tagesordnung übergeben zu müflen 


„u... 


ten unter allen Umftänden noch dad Wort zuftebt. 
Ich frage, ob zu der Vetition des Lehrers Kofler zu 
Mahrlang no Jemand dad Wort. ergreift? 


(Paufe.) 


Nun ſchließe ic die Diäkuffion, und bitte den Herrn Be- 
richterſtatter, fortzufabren. 


Berichterſtatter Abgeordn. Gög (vom Dlak): 
Sie mir daber ein paar kurze Worte. 

Die Kommifiion bat auch das allertieffte Mitgefühl mit 
ber eienden Lage diefed Manned gehabt. Wenn fein nor 
nur 100 Rthlr. betragen bat, und dies für ihn und feine Fa— 
milie, die fünf Kinder zählt, allerdingd zu wenig zum Leben 


und zu viel zum Sterben war, fo ift die Denfion von £ — 


freilich zu wenig zum Leben und kaum zu viel zum Sterben. 


Da der Regierung aber noch fein Fonds zu Penſions— 
hard für emeritirte Lehrer zu Gebote ftebt, und da an- 
ererjeitd dad Petitum dahin ging, ibm die geringfte Summe 
ald Gehalt zu gewähren, fo haben wir zu unferem Bedauern 
einen weiteren Schritt nicht thun fünnen, als im Allgemeinen 
auszubrüden, daß auc bier ein neuer Beleg wäre, mie grofi 
der Notbitand ber emeritirten Cebrer und wie nothwendig eine 
baldige Abhülfe auf legislatoriſchem Wege fei. 
meinerfeit3 den allerdringendften Wunfh aus, daf dieſe Abhülfe 
bald erfolgen möge. j 


Saus ber Abgeorbneten. Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861, 


| 





| tion vom 26. 


| 





-derjpricht. — 


— — —— — 
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nicht erhoben; ich darf alſo zu dem Buchſtaben D. übergeben, 
der Petition des Nektord Demutb und vier anderer Elementar- 
lehrer des Kirchſpiels Tolkemitt über zu geringe Befoldung. Die 
Kommiffion hat die Tagedordnung vorgelchlagen. 


Der Abgeordnete Harkort hat dad Wort. 


Abgeordn. Harkort (vom Platz): Auch bier bat der 
Herr Minifter des Kultus und der Unterrichtö-Angelegenbeiten 
und im borigen Jahre verſprochen, ein Dotationdgefeh einzu- 
bringen. Es foll fertig fein, ift jedoch abermalß liegen geblieben. 
Es iſt nicht zu derantworten, daß einer jo zahlreichen Klaſſe 
von Staatädienern ihr Necht fo vorenthalten wird. 


Präfident: Ich darf annehmen, daß der —— 
von dem Abgeordneten Harkort nicht ' widerfprocen 


Unter dem Buchitaben E. ift ein Antrag des Ortsvorſtan- 
bed von Warrifchken, Louis O’Gilvie, und 72 Genoflen aus ver- 
fhiedenen Ortichaften borgefragen, des nbalts, daß in den 
unterften Volksſchulen die zweiten Lehreritellen durch audgediente 
Unteroffiziere befegt und den Lebrern, welche auf den Gemina- 
ten ihre Bildung erlangen, eine fechsjährige Dienftzeit auferlegt 
werden möge. Der Antrag der Kommilfion gebt auf Tager- 
ordnung, — es fcheint dem nicht widerfprochen zu werden. — 


Unter dem Buchſtaben F. it eine Beſchwerde des Kolo- 
niiten Andreas Friedrich Stegmann e Heteborn über die Art 
ber Vertbeilung der Baukoſten eined dort neu. errichteten Schul- 
hauſes nebſt Lehrerwohnung erörtert. Die Anträge ded Peten- 
ten fteben unter drei Nummern auf Seite 16 unten und 
Seite 17 oben. Der Antrag der Kommiffion gebt auf Taged- 
ordnung, — ich nehme ihn flr befchloffen an, da Niemand wi- 


auch 
r 


Es wird mir von dem Herrn Kommiſſar des Miniſters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſo eben der Wunſch zu 
erkennen gegeben, daß das Haus darin willigen möchte, den 
Detitiond-Bericht der — ——— jet zunächſt zur 
Erörterung zu zieben — die legte Nummer der Tagedordnung 
— dor dem Vetitiond-Bericht der Gemeinde-Rommilfion, und 
diefer Antrag wird dadurch unterjtüßt, daß mir der Herr Mi- 
nifter de3 Innern mittbeilt, daß er durdy die Sikung im Her— 
renbaufe perlönlich in Anfbrud genommen fei, während aller- 


dings einer feiner Kommiſſarien bier anweſend ift. Will das 
Präſident: ch möchte zubörderit fragen, ob noch fonft 
Jemand im Haufe dad Mort ergreift, da dem Herrn Referen- 


Haus darauf eingeben, die Nr. 117 zunächft zu erörtern? — 
Es ſcheint dem nicht widerfprochen au werben. 


Unter Nr. A. ift der Antrag des Oclonomie-Kommillarius 
Möbiud in Gleiwig auf Abänderung der Vorfchriften der 
s: 52 und 53 der Gemeinbeitötheilungs-Ordnung vom 7. Juli 

21 beiprochen, mit dem Antrage auf Tagedordnung — mir 
fcheint, ohne Miderfpruch des Hauſes. 


Unter der zweiten Nummer beffelben Buchftaben ift ein 
Antrag des nämlichen Detenten, auf Abänderung der Deklara- 
juli 1847 erörtert. Auch bier bat die Kom— 
mifjion die Tagedordnung vorgefhlagen, — es fcheint fich fein 


Geftatten | Miderfpruch dagegen zu erbeben. 


Unter dev eriten Nummer des Buchſtaben B, iſt der An- 
trag des Gutäbefigerd von Walther aus Bredlau auf Abin- 


derung dei $. 1 des Vorfluthägefeged dom 15. November 1811 


| 
| 
| 


erörtert. Die Kommiffion ſchlägt die — vor. Wenn 


Niemand dad Wort nimmt, ſehe ich fie für beſchloſſen an. 


Unter der zweiten Nummer beffelben Buchftaben beſchwe— 
ren fich die bäuerlihen Srundbefiger Böttcher und Genoſſen zu 
Staffelde darüber, daß während einer dort näher angegebenen 

eit der Forſtfiskus durch Pfändungen und Vorwegnabme der 
ibrem Dienftbarkeitörechte unterworfenen SHolzfortimente ihr 
Recht vereitelt babe. Die Kommilfion ſchlägt die Tagesord- 
nung vor, wie ich febe, ohne Wideriprud von Seiten des 


| Hauſes. 


Ich drücke auch 


| 


Unter der dritten Nummer deſſelben Buchſtaben find die 
beiden Anträge ded Vorftandes der Sozietät zur Negulirung 
der Gewäller in der Bodeler und Maitbolter Niederung be 
procen, das dortige Kanalſyſtem betreffend. Der erſte Antrag 


Präfident: Ein Antrag gegen die Tagefordnung ift | —* Petenten ſteht auf Seite 7 unten; der andere auf Seite 8 
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verſchiedener Einwohner von, Unterberg über die ibnen abae- 
forderten Beiträge zu den Teidlaften erörtert. Die Kom- 
miffion bat die Tagesordnung vorgeichlagen, — dad Haus 
tritt dem bei. 


Unter D. ift der Antrag des Gutöbefigers Kruger zu Hüt- | 
ten, der die Errichtung eines Pfandbrief-Inſtituts für nicht 
titterlichen Grundbeſiß 
gebracht. Die Kommiſſion bat die Tagesordnung vorgefhlagen, 
— das Haus ift dem beigetreten. 


Unter der zweiten Nummer deifelben Buchftaben iſt die | 
Beſchwerde der bäuerlichen Wirthe zu Viebig und Yebbin auf 
Mollin, die Fiſcherei auf dem Viegiger See betreffend, zur 
Sprache gebradt. Der Antrag der Kommiſſion geht auf Ta 


) Reglement für die Unterhaltung des Werks in dem großen 


8 
Unter €. iſt die Beſchwerde des Schuljen Kerber und | Der Yntrag ber Detenten fich 


I 


in Pommern bejwedt, zur Erörterung | 





acsordnung, — das Haus tritt dem bei, 


Unter der dritten Nummer deſſelben Buchitaben ift der 
Antrag der Schulzen zu Prilter und anderen Orten, eine Aen- 
derung ber zrifcherei- Ordnung vom 2. Juli 1859 in Anfebung 
der Laichſchonung betreffend, erörtert. Die Kommiffion bat die 
—— vorgeſchlagen, — auch bier wird ihr nicht wider 
brochen. 


Unter dem Buchftaben E. iſt ein Antrag von 23 bäuer- 
lihen MWirtben von Neu-Mebfeld bei Kroſſen beforochen, die Ein- 
verleibung ihrer Aderfeldmart in dem dort mäber bezeidmeten 
Deichverband angebend. Der Antrag dev Detenten ſteht auf 
Seite 12, Die Kommilfion bat den Uebergang zur Tages— 
— vorgeſchlagen, wie ich ſehe, mit Zuſtimmung des 
Hauſes. 

Unter der erſten Nummer des Buchſtaben F. iſt ein An- 
trag des Kreis ⸗Deputirten von Beſſer beſprochen, die Ablöſung 
verſchiedener Holzberechtigungen gegen die benachbarten König- 
lien Forſten betreffend. Die beiden Anträge des Petenten 
fteben auf Seite 17. Die Kommiſſion bat die Tagedordnung 
borgefchlagen — ohne Widerfpruch des Haufen. 


Unter dev zweiten Nummer deffelben Buchſtaben ift eine 
Detition von ac. Mifchel und Genoſſen aus Sulimmen bei Yößen 
zur Sprache gebracht, die Uebelftinde der an die Geiftlichkeit zu 
entrichtenden fogenannten Heinen Kalende und deren Beſeitigung 
im Wege der Gefehgebung betreffend. Der Antrag der Kom— 
miffion gebt auf Ueberweifung an die Staats.» Regierung zur 
Berückſichtigung bei Förderung der in Angriff genommenen le 
aislatorischen Arbeiten, — das Haus tritt dem bei. 


Unter der dritten Nummer deſſelben Bucftaben iſt ein 
Antrag des Gutsbefigerd Sendel zu Chelchen, Kreis Marg- 
araboma , betreffend eine Aenderung des Dftpreufifchen Bro» 
binzial -Rechtes, in Anfebung von ſechs müber angenebenen 
Punkten, mit zwei Anträgen, die auf Seite 19 abaedrudt find, 
zur Sprache gebracht. Die Kommiffion bat die Tagesordnung | 
vorgeſchlagen. Der Antrag ift angenommen, 


Unter der vierten Nummer deſſelben Buchſtaben ift bie 
Beſchwerde des Gutsbeſitzers Thimm über ein dafelbit mäber 
bezeichnete Regulativ vom 5. Mai 1857 beibrocdhen, deſſen 
Aufbebung der Petent in Antrag bringt. Die Kommiſſion 
bat die Tagesordnung vorgeſchlagen; — wie ich febe, mit Zuftim« | 
mung des Haufes. 


Unter der fünften Nummer bdeffelben Buchitaben ift eine | 
Beſchwerde mehrerer Vürger zu Sonnenburg über die für das | 
Waͤrtebruch im Jahre 1802 ertbeilte Deich-, Ufer, Graben: | 
und Schau- Ordnung, welde die Petenten den jebigen Verbält- | 
niffen nicht mebr entiprechend erachten, zur Sprache gefommen. | 
Die Kommiſſion bat die Tagesordnung vorgefchlagen, — mit 
Auftimmung ded Haufe. 

| 


Unter der ſechſten Nummer deſſelben Buchſtaben ift ein | 
Antrag von Einſaſſen der Herrſchaft Rautenburg, unweit Tilfit, | 
dad Yaudemium chemaliger Erbzinsleute betreffend, erörtert. 
Der Antrag der Detenten ſteht in der Mitte der Seite 23, | 
Die Kommiſſion ſchlägt die Tagesordnung bor, — das Haus | 
it ihr beigetreten. | 


Anter der fiebenten Nummer deſſelben Buchſtaben it ein | 


‚ der Gemeinden, dafur geftimmt baben 
4 Jahre auszuſetzen. 


Bruch, das den Namen —— führt, zur ge gekommen. 
auf Seite 26 oben in drei 
Nummern. Die Kommiſſion hat die Ueberweiſung der Petition 


inſoweit zur Berückſichtigung vorgefchlagen, als dieſelbe den ſo— 


fortigen Beginn der Rebiſion des Reglements vom 13. April 


1505 ın Anfprub nimmt, 
Der Herr Regierungd-Kommillar bat dad Wort. 


Regierungd -Kommiffar, Gebeimer Ober: Regierungsratb 
Wehrmann: Meine Herren! Die Regierung ift damit ein- 
verftanden, daß eine Revifion des Reglements des Drömlings 
wedmäßig und nothwendig it. Ein Zweifel befteht nur über 

n Zeitpunkt, wann die Rebifion einzutreten bat. Die Lofal- 
bebörde und die Megierung zu Magdeburg ift der Mnficht, daß 
es gut wäre, die Rebifion auf drei bis vier Jahre zu vertagen, 
bis die Arbeiten, die jept im Drömling im Gange find, zur 
Ausführung gelangen und die projektirten Werbefferungen nad) 
einem mit zwei Nacbarftaaten abgefchloffenen Nertrage voll. 
endet fein werden. Die Bittfteller meinen nun, es müfle fofort 
mit der Nepifion vorgegangen werden, und fie baben zu dem 
Ende ſchon im vorigen Jahre fid) an die Staatö-NRegierung und 
an die bobe Haus mit diefer Bitte gewendet. Mein Herr 
Minifter bat geglaubt, die Anſicht der Negierung und der Lo— 
fal-Vermwaltung tbeilen zu müflen, war aber vor Allem der 
Meinung, daß es notbwendig fei, das Organ de8 Drömlinge, 
die General-Verfammlung der Drömlings-"nterefienten über diefe 
Frage zu bören, einer General» Berfammlung, die für die Ber 
antwortung der Frage durchaus zweckmäßig zufammengefept ift. 
Denn nicht blos die Nitterqutäbefiger, gegen deren vorzugsweife 
Vetheiligung die Bittiteller remonitriven, find auf der Generals 
Verſammlung vertreten, fondern auch mebr als dreißig Gemein- 
den des Dromlingd ſchicken dazu ibre Deputirten. Es wurden 
daher die Bittſteller durch das in dem Kommifiions-Bericht an- 
geführte Reſtript vom 3. uni vorigen Jahres aufgefordert, fie 
mögen ſich vor Allem an die Generat-VBerfammiung der Dröm- 
lings + Intereſſenten mit ibrem Antrage wenden. Diefen Wera 
baben fie eingeſchlagen. 

Ueber das Mefultat der Berathung der General-Berfamm- 
lung bat die Negierung dem eriten Bericht befommen durch die 
vorliegende Vetition. Wir baben daraus erieben, daß die Ge- 
neral» Verfammlung gegen die Vittfteller aeftimmt bat und daß 
die Bittſteller meinen, es fei nicht regelmaͤßig auf der General- 
Verfammlung zugegangen. Wenn dies der’ Fall wäre, fo bin 
ich der Anſicht, batten die Bittſteller ſich zunächſt an die Ne- 

terung wenden müſſen mit dem Antrage, eine zweite General- 
terfammlung zu veranlaſſen oder den Beſchluß der eriten troß 
des entgegenftebenden Votums zu mißbilligen. Das baben fie 
nicht gethan. Sie baben ſich ſogleich mit einer Vetition an das 
bobe Haus gewendet gegen die Beſchlüſſe der General-Berfamm- 
lung. Es ſcheint daber, daß der Juſtanzenzug im diefer Sache 
nicht erſchöpft ift, Sollte aber diefer formelle Einwand nicht 
genügend erachtet werden, gegen den Antrag der Vittjteller zu 
ſtimmen, fo meine ich, iſt das Mefultat der General Verfamm- 
lung vollftändig ausreichend, die Bittſteller mit ibrem Antrage 
zurüdzumeilen. Die Regierung bat in Folge der Vetition Ver 
anlaflung genommen, Austunft über die General» Berlammlung 
einzubolen und das Protololl, das ihr vorliegt, vom 11, Auguſt 
v. J. datirt, ergiebt, daß die anweſenden 5 Nitterautäbeiiger 
und 29 Gemeinde Deputirte, mit Ausnabme von 2 Deputirten 
die Reviſion auf 3 bis 
Ich meine, daR die Negierung nach die: 
fem Reſultat der General ⸗Verſammlung feine Veranlaſſung bat, 
fofort mit ‚der Revifion borzugeben, wenn auch einzelne Inter 
eſſenten beantragen, fofort damit zu beginnen. 


Prajident: 


Abgeordn, Leone: Meine Herren! Die vorliegende Pe— 
tition ruͤhrt aus meinem Wablkreife, und ich bin erjucht mor« 
den, fie zu unterftugen. Ich fann nun freilich für den Antrag 
der Petenten, den Staatövertrag vom V. Juli und die Verord- 
nung dom 31. Oftober 1559 nachträglich dem Landtage zur 
verfaſſungsmäßigen Prüfung und Genebmiqung vorzulegen, nichts 
fanen; denn es find zwar durd den Staatövertrag dom 9. Juli 
1859 don Preußiſchen Yaften übernommen; dieſe Laſten aber 
reduziren ſich darauf, daß der Staat zu den vereinbarten Ver- 


Der Abgeorönete Leue' bat das Wort. 








befferungen der Drömlingäwerfe einen —— 15,000 Tha · 
lern hergiebt, welche aus dem allgemeinen Dispofitions + Fonds 
entnommen werden follen. Ich glaube daber, daß die Regie. 
rung eine ſolche Laſt ohne Genehmigung des Landtags über- 
nebmen fünnte, weil ihr einmal dieſer Fonds zur Dispofition 
geitellt ift. Dagegen aber balte ich die ferner von dem Deten- 
ten beantragte Revifion des Drömlings-Neglement3 für fo uns 
bedingt und dringend nöthig, daß fie unter feinem Vorwande 
und aus feiner Swedmäßigteits + Rückſicht länger aufgefchoben 


Haus der Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sitzung am 11. April 1861. 





werden kann. Griauben Sie mir, nur mit wenigen Worten | 


das Drömlingd-Neglement zu darakterifiren. 


Es liegt nach dieſem Meglement, welches im Jahre 1805 
erlafien wurde, der ganze Schwerpunkt der Drömlingd-VBermwal- 
tung in den chemaligen Gutsobrigfeiten. Elf Een 
die dad Reglement namentlih aufführt, wählen die oberften 
Geſellſchafts Beamten, den Schau» Direktor, den Grabenbau- 
Inſpeltor, den Gerichtöbalter, den Rendanten. Diefelben Gutd- 
obrigfeiten mählen bie beiden Abgeordneten, die zur Schau 
Kommiſſion binzugezogen werden ſollen. Die Schau-Kommiſſion, 
welche von diefen zwei Abgeordneten, dem Schau-Direktor und 
dem Seaenbau: Set, gebildet wird, befindet nicht bios 
über Reparaturen, fondern aud über neue Anlagen mit Ge 
nebmigung der Regierung. 

Allerdings findet auch alljährlich eine General» Verfammlung 
der nterefienten ded Drömlings ftatt. Auf dieſer General 
Nerfammlung erfcheinen neben den Gutsobrigkeiten oder deren 








| 
| 


Vertretern Deputirte der einzelnen zum Drömling aebörigen | 


Gemeinden. In derfelben wird den Intereffenten blos Rech— 
nung gelegt und Auskunft aegeben, was nicht viel zu bedeuten 
bat, da die bäuerlichen Intereljenten vom — 2* zu wenig 
verſtehen. Es ſollen ferner auch Berathungen über Reparaturen 
oder zu machende neue Anlagen gepflogen werden. Bon zu faſſen— 
den Beſchlüſſen aber ift im Etatut micht die Nede. Die find der 
Schautommiſſion unter Genehmigung der Regierung anbeimge- 
geben, wie ich jchon bemerit babe. Von den 11 Gutäobrig- 
feiten, von denen hiernach Alles abbängt, baben 6 gar feinen 
MAntbeil am Drömling und die a... aufammen mur etwa gi. 
Es giebt nun bekanntlich keine Gutsobrigfeiten und feine Guts— 
unterfhanen mehr. Mit Aufbebung der Gutsuntertbänigkeit ift 
das Fundament des ganzen Drömlings + Neglements zerfallen. | 
Daffelbe ift meines Erachtens ungültia und unanwendbar ger 
worden. Dem wo find die Gutsobrigkeiten, welche Unter: 


| 





tbanen im Drömling baben? Alſo die Revilion des Mealements 


wegen Diefer Nichtigkeit eines Hauptgrundſatzes ift ſchlechterdings 
nöthig, und wie ich meine, auc völlig unauffciebbar. 

Es wird nun eingewendet, die Vofalverwaltung und die 
Königliche Negierung zu Magdeburg bätten einen Aufſchub von 
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Wie die ntereffenten auf der General + Berfammlung zu 
dem Beichluffe gebracht worden find, den Auffhub der Nevifion 
zu bewilligen, das it mir wohl —— geworden durch die 
Nachrichten, welche ich darüber erhalten habe. Es wurde dort 
nämlich die Jeg erörtert, ob eine Reviſion ſtattfinden folle. 
Der anmefende Regierungsrath fam von der Reviſion auf die 
Vortbeilbaftigkeit de mit Hannover und Braunschweig geſchloſſe⸗ 
nen Vertrages und über die rg ng der Drömlingämerte 
zu ſprechen und brachte vielleicht damit die Intereffenten bon 
dem Hauptthema ab. Bei der Schlufabftimmung erklärte ſich 
Anfangs, wie mir mitgetbeilt worden iſt, eine große Majorität 
für die fofortige Rebiſion. Darauf erklärte der anweſende 
on Srath, die Intereſſenten hätten wohl den Vorfisenden 
falſch verftanden; er nahm nun die Sadye noch einmal auf, und 
überredete die anweſenden Bauern, ih den Wünfchen der Ne- 
gierung zu fügen. Und bei der nun erfolgten zweiten Abftim- 
un erklärte fich ng eine grobe Majorität für den 
Aufihub der Mevifion. Es kann jedoch, wie gejagt, darauf 
nicht ankommen, denn die Nevifion ift unerläßlich nothwendig 
und die Negierung verpflichtet, aud ohne Rückſicht auf die 
Wünſche der Intereſſenten die Initiative in der Sache zu 
ergreifen. Uebrigens ſcheint mir auch der Aufſchub der Revifion 
in feiner Hinſicht wünſchenswerth. Was bat die Abänderung 
des Neglements zu tbun mit der Verbeflerung der Drömlinge- 
werke, die in Flußkorreltidnen und in der Anlage neuer Deiche, 
Dimme und Gräben beftehen? Während diefe Arbeiten aus- 
geführt werden, kann gleichzeitig recht gut ein neues Statut 
ausgearbeitet und mit den Intereſſenten vereinbart werden. 
Wenn die Sade auch fogleih in Angriff genommen und nad 
Möglichkeit gefördert wird, was nad der Erklärung der Negie- 
rung —— faum zu erwarten iſt, fo werden doch leicht ein 
oder zwei Jahre vergeben, bis dad neue Meglement ind Leben 
treten wird. Unterdeflen fünnen die Arbeiten, welche der 
Staatövertrag vom 9. Tuli 1859 feitfegt, ſchon großentheils 
ausgeführt werden. Ich bitte alfo das bobe Haus, dem An— 
trage der Kommiffion gemäß, das Verlangen der Vetenten nach 
fofortiger Revifion des Droͤmlings⸗Reglements der Königlichen 
Staats -Regierung zur Berückſichtigung zu überweifen. 


VPräſident: 
Wort. 


Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 


Regierungs ⸗Kommiſſar, Gebeimer Regierungsrath Wehr— 
mann: Meine Herren! Gegen die Wünſche der Intereſſenten, 
mit einer Nevifion beitebender Reglements vorzugehen, dazu fin 


det die Regierung, namentlich aud im Deichgeſehe von 1848, 


drei bis vier Jahren, bis die neuen Merle fertig feien, für 


zweckmäßig aebalten. < Ja, wenn es auf das Gutachten der 


Vofalverwaltung anfommen foll; fo iſt es freilich fein Wunder; | 


daß diefelbe fich für jeden möglichen Aufſchub der Nevilion aus- 
Ipricht, die ihr mögqlicherweife unbequem werden fünnte. Und 
die Anficht der Regierung zu Magdeburg wird natürlich wieder 
durch den Bericht der Lokalberwaltung bejtimmt, Allerdings 


fommt zumeilen auch ein Negierungsvatb in den Drömling, der | 


biilt ſich aber ebenfalld nur an den Echaw Direktor und Gra— 
benhau⸗Inſpeltor, erſährt alfo auch nichts Anderes, als eben 
die Wünſche der Yokalverwaltung. Die Lokalverwaltung aerade 
wird ja aber angeqriffen wegen dev Art ibrer Zuſammenſetzung 
und Vildung. — Wenn der Herr Regierungs-stommiffar meint, 
£5 ſei ber Inſtanzenzug nicht eingehalten, denn nach einem im 
borigen Jahre geſaßten Generalbeſchluſſe hätte ſich die Mehr— 


biſion ausgeſprochen, — fo bin ich nicht dieſer Meinung. Der Ge— 





neralbeichluß nämlich it, nach meinem Erachten, ohne alle Bedeutung | 


für die Sache. Iſt das Dromlinad-Neglement der Revifion drin» 
aend bedürftig; wie ja die Regierung felbit anerkennt, jchreibt 
ferner der &. 23 des Deichgefeßes dom Januar 1845 vor, dafi 
die älteren Statuten von Seich- und ähnlichen Verbänden einer 


Rebiſion unterworfen werden, fo wird dadurch der Regierung | 


die unbedingte Pflicht auferlegt, die Nevifion in Angriff zu 
nebmen und durdzufegen. Es lommt alſo auf bie Wınf N 
dev Intereffenten gar nicht einmal an; auch wenn Niemand 
bon ihnen die Mevifion beantragt bätte, fo muhte fie von der 
Megierung dody bewirkt werden. Es baben aber jetzt unter 41 
Gemeinden 28 ſich für die Nepifion ausgeſprochen, alfo eine ev 
beblihe Majorität. 


keine Verpflichtung. - Die Neviftion von dergleihen Neglements 
wird nur nah Bedürfniß vorgenommen, Weiter ſchreibt das 
Geſetz nichts vor, Wenn in dem vorliegenden Falle jept 28 
Gemeinden Für die fofortige Reviſion fich erflärt baben —* 
fo finde ich darin einen merkwürdigen Widerſpruch mit dem 
Vrotofell vom 11. Auguſt, wonach 27 Gemeinden gegen die 
fofortige Nevifion ftimmten, und nur 2 Deputirte fib dafur 
erklärten. Diefe 2 haben nadıber auf den Dörfern Unterfchrif- 
ten gefammelt; ich weiß nicht, mit welcher Vollſtändigkeit ibnen 
dies gelungen ift. Die Regierung fann nur urtbeilen nad dem, 
was ihr altenmäßig über die Verbandlungen vorgelegt worden ' 
iſt, und in dieſer Berichung ergiebt das Protokoll, daß nach 
einem ausfübrliben Wortrage über die Sache zwei Fragen gu 
jtellt worden find, die eine, ob eine Rebiſion des Reglements 
als nothwendig anerfannt werden müßte, diefe wurde einſtimmig 


A — * bejaht, die zweite Fragt it dev Reviſion noch 3—4 Jahr 
zabl der Drdmlings+ Intereflenten für den Aufſſchub dev Pe 7 — 00 mie. Din scale 4 Jahre 


gewartet werden ſolle, dieſe wurde mit großer Maſorität degen 
2 Stimmen auch wieder bejaht. So iſt der Vorgang geweſen, 
fo ergiebt es das Protokoll. Ich wüßte num nicht, was die 
Regierung veranlaſſen ſollte, troßdem ſofort mit der Reviſion 
borzugeben. 


Die praktiſche Bedeutung der Sache reduziert ſich ohnehin 
auf ein Minimum. Wenn der Herr Vorredner felbit erwartet, 
daß die Revifion 2 Jahre dauern künne, fo find nad 2 Jahren 
die 3 beinahe verfloflen, für welche die Negierung die Rebiſion 
verſchieben will, ch glaube alfo, daß für die Staats + Regie 
rung feine Veranlaffung vorliegt, mit der Nevifion vorzugehen, 
umal es anerkannt und von feiner Seite beftritten worden, 
af it jegige Verwaltung im Drömling eine ganz ausgezeich— 
nete iſt. 








2 inbbr 





Präfident: Der Übeorbnete Brämer bat dad Wort. 


Abgeordn. Brämer (vom Dlab): Wir baben fo eben 

vom Heren Regierungd-Kommillar gebört, welche Meinung er 
über das QZuftandefommen diefer Detition bat; und ebenfo baben 
wir bon dem Abgeordneten Leue gehört, wie wohl der Be- 
ſchluß der General» Verfammlung zu Stande gefommen fein 
möge. Ich babe. vor einiger Zeit Gelegenheit gehabt, über dieſe 
Sahe einiged Material I Gefiht au befommen und da babe 
ich denn gefunden, daß dag ganze Verhältniß ein recht unna- 
türliches iſt, daß namentlich den 
Gutsherren bilden, die an der ganzen Melioration keinen An— 
tbeil haben, ja, eg find mebrere dabei, die nicht einen Morgen 
‚Landes in diefer Sozietät befien, nichtsdeſtoweniger bilden fie 
den Borftand, Mir ſcheint darum, meine Herren, dab das 
Beſtreben der Detenten, eine Revifion des Reglement3 berbei- 
uführen, ganz beſonders dahin gebt, ſich künftig einen anderen 
Do and wählen e können, und zwar nad Mafgabe ihrer 
Betbeiligung an dem ganzen Unternehmen. Das fcheint mir 
auch volltommen gerechtfertigt zu fein, und darum finde ich 
den Wunſch ebenjo begründet und berechtigt, daß die Reviſion 
nicht meiter verfchoben, fondern daß fie fjofort in Angriff ger 
nommen werde. Sollte fpäter bei Ausführung des Staats. 
Vertrages zwiſchen Preußen, Hannover und Braunſchweig ir- 
end eine Abänderung des Reglements ſich als notbwendig 
—— ellen, fo kann dies ja immer noch nachgeholt werden, 
denn für alle Zukunft wird ja kein Reglement gemacht. 


Ich möchte Sie deshalb bitten, in dem Wunſche ſich zu 
vereinen, daß dem Antrage der Petenten gemäß ſofort eine 
Revifion des Statuts erfolge. 


orſtand zum größeren Theile 


Präfident: Der Abgeordnete Leue bat das Wort. 


Abgeordn. Leue (vom Plas): Das Protofoll, meine 
Herren, worauf der Herr Megierungd-Kommillar Ir beruft, ift 
gewiß ganz forreft abgefaßt. Ich ameifle gar nicht daran, daß 
in der General-Berfammlung ſchließlich die Mebrbeit gegen die 
foforfige Nevifion geftimmt hat. Allein, da offenbar die Re— 
vifion dringend noͤthig ift, fo darf man den Petenten völlig 
glauben, daß fie nicht gebörig aufgetlärt worden find, che fie 
diefen Beſchluß fahten. Hätte der anweſende Regierungsrath, 
ftatt die General-Verfammlung abzureden von dem Beſchluſſe 
einer fofortigen Nevilion, die Notbwendigkeit derfelben gebörig 
dargelegt, gewiß würde nicht ein Einziger widerſprochen haben. 
Beſtaͤtigt mind dies ſchon durch die große Anzabl der nter- 
eſſenten, welche trog jenes Beſchluſſes die vorliegende Petition 
unterfchrieben haben. Es find, wie gefagt, von 41 Gemein- 
den 28. Meine Meinung differivt doch weſentlich von der des 
Heren Negierungd-Kommiffarius, und praftifch wird die Diffe- 
renz aud) nicht gering fein; ich joger wenn jeht die Reviſion 
fofort begonnen wird, fo fünnen leicht noch 2 Jahre bingeben, 
bis fie vollendet fein wird; aber wenn fer wie der Herr Ne 
gierungs-Kommiffariuß will, erſt nad 3 oder 4 Jahren anfangen 
—5* dann können bis zu ihrer Vollendung leicht ſechs Jahre 

ngeben. 


Ich muß ferner nod bemerken, meine Herren, daß die 
Drömlingdbefiger ein großes Intereſſe dabei haben, daß die Re- 
vifion nicht aufgefchoben wird, bis nad Vollendung der projet- 
firten und in der Ausführung begriffenen neuen Werke. Denn 
von der Art der Ausführung dieſer Werke wird ihr Wohl und 
Wehe abhängen. Sie haben zu den jegigen Beamten der Kor— 
boration große Vertrauen, aber als unfehlbar können fie fie 
nicht anerkennen; fie glauben, daß die Verwaltung bisher, fo 
vortrefflich fie auch * iſt, doch auch einige Mißgriffe ge 
than bat, z. B. ſoll mit der Entwäſſerung zu weit gegangen 
und nicht genug für Bewäfferungd-Anlagen Ale fein, wovon 
die Folge it, daß Wiefen, die fonit ſehr Hudtdar waren, in den 
no trodenen Jahren fo qut wie gar feinen Ertrag geliefert 
aben. 


Ferner ber Mllergraben, welcher die Obre und_die Aller 
verbindet, ift zu tief angelegt, man ift in loderen Sandboden 
geratben, die Böſchungen waren zu fteil und der erſte Regen- 
u ſchwemmte mehrere Fuß Erbe in den Graben hinein. 

abe mir erlaubt, = Beifpiele anzuführen, um zu zeigen; 
die Verwaltung des Drömlings, fo vortrefflich fie im Allgemei- 
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nen ſein mag, doch nicht unfehlbar iſt, und daß der Wunſch 
der Petenten nad Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten ein 
| ganz gerechtfertigter ift. Ich bitte alfo dad hobe Haus wieber- 
' bolt, dem Antrage der Kommiffion auf Ueberweifung dieſes 
| Theiles der Petition zur Berüdfichtigung zuftimmen zu wollen. 


Präfident: Die Diökuffion iſt geſchloſſen. Der Herr 
Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Freiherr von Meibnig: Wenn von 
Seiten des Herrn Kommilfariud der Staat? + Regierung ganz 
befonders hervorgehoben ift, baf der Inſtanzenzug ibm nicht ge» 
wahrt zu fein fcheine, fo muß id) bemerken, daß dieſe Frage 
ſehr veiflih in der Kommiffioen zur Erwägung gekommen it. 
Man bat befonderd Werth darauf gelegt; daß die Vetenten 
nicht blos über dasjenige ſich beſchweren, was gefcheben ift nach 
dem Reftripte vom 3. Juni pr. a. fondern über das Reftript 
ſelbſt, welches fie im Brinzipe nicht für begründet halten. 


Deshalb bat die Agrar-Kommiffion den nftanzenzug für 
vollfommen gewahrt gebalten und geglaubt, in die materielle 
Kae ber Beſchwerde auch in dieſer Beziehung eingehen 
zu müſſen. 


Wenn fernerhin Seitend des Herrn Kommiffarius der 
Staatd-Regierung im Eingange feined Vortrages bemerkt wor- 
ben ift, es feien nur einzelne Intereſſenten, die fich jept mit 
der Vetition an das bobe Haus gewendet bätten, fo ftimmt das 
doch nicht ganz mit der Lage der Dinge überein. Es ift eine 
febr große a bon Intereffenten aus einigen zwanzig Ort 

| ſchaften, wahrſcheinlich die ganzen Gemeinden; — finden 
| ſich unter der Petition viele Unterfchriften mit der Bezeichnung 
als Schuljen, Schöppen und dergleichen mehr. 


Es it, fo lange die Angelegenheit der Agrar-Kommiffion 
put Beſchlußnahme vorlag, nicht ganz aufgeklärt worden, wie 
er Hergang bei der im vorigen Serbit abgebaltenen General- 
verfammlung felbft geweſen ift, indeilen bat die Kommiffion nicht 
geglaubt, überhaupt einen Werth darauf legen zu müſſen, ob 
das Verfabren fo oder fo ftattgefunden bat. Sie it vielmehr 
von der Anſicht außgegangen, daß ed auf die Erklärungen der 
Generalverfammlung bei ihrer jegigen Zufammenfegung weit 
weniger ankommt, als darauf, ob überhaupt wefentliche ma- 
terielle Gründe vorbanden find, die eine Mebifion und zwar 
eine baldige Mevifion des Meglement3 vom Jahre 1805 ablolut 
notbwendig machen. Das Meglement ift durd Mllerböchfte 
Verordnung erlaffen, die Kommiſſion bat daber angenommen, 
daß auch derfelbe Weg wieder einzufchlagen fein wird, bei einer 
verfaſſungsmäßigen Revifion. Namentlich hat fie geglaubt, daß 
die Staatö-Negierung, die feiner Zeit dad ganze Drömlings- 
Merk den nterefienten eigentlich gejchenft bat, auch vorzugs- 
weife berufen ift, die nitiative bei der Reviſion zu ergreifen 
und in Bezug auf diefe nitiative bat man bei der Berathung 
in Ihrer Kommiffion das entſcheidende Gewicht darauf gelegt, 
daß in dieſem Augenblick noch mehrere fogenannte Gutsobrig- 
feiten, bie nicht eine Quadratruthe Yandes in dem Drömling be- 
hen, zur Vertretung der Korporation berufen find. Diefer 
mitand ift für Ihre Kommiſſion von fo großer Bedeutung 
geweſen, daß fie micht blos vorgefchlagen bat, daß eine Revifion 
— denn darüber ift man ja von allen Seiten einig — bed 
Drömlingd-Reglementö vorgenommen, fondern daß — mie der 
Schluf-Antrag vorfhlägt — die Reviſion des Reglements 
fofort begonnen werde. Es ift ſchon erwähnt worden, wie 
es ſehr leicht möglich iſt, daß mehrere Jahre über die wirkliche 
| Revifion hingehen, alfo bat Ihre Kommiſſion wohl nicht Un- 
recht, wenn e der Meinung geweſen ift, daß dem Beginn der 
ı Rebifion jest nichtd entgegenftebt, denn wenn nad 3 Jahren 
' die jetzt in Angriff genommenen Meliorationd-Werfe wirklich 
| auögeführt find und demmächt erft mit der Nevifion begonnen 
| werden foll, dann werden vielleiht wieder 3 Jabre We rn 
ehe die Nevifion beendet iſt, wodurch ein ganz ungerechtfertig« 
| ter Seitverluft für die ala dringend erfannte Mafregel berbei- 
eführt werden würde, Das find die Gründe — wes· 
alb die ig per ihren Antrag an das bobe Haus geftellt bat, 
ı den fofortigen Beginn der längit zugefagten Revifion bei der 
Staatö-Regierung zu befürworten, und ich kann in deren Ver— 
tretung daber auch nur bitten, den Antrag anzunehmen. 





I 


N VBräfident: Ich nebme an, daß dem erften und dritten 
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Antrag der Petitions + Kommiffion nicht widerſprochen ift, da- 
gegen ift dem Antrag zu 2 der Petition widerfprocen, ich werde 

halb den Antrag zur Abjtimmung bringen. — Diejenigen Her- 
ten, welche die vorliegende Petition infoweit der Staatö-Regie- 
rung jur —— überweiſen wollen, als dieſelbe 
fofortigen Beginn der Reviſion des Reglements vom 13. April 
1805 in Anſpruch nimmt, bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Auf dieſes Drömlingd-Bruc . fid) auch die Betition 
unter demfelben Buchſtaben Nr. VII, die auf ©. 28 erörtert 
ift und von den Gemeinden Kuſah, Noewig und Trippichleben 
in der Altmark berrübrt. Sie Pipien fih darüber beſchwert, 
daf fie dem Drüömlingdverbande zugefhlagen find. 


Der Antrag der Kommiffion gebt auf Tagesordnung. 
Das Haus ift dem beigetreten. 


Unter dem Buchſtaben G. Nr. I. ift eine Beſchwerde der 
Alt - Koffäthen Krüger und Kühl (im Zatten im Arnswalder 
Kreife beſprochen, die gewiſſe Entſcheidungen der landwirtbicaft- 
lihen Abtheilung ber Regierung zu Frankfurt a. DO. und des 
biefigen Revifions-Kollegiumd für ungerechtfertigt balten. Die 
Kommiffion bat die Tagedorbnung vorgefhlagen — ohne Wi— 
derfpruch des Hauſes. 

Unter Nr. II, deſſelben Buchſtaben iſt eine Beſchwerde von 
brei Bauerqutöbefigern aus Konradöwaldau im Kreiſe Brieg 
befprocden darüber; daß fie bei der Separation der Wiefen von 
Konradswaldau in bobem Maße benadhtbeiligt fein. Der An- 
trag der Kommiffion gebt auf Tagesordnung. 


Dad Haus ift ihm beigetreten. . 
Unter dem legten Buchſtaben H. endlich it eine Beſchwerde 


des Chriftian Küſter zu Saagig über einen Abgabenpertbeilungs- | 


plan gelegentlih der dortigen Parzellirung eines Müblengrund- 
. erörtert. Der Antrag des Detenten ſteht auf der Mitte 

r Seite 30. Die Kommiffion bat die Tagedordnung vorge 
fhlagen — mit Zuftimmung des Haufes. 


Damit ift auch diefe Nummer der Tagesordnung erledigt. 
Die nächfte Nummer ift der 4. Bericht der kommiffion für das 
Gemeindeweien über Detitionen. 


Der Herr Finanz-Minifter bat dad Wort. 


Finanz-Minifter jreiberr von Patow: Der Herr Mir 
nüfter des Innern ift durch eine Beratbung im anderen Haufe, 
welche feine Gegenwart erfordert, verhindert, in diefem Haufe 
anweſend zu fein. Ich erlaube mir, das hohe Haus zu bitten, 
diefen Bericht heute von der Tagedorönung zu entfernen oder 
wenigſtens für den Fall, daß der Here Minifter des Innern, 
wie er hoffte, nod rechtzeitig in dieſem Kaufe erfcheinen kann, 
vorläufig ausjufepen, da gerade die erjte Nummer deffelben einen 
Gegenitand betrifft, dev nicht fügli ohne die Anweſenheit de8 
Herren Minifters des Innern erörtert werden fann. 


Prafident: Dad Haus wird wohl geneigt fein, auf 
fen Wunſch des Herrn Finanz.Minifterd einzugeben. Ich lat 
dann aljo die — ber Nr. 6 der Nr. 5 vorausgehen; 
es ift der ſechſte Bericht der Kommiffion für Petitionen. 


Unter Nr. J. A. ift eine Beſchwerde des penfionirten berit« 


dies 
laſſe 


tenen Gendarmen Friedrich Becker zu Hilbeck behandelt, die dem 
Hauſe ſchon im vorigen I vorgelegen bat. Der Petent 
wünſcht die Erhöhung feiner Penfion nah Maßgabe eines an- 
deren Gehaltes, 

Der Untrag der Kommiffion gebt auf Ueberweifung zur 
Berückſichtigung an die Königliche Staats Regierung. — Ih 
febe, unter Zuftimmung des Hauſes. 

Unter Nr. II. deſſelben Buchſtaben beſchwert fidh der ebe- 
malige Friſchmeiſter I. G. Elfter zu Peiß über mebrere Be 
börden in Beziehung auf die Unterftüpung aus der Knappſchafts- 
kaſſe, reſp. auf Armen-Unterjtüsung und Gewährung einer 
freien Wohnung. 


. Die Kommiffion trägt auf Uebergang zur Tagesordnung 
an. — Dad Haus tritt * bei. ur — 


Unter Nr. II. deſſelben Buchſtaben befindet ſich der wie- 
derholte Antrag bes — — a. D. Hagenberg 
* —— auf eine Rebiſion der feine Denfiond-Normirung 

treffenden Akten. Die Kommiffion bat auch diesmal die Ta- 
a beantragt. — Ich febe, mit Zuſtimmung des 
aufes. 


Unter den erften Nummern ded Buchſtaben B. werden Be- 
ſchwerden über dad Beftehen des Rapon-Mequlativd erörtert; 
— bie erjte ift bon dem Streigerichts - Direktor Wichert und 
Genoſſen in Königsberg i. Pr., die zweite vom den Kaufleuten 
Behrendd und Hiperotb und Genoffen in Magdeburg audge- 
gangen. Die Kommiffion bat beantragt, 2 


»die vorſtehenden beiden Detitionen der Stöniglichen 
Staatd-Regierung mit dem Erſuchen zu überweifen, die 
Repifion der Rapon-Gefehe möglichſt zu befchleunigen.« 


Der Herr Regierungd-Kommiffar hat dad MWort. 


Regierung» Rommiffar, Major Dieterih: Nah dem 
Kommmifiions-Bericht ſcheint es, daß über die Anficht der 
Staatd-Regierung in Betreff der Entſchädi ungöfrage Zweifel 
entitanden find. Es dürfte deshalb eine Erklärung in diefer 
Beziebung nötbig fein. 


Die Anfiht der Staatd-Regierung ift allerdings, daß nad 
| ben jetzt beftebenden —— für die durch das Rapon-Verhält- 
niß entſtehenden Beſchräntungen des Eigenthums den betreffenden 
Beſitzern durchaus keine —— gebührt. Dieſe Anſicht 
ſtimmt mit der in einem ſpeziellen Fall ergangenen richterlichen 
Entſcheidung des Ober-Tribunald überein. Bei der im Gange 
befindlihen Rebiſion des Rapon-Gefeped wird aber eben befon- 
ders Gegenjtand der Erörterung fein, in welcher Weile für die 
ukunft, d. h. fobald das zu freirende meue Gefeg in Wirk— 
amfeit — ſein wird, bei Anlage neuer Feſtungen und 
Feſtungswerke oder bei Erweiterung der beſtehenden Rapon- 
| 
| 


Grenzen den dadurch Betroffenen eine Entſchadigung —— 
werden kann. — Was nun den Vorſchlag der Kommiſſion be— 
| trifft, die bier in Rede ftehenden beiden Betitionen der Stante- 
| Regierung mit dem Erfuchen zu überweifen, die Revifion des 
‚ Rabon-Gefeged möglichſt zu befchleunigen, fo ift Seitens der 
| Regierung bereits im ber rn die Erklärung abgegeben, 
daß mit der fraglichen Nevifion fo fchnell vorgegangen werde, 
| wie «8 Die gebörige Erwägung ber dabei in Betracht fommen- 
den BVerbältniffe irgend zuläßt. Auch ald Material zum Qwed 
der Geſetzes ⸗ Rebiſion bedarf die Regierung ber fraglichen Peti⸗ 
tionen nicht; fie bat _deffen zur Genũge in den eingebolten 
Berichten der Lokalbehörden und den von den verfchiedenen ee 
gen dazu ‚abgegebenen Gutachten, und außerdem zum Ueberfluß 
in den vielen ibr unmittelbar zugehenden Geſuchen Einzelner 
und ganzer Gemeinden. 


Präſident: Ergreift noch Jemand über die vorliegenden 
Petitionen dad Wort? Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 


Der Here Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Hermann: Da es hoffentlich 
dad leiste Mal im diefer Legislatur- Periode ift, wo diefer ſchon 
vielfach beiprodene Gegenitand zur Sprache fommt, fo ſehe ich 
mic) «verpflichtet — ich ſpreche bier auch.pro domo für meinen 
Wahlkreis — dem, mas der Herr Megierungd- Kommiffar ge» 
ſprochen bat, Einiges entgegenzuftellen. Ich werde bei dieſem 
Kampfe gegen dieſe Anficht unter einer Autorität fümpfen, die 
der Herr Abgeordnete für Megenwalde (welcher meint, wenn 
man Autoritäten citirt, folle man ſolche wählen, die auch an- 
erfannt werden) feinerieitd wohl anerkennen wird. Es iſt die 
rundſchauerliche Autorität des früheren Abgeordneten von Gerlach. 
Derfelbe bat in den früheren Siyungen der Kammer, als er noch 
Mitglied ded Haufe war, gegen die Anfichten des damaligen 
Juftiz-Minifterd mit vielem Glüd und Geſchick ——— Der 

Zu iz⸗ Miniſter, der früher den Sitz dort inne hatte, behauptete: 
08 könne feine Entſchaͤdigung gegeben werden, und zwar erſtens, 
‚weil diefe Feſtungs⸗Einrichtungen ein Ausfluß des Oberhoheits— 
rechtes des Staates wären, welches man auf Deutſch ja wohl 
jus eminens nennen würde, zweitens, weil das Rahön + Regle 
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ment feine Entfhädigung gewährleiſtet, und drittens, meil es 
zu viel koiten würde, die Entſchädigung zu zablen. 


Der dritte Punkt erledigt ſich wohl durd den Artikel IX. 
der Verfaffungs » Urkunde, in welchem es heißt: »Das Eigen- 
tbum iſt gemwäbrleiftet« — es darf alfo nit ohne Meiteres 
beichräntt werden, und es fteht nichts davon, in dem Artilel, 
ob es vielleicht zu viel koſtet. Der Herr Juſtizminiſter batte 
die Anſicht aufgeitellt: weil dieſe Feitungs «Anlagen aus dem 
Oberboheitsrechte des Staates bervorgingen, müßte auf alle 
Entfhädigung verzichtet werden. Ich glaube, meine Serren, 
daß diefe Anficht eine unrichtige ift: vielmehr muß, weil bie 


Hans der Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sitzung am 11. Aprit 1861. 


Befugniß, Teftungs-MAnlagen zu machen, aus dem Oberhoheits | 


rechte des Staates bervorgebt und Niemand weiter danach ac 
fragt wird, und er ohne Weiteres fein Eigenthum dazu ber» 
eben muß, ihm auch dafür eine Entſchädigung gegeben werden. 

a3 Rayon⸗Reglement ift; wie der Abgeordnete von Gerlach ſchla- 
gend nachaewielen bat, fein Gefeg, fondern ein Mequlativ, was 
durch Allerhöchſte Stabinets + Ordre publizirt worden iſt; es 
ſtützt fih aber auf die damald geltenden Beftimmungen der 
Ss. 73 und 74 des Allgemeinen Landrechts und fonnte alſo 
auch nicht diefe Beftimmungen abändern, und wenn die Regie» 
rung fagt: weil dad Meglement nichts vorfchreibt, jo würde 
auch feine Entihädigung gewährt, fo ſcheint es doch nicht, als 
wenn ſich die Regierung immer im diefer Sidyerheit befunden 
bätte, denn —— würde der $. 4 des Rahon-Reglements gar 
nicht entftanden fein, im welchem es beißt, daß bei Feſtungs - 
Anlagen oder ei Neverje auszuſtellen find, bezug» 
lich des unentgeltlihen Abbruches zur Zeit des Krieges ac. 


Wenn das alfo Alles auß dem Ravon-Reglement hen | 
obnedied bervorginge, jo würde ber $. 4 deſſelben nicht nötbig 


fein. Nun ift von dem Ober + Tribunal allerdings einmal eine 
Entſcheidung ergangen, aber, wie damals fhon der Abgeordnete 
bon Gerlab nadgemiefen bat, ift dies Judikat nur für den 
einzelnen Fall mafgebend, und man hat noch nie den Axtheild- 
Iprüchen des Ober» Tribunal3 die Tragweite beigelegt, daß fie 
Rechtsfragen für alle Zeiten entfcheiden, da ja auch befannt ift, 
* F— dieſelben Rechtsfragen widerſprechende Erkenntniſſe ſich 
vorfinden. 


Der zweite Grund, den der Juſtiz -Miniſter damals an 


führte, war der, daf dies Entfchädigen zu viel foften würde; | 


agegen bat nun der Abgeordnete von Gerlach angeführt, man 
fönnte dann ebenjo bei Erpropriationen für Eifenbabnbauten ver- 
fabren und einfach jagen: «8 koſtet zu viel, darum wird gar 


nichtS gegeben, das Terrain muß umfonjt bergegeben werden. | 


Sodann führte derjelbe Abgeordnete als zweiten Grund dagegen 
an, daß man in der Meife, wie der Tuftiz-Minifter argumentirt 
hätte, ein febr einfaches Geſeß für Schulden aufftellen könnte, 
in welchem es nur beißt: »wem es gelingt, feine Schulden bis 
zu einer gewilfen Höbe zu bringen, zablt gar nichts mehr, denn 
es iſt zu diel.« 

(Seiterteit.) 


Darum N ei ich wohl, daß diefe Anführungen des damali« 
gen Justiz « Minifters zurüdgewielen find, und daf das, mas 
er Abgeordnete vom Gerlach 1858 fagte: es lüge bier eine 
ganz Klare Rechtöverlefung vor, nur Am a ift und daß Abhülfe 
gewährt werden müſſe. Ich babe aber noch eine andere Auto- 
rität, die ſich gegenwärtig bier befindet, anzuführen. Es iſt 
dies der verehrte Herr Finanz » Minifter; derfelbe bat zweimal 
in ber Sache aefprocden, einmal ald Abgeordneter und ein an- 
dered Mal als Minifter, und wenn ich auch nicht verlange, 
daf der Herr Minifter alled das unterjtügen foll, was der 
Herr Abgeordnete geſagt, To bat doch der Here Minifter nicht 
verkannt, daß in dem Fall, namentlich, wo es ſich bei einer 
neuen Anlage um einen Entſchädigungs- Anſpruch handle, 
gewiß ein folder da wäre. Nun, meine Herren, bei den neuen 
Unlagen wird es gewiß fih darum bandeln, daß dad Radon» 
Requlativ vevidirt und Entſchädigung gewährt werde, aber ich 
bin überzeugt, daß man nicht im Stande fein wird, darin 
irgend welche weſentliche Milderung eintreten zu laſſen, im 
Gegentbeil, Die Sache wird ſchlimmer werden; denn bei der 
Tragweite der neuen Geſchoſſe wird man noch viel meiter 
reifen müſſen. Meine Herren! In meinem Wahlkreiſe iſt 
hon der Fall eingetreten, daß, als die Magdeburger Eifenbabn 
gebaut wurde, Meine Feſtungswerke angelegt und fonjtige neue 
Anlagen gemacht wurden. 








„Der Herr Finanz - Minifter bat geſagt, daß er die Ent 
eg wohl-anerfenne, aber die Sade wäre zu 
ſchwierig ; ich glaube aber nicht, daß der Finanz + Minifter Diele 
Anficht jegt noch ger | bat, denn hätte er fie, fo würde 
er eine Entihädigung bei dev Grundfteuer nicht vorgeſchlagen 
baben; denn die ift auch fchwierig und würde viel fotten; und 
ich glaube, man könnte die Herren, die fo lange auf unfere 
Koften quf gelebt —* und ſteuerfrei waren, mit mehr Recht 
in dem Rahon wohnend anfeben. 


(Seiterkeit.) 


Ib glaube, Sie würden dann nicht fo ſchlecht dabei weg- 
fommen; als die Bewohner wirklicher Feitungs-Napone. Ich 
reſumire mich num dabin, wenn die bobe Staatd-Negierung die 
Entihädigungs-Anfprüche nicht anerfennt, fo kann derfelben im- 
mer nur der Artikel IX. der Verfaſſung vorgebalten werden, 
da fteht es mit flaren Worten, und wenn das, was biäber 
von der Stants-Megierung geſagt wurde, richtig wäre, fo müßte 
binter Artitel IX. hinzugeſeßt werden: »außer wenn es zu biel 
foftet und % ſchwierig ifte, fonft iſt der Mrtifel IX, nicht aus- 
fübrbar und nicht nur im Intereſſe meine? Wahlbezirks, fon- 
dern Aller, die es treffen kann, bebaupte ich died, und nun zu 
den Detitionen zurüdtehrend, erſuche ih Sie, mit großer Ma- 
jorität_ die Kommiflion zu unterftügen, weil dadurch die König. 
liche Stantd-Negierung in die Lage fommen wird, die Sache 
nod) einmal anzufehen und den Betbeiligten eine billige und 
gerechte Entſchädigung zu gewähren. 

Praäfident: Der Herr Finanz.Minifter bat dad Wort. 

Finanz + Minifter Freiherr von Patow: Ich glaube 
vollfommen in der Yage zu fein, daß ich das, was ich früher als Ab- 
geordneter in diefer Materie gefagt habe, noch beute wiederbo- 
len und vertreten fann. Darüber kann fein Zweifel erboben 
werden, daß das Napon-Requlativ Geſtheskraft bat; denn auch 
dad Obertribunal bat daſſelbe ald Gefeg anerfannt. Daf die 
ſes Navon-Regulativ mande barte Beltimmungen enthält, kann 
in feiner Meile in Abrede geitellt werden. Diefe Härten tre- 
ten beſonders berbor, wenn es fi darum bandelt, Terrain» 
Abfchnitte in den Raven bineinzubringen; welche bisher ſich noch 
nicht darin befanden. Das find die Frälle, au deren Gunften 
id früber dad Wort genommen babe, um welche es fich aber, 
fo weit ich die Sache überfeben Kann, gegenwärtig nicht ban- 


‚ delt. Aus dem Artifel der Verfaflungs-Urkunde wird die Un— 





ültigteit des beitebenden eg nicht gefolgert werden fünnen, 
—— nur das Bedürfniß, dieſes Gefep zu rebidiren. 


Darüber, daß dies geſchehen foll, find wir Alle einig, daß 
ed aber feine leichte Sache ift, ein neues Gefes in Vorſchlag 
gu bringen, davon wird ſich auch Jedermann leicht überzeugen, 

er fi) die Mübe giebt, etwas tiefer in die Materie einzugeben, 

Die Staatö-Regierung bat e8 an den betreffenden Vorarbeiten 
nicht fehlen laſſen, fie bat ſich die in anderen Ländern in diefer 
Beziehung beftehenden Beitimmungen zu berfchaffen Fhet um 
auch darin einen Maßſtab dafür zu — was auf der einen 
Seite zugeftanden, auf der andern verfagt werden muß. Glaubt 
das bobe Haus durch feinen Befchluß dem Minifterium die Be, 
ſchleunigung dieſer — * empfehlen zu muͤſſen, jo ſteht 
dem nichts entgegen. Die Verfiherung kann ich abgeben, daf 
der jegige Zuſtand der Regierung keineswegs bequem iſt, und 
daß das Minifterium gewiß Allee, was in ihren Kräften Pu 
anwenden wird, um die Sade bald zu einem Abſchluß zu 
bringen. 


Ich muß bier aber doch den Wunfch ausſprechen, daß man 
nicht zu überipannte Hoffnungen an die Nevifion des Rahon— 
Regulativs knüpfen möge, 


Präſident: Nimmt noch Jemand zu der nun wieder 
eröffneten Diäkuffion das Wort ? 


(Baufe.) 


Da dies nicht geicbiebt, fo ſchließe ich biefelbe von Neuem 
und ertbeile dem Herrn Berichterftatter das Wort. | 


Berichterſtatter Abgeordn. Hermann (vom Dlap): Ich 





e— 





in dem Landrechte ausgeſprochen find, —— In der Ein⸗ 
leitung zum ya Landrecht ift daffelbe aeiap 
in dem Art. 9 der Verfaſſungs - Urkunde ſteht. Uebrigens er 


Was die überfpannten Hoffnungen in Bezug auf die Re 
pifion der Rapon-Regulative anlangt, fo boffe ich da micht zu 
viel, im Gegentheil, ich babe fhon vorhin gejagt, ich fürchte, 
daf fi Vieled da noch verſchlimmern wird. Derartige Fälle, 
wie fie in Ofternothhafen und Oftfwine vorgelommen find, wo 
die Leute von der Polizei betraft wurden, weil fie bölgerne 
Schornfteine bauten, und von der Militair + Behörde beftraft 
wurden, wenn fie fteinerne bauten, die können wohl weggeſchafft 
werden, die anderen Beſchränkungen aber werden wahrſcheinlich 
nod vergrößert werden. 


Deshalb bitte ich, an dem Grundfag fejtzubalten, dab Te 
der im feinem Eigentbum, im Ganzen oder im Einzelnen, zum 
Beften der Allgemeinbeit nur gegen Entſchädigung beſchraͤnkt 
werden kann, ich wenigitens balte daran feſt. 


Präfident: Ich babe einen Widerſpruch gegen den An—⸗ 

trag der Kommilfion nicht vernommen. Sollte nicht wider 

roͤchen werden, jo werde ich ohne Abftimmung annehmen, daf 
em Antrage der Kommiffion zugeftimmt wird. 


(Baufe.) 


Der Antrag ift angenommen. 


Unter der dritten Nummer daſſelben Buchſtaben ift ein Un- 
trag der verebelichten Plaggefoth in Weiterfappeln beſprochen, 
melche fi an dad Haus wendet, um die Entlafung ihre Ehe— 
manned aus dem ftebenden Heere zu erlangen. — Die Kom- 
miffion hat die Tagesordnung vorgefhlagen, — obne Widerſpruch 
Seiten? des Haufes. 


Unter der vierten Nummer deſſelben Buchſtaben ift bie 
Beſchwerde des Schlofierd Job. Reuſch und Genofien in Siegen 
über die Beftimmung der Erfah - Inftruftion vom 9. Dezember 
1858 und der Antrag der Petenten befproden: 


»da8 Haus der Abgeorbneten wolle dahin wirken, daß 
die in einem dort näber bezeichneten Verzeichniffe ge- 


nannten Soldaten aus dem jtebenden Heere entlaflen | 


würden,« 


Die Kommiffion hat die Tagedordnung beantragt. Auch 
bier ift dad Haus beigetreten. 


Unter dem Buchftaben C. wird die Beſchwerde der Bürger 
und Hausbeſitzer Czechowicz und Nadolski zu Kulm, betreffend 
die bortige En hun ab erh be 
ſprochen. — Der Antrag der Petenten ftebt auf Seite 10 unten 
und Seite 11 oben de Berichte. Die Kommiffion ſchlägt den 
Uebergang zur Tagedordnung vor, — obne Widerfprud bon 
Seiten des Haufed. 


Unter dem Buchſtaben D. 4 über die Beſchwerde des che- 
maligen Unteroffizier ;yerdinand Tieg wegen feiner unfreiwilligen 
Entlaffung aus dem Voftdienfte referirt; fein Antrag jteht auf 
Seite 11 unten. — Die Kommiflion ſchlägt die Tagesordnung 
vor, — daß Haus ift dem beigetreten. 


Unter der erften Nummer des Buchſtaben E. iſt die Be 
ſchwerde bed ker a Jaddatz auf dem Gute Joſephat 
wegen Verweigerung der Erlaubniß zum Betriebe der Schanl- 
wirthſchaft zur Sprade gebradt. — Die Kommiffion ſchlägt 
die Ueberweifung an die Staatd-Regierung zur Berüdfihtigung 
vor, — ich fehe, ohne Widerſpruch des Hauſes. 


F 
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Unter der erjten Nummer des Buchltaben F. ift ein An- 
trag des Jumelierd und Goldfchmieds Carl Kröpeld zu Berlin 
erörtert, daß ihm der Aufenthalt zu Wien in der Weiſe und 
zu dem Zwecke geftattet werde, wie Beides in feiner Vorftellung 
vom 28. Auguft 1860 dargelegt worden fei. 


Die Kommifjion ſchlägt den Uebergang zur Tagesordnung 
dor, — auch bier mit Zuftimmung des Haufe. 


Unter ber zweiten Nummer deffelben Buchftaben ift eine 
Petition ded Kaufmanns erg | in Berlin in Bezug auf 
die talienifche Angelegenheit und das Verhalten der Regierung 
reſp. der Deutfchen Bruderſtämme erörtert. Es wird dann in 
Bezug auf eine einbeitlihe Zufammenfegung der gefammten 
Wehrkraft Deutſchlands und defien einbeitliche Vertretung dem 
Auslande gegenüber, ſowie auf die jeht ſchwebende Berathung 
der Bundes + Kriegäverfaflung, die Deffentlichkeit der Bundes. 
— *—** ꝛtc., ein Aehnliches beantragt; die Stom- 
er ur Ihlägt die Tagedordnung dor, — mit Zuftimmung deö 
Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben G. iſt ein Antrag des Grundbeſitzers 
Goldfarb zu Vreufiid-Stargard und Genollen, den $. 3 des 
Geſetzes vom 23. Juni 1847 einer Prüfung zu unterwerfen, 
zur Sprade gebradt. Die Kommiffion hat dabei eine ander- 
weite Detition, die bereits früher beurtbeilt ift, ind Auge ge- 
faßt und vorgefchlagen, auch über die Petition des Goldfarb 
und Genoffen zur Tagesordnung überzugeben, — mit Zuftimmung 
bed Haufe, 


‚. Unter dem Bucjtaben H. Nr. I. iſt eme wiederholte Pe— 
tition des invaliden Unteroffizierd Mühlner, das gegen ibn ein 
geichlagene Dißziplinar-Berfahren betreffend, mit dem Antrag 
auf > befproden. Das Haus tritt diefem An- 
trage bei. 


Unter der zweiten Nummer deffelben Bucftaben wird eine 
Beichwerde des Briefträgerd a. D. Johann Gottfrieb Wohwod 
aus Memel über die ihm nicht veglementdmähig gewährte * 
ſion mit dem Antrage auf Uebergang zur Tagesordnung be— 
prochen. Auch bier erhebt ſich fein Widerſpruch 


Unter dem Buchſtaben J. beſchwert ſich der Droſchlen⸗ 
Beſißer Earl Wendland zu Potsdam über dortige polizeiliche 
Verordnungen in Betreff des Drojcfen-Fubrwefens, gerichtliche 
Grfenntniffe und von berichiedenen Behörden an ihn erlaffene 
Verfügungen. Die Kommifjion fchlägt die Tagedorbnung bor, 
— mit Zuſtimmung des Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben K. wird ein Antrag des Gutöbor- 
ftandes zu a Louis O'Gilvie, befproden, daß dieje- 
nigen Unterſtützungsgelder, welche Veteranen aus den Freiheits 
kriegen aus Stiftungen irgend einer Urt bezögen, nie von An- 
bern beanfprucht und fo ihrem Zweck entzogen würden. Die 
gan bat Tagedordnung beantragt, — ohne Widerſpruch 

es Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben L. ift die Beſchwerde der Gemeinde 
Görne über ein Refolut der Königlichen Regierung zu Potsdam 
über die Koftenvertbeilung zur Erwerbung und Ummfriedigung 
eined neuen Begräbnifplages erörtert. Die Kommiffion ſchlägt 
Tagedordnung dor. — Auch bier iſt dad Haug beigetreten. 


_ Unter dem Buchſtaben M. bat der Gutöverwalter Louis 
O'Gilbie zu Warriſchken die Errichtung eines Lehrſtuhls für die 
homöopathiſche Heilmethode beantragt. Die Kommiffion fchlägt 
Tagesordnung dor, — ohne Widerſbruch ded Haufes. Unter dem 
Buchftaben N. wird ein —— zu einer Petition des Baus 
meifterd Stublmann zu Neumarkt in Schlefien beiprochen, der 
in den Beſitz feiner zu Dilme in Beſchlag genommenen Effekten 
geſeht zu werben wünjcht. Die Kommiffion ſchlägt Tagesord- 
nung auc über dieje nachträgliche Petition dor, — mit Zuftim- 
mung bed Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben O. ift eine Petition des Magiftrats 


Unter ber zweiten Nummer deffelben Buchftaben ift ein | der Stadt Kulm erörtert 


Berhandl. des Hauſes d. Abg. 
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um ed eined Gefeped, durch welches der Patron 
einer Kirche von den Watronatdlaften für den Fall 
entbunden wird, wenn bie Kirchengemeinde derart abge 
nommen bat, daß nad dem Ermeſſen der Stantd-Ke- 
gierung die Erhaltung des Kirchennerbandes nicht mehr 
ein Bedürfniß it und bie Erfüllung der qu. Laſten 
als eine nuplofe Verſchwendung ericheint.« 


Die Kommiffion bat die Tagesordnung vorgeichlagen ; diefer 
Antrag findet feinen Widerſpruch. 


Unter P. ift ein Antrag des —— Joh. Schröder 
zu Bromberg erörtert, der wegen Steuerdefraudation zu einer 
Geld⸗ beziehungsweiſe ——— und daneben zum Verlu 
der Konzeffion zum Betriebe der Bäckerei verurtheilt iſt, um 
namentlih in lepterem Betracht begnadigt fein möchte. Die 
Kommiffion bat die Tageſsordnung dorgeſchlagen. — Der Antrag 
findet feinen Widerſpruch. 


Unter Q. ift ein Antrag des Dr. jur. Adolph Jonas von 
Berlin auf Aufhebung dei 4 71 Alinea 2 des Geſetzes vom 
23. Juli 1847 mit dem Antrage auf Tagesordnung beſprochen. 
Auch bier nimmt Niemand dad Wort gegen den Antrag. 


(Widerſpruch.) 
Der Abgtordnete Freiherr Vincke hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dip): 
Herr Dr. Veit hatte ſich bei der Petition Q. zum Worte gemeldet. 
Der Herr Präfident hat dad wohl überfehen. 


Bräfident: Ich babe dad allerdings überfeben. Iſt das 
Haus gewillt, in die Erörterung über die Petition Q. zurüd- 
zugeben? — 

Zuftimmung.) 


Dann bat der Abgeordnete Dr. Veit bat dad Wort. 


Abgeorbn. Dr. Beit (vom va: ch wollte mich zwar 
nicht gegen den Antrag auf Tagedordnung audfprehen, aber 
ih wollte eine kurze — in Bezug auf den Bericht 
maden. — Es jteht in demfelben: 


»Seit längerer Zeit fei die Königlibe Staatd-Regierung 
bereit# in gegenwärtig noch nicht zum Abſchluß aebie- 
bene Verhandlungen eingetreten, die verſchiedene Be- 
handlung jüdifcher und chriftlicher Perſonen in legisla- 
tivem Wege zu befeitigen.« 


Märe diefe Erklärung wirklich in der Art gegeben, dann 
wäre fie dem Spitem offenbar widerfprechend, das das ee 
lihe Staatd-Minifterium in Bezug auf diefe Angelegenheit bis- 
ber eingehalten bat. So viel ich mich erinnere — ich war bei 
der Verlefung des Berichted in ber Kommiffion nicht anıwe- 
fend — und wie auch die Materie, um die es ſich bier handelt, 
vermuthen läßt, ift bon dem Herrn Regierungd-Kommifjar nur 
dahin die Erklärung abgegeben worden, daß es fich bier um 
verſchiedene Behandlung jübiiher und chriftliher Perſonen, ſo⸗ 
weit fie vom Auslande nah Preußen zieben, handelt. 


= PBräfident: Der Herr Negierungs + Kommillar bat dad 
Wort. 


Regierungd-Kommillar, Gebeimer Regierungsrath Mibbeck: 
Ich muß nad der mir N: eben von dem Herrn Morredner ge 
gebenen Anregung allerdings fonftatiren, daß die Erflärung, 
die ic. Namend der —— in der Kommiſſion gegeben, 
nicht ganz genau in dem gebrudt vorliegenden Berichte wieder- 
gegeben ih. Ich babe nicht gefagt, daß es die Abficht der Re- 
gierung fei, durch eine umfaſſende Gefep-Vorlage, wie der Kom ⸗ 
miſſions⸗Bericht fi ausdrückt, die verfchiebene ebandlung jüdi- 
fh er und chriftliher Perſonen überhaupt zu befeitigen 
ih babe ledialib von der Aufhebung des F. 71 de Juben- 
Geſetzes vom Jahre 1847 geiprochen, auf den fich auch die vor- 
liegende Vetition allein bezieht, und der ausſchließlich gene 
Beſchraͤnkungen und Kautelen in Betreff der dauernden und tem- 
porären Zulaffung ausländifher Juden feitfegt. 


fondern | 


Nur auf 


Haus ber Abgeordneten. Vierunddreißigſte Sigung am 14. April 1861. 








diefen —* bitte ich die Erklärung zu beziehen, die nach dem 
Kommiffiond-Beriht Namens der Regierung “. eben worden 
ift, und bie ich kurz dahin wiederholen will, daß die Regierun 
es für angemellen erachtet; den N 71 — daß ſie jedo 

die betreffende Gefeg-WVorlage bis zur völligen Reife der Sache 
noch fi vorbehalten muß, und daß ingwilchen ein Befchleuni« 
gungäbedürfniß in feiner Weife obmaltet, weil dafür fkürforge 
getroffen worden ift, die Handhabung des $. 71 ſchon jept jo 
zu bandhaben, daß keinerlei materielle Beſchwerungen jüdiſcher 
Ausländer im Verhältniß zu chriſtlichen Ausländern mehr 
ftattfinden. Ich glaube, daß bierdurd die Erinnerung des 
Herrn Vorredners ſich erledigen wird. 


Präfident: Einen Widerfpruh gegen die Tagedord- 
nung bat der Herr Abgeordnete nicht erhoben, ich nehme baber 
die Tagesordnung für beſchloſſen an. j 


Unter R. 1 beſchwert fich die unverehelichte Johanna 
Hoffmann wegen SHeranziebung zu Sculgeldbeiträgen. Die 
Kommilfion bat den Uebergang aut Tagesordnung dorgeichla- 
gen ich nebme die Zuſtimmung des Haufes an, ba, Niemand 
ad Mort verlangt. 


Mir kommen zu der Petition unter R. II. Es ift eine 
Vetition des Kirden- und Kirchenvepräfentanten « Kollegiums 
der ebangeliſchen Gemeinde der Gnaden- Kirche zum uje 
Ehrifti von Hirfhberg über die geiftlihen Behörden. 

Die "Anträge der Detenten fteben (unter 3 Nummern) 
auf Seite 34 und 35 des Berihtd. Die Kommiffion bat die 
Ueberweifung der Detition zur Berüdfihtigung vorgefhlagen. 
E8 liegen aber 2 Anträge auf Tagedordnung ber: der eine 
von dem Abgeordneten Ritter, der andere von dem Abgeord- 
neten bon Grävenip. 


Ich eröffne bie Diekuffion und ertbeile dem Abgeordneten 


Freiherrn Dinde das Wort 


(Der Herr Minifter der geiſtlichen u. f. w. Angelegenheiten 
meldet fid zum ort.) 


Der Here Abgeordnete wird geftatten, daß der Herr 
Minifter fib zuerſt uber die Sache Aufert. 


Quftimmung.) 


Der Herr Minifter der geiftlichen u. f. m. Angelegenbeiten 


' bat dad Mort. 








Minifter der geiftlihen x. Angelegenheiten von Beth⸗ 
mann⸗RN ollweg: Ich nehme dad Wort vor dem Beginn der 
Disluſſion natürlih nicht in der Abfiht, um derfelben vorzu- 
Br ich hoffe aber, daß eine Mittbeilung dahin wirken wird, 
ie Debatte abzufürzen. 


‚ Die vorliegende Frage ift zumächit nach meiner Suffaflung 
eine reine Kirchenfrage und zwar eine Br e des Kirchenrecht: 
und eignet fi infofern nicht gur Beſchlußfaſſung diefe® hoben 
Haufed, weshalb denn aud das Staats. 


inifterium eine Be- 


\ rüdfichtigung, wie die Kommiffion fie beantragt, eine Erfüllung | 


der Wünfche der Petenten nicht in Auöficht ftellen kann. Die 
frage, um bie es fich bier handelt, betrifft die Stellung der 
Datronate zum Kirchenregiment, die Frage ift, inwieweit bie 
Datrone nah Preußiſchem Kirchenrecht befugt find, über bie 
amtliche Thätigkeit der vocirten Geiftlihen zu beftimmen. Bei 
dem Intereſſe, welches Kirchenfragen in unferen Tagen erregen, 
8 ſich nicht blos das ſtädtiſche, ſondern auch das gutsherrliche 

tronat zum Vertreter rein kirchlicher Intereſſen aufgeworfen. 
Es —— mir im weſentlichen Intereſſe der Kirche zu liegen, 
daß dies nur inſoweit geſchieht, ald die Geſetze es zulaſſen und 
dad bedarf wohl keines Beweiſes. Die vorliegende Petition 
betrifft die Frage, ob das Patronat das Recht babe, dem von 
ihm vocirten Geiftlihen die Uebernabme eine? Nebenamtes oder 
einer Nebenbefhäftigung, die natürlich feinem Berufe entiprechen 
muß, zu verbieten und ob die Uebertragung folder Nebenämter 
von Seiten des Kirchenregiment® unbedingt von der Zuftim- 


| mung de3 Patronats abhängig zu machen it. Ich behaupte, 


daß Died eine reine frage de3 inneren Kirchenrechtẽ ift; es han · 
delt ſich hier nicht um Üebergriffe der Kirche in die bürgerliche 
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Sphäre, ſondern um das Verhältniß der einen und anderen 
Autorität in der Kirche. 


Ich darf nicht boffen, daß ich durch diefe Erklärung bie 
Diätuffion überflüffig mache, aber ic darf wohl vorausſetzen, 
daf die Debatte durch meine Mittheilungen er. wird, in 
dem ich auf dad Materielle der Frage eingebe. Es ift biefe 

rage durch zwei Allerhöhfte Kabinets-Ordres vollftändig ent- 
— und ich habe nur zu bedauern, daß das Konſiſtorium 
u Breslau, welches ſich zunächſt mit dieſem Fall befaßt bat, 
bo wenig als ber evangelifhe Ober-stirchenrath auf diefe Kabi- 
netd- Ordreß zurüdgegangen ift. 0 muß freilich fagen, daß 
mein Kommiffarius bei der Kürze der Zeit, melde den Stom- 
mifjarien gewöhnlich dor der Zugiebung zur Kommifjiond+ Be- 
rathung gegeben iſt, nicht jo glüdlich geweſen iſt, dieſe Geſetze 
feinem Gedachtniß nahe zu bringen. Es find diefe beiden Aller- 
böchften Kabinets · Ordres nicht durd die ein be 
kannt gemacht, aber da «8 eine reine Kirchenfrage iſt, fo kann 
biefer Umftand nichts in der Sache verſchlagen. Sie find ver- 
öffentlicht durch Minifterial-Reftript vom 25. September 1841, 
Ich bitte um die Erlaubnif, den Inhalt derjelben beriefen zu 
dürfen. Die erſte Kabinetd-Orbre iſt batirt vom 14. Januar 
1833, und es ijt darin berfügt: 


daf der Kirchenpatron nicht befugt jei, den Vokationen 
ber Geiftlihen die Nichtannahme von Staatdämtern 
als Bedingung beizufügen, oder die Geiftlichen durch 
befondere Reverfe vor Antritt de? Pfarramtes dazu zu 
verpflichten. 


Wenn dieſe Befchränfung nicht in ber Vofation ausge. 
brüdt ift, fo hat natürlid der Patron um fo weniger das Recht, 
den Geiftlihen die Uebernabme eines Nebenamtes zu verbieten. 
Es ift bier nur zunächlt die Rede von Staatdämtern. Cine 
fpätere Allerhöchſte Kabinets - Ordre vom 25. Auguſt 1841 
at daffelbe auch für Kirchen » Memter vorgefchrieben, nämlich 

abin: 

»Daß den Kirchenpatronen überhaupt nicht geftattet 
werden könne, in die Volationen der von ihnen berufe- 
nen Geiftlichen befchräntende Bedingungen in Betreff 
der Uebernabme von Nebenämtern und Beſchäftigungen 
einzurüden;s 


und weiter: 


»dah ein Geiftlicher ein andered Nebenamt ald ein Kö— 
nigliches Amt, nur mit Genehmigung des Brobizial- 
Koͤnſiſtoriums, übernehmen dürfe, welches darüber zuvor 
den Patron und den Kirchenvorjtand der Gemeinde mit 
ihrem Gutachten zu hören babe ıc.« 


Ih glaube, daß biermit die Sache erledigt ift, denn bie 
andere Frage, die allerdings in Betracht fommen könnte, ob 
der betreffende Geiftlihe durch das ihm übertragene Seelforger- 
Amt im Gefängniß zu fehr belaftet ift, diefe Frage liegt nicht 
ur Entſcheidung vor, denn die höchſte Kirchenbehörde hat in ihrer 
Derfügung dom Ende vorigen Jahres das Konfiftorium in Bred- 
lau ausdrüdlih angewieſen, dieſe Brage auf Verlangen des 
Kirchenkollegiums näher zu erörtern und zu enticheiden. Das 
Kirchenkollegium aber bat feine Beſchwerde prinzipiell nur auf 
die Nechtöfragen geftellt und behauptet, daf ohne feine Quftim- 
mung die Mebertragung eined Nebenamtes nicht zuläffig ſei. 


. Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiberr von Binde (Hagen): Ich bin, ab- 
ejeben von den Gründen, die der Herr Minifter angeführt bat, 
* Anſicht, daß ſchon, wenn wir auch die Kabinets -Ordres, 
die uns heute vorgelefen find, nicht gelannt hätten, die Petition 
bätte zurüdgewiefen werben müffen. Ich babe dafür kurz fünf 
einfache Gründe. 


 „ Zunächft glaube ich, daß das Kichen-Patronat, das Kirchen. 
Kollegium in feiner Eigenfhaft ald Datron, gar nicht zu der 
Beihwerde legitimirt war. Worin die Befugniffe des Pa- 
tronat3 beftehen, bat das Allgemeine Landrecht, das, fo viel ich 
weiß, aud durch das Provingialrecht in feiner Wirkfamteit bier 
nicht eingefchräntt ift, ganz deutlich beftimmt. Es find in den 
SS. 585597 it. 11 Tb. 1. de Allgemeinen Landrechts die 
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Befugniſſe der Patrone und ihre Pflichten ausführlich definirt 
worden. Es ſtehen ihnen einmal beftimmte Ehrenrechte zu, 
die bier gar nicht in Frage kommen künnen: einen Kirchenftubl 
Dr zu —— Kirchengebete genannt zu werden, einen 
beſonderen am i Begräbnis ewölbe, ein Trauergeläute in 
Anfpruc nehmen zu fünnen u. ' w.; dann fünnen unter Um- 
finden auch verarmte Patrone den nöthigen Unterhalt bei ge- 
nuglam dotirten Kirchen für fih in Anſpruch nehmen. ferner 
ind fie berechtigt, Geiftliche zu präfentiven bei Erledigung der 
farrftelle. Dann haben fie die Verpflichtung, für die Erhal- 
tung der Kirche zu forgen; fie baben ferner dad Recht, bie 
Verwalter des Kicchenvermögen® zu beitellen und Rednungs- 
legung bon ihnen zu fordern. Andere Befugniffe und Pflichten 
find ihnen nicht beigelegt. Es folgt bieraus alfo negativ,, daf 
r nicht den Beruf haben, wenn irgend einem Geiftlihen von 
er geiftlihen Oberbehörde ein Auftrag ertheilt wird, dagegen 
zu reflamiren, wie es im vorliegenden alle gefcheben ift. 


Es liegt ferner, wie der Herr Minifter mit Recht hervor 
gehoben hat, wohl ganz unzweifelhaft bier eine innere Ange» 
——— der evangeliſchen Kirche und der für fie be 
ftellten Organe vor. Ich will in diefer Beziehung nicht weit- 
läuftig werden; denn wir haben diefe frage erſt neulich gründ- 
lich verbandelt, und aus zureichenden Gründen hat dad Haus 
mit großer Majorität fih für die Unabhängigkeit der Kirche 
dom Staate im Einklange mit dem betreffenden Artilel 15 der 
Verfaffung entjchieden. Es wird nicht nöthig fein, neue Gründe 
dafür anzuführen; es 2,5 daraus von felbit, daß, auch abge- 
feben von den Kabinet3-Ordred, ed Sache der Konfiftorien und 
des Ober- Kirchenrathes ift, den betreffenden Geiftlihen Neben 
Ämter zw übertragen, und daf fie dabei an eine gewiſſe Reiben 
folge der Geiftlihen, wie in dem Kommiffions-Berichte angeführt 
it, nicht gebunden find. E3 iſt aber außerdem im Kommiflions- 
Berichte ausdrüdlic geſagt, daß der erite Geiſtliche zuerſt ge- 
fragt ift, und daß exit, nachdem derfelbe dad Unerbieten abge 
lehnt hatte, man — allerdingd mit Uebergebung des zmeiten 
Geiftlihen — auf den dritten übergegangen ift. 


Dann bat man fehr viel von der Volation gefprocen, 
und deshalb, abgefeben von den Beitimmungen dev Verfaflungs- 
Urkunde, eine Befugniß des boben Haufes, in diefer Sade ein- 
utreten, in Anſpruch genommen, weil man annabm, es lägen 
ier lediglib Privatrechte vor, da die Vofation nur die 
Natur eined Vertrages babe. Das it richtig, das fteht 
allerdingd im en Landrecht ausdrüdlich ; dagegen, 
mas der Inhalt der bier vorliegenden Mofation  befagt, 
worauf doch allein ankommen könnte, davon ift bier 
feine Rede. Der stommiffion bat die Vokation mohl 
nicht vorgelegen , und fie bat und daher im ihrem 
Berichte auch über den Inhalt der Vokation Nicht3 fagen kün- 
nen; wir wiljen alfo nicht, ob dieſelbe irgend eine folche beihrän- 
fende Beftimmung enthält. Wenn das aber auch wirklich 
ber Shall wäre, fo baben wir heute aus den und borgelefenen 
Kabinet3-Orbred erfabren, daß auf eine ſolche befchräntende Be- 
ftimmung der Vokation überhaupt feine Rückſicht genommen 
werben hu, wenn ed fih um einen Muftrag der Kirchenbehörde 
handelt. Es kann alfo darauf in feinem Falle ankommen. 


ferner ift bon der Kommiſſion felbit auf Geite 34 dei 
Bericht3 angeführt worden, daß die betreffenden Firhlichen Be- 
börden auf den Antrag der Gemeinde foweit Nüdficht nehmen 
wollen, als bierzu nur irgend eine Veranlaffung vorliegen mag. 
Es wird dort ausdrücklich gefagt: 


»Es würde, wenn Soldes — wenn nämlich die Geift- 
lien durch die neu zu übertragenden Funktionen ver 
bindert würden, ihren bisherigen Amtspflichten zu .ge- 
mügen — in Unfebung der dem Diafonus Werken- 
tbin aufgetragenen Gefangenenpflege nachgewieſen wer- 
den follte, die Erfüllung feiner Pflichten gegen bie 
Dfarrgemeinde den befonderen Obliegenheiten im Ge- 
füngnip borangehen müſſen. Sierüber erneuerte ſpe⸗ 
zielle Information einzuziehen, fei das Konſiſtorium an- 
ge und werde dad Hirſchberger Kirchen-Kollegium 
ie obere ee in allen diefen Stüden zu 
jeber gerechten und billigen Würdigung der Verbältnilfe 
bereit finden.« 


Nach diefen materiellen Erklärungen ber kirchlichen Be- 
börden ſehe ich nun in der That gar feine Veranlaflung zu 
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einer Befhmwerde; denn es ift bier den Petenten ſchon Allee 


gewährt, was fie meiner Anfiht nad im günftigften Falle nur | 
irgend erwarten könnten. 


Endlich aber bat auch der Herr Minifter noch mit Recht 
darauf hingewieſen, was auch bei der neulichen Erörterung bed 
ähnlichen Falles zur Sprache fam, daß, wenn aud das bobe 
Haus die Vetition der Regierung zur Berüdfihtigung 
überweifen follte, dabei praktiſch gar fein Erfolg berauäfommen 
könnte, meil die und gegemüberfigenden verantwortlichen | 
Räthe der Krone gar nicht befugt find, in ihrer Eigenſchaft 
ald Mitglieder des Miniſteriums, dem Oberkirchenrath, weldem, 
unabhängig von der Staatd-Regierung, die Verwaltung der 
Kirchen » Angelegenheiten —— iſt, Aufträge zu geben. 
Da die Regierung alfo formell nicht in der Page iſt, dem, 
was das bobe Haus wünſcht, nadyfommen zu können, jo wäre 
es nach meiner Ueberzeugung ein Schlag ind Waffer, wenn 
das bobe Haus gleihwohl der Regierung eine Petition zur 
Berüdfihtigung überweifen wollte, melde nicht berüd 
ſichtigt werden kann. Aus allen diefen Gründen erlaube ich 
mir; dem Antrage auf einfache Tagedordnung, der, wie ich höre, 
ſchon vorliegt, beizutreten, und bitte Eie, daffelbe zu tbun. | 


Präſident: Der Abgeordnete Ritter bat dad Wort. 


Abgeordn. Mitter (vom Plab): Meine Herren! Wenn 
ich die Tagedordnung beantragt babe, fo fehe ih dabei bon ber 
Kompetenzfrage ganz ab; ich werde in dieſer Begiehung durd ⸗ 
aus nicht geleitet bom irgend einer Anficht über %. 15 der Ver- 
faffungd-Urfunde, 


äbnlichen Vetitionen gar nicht zu befaflen und zu beichäftigen 
baben, wenn unfere evangelifhe Kirche eine ibrem Weſen ent- 
ſprechende Organifation und Verfaſſung hätte. Die ebangeliſche 
Kirche bedarf verwaltender Kirchenbehörden, aber die evangeli- 


{he Kirche iſt feine Behördenlirche, ift auch feine Geiftlichkeitd- | 
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Nur dad Eine will ich mir in der Sinficht | 
u bemerken erlauben: das Haus würde fich mit Ddiefer und | 





kirche, ift überbaupt feine Hierarchie, fondern ift die zu einer 
Einheit zufammengefaßte und organifirte Gefammtbeit der eban⸗ 
gelifchen Gemeinden, die bis jept noch nicht zu ihrem echte, 
noch nicht zu der ihnen von Gott und Rechtäwegen zuftebenden | 
Vertretung und Organifation gekommen find. 


Hätte die Kirche diefe ihr zulommende Vertretung, dann 
würden alle diefe Detitionen, die und ſchon fo oft bier beichäf- 
tigt baben, an einer andern Stelle in kirchlicher Weile und nach 
tirchlichen Geſetzen endgültig erledigt werden. Uber ih bean 
trage die Tagesordnung nit aus Gründen der Kompetenz, 
— nur aus den in der Sache liegenden Gründen. Ich 
fann mich da ſehr kurz fallen, weil das, was ich jagen wollte, 
ſchon vom Miniftertifche und ebenfo von meinem Herrn Vor- 
rebner gefagt worden if. Ich will nur kurz auf Sweierlei 
binweifen. Ich glaube, daf das — irchenkollegium 
bon durchaus independentiſtiſchen Grundfäßen ausgeht, von | 
Grundfägen, bie in unferer evangeliihen Landeskirche niemals 
Beltung aebabt haben und auch nie Geltung erlangen können. 


Nah den Grundſätzen der “ndependenten» Gemeinden in 
Großbritannien und Norb-Amerika ift die —— Gemeinde 
nicht bloß relativ, ſondern abſolut ſelbſtſtändig, ſo daß ſie 
jede Einwirkung, jede Leitung von Außen ber, jede Unterord- 
nung unter irgend ein Sticchenregiment von ſich abweift. Die 
evangelifhe Kirche dagegen erkennt zwar der einzelnen Ge- 
meinde eine relative Gelbitftändigfeit zu, aber fie betrachtet Die 
einzelne Gemeinde zugleih als ein Glied ber ganzen evange- 
liſchen Kirche, als ein Glied, welches alfo aud dem Ganzen 
nach feinen Gaben und Kräften dienen muß, ald ein Glied, welches 
ſich zu verhalten hat nad) den Geſeten des ganzen Organismus, 
weldies ſich alfo aud unterzuordnen bat dem beftehenden 
Stichenregimente. Daher bat denn auch das  beitehende 
Negiment unferer evangelifhen Kirche zu allen Zeiten das Recht 
gehabt und muß das Recht haben, auch den einzelnen Geiftli- 
chen in, der einzelnen Gemeinde für allgemeine kirchliche Zwecke, 
für die Befriedigung kirchlicher Bebürfniffe auch auferbalb ihrer | 
Gemeinde in Anjpruch zunehmen. Es bat das Kirchenregiment 
zu allen Zeiten einzelnen Geiftlihen die Aufſicht über größere | 
Kirchenkreiſe und über größere Schulkreiſe übertragen; es bat 
ibnen übertragen die Fürſorge für Gemeinden, die augenblidlich | 
ihres Seelforgerö beraubt waren, es bat ibnen übertragen bie 
Seelforge für Eleineve Trupventbeile, die zeitweiſe in ihrer Ge— 








meinde garnifonirten, es bat ihmen auch übertragen die Seel- 
forge für Gefangene, die reg ra in der Gemeinde fid) 
aufzuhalten gezwungen waren. Baß dies lirchenregimentliche 
Recht feine natürliche Grenze finde und finden muß, ſowohl 
in der Kraft des Geiftlichen, als auch in den Anſprüchen, welde 
die eigene Gemeinde an ihn bat, dad erkennt der Ober-Kirdhen- 
rath in feinem Erlaß an das Hirfcherger Stollegium bereitwillig an. 


Es behauptet zwar das Hirfhberger Kollegium, daf eben biefe 


natürliche Grenze ſchon überfchritten wäre durch die Uebertra- 
gung der Gefängnißfeelforge an den Diafonus N. N. (id) babe 
en Namen bergellen); aber es meilt die nicht nad, Die 
bloße Möglichkeit aber, daß dies vielleicht eintreten fünnte, kann 
dody unmoͤglich fchon eine Beſchwerde der Art begründen, um 


' fo weniger ald der Geiftliche felbft es beftreitet, daß feine Kraft 


durch jened-Mebenamt zu fehr in Anfpruc genommen würde. 
Es fommt binzu, daß diefe ganze Einrihtung überhaupt nur 
verſuchsweiſe Seitens des Konfiftorii getroffen worden iſt, nur 
berjuchöweife auf ein zer, unter allen Umftänden bätte alfo 
das Hirſchberger Kirchen - Kollegium die Erfahrungen; dieſes 


| Jahres erft abwarten follen. 


Ich möchte 


weiten® noch binmweifen auf das egorbitante 
Recht, auf die faft 


unbefchräntte Macht, welche das Hirſchber⸗ 


| ger Kircen-stollegium über feine Geiftlihen beanfprudt. Wenn 


dem Rechnung getragen werben jollte, was das Sirihberger 
stirchen-Ktollegium in Anſpruch nimmt, dann bätte der Patron 
auch das Recht, feinem Geiftlichen zu verbieten, einen ſtehenden 
Unterricht zu ertbeilen an irgend einer Schule, die nicht zu 
—— Gemeinde gebört, alſo in der Stadt an einem Gymnga- 
ium oder - einer fonftigen höheren Lebranftalt; ex hätte das 
Necht, feinem Geiftlihen zu verbieten, eine Superintendentur 
oder Schulinfpektion du übernehmen ; er hätte ferner dad Rech 

ihm die Betreibung der Landwirthſchaft und der Bienenzuch 

und ich meiß nicht, was fonft noch Alles, zu verbieten, Alles 
auf die bloße Möglichkeit bin, daß er dadurd an der Erfüllung 
feiner Amtspflichten gebindert werden könnte, 


Nun beruft fi) allerdings das Hirſchberger Kollegium auf 


die Vokationen, durch welche ein vertragßmäßiges Verhältniß 


begründet werde; aber die Vokation verpfüchtet doch den > 
lihen im Allgemeinen nur dazu, daß er in feiner Gemeinde 


dad Mort Gotted verfündige, die Sakramente verwalte und 


die Seelforge an Gefunden und Kranken übe und zwar gemwiffen- 
‚ haft und nach beiten Sträften. 


Dadurch wird aber doc nicht 
außgefchloffen die Uebernahme eined Nebenamted! Das Hirſch— 
berger Kollegium führt freilich ausdrüclich an, die Geiftlidhen 
wären durch ihre Volation verpflichtet, den bon ibm in feinem 
Gejchäftsbereih ausgehenden Anordnungen nicht Eine au ban- 
dein oder Hin — in den Weg zu legen. Aber ich glaube 
Ihrer Zuftimmung gewiß zu fein, daß man in diefe Worte und 
in das Gefchäftäbereih des Hirſchberger Kirchen + Ktollegiumd 
fehr willkürlich Vieles hineinlegen muß, wenn man diefe Worte 
im Sinne des Hirſchberger Kirchen⸗Kollegiums außlegen will. 


Ich bitte Sie daher, die Tagedordnung anzunehmen. 


* Präſident : Der Abgeordnete von Srabeniß hat das 
ort. 


Abgeordn. von Grävenitz (vom Platz): Durch die 
Mittheilungen des Herrn Miniſters, ſowie durch bie Ausfũh 
rungen bed Herrn Abgeordneten für Hagen erſcheint der Sach⸗- 
verhalt vollftändig erſchöpft, und der von mir geftellte Antrag 
auf Tagedordnung dürfte dadurch gerechtfertigt fein. Dem 
Herrn Vorredner Toige ich nicht in feinen kirchenrechtlichen Aus- 
führungen, fondern ich will nur furz auf einige Punkte des 
Kommilfions + Berichte® zurückkommen, weldye vielleicht Einiges 
zweifelbaft laffen fünnten. 


Der Kommifjiond-Bericht hat allerdings kurz erwähnt, daß 
der betreffende Geiſtliche die Erklärung abgegeben babe, er 


| werde durch die Uebernahme biefed Nebenamtes in feinen übri- 


gen amtlichen Funktionen nicht beeinträchtigt; er bat ſich aber 
nicht darüber ausgelaffen, ob überhaupt die Uebertragung dieſes 
Nebenamtes an den Geiſtlichen an und für fib mit feinem 
Willen oder gegen feinen Willen erfolat fe. Das Sadver- 
hältniß iſt einfach das, daf das Ktonfiftorium den Geiſtlichen 
gefragt bat, ob er bereit fei, das Nebenamt zu übernehmen, 
und auf feine desfallfige Erklärung bat es ibm daſſelbe über- 








übernommen, ſich nicht eine andere, geeignete Derfönlichkeit 
finden laffe und da 

blick wieder —— 
daß die Verwa * deſſelben nicht mit feinen übrigen amtlichen 
Funktionen im Einklange ftebe. 


Endlich hat er auf- jede Remuneration der unteren fird- 
liben Beamten verzichtet. Später bat er die Erklärung ab» 
gegeben, daß er nach feinen Erfahrungen diefe Funktion fehr 
ut mit feinen übrigen amtlichen Thätigkeiten vereinigen könne, 
Der Gotteödienit im Gefangenenbaufe wird alle 14 Tage ab- 
gehalten und dauert ungefähr eine Stunde. Wenn nun ber 
Kommiſſionsbericht es zweifelhaft läßt, ob nicht doch dadurch 


tigt, und namentlich auch die Vertretung ihnen zu beſchwerlich 
gemacht werben fünnte, jo liegt bie Unmöglichleit bazu in ber 
Kirhenverfaffung von Hirſchberg. Die vier Geiftlihen nämlich 
funttioniren alle an einer und derfelben Kirche, und zwar find 
ibre Geichäfte in der Weiſe getbeilt, daß jeder Geiſtliche eine 


tragen. Er bat es aber unter der auöbrüdlihen Bedingung | amt zu übernehmen. Diefe —— iſt doch wahrſcheinlich 
[4 


! 


ß ibm zufteben dürfe, dad Mmt jeden Mugen» | 
Kobalt er die Ueberzeugung gewinne, | 


| 
| 
| 


ı Nebentbätigfeit ein 


Woche für ſich bat, in mwelder er die Sauptpredigt zu balten | 


—— drei Wochen iſt er vollitändig frei. Wenn nun der 
Diakonus Wertentbin in diefen 3 Wochen zwei Mal im Ge 


Iprucht, und wenn er außerdem, foweit er es mit jeiner übrigen 
freien Zeit vereinen kann, die Seelforge im Gefängniſſe über- 


nimmt; fo ift gewiß nicht abaufeben, daß er in irgend einer | 


Weiſe den Pflichten feine? eigentlichen Amtes zu nabe trete. 
Wenn dad Kirchenkollegium in Hirſchber 


Vilihten zu nahe zu treten, wenn er aber zu gleicher Zeit 
gegen bie MAnftellung eines Vilarius in den Landgemeinden, 
welche bei der Stadtkirche eingepfarrt find, aud dem Grunde 
proteftirt, weil diefe Anitellung eined Vikarius nicht nötbig ift, 
weil die 4 Geijtlihen ihren Amtöobliegenbeiten volljtändig nad. 
fommen könnten, und es fogar mehrfache Anträge darauf ger 
ftellt bat, Die Eu der 4 Geiftlihen auf 3 zu reduziren, fo 
liegt der Widerſpruch, welcher in dieſen Auslaſſungen far er- 
fichtlich ift, in Motiven, welche nicht bierber gebören. ch babe 
jedoch aeglaubt, es kurz anführen zu müflen. 


(Der Abgeordnete Fliegel bittet ums Wort.) 


Präfident: Der Abgeordnete Fliegel bat dad Wort. 


ch muß bemerken, daß cin Antrag auf Schluß der Did- 
kuffion eingegangen iſt, ehe der Abgeordnete Stiege fi zum 
Worte gemeldet hatte. Da ich ibm nun einmal dad Wort er- 
theilt habe, fo bitte ich, e8 dabei bewenden zu laſſen. 


Abgeordn. Fliegel (vom Dlag): Meine Herren! Wenn 
ich in diefer Angelegenheit dad Wort ergreife, fo möchte eb Sie 
vielleicht in Erftaunen fegen, meil ed “Ihnen, —— end dem 
Einen und dem Anderen, bekannt iſt, daß ich Mitglied der katho⸗ 
lifhen Kirche bin. Indeſſen dürfte mi gerade diefer Umſtand 
ald unparteiifch legitimiren. Daß ih überhaupt Veranlaſſung 
nebme zu ſprechen, geſchieht aber deöhalb, weil mir diejenigen 
Verhältniffe, die mir als Katbolifen vielleicht ferner fteben, doch 
auch ald Einwohner der Stadt Hirfchberg fehr nahe liegen. 


Es ift behauptet und dargethan worden und dies iſt eigent- 
lich der ganze Grund der Vetition, daß duch die Anftellung 
eines der vier Geiſtlichen als lg arg auf ein Jahr 
durch das Konſiſtorium denjenigen Rechten Eintrag getban fei, 
melde dad Kirchen Kollegium als Patron in den Volationen, 
melde e3 mit den vier Geiftlichen ge chloſſen, auf ibre Thätigkeit 
ausſchließlich erlangt hat. Das iſt aud ganz richtig. enn 
in der Vokation einem Geiftlichen das geiftlihe Amt ausfchlieh- 
lih für die beftimmte Kirchengemeinde übertragen wird, fo fann 
nicht ein Dritter kommen und auf diefe Weife die Dienftleiftung 
des Geiftlihen für die Kirchengemeinde dadurch beeinträchtigen, 
dab man ibm auf ein ganzes Jahr ein Nebenamt überträgt. 
Es ift dem entgegen allerdings wohl -gefagt worden, daß nad) 


einer fo eben verlefenen stabinet3-Ordre das Uebertragen eines , 


folhen Nebenamtes nicht ausgefchloffen eriheine, und daß die 
Geiftlichen ſich nicht weigern dürften, ein Staatsamt als Neben- 


auf der einen | 
Scite behauptet, der Geiſtliche fünne dieſen 14tägigen Gottes | 
dienft im —— nicht abhalten, ohne ſeinen amtlichen 


und alle übrigen amtlichen Funktionen auszuführen bat, in den | ein Geifticher 
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nur im Intereſſe ber ebangelifhen Kirche gegeben, namentlich) 
mit Rüdjiht auf die Uebernabme der Superintendentur, denn 
diefe ift ein folhed Staatdamt und nur von Staatdämtern ift 
in der Kabinet3-Ordre die Rebe, Es ift aber in der fpäteren 
Kabinet3-Ordre ausdrüdlich berborgeboben, daß das Gutachten 
bes Patrond über ein ſolches Nebenamt jederzeit eingebolt 
werden foll und im vorliegenden Falle bat fich diefes Gutachten; 
wenn man davon reden kann, dahin ausgeſprochen, daß eine 
außerordentliche Beeinträchtigung ftattfinden würde, wenn man 
dem Kirchen + Stollegium zumutbete, eine ſolche langbauernde 
j feiner Geiftlichen ftattfinden zu laſſen. Bis 
zum Jahre 1858 bat mit Ucbereinftimmung des Kirchen ⸗Kollegiums 


die übrigen @eiftlichen im ihrer amtlichen Wictfamteit beeinträc« | und der ſaͤmmtlichen vier Geiftlichen dev Gottesdienft im Gefangen- 


hauſe zu Sirihberg P age daß fie abwechſelnd von Sau, 
oder von 14 zu Tagen den Gottesdienjt beforaten. Diefe 
Einrihtung traf mit ihrer Amts + Einrichtung vollftändia zu— 
ammen. Denn während die vier Geiftlihen vollftändig aleiche 
unftionen baben für den ganzen Kirchenſprengel, fo baben fie 
ihre Amtstbätiakeit fo vertbeilt, daf immer von 8 zu 8 Tagen 

die geiftlichen FFunttionen übt, und fie haben 6 
nicht geweigert, den Gottesdienft in den Gefängniſſen zu über- 


ı nehmen, aber nicht unter der Bebinqung, einer unausgeſetzt für 





fängnißhaufe Gotteöbienft hält, der eine Stunde Zeit. bean- | die Dauer eines Jahres, weil fie glauben, daf ihre andermeitige 


Amtäthätigkeit dadurch Nachtheile erleiden und fie ihren Ver— 
pflichtungen gegen ihre Stirchengemeinde nicht genügen könnten. 
Es fpricht ſich dies in den Erklärungen der Geiftlihen aus, 
wenn fie am 17, Mai 1858 erflären: 


»Mir em der Anficht, daf, wenn die Abhaltung des 
Gotteädienftes und der Bibelftunde von Einem von ung 
ein volles Jahr hindurch geidäbe, mir in unferen 
übrigen amtlichen Gefchäften ſehr geftört werden würden. 
Wir würden es für zwedmäßiger und auch im Intereſſe 
de Gefangenen balten, wenn, wie biöber, ein monat« 
licher Wedhfel der Beiftlichen ftattfünde.« 


Ich febe nun gar feinen Grund, wekhalb das Ktonfiftorium in 
diefer Angelegenheit etwas abändern mollte.e Der pastor 
rimarius Henkel bat fih in feiner Erklärung dahin ausge 
Iren, ald man ihm dad Amt in diefer Art auferlegen wollte, 
af ein Einzelner wegen des Umfanges Be Amtögeichäfte 
nicht dad Nebenamt in dem Gericht? + Gefängniß übernehmen 
könne. In folge diefer Erklärung ee dad Konfiftorium nicht 
zu dem zweiten Prediger gegriffen, ſondern ift zu dem dritten 
übergegangen, weil man wohl wußte, daß dieſer noch mandıe® 
andere geiftliche Amt übernehmen würde. Sie werden mir ge— 
ftatten, bier eine Eleine Epifode zu machen. 


(Murten in der Derfammlung.) 


Diefer Geiſtliche, obne feinem Charakter zu nabe zu tre- 
ten — es iſt die frage —A— ob ihm die Uebertragung des 
Amtes mit oder ohne ſeinen Willen geſchehen ſei — hat ſeit 
einigen Jahren auch das Militair + Predigeramt überkommen, 
während der Paſtor Henkel dieſes Amt bis zum Jahre 1855 
inne batte. Meine Herren! Der Paſtor Henkel it einer der 
ehrwürdigften und apa Geiftlihen, die ich fenne. Diefer 
Mann bat 1813, 14 und 15 mit in den Freiheitskämpfen ge- 
dient und das Vaterland retten belfen, feine Bruft ziert Die 
Kriegsdenkmünze. Nun follte ic meinen, daß unter gleichen 
Bedingungen der Tüchtigfeit und Ehrenbaftigkeit es wohl an- 
gemeilen gemwefen wäre, daß man diefem Manne das Amt belieh. 


(Unrube in der Verfammlung.) 


Präfident (dem Nebner unterbrehend): Id muß dem 
Heren Rebner darauf aufmerlfam macen, daß es fih um das 
Militair + Bredigeramt in der Petition gar nicht handelt. 
Ich glaube, dad gebört wirklich nicht zur Sache. 


Abgeordn. Fliegel (fortfabrend): ch will mich denn 
alſo kurz faflen und nur fagen, daf er das Militair-Prediger- 
amt verloren hat hauptſächüch, weil er im Jahre 1855 nicht 
den fogenannten Regierungs-Kandidaten, fondern St. —— 


dem gegenwärtigen Herrn Kultus-Miniſter feine Stimme al 


Abgeordneten gegeben hatte. 
Geiterkeit.) 
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Meine Herren! Der Herr Abgeordnete für Sagen bat 
bemerkt, daß die Vokationen ded Kir —— der Kom» 
miffion nicht vorgelegen bätten. Es iſt aber allerdings der In— 
balt derfelben auf Seite 4 der in brer Aller Händen befind- 
lichen gedrudten Petition mit Maren Worten zu lejen, er lautet 
unter Anderem: 


Nah der Verfaſſung unferer Kirche find die Geiftlichen 
verpflichtet, und und den von und in unjerem Ge 
fchäftöbereih außgebenden —— nicht zuwider 
zu handeln, oder Hinderniſſe in den Weg zu legen. 


Es iſt die Kompetenz des Hauſes beſtritten worden, dies 
aber gewiß mit Unrecht, fo lange die ebangeliſche Kirche I 
noch nicht in der Selbititändigfeit befindet, die ihr nad der 
Verfaffungd-Urkunde verheißen ift, und fo lange wir die eban ⸗ 
geliſchen Eirchlihen Behörden in unferem Staatshaushalt8-Etat 
noch mit ihren Gebältern aufgefübrt finden, werden wir und 
nicht entfchlagen fünnen, ibr zu der Selbftftändigkeit zu ber- 
beiten, die ihr noch feblt. Aus biefen Gründen, die für unfere 
Stompetenz fprecben, halte ich es für nothwendig, diefe Petition 
der Staatd-Regierung zur VBerüdfichtigung zu übermweifen. 


Präfident: Die Diäkuffion iſt geichloffen. 
VBerichterftatter bat dad Wort, 


Der Herr 


Berichteritatter Abgeordn. Techow (vom Dip): Ich babe 
zunächit zu bemerken, daß wir und zum zweiten Male bei Pe— 
titionen, die diefem Gebiete angehören, in der Lage befinden 
binterber noch Mittheilungen zubefommen, die, wenn fie un 
durch den Minifterial-Stommilfarius zur rechten Zeit zugegangen 
wären, auf die Beratbung der Kommiſſion einen ei hen 
Einfluß geübt baben würden. 


ch wende mich zur Sache, nachdem ich dieſe gefchäftliche 
Bemerkung vorausgeihidt babe, umd muß fagen, daß ich diefe 
Frage, ganz abgehen bon dem Artikel 15 der Verfaffungd- 
Urkunde, nicht für eine ſolche balten kann, die eine innere An- 
aelegenheit der edangelifchen Kirche berübrt. Es handelt ſich bier 
vielmehr um dad Patronatäreht, Der Artikel 17 der Ver 
faſſungs ⸗ Urkunde fagt: 
»über dad Kirchenpatronat und die Bedingungen, unter 
welden daffelbe aufgehoben werden fann, wird ein be 
ſonderes Gefeh ander 


Es find aljo alle Angelegenbeiten, die fich auf die Datro- 
natörechte beziehen, außdrudlich der Befugniß des Hauſes und 
feiner gefepgeberifchen Thätigfeit zugewieſen, und ich kann baber 
nicht einjehen, weshalb der Herr Kultus-Minifter und wir bei 
einer Frage, die fih allein auf das Patronatsrecht beziebt, eine 
Entſcheidung nicht follten treffen fünnen. 


Ich bitte dann ferner, noch bie Bemerkung machen zu 
dürfen, daß nach meiner Auffaffung und nad der Auffaſſung 
der Kommiljion bier überhaupt nur das Reffort-Reglement für 
den evangelifchen Ober -Kirchenrath vom 29. Juni 1850 maß. 
gebend fein kann. Sie finden auf Seite 35 des Berichts die- 
jenigen beiden Nummern diefed Neglement3 angeführt, die allein 
in Betracht kommen Fönnen, und in feiner ift etwas enthalten, 
wodurd nad) der Auffaffung der Kommiffion die bier in Rede 
ftebenden WVerbältmiffe berührt werden. Es bat alfo ber 
Ober⸗Kirchenrath nach dem ibm angewieſenen Amtsbezirk über 
baupt mit diefer Sache gar nicht zu befaffen; wir können und 
alfo nur an den Herrn Minüter balten. Derfelbe bat num 
war gejagt (und es ift auch von einem Mitgliede diefe Be- 

uptung aufgenommen worben), daß er in diefer Sache nichts 
thun fönne, daß es alſo ein Schlag ind Wafler fein würde, 
wenn wir die Petition der Regierung zur Berüdfichtigung 
überwiefen. Auch diefe Auffaffung kann ich nicht tbeilen. C8 
liegt die Sade fo, daß ſich bier gerade febr leicht auf ab- 
‚ miniftrativem Wege helfen läßt. ift nämlich in dem SHirich- 
berger Kirchſpiel ein Vikar angeftellt, der aus Staatsfonds 
befoldet wird; es würde alfo nichts leichter fein, ald daß * 
Vilar oder Hülfsgeiſtliche, der jept in die Seelforge der feſt 
angeftellten Geiftlihen eingreift, als Militair- und Gefängnif- 
prediger benußt würde und für diefe Aemter in Funktion träte. 
Wenn aber fo leicht auf adminiftrativem Wege einer Be- 
ſchwerde abgeholfen werden kann, fo ſehe ih nicht ein, warum 
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von und nicht ein Beſchluß gefaht werden foll, der zu dieſem 
—* führt. Es iſt allerdings richtig, daß zwei Kabinets- 

rdres in dieſer Beziehung ergangen find; aber ich muß darauf 
aufmerfjam machen, daß in der einen derfelben, und zwar der 
legten vom 14. Januar 1833, ausdrüdlid gejagt worden iſt, 
däß von den Geiftlichen Nebenämter nicht übernommen ober 
ihnen diefelben vom Konfiftorium nicht übertragen werden fön- 
nen, ohne daß der Kirdenpatron mit feinen Einwendungen ge- 
bört worden ift. Das Leptere ift bier aber nicht aelcheben, 
das Konſiſtorium bat dem Diafonus Werfentbin vielmehr das 
Nebenamt übertragen, obne den Patron vorher zu fragen. 
Ganz ebenjo iſt in dem Reſtript, durch welches der Minifter 
Eichhorn jene Kabinet3-Drdre den Kirchenbehörden mitgetbeilt 
bat, ausdrücklich geſagt worden: 


Mas die Uebernabme von andern Aemtern durch einen 
Geiftlichen betrifft, fo fteht den Patrouen und Gemein- 
den auch in diefer ag ein unbedingtes Recht 
des Miderfpruch® nicht zu. Der Geiftlihe aber, mwel- 
chem ein ſolches Nebenamt angetragen wird und welcher 
au deſſen Uebernabme geneigt ift, bat zu diefem Bebufe 
zuvor die Erlaubniß des ihm borgefegten Konfiitoriums 
nachzuſuchen. Das SKtonfiftorium bat fodbann den 
Patron und die Gemeinde zu hören und die bon 
denfelben etwa  borzubringenden Gründe des Wider 
ſpruchs zu prüfen. 


Sie fehen alfo bieraus, meine Herren, daf allerdings der 
Patron von den Kirchenbehörden in feinem echte gekräntt 
worden iſt; denn man bat weder ibn, nod die Gemeinde vor 
der Uebertragung des Nebenamtes gebört. 


Wenn nun weiter gejagt worden ift, daß die Vokation 
feine Beſchränkung des Geiftlihen enthalte, oder auch daß wir 
ihren Inhalt nicht kennen, fo enthält fie doc jedenfalls das 
Eine, daß der Geiftlihe dem Amte, au welchem er berufen äft, 
feine Kräfte zu widmen haben und dieſe ihm dienftbar machen 
ole, Daran wird er aber nah der Auffaflung de3 Patrons 
ur dad Nebenamt gehindert, und infofern finden wir, bie 
Kommilfion und ic, daß ein Eingriff geſchehen ift in das Recht 
beö Patrons, der den Geiftlihen zur Seelſorge in der Hirfch- 
berger Gemeinde, aber nicht zu einem Amt am Gefängniß be- 
rufen bat. Man fagt uns bier zwar — und das hat nament- 
lih der Herr Abgeordnete für Ofthavelland berborgeboben — 
daß es eine unerbörte Beſchränkung ber Geiftlichfeit fein würde, 
wenn das Datronat ein fo weit ausgedehntes Recht hätte. 
Es fünnten 3. B. dadurch die Bienenzucht und alle möglichen 
ganz erlaubten Nebengefchäfte bebindert werden. Aber davon, 
meine Herren, ift bier gar nicht die Mede. Der Patron will 
a überhaupt das Recht feiner Geifilihen nicht be 
Ihränten; im Gegentbeil, er will die Geiftlichkeit gegen Ein- 
gift und Zumutbungen, die ihnen von der m. Kirchen. 
ehörde gemacht werden, in Schug nehmen. Und das mit Recht. 
Der Ober-Rirchenratb Er bat anerkannt, daß Nebenfunktionen 
einem Geiftlihen nur dann übertragen werden fünnen, wenn 
er in feinem Hauptamte dadurch nicht beeinträchtigt wird. Um 
nun zu ermitteln, ob daß Leptere bier etwa gefcheben fei, bat 
der Ober-Kirchenratb dad Konfiftorium in Breslau mit einer 
Unterfudhung beauftragt ; aber wer ift von diefem gefragt worden? 
Nicht irgend ein Unparteiifcher, fondern wege ‚ der borber 
ei m Widerſpruch 

etreten ift, der Dinkonus Werkenthin, der vorber 
in Gemeinfehaft mit allen übrigen Geiftlichen erklärt hatte, daß 
feine amtlihe Thätigfeit durch Uebernahme diefes Amtes zu 
ehr in Anfpruc genommen würde, und ber nun plöglich das 
egentbeil erklärt, nämlich: daß er zu ber Verwaltung des Neben- 
Zeit babe. Aber es fommt noch binzu, daß 

bie Kirchenbehoͤrden felbft durch ihre Handlungen dargetban baben, 
daß auch fie das Nebenamt für die Kräfte ded Diafonus Werfen: 
thin zu umfaffend halten, weil nämlich die Gemeinde eine fo große fei, 
daß felbft die feelforgerifche Thätigkeit von 4 Geiftliben nicht 
ausreiche, darum bat das Konfiftorium ſchon vor mehreren 
Jahren einen Vilarius, d. b. einen Hülfsgeiſtlichen, in der Ge- 
meinde angeftellt, der aus Staatämitteln befoldet wird. - Es 
bat alfo nah Auffaſſung der Kommiffion da3 Konliftorium 
durch diefen Schritt offenbar anerkannt, daß die Arbeitskraft 
ber vier Geiftlihen duch ihr ——— vollftändig erſchöpft 
wird, und die Zeit, ein fo umfaſſendes Nebenamt zu beflei- 
63 iſt bier alfo nicht mebr die 


dad Nebenamt übernommen hat, und der da 
mit ſich felbft 


amtes ausreichende 


den, ibnen nicht übrig bleibt. 








Rede von einer Möglichkeit, daf_ dad Hauptamt leide, fondern 
es liegt eine Beeintrachtigung deffelben thatſächlich vor; darüber 
find einverftanden: 1) der Tatron, 2) der Diafonus Werten. 
thin felbft mac feiner früheren Erklärung, nebſt den anderen 
Geiftlihen, und 3) die Kirchenbehörden, die durch die Anſtel- 
lung eined Hülfsgeiftlihen anerkennen, daß die Gemeinde zu 
Fr fei, um von den vier fhon berufenen Geiftlichen gebörig 
berforgt zu werden. Aus allen diefen Gründen bat die Kom. 
miffion nicht? Anderes vorfchlagen fünnen, ald die Ueberweifung 
der Detition jur Berüdfichtigung, und babei glaubt fie, daß die 
Königliche Staat3-Regierung fehr wohl im Stande fei, die ge- 
wünſchte Abbülfe zu gewähren. Es mürde ja nur der Herr 
pe zu deffen Reſſort die Stelle des Gefängnif- 
eiſtlichen ungmweifelbaft ebört, nöthig baben, die Sade zu 
prüfen und den Sülfsgeiticen, ber in bie Gemeinde geſchickt 
ift, und, wie gefagt, aus Staatömitteln befoldet wird, mit dem 
Amte be Gefängniß » Geiftlihen zu betrauen. Ich bitte Sie 
—— meine Herren, für den Kommiſſions-Antrag zu 
mmen. 


Präfident: Ich bringe zunächſt den Antrag auf Taged- 
ordnung, der von den Abgeordneten Ritter und Brivenig je 
ftelft ift, event. den Antrag der Kommiffion zur Mbftimmung. 


Diejenigen Herren, welche über die Beſchwerde des Kirchen- 
und Kirchen-Repräfentanten-Kollegiumd zu Hirſchberg (R. 1. 
des vorliegenden Berichts) nad dem Antrage ber Abgeordneten 
Ritter und von Grävenig zur Tagesordnung übergeben wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. 


(Gefchiebt.) 


Die Tagedordnung ift angenommen und damit der Kom- 
milfiond-Antrag erledigt. 


Mir werben damit die heutige Sipung fließen. 


8 will noch über bie nächſte Sihung Vorſchläge maden. 
Ich ſtelle anheim, die nächſte Sipung am Sonnabend um 
10 Ubr beginnen zu laffen. 


Auf die Tagedordnung möchte ich fegen: 1) die Bereibi- 
ung einiger Mitglieder ded Haufe, melde bei den früheren 
ibedleiftungen nicht gegenwärtig waren; 2 bie General-Ab- 

fiimmung über das heute paragrapbenmweife Durchdißkutirte Ge- 
werbefteuer-Gefeg. Dann ftelle ich anbeim, eine Reihe von 
Berichten auf die Tagesordnung zu nehmen, welche mit den 
Eifenbabnen zu thun baben und zwar —— Nummer 132, den 
—— wegen ber Eiſenbahn von Angermünde nach Stral- 
fund, Wielleiht erlauben Sie mir, auch den Bericht mit auf 
die Tagedordnung zu nehmen, ber über das geftern eingebrachte 
Amendement der Wbgeorbneten Freiherr bon Hertefeld und 
PDannier, wie der Herr Vorfigende der betreffenden Kommiffion 
mir im Laufe der Sigung angezeigt hat, beute Abend erftattet 
und gebrudt werden und fich morgen in den Händen ber Mit- 
glieder befinden wird. 


Der Abgeordnete Freiherr Binde hat dad Mort zur Ge- 
ſchaͤfts ⸗· Ordnung. 
Abgeordn. Freiherr von Vincke [Hagen] (vom Play): 
Ich erlaube mir, auf Grund ber Geht, Ordnu 5* 
orſchlage des Herrn Präſidenten zu widerſprechen. i — 
gewohnt, die Berichte, die und rechtzeitig mitgetheilt werden, 
dorber im engeren Streife zu befpredhen; in der Lage würden 
wir und bei diefem Berichte nicht befinden, menn er und fo 
fpät vorgelegt werden würde. 


Außerdem aber, glaube ich, bandelt es fi, wie wir gehört 
baben und died von einzelnen Mitgliedern noch bören, bier 


weſentlich um Lotalintereflen verſchiedener Urt, melde fich zum | 


Theil gegenfeitig bedrohen, auch wohl ausſchließen. Mir find 
bie Interefien völlig fremd, d. b. die Vertreter der berichiede- 
nen Intereſſen haben allerdingd barüber mit mir gefproden, 


(Heiterkeit) 


jeder bat mich für feine Sache zu gewinnen gefucht, im Uebrigen 
aber ift mir die Sache gänzlich fremd. Ich glaube aber, 
in Sillen, wo «8 fih um fomkurrirende Eifenbabn + Intereffen 
handelt, es da befonderd wünſchenswerth ift, daß wir und 


Innen — ———— 





| 


| 
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darüber — informiren, um dann ein unparteiiſches 
Votum abgeben zu können. 


Aus diefem Grunde bitte ich, nicht blos den Bericht, der 
erft morgen oder übermorgen und zugeben foll, fondern auch 
den damit zufammenbhängenden Bericht der Kommiffion, der ſich 
ſchon längere Zeit in unferen Händen befindet, vorläufig von 
der Tagesordnung für übermorgen zu entfernen, weil er daſ—⸗ 
felbe ahema behandelt und meil ich es nicht im Intereſſe deö 
Landes erachte, über fo wichtige Angelegenheiten fo fummarifch 
zu verfahren. 


Präſident: ch will zubörderft bemerken, daß der Wider: 
ſpruch des Abgeordneten Freiherrn Binde ausreicht, um es mir 
unmöglih zu machen, den zuletzt befprochenen Bericht auf die 
Tagesordnung zu fegen. er Herr Abgeordnete bat dabei, 
da der Beriht am Sonnabend ‚nicht drei Tage vertbeilt fein 
fann, die —J5—— für ſich, und über die kann feine 
Majorität durch ihren Beſchluß binausfommen. Under ift 
ed mit dem Vorſchlage deflelben Abgeordneten, wegen des ſchon 
eritatteten Bericht3 über die Eifenbahn von Angermünde nad 
Stralfund, ba diefer Beriht nad der Gefhäftd-Ordnung auf 
die Tagedordnung kommen fann. Ueber diefe lehtere Frage 
werde ich eine Entſcheidung des Hauſes dur Abſtimmung ein- 
treten laſſen. 


Der Abgeordnete Dr. Beſeler hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Beſeler (vom Blap): Jh finde doch 
meine Herren, daß bier befondere Verhältniſſe vorliegen. 


Es ift feit langer Zeit die Verbindungd -Eifenbahn der 
Stettiner Eifenbahn mit Stralfund zur Sprade gebracht, es 
find eine Menge von Berbandlungen gepflogen worden. Die 
Stantd-Regierung bat fi dabei betbeiligt und Alles ift dabin 
geleitet, daß eine beftimmte Beſchlußfaſſung bald —8 In 
er Erwartung, daß dies bald geſchehen könne, Vorberei⸗ 
tungen getroffen worden, um einen Vertrag mit der Stettiner 
Eifenbahn » Geſellſchaft zu fanktioniren. Am nächſten Montag 
jtebt eine Plenar-Berfammlung berfelben bevor, weiche den Ber 
chluß des Abgeordneten-Haufe? nothwendig vorausſetzt. 


Nun, meine Herren, ſind bisher keine Schritte geſchehen, 
um dieſer Unternehmung —— erſt nachdem die 
Angelegenheit an dad Haus gebracht worden, find Petitiouen 


eingereicht zu Gunften einer direlten Babn, zu melcher feine 


Vorbereitungen getroffen find, obaleih plößlih eine große 
Staatd-Eifenbahn ind Leben gerufen werben foll; ic fage, es 
find Petitionen zu Gunften bdiefer Eifenbahn eingereiht worden, 
über melde die Kommiffion einftimmig den Uebergang zur 
Tagedordnung vorgefhlagen bat. 


Nun, meine Herren, bat die Kommiffion über die Verbin: 
dungsbahn ihre Geſchäfte abgeſchloſſen, der Bericht ift gebrudt, 
fo daf er am Sonnabend auf die Tagedordnung gefegt werden 
fann. Es find alle Einleitungen getroffen worden, um dieſes 
wichtige Unternehmen zu Ende zu führen, — da tritt plößlich, 
wie aus der Piftole geſchoſſen, ein Antrag in dad Haus, der, 

laube ich, nur mit Mühe und Noth 25 Unterfchriften gefunden 
at. Ich muß dies annehmen, weil ich felbft angegangen wor- 
den bin, ihn zu unterfchreiben, obgleidy ich mich gegen den An- 
trag erklärte. Meine Herren! Diefer Antrag wird unmittelbar 
bor ber Verhandlung des Hauptbericht3 in das Haus —— ; 
er kommt in die Kommiffion und nun fagt man und, deöwegen, 
weil ein folder Antrag in das Haus gebracht ift, folle die Ple— 
narberathung über dieſes erjte Unternehmen fijtirt werben, was 
vielleicht fo viel heißt, daß es fruſtrirt werde. Ich will denjeni- 
gen, die den Antrag bier eingebracht haben, feinen Vorwurf 
machen, ich glaube, fie baben berechtigte ntereffen, und wenn 
ich fagen darf, Kreiß+ Jnterefien dabei vertreten. Uber, meine 
Herren, wenn gefagt wird, es ftänden ſich bier lokale Intereffen 
gegenüber, fo trete ich dem beitimmt entgegen, Ich babe feine 
lofale Intereſſen, ich kenne die Verbälinifje genau und ich weiß, 
daf «8 für den ganzen Landestheil ein Intereſſe von der größten 
Michtigkeit ift, welches es ſchon jeit zwanzig Jahren ber- 
folgt, um endlih zu einer Eifenbahn zu gelangen. Nachdem 
nun die großartigen Cinleitungen getroffen und faft au 


af | Ende geführt find, wird piöhlich — perfonlich will ich nicht wer- 


den, aber ich weiß es nicht anders zu bezeichnen — die Sache 
duch eim ſolches Manöver gefährdet. Das ift nicht im In— 








tereffe des Haufe, daß im diefer Art die Geſchäfte geführt wer- 
den, daf ein weicbidt formirter Antrag die Sache gerade zu 
dem Gegentbeil von dem führen kann, was bisher erſtrebt iſt, 
und darum bin id der Meinung, wir find veranlaft, die Tas 
gesordnung fo zu laffen, wie der Herr Präſident fie vorgefhla- 
gen bat. Uebrigens können wir, aud wenn mir den formellen 
Miderfprud ded Seren Abgeordneten für Hagen anerkennen, 
und doch immer völlig informiren über diefen Nebenantray um 
über den Hauptantrag eine Anſicht zu baben, denn der Bericht 
der Kommifiion joll bis morgen früb gedrudt vorliegen. Dann 
baben wir den ganzen Tag und den Abend —— nad» 
zudenken, — und id glaube, es wird uns feine große Veran» 
laſſung gegeben fein * Nachdenken über den Antrag — wir 
werden vollſtändige Gelegenheit haben, und mit unſern politi- 
ſchen Freunden zu berathen, und wenn am Sonnabend ber 
Hauptbericht zur Beratbung kommt, fünnen wir unfere Ent 
ſcheidung treffen, und wenn fie getroffen ift, wird man jeben, 
was aus dem Nebenantrag, ich fage es nochmals, aus dieſem 
Manöver geworden ift. 


Präfident: Ich höre das Wort ungern zum zweiten 
Male, da ich ſchon dad erſte Mal glaubte, e8 nicht unbemerkt 
vorübergeben laſſen zu dürfen. Mir fdheint der Ausdrud 
»Mandver« ein Ausdrud zu fein, der als Bezeihnung für 
das Vorgeben von Kollegen in diefem Haufe nicht zuläffig it. 

ch bleibe übrigens dabei, daß ich nur die Diskuſſion über 
die — offen laſſe/ ob die Nummer 132 am Sonnabend auf 
die Tagesordnung fommen fol, Wenn der Herr — —— 
Freiherr von Vincke feinen Widerſpruch in Anſehung des heute 
Abend zu erftattenden Berichts aufrecht erhält, fo iſt das kein 
Gegenftand der Erörterung. Sein Widerfpruch dagegen, daß 





\ 





die Nummer 132 auf die Tagesordnung fommt, wird durch 


Abftimmung entſchieden werden, 
Der Abgeordnete von Auerswald bat bad Mort. 


Abgeordn. von Auerswald [Rofenberg] (vom Plap): 
Der Herr Abgeorbnete, ber eben ſpräch, bat bauptfählih als 
Grund pe daß ein Antrag kurz vor der Entſcheidung 
über die Hauptfrage in Betreff der Bahn in das Haud, tie 
er fih ausbrüdt, gefchleubert worden fe. Ich bemerfe, daß 
die Entiheidung darüber, ob überhaupt der Sauptantrag auf 
die Tagesordnung kommen folle, erjt jegt von dem Herrn Prü- 
fidenten zur Sprache gebracht worden, und daß der Antrag be 
fanntli dor heute eingebracht, alfo nicht erſt vor Entfcheidung 
der Sache bineingefchleubert iſt, daß alfo dieſer Ausdrud in 
feiner Weiſe paßt. Ich bin bei der Sade volllommen unbe 
theiligt, aber eben weil ich daß bin, glaube ich, den Gründen, 
die der Abgeordnete für Hagen für die Vereinigung diefer bei- 
den Gegenitinde angeführt bat, volllommen beiftimmen zu müf- 
fen, und es wäre eine große Beeinträchtigung eined Antrages; 
der doch ebenfalls auf irgend Etwas begründet ift, wenn man 
den zurüdweifen oder feine Beratbung nicht vollftändig jur 
Thatſache werden laffen wollte in einem SZeitraume von 2 bi8 
3 Tagen. Ich ſchließe mich daber dem Antrage des Abgeord- 
neten für Hagen an. 


Präfident: Der Abgeordnete Neichenbeim bat dad Wort, 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Plag): Meine Herren 
Ich wollte nur darauf aufmerfiäm machen, daß in den von 
der Kommiſſion bereit ftattgehabten Verhandlungen die frage 
bereits genügend erörtert it, es aljo nur einer formellen Be- 
bandiung der Sache bedarf, um eben diefelbe Frage, melde in 
—* Antrage enthalten, zur nochmaligen Kenntniß de Haufes 
zu bringen, 


Bräfident: 
Mort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (dom zul: 
Ich verzichte auf dad Wort, da der Herr Wräfident den Ab⸗ 
geordneten bereits reftifizirt bat. 


— Der Abgeordnete Mathis (Barnim) hat 
ort. 


Der Abgeordnete Freiherr Binde bat da 


dad 


Abgeordn. Mathis (Barnim): Ich ſchließe mich dem 
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Antrage des Abgeordneten für Hagen an, und zwar deshalb, 
weil der Antrag, um den es y bier handelt, kein Nebenantrag, 
fondern ein Gegenantrag ift. Wenn wir alfo einfeitig über- 
morgen über den und vorliegenden Bericht befchliefen, fo be- 
ſchließen wir jtillf —— über den Antrag der Herren, 
welche ihn eingebracht haben. Das halte ich, abgeſehen von 
der Rüdficht, die wir den Antragſtellern ſchuldig find, auch 
um der Sache willen für nicht zuläſſig, und ich mache das be- 
fonder8 im Intereſſe meined Waͤhlkreiſes geltend, welcher dabei 
weſentlich betbeiligt iſt. 

Präſident: Der Abgeordnete Burghart hat das Wort. 

Abgeordn. Burgbart (vom Platz); Meine Herren! ch 
freche im diefer Sache ganz einfad pro domo; ich glaube, daß 
eine völlig unparteiifche Beurtbeilung der Sade Sie doch zu 
einer anderen Anficht, als der eben gehörten, jtimmen jollte. 
Der Antrag, der und feit geftern vorliegt, it theilweife nur eine 
Reproduttion des Inhalt einer Petition, die bereitö der Ktom- 
miſſion vorgelegen bat, er enthält vielleicht faum etwas Neues. 
Wir haben aber eine Vorlage ald Grundlage unferer Berathung, 
bie nach langjährigen Vorarbeiten durch die Königliche Staats. 
Regierung und vorgelegt ift und deren Berathungen am Sonn- 
abend von der äußerſten Wichtigkeit ift, weil am Montag eine 
General-Berfammlung der Stettiner Aktionaire ftattfindet. Dad 
me Unternehmen, die ganze Verhandlung würde gekreuzt 
werden, wenn Sie den Sonnabend nicht zum Termin der Be- 
rathung anjepen. Es bindert nichts daran, wenn der Bericht, 
der morgen in Ihre Hände fommt, Ihnen wirklich die Ueber 
zeugung geben follte, daß eine andermeite Beratdung veranlaft 
werden müſſe, am Sonnabend noch die Beſchlußfaſſung zu_ver- 
tagen oder die Abftimmung — Das würde ein Opfer 
bon Zeit und Kräften fein, welches meiner Ueberzeugung nach 
gegen den ſchweren Nachtheil, den Sie von vornberein mit Ver 
tagung der Sache auf fi nehmen, nicht von Belang iſt. 
Gerade weil es ein blofer Gegen-Antrag ift, weil e3 fein 
jelbftftändiger Antrag ift, ein Antrag, dem Sie, felbit wenn Sie 
ibn annehmen, in Ddiefem Mugenblif unter feinen Umſtänden 
eine andere als eine bloß negative Folge geben können, alfo eben 
weil e8 ein bloßer Gegen» Antrag ift, J ſollte Sie das be- 
ſtimmen, am Sonnabend in die Berathung einzutreten, und es 
bon dem Gange der Erörterungen abhängig zu machen, ob Sie 
ben Antrag für mehr als eine bloße Gegen-Erklärung halten fönnen, 
bel Sie alfo noch eine befondere Beratbung für nothwendig 

ten. 


a Präfident: Der WUbgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort, 


Abgeordu. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dlap): 
ch verftebe erftlich nicht, warum ein Gegenantrag fein felbit- 
fändiger Antrag fein kann. Ic glaube, wenn Zwei das 
. entheil vertreten, fo ift der Eine ebenfo felbftftändig ald ber 
ndere. 


Wenn der verehrte Abgeordnete ferner bon ber General- 
Verfammlung der betbeiligten Aktionaire der Eiſenbahn, die in 
Stettin ftattfinden folle, nachdem die Berathung bier ftattgefun. 
den, gefproden bat, fo glaube ich in der That nicht, daß es 
einer Eifenbabngefellfeaft gegenüber der Würde des hoben Hau- 
es entipricht, auf die Berathung einer andern Korporation 
Ar zu nebmen und fich dieſer gewiſſermaßen glei zu 
ellen. 

Es könnte das auch materiell nur dann von Bedeutung 
fein, wenn durch unſer Votum, was wir am Sonnabend in der 
Lage find abzugeben, überhaupt ein Gefeg zu Stande füme. 
Da das andere Haus aber mit der Sache noch betraut werden 
muß, fo fann dad bloße Votum diefed Haufe für die Bera- 
thung in der General-Berfammlung zu Stettin nicht von fol- 
ber Entſcheidung fein, daß wir dedhalb darüber beratben müſſen 

Dem mag indeß ſein wie ihm wolle: wir haben die Rechte 
eines Kollegen ebenſo wahrzunehmen, wie die bed anderen, 
und wenn das verehrte Mitglied jagt, es babe »pro domo« 
FR fo werden die Antragfteller, die den anderen Antrag 
geitellt baben, wohl auch pro domo ſprechen dürfen, und wir 
werden dem einen WMbgeorbneten baffelbe Recht angebeiben 
laffen, wie dem anderen. 


u 
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Ich glaube, wir Alle, die wir geſprochen, wenigſtens bie- 
jenigen, die für die Vertagung geweſen find, und die wir doch 
— —— * Sache haben, wir Alle haben im 
Inlereſſe der Würde des Hauſes eine unparteiliche Be 
ratbung, die und zu allen Zeiten geziemt, in Anſpruch zu neb- 
men. Dabei kann es dod wahrhaftig nicht darauf anfommen, 
ob wir eine Sade am Sonnabend oder am Dienftag auf bie 
Tagesordnung ftellen; es wird den Herren, die pro domo 
fprecen, felbt nicht angenehm fein, wenn folhe Dinge fo be 
trieben werben; bie Herren follten doch, wenn fie eine gute 
Sade vertreten, in ibren eigenen Intereſſen, ich möchte fagen, 
honoris causa bafür ſprechen, dab die Sache erft am 
Dienftag auf die Tagesordnung käme. 


MW räfident: Der Abgeorbnete von Benda bat dad Wort. 


Abgeordn. von Benda (vom Plat): Jh bin bei ber | 


Sache nur infofern Ay A daß ich Korreferent bin, ich kanu 
nur beftätigen, da ich die Sache genau kenne, daß auch ic in 
dem Antrage nicht? Anderes ertennen kann, alö eine andere 


Form einer Vetition, über die wir fhon in der Kommiffion be | 


ratben und Beſchluß gefaßt haben. 
Bräfident: Der Abgeordnete Burgbart bat dad Wort. 


Abgeordn. Burgbart: Der Herr Abgeordnete für Hagen 
bat mir einen Vorwurf machen wollen. 


ch glaube, daß es völlig mit ber Chrenbaftigfeit bes 
Kampfes übereinftimmt, wenn man feinem Gegner volllommen 
freies Spiel läßt, wenn man ibm in feiner Meife das Wort 
berfchräntt und wenn man mit dem aufrichtigen Vorfag an die 
Sache gebt; daf, wenn fie ſich nicht gehörig vorbereitet finden 
follte, man bereit ift, diefelbe noch einige Zeit zu —— ich 
glaube alſo, daß der Vorwurf, den der verehrte Herr —— 
nete bat machen wollen, nicht zutrifft; ich lehne ihm einfach von 
mir ab. Wenn der verehrte Herr die Sachlage in der Weife 


genau fennte, wie fie anderen Mitgliedern bekannt ift, fo würde | 


er zugeben, daß auch die Würde des Haufes in feiner Weiſe 
betbeiligt iſt. 


Es handelt fi bei der Verhandlung weſentlich um die 
Feſtſtellung eines Vertragdentwurfd, welcher — menn nur 
auf die Sade eingegangen wird — mit der Stettiner Gefell- 
ſchaft abgefchloffen werden muß, alfo um bie Grundlage eines 
auf der anderen Seiten von der General-VBerfammlung der At- 
tionäre jener Eifenbahn-Gefellfhaft zu beiliegenden Vertrages. 
Wenn nun ein Vertrag in einer ſolchen vielköpfigen —— 
in welcher die Intereſſen getheilt find, beſchloſſen werden ſoll, 
und wenn man in folde Berathungen eintritt; fo ift e8 jeben- 
falls wichtig, die Grundlagen einigermaßen genau zu kennen. 
Daß man diefe Grundlagen nicht genau genug fennen kann, 
um einen fadgemäßen Beſchluß herbeizuführen, werben bie Ser- 
ren mir gewi Alle zugeben. 


Präfident: Der Abgeordnete Tehow bat dad Wort. 


Abaeordn. Techow: Erlauben Sie, meine Herren, daß 
ih auf den Inhalt des Antrags aufmerkſam made, der von 
dem Abgeordneten Pannier eingebraht und und bor Kurzem 
zugegangen iſt. Der Antrag will in feinem erſten ax meiter 
bee, als daß wir die Gefeged-Vorlage; die und in Beziehung 
auf die Stralfund « Angermünder —— gemacht iſt, wenn 
wir und damit befchäftigen, vertiverfen. Nun, meine Herren, 
darüber wird dad Haus eben am Sonnabend entſcheiden und 
entfcheiden können ohne anderweitige Vorberathung durch eine 
Kommiffion. Wenn der Gefeg-Entwurf zur Verhandlung kommt, 
fo werden wir Ja ober Nein fagen, wir werden ihn annehmen 
oder berwerfen. In biefer Beziehung enthält der fpäter einge- 
brachte Antrag allo gewiß feinen Grund, auf die Sade nicht 
ſchon jet einzugeben. Der zweite Theil des Dannieridhen An- 
trags fhlägt vor, eine andere Linie berzuftellen, diefe Linie auf 
Staatätoften zu bauen und 16 Millionen Rthir. dazu zu be 
willigen. Ich glaube, daß wir auf einen folden Antrag über« 
baupt nicht eingeben fünnen; denn es fehlen und alle Momente 


zur Beurtheilung deſſeiben und laſſen ſich in einigen Tagen gar | 


Verhaudl. des Haufes d. Abg. 


nicht beſchaffen: ein —5* bie Zuſtimmung ber Staats ⸗Me⸗ 
ierung; ich müßte alſo in der That nicht, wa3 für eine andere 
ntfcheibung —* ſollte, wenn wir auch die Sache um ein 
paar Tage verſchieben wollten. Ich meine alſo, dab wir am 
Sonnabend bollftändig im Stande find, und zu enticheiden, ob 
wir ⸗Ja⸗ oder »Nein« Tagen wollen zu der von ber Regierung 
| —— Vorlage, und damit würde gr der andere An⸗ 
' fragy der in feinem iwefentlichften Theil felbit nicht? Anderes 
fordert, feine Erledigung finden. 


Brafident: Die erg ift gefchloffen. Der Abge- 
ordnete Dr. Befeler bat das Wort zu einer perſönlichen Be- 
memerfung. 


Abgeordn. Dr. Befeler (vom Dlak): Den Ausdruck, 
den ich gewählt hatte, nehme ich, nachdem der Herr Präfident 
ihn nicht hat anerkennen wollen, gern zurüd. Ich glaube mid da» 
rim vorgeſehen zu baben, daß ich mich beftimmt erklärte, ich 
wünfchte damit feine perfönliche Verlegung der Betbeiligten aus⸗ 
ubdrüden. Wenn dev Abgeordnete für Hagen fi dabei be- 

eiligt findet, % febe ich nicht ein, wie das möglich if. Ich 
ı babe ausbrüdlich bier nur von ben en geiproden ; 
wie der Abgeordnete für Sagen fi zu dieſer Sade jtellt, 
ı darüber babe ich fein Urtbeil. Ueber feinen Antrag und über 
feine Erklärung in Betreff der Behandlung diefer Frage babe 
ich den erwähnten Ausdruck nicht gebraudt. Ich muß fchlief- 
lich binzufügen, daß id nicht pro domo gefprochen habe und 
er überhaupt gewünfcht, daß man nicht gejagt bätte, daß 
iejenigen, welche fi für die ungefäumte Verbandlung ber 
Sade erflärt, pro domo geiproden hätten. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
Mort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [8% en) (vom Blap): 
Ih habe zunächſt gar nicht gefagt, daß ich bei dem Ausdrud 
»Mandber« betbeiligt war; das balte ih für unmöglid. 

glaube aber, daß ich das Recht babe, einen politischen 


ch 
reund, da er hier nicht anweſend, und der auch der politiſche 
Freund des Herrn ——— iſt, gegen ſolche Ausdrücke in 
chutz zu nehmen, und das babe ich gethan. 


Wenn bier von Spreden pro domo bie Rebe ift, fo 
laube ich zunächſt mit diefem Musbrude Niemanden zu ver- 
egen. Ich glaube ferner, da das verehrte Mitglied mehrere 
u. in Greifswald geweſen ift, fann man aud von ibm wohl 
agen, daß es pro domo practerita gefprochen babe, id) werde 
ei o auch in Bezug auf ihn den Ausdruck pro domo gebrauchen 
Önnen. 





(Seiterkeit.) 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Befeler bat dad Wort 
zu einer berfünlichen Bemerkung. 


| Abgeordn. Dr. Befeler (vom Platz): Ih babe nicht 
! gewußt, daß der Abgeordnete für Hagen nur bat fagen wollen, 
| daß ich pro domo praeterita gefproden hätte. 

Prafident: Ich bitte die Herren, ihre Plätze einzuneh- 
‚ men, Es handelt fi alfo lediglih um bie frage, ob auf die 
‘ Tagedordnung für die nächte Sonnabendfigung die Nr. 132 
\ der Drudfachen: »Bericht der vereinigten Kommiffionen für Han- 
| bel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle über den Geſetz- 
Entwurf, betreffend die Gewährung einer Zindgarantie von 
44 pCt. für dad Anlage-Kapital einer Eifenbahn von Unger- 
minde nad Stralfund,« gefeht werden foll, oder nicht. 


Diejenigen Herren, welche bafür find, bitte ich, ſich zu er- 
n. 
Geſchieht.) 


Es iſt unzweifelhaft die Majorität der Anweſenden. 


Ich ſetze alſo die Nr. 132 als dritten Gegenſtand der Tages. 
ordnung 9 Als Nr. 4 den Bericht der vereinigten Kom- 
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miflionen für Handel und Gewerbe und Finanzen und Zölle über 
den Gefeß-Entwurf, betreffend den Bau einer Eifenbabn von 
Altenbeden bis Holzminden u. f. w. (Mr. 133); als fünften 
Gegenftand bie Nr. 111 (dem zweiten Bericht der Kommiſſion 
5 Handel und Gewerbe über die Petitionen, betreffend 

usbau einer Eifenbabn von ar ger nad Dillau u. f. w.); 
als fechften: die Nr. 134: Bericht über den elften Jahresbe⸗ 
richt, betreffend die Staatsbahnen. 


Vierunddreißigſte Sigung am 11. April 1861. , 





Jh vermutbe, daß dies binreichendes Material für bie 
Sipung abgeben wird. 
(Zuftimmung.) 


Dann wollen wir e8 dabei bewenden laſſen. 
Die beutige Sitzung iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sitzung 34 Ubr.) 


Berlin, Drud und Verlag der Königlichen Geheimen Ober» Hofbuchdruderei 
R. Deder), 
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Fünfunddreifigite Sitzung 
am Sonnabend ten 13. April 1861. 


’ 


Anzeige bes Prüfitenten von dem Ableben eines Mitgliedes. — Urlaubs | 


bewilligung. — Beteidigung derjenigen Mitglieber des Hauſes, bie 
nad ber Tbronbefteigung Sr. Majeät des Königs ben verfaſſunge · 
mäfigen Eid ned nicht geleiftet baben, — Abſtimmung über ben 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend einige Abänderungen des Geſechee 
wegen Entrichtung ber Gewerbefteuer vom 30, Mai 18205 — tie 
Annabme erfolgt. — Berathung bes Berichts ber vereinigten Kom- 
milfionen für Danbel und Gewerbe und für Finanzen und Zölle 
über den Selep- Entwurf, betreffend bie Gewährung einer Zine - 
Sarantie von 45 pl. für das Anlage»Napital einer Eifenbahn 
von Angermünde nad Stralfund, mit Zweigdahnen von Paiemalf 
nad Stettin und von Zuſſow mac Wolgaſt und bie tarauf berüg- 
lihen Petitionen; — der Gefepe@ntwurf wirb angenommen. — Br- 
rathung bes Berichts derſelben Kommiſſſon über ben Gejeh- Ent - 
wurf, betreffend den Bau einer Eiſenbabhn von Altenbeken an ber 
Wehpbälifchen Eiſenbahn über Hörter bis zur Yanbesgrenze bei 
Holzminden und die Deckung des Mehrbebaris für die Saarbruden- 
Trier» Luremburger Eiſenbahn, ſowie über ben mit ber Derzoglich 
Braunſchweigiſchen Regierung unterm 23. Februar 1861 wegen einer 
Eifenbabn von Wltenbefen nach Streienfen abgeſchloſſenen Bertrag 
und eine auf den Beicg- Entwurf begügliche Petition; — die Zu⸗ 
fimmung wird eribeilt, — Veratbung bes zweiten Berichts der 
Sommijten für Handel und Gewerbe, 1) über die Petitionen bed 
Magiftrats und der Stabiverorbneten und des Vorfteber-Amtes ber 
Raufmannichait zu Königeberg in Preußen, betreffend ven Ausbau 
einer Eiienbabn von Königsberg nah Pillar, 2) über die Petition 


des Magiſtrats und der Stadtverorbnneten zu Nordhauſen, betreffend | 


den Bau einer Eiſenbahn von Halle über Nordhauſen nach Kaſſel. — 
Beratbung bes Berichts derſelben Sommilion über den elften Jahres— 
bericht des Miniſteriume für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar- 
beiten, beireffenb den Fortgang des Baues, beziehungsmeiie die Er- 
gebniffe des Betriebes der Preußiſchen Staatsbabnen im Jahre 1800, 


(Anlagen Ar. 101. — 76. 112. 116. — 70. 113. — NM. — 115.) 


Die Sigung wird um 10 Ubr 5 Minuten durd den Tıräfie | 


denten Dr. Simjon eröffnet. 
Auf der Minijterbant befinden ſich die Herren Staats- 


' Diialyndti, im Laufe des geftrigen Taged in Dofen ver— 
ftorben. 


Meine Herren! Wir find alle Zeugen gewefen, unter wie 
ſchweren körperlichen Yeiden der gedachte Abgeordnete ſich aleich- 
wohl an den Seſſionen in den Jahren 1550 und 1860 nod 
betheiligt bat. In die Seſſion des gegenwärtigen Jahre einzu- 
treten, bat ibn fein Gefundbeitäzuftand gebindert. ch bitte 
dad Haug, in der unter uns üblichen Weife da8 Andenken des 
| verftorbenen Kollegen durch Erhebung der Mitglieder von den 
‚ Sigen zu ebren. 





(Die Verfammlung erhebt fich.) 


I 

| 

| Der Abgeordnete zen von Neibnig it für den 15. 
‚ und 16, d. M., der Abgeordnete Jakobi von MWangelin für 
ı den heutigen Tag wegen dringender Geſchäfte beurlaubt. 


h Der Abgeordnete Reid) ſucht wegen dringender Amts- und 
' Familien-Angelegenbeiten einen vierwöcentlihen Urlaub nad. 
‚ Ich werde denfeiben bewilligt erachten, wenn fein Widerſpruch 
erboben wird. 


Bei der dritten, vierten, fünften und fechjten Nummer der 
Tagesordnung wird der Herr Handeld-Minifter durch den Ge- 
heimen Regierungs-Rath Mapbadı, der Herr —— 
durch den Geheimen Ober ⸗Finanz ⸗Rath Günther als Kommi 
rien unterſtützt event. vertreten werden. 





Wir treten in die Tagesordnung ein, deren erjte Nummer 
die Vereidigung derjenigen Mitglieder des Hauſes üt, die nad 
der Thronbejteigung Seiner Majeftit des Königs den ver- 
faſſungsmäßigen Eid noch nicht geleiftet haben. 


u muß zuvörderſt einen Drudfchler im dem ftenograpbie 
ſchen Berichte der 27. he ar. verbeilern, im welcher qulept eine 
| folhe Mereidigung ftattgefunden bat. Dort it unter den ver 
‚ eidiaten Mitgliedern zu Anrecht der Abgeordnete von Guttry 
‚ aufgeführt, welcher damald den Cid nicht geleiftet bat, dagegen 
aufzuführen vergeſſen: dev Abgeordnete von Räsfeld, welder 
den Eid in der gedachten Eipung leiftete. E3 haben im Ganzen 
jegt noch 4 Mitglieder den Eid zu leiften, von denen aber Eined 
in der Sitzung nicht anmefend ift. Ich werde alio den Eid 
den Abgeordneten von Chlapowski, von Guttrp und Zumloh 
(Warendorf) abnehmen und bitte diefe Herren, fih zu dem Ber 
bufe in die Mitte des Saaled zu begeben. ch fordere Die 
Mitglieder auf, fih von ihren Sigen zu erbeben, eine Aufforde⸗ 
rung, die ih auch an die Zubörer auf den Tribünen richte. 


Die Diener werden die Thüren wäbrend der Vereidigung 
verſchloſſen balten. 


Die zu bereidigenden Herren erfuche ich, ſowie ich fie einzeln 
aufrufe, unter Aufbebung der Schwurfinger der rechten Hand 
und Nennung ihres Namens die Worte — Ich 
ſchwöre es, fo wahr mir Gott belfe,« — weilchen Worten ſie 
ermächtigt find, diejenige Formel binzuzufügen, welche ihrem 
religiöfen Beduͤrfniſſe entfpricht. 


Der Eid, meine Herren Abgeordneten, ben Sie zu leilten 
baben, lautet: 


„eb ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen und 
Allwiſſenden, daß ic Seiner Majeftät dem Könige 
treu und geborfam fein und die Verfaſſung gemillen » 
baft beobachten will. 





Minifter: von Auerdwald, von der Hepdt, Frreiberr von Patow, 


Graf von Schwerin, Graf von Pückler. 


Präfident: Die Sikung it eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sigung liegt zur Einfiht aus, | 


In der beutigen Eipung wird der Abgeordnete von 
Sauden » Labiau das Vrotofoll, der Abgeordnete Gellern die 
Rednerliſte führen. 


Meine Herren! Ich bin leider wiederum in dem Falle, 
Jmen dad Ableben eined Kollegen anzeigen zu müſſen. Nach 
er Mittbeilung, die der Abgeordnete Graf Cieſztowski im 
Laufe des geftrigen Abends auf Grund zweier an ibn aelangter 
telegrapbifcher Depefchen mir bat zukommen laffen, ift der Mb- 
geordnete des ſechſten Poſener Wahlbezirls, Graf Titus von 


Verhandl. des Hauſes d. Abg 


(Es erfolgt die Vereidigung der Abgeordneten von Chlabowski, 
j von Guttrd und Zumloh- Warendorf.) 


Die Vereidigungd-Handlung iſt geichloiien. 


—— Nummer der Tagesordnung iſt die Abſtimmung 


Die 
itwurf des Geſetzes, betreffend einige Abänderungen 


‚ über den 
| des Geſetzes wegen Entrichtung der Gewerbeiteuer vom 30. Mai 
‚ 1820. Die desfallſigen Beſchlüſſe des Hauſes find unter 
| Nr. 137 der Drudjahen zufammengeftellt; ich werde alfo diefe 
I 


Nummer zur Abftimmung bringen, und zwar, wenn der bes 
 treffende avag de8 Abgeordneten Strieger hinreichende Unter- 
‚ ftügung findet, duch namentliche Abflimmung. 

\ (Widerfpruc.) 
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ne Herren! Daß Recht, die namentli 
och jest zu fordern, kann nach den früberen 





Saufes urchaus nicht zweifelhaft fein. 


Ich bitte diejenigen Seren, melde den Antrag auf na- 


mentliche Abftimmung unterftüpen, fi zu erheben. 
(Gefciebt.) 
Die Unterftügung reiht aus. 
Gewegung.) 


Es find über 50 Mitglieder, die fi auf beiden Geiten 


des Hauſes erhoben haben! 


Diejenigen Herren, die * unter Nummer 137 vor— 
ige Abänderungen des Ge- 


liegenden Entwurfe, betreffend ein 
5 t . Mai 1820 


ſehes wegen — der Genen eiteuer bom 
Abgeordnetenhaufes zuftimmen wollen, 
Namen: mit Ja, die ihm nicht 


nad den Beſchlüſſen de 
werben bei dem Mufruf ihr 


auftimmen wollen, mit Nein antworten. 


(Der Namend-Aufruf wird vollzogen.) 


Mit Ja antworten: 


Amede. 

bon Arnim 

von Auerewald (Eiberfeld). 
von Auerswald (Rofenbera). 


von Benda. 
Bender. 

von Berg. 

Dr. Beer. 

von Blandenburg. 


er. 

von Bonin (Stolp). 

Bo insg 

Bram 

Sram a (Daiktung) 
nei ung Verswordt. 


von Carlowihz. 

von Ehlapometi. 
Graf von Cieſzkowski. 
von Corswant. 


Dieden. 


Ebert. 
Freiherr von Edardftein. 
Dr. Falk. 
—— 
raf von Fürſtenſtein. 


von Gersdorff. 
Göſen 


Senbeger 
bon Groote 
Srüttner, 

Guittienne. 
bon Guttrn. 


von der Hagen. 
Hartmann. 


Mit Nein antworten: 


Allnoch. 
Ancker. 
Andre, 
A 


Abmann, 


Behrend (Danzig). 
von Below, 

Berend (Wiedenbrüd). 
Berger. 

bon Beugbem. 

von Bodum-Dolff. 
Bürgers, 


Elotten. 
Eonpen. 


Derenthal. 
bon Diederichs. 
Dibm. 


Doben, 
Dopfer, 


Dr. Edftein. 


Fliegel. 
ne ae 


. 


Gabcke. 
ann 
orbiba. 
Srabom. 
—— 
Grobe. 
Grundmann. 


- Häbter, 


Dr. Hahn. 


Abftimmun 


orgängen 


Mit Ta antworten: 


re 
Serken. 


bon ber Heyhdt. 
Hehl 


vl. 
Hinrichs, 
bon Hochberg. 


Ja 
üngel 
üngfen. 


Kaifer. 

Graf von Kanip. 
bon Kathen. 

bon Keſſel. 
— 


[of 
von dem Knefebed. 
Dr. Krebs, 

von Soft 
Külme u 
Kübne (Erfurt 


Graf von Lehndorff. 
bon Leipziger. 
Ben 


am 
is (Glogau 
egede. 


Di 


— af ideen Wreſchen). 
auftabt). 


Graf Mielzynäti 
bon Moramäfi. 
Müller — 
Müller (Trier) 


353 belſchü 
on Niebelſchü 
Nitſchle —8 


Graf Oriolla. 
Oſterrath. 
Overweg. 


Freiherr von Patow. 
Paur. 
Pieper. 
Pilasti. 
Dinber, 
Plaßmann. 
von Platen. 
rittwi 


Edler Herr Band zu Dutlig. 


Paſewaldt. 


Quoadt. 
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Mit Nein antworten: 


Hemptenmacher. 


Hermann, 


—— bon Sertefelb. 


Holzer (Koblenz). 
Houſſelle. 
aaa bon Hoverbed. 


Kublwein. 


Leue. 


M iebebera). 

me * N) 
macher. 

Mehhöffer. 

Möller. 

Dr. Morgen. 

Müller (Manäfelb). 


— — 
Sue (Reihenbad). 


Ottow. 


Dannier, 


Deler 

eterfon. 

Beie (D erfeburg) 
iefcel ale) 


Quaſſowski. 


Mit Ja antworten: 


eiberr von Reibnis. 
r. Reichenjperger 
Reichenfperger er 
Reigers. 
Reimer. 
Reuſch. 
Riebold. 
Dr. Riedel. 
Ritter. 
Rödling. 


Robben. 
von Nofenberg · Lipinskh. 


öln). 
ern). 


von Sauden (ulienfelde) 


Scheder. 
Scheffer⸗Boichorſt. 
Scellwip. 
Shmiht (Arndberg) 
mi tnöbera). 
Schmüdert. 


eu 


En (Genthin). 
Schwenzner 


Graf von Schwerin-Pupar. 


reiherr von Sepybdliß. 
iebert. 


Streder. 
de Sho. 


Tamnau. 
She Tettau. 
une. 
Freiherr von Thimus. 


Freiherr von Unrube - Bomit. 


Dr. Veit. 
du Bignau. 


Wagner (Königäberg). 
von Webell-Eremzow. 


Mpczpnäli. 
von Zaſtrow 


von — Krotoſchin). 
Zumloh (Münfter). 


aben: 


Gefeptt 


Bromberg). 
iſchoff. 


Dr. Tottenet. 


von bon Fod 


Dr. Haſenclever. 


Freiherr von Hiller. 


Ambronn. 
entfowäti. bon Bernuth. B 
mann · Hollweg (Neuwied). von 


von Bismart. 
(Genthin). Brüning. Graf von 
Denzin. 

Dunder (Neuftettin). ; 
; . Fre. Gamradt. Glödner. 
Dr. Gneit. Gög. von Grävenig. von Gruner. 
von Hepdebrand und ber, Lafa. | 
Hoffmann. 





Mit Nein antworten: 


bon Rägfeld, 
Reichenbeim. 


Remp. 

Richter (Arndwalde). 
Dr. Freiherr bon 
bon Rönne. 


von Sauden (Labiau). 
Schenkel. 
Schmidt (Paderborn). 
Schöller. 


Schomann 
Saul (Herford). 
warz. 


Stephann. 

von Stochauſen. 
Strohn. 

Schulze (Berlin). 


Taddel. 
Techow. 
Thiel. 


Freiherr von Binde (Hagen). 


Wachler. 
Malded. 
Meftermann, 
Millid. 


Zumloh (Warendorf). 


von Bardeleben. 
erer. 


Dieſterweg. 


Hölzer (Daun). 


ichthofen. 


bon Beth⸗ 
ethmann » Hollweg | bitte Sie, dieſen Antrag nicht anzunehmen, und zwar aus fol- 
von Bethmann-Hollweg (Wolmirftebt). | genden Gründen. Der Antrag des Abgeordneten für Barnim 

Blodhagen. von Bonin | geht, wie Sie willen, in dem eriten feiner zwei Theile dabin, 
Bülom. Buldmann. 
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| renzburg). Natorp. Dr. von Niego- 
| lewsti. Pavelt. Peſchte. Graf von Blater, Graf von 
| Püchler. Purmann. Rode. von Roon. Scyallehn. 
reiherr von Schleinig (Bromberg). Freiherr „von 
Schleinitz Cehonyi en). ee. von Schrötter. von 
Eihler. don Stablewäli, Starke. Tig, von Utb- 
mann. Werfe. MWürmeling. Wagener (Regenwalde). 
Freiherr von Zedlig-Neufich. von Zoltowsti (Buf). 
| Krank find: Dr. Braun (Bonn). Milde. Freiherr von 
| Vinde (Oblau). 
! 
| 
| 


Beurlaubt find: Aldenhoben. von Ammon. bon 


Bargen. Conrad. Delius. Baron von Durant. 
Jacobi von Wangelin. Star. Stiefling. von Mal 
lindrodt. Freiherr Raitz von Frentz. Neid. Graf 
Renard. Richter (Königsberg). don Saenger. Sar 
torius. Graf Skörzewäli. von Wedell (Nord- 
baufen). 

Entfhuldiat find: Dr. von Brandt. von SHanitein. 





I 
 „ „Präfident: Das Ergebniß der namentlichen Abftimmung 
ift —— Mit Ja baben 153 Mitglieder — mit 
| Rein 104; der Gefep-Entwurf unter Nummer 157 der Drud- 
| —— 4 alſo angenommen; ich laſſe ihn nun an das Herren- 
geben. 


‚Die dritte Nummer der Tagedordnung ift der Bericht der 
vereinigten Kommiſſionen für Handel und Gewerbe und für 
Finanzen und Zölle über den Gefep- Entwurf, betreffend die 
Gewährung einer Zind-Garantie von 44 pCt. für das Anlage 
Kapital einer Eiienbabn von Angermünde nah Stralfund, mit 
Aucigbahnen von Vafewalt nad Stettin und von Züſſow nad 

olgaft und die darauf bezüglichen Petitionen. (Nummer 132 
der Drudiacen.) 


Bor dem Eintritt in die General-Diäkufiion bat der Ab- 
georrucke Dannier dns Wort zur Gefhäft3-Ordnung verlangt, 
ch gebe es ibm. 





Abgeordn. Pannier (vom Plas): Meine Herren! Ich 
bin in einer ſehr mißlichen Lage, in der bentigen Sipung einen 
Antrag wieder aufnebmen zu müſſen, über den gewillermaßen 
das bobe Haus in der borgeftrigen Sitzung bereit? Beſchluß 
gefaßt bat, mämli den Antrag auf Vertagung der beutigen 

ebatte. ch bitte Sie, biefen Antrag zu unterftügen und 
demnäcft auch zum Beſchluß zu erheben, Ich babe einen nad 
meinem Dafürbalten ſehr erbeblihen Grund dafür anzuführen. 
Es ift Ihnen bekannt, daß der Abgeordnete Freiherr von Her- 
tefeld und ich einen Antrag eingebracht baben, welcher bezweckt, 
| dad beute zur Berathung ftebende Geſetz zum Falle zu bringen. 
| Unfer Antrag ift zwar im der Kommiſſion fon beratben wor- 
\ ben, gefchäftserdnungsmäßige Bedenken baben aber entgegenge- 
ftanden, ibn beute bereits auf die Tagedorbnung zu jegen. 
Naturgemäß gebört er aber genau mit dem Geſetz zufammen, 
| in deſſen Beratbung die hohe Verfammlung foeben eintreten 
| fol. Aus diefem Grunde bitte ich, die Diskuſſion des lehzteren 
auszuſetzen, bis über unferen Antrag gleichzeitig berathen wer- 
den fann. 
| Praäfident: ch laſſe jetzt matürlih nur über diejen 
Geſchaͤfts ⸗Ordnungs⸗ Antrag des Abgeordneten Dannier disku- 
tiren und gebe dem Abgeordneten Techow das Wort. 


Abgeordn. Techow (vom Plap): Meine Herren! Ich 


— — — — — 


n Gefep-Entwurf der Regierung, welcher heute auf der Ta- 


ietbold. | georbnung jtebt, zu verwerfen. Darüber, meine Herren, wird 
Freiherr eben durch das Votum des Haufe heute entihieden werden. 


| Der zweite Theil feined Antrages geht dahin, den Bau einer 
direkten Babn von Stralfund nah Berlin über Oranienburg 

auf Staatäfoften zu beſchließen. Diefer Antrag, meine Herren, 
ift mach meiner Auffaſſung ganz unabhängig von dem, der und 
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beute befchäftigen. wird; ber eine ſchließt den anderen durchaus , ſchehen. Nur ein Theil der —— bat, bis jeßt ag 
Dr 


nicht aus: id kann alfo nicht einfehen, warum wir heute über 
einen Gefeß-Entwurf, der mit dem Pannierſchen Antrag in 
feinem inneren und nothiwendigen Zufammenbange ſteht, nicht 
befchliehen follen. Ich bitte Sie deshalb, den Vertagungd-Ans 
traa nicht anzunehmen. 


Präfident: Ueber diefelbe frage bat der Abgeordnete 
Riedel das Wort, 


Abgeordn. Miedel (vom Dlas): Ich unterftüge diele Bitte 
umfomebr, als derjelbe Gegenftand, den der Herr Abgeordnete 
Pannier und der Herr Abgeordnete von Sertefeid in Form 
eines eigenen Antrages an das Haus gebracht haben, bereits 
in form einer Vetition aus dem Wahlkreiſe jener Herren an 
die Kommilfion gelangt ift und dem Haufe beute auf Seite 17 
des Berichtes zur Entfcbeidung vorgelegt wird; die Frage alfoy 
um die es fich bier handelt und auf die es doch allein anfom- 
men kann, beute ohnebin zur Erledigung fommen muß. 


Prafident: Ich ſchließe die Diskuffion über diefe Vor— 
frage und bringe fie zur Abftimmung. Diejenigen Herren, bie 
nad dem Vorſchlage des Abgeordneten Dannier, die Nr. 3 von 
der heutigen Tagesordnung abjegen und ihre Einbringung auf 


eine künftige Tagesordnung vorbebalten wollen, bitte ic, fid | 


zu erbeben. 
(Gefchicht.) 


Der Antrag ift abgelehnt. 


Bor dem Eintritt in die General-Disfuffion bat der Ab- 
geordnete Grabow das Mort zur Gefhäfts-Ordnung verlangt; 
ich gebe es ihm. 


Abgeordn. Grabow (vom Yilap): Meine Herren! Ich 
babe mich zwar 23 Jahre ee damit befchäftigt, die heute 
ur Debatte vorliegende Eifenbabn zur ra a At zu 
Keen, ich muß aber beute erflären, daß, da id Mitglied des 


Verwaltungsraths der Stettin - Berliner Eifenbabn bin, ich 


weder das Wort ergreifen noch mitftimmen werde. 


Ich werde alfo unter allen Umftänden mid; ganz unpar« 
teiiſch bei dev Sache verhalten. 


Praäfident: Ich zeige noch an, daß der Abgeordnete 
Krufe ein Amendement zu $. 1 ded Vertragd-Entwurfs auf 
Seite 25 eingebracht bat, das ich zu feiner Zeit zur Unter- 
ſtützung ftellen werde. 

Um Eingange in die General» Diötuffion bat ber Herr 
Berichterftatter das Mort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Meichenheim: Meine Herren! 
Zur Vervollftändigung des Berichtes habe ich Ihnen noch zwei 
Junkte vorzutragen. Es iſt zunächſt dad Anlagefapital. Von 
diefem iſt in dem Berichte nichts enthalten; es bat aber die 
Königlibe Staatö-Regierung in den vereinigten Kommiſſionen 
bolljtändig genaue Auskunft darüber gegeben. Sie bat nad 
gerwiefen, daß alle diejenigen Gegenftände, die notwendiger: 
weife aufzunehmen waren, mit der größten Gemifienhaftig« 
feit aufgenommen find. Ich mache beifpieläweile aufmert- 
fam auf den Umbau des Bahnbofes in Angermünde 
mit 240,000 Rihlr., auf den Umbau und die Ber 


legung des Bahnbofes in Stettin mit einer Million, auf die | 


fortifitatorishen Werke mit 500,000 Rtblr., jo daß alfo nad 
den don der Königlichen Staatd-Regierung in den Kommiſſionen 


aegebenen Zablen auch zu hoffen ift, daf mit dem bon der Sk | 


lichen Etaatö-Negierung verlangten Kredit für eine Priorität 
Anleihe von 12 Millionen auch ausgereicht werden wird. Wenn 
dejienungenchtet in dem F. 8 des Vertrags-Entwurfed, wie er 


uns heute vorliegt, von einer höheren Summe aefprocen wird, 


fo ift das diejenige Vorſicht, meine Herren, die jede folide Ge- 
jellfhaft verlangen muß, und ich babe nicht nöthin, darauf auf- 


eine ſolche Vorkehrung getroffen wird. 

Der zweite Punkt, den ich zu verbollftändigen babe, ift die 
Abtretung des Grund und Bodens von den Mdjazenten. Es 
iſt dies zum größten Theile, wie auch die Königliche Staats- 
Regierung in den vereinigten Kommifitonen dargelegt bat, ger 





' deren Prioritäts Aktien zu 44 pCt. garantıren. 


I nicht bemogen gerählt, die Abtretung des Grund un 

end zu gewähren und ich nenne bier den Kreis Randow bei 
Stettin. Ich glaube aber, daf ſich auch dieſer Kreis nicht 
einer Verpflichtung entziehen wird, ein folche® Merk, wie es 
bier vorliegt, endlich zur Verwirklihung zu bringen. 


Nachdem ich fomit in zwei Punkten den Bericht vervoll- 
ftändigt babe, geitatten Sie mir, Ihnen die Dorlage der Königlichen 
Staat3-Negierung zu empfehlen. Meine Herren! Seit dem Jahre 
1844 — ſich die dortigen Kreiſe, eine Babn ins Veben 
u rufen, und fo oft irgend ein Drojeft zur Ausführung aufge: 
jtellt wurde, ftellte fich diefem Projekt ein anderes wieder ent- 
gegen. Es ift died auch heute der Fall. 

Ich werde der Debatte nicht vorgreifen, aber ic möchte 
Sie bitten, mit ihrem Botum die Vorlage der Staats + Negie- 
rung zu unterjtügen, damit endlich diefen Streifen diefe wichtige 
und dringend notbwendige Babn gewährt werde. Ich empfehle 
Ihnen mit voller Ueberzeugung die Vorlage der Königlichen 
Staatö-Regierung zur Annabme. 


Prajident: In der Diskuſſion bat zunäcft dad Wort 
der Abgeordnete Freiherr Binde. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (vom Plap): Ich be 


' finde mich bei diefem Geſetz - Entwurfe in der eigentbümlichen 


Cage, daß ich, meinem Gefühle nad, mich ſehr entſchieden da- 
für —— daß mir aber noch manche ſachliche Bedenken ger 
blieben find, über die ich mich namentlich durch weitere Erläute- 
rungen vom Miniftertiiche gern aufgeklärt ſehen möchte. 


Wenn ich meinen Gefühlen nah dafür bin, fo leitet mich 
dabei die Rüdficht, daß es fich bei dem Endbunkte diefer Bahn 
darum bandelt, einen, für mich immer intereflant geweſenen 
Landestheil mit dem Herzen des Staated in Werbindung zu 
bringen, einen Landestheil, der erft feit etwa zwei Generationen 
dem Preußiſchen Staate angehört, der früher fogar außer Deutſch- 
land fich befand, und in welchen, wenn mid) meine —— 
in dieſem hoben Haufe nicht täuſchen, noch manche veraltete 
auferdeutfche Anschauungen zurüdgeblieben find, 


(Heiterfeit) 


die vielleicht dadurch weſentlich befeitigt werden, wenn ein nä- 
berer Zufammenbang mit dem Herzen des Staates und na- 
mentli mit der Hauptſtadt herbeigeführt wird. 


Auferdem glaube ich, daß wichtige ſtraktegiſche Rück— 
fichten dafür fprechen, dem Küſtenſchuße, um den im allge- 
meinen Deutfchen Intereſſe unfere Regierung fi in —— 
furt a. M. leider dergebens bemüht hat, Vorſchub zu leiſten. 
Auch das würde gewiß von andern Gründen abgeſehen ein 
triftiger Grund für die Ausführung der Bahn fein. 


Die Bedenken, die ich babe, gründen fih auf die Art 
der Ausführung. Ich babe zwar ſchon bei einer früberen 
Gelegenbeit, als es fi vor 9 Jahren um die Erwerbung der 
Niederichlefiihen Bahn bandelte, dem Herrn Handeläminifter 
gegenüber den kr | vertreten, daß der Staat fih zu ſehr 
mit dem Bau von Eifenbabnen befafle und empfehlen zu 
dürfen geglaubt, daß weſentlich die Privatinduftrie dabei 
betbeiligt werde, nach dem Beifpiel von England, aus vielen 
Gründen, die ich nicht wiederholen will, namentlich aber ‚mit 
Nüdficht auf die Vermehrung der Eentralifation aud in diefer 
Brande, auf die Vermebrung der Büreaufratie und in specie 
der Zahl der Beamten. Ich fünnte zunächſt vielleicht geltend 
machen, daß man leider von dieſem Grundſatze vielfach abge» 
wichen ift, daß der Staat fich feitdem im noch viel böberem 


Mahe bei dem Bau von Eifenbahmen betbeiligt hat und daß 


nun die Konſequenz bedinge, jehzt dieſes Syſtem weiter zu_ber- 
folgen. Ich mache aber namentlich darauf aufmerkfam, daß für 
den beutigen Fall die Sache wieder anders liegt. Es iſt bier 
gewiſſermaßen ein gemifchtes Verhältniß. er Staat will 


‚bi i i ill fie auch nicht betreiben; 
merffam zu maden, dab wobl bei jedem einzelnen Vrivatbau | die Bahn nicht birelt bauen, er will fi —— 


er will nur feinen Kredit einer Drivatgeiellichait berleiben;, 
Alfo der we⸗ 
fentlich leiſtende Theil ift der Staat, Wenn aber ber Staat 
fich durch ſolche in Außficht ſtehende Geldopfer bei einem Unter 
nebmen betbeiligt; fo ſcheint es mir dann auch in feinem Inter 
effe zu liegen, die künftigen Vortbeile des Unternebmens in 


einer Sand 


u behalten, durch feine Einwirkung einen zange 
etrieb zu H e⸗ 


ichern, insbeſondere dahin zu wirken, daß der 


trieb ein wohlfeiler iſt und mit den Einnahmen des Unter- | 


möglih in die Cage kommt, 
Vrioritätd-Aktien zu leiften. WUlfo entweder das Eine oder das 
Andere: entiweder der Staat mag bauen, ober die Privat-n- 
duftrie; aber ein ſolches 1 
nur Zabler ift und die Vortbeile nur problematisch find, fcheint 
mir unter allen Umftänden vom Uebel zu fein. 


Wenn 08 ſich ferner zunächſt darum bandelt, ob «8 zweck ⸗ 


— im Verhältniß ſteht, damit der Staat ſo ſelten als 


mäßig iſt, eine Staatsſchuld zu kontrahiren oder Garaun-— 


tieen zu übernehmen, fo babe ich ſchon bei der vorhin ermäbn- 
ten ——— bei der Erwerbung der Niederſchleſiſchen Bahn 
auf den Un erfchieb aufmerffam gemacht, der zwifhen Garan- 
tieen und eigentlichen Schulden beftebt. Ich babe mir erlaubt, 


Zuroüffe zu der Verzinfung der , 


gemifcte Verhältnif, wo der Staat | 
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namentlich darauf binzumeifen, daf es mir bedenklicher erfcheint, | 


eine Kapital-Anleibe zu machen, gegenüber der bloßen Leitung 
einer Garantie, wie fie bier in Rede ftebt. 
bat der Herr Handeld-Minifter mit Entſchiedenheit das Gegen- 
theil vertreten. Wenn ich mich num nad den ſachkundigen Be- 


Aber aud damals | —— 


lehrungen der Kommiſſion umfebe, fo zeichnen ſich die Berichte 


der Kommiffion für Handel und Gewerbe, namentlich in Eifen- 
babnangelegenbeiten durch eine gewiſſe Durchſich tigkeit auf, 
infofern man immer im der Lage iſt, die fachkundige — 
keit des Herrn Referenten herauszufinden, gewöhnlich heißt 
»der Meferent war der Anſicht c.« In dieſer glücklichen > 
befinden wir uns in dieſem Falle zwar nicht. ch glaube 
aber: der Herr Referent wird mir nicht widerſprechen, wenn 
ich annehme, daß dasjenige Mitglied, welches zuerit dad Wort 
nimmt und dad Projett beleuchtet, die verehrte Verfönlichkeit 
be8 Herrn Referenten iſt, wenn er fi auch bier einmal micht 
enannt bat. Wenn ich alfo an diefe Autorität appellice, fo 
Ande ih alle möglichen Bedenken gegen die der, die Bahn 
nicht don —— zu bauen. Auf Seite 3 des tommif- 
fionsberichteß heißt es: (ieh) 
ieſt): 


»Obligationen, deren Verzinſung ber Staat garan- 
tirt, affigiren den innern Geldmarkt in einer Teile, mie 
dies bei Preußiſchen Staatsanleihen niemald der Fall 
if. Während fih an den legteren nicht nur der Preu- 
iſche Kapitalift, fondern bei der Beliebtheit, deren fich 

reußiſche Staatöpapiere im Allgemeinen erfreuen, auch 
das Ausland ftark betheiligt; bleiben die vom Staate 
"garantirten Eifenbahn » Obligationen zum überwiegend 
größten Theile auf den innern, dem der Unlage zur 
naͤchſt liegenden Markt befhräntt. E3 muf aber um 
fo bedenklicher erſcheinen, das inländifhe Kapital zu 
Eifenbahn-Unternebmungen in fo ſtarkem Maße beran- 
quaiehen, al8 der Preußiſche Staat bei Eintritt 


(8. 


* 








tabelſten ſind, in einer Zeit, in welcher Kapital und 
Vertrauen zu Preußiſchen Eifenbabn » Unternebmungen 
im Ueberfluß vorhanden waren, als Konkurrent aufger 
treten, fo follte man meinen, daß dies jeht, in einer 
Zeit, in der die Privat+ Betheiligung geläönt, und in 
der die materiellen Kräfte des Staats in andauernder 
Meife fo hoch angefbannt werden follen, wo Handel 
und Gewerbe ftoden, um fo mötbiger fei.« 


Alfo auch bier wird von berfelben Kommiffion, von dem- 
felben Referenten, die Ausführung der Bahn durd den Staat, 
ftatt, mie und bier angefonnen wird, durch Privat +»Unternch- 
mungen vertreten. ch alaube alfo, dat Grund vorliegt, zu 
nächſt die Bedenken zu befeitigen, warum bier außnabınaweife 
der Staat, der fi 3. B. bei der Bahn von Trier nad Saar- 
brüden und bei der von Trier nach Luxemburg und bei anderen 
derartigen Unternehmungen als felbfttbätig bewährt bat, bier 
nicht in derſelben Weiſe auftritt. Wenn gewiffe Nacrichten, 
ne ich nicht verbürgen kann, mich nicht täu— 
f} En ich, daß ber Herr ps Yard wohl & 

ie Bahn zu bauen, dak fein Herr Nachbar aber Be 

denten dagegen erbebt. Ich mwünfcte daher namentlich aus 
dem Munde ded Herrn Finanz » Minifterd erläutert zu eben, 
warum bier feine Staatdanleibe kontrabirt, fondern nur Brivri- 
tätsaftien der Stettiner Eifenbahn garantirt werden follen. 


Es wird im Uebrigen nicht bezweifelt werden fünnen, 
daß in der Regel der Staat wohlfeiler die Bahnen baut und 
betreibt ala Drivat-Gefellfhaften. Das erklärt fi einfach 
daraus, daß der Staat eine viel größere Auswahl unter fadh- 
fundigen Beamten bat, als Brivat-Gefellichaften. Lebtere find 
in der Regel für den Ban der Bahn auf Staatöbeamte binge- 
wieſen, die erft die Erlaubniß des Herren Handelsminiſters er- 
langen müflen, um bei dem Baue mitzuwirken. 

Der Herr Handelöminifter jteht ferner den Beamten näher 
und kann fi deshalb die tauglichften Individuen ausfuchen; 
außerdem ſtehen ihm in feinen technischen Oberbehörden beffere 


chen, 
neigt iſt, 


‚ Kräfte zur Kontrole des Baues und des Betriebe zu Gebote. 





1} 


Wenn ich bei dem Betriebe einen Mugenblid verweile, fo 
will ich auf eine Bellimmung des Vertrages aufmerkfam 
machen. 

Der Herr —— bat in allen Fällen die Drivat- 
babnen in einer, unter Umftänden exorbitanten Weiſe ſich ae 
Kain gemacht, er bat fie — verzeihen Ste mir den vulgären 
Ausdrud, denn ich weiß keinen andern — gezwiebelt. 

(Heiterfeit.) 


Er bat gewiſſe Ordnungsſtrafen in hoben Beträgen, bis 
zu 100 Rtblen. gegen einzelne Direktionsmitglieder verhängt; 
er bat ibnen in anderer Weiſe adminiftrative Präjudize geitellt, 
und durch ſolche Mittel einzelne Privatbabnen zu befonderen 


ewiſſer 
ventualitäten leicht in die Cage kommen dürfte, zu | Leiftungen genöthigt;z. B.Nactzüge oder Courierzüge einzurichten, 


einer Anleihe feine Zuflucht nehmen zu müſſen. 


welche dem Ertrage der Bahnen nachtheilig waren, fo die Bonn- 


Schon um dergleichen Vorlommniſſen vorzubeugen, ‚ Kölner und die Hamburger Bahn; er bat fie alſo genötbigt, ibre 


er Bedenken getragen werden, eine 
ol großem Umfange wie die gegenwärtige zu über 
nebmen.« 


Ta, ein Mann, der den Geldmarkt und die Verbältnifie 
deifelben fo genau kennt wie der Herr Neferent, it ohne Zwei⸗ 
fel eine gewichtige Autoritit in ſochen Dingen. Ich bätte da- 
ber erwartet, daß auf den ferneren Seiten des Berichte auch 
die Gegengründe vorgetragen, daß uns erläutert fein würde, 
warum ausnahmötotile diefe Prinzipien bier nicht in Anwen» 
dung kommen können, und ich hoffe, wenn der Herr Meferent 
dazu nicht im Stande ift, da man doch Niemandem die Be- 
zum feiner eigenen Anfichten zumutben kann, daß von 
Seiten der Herren Minijter eine bezügliche Erläuterung bier 
eintreten wird. 

Sclage ich ferner den Kommiffiond+ Bericht über die Des 
titionen in Betreff der Bahnen von Königsberg nah Pillau 
und von Nordhaufen nach Kaſſel nach, fo finde ih auf Seite 5 
folgende Bemerkung: die) 

ieſt): 


»Die Jetztzeit iſt am allerwenigſten dazu geeignet, die 
Anlage von Eiſenbahnen Privat-Gefellfchaften zu über 
iaffen. it der Staat für Linien, die nicht die unten» 


j 


| 


| 


| 


Sindgarantie in | Jntereffen dem Staatöintereffe oder dem Intereſſe des Verkehrs 


unterzuordnen und dienftbar zu machen auf Grund des Eifenbabn- 
geſehes und mittelft gefhidter abminiftrativer Anordnungen. ch 
’ e zu; daß der Verkehr dadurd aewonnen bat, wenn ich aud) 
ie Art und Weile, mie dieſes Nefultat herbeigeführt worden 
if nicht gerechtfertigt finden kann. Wenn wir und mit dem 
eſeß wegen der polizeilihen Exekution befchäftigen werden, 
wird auch diefed Verfahren eine nähere Prüfung finden können. 
Menn ich mir died für die Verkebräintereffen nüuglihe Verfahren 
vergegenwärtige, und num auf $. 15 des Vertrages blide, wie 
die Kommiffion ihn empfohlen bat, I weiß ich nicht, wie man 
die Berlin-Stettiner Eifenbabn-Gefellihaft, abweichend von dem 
Verfahren in andern FFällen, wie ſoll ich jagen, von dem pou- 
voir des Herrn Handeld - Minifterd bat emanzipiven können. 
Es ſteht ausdrüdlich da: 
So lange die —— nicht —* als fünf pCt. 
des Baukapitals abwerfen, ſoll die Berlin « Stettiner 
Eiſenbahn-Geſellſchaft nicht angebalten werden könne 
aufer den erforderlihen Güterzügen täglich mehr ali 
zwei reine Perfonenzüge in jeder Richtung der neuen 
Zweigbahnen abzulaflen. 


Ich babe bei einer Privatbeſprechung mit dem Seren Re— 
ferenten gehört, daß es ein feltener Fall wäre, daß irgend eine 


0 
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Bahn mehr als zwei reine Perſonenzüge beſäße. Wenn id mir 
die Sauptbahn, — und ich boffe, daß dies ſolche werben wird — 
darauf anfebe, fo darf ich mich allerding® nur auf die Kourd- 
bücher beziehen. Erinnern Sie fi aber 3. B. an die Köln- 
Mindener -Bahn, welche meine! Wiſſens außer zwei Perfonen- 
zügen einen Kourir- und einen Schnellzug, alfo vier reine Per- 
fonenzüge bat. Nun foll, wenn nicht ein beftimmter Zinsfag 


erreicht wird, es in dem Belieben der Stettiner Babn liegen, | 


nur 2 Derfonenzüge täglich abaulaffen. Daß ift eine Vergün— 
ftigung,; welche der Herr Handel3-Minifter anderen Babnen nicht 
bat angedeihen laffen, und ich febe deshalb nicht ein, daß ber 
Staat ein fo außerordentliches jntereffe daran haben kann, 
daß er mit Privatgefellfchaften fontrabirt, und dadurd in bie 
unangenehme Nothwendigkeit gefegt wird, denjelben Ausnahme» 
Privilegien allen andern Gibahnen gegenüber zu gewähren.’ 


Wenn ich auf das künftige Nefultat binblide, jo weiß ic 
nicht, wie der Staat, wenn er foldye bedeutende eventuelle 
Opfer übernimmt, nun auf die möglichen Vortheile des Unter 
nehmens verzichten will. Ich gebe zu, daß nad Abzug der 
Umortifation und WVerzinfung dem Staate die Hälfte des Ge- 
winned zugefichert worden it, wenn aber der Staat allein 
baute, fo würde er in der alüdlichen Lage fein, ohne größere 
Dpfer zu bringen, den Vortbeil allein zu genichen, den er jegt 
mit der Berlin-Stettiner Eifenbabn-Gefellihaft zu theilen bat. 
Das iſt alfo wieder eine ungünftige Bedingung für den Staat. 


Allen diefen Gefihtäpuntten gegenüber finde ih nur einen 
Grund in dem Kommiffiond- Bericht, welcher dafür ſpricht, auf 
diefem, wie mir fcheint, unvortbeilbaften Wege die Sade zu 
Stande gebracht zu fehen. Died ift der, daf man und fagt: 
— und da8 habe ih auch in Privatkreiſen vielfach vernommen 
— wenn br nicht ein -. in die dargebotene Sand der 
Berlin» Stettiner Eifenba 


heſellſchaft, ſo kommt die Sache 
nicht zu Stande, ein Unternehmen, woran 20 Jahre lang | 


— — nr — 





beſchäftigt bat, kommen; aber dazu, muß ich geſtehen, fehlt es 
mir an jeder Lokallenntniß. Die Kommiſſion hat ſo wenig über 
die Koſten geurtheilt, als über die Laͤnge dieſer Bahn, obwohl 
ſie ſich über dieſe durch Vermittelung ber Staat? -Regierum: 
die nöthige Auskunft vielleicht hätte verſchaffen können. J 

tann namentlich nicht überfeben, ob eine Bahn, die von Berlin 
auß die Orte Oranienburg, Zebdenid, Templin u. f. w. berübrt, 
länger ift, ald die Bahn über Angermünde nah Prenzlau. 
Sehr ih mir aber die Karte an, bie und der Herr Handels. 
Minifter zugeftellt hat, fo ſcheint nach meiner beſcheidenen An- 
ficht die eine Linie ungefähr fo lang zu fein, als die andere. 
Die Bahn über Ungermünde macht einen Bogen öſtlich, und 
bie über Oranienburg macht den Bogen weftlih. In dieſer 
Hinficht alfo würde feine große Differenz befteben. Der einzige 
Grund, den man etwa für die Babn über Dranienburg an- 
führen fünnte, fcheint mix der, daf der Staat dann bie ganze 
Bahn in der Hand hätte, von ihrem Anfangspunkte Berlin bis 
u ihrem Ausgangsbunkte Stralfund, während ich zugeben muß; 
das, wenn von Angermünde ausgegangen wird, die Bahn, wenn 
aud nicht eine Zweigbahn werden wird, doch aber-in einer ge- 
wiffen Beziehung fieden wird zu der Berlin Stettiner Bahn. 
Allein dad würde mih an fih auch nicht ſchrecken; denn nad 
den Vorgängen, die ich vorhin angeführt babe, hat ber Herr 
Handeld-Minifter, wenn er nit vertragämäpig, wie in dem 
borliegenden Fall, feine Rechte aus der Hand giebt, nad den 
Erfahrungen, die wir biöber gemacht haben, folde zmedmäßige 
Mittel in Händen, die einzelnen Bahnen zu zwingen, daß er 
aud die Stettiner Babn für den all, daß ihre Qüge von 
Angermünde nah Stettin nicht zwedmäßig gelegt werden foll- 
ten, wobl in die Lage bringen würde, fid mit ihren Zügen an 
die Züge der Straljunder Bahn zu aftommodiren ; da berlajle 
ih mid mit vollem Vertrauen auf den Herrn Handeld.Minifter, 


Geiterkeit.) 





earbeitet worden iſt, um es endlich zu vollenden. Ja, meine | 


Herren, wenn ber Staat in fo trauriger Verfaſſung wäre, Daf | 
unte, dann | 


er nicht mehr 12 Millionen Schulden fontrabiren 
würde ich dies zugeben, aber da dies nicht der Fall ift, fo iſt 
es beffer, da, abgeſehen von andern Rüdfichten in Betreff der 
laufenden Ausgaben, es mindeſtens auf Ein herauskommt, daf 
die Summe, melde als Zuſchuß für die Prioritäten jährlich 
pergegeben werden foll, zur Verzinfung des Anlagekapitals der 

abn verwendet wird. Ich kann mich deöbalb von ber Trif- 
tigfeit diefer Gründe nicht überzeugen und ih bermutbe alfo, 
daf außer dem Kommiffiond-Bericht, worin ih die Gründe 
zur Miderlegung dieſer Anficht nicht gefunden babe, nod andere 


Gründe beiteben, welche empfehlen, mit der Berlin - Stettiner. | 


Bahn zu fontrabiren in einer — tie ich wiederhole — nicht 
—* ften Weiſe, ſtatt die Bahn auf Koſten des Staatd 
zu bauen. 


Auf die verſchiedenen Konkurrenz ⸗Linien will ich mich nicht 
weiter einlaffen. ch will, um über meine Anficht feinen Zwei— 
fel zu laffen, in Bezug auf die Bahn, melde durch Medienburg 
zu führen un® empfohlen wird, mur bemerken, daß ich im jnter- 
eſſe des Preußischen Staates die Bahn für die beffere balte, 
welche fih nur innerhalb des Stanted befindet. Auf die Dif- 


ferenz der 3 Meilen, wenn die Bahn durch Medlenburg geführt | 


wird, fcheint es mir nicht fonderlih anzufommen. Ic glaube, 


Medienburg bat feine befondere Rüdfichten um uns verdient, | 


Medienburg bat mit einer Stleinlichkeit, die nur eine8 kleinen 
Staated wirrdig ift, auf alle erbenklihe MWeife und durch Sin- 
baltun 

Dur Puprgölte chilanirt, und ich glaube daber nicht, daß mir 
Gründe haben, unfererfeits ———— Vortheile anders als 
gegen Baar, und ich möchte ſagen, in Erinnerung an die Ver 
gangenbeit, gegen doppeltes Baar zu Theil werden zu lafien. 


(Heiterfeit.) 
Mas die andere Babn betrifft, welche und in einem ein- 


zelnen Promemoria empfohlen ift, wonadh mir querüber nad) 
Küftein bauen follen, um dadurd eine Verbindung mit dem 


Adriatiihen Meere berzuftellen, fo ift das Adriatifche Meer noch | 


etwas weit von Küſtrin. 
(Heiterkeit.) 


Enblih könnte ih auf den Antrag der beiden Herren Ab: | 


geordneten, ber uns beute in unferer präjudiziellen Erörterung 


und Verweigerung der Serabfegung der Eibzölle und | 


. Ich glaube alfe, daß zwar dieſer Grund nicht Pla greifen 
kann, ich wünfche aber dringend, von dem Minifterium und nament- 
lich dem Heren Finanz» Miniiter, da ich glaube, daß der Herr 
Handeld-Minifter nicht in der Lage iſt, und dad jagen zu kön · 
nen, darüber belehrt zu werden, warum bier ausnahmsweiſe 
nicht auf Koſten des Staates, fondern mit Bewilligung egorbi- 
tanter Bortbeile von einer Drivat-Befellfchaft gebaut werden foll. 


Bräfident: Der Herr Handeld-Minifter bat das Wort. 


Handeld-Miniiter von der Geydt: Der Herr Abgeord- 
nete hat damit begonnen, daß er es für zweckmäßig erachte, 
den Bau der Eifenbabnen obne Hinzutreten de3 Staat? Pris 
daten zu überlajten. Darüber ift die Negierung niemald in 
apa gewefen, daß ber Bau folder Bahnen, die für Drivat- 

echnung ausgeführt werden fünnen, lediglich den Privat-Unter- 
nebmern zu überlaffen fei. Leider aber find ſchon feit mebre- 
ren Jahren nit nur in Preußen, fondern in faft allen anderen 
| Staaten Europas bedeutende Bahnen ohne Staatsunterftügung 
‚ nicht mehr berzuftellen. Es kann ſich alfo nur darum handeln, 
wenn bie Regierung die Ausführung gemiffer Babnlinien für 
notbiwendig erachtet, in welcher Weile fie die Ausführung am 
pordmäßigften berbeizufübren babe, ob durd Staatsbau oder 
urch Staatögarantie. 


Wenn nun der Herr Abgeordnete für Hagen den lepteren 
Meg für ein nicht empfehlenswerthes Mittelding bält, wenn er 
' die Garantie nicht für zwedmäßig erachtet, fo möchte ich doch 
darauf aufmerkfam machen, daß zu allen Seiten und fo lange 
Eifenbabnen in Preußen befteben, ber Weg der Garantie unter 
gegebenen Merhältnifen ald zwedmähig oder zuläſſig erkaunt 
worden ift. Faſt im jeder Geffion ift irgend eine Garantie 
bem Landtage zur Genebmigung vorgelegt und — bat 
die Garantie bieber ein Bedenken nicht gefunden, Man wird 
| 8 für bie Zukunft fo balten müſſen wie bisher. In jedem 
| * wo ecẽ darauf ankommt, eine für nothwendig erkannte 

iſenbahn durch Staatdunterftügung ind Leben zu rufen, wird 
nad den gegebenen Umftänden zu beurteilen fein, ob Staatd- 
bau oder Staatdgarantie vorzuziehen fei. Heute liegen Ihnen 
3. B. zwei Gefep- Entwürfe vor, der cine ſchlägt vor, die 
‚ Meitphälifhe Bahn für Staatdrehnung audzuführen, der 
andere, die Vordommerſche Bahn vermittelit der Garantie. 
‚ Daraus gebt ſchon hervor, daf die Negierung, wie es auch 














früber der Fall war, abſolut weder dad eine noch das andere 
Fa ald allein zwedmäßig oder zuläffig erkennt und bin- 
ellt. 


Mas nun die Vorpommerſche Bahn betrifft, fo ſprechen 
manche Motive dafür, dieſen Bau und deſſen Betrieb mit dem 
der Stettiner Bahn zu verbinden. 


Der Staatsbau wäre allerdings zuläſſig geweſen, es würde 
indeſſen der Betrieb ein abgeſonderter geweſen ſein. Es war 
deshalb die Anſicht der Regierung, inſofern unter zwedmäßigen 
Bedingungen mit der Stettiner er abjuchließen Hei, 
die Garantie zu übernehmen, und infofern zweckmäßige Bedin- 
gungen wicht zu erlangen feien, ben Staatsbau vorzuſchlagen. 
E8 ift nun gelungen, mit der Stettiner Gefellſchaft biche Be- 
dingungen zu bereinbaren, die nah Anfiht der Staats ⸗Regie ⸗ 
rung unter biefen Umſtänden eine Garantie rechtfertigen. Der 


Herr Abgeordnete für Hagen macht auf dad Aufſichtsrecht bed | 


Staat? und auf die Einwirkung der Regierung auf die Brivat- 
bahnen im Allgemeinen aufmerkjam. Dabei hat er überfehen, 
daß das im Jahre 1840 genehmigte Statut der Stettiner Ge- 
fellfhaft abweicht von fpäteren Statuten, in welchen eine größere 
Einwirkung dei Staats vorbehalten if. Im Jabre 1845 hatte 
das Staatd-Minifterium auf Grund verſchiedener Erfahrungen 
für nothwendig erachtet, eine größere Einwirkung bei fpäter zu 
fonzeffionirenden Bahnen auszuüben, ald es bei den erften in 
Preußen konzeffionirten Bahnen der Fall war. Deshalb ift bei 
ben fpäteren Bahnen eine größere wirfung in Bezug auf 
bie Fahrplaͤne und auf die Tarife vorbehalten. Der Herr Ab- 
geordnete für Hagen bat biefe Einwirfung in einer Weife bezeich- 
net, von ber ich nicht weiß, ob fie gerade bie allergeeignetite war. 
Da er aber diefe Einwirkung felbft fpäterhin eime zmedmäßige 
nannte, fo darf ich mich darüber berubigen. 


(Seiterfeit.) 


Ich füge übrigens hinzu, daß biefe Einwirkung nicht erſt 
unter meiner Verwaltung, ſondern auch ſchon in früheren Jah⸗ 
ren ſtattgefunden hat, daß auch früher ſchon Nachtzüge durch 
Exekutibſtrafen herbeigeführt worden find, und zwar im großen 
Intereſſe bed Verlehrs. Da nun nad dem Statut der Stetti- 
ner u u der Staat nicht diefelbe Einwirlung, wie bei ben 
ſpäter fonzeffionirten Bahnen hat, fo war «8 fur notbwendig 
erachtet, in ben vorliegenden Vertrag noch gewille fichernde 
Beftimmungen aufzunehmen, wie fie auch unter ben Bebingun- 
gm fiquriren, al® 3. B. daß böbere Tarife, als bie auf der 

ftbahn geltenden, nicht angenommen werden bürfen. 


Wenn nun zugeftanden ift; daß wiber den Willen der Ge- 
ſellſchaft nicht * als zwei durchlaufende Perſonenzüge einge 
richtet zu werden brauchen, ſo hat die Regierun ur ganz 
unbedentlich erachtet, diefe Berubigung ber Geſellſchaft zu gewähren. 
Diefe zwei Züge reichen volllommen aus; auch auf der Oftbabn be- 
—* troh ßen Verkehrs auf derſelben nicht mehr. Wenn 
er Vertehr ko fo beben ſollte, daß eine gen abl von 
rg ſich als nothwendig ergiebt, — mad vorläufig dahin- 
eht — darf nicht bezweifelt werden, daß die Gefellichaft in 
ihrem eigenen Intereſſe auf die Vermehrung der Züge bedacht 
nehmen wird. 

Died waren die Rüdfichten, welche für die Garantie be 
flimmend gewefen find, wobei außerdem auch im Intereſſe ber 
Finanz · Verwaltung in Betracht kam, daß, wenn es nicht gerade 
nothwendig fei, für Staatärehnung ben Bau auszuführen, es 
für die Finanz ⸗ Verwaltung kondenabel fei, feine zu große Summe 
von Staatöpapieren auf den Markt zu bringen. Entfcheidend 
war hauptſächlich das Mefultat der Berhandlungen mit ber 
Stettiner Geſellſchaft. 

Uebrigend wird das hohe Haus zu entfcheiden haben, ob 
die Bedingungen, wie fie vereinbart find, dem allgemeinen In⸗ 
tereile entſprechend exjcheinen. Nach ber Anficht der Regierung 
dürfte in dieſer Beziehung ein begründete Bedenken nicht be» 
ftehen, und id kann daher die Vorlage nur zur Annabme 
empfehlen. 


* Präſident: Der Abgeordnete Behrend (Danzig) hat das 
ort. 


Abgeordn. Behrend [Danzig] (vom Platz): Meine Her- 


ren! Die Notbiwendigkeit der Annahme der in Rede ftehenden 
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| 
| 





| Mei 


Bahn ift von feiner Seite bezweifelt worden, und ein Blid auf 
die Karte macht fofort Har, daß gerade jene Landestheile jeder 
Eifenbahn - Verbindung entbehren. Wir willen außerdem, daf 
fie mit Recht feit einer Reihe von Jahren eine folde Eifenbahn- 
Verbindung angeitrebt haben, und es wird endlich an ber Zeit fein, 
auch dieſe Candeötheile mit den Wohlthaten von Eifenbabnen 
zu berieben. 


Der Hanbelsftand ſowohl ald der kleine Verkehr eines fo 
wichtigen Landestheils, wie er dom Abgeordneten für Hagen 
befchrieben worden it, erfordert die Loͤſung dieſer Aufgabe, 
und ich glaube, ich verliere unnüge Worte, wenn ich noch dar- 
über ſpreche. 


Mber aud in anderer Beziehung ift es gerade biefe Rich- 
tung; welche die Königliche Staatö-Regierung borgefchlagen bat; 
die durchaus am zwedmäßigften und nothwendig erfcbeint; ich 
meine nämlich die ftrategifhen Rüdfihten. Es ift in der 
legten Seit fo außerorbentlih viel von ber Nothwendigkeit 
der Küftenbefeftigung der Oſtſee geiproden und gewiß mit 
großem Rechte verlangt worden, daß endlich die aanz offene 
Küſte unfered Binnenmeered durch Befeftigungen eſchützt werde. 
Run bat gerade die Küſte von Stettin bis Stralſund bie Eigen- 
thümlichkeit, daß fie auf einzelnen Punkten feindlihen Angriffen 
leicht audgefegt if. Der neu zu erbauende Kriegshafen am 
— odden wird eines der wichtigſten Emplacements 
ür bie Kriegsflotte werden, wenn er fertig iſt. Es wird noth- 
wendig werden, eine Eifenbabn längs der Küſte zu legen, da- 
mit dad Kriegsmaterial, welches den zu befeftigenden Punkten 
an der Küſte zugeführt werden muß, auf die ſchnellſte und ge» 
eignetefte Weile in feinen Bereich kommen kann. 


ch mache darauf aufmerfjam, daf an der Ausmündung 
der Peene ein außerordentlich leichter Angriffspunkt für eine 
feindliche Flottille auf diefe Küfte vorhanden ift, unb gerade 
Anklam, welced diefer Ausmündung der Peene in bie Oſtſee 
am nächften liegt, in den Bereich einer Schienenverbindung auf- 
genommen werden muß, damit auf der Eifenbahn dad nöthige 
Kriegämaterial für die dort ftationirten Kanonenboote auf fehnelle 
i binübergefchafft werden fann. Wer fi die Karte einmal 
anfeben will, wie außerordentlich ſchwierig eine Küſtenbefeſtigung 
bier ift, der wird zugeben müſſen, daß gerade nach dieſer Ric). 
tung bin Alles geſchehen muß, um fie wenigftend von der Yand- 
feite ber zu erleichtern. 


Die Einwürfe, die gegen den vorliegenden Gefeg-Entwurf 
erhoben find, beziehen fi) nicht darauf, daß die Bahn nicht an 
und für fid) nothwendig fei, fondern fie beziehen ſich in ber 
Hauptfahe auf die Art der Ausführung dieler Bahn. Man 
bat gejagt, es würde vielleicht beſſer geweſen fein, wenn bie 
—— Staatd-Regierung fi entſchloſſen hätte, auf eigene 
Koften den fo —— au herzuſtellen. Das führt uns 
zunächſt auf die allgemeine frage, wie «8 damit außfieht, ob 
er Staat don ber naeh die er zweifelsohne in einzelnen 
Faͤllen haben muß, eine Eilenbahn für Staats -Rechnung zu 
bauen, Gebraud machen folle. Da ftehe ib auf dem bisher 
noch nicht erfchütterten —— daß von dieſer Befugniß nur 
in den — und dringendſten Ausnahmefällen 
Gebrauch gemacht werden ſollte. Meine Herren! Es iſt eine 
alte pe Frage, von ber Betbeiligung bes 
Staated an induftrielle Unternehmungen. Aber damit dot in 
feiner Meife fein, daß der Staat nit in die Rage fom- 
men könnte, Eijenbabnen auch für feine eigene Rechnung anzu« 
legen. Dad einzige Kriterium, welches meiner Ueberzeugung 
nach hierbei entfcheidend ift, daß ift die Frage, ob Privat+Ge- 
Kanon die Mittel für eine als nothwendig ‚anertannte Bahn 

nden ‚oder nicht? 

Menn das eritere der Fall ift, wird jedenfalld und unter 
allen Umſtänden der Bau durch Private dem Bau durd den 
Staat vorzuziehen fein. Der Abgeordnete für Hagen jagt aber, 
daß es ein gewiſſes Mittelitadium fei, wenn die Koͤnigliche 
Staatd-Regierung den Bau einer Eifenbahn Privaten zwar 
überlaflen wolle, aber eine Garantie für die Zinfen der Brio 
rität3-Obligationen gewährt. Das kann ich, fo wie cd auäge- 
ſprochen ift, micht zugeben. Es ift in ber That etwas außer⸗ 
ordentlid und weſentlich Verſchiedenes, ob der Kredit des 
Staated duch eine Anleihe, alfo durd einen Kapitalwerth, oder 
nur für bie Garantie zu gewährender Zinfen in ar zu 
nehmen. Wenn im Bericht geſagt iſt, was auch der Herr 
Vorredner hervorgehoben bat, daß bei der Beliebtheit, welche 


Hand 
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ch in’der ganzen Welt für die Preußiſchen Staatd-Anleipen ; Herzen wünſche, ein größerer werben wird, fo daß die Ver— 


—* bat, zweifelsohne eine ſolche Anleihe einen vortheil- 


ften Markt finden würde, fo muß ich doc darauf aufmerk- 


am machen, daß diefe Beliebtbeit nachgerade immer mehr ab- | 


— wird, wenn ſie gar zu viel in Anſpruch genommen 
wird. 

Es iſt fodann im felben Bericht Seite 3 darauf aufmerf- 
fam gemacht worden, daf beim Eintritt gewiſſer Eventualitäten 
der MWeiterbau diefer Babhn möglicherweife dadurch gefäbrdet 
würde, daß die Yrioritäts.Obligationen zu 95 pCt. nicht aus: 
gegeben werden fünnen. Ich komme noch fpäter auf diefen 


Duntt zurüd. Es gebt aber daraus hervor, daß, wenn ſolche 


Eventualitäten einmal eingetreten fein werden und der Staat 
die Staats «Anleihe von 


folhe angedeuteten Eventwalitäten wahrlich ſchwerer werben 
wird, ald wenn der Kredit mit 12 Millionen noch micht in 
Anfpruch genommen ift. Es ſcheint mir Died eine wohl zu be 
rüdfichtigende Seite der Frage zu fein. Ich möchte nicht, daß, 


wo es nicht nötbig iſt, der Kredit des Staats für ein Kapital, | 


welches Drivatleute, mögen fie im Inlande oder im Nuslande 
wohnen, bergeben wollen, in den jehigen Ben in Anfpruc 
enommen würde. Auch ich fürchte, da 

litäten dieſer Kredit fpäter ſehr ftart in Anſpruch genommen 
werden muß. 


Der Hauptgrund, der in dem Entwurf der Berlin-Stetti« 
ner Eifenbahn-Gefellfchaft für den MWiderfpruch der Gegner ge 
funden ift, iſt der, daß fie nur verpflichtet fei, den Weiterbau 
fortzufübren, wenn die Priorität3-Obligationen zu 95 Vrozent 
ausgegeben werben können. Ich muß zuerjt darauf — 
machen, daß nach dem jetzigen Stande des Geldmarltes dieſer 
Cours in der That qn gerechtfertigt zu ſein ſcheint. Wenn 
Sie den Courszettel, der taͤglich an der Börſe ausgegeben wird, 
anfeben, fo werden Sie finden, daß die durch den Staat ga- 
tantirten 4% proz. Vrioritits + Obligationen den Cours von 
95 Prozent nicht allein erreicht haben, jondern noch böber fte- 
ben. Die Staat? -Anleiben zu 45 Vrozent ſtehen befanntlich 
über 100 Prozent. Es iſt daher für! Erjte feine Gefahr vor— 
handen, daß der Bau nicht begonnen werden könnte. Es iſt 

anz richtig, ed können Eventunlititen eintreten, die es der 
Berlin . Stettiner Geſellſchaft unmöglich machen werden, den 
Bau durh Ausgabe von 4% pro. Wrioritäts - Obligationen 
weiterzuführen. Diefe Eventualitäten werden aber ſolche fein, 
daß aud die Königliche Staatd-Regierung, wenn fie den Bau 
für ihre eigene Mechnung übernäbme, den Bau wahrſcheinlich 
nicht würde fortführen fünnen, Es wird bierbei alfo keinen Un« 
terſchied machen, ob durch eine Staatd-Anleibe oder durch eine 
—— die Bahn ind Leben gerufen wird. ch mache 
erner darauf aufmerffam, daß es ein übled Ding ift, wenn 


man bei jeder Sache vorher nach jeder möglichen Eventualität | 


fragt; dann muß man gar nichts anfangen. Ich muß gefteben 
daß ich die ——* die in dem Bericht nie —— iſt, wa 
daraus werden ſoll, wenn der Bau durch irgend welche, jehzt 
noch nicht vorber zu febende Eventualität, behindert mürde, 
doc etwas wunderfam finde. a, meine Herren, was daraus 


werden foll, wenn Epentualitäten eintreten, die jept noch nicht | 


vorher zu feben find, das kann man im Voraus nie beftimmen 
und daber auch in diefem Falle nicht. 


Wenn der Herr Abgeordnete für Hagen nun fagt, daß der 
Staat überall wohlfeiler baue, als jede andere ———— 
ſo ſteht dieſe Anſicht ziemlich vereinzelt da gegen die allgemeine 
Anſicht im Lande; dieſe gebt dahin, daß der Staat immer tbru- 
ter baue, als Private. Ih glaube, daß ich in dieſer Anſicht 
auch nicht fo vereinzelt im diefem Haufe ftebe, als ed nad 
ber. Anficht des Vorredners der Fall zu fein ſcheint. 


Wenn es ferner ald etwas Eigenthümliches bezeichnet wor- 
den iſt, daß im Entwurf der Stettiner Gefellfhaft der Staat 
derfelben das Recht einräumt, nicht mebr ala zwei Perfonen- 
güge täglich abzufertigen, fo bin ich der Anficht, daß die Staatd- 

egierung einem den Umſtänden nach gan billigen Verlangen 
nacgegeben bat. Es ift bier nicht auf die Köln. Mindener 
Bahn zu egemplifigiven, fondern auf alle ſolche Bahnen, die im 
Verkehr mit jener projeltirten gleichfteben würden. Der Serr 
Handeld - Minifter bat ſchon der Oſthahn erwähnt. Ich will 
nur die Berlin» Stettiner Babn anführen, die nur zwei Ver: 
fonenzüge pro Tag abfertigt. Wenn der Verkehr, was ich von 
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für gewilfe Eventua- | 





— 





mehrung der ade nöthig wird, fo würde es im In⸗ 
tereſſe der Bahn felbft liegen, mehr Verfonenzüge abzufertigen, 
und in diefer Beziehung wären alfo gegen den Entwurf Ein- 
würfe nicht zu machen. 


Es ift aud im Berichte gefagt worden, daß die Rentabi- 
lität der Bahn noch zweifelhaft zu fein fcheint, und man bat 


‚ egemplifizirt auf die Erträge, welde die Bahn nad Köslin er- 


geben bat. Diefe Eremplifitation balte ich für unrichtig. Ich 
bin der feſten Ueberzeugung, daß / wenn diefe Bahn nad Koes 
lin ihren Endpunkt erreicht haben wird, die Unrentabilität ſich 
ſehr bald in Rentabilität verwandeln wird. Daf aber diefe fo 


2 Millionen Thalern für den Bau | lange mod nicht eintreten kann, tie dieſe Bahn fi in einen 


diefer Eifenbabn bereits gemacht bat, eine zweite Anleihe für 


Sad verläuft, das fpringt in die Augen, und die Eremplifitation 
auf jene ijt für die Umrentabilitit der jest projeftirten Bahn, 
die wohlhabende und bevölferte Landesſtriche berübrt und ſich 
nicht in einen Sad verläuft, abfolut unrichtig. Ich glaube an 
die Mentabilität der Babn; id glaube, daß für eine Reihe von 
Jahren die Zinsgarantie nicht gefährdet ift und bitte, dem 
Drojeft, wie c8 vorliegt, Ihre Zuftimmung zu geben. 


Prafident: Der Abgeordnete Dannier bat dad Wort. 


Abgeordn. Wannier (vom Dlag): Ic frimme gegen daß 
Geſetz, und zwar zunächſt aus einem formellen Grunde Es 
ift bekannt, daß mit der Negierungs- Vorlage gleichzeitig ein 
Vertrag vorgelegt worden, welchen die Königliche Staats Ne 

ierung mit der Berlin» Stettiner Eifenbabngefellihait abge 
Mhiofien, und wonach dieſe Gefellichaft die Ausführung des 
Baues übernommen bat. Dieſer Vertrag iſt in den vereinigten 
Kommilfionen verworfen worden, menigitens iſt er mit fo be 
deutenden Abänderungen wieder zum Vorfchein gefommen, das 
ich ibn, der Berlin- Stettiner Eifenbabn-Gefellfhaft gegenüber, als 
verworfen anſehen muß. Nun fcheint ed mir nicht angemeſſen, 
wenn wir unfer beutige® Votum abhängig madıen von dem 


| Belieben einer Privat-Geſellſchaft, und jo ftebt doch die Sache 


in der That. Uebermorgen, am Montag, wird eine General 


‚ Verfammlung der Berlin» Stettiner Gefellibaft abaebalten, 


tiges Votum illuforiih zu machen. 
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| daß jene Vortbeile verloren geben. 


melde über Die beliebten Abänderungen nachträglich beratben 
foll. Es liegt alfo in der Hand der Geſellſchaft, unfer beu+ 
Rot | Ich frage, ob dies wirklich 
weckmäßig und im Intereſſe des Hauſes fein kann. Es bat 
ie Sache aber noch ein anderes Bedenlen. Wenn Sie heute 
vielleicht einjtimmig, oder wenigftens mit entfchiedenfter Majo- 
rität dem Gejeg + Entwurf zuftimmen, dann fönnte leicht der 
all eintreten, daß die gedachte Eifenbabngefellibaft dann die 
bänderungen des Vertraged gerade nicht genehmigte, bielmebr 
auf vortheilbaftere Bedingungen beſtände. Es könnte das beu- 
tige Votum gewiſſermaßen für die Gefellfchaft ein Fühler fein. 
Sie werden nicht verlennen, daß der Vertrag_febr weſentlich 


| zum Vortheil des Staated amendirt worden ıft; ich berweile 


Sie nur auf $. 7 deffelben, und es liegt gewiß die Gefahr 
nabe, daß die Geſellſchaft jene Modifikationen derwerfen möchte, 
wenn dieſelbe fi der Zujtimmung des Haufe dennod ver- 
Eier balten kann. Nicht allein alfo, daß wir unferen beutigen 

eſchluß abhängig machen von dem Belieben jener Geſellſchaft, kann 
die Annabme Geſetzes möglicherweife auch dabin fübren, 
Schon aus diefem formel» 
runde bin ich nicht in der Cage, für daS Gefeh zu ftim- 
men. Ah kann dies aber auch aus einem anderen Grunde 
nicht. Für mich tritt als Hauptbedenken in den Vordergrund, 
daß der Staat eine Jinsgarantie von 4% pCt. für das ganze 
Bau + Kapital übernebmen fol. Ich babe mich fehr gefreut, 
aus den zuftimmenden Bewegungen des Seren Referenten zu 
erfahren, daß gerade er es geweſen, welcher dieſes Bedenken 
auch in der Kommiſſion aufgeworfen bat. Sch ordne mein Ur— 
theil in diefer Beziebung aern dem feinigen unter, da id ihn 
gewiß mit Recht für eine Autorität balte. 


- Ach möchte im dieſer Beziehung nun nochmals auf das 
binwerfen, was auf Scite 3 des Berichts befonderd bervorge- 
hoben worden ift, daß Preußen beim Eintritt gewiſſer Even- 
twalitäten doch leicht auf feinen inneren Kredit angewieſen fein 
fünnte, und daß diefer innere Kredit nicht allzu ſehr geſchwächt 
werden darf. Prioritäts-Obligationen baben einen beſchränkten 
Marft, fie find meiftentbeil® nur da zu verwerthen und aufju« 
bringen, wo die Bahnen angelegt find, fie ſchwächen alfo den 


len 
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inneren Kredit, während an Staat? - Anleihen fih auch dad 
Ausland ſehr weſentlich zu betbeiligen pflegt. 


Meine Herren! Der Staat kann bie Garantie von 
44 Drozent für dad ganze Baufapital doch nur in der ficheren 
Vorausſetzung übernehmen mollen, daß die Bahn aud unbe- 
dingt ventabel werden wird. Iſt dies der all, dann fann 
ich nicht einfeben, wedhalb der Staat die Ausführung bed 
Baued nicht felbit übernimmt, die Vortheile vielmehr einer 
Drivatgefellid,aft überläft und nur die eventuellen Nachtbeile 
übernimmt; daß aber diefe Nachtheile nicht fo geringfügig find, 
ift bereit3 bervorgeboben. In dieſer Beziebung muß ich na— 
mentlih auf die 6%. 7, 8 und 15 des Vertrages hinweiſen; 
diefe Paragraphen entbalten in der That Beitimmungen, die 
für den Staat febr läftig werden fünnen. 


Zu diefem —— tritt aber noch ein anderer Grund, 
welcher mich veranlaft, gegen das Gefeg zu jtimmen. ch babe 
bie feſte Uebergeugung, daß unter den drei Verbindungen, welche 
wifhen Stralfund und Berlin möglid find, die jet in Vor. 
King ve die unvortbeilhafteite ift. Ich bin ferner über- 
jeualı af fich leicht eine Privatgefellihaft zum Bau einer der 
eiden anderen Linien finden und unter vortheilbafteren Bedin- 
e bauen würde, voraudgefegt, daf der Staat eine ZJind- 
arantie, wenn auch nur zu 4 Prozent, in Ausſicht ftellen 
möchte. Ich bin freilich nicht in der Lage, ganz beitimmte 
Vorſchlãge in diefer Beziehung zu machen; e3 egiftiren für diefe 
anderen beiden Linien noch feine VBoranfchläge; für die eine, 
welche von Berlin aus durd Medlenburg direft nad Stral- 
und geben joll, ift aber die landesherrliche Konzeſſion früber 
bon ertbeilt geweſen, und das Projelt iſt nur — weil 
der Staat ſich zu einer Zins-Garantie nicht bat verſtehen 
wollen. 
Meine Herren! Ich möchte nun fait glauben, daß die 


fpäteren Verhandlungen, die Seitens der Königliben Staats | 


Regierung in Bezug auf diefen Bau geführt worden find, ganz 
beionderd Neu-Vorpommern begünftigt haben; es bätten mohl 
alle Kreife, welde ein weſentliches Interefie bei dem in Rede 
“ stehenden Eifenbahnbau haben, mamentli der Templiner und 
der Niederbarnimer Kreis, boffen dürfen, daß es auf irgend 
eine offizielle oder offiziöfe Werfe zu ibrer Kenntniß gebracht 
worden wäre, daß der Staat ſich neuerdings bereit erflärt, eine 
4iprozentige Sindgarantie zu gewähren, Den Vornurf we ⸗ 
nigſtens, welcher jenen Streifen gemacht worden iſt, daß ſie ſich 
gar nicht gerührt hätten, möchte ich fo lange zurückweiſen, bis 
mir der Nachweis erbracht worden, daß diefelben irgendivie offi- 
jlell von der Abſicht der hey oT Staatd-Regierung benach- 
richtigt worden feien. Wenn die Königliche Staats - Regierung 
ferner um beöbalb eine Zindgarantie dem Bau auf Staatskoſten 
vorziehen zu müflen glaubt, weil die Linie ſich nicht direft an 
das beftebende Eifenbahnneg anſchließe, fo mag dies ſehr richtig 
fein, es wird dies Bedenken aber fofort befeitigt, wenn eine ber 
beiden anderen bier möglichen Babhnlinien gewählt wird, So— 
wohl die Bahn über Prenzlau diveft nad Berlin, als aud 
die direkte Bahn dur Medlenburg würde fich dem beftebenden 
Eifenbabnnes anfhliehen. 

Ih will num ganz kurz nur einige der Vorzüge der beiden 
bon mir vorgefchlagenen Babnlinien berborbeben. 


ſtaatsõlonomiſche nterefie gang entſchieden für die direkte Bahn | 
durh Medlenburg ſpricht, kann füglich nicht bezweifelt werden. | 
um dritten 
der Seite | 


Die Bahn würde um vier Meilen kürzer werden, 
Theil Medienburgifched Gebiet berübren, Preufi 
mürden daber nur zwei Drittel ded Anlage»Stapital3 zu be 
ſchaffen 9* Das fommerzielle Intereſſe würde aber meines 
Erachtens ebenfalld dur eine der beiden andern Linien mebr 
gewabrt fein, am meiften bei der Linie, welche Herr von Hertefeld 
und ich in Vorſchlag gebracht baben, denn durch diefe Linie, 
welche von Prenzlau über Templin, Zehdnick und Oranienburg 
nah Berlin führt, würde ein Yandftrih von 15 Meilen Länge 
neu in den Verkehr gezogen werden, und es ift mir nicht zwei⸗ 
felbaft, daß hierdurch gerade die Rentabilität der Bahn erſt ae 
fichert wird, während bei dem jetzt beliebten Anſchluß bei Anger- 
miünde eine weitere Verfebräjteigerung zwifchen Angermünde und 
Berlin unmöglich ift. 

Ich balte diefe beiden Linien aud im jtrategiicher, oder ich 


will mic forrekter außdrüden, in militairiſcher | [er 
aup 


vortheilhafter. Es liegt auf der Hand, dat, wenn ü 
bei einer Eifenbahn-Berbindung zwiſchen Berlin und Straliund 
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von militairiſchen Vertheilen geſprochen wird, die direkte Linie 
durch Medlenburg die günftigite ift, daf, wenn die Verwaltung 
fih in den Händen ded Staates befindet, in Fällen der Sala- 
mität das Staatäintereffe beffer gewahrt werden kann, als wenn 
der Staat abhängig ift von einer Privat-Gefellihaft. Ich weiß 
nicht, inwiefern eine Babn, melde ganz in der Näbe der Küſte 
ge | führt, überhaupt ſtrategiſche Vortheile gewähren kann; 
id follte meinen, es fünnten gerade bebeutende militairiſche 
Nachtheile daraus erwachlen. Wenn es dem Feinde in Kriegs- 
zeiten gelingt, aud nur 20 oder 30 Mann an der Küfte ır- 
endiwo zu landen, jo werden dieſe hinreichend fein, vielleicht 
in einer viertel Stunde die Bahnlinie zu zerftören. Dies ijt 
bei einer Linie, die fi von der Küſte entfernt bält, nicht mög- 
lich, und ich glaube alfo, daß eine ſolche Linie in ftrategifcher 
Beziehung weit vortheilbafter ift, als eine Linie, die unmittelbar 
an der Küfte entlang gebt. 


In bandelöpolitifcher —— meine Herren, dürfte 
unſeren beiden Linien ebenfalls der Vorzug gebuͤhren, nament- 
li der von mir in Vorfchlag gebrachten. Ich gebe nicht von 
der Anficht aus, daß man Repreffalien üben müßte gegen Med- 
lenburg; ich bedaure zwar, daß Medlenburg nicht dem Zollver- 
eine beigetreten ift, ich glaube aber nicht, daß es deshalb dathſam 
fein kann, das Intereſſe ehe wi zu gefäbrben, zumal wir 
dadurd) unfer eigenes Intereſſe ebenfalls gefährden. Ih glaube 
nämlich, daß wir zur Aufbebung der fo drüdenden Tranjitzölle 
und der Elbzölle eber gelangen werden, wenn wir Medlenburs 
entgegenfommen und und in die Lage verſetzen, ihm ein Arqui- 
balent zu bieten. Died erreichen wir durch den Bau einer 
Babn, bei welder ein Anſchluß Medlenburgs möglich it. Ein 
folder ijt aber bei der von der Königlichen Staats-Regierung 
projeltirten Bahn unmöglic, während er ſehr leicht zu bewirken, 
‚ wenn die don mir in Vorſchlag gebrachte Linie zur Ausführung 
' fommen ſollte. 


| Ih kann nicht leugnen, daß ich nicht im Stande bin. 

Ihnen Alles, was ich behauptet babe, ſofort zu beweiſen, ſovie! 
‚ aber, meine Herren, werden Sie beim Blicke auf die Starte er 
‚ fehen, daß meine Bebauptungen nicht aus der Luft gegriffen 
| find. Ich nebme gewiß nicht mit Unrecht an, daß ein Äuſſchub 
don einem Jahre dem Unternehmen nicht derart ſchäblich fein 
fann, daß vielleicht gar nichts erreicht würde und wenn es num 
' möglich, ja wahrſcheinlich ift, daß innerhalb dieſes Jahres vor: 
theilhaftere_und beſſere Projekte werden —— werden, dann 
iſt es im Hinblick auf die bobe Wichtigkeit der Sache wohl ge— 
—— dem Gejeg- Entwurfe für jetzt die Zuſtimmung au 
berfagen. 


Präfident: Der Herr Finanz-Minifter bat das Wort. 


Finanz + Minifter ihreibere von Patow: cd batte vor- 
ausgeſetzt, daß dad Verlangen ded Herrn Abgeordneten fur 
Hagen, meinerſeits Auskunft zu erhalten, ſich erledigt baben 
würde durd dad, was der Herr Handel - Minifter und der 
Abgeordnete für Danzig gefagt baben. Da der legte Redner 
indeilen darauf zurückgekommen ift, daß der Bau für Staats- 
rechnung in diefem Falle doch weſentlich vortbeilbafter fein würde 
als der Bau mitteljt einer Staatögarantie, To glaube ich doch 
N Be in der Lage zu fein, einige Worte darüber fpreden zu 
müſſen. 


Der Herr Handeld-Minijter bat mit Recht geſagt, daß die 
Staatd- Regierung weder dad Drinzip des Baues für Staars- 
rechnung, noch das Prinzip des Baues mittelit Garantie des 
Staates als ein unbedingtes fefthält, fondern daf in jedem ci 
zelnen Falle, nach der Verfchiedenbeit der Umstände, dem einen 
oder dem anderen Wege der Vorzug gegeben wird. m bor- 
2 Falle fchien -e3 geratben, den Weg der Garantie zu 
wählen. 


Dem Einwande, welcher in dem Kommiffionsberichte geltend 
gemacht worden ift, daß Vrioritäts-Obligationen unter Stants- 
' Garantie den Geldmarkt ander3 affiziren, als eine Stants- 
ſchuld, kann feine Berechtigung nicht abgefprocden werden. Es 
iſt ganz gewiß richtig, daß Preufifde Staatsfhuld-Verfehrei« 
‚ bungen "leichter den Weg ins Ausland finden, ald die vom 
Staate garantirten Driorität3-Obligationen. Aber, meine Her— 
ren, die Sache bat auch ihre andere Seite; «3 wird nicht wir 
kannt werden, daß eine garantirte Schuld auch den Staats» 
| tredit in viel geringerem Grade und ganz anders affizivt, als 
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noch von. der Art, daß man auf alle Eventualitäten gefaßt fein 
muß. Ich will bier durchaus nicht kriegeriſche Ausſichten ver- 
fünden, aber die Möglichkeit ift leider nody immer vorhanden, 
daß mir in die Cage fommen fünnen, früber oder fpäter eine 
größere Anleibe für Zwede machen zu müflen, welche dem Eifen- 
bahnbau febr fern liegen. Angeſichts diefer Möglichkeit babe ich 
befonderen Werth darauf legen müffen, daß nicht eine direkte 
Staatsſchuld von mehr als 16 Millionen fontrabirt werde. Das 
ift der Hauptgrund geweſen, der mich nicht zweifelbaft darüber 
laffen konnte, weldem von beiden Wegen in dem gegebenen 
Falle der Vorzug zu geben fei. 


Der zweite Grund, der in Betracht kam, iſt, wie ſchon 


‚Haus der Abgeordneten. Fünfunddreißgſte Sitzung am 13. April 1861. 


eine direkte Staatsſchuld. Leider iſt Die politifhe Page immer : meme ift und die enthuſiaſtiſche Anficht 








N il: daf das Mohl 
det Staates unbedingt und ausſchließlich durch Eiſenbahnen 
aan werden kann, und daf jede Eifenbabn, wenn 20 oder 
30 Meilen zuwachſen, den Staat um jo viel vorwärts bringt. 
Es giebt Eifenbabnen, die den Staat nit vorwärts, fondern 


rückwärts gebracht haben, infofern ala die Koften diefer Eifen- 


bervorgehoben wurde, der, daß dei dem Gtaatöbau em nicht | 
willkommenes Verbältniß entftanden fein würde, indem der Ber | 
trieb auf der zu bauenden Staatäbabn immer abhängig gewefen 


fein würde von der Verwaltung der Bahn, durch deren Ver- 
mittelung allein die Staatsbahn von bier aus hätte erreicht 
werden können. Daß dadurch mandherlei Kollufionen bätten 
entſtehen fünnen, wird gewiß nicht in Mbrede geftellt werden. 


Es ift mun zwar noch der Einwand erhoben, daß der ge 
wählte Weg infofern ein ungünftiger fei, ald er im beften falle 
die bei der Bahn zu erwartenden Wortbeile dem Staate nur | 
zur Hälfte Be mährend bei dem direkten Staatöbau ber | 
je erwartende Vortheil dem Staate ganz zufällt. 


babnen uns nod a conto fteben. Wenn aber irgend etwas einer 
abgefonderten und individuellen VBeurtbeilung bedarf, fo find 
es die Eifenbabnen. Eine Eifenbabn ift nicht gleich einer andern 
und die Vortbeile de Baucs für Staatsrechnung, fowie bie 
Vortheile der Garantirung oder anderweitigen Subventionirung 
der Eifenbabnen können nur nach den ſehr verfchiedenartigen, 
bei jeder einzelnen Eifenbahn fonfurrivenden Verhältniſſen beur- 
tbeilt werden, 


Der Meinung aber bin ich gang entfchieden und ſchließe 
midy darin durchaus den Anfichten, die der Herr Finanz + Mir 
nifter entwidelt bat, an, daß, wenn bei irgend einem Eifenbahn- 
bau fich die Hingabe der neuen Babn an cine fchon beftchende 


Eiſenbahn - Direftion empfiehlt, dies Verbältnik im vorliegenden 


Auch das | 


ann nicht in Abrede gejtellt werden, indefjen ift auch nicht zu | 


verfennen, meine Herren, daß der Staat bei dem gewählten | 
Wege auch den nicht unerheblichen Gefahren oder Nachtbeilen ent 
ebt, welchen er bei dem Bau durd Stantömittel ausgefept 
ein würde. Es ift fodann mit Recht bervorgeboben, dak ber 
abgeſchloſſene Vertrag in einigen Beziebungen der Gefellichaft, 
die den Bau übernimmt, günſtiger fei, als es bei anderen Ver 
trägen der Fall if. ES darf aber nicht überfehen wer- 
den, daß ex ja auch in weſentlichen und wichtigen —* 
ungünſtiger iſt und daß diejenigen Bedingungen, welche für 
die Geſellſchaft ungünſtiger liegen, als bei anderen Verträgen 
dem Staate weſentlich zu Statten fommen, 
Detail nicht näher eingeben, daſſelbe wird wohl im Laufe der 
Diskuſſion noch näher erörtert werden fünnen. 


Wenn dem von der Regierung gemachten Vorſchlage noch 
entgegengeſezt wird, daß ſich dieſer Bau möglicher Weiſe 
unter günjtigeren Bedingungen hätte zu Stande bringen laſſen 
und daß andere Richtungen größere Vortbeile gewähren, fo 


Ich will auf das | 





läßt fi gegen folde Möglichkeiten ſchwer ftreiten; ob es aber ı 
‚ die wir eben bei dem Anſchluß an eine ſchon beſtehende qute 


gerathen ift, einen weſentlichen Wortbeil, den man mit Sicher: 
beit erreihen fan, wegen entfernter Möglichkeiten von der 
Sand zu weifen, mag babingeitellt bleiben. 


Menn endlich der. legte Herr Redner einen Uebelftand 
darin erblidt bat, daß durch den beute zu faflenden Beichluf, 
wenn er im Sinne der Regierung ausfalle, die Sache noch 
nicht ihre definitive Erledigung finde, fondern noch die Bench. 
migung ber Öeneral-Berfammlung erforderlich fei, und wenn er darin 
einen Uebelſtand undeine Ungebörigkeit bat erbliten wollen, fo mag 
er mir erlauben, daß ich ber entgegengefegten Meinung bin. 
Id glaube, daf dad bobe Haus und die Stantd-Regierung fi) 
egenmärtig in einer qünftigeren Cage befinden, als e& der Fall 
ein würde, wenn die Berathung der General-Berfammlung vor- 
bergegangen wäre. 
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Jetzt üt die General-Verfammlung in der 


Lage, den Befchlüffen, die bier gefaßt werden, fi fügen zu | 


müflen; wäre der Beſchluß dev General» Berfammlung vorber- 
gegangen, fo würde diefed hohe Haus unter einem gewillen 
Drud zu beliefen gebabt haben, indem «8 mißlich geweſen 
fein würde, an dem, was in ber General-Berfammlung befchlof- 
fen worden, Abänderungen zu treffen. Ich kann mir nicht den 


all denken, daß die General-Verfammlung die bier zu falen« | 
Ich glaube, vor biefer 


den Beſchlüſſe nicht fanktioniren werde. 
Eventualität haben wir und nicht fehr zu fürchten, tritt fie 
dennoch ein, fo wird die Staatd-Regierung, fowie die Landes 
vertretung wiſſen, was zu thun ift. 


= — Der Abgeordnete Kühne, (Berlin) hat das 
ort. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Platz): Meine Herren! | 
Ich glaube in diefer hohen Berfammlung a sen befannt 
zu fein, der keineswegs ein Vertheidiger der Eifenbahnen quand 





i 
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‚ auf die Bemerkung, daf vor der Hand, a 
ı der anderen Drojekte zur Ausführung füme, Straljund nur 


nicht finden könnte. 


Falle vorhanden iſt. Wir haben bier eine Eifenbahn » Verwal- 
tung, die Berlin» Stettiner, von welcher befannt ift, daß fie in 
folider tüchtiger Weife geführt wird. Ihr kann man alfo das 
Unternehmen verfrauensvoll übergeben; man gewinnt dabei 
pics den großen Vortheil, dak die zur Sprache aefommenen 
Mifbelligfeiten und Kontroverfen auägeglicen werden, wie es 
meines Erachtens dur den Mertrag in angemeljener Weiſe 
geſchehen iſt, Mifbelliakeiten, die jich andererjeits, wenn für bie 
Angermünde - Stralfunder Babn eine Spezial» Verwaltung eta- 
blirt werben follte, jofort berausftellen würden. Es würbe fih aus 
der letzteren Alternative ergeben, daß die beftehende Eifenbabn den 
ganzen Vortbeil der vermehrten Frequenz ganz für ſich in Anfpruch 
nehmen würde, mobei die Supplementarbabn ibre Rechnung 
Ich gebe zu, daß der Herr Handels» 
Minifter Macht genug bat, den Anſchluß der einzelnen Züge zu 
requliren, aber wenn es auf die Erträge der Babnen anfommt; 
fo it die Macht deſſelben befchräntter, und freuen wir und 
über die etwas unbeſchränktere Macht, die dem Herrn Handeld- 
Minifter im Intereſſe des Publilums über die babnpolizeilihen 
Einrichtungen beigelegt worden ift, freuen wir uns aber aud) 
darüber, daß er nicht ebenfo unbedingt über die Gelder ber 
Bahnen verfügen fann. 
(SHeiterfeit.) 


Wir würden überdies noc darin einen Nachtbeil baben;, 
baf eine befondere Verwaltung auch befondere Koften erfordert, 


Verwaltung fparen fünnen. Es ift ferner geſagt, daf die Be- 


dingungen des Vertrageö doch ſehr ungünftig feien und 
worden, ob nicht günftigere erlangt werden fünnten? 
jihe mic, meine Herren, auf Beitebendes. Cine unferer, auch 
ür die Staatskaſſe beftrentivenden und — mie ich glaube be— 
baupten zu dürfen — bejtverwalteten Babnen ift die Köln- 
Mindener, Wie lautet denn ihr Vertrag? Der Staat gab 
bei ihrem Bau + des Kapitals und garantirte für die ande 
ven $, allerdingg nur mit 34 pCt. Sinfen. Sier follen wir 
das a in der Berlin-Stettiner Eifenbahn-Gefellichaft 
in Höhe von 6 Millionen Tbalern zu 4% pCt. Zinfen garantiren. 
Das ift allerdingd ein erheblicher Nortbeil für die Berlin 
Stettiner Babn. Dagegen aber fol der Staat bei der Köln- 
Mindener Eifenbabn erſt an den Zinfen mit einem Präzipuum 
partizipiren, wenn der Betrag 5 pCt. überfteigt; und ziear nur 
mit einem Drittel, bei a en ie en foll er 
fhon partizipiren, wenn 44 pCt. Ertrag erreicht iſt und zur 
Hälfte Es ift alſo das ein Verhältniß, was id wenigften® 
durchaus nicht ungünftig finden kann, und ich qlaube, daß in 
diefer Sinfiht ein Grund nicht vorliegt, den Vertrag zurüd- 
zumeifen. 

Ein anderer Grund ift und aus ſtrategiſcher Rückſicht ent- 
gegengebalten worden. In diefer Beziehung beſchränle ich eu | 

wenn irgend ein 


efragt 
kr be · 


mittelſt einer Eiſenbahn mit Berlin verbunden war. Man 
—— es würden durch den anderen Plan vier Meilen erſpart 
as mag fein, aber es würden andererſeits 94 Meilen bereit 
vorhandene Eifenbahn unbenupt liegen bleiben. Meine Herren! 


| Daß ift ein Umftand, der ftaatdwirtbfchaftlic nicht zur Em- 


pfeblung der neuen Projekte dient. 


Be 


Man bat endlich gemeint, wir kämen in ein umpürdigeß | 
Verhaͤltniß zur Berlin-Stettiner Eifenbabn-Gefchaft, wir wuͤr⸗ 
den von ihren Beſchlüſſen abbängig fein. Wie das gemeint 
fern fol, kann ich nicht wohl abieben. Wenn unfere Berfamm« | 
lung beute einen Gefep - Entwurf annimmt, wonad der Herr 
Handeld-Minijter ermächtigt wird zu einem Vertrage mit ber | 
Stettiner Eifenbabn-Gefelihaft, wie wir ibm bier feftaefeßt | 
baben, und diefe will ihm nicht beiftimmen, jo beitebt fein DVer- 
frag, was wegen des dann eintretenden Verzugd im Intereſſe 
der betbeiligten er. 
Aber mie foll diefe Möglichkeit ausgeſchloſſen werden? wollen 
wir warten bis die Stettiner Eifenbabn + Geſellſchaft beichloffen 
bat und wollten wir uns dann der Geſellſchaft fügen, jo wäre 

erade died ein ungünftigered und, wie mir ſcheint, unwürdigeres 

Berhältnif. Ich dächte, Sie könnten diefem Bertrage beijtimmen. 
Der erite Herr Rebner bat icon im Voraus auf zwei andere 
Eifenbabnen bingewiefen, die heute auch noch zum Vortrag 
fommen werden; ich wiederhole aber, er Eifenbabn bat ibr 
eigened Recht. In Bezug auf diefe beiden anderen will ich im 
Voraus erflären, daß ich mit dem Untrage auf Tagesordnung 
einverftanden bin, aber feinedweged mit deſſen Motivirung. 


Präfident: Der Abgeordnete Kruſe bat dad Wort. 
Abgeordn. Mrufe: Meine Herren! Zunächſt kann ich 


dem Herrn Vorredner, der die Einleitung machte, erwidern, dat 
ich gleichzeitig, mie ihm bekannt, mit ihm vor 18 Jahren um 





Anlage einer Eifenbahn nach der Stüfte mich bemühte, und feit | 


diefer Zeit —— Ich bin nun freilich nicht in der Lage, 
daß ich als amtlich dabei Betheiligter ericheinen fünnte, da ich 
ein gänzlih unabhängiger Mann im jeder Beriebung bin, und 
ih glaube, was die Kenntniß der Eifenbabn-Verbältniffe betrifft, 
ih mich feit 17—20 Jahren febr genau unterrichtet habe, wie 
irgend Jemand, jo daß ich darüber cin mwoblerwogenes felbit- 
ir Votum geben fann, und ald Abgeordneter bor der 
andbeövertretung dazu verpflichtet bin. Der Abgeordnete von 


Dinde bat zwar Gelegenbeit genommen, die nad feiner Mei | 
nung zerrütteten politiichen Verhältniffe in Neuvorbommern zu | 


berübren, und gemeint, er wünſche diefe durch eine Eifenbahn 
endlich gebeilert zu feben. Ich gebe zu, daß die Eifenbahnen in 
diefer Beziehung ein treifliches Mittel find, nur aber, wenn fie 
gut find, dagegen fein gutes Mittel, wenn fie ſchiecht find; ich 
glaube, ihn im dieſer Nudficht auch an das erinnern zu können, 
was ich ibm 1853 entgegnete, ald «8 fih um die Stüdte-Ord- 
nung bandelte und ibm fagte, daß er dieſe Verhältniſſe nicht 
fenne. Ih batte ibm damals zu einem Beſuch Neuvorpom- 


merns eingeladen, er it aber nicht gefommen, und ich glaube | 


alfo, daf er auch jept darüber noch nicht, vielleicht aber in der 
Eifenbabnfrage fo weit Mar ift, daß ich mich ihm in diefer Be 
ziehung füglich gegenübertellen könne. 

Meine Herren! Meine beutigen Aeußerungen geben zu- 
nächſt don dem Standpunkte aus, den id ald Abgeordneter 
nad dem Artikel 83 der Verfaſſung einzunebmen die Bflicht 
babe. Dann bin ib auch als Mitvertreter des halben Regie— 
rungd-Bezirt3 Stralfund verpflichtet, meine gewiſſenhafte Ueber- 
zeugung auszuſprechen, id bin drittens ala Bürger und Ber- 
treter der Stabt Stralfund verpflichtet, aud in dieſer Be- 
ziehung meine gewilfenbafte een fund zu geben und 
ich bin viertend auch ald Mitglied desjenigen Vereins verpflicd- 
tet, der die landesherrliche Genehmigung für die direfte Bahn 
erlangt bat, ohne Rüdjiht auf die Rıdtung der Bahn, die 
durch Strelitz geben foll, worauf der Herr Abgeordnete für 
Hagen ein jo großed Gewicht legt, ald wenn et Preußen 
egenüber eine fo große politiihe Macht ſei, da die Durch» 
Ahneidun biefed Landes, wie ih dafür balte, doch aud zum 
großen Vortbeil Preußens fein würde, 


ch glaube, meine Herren, id muß don vorneherein das 

bobe =: zuvörderſt daran erinnern, daß bei einem Bertebr 
wifchen zwei Ländern immer beide glei betheiligt find, und 

af, wenn Preußen glaubt, Strelig dadurch zu zwiebeln, daß 

«3 deswegen in den 
Anſicht nad, große Bedenken, ob es denn auch wunſchenswerth 
ift, daß Strelig in dem Zollverein eintritt, denn Streliß be» 
Läftigt Preußen nicht, aber der Zollverein beläftigt Medienburg- 
Strelig und wir kommen auch der Zeit immer näher, wo wir 
wünfden werden, daß der Zollverein bedeutend verändert werde, 
weil er micht mehr zum Vorteile Preußens befteben kann. Der 


| 
und Stüdte bedauert werden fünnte. 
i 


ollverein treten foll, jo bat dies, meiner 
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Durdgang durch benachbarte Binder ift gewiß fein Nachtheil . 
für denjenigen Staat, dem der Durchgang geftattet wird, wir 
werden ſtets Vortbeil davon baben, wir müflen eine Stelle für 
den geradeften Verkehr zroifchen zwei Preußiſchen Landestheilen 
wünjchen und ich kann nicht einfepen daß ein Nachtheil darin 
liege, wenn dasjenige erreicht wird, was bier vorläufig von Seiten 
Medlenburgd ſchon angeboten if. Danächſt möchte ich mich 
dahin ausſprechen, daß die proponirte Eifenbahn, wenn ich fie 
betrachte mit Rüdficht auf das allgemeine Beſte des Staated, daß 
man natürlicherweife nicht blos auf ihre Verbindungswichtigkeit, 
fondern auch auf ihre entſprechende Nentabilität feben muß. 
Und, meine Herren, da ich die Merbältniffe der vorliegenden 
Babnlinien babe genügend erforſchen fönnen, fo behaupte ich mit 
großer Beftimmtbeit, daß diefe Babn, die längs der Stettiner Bahn 
und darauf an der Küſte entlang geben fol, noch nachtbeiliger 
fih herausſtellen wird, als die Hinterpommerſche Babn. 


Ich muß Sie daran erinnern, und ich bedaure, daf der 
Herr Finanz. Minifter nicht bier ift; daß derfelbe, ald die Sinter- 
pommeriche Bahn in za nee, kam, ſich nach dem ftenoqra- 
phiſchen Bericht vom 15, April 1856 dahin erklärte: 


» Herr don Patow: Meine Herren! Ich will 
nur mit zwei Morten fagen, weshalb ich gegen bie 
Vorlage bin, ich glaube, daß dieſe Eifenbahn niemals 
tentiven wird, ich ziehe jogar in Zweifel, ob fie für 
einen längeren ging die Betrieböfoften aufbringen 
wird. Das find die Gründe, weshalb ich für Diele 
Babn nicht ftimmen kann. Ich febe aber voraus, dal, 
dieſe Gefep-Borlage angenommen wird, unb will daber 
meine Grunde nicht weiter entwideln.« 


Nun werden Sie wohl willen, der aröfere Tbeil der 
Herren wenigftend, daß dies ein Urtbeil eines Manned war; 
der über dergleichen Verhältniſſe zu urtbeilen und darüber et» 
was im Voraus zu phrophezeien wohl befugt war, und daß 
es auch wahr geworben ift. 


Es bat diefe Bahn ſchon im Jahre 1859 332,000 Rtbir. 
Fra verlangt, nachher aber 366,000 Rthlr. befommen. 
Für 1861 iſt in dem Berichte ded Abgeordneten Kühne ange 
ı nommen, daß 402,00 Rthlr. Zuſchuß erforderlich find. — 
| Und, meine Serren, glauben Sie nicht, daß da& erheblich ab⸗ 
‚ nehmen wird, Es fann es nicht, weil die Elemente der Balz: 
nicht vorhanden find, um die Benugbarkeit weſentlich zu erh: 
ben. ch muß bierbei und bauptfächlich mich auch wieberho't 
\ gegen das ganze Spitem der Stüftenbabnbauten erflären. Ich 
ı babe das ſchon Fig Male aetban, und insbefondere auch der 

Sinterpommerfhen Bahn gegenüber; nod im vorigen Jahre, 
ala davon die Rede war, babe id; darauf bingewiefen. Sce— 
bäfen an der Küfte, und namentlich an der Vreufifchen Küͤſte, 
baben mit einander faft gar keinen Eifenbabnvertchr für ihren 
überfeeifhen Kandel; fie haben nur donn eine Verkehrsbegün— 
figung, wenn ibnen die Eifenbabn nach dem Innern des Lan— 
des, nad dem Binnenlande binein, Gelegenbeit giebt, für den 
überfeeifchen Verkehr im Bahngebiet tbätig zu fein. Sie wertin 
‚ Died von der icpigen Sinterpommerichen Babn nie ermwart n 
können und von der gegenwärtig beabfichtiaten Vorpommerſchen 
noch biel weniger. 


| Menn die Herren fi näher darum zu befümmern geneint 
| wären, und wenn fie einmal das Gebiet der Kolberg« und Kes— 
 lin-Stettiner Eifenbabn fi anfeben wollten, fo werden fie Fin- 
den, daß diefe Bahn einen ganz bedeutenden Theil Grundfläche 
Hinter-Dommernd durchichneibet, und die Ueberſchüſſe der Virus 
duktion auf diefer Grundfläche müſſen fich entweder fo bin oder 
' fo bin auf der genammten Bahn bewegen. Das trifft aber bier 
‚ bei diefer Angermünder Bahn gar nicht ein, denn einmal üt 
das in der Näbe ber Ober und der Berlin» Stettiner Bahn 
| weit weniger der fall, und an der Küfte nun gar; da wird 
| immer die eine Seite die Bahn gar nicht benugen fünnen, wenn 
es auch theil- und zeitweife möglich wäre. Aber auch desbr'b 
ift ed nicht möglich, weil, wenn auc in dem Berichte und fu 
den Motiven gefagt wird, diefe Bahn folle hauptſächlich auch 
die Vorpommerſchen Häfen begünftigen und aufſchließen — 
ſo muß ich, um died Wort Jhnen, meine Herren, ſofort rich⸗ 
ı tiger zu bezeidinen, behaupten, diefe Bahn flieht dir Neu-Vor- 
| pommerfhen Häfen von der Ermeiterung ibres Seeverfeirs 
ganz aus. Wenn man im Allgemeinen der Ausbreitung Les 
uͤberſeeiſchen Verkehrs nadı Medlenbura, einem fruchtbaren Yaude 
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bin entgegenitellt: man müffe, um den gradeften Wege dabin 
und daffeibe anz zu vermeiden, lieber auf Preußiſchem Boden 
eine frumme Bahn bauen, fo könnte ed ratbjam erſcheinen, eine 
Spiralbahn auf Preußiſchem Boden zu bauen und jede Ber- 
fehräverbindung mit dem grenzenden und umfcloffenen Auslande 
u bermeiden. Es bat aber jede Babn ibr beftimmted Ber- 
Vehprögebiet; ihr beftimmted Einfaufd+ und Verfaufsgebiet und 
auf dieſem Gebiete nur können bie überfeeiihen Geſchäfte der 
betreffenden Seeſtädte nad und von ibrem SHinterlande be 
günftigt werden. Sie würden, meine Serren, wenn ein richtiger 
Begriff von Hinterland bei Ihnen Har wäre, einfehen, daß 
9 Paſewalk nicht zum Hinterlande der Neu ⸗Vorpommerſchen 


äfen gehört, ſondern zum Hinterlande Stettins, und darum | 


ift ed nicht möglich, daß überfeeifche Waaren und Drodufte aus 
den Neu-Borpommerfchen Häfen auf der Küftenbahn nad dem 
Gebiete don Stettin und aus diefem für den überfeeifchen 
Verkehr nah den Neu-NMorpommerihen Häfen gelangen können. 


Darauf gründe ich alfo in Kurzem meine Ueberzeugung, 
daß diefe Bahn auch durchaus feine Rentabilität zu erwarten 
bat; und wenn Herr bon 
prophezeien, fo berubte died, wie der Erfolg gezeigt bat, auf 
einem guten Urtheil über die beftebenden Berbältniffe. Ebenfo, 


und noch viel weniger wage ich, jeht zu prophezeien, was ſich 


ipäter wohl ermeilen wird, daß dieſe Babn feine rentable 
werden fann und eber noch einen größeren Zuſchuß erfordern 
wird; denn bei der Sinterpommerfchen Bahn Find nur 3% pCt. 
Zinfen garantirt und bier werden 4% pCt. gefordert, 


In diefer Ueberzeugung und zunächſt ald Mitglied der 
Landesvertretung, im Intereſſe der Wohlfahrt des Staates 
bin ich alſo ſchon ganz entjchieden verpflichtet, acgen eine folche 
Bahn zu ſtimmen. 


Wenn ic daun als Mitvertreter des balben | 
Megierungd-Bezirld Stralfund die Verhältniſſe näher betrachtet 
und unterfuct babe, jo fann ich nicht zugeben, daß diefer | 


tow es damals gewagt bat, zu | 


| 
| 


i 


Regierungs-Bezirk durch die jegige Bahn begünftigt fei, infofern | 


fie ganz am öftlihften Ende des MRegierungs-Bezirtd der Küſte 
— geführt werden ſoll, wo natuͤrlich 
Beziris unmöglid Nugen davon haben fann, Denn es iſt 
dod) gewiß ein großer Unterſchied, ob die Bahn in der Mitte 
des Hegierungs- Begirtd oder an der Küfte entlang geführt wird, 


v übrige Theil des 


In ben von der Stöniglihen Staatd-Negierung vorgelegten | 


Motiven iſt ja das auch außgedrüdt, Wie können Sie z. B 
glauben, daß Demmin und das alte weſtliche Vorpommern, das 
doch auch lange von guten Preußen bewohnt wird, diefe Bahn 
benupen werde, um etwa bon Demmin über Anklam nad 
Berlin zu fommen! Da fabren fie ja lieber auf der Ehauflee. 
Es ift nun noch erwähnt worden, daß auf die Bedeutung der 
militairiſchen Zwede ein großes Gewicht zu legen fei. Ich weiß, 


meine Herren, und nicht allein aus meinem eigenen Verjtändniß | 


beraud, das ich nicht zu hoch anſchlagen will, jondern von wirf- 
liben Sachkennern belehrt, daß gerade im militairiiher Be 
ziehung gegen dieſe Küftenbabn viele Bedenken bervortreten 


müffen; fie liegt zu nahe an der Küfte, fo daß fie von dem in | 


See liegenden Feinde auf irgend cine Weife über Nat, und 
trog einer naben Militairmacht, mit Batterien, Telegraphen 
und Kanonenbooten bon einer Flotte, mit nicht tiefgebenden 
Kanorenbooten, wie wir fie jeht haben, in ein paar Stunden 
zerftört fein kann. 


Dann muß id noch hervorheben: wenn bie andere Bahn, | 


die Ihon in ben Motiven der Stöniqlichen Staats-Regierum in 
u — it, nämlich die Bahn von Stettin über Paſe⸗ 
walk dur 


d mit der konzeſſionirten direkten Bahn in Neu-Brandenburg | ü 
und mit der konzeſſionirten direkten Bahn in Neu-Branben u ' Zufammenguftoßeny Bad wird geidchen, wenn bie andere Bahn 


zufammenfällt, dann kann und der Feind einen foldhen Strei 
nicht, fpielen und die Verbindung zwiſchen Stralfund und Stet- 
tin über Neu+Brandenburg würde für den größeren Theil der 
Bewohner des Regierungsbezirtd Stralfund viel vortbeilhafter 
fein, wenn auch die Bahn vielleiht um 2 Meilen länger wäre, 
wie die Verbindung über Anklam, eben weil diefe am öftlichiten 
Ende des Bezirks liegt. 


Es möchte genügen, um wenigſtens bie Berechtigung mei» 
ner Anficht etwas klar zu machen und, tie ich jept refapitulire, 
den Nachweis zu führen, daß ich im Allgemeinen einer ſolchen 
Bahn mein Ja verweigern muß, weil, meiner gewiſſenhaften 
Ueberzeugung nad, ein großer Nachtheil des Staates in Aus- 


licht ftebt, eine Bahn mit wahrfcheinlih 3 bis 500,000 Rtbirn. | 


Medlenburg-Streliß nah Güftrom zu Stande fommt | 





| 





Zuſchuß gu etabliren, ohne dabei einen entfprechenden Nugen 
nach gegebenen Verhältniffen erwarten zu laflen, 


Ich will nichts dagegen fagen, meine Herren, daß die Ber 
lin-Stettiner Eifenbabn-VBerwaltung eine febr rejpeftable % was 
hier aber im Sintergrunbe liegt, das ift nicht etwa die Berlin» 
Stettiner Eifenbabn-Berwaltung und Geſellſchaft, das ift Stet- 
tin, und mit Recht bat Stettin jeit 15 bi 20 Jahren dabin 
—— die direlte Bahn von Stralſund durch Strelitz nad 

erlin unmdalidh zu machen; 


(bört!) 


und ich fann der Stadt und dem Handelsſtande daſelbſt keinen 
Vorwurf maden, denn Hanfemann jagt: in folden Dingen bört 
die Gemütblichleit auf. Wenn dad num don mir fo auspofaunt 
würde, ald meine eigene Anficht, dann fünnte man freilich fagen: 
ja, das ift die eimfeitige Anficht einer Gegenpartei, der braucht 
man nicht zu vertrauen; aber es findet fich, daf die Stettiner 
ſich darüber öffentlich ausgeſprochen baben. 


Es beißt nämlich in einer öffentliden Drudidrift: 


Die Stettiner Eifenbabnpline und die am 26. Juni 
d. I. gefaften Beſchlüſſe in Beziebung auf die Berlin- 
Neu-Strelig-Stralfunder Eifenbabn beruben 
1) »nach dem Bericht des Direftoriumd ber Berlin 
Stettiner Aktien + Gefellibaft vom 16. April 
1853 auf der Furcht vor dev drobenden 
Gefahr einer fogenannten direkten Bahn von 
Stralfund durch Medlenburg nach Berlin j« 


»nac dem der Berlin. Stettiner Aktien Befell- 
ſchaft abgeitatteten Bericht vom 9. Juni 1856: 
in der Abfiht, die biäber in den Vorpom- 
merihen Häfen beftandenen bedeuten» 
den Groduftenmärkte und den damit 
verbundenen Verfebr nah Stettin bin» 
überzuzieben — und der ſchon fonzeflionirten 
fogenannten direften Stralfund + Berliner Babn, 
die böchſtens 3 bis 4 Meilen kürzer it — Kon- 
furrenz zu maden.« 


Meine Herren! Da& würde volltommen erreicht durch bie 
Anlage dieſer neuen Bahnlinie und mit Unterftügung des 
Staated durd eine Zindgarantie von 4, Prozent. Daß, wie 
ich es vorher angedeutet babe, Die Neu · Borbommerfchen Häfen 
in der Näbe von Stettin mit feinem Artikel fonfurriven können; 
dad wird Jeder einfeben. Die Neu + Vorpommerfcen Häfen 
werden deöbalb dur dieſe Bahn für den See- und Welt- 
verkehr nicht aufgeſchloſſen, fondern erit recht davon ausge 
fhloffen werden. Der Verkehr mit Medlenburg kann, obne 
Eiſenbahn, für die Neu -Vorpommerſchen Häfen gegen Noftod 
nicht aufrecht erbalten werden. Ich babe mir erlaubt, wenige 
Eremplare der Darftellung des fraglichen Gebieted bier a 
legen zu laſſen. Es giebt innerhalb dieſes bezeichneten Dreied® 
feinen Dunft, der einen günftigeren 8 nach und von Berlin 
ey fönnte, ald durch diefe direkte Cilenbabn in der Mitte 
es fraglichen Gebiets. Dadurch ift mathematifh bewiefen, daß 
dad Gebiet der Neu-Vorpommerjben Häfen dur die Anger 
münder Eifenbabn gänzlich ausgeſchloſſen wird, und dann fünnen 
fhon mit Medienburg dieſe Häfen nicht mehr fonfurriren. Ich 
muß noch daran erinnern, ober ed noch deutlicher maden für 
diejenigen Herren, die einige Aufmerkfamteit darauf zu richten 
geneigt find, daß wir nicht ander® mollten und nicht anders 
wollen dürfen, in Bezug auf die Neu-Vorpommeriden Häfen, 
ald etwa in Neu Brandenburg mit Stettin in Konkurrenz 


2 


Due 


über Paſewalk, Neu-Brandenburg nad Güjtrom geführt wird. 


Ich muß noch darauf zurüdfommen, daß von den Nad- 
tbeilen die Rede geweien it, die für Preußen entiteben, wenn 
wir eine durch Medienburg gebende Stralfunder Eijenbabn 
erhielten. Die Staatd-Regierung will ja aber ihre Vorlage 
noch befonderd dadurch motiviren, daß fie über eine Eifenbabn 
durch Medlenburg in Unterbandlung ftche! Der Here Hanbeld» 
Minifter bat nicht geſagt, daß ev diefe Bahn meine, fondern 
vielleibt nur den fkortbau der proponirten Bahn über Stral- 
fund nad Roſtod. 


Ich kann nicht umbin, wie ich ſchon anderswo gethan babe, 
bemertlich zu machen, daß die Erwartung, es jolle dieſe Küften« 
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bahn durd eine Verlängerung nad Roftod ſich befonders heben, 
eine ganz irrige ift. Einmal; meine Herren, wenn ein Reifender 
in Stettin ift, und will nah dem Weiten bin, nad Hamburg, 
Lübeck, ind Medlenburgifche binein, fo wird er nicht den qroßen 
Umweg maden auf der Bahn über Stralfund, fondern er gebt 
einfad nad Berlin zur Hamburger Bahn und erreicht fein EN 
eber und bequemer, und bat den Vortbeil, daß er auf dieſem 
Mege nk Züge benugen fann, wie «3 über Straifund je 
der Fall fein wird. Es ift dabei auch die Meinung als vor- 
waltend bezeichnet, es folle der Verkehr mit Schweden dann 
über Straifund geben, und diefer Bahn auch zu Gute kommen ; 
das ift aber eine bandgreiflihe Täuſchung. ie fünnten wohl 
Schwediſche Vrodufte (Eifen, Theer, Holz) nad Stralfund ge- 
bracht werden, um bon dort auf der — oſtwaͤrts oder 
weſtwärts meiter erpedirt zu werden? Alle diefe Küften find 
durch ihre Häfen in Bezug aufbden Verkehr mit Schweben fo ſehr 
begünftigt, daß man von einem Hafen zum andern dergleichen 
Drodukte nicht binjchiden kann. Ich muß und will mic gern 
befceiben, daß ich nicht diele Männer überzeugen kann, aber die 
Aufmerkſamkeit darauf binzulenfen, balte ich für meine Pflicht, 
und jene Bahn, die von mir feit 17 Jahren vertreten morden 
ift, wird in Rüdficht auf den Zug der Bewegung bon ben 
Neuporpommerfcen Küſten nad Berlin die einzig empfehlend. 
werthe bleiben. Hier handelt es fich heute freilih mun von einer 
anderen Bahn, die aber von Prenzlau reſp. Paſewalk aus ein 
fo Heine Gebiet neben der Oder bat, daß für deren Begünfti- 
gung daraus feine ſehr beachtenswertbe Gründe bergenommen wer- 
den fünnen. Prenzlau ift drei und eine halbe Meile von der Berlin. 
Stettiner Babn entfernt, und wenn man die öftliche Hälfte des 
Zwiſchen · Gebietes — ſo erhält natürlich nur die Hälfte 
eine Begünftigung; die andere Hälfte verbleibt ja der Berlin- 
Stettiner Hauptbahn zugewandt. Man alaubt kaum, miebiel 
Einfluß da8 bat, wenn nur 3—4 Meilen Umweg für alle Dro- 
dufte den Transport vertbeuern, man fehe meine Berechnungen. 
Dadurch werden die Dreife vefp. erböbt oder gedrüdt, und es 
wird 3. B. das zur Ausfuhr fommen, was unter anderen Um— 
ftänden nach Berlin geben würde. 


Ich will mic begnügen, Ihre Aufmerkfamfeit für den 
wichtigen — zu erregen, ich dagegen kann einer ſolchen 
Bahn das Wort nice reden. Der Gründe dagegen find fo 
viele, daß ich mid heute nicht weiter damit befallen mag, fie 
alle zur Anerkennung bringen zu mollen. Ich muß dad der König. 
lihen Staatd-Regierung zur näheren Prüfung unteritellen, und 
wenn die Staats-Regierung, mas aud im Bericht erwähnt ift, 
durch diefe Bahn ibrerfeit® wenigſtens die direkte Bahn nicht 
ausführbar madyen will, fo muß ich mich befcheiden, und kann 
boffentlich noch erleben, daß die Seit kommen wird, wo bie 
direfte Bahn zur Unterftügung fi als nothwendig empfiehlt, 
Die Aufgabe, einem N folhe Babnangelegenheiten bier klar 
zu machen, die ift, das räume ich ein, für mich zu fchwer; denn 
auch jede andere Bahn bat ihre Motive und ihren Einfluß, den 
ich einer Kritit heute nicht weiter unterziehen will. Aber dag Eine 
will ich Ihnen doch noch fagen: wenn ich borbin daran erin- 
nert babe, daß die Beftrebungen Stettins - die Intereſſen 
der vorpommerfchen Hafen-Stäbte gerichtet fh und re fein 
müffen, jo darf ich noch hinzufügen, daß biefe Beftrebungen 
noch gejtärkt und vergrößert werden, wenn der Bau und Be, 
trieb diefer Bahn in die Hände der Stettiner Gefellihaft ge- 
legt wird, meldye nun bireft und indivelt den Bau und Betrieb 
der ganzen Bahn, den Städten Neu-Vorpommerns gegenüber; 
nur nad den eigenften Intereſſen beeinfluffen kann und wird, 
Meine Herren! Ich denke, man follte fühlen, was das fagen 
will, wenn ein Konkurrent dem andern dad Geſchäft einrichten 
unb verwalten foll, 


Der Herr Handeld-Minifter fiebt mich zwar berneinend an, 
aber ich bleibe dennoch bei diefer meiner Behauptung, felbft der 
Eger erg Anficht des Herrn Handeld- Minijterd gegen 
über; es ijt in der That eine faft unerträglibe Sache, wenn 
die Stettiner Geſellſchaft den Babnbof bauen, den Bau, felbft 
im Sinne der fonfurrivenden Stadt, betreiben ſoll u.f.w. Ich 
werde bei dem Antrage, welchen ich geftellt babe, darauf wieder 
zurüdfommen, und ich wollte bier da8 Gelagte nur im Allge- 
meinen zur Beachtung empfehlen. 


Präſident: Der Herr Handels-Miniſter bat dag Wort. 





Handels · Miniſter von der Heydt: Meine Herren! 


EEE. 


| 
I 


babe «8 lebhaft zu bedauern, gerade bei dem Herrn Abgeord- 
neten für tralfund einen MWiderfpruc zu finden für eine Vor- 
lage, die fo wohlwollende Abſichten für die Stadt Stralfund 


verfolgt; 
: (Seiterfeit) 


tröften kann ich mich aber mit Rückſicht auf eine mir zugegan- 
gangene Dant-Adreile ded Magiftrats und der Stadtverordneten 
r Stadt Stralfund, 


(Heiterkeit) 


die in marmen Morten anerkennt, das dieſe Bahn für den 
Handel der Stadt Stralfund von großer Wichrigkeit ift und 
den Wunſch vorträgt, daß der Bau der Angermünde Stral- 
funder Bahn fchleunigft in Angriff genommen werden möge. 


(Heiterkeit) 


Mit Rüdfiht auf dieſes Sadverbältnif darf ich es mir 
wohl verfagen, dem geehrten Herrn Redner noch eingehender 
auf feine Auslaſſungen zu antworten. 


Präfident: Der Abgeordnete Hinrichs bat dad Wort. 


Abgeordn. Sinrichs (vom Dlag): Meine Herren! Der 
Ausführung des geehrten Abgeordneten für Stralfund babe ich 
nur wenig entgegenzufegen, und zwar nur die eine Thatſache, 
baf-er mit feinen bier entwidelten Anfichten vollitändig allein 
in unferer Heimath daftebt; daß weder in Stralfund, noch in 
Neu-Vorpommern irgend jemand feine Anfichten theilt. Mir 
Alle find vielmebr gewillt, die und gebotene große Wohlthat 
dankbar und freudig anzunehmen, da wir und überzeugt balten, 
daf wir dad, was vielleicht Beſſeres in feinem Vorſchiage liegt, 
nicht erreichen fünnen. Der Beweis meiner Behauptungen ift ge 
führt, meine Herren, durch eine Petition, die auch im Berichte Ihrer 
Kommilfion Erwähnung findet; dieſe Vetition ift ausgegangen 
bon einem gefelligen Kreife, deſſen hervorragendes und jehr 
geachtetes Mitglied der geehrte Abgeordnete = Meine Herren! 
Seit 15 Jahren ift die Notbiwendigkeit einer Verbindung zwifchen 
Neu Vorpommern und Berlin, welche Neu-Borpommern bem 
allgemeinen Eifenbabn » Verkehr erſchließt, anerfannt worden. 
Seit 15 Jahren kämpfen wir gegen Die Ungunſt der Zeitver- 
bältniffe, und vielleicht liegt es aud) er Theil an unjerer ci» 
genen Schuld und in unferer Uneinigkeit, daß unfere Wünſche 
in dieſer Beziehung immer no nicht ihre Erfüllung gefunden 
baben. Ib wünſche und boffe, daß die Stimme des geebrten 
een für Stralfund nit ftart genug fein möge, noch 
in dem jegigen Augenblide die Vorlage zum Falle zu bringen. 
Noch in diefem legten Stadium, meine Herren, ift ein 
Untrag ind eben gerufen und vor dad Haus gebracht worden, 
welcher geeignet ift und auch beabfichtigt, die Vorlage der Re- 
ierung zu befeitigen; ich meine den Antrag der Herren bon 
Hertefeld und Dannier. 


Die Herren Antragſteller entihuldigen die Verſpätung 
ihres Antrages damit, dab die Regierung ibren Plan fehr ge- 
beim betrieben babe, und daß fie feine Kenntni davon erlangt 
hätten. Meine Herren! Nicht gerade, daß die Stantö-Regie- 
rung eine Garantie bon 4% pCt. bewilligen wollte, aber, m 
die Staatd-Regierung die Ihnen vorgelegte Linie feftjtelle, ver- 
meſſen und veranſchlagen ließ — das bat vor Jahr und Tag 
in allen nambaften Zeitungen geftanden. Daß dieſe Zeitungen 
nicht nach Oranienburg, Zebdenit und Templin gedrungen find, 


(Seiterkeit) 


fpricht — nicht für die Bedeutung dieſer Orte, deren 
Verkehr doch mac der Behauptung der Herren Antragſteller 
ausreichen foll, einen Mehraufwand von 4—5,000,000 Rtbir. 
zu übertragen. Ich will nicht näher eingeben auf dasjenige, was 
aegen die Uebertragung des Bauck an cine Privaätgeſellſchaft 
und genen die einzelnen Beltimmungen des Vertrages geſagt 
worden iſt — ich ichliche mich in bieler Beziehung alledem an, 
wad von Seiten des geehrten Redners, der bier auf meiner 
Bank fist, fowie von Seiten der Staats-Regierung angefübrt 
worden iſt. Ich kann nur damit fchliefen, meine Herren, Sie 
zu bitten: jtimmen Sie im Intereſſe der Woblfabrt des Laudes, 


Ich mmen Sie im Intereſſe des öſtlichen Theils der Monarchie, 





der in Beziehung auf Verkehrämittel gegen den Weiten noch 
immer fehr weit zurüdftebt — jtimmen Sie für die Vorlage! 


(Bravo!) 


Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte 
eingegangen — von dem Abgeordneten Grafen Lehnborff; ich | 
bitte diejenigen Herren, aufjufteben, die den Antrag unter | 
ſtühen wollen. | 

(Geſchieht) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. Auf der Rednerliſte 
find noch notirt: gegen die Anträge der Kommiſſion: der 
Abgeordnete Freiherr don Hertefeld; Für diefelben: die Abge⸗ 
ordneten Riedel, von Kathen, Beſeler, Müller Sm 
von Bonin (Stolp), und Stein. Ich bringe nun den Schlup- 
Antrag zur Abitimmung. 


Diejenigen Herren, die die General-Diskuffion über den 
vorliegenden Bericht jest geſchloſſen wiffen wollen, bitte ich, auf | 


zuiteben. 
Geſchieht.) 


Der Schluß iſt angenommen. Bevor ich den Herrn Be— 
richterſtatter das Wort zu nehmen bitte, gebe ich dem WUbge- 
ordneten Grafen Vebndorf das Wort zu einer berfönlichen | 
Bemerkung. | 


Abgeordn. Graf Lehndorff (vom Platz): Ich wollte nur 
aufklären, wie es fommt, daß ich für die Morlage flimmen | 
werde, obwohl mein Name unter dem Antrage des Seren 
von Hertefeld ſteht. Ich war von den Herren Antragitellern 
erfucht worden, meine Unterſchrift unter den Antrag zu fehen, 
um die Zahl von Unterſchriften zu erfüllen, die dazu gebört, 
damit ein Antrag überhaupt zur Diskuſſion geftellt werden 
fann; und da es mir fchwer fällt, einem wirklich unterjtügunge- 
bedürftigen — ich meine bier nicht den Herrn Antragiteller, 


(große Heiterkeit) 


fondern den von ibm geftellten Antrag — meine Hülfe zu ver 
fagen, babe ich den Antrag unterfchrieben, zugleich aber den | 
Herren Antragitellern ertlärt, daß ich für die Vorlage der Ne | 
gierung flimmen würde. 


Vräfident: Der Abgeordnete Kruſe bat dad Wort zu 
einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn. Krufe (vom Das): Ich bedaure, meine 
Herten, daß der Herr Handeld- Minifter mir in diefer Urt ge | 
—* perſönlich entgegengetreten iſt. Ich laſſe mich 
auf die Petitionen, die. da gelommen find, nicht weiter ein, 
allein das glaube ich dem Herrn Handeld-Minifter jagen zu 
fünnen: daß feine 3 Petitionen mich perſönlich hat kränken 
wollen, ſondern daß ſie alle mit Ehre und Achtung von meinem 
bisherigen Wirken geſprochen haben, und ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich — daf die Zabl der Unterjchriften ber 
— daß ich in Ehre und Achtung bei meinen Mitbürgern 

ehe, 





Es iſt aber vom Herrn Abgeordneten Hinrichs mit einer 
großen Entichiedenbeit betont worden, wie die Stimmung gegen 
mich ſei — ich will aber dem Herrn Handeld-Minifter und dem 
Herrn Hinrichs noch zu Hülfe fommen; es bat nämlich die 
Stralfunder Zeitung publiziet, daf der Here Handeld-Minifter | 
einer Deputation gel t hätte: »wie feit Jahren die Hebung der 
fommerziellen Intereſſen Neuvorpommerns und befonderd unfe | 
rer Stadt ihm am Herzen gelegen, mie aber die ftarre Oppo- | 
fition deö erwähnten Abgeordneten die Sache in die Länge zie- | 
bend und bintertreibend gewirkt hätte.« Ich babe mir priva- | 
tim ſchon die Erlaubniß genommen, den Herrn Handeld-Minifter 
perjönlic zu fragen, ob das die Wahrheit ſei? Das bat er 
aber verneint und id kann es auch nicht anderd glauben, denn 
ih darf wohl annehmen, daß der größte Theil ded Hauſes es 
weiß, wie ich mich bier gerirt babe. 


(Bravo!) 


Alſo ich lege weder auf die Auslaſſungen des Magiftratd | 
in Stralfund, noch auf die der anderen Detenten für die Sache 


(Bravo!) 
| 
| 
| 
} 


I 


| nur antworten, was ich ibm ſchon be 


‚ der immer —— 2 — und nach 
handle, in feiner Weiſe wehethun zu wollen. 


über nur das Bedauern ausgedrückt, daß ich Rh 
imi 


felbſt einen Werth, denn ich muß dazu erklären, daß fie Alle 
ſelbſt den dargebotenen ſüßen Stein annehmen wollen, um 
nur irgend etwas zu bekommen. 


Prafident: Der Herr Handels-Miniſter bat das Wort. 


Handeld- Miniiter von der Heydt: 3 bin weit ent 
fernt, dem Seren Abgeordneten für Stralfund in irgend einer 
Beziehung perſönlich entgegentreten zu wollen; ich babe mir 
deöwegen aud nur erlaubt, zu fagen, daß ich mich tröſte mit 
Rüdfiht auf diefe Adreffe, woraus eine andere Anficht als die- 
jenige bervorgebt, die der Herr Abgeordnete bier ausgeſprochen 
bat. Wenn der Herr Mbgeorbnete auf einen Zeitungsartitel 
jurüdtommt, den er mir ſchon vorgelegt bat, jo kann ich bier 

eöntich gejagt babe, näm- 
lich, daß diejenigen Herren, die mich befuchten, einftimmig es 


‚ bezeugen werden, daß ich nichts Aehnliches gejagt, daß ich fie aber 


ausbrüdlih gebeten babe, dem N Fee m hasse 
einer beiten Ueberzeugung 


(Bravo!) 


» Died, wie ih auch dem geebrien Abgeordneten gejagt, 
babe ich ausdrüdlih ald Wunſch ausgeſprochen, und daraus 
gebt hervor, daß etwas Entgegenitebendes aus meinem Munde 
nit fommen konnte. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat das 
Mort zu einer perjönlidien Bemerkung. 


Abgeordn. Freihert von Binde [Hagen] (vom Viag): 
Meine Herren! Ich lege meinerſeits auf das Urtbeil des verehrten 


| Abgeordneten für Stralfund einen größeren Werth, ald er auf 


das Urtheil des Magiftratd der Stadt Stralfund, und deöbalb 
war ed mir borbin niederſchlagend, daß er mich an dad Jahr 
1853 erinnerte und bemerkte, daß er mir damals gefagt bätte, 
ich derftände von den Neuborpommerſchen Verhältniſſen nichts. 
Ich erinnerte mich deſſen nicht, ließ mir daber die ftenograpbi- 
ihen Berichte bringen und aus diefen babe ich mich denn auch 
überzeugt, daß diefe feine Bemerkung fih nit auf mich, fon- 


‚ dern auf den Seren Finanz-Miniſter bezog. Er bat die 


fem in feiner Rede ausdeinandergefeßt, daf er von den Stral: 
funder Verbältnifien gar nichts verſtände und mir gegen- 
b t hätte: ich 
bätte mich durch die Rede des Herrn Finanz- terd belehren 
laffen. Alſo liegt die Sache etwas anders. 


(Seiterfeit.) 


Präfident: Der Abgeordnete Hinrichs bat dad Wort 
zu einer berfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Sinrichs arg Platz): Von einem Mitgliede 
der Deputation von Stralfund, welche vor Oſiern bier war, 
um mit dem Herrn Minifter über die Bahnhofs + Angelegenheit 
zu verhandeln, it mir in Bezug auf den von dem Herrn Pb- 
eordneten Kruſe vorgelefenen Paſſus eines Artikels der Stral- 
Funbifchen Zeitung brieflih mitgetheilt worden, und bin id er- 
mächtigt, zu erfliven, daß diefer Artikel nicht von einem Mit- 
gliede der Deputation berrübre und der Paſſus auf einem Mih- 
beritänbniffe berube. 


Bräfident: Der Herr Berichterjtatter bat dad Mort. 


Berichterftatter Abgeordn. Heichenbeim: Meine Herren! 
ch merde mich auf wenige Bemerkungen beſchränken. 


(Bravo!) 


Es ift von dem Abgeordneten für Hagen auf einige Stellen des 
Kommiffiond-Berichted, die meine perfünlice Anfichten darftellen, 
bingewiefen. Es ift das richtig. Der Herr Finanz + Miniſter 
bat ſelbſt augeftanden, daß diefe Bemerkungen eine Berechtigung 
für fib baben. ch bleibe dabei ftehen, glaube aber, daß gerade 
diefe Vorlage geeignet ift, von den Bedenken völlig Abſtand zu 


ı nehmen, und zwar, weil die Bahn unmittelbar fih an eine 


fremde, bereitö beftebende, von einer Privat-Gefellichaft verwal⸗ 
tete Bahn anfchlieft. Aus diefem Grunde ift auch dad Be- 





Es ift ferner auf den 
nad Königsberg, egempliffzivt worden. Da liegt der Fall ganz 


umgefebrt; da iſt es eine Strede von 7 Meilen, die fih un« | 


—— an die unter Staatöverwaltung ftebende Oſtbahn an- 
chließt. 

Es iſt dann auf die ungünſtigen Vertrags -Beſtimmungen, 
die der Staat mit der Stettiner Eiſenbahn-Geſellſchaft nad 
dem vorliegenden Entwurf ng folle, bingewiefen worden. 
Meine Herren! Ich muß diefen Entwurf ald einen günftigen 
für den Staat bezeihnen. Wenn man den $. 17 zufammen- 
bünaend mit dem $. 9 betrachtet, fo wird man finden, baf 
der gefammte Betrieb nicht etwa für die neuen Yinien allein, 
fondern unmittelbar für die ältere Yinie mit zur Verrechnung 
er foll. Dadurch entftcht eine viel größere Ausnusum 

er vorhandenen Betriebömittel. Fernerhin iſt zu beachten, dab 

nur eine Verwaltung das Ganze leitet, und in Folge aller die» 
fer Vortheile werden viel weniger Betrieböfoften, dagegen we 
fentlih mebr Intraden entiteben, als das in der Regel bei einer 
getrennten Verwaltung der Fall ift. 


Auf einige Bemerkungen des Herrn Abgeordneten für 
Nieder-Barnim babe ich noch Einiges zu ermidern. Es ift bier 
von den großen Vortbeilen geſprochen, welde die Stettiner Ge 
fellfichaft bat. Ich möchte darauf aufmerkfam machen, daß bie 


Berlin-Stettiner Eifenbabn-Gefellichaft nah $. 6 verpflichtet iſt, 
wenn die Driorität3-Obligationen nur zum Kourfe von 95 pEt. 


verwerthet werden fünnen, aus ihren bereiten Mitteln Die 
en von 600,000 Rtblen. zu bezahlen. Ich will ferner 
auf den 


Goaus der Abgeorbueten. Fünfunddreißigſte Sigung am 13. April 1861. 





$. 12 binmweifen, wonad die Berlin » Stettiner Eifen- | 


bahn · Geſellſchaft verpflichtet fein foll, die Amortifation aus ibren | 


Mitteln . 

ift, ein Mebr als 4% pCt aufbringen zu fünnen. Das Alles 
find BVerbindlichfeiten und Verpflichtungen, die weſentlich in Be— 
tracht zu zieben find. 


Menn dann der geehrte Abgeordnete für ſich und feine 
Bahn geltend gemadıt bat, daß es wünſchenswerth fei, den bon 
der Königlichen Staatd-Regierung vorgelegten Gefeg-Entwurf 
auf ein Fahr zu bertagen, fo bätte der geehrte Abgeordnete 
auch gleichzeitig den Beweis liefern follen, daß innerbalb abe 
* die von ihm hervorgehobene und im Ausſicht geftellte 
Gefellihaft vorhanden wäre, die nach feiner Anficht der König. 
lien Staatd-Regierung viel günftigere VBertragd-Beftimmungen 


gewähren, fall& die neue Bahn nicht im Stande | 


— 





gewähren lönne, als dies iſt und konnte auch von ibm nicht 


gewährt werden. 


Der geehrte Herr Abgeordnete bat auch ferner bemerkt, | 


daß die Bahn über Oranienburg kürzer fü. Das ift nicht der 
Fall. 
walde, Templin und Schdenid bis Drenzlau wird eine Länge 
von 14,6, dagegen diejenige bon Berlin über Angermünde nad) 
Prenzlau 14,2 Meilen baben, fo daß alfo die von ibm befür- 
wortete Bahn nod O0, Meilen länger wird. Ob da& von ihm 


Die Bahnlinie von Berlin über Oranienburg, Pieben- | 


angenommene Kapital von 16 Millionen ausreichen werde, ift | 


nicht bewiefen, dagegen aber ftebt feſt, daß das Kapital für die | uk ] 
8 f ı nicht. in Stralfund geweſen, und da der Herr Antragfteller auch 


von Angermünde nad Stralfund zu bauende Bahn im Betrage 
bon 12 Millionen mutbmaßlic genügen dürfte. 

Ich will nicht nody auf die Bemerkung eingeben, daß bie 
dortigen Kreife feine Kenntniß erbalten baben. Es iſt bies 
ſchon von vielen Seiten widerlegt worden. Wllein dem Seren 
Abgeordneten für Stralfund möchte ic noch eine Bemerkung 
machen. Es handelt fidh bei diefer Vorlage nicht um eine Med» 
lenburg- Berliner Bahn, wie dies auch ſchon bei Weiteren im 
Kommiſſionsberichte ausgeführt ift, fondern um eine Sr ir 
Vorpommern. Much bezweifle ich feinen Augenblid, da 
eehrte Mitglied fi mit diefer Bahn in fürzeiter Friſt aud- 
öhnen, und wenn er nad) Jahren —* Platz — wie ich hoffe 
— bier noch einnimmt, bermutblich ſtatt auf der Chauſſee mit 
diefer Bahn fahren werde. 


(Heiterkeit) 


Meine Herren! Ich möchte Ihnen nad alledem, was be+ 
reitd dafür gejagt worden iſt, die Vorlage der Königlichen 
Staatd- Regierung empfehlen und Sie bitten, jo viel als mög- 
” mit Einkimmigteit den vorgelegten Geſetz - Entwurf zu ge 

migen. 


Präſident: Wir geben zur Spezial-Diskuſſion über 





| 


| erhoben. 


769 





denken in der Stommiffion als vollftändig erledigt betrachtet. | und zwar, nach dem Vorgange ber Kommiffion felbft, zunäch 
—— betreffend die Bahn von Pillau m 


zu der ded Vertrages, der auf Seite 25 und folgenden fteht, 
rg auf den Sefeg-Entwurf Seite 23 zurückzugehen 
ein würde, 


Gegen den Eingang ded Vertrages ift feine Erinnerung 


Auf F. 1 bezieht ſich der Abänderungd-Antrag bes Abs 
geordneten Krufe, den ic im Eingang der Sigung vorläufig 
amasaeigt babe, in der fünften und ſechſten Zeile des 8. 1 die 

orte 


»am Triebfeer Thor bid zum Hafen am Franken- 
Tbore« 5 
zu freihen und dafür zu feßen 
»bis zum Hafen.« 
. WE Motiv iſt dad Verlangen —— der Staatö-Me- 
— die nähere Beſtimmung über die wichtigſten Verkehrs- 
ntereſſen der Stadt nad Anhörung der betreffenden Behörden 
auch für Stralfund vorzubehalten. Ich babe den Antrag zur 
nächft zur Unterftügung zu ftellen, und bitte diejenigen Herren, 


‚ die den Antrag unterftügen wollen, ſich zu erheben. 


„ (Gefciebt.) 
Die Unterjtügung reicht aus. 


Ib bitte nun den Herrn Antragfteller, dad Wort zu 
nebmen. 


Abgeordn. Krufe (vom Plap): Ich will nur abermal® 
berborheben, meine Herren, daß ich es für bedenklich halte, wenn 
eine Seeftadt das wichtigſte Verkehrämittel, bis in das Innere 
der fonkurrirenden Stadt binein, in die Hand befommt. Wie 


| die Staatd-Regierung gegen die wahrſcheinlichen ſchlimmen Fol⸗ 


gen ſich und die 


ntereffirenden zu beihügen gedentt, will ich 
ihr ohne Weiter) zu beihäpen gebentt; ' 


überlaffen. 
Präfident: Der Herr Handeld-Minifter bat das Mort. 


Handeld-Minifter von der Seydt: Ich möchte doch bit- 
ten, das Amendement nicht anzunebmen. Nach dem Vorſchlage 
des Herrn Mgeordneten für Stealfund würde dann eine Kopf 
ftation nothwendig, die aus techniſchen Gründen von der Etaats- 
Regierung nicht Hr zweckmäßig erachtet werden kann. Es ift 
die Fortfegung nad) Roftod ind Auge gefaßt und zwar in 
Uebereinftimmung mit den Wünfcen der Stadt Stralfund, und 
muß ich mit Ruͤckſicht darauf bitten, lediglich die Faſſung der 
Vorlage anzunehmen. - 


Prafident: Wenn Niemand weiter dag Mort zu 
des Vertrages nimmt, fo ſchließe ich die Diskuſſion A 
ob der Herr Berichterftatter das Wort verlangt? 


Berichterſtatter Abgeordn. Meichenbeim: Ich kann mid 
über den Antrag des Herrn Kruſe nicht äußern. ch bin noch 


g.1 


frage, 


bei den Kommiflions- Verhandlungen als Mitglied der Kommif- 

> denfelben nicht geitellt bat, fo bin ich als Referent nicht im 

= Lage gewefen, mic darüber vollſtändig informiren zu 
nnen, 


Prafident: Ich bringe den Antrag des Abgeordneten 
Krufe zur Abſtimmung. 

Diejenigen Herren, die im &. 1 dei Vertrages an Stelle 
ber Morte 


sam Triebfeer »- Thor bis zum Hafen am frranten- 
Thore« 


nad dem Antrage des Abgeordneten Kruſe ſegen wollen: 
»biß zum Hafens, 

bitte ich, ſich zu erbeben. 

’ Geſchieht.) 


Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 


ch darf nun annehmen, daß der 8. I nad der Regie 
‚Vorlage beſchloſſen ift. 


— 


run 








Zu den $$. 2, 3, 4, 5 liegen weder Abänderungs + Bor- 
fhläge der Kommiſſion, noch ſolche aus dem Schooße des 
Hauſes vor. 


Ich eröffne die Diskuſſion über dieſe Paragraphen. 
Wauſe.) 

Ich ſchließe ſie, da ſich Niemand zum Wort meldet, und 
werde die Paragraphen, ſofern feine Abſtimmung erfordert 
wird, für beſchloſſen eradıten; — fie find beicloffen. 

m 6. 6 unterſcheidet fi die Vorlage der Kommiſſion 
bon der ierung® + Vorlage daburd, daß in Zeile 8 das 
Mort »vorläufig« ber Regierungs-Vorlage fortgelaflen ift. 

ch eröffne über $. 6, und zwar über beide Alineas, die 
Diskuſſion. 
Der Abgeordnete Behrend bat das Wort. 


Abgeordn. Behreud [Danzig] (vom Plap): 
nur auf einen Drudfebler aufmerffam machen, der im Ent 
wurf in Zeile 7 und 8 des $. 6 fieben geblieben it. Es foll 
wohl heißen: 

»welce den biäberigen Ermittelungen entſprechend auf 

12 Millionen Thaler angenommen finde, 
da fich dieſer —— auf alle vorherigen Säge, und nicht 
blos auf den »zu berechnenden Betrag« bezieht. 


Präſident: Der Herr Berichterjtatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn, Meichenheim: Der Zwilhen- 
fag bezieht fih nur auf den »Betrage und ic glaube deshalb, 
daß die Bemerkung des Herrn Vorrednerd nicht zutreffend ift. 


.  Vräfident: Ich ſchließe die Disfuffion über beide Ab» 
füge des ©. 6. / 

ch werde, wenn feine Abſtimmung gefordert wird, anne 
men, daß der Paragraph in der Faſſung der Kommilfio 
Vorlage angenommen ift. 


(Paufe.) 

Die Annahme ift erfolgt. 
33 $. 7 rührt von der Kommiſſion eine veränderte 
fung des Mlinen 1 ber. 


— und ſchließe fie, 
feine Abftimmung gefordert wird, fehe ich den $. 7 für ange 


nommen an, 
(Paufe.) 


Der $.7 ift nach dem Vorſchlage der Kommiſſions-Faſſung 
angenonimen. 


Bei $. 8 ift eine Aenderung von der Kommiffion borge- 
lagen. Ich eröffne darüber bie — 2 ich ſchließe die- 
elbe, da Niemand das Wort verlangt und nehme an, daß 

. 8 mit der von der Kommiffion vorgefhlagenen Modiſikation 


angenommen worden ift. 

Ich werde daffelbe annehmen in Anſehung der 6%. 9, 10 
11, 13, 14, 15, 16, 17, 18 und 19, —55 
widerſpricht und nun jurüdgehen auf den Gefep- Entwurf auf 
Seite 23. 

Gegen die Ueberfchrift des Gefeg-Entwurfes ift Nichts 
erinnert: fein Eingang bon der Kommiſſion in der üblichen 
Art ergänzt. 

Ueber $. 1 eröffne ich die Diskuſſion, — und fchließe fie 
da Niemand das Wort nimmt, — und febe den. $. 1 in der 
Daffung der Kommiffion für befchloffen an. Unter berfelben 

orausfegung auch N. 2, 

Test darf ic über den Gefeß-Entwurf und über den barin 
—— und ihm beigefügten Vertrag im Ganzen abſtimmen 
aſſen. 





Ich wollte 


aſ · 
Ich eröffne über d. 7 die Diskuſſion 
da Niemand dad Wort verlangt. Wenn 


Pi bitte diejenigen Herren, welde den Gefeg-Entwurf; 
betreffend die Uebernahme einer Zindgarantie für das Anlage 
Kapital einer Eifenbahn von Angermünde nah Stralfund mit 
Zmeigbabnen von Paſewalk nah Stettin und von Züſſow nad) 


l 


i 


| 





ag di mit dem darin angezogenen Vertrage (Bericht 132), - 
im Ganzen annehmen wollen, 7 


au erbeben. 
Geſchieht.) 


Beide Entwürfe find mit ſehr überwiegender Mehrheit an- 
genommen. 


ch gebe num auf die Vetitionen ein, deren der Bericht 
eite 16, 17, 18 und 19 gedenft. Die erfte ift die von 
mehreren Hundert Einwohnern der Stadt Stralfund berrübrende 
(Journal 11. 950). Es wird von der Kommiſſion vorgeſchlagen, 
die Detition durd den Beſchluß des Hauſes über die Gefeped- 
Vorlage ald erledigt Ai erachten. Ich werde den Untrag der 
Kommiffion ald angenommen anfeben, wenn fich fein Widerſpruch 


erbebt. 
(Baufe.) 
Der Antrag ift angenommen, 


Demnähft bebandelt die Kommiffion unter II. fünf Deti- 
tionen, die von den Stabtbehörden zu Templin, Zebdenid, 
Oranienburg; Lychen und Liebenwalde ausgeben und einen Nad- 
trag auf Seite 18 zu der Templiner Petition, welcher die Aus- 
fegung der Beſchlußnahme der Staatö-Regierung auf ein Jahr 
beantragt. Die Kommiffion bat auf Seite 19 den Uebergang 
zur Tagesordnung in Antrag gebracht. Ich werde aud das 
für beichlofien annehmen, wenn Niemand dad Wort verlangt. 


(Baufe.) 


Es iſt fo beichloffen worden, und damit die Nr. 3 der 
Tagedordnung eriedigt. " 


Nach diefer |. der Abgeordnete Freiherr von 


Hertefeld da8 Wort zur Gefchäfts. Ordnung verlangt und ich 
ertbeile ibm daſſelbe. 


auf 


Abgeordn. Freiherr von 


tefeld (v las): D 
ba8 bobe Haus —— 58 mb . 


urch diefe Abjtimmung feine Willensmeinung 
fehr klar kundgegeben bat, jo ziebe ich im Einverftändniß mit 
—*— Antragſtellern den von und eingebrachten Geſetzentwurf 
zurüd, 


Prafident: Ih darf annehmen, daß damit auc ber 
von den Kommiffionen geftern nachträglich eritattete und bereit8 
vertbeilte Bericht erledigt ift, und ſehe denfelben nicht mebr ald 
einen Gegenftand fpäterer Tagesordnungen an. 


Mir fommen nun zu Nr. 4, dem Bericht der vereinigten 
Kommiffionen für Handel, Gewerbe und für finanzen und 
ölle über den Gefegentwurf, betreffend den Bau einer Eifen- 
bahn von Altenbefen u. f. w. (133 der Drudfachen). 


Ich eröffne die General-Diökuflion darüber; der Abgeordnete 
Rohden bat dad Wort. 


Abgeordn. Nohden (vom Ylap): Meine Herren! Ich er- 
fenne dad Ungünftige meiner Dofition, wenn ich nad dem 
Refultat der cben geisloffenen Verbandlung über eine äbnliche 
Vorlage der Staatöregierung für dad, was ic Ihnen vorzu- 
tragen babe, einen großen Erfolg nicht präfumire. Es iſt aber 
Pfuͤcht des Abgeordneten, borzutragen, was er für allein recht, 
für allein fachgemäß erkennt. Bon diefem ernten Standpunfte 
aus nehmen Sie meine Bemerkungen bin. 


Als die Staatdregierung und die Vorlage ae batte, 
und die Kommiffion mit der Vorberathung beicäftigt war, 
wurden mir brieflihe Mittheilungen gemacht, die im Refultate 
darauf bingingen, daß, wenn die Regierung mit ihrem Ent- 
wurfe die laͤngere Babnjtrede auf bieffeitigem Gebiete befürworte 
und die um 1% Meile kürzere Babnitrede nicht einfchlage, 
die Vorbereitungen für einen folhen Entſchluß feine abaeihlof- 
fenen, feine fertigen fein werden; daß ferner ein ſehr wichtiger 
Dunkt, der für die Enticeidung zwiſchen beiden Linien von be» 
deutendem Belange fei, fin der Vorlage der Regierung nicht 
gebörig gewürdigt worden. Gegen die don der Regierung ge 
ebene Motivirung ihrer Vorlage konnten mir jedod ſolche 
Hofe Angaben einzelner intereffirter Einwohner nicht außreichend 
eriheinen. Ich mußte aber mit allem Ernte darauf eingeben; 
ald mir in mebreren ferneren Sendungen Auskünfte eines bei 
den Vorarbeiten für die Bahn beihäftigten Beamten überfandt 


wurden, die fi den mir früher zugegangenen Aufftellungen 


ü—— an, 


Haus ber Abgeorbneten. Fünfunddreißigſte Sigung am 13. April 1861. 


in allen Punkten tonformirten. Ich mußte aud dann noch 
Bedenten tragen, ſolche Mittheilungen, die für ben Beamten 
von peniblen Folgen fein fonnten, vorzulegen und erbat mir 
deshalb die außbrüdliche Erlaubniß, feinen Namen nennen zu 
dürfen. Er bat fie gegeben, indem er mir felbit Zeugniffe über 
feine dienftliche Erfahrung überhaupt und insbefondere die früher 


von ibm gefertigten einfchläglihen Arbeiten, die er für feine 
Iepine Audi zum Anhalte genommen hatte, überfandt hat. 
Ale ich dieſe Materialien befam, hatte die Kommiffion bereitd 


ihren Beſchluß gefaßt, dergBeriht mar aber nod nicht verfaßt, 
noch nicht darüber beſchloſſen. Ich behändigte nun dem Herrn 
Referenten die mir zugegangenen Materialien, und erfuchte ihn 
ausdrüdlid, die Sache noch einmal in der Kommiffion_ mit Be- 
ug auf das Behändigte zum Vortrag zu bringen. Ich habe 
ie Materialien zurüderhalten und aus dem Berichte ig m 
daß, wie dieſer nicht anders ergiebt, die Kommiſſion mit dem 
Material ſich gar nicht befchäftigt bat. Sind fie nun von Bedeu⸗ 
tung, fo muß id) Re vollitändig zur Geltung bringen. Ich 
glaube mid) durch das Vorgetragene gegen den Vorwurf ſicher 
eftellt zu haben, daß ich in der Vorberathung nicht erörterte 

hatſachen unvorbereitet in das Haus und feine Beſchlußnahme 
werfe. 


Es iſt Vielen der Herren eine gebrudte Petition zugegan- 
gen, der eine Karte anhängt. Aus dieſer Karte fünnen bie 
Herren ein Bild entnehmen von der Streitfrage, um die es ſich 
handelt. 


In der Nähe der Stabt Höxrter ift der Punkt, mo bie 
beiden Bahnftreden von einander abweichen, die eine gebt durch 
mebrere Krümmungen bin auf Langeland, und bie zweite gebt 
in faft gerader Richtung auf denſelben Punkt, binterher auf 
Altenbeten. Wie ich vorhin (don angeführt habe, ift die früm- 
mere um 1% Meile länger als bie andere. Die folgen einer 
folhen Bahnverlängerung babe ich Ihnen zunächſt darzulegen, 


wenn Sie es richtig auffaflen follen, wel wichtiges Motiv 


meine Bedenken gegen die Vorlage unterftügt. 


Die Babn hat eine folde eminente Bedeutung für unferen 
Staat, daß ich nur mit ſchwerem Herzen darangegangen bin, 
irgend eine Erinnerung gegen dad Bauprojekt aufzuitellen. Je 

rößer aber die Bedeutung für den Verkehr zwiſchen dem 
Öften und dem Welten und dem MWeften und dem Often be3 
Staates ift, deſto ſchwerer wiegt das Bedenken, was ich habe. 


Wenn biefe Bahn zu Stande fommt, wird fie die bevor- 
zugte Vertehräbahn fein zwiſchen Berlin und Köln, auf ihr 
wird fi) — darauf weißt insbefondere die Regierungsvorlage 
bin — vorzüglich der Kohlentrandport von dem Welten nad 
dem Often konzentriren. Um nun eine Berechnung anlegen 
u können, welden Unterfhied an Ausgaben für dad Publikum 
bie Verlängerung von 14 Meile macht, habe ih zum Anhalt 
enommen die Verkehrsreſultate, melde bie Königlihe Staats. 
egierung uns in der Eifenbahnüberfiht gegeben bat. er 
denielben bat der Güterverkehr auf der Bahn von Hamm na 
Marburg, der jehigen Weftpbälifhen Bahn, im Jahre 1860 in 
runder Zahl genommen 5,400, Eentner betragen. Es find 
auf der Bahn gefahren, gleihfall® in runder Summe genom- 
men, 430 erfonen. Nehmen Sie für 14 Meile den 
Mehrbetrag der Trandporttoften des Eentnerd auf 3 Dfennige, 
ß giebt das bei dem Umfange des Verlehrb, wie ich ihn Pr 
übrt babe, binfichtlich des Gütertrandportd einen jährlichen Ln- 
—— von 46,000 Rthlru., die das verkehrende Publikum 
treffen. \ 


Wenn ich binfichtli der. Perfonen ald den Durchſchnitt 
ben — zweiter Klaſſe annehme, fo werden auf jede Der- 
on für die Verlängerung 5 Sgr. mehr treffen. Nehme ich das 
ür 430,000 Berfonen, jo giebt bad einen jährlichen Mehrbetrag 
von 72,000 Rthlern. — Wird, mie wir ——“ voraus· 
fegen können, die jetzt zu bauende Bahn die Hauptkonkurrenz 


bahn gegen die Köln- Mindener, fo dürfen Sie den ſchwachen 
Vetee wie er jet auf der MWejtphälifhen Bahn von Hamm 
nah Warburg zu bauende Bahn nicht 


bt, für bie — 2: 
um ‚Anhalt nehmen. Nehmen Sie für bie vorzüglid gerade 
Ri tung biefer Bahn den doppelten —— zum Anhalt, ſo 
wird das Publikum für die Verlängerung der Bahn von 14 
Meile jährlich) es r 230,000 wer zu entrichten haben. 
Meine Herren! Bedenken Sie ernftlich, iſt die Bahn einmal 
gebaut, fo ift da8 Publitum mit biefer Koftenfteigerung für im- 
mer belaftet. Angeſichts eines folhen Refultatd hat eö mir 
Verhandl. des Hanfes d. Mg. 
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nicht bedenklich fein können, daß, wenn ſolchen Nachtheilen ber 
dauernden Mebrbelaftung des Publitumd nur —— ein 
Mehrbetrag an Baukoſten von etwa 900,000 Rthlrn., dieſe 
einmal vom Staat audzugebende Summe nicht in durd- 
ſchlagenden Betracht fommen kann. Nehmen nun aber die 
Herren bie Motive der Regierung und bie Motive der Kom- 
miffion vor fi, Sie finden diefen fo äußerft wichtigen Umſtand 
nit erwähnt, nicht in Berüdfichtigung gebracht. 
Meine zweite Bemerkung aber — id bin bereit, die mir 
überfandten Beläge niederzulegen — iſt, daß der von mir er- 
wähnte Beamte, der Dber-Geometer Ulfert, welcher bie Vor- 
arbeiten ſowohl für die jet beftehende Seo, als auch 
für die zur —— ehende Bahn gemacht hat, mit aller 
Beſtimmtheit ausſagt: die beiden Linien, welche in der Vorlage 
der Regierung gegeneinander in Vergleichung gebracht werben, 
find keinesweges allein die ri enge Entwürfe für die 
bem Koftenpuntte und den Anforderungen ded Verkehrs allein 
entfprecende Bahn. ch allegire Ihnen feine eigenen Worte, 


»Es fönnen diefe Vorlagen nicht mebr als autreffend 
erachtet werben und daher audy bier nicht ald Anhalt 
dienen, weil bie Brafeler Linie zwifchen ben beiden 
Ausgangspuntten: Tunnel bei Langeland und Weſer⸗ 
übergang, durchweg einer Amarbeitung unterworfen 
wird, durch welde Länge, Krümmungd- und Steigungs- 
Verhältnife, und fomit die Baufoiten auch — zum 
Na * der erſten Vorlagen — weſentlich alterirt 
werden.« 


Er ſpricht alſo damit aus, was mir auch von anderer 
Seite verſichert wird, es ſei befunden worden, daß die Linie 
durch dad Nethethal bei nochmaliger Prüfung nicht als bie 
ı geeignete befunden fei; daß man babe begonnen, eine andere 
' Linie zu entwerfen und für ben wirklichen Sau eine dritte Pinie 

Ir treffen, welche am Höhenzuge hinführt. Stebt bie —*2* 
eſt, dann ſind die Folgerungen daraus ganz entſcheidende. Es 
laſſen ſich dann, wie auch Herr Ulfert en ausfpricht, weder 
\ die Steigungd- noch die Krümmungsverhältniffe der dem Ent- 
wurfe zum Grunde liegenden Linie bier zum Anhalte nehmen. 
Es läßt fi aber auch — und darauf lege ich befondered Ge- 
wicht — die Schwierigkeit und Koftfbieligteit des Betriebes für 
bie Bahn für Folgerungen daraus _. mebr beftimmt bezeich⸗ 
nen, wie es jedoch in der Regierungd+Borlage und im Kom- 
miffiond- Berichte gefcheben iſt. Wird bie Bahn auf der einen 
längeren Linie wirklih über Höhen geführt, find alfo auch dert 
bie Steigungsichwierigkeiten zu überwinden, welche jent gegen 
bie andere fürzere Linie aufgeitellt find, dann fann bie Brafeler 
Linie gewiß jekt nicht mehr als die vorzüglichere erachtet wer ⸗ 
ben. Wird indbefondere Gewicht darauf gelegt, daf bei ſtarken 
Steigerungdverhältniffen große Ausgaben für den Betrieb und 
Verzögerungen im Betriebe eintreten, fo wiflen wir nod gar 
nicht; mo ſolche nachtbeilige Verbältniffe ftärker eintreten, welche 
Bahnrichtung daher die borzüglichere ift. Wir haben alfo ein 
unfertige8 Projekt, einen noch nicht reifen Entwurf vor und. 


Aus den beiden Rüd > nun, bie id Ihnen dargelegt 
babe, bleibt für mich daß Refultat, daß die Vorlage an bie 
Kommiffion zurüdgeben muß zur er Prüfung. Dar- 
auf richte id hiermit meinen Antrag. Es wird durch —* 
Annahme feine lange Verzögerung verurſacht, die Ausführung bes 
auch mir fehr wichtigen ae Ba be Ha feinen Aufenthalt 
erleiden. Sollte aber bad bobe Haus auf diefen Antrag nicht 
eingeben wollen, dann werden Sie, meine Herren, e8 begreiflich 
finden, daß ich für die jegige Vorlage nicht flimmen kann. Er- 
lauben Sie mir, daß ih noch auf zwei Punkte eingebe, die in 
ben Motiven der Regierung und dem Kommiffiond-Berichte als 
fehr gewichtig hervorgehoben find. 


Es ift in den Vorlagen gefagt; es babe fid der Ober- 
Präfident der Provinz Weſtphalen ie die Auswahl der Linie, 
wie fie bie er gen getroffen bat, entjchieben. Ich kann biefe 
Thatſache nicht beftreiten, aber ich muß bier zwei anbere That. 
ſachen gegenüberftellen, die, wie 9 lauben ſollte, ebenſo ſchwer 
wiegen. Der Landrath ded Kreiſes und ber techniſche Rath 
ber Bezirtd Regierung haben ſich für die andere, für bie für- 
zere Linie au eg Auch dad ift eine Eh welche 
in dem Material, welches ber Herr Referent in Händen bat, 
Sg ift, aber aud in dem Bericht feine Erwähnung ge- 
funden bat. 


—————— —— ——— — — — — 
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Gebe ih nun ein auf den Vertrag mit ber nt 
ſchen Regierung, welcher ber Regierungd-Vorlage anbängt, jo 
fagt er in feinem Urt. 2 A.: 
Die Eifenbahn wird im ihrer Fortſetzung die Städte 
Driburg, Brakel und Högter berühren 


Präfident (ben Redner unterbrechend): Sollte das Haus 
nicht zuerit über den präjudiziellen Antrag beſchließen wollen, 
in welchem der Abgeordnete Robben empfohlen hat, die ganze 
Ungelegenbeit nochmal an die Kommiffion zurückzuberweiſen? 


Abgeordn. Nohden — Wenn ich noch ein 
mal das Wort nehmen ſollte, ſo würde dies noch mehr * 
erfordern, debhalb knüpfe ich gleich hier an. Der erwähnte 
Vermerk im Vertrage mußte mir als ſehr bedeutend und be- 
denllich erſcheinen. Einen Vertrag kann man verftändlih nur 
im Ganzen annebmen oder verwerten. Wir, die einen Kontra- 
benten, find nr im Stande, einzelne Vermerke durch unferen 
Beſchluß felbitjtändig zu befeitigen. Aber aud die Schwere 
diefed Bedenken? ift oßenbar mit der Frage überwunden, auf 
welche Veranlaſſung diefe Worte in ben Vertrag bineingelom- 


..... 





men find, und waß fie für Braunfchweig bedeuten. Hat Braun- 


ſchweig, der und gegenüberftebende Kontrahent, ein weſentliches 
Intereſſe an dem Feſthalten diefer nach ben benannten Orten | 


bezeichneten Pinie? Da® muß ich entfchieben verneinen. Braun- 
ſchweig bat, mie der ganze Often, ein Intereſſe nur am ber 
fürgeften Linie. Ich kann nicht glauben, das Braunſchweig ein 
Sjnterefie daran bat, mit welchem Kapital mir auf unjerem 
Gebiete bauen. Wir baben aber auch an ber * der Linie 
daſſelbe Intereſſe, wie Braunſchweig. Haben wir das, ſo ſind 
wir zur anderweiten Verhandlung mit jenem Staate veranlaßt, 
und ih kann nur die Vermuthung haben, daß, wenn Seitens 
der Staatd- Regierung ibm zu erkennen * eben wird, eb ſei 
beſſer, die Linie über Driburg und Brakel zu verlaſſen, fie 
ſchwerlich Schwierigkeiten bei der Braunſchweigiſchen Regierung 





finden wird, 


Ich bitte Sie, meine Herren, meinen nn anzuneb- 
Be „die Vorlage nochmals an die Kommiffion zurüd zu ber- 
weiſen. 


Präſident: Der Herr Hanbdeld-Minifter bat das Wort. 
Handeld-Minifter von ber Heydt: Ic kann verfichern, 


gewendet worden ift. zu. e Linie, welche die Regierung 
dorſchlägt, ift von der Königlichen Regierung, von dem Ober- 
Dräfidenten und von der Eijenbabn- Direktion übereinftimmend 
befürwortet worden, fie ift egiel auch von einem techniſchen 
Rath des Minifteriumd, dem Ober -Bau+Direftor, wiederholt 
geprüft, auch von dem Ober+ Berghauptmann Dedyen, der ein 
roßes Intereffe für die Sache bat. Üllle Urtheile gingen ein- 
Mımmig babin, daß die vorgefchlagene Linie ſich nicht bloß ber 





eringeren, Koften wegen empfiehlt, fondern indbefondere de# 
ortlaufenden triebes wegen. 


Die las Linie entbehrt jeder Horizontale, fie fteigt 
und fällt in hohem Mafe und ift durchgebends bedeutend höher, 
als die Brafeler Linie, bie fi in jeder Beziehung mehr em- 
pfehlen würde. Es märe thöricht, eine längere Linie zu wählen, 
wenn nicht ſolche gemwichtige Gründe dafür beftimmenb wären. 
N fann e8 nur bedauern, daß der Herr Abgeordnete Rohden 
iefen übereinftimmenden Urtheilen gegenüber ein größere Ge- 
wicht legt auf dad Urtbeil eined Geometerd, der, wenn ich nicht 
irre, in feiner Eigenfchaft als Stationdvoriteber hat entlaffen 
werden mülfen. Gevenfals darf ich die Verfiherung geben, 
daß die Regierung Abſtand würbe, bie Brafeler Linie 
zur Ausführung auf Staatätoften zu empfehlen, und ic darf 
weiter anführen, daß man Braunfihmeigifierfeits keinesweges, 
wie der Abgeordnete Rohden annimmt, eben jo gern ben Staats- 
— für die andere Linie ſchließen würde, fondern daß auß- 
drüdlih die Brafeler Linie zur Bedingung gemacht ift, und 
Be aus jehr triffigen Gründen. Es fann bei einer großen 
inie, auch wenn fie berſchiedenen Eigenthümern gehört, feined- 
weges gleichgültig fein, ob eine gewiſſe Strede der Linie nur 
mit ungünftigen Steigung&-Berhältniffen und mit hoben Tarifen 
zu benutzen iſt. Se 


günftiger die Bahnlinie auf allen ihren | 


Hand der Abgeorimeten. Fünfundtreigigfte Sigung am 13. April 1861. 


ja bei der MWeftphälifchen Bahn die unangenehme Erfahrung 
machen müffen, der Betrieb ſich ungleich theurer ftellt, und mäh- 
rend eine Gebirgdbahn niemal® das zu leiften im Stande ift, 
mad eine Bahn leiften kann, die günftige ringe ger 
niffe bat. Die höheren Baufoften allein würden allerding® bie 
Regierung nicht bewegen, bie längere Linie vorzufclagen. Es 
find hauptfächlic die Betrieb8verhättniffe, melde es der Regie- 
rung zur Pflicht machen, nur die borgefchlagene Linie zur 
Staatöbahn zu empfehlen. Sie muß fich gm entichieden gegen 
die andere Linie erklären. Da nun auch Staatävertrag bie 
von ber Regierung borgelchlagene Linie ald Bebingung binfellt, 
fo gebe ich anbeim, ob dad Haus Bedenken trägt; bie von der 


| Regierung nad den forgfältigften Ermittelungen vorgeſchlagene 


Linie anzunehmen. Meinerfeit3 mürde ich nicht3 dagegen zu 
erinnern haben, wenn das Haus es für nöthig erachtet, auch, die 
Bedenken de3 Abgeordneten Rohden noch näher zu erörtern, 
aber das kann ich vorausſagen, daß bie Regierung die andere 
Linie nicht dem Haufe zur Ausführung empfehlen würde. 


Präſident: ch bitte zuvörderſt, den präjubdiziellen An⸗ 
trag des Abgeordneten Rohden zu biöfutiren, ber dahin gebt: 


die vorliegende Angelegenheit abermald in die Kommif- 
fion zurüdzuweifen. 


Der Abgeordnete von Bardeleben hat das Wort, 


Abgeordn. von Bardeleben (vom lag): Meine Herren! 

Ich kann Ihnen den Untrag bed Übgeordneten für Steinfurt 
nicht empfehlen. Die —X ob die Linie über Nieheim oder 
Brakel geführt werden foll, iſt in früheren Jahren vielfach er- 
örtert worden. Es baben weitläufige techniſche Ermittelungen 
beider Linien flattgefunden. Es it richtig, wenn der Abgeord- 
nete Robben fagt, baf ber Landrath des Kreifed Gögter und 
ebenfo der Baurath der Regierung zu Minden fib für bie 
Linie über Nieheim ausgeſprochen baben, ja ich will noch binzu- 
fügen, es bat dad ganze Regierungs-SKtollegium diefe Anfiht ge- 
tbeilt, und ift auch, wie ich annehme, noch heute ber Anſicht. 
Betrachtet man bie Sace ledigli vom Standpunfte der Intereſſen 
bes Kreiſes Högter, fo ift aud bie Nieheimer Linie unbedingt 
die vorzüglicere; fie durchſchneidet den Kreis ungefähr in ber 
Mitte, fie berührt mamentlih, wie aud ſchon gefagt ift, die 
obuktenreichften Gegenden bes Kreifed, dad Plateau von Nie, 
beim und Steinheim, welches die Kornfammer der dortigen Gr- 


' gend if. Bon biefem fpeziellen Standpunkte aud und ferner 
daß den Vorarbeiten über diefe Bahn die größte Sorgfalt zu- | 


noch mehr von dem allgemeineren Standpunfte auß, daß es bie 
um 1% Meile kürzere Linie iſt, empfieblt ſich alſo allerding® bie 
Nieheimer Linie. Wenn jedoch nad den lehten techniſchen Er- 
mittelungen in neuerer Zeit feitgeitellt worden ift, daß die Linie 
über Brakel andere Komvenienzen bat, daß namentlich dort bie 
rg Teer günftiger find, daß diefe Linie billiger iſt, 
als die über ein bügelige® Terrain führende Niebeimer Linie, 
fo bin id der Anficht, daß der Brafeler Linie dennoch der Vor- 
nis u geben fei. Be war anfänglich der Meinung, baf es 

r Königliden Staatd-Regierung leicht gelingen würde, die 
Braunfhweigiihe Regierung zu beitimmen, auch mit dem Bau 
ber Nieheimer Linie ſich einveritanden zu erklären, fofern mur 
unfere Regierung auf Grund weiterer informationen dieſes 
Drojeft ernftlih follte aufnehmen mollen. Nachdem ich aber 
eben aud dem Munde bed Herrn Handeld- Minifterd gehört 
babe, daß dad nicht ber Fall fei, fondern daf man Braun- 
ſchweigiſcher Seits entſchieden auf den Ausbau der Thallinie 
über Bratel Werth lege, bin ich der Anſicht geworden, daf, um 
dad Zujtandefommen der Sache nicht durch eine weitere Erör- 
terung ber lofalen jntereffen zu verzögern, vielmehr der Linie 
über Brakel unbedingt der Vorzug zu geben jei. 


Diejenigen Notizen, melde der geehrte Abgeordnete für 
Steinfurt vorhin befprodyen bat, habe ich auch —— es 
erden dort weſentlich techniſche Fragen berührt und Zweifel 
angeregt, ob nicht diefed und jene andere fei, ald angenommen 
worden if. Ich glaube, daß, wenn aud alle® died Material 
wieder in die Kommifjion zurüdgemiefen würde, die Kommiſſion 


doch kaum zu einem anderen Refultate fommen fünnte, wie in 


diefem Mugenblide, indem, wenn biefen Zweifeln gegenüber Sti- 
ten® ber Staat3-Megierung behauptet wird, bat ie technifche 
Aufnahme, melde zulept jtattgefunden bat, die Vorzüglichkeit 


der Brakler Linie ergeben bat, wir denn doch faum etwas 


Streden ift, um fo günftiger und um fo billiger geftaltet ſich Anderes thun können, als eben den Angaben der Königlichen 
der Betrieb, während umgekehrt bei einer Gebirgäbahn, wie wir | Stantd-Regierung, welche dafür die Verantwortung trägt, Glau« 
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ben zu ſchenken. Ich mwieberhole nochmals, daß wir, um das 
Zuftandefommen der ganzen — ** nicht zu gefährden, 
ut thun, wenn wir die Brakeler Linie adoptiren. Ich kann 

e daher nur bitten, den Antrag bed Abgeordneten für Stein 
furt zu verwerfen und der Regierungs -Vorlage Ihre Zuftim- 
mung zu ertbeilen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Walde bat das Wort. 


AUbgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! Ich war 
auch fehr geneigt, dem Antrage ded Herrn Abgeordneten Rohden 
beizuftimmen, ſchon weil die größere Nähe der Nieheimer Linie 
doch bon ſehr großer Bedeutung if. Ich batte ein beſonderes 
Moment, ed nod für möglich zu halten, daß ungeachtet der 
jegigen technifchen Ermittelungen doch noch vielleicht ber Nie- 
beimer Linie dev Vorzug gegeben werden fünme. Das beftand 
darin; daß man biefe Linie im Jahre 1852 für bie wichtigere 
gehalten, und zwar, wie mir wenigftend mitgetheilt ift, auf das 
Gutachten eine Mannes bin, welcher in techniſcher Hinſicht 
eine bedeutendere Autorität war — des verftorbenen Geheime. 
rath Henz. — Derfelben Anſicht war aud damald das Eifen- 
bahn-stomite, welches fi in Hörter gebildet hatte. Für mic 
war, ebenfo wie für den Abgeordneten Robben hy nicht ent 
ſcheidend, daf der Vertrag mit Braunſchweig bereit3 abgeſchloſſen 
ki und die Brafeler Linie feitfteht, weil ich ebenfalls voraußfepte, 

ie Regierung in Braunſchweig würde nicht bad geringfte Ge- 
wicht darauf legen, ob die Linie über Brakel oder Nieheim ge- 
wählt würde; im Gegentheil glaubte ich, es müßte ihr ange · 
nehm fein, wenn die kürzere Linie gewählt würde; natürlich, 
daß nicht ein —— größerer Koſtenaufwand entgegen · 
ſtehe. Nachdem nun aber das Minifterium und mit völliger 
Beſtimmtheit erklärt bat, daß das nicht der Fall fei, und daß 
die Braunfhweiger Regierung den Vertrag entſchieden nicht 
anderd annehmen wird, als er abgeſchloſſen, in&befondere, da 
die Wahl der Brafeler Linie für fie ein mefentliher Punkt d 
ganzen Vertraged ift, fo muß ich gefteben, ich febe mich nun- 
mebr, ebenfo wie der Herr Morredner, troß der großen Bor- 
züglichfeit der Nieheimer Linie, außer Stande, den Antrag 
metter zu umterftüben, indem von der —— in die 
—52— unter Dielen Umftänden fein Erfolg erwartet wer- 
en fann. 


Bräfident: Der Herr Handeld-Minifter hat da8 Wort. 


Handeld-Minifter von der Heydt: Der Abgeordnete 
Waldeck bat geſagt, daß der verftorbene Techniker Henz ſich 
für die Nieheimer Linie ausgeſprochen habe. Das iſt allerdings 
der Fall geweſen, aber nach näherer Ermittelung hat er ſich 
ſpäter ganz entſchieden für die Brafeler Linie ausgeſprochen. 


Bräafident: Da Niemand weiter über den präjubiziellen 
Antrag dad Wort verlangt, fo ſchließe ich bie Diskuffion dar- 
über und ertheile dem Herrn Berichterftatter das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Meichenbeim : Meine Herren! 
Ich bitte Sie, den Antrag zu verwerfen. Ihrer —— 
baben allerdings diejenigen Materialien, die der geehrte Abge- 
ordnete für Tellenburg bier vorgeführt bat, vorgelegen. Ich 
beziehe mich auf die verehrten Mitglieder ber Rommit| on, fie 
werden bemeifen können, daß ich bei — bed Berichteß 
über die Petitionen vollftändige und ausführliche Mittheilung 
gemacht babe. Es konnten aber diefe Vorlagen die Anfichten 
er Kommiffion nicht ändern. Sie ift troß des — 
Materials über die Nieheimer Linie bei ihrem früheren Be— 
[elufe ſtehen geblieben. Es find der Kommiffion die Geitend 
er ——— Staatd-Regierung mit aller Sorgfalt gemachten 
Voranſchläge mitgetheilt, und fie bat nad) diefen Mittheilungen 
der von der Staatd- Regierung ai ar Bahnlinie zu- 
fimmen zu müffen geglaubt. Wenn darauf bingewiefen iſt, 
dab auf der Nieheimer Bine, obſchon fie die kürzere, eine mefent- 
lich ftärtere Sees ftattfinde, ſo bebe id außerdem hervor, 
daß eben durch die flürfere Steigerung der Betrieb weſentlich 
theurer zu ſtehen fommt, und daß beöhalb die Zahlen, die ber 
Herr Abgeordnete für Tellenburg zum Vortheil der Nieheimer 
Linie hervorgehoben hat, ald nicht pe erachtet werben 
können. Wenn das verehrte Mitglied glaubt, daf die Herzog. 
lich gg Regierung fein großes Intereſſe daran 
gebabt habe, die Brafeler Linie borzuziehen, fo möchte ih dar⸗ 


— 
fl 
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auf hingewieſen hahen, daß es bei durchgehenden Zügen von 
großer te ein ſtarkes Steigen der 33 zu ver ⸗ 
meiden, daß deshalb eine größere Länge don 14 Meile viel 
weniger ind Gewicht fällt, eine um fo viel —*— Linie vorzu⸗ 
* ift, weil ſich damit der Vortheil der groͤßeren Schnellig- 
eit der Züge und ein mefentlih geringerer Aufwand von Be- 
teieböfoften erreichen läßt. Nach allen Seiten bin empfiehlt ſich 
alfo die Vorlage der nn Regierung zur fofortigen An- 
nahme, und dann, falls diefelbe nad dem Binttage jur noch⸗ 
maligen Erwägung an die Kommiffion zurüdgewiefen werben 
ey , Jo glaube ich, Namens derfelben verfihern zu dürfen, 
aß dieſelbe doc zu keinem andern Refultate fommen werde, 
ald ir nad den ihr bereitß vorgelegenen Materialien getom+ 
men ift. 


. Ih bitte Sie alfo, den Antrag dei Herrn Abgeordneten 
für Teklenburg zu verwerfen. 


Präſident Ich bringe den Antrag zur Abſtimmung. 
Diejenigen Herren, die nach dem Antrage des Abgeordneten 
Rhoden den unter Nr. 133 der Drucſachen verhandelten Ge- 
genftand an die vereinigten Kommilfionen für Handel und Ge- 
werbe, für finanzen und Zölle zur abermaligen Erwägung 
jurüdberieifen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 


Ich frage nun, ob noch Jemand zur allgemeinen Dis— 
fuffion das Wort verlangt? 
Der Abgeordnete Robben bat dad Wort. 


Abgeordn. Mobden (vom Platz): Ich will mit nur ein 
paar Worten auf das zurüdlommen, mas der Herr Hanbeld- 
Minifter gefagt hat binfihtlih ‚der Perſon des von mir ange- 
führten Beamten. Ich bin nicht leicht Darüber hinweggegangen, 
eine Autorität zu citiren. Ich werde mich nimmer auf ein 
Gutachten berufen, welches an fich fein Gewicht oder vielleicht 
gar ua Gründe gegen fih bat. ch babe noch heute 
im Haufe von anderen Mitgliedern bes —* Hauſes über bie 
Perſon des DObergeometerd Ulfert Erkundigungen eingezogen 
und fie haben ihm Alle aus perfönliher genauer Rune Die 
—* en Zeugniſſe der geſchaäftlichen Kunde und großer Zuver- 
äffigteit ausgeſtellt. % glaubte ihm ſchuldig au fein, dieſes 
bier noch anzufübren. 


Präfident: Die allgemeine Diskuſſion ift gefchloffen. 
Der Herr Berichterftatter verzichtet auf dad Wort. Mir 
ehen zur Spezial-Diskuffion über und zwar zunächſt de Ge- 
(6-Cn urfs auf Seite 11. Natürlich And die Abjtimmungen 
arüber nur eventuelle. Sie fehen die Annahme des Vertrages, 
welcher auf Seite 15 (Nr. 94 der Drudfadhen) und bed Schu. 
—— welches auf S. 19 derſelben Ziffer abgedruckt iſt, 
boraus. 


Gegen die Ueberſchrift des Gefeped_ift feine Erinnerung 
erhoben worden. Den Eingang bat die Kommiffion in üblicher 
Weiſe hinzugefügt. 

eröffne über.$. 1 die Diäkuffion, und ſchließe fie, da 
dad Wort nr F werde, wenn feine Abftim 
if 


ür angenommen erachten. 
Wauſe.) 
Er iſt angenommen. 


Die erg melde die Kommiffion im $. 2 vor 
geflagen bat, hat die Regierung nah Ausweis dei Berichts 
eitd angenommen. Es liegt aljo in Anfebung des $. 2. gar 
feine Regierungd-Borlage mehr vor. Ich eröffne die Diäkuffion 
über $. 2 — — ſchließe fie, da Niemand dad Wort nimmt, 
und werde den $. 2, wenn feine Abftimmung verlangt wird 
für angenommen erachten. Daffelbe werde ich thun, wenn da 
Mort nicht verlangt wird, in nfehung der 66. 3, 4, 5, 6, 7, 
beriteht I Rah ber Annahme des Staatävertraged und 
des Schlußprotofolles, zu dem ich jept übergebe. 


Der Vertrag befindet fib in der Drudfade Nr. 94 auf 


⸗ 


Nieman 
mung gefordert wird, den 


er 15— 18, und der Antrag der Kommiffion geht auf ©. 8 
babin : 
»biefem mit der Herzoglih Braunſchweigiſchen Megie- 
113* 
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rung abgefchloffenen Staatävertrage, betreffend den Bau 
einer Eifenbabn von Altenbefen nah Kreienfen, die ver- 
faffungdmäßige Yuftimmung zu ertheilen.« 


Der Antrag bezieht fih natürlih auf dad Schlufproto- 
toll mit. 
Ich frage, ob zu dem im Rede ſtehenden Vertrage dad 
Mort verlangt wird? 
J Wauſe.) 


eſchieht, ſo werde ich den — für ge 
9 wiederhole dieſelbe Frage in Anſehung 


Wauſe.) 


Da auch bier Niemand dad Wort nimmt, erklaͤre ih auch 
dies Schlußprotokoll für genehmigt und fomme nun zu ber 
definitiven Abſtimmung über den nn der unter 
Nr. 94 der Drudfachen vorliegt, den Vertrag und dad Schluf- 
protofoll. 

Diejenigen Herren, bie den drei eben bezeichneten Stüden, 
wie fie auf S. 11 und 12 ber Pr. 133 und unter Nr. 94 
der Drudfahen vorliegen, ihre Zuftimmung ertbeilen wollen, 
bitte ich, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 
Sie ſind in dieſer Faſſung angenommen. 
Ich habe nun noch über die Petition des Ft Wr und 


der Stadtverordneten der Stadt Nieheim den Befchluß des Hau- 
fed herbeizuführen. 

Diefelbe geht dahin: 
»den Bau der Babn a in ihren 
Zwiſchenſtationen nicht über Högter, fondern über Nie 
beim, ald die um eine viertel Meile kürzere Linie zu 
ziehen.« 

Der Antrag der Kommiſſion geht auf Tagedorbnung. — 

Ich fehe, daß dad Haus auch diefem Antrage der Kommiffion 
beiftimmt. 

Wir gehen zu der nächften Nummer ber Tagedordnung, 

dem zweiten Bericht der Kommiffion für Handel und Gewerbe: 
a) über die Petitionen des Ma —* und der Stadt⸗ 
verordneten und deß —* Amtes der Kauf 
mannſchaft zu Königsberg in Preußen, betreffend 
den Ausbau einer Eifenbahn von Königdberg nad) 
Pillau; 
über die Detition ded Magiftratd und der Stadt- 
berordneten zu Nordhauſen, betreffend den Bau 
Ku Eifenbahn von Halle über Nordhaufen nad) 
aſſel. 


(Der Präfident übergiebt den Vorfig an den Bice-Dräfidenten 
Grabow.) 


Da dies nit 
nebmigt erachten. 
des Schlufprotolls, 


b) 


Vice-Präfident Grabow: Der Magijtrat und die Stadt- 
verorbneten-Berfammlung ber Stadt ger in Preußen 
und bad BVorfteheramt ber Kaufmannſchaft dafelbit richten ae 
meinfam da? Erſuchen an dad Haus der Abgenröneten: 

»ben Bau der Königsberg - Dillauer Eiſenbahn aus 
Staatdmitteln für gerechtfertigt zu erklären und bie 
—— Staats-Regierung zum Einbringen einer 
beöfa gen Gefeped-Vorlage noch mährend der jchien 
Eigungd-Periode bed hohen Landtages zu veranlaſſen.« 

Auf Seite 8 de Berichtd trägt die Kommilfion darauf an: 

»über die Vetitionen des Magiſtrats und ber Stabt- 
berordneten und bed Vorfteheramtes der Kaufmannſchaft 
zu Königäberg zwar zur Tagedorbnung überzugeben, 
jedoch zu erklären, daß der Ausbau einer Eijenbahn | 
don Königsberg nah Pillau dringend geboten fei.« 

20 eröffne über diefe beiden Detitionen die Diskuffion. 

rt Here Handeld-Minifter hat dad Mort, 


Handeld- Minifter von der Heydt: Es wird vielleicht 
gr Abkürzung der Diskuſſion dienen, wenn ich fage, daß bie 
tantd » Regierung fhon lange dem angeregten Projekte ihre 
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Aufmerkfamkeit zugewendet bat, daß bie Vorarbeiten bereit? 
auf Staatäfoften außgeführt find und die Abſicht der Staatd- 
Regierung auch dabin gebt, zu gelegener Zeit den Bau anf 
Staatörechnung in ——— zu bringen, wenn der Bau nicht 
für Pribatrechnung zur Ausführung gelangen ſollte. 


Es hatte ſich in Königäberg i. Pr. ein Komité gebildet 
und bie —— welche dieſes Komiteée an die Regierung ge 
ſtellt hatte, find, ſoweit die Regierung dazu im Stande war, 
gewährt oder doch ihre Gewährung in Ausſicht geftellt, 


Nichtsdeſtoweniger ſcheint ed aber doch Schwierigkeiten zu 
baben, den Bau_für Privatrechnung in Ausführung zu bringen, 
und in foldem Falle wird bie —— ern darauf Bedacht 
nehmen, ibrer fchon früber beftandenen bh entfprechenb dem 
Bau für Stantörechnung näher zu treten. Zu welcher Zeit 
bie wird geſchehen können, darüber bin ich natürlich nicht in 
der Lage, jest eine Zufiherung ertbeilen zu fünnen; nur die 
Erklärung kann ich abgeben, daß ſchon jetzt die Vorlage ge 
macht fein würde, wenn nicht die dermalige Finanzlage es noth 
wendig gemacht bätte, die Vorlagen ar das bringendite Be- 
dürfniß. zu befchränten. Wir wollen boffen, daß die Verhält- 
niffe ſich fo Pe; daß die Regierung ſpäter in der Lage 
m wird, dem Wunfhe der Antragſteller näher treten zu 
Önnen. 


Vice-Dräfident Grabomw: Der Abgeordnete, von Binde 
bat dad MWort gegen den Antrag der Kommiffion, 


Abgeordn. Freiberr von Binde [Sagen] bom Pla: 
Ich babe bei dem Antrage der Kommiffion nur formelle Be- 
denlen. Der Herr Handeld-Minifter bat ſchon gefagt, daß die 
Negierung ſich mit diefer wichtigen Bahn —* t babe und 
die baldmöglichſte Ausführung ihr — am Herzen liege. 
Ich tbeile ey Unfiht von meinem Standpunfte —— 
denn das darf ich wohl verſichern, daß ich keiner Probinz un 
ich kann wohl ſagen, ſelbſt die meinige nicht ausgenommen, eine 
Eiſenbahn fo gern gönne, als der Provinz Preußen. Wenn 
ic dafür Gründe habe, fo find died Gründe politifher Na- 
tur und bie Erinnerung an die ebrenvolle Stellung, und bie 
patriotifche — welche ſaͤmmtliche Abgeordnete der — 
vinz Preußen auf dem Vereinigten Landtage von 1847, als «8 
[6 um die Oftbabn handelte, eingenommen haben. Sie haben 
iefe Bahn damals zurüdgemwiefen, weil fie glaubten, daß fie 
baburd mit ie politifhen Ueberzeugung im Widerfpruc 
wären. Daß ift die —— welcher dieſe Probinz ſeit dem 
erregen und in ber unglüdlien Zeit vor bemfelben ſich 
et3 treu gezeigt bat. 
(Brabo!) 


. Und wenn id daher fage, daß ich biefer Provinz vor Allem 

ed Eifenbahn gönne, fo glaube ich triftige Gründe dafür zu 
aben. 

Die formellen Bedenken, bie ic gegen die Gründe ber 
Kommiffion babe find alfo nicht lokaler, fondern allgemeiner 
Natur, und ich bewege mich dabei ganz auf ber Linie, die ich 
N iemanden au Gunften und Riemanden zu Leibe a einge- 
nommen babe. ch glaube nicht, daß es der Würde und 
Stellung des Hauſes angemeſſen ift, für irgend eine Eifen- 
bahn zu intereffiren infofern, ald es dabei die Jnitiative 
ergreift. Diefe gebührt allein der Staatäregierung, bie auf 
einem unparteifchen Standpunkte an der Spipe —* Staates 
ſteht und in der Lage iſt, die ſich gegenüberſtehenden örtlichen 
Intereſſen abzumägen. Wenn wir einen andern Stanbpunft 
einnehmen wollten, fo würde dad ein Kirhtburmrennen 
bon lotalen ntereffen fein; es würde bald die eine, bald 
die andere Seite des Haufed auf Koften ihrer politifchen Ueber 
zeugung erg arg —— und dadurch die Staats 
tegierung und die Majorität dieſes Hauſes kompromittiren. Das 
ift entfchieden von Nachtbeil für die Stellung des Haufes. 


Ich muß zudem erflären, daß ic in der That nicht ein- 
fehe, wie man in diefer Jorm die Kommiffiond-Befchlüffe an- 
nehmen kann. Die Kommilfion fagt einmal — das würde biel- 
leicht von untergeordnetem Werthe fein — man folle zwar über 
die Petition zur Tagedordnung übergehen, fie aber doch 
dringend empfeblen. Das ift meiner Anfiht nah eine 
eontradietio in adjecto. Wenn man über eine Detition zur 
Tagedordnung übergeht, fo befhäftigt man ſich doch über- 
haupt nicht damit. 
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Ich weiß ferner in ber vr nicht, welcher Unterſchied »das Haus wolle befchließen, mit Rüdfiht auf die von 
zwifchen dem Antrage auf Berü Aeigung, ben die Kommiflion dem Herrn Handeld-Minifter abgegebene Erklärung, über 
en fie und wirklich bie Petition zur Tagedordnung überzugeben,« 


=. . re 2 8 —— nn 
empfohlen ba eht. glaube, wenn man einen Unter- M 
eehieb darin finden Ag. Antra der Kommiffion nur nod und CHE Dam Dem Ubgenzbueien Tamnau ber, , 
ärker it. Wenn man etwaß als beſonders dringend Ich babe die Unterftügung dieſes Antrags zu erbitten, und 
m Intereffe des Staate® bezeichnet, fo ift das in meinen | erfuche diejenigen Herren, melde biefe erteilen wollen, fid zu 
Augen noch mehr, ald eine Petition zur Berüdfidtigung erheben. ‚ 
überweifen. (Gefchiebt.) 
Endlich ift mir nicht dverftändlic gewefen, worin der Unter- Sie iſt ſehr ausreichend erfolgt. 
chied der Kommilfiondanträge in — auf dieſe beiden Pe⸗ Ich ertheile dem Abgeordneten Dr. Schubert das Wort 
itionen beſteht: der Ausbau einer —2* bon Königsberg für den Kommiffiond-Antrag. 
Abgeordn. Dr. Schubert (vom Pl N: Meine Herren 


nah Pillau ift »dringend geboten« und: der Bau einer Eifen- 
bahn von Halle über Nordbaufen nach Kaffel ift »von gr 1 2 ‚(vom | 
Wichtigkeit und im Intereſſe de Stuate8 geboten.e Ob dad Ich bin dem Herrn Sandeld-Minifter im böchften Grabe bant- 
ein Unterfchieb fein fol oder nicht und worin die feinen Nünncen, | bar, daß er, bevor wir bie Diskuſſion über die vorliegende 
die dabei obmalten, beftehen, babe ich nicht auffinden können. | Frage begonnen baben, bereit3 eine Ausſicht und eröffnet bat, 
Ich glaube daber, baf aus allen diefen Gründen der Kom- | id meine und, den Abgeordneten ber Provinz Preußen, welche 
miffiondantrag ſich zur Annahme nicht empfiehlt. die Ausführung der in Rebe ſtehenden Eifenbahn in naher Zu- 
Es find viele lotalkundige Mitglieder in diefem Haufe, die | funft verheift, für und um fo erwünſchter, als in ‚Bolge ber in 
fi) über die materielle Bedeutung der Bahn, in die ich nit Rußland projektirten Unternehmungen biefe Angelegenheit bie 
weiter eingeben will, ausſprechen tonnen, nur das glaube ih | Michtigften Intereſſen ber reg befonderd nahe berührt. 
noch bemerten zu müflen, daß ich die Gründe, welche der Kom. | Meine Herren, id bin gleihfalld dankbar dem geehrten eriten 
miffionäbericht für die Bedeutung der Bahn anführt, nicht ſüch | Gegner des Kommiffiond- Antrages für die Gefinnung, welche 
baltig finde, meil fie das nicht beweifen, was die Sommiffion | € aus langer und bewährter Erfahrung für meine Landsleute 
obne Zweifel hat bemeifen wollen. in der Probinz Preußen auögefprohen bat. Ich halte es aber 
Denn wenn wir auf Seite 3 des Berichtes lefen, daf die | Nunoch für nöthig als vieljähriger Bewohner der Provinz 
Gründe, welche den Bau einer Eifenbahn von Königeberg nad | —— u rti an Tau ern — * er 
Dillau empfehlen follen, hauptfächlich darin liegen, daß eine | 3 rang de batfüdı * —* er ereits belle. 
Konkurrenzbahn von Kotno nad Fibau in Rußland projettivt hender Staatsbahnen gefo wir A dad Wort zu nehmen, 
wird, um dem Handelözug feine alte Pinie über Königäberg | Um 0 * als An: jeßt * der gl a wergren Ban 
u entziehen, dann fann e8 ein ſolches thema probandum nic der Herr Handel. Minifter durch feine Erklärung gege \ on 
eiweifen, wenn man auf Seite 3 de Kommiffions-Bericts | MG für den Antrag der Kommiffion zu ſprechen gebente; fon- 
fagt; daf der Hafen von Pibau, wenn bie Ana fen Nur. | dern mic für den Antrag erkläre, welchen mein geehrter freund 


im; ; . ; ‚und Kollege Tamnau eingebradt bat, zur motidirten Taged- 
— — — ee Pe re ordnung, mit Rüdficht auf die von dem Herrn Handeld-Ninifter 
iöfrei, ald der von Mill äre. Mitalieder auß gemachte Mittheilung, über den vorliegenden Antrag über zu geben. 
eiöfrei, alz ber von Pillau wäre. Mitglieder aus Preußen Zuvörderit erlauben Sie mir, meine Herren, einige Borte 
beftreiten dies, Andere pflichten der Kommiffion bei; vorläufig über bie Dringlichkeit ber Ausführung d b. über bie techt 
fann ich mic daher mar an ben Rommilkond-Beriht halten, | baldige Ausführung diefer Eifenbahn vor Ahnen, meine Herren 
ber auf einem unbefangenen Standpunft fteht. Abgefehen von | ala Mitgliedern der Landesvertretung, zu Ipre chen um on = 
ber — bed Hafens, heit eö 2. u auf ge ⸗ — noch deutlicher zu machen, daß bei 2** Unternehmung nicht 
Bit Route — Kg DE Ru * n Aus blos —— ſondern ſehr bebeutfame Vortheile für dab 
er 2 on. DE —- Alla ſſiſchen Aus- gefammte Vaterland in Denge ſtehen. Ih halte diefe Ber- 
und des Preußifhen Eingangszolles.- pfüchtung um fo mehr für möthig, ald ich dadurch gleich: 
, Meine Herren! Ich weiß nicht, welches Maf von Intel- jeitig wohl einige Ausführungen und Anfihten, weiche von 
ligenz man ben Rufen beimißt, aber ich habe immer gehört, | dem geehrten Abgeordneten zu meiner linten Seite gegeben find, 
bie Ruſſen wären in kommerzieller Beziedung außerordentlich näher erörtern und berichtigen fann. Meine Herren! Ich halte 
fhlau. Nun meine id, wenn man eine kürzere Bahn bon | überdieß diefe Worte um fo mehr für nöthig, ald Sie nad bem 
Kowno nad Lihau hat, und darauf von den Pladereien der | Berichte entnehmen könnten, «8 beftände nod ein KRomits in 
ollbehörben befreit ift, weder Preußiſchen Eingangszoll noch ** in der Hoffnung, dieſes Unternehmen aus Brivat- 
uſſiſchen Ausgangszoll zu zablen hat, und »Güterfendungen, | mitteln ind Leben pr m. Aber nach der und offiziell zuge- 
welde längere Streden ber ulloen Bahnen benupen, mittelft | gangenen und bei der Kommiffion bereit8 vorliegenden Mitthei- 
mens Abnahme der Tariffäge prämirt finde, fo müßten | fung ift für eine wirkliche Ausführung dieſes Unternehmens 
ie Ruffen wahrhaft thöricht fein, wenn fie nicht lieber eine | duch Privatmittel jept alle Hoffnung geſchwunden. Meine 
fürzere Bahn in Rußland der ii pi über Königsberg nad | Herren! Ein fonftitutionelle8 Bedenken liegt bei mir, ebenfo 
Pillau dorzögen. Im Lolal ⸗ Intereſſe von Königäberg und von | wie bei meinem Heren Vorredner, dor, iu irgend einem Unter- 
ber Provinz Preußen mag diefe Bahn ihre unendlihen DVor- | nehmen meinerfeit® Rath zu geben, weldes die Jnitiative für 
— a aber aus dem Kommiffionebericht geht fobiel dod | Geldbewilligung - von Jhnen verlangt; ſolche Vorlagen ftehen 
ervor, daß für den Verkehr in Rußland dasjenige, was bier | auch nach meinem Urtheil nur der Staatd-Regierung zu. Aber 
der —— Bahn nachgerühmt 5 nit beſteht, oder wenn ich auch dieſes vollftändig zu vermeiden geſonnen bin, 
daß der Bericht hier wenigſtens einen Widerfpruc enthält. wenn id in mir nie eine Mißgunft in Bezug auf bie ünfig . 
Indeſſen mollte id) dad nur beiläufig erwähnen; bie ma- | ren Verhältniffe anderer Provinzen empfinde, obwohl der Be- 
terielle Unterfuchung über die Wichtigkeit der Bahn liegt mir | richt, den Sie in der nächſten Nummer der Tagedordnung zu 
fern. Im Allgemeinen erkläre ich ms dagegen, = eine Bahn | beprechen haben (Bericht Nr. 134), dazu Anlaß geben könnte, 
als dringend, umerläßlic, oder wie ſonſt ber Ausbruck lauten | fo darf ich doch nicht daß nachtheilige Verhältniß der Probinz 
mag; bezeichnet werde. Von irgend einer Nüdfiht für die | Preußen bei der Betheiligung mit Eifenbabnen verfennen. 


Probinz Weſtphalen werde ich natürlich bei diefer frage nicht Nach biefer Ue t der bereits vorhandenen Eifenbabnen 

geleitet. Eine Babn von Nordbaufen nad Raffel De t gewiß | im Pe Fo — ebt. bie Toner eg lebte 

im dringenden Intereſſe ber weſtlichen —— id werde | 18 alle übrigen Provinzen, erreicht felbft nur bie Hälfte der 

aber be — gegen den — ond-Antrag ſtimmen | nad ihre mit Eiſenbahnen am geringften auägeftatteten Pro- 
& tue dies auß dem einfahen Grun % weil id bier feine | yimzen Pommern und Pofen, mit 1,6 Meilen Länge auf 
-ofalinterefien kenne; die Stellung und bie Würde biefed | ı ‚000 Einwohner. 

Hauſes ift mir wichtiger ald irgend eine Bahn, und wäre ed Solde Mifgunft würde ich indeh niemal® in mir anf 


die wichtigfte in der Welt. fommen laffen, um Plänen für andere, eobingen mid) ent- 
Vire- Präfident Grabow: Es wird mir fo eben eim | gegenzuftellen, fobald die finanziellen Mittel des Staates eß 
Berbefferungd-Antrag überreiht. Er lautet: berftatten, vielmehr werde ich mich ſtets germ bewogen finden; 
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Alles, was im Intereſſe der förderung ‚bed inneren Wohlitan- 
des irgend einer Probinz dienen könnte durch Erweiterung der 
gr und ähnliche Unterftügungen, meinerfeitd kräftigſt 
zu fördern, 


ch komme jedodh nun für die Königsberg-Pillauer Bahn 
zur Anempfehlung ber Dringlichkeit ihrer Ausführung zurüd, 
welche ung in jeder Beziebung ſchon für dad nächſte Jahr ge 
boten zu fein fcheint. 

Hierfür berufe ich mich befonderd auf die alten bewährten Han- 
delsverhältniſſe ber —————— Dieſe beſtehen vorzugsmeife 
in den auswärtigen Han ragt mit jenen Provinzen, 
die früher Polen, Pitbauen un —— dem Ruſſiſchen 
Reiche angehören. - innigen kommerziellen Verbindungen 
find fo alt, daß fhon jeit 500 — durch die Verbindung 
des Deutfchen Ordens mit der H eh diefer Handelsweg für 
Getreide, Flachs und Hanf ein fehr beliebter und gefuchter 
wurde. Bereitö feit diefer Zeit erwarb Königsberg als eine 
Hauptbandeläftadt Für Flachs, Hanf und ſchwere Getreibelorten 
einen begründeten Ruf unter den Dftfeehäfen und bat biejen 
Ruf bis in die neuefte Zeit fi erbalten. 


Man kann nun fagen, bie Eijenbahn von Kowno nad) 
Königsberg ift ja bereits vorhanden, mir baben feit weni« 
gen Wochen gehört, daß die Bahn don Kowno bis Eydtkuhnen 
gleichfalld eröffnet und daß von Königäberg bis zur See 
eine Wafferftrafe if. Dennoch, meine Herren, fehlt für dieſe 
Bahn noch die weitere Fortſetzung bis zur See ald ein Haupt. 

ied zur Vollendung abgeleben don der Seichtigkei 
glied 3 Vollend weil Rh don ber Seichtigkeit des 
Friſchen Haffed der Froſt fünf 
ber bi8 Mitte April den Gebrauch der Waſſerſtraße — 
Die gewünſchte Bahn von Pillau bis Königsberg iſt aber 
nichts weiter als eine Fortſezung zweier Staatsbahnen, der 
Oſtbahn und der Bahn von Königsberg nad Ehdtkuhnen, eine 
Bahn vom böcftend 7 Meilen Lange, bielleiht nur von 6% 


Meilen, auf ſehr leicht zu überwindendem Terrain. Es ift bie | ;; - . — * 
ner Bahn, die zum erften Male in Preußen wegen eingeben, felbft wenn wir nur allein da8 Geldverhältnif betrac- 
twierigfeiten im Terrain dad Beifpiel gegeben bat, 


nichläge bei der Ausführung einer Eifenbabn nicht über- | 


*5* 


aß 


Mionate bon der Mitte Novem- | 
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bau nah Kowno, die nicht von der Ruſſiſchen Regierung fe 
—— werden ſoll. Für dieſe Eiſenbahn Ay in 
5 ie Ausſicht erlangt, daß eine Frauzöſiſche Geſellſchaft die- 
ſo bedeutende Unternehmen gleichfalls ausführen werde, wie 
die Eiſenbahn von der Ruſſiſchen Grenze über Kowno dur 
eine außländifhe Geſellſchaft erbaut if. Kommen mir diefer 
burch die Bo an der Bahn von Königsberg nah Pillau 
uvor, fo bleibt uns der Vortheil; und wer zuerft auf den 

art fommt, ‚trägt in der Regel den größten Seminn davon. 
Indeß, meine Herren, laffen mir aud die Bahn von Komno 
nad Libau ſchon vollendet fein, fo dürfen wir doch nicht gleich 
zeitig befürchten, darüber den Handel zwiſchen Künigäberg und 
Kowno einzubüßen. in großer Theil des Handelsberkehrs mit 
biefen feit alten Zeiten mit Preußen kommerziell verbundenen 
Landſchaften wird auf unferer Bahn fortgefübrt werden, Denn - 
die Handeldverhältniffe werden die Möglichkeit gewähren, auch 
im Winter die Ruffiihen Robprodufte, welche den Transport 
in ber Stälte —— können und werthvoll genug für den 
Eiſenbahnverkehr find, nicht blos nad —— ſondern auch 
nad dem Winterhafen Pillau ausführen zu fünnen. Denn 
Bee der mit den Sandelöverhältniffen befannt ift, weiß wohl 
ie Bebeutfamfeit des Nortbeild abzuwägen, was e8 beißt, alte, 
Jahrhunderte lang bewährte und ununterbrochen fortgefegte 
Sandelöverbindungen fortzufegen. 


Dann aber, meine Herren, ift auch die Sicherheit ded Dreu- 
Kifchen Handelsſtandes, die Sicherheit und die MWohlfeilbeit der 
in dem Handel angelegten Kapitalten in Preußen fo bedeutend 
in Anſchlag zu bringen, daß wir bier ungmweifelhaft, wenn nicht 
für einzelne Waaren des weiten Transports wegen eine zu 
foftbare Verſendung dazwiſchen tritt, die Erbaltung des lange 


| —5—— Handels mit den Vrobuften jener Probinz, ſoweit 
i 


e, wie gefagt, die Trandporttoften ertragen fünnen, ſicher fort 


gefegt zu ſehen hoffen dürfen, Und bie bürfen wir um fo 


‚ mehr erwarten, wenn wir näber auf die Handeld-Berbältnile 


fchritten find. Diefe find fo genau eingehalten worden, daß 


bon ber für die Bahn von Königsberg nah Endtfuhnen be+ 
ftimmten Anleihe von 7% Millionen Fhalern volle 219,000 Rihlr. 
eripart worden find und wir davon heute 206,000 Rthlr. zur 
Vollendung einer anderen Bahn, zur Vollendung der Saar- 
brüder hergeben konnten. 

Meine Herren, es ift vorher gelost worden, daß die Bahn 
bon Kowno nah Pillau um zwei Meilen länger ald die in 
Rußland von Kowno nad Libau außzuführende fein würde, daf 
diefe alfo fpäter doch für den Ruffifhen Haudel —ã werden 
würde / weil eben dieſe Bahn nur auf dem Ruſſiſchen Gebiete liegen 
und die Eingangdzölle in Preußen umgehen würde, ed überbies 
im ntereffe der Hanbeläpolitit der Ruffiichen Regierung liegen 
müfle, diefen Handel bier fejtzubalten und die bezeichnete Bahn 
raſch auszuführen. Ta, meine Herren, dad klingt ganz natürlich) 
und erſcheint fo, ald wenn ed aud in dem fpäteren Hanbelö- 
verkehr fi fo geflalten müßte. 


Aber, meine Herren, für jept ift es noch nicht jo weit; 
bie et Hafens von Libau fteht ng auf dem Pa- 
pier mit 34 Millionen Rubel aufgeführt, aber fie ift daburd 
noch nicht vollendet. 3% ebe zu, daß Libau nächſt Pillau 
ald Winterhafen in diefem Theile des Oſtſeehandels anzufeben 
ift. -Mber, meine Herren, wir bürfen nicht dergeſſen, welche 
Bedeutung bis jept Libau gehabt und welche Bedeutung die 
— en Oſtſeehäfen gehabt haben? Bedenken Sie, daß unter 
den Ruſſiſchen Oftfeebäfen Libau noch ein untetgeordneter Platz 
ift, in welchem jährlich 130 bis 200 Seeſchiffe ein- und audzu- 
laufen pflegen, und daß es zu den Seltenbeiten — werden 
kann, wenn einmal in Libau die Zahl von 200 einlaufenden 
Schiffen überfehritten wird. Mithin, meine Herren, befigt Libau 
im jährlichen Durchſchnitt nur den fechften, höchſtens den fünften 
Theil der einlaufenden Schiffe im Verhältniß zu Königsberg, wenn 
nur allein die Zahl der Schiffe gerechnet wird. Will man aber 
die Tonmenlaft, alfo den gejammten Umfang ded Handels ver- 
gleichen, fo finden Sie in dem Handel von Libau, wie er jept ift, 
nicht viel über eim Achttheil oder höchſtens ein Siebentheil von dem 
Königäberger Handelöverkehr zur See. Doc neben den Koſten 
für den Hafen von Libau ftehen Die weit bedeutenderen Aus. 
gaben für die Herftellung der ausgedehnten Eifenbahn bon Li- 





ten; das Betriebö-Kapital müflen Sie in Wilna, Kowno und 
Grodnow durchſchnittlich mit 10—12 pEt. veranfclagen, wäh. 
rend Sie ed in Preußen für bie Sälfte erhalten. Es wird 
alfo bei der Differenz von d4—5 Monaten, die dad Anfammeln 
ber roben Produkte in Grodnow und Wilna fonft verlangt, 
eine foftjpieligere aber ‚rafchere —— der MWaaren, durch 
ben böberen Sinsfap des im Handel für die gefammelten Pro⸗ 
bufte angelegten Kapital® ficher — ch ſchließe mithin 
daraus, daf, fowie eben bie Erhaltung biefed für Königsberg 
fo wichtigen Handelsverlehrs in unferem ntereffe liegt, 
auh gerade feine Gtellung von ber fofortigen, ober 
baldmöglichften Ausführung diefer Eifenbabn von Königs- 
berg nah Pillau zu erwarten ſteht. Meine Herren! Wir 
dürfen bei —* Unternehmen jedoch nicht blos an ben aus. 
märtigen Handel denken, mir müffen vielmehr auf den viel 
höheren Vortheil Rüdfiht nehmen, den gerade die Verbindung 
der größeren Hälfte der Prodinz Preußen mit dem nmächftge- 
legenen Seebafen, mit Pillau, dir dad ganze Land bat. Die 
Bewohner diefed Landes erkennen vollftändig die großen Vor— 
theile und den auferorbentlihen Einfluß, melchen die ren 
auf den gehobenen Wohlſtand der ganzen Provinz biöher a 
eübt bat. Gie willen es hochzuſchaͤtzen, daß gerade feit dieſer 
eit, alſo feit dem Jahre 1853, mo die legte Meile der Oftbahn 
bis Königäberg vollendet war, die Landwirthſchaft und die da- 
bon abhängigen Fortſchritte in der induftriellen wirthſchaftlichen 
Kultur ſich weientlih mehr gehoben haben. Daß aber gerade 
auf diefe Fortſchritte nicht blos für den gehobenen Wohlſtand 
ber hat felbft gewirkt, fondern ebenfo gunftig auf bie Finanz⸗ 
berhältnifie in den Staatd » Einnahmen 2 Einfluß geäußert 
baben, wird die Vermehrung der direkten Steuern, vor allen 
Dingen aber die * dieſer Zeit für unſere einge Bu bedeu · 
tend erhöhte Klaſſenſteuer zum Beweiſe dienen. E ſehen 
wir es als ein erw un Ergebniß an, daß feit diefer Zeit 
die a. bed Landes fich nicht nur — ſondern au 
bie Verkehrsmittel zum großen Theile auf Koften des Land 
feit diefer Zeit durch allfeitige Anftrengungen ſich beträchtlich 
vermehrt haben, indem viele Ehauffeen 'theild zur Einmündung 
in die Oftbahn, tbeild ald Verbindungsſtraßen mit jenen dazu 
etommen find. Mir unterfehägen dabei nicht bie Freude, baf 
ür unfere Provinz jest bei dem gefteigerten Verkehr eine nicht 
unberzindbare Gifenbahn angelegt worden ift, und baf wäh. 
rend vor 6 oder 7 Jahren, wie ich glaube, von der DOft- 
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bahn kaum 2 oder 24 Drozent Zinfen erwartet werden konnten, 
bie Oftbahn in ben legten * 4, 4% bis 54 pEt. Zinb 





Ertrag über die Betriebäloften gewährt hat. Ein ähnliches 
Refultat wird auch vom ber Fortſezung biefer Bahn zu erwarten 
fein, denn obihon bie Epdtkuhner Bahn erſt im uni 1860 er- 
öffnet ift, bat auch auf biefer Strede von Epdtlubnen nach 


Königäberg ſchon im eriten Halbjahr ein volltommen erfreulicher | 


Baar berechnet werden fünnen. 
zweifelloß gerade erſt durch die Einmündung der Rufüifchen 
bon Kowno/, bermittelft der großen Babnzüge für 
und Flachs, aleichzeitig den Ertrag der Dftbahn fowie der Kö— 
nigöberg + Eydtkuhner Bahn noch anſehnlich vermehrt werben. 
Damit glaube ich, meine Herren, können wir, die wir die Drobinz 
bier vertreten, um fo fiderer vor die Pandeövertretung treten, 
mit ber Ueberzeugung, daß in diefen Bahnen dem Staate neue 
Laften nicht auferlegt, fondern vielmehr durch den Zind-Ertrag 
auß dem Betriebe die früheren Auslagen entfprecbend wieder 
gebdedt find. 

Diefe Eifenbahnen haben aber auch weiterhin den großen 
Vortheil gewährt, redlih dazu gebolfen zu haben, daf ein Yand 
einem erfeeulichen Aufblühen 130 Bee — ein Rand, welches 


abn 


in dem Jahren 1806 bis 1813 jo bedeutende Opfer gebracht 
t, durch welche in bärtefter Weiſe die Kraft bed Landes und 
iner Bewohner niedergeworfen und gelähmt war, wie in feiner 
anderen Provinz unferes Staated — ich ſtehe micht an, dieſe 
mer feft auszufprechen. Wenn aber eine foldhe Bro- 
vinz durch die Vollendung der beiden Staatöbahnen von Königs- 
berg nad Pillau mächtig meitergefördert werden kann, dann 
alaube ich, find diefe Worte nicht urmötbig geweſen, um we 
nigftend die Ausführung eines folhen Unternehmens ber Landed- 
vertretung und ber Staatd + Regierung dringend and Herz zu 
legen. — Und, meine Herren, wie wird die Ausführung dn 
Projektes vom Lande ſelbſt angeſehen? — Ib will mir nur 
erlauben, dafür anzuführen, mie bie vorjährige Verſammlung 
ber ————— in welcher eben aus allen bier Bene 
Beirken die verfchiedenften Stimmen zu —— geweſen, ſich 
darüber ausgeſprochen bat. Cs iſt iegt ie Seit der Eifen- 
bahnen ; meer — ib glaube ſechs — Pläne murben 
der Verfammlung zur dringenden Befürwortung borgelegt, aber 
nur zwei Unternehmungen und ausſchließlich diejenigen, welche 
die Oſtbahn und die Bahn von Epdtluhnen nah Königsberg 
mit der See in Verbindung bringen, die Bahn von Danzig 
nad Weichfelmünde, die Bahn von Königdberg nah Pillau, 
wurden von den Probinzialftänden in erfter Orbnung ber 
Staatd-Regierung angelegentlichit zur Musführung an bien. 
Der Koftenaufwand für die Ausführung diefer Bahn nach 
illau wird höchſtens ein Kapital von 2, Thalern er- 
ern, wenn der Bau bon Staatd-Berwaltung der Oft- 
hu unternommen wird. Uber höher würde fich der Koftenbe- 
trag ftellen, wenn diefe Bahn durch Private audgeführt wer- 
den follte. Die Bahn würde auf 6% Meilen Länge für eine 
eigene Bahnverwaltung natürlid) weit bebeutendere Betriebd- 
und erg in Anfprud nehmen müflen, während 
die ganze benadbarte mega wer ihren — Bahn- 
bof in Königsberg benupen und Betriebs und Berwaltun 
foften dabei erfparen könnte. 
he fider mit einem Kapital von 2,500,000 Rthlrn. bergeftellt 
werden könnte, fo glaube ich, meine Herren, für die Nüßlichkeit 
der Ausführung biefeß Planes jept nichts meiter anführen zu 
dürfen. Da jedod der Herr Handeld-Minifter im feiner erften 
Erflärung feinerfeit? verfihert hat, daß das Unternehmen we 
bereitd von der pe in ernfte Erwägung genoumen je 
fo kann ich mich mit Rüdficht auf diefe Erklärung dem ee 
ded Abgeordneten Tamnau auf motivirte Tagedordnung voll. 
fommen anfcließen. 
(Bravo!) 


Dice- Präfident Grabomw: Der Abgeordnete Tamnau 
bat das Wort. 


Abgeordn. Tamnau (vom Plas): Crlauben Sie mir 
nur zwei Morte zur Rechtfertigung bed von mir vorgefhlage- 
nen Antrages. Ich fchlage vor, zur Tagesordnung überzu- 
gehen weil ich unbedingt dem Grundjag beiftimme, ber bon 

Hbgeoröneten für Sagen .aufgeftellt ıft. Ich alaube, es ift 
Pr —— des Hauſes und im Jutereſſe des Landes wün 


Dieſer Ertrag wird jedoch 


igen, Hanf | 





Angelegenheiten ber Staat? - Regierung überlaſſen wird, ich 
glaube ferner, daß es wünſchenbwerth ift, mit Ruͤckſicht auf bie 
vom Miniftertiih abgegebene Erklärung zur Tagesordnung 
überzugeben, weil damit zugleich das erreicht wird, maß von , 
Seiten der Kommiffion durd den Zufag » Antrag bat erreicht 

—— ſollen. Ich bitte Sie deshalb, zur Tagedordnung über- 
zugeben. 


Vice»-Präfident Grabow: Der Herr Handeld- Minifter 
bat dad Wort. _ 


Hanbeld- Minijter von der Seydt: Ih hatte vorher 


| überfeben, mich über die Refolution der Kommiffion zu Aufern. 
Ich möchte in formeller Beziehung 48 gm dem anſchließen / 
ieſer Bezie 





handelt fi nicht blos um das nt b di 
Wenn nun im folder Weiſe uk | deren —— aa eh 


1 


1 


| bie fie fi 





was der Ubgeordnete für Hagen in bung ausgeführt 
t. Ich glaube, daß dad Haus wohl thun wird, bem bi8- 
—— e treu zu bleiben, und die Initiatibe zur 
Herbeiführung öffentlicher Bauten Seitens des dohen Saufes, 
fowohl direkt, indireft zu verm 


Dice» Präfident Grabom: 
(Danzig) bat dad Mort. 


(Derfelbe verzichtet darauf.) 
Der Abgeordnete Binder bat dad Wort. 


Abgeordn. Winder (vom Dig): Ich würde mich gern 
dem Amendement anfhliefen, mas der Herr Abgeordnete 
Tamnau eingebraht hat, ba es im Weſentlichen ganz auf 
daffelbe hinausläuft, was die Kommiffion beabfihtigte; da aber 
ber Mbgeordnete für Hagen ber Kommiffion den Vorwurf ge- 
macht bat, fie babe eine unlogiſche Faſſung vorgefchlagen und 
e fei im Wibderfpruch mit fich felbft getreten, fo halte ich ala 
wir ge der Kommiſſion e3 für meine ‚pn, den Antrag 
berfelben, fowie die Ausführung ihrer Gründe in Schup zu 
nehmen. Nachdem ber Herr Sanbeld-Minifter die fehr erfreu- 
lie Mittheilung gemacht bat, die zu dem Amendement bed Ab- 
eorbneten Tamnau geführt bat muß ich bemerfen, daß wahr. 
Kein ih ber Eintrag ander außgefallen fein würde, wenn biefe 
Mittheilungen in der Kommiffion gemacht morben wären. Im 
Gegentheil davon bat aber der Herr Megierungd- Rommiffar in 
ber Kommiffion, wie auf Seite 7 des Kommiſſionsberichts be- 
merkt ift, eröffnet, daß man darauf rechnen müſſe, daß bie 
Babn don Königäberg nad Pillau durd bie —— 
u Stande komme. In ber Kommiffion wurde aber gleichzeitig 
er Beweiß geführt, daß an eim ſolches Zujtandefommen nicht 
zu denken ſei. Nun ift bisher bie gu bed Hauſes beob- 
achtet worden, nicht bireft auf ben Bau einer Bahn auf Ko- 
en des Staat? anzutragen. Es war alſo der ei zu einem 
oihen Antrage verſchränkt. Dagegen lagen dringende Gründe 
bor, die Ueberzeugung auszuſprechen, daß biefe n bon ber 
allerhöchſten Wichtigfeit fei, ja nad) meiner perſönlichen Ueber 
zeugung iſt dieſelbe wichtiger, als alle bie Bahnen, die heute 
zur Berathung geſtanden Es handelt ſich bei dieſer Bahn 
nit blos um lofale, fondern um allgemeine ee es 
reußen, 

Lebendnerd ohne dieſe Bahn angegriffen wirdb, er 
um daß ze ded * Staates. Denn jedenfalls iſt es 


Der Abgeordnete Behrend 


unbeftreitbar, daß die Gefährdung bed Wohlſtandes einer fo 
großen und jo wichtigen Provinz wie Preufien nicht gefährbet 
werden barf; wenn nicht der ganze Staat darunter I fol. 


Die Kommiffion bat daher feinen anderen W efunden 
aid den in dein, Sommiffiqnäberiht aufgeführten > Mintray 
zu ftellen, der zwar auf Uebergang zur Tagesordnung 


—— iſt, aber zugleich auß den im Bericht nie- 
elegten Gründen die Anerkennung außfpricht, daf ber Bau 
biefer wichtigen Bahn auf Staatskoſten geboten ſei. Wir ba- 
ben. babei der Regierung in feiner Weile vorgreifen wollen. 
Wir haben und genöthigt gefehen, dies — ya um ber 
wahren Ueberzeugung ber Kommiſſion Ausbrud zu geben. Die 
Kommiffionen, welhe daß hohe Haus or t, baben die Pflicht, 
in jeder Beziehung die Ueberzeugung tin — 

auf Grund einer gründlichen Ermittelung der That- 
fahen und Berhältniffe gebildet haben. Eine ſolche gründliche 
Prüfung bat in der Kommiffion ftattgefunden; wir haben an- 
erfennen müffen, daß wirklih die bon Rußland ie 
Konkurrenz de Libauer Hafend den Lebensnerv der Yrovin 


wertb, daran feitzubalten, daf "Die Initiative in Eifenbabn- | abzufhmeiden droht, falls die Safen-Einrihtung in Libau un 
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die Eifenbahn von Kowno nad Libau früher zu Stande kommt, 
ald die eg gar my ne Königsberg und Pillau. % 
einmal ber Handel nah den filen Häfen bingezogen, fo 
wird er ſich ſchwer wieder nah den Preußiſchen zurüdführen 
fallen; kommt aber ber Bau einer Bahn nad Pi früber zu 
Stande, dann wird Rußland nicht im Stande fein, ben Preu- 
—— Handel abzuleiten, den es jetzt abzuleiten brobt; es 
ommt alfo wefentlihd auf dad Prävenire an. Es muß dies 
aber bei — ausgeſprochen werden, denn es giebt fein an- 
deres Mittel, zu dem Zweck zu gelangen, ald auf Staatäfoften 
die Bahn zu erbauen. Die Kommiffton ift daher volllommen 
gerechtfertigt, wenn fie troß des na ber Praxis des Hauſes 
ihr gebotenen Antrags auf Uebergang,zur Tagedordnung dieſe 
Anertennung empfiehlt. 


Vice-Präfident Grabow: Der Abgeordnete von Hober- 
be bat dad Wort. 


Abgeordn. von — (vom Platz): Meine Herren! 
A made Sie darauf aufmerffam, was das wor Diefer 

ebatte if. Es ift mit kurzen Worten Folgendes: Die Staats- 
Regierung wird die Bahn vielleicht ausbauen, wenn einmal ber 
Staat dazu das Geld mird übrig haben. Wir müflen und 
damit begnügen, weil wir nicht? Beſſeres befommen fünnen; 
ih wünſche nur von Herzen, daß die Bertagung fein a 
calendas graecas fein möge. 


Vice-Dräfident Grabow: Die Distuſſion iſt geichloffen. 
Der Herr Referent bat das Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Meichenheim: Der Herr Vor- 
figende der Kommiffion für Handel und Gewerbe hat dad Ge- 
eignete bereit gefagt, und deshalb könnte ich mich der mir auf 
getragenen Pflicht für entbunden erachten, auf dasjenige zu 
entgegnen, was ber Herr Abgeordnete für Hagen gefagt bat. 
Ein? muß ich aber doch bemerten. Er bat überjehen, welcher 
foloffale Werth in den einmal vorhandenen Verbindungswe ⸗ 
gen liegt. Wenn Rußland zunächſt die Bahn von Kowno 
nah Libau gebaut und die Bahn von Königäberg bis Pillau 
dann noch nicht gebaut ift, dann dürfte, fo glaube id, ber 
Handel mit gern, und — der Mob and der gan- 
en Provinz vernichtet fein, ich würde dad tief zu beflagen 
en. 

Gleichzeitig wollte ih im Seite ber Kommiffion mit. 
teilen, daß eine meitere Petition aus —— welche ben. 
ſelben Gegenſtand betrifft, an die —— zur Vorberathung 
gelangt ir Diefe Petition enthält dad Petitum, eine Zind- 
garantie von 44 Prozent von ber Staatd-Regierung für bie 
gedachte Bahn zu erwirfen. Da nun zwiſchen Zinsgarantie 
oder Staatdbauten feine mefentliche ‚Difereng ift, fo möchte ich 
dad hohe Haus bitten, diefe Petition durch den über die vor⸗ 
liegende gefaßten Beſchluß ald erledigt betrachten zu mollen. 


Vice-Präfident Grabomw: Wir fommen zur Abftimmung. 

Es wird zuerft über bie motibirte Tagesordnung des Ab- 
| Tamnau .abgeftimmt. Sollte diefe verworfen mwer- 
en, fo würde über den Antrag der Kommiffion ——— 
uche —— Herren, welche die mo⸗ 


werden müſſen. Ich 
es Mbgeordneten Tamnau annehmen 


tivirte Tagesordnung 

wollen, die alſo lautet: 
»mit Rückſicht auf die vom Herrn Handels⸗ Miniſter 
abgegebene Erklaͤrung über die Petition zur Tagesord⸗ 
nung überzugeben.« 


fih zu erheben. 
(Gefchieht.) 


Die motivirte Tagedordnung ift mit überwiegender Majo- 
rität angenommen wor 
Damit ift zugleih der Kommiffiond-Antrag verworfen, und 
ich nehme an, wenn kein erg fa erhebt, baf bie fo eben 
vom Heren Referenten erwähnte Petition als erledigt zu be 
trachten fei. 
(Daufe.) 


Es ift bie der Fall. 
Mir gehen über zur zweiten Petition des Magiftratd und 
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der Stabtverordneten der Stabt Norbhaufen, welche daß Hauß 
ber Abgeordneten bitten: ae an. F 


»Die Gewährung einer Zinsgarantie von 44 pCt. für 
das zur Herſtellung einer Bahn von Halle über Nord« 
baufen nach Kaffel, oder zum Anſchluß am bie über 
Nordheim, Göttingen und Münden führende Eifenbahn, 
event. einer Bahn von Halle nad Nordhaufen erfor 
derlihe Baufapital dem Königlichen Staats-Minifterium 
zu empfehlen.« 

Der Untrag der Kommiffion, der auf Seite 13 des 

Berichts befindet, lautet dabin: ’ 


über die Petition des Magiftratd und ber Stadiver- 
ordneten zu Nordhaufen zwar zur —— über- 
ji eben, jedod zu erklären, daß der Bau einer Eifen- 
—* von Halle über Nordhauſen nad Kaſſel von aro- 
—— — und im Intereſſe des Staates gebo⸗ 
en fei. 


Ich eröffne über diefen Antrag die Diökuffion. 
Der Herr Handeld. Minifter bat das Wort, 


Sandels-Miniſter von der Seydt: Ich möchte auch 
bier mit einigen Worten mir erlauben, den Standpunft der 
—— zur Sache darlegen zu dürfen. Auch dies zur Be- 
tatdung borliegende Projekt erachtet die Regierung von großer 
Wichtigkeit; ſowohl in militairifher, ald aud in politifher und 
kommerzieller Beziehung. Der Regierung wäre es ſehr er- 
wünſcht wenn möglihft lange auf Preußiſchem Territorium 
eine neue er run nah dem Weiten erwirkt werben 
könnte. Es jchweben zur Seit Verhandlungen mit der Stur- 
————————— —— in — auf dieſe Linie, und 
ie Ar bofft, da fie ein bereitwillige8 Entgegenfommen 
findet, die Verhandlungen bald zum Abſchluüß gebracht zu feben. 
Meine Abficht ift demnaͤchſt, mich mit dem Herrn Finanz-Miniiter 
in Kommunikation zu m in Deirbung auf diejenigen Mittel, 
bie zu ergreifen fein möchten, um die Ausführung ber Bahn zu 
fördern, und infofern die allgemeinen Verhältniſſe es geitatten, 
darf ich 8. in nicht zu ferner Zeit den Wünſchen der An- 
tragfteller förderlich fein zu fünnen. Was die Form der Re 
folution anbetrifft, fo möchte ich aud bier empfehlen, die Tages- 
ordnung vorzuziehen, dagegen auf bie nitiative zu verzichten 
und ber Verſicherung zu glauben, daß bie Regierung geneigt 
ift, diefem Projekte foͤrderlich zu fein, jo bald die Umſtände «3 
irgendwie geitatten. 

Vice-Präfident Grabom : Es ift fo eben ein Abänderungs- 
Vorſchlag von dem Abgeordneten Burghart eingegangen: 


»Dad Haus molle befchließen, mit Rüdfiht auf bie 
bon ber Staatd-Regierung — Erklaͤrung über 
bie Petition des Magiſtrats und der Stabtverordneten 
zu Nordhauſen zur Tagesordnung überzugehen. 


Diejenigen Herren, melde dieſen Antrag unterſtützen wollen, 
bitte ich, aufufichen. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtüßung iſt ausreichend. 
ordneten Hartmann das Wort gegen ben 


Abgeordn. Hartmann (vom Dlap): Ich mwill_feinednege 
dem Kommiffiond »-Untrage entgegentreten, ich verfprede mir 
aber von ber Bahnlinie nur dann eine befondere Wichtigkeit, 
wenn Halle gleichzeitig mit irgend einem Punkte der Nieder- 
ſchleſiſch ⸗ Maͤrkiſchen Bahn in Verbindung gebracht wird. 


(Mehrere Stimmen: »Kottbuß!«) 
(Heiterkeit.) 


36 fomme in biefer Beziehung auf ein Proſekt zurüd, 
welches die Kommiffion bereits im vorigen Jahre einftimmig 
dem boben Haufe empfohlen bat, und das bamald mahrfcein- 
ih nur deshalb vom Haufe abgelebnt worden ift, weil ber 
Ausmindungd- Dunkt jener Bahn unglüdliherweife im König. 
reih Sachſen belegen ift. Ich will auf die näheren Details 
jened Antrages bier gar nicht zurüdtommen, will bier auch 
nicht nachweiſen, daß bereits die Königliche ——— 
es für nothwendig erkannt hat, daß der Niederlaufig auf —* 
eine Weiſe zu Huͤlfe gekommen werde. Ich ve aber feine 


ch gebe dem Abge- 
ntrag. 








Gelegenheit vorübergeben laffen, daran zu erinnern, daß ber 
Niederlaufig irgendwie auch wirklich geholfen werden muß; 
wenn fie nicht ruinirt werben foll, und ich boffe nunmehr, daf, 


nachdem wir fo zablreiche Eiſenbahn » Vorlagen gegenwärtig | veran 
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beratben haben, der Herr Handeld-Minifter endlih aub für | 
jene Gegend Etwas thun wird und daß er vielleicht heute on | mit in die Waagſchale legen wird, um folde Eifenbahn zu 
wenigftend eine Erklärung abgiebt, welde die Hoffnungen auf | Stande zu bringen. 


eine Eifenbabn, mit denen man fih in jener Gegend noch 
trägt, nicht gänzlich zu Grunde geben läßt. 

Vice» Dräfident Grabow: Der Abgeordnete Tacob bat 
das Mort. 


Abgeordn. Jacob (vom Dlap ): 
werde kurz fein! 


Ich wollte nur konftatiren, daß ich an dieſen wiederholten 
Petitionen der Stadt Nordbaufen irgend einen Untbeil nicht 
babe. Ich weiß nur zu gut, meine Herren, daß man mit Pe— 
titionen feine Bahnen baut, und weiß auch, daß das bobe 
Haus die Initiative nicht ergreifen fann. Wenn ib nun aber 
doch ein paar Worte fage, jo geliebt die nur, um der Linie 
dad Recht zu vinbigiven, daß dad bobe Haus von ibr bie 
Ueberjeugung gewinne, daß e& feine ſolche Linie ift, welche nur 
Magt und erwartet, daß die Eifenbahn ibr dom Staate gewiſſer⸗ 
maßen auf dem Präſentirteller zum Geſchenke gebracht wird, 


Meine Herren! Ich 


| 


fondern dat die Anwohner ſelbſt feit langen Jabren, und fo viel | 
fie im Stande geweſen, daran gearbeitet haben, um die Sacıe | 


aus eigenen Kräften zu Stande zu bringen. 


Es find dreimal | 


een geweſen — eine ſolche, wo die erften Zeichner mit | 
i 


ren Zinjen zurüdtreten wollten; eine andere, wo obne folde 
Beihränktung an der kurzen nur 5 Millionen erfordernden 
Bahnlinie 23 Millionen ohne irgend welche Hülfe der Börfe auf 
gebracht morden find. Wäre nicht das Jahr 1848, die Mobil- 
madung, der Ruffifche Krieg, ein Protelt 


e von Weimar, ſtrate | 
giſche Bedenken, minifterielle Wünſche und alle Kalamitäten der | 


bergangenen Jahre dazwiſchen gefommen, um die Babn 


zu berfümmern und aufzjubalten, 
Staatähülfe zu Stande gekommen. Wir baben uns dabei von 
Seiten der Königlichen & 

lenditen Gelinnungen zu erfreuen aebabt, aber nur keiner Unter- 
ftügungen mit Geld. 


(Seiterkeit.) 


Die, Provinz Sachſen ift biö jept noch nicht fo glüdlich 
geweien, auch nur Ginen Thaler für Eifenbabnanlagen aus der 
Staatskaſſe zu erlangen. Wir haben allerdings etwa 800,000 
Nthir. zur Thüringer Bahn erhalten, aber diefe wurden weder 
verlangt noch gemwünfcht; denn bie Bahn hatte mehr Geld ala 
fie brauchte, 
zu nehmen und dazu ein Statut, welches die Rechte der Aftio- 


o wäre Diefelbe auch ohne | 


taatö-Regierung immer der woblwol- | 


Uber drei Regierungen zwangen und, das Gelb | 


naire und des — —— geradezu auf Null bringt. 


Das iſt das einzige Geld, we 


ches wir zu Eifenbabnen vom 


Staate erbalten haben. Wir haben aber heute gebört, daß wir 


jest, mo die Zeiten allerdings fo find, daß die eifrigften Beftre-" 


bungen und nicht aus eigenen Kräften belfen können, aud bon 
Seiten der Königlichen ———— eine wirlſame Unter- 
ftügung werden rechnen jlünnen. Das Legat des hochſeligen Kö⸗ 
nigs Friedrich MWilbelm III., was diefer Bahn zugefallen, ift 


und auch bereitd ſehr dankenswerther Weiſe zugefihert und | 


ever: es zur Förderung und Beichleunigung de? Unternehmens 
ienlich fein, wenn neben der von dem Herrn Minifter in Aus. 
fiht geftellten anderweiten rg private Kräfte mitwirf- 
ten, * hoffe ich, daß unſer Theil der Provinz Sachſen aus 
eigener Kraft auch aufs Neue diejenigen Mittel aufbringen wird, 
welche zur Vollendung der Bahn nothwendig werden. Nehmen 
Sie die Tagedordnung an, in welcher Form Sie wollen, jo 
weiß ich doc recht gut, es wird für die Sache auf Eins ber+ 
ausfommen. Ich für meine Perſon werde für die Tagetord- 
nung ftimmen, welche der Abgeordnete Burgbart eingebracht bat. 


Präftdent: Der Abgeordnete Pinder bat dad Wort. 


Abgeordn. Pinder (vom Plat): Ich kann auf bad 
Wort verzichten, da der Herr Abgeordnete Jacob bereitd das 


gefagt bat, was ich habe jagen wollen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Amede bat dad Wort. 
Verband. bes Hanfes d. Abg. 
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Abgeordn. Amecke (vom Platz): Zur Beruhigung des 
Abgeordneten für Kottbus kann ich mittheilen, daß bereit Ein- 
—— getroffen ſind, eine Eiſenbahn durch die Lauſitz zu 
agen, und wenn ſie vielleicht nicht über Kottbus projektirt 
ift, boffe ich doch, dak der Abgeordnete Hartmann fein Wotum 


Präſident: Die Diskuſſion iſt gefchloffen; der Herr Be 
richterftatter bat dad Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Meichenheim: Meine Herren! 
Ich werde noch kürzer fein ald der Abgeordnete Jacob, 


(Seiterteit.) 


Wären die Erflärungen, welche die Königlide Staats. 
Regierung beute gegeben, in ber Kommiffion abgegeben worden, 
fo mürde diefelbe wahrfceinlic in der Lage geweſen fein, einen 
äbnlihen Untrag zu ftellen, wie den, welder von dem Herrn 
Abgeordneten für Greifswald und zur Annahme empfoblen 
wird. Ich glaube im Sinne ber Kommiſſion zu bandeln, wenn 
id den Antrag der Kommiſſion zu Guniten des Antrages des 
Abgeordneten für Greifswald zurückziehe. 


Präfident: Es liegt aljo nur nod der Antrag bes 
Abgeordneten Burgbart zur Abjtimmung ber: 


Das Haus wolle bejchliefen: 


mit Rüdfiht auf die von der Staats + Regierung 
abgegebenen Erklärungen über die Vetition des 
Magiftratd und der Stadtverordneten zu Nord: 
baujen zur Tagesordnung überzugeben. 


B Ib bitte Diejenigen Herren, aufzuiteben, welche jo beichließen 
wollen. 
Geſchieht.) 


Die Tagesordnung iſt angenommen und damit auch Diele 
Nummer der Tagesordnung erledigt. 


Wir kommen zu der legten Nummer der Tagesordnung; 
dem Bericht der Kommiffion für Handel und Gewerbe über 
den elften Jabreöbericht de3 Minifteriums für Handel, Gewerke 
und öffentliche Arbeiten, betreffend den Fortgang des Baues, 
beziehungsweiſe die Ergebniſſe des Betriebes der Preußiſchen 
Staatsbahnen im Jahre 1860 (Nr. 134 der Drudſachen). 


Der Antrag der Kommiſſion gebt dabin: 


ben vorliegenden Bericht des Minifteriums unter An— 
mm der gewonnenen Refultate für erledigt zu 
alten. 


Ib eröffne die Diökuffion über diefen Bericht und gebe 
dem Übgeordneten Freiberen Binde (Hagen) dad Wort. 


Abgeordn. reiberr von Binde [Hagen] (vom Bla): 
Ri bitte das hohe Haus und namentlich den verehrten Herrn 
Referenten, der mit feinen Anträgen beute das entichiedenite 
Glüd gehabt bat, um die Erlaubnif, ein paar kurze Bemer- 
—— gegen ſeine dankenswerthe Zuſammenſtellung machen zu 
dürfen. Er bat dadurch die Mittheilung der Königlichen Stuats- 
Regierung, namentlich in den Anlagen A. bis F,.um Bericie- 
bene bereichert, ich erlaube mir aber doch gegen cine dieſer 
Anlagen einige Worte iprechen zu dürfen, da, wenn — mit 
einem ſolchen Kommentar nicht verſehen werden würde, ſie 
vielleicht manchen Mißdeutungen unterliegen könnte. 


Der Herr Referent hat in der Anlage E. ſeines Berichts 
einen Nachweis der Beträge geliefert, welche bon Seiten des 
Staated auf Eifenbahn - Anlagen in den öftliben und 
weftlichen. Provinzen de3 Staates verwendet worden find. 
Ich babe zuerft nicht ermitteln künnen, welche Mbficht eigent- 


= 


lich dabei vorgelegen bat; ich glaube aber doch aus Manchem 


‚ entnehmen zu können, daß dieſe Zablen + Zufammenftellung nur 


1 
! 


| 


einer gewiſſen, wie ich bedauere, in weiteren Streifen verbreite: 

ten Anfiht Raum giebt, ald ob die Staats - Regierung und 

namentlich der Herr Sandeld-Minifter bei der Verwendung bon 

Staatdmitteln für Eifenbabnzwede die weſtlichen Provinzen vor 

ben öftlichen bevorzugt babe, und ic babe noch beute in den 

Bemerkungen eines berebrten Mitglieded aus Neuborpommern 
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So wünſchenswerth es aub unter allen Umftänden it, 
ftatiftifched Material zu fammeln — und ich bin am menigften 
in der Cage, died im Zweifel zu ftellen, da ich gerade auf der 
Bank, auf der ic ſitze, ‚ \ 

(Heiterkeit) 


tiglih in der Lage bin, ftatiftifche Belebrungen mit Dank ent- 
gegen zunehmen — jo kann man doch aud Zablen zufammen- 
jtellen, die eben nichts beweifen, und ih erlaube mir dies 
von diefen Zahlen auf dad Entſchiedenſte zu behaupten. 


Wenn Sie die Summe aus diefen Zahlen zieben, wie der 
Herr Referent dad getban bat, fo ergiebt ich, daß in den öft- 
liben Provinzen pro Duadrat-Meile 24,465 Rihlr., in den 
weitlihen Probinzen pro Duabrat-Meile 113,370 Rtbir., in 
den öjtlihen Brovinzen auf einen Einwohner 7 Rtbir. 28 Sar. 
und in den weftlichen Provinzen anf einen Einwohner 20 Rtbir, 
23 Sar. für Eifenbahnen verwendet worden find. 


Ich glaube von diefen Zablen in eminentem Sinne behaup- 
ten zu dürfen, was der Herr Referent neulich dem Regierungs- 
Kommiffar für die Gemwerbefteuer entgegenfepte: daß es todte 
Zablen find — und ich will verfuhen, ihnen einiges Leben 
zu geben. 2 

Zunãchſt will ich nur behaupten, daß ich eine ſolche Gegen- 
überftellung der einzelnen Theile des Komplexeg des Staates 
für feine erwünſchte und erfreuliche balte, denn im Refultate 
fann e8 nur zu Mißgunſt und Neid führen, die doch am aller- 
wenigften bier ind Spiel fommen follten. Was meinen Stand» 


punkt betrifft, fo alaube ich, babe ich mir feinen Vorwurf zu 


machen. Ich babe bei der Mbitimmung über die Eifenbabn von 
Altenbefen nach Kreienſen beute mich nicht betbeiliat, babe auch 
die allgemeinen Brinzipien, die mid überbaupt in Bezua auf 
die Eifenbahnen leiten, wiederholt ausgefprochen, und bin mir 
nicht bewußt, jemals dagegen berftoßen zu haben. ch proteftire 
deshalb gegen jede derartige Gegenüberjtellung. 

Wenn indeflen einmal die Rede davon fein follte, dann 
bätte der Herr Referent auch weiter geben follen, bis auf bie 
Vrovinz, der er felbit angehört, die 8 Schleſien, der ich 
gern Alles aönne, was im derfelben für eigen gethan 


worden iſt im Intereſſe ihrer wichtigen Induſtrie, von der ſchon 
Se. Majeſtät der hochſelige König bei der Huldigung im Jahre 
ie | 


1840 zu fagen fi veranlaft jab, daß er Schlefien ald 
Perle feiner Krone betrachte. Wenn man alfo die öft- 


lichen und die weſtlichen Drovinzen graben, fo bätte man 


doch auch ſpeziell berechnen follen, was für die Oberfchlefifchen und 
Niederſchleſiſchen Eifenbabnen verwendet worden it. Ich kann 
das in Bezug auf die Niederſchleſiſche Bahn nicht trennen, 
weil ich nicht weiß, wo die Verwendung für die Mark und bie 


Faufig, und wo diejenige für Schlefien abfchneidet; aber daf | 


es eine erbeblibe Summe ift, wird der Herr Referent nicht ber 
ftreiten. 

Menn id mich ſpeziell am die weſtlichen Probinzen halten 
will und auf die Unterftügungen blide, die der Staat den Eifen- 
babnen biefer Provinzen bat zu Theil werden Lafjen, fo ift zu · 
vörderſt ein erheblicher Umftand zu berückſichtigen, der in dieſem 
Maße in den öftlihen Provinzen glüdliherweife nicht borkom- 
men kann, das ift der, daf die weſtlichen Provinzen in geogra- 
phiſcher Beziehung mwefentlih ein Grenzland find, daß mit 
anderen Morten im Verhältniſſe — ich berufe mich bier auf 
die Statiftit de8 Mbgeordnneten für Schiebelbein — dort weit 
mehr Meilen Grenze auf eine Duadratmeile fallen, wie in den 
ojtlihen Probinzen. Das wäre aljo auch ein Verhältniß ge 
wejen, was der Herr Referent hätte berüdfichtigen jollen, denn 
wenn man dies berüdfichtigt, fo wird man fich überzeugen, daß 
die Regierung deöhalb im vielen fällen zum Bau von Eifen- 
babnen bat Staatömittel verwenden müflen, um diefe Bahnen 
nicht in das Ausland fallen zu laſſen. 


Das war z. B. der Fall bei der Babn von Rheine nach 
Osnabrück, welhe Hannover bekanntlich über Lingen, gebaut 
wiſſen wollte, und die nur dadurch, daß der Staat die Sache 
in die Hand nahm, dem nlande bat gefiert werden fünnen 
im weſentlichen Intereſſe des Staates, welcher dadurch Abfag- 
wege für die Steinfoblen von bbenbühren gewonnen. Das 
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| einmal gewünſcht bat. 





— — ——— 


iſt alſo unter Anderem cin Verhältniß, worüber man durch alle 


Diele Zablen nicht aufgeklärt wird. 


Es fommt hinzu, daß bei verfhiedenen Bahnen — ic will 
dem Seren Handels + Minifter daraus feinen Vorwurf machen 
— die Unterftügung zwar im Spfteme des Herrn Han— 
dels-Miniſters gelegen bat, mäbrend die Brovinz fic nicht 
) Ich will nur an eine Bahn erinnern, 
die Bahn don Münfter nad Samm. Sie war ausgeführt und 
rentirte für die Mitionaire recht aut, der Handeld-Minifter aber 
fand fi veranlaft, die Bahn anzufaufen, um die ganze Weft- 
phaliihe Bahn in der Sand zu baben. Um die Aftionaire 
dazu zu beftimmen, wurde, wie ich ſchon bei Gelegenheit der 
Beratbung über die Niederſchleſiſche Bahn früher angeführt babe, 
durch die Negierungs » Kommiffarien, welde die PVertbeilung 
ber Dividende zu überwachen batten, die Dividende fo ber 
untergedrüdt, das die Aktionaire aus der Noth eine Tugend 
machten und dem Staate die Bahn überlichen. Drei Millionen 
fiquriven alfo für diefe Bahn unter den Zablen des Neferenten, 
die eigentlich davon abgeben. Und wenua der Here Handeld- 
Minifter ſich veramlaßt geieben bat, dieſe Bahn zu kaufen, fo 
it Dies wieder eine Rüdficht, die, wenn man fie nicht ſpeziell 
erwähnt, ein ganz eigentbümliches Licht auf die Verhältniſſe 
werfen läft. 


Dann bat aber der Herr Neferent überfeben, welde eige; 
men Leiftungen die weſtlichen Provinzen im Verhältniß zur 
Unterftüpung des Staates für alle Kommunitationsmittel auf« 
gebracht haben, gegenüber den öftliben, denen ich feinen Vor— 
wurf daraus maden will, 4. B. der Drovinz Preußen, von 
der ich vorher ſchon erklärt habe, daß ich ihr jede Eifenbabn 
gönne, die aber aus eigenen Mitteln noch für feine 
Eifenbabn, namentlib nit für die Oftbabn, etwas gethan 
‚ bat. Sie ift lediglib aus Staat3mitteln gebaut und mo find 

die Gifenbabnen, die die Provinz fonft gebaut bat? Ich 

dächte der Herr Referent hütte Dielem Verbältniffe einige Hüd- 

fiht ſchenken ſollen. Daſſelbe gilt von der Provinz Poſen. 
| Menn alfo namentüch fo viel von dem öftlichen und weftlichen 
Provinzen bie Rede geweſen iſt, fo bätte mindeſtens eine Drei» 
\ tbeilung itattfinden müſſen, die weſtlichen Provinzen, die öft- 
lichen und die mittleren; das würde dann wieder ein anderes 
\ Refultat ergeben. 


Dann ift auch noch eine andere Nüdfiht, die biermit 
———— at; überſehen worden. Ich will alle Verwendungen, 
ie ftattgefunden baben, namentlich in der Rheinprobinz, nicht 
unbedingt rechtfertiaen, es lagen jedoch dabei jedenfalls ſehr 
| wichtige Momente für den Herrn Handeli-Minifter vor. Die 
Trovinzen Brandenburg und Sachſen haben nah ihrer güns 
ftigen Lage im Centrum der Monarchie eine Menge Eifenbabnen 
bauen können, die notbwendig rentabel fein müſſen. Das 
mag auch genügen gegen die Heuferungen des Heren Abgeord» 
neten für Halle. Wenn ich diefe auänehme, fo baben zumächit 
wir in den weftlien Provinzen Eifenbabnen begonnen; ala 
dies kaum gefcheben war, kam befanntlih die Geldkrifis, es 
ftanden eine Menge don Unternebmungen ftill und wenn dar 
mals nicht der Staat ins Mittel trat, fo wären dieſe Unter- 
nebmungen nicht ausgeführt worden, und das Geld, welches 
bereitd angelegt war, wire vergeblich verwendet gewefen. Unter 
diefen Umftänden, die weſentlich durch die eigenen Peiitungen 
der Provinzen berbeigefübrt waren, hatte der Staat Motive 
beizutreten, bie in andern Provinzen nicht vorfommen können, 
wo man die Sache — in Ausſicht auf die Staatshülfe 
ar nicht in die Hand nahm. Für dieſe ungünſtigen Ber 
Itmiffe fünnen aber doch die Provinzen nicht, denn fie hängen 
zum Tbeil mit der allgemeinen en des Staates zufammen. 
Wir — die Abgeordneten von Weſtphalen — baben von jeher 
dabin gewirkt, eine andere Politik, als fie in dem legten zehn 
Jabren von der Regierung beliebt wurbe, berbeizufübren, wir 
fönnem nicht dafür, daß wir die Majorität dafür nicht erlangt 
baben. Das find auch wieder Momente, Die berüdfichtigt 
werden müffen, wenn man überbaupt biefe Werbältniffe” in 
Zablen gegenüber ftellen will, 


Komme ich aber jbexiell nun auf die Zablen des Seren 
Referenten, jo fann man nicht abjolur jagen, fo und foviel 
pro Duabdrat-Meile in der einen und ſoviel pro Duadrat-Meile 
‚ in der andern Provinz; denn man muß doc zumächft beachten, 
wie die natürlibe Beſchaffenheit diefer Provinzen iſt. 
\ Wenn ich die Bodenbefhaffenbeit der Rheinprobinz und » 














Weſtphalens betrachte, fo iſt fie weſentlich verſchieden von ber 
der öſtlichen Provinzen mit ihrem flachen Lande. Rheinland 
md Weſtphalen baben ganz erbeblibe Gebirge aufzuweiſen 
und durch den Bau in den Gebirgen werden befanntlich die 
Babnen vertheuert und auch diefen Verhältniſſen mus Rechnung 
getragen werden. Wenn eine Meile bei ung 200,000 Rtbir. 
mebr foftet, jo iſt dies Schuld der Natur und man kann da- 
für doch nicht den Herrn Sandeld-Minifter verantwortlich machen. 


Es fommt allerdings auch noch in Betracht, daß einzelne 
Bahnen dadurch vertbeuert find, daß die Techniker in Folge 
der Weifung der Regierung und in Folge ded Qufimmenbanges 
mit den auswärtigen Bahnen, da nad den Verträgen eine ber 
stimmte gi eingebalten werden mußte, damit in fehr kurzer 
Zeit die Bahn außgeführt werde, die Koften gegen eine regel» 
mäßige —— um vielleicht 50 pCt. vertheuert baben, 
und inwiefern da die Regierung eine Schuld trifft, will ich, 
da es eine abgemachte Sache iſt, nicht unterſuchen. 

Es kommt aber hiernach nicht darauf an, wie viel Gelb 
abfolut auf Eiſenbahnen in der einen oder andern Probinz 
verwandt worden ift, es kommt vielmehr in diefer Beziehung 








nur darauf an, wie viel Meilen Eifenbabn fih m bdiefer | 


oder jener Drovinz finden. Wie viel Geld auf eine Bahn ver 
wendet wird, diefe frage bängt mit den natürlihen Schiwierig- 
feiten zuſammen, die zu überwinden find, für die Exiſtenz ſolcher 
kann die Staats-Regierung nicht verantwortlich gemacht werden. 


Dann kommt aber ferner noch ſehr wejentlih in Betracht: 


was leiten denn die weſtlichen Vrovinzen zum großen Beutel 
des Staateö? Der Herr Neferent bätte fib doch zunädit Far ı 


machen follen; wie viel Gruudſteuer wir bezahlen, wie viel Ge: 


werbefteuer, wie viel Einfommenfteuer, wie viel Bergwerköfteuer, 


um wie viel wir das Salz über Gebühr tbeuer bezablen müſſen, 


da wir doch die Salzaquellen vor der Thür baben, während fie | 


fi Seefalz und Salz aus Halle fommen laffen müflen: alle 
dieſe Verhaltnifie, nach denen wir in ungemefjenem Make mebr 
beitragen zum Staatsbeutel, hätten bei diefer Frage in Anſchlag 
gebracht werden müſſen. 
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Der Herr Referent hätte feine Kor | 
lummen dahin vermehren mülfen, daß erfichtlich wurde, wie viel | 


781 


ı in einer künftigen Sigung vielleiht wieder in der glückichen 
Lage ift, über folhe Vorlagen des Mimifterii zu berichten, 
dann möchte ich ihn bitten, die Verwendungen in der einen und 
andern Provinz dann wenigftens jo gegenüber zu ftellen, daß 
erfichtlic wird, wie viel Meilen gebaut find, wie viel an Baur 
foften auf einen Thaler Steuer fällt, und, wie fi die Bahnen 
verhältnifmäßig ventiren. Diefe Zahlen wurden auch noch lange 
nicht ein vollitändiges, aber doc ein annibernd richtigeres Bild 
in Bezug auf die bebaupteten Berfchiedenbeiten gewähren. 
Münfhenswertber muß es allerdings erfceinen, wenn bie 
Staat Regierung eine dabin geben e Zufammenftellung geben 
möchte. Vorläufig bitte ich, über dieſen Theil des Berichtes 
zur Tagedordnung überzugeben. 


(Brave!) 
Prafident: Der Herr Handeld-Minifter hat dad Wort. 


Handels - Minitter von der Heydt: Td babe aud) 
meinerfeitö den Zweck der Zufammenitellung der Vertheilung 
ber Ausgaben für die Eifenbahnen in den meitliben und in 
den öſtlichen Provinzen nicht erkennen können. Auch babe ich 
feine Gelegenheit gehabt, in der Kommifjion mic über dieſe 
Vergleibung iu aufern. Ich tbeile übrigens die von dem 
Herin Abgeordneten für Hagen audgefprodene Anficht, daß 
ſolche Zahlen obne allen Kommentar ein richtiges Bild nicht 
gewähren fünnen. Wenn eine näbere Erörterung des einfchla- 
genden Material gewünſcht werden follte, jo würde dies fuͤglich 
in einer Kommiſſion zu geſchehen haben. Dann bin id gern 
' bereit, alle Verwendungen, und ebenfo die Einnahmen der be 
treffenden Bahnen und mas überhaupt auf die Verwendung 
eingewirkt, und was damit erzielt ift, überfichtlich darzulegen. 

ür jeht, glaube ich, würde es au weit führen, in eine folce 
vörferung einzutreten. 


Präſident: 
richt iſt geſchloſſen. 


Der Herr Berrichterſtatter hat das Wort. 





Die Diskuſſion über den vorliegenden Be— 


auf einen Thaler Steuer an Verwendungen auf 


Eifenbabnen fommt. Das bat der Herr Referent Finalich 
mit Stillihweigen übergangen. 


Der Herr Referent hätte fchliehlich auch die Nentabilie | 


tät der Bahnen nad den verſchiedenen Provinzen berüdfichti« 
gen müſſen und aud ba hätte er nicht bloß die Zinfen des 
Anlagefapital® berüdfichtigen müſſen — die find verhältnifmäßig 
höher — und aud nicht die Betriebskoften — fie find Natur 
Verhaͤltniſſen mehr oder weniger unterworfen —: 
jentlib auf die Brutto-Einnabme an, um die Bedeutung 
der Eifenbahnen nad) den Provinzen für das Nationaldermögen, 
und dafür zu bemellen, inmieweit höhere ntraden des Stau 
tes durch dieſe Vermehrung des Nationalmobltandes erzielt 


worden jind. Der Herr Referent bätte alfo berechnen müſſen, | 


wie viel an Brutto-Einnahme auf die Meile der Eifenbabnen 


in den weſtlichen Provinzen und wie viel in den öftlihen ro» | 


dinzen fommt, 


Ich darf wohl erinnern an dad, was mir noch vor weni« 


gen Tagen von einem Mitgliede aus Pommern gejagt it, in 


Bezug auf die hinterpommerſche Bahn, welche, wie mir ſcheint, 


der Staat nur gebaut hat, um dem Vorurtbeil der öft- 
lichen Provinzen entgegenzufommen, daf für die weſtlichen 


mebr geſchehen. Noch geftern bat ein Mitglied mir mitgetbeilt, 


daß in Köslin neulich ein Perſonenzug mit nur einer 
Derfon angefommen ift. Nun; ich verfidhere Ihnen, daß ein 


ſolcher Fall in den weſtlichen Provinzen nie vorgefommen it; | 
noch je borfommen wird, darauf verlaffen Sie ſich kühn! | 


(Seiterfeit.) 


Mas die eine Derfon, die vielleicht zum Vergnügen jenen 
Verfonenzug bentgte, dem Staate eingebracht bat, das würde 
der Herr Meferent, bei feiner gründlichen Kenntniß des Eilen« 
babnweiens wohl berechnen können! 


(Heiterkeit.) 


Auf alle diefe wichtigen Verbältniſſe bat er nicht Nüdficht ' 


genommen, und fönnen bündige Schlüfle aus feinen Aufitel- 
lungen daber nicht gezogen werden. Wenn dev Here Referent 


es fam we | 


Berichterſtatter Abgeordn. Meichenheim: Ich proteftive 
gegen die Unterſtellungen, die mir bier von dem Herrn Abge— 
oröneten für Hagen gemacht worden find. Keinesweges bat 
es in meiner Ablicht gelegen, bei diefen Zablen das Handels- 
Minifterium angreifen zu wollen oder andered Aehnliches da- 
mit zu bezweden. Der Herr Abgeordnete für Sagen wolle 
doch auf Seite 3 des Bericht? nachſehen, da wird er finden; 
daß dort Bahnen angeführt werden, welche ebenfo zu Guniten 
‚ der weſtlichen wie der öſtlichen Provinzen fprechen. Ich babe 
ı beifpieldweife für Meftpbälifhe Bahnen, für den Ausbau der 
Bahnen von Elberfeld nah Deup die dringende Nothivendigfeit 
| anerkannt und ibre Ausführung als wünſchenswerth bezeichnet; 
ferner die Strede von Hagen nad Unna; dann finden Sie in 
ı diefem Bericht die Nothwendigkeit des Ausbaues der Eifelbahn 
| dargetban, und ic begreife nicht, wie deu Serv Abgeordnete für 
Hagen mir dergleihen Unterjtellungen machen fonnte, Wie 
' gefagt, mir bat es fern gelegen, am dergleichen Dinge jemals 
zu denfen und glaube ich wenigſtens, jederzeit den unparteiifchen 
Standpunkt eingenommen baben, wenn es fib darum bandelte, 
die wirkliche Notbiwendigteit einer Bahn anzuerkennen oder 
nit. Dabei babe ich ſtets ganz davon abgefeben, ob es ſich 
um die öftlichen oder weitlihen Vrovinzen handelte. Ich be 
trachte alle Theile unfered Waterlandes als ein großes Ganze 
und weiß fehr wohl, daß wenn auch nur ein Theil leidet, der 
andere davon niemal3 unberübrt bleiben kann. 


Non diefem meinem Standpunkte aus broteitire ich feier- 
‚ licht gegen die vorgebrachten Unterftellungen. 


Präſident: 
Wort. 


Der Abgeordnete Freiherr Vincke hat das 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Ich habe dem Herrn Neferenten feine Unterftelfung gemacht, 
ih babe nur einfach feine Zablen ald nicht beweifend be 
leuchtet, und bis jept iſt er mir auch den Grund dafür ſchuldig 
geblieben, wesbalb er denn überbaupt die öſtlichen Provinzen 
' den weitliben gegenüber arftelit bat. Es bat dies gar 
| feinen Sinn, wenn nicht eine andere Abſicht darin liegt. 
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Präſident: Gegen den Antrag der Kommiffion am ı 
Schluß des Berichted auf Seite 7 babe ich feinen Widerſpruch 
vernommen. ch werde annehmen, dat das Haus dem An- 
trage der Kommiffion zuftimmt. | 


(Zuftimmung.) 

Meine Herren! Im Laufe der Sibung find zwei Anträge 
von dem Abgeordneten Harkort eingereicht worden, beide bereit | 
ausreichend durch Unterfchriften unterftügt. 

Der erite gebt dahin: | 

»Einem beigefügten Gejeg-Entwurfe, betreffend die Ein- | 
rihtung von Penſionskaſſen für Wittwen und Waijen 
bon Elementarlebrern aller Konfelfionen, die Genehmi- 
gung zu ertheilen.« 

Der Herr Antragfteller it mit mir einverjtanden, daß diefer 
Antrag zur Berichteriattung der Unterrichts ⸗Kommiſſion über 





tiefen werbe. 
Der andere Antrag gebt dabin: ; | 
»Das Haus der Abgeordneten wolle befchließen, das | 


Königliche Staat? » Minifterium aufzufordern, mit dem | 
Deutihen Bunde ein Verbot der Auswanderung nad 
—5 zu vereinbaren bis dahin, wo der Kaiſer von 
Braſilien ſi — finden wird, vier verſchiedene 
Maßregeln, die in der Vorlage ung angegeben und 
motivirt find, und die zw Gunften der Deutichen Ein- 
wanderer gefordert werden jollen, auszuführen.« 

Der Herr Antragfteller ift mit mir aud darin einver 
ftanden, daß diefer Antrag fib für die Kommiffion für Handel 
und Gewerbe eignet. 

(Zuftimmung.) 
Ich werde ihn diefer Kommiffion überweifen. 


ch ſchlage vor, meine Herren, dad nächſte Plenum am 
Mole um 10 Uhr zu balten und auf die Tagedordnung zu 


fegen: 
— 1) den Bubdget-Beriht Nr. 130. Es handelt ſich ba- 
tin um dad FFinanz-Minifterium, die Münze xc.; 


Berlin, Druck und Verlag der Königlichen Beheimen Ober» Hoftuchdruckerei 
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den Budget-Beriht Nr. 131, Etat der Eifenbabn- 
Verwaltung; 

den vierten Petitiond-Beriht der Gemeinde + Kom- 
milfion (Nr. 110 der Drudjacen), der ſchon neu- 
lic) — der Tagesordnung ſtand und abgelegt 
wurde; 

ben Bericht der Wgrar- und uftig-Kommilfion 
über Petitionen, die ſich auf die Schlefiiche Forit- 
Ordnung beziehen (Nr. 123 der Drudfaden), und 
den Bericht der dreizehnten Kommiffion, den An- 
trag deö Abgeordneten von Lyskowstki, die Bildung 
(ea — betreffend (Mr. 123 der Drud- 
adyen). 


Meine Herren! Ich babe verfäumt, dem Abgeordneten 
Hemptenmader im Eingange der Sitzung, wie er ed gewünfcht 
batte, zur Berichtigung eined Drudfeblerd in den Stenoara- 
ae das Wort zu ertbeilen. Ich bole das 
ept nad. 


Abgeordn. Gemptenmacher (vom Dlas): Ich muß 
eined Drudfehlerd im Stenograpbiihen Bericht 33. —— 
hier erwähnen, welcher ganz ſinnentſtellend iſt. Ich habe nicht 
wie auf Seite 703 in Seile 3 von unten angegeben iſt, »ald 
zur Klaffe A.«, fondern »als zur Klaſſe B.« geſagt. 


Präfident: Gegen die von mir vorgefhlagene Taged- 
orbnung find feine Erinnerungen erboben worden. Die beutige 
Sipung ift geſchloſſen. 


Schluß der Sigung: 2 Ubr 50 Minuten. 


2) 
3) 


4) 


5) 





Berichtigung 
zum ftenograpbifchen Bericht ber dreiunddreißigſten Sipung. 


Seite 691 Spalte 2 Zeile 16 von oben iſt jtatt »ded 
Abgeordneten don Barbeleben« zu leſen: des Abgeordneten 
von Garlowig. 





{R. Deder). 


Bil 





| der Red, bei der vierten Nummer der Herr Minifter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten durch den Seren Geheimen 
ı Regierungsratb Oppermann als Kommiſſare unterftügt refp. 


| 

| 

| 

Sechsunddreißigſte Sitzung 
am Montag den 15. April 1861. 





Ein Mitglied ift in die Verſammlung eingetreten. — Urlaubsbewilligung. — 
Veraibung des’ Berichts der Kommuffion zur Prüfung des Staats- 
bausbalts- Etats, betreffend die Eiats: 1) Für das Ainanz - Mini- 
fterium, 2) für bie verfchiebenen Einnahmen bei ber allgemeinen 
Kafen-Berwaltung, 3) für die Münze. — Beratbung bes Verichto 
berfelben Kommiſſion über den Etat der Eifenbabn-Berwaltung. — 
Beratbung bes vierten Berichts ber Kommiſſſon für das Gemeinte- 
weſen über Petitionen. — Beratbung des Berichts der Mgrar-Rom- 
miſſion und ber Juſtiz-⸗Kommiſſion uber bie Petitionen: a) ber Ge— 
meinden Audlub, Aroſchnitz, Boritſch, Grotziafe (Groß - Zireliper 
Kreifes); b) der Bemeinden Neudorf, Groſchewiß, Grudichüß, Ma- 
lino, Chroecũtz (Dppelner Kreiſee) um Erlaß einer Dellaratien 
ter Schleſiſchen Fort - Drbnung som 26. März 178. — Bericht 
ber XI, Sommilien, betreffend den Antrag des Abgeorbnieten ven 
Lvelowelb; — der Antrag der Kemmiſſion wirb angenommen, " 


(Anlagen Ar, 111. — 114. — 93. — 104. — 52. 103.) 


Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten dur den Präfi- 
benten Dr. Simjon eröffnet. 


Am Miniftertiiche befinden ih die Herren Staats. 
Minifter: von Auerswald, Freiherr von Schleinig, von der Heydt, 
Freiherr von Patow, Graf von Schwerin, Graf von Püdler, 
und ald Regierungd-sKtommiffar der Geheime Finanzrath Mölle, 


| 
Präfident: Die Sigung it eröffnet, 
Das Grotofoll der vorigen Sipung liegt zur Einficht aus. | 
In ber beutigen Sipung wird der Schriftführer Abgeord- 
nete de Spo das Vrotofoll, der Abgeordnete Dr. Editein die 
Rednerlifte führen. 


Den feit dem iepten Dienum neu eingetretenen Abgeord- | 
neten Haberland für die Ktreife Lübben, Luckau und einen 
Theil dei Kalauer Kreifes bat das Loos der dritten Abtbeilung 
zugewieſen. 


Der Abgeordnete Graf von Fürſtenſtein ſucht wegen Ge- 
ſchäfte einen vierwöchentlihen Urlaub nad. Ich werde ihn für 
bewilligt anfeben, wenn fein Widerſpruch erfolgt. 


Das Haupt-Direktorium des landwirthſchaftlichen Provin- 
gialvereins für die Mark Brandenburg und die Niederlaufis 
überfendet dem Haufe eine Anabl Programme für die in den 
Tagen des 23., 24. und 25. Mai c. zu veranftaltende Thier- 
Ihau, Produkten und Gerätbe-Augftellung in Berlin zur Ver 
theilung am die Mitglieder, welche der Einladung folgen wollen. 
Die Eremplare liegen auf dem Büreau für diejenigen Herten | 
aus, die ſich für diefe Angelegenheit intereffiren. 

Bei der erften Nummer der Tagesordnung wird der Herr 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten durch den wirklichen 
Geheimen Legationdrath Philipsborn, bei der zweiten der Herr 
SHandeld-Minifter durd den Minifterial-Direktor jyreiberen von 

Derbandl. des Haufes d. Abg. 


- 


das bobe Haus dedgleichen. 


vertreten werben. 


Die erite Nummer der Tagesordnung ift der Bericht ber 
Kommifften zur Prüfung ded Stantdhaushalts-Etatd, betreffend 
die Etats: . b 

L für das Finanz-Miniſterium, 


U. für die verfciedenen Einnahmen bei der allgemeinen 
Kallenverwaltung, 


11. für die Münze (Mr. 130 der Drudfaden). 
Berichterftaiter it der Abgeordnete Dr. Schubert. 
Ich bitte ihn, feine Stelle neben mir einzunehmen. 


, Der erite Antrag (Seite 2) bezieht fih auf die Central. 
sinanz » Verwaltung, General » Verwaltung der 
Steuern und Generaljtaatätaffe und geht dabin: die 
Titel J. und I. mit den daneben ausgeworfenen Ziffern des 
Etats zu genebmigen. Ich frage: ob hierüber dad Wort ber 
langt wird. Ich werde, da dies nicht geſchieht, den’ Antrag für 
angenommen eracıten. Der folgende Antrag (Seite 3) gebt 
dabin, den ihr die allgemeine Wittwen Verpflegüngs— 


ı Unftalt erforderlichen Zuſchuß mit den daneben audgeworfenen 


ke des Etats zu genehmigen. Auch bier fcheint ſich fein 
iderſpruch zu erheben; — der Antrag ift angenommen. 


Der Antrag IT. begreift (Seite 4) die Musgabentitel 
l., I. und II. des allgemeinen Rubrums » Baffiva der Ge— 
nexalſtaatskaſſe.« Auch bier gebt der Antrag der Kom- 
miffion auf Genehmigung der Titel mit den daneben ausge: 
mworfenen Ziffern des Etats, Wenn dad Wort nicht verlangt 
wird, ſehe ich Dielen Antrag für genebmigt an. 

Der Antrag ift angenommen. 

Der Antrag IV, (Seite 6) umfaßt die vier Titel dei Rur 
brum& » Benfionen und Kompetenjen« und gebt auf Ge 
nehmigung diefer Titel mit den daneben ausgeworfenen Ziffern 
des Etats. Es erhebt ſich fein Mideripruc; — diefe Vofitionen 
find genehmigt. 


Der Antrag V. umfaßt die Ober: Bräfidien und 
Regierungen umd gebt auf Genebmigung der drei Titel mit 
den daneben ausgeworfenen Ziffern des Etats. Dad Haus 
tritt dem, wie ich ſehe, bei: 


Der Antrag VI. (Seite 8) umfaht die Nentenbanfen 
und ftellt anbeim, die Ausgaben der drei Titel mit den daneben 
audgeworfenen Ziffern des Staatshaushalts ⸗Etats zu genehmi- 
gen. Es erbebt ſich kein Widerſpruch; die Dofitionen find ge- 
nebmigt. 

Der Antrag VI. (auf derjelben Seite) umfaßt die allge 
meinen Fondd und gebt auf Genehmigung der Ausgaben in 
den drei Titeln mit den daneben auögeworfenen Ziffern. Der 
Antrag ift aenebmigt, da don feiner Seite wideriprocen wird. 


Am Sclufe derjeiben Seite bebält fih die Kommiſſion 
vor, nachträglich Bericht zu eritatten, fobald der Plan über die 
Verteilung der beabfichtigten Befoldungsverbefferungen einge 
gangen fein wird. 


Der Abgeordnete von Rojenberg-Yipinstv hat dad Mort. 


Abaeordn. von Rojenberg:Lipindfy: Meine Herren! 

Bei Eröffnung der diesjährigen Yandtagd-Sefjion eröffneten fich 
dem Stande der Gibilbeamten zweierlei erfreuliche Ausſichten, 
einmal auf Erlaß eined berinderten Denfions-Reylements und 
zweitens auf die Berwilligung einer Summe von 225,000 Rtbirn, 
u Beſoldungs ⸗Verbeſſerungen. Anlangend nun dad Penſions— 
eglement, ſo hat nach Ausweis des Kommiſſionsberichts die 
Königliche Staats ⸗Regierung erklaͤrt, daß die dermalige Finanz» 
lage des Landes die Vorlegung dieſes Geſetzes —*— 
Weiſe nicht geſtatte. Die Kommiſſion bat ſich dabei beruhigt, 
Anlangend die Summe bon 
225,000 Rtblen. zur Aufbeilerung der Befoldungen, fo acht das 
Gerücht: daß auch die Vorlegung einer bierauf bezüglichen 
Gefeges - Vorlage für dies Jahr ganz unterbleiben wird. „6 
enthalte mich, bieran irgend welche Betrachtungen zu fnüpfen, 
und wollte mir nur an den Herrn Regierungd » Kommijlar 
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die Anfrage erlauben, mie es ſich mit diefem Gerücht verhält, 
und ob überhaupt und mann eine Borlage wegen dieſer 
225,000 Rtbr. zu erwarten ftebt ? 


Brafident : Der 
das Mort. 


Regierungs + Kommiflar, Gebeimer Finanzrath Mölle: 
Ich kann Namens der Regierung die beftimmte Erklärung ab- 


Herr Regierungd » Kommilfar bat 


geben, daf der Plan wegen Verwendung der zur Aufbeilerung | 


der Beamtenbefoldungen im Etat ausgeſetzten 225,000 Rtblr. 
jedenfalld noch im Laufe diefer Seſſion zur Genebmiqung des 
hoben Hauſes gelangen wird., 


Präſident: Der Herr Berichteritatter bat das Wort. 


Verichteritatter Abgeordn. Schubert: Ich bemerfe dem 
—— Herrn Abgeordneten für Oels, daß wir feine Geſetzes 
Vorlage darüber zu erwarten haben, ſondern daß dieſe 225,000 
Rthlr. bereits im Budget ausgeworfen worden find und daß 
ed nur einer Nachweiſung bon Seiten des Seren Finanz- 
Minifterd bedarf, um die Sache in der Budget-tommiffion fofort 
u erörtern. Da num bereitS die betreffenden Minifter über die 

ertbeilung der Zulagen in den einzelnen Verwaltungen in 
Beratbung getreten jind, fo erwarten wir fchon in der nächften 
Mode diefe Mittbeilung, um fofort dann durch die Budget— 
Kommilfion den erwähnten nachträglichen Bericht zu erftatten. 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
das Wort. - 


Abgeordn. Meichenfperger (köln): Id mollte uber 
den Titel 2, betreffend die baulihen Einrichtungen in’ dem 


Dienſthauſe des Finanz » Minifteriums, mir einige Worte er | 


lauben. Beſorgen Sie aber nicht, meine Herren, dab ih Sie 
mit ftoliftifchen Bemerkungen bebelligen werde. Das fraglice 
Bauwerk entzieht fib der äſthetiſchen Kritik und bin ic 
überzeugt, dat daifelbe, wenn man es einmal hübſch angejteichen 
bat, eben io hübſch ausfeben wird, wie die meiften öffentlichen 
Gebäude diefer Stadt. Was ich jept jagen will, bat eine durd- 
aus braftifch.materielle Natur. ir finden bier, daß eine 
Ueberfichreitung des ee Koftenanfchlages von 22,348 
Rthlrn. ſich ergeben bat. ch will nun meinerfeit3 „gern Die 
mildernden Umjtände gelten Taffen, welche die Kommiffion für 
den vorliegenden Fall zu Guniten des betreffenden Arditetten 
plaidirt hat. ch würde mic auch enthalten, irgend welche 
weitere Bemerkungen zu machen, wenn nicht jo häufig derartige 
Ueberichreitungen bei Staatöbauten und folden, die dur 
Staatsbeamte geleitet werden, vorkämen. Es find Ihnen, meine 
Herren, folder Fälle wohl mande aegenwärtig; allein aud 
draußen im Lande felbjt babe ich vielfach darauf bezügliche Kla- 
en ausiprechen hören. Ich brauce Sie nur am den noch in 

iſchem Andenken ftehenden, ich darf wohl ſagen baariträuben- 
ben Fall des Vor - Anſchlages der Rbein-Nabe Eifenbabn zu er- 
innern. Schon aus diefem Falle allen feben wir, wie unzu- 
reichend die Mafregeln find, welche ergriffen werden, um auc 
nur einigermaßen fihere Unterlagen für derartige Unternehmuns 

en zu gewinnen, umd ich * wohl fragen: wie können wir 
beifpielaweife felbft dieſem Berichte gegenüber nur mit einiger 


Beruhigung die für den neuen Münzbau ausgeworfenen 80,000 | 


Rthlr. votiren, wenn bier wieder, wie jo oft ſchon, zu erwarten 
ftebt, da am Ende abermald die Genebmiaung einer Ueber 
ſchreitung don 30, 40 oder wie viel taufend Thalern uns ange 
fonnen wird? 


Sie feben, meine Herren, daß unſer Prüfen und Botiren 
olchen Anforderungen gegenüber etwas Illuſoriſches iſt, daß 
wir rein ins Blaue hineinvotiren, wenn auf diefem Gebiete 
nicht ernſtlich eine Abbülfe angeftrebt wird. Es freut mid, 
deshalb den Herrn Sandels-Minifter bier gegenwärtig zu ſehen / 
und an ibn die Bitte richten zu fünnen, daß er feine befondere 
Aufmerkfamfeit auf den in Rede ftebenden Punkt binrichten 
möge. 

Es fehlt gewiß nicht an allen möglichen Mitteln zur Aus- 
bildung der Architekten; allein ich glaube, bei diefer Gelegenbeit 
auf eine frühere Bemerkung zurüdfommen zu fünnen, daß dieſe 
Ausbildung diel zu fehr eine formale und gelebrte iſt, daß ge 
rade das Praktiſche, das Notbwenbdige dabingegen biel- 
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fach überfeben wird, oder doc eine allzu untergeordnete Stelle 
einnimmt. Ich glaube daber an diefen Fall wiederholt die Er- 
| wartung anknüpfen zu dürfen, daß der Herr Handels-Miniſter 
Vorfebr treffen werde, damit feine Beamten des Baufaches 
fünftig auf dem in Rede ſtehenden, materiell fo wichtigen Ge 
biete uns zuberläffigeres Material an die Hand geben können, 
als bis jept der Fall war. 


PBräfident: 
Wort. 


Der Here Handeld + Miniiter bat das 


Handels » Minifter von der Heydt: Ach würde dem 
Seren Abgeordneten, der fi fo lebbait für das Baufach inter- 
effirt, ſehr dankbar fein, wenn er mir ein Mittel anzudeuten 
wüßte, wie man ſich bei Bauten gegen Ueberfchreitung der An- 
ſchlage ſichern könne. Der Herr Abgeordnete bat fi fo viel- 
fach beihäftigt mit öffentlichen Bauten und ich frage ibn, ob 
es ibm nie, und ob c& ibm nicht in der Negel vorgefommen 
iſt, daß bei den Bauten, namentlih wenn es ſich nicht um 
Neubauten bandelt, fondern um Verbeſſernngen, Juſtandſetzun⸗ 
gen und Erweiterungen, dab da im Laufe der Ausführung fich 
nicht noch neue Verbefferungen als notbwendig zeigten, die un« 
erläßlich ausgeführt werden müſſen, wenn der Swed des gan 
zen Baues erreiht werden fol. Daf nun von Seiten ber 
Bau⸗Verwaltung dabin geſtrebt wird, womöglich allen Ueber 
ſchreitungen der Anſchläge entgegenzumirfen , verftcht fich von 
jelbit. och bat man meines Wiſſens zu allen Zeiten und in 
allen Yändern bei dem beiten Willen bäufig die Erfahrung 
machen müflen, die der Herr Abgeordnete jegt für alle Zeiten 
vermieden wiffen will. Eo viel wie möglich wird allerdings die 
Verwaltung darauf Nüdficht nehmen, daß dasjenige, was ber 
Herr Abgeordnete bier auch als feinen Wunſch aufgeftellt hat, 
erreicht wird. 





| Praäfident: Der Abgeordnete Reicheniperger (Köln) bat . 
das Wort. 


| 


Augeordn. Meicheniperger [Köln] (vom Plag): Da 
ber Herr Sandeld-Minifter mid dazu aufgefordert bat, fo bin 
‚ich ibm wohl eine Antwort ſchuldig. 


| Ich babe ſchon zuvor zugegeben, daß bei dem —— 
Falle, wo es ſich nicht um einen Neubau von Grund auf, ſon⸗ 
dern um einen Umbau, einen Reftaurationsbau handelt; aller- 
| dings Entihuldigungägründe vorliegen, welche im anderen fällen 
' jedenfall nicht in ſolchem Mafe vorhanden find. Deshalh babe 
; ich mich denn auch enthalten, gegen die Genehmigung der Mehr- 
| ausgabe N fprechen, ja felbit nur eine tadelnde Bemerkung ger 

en den Bericht zu machen. Ich gebe dann weiter dem Herren 
| Handela-Minifter ge daß auch anderwärts Aehnliches vorkommt, 

ja wir haben z. B. in Belgien beim Bau der Laelener Botiv- 
Kirche ein flagrantes Exempel erlebt, welches faft verdient, mit 
der Mhein-Nabebabn in Darallele gejtellt zu werden; ich gebe 
alfo zu, daß foldye Ueberfchreitungen auch anderwärts ſich ber 
geben; aber meine Wiſſens geichieht es gerade befonders da, 
wo die Bildung der Baubeamten von Staatäwegen auf Y 
komplizierte Wege geführt wird, wie dies bei uns der Fall ift. 
Ein fbezifiiches Rezept zur Abftellung dev Uebeljtinde vermag 
ich dem Herrn Sandeld-Minifter leider allerdings nicht zu geben, 
im Allgemeinen fann ich ibm aber vielleicht den Weg andeuten; 
auf welchem man nad und nad einen fiheren Boden für die 
Praxis gewinnen würde. Das Mittel beitebt einfach darin, 
dab man die Architelten weniger in den Sörjälen, vor dem 
Katbeder, um fo mebr aber in den Baubütten und auf dem 
Bauftellen auszubilden ſuchte, daß man mit anderen Worten 
die praktifche Ausbildung für einzelne begrenzte Fächer über 
die gelebrte nach allen möglihen Richtungen binftellte und 
nicht die beiten Jahre ber Aöpiranten, welche fih zu Staatd- 
ämtern qualifiziven wollen, durch eine Menge von Studien in 
Fächern abforbivt, welche es ihnen fchledterdings unmöglich 
machen, eine ehe Si Ausbildung zu gewinnen und eine vor⸗ 
herrſchend praftifhe Richtung nad ——— Seite hin, wo 
es zunächſt noththut, einzuhalten. Das find die Bemerkungen, 
die ich dem Herrn Handels⸗Miniſter gegenüber machen zu ſollen 
geglaubt babe, 


Präfident: Der Abgeordnete Diterratb bat dad Wort. 
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Abgeordn. Oſterrath (vom Platz): Ich kann dem Seren 
Handeld-Minifter ein ganz ſicheres Mittel angeben; 


(Heiterkeit) 
(Abgeordn. Reicenfperger [Ron]: Deſto beffer!) 


es beftebt darin, daß künftig die Anfchläge richtig gemacht wer» 
ben, denn wenn fie vichtig geweſen wären, würden fie auch aus- 
gereicht haben. Nun weiß ich zwar wohl, daß es einzelne Fälle 
iebt, in denen es nicht möglich ift, vorher ganz beitimmt ben 
nfchlag Feftzuftellen. Es ift ſchon erwähnt, daf bei Bauten in 
alten Gebaͤuden oft der Anichlag nicht zutreffen kann, weil beim 
Angriff des Baues fid) die Nothwendigkeit von Neubauten er- 


giebt, die unmöglich vworbergefeben werden konnten. Es kann | 


ebenjo qut vorkommen, daß bei Anlegung der Fundamente fi 
die Nothwendigkeit ergiebt, die Fundamente tiefer zu legen, wa 
man nicht, ebe der Grund aufgededt war, feftitellen fonnte. 
Alfo ed giebt Ausnahmen, die ald gerechtfertigt angeſehen wer ⸗ 


den müffen. Gleichwohl ift es Regel geworden, daß die AUnfchläge 


nicht außreihen, und die Budget + Kommiflion bat in dieſem 
Jahre leider fo oft die Erfahrung gemacht, dat ich fagen fan, 
daß früher diefe Erfahrungen in gleibem Maße nie berbor- 
getreten find. i 

Es könnte allerdings einen Uebelftand berbeifübren, wenn 
gegen die Baubeamten gar zu ftreng darauf gebalten würde, 
Ba fein Bauanſchlag überfcritten werde, denn das könnte den 
Erfolg baben, daß zu bobe Anſchläge —— werden; daß 
alſo die Bauten viel theurer werden, als fie jetzt ſind. Ic 
vr aber, daß eine qute Verwaltung dad erkennen und daf 


ad Mittel; welches ich angedeutet babe, nämlich daß richtigere 


Anfhläge gemacht werden, ganz ſicher zu erreichen fein wird, 
wenn man Baubeamte die Anfchläge fertigen läßt, Die ſich mit 
den Lokalverhältniſſen und Dreifen beifer vertraut gemacht baben, 
als dies in dev Regel der Fall it; denm «8 kommen Ueberichrei- 
tungen der Anſchläge vielfach z. 8. auch aus dem Grunde vor, 
weit dad Material zu billig veranſchlagt worden, und das iſt 
nicht zu rechtfertigen. 
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| zember 1860 — Aenderung ber Etats ⸗Grund⸗ 
lagen für die Eiſenbahn -Verwaltung, insbeſondere zu 
| der Bewilligung 


l a) eines feſten Zuſchuſſes von 1,500,000 Riblen. 
aus allgemeinen Staats- Fonds, ferner 

b) der Erträge der Staatd-Eifenbabnen, nad Ab- 
zug der Verwaltungs, Unterbaltungs- und Bes 
triebökoften und der zur Verzinfung und Til- 
gung der Eifenbabnfculden erforderlichen Sum- 
men, endlich 


e) der verfügbaren Einnahmen de3 Staats von 
den rein Hg dh mit Ausſchluß der 
1: ae aus dem Geſetz vom 30, Mai 
Oh 4 
für das Jahr 1861, zuzuſtimmen.« 
Tb frage, ob das Wort zu dem Antrage verlangt wird. 


(Daufe.) 


Da dies nicht geſchieht, fo werde ih den Antrag als an« 
‚ genommen erachten. 


Der zweite Antrag jreht auf Seite 7; er umfaft die Ein» 
nabme A. von den Staats-Eifenbabnen, und ftellt anbeim, diefe 
‚ Einnahme in den angegebenen 5 Titeln mit den daneben aus 

geworfenen Ziffern des Staatshaushalts-Etats für richtig anzu- 
erkennen. — Auch bier erbebt ſich kein Widerſpruch von Seiten 
des Haufes. 


. .. Der dritte Antrag der Kommiffion (Seite 7 unten) um- 
faßt den Titel VI. umd ſchlägt vor, die Einnahme des Titel 
VI. mit 1,105,537 Rthlrn. als vichtig anzuerkennen. Auch 
bier wird der Kommifiion nicht widerſprochen. 


Der vierte Antrag umfaßt die Ausgabe bei den Staatd- 
‚ Eifenbabnen und fchlägt vor, diefe Ausgake in den angegebenen 

5 Titeln mit den daneben außgeworfenen Ziffern det Staatd- 
\ baudbalt3-Etat3 zu genehmigen. — Ich frage, ob gegen biefen 
| Antrag das Wort verlangt wird, 


Bräfident: Ic darf die Diskuſſion über den zweiten 


Titel ſchließen und wir verlaffen ben Gegenitand, da fein An— 


trag erhoben iſt, um zum dritten Titel (Seite 10 und 11) 


überzugeben. 


Da dad Wort dazu nicht verlangt wird, — zum vierten | 


Titel, wonächſt die Kommifjion in ibrem achten Antrage die 
ſaͤmmtlichen vier Titel zufammengefaßt bat mit dem Vorſchlage: 


die einmaligen Ausgaben mit den daneben ausgewor ⸗ 
fenen Ziffern des Staatöbaushaltd. Etatd zu gench- 


migen. 
(Paufe.) 


jebe den Antrag für angenommen an, da Niemand 
widerjpricht. Der neunte Antrag der Kommiljion bezieht ſich 
auf die vier Titel des Etatö der verſchiedenen Einnahmen bei 
der allgemeinen Kaſſenberwaltung , und ſteht auf Seite 13 un 
ten. Die Kommiffion ſchlägt die Genehmigung diefer Einnah- 
men im dem vier Titelm mit dem daneben auögeworfenen Zif- 
fern des Staatöhausbalt3-Etat3 vor. j 
Ich erachte died für angenommen, da Niemand wider- 
t. 


ſprich 

Der letzte Antrag des Berichts findet ſich auf Seite 17, 
und umfaßt die Einnahmen und Ausgaben des Etats der 
Münze. 

Er ift gerichtet auf Genehmigung jowohl der Einnabmen 
ald Ausgaben in den daneben angegebenen vier Titeln mit den 
daneben auögeworfenen Ziffern des Staatshaushalts-Etats. Ich 
werde auc diefen Antrag für angenommen erachten, da Nie: 
mand wideripricht. 

Ich gebe zur zweiten Nummer der: Tagesordnung über, 
dem Bericht der Kommiffion zur Prüfung des Stantöbausbalts- 
Etats über den Etat der Eitenbabn - Verwaltung. — Berict- 
erftatter ijt der Abgeordnete Kühne (Berlin). — Ich bitte ihn, 
feine Stelle neben mir einzunebmen. 

Der erſte Antrag der Kommiffion ſteht auf Seite 5; er 
gebt dahin: 


»ber, in folge ded Königlichen Erlaffes vom 31. De | 


Wauſe.) 


ch ſehe den Antrag für angenommen an. 


Der 5. Antrag der Kommiſſion auf Seite 9 umfaßt die 
' Ausgabe Nr. 1, 2, 3 und 4 des Titel VI. und ftellt deren 
Genehmigung mit 1,884,695 Rtblen. dem Haufe anbeim. — 
Auch bier wird nicht widerſprochen. 

Der 6. Antrag auf Seite 10 ift darauf gerichtet, die 
Ausgaben des Titel VII. mit 27,450 Rtbien., darunter eg 
| megfallend 1400 Rtblr., zu genebmigen; — aud) dem tritt da 
Haus bei. 

Der 7, Antrag it auf Genehmigung des Titel VII 

achliche und vermiſchte Ausgaben, zum Betrage bon 23,000 
bien. , gerichtet, -— wie ich jede, obne Widerſpruch des 
Hauſes. 

Der 8. Antrag gebt auf Genebmigung des Titel IX. mit 
35,000 Rtbien.; — aud bier wird der Kommiſſion nicht 
widerjprochen 

Der legte Antrag der Kommiſſion, der 9. auf Seite 11, 
get dabin, die Ausgaben des Titel X. zum Betrage bon 

20,920 Rthlrn. zu genehmigen. Auch bier iſt dad Haus dem 
Somit iſt aud Diele 





I 
| 
| Untrage der Kommiſſion beigetreten. 
| Nummer der Tagesordnung erledigt. 


Mir geben zu der dritten Nummer ber Tagedordnung 
über, dem 4. Bericht der Kommiflion für dad Gemeindeweien 
über Veritionen. 

Unter A. 1. ift die Beſchwerde "bed —— der Stadt 
Templin vorgetragen, über den der Stadt angeſonnenen Beitrag 
' zur Unterbaltung der Nitter-Afademie zu Brandenburg. Die 
| beiden Anträge der Petenten fieben auf Seite 1. Der An— 
trag der Kommiffion ad, J. auf Seite 12, der ad. 1. ebenda. 

— Ib eröffne die Diskuſſion und gebe dem Abgeordneten 
| Dr. Editein dad Wort. j 


Abgeordn. Dr. Edftein: Meine Herren! Es wirt und 
in dem vorliegenden Kommifjiondberichte ein Drama vorgeführt, 
115* 


ö— —ñ — — — — — —— — 


Find 


deſſen Haupt-Aftenre zum Theil nod in unferer Mitte weilen, 
von denen aber andere bereits von dem Schauplak abgetreten 
— Als Protagoniſter, als actor primarum partium, figurirt 
er Here Finanzminiſter, als ſtumme Perſonen der Abgeordnete 
Oſterrath und der Abgeordnete von Schrötter, ſtumm freilich 
nur inſofern, als ſie in dieſer Angelegenheit früber nicht geredet, 
fondern als Berichterftatter der Wudget-Kommifiion von 1856 
nur geichrieben haben; nicht mebr gegenärig find die beiden 
Minifter von Raumer und von Meitpbalen. Die freengen 
künſtleriſchen Anforderungen, die die Eafijche Tragödie der 
Franzoſen an das Drama —— hat, laſſen ſich dabei leider 
nicht recht in Anwendung bringen. Einmal iſt gefebit gegen 
die Einheit des Orts, denn das Drama ſpielt zunächſt an ber- 


ſchiedenen Orten, einmal in dieſem Haufe, dann in zwei Minis | 
fter-Soteld unter den Linden und am Sietben-Dlaße; ferner | 
fbielt dad Stüd in verſchiedenen Kreisſtädten der Kurmark 


Brandenburg. Die Einheit der Zeit ift aufs Gröbfte verleht, 
denn die Handlung geht vom Jahr 1849 bis zum Jahr 1861 
und ift noch nicht beendigt. Nur die Einheit der — 
iſt vollſtändig gewahrt, und damit den Anſprüchen an da 
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Drama, foweit Deutſche Kunſtrichter fie aeftellt haben, voll- | 


ftändig entfprocen. 
Die Handlung beginnt alfe im Jahr 1849, 


Da wurde | 


die MRitter-Nfademie zu Brandenburg aufaelöft in höchſt ein | 


facher Weife dadurch, daf die Kammern den Bedürfniß-Zuſchuß 
don 3000 Netblen., den der Staat gegeben batte, ſtrich, und in 
leicher Weife im Jahre 1851 einen meitern Zuſchuß von 
2400 Rthlrn., der angeblib auf rechtlider Verpflichtung be» 
tuben follte.e Da nun diefer Beſchluß die Santtionirung der 
beiden Kammern erbielt und die Sanktionirung der Krone 
dadurch ertbeilt wurde, daß der Staat&bausbalts-Gtat in der 
—— mit der Unterſchrift Seiner Majeftät des Königs 
veröffentlicht wurde, war der Aft ein vollftändig legalifirter. 


Das ift die Erpofition der Sandlung; jept fommt bie | 


Schürzung des Knotens. 
Geiterkeit.) 


Im Jahre 1856 glaubte die Staats-Regierung, die Initia- 
tive jur Neaktivirung der Anftalt ergreifen zu müffen; das 
ftimmte ja mit der ganzen Richtung jener Zeit bollitändig über» 
ein. Merkwürdigerweiſe widerſprechen fich die Motive, melde 
die Megierung für die MReaktivirung der Anſtalt anführte, in 
fehr auffallender Weiſe. Der Herr Minifter von Raumer er- 
Härte, die Aufbebung der Anftalt fei unrecht geweſen, folali 
müſſe fie wieder eingerichtet werben. Worin beftebt nun da 
Unrecht? In der Budget-Kommiffion läßt der Herr Minifter 
erklären, die —— der Ritterſchaft ſei nicht dazu gegeben, 
daß die Anjtalt aufgehoben werde; bier in dieſem Saufe erklärt 
derſelbe Serr Miyifter von Raumer, die Genebmiqung des Kö— 
nigs babe zu der Auflöfung gefeblt. Das höchſte Gewicht legte 
bei der Verhandlung im diefem Haufe der Minifter von Raumer 
darauf, daß die Allerböchite Genehmigung fehlte. In diefer 
ne ift ibm von dem damaligen Abgeordneten von Datom 
in 
biege: Eulen nad Atben tragen, 

(Heiterkeit) 


wenn ich diefelben Gründe bier noch einmal vortragen wollte. 
Was die Ritterichaft anlanat, fo bat diefelbe gefchwiegen vom 


was bier in dem Kommiffions + Bericht mitgetbeilt ift, bis zum 
15. Dezember 1853, Warum bat die Ritterfchaft geſchwiegen? 
Bei den Verbandlungen in der Budget -Kommiſſion iſt geſagt 
worden: » aus Copalitätz, fie babe dem Beſchluſſe der Regierung 
nicht miderftreiten wollen; die Negierung babe die Anftalt auf 
gehoben, und deswegen babe fie ſich gefügt. ch konſtatire num 
welche Fortſchritte wir gemacht baben feit 10 Jahren. Damale 
fügte ſich die Ritterſchaft ftill, ohne irgend ein Wort zu ber- 
lieven, weil die Regierung einen Beſchluß gefaßt hatte. Wie 
anders ſteht das heutigen Tages? 


Nun weiter. Im Grunde hat die Ritterſchaft geſchwiegen, 
weil ſie Opfer zu bringen nicht gern bereit war. Sie hat aber 
auch wohl geſchwiegen, weil fie recht gut fühlte, daß fie einen 
berechtigten Anſpruch an die Ritter-Akademie zu erheben gar 
nicht befugt war. Der Herr Minifter der Unterrichts. Ange 
legenheiten begründete die Verpflibtung zur Serftellung der 


Jahre 1549 bis zum Jahre 1856, oder eigentlich nach dem, | 


ı nicht gegeben. Wäre die Stants- Negierung 
weſen von ibrer Verpflichtung, jo bätte t. 


| 
| 
| 


* 








—— 


Anſtalt darauf, daß fie verpflichtet geweſen ſei, Geldmittel zur 
Frag rg der Ritter-Akademie in Brandenburg beizutragen. 
Wie fteht ed mit diefer Verpflichtung? Ich glaube, in diefem 
Dunkte haben wir uns einfach an bie Vorlagen der Regierun 
gg zu balten. In dem Staatsbausbalts-Etat ſteht bi au 
ie beutige Stunde vom Tabre 1856 an »ald Bedürfnif- 
Zuians- für die Ritter-Mfademie in Brandenburg 5400 Rthlr. 
Die Regierung fagte 1849, zu 240 Rtbien. fei fie rechtlich ver- 
flichtet, 1856 wieder darauf 2400 Rthlr., die übrigen 3000 

thlr. feien durch Allerhöchſte Gmadenbewilligung erfolgt, um 
8 balbe und 8 ganze Freiſtellen für Söhne von Rittergut®- 
befigern adeligen und bürgerlihen Standes in jener Anftalt 
zu gründen. Unfer Staatsbausbalt?-Etat, alfo die Regierung, 
erkennt alfo die rechtliche Verpflichtung nicht an. Aber no 
weiter. Im Etat der Königlichen Regierung zu Potsdam, au 
deren Hauptlaſſe jenes Geld gezahlt wird, ftebt bis auf den 
heutigen Tag kein Wort von einer rechtlichen Verpflichtung des 
Staates, obgleih in allen Staatshaushalts-Etatd genau gefchie- 
den iſt, melde Zahlungen auf einem Rechtsanſpruche beruben;, 
welche auf eine beftimmte Zabl von Jahren oder auf immer 
gegeben find. Bei diefer Summe ftebt nicht? weiter, als da 
die Ritter Mlademie zu Brandenburg bis auf Weitere 
5400 Rthlr. haben folle. Mit diefen Worten: » bis auf Weite- 
res« bat die Regierung jene angebliche Verpflibtung des Staates 
bezeichnet, alfo deren Anerkennung bis auf den beutigen Tag 
durchdrungen ge⸗ 
i im Jahre 18356 
wenigſtens 2400 Rrbir. in die Rubrik »auf rehtliher Ver- 
pflibtung berubend« fepen müflen; fie ſteht aber bis heute 
noch nicht in dieſer Rubrif. 


Die Verwidelung gebt immer weiter. Der Kommunal 
Landtag wird reaktivirt, er tritt bier in Berlin zufammen, und 
da beſchließt die Ritterichaft, nicht einmal der erfte Stand, denn 
wei Theile der Ritterſchaft find nicht dabei herangezogen! Die 

itterafademie zu Brandenburg foll von nun an nur für bie 
Kurmark Brandenburg beitimmt fein. Sie befchlieht ferner: 
Wir halten uns für berechtigt, den Mitgliedern unfered Standes 
Abgaben aufzuerlegen, die zur Erhaltung der Ritteratademie 
nötbig find. Der Beſchluß wird gefaft, und nun fommen bie 
Vroteftationen von fimmtlichen oder doch bon mehreren Kreiß- 
ftänden — von wie vielen, das läßt fi aus dem Bericht nicht 
genau erſehen. Es wird proteftirt in dem Templiner Kreiſe, 
in dem Beeskow ⸗Storkower Kreiſe und wahrſcheinlich auch an⸗ 
derwärts, mehrere kommen zur Zahlung nur dadurch, daß fie 
ſich die Exekution auferlegen laſſen, die natürlid immer mit 


‚ dem Proteſt gegen die Rechtäbeftändigkeit der ihnen auferlegten 


o Marer und fchlagender Weile geantwortet worden, daß e& | 





Zahlung erfolat. 
nifter des Innern. 


Nun kommt die eigentlihe Segerei. Von dem Miniiter 
des Innern — dem damaligen natürlich, — wird dadurch, daf 
er den 6. 15 und 16 der Landfchafts-Ordnung auf eine ſehr 
geſchictte Weife konfundirt, das Mecht des Kommunal-Landtages, 
den — Mitgliedern Abgaben für die Ritterakademie in 
Brandenburg pur. uerlegen, erwiefen. Doch das ift ein Rechts⸗ 
ebiet, auf das i mid nicht —— will; ich will nur den 

erren Juriſten, die fi eingehender mit juriftiiher Hermeneu- 
tit befchaftigt baben, Dielen Bunft zur reiflichiten Prüfung 
empfehlen. 

Es bat bie Ritterfhaft am und für fih aar keinen Antbeil 
an diefem Inſtitute ald einem ftändifchen, da es einzig und 
allein von dem Domkapitel in Brandenburg gegründet iſt. 
Der Stifter der Anftalt iſt derjenige, der allein ein Recht bat, 
feineötweged die MRitterfchaft der Kurmark Brandenburg, und 
am ———— in einem Drittel + ——— ihrer Mit- 
lieder. Das Domkapitel in Brandenburg bat weislich ge 
—— es bat ſich zu Nichts verpflichtet und keine Laſten 
übernebmen wollen, um diefe Anftalt, deren Lebensfähigkeit ſehr 
iu bezweifeln ift, wieder ins Geben zu rufen. Die Ritterichaft 
at —* zu bringen gewußt, daß die Staatö-Regierung den 
früberen Zuſchuß wiedergewäbrt bat, und bat nun ihren Ge 
—* Kommunal-Auflagen auferlegt, zu denen fie nicht beredh- 
igt war. 


Wir haben allerdings Ritter-Alademicen, die ald rein jtin- 
difche Inſtitute zu betrachten find. iegnig bat ein ” grofied 
Vermögen, daß e8 bon den Sinfen vollftändig und in der glän« 
zendften Weife beftehen fann. Die autonome Ritterihaft in 


Der Vroteft gebt an den betreffenden Mi— 
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der Rheinbrobinz bat ein ähnliches Inftitut in Bebburg ge Bei dem rafchen Abnehmen der Anftalt, die in wenigen Jabren 
gründet, aber erhebt feinen Anſpruch auf Unterftügung des von 73 Zöglingen auf 25 — meinetwegen auch 33 — herun— 
Staates. Die Ritter -Akademie in Brandenburg bat eigentlich | tergekommen iſt, glaube ich laum, daß trog aller Mittel, ma— 
nur den biftorifhen Namen behalten, ift aber in der That feine | terieller und geitiger, die Unftalt zu einem kräftigen Leben wie- 
Ritter-Akademie mehr, weil fie ja auch Leute bürgerlichen | dev gebeiben könne, und das ift ja auch ſchon bei den früheren 
Standes, und zwar aus dem büberen Vürgerftande, wie es in | Verhandlungen hervorgehoben morden, daß in der Provinz 
dem Statut ausdrüdlich heißt, unter die Söglinge der Anftalt | Brandenburg, wo eine Menge bon blübenden Gpmnafien -be- 
aufnimmt. Kehl — der Stadt — ſelbſt ein ee 

Meine Herren! möchte bier meine Bewunderung aus. | Nallum uud eine ganz gute Realſchule — ein Bedürfniß dazu 
fprechen über die een en, "mit Denen der | nicht vorhanden ift. Ich bitte Sie alfo, meine Serren, fliehen 
Kerr Minifter von Vaton diefe Sadre 1856 als Abgeordneter | Sit Ne Kommifiond-Antrage an, um dieſem Drama und 
behandelt hat. Er bat damals darauf gedrungen, dafi doc den Belchwerden der Wetenten einen auten Ausgang zu aeben. 


diefer ritterfchaftliche Zuſchuß rechtlich Feftgeftellt werden möge, | (Bravo!) 

weil dadurd allein nur die Exiftenz der ——— auch eine ſichere 

Begründung erhalten könne; und er bat damals ſchon —— Präfident: Der Here Miniſter des Innern bat das Wort 
»So leicht ift es nicht, jährlih eine Summe von etwa 4000 . 
Thalern aufzubringen; ich möchte nur die Frage ganz beftimmt Minifter dei Innern Graf von Schwerin: Meine 
formuliven, ob die Ritterſchaft ſchon einen beftimmten Vertbeir | Serren! Ich dente, Das hohe Haus wird es gerechtfertigt finden, 
jungsmaßſtab für dieſe 4000 Thaler aufgeftellt und beſchloſſen wenn ich mich nicht in dem Umfang im die Erörterung der 
bat. Es ift für die wenigen auf dem ge ber» Frage, um die es fidh bier im diefem Augenbli dreht, einlaſſe, 
fammelten Gutsbeſitzer eine leichte Sache, zu fagen, die Ritter- | wie der Herr Vorredner. Ob die Reaktivirung der Ritter: 

t 











{haft wird dies und jenes thun, wir beripredien e Akademie in Brandenburg an fih eine rechtsgültig dorgenom- 
mene iſt, ob das Beſtehen diefer Anitalt ferner noch als ein 


Geiterleit —— — — muß: das find Fragen, die aller- 

R ; . e f zregliſirt dings der Erörterung und der Erwägung der Megierung eben- 

* — einmal ſehen, wenn dieſer Beſchluß realiſirt weiten untericgen wen, N aber * * Augen- 
FR ; Soitorkoi blicke nicht fbeziell vorliegen und die namentlich nicht mein 

(hört!« rechts, wiederholte Seiterfeit) Reffort allein berühren. Die frage, um bie es fid bier han⸗ 

wie fich diejenigen dazu verhalten werden, melde nad dem be» delt, ift nur die, ob die Beichlüffe, welche die Ritterſchaft der 
fchloffenen Vertheilungsmodus herangezogen werben ſollen«. Kurmark gefaßt bat, wodurd fie ſämmtlichen Mittergütern der 
(Sört, hoͤrt! rechis) Provinz eine Steuer auferlegte, für rechtsgültig ‚erachtet wer⸗ 

. yDRE: z den fünnen oder nicht, und ob auf Grund der jept eingereich- 


Man fiebt, der Here Abgeordnete von Patow war darin | ten Beſchwerde davon zurüdgetreten werden muß oder nicht. 
viel vorfichtiger, ald der Minifter von Maumer, der kurz vorher In diefer Beziehung moiderfege ich mich im feiner Weife der 
gejagt hatte, »ob, dag fei ja eine Leichtigkeit, das mürde ſich fehr | Ueberweifung ber Petition am die Regierung, im Gegentbeil, 
bald aufbringen laſſen und die Anftalt würde durchaus feine ich erfenne es vollfommen an, daß diefer Beſchluß in Rüdficht 
Scywierigteit dabei haben. Wenn überhaupt in der Ritterſchaft auf feine Rechtögültigkeit einer gründlichen Prüfung bedarf. 
ein zer an der Sache beſtände, E wird nicht in Abrede (Bravo!) 


geile t werden können, daß die Fonds entweder auf bie kn 


eſchloſſene Art werden befhafft werden, oder daß ſich einfach | Ze 
ein Erlen Weg finden nr auf welchem bie Beiheiligten sm, — Der Abgeordnete von Benda hat das 


fie aufbringen.« — 
(Seiterkrit.) rs ger von Benda (vom Dlap):; Meine Herren! 
Die Bereitwilligeit der Betbeiligten, meine Herren, erfehen ch werde mid mit den wenigen Worten, bie ich über dieſe 
Sie nun aus den Droteften der Kreiöftände; Sie erfeben fie Angelegenheit zu fagen babe, lediglich an die Sache felbit halten. 
aber aub aus der Wetition, deren Behandlung und jetzt Ueber die Kompetenz dei Kommunal Landtages werde ich fein 
vorliegt. ar — * gen ** will; den or ic nur 
Nun wird, die Kataftropbe kommen, und dazu mitzuwirken, , Auffordern, Daß er ben Sorirag ern bon Patow bom 
. ; ; unnz | Jabre 1856 lefe, in welchem alles Wefentliche aefagt if. Daß 
find Sie alle berufen. Nehmen Sie den Sommilfiond  Yintrag aber die Geſammtheit der Nitterqutsbeiiger im Verbande des 


cn —— * ke hei ee rer Fer Kommunal - Landtags feine Korporation bildet, mi fie 3 
en, ni 


. ; : . | trennt, gefondert und gelöft von den übrigen Stin 
ber Meaftivirung des Jaſtitutes audging, aufgehoben kin, aber befugt ift, Die ihr angebörigen Mitglieder mit Steuern zu bele- 


Sie werden aud wirken nad der andern Seite, dem Inſtitute , ) a j h 

felbft eine Woblthat ——— jegt faum nod) al8 ein lebend | ge das ſcheint mir außer Zweifel zu fein. 2 balte dafür, 

fähigeö zu betrachten ift. Die Anltalt it auf 60 Schüler be- aß die Interpretation, welche man dem F. 15. der Verord⸗ 

rechnet, vor wenigen Jahren waren noch 73 darin, Oftern dieſes Mb ich Jahre eg —2 er — —— 
7° i i i . u ! 

= find darin 33, oder eigentlih nur 25, denn bie andern Sabre 1856 bereit# außgefproden bat, daß der Kr | ein 





‚ fogenannte Hospites, find nicht eigentliche Zöglinge der An- auf und migtiger if un Be > 
; = a zug genommen wird auf das 
Kalt. Es ſihen in der Sexta 2 Schüler, | fpezielle Interelle derjenigen, welche hiefer Befchluß berührt, fo 
(bört, bört! Heiterkeit) * wir bereits gehört, daß verſchiedene Kreiſe auf das Ent- 
— inta 2 "FR ſchiedenſte gegen die Erbebung des Beitraged proteftirt haben. 
in der Quinta 2 Schüler, Ferner bat der Teltomer Kreis, nad) den Akten des Candratbe- 


mtes, bie ich bier in der Hand babe, einftimmig befchlofen, 


bört, bört! Seiterfeit 
(bört, hört! Seiterfeit) nur unter Vorbehalt feines Mechtes —2 leiſten und 


in der Quarta 5 Schüler, in der Tertia 12, nach oben bin wird | hat in Kine überwiegenden Mebrbeit beichloffen, Alles zu thun, 

ed wieder dünner; um biejen Beſchluß dom Jahre 1853, deflen Recptägültigkeit 
(SHeiterfeit.)] | mehr als zweitelha ift, unwirffam zu machen. 

denn in Sekunda fihen 5 und in Prima 4 Schüler. Für diefe | Was das Inſtitut felbit betrifft, fo hat e& fi, fo viel ich 

25 Schüler —ã—nſ— —— — weiß; in früherer Zeit feines beſonderen Rufes erfreut; es bat 

u BE aber feit einigen ag eine andere Verfafung erhalten und 

(bört, bört! Senfation) ich glaube, unter dieſen Umftänden läßt fi über die Lebend- 


= : . zaling in | Fäbigkeit defjelben in diefem Augenblide fein unbedingte® Urtbeil 
—— —* je 1 7A a nad u Sn fällen. Wir, die Mer ger er des Teltomer Kreifed, wün« 
x " ſchen dem Inſtitute alles mögliche Gute und wünſchen auch, daß 

(Hört, bört!) Diejenigen, die ein beſonderes Intereſſe dabei haben, fih an der 
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Unterftügung deſſelben betbeiligen mögen, mie es im vorigen 
Jahre geicheben ift. Wir wünſchen, daß das Inſtitut ferner. 
bin nad recht verftändigen Drinzipien werde geleitet werden, 
damit es ibm gelinge, in Zukunft recht viel echte Ritter groß 
u ziehen. Aber wir wünjchen eben fo lebhaft, daß die König 
iche Staat?» MNegierung diejenigen Rittergutäbefiger, welde «8 
vorziehen, und ibre guten Gründe dazu baben, ihre Söhne nicht 
nach Brandenburg auf die Nitter-Mfademie zu ſchicken, fondern 
auf das Gpmnaftum, fernerbin nicht im Wege der Exefution 
dazu anhält. Wenn dies nicht aeichiebt, dann ift und gebolfen. 


Der Klage werden mir mit Ruhe entgegenfeben. Und in diefem | 


Sinne empfehle id) Jbnen, die Petitton der Königlichen Staats 
Regierung zur Berudfihtigung zu überiweifen. 


PBrafident: Die Diskuffien ift Igeſchloſſen; der Herr 
Berichterſtatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Diederichs: Der An- 
trag der Kommiffion ift nicht angeariffen; ich brauche ibn alfo 
aud nicht zu vertbeidigen. Ich wollte deshalb nur den Antrag 
ftellen, daß eine nach Beihlußfaffung der Kommilfion einge: 
gan ene Petition des Magiſtrats zu Beeslow, melde ganz 
enfelben Antrag entbält als die vorliegende Vetition, durch 
ben jeht zu faſſenden Beſchluß auch für erledigt erklärt werde. 
Es iſt die Nummer 327, Journal 1. 


Präfident: Die Kommijion bat empfohlen, ben eriten 
Antrag der Petenten: 
»der Königlihen Staats-Regierung in dem Sinne 
IE Berüdfihtigun 
ede Itebenden Belt e der ritterfchaftlichen Abgeord- 
neten zum Kurmärkiſchen Kommunal-Landtage für un- 
gültig erklärt werden, und daß der an jene Beſchlüſſe 
gearimdeten Forderung von Beiträgen zur Unterhal» 
tung der Ritter» Akademie zu Brandenburg feine wei- 
tere Folge gegeben werbde.« 


ch werde, wenn feine Abitimmung gefordert wird, dieſen 
Antrag für beſchloſſen erachten. 
(Der Ubgeordnete von Blandenburg bittet um Abſtimmung.) 
Es wird die Abftimmung verlangt. 


Ich babe den Antrag fo eben verleſen und bitte diejenigen 
Herren, die dem eben verlefenen erſten Antrage der Kommiſſion 
für das Gemeindeweſen auftimmen wollen, ſich zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 


Der Antrag ift gegen etwa 12 Stimmen angenommen. 


Der zweite ——— Kommiſſion gebt dahin, über das 
fernere Petitum unter Nr. 2 auf der erſten Seite des Berich- 
ted zur Tagesordnung überzugeben. 


Wird auch bier eine Abſtimmung gefordert ? 
(Daufe.) 


ch febe den Antrag für angenommen an. 


Der Herr Referent bat im Namen der Kommiſſion dor« 
en durch diefe Beſchlüſſe auch die Vetition ded Magi- 


ats zu Beeskow unter Nr, 527 des Journals I. für erle- | 


digt zu erflären. Ich darf wohl annehmen, daß dad Haus dem 
Antrage beigetreten it? 
Wauſe.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Unter der 1. Nummer deſſelben Buchſtaben iſt ein An- 


trag von 14 Erbſchulzen aus der Gegend von Elbing erörtert, 
ihnen dahin Schuß au gewähren, daß ſie ferner des Schulzen- 
Amtes entbunden und nachbargleich geſtellt werden. Die Kom- 
miffion fchlägt vor, dieſe Detition der Königlichen Staats 


Regierung unter Bezugnahme auf einen Beſchluß der 13. Died 
© ch 
werde dad für beſchloſſen anſehen, wenn nicht widerſprochen N | 


jährigen Dienarfigung zur Berückſichtigung zu überweifen. 


(Baufe.) 


Der Kommilfiond-Antrag it angenommen. 


zu überweifen, daß die in | 
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Unter dem Buchſtaben B. ift eine Beſchwerde von Einlie- 
gen des Dorfes Letſchin erörtert, betreffend den Separations- 
ejeh. vom 9. März 1826. Der Untrag der Vetenten fte 
auf Seite 14 unten; die Kommifiion ſchlägt die Tagesord- 

nung bor. 
Der Abgeordnete Fliegel bat dad Wort. 


Abgeordn. Fliegel (vom Dlas): Ich babe ſehr bedauert, 
daf mir die Vetition felbit und deren Anlagen, namentlich der 
Rezeß dom 9. —* 1826 und die abmeifenben Erfenntniffe, 
deren Ermähnung geſchehen it, wegen Abweſenheit ded Seren 
Referenten nicht jugänglih gewefen find. Ich würde mir 
daraus baben vielleicht erklären können, wie die richterliche 


Entſcheidung bat dazu fommen können, die Bittfteller abzumeifen. 





N 
J 


| 





' dauert, nichts vornehmen dürfe, mwodurd 


| welche feit 10 Jahren rüdjtändig ift, 


— dieſe Abweiſung durch richterliche Erkenntniffe erfolgt 
iſt, fann ich der Kommiſſion allerdings beitreten, wenn fie auf 
diefen Grund bin zur Tageordnung übergegangen ift, wenn 
die Kommiſſion aber weitergebt und ein zweite? Moment für 
die Tagesordnung darin findet, daß fie glaubt, die Gemeinde 
fei berechtigt gewefen, den Grund und Boden, der den Einlie- 
gern zur Nußnießung rezeßmäßig — iſt, nach ihrem 
eigenen Gutdunfen zu verwenden und den Vachtertrag aus 
demjelben zur Dotation eines fiebenten Lehrers bei der dortigen 
Schule zu verwenden, fo fann ich diefen Motiven nicht beiftim- 
men. Denn e8 ijt diefer Beſchluß der Gemeinde offenbar ein 
u Unrecht gefafter Gemeindebeichluß, dem 'ausdrücklich ber 
N 99 Titel 21 Theil 1, des Allgemeinen Landrechts widerſpricht, 
welcher jagt, daß der Eigentbumer, fo lange der Nießbrauch 
ad Nutzungsrecht 
de3 andern auf irgend eine Art eingefchränft, oder geſchmälert 
wird. Diefe Einfchränfung, bier die —— des Nubunge- 
rechts, iſt Dem Geſetz entgegen, fie iſt aber in dieſem Falle ein⸗ 
—— es wird ihr von den Einliegern widerſprochen und ich 
in überzeugt, daf, wenn die Einlieger ſich nicht als Korpora- 
tion betrachtet, fondern jeder einzeln auf Grund des Rejeſſes, 
der ibm das Nußungsrecht einräumte, geklagt hätten, ſie ein 
andered Refultat in ihrem Prozeſſe erlangt haben mürden. 
Infofern aljo die Anerkennung der Kommiſſion zur Berecti- 
gung der Gemeinde zu einem ſolchen Beſchluſſe ausgeſprochen 
worden ift, muß ich dem Antrage der Kommiſſion wibderiprechen, 
obne daß ich einen andern Antrag förmlich ftellen will. | 


Präſident: Ich fchliehe die Diskuſſion über die Petition 


‚unter dem Buchftaben B. und frage, ob der Herr Berichterftatter 


ſich äußern will; 
(wird verneint) 
oder Ob ich ohne Abftimmung die Tagesordnung für beſchloſſen 
anfeben darf? 
(Baufe.) 


Die Tagesordnung ift angenommen. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchitaben iſt eine 
Beſchwerde der Stadtbehörden von Wettin, bezüglich auf die 
Abtrennung der Königliben Domaine Wettin von der dortigen 
Stadtgemeinde jur Erörterung gebradt. Der Antrag der 
tenten fteht aut Seite 15. Die Kommiſſion bat die Taged- 
— borgeſchlagen — wie ich ſehe, ohne Widerſpruch des 
Hauſes 


Unter dem Buchſtaben C. wird die Beſchwerde mehrerer 
Mitglieder der Gemeinde Sziedze (Kreis Heydekrug) über die 


‘ Heramgiebung ibred Drte® zur Einrichtung und Unterbaltung 


einer Yanditrafe von Ruß nad Heydekrug erörtert. Die Kom- 
miſſion· bat die Tagesordnung vorgefhlagen —: dad Haus ift 
ihr beigetreten. 


Unter der erften Nummer des Buchſtaben D. wird cine 
Beſchwerde der Stadtverordneten zu Neubrüd bei Wronle er- 
örtert, des Inhalts, daß die Stadt Neubrüd in ihren ſtädtiſchen 
Rechten verbleiben möchte. Die Kommiflion bat die Ey 
nung vorgeſchlagen. Da Niemand dad Wort nimmt, jo ſehe 
ich die Tagesordnung für beichlofien an. 


Unter der zweiten Nummer deilelben Buchſtaben iſt eine 
etition der Heteborner Koloniſten -Stellenbeſitzer erörtert. Sie 
jinnen dem Haufe an, dahin zu wirken, daß den Koloniften jo» 
wohl der Pachtzins für 3 Morgen Ader, ſowie die Jagdpacht, 
i ausgezabhlt eventuell Darüber 
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Rechnung gelegt werde. Die Kommilfion hat auch bier bie } In Weitpbalen lag die Sache bereit? fo, daß feit 20 Jahren 
Tagesordnung vorgeſchlagen — mit Zujtimmung des Hauſes. | und länger die Anfichten der dortigen Obergerichte der Ansicht 
Wir kommen zu der nächſten Nummer der Tagesordnung, es Ober- Tribunald entgegenftanden. Andererſeits batten in 


b 
i - h , e Weftphalen die dort eingewurzelten Rechtsanſichten ſich durch 
dem Berichte der Agrar-Kommiffion und der Juſtiz Kommiſſion 5: * vr z 4 , 
über zwei Vetitionen, ben — die —— Anſicht des höchſten —e— nicht er 


einer Dellarativn der Schleſi | ihüttern ahen, und iti 
; und es handelte fich dort um Befeitigung bon 
ſchen Forſt · Ordnung vom 26. März 1788 betreffen. Streitigkeiten, die fait in allen familien des Landes ji“ tage 
Ib eröffne die Diäkuffion über diefen Bericht, indem ih | famen. Daß da eine Deklaration der bezüglichen Geſeßgebung 
den Herrn Verichterjtatter bitte, jeinen ur einzunehmen, und | notbwendig war, kann nicht zweifelhaft fein, aber bier, meine 
gebe dem Abgeordneten Freiherrn Binde das Wort. ‚ Herren; liegt die Sache nicht fo. 


Ih babe aus dem Kommifjiondberichte wicht entnebmen 
fünnen, daß die Obergerichte in Schlefien eine andere Anficht 
vertreten hätten, ala das Obertribunal; und ebenfowenig, daß 
x . en ak en ih eine —— ent: 
nen ee wickelt hätte, w r de tribunals entgegenſtände. 
Vollſtändigkeit und Gründlichkeit behandelt worden find. 39 muß du — be — daß —— 
werde —— Peg * * genug — Mm ſich bier gegenüber fteben, auf der einen Seite der Forftfiätus 
Rechte begründet ift, mir Fein Urtheil geftatten; ich werde mir | 5 und auf der andern Seite einzelne Gemeinden. Wenn 
nur einige Bedenken gegen die ſchließlichen Anträge der Kom | yir alfo hier den Gemeinden gegen den Forftisftus obne Wei- 
miffion zu erheben erlauben. Die Kommiffion bat beantragt: | eyes Mecht geben wollten, fo. würden wir dadurd die Einkünfte 

bie Vetition der Staats-Regierung jur Berüdfihti- | der Staatskaſſe ſchmälern und ibm dadurch Rebenüen entzieben, 
ung zu überweifen, in der Erwartung, dab dur den | daß wir die Serdituten weiter ausdehnen, als es vom forſtlichen 

laß einer Deflaration ausgeſprochen werde, daß $. 14 | Standpuntt aus wünſchenswerth ift; da wir die ntereflen der 
des Schleſiſchen Forit-Regulativs vom 26, März 1788 Staatskaſſe mitzudertreten baben, und ein Ausfall in den Staatd- 
nicht ein Verbotögefeg enthalte, weiches der Erwerbung | Einnahmen wieder auf andere Weife ergänzt werden muß, fo 
anderer und weiterer Solzgerecbtigkeiten durch Verjäh- | können wir uns bier [hen deshalb nicht fo ohne Weiteres darauf 
rung entgegentritt.« einlajfen. 


Mit anderen Worten: die Kommiffion bat ſich veranlakt Wollen wir aber dabei nod geradezu in die Erkenntniſſe 
efüblt, und anzufinnen, daf wir im Gegenſatze zu einem Ur- | der Gerichtäböfe, insbefondere wie es bier der Fall ift, in ein 
dheile des Ober-Tribunald, unſeres höchſten Gerichtshoſes, eine | Exkenntniß des Obertribunals bineinmahregein, ſo ſcheint mir 
Deklaration eriaffen möchten. Es ſcheint mir aber für das dies bier doppelt bedenklih. Wenn durch die Dellaration des 
Haus eine Äuferit mißliche Sache — fein, ſich gewiſſermaßen Geſehzes in Betreff der Gütergemeinſchaft in Weſtphalen viele 
in eine Kritit der Anfichten bes böchften Gerichtshofes einzu. | Streitigkeiten beendigt wurden, fo würden wir bier umge» 
laffen. Ich glaube, daß wir jehr vorfichtig fein müffen, uns in | fehrt durch eine folde Deklaration eine große Menge von Pro- 
Rechtsfragen einzumifden, welde in legter Inſtanz abge zeſſen bervorrufen; denn es würden die Gemeinden, für 
urteilt find, und um fo mehr, wo es ſich um den böchften welche noch nicht rechtskräftig entſchieden üft, einen Prozeß an- 
Gerichtshof handelt. fangen und behaupten, daß fie die beanfpructen Serbituten 


Wenn man dabei Bezug nehmen darf auf andere parla, | Im Wege der Verjährung erworben haben. . 
mentarifhe Verfammlungen, fo will ich nur an das Engliſche Ih glaube zudem auch, daß, wie man fonft über das 
Oberhaus erinnern, worin befanntlid die Oberrichter Englands | Vorbemerfte denken möge, die anderweiten Soigen eines ſolchen 
figen, aber fämmtliche Lords, wenn «8 ſich um eime rechtliche | Beſchluſſes doc feine moblthätigen fein würden. Zunächſt 
Entſcheidung handelt; ſtets zurüctreten und nur den wenigen | können biefelben für das Anſehen des Hauſes durchaus wicht 
— in einzelnen Fällen nur fünf — rectöverjtindigen Lords mwohltbätig fein, denn es mind fich im folhen fällen immer 
die Entſcheidung überlaffen. | ne — > für — Er in we —— 
n > di mi s ig Staats-Regierung? Die Königliche Staats + Regierung wi 
nicht R Ir cam a —— fi ihre Anſicht hierüber nicht allein bilden, ſondern fie wird 
Urtbeil über den börbften Gerichtöbof erlauben wollten? Bir | Jedenfalls zuvor die Gerichtäböfe mit ihren Gutachten hören. 
würben Dann bed immer nicht weiter thun fönmen, ald und Kun dann die Königliche Staats» Degierung und in specio 
auf die Autorität dieſes oder jenes Kollegen berufen, der den | 2 — Ru .. er zu Koi a — — 
Vorzug genießt, Juriſt zu fein, und es würde doch ſehr ber nn, und Di a reen i 8 
dentlich Fin, da, wo fen vechtäfräftin emtfchieben ift, felbft fion ohne zulänglihes Material erwogen worden ift, andert 

uriften darüber nahträglid mod zu Gericht figen zu laffen. entſchieden wird, fo würde ich nicht wiſſen, im melde Lage 
F ift doch ganz etwas Andered, wenn der Richter Dermöge das Haus dadurch fommen mürde, wenn es in der Weife feine 
feined Richteramted auf Grund feines Richtereides eine Sache materielle Rechtsanſicht bereits ausgeſprochen hätte. 
in der Mitte feines Kollegiums zu beurtheilen bat, ald wenn | Nun bedenten Sie aber noch, daß durch einen folden 
Bipiee: einer politifhen Verſammlung vom politiſchen Beſchluß das Anfeben der Gerichtshöfe und mamentlid des 
Gefichtspunkt aus, wo fie ganz andere Pflichten zu üben höchſten Gerichtähofes des Landes nicht ragen kann, wenn 
baben, ſich in bie Kritit der Entſcheidung eined Gerihtäbofes | wir auf Grund der Mechtsanficht, die ſich unfere Kollegen in 
en — ih plate bob mal aller aulliienn 18 brundın. 
ch glaube, dad Haus bat von jeher den Uſus befolgt, | BNnan.. — *R 
in —— Entſcheidungen über konkrete Fälle ſich nie —* | 56 wir Tele: InEISNIM, —— "2 li Pe ge = 
laffen. Hier liegt die Sache zwar anderd. Hier bandelt «8 | — mb, müpen wie beractige — —* 2 
fih nicht um einen Fonfreten Fall, fondern darum, ob die Au mencnengien merken kommen’ u ie Sa, 
Deklaration für künftige fälle im entgegengefegten Sinne wie | Könnte fonft einmal dahin kommen , ap ein hl terl ; 
das Ober-Tribunal ſich ausſprechen fo richtshofes, das im Kollegium mit feiner Anſicht unterlag, bier 
* vom politiſchen Standpunkte aus eine andere Anſicht ver- 

Aber auch das halte ich für bedenklich, fo lange nicht die Regie- | treten könnte, als die des Gerichtd-Stollegiums war. Ich glaube, 
rung, in — der Herr Juſtiz ⸗Miniſter, ein ſolches Anſinnen an es iſt die allerdringendſte Aufgabe dieſes Haufed, ſich auf dem 
ung geitellt bat; denn ehe wir bie Initiative zur Deklaration eines | Wege der Gefepgebung zu balten und ſich nicht in Rechtd- 
Geſehes ergreifen, welches über fo wichtige Wrivatrechte zu be | Entideidungen zu miſchen. 
ftimmen bat, müßte doch zubor ein ganz eminent wichtiger Fall Das Dalladium, was wir am allerhöciten zu balten ba 
borgelegen baben oder es müßte die Sache bereit? bei den ber | ben, ift das Anſehen der Gerichtäböfe, und es mülen fälle der 
ſchiedenen Gerichtähöfen fontrover® geworden fin, wie dies : B. | dringendften Natur vorliegen, wenn wir durd Deflarationen 
bei der Deklaration des Geſetzes, betreffend die Weftphälifche | von Gefegen dem Anſehen ber rg fe nabetreten ſollen. 
Gütergemeinfhaft, der Fall war, wozu aud durch einen An- | Ich empfehle Ihuen daber, über diefe Detitionen zur Taged- 
trag im borigen Jahre bier die Anregung gegeben worden if. | ordnung überzugeben. 














Abgeordn. Freiherr von Binde Ne en): Ich werde 
mir natürlich nicht anmaßen, in die jurif den Erörterungen 
der verfchiedenen Rechtsfragen einzugeben, die, ſoweit ich als 
Laie beurtbeilen fann, von dem Herrn Referenten mit großer 








Präſident: Denfelben Antrag bat inzwifhen auch der 
Abgeordnete Hartmann eingebracht. 


Der Abgeordnete Schellwig bat dad Wort. 


Abgeordn. Schellwig: Meine Herren! Sie werden aus 
dem Berichte felbft erjeben, daß ich im vorigen Jabre mit meb- 
teren meiner freunde einen Untrag eingebracht babe, der im 
Weſentlichen daljelbe bezwedte, was gegenwärtig im vorliegenden 
Berichte dem boben Haufe empfohlen wird. Der Bericht führt 
mit großer. Gründlichkeit und Schärfe aus, daß die Anficht des 
Ober-Tribunald eine nicht berechtigte fei. Meine Herren! Läge 


dies allein vor, fo muß ich gefteben, daß ich dem Seren Ab- | 


— welcher jo eben die Tribüne verlaſſen bat, vollitän. 
ig Recht geben mühte, daß died nämlich micht genügend wäre, 
um eine Deklaration zu exlaſſen. Es würden in diefem Falle 
ſich nur die Anfiht des Ober Tribunald und die Anficht der 
Kommiffion, event, die Anficht dieſes boben Hauſes einander 
egenüberftehen und Sie werden mit mir darin übereinftimmen, 
I fchließlich ein größeres Gewicht auf die Anſicht des böchiten 
Gerichtshoͤfes gelegt werden müßte. Allein, meine Herren, die 
Sache liegt doch anderd, und ich alaube, daß alle Momente, 
welche, auch nad der Ausführung des Abgeordneten für Hagen, 
für eine Deflaration vorbanden 
Falle wirklich vorliegen. 


In Schleſien haben bekanntlich ſeit dem Jahre 1821 Ab- 
löſungen der Forſtſerbituten ſtattgehabt. Ein großer Theil die- 
ſer Ablöſungen iſt längſt beendigt. Bereits im Jahre 1848 
war über eine Million Morgen Forſt von allen Servituten be— 
freit; gegenwärtig dürfte ſich die Fläche diefer von Servituten 
befreiten Forſten mindeftend verdoppelt baben. Bei allen dieſen 
Forſtſervitut · Ablöſungen it von feinem Gerichtäbofe, auch nicht 
dom Ober + Tribunal, die gegenwärtig vom diefem Gerichtshof 
aboptirte Anficht jur Geltung gebracht worden. Man bat 
vielmehr ftet im $. 14 der Forſt · Ordnung nichts gefunden, 
ald eine Definition bed Begriffs der Raff- und Leſeholzbe⸗ 


rechtigung. Die Forſtberechtigten haben ibre Rechte auf Wind» | 


bruch / Schneebrud und namentlihb auf Stodbolz, überwiegend 
auf Grund der Verjährung in Anfpruc genommen und es find 
ihnen diefe Rechte von allen Gerichtäböfen, au von dem Ober- 
Tribunal zuerkannt worden, wenn der Beweis der Berjäbrun 
geführt worden war. Dad Ober-Tribunal ift auch nicht au 
einmal, ſondern gradatim zu feiner — Anſicht ae 
fommen. Im Jahre 1845 tam ein Fall zur Entſcheidung, im 


weldem ein Amtöuntertban, welder urkundlich eine Ber | 


rechtigung auf Raff- und Lefebolz hatte, auf Grund der Ber- 
jährung eine größere Brennbolzberechtigung in Anſpruch nabm. 
Das Ober- Tribunal bielt eine ſolche Ausdehnung der Berech- 
tigung für unguläffig, weil der $. 14 der Forſt » Ordnung ein 
Verbotägefep entbalte und mitbin der Erwerbung einer zul: 


teicheren Brennbolzberechtigung; ald der Raff- und Vefebolzber 


rechtigung entgegenftebe. 


Diefe Entſcheidung, in welcher zum eriten Male der 6.14 


l. c. ald ein Verbotsgefeg amgeleben wurde, batte jedoch) 
feine große praktifhe Bedeutung. Denn wenn ein Berechtigter 
auf Grund einer Urkunde nur eine Raff- und Leſcholz ⸗Berech 


tigung befist, fo folgt ſchon aus den allgemeinen ——— | 
er | 


über bie Verjährung, daß eine Erweiterung des Rechts, ü 
die Har beftimmten Grenzen de3 Vertrages binaus, nur auf 
Grund einer SOjäbrigen Verjährung erworben werden fann., 
Der Beweis einer folden Verjährung ift aber ſchwer zu fübren, 

Das Dbertribunal blieb aber bei diefer re 
jteben. Es nabm vielmehr, laut Erfenntnif vom 3. Oktober 
1850 an, daß der & 14 ein Verbotögefeß gegen alle Amts— 
Untertbanen enthalte, dergeftalt, 2 auch diejenigen Amts» 
Untertbanen, welchen eine Raff- und Leſeholz -Berechtigung nicht 
urfundlid verlieben worden, die vielmehr eine Brennbolz- 


Berehtigung auf Grund der Verjährung beanfpruchten, 


eine größere Berechtigun 
tigung im Sinne de $. 
nicht erwerben fönnten. 
Scluffolgerun 
niß vom 12, N 
fall, wo urkundlich eine Raff- und Lejebolz + Beredhtigun 
vorlag, auch als ein Verbotsgeſeß auf alle Brivatforften au 
und, geftügt auf diefe Vorerfenntniffe, nahm es in einem Er- 
tenntniffe vom 30, Oktober 1855 den Grundfag an, daß der 


d ald die Raff- und Vejeholz-Berech- 
4 des Forſtregulativs durch Verjä 
t Das DObertribunal ging in 

n fpäter aber nocp weiter, Durch ein Erkennt» 


inen 
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fein müfen, im gegenwärtigen | 


nicht 


—* | 
N 


e 
uni 1855 bdebnte es den $. 14 1. c. für einen | 


ı$. 14 1. ec. volle Anwendung auf Brivatforften finde, mitbin 
auch auf bie Fälle, wo eine urkundliche Beihräntung auf Raff- 
und Leſeholz nicht ftattfindet. Die Sade ſteht alſo gegenwär- 
tig fo, daß in —— ſowohl in fiskaliſchen, als in Drivat- 
forſten, Brennbolz + Berechtigungen, welche über die Raff- und 
Lefeholz- Berechtigung binausgeben, feit 1788 nur durch fchrift- 
lihe Abkommen baben erworben werden können, und ber Er- 
werb dur Verjährung nur dann berüdfihtigt werden kann, 
wenn die Verjährung bereit im Jahre 1788 vollendet war, d. b. 
mit anderen Worten, daß, außer Raff» und Leſeholz » Berechti- 
gung, eine Brennholz ⸗Berechtigung durch Verjährung in Schle— 
‚ fien gar nicht mebr erworben” werben fann, denn ich brauche 
wohl nicht erſt auszuführen, daß eine Verjährung, die im Jabre 
1788 bereitö vollendet war, nicht mehr nachzuweiſen ift. 


Nun, meine Herren, die Folge dieſes Grundfages würde 
allerding® außerordentlich bedauerlic fein. Denn in allen biö- 
berigen FForftiervituten-Ablöfungen it, wie ſchon gedacht, nad 
anderen Grundfäsen entichieden und alfo auch nach anderen 
Grundfägen abgefunden worden. Eine vollitindige Verichieden- 
beit der Bebandlung der Berechtigten und Verpflichteten in den 
biöher ftattgefundenen Ablöfungen und in denjenigen, welche 
fünftig eintreten werden, würde die notbmwendige Folge biervon 
fein. Es ift ferner biöber wohl auch feinem Forſtbeſiher einge- 
fallen, die Ausübung der Forſtberechtigungen in feinen Forſten 
nad Maßgabe des Froritrequlativs einzuſchränken. E3 würde 
alfo, wenn die Abfindung nad den Grundjägen des Ober-Tri« 
bunals künftig bemeſſen werden follte, diefe Abfindung mit dem 
Werth der Gerechtſame nah Maßgabe der bißberigen Musübung 
in gar feinem Verbältnif ſtehen. Es würde, meine Herren, 
dur Anwendung diefer Grundfäge febr tief im die Mechte der 
Forſtberechtigten eingeqriffen werden, es würde eine ganz un« 

beitvolle Verwirrung der Rechtäbegriffe und ein beflagenswertbes 
Mißtrauen gegen die richterlichen Bebörden bervorgerufen werden, 


Meine Herren! Diefe Gründe find ed, welche meine! Er- 
achtend für eine Deklaration vollftändig durchſchlagend find. 


Es wird dafür ſchon genügen, daß feit 30 Jahren andere 
—— zur Anwendung gebracht worden find, als das Ober: 
Tribunal in feinen neueren Enticheidungen ausgefprochen bat. 
Es wird genügen, daß alle Fünftigen Brennbolj-Ablöfungen 
nach ganz anderen Grundfägen beurtbeilt werden müßten, als 
diejenigen, welche bereit? ftattgefunden baben. ch glaube auch , 
daß nach diefer Darlegung alle Gründe, die bei der vor Kur- 
zem in Bezug auf die MWeftpbälifche Gütergemeinfhaft erlaffenen 
Deklaration maßgebend waren, und die der Abgeordnete für 
Hagen im vorliegenden alle vermißt bat, in der That, und 
vielleicht noch in einem, böberen Grade, wirklid vorbanden find 
und für die vorgeidhlagene Deklaration fprechen. Ich kann Sie 
daber nur bitten, dem Antrage Ihrer Kommiſſion beizutreten. 


Nur das Eine will ic noch anfübren. Ich alaube nicht 
‚ feblzugreifen, wenn ich fange, daß noc feine Ablöjung ftreng 
nad den Grundlägen, die das Ober- Tribunal jeht feitaelept 
bat, wirklich durchgeführt worden ift. Weder von Seiten des 
Fiskus, noch von irgend einem Privatbefiger ift bis jet darauf 
gedrungen worden, daß bie forftberechtigten, welche größere Be- 
techtiqungen unzweifelbaft wirklich ausgeübt baben, lediglich für 
eine Raff- und Velebolj- Berechtigung im Sinne des $. 14 des 
Forſt · Regulatibs — Es wuͤrde die ſtrikte Anwendung 
des Grundſates des Ober-Tribunals auch unbedenklich dahin 
führen, daß die Berechtigten nicht den ſechſten Theil von dem 
Werth der Berechtigung, wie fie diefelbe wirklich ausgeübt ba- 
ben, erhalten würden. Ich glaube, daß das genügen wird, um 
die Staatd-Negierung auf die traurigen ‚folgen aufmerkſam zu 
machen, welche die Ausführung eines Beſchluſſes, wie ex im ber 
legten Zeit von dem Ober- Tribunal gefaßt worden, für alle 
Froritberechtigten Schleſiens baben würde, 


Präſident: Der Abgeordnete Hartmann hat dad Wort. 


| 
i 
N 
| 
} 
N 











Abgeordn. Hartmann (vom Plap): Nachdem der Abge- 
‚ ordnete für Hagen es bereits unternommen bat, den Antrag 
auf Tagesordnung näher zu motiviren, bleibt mir nur übrig, 
noch einige Worte hinzuzufügen. Ich babe im vorigen Jahre 
denjenigen Antrag mit unterftügt, deſſen im Eingang des Be- 
richts Ihrer Kommiffion Erwähnung getban ift. Ich babe aber 
‚ durch diefe Unterjtügung nicht die Verpflichtung übernommen; 
für den Antrag felbit zu ſtimmen und nad) genauer Erwägung 





denn der Schlußantrag des Berichts berubt hauptſächlich und 
zunächſt auf der Vorausfegung, welche auf Seite 8 des Kom- 
miſſions · Berichts niedergelegt it, und welche dahin gebt, daß bie 
von dem Stöniglihen Ober» Tribunal feit dem Jahre 1845 
aboptirte Rechtdanficht über die Natur des $. 14 des Forſt ⸗ 
Requlativs eine irrige fei. 


Alle Ausführungen des Berichts laufen nun befonders 


ö , — ee 
darauf hinaus, die Anficht des Königlichen Ober-Tribunald als | mägung bie Mitglieber ber vereinigten Commiffionen faft ein- 


Herrn | ſtimmig erklärt baben, und zwar aus dem Geſichtpunkte bes 


eine in den Gefegen nicht begründete darzuſtellen. 
näber einzugeben auf die materiellen Ausführungen be 
Abgeordneten Schellmig ericheint e8 mir im höchſten Grade be+ 
denklich für eine Verſammlung, die, wie der Herr Abgeordnete 
für Hagen bereit3 gefagt bat, zum größten Theil aus Nidt- 
juriften beftebt, ſich auf Grund eigener nitiative auf eine Beurthei- 
lung der Jubitatur des höchſten Gerichtshofes einzulafien und dadurch 
ewilfermaßen einzugreifen in dad Drinzip, wonach gerade durch die 

tſcheidungen des böchften Gerichtähofes eine Rechtseinheit im 
ganzen Staatewenigftend angebahnt werden foll. Es tritt aber nach 
meiner Anficht noch ein anderer Umftand binzu. Es feheint mir 
nämlich ganz eigenthümlich, und zuzumutben, einen aus einem 


Pr nun 


| 
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umfangreichen Geſetze berausgegriffenen einzelnen Waragrapben 


zur Deklaration zu bringen, während uns die übrigen Para— 
arapben des Geſetzes gar nicht vorliegen, während die Kommiſ- 
fion fih über den Zufammenbang des $. 14 mit dem ganzen 
Gefege nicht ausgeſprochen hat, und über diefen Zufammenhang 
weiter nicht? vorliegt, ald die einfeitigen Ausführungen der» 
jenigen Herren, welche ſich für die Deflaration entſchieden ha- 
ben; deshalb werde ich für die Tagedordnung ftimmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Lette bat dad MWort. 


Abgeordn. Dr. Lette: Meine Herren! Ich will einige 
MWorte für den Kommiffions« Bericht fprechen, nicht aber etwa 
in dem Sinye, als wollte ich die .Anfichten und Ausführungen 
des Ober-Tribunald angreifen. Ich bin auch meit davon ent- 
fernt, irgendwie in bie J 
ugreifen. Im Gegentheil, ich achte dieſe — und Unab- 
bingigfeit der Gerichte mehr wie Einer, 

Sert R 

——— aus dem Geſetze und dieſer einzelne Paragraph 
ür fich betrachtet, fo muß er den Bericht doch wohl nicht genau 
genug gelefen haben, ev würde fonft gefunden haben, daß gerade 
der Bericht fi dadurd auszeichnet, daß diefer einzelne Para» 
graph im Zufammenbange mit dem ganzen Gefehe behandelt iſt, 
und daf gerade auß dem Zujammenbange, in dem dieſer ein- 
eg —ã zu der ganzen Forft-Orbmung von 1788 fteht, 

i 


ad Bedü der Deklaration abgeleitet worden if. Es 
giebt aber doch noch einen Standpunkt ber Betrad- 
tung, welchen der Herr Mbgeorbnete für Hagen, wie 


mir Scheint, nicht genügend ind Auge gefaßt und ber 
legte Herr Redner ganz überfeben bat, nämlich den, daß bad 
Bebürfnif einer Deklaration dann vorhanden ift, 
wenn wegen der Zweifelbaftigkeit bed Geſetzes ver— 
—— und abweichende Entſcheidungen ergangen 
ind, und das iſt hier in der That der Fall. Es liegen nicht 
blos verſchiedenartige und abweichende Entſcheidungen bei bem- 
Fe Gerichtshofe vor, indem bderfelbe früher eine ganz an« 
ere Auffaffung von der Sade gehabt bat und fi erſt all- 


Freiheit der Tudilatur der Gerichte ein- 


feit des böchiten Gerichtshofes, können wir fehr wohl den An- 
trag annehmen, für den ſich nad forgfältiger, gründlicher Er- 


Rechts und um den allgemeinen Drinzipien des Rechts in Be— 
auf dieſen Gegenftand volle Anerkennung zu berfcaffen. 
hr empfehle daher, den Antrag der Kommiffion anzunehmen. 
Prafident: Der Herr Minifter der landwirtbichaftlichen 
Angelegenheiten bat das Wort. 
Minifter der landwirthichaftlihen Angelegenheiten Graf 
von Pückler: Der Dunft, weldher allein zu einer Diöfuffion 
in der Kommilfion ſelbſt geführt bat, wird fehr treffend alö ein 


Rechtspunkt bezeichnet; ih muß daber bedauern, daß bei 
Berathung in der Kommiffion fein Kommiffarius des Herrn 


' Juftiz.Minifter3 zugegen gewefen ift, wie denn auch der Stom- 





mifjarius, den das landwirthſchaftliche Minifterium entfendet, 
feinen Proteſt gegen das weitere Verfahren eingelegt bat. 


Von meinen Standpunkte aus kann ich das hohe Haus 
nur erfuchen, den bereits geftellten Antrag auf Uebergang zur 
Tagedordnung anzunehmen. 


. Wenn dad hohe Haus dem Antrage der Kommiffion bei- 
ftimmen follte, fo glaube ich nicht, daf die Regierung in ber 
Lage fein werde, dev im Bericht ausgeſprochenen Erwartun 


g 
zu entſprechen, nämlich der Erwartung, daß durch ber Erlaß 


einer Deklaration ausgeſprochen werde, daß der F. 14 der 
Schleſiſchen Forſt ⸗Ordnung ein Verbotd-Gefep nicht enthalte. 
Ich glaube, es würde darin, wenn es in dem Sinne geſchähe, 
wie der Kommiffiond-Antrag geftellt ift, nicht eine Deklaration 


des beftcehenden Rechts liegen, es würde neues Recht ge 


nm aber der lehte | 
edner gefagt bat, es würde nur ein einzelner Daragraph | 





mälig durch einzelne er bat beftimmen laffen, bie 


frühere Anlicht auf; —— 
in Bezug auf die Au legung dieſes Daragrapden der Forft-Ord- 
nung, wie ich beftätigen fann, zwiſchen dem Ober-Tribunal und 
anderen Gerichtäböfen verfchiedenartige Anfichten und abweichende 
Entſcheidungen vor. Nun aber glaube ih, muß man doch auch 
dad Bedürfniß einer Deklaration bei Veranſchaulichung aller 
ber vielen Rechtsberhältniſſe ähnlicher Art, wie fie in Schlefien 
vorfommen und wie fie in den Ablöfungsfahen zur Sprace 
efommen find, zugeben. Wie der Abgeordnete aus Schleſien, 
err Präfident Scellwig, aufgeführt hat, find bisher faſt alle 
Abfindungen nah anderen Vrinzipien berechnet und erſt 
in neuerer Seit 2 bad Prinzip dom Ober + Tribunal ge- 
ändert worben. würde denn doch eine große Härte fein 
und dad Publikum ed ſich faum erflären können, wenn jet 
eine ſolche Berfciedenartigfeit in Bezug auf die An— 
wendung bed Geſetzes vorfüme. Es feint mir aber 
Berhantl. des Haufes d. Ab. 


liegen fernerbin aber doch auch 





macht werden, bem Rechte gegenüber, welches feit 73 Jahren 
befteht. Wenn, bon einem der geehrten Redner verfichert ift, 
es fei eine Ablöfung nach den in der Forft-Orbnung niederge- 
legten Grundfäßen in Betreff des Naff- und Leſeholzes noch nicht 
m Anwendung gelommen, fo möchte ich mir doch erlauben, 
ies unter Beweis zu ftellen; ich glaube Beifpiele des Gegen- 
theild anführen zu fünnen. Die Differenz dürfte vielleicht darin 
ihre Söfung finden, daß dem Herrn Vorredner nur ſolche Fälle 
geenn rtig gemwefen find, wo bie 5— e über den Umfang des 
ff- und Leſeholzes überhaupt nicht ftreitig geweſen ift. Daß 
man bei den ger a über Ablöfung folder Serbitute 
auf die Schleſiſche Forft-Ordnung von 1788 niemald zurüdge- 
gangen wäre, möchte ich lebhaft beftreiten. Wie die Sache 
jeht ſteht, ift bie Mehrzahl der Forft-Servitute bereit? zur Ab- 
löfung gefommen, — nur nod ein geringer Theil im Rüd- 
ftande. Defto bedenklicher ift jeder Eingriff in die Mechtäper- 
bältniffe. Es ſcheint mir, ftatt ein neues Gefeg zu machen, der 
Ausweg der befte zu fein, um aus jedem Dilemma berausiu« 
kommen, die Ablöfungen möglichft zu befchleunigen und fo die 
ortdauer biefer unhaltbar gewordenen Servitute möglichit 
chnell aufzuheben. ch wieberhole daber den Antrag, das hohe 
Haus möge über die Metition zur Tagedordnung übergeben. 


Präſident: Der Abgeordnete Meihenfperger (Köln) bat 
dad Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Platz): Meine 
Herren! Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß in dem Maße, 
in welchem die orten an Werth zunehmen, vielfach die Ten- 
benz Seiten? der Staatd-Regierung bervorgetreten ift, die An- 
ſprůche der Berechtigten an biefen Foren möglihft einzufchrän- 
fen, und es find daraus wirklich große Uebelſtände bervor- 
gegangen. Ich möchte daher die gegenwärtige‘ Gelegenheit be 
nugen, um den Wunſch außzufprecen, daß in —* auf der · 
artige Forſtberechtigungen Seitens ber Königlichen Staats-Re- 

jerung mit möglichſter Humanität verfahren werde, daß ins- 

fondere gegenüber den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung, die 

in der Regel von folden Berechtigungen den Vortheil haben, 
116 


792 Haus der Abgeorbneten. 





nicht die Goldwaage gebraucht werde, daß inäbefondere nicht | 
Vrozefie wegen ſolcher vermeintlihen Berechtigungen ohne drin- 
gende Notb geführt werden mögen. Die Staatd-Regierung iſt 
befonder8 den ärmeren Klaſſen gegenüber in allzu großem Vor- 
tbeile; fie befigt in der Regel allein die betreffenden Urkunden | 
und prozeſſirt überdied aus der Staatskaſſe. Diefe Betrach- 
tungen erklären es mir zum Theil, weshalb die Kommilfion faft | 
einftimmig den vorliegenden Antrag geftellt bat. 


Ich füge dem noch binzu, daß allerdings das fragliche 
Forſtgeſetz, To meit wir cd aus dem vorliegenden Berichte 
fennen, nichts weniger als ein Muſter von Redaktion iſt es 
durchkreuzen ſich darin die verſchiedenſten, ja ich darf ſagen, die 
entgegengeſetzten juriſtiſchen Gefichtäpunfte und faltiſchen Vor- 
ausfegungen. Das iſt ein Erklärungsgrund mehr dafür, dab 
die Deklaration des Geſetzes als wünſchenswerth erachtet wor | 
den iſt. Jedoch nicht blos in Betreff des von der Kommiſſion 
herdorgehobenen Punttes wäre dann eine Deflaration zu wün- 
ſchen, ſondern in Betreff noch manches anderen. Nicdtädefto- 
weniger erachte ich die Betrachtungen, melde der geehrte Ab» 
geordnete für Hagen vorgetragen bat, für mafigebend, und freue 
ih mich um fo mehr über feinen Antrag, als der Herr Abge- 
ordnete nicht zu den Juriften ex professo gebört, denen «8 
meines Erachtens noch näber am Herzen liegen muß, die Rechtd- 
ſprüche und die Autorität der Gerichte gewahrt zu fehen und | 
auch nicht imdireft eine Schwächung bderfelben bewirken zu 
laſſen. 


Der Herr Abgeordnete Lette hat mir zwar ſo eben geſagt, 
daß auf Seiten des Herrn Vorredners ein Irrthum dorge 
fommen ſei, wenn derſelbe von einer unvollſtändigen Mit 
theilung des Geſetzes geiprohen babe. Ich muß aber den 
Heren Mbgeordneten Hartmann gegen dieſe Anführung in 


Schutz mebmen. Ich erkenne vollkommen an, daß der 
Berichterſtatter mit eingehender Gründlichkeit, ſobiel der Zweck 
eines ſolchen Berichtes ed nur irgend erfordern mag, und Mit- 


theilung von dem Materiale gemadyt hat. Nichtsdeſtoweniger 
würde ich doch meinerfeit? mich aufer Stande fühlen, auf 
Grund Ddiefed Materiald, was doch immer nur Brudftüde 
des betreffenden Geſetzes umfaßt, irgend welches beftimmte Ur— 
theil zu fällen. Wenn ich das aber ald Richter nicht kann 
o kann ich es dem vorliegenden Falle gegenüber auc nicht al 
bgeordneter. Die Herren werben ed mir nicht übel nehmen, 
wenn ich die Bemerkung mache, daß zubor, als der Herr Ab» 





geordnete Schellmig ben Kommiſſions + Antrag ſachlich durch 
juriftiihe Erörterungen zu begründen berfucht bat, die Aufmerk | 
ſamkeit des Haufe keinesweges eine ſehr gefpannte war. 
ſcheint mir aber, daß gerade folden fragen gegenüber mit | 
eingehender Schärfe alle Rückſichten erwogen merden müflen, 
bevor man zu einem bon einem beftimmten Ausſpruche unſeres 
böchiten Gerichtäbofes abweihenden Schlußergebnifie gelangen kann. 


(Sehr richtig.) 


Demnach, meine Herren, glaube ich, daf bier, wo es ſich 
eben, wie ſchon angeführt worden, nit etwa um ein politifches 
Recht, auch nicht um eine in ben Bereich der allgemeinen Nechtö- 
oder Billigkeitd + Betrachtungen fallende Angelegenheit, fondern 
um eine ſpezifiſch juriſtiſche Frage bandelt, daß, fage ich, es 
bier durchaus nicht im Anterefte der Stellung des Haufe? 
liegen würde, ein Votum im Sinne bed Kommiſſions-Antrages 
abzugeben; daß mir und vielmehr wohl zu hüten haben, einen 
Präcebenzfall u ſtatuiren, der leicht ſehr mißliche Folgen haben 
könnte, ch ſtimme der vom Abgeordneten für Hagen bean- 
tragten Tagesordnung bei. 


Es 


ea werden ſollte. Würde diefe Nothmwendigfeit ba 





Präſident: Der Herr Finanz-Miniſter bat das Wort. 


Finanz-Minifter reiberr von Patow: Meine Herren! ' 
Der legte Here Redner bat den Wunſch ausgeſprochen, daf 
die Staatd-Forften-Verwaltung der armen Benölterung gegen 
über mit Humanität zu MWerfe gehen mödjte. Ich muß dieſem 
Wunfde volltommene Berechtigung zuerkennen, ſch glaube aber, 
daß demfelben deveitö im fehr ausgedehntem Maße entſprochen 
wird. Die Quantitäten von Holz in geringeren Sortimenten, 
welche aus den Stantöforften an bie arme Benölterung zu 
weit geringeren reifen, als diejenigen find, welche beim Ber- 
fauf durd Lizitation erlangt werden künnen, abgegeben werden, 
find ungemein groß, und die Staatd-Regierung bringt im 
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Intereſſe der armen Bevölkerung dadurch im der That ſchon 
ehr große Opfer. Sie bringt eben fo in der Beziebung Opfer, 
aß fie da, wo Forſtſervitute abgelöft find, der armen Bevöl- 
ferung die Benußung der Forſten gegen ein geringes Entgelt 
geitattet, und fid mit den niedrigiten Sätzen begnügt, die micht 
ein Aequibalent bilden, ſondern mehr den Charakter eines 
Nekognitionägeldes haben. ch glaube alfo, daß in diefer Ber 
ziehung gefchiebt, was billigerweile von der Forfi-VBerwaltung 
verlangt werden kann. Sollte in einzelnen Füllen nit nad 
ſolchen Grundfigen berfahren werden, jo werde ich immer be 
reit fein, dem Bedürfniß Abbülfe zu gewäbren. 


Aber diefen humanen Nüdfichten gegenüber kann fein 
Zweifel darüber obwalten, dat die Staatd-Regierung mit allen 
ihr zu Gebote ftehenden Mitteln dabin ſtreben muß, daf die 
fulturwidrigen Verbältniffe, welche jegt noch in einem arofen 
Theile der Monarchie in Betreff der € taatswaldungen beiteben, 
gelöft werden. Ich alanbe, dieſer Grundfag ift ein abfoluter, 
er darf in feinem Landestheile bei Seite gelegt werden. Gerade 
darum aber, weil überall das Beitreben auf volltommene Be 
feitigung der Serbituten, reſp. Ablöfung derfelben gerichtet fein 
muß, bat die Stantd-Regierung auch die Verpflichtung, daß fie, 
wiebiel fie auch aus freiem Willen tbun mag, doch nicht dazu 
die Hand bietet, den Werth der abzulöfenden Serbituten über 
dad richtige Maf hinaus auszudehnen, weil eben, wenn dies ge- 
ſchähe, die Opfer, melde dann bei der Ablöfung der Staatö- 
faffe auferlegt werden müßten, ungemein ſich jteigern würden. 
Was nun die vorliegende frage anbetrifft, fo muß ich dem 
Herrn Abgeordneten Schellwig entgegentreten, wenn ev meint, 
daß Ablöfungen nad. Maßgabe der neueren, bon dem Ober- 
Tribunal aufgeftellten Grundfüße gar nicht zu Stande gekom- 
men wären. Ich bedaure, daß mir Die Alten des Finanz: 
Minifteriumd nicht zur Hand find; ich würde aus ibnen den 
Nachweis liefern künnen, daß es in der That ſich anders ver- 
hält. Ich will damit den Herrn Abgeordneten Schellwig nicht 
einer unrichtigen Angabe zeiben; es kann jehr wohl möglidy fein, 
daß er von feinem Standpunfte nad der ibm beimohnenden 
Kenntniß vollkommen recht bat, d. b., daß dergleihen Ablöfun- 
gen bei den General-tommiffionen nicht zu Stande ge- 
kommen find; ich glaube aber behaupten u fünnen, daß Ablö« 
fungen in ziemlich großer Anzahl obne Vermittelung ber 
— — im Wege des Vergleiches abar- 
chloſſen worden find, und zwar unter freitbaltung. der Grund- 
üge, melde neuerdings dom Ober» Tribunal aufgeitellt worden 
find. Diefer Thatſache gegenüber würde ed nur in der That 
die Mechtsbegriffe im höchſten Grade verwirren, wenn, nachdem 
eine Reihe von Ablöfungen nad diefen Grundſätzen zu Stande 
gekommen find, nun wiederum zu den früberen —* 

ur 
erbeigeführt, daß das Ober-Tribunal feine Grundfüge wiederum 
änderte, mas boch immerhin möglich iſt, — denn dem DOber- 
Tribunal werden die Ausführungen der Kommiſſion nicht ent- 
geben und es ift denkbar, daß es auf Grund berielben - einer 
anderen Anſicht fi befennt — follte alfo diefer Fall eintveten, 
p würde natürlich den neueren Unfichten Folge gegeben wer- 
en, und daraus würden feine Inkondenienzen entiteben. 


Wenn aber die Staats-Regierung dur eine Deklaration 
die jeht feftftehenden Grundfäge mobifziren wollte, fo würde 
fie in der That im eime fehr fchiefe Cage kommen, gegenüber 
denjenigen Berechtigten, mit welchen fie in der Zwiſchenzeit, 
nach einer anderen Grundlage bin, Ablöfanad-Rezeffe abgeſchloſſen 
bat; fie würde durch eine Deklaration anerkennen, daß fie ihrer- 
eitd Unrecht gethan bat, dafi fie den Berechtigten, melde in 
er Zwiſchenzeit abgefunden worden find, eime nach ber eigenen 
Auffaffung der rer ve wir. zu Dr Abfindung gege- 
ben bat, und es würde badurd die größte — ber» 
beigeführt werden. 3a kann daber vom Standpunkte der Ver- 
waltung aus nur den dringenden Wunſch ausfprechen, daß man 
die Staatd-Regierung nicht zu dem vorgeſchlagenen Wege einer 
Deklaration drängen möge. Es wird in der That mur übrig 
bleiben, daß man, fobald wie möglih, die noch berhandenen 
Serpituten zur Ablöfung LE bringen fucht; und daß dabei mit 
möglichfter Billigkeit zu Werte gegangen wird. 


Diejenigen Bedenken, welche fih, von einem allgemeine 
ren Standpunkte aus, dem Antrage entgegenftellen, ſind von 
den Herren Abgeordneten für Hagen und für Köln überzeugend 
nacgewiefen worden, fie baben durch dad, mas dagegen ange- 
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führt worden iſt, nach meinem Dafürhalten in feiner Weiſe eine 
Widerlegung gefunden, und fie fheinen mir von fo großer Be- 
deutung zu fein, dab auch aus diefem Grunde briugend zu 
wünſchen ift, daß e8 dem hoben Haufe gefallen möge, den ge» 
ftellten Antrag nicht anzunehmen, fondern zur Tagesordnung 
überzuacben. , 


Brafident: Der Abgeordnete Fliegel bat das Wort. 


Abgeordn. Fliegel (vom Dlag): Meine Herren! Ich 
bin jederzeit ald Jurift von einem gewilfen Gefühle des Stol- 
zes erfüllt worden, wenn dev Here Abgeordnete für ag da, 
wo es ſich um juridica handelte, zum üftern erklärte, J er 
der gewichtigen Autorität der Juriften weiche. Dieſer Stolz 
möchte beute fehr gebemütbigt worden fein, denn wir haben ge» 
feben, daß er heute vor den gewichtigen juriftifchen Autoritäten, 
deren Namen er unter dem Kommitfions-Berichte findet, nicht 
zurüdgetreten ift. 

(Heiterfeit.) 


Unter dieſen Autoritäten befinden ſich unter Anderen aud) 
mehrere Mitglieder des höchſten Gerichtshofes. Der Abgeord- 
nete bat feine Beforgniß für das Anſehn des höchſten Gericht?» 
hofes daraus herleiten wollen, daß dieſes Anſehn durch die De- 
flaration gefährdet werden möchte. Durch biefe Deklaration, 
meine Herren, wird dad Anſebn des höchſten Gerichtshofes, 
welches auch ich auf dad höchſte anſchlage, gewiß nicht gefähr- 
bet, wohl aber dadurch, daf in gemiffen a ehe echts · 
materien verſchiedene, geradezu entgegengelepte Entſcheidungen 
ergangen find. Diefer Umftand bat, wenn irgend möglid, dem 
Anfehn des höchſten Gerichtshofes geſchadet; aud im vorliegen 
den Falle bandelt es ſich um ſolche einander wideriprechende 
Entſcheidungen. Diefem Uebelftande foll gerade duch die De— 
flaration vorgebeugt werden, und aus dieſem Grunde werde ic 
dem Antrage der Kommiffion beiftimmen. 


VBräfident: Der Abgeordnete von Fock bat dad Wort. 


Abgeordn. von Fock (vom Dlap): Meine Herren! Ich 
kann Sie nur dringend erfuchen, über den Antrag zur Tages- 
ordnung überzugeben. Ich glaube, daß vom Miniftertiiche aus 
bereit3 ganz richtig gefagt morden üt, daß dem Antrage in der 
angegebenen Baffung unmöglib durch die Gefeggebung würde 
ftattgegeben werden fünnen. Es ift bereit3 bervorgehoben worden, 
daß wir und nicht fünnten beigeben laffen, in die Judikatur 
des höchſten Gerichtähofes einzugreifen; ich glaube aber, wenn 
wir den Antrag, wie er und vorliegt, annehmen, jo würde «3 
defienungeachtet geſchehen, obgleich wir den Wunſch nicht theilen. 
Wenn ein Gefep deklarirt werden muß, jo pricht man mit be» 
ftimmten Worten aus, «8 babe diefen oder jenen Inhalt, eine 
Dettaration aber, nad der man das Gericht anweiſen ‚will; 
eine beftimmte folge aus einem gejchriebenen — zu ziehen, 
cheint mir, meine Herren, ein Eingriff in die Judikatur zu 
ein, und fo geben Sie bier vor: es ſoll beftimmt werden, daß 
die Schlefiiche Forfterdnung eine Beftimmung enthalte, aus der 
etwas jo und jo Beſtimmtes nicht folge. Nun, meine Herren 
das ift ja gerade die Aufgabe des Gerichte, zu ermeflen, w 
aus einer bejtimmten geichriebenen N gen folge, und dem 
Gerichte dies —— zu wollen, das halte ich wirklich und 
im Weſentlichen für einen Eingriff in die Judikatur. 

Ich muß aber auch nod darauf aufmerffam machen, daß 
die Sache bier in um fo größerem Mafe bedenklich iſt, zu be— 
ftimmen, es folge aus der gejeplihen Bejtimmung die Zuläffig- 
keit der Verjährung, ald das ganze Verfahren der Berechtigten 
und Verpflicteten Hit einer langen Reihe bon Jahren ja eben 
“die Vorfehriften vor Augen gehabt bat. Nehmen Sie an, es 
bätte der Maldberechtigte angenommen, es folge feine Verjäb- 
rung Daraus, fo ilt er nicht im der Gage geweſen, gewiſſen 
Uebergeiffen mit der Entſchiedenheit entgegenzutreten, mie 
er e8 gethan baben würde, wenn die Berjährung zu— 
läffig wäre. Gerade Die vr was aus dem, was 
bis iegt gegolten bat, folge, üt eine folde, die nur im 
Wege der gerichtlichen Enticheidung gelöft werden kann, und es 
ift bereit? von dem Herrn Finanz. Minifter ya wor · 
den, wie nachtheilig es fein würde, nachdem eine Zeit lang bie 
eine Richtung derfolgt ift, dann eine zweite, und nun zur er⸗ 


fteren zurüdzufehren, Ich glaube, es muß dies ganz der Ent- | über 


# 
mit — — —— — — —— — —— — — — — — — — 





wickelung der richterlichen Anſichten überlaſſen bleiben, und wir 
würden ung, ich — ed, einen Eingriff im wahren Ver— 
ftändniffe zu Schulden fommen laffen, wenn wir bier eine De- 
Eineation berbeiführen. Ich will außerdem noch darauf auf 
merfjam machen — id) glaube, es it von diefer Seite bemerkt 
tworden, man folle der freien Entwidelung der NRechtöverhältniife 
durch die Zulaflung der Verjährung offenen Raum geftatten — 
daß die neuerefAgrar-Gefegaebung die Zuläffigkeit einer Verjäh- 
rung gegen alle durd fie feitgelegten Mezefle ausſchließt, und 
daf, wenn alfo das ältere Gefez Die * gehabt hat, in 
einem konkreten Falle die Verjährung ebenfalls nicht zuzulaſſen, 
gar nicht? Anderes und nichts Beſchränkenderes beſteht, als 
was dieſe neue Geſeßgebung ebenfalls ausſpricht. Aus allen 
dieſen Gründen kann ich nur empfehlen: laſſen Sie es ferner 
bei der Judikation bewenden und weiſen Sie den Antrag zurüd. 


Präſident: Der Abgeordnete Ambronn bat das Wort. 


Abgeordn. Ambronn (vom Dlag): Der Herr Minifter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bat fein Bedauern 
darüber audgefprocen, daf bei der — der Sache in 
der Kommiſſion der Herr —— nicht hinzugezogen 
ſei. Als Vorſißender der Kommiſſion halte ich mich zu der 
Mittheilung verpfüchtet, daß dem Herrn Juſtiz-Miniſter Nadı- 
richt von den Sihungen der Kommiſſion gegeben iſt, mit dem 
Erfuchen, einen Vertreter abzufenden. ift inzwilchen ein 
Vertreter des Heren Juftiz-Minifterd nicht erichienen. Auch iſt 
ber u ey feine Mittbeilung don den Gründen der Nicht. 
bertretung des uftize-Minifterii gemacht worden. ch glaube, 
die Kommiſſion bat etwas Weiteres nicht veranlaflen fünnen. 


Bräfident: 


Der Abgeordnete Wagener (Megenwalde) 
bat dad Mort, - 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Dlag): Meine 
Serren! Ich wollte mid nur mit wenigen Worten für den 
Uebergang zur Tagesordnung auöfprehen. Ich glaube, daß 
wir mit dem Begriffe einer Deklaration bereits bei Gelegenbeit 
des Wetpbälifchen Gütergeſetzes bis an die äußerte Grenze gegan- 
gen find, und daß wir mit der Ausdehnung deifeiben auch uber 
ie vorliegende Ste einen Grundjag etabliven würden, der 
eine geordnete Juſtiz unmöglich macht. 


MWenn der Umftand allein, daß einem Erfenntniffe des 
böchften Gerichtähofed gegenüber ſich gewiſſe Vrivatperfonen in 
ihren Intereſſen verlegt Then ; oder auch im Lande in einem 
nicht juriftifchen Körper ſich entgegengefepte Meinungen geltend 
machen, hinreichen follte, um ein Gere ‚ was von dem bochiten 
Gerichtäbofe angeblich nicht entfprechend interpretirt wird, durch 
eine Deklaration abzuändern, dann hätte ed mit der Selbftftän- 
digkeit unferer Juſtiz ein Ende. 


Endlich will es mir feinen, als ob es ſich bier gar nicht 
um eine Deklaration des Gefeges handelt, für welches eine foldye 
Deklaration bier gefordert wird; die Gründe, die in dem Kom— 
miffiondberichte niedergelegt find, find vielmehr thatſächlicher 
Natur, fie bafiren auf der einen Seite darauf, daß den Berech- 
tigten die Ausübung ibrer Gerechtfame in ber früheren Weife durch 
eine Veränderung der Forſtverwaltung unmöglich gemacht werde 
und dann liegt der enticeidende Punkt in der frage: was alg 
ein Verbotägefeh zu betrachten ift im Sinne der Verjährung, 
und ob da8 vorliegende Gele ein Verbotägefep enthalte, mas 
die Ermerbung der DVerjäbrung ausſchließe? Meine Herren! 
Das würde aber eine Deflaration fein, die fih nicht auf dieſes 
Geſetz allein befchränfte, fondern eine Detlaration, die ſich über- 
baupt mit der Frage beichäftigt: was ein —— iſt? 
Denn um dieſe dreg dreht ſich auch die Entſcheidung des vor · 
liegenden Falles. Das Ober-Tribunal bat das Geſetz dahin 
interpretirt, wie die Entſcheidungen darthun, daß das vorliegende 
Geſeß ein Berbotägefeg enthalte, und daß dieſem Verbots- 
Geſehe gegenüber kein Erwerb der Verjährung zuläſſig ſei. 

Die Kommiſſion will dieſe Deklaration haben, weil fie jagt: 
es iſt dies fein — und deshalb iſt auch nach — 
Geſetze die Verjährung zulä * meine Herren, da inter · 
pretiven Sie nicht die Schl iehe Forſt · Ordnung, fondern Sie 

ellen den Grundjag feſt, was ein Berbotögefek im Sinne 

Verjäbrungstbeorie zu betrachten ift — und das greift 
die Schlefifhe Forſt Ordnung hinaus. Ich möchte bitten, 
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aus dieſem Grunde eine Deklaration für unzuläſſig zu halten kann. Daß das Haus überhaupt die Initiatide ergreifen kann, 
und zur Tagedordnung überzugehen. eine Deklaration zu erlaffen, wird nicht beftritten werden. Wenn 
| dad Bedürfniß vorhanden ift, einem unklaren Geſetze durch eine 
Prafident: Der Abgeordnete Schellwig bat das Wort. andere Fallung- diejenige Form zu geben, durch welche verſchieden⸗ 
‚ artige und unter Umftänden irrige Auslegungen befeitigt werden, 
Abgeordn. Schellwig (vom Pla): Es ift vom Minifter- | fo wird eine derartige Deklaration gerechtfertigt fein; es 
tiſche aus behauptet worden, daß durch eine folhe Deklaration | muß nur nachgewieſen werden, daß das Bedürfniß vorliegt. 
neues Necht gefchaffen werden würde. Dem muß ich mir er- Nun ift uns eingewendet worden: wobin würde es führen, 
lauben, entgegenzutreten. Ich babe bereitö dargelegt, daß bis | wenn man die Deklaration befürwortet? Zuerſt foll die Au 
vor kurzer Zeit nicht nur das Ober-Tribunal, fondern auch die | toritit de8hohen Saufes darunterleiden, denn es fönne fi ereignen, 
fümmtlihen Gerichtshöfe Schlefiens von anderen Grundjäsen | daß das Staatd-Miniiterium ſich nicht berufen fühle, auf die 
ausgegangen find, und daß erjt in ganz neuer Zeit von dem | Sache einzugeben. Ich glaube, daß ſchon öfterd Majoritätäbe: 
böchiten Gerichtshofe —— worden iſt, daß in dem 6.14 ſchlüſſe des boben Hauſes die Anerkennung des Minſteriums 
der Schlefiidhen Sort. ronung ein Verbotägefe — ſei. nicht gefunden baben und doch die Autorität des boben Haufes 
Wenn alfo die Deklaration, melde die Kommiflion beantragt; | dadurd noch nicht gelitten bat. 
erlafien wird, jo wird nicht neues Recht gefchaffen, fondern «8 
wird das, wonach feit 30 Jahren in Sclefien von allen Ge 


* * nn —— eg des oberiten Gerichts 
. Ni : . ofes und der Gerichte überhaupt leiden darunter, Der Herr 
— —— a > hung Ma ‚ Abgeordnete für Hagen bat fpeziell geſagt, wir müffen und auf 
„er Bı * jap naefährt bat ! ger dem Mege der Gefeggebung balten und nicht einen Einfluß auf 
N) geruN > J die Rechtsſprechung ausüben. cd bin gewiß derſelben Anſicht, 

Wenn ferner don dem Herrn Hinanz-Minifter gefagt wor | aber im vorliegenden Falle bandelt es ſich eben nicht um einen 

den iſt, daß allerdings auch ſchon bisher nah den Grundfägen | Einfluß auf die Rechtsſprechung. Wir wollen keineswegs Tri- 
des Ober» Tribunald die Forſtherechtigten abgefunden worden bunals-Erkenntniſſe in ihren Wirkungen befeitigen, fondern le— 
feien, jo mill ich dem infofern durchaus nicht widerfprechen, als diglich ihre Baſis, das Geſetz, regeln, indem wir meinen, c8 
es fi um eine wirklich unzweifelhafte Raff» und Leſeholzberech | werde dem betreffenden Paragraphen des Geſetzes in Folge 
tigung gebandelt bat. In folden Fällen ift der Begriff des feiner unklaren Faſſung eine falfche Interpretation gegeben. 





Raf- und Lefcholzed ftetd mad den Grundfügen des Forſt Auf diefem Wege wollen wir die Möglichkeit einer korrek⸗ 
Regulativs feftgeftellt und hiernach auch die Abfindung ermit- | feyen re el für die Folge — Die Autorität 
telt worden. Um diefen Fall handelt es fi aber bei meiner | per Gerichte wird dadurch gemwik nicht fonferbirt, daß bei ver- 
Behauptung nicht, fondern lediglich darum, daß Brennbolz-Be- | fpiedenen Gerichtäböfen berfchiedene Auslegungen ftattfinden ; 
gefeholgberechtigung wirflich kr nur für_eine Raff, und oͤberſie Gerichtäber eine andere Anficht über die Sache batte, 
Lefeholzberehtigung im Sinne des — des rang eng als jept, und daß gerade die Gerichtshöfe in Schlefien gegen- 
abgefunden worden wären. Wo c3 ſich urkundlich um die Be- über den Anfichten des Ober-Tribunal® andere Anfichten baben. 
rechtigung zum Raff, und Leſeholzſammeln handelt, ift das Forft- | Sie haben zus von dem Revifionshof gehört, daf er von jeber 
ang pen er in Anwendung gefommen und wird auch ferner | entgegengefepter Anficht geweſen ift, bi8 auf die neuere Zeit, 
in Anwendung kommen müſſen. und die ‚Senderung 5* Dear =: nicht entitanden aus 

’ — einer anderen juriſtiſchen Anſicht, ſondern nur aus der prak⸗ 
. Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte | tiihen Nüdfict, 4 Anfiht lieber aufzugeben, die — 
eingegangen, das von dem Abgeordneten von Arnim herrührt. doch kein Reſultat erzielte, ſo daß die Leute, welche ſich an 


Ib bitte Diejenigen Herren, welche den Antrag unterſtützen ‚Fri “set: ; 
danken, Rh am erheben. dad Ober-Tribunal wandten, fchließlih nur Koſten davon batten. 


(Gefcieht.) — Uebelftänden ſoll durch die Deflaration borgebeugt 
. werden. 
Die Unterftügung reicht aus. Ob dad Bedürfniß vorhanden ift, darüber haben ſich bie 


Auf der Nednerlifte find noch vermerft — und zwar ſämmt | Herren Abgeordneten Scellwig und Ambronn a Kg 
lich gegen die Anträge der Kommiſſion — die Abgeordneten | und im Bericht. ift diefe Frage meitläufig behandelt. Die Be- 
Ofterratb, Hartmann und Strohn. ——— Ari feiner ** titten, — dieſe alſo da 
iſt, warum ſollen wir an die aration ni rangeben? 

(Der Abgeordnete Hartmann verzichtet aufs Wort.) 6 ift aefagt worden, «8 eigene fih nicht, —* — 
Diejenigen Herren, welche die Diskuſſion über den vor, | Deklaration an einzelnen Paragraphen zu ändern, man müſſe 
tiegenden Bericht der Agrar und Juftiz-Kommiffion jet ge | dann das ganze —* umwerfen. In dieſem Sinne haben ſich 
ſchloſſen wiſſen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. die Herren Abgeordneten Hartmann und Reichenſperger aus- 
—— Dieſe Herren haben aber gewiß nicht die Schlefiiche 

(Gefchiebt.) Fort dung gefeben, die zwar nur 28 Paragraphen, aber 

auf nicht weniger ald 60 ziemlich eng gedrudten Duartfeiten, 
enthält. Um den Herren die Möglichkeit zu geben, das aanze 
Material zu überfeben, was fie vermifien, ‚hätte man allerdings 
das ganze Gefeg bei dem Bericht abdruden können, ob bad 
aber im Jutereſſe des Haufe? gemefen wäre; glaube ich gereifi nicht. 


Der Schluß ift angenommen. 
Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


| 
Berichterftatter Ubgeordn. Starfe: Meine Herren! Menn bl t 
ich überfebe, wa3 -über diefen Gegenftand bier gefprochen worden | Die Bibliothef des Hauſes enthält aber die Drovinzial-Gefepe, 
ift, fo alaube ich die Herren Redner im Großen und Ganzen | und wenn es den Herren daran gelegen bätte, jo bätten fie 
nach zweien Seiten bin fo charakterifiren zu können: die Einen, | diefelben dort einjeben können. Es iſt in dem Kommilliond- 
die dagegen geſprochen haben, führen aus, daß aus äußeren | Bericht nicht blod der $. 14, der nad) Anfiht der Petenten 
Gründen nicht auf die Sade einzugeben fei, mit der Sache | der Dellaration bedarf, erwähnt, fondern —— in Verbin⸗ 
ſelbſt haben ſie ſich nicht beſchäftigt; die Anderen, die für den | dung mit den anderen, in die Materie einſchlagenden Para— 
Kommifjiond-Antrag ſprachen, baben fich bemüht, diefe Gründe graphen ‚behandelt worden. Eine Unflarheit kann man alje 
der — > —— - . —— * = 35 em Bericht nicht vorwerfen. 
dürfnig und für die Richtigkeit der in dem Kommifjiond-Beri Wenn man überbaupt auf die Sache eingebt, wenn die 
nicdergelegten Anfichten gelprocen. Ich babe aber nicht gehört; Thatfahe feitteht, dat —— — Be $. 14 
daß in lehterer Beziehung, d. b. gegen die Richtigkeit der bon | yorlagen, umd wenn dennod ausgeführt ift, daf das Bebürf- 
ihney bertheidigten juriftifben Dedultion, irgend etwas ange | nif einer Negulirung da ift, dann fommt e8 zunächit lediglich 
führt iſt. auf die 2 chen Einwendungen an, die Seitens des Herrn 
Der geehrte Herr Abgeordnete für Hagen iſt es beſonders Miniſters herborgehoben worden. Der Herr Miniſter für die 
geweſen, der den Einwand erhoben bat, man könne auf diefe | landwirtbidaftlihen Angelegenbeiten bat zwar gefagt, daß fein 
Sache bier nicht eingeben, es fei bedenklich, eine Deklaration zu | Regierungd-Kommiffar des Juſtiz -Miniſteriums in der Kommil- 
erlafen. Ich glaube, daß diefer Anficht nicht beigepflichtet werden | fion zugegen gewefen wäre; ich muß darauf erwidern, was [bon 
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gelagt worden, daß zwar der Herr Juftiz-Minifter benachrichtigt | Ich erfuche diejenigen Herren, die über die Petitionen 
Borken, daß aber fein Kommiljarius erſchienen iſt. Wenn ber 1. der Gemeinden Kudlub, Kroſchnit / Boritſch, Grod- 


Herr Minifter gefagt bat, bie Deklaration werde neues Recht 
maden, fo liegt das nicht in der “Intenfion der Kommiffion ; | s 3 s 
im Bericht ift nicht gefagt: » die bißherigen eieplicen Beitim- II. der Gemeinden Neudorf, Grofhowig, Grudfhüh, 
mungen enthalten —9* nicht wün — eftimmungen,« Malino, Ehrodcüp; 

— eb iſt nur gefagt: »die Beſtimmungen des Geſetzes ſind um Erlaß einer Dellaration der Schleſiſchen Forft-Ordnung vom 
alſch interpretirt worden, und fie machen falſche nterpreta- | 17. März 1788 zur Tagedordbnung ü u wollen, N au 
tionen mögliche. Mllerdingd glaube id, dem Herrn — "| erheben. . 
Minifter gegenüber, fehr gern, daß «8 im Intereſſe der Stantd- (Gefchiebt.) 

Regierung mehr liegen würde, jeht im Wege der Mblöfung bie | 
Verhaltniſſe zu Ende gebracht zu fehen; ob aber dadurd das Die Tagesordnung ift angenommen und! dadurch find Die 
Necht gefördert würde, ift fehr fraglich und zu beitreiten. Denn | entgegenftebenden Anträge der Kommiffion und diefer Gegenitand 
Yan g * J —* * — = demnach die | der Tagesordnung erledigt. 

Anſicht des oberften Gerichtshoöfes, melde bei ihm gegenwärtig s 

nod vorhanden ift, nicht eine zu Recht behepenbe wäre, fo — —— in yunenben Gegenfunb Mi an 
würden fich die abzulöfenden Quanta danach beftimmen, und de8 Abgeordneten von Getowen (r. 9 der Drudfachen): 


dadurd würde ein materielles Unrecht entſtehen. 
Begründete — oder vielmehr überhaupt Ein- Der Antrag des Abgeordneten von Lysowsti geht dabin: 
dad Haus der Abgeordneten wolle befchliefen , die 


wendungen gegen die juriftiiche Ausführung find bon feiner | 
Seite gemadit worden. Wenn der Herr Abgeordnete Reichen | Staat? » Regierung aufzufordern: bei den künftig 
fperger fagte, die juriftifche Ausführung des Abgeordneten | vorzunehmenden Wahlen zum Saufe ber Mbgeordneten 


ziöte ; 











Schellwiß babe ſich nicht der Aufmerkſamkeit des Hauſes zu er⸗ Vorkehrungen dahin zu treffen, daß Seitens der Nd- 
freuen gehabt, jo wird doch das fein Grund fein, anzunehmen, minijtrativ- Behörden die Bildung von fünftlihen, fein 
daf fie nicht richtig wäre. Er bat feine Widerlegung gebracht zufammenbängende® Ganzeß darftellenden Urwabl » Be 
und fie it auch bon —— —— Seite gebracht worden. zirten vermieden werde, 

So lange man aber etwas nicht widerlegt bat, fann man aud) | Ri ’ j F R 

nicht an daf es unrichtig fe. Den Beweis hierfür ift der | Die Kommiffion empfiehlt im Wefentliben die Annabme 


Herr Abgeordnete Reichenfperger fhuldig geblieben und ich muß | Dieled Antraged. Der Herr Minifter des Innern bat das 
— —* — gerührt it, darauf beftehen —— und | Wort. 

Sie bitt fr Kommi a .| 

Sie bitten, den Antrag der tommilfion anzunebmen, dem gegen Minifer des Innern Graf von Gehwerin: Id er 


über id nicht glaube, daß man fagen fann, die Sache wäre | niſter Eu dl 
nicht durch die Autorität von Sadverftändigen erwogen wor- | laube mir fofort das Wort zu nehmen, tbeild weil ich genöthigt 
den, da die Juftiz - Kommifiion und die Agrar - Kommiflion | En das Haus bald zu verlaſſen, theils weil ich hoffe, daß meine 
eventuell doch als Autoritäten gelten müſſen. Erflärung vielleiht dazu dienen dürfte, bie Pre] vo abzu« 
j kürzen. Bon vornherein will ich erflären, daf ich dem Stom- 
Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das miffionß + Antrage durchaus nicht wiberfpredhe. Wenn derfelbe 
Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. die Erwartung ausſpricht, daß die Regierung nah Maßgabe 
1 


, des Gefeped verfahren werde, fo kann ich nur fagen, daß «8 
Abgeordn, Freiherr von Winde (vom Dlap): Der Herr | allerdings die Abfiht der Regierung ift, auf ben Antrag —* 
Abgeordnete für Breslau hat mir den Vorwurf gemacht, ich | zugehen, der Erwartung entipredend, dem Geſehe in allen 
wäre mit ber —* bei mir gewohnten Hochachtung vor der | Puͤnkten Genüge zu leiſten. 
erg in Widerfpruch getreten, indem id troß der er- 
euchteten Autoritäten, die in unferer Juftiztommiffion Ngen, 
dem Antrage berjelben widerſprochen ar ch batte im Ein. 
ange meiner Rede ausdrücklich gefagt, daß ih mid auf bie 
juriftifhe Materie gar nicht einlafle. Dann aber glaube ich 
| 


Präfident: Ich eröffne die Didkuffion über den An- 
trag — und ſchließe fie, da Niemand dad Wort verlangt; 
a ber Herr Antragfteller verzichtet darauf und der Herr 
Berihterftatter gleihfalld. Ich darf annehmen, daß bad Haus 
dem Antrage ber Kommilfion beitritt. 


(Daufe.) 


36 ſehe das für beſchloſſen an. Damit iſt die beutige 
Tagesordnung erſchöpft. 

Ich ſchlage vor, im dieſer Woche nod zwei Plena zu 
balten, am freitag. und am Sonnabend. Heute werben wir 
und nur über dad erfte noch zu verftändigen haben, Ich bringe 
für die Tagedordnung des Freitags in Antrag: 

1) ben Bericht der Kommiffion für Handel und Ge- 
werbe, betreffend den Gejeg-Entwurf über Errichtung 


aud, «8 tritt meiner perfönlihen Hochachtung vor den Mit« 
gliedern der Juftizlommiffion nit entgegen, menn ich 
eine noch höhere Hochachtung vor der Jurisprudenz über- 
haupt - und ald deren Ausdruck glaube ich den hüch en 
Gericht dof bed Landes weit eher ald unfere Juſtizkommiſſion 
betrachten zu dürfen. Ich babe meniger behauptet, daß die 
Autorität des Arte de Gerichtshöfes, ald daß bie Auto» 
rität dieſes Sande leiden würde, wenn es ſich anmafen 
wollte, über Entfcheidungen des böchften Gerichtähofe® bier zu 
Gericht zu ſitzen. Und dabei bleibe ich fteben. 


Vräfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
dad Mort zu einer perfünliden Bemerkung. don gewerblichen Anlagen. 


Ubgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plap): Es ift 141) wie daß Büreau ver e 
mir Seitend des Seren Referenten der Vorwurf gemacht mor- | gig ee lg u hen Kinder ber Herren Abgeo —* 
den, daß ich die Forſtordnung nicht in der Bibliothek in extenso fi befinden ö 
nacgelefen babe. Diefer Vorwurf ift allerdingd begründet. ö 


bin aber doch in etwas mihberftanden worden. Hauptfäch- 2) Den Bericht der Agrar-Kommiffion über den An- 
vn babe ich das Erkenntniß des Ober» Tribunald in extenso trag bed Abgeordneten Ambronn und einige im We⸗ 
vermißt und glaube ich fangen zu dürfen, daf ein Mburtheilen —— gleichlautende Petitionen, die Ausdehnung 
über die Richtigkeit oder Ünrichtigkeit biefer Entſcheidung doch er Gemeinheitstheilungs + Ordnung vom 7. Juni 
zum allermindeften vorausſett, daß wir es in feinem ganzen 1821 betreffend. 

Umfange kennen gelernt haben. Der betreffende Bericht wird bis morgen Mittag unter 
Präfident: Wir tommen zur Abjtimmung. Ich werde | N. 140 in Ihren Sünden fein. 
mit der Tagesordnung der Abgeordneten von Winde und Sart- | 3) Den britten Petitiond-Bericht der Juftiz-Kommiffion 

mann anfangen. Sollte der Antrag auf Tagedordnung abge- | (Nr. 128 der Drudjaden) 


lehnt werben, fo würde die Abjtimmung über die Unträge der | und 
Kommiffion folgen und ne zunächft über den Antrag auf 
2 


4) den dritten Vetitiond-VBericht der Unterrihtd-Kom- 
Seite 5 des Berihtd — ſodann über den auf Seite 13. 


miſſion / 





796 Hans der Mbgeorbneten. Sechsunddreißigſte Sitzung am 15. April 1861. 


der ebenmäßig bis morgen Mittag unter Nr. 142 in Ihren 
Händen fein wird. 8 ati 
Die Sipung wird um 10 Uhr beginnen. eriattgung 
Wenn s diefe Tagesordnung feine Einwendung erhoben zum ſtenographiſchen Bericht der zwanzigften Situng. 
wird, fo ſchl ng ich die heutige Sigung. 
f Seite 334 Spalte 2 Zeile 25 von oben ift ſtatt »Summe 
(Schluß der Sihung 12 Uhr 25 Minuten.) von 8000 Atblen. zu lefen: Summe von 800,000 Rthlen. 





— — — 


Berlin, Druck und Verlag ber Koniglichen Gefeimen Ober Hofbuhtenderel 
(R. Deder). 


— — — — — u 
— — — — —⸗ 
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Haus der Abgeordneten. 


— em — — 
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Siebenunddreißigſte Sigung am 19. April 1861. 
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Siebenunddreifigite Sisung 
am Freitag ten 19. April 1861. 


Geſchäftliches — Berarbung bes Berichtd ber verftärkten Kommiſſton für 
Handel und Gewerbe über den GeſetzEnſwurf, bie Errichtung ge- 
werblicher Anlagen betteſſend z. — ber Geſetz Entwurf wird ange 
nommen. — Der Antrag ber Abgeotdneten Ambronn, Hoffmann 
und Genoffen auf Annahme eines Gejeh- Entwurfs, betreffend bie 
Ausdehnung ber Semeinheitstheilungs-Orbnung vom 7. Juni 1821 ıc., 
wird mit ben dazu geftellten Amendements au bie Kommiſſion zu 
abermaliger Beratbung zurüdgewiefen. — Beratbung des britten 
Berichts der Kommiſſſon für das Juſtizweſen über Petitionen. — 
Beratbung bes dritten Berichts der Kommiſſion für bas Unterrichtd- 
weſen über Petitionen. | 


(Anlagen Nr. 81. 11%. — 118. — 110. — 120.) 





Die Sigung wird um 10 Uhr 15 Minuten dur den Präſi⸗ 
denten Dr. Simjon eröffnet. : | 


Am Miniftertiiche befinden ſich die Herren Staatd- | 
Minifter: von der Hepdt, Graf von Püdler, Graf von Schwe- | 
tin, von Bernutb, von Bethmann +» Hollweg, und ald Megie- 
rungs · Kommiſſarius der Minifterial- Direktor Delbrüd. 


Präfident: Die Sipung ijt eröffnet. 
Das Vrotofoll der vorigen Sigung liegt zur Einfiht aus. 


m der beutigen Sitzung wird der Abgeordnete Dr. Ed. 
1 as Prototoll, der Abgeordnete von Bonin (Stolp) die 
Mednerlifte führen. | 


Dem Abgeordneten Stein ift wegen dringender Gejcäfte 
ein fünftägiger Urlaub bewilligt worden. 


Bei der erjten Nummer dev beutigen Tagesordnung wer- 
den alö Kommiflarien des Herrn Handeld-Minifterd der Mini- 
fterial » Direftor Herr Delbrüd und der Negierungs + Aſſeſſor 
Herzog, bei der zweiten Nummer der beutigen Tagedordnung 
ald Kommiffarius des Heren Minifterd für die landwirthſchaft- 
lichen Angelegenbeiten der Gebeime Regierungs - Ratb Schub» | 
mann tbätig fein. 

Die erfte Nummer der — Tagesordnung iſt der 
Bericht der verſtärkten Kommiſſion für Handel und Gewerbe 
über den Gefep-Entwurf, die Errichtung gewerblicher Anlagen | 
betreffend. Berichterſtatier ift der Abgeordnete Dr. Veit; ich 
bitte ihn, feine Stelle neben mir einzunehmen. . 


eröffne die General-Diskuffion über den vorliegenden | 








ch 
veriag und frage, ob das Wort verlangt wird. 
Wauſe.) 


Ich ſchließe die General ⸗Diskuſſion, da dies nicht geſchieht, 
und gehe zu den einzelnen ns der Gefeged + Vorlage | 
(Mr. 100 der Drudfachen Seite ‚) über, | 

Verhaudl. des Haufes d. Abo. 


u ber Ueberfchrift und dem —— des Geſetzes ſind 
keine —— borgeſchlagen. Wenn das auch jetzt nicht 
eſchieht, ſo werde ich annehmen, daß ſie in der vorliegenden 
I ung angenommen find. 


Der Abgeordnete Hermann bat bad Wort. . 


Abgeordn. Hermann (vom Plas): Es find gegen Die 
Anträge der Regierung bie Fabriten 2* Dachpappen —9 dem 
Verzeichniß 


Präſident: Sie find ſchon bei dem $. 1, an den wir 
jept geben wollen. Ich eröffne die Diäkuffion über $. 1, bei 
welchem die Kommiffton drei Fortlaſſungen aus der Regierungs- 
Vorlage vorgefhlagen bat. 


Der Abgeordnete Hermann bat das Wort, 


Abgeordn. Hermann (vom Plag): Ich wollte nur be 
merken, daß die Dachpappen + Fabriken bier berausgenommen 
2 möchte num nicht gern geradezu einen Antrag ftel- 
en, dielelben wieder hineinzubringen; aber ich glaube doch aud) 
nicht, af fo ohne MWeitered deren Streihung aus dem Ver- 
zeihniß beantragt werden fonnte. 


Die Dachpappen an fi, wenn fie fertig find, find aller- 
ding? durchaus nicht feuergefäbrlih, wohl aber find die Ma- 
terialien, die dazu beriwendet werden, theils fewergefäbrlich, theils 
a fie wegen anderer Eigenfhaften doch wohl unter diefe Ru— 

rik zu Blaffifiziren. Die Dachpappe wird befanntlih gemacht 
aus Dappe, die an fih nicht —— iſt, und aus Stein» 
kohlen und Theer; und weil der etztere nicht nur feuergefähr⸗ 
lich, eig auch wegen feine? ublen Geruchs, man kann 
wohl * Geſtanks, unter dieſe Kategorie zu bringen iſt, ſo 
mũßte dieſe Fabrikation ebenfalls unter die Gewerbe gerechnet 
werden, zu welchen bie Konzeſſion nachgeſucht werben muß. 

Ich muß bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß es noch ber⸗ 
ſchiedene Fabrikationen iebt, bei denen der Geruch ein unan- 
enebmer ift; aber der Geruch allein kann doch nicht maßgebend 
kin, denn wie der Geſchmack verſchieden ift, fo iſt aud ber 
Geruch verichieden; der Eine hat eine Liebhaberei bierfür, der 
Andere dafür. 

(Heiterkeit.) 


Wenn auch der Geruch allein nicht maßgebend fein kann, 
wenn aber außerdem die Gafe, die dabei entweichen, für die 
Gefundheit nachtbeilig find, jo daß eine allgemeine Beläftigung 
dadurch entftehen kann, fo febe ich micht ein, weshalb diefer 
Fabrikationszweig don der Lifte geſtrichen ift. Ich muf dabei 
bemerfen, daß aus Steinkoblentbeerr Napbthalin entweicht, das 
für die Bruft und Nefpirationdorgane nadtbeilig if. Man 
könnte alfo mit demjelben Fug und Recht, mit dem die Vor- 
ellan» und Fayence⸗Fabrilen aus diefem Berzeigpniife nicht ge» 
—* find, verlangen, daß auch die Dachpappen-Fabrikation 
ier aufgenommen wird. 


Präſident: Der Abgeordnete von Bardeleben hat eben 
zu dem 1 einen — — eingereicht, den ich 
zuvörderſt zur Unterſtützung ſtelle. Er gebt dabin: 


I) in $. 1 des GEntwurfd nah dem Kommiffiond-Vor- 
ſchlage zu fegen auf Zeile 10 von unten, binter Darm- 
faitens die Worte »Dachpappen und Dadıfilj.« 


ch bitte diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen 
wollen, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die Unterftügung reicht aus. Und zweitens: 
in Zeile 9 von unten ftatt »Snochenbrennereien, no» 
chen und Wachsbleichen⸗ die Worte: ⸗Knochen · Bren⸗ 
nereien, «Kocereien und »Bleichen« zu ſetzen. 
Ich bitte diejenigen Herren, die dieſen Antrag unterjtügen 
wollen, ſich zu erbeben, 


J 


Geſchieht.) 


Auch bier reicht die Unterjtügung aus. 
Der Abgeordnete von Barbdeleben bat das Wort, 
117 





Haus der Abgeordneten. Siebenunddreißigſte Sigung am 19. April 1861, 

















——— R 
Abgeordn. von Bardeleben (vom Pla): Meine Her- | fchließe ich die Diskuſſion und gebe dem Herrn Berichterftatter 
ven! In meinem Amendement fchlage ic “Ihnen vor, eine Art | dad Wort. 


von Etabliffementö, die in dem $. 1 deö Gefep » Entwurfö be, 
eichnet find, daraus zu entfernen, nämlich die Wachöbleichen, 
Dagegen eine andere Art von Anlagen wieder aufzunehmen, 
welche In dem Gefeh-Entwurf enthalten und von der Kommif- 
fion geftrichen war, nämlid die Dahpapp-FFabrifen, und ſodann 
diefen die mit ihnen im Wefentlichen ateich ftebenden Dachfilz⸗ 
Fabriken binzuzufügen und endlich neu aufzunehmen die Kno- 
cenfocereien. 


Was die Wachsfabriken betrifft, fo glaube ich, daß fie 
wirklich zu Unrecht in dem Verzeichniß diefer übel berufenen 
Gewerbe fi befinden. Sie find in der That befler, als ihr 
Ruf, und ic alaube, daß fie weggelaffen werden können. 


Was die Dabpappen-Fabrifen betrifft, fo baben wir ſchon 
ebört, daß auch der geehrte Herr Vorredner ſich dabin ausge 
procen bat, daf fie mit ug und Recht wieder in den $. 1 
aufgenommen werden müſſen. Ebenfo wie in den Etabliffements, 
in welchen Steintoblentbeer bereitet wird, werden aud in den 
Dadpappen, reſp. Dachfilz ⸗Fabriken, woſelbſt der Steinfoblen- 
ah wieder aufgefocht wird, diefelben unangenebmen Gerüche ver 
reitet. 


Ich bin in der Lage geweſen, mich praktifh mit diefem 
Gegenftande zu beſchäftigen, und one das Bedürfniß lebbaft 
accentuiren hoͤren, daß man gegen wg Anftalten mit poli« 
jeilihen Mitteln vorgehen möge. Das iſt aber bis jeht nicht 
möglich geweſen, weil nur die Errichtung von Unitalten zur 
Bereitung von Steinfoblentheer der polizeilichen Genehmigung 
unterlag, aber nicht die Errichtung von foldhen Anftalten, in 
— der ſchon bereitete Steinfoblentheer weiter berarbeitet 
wird, . 


Mad die Knochentochereien betrifft, jo würde eine Beitim- 
mung über die Anlage folder Anftalten gewiß ſchon in die Ge- 
werbe-Ordnung aufgenommen fein, wenn es zur Seit dei Er- 
laſſes derfelben vo Di geielen märe, bie Knoden zu fo- 
chen oder zu fieden. Diefe Bebandlungdart ift aber befanntlidy 
erft in meuerer Zeit in Uebung gelommen. Es wird über diefe 
Art von Anlagen, da fie einen fehr üblen Geruch verbreiten, 
mit Recht geklagt, und ich glaube, daß fie mit Recht in den 
g.1 sn Geſetzes gebören. Wo die Knochenkochereien mit 
Knochenbrennereien, welche in dem Gefege bon genannt find, 
verbunden find, dürfte fein Bebürfnig zu einer befonderen Be- 
— borliegen, da fie aber auch —— beftehen, fo 
würde es zweckmäßig fein, fie in dem d. I zu erwähnen, und 
aus dieſen Gründen erlaube ich mir, Ihnen mein Amendement 
zu empfeblen. 


PBrafident: Der Abgeordnete Pinder bat das Wort. 


Abgeordn. Winder (vom Plak): Gegen dad Amende⸗ 
ment in Betreff der Knochenkochereien babe ich nichts einzumen« 
den. Müdfichtlihb der Dachpappenfabrifen aber fann ic aus 
Erfahrung verſichern, 4 diefelben meber feuergefährlich find, 
noch aus denfelben eine Beläftigung des Publikums erwächſt. 
Ih babe längere Zeit mit derartigen Fabriken in Berührung 
geftanden, und babe nicht? von Beläftigungen wahrgenommen. 


- — Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


Neaierungd-Kommiffar, Minifterial-Direftor Delbrüd: 
Von Seiten der Regierung wird dem Umendement des Ab- 
geordneten von Bardeleben in Bezug auf die beiden zur Auf- 
nahme in ben $. 1 vorgefhlagenen Anlagen, und zwar aus 
den don dem Herrn Antragfteller felbit entwidelten Gründen 
zugeſtimmt. Die Dacpappenfabrifen waren ſchon in der Re- 
gierungd + Vorlage unter denjenigen Anlagen — welche 
künftig der Konzeſſion bedürfen ſollen, und id kann deshalb 
nur beantragen, daß die Aufnahme diefer Fabriken wiederum in 
den $. 1 erfolgt. Was die Knochenkochereien anlangt, fo ift 
den Bemerkungen ded Herrn Abgeordneten von Barbdeleben 
beizutreten; es find diefe Anftalten erft in neuerer Zeit öfter vorge: 
fommen, und es iſt dad Bebürfnik zu ibrer Aufnahme in den 
$. I nad Anficht der Regierung ganz unzweifelhaft. 


Praäfident: Wenn Niemand weiter das Wort verlangt; fo | de 





— — — — — — — | — — — 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr, Veit: Was die Dad- 
—— betrifft, ſo iſt zwar in der Kommiſſion die 
euergefährlichleit derſelben anerkannt, jedoch ausgeführt worden, 
aß dieſelbe nicht größer ni als bei vielen konzeſſionsfreien 
Gemwerben, und daß bei dieſer Fabrikation feine ſchädlichen Gaß- 
arten auöftrömen. Man bat fih aus diefen Gründen bafür 
erklärt, dieſe Fabrilen in den Paragraphen nicht mitaufzu- 
nehmen, und ich kann daher nur bei dem Antrage der Kom« 
milfion jteben bleiben. In Bezug auf die Aufnahme der 
Knochenkochereien und Knochenbleichereien — ich mich im Namen 
der Kommiſſion dem Antrage des Abgeordneten von Bardeleben 
anſchließen zu können. 


Mas die Wachsbleichen betrifft, die der Abgeordnete von 
Bardeleben geftriben willen will, jo find fie in der Kommiffion 
ey ur Sprache gefommen. Es ift dabei erwähnt worden, 

aß dieſe Fabritation durchaus unſchädlich fei; es ift aber zu- 
legt der Antrag, »die Wachsbleichen zu ftreiden«, wieder zurüd- 
ezogen und lediglich auß diefem Grunde Seitens der Kommiffion 
En fein Antrag geftellt worden. Ich glaube aber, da inner 
balb der Kommilfion fi Niemand für die Beibehaltung der 
Wachsbleichen ausgeſprochen, mich im Namen der Kommiffion 
für die Streihung der Wachsbleichen ausfprechen zu bürfen. 


Präſident: Mir fommen zur Abjtimmung. 

8 liegen im Ganzen gegen die Regierungd +Borlage vier 
Abänderungs - Vorſchläge vor. Ich werde dielelben der Reihe 
nad zu eventueller Abſtimmung und dann den ganzen Dara- 
grapben zu bdefinitiver Abftimmung bringen. 

Der erite Vorſchlag gebt dabin: 

»Die Cichorien⸗Fabriken aus $. 1 zu freien, aus der 
Meibe derjenigen Anlagen, welche einer befonderen po- 
lizeilihen Genehmigung bedürfen.« 


Diejenigen Herren, welde für den fall, daß $. 1 — ber 
Regierungs · Vorlage oder der Kommiſſions ⸗Vorſchläge — ange- 
nommen werden ſollte, in dieſem Punkte dem Antrage der 
Kommiſſion entgegen, nach der Regierungd-Borlage unter die 
ewerblihen Anlagen, welche einer befonderen Genehmigung 

ürfen, auch bie Cichorien -Fabriken genannt wiffen wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. 
(Gefcicht.) 

Es iſt die Minderbeit. 

Es iſt alfo der diesfallfige Vorſchlag der Kommiffion even- 
tuell angenommen. 
hohl Der zweite Abänderungd- Borfhlag der Kommiffion gebt 

abin: 
»binter dem Worte »Darmfaitene« dad Wort »Dad- 
pappen · Fabriken⸗ zu flreichen.« 

Es ſteht dem entgegen das Amendement des Abgeordneten 
von Bardeleben, welches dieſe Worte nicht nur nicht geſtrichen, 
ſondern auch noch die ⸗Dachfilz + Fabriken « aufgenommen 
wiſſen will. 

Ich werde zuerſt das Amendement von Bardeleben und 
dann bie Regierungs-Vorlage zu eventueller Abſtimmung 
bringen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche für den Fall der An- 
nabme des 8. 1 — ſei es nad ber Vorlage ber Regierung 
oder nad den Kommiſſions -Vorſchlägen, diefen Antrag des Ab⸗ 
eorbneten von Bardeleben (»Dachpappen» und Dachfilz -Fa⸗ 
rifen«) annehmen wollen, ſich zu erbeben. 


(Gefchieht.) 
Es iſt die Majorität ded Hauſes. 


Der dritte Vorfchlag der Kommiſſion gebt dabin: 
»Sinter dem Worte »Seifen-«, und vor dem Worte 
»fiedereiens die Worte »und Fluß⸗«Wwegzulaſſen. 
Ich bitte diejenigen Herren, die für den Fall der Annahme 
$. 1 der Regierungs-Borlage oder der Kommiffiond- Vor · 


e in biefem Punkte gegen den Vorſchla 
orte mit —— wiſſen wollen, 
Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 


Der Antrag der Kommiſſion iſt angenommen und damit 
find dieſe Worte eventuell geſtrichen. 


Ich bringe dad Amendement des Abgeordneten von Barde- 
leben zur Ab 5* und bitte diejenigen Herren, Die 
N) 


der Kommiffion 
& zu erbeben. 


att 
der Bafun der Regierung und ber Kommiffion für ben — 
der Annahme des F. 1 die Worte »Rnochen-Brennereien, 
Kochereien und ⸗Bleichen⸗ nad dem Vorſchlage des Abgeorbne 
ten don Barbdeleben annehmen wollen, fich au erheben, 


Geſchieht.) 


Auch dieſer Antrag hat die Zuſtimmung des Hauſes 
erhalten. 


Der $. 1 würde alfo in Rr. I. nun jo lauten: 


Zu ben gewerblichen Anlagen, welche einer befon- 
deren polizeilichen Genehmigung bedürfen F 26 zu 1 
der Allgemeinen Gewerbe-Orbnung vom 17. Januar 
1845), —* für jetzt gerechnet werben: 

1. Schießpulver ⸗Fabriken, Anlagen zur Feuerwer ⸗ 

kerei und zur Bereitung von Zündſtoffen aller 
Art, Gasbereitungs ⸗ und rssgernaigg 
ftalten, Anlagen zur Bereitung von Braun- 
koblen-Theer, Steinfoblen-Theer und Koals, fo» 
fern fie auferbalb der Gewinnungsorte des 
Material errichtet werden, Dorzellan., Fahence · 
und Thongeſchirr⸗Manufakturen, Glas- und 
Nufbütten, Kalb, Ziegel und Gipsöfen, An- 
lagen zur Gewinnung vober Metalle und Röft- 
Öfen, Metallgiefereien, jofern fie wicht bloße 
Tiegelgießereien find, Hammerwerke, cdemif 
Fabriken aller Art, Schnellbleihen, Firnißſiede⸗ 
reien, Stärle-abrifen mit Ausnahme der Fa— 
briten von Kartoffelſtärke, Wahstud., Darm: 
faiten», Dachpaphen ⸗ und Dachfilz -Fabriken / 
Veim-, Thran- und Seifenſiedereien, Knochen⸗ 
Beennereien, «Stochereien,und »Bleichereien,"Talg- 
fchmelzen, Schlachthäuſer, Gerbereien, Abdede- 
teien, Poubretten., und Düngbulver-Fabriten, 
imgleihen durch Waſſer bewegliche Triebwerte 
(Müblen u. f. mw.) jeder Art ($. 11). 
Diejenigen Herren, welche zuvörderſt diefer Nummer 1. 


F 1 der Regierungs- Vorlage in der eben verleſenen Faſſung 
efinitiv beiftimmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. 


Geſchieht.) 


Die Faſſung iſt angenommen. 


Wir fommen zu Nummer 1, deſſelben Paragrabhen, in | 


Anfebung deiien feine Abänderungen beantragt ſind. Wenn 
dad Wort nicht verlangt wird, jo febe ich die Annahme für 
befchloffen an. ; 

Die Anmabme ift erfolgt. 

Unter derjelben Vorausſetzung, daß das Wort nicht ver- 
langt wird, werde ich 
ich fie einzeln auffübre, zu denen feine Abänderungsvorſchläge 
bis get ge Andy In angenommen erachten. Zubörderit 

* — — — 3 * * 4 D. 


Der Abgeordnete Schwenzner hat das Wort. 


Abgeordn. Schwenzuer (vom Platz): Meine Herren! 
Die ganze Tendenz des Verfahrens iſt doch auf eine Derein- 
fachung gerichtet, es foll ein Seitgewinn für die Gemwerbetrei- 
benden bezwedt werden. Ih glaube nun, daß es noch kürzer 
wäre, wenn die $$. 2 bis 7 injofern eine Aenderung erfübren, 
wenn man nicht mebr zwei Bebörden, fondern nur eine Be 
hörde konkurriren ließe. 
die Anträge an die Regierung und die 
vorläufig und fchidte fie dann zurüd, 


egierung brüfte 


nun auch die folgenden Varagrapben, wir | 








iR 
Der Landratb ſchickte | fordert? 


fie an die Dolizeiverwaltung, um die Bekanntmachung zu er | 


ı werden follen, die ganze Sache der Ortspolizeibebörde 








lafien; von der WPoligeiverwaltung wurden bie ſämmtlichen 
© viffftüdte, nachdem die Friſt zu Einwendungen abgelaufen 
und die Instruktionen aufgenommen waren, wieder an den Land⸗ 
tath zu dgefhidt und gran bon diefem aus mit feinem Bericht 
an die Regierung. Ich glaube, dieſes Verfahren künnte man 
noch vereinfachen, wenn man den Landrath ald diejenige Behörde 
beftimmte, die, wenn die Anträge: bei ihm eingegangen find, fo- 
fort die Belanntmahung in dem Streisblatte oder dem Amid- 
blatte erläßt; daß ſie auch den Termin feftzufegen und die 
Einwendungen jelbft zu injtruiren babe. Hierdurch würden — 
ger ich — bie —— ſehr vereinfacht, und bei größerer 
Vereinſachung des Verfahrens auch eine größere Schnelligkeit 
bei Abwickelung des Geſchäfts herbeigeführt werden; wenigſtens 
werben dreimal Aktenſendungen erſpart, die mindeſtens fo einen 
—— von 14 Tagen erfordern. Ich glaube daher, daß in 

niehung dieſer Verbältniffe ed wohl angemeffen wäre, wenn 
biefe Sachen dem Landrathe und nicht den Ortöpolizeibebörden 
übertragen würden. 


Prafident: Ein Antrag ift von dem Herrn Abgeordne- 
ten nicht geitellt worden; die Diskuffion über den %. 6 ift 
noch offen. 


Der Abgeordnete Hermann bat das Wort, 


Abgeordn. Sermann (vom Pla): Es iſt diefer Ge 
fichtäpunft in der Kommiffion zur Sprade gelommen. Es bat 
fib aber die Kommiflion für dieje Faſſung entichieden, weil das 
bon dem Abgeordneten Schwenzner vorgefhlagene Verfahren 
wahrſcheinlich nicht zur Musführung kommen würde, E3 dürfte 
immer auf die Ortöpolizeibebörde zurüdgegangen werben müſſen, 
weil die Landräthe vielfach nit im Stande find, die Sadıe 
fo zu beurtbeilen, wie die Ortäpolgeibebörden, die ſich an Ort 
und Stelle befinden. Deshalb ift in der Kommifjion die Befürch ⸗ 
— entſtanden, daf, wenn ein anderes Verfahren eingeſchlagen 
würde, immer wieder das erſte Verfahren eintreten müßte; da— 
durch aber feine —— ſondern eine Verzögerung ftatt- 
fünde, weil die Mktenfendungen bin und zurüd dann immer 
wieder nötbig würden. 


VBräfident: Der Abgeordnete Schwenzner bat dus 


Abgeordm Schwenzner (vom Dlap): E3 würde bie 
Zeit doc erfbart und die Ortspolizeibebörden keineswegs über 
gangen werden. ch denfe mir die Sache jo, daß, wenn der 
ntrag eingegangen umd die Bekanntmachung erfolgt ift, in der 
Zwiſchenzeit bis zu der Friſt, wo Einwendungen * 
eſchickt 
und ihre gutachtliche Aeußerung gehört wird, alſo eine En 
Zeit in keinem Falle in Anfpruch genommen werden dürfte. 


Präfident: Ich ſchließe die Diskuffion und ertbeile dem 
Herrn Berichteritatter das Wort. 


Berichterjtatter Abgeordn. Dr, Weit: Der Yandrath 
bat nah dem vorliegenden Geſetz nur au prüfen, ob 
diejenigen Zeihnungen, Bauriſſe, Nivellementspläne u. ſ. w.; 
die zum Bebufe der Prüfung der zu errichtenden 
are anlagen eingereicht find, zur Veranfchaulihung des Ge— 
uches ausreihen. Es bat ibm diefe Prüfung auferlegt werden 
müflen, weil bei den Ortspolizeibehörden nicht diejenige technische 
Kenntnik ‚vorhanden iſt, die fich der Pandratb, wenn er fie 
nicht felbjt befigt, durch Hinzuziehung des Kreisbaumeiſters und 
des Kreisphhſikus verſchaffen kann. Dies ift die einzige Kon— 
kurrenz, die dem Landrath in dieſer ganzen Angelegenbei gt 
ſetzlich vorgefchrieben wird. Es fcheint aber am einfachften, daß 
man die eigentliche Arbeit, die Vernebmung der Obbonenten 
und die Vrotokollirung derfelben den Ortspoligei- Behörden le 
diglih in die Hand giebt und daf die von den lenteren aufge 
nommenen Drotofolle nicht durch den Landrath, jondern direkt 
an die Megierung gejhidt werden. Ich glaube, daß jedes an 
dere Verfahren, die Sache nicht vereinfachen, jondern ver— 


| fchleppen wird. 
Nach dem —* Verfahren gingen 


Präſident: Wird eine Abſtimmung uber den $. 6 ge 


(Baufe.) 
117* 


soo 


Abftimmun 
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— 


Ich weiß nicht, ob das Haus eine Abſtimmung über bad 
anze Gefeg zulaffen will, obwohl ein noc nicht gebrudtes 
mendement in bdaffelbe aufgenommen ift? 

(Baufe.) 

Es Scheint fi kein Widerſpruch dagegen zu erbeben. 

Ich bringe alfo den ganzen Gejeg-Entwurf, die Errichtun 
— Anlagen betreffend, fowie er in $$. 2 bis 15 na 
n übereinftimmenden Vorichlägen der Regierung und der Kom- 

mifjion, im $. 1 durch Annabme der beiden Amendements deö 
Abgeordneten von Bardeleben und der beiden Amendements der 
Kommiffion die Zuftimmung des Haufed gefunden bat, zur Ub- 
ftimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, ſich zu erheben, die dem Ge- 

feg-Entwurf in diefer Faſſung zuſtimmen wollen. 


Geſchieht.) 


Das Geſetz iſt angenommen und damit die erſte Nummer 
der Tagesordnung erledigt. 

Die Nummer 2 der Tagesordnung iſt der Bericht ber 
Kommiffion für die Agrar- Berhältniffe über den Antrag der 
Abgeordneten Ambronn, Hoffmann und Genoifen auf Annahme 
eines Gefeg-Entwurfed, betreffend die Ausdehnung ber Gemein- 
ag un re king vom 7. Juni 1821 auf die Umlegung 
von Grundftüden, welche einer gemeinfchaftlichen —— 
nicht unterliegen, ſowie über mehrere denſelben Gegenſtan 
betreffende Petitionen. Berichterſtatter iſt der Abgeordnete 
Schellwitz. 

Die Herren haben bei dem —* 
die Verbeſſerungs⸗Antraäge der Abgeor 
noſſen erhalten. 

(Ruf: Nein!) 


Ich ſelbſt habe fie erft beim Eintritt in die heutige Sipung 
befommen; fe nd erft geitern Abend gegen 10 Uhr ins Büreau 
elangt; und liegen mir unter Nr. 155 der Drudfaden vor. 
Sie ib, fo viel ich überfebe, zu ſämmtlichen Paragraphen der 
Vorlagen geftellt. 

Außerdem bat der Abgeordnete von Diederichs hand- 
fhriftlih einen WUbänderungs » Antrag eingereicht, melder der 
Unterftügung bedarf. 

Ich werde jept die Unterftügungäfrage ftellen. 
Der Abgeordnete bon Diederichs ſchlägt vor: 
“sl. dem 8. 1 der Kommiffiond-Vorfhläge am Schluffe 
folgenden Zufag beizufügen: 
»und fich verpflichten, die ſämmtlichen Koften 
ded Umlequngs +» Berfabrend zu tragen. Die 
diffentirenden Grundbefiger dürfen zu Dielen 
Koſten nicht herangezogen werden.« 
Diejenigen Herren, die diefen Abänderungs -Vorſchlag des 
Abgeordneten von Diederichs unterftügen mollen, bitte ih auf- 


aufteben. 
(Gejchieht.) 
Die Unterjtüpung reiht aus. 


‚, „Der zweite Antrag deffelben Abgeordneten ift fein eigent- 
liheö Amendement, weshalb ich es auch nicht zur Unterftügung 
ftelle, fondern nur zur Kenntniß des aufs bringe, Er 
acht dahin: 

»im $. 6 Zeile 4 die Worte 

»»ober defien Grenzen überichreitens « 
au ftreichen.« 
Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat dad Wort zur 

Geſchaͤfts⸗Ordnung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Bogen] 


ber heutigen Sitzung 
neten Pette und Ge- 


(vom Plag): | 


Die Amendements, die der Herr Abgeordnete für Königäberg | 





1 
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geftellt bat, find mir zwar perſönlich und vielleicht auch eini 

anderen Mitgliedern des hohen Haufes ihrem Inhalte nad) * 
kannt, indeſſen find fie, wie bon dem Herrn Präaſidenten bereits 
erklärt worden iſt, noch nicht gedruckt in den Händen der Mit. 
— Außerdem beziehen fie ſich, wie der Herr Dräfident 
ereits anerkannt hat, auf ſämmtliche Paragraphen des vor- 
liegenden Gefeped und find, tie ich aus eigener Kenntniß be- 
ftätigen kann, nicht ganz kurz. 


(Seiterteit,) 


Ich baite es daher für ſehr ſchwierig, daß mir darüber 
Beſchiuß fallen können, obne dafi und vorher ein fadhgemäßer 
Vortrag don der Kommiſſion darüber gebalten ift. Ich babe 
jwar bon den maßgebenden Autoritäten der Agrar ⸗Kommiſſion 

ehört, daß fie damit einverftanden find, daß fie darin aud 
eine weſentliche Veränderung, jedenfalls aber eine Verbeſſerung 
ber aus ber Kommillion .—. Geſetzesborlage er+ 
blidten. Soviel MWertb ib nun au Er Autoritäten aud 
lege, fo ſcheint es mir doc bedenklich, daß man beute in eine 
Diskuſſion eingebt, ohne gründlid vorbereitet zu fein. Alles 
died beftimmt mich zu dem Untrage: den Gefep - Entwurf von 
der heutigen Tagesordnung zu entfernen und die Amendements 
des Herrn Abgeordneten Cette zur näberen Begutachtung an bie 


' Kommiffion zurüdzuverweifen. 


Praäfident: Der $. 45 der Gefhäfts. Ordnung ftebt 
diefem — an ſich zur Seite. Ich frage: ob über den 
Vorſchlag des Abgeordneten Freiherrn Vincke das Wort ver- 
langt wird? 

(Daufe.) 


Ich frage: ob dem Antrage widerfprochen wird? 
(Baufe.) 


ch werde dann, da auch der Herr Referent mir feine 
i zu demielben zu erkennen gegeben bat, al& den 
Haufed anfehen, daf die zweite Nummer von ber 
beutigen Tagesordnun abgefeht), und die Vorlage mit den 
Amendement? Vette und von Diederih® an die Kommiffion zu 
abermaliger Beratbung zurückgewieſen wird. 


Die dritte Nummer der Tagesordnung ift der dritte Be 
richt der Ktommiffion für das — uͤber Petitionen. 


Unter dem Buchſtaben A. iſt ein ve der Advokaten 
und Adoofat- Anwälte bei dem Landgerichte in Bonn befproden; 
die an dad Haus das Anfinnen ftellen, ihr Gefuc: 


»für die Mövofaten und Advolat-Anmwälte bei dem Kö- 

miglichen Candgerichte zu Bonn die Tage für anwend⸗ 

bar zu erklären, melde dev Tarif dom 16. Februar 

u für die Städte über 30,000 Einwohner bor- 
rei t/ 


der Staatd-MRegierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 
Der Antrag der Kommiſſion gebt auf TageBordnung. 
Der Abgeordnete von Rönne bat dad Wort. 


Abgeordn. von Nönne (vom Platz): Meine Herren! 
Ich bitte Sie, die Tagesordnung nicht ana een + fondern 
die Vetition der Staat? + Regierung zur Berüdfihtigung zu 
überweifen. 5 

Das im Jahre 1807 für Frankreich, alſo auch für die 
damald zu Frankreich gebörenden Rheinlande erlaſſene Geſetz 
über die Gebühren für die Advofaten und Advolat-Anwälte 
macht einen Unterſchied zwifchen der Stadt Paris, zwiſchen den 
Städten von mebr und denjenigen don weniger ald 30,000 Ein- 
mwobnern. Die Advofaten und Advofat-Anwälte in Bonn be 
antragen nun, daß der Tarif für Städte von 30,000 Einwoh- 
nern auc auf Bonn für anwendbar erklärt werde, obgleich 3 
zur Zeit noch feine 30,000 Einwohner bat, und fie qründen 
ihren Antrag darauf, daß ſich die Verhältniſſe feit dem Jahre 1807 
weientlid geändert bätten, daf Bonn in biefem Augenblide 
einer der tbeuerften Orte in der Rheinprovinz und jedenfall® 
ebenfo theuer fei, wie die anderen Städte der Rheinprovinz 


von 30,000 Einwohnern und mehr, 


Der Kommiffiond-Bericht wendet bauptfäclich ein, daß in 
der Petition nicht dev Nachweis geführt fei, daß die Advofaten 


- 
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nicht ein ſtandesmäßiges Einfommen hätten und daß die Deti- 
tion daber nicht genügend fubitantirt fei. Es fei zu wünjchen 
ewefen, daß man Angaben gemacht hätte, aus denen fich die 
Burdhfepnittliche Einnahme der Abvolaten erſehen liefe. 


Meine Herren! Ich kann Ahnen zwar nicht fagen, wie- 
viel ein Advokat in Bonn einnimmt, — der Eine wird mebr, 
ber Andere weniger einnehmen, — da8 wird bon feinen Fähig- 
keiten, bon feinem Fleiß und dem Vertrauen abbängen, welches 





! 
1 


\ anderen Orte bed 
aus mwohlbefoldeten 


er beim Dublitum genieht, und ed wird ſchwer fein, eine Durd- | 


ſchnittszahl zu zieben; aber das glaube ich behaupten zu können, | 


daf Keiner von ihnen ein Kröfus geworden iſt und daß gewiß 
für Mande ein Bedürfniß vorhanden ift, eine erböhte Einnahme 
zu baben. 


Ich glaube aber auch, daß es bierauf gar nicht ankommt; 
ich glaube, daß bie Hauptfenge die ift: haben ſich jeit dem Ag 
1807 wirklich die Werhältniffe dergeftalt verändert, daß an 
dem alten Prinzip der Unterſcheidung von Städten mit 30,000 
Einwohnern und weniger nicht länger feitzubalten it? Was 
die Petenten über die Theuerungd+ Berbältniffe in der Rbein- 
provinz, inäbefondere in der Stadt Bonn fagen, das fann id 
Alles aus eigener IT nr nur beftätigen. Daffelbe bat aud) 
dad hohe Saus bereit® wiederholt anertannt, mamentlid vor 
2 Jahren, bei Gelegenheit einer Petition der Friedensrichter 
und Gerichtöfchreiber aus ber Rheinprovinz. Der Tarif dom 
Tabre 1807 ift nämlich micht blos gültig geweſen für die Ab- 
vofaten und die Advokat ⸗ Anwälte, fondern auch für die Friedens- 
richter, Gerichtäfchreiber, Gerichtövollzieber und Notare. Für 
diefe bat derſelbe Unterfchied beftanden zwiſchen Städten bon 
30,000 Einwohnern und meniger. Dad Haus und die Re- 
gierung baben anerkannt, daß diefe Unterfcheidung nicht länger 
. haltbar fei, indem vor 2 Jahren ein Gefeg angenommen worden 
ift, welches für die Friedensrichter und Gerichtöfchreiber jenen 
Unterſchied nicht länger feftbält. Diefer Unterſchied ift aufge- 
hoben für die Kategorie von Beamten, die ich angeführt babe; 
er iſt allein jtehen geblieben für die Advokaten. 

Schon allein aus diefem Grunde erfordert ed die Konfe- 
quenz des Haufed, jetzt einen ganz ähnlichen Antrag der Advo- 
faten, nachdem man den Antrag der Übrigen Beamten für be 
ründet erachtet und für berüdfichtigungsmwertb erklärt bat, eben- 
Palle für berückſichtigungswerth zu erachten. 


Es kommt binzu, daß in der Stadt Trier, die befanntlich 
weniger als 30,000 Einwohner bat, dennoch der höhere Tarif 
beftebt, blod aus dem Grunde, meil dad Gefeh von 1807. den 
höheren Tarif nicht blos für Städte von 30, Einwohnern 
einführt, fondern auch für diejenigen, wo ſich ein Appellhof 
befindet. In Trier befand fich früher ein Appellbof, der ſpäter 
aufgeboben und mit dem Appellhof in Köln vereinigt ift. Dennoch 
bat man in Trier den höheren Tarif belafjen. Mit viel größerem 
Rechte kann died aber Bonn beanfpruchen, mo «8 viel theurer 
ift, als in Trier. " 

Wenn endlich der Kommiffiond-Beriht anführt, man wiſſe 
nicht, ob fih die Advokaten bereit? an bie borgefepte Juſtiz ⸗ 
behörde gewandt hätten, fo widerſpricht dem einmal die Aeuße— 
rung des Heren Regierungd-Kommilfariug, welcher erklärt bat, 
e& fei ihm zwar bekannt, daf die Advofaten in anderen Städten 
ald Bonn fih mit dem gleichen Antrage bereitd an den Juftiz- 
Minifter gewandt hätten, er miffe aber nicht, was aus dem 
Antrage geworden und was für ein Beſcheid darauf ertbeilt 
fei, und dann auch die Prarid ded Haufe, dad Prinzip ded 
Inftanzenzuged nur auf privatrechtlihe Petitionen anzuwenden, 
nicht aber auch 


auf ſolche, worin eine allgemeine Mafregel | 





beantragt wird. Aus allen diefen Gründen empfehle id “ihnen, | 


nicht zur Tagesordnung überzugeben, fondern die Petition der 
Königlichen Staatd-Regierung zur Berüdfihtigung zu übermweifen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Berg bat das Wort. 


Abgeoren. von Berg (vom Platz): Ich empfehle Jhnen 
ebenfalld, Die vorliegende Petition der Königliben Staate- 
Regierung zur Berüdfichtigung zu überweifen. Wenn die Kom⸗ 
miffion ertb darauf legt, daß überbaupt eine anderweitige 
Negelung der Berbältniife eintreten muß, fo feheint mir das 
fein Grund p fein, in dem vorliegenden Falle, der ganz befon- 
ders fchreiende Mißſtände betrifft, mit einer einftweiligen Ver— 
beiferung zu warten, bi& man dies durd eine allgemeine aciep- 
liche Mafregel erreichen fann. Uebrigens glaube ic, die Kom« 


* 
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miſſion wäre in der Lage geweſen, die Subſtantiirung der Petition 
ſich leicht verſchaffen zu fünnen, ja, der Vorfigende der Kom- 
miffion für das 58 würde ſchon felbft wohl haben be- 
zeugen fünnen, daß die Bevölterungäverhältnifie und die Lebens. 
ni der Stadt Bonn fo abnorm find, wie vielleicht in feinem 
anzen Staated. Die Bevölkerung beſteht 
eamten, aus reihen fremden, aus einer 
großen Zabl von Ausländern, und Jeder, der Bonn fennt, 
wird bezeugen können, daß der Aufentbalt an keinem Orte in 
der ganzen Nhbeinprodin; aud nur annäbernd fo große Aus- 
gaben fordert, wie gerade der in Bonn. 


Präſident: 
Wort. 


Der Abgeordnete von Ammon hat das 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Ich bin fo eben 
bon dem Seren Vorredner provozirt worden und fann eben- 
falls nur betätigen, daß «3 in Bonn theuer genug ift. Much 
bin ich der Meinung, daß die Verhältniſſe feit der Zeit, wo 
diefer Tarif beitebt, fich verändert baben. ch mifigonne den 
Advofaten in Bonn durchaus eine böbere Tage nicht; ich weiß 
nur nicht, ob Bonn das einzige Beifpiel in der Rheinprobinz 
iſt und ob es nicht am anderen Orten ebenjo tbeuer ift. Wenn 
man wenigftend die Stimmen aus den Orten felbft vernimmt, 
fo meint ein Jeder, daß es an feinem Orte am theuerſten fei. 
Die Kommiffion hat indeilen den Antrag der Petenten nicht 
zur Berüdfihtigung empfeblen zu können geglaubt, theils weil 
fein geböriged? Material vorliegt, tbeils weil man für eine ein 
zelne Stadt nicht wohl eine gefegliche ren erlaſſen kann, 
vielmehr man eine allgemeine Negelung der Berbältniffe in den 
berfchiebenen Städten der Staats + Regierung überlajfen muß; 
und deshalb kann ich auch nur den Antrag der Kommiffion zur 
Annabme empfehlen. 


Präfident: Der Ubgeordnete von Rönne bat dad Wort. 


Abgeordn. von Mönne (vom Platz): Ich glaube, daß, 
indem man bie Petition der Regierung zur Berüdfichtigung 
überweift, berfelben natürlid vorbehalten bleibt, was fie tbun 
will, und ob fie die Gebübrentare für Städte von 30,000 Ein« 
wohnern nicht nur auf Bonn, fondern auch, was ich febr 
wünſche⸗ auf alle in gleichen Verhältniſſen ſich befindende grö— 
here Städte der Nheinprovinz ausdehnen will. Das ift eine 

age, die ſich nachher ergeben wird, wenn die Regierung die 
Sache näher in Erwägung nimmt. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
das Mort. j 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Bla): Meine 
Herren! Ich babe die Anfiht der Kommiffion fo aufgefaft, 
daß fie glaubt, weil die Detition zu fpeziell gefaßt fei, die Ta- 
x ordnung empfeblen zu müſſen, daß fie aber zugleid der 
Staatd-MRegierung empfehlen wolle, den fraglichen Gegenitand 
bon den verjchiedenen Geſichtspunkten aus, die er darbietet, ind 
Auge zu faflen, und baldmöglichit die Nemebur der unleugba- 
ren Uebeljtände eintreten zu laflen. Ich bin nämlich meiner 
feitö auch der Anſicht, daß ſowohl die faktifhen Vorausfeßungen, 
ald überhaupt die bier mafgebenden Verhältniſſe feit Erlaß 
des betreffenden Dekrets fi weſentlich geändert haben, daß die 
Anfäge, welche beim Beginn dieſes Jahrhunderts als billig be— 
trachtet werden mochten, es dermalen in der That und Wirk: 
lichkeit nicht mehr find, daß endlich aber auch die veränderte 


' Stellung, welche der Advokat und beziebungsmweife der Anwalt 


‚in der Rheinprovinz im Vergleich zu | 
\ einnimmt; den Koftentarif vielfah unbillig u 


w ber —— eit 
n 


veraltet erſchei⸗ 


nen läßt. 


Sodann möchte ich ſchließlich noch hinzuſetzen, daß auch 
fonftige Anordnungen des Koſtentarifs, wie z. B. die Unter— 
ſcheidung zwiſchen ſummariſchen und orbinairen Saden, unter 
Umſtänden unangemeilen erfcheinen und in nähere Erwägung 
gezogen werden müſſen, um Abhülfe eintreten zu laffen. 


Wenn ich nach diefer Auffaffung dem Kommifjiond-Bericht 
uftimmen zu fünnen glaubte, jo geſchah es allo nur in der 
Teen Vorausjegung, daf die ganze Materie demnächſt einer 
Reviſion unterworfen werde, und boffe idy, daß die Königliche 
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Staatd.Regierung den Gegenftand nicht aus den Mugen ber- 
lieven wird, . 


Präſident: Die Diäkuffion über die vortiegende Petition 
ift gefhlofien. Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Frech: Ich bedaure zunächſt, 
daß der Herr uftiz- Minifter heute nicht anweſend iſt, deſſen 
Kommiſſar fih in der Kommiſſion gleichfalls für den Uebergang 
zur Tagesordnung erflärt bat. 


Meine Herren! E3 ift von dem Abgeordneten für Golin« 
gen der Antrag geftellt worden, die Detition der Staatö-Re 
gierung zur Berüdfihtigung zu empfehlen. Wenn dad Haus 
einen Yen Beſchluß faht, fo ift voraudzufegen, daß es über 
den Antrag der Detenten die gan 
daß —“ ftattgegeben werde. 
hat die Kommiſſion dieſes hier ablehnen zu müſſen geglaubt, 
eben weil nicht —* endes Material vorliegt. Die Antrag- 
fteller beantragen lediglich, daf für die Advofaten und Advofat- 





beftimmte Anficht äußert, | 


ur aus formellen Gründen | yifterium dabin wirken, daß die Gleichberechtiqung der verfchie- 


Haus der Abgeordneten. Siebenunddreißigſte Sigung am 19. April 1861, 











Die Kommiffion bat den Uebergang zur Tagesordnung 
vorgeichlagen. 


Ich werde das für bejchloffen anfeben, wenn Niemand wis 
—* ſchloſſ⸗ fehen, n 


Die Tagedordnung it angenommen. 


Ebenmäßig beantragt die Kommifjion den Uebergang zur 
Tagesordnung über die Detition des früheren Appellationäge- 
richts · Kanzliſten Lehmann zu Frankfurt a. O., der die Aufbe- 
bung eined Staataminifterial-Befchluffes vom 31. Dezember 1859 
und Beftätigung eines gewiſſen früheren Ertenntniffes beantragt. 
Ich nehme auch das für beſchloſſen an, da Niemand widerſpricht. 


Unter der II. Nummer deſſelben Bucftaben ift der An— 
trag des ebangeliſchen Pfarrers Etubi und dreier Genoffen 
zu Dreukifch-ffriebland erörtert: dad Haus wolle bei dem Mi- 


denen Religiondanbänger zum Nichteramt in einer Weile durch- 


anmälte bei dem — Landgerichte zu Bonn die Tare 


für anwendbar zu erklären fei, welche der Tarif vom 16. fie 
bruar 1807 für die Tribunale erjter Injtanz in den Städten 
über 30,000 Einwohner vorfcreibt. Sie greifen dad Prinzip 
des Tarifed in feiner MWeife an. Wleibt man blos bei diefem 
Antrage der Detenten, wie er wörtlich geftellt und in dem Ber 
richte a 
hierdurch 
wird, welche die Anwendung des höheren Gebührenſatzes entweder 


eführt iſt, ſtehen, fo iſt zuerſt zu berüdfichtigen, daß 
er allgemeine Grundſaß der Vorſchrift angegriffen 


bon dem Sitz eines Appellationshofes oder don einer Seelen⸗ 


zabl don 30,000 Einmohnern abbingig macht, und nicht ben zu ⸗ 
fälligen und veränderlichen Umitand berüdjichtigt, ob das Leben 
an dem einen Ort tbeurer fei ald an dem anderen. 
mir bekannt, iit in Bezug auf die Abweichung von biefem 
Drinzip weder im Inlande noch im Auslande ein Vräcedenz- 
fall vorgefommen. Äbgefehen biervon hätte der Kommifiion doch 
irgend eine beiläufige Meuferung darüber vorliegen müſſen, wie 
ih das Einfommen der Advokaten und Anwälte in Bonn 
urchſchnittlich nach dem font angewandten Tarif geftaltet, um 
dad Bedürfniß ermeilen zu fünnen, daß für die Parteien ein 
um 15 p&t. böberer Sag der Gebühren fejtgeitellt werde. 
Auch vermißt die Kommiſſion eine jede Erörterung der vorliegen« 
den frage bei der Provinzial» Juftigbebörde, melde gewiß zu 
einer näberen Aufklärung über die Ungemeilenheit der beantrag- 


warum die Tagedordnung über den Antra 
ſich rechtfertigt. Fraßt man dagegen den 
Anwälte N onn bom einer allg 

daß eine Nevifion des Tarifs an fib ein Bedürfniß wäre, fo 
enthält die Vetition bierfür durdaus fein Material, — es find 
weder Mängel der beftehenden Zunge berborgeboben, nod) 
ift eine Richtung angegeben, nach welcer die Gebühren der 
Advofat-Anmwälte bei den Yandgerichten zu bemeffen feien. Die 
Kommiffion befand fich auch nicht in der Lage, die Sache ibrev- 
feit3? aufzunehmen, und in eine Prüfun 
einzugeben, — ebenjowenig konnte fie die Detition der Staats. 
Regierung ald Material für die Fünftige Behandlung der Sache 
überweifen, da fie foldye3 nicht entbält. 


63 dürfte fi daher auch unter diefem Geſichtspunkt der 
Uebergang zur Tagesordnung rechtfertigen. 


Prafident: Ich bringe zuerit den Antrag der Kommiſ⸗ 
om; dann den Antrag der Abgeordneten von Berg und bon 
önne zur Abitimmung. 


So biel | 


emeineren Seite auf, nämlich, | 


des Koſtentarifes 


Diejenigen Herren, welche über die unter Litt. A. des vor- 
liegenden Berichts beſprochene Petition der Advokaten und 
Advofatanmälte bei dem Ktönigliben Fandgerichte zu Bonn zur 


Tagesordnung übergeben wollen, bitte id, fich zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Die Tagesordnung iſt angenommen und damit der entge⸗ 


genitebende Antrag erledigt. 
Unter Nr. 1. des Buchſtaben B. ift ein Geſuch des Kreiß- 


gerichtö-Erekutord Birk zu Frankfurt a. DO. dabin gerichtet, fei- 


nen Anſpruch auf beftallungsmäßige Entſchädigung für entzogene 
Behrungätoften für die Zeit von 1834—48 dem Juftig- Mini. 
erium zur Berüdfichtigung zu überweifen. 


geführt werde, die der Vetent dann näber angiebt. Der An- 
—* - zen aebt auf Tagesordnung; — das Haus 
ritt dem bei. 


Unter der IV. Nummer deſſelben Buchſtaben ijt dad Ge 
ſuch der minderjährigen Amalie Müller zu Mofteiten beſprochen: 
dad Haus wolle zur Abhülfe einer ihr widerfahrenen Gejegver- 
legung mitwirken und die Direftion der über fie geführten Vor- 
—2* einem früher damit befaßt geweſenen Kreisgerichte 
zurück übertragen laſſen. Die Kommiſſion bat die Tagesord- 
nung beantragt — obne Widerfprub ‚von Stiten des Haufes, 


Unter €. ift der Anſpruch des Konzipienten und Armen- 
fommifliong-Vorfteberd Möfer auf Mrogef-Arn id bei den Ge 
richten put Sprade gebracht; der Antrag dei Detenten er 
auf Seite 8 in der Mitte. Die Kommilfion bat die Tage 
— empfoblen — ohne Widerſpruch von Seiten 
Hauſes. 


Unter der erſten Nummer des Buchſtaben D. iſt der An- 
trag des —— Pede zu Suszewo und Genoſſen erörtert, 
die darüber Beſchwerde führen, daß ihnen die Genebmigung zur 
Begründung einer neuen u auf gewiſſen Parzellen 
nicht ertbeilt worden it; die — ſchlägt Tagesordnung 
vor — ohne Widerſpruch von Seiten des Hauſes. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben iſt die 


* 


ten Maßregel geführt haben würde. Dies find kurz die — Beſchwerde des Gutsbeſitzers don Klopoteck zu Oslaw- Damerow 
wie er geſtellt iſt, 


ntrag der Advofat- - 


über ein bereits rechtskräftiges Straferkenntniß zur Sirade 
gebracht, auch mit dem Antrage auf Tagesordnung — und 
unter Quftimmung des Haufes, 


Unter der erſten Nummer de3 Buchſtaben E. wird Die 
Detition des Gaſtwirthä Quickmann zu Prondzonna erörtert, 
welcher ſich über eine rechtskräftig gewordene Abweiſung mit 
einer Forderung beſchwert; auch bier bat die Kommiſſion die 
Tagesordnung borgefblagen — ohne Wideriprud von Seiten 
des Hauſes. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben iſt Bericht 
erſtattet über die Beſchwerde des Baͤckergeſellen Valentin Sonntag 
u Dittmerau, wegen angeblich verweigerter Rectsbülfe; der 
ntrag der Kommiſſion gebt auf Tagesordnung. — Da Nie 
mand dad Wort verlangt, febe ih die Tagesordnung für ber 
ſchloſſen an. 


Unter der dritten Nummer deifelben Buchſtaben it eine 
Beſchwerde des Schiffers Gottlieb Quaeck zu Kallwen erörtert; 
weicher jet, wie in einer früberen Vetition, gewiſſe rehtäfräf- 
tige Steafertenntniffe als ungerechtfertigt darzuftellen fucht ; die 
Kommiiften beantragt die Tagetordnung — mit Quftimmung 
des Hauſes. 


Unter F. it die Veichwerde der Gemeinde Atzendorf und 
neun anderer Gemeinden aus dem Negierungs + Bezirt Magde- 


burg darüber, daß ihnen über ihre Befreiung von gewiſſen 


Baulaften der Rechtsweg entzogen worden fei, erörtert; ber 
Antrag der Petenten ſteht auf Seite 13 oben. Die Kommiſſion 
ſchlägt die Tagesordnung dor — das Haus tritt dem bei. 


Unter der erjten Nummer des Buchſtaben G. it eine Be · 
ſchwerde dei Barbierd Jasmer zu Köslin erörtert, die Cr 
ftattung gewiſſer aufergerichtlicher Koſten betreffend. Sein An- 

\ trag ftebt auf Seite 14 unten; die Ktommiffion empfieblt auf 


Haus ber Abgeorbneten. Siebenunddre 
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ißigſte Sitzung am 19. April 1864. 





— — 





Seite 16 unten die Tagesordnung — ohne daß von Seiten des 
Hauſts widerſprochen wird. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben iſt eine 
Petition des Hausbeſißers Kreitz zu Kottbuß erörtert, die im 
Mefentlichen die Mevilion eines vechtöträftigen Erkenntniſſes be 
weit, ober doch die Beantwortung gewiffer Rechtsfragen dem 
Safe anfinnt. Die Kommiffion dat bie Tagedordnung bor- 
geſchlagen — mit Zuftimmung bed Hauſes. 


Unter der dritten Nummer deffelben Buchſtaben wird bie 
Beſchwerde ded x. Karl Noa und anderer Bewohner bon Er- 
furt und Gieheröleben erörtert über angeblich verweigerte Ein- 
leitung einer Kriminalunterfuhung ; au bier hat bie Kommil- 
fin die Tagedordnung beantragt; — mie ich jebe, mit Zuftim- 
mung ded Haufe. 


Unter der vierten Nummer deſſelben Buchſtaben befindet 
fih ein Vorſchlag des Gutsvorſtandes von Warriſchken, Louis 
O Gildie, der eine Abaͤnderung des Geſetzes, betreffend die Ali- 
mentation unebeliher Kinder, beantragt; die Kommiſſion ſchlägt 
die Tagesordnung vor, das Haus ift dem beigetreten. 


Unter ber eriten Nummer ded Buchitaben H. mirb die 
Petition eined ehemaligen Gutäbefigers aus Breslau — der 
Beriht fagt: »Name unleſerlich«, ich babe den Namen Walther 
zu lefen geglaubt — behandelt. — betrifft den $. 42 der 
reldpoligei- Ordnung und wünſcht deſſen — —— ie Kom- 
miffion beantragt Tagesordnung, bad Haus tritt dem bei. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchitaben wird eine 
Petition deffelben Gutöbefigerd um Erlaf eines Geſetzes, nad) 
welchem jeder Te mie der Betrüger, nicht mit Geld», 
fondern. mit Gefängnißftrafe belegt werden tot, mit Antrag auf 
Tagesordnung erörtert; dad Haus tritt dem bei. 


Unter J. I. ift die Beichwerde des Handelsmanns Luge zu 
Löwenberg über einen Zuſchlagsbeſcheid erhoben, nachdem die 
von ihm gegen denfelben eingelegte Nichtigleitsbeſchwerde zurüd- 
gewieſen ıft. Die Kommiffion — Tagesordnung — 
ohne Widerſpruch von Seiten des Hauſes. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben wird der 
Antrag des invaliden Artillerie ⸗Unteroffiziers Mühlner zu Egeln 
beſprochen: das —— von 1852 aufzuheben und zu 
befeitigen ; die Kommiſſion bat die Tagesordnung vorgeſchlagen 
— ohne Widerſpruch don Seiten des Haufes. 


Unter der dritten Nummer bdeffelben Buchſtaben endlich 
wird der Antrag des Thierarztes Gollmer zu Quedlinburg be 
fprochen: den 8.76 ber Konkurd-Ordnung durh Aufnahme bed 
Morted » Ihierärzte« an der im Bericht mäber bezeichneten 
Stelle abzuändern. Ich frage, ob gegen den ar Se Ta 
— das Wort verlangt wird; — ich ſehe die Tagesord 
nung für beſchloſſen an; damit ift auch diefe Nummer der Ta- 
gedordnung erledigt. 

Der Abgeordnete von Ammon bat dad Wort zur Ge— 
fchäft8- Ordnung. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Meine Herren! 
Ihre Fuftiz-Kommiffion hat Ihnen in dem gegenwärtigen Be 
richte 21 Petitionen vorgelegt, nur bei einer einzigen, bei der 
erften bat es einer Diökuffion bedurft, und auch da ift bie 

Tagesordnung angenommen worden; bei allen übrigen ift ohne 
alle Diökuffion zur Tagedordnung übergegangen. Ich babe 
allen Refpeft vor bem Petitionsrecht, und will daffelbe durchaus 
nicht verfümmern, aber ich glaube, baf in der Behandlung ber 
Detitionen durchaus eine Menderung getroffen werden muß, 
wenn nicht die tommifjionen und bad Haus mit ganz über- 
flüffiger Arbeit erdrüdt werden follen. Es find eine Menge 
Menfchen, die in einer privatrechtlichen Streitigkeit die Hülfe 
des Haufe: in Anfpruch nehmen, Andere, die gänzlich unberufen 
ihre legislatoriſche Weisheit und vortragen, und bie, wenn e8 
das erjte Mal nicht gelingt, im der nächſten Seſſion biefelbe 
Petition aufs Neue wieder vorbringen. Ueber dag Wie der 
Aenderung will ic mich bier nicht ausſprechen, id glaube aber, | 
es Der Ueberlegung bed Hauſes anempfeblen zu müflen, daß 
eine Menberung in der Behandlung der Petitionen getroffen werde. | 


Präfident: Vielleicht weiß der Herr Abgeordnete, daf 
Abänderungsvorſchläge zur Gefhäftd-Orbnung, die id, um 





| 








die 


mid der Zuftimmung eined Kueifed von Kollegen von allen 
Seiten des Haufe zu verſichern, denielben in einer Metallo- 
xapbie vorgelegt habe, aud in diefer Richtung Abhülfe ver- 
En Ich boffe, im Laufe der nächſten Woche die Suche fo- 
weit vorbereitet zu —— um jene Vorſchläge dem Hauſe und 
dann etwa zur Vorberathung der Geſchaäfts-Ordnungs ⸗Kommiſ⸗ 
fion überweifen zu fünnen, 


Mir gehen, meine Herren, zur vierten Nummer ber Tar 
gedordnung, dem dritten Bericht der Unterricht » Rommiffion 
über Detitionen, über. 


Unter dem Buchſtaben A. I ift eine Beſchwerde des Orts» 
und Schulvorjtanded des Dorfes Alt-Moder in der Näbe von 
Thorn befproden, die die Einrichtung einer zweiten Klaſſe in 
der ſchon beftehenden Schule, verbunden mit der Annahme 
eines fatholifhen Hülfslehrers, für zweckmäßiger erachtet, ala 
die im Gange befindliche Errichtung einer beionderen katholi—⸗ 
ſchen Schule. Die Unterrichts + Kommiffion ſchlägt vor, dieſe 
Detition der Königlichen Staatd + Regierung zur Berüdfichti- 
gung zu überweifen. 


Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat das Wort. 
Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Wlas): Meine 


Herren! Ich gebe zu, daf dad Geldintereife im vorliegenden 
Falle in die Wagſchale der Vetenten fällt, ich glaube aber, 
daß daſſelbe doch — und das ergiebt fich 


— — eben fein ſonderlich erhebliches ift; am we- 
nigften aber darf e8 doch wobl bier unbedingt den Ausſchla 
geben. Die übrigen Intereſſen ſcheinen mir aber das Saub 
deranlaffen zu müſſen, dem Ktommiffion® + Borfchlage nicht die 
Auftimmung zu ertbeilen. Vor Allem bemerkte ich, daß es fich 
bier keineswegs um eine als ſolche zu Recht beftehende, eigent- 


1 kt aus dem Kom- 
mi 


| lie Simultanfchule handelt, wie dad denn auch aus der Er- 


klärung des Herrn Minifterd bervorgebt, indem es ausdrücklich 
darin beißt, daß der fraalihen Schule der Eonfeffionelle 
Charakter einer evangeliihen Schule ertheilt fei. Es märe 
alfo, um die beiden Konfeſſionen gleich zu berechtigen, vorerſt 
nothwendig, den jeht beitebenden Charakter in den einer Si- 
multanfchule umzumanbdeln. Ich bin nun aber vor Allem mit 
der Kommiffion nicht darin einderftanden, daß durch eine folche 
Umwandlung, ja felbit auch nur durch die Beibehaltung des 
egenwärtigen Zuſtandes ein irgend günftiger moraliſcher Er- 
—* namentlich in Bezug auf den tonfeffioneflen Frieden erzielt 
werden würde. 


Mir baben einen alten Sag, der, meine Erachtens, ſich 
im eben nur allzu ſehr bewährt, den Spruch nämlib: com- 
munio est mater rixarum. Die Herren, bie * überhaupt 
mit Rechtäangelegenbeiten zu befaffen pflegen, willen, wie leicht 
aus ſolchen —* Verhaͤltniſſen Zwieſpalt erwaͤchſt, ſtatt 
daß der Friede dadurch gefördert oder befeſtigt wird. Mament- 
lich ift dies aber ber Fall bei Anftalten der bier fpeziell frag- 
lihen Art, mo nit blos ein fonfeffioneller , fondern zugleich 
ein nationeller Unterſchied obmaltet. 


Wenn fol ein Verhältniß in erfreuliber Weiſe auch viel- 
leicht zumeilen eine ziemliche Reihe von Jahren hindurch zu 
feinen üblen Folgen führt, fo kann doch bie Hleinfte, ja jelbft eine 
aufälige Veranlaffung leiht dabin führen, daß die Ärgerlichiten 
Konflikte entiteben. Ih kann verfihern, daß, namentlich bei 
Simultankirchen, im Bereiche meiner jet hen Erfahrungen 
bied? nur allzu bäufig vorgefommen ijt, felbit zumeilen obne 
daß man am Ende recht willen konnte, auf welcher Seite dad 
Recht, auf welder das Unrecht gelegen bat. 


Diefe allgemeine Betrachtung, meine Herren, findet aber 
aud ihre Unterftügung im denjenigen geſetzlichen Vorſchriften, 
durch melche die Materie vegulirt wird. 

In der Kommilfion hat ber Herr Minifter, oder fein Ber- 
treter, die Kabinetd-Ordre vom 4. Oktober 1821 berborgehoben ; 
in dem betreffenden Minijterial-Neftript, welches den Inhalt 
dieſer Kabinet3-Orbre mittheilt, heißt ed gleich im Eingange: 

»Die Erfabrung bat gelehrt, daß in Simultanfhulen 
dad Haupt» Element der Erziehung, die Religion, nicht 
gebörig er t wird, und es liegt in der Natur ber 
Sade; 8 ieſes nicht geſchehen kann. Die Abſicht, 
durch ſolche Schulen, größere Verträglichkeit unter den 
verſchiedenen Glaubensgenoſſen zu befördern, wird auch 
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felten, ober niemals erreicht; vielmehr artet jede Span- 
nung; die unter den Lehrern verſchiedener Stonfeffion 
oder zwiſchen diefen und den Eltern der Schuljugen 
ausbricht, gar zu leicht in einen Religionszwiſt aus, 
der nicht felten eime ganze Gemeinde babinreißt; anderer 
Uebel, die mit den Simultanfhulen verbunden find, nicht 
zu gedenfen.« 

Sie fehen, daß in diefem Nefkript, welches zu. einer Zeit 
erlaffen worden ift, wo man nicht fagen kann, daß bie konfeſſio⸗ 
nellen Verbältniffe, oder gar Gegenſaͤße, mit einer Art von be- 
fonderer Vorliebe gepflegt wurden, ganz diefelben —— 
nur im weit ſtärkeren Ausdrücken enthalten find, welde ich 
foeben vorzutragen die Ehre hatte. 


Ein neueres Reftript aus dem Jahre 1855 fagt unter 
Anderem Folgendes: 


»Wo bei fonfelfionellegemifchten Schulen die Anftellung 
eines zweiten Lehrers nötbig wird, ift womöglich auf die 
Errichtung zweier aefonderter Konfeffiond- Schulen Be: 
dacht zu nehmen, Ueberbaupt bat die Königlicye Negie- 
rung die Errichtung befonderer Konfelfions - Schulen 
nötbigenfalld durch Trennung beftebender Schulfozietäten, 
ſoweit es die Zwede der Säule geitatten, ſich angelegen 
fein zu laffen.« 


Endlich aber, meine Herren, giebt und auch die Verfaſſung, 
deren Verheißung in Betreff des Unterrichtö-Gefeped allerdings 
noch nicht erfüllt ift, im dem Artikel 24 Mlinen 1 die allge 
meine Richtungslinie in der Art an, daß fie fagt: 

»Bei der Errichtung der öffentlichen Vollsſchulen find 

die konfeffionellen Verbältnifie möglichft zu berüdiichtigen.« 

ch kann nun auch tbatfächlih verfichern, daß es nad 
Mafgabe diefer Vorſchriften in der Rheinprobinz, wo die Volts- 
ſchulen dur die Gemeinden unterhalten werben müſſen, ftet3 
gebalten worden ijt. In ber Rheinprovinz find im Laufe der 


Haus der Abgeordneten. 





ten Dezennien fort und fort eine größere Neibe von Kon 


le 
felfionöfehuten für die fonfefjionelle Minderheit — wor» 
den, und glaube ic eine gute Anzabl ſolcher Orte nambaft 
machen zu fönnen, in denen jelbit für 20 bis 30 Kinder cine 
befondere Konfeſſionsſchule auf allgemeine Koſten eingerichtet 
werben mußte. 

Solchen rechtlichen und tbatlächlichen Verhältniſſen gegen- 
über glaube ich meinerfeitd dem Kommiffiong » Antrage den An- 
trag auf Tagesordnung entgegenfegen zu follen. 


Man bat zwar aud noch gejagt; daß der vorliegende An- 
trag gemeinfchafttich von den Proteftanten und den Katbolifen 
aeftellt worden fei. Ich freue mic darüber, wenn wan zur 
Zeit volltommen einig fein follte, und wünſche von Herzen, 
daß man c8 auch fernerbin bleiben möge. Es fcheint jedoch, 
wenigitend nach dem nbalte des Kommiſſions-Berichtes, daß 
die vorliegende Vetition keineswegs von ber Bevölkerung oder 
deren Repräſentanten im großen Ganzen ausgegangen ift, fon- 
dern fatbolifcherfeit® nur von Einer Perſon, die im 

Mitglied des Schulvorſtandes fich bezeichnet findet. 


ch bitte demnach das hohe Haus, diefer Detition gegen: 
ür die Tagedordnung jtimmen zu wollen. 


® Bräfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort, 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Ich bitte um- 
nee dem Antrage der Kommiffion beizufveten. Zunächſt bat 

verehrte Mitglied beitritten, daß es ſich bier um eine Si— 
multanſchule bandelt, es ift aber bereits in der Kommiffion 
audeinandergefept worden, daß bisher abwechjelnd ein evangelis 
fher und ein fatbolifcher Lehrer in der Schule fungiert haben. 
Es iſt daher obne Zweifel eine Simultanfchule, wenn aud) 
irgend ein Minifterial-Mefkeipt dad Gegentbeil rg 
baben follte. Warum, das werden wir nicht ermitteln künnen, 
da, wie wir feben, ein Vertreter des Herrn Minifters der geift- 
liden Ungelegenbeiten ebenfowenig die Angelegenheiten feines 
Reſſorts vertritt, wie Died vorher für den Heren Juftiz.Minifter 
ber all war. Das ift natürlich ſehr zu beklagen. 

Der verebrte Abgeordnete bat ſich dann zunächſt aus all. 
—— Gründen gegen die Simultanſchulen erklärt. Ich kann 
bm aber fowohl dev Theorie ald der Erfahrung nah nur wir 


über, 
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deriprechen. Ich muß ibm darauf aufmerfam machen, dah, 
wenn der Religiondunterricdht, wie fi von felbft verfteht, 
bon Lehrern der betreffenden Konfeffion ertdeilt wird, dod für 
alle übrigen Unterrichtägegenftände tonfeflionelle Verſchieden- 
beiten nicht, beſtehen. Mir ift es trog allen Nachdenkens nicht 
— ‚ einen konfeſſionellen Unterſchied zwiſchen dem fatho- 
iſchen A-B-E und dem evangelifhen, oder einen Unterichieb 
zwilhen dem katholiſchen Einmaleind und dem ebangelifchen 
zu entdeden, und ebenfowenig möchte I! beim Schreibunter- 
richt ein £onfeffioneller Unterſchied berauftellen können, man 
müßte denn etwa die gotbifhe Mönchsſchrift als konfeflio- 
nellen Unterrichtsgegenſtand geltend machen wollen. 





| 
| (Seiterfeit.) 


Sp lange mir alfo nicht nachgewieſen iſt, daß in dieſen 
Gegenftänden des Elementar + Unterrichts und Velen, 
‘ Schreiben und Rechnen find doch diefe Elemente — fein konfef- 
j fioneller Unterſchied beſteht, ſo vermag ich mir von eimer 
ſolchen konfefjionellen Trennung fein Seil zu verſprechen. 


Es it gejagt worden: „communio mater rixac“,. Ich 
| Te daß felbit in diefem Haufe, wo wir fogar eine ſpezififch⸗ 
 fatbolifche Fraktion befigen, mit der wir täglich verfebren, 
wir im Allgemeinen in dev allerfchönften Eintracht leben, und 
| daß wir fo die Wahrnehmung gemacht baben — und ich boffe, 
davon heute Feine Ausnahme zu machen — daß eine foldhe 
| Communio obne Streit beftehen fann. Wenn wir für den vor- 
liegenden fall eine? Beweiſes bedürften, fo brauchen wir nur 
in den Kommiflionsbericht zu feben, in weldem nicht etwa ſteht, 
' daß einzelne Perſonen den —— geſtellt haben, ſondern 
die ganze Gemeinde. Die Gemeinde hat ſich am die betref- 
fende Bebörde gewendet, und die Nepräfentanten der Ge 
meinde, der Ortd- und Schulvorftand, in welchem auch die 
| beiden Stonfeffionen vertreten find, menden fi nun an dies 
bobe Haus. Daß alfo in diefem Augenblid in der Gemeinde 
eine große fonfeflionelle Eintracht bejtebt, kann hiernach nicht 
betritten werden, und wir würden nur zur Zerſtörung derfelben 
beitragen, wenn wir über diefe Petition zur Tagedorbnung über- 
geben und dadurch die Eintracht in Zwietracht verwandeln 
wollten, denn diefe würde gewiß; entfteben, wenn ſich zwei fon- 
feffionelle Schulen einander entgegeniteben. 


Es ift ferner auf die gefeplihen Beftimmungen Bezug 
genommen worden, ich muß aber geiteben, daß ich feine der« 
gleihen zu finden vermag. Die einzige Beftimmung, welde an- 
gefünrt ‚werden fünnte, ih die der Verfaſſung, nad welcher 

ei Errichtung der Volksſchulen die konfeflionellen Verhältniſſe 
möglich jt berüdfichtigt werden follen. Das kann doch num nicht 
beigen: man foll einer armen Gemeinde, die vielleicht dem Nuine 
nahe ift, auf Kojten ihres Vermögensſtandes die Verpflichtung 
 auferlegen, für eine Heine Minorität — es find im diefem 
alle 59 katholiſche Knder — gegen ibren Willen eine 
* konfeſſionelle Verſchiedenheit durch getrennte Schulen her⸗ 
uuſtellen. 


Was von dem Herrn Abgeordneten dann ferner vorgeleſen 
worden iſt, iſt nur ein Miniſterial-Reſtript von 1822, 
in welchem Bezug genommen wird auf die Kabinet3-Ordre vom 
4, Oktober 1821; auf ein Minifterial» Refkript, welche? immer 
nur die wechjelnden Anfichten der jeweiligen Minifter veprifen- 
tirt und 40 Jahre alt ift, kann es aber bier gar nicht anfom- 
men, fondern auf Königliche Kabinett - Oxrdre, und diefe kann 
aud nur dann Geſehßeskraft baben, wenn fie ordnungs- 
mäßig publizirt iſt. Dad Miniſterial-Reſkript lautet wörtlich 
fo, wie der Herr Abgeordnete es und mitgetheilt hat. Die Ka» 
binet8 « Drdre aber; auf welche Bezug genommen worden ilt, 
bermochte ich weder in der Gefepfammlung noch fonit in einem 
| Werfe der bekanntlich doch ſehr bollitändigen Bibliotbet dieſes 
Haufed aufzufinden. Es it mir desbalb das, was diefe Kabi- 
netd + Ordre enthält, durchaus terra incognita geblieben. Da 
\ fie nicht publizirt worden ift, fo bat fie übrigens keinesfalls 
| Gefepeöfraft, und wir können uns alfo nur auf eine Anficht 
des Minifterd Altenitein beziehen. 


| Wir baben aljo nur die Beftimmung der Verfaſſung, wo- 
‚ nad die fonfeffionellen Verhältniſſe möglich berüdfichtigt werden 
follen, und dies gefchiebt gewiß, wenn neben dem evangelifchen 
| Lehrer noch ein fatbolifcher angeftellt wird, Damit ift dem 
Bedürfniß vollitändig Genüge geleiftet. 














em 





Daß übrigend eine zweitlaffige Elementarjchule zwed- 
mäßiger ift, als eine einklaffige, da felbit in diefen Materien 
ein gewiſſer Fortſchritt für die älteren Kinder gegenüber den 
jüngeren ftattfindet, wird ebenfall® nicht befteitten werden können. 


Der michtigfte Grund aber, um ben es fich bier handelt, 
ift der, auf den die Petenten ſelbſt aufmerffam maden, daß 
e8 fich bier nicht blos um eine fonfeffionelle, fondern um 
eine nationale Trennung handelt. Es ſteht bier eine Polniſche 
und eine Deutfhe Bevölferung ſich negenüber, die, Gott fei 
Dank, in Eintracht lebt, und diefe Eintracht zu erbalten und 
möglichft zu befeftigen, kann doch nur die Aufgabe diefed hoben 
Haufes fein. Das erreichen wir aber nicht dadurch, daß wir 
tonfeffionelle Zwietracht fürdern, damit aud der nationalen 
Swietraht wieder neuer Boden gegeben werde. Ich alaube, 
wir baben alle Urfache, keine Oppolition in Bezug auf Meligion 
und Nationalität auflommen 
wir borzugdmeile Dreufifche Staatöbürger fein müſſen, follten 
wir und am meiften büten, dem Antrage der Kommiffion ent- 
gegenzutreten, und eine folde Zwietracht hervorzurufen. 


a0 bitte Sie alfo, die Vetition der Regierung zur Be 
rüdfihtigung zu überweiſen. 
Präfident: Der Abgeordnete von Berg bat das Wort. 


Abgeordn. von Berg (vom Dlag): Ich will dem Herrn 
Abgeordneten für Hagen nicht folgen in feiner Auseinanderfegung, 


di laſſen, und gerade bier, wo | 
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wie das Alphabet und dad Einmaleins von konfeffionellem Charakter | 


ans frei jei, 
hu e nicht we 
anftalt üt, um 


ondern ich will nur fügen, daß die Elementar- 
entlich eine Unterrichts, fondern eine Erziehungs. 


daß fih deshalb die Sache dody anders ftellt. 


Weshalb ich aber für die Tagedordnung reden werde, das bat | 


feinen Grund in dem Bericht. Entweder, ich bin in der Lage, 
jept der Kommiſſion zu widerfprecyen, oder einige Augenblide 
nachber, denn auf Seite 31 ftebt folgendes: 


»Sei die Gemeinde fo arm, wie die Detenten es bar 
ftellen, fo fei ja das Königliche Minifterium zu Gewäb- 
rung einer Beihülfe erbötig. Die Errichtung von Eimul- 
tanſchulen fei an fih nicht wünſchenswerth, weil ber 


Religiondunterricht dabei immer leiden werde, außerdem | 


die Fonfeffionellen Anſchauungen auch bei manden an- 
deren Unterrichtögegenftänden nicht obne Einfluß blei- 
ben fünnten.« 


Ein paar Zeilen weiter beißt e8 dann: 
»Die überwiegende Mebrbeit der Kommiffion erkannte 
diefe Ausführung ald zutreffend an.« B 


Da id nun gefonnen bin, mit dev Kommiſſion zu jtimmen, 
fo werden Sie mir erlauben, daß ich mir unter den verfdicde- 
nen haar) 2 der Kommiffion denjenigen ausfuche, der mir am 
beiten gefällt, und das ift der lefte. 


(Seiterfeit.) 


Abgeordn. Dr. Diefterweg: Nach den Worten, die wir 
eben bon dem Herrn Abgeordneten für Hagen gehört baben, 
fanın ich ſehr kurz fein, denn ich glaube, daß man mit gan 
wenigen Gründen und einfachen Worten die Unnebmbarkeit de 
‚Antraged der Kommilfion erweifen kann. Der erjte Grund ift 
der ökonomische. Es wird durch die Annahme des Antraged 
der Gemeinde eine febr bedeutende Ausgabe erfpart. Der 
weite Grund ift der a denn daß der Alnterricht bei 
einer Schule, die mehrere 
die Kinder vom 6, bid zum 14. Jahre zufammenfigen, wird 
keined Beweiles bedürfen. Der dritte Grund ift deu religiöfe, 
nämlich die Erhaltung de konfeflionellen Friedens und ber 


Ur 
fammengebörigfeit der Kinder einer und derfelben —— 


Ib behaupte/ daß alles dasjenige, was dieſe großen menſch- 
ſichen Tugenden befördert, der Unterſtüßzung und des Beifalls 
wurdig iſt. Wenn man die Kinder, die bisher — unterrichtet 
worden find, im verſchiedene Schulen vertheilt, fo entſteht ſofort 
die Abſonderung und mit der Abfonderung die Spannung, und 
wie die Erfahrung lehrt, die Rn Unten ‚und der. Haf. Man 
kann allerdings in dem veligiöſen Unterrichte mit Worten den 


tufen bat, beffer gedeiht, ald wenn | 





' babe ich es aufgefaßt. 
w — Der Abgeordnete Dr. Dieſterweg bat das | 
ort. 


’ 
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und die Thatſachen find mächtiger und kräftiger als die Worte, 
Wenn durch eine folhe Vereinigung in den Simultanſchulen 
die konfeſſionellen Spigen und Schärfen etwas abgeftumpft 
werden follten, fo balte ich dies in praftifher und religiöfer 
en für höchſt bortheilbaft, und daß der eigentliche reli- 
giöſe Sinn, felbft der kirchliche Eifer, durch die Vereinigung der 
Kinder nicht abnimmt, beweilen Länder wie Holland, theilmeije 
Irland und Nordamerika; folglih iſt alfo für die eigentliche 
teligiöfe Gefinnung durch die Sufammenfügung der Finder in 
eine Simultanſchule nichts zu fürchten. Worber ift fhon bemerkt 
worden, daf auf diefe Weife auch die nationale Eintracht er- 
balten und befeftigt wird. 


Meine Herren! Ich deute blo8 an, was würde unfer Va— 
terland an innerer Kraft und Stärfe gewinnen, wenn die reli- 
giöfe Zwietracht, wenn die Spannung, die leider nod in unfe- 
ten Gemeinden bier und da vorherrſcht, volllommen beſeitigt 
wird? Man könnte diefen Grund zu den borhin angegebenen 
dreien hinzufügen und ihn den nationalen nennen. Nun möchte 
id noch mit einem Morte den hinzufügen, welchen ich den au- 
tonomen nennen fünnte, In unfern Gemeinden ift die Sehn- 
fucht erwacht, ihre eigenen Ungelegenbeiten felbftftändig zu ver- 
walten. Welche Angelegenheiten liegen nun einer Gemeinde 
näber ald die Schule; ke bezablt die Schule und ich meine, 
derjenige, der eine Anftalt bezablt, it auch der Herr derfelben. 
Menn alfo nicht ganz beftimmte pofitive Hinderniffe vorhanden 
m ‚ fo ift dem ausgeſprochenen Willen der Gemeinden voll» 
ommen naczugeben und aus diefen Gründen kann ich die An- 
nahme des Antraged der Kommiſſion nur empfehlen. 


Präſident: Dev Abgeordnete Meichenfperaer (Köln) bat 
das Wort. 


Abgeordn. Neichenſperger [Köln] (vom Platz): Der 
geehrte Herr Vorredner hat uns unter Anderem auch auf einen 
»fholaftiibene Grund bingemiefen, ich freue mid, daß ich 
danach den Heren Abgeordneten unter die Scholajtiter zählen 
darf; ich glaube aber, daf der —— wie er ihn formu«- 
lirt bat, doch nur dann durchfchlagend fein fünnte, wenn wir 
noch den meiteren Schluß ziehen wollten, daß aus der Elemen- 
tarichule die religiöfe Erziehung durchaus verbannt werden 
mülfe, mit anderen Worten, daß das religiöfe Moment, abge 
ſehen höchſtens von dem nebenber zu ertheilenden Religion. 
Unterricht, total ausgefchieden werden müſſe. Wenn der Herr 


| Borredner‘ es fo gemeint bat, fo muß ich ibm allerdings zuge 


ben, daß er fonfequent ift, ich kann aber, von meinem Stand» 
punfte aus unmöglich diefer Konſequenz ſachlich meine Zuftim- 
mung ertbeilen. Ich babe mich aber zumäcit zum Worte ge» 
meldet, um einer Aeußerung des re Abgeordneten für Ha⸗ 
gen gegenüber Verwahrung einzulegen. Der geebrte Herr Ab» 
geordnete hat mir Schuld gegeben, daß ich darauf ausginge, 
die konfeſſionelle Zwietracht zu nahren, ja fogar in diefem boben 
Haufe durch meinen Antrag darauf hinzuwirten; fo wenigften® 
Ich glaube aber, meine Herren, dat ich 
in dieſer Beziebung mich bereits vollſtändig durch das von mir 
im Eingang der Debatte Gefagte verwahrt babe, und möchte 
ich nur noch den geebrten Abgeordneten namentlih darauf auf- 
merkfam machen, mie er felbit uns öfter geſagt bat, daß es 
parlamentariſch nicht zuläffig fei, jemandem Motive, die er bier 
nicht ausgefprochen bat, unterzulegen. 


Ich bin mit ihm vollkommen dahin einverftanden, daß es 
unſer eifriges Beſtreben ſein muß, die konfeſſionelle Zwietracht 
nicht blos bier, fondern auch allerwärts fern zu balten. 


(Brabo!) 


Nur in Bezug auf die Mittel find wir eben nicht einig. 
Ich gebe von ber Yattifcpen —— aus, daß Simultan- 
Kirchen ſowohl wie Simultan-Schulen in ber Regel cher zur 
Zwietracht ald zur Eintracht führen. Das aber ift eine An- 
ſchauung / die ſich nicht blos auf meine perfönlichen Erfahrungen 
gründet, fondern, wie auß den verleſenen Minilterial-Refkripten 
ewiß zur —— herborgeleuchtet bat, auch auf ebangeliſcher 
Seite vielfach volltommen getheilt wird. ch fanrı mich freilich 
darin irren; aber ich alaube, daß dasjenige, was ich zuvor ge» 
fagt babe, der faktifhen Begründung keinesweges entbehrt. 


Prafident: Ich will dem Abgeordneten für Hagen nicht 


m 


Frieden predigen, aber die Thatfahe wiberfpriht dem Worte | vorgreifen, aber die Verfiherung Tann ic dem Abgeorbneten 


Berhandl, des Haufes d. Abg. 
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für den Landfreid Köln geben, daf er dad Mitglied für Sagen | bäufer zur Erleichterung der Gemeinden, da aus dem Neubau 

mißverftanden bat. Der Abgeordnete für Hagen bat dem Ab- | eined zweiten Schulhauſes große Koften entftehen würden, fort- 

geordneten Reichenſperger keinesweges dergleichen Motive unter | beftchen fol. 

gelegt; mie der Letztere eben angedeutet bat. Ich bitte daB hohe Haus daher, dem Antrage der Kom- 
Der Abgeordnete Fubel hat das Wort. miffion zuzuſtimmen. 


Abgeorbn. Fabel (vom Da: Ich will die Erwiderung Präfident: Der Abgeordnete von Berg bat dad Wort. 
des Herrn Vorrednerd auf die Aeußerungen des Herrn Abgeord- 
neten für Sagen diefem felbjt tiberlaffen, da er ſich bereit® zum Abgeordn. von Berg (vom Plap): Jh muß ſehr be 
Morte gemeldet bat; für meine Perfon aber bemerken, daß ich | dauern, daß der Herr Vorredner die Möglichkeit vorausgefept 
ihn gerade im entgegengefegten Sinne verftanden habe. Er bat | bat, als wenn in den weftlihen Provinzen zwilchen den Kon- 
nämlich aefagt, bat trogdem, daß bier fonfeifionelle Verſchieden- feffionen irgend eine Spannung beſtehe. Daß das lofal eintre- 
beiten be De ; dennoch zwifchen und die vortrefflichite Ein. | tem kann, iſt natürlich, und wenn Streitigfeiten in die. Gemeinde 
tracht herriche. —— ſind, ſo ſuchen ſie ſobald wie möglich nach einem 
(Zuftimmung.) orte, und daf da der Name der Konfeſſion al® Parteizeichen 
zufällig —— werden kann, gebe ich zu. Ich kann aber dem 
ch hatte mich in der Abficht zum Worte gemeldet, um | Seren Abgeordneten verfihern, da, wenn eine Spannung in 
den Herrn Abgeordneten für Jülich aus der Verlegenbeit — einer Dorf · oder Stadtgemeinde zwiſchen den Konfeſſionen ſtatt 
auszuhelfen, in der er ſich befindet, und worin ihn die Kommiſſion findet, und es ſollen die Gemeinden mit Laſten belegt werden, 
gebracht = foll; fo daf er einmal für und das andere Mal | die ihnen nicht recht find, daf fie dann in einer rübrenden Cinig- 
gegen diejelbe in derfelben Sache werde ftimmen müſſen, wonad | feit zufammenbängen und zufammenleben; 
die Kommiſſion nr aewilfermahen prinziplos verfahren ſei. So (Seiterfeit) 
kann es doch nur ſcheinen. Bei diefem eriten Fall in Alt-Moder | 
bandelt «8 ſich nad den Kategorieen der F lichen Beitimmun- | und dieſes Moment ſcheint mir bei Beurtheilung der in Rede 
gen um eine Simultanfhule, denn e3 ijt an dieſer Schule | ftebenden Gemeinden nicht ganz außer Acht zu laffen zu fein. Ich 
abwechfelnd jeit langer Zeit ein evangelifcher und ein katholiſcher | bebaupte jogar, die Errichtung der beiden stonfeffionsfhulen an 
Lehrer angejtellt worden, was ein Merkmal der Simultanfchule | Stelle der einen Simultankhule wird Ddiefe Einigkeit nicht 
ift. In dem folgenden Falle, der unter D. vorfommt, bandelt | fhmwäcen; im Gegentbeil werden die Leute alle m io 
es fi aber um eine konfeſſionelle, eine ausſchließlich katho- unzufrieden mit dem Befchluffe fein, daß fie noch recht lange in 
liſche Schule, und deshalb mufte-da8 Urtheil der Kommiffion | Einigkeit zufammenleben werden. Dann aber erlaube id mir 
in dem eriten falle das Entgegengefebte von dem’ fpäteren fein. | noch zu bemerken, daf ich aus meinem Dilemma nicht beraus+ 
Bei diefer Konfequenz in der Behandlung wird aljo nun auc | gefommen bin. Ich fage einfach: ift die Errichtung der Simul- 


ie Wa Herrn Abgeordneten eine leichtere werden. tanfehule nicht wünfchenswerth, fo ıft deren Beibehaltung, wenn 
die Wahl dem H Abgeordneten ei ich d vo „ icht I —* a ſo nn > Beibehaltu: j 
ch kann mid nur für den Antrag der Kommiffion ent- Licht andere wichtige Gründe dafur ſprechen, aud nicht mwun- 

—*5 denn da bier eine Simultanſchule faktiſch vorliegt, fo he — —* daß * der —— 
mußten auch die Vortheile, melde die weiklaſfige Schule über, | men So) * Auler Ban trennung —— in * 
haupt bietet, von der ——— im Auge behalten nothwendig oder wünſchenswerth fei, fo kri Noment, daß 
werden. 8 ilt nicht zu berfennen, daf die höheren Yeiftungen | Simultanfchulen überhaupt nicht wünſchenswerth find, mit hinzu, 
unferer Elementarfhule, wo fie durch Anftellung eines zweiten und rg fe px Schulen a. » —* mg ein, warum 
Lehrers erreicht werden fünnen, einem großen Bebürfniffe der Da ee rare baben fo ih A t a De 
Bildung unfered Boues entfpreben. Wenn nun die gegebenen | DE A e = alfo b ! en — ich bei b nich — borber 
Verbältnifle dafüx brechen; daf gerade in diefer Schulgemeinde für das entfhloffen hätte, was mir am beften gefällt. 
fonfefjionelle Streitigkeiten feineswegd vorhanden find, fondern 
in Gegentheil ein vollitändig tonfefttoneller Friede herrſcht, fo 
ger ih, wird das von allen Seiten des Hauſes mit Freu 

en begrüßt werden können. In ber Elementarfchule bildet der = ’ 
Religiondunterricht den eigentlichen Mittelpunkt, und die Ver- Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Zunäcit 
faftung firricht deshalb aus, daß die Voltsſchule möglichft freue ich mich, daß ic dev Mühe überhoben bin, dem verebrten 
übera ju einer fonfeffionellen gemacht werden folle. Hier wird | Abgeordneten für den Landkreis Köln gegenüber meine Worte 
indef jede Gefahr und Kollifion bei dem Neligionsunterricht der | AU interpretiven, da der Herr Präfident und der Herr Abge— 
beiden Stonfeffionen vollftändig dadurch vermieden werden —* ordnete für Halle fie bereits ganz richtig ausgelegt haben. 
daß / da die Anzahl der ebangeliſchen und katholiſchen Kinder ſich Wenn das verehrte Mitglied fi dagegen verwahrt, daß ben 

| 


Prafident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. 


ungefähr gleichitellt, der Unterricht in der evangelifchen Religion | Mitgliedern andere Motive untergelegt werden, namentlich in 
durch = edangelifchen Lehrer, und der Unterricht in der fatho- | konfeflioneller Beziehung, ald diejenigen, pn denen fie ji be 
tifchen Religion durd den Kutbolifhen Pehrer erteilt wird, | fannt haben, fo möchte id ihm dringend bitten, mix gegenüber 
Wenn fih dann im Folge des Zweitlafienfpitemd die Lehrer | dies Prinzip gleichfalls zu verfolgen. Er mird fi erinnern, 
in bie übrigen —— inen theilen, fo wird die Schule zu höhe = ich bei früherer Gelegenbeit, bei der Italieniſchen Frage, 
ven Veiftungen binaufgefübrt werden können. f mir bon = — — ewige er 

; ii ni ion vorgeworfen wurde, | iderfprochen habt, 
won * — een, "ap Side Yeitinen, —* mi ich erwarte von ihm als Kollegen, daß er feine A An nun, 


h — chdem ich dies geſagt, zurücknehmen werde. Das ſind jetzt 
Oſten unſeres Landes kommen, von einer Uebereinftimmung, 2. "leicht ni — 
von einer Einheit, ven einem friedlichen Beifammenfein der über. fech8 Wochen her, vielleicht nimmt ex hieraus Beranlafiung, 


Konfefjionen in der That ein ſchönes Zeugniß geben. ——— waß ich bon ihm bereitö vor ſechs Wochen 
(Ruf: Sehr wahr!) 


Mas dad verehrte — für en —— ” * 
eine Konſequenz gern anerkennen te ihn aber en 
Ob in den weſtlichen Provinzen etwa das konfeſſionelle Be- & Ba 34 In Erwägung zu nebmen, und umge ehrt 
wußtſein ein viel mehr gefchärfteß und gefteigertes ift, jo daß im dem zweiten Falle, gegen die Kommiffion, in dieſem Falle 
dort = — iug — gut, —— kön- | aber mit der Kommiffion zu ſtimmen. 
nen, ohne nicht zugleich e i in⸗ Ir ; ; FB ; 
einzutragen, wür — — ne has *3 Die innere Ktonfeguenz ſeines Raiſonnements . id, * 
bauptet werden von itgliebern aus dem Weiten. SHier liegt | ITant, nicht geneigt) zu beftreiten; ich möchte ihn als Bundes 
e8 aber nad dem Seugnif; der Gemeinden nicht fo, und da genofien für die Gegenfeite im legten Augenblide zu erobern 
bier eine Simultanſchule faktiſch befteht, fo glaube ich, iſt die berfuchen. . — 
Kommiſſion in ihrem Rechte, wenn fie unter Wahrung des Der Herr Abgeordnete für den Landkreis Köln bat bier 
Religiond+ Unterrichted . für die beiden Lehrer dabei bleibt, daß 


gi! die ——— ich bin meinerſeits nicht geneigt, die 
bier eine ſolche und zwar mit zwei Klaſſen ſtatt zweier Schul- 


Erziehung aus den Schulen zu verbannen, auch nicht die reis 
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aidfe; ich meine aber, für Finder in einem ſolchen Alter ftebt, 


wenn man da bon Erziehung Spricht, jedenfalld über der katho- | daß außer dem konfeffionellen 


liſchen und der ebangeliſchen Erziebung die hriftlide Exzie- 
bung. Und ich follte jagen, -fo weit ftchen wir und doch im- 
mer noch nahe, daß wir uns in diefer Gemeinfchaft vereinigen 
fönnen; ich glaube nicht, daß in dieſer Beziehung die Erziehung 
der evangelifchen Kinder — und ich hoffe auch mit dem ver 
ehrten Mitgliede, der katholiſchen Kinder — nicht gefährdet 
wird, wenn fie auch von einem Pebrer der anderen Konfeffion 
geleitet wird. 


Ich hatte mic zunächſt zum Worte gemeldet, um daß, 
was über die Lage der Gefeg * geſagt war, durch An⸗ 
führung mehrerer Kabinets⸗Ordres — denn bis jept war 
nur bon Minifterial»Reftripten die Rede — zu erläutern. 

ch nehme Bezug auf die Kabinetd-Ordre vom 23. Mär, 


ten von Baumann an den Minifter heißt: 


Ich babe zwar auf Ihren Beriht vom 10. Januar 
1320 in meiner an Sie erlaffenen Ordre vom 4. Of: 
tober 1821 — 


das iſt die von dem Mitgliebe citirte — 


Ihre Anficht genehmigt, daß die Bereinigung der Schu- 
[en weder der einen, noch der anderen Stonfeffion auf- 
aedrungen werde; es kann aber kein Bedenken finden, 
ie Vereinigung zu befördern, wenn der Mangel an 
binveichenden Fonds Die — Einrichtung von 
Konfeſſionsſchulen hindert, und die Gemeindeglieder bei 
der Konfeffionen über die Organifation einer Simultan- 
ſchule einberftanden find.» 


Das ift alfo ganz der bier vorliegende Fall. Es findet 
ſowohl der Mangel an Mittel, als ein Einberſtändniß ſtatt. 


Non diefer Kabinets⸗Ordre fünnte man vielleicht auch fa- 

en, fie fei nicht publizirt; deshalb nehme ich außerdem noch 

ezug auf den Landtags » Abſchied für die Provinz Preußen 

vom 28, Oktober 1838, ber publiziert ift, und deſſen Beftim- 

mungen alfo obne Zweifel Gefepestraft haben. Es beißt ba 
nämlich in Bezug auf den Begriff einer Simultanſchule: 


»In Orten, in welchen die Mehrheit der Einwohner 
einer Konfeffion zugetban iſt, und daher aud ein 
Scullehrer diefer Konfeffion gewählt wird, gleichwohl 
aber auch nad $. 10 Titel 12 Theil U. des Allge 
meinen Landrechts den Kindern der zu einer ande: 
ven Konfeffion gebörigen Minderzabl der Einwohner 
der Befuh der Schule gejtattet ift, beſteht Feine 
Simultanfhule, daher denn aud) binfichtlih der Schüler 
diefer Art keine Veränderung beabfihtigt wird. Simul- 
tanſchulen find vielmehr nur ſolche, wo dem verſchiede⸗ 
nen Konfeſſions ⸗· Verwandten rückſichtlich des zu erwäh⸗ 
lenden Lehrers ein gleiches Recht zuſteht, der —8* daß, 
wenn die Schule nur einen Lehrer bat, biefer abwech · 
ſelnd evangelifher oder katholiſcher Konfeſſion fein 
muß, oder wenn mehrere Lehrer an der Schule ange 
— — dieſe von den verſchiedenen Konfeffionen fein 
müffen.« 


Diefer Fall liegt alfo bier nicht vor; dann ift aber im 
ferneren Verlauf ded Paragraphen weiter gejagt: 

»ndeffen wird die Einrihtung von abgefonberten Kon- 
fellionsfchulen nur da verlangt werden, mo bie Kon- 
fefliond » Gemeinden die Mittel zu deren ausreichender 
Dotation beſitzen, ſowie denn aud bie Bildung neuer 
Simultanfhulen und die Vereinigung vorhandener Kon- 
feſſſonsſchulen da geſtattet werden hl, wo die Ein- 
een von Simultanihulen entweder durch 
Mangel an zureihenden Mitteln für abge- 
————— Konfeſſionsſchulen geboten, oder 
as Werk freier Entſchließung der bon ihren 
Seelforgern beratbenen Gemeinden iſt, unb 
der Genehmigung fonft fein Bedenken ent- 
gegenjtebt.« 

Daß find alfo die bier vorliegenden Fälle. Die pekuniären 
Mittel ratben an, zur Simultanfchule überzugehen; die Ge⸗ 
meinden find felbft dafür und in der Sache liegen keine Gründe 
dagegen dor, vielmehr fprechen die Gründe, auf die bad ber ⸗ 
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ebrte Mitglied zu meinem Bedauern nicht eingegangen iſt, bafür, 
trieben, den ich übrigens ebenfo 
body ſchatze ald das verehrte Mitglied, aud der nationelle 
Friede, die Vereinigung von Preußiſchen Unterthanen, die nicht 
blos verſchiedenen Konteffionen, fondern auch verſchiebenen Na- 
tionalitäten — der Volnifhen und der Deutihen — ange 
hören, dur dieſe Schule gefördert wird. Da ic dies für 
einen ig er politifhen Zwed halte, fo bitte ih um fo 
mehr, dem Antrage der Kommiffion beizutreten. 


Präfident: Der Abgeordnete Klingenberg bat das 
MWort. 


Abgeordn. Klingenberg (vom Dlag): Weder ſcholaſtiſche 


d t i aägung ie Bi 
629, worin e8 in Begug auf den Bericht ded Ober-Präfidene | noch autonomifche Erwägungen baben die Bittfteller vermoct, 


mit ihrer Petition vor dad hohe Haus zu treten, fondern, wie 
unftreitig allerfeitd anerkannt werden wird, öfonomifche Erwi- 
gungen. Die Leute wollen nicht ein neues Schulhaus bauen 
und finden e3-billiger, an die alte Schule eine Vebrerwohnung 
und eine Schulitube anzubauen. Es iſt died aber eine fo ge 
ringe Mebraudgabe, daß fie bei dieſer Frage, die doc ſicher 
wichtig genug iſt, nicht gut in Anſchlag kommen fann. Die 
Gemeinde Alt-Moder enthält 140 Grundbefiger, wie der Kom⸗ 
miffion&bericht und auch der Herr Regierungs -Kommiſſar an- 
iebt, fie liegt unmittelbar vor den Thoren der volfd- und 
Banbelöteichen Stadt Thorn, die jept noch mit dem Herzen der 
Monarchie dur eine Eifenbahn in Verbindung geiest worden 
if. Sie ift eine der wohlhabenderen ländlichen Gemeinden in 
der Monarchie, und wenn irgend eine Gemeinde 2 Schulen er- 
halten kann, fo ift jedenfall® ohne große Schwierigkeiten feine 
mehr dazu geeignet, ald die Gemeinde Alt-Moder, Es iſt be- 
—— worden, es babe dort immer eine Simultanſchule bes 
anden. Id bedaure, daß der Herr Regierungd+ Kommillar 
nicht zugegen ift, der bierüber vielleicht noch deutlichere Mo- 
mente angeben könnte, Der Kommiſſionsbericht ſagt, in Alt 
Moder babe ein Alterniren zwifchen einem ebangeliihen und 
einem katholifchen Schullehrer bisher frattgefunden, ein folches 
Alterniren ift durch ein Minifterial-Reftript vom 22. Mai 1839 
bei den Schulen eingeführt worden, welde von evangeliichen 
und fatholifhen Kindern beſucht werden. Died Neftript ift 
aufgehoben durch ein zweites Reſtript vom 22, Februar 1855, 
welches übrigens in den ganzen Regierungsbezirken Marien- 
werder, Danzig, Bromberg und Poſen viel Verwirrung be» 
wirft und von vielen Seiten Drotefte und Klagen berborge- 
rufen bat. Das legt erwähnte Mefkript füngt damit an: 


»Unter Bezugnabme auf die Verfügung vom 9. fie 
bruar 1853 (fo fagt der Here Minifter) und nad 
Einfiht der auf Diefelbe erxftatteten Berichte der 
Königlichen Regierungen in Danzig, Marienwerber, 
Bromberg und Poſen beftimme ih unter Aufbebun 

bes Reſtripts dom 22. Mai 1839, durch welche 

dad Alterniren von Lehrern verfchiedener Stonfeffionen 
an, dem ‚Glaubenäbelenntniffe nad gemifchten Schulen 
geftattet worden ift, folgendes: « " 


und nun wird gefagt, es foll an ſolchen Schulen der konfef- 
ar Charakter feftgeftellt werben. Zu öeftftellung des 
onfefjionellen Charakters wird ald maßgebend erwähnt: die 
urfprünglice Stiftung der Schule. Wenn dieſe ſich nicht er- 
mitteln läßt, foll die Kinderzabl und die Beiträge, und zwar 
nicht fümmtlicher Gemeinde - Mitglieder, jondern nur der mit 
einem Grundſtück angefeflenen Mitglieder, in Betracht FH 
und danach der tonfef ionelle Charakter der Schule feftgeftellt 
werden. Daß ift in der Schule Alt-Moder geſchehen. Der 
Herr Regierungd-Kommillar hat außbrüdlich geſagt, es fei der 
tonfeffionelle Charakter der Schule ald der einer evangelifhen Schule 
feftgejtellt worden. Der Herr Regierungs + Kommiflar bätte 
aber fagen müffen, es fei dies gefchehen auf Grund des 
Reftript® von 1855; das hat er nicht getban. Mon ber Zeit 
an börte die Schule auf, eine Simultanfchule zu fein. Nehmen 
Sie nun den Vorſchlag der Kommiſſion an, fo werden Sie 
den Heren Minifter zwingen, wenn er fi) zwingen läßt, das 
vorige Reftript aufzubeben und dann wieder bad Mefen mit 
den Simultanfdhulen einzuführen. 


(Sehr qut!«) 
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Es wird daß gewiß nicht nad dem Wunfche der Gemeinden 
fein und wird aud nicht zu beilfamen a ci führen. Ich 
will mich auf die weiteren Ausführun en, die zum großen 
Theil bereit8 widerlegt find, nicht einlaffen. 

Ich bitte um des Eonfeflionellen Friedens in der Gemeinde 
ſelbſt willen, über die Petition zur Tagedordnung überzugeben. 
Der Friede wird mehr gewahrt werden, wenn die Schulen 
getrennt werden, ald wenn fie bereinigt bleiben. Ich weiß dies 
aus eigenen Erfahrungen in mehreren Gemeinden. 


Präſident: 
das Wort. 


Der Herr Miniſter des Innern bat 


Miniſter des Innern Graf von Schwerin: ch will 
es nicht unternebmen, den Herrn Unterrichts + Minifter zu ber- 
treten , ſondern ibn nur, da bon berfchiedenen Nednern feine 
ee beflagt ift, entjchuldigen. Der Herr Kultus. 

inifter 
ordnung ſteht, wohl nicht glauben können, daß er jept ſchon 
ur Diskuffion kommen würde. Ich babe bereit8 zu ihm ges 
Fiat und ibn erjuchen laſſen, felbft ju fommen oder einen 
Regierungs · Kommillar zu beordern. Ich denke, ex wird ſehr 
bald in diefem Haufe 2 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Der geehrte Herr 
Abgeordnete für Hagen bat für qut gefunden, auf eine im einer 
früberen Sigung bon mir gemachte 
Ich boffe, er wird mir geitatten, daß damald Vorgefommene in 
etwas zu ergänzen und dadurch näher zu erflären. Ehe ic 
die beregte Meußerung machte, hatte der Herr Abgeordnete da⸗ 
mal& feinerfeit3 die Wermutbung aufgeftellt, daß »Diefe Herren« 


Baht da bdiefer Bericht als der lepte auf dev Taged- 


euferung zurüdzuftommen. | 





(auf das Centrum bindeutend) — wie er damald ſich ausdrückte 
— ihre Politit durd ihre Spmpathieen für den hr 
men liefen, und dad war denn die Veranlaffung, daß ich meiner- 

feit3 äußerte: wenn der Herr Abgeordnete von dieſer Voraus. | 


febung glaube ausgehen zu fünnen, fo würde es aud mir wohl | 


geitattet fein, anzunehmen, daß vielleicht er ſeinerſeits ſich durch 
UAntipathieen gegen das Dapfttbum beftimmen liefie. Ich erkläre 


biermit, daf, wenn der Herr Abgeordnete feine obige Meußerung | 


rigen bereit fein follte, ich ſchon hiermit die Bitte an 


a8 Haus gerichtet haben will,- da8 von mir Erwiderte gleich | 


fall3 als nicht gefagt zu betrachten. — Dann bat der Herr 
Abgeordnete Fubel die Vermuthung aufgeftellt, daf in der Rhein⸗ 
proding, auf welde ich egemplifiziet babe, die Eonfefiionellen 
GegenfApe vielleicht fchärfer berborträten, ald im Oſten ber 
Monarbie. Wie es fib im Oſten der Monardyie damit ber 
ält, meiß ich ebenfoweniq, wie der Herr Abgeordnete dem An- 
heine nad über den Weiten initruirt ift. Ich kann ibm aber 
verfihern, daß nach meiner Ueberzeugung, im großen Ganzen 
— und von einzelnen Zerwürfniſſen, die gerade in der 

egel durch ſolche Kommunionsverhältniſſe entſtehen, abgeſehen, 
ber konfeſſionelle Gegenſatz durchaus nicht in dem Maße vor- | 
banden it, daß man ibn als einen ſcharfen bezeichnen könnte. 
Aber auf die Thatfahe möchte ih ihn aufmerffam machen, | 
daß in der Mheinprobing die große Mehrzahl katholiſcher Kon- 
feffion ift, und daß dort gerade für die ebangeliſche Minderheit 
bon den Gemeinden dürchſchnittlich — ebangeliſche 
Schulen errichtet werden, weil man eben im Aligemeinen und 
namentlih Seitend der Negierung von der von mir aufgeftell- | 
ten Grundanficht außgebt. Wir And Gottlob von beiden Sei— 
ten darüber einderftanden, daß Alles aufzubieten fei, zumal in 
unferer heutigen Zeit, um fonfeffionelle Zwietracht fernzuhalten. 
Nur in Bezug auf die Mittel find mir verfchiedener Anficht, | 
und in diefer Beziehung kann ic nur ——— daß meine 
Ueberzeugung eine, durch vielfache Lebenserfahrungen begrün- | 
dete iſt, und bleibe ich daher bei meinem Antrage ſtehen. 


VPräſident: Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion iſt 
eingegangen, und zwar bon dem Abgeordneten Denzin. | 
., Ib bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unter- 
ſtützen wollen, aufzufteben. 
(Gefcjiebt.) 
Die Unterftügung reicht aus, 








Auf der Mednerlifte find noch vermerkt, der Abgeordnete 
— für und der Abgeordnete Dr. Hahn gegen den 
ntrag. 


Diejenigen Herren, welche bie —*2*8 über die vor⸗ 
liegende Petition des Orts- und Schulvorſtandes des Dorfes 
Alt-Moder jept geichloffen wiſſen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Der Schluß iſt angenommen. 


Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat dad Wort zu einer 
perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn. Freiherr von Winde [Hagen] (vom Plap): 
Ich mollte dem verehrten Herrn Abgeordneten für Köln nur 
berfichern, daß ich durchaus keine Antipathie gegen Seine Heilig- 
keit den Papſt habe und ibn, foweit ich ihn beurtheilen kann, 
für einen guten, frommen und ſehr verehrungswürdi— 
gen Mann balte. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Tamnau (vom Dip: Meine 
Herren! Laſſen Sie mie zunächſt die Thatfache feftitellen, daß 
die Petition unterzeichnet ift von dem Ortsborſtande und dem- 
nächſt bon dem Sculvorftande, unter deffen Namen zwei Der- 
fonen aufgeführt find — der eine mit dem Beifag »evangeliicher 
Schulvorſtand«, der andere mit dem Beifak »fatbolifcher 
Schulvorjtand«, 


Für die Beurtheilung der Rechtsfrage war es nad der 
Anfiht der Kommiffion entjcheidend, ob die Schule in Alt- 
Moder als eine Simultanfcule anzufehen fei oder nicht. Wir 
haben angenommen — und id glaube, diefe Auffaſſung ift die 
richtige — daß diefe Frage allein zu enticheiden ſei nach ge 


be | willen tbatfüchlihen Momenten, und zwar theils nad ber Ston- 
eſtim⸗ 


feſſion der Schüler, theils und vorzugsweiſe aber nach dem 
Umſtande, ob die Lehrer, welche an der Schule angeſtellt wor⸗ 
den, abwechſelnd der evangeliſchen und katholiſchen Konfeſſion 
angehörten. Aus dieſen beiden Thatſachen folgerte die Kom- 
mifon, daß die Schule eine Simultanfhule fei; und fie konnte 
es dann ferner nicht für ftatthaft halten, daß troß diefer That- 
ſachen durch eine bloße Verfügung der Behörde die Schule in 
eine Eonfelfionelle Schule verwandelt worden ; denn Thatſachen 
fünnen doch durch feine Verfügung einer Bebörde befeitigt wer- 
den. Wenn biernad Seitens ded Herrn ezessune 
ohne weitere Anführung von thatfächlihen Momenten der Kom- 
milfion nur mitgetbeilt wurde, daß der Schule der Charakter 
einer ebangelifch-Eonfefjionellen beigelegt worden fei, fo glaubte 
die Kommiſſion, dies nicht als entfcheidend annehmen zu dürfen. 


Sahen wir nun aber die Schule ald eine Simultan-Schule 
an, fo konnten wir ferner die Beftimmungen der Stabinetd- 
Ordre vom 14. Oftober 1821, melde übrigens an den Herrn 
Unterrichtd-Minifter exlaffen und in dem Sammelwert von 
Rönne abgedrudt iſt, in dem bier vorliegenden Falle als maf- 
gebend nicht annehmen, weil in nur bon ber Einridy” 
tung neuer Simultan-Schulen ſpricht, und nur diefe an be- 
ftimmte Bedingungen gefnüpft bat. Da «8 fi nun bier nicht 
um die Errichtung einer neuen Simultan-Schule bandelt, jo 
mußte lediglib auf die Schul-Orönung dom 11. Dezember 
1845 zurüdgegangen werden. Dort ijt aber im $. 50 beſtimmt, 
daß felbft die Trennung mehrerer zu einer Schule bereinig- 
ter Gemeinden nur angeordnet werden dürfe, wenn eine 
ſolche Ueberfüllung der Schule eingetreten iſt, welcher nicht 
auf eine leichtere und zwedmäßigere MWeife, 3. B. 
durd Anlegung einer zweiten Schulllaffe, abgeboifen 
werden könne. Es ſchien und biernab darauf anzufommen; 
ob die Anlegung einer zweiten Schulklaffe in ſonſtiger Bezie- 
bung zwedmäßig ſei, und dies glaubten” wir aus mehreren 
Gründen bejaben zu müſſen. Zuerſt, meine Herren, ift der 
öfonomifche Standpunkt ein febr beachtenswerther. E3 werden 
in der neueren Zeit, und zwar mit Recht, größere Anfprüche 


an bie Gemeinden erboben; ed wird bon ihnen namentlich ber- 


langt, daß fie die Page der Schullehrer verbeflern; diefen ge 
rechtfertigten Anforderungen gegenüber bat man aber alle 
Veranlaſſung, ibnen nicht noch andere neue Laſten aufzuerlegen; 
melde ihre Kräfte überjteigen fünnen. Die Erbauung eines 
neuen Schulbaufes, welches A000 Rthlr. Eoften ſoll, erſchien 
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uns aber als eine für eine ſolche Gemeinde ſehr erhebliche Laſt, 


und wir glaubten daher, dringende Veranlaſſung 8 baben, 
dieſes Moment ald ein ſehr weſentliches anzufeben. * trat 
aber ferner die Rückſicht auf die fonfeflionellen Verhaͤltniſſe. 


Von Seiten des geebrten Abgeordneten für Köln ift zwar ber+ 
vorgeboben worden, daß nad feiner Erfahrung der konfeflionelle 
Friede durch konfeffionelle Schulen eher gefördert werde ald 
durch Simultan-Schulen. Die Erfahrung, meine Herren, ift 
indeſſen nicht? weiter als eine Abftraktion aus einer Reibe 
von Thatfahen, und es ift danach wohl nicht zweifel- 
baft, daß Erfahrungen, welche an einem Orte gemacht 
worden jind, zwar eine Geltung für dieſen Ort ha— 
ben mögen, für bie Zuftände an einem anderen Orte aber 
nicht maßgebend fein dürfen. Der Ort nun, bon welchem die 
Detition datirt, ift ein folder, an welchem nach der Verfiche- 
rung des Schulvorftandes der konfeffionelle Friede gerade durch 
die Simultanfdule weſentlich gefördert wird, und es liegen 
feine Anzeichen vor, melde diefe Angaben als unrichtig bezeich- 
nen. Bon dem Dorfe Alt-Moder alfo glaubte die Kommilfion, 
5 daſelbſt der konfeſſionelle Friede gerade durch Beibehaltung 
des biöherigen Zuſtandes gefördert werde. Dieſe Thatſachen, 


J 


— 


eine ſolche Vermehrung der Schulſtunden auch durchaus nicht 
nothwendig ſei, fie glauben, daß, wenn etwas bon dem todten 
Memorirftoff, der gegenwärtig in den Schulen beigebracht wird, 
wenn etwas von Diefem ‚todten Memorirſtoff abgeſchnitten 
würde, dann ganz gut 2 Stunden, oder wie viel es fein mögen, 
für den Strid. und Nähunterricht verwendet werben können, 
ohne Vermehrung der Schulftunden. Ueber dieſe Sache iſt 
bekanntlich vielfach Klage geführt worden und zwar keineswegs 
bon dem Gefihtöpunfte aus, ald ob etwa dem eligions · Unter · 
richt entgegengetreten werden ſollte, ſondern, weil nad ber 
Anficht der Bebölkerung die außerordentliche Anbäufung eines 
ſolchen todten Memorirjtoffd weder ber Religion noch der In— 
ftruftion der Kinder befonders nuͤglich ift; die Bevölferung hat 
vielmehr gewünſcht, daß jene beiden Zwecke auf eine Art ver⸗ 
einigt werden möchten, die ihr Intereſſe nicht ftört und zugleich 
die intendirte nüpliche Ausbildung der Kinder nicht Sindert 
Ib babe dies nur um deswegen bier bemerken wollen, weil 
bon einer andern Seite fi, mie mir mitgetheilt worden ift, 
eine gewiffe Agitation bei dem Zuftandebringen diefer Detitionen 
bemerklich gemacht bat; eine Maitation gegen eine ar Ein- 
rihtung, die in der ländlihen Bebölkerung jfelbft feinen 


verbunden mit den —— Rechtsgründen, haben die Rom- | Boden bat. 


miffion zu dem geitellten 
Namens derjelben nur bitten, diefem Antrage beizuftimmen. 


PBrafident: 
neten Reicyenfperger (Köln) auf Tagesordnung, event. den ber 
Kommiffion zur Abftimmung. Diejenigen Herren, die über die 


ch bringe zuerft den Antrag des Abgeord- | 


ntrage geführt, und ich fann Sie | 


| 


| 


Prafident: Der Abgeordnete Harkort bat das Wort. 


Abgeordn. Harkort (vom Pla): Meine Herren! Hin 
fichtlich der erſten Vetition mache ich Sie auf zwei Merkwür- 
digfeiten aufmerffam, die eine it, daß eine Synode über die 


Detition des Ortsborſtandes und des Schulvorſtandes von | Nüb- und Strickſchulen zu Gerichte ſitzt, wozu fie gar feine 


Alt-Moder nad) dem Antrage des Abgeordneten Reichenfperger 
(Köln) zur Tagesordriung übergeben mollen, bitte ich, fich zu 


erheben. 
(Sefchiebt.) 


Die —— iſt abgelehnt. Ich darf damit wohl 
den Antrag der Kommiſſion für beſchloſſen erachten. 


(Paufe.) 
Der Antrag der Kommiffion ift angenommen, 


Ir der zweiten Nummer bed Buchftaben A. ifteine Beſchwerde 
von 57 Mitgliedern der Schul-Societät ded Dorfes Brattian im 
Löbauer Kreife über die Königlibe Regierung behandelt, daß 
“fie entgegen einem Vorfchlage der Gemeinde die Errichtung einer 
abgefonderten zweiten fatholifhen Schule angeordnet bat; der 
Antrag der Kommiffion gebt auf Tagesordnung. Ich eröffne 
die Diäkuffion und ſchließe fie, da Niemand dad Wort ver- 
langt, und werde die Tagedordnung für bejchloflen anfeben, 
wenn feine Abitimmung —— wird. 


Wauſe.) 
Sie iſt beſchloſſen. 


Unter der dritten Nummer deſſelben Buchſtaben werden 
zwei Petitivnen von C. F. Dreſel und 18 andern Einwohnern 
der Gemeinde Hilſcheid und von mehreren Hundert Intereſſen 
der Schule zu Elverdiffen des Inhalts erörtert, daß die In— 
duftriefhulen gegen die Anfiht des Schulvorftandes nicht ein 
geführt werden follen, woran fi nod ein eventuelle® Petitum 
für den Fall Enüpft, daß diefe Einrichtung doch eine obligatori- 
ſche fein folle; die Kommiſſion bat die Taaedordnung beantragt. 

Der Abgeordnete Waldet bat dad Wort. 


Die eine diefer Detitionen ift auß dem Ravensbergiſchen und 
wird in diefer Detition hervorgehoben, daß die ländliche Benöl- 
ferung dort nicht der Anficht fei, es liege in der Befugniß der 
Schule, die Mädchen der Ländlihen Bevölkerung im Striden, 
Nähen und dergleichen zu unterrichten. ch babe darüber eine 
Auskunft erhalten, die ich für begründet erachten muß; es wird 
mir mitgefbeilt, daß die ländlidye Bevölkerung im Ravbens— 
bergifchen keineswegs diefe Anſicht theilt. Much die Heuerlinge 
find ganz gern damit zufrieden, daß ihre Töchter im Striden, 
Mäben und dergleichen nüplihen Dingen in der Schule unter- 
richtet würden, bie Heuerlinge baben nur gewünſcht, daß bie 
Schulſtunden nicht — werden und zwar aus dem ein« 
fahen Grunde, meil fie ibre Kinder notbwendiger Weife zu 
häuslichen Geſchäften gebrauchen müſſen. Die Anſicht der 
kindliben Bevöllerung tt, wie mir mitgetbeilt wird, die, daß 


J 


Befugniß hat; die zweite, daß eine Gemeinde Petitionen in 
Umlauf ſetzt gegen die Induftriefhule; und der Pfarrer das 
naive Zeugnig außitellt, fie würden ſehr ſchlecht beſucht. Ic 
glaube, darüber bätte der Herr Minifter wohl fhon zur Orb» 
nung gerufen! ai meinerfeitd fchließfe aber daraus, daß febr 
bäufig die Geiftliben eben nicht die beften Aufſeher der 
Schulen find. m 


Bräfident: Der Abgeordnete Buſchmann bat dad Mort. 


Abgeordn. Bufhmann (vom Dlag): Meine Herren! 
Ich meinerfeitS begrüße die Einführung dee Näb- und Strid- 
Unterricht3 in den Volksſchulen ald eine erfreuliche und will- 
fommene Neuerung; ich glaube aber, mit Nüdficht auf die 
Vorihriften, melde das Allgemeine Landrecht enthält, mich 
gegen jeden Zwang ausſprechen zu müſſen, der in der Abficht 
außgeübt wird, die Kinder zur Theilnabme an diefem Unter: 
richte wider den Willen der Eltern anzubalten. Ich kann mid) 


‚ enthalten, darüber meitläuftig zu werden, indem bei einer Pe- 





| ur die bäußlihen und 


m r ” I 1 
Abgeordn. Dr. Waldeck (vom Platz): Meine Herren! | ihre Stinder haben fie häufig gu häuslichen Verrichfungen zu 


tition deſſelben Inhalts jhon in der Sigung vom 25. Februar 
der Gegenftand bier behandelt ift und darüber weitläuftige Er- 
Örterungen ftattgefunden baben. 


Ich will nur erwähnen, daß mir eine Zufcrift aus den 
streifen Herford und Bielefeld mit zablreihen Namend-Unter- 
fohriften der Spinner und Weber der dortigen Gegend zuge- 
ganaen ift, in welcher fich dieſelben bitter darüber beklagen, 
aß eim folder Zwang gegen fie audgeübt werde. Es wird 
unter Anderem angeführt, daß einem armen Seuerling, welcher 
fid) diefem Zwange entgegengeftemmt babe, ein Bund Flachs 
verfauft fei im Mege der Erefution, um die ihm auferlegte 
Strafe beizutreiben. Es läft Kb wahrlich nicht verfennen, daß 
ie Erwerböverbältniffe diefer Leute 
er Ausübung eines folben Zwanges vielfach im Wege fteben; 


—— auch wohnen fie fo zerſtreut, daß ihre Kinder 


nden-, ja biömeilen meilenweite Wege bis zur Schule zu 
machen baben. 

MWird nun der Schulunterricht über die Gebühr verlängert, 
fo find die Kinder oft erjt fpät am Abend zurüdzueriwarten. 
Alle diefe Umftände beftimmen mic, die Beſchwerden nicht für 
ungerechtfertigt zu balten und gegen den Kommilfiond-Antrag, 
alfo gegen den Uebergang zur Tagetordnung zu ſtimmen. 


Präfident: Obne daf Sie den Antrag auf Ueberwei- 
fung an die Königliche Staat + Regierung an die Petition 
fnüpfen ? 


Abgeordn. Bufchmann (vom Play): Dies unterlajle ic 
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Haus der Abgeorbueten. Siebenundbreißigite Sigung am 19. April 1861. 














in ber —— daß der Herr Miniſter für die geiſtlichen, 
Unterrichts · und Medizinal-Angelegenbeiten endlich die Hoffnun 

in Erfüllung gehen laſſen werde, auf Vorlegung des Entwur 

für das fhon lange verheißene Unterrichtsgeſetz, was auch wohl 
die Regeiung der in Rede ſtehenden Angelegenheit zum Gegen- 
ftande baben wird. 


Präfident: Der Abgeordnete von Bardeleben bat das 
Wort: 


Abgeordn. von Bardeleben (vom Platz): Meine 
Herren! Ich kann Sie nur bitten, über die Petition zur Tas 
gesordnung überzugeben. Der Gegenftand ift ja in einer frü- 
beren Sigung bereit erichöpfend erörtert worden. ch will 
nur bemerten, daß ich der Anficht des legten Herrn Vorrednerd | 
nicht beitreten kann, indem ich nicht ber Anſicht bin, daß eine 


gefegliche Vorſchrift dem entgegenfieht, den Näb- und Strid- 
Unterricht der Schulkinder ald einen obligatorifhen Lehrgegen- | 


ftand einzuführen. 
der früheren Veranlaffung erörtert worden und es ift der An— 
fat ber Kommiffion, wel 


Auch diefe theoretifche Frage ift bereitö bei | 


ce es für volllommen zuläffig erklärte, | 


iefen Unterrichtögegenitand obligatoriih zu machen, Seiten | 


des Haufes beigetreten worden. 
erledigt anzuſehen fein. 


Diefer 


Dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld wollte ih nur | 


unkt dürfte alfo ald 


| 


entgegnen, daß es auch nad den Erfahrungen, die ich über die | 
Sahe babe, richtig ift, daß der Widerftand, der dem Induftrie- | 


Unterricht entgegengejebt wird, häufig feinen Grund darin bat, 
daß einige Unterrichts - Stunden, etwa wöchentlich zwei, den 
anderen Anterrichtöjtunden noch hinzutreten. 


Es iſt aber gerade in den Ravensbergiſchen Schulverhält- 
niſſen außerordentlich fchwierig , eine andere Einrichtung zu 
treffen. Dem Heren eordneten wird es befannt fein, daß 
die dortigen Lokalberhältniſſe die Nothwendigkeit der fogenannten 
Halbtagsſchulen berbeigeführt haben, wo Vormittags die älteren 


und Nadhmittagd die Heineren Stinder in der Schule erfcheinen. | 


Es iſt aljo die Zahl der Stunden für jede Abtbeilung eine aufer- 
ordentlich beſchraͤnkte und es ift kaum möglich, da noch irgend 


eine Reduktion eintreten zu laffen, jo dab es alſo im vielen | 


Fällen gar nicht zu vermeiden ift, wenn man den “nbuftrie- 


Unterricht einfübren will, einige Unterrichtöftunden binzugulegen. | 


Dem Herrn Abgeordneten für Fübbede wollte ich nur ent- 
gegnen, daß allerdings Exekutionen vorgekommen find, bemerfe 
aber, daß auch Pi 
erkennen laſſen, namentlich bei den Sculorganen, den Scul- 
boritänden felbft. Da ift denn mit Erefutiondmaßregeln vor- 


gegangen worden. Die Sade wird aber im Allgemeinen mit : 


Sumanität behandelt und in diefer Beziehung ift auch unlängft 
eine Eirkular-Berfügung ded Herrn Minijterd ergangen, wonach 
alle möglihen Rüdtichten genommen werben follen und worin 
vorgeſchrieben ift, daß, wo der Induſtrie ⸗Unterricht im Haufe, 
oder anderweitig ertbeilt wird; fein Zwang jtattfinden fol. 
Es ift alfo wohl feine Nothwendigkeit vorhanden, die Detition 
zu berüdjichtigen und ich bitte Sie, den Antrag auf Uebergang 
zur Tagesordnung anzunehmen. | 





trafbare Menitenz fi in vielen Fällen hat | 





Minifters bis jest unmöglich Rüdficht genommen werden, meil 
die Petenten fih an dieſe höchſte Inſtanz noch gar nicht ge 
wandt baben. Es wird ihnen dies um fo mehr überlaffen wer- 
den müſſen, al® nach den Mittheilungen, welde der Herr Mi- 
nifter der Kommiffion gemacht hat, im folge des Beſchluſſes 
vom 25, Februar bereitö weitere Sbritte nad diefer Richtung 
bin geſchehen find. 


Prafident: Da der Tagesordnung widerſprochen iſt, 
wenn auch ohne einen Gegenantrag, fo will ich darüber ab- 
ftimmen laſſen. Diejenigen Herten, die über die Vetition von 
Drefel und Genoflen (Nr. IH. des Buchſtaben A. des Berichte®) 
nah dem Antrage der Kommilfion »mit Rüdfiht auf den in 
der Sigung vom 25. Februar gefaften Beſchluß zur Taged- 
ordnung übergeben« wollen, bitte ich aufzuiteben. 


i (Gefdiebt.) 
Die Tagedordnung ift angenommen. 


Unter der Nummer I. des Bucftaben R. ift die Beſchwerde 
des Vehrerd Thönes zu Merdingen, Regierung -Bezirk Trier, 
erörtert, dem ein urfprünglic übergebencd Grundſtück nachmals 
entzogen ift und ber deſſen Miedervereinigung mit feinem Pebrer- 
gehalte verlangt. Der Antrag der Rommifon auf Seite 10 
gebt auf Tagesordnung. 


ch ſehe die Tagesordnung für beſchloſſen an, da nicht 
widerſprochen wird. 


Unter der Nummer II. deflelben Buchftaben ift eine Bes 
ſchwerde der Gemeinden von Vozacomo und Pokawie erörtert 
darüber, daß fie zur Unterhaltung einer Schule zu body belaftet 
feien, verbunden mit dem Antrage auf Erwirkung eines Ge- 
feßed. Die Kommiffion fchlägt die Tagesordnung dor — ohne 

iderfpruch von Seiten ded Hauſes. 


Unter der Nummer II. beifelben Buchſtaben ift die Ber 
ſchwerde der Wittwe Kup zu Deterddorf befproden, deren 
beide Anträge auf Seite 11 aufgeftellt find, der erfte, daß ihre 
Kinder der Yeterädorfer Oberſchule übergeben werden möchten; 
und der fernere, daß dad Recht ber Eltern auf Wahl der 
Schule durch gejeglihe Beftimmung vor ſolchem Berfabren ge- 
ſichert werde, wie fie erlitten babe. Der Antrag der Kommif- 
fion gebt auf Tagedordnung — mit Zuftimmung des Haufes. 


Unter der vierten Nummer beifelben Buchſtaben ift die 
Beſchwerde mebrerer Schulgemeinden im Kreiſe Siegen erörtert, 
die fich darüber beflagen, daß im adminiftrativen Wege die Ein« 
Kebung der Fruchtabgabe eingeitellt und dem Vorſtande der 
Schule des Kirchdorf die Geltendmachung des Anſpruchs auf 
Fortentrichtung dev Abgabe im Rechtswege vorenthalten werde. 
Die Kommiffion bat auch bier dem Uebergang zur Tagesord- 
nung borgefchlagen, — wie ich febe, mit Zuftimmung des Hauſes. 


Unter €. I. find die Beſchwerden des Lehrers Schwermer 
in Königdberg i. Dr. erörtert, welcher außeinanderfegt, in wel- 
dem Betracht er fomwohl Hifi jeined Dignfteintommend 
ald auch binfichtlih der Zabl der von ibm wöchentlich abzubal- 
tenden Vebrftunden benadhtbeiligt fe. Die Kommilfion bat die 


\ beiden Beichwerbepunfte einzeln erörtert; aber rüdfichtlich beider 


Prafident: Die Diskuſſion ift geſchloſſen. 
Der Herr Berichterftatter bat dad Mort. 


Berichterfiatter Abgeordn. Tamnan (vom Dlag): Auf | 


eine prinzipielle Erörterung der Vetition pen ih nicht ein» | 


geben zu Dürfen, weil dieſe bereitd in der Sipung dom 25. fe | 
ruar jtattgefunden bat. 


Dem Heren Abgeordneten für Bielefeld wollte ich aber be» 
merklich machen, daß nad den Grundfägen, welche das Mini 
ſterium aufgeftellt hat, keineswegs durchgängig daran feftgebalten 
wird, daß der Unterricht im Nähen und Striden außerhalb der 
gewöhnlichen Schulzeit -fallen folle. Bei ber früheren dieſen Ge- 
—— betreffenden Petition lagen vielmehr Anordnungen für 

ie Provinz Preußen vor, welche dahin ergangen find, daß der 
Unterricht in die gemöhnlihen Schuljtunden gelegt werden foll. 
Es fcheint daher das befolgt zu werden, was meiner Leberzeu- 
u Am allein —— iſt, nämlich, daß nad den lokalen 
Verhaͤltniſſen für den einen oder den anderen Ort die erforber- 
lihen Anordnungen getroffen werben. Auf bie befonderen [o- 
falen Verhältniſſe der Petenten konnte aber Seitens des Herrn 


den Uebergang zur Tagedordnung vorgeſchlagen, — wie ich fehe, 
‚ ohne MWiderfpruch des Haufe, 


Unter II. deffelben Buchftaben ift die Beſchwerde der_Ge- 
meinden Dülfeberg, ‚Rujtenbet und Eidborft im Kreife Salz 
wedel erörtert, daß ihnen baare Zuſchüſſe, melde biäher aus 
Staatäfondd zu den Gehbältern ihrer Lehrer jährlich geleiſtet 
worden, vom Jahre 1860 ab durch Verfügung der Königlichen 
Regierung zu gar. dom 5. April 1859 feien. Die 
Kommiffion bat auch bier den Uebergang zur Tagesordnung 
empfohlen — ohne Widerſpruch des Hauſes. 


Unter D. L ift eine Beſchwerde der Vertreter der katholi- 
ſchen Gemeinde im Dorfe Zafrzewo, Kreis Flatow im Regie, 
rungsbezirk Marienwerder, erörtert; dad prinzipielle Petitum ift 
I er von dem eventuellen auf Seite 29 des Berichts 
abgedrudt. Die Kommiffion beantragt den Uebergang zur Tar 
ge u  ° 

Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat dad Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Vincke (Hagen) : Ich trage auch bier 





darauf an, bie Petition der Königlihen Staat3-Negierung zur 
Berüdfihtigung zu übermweifen. Ich pflichte dem Seren Ab- 
eordneten für Jülich darin vollkommen bei, daß die Sache in 
iefem Falle prinzipiell ebenfo liegt, wie in dem vorigen, 
d. b. darin, inwiefern man überhaupt für Simultanfhulen ſich 
zu erklären bat. 


Was der Herr Referent über die erfte Petition bemerkt 
datı daf die Kabinets -Ordre vom Oltober 1821 in dem von 
önnefhen Werke abgedruckt fei, kann ich leider nicht beftätigen. 
ch babe died Werk vor mir liegen und habe e8 noch einmal 
urchgeſehen, babe aber immer nur daffelbe Minifterial+ Neftript 
finden können, weldes ber Herr Abgeordnete für den Landkreis 
Köln und vorgelefen bat. Der Landtags-Abfchied für die Dro- 
vinz Preußen ſteht aber dem gerade entgegen, indem durch den- 
felben angeordnet wird, daf, wenn peluniäre Gründe die Errich- 
tun 2 — räthlich machten, dem Folge geleiſtet 
werden folle. 


Mas die faktifhen Verbältniffe in dem vorliegenden Falle 
betrifft, jo find diefelben noch viel eflatanter, als in dem vor« 
berigen. Die Regierung zu Marienwerder bat verfügt, daß 
eine zweite Schule eingerichtet und mit einem ebangelifchen 
Lehrer gi werde. ie Gemeinde bat dagegen vemonjtrirt 
und fich bereit erklärt, ftatt des biäberigen baufälligen Schul- 
hauſes ein neues, zweiklaſſiges Schulhaus mit zwei Lehrerwoh⸗ 
nungen zu bauen, und bei der zweiten Klaffe einen evangelifchen 
Lehrer anzujtellen. Dem ift die Negierung zu Marienwerbder 
nicht beigetreten. Die Gemeinde fübrt nun m. aus, daß / 
da für die katholiſchen Kinder der Neubau eines Schulhauſes 
mit zwei Klaſſen ohnedies bald nothwendig ſei, fie nun für die 
ebangelifchen Kinder außerdem eine" Schule errichten und für 
diefelbe noch einen Lehrer beitellen müßte, was vermieden würde, 
wenn die Schule vereinigt bliebe, 


Der Gemeinde ſteht auferdem noch die Beitimmung der 
Preußiſchen Schul-Ordnung vom 11. Dezember 1845 zur Seite, 
in welder «8 heißt, daß nur dann die Errichtung einer zweiten 
befonderen Schule angeordnet werden folle, wenn der Ueber 
füllung der Schule nicht auf leichtere und zwecmäßigere Weile, 
3 B. durch Anlegung einer zweiten Sculklaffe, abgebolfen 
werden fünne Ein folder Fall liegt bier aber vor. 


Ganz befonderd ift hier auch noch der Umftand von Ge- 
wicht, daß es fidh bier micht, wie bei der erjten Petition, um 
die Detition des Schulvorftanded allein handelt, fondern 
um die der bedeutenden Majoriät der Gemeinde, einer 
Majorität von 99 gegen 3 Stimmen. j 


Endlicd erlaube ich mir noch, aegen die Autorität des ge- 
ehrten Herrn Abgeordneten für Köln insbeſondere anzufübren, 
daß bier die katholiſche Gemeinde felbft im Einverftändnif 
mit ihrem Pfarrer den Antrag geftellt hat; fie ift alfo von 
ibrem Seelforger ausdrücklich unterftügt und der katholiſche 
Dfarrer fließt fi dem Antrage auf Anftellung eines ebange⸗ 
lichen Lehrers an. Derjelbe ijt alfo auf dem Wege des fon- 
feffionellen Friedens, Gott fei Dank, einige Schritte vorange 
ſchritten vor dem geebrten Herrn Abgeordneten für Köln. 


ch glaube alfo, die erörterten weſentlich praktiſchen 
Gründe ftehen dem Petenten alle zur Seite und ich babe mid) 
fragen müflen, warum, wie mir fcheint, die Kommiſſion in einige 
Abweihung von dem vorherigen Prinzipe zu einem jo ganz 
anderen Antrage gefommen ift? und da liegt der Grund 
für die Majorität namentlich wohl darin, daf der Herr 
Vertreter der Megierung gejagt bat, dat Neu + Zakrzewo 
ene balbe Meile vom Mutterborfe entfernt wäre, 
und «3 daher ben Stindern zu ſchwer würde, im bie 
Schule zu geben. Eritend, meine Herren, fommen ja jr 
viel größere Entfernungen bor, ald die angegebene, und es fin 
die Stinder bier immer ohne Noth zur Schule gefommen. Ich 
bin aber außerdem in der glüdlichen Page, im Befiz eines erſt 
fo eben mir zugegangenen landräthlicen Atteſtes des Land- 
raths des Kreifes Flatow, zu fein, worin unter dem —— 
Datum beſcheinigt wird, daß die Behauptung bed Herrn Re 
gierungd-Kommillars irrtbümlich if. Es wird darin gefagt: 
»E8 wird hiermit der Wahrheit gemäß Folgendes be» 
ſcheinigt: 
1) daß die Kolonie Neu -Zakrzewo ſich unmittelbar 
an das Dorf Alt-Zakrzewo anlehnt. 
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2) Reu ·- Zakrzewo erſtreckt ſich % Meile in bie 


3) — u dorfe U 12 

aß im Urdorfe Alt-Zakrzewo ebangeliſche 

er 5 Einen 1 red und 1 Müller 
wohnen. 


Zakrzewo, ben 16. April 1861. 
Dad Schulzenamt 
Sioda. 
Die Richtigkeit beſcheinigt auf Verlangen: 
Flatow, den 17. April 1861. 


Der Landratb 
von Meiber.« 


Der Landrat von Weiher, deſſen Glaubwürdigkeit dadurch 
noch erhöbt wird, daß mir in der vorigen on nod die 
Ehre gebabt — „ihn auf jenen Bänken (zur Linken) als 
Mitglied dieſes Hauſes zu ſehen. Hiernach ftebt feſt, daß der 
entfernteſte Punkt der neuen Kolonie nur eine Achtelmeile bon 
dem Urdorfe entfernt it und daf die nächſten Häufer unmit- 
telbar an diefem Dorfe liegen. 


Ich weiß alfo nicht, wie fi der Herr Regierungs + Kom- 
miffar in ſolch einem faktifhen Irrthum befinden konnte, und 
diefer Grund alfo, der die Kommiſſion beftimmt bat, ift voll. 
Eye binfällig. Es gebt zudem aus dem Atteſte bervor, daß 
18 bis 19 evangelifche familien aud in dem Urdorfe wohnen, 
und daß diefe alfo der alten Schule zuertheilt werden würden, 
wenn man eine räumliche Theilung vornehmen will. Es liegen 
alfo in der That alle Gründe vor, dem Verlangen der Ge- 
meinde ftattzugeben, denn es würde die neue Schule in ber 
Mitte etwa —; Meile von der alten entfernt zu bauen fein. 


Wenn zudem von einer Unterftügung an Geld von Seite 
de3 Miniſteriums die Rede ift, fo weiß Jeder aus Erfahrung, 
daß die Mittel des Minijteriums zu folden Sweden leider ſo 
farg zugemeflen find, daß bie Unterftügung immer nur ein Mi- 
nimum iſt. Außerdem wird und mieder eine Mehrausgabe für 
das Militaiv von 8 Millionen angefonnen, und die Staats. 
mittel find dadurch dermaßen in Anfprucd genommen, daf wir 
nicht erwarten fünnen, daß die Einnahmen für andere Fonds 
— ſehr reichlich fließen werden. ch glaube alſo, aud auf 

iefe Unterftügung ift fein großer Werth zu legen. 


_ Ib nehme daher den Antrag wieder auf, der fi auf 
Seite 30 des Kommiſſions-Berichts abgedrudt befindet, der 
leider aber nicht von der Majorität beliebt worden üt, fo daß 
es einer befonderen Einreihung wohl nicht bedürfen würde. 


Der Antrag lautet: 


diefe Petition der Königlihen Staatd-Regierung zur 
Berüdfichtigung zu überweifen, fo meit fie beantrage, 
daß don der Errichtung einer befonderen ebangeliſchen 
Schule in Neu» Zakrzemo Abftand genommen und der 
Gemeinde geftattet werde, an Stelle des alten ein neues 
Schulbaus mit 2 Klaſſen und 2 Pebrer-Mobnungen zu 
erbauen, die zweite Lehrerſtelle aber mit einem ebange— 
lichen Lehrer zu befepen. 


Präfident: Der Abgeordnete Fubel bat das Wort. 


Abgeordn. Fubel (vom Platz): Ich babe ſchon worber 
meine Sympathie für die Simultanſchulen, wo fie geſetzlich 
ftattbaben und nad den lofalen Verhältniſſen und nad den 
Wünſchen der Bevölterung mit Gedeihen beſtehen fünnen, 
ausgefprodhen. Hier ift aber die Page der Sache ſowohl nad 
den gefeplichen Beftimmungen, als aud für die technische Veur- 
theilung eine durchaus andere. Die beftebende Schule ift eine 
fonfeflionelle, eine katholiſche. Es handelt fih darum, fie jebt 
dur) u ring eines zweiten ebangelifchen Lehrers in eine 
Simultanſchule zu verwandeln, Die Gemeinde hat, um Koſten 
zu erfparen, darauf angetragen und mit Zuftimmung des Geijt- 
lien beantragt, daß der zmeite Lehrer als ein edangelifcher 
angeftellt und dadurch Die ule in eine Simultanfchule um- 
eftaltet werde. Mber, meine Herren, in welcher Lage befindet 
I bie or dad Unterriht3-Minifterium gegenüber diefen 


Anträgen und diefen Wünfden? Die Bebörden müſſen doch 
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auf die gefeplihen Beftimmungen allein zurüdgeben und dem | 
entſprechend enticheiben. | 

Es liegen zwei Möglichkeiten vor. Stellt man einen zwei · 
ten ebdangeüſchen Lehrer an, fo fann man ihm zum Unterricht 
die 50 ebangelifchen Kinder fehr wohl überweilen, aber der 
tatholiſche Lehrer könnte die ſämmtlichen katholifchen Kinder un- 
möglich unterrichten ; denn die Zabl derjelben —— 120, und 
dieſe können unmöglich in einer Klaſſe unterrichtet werden. 
Wollen Sie aber auch nur eine Scheidung beim religiöſen Unter- 
richte eintreten laffen, fo find doch 120 Kinder auch bierin dem 
fatbolifchen Qehrer zu viel. Es wird alfo — und die Negierung | 
bat darauf Rüdfiht genommen, wie ich glaube, fie bat wenig. 
jtend erwähnt, daf dies einer künftigen — vorbehalten 
werden müſſe — zu erwägen fein, ob nicht ſogar für bie katho 
liche Schule felbft, nachdem eine evangelifche —26 entſtan · 
den, eine zweite Klaſſe errichtet werden müfle. Außerdem muß 
ich aber eingefteben, daf, wo einmal eine folde konfeffionelle 
Schule beſteht, aud die —— eine ſtarke iſt, ſie in eine 
Simultanſchule umzuwandeln. 


Der Herr Abgeordnete für Hagen bat darauf Gewicht ge— 
legt; daß der Ortögeiftliche feine Zuftimmung gegeben babe, aber 
dies muß von der böberen Beiftlichfeit geicheben. Wenn «8 aber | 
technifch nicht möglich ift, die katholiſchen und ebangeliſchen Kin- 
ber beim Neligionsunterricht zu trennen, dann, meine Herren, 
Bun ich, wird fich fchwerlich ein böberer Geiftliber — alfo 

- der Biſchof etwa — dazu verſtehen, daß in dieſer geſetzlich fa- 
tholiſch· konfeffionellen Schule künftig von einem ebangeliſchen 
Lehrer mitgearbeitet werde, da dann unvermeidlich doch aud) 
die Bibel, das Gefangbud, die Geſchichte der Ktirhenreforma- 
tion in dieſer Elementarfchule zum Vortrag fommen müßte, Es 
ift von großer Bedeutung, daf in der Elementarfbule dev 
religiöfe Unterricht den Mittelpunkt und den Stern bildet. Die 
höheren Schulen werden viel leichter ald Simultanſchulen beban- 
delt werden können; in den Elementarichulen drängen fih aber 
die konfeſſionellen Gegenfüge naturgemäß als unverträglich auf 
und deswegen fann man ın der That an die höhere katbolifche 
Geiftlichkeit die —— nicht ſtellen, daß fie zu ſolcher Um⸗ 
wandlung der beſtehenden katholiſchen Schule in eine Simultan« 
ſchule die Genehmigung gebe. Ich’ glaube, die Regierung bat | 
ganz richtig vorauögefeßt, daß / wenn der Ortägeiftliche auch die 
Zuftimmung gegeben bat, fie doch von der höheren Geiſtlichkeit 
nicht zu erlangen fein werde. 


Die Kommiffion bat auf die große Entfernung fein Ge- | 
wicht gelegt, namentlich da auch fchon innerhalb ber Kommiffion | 
io diefe Angabe nicht genau beftimmt werden konnte, und | 

ort auch fchon gefagt wurde, daß die Entfernung feine große 

fer; fie bat aber geglaubt, daß die Negierung, wie dad Minifte- | 
rium nicht anders babe entfcheiden fünnen bei diefer Sachlage, 
als fie entfchieden bat. Wenn fodann bei dem vorhandenen 
Unvermögen der Gemeinde die Regierung erklärt bat, daß fie 
bereit fein werde, aus StaatSmitteln zu Hülfe zu fommen, fo 
konnte fie vorläufig in diefer Erklärung nicht weiter geben, denn 
zuerjt muß doch feftgeftellt werden, daß überbaupt eine neue 
Schule gebaut werden foll, aud mußte erſt ermittelt werben, 
wer dazu der Verpflichtete ift, und dann erſt läßt fih von ber | 
Regierung fagen: das und das find die Beiträge, die id aus 
Staatömitteln dazu gewähren werde. ch glaube, daß man 
gegenwärtig nicht mebr, ald die Erflärung der Bereitrilligkeit 
der Regierung dazu fordern fann. 


Bei diefer Cage der Sache, alfo bei der Zahl der Kinder, | 
auf welde die Kommiffion als auf eine technifche Sean 


j 








roß 
Gewicht legen mußte, und da die Schule eine kon effionelle iſt, 


wird die Schule nicht in eine Simultanſchule umgewandelt wer- 
den können, und werben die betreffenden geiltliben Behörden 
nicht ibre Zuftimmung dazu geben, — darum ift die Kommif- 
fion über diefe Petition und bdiefen Antrag der Gemeinde zur | 
Tagedorbnung übergegangen, und ich möchte diejenigen Herren, | 
bie fie der Regierung zur Berüdfichtigung überweilen wollen, | 
wohl bitten, diefe Berüdfichtigung auch den Gründen der Kom- 
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‚ einer ſolchen Bedingung enthalten: 


miflion zu Theil werden zu laffen, und für die Tagesordnung | 


fi zu entichliefen. 


* Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): | 


‚ allerdingd nicht von 


ch bedauere, daß mein verehrier freund, das Mitglied für 


‚ Halle, der fo eben geſprochen bat, den erbeblichiten Punkt ganz 
| überjeben bat. Er 
| bauptfächlich hervorgehoben, daß zur, Errichtung neuer Simul- 
| tanjchulen die — 

den erforderlich i 


bat unter den Gründen, die er anführte, 


ung ber böberen geiftlihen Bebör- 
fi wie died dur eine SKabinet3-Ordre ber 
Bene werde und daß daber died geſetzlich ſei. Er irrt fi 
arin. ch habe mir fon vorhin anzuführen erlaubt, daß 
die vielfach amgezogene Kabinet3-Ordre, wenn wirklich da8 


| darin fteben follte, was man nicht willen kann, da uns diefe 
Kabinets ⸗Ordre nicht vorliegt, keine Geſezeskraft bat, weil 


nicht publizirt ift. Dagegen babe ich die Stelle aus dem 

ie Stände der Provinz Preu⸗ 
fen vom 28. Oftober 1838, die alfo 17 Jahre jünger iſt, vor- 
gelefen, die gefeglih publiziert iſt, auf die man ſich alfo 
auch mit Grund berufen kann, und die enthält eben das nicht, 
mad der Herr Abgeordnete für Halle hervorgehoben bat, fon« 
dern genau nur die Bedingungen, die ich bereitd als bier vor- 
liegend bezeichnet babe, und ih muß mir deshalb erlauben; 
den einen Sag aus dem Landtagsabſchiede noch einmal vorzu- 
lefen, worin es beißt: 


»fowie denn auch die Bildung neuer Simultanſchulen 
— (und das würde diefe fein) — und die Vereinigun 
vorhandener Konfeffionsfchulen da geitattet werden p f 
wo die Einrichtung von Simultanfhulen entweder 
durch Mangel an aureibenden Mitteln für ab- 
gefonderte Konfeffionsichulen — — dieſe eine Alter⸗ 
native liegt hier unzweifelhaft vor — oder das Werk 
freier —— der von ihren Seelſor— 
gern berathenen Gemeinden iſt, — (as iſt bier 
auch der Fall) — und der Genehmigung ſonſt kein Be— 
denken entgegenftebt.« 


Nun, meine Herren, von ſolchen Bedenken babe ich eben- 
falls nicht3 gehört, Die Bezugnabme auf dad Urtheil der 
oberen Geiftlichen ift alfo nicht genügend; denn in dem Land» 
tagsabfchiede, der allein bier maßgebend it, it fein Wort von 
Beide Alternativen liegen 
bier vor: erſtens die große Notb der armen Gemeinde und 
zweiten der Wille der Gemeinde-Mitglieder in der Dluralität 
for ve 3 Stimmen mit Zuftimmung ibres Seel: 
orgers. 


Ich weiß alſo nicht, was da in der That mehr verlangt 
werden kann; Alles Andere aber, was über die Simultanſchule 
überbaupt gelagt werden kann, ijt bier vorhin völlig erfchöpft; 
das Haus ijt prinzipiell in großer Mehrheit biefen Anfichten 
beigetreten und ich bitte Sie daber, bier daffelbe zu thun. 


PBräfident: 
bat dad Wort. 


Abgeordn Dr. Meichenfperger pe (vom Plap): Dem 

eehrten Seren Abgeordneten, ber jo eben geſprochen bat, glaube 
ich, entgegenfegen au können, daf in Deu auf Adminiftras 
tin» Angelegenheiten e8 der Dublifation der Kabinets »Ordres 
nicht be e damit diefelben in vechtlihe Wirkfamkeit treten. 


Sodann no) die fernere Bemerkung, daß Landtagsabſchiede 
meines Wiflen® feine gefepliche Kraft haben, mie fie denn auch 
nicht in der Geſetz Sammlung publizirt zu werden pflegen. 


(Abgeordneter Freiherr von Binde [Hagen]: Aber im 


— 


Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) 


Amtsblatt!) 


jun Uebrigen bedauere ich, _daf der geehrte Herr Abarord- 
nete, der diedmal gegen den Herrn Abgeoröneten für Hagen 
dad Wort genommen bat, nicht bei der zuvor ftattgehabten 
Veranlaffung in demfelben Sinne und mit derfelben Ueberzeu- 
gungskraft geiproden bat — 


(Heiterfeit.) 


ich bin überzeugt, die Wagſchaale würde dann zu Gunſten bet 
von und (auf die linfe Seite deutend) vertretenen Meinung 
efunten fein. Für mich bleibt immer ein Moment übrig, worin 
T bauptfächlichfte fachliche Differenzpunft dem geebrten Ab- 

geordneten für Hagen gegenüber liegen mag. „4 gebe nämlich 
er Anſicht aud, daß «8 angemeſſen fei, 

ein über den Konfeſſionen ſchwebendes Chriſtenthum in den 


— — — 


Haus der Abgeordneten. 





Schulen vorzutragen, am allerwenigſten aber in den Elementar- 

en. Ich gebe vielmehr davon aus, daß jedes Kind nad 
en Prinzipien und Lehren feiner befonderen feffion unter» 
richtet erzogen werben muß. 
befannten christianismus vagus, der nad vielfachen Erfahrungen 
nur zu leicht in Dunft aufgebt. 


Präſident: Der Herr Minifter der geiftlichen ꝛc. An | 


gelegenbeiten bat dad Wort. 


Minifter der geiftliben x. Angelegenheiten von Betb- 
mann⸗Hollweg: Die Stellung, welche die Regierung zu der 
vorliegenden Sache eingenommen, kann fie aud gegenwärtig 
nur bebaupten. 

Aus den von dem Abgeordneten für Halle angeführten 
Gründen empfeble ich Ihnen daber die einfache Tagedordnung. 


PBräfident: Die Diskuſſion ift wieder eröffnet; ich frage: 
ob noh Jemand dad Wort zur Sache felbjt nimmt? 


Wauſe.) 


Ich ſchließe ſie wieder und gebe dem Abgeordneten Frei⸗ 
herrn Dinde dad Wort zu einer perſoönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 

39 babe nicht gejagt, daf ein christianismus, noch weniger ein 
ristianismus latus in den Schulen gelehrt und vorgetragen 
werden foll, wie mir borbin in den Mund gelegt worden it. 
dh babe nur geſagt, daß bei jeder konfeffionellen Erziehung 
er jedem weiteren konfelfionellen Auseinandergehen ald Grund- 
lage das Chriſtenthum fteben foll, — und dabei bleibe ich fteben. 


Präfident: Der Abacordnete Dr. Meicheniperger (Köln) 
bat dad MWort zu einer perfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Dr. Meicheniperger [Köln] (vom Du: 
Diedmal bin ib von dem rm Herren Abgeordneten mi 
veritanden worden. Ich babe ibm feinesweges juppeditirt, daf 
er den Wunſch geäußert babe, es möge in den Clementarjchulen 
der christianismus vagus — dad war mein Ausdruck — do- 
irt werden, fondern ich babe nur gejagt, daß ein allgemeines, 
ber ben weiteren Konfeſſionen ſchwebendes Chriſtenthum leicht 
zum christianismus vagus hinführen könne. 


Präſident: Der Herr Bericterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Nitter (vom Pla): Ich muß 
den Beſchluß der Kommiffion aufrecht erhalten gegen den An- 
trag des berehrten Mitgliedes für Hagen und gegen meine eigenen 
Spmpatbieen.. Die Kommiffion bat geglaubt, fih nicht durch 
Gefühle leiten lafien zu dürfen, fondern ſich fireng an die ge 
ſetzlichen Beftimmungen halten zu follen. Zu dieſen gefeblichen 
Beftimmungen gebört einmal _der $. 24 der BVerfaffungs -LUr- 
kunde, wonach auf die Eonfeffionellen Verhältniſſe bei der Er» 
richtung von Schulen die möglichjte Rückſicht genommen werden 
herr u diefen gefehlichen Beſtimmungen gebört ferner, wie ich 

oc wiederum fagen muß, die Kabinet3-Ordre vom 4. Oktober 
1821. Sie ift angezweifelt worden als nicht beftehend, aber fie 
ift ganz wörtlich. in den Yandtagsabfchied aufgenommen worden; 
den uns der Herr Abgeordnete für Hagen vorgelefen bat. Die 
Königliche Staats + Regierung ift nun volljtändig nad diefen 
gefeglichen Veftimmungen verfahren. Die Schule in Zakrzewo 
iſt eine feit ihrer Stiftung konfeffionelle katholiſche Schule, und 
die Regierung bat bejtimmt, daß in dem Mutterdorfe Zakrzewo, 
welches faft nur von Katholifen bewohnt wird, die fatholifche 
Schule bleiben foll, daf aber in Neu-Zakrzewo, welches faſt nur 
von Evangelifhen bewohnt wird, eine evangeliſch konfeſſionelle 
Schule eingerichtet werde. Die Gemeinde dagegen verlangt 
prinzipaliter, daß ibr geftattet werde, ſtatt des Baues eines 
neuen evangeliihen Schülhauſes ibr altes Schulbaus einzureißen 
und an Sielle deſſelben ein zweiſtöckiges Schulhaus mit zwei 
Klaffen und zwei Lehrerwohnungen zu erbauen, und daf beide 
Lehrerſtellen mit katholischen Vebrern befegt werden. 


Indeſſen, meine Herren, dagegen iſt doch einzumenden, 
daß bei einer ſolchen Einrichtung die 50 ebangeliſchen Kinder 
fajt unberüdfihtigt bleiben. Es wird von der Gemeinde ge- 
fagt, es könnte ber veligiöfe Unterricht an die 50 evangelifhen 
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\ Kinder mad mie dor von einem benachbarten evangelifchen 
Lehrer ertbeilt werden; aber ich überlafe e8 “Ihrer Beurtbei- 
lung; ob es möglich fei, daf ein Lehrer aushülfßweife, der noch 
den Unterricht in feiner eigenen Schule bat; an 50 Kinder, bie 
auf den verfdiedeniten Stufen des Alterd und der Erfenntniß 
ftehen, irgend ausreichenden Unterricht zu ertbeilen im Stande 
ift. Ich bemerke dazu noch außerdem, daß eine ganze Schul- 
einrichtung nun · und nimmermebr abhängig gemadht werben 
‚ kann von ber bloßen Bereitwilligteit eined benachbarten Lehrers, 
der die Bereitwilligkeit jeden Augenblid wieder aufgeben kann. 
Diefem Antrage ift alfo gewiß nicht zuzuſtimmen. 

Eventuell verlangt nun die Gemeinde, — und biefen An- 
trag bat auch das Mitglied für Hagen gemacht, — daß ibr 
— werde, ein zweites Schulhaus zu erbauen, in welchem 
ie erſte Lehreritelle mit einem katholiſchen und die zweite mit 
einem ebangelifchen Lehrer bejept werde. Dem widerſprechen 
aber die angeführten geſetzlichen Beftimmungen. In der Ktabi- 
nets · Ordre dom 4, Oktober wird allecdingd gelagt, daß, wenn 
auch Simultan» Schulen nicht die Regel fein follen, dod Aus- 
nabmefälle jtattfinden fünnen, wenn einmal die freie Zu ; 
ſtimmung der Gemeinde vorbanden iſt. And die ift vorhanden. 
Mit 99 gegen 3 Stimmen bat die Gemeinde beſchloſſen, eine 
Simultan- Schule zu errichten. Aber es fehlt die Zuitimmung 
ſowohl der edangelüpen als der katholifchen geiftlihen Behörden, 
wie und vom Regierungs ⸗Kommiſſar wenigitend ausbrüdlic in 
der Kommiſſion bemerkt worden ült. 


Der zweite F einer Ausnahme iſt die offenbare Noth 
ber Gemeinde. Die Armuth der Gemeinde kann allerdings 
nicht geleugnet werden; ja, ich will noch binzufügen, daß nad 
der Darftellung der Petenten die ash Kütbner in der 
Negel nicht3 weiter befigen, als ihr Wohnhaus, oder höchſtens 
‚ noch eine Heine Sandjbolle von wenigen Morgen, und daf die 
bäuerlichen Wirthe dafelbit nur Ein Dferd, 2 Kühe und 12 
Scaafe befigen. Daraus gebt binlänglid hervor, daß der 
ac ggg der Gemeinde ein überaus dürftiger ift. Es 
wird aber vom der Negierung nur verlangt, daß fie den Bau- 
plan feftftellt, und dann foll, fobald fie die Bedürftigkeit nach 
weiſt, ibr aus Staatsfonds eine Hülfleiftung gewährt werden. 
Es wird, ferner von der Regierung in Ausficht geftellt, daß die 
| Beitragspflicht der Gutsherrſchaft ermittelt werden foll, fobald 
eben der Bauplan feitgeitellt worden fei, und gerade dieſen 
Dunkt, die Beitragäpfliht der Gutsherrſchaft, möchte ich der 
Königlihen Staatd-Regierung noch ganz bejonders and Herz 
legen. Ich bitte Sie daber, für die Tagesordnung zu ftimmen. 
Ich will ſchließlich noch bemerken, daß fih in diefen und 
den folgenden Bericht eine große Menge bon Drudfeblern ein- 
eſchlichen bat, unter andern auch an einer Stelle ein folder, 

er den Sinn völlig entitellt, nämlih auf Seite 29 beift es: 
»Diefelben 6 Perfonen, unter denen der Dfarrer und 

der Schulze ald Ortd- und Schulvoritand u. ſ. w.s 


da muß binter »Sculjes ein Komma jteben, denn nicht der 
farrer und der Schulze, fondern die 6 Detenten bilden den 
rts · und Schulvorftand. 


Prafident: cd werde zuerit den Antrag auf Tages» 
ordnung, wie die Kommiflion vorſchlägt, eventuell den Antra 
ded Abgeordneten Freiberen von Binde, wie er auf Seite 3 
unten abgedrudt iſt, zur Abitimmung bringen. 

* Diejenigen Herren, die über die Detition der Gemeinde 
alrzewo näch dem Antrage der Kommiſſion zur Tagesordnung 
übergehen wollen, bitte ich, aufzuiteben. 
(Gefchiebt.) 

Es ift die Majorität des Haufed. Die Tagedordnung ift 
angenommen. 

Die zweite Nummer deilelben Buchſtaben enthält die Be- 
ſchwerde ded Kantor Böhnke zu Heiligenwalde über unbillige 
Behandlung in Bau-Angelegenbeiten Seitend der Behörde und 
feiner Gemeinde. Der Antrag der Detenten jteht auf Seite 31 
unten. 
| Die Kommiffion ſchlägt die Tagesordnung vor. Ich 

frage, ob das Wort verlangt wird. Ich febe die Tagesordnung 
für beichloffen an. 
| Endlich unter dem Buchſtaben E. beihweren ſich vier Lehrer 
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meier Kirchſchulen in Königäberg in Preußen in Bezug auf Ge- 

It und fonftige Verhältniſſe. Sie treten dad Haus mit dem 
—— an, eine Entſcheidung nach den Geſetzen vermitteln zu 
wollen. 


Der Antrag der Kommiſſion gebt auf Tagesordnung. 
(Baufe.) 
Da Niemand widerfpricht, fo febe ich die Tagedorbnung 
für beſchloſſen an. 
Damit ift die beutige Tagedordnung erledigt. 


Ih ſchlage vor, das Kr Plenum am er r balten 
und die ip um 10 Uhr beginnen zu laflen. Als Tage- 
prönung mi is borfchlagen: 
1) Nr. 145 der Drudfachen: 
Bericht über den Gefep-Entwurf; welcher. bie Rhein, 
Nahe ⸗Bahn betrifft; 
2) Nr. 148: 
Bericht über den Antrag des Abgeordneten Denzin; 
3) Nr. 149: 
Bericht über den Antrag der Abgeordneten Amede 
und Genoffen, betreffend die Errihtung bon Lebr- 
frühlen für das Preußifche Recht; 
4) Nr. 147: 


Bericht der Kommiffion für die Geihäfts-Orbnung 
über den Antrag des Abgeordneten von Niegolewäti; 


5) Nr. 139: 


dritter Bericht ber Kommiffion für Handel und Ge 
werbe über Detitionen; 








6) Nr. 150: z 


Beriht der vereinigten Kommiffionen für Handel 
und Gewerbe und für die Agrarverhältniſſe über 
bie Petitionen in Betreff des edereiwefend. 


Wenn kein MWiderfpruc gegen diefe TageBorbnung erhoben 
wird, fo fchließe ich die werk, Ce : = 


(Schluß der Sigung 12 Uhr 55 Minuten.) 


Berihtigungen 
zum fienograpbifhen Beriht ber fünfundbreißigfien Sipung. 


Seite 767 Spalte 1 Zeile 30 v. u, ift fiatt »audführbar« zu 
lefen: unausführbar, z 


» 685 » 2 » 2... ift ftatt »fühen« zu lefen 
beißen. 

» 76 » 2 » 400. ift flatt »Grodnome zu le 
fen: Grodno. 

» 2 >» >» >» 40. o. iſt ſtatt »Stellunge zu le 
ſen: Rettung. 


11 v. o. iſt ſtatt »den Ertrage zu 
leſen: durch die u A 


Berlin, Drad and Verlag der Stömiglihen Geheimen Ober Hofbuhbruderei 
. {R. . 


Deder) 


Haus der Abgeordneten. Adhtundbreißigite Sigung am 2 


m mTTTmTTT7 lin 


Achtunddreißig ſte Sitzung 
am Montag den 22. April 1861. 


Urlaubobewilligung. — Der Finanz - Miniſter legt den Rechenſchaftsbe⸗ 
richt über die Ausſührung bes Geſetzes vom 27. Juni 1560, be- 
treffend ben außerordentlichen Geldbedatf der Militairverwaltung für 
die Zeit vom 1, Mai 1860 bis 1. Juni 1861, vor, welcher der 
XI. Kommifjion überwiefen wird. — Berafbung bes Berichts ber 
vereinigten Kommiflionen für Handel und Gewerbe und für Ainan- 


einer Zind- Garantie des Staates für eine Prioritäts- Anleihe ber 
Rhein - Nahe» Eifenbabn - Geiellihaftz — das Geſetz wird in feinen 
einzelnen Paragraphen angenommen, — Beratbung des Berichts 
ter verſtärlten Kommilfien jür bas Juſtizweſen über ben Antrag 
des Abgeorkneten Denzin wegen der Pommerichen Lehne, jewie 
über zwei denſelben Gegenſtand betreffende Petitionen, — ber An— 
trag wird ber Staats - Negierung überwielen, — Beratbung bes 

« Berichte der Kommiſſion für das Juſtizweſen über ben Antrag 
der Mbgeorbneten Amede und Genoſſen, betreffend bie Errichtung 
von Lehrſtühlen für das Preußiſche Rechtz — der Unirag ber tom- 
milfien auf Tagesorbnung wird angenommen. Betathung bes 
Berichts der Kommiſſion für bie Geihäfte-Dronung über den Antrag 
des Abgeordneten von Niegoleweliz — die von der Kommiſſion 
beantragte einfache Tagesordnung wirb angenommen, Bera- 
thung des dritten Berichts der Kommiſſion für Handel und Ge— 
werbe über Petiionen, — Berathung bes Berichts ber vereinigten 
Kommilionen für Hantel und Gewerbe und für die Agrar» Ver 
hältniſſe über Petitionen, beireffenb bas Abdeckereiweſen. 


(Anlagen, Rr. 75, 19. — 33. 124, — 50. 127. — 8. 16, — 
125. — 138.) 


Die * wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den Präſi⸗ 
denten Dr. Simſon eröffnet. 


Auf der —— beſinden ſich der Präſident des 
Staats· Miniſteriums, Fürft zu rg erh maringen, die 
ämmtlihen Staatd-Minifter, und ald Regierungd-Kommiffarien 

t Geheime Regierungsratb Mahbach, der Geheime Ober-fi- 
nanzratb Günther, der Gebeime Negierungsratb Kieſchle, der 
Geheime Ober-Regierungsrath von Witer, die Megierungs-Aflef- 
foren Herzog und Rocoll. 


Präfident: Die Sipung ift eröffnet. 
Das Vrotofoll der vorigen Sipung liegt jur Einficht aus. 


. Fi der beutigen Sizung wird der Abgeordnete Dr. 
> gg der Abgeordnete Scheffer-Boicorit die Redner 
ifte fübren. 


Der Abgeordnete Edler Herr zu Putlip ſucht aus Ge- 
fundheitsrüdfichten einen vierwüchentlihen Urlaub nad); id) 
werde ibn für bewilligt erachten, wenn mir nicht widerfprocden 
wird. — Dem Abgeordneten Mathes (Friedeberg) ift wegen 
dringender Geſchäfte ein ſechſtägiger Urlaub von beute bis ein 
ichlieplich zum 27, d. M. bewilligt. Die Abgeordneten Freiherr 
don Reibnig und Dr. Veit entſchuldigen ihr Auäbleiben aus 


der heutigen Sipung — erforderlichenfalls aus denen dev näc- | 


jten Tage — durch Unwohlſein. 
Verbandl. des Hauſes t. Abg. 





| 
| 
| 


| trag, dieſe 


2. April 1801, 





Als Kommiffarien der Königlihen Stantö-Regierung wer- 
den in ber nn. Verbandlung: bei Nr. 1 der Tagedordnun 
für den Herrn Handel Minifter der Geheime Regierungsrath 
Mapbach, für den Herrn Finanz» Minifter der Geheime Ober- 
Finanzrath ve thätig fein; — bei Nr. 5 der Tagedord- 
nung für ben Heren Handels » Minifter der Geheime Regie— 
tungsratb Mayhbach, die Regierungsd + Aſſeſſoren Herzog und 
Rocholl, der Geheime Regierungsrath Kieſchle und der Gebeime 
Dber-Regierungsrathd von After, endlich bei Nr. 6 der Taged- 
ordnung für den Herrn SHandeld+Minifter der Regierungs- 
Aſſeſſor Herzog. 


Vor der Tagesordnung bat der Herr Finanz + Minifter, 
das Wort. 


Finanz -Miniſter Freiherr von Patow: Durd Aller 
Hat Ermächtigung vom 20. d. M. ift dem Heren Kriegs 
Minifter und mir der Auftrag geworden, ben beiden Häufern 
des Landtags den Reenfhaftsberiht über die Ausführung des 
Gefeped vom 27. Juni 1860, betreffend den auferordentlichen 
Geldbedarf der Militairverwaltung für die Zeit vom 1. Mai 
1860 bi 1. Juni 1861, vorzulegen. Ich erlaube mir den An- 
orlage der zur Berathung des Militair-Etat8 
niedergefegten Stommiffion überweifen zu wollen. 


| Präſident: Diefer Antrag des Herrn Minifterd wird 
' feinen Widerfprud finden. 


zen und Zölle über ven Geſth -Entwurf, beireffenb tie Gewährung 


i 


) 
® betreffend die Gemwäbrun 


Falt 


| Fahrlä 
| 


Wir treten in die Tagedordnung ein, deren erite Nummer 
der Bericht der vereinigten Kommifjionen für Handel und Ge— 
werbe und für Finanzen und Zölle ift über den Gefeg-Ent- 
einer Zins + Garantie des 

Staates für eine Prioritätd-Anleibe der Rhbein-Nabe-Eifenbabn- 
Gefellfhaft von drei Millionen Thalern (Nr. 145 der Drud- 
ſachen). Berichterftatter ift der Abgeordnete von Benda. — 
Bevor ic die General-Diskuffion eröffne, zeige ih im Auftrage 
des Herrn Referenten an, daß im $. 4 Zeile 1 der Vorfchläge 
der Kommiſſion (Seite 19 oben) binter den Worten: a... 
‚ Dedung« in Uebereinftimmung mit dem Umendement, welche 
auf Seite 13 des Berichts entwickelt ift, die Worte: »der 
| Sinfen« inferirt werden müflen, fo daß es alfo beifen würde: 


»Dagegen wird ber Reinertrag der Bahn, welder nah Dedung 
der Sinfen der beiden Priorität Anleihen« u. f. w. Dann 
gebe ich dem Haufe Kenntniß von einem Abänderungs-Untrage' 
es Abgeordneten Freiherrn Vinde, den ich glei zur Unter 
ftüßung bringen werde und welcher dabin gebt: 
»Nach G. 4 einen neuen Paragraphen einzufchalten des 
nbalts: 
Die vorftebenden — —— treten erſt dann in 
Kraft, wenn zuvor, denſelben entſprechend, das 
Statut der Rhein-Nabe-Eifenbabn-Gefellfhaft abge 
ändert fein wird.« 


Ich bitte diejenigen Herren, fi zu erheben, welche diefen 
Antrag unterjtüßen. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtüßung reicht aus. Die allgemeine Diskuſſion 
über den vorliegenden Bericht ift eröffnet. . 


Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat das Wort. 





Abgeorbn. Meicheniperger [stöln] (vom Plas): Nur 
mit innerem Widerftreben babe ich für mein Theil nad langem 
Zweifel mic u entſchloſſen, der Vorlage zuzuftimmen. Die 
entjcheidenden Motive dafür, wie für Die Suftimmung vieler 
meiner Freunde, liegen zunächit in dem ftaatlihen Ehrenpunkt, 
der bier gewiffermaßen im Frage fteht, und fobann ferner in 
der Rüdficht auf diejenigen ntereffenten, welche im Vertrauen 
auf die Staats-Megierung und nit aus Spekulationsluſt in 
das fragliche Unternehmen direkt oder indirekt eingetreten find, 
Ich erlaube mir aber, an diefen Ausdrud der Zujtimmung im 
Allgemeinen noch ein paar kurze Bemerkungen anzureiben. Fir 
Erfte gebe ich mid der Hoffnung hin, daß die zugeftandene 

Pet derjenigen, welchen die Husführung der Bahn an— 
vertraut war, einer mäberen gründlichen Unteruhung Seitens 
der ee gr | unterworfen werde, daß man dem Vor— 

elommenen bis auf den tiefjten Grund jihauen möge; weiter 
offe ich, dak man aus diefem Vorgange, aus den ſchmerzlichen 
0 











zu fein. 

Schon bei einer früheren Gelegenbeit babe ic darauf bin. 
edeutet, wie gerade in Bezug auf die Voranſchl Ei von Bau- 
Ünternehmungen fo bäufig die Anfchläge in egorbitanter Weiſe 
überfchritten würden. ch alaube, der gegenwärtige Fall muß 
und darüber belebren, daß ein unbedingte® Vertrauen in die 
Bau-Büreaufratie und überbaupt in den amtlihen Organidmus 
nicht mebr fernerhin Platz greifen follte; und mödte ich am 
dad Weifpiel der praktiſchen Engländer, die weder eine Bau⸗ 
Alademie, noch Baurätbe befigen, und auf ihr Verfahren bei 
ſolchen Vorlommniſſen binmeifen. 


Wenn es ſich dort um große nationale Unternehmungen, 
überhaupt um Anlagen, in welchen vielerlei Gefichtäpunfte und 
Intereſſen verwidelt erfcheinten, bandelt: Dann wird ein Komité 

ebildet, welches bon Yarlamentäwegen alle Diejenigen, die 
irgendivie nach einge Seite bin ald Sadverftändige anzuerkennen 
vernimmt. Ueber diefe Vernehmungen werden umftänd- 
iche Drototolle geführt und demnäcft ein Bericht an das Dar- 
fament erftattet, fo daf das geſammte Material den Varla- 
ment3-Mitgliedern nicht blos, Sondern auch dem Mublitum 
offenſteht. Ich babe mehrere foldyer Parlaments-Berichte vor 
Augen gebabt und erwähne nur einen der legteren über eine 
Bauanlage, die bei Weitem nicht von der Ausdehnung ift, wie 
die bier in Rede ftebende, über die Minifterial-Gebäude, welche 
in London errichtet werden follen. Ueber diefen Gegenjtand iſt 
ein dider Folibband von Urkunden und Seugenvernebmungen 
— — und allen Mitgliedern des Hauſes zugeftellt 
worden. Aehnlich verfübrt man auch meines Willens in Amerika, 
und ich follte glauben, daß die vielen bereitö gemachten Er- 
fabrungen — ich erinnere beifpielaweife nur noch an das Bonner 
Gerichtögebäude, bei welchem die urfprünglichen Anſchläge ſehr 
bedeutend überfchritten worden find — und endlich dabin führen 
müßten, einzufeben, daß die bisber eingebaltenen Wege in der 
Regel nicht, oder doc jedenfall nicht mit Sicherbeit, zum 
rechten Ziele binfübren, 


* Präfident: Der Abgeordnete Hartmann bat das 
ort. 


Abgeordn. Hartmann (dom Blap): Ich mollte zum 
Zweck der Motivirung meiner Abjtimmung nur erklären, daf 
ic die Ehre der Preußiſchen Staat? - Verwaltung, folglich die 
Ehre Preußens, bei Serftellung der Bahn, um melde es fich 
bier bandelt, für verpfändet erachte und von diefem Gefichtd« 
punkte nur für die Vorlage ftimmen werde, 


Präſident: Die Beneral-Diskuffion über den vorliegenden 


Bericht if eſchloſſen. Ich frage den Herren Berichteritatter, 
ob er da ort winfcht ? 
(Wird verneint.) 


Mir geben alfo zur Spezial» Diätuffion über. 


Gegen die Ueberichrift des Geſehes und den Eingang dei- 
jelben find feine Erinnerungen erhoben. Dagegen weicht die 
Kommilfiond Vorlage don der Vorlage der Negierung darin 
ab, daß fie am Stelle des $. 1 der Negierung vier andere 
Paragraphen vorfhlägt, mit welchen die Staats » —* 
ſchon in der Kommiſſion, nah Ausweis der Seite 14 de 
Kommiffiond-Berichted, fi einveritanden erklärt bat. 


....Id Stelle alſo zunächſt den $. 1 der Kommiſſions- Vor- 
ſchläge zur Diskuffion. 


Ich ſchließe diefe Diskuffion, da Niemand das Wort nimmt; | 


und bringe den Paragrabhen zur Abjtimmung. Er lautet: 


Der Staat übernimmt für die unterm 28, Januar 
1861 von Uns Allerhöchſt genehmigte Vrioritätt + An- 
leihe der Rhein · Nahe + Eifenbabn + Geſellſchaft die Zins. 
Garantie bi auf Höbe von 2250400 Rtölrn. 
unter nacjtebenden Bedinqunaen. 


Es iſt natürlich nur eine vorbehaltlihe Abftimmuna, die 


id über den Paragraphen im Mugenblid veranlaffen kann. | 


Geſchieht.) 
Der $. 1 iſt angenommen. 


ch eröffne die Diskuſſion über den $. 2 der Stommiffions- 
Vorfhläge. 


Ich jließe fie, da auch bier Niemand das Wort nimmt 
und bringe den Paragraphen zur Abftimmung. Er lautet: 


Die Obligationen der Vrioritätd-Anleibe, jo weit fie an 
| „der Zins-Garantie theilnebmen, dürfen nur zur Dedung 
| eingegangener Verpflichtungen — mit Ausſchluß der 

während der Bauzeit von den Stamm-Aktionairen in 
Anfpruch genommenen Zinfen — zu notbwendigen 
Vollendungs-Arbeiten, zur Beſchaffung von Lokomotibden 
und Koblenwagen, für Grgänzungs + Bauten und für 
neue Anlagen und vermehrte Betriebsmittel verwandt 


werden. 
Ich bitte diejenigen Herren, die fo beichliehen wollen ,'fich 
zu erheben. 
Geſchiebt.) 


Der 8. 2 ift angenommen. 

Ih eröffne die Diskuſſion über den h. 3. 

Ich schließe fie, da Niemand das MWort nimmt und ver- 

lefe den Varagrapben bebufs der Abftimmung. Ex lautet: 
‚ Infoweit die 4proz. Zinfen diefer Prioritäts-Obliga- 
tionen aus dem Reinertrage des Anternebmend nicht 
auftommen, werden dieſelben auf Staatsfonds über- 
nommen. 
Sollte bierdurd der Staat in die Lage fommen, 

—â— zu machen, ſo werden dieſelben aus den 
päteren Betriebs⸗Ueberſchüſſen erſeßt. 


Ich bitte diejenigen Herren, die fo beſchließen wollen, ſich 


zu erheben. 
(Gejciebt.) 
Der $. 3 ift angenommen. 
Ich eröffne die Diskuffion uber den $. 4. 


Ich bringe ibn, da auch bier Niemand das Wort nimmt, 
mit der Verbefferung, die bereit3 im Eingange der Diskuſſion 
angegeben worden if, aue Abftimmung. Mit diefer Verbeſſe⸗ 
rung lautet der %. 4 folgendermaßen: 


Dagegen wird der Reinertrag der Babn, welder nad 
Dedung der Zinfen der beiden Vrioritätd-Anleiben von 
6 reſp. 2% Millionen Thaler, fowie nach Abzug der 
zur Amortifation und zur Erftattung der Sinögulhäffe 
($. 3) zu verwendenden Summen ſich ergiebt, dergeſtalt 
vertbeilt, daß unter ri ge rs ber Beitimmungen 
| des J. 14 des Gefellihafts - Statut8 zumächit bis zu 
in ei Prozent Dividenden alljährlih an die Inhaber 
18 urjprünglichen Stamm + Aktien: Kapitald von neun 
Millionen Thalern gezahlt werden, der dann noch ver- 
bleibende Ueberſchuß aber zum Ankauf refp. zur Aus- 
looſung der nen freirten Prioritäits + Obligationen — 
unbefchabet des der Gefellihaft nach $. 3 des Pirivile- 
gü vom 28. Januar 1861 zuftehenden Kündigung: 
echtes — fo lange verwandt werden muß, bis die 
Anleibe der zwei und ein viertel Millionen Thaler voll» 
| ftändig getilgt iſt. 
| Ich bitte diejenigen Herren, die den $. 4 im dieler Faſſung 
‚ annebmen wollen, fib zu erbeben. 


Geſchieht.) 
Der J. 4 iſt angenommen. . 


| Test folgt der Abinderungs » Antrag des Abgeordneten 

‚ Freiberen Vinde, den ich nochmals verlefe: 
Vorftebende Veftimmungen treten erſt dann in Kraft, 
wenn zubor denſelben entfpredend dad Statut der 
rg « Nabe + Eifenbabn + Gefellibaft abaeindert fein 
wird, 

Der Herr Handeld-Miniiter bat dad Wort. 











ß 


Hanbeld-Minifter von der Seydt: Es war bie Abſicht 
ber Regierung, eine ſolche Statuten-Abänderung, infoweit fie für 


erforderlich erachtet wird, herbeizuführen, fie bat aber auch nichts 
dagegen zu erinnern und erklärt ſich einberftanden, wenn e8 
vorgezogen wird, diefe Beltimmung in dad Gefeh aufzunehmen. 
Ich gebe anbeim, ob vielleicht der Zuſatz: 

»foweit erforberlich« 


bon dem Herrn Abgeordneten, der den Antrag geitellt bat, ber 
liebt würde. 


Präſident: Es würde alfo beifen: 
»mwenn zubor bdenfelben entiprechend dad Statut der 
Rhein · Nahe · Eiſenbahn · Geſellſchaft, ſoweit erforder- 
lich, abgeändert ſein wird. 


Der Abgeordnete Freiherr Vincke hat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] 7. Platz): 
Ich babe geglaubt, daß im den Worten, »denſelben ent- 
f AI au genau das liegt, was der Herr Handeld-Minifter 
wünfcht. 
abgeändert werden — und damit iſt die Negierung einverfinn- 
— als die Beſtimmungen des bier angenommenen Geſetzts 
es beſagen. 
erforderlich« und ich nenne ed re ch entfpredend«. 
Wenn dad dem Herrn Handeld-Minijter aber nicht genug iſt 
und‘wenn er baffelbe noch einmal gefagt baben will, fo babe 
ich auch nicht? dagegen. 


Präſident: Nimmt noch Jemand das Wort über diefen 
Abanderungsvorfhlag de3 Abgeordneten Freiherrn Binde? 


Der Herr Handeld-Minifter bat dad Meort. 


Handelö.-Minifter von der Sendt: Ich lege feinen Werth 
auf den Zuſatz. 


Bräfident: 


Berichterftatter Abgeordn. von Benda: 
Kommilfion der Anficht geweſen ift, daß ber Sufap 
forderlich fei, da er in dem General-Antrag bed he 
ift, fo fann ich mich doch Namend ber Kommiſſion mit dem 


Der Herr Bericterftatter bat das Wort. 
Obgleich Die 


ftag einverſtanden erflären, da er vielleicht nad manden | 


eiten bin eine Berubigung geben möchte. 


Praäfident: Ich bringe den Zufag nun zur Abftim- 
mung. Er beantragt, binter dem $. 4 als $. 5 zu inferiren, 
was folgt: 


»Die vorjtehenden Beftimmungen treten erſt dann in 
Kraft, wenn zubor denfelben entſprechend das Statut 
der —— aa hie ng abgeändert fein 
mwird.« 


a Ich bitte diejenigen Herren aufruftehen, welche fo beſchließen 
wollen. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


Der &. 5 wird feiner beſondern Abſtimmung bedürfen. 
& behalte die Abſtimmung über dag ganze Gefeg vor, bis 
8 vollſtändig gedrudt iſt. 

Der zweite Gegenitand der Tagedorduung iſt der Be 
richt der verftärkten Kommilfion für das uftizwefen über den 
Antrag des Abgeordneten Denzin, wegen der Pommerſchen 
Lehne (Nr. 45 der Druckſachen), VBerichteritatter ift der Ab» 
geordnete Nemig. ch bitte denfelben, feine Stelle neben mir 
einzunehmen. 


Der Antrag der Kommiffion jtebt auf Seite 3 des Ber 
richts. Er aebt dabin: 


»Den Antrag des Abgeordneten Denzin der Staats- 
Regierung in der wieberbolt ausgefprodenen Erwartung 
u überweifen, daß fie der Landesvertretung in Aus- 
übrung des Art. 40 der Verfaffung reſp. Art. 2 des 
Gejehe vom 5. Juni 1852 Gejep » Entwürfe über die 
Auflofung des in Bezug auf die vorbandenen Lehne — 


Die Statuten muͤſſen meiner Anfiht nah infomeit | 


Dad nennt der Herr Handeld-Minifter »foweit | 


nicht er | 
5 enthalten | 





ehnäverbandes zur Beihlußnabme vorlegen werbe, und 
j zwar binfichtlidh der Pommerſchen Lehne nody in ber 
| gegenmärtigen Seffion.« 


| er in ber Probinz Pommern — noch beftehenben 


| Id) 78 ob; abgeſehen von dem Seren Antragſteller, 
Jemand dad Wort zu dieſem Antrage verlangt? 
Ich ſchließe die Diskuſſion. 
Der Herr Juftigminifter hat das Wort. 


Juftizminiiter von Bernuutb: Meine Herren! Die 
Staa — bat bereits bei der Berathung in Ihrer Kom- 
mifiion die Erflärung abgegeben, daß fie dad Bebürfnif nicht 
verfenne, in diefer Materie legislativ vorzugehen. Es it aud 
in dieſer Beziebung bereit3 ein Entwurf —— der ſich 
im Stadium der Bexathung befindet, deren lepter Abſchluß in 
diefem WUugenblid allerdings nicht vorauägefagt werden kann. 
Es ift bei dieſem Gefegentwurf auch nicht blos der Geſichts. 
punkt ins Auge gefaht worden, der von dem Antrage des 
Herrn Abgeordneten Denzin zunädit und ausſchließlich berührt 
wird, fondern es ift dabei auch Müdficht genommen auf die 
noch im Lehngange befindlichen Lehne. Meine Herren! Sie 
wiffen, daß die Angelegenheit von manchen Schwierigkeiten um- 
ee ift und daß es einer fehr reifliben Erwägung der viel- 
achen verwidelten Verhältniſſe, die dabei in Betracht kommen, 
bedarf, Daß unter jolden Umftänden bei fo vorgerüdter 
Seffion die Zufage nicht ertheilt werden kann, nod in diefer 
Seffion den Gefegentwurf einzubringen, werden Sie erflärlich 
finden, wie ſehr auch die Staats « Regierung bemübt ift, die 
Sache zum Abſchluß zu bringen. Ich fann alfo dem Antrage 
der Kommiffion ein Bedenken nicht entgegenftellen, muß aber 
anbeimftellen, ob aud der Paſſus des Antrages angenommen 
werben foll, der den Wunſch ausfpricht, »daß noch in diefer 
Seſſion« der Entwurf eingebradt werde. Im Uebrigen glaube 
ih aus dem Antrage der Kommiffion folgern zu dürfen, daf 
biefelbe fich der Auffafiung anfchlieht, daß in einer Materie, bie 
ſolche Verſchiedenheit in den einzelnen Landestheilen darbietet, 
mie z. B. die Altmärkifchen, Sächfifchen und Oberlaufigfchen Lehne, 
‚ ein einziger, dad ganze Gebiet umfafiender Gefegentwurf fehr 

ſchwierig fein würde. 


Präfident: 
‘ Wort. 


| 








Der Abgeordnete don Ammon bat das 


Abgeordn. von Ammon (vom Dlak): Der Herr Juftiz- 
\ Minifter bat bereits aus feinem Gefichtäpunfte ausgeführt, daf 
es an bie Unmöglichkeit grenzen würde, noch in der gegenwär— 
' tigen Seffion eine Vorlage dem Untrage gemäß einzubringen. 

Ich verkenne keineswegs, daß diefe bier ſchon mehrfäch vorge 
brachte Angelegenheit für die Provinz ein ſehr weſentliches 
‚ Ipntereffe umfaßt. Ich muß indeſſen den Bemerkungen des 
‚ Seren uftiz-Minifter8 beipflichten, erlaube mir aber auch den 
Geſichtspunkt der Juftiz-Stommiffion und des Hauſes darzulegen. 
‚ Die Juftiz-Kommilfion ift nod mit mehreren wichtigen Arbeiten 
‚ befehäftigt, und wenn ich nur eine berborbeben ‚joll, fo genügt 
' e8, an daß ganze SHandelörecht zu erinnern, und id glaube 
' daber, daß mit NRüchficht auf die Gefchäftd- Ordnung e8 nicht 
‚ durchführbar wäre (felbjt wenn bie Regierung im Stande fein 
| follte, noch eine folhe Vorlage einzubringen), diefelbe noch zu 
berathen und zum Abſchluß iu führen. Es mird ſich deshalb 
empfehlen, den legten Paſſus des Antrages getrennt zur Ab- 
| fimmung zu bringen, morauf id antrage. 


Prafident: Darüber wird ſich der Herr Berichterftatter 
zu feiner Zeit äußern. Ich ſchließe die Diskuſſion und gebe dem 
‚ Seren Antragfteller das Wort. 


| Abgeordn. Denzin (dom Platz): Nach der Erklärung des 
| Heren Juftize Minifterd fünnte ich fchweigen, wenn nicht noch 
ein befonderer Umftand vorwaltete. Es betrifft diejenigen Lehne, 
die fi in freien Händen befinden und erb- und eigenthümlich 
| verkauft find. Dieſe befinden ſich in einer ganz unglüdlichen Lage. 
| Ihre stommiffion bat Ihnen vorgeſchlagen, auf die Beratbung 
des dom mir borgelegten Gejehentwurfes wegen der Requlirung 
der ganz verworrenen Lehnöverbältniffe in Pommern nicht ein- 
ugeben ; fie wiederholt vielmebr den Antrag, der ſchon oft ge⸗ 
hell worden ift, und der darauf binausgebt, die Yehnsperbält- 
Diefer Antrag ift nun 








niffe im ganzen Staate aufzuheben, 
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bon mehrfach von diefem Saufe an die Staats-Regierung ge | veräußerten, nicht mehr im Lehngange befindliden Lehne, welche 
richtet worden. Es bat jedoch die Stantd-Regierung bisher in | der Herr Untragfteller vorzugsmeile ind Auge faßt. Es fom- 
feiner Weife eine Vorlage gemacht, und ich muß desbalb annch- | men aber andererfeit3? auch die noch im Lehngange befindlichen 
men, daß felbit im Staats + Minifterium Bedenten gegen die | Lehne in Betracht. Die großen Schwierigkeiten find nicht zu 
Aufbebung fämmtlicher Lehne obwalten, Biber wenn dies auch | verfennen, die auch in diefer — Seite der Angelegenheit 
nicht der Fall wäre, fo glaube ich doch, daß, wenn eine Geſetz-· beruhen. Ohne irgendwie die Umriſſe des in Ausſicht ſtehenden 
voriage käme, die auf Aufhebung der ſämmtlichen Lehne im Staate | Gejeg-Entwurfs ſchon jegt zeichnen zu wollen, bemerfe ich, daß 
binauöginge, ber dritte Faktor doc diefer Gejehvorlage wahr | die Staatd-Regierun ya bat, fi der Aufgabe nicht ent- 
ſcheinlich ſehr lange nicht beiftimmen würde. Inzwiſchen ver- | ziehen zu dürfen, * ieſe Seite in ſorgfältigſte Erwägung zu 
bleibt die Verworrenheit der Lehnsberhältniſſe in Pommern und | nehmen. Wenn nun in dem neueren Antrage der Herr An- 
namentlich bei denjenigen Gütern, die ſich in freiem Beſitze be | tragfteller nur die dem eehmgange entzogenen Befipungen be+ 
finden. Es find in Pommern etwa 900- Lehne biefer Art. | rüdjichtigen will, fo gebe ih dem boben Haufe ambeim, zu ber 
Davon find mehr denn zwei Drittel durch Ankauf, weil die | denfen, ob dadurch nicht eine Richtung zur Anerfennung ge- 
Lehne in Dommern verkäuflich, tbeilbar, ja verſchuldbar find; in | bracht werden würde, die wenigſtens injofern ſehr zweifelhaft 
den freien Befig übergegangen. Durch die Serftellung des Pro. erſcheint, als fie nicht nad beiden Nichtungen bin die Aufgabe 
vofationsrecht3 durch das Obertribumal find diefe Yebne eigentlich | ind Auge faßt. Ich muß daher anheimſtellen, dem eben ver⸗ 
kreditlos geworden, denn Sie werden ſich ſagen können, meine leſenen Antrage die Zuſtimmung nicht zu ertheilen. 

Herren, daß auf eine Beſitzung, die unter gewiſſen Verhältniſſen 





wieder für die Lehnstaxe zurüdgefordert werden kann, gewiß | Präfident: Der Abgeordnete Dr. Befeler bat dad Wort. 
Niemand eine Anleihe machen wird. | 
Wenn ich nun diefe Güter im Auge babe, meine Herren,  _Abgeordn. Dr. Befeler (vom Play): Meine Herren! Ich 


e babe ich mir erlaubt, in Bezug bierauf wenigftens einen | en * u. — dieſe Angelegenheit, möchte aber doch 
ntrag zu ſtellen, der, wie ich glaube, wohl auch bei dem dritten | Kal — n —— anheimgeben, ſeinen jetzt eingebrachten 
De —— finden würde. Ich erlaube mir Ihnen | irarab Ciner —* _ —— — J — ae 
enſe : U 
j } : min Sache beſchäftigt bat, im Stande wäre, nad einmaligem Ans 
»bie Staats · Regierung aufgufordern, ſo ſchleunig wie | pören eines folhen längeren und umfaflenden Antrags "eine be⸗ 
— Ren ahnen. 
durch einen erblicen und unoiberruflichen Titel zum Ih möchte ihm anheimgeben, entweber darauf anzutragen, 
vollen Eigentpum veräußert worden find, dem Landtage | den neuen Antrag an die Kömmiſſion zurüdzumeifen, oder den- 
vorzulegen, worin außgeiproden werde, daß diefe Lehne felben jept zurüdzuziehen und fpäter vielleicht als einen felbft- 
in Gemäßbeit des $. 2 Nr. 6 dei Gefehed vom 2. | Kae wieder einzubringen. Da dad Leptere aber eine über- 
März 1850 ein freie® umbefchränttes Cigenthum der | Nüffige Arbeit wäre, fo erlaube ich mir, menn der Herr An— 
Befiper geworden und unter Aufhebung ber Lehns. | FON eller damit einverftanden ift, zu beantragen, daf die Sache 
Eigenart ats Allodin im Sppotbefenbuche verzeichnet | MIT dem von dem Herrn Abgeordneten von Neuem geftellten 
werden könne. | Antrage an die Kommiſſion zurüdgemwiefen werde. 


Präfident: Ich made den Herrn Redner darauf auf Präfident: Der Abgeordnete Denzin wird f 
merffam, daß ein neuer Antrag nah Schluß der Diskuſſion . — * wo 
nicht mebr uläfig zu fein fein. PT 


Abgeordn. Denzin: Ich glaubte als Antragiteller das | —— RE 
PA : zin (vom lag): Wenn ic mich von 
—AJ nd et, a vor dem Schluß ber — dabin ertlären A daß ß Gefehgebung — einen 
3 g . | — a. “=. er u ber hm überhaupt 
. om: ⸗ 2, und auf die Lehne, welche ſich Durch erb- und eigenthümlichen 
* — * till u — Tragen, ob ei Ne ' Verkauf in freien Gänden befinden, alfo infofern I zwiefacher 
Anke aafteller8 Aeflatten er ya wöer ben meum Antrat ' Beziehung ein Gefep vorlegen könnte, fo will ich doc davon 
. in diefem Augenblide abjtrabiren und mich dem Antrage des 
(Baufe.) legten Herrn Redner anſchließen: die Sache nod einmal an 
Ih nehme any daß dies der Fall ift und ertbeile dem Ab- die Kommiffion mit dem erneuerten Antrage zurückzuverweiſen. 
geordneten Denzin dad Wort. | Präfident: Ich muß nun über die verſchiedenen Anträge 
Abgeordn. Denzin (vom Dlap): Meine Herren! Sie | * Diskuſſion eröffnen, und ertheile dem Abgeordneten Dr. Lette 

| 


aben oft Einzelnen diefe Rückſicht zu Theil werden laflen, es Wort. 


delt fich hier ab i detheil, denn di 
A ee Be —— &bggordn. Dr, Fette (vom Diap: Sch bin chenfo, wie 
n 


betroffene Fläche beträgt 50—60 Duadrat-Meilen, und balte ich k ‚bin ebe 
mich zur Fan berechtigt, dah das bobe Haus meinem An- | der Herr —— von dem dringenden Bedürfniß über — 
trage beitreten werde. das Lehnsvberhaltniß in Pommern endlich aufzuheben und dieſen 


roßen Uebelſtand, der dort überall auf dem Wohlſtand der 


räſident: Ich werde den Antrag zur Unterftügun Zamien laſtet, zu beſeitigen. Deſſenungeachtet glaube ich, im 
— —* ae 4 Rüpung | „tere der Beichleunigung der Sade den Herrn Antrag. 


} 
I 


| 7; ne * 4 er ck der & zurüdziebe. = 
; Dmin ei es iſt ganz Bar, daf das Verhältniß der Güter, die noch im 
ide ug a meer Fe — ER | Lehnsverbande der Familien find, und das Nerbältnif derjenigen 
j Güter, die aus dem Lebnöverbande herausgekommen find; jedes 
nicht als für fich felbit beftebend und abaefondert ind Auge 

aefaßt werden kann. j . 
. Es wird alfe doch jedenfalls die Kommiſſion ſich mit dem 
Geſchieht.) ganzen Gegenſtand —** 8 in gt —* —— 
\i a ü i ; aruber eintreten müflen, und ebenſo, wenn dem Herrn Tuftige 
= sun ren — — Miniſter dieſer Gegenſtand überwieſen würde. Ich glaube, daß 
Der Herr Juſtiz -Miniſter bat das Wort. \ diefer Umftand fo fehr in den Vordergrund tritt, daß, wenn 
Juftiz-Miniiter von Bernutb: Meine Herren! Der | hub — Fe ae —— — een ——8 

a ’ : Meine H ı De as vom Antrage betroffene Verhäſtniß di icht— 
Herr Antragſteller hat ſelbſt wiederholt hingewieſen auf die zwei gelaſſen werden kann. Es iſt in leiner Weiſe möglich, über den 
Seiten, welche dieſe Angelegenheit darbietet; einerſeits auf die Gegenſtand des Antrages ſelbſtſtändig zu beſchließen, ohne das 


Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag unter- 
ſtützen wollen, ſich zu erbeben. 


! 
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Lehnsberhaͤltniß auch derjenigen Güter, die noch im Lehnsnexus 
find, und deſſen Auflöfung mit ins Auge zu fallen. 

ch glaube aber, der Herr Antragfteller würde In jelbit 
im Wege fteben, wenn er noch einmal den Antrag an die Kom- 


milfion zurücdverweifen würde, und ich würde ihm dringend 


ratben, die Sache, wie fie jent ftebt, zu laſſen, und den Herrn 
Juſtiz · Miniſter vielmehr dringend zu bitten, den Gefep-Entwurf 
zu bejchleunigen. 

m eigenen Intereſſe des Herrn Untragitellers bitte ich 
aljo, von der Verfolgung dieſes Antrages abzuftehen. 


PBräfident: Der Abgeordnete Dr, Gneift bat das Wort. 


Abgeordn. Dr, Gneift (vom Plag): Eine Ueberweilung 
an die Kommiffion ift ſchon deshalb unnothig, weil die Kom- 


miffion den Gegenſtand dieſes Antrages febr wohl erwogen bat, | 


und was die Kommiljion darüber fagen fann, das können alle 
einzelnen Mitglieder derſelben heute ſchon jagen. 


Die Kommiffion kennt die Uebelftände und erkennt es any | 


wie traurig gerade die Lage der Befiger ebemaliger Lehne iſt, 
die jest aus dem Vehnögange berausgefommen find. Aber die 
Hrage war nur, welcher Weg der zweckmäßigere und der 
ürzere fei, it die 
Weges fand eine wefentlihe Vereinigung ftatt; denn die Diffe- 
ren zwifchen den beiden in der Kommiflo 

war nur eine formelle. Der neue Antrag des Abgeordneten 
Denzin, ſowohl in feiner urfprüngliden, als in feiner jegt ab» 
gefhmwächten Gejtalt, kann ihnen meiner Leberzeugung nad 
nichts belfen, fondern nur ſchaden. Die Königliche Staat. 


Regierung Üt im Gange mit einem Gefege über die Total- | 
Aufbebung de Lehnsnexus in Wommern, der Entwurf 


ift Fertig und nad der aeg des Heren —— 
Kommiſſars cirkulirt er in der Berathung des Koͤniglichen 
Staatd-Minifteriumd. Kommt jetzt ein neuer Antrag, wieder 
ein Stüd aus dem Pommerſchen Lebnäverbältnii herauszuneh⸗ 


men, fo wird diefer neue Antrag, wenn er Beachtung findet, | 


die jchon fertige Arbeit nur aufhalten und durchkreuzen. NAifo, 
meine Herren, der Antrag wird ja aud dem Erfolge nad 
zur Debatte fommen, wenn das Gejep wegen Aufbebung des 
ganzen Lehnsnexus zur Berathung kommt; nötbig ift er nicht, 
aber er könnte möglidyen Falls ſchaden. 
Ich bitte, diefen ganzen Antrag in feiner neuen Form ab» 
ulehnen und wefentlich dem Stommifjiond-Antrage, vielleicht mit 
eglaffung der Worte »in der gegenwärtigen Seifion«, Ihre 
Sufkimamung zu geben. 


Bräfident: Der Abgeordnete von Ammon bat das Wort. 


Abgeordn. von Ammon (dom Pla): Meine Herren! | 


Es ift unzweifelhaft, daß der Antrag des Abgeordneten Beleler 
auf Zurüdvermeilung im die Kommilkon eventuell gerechtfertigt 
fein würde, indeſſen glaube ich, daß es deſſen nicht bebürfen 
wird, Ich alaube, ba} die Sache jegt fo reif ift, daß fir, auch 
ohne Vorbereitung in der Kommiſſion, entſchieden werden kann, 


und da, mie mebrfah von beiden Herren Vorrednern bemerkt | 


worden it, dad Minifterium in ber — Auffaſſung dieſer 
—— durch Zurüdverweifung und Eingehen auf den 
Antrag nur behindert werben würde, jo 

uten Willen der Königlihen Staats- 
— auf Zurückberweiſung in die Kom⸗ 
müſſen. 


— auf ec 
ierung, auc dem 
million wiberfepen zu 

Präfident: Der Abgeordnete Denzin bat das Wort. 


vom Pag): Meine Herren! Ich 


Abgeordn. Denzin , 
ejegvorlage in dem Sinne, wie fie 


glaube, daß, wenn eine 


der legte Herr Redner aufgeftellt hat, vor den Yandtag kommt, | 


der dritte Faktor gewiß einem joldien Gejege nicht beitreten 
wird, weniſtens derzeit nicht. Wollen Sie nun, daß diele 
Yeute in dieker Ktalamität, in dieſer ganz freditlofen Yage, wo 


die Kultur fo furchtbar darunter leidet, binfort verbleiben ſollen, 


wollen Sie diefen Leuten die Grunditeuer auferlegen, dann 
verfichere ich Ihnen, daß ein großer Theil diefer Leute untergebt. 
Id bitte Sie deshalb dringend, meinen Antrag anzunehmen, 
wenn Sie überbaupt diefe große Zahl von Einwohnern, welde 


ihnen zu belfen. Ueber die Zweckmäßigkeit diefes | 
n gejtellten Anträgen | 


glaube ich mid, im’ 


a 


| einen Beſitz von 50 bis 60 Quadratmeilen inne baben, aus 
dieſer Kalamität retten wollen. 


Prafident: Der Abgeordnete Robden bat das Wort, 


Abgeordn. Nobden (vom Play): Der Antragiteller 
wird fich erinnern, daß Keiner in der tommiffion feine Wuͤnſche 
lebhaften befürwortet bat, wie ih. Dennoh muß ih ibm in 
feinem Intereſſe ratben, feinen Antrag zurüdzuzieben, den er 
beute neu eingebracht bat. Ich glaube, daß feinen ntentio- 
nen, die Sache recht warm anzuregen, duch das bier Vorge- 
' tragene binlänglic genügt ift. Ich glaube ferner, daß wenn 
in Nr. 2 auf Seite 3 gefagt it: »zunäcit in der Provi 
‚, Vommern,« daß damit auögedrüdt if, was er will. Brin 
er die Sache abermals zur neuen Beratbung in die Komm 
fion und hält dadurch das Vorſchreiten in den Arbeiten Seitens 
der Staats-Regierung auf, fo ift er feinen ale nicht 
‚ förderlich, fondern fchadet ibnen vielmehr. Definitiv über feinen 
Antrag zu befchließen, find wir vollftändig in der Lage’ Ein 
Jeder von und, der unferen Arbeiten im vorigen Jahre beige- 
wohnt bat, als wir die Pommerſchen Vebnszuftinde meitläuf- 
tiger erörtert baben, wird erfennen, daß die Kommilfion eine 
Aufgabe des Umfangs, wie fie der Antrag ihr zuweilet, nicht 
mebr würde erledigen fünnen. In der Kommiſſion würde die 
| Staatö-Regierung ibre Kräfte der Erledigung der Aufgabe nur 
je nad den Arbeiten der Kommifjion zumenden fünnen. Die 
Staatd-NRegierung würde dadurdy bei der — — einer 
Vorlage für das künftige Jahr behindert werden und deshalb 
bitte ich den Herrn Antragiteller dringend, feinen Antrag auf 
nochmalige Vorberatbung in der Kommiffion zurüdzugieben. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Beſeler 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Befeler (vom De): Ich babe nicht die 
Unficht gebabt, daß die beiden Seiten diefer frage getrennt von 
einander —— behandelt werden ſollen, aber ich bin der 
Meinung, daß ſich gewiſſe vorbereitende Schritte thun laſſen, 
die von großer Wichtigkeit find, für die definitive Austragung 
der Sache und daf für biefe vorbereitenden Schritte vielleicht 
geſetzgeberiſche Mafregeln nothwendia fein fünnen in Bezug 
‚ auf diejenigen Lebne, von denen ber 2, Antrag gebandelt bat. 
| Ad meine namentlich, daß bei genauer Erwägung der Staats. 
| Regierung «8 vielleicht angemeflen erfheinen fünnte, durch 
‚ Ediktal-Borladung diejenigen Anwärter feitzuitellen, welche bei 
der weiteren definitiven Auflöfung und Abfindung in Betracht 
fommen können, und ic babe gemeint, daß es von Wichtigkeit 
fei, gerade diefen Gefichtäpunft näher ind Auge zu fallen, ob 
nicht für diefe befondere Seite der Bene eine genauere Erörte⸗ 
tung auch im Scoofe ber Kommiffion angemefien fein fünnte, 
ob nicht dadurd die Königlibe Staatd-Regierung noch eine 
ftärfere Aufforderung erbalte, die Sache nad allen Seiten zu 
erwägen und namentlih den Punkt zu erwägen, ob nicht ſolche 
vorbereitenden Schritte einzuleiten toären. 


An diefem Sinne babe ich den Antrag geftellt, den 2. An- 
trag mit dem erften an die Kommiflion zurüd zu verweiſen. 
Nah den Aeußerungen, die wir aber aebört haben ſowohl von 
der Staatd-Negierung wie don den Kommiffiond - Mitgliedern, 
ı fann ich e3 nicht mebr im Intereſſe ber Sache halten, weiter 
vorzugehen, da daB Wefentlihe bei der jehigen Lage der Sache 
‚ erreicht iſt. ch für meinen Theil ziebe daher den Antrag auf 
| Zurückweiſung an die Kommiſſion zurüd, und id überlaſſe es 
| dem Here Vorredner, ob er den Antrag mieder auf- 
' nebmen will. 


bat das 





| Präfident: Es haben ſich weitere Redner nicht gemeldet; 
‚ ich ſſchließe daber die Diskuſſion abermald® und ertbeile dem 
Herren Berichterjtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Memig: Namens der Kom— 
miffion babe ich mich gegen den Antrag des Abgeordneten Den- 
zin erklären müflen. Der Abgeordnete Denzin hatte den An- 
trag geitellt, daß diejenigen Lehne, die ſich im Lehnsgange be- 
finden, jowie diejenigen, welche fib außer dem Lehnsgange be 
finden, aufgehoben werden follen; ex bat beute diefen Antrag 
nur auf die letzteren beichränkt. Die Kommiſſion bat feinen 
früberen Untrag für unzuläffig gebalten, weil ‚mit demfelben 
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nicht fämmtliche Pommerſchen Lehne getroffen werden. Es wer- 
den damit — diejenigen Lehne, bie ſich im Lehnsgange be 
finden und diejenigen, die zum freien Eigentbum veräußert find. 
Es werden nit diejenigen getroffen, die pfandweiſe oder mwieber- 
fäuflich veräußert find und die mit Netentiondrecht befeflen mer- 
den. Die Staat? » Regierung bat in der Kommiſſion erklären 
laſſen, daß fie einen Gefeg-Entwurf ausgearbeitet habe, der bie 
Aufhebung ſämmtlicher Lehne berbeiführen folle. Die Kom- 
miffion bat diefe Erflärung nur mit Freuden begrüßen fünnen, 
denn ed ift feit mehreren Jahren in diefem boben Hauſe bie 
Notb der Pommerſchen —. borgetragen worden, 8 
ift damals außeinandergefeßt worden, moraus bdiefe Noth ent- 
fprungen ift, und wenn nun die Staatd-Regierung gegenwärtig 
in der Lage ift, einen Gefep-Entwurf vorlegen zu können, mo- 
durch dieſe Notb gänzlich befeitigt wird, fo fann man in ber 
That nicht mebr wünſchen, eine Stüd-Gefegaebung vorzulegen, | 
wie jetzt beantragt wird in Bezug auf die in freien Händen ber | 
findlicyen Lehne. Für diefe außer dem Lehnsgange befindlichen | 
würden danach allein Vortheile herbeigeführt werden, und ich 
meinerſeits kann e3 nicht zugeben, daß diefe Lehne fid in einer 
ſchlechteren Lage befinden * als die übrigen und daß dieſe 
Lehnsbeſitzer ſich in einer ſchlechteren Cage befinden ſollen als 
die übrigen. Derjenige, der fein Gut zum freien Eigenthum 
aefauft, bat Kredit auf Höhe des Kaufpreiſes, um welden es 
aus dem Lehnsgange kamj derjenige, ber "ein Lehnsgut befißt, 








zur ab 


das ſich im Lehnsgange befindet, bat Kredit auf Höhe der Lebnd- | 


tage; die Cehndtage ift oft miedriger ald der Kaufpreis, 


Es wird alfo in der Regel ein roßer Unterſchied nicht 
vorhanden fein. Weil gewü 


N) 
nit —* aß die Aufhebung der | 


Lehne fobald wie möglich erfolgen möge, fo bat deswegen bie | 
Kommijfion den Untrag geftellt, daß ein Gefeg- Entwurf noch 


im Laufe der gegenwärtigen Seflion von der Staatd-Regierum 
möge vorgelegt werden. Der Herr Auftiz-Minifter bat erklärt, dab 
das nicht möglich fei bei der vorgerüdten Zeit der gegenwärtigen 
Seſſion. Es wird dies aud anerkannt werden müffen. 
wird alfo diefer Theil ded Antragd wegen des bevoritebenden 
Schluſſes der gegenwärtigen Seffon wegfallen; es bat aber 
durch den Antrag der Kommiffion jedenfalls ausgeſprochen wer- 
den follen, daß der Gefeg-Entwurf über die Pommerfhen Lehne 
uerſt möge vom ber Staatd-Re — vorgelegt werden, weil 
in allen übrigen Provinzen des Staats die Noth nicht fo ber 
deutend ift, wie in Pommern. Ich glaube auch nicht, daß e# 
möglich fein würde, ein allgemeines Geſetz wegen Aufhebung 
ämmtlidyer Lehne des Staates zu verfallen, da die Lehnöver- 
ältniffe in den einzelnen Provinzen fo auferordentlich ber- 
chieden find, und namentlich die Pommerſchen Lehne von allen 
übrigen Lehnen im Vreufifhen Staate ganz weſentlich in ihrer 
Natur verfhieden find. Ib kann daber nur bitten, daß der 
Kommiffiond-Antrag angenommen werde. Ich muß nochmals 
erflären, daß die Kommiſſion darin willigt, daß befonders abge 
ftimmt werde über den ganzen Antrag und über den Schluf- 
Antrag der Kommiſſion. 


Präfident: Es —* jur Abftimmung, nachdem ber 
Antrag dei Abgeordneten Befeler zurüdgezogen ift, dad Amen- 
dement des Herren Antragftellerd und der Kommilfions-Antrag 
bor, — letzterer nah Bewilligung ded Herrn Neferenten 

etbeilt, — fo daf alfo zupörderft die erjten 7% Zeilen des 
Antraged, und dann befonderd die zweite Hälfte der achten ' 
und die neunte Zeile zur Abftimmung kommen würden. 


Ich fange mit dem Antrage ded Abgeordneten Denzin an | 
und gebe event. zum Kommilfiond-Antrage über. 


Der Antrag des Abgeordneten Denzin, wie er-heute ge- 
ſtellt iſt, lautet: 


das Haus der Abgtordneten wolle beſchließen: 


anſtatt des Kommiſſions ⸗Antrages Seite 3 Nr. 2 
im Bericht folgenden Antrag anzunehmen: 


2) »Die Staatd-Negierung aufzufordern, ſo 
ſchleunig wie möglich ein Gefeh wegen | 
Aufhebung er Dommericen | 
Lehne, melde aus der lehntragenden Has | 
milie durch einen erblicen und unwider⸗ 
rufliben Titel zum vollen Eigentbum 
veräußert worden find, dem Kandtage 
borzulegen, worin ausgeſprochen werde; | 











daß diefe Lehne in Gemäfbeit des N 2 
Nr. 6 des Gefeped vom 2, März 

ein freie, unbeſchränktes Eigenthum ber 
Beſitzer Zr und unter Aufhebung 
der Lehnseigenſchaft als Allodia im Hp- 
botbefenbuche verzeichnet werden fünnen.« 


Diejenigen Herren, die diefem Antrage des Abgeordneten 


‚ Denzin, wie ev beute, geftellt ift, zuftimmen wollen, bitte ich, fich 


zu erheben. 
(Gefchieht.) 

Der Antrag ift in der Minderheit geblieben. 
bringe nun die erfte Hälfte des Kommifliond-Antrage® 
mmung, melde lautet: 
»den Antrag des Abgeordneten Denzin der Staatd- 
Regierung in der wiederholt außgefbrodhenen Erwartung 
I überweifen, daß fie der YLandeövertretung in Aus- 
übrung des Art. 40 der Verfaflung refp. Art. 2 des 
Gefeged vom 5. Juni 1852, Gefep- Entwürfe über bie 
Auflöfung des in Bezug auf die vorhandenen Lehne — 
zunächft in der Provinz Pommern — noch beftehenden 
Lehnsberbandes zur Beſchlußnahme vorlegen werde.s 


‚Diejenigen, die dem Antrage der Kommiffion, fo weit ich 
—— verleſen babe, zuſtimmen wollen, bitte ich, ſich zu er— 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 
Der Kommiſſions-Antrag fährt fort: 
und zwar binfichtlih der Pommerſchen Lehne noch in 
der gegenwaͤrtigen Seffion.« 
Diejenigen Herren, die auch dies befchliefen wollen, bitte 


ich, aufzufteben, 
(Gefchiebt.) 


Diefer Theil des Kommiſſions, Antrageö ift nicht an- 
genommen. 

Der Kommifliond-Bericht erörtert dann noch eine Detition 
des Gutöbefigerd Krüger zu Dumlom (Journal 1. Nr. 65), 
und eine Vetition des x. Grüger zu Fallenhagen, deren Inhait 
auf Seite 3 und 4 des Kommiffiond + Berichtes jtebt. 


Der Antrag der Kommiffion geht dabin: 
diefe Detitionen durch die Abjtimmung über Nr. 2 des 
KRommiffiond-Antrages für erledigt zu erklären. 


Iſch frage, ob über biefen Antrag dad Wort verlangt 
wird? — Ich ſchließe die Diskuſſion darüber und ertheile dem 
Herrn Berichterftatter das Wort. 





Becerichterſtatter Abgeordn. Memig: ch babe dem hoben 
Haufe anzuzeigen, daß nachträglich mod zwei Detitionen einge- 
gangen find; die eine — I, 1104 — ift unterzeichnet mit 
‚bon Hagen⸗ und einigen anderen Namen; die andere sub 

1120 eingetragene Petition mit »Blümder und verichiedenen 
anderen Unterſchriften. Beide Detitionen find gleichlautend 





und enthalten den Antrag: das Haus möge dabin wirken, daß 
die Pommerſchen Lebne aufgeboben werden; zugleich find Bor- 


ı Schläge gemacht, in welcher Weife die Aufhebung der Lehne 


| wohl bie beiden im 


erfolgen fol. Namens der Kommiſſion muß ich den Antrag 
ellen, daß das hohe Haus diefe beiden Petitionen durch den Be- 
chluß / welcher beute über den Antrag des Abgeordneten Denzin 
gefaßt morden ift, für erledigt erklären möge. 


PBrafident: Wenn keine Abjtimmung gefordert werden 
follte, jo werde ich dem jeht erweiterten Antrag der Kommiſſion 
ald dahin — erachten, daß durch den über den Ge— 
feg-Entwurf des Abgeordneten Denzin gefaßten Beſchluß ſo— 
erichte erwähnten Petitionen I. Nr. 65 
und 436, als auch die jo eben erörterten sub IL. 1104 und 1120 
für erledigt erachtet werden. — Dad Haus bat dad an— 
genommen. 


Der dritte Gegenjtand der Tagesordnung, zu dem wir 


übergeben, ift der Bericht der Kommiffion für dad Zuftigwefen 
über den Antrag der Abgeordneten Amede und Genoflen, be 


Haus der Abgeordneten, Achtunddreißigſte Siplmg am 22. Aprik 186%. 821 
OR 
treffend Die Errichtung von Lehrftüblen für das Preußiſche Recht. iſt, aud über dad Privatrecht Preußens lieſt. Es iſt ſogar 


(Rr. 149 der Drudfaden.) | —— — berg * rg von dem- 
—* en er ‚ jenigen, der das Landrecht lehrt, vollitändia in ich aufgenommen 
Der Antrag der Kommiſſion auf Seite 5 geht dahin: | rg Pa Died ift 8 auch "nicht, *7 in — Antrage 


weck des Antrags auf die vorgeſchlagene immer nur Rebenſache bleibt. 


* . -.? ” — | . , ö _ ‚ 
ae ie = Abacıı er : a | Und nun frage ich, meine Herren, können wir ed bor und 


ſelbſt verantworten, wenn mir eine Lehre, nad der wir leben 
nt Ba Se eg —— und Ge— nach der mir und bei Lebzeiten für den "Todesfall einrichten, 
noſſen zur Tagesordnung übergeben. ‚ eine, Lehre, nach der wir angeklagt und gerichtet werden, kurzum, 
Berichterſtatter ift der Abgeordnete Dr. Gneift. nach — wir * ri — a ee 
. ; N mi ‚ nur als eine Nebenfache beban glaube, meine Herren 
dem A —— —— bie Dikuffion, und gebe die Sache liegt jo, daß wir unmöglich es von der Hand teifen 
i können, ein jo wichtiges Gefeg, wie dad Allgemeine Landrecht 

Abgeordn. Amede: Meine Herren! Bevor ic zur Be- 


es iſt, mur mebenbei gelehrt zu fehen. Es iſt im Kommiffiond. 
gründung meines Antrages übergebe, babe ic eine formelle Be, | Berichte gefagt worden, daf bon jeher und namentlich in neuerer 
merfung zu maden, zu welcher mid der Schluß des Kom— 


Zeit, praktifche Juriften an den Uniberfitäten mit der Lehre 
miſſionsberichtes auf Seite 5 nöthigt. Es ift dort nämlich eine | des Preußfiſchen Privatrechts, und zwar mit Erfolg fi befaßt 
Vorausfegung, eine Behauptung mir untergelegt worden, die | 


haben. Ta, meine Herren, das ift mir auch bekannt, es lefen 
- ih nun und nimmermehr gethan babe, die alfo vollftändig auf 


EB Erwägung, daß der anertennungswertbe | bervorgeboben ift, ſondern der Umitand, daß dad Landrecht 


—— — — rg —— —— 
— ß ich eine wenn fie Neigung dafür haben, fie leſen dann gratis un 
ee ee a Be ee | Gas Arbeiadr uhr dh junge Affefforen, die noch 
Beine here —* —— I —— — kein Amt haben, die noch auf —— warten, und da bleibt 
agen; \ f g . h 
dig gemacht haben, die mir hoffentlich Niemand zumutben wird. | er Bra enger — — er 
Die Umiverfitäten, meine Serren, find von jeber der zumenden, wofür fie angeftellt find. Ich bin mit dem Ftom- 
Hort und bie Pflanzfcule der Wiſſenſchaft gemefen, und ganz | miffiond + Berichte darin eimverftanden, daß man die Doftrinen 
beſonders im Deutſchen Vaterlande in einem ſo hohen und er· dee Preußiſchen Landrechts nicht zu einer folden Sauptfache 
freulihen Maße, daß feine äbmlihen nftitute in anderen | made, wie die Franzoſen e8 mit dem Franzoöſiſchen Recht ge+ 
Ländern dieſen unfern Deutſchen Hochſchuten ebenbürtig zur fan haben, denn Dies würde zu einer Verflahung führen, über 
Seite geftellt werben fönnen. Auch die Juriftenfatultäten baben | die id; mich nicht weiter außlaffen will ift im Kommilfiond» 
fid) bon jeber gang befonderd der Pflege der juriſtiſchen Wif- | Berichte ziemlich deutlich, wenn auch nur sub linea zu lefen, 
fenfhaften angenommen. Ein Blit auf die Viteratur zeigt, daß eine Vermebrung der Nominal- Brofefuren, fo lange die 
mit welchem großen Cifer, mit welder Ausdauer von jeber | Merhindung mehrerer Hauptzweige der Kechtämillenichaft im 
in ber Jurisprudeng gearbeitet morden ift. CB gebührt | einem Lebrfiubl bie durch den Etat nothiwendig genordene 
inöbefondere unferen Preußiſchen Hocſchulen die Anerten- | egel”pildet, nicht für angemeflen erachtet werden könne, wenn 
nung, daß fie die Diöziplinen des Deutſchen Rechtes und das Vreufiice Vrivatrebt von einem tüchtigen Lehrer des 
ihrer Grundlagen, F —— ge pr Bu Preußiſchen Eibilrechts gelebrt wird. 
haben," Beftembend erfheint eb mac unter wenn Cie bife etwmaß. euphemifide 
3 8 einheimi de in Recht; zu dem vor  Nebensart überfepen, dann beift” ed: fo lange wir fein Geld 
aß gerade das einheimifhe Candesrecht, ein Recht, gu 7 baben, einen ordentlichen Profeſſor für Vreufifches- Recht zu 
—— Jahren ber Grund gelegt wurde und das ſeit fiebenzig | balten, können wir uns nicht anders helfen, als dadurch, daf 
„jahren in Geitung firht, da dab ‚Dreußiiche Mllgemeine Can. das Allgemeine Landrecht ald Nebenfache betrachtet wird. 'Da 
regt einer folden ‘Dflege Stitens ber juriftifcen dafultäten nid ift eben dad, wogegen mein Antrag gerichtet iſt Mein Antrag 
nicht zu erfreuen gehabt bat. Man könnte auf die Vermutbung hat bie Gaupttendeng, dahin qu mitten, baß ein srbchilihe, 
fommen, daß dieſes unfer vaterlaͤndiſches Recht nicht geeignet ————— auf dem fi N Gandeh -Unive rfitäten ar 
fei, einer befonderen wiſſenſchaftlichen Pflege anbeimzufallen — | denn bier beficht fchnn einer, —— erri chtet ih de, und Daf befl- 
allein dem üR nicht fo. z Dgten Geuten die Musfcht eröffnet werde, birfe Lehfible zu 
Man könnte auf die Vermuthung fommen, die Dflege des | befleiden, und daß dadurch eine regere Mitwirkung zur Fort- 
Landrechts würde von der Staatd- Regierung nicht ke bildung und förderung unfered einbeimiichen Nechtes gefchaifen 
Dem ift nicht for im Gegentheil, e8 wird ſchon feit einer Reihe | merde. 
von “Jahren ee a dabin eg hen 
Vorlefungen über dad Preußiſche Landrecht auf allen Lan 3. ; ß N ene ord⸗ 
Umiverfitäten gebalten werben. Woher kommt num aber die > — der Kommiſſion vorgeſchlagene Tag 
hg oe * en en die —— | \ 
teratur des Preußiſchen bt bon Männern der Wiſ- 3 . i „ 
fenfchaft, nicht von Fachgelehrten, jondern von raftitern ger Präfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 


tragen wird, -— A J * —— — —— das Wort. 

o wenig um Preußi echt bekümmern, daß fie es nur al | z Se 
ebene Aa Herren! Das liegt febr einfach | Abgeordn. Reichenfperger Bas (vom Dlag): ee 
darin, daf wir feine ordentliche Profeſſuren, überhaupt, mit einer Herren! Ich jtimme dem Kommilfiond + —— eng on 
einzigen Ausnabme, feine Profeſſoren für Preußiſches Recht dem Schluſſe deſſelben, meinerfeits bei. Keinesweg — en 
baben. Fuͤr Römiſches, für kanoniſches, für Deutſches Staats. ich in jeder Hinſicht mit der im Berichte enthaltenen Motivi- 
recht, und mehrere andere Doktrinen finden sich Vebrftüble auf | rung mich einverftanden erkläven und mögen mir deshalb einige 
alten Deutſchen, namentlich auch auf allen Preußiſchen Univer- Bemerkungen in diefer Beziehung geitattet fein. 

fitäten; die größeren Deutfchen Staaten laſſen ihr Landesrecht Meines Erachtens ift das Preufifhe Landrecht ſchon von 
auf ihren Hochſchulen doziven, aber Treuen bat außer Berlin vornherein feinesweged auf eine boltrinaire Behandlung im 
feinen Lehrſtuhl für Preußiſches Recht. Den Fatultäten iſt zur Sinne der fogenannten modernen, biltorifch-Fritiichen Wiſſenſchaft 
Dicht gemacht, dur den einen oder andern ihrer Dozenten , amgelent. Der GSefepgeber weit dielmehr diefe Art der Be: 
Preußiſches Mecht doziren zu laſſen und fo kommt cs, daß ir handlung im ziemlich entfdiedener Weiſe von der Sand. Er- 
gend einer der ordentlichen oder auferordentlichen Profeſſoren ſauben Sie mir, dies durd einige kurze Stellen aus den be 
oder a een ne — —* —— 8 züglichen Kabinet3-Ordres zu belegen. 

während «8 für die Drofefioren Beruf ift, ein anderes Fach, FR — 1846 heit 
naͤmlich das, wofür fie angeſtellt find, zu behandeln. Ich 'der 3 a Kabinets · Ordre vom 21, Dezember 1846 heißt es 
tenne durchaus nicht, daf, wie der Ktommiffiond- Bericht an. unter An AR. “.. j . . 
führt, es zweckmaͤßig fei, wenn Jemand, der ein tüchtiger Leb- »Der König will ſtatt des blos zur Juſtizvexzöge— 
rer des gemeinen Civilrechts oder des Deutſchen Privatrechts - rung und Chikane fübrenden ömifchen echtes ein 





Ih bitte Sie alfo, dem Antrage Ihre Zuſtimmung zu 
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Allgemeined Landrecht.⸗ 
und dann ferner in dem darauf erfolgten Codex Friderieianus: 


weniger, was auf den Deutfchen statum nicht applifabel. 
Alle zweifelbaften jura, welche in den Römiſchen Geſetzen 
bortommen, oder bon den Doctoribus gemadt worden, 
find vevidirt und ift foldergeitalt ein jus certum und 
universale ftatuirt.« 


Was aber ganz indbejondere die Profefforen anlangt, fo 
faat darüber die Kabinet8-Orbre vom 6. April 1780; 


» Die Profefforen find immer zu mweitläufig und alfo 
glaube ich, daß wir beiler und meiter damit fommen, 
wenn wir habile Leute aus den Collegiis nehmen — 
daß Ahr dabei das Net der Natur über das Rö— 
milde Recht ſetzt, damit habt br aud ganz recht.« 


Sie fehen alfo, meine Herren, bei der Abfaſſung des Lande 


Haus der Abgeorbneten. " Adtundbreißigfte Sitzung am 22. April 1861. 


lediglich auf Vernunft und Canbeöverfaflung gegründeted ; ſetzes und defien Anwendung auf ben 
‚ und die Wiflenfchaft ſtets in die Praxi 


J 








jr Fall fi warfen 
i hinüber zu leiten ſuchten. 
Um meine Autorität, die wohl nicht ſehr weit reicht, nicht allein 


.;, , boranuftellen, fei es mir erlaubt, auf die Mutoritit eines 
Alle Subtilitäten und Fietiones find auszulaſſen, nicht | RR, | — ritat cine 


Thibaut aufmerkſam zu machen, der ausdrücdlich geſagt hat, daß 
in der Gloſſe jo ziemlich Alles ſtände, was ein gemeinrechtlicher 
nöthig habe, es handelte ſich nur darum, daß man es 
inden könne. 

Derſelbe Rechtsprofeſſor, der gewiß nicht leicht desavouirt 
werden kann, hat ſich denn auch wiederholt gegen die ſogenannte 
abſtrakte Wiſſenſchaftlichkeit ausgeſprochen. hat mehrfach 
geradezu erklaͤrt, daß feines Erachtens die Herren Profeſſoren 


alle acht Tage auf das Land geführt werben ſollten, um die 


als es bei der biöherigen Methode möglich fei. 


dortigen Verbältniffe, die realen Lebenszuſtände, von denen fie 
in ber Regel zu wenig müßten, etwas gründliher zu ſtudiren / 
Ja, derſelbe 


Profeſſor bat öffentlich geſagt, wenn noch einmal ein neuer 
' Gafus gefunden werde, jo werde er feine Stelle ſofort nieder- 


rechts bat man keineswegs beabfichtigt;, das Landrecht durch die | 


Dottrin und die Univerjitätd - Brofelloren weiter fortbilden zu 


laſſen; man wollte e8 vielmehr ſchlechthin der Praxis übergeben | 
fen —— ‚Drag \ pflegt; fie find vielmehr von gewilfen Grundgedanken ausgegan- 


und boffte fogar, ein Recht geichaffen zu haben, welches durch 
ſich felbit dem Bürger und Landmanne binreichend klar fein 
würde. ch bin übrigens mit der Ausführung de8 Herrn An- 
tragäftellers einverftanden, melde dabin gebt, daß die Einric- 
tung der fogenannten Swangsfollegien nur eine fehr geringe 
Garantie dafür abgebe, dab das fraglice Recht wirllich ge 
lernt wird. Denn der technifche Ausdrud »Swangsd-Kolle 
gien« bedeutet befanntlih nur foviel, daß die Studenten ge 
wungen find, das Kollegium zu belegen, nicht aber es zu 
Er In legterer Beziehung glaube ih, daß gewiſſe Ga- 
tantieen fehr wünfchenäwertb wären, und der Spur ded Herrn 
Berichterftatterd folgend, möchte ich meinerfeits in Vorſchlag 
bringen, daß auf den Univerfitäten nad) jedem Semefter, we 
nigſtens was die Rechtswiſſenſchaft anbetrifft, über ein betref- 
fended Haupt + Kollegium eine Prüfung ftattfinde Es bleibt 
dann immer den Herten Studirenden noch Muße genug übrig, 
neben diefem Haupt+ Kollegium alle: möglichen pbilofopbifchen 
und fonjtigen Wiffenichaften zu treiben. Es würde das menigitend 
eine Garantie dafür fhaffen, daß nicht in den letzten Semeftern 


die Examend+ Gegenftände in den Köpfen ber Kandidaten auf | 


einen Saufen geworfen und nothdürftig für das Examen zu- 
recht gemacht werben. 


Ueberhaupt glaube ich, daß bei uns das fogenannte wiffen- | 


fhaftlihe Moment etwas gar zu fehr über dag Praftifche vor- 
herrſcht. Der Hauptgelichtäpunft bleibt doch immer der, daß 
praftiiche Juriften, die dad Recht anzuwenden wiſſen, überhaupt 
ald Beamte braudbar find, aus den Bildungs + Anftalten ber 
vorgeben, nicht aber, daß gelebrte Schriftjteller und Profeſſoren 
ebildet werben, — dieſe werden fih von felbjt gewiß auch noch 
re wenn man jene Sauptrüdficht etwas mehr im Auge be- 
balten wollte, 


& bin nun meinerfeit3 der Anficht, daß, meil der Herr 
Berichterftatter einen von dem meinigen abweichenden Stand» 
punkt eingenommen bat, unter Anderem auch fein Urtheil über 
die Leiſtungen der Franzöſiſchen Rechtsſchulen zu bart audge- 
fallen tjt, und daf die Autorität des don ibm citirten Belgierd 
Beernart nicht genügt, um feine Ausſprüche zu deden. 


Ic 
babe auf dreien Deutſchen Univerfitäten der Rechtswiſſenſchaft 


obgelegen und auch bei der Pariſer Nechtöfchule ziemlich bäufig 
bospitirt, jo daß ich glaube, wenigſtens einigermaßen über das 
Verhältniß diefer Anjtalten zu einander urtbeilen zu können und 
ſcheint es mir, daf man auch den Franzoſen gegenüber gerecht 
fein müſſe. 

Der Herr Berichterftatter erkennt felbit die Leiſtungen ber 
Franzöſiſchen Juriften in Bezug auf ihr geltendes Recht an; 
er glaubt aber, daß die Franzöſiſche Unterrichts-Methode, wie 


der Herr Antragiteller fi foeben ausgedrüdt bat, notbwendig | 


zur Verflachung führe. Mir fcheint dieſe Unterrichts. Methode 
eine eminent praftifche zu fein und die grohen Sammlungen der 
Franzöſiſchen Rechtsſpruͤche beweifen, daf fie wobl im Stande 
üt, ſehr brauchbare tüchtige Juriiten zu bilden. Dieſelbe ſchließt 


fih aber an die alte, dur Jahrhunderte bewährte Metbode | 


der Stoffatoren an, die, den hiſtoriſchen und fritifhen Apparat 
in den Sintergrund ſtellend, wefentlic auf die Exegeſe des Ge— 








legen, indem es alsdann vor lauter » MWiffenfhafts in der ur 
risprudenz nicht mehr audzubalten fein würde. Die größten 
Juriften der Welt; die Römifchen, haben befanntlich auch nicht 
nad unferer modern» wiſſenſchaftlichen ans zu arbeiten ge 


gen, bie fie mit ſchärfſter Konſequenz entwidelten, und waren 
namentlih im Fache der abitrakten Definition, die fo recht die 


‚ Blüthe unferer Wiſſenſchaft darftellt, nicht befonders ſtark. Sie 
| gingen wie gejagt von feiten Grundbeſtimmungen aus und 


analpfirten diefelben mit dem größten Scharffinn, wenn ed galt, 
fie auf die gegebenen Fälle anzuwenden. Daraus ift denn der 
bewunderungswürdige Aufriß des Gebäudes des Römiſchen 
Rechtes herausgewachſen, das in der Konſtruktion ſeines Gleichen 
ſucht und wohl ſtets vergeblich ſuchen wird. Nicht durch philoſophiſch 
fich gebehrdende Gelehrte, ſondern auf dieſem Wege iſt denn auch 
im Mittelalter die ſtaunenswerthe juriſtiſche Literatur erwachſen, 
auf welche ich zuvor en babe. Ich glaube nad allem 
diefem nicht, daß fi der Antrag des Abgeordneten Amede 
empfieblt, namentlich auch noch um deöwillen, weil wir und in 
einer Periode befinden, wo unfer gefammted Recdhtömaterial mebr 


‚ und mebr in Fluß kommen foll, um, was ich freudig begrüßen 


würde, eine größere Mechtdeinbeit in ganz Deutjchland anzu. 
babnen. 


Praäfident: Der Kerr Minifter der geiftliben Angelegen- 
beiten bat das Wort. 


Minifter der geiftlihen Angelegenheiten von Betbmanns 
Sollweg: Käme ed nur auf das Nefultat der Abftimmung 
an, jo fünnte ich mic; begnügen, den einftimmig von der Ktom- 
miffion angenommenen Vorſchlag dem Haufe zur Annahme zu 
einpfehlen. Ich balte es aber für im Intereſſe der Unterrichtd- 
Verwaltung, alfo aud meines Amtes, au der Begründung des 
Antrags im Kommiffiond-Berichte, dem ich mich im Allgemeinen 
anfcließe, noch einige Erläuterungen der Sachlage binzufügen. 
m Allgemeinen kann ich mit dem Seren Antragiteller fom- 
patbifiren in Bezug auf den Ausgangspunkt feinet Antrages, 
nämlic in feinem warmen Intereſſe fir vaterländifches Recht 
im fpeziellen Sinne und feiner Achtung vor der gediegenen Gefeh- 
gebung, die Preußens Ruhm bis zur Stunde begründete, Auch 
mas das Ziel betrifft, fann ich mit ihm fompatbifien, nämlich 
die tiefe- Kluft, die in Preußen noch unendlid tiefer klafft, als 
in anderen Deuticen Landern — zwiſchen der juriftischen Theorie 
und der Praxis möglichit auszufüllen. Allein dennoch muß 
ib der Kommiffion darin beiftimmen, daß das vorgefchlagene 
praftifche Mittel fchwerlib zum Zweck führen werde, und um 
dieſes zu begründen, muß ib aud die Umrichtigkeiten der 
eſchichtlichen und tbatfächliben Vorausſetzungen nachweiſen, 
die der Herr Antragfteller feinem Antrage zum Grunde gelegt 
bat. Die geſchichtliche Vorausſetzung deflelben iſt diefe: der 
Urbeber diefer Gefepgebung, der berübmte Kanzler von armer; 
babe die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſe Geſetzgebung auf 
allen Preußiſchen Afadbemieen Gegenftand der Lehrvorträge fein 


' werde; 70 Jahre feien verfloffen und dennoch werde diefelbe 


auf den Uniderfititen nur als Nebenfache bebandelt, nur zur 
fällig aum Gegenſtande der Vehrborträge gemacht. Es gewinnt 
hiernach den Anfchein, als wenn die Juſtizverwaltung ſeit 70 
Tabren eine Anforderung an das Unterrichtswefen ftelle, die 
ibr von lepterem nur unvolllommen gewährt werde. In der 
That iſt dad Verhältniß ein gerade entgegengeſetztes. 





—Soaus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sigung am | 22. April 1861. 











Der geehrte Abgeordnete für KölnLandkreis bat ſchon an 
die Anfchauungen erinnert; die der große König, als er dieſe 
wichtige legislatine Arbeit anorbnete, zu Grunde legte; er bat 
aber der Kabinet8 » Ordre von 1781 nicht erwähnt, worin er 
ausdrüdlih — ich glaube nicht zu irren, wörtlih — fid) dahin 
ausfpricht: »wenn er feinen Zweck erreiche, fo würden die Ju- 
riften freilich ihren Geheimnißkram verlieren, aber er würde um 


rißprudenz, fowohl der theoretifchen als der praftiichen, und von 


der Anfiht aus, daf das Geſetzbuch, mie er ed verfaßt willen | 


wollte, die Juriöprudenz überflüffig machen, ja, ihren ſchädlichen 
Einfluß befeitigen würde. Die Sicherheit des Nechtes, die Do- 
pularität deſſelben, gewiſſe Vorzüge, die überbaupt das Recht 
baben foll, ſtanden ibm fo in erfter Linie, daß er andere Mo- 


mente, namentlih das juriftifche Element, dagegen gering adı- | 


tete, Es ift das freilich entfhuldbar, wenn wir auf den Stand 
der Rechtswiſſenſchaft feben, denn die in jener Zeit bodhberübm- 
ten Namen Daried und Nettelbladt find ber ar voll. 
ftändig übergeben. Auch noch bei dem Erlaf dr 
Landrecbt3 im Jahre 1794 waltete diefelbe Anſchauung ob; man 
{heute die Kontroverfe, die Ungewißbeit der Jurisbprudenz, die 
Ungemifbeit der Auslegung des Eeſehes aus biftorifchen oder 
fonjt ferner liegenden Gründen in dem Maße, daß fie auf das 
Allerbejtimmtefte verboten wurde. Es fei mir gejtattet, im In— 
tereffe der Nichtjuriften, — denn den Auriften find fie erinner- 
lich — die Worte deB Datente® von 1794 vorzulefen. Es 
beißt darin, daß die früheren er alle abgejchafit jein follen, und 
»c3 foll von dem bejtimmten Zeitpunfte an fein Kollegium, Ge 
richt oder Juſtizbedienter ficb unterfangen — das neue Land. 
recht nad befagten aufgebobenen Rechten und Vorfchriften zu 
erklären oder auszudeuten.« 

Ebenfo beftimmt die Ginleitung in den &8. 6 und 46 ff, 

Meinungen der Rechtsgelehrten feine Geltung baben, und 


Allgemeinen | 





ſetzen eine Brüde zu fehlagen, da fonft dem praftifchen Juriften 
—* etwas Anderes den blieb, wie es —R in der —2 


tatur Fang ald das Landrecht auswendig zu lernen. Seit 
jener Zeit ift auch das Preußiſche Landrecht in den Kreiß der 


Vorlefungen, für welche die Gefammtheit der Fatultäten in 


' solidum ein teht, aufgenommen worden, auch find Nominal- 
h ib £ Drofeffuren für Preußiſches Recht angebrbnet worden. 

fo mehr tüchtige Kaufleute, Fabrikanten und Künſtler gewin- | 
nen“; alfo er ging von einer fouberainen Verachtung der Jur | 





Ich will nur anführen, was auf —— der größeren Uni— 
verfitäten in diefer Beziehung gegenwärtig nod zu Recht be- 
ſteht. Die Univerfität Berlin, nah den Univerfitäts-Statuten 
vom Jahre 1838, alfo ziemlich lange nach jener Zeit, enthalten 
in der ig ie Fakultät 6 ordentlihe Nominal -Profeſſoren, 
unter diefen feinen für bad Preufifche Recht. Ich bemerte dies 
im Gegenfag von dem, was von dem Heren üntragſteller be- 
bauptet ift. 

Dagegen iſt unter der Zahl der Vorlefungen, für deren 
Haltung in ebem Semeſter die Gefammtheit der Fatultät ein. 
ſteht, allerdingd auch das Preußiſche Recht mit aufgeführt. 
Obgleich nun an der Univerfität Berlin eine Nominal-T rofefjur 
für Preußiſches Recht nicht befteht, wird dad Preußiſche Nedıt 
nicht nur bon einer gangen Reibe — Rechtslehrer 
in ihren Vorträgen mit — t, jondern Einer derſelben 
bat vorzugsweiſe und mit glüdlichjtem Erfolg denfelben feine 
Bemühungen und Beitrebungen zugewendet. 


So jebr wird alfo dur die Erfahrung der Beweis ge 


' führt, daß die Gründung einer Nominal» Drofeffur nicht notb- 


wendig ift, um dem Studium des Preußiſchen Landrechts Auf- 
[dwung u berleiben, daß es aber bauptfächlich darauf ankommt, 
ß ein Mann bon allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung und 


‚ der auch in andern biftorifchen Fächern der Jurisprudenz wur: 


‚ zeit, feine ganze Kraft, diefem Zweige zuwende. Ande 
‚ die Sache in 


da 
Wi: die Auslegung auf Grund der ratio legis feine Anwendung | 


finden foll. 

Es war daber völlig konſequent, daß damals auch cin 
wilfenfchaftlicher Unterricht des Preußiſchen Rechts auf Preußi— 
ſchen Univerfitäten nicht angeordnet war. Die Ausbildung der 
Auriften befhräntte ſich auf die praftifche Yaufbahn und ebenfo 
befchränfte ſich die Literatur auf praftiihe Handbücher, worin 
die te zufammengeftellt waren. Allein auch auf diejem 

unkte bat die Natur der Dinge ſich ftärker erwieſen, als bie 
illfür der Menſchen. E3 war nicht möglich, den biltorifchen 
Bujemmenpeng y der zwiſchen dieſer Gefepggbun und dem 
früberen Recht beftebt, aufzuheben, und diefer Zuſammenhang 


ftebt 
Bonn, aber auch wieder ganz anders, ald ber 
Herr Antragfteller annimmt. In Bonn bat die juriſtiſche Fa— 
fultät nad den Univerfitäts - Statuten bon 1828 fieben No- 
minal + Drofeffuren , und unter diefen ift die ſechſte die des 


u 


' Dreußifchen Rechts, die aber nicht mit einem befondern Pro— 


feffov_befept werden fonnte, da Niemand gefunden wurde, ber 
aus freier Neigung und mit der gebörigen Vorbereitung bor- 
zugsweiſe Diefem Fache fi zugewandt bätte, Dennod wurde 
aber dort bon einem tüchtigen Lehrer dad Preußiſche Recht 
vorgetragen. Für das Mbeinifche Recht, das Franzöſiſche 
Geſetzbuch, welches am Rhein gilt, iſt feine Nominal -Profeſſur 
angeordnet. Dennoch war es möglich, einen ausgezeichneten, 
ich darf fagen, den feiner Zeit berubmtejten Rechtsanwalt für 


dieſes Fach zu gewinnen, und ich felbft fchäge mich glücklich, 


ift micht zumächft von Seiten der uftiz- Verwaltung, aud nicht | 


zunähft von der höchſten Unterrichts-Verwaltung anerkannt 
worden, fondern in der ſchönſten, ganz freien Weile von Seiten 
der Rechtölebrer felbft, auß den wiflenihaftlichen Anftalten felbft, 
iſt dad erſte Spmptom der Erfenntniß dieſes Beduͤrfniſſes und 
der erfte Verſuch feiner Befriedigung bervorgegangen. Es iſt 
das Verdienſt des berübmteften Lehrers der biftorifchen Nechts- 
ſchule, Sabignh, ded entſchiedenſten Gegners nicht der Geſetz- 
gebung überhaupt; wie man fonderbarer Weife oft behauptet 
bat, — der Kodifikation, der Gefepbüchermacherei, mo 
ſolche Gefegbücher noch nicht vorhanden. Es war dad große 
Verdienſt dieſes Mannes, daß er year in den zwanziger Jahren, 
da nocd Niemand daran dachte, e8 zu thun, mit einem Vortrag 
über das Preußiſche Landrecht berbortrat, um praktiſch nachzu⸗ 
weiſen und im Einzelnen dur zuführen, in welchem Maße dieſes 
an fi achtbare Geſetzbuch feine vollſtändige richtige Erläute- 
rung nur durch Rüdgang auf feine Quelle, insbeſondere auf 
dad Civilrecht empfangen fünne. 

Unm biefelbe Zeit wurbe von ganz anderer Seite — ich 
würde fagen, in einer andern Schule — aus, wenn ich überhaupt 
uf diefen Schulgegenfag irgend einen Werth y — von ganz 
anderer praktiicher Seite durd einen Mann, der noch gegen» 
wärfig an ber Spite des höchſten Gerichtshofes der Monarchie 
ſteht, der erfte Verſuch echt willenfhaftlier Bearbeitung deß 
Landrechtä, zunächſt in einer Monographie, dann in einem größe 
ren Werke gemadt. Diefer doppelte Vorgang ganz au der 
Freiheit wiſſenſchaftlicher Betrebungen beraus, hatte allerdings 
die entfcheidendften gel en. Nicht lange, fo überzeugte fich die 
Behörde aud, daß gm That ein Bedürfniß vorhanden fei, 
zwifchen der allgemeinen juriftiihen Bildung, fei fie biftorifcher 
oder philoſophiſcher Natur, und unferen geltenden praktischen Ge- 

Verhaudl. des Hanfes d. Abg 


r 





| recht, dann wird das Franzöſiſche Civilrecht gendnnt un 


ı Kürze wegen 


dazu baben mitwirten zu können. 


Unter den juriftifchen Vorlefungen an der Univerfität zu 
Bonn baben fomohl das Preußiſche ald das Rheiniſche Recht 
volle Berüdfichtigung gefunden. Zum Preußiſchen Net wird 
gezäblt dad Nllgemeine Landrecht, dad Preußiſche gie 

in 
Bezug auf dad öffentliche Recht, in allen Zweigen defjelben, dem 
Staatö,, Striminale, Civilprogehreht wird durchweg vorausge⸗ 


' fept, daß in Verbindung mit dem Deutihen auch das Yreufi- 


ſche Recht —— werde. In dieſer Weiſe iſt alſo — der 

arf ich mich auf dieſe allgemeinen Anführungen 
beſchtränken — auf allen Preußiſchen Uniberſitäten, wo nur die 
nöthige Kraft fi dargeboten, für das dringende Bedürfniß, 
wie ich glaube, ausreichend geforgt worden und es würde, wie 
die Kommiffion audgeführt bat, mit einer Nominal -Profeſſur 
dafür ſchlechterdings nichts erreicht, ſondern eher würde eine 
Hemmung der freien Entwickelung bereitet und jedenfalls dem 


Staatshaushalt eine neue Laſt aufgebürdet werden. 


Auf das biäher Angeführte beſchränkt fi der Erfolg der 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen für Preußiſches Recht keines- 
wege. Ich alaube durch den Herrn Juſtiz + Minilter und die 
juriftifchen Mitglieder des Haufed nicht widerſprochen zu wer 
den, wenn ich behaupte, daß durch das anerkannt gediegenere 
Rechtöftudium in Preußen, und die wiffenfchaftlice Bearbeitung 
des Dreußifchen Rechts, wenn diefe auch noch nicht den wünfcdens- 
wertben Umfang erreicht bat, daß beide dennoch ſehr mejent- 
lid auf die Anwendung des Rechts günftig eingewirtt ba- 
ben, Es mird jest vielfach, und «3 kann bie nicht an— 
ders fein, bei Auslegung und Anwendung unferer Preu— 
Fifhen Gefepe auf die früheren Duellen zurüdgegangen, 
fo daß auf diefe Weiſe fich faktifh und annähernd bei und ein 
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Zuftand gebildet hat, wie ich ihn für normal halte und wie er 
durch die Franzöſiſche (hefepaebung begründet if. Denn wen | 
ib aucd dem Code civile feinedwegd in jeder Beziehung bor 
dem Preußiſchen Candrecht den Vorzug gebe, fo liegt dod jenem 
vor diefem die richtige Anfchauung zum Grunde, daf dad Gefep | 
nicht lehren, fondern gebieten fol, und daß dieſe —— Ger 
bote, die Ari einen Durdfchnitt einer Rechtslehre 
bilden, ibre wefentliche Ergänzung und Entwidelung durch Ju- 
risprudenz erhalten. Diefe Jurisprudenz der Gerichte und | 
Schulen bat in Frankreich eine gefeplice Anerkennung, die bei | 
und mangelt und biermit fomobl ald mit dem eigenthümlich 
praftifchen Sinn, die praktiſche Begabung jener Nation, mag es 
zufammenhängen, daß die Franzöſſſche Jurisprudenz, wenn fie 
auch im ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit der unfrigen nachſteht, im | 
rattifcher Sinficht die höchſte Na en | berdient, im weldyer | 
—— ic auf dad von dem Abgeordneten für den Land- | 
freiß Köln Geſagte probozire. Er bat dafür eine berühmte, | 
leider nicht mehr lebende, Autorität angeführt. Ich nenne ihm 
eine andere Autorität, die, obwohl body an Jahren, nody unter | 
uns febt, Sabigny, der gleichfall® anerkannt bat, daß nad) | 
diefer praktifhen Seite bin die Franzöſiſche Juriäprudenz die | 
höchſte Achtung verdiene. | 

Ich fagte, faktisch und annähernd babe in diefer Weife fih | 
der Juſtand unferer Rechtsverwaltung jenem normalen Zuftande | 
genäbert.. Ob «8 möglich fei, noch einen Schritt weiter zu | 
geben, diefer doktrinairen Auslegung der geſchichtlichen, logifchen, 
pbilofophifchen, wenn man «8 fo nennen will, die ausdrücklichen 
Anertennungen des Gefeped zu gewähren, alfo die hemmenden | 
Beftimmungen des Landrechts aufzuheben und dadurch ber | 
Rectöverwaltung meue wiſſenſchaftliche Elemente, der millen- 
fhaftlihen Jurisprudenz neue Bereicherung aus dem Leben zu- 
zuführen, darüber zu enticheiden ift nicht meine® Amtes, das 
greift in den Reflort des Herren Juft-Minifterd ein. 

Died berübrt wieder eine etwas einfeitige Meuferung de 
Abgeordneten für den Landkreis Köln, der an die Zuftände von 
Rom und an dad Mömifche Nedyt erinnert hat. Wir baben | 
nun einmal ein fremdes Recht, und diefe und anjueignen 
wird niemald anders ald auf willenfchaftlidem Wege möglich 
fein. Deshalb fünnen wir die gelehrte Jurisprudenz nicht ent | 
behren und nur wünſchen, daß fie ſich nicht ſcholaſtiſch ab- 
ſchließen, ſondern mit dem Leben in fortgeſetzter Berührun 
bleiben möge. Die tiefe Kluft zwiſchen Theorie und Praxi 
auszufüllen würde, meiner Auffaſſung nad, allerdingd auch 
dadurd gefördert werden, wenn an Stelle der Zwangskollegien 
die Männer der wiflenfhaftlihen Jurisprudenz Zutritt erhielten 
zu den Drüfungd-Kommilfionen, welche die Nefultate der alade- 
mifchen Arbeiten konftatiren follen. Aber aud dies gebt über 
ben zunächft vorliegenden Gegenitand hinaus. 


Alſo, wie gefagt; ich empfehle Ihnen den Antrag der Kom- 
miffion zur Annahme und gebe mich der Hoffnung bin, daf das 
Ziel, welches der verebrte Antragfteller im Auge batte, auf an- 
deren, inäbefondere auf den von mir angedeuteten Wegen er- 
reicht werden möge. 


Präſident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte ' 
eingegangen — bon dem Übgeordneten Delius, 
Ich bitte diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen, | 

ſich zu erheben. 
(Gefchiebt.) 


Die Unterftügung reiht aus. 
Zum Wort und zwar gegen ben Antrag der Kommif- | 
—— ſich noch gemeldet der Abgeordnete Wagener (Regen- | 

walde). 
(Daufe.) 


Derfelbe verzichtet eben auf das Wort; es wird alfo fei- 
ner Abjtimmung über den Schluß bedürfen. Vielmehr ift der 
Schluß von ſelbſt berbeigeführt. 


PR. frage, ob der Herr Untragfteller ſich noch äußern 
t 
‘ (Wird verneint.) 
Der Herr Berichterftatter bat das Wort, 

















wi 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr. Gueiſt (vom Platz): Meine 
Herren! Das Thatſächliche und Geſchichtliche hat der Herr | 


Haus der Abgeordneten. Achtunbtreipigite Sitzung am 22. April 1861. 


— — —— 


Miniſter fo eben die Güte gebabt, zu ergänzen. Den entgegen ⸗ 
gefepten Standpunkt fehen Sie vertreten durd) den Seren Ab- 
geordneten für Köln — wie ich ancrtennen muf, aus natür- 
lichen Gründen. Dennoch muß ich ibm wiberfpredyen. Wir 
baben an drei Egamina jept ſchon fo viel, daß es ſchwer ift, 
neben den drei Eramina wirklich etwas Solide8 zu lernen. Ich 
bitte Sie, und zu verfhonen mit ſechs neuen Eramina; «8 * 
ben ſich dieſe weder in Frankreich, noch in Oeſterreich, noch ſonſt 
wo bewährt. Das iſt die erſte Differenz. Ich miderfprede 
ferner dem Herrn Übgeordneten für Köln, wenn er behauptet 
bat, jeder von und Univerſitätslehrern müfle eine Zeit lang 


aufs Land, 
(Heiterkeit.) 


Das it unausführbar und nicht notbwendig. Ferner wider» 
ſpreche ich der —— daß in Bezug auf bie Franzö⸗ 
Dir Juriöprudenz etw nangenebmed bätte gefagt werden 
ollen. Alle Gefagte befhränft fid auf das enseignement. 
Endlich ift behauptet, die Rechtslehrer fein immer weitläuftig. 
Ich miderlege died thatſächlich. Ich * auf ſaͤmmtliche bier 
bervorgebobenen Standpunkte wird es dem boben Haufe nicht 
antommen, fondern nur auf den Antrag. Wenn über die Mer 
thoden bie Gelehrten felber uneinig find, wenn aber die Juftiz« 
Kommiffion einitimmig ift, dab durch den vorgeichlagenen Weg 
nicht das Ziel erreicht werde, fo frage ih Sie ganz einfach in 
diefem boben Haufe: glauben Sie, wenn «8 wirklich fo mangel- 
baft mit der Wiſſenſchaft ftände, daß in Preußen die bloße 
Anftellung von 5 neuen befoldeten Beamten die Wil 
jenihaft in Gang bringen würde? Nein, meine Serren! — 
Mus diefem Grunde bitte id Sie, dem Antrage der Kommiſſion 
beizutreten. 


Präfident: Ich bringe den Antrag der Kommiffion zur 
Abitimmung; er lautet: 


> Erwägung, daß der anerkennungswerthe 2. des 
utrags auf die vorgeſchlagene Meile ſchwerlich erreicht 
werden würde — wolle das Haus der Abgeordneten 
über den Antrag der Abgeordneten Umede und Ge 
noffen zur Tagesordnung übergeben, 


Diejenigen Herren, die fo befchliefen wollen, bitte ich, ſich 
zu erheben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 

Wir kommen zur nächſten Nummer der Tagedordnung: 
»Bericht der Kommiffion für die Gelchäfts - Ordnung 
über den Antrag der Abgeordneten Dr. von Niego- 
lewäfi und Genoffen.« 

Der Antrag ber Kommiffion gebt dabin: 


bad hohe Haus molle befchlichen: über den Antrag de 
Abgeordneten von Niegolewäti zur Tagesordnung, 
und zwar zur einfachen Tagesordnung ($. 53 der Ge- 
fhäfts-Orbnung) überzugeben. 

Berichterftatter ift der Abgeordnete Sartmann. 


Ich bringe zunächſt einen Antrag zur Kenntniß ded Hau- 


ſes, der mir eben überreicht worden ift don den Abgeordneten 
' Schulze (Berlin), u 
| berrübrt, und den id) zu feiner Zeit zur Unterftügung ftellen 


Freiberr bon Hoverbeck, Krieger und Anderen 


würde. Er gebt dabin, das Haus möge beſchließen, den An— 
trag der Mbgeoröneten von Niegolewäti und Genoffen, als den 


Geſetzen und der Verfaffung widerfprechend, unbegründet und 


daber unberedtigt, abzulebuen. Bor dem Eintritt in die Die. 
kuffion bat der Abgeordnete vom Zoltowski (Krotoſchin) das 
Wort zur Gefhäfts-Ordnung verlangt, ich gebe es ihm. 


Abgeordn. von Zoltowsfi [Krotoihin] (dom Pla): 
Ich babe mir das Wort zur Gejcäfts-Ordnung erbeten, weil 
ich die Aufmerkſamkeit des hoben Hauſes auf bie Geihäfts- 
Orbnungswidrigkeit lenken wollte, welche meiner, Anficht nad 
in dem Berfokern der Kommilfion und in deren Berichte liegt. 


| Der in ber Sigung vom 20. März d. J. nad dem mir bier 
| vorliegenden Protokoll gefaßte Beſchiuß des boben Hauſes ging 


dahin, den Antrag von Niegolewsti und Genofien an die Ge, 
ſchaͤfts ⸗· Ordnungs · Kommiſſion zur Vorprüfung zu überweifen, 


Haus der Abgeorbneten. 


ö—— ———— ————— ——————— — 


damit dieſelbe darüber berichte, ob ein Antrag in dieſer Faſſung geſchloſſener Disku 


Achtunddreißigſte Sitzung am 22. April 1861. 


1 
J 








on noch der Antragſteller und Berichterſtatter 


— ſei. Die Kommiſſion hatte daher nur die Form des gehört werden ſollen, bie Geſchäfts Ordnung im $. 53 dies 


ntrages, nicht aber den materiellen Inhalt deſſelben zu prü- 
fen. Der Bericht liefert den Beweis, daß bie Stöniglihe Ne- 
gierung die Sache auch jo aufgefaht hatte, weil der Minifterial- 
Kommiffar die Kommiffion darauf aufmerkffam machte, dak ber 
Beſchluß des Haufes dahin laute, nur die frage über bie u 
läffigfeit des —5* in Erwaͤgung zu nehmen. Ta, die 
Kommiffion felbft bekennt ſich zu diefer Anficht, denn fie fpricht 
auf Seite 2 ihred Bericht? außdrüdlid aus, 7 
die Zuläfligfeit des Antrages Bericht eritatten ſolle. Sie er- 
feben aber ebenfall3 aus dem Berichte, daß ſich nur zwei Kom- 
miffiond-Mitglieder für die Unftattbaftigkeit des Untrages aus» 
efprodhen haben; die Majorität der Kommifjion mollte diefem 
Kusfprue nicht beiftimmen. Es bätte daber die Geſchäfts— 


! 
| 
| 


| 


fie nur über | 
‘ Haufed lenke, iſt der, daß der — 
i 


Ordnungs⸗Kommiſſion einfach berichten follen, daß die Erklärung | 


auf Unftatthaftigkeit des Antrages in der Minorität geblieben 
ift; ftatt deſſen fchlägt fie proprio motu dem Haufe vor, den 


Niegolewötifchen Antrag in einer ihr geeignet fcheinenden Form | 


—— Es ſteht unzweifelhaft jedem Mitgliede des Hauſes 


Recht zu, ſelbſt vor dem Beginn der Debatte den Antrag 
auf einfache Tagesordnung zu ftellen, da nad dem $. 53 um 
ferer Gefhäftd-Ordnung folde Anträge jederzeit geftellt werden 
fünnen. Ein ſolcher Antrag durfte aber nicht von der Kom— 
miffion als folder ausgeben, weil fie durch denfelben das von 
dem Haufe erhaltene Mandat überfchritt. 


An biefer Lage der Sache fcheint es mir feinem Zweiſel 
zu unterliegen, daß die Kommilfion die ihr geftellte Mufgabe 
verfannt bat. Ich trage daher darauf an, das hohe Haus 
möge nicht in die Verbandlung über den und vorliegenden Be- 
richt eintreten, fondern vielmehr den legteren an bie Kommiſſion 
zurüdberweifen mit der Aufgabe, in dem neu zu erftattenden 
Berichte ſich ftreng in den Grenzen des ihr gewordenen Auf- 
trages zu balten. 


Bräfident: Meine Herren! Da «8 fib um die Ge 
ſchäfts · Ordnung und die Geſchäftshandhabung bandelt, fo glaube 
ih nicht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet zu fein, meine 
unmaßgebliche Anſicht über den vorgetragenen Fall auszufpre- 
den. Der 8. 53 der Gefhäftd- Ordnung fagt in feinem zwei⸗ 
ten Alinea: 

»Der Antrag auf einfache u Dee ten, fann 
u jeder Zeit geftellt werden und bedarf feiner Unter 
jtügung. Nachdem ein Redner für und ein Redner 
* en denſelben gehört worden, erfolgt darüber der 
—8 der Berſammlung. * Laufe derſelben Dis- 
—* darf der einmal verworfene Antrag auf Taged- 
ordnung wicht wiederholt werden.« 


Ich babe diefen Varagrapben, bei diefer Gelegenbeit mie 
fonft, dahin verftanden, daß er dem Haufe die Macht beilent, 
dur Annabme eine Antraged auf einfache Tagesordnung aus- 
zufprechen, daß es einen Gegenftand, ber ihm zur Beratbung 
und Beſchlußnahme vorgelegt ift, nicht zu einem Gegenftand 
eingehender Berathung machen wolle, Wenn noch ein Zweifel 
über den Sinn des $. 53 im feinem. eben verlefenen Theile bei 
mir beftanden hätte, fo würde diefen Zweifel, die (glaube ich) 
underfennbare und amertannte Quelle unferer Geſchaͤfts - Ord- 
nung, das ift, wie den Herren nicht entgangen fein Wird, das 
Reglement ded Belgifhen Abgeordnetenhaufes und des Belgi- 
as: Senated, befeitigt haben. In einem dem borliegenden un- 
erer Geſchäfts + Ordnung durdaus entiprechendem Zufammen- 
bange wird dort bie fogenannte Question préalable behandelt; 
ed ift diefe dahin erläutert, dak durch Annahme derfelben das 
Haus ausſpricht: 

qu’il n’y a pas lieu à deliberer. 


Der $. 53 fagt: Der Antrag auf einfahe Tagedordnung 
kann zu jeder Zeit geftellt werden, und ber geehrte Ab- 
gern der vor mir fprady, wird mir zugeben, bat mindeſtens 
ehr viel für die Annahme ſpricht, daß dad, was einem 
jeden Mitgliede im Haufe ald Einzelmem zuitebt, aud den 
14 Mitgliedern des Hauſes aufteben muß, welche eine Kom⸗ 
= ion, im vorliegenden Falle die Gefhäfts-Orbnungd-Kommiffion, 

en. 


30 mache demnächſt darauf aufmerffam, baf, mährend 
fonft die Beftimmung der Gefhäftd-Orbnung befagt, daß nad) 


‚ und die Geihäfts 


l 
I 
f 


| 


| 





augenſcheinlich für einen fall, wie den vorliegenden, bat aus- 
ſchließen wollen. Uebereinftimmend mit denjenigen Beftimmungen, 
die im $. 26 für ben Fall getroffen find, daß über die Dring- 
lichkeit eines Untraged diskutirt wird, heißt es bier wie dort, 
daß nur zmei Redner darüber gebört und dann sim Raufe 
ber Didtuffion« der Beſchluß des Hauſes herbeigeführt 
werden foll. 


Der naͤchſte Punkt, auf den ich die Aufmerkſamkeit des 
auf einfache Taaed- 
ordnung an fi der Dißkuffion über die Sache noch nicht 
er fondern erft die Annahme diefed Antrages; daß 
a3 Haus fi über diefe Vorfrage zu enticheiden bat — 
nah Vernebmung bon zweien Rednern — und daß, falld «8 
demnächft den Antrag auf einfache Tagedordnung ablehnt, 
die Disfuffion, wie fih von felbft verftebt, über die Sache 
felber eintritt. Erft dann würde meine® Ermeſſens der von mir 
derlefene Verbeſſerungsantrag ded Abgeordneten Schulze (Berlin) 
und anderer Mitglieder zur Unterftügung geftellt und erörtert 
werden dürfen. 


Wenn nun green über die Gefhäfts-Ordnung 

ebandlung das Mort verlangt wird, fo 
kann ich daS natürlich nicht abfchmeiden ; ich febe aber die Ge- 
fhäft3- Ordnung fo an, als ob auch die frage über die Ge- 
Ibäftsordnungsmäßigkeit des vorliegenden — —— 
nur durch die Entſcheidung über ihn ſelbſt herbeigeführt 
werden kann. ch meine, ein Mitglied, welches im Sinne dei 
Abgeordneten von Zoltomäfi (serotofchin) ben Antrag für nicht 
geihäftsordnung&mäßig bält, den Ihre hg 
Kommiffion gejtellt bat, der muß auch davon fein Votum über 
ben Antrag influiren laffen, es muß ſchon deshalb gegen den 
Antrag auf einfache Tagedordnung ftimmen. Aber erſt, wenn 
der Antrag auf einfache Tagesordnung abgelehnt ift, kann bon 
einer ferneren Abjtimmung, über welde andere frage «& 
auch fei, die Rede fein. Ic glaube daber, in ber Audfüh- 
rung der Gefchäftäordbnungdwidrigfeit des Antrages, 
wie die berebrten Herren auf diefer Seite * rechten) fe an« 
zunehmen fdeinen, Niemand vorläufig beſchränken zu dürfen, 
nachdem ich meine, mie fich verfteht, jedem Irrthum möglicher 
weile unterworfene Meinung ausgeſprochen babe. Aber 
wenn dad Haus mid nicht a. eine entgegengefehte Abftim- 
mung dazu zwingt, werde ich auf Die Gefchäftsordnungsmäfig- 
keit des Antrages felbft feine Frage richten und darüber feine 
Abftimmung berbeifübren, fondern , wie gefagt, wenn das 
Haus nicht ein Anderes will, es für meine Aufgabe halten, als 
erſte Abjtimmung die über die einfahe Tagesordnung felbft 
berbeizufübren, und erit wenn diefe abgelehnt werden follte, 
würde e8, wie mir ſcheint, zuläffig fein, in die fernere Erörte- 
tung der re Por einzutreten. Auch wird dasjenige Mit- 
alied, welches das Mort gegen die einfache Tagekordnung F 
wird daſſelbe das Wort zu erſt nehmen muüſſen), die Ge 
chaͤftkordnungswidrigleit des Antrages, wenn es dieſelbe an- 
nehmen zu müſſen glaubt, bei dieſer Gelegenheit auszuführen 
wohl berechtigt fein. 


Das Wort hat zunächſt ber Abgeordnete bon Berg. 


Abgeordn. von Berg (vom Dlap): Ich babe zunächſt 
gar kein Intereſſe dabei, zu wünfden, daß der Antrag der 
Kommiffion nicht angenommen würde; ich babe um fo weniger 
nterefje dabei, ald ich überzeugt bin, daß diedmal die Herren 
auf der anderen Seite über den MWertb und Tragweite ber 
Frage vollftändig mit mir -übereinftimmen. Aber id mag nicht 
unterlaffen, einen Broteft einzulegen, der, wenn er auch in die— 
fem gegenwärtigen falle, nad der Ausführung des Herrn Prä- 
fidenten, zu feinem Refultate führen wird, e8 mir doch in Zu— 
funft bei einer anderen und beſſeren Gelegenheit um fo mebr 
geitatten wird, die Sache wieder aufzunehmen. 

Es ift richtig, daß die einfache Tagedordnting im Sinne 
der Belgijchen Geihäfts-Orbnung, wie died der Herr Präfident 
fo eben außeinandergefept bat, in jedem Augenblide eingebracht 
werben kann; ich Re aber, daß die Kommiffion das Recht 

at, über einen anderen Gegenftand Bericht zu erftatten als 

n, welder ihr aufgegeben ift. Ich erinnere den Herrn Prä- 

fidenten daran, daß er, ald der Niegolewsliſche Antrag bier 

eingebracht wurde, meil fein Widerfprud der Kammer erfolgte, 
121* 
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annahm, es fei eine Kommiffion für den Antrag zu ermäblen, 
bi8 am Schluß der Sitzung der Abgeordnete für Hagen feine 
Bedenken über die Verfaflungsmäßigleit ded Antrags geltend 
machte, und der Herr Bräfident dann den Antrag an die Ge 
— ter ry-jar rag verwies. Es ſcheint mir alfo aus 
eg: Kommifliond-Berichte nicht? Anderes bervorzugeben, als 
daß die Gefhafts-Ordnungs-Kommiffion die Stattbattigfeit der 
Verhandlung des Niegolewätiihen Antrages angenommen bat, 
und daf, fobald die Kommiffion in ihren Schranfen bleibt, wir 
u feinem anderen Refultate kommen, als daß mir jeht bei dem 

beile des betreffenden Antraged fteben, der die Niederfehung 
einer Kommiſſion verlangte, d. b. daß wir jegt, nad Beleiti- 


gung des Vinckeſchen Antrages, bei dem Beſchluſſe fteben, den | 


er Herr Präfident, in Uebereinitimmung mit dem Haufe, ge 
faßt bat. 

Dann möchte ich mir erlauben, auf ein anderes Bedenken 
binzumeifen. Ich glaube, daß die vierzehn Mitglieder der Kom- 
miflion das Recht baben, einen —5 auf einfache Tagesord⸗ 
nung zu ſtellen, der Antrag auf einfache Tagesordnung muß 
aber von einem Mitqliede der Verfammiung obne Motive umd 
obne Einleitung geftellt werden. Hier kommt aber die Kom- 
miffion und motivirt und ihren Antrag, giebt alfo nod einen 
Redner mehr — es ift doch einerlei, ob wir das lefen, oder ob 
e8 und gefagt wird — für die Tagesordnung, mogegen nur 
Einer eine Gegenausführung verfuchen darf. Y, es iſt um fo 
fhlimmer , da der Bericht in jeder Hand gemwefen und wabr- 
fcheintich beffer verftanden ift, als in einem Augenblide eine Rede 
verftanden wird. i 


ch ftelle keinen Antrag, ich erlaube mic aber, meine Her- 
ren, in Beziebung bierauf meinen Proteſt zu erheben. 


Präſident: Der Ubgeorbnete Dr. Walde bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Ylas): Meine Herren! 
Ich kann mich mit dem Herrn Vorredner nicht in allen Dunt- 
ten übereinftinnmend erklären, aber darin ſtimme ich mit ibm 
überein, daf die Motive des Kommiffiond + Berichts durchaus 
nicht mit diefem Antrage flimmen, und das ift der Punft, den 
id im Sinne der Gefhäfts-Ordnung bier ausführen wollte. 


ener —— des Reglements, wonach ein Jeder die 
einfache Tagesordnung zu jeder Zeit beantragen Tann und 
dann nur Einer für oder wider gehört wird, ift mir fehr wohl 
befannt, denn er ift durch die Rebiſion des erften vorläufigen 
Meglementd der zweiten Kammer von 1849 hineingefom- 
men, indem man augleih wegwarf, mas früher dageweſen war, 
nämlich den einen Redner für und gegen ben Scluf. 
wurde alfo in diefem Reglement aboptirt und ift erjt fpäter 
bineingefommen, urfprünglid) ftand ex nicht darin. 


Wir haben jept nad der Praxis des Haufes drei Taged- 
erdnungen, eine einfache, eine gewöhnliche und eine motivirte. 
Das ift etwas an fi ganz Unrichtiges, denn die Tagesordnung 
ift entweder einfady, oder motivirt. Es ijt dieß aber ein ganz 
feftftehender Ufus ee und es werden nicht nur die Pe— 
titionen täglib dadurch befeitigt, daf man zur Tagesordnung 
übergebt, welche eben nur die einfache Tagesordnung iſt, fon- 
dern es werden fogar die Anträge der 
Art erledigt. Ich will glauben, daß der Ursprung diefer form 
derjenige ilt, daß man fie für milder hält. Man bält es na- 
mentlich bei den Anträgen der Deputirten für milder, zu jagen, 
man gebe zur Tagedordnung über, als man meife fie zurüd, 
und bei den Petitionen ift dadurch der Weg gefunden, daß in 
manden Fällen nicht fo materiell in die Sade eingegangen zu 
werden braucht. 

Nachdem nun aber diefer Uſus reftgefept ift: einfahe Ta- 
—— gewoöhnliche Tagesordnung, die der zen 
eß —— gleichſteht, und motivirte Tagesordnung, kann e 
unmoͤglich damit abgemacht ſein, daß Jemand einen Antrag auf 
einfache Tagesordnung ſtellt. Es ift jede Tagedordnung, die 
nicht motivirt iſt, eine einfache .—. 
Antrag aeitellt und namentlich von einer Kommiffion, die den 
Antrag jedenfalld zur Bequtachtung gebabt bat, fo iſt es ein 
ganz anderer, als der Antrag auf gewöhnliche Tagesordnung, 
wenn er fich nach den Motiven fo darſtellt. Das ijt aber bier 
ber Frall; der Antrag auf einfahe Tagesordnung, wie es bier 


vorausgefegt wird, bat die Vorausfeßung, daß über den zronds | 
ber Sache nicht debattirt wird; man hält es für ungelegen und | 
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eputirten auf diefe | 


Wird ein ſolcher 





nicht geeignet, im gegenwärtigen Augenblicke einen ſolchen An- 
trag zu erledigen und deshalb gebt man zu diefer im F. 53 
allein gemachten, aus den früheren Reglements, wie ih dedu- 
zirt babe, lg enen Tagesordnung über. Nun ift 
aber in dieſem Kommi Honöberichte ſehr eingänglih über die 
Sache felbft deduzirt worden. Es ift mit den Motiven, womit man, 
ih will nicht jagen ganz und gar, aber dod in wefentlichen 
| Yuntten und im Rejultate ganz gewiß übereinftimmen muß, 
‚ eine Deduftion eine® Theild aus der Verfaflung, anderen Theils 
aus anderen Gründen hergeleitet, es ift alfo der Antrag zur 
‚ Diöfuffion gezogen. ft diefe Dißkuffion in der Kommifjion 
; feine ganz volljtändige geweſen, fo läßt fie ſich noch ergänzen, 
| theild aus dem Antrage felbft, feiner faltiſchen Eigenſchaft nad, 
theils aus anderen Geſehen und Nüdfichten. Das ſchadet der 
Sache und der Natur bderfelben an fi nicht. 


| Es ift aber handgreiflich, meine Herren, daß gerade diefer 
' Antrag mebr wie jeder andere in der gegentwärtigen Zeit dazu 
‚ angetban ift, um gründlicer erörtert zu werden, und daf eine 
| gründlide Erörterung volltändig unmöglich ift, wenn Gie die 
| einfache Tagedordnung annehmen. Deshalb, meine Herren, 
| glaube id, daß wir den Antrag der Kommiffion, fo wie er ift, 
ur Debatte ftellen müffen, mit Wegfall jener eingeklammerten 
orte: » nad Boat und daf ed durchaus die Würde des 
Hauſes und die Bedeutung des Antrags felbt erfordert, darüber 
eine Debatte zu verftatten, bie ja dad Haus zu jeder Zeit 
ſchließen kann. 


Präſident: Ich muf den Herren Medner darauf auf- 
' merffam maden, daß die fchon eine Erörterung über die ein- 
fache Tagesordnung felbit ift. 
| Abgeordn. Dr. Walde: Ic balte, Herr Präſident, 
deshalb den Antrag auf einfache Tagesordnung für richtig, 
weil man nicht unterſcheiden muß zwiſchen jo We und ae 
‚ wöhnliher Tagesorbnung, ich balte ihn aber für unrichtig, J 
fern er darauf ausgeht, nur einen Redner von jeder Seite zum 
Worte zu laſſen. Es bleibt immer eine einfache Tagesordnung 


..... 
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Praäfident: Sie fubftituiven aber dem Untrage ber 
Kommiffion einen andern Antrag, wenn auc nur dur Weg- 
laflung einiger Worte aus dem Kommiffiond-Antrage. 


Abgeordn. Dr. Walde: Ob nur ein Redner für und 
gegen gebört werden folle, dad würde Sadıe ded Herrn Präſi- 
denten und des Befchluffes ded hohen Hauſes ſein. Dann mag 
der Antrag ſtehen bleiben — dabei habe ich kein Intereſſe — 
daf zur Tagesordnung übergegangen wird — 


Präfident: Das find nicht Erörterungen zur Gefchäfts- 
Ordnung. 


Abgeordn. Walde: Ich will es ganz dem Haufe über- 
laſſen, melden gefeplichen formellen Boden fie haben. 


Ich muß aber noch binzufü en; dab der $. 53, mie ic 
gezeigt habe, die Didkuffion im Haufe zum Gegenftand hat und 
in der Geſchäſts + Ordnung gerade unter dieſer Rubrik ftebt. 
Von diefem Paragraphen ift nun zu Anfang ded Berichts Ge- 
brauch gemacht worden, und diefer Gebrauch befteht darin, da 
man auf Grund deffelben Anträge der Deputirten kritiſiren zu 
bürfen geglaubt bat. ch glaube, daß dies nicht richtig, noch 
aud dem Befchluffe ded Haufe gemäß iſt. Der Herr 
Dräfident bat ſich nad dem Ausweiſe des jtenographiichen Ber 
richts damals fehr dafür ausgefproden, daß der Antrag zur 
Diökuffion und Erörterung kommen folle. Es ift allerdings in 
dem Antrage des Abgeordneten Freiherrn von Binde gefagt 
worden, daß die Gefchafts-Ordnungs-stommifflon über die Ver- 
faſſungsmaäßigleit des Antrags ihr Gutachten abzugeben babe, 
aber dahin ift der Beſchluß nicht gegangen, fondern nur dabin, 
daf die Gefchäftd « Ordnung - Kommiffton überhaupt ibr Gut» 
achten abgeben müſſe. Es iſt alfo wohl an der Zeit, gegen 
jene Anficht, die im Bericht ausgeſprochen iſt, weil es feine an- 
\ dere Gelegenheit auf aefhäftsordnungsmäfßigem Wege giebt, zu 
proteftiren; als fünnte die Gefchäfts-Ordnungd-Kummilfion da⸗ 
durch einen Antrag der materiellen Prüfung entziehen, daß fie 
ihn einer Kritik unterwirſt. Das ift nicht zuläſſig. Sie mag 
einen Antrag auf den $. 53 ftellen, obwohl es zweifelhaft ift, 
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eben ein folcher fein, nicht, wie bier, einen Antrag, 


uläffigkeit der Autsäge ftebt ihr nicht zu. Weil meine 

eumde und ich wünfchen, daß der Antrag bier unter voller 
Anhörung beider Theile zur Diökufjion fommen foll, ift jener 
anbere en erwähnte Antrag eingereicht worden, der die Ver- 
werfung des Antrags, aber. erit in Vorgang einer bolljtändigen, 
nicht verſchränkten Diskuffion berbeiführen will. Ich kann nur 
den lebbaften Wunſch einer vollftändigen Diskuſſion der ganzen 
Sache auöfprechen, und bitte alfo, die Beſchränkung des F. 53 
zu befeitigen. 


Präfident: Der Abgordnete Freiherr Binde bat das 


Wort. 
Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom uni 
owohl 


Es will mir zunächſt ſcheinen, als ob die Erörterungen, 
Großberzogtbum Pofen über das Verfahren der Kommiffion, 


nn Bemerkungen zur Gefhäftd-Ordnung find im Sinne 
der Geſchäfts ⸗Ordnung 
Hauſe, nicht aber über das Verfahren der Kommiſſion. Da 
aber in dieſer Angelegenheit der Herr Präſident eine geile 
Rachſicht bat walten laflen, fo wird eö mir wohl erlaubt fein, 
die Rommilfion gegen den Borwurf zu vertheidigen, der ihr ge⸗ 
macht worden if um fo mehr, ba ich nicht die Ehre babe, ihr 
anzugebören ; ich glaube aber, eine befondere Veranlaffung darin 
u finden, daf auf meinen Antrag die Sache der Kommilfion 
übermwiefen worden ift. 


unächſt ftellt die Deduktion de3 Herrn Abgeordneten für 


En} 
Bielefeld den Sap auf, daß der Kommifjion eine Kritik über | 


die Zuläffigleit des Antrages nicht zuftehe, gegenüber ber 
biametral entgegenſtehenden Behauptun 
Redners, daß ihr diefe allein zuftehe. Ich will es den beiden 
Herren überlaſſen, fi über diefen Widerſpruch mit einander 
zu einigen. 


Ich bin auch der Anficht, daß, infofern der Kommiffion | 


der Muftrag ertheilt war, und dahin pflichte ich dem eriten 
Herrn Redner bei, ſich über die Zuläffigkeit eines foldyen 
Antrages zu äußern, fie dies auch thun mußte, ch glaube 
aber eben deshalb, daß er mit Unreht der Kommillion einen 
Vorwurf daraus macht, wenn fie demzufolge den Antrag mit 
ben Beftimmungen der Berfaffung verglichen und fich infoneit 
darüber materiell geäußert bat; denn dad war ja gerade 
ihr Aufirag. 

- Ich lann aber aud ferner nicht anerkennen, daß die Kom- 
miffion in ihren fchließlihen Konklufionen von diefem Auf- 
trage abgewichen iſt, indem fie nicht die einfache Tagesordnung 
ſchlechtweg / fondern die des $. 53 der Geſchäfts Ordnung em- 
pfieblt, d. b. über den Antrag materiell in feine Erörte- 
rung einzugeben. ch glaube, daß dies mit logiſcher Kon- 
fequenz auß den Vorderjägen der Kommiſſion folgt; denn wenn 
fie meint; daß der Antrag bier wegen feiner Verfaſſungswidrig- 
feit nicht dißfutirt werden darf, fo mußte fie aud den Antrag 
ftellen, daß die Diskuſſion beſchränkt werben foll; denn wenn 
wir in eine materielle Diäfuffion über den Antrag eingeben 
würden, jo würden wir eben die Verfaffung verlegen. 


Iſt mit andern Worten der Antrag nad Anfiht ber Kom— 
miffion ſchlechthin unzuläffig, fo kann zumächit auch mur 
darüber verhandelt werben, ob er überhaupt diskutirt werden 
foll, oder nicht, und es kam in diefer Diökuffion auf den ma- 
teriellen Inhalt des Antrages nicht weiter eingegangen mer 
den. Die Kommiffien konnte mithin, weil fie den Antrag für 
verfaffungsgemäß nicht zuläſſig bielt, gar feinen anderen 
Antrag ftellen, als den auf Uebergang zur einfachen Taged- 


ordnung im Sinne dei $. 53 der Geſchäfis ⸗Ordnung { und “ | 
er Logik | 


forechen kann, muß bielmebr bebaupten, daß die Logik kaum je- | 


febe nicht ein, wie man bier bon einer Verletzung 


mal3 jo ſtringent angewandt worden ift, wie in dem Verfahren 
der Gefchäftd-Ordnungs-Kommiffion. 

Ich begreife auch nicht, mie bat gejagt werden fünnen, die 
Kommifjion hätte den Antrag lieber für unftattbaft erklä— 
ren follen, da doc der bon ibr geitellte Antra 
Tagedordnung eine viel mildere Form ift, ala wenn fie die 


ragen über das Verfahren bier im | 


des eriten H | 
a De terielle des 


Haus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sithung am 22. April 1861. 


ob ihr das Recht zuftebt; wenn fie ihm aber ſtellt, ſo muß es Unſtatthaftigkeit des Antrages au 
i geküpt auf alfe, daß fi 
materielle Erörterung des Antrags. Eine Kritik über bie ſchweren kann. 


| 
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rochen hätte. 


| ch glaube 
arüber durchaus nicht be 


eſ 
das verehrte rich 


Der Herr Abgeordnete für Jülich bat dann der Kommiffion 


| einen Vorwurf gemact, der feinem Scarffinne zwar vollitän- 


| dig entfpricht, der aber doch die Grenze etwas zu fpip ziehen 


! zu wollen 


N 


| 
! 





fheint — nämlih die Kommiflion bätte bei ihrem 
Antrage.auf einfahe Tagedordnung keine Motive geben follen. 
Aber, meine Herren, was er denn die Kommilfion machen? 
Das war ja gerade ihre Aufgabe. Die einzige Schlußfolgerung, 
welche der Herr Abgeordnete nur zieben fünnte, wäre die, daß 
ed nun im Intereſſe der Gerechtigkeit liege, daß fein Mitglied 
für die Unträge der Kommifjion ſprechen dürfe, meil bie 
Kommiffion fhon gefprodhen babe. Dagegen babe ich an ſich 
nicht3 einzumenden, wenn das Haus befcliefen möchte, nur 
einen Redner gegen den Kommilfiond-Antrag zu bören, aber 
es ftimmt dies Wohl nicht mit der Gefhäftd-Ordnung, monad) 


bei y i 5 
des lezten Herrn Redners, als auch des Abgeordneten aus dem | Dei nad 2 DU ber 


Geichäfts - Ordnung ein Redner gegen und ein Redner für 


freng genommen, nicht zur Gefhäfts-Ordnung gebören; | ſprechen fol. 
€ 


Schließlich muß ich nochmals zurüdweifen, daß eine Kom- 
miffion des Hauſes, die einen Speziellen Muftrag ad hoc erhalten 
batte, nicht das Recht baben follte, einen Antrag zu ftellen, 
den jedes Mitglied des Hauſes zu jeder Zeit zu ftellen 
berechtigt it. Ib muß dies Recht auch für die Gefhäfts- 
DOrdnungs » Kommiffion nit nur beanfpruden, fondern auch 
meine Anficht wiederholt dahin ausfprechen, daf fie mit Rüd- 
fiht auf die ganze Sachlage bier gar nicht anders konnte, als 
gerade diefen Antrag ftellen, - 


Ich refümire mid dabin, daf, wenn die Kommilfion der 


\ Ueberzeugung war, daß die Beratbung ded von Niegolewsliſchen 


Antrags überhaupt nicht zuläſſig und auf diefelbe daher nicht 
—— werden könne, fie durch das in F. 53 der Ger 
ſchaͤft Tape | gegebene Mittel die Disfuffion über das Ma- 
ntragd abzufchneiden borjchlagen mußte, Wenn 
man ſich der Anficht des Herrn Abgeordneten für Bielefeld an— 
fliehen wollte, fo wäre es von Baus aus ganz zwecklos ge⸗ 
weſen, bdiefen Antrag erft der Gefchäfts-Ordnungs-Kommiffion 
zu überweilen, man bätte dann gleich eine Kommiljion zur Prü- 
fung der Materie de3 Antrags miüblen fünnen. Ich alaube 
deöhalb, c® ift der Behandlung der Sache und der” Gefchäfte- 
Ordnung ganz entfprechend, wenn, wie der Herr Dräfident vor- 
gefchlagen, Ein Nedner für und Ein Redner gegen den An— 
trag auf Tagesordnung dad Mort erhält, und dann darüber 
abgejtimmt wird: ob dad Haus über den Antrag des Abgeord- 
neten von Niegolemäti jur einfachen Tagedordnung im Sinne 
bed $. 53 der Gefchäfts- Ordnung übergeben will, und daß, 
wenn dieſer Antrag nicht angenommen werben follte, es ſich 
erft fragen würde, welche anberweitigen bier geftellten Anträge 
dann nod zur Abftimmung kommen würden. 


ERBEN: Der Abgeordnete von Bentkowski hat daB 
ort. 


Abgeordn. von Bentfowsfi: Die Ausführung des 
Abgeordneten von Zoltowsli enthielt zwei Bedenken gegen den 
Bericht der Geſchäfts-Ordnungs-Kommiſſion; daß ei Ber 
denfen war das: daß die Kommiſſion ihre Befugniß überfchritten 


| hätte, indem fie nicht darüber Vericht erftattet hätte, was ihr 


aufgetragen fei: ob nämlich der Niegolemätifhe Antrag zuläffig 
oder unzuläflig fei. Diefen Theil der formellen Bebenklichkeiten 
meine? Freundes bat der Herr Bräfident in feinen Ausführungen 
nicht berührt, dagegen aber der Herr Abgeordnete, der bor mir 
figt, und dem id prinzipaliter darin beittete, 


Es iſt aber noch ein zweiter Vorwurf dem Berichte gemacht 
und von dem Herrn Präfidenten für ungerechtfertigt erklärt 
worden; ich will daher nur ausführen, daß in diefem Punkte 
teirtlih eine Gefchäftdordnungdwidrigfeit in dem Ktommiffions- 
Berichte liegt. Es ift died die im Kommiffiond-Antrage befind- 
liche Eintlammerung: »nach $. 53«, und in diefer Beziehung 
bin ich vollftändig der Anficht ded Herrn Abgeordneten für 


‚ Bielefeld, 


auf einfache | 


Meine Herren! Der Herr Bräfident bat fid auf die Bel- 
giſche Geihäftd- Ordnung berufen; ich dagegen berufe mich auf 
unfere Geihäft®-Drdnung, wie fie durd eine jehnjährige Praxis 
erläutert und feſtgeſtellt worden iſt, und zweifle nicht, daß meine 
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Ausführung von allen geichäftsordnungdfundigen Mitgliedern, 
namentlich von demen, Die als folde bier vorzugsweiſe gelten, 
wie der Abgeordnete für Oppeln und der Abgeordnete für An- 
Ham, welcher Leptere augleich auf der Minifterbant feinen Sik 
bat, beftätigt werden wird. 

Unfere Gefhäftt-Ordnung kennt zwei Arten von Ueber 
ang zur Tagesordnung, die ihrem Melen nad febr verſchieden 
{m Diefe zwei Arten werden in ber Geihäfts-Ordnung 
urch die Bezeihnung motivirte Tagedordnung und ein» 
fache Tagedordnung unterfcieden. Dad Haus bat fidh ftet3 
an den Sinn, nicht aber an den Buchſtaben, an die wörtliche 
Bezeichnung der Gefchäfts-Ordnung, während feiner 
zehnjährigen Praxis gehalten. 





1} 





' 
1 


anzen | 
Des beiferen Verſtändniſſes 


wegen werde ich deshalb dieſe zwei verſchiedenen Arten lieber | 


nad $. 53. Ein Antrag auf Tag 
fchriftlich eingereicht, und dann, wie ein jedes Amendement, unter- 
ftügt werden. in folder Antrag kann motivirt, aber aud) 
ohne ſchriftliche Motivirun —— werden, und in dem letzten 
Falle iſt er bier als Tagekordnung ſchlechtweg als gewöhnliche 
Tagedordnung, mitunter, wenn auch uneigentlich, als einfache 
Tagesordnung bezeichnet worden. Dieſe Tageſsordnung bedeu- 
tet ſoviel als die Ablehnung eines Antraged oder einer Detition, 
und y jededmal eine regelmäßige materielle Diskuſſion zu. 
Es ift died die einzige Art don Tagesordnung, die der Natur 
der Sache und der Gefhäfts-Orbnung nad von einer ftom- 
miffion beantragt werden kann. Wie gefagt, wenn eine folche 
Tagesordnung nah $. 45 ohne fchriftlihe Motive beantragt 
wird, nennt man fie in unferem Haufe febr oft, wenn auch 
in nicht geeigneter Weile, einfahe Tagedordnung, ohne ihr 
jedoch beöhalb die Eigenfhaft der Tagesordnung nah $. 53 
ujugeftehen. Die Tagesordnung nach F. 53 ift elfentionell von 
> eben berübrten verfchieden; fie wird nicht ſchriftlich bean- 
tragt; braucht es wenigſtens nicht, bedarf auch feiner Unter- 


derielbe läßt feine materielle Diskuſſion über den —— 
zu, und geſtattet nur eine formelle, indem ein Redner dagegen 
und einer dafür fprechen Famn. = Tagesordnung bedeutet 
fo viel, ald Ablehnung eines Antrags oder einer Petition mit 
gleichzeitiger Ablehnung jeder materiellen Diökuffion. 


Endlich kann diefe zweite Tagedordnung ſowohl nad dem 
Sinne, wie nad dem Buchftaben der Eu, wie 
auch nach der unabänderlichen Praxis des Hauſes blos im 
Augenblide der Diskuſſion geſtellt werden und in ber Hinſicht 
rangirt fie mit einem Schlußantrag. Von einer Kommiffion 
tann eine ſolche Tagesordnung nicht beantragt werden und ift 
audy, fo lange in Preußen ein Parlament egiftirt, von einer 
Kommiffion nie beantragt worden. Nun bat die Kommiffion 
in dem und vorliegenden alle zum erjten Mal es für gut be- 
funden, dieſe Tagedordnung mit der ausdrüdlichen — * 
‚nach $. 5334 zu beantragen. Ich finde darin nicht nur einen 
Verſtoß gegen die Gejchäfts-Ordnung, fondern aud eine große 
Gefabr für die Freiheit des ganzen parlamentarifchen Lebens in 


der Zukunft. 
(Widerſpruch.) 


Meine Herren! Wenn eine Majorität, und die Kommif- 
fion it dod immer der Ausdrud und der Ausfluß der Majo- 
rität, wenn eine Majorität erft durch Ihre Sanktionirung diejed 
ibred unerhörten Antraged einen Präcedenzfall befommt, durch 
welchen fie freie Hand -befommt, jeden ihr unliebfamen Antrag 
oder Gegenjtand bon ber Diötufflon des Haufeß überhaupt zu 
entfernen, dann, meine Herren, ift es aus mit dem parlamen- 


tarifchen Leben. 
(Widerſpruch rechts.) 


Daß verſteht ſich. Sie denken zwar jeßt: »wir wollen 
ed blos in die ſem Falle ausnahmsweiſe thun,« « was werden 
Sie aber dagegen einzuwenden haben, wenn die Majorität in 
jedem go Falle gegen die Minorität denfelben Weg ein- 
hlägt? Wird dann der heutige Fall, nicht als entfcheibender 
—— für eine ſyſtemätiſche Einſchränkung der freien 

iskuſſion vorgebracht werden fünnen? 

Der Bericht beruft fih zwar zur Rechtfertigung feines 
Antraged auf drei Präcedenzfälle, die ber Nummer nad auf 
geführt find, aber alle diefe Dedeedengfälle beweiſen nichts für 
die Kommiffion, fondern fie beweifen vielmehr gegen diefelbe. 


bezeichnen als Tagesordnung nad * 45 und Tagesordnung 
esordnung nad %. 45 mup | 








Was find das für —* Es find zwar fälle, wo die Kom- 
miffion die einfache Tagesordnung beantragt bat. Sie werden 
aber glei aus biefen Fällen erjehen, daß es nicht die einfache 
Tagesordnung nad $. 53 war, die beantragt wurde, fondern 
eine nicht motivirte Tagedordnung nad F. 45, die nad den 
Ausführungen ded Abgeordneten für Bielefeld eine gewöhnliche 
heißen follte und nur, um damit eine Geringfbäsung ober 
Mißbilligung Seitens der Kommiffion ftärker auszubrüden, ein- 
fache genannt murbe. 


Der erfte Fall, auf welchen fi die Kommiſſion, um die Ge- 
ſchäftsordnungsmaßigkeit ihres Antrages zu begründen, beruft, be» 
trifft eine et über die in dem Haufe gar keine Diäkuf- 
fion ftattgefunden bat, über die alfo fi nicht einmal ein Red» 
ner für und der andere gegen fie gemeldet hat. Alſo der Fall 
beweilt gar nichts. Der zweite Fall betrifft eine Petition über 
das Jagdrecht, und zwar aus der Zeit, wo die Kommiſſion 
eine andere Majorität ald die heutige repräfentirte, nämlich 
eine dem Jagdrecht fanatiih zugewendete Majorität. Diefe 
Majorität alfo, d. b. die aus ihr berborgenangene Kommiſſion, 
bat, um ibre Geringſchäzung und Mifbilligung beffer auszu- 
drüden, eine einfache Tagesordnung beantragt. Sehen Sie nur 
die ſtenographiſchen Berichte an. Was ift aus diefer einfachen 
Tagesordnung geworden? Ohne die mindefte MWiderrede, obne 
den mindeiten Anſtoß bat die materielle Diskuffion ftattgefunden, 
eine ganze Reibe Redner haben gefprocen, und endlich ift ein 
Schlußantrag gejtellt worden. 

Der dritte Fall betrifft den bekannten Antrag des Grafen 
Schwerin über die Wahlbezirke. Da batte die Kommiſſion 
ebenfalld, um ihre Geringſchäzung und Mifbilligung deito nad- 
brüdlicher zu erkennen zu geben, das Adjektiv »einfaches Taged- 
ordnung binein —— Als die Sache zur Kognition dieſes 
hohen Hauſes kam, dachte weder die Kommiſſion, noch das 
Haus an den * 53 der GeſchäftsOrdnung, und der damalige 


ftügung. Ein jedes Mitglied kann einen folhen Antrag ftellen; | präfident Ora —— dachte eben fo wenig daran. 


fand nicht nur eine materielle Diäkuffion ftatt, es baben nicht 
nur fein Redner für und feiner gegen die Tagesordnung for- 
mell geſprochen, fondern es baben ja 37 materielle Redner 
einfchreiben laflen und die Didkuffion dauerte drei Tage lang. 


(Heiterkeit.) 


Dad weiß ein Jeder, der dabei geweſen ift. Alſo alle diefe 
Vräcedenzfälle, die die Kommiſſion beute anführt, um ibren 
Antrag zu begründen, beweifen abfolut gar nichts für fie, jon- 
bern ſie bemweilen dad Gegentheil. Wenn ferner die Kommilfion 
fagt a bie aeg ih auf$. 53 zu berufen, ihr doch zuſtehen 
mäfte, enn fonft wäre feine Memebur, um einer mihliebigen 
ober inoportunen Diskuſſion vorzubeugen, fo antworte ih: Ja, 
es giebt eine einfache und ordnungsmäßige Memedur, nämlich 
entweder ein Schluß - Antrag oder ein Antrag nad) ‘. 53 der 
Gefhäftd- Ordnung auf Tagesordnung, aber ein Antrag, der 
erſt im Augenblid der Diökuffion von einem Mitgliede geftellt 
wird, Nun ſchließe ih damit, daß ich prinzipaliter bollitändig 
bem erften Theil der Anficht des Abgeordneten bon Zoltowski, 
bie aud durch den Abgeordneten von Berg vertreten it, bei- 
pflihte, nämlich der Anficht, daß * Bericht die Gefhäfts- 
Ordnung verlegt, indem die ig ihre Befugniß über- 
ſchritten bat; eventuell aber balte ich dafür, daß, wenn dieſe 
Anſicht verworfen werden ſollte, auch dann über dieſen Bericht 
durchaus nicht diskutirt werden kann, wenn nicht die einge- 
Hammerte Ziffer »$. 53 der Geſchäfts ⸗Ordnung« als geftrichen 
und ald ungeſchehen betrachtet wird. Sollte das aber bei einem 
gedructen Bericht unthunlid fein, fo muß ber Bericht an die 
Kommiffion zurüdgeben, damit fie diefe Streihung vornimmt. 


Mas nun das eingebrachte Amendement des Abgeordneten 
Schulze (Berlin) betrifft, fo erlaube ich mir zu bemerken, daß 
ein folder Verbefferungs-Antrag heute gar nicht bier zur Unter 
füpung und zur Dikuffion fommen kann, denn wir baben gar 
einen materiellen Bericht und es kann aljo fein Antrag geftellt 
werden, ber dahin gebt, materiell die Sache abzuurtbeilen, ob 
fie gegen das Recht fei. Die Minifter, die Regierung find nicht 
nie mit ihrer Meinung darüber in der Stommiflion gehen 
worden, alſo ift es nicht zuläffig, bier einen ſolchen effentiellen 
Verbefferungs-Antrag zu ftellen. 


Präfident: Diefe Frage wird zur Entfheibung des 
Haufes geitellt werben. 


h 





Tept aber ift ein Antrag auf Schluß der jetzigen Erörte- 
rung eingegangen. Er rübrt bon dem Abgeordneten Den- 
zin ber. 

ch bitte diejenigen Herren, aufzuftehen, bie diefen Antrag 


üben wollen. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reicht aus. 


Zum Worte haben ſich noch gemeldet: 


Die Abgeordneten Hartmann, 
Wagener (Regenwalde), 
Reichenfperger (Köln), 
von Berg und 
Dr, MWalded. 


unte 


Diejenigen Herren, welche die Diäfuffion über die Vorfrage, | 


ob der vorliegende Bericht an die Kommiffion zurüdzumeilen | 
fei, jest aefchloffen willen wollen, bitte id), fi zu erheben. 
Geſchieht.) 

* Büreau ift darüber nicht zweifelhaft; es iſt bie Ma- 

jerität. | 
Wenn dad Haus meiner früheren Ausführung beitritt, fü 

gehen wir jeßt zur Erörterung des KRommiffiond-Antraged über, 

. b. ded Mntraged über einfache Tagesordnung. 


Der Abgeordnete von Bentkowski bat dad Wort. 


Abgeordn. von Bentfomwsfi (vom Dlap): Ich batte | 
mir erlaubt, auszuführen, daß Diefer Kommiffions- Antrag gar | 
| 





ort: 


.eo..*r 


PBräfident: Eben darum werde ich die Enticheidung de8 
Haufed darüber herbeiführen. ch denke, c8 kommt weder dem | 
Herrn Abgeordneten noch mir zu, dem Haufe unſere Anficht 
zu obtrudiren. 

Diejenigen Herren, bie nach dem Vorſchlage des Präfiden- 
ten, mie er ibn Eingangs der Erörterung ausgeführt bat, 
nah dem Schluß der Grörterung über die geſchäfts— 
— Vorfrage jeht die Erörterung über den Kom- 
miffiond-Antrag im Sinne des $. 53 der Gejhäftd-Ordnung in 
der Urt berbeigeführt willen wollen, daß ein Redner gegen | 
und ein Redner für die Tagedordnung vernommen wird, bitte 
ich, ſich zu erbeben. 

Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Haufe, 
(Abgeordneter Graf Cieſztowsli meldet ſich zur Frageſtellung.) 
Der Beſchluß iſt jeht bereits herbeigeführt. 


(Abgeordneter Graf Geſzkowski: Ich hatte mich ſchon früher 
zur Frageſtellung gemeldet!) 


Nah der Abjtimmung bat Niemand mehr dad Wort zur 
Frageftellung. Wir können nicht alle fragen durcheinander 
miſchen, font fommen wir zu feinem Refultat. Ich denke, einen | 
ordnungsmäßigen Beſchluß des Hauſes über die weitere Ver- | 
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ch bitte, ſich jest zum Worte zu melden, und zwar fo- 
wohl die Herren Redner, melde für, al® — welche 
gegen die Tagesordnung ſprechen wollen, damit, falls es 
nöthig iſt, dad Loos darüber entſcheide, wer für, wer gegen 
die Tagesordnung dad Wort zu nehmen babe. 


(Paufe.) 


Der Abgeordnete Reichenfperaer (Köln) bat das Mort 
gegen die einfache Tagesordnung. N 


(Dr. von Niegolewöti bittet ums Wort zur Gejhäfts- 
Orduung.) 


Der Abgeordnete Dr. von Niegolewäti hat das Wort zur 
Geſchäfts - Ordnung. 


Abgeordn. Dr. von Niegolewsfi (vom Piap): Da 
nach dem gefaßten Beſchluſſe nur einem Mitgliede das Wort 


gegen den Kommiffionsbericht geftattet worden ift, fo richte 
ih die Bitte an den Herren Neichenfperger, den Abgeordneten - 


für Köln, daß er mir dad Wort abtritt, und zwar aus diefem 
Geficht3punfte. 


Meine Herren! Ich bin fortwährend von “Ihnen micht 
blos in Beyug auf den Antrag, fondern auch perſonlich ange- 
geifen; obne die Thatſache und Gründe, auf welchen fich mein 

ntrag ſtützt, glaube ich, dürfen Sie mich nicht angreifen. Es 
widerfpricht dem Sinne der Gerechtigkeit und im Sinne der 
Gerechtigkeit richte ich die Bitte an den Herren Abgeordneten 
für Köln, daf er mir dad Wort abtrete, 


"Abgeordn. Meich Köln] ( 
nehme un Anftond, Pr öln] (vom Dlab): Ich 


Präfident: Dann bat ber Abgeordnete Dr. von Rie- 
golewäti dad Wort. 


Abgeordn. Dr. von Niegolewski: Meine Herren! Die 
formelle — meines Antrages, das heißt die aus 
Veranlaſſung meines Antrages aufgeſtellte Theorie des formel- 
len Rechtes, nach welchem die Kommiſſion dieſen Antrag beban- 
beit bat, iſt ebenſowohl als auch die Annahme des eben aefah- 
ten Beſchluſſes bereit3 binreihend eruirt worden. Wenn ich 
auch meinerfeit3 nicht boffe, daß ed und Polen jemals gelingen 
wird, der Gefabr zu entgeben, daß und gegenüber auch die klar 
—— Geſetze nicht fo verſtanden werden, wie fie interpretirt mwer- 
en müften nad ibrem Klaren Wortlaute, fo richte ich dennoch 


‚ in Ihrem eigenen Intereſſe die Bitte an Sie und an jedes 


einzelne Darlamentsmitglicd, nicht blo8 in diefem Parlamente, 
fondern in allen, daf nirgends und niemald die heute von Ihnen 
aufgeftellte Theorie des formellen Rechts zur Geltung gelange, 
daß vielmehr der Minorität erlaubt werde, fich zu äußern, und 
daf die Anträge der Minorität ebenfo behandelt und ebenfo 
enau geprüft werden, mie bie Anträge der Majorität, und 

5 Diele der Minorität dad Recht, ibre Anträge der Diäfuf- 
beit zu unterbreiten, nicht verſagt. Ich richte diefe Bitte des ⸗ 
alb an Sie, weil ich glaube, daß die Darlamente die früheren 
Gewaltberrichaften er follen, daß die politifchen Fragen nun 
nicht mehr allein mit der Spige ded Degens, fondern aud 
auf rubigem Wege in den — J——— entſchleden werden 


bandlung herbeigeführt zu haben, und ich glaube, dem muß ſich ſollen, auf dem Wege des gegenſeitigen Verſtändniſſes. Meine 
die Minorität unterwerfen. | Herren! Nicht immer, das werden Sie mir Alle zugeben, 
Wird denmächſt der Antrag auf einfache Tagesordnung | hat die Majorität das Richtige und Rechte getroffen; ih brauche 


; ; ö ; itona MUT auf dad jehige Minifterium hinzuweiſen. Wie lange bat 
—— 69 abgelehnt, Dann lommen wir auf weitere | e3 fid) im Parlamente in der Minorität befunden? Und bätte 


: die damalige Majvrität des Hauſes dad Wort der Minvrität 
Der Ahgenrtunte Graf ientewen Yet Dad Rent. | au welcher das jepige Minifterium gebörte, grundfägic abge: 
Abgeordn. Graf Etefztomwsft (dom Dlas): Ich konfta- | 2 


| Ihnitten, dann wären die Anfichten der jegigen Seren Mi— 
tive, daß ich mich gerade zur Zeit gemeldet habe, als die Frage nifter vielleicht gar nicht zur Kenntniß des Saufes elangt, und 
faum ausgefprochen war. 


Präſident: Darüber bitte ich die Herren Schriftführer, 
fih zu Äußern. 
(Wird verneint.) 
Es ift feine Anmeldung erfolgt. Die Herren Schrift. 


-übrer können nicht für dad, was fie nicht mabrnebmen, der⸗ 
antwortlid gemacht werden, und id lann ed ebenjowenig. 


die Mitglieder des jegigen Minifteriums hätten nicht die Gele- 
genbeit gehabt, jest ihre Anfichten auf der Minifterbant zu 
vertreten. 

Ich gehe nun, meine Herren, zu den materiellen Gründen 
über, aus melden die Kommijjion Ihnen vorfdlägt, über den 
ihr überwiefenen Antrag zur einfachen Tagesordnung überzu- 
geben. Der Kommilfiond+ Bericht verbreitet fi über_ allerlei 
gut Sache nicht Gehöriges, ja über Bunkte, die mir bei Stellung 

8 Antrags gar nicht vorgeſchwebt haben, und nimmt nur in 


nn. 
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quem war, um den Antrag bei Seite zu ſchaffen, d. b. ein bier- 
aufgebendes Konkluſum zu faflen. 


Vor Allem, meine Herren, gehört nicht in den Bericht die 
auf Seite 6 und 7 gegebene Gefhicht8-Darftellung der Anträge, 
welche in Bezu au da8 Grofberzogtbum Wofen bon 
den Polen geitellt worden find. Meine Herren! ch babe mit 
feinem Worte dad Großherzogthum Pofen erwähnt; mein 
rn | bat zum Gegenftande dad Territorium des ehemaligen 
Polens vom Jahre 
ohne Rückſicht auf ihre Unterwerfung unter verſchiedene 
Regierungen innerhalb diefed Territoriums, kraft völkerrechtlicher 
—— ſtipulirt worden find. Die Rechte und Geſeße aber, die 
in Bezug he dad Großberzogtbum ofen gelten, die be 
treffen nur einen fbeziellen Landestheil des ebemaligen 
Polens. 


Der Gegenſtand meines Antrages iſt aber nicht ein fpezieller 
Landestheil Dolend, und deſſen Tpezielle poſitibe ea echte, 
fondern das ganze ehemalige Dolen von 1772, 
Intereſſen von Fimmtlichen Monarchen auf dem Wiener Kon— 
greife vertreten und auch durch die von ihnen gefchloffenen Ver- 


träge ftipuliet worden find. Die Kommiffion hat aber gewiß nur | eingehen wolle, bat 


deshalb auf dad Großberzogtbum Poſen Bezug genommen, um 
daraus ein Motiv gegen bie Quläffigkeit meines Untrages 
eig er Di ‚ und ftellt die Behauptung auf, daf, wenn 
ie Verfuche ber Polen binfichtlid der Anträge, die wegen des 
Großberzogtbumd Poſen gejtellt worden find, mihglüdt find, fo 
it dadurd die Sade an und für fib, und fomit auch mein 
Antrag befeitigt. Wiederum eine ungerechtfertigte Voraus. 
fegung. Der Beweis der Anträge — den Antragſtellern 
nicht mißglückt, ihre Anträge find nur nicht ange- 
nommen worden Mollen Sie nun, meine Herren, auf 
Ihre Beſchlüſſe die progeffualifche Theorie von der res judicata 
anwenden, nach welcher in Folge eines gefaßten Beſchluſſes biefelbe 
grage nicht weiter in Erörterung gezogen werden dürfte. Nun, meine 
Herren, durd Annahme folder TIheorieen würden fie ein für 
alle Mal eine Stagnation im politiſchen Leben befchliehen. 
ner bat die Kommiſſion in ibrem Berichte ibre unhaltbaren 
fihten als allgemeine Grundfäse proflamirt und mit eigen 
auf dieſe ihre unbaltbaren Anſichten, die Unzuläffigleit meine 
Antraged zu motiviven geſucht. Zuerſt he im Bericht, 
die Antragiteller hätten fein Nect, ſich auf die Wiener Ber 
träge zu berufen, ba fie ja vr fagen, daß fie obme ihre Mit- 
wirkung gefchloflen worden find, und fie fi darauf nicht als 
auf eine Baſis ihrer Mechte jtühen könnten, weil ibre under 
äußerlihen Nechte in 3* nicht zur Geltung gekommen. 
Ta, meine Herren, wir haben feine beſondere Vorliebe für 
die Wiener Verträge. Da mir aber nicht in den Zeiten des 
Alterthumd leben, wo als Grunbfag des Völkerrechts galt: 
alhorptos Pux, ExX>pbs arıp — jeder fremde Mann ift ein 
Feind, — vielmehr in den Zeiten leben, in welchen ald Grundfa des 
Völkerrechts gelten follte, daß die Völker reſp. Staaten nicht gegen 
einander, auch nicht blo8 neben einander, ſondern für einander 
wirken ſollen. Wir leben nicht in den Zeiten, wo ein Staat ſich als 
mit einer Ehinefifhen Mauer umgeben betrachten könnte und fich 
gar nicht um andere Staaten und Bölfer zu kümmern brauchte. Aug 
iefem Gefichtäpunfte müflen wir und auf das geltende pofitive 
Völkerrecht berufen. Diefe8 bofitive Völkerrecht, deſſen Grund- 
lage die Miener Verträge bilden, nehmen wir nur noleus 
volens an, und zwar nur in der Vorausſetzung, daf fie durch 
fernere Kongreffe verbeifert fein werben. ir berufen ung auf 
diejelben überhaupt nur deöbalb, um auf rubigem Wege der 
weiteren Entwidelung der politiichen Quftände Molens entgegen 
u geben. Mögen ſich aber auc diefelben im Verlaufe * 
eit in ſchlechtere oder beſſere umgeſtalten, ſo iſt dieſes wiederum 
eine andere Frage. Die Berufung auf die Wiener Verträge 
fteht aber mit der Hoffnung auf die Wiederberftellung Polens 
in feinem Widerſpruche, und Cie fünnen und nicht verargen, 
daß mir offen ausgeſprochen, daß mir die Wiederherſtellung 
Dolend der Gottedordnung und der Geſchichte überlaffen. Sie 
lönnen und diefed um fo weniger berargen, als felbft ſaͤmmtliche 


ſoweit Rüdfibt auf meinen Antrag, ald «8 der Kommiffion be | 


772 und die Rechte, welche den Polen 


eſſen Geſammt | 


Kr | 


! 
1 








| 
| 
| 
| 


Monarchen, die auf dem Wiener Kongreß tagten, und gegen | 


welche die Polen gekämpft haben, es mohl erkannt haben, dafi 
es im Intereſſe Europad nothwendig ift, die Selbititändigkeit 
Dolend anzuerkennen. 


Die Kommiffion ftellt ferner den unbaltbaren Grundfak 


| 


| 
l 








auf, daß die völferrechtlichen Verträge den Unterthanen feine 
Rechtstitel gewähren. Nun, meine Herren, das iſt cine 
Theorie, die au, wie ich glaube, nur für den gegenwärtigen - 
Fall und gegenüber blos verfucht wird; denn font wird fie im 
Dreußifchen Stante nicht praktizirt. Ach könnte Ionen ganze 
Stöße von Civil-Alten vorlegen, in denen Prozeſſe entichieben 


| worden find gerade auf Grund biefes * auf den i 
8 


mich berufe; und der Vertrag dom 3. Mai 5 enthält bi 
vr Artifel 22 Beftimmungen über Vribatrechte. Sie fünnen 
aber den Mechtötitel, den diefe Verträge den Unterthanen 
gewähren, nicht in Abrede ftellen, denn fonft würden Sie folge- 


\ recht und auch die Vertbeidigung unſeres Eigenthums möglicher- 


weiſe abfchneiden. Das Eigenthum ift aber durch Ihre Ver- 
faſſung garantirt, und würden Sie dadurch in einen Wider: 


ſpruch mit der Verfaſſung geratben. i 


Die Kommiffion war ſich aber veht wohl bewußt, daf 
alle die von ihr aufgetellten Iheorieen nicht ſtichhaltig find, 
und gewiß bat fie nur deshalb, um wenigitens eine [heinbare 
faktifche Grundlage zur Motivirung der Unzuläffigkeit meines 
Antrages zu baben, ihre Zuflucht genommen zu den nölfer- 
rechtlichen Verträgen ſelbſt. a im Widerſpruch mit ihrer 
eigenen Behauptung, daß ſie auf ihren materiellen Inhalt nicht 

fe doch für bequem gefunden, über ihren 
materiellen Inhalt den Stab zu breden und zu bebaupten: 
diefelben enthalten übrigend gar nichts, worauf Ih die Polen 
ur Unterftügung ihrer nationalen Anſprüche berufen könnten. 
tun, meine Herren, diefe Behauptung der Kommiffion kann 
fi nur ftügen auf da3 Allegat aus den Wiener Verträgen, 
welches der Herr Minifter ded Innern bei der Adreßdebatte 
gegeben bat. Das von dem Herrn Minifter de3 Innern aber 
als aus den Wiener Verträgen entnommene Wllegat ift fo 
entftellt, daß es als denfelben fremd angefehen werden muß, 
indem es fogar dem Sinn und der Tendenz diefer Verträge 
widerſpricht. 


Die Worte des Herrn Miniſters des Innern lauten nach 

ſtenographiſchen Berichte vom 4. Februar: 
»Sodann aber, meine Herren, haben Sie durchaus 
feine Gründe, fich zu beklagen, daß die Wiener Ber- 
träge. nicht das gebalten bätten, was fie verſprochen 
baben. In diefen Verträgen ſteht nichtö don dem, was 
Sie daraus lefen; es ftebt in denfelben einfah, daß 
jede der kontrabirenden Mädte den Polen 
diejenige form des bürgerlihen Dafeins ge— 
wäbren folle, die jede Regierung für fon- 
venabel erachten werde« 


Wie es gekommen, daß der Herr Miniſter gerade die 


dem 


| Hauptfache herausgelaſſen bat, ob etwa nur deshalb, um ſich 


die Sache leicht zu machen, darüber enthalte ich mich einer 
Meuferung; ich ftelle ihm nur entgegen diefe Stelle auß den 
Verträgen, wie fie in der Gefeh-Sammlung lautet. Der 
Artikel 3 des Vertragd vom 3. Mai 1815 lautet: 


»Den Polen, die beziebungsweife der boben fontrabi- 
renden Theile Untertdanen find, follen Einrichtun— 
en, welche die @rbaltung ihrer Nationalität 
bern, nad) den Formen bürgerliben (politique) Da- 
feind zu Theil werden, die jebe der Regierungen, denen 
fie angebören, ibnen zuzugeſtehen für angemellen er- 
achten mwird«, 


In diefem Artikel ift nicht nur die Nationalität zugeſichert, 
ondern daf zu ihrer Erhaltung Einrichtungen getroffen fein 
ollen. Nur die form diefer Einrichtungen und “nftitutionen 
ift jeder reſpektiben Regierung überlafien. Aber materiell müſſen 
diefe Einrichtungen immer nationell fein. Der Herr Minifter 
bat gerade diefes auägelaflen, und fi fomit über den Haren 
Sinn und Tendenz der Verträge hinweggeſeßt. Die Kom- 
miffion bat aber felbit, obgleich fie meinen Antrag für un- 
zuläffig erllärte, den beften Beweis feiner Zulaͤſſigkeit 
geführt. Sie bat nämlich nicht über meinen Antrag Be— 
richt erftattet, fondern über einen Antrag, den fie mir fuppe- 
bitirt bat. Dieſes bätte fie gewiß nicht getban, wenn fie 
nicht eingelehen hätte, daß felbft unter Zugrundelegung der bon 
ibr angerufenen unbaltbaren Tbeorieen der von ihr befchloffene 
Beweis mißglüden muß. Cie fab fi daber gezwungen, zu 


' erklären: 


»mein Antrag ginge darauf, und intendire ſchließlich, 








um es Mar beraudzufagen, die Serfiellung des alten | 


Dolen® in den Grenzen ded Jahres 1772,« 


Einen ſolchen Antrag, 
märe, babe ich nicht gef, und babe in den Motiven im 
Gegentheil ausdrücklich gefagt,, daß ih mit meinem Antrage 
nur die Gefege geltend made, die pofitiv völkerrechtlich 
feftiteben. Ib babe ferner ausdrücklich geſagt, daß bie 
MWiederberftellung des alten Volend nicht der Gegenftand des 
Antrages it; bielelbe vielmehr als auf Gottes ⸗Ordnung berubend 
der Geſchichte und der göttlichen Vorſehung vorbehalten bleibt. 
Deſſenungeachtet bat die Kommiſſion ſich erlaubt, mir diefen 
Antrag zu fuppebditiven, um auf dieſe Weiſe den von mir ge 
jtellten Antrag zu befeitigen. Der Kommiffions + Bericht ift 
alſo nicht ſachgemäß. 


miſſion, daß ein folder Antrag dem Artikel J der Derfaffunge- 
Urkunde miderfpriht und zwar deshalb, meil nah $. I der 
Berfaffun 
tigen Umfange das Preußiſche Staatägebiet bilden. 

Menn die Prämiſſe richtig wäre, daun würde mein An— 
trag allerdingd dem F. 1 der Verfaſſung widerſprechen. Da 
aber die Praͤmiſſe falſch ift, fo iſt auch ihre Konfequenz falſch. 
Ich erlaube mir aber deſſenungeachtet zu bemerlen, daß, felbit 
wenn die vorausgeſchickte Prämiſſe begründet wäre, ein Antrag, 
wie ibn mir die Kommiflion fuppebitirt hat, immer noch zu- 
läffig wäre, da die Zuläffigfeit der Anträge auf Abänderung 
der Verfaſſung aufer allem Zweifel ift. 


Dürfen nun Anträge auf Veränderung der Verfaſſung ge— 
ftellt werden, um mie viel mehr muß mein Antrag ald zuläflig 
erſcheinen, der die Verfaſſung gar nicht tangirt, und —8 der 
Aufrechthaltung der Verfaſſung nicht widerſeßt. 

Der Kommiſſions-Bexicht, gleichſam als ob er ſich vber⸗ 
theidigen wollte — den Vorwurf des mir untergeſtellten An- 
trages, feſthaltend an dem nach feiner dee konſtruirten An- 
trage, behauptet, daß eine territoriale Einheit‘ des alten Doleng, 


obne Verluft Preußiſcherſeits von Polniſchen Landestheilen un- | 


möglich if. Ja, meine Herren, warum follte e8 nicht möglich 
fein? — was ift territoriale Einheit? — Sie bedeutet weiter 
nichts, ald daß diefelben beitimmten Grundfäge, Geſetze und 
Anordnungen innerhalb eined feitbegrenzten Territoriums be- 
obachtet werben follen; daß innerhalb des beftimmten Terri- 
toriumß eine gewiffe Einheit herrſcht. Daß ift die territoriale 


Einheit. 
Geiterkeit.) 


Auf den Umfang der Einheit ſelbſt fann es zur Kon— 
ftatirung ‘der Territorial-Einheit nicht ankommen. 


y meine Herten, meine Definition ift unerſchütterlich, 
ein je 4 Geſetz muß auf ein beſtimmtes Territorium beſchränkt 
werden. Wenn nun einmal die Geſehze da find, die geradezu 
feitiegen, daß F nur für Landestheile des ehemaligen Polens 
vom Jahre 1772 gelten, und nicht Anwendung finden auf die 
übrigen Landeötbeile der Monarchien, 
tbeile zuaefallen find, alsdann mußte jelbftverftändlih eine 
beftimmte Grenze, innerhalb welcher diefe Sapungen Gel- 
tung baben follten, gezugen werden. Die Monarchen in Wien 
—— als Grenze dieſes Territoriums, innerhalb, deſſen die Ge- 
ammtintereſſen Polens auf eine gleichförmige Weiſe Vertretung 
gefunden, das Jahr 1772 angenommen. 

Aehnlich der Polniſchen Territorial ⸗Einheit liegt z. B. 
dem Zollverein eine Territorial-Einheit zu Grunde. Obgleich 
Limburg nicht zum Deutfhen Reiche gehört, fo gehört ed doch 
zu dem Territorium des ———— Nehmen Sie ferner den 


ie verband, den Eiſenbahnberband — im Gegenfaß zu dem | 
efterreichifchen — allen diefen Verbänden liegt eine Terri- | 


torial-Einbeit zu Grunde. 

(Sehr richtig!) 

Gegwiß iſt es richtig. Ich kann doch nicht annehmen, daß 
dieſe Verbände in der Luft exiſtiren, fie fünnen nur exiſtiren 
innerhalb eine beitimmten Territoriums. Ich bedauere, und 
begreife nicht, wie Sie einen folben Anſtoß an der Polniſchen 
Territorial-Einbeit nehmen fünnen. Die Sade ift mir wenig 
ftend ganz Kar und unzweifelhaft. 

(‚Seiterfeit. ) 
Verhandl. des Haufes d. Abe. 
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ber übrigens bier nit am Orte | 





alle Landestheile der Monarchie in ihrem gegenwär- | 


denen Dolnifhe Un- | 
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Mad das in dem Bericht ausgeſprochene Bedauern dar⸗ 
über anbetrifft, daß ich der Berathung der Kommiſſion nicht 
beigewohnt, weil es von Intereſſe geweſen wäre, wie ich dieſe 
Territorialeinbeit konſtruirt hätte, fo muß ich, meine Herren, 
erklären, daß ich dad Intereſſe der Kommifjion nicht befriedigt 
— da ich mich auf Konſtruktionen nicht einlaffe. Ich be 
heide mich nur mit dem Verlangen der Ausführung des poji- 
tiven Rechtes und Geſetzes. Meine Anweſenheit würde daber 
in der Kommiflion überflüffig geweſen fein, da der Bericht felbft 


| fagt; daß der Antrag fonft far motivirt ift. Auffallend bleibt 


immer, daß die Kommiſſion, ungeachtet der aus den verfchie- 
benften Gelichtöpunften unternommenen Kritik fogar de& mir 
fuppeditirten Antrages, ſich gar nicht auf die ihr am nächiten 
liegenden einzelnen Artikel der angezogenen Traftate eingelaflen 


' bat, wohl aber fich eingelaffen bat auf die Motive und Erwä— 
Unter Annahme diefer falſchen Prämiſſe bebuzirt die Ktom- | Br Sn 5 ’ ni 


gungen, aber auch auf diefe, wie fie felbit fagt: 
»nur infoweit, als es ihr nöthig erſchien, um ein Ur- 
tbeil darüber zu gewinnen, ob der Antrag nah Sinn 
und Tendenz der Beratbung im Abgeorbnetenbaufe 
und demgemäß zur Vorberathung einer Kommiflion 
ũberwieſen werden foll.s 


Meine Herren! Die Kommiffion bat fih aus den Mo- 
tiven bad herausgefucht, was ihr bequem ‚und deutungdfäbig 
ſchien, um den von ihr adoptirten Sinn herauszufinden. Er- 
lauben Sie mir, daß ih auch nur infoweit auf den An- 
ie eingebe, ald ed mir er Re wird, zu zeigen, 
daß der Sinn und die Tendenz des Antrages denfelben zu- 
läffig macht, um dadurch die Anfichten der Kommiflion felbft 
zu widerlegen. 


Ich babe mid) nur auf pofitive Geſetze berufen, die in dem 
Miener Traktate und den demfelben einverleibten Verträgen ent- 
balten find. Diefe Traktate tragen nicht den Stempel eines 
noli me tangere, denn fie find ja bereit? zum Gegenftand ber 
Verhandlungen in ber Kammer gemacht worden. Sa erinnere 


- 


' Eie an den von dem Seren Abgeordneten bon Gruner im 


Am 1866 —— Antrag wegen der Beläſtigung des Ruf- 
ſchen Prohibitiv »- Spftemd und der Ruſſiſchen Grenzſperre. 
Der Antrag lautet: 


»Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 


der Königlihen Staat? - Regierung die Erwartung 
auszufprechen, diejelbe werde dahin wirken, daf den 
langjährigen gerechten Beſchwerden, namentlich der 
öftlihen Grenz + Provinzen, über den Drud des 
Ruſſiſchen Prohibitiv Softemd und der Ruſſiſchen 
Grenziperre eine genügende Abbülfe verſchafft und 
daß im dieſer Beziebung, mit der Bürgſchaft auf 
Dauer, ein Zuſtand herbeigeführt werde, melder 
nicht, wie der bisherige, mit den beitebenden Ber- 
trägen und mit den Bebürfniffen des Verkehrs 
Mer Fe beiden Ländern im Widerſpruch ftebt.« 


Meine Herren! Der Antrag ſtützt fih auf dieſelben 
völferrechtlihen Traktate und Geſetze, die ich auch anrufe, und 
ber Herr Antragiteller von Gruner bat wohl gewußt, daß auch 
andere Rechte aus denſelben Traktaten berzuleiten find, er 
bat fie aber micht zum Gegenjtande feines Antrages gemacht 
und bat das in der Kommittion ausbrüdlih anerkannt, indem 
er nach dem mir über feinen Antrag vorliegenden Kommiffions- 
bericht folgende Erklärung abgegeben bat: 


»daß der Zweck des Antrages in Betreff der Ruffiichen 
Grenziperre und des Ruſſiſchen Brobibitiv - Spitems 
fid — mie fih das von felbit verftebe — keinesweges 
auf dem hochpolitiſchen, ſondern lediglich auf dem 
handelspolitiſchen Gebiete bewege, aud folle durch Ein- 
bringung deffelben fein Vorwurf gegen die gegenwärtige 
Verwaltung erhoben werden. « 


Meine Herren! Menn alfo von einem Deutfchen, der 
feinen Vorwurf gegen die Regierung erheben wollte, zugegeben 
worden it, daß bochpolitifche Fragen auf Grund dieſer 
Verträge abgebandelt werden fünnten, dann fehe ich nicht ein, 
warum uns Polen dies abgeichnitten wird. Wir haben feinen 
Grund, und blos mit niederen Fragen der Politik, dem 
Handel u. f. w. zu befhhäftigen, wir wollen die ganze Sache 


| vom hochpolitiſchen Standpunkte bebandeln, und fie in 
' fundo eruiren. Gegen die behauptete Unzuläffigteit meines An- 
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trages Sprechen inäbefondere aud noch andere Vräcedenzfälle. 
Ih bringe Ihnen in Ihre Erinnerung den Bericht der Pe— 


titiond > Kommiffion über eine Detition, die eben denfelben &e- | 


genftand wie mein Antrag betraf und die ſich einer ſehr ein- 

benden Diskuffion in der Detitiond-Kommiffion erfreute. Der 
Detent war mein Bruder, der Ritterguts - Befiger Kafimir von 
Niegolewäti, der aus Beranlaflung eines ‚Speziellen konkreten 
Falled in feiner Detition beantragte: 


‚Ein bobes Haus der Nbaeordneten wolle beſchließen, 
daß die Königlihe Staats-MRegierung dabin wirkte, daß 


die dem alten Polen in den Grenzen von 1772 aaran« | 
tirte territoriale Zufammengebörigfeit zur Aus- 


führung komme und aufrecht erhalten werde; und ind- 
befondere, daß die Stipulationen de Vertrages vom 3. 
Mai 1815 zwifchen Preußen und Rußland, in Betreff 
der Territorial»-Einbeit zwilchen den Theilen des 
alten Dolend vom Jabre 1772, welde reſp. zu 
Preußen und Rußland gefchlagen find, zur Geltung ge- 
langen.« 


Gegen die Behandlung diefer Petition und gegen dad Ein- 
geben in diefelbe bat dad Haus damals fein Bedenken gebabt, 
und auch nicht füglich baben fünnen. 





| 





Ebe ih nun auf die Traftate ſelbſt eingebe, und zwar 


nur inſoweit als es nöthig iſt, um die Anſicht der Kom- 
miſſion zu widerlegen, erlauben Sie mir, daß ich zuerſt auf die 
ratio legis, nämlich "auf die ratio der Verträge, eingebe. Dieſe 
ratio iſt far au entnehmen aus den bdiplomatiihen Noten, die 
vor dem Abſchluß des Traftat3 ſelbſt unter den paciszirenden 
Mächten gewechſelt find. Diefe Noten find allerdings lange 
Zeit verborgen zurüdgehalten und erft nach der Gemwaltthat 
aegen Kralau zum Voricheine gebracht worden. Sie find zuerft in 
den State-papers, die ich bier in der Hand babe, dem Englifchen 


Darlamente gedrudt vorgelegt worden, und aud in der Times | 


find damals wichtige, dabin einfchlagende Dokumente abgedrudt. 
Ich babe in den Motiven behauptet, daß die Abſicht der pacis- 
irenden Mächte die Anerkennung eines felbititändigen, freien 
Volens war. Ich werde Ihnen einzelne Stellen aus einigen 
diefer Noten vorlefen. 


Der Lord Eaftlereagb bat an den Kaifer Alegander unter 
dem 4. Oktober 1814 in feinem Memoriale Folgended ge 
ſchrieben: 


— Rußland will die Wiederherſtellung Polens unter 
der Herrſchaft der Ruſſiſchen Dynaſtie Die 
Nothwendigkeit dieſer Maßregel, behauptet man, liege in 
einem Grundſatze moraliſcher Pflicht, um die Regierung der 
Polniſchen Unterthanen St. Kaiferlihen Majeftät nnd 
der Einwohner ded Herzogthums Warfhau, 
die ihm gegenwärtig fraft der militairiſchen Befipnabme 
des Herzogthums unterworfen find, zu verbolllommnen.« 


“u... 


ferner: 


ehr „Über, wenn eine moralifhe Pflicht er- 
fordert, daß die Lage der Volen durch einen fo 
entfcheidenden Wechſel, als die MWiederberftellung 
ihrer Monarchie fein würde, verbeffert werden 
foll, fo möge died nach dem arofartigen und wirklich 
liberalen Vrinzip, daß wieder eine völlig unab: 
bängige Nation aus ihnen gemacht mird, unternom- 
men werden. Einer jo freifinnigen Mafregel 
wide gang Europa Beifall klatſchen, und Defterreich 
und Preußen würden fi ihr nicht allein nicht wider- 
feßen, fondern würden im Gegentbeil mit Vergnügen 
darein willigen« 


Noch ſchaärfer ſpricht. ih Lord Caſtlereagh in der zu Pro 
tofoll gegebenen Note vom 12. Januar 1815 aus: 
»Im Laufe der Didkuffion batte der 
Unterzeichnete Gelegenbeit, 2... ..... ſich im Namen 
feined Hofes der Errichtung eine® mit der Ruſſiſchen 
Kailerfrone vereinigten, und einen Tbeil davon aud« 
machenden Königreichs Polen zu wiederholten Malen 
und ernitlich zu widerſetzen. 


.„...r win 
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deutend unabbängige, von einer beſonderen 
Dynaſtie regierte act, als einen in der 
Mitte zwiſchen den drei großen Mionarchieen 
befindlichen Staat bergeitellt zu jeben.« 


Am 18,/30. Oktober 1815 antwortete der Staifer Alegander 
auf diefe Note: k 


»MWenn ic auf der Ordnung der Dinge, die ich in 
Polen berjtellen will, bebarre, fo geſchieht es, weil ich 
in meinem Gewillen die innige Ueberzeugung trage, daß 
id biermit mebr zu Gunften des allgemeinen Bor: 
— als in meinem eigenen perſoͤnlichen Intereſſe 
i.. 


In der Ruſſiſchen Gegenſchrift auf Lord Caſtlereaghs erſtes 
Memorandum, ald Beilage zum Brief des Kaiſers von Ruf- 
land vom 18,/30. Dftober heißt es ferner mit Rüdficht auf die 
er Stellung ded ganzen Volend unter Ruflifber Herr- 

aft. 

»Sagen wir, ..... „daß die Nationalität, welche 
den Polen wieder zu Theil werden joll, nicht 
gefäbrlich ift, jondern daß jie im Gegentbeil 
ein weiteres Mittel dazu fein dürfte, die 
ihnen vorgeworfene Unrube zu ftillen und 
alle Jutereffen zu verföhnen. Der Kaiſer beiigt 
die Ueberzeugung, und Zeit und Ereigniffe werden be- 
teilen, wie begruͤndet fie war, zu... ara 


F ber Gegenſchrift auf das zweite Engliſche Memorandum 
ala Beilage zu der Antwort des Kaiferd von Nufland an 
—* Caſtlereagh vom 9,/21. November, lautet die einſchlagende 
Stelle: 

»Aber, was noch mehr ijt, fann Rußland ſich mit 
der Hoffnung fchmeicheln, in feinem Inneren volltom- 
mene Ruhe zu geniehen, wenn es nicht vor Allem 
die Einwohner des Serzogtbums Warſchau 
fernerbin der Verzweiflung und Berführung 

‚anbeimfallen läßt? Es ift von größtem In- 
terejfe fürRußland, der unrubigen Stimmung 
der Polen und ibrer AUnbebaglicfeit cin 
Ende zu maben Würden fie nob länger 
niedergebalten, jo müſſen fie eined Tages 
unter einem fremden Einfluß veagiren und 
diefe Reaktion würde nothwendigerweiſe die 
Nube Ruflands und des ganzen Nordens 
ftören. Die Erfabrung fommt diefer Bemer- 
fung binlänglidh zur Hülfes 

Defterreich hatte fi in eben diefem Sinne erklärt; in der 
von Metternich und Weſſenbergſchen Note vom 21. Januar 
1815 heißt es: 

»DObgleih der Kaiſer ..... feine Wünſche zu 
Gunften der Unabbängigfeit Polens abermals 
den großen Rüdjichten untergeordnet, welche die Mächte 
bewogen haben, die Vereinigung des größeren Theils 
des früheren Herzogtbums Warfhau mit dem Ruffiihen 
Reihe zu genehmigen, fo tbeilt Se, Kaiferlibe Ma- 
jeftät darum doc nit weniger die freifinnigen 
Abſichten des Kaiſers Alexander zu Guniten 
nationaler nflitutionen, welde dem Volni- 
fhen Volke zu gewäbren Se. Raiferlib Ruf- 
ſiſche Majeſtät beſchloſſen bat.« 


Ferner: 

»Das befolgte Verfahren kann in den Gemüthern 
der Mächte keinen Zweifel darüber hinterlaſſen haben, 
daß nicht allein die Wiederberitellung eines un» 
abbängigen und an eine nationale Polniſche 
Regierung zurüdgegebenen Königreichs Dolen vie 
Wunſche Seiner Kaiferliben Majeftat volltommen be— 
friedigt, fondern daß der Kaiſer ſelbſt noch weit 
größere Opfer nicht bedauert baben würde, 
um zu der beilfamen MWicderberftellung dieſer 
ebemaligen Ordnung der Dinge zu gelangen.« 


Der Vertreter Frankreichs, Talleprand, fagt in der Note 


„Der von feinem Hofe ftetö in gleicher | vom 13. Januar 1815: 
Weiſe befundete Wunich war, in Polen eine, 
der Ausdehnung nach mehr oder minder bes | 


»daß Frankreich den Wunſch Großbritanniens bebuis 
der MWiederberftellung des Königreichs Polen in einem 


Gaus der Abgeorbneten. 





Zuſtande vollkommener Unabhängigkeit ge 
tbeilt hat.⸗ 


Meine Herren! Aus dieſen Noten erſehen Sie alſo, daß 
das, was ich in den Motiven behauptet babe, daß die Monarchen 
in Wien felbit die Wiederhertellung Polens ald im Intereſſe 
der Rube Europad für geboten wohl erfannt haben, volltommen 
begründet ift. Als aber fpäter Eigennup und gegenfeitige Miß · 
gunſt dieſen Gedanken zuruddrängten, und man uͤberdies wegen 
der befürchteten Landung des Kaiſers —— mit der Schliefung 
des Kongreſſes zu eilen für gut befunden bat, bat man zwar 
die urſprünglich beabſichtigte Wicderberftellung Polens auf 
gegeben. Deilenungeachtet war man aber darüber einig: möge 
beichlofien werden, was da wolle, unter allen Umftinden mühe 
man das ebemalige Polen doch ald cin ungetbeiltes 
Volk anfehen und demfelben innerhalb der Grenzen vom Jahre 
1772 national«politifhe Rechte auerfennen und ihnen alle Kom- 
munikation in jeder Beziehung erleichtern. “a, meine Herren, nad 
diefen Anfichten follte den unter den verfchiedenen Sceptern lebenden 
Volen die Kommunikation erleichtert werden, damit der Aud- 
fübrung der dee nichts in den Meg trete, die nationalen 
und theuren Erinnerungen, welche die Dolen an ihr Vaterland 
feffeln, immer zu erhalten. Wenn nun einmal überwiegende 
Hinderniffe ihrer völligen MWiedervereinigung zu einem großen 
Ganzen entgegenaetreten find, fo ftebt doc feſt, daß bie Dolen 
nad) diefen Grundfägen, welches Souverainen Untertbanen wir 
auc fein mögen, dod immer noch diefelben Polen find und 
als ein Volk behandelt fein müſſen. 


Dad, was von Geiten der drei tbeilenden Mächte unter 
der Garantie dev fämmtlicen Vollzieher des Wiener Traltates 
ln ugefihert worden, ſchneidet diefen Mächten alles Recht 
zur Ru ß irung und Germanifirung ihrer Polniſchen Unterthanen 
ab, und ftempelt alle diefe Berfuhe zu Gewaltthaten 
und zum Rechtsbruche. Obgleich demnach die paciszirenden 
Mächte auf dem Wiener Kongrefie die Selbftitändigkeit 
Polenk nicht anerkannt haben, fo haben Sie dod den Polen 
innerhalb der Grenzen des ehemaligen Polens von 1772 aller- 
dingd eine eigenthümliche, aber immer eine abgefonderte 
ftaatd+ und völkerrechtliche Stellung zuerlannt, nad wel 
cher das Polniſche Volt ungeachtet der drei Scepter ein ber 
fonderes Glied in der Europäifhen Völkerfamilie bildet. 

Diefe Stellung de3 Volnifhen Volkes in dem Völkerrechte 
beleuchten die bereit3 erwähnten ald aud) die nadhfolgenden, bier- 
auf bezüglihen Stellen aus den zu Wien gewechſelten diplo- 
matifhen Schriftftüden. 

Lord Eaftlereagb fagt in feiner Note vom 12. Januar 1815: 

»Er boffe, daf aus diefer Mafregel (dev Nichtwieder- 
herſtellung Polens) für die Rube des Nordens und dad 
allgemeine Gleihgemwicht Europad feines der Uebel 
erwacfen möge. Um aber folchen folgen fomweit als 


möglich) vorzubeugen, ift es don wefentlicher Br pi | 
us⸗ 

früher das Königreich Po⸗ 

len gebildet, auf gewiſſen dauerhaften und freifin- | 


nigen Grundlagen von allgemeinerem Jn- | Yenberg den Auftcag gegeben, in Seinem 


r i 
gen, wie verfchieben auch ihre dolitifchen Jn- | fprechende Note an den Lord Gajtlereagb ‘zu richten und der 


die öffentlihe Mube in der ganzen Gebiets: 
dehuung, welche 


tereſſe herzuſtellen indem in allen jenen Provin⸗ 


ftitutionen fein mögen, ein dem Bolfägenius an- 
gemeſſenes und verföhnlides Spftem der Verwaltung 
’ zur Anwendung gebracht mwird.« 


Meine Herren! Lord Gajtlereagb ſchreibt ferner: 


» Die Erfahrung bat bemwiefen, daß weder das Glück der 
Polen, noch der Frieden dieſes wichtigen Theiles 
don Europa bewahrt werden kann, wern man allen 
ihren Gebräuden und Gewohnheiten ald Volt 
ee era Der frudtlofe, nur mit langer 

charrlichkeit fortgefegte Verſuch, fie durch Inftitutio- 
nen, welche ihren Sitten und Gefühlen fremd 
find, zum Vergeffen ihrer Eriftenz als ein bes 
fonderes Volf, ja fogat ihrer National-Sprade zu 
bermögen, iſt hinreichend erprobt worden, und bat 
fehlgeſchlagen. Er bat nur dazu gedient, ein Ge- 
fühl des Mißvergnügend und der Selbftberabwürdigung 
zu erzeugen, und fann niemal3 eine andere Wir- 


fung baben, als Aufftinde bervorzurufen und in den ! 
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Gemütbern die Erinnerung beraangenen Mißgeſchicks zu 
erweden.« 


Aus diefen Beweggründen wünfht er eifrigit, daß 
die erhabenen Monarchen, denen die Geſchicke der Vol: 
nifhen Nation anvertraut worden, ſich bewogen ſehen 
möchten, ſich geagenfeitig dabin zu verpflichten, daß fie 
den Theil’ diefer Nation, der ſich unter ihre refpeftive 
Herrſchaft geftellt finden dürfte, ald Polen behandeln 
werden, welches auch immer die Form ber politifchen 
nftitutionen fein möge, unter denen fie zu beherrſchen 
die Monarchen für geeignet erachten. Die Kenntniß 
eined ſolchen Entſchluſſes wird das Ziel einer Verſöh— 
nung der allgemeinen Gefinnung mit ibrer Herrſchaft 
am beiten erreichen, und die verſchiedenen Souberaine 
in den Augen ihrer Pohniſchen Unterthanen ehren. Die- 
ſes Verfahren wird folglib auch die ficherfte Ausſicht 
darauf gewähren, daf die Polen unter ibren refpektiven 
Regierungen friedlih und zufrieden leben.« 


Der Ruſſiſche Bevollmächtigte Graf Razoumoffsfi ant- 
wortete auf diefe Note, in der Note vom 7/19. Januar 1815: 


»Die Gerechtigkeit und fFreifinnigfeit der 
-in ber Engliihen Note ausgeſprochenen Drin- 
aipien bat Seine Kaiferliche Majeftät die lebbaftefte 
Zufriedenheit verurfadht.. . .. 


Dad Zufammentreffen mander Bemweg- 
ründe bat die Sorgfalt Seiner Kaiferliden 
Majeftät zu Gunften der Bolnifhen Nation 
notbwendiger Weife auf den bloßen Wunfd 
beſchränkt, den refpeftiven Polniſchen Unter: 
tbanen der drei fontrabirenden Mächte cine 
Art und Weife des Beſtehens zu verſchaffen, welche ihre 
gerechten Wünſche befriedigen fann, und ibnen alle 
mit den befonderen Ktonventenzen jedes der Staaten, 
unter deren Souberainetät fie N verſetzt befinden, ver- 
träglihen Vortheil zufiert..... 


Keine Kraft kann die allgemeine Rube Europas 
und die frieblihen Standpunkte der Staaten zu ein- 
ander beffer verbürgen, als jene Kraft der Kobäfion, 
mwelde aus der Anhänglichkeit eine? Volkes 
an fein Vaterland und aus dem Gefühle feines 
Glückes entiprießt. 


Der Art find die Bande, durch welde Seine Ma- 
jeftät der Kaifer von Rußland die unter feine Negie- 
rung ge Polen an fein Reich zu feifeln wünſcht. 
Der Art find auch die Wünſche, die er beat, um in 
den Staaten der ibm verbündeten Herrſcher, 
deren aufgeklärte Unfichten und großmüthige Abfichten 
er ibrem vollen Werthe nad ſchäßt, diefelben beilfamen 
Ergebniffe verwirklicht zu fehen.« 


Meine Herren! Seine Majeftät der Hochſelige König von 
Preußen bat dem damaligen Staatd-Sanzler Fürſten von Har- 
Namen eine ent 


Fürſt Hardenberg jagt in diefer Note vom 30. Januar 1815: 


»daf bie dargelegten Grundfäge über die Art und 
MWeife, wie die unter die Herrſchaft der verfchiedenen 
Mächte geratbenen Polniſchen Provinzen zu regieren 
fein, mit den Gefinnungen Seiner Majeftät gänzlich 
übereinftimmen. 


Die Ruhe diefer Provinzen durch eine den Ge- 
bräuchen und dem Geifte ihrer Bewohner ange- 
pafte Art fiber ftellen, — heißt in der That, diefelbe 
auf der dauernden und —— Grundlage eines 
gemeinſchaftlichen Intereſſes begründen. Indem man 
jo handelt, zeigt man den Voͤlkern, daß ihre Natio» 
nalität unangetaftet,fortbejteben fann, welcher 
Art and das politiiche Spftem fei, woran das Schid- 
fal fie gefettet. Indem man fo handelt, Ichrt man fie, 
nicht Ideen mit einander zu verwechfeln, welche, wenn 
fie nicht weißlid von einander getrennt werden, micht 
aufbören, ſelbſt in der Zurüdgezogenbeit des Privat- 
lebend Wünſche und unklare Hoffnungen zukünftiger 
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Veränderungen zu erzeugen, Indem man jo handelt 
endlich, fnüpft man die Unterthanen verſchiedener Na- 
tionalitäten feſt an eine und diefelbe Regierung.« 


In der Metternich-Wefjenbergfhen Note vom 21. Januar 
1815 lautet die bier einfchlagende Stelle: 


»... Geine Kaiferlihe Majeftät i 
die erfte —** für die . un 
Staates in dem Glüde der Volt 
dieſes Glüd von den gerechten Rüdfichten, welche die 
Negierungen der Nationalität und den Gebräucen 
ihrer Unterthanen zullen, unzertrennlic ift.. .« 


die Kraft eine 


Genüge gefeben, daß, obgleich die Wiederberftellung Polens nicht 
eingetreten it, man doch für dad Polniſche Volk einen eigen- 
thümlichen Zuftand gebildet bat, indem unter 
des Territoriumd von 1772 auf einförmige Weile die Befammt- 
ntereifen vertreten werden follen, indem zwiſchen ibnen fein 
Dinderniß der Kommunikation ftattfinden follte und indem fie 
ald eine Wolläfamilie anerkannt worden find. In diefem 


Sinne, meine Herren, find auch die Verträge vom 3. Mai 


wiſchen Rußland und Preußen, und Rußland und —*5 — 
bie alle drei Mächte gegenfeitig ratifizirt baben, geile en und 
durch die Einverleibung in die Wiener Schlußalte unter den 
Schus des Europäiſchen Völkerrechts geftellt worden. 
n A Bin ber Vertrag zwiſchen Rußland und 
— daß »der —— er Vortheil des Handels, 
die Merbältniffe, die geeignet find, Beſtändigkeit in die Verwal⸗ 


ugrumdelegung | 


| 


1 


überzeugt, - 
er beftebt, und daf | 


| 
| 


Aus diefen einzelnen Noten, meine Herren, haben Sie zur | 





tung, Ordnung in die Finanzen, Wohlfahrt ded Ganzen, und | 
der Einzelnen in die Provinzen Ihrer neuen Aneinandergren- | 


jun zurüdzubringen, Alles zu Ratbe gezogen worben 


ei«, alfo nicht bios die fommerziellen Rüdfichten find zu Ratbe | 


gezogen worden. 


Ich will Ahnen nicht die einzelnen rtifel des Traktats | 


in extenso borlefen. Da aber nach der Rechtstheorie des Seren 


Minifterd des Innern den Unterthanen fein Recht zufteben ſoll, 
fi) zu berufen auf internationale Verträge, die er aber deilen- | 


ungeachtet unrichtig zu zitiren für qut befunden bat, fo bin ich 
gezwungen, wenigftens eine gedrängte Juhaltsangabe der wic- 
tigeren Artikel zu geben, und fange mit denen, welche ſich auf 
das Privatrecht bezieben, an. 


So beftimmt 
Art. 4: daß es den Polen freifteben foll, ibr be, 
ſtehendes Untertbanen-Berhältnig zu löfen, und fammt 


ihrem ganzen Vermögen, ohne jede Beſchränkung 
—— in den Bereich einer andern Macht zu 
ziehen. 


mixte in Bezug auf dad Eigenthum aufrecht. Danach 
kann, gemäß Art. 16, auch jezt noch ein Pole, ſobald 
ihm im irgend einem anderen Theile Polens durch Erb- 
ſchaft, Vermächtniß , Schenkung oder Heirath, Ber 
mögen zufällt, unter Auflöſung des bisherigen Unter- 
tbanen · Nerbä 

Wohnſitz ungehindert in dem neu erworbenen Beſitz⸗ 
tbum aufichlagen. 


Itniffes dort bimüber ziehen, und feinen 


Aus Art. 13 ff. folgt unzweifelbaft, daß dieſeni ⸗ 


gen, melde in Folge foldyen Erwerbes ihr Unterthanen- 
Verhältniß nicht ändern wollen, die in anderen Tbeilen 
erworbenen Befigungen ungeftört benugen und geniehen, 
und die Erträgniffe obne jede Abgabe Frei über die 
Grenze fhaffen können. 

Für diejenigen 8* deren Beſihungen 
durch die Grenze gar durchſchnitten werden, bebt der 
Art. 18 eigentlich diefe Grenze ganz auf. Der Eigen- 
tbümer bewegt ſich mit feinen —— feinem Arbeits⸗ 
Kapital und ſeinen Gutserzeugniſſen ſo frei, daß es für 
ihn keine Grenze giebt. 


Nach Art. 20 iſt das Gericht des Wohnorts als- 
dann auch der Gerichtsort für die unter dem fremden 
Scebter belegenen Beſitzungen, und feine Erkenntniſſe 
müſſen drüben vollftredt werden. 


' Die Ruſſiſche Negierung bilt auf die Aufre 


Den Anwohnern ge | 


ann 


zi tend ftat d 
Art. 8 erhält die wichtige Eigenfhaft eined Sujet | — onsern. a 


währt Art. 19 überhaupt dinen abfolut freien Grenz- 
verkehr. 


Alle dieſe Artikel, insbeſondere die folgenden, beziehen fich 
auf das zuerfannte und zer öffentlihe Recht für 8* 
len aus dem Jabre 1772. So garantirt 


der bereitd in extenso citirte Artikel 3 die Na- 
tionalität. 


Art. 
Kanälen. 


Art. 23 freicd Anlagerect. 


Art. 24 Einen Schiffszoll für alle Theile Polens 
und zwar einen mäßigen. 


Art. 28 —— Ein« und Ausfuhrhandel 
gegen einen ſehr mäßigen Zoll, und zwar ausdrücklich 
»für ganz Polen von 1772. 


Art. 29 re Durcbgangdbandel mit dem 
mäßigiten Tranfitzolle. Und damit alle diefe Vor» 
tbeile nur für bie Dolnifchen Provinzen vorbehalten 
‚bleiben, wurden diefe Freiheiten nur auf das Territo- 
rium Polens von 1772 beſchränkt, wodurd die terri- 
toriale Einheit außer Zweifel gelegt wurde; denn nur 
iu diefem Zwecke ift die nachfolgende Vorſchrift über 
ie Urfprungs-Attefte im Art. 28 gegeben: 


»Um vorzubeugen, daß nicht fremde von den zu 
Guniten befagter Provinzen getroffenen Bereinba- 
rungen Vortheil zieben, ift beieloffen) daß alle, aus 
einem Staate in den andern gebende, in Erzeug- 
niſſen jener —— beſtehende Artikel von einem 
Urſprungs- Veglaubigungs »- Scheine begleitet fein 
follen, obne den fie nicht eingelaffen werden. In 
Ermangelung eines ſolchen Sceined von dem Kton- 
ful, wenn diefer zu weit entfernt fein follte, wird 
3 dergleichen Schein der Orts « Obrigkeit zuge 
laſſen.« 


Meine Herren! Dieſe hochwichtigen Artikel ſollten den 
Polen keinen Rechtstitel gewähren? Allerdings werden ſie nicht 
in allen Punkten befolgt. Aber eben um dieſe ſtipulirten Rechte 
endlich zur Geltung und Ausführung zu bringen, habe ich 
meinen Antrag geitelit Im Großberzogthum Pofen werden 
fogar Einwohner des Köngreichs Polens zu Subhaftationen 
nicht zugelaflen, obgleich fie Blutsberwandte des ——— 
des sub hasta geſtellten Gutes find. Nach dem Landrechte iſt man 
blos verpflichtet, nachträglich die Erlaubniß zur Befiptitelberichti- 
gun beizubringen. Im rar ne Tofen begnügt man fid) 
en Yolen gegenüber nicht mit der — der in dieſer Be- 

Landrecht wird felbft 
verlegt, wie dieſes neulih bei dem Gubbaftationd » Verfahren 
zu Krotoſchin der all war. Mus praftiihen Müdjichten ift 
alfo der Antrag auf Aufrechthaltung der Territorial-Einbeit be- 


22 freie Schifffabrt auf Flüſſen, Häfen und 


gründet, 
Die Grenze ift jo gegogen zwifchen dem Stönigreih Polen 
und Preußen, waß indbefondere bervorzubeben, daß ed unmög- 


lich ift, anders den Sinn und die Tendenz des Vertraged zu 
deuten, als daf eigentlich feine Grenze beftehen follte. Es jagt 
ausdrüdlic der Artitel 18, daß man obne irgendwelche Lm- 
ftände von einem Landestheil zum andern, felbft wenn Befipun- 
en durchſchnitten werden, pbne Päſſe von Rußland nad 
Geeufen und von Preußen nah Rufland etwas bringen fann. 
Ja, e8 exiſtiren Güter im Grofberzogtbum Pofen, in denen 
noch Einwohner des Stönigreihs Polen te leiften. 
thaltung biefer 
Gefepe, mit denen die Privatredhte verbunden find, tbeilt aller- 
dings nicht die dee und die Theorie def Herrn Minifterd des 
Innern, wonach durch völkerrechtliche Verträge keine Privat: 
rechte begründet werden künnten. Der Ausſchluß der Einwob- 
ner derjenigen Landestheile der reſp. tbeilenden Mächte, Die 
nicht zu Polen im Jahre 1772 gehörten, von den bölferrecht- 
lich ftipulirten Freiheiten, läßt feine Bedenken darüber zu, daß 
eine Territorial-Einbeit des alten Polens in den ftipulirten 
Beziehungen beitebt, und daß fogar zu ihrem Scupe die Er 
nennung der Konfuln erfolgen follte. 
Meine Herren! Aber nicht blod die Traftate von 18315, 
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ondern noch jpäter bat Preußen diefen Grundiag der Dolni- 
(ie Territorial-Einheit vom Jahre 1772 anertannt. In dem 
ertrage zwiſchen Rußland und Preußen vom 19. Dezembe 
1818 lautet der Artikel 1: ° 
»Der Bereich, auf melden die gegenwärtige Stonben- 
tion, in Rüdjicht der Handeld- und Scifffahrtd-Anord- 
nungen, anwendbar ift, beiteht aus dem ganzen Gebiete, 
welches im Jahre 1772 zu dem alten Polen gehörte 
und welches awifhen der Dina, dem Dnieper ıc.« 
Meine Herren! Es ſteht bier ausdrüdlih dad Wort 


»Gebiet« ; es ift alfo Deutfch ausgeſprochen, daß eine territoriale | 


Einheit in diefer Beziehung befteht, d. b. auf einem Gebiete 
innerbalb beftimmter Grenzen -folle eine Einheit in dem betref- 
fenden Berfabren und Behandeln der Einwohner-und des Landes 
berrichen. Meine Herren! Selbft die Königliche Staats-Re- 
ierung bat in ibrem eigenen Erlaß anerkannt, daß mir das 
echt haben, unjere Yandöleute im Königreib Wolen und in 
Deiterreichiich Dolen Brüder zu nennen, und nur aus Un- 
fenntniß der Geſetze fonnte die Kommiſſion und die Bercdti- 


gung abfprechen, ſich ald ein Volk obme Nüdfiht auf die reſp. 


Unterthanfchaft zu nennen. Wir baben daher die Berechtigung 
im Namen aller Bolten, unferer Brüder, aufzutreten. 
widerfpricdht nicht diametral der Behauptung, daß mein Antrag 
nicht die Wiederherftellung Polens zum Gegenftande hat. Der 
a ig Ti auf den ich mich berufe, Datirt vom 16, Sep- 
tember 1815. Er lautet: 

»Den Grenzberkehr in den Gütern, welche bie 
Grenze des Reichs durchichneidet, betreffend. 

Es haben mir viele Gutöbefiger, deren Befhung 
bon der zwifchen dem Grofberzogtbum Vofen und dem 
Königreibe Polen gezogenen — durchſchnitten 
worden ift, ihre lebhaften Beſorgniſſe über dieſe Theilung 
zu erkennen gegeben. 

Diefe Beforgniffe find obne Grund. 

Die Monarchen, welde das Schichſal Polens be- 
ſtimmten, ſind bei dieſer Beſtimmung überall von den 
Grundſähen geleitet worden: daß eine große Fa— 
milie durch den Drang politiſcher Begebenheiten 


unter mehrere Souperainetäten getheilt worden if. E8 
ift der Wille dieſer erhabenen Monarden, daß 


das Familienband der Nation unter ibren 
berfhiedenen Regierungen fortdauere Gie 


baben zu dem Ende aus Ihren Abminiftrationen Alles 


y entfernen befoblen, was dieſen bocdberzigen 
bſichten entgegen fein, und jener Tbeilun 
einen ſchädlichen Einfluß auf den Woblftan 
der Individuen geben könnte. " 
In diefem Geifte ift der Wiener Traktat vom 
3. Mai 1815 abgefat. 
Zur Berubigung der im Eingange erwähnten 
Gutsbeſiher bringe ih aus diefem Traktat folgende 
Artikel hiermit noch befonderd zur Bublifation.« 
Demnädit folgen die Artifel 18—20 des Traftates dom 
3. Mai 1815. Der Regierungd-Erlaf ſchließt dann mit den 
Morten : 
»Nach Mafgabe diefer Artikel find die ſämmtlichen 
Kreisbehörden inſtruirt, und es ift ibr Inhalt im die 


Dienft-nitruftionen ber Grenz-Zollämter aufgenommen, 


deren Perſonale für die Befolgung deſſen önlich ber- 
antwortlih gemacht worden if 


ofen, den 16. September 1815. 


Königl. Preuß. —— des Großherzogthums 
oſen. 


bon Zerboni di Spoſetti.« 


(Amtsblatt der Königlich Brombergiſchen Regierung 


Nr. 9 des Jahres 1815.) 


Was damals, meine Herren, Recht war, muß aud) jest 


in Recht beſtehen, denn die Verhältniffe find diefelben. I | 


enne jeht, meine Herren, Prozeſſe, die eben deshalb ſchweben, 


und die von den Gerichten auf Grund derfelben Traktate, deren | 


Sinn und Tendenz ich hoffentlich zur Evidenz erklärt babe, 
entichieden find. 


Diefes | 


Id boffe, meine Herren, daß Sie jept wenigftend zugeben 
werden, daß ich mit meinem Antrage in Ihre Verfafiung nicht 
‚ eingegriffen, daß ich einen ee geftellt habe, der pofitiv be 
' gründet iſt, indem ich mi auf Gefege geftüßt babe, die Die 
Königlihe Sanktion erhalten baben, und bon denen Se. Ma- 
jeftät der König ausdrücklich gefagt bat, und zwar in der am 
9, Mai 1815 volljogenen Ratifikations Urkunde des angejo- 
genen Vertrages vom 3. Mai. 


Die Worte lauten: 

»Mir haben, nachdem Wir diefen Vertrag und feine An- 
lagen gelefen und erwogen, den Inhalt davon Unferem 
Millen _. befunden, und daher angenommen, ge · 
nebmigt, beitätigt und ratifizirt, ſowie Wir ihn biermit, 
für Uns und Unferen Nachfolger annehmen, genebmigen, 
beftätigen und ratifiziren, und auf Unſer Stönigliches 
Wort verfpreben zu tbun, daß er genau und getreulich 
in Erfüllung gebradt werbe.« 


So lange, meine Herren, in Dreufen eine Monarchie be 
fteht, künnen diefe Worte nicht ald nicht gefagt betrachtet 
werden. Scliehli babe ich den Antrag geftellt, um Cie end- 
lich dazu zu veranlaflen, daß Sie ein- für allemal dieſen fort- 
währenden Reibungen, diefen, um fo zu fagen Mißhandlungen 
und Berfolgungen entgegentreten, wozu felbft Mittel erjonnen 
werden, vor denen gewiß jede Megierung mit Abſcheu zurüd- 
fhreden muß, wenn fie do in ihrem Amte erbalten mil. 
Die Verfolgung der Polen gilt immer nocd für ein Verdienft, 
und um folhe Dienfte zu erweilen, drängen fi den Regierun- 
gen Werkzeuge auf, mit oder ohne Wiſſen bderfelben — das 
mag babin geftellt bleiben — die die Megierungen verachten 
müßten. Sole Werkzeuge begeben, wäre «3 aud ohne Wiflen 
der reip. Regierungen, —— die Jeder mit Verachtung von 
ich zurüdweifen müßte. Solche Werkzeuge wollen ald Verfolger der 

olen fit ald Germanifatoren der Welt im beiferen Lichte dar- 
ftellen, fie bezwecken aber weiter nichts, als auf leichte Weiſe 
ihre Thätigkeit zu dofumentiven und fi fo mit dem Schleier 
ded Verdienſtes zu umbüllen. Die Geſchichte bat aber bewie- 
fen, daß fein einziger Pole bis jept germanifirt, noch auc 
ı ruffifizirt if. Die Polen baben noch neulih Beweiſe von 
ihrer Baterlandsliebe gegeben, Beweiſe, mie fie die Ge 
jeiet: feit ihrem Belle en nicht aufzumeifen bat. Durd 
en Märtprertod ift der biutige Beweis geführt, daß unjer 
‚ Geift nicht gefunfen, unſer Mutb, der der Väter geblieben, 
und daß wir den Glauben und das Vaterland unferer Väter 
nicht aufgeben werden — die in Warfhau gemordeten Dolen 
geben den Beweis von dem Mutbe, aber aud von der Ver- 
zweiflung, zu welcher die ri er ihrer fie gebracht bat. 
Nur zur Schande der Gefchichte des 19. Jahrhunderts baben 
ſolche Morde Wehrloſer ftattfinden müffen. 


Dieſes Alles wäre nicht erfolgt, bätten die Mächte ihre 
Verpflibtungen den Polen gegenüber erfüllt. Kaiſer Alegan- 
der 1. war ja derjenige, deſſen Bemühungen es gelungen war, 
' jene Grundjäge zu proflamiren, die ich ihnen borgelejen babe. 
Hätte der Kaiſer Alegander 1. in feinen bochherzigen Abjichten 
ausgeharrt, dann mwahrlih, meine Herren, wäre unfer Land 
nit mit Hügeln gehäuft, melde unſchuldig vergoffenes Blut 
bededen. Polen mürde vielleicht der Revolutionen überboben 
geweien, und einer gedeihlichen Entwidelung entgegengeführt 
worden fein. Erneuerten Revolutionen können die drei Tbeilungs- 
mächte nur durd Gewährung und Fortbildung der den Polen 
verbrieften Rechte vorbeugen ; fonft werden fi die Polen zur 
Schande der Thbeilungdmachte und ded 19. Jahrhunderts lieber 
morden laffen, als fich ihrer immer zunehmenden Verfolgung 
—— zu ſehen. — Leider aber machen wir immer die trau- 
tige Erfahrung, daß eine Regierung noch mebr zu verfolgen 
fucht, wie die andere, eine Regierung giebt der anderen Rath, 
den fie nicht blos in ihrem ntereffe, Tondern überhaupt in dem 
| Allgemeinen Berfolgungs-Spiteme der Polen giebt. 


Hätte der Kaifer Alegander bei der Durchführung der 
' Grundfäge ausgeharrt, mit deren Ausführung er ben Anfang 
' gemacht, wir würden einen anderen Standpuntt bei den bren- 
' nenden politifchen Fragen einnehmen, als es jept der Fall ift. 

Solche Entwürdigung der Machtträger wäre, wie neulich zur 
' Schande der Menfchbrit im 19. Jahrhundert, nicht eingetreten. 
Ja, meine Herren! Leider ift der Kaiſer Alexander von feinem 
‚ einmal betretenen Wege auf eine andere Bahn gelenkt worden. 
ı Von fremden Zuziſchereien und felbitfüchtigen Zuträgern ift ev 
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von der edel betretenen Bahn abgelenkt worden. Auf dem Kon— 


greß zu Machen bat fremder Einfluß ſich in feinen Geiſt hinein- 
geſchlichen. Seit der Zeit datirt aber auch für ihn der Anfang des | 
Er hat fie zur Liebe fremder | 
Mächte verfcherzt. Die in dem erften Jahre nad dem Wiener | 


Verlufted der Yiebe der Polen. 


Kongreß zu feiner Ehre gefchlagenen Polniſchen Denktmünzen 
zeigen, wie die Polen aud gute Abfihten, ſobald fie dieſelben 
für aufrichtig halten, zu ebren verſtehen. Daß zeigt auch, meine 
Herren, die ganze Polniſche Literatur, melde damald für den 
Kaifer Alexander förmlich zum Ueberdruß ſchwärmte, weil fie 


geglaubt hatte, es fei möglich, auf friedlihem und rubigem Wege 
der weiteren Entwidelung ibrer Nation entgegenzugeben. Meine | 


Herren! Verſperren Sie und nicht den 
Wege in Ihr 
geben, hören Sie auf, ſich mit dem Gedanken zu quälen, uns 
germanifiven zu fönnen. Halten Sie und nicht für unnüge 
Werkzeuge und ſchädliche Wefen, rufen Sie uns vielmehr ehrlich 


eg, auf rubigem 


und aufrichtig zur gemeinfhaftlichen Arbeit, die der Menfchbeit 


von der Vorjebung beftimmt worden ift. 
_ Glauben Sie aber nicht, daß wir-unfere Hoffnung auf die 
MWiederberftellung Polend aufgeben werden — dieſe unfere Hoff- 
mung veritebt ſich bon ſelbſt — fie ift unfer Evangelium, — 
(Hört, bört!) 

Sie würden uns fonft Alle, bätten wir diefe Hoffnung 
nicht, verachten mühlen. Diefe unfere Hoffnung bat aber gar 
nichts au thun, mit dem, wa& wir bier verlangen. 


aufrichtig und mit allem Ernfte verbunden. 


Prafident: 
ordnung der Abgeordnete Freiherr Vincke. 


“ 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Sie werden | 


begreifen, meine Herren, daß es mir einigermaßen peinlich 
fein muß, in diefem Falle dad Wort für die Tagedorb- 
nung zu nehmen. Beinlich nämlich den verehrten Mitglie- 
dern aus dem Großherzogthum Dofen gegenüber, die den 
Antrag 13 baben; — ich will ihnen (zu der Polniſchen 
Fraktion) ſehr gern das Verdienſt zuerkennen, das parla— 
mentariſche Verdienſt, mit einer einzigen Ausnahme, auf die 
ich nachher zurückzukommen mir erlauben werde, — be- 
barrlich fid immer auf demfelben Wege bewegt zu baben. 


Es ift mir aber außerdem noch befonderd peinlich, gegen fie | 


ſprechen zu müſſen, weil fie, glaube ich, fich felbft bereits ge- 
fagt haben werden, daß außer den 18 Mitgliedern, die, wie 
ich glaube, den Antrag unterftügt baben, wohl fein einziges 
Mitglied dieſes boben Haues für den Mutrag mit feiner Yb- 
ftimmung ſich entjcheiden würde. Es bat alfo, einer folden 
Minorität gegenüber, von den Rechten der Majvrität 
Gebrauch zu macen, immer etwas Peinliches, was ich biermit 
tonftatiren will 

Ich babe mich aber befonders deshalb entichloffen, dem 
Wunfhe meiner politifhen Freunde nadzugeben und 
gerade in biefer Sadıe dad Wort zu nehmen, weil vielleicht die 
verehrten Mitglieder (wiederum PR die Polnische —3*8* deu⸗ 
tend) — wenigſtens haben fie es mir gegenüber 
ſprochen — es mir zugeben werden, da 
nem beſcheidenen Votum und der Unterftügung, die ich ihnen 
auf diefer Tribime babe zu meiner freude in borfommenden 


Fällen angedeihen laffen können, zu jeder Zeit einen VBertre- | 


ter und Unterftüger gefunden baben, wo es fidh nach meiner 
Ueberzeugung wirflid um eine Gefährdung ibred Rechtes 
ald Untertbanen des Preußiſchen Staates handelte. 
Das ift in allen Seffionen, die und hier in diefem Haufe ver- 
einigt haben, der Fall geweſen und ich glaube daher, wenn ich 
gerade das Wort gegen ihren Antrag nehme, fo werben fie 
aud darin einen Beweis der Unparteilidfeit erfennen, 
die ” — für mich zu aller Zeit hier in Anſpruch nehmen 
zu dürfen. 


Ib will RE damit beginnen, dem verehrten Mitgliede 
für den Krei® Schildberg nod auf einen Nugenblid in bie 


Disfuffion zu folgen, die und vorhin befchäftigt bat; infoweit es 
namlid notbmendig mit der Sache zufammenhängt. Er bat 
und namentlich entgegengeftellt, wir würden die Freiheit des 
barlamentarifben Lebens beſchränken, und ein ab- 
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em Staate der weiteren Entwidelung entgegenzu- 


Wir ver- | 
langen, daß die Gefeße, die und zugefichert find, aufrecht er | 
balten werden, und diefen Wunfch babe ich mit meinem Antrage 


Das Wort bat für die einfadhe Taged- | 


äufig audge- | 
fie gerade an meir | 


weichendes Verfahren belieben vor allen anderen parlamenta- 

riſchen — der Welt, wenn wir den Antrag 
—* zur allervollftändigften Beſprechung bier zulaſſen 
wollten. 


Ich erlaube mir, ihm in diefer Beziehung vollftändig au 
| widerfprecen; ich glaube, daß feine Gefchäfts - Ordnung irgend 
‚ einer barlamentariichen Verfammlung Europas und — ic fann 
‚ wohl auch über das’ Meer binübergeben — Amerikas ihren 
einzelnen Mitgliedern fo viel Freiheit für die Stellung ihrer 
Anträge gewäbrt, als gerade unfere Gefchäft®-Ordnung. Wenn 
fi das verehrte Mitglied — ih will es nur nach England 
bimüberführen — an die Geſchäftsformen im Engliihen Parla- 
mente erinnert, jo wird es willen, daß im Engliihen Varla- 
ı mente überhaupt feine Motion geftellt werden faun, wenn 
nicht dad Haus die Erlaubnif dazu ertbeilt bat, die Motion 
einzubringen. Ohne eime folde Genehmigung fann im Eng 
liſchen Varlamente ein Antrag überhaupt gar nit zur Er- 
— gelangen. Eine ſolche Gelhäftsform baben wir 
nicht; es fann überhaupt kein Antrag in unferm Haufe abge 
| tiefen werden, ber nicht bereit von einer Kommiffion in irgend 
einer Beziehung geprüft worden wäre Dies Recht iſt aud 
ı diefem Untrage zu Theil geworden. Nah Engliſchen Ver- 
bältniffen war ber Vorwurf gegen unfere Geſchäfts ⸗Ordnung 
alſo vollftändig unberechtigt; man fann unferer Geihäftd-Oxrd- 
nung und unjerem Verfahren am allerwenigften den Mor- 
wur machen, daf fie die Freibeit des parlamentarifchen Ye» 
bens einfchränfen wollten. 


Wenn ferner bebauptet worden ift, daß es zum eriten 
Male beute der Fall fei, da eine Kommiffion de& ul 
' den Antrag geitellt babe, im Sinne des $. 53 der Geſchäfts- 
Ordnung zur einfachen Tagesordnung überzugeben, fo gebe ich 
das zu; ich behaupte aber feinen Widerfprud dagegen befürchten 
‚zu dürfen, daß, jo lange wir die Ehre baben, in diefem Haufe 
u fipen, folde Anträge und auch mod nicht vorge 


egen baben. 
(Brapo!) 





8* gebe dem verehrten Redner, der zulept auf dieſer Tri 
büne ſtand, zu, daß jedes Mitglied berechtigt ift, einen Antrag 
u itellen, der innerhalb der formen der Verfaflung auf eine 

bänderung der Berfaffung bingeht. Wenn alfo die 
Herren etwa deſonnen geweſen wären, den Antrag zu ftellen, 
den Art. I und 2 und noch mehrere andere ber Verfäſſung im 
Sinne ihrer Anträge zu ändern, fo würde dies ein Antrag 
geweſen fein, der die berfaffungdmäßige form gebabt und bier 
' hätte beratben werden müllen; es würbe fi einer folden 
Berathung Niemand widerfegt haben. Das haben die verehr- 
ten Mitglieder aber nicht getban, fondern fie haben einen An- 
trag geftellt; der den Bejtimmungen der Verfalfung direkt zu 
 widerläuft und baben zugleih behauptet, daß diefer Antrag 
mit der Verfaffung im Einklang ftebe. Zum Organ biefer 
Behauptungen bat ſich noch der legte verehrte Redner gemacht. 
So lange wir alfo gefonnen find, den auf bie —ã ge 
leifteten Eid zu balten, und das find wir, werden Sie (u den 
Polen gewendet) ed und micht verübeln, daf wir folche Mn- 
träge don dem Kreiſe unferer Erörterungen durchweg aus- 
fließen. 

Das verehrte Mitglied ift ſehr weitläuftig auf die Erör- 
terung feiner Theorien eingegangen; er bat aus den zwiſchen 
England und Rußland gewechlelten Moten, aus den Artiteln 
‚ der Wiener Verträge, aus den Belanntmahungen des Ober- 
Präſidenten der Vrovinz Pofen und berichiedenen anderen 
Schriftſtücken hier vorgelefen. Ich bin nicht geneigt, dem Herrn 
ı Vräfidenten irgend einen Vorwurf darüber zu machen, daß 
er diefe Erörterung zugelaflen bat, ex mag mir aber erlauben, 
daß ich, bon meinem individuellen Standpunkte aus, der 
| Anfiht bin, daß dies weit über die Grenzen binausgefübrt 
' babe, die im diefem Augenblide unferer Dikulfion zogen find, 
denn wir baben es nit mit der materiellen Begründung, 
| e. mit der formellen Zuläfjigteit eines folhen Antrages 

er Verfaſſung gegenüber zu thun, und darüber bat das 
| verehrte Mitglied, was fo eben ſprach, nur ſehr kurz ſich verbrei- 
‚ tet, während es fehr weitläuftig auf die materielle Be 
| gründung des Antrages eingegangen ift, die wir nicht baben’ 
distutiren wollen. Indeſſen ebre ich in anderer Beziehung die 
‚ Abficht, die vermutblih den Herrn Dräfidenten geleitet bat, er 

bat geglaubt, da es ſich bier überhaupt um Anträge einer fo 
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eringen Minorität bandelt, die ee ihon von der faljchen | objektiv in Bezug auf das Ziel, welches ihre. Anträge ver- 
nicht ausgeht, fie werde in ihren parlamentarifhen | folgen. Was das Subjektive betrifft, jo haben die Herren in 
Rechten beſchränkt, geitatten 4 dürfen, daß die Diökuflion | ihren Motiven gefagt: 





ſich nicht jtreng an den Gegenitand balte, der uns eben beidhif- . ; . . 
tigt, ſondern das berebrte Mitglied fo lange ſprechen zu laſſen, en nuler ea Male —71 mg 
ala es ibm irgend in den Sinn fommen koͤnnte. allein die Öffentliche Vertretung ibrer verbrief- 
(Heiterfeit.) ten Necte zuftebt ꝛc.« 
Wie gejagt, ich babe gegen eine ſolche Nachſicht nichts zu Meine Herren! Wir kennen bier in diefem Haufe nur 


erinnern; ich bin aber nicht gefonnen, diefelbe Nachficht für | Preufifhe Abgeordnete und feine Polniſche Brüder. 
mich in Bezug auf die Widerlegung in Anipruch zu nehmen, | Die Herren find Vertreter des ganzen Preußiſchen Volkes 
ich werde mic bemüben, mich innerhalb der Grenzen zu balten, | auf Grund ded Art. 83 der Verfaſſung, aber nicht Abgeordnete 
die und bier borgegeichnet find, und dies um jo mehr, ala ich ihrer fogenannten Bolnifhen Brüder. Sie find alfo fub- 
mich fonft mit dem Votum, welches ich nachher abzugeben ge- jektid zu folden Anträgen im diefer Eigenſchaft nicht legitimirt. 
denke, in Widerſpruch fepen würde. “ (Sehr richtig!) 


Ich will daber auf die aanze fachlihe Begründung deö R : Br . 
—— Mitgliedes mur mit zwei Worten eingeben. Erſtens | Was ferner - Ziel bed Antrages betrifft, fo iſt in dem 
muß ich ihn daran erinnern, baf die Vrovinz, die wir das | Tenor des Antrages gefagt worden: 

——— Don — uns nad den ausdrücklichen »die Staats-Regierung aufzufordern, dahin zu wirken: 
orten iener Traktates »en toute souverainete et pro- R : j - j R 
priee abgetreten, und daß, fie von riebrih Them I. er — ‚Gmail tertitnrinie Erabeit beb 
ner Monarchie einverleibt worden iſt. Und mas die joge ebemaligen Bolnifhen Gefammtftadtes vom 

Jabre 1772, fowie die den Volen innerhalb diefer 


nannte ——— EURE OB, M 2 * en & 
innen, daß, wenn man, wie das verehrte Mitglied und vorbin \ : 3 
hier vorgetragen hat, von einem Gebiete ſpricht, man damit —— ae ae ee — 
noch nicht ſagt, daß darunter eine territoriale Einheit ver— nz 2 Be 
—— fei; man verftebt darunter nur eine gedgraphiſche , Die Herren haben alſo ausdrüdlih, ohne die Diftinftion, 
inbeit, nicht aber eine politifche. Und wenn hier der Art. XIV. | die das geehrte Mitglied für gut befunden bat, bier auf der 
Tribüne vorzutragen, eine territoriale Einbeit de3 Pol— 
nifhen Gefammtjtaates bebauptet, Die ihnen angeblicd) 
völferrechtlih garantirt fei. Daß fie dies nicht bemiefen baben, 
babe ich mit wenigen Worten und die Mebner, die bei der 
Adreßdebatte dad Wort genommen haben, ausführlid deduzirt. 
Wenn aber eine folche territoriale Einbeit gedacht werden künnte, 
b würde ein folder Begriff im diametralen Widerſpruche mit 
em Artikel 1 der Verfaffung fteben, worin e8 beiht: 


»Alle Landeötbeile der — in ihrem gegenwärti- 
gen Umfange bilden das Preußiſche Staatögebiet.« 


Artikel 2: 


»Die Grenzen des Stantdgebietd können nur durd ein 
Geſetz verändert werden.« 


Es folgt alfo bieraus mit Notbivendigkeit, daß fein Theil 
bei Preußiſchen Staate® zugleih Theil eined anderen 
Staated, oder einer anderen territorialen Einbeit fein 
die Herren fi auf den Standpunkt des chemald Polniſchen kann, daß folgeweife diefer Antrag im diametralen Widerſprüche 
iii von ke n Karen *88 —5 ie f 5 — | zu den Beftimmungen der Verfaſſung ftebt. 

atiſtiſch von Intereſſe iſt zu erwähnen, daß, wenn ich richtig Ebenfo jtebt ed mit in den Ermwä rün 
gerechnet habe, von den 352 Mitgliedern dieſes Haufes den | pen de8 — von a Seren —— ge m 
—— ei Ai zu ber früheren Republit Polen | Worten, dah nämlich »den Polen wenigftens ihr Bemwußtfein 
a en, 53 * i ge — 30 aus der gie als ein befonderes Glied in der Europäiſchen Völ— 
nz —— aus dem a — — ker-Familie zu belaffen« und fie »ungeachtet ihrer Vertbei- 
ehemald Wejtpreußen bie. Von biefen 53 Mitgliedern geböten | ung unter drei Scebter, unter Zufiherung ihrer Nationalität, 
18 derjenigen Nationalität any die fich bier unter dem Antrage | 18 ein zufammengeböriges, nationale® Ganzes anzu: 
vertreten findet, und 35 Mitglieder gebören ihr eben micht any | erfennen« und cbenfo »die dem Volnifhen Volke in der Europäi- 
mürden alfo aud dem Antrage vorausſichtlich nicht zuftimmen. | ſchen Staaten Familie zuertannte eigentbümlide Staats 
Wenn nun die Herren auf Zahlen einigen Werth legen, wie fie | und völferrebtlihe Stellung.s Wir kennen, wie 
«8 früber getban haben, fo werben fie fih überzeugen, daß 3 der | yefagt, kein Wolnifches Bolt, Tondern nur Angehörige 
Vertreter des betreffenden Landestheiles gegen fie und nur ein # Königreichs Preußen, das wir bier zu vertreten ba- 
Drittel für ſe it. . ' ben, und infofern das Volt der Inhalt des Vreuii- 

Dies mag vorläufig in diefer Beziehung genügen. Im ſchen Staatögebietes if, fieben alfo auch dieſe Erwä- 
Uebrigen fällt es mir nicht ein, wie dad verehrte Mitglied, auf | qungsgründe mit den citirten Verfallungd + Beftimmungen 
die ganze Diskuſſion, die uns bei der Adreßdebatte ſowohl in | I Miderfpruch; fie ftehen auch mit anderen Artikeln der Ver- 
ibrem — Theile als bei der Diskuſſion des Amende- | faflung im Widerfpruch, z. B. mit dem Artikel 4 der Verfaſſung, 
ments deö Abgeordneten von Zoltowski damals beſchääftigt hat, | wonach alle Preußen vor dem Gefep aleich find und wonad 
zurüdzufommen. Das, mas ic fo chen gefagt babe, mag ger | alfo nicht Jemand ein beſonderes Privilegium als Angeböriger 
mügen, um zu beweiſen, daß ſich das, was bier jo weitliuftig | der Polnifhen Nationalität dor ten übrigen Vreufen für tidt 
vorgetragen ift; leicht widerlegen läßt. in Anſpruch nehmen kann. Es verlegt alfo der Antrag, infofern 

Ich beſchränke mic darauf, zu deduziven, daß dasjenige, | er bier dißfutirt werden follte, ausdrückliche Beitimmungen der 
was das berehrte Mitglied und feine Freunde in ihrem Antrage | Verfafiung, die wir beſchworen baben. 


der Wiener Kongreh- Akte wiederbolt citirt worden ift, worin 
den Angebörigen der ebemaligen Nepublit Polen gewiſſe fom- 
merzielle Vortbeile von den verjchiedenen Negierungen ſtipulirt 
find, fo wird daraus nimmermebr auf eine territoriale Einbeit 
efchluifen werden fünnen, Das verehrte Mitalied bat ſich auch 
chon felbft widerlegt, indem es und an den Zollverein er- 
innert bat. Der Deutſche Zollverein garantirt feinen Mitglie- 
dern fogar Zollfreibeit; aber es ift gewiß nod Niemand in 
den Sinn gefommen, dem Zollverein eime territoriale 
Einheit zu vindiziven. Ich könnte fagen, leider find wir 
noch nicht fo weit gefommen. Daß bei den Beltandtbeilen der 
ehemaligen Republif Bolen, wenn ihnen auch gewiſſe Sollerleich- 
terungen, z. B., wenn ic nicht irre, fein böberer Zoll als 
10 p&t. vom Werthe garantirt fein mögen, daber noch viel 
weniger bon einer territorialen Einbeit die Rede fein kann, 
brauche ich wohl nicht erft zu beweiſen. 


m Vorübergehen will ich nur noch bemerken, daß, wenn 


gewollt, diametral den Beftimmungen der Verfaſſung entge- Daß bie Serre deſſen auch bewußt geweſen find, was 
gen u wir daher nicht befugt find, über einen ſolchen | fie mit — Dan u pi in Se die der 
nerag in diefem Haufe zu biöfutiren, \ Herr Mbgeordnete Kir But bei Gelegenheit der Adreß-Debatte 


Ich behaupte das im zwei Beziehungen: einmal gewiffer- · nehalten, wo ex gefagt bat, ex gehöre der Einheit des großen 
maßen fubjeftiv in Bezug auf die Legitimation der Herren | Polniſchen Volkes an, und daß und noch beute ausdrücklich 
Mitglieder zu ſolchen Anträgen überhaupt, und dann zweitens | gefagt wurde, ihr eigentliched Ziel wäre die Herftellung des 


838 


ehemaligen Polen, und daraus folgt, mie mir ſcheint, maß 
die Herren, nad der politifchen Konfequenz, melde fie jonft 
auszeichnet, nicht beftreiten follten, daß dieſer Antrag nur der 
erite Bauftein zu dem Gebäude ilt, deſſen Vollendung fie 
eweſen 


ſich träumen. 

Daß ſie ſich deſſen zu allen Zeiten bewußt en 
daß ibr Antrag mit den Beftimmungen der Berfaflung in feine 
Harmonie zu bringen iſt, dafür mill ich mir ein llaſſiſches 
Zeugniß vorzulefen erlauben, das in der 96, Sigung der dbama- 
ligen zweiten Sammer vom 5. fjebruar 1850 vorgekommen it. 
Der Dräfident bat damals dad Schriftjtüd verlefen laffen, dad 
don einigen Abgeordneten ausgegangen ift, deren Namen ich 
mir nachher vorzutragen erlauben werde: 

—* Erwägung, daß die zu beeidigende Verfaſſungs- 
Urkunde weder der Polniſchen Nationalität überhaupt, 
noch dem ——— Poſen als ſolchem die dem- 
ſelben zuſtehenden Rechte gewährleiſtet; ein Umſtand, 
der, wenn es auch keineswegs eine Aberkennung jener 


Rechte inbolvirt, jedenfalls au bedenklichen Folgerungen | 


Anlaß geben konnte; 

in Erwägung, daß abgeſehen von jener Nichtermäb- 
nung, bie in Rede ſtehende Verfaffung felbft, kraft des 
Artikeld 118, nicht borauszufebenden Abänderungen 
audgefegt ift, wodurch zwar manches bis jept Vermißte 
allerdings in biefe Verfaflung gebracht merden dürfte, 
aber auc umgekehrt Rechte entzogen und wohl begrün- 
dete jura quaesita abgefprochen werden fünnten; 

in Erwägung, daß jened an ſich nicht präjubizivende 
Stillfhweigen der Verfaffung über die Mechte bes 
Großherzogthums Pofen gerade durch diefen Artifel 118 
erſt recht bedenklih wird, indem diefer Artikel das 


J Haus der Abgeordneten. Achtunddreißigfte Sitzung am 22. April 1861. 





genannte Großberzogtbum auf indireftem Wege ben | 


legißlativen Gewalten des Deutſchen Bundesitaates zu 
unterwerfen droht; 

in) Erwägung endlich, daß die unter ſolchen Lm- 
änden eintretende Beeidiguna der Verfaflung Seitens 
er unterjchriebenen Abgeordneten des —— 
Poſen zunächſt als eine Verzichtleiſtung derſelben auf 


die Rechte und Rechtsanſprüche ihres Landes und ihrer | 


Nationalität, dann aber auch ald eine bereitwillige Un- 
terwerfung unter die Kompetenz bed Deutſchen Bundes 
gedeutet werben könnte, 
vermögen bie Unterzeichneten ed mit ihrem Gemiffen 
nicht zu bereinbaren, als Abgeordnete und Theil- 
nehmer am Reviſionswerke biefen Eid zu leiften und 
legen deshalb hiermit ihre Mandate nieder. 


Berlin, den 5. Februar 1850. 


Anton Chizpnäti, für Pleſchen 
——— Cieſzkowsti, für Buk und Samter. 
Grabowski, für Schroda. 
anecki, für Buk und Samter. 
—— für Gneſen. 
bon Laczhuli, für Inowraclaw. 
Dalacz, für Pleſchen. 
rufinomwäh, für I. Bromberg. 
Stablemwäti, für frauftadt. 
bon Wezhk, für Scildberg. 
von Zoltomäti, für Gnefen, 
bon Zoltomäfi, für Koften. 


Wenn ih mid alfo nicht febr irre, befinden ſich unter 
denen, bie dieſes Schriftftüd unterzeichnet haben, vier Mitglie- 
der, die wir nod die Ehre haben, ala Mitglieder diefes hoben 
Hauſes zu begrüßen, und zwar fehr berborragende Namen unter 
dieſen Herren. enn das der Fall ift, wenn fie bamald nad) 
einer io ng und gewiſſenhaften Drüfun 
leiftung eined Eides und bie —— es Mandat? un 
rigen aft erforderten, deilenungeachtet der Anficht geweſen find, 
ab, wenn fie die — befhworen, fie Verzicht 
leiften müffen auf die angebliben Rechte der Dolni- 
{hen Nationalität, was bat fih denn nun geänbert, 
weshalb follten fie jegt weniger mit dem Antrage in Wider 
fpruch treten mit der beſchworenen Verfaſſung ald damald, wo 


fie vor zebn bis eilf Jahren dieſes Schriftſtück unterzeichnet | 


baben? Und wenn mir in der langen Rede des Seren Ab» 


wie fie die Nb- | 
| miffion geſprochen bat, geitattet, 











eorbneten barüber feine Aufklärung befommen haben, fo nehme 

ich es als ein klaſſiſches Zeugniß in Aniprucdl, daf die Serven 
vor zebn Jahren durch den Verfaffungseid in Widerfbruch tra- 
= mit dem, was fie jest für ihre Nationalität in Anſpruch 
nebmen. 


ch kann mid) biernad aller weiteren Schluffolgerungen 
enthalten. Da uns indek fo viel von den anderen Mächten 
erzäblt wurde, welche an der Wiener Schlußakte Theil genom- 
men haben, jo will ih nur fragen, was e8 für einen Eindrud 
in den legiälativen Körpern von Frankreich machen würde, wenn 
ein Mitglied aus Elſaß und Lothringen auf Anerkennung ihrer 
eigenen Nationalität antragen wollte, oder weldyen Eindrud es 
in England machen würde, wenn die Mitglieder aus Irland, 
bie fogenannte Iriſche Brigade, eine abagefonderte Nationalität 
vertreten wollten, etwa im Zufammenbange mit ben rländern, 
die fich jenſeit des Meeres, in Amerika, aufbalten ? 


(Ruf aus der Polnischen Fraktion: »Haben fie auch oft getban!« 
Glocke des Vräfidenten.) 

Ich glaube alſo, daß die Herren hiernach mit der Berufung 
auf England und Frankreich fein großes Glück machen werden; 
ich ſage das nur für den Fall, daß ſie etwa geſonnen wären, 
Verbindungen nach dieſer Richtung anzuknüpfen. 


Geiterleit.) 
Man könnte vielleicht aus der äußeren Lage von Europa 


noch Gründe für oder gegen den Antrag entnehmen; doch da- 


mit mill ich in diefem Stadium da3 Haus verfchonen, ich will 
auch die Mittheilung, die mir geworden, für ungegründet halten, 
daß ſich der intellektuelle Urheber diefed Antrages in Darid be» 
finden foll, und ich glaube aud nicht; daß die Ereigniffe in 
Warſchau ihn hervorgerufen baben; denn ich wüßte das nicht 
mit der neulichen Rede des Abgeordneten für Gnefen in Ver- 
bindung zu bringen. Er bat und in Ausficht geitellt, daß Po⸗ 
len, einmal von der Cibiliſation verlaffen, fi in die Arme des 
Ruffifhen Staiferd werfen würde. Am 8. Februar wurde dies 
gefaatı und am 2öften und dann wieder vor 14 Tagen find 

veigniffe eingetreten, die die Umarmung mit dem Ruffifchen 
Kaifer den Herren doch etwas fchwer maden würden. Alſo 
auch vor diefer Eventualität braucden wir und nicht zu fürchten. 


Ich erinnere zum Schluß an die Worte, die bon einem 
der Herren, welcher am längften von ihnen dieſem hoben 
Haufe angehört hat, vor zwei Jahren in der Sitzung vom 12, 
Mai 1859 ausgeſprochen wurden, mit —— Offenheit, die 
alle jene geehrten Mitglieder auszeichnet, es war der Herr Graf 
von Cieſztowsti: „Naätionalität oder Revolutſon, dad 
iſt das Dilemma ber Gegenwart. Meine Wahl iſt 
bereits getroffen, ich wuünſchte, Sie treffen bald bie 
Ihrige.« 

Jh ſtelle ihm das Dilemma entgegen: »Verfaſſung 
oder Revolution«, dad ift jept ba® Dilemma! Unfere 
Wahl ift getroffen, treffen Sie baldmöglihft die Ihrige. 


: (Bravo!) 
Prafident: Der Herr Minifter ded Innern bat das 
Wort. 


Minifter ded Innern Graf Schwerin: ch habe ge 
glaubt: da es fich in diefem Mugenblide nur darum handelte, 
ob über den Antrag ald einen verfaflungäwibrigen zur Taged- 
ordnung übergegangen werben follte, daß die Negierung nicht 


in der Lage fein wuͤrde, über benfelben zu fprechen, es vielmehr 


fi nur darum handeln würde, daß ein Redner für, und em 
Redner gegen den Antrog der Kommiffion has Wort 
u nehmen bätte. Da jedod der Herr Präfident dem eriten 
Seren Mebner, demjenigen, der gesen den Antrag der Kom- 

ef in die Motive Ferbf einzu- 
geben, ihm fogar geftattet bat, auf die ** in der .Nad- 
barproving Warfchau —X2 und meine Aeußerungen in 
einer früheren Seſſion zu kritiſiren, es ferner geſtattet, es als 
eine Schande der Geſchichte zu bezeichnen, wenn die Ruf 
fifche Regierung in einer revolutionirten Stadt mit volllommenem 
Rechte, wie wir glauben, Ordnung und Medt miederherftellt, 
fo füllt es mir gar nicht ein, dem Seren Präfidenten daraus 
einen Vorwurf machen zu mollen, aber auf der anderen Seite 





laube ih Namens ber Regierung verpflichtet zu fein, jetzt auf 

rund des $. 60 ber Beriaffung noch das Wort zu nehmen, 
um gegen die Urt, im melcer fih ber Herr Redner geäußert 
bat, auf dad Entſchiedenſte zu proteftiven. 


Mir waren nicht in der Diskuſſion der Sache und bie 
Regierung kann daher auch auf die Sache eingebend nicht ant- 
worten. Ih kann nur best um den Standpunft der Re- 

ierung zu bezeichnen, daß es nicht darauf anfommt, was ber 
Lord ajtlereagh geäußert, nicht darauf, was in diefem ober 
jenem Bertrage ftebt, rer nur darauf, daß die Provinz 
Dofen von dem Könige don Preußen mit voller 
Souverainetät in Befig genommen ift, und daß diefe volle 
Souberainetät eine territoriale Einheit ded ehemaligen Polen? 
nicht geſtattet, eine ag von den anderen Drodinzen 
des Stanted andfchließt; diefe Souverainetät bedingt, daß in 
jener Provinz fein anderes Gefeg gilt, ald nur Preußiſches 
Geſetz und Redt, und daß das Dreufitche Gefeh dort fort und 


fort gebandhabt wird, und fort und fort gehandhabt werben | 
ch kann bie Verfiherung nur wiederholen: Dagegen | 


foll. 
wird aber die Regierung einer jeden Uebertretung des Geſetzes, 
möge fie auch mit Morten oder mit den Waffen in der Hand 
en mit aller Entjchiedenheit zu jeder Zeit zurüdzumeifen 
wiffen. 


PBrafident: zi will gegenüber ben Bemerkungen des 
Herrn Minifterd ded Innern und den bed Abgeordneten für 
Hagen zur Rechtfertigung meined- Standpunktes — wenn ic 
fo jagen foll — mir einige Worte erlauben. Ich babe dem 
Herrn — aus der Provinz Poſen gewiß im aller- 
meiteften Mafe nachgelaffen, den von ihm berrübrenden Antrag 
nicht etwa zu motibiren, fondern zu erklären. Ih bin 
hierzu dadurch veranlaßt worden, daß der Bericht der Komif- 


fion dem Antrage inäbefondere zwei Vorwürfe macht, nämlich | 


(auf Seite 5): daß feine fhlieflihe Tendenz bie Inte— 
grität des Preußiſchen Staatsgebiets gefährde, 


und dann (auf Seite Mi daß er deshalb unſtatthaft fei, weil | 
er vorweg eine politifche Einheit ded gefammten cher 


mr“ 


maligen Gejammtjtaated vom Jahre 1772 und nur 


Saus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Siyung am 22. April 1861. 
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daß die Mitunterzeichner des Antraged fih im Zwieſpalt mit 
ihrem Eibe befinden, ob ich micht ne de 338 Bemer⸗ 
fung legitimirt ſei. 


Präſident: Nach meiner Meinung gehört das nicht 
—* perſönlichen Bemerlungen im Sinne der Gefchäfts- 
nung. 


Der Abgeordnete Graf Eiefjtomäti hat das Wort zu einer 
perfönliden emerkung. 


Abgeordn.Brafvon@iefzfomwsti (vom Platz): Meine Her- 
ten! Der geehrte Herr Abgeordnete für Sagen bat bier ein 
Scriftftüd derlefen, unter welchem mein Name mit et und 
da ich auch zufüllig der Verfaſſer dieſes Schriftitüdes bin, fo 
glaube ich mich wohl legitimirt, darüber eine perſönliche Be- 
merfung zu machen. 


Der Herr Abgeordnete hat gefragt, was denn weifgen dieſem 
Schriftſtücke und zwiſchen heute liege? Meine Herren! Dazwiſchen 
fiegt doch fehr viel, vor allem aber die Thatſache, daf damals, 
als wir diefe Erklärung abgaben, die Berfaffung nody eine lex 
ferenda war; nachher ift fie dagegen eine lex lata geworben. 


\ Der geehrte Herr Abgeordnete bätte indeffen mwoblgetban, wenn 
‚ er nad) dieſem Schriftitüde auch ein zweites vorgelefen hätte, 


in Konfequenz dieſes — — beftimmte Berech⸗ 


tigungen für die einzelnen Theile deſſelben in An— 
ſpruch nimmt. ch glaube deshalb, daß ich Recht hatte, wenn 
ich dem Heren Abgeordneten nachließ: feinen Antrag gegen diefe 
Vorwürfe, fo weit er das vermochte, au vertheidigen. Ueber 
diefe Grenze bin ich wenigitend mit meinem Wiſſen und Willen 
nicht binausgegangen. — Ebe id dad Haus zur Abftimmun 
auffordere, babe ich zuerft dem Abgeordneten von Bentkowski 
und dann dem Abgeordneten von Niegolemäti dad Wort zur 
perfönlidien Bemerkung zu ertbeilen. 

Der Abgeordnete von Bentkowäti hat dad Wort. 
Abgeordn. von Bentkowski: ch babe nicht gejaat, 
ein ſoiches Verfahren, wie 3 die Kommillion in ihrem infrage 
eingefchlagen hätte, wäre in den Parlamenten der ganzen Welt 
ohne —8 geweſen, ſondern ich babe gejagt und er 
Fr Pi fo lange in Preußen ein Parlament befteht, ohne Bei- 
- fpiel it. 

Der geehrte Herr Vorredner bat feine perfönlihe Meinung 
dergeitalt mit ber objektiven Wahrheit ibdentifizirt, daß er die 
Verlegung der Derfaftun durch unferen Antrag als feſtſtehend 
annahm, und mir ald Einem der Mitunterzeihner Skrupel in 
Betreff meined geleifteten Eides machte 


Präfident: m diefem Betraht it der Herr Abgeord- 
nete nicht genannt worden, in dieſer Beziehung kann id alfo 
bon ihm feine perfönlice Bemerkung zulallen, und mic über- 
haupt nicht in die Neigung finden, die, wenn das Haus ent- 
weder die Diökuffion zu ſchließen beftimmt bat, oder menn, wie 
im vorliegenden Falle, die Geichäftd. Ordnung felbft der Die- 
fuffion eine Grenze zieht, noch dem Haufe Bemerkungen aufzu- 
nötbigen berfucht, die, weil fie nicht perjönlich find, dann nicht 
mebr zugelaflen werden fünnen. 

Der Abgeordnete von Bentlowäfi bat dad Wort zur Ge- 
ſchäfts - Orbnung. 


Abgeordn. von Bentkowski (vom Dlap): ch ftelle es 
dem Herrn Präfidenten anheim, zu entjcheiden, wenn ich als 
einer ber Mitunterzeichner bezeichnet werde und wenn gefagt ift, 


Verbandl, bes Haufes d. Abo. 


mo... 





welches wir, ald wir in ber Kammer auf Grund einer Neu- 


wahl wieder eingetreten find, einbrachten. * dieſem Schrift⸗ 
ſtücke, meine Herren, baben wir daran feſtgehalten, daß es 
nimmermehr in der Macht einer einſeitigen ftaatäredt- 
lichen Urkunde liege, diejenigen Rechte zu bderogiren, melde 
völkerrechtlich vereinbart und garantirt worden find; in bie- 
fem Schriftſtücke ift dies ausdrüdlich anerfannt, den Unterſchied 
aber, den ich Ihnen nambaft gemacht babe, nämlich den ſchon 
bamald hervorgehobenen Unterſchied zwiſchen lex ferenda und 
lex lata mögen Sie nicht unberüdfichtigt laffen. 


Wenn der Herr Abgeordnete fi alddann auf einen Aus⸗ 
fprud von mir berufen bat, worin ich Ihnen, meine Herren, 
in diefem Haufe gefagt babe: »Mationalität oder Revolution, 
da8 ift dad Dilemma der Zeit. Treffen Sie Ihre Wahl! « 
Wenn er diefed Dilemma auf eine andere Weiſe geitellt, und uns 
entgegenruft: Verfaſſung oder Revolution! mit der Aufforde- 
gung, mir follten unfere Mahl treffen, fo antworte ic dem 


‚Herrn Abgeordneten: Wir haben diefe Wahl längſt getroffen, 


wir haben ben legalen Weg immer betreten und inne gebal- 
ten. Aber Sie, meine Herren, Sie treffen die andere Wahl, - 
Sie rennen in die Revolution hinein durd die Un— 
gerechtigkeit, die Sie ausüben laffen. 


(Große Bewegung in der Berfammlung.) 


PBräfident: Ih kann em u. Wort unmöglich bin- 
eben lafjen, obne den Herren Medner alles Ernſtes auf bie 
Ense Verlegung der Ordnung diefed Haufe® binzumeifen, die 
er fih eben hat zu Schulden fommen lafjen! 

Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das Mort zu einer 
perfünlihen Bemerkung. 


(Der Abgeordnete Dr von Binde verzichtet 
auf dad Wort.) 


Der Antrag der Kommiffion, den id nunmehr zur Abftim- 
mung bringe; gebt dahin: 
»Daß Haus wolle befchliefen: 
über den Antrag bed Abgeordneten von Niegolewsti 
zur Tagedordnung und zwar zur einfachen Tages- 
ordnung ($. 53 der Geſchaͤfts Ordnung) überzu- 
geben.« 
Diejenigen Herren, welche diefem Antrage der Kommiffion 
für die Geſchäfts Ordnung zuftimmen, bitte ich, fih zu ew- 


beben. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Hauſes, die dieſen Antrag ange- 
nommen hat, und damit iſt dieſe Nummer der Tagesordnung 
erledigt. 

Der Abgeordnete Hartmann bat das Wort zur Geſchäfts- 
Ordnung. 


123 


540 


— 


Abgeordn. BSartmaunu (vom Platz): Der Gefchäfts- 
Orbnungs + Kommiffion iſt geſtern noch eine Petition zu⸗ 
(ap die wahrfcheinlid durch den bier gefaften . 


Haus der Abgeordneten. 








chluß für erledigt zu erachten fein wird. Die Petition ift 


atirt au8 Thorn vom 10. April 1861 und ift von dem bdortie | 


gen Stadtverordneten eingereicht. Es wird darin, um es furz 
zu relapituliven, ausgeführt, daß eine geordnete Staatd- und 
Gemeindebildung, Rect und Geleg, geregelter Landbau, Ge- 
werbtbätigfeit und jede Art von geiftiger Bildung in dem 
MWeichielgebiete erft dann Wurzel geichlagen haben, als ber 
Deutfche Nitterorden und der Bürgerfinn der Deutfchen * 
Burgen und Städte gründeten, daß auch dann noch, als gro 
Theile der jepigen Provinz Preußen den König von Polen auf 
dem vertragämäßigen Grunde reiner Perional-Union zu ibrem 
—— erwählten, dennoch die Deutſche Bildung in jeder 
Beziehung die maßgebende und ſtetig vorſchreitende blieb. 


Daß die Deutſchen rs 
Nationalität unter den fhhwerften Opfern und Kümpfen under 
brüchlich feftgebalten, fondern aud alle alten Steime böberer 
geiftiger und politifcher Bildung bewahrten und verbreiteten; 
aß auf das kurze Scheinleben des Herzogthums Marjchau, 
begrüßt von dem Tubel ganz Preußens, die glanzvolle Herftel- 
lung der. Preußiſchen Herrſchaft folgte. _ Seitdem ſei faft ein 
albe3 Tahrhundert vergangen; weite Bezirke, ländliche wie 
ädtifche, die innerbalb der Grenzen von 1773 fallen, haben 
aum eine Spur vom Volentbum, wenige Bezirke ein numeri« 
ſches Uebergewicht deffelben aufzumeifen, aber alled geiftige und 
materielle Beſitzthum, welches feitdem zu neuer Blüthe — 
ruht zum bei meitem größten Theil in Deutſcher Sand, und 
es wird dann wörtlich folgendes geſagt: 

»Mas im jahre 1815 unausführbar erſchien, ift im 
Jahre 1861 unmöglich. Daß der Niegolewskiſche An- 
trag einen unmittelbaren Angriff gegen den eriten Pa- 
ragrapben der Preußiſchen Staatöverfaffung enthält, 
wird das hohe Abgeordnetenbaus in gebührende Erwiü- 
gung zicben. Wir aber legen laute® Zeugniß ab, daß 
ie Gemeinde, melde wir au berireten die Ebre baben, 
nichts willen will von Bolnifc-nationalen nftitutionen 
und Verfaffungen, daß wir in den Forderungen, melde 
von Mitgliedern des Preußiſchen Abgeordnetenbaufes 
Polniſcher Herkunft erhoben werden, einen geſchichtlich 
und gefeplich gleich unberechtigten Anſpruch erbliden, 
daf wir zu Preußen und mit Preußen zu Deutfchland 
feit und treu halten mollen, was auch die Seit brin- 
gen mag.« 


Wir ftellen deshalb fchlieflih an das bobe Haus ben 
Antrag: 


»Daſſelbe wolle über den Niegolemwöfifchen Antrag nicht 
ur Tagesordnung übergehen, fondern ibn in folcher 

eife und Form abweilen, mie died die Würde des 
Preußiſchen Staates und die erprobte Preußiſche Treue 
unferer Provinz erbeifcht « 

Ich glaube auf die Zuftimmung ber Gefhäftd-Orbnungs- 
Kommilfion rechnen zu dürfen, wenn ich hiermit anbeimgebe, 
diefe Petition und den darin geftellten Antrag durch den eben 
gefaßten Beſchluß des hoben Haufes für erledigt zu erflären. 


Präſident: Ich glaube nicht, daß dagegen fich ein Wider: 
ſpruch erbeben wird. 

Es wird beantragt, dieſe Vetition duch den vorhin ge- 
faßten Beſchluß über den von Niegolewskiſchen Antrag für er- 
ledigt zu erachten. 

Der Abgeordnete von Berg bat dad Wort zur Geſchäfts— 
Ordnung. 


Abgeordn. von Berg (vom Platz): ch möchte mir zur 
Gefeäfts- Ordnung die Frage erlauben, unter welchen Mobdali- 


täten es überhaupt geſtattet fei, Vetitionen in extenso bier im | 


diefem Haufe vorqulefen? Bis jept it das nicht der Fall ge- 
weſen, nur ein Referat über die Detition haben wir fonft 
immer bernommen. 


Bräſident: Es ift dies auch jet nicht gefcheben; denn 
über die Motive der Detition hat der Abgeordnete Hartmann 
teferirt und nur dad Petitum iſt von ibm verlefen worden, 

Id frage, ob der Antrag dei Abgeordneten Hartmann 


Achtunddreißgſte Sigung am 22. April 1861. 


1 


reußens nicht nur an ihrer | 






gefaßten 


Widerſpruch findet, der dahin gebt, durd den eben 
terilitte 


Beſchluß die von dem Herrn Abgeordneten näher chara 
' Petition für erledigt zu erachten, 


| (Baufe.) 


| Ich fehe den Antrag für beſchloſſen an, da fein TRider- 
ſpruch erfolgt. 

Wir geben zum 5. Gegenftand der Tagesordnu 
dem dritten Bericht der Kommilfion für Kandel und Gr 
' über Detitionen. 


‚ Unter A. 1. ift eine Beſchwerde des Rittergutsbeſihers von 
Zimmermann auf Langmeil über gewifle Verfügungen dev Re- 
— in Frankfurt a. O. erörtert, die die Verſiegelung feiner 

efelanlage betreffen. Der Antrag der Kommiffion gebt auf- 
‘ Tagedordnung. Ich frage, ob dem miderfproden wird. 


(Daufe.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben ift eine 
Beſchwerde des Gutäbefigerd von Webelftädt zu Pruft befprochen, 
über eine, ibm angeblih von Seiten der Staatd-Regierung 
widerfabrene Unbill in Betreff feiner vermeintlihen Anſprüche 
gm die Oſtbahn. Die Anträge des Petenten ftehen unter 

Nummern auf Seite 6. In Anſehung feined eriten Peti- 
| tum® bat die Kommiffion auf Seite 7 die motivirte Tagedord- 
nung bvorgefdlagen; in Anfehung ber beiden anderen Dunfte 
die einfache Tagesordnung. 


Der Abgeordnete von Ammon bat dad Mort. 


über; 
merbe 





| 

Abgeordn. von Ammon (vom Dlag): Meine Herren! 
Es ift beute fchon mehrfach die Rebe Kein bon motibirter 
und einfacher Tagedordnung. An und für fidh, abaefeben von 
dem Fall des $. 53 iſt wohl am Ende eine jede Tagesordnung 
| motivirt und «8 wird nur der Unterfchied darin gefucht, ob die 
‚ Motive in den Tenor aufgenommen find oder nicht. Menn ich 
| eine Tagesordnung ftelle: in — 3. B., dafj der nftanzen- 
‚ zug noch nicht erichöpft ift, geht das Haus jur Tagesordnun 
| über — fo würde dad nad der Einbürgerung diefe Begriffeh 
bei und als motivirte Tagesordnung anzufeben Eu 
Menn ich dagegen nicht in dem Tenor, fondern in den Motiven 
fage: der 2 Yasha ift noch nicht befchritten, und deshalb 
wird vorgeichlagen, zur Tagesordnung überzugeben, fo fiebt man 
das ald einfahe Tagesordnung an, ie dem aber auch 
ki eine — die motibirt genannt werden kann, muß 
oh eigentlich Motive für die Tagesordnung in ſich ſchließen, 
nicht aber Motive, welche die Tagesordnung widerlegt. Sier 

beißt «83: 
»Wenngleich die Kommiffion der Anficht it, daß das 
Geſetz vom 3. November 1838 den jepigen Verbältniffen 
nicht mehr entfpricht, infofern der Staat feitdem als 
| Befiger und Verwalter von ifenbabnen in letzter 
| Inftanz bäufig Richter in eigener Sache ift, fo fann 
| fie über das vorliegende Petitum doc nur den Ueber- 

gang zur Tagefordnung empfehlen.« 


Mo ift denn nun bier in aller Welt von einem Motiv die 
Rede, wodurch die Tagedorbnung gerechtfertigt werden ſoll? — 
Ich könnte ebenfo qut jagen: Änenngleih die Kommifiion ſich 
überzeugt bat, daß der Antragfteller völlig Recht bat, jo kann 
fe doch nur den Uebergang zur Tagesordnung empfeblen. 

enn alfo bier zu einer Tagedordnung übergegangen werden 
foll, fo könnte es nur die einfache Tagesordnung fein. ae 
en indeffen, daf der vorliegende Fall wohl dazu angethan 
ft, die Petition der Staats-Regierung zur Berädlictigung 
zu überweifen. 

Der $. U des Eifenbahn- Gefeßed dv. J. 1838 verpflichtet 
die Eifenbabnverwaltung zu denjenigen Anlagen, welche die Re— 
gierung zum Schutz der Grundbefiper gegen Gefahren und 
Nachtbeile in Benutzung ibrer Grundftüde noͤthig findet. Wenn 
bier alfo der Regierung die Befugniß beigeleat ift, ſolche Ma- 
regeln zu treffen, jo kann dies, meines Erachtens, ihr nur als Lan- 
— — zuſtehen. Bei Erlaß des Geſeßes v. J. 1838 
bat wohl Niemand daran gedacht, daß von andern Eifenbab- 
nen die Mede fein follte, ais von ſolchen, welche privatim ge- 
baut werden von Vrivatunternehmern, aber nicht von ſolchen, 
wie ſich dad im Verlauf der Jahre entwidelt hat, melde vom 








Gans ber Ubgroriueten._ Aßtuntbreibigke Gigung am 22. April 1861. 
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Staate felbit gebaut werden, und wobei dad Minifterium für 
Handel und Gewerbe eigentlich der Bauherr iſt, der die nter- 
effen mahrnimmt, welche dahin geben, daß bie Eifenbahn 
möglichft mohlfeil angefertigt werde, daß alfo Mafregeln,*die 
etwa zum Schutze der Angrenzenden dienen möchten, nicht zu 
foftfpielig angelegt werden. Diefe —— ſtehen, meines Er- 
achtens, in Konflilt mit denen der Landed-Dolizeibehörden. Ich 
glaube daber nicht, daß es angemeffen ift, die Kognition bar- 
über dem Minifter für Handel und Gewerbe beizulegen. 


Wenn nun im vorliegenden Falle die Entſcheidung von 
dem Herrn Handeld-Minifter getroffen mworben ift, und die von 
dem Detenten beantragte Ma r zum Schub feines Grund- 
eigenthums nicht in geeigneter Weiſe 
wird auf eingelegte Beſchwerde die Stantd-Regierung darüber zu- 
nãchſt befinden haben; ich glaube aber auch, daß das Haus befugt 
fein wird, in Folge einer Petition die Staatd-Regierung darauf 
aufmerffam zu machen. In dem vorliegenden Falle jcheinen 
diefe Mafregelm nicht genügend angeordnet zu fein, denn wenn 
auf einer Strede von etma einer halben Meile der Grund» 
— des Petenten durchſchnitten wird und nur da, wo die 
Bahn hoͤher oder tiefer liegt, —— vorgenommen 
wurden, wenn da, wo die Bahn gleich iſt, 

Tiefe —— wurden, die naturgemäß ſchräg zu doſſiren find, 
wenn dadurch das Vieh, befonder3 die Pferde und die Fohlen 
des Grundbefigerd, nicht abgehalten werden, auf die Eifenbahn 
zu kommen, wenn der Grundbefiper dadurch der Pfändung un 
terliegt und der Gefahr einer Vermögend » Beihädigung auöge- 
fept wird, und wenn auch ferner für den Verkehr der Eifenbabnen 


und die Sicherheit der Züge dadurd Gefahr entfteht, indem | 
das Vieh, was hinüberläuft, leicht die Züge aus dem Geleife | 
bringen fann, fo -alaube ich, daß binreihender Grund borhan- | 


den ift, die Petition der Stantd-Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweifen, 


Prafident: 
Wort, 


Abgeordn. Meichenbeim (vom Wlak): Meine Herren! 
So lange dad Gef 
und fo lange das Geſetz aud Anwendung findet auf Staat. 
babnen, fo lange konnte die Kommiffion nicht? Anderes ald dem 
boben Haufe den Uebergang zur —— empfehlen. 
Allein das Geſetz dom 3. November 1835 entſpricht den jeßigen 
Zeitverhältniſſen in einer Weiſe. Nicht dieſer $. 14 allein iſt 
cẽ, ſondern auch anderweitige Paragraphen, die dazu angethan 
find, die Brivat-Spekulation von den Preußiſchen Eiſenbahnen 
bollftändig zurüdzufcreden. 
pretationen, bie aus dem Geſeß gezogen find, haben nimmer- 
mebr in ber Abficht des Gefehgeberd vom Jahre 1838 gelegen. 


Der Abgeordnete Reichenheim bat das 


Ich beabfichtige nicht auf die einzelnen Paragraphen ein- | 
zugeben, ich will bielmehr mir den Antrag au ftellen erlauben 


und zur Annahme empfehlen: 


»dad hohe Haus wolle beſchließen, über das vorliegende | 


Petitum zur Tageöordnung überzugeben, dabei jedoch 
die ee ——— daß dad Geſetz bom 
3. Robember 1538, den je igen Verbältniffen entiprechend;, 
auf gefeglihem Wege werde reformirt werden.« 


Pr an Der Herr Regierungs -Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierungd-Kommilfar, Geheimer Regierungsrath Kieſchke: 
Die Regierung glaubt bei ihrer Erklärung, wie fie im Kom» 
miffiond-Bericht vorliegt; beharren zu müfen, Sie geht dabei 
von der Anſicht aus, daß das hobe Haus nicht gewillt fein 
werde, in die Reſſort-Verhältniſſe dev Minifterien einzugreifen 
und ſich nicht einen Einfluß auf die Gefchäitd-Vertbeilung unter 
den oberften Verwaltungs» Bebörden vindiziren werde. Die 
vorliegende Betition erfcheint nicht geeignet, um dabei über eine 
Abänderung ded Eifenbabn+Gefeged vom 3. Nonember 1838 
zu biöfutiren, weil im Wefentlicen ihr Gegenſtand nicht eine 
em Eiſenbahnweſen eigenthümliche Angelegenbeit, ſondern eine 
in das Gebiet der Expropriationen aebörige iſt. Ueberbaupt 
kann es kaum angemeſſen fein, daß bei Gelegenbeit einer Peti— 
tion ein Antrag von einer ſolchen Tragweite erörtert werde, 
wie die  Mbänderung des Eifenbahn-Gefepes ift. Das Bedürf— 


niß einer ſolchen Abänderung kann die Regierung nicht aner- | 


eſcheben fein follte, fo | 


räben bon 3 Fuß 


vom 3. November 1838 Geſetzeskraft hat | 


Die Suppofitionen und “nter- | 


tenıien, und fie glaubt auch nicht, daß die biäherigen Erfah. 
rungen derjenigen Sclußfolgerungen, weldhe die Kommiſſion 
gezogen hat, dad Wort reden. Die Regierung kann daher ber 
motivirten Tagedorbnung um fo weniger ihre Zuftimmung er- 
theilen, als diefe motivirte Tagesordnung in ihrer Faſſung ein 
Miftrauen gegen die Unbefangenheit ihrer Mafregeln andeutet, 
und fie glaubt vielmehr, daß die einfache Tagesordnung der 
einzige der Sadlage entſprechende Beſchluß des Haufes fein 
würde. 


* — Der Abgeordnete von Ammon bat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Entgegen den 
Ausführungen des Herrn Regierungs-Kommiſſarius muß ich 

en: dem Haufe die Befugniß bindiziven, fich über die In- 
fompatibilität der Neflortverbältnijfe auszuſprechen, und in Be- 
' zug darauf der Staats-Regierung die Petition zur Berüdfic- 
tigung zu übermeilen. 


Präfident: Wenn über die vorliegende Petition Nie 
mand weiter dad Wort en a fo fchließe ich die Diskuſſion 
und ertheile dem Herrn Beridhterftatter dad Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Overweg: Meine Herren! 
Ich gehöre zu denjenigen Mitgliedern der Kommiffion, welche 
die einfache Tagedordnung beantragt baben. Es ift aber meine 
Pflicht, den Antrag aufrecht y erbalten, welcher in der Kom⸗ 
miſſion geftelt if. Der $. 14 bes Eifenbahn + Gefeßed hängt 
mit dem Exrpropriationd » Verfahren zufammen. Welche Mah- 
regeln im landespolizeilihen Intereſſe zu nehmen find, nachdem 
der Grunderwerb duch Erpropriation geſchehen, muß der Re 
\ gierung überlaffen bleiben. Die nachtbeiligen Folgen einer 

Bi im landeöpolizeilihen Intereſſe getroffenen Mafregel, 
melde der Eigenthümer fpäter kennen lernt, müffen im tor 
priationd » Verfahren ihre Erledigung finden, alfo ſchließlich im 
Rechtswege. Im vorliegenden Falle bat der Petent den Rechtö- 
weg betreten; er bat die Klage eingelegt, und in diefer Klage 
feinen Entſchaͤdigungs -Anſpruch geltend gemacht. Der Prozeh 
iſt noch nicht zum Ende gekommen; es ıft erit ein Erkenntniß 
erlaffen und dagegen die AUppellation eingelegt. Den Ausgang 
diefes Prozeſſes muß der Petent abwarten. Da aber ber 
Rechtsweg vom Petenten betreten ift, fo findet fich feine Ver— 
anlalung, die Petition der Königlichen Staat3-Negierung zur 
‚ Berüdfihtigung zu übermeifen. ch müßte nicht, im welcher 
Meife die Regierung die Vetition berüdfichtigen fünnte, Der 
Negierung liegt jebt nur ob, die Anträge des Detenten, die im 
Rechtswege geltend gemachten Anfprüce deffelben, erörteın und 
rechtlich feititellen zu laſſen. Sie kann in feiner andern Form 
die Sache erledigen, nachdem der Petent ihr klagend entgegen- 
getreten ift. 


Die Berüdfihtigung des Antrages kann von dem Haufe 
der Abgeordneten nicht empfohlen werden, fobald der Petent 
das Rechtsmittel angewendet bat, welches ihm geieplieh zuſteht. 
Aus dieſem Grunde kann ich dem Antrage des Abgeordneten 
von Ammon, die Petition der Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen, nicht beitreten. 


Mad aber den Antrag des Abgeordneten Reichenheim be 
trifft, nach welchem, bei der Berathung der Petition, die Re 
vifion de? Eifenbabngefeßed beantragt wird, jo ift im Kommif- 
fiond-Bericht bereitd ausgeführt, das es unangemeffen erjcheint, 
‚ eine fo allgemeine Kritik des Geſetzes auszuſprechen, wie es ge 
ſchehen ift. Wenn man für das Eifenbabngefeb Aenderungen 
wünfcht, und diefe Aenderungen für motivirt bält, fo iſt es 
Sache desjenigen, der ſolche Menderungen für unerläflic hält, 
die einzelnen Bunkte zu bezeichnen, bei denen eine DVerbefferung 
eintreten fol. Ich kann aus diefem Grunde auch dem Antrage 
des Abgeordneten Reichenbeim, foweit derfelbe abweichend von 
dem Kommiffiond-Antrage geftellt ift, nicht beitreten. 


Präfident: ch glaube den Antrag der Kommiſſion 
ald auf einfache Tagesordnung geftellt auffafien zu müllen, 
‚ und fage died behufd der Abftimmung. Denn dad Haus kann 
doch nicht befchließen, wie die Kommiſſion vorzuſchlagen ſcheint: 

»wenngleih die Kommiſſion der Anfict ift x, 
fo fann fie über das vorliegende Detitum doch 
‚nur den Uebergang zur Tagesordnung em— 
pfehlen.« 
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Haus der Abgeordneten. Achtunddreißigſte Sigung am 22. April 1861. 


Ich kann alfo, wenn ber Antrag auf Seite 7 bed Berichts | 


angenommen wird, dies nur als Beſchluß der Tagedordnung 
he, Ich würde alfo zuerſt abjtimmen laffen über den von 
der Kommilfion geftellten Antrag, event. über den Antrag deB 
Abgeordneten von Ammon, die Petition der Staatd-Regierung zur 
Berüdfihtigung zu überweifen, und dann erft über die mit 
einem Zuſatz verfebene Tagesordnung, bie der Abgeordnete 
Reichenheim vorfhlägt. Wenn dem nicht wiberfproden wird, 
fo gebe ich fo vor. 

Diejenigen Herren, die über die vorliegende Petition bed 
Gutäbefigerd von Webelftibt in Punkt 1 zur Tagedordnung 
übergehen wollen, bitte ich, fid) zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das Büreau iſt zweifelhaft; ich will die Gegenprobe 
machen. 
Diejenigen Herren, die über die Petition des Gutsbeſihzers 
von Medelftädt in Punkt 1 gegen ben Antrag der Kommil- 
fion nicht zur Tagedordnung übergehen wollen, bitte ich, auf 


zuſtehen. 
Geſchieht.) 
Die Tagesordnung iſt abgelehnt. 
Ich bringe nun den Antrag bed Abgeordneten von Am- 
mon zur Abitimmung: 


»die vorliegende Petition im Punkt 1 der Staatd-Re- 
gierung zur Berüdfihtigung zu übermweifen,« 


und bitte diejenigen Herren, die das wollen, fich zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Es iſt mit überwiegender Mehrheit beſchloſſen worden und 
Damit der Antrag des Abgeordneten Reichenheim erledigt. 


Zu 2 und 3 find feine abweichende Anträge geſtellt. 


Wenn keine Abftimmung verlangt wird, werde ich die An- 
träge unter 2 und 3 für angenommen eradıten. 


Unter B. I. ift die Beſchwerde des Privatfefretaird Karl 
Hundsdorffer in Polzin erörtert, daß ihm die Stonzeffion ala 
Konzipient von ben Königlihen Behörden verweigert werde; 
die Kommifjion fehlägt die Tagesordnung dor; — mie ich febe 
mit Zuftimmung ded Hauſes. 

Unter Nr. 11. deifelben Buchſtaben ift ein Antrag des 
Dadbdedermeifterd Erdmann in Volzin nebjt dreizehn Genoflen 
erörtert, das eben befprochene Konzeſſionsgeſuch des Privatſekre⸗ 
tairs Hundsdorffer wi welcher eventuell 9 Beſtellun 
eines Rechtsanwalts in Polzin gebt. Die Kommiſſion ſchläg 
die Tagesordnung dor, — mit Zuſtimmung bed Hauſes. 


Unter ber II. Nummer deſſelben Buchſtaben iſt über den 
Antrag der Töpfergewerten zu Friebeberg Nm., Driefen und 
Moldenberg Bericht erftattet: eine Abänderung des G. 45 der 
ng Sr vom 24, uni 1856 berbeizuführen. 
Die Kommiffion fhlägt die Tagedordnung bor; — ohne Wiber- 
fpruc des Haufes. 


Unter C. 1. iſt der Antrag des Dünenplanteurd Stannen- 
gieher zu Wollin erörtert, daß bie von ihm verwaltete Stelle 
en Leiftungen gemäß mit Diäten dotirt würde; außerdem ver- 
langt er die Rüderftattung Bi angeblich von ihm beraud- 
lagter Diäten. Die Kommiſſion ſchlägt die Tagedorbnung vor, 
obne im Haufe Wiberfprudy zu finden. 


Unter 11, deifelben Buchftaben ift die Bitte des Oekonomie⸗ 
Kommiflariud Scholtz in Schmiegel erörtert, ein Verbot, event. 
im Wege ber Gefeggebung, dahin zu eriofeten, daß Kartoffel. 

ritus und Branntwein unbeftillirt, alfo unentfufelt, an Kon- 
umenten verfauft und verfhäntt werde. Die Kommiffion bat 
ie Tagesordnung vorgefchlagen, — mit Zuftimmung bed Haufe. 


Unter D. I, find pe Petitionen der Schiffer Uppentbal 
und Genoffen zu Bredereihe und Patzth und Genoflen zu 
Lychen erörtert, die barüber Klage führen, daß ihnen in Anſehung 
gewiſſer Uebelftände hinſichts des ——— auf der 
Havel noch feine Abhülfe verichafft worden fei. Die Kommiffion 
beantragt Tagedordnung, — mit Zuftimmung des Haufes, 
Unter II, deffelben Buchftaben wird ein Antrag des Seiler- 
meifterd Tame senr. und anderer Bürger der Stadt Mitten- 











= 





walde — megen eine® angeblid den nterefien der Stadt 
Mittenwalde, wie ded ganzen Kreifed widerſprechenden Chauffee- 
baupeojeftd — mit dem Antrage auf Tagesordnung befproden. 
Ich kr diefen Antrag für angenommen an, da Niemand 
widerſpricht. 


Unter E. werden ſieben gleichlautende Petitionen, die 
dort näher bezeichnet find, erörtert, welche den Antrag ent- 
halten, den Bau irgend einer Eifenbahn von Elberfeld das 
Muppertbal binauf nad eg N bei der Königlichen Staats- 
Regierung zu befürworten. Die Kommiffion hat die Taged- 
ey Fan Der Abgeordnete von Rönne bat 
ad Mort. 


Abgeorbn. von Hönne: Ich möchte bei diefer Gelegen- - 
beit den Herrn Handelsminiſter bitten, — Einfluß, ben er 
gemöhnlich mit fo großem Erfolge geltend zu machen verſteht, 

(Heiterkeit) 
auch einmal dazu zu benugen, um die Bergiſch⸗Märkiſche oder 
eine andere dabei intereffirte Eijenbabn-Gefellihaft zu vermögen, 


daß fie den Bau einer Bahn durch das Wupperthal in die Hand 
nimmt. Es ift dieß eine Sache von der äuferften ichtigfeit, micht 


blos für das Bergifche Land, fondern aud im allgemeineren 


Intereſſe; befonder8 wichtig ift eine ſolche Bahn für die Ber- 
gie Eifen- und Stahlwaaren-Induftrie, die in den Streifen 
olingen und Lennep auf einem frlähenraum von 4 Duabrat- 
meilen mit einer Einwohnerzahl von 90,000 Einwohnern be- 
ſteht, ſo daß alfo mehr als 20,000 Einwohner auf eine Dun- 
dratmeile kommen — eine Dichtigkeit der Bevölkerung, bie in 
feinem andern Theile Deutſchlands ihres Gleichen finden möchte. 
Diefe Eifen-Induftrie befhäftigt 25,000 Perſonen direft und 
80,000 wenigſtens finden dabei ibren Unterhalt. Es werben 
jährlich ungefähr 300,000 Eentner Eifen- und Stahlwaaren 
berfertigt zu einem Werthe von 9 Millionen Tbalern. 
Leider find die Fabriken genötbigt, ihr Rohmaterial aus 
iemliher Entfernung zu bezieben, da8 Schmiebeeifen auß ben 
heiniſch ⸗ Weftphälifhen Eiſenwerken, den Robftabl aus dem 
Siegenihen und die Kohlen aus dem Ruhrgebiet. Daß das 
Robmaterial dadurch theurer wird, bedarf feines Beweiſes, denn 
ed muß Alles per Achſe angefahren werden, namentlich trifft 
biefe Vertheuerung bie Koblen, von bemen jept ſchon 2 Millionen 
Gentner aljährlie berbraucht werben, und von denen bei dem 
Mangel an Waſſerkraft noch viel mehr gebraudt werben wür- 
ben, wenn man fie leichter befchaffen künnte; die Stohlen werben 
gegen ben Grubenprei® um das Dreifache vertbeuert. Daß 
unter dieſen Umftänden ber Bergiſchen Eifen- und Stahlwaaren- 
Induftrie die Konkurrenz; mit der gleichartigen Induſtrie 
anderer Gegenden und anderer Cänder, namentlih Englands, 
wo der Bezug des Rohmaterials ein leichterer und bil- 
ligerer iſt, ehr ſchwer, ja unmöglid werden muß, liegt 
auf der Sand, und wenn eine folde Konkurrenz dennod 
gelingt, fo gelingt fie eben nur dadurch, daß bie Mrbeitd- 
löhne auf ein Minimum berabgebrüdt find, und zwar auf ein 
folhe3 Minimum, daß der Arbeiter kaum fein Brod dabei bat; 
eine Bahn durd dieſe Gegenden ift daber für biefelben eine 
Lebenäfrage, fie liegt aber auch im allgemeinen Intereſſe, indem 
fie in Verbindung mit der kürzlich befchloffenen Bute + Kreienjer 
Bahn und verfciebener anderer projektirter Abkürzungen bie 
Entfernung zwiſchen Berlin und Deug um circa 8 Meilen 
berfürzen würde. Ich wiederbole daher meine Bitte an ben 
Herrn Handeld-Minijter, diefer Bahn feine ganze Aufmertfamfeit 
zu wibmen. 


Präfident: Der Herr Regierungd- Kommillar bat da 
Mort. 


Regierungd-Kommiffar, Gebeimer —— rath May⸗ 
bach: Meine Herren! Die Regierung erkennt die Wichtigkeit 
und bad ne einer Eifenbahn durd dad Wupper⸗ 
tbal von Elberfeld nad) Fig vollfommen an; fie wünfcht auch), 
daß die Ausführung diefer Eifenbahn auf dem Wege der Privat: 
betheiligung erfolge. ann aber der Ausführung Selge e⸗ 
eben werden kann, darüber kann fie zur Zeit noch feine be+ 
immte Mittheilung machen. SHoffentlih liegt aber dieſer 
Seitpuntt nit mehr zu fern. 


Präfident: Einen Antrag bat ber Herr Abgeordnete 
an feine Bemerkungen nicht gefnüpft, ich werde daher die Taged- 





ordnung über die fieben ‘Detitionen ad E. für beichloffen an- 
eben, wenn nicht widerſprochen wird. Ich werde unter der- 
elben Voraudfegung diefelbe Annahme machen in Anſehung 
er drei Detitionen unter F., von denen die eine aus Magde- 
burg, die andre auß Frankfurt a. O., die dritte von Breslau 
ausgegangen ift und welde bitten, bei der Königlihen Staatd- 
Regierung ein Gele u beantragen, wodurdh die Gigarren- 
Fabrikation in den Gefängniffen und Zuchtbäufern aufgehoben 
und unterfagt wird. — Die Tagedordnung ift angenommen. 
Wir fommen zum legten Gegenftande der Tagedordnu 
dem Bericht der vereinigten Kommilfionen für Handel un 
Gewerbe und für die Mgrar-Verhältniffe, über ſechs in ber 
Ueberfcrift näher angegebene, das Abdeckereiweſen betreffende 
Petitionen. Berichterjtatter ift der Abgeordnete Dr. Lette, Der 
erfte Antrag der Kommiffion befindet fid) auf Seite 3 oben; 
es wird dort der Uebergang zur Tagedordnung empfohlen über 
den Antrag des Scharfrichterei-Befiperd Fritze zu —— 
in ir der angeblich privilegienwidrigen Auslegung de 
* von »abgeftandenem Vieh⸗ Wenn das Wort nicht 
angt wird, ſehe ich die Tagesordnung für beſchloſſen an. 


Auf Seite 4 beantragt die Kommiffion ſodann die Taged- 
ordnung binfichtlich der Unträge zu2a,b.,c,d. ch febe aud 
— die Zuſtimmung des Hauſes für vorhanden an. — Der 

ritte Antrag der Kommiffion beziebt fih auf die Petition der 
Scharfrichtereibeſitzerin Fuchs zu Raftenburg; er gebt auf Taged- 
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ordnung — mit Zuftimmung des Hauſes. Endlich fchlägt die 
Kommilfion die Tagesordnung vor über die fechfte Petition der 
Scharfrichtereibe vo Schend und Genofjen zu Treptow a. T. 
u. h w. Ich febe auch fie für befchloffen an, wenn nicht mis 
deriprochen wird. 

Damit ift die heutige Tagedordnung erfchöpft. 

Ich ſchlage dem Haufe vor, die nächſte Sitzung morgen 
halten, fie um 10 Uhr beginnen zu laſſen und auf die gebe 
ordnung zu nehmen zubörderft die General Abftimmung über 
das heut beratbene regen an und eine rüdttändige Wahl- 
plan — die betreffende Abtbeilung wird die Güte haben, eine 
balbe Stunde vor dem Plenum zjujammen zu treten; drittens 
den Bubgetbericht über die allgemeine Rechnung des Etatsjahres 
1858; vierten den Bericht der XVII. Kommifiion über den 
Gefepentwurf, gg die Ermeiterung bed Rechtsweges und 
über die Petition I, Nr. 506 (Nr. 154 der Drudjaden); 
fünften? den Bericht der Juftiz-Kommiffion über den Antrag 
bed Abgeordneten Senff, betreffend den Erlaß eine Abolitions- 
Gefeged, und mehrere, denfelben Gegenftand betreffende Detitio- 
nen (Nr. 151 der Drudfaden). 


Da biefen Vorſchlägen nicht widerſprochen wird, fo ſchließe 
ich die beutige Sipung. 


(Schluß 2 Ubr 45 Minuten.) 
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Neununddreißigite Sitzung 
am Dienjtag ben 23. April 1861. 


Ein Mitglied iſt in bie Verfammlung eingetreten. — Geſchäftliches. — 
Abjtimmung über den Gefep- Entwurf, betreffenb die Gewährung 
der Zind- Garantie des Staats für eine Prieritäts- Anleihe ber 
Nbein Nabe» Eifenbahn-Gefellihaft zum Betrage von 2,250,000 
Nibir.; — bie Annahme erfolgt. — Beratbung des Berichts ber 
Kommiſſion zur Prüfung bes Stantebausbalts-Etats, betreffend bie 
Allgemeine Nechnung über den Staatshaushalt bes Jahres 1858. — 
PBeratbung bes Berichts der XV. Kommilfion über den Geleh- 
Entwurf, betreffend die Erweiterung des Rechtsweges, unb über eine 


Petition; — ber Gefeg- Entwurf wird nad ben Roridlägen ber | MEN Thalern, wie er nad den | e N 
Kommijfion angenommen, — Beratbung bes Berichts ber Kommiſ- Nr. 161 zufammengeftellt ift, zur Abſtimmung und bitte die- 
fon für das Juſtizweſen über den Antrag bes Abgeorbneten Senf, | 
betreffend den Erlaf eines Mbolitionsgejeped und mehrere denfelben | 


Begenftand betreffende Petitionen; — ber Antrag der Kommiſſion 
auf Tagesordnung wirb angenommen, 


(Anlagen Nr. 133. — 131. — 89. 132. — 8. 130.) 


Die gr wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den Dräfi+ 
denten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertiih befinden ſich die Herren Staatd-Minifter: 
bon der Heydt, Freiherr von Patow, von Bernutb, von Muers- 
wald, von Bethmann - Hollweg / und ald Regierungd-Kommifla- 
rien: ber Appellationdgerichtäratb Sydow, der Gebeime Ober- 
—— Scheele, ber Geheime Ober « Regierungsrathb Dr, 

ehnert. 


Präſident: Die Sißung it eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sißung liegt zur un aus, 
* der heutigen Sitzung wird der Abgeordnete Gellern das 
— der Abgeordnete von Sauden CLabiau) die Rednerliſte 
ren. 


Der Abgeordnete Nettfträter (Für die Kreife Cochem und 
a. it feit dem legten Plenum in das Haus eingetreten. 
Das Loos hat ihn der vierten Abtheilung zugewiefen. 


n der Kommiffion für Handel und Gewerbe ift an Stelle 
ded Abgeordneten Grenzberger, welcher fein Amt als Scrift- 
führer der Kommifiion niedergelegt bat, der Abgeordnete stieh- 
ling als Schriftführer gewählt worden. 


Der Abgeordnete Freiherr don Reibnig entfhuldigt durch 
Unmwobhlfein fein Ausbleiben aud aus der heutigen Sitzüng. 


Bei der zweiten Nummer der beutigen Tagesordnung wird 
der Herr Finanz -Miniſter dur den Geheimen Ober-Finanzratb 
Scheele, bei der dritten Nummer der Herr Ktriegd-Minifter durch 
den MWirklichen Gebeimen Kriegdratb Sixtus, bei der vierten 
Nummer der Herr Minifter der geiftlichen, Unterrichts - und 
Medizinal-Angelegenbeiten durch den Geheimen Ober-Regierungd- 
ratb Dr, Lehnert, und bei, der vierten und fünften Nummer 
der Herr Juſtiz -Miniſter durch den Appellationsgerichts -Nath 
Sydow ald Kommiffarien unterjtügt eventuell vertreten werden, 


Berbandl. des Haufes d. Abg. 


Neununddreißigſte Sigung am 23. April 1861. 


Wir treten in die Tagedordnung ein. Die erfte Nummer 
derſelben ift eine Wahl-Prüfung. Es handelt fih um die Wahl 
m NEE Haberland * den achten Frankfurter Wahl« 

zirk. 


ile d ichterſtatter der fü : 
theilunn a a a 


(Derfelbe ift noch nicht anwejend.) 


Dann ertbeile ih dem Herrn Borfigenden der fünften Mb- 
theilung dad Wort. " * 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plat): Der 
fraglihe Bottrag fann nicht ftatthaben, weil, mwabrjdeinlic zu · 
Ige eines Mi ndniſſes, die Herren Referenten in der 
Abtheilung nicht erjchienen waren. 


Präfident: Dann wird freilich nichts übrig bleiben, 
ald die Mablprüfung bis zur nächſten Sigung aufzuſchieben. 

Ih gebe alfo zur zweiten Nummer der Tagedordnung 
über: Abjtimmung über den nen betreffend die Ge- 
mährung der Zinsgarantie des Staat? für eine Prioritäts-An- 
leibe der Rbein-Nahe-Eifenbabn-Gefellfhaft zum Betrage von 
2,250,000 Rtbien. 


Die geftigen Beſchlüſſe des Haufe über den Gefeg-Ent- 
wurf find in Nr. 161 der Druckſachen zufammengeftellt. 


ch bringe den Gefep-Entwurf, betreffend die Gewährung 


= 


\ der —— des Staats für eine Prioritäts-Anleihe der 
| Rhein-Nabe-Eifenbahn-Gefellfihaft zum Betrage von 24 Millio- 


eihlüfen des Haufed unter 


jenigen Herren, aufzufteben, die das Geſetz annehmen wollen. 
(Gefchiebt.) 


Das Geſetz ift abermald angenommen und gebt nun an 
bad Sertendauß, : " 


Die dritte Nummer der Tagedordnung if der Bericht der 
Kommiffion zur Prüfung des Staatshaushälts-Etats, betreffend 
die Allgemeine Rechnung über den Staatöhausbalt des Jah- 


res 1858, 


| 


Berichteritatter ift der Abgeordnete Borſche. Ich bitte 
ibn; feine Stelle neben mir einzunebmen. 


Ich eröffne die Diökuffion über den vorliegenden Bericht 
und mache darauf aufmerkſam, daß ber erſte Untrag der Kom- 
miffion auf Seite 3 ſteht. Er gebt dahin: 


die Erwartung auszufprechen, daß daB auf Grund bed 
Art. 104 der Verfaffungd-Urkunde zu entwerfende Ge— 
fep über die Einrichtung und Befugniſſe der Ober- 
NRehnungs-Kammer noch im Laufe diefer Seffion werde 
vorgelegt werben. 


Ich Frage, ob dad Wort über diefen Antrag verlangt wird? 
Ich würde, wenn das nicht geſchieht, und auch feine Abitim- 
mung gefordert wird; den Antrag für angenommen erachten. 


Er ift angenommen. 


Der zweite Antrag der Kommiſſion ftebt auf Seite 10; 
die — trägt darauf an; 


1) dad Haus der Abgeordneten wolle zwar zu ber 
Verwendung aus den Befoldungs- Ertparniffen bed 
Gefandtichaftd-Perfonald von 83000 Ntbir. zu Unter- 
ftügungen und 3519 Rthlr. zur Ergänzung des 
Eilberzeuged im Hotel des Minijteriums der aud- 
wärtigen Angelegenbeiten die nachträgliche Genehmi- 
aung ertbheilen, dabei aber ö 

2) wiederbolt die. dringende Erwartung ausſprechen, 
daß die Ktöniglihe Staats » Regierung in Zukunft 
—— der etatsmaͤßigen Fonds zu anderen 
Zwecken, als fie der Etat borkhreibt, forafältig ver- 
meiden event. nur im geordneten Wege der Gejep- 

ebung vornehmen, oder in Fällen des Urt. 63 ber 
erfallungd-Urkunde dem Landtage bei feinem näd)- 
ften Zufammentritt zur nachträglichen Genehmigung 
vorlegen werde, 
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frage, ob über diefen Antrag dad Wort verlangt 
yeiaicht, auch diefen Antrag für 
bitimmung gefordert wird. 


—8 werde, da dies nicht 
beichloffen eradyten, wenn feine 


Es ift fo befchloffen. 


Der britte Antrag der Kommilfion fiebt auf Seite 15. 
Er gebt dabin: 

u Uebertragung der Erfparnifle bei andern perjönlichen 
Kusgaden auf den Tit, VI. des Militair-Etatd und der 
Verwendung derfelben zu Unterftüsungen im Betrage 
von reſp. 23,718 Rthlr. 1 Sar. 8 Pf. und 8302 Rtbir. 
4 Pf. für diesmal noch ausnahmsweiſe die nadträg- 
liche Genehmigung zu ertheilen. 


Wenn aud über diefen Antrag das Wort nicht verlangt 
und feine Abftimmung gefordert wird, fo beritche ih dad ba» 
bin, daf dad Haus dem Antrage beitritt. 


Das Haus ift dem Antrage beigetreten. 


Der vierte Antrag der Kommiffion fteht auf Seite 30 des 
Berichts. Er geht bahin: 
das Haus der Abgeordneten molle 
a) die nachgeteiefenen Etatd-Leberfhreitungen 
3,076,664 Rthlr. 28 Si. b. P 
b) die außeretatsmäßigen extraordinairen Aus - 
gaben mit 


504,865 Rtbir. 1 Sur. 9 Dr. 
nachträglich genehmigen. 


Wird dazu dad Wort verlangt? Ich werde, wenn daß 
nicht gefchieht, die nachträgliche Genehmigung für ausgeſprochen 
erachten. — Sie iſt ausgeſprochen. 


Die Kommiffion ſchließt unter Nr. V. mit dem Antrage: 


das Haus ber Abgeordneten wolle die —— Red» 
nung für 1858 als richtig anerkennen und der Staatd- 
Regierung darüber Dedarge ertbeilen. 


Da au bier Niemand dad Wort verlangt; fo erachte ich 
auch diefen fünften Antrag der Kommiffion für angenommen, 
womit auch die dritte Nummer der Tageordnung erledigt iſt. 


Die vierte Nummer der Tagedordnung ift der Bericht der 
XVII. Kommiffion über den Gefeg-Entwurf, betreffend die Er- 
weiterung des Rechtsweges und über die Petition I. Nr. 506 
(Mr. 154 der Drudfaden). — Bericterftaiter ift der Abgeord- 
nete Dr. Gneift; ich bitte ihm, feine Stelle neben mir einzu- 


nehmen. 
(Gefchiebt.) 


Der Herr Berichterftatter verzichtet auf dad Wort vor 
dem Eingange in die Diskuſſion; ich eröffne alfo bie General» 
Diskuſſion über den vorliegenden Beriht. Der Wbgeorönete 
Wagener (Regenwalde) bat bad Wort. 


Ubgeordn. Wagener (Regenwalde): Meine Herren! Ic 
babe bielem Gefege gegenüber eine eigenthümlihe Stellung; ich 
kann eigentlich nicht jagen, daß ich dafür, und ih kann auch 
nicht fagen, daß ih dagegen bin — denn ic balte dus 
Geſetz eigentlich mehr für eine Jllufion, für eine liberale 
Atrappe gewillermafen, für eine Kouliffen-Beränderung 
innerbalb des Beamtenftaates, wovon Diejenigen, die 
außerhalb des Beamtenftaates ftehen, im Ganzen nur menig 
affizirt werden. Es ift ein fhühterner Verſuch, wenn ic 
mic fo ausdrücken darf, eine Benmten-Kategorie an die Stelle 
der anderen zu feßen; man mill den ZJuriftenftand, das juriftifche 
—— an die Stelle des Verwaltung + Beamtentbums 
ellen. 


Gerectfertigt, meine Herren, ift diefer Gefegentwurf eigent- 
ih nur durd die Berufung auf unfern beftchenden Bebörden- 
Organismus. Es ift im Eingang und in der General-Disfuffion 
von dem Heren Berichterftatter, mie ich glaube, mit auferordent- 
lid überzeugenden Gründen an der Hand der Gefchichte aufge 
fübet worden, in welcher Weife fih der Behörden + Organiamus 


N 
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England darauf bingemwiefen, daß ſich in Preußen die Medhtd- 
ſprechung in zwei verſchiedenen Organen entwickelt hat und zwar 


| die Rechtäfprehung auf dem Gebiete des Civil- und Kriminal- 





\ fprehung wird. 


' gerichte ohne Weitered auf dem politifchen Gebiete 


| 
| 
| 


rechts in denjenigen Behörden, die wir vorzugsweiſe Tuftigbe- 
börden nennen, und die Rechtäfprehung pe m Gebiete des 
öffentlichen Rechts im denjenigen Behörden, die wir jept Ber- 
waltungsbebörden nennen. eine Herren! Ich bebaupte nun 
nicht, daß ein Gefegentwurf, mie ich ihn meinerfeit® für prin« 
zipiell richtig balte, genau angepaßt werden fann an den jeßt 
beftehenden Beamten» Organiſsmus, aber ich erlaube mir darauf 
binzumweifen, daß es auf die Dauer unmöglich fein dürfte, diefen 
Organismus felbft beizubehalten, und zwar aus dem ganz ein- 
fachen Grunde, weil feitbem unfere Staatd-Berwaltung in ibren 
höchſten Spigen die allerwefentlichfte Veränderung erlitten bat. 
Meine Herren! Der Behörden ⸗Organismus, mie er jet beftcht, 
bat ſich entwidelt und ausgebildet unter. dem abjoluten König- 
thum und ic glaube, e® eh mit dem inzwifchen bei und ein- 
ri verfaſſungsmäßigen Königthum in einer entfchiedenen 
Didbarmonie, ih glaube deshalb, daß eine jede Menderung in- 


nerhalb der Reffortverbältniffe, welche die Veränderung der Pike 
ſten Spige außer Acht läßt, nur eine disharmoniſche, auf die 


Dauer doc) nicht aufrecht zu erbaltende fein könne. 


Aus diefem Grunde bin ich mit meinen politiſchen Freunden 
der Meinung, daß eine jede Veränderung auf dem Gebiete der 
Rechtsſprechung nur eine Alternative bat. Entweder, meine 
Herren, beituhmte befondere Behörden zu bilden, denen man 
die Rechtsſprechung auf dem Gebiete des öffentlihen Rechtes 
überträgt oder aber zurückzugehen und den urjprünglichen ie 
rakter unferer Nerwaltungs-Bebörben wieder berquftellen, dieſen 
ihnen früber eigenthümlich geweſenen Charakter ald Gerichtä- 
Behörden für das öffentliche Met, was nadı meiner Anficht 
dadurch aefcheben kann, daß man eben einerfeitS innerhalb die- 
fer Behörden die Exekutive von der eigentliben Rechtsſprechung 
auf dem Gebiete des öffentlichen Rechtes trennt unb daß man 
da8 Verfahren dieſer Verwaltungs + Bebörden, infomweit fie eben 
Du Behörden werden follen, ausgleicht und ähnlich macht 
dem Verfahren unferer eigentlichen Juftiz-Bebörben. 


Meine Herren! Ich alaube, Sie müffen dieſen Gefichtd- 
punkt umfomebr ind Auge faflen, jemehr Sie Ihrerſeits dieje- 
nige Veränderung unferer Verwaltung preifen, die Sie mit dem 
Namen der Minifter-VBerantwortlichkeit bezeichnen. Ich glaube, 
daß mit der Durdführung der Theorie don der Minifter-Ber- 
antwortlichfeit der jetzt beftebende Organismus ber Behörden 
ganz unvereinbar ilt. 

ch bin auferdem der Meinung, meine Herten — und 
bier Tommt die frage gerade im Berührung don dem, maß 
meine freunde und ich unter ——— verſtehen — daß 
eine wirkliche Selbſtregierung nur dann und inſeweit möglich 
iſt, als die Verwaltung in den oberen Inſtanzen lediglich Medytd- 
E iſt zwar faft ein fonftitutionelled unb 
liberales Axiom geworden, daß die Selbftverwaltung baupt- 
fädhlih auf der Trennung der Juſtiz und Verwaltung berube; 
aber, meine Herren, id erlaube mir daß gerade Gegentbeil, 
ſowohl das prinzipiell wie das gefchichtlich Nichtige audzufübren. 
Das einzige Land, meine Herren, wo bie Selbſtregierun 
mit einem Königthume in Verbindung ftebt, iſt befamntli 
England; England ift aber auch daS einzige Cand, wo der 
ultig-Minifter und der Minifter des Innern biefelbe Perſon 

nd, England ift auch das einzige Land, wo bie rege 
in den höheren Inſtanzen eben nur in der Juſtiz beftcht um 
ich glaube, wir werden und volllommen in Ilu ſionen bewegen, 
wenn wir meinen, bei und eine wirkliche Selbftregierung auf 
irgend einem anderen Wege und in irgend einer anderen Weife 
gewinnen zu können, al® dadurch, daß wir darauf binarbeite 

auc bei und die Werwaltung in den böberen Inſtanzen au 
den Wen der Yuftig-VBerwaltung überzuleiten. 

Es ſteht damit in Verbindung ein anderer Puntt, den id) 
nur Namend meiner politifchen freunde bei dieſer Gelegenbeit 
ausfprechen will. Ich meinerfeit8 habe es ſtets als einen der 
größten Fehler ber fonfervativen Partei betrachtet, daß ſie 
ibrerjeit® die Sand dazu geboten bat, das nftitut dev Schwur- 
7 befeitigen; 


' anftatt ihrerfeitd darauf Bedacht zu nehmen, daffelbe in an- 


gemeflenerer Weife audzubilden. Ich gebe dabei darauf zurüd, 
daf ich glaube, unfere Verwaltung fann nur dadurch in den 


in Preußen entwidelt hat. Er hat nämlich im Vergleich mit | Weg der Juftiz-Verwaltung übergeleitet werden, baf wir wieder 


FE VEREIN 





zurüdgreifen auf jenen befannten Gedanken bed nicht hoch 
zu ſchaͤhenden ifter® Stein. 


(Bravo! rechts.) 


genug 


ic), daß ich meinerfeitd nicht Stein-Hardenberg ſage, 
ich fage nur: Stein. Ich ſage alfo: man kann nur ara 
auf diefen urfprünglichen Ge des Minifterd Stein, der 
befanntlich unferen Regierungs-Kollegien dadurch den Charakter 
bon Schwurgerichtäböfen verleihen wollte, daß er fie verfiärfen 
wollte duch Hinzuziehung von notablen Perſonen, die mit 
Theil nehmen follten an der öffentlichen Rechtſprechung unferer 
Berwaltungd-Bebörden. Das ift der Gedanke, den auf diefem 
Gebiete meine politifchen Freunde und ich wieder aufnehmen; 
wir glauben, daf alles Andere, wa3 mam machen kann, es mag 
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im Detail recht aut gemacht fein, nicht zum Ziele führt, dak 


man bielmehr zu einer wirklichen Selbitverwaltung nur dadurd 
kommen fann, wenn man eben die Nechtäfprechun 
fbliehlich in die Hände der Beamten legt, mögen Sie diefelben 
Verwaltungd oder mögen Sie fie Juſtizbeamte nennen. Denn 
es ift ein alter politiſcher Sag: wer mein Richter ift, der ift 
mein Herr; und wenn wir unfere eigenen Serren werden 
wollen, dann müfen mir auch unſere eigenen Richter fein. 


Ic babe gegen die einzelnen Details dieſes Gefepes etwas 
Weſentliches nicht einzuwenden; 


nicht aus⸗ 


auch als die richtigen, als 


847 
an, daß fie mit den Grumdfäßen, die ber hr Herr Be- 


rihterftatter ald Referent von feinem theoretifch tlichen 
Standpunkte aus entwidelt hatte, nicht überall einverſtanden 


| Ken daf fie aber auch die Feſtſtellung folder Grundfäge nicht 
Meine Herren, wenn Sie dazu Bravo fagen, fo bemerke 
jondern | 


ür * halten zum Zwede ber Erlaſſung des gegenwär- 
tigen Geſezeßs. Es *— jedoch, nachdem man mun übereinge⸗ 
fommen war, daß das, was urfprünglich in direkter Rede vorge⸗ 
ar war, und fo die Anficht der Kommiſfion bekundet hätte, 
in indirefter Rede ald die Anſicht des Meferenten ausgeſprochen 
werben follte, doch vielleicht bei der Redaktion infofern ein Ber- 
A untergelaufen, als Einige® wieder in die direfte Rede ges 
allen ift, was hiernach der indirekten angehört hätte. Die 
Unterfchrift bed Berichtes geſchah, da die Sache unferer Ueber- 
zeugung nad eilig war, im der elften Abendſtunde und wir 
baben und deshalb hiermit nicht aufhalten wollen. 


Erlauben Sie mir aber im der doppelten Beziehung, in 
ber ich ald Voltövertreter und in meiner bürgerlichen Stellung 
feber die Grundfäße, die ich mein ganzes Leben hindurch ala 

ie richtigen erkennen gelernt babe, allen neuen Theorieen ge» 
genüber, mögen fie aus ag oder fonjt woher geholt fein, 
ie Preußiſchen und Deutihen 


u 
verfechten. Meine Herren! Wenn der Einzelne mit dem Staa, 


' oder mit einem Anderen in feiner individuellen Sphäre in Kton- 


denn wenn man fich einmal | 


auf den Standpunkt ftellt, den die Geſetzes Vorlage eingenome | 
men bat, jo wird man gegen die Einzelbeftimmungen berfelben | 


etwas Erhebliches kaum vorbringen Fünnen. Ich möchte nur 


darauf aufmerffan machen, daf eben der Widerfbruch in dem 
Prinzipe ſich natürlich aud in den einzelnen Detail-Beftimmun- | 


gen geltend macht. Denn mir will es eben fcheinen, als wenn 
cc die Vertbeilung der Rechtsſprechung die eigentlichen Juftiz- 
Behörden durch diefen Gefegentwurf in eine ziemlich untergeord- 
nete Stellung jurüdgedrängt werden. Sie werden ſich demnächſt 
bei der Beratbung der Detailbeftimmungen überzeugen, daß die 
eigentliche Rechtsſprechung auf dem Gebiet de öffentlichen Rechts 
nichtöbeftomeniger in den Händen der Verwaltungebebörden 
bleibt, und ich füge binzu, wie die Sache jetzt ftebt, auch bleiben 
maß, und daf den Juſtizbehörden in der Hanptfache kaum et: 
was Anderes überwiefen wird, als gewiſſe Folgerungen aus den 
von ben Verwaltungsbebörden feftgefeßten rechtlichen Grund» 
* zu ziehen, eine Beſchäftigung, die ich nicht mehr eine Ju ⸗ 
Bigbekhäftigung nenne, fondern der ich mehr einen kalkulato- 
iſchen Charakter vindiziven muf. Ic werde deöbalb meiner 
— gegen das Geſeßz im Ganzen ſtimmen, obfchen ich gegen 
ie einzelnen Detailbeftimmungen nichts einzuwenden babe, Die 

Vrinzipe aber werden bnen noch mebr 


do ungen auß dem 
ei dem Geſetz entgegentreten, welches ſich an dieſes Geſez an⸗ 


fchliefit, mämlich bei dem Gefeh über die Verantwortlichkeit der 
Benmten für ihre Amtäbandlungen, und ich bebalte mir de. 
balb vor, dag, mas fid) aus prinzipieller Anſchauung auf diefem 
Wege bewegt, bei der General ⸗Diskuſſion diefed zweiten Gejeh- 
entwurfed vertreten zu Dürfen. ' 


Präfident: Der Abgeordnete Dr, Waldet bat da8 
ort, 





Abgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! Ich glaube, 


im ganzen Bande iſt diefed Geſeß gerade ald die danfenöwer- 


theſte Gabe begrüßt worden, melde uns das Minifterium in weitert, 


ber gegenwärtigen Seſſion überreiht bat. Denn das kann 
wohl Wi 
deten Melt vertraut iſt, unbefannt geblieben fein, daf nichts 


mehr geeignet it, dad Vertrauen in einem Staate zu beleben, 


ald wenn in dem SKonflitt des Einzelnen mit der Stantägewalt | 


oder mit Privaten der Rechtsweg ſtets geftattet wird. Ich 
werde jept noch mehr dazu veranlaßt, einige Worte, freilich 
nicht erichöpfend, darüber zu fagen, weil zu meinem Bedauern 
der Herr Berichterftatter, wie er ia überzeugt haben wird, in 
einem Einverſtändniß mit dem Nedner vor mir fich befindet, in 
einem Einverſtändniß, don dem ich nicht glauben kann, daß es 
ibm erfreulich fein wird. 


(Heiterkeit,) 
Der Bericht unferer Kommiſſion if in einigen Beziebungen 
[4 


in indirekter, in anderen in direkter Rede gehalten. Die Stom- 
miffion, oder wenigftend mehrere Mitglieder in derielben zeigten 


mandem, der irgendwie mit der Stimmung der gebil- 


Ser 


wo befanntli 


flift qerätb, fo nennt man das an fid einen Rechtsſtreit und 
es iſt micht richtig, daß die Landeshoheit, welche ſich in Deutich- 
land allerdingd entwidelt bat, die Fürſten berechtigt hätte, Sta- 
binets-Juſtiz zu üben und nah Willfür der Merwaltungd- 
Behörden Rechtsſtreite entjcheiden au laſſen. 


Es ift eines der erſten Balladien der Deutfchen Freiheit, 
fo viel von derfelben übrig geblieben ift, daß in den abfoluten 
Staaten nach Untergang der landitändifhen und feudalen Ver— 
fafiungen doch immer nod die Unabbängigfeit ber Juftiz, die 


| Ausübung der landeöherrlihen Juſtizhoheit durch Tichterliche 


und im dem höheren ** durch tollegialiſch formirte Beamte 
feſtſtehen blieb. Dies Palladium iſt in einzelnen Fällen vu 
worden, it aber immer als vechtäbeftändig anerkannt. Es it 
vor dem Reih3-stammergerichte und vor anderen Landesgerich ⸗ 
ten immer durchgeführt worden. Man hat verſchiedenen ſouve- 


‚rainen Reichsfürſten geitattet, fi von dem Reichö-ftammergericht 


zu emanzipiven, jedoch unter der Bedingung, daß fie ein eige- 
nes böchite8 Juſtiz-Kollegium bilden mußten, und das Berliner 
Kammergericht nimmt unter diefen eine der ebrenvolliten Stel- 
lungen bis zur legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein, 

der Uebergang der höchſten Inſtanz in das Tri 
bunal ftattfand. Man fiebt hieraus, daß diefe Konflikt» Ange- 
legenbeit, wo der Einzelne in feiner Individualität in einen 
Streit geräth, an ſich Juftiz- Angelegenheiten find. Es ift dies 
auch nicht irgendiwie derändert worden im fiebzehnten oder 
achtichnten Jabrbundert, wie es in dem Berichte an einigen 
Stellen vorgetragen worden iſt. Mllerdingd war es wohl der 
all, daß die Juſtiz und die Möminiftration in den böberen 
Stellen fombinirt waren, aber dann entjchieden die Bebörden 
den Rechtsſtreit lediglich als Juſtizbehörden. Demnädjit, 
als es namentlich in Preußen zu einer gründlichen Thei— 


lung der Adminiſtration kam, — und dieſe Theilung iſt wieder 


eines der Palladien der perſönlichen Sicherheit — gab bie 
Verordnung von 1808 eine feſte Grundlage. Sie bebielt über 
die Zuläffigkeit des eigentlichen Rechtsweges die Grundfüge des 
Allgemeinen Landrechts bei und bat fie zum Theil noch er- 


n diefer Beziehung num kann ich der Auslegung, die der 
erichterftatter aufitellt, in feiner Weiſe beitreten. Würde 


' man denjenigen Grundjag, für den der Herr Berichterftatter 


‚ der Einzelnen untereinander über 


‚ Das iſt aber nie in Deutjchla 


‚ Zweigen der Ausübung folder Sobeitörechte beſchä 


jo auf Zacharii, Stahl und einige neuere Mechtölehrer beruft, 
ie für uns feine Autorität haben, annehmen, dann mwären alle 
—— Konflikte zwiſchen Juſtiz und Verwaltung nicht vorban- 
en, damn biefe die Sache einfach jo: Militaic-Hobeit, Voligei- 
Hoheit, Kameral - Hobeit ift Sache der Verwaltungs + Bebörde 
und diefe bat über alle Streitigkeiten auf diefen Gebieten zu 
entjcheiden. Die Juſtiz bat nichts zu thun, als Streitigkeiten 
ridatrechte zu enticheiden. 
deg dieſes Prinzips zu fein. 
nd Recht geweien, und ift auch 
jept noch nicht Rechtens. Davon ift der klarſte Beweis der, 
af der erite Senat ded-Dber- Tribunald noch it mit vielen 

ftigt iſt, uns 


Das fcheint die unabweisbare 


125* 
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geachtet der Rechtämeg fo mannigfach durch die neuere Gefep- 
aebung befhränft worden. 


Jene Verordnung vom 16. Dezember 1808 fagt: 


»E8 findet derfelbe (der Rechtsweg) daber weder über 
wirkliche Majeſtäts- und Hoheitsrechte, noch gegen all- 
gemeine in 


zur Entrichtung allgemeiner Anlagen und Abgaben, 
denen ſämmtliche Einwohner des Staated oder alle 
Mitglieder einer gemiffen Klaſſe deflelben nad der be- 
ftebenden Candesverfaflung unterworfen find, ftatt.« 


Dad ift der Daragrapd, den aud der Herr Referent an 

eführt bat. EB folgt aber diefem Paragraphen unmittelbar 
a folgende: 

„Jedoch verftebt ſich diefed nur unter den im Allgemei- 

nen Landrecht feltgefegten Modififationen, und in den 


dahin gebörigen Fällen foll der Weg Rechtens Nie | 


manbem verſagt werden. « 


Es beißt dann weiter: 


»Ueber, polizeiliche Verfügungen der Regierungen, von 
welcher Gattung fie fein mögen, ftebet gleichfalls der 
Weg Rechten? unbedingt, ſowohl über die Verpflichtung, 
ald den Schadenderfag Jedem offen, fobald entweder 
die Verfügung einer ausdrüdlichen Diäpofition 
ber Gefepe direkte entgegenläuft, oder bie 


Klage auf einen fpeziellen Rechtstitel gegründet | 


wird, vermöge deſſen ber Kläger das, ber durch die 
Fer angeordneten Verbindlichkeit entgegen- 
ehende Recht gültig erworben zu baben bebauptet.« 


Sie ſehen hieraus, daß bier Beſchränkung auf den Fall 
eined verlegten mwoblerworbenen Rechts vorliegt, wie Zachariä 
meint, fondern daß auch über die Ungeſeßlichkeit ein Rechts- 
ftreit geführt werden fonnte. Es if in dieſer Beziehung febr 
zu bedauern geweſen und mod zu bedauern, daß man bei 
diefen gefunden Grundfägen nicht Heben geblieben iſt, denn Die, 
fer Weg war wirklich an fich ein vollitändig richtiger. 


Das Allgemeine Landrecht fagt, mann der Rechtsweg aud- 
gefchloffen fein fol und wann nicht. Die Verordnung caral- 
terifirt died noch mehr und Jeder wußte, woran er war. In 
den neueren Zeiten, weniger feit den zwanziger Jahren, aber 
im außerordentlihen Maße feit den dreißiger und vierziger ah» 
ren, bat die Ausſchließung des Rechtsweges erichredend über 
band genommen, und wenn man die große Zahl diefer Aus— 
nahmen erwägt, fo ift die allgemeine Unzufriedenbeit hiermit 
mohl zu begreifen. Diefem 
tbeilmeife ein Ende gemadyt, indem darin vier Dunfte berbor- 
gehoben find, wo der Rechtsweg geftattet werden fell. In 
zweien dieſer Punkte berubte die Ausſchließung des Mechte- 
weges auf einer neueren Anordnung aus den dreißiger Jahren. 
Bei der Stempeljteuer liegt eine Rüdjiht auf die Eigentbüm- 
keit der Abgabe dem Gefege zu Grunde. Es bleibt nun natür- 


lih noch eine außerordentlich große Zabl von ſolchen Gegen- | 


ftänden übrig, im denen der Rechtsweg durch neuere Geſetze 
ausgefchloffen ift, ungeachtet er nicht ausgeſchloſſen bleiben follte. 
Jh will nicht am die einzelnen darüber beftebenden Geſetze er- 
innern: über den Anſpruch bei Kriegsſchäden, über Anſprüche 
egen den Staat aus der Zeit der Fremdherrſchaft u. f. w., 
Inden nur an die zahlreichen Geſetze, welche die Landeskultur, 
ad Gewerbeweſen, die Aufſicht über Gemeinde-Angelegenbeiten 
u. f. w. betreffen, wo ſich fait immer irgendwie eine Befhräin. 
fung des Nectöwegeö findet. Meine Herren! Ich babe es 
nicht für meine Aufgabe gebalten und aud die Kammiffion 
nicht, in diefer Beziehung durd Amendements in dem gegen- 
mwärtigen Gefege irgend Etwas mehr zu verlangen, oder eine 
weitere Hülfe zu begebren. Es würde died ſchon deshalb un- 
eher fein, weil die Emanation eines fo wohltbätigen Ge- 
etzes dadurch vielleicht verzögert würde. 


Es ift aber nod ein anderer Grund, und diefer * nicht, 
tie bon dem Herrn Berichterftatter, wie ich glaube, ausgeführt 
worden iſt, darin, daß dergleichen nothiwendig fei, daß über 
folder Dinge nothwendigerweife die Verwaltungsbchörden au 
entſcheiden baben, — das fann müglich fein, ift aber nicht noth- 
wendig — ber Grund, warum fich nicht Einzelnes bier einfügen 


egenftänden der Regierungs + Verwaltung | 
ergangene Verordnungen, nod über die Verbindlichkeit | 


zu ande wird durch das Geſetz 
1 
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läßt, liegt darin, daß faft alle jene Vorſchriften eine folge find 
biefer übertriebenen Aufſichtsrechte des Staates, ber, obwohl 
er Rechtsſtaat fein foll, faktifch oft noch Polizeiſtaat iſt. Daß 
madıt — Anordnungen nicht immer entbehrlich. Es 
muß erſt durch organiſche Geſehe dieſe Aufſicht beſeitigt, ein 
Selbſtregiment hergeſtellt werden, ehe es zweckmäßig ſein kann, 
dieſe Beſchränkungen des Rechtsweges einzeln zu beſeitigen. 


Id) will nur noch in Anſehung der Rechtslehrer, die bier 
citirt worden find, Einiges fagen. Es ift befannt, daß jene 
Kabinet3-Ordre von 1831, wodurd den Gerichten eine Be- 
lehrung 5* ‚wurde, was eigentlich fisfaliih und was 
Landesbobeit fei, wie ich auch bezeugen kann, den lebbafteiten 
Unwillen der richterlihen Beamten erregte, und daß fie nament- 
lich aufs Meußerfte getabelt worden ift von dem Manne, den 
id ald den legitimen Erben der großen Deutſchen Staatörecht3- 
lehre allein anerkennen kann, dem leider auch fchon veritorbenen 
Klüwer. Er bat feine Meinung darüber unumwunden audge 
ſprochen. Diefe Kabinet3- Ordre fand nit auf dem richtigen 
Boden, der den Prinzipien gemäß jenen früheren Rechtslehren 
zu Grunde gelegt war, aber Johann Jakob Möfer, Johann 
Friedrich Mofer und Pütter haben gerade darin ibre Größe 
und Stärke bemiefen, daß fie auch im abfoluten Staate die 
Unabhängigkeit der Gerichte, die richterlihe Gewalt gegenüber 
den Machtſprüchen, gegenüber den Kabinet3-Befeblen, gegenüber 
den Reftripten und felbft den Gefegen, melde einzelne Zweige 
der richterlihen Gewalt entziehen wollten, überall aufrecht er- 
balten baben. . 


Meine Herren! Ich will Ihnen nur einen einzigen Belag 
ald Beweis geben, daß dieſe Anfichten keineswegs dem ſech— 
zehnten Jahrhundert angehören, daß fie ganz und gar in bie 
| neuere Zeit übergegangen find. SHäberlin, ein anerfannter 
Nachfolger Pütters, theilt aus den neunziger Jahren nad 
Ausbruch der Franzöfiihen Mevolution, alfo in ganz neuer Zeit, 
folgended Botum mit, welches in Sachen der Kurfürftli Trier 
ſchen Landftände gegen den Kurfürften, wie er fagt, ein chr+ 
würdiged Mitglied des Reichs ⸗Kammergerichts abgegeben bat. 
Das Votum lautet: 
»Ich muß geiteben, daß ich nicht begreife, wie man 
heutzutage aufdem Nechte, in eigener Sache Richter 
zu fein- und feinem Oberrichter davon Rechenſchaft geben 
u wollen, beteben fann und dadurd dem Deut- 
(ac Bürger fein ebelftes Kleinod, gegen fei- 
nen Landesherrn in jedem falle bei einem 
Dberrichter Hülfe finden zu können, fo offen- 
bar entzieben will. Hieraus fünnen gerabe 
in unfern Zeiten am allererften und bäufig- 
ftien Unruben entjteben, da den armen Unter— 
tbanen durd jenes Gefeg nun auc ber legte 
Meg, zur unparteiifhen rechtlichen Abbülfe 
ee ec zu gelangen, abgeſchnitten wer- 
en foll. 


Sie feben bieraus Har, daß ar in der neueften Zeit der- 
gleichen öffentliche® Recht Gegenjtand der Ktognition der Gerichte 
er it. War es nicht Gegenjtand der Kognition beim 
Reichs ⸗Kammergericht, fo war ed Gegenitand der Kognition bei 
den Fandgerichten. ch bebe died bervor, um jenen ungeredten 
Makel zu befeitigen, der in dem Unterfchiede zwiſchen England 
und Deutichland vom Herrn Neferenten aufgeftellt ift. Diefer 
Makel iſt nicht begründet. Man führt und häufig England an, 
wenn irgend eine unpaffende oder verrottete Einrichtung ber- 
tbeidigt werden foll, die im unferem Lande feinen Boden bat. 
Man führt und bier England an, um ala Gegenfag darzuſtellen, 
daß dad, was in einem Lande, wie England, Rechtens war, bei 
und nicht Rechtens fei. Ich glaube gezeigt zu baben, ſoweit 
died überbaupt bier möglich iſt, daß dieſe Beſchuldigung nicht 
richtig if. Es bamdelt fid in diefer frage durchaus nicht um 
den Ünterſchied des abjoluten und fonftitutionellen Staates, es 
bandelt fi um den Unterſchied einer willfürlichen Despotie und 
eines wirtlich organifirten Staates. . 

Darum; meine Herren, baben wir denn dieſe ae 
| die dem alten Staate eigen waren, und die in feiner Weiſe in 
| dem gegenwärtigen Jabrbundert bei und aufgehoben find, die 
nur eingefhränft find durd fpezielle Gefege, darum 
\ haben wir diefe Grundfäge denn aud uberfommen, als wir ein 
| tonftitutioneller Staat wurden. Es ift fein Gedanke daran, 
daß irgendwie, bei den verfchiedenen Entwürfen der Verfaſſung 








— un 


und bei der jept geltenden Verfaſſung nur eine Ahnung gemefen 
wäre, daran etwas zu ändern, . oder gar ein Prinzip anzuer- 
kennen, wonach die Verwaltungs + Behörden in allen öffentlichen 
—— den Rechtsſpruch zu geben haben. Das geht 
au 


dem Art. 96, der bier citirt worden iſt: »die Kombetenz 
der Gerichte und Verwaltungd-Bebördben wird durd dad Geſeß 


beftimmt,« doch wahrlich in feiner Weile bervor. 


E3 muß Verwaltungs + Behörden geben, wie ed Gerichte | 


geben muf. Die Verwaltungs + Behörden haben die Steuern zu 
abminiftriren, fie haben dad Eigenthum des Stanted zu admi« 
niftriren, die Auffict und Polizeibobeit zu führen. Stoßen fie 


dabei auf den Widerſpruch des Einzelnen, jo giebt es viele Fälle, 


wo zwedmähigerweife der Rechtsweg ausgeſchloſſen wird, mo 
die Gerichte nicht damit befchäftigt werden, mo die Entichei- 
dungen alfo in die Hände der Verwaltungs -Behörden gelegt 
werden. Dazu rechne ich z. B. die Veranlagung der Steuern 
und alle Widerſprüche, die bei diefer Gelegenbeit vorkommen, 
enticheidet die Verwaltung gleichſam als richterliche Behörde 
über diefen Punſt. Das ift eine feititebende und zwedmäßige 
Beitimmung, die im Allgemeinen Landrecht nicht einmal fo meit 
ing, die aber jeht allerdingd mit Recht . ausgedehnt ift, 
o ift die Ausübung der Militairhobeit, fo die Ausuͤbung der 
jenigen Anfprüce an den Einzelnen, zu denen geihmähig jeder 
Staat? » —*— eine Verpflichtung hat. 8 iſt bier ganz 
zweckmaͤßig, die Ausführung in die Hand der Perwaltungs- 
Behörden zu legen, dagegen bat Niemand etwas einzumenden. 
Sp wie aber der Widerſpruch in irgend einer Meife fich offen- 
bart, dann tritt der Streit ein und da gebt unfere Vorſchrift 
dabin, daß über ein Fanded- und Majeftätd-Recht, d. b. über 
die Exiſtenz des Rechtes als ſolches fein Rechtsweg ftatt- 
findet. Das iſt aber himmelweit verſchieden von der gefeh- 
lihen Ausübung des Rechtes; über die acfeplihe Aus- 
übung des Rechtes findet dann ein Rechtsſtreit itatt, wenn er 
nicht durd das audgenommen it. Das allein ift das 
richtige Prinzip, und das ift aud das biöher allein geband- 
babte Prinzip. Dur die ungemeine Ausdehnung der Aus. 
ſchließung des Rechtsweges, durch die Stiftung des Kompetenz 
Gerichtshofes, durch die Judikatur des Kompetenz -Gerichts 
iſt dad Gebiet außerordentlich erweitert worden. Es iſt wiederum 
zu einem Studium geworden, wann der Rechtsweg ſtattfindet, 
wann nicht; in dem Prinzipe ſelbſt wird aber nichts geändert. 
Mad fonft nod dagegen angeführt worden ift bon ben 
Erinnerungen an England, an frübere Yuftände, von dem Un— 
terfchiede, ob ein Beamter oder ein Anderer einen Urtheilsſpruch 
thue, darauf glaube ich mich nicht einlaffen zu dürfen. Es find 
dad Dinge, die allerdingd aus einem fo bollftändig_ anderen 
Gefichtäpunfte el ald unfere organifhen Zuſtaͤnde, 


unfere Verfaſſung, unjere beftchenden Geſetze, daß man fie nur | 
Ich halte mich an diefes | 


ald Abnormitäten bezeichnen kann. 
Geſetz, weil «8 auf einem richtigen, gefunden Grundfage berubt, 
der aud in den Regierungs-Motiven, mie ich glaube, nicht un 
geſchickt formulirt ift, und nicht fo formulirt iſt, dab er nicht 
noch eine weitere Ausdehnung zuließt. Ich bleibe ſtehen bei 
dem, mas und vorerſt gegeben wird und wiederhole gern und 
aufrichtig meinen Dant für diefe Gabe. 


(Brabo!) 


Präfident: Nimmt noch Jemand in der allgemeinen 
Dißkuffion über den vorliegenden Bericht dad Wort? 


(Baufe.) 


Die allgemeine Diskuſſion ift geſchloſſen. — Ich ertheile 
dem Heren Referenten das Wort. 


Verichterftatter Abgeordn. Gneift: Meine Herren! Die 
Differenzen zwifchen dem Referenten und dem Herrn Redner, 
der eben die Tribüne verlafien bat, find allerdings ſchwer zum 
Audtrage zu bringen, da fie weit zurüdgeben. Ich glaube aber, 
die Frage wird ſich für diefen Fall einfach löfen. Ich möchte 
umächft bemerten, daß es dod die nothwendige Aufgabe des 
Berichts war, die Uebereinftimmung des Grundjaged, den bie 
Regierung an die Spipe ftellt, mit unferer BVerfalung, und 
event. mit der Deutſchen Verfaſſung in ihrer Fortbildung wäh. 
rend der legten Generationen zu prüfen, — d. b. diefe Ueber- 
einftimmung entweder zu bejahen oder zu berneinen. Diefe 
Prüfung war nothwendig, weil die Kommiſſion bei jedem ein 
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zelnen Abſchnitt fi überzeugen mußte, daß bie Frage, mie 
weit zu geben fei, immer von einem leitenden Gebanten 
abhängt. Es ift wahr, daß der Herr Vorredner einen Wider 
Iprud erhoben bat gegen biefe Grundauffallung; allein einen 
Widerſpruch, der nicht durch irgend ein poſitives Zeugniß, eine 
Autorität, aus den beftehenden Gefegen und geltenden Staats. 
rechts · Schriftſtellern begründet war, fondern aus einer indidi« 
duellen Auffallung auf * Seite hervorging. Ich kann nicht 
als gerecht anerkennen einen Widerſpruch gegen den Bericht, 
der nur aus einer indibiduellen Anſicht hervorgeht. Der Herr 
Vorredner beruft ſich z. B. auf Häberlin mit einem ziemlich 
unbeftimmten Citat; Haͤberlin ſteht aber lediglich auf der Schulter 
| von Pütter. Diefer erkennt aber bereitd den Grundfaß vom 
Verhaͤltniß don Juſtiz und Verwaltung an, wie er in dem 
Berichte der Kommiffion audgeführt if. Klüber befchwert ſich 
über einzelne Uebergriffe der neueren Gefeggeber, aber auch 
Klüber bat nicht .beftimmt beftritten den Grundgedanten des 
Verhältniſſes zwiſchen Juſtiz und Verwaltung, vermöge deflen 
die Verwaltung über die Auslegung der Gefege, über die Hoheits- 
rechte in der inneren Canded-Adminiftration prinzipiell entichei- 
det, wie ed auch der Herr Vorredner felbit z. B. für die Fi— 
nanzboheit anerkennt. 


Meine Herren! Dad würde und fehr weit führen. ch 
erkenne aber gern und mit Freuden an, daß in den Anfhauun- 
gen des Herrn Vorredners fortlebt der alte qute Sinn, ber 
| einft unfere Deutſche Reichsgerichte belebte. Allein es ift nicht 

blos der qute alte ridhterlihe Sinn, der in unferem Staata- 
leben berrichen fol, Sondern vor allen Dingen muß auch die 
Staatögewalt die Befugniffe baben, mit denen ein moderne 
Staatöwefen zu begründen und aufrecht zu erbalten if. Da 
liegt die Differenz. Die Anfhauung des Herrn Vorredners 
gebört der Zeit an, wo die Reichögerichte noch einariffen in die 
Deutfchen Landeshoheiten. Allein, meine Herren, fie geböten auch 
ber Zeit de 17, und 18. Jahrhunderts an, wo dies Berbält- 
niß nur noch für die Kleinen beftand, für Reichsgrafen und 
die lebendunfäbigen Heinen Staatäförper; während die größeren 
Staaten ſich ſämmtlich und gleichmäßig hatten losſagen müffen 
bon diefem Organismus, in neuerer Staat wäre abfolut 
nicht im Stande geweſen, in feinem Finanzweſen, in feinem 
Militairweſen, in feinem Polizeiweſen das zu erfüllen, deifen ein 
Staat bedarf. Das baben alle wirklihen Staaten gleichmäßig 
etban, und, meine Herren, aus diefem gleihmäßigen Gange 
keit Menfcenaltern folgt ein neuere Recht, dad wirkliche 
Recht, denn jede Zeit macht ihr öffentliches Recht felbft. 


Unfere Preußiſchen Zuftände unterfcheiden fih nur dadurch 
bon den anderen Deutſchen, daß diefe abfolut nothwendige For 
derungen des neueren Staated mit größerer Entſchiedenheit und 

rößerer Frolgerichtigleit durchgeführt find. Fragen Sie fich 
elbft, ob unfer großer Kurfürjt, ob unfer Friedrich der Grofe 
' hätte die gewaltige Aufgabe feines Staated zu erfüllen vermocht 
in dem Streit und mit allen Stontroverfen des älteren Reichs— 
ftaated. Dad wäre eine Unmöglichkeit gewefen. Aus diefem 
ftaatlihen Bedürfniß beraus bat ſich das Beſtehende ge— 
bildet, und wir müſſen es vor allen Dingen als beſtehendes 
Recht anerkennen; als geltendes Recht die ganze Geſtaltung 
unſeres Staates ſeit zwei Jahrhunderten, unter dem großen 
Kurfürften, unter Friedrich Wühelm 1, unter Friedrich N. und 
in der Stein-Hardenbergifhen Periode. 


Mir dürfen nicht zurüdgeben auf die alte Staats» Juris» 
prudenz bon Mofer, felbit nicht mehr auf Kütter, fondern wir 
müffen erjt unfer beutiged Staatsrecht anerkennen, unfer 
Staatsweſen ald innerlich durch und durch berechtigtes erſt an— 
erfennen, und dann mit dem Bewußtſein, daß es Recht iſt, zu 
einem bhöberen Recht, zu einer Verſchmelzung unſeres Verwal 
tungsrechts mit unferer neuen Verfaſſung fortchreiten. 


Das ift der Punkt, wo aud der Nichtjuriſt entſcheiden 
muß. Ich bitte Sie, meine Herren, wenn aud nur in kurzer 
Ueberſicht, die Gefege zu lefen, die namentlich feit dem Stom- 
| petenz » Reglement von 1749 und feit dem Publifandum bon 

1808 ſich über diefe Frage ausfpreben. Ich glaube, aud ber 
Nichtjurift kann nicht zweifelhaft fein, daß die Regierungs-Bor- 
lage auf ganz Flarem gefeglihden Boden ftebt. Die 
| Kompetenz-Streitigteiten, von denen der Herr Vorredner fpricht, 
ſind feit ungefähr einem Jahrhundert nad übereinftimmenden 
‚ Urtbeilen der Autoritäten und nad dem übereinftimmenden 
| Grundcarafter der Gefege immer nur Kollifionsfälle, wie 
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“ im Bericht bervorgeboben find. Wo die Gerichte entſchieden im anderen boben Haufe. 
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In lepterem ftebt die Berathung 


aben, baben biöber immer nur folche Kolliſionsfälle worgelegen. | eined das Juſtiz -Reſſort betreitenden Geſeß - Entwurfe® auf der 


Der Her VD er bat noch dei I. Senats des Dber-Tribu- 
nals gedacht. Ich babe auch die Ehre gehabt, dem I. Senat 
des Ober- Tribunal mebrere Jahre angugebören. ine Ent 
ſcheidung über wirkliches öffentliches Mecht babe ich nicht gebört, 
es find immer mur Kollifionsfälle mit Privatrecht geweſen. Ich 
getraue mich dbeöbalb auch nicht eine Vermuthung auszuiprechen, 
welche Folgen ed baben würde, wenn man unferen Gerichtd- 
böfen kurzweg daß Öffentliche Mecht andertraute. 


Ich bitte Sie, meine Herren, betrachten Sie die ganze 
Vorlage nicht als eine Neuregelung de3 öffentlihen Rechts, 
fondern nur ald eine Beſtimmung über die Kollifionsfälle, in 
welchen ein Individual ⸗Recht dem Hoheitsrechte fid) gegemüber- 
ſtellt. Ich bitte Sie, lefen Sie unfere Gefepgebung namentlid) 
feit 1808, den Ausdruck der reg auf deren Verwirklichung 
wir ftolz find und auf die jtolz zu fein wit eim Recht baben, 
und laffen Sie und dies beftehende Net ald unferen Zu— 
ftinden entſprechend, als unfer biftorifches Necht anfeben, und 
dann benfen an die fortichreitende Verbeiferung deffelben. Und 
da tritt nun die Differenz bervor mit dem Standpunkte des 
Abgeordneten für Negenwalde. Man kann volllommen über 
das Ziel einverftänden fein, dab die Befugnifle der Verwal 
tungsbebörden in einem fonftitutionellen Staate feite, fichere 
Scranten finden müften in den öffentlichen Gerichtäböfen, 
ohne deshalb den gegenwärtigen Geſetz Entwurf zu tadeln, zu 
verkleinern/ — en. Die Frage nämlich, ob jenes höhere 
Ziel für die Zukunft erreicht werden könnte, feht eine Reihe 
von Vorfragen Voraus. Sind denn unſere Gejege über bad 
Verwaltungsrecht fo gefaßt, daß man die Entfcheidungen, bie 


beute in der Hand unferer Minifter liegen, obne jedes Beden- | 


fen ben Ober-Tribunal unmittelbar übertragen kann? 
die erfte Frage. 

Die zweite frage: ft unfer jetziges Prozef-Derfabren, iſt 
ber Civil Drogeh dom Streißgericht an bis zum Ober-Tribunal 
wohl dazu geeignet, diejenigen Rechtsfragen zu entſcheiden, deren 
Entfcheidung biäber den verfaſſungsmäßigen Verwaltungsbebör- 
den oblag? Eine fernere frage: Sind die notbiwendigen Vor- 
bereitungen getroffen, um fo tief gebende Aenderungen jeht vor⸗ 
zunehmen? “it die Regierung überbaupt vorbereitet geweſen, auf 
ein Doftulat diefer Art, was biäber bei allen Verhandlungen 
des Landtags noch nicht aufgetaucht war? Ich glaube, man 
muß alle diefe Fragen verneinen, und muß man fie verneinen, 
fo ift es doch nur möglich, fi zu balten an das wirtlic Gute, 
dafjelbe dankbar zu acceptiren. Es ift aut, daf auf einem bisher 
mehr neutralen Gebiet der Rechtsweg vollftändig eröffnet wird. 
Das Weitere wird fich finden. Ic glaube, dak man um der 
Möglichkeit eined andern Zieled Willen diefen klaren und be 
jtimmt begrenzten Fortſchrift nicht verſchmähen darf, und das 
ift der Grund geweſen, marum die Mebrbeit der Kommiſſion 
por A ih das Gegebene dankbar und mit Freuden be— 
grüßt bat. 


Präſident: Wir geben zur Spezial + Diskuffion über. 
Gegen die Ueberichrift des Geſetzes und den Eingang deſſelben 
find feine Erinnerungen erhoben. 

Der erſte Abſchnitt führt die Ueberihrift: »In Be» 
ziebung auf bie Anfprübe der Staatsbeamten we» 
gen ihrer Dienfteinfünfte.« 

Der $. 1 lautet: 

»Ueber vermögensrechtlihe Aniprüche ber Staatdbeamten 
aus ihrem Dienftverbältniß, indbefondere über Anfprüche 
auf Befoldung, Penſion oder Wartegeld findet mit 
folgenden Mafgaben der Rechtsweg jtatt.« 

Die Abftimmung über $. 1 wird vorzubebalten fein. 


ch eröffne die Diskuffion über G. 2, bei welchem die 
—— in zwei Punkten von der Regierungs-VBorlage ab- 
weicht. 


Der Herr Juſtiz ⸗Miniſter hat das Wort. 


Juuſtiz -Miniſter von Vernntb: Meine Herren! Ich er- 
bitte mir das Wort in diefem Stadium der Beratbung aus 


Das ift 








| 
| 


Tagedordnung, bei welcher nicht anmefend zu fein ich nicht für 
richtig halten würde Das ift alfo der Grund, weshalb ich 
mir erlaube, jegt einige Worte zu äußern. Das Haus beihäf- 
tigt ſich mit dem eriten von den drei Gefeh- Entwürfen, von 
denen zwei_ noch der weiteren Berathung der Kommiffion un- 
terliegen. Daß diefe Triad von Gefep-Entwürfen in mehrfacher 
Beziehung zu einander ficht und einem Grundgedanten ent- 
jproffen iſt, brauche ich wohl nicht näher zu erläutern. Der 
erfte heut vorliegende Befeg-Entwurf bat in der Kommiſſion des 


Hauſes eine überwiegend günftige Beurtbeitung gefunden, und 


wenn auc heute bei der General. Diäkuffion, auf die ich nicht 
ausführlib zurädlommen will, Einiges wohl noch gewünſcht 
worden iſt gegenüber dem Umfange der Gefeheövorlage, fo it 
doch auch heute manches anerfennende Wort gefallen, und noch 
fo eben aus dem Munde ded Herrn Berichterftatterd ein Glei- 
ed geſchehen. Vielleicht kann man auch bier den Sag an- 
wenden: „Le meilleur est l'ennemi du bien;” und ließe 4 
dies den Anſichten Mancher erwidern, welche die Grenzen 
Geſetz /Entwurfes zu eng gezogen finden. Die Staatö-Regie 
rung bat ſchon bei einer früheren Veranlaffung die für fie lei- 
tend geweſenen Gelichtöpunfte bezeichnet, fie bat geglaubt, mit 
großer Sorgfalt auf diefem ſchwierigen Gebiete verfabren zu 
müllen. Demgemiß bat fie nur diejenigen vier Gegenftände in 
den Kreis der legislativen Vorlage gezogen, die jeht aur fber 
—— Berathung ſtehen. Ein fünfter Punkt, welcher ſich auf 
ie Polizei bezieht, iſt in dem zweiten Geſetz ⸗Entwurf bineinge- 
tragen, obwohl derſelbe eben fo aut auch bier hätte feine Stelle 
baben können. Gegenüber alfo dem, was ich andeuteteTüber 
die Aufnahme, die ber Geſetz - Entwurf biöber gefunden bat, 
glaube ich zu einer Mechtfertigung der Tendenz, die in der all» 
emeinen Diskuffion bereits erörtert ift, nichts Ausführliches 
gen zu follen, vielmehr nur im ganzen Großen den Gefep-Ent- 
wurf dem boben Haufe empfehlen zu dürfen, und bemupe ich diele 
Gelegenbeit, zu erklären, dab die Abaͤnderungsborſchläge, die von 
ber Kommiſſion gemacht worden find, Seitens der Staatd-Re 


gierung nicht beanſtandet werben. 


Präfident: Nimmt noch Jemand das Wort über $. 27 

Die beiden Zufäge der Kommilfion find nach Ausweis dei 

Berichtd don der Regierung ſchon in der Kommiffion gebilligt. 

Die Regierungs + Vorlage beitebt alfo in Anſehung des $. 2 
nidyt mehr. 

ch bringe den $. 2 der Kommiſſions » Vorfchläge, wenn 

dad Wort nicht weiter verlangt wird und audy ber Herr Re 

ferent fich nicht mebr äußern will, zur Abftimmung. Derjelbe 


lautet: 

Die Entiheidung des Verwaltungschefs muß, mit 
Audnabme des Falles, wo ein Beamter durd 
eine von der Ober Rechnungskammer getrof: 
fene Feſtſegung verkürzt zu fein glaubt, ber 
Klage borbergeben und leptere ſodann bei Verluft bed 
Klagerechts innerhalb — Monaten, nachdem dem 
Beamten die Entſcheidung des Verwaltungs— 
Chefs oder die Feſtſeßgung der Ober-Ned-- 
nungskammer befannt gemacht worden, unge 
bracht werden. - 


Ib bitte diejenigen Herren, aufzufteben, melde jo be- 
Schließen wollen. 
(Sefchiebt.) 


Der Antrag ift angenommen. 

Ich eröffne die Diskuſſion über den $. 3. 

Ich fchliefe fie, da Niemand dad Wort nimmt, und werde 
den Daragrapben für angenommen erachten, wenn feine Abſtim— 
mung gefordert wird. 

Der $. 3 ift angenommen. 

Zu 8. 4, über den ich jeßt die Diskuſſion eröffne, bat ber 
Abgeordnete von Rofenberg-Lipinäty das Wort. - 


Abgeordn. von Nofenberg : Lipinsfn (vom Dlag): 
Nach $. 4, meine Herren, und — wie ich bier wohl gleich mit- 


einer befonderen Veranlaſſung. Mir liegt die Pflicht ob, heute | erwähnen darf, mac $. 13 des gegenwärtigen Gejehes, ſoll im 
meine Zeit zu tbeilen zwiſchen der Anmefenbeit in diefem und | den dort einfchlägigen jhällen die Appellation, bie Nichtigkeitsbe · 
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{werde und der Kaſſationsrekurs unabhängig fein von ber 
nr des Streitgegenftandeß und der appellabelen Summe. Die 

ommifion rechtfertigt, dieſen —** durch die Nothwendig- 
keit einheitlicher Grundfige in den betreffenden Eutſcheidungen. 
Meiner Anfiht nach ift bdaffelbe aber auch in allen anderen 
Rechtsfällen wünfdenswertb, und wenn man dem Motive, 
welches die Kommiffion angiebt, fomfequent folgen wollte, fo 
müßte man überhaupt in allen Sadyen eine Unabhängigkeit der 
Rechtsmittel von der Höhe des Streitobjeftö flatuiren. Wir 
baben, meine Herren, in unferer Gefepgebung faft eben fo viel 


Ausnahmen wie Regeln, mindeftend eine ſolche Mafle von Aus- | 


nahmen, daß es dem Fachmann in vielen Fällen ſchwer wird, 
dem Laien aber ganz unmöglich ift, die Regel herauszufinden, 
und ich glaube, es liegt wici feine Veranlaſſung vor, bier 
aufs Neue eine Ausnahme von der allgemein geltenden Regel 
zu fhaffen. Die Kommiſſion ift fih in diefem Gedanken aud) 
nicht treu geblieben; denn was ben vierten Abjchnitt des Ge— 
feßentwurfes anbelangt, wo eb fih um Kirchen», Pfarr- und 
Schulabgaben bandelt, fo it in der tommiffion dazu ein Amen- 
dement geftellt worden, weldyes bejwedte, .. dort einen den 
8.4 und 13 konformen Vorſchlag zu machen; daffelbe iſt jedoch 


in der Minorität geblieben, aus Gründen, die meiner Anſicht 


nach nicht zureichend find, und ich erlaube mir deshalb den even- 
tuellen Antrag für den fall, daß das hohe Haus bie 
und 13 annehmen follte, dem $. 15 am Schluffe den Zuſa 
Dinzugufügen, welchen auf Seite 19 des Berichtd die Minorität 
er Kommiflion beantragt bat. Ich boffe, daß der Serr Re 
gierungs · Kommiſſarius 6 mit dieſem Amendement heute ebenſo 
einberſtanden erklaͤren wird, wie er dies in der Kommiſſion ge- 
than hat. Prinzipaliter beantrage ich alſo die Streichung der 
Fe * 13, und nur eventuell ſtelle ich das Amendement 
zu 8. 15. 


Präfident: Der Abgeordnete Strohn bat dad Wort. 


Abgeordn. Strobn er Dlag): Meine Herren! Ich 
muß Sie doch bitten, den $. 4 der Vorlage beizubehalten; e# 
iſt nicht blos das Intereſſe der Einheit der Rechtsgrundſätze, 
welches dieſen —*868 motibirt/ — dieſes Intereſſe tritt 
allerdings bei allen Rechtsſtreitigkeiten hervor — ſondern es iſt 
der Umſtand, daß es ſich bei den Anſprüchen der Staatdbeam- 
ten wegen ihrer Dienfteinkünfte und wegen Streitigkeiten über 
Stempelfteuer in der Regel um zmeifelbafte Rechtsfragen 
bandelt, melde ein allgemeimes Intereſſe haben. Die Kr 
läffigfeit der Appellation und der Nichtigkeitäbefchwerde, obme 
Rüdfiht auf den Werth des Streitgegenftandes, vermehrt fomit 
igentlich nicht die Mechtdftreitigkeiten, ſondern vermindert fie, 
indem dadurch, wenn aud dad Objekt noch fo unbedeutend ift, 
die — des höchſten Gerichtöhofes zur Klarheit kom 
men kann. 


Ganz anders verhält es ſich aber, nach "meinem Dafürhal- | 
ten, mit den Abgaben an Kirchen, Pfarre und Schule, von | 


welchen der $. 15 ſpricht. Darüber, was unter einer notori- 
ſchen Ortd- und Bezirlöverfaffung zu verftchen fei, find regel 
mäßig bie Richter nicht in Zweifel; es ift darunter eine Lofal- 
obſerdanz / welche notoriſch fein muß, zu berſtehen. Der Streit 
drebt ſich alfo im der Regel bier nur darum, ob bie thatſäch— 
Bars Vorausfegungen diefer Lokalobſervanz vorliegen oder 
nicht. 


% Beziehung auf die Richtigkeit der thatſaͤchlichen Ver- 
hältniſſe ift aber die Nichti feitö« Beichwerde in der Regel ohne 
MWirkjamkeit, wie Jedem bekannt ift, der ſich einigermaßen mit 
ihr befchäftigt bat. Was die zweite Juſtang anlangt, jo iſt ja 
der Rekurs zuläfig, wenn die Appellation ausgeſchloſſen i 
Es iſt nun zwar befammtlic im Rekurswege wicht jtatthaft, 
neue Thatfahen und Beweismittel anzubringen, das ijt aber 
auch nad der Auffaſſung der meiften Mppellationdgerichte der 
wefentlichfte Unterſchied zwiſchen llation und Rekurs, indem 
die meiſten Appellationsgerichte — freilich hat eine einförmigt 
Praxis fih in dieſer Beziebung noch nicht ausgebildet — ben 
Rekurs frei behandeln. ch mochte alſo bitten, den J. 4 und 
ebenfo $. 13 beizubehalten, dagegen den Zufap zu $. 15, den und 
der geehrte Vorredner angekündigt bat, zu verwerfen. 


Vräfident: Der Herr Regierungs -Kommiſſarius bat 


dad Mort. 


Fe EEE 


ss. 4 


5 





Regierungs-Kommillar, Appellationg ⸗Gerichtsrath Spdom: 
Zu demjenigen, was der Herr Vorredner für die Aufrechter- 
baltung der 88. 4 und 13 angeführt bat, geftatten Sie wir, 
nur Wenige binzuzufügen. Es handelt fi um Anſprüche und 
‚ Borderungen, welde biöber vom Rechtswege ausgeſchloſſen, le- 
diglich der Entſcheidung der Verwaltung anbeimgegeben waren, 
die Entſcheidung der Verwaltung gipfelte aber in einer einheit- 
lichen AR: in der Spihe refp. des Staatd-Minifteriumd und 
ded betreffenden Herrn Reflort-Ehefs, fie ift nach einheitlichen 
und allgemein —— Grumdjägen geübt worden, es iſt 
im Jutereſſe ſowohl der Berechtigten wie im Intereſſe der Ber- 
mwaltung deshalb auch für die Zukunft —— zu wünſchen, 
daß die einheitliche Beurtheilung dieſer Grundſätze aufrecht er» 
halten werde. Es würde dies aber nicht möglich fein, wenn in 
den verſchiedenen Gerichtshöfen der zweiten Inſtanz eine ber- 
fbiedene Anwendung diefer —— Plaß greifen könnte, es 
wird aber ermöglicht, wenn auch für die Entfheibung im Redts- 
wege binfihtlic der Forderungen unter der summa appellabilis, 
die aber eben auch nad den allgemeinen Grundfügen beban- 
beit werden müllen, eine einbeitlihe Enticheidung des Ober 
Tribunald eintreten kann. Die Staatd-Negierung glaubt deö- 
balb auf die Aufrechterhaltung der Beftimmungen in $$. 4 und 
ı 13 Werth legen zu müffen und wenn bied im J tereffe ber 
Merwaltung ald nothwendig anerkannt wird, fo bat wan ein 
gleiches Recht den betbeiligten Privaten nicht berſagen zu diür« 
fen geglaubt. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat 
dad Mort. 


Abgeorbn. Meichenfperger [Köln] (vom Plag): Meine 
Herren! ch gebe zu, daß es. (ehr im ftaatlihen und im allge- 
meinen Jutereſſe liegt, die Einbeitlichkeit der Rechtsentſcheidun⸗ 
und zwar auf dem in den F8. 4 und 13 bezeichneten Wege 
erbeiguführen. Dad Bedenken, weiches ſich aber bier entgegen- 
ſtellt, berubt darin, daß diefed allgemeine ntereffe auf Kojten 
der betbeiligten Drivaten gewabrt werden fol. Ich bin 
der Anſicht, daß namentlich gegenüber der Beitimmung des 
. 13 nicht felten, ja fogar in den meiften Fällen es auf eine 
förmliche Jufigberweigerung beraustommt, wenn man einem 
Privaten zumuthet, wegen 5, 10 oder mie viel mehr Thaler, 
fur; wegen einer geringfügigen Summe, dem Staate gegenüber 
alle Inlenge progsffunlifch durchzumachen. Es ijt dieſes für 
den Staat allerdings eine überaus bequeme Sache, weil er eben 
aus Staatämitieln progedirt; dabingegen muß der Einzelne die 
Koften bezahlen, fie jedenfalls aus feiner Tafche vorftreden, und 
—— gerade gegenüber einer fo zweifelhaften Rechtsmaterie, wie 
ie — anerkanntermaßen iſt. Statt unter fo ungün- 
ftigen Konjunfturen, dem Staate —— bis in die höchſte 
* hinauf einen Prozeß zu führen, wird daher in ber 
egel der betheiligte Private vorziehen, einen Prozeß, vielleicht 
fogar auf ein ibm günftiged Urtheil erſter Juſtanz zu verzich- 
ten, nicht anzuftellen; er wird ſelbſt gegen fein Nechtäbewußt- 
| fein bie meift geringfügige Summe lieber bezahlen, ald den jo- 
ge Weg Rechtens einfdlagen. Das, meine Herren, ift 
ad praftifhe Nefultat, welches ſich in dem meiſten Fällen 
ergeben und die Mohltbaten der gegenwärtigen Vorlage illufo- 
riſch machen wird. 


Ich bin nun der Anficht, daß man dad bier in frage fie- 
bende ntereife ganz m wahren fünnte, obne dad Recht 
der Individuen auf diefe Weile zu gefährden, und zwar in der Art 
daf man ein Rechtsmittel lediglich im Intereſſe des rg 
zuließe, wie es mac dem Spftem des Rheinischen Rechts dem 
öffentlihen Minifterium gegen jede Urtheil, unbefchabet feiner 
Rechtötraft unter den Parteien, zuftebt und und aud bier, 
auf dem Gebiete des Strafredhtä, bereit? zuläffig ift. Dadurch 
würde ber angeſtrebte Zweck vollkommen erreicht, der oberſte 
Gerichtshof würde ſprechen, fo oft es das Staats-Intereſſe er- 
fordert, und auf dieſe Weiſe, wenigſtens allmälig, die Grund- 
füge feftftellen, nach welden ſich die Gerichte der unteren Ju- 
fangen gewiß nad und nad richten würden. 

Diefed Mittel alfo möchte fih zur Annahme empfehlen, 
oder doch wenigſtens eim analoges, welches etwa dahin abzwedte, 
Appellationd-, Kafationd- und Reviſionsbeſchwerden möglichit 
koftenfrei in den Fällen aburtheilen zu lafen, in welden die 
Summe an fib das Befchreiten einer böberen Juſtanz nicht 
geitattet. Meines Erachtend wäre es geeignet geweſen, einen 
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biefer Wege zu bezeichnen, um das allgemeine Intereſſe mit 
dem perfönlichen Interefle der betreffenden Individuen in Ein- 
flang zu bringen. 


ar Präfident: Der Herr Regierungd-Kommillar bat das 
ort. 


Regierungd-Ktommilfar, Geheimer arg Scheele: 
Der Paragraph des Geleped, um ben es ſich bier handelt, iſt 
feine Ausnahme von der biöherigen Gefeßgebung, ſondern nur 
eine Anerkennung der Regel, die bezüglich des ————— 
bereits beſteht. In dem Geſetze vom 3. Mai 1852 ift nämlich 
die‘ 3. Inftanz zugelaffen ohne Nüdfiht auf das Objeft, wenn 
es fib um Stempeldefraudationen handelt. Die Zulaſſung f 
natürlich nicht der Strafe wegen geſchehen, fondern weil diefe 
Strafe don ben Grundfägen, die auf die Steuer ſich beziehen, 
abhängig ift, und wenn nun bie dritte Inſtanz dort fchon be 
jteht, b würde es in ber That eine Inkonſequenz fein, wenn 
gerade in diefen SFällen, wo die allgemeine Steuerfrage zur 
Entſcheidung kommt, die 3. Inſtanz ausgeſchloſſen werben ſollte. 


Wenn man von der Finanz-Verwaltung, wie auch in den 
Motiven berborgehoben ijt, verlangt, daß fie den Erfenntniflen 
der Gerichte über zweifelbaite Stempelfragen nicht blo8 in dem 
gerade vorliegenden alle, fondern auch für ähnliche Fälle Folge 
geben folle, wie dies in der That biöber ſchon, foweit irgend 
möglich, geſchehen ift, fo mird ſolches Verlangen nur den Ent- 
ſcheidungen des höchſten Gerichtshofes gegenüber zu begründen 
fein, welcher eine einbeitlihe und konſtante Entſcheidung ver— 


bürgt, und gegen eine fortwährende Unficherbeit in Stempel- | 


fteuerfragen fügt. 

Die Staatöregierung legt deäbalb nicht blos auf bie in 
Rede ftebende Beitimmung, bezüglid der eriten Abtbeilung deö 
Geſetzes, fondern auch der zweiten Abtheilung defielben großen 
Werth, dies um fo mehr, ald dad Stempelgeſetz manchen Zwei- 
feln ausgeſeßt ift. 


Präfident: Der Abgeordnete Strobn hat dad Wort, 








nad wie bor, daß bier, jebenfall® in der Regel, das allgemeine 
—— auf Koſten des Privatintereſſes gewahrt werben ſoll. 
Fine ungewöhnliche Tanacität, oder doch jedenfalld ein ziemlich 
olides Vermögen wird dazu 


ebören, um dem Staate gegen- 
ber, blo8 um fein Recht in 


' ezug auf eine Anforderung bon 
wenigen Thalern zu behaupten, alle Inſtanzen durchmachen und 
bie Gefahr laufen zu wollen, am Ende vielleiht dad Zwanzig · 
fache bezablen zu müflen. Es ift das ein moralifher Zwan 
der den Einzelnen gegenüber geübt wird, ch mürde ein 
Amendement ftellen; allein meines Erachtens ift es am 
beiten, fchlechtbin gegen die beiden Paragraphen zu ftimmen. 
Ich wiederbole, daß dem $. 13 gegenüber, der nun einmal be 
reits in die Debatte bineingezogen worben ift; die von mir auf- 
geftellten Bedenken noch viel ſchwerer ind Gewicht fallen, al® 
egenüber dem $. 4, hinſichtlich deflen manches von mir Gefagte 
in geringerem Make zutreffen mag. 


Prafident: 
bat dad Wort. 


Abgeordn. von Nofenberg-Lipinsfy (vom Platz): Ich 
toill nur dem Herrn Regierungs ⸗Kommiſſar, der zuleht prochen 
—* erwidern, daß das Geſez vom Jahre 1852, welches mir 


Der Abgeordnete don Rofenberg- Lipinskh 


ſehr wohl befannt ift, dod wohl feine Regel ftatuirt, fondern 


eben auch nur eine Ausnahme von der allgemeinen Rechtsmittel- 
Lehre. m Uebrigen aber bemerkte ich, daf, wenn das bobe 


' Hauß die 38. 4 und 13 annimmt, aud eine Erweiterung reſp. 
‚ Ergänzung unferer Gebübren-Tage nothwendig wird. 





Abgeordn. Strobn (vom Dlap): Meine Herren! Daß ber | 


Koſtenpunkt, wie das verehrte Mitglied für Köln bebauptet, die Dar- | 


teien beranlaffen würde, ſtets die Aniprüche anzuerkennen, wenn die 
Appellationd- und Nichtigleitöbefchwerde immer für zuläffig erklärt 
würde, diefed Bedenken kann ich doch nicht theilen; die Erfah- 
rung in den alten Provinzen widerſpricht diefem Bebenten ; 


aud muß ja der Staat, wenn er in allen Inſtanzen der unter- | 


liegende Theil ift, die ſämmtlichen Koften erfegen. 


ch alaube aber ferner auch, daß der Morfchlag, wenn | 


nach der Höhe des Streit-Objekt8 gegenwärtig Appellation und 
Nichtigkeitsbeſchwerde nicht auläfig it, der Staatsanwaltſchaft 
im Infereſſe der Einheit des Rechts, die Einlequng eined Nechts- 
mittelö zu geftatten, nicht immer außreichen würde. Es ift vor⸗ 


nebmlich zu berüdfichtigen, daß es fich bier um Anfprüche gegen 
den Staat handelt, und da möchte es doch nicht ausreichend | 


fein, nur der Staatdanwaltfbaft das Rechtsmittel zu geitatten, 
wenn es nad allgemeinen Srundfägen nicht zuläffig ift. 


_ Bräfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
dad Wort. 


_ Abgeordn. Meichenfperger [stöln] (vom Bla): Dem 
Herrn Regierungs-Ktommiflar möchte id antworten, daß es fich 
bier nicht um die Anwendung oder Durchführung eined gege- 
benen Geſetzes handelt, fondern um dad Zuftandefommen eines 
neuen, und daß wir und deöwegen gerade bier zu fragen haben, 
nicht was bis jept gegolten bat, fondern was nad) Recht und 
Billigkeit fernerbin gelten ſoll. 


Die Vertröftung , welche der Abgeordnete Strobn fo eben | 





I 
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Präfident: Der Abgeordnete Strobn bat dad Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom Plap): Die Bemerkung des 
Herrn Abgeordneten für den Landkreis Köln, daß bei dem 
DOber- Tribunal eine Tage für Bagatellſachen nicht bejtebe, iſt 
ierig. Es iſt nämlich gegenwärtig die Nichtigleitsbeſchwerde ſtets 
zuläſſig, wenn in pet Inſtanz erkannt iſt, wenn aud bad 
Objekt weniger ala 50 Thaler beträgt. Für diefen Fall beſteht 
eine Taxe; —* für den Richter, als für den Rectsanmalt; 
der letztere liquidirt in ſolchen Fällen 5 Thaler. Es fommt 
bäufig dor, daß, wenn in zweiter Inſtanz erkannt ift, wegen 
einiger weniger Thaler die Nichtigkeitöbefhwerde eingelegt wird, 


Präfident: Es bat Niemand mehr dad Wort zu dem 
. 4 verlangt; ich fchließe die Diskuſſion und ertbeile dem Herrn 
erichterftatter dad Wort. 


Berichterjtatter Abgeordn. Dr. Gneift: Meine Herren ! 
Die Uebelftände find richtig, fie find aber unvermeidlich Denn 
das ift eben die nächte Folge, wenn die Juſtiz auf das öffent: 
liche Necht fommt. Daß die fragen, die bier entichieden, in 


\ einbeitlihdem Sinne entſchieden werden, ift notbmwendig. Die 


Srundfäge für dad Beamtenmefen und über die Anwendung 
des Stempelgefepe® müſſen im ganzen Lande diefelben fein; alfo 
muß der Schwerpunft der Enticheidung in einem, dem oberiten 
Gerichtähofe —*5 Es zeigt ſich dabei, daß unſer bisheriges 


Civbilprozeß-Verfahren für folde Fragen etwas weitläuftig und 


theuer it.” Ich will noch mehr zugeben. In den GStempel- 
progeflen, in den Streitigkeiten über Stempelerhebung wird bie 
Prozeßpartei in einer ziemlich unangenehmen Lage fein. Netla- 
mirt fie gegen den Stempel, und befommt fie Recht, jo wird 
die Stempelderwaltung bi8 an das Ober- Tribunal, aljo durch 
drei Inftanzen geben; jede verlorene Inſtanz wird die Partei 
dann aus ibrer Tafche bezablen, und die Koften werden regel- 
mäßig mebr betragen ald das ganze Objeft des Streites. Das 
find die Koften der jFreibeit. Wenn man Gerichtäböfe über öffent- 
liched Recht baben will, dann koftet es Geld. Der Herr Ab- 


| — für den Landtreis Köln ſchlägt eine Art Kaſſation im 


ntereflie des Gefehed vor. Aber ehe wir eine fo funftvolle 


den betreffenden Derfonen gegeben bat, daf nämlich der Staat | Abänderung unferes Prozeſſes erlangen, werden wir zehnmal 


alle Koften tragen müfle, wenn-er unterliegender Theil bleibe, | ne Zeit bedürfen, als für die Beratbung dieſes Geſeges 


reicht aber deswegen nicht aus, meil es ſich bier gerade zuge 
ftandenermafen in der Regel um ſehr zweifelhafte Fragen ban- 
delt, dann aber auch, weil bei allen ſolchen Prozefien immer 
Nebenfoften entjteben, welche keineswegs unerbeblidy find. 


Endlich möchte ich aber auch noch darauf hinweiſen, daß, 
wie mir mitgetheilt wird, beim Ober⸗Tribunal nicht einmal für 
Bagatellfahen eine beftimmte Tage beftebt. 


1 


Es ſcheint alle | 


; Pr 


Man kann alle dieſe Fortſchritte nur ſchrittweiſe machen. Aus 
jeder Abänderung werden immer kleinere oder größere Uebel- 
ftände folgen, die nachher größere Reformen herbeiführen. 


Präfident: Mir kommen zur Abjtimmung über den 
Derjelbe lautet: 
Dad Rechtömittel der Appellation und der Nichtigteitd- 


$. 4. 

















werde, beziehungsweiſe der affationd-Rekurs ftebt 
beiden Theilen aud dann zu, menn der Betrag ber 
ftreitigen Forderung die für jene Rechtsmittel ſonſt vor- 
gefchriebene Summe nicht erreicht. 


ch erfuche diejenigen Herren, die diefem Paragraphen zu- 
ffimmen wollen, fib zu erbeben. 


(Gefciebt.) 


Der $. 4 ift angenommen. 

Bei $. 5, zu welchem jet die Diskuſſion übergebt, iſt die 
Abweihung der Kommiffions-zajjung, welder die Regierun 
auch zugeftimmt bat, durch den verſchiedenen Drud fenntli 
An ch eröffne die Diöfuffion über $. 5 — und ſchließe 
ie, da Niemand dad Wort verlangt. Ich werde den Yara- 
raphen für angenommen erachten, wenn feine Abftimmung ge 
ordert werden Hhlte — — — ber v. 5 iſt angenommen. 


Wir kommen zu $. 6, 
Dr. Waldet das Wort verlangt bat. 


zu meldem ber Abgeordnete 
ch gebe es ibm. 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Plap): Ich möchte Sie 
bitten, den $. 6 einfach zu ftreihen, und zwar bauptjäclic 
deshalb, um das Geſetz gegen den Vorwurf ded erften Herrn 
Redners zu fügen: daß es feinen praktiſchen Erfolg babe, in- 
dem es die Gerichte bei allen ihren Entſcheidungen an bie Ent- 
rg der Verwaltungs-Behörden binde. Ich glaube nicht, 

ß dies die Abſicht des F. 6 geweſen ift, und es iſt aud in 
der Kommiffion die Anficht auögefprochen worden, daß diefe Ab- 
icht nicht vorwaltet. altet fie aber nicht vor, und ift es die 

nficht gewefen, daß die Gerichte: nur ſolchen Reglementd und 
Anordnungen Folge zu leiften haben, die einen geſetlichen Bo- 
den baben, dann iſt der $. 6 ganz überflüffig. 
feht, daß die Gerichte nach den Oelepen urtheilen müffen; wenn 
ed nun beißt: 


»ngleihen find bei der richterliben Beurtbeilung nächſt 


den, ben Beamten beſonders ertbeilten Zuficherungen in | 


den Beltimmungen der allgemeinen Landesgefege, die 
zur Seit der Entjtehung des ftreitigen —28 in 
Kraft une Königlichen —— ſo wie die 
Seitens der Centralbehörden ergangenen, den Provinzial- 
behörden mitgetheilten und die mit Genehmigung der 
Centralbehörden bon den Probinzialbehörden erlaſſenen 
allgemeinen Verfügungen, ſoweit ſolche nicht den Gejepen 
ober Stönigliben Anordnungen zuwiderlaufen, zum 
Grunde zu legen,s 


fo tonnte man biöber annehmen, es feien nur folde Anordnun- 
gen und Reglement? gemeint, die mit dem Gefepe übereinftim- 
men, die legte Frafiung aber — »foweit fie nicht den Gefepen 
wwiderlaufen« — fagt am Grunde, wie e8 ſcheint, etwas Anderes. 
& könnte daher die Vermuthung entiteben, daß jenen Anord- 
nungen und Reglement8 eine weitere Geltung bat zugefchrieben 
werden follen. Es wird nun in vielen fällen (namentlich in 
denen, die vor der Emanation der Verfaſſung liegen) die Sache 
fo ftehen, daß diefe Neglementd Geſeheskraft haben, und dann 
werden die Gerichte fie als folde anerkennen. In denjenigen 
fällen aber, welde nad der Emanation der Verfaſſung liegen, 
wird man das gewöhnlich nicht annehmen können, nur dann, 
wenn die Anordnungen innerhalb der verfaflungsmäßigen Be— 
fugniß der Behörden liegen, oder jie a durch fpezielles Gefeg au- 
torifirt find. a fchließe bieraud, daß der —— an ſich 
etwas Ueberflüfſiges ſagt, denn wenn der Richter dad Berbält- 
niß beurtbeilen foll, nad den Zuficherungen oder Dienftverträgen 
und dem allgemeinen ——— fo verſteht es ſich bon 
ſelbſt, daß er die allgemeinen Anordnungen beobachten muß, 
welche geſehlich ſind. Sollen aber die Reglements überhaupt 
elten, wenn fie nur nicht einem Probibitiv-Gefeg zuwiderlaufen, 
rn ift der Paragraph zu weit gefaßt und giebt der Verwal- 
tung eine Macht der Entſcheidung über die Gerichte, die fie 
nad dem Geifte diefed ganzen Geſetzes nit haben fol. Ich 
fehe alfo feinen Zwed für diefen Paragraphen und infofern im 
folgenden die fogenannten rechtskräftigen Entſcheidungen ausge - 
nommen find, und inſofern es 2. wäre, Verfügungen 
in einzelnen fällen fogar unter $. 6 zu ſubſumiren, fo balte 
ich den Paragrapden nur für eine Quelle von Streitigleiten, 
möglichermweife fogar für ein Thema einer Judilatur des tompe- 
Verband, des Haufes d. Abg. 


eun es fteht 


* a aa Der Herr Reygierungd- Kommilfar bat bad 
ort. 


Regierungd-Kommiffar, Appellationdgerihtd-Rath Spdom: 
ch babe Namens der Staats - Regierung die Bitte audzu- 
prechen, auch dieſem Paragraphen die Zuftimmung zu. ertbei- 
en. Es ift allerdingd — und das erlaube ich mir dem Seren 
Vorredner zu erwidern — die Mbficht nicht geweien, und kann 
ed nicht en fein, durd die Beitimmung diefed Daragra- 
phen die Gerichte an Die Anfichten der Verwaltungs + Behörden 
zu binden. Die ganze Entwidelung unferer Dienft - Pragmatit - 
aus der früheren Zeit bat es aber mit ſich gebracht, daß die- 
jenigen Beltimmungen, melde für die Beamten bindend find, 
nicht allein in allgemeinen, öffentlich befannt gemachten Ge 
fegen beftehen, fondern auch ebenſo in men: enthalten 
find, welche von den zuftindigen Behörden ausgegangen. Solche 
müffen auch ferner der Judikatur zu Grunde gelegt werden 
und zwar in dem Maße, in welchem der Paragraph es den 
Gerichten vorſchreibt, infoweit alfo, als fie den Gefehen und 
Königlihen Anordnungen nicht zumiderlanfen. Died befonders 
auszufprechen wird man hiernach nicht für etwas Ueberflüſſiges, 
fondern für zwedmähig und notbwendig erkennen müffen, wenn 
man bedenkt, daß die Tragweite und Gültigkeit diefer Regle ⸗ 
ments für einzelne fälle fonft leicht in Zweifel gezogen werden 
fann. Es iſt durch den Varagrapden eben aber aud nur dies 
feftgejtellt, daß die in den bezeichneten Grenzen gültigen Negle- 
ments nicht außer Betracht bleiben dürfen, nichts Weiteres; 
nichts, was allgemeinen Rechtsgrundſäten widerfpriht. Allein, 
wie bemerkt, obne eine ſolche Beſtimmung könnten bei den Ge— 
richten auch über Die, neben dem Gefeß, praeter legem gültig 
erlaffenen Reglement? Zweifel entiteben, und desbalb glaubte 
die Staatd- rgierung ausdrüdliih in der Vorlage ausjpre- 
hen zu müſſen, was der $. 6 enthält. 


Präſident: Wenn Niemand weiter dad Wort nimmt, 
fo ſchliehe ich die Diskuffion. 


| MWünft der Herr Berichterjtatter dad Wort? 
| (Wird -verneint.) 

Dann bringe id den-$. 6 zur Abftimmung. 
Er lautet: 


»Ingleichen find bei der richterlihen Beurtbeilung 
nächſt den, dem Beamten beſonders ertbeilten Zufiche- 
rungen und den Beftimmungen der allgemeinen Yandes- 
efehe, die zur Zeit der Entſtehung des ftreitigen An- 
Ihruche in Kraft gemwefenen Stöniglihen Anordnungen, 
fowie die Seitens der Central « Behörden ergangenen; 
den Vrovinzial-Bebörden mitgetbeilten und die mit Ge— 
nehmigung der Central-Bebörden von den Provinzial- 
Behörden erlaffenen allgemeinen Verfügungen, ſoweit 
foldhe nicht den Gefeken oder Königlichen Anordnungen 
zuwiberlaufen, zum runde zu legen.« 


Ich bitte diejenigen Herren, die fo beichliefen wollen, auf- 
* Geſchiebt.) 
Der $. 6 iſt angenommen. 
Ich eröffne die Diskuſſion über $. 7. 
(Paufe.) 


Ich ſchließe fie, da Niemand dad Wort nimmt, und werde 
den — für angenommen erachten, wenn feine Abitim- 
mung verlangt wird. 

(Baufe.) 


Unter derfelben Vorausſetzung werde ich auch den $. 8 für 
angenommen erachten. 
Wauſe.) 


Beide Paragraphen find angenommen, 
Ich darf annehmen, daß nun auch $. 1 dieſes Abſchnitts 
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angenommen ift umb gehe alfo zum zweiten Abſchnitt, der bie 

Ueberfchrift führt: 
»In Beziehung auf öffentliche Abgaben im 
Allgemeinen«. 


ch eröffne die Diskuſſion über den $. 9. 
er Abgeorbnete Freiherr Vinde bat dad Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom Plap): 
Es iſt mir nah Einfiht de Paragraphen und nad Berglei- 
hung mit dem, was darüber von der Kommiſſion berichtet 
worden (S. 19 und 20 ded Berichts), nicht ganz deutlich ger 
worden, ob die Kommiffion der Anſicht geweſen ift, daß unter 
‚ diefen allgemeinen »Anlagen und Abgaben« au die Gemeinde 
Abaaben begriffen werden follen. Man fünnte nach der citirten 
Stelle des Bericht? dad Gegentbeil annehmen und id) habe dies 
auch aus einer vorläufigen Rückſprache mit dem Heren Bericht. 
erftatter entnehmen zu dürfen geglaubt. Dagegen habe ich mich 
mit dem Heren Regierungd-Kommilfar vorher in Verbindung 
geist und diefer bat mi N 
H — unter allgemeinen Anlagen und Abgaben die Ge- 
meinde-Abgaben gleichfalls verftanden babe. Wenn man die 


feinerfeit3 dahin berubigt, daß bie | 


betreffenden Paragraphen, die bier allegirt find, die 59. 36, 41 


der Verordnung vom 26. Dezember 1808 vergleicht, jo könnte 


allerdings die Sache wieder zweifelhaft werden; denn im $. 36 | 


ift ausbdrüdlih von folhen Abgaben die Nede, denen ſämmt- 
liche Einwohner ded Staateö, oder alle Mitglieder einer ge» 
wiſſen Klaſſe deſſelben nah der beftchenden Landeäver- 
faffung unterworfen find. Nach meiner Anſicht gehören die 
Gemeinde » Abgaben weder zu denen, denen ſämmtliche 
Einwohner des Staated unterworfen find — und id will bei- 
fbielöweife darauf aufmerffam machen, dab e8 eine Menge Ge 
meinden giebt, in denen glüdlichermeife nod feine Gemeinde» 
Abgaben beftehen, noch zu denen, denen gewille Klaſſen unter- 
worfen find; letzteres wohl noch viel weniger. Wenn auf . 41 


Bezug genommen worden- ift, fo ift darin nur von Verfügungen | 
der Regierung die Mebe, melde fie im ihrer Eigenfhaft als | 


Finanzbehörde erlaffen bat und die fi auf die Vermögens- | 


Nerwaltung des Fiskus beziehen und welchen gleichgeftellt 
werden, bie der rg untergeordneten Korporationen. 
Wenn aber vom Fiskus gefprochen wird, fo verſteht man 
darunter meined Erachtens nicht die Behörden ald Verwalter 
der Steuern, fondern nur in —* auf beſtimmte Brivat- 
rechte des Staated. Ich glaube daher, daß unter in 
Paragraphen die Gemeinde » Übgaben auch nicht verftanden 
werben fünnen, und das ſcheint mir, wie gejagt, aud mit der 
Anſicht der Kommiffion übereinzuftimmen. Dagegen böre ich 
wieder bon einem anderen rechtskundigen Mitgliede dieſes 
Haufes, daß da3 Ober-Tribunal und auch der Gerichtshof für 
Kompetenz-stonflifte angenommen baben, daß die Beftimmungen 
det F. 36 aud auf Gemeinde-Abgaben zu beziehen mären, 
Man könnte nun nad meiner Anfiht einen mögliden Zweifel 


dadurch befeitigen, daß man hinter bem Allegat des Allgemeinen | 


Landrechts binzufügte: »einfchlieflih der Gemeinde- Abgaben.s 
Ich will aber vorläufig einen ſolchen Antrag nicht ftellen, weil 
ih voraußfege, daß vielleicht der Herr Regierungd-Kommillar 
oder der Herr Referent ſich über die Sache audfprechen werden, 
und wenn fämmtlidye vechtäfundige Autoritäten des Hauſes ein- 
beritanden wären, baß unzweifelhaft 2 die Gemeinde-Abgaben 
darunter begriffen in + fo würde freilih zu einem betreffenden 
Antrage fein Stoff vorliegen; andernfalld würde ich mir bor- 
behalten, meinerfeit3 ein Amendement einzubringen. 


— Der Herr Regierungs-Kommiſſar hat das 
ort. 





Staatd-Abgaben mit Ausnahme eined Punktes gleich zu be 
bandeln feien. 


Diefe eine Abweichung befteht, wie ich beiläufig erwähnen 
will, aber auch nur darin, daß, wenn es ſich um die Frage handelt, 
ob eine Kommunal-Abgabe, welche obne Einwirkung der auf 
fihtführenden Verwaltungd-Bebörde nad der beftehenden Ver- 
faflung deö einzelnen Ortes, z. B. in Dorfgemeinden, erhoben 
wird, gefeplich zuläffig fei, der Rechtsweg unbedingt ftatthaft 
erachtet ift, bei Staatsabgaben diefe Frage aber überhaupt nicht 
borfommen kann. Außerdem ift vorübergebend einmal darüber 
eftritten worden, ob in Beziebung auf ftädtifhe Abgaben der 
Rechtsweg überall ftattbaft, oder ob auch fie gleichmäßig wie 
Staatdabgaben zu bebandeln fein. Im Uebrigen ift der lei- 
tende Geſichtspunkt für die Verwaltung und die Gerichte ſtets 
gemefen, daf Kommunalabgaben in Bezug auf die Zuläffigteit 
es Rechtsweges den Gtaatdabgaben gleichftänden, Gebt 
man nun biervon aus und die Staatd-Regierung müßte aud 
bei Abfaffung dieſes Entwurfs den bezeichneten Gefichtöpunft 
fejthalten, jo könnte ed wohl bedenklich erſcheinen, in $. 9 die 
Kommunalabgaben befonders zu erwähnen, da man dann gerade 
die frage aufwerfen könnte, ob etwa in den übrigen Fällen, 
in denen biöber der Rechtsweg als zuläffig angenommen ift, 
inöbefondere wenn alfo die Befreiung auf ein Vrivilegium, einen 
Vertrag oder erfiende Verjährung geftügt wird, fortan bei den 
Kommunalabgaben etwas Anderes gelten folle. Gerade alfo, 
um die Konfequenz der bisherigen Auffaffung nicht zu gefährden, 
dürfte «8 — * erſcheinen, den Ausdruck »Kommunalabga- 
ben« wegzulaſſen, um fo mehr, als die Allegation der $$. 36 
und 41 eine genügende Sindeutung darauf zu enthalten ſcheint. 
; Denn «8 find das eben diejenigen Beftimmungen, die in Bezug 
auf die Zuläffigkeit ded Rechtsweges bei Rommunalabgaben mit 
Recht die Grundlage der biöherigen Auffafiung gebildet haben, 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde hat das 
ort. 


Abgeordn.! Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 
Ich nehme nur nod einmal da® Wort, um möglicher BI 
ein Mißberſtändniß aufzuklären. 

Ih babe nämlich den Heren Regierungd-Kommiflar fo ver- 
fanden, als ob allerdings in der Entſcheidung des hoͤchſten Ge- 
richtshofes und der übrigen Juftiz- Kollegien die frage wenig. 
ftend zweifelhaft geblieben fei, ob die ſtaͤdtiſchen Gemeinde 
Abgaben unter diefem Varagrapben zu fubfummiren feien; wenn 
das —— geblieben iſt, fo würde meiner Anſicht nad) aller- 
dinge deshalb gerade zur erg eined Amendementö eine 
Veranlaſſung vorliegen, denn die ftädtifchen Abgaben erlaube 
—— gerade als die wichtigſten Gemeinde ⸗Abgaben zu be 
zeichnen. 


Vraſident: Der Herr Regierungd- Kommiſſar hat das 
ori. 


Regierungd-Stommiffar, Appellationdgerichts-Rath Sydow: 
Ich bin im diefer Beziehung mißverftanden oder ich habe mich 
nicht klar genug audgedrüdt. 

Die frage, ob die Kommunal-Ubgaben unter diefen Pa— 
tagrapben geboren, konnte bisher zur Eurfeidung ber Gerichte 
nicht gelangen, denn der Paragraph läßt den Rechtsweg erft 








‚ Forderungen al 
| 
| 


1 


I 
Regierungd-Kommiffar, Appellationsgerichts Rath Sybom: | 


Die Königlihe Staatd-Regierung ift mit der Auffaflung- de | 41 der Verordnung vom ) 
e Kommunal-Abgaben auch unter | Staatdabgaben gleich fichen, während die Auffaffung, welche 


Herren Vorredners, daß 
$. 9 gebören, vollſtändig einverftanden. Eines beſonderen Aus. 
drucks dieſer Anſicht in dieſen Paragraphen, hat ſie geglaubt, 
bedürfe es nicht, und zwar aus folgenden Gründen. Es iſt, fo 
lange die Kommunal-Abgaben überbaupt verwaltet werden, ſo⸗ 
wohl dur die Praxis ald dur übereinftimmende Ausſprüche 
de8 Königlichen Ober-Tribunald wie des Gerichtäbofe zur Ent- 
ſcheidung der Kompetenz-Sonflitte angenommen morden, daf in 
Bezug auf die frage, ob und inwieweit ber Rechtsweg gegen 
Öffentliche Abgaben zuläffig fei, die Kommunal-Abgaben mit * 


für die Zukunft zu, und zwar nur in dem Falle, wenn einzelne 
getilgt oder verjährt bezeichnet find. nn 
ch daher bon einem bisher vorgelommenen Streitpunft über bie 
Zuläffigkeit des Rechtsweges bei ſtädtiſchen Abgaben geſprochen 
babe, fo berührt dies dem vorliegenden Paragraphen nicht. Der 
Gerichtshof zur Entfcheidung der Kompetenz ⸗Konflikte bat ange 
nommen, daß eg auf Erund der $$. 36 und 

26. Dezember 1808 den allgemeinen 


anderweit früher den —— dabei für zn. zuläffi 
erachtet, fi auf eine fpezielle Beftimmung deö Tb. II, Tit. 8. 
des Allgemeinen Landrechts ftügt, welde mit dem vorliegenden 
Paragraphen in Nichts kollidirt, e 
Präſident: Der Abgeordnete Strohn hat dad Wort. 


Abgeordn. Strobn (dom ‚Dlap): Meine Herren! Die 


Sache liegt ein Mein Wenig anders, 
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In dem $. 36 ber Verordnung von 1808 ift zwar ber 
Ausdruck gebraucht: »allgemeine Anlagen und Abgabenz, allein 
diefer Ausdrud findet fid) bereit® in den F 78 und 79 Th. IH. 
Titel 14 des Allgemeinen Landrechts. Es haben nun die Ge 
richte, namentlich dad Ober-Tribunal, ſtets angenommen, daß 
unter den allgemeinen Anlagen und WUbgaben, von benen die 





prechen, auch Kommunal-Abgaben 
a8 der Fall, fo läft fich 
daß der 6.9 


zu verſtehen feien. Iſt num 
od nicht anderd annehmen, ald 
des gegemmärtigen Gefep-Entwurfes den Ausdrud: 


»allgemeine Anlagen und Abgaben« in demfelben Sinnne ver- | 


ehe, wie die vorher citirten 
es Allgemeinen Landrechts. 

Wird nun der Rechtsweg in Bezug auf dieſe allgemeinen 
Anlagen und Abgaben erweitert, dann läßt ſich in der That, 
nach meinem Dafürhalten, nicht bezweifeln, daß die Erweiterung 
ig aud auf Kommunal +» Abgaben jeglicher Art beziebt. Ich 
alte aljo ein Amendement in diefer 


$. 78 und 79 Theil II. Titel 14 


wendig. 
daß das Mitglied für Sagen diefe möglichen Bedenken 
Sprade gebracht bat. 

hoben Haufes dahin führen, daß fünftighin fein Zweifel Darüber 


ut 


obmwaltet, daf Kommunal Abgaben auch unter $. 9 fallen — | 
natürlih aber nur Kommunal»-Mbgaben, die auf einem — | 
— denn | 
font kann nicht die Rede fein von allgemeinen Anlagen und | 


rellen, nicht auf einem fpeziellen Titel beruben ; 
Abgaben. 
Bräfident: Es nimmt Niemand meiter dad Wort über 


8. 9.; ich ſchließe die Diäfuffion und ertbeile dem Herrn Be- 
richterftatter dag Wort. 


Berichterftatter Abaeordn. Dr. Gneift: ch bin allerdings | 
bei der Frage einen Augeublick zweifelhaft geweſen, weil die 


Frage an diefer Stelle gar nicht vorlag. Der Sinn des |. 9 
it einfach der: ed handelt fih um diejenigen öffentlichen Ab— 
gaben, über deren Rechts » Eriteng biöber die Verwaltung 
entſchied. Nur in zwei Fallen trat biöber die Juſtiz ein, 
wenn nämlich die Einrede der Verjährung, das Privilenium des 
Vertrages, der Ueberbürdung geltend gemacht wurde. Und nun 
enthält der Varagrapb weiter nichts, als daß bei öffentlichen 
Abgaben, über deren Rechtöeriftenz die Verwaltung entſcheiden 


foll, fortan nit blo8 aus zwei Gründen, ſondern 


aud vier Gründen eine Anrufung der Gerichte ftatt- 
findet. Dabei tritt die Frage, welche öffentliche Abgaben im 
Einzelnen darunter beariffen find, in den Hintergrund. Ich 
laube, man fann dem Abgeordneten für Hagen nur danfen; 
da er bie Frage angeregt bat; eine ausdrüdlice Erwähnung 
ber Kommunal-Abgaben möchte ich aber nicht für nöthig balten. 
Denn wenn man ſchon aus den Worten des Allgemeinen Yand- 
rechts: »allgemeine Anlagen, Kommunal» Abgaben interpretirt 
und ber Entwurf nicht8 weiter thut, als die gefegtichen Stellen 
noch einmal zu citiven, fo braucht man das Gitat bier nicht 
ausdrüdlic zu erläutern. Dazu fommt, daß ih aus inneren 
Gründen es für notbiwendig balten muß, daß die Einreden, die 
gegen eigentliche —— zuläſſig ſind, auch augelafien 
werden gegen Rommunalabgaben, gegen welde der 


weg jchon jept weiter gebt ald bei ben Finanzabgaben. Ich 


glaube daher, daß die Anregung ſehr dantenswertb ift, balte 


aber, wie gefagt; einen Zufag nicht für nötbig. 
Präſident: Es ift au von dem Abgeordneten Freiherrn 
Dinde fein Zufag beantragt worden. 


Ih frage, ob eine Abftimmung über $. 9 gefordert wird. 
Wenn dies micht gefchiebt, jo würde ich den %.9 für angenom- 
men erachten. : 

Wauſe.) 


Er ift angenommen. 
Ich frage, ob das Wort zu $. 10 verlangt wird. 


. (Paufe.) 


Da died nicht gefchieht, werde id den $. 10 für angenom- 
men erachten. 


Zu den, beiden FF. 9 und 10 bat die Kommiſſion auf Geite 
14 baten und 15 oben eine Reſolution vorgefchlagen, fie lautet: 


N 


eziebung nicht für motb- 
Ich glaube aber, es ift danlenswerth anzuerkennen, 


Es wird die Uebereinſtimmung dei 


echts | 








| »dad Haus ber Abgeordneten wolle ber Königlichen 
| —— anempfeblen, die in 6. 42 der Ber- 
| ordnung vom 26. Dezember 1808 Nr. 1—4 und in 
| fonnegen Verordnungen enthaltene Befugniß der abmi- 


) niftrativen — wegen grundherrlicher Rebenüen, 
n 
& 78 und 79 Theil U. Titel 14 des Allgemeinen Candrecht® | 


Abgaben, fie und Wertragd+- Verpflichtungen im 
Wege der Gefehgebung aufzubeben.« 


| Ich eröffne über diefe Refolution die Dißkuffion. 
| Der Herr Finanz-Minifter bat daß Wort. 


Finanz · Minifter freiberr von Patow: Meine Herren! 
Die Regierung kann die Zuſicherung ertheilen, daß fie die bier 
angeregte frage, die Nejolution möge angenommen oder abge- 
lebnt werben, jedenfall in eine erneuerte Erwägung nebmen 
| wird, ch glaube aber, es dem boben Haufe rg! zu fein, 
zu erflären, daß bie Staatd-Regierung, fo weit ich jept die 
Sache überfeben kann, faum in der Yage fein wird, der audge- 
| —— Erwartung entſprechen zu können. Die Beſeitigung 

er adminiſtrativen Exekution, wie fie bier in Rede ſteht, würde 
es der Finanzverwaltung in der That kaum möglich machen; 
' für das rechtzeitige Eingeben der etatämäßigen Einnahmen fünf- 
fig einzufteben. Nach der Anſicht der Staatd-Regierung bat 
dad biöherige Verfahren zu feinerlei Uebelitänden geführt. Als 
Beweis dafür kann wohl gelten, daß bei den — ſelbſt 
anz gewiß keinerlei Anträge eingegangen find, in dieſer Bezie- 
hung eine Menderung eintreten zu laflen, und, fo viel mir erin« 
nerlich, ift auch das hohe Haus mit Detitionen in diefem Sinne 
nie angegangen worden. Es bat fi alfo das faktiſche Be- 
dürfniß einer Menderung bisher in feiner Weiſe geltend gemacht. 
Der Antrag ift, möge man mir den Ausdrud nicht übel neh— 
‚ men, vom theoretifchen oder doftrinairen Standpuntte aus motipirt. 
Daß ihnen von diefem Standpunkt aus eine Berechtigung zu— 
eht, will ich nicht. in Abrede ftellen. Ich balte es aber Für 
edenklich, rein aus doftrinairen Gründen beitebende Einrich- 
tungen zu ändern, welche in der Praxis zu Uebelftänden nicht 
geführt Vasen, bei deren Befeitigung aber weſentliche Nachtbeile 
unpermeiblich eintreten müſſen. Es iſt mir fein Fall bekannt, 
in welchem behauptet worden märe, die adminiſtrative Exekution 
ſei zu Unrecht vollſtrectt worden, nach der Beſeitigung derſelben 
werden aber die zur Jablung Verpflichteten ſehr häufig lediglich 
deöhalb es zur Stlage kommen laſſen, um auch bei an ſich voll- 
fonmen begründeten Anforderungen Zeit zu gewinnen. Dies 
wird, wie geſagt, der Staat3-Negierung die prompte Einziehung 
der Beträge umd die Innehaltung der etatsmähigen Einnabmen 
erichweren ober unmoͤglich machen und boch den Betheiligten 
ſelbſt fchwerlich zum Vortheile gereichen. Diefe werben in die 
' Page kommen, daf fie die ihmen mit Fug und Recht aufgenebe- 
nen Zahlungen nicht nur fpäter doch feiften, fondern aud noch 
die mit einer Prozeßführung verbundenen Koſten übernebmen 
müfen. Ich kann meinerfeit® nur den Wunſch ausſprechen, 
daß das bobe Haus von der Annahme der Refolution Abjtand 
nebmen möge. Ich wiederbole indeß, daß die Regierung, auch) 
wenn dies gefchiebt, den Gegenftand einer erneuten Erwägung 
unterwerfen wird. 











Präfident: Der Abgeordnete Nobden bat das Wort. 


Abgeordn. Nobden (vom Plap): Meine Herren! Der 
Antrag ift hervorgegangen aus dem von der Staatd-Regierung 
felbft angegebenen Prinzip, daf, wo überhaupt Drivatrechte der 
Gegenitand bed Streites find, dort aud der Rechtsweg obne 
Beihräntung ugelaffen werden fol. Die Rejolution —5 
nur ſolche Klaſſe von Anſprüchen, die nicht der Staats - Ver— 
waltung als ſolcher zuſtehen, die vielmehr dem Staate in einer 
beſonderen — es ſei als Grundbeſitzer oder Kontrahent, 

zuſtehen. In einem ſolchen Falle ſoll der Staat oder die 
Staats-Berwaltung in derſelben Weiſe nur berechtigt fein, wie 
‚ jeber andere, der aus dem Grundbefig oder aus den Verträgen 
ein Mecht geltend macht. Ich allegire Ihnen die Vorſchriften, 


| 
| die die Mejolution bezeichnet, die Nr. 1—4 des $. 42 der 


Verordnung vom 16. Dezember 1808. Sie lauten: 


Damit indeffen dur frivole ann feine Ber: 
| wirrung und Stodung in bie Finanz - Verwaltung ge 
| bracht werden kann, fo autorifiren Wir biemit die Ne 

gierungen, deö gegen ibre Verfügung erhobenen 
Widerfpruds ungeachtet: 
126* 
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85 Haus der Abgeordneten. 
1) alle grunbberrlihe Revenüen, Abgaben und Dienfte 
unbejchränft zur Fer = beigutreiben, ober durch 
die Domainenpäcter, Aöminiftratoren, oder dazu 
angefegte Officianten beitreiben zu laflen, jedoch mit 
Beobachtung der deshalb 
Allgemeines Landrecht Theil II. Titel 14 8. 80 
und 83 


feftgefegten Mobifitationen; 


infofern von Erfüllung der vom Fiskus mit Privat- 
Derfonen eingegangenen Verträge die Erreihung 
beftätigter Etats abbängt (wie vorzüglich bei Pach- 
tungen von Domainen und Regalien der fall ift) 
und die Erfüllung der fontraftmäßigen Verbindlich. 
feit verw —* 
Vernehmung des Weigernden, ein borläufiges Liquidum 
———— und daflelbe vom Schuldner fo- 
gleich einziehen zu laflen; 


bie verpachteten, ihrer Adminiftration unterworfenen 
Grundftäde und Gerechtfame unter GSequeftration 
zu feßen, wenn die Pachtgelder vüdjtändig bleiben, 
oder die Pächter fchlecht wirthſchaften; 


die Verpflichtung der Pächter oder Niefbraucher 
bon bergleihen Grunbdftüden oder Rechten, zur 
Räumung nach abgelaufener Pachtzeit und been- 
digtem Befisrechte, auf den Grund einer fummari- 
fhen Unterfuhung durch eine Nefolution feſtzuſetzen, 
und diefe ſogleich vollitreden zu laffen. 


Diefe tete Petition bezieht ſich indbefondere auf das 
Rententiondrecht, was den Pächtern von Domainen » Grund» 
ftüden wegen gerechter Anfprüce durch allgemeine Gefehe ge- 
eben iſt, was fie alfo fofort verlieren follen, wenn fie mit dem 
Fiätus fontrabiven. “jeder Andere, welcher in ſolchem Rechtö- 
verhältniffe zu den Anderen ftcht, bat zu Klagen, und erft in 
dolge eined richterlichen Erkenntniſſes oder eined rechtskräftigen 
Mandated Exekutionsrechte. Nach den verlefenen Beitimmungen 
aber wird vom Fiskus mit der Exekution begonnen; dies kann 
durch bie allgemeinen Prinzipien, die die Regierung felbft in 
dem jeßigen Be et: audgefprochen bat, nicht ald gerecht- 
fertigt erſcheinen. Es ift der Antrag nur in Form einer Re 
folution außgefproden. Die Refolution unterliegt der Ermwä- 
gung der Staatd-Regierung, in welchen Mobalitäten der darin 
audgefprochene Wunſch verwirklicht werden kann; er kann alfo 
nicht fo unbedingt, wie er da fteht, genommen werden. Was 
dem Drinzipe gemäß zu ——— iſt, ſoll damit — ſein. 
Es iſt aber auch der ernſten Anregung würdig, und deshalb 
bitte ih Sie, nehmen Sie die Reſolution an. 


Bräfident: Menn Niemand weiter über die Refolution 
dad Wort nimmt, fo fchliefe ich die Diskuſſion darüber und 
frage, ob der Herr Berichterftatter ſich äußern mill? 


Berichteritatter Abgeordn. Dr. Gmeift: Meine Herren! 
Sie finden die Gründe pro und contra auf Seite 14. Die 
Kommiffion bat bin» und hergeſchwankt in der Entſcheidung. 
Die Majorität3-Gründe find eben entſchieden juriſtiſche Gründe, 
die Minoritätd-Gründe find mehr ftaatlid. 


Präſident: — bringe die Reſolution zur Abſtimmung. 
Diejenigen Herren, die nach dem here. der Kommiffion auf 
! 


Seite 14 unten des vorliegenden Bericht 


»der Königlichen Staatd-Regierung anempfehlen wollen, 
die in $. 42 der Verordnung vom 26. Dezember 
1808, Rr. 1—4, und-in fonnegen Verordnungen 
enthaltenen Befugniß der abminiftrativen Exelution 
—* grundherrlicher Rebenũen, Abgaben, Dienſt⸗ 
und Vertragsverpflichtungen im Wege der Geſehtz⸗ 
gebung aufzubeben,« 


bitte ih aufjuftehen. 


3) 


4) 


Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit des Hauſes. 


PR - gehen zu dem dritten Abſchnitt über, der den Titel 
tt: 
syn Beziehung auf die Stempelfteuer.« 
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rt wird, nach vorheriger, fummarifcher | 
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Zu $. 11 und 12 find bis dahin feine Erinnerungen er- 
ge worden. % würde fie für angenommen erachten, wenn 
a3 Haus feine Abftimmung fordert. 


(Baufe.) 
Die Paragraphen find angenommen. 


Auch auf G. 13 bezieht ſich der en den ber Ab- 
geordnete von Rojenberg-Pipindfn gegen F. 4 erhoben bat. 


Ih frage, ob nah dem Ausfall ber Abftimmung über 
$. 4 noch eine Abftimmung über $. 13 verlangt wird. 
(Daufe.) 


Da dies nicht gefchieht, fo werde ih auch ben $. 13 für 
angenommen erachten, — und unter berjelben Borauffegung 
diefelbe Annahme bei $. 14 madıen. 


(Paufe.) 
Auch $. 14 ift angenommen. 
Mir fommen auf ben IV, Abſchnitt, welder die Ueber 
fchrift führt: 
»In Beziehung auf die Kirben-, Pfarr- und 
Schul-Abgaben.« 
Er F. 15 bat der Abgeordnete von Rofenberg - Lipinslhy 
dad Wort. 


Abgeordn. von Nofenberg:-Lipinsty (vom Blap): 
Meine Herren! Ich wiederhole in Kürze, daß ich bezüglich des 
$. 15 den Minoritätd-Antrag der Kommiſſion wieber- aufnehme, 
alfo den Antrag ftelle, dem %. 15 am Scluffe binzuzufügen: 
»In allen Fällen, in melden wegen ftreitiger Abgaben 


und u an Kirchen und öffentlihe Schulen oder 
deren Beamte der Rechtsweg frattfindet, gelten wegen 
Vorfchriften 


der Zeläffgteit der Rechtsmittel die 
SS. 4 und 13.« 


Nachdem Sie, meine Herren, die (6. 4 und 13 ange- 
nommen baben, liegt ed, meined Erachtens, in der einfachen 
Konfequenz, diefen Zufap bier anzunehmen. Ich beziehe mid) 
nur auf diefe Konfequenz und enthalte mich jeder weiteren Auß- 
führung, weil id meine, ber Antrag vechtfertigt fi von felbft. 
Ueberdie habe ich ja eine Bundeögenoffin, die Königliche Staats« 
Regierung, welche ſich hoffentlich, wie ich wiederbole, auch heute 
für den Antrag ausſprechen wird. 


räfident: Der Herr Kommilfar des Minifteriumd für 
die Unterrichtd-Angelegenbeiten hat das Wort. 


Regierungd + Kommiffar, Gebeimer Ober + Regierungdrath - 
Dr, Lehnert: Die Staatd-Regierung, meine Herren, und ind- 
befondere das Kultud-Minifterium bat feine Veranlaffung, die 
fem Amendement fi zu widerſetzen. Es läßt ſich nicht berfen- 
nen, daß dadurd auf dem Gebiete der Kirhen- und Scul- 
Abgaben die Gleihmäßigkeit der Entfheidungen und die Einheit 
der Rechtögrunbfüge würde gefördert werden. Andererfeits läßt 
fi) aber auch nicht in Abrebe ftellen, daß, wie bereits der 
Herr Abgeordnete Strobn hervorgehoben, feinedweges bie * 
quenz bon ſelbſt darauf führt, nach Annahme der $$. 4 und 13 
auch das Amendement zu $. 15 anzunehmen. Denn während 
in den beiden erftgenanten Fällen vorzüglich ‚die Entſcheidung 
von Rechtsfragen den Gerichten anheimfallen wird, ift es augen- 
ſcheinlich, daß im dritten Falle, wo es ſich befonder8 darum 
bandelt, ob und inwieweit eine motorische Lokal- oder Bezirkd- 


Verfaſſung beſteht, namentlich thatſächliche zur Eniſchei⸗ 


dung kommen werden, die in jedem einzelnen Falle anders ſich 
eftalten können und ÄAuferft felten zu prinzipiell wichtigen Auß- 
(hrücen der Gerichte Anlaß geben werden. Ich babe mid) ver- 
pflichtet gebalten, auf diefe Bedenken wenigſtens aufmerkfam zu 
machen, ftelle übrigens die Beſchlußnahme dem hoben Haufe 
anheim. 

Präſident: Der Abgeordnete Strobn bat dad Wort. 


Abgeordn. Strohn (vom Plap): Ich batte mi vorhin 
fon zum Worte gemeldet; die Haupiſache aber von dem, maß 
ich vortragen wollte, hat bereit? der Herr Negierungd-Kommif 
far geltend gemacht. 2 | 











Ih muß indeß nod darauf aufmerffam machen, daf ſchon 
— die Prozeſſe wegen Abgaben an Kirchen und 
chulen überaus häufig find, und daß nicht ſelten ſolche Pro- 
effe vor dad Dber-Tribunal gelangen, obgleich in diefen Sachen 
ie Appellation nur dann zuläffig ift, wenn da8 Objekt der 
Beſchwerde mebr ald 50 Rihlr. beträgt, und die Nichtigteitö- 
beſchwerde nur in dem Falle ſtatthaft ijt, wenn in zweiter In⸗ 
fanz ertannt ift. enn Sie aber dem Amendement bed 
Herren bg Berg für Deld beitreten, dann wird das Ober- 
Tribunal fünftig mit Prozeſſen der vorliegenden Art überhäuft 
und überſchwemmt werden. 

„® glaube, daß, wenn Sie die Mitglieder des Ober. Tri. 
bunals bierüber wi = möchten, diefelben ſich —— ein · 
ſtimmig gegen die in Rede ſtehende Erweiterung der Rectd- 
mittel erklären würben. 

ch für meine Perfon, wenn ich nur mein Privatintereffe 
berüdfichtigen wollte, könnte amar eine folde Erweiterung nur 


wünfchen 
m (SHeiterfeit) 


allein ih muß Ihnen aus ben —— Gründen angelegent- 
lichſt empfehlen, das vorliegende Amendement abzulehnen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Ammon bat dad 
ort. 
Abgeordn. von Ammon (dom Plap): Außer dem, was 


von dem Herrn Regierung? + Kommiffar und von dem Herrn 
Abgeordneten Strohn ſchon angeführt worden ift, erlaube ich 


mir aud noch auf einen anderen Unterſchied aufmerffam zu | 


machen; es ift der, daß bei den 6%. 4 und 13 allgemeine Prin- 
zipien, welche ben ganzen Staat betreffen, in Frage ftehen, 
mährend bei dem $. 15 eine große PWerichiedenbeit in den ein 
zelnen Drodinz- und Ortäverfaffungen ſich barftellt, 


(ſehr richtig, rechts) 


mobei «8 alfo auf die Serftellung eine? er Prinzips, 
wie e8 dur die Beftimmungen der 66. 4 und 13 gewahrt 
werden foll, keineswegs ankommt, und deswegen werde ich 
mid aud um fo mehr gegen dad von dem Kern WUbgeorbne- 
ten von Rofenberg vorgefchlagene Amendement erklären. 


Präfident: Der Abgeordnete don Rofenberg + Lipinskh 
bat dad Wort. 


Abgeordn. von Hofenberg-Lipinsty (vom Plap): Ich 
bedaure, daß bei der Königlichen Staatd-Regierung eine Wand» 
fung eingetreten ift. Der Herr — gg bat zwar 
fein heute verneinende8 Votum in die Form von Bedenken ge 
Heidet, allein dies bedeutet wohl ebenfoviel, als eine Bitte, daB 
Amendement —— Wenn der Herr Abgeordnete Strohn 
als einen Grund gegen mein Amendement die große Arbeitsläſt 
angeführt hat, welche dem Königlichen Ober- Tribunal —— 
würde, fo will ich das qugeben, ich glaube aber doch, daß dies 
nicht enticheidend fein kann für —* Votum. Es iſt ferner 
bom Herrn Regierungd-Kommiffar bemerklich gemacht worben, 
der Unterſchied zwiſchen den F. 4 und 13 und dem $. 15, 
wo ich den Zufah beantragt habe, beftehe darin, daß dort mehr 
Rechtsfragen zur Entſcheidung kommen würden, bier mehr fal- 
tifche Fragen. Died kann ich im Wllgemeinen aud) nicht zu- 

eben, ich bebaupte, daß auch hier, mo ed ſich um Kirchen⸗ 
Dfarr- und Schulabgaben handelt, Rechtsfragen mancherlei 
und fehr wichtiger Art zum Austrag fommen werden. Wenn ferner 
der legte Herr Redner außgefprochen bat, was übrigens ſchon 
in ber Kommiffion angeführt ift, daß es ſich bei d9. 4 und 13 
um allgemeine Prinzipien banbdle, die aber bier nicht der Fall 
fei, fo kann ich auch das nur bedingt zugefteben. Im Allge- 
meinen bat die Kirche und Schule daſſelbe te bei derſelben 
Sache, welches für den Staat geltend gemacht iſt. Außerdem 
glaube ih, daß eben, weil es fi bier um Kirchen · Pfarr 
und Schulabgaben handelt, auch bier ein ſtaatliches Intereſſe 
vorliegt, wie es in Anſehung der SS. 4 und 13 hervorgehoben 
worden if. Ich kann Sie deöhalb nur bitten, daß Sie ald 
eine einfache logifche Konfequenz der 99. 4 und 13 mein Zu- 
fag-Amendement zu 6. 15 annehmen. 


Präfident: Ich bemerke, daß ich verabfäumt habe, dieſes 
Amendement zur Unterftügung zu ſtellen. Da aber hereits 


\ 


N 
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‚ in die Diökuffion über daſſelbe eingetreten ift, 
| Frage 


| (Zuftimmung.) 


: fo bitte ich, dieſe 
zugleich durch die Äbſtimmung erledigen zu dürfen. 


Der Abgeordnete von Ammon bat dad Wort. 


Abgeordn. von Ammon (dom Plap): Es ſcheint, daf 

‚ih don dem Herrn Vorredner nicht richtig veritanden worden 
bin, id) babe nämlich nur andeuten wollen, daß die Prinzipien, 
welche in den $$. 4 und 13 gewahrt werden follen, den gan— 
zen Staat intereſſiren, während bei dem $. 15 es fi von un- 
Kbligen einzelnen Drtöverfaffungen handeln kann, wobei ein 
olches allgemeine? Prinzip, wa® durch eine fo außerordentliche 
Befugniß, wie die der SS. 4 und 13 gewahrt werben foll, gar 
nicht zur Sprade fommt, fondern, wo meiftend ein jeder Fre 
bermöge feiner befonderen Verfaſſung einer verſchiedenartigen 

eilung unterliegt. 


(Sehr richtig! rechts.) 


| 
| Beu 
Präfident: ch ſchließe die Diskuſſion und ertheile dem 
Herrn —— das Wort. ſſ — 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr. Gneiſt: Meine Herren! 
Nachdem die Gründe der Majorität von 6 Stimmen er 
örtert find, babe ich nichts weiter binzuzufügen. Höchſtens hätte 
ic nod für die Minorität von 6 Stimmen den einen Um— 
ftand anführen zu dürfen. Die tage, was eine »Drtäber- 
faffunge fei — der Unterfchied zwiſchen Ortöverfaffung, Obfer- 
banz und Verjährung — wird kibrt ſchon zu einer Menge ſehr 
‚ zweifelhaften ragen führen, deren Entſcheidung dringend mwün« 
chenswerth in einer Hand liegen muß. Ich muf indeſſen 
dem Herrn Abgeordneten Strohn zugeben, daß es eine aͤußerſi 
| fatale Sache für das Ober-Tribunal wäre, mit zu vielen Pfarr 
und —— fi beſchäftigen zu müſſen. Ich möchte die 

—— ber das Amendement ganz dem hohen Haufe an- 
eimjtellen. 


Präfident: Ich werde zuerit den $. 15 und dann das 
Zufag-Amendement des Abgeordneten von Rofenberg-Pipindty 
zur Abftimmung bringen. Der $. 15 lautet: 


Das rechtliche Gehör ift im Beziehung auf die, in 
Nummer I der Allerhöchſten Ordre vom 19. Juni 1836 
(Gefeg-Sammlung Seite 198) aufgeführten Abgaben 
und Leiſtungen, welche für Kirchen und öffentliche Schu · 
len oder für deren Beamte auf Grund einer notorifchen 
Ortd- oder Bezirkd-Berfaffung erhoben werden, de&glei- 
hen in Beziehung auf Forderungen öffentliber Schul- 
und Erziehungs-Anftalten an Schul- und Venfiond- 
Geld fortan unbedingt geitattet. In Beziehung auf 
ſolche Abgaben und Feiftungen, melde auf einer allge- 
meinen gefeglihen Verbindlichkeit, bezüglich auf einer, 
bon der aufihtführenden Regierung in Gemäßbeit 
gefepliher Beftimmung angeordneten oder exelu · 
toriſch erllärten Umlage beruhen, findet der Rechtämeg 
aber nur in jo weit ftatt, als died bei öffentlichen Ab- 
gaben ber Fall ift.« 


Diejenigen Herren, bie fo beſchließen wollen, bitte ich, fih 
zu erheben. 
(Gefciebt.) 


Der $. 15 ift angenommen. 

Diejenigen Herren, die diefem Daragrapben nach dem Vor— 
ſchlag des Abgeordneten von Rofenberg-Bipinäty hinzufügen 
wollen, was auf Seite 19 unten mit folgenden Worten ge» 
drudt ift: 

»In allen Fällen, in welden wegen ftreitiger Abgaben 
und Leitungen am Kirchen und öffentliche Schulen oder 
deren Beamte der Rechtsweg ftattfindet, gelten wegen 
der Zuiäffigteit der Rechtömittel die Vorſchriften der 
§8. 4 und 13.« 


bitte ich, ſich zu erheben. 
(Geſchieht.) 
Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 
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Zum $. 16 ift bis dahin fein erringen Sir 
boben. Wenn dies auch jegt nicht gefieht und dad Wort 
nicht verlangt wird, fo ſehe ich den $. 16 für angenommen an. 


Wauſe.) 
Derſelbe iſt angenommen. 
bitte das Haus, iept aleich über dad Gefeh im Gan- 


en abzwftimmen, da es im Einzelnen durchaus nad den Vor- 
Ühlägen der Kommiffion angenommen worden ift. 


Diejenigen Herren, die dem Gefeg-Entwurf, betreffend bie 
Erweiterung des Nechtöweges, in den jo cben erörterten 4 Ub- 
ſchnitten und 16 Daragrapben ihre Zuftimmung geben wollen, 
bitte ich, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Das Gefep iſt im Ganzen angenommen, und dad Haus 
bat nur noch über die Detition fich au entfcheiden, über welche 
der Kommiffiond-Beridyt auf Seite 20— 24 fich verbreitet, die 
Detition der Hausbewohner der katholiſchen —— Muͤdſcheid/ 
Joſeph Gerhards und Genoſſen. Dieſelben beſchweren ſich über 
einen Erlaß des Herrn Kultus-Minifterd, wonach eine Roggen ⸗ 
Abgabe an den Küſter als zu Recht beſtehend betrachtet und 
im adminiſtrativen Zwangswege eingezogen werden ſoll. 

Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: den Antrag der 
Petenten, »dem Herrn Minifter der geiſtlichen Ange— 
legenheiten zu empfeblen, die richterlihe Entſchei— 
dung über diefe Ungelegenbeit nicht zu binderne, 
| Staatd-Regierung zur Berückſichtigung zu über- 
weiſen. 

Ich frage, ob über dieſen Antrag der Kommiſſion das 
Wort verlangt wird? 


Der Herr Regierunad-Kommiflar bat das Mort. 


Hand der Abgeorbneten. 














Negierungd- Kommiffar; Gebeimer Ober - ge 
Dr. Lehnert. Anfofern der Antrag der Detenten dahin ge 
richtet ift, die gerichtliche Entſcheidung in dieſer Angelegenbeit 
nicht zu binderw, darf ich Namens der Stantö-Negterung er- 
Hären, daß ber gi me diefed Antrages nichts im 
Wege jtebt. Die Bezirks-Regierung ift in biefer Sache mit 
der auffafung ber Detenten einverfianden und bat gegen bie 
Entjcheidung de3 Herrn Dan eher remonftrirt. Schon 
aus diefem Grunde ift e8 nicht wahrfceinlic, daf, wenn die 
Detenten den Rechtsweg befchreiten follten, die Bezirks -Regie- 
rung ſich für verpflichtet halten follte, den Kompetenz. Konfikt 
u erheben, obſchon fie, nad den Worten des beitehenden Ge- 
Kies dazu befugt wäre. Sollte es aber gefcheben, fo würden 
ie Verhandlungen über den Kompetenz-Konflilt demnächſt bier- 
ber gelangen, und es dann in der Hand des Seren Kultus. 
Minifterd liegen, die Zurüdnahme des Kompetenz ⸗Konflikts an- 
zuordnen; und daf die gefcheben würde, darf ic aufagen. 


PR Prafident: Der Abgeordnete von Ammon bat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz); Um fo mehr darf 
ih den Antrag der Majorität der Kommiffion zur Annabme 
empfehlen. Es wird dies jedenfall die Petenten über das 
Schidjal der Vetition, die meined Erachtens vollkommen be 
ründet ift, berubigen. ch babe auf Seite 21 des Kommif- 
ons· Berichts auszuführen gefuht, daß die bier zum Grunde 
elegte Allerhöchſte Kabinetß-Ordre vom 19, Juni 1836 auf 
ic Rheinbrobinz feine Anwendung findet und daß bort ber- 
artige auf Ortsberfaſſung begründete Abgaben gar nicht egifti« 
ren und ich will die Grunde, die in Jedermanns Händen ind, 
bier nicht wiederholen. Diefe Gründe aber bejtimmten mich, 
—— Amendement zum &. 15 einzubringen, was ſich auf 
Seite 18 des Kommiſſions-Berichts befindet. Sie fehen, daß 


died Amendement mit bedeutender Majorität abgelehnt ift und | 


ich babe mich, da es fich bier voy dem Staate handelt, in wel 
befteben ſoll, nicht veranlaßt —— aſſelbe bier zu mieber- 
holen, obwohl ich bei meiner Ueberzeugun 
daß die Kabinett-Ordre dom 19. Tunt 
Anwendung auf die Nbeinprodinz finden künne. 


Wenn num dur das gegenwärtige Geſetz infofern eine | Beſchluß entiche 
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\ ziellen 


Abbülfe q en wird, daß mindeften® ber Rechtsweg gegen 
eng Verfügungen Platz greift, fo wird dadurch wenigſtens 
nothwendigſten Bedürfniſſe abgebolfen, und damit glaube 
ich mich in Beziehung auf daß Geſetz berubigen zu können. 
‚Ich embfeble aber dem Haufe die Annahme ber Berüd- 
ichtigung in&befondere mit Beziehung auf die von dem Herrn 
gierungd + Kommiffar heute noch abgegebene Erflärung. 


Praäfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
bat dad Wort. . * 


Abgeordn. Wagener Megenwalde)] oem PDlag): Meine 
Herren! Ich erlaube mir die auf Seite des Kommiſſions · 
Berichts abgedruckte motivirte Tagesordnung bier wieder auf 
unehmen. In der Sache felbjt find, glaube ich, diejenigen, bie 
in der Kommiffion für die motivirte Tagesordnung geftimmt 
baben, mit dem Seren Vorredner ganz einberftanden, nämlich 
in dem Wunſche, daß in diefem fpeziellen Falle der Rechtsweg 
nicht ausgeſchloſſen werden möchte. Es ift dies auch in ber 
erg Tagesordnung ausdrücklich ausgeſprochen, indem es 
ort beift: 


»und in der Erwartung, daß um deswillen in dieſen 
und ähnlichen Fällen der Rechtsweg nicht ausgeſchloſſen 
werden wird.« 

Es kann fi alſo nur die Frage in den Vordergrund ftel- 
fen, welche form der Stantd-Regierung gegenüber anzuwenden 
ift, und da will es mir fcheinen, daß man mit Rüdfiht auf bie 
ebene Erklärung, = die Stantd-Regierung in diefem be 

alle den Rechtsweg nicht ausſchließen will, der moti« 
birten esordnung den Vorzug geben muß. Ich bitte Sie 
deshalb, meine Herren, biefe motivirte Tagesordnung gegenüber 


dem Untrage ber Kommilfion anzunehmen. 


J 








Präſident: Findet der Antra 
gener nee: anftatt des Ueberweiſun 
Kommiſſion die motibirte Tagesordnung auf Seite 24 des Be- 
richtes zu beſchließen, Unterftügung ? 2 bitte diejenigen Herren, 
die dieſen Antrag unterftüßen wollen, ſich zu erheben. 


(Gefchiebt.) 


Die Unterftügung reicht aus, 
Der Abgeordnete bon Ammon bat das Wort. 


des han ee Wa ⸗ 
«Antrags der 


Abgeordn, von Ammon (vom Wlap): Es ift das 
eigentlih nur ein Streit um dad Wort, denn in der Sade 
felbft fommt die motivirte Tagedordnung und die Uebermeifung 
auf eins hinaus. Dabingegen kann ich mich diefer motivirten 
Tagedordnung um deswillen nicht anſchließen, weil ich durchaus 
beftreite, daß die Anwendbarkeit der Allerhöchſten Kabinetd- 
Ordre vom 19. Juni 1836 auf die Nbeinpropinz un A 
ae balte das für fo klar, daß es darüber feiner weiteren Aus- 

brung bedarf. 

Menn man diefen Streit dadurd erledigen will, daf ber 
Kompetenz · Konflikts · Gerichtshof fie deshalb fir anwendbar er- 
tlärt bat, weil in der Eingangdformel die Rheinprobinz nicht 
ausgeſchloſſen ift, fo muß id das zugeben, ich glaube aber, daß 
ber Vorſchlag der Kommilfion bier den Vorzug berdient; im 
der Sade ift ed dad Nämliche. 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
bat dad Wort. 


AUbgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Dlap): Es 
mag richtig fein, daß der Herr Vorredner feinerfeitd und viel- 
leicht mit reiht die Kabinets ⸗Ordre von 1336 nicht für an— 


| wendbar auf die Rheinprovinz erachtet, aber die Thatſache 


eht 
feſt, daß Seitens der Juſtizbehörden in diefer Frage el 
tig entjchieden worden ift. Es find in der Kömmiſſion Ent 
ſcheidungen vorgetragen, mo eben die Frage, ob diefe Kabinetd- 


i i send de, von den ber» 
dem andertweitig daß Bebürfnif; der Einyebung folder Abgaben | Drdre in der Rheinprobinz Anwendung finde, von den 
ii 5 mi i ten des Herrn 
Shen bleiben mußy | id glaube, daß mit Baus bierauf, den Anſichten >) 
336 durchaus feine | 


ſchiedenen Gerichtshöfen veridieden beantwortet worden ift, und 


Vorrednerd gegenüber, diefer Zweifel ftatwirt werden muf, und 
daß es ſich nicht empfehlen dürfte, über diefen Zweifel, der nur 
im Rechtswege zur Entſcheidung zu bringen iſt, durch einen 

den zu wollen. Ich glaube, um deswillen 
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empfiehlt ſich die motivirte Tageordnung, die der Sachlage 
—9 entſpricht, wie der Ueberweiſungs ⸗Antrag der Kommiſſion. 


Präſident: Der Abgeordnete Hartmann bat dad Wort. 


Abgeordn. Hartmann (vom Plas): Meine Herren! Ich 
glaube doch auch, daß zwiſchen der motivirten Ta —— 
und dem Antrage der Kommiſſion ein weſentlicher Unterſchie 
vorhanden iſt, und nicht blos ein Unterſchied in Worten. Die 
motivirte Tagesordnung ſtellt es nämlich als zweifelhaft bin, 





ob die Kabinets ⸗Ordre von 1836 in der Rheinprovinz Anwen- 
bung findet; der Antrag der Kommiffion aber gebt davon aus, | 


daß die Kabinetd-Ordre von 1836 feine Anwendung 


in der | 


Rheinprovinz findet, fie fept alfo das als beitimmt rechtlich be» | 
fiebend voraus, was die motivirte Tagedordnung als zweifelhaft | 


bingeftellt hat, Daß ein eg Zweifel Begründung finden 
fann, ergeben nicht nur 

Gerichtshofes, fondern außerdem auch die Verordnung bom 
19. uni 1819, nad deren Wortfaffung es gar nicht zweifel- 
ur ein kann, daß die Kabinet3-Ordre von 1836 auch auf bie 


ie Entſcheidungen des Kompetenz- | 


heinproving Anwendung findet. Demgemäß werde ich, wie ic 
dad ſchon in der Kommilfion aetban babe, nicht für den 
Kommiſſions · Antrag fondern für die motivirte Tagesordnung 


ffimmen. 
Präſident: Der Abgeordnete Dr. Walde bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Walde 
Kommiftton, die Petition zur Berückſichtigung zu überweifen, 
mit der Empfehlung an den Herrn Kultus-Minifter, den MRechtd- 
weg nicht zu verhindern, fhricht fich keinesweges darüber aus, 
daß die Habinet3-Ordre vom Jahre 1836 auf die Rheinprovinz 
feine Anwendung findet. .C3 wird das ja eben auch zur 
Kompetenz der richterlichen Entſcheidung gehören. Dem Kom- 
miſſions⸗Antrage, der fich beftimmt ausſpricht und mit dem Vor- 
trage ded Kommiſſarius des Herrn Kultus-Minifterd in Ein- 
Klang ftebt, wird nichts entgegenftchen. 


Prafident: Die Diskuſſion über die Petition ift ge 
ſchloſſen; der Here Berichterftatter verzichtet auf das Wort. 
Ich werde erſt über die motivirte Tagesordnung des Abgeord⸗ 
neten Wagener, eventuell über den Antrag der Kommiſſion ab- 
ſtimmen lafjen. 

Diejenigen Herren; melde über bie Petition ber Hausbe ⸗ 
wohner der Pfarre Müdicheid nah dem Antrage des Ub- 
geordneten Wagener (Regenmalbe): 

In Erwägung, daß die Anwendbarkeit ber Allerhöchſten 
Kabinetd-DOrdre vom 19. Juni 1836 auf die Rhein» 
Provinz ftreitig it, und in der Erwartung, daß um 
deswillen in diefen und äbnliden Fällen der Rechtsweg 
nicht audgefchloffen merden wird, 
sur Tagedorbnung übergeben wollen; erfuche ich, fich zu erheben. 
(Geſchieht.) 

Der Antrag iſt abgelehnt. 

Die, Kommiſſion ſchlaͤgt vor: 

den Antrag ber Petenten, 

»dem Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
u empfehlen, die gerichtliche Entſcheidung über dieſe 
ngelegenbeit nicht zu bindern« 


der Königlichen Staatd-Regierung zur Berüdfihtigung | werden mürbe. 


zu überweifen. 


Ich erfuche diejenigen Herren, welde diefen Antrag an- | 


nehmen wollen; ſich zu erheb 
Geſchicht.) 


Der Antrag der Kommiſſion iſt angenommen und damit 
dieſe Nummer der Tagesordnung erledigt. 


Die legte Nummer dev Tagesordnung ift der Bericht der 
Kommiffion für das uftizwefen über den Antrag des Abge- 
ordneten Senff, betreffend den Erlaß eined Mbolitiond-Gefepeg, 
und mehrere, denſelben Gegenftand betreffende, Petitionen. 


en. 


Diskuflion. m Morte gegen ben Kommiſſionsborſchlag hat 
fih ber —— Fliege gemeldet. * 


Ich ertheile ihm daſſelbe. 


Abgeordn. Fliegel (vom Platz): Ich kann mic dem An— 
trage der Kommiſſion auf Tagesordnung nicht — werde 
vielmehr dem Antrage des Herrn Anträgſtellers beitreten. Die 
Gründe, die mich hierzu bewegen, werde ih Ihnen mit wenigen 
Worten ganz kurz darlegen. In der Erwägung, daß der Än— 
trag keineswegs dem Gefühle der Schiklichkeit widerfpricht, wie 
die Kommiffion auf Seite 10 des Berichts ihre dießfällige Be- 
fürdtung ausgeſprochen bat, weil dasjenige, was gefeplüch 
zuläflig iſt, nicht unfchidlich fein kann; in der Erwägung, daß 
keineswegs der Verdacht der Undankbarkeit hervortreten kann, 
wenn man dem Antrage beitritt, fomme ich ebenfalld dazu, mic) 
dem Antrage anzufchliefen. Das Land und das hohe Haus 
bat feine Dankbarkeit für den Allerböchften Gnaden-Erlah vom 
12. Januar d. I. vielfach ausgeſprochen/ das Land durch die 
Preſſe, dies Haus dur fein Schweigen über die Amneftie-An- 
gelegenbeit bei — der Adreßdebatte, denn ich kann für 
dies Schweigen, welches fo beredt geſprochen bat, fein anderes 
Motiv annehmen, ald das der Dankbarkeit, 


In Erwägung ferner, daß durch diefen Antrag keineswegs 


‚ eim Eingriff in die Drärogative der Strone, der auch Seitens 


| fehr in die Preußiſchen Staaten geftattet, grei 





| 


| 





der Kommifiion befürchtet worden ift, ftattfinden kann, weil der 


| Urtifel 64 der Werfaffungs-Urkunde in Beziehung auf die 
— Dlag): Der Antrag der 


Initiative dem Haufe dies Recht zugeitebt, und weil nach $. 49 
der Berfafiungs-Urkunde es zur Niederſchlagung bereits eingelei- 
teter Unterjuchungen eined beionderen Geleged bedarf, aljo eine 
—— der Allerhöchſten Amneſtie-Ordre auf dieſe Fälle 
nur durch dies Geſetz ftattfinden fann. Der Paſſus der Am- 
neſtie · Ordre, infomweit er dem jFlüchtigen die ungebinderte Heim- 
auch ſchon in 
dies Geſetz binüber, denn unſere Prozedur ⸗Geſetze ſchreiben vor, 
daß bei gewiſſen Verbrechen und Vergeben, wie fie unter I. der 
Amneftie-Ordre begriffen find, mit Einleitung der Unterfuhung 
zugleich auch die Verhaftung eintreten muß, da das fichere 
— der Unterſuchung ohne Verhaftung gefährdet werden 
würde. 


In fermerer Erwägung, daß auf dieſe Unterfuchungen, 
wenn fie erſt geführt werben müßten, "eine Menge von Zeit, 
Arbeitskräften und Kojten aufgewendet werben müßte, die füg- 
lid erfpart werden fünnten, und daß es beflagenämwertb fein 
würde, den Schleier, der über fträfliben Thatſachen und Er- 
eiqniffen der Vergangenheit liegt, wieder zu lüften, da man 
wuͤnſchen muß, daß eine ſolche Vergangenheit immer mehr ver⸗ 


| gellen und die Leidenfchaften, die in jener Zeit entbrannten, 


ür immer keihmictigt werden, — und dann endlich in der 
Erwägung, daß das Anjeben der Gerichte doch wohl gefährdet 
werben würde, wenn fie in die Cage fommen follten, Unter 
fuchungen zu führen, die doch ein effektive Nefultat nicht ber 
beiführen fünnen, ja nicht einmal berbeiführen follen, in und 
mit allen diefen Erwägungen febe ich mich deranlaft, dem An- 
trage bed Herrn Antragftellerd zuzuſtimmen. 


Das Vreufifche Volt und deffen Vertretung bat bid zum 
12. Januar d. J. gewiß mit er Sehnſucht, aber auch mit 
ſchuldigſter Ehrfurdt dem Allerhöchſten Gnadenakt entgegen» 
ejehen. Man bat bis dahin vermieden, einen Antrag in diefer 
Bertchung zu Stellen, man bat in richtiger Würdigung ber 
Verbältnilfe fogar jede Bitte gefheut, meil man glaubte, daß 
dadurch die freie Uebung der Allerhöchſten Gnade beeinträchti 
Nachdem aber am 12. Januar d. J. felbit- 
ftändig und aus eigener Willendmeinung Höchſten Drts die 
Amnejtie- Ordre ergangen iſt, balte ich es für eine Pflicht des 
Abgeordnetenbaufed — und auch hierin trete ich den Motiven 
des Antragjtellerd bei — das durch den Artikel 49 der Ver- 
faſſungs ⸗ Urkunde berbeigeführte Semmniß der beabfichtigten Aus- 
dehnung der bochberzigen ntentionen Sr, Majeftät des Königs 
bei Erlaf dei Amneftiebefebl® durch bereitwilliged Entgegen- 
fommen befeitigen zu belfen. Ich will dur mein Votum 
wenigftend dad Meinige dazu beitragen, dieſes Hemmniß der 
Verfaffungd + Urkunde zu befeitigen. 


Präfident: Es bat ſich nur noch der Herr Antragfteller, 


Berichterftatter ift der Abgeordnete Strohn. Ich eröffne die | der Abgeordnete Senf, zum Worte gemeldet. Wenn er in 


— 


dieſer Eigenſchaft ſprechen will, fo ſchließe ich vorber die Die- 
£uffion und ertbeile dem Herrn Antragfteller dad Wort. 


Abgeordn. Senff: 
ben ich in allen Beziehungen aufrecht erhalte, hatte ich gebofft, 
feih beim Beginn der Diskuſſion zum Worte zu gelangen. 
a indefien die Diäkuffion jetzt geſchloſſen ift, fo werde ich die 
Dimenfion meine? Vortraged kürzer —— m Jahre 1840, 
ald des Königs Majeftät Friedrich Wilbelm IV. den Thron be 
ftieg, und nad dem Gebraud feiner Vorfahren eine Amneſtie 
erließ, beftand als bie einzige gelcplicke Beltimmung  bierüber 
der $. 9 Theil I. Titel 13 des Allgemeinen Landrechts, mo 
es beißt: 
»Das Recht, aus erbeblichen Gründen Verbrechen zu 
verzeiben, Unterfuchungen niederzufclagen, Verbrecher 
ganz oder zum Theil zu begnadigen, Zuchthaus, 
Feſtungs · oder andere härtere Leibesſtrafen in gelindere 


zu verwandeln, kann nur bon dem DOberbaupte ded 


Staats unmittelbar ausgeübt werden.« 


Es ergingen damals zwei Kabinetäbefeble: 1) vom 10. Auquft 
1840, de die politifchen Verbrecher ammeitirte; 2) vom 10, 
September 1840, welcher in Königsberg am Tage der Huldigung er« 
ging und eine weitere Begnadigung enthielt. Durch dieſe Befehle mur- 
den die fämmtlichen Unterfuchungen, welche fchwebten, mit einem 
Schlage befeitigt und außerdem diejenigen Unterfuchungen, 
die noch bätten eingeleitet werden fünnen, für nicht einleitungs- 
fübig erlärt. Als dagegen die Kabinetd- Ordre vom 12. Ta 
nuar 1861 erging, die einer lange gebegten Hoffnung entfprady, 
eigte fich, dat unter Nr. I nur die rechtäfräftig berurtbeilten 

erbrecher begnadigt waren, daß dagegen unter 11, beftimmt 
war, daß rückſichtlich derjenigen Perfonen, melde wegen eines 
der in Nr. 1 gedachten, bis zu jenem Tage verübten Ber 
brechen oder Vergeben demnächſt von den Eivilgerichten rechtd- 
kräftig verurtbeilt werden möchten, die bon Amtswegen zu 


ftellenden Unträge des Tuitig + Minifterd erft erwartet werben 


follten. 


In Bezug auf diejenigen Verbrechen, melde noch nicht 
Gegenftand einer rg eg" waren, entbält dagegen dieſer 
Gnaden - Erlaß nichts. Der Unlaf zu diefer Differenz konnte 
nur in der Verfallungd-Urkunde liegen und zwar im Artikel 49, 
wo es heißt: 

»Der König bat dad Recht der Begnadigung und 
Strafmilderung. 

Zu Gunften eined wegen feiner Amtshandlungen 
berurtbeilten Minifters kann dieſes Recht nur auf An- 
trag derjenigen Sammer ausgeübt werden, von welcher 
die Anklage rg ig iſt. 

Der König kann bereits eingeleitete Unterſuchungen 
nur auf Grund eines beſonderen Geſetzes niederſchlagen.« 


Der König war alfo inzwiſchen in Beziebung auf bereits 
eingeleitete Unterfuchungen eingeihränft, dagegen in Beziebung 
auf künftig einzuleitende Unteruhunge nicht. Bei Gelegenheit 
der Adrefidebatte erwartete ich, daß fich doch eim Eleined Bläschen 
finden würde, dem Könige für die WUmneftie oder richtig ge 
fprochen die Begnadigung, die in der Nummer 1 ausgeſprochen 
war, zu danken. Indeſſen bei der Mdrefidebatte kam die Frage 
der Begnadigung gewiß deshalb nicht in Anregung, weil die 
Thronrede überhaupt dieſen Gegenſtand gar nicht berübrt hatte. 
Schon damald hätte ich gewünſcht, dat dieſe Frage an jener 


Stelle, wo fie meiner Ueberzgeugung nach den beiten Plaß ge 


funden haben würde, erörtert worden wäre. Indeſſen glaubte 
ih, die Sache auf ſich beruben laſſen zu müllen und feinen 
Antrag ftellen zu dürfen. Num erließ aber der Here Juſtiz— 
Minifter unter dem 6. Februar 1861 eine Ausführungd-Ber- 
fügung zu diefem Befehle. Darin beift es unter 5: 


»Was die noch nicht vechtöfräftig verurtheilten Perſonen 
betrifft, werden die Obergerichte, beziehungsweiſe in der 
Rheinprobinz die Ober⸗Prokuratoren, aufgefordert, am 
Schluß des Monatd Juni eine —— e Ueberſicht, 
in welcher alle dieſenigen Fälle aufzune 

denen am 12, Januar c. ein rechtkräftiges een 
nod nicht vorlag, dem Juftiz-Minifter einzureichen un 
unter Ausfegung der Strafpoliftredun und Koften- 
einziebung in einer befonderen Kolonne jener Ueberficht 
fib darüber zu äußern, ob und welche Be- 


Haus der Abgeorbneten. MNeunundbreifigfte Sitzung am 23. April 1861. 


Zur Rechtfertigung meines Antrages, | 


denken einer Allerböhften Gnabenermweifung 
etwa entgegenfteben mödten.« 


Mäbrend bis dahin alfo ein Jeder glaubte, und aus der 
Nr. 2 des Kabinets- Befebled folgerte, daß die Gnade einem 
jeden durch Nr. 1 Betroffenen in ſichere Ausſicht fei, wurde 
dur dieſes Minifterial- Reftript dad wirkliche Eintreten der 
Gnade für ein beftimmtes nbividuum in größten Zweifel ge 
ftellt, denn es wurde beftimmt, daß in einer befonderen Kolonne 
in der Ueberſicht die Obergerichte fib darüber äußern follten, 
ob und melde Bedenken einem Allerhöchſten Gnadenbeweife 
entgegenjtänden. Die notbwendige Folge diefer Anordnung 
mußte die fein, daß ein jeder Ungellagte diefen Ausnabmefall 
auf fi) bezog, und nun Niemand weiter im Stande war, mit 





Gemwifbeit darauf zu rechnen, daf er don dem Wortbeil der 
Kabinet3-Drdre unter Nr, 2 würde Gebraub machen können. 
Diefes Reftript bat mich nun bejtimmt, einen Antrag zu jtellen, 
der eine mir unerwartete beveitwillige Unterjtügung verehrter 
Mitglieder gefunden bat, denen ic hiermit meinen Dank zolle. 
Meinem Antrage gemäß gelangte die Sache an die Juſtiz 
Kommilfion, und in diefer erfuhr der Antrag gleichfalld Seitens 
des Herrn Minifterial-tommiflars eine überaus freundliche Be- 
bandlung; dennoch rieth bderfelbe, nicht auf diefen Antra 
einzugeben, und zwar aus drei verſchiedenen Gründen. Quer 
meinte er, es handle ſich um die böchite perſönliche Drärogative 
der Krone. Ich kann diefen Grund nicht ald richtig anerten- 





nen, denn die Drärogative der Krone ift bereits geübt, und die 
Gefeggebung ift von der Praärogatibe der Krone durchaus un- 
abhängig. Die Vrärogative der Krone bat die Abſicht zu be- 
gnadigen klar auögefproden, aud in Beziehung auf die, welche 
noch in der Unterſuchung befindlic find, Die Anregung br 
von der Krone ausgegangen, und wenn die Gefeßgebung diefe 
wohlthätige Abficht der Krone auffaßt und ihr —* — 
dann greift fie gewiß in feine Prärogative der Krone ein, ſon · 
bern eignet ſich im Gegentheil die Abficht der Strone an, und 
fommt dadurch ber Krone entgegen. r 
Dann wurde weiter gefagt, es fei fein Bedürfniß zu die 
fem vorliegenden Antrage vorhanden. Ich muß dies aber be 
ftreiten, denn es ift in dem Kabinetö-Bereble feine Unordnung 
etroffen, ob Unterſuchungen weiter eingeleitet werden jollen. 
enn num neue Unterfuhungen wegen früberer Verbrechen und 
Vergeben eingeleitet werden und eingeleitet werden müflen, fo 
muß da8 Uebel mit jedem Tage ſchlimmer werden und da? Be- 
dürfniß deſſen, was ich wünſche, noch mehr fleigen. 
Sodann kann ich aber ein Bedenken nicht unterdrücken, 
daß in der That bereits mit der Niederſchlagung der Unter- 





wurde, ift der, daß ed Regel fei, erſt zu unterſuchen, d 
Urtheil zu faſſen und zuleht den Schuldigen, aber nicht auch 


men ſind, in nge lange 
' und es ftebt dem gewiß nicht entgegen, daß, wenn jeßt eine 


‚ ub>r feine 


fuchung ein Anfang gemacht fei. Die Unterfuchung ift die Er- 
Örterung der frage, ob Jemand fi eine® Verbrechens ober 
Mergebend ſchuldig gemacht babe, unter Verwirkung der An— 
wendung der Strafe, die dad Geſeß anordnet in derfelben 
Schärfe und Gewißheit, wie das Gejeh die will. Wenn nun 
aber eine Kabinet3-Ordre ergebt, die andeutet, daf dad Ende 
der Unterfuhung dennoch feine Strafe fein werde, fo ift der 
Unterfuchung nad meiner Ueberzeugung der Nerp genommen, 
es it ihr der Kern entzogen, fie beiht von nun an eine Unter- 
ſuchung, ift e8 in der That aber nicht. Mit der Niederfchlagung 
der ſchwebenden Unterfuchungen ift alfo bereit® der Anfang ger. 
macht und das Mindefte, was geſchehen muß, iſt, dies Der- 
fahren, welches in die Gefepgebung bereit8 eingreift, nachträglich 

zu legalifiren. Dies ift die zweite Abſicht meines Antrages. 
Der dritte Grund, der meinem — entgegengefept 
ann ein 


den Unfchuldigen, der der Gnade mit bedarf, zu begnadigen. 
Ich kann dieſes Vrinzip aber nur als ein theoretifched Prinzip 
anerkennen. Wo aber in einem beftimmten DE eined be- 
ftimmten Landes das Abolitionsrecht befteht, kann dies Prinzip 
nicht zur Anwendung kommen, denn wo dad Abolitionsrecht 
gegeben ift, muß audf die Pflicht befteben, es im Falle der Gnade 
u üben. m einer ſolchen Page befinden wir und. Im Jabre 
1510 wurde in dem Ammeftiebefehle die Anordnung getroffen, 
daß es einem jeden, ftatt die Gnade anzunehmen, freiftehen 
folle, die Fortfeßung der eingeleiteten Unterfuchung zu erlangen, 


Niederfchlagung der Unterfuchung en follte, Jedem die Wabl 

elaffen würde, ob er vom dem Mecht ber Niederfchlagung der 
———— Gebrauch machen wolle, oder ob er verlange, daß 
Shuld erfanht werde. 


A 
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Ich glaube, daß damit die Gründe, welche der Herr Re 
ierungs ⸗ Kommiſſar meinem Antrage entgegengeftellt bat, voll- 
ändig widerlegt find. In der Kommiſſion felbft waren Die 
Anſichten verſchieden: drei Mitglieder traten meiner Meinung 
bei, fieben widerſprachen; aber auch dieſe fieben erfennen an, 
daß viele Unterfuhungen ſchweben, in Betreff derer die Befei- 
tigung des weiteren Gerichtäverfahrend zweckmäßig und wünfchend- 
wertb fei. Es ift alfo ein Einverſtändniß ſämmtlicher Mitglie- 
der der Kommiflion darüber vorhanden, daß das Geſetz, welches 
ich wünſche, auch wirklich wünſchenswerth und zwedmäßig fei, 
und id fehe nicht ab, warum ein Geſetz, das wünſchenswerth 
und zweckmäßig ift, nicht ergeben foll, warum ein — 
er nicht wünfhenämeriber Zuftand ferner dauern fol. Es ift 

gegen von der Kommiffion eingewendet worden, daß die Ne- 
ierung ja felbft dies Geſetz vorlegen könne, wenn fie es wolle. 
Aber, meine Herren, wenn das zum Prinzip erhoben wird, fo 
würde darnach offenbar die nitiative zur Geſetzgebung, welche 
dem Haufe doch zuſteht, vollitändig befeitigt fein; denn die Re— 
gierung ‚brauchte im jedem einzelnen alle nur daffelbe zu thun, 
um jeder Thätigkeit diefes Haufes in diefer Beziehung ein Ende 
au machen. 


Es wird dann ferner in ben Motiven der Kommiffion ge 
ſagt, es fei die Aufforderung zum Erlaß eines Gefeßed nur 
dann zu empfehlen, wenn «3 ſich um die Erfüllung einer Pflicht 
bandle. Uber ich alaube auch, meine Herren, dab es fich bier 
um eine Erfüllung einer Pflicht gegen ben König und die Der- 
faflung handelt; und daß es nmötbia ift, daß Die Unter 
fuchungen, die von nun ab immer wieder don Neuem eingeleitet 
werden fönnen, feine weitern Dimenfionen annehmen, Es 
wird dann weiter hervorgehoben, daß der Antrag auf ein vor- 
zulegendes Gefeh aud möglich fei, wenn Gründe für ein legis- 
latoriſches Bedürfniß dargeftellt würden. 

Es ift nun aber, glaube ih, nur Eine Stimme im Lande 
dafür, dab das Geſetz cine dringende Nothwendigkeit fei. Das 


ntereffe der Juftiz und das ntereffe der Klafe des Staats, | 


die eine Menge von Koften unnöthiger Weife wird bezahlen 
müſſen, bie fpater niedergefchlagen werden, enthält ein dringen» 
des Bedürfniß zu den Gefegen. 

Ferner iſt aefagt, daf dad Gefep ein weſentlicher Beitand- 
tbeil de Begnadigungsrechts fein würde, denn bie Nieder 
ſchlagung der Unterfuhung würde die notbmwendige Folge des 
Gefepes werden. Die Sache bat aber den umgekehrten We 
genommen. Die Abfiht, feine Strafe eintreten zu laſſen, il 


bon der Strone voraus zu erfennen gegeben worden, und dann | 


erit ift die Frage entftanden, ob die Ausführung diefer Abficht 
durch ein Gefeg in gewiſſer Beziebung zu ermögliden. Bei 
diefer frage iſt alfo von der Krone der Ausgang genommen, 

Zulegt ift die Frage behandelt, ob es ſchicklich fei, einen 
ſolchen Antrag bier zu ftellen. Ich glaube aber, daß, wenn, 
wie bier der Fall, feſtſteht, daß durch diefen Antrag eine Pflicht 
erfüllt wird, die Frage der Schidlichleit nicht, weiter aufzuwer- 
fen it; denn wo lichten zu erfüllen find, hört die Frage der 
Schidlihteit auf. 

Ich glaube aber auch, daß Alles, was die Schicklchkeit 
erfordert, in dem er beachtet ift. E3 bat der Antrag in 
jeder Beziehung nur ba 
faffung als das richtige vorgeſchrieben bat. 
abftrabirt von allen erſt einzuleitenden Unterfuhungen, er ift 
nicht weiter eingegangen auf die Differeng zwiſchen den von ben 
Eivilgerichten erfannten und Militairgerichten erfannten ober zu 
erfennenden Strafen. Der Antrag bat den leften Punkt des 
Kabinetäbefehld, der weitere Gmabenbezeugungen in Ausſicht 
ftellt, gar nicht angeregt; meil er im Gefuͤhl der Schidlichkeit 
nur daß hat aufnehmen wollen, wad die Krone ſelbſt in Anre- 
gung gebracht hat. Es ift namentlich auf England hingewieſen 
und: berborgehoben, bak in England eine jede Amneſtie- 
Bill von der Strone ben Ausgang nebme und bon 
dem Marlamente nur darüber abzuftimmen ſei ohne AUmende- 
ment, ob ber Antrag anzunehmen fei oder nicht. Indeſſen das 
ift ja eben derfelbe Gang, den ich genommen babe. Die Krone 
bat ihre Abſicht, der nicht widerjprocen iR in dem Kabinets- 
befehl vom 12. Januar ausgeſprochen und nun iſt keineswegs 
don mir ein Geſetß vorgelegt, ſondern es iſt der Krone nur 
eine Anregung gegeben, es iſt 
reit ſei, auf das Gefeg, das fie vorlegen möge, einzugeben. 
Und das ijt der Weg, den auch in England diefe Gefege neb- 

Lierbanbl, bes Haufes d. Abo. 


Maß angenommen, welches die Ver- | 
Der Untrag bat | 


ihr erflärt worden, daß man be | 





men. Dann aber, meine Herren, kann e8 bei der Frage ber 
Schicklichleit in Deufchland gewiß nicht auf ben Srundfag über 
| Schidlidfeit in England antommen, in Betreff deren gerade 
in meuefter Zeit die erbeblichiten Differenzen zwiſchen ber Eng. 
üſchen und Deutichen Auffaflung entftanden find. Ich erinnere 
an die Macdonaldſche Angelegenbeit und jene auffallende De- 
—X welche der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 

t den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten unfere® 
Staated erlaffen und wodurch er ibm zu einer würdigen Gegen» 
antwort beranlaft bat. 


Dann aber glaube ich doc, daß für die Frage Deutſcher 
Schidlichfeit weit mebr das Verfahren anderer Deut 
ſcher Parlamente entſcheidend ift, und da erinnere ic daran, 
daß am 18, April diefed Jahres in der Königlich Sächſiſchen 
Ben Kammer in Bezug auf Begnadigung der einftimmige 
Beſchluß gefaßt ift, daß in das Protokoll die Erklärung nieder- 
zulegen jet, daß es eine unbedingte Nothwendigkeit fei, diejenigen 
Folgen, welche politifhe Verbrecher auf irgend eine Weiſe be- 
troffen baben, ſoweit tbunlich zu befeitigen, d. h. nad Sächſi- 
fhem Rechte, im Wege der Begnadigung. In Prag ift am 
19, April, _mo die frage wegen der Amneftie vorlag, mit 188 
gegen 36 Stimmen befhlofen worden, dem Kaifer einen An- 
trag auf unbedingte Amneſtie einzureichen. 

Ih glaube, daß irgend etwas Unſchickliches in meinem 
Antrage nicht liege, ein Vorwurf, den ich mir ſelbſt nicht ver- 
zeiben würde, ch halte dafür, daß wir der Würde und dem 
Ernite der Juſtiz doch auch etwas ſchuldig find, und daß wir 
rc nicht ſtillſchweigend geicheben laſſen fünnen, daß 
Unterfudungen weiter geführt werden, denen der Kern und 
Nerv; die Furcht vor der Strafe, fehlt. 


—* bin am Schluß meiner Erörterungen überzeugt, daß 
mein Antrag ein wohlbegründeter, ſchicklicher und ftatthafter ift. 


Ich ſchließe mit einem Worte Lichtenbergs. Pichtenberg 
fagt: »Das Gefeg kann man ehren, achten und fürchten, aber 
lieben fann man es nimmer. Welche berrliche dee ift es alſo, 
einen gerechten und guten Fürſten zu haben, den man als Re— 
präjentanten des Gelege lieben kann.« ch weiß, und dies 
weiß ja aud ein Jeder von Ihnen, daß es fein befferes Mittel 
giebt, die Viebe zum Fürſten überallbin zu verbreiten, als 
weile Ausübung des Begnadigungsrechts. Ich bin davon über- 
keugtı daf, wenn die Önade nur tropfeniveife gewährt wird, 
dies ebenfo wirkt, wie die allmälige Verleihung politifcher freie 
beit, die, wenn fie micht mit Bereitwilligfeit und in ge— 
wiffem größeren Mafe bewirkt wird, nimmer Dank zur folge 
bat. Sie wird dann nicht genügend erfannt und wirkt nicht in 
dem ſchönen Erfolge, den ich oben angedeutet babe. ch wünſche 
aber, daß dem Könige gerade bei feinem Regierungs-Antritt die 
Liebe feines Volkes in allen Theilen entgegengetragen werde und; 
von diefem Wunſche geleitet, babe ich meinen Yntrag geftellt. Ich 
bitte, über denfelben nicht zur Tagesordnung überzugeben, fon- 
bern meinem Antrage überall beizujtimmen. 


(Bravo!) 


| Präfident: Der Herr Berichterftatter Abgeordnete 
Strohn bat das Wort. 


VBerichterftatter Abgeordn. Strobn: Die Gründe, welche 
für und gegen den Antrag fi geltend machen laffen, find in 
dem Bericht, glaube ich, fo volljtändig dargelegt, daß es ſchwer 
bält, etwas Neues hinzuzufügen. Um Sch Wiederholungen 
zu bermeiden, werde ich mid) bemühen, mich jo kurz ald mög- 
lich zu faſſen. 

Was zunächſt dad Bedürfniß anlangt, fo bat bie Kom- 
miffion daffelbe nicht in dem Mafe anerkennen können, in twel- 
chem daſſelbe ſehr bäufig behauptet it. Was namentlih die 
politischen Flüchtlinge anlangt, welde vor dem Gefeg vom 
3. Mai 1852 kontumazirt worden find, fo ift die Kommiffion 
der Meinung getvefen, daß biefe in Gemäßheit des F. 584 ber 
Preußiſchen Striminal » —— rechtbkräftig verurtheilt feien, 
daß ihnen mithin nah Nr. 1 des Gnaden-Erlaffed die Begnadi- 

ung ſchon gegenwärtig zu Theil geworden fei und fomit ein 
Hauptgrund ded Antrages zufammenfalle. Es ift zwar bie 
Berechtigung diefer juriſtiſchen Anfiht in Zweifel gezogen wor- 
den, allein ich glaube, nicht mit Grund. 

Nach der citirten Gefegeöftelle dürfen die Kontumazial-Ur- 
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theile, auch wenn fie auf Gebend- uud gen gerichtet 
find, gegen den Verbrecher, der ſich geftellt hat oder zur Haft 
— iſt, vollftredt werden. Ein Kriminal-Urtbeil 

ches auf Lebens ⸗ und Freiheitäftrafe —— das vollſtrecbar 
it und deſſenungeachtet nicht rechtöfräftig fein ſoll, iſt eine 
contradictio in adjecto, 
daß nur ein vechtöfräftiged Kriminal-Urtheil vollſtreckbar iſt, — 
von Grollmann bis zu Oppenboff; daſſelbe ſpricht auch der 
$. 536 der Striminal-Orbnung aus. 


Deffenungeachtet ift die Kommifjion der Meinung geweſen, 
daf wegen ber vielen noch ſchwebenden Unterfuhungen, — fie ift 
einftimmig diefer Meinung geweſen, — ein Abolitions + Geſetz 
zwedmäßig und erwünfcht fet. 

Allein diefer Umftand rechtfertigt nach der Anficht der Kom- 
miffion nicht den vorliegenden Antrag. 


Die Staat? » Regierung hat fi theild ausdrüdlic, tbeild 
ſtillſchweigend dabin erklärt, daf fie nicht beabfichtige, ein Abo- 
litiondgefeg einzubringen, daß fie einen anderen Weg vorziebe, 
einen Weg, der feineämegd ber Berechtigung entbehrt. Es 
würde deöhalb eine Aufforderung an die Staatd-Regierung nicht 
am rechten Orte fein. Es bandelt ſich bier niht um eine Auf 
forderung an die Stant3- Regierung, eine ihr obliegende Ver- 


r, wel 


Alle Rechtälehrer find darüber einig, 
| 


pflichtung zu erfüllen; — von einer Verpflichtung kann bei Be- | 


madigung nicht die Rede fein. Die Gründe, welde für ein 
bolitionsgefeg ſprechen, der Negierung darzulegen, bieße Eulen 


die Majorität ded hoben Haufed, daß vielleicht das Haus ein- 
ftimmig für ein Abolitiondgeleg ſich erklären würde, wenn ibm 
ſolches vorgelegt wird. Ich vermag alfo in der That nicht ein- 
zufeben, was durch den Antrag erreicht werden foll. 


Allein viel erheblicher ift ein anderer Umitand. Die Gnade 
iſt, wie das fchönfte, jo auch das perfönlicite Vorrecht der 
Krone; fie muß frei vom Throne en fie muß, um das 
Wort deö großen Dichterd zu gebrauchen: »Wie des Himmels 
milder Regen zur Erde nieberträufelt,« von dem Throne ſich 


ergiehen. 
ve⸗ (Bravo!) 


Es ftebt nicht einem Faltor der gejeßgebenden Gemalt zu, 
den Träger der Krone aufzufordern, Gnade auszuüben. 


Es wird nun zwar geltend gemadt, um Niederfchlagung 
bandle ed ſich bier nicht, es bandle ſich um etwas ganz An- 
dered, um ein Nieberfchlagungd-Gefeg. Das ijt den Worten 
nad richtig, allein volftändig unerbeblih. Wenn ein Nieder- 
ſchlagungs· Geſeß vorliegt, dann ift bie —— felbft, 
wenn aud nicht die nothwendige, doch die jelbftverftindliche 
Folge. Ein —* an die Staats ⸗Regierung, ein Niederſchla 
gungd-Gefeg einzubringen, ift identiſch mit dem Antrage: die 
Krone möge —— ausüben. Deshalb vornehmlich iſt 
nad meiner Ueberzeugung der Antrag wollſtaäͤndig unzulaͤſſig. 

Es ift beute angeführt worden, daß mit Unrecht dem An- 
trage der Vorwurf der Unfchidlichleit gemacht fei, was gefeplich 
fei, fei nicht unfidlih. Meine Herren! Ich glaube, es giebt 
Manded, mas gefeglich erlaubt, und was ehr unſchichlich ift. 


(Heiterfeit.) 


baf ed münfchenäwerth fei, daß die mit ben politifchen Ber- 
breden verbundenen nachtheiligen Folgen befeitigt würden. Das 
ift doch offenbar etwas ganz Anderes, ald wenn die Krone, 
nachdem fie die Gnade in umfaflendem Maße bat walten laſſen, 
aufgefordert werden joll, nocd meiter mit der Begnadigung 
borzugeben! 

Ich bitte, meine Herren, daf über den Antrag des Ab- 
geordneten Senf zur Tagedorbnung übergegangen werde. 


(Bravo ) 


Präſident: Ich bringe zuerſt den Antrag der Kom⸗ 
miſſion event. den des Abgeordneten Senf zur Abjtimmung. 
Die Kommiffion ſchlägt auf Seite 10 vor, über den vor- 
liegenden Antrag ded Abgeordneten Senf ge Tagedordnung 
überzugeben. Diejenigen Herren, welde das wollen, bitte ich, 
fi zu erheben. 
(Gefchiebt.) 


Die Tagedordnung ift angenommen und damit der Antra 
ded Abgeordneten Senff bejeitigt. — Die Kommiffion knü— 
daran den Antrag, binfichtli der vier auf Seite 10 und 11 
näber erörterten Detitionen (des Rechtsanwalts Lewald, meb- 
rerer Bürger der Stadt Bielefeld, des Konzipienten Eduard ' 
Forsberg von bier und der verebelichten Kanzliſt Lehmann 


| ebenbafelbft) dieſe Vetitionen dur den i des b 
nad Athen tragen. Eben fo wenig iſt nötbig, feftzuftellen, daß | — ee ge — une 





fältig gelefen oder mindeftend nicht richtig aufgefaßt worden. | 


68 iſt berwielen in dem Berichte auf das Ur- und Stamm- 
land des Parlamentarismus, auf England. Es ift gefagt wor- 
den, daß es dort Grundſaß fei, daß in Gnadenſachen das Dar- 
lament nie die Initiative ergreife, und es ift meiter bemerft 
worden, daß nah dem nad der Meinung England richtigen 
Gefühl diefer Grundfag auf der Schidlichleit berube. Das nur 
ift im Bericht —— und bat nur ausgeſprochen wer- 
den jollen. Steinedwegs bat dem Untragfteller der Vorwurf | 
gemacht werben follen, daß er etwas Unſchidliches —— 

babe; das iſt der Kommiffion und mir als Berichterſtatter vol- 
ftändig fremd gemefen. | 


Es ift num beute noch ei Deutſche Kammern vermiefen | 
worden. Meine Herren! Ich fullte glauben, diefe Wermeifung. | 
würde doch volljtändig aufgehoben durch die Verweifung auf Eng- 
land. Allein, wenn auf die Königlih Sächſiſche Kammer Be- 
zug genommen ift, fo bitte ich, Nch doch daran zu erinnern, 
ag dort nur beichloflen ift, zum Drototoll zu erklären, | 





— 


ſchen Antrages gefaßten Beſchluß für erledigt zu erklären. 
Wenn dad Wort nicht verlangt wird; fo ſehe ih auch das 
für beſchloſſen an; — «8 ift fo befchloffen und damit die beu- 
tige Tagesordnung erledigt. 
Ich wollte vorſchlagen, die nächte Sipung am ie zu 
halten, und zwar naddem die V. Abtheilung behuſs MBorber 


| rathung einer Wablprüfung eine halbe Stunde vor dem PDle- 


I 


num zufammengetreten fein wird, in dem Plenum zu erörtern: 

1) den Bericht der Juſtiz - Kommiffion, betreffend die ge- 

richtlihe Verfolgung von Beamten (Nr. 157 ber Drud- 
fadyen), und 

2) ben Beriht der XV, Kommiffion bezüglid auf den 

Antrag von Carlowig und Genoflen (Nr. 156 der 
Drudjaden). 

Ich glaube, daß diefe beiden Berichte ausreichenden Stoff 
für eine Plenar-Sigung abgeben würben, die um 11 Ubr an- 
zuberaumen fein dürfte. 

Der Abgeordnete Oſterrath bat das Wort. 


Abgeordn. Ofterratb (dom Plap): Meine Herren! Ich 
erlaube mir, ben Antrag zu ſtellen in dieſer Woche keine 
Sigungen mehr in dem Haufe ftattfinden mögen. Ich halte es 
nämlid für weit nothwendiger, daß die Kommiffionen ihre Ar 
beiten zum Abſchluß bringen, als daß —— des Hau · 
ſes ſtattfinden. Ganz beſonders bringt mic u m Untrage 
aber die Notbwendigkeit, mit den Budget-Arbeiten zu Ende zu 
fommen, und ebenjo mit der Berathung über den Etat ber Mi. 
—— Dieſe beiden Berathungen der Budget 
Kommiſſion und der Militair-Kommiffion ſtehen in innigem Su- 


i ie, daß beibe Kommi 
Alein der Bericht iſt auch in diefer Sinfiht nicht forg- | fammenbange, und zwar in der Weile, daß bei ommiffionen 


neben einander Sipungen nicht baben können. Die Bubget- 
Kommiffion bat fid nun zwar bisher dazu verſtehen müjlen, 
ihre Sipungen beinabe ausfhließlih nur des Abends zu halten; 
die Miltair -Kommiffion drängt aber jept au zu Ende, und 
wenn eine Sifung im Haufe ftattgefunden bat, dann, bleiben 
der Bubget-Stommiifion auch nicht einmal die Abende zu Sipungen 
frei, und es ift fonac für die Budget-Stommiffion gar keine Aus- 
fiht, wann fie mit ihren Berathungen fertig werden wirb. Es 
ift eine wefentlihe Aufgabe der Verfammlung, —* Arbeiten zum 
Abſchluß zu bringen. Wenn dies erſt geſchehen iſt, dann, 
glaube ich, bleibt immer noch zureichende Zeit für die Bera- 
thung aller derjenigen Gegenftände im Plenum, über welche Be- 


| richte erftattet find. 


— bat es feinen großen Vortheil, wenn auf die Ta— 
gedordnung eine größere Reihe von Berichten gebracht wird, 
ich glaube, die Sadyen erledigen ſich dann jchneller. 


(Heiterkeit) 


Haus der Abgeorbneten. Neununddreißigſte Sigung am 23. April 1861. 


Um fo mehr halte ich es daber für zwedmäßig, daß erft 
noch mehrere Kommiffionsberichte vorliegen, die noch auf bie 
Tagedorbnung geitellt werden könnten. 

Präfident: Was zuerit dad Bebürfnif nach einer grö- 
ßeren Tagedordnung anbelangt, welchem der geehrte Abgeord- 


nete Ausdrud gegeben, fo könnte demſelben allenfall3 genügt | Militair-Kommiffion zu Gute tommen möge. 


ih nod den Bericht | 


werben. ch glaube aber, daß die Tagedordnung dann zu 
grob außfallen würde, wenn man näm 
ber den Gefeg-Entwurf, die Kompetenz der Ober Bergämter 
betreffend, auf die Tagedordnung näbme, welcher heute vertbeilt 
wird; denn es läßt ſich meiner Anſicht nah mit Wahrſcheinlich ⸗ 
feit porausfeben, dab dann die Zeit für dad Dienum von ben 
drei Berichten überjchritten werden würde. 

Sodann kann gewiß Niemand mehr als ich anerkennen, 
umter einer wie fchweren Arbeitlaft diejenigen Mitglieder bed 
Hauſes — und dad find mehr ald die Hälfte — ſich befinden, 
die außer den Plenarſitzungen auch den Kommiffionzfigungen 
beizuwohnen baben. 

Allein, meine Herren, die Erledigung der und vorliegenden 
Gefep-Entwürfe (und für einen ' 


duldet meined Erachtens auch feinen Aufſchub. 





Mas endlich aber bad Budget angeht, fo bemerkte ich, dap | 


(worin mir eben der Herr Norfibende der Bubaet- Kommiffion 
uftimmen wird) innerbalb der Budget - Kommilfion nur nod 
olgende Arbeiten zu erledigen find. m ibrer —* alas 
ift der Bericht über der Juftiz-Etat zu verlefen, in der nächiten 
der auch bereitd im der Ausarbeitung begriffene Bericht über 
bad Etat des Minifteriumd beö — und der bed Mini- 
ſteriums ber landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten, jo daß alfo, 
abgejehen vom Militaie - Etat, nur noch übrig blieben: ber 
Marine-Etat und der Etat des Minifteriumd für die geiftlichen, 
Unterrichtd- und Medizinal-Angelegenbeiten. Ich glaube, es ift 
keine übermäßige Erwartung, wenn ich jage, die Budget-Stom- 
miffion würde, trop ihrer Konkurrenz oder Kolliſion mit der 
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wenn aber dies immer der Fall geweien wäre, fo würde bie 
Militair-Kommiffion ihre Arbeiten weiter gefördert baben, fie 
würde raſcher damit zu Ende gekommen fein; denn daß einzelne 
Mitglieder der Budget-Kommillion ihr angebören, ift gerade in 
der Abſicht beſchloſſen morben, daß die großen abrungen 
und die tiefe Sachkenntnißj der Bubget-Ftommiffion aud 5 


(Heiterfeit.) 


. Ib kann daber Namend ber Militair-Stommiffion nur 
dringend bitten, daß diejenigen verehrten Mitglieder der Budget: 
Kommiffion, welche der Militair-Kommiffion angehören, auc 
regelmäßig die Sitzungen berfelben befuchen. 


(Heiterkeit! — Bravo!) 
PBräfident: Der Abgeordnete Dfterrath bat das Wort. 


Abgeordn. DOfterratb (vom Das): Der Herr Bräfident 
bat vergefien, noch einen Gegenftand aufzuführen, welcher zum 


dichen babe ich mweientlich Gejchäftäfreife der Bubget-Rommiffion gebört. Soviel ich über- 


nur Ihre Aufmerkſamkeit am Freitag in Anfpruch genommen) | 


Klone würde es als jebr günftig anzufeben fein, wenn fie in 
nf Sigungen die Gegenjtände, die der Herr Präfident auf- 
führte, erledigen könnte. Nach Erledigung diefer Sachen muf 
fie aber nach dem Befchluffe des Hauſes noch erft mit der Mir 


‚ Iitaie- Kommiffion zufammentreten, um das Ganze zufammen- 


Militair » Kommiffion, mit diefen ihren Arbeiten im Laufe ber | 


näcften Woche zu Ende kommen. 
Der Abgeordnete Freiherr Binde hat dad Mort. 


—— ; 
in will zunächft Allem, mad der Herr Träfident fo eben ge- 
agt hat, beipflichten. 
oder vielmehr das Geſetz und der Antrag, melde der Serr 
Präfident für Freitag auf die Tagedorbnung gieht bat, von 
ſolcher hervorragenden Wichtigkeit find, daf ihre Beratdung fehr 
wohl bie gange Sigung ausfüllen möhte. Im Wllgemeinen 
aber erlaube ich mir auf die Erfahrung aufmerkſam zu maden, 
daß nur dann, wenn wir alle die Gegenftände, worüber Kom- 
miffions-Berichte vertheilt find, immer im Plenum aufarbeiten, 
wir im der Lage find, mit unferen Arbeiten tech zu werben; 
und ic glaube, daß diefe Praxis des Herrn > fidenten, ab- 
weihend von der früher in Diefem Haufe befolgten, mo «3 
immer bieß: »wir müffen den Komm iffionen Zeit laſſen«, 
fi vollftändig bewährt bat. Es ift allerdings eine große Auf- 
gabe für bie itglieder, bie in ben Rommiffionen fi befinden, 


wenn fie de8 Morgens Dlenar - — haben, daß ſie des 


Abends an den —— Berathungen he betbeir 
figen, dazwiſchen ſich vorbereiten, die ftenograpbifhen Be- 
richte forrigiren, und ihre Privat » Angelegenbeiten mabr- 
nehmen jollen; indeflen, 


iberr von Binde [Hagen] (vom Plap): | 
Ich glaube aud, daß die beiden Gefege, 


meine Herren, wir find ja bier, | 


um zu arbeiten, und ich denke, jedes Mitglied muß fich freuen, | 


wenn es durch eine ſolche Beichleunigung ber Arbeiten gelingt, 
daß wir möglichft bald an den Schluß der Seffion 
Died ift aber nur dann möglid, wenn Die 
Bräfidenten beibehalten wird und dadurch die Kommiffionen 
ten, was fie anderenfalld nicht thun würden, wenn der Morgen 
ihnen zur Sitzung freigeitellt wäre, indem die Dlenar-Sipungen 
für einige Zeit in Wegfall kämen, 

Was endlich die Kollifionen der Militair» und der Budget- 
Kommiffion anbetrifft, fo erlaube ich mir dabei zu bemerken, 
daß nicht alle Mitglieder der Budget-Kommiffion, aud) wenn 
ihnen Gelegenbeit dazu geboten war, in den &i 
-Militair-stommiffion erſchienen find. Ich will nicht einzelne 
verehrte Derfönlichkeiten nambaft machen, 

(Heiterkeit) 


gungen der 


elangen. 
raxis bed Herrn 
geſtalt hinweiſen, dann will ich auch davon Gebrauch machen 
indireft genöthigt werden, auch Nachmittags Sigungen zu bal- 





zuftellen; wie viele Sitzungen dazu nöthig fein werden, läßt 
ih noch gar nicht überfehen, und wenn ih alfo danach meine 
pe. made und auf bie —— Rückſicht nehme, 
die durch die Plenar- —— des Hauſes ſtattfinden, dann 
glaube ich, daß zu Ding en faum ſämmtliche Budget · Berichte 
einfchließlih des Bericht? der Milttair - Kommiffion vorliegen 
können. Deshalb balte ich e8 für notbwendig, daf für diefe 
Woche wenigftend noch zwei Tage freigegeben werben, fo daß ber 
Herr Präſident die nächſte Sigung erit auf Sonnabend feſtſetzt. 


Präſident: Alſo dahin wird der Antrag jept ermäßigt. 
(Seiterkeit.) 


Da eine Differenz darin beftebt, jo wollen wir fie durch 
Abjtimmung entſcheiden. 
Der Abgeordnete vom Arnim bat dad Wort. 


Abgeordn. vom Arnim (vom lag): Es ijt mach meiner 
Meinung nicht ganz richtig, daf darüber abgeftimmt zu werden 
braucht. Die Anfegung der Sigungen liegt in der fouverainen 
Gewalt des Herrn Dräfidbenten; höchſtens kann eine Diäkuffion 
und Abſtimmung über das vorgenommen werden, was auf bie 
Tagesordnung gebracht werden fol. Der Dräfident bat die 
Sikungen bed Hanfes aud eigener Macht, ganz unbebingt felbft- 
ftändig, anzuberaumen. 


Präſident: Die Bemerfung des Abgeordneten von 
— iſt ganz richtig. Der $. 30 der Geſchäfts-Ordnung 
agt: j 


»die Tagedordnung für dad Plenum wird durch 
den Dräfidenten vor dem Schlufle jeder Sikung für 
bie naͤchſte Sigung verfündigt, wenn fi dagegen ein 
Miderfpruc erhebt (ed handelt ih nur um bie Taged- 
ordnung) und durch 30 Mitglieder unterjtügt wird, fo 
entjcheidet dad Haus barüber«, 


während ein früherer Paragraph die Anberaumung des Sipung?- 
tages in die Hand des Präfidenten allein legt. 


Menn Sie mih nun auf diefe meine Drärogative folder: 


(Heiterfeit.) 
und beraume die nächte Sigung auf Freitag 11 Ubr an. 


Gegen die Tagedordnung ift fein Widerſpruch erhoben 
worden. 


Die heutige Sitzung iſt geſchloſſen. 


Schluß der Sigung 1 Uhr 20 Minuten, 





- aber 


— — — 


Diſſentirendes Votum. 


Die unterzeichneten Abgeordneten haben in der en 
| des Hauſes gegen die von ber ARM UNN ür die 
Geihaftd-Orduung in deren Bericht (Nr. 147 der Drud- 
ſachen) über den Antrag des Mbaeordneten von Niegolewsli 
beantragte einfahe Tagesordnung geitimmt, und motibi- 
ten ihre von dem Beſchluſſe der Mebrbeit abweichende Abftim- 
mung wie folgt. 


Durch Beſchluß ded Haufe vom 20. März ce. ift der An« 
trag ded Abgeordneten von Niegolewäti der bezeichneten Kom 
miffion behufs der Vorprüfung der Zuläffigteit rüdfichtlich fei- 
ner Verfaſſungswidrigkeit überwiefen. 


Nach der Gefhäfts-Ordnung ($. 25) ſoll Er förmlid 
eingebrachte, daS -beift ($. 24) jeder von 15 Mitgliedern un« 
terjtügte und mit Motiven verjebene Antrag eines Mitgliedes 
durch den Präſidenten den gewöhnlichen Stadien der Vorberei— 
tung zur Vlenarberatbung überwiefen, und alödann auf bie 
Tagesordnung derfelben gefegt werden. Cine Prüfung 00 Ins 
balts ber Anträge, eine materielle zu als ingung 
von deren Zulaſſung im Haufe, kennt die Geſchäfts ⸗Ordnung 
nicht; vielmehr können Bedenken gegen Inhalt und Tendenz 
eined Antraged, wie z. B. deflen Gefep- und Berfaffungswis 
drigkeit, nur einen Grund zu feiner Verwerfung abgeben, nicht 

ur Ausſchließung der Verhandlung darüber, indem ia 
durch die letztere erſt das Zutreffen diefer Momente feitgeitellt 
werden muß. Es leuchtet ein, wie bedenklich die Bildung einer 
folben Zwilhen-Inftang zwifchen dem 7 und dem Antrag · 
ſteller ift, welche eine materielle Kritik über den Inhalt ber 
Anträge ald Vorprüfung vor deren Zulaſſung übt, indem da- 
durch der Majorität frets die Möglichkeit in die Hände gegeben 
wird, jeden Antrag der Minorität wegen vermeintlicher Unzu- 
Läffigteit von der materiellen Disfuffion im Plenum auszufhlie- 
fen. Die Unterzeichneten müflen fi gegen dieſe Konfequenzen 
des in Rede ftebenden Beſchluſſes verwabren. 


Außerdem verftöht aber auch, nad der ——— der 
Unterzeichneten, der bon der Kommiſſion in ihrem Berichte ge 
fiellte Antrag auf einfade Tagedordnung, unter Aus 
Ichliefung der Diökuffion, gegen die Geſchäfts « Ordnung. Die 
SS. 50 bis 53, in deren leßterem von der einfahen Tages— 
ordnung und deren Folgen Die Rede ift, handeln nur von der 
Debatte im Plenum des Hauſes, nicht von der Behandlung der 
Sachen durd die Kommiffionen, und der $. 53 disponirt aus. 
drüdlich: »daß im Laufe derfelben Diskujlion der einmal ber- 
worfene Antrag auf Tagedordnung nicht wieberbolt merden 
folle,« woraus mit Grund gefolgert mird, daß er überhaupt 
nur während der Diskuffion im Haufe — werden fann. 
Diefe Auffaffung wird durch die ganze Stellung der gr 
fionen nad der Geihäfts-Ordnung bejtätigt, indem deren Auf 
gabe nah $. 22 nur ift: »die Gegenftände der Verhandlung 
zur Beratbung, d. b. zur Diäfuffion im Haufe vorzu- 
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bereiten, mit welcher Aufgabe jede Tendenz auf Ausfchliefu 
ber Diskuſſion unvereinbar ift.« i . 
Aber eben fo jr wenn nicht im höheren Grade, wie durch 
biefe formellen Bedenken, wurden die Unterzeichneten durch 
materielle Erwägungen ber erheblichiten Art abgebalten, ſich 
für Ausſchließung der Debatte über den von Niegolemätifchen 
Antrag zu erklären. 


Ueber dad Schyidjal des Antrags (Mr. 114 ber Drudfa- 
chen), der mit der Forderung der territorialen Einbeit 
ber getrennten ehemals Polniſchen Landestheile in 
einer vollen Konfequenz auf die Wieberherftellung des alten 
Polenreiched in den Grenzen von 1772 bimführt, was die Ab- 
tretung integrirender Theile des Preußifchen Staatsgebiets in 
fi ſchließen würde, fonnte von vornherein fein — obwal · 
ten, da ibm, abgeſehen von den Antragſtellern, die entſchiedene 
und einmütbige Verwerfung im Haufe gewiß war. 


Aber eben, weil es ſich bei den weitgreifenden Beziebun- 
gen des Antrages um mebr als eine bloße innere Verfa — 
frage, um ernſte Äußere Verwickelungen, um die nationale dee 
handelt, welche in unferen Tagen fo gewaltige Umgeftaltungen 
in dem Europäiſchen Staatenfpftem bemirkt Bat, erſchien eine 
eingebende Erörterung, melde allen Seiten der frage ve. 
wurde, icon durch die Würde des Hauſes im gegenwärtigen 
Augenblide geboten, 


Sie erſchien ferner geboten mit Rüdfiht auf die Deutſche 
Bevölkerung der öſtlichen Landestheile, deren Rechtöbewuhtjein 
und nationale Energie, der Volnifhen Bewegung gegemüber, 
dur die offene —— einer Sachlage; in welcher alle 
rechtlichen, politiihen und geſchichtlichen Momente jo klar und 
entfchieden gegen den geitellten Antrag ſprechen, wahrhaftig 
mebr belebt und gehoben worden wären, al® durch einen fol- 
den Uebergang zur Tagedordnung, deilen parlamentariiche 
Dointe ſich dem PVerftindni der Meiften entziebt. 


Endlih war fie geboten, im Jutereſſe unfered engeren 
Vreusifchen ſowohl, wie des großen Deutichen Geſammtvater 
landes, indem es darauf ankam, obne Rechte fränfen zu mol 
len, welche der von Niegolewskiſche Antrag nicht berührt, die 
Deutſche Seite der Frage gehörig berborzubeben, da es fi) 
um die Entfremdung von Landestheilen bandelt, in welchen fich 
Deutjches Leben und Deutſche Kultur von alten Zeiten ber 
eingebürgert und unter dem Schuge der Preußiſchen Regierung 
die unbejtreitbare Herrfchaft gewonnen baben, deren Trennung 
bon Preußen alfo eine Einbuße für ganz Deutichland fein würde, 


Berlin, den 22. April 1861. 


Ander. Bebrend (Danzia). 

radbt. Gorpiga. Häbler. 

Krieger. Ließ. Morgen. 
Stepban. Taddel. 


von Forckenbeck. Gam- 
Souffelle Hoverbeck 
Schulze (Berlin). Senff. 
Tbiel. Walded, 


(N. Deder). 


Verzeichnig 


der 


bei dem Haufe der Abgeordneten eingegangenen und den nachbenannten 
Gommiffionen überwiefenen Petitionen. 


1861. 


(Bortfegung.) 
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Derhandl. des Hauſet d. Abg 


foftfpielige 


| eihnung einzu- 
reichen, 


Kreiſes Ofterburg, 
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Kommifiion für die Gefchäfts: Ordnung. 11. : 731. DE DURER A wegen Erhöhung feiner Denfion. 
II. 1098, — bien den Antra bei a = 22 
u Thorn , Vorſteher cordneten bon Niegolewski > Re 
Mdolph und Ge anf das Entiehiebenfte zul. 733. Karl Senger zu beſchwert fi darüber, daß der 
noflen, berwerfen und proleſtiren Elbing dortige Bädermeifter Levin 
feierlichft gegen die Mn neben des Petenten Wohn. 
nahme, 4 fi Thorn hauſe einen Pferdeſtall ohne 
jemais eine Volnifhe Stadt polizeilichen Konſens babe 
geweſen. einrichten laſſen, wodurch 
wegen des hindurchdrin 
genden Geruchs feine Woh⸗ 
nung ſehr leide, und bittet, 
dahin zu wirken, daß die 
Pferde aus dem Stall ent- 
fernt werben. 

I. 734. Louis D’Gildie, | beantragt, daß für die bomöo- 
als Gutäverwalter | pathiſche Heilmethode ein 
von Warriſchlen, Lehrſtuhl baldmöglichſt er- 

11. 735. Derſelbe und ER ee di 8 

* 735. Derſelbe un e⸗ | beantragen, ie zwangs 
Petitiond:Kommitfion. noffen weiſe ——* Imbpfung 
u. 737.1 Rittinahauf mh werde. — 
U 729. Louis O'Gilvie, Jbitten, dafür zu forgen, ba 737. M. Rittinghauſen, | wegen Einführung eines Volts. 
als , Ortävorftand | die "entfernt n. —* ber ehemaliges Mitglied | vertretungs · Ausſchuſſes am 
von Warriſchlen, Wohnenden bavonentbunden des Vorparlaments | Bundedtage ald Bewilligung 
und Genoflen, werden zu jedem Bau einen zu Köln, des Minimumd des dem 
vom Staat geprüften Meifter Deutſchen Bolte zuftchenden 
nehmen zu müfen, reſp. einen | 1, 749 i j Rechts auf Vertretung. 
Baufchein zu löfen und eine | C. Röhl zu Gengien, | um Ertheilung ber Konzeffion 


zum Gaſtwirthſchafts + Ber 
triebe. 
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U. 752.| Kaufmann Iſidor beſchwert ſich, daß er, obgleich ll, 

Mihalski bier feit 1850 bier etablirt, doch 
ii den Korporationd + Bei- 
ügen in Jnowraclam heran» 
gezogen werde. 

11. 753. Literat €. Krauſe bitten um —— des 
und Genoſſen zu] Wablgefepe® vom 30. Mai 
Breslau 1849 durch Einführung bed 

Ballots ftatt der protofolla- 
rifhen Stimmgebuug. 

U. 754.| Der Kaufmann Med- | reprodugirt feine vorjährige 
lenburg bier Petition wegen Anerkennung 

folder Vereine, melde eine 
engere Vereinigung aller 
Deutſchen Brübderftimme an- 
fireben, — wegen Ver · 
öffentlihung der Bundes. 
tags· Prototolle x. 

1, 756. Fiſcher Wilh. Plath| bitten um Entfernung ihres 
und Genofien zu| Seelſorgers, des Prediger ll. 
Hohentränig Wenhel 9 Hohenfränig, aus 
(Abg. Dr. Lette) feinem te, 

1. 765.|D. Vollgold und | erklären unter Bezugnahme ll. 
Sohn und Genoffen | auf die Petition ber KKünftler 
bierjelbit Berlind um Aufhebung de# 

; . 25 des Geſetzes vom 11. 
uni 1837, daß fie dadurch | IL 
ibre geſchäftlichen ntereflen 
nicht nur nicht beichädigt, 
fondern beffer als biäber 
gefördert ſehen würden. 

II. 758. Prof. Dr. Karſch | beantrage 
und Genoffen zu * " u. 
Münfter 1) a U 4* — * 

Wal welches die Ankündigung 
(Abgeord. Walbed) und Empfehlung von Ge 
immitteln überhaupt und 
inöbefondere durch die U 
Preſſe nicht bios den | 
Geheimmittel + Krämern, 
| — auch ihren SHel- 
erähelfern bei namhafter 
| Strafe verbietet; 
i 2) dad Selbfidiäpenfiren der 
| Arzneimittel Seiten® der | I. 
! SHomöopatben aufzuheben. 

11. 767. Gottl. Beife u. Ger | verlangen eine Entfhäbigung | II. 
nofen, dat. Ofter- | für den materiellen Nach 
mothhafen m. beil heil, welcher ihnen an ihren 
Swinemünde Grundſtücken durch die durch 
(Abo. Walded) | das Rayon -Regulativ dom | II. 


10. September 1828 auf 
erlenten Befchräntungen in 
ber Dißpofition über diefelben 
erwachſen ift. 













769.| Die Hebeamme Sie- | beantragt: 


ert aus Große 
Ef 1) daf den Landbebeammen 
jefhüp aus dem Hebeammenfond3 
und der Ortd-Armenfaffe 
ein jährliche8 baares agun 
und eine bleibende Woh⸗ 
nung als Entſchädigung 
für die Hülfe bei dem 
DOrtdarmen gegeben, und 
ihnen die nötbigen Fuhren 
von jeder Gemeinde un- 
entgeltlich geleiftet werden; 


2) daß auswärtige Hebeam- 
men verpflichtet werden, 
die Gebühren für Ente 
bindungs · Akte, welde fie 
in anderen Bezirken borge- 
nommen, den Hebeammen 
diefer Bezirke wenigſtens 
zum Theil herauszuzahlen. 









773.| Carl Adler, Ma- 
terialwaarenhänd- 
ler zu Golgom, 


wegen bermeigerter Konzeffion 
ur Errichtung eines Gaft- 
BofeB. 

befchwert ſich über Verweige ⸗ 
rung der Konzeſſion zum 
Gaſtwirthſchaftsbetriebe. 


781.| Kaufmann W. von 
Kamp zu Holten 


786.| Reftaurat. 5. Män 

nel und Genoflen 
zu Weifenfeld 

(Abgeordn. Dr. 
Edftein) 


bitten um Abaͤnderung bed 

Mablgefeped vom 30, Mai 

= ek = Be 

arifche Stimmgebung auf 

höre und an- deren &iele 
dad Ballot trete. 


187, deögleichen. 


Ger.«Aſſeſſ. Schnei« 
der und Genoffen 


Brie 
pgeordn. Paur) 


793.| Der —“ und 

die Stadtverordne ⸗ 
ten zu Dinslalen 
(Abg. Willich) 


beantragen, daß das zur Zeit 
dort beftehende Kantonne 
ment der 1. Esladron bed 
2. — rue Hufaren- 
Regiments fo fchleunig wie 
möglich aufgehoben werde. 

797.) Joh. Thielmann 


bittet um Ertheilung einer 
Bedzu Lugemburg 


Denfion. 


798.| Der Einwohner Carl 


wegen Ertheilung der Stonzele 
Eih u Cublimip | A — 


on zum Betriebe der Gaft- 
und Schankwirthſchaft. 


beantragt, den Arbeitsleuten 
die Auswanderung ganz und 
gar zu unterjagen, ober ein 
andered Gefeg wegen der 
Armen-Unterffügung in Hin · 
ht der Auswanderer bei 
ihrer etwanigen — 
ſchleunigſt zu erlaſſen. 


801.| Gutsbeſitzer Schaaf 
Scäleppen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — —— 
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Nummer 
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Journals. 


Extrahent. 
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U. 808.|Dr. med. Stohl— 
mann und Genof- 
fen dat. Gütersloh 
(Abg. Walbed) 


.| Der Silberamrbeiter 
und. Hausbeſihzer 
Dtto Krutſche 
zu Breslau, 


I. 810.) Wilbelm Bahl— 


famp zu Elberfeld, 


9. 811.) Der Vorftand ber 


Synagogen »- Gr 


meinde zu Mit 
Damm 

1. 812./ Der Bädermeijter 
A. Hellwig zu 
MWeißenfpring bei 
Müllrofe 

U. 813.| Die Gemeinde » Mit- 


er zu Grof- 
ebliß, 


‚| Möller und Gennf- 
fen zu Stendal, 


.| Bremier + Lieutenant 
aD. zu orn 
zu Halle a. 


.\ Der Einwohner 
Marih und Ge 
noſſen zu Dom- 
mißfch a. d. Elbe 


beantragen die Abiinderung de& 
Babigefeped vom 30, Mai 
1849 dabin, daß die proto- 
follarifche Stimmaebung auf 
böre und an deren Stelle dad 
Ballot trete, 


um Ertheilung der Konzeſfion 
zum Fortbetriebe der Speife- 
und Scanfwietbihaft in 
dem Haufe Nr. 43 der Weiß. 
gerbergafie dafelbit. 


um Ertheilung ber Konzeſſion 
u einer Schankwirthſchaft 
in der Stadt Lippſtadt. 


beantragt, das Gefeh vom 
23. Juli — betreffend 
die Verhaltniſſe ber Juden, 
dahin au berbollftändigen, 
daß zu den im $. 52 er 
wähnten Kultusbeamten die 
Rabbiner, Religiondlehrer, 
Kantoren und Schäcter ge 
bören, und fein Kultusbeam · 
ter nach feinem Ausſcheiden 
aus dem Amte zur Verrich⸗ 
tung don Amtsbandlungen 
befugt ſei. 


beſchwert fidy darüber, daf der 
Waſſerbau · Infpeftor Henff 
zu frankfurt a. O. ibm feine 
an ber Schleufe belegene 
Bude, worm er feine Bad- 
maaren verlaufte, babe ab- 
reißen laflen. 


wege) Befreiung von ben Koften 
Thurmbaues an ber 
Kirche zu Tolfen. 


um — des Mahl. 
66 es vom 30. Mai 1849 
abin, daß in Gtelle der 

protofollarifchen Stimm- 

gebung bad Ballot trete. 


beſchwert fich über das gegen 
ihn ſtattgehabte — 
liche Verfahren, bittet, ſeine 
Verſorgung dem Kriegs · Mi⸗ 
nifterio zur Berüdfihtigung 
anheimzugeben, oder um Ge- 
mwährung einer Penfion, 


befchweren fi über den Maf- 
ferbau-jnfpektor Lüdicke zu 
Torgau darüber, daß die 
Arbeiter am Elbdamme bei 
Pretſch im Jahre 1860 je 
eringen Lohn erhalten hät- 
en; wünfchen Umgeftaltung 
De Hab ud 
m. ufes zu 

Schloß Pretſch a. 


Nummer 
bes 


Haupt: 
Journals. 


Extrahent. 


867 


Inbalt. 





Hu, 839. A. Hoffmann zu 
Oberweſel 


Abg. 
— an) 


ID. 863.) Die Wittwe W. 
Dantwortb bier 
elbſt 


g. Reihen» 
beim), 


829. 
854, 


Dr. med. Bertrand 
zu Stobleng 





E= 


. Delbrüd und Ge 

nofjen, dat. Berlin 

— Taddel 
und Walded) 


.| Die Gaftwirthe Al» 
bert Teihmann 
in Bölberg und Ge⸗ 


nofien 
(Abgeordn. Jacob) 


.| Der: praftifche 
art Theo 


ya 


uw zu Bred- 


Apotheler Earl 
Pannes zu Köln 


(Abgeordn. de Sho) 


1. 877.| Kaufmann Augu ſt 


Kitſchi zu Erfurt 


N. 888. Der Ortöfchöppe 
Mattbia 
Schildt und bie 
Altfiger Ottofchen 
Eheleute zu Klein 
Germerdleben, 


128 


bittet um Erwirtung bed Kon⸗ 
fenfe8 zur Auswanderung 
nad Brafilien. 


beantragt; zu verfügen, daß die 
auf dem Grunditud Wollank 
ſtraße 24 befindlichen Schup · 
en wieder abgebrochen wer- 
en, und die Jurüdrüdung 
des Zaunes in die richtige 
Fluchtlinie erfolgt. 


beantragt, ein Aufträgalgericht 
u ernennen, behufs Prü—⸗ 
—8 feiner Beſchwerden über 
Vorenthaltung von ihm er- 
worbener Rechte ſowohl im 
In- ald Auslande, 


halten bie Abänderung ber Ge- 
fepgebung über das Vereini- 
gungd- und Berfammlungd- 
techt für dringend geboten 
und bitten: 


die — zu einer 
Reviſion des Geſetzes vom 
11. März 1850 zu er— 
greifen. 


bitten um Aufhebung der Ver- 
ordnungen der Königlichen 
ar au Merfeburg vom 
1. März 1850, 24. April 
1868 und 26. Auguft 1857, 
wonach die bei ihnen abge» 
baltenen öffentlihen Tanz- 
vergnügungen befchränft wor- 
ben ſind. 


beantragt die Emanirung einer 
neuen Mebizinaltage für 
Zahnärzte. 


bittet, den $. 3 der Berord- 
35* ge a —18— 


Apothelen ktober 
1811 —— 


beantragt die Errichtung einer 

"ging Hair für 

gefammten Preußiſchen 
Staat, welche 


in Krie 
ie " Branfoahen . 


um Entlafung be im König- 
lid Magbeburgifhen Dra- 
goner-Regiment Nr. 6 bie- 
nenben Georg Heinrich Wall- 
ftabe aus si Militairdienft. 


m nm nn 
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II. 800. Der Dienſtknecht C.beſchwert ſich uüber feine Aus 
Grenzius zu| weiſung aus Frankfurt a, O. 
rankfurt a. D. in Folge der gegen ibn ber- 

bängten vierwöchentlihen Ge · 

fängnifftrafe, wegen Unter- 

[lagung von Ehaufleegel- 
ern. 




















mep zu Bredlau 


bittet, der Petition der Stadt 
Marftein, um ger 
rung einer Apothele dafelbit, 
keine Folge zu geben. 


I. 899. Apotbefer Ulrich zu 


Belede rihtd - Schulze, 
Frieder, Schulze 
zu Prensdorf bei 


Maler Earl Saffe Dahme 


und Genoffen zu 
Rathenow 
(Abgeordn. Tebom) 


befchweren ficb über den Super 
intendenten Lund, meil er 
bei Werfündigung ibred Aus- 
trittö aus ber Bandesfirche 
von “der Kanzel fie eine# 
Irrthums gezieben babe. 


Il. 945, — Pich zu 
Gut Weppern 


1. 910.) Die Mitglieder ber 
freireligiöfen Ge 
meinden zu Neu- 
markt und Bilfchen, 
Auguſt Hänfel 
und Genoſſen, 


wegen ee ihrer Eipil- 
Hands. ger und Ertbei- 
lung des Mechied einer jur 
eiftfchen Perſon. 


Il. 947.| Der Einlieger It 
Wobranieg un 


1. 914.| Der Voft-Erpediteur | bittet um Wiederanftellung. - 
a. D. Wuguft 5* datirt 
El — (Abgeordn. Baron 


Küftein von Durant) 
I. 916, 


Der Viltualienhändler bittet um Ertbeilungder Schanl- 


Friedrich Köppe Konzeſſion, mindeſtens zum | 5 955. Der Schuhmacher · 
—— bei Mag⸗ Kleinhandel mit Getränken. meifter Iofepb 


Bauch zu Glap 


Der Schant- und 
Speiſewirth W. 
Drews zu Mag— 
deburg 


bittet um die Konzeſſion zur 
Errichtung einer Schanf- und 
Speifewirtbichaft in feinem 
in der Judengafle Nr. 1 dar 
felbit belegenen Grundftüde. 


U. 918, 


Genoflen, bat. 
Erfurt, 


1. 891.) Die Koloniften jo» 
bann Ketelbaut 
und Genoflen zu 
Aranaborfı Kreis 
Rummelöburg; 


bitten, zu beranlaffen, daß ihnen 
ihre; wie fie fagen, aus Me- 
liorations » Geldern angelegte 
Kolonieftellen erblid über 
laflen werben. 


| 


1. 971. Der invalide Ser 


ll. 922.| Dremier + Lientenant 
a. D. und penfio- 


nirter DolizeiBer- 


befchwert fidh über Werfürzung 
in feinem Gehalte und zu 
geringer Bereifung feiner 
Denfn 


walter von Der» on. tant und Bu 
thel zu Wefel Hnillond « Schreiber 
2 . i geetiher (obne 
I. 943.| Tabadd - frabrifant | bitten um Mbänderung bes Ortsangabe), 
Rolbwed und Wahlgefepeö vom 30, Mai 
Genoflen bier 1849 babin, daß die proto- | II, 982. C. Güntber und 
tollariibe Stimmgebung auf- Genofien, datirt 
böre und an deren Stelle Gubrau, 


das Ballot trete. 


I. 9860. Schmidt und Ger 


m beantragen, daß an die Stelle 
nojien zu Magde⸗ 


der öffentlichen und münd- 


| burg liben Stimmgebung die Wahl 

| durch Stimmzettel eingeführt Herdorf, Kreis 
| werde. Altentircben, 

} 





— — — — — — — — 


1. 941. Der Schiffer Stein- | bittet um rn im Ber 


trage von 2500 Rihlen. für 
feinen, in Folge einer im 
Dder-Strombett in ber Näbe 
von Dyiergowig oberhalb 
Koſel befindlihen Eiche ger 
fcheiterten, mit Kohlen be- 
laden gemwefenen Kahn. 


11. 944.| Der Lehm: und Ge |um Aufbebung bed auf feinem 


Gute rubenden = unb 
Zapfenzinfed von 2 Ribien., 
event. um Verleihung ber 
Konzeffion zum Betriebe ber 
Schanfkwirthſchaft. 


beſchwert ſich darüber, daß bie 


Schulgemeinde die Stell 
vertretungsloſten mit 598 
Rtbien. für den Präzentor 
Gibat, welder vom Amte 
fuspendirt war, jetzt aber 
wieder in feine Funktionen 
eingefept worden ift, auf 
bringen foll. 


bitten um die Erlaubniß zur 


Gründung neuer Anfiede- 
lungen auf dem .von bem 
Rittergute Stein abver- 
fauften, 4 Meile vom Dorfe 
Stein entfernt belegenen 
Forſtterrain. 


um Gewahrung der Konzeſſion 


zum Betriebe der Schanf- 
und Gaſtwirthſchaft. 


1. 958. * Pinckert bitten, daß bie Beſtimmung 
un 


der Allerhöchſten Kabinet- 
Ordre vom 28. März und 
des Meftriptd dom 4. April 
1809 — monad Ausländer 
zum Erwerb von Mitter- 
gütern in Preußen der Ge 
nehmigung des Herrn Mi 
niſters des Innern us 
— minbeftens in Betreff der 
Angebörigen der Deutſchen 
Bundesftanten aufgehoben 
werde x. 


betreffend die Anftellung ber 


Eivilverforgungd + Bered- 


tigten. 


um —— des Mahl 


—3 vom Mai 1849 
abin, daß die protofolla- 
riſche Abſtimmung aufböre 
und dafür geheime Abftim- 
mung eintrete. 


1, 979. Ludwig Duaft zu um Ertbeilung der Konz 


* 
zum Gaſtwirthſchafts - Be⸗ 


triebe. 
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11. 880. Dr. jur, Siegfried beklagt ſich über erg 
Weiß bier Ausmweifungen ſowohl im 
In ald Audlande, und um 
Schabenerfag von 20,000 
Ridlen., für die Berfol- 
gungen, welche er während 
4 Jahre zu ertragen ge 
babt bat. 


Der Kaufmann Geb- | bittet um Ertbeilung der Kon- 
ride zu ehe, gclfion um Betriebe ber 
Kr. Angermünde, affictof ft, oder aud 


nur ded Stleinhandeld mit 
Getränfen. 

1. 988.) Der Bädermeifter | um Gewährung der vn le 
Conrad Hehnen ir Gaſtwirthſchafts + Be 
zu Aachen iebe. 

II. 901. C. Arnold und Ger | bitten, dahin zu wirken, daß 

noffen bier die Polizei » Behörden, ind- 


(Abgeordn. Walde) | befondere die Ehbarlotten- 
burger, die Genehmigung 
zur Frohnleichnams +» Tiro- 


zeffion nicht verweigern. 


Der Bauführer €, 
W. Frehtag zu 
Naumburg a. ©. 


bittet um die Berechtigung zur 
Errichtung einer Drivat- 
ſchule, um die Qualifitation 
ald Baumeifter für Brivat- 
Berhältniffe, um Entlaifung 
aus der Landwehr ıc. 


Der Kommunalförfter beſchwert ſich darüber, daß er 
Bahmeder| aus ber tft » Verſor⸗ 
zu Büren gungsliſte bereitö geftrichen 


worden, obgleih er noch 
nicht im Königlichen, biel- 
mebr nur im Kommunal- 
orſtdienſte angeftellt fei, und 
ittet, diefe feine Ungelegen- 
beit zu prüfen und En fein 
Recht zu gewähren. 
I. 1001.| Der Eigenthümer Jo⸗ 
bann Ludw. Reck 
u Neu -Beeliß bei 
romberg 


‘ 
Der Stellenbeſitzer 
Ignatz Wittwer 
u Friedersdorf bei 
einer, 


Schuhmachermeiſter 
Meinberg zu 
Königäberg i. Dr. 


um Ertheilung der Konzefjion 
zum Scantbetriebe. 


II. ‚1003 um Ertheilung der Konzeflion 


jun Schantwirthſchafts · Be⸗ 
ebe. 


II. 1005, beichwert ſich, dab er in der 
wider ibn bon ber verebe: 
lichten Morig dafelbit wegen 
Eindringend in ihre Woh— 
nung und Mikbandlung ber» 
elben angeftrengten Unter 
uchung beftraft worden und 
ittt um Wrüfung ber 
Alten. 


11. 1006.| Der Gerichts -Aſſeſſor bittet binficht8 der Promotion 
und Doktor der| der Juden zu Doktoren der 
Rechte Jakob Rechte an den Univerfitäten 
Friedrich Beb-| Halle, Bredlau und Kö— 
rend bier 


nigäberg i. Dr. um Auf— 
bebung der dieſelbe verfa- 
genden Reſtkripte. 


— 
= 
— 
* * ⸗ * “ 
— — —— — —— — — — — ee —— — — ———— —————— 
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Il. 1012. Kommunal -Arzt Dr. | bitten um Abänderung des 
Behrend und) Ravon - Requlativd dahin, 
und Genofien zu) daß ben Bewohnern im 
Kolberg erſten Rahon » Bezirk ge 
(Abgeordn. Mathis/ ftattet werde, ebenfo zu 
[Barnim]) . bauen, wie es den Bewoh⸗ 


nern des zmeiten Rahon- 
Bezirks geſtattet fei. 


beſchwert ſich darüber, bafir 
— er bereits im Jahre 
1847 ben Ort Czarnikau 
verlaſſen babe, ber Por» 
ftand der dortigen jüdiſchen 
Synagogen + Gemeinde von 
ibm feit einigen Jahren die 
Entrichtung bon Korpora- 
tions + Beiträgen oder aber 
ein für alle Mal eine ge- 
wiſſe Summe als Ablöfung 
jener Beiträge verlange ıc. 


It. 1013.) Kaufmann Mofes 
Silberftein zu 
Neu-Ruppin 


I. 1019.! Der Land - Dechant 
Belmann zu 
Hamm und der fa« 
tholiſche · Kirchen · 
vorſtand zu Sem- 


bitten um eine gefehlihe De» 
klaration bee g 10 des 
Vereinsgeſezes vom 11. 
März 1850 dahin, daß bie 
Abhaltung kirchlicher Pro⸗ 


merde zeffionen in der kirchlich 
(Abgeordneter Rei-⸗ vorgeichriebenen Weife einer 
benfperger[Köln]) | polizeilihen Genehmigung 


nicht bedürfe. 

I, 1024.! Kaufmann 5. €. 
Teufhber u. Ge 
nofien zu Hallea.©. 
(Abgeordn. Jacob) 


bitten, ſich bei der Königlichen 
EStaatd-Regierung dahin zu 
berwenden, daß dieſe ın 
ceigneter Weiſe für die 
Herſtellung verfaffunggmä- 
Kiger Zuſtände im Herzog. 
thum Anbalt wirkte, welche 
im Jahre 1851 durch eine 
einfeitige Verordnung der 
—— Staat3-Regie- 
rung befeitigt wurden. 

II. 1025.| Der penfionirte beſchwert ſich darüber, daß bei 
Steuer » —* eſtſezung feiner Penfion 
Frieder. Graffe) feine Dienftzeit nicht richtig 
zu Tangermünde rechnet und er dadurch um 

das elfte Sechszehntheil ge 

fürzt worden fei. 


I. 1033.) Die Wabhlmänner | Bitten, dabin zu wirken, daß 
Kampmann und) mod in biefer Cegislatur- 
Genoſſen zu Huns | Veriode ein neued Mabl- 
boven, Gemeinde] geſet mit gebeimer Abftim- 
Geilenkirchen, mung durch Stimmzettel er- 
laſſen werde, unter Wegfall 
aller Klaſſenwahl. 
Il. 1034. Barbier F. W. €. bittet wiederholt um die Kon— 


Karſt zuSpandau| zeſſion zum Heildiener. 
Il. 1049. €. Vogel zu Jaku— 


beantragen, daß in Stelle der 
nowen u. Genoſſen 


in der MWahl- Verordnung 
vom 30. Mai 1849 in ben 
8 21 und 30 vorgeſchrie⸗ 
enen Stimmgebung zu Pro⸗ 
tofoll die Setteltwabl trete. 


870 
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H, 1054. Ehemaliger Gutsbe⸗ — ben Erlaß des Arti⸗ 
figer von Walter kel 17 der Verfaſſung ber- 
zu Breslau heißenen Geſetzes über dad 

Kirchenpatronat und die Be- 
dingungen, unter welchen «3 
aufgeboben werden kann. 


N. 1066. Carl Müller jun. wegen Verweigerung der Kon. 


zu Willen, zeſſſon zum Betriebe ber 

Gajt- und Schanfwirtbfchaft. 

H. 1070.) Die Lanbleute 7. | befhweren I über den ibren 
Sturm und Ger| Saaten durd die vom FFrei- 

noffen zu®ogelheim | bern von jFürftenberg zu 


Borbed auf dem dortigen 
Jagdrevier gebaltenen Faſa⸗ 
nen und Stanindhen zugefüg- 
ten Wildſchaden. j 


— 


beſchwert fi über den Gen- 
darmen Hagemann, weil der- 
felbe behufs polizeilicher Er- 
mittelungen, ohne ſich vorher 
⸗ beim Petenten zu melden, 
in deſſen Gehöft eingedrungen 
ei, refp. über dad den Gen- 
en in biefer Beziebung 
eingeräumte Recht. 


I. 1071.) Freiherr von Stein 
bier 


11. 1074.| Das Presbyterium 
und  Kirchenbor- 
ftand der evange- 
hi + lutheriſchen 


bitten, bei der stöniglichen 
Staatd-Regierung zu befür- 
worten, daß bie Kirchen. 
Steuer « Repartitiond- Lifte 


GemeindezuCamen | ber fleineren ebangelifchen 
x. Brodbaudund | Gemeinde in Camen für voll 
Genofien _ ftrefbar erklärt und ihnen 
(Abg. Mepmader)| Vollmacht ertheilt werde, die 


fäumigen Zahlungäpflichtigen 
zur Zablung auf dem Rectd- 
wege zu zwingen. 


Il. 1080.) Der Invbalide 
Ehriftianftraa 
zu Alt-Rüdnip b 
Sebden 


bittet um eine monatliche In⸗ 
baliden » Unterftüung von 
3 Rtblen. 


11. 1082.| Gerichts + Scyolg 
Gottlieb Kling- 
auf zu Ober-Groß- 
Hartmannsdorf 
und Genoſſen 

(Abg. v. Vrittwitz) 


bitten, bei der Königlichen 

Staatd-Regierung dahin zu 

wirken, dab den im Lande 
ziehenden igeunern 
ukunft Paſſe ober 
Gewerbeſcheine nicht mehr 
ertheilt und dieſelben fo ge 
nötbigt werben, fih bon 
ihrem müfigen Umberftreifen 
vu anderen, —— nüß- 
ihen, Grwerbözweigen zu 
menden. 
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u. 1000. von Walter ju beantragt, daß bie Ausbildung 


Breslau ber höheren Verwaltungs- 
Beamten eine mehr praf- 
tiſche werde, und daß na- 
mentlich fein Referendar zum 
Aſſeſſor und fein Aſſeſſor zum 
Rath. befördert werde, ber 
nit vor jedem der beiden 
Eramen nacgemwiefen, daß 
er ein Jahr bei einem Land» 
rath und ein Jahr bei einem 
größeren Magiftrat gearbei- 

| tet bat. ‚ 


11. 1086, Der Lehrer Hein- um Aufbebung der Verfügun 
rih Galle und ded Königlichen Doligek 
Genoſſen zu Char | Amtes dafelbfl, wegen Ver- 
lottenburg bots der beabfichtigten Pro- 
(Abgeorön.Robden)) zeſſion von und nad ber 
dortigen fatholifhen Kapelle 
behufs Thelinabme an ber 
Frohnleichnams· Prozeffion 
in Spandau, 


um Grtbeilung der Scant- 


il. 1091.| Job. u au A 
onzelfion. 


Kappe bei Dreuf. 
Friedland 


1. 1101.) Der Vorftand ber 
Spnagogen - Ge 
meinde zu Strzelno/ 

| Provinz Pofen, 
| 


betreffend die Außerkraftſehung 
ber Beltimmung, wonach die 
Zabl der Juden in der Mit- 
gliederzahl ber Stabtverorb- 
neten ein Drittel nicht über- 


fteigen darf. 

11, 1102,| Der Maler Drefcher | um Mbänderung des MWabl- 
und Genoflen zu efeped vom 30. Mai 1849 
Waldenburg in ai Einführung des Bal- 
Schleſien lots. 


H. 1103. E. A. L. Giebel. 
ee in Volk⸗ 


I. 1105. Die Veteranen Job. 
——— und 
Genoſſen, dat. Tar- 
nowiß 
(Abgeordn. Stapen- 
bagen), 


wegen Drüfung bed bon ihm 
erfundenen Taucherſchiffeß zu 
Marinezweden. 


um Verbefferung ihrer tran- 
tigen Page. 
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Kommiffion für Agrarverbältniffe. 


H. 799.| Der landwirthſchaft⸗ 
—e—— 
a a 
(Abg. von Hod- 
berg) 


1. 792. Die Gemeinde-Vor- 
fände von Dud⸗ 
tweiler und Ge 
noffen — 

(Abg. Sello) 

1, 806. Erbrichter Kolbe und 


Genoffen zu Leob- 
ſchüt 


IE. 819,| Der Oekonomie ⸗Kom⸗ 
miſſarius Möbiud 
zu Gleiwig 


I. 821. | Der Grundbefiger F. 
Thiele in JalobB- 


walde 


u. 822, | Jacob Klimaſchta 
und Genoſſen aus 
Diania, Seid Ra 


! 


1. 904. .| BauerAnt.Schind- 
ler und Genofjen 


zu Seitenberg 


I. 912. | Peter Schmied u. 
Genofien im Land» 


freife Danzig 


um Feſtſtellung geſeglicher Nor · 
—2 für die 
im Geſetze vom 11. Mai 
1853 anerkannten freiwilli- 


en Drainage + Genoffen- 


aften. 
wegen Abänderung des Gefehes 
bom 19, Mai 1851, betre 


der Ablöſung don Wal 
Gerechtſamen. 


beantragen den ſchleunigen Er · 
laß eines Geſehes, welches 
die Zuſammenlegung der 
Srundjtüde nah Maßgabe 
der  Gemeinheitätheilung®- 
Ordnung vom 7. Juni 1821 
aud dann geftattet, wenn 
biefelben ferbitutfrei find. 


bittet um Abänderung ded Ge 
feped vom .26. Juni 1847 
binfiht8 der Rechte der 
Mitglieder einer Gemeinde 
an dem Gemeindevermögen. 


bittet, daß im Wege der Ge- 
fehgebung die wirtbichaftlich 
zwedmäßige Zuſammenle⸗ 
ung ber ländlichen Grund 
Hüde, auch wenn diefelben 
ferbitutfrei find, herbeigeführt 
oder menigftens ermöglicht 
merbe. 


beögleichen. 


beſchweren ſich wegen Ueber 
bürdung in der Reallaften- 
Ablöfungs-Sadre von Sei ⸗ 
tenberg. 


bitten, unter Bezugnahme auf 
dad Geſetßz vom 26. April 
1858, der Königl. Staats. 
Regierung zu empfeblen, den 
Scylußtermin zur Ueberweis 
fung von Renten durch bie 
Auseinanderfepungs · Bebör- 
den an die Königliche, Ren- 
tenbank der Provinz Preu- 
fen zu verlängern. 
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1. 919. | Der Häudler Earl 
Gottlob Hirſch 
r Gammerdwal- 

u 


Il. 926. En a an 
en, Krei en · 
berg / und Genoſſen 


Il. 933. | Die Eigenkäthner und 
Losleute Michael 
Gutb und Ge 
noffen zu ar 


nen; Kreid Ortel 
burg, 


U. 952. Peter Widera und 
—— zu Chwo · 
e 


I. 959. | Die Gemeinde Gehr- 
den, im Kreife Je⸗ 
richow I, 


il. 976. | Obermeijter Kohl u. 
ea zu Stet- 


der 
allwih / 
——— 
eordn. ulz 
[Senthin]) 


beſchwert fih darüber, daf, 
da die dortige Gutäherr- 
ſchaft in folge ihrer Dro- 
bofation auf Ablöfung der 
Abgaben an Erb-, Grund- 
und Freizinſen, Spinn- und 
—— Seitens der 
eihau Pepe: der Stellen 
rt. 141, 150 und 198 ab. 
gewiefen worden, fie die 
bo dennoch zur 
lung bon Stoften beru 
worden feien. 


10» 
ab» 
it 


beantragen die Emanation ei 
ned Gefeped, wonach aud 
ferbitutfreie, im enge 
liegende ländliche Grundſtücke 
im Zwangdwege wirthfchaft- 
lich zufammengelegt werben 
fünnen. 


bitten, daß die Forſtbehörde 
das Weidegeld ferner nicht 
mehr erböhe, ſondern bie 
jetzige Höbe beibehalte, 


| 


| 

! haben im Jahre 1860 auf eigen- 
thümliche Verleihung der von 
ihrem Erblaffer innegehabten 
Stelle in Kochanowiß ange 
tragen; find jedoch, ald nach 
dem Geſetze dom 16. März 
1857 präfludirt zurückgewie · 
fen, und bitten nun, daß 
Seitens der Gutsherrſchaft 
ihnen entweder die Stelle 
oder eine angemeffene Ent- 
fhädigung dafür zu Theil 
werde. 


bittet um Abänderung der Ge⸗ 
Iege bom 2. März 1850 und 
15. April 1857 und Erwir- 
kung einer ibren Verhält- 
niffen entſprechenden Zebnt- 
tenten-Ablöfung. 


bitten um Abänderung der 
tigen. dabin, daf 
ie Seit der Laichſchoönun 

‚ auf die Dauer des Monat 
Mai fejtgefept werde. 


mwünfchen, 5 an die geift- 
licyen ıc. Inſtitute zu leiften- 
—* erg in u. 
öfen zu en, und bie 
bei — —— Geſehzes · 
borlage zu berüchſichtigen. 
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11. 1008, 
enofjen zu Ziepel, 
Kreis Jerichow 1., 
1I. 1009. DerSchulze Schultze 
und Genoſſen zu 
— Schul 
geordn. ulz 
[Gentbin]) 

1. 1032. x. Niederjtadt und 
Genoffen zu Dit- 
bühren im Kreiſe 
Hamm 

Il. 1044.) Delonom Bernbarb 
Sommer und Ge- 
noffen, dat. Can- 
genjalza, 

Il. 1063.| Die Erbpächter 
Hars dorfundGe— 
noſſen zu Trüſtedt 

(Abg. Leue) 

II. 1075. Steppat und Ge 
noffen zu Giewer- 
laugten, Kreis Rag · 
nit, 

11. 1084.| Schulze Henſel und 
Genoffen zu Blof- 
fin, Kreis Beeslow 

(Abg. von Benda) 

1, 1112. Der Speial-stommif- 

ſarius a. D. Lau⸗ 
J ber zu Koſel O. ©. 

It, 1111. 

Zomwada und Ge- 
noſſen zu Altrofen- 
berg 


Der Gärtner Valek | beklagen fi darüber, daß die 


* Golze und | halten den 25fachen Betrag bei 


der MAblöfung bed Zehnts 
für die Pfarren x. zu hoch 
und bitten, die Oelepe bom 
2. Märy 1850 und 15. April 
1857 in dieſer Ben 
abzuändern und die ihnen 
zugefügten Berlegungen aus- 
zugleichen. 


wünſchen, daß bei Ublöfung der 
Neallaften für die geiltlichen 
x. Inftitute die Abfindun 
nad einem geringeren al 
dem 25 fachen Betrage er 
folge. 


bitten um Mevifion ded Ge 
jeped vom 21. April 1825, 
betreffend die ben Grund- 
befig angehenden Rechtsver · 
-bältniffe in den Landestheilen / 
melde zu dem ehemaligen 
Grofberzogtbum Berg eine 
Zeit lang gebört haben. 


betreffend die Aufhebung des 
. 64 der Gemeinbeitäthei- 
rg bom 7. Juni 
1821 und der Verordnung 
vom 28. Juli 1838. 


beantragen, daß ihnen die auf- 
erlegte Grundfteuer auch nad 
audgeführter Ablöfung ih⸗ 
red Erbpachtskanons er 
ftattet werde. 


beantragen die Herabfegung des 
Weidegelded für Nupung der 
Weide in der Königl. Kork 
Trappönen pro Stüd Grof- 
pieb von 1 Rthle, 5 Sgr. 
auf 15 Sur. 


beſchweren fi, daß die auf 


dem Chriſtian Müllerichen 
Koſſäthengute dafelbit Nr. 5 
— ente für die dem- 
elben zuſtehende Fiſcherei 
ag re im Betrage von 
9 Niblen. 11 Ser. in 
dem WUbgaben-Vertbeilungs- 
lan in ber Didmembrätiond- 
fe dieſes Gutes auf bie 
ämmtlihen Trennſtücke re 
partirt worden, während bie 
Gerechtſame felbft beimHaupt- 
gute verblieben fei. 
überreicht eine Petition im Na- 
men der Gemeinde Ktöber- 
wig, Kreiſes Ratibor, um 
Inbibirung einer neuen Se- 
paration. 


ihnen in Folge Ablöſung 
ihrer Präftationen auferlegte 
Rente von 29 Rtblen. iäh 
lich im Verhältniß zu ihrem 
Länderbefig zu hoch gegriffen 
ei x. 





Nummer 
bes 


Haupt: 
Sournals. 


Extrabent. 


Haus der Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 
Abgeordueten· Berzeicuiß ee — 


Indalt. 


— — — — — — — 


Kommiffion für Handel und Gewerbe. 
I. 743. | Kaufmann Medlen- | macht Vorſchläge zur Einfü * 


burg hier 


— 


Die Gemerbetreiben- 
ben der Stadt Sig- 
maringen, Karl 
Weishaupt und 
Genoſſen 

(Abg. Karl) 


u. 761. 


II. 766. | Der Magiftrat und 
die Stadtverordne · 


ten zu Miaſteczko 


I. 774. | Der  Bädermeifter 
Jof. Zaehren 


und Genoflien zu 
Mapen 
(Abg. Delius) 


Departementd »-Thier- 
arzt Dr. Fürjten- 
berg zu Eldena 


.| Beigeordneter 
aentjend und 
Genoſſen u Mübl- 
beim am Rbein 
(Abg. Congen) 


. 791.| Der Obermeijter ber 
Büder- Innung 
Aug. Zincke zu 
Bitterfeld und Ge- 


noffen 
(Abg. dv. Leipziger) 
Grivatfefretair Karl 


Hundäborffer 
zu Dolzin 


ll. 815. 


II. 816. | Dachdedermeijter 
Erdmann um 


Genoffen zu Polzin 





rung einer leiht antwend- 
baren Zehnt - Rechnung für 
Gewicht; Münzen und Maafe. 


wünſchen, daß dad vorgefchla- 
ene Gewerbe + Gefep nicht 
über für die —— 
ſchen Lande zur Geltung 
fomme, bis in den Nachbar ⸗ 
ſtaaten Württemberg und 
Baden gleiche Geſehzesbeſtim · 
mungen in Kraft find. 


bitten, dem Stönigl. Staatö- 
Minifterio die  Wiederein- 
führung bon jährlih vier 
Jahrmärkten für dieſen Ort 
zur Berüdjihtigung zu em- 
pfeblen. 


bitten, zu veranlaffen, daß die 
Verordnung vom 9. Februar 
1849 gänzlich —— 
und ber Gewerbebetrieb un · 
ter den in ben Titeln IL. bis 
V. des Gefeped vom 17. Ja- 
nuar 1845 auägefprochenen 
Mobifitationen freigegeben 
werde. 


wegen Negulicung ber tbier- 
rztlichen Verhaͤltniſſe. 


— die gewerbefleißigen 

Diſtruͤte des oberen Wup 
—— bald durch die Er- 
auung einer Eiſenbahn aus 
ihrer iſolirten Stellung zu 
reißen. 

bitten, bei den beborſtehenden 
Verhandlungen über Ge 
werbe-Gefepgebung nicht für 
Bewerbefrebeit zu. flimmen. 


bittet um Bewilligung der. Kon · 
zeffion ala Konzipient. 


bitten um Ertbeilung der Kon- 
jeffion als SKonzipient an 
en dortigen Privatfefretair 
Karl Hun ne ober Be- 
flimmung ein Rechtsan · 
walts für Polzin. 


Nummer 


des 


Bub Ertrabent. 


Journals. 


— — — — —ñ— — —— — 


I. 817. Kaufmann € & | beantragen, bei —— 


Il. 818, 


Il. 831. 


Il. 825, 


il. 826, 


Il. 845. 


I. 850. 


Döhring und Ge- 
noſſen zu Inſter⸗ 
burg 


Der Schiffsbaumeiſter 
r. Müller und 
enoffen zu Alt⸗ 

Ruppin 


.| Der Bürgermeifterei. 
Rath zu Wener 


Fleiſcher » Obermeifter 
Teihmann zu 


b 
a Rtei 


Die Abdederei - Ber 
fiter Schend und 
Genoſſen, batirt 
Treptow a. T. 


Der Maurer Fried» 
rich Gerede und 
Genofien zu Mag- 
deburg 


Die zeug Vor · 
ſtände zu Trier 
(Abg. Schömann) 


Kaufmann Silber 
und Genofien zu 
ch | 
. Schulze 
(6 


erlin ]) 


’ 
’ 


Verhahbl, des Hauſes d. Abg 









Inbalt. 


Staals· Re *— dahin zu 
wirken; bab die bis jept zu 
Gebäude-Verfiherungen noch 
nicht fonzeffionirten Drivat- 
Gefellfhaften in möglichſt für- 
zefter Friſt zum Abſchluß 
bon Gebäube-Berfiherungen 
ftaatlib ermächtigt werden. 


bitten, daf bei Aufhebung dei 


Minifterial-Erlaffes vom 22. 
Februar 1860 der frühere, 
duch die Verfügung vom 
10. Dezember 185 einge» 
führte Zuftand hinſichtuͤch 
der Handhabung des $. 45 
der Gewerbe-Ordnung bom 
17. a. 3 Be 
ug auf bie Flu auer 
—2 hergeſtellt ** 


bittet um größtmöglichſte Be- 


[hieunigung ded Ausbaues 
er längit brojektirten Eifel- 
Eifenbabn. 


bittet, Be bie Gewerbefrei⸗ 


beit zu ſtimmen. 


beſchweren ſich über Beinträch⸗ 


tigung in ihren Rechten da- 
dur, daß die Einfaffen ihrer 
tefp. Abdedereibefige häufig 
nit nur das aufer der 
Viehſeuche abgeitandene und 
beim Schlachten unrein be- 
fundene Vieh, fondern auch 
die ganz inturablen und zur 
Arbeit untüchtig gewordenen 
Dferde ihnen borenthalten, 
und bitten fie in ibren pri. 
bilegirten Rechten zu fhüßen. 


bitten, ihnen die — ein · 


uräumen, größere Arbeiten 
— unternehmen zu 
dürfen, als wie ihnen dies 
nach der Verfügung der dor. 
tigen —— egierung 
vom 7. März 1857 Nr. 10 
ded Amtöblattö derſelben 
pro 1857 aeftattet wird. 


wunſchen, daß die beftehende Ge⸗ 


werbegeſezgebung im Sinne 
der aulerhechften Bersrteine 
vom 9, Februar 1849 fort. 
gebildet und prinzipiell nicht 
verändert werde. 


beantragen, daf die bi jept 


zu Gebäude » Verfierungen 
noch nicht fonzefjionirten Pri⸗ 
batgefellihaften in möglichft 
fürzefter Friſt zum Ablchiu 
von Gebäude-Berfiherungen 
ftaatli ermächtigt werden. 


Haus der Abgeortneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 873 





Nummer 
bes 
— Ertrabent. Inbalt 
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—— — — — — —— —ñ— 


Il. 8681. J. C. Cramer bitten, bei der Köni lichen 
Söhne und Ge| Staatd-Re erung zu befür- 
noffen zu Rönfal worten, daß die gewerbefleifi- 

gen Dijtrikte de8 oberen Wup- 
erthales bald durch Er- 
auung einer Eifenbahn aus 
ibrer iolirten Stellung ge 
riffen werden. 

beantragt die Ertheilung der 

Konzeffion zum Stleinbandel 
mit Getränfen x. 














II, 861. | Der Kaufmann Al- 
bert Schumann 
N Rothenburg 
ber-Schl. 
(Abg. Jacob) 


1. 865. | Oberpfarter Kolbe 
und Genoffen zu 
Sommerfel 


um Beihräntung ber Kon. 
effionen zum Branntwein- 
ndel, refp. völlige Auf 
ebung des Kleinhandels mit 





ranntwein. 
ll. 866. | Die Töpfergewerle zu | um —*5 des F. 45 der 
tiedeberg NM, | Minifterial: erordnung vom 
tiefen und Wol-| 24, Juni 1856 über die ge 


denberg werblichen Verrichtungen der 
Baubandwerker dahin, daß 
die Ausführung von Kamin 
Öfen gus Mauerfteinen eine 
ben Maurern und Töpfern 
Sea uftebende 
errichtung ſei, die Anferti- 
gung derfelben aus Kacheln 
agegen den Töpfern aus. 
fchließlich gebübre. 
um Aufhebung der die Ge- 
werbefreiheit befchränfenden 
Beſtimmungen des Gefepes 
bon 1845 und noch mehr 
der Novelle von 1849, 
bitten, dahin zu wirken, daß die 
Gewerbe -Gefege von 1845 
und 1849 aufgehoben und 
eine allgemeine Gewerbe 
eiheit im Sinne der Stein- 
hen Gefepgebung eingeführt 
werde. 


um Aufrechthaltung der ber 
ftehenden Getwerbegefehe und 
Verordnungen. 


Tifhler I. Knob— 
nn ds Genof- 
fen zu Breslau 


Mangfeld) 


Der Obermeifter der 
Weber-nnung e 
Edartöberga, ©. 
Fritſche und Ge- 
noflen, 


Il. 870. | Der Schmiede Ober- | pitten, bei den beborſtehenden 
meifter Wil de und Verhandlungen über die Ge 
Benoſſen zu Senf-| merbegefepgebung gegen die 
tenberq Gewerbefreibeit zu flimmen, 
(Abg. Peſchke) 

Il. 884. Der Obermeiſter desgleichen. 
Schröder und gleich 


Genoſſen zu Dom- 
mitzſch 


I. 888. Der Obermeiſter 
Heßler und Ge— 
noſſen zu Torgau 


Il. 886. Der Obermeiſter 

Andr. Lade- 
mann und Ge— 
noſſen zu Prettin 


desgleichen. 


debgleichen. 


129 





574 
Nummer 
48 e 
— Ertrabent. Inbalt 

Journals. 

U. 887. | Der Vorſigende des | betreffend den Bau der Königs- 
Komite'3 für den) berg-Dillauer Eifenbahn.- 
Bau der Könige. 
berg-Villauer&ifen- 
bahn, Rudolph 
Oppenheim zu 
Königäberg i. Pr., 

1. 783. | Die Repräfentanten | betreffend den Bau der Eifel- 

und Mitbe der | Eifenbabn. 
Hütten- und Ham- 
ein pe 
Neumerf u. ſ. w. 
dat, Eiferfep, 

U. 893. | Der Verwaltungs- | bittet, dahin zu wirken, er die 
rath der SKtölnifchen | Anerkennung der Preußiſchen 
Rüdverfiherungs- Ultien-Befellfhaften als juri⸗ 
Geſellſchaft zustöin | ſtiſche Perſonen in fFrant- 

teich ftattfinde, mozu fic 
jept bei dem fchmebenden 
Verhandlungen über ben 
Abſchluß eines KHandeld- 
Vertrages mit Frankreich 
Gelegenheit bieten dürfte. 

It. 900. Richard Brandt] bitten, bei der Königlichen 
und Genoſſen, dat. Staatö-Regierung zu be- 
Milöpe und Alten-| fürmorten, daß die geiverb- 
börde, fleißigen Diftrifte des obe- 

ren Wubpperthales bald 
durch Erbauung einer Eifen- 
babn ’ auß i ifolirten 
Stellung gerifien werben. 

1. MI. Leopold Tolles | bitten, daf die KKonzeffionen zum 
und Genofien zu) Sleinbandel mit Brannt- 
Neudamm wein. nicht mehr von der 
(Mbg. Dr. Lette)| Polizei abbängig bleiben, 

vielmehr. gänzlich aufgehoben 
werden und jedem Kaufmann 
der Handel mit Brannt- 
wein freiftebe 

11. 902. | Der Mitgefelle der | wegen Wiederberftellung der 
Barbiere W. De- Bewerbefreibiit, Ivie fie vor 
ters und Genofien | dem Jahre 1845 beftanden, 
6 Drtdangabe) | verbunden mit einer allge» 
Abg. Dr. Kette) —— Deutſchen Freizügig- 

Il. 905. Der Magiſtrat zu | betreffend den Bau einer Eifen- 
Templin, bahn von Berlin über 

Oranienburg,  Zebdenid, 
Templin, Ürenzlau, Dafe- 
walt, Antlam, Greifswald 
nab Stralfund. 

II. 906. | Der agifiret zu wegen einer direkten Eifen- 
Zehdeni bahn · Verbindung von Ber- 

lin nach Stralſund. 

1. 907. Der Magiſtrat zu desgleichen. 

Oranienburg 

Abg. Mathis 
Barnim]; Pan— 
nier) 


_ Haus ber Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 


Nummer 
des 

— Ertrahent. 

Journals. 

I. 911. | Der _ 
Gottfried Schäl 
und Genoſſen zu 
Waldenburg 
(bg. Kariten) 

IL, 913, | Die Scarfrichterei- 
Befigerin Wilbel- 
mine Fritze zu 
nfterburg 


II. 920. | Konzipient D. Moe⸗ 
* und = gelegten Gefeg-Entwurfg, be» 
Rubmwebdel bier treffend einige Abänderungen 


’ 


IL. 921. 


II. 950. 


Il. 729, 


11. 924, 


Seilermeifter Tonne 
sen, und Genofjen 
zu Mittenwalde 


Dr. Krabmer und 
Genoffen zu Stral- 
- fund 


Louis O' Gilvie als 

ru = 

a en um 
Genoſſen 


Die Obermeiſter der 
—— zu Dreb · 
B. Kaniſch 

und Genoſſen 
(Abg. Hartmann) 


Holzhändler bitten um eine mildere An- 


wendung des Gefehed dom 
17. März 1839 in Hinſicht 
der die Kunſtſtraßen pafli- 
renden ländlichen Fuhrwerke 
in Bezug auf die vorge 
ſchriebene Felgenbreite. 


bittet, bei der Königl. Staate- 


Negierung zu beantragen, 
daß durch eime Abänderung 
des Geſetzes vom 31. Mai 
1858 der Abdeckereizwang 
unbedingt Entihäbdi« 
ung der Scharfrichterei- und 
bdederei- Befiger aufgebo- 
ben werde. 


beantragen: dem ©. 49 dei vor- 


det Beltimmungen der Ge 
werbe · Ordnung, binzugufü- 
gen: Br 

die Uebernahme von Auf- 
trägen für Andere ala 
Gewerbe umfaßt alle Auf- 
träge ohne Ausnahme, 
gleihviel, ob dieſelben 
aufergerichtliche oder ge⸗ 
richtliche Ungelegenbeiten 
betreffen. 


bitten, daß die Verbindungs- 


Chauſſee von Mittenwalde 
reſp. der fogenannten Pütt- 
fen» Müble über dad PVor- 
werk Therefienbof zum An⸗ 
ſchluß an die Berlin + Kott- 
bufer Ehauffee dirigirt werde. 


flimmen der Gefeßvorlage, be 


treffend die Ausführung einer 
Eifenbabn von Straljund 
über Dafewalt bid Unger 
münde, zu. 


bitten, die. entfernt von ber 


Stadt auf dem Lande MWob- 
nenden davon zu entbinden, 
u jedem Bau einen bom 
Etnat geprüften Meifter neb- 
men zu müſſen, reſp. einen 
Baufehein zu löfen und ber 
betreffenden Behörde eine 


foftfpielige Zeichnung einzu- 
—— 3 ” 


bitten, nicht für Die Gewerbe 


freiheit zu ftimmen. 





Haus der Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 
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II. 925, | Buchdruderei-Befiger | bitten um Wiederaufhebung der 
Fr. Dunder Verordnung bom 9, Febr. 
Genoſſen bier 1849, und um bie Reform 
(Abg. Dr, Lette) der Gewerbe» Ordnung vom 

17. Januar 1845 im Sinne 
der iheit und un- 
ter Herftellung eines geficher- 
ten R ſtandes im Kon- 
zeſſionsweſen. 

u. 932. | Die Einwohner des wünſchen die Einführung der 
Oberamtd + Be | Gemerbefreibeit auch für bie 
zirtd Saigerlod, | Hohenzollernſchen Lande, 
Kreißrihter Rie- 
fenftall md Ge 
noffen, 

N. 946. | Der Worftand der | bitten um Beibehaltung des Ge- 
Schneider Innung | merbegefehed vom 17. Jar 
bier, €. Köppen) nuar 1845 und der ®er- 
und Genoffen, ordnung vom 9. Februar 

1849, 

11. 972. | Magiftrat und Stadt- | erklären ſich für eine direkte 
verordnete zu Lie) Eifenbabn von Berlin über 
benwalde Dranienburg, Liebenwalde, 
a ° Mathis ehdenid, Templin, Vrenz- 

[Barnim]) au, Paſewalk (mit einer 
weigbahn nah Stettin), 
ntlam, Greiföwald nad 

Stualfund. 

II. 975. |Xampmann und |bitten, der völligen Gewerbe: 
Genoffen , bdatirt | freiheit mit allem Nahdrud 
Himähofen, Ge) das Wort zu reden. 
meinde Geilentir- 
hen, 

1. 962. | Der Magiftrat zu [erklärt ſich für eine direkte 
Lychen Eiſenbahn über Prenzlau, 

Templin, Zehdenick, und 
Oranienburg nach Berlin. 

11. 967. Materialwaarenhänd | um Aufhebung der polizeilichen 
ler Earl Auguſt Konzeſſionirung zum Stlein- 
Roelih und Ge | handel mit Getränten, event. 
nofien zu Erfurt] um igreigebung deſſelben ge» 

en tung einer ent 
* erhöhten Gewerbe · 
euer an die Materialmaa- 
tenhändler. 

11. 970, | Amtmann Matheh | bitten, bei Anlage einer Eifen- 
und Genoffen zu] bahn über Hüdediwagen nad 
Halver Köln die Linie Hagen-Hüdes- 

wagen-Köln zu berüdfic- 
tigen. 

Il. 984. | Die Obermeifter | bitten gegen die Gewerbefreiheit 
Funde und Ge) zu ftimmen. 
noffen zu ieben- 
werda 

Il. 995. | Glafermeifter I. Küb- |um Beibehaltung de Gewerbe. 
nel und Genoffen 8 bom 9. Februar 


zu Landeshut 
(Abg. Dttom) 


IE 





— 875 
Nummer 
des 
Sussh Ertrabent. Inhalt 
Journals, 
I. 997. | Der Bürgermeifter | bitten um den Ausbau einer 


und die Stadtver- 
ordneten zu Miün- 
ftereifel 


1, 998. O. Moefer und Ge- 
noffen bier 


I. 1004.| Der Ausſchuß des 
Handeld- und Ge 
werbe-Bereind für 
Rheinland u. Weſt ⸗ 
rg zu Düffel- 
v 


(Abe. Harkort) 
U. 1026. €. Söller und Ge 
noffen 
(Abg. Harkort) 
11. 1027.| Umtmann Freiherr 
bon Mengeden 
und Genoflen zu 
Brederfeld 
(br. Harkort) 


II. 1029.| Die Eigarrenmader 
Kumwaldfp und 
Genofien zu Mag- 
deburg 
(Abg. Schulze 
va 
II. 1038. Die Handelskammer 
zu Köln 


Il, 1045.|R. Kühn und Ge 
noffen zu Frank⸗ 
furt a. D. " 


II. 1069.) Hauptmann der Ar- 


tillerie a. D. €, 
Harkort zu Gil. 
fabon 

(Abe. Harkort) 


II. 1057.| Der Obermeifter Bie- 
der und Genoffen 
zu Minden 


129* 


Eifenbahbn von Köln nad) 
» Tier auf Staatätoften, event. 

um Bewilligung einer 4pro« 

zentigen Zinsgarantie. 


beantragen, in ben $. 49 der 
Vorlage wegen Abänderung 
ber - Gewerbe » Ordnung bie 
Beftimmung aufzunehmen, 
daß Diejenigen, welche auß 
der Abfaffung von Schrift. 
fügen für Andere in außer 
—— und gerichtlichen 
legenheiten ein Gewerbe 
ma wollen, zuvor durch 
Beſtehen einer —— 
Prüfung die Qualifikation 
uachzuweiſen haben. 


wünfcht für ganz Deutichland, 
wenigitend für den Zollver- 


ein, eine Reform der Datent- 
geſeßgebung. 
* Erbauung einer Eifen- 
ahn durchs Muppertbal. 


bitten, beim Bau einer Eifen- 
babn von Hüdeöwagen nad 
Köln die Linie Hagen 
Hüdedwagen-Köln zu berüd- 
fichtigen. 


— die Unterſagung 
der Eigarren · Fabrikation in 
Gefängniſſen und Zucht ⸗ 
haͤuſern. 


um Erbauung einer divelten 
Eiſenb von Köln-Deup 
nad N erfeld. 


um Unterſagung der Eigarren- 
Fabrikation in den Gefüng- 
niffen und Zuehtbäufern. 


bittet um beffere Vertretung 
Preußens im Audlande, in 
specie in Portugal und um 
Einrihtun eines Seever · 
kehrs zwiſchen Preußen und 
Portugal nebſt deſſen Ko- 
lonieen. 


proteſtiren gegen Gewerbefrei⸗ 
beit, infomweit fie den Hand- 
werferftand betrifft. 


— — —— Pomp 7 ma 


— — — — 





Extrahent. 


Inbalt. 


II. 1058. Bürger 7 aan Jo⸗ BEN daß bei Ertheilung 


fepb Graff und 
Genoſſen zu Vierſen 


stonzeflionen zu Gaft- 
rt Schankwirthſchaften die 
Bebürfnißfrage außer .- 
bleiben fönne und demgemäß 
die Allerhöchſten Kabinets· 
Ordres vom 7. — 1835 
und 11. Juni abzuän- 
dern ſeien. 


Il. 1000. Ernſt Hübner und um Aufhebung der Eigarren- 


Genoffen zu Bred- 
lau, 


abrifation in tbäufern 
ur —ã 


U. 1072. Landrath Schemmel | betreffend den Bau der rechten 


und Genoſſen, dat. 
Rofenberg O. ©., 


Dbder-Ufer-Eifenbabn. 


II. 1073.| Bürgermeifter Lin» | beantragen, aud für Hoben- 


femann und Ge 
nofjen, im früberen 
Amtsbezirk Blatt; | 


1 


I. 1007. W. U. Hospelt und r 


Genoſſen zu Köln, 


U. 1100.) Kaufmann 

Hartmann und 

, Genoſſen zu Eilen- 
bura, 


zollern die fofortige Einfüh- 
rung der Gewerb reiht, je 
doch mit der Maßgabe, - 
die bolle Ausführung de 
$. 2 de8 Entwurfed — auf 
unbedingte Zulaſſung der 
Bewohner anderer Deuticher 
Bundesitaaten — auf jo 
lange für Sobenzollern bon 
ber — Regierung 
ſiſtirt werde, bis jene Staa- 
ten ein gleiches gegenfeitiges 
Recht eingeführt haben. 


Erbauung einer Eifen- 
bn von Deup über Ber- 
giſch ⸗ Gladbach Hüdes- 
wagen» Hagen und reſp. 
F— ——— Elber · 


Herm. | um — des Groſchens 
in 10 Pf. 


Il. 1114. Bäder A. Drasdo| um Einführung von Gewerbe⸗ 


und Genoffen, da- 
tirt Torgau, 


freiheit. 


_ Haus d ber r Abgeordneten, 2 Verzeihniß der eingegangenen Petitionen. 


Rummer 
dei 


Haupt: 
Journals. 


Ertrabent. 


Kommiffion für Finanzen und Zölle. 


u. 730.| Karl 
Müblenmeiiter zu 
Werdermüble, bei 
Niemegk 

(Abgeordn. Staven- 
bagen), 


Il. 749. Ortörihter Voigt 
und Genoflen zu 
Hermöborf, bei 
Görlik, 


U. 757:| Die Aeltejten derstauf- 
mannfcaft bier 


u. 775,| Die eg 
Lemme und Ge 
noffen zu Arendſee 


11. 794.) Der staufmann Hugo 


Daul zu Smwine 
münde 


(Abg. von Kord- 
want) 


I. 796. | Die verwittw. Lehrer 


ir Mül- 
ler; geb. Hab, zu 
redlau 


Kublmep, wegen Miedererftattung der 


don ihm während des Zeit. 
taumd vom Jahre 1820 bie 
1842 einſchließlich in debite 
erhobenen Steuern im 
Betrage von 55 Rtbirn. 
22 Sgr. 3 Pf. jährlich, in 
Summa mit 1116 Rtbirn. 
25 Sur. 


bitten, $. 14 des er 
bom Mai 1820 


- ——————— vom 


hi Erhebung ber De 8 
Schlachtſteuer, aufzubeben 
und die Erhebung dieſer 
Steuer auf die mabl- und 
ſchlachtſteuerpflichtigen Städte 
zu beſchränken. 


Men, den Gefep-Entwurf vom 
26. Februar 1861, wegen 
—* Kirn des gan 
euergejeßes dom ai 
1820, foweit er die vom 
Handel zu entrichtende Ge- 
werbefteuer betrifft, nur mit 
ber näber angegebenen Mo- 
bififation anzunehmen. 


beantragen, daß 

1) die neuen zu der 
ſehnlich —— 
Grunditeuer- —— 
bald —— werden; 

2) bis zur Ausführung die- 
fer Regulirung bei 
ibrer alten Grunbiteuer 
bemende und der feit 
1859 eingeforderte höhere 
Betrag ihnen zurüdge- 
zublt werde, 


bringt mehrere Uebelftände zur 
Sprade, bie ſich binfichte 
ed Debitö ber Yotterieloofe 
beraußjtellen. 


beanfprucht ald Erbin des che- 
maligen Amtsboten Bun 
1691 Rtblr, 5 Sar. 7 pr. 
Gebalt3-Rüdftände aus 

eit vom 1. Januar 1808 

bis ultimo Oftober 1813, 
melche ihm unter der Re 
gierung ded damaligen Kö- 
nigẽ von Weftphalen, Jeröme 
Napoleon, in Abzug gebracht 
worden. 





Nummer 
des € 
— Extrabent. Inbalt. 
Journals. 
II. 803. | Der Müllermeiſter um Aufhebung der fixirten 


u, 


ll, 


842. 


. 849. | Die Bürger, Deden- 


856, 


Seidel und Ge- Mahlſteuer und —— 
noſſen aus den * um Abänderung des 
Kreiſen Schweid- | Geſetzes dom 2. April 1852. 
nip und jFranfen- ; 


jtein 
(Abg. Scheder), 


Der färber Gehrke beſchwert ſich megen Ueber- 
zu Dr. Friedland — mit der Gewerbe⸗ 
euer. 


von Spbel und Ge- | ftellen mehrere Anträge zur 
noſſen zu Düffel | VBerüdfichtigung bei Bera- 
dorf tbung der Novelle zum Ge- 
werbefteuer- Geſetz vom 30, 

Mai 1820, 


Der Lieutenant und | will bei er Denfionirung 
DOber-Steuer-Kon-| um 40 Rthlr. gekürzt fein, 
trolleur a. D. Lud- | und bittet daber, feine Pen- 
u MWillmann| fion um diefen Betrag zu 
zu Rheinberg erhöhen, eventuell um Wieder- 

anftellung. 


F. Schrader und um Abihaffung der Mabl- 
Genoſſen zu Naum- und Scladtjteuer in der 
burg a. Stadt Naumburg a. S, und 

Einführung der Klaffeniteuer 
in gleicher Weiſe, wie foldye 
auf dem platten Lande ftatt- 
findet. 


bitten um Nichtgenebmigung 


fabrifanten und der —— *— Erböhung 
Händler zu Burg, | der Haufirgewerbefteuer von 
Deter Schar-|) 12 Rtbir. auf 16 Rtbir. 

| wädter sen. und 


Genoſſen 
(Abg. von Rönne), 





Der praktiſche Arzt — daß die Erhebung 
und Grumbdbefiger | der Grundſteuer nach dem 


Dr. Röttſcher u.| rebidirten Katafter im Amte 
Genoffen, datirt Medenbera und dem Stadt. 
Medenbera, Kreis bezirke Miedenbrüd ſofort 
Miedenbrüd fiftirt und die Steuer wieder 


| (Abe, Dr. Waldech, nad dem alten Katajter er- 


boben werde. 


O. S. Brandt | bitten um Verwendung für Ge 

| —— in Wiotbo| währung: 

[| Je Te 1) einer Bonifitation der 
(Eidg. Bellern) e Malzſteuer beim Bier- 


| Export; 
! * 2) eimer größeren Freiheit 
im Betriebe der Braue- 


rei, namentlich vüdficht- 
lid der Zeit des Ein. 
maifchend und der Ent- 
fiegelung. 


Haus der Abgeordneten. Verzeichniß ber eingegangenen Petitionen. 
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Nummer 

deh 
Set Extrabent. Inbalt 

Journals. 

II. 881. | Kaufmann €. A. Eu- | wegen Befreiung der Schlächter, 
lenburg zu Klein äder und der mit Schlacht. 
Wittenberg und) maaren oder Müblenfabri- 
Genoſſen faten Handelnden in den die 

Feſtung Wittenberg umge 
benden Ortfchaften stlein- 
Wittenberg und Yratau, 
er ber Vorftadt Fried» 
richsſtadt, von der neben 
der Selaffenfteuer noch zur 
—— kommenden Mahl 
und Schlachtſteuer. 

II. 927. Valter et Herr |um Ablehnung der Novelle zu 
mann und Ge) dem Gefeße vom 30. Mai 
noſſen zu Görlig, 1820, wegen Entrichtung 

der Gewerbeiteuer. 

1. 938. Forfteinnehmer a. D. beſchwert ſich über Vermeige- 
Andreas Frie- rung einer Denfion. 
drich Stegmann 

Heteborn, Kreid 
chersleben, 

I. 965. Die Gewerbetreiben | bitten um Aufhebung der 
den C. Meinhold |) Mabl- und © rn Pi 
und Genoffen zu| für bie Stadt Magdeburg 
Magdeburg und Einführung der Klaſſen 

fteuer an deren Stelle, 

II. 977. Der Brinzlihe Ober- | empfiehlt zur Dedung der 
Amtmann Boy) Staatdaudgaben die Ein- 
zu MDottlig, bei) führung einer Eifenbabnfabr- 
Dr. Friedland, iteuer. 

U. 986.| Ober » Bürgermeifter | bitten, den zu Staßfurth auf 
a D. Bhillips efundenen Reihtbum an 
und Genoffen zu alz möglichit der wirtb- 
Elbing — Ausnußung zu 

erſchließen und die la 
preife berabzufegen. 

1. 987.) Diefelben, um” Abſchaffung der Mabl- 

und Schladtitener. 

1. 996.| Der Lehrer Süp- | dedgleichen. 


tip und Genoſſen 
zu Torgau 


U. 1016.| Der Vorſtand des beantragt „ daß die gegenwär- 


II. 1018 


landwirthſchaft · tige euerung der Bren- 

lien Vereins zu) nereien auf dad Maaf, mwel- 

Eilenburg ches fie vor der Erböhung 

mo: Freiherr von] um 50 pCt. einnabm, er- 

eibniß), mäßigt werde. 

1%. Tb. Hopp zu beſchweren fich wegen Ueber 

’ Vierfen und de bürdung mit ber Grund- 
noffen jteuer und befonderd über - 


die ihnen für die kürzlich 
beendigte Revifion der Ka— 
tafter -Einihäßung auferleg« 
ten Koſten. 


(Abg. Reihen- 
fperger [Gel⸗ 
bern]), 


Nummer 


- Ertrabent. 


Haupt · 
Journals. 


Haus der Abgeordneten. Verzʒeichniß ber der eingegangenen P Petitionen. 











Anbalt 





. 1023. 


. 1067. 


radze auf Schloß 
Toſt und — 


den = —— 
im balbmeiligen Be- 
ji de tab | 
bie u 
meilter Henn zu 
Karthaud und Ge- 


5 Lan ⸗ 


u 


\ nr—* Stein. 
. und Genoffen 


Härber Albert 
Gommert und 
Genoffen bier 


3 


1022.| Gutöbefiger A. Gu- 
Müller: | 


—— die 


* um Abänderung des jept 


—— Maifchiteuer- 


——— 
Maiſchſteuer auf bie site 
* jegt geltenden Steuer- 
und zwar nur dann, 
Im zum Maiſchgut Kar- 
toffeln und da& nur — 
Malzbereitung nöthige 
treide verwandt — 


Die Gewerbetreiben⸗ Aufhebung der Mahl · und 


Schlachtſteuer neben ber 
Klaffenfteuer und Haffifizir- 
ten Einfommenfteuer im ein« 
balbmeiligen Bezirt von 


Liegnitz. 


noſſen 
(Abg. von Ber⸗ 
nutb);, 

. 1030. ar reg D.von | bittet, die oberften fjinanz-Be- 
Kliging zu Ehar- | hörden zu veranlaffen, ener- 
lottenhof bei Vietz giſche Maßregeln zu ergrei- 

fen, die baldige Abmidelung 
der auf der Kurmark, Neu- 
marf und Lau li mit den 
Sr ebörigen Städten noch 
baftenden — ber» 

. 1046.) Der Müller 5. MW. | befhwert ſich wegen Gewerbe 
Gerling zu Rit ſieuer⸗Ueberbürdung. 
tershauſen 

1048. N. Beſſelich zu |um —— ber Qabl ber 
Trier, U e Lotterie es 

. 1052.) Die Stabtverordneten | betreffend das Verfahren bei 
ber Stadt Hagen, | Klaflenfteuer-Erhöhungen. 

—— 
Ri artort), 
1061. Robert Titze zu — Bet ge * Fonds 


Baar De mie 
e Mus Tante) mit 


Zeit ohne Steuer Er- 
böhun gebedt werben fün- 
nen. 


Aufhebung ber 
euferung 5 


bitten, den zu Staßfurth auf 
—* 3 ßfurth auf 


x n ati eg 8* 
mögli rt bir 
ſchaftlichen Außnupung zu 

erſchließen. 


Nummer 
det 
Extrabent. 
Haupt: 5 
Rournale. 





1. 1076.| Ulrich Hallen er befchweren fi) wegen Steuer- 
en zu Bapen-| Ueberbürdung. 


1. 1077.) Die Bebollmächtigten um Schu gegen die millfür- 


der Kreiöftände) lichen Steuer ungen. 
vonder Gröben IR 
zu Gr. Klingbed 
und Genoflen, 

11. 1080. Der Miüblenbefiger) wegen Befteuerung der Müblen- 
Treumann zu mafdinen nur infoweit, al® 
Myslowitz Bm Kraft nutzbar verwend- 
(Abg. Grund- r ift. 

mann), 


IL, 1106. Mitglieder des allge 
meinen Gewerbe ⸗ 
Bereins zu Dan- 


zig ielaff 
und — 


um Herabſetzung der Galz- 
preiſe. 


U. 1107. A. Kirpner und, beögleichen. 
Genoſſen zu Dan- 
zig 

Il. 1108. Der Verein zur Be- 
förd der Land⸗ 
wirthſcha 


| ‚zu Kö. 
J nige rg i 


desgleichen. 


Dr., 
Meier und 
Beam 


u. 1109.| | Die Mitglieder des 
allgemeinen Ge 
| werbe · Vereins zu 

Danzig, x. Sie- 
laff und Genoffen, 


um Aufbebung der Mahl. und 
—— — 


I, 1110.| x. Kirchner und 


deögleichen. 
ju Dan- , — 





u ad re be * fh über m ode 
as Balänsan) —— zur aſſen · 


ö— ——— — ——— —— 





Nummer f 
bes 
Haupt: 
Sournals. 


Ertrabent. Inbal t. 





Kommiffion für das Juſtizwefen. 


H. 736.| Louis O' Gilvie, | bitten, dafür Sorge zu tragen, 


Gutsvorſtand von| daß die Juden nur bedin- 
Wa , und| gungsweiſe zu allen Aemtern 
Genoflen z zugelaffen werden. 


.| Kaufmann Medien» | betreffend die Aufnahme von 


burg bier, — laͤndlicher Grund⸗ 
II. 759. Der vormalige etats | um Wiederanſtellung im Juftiz- 
mäßige uch dienſt. 
richts · Büreau⸗ 
ſiſtent und dit 
thauiſche Dollmet · 
ſcher A. B. W. 
Kröhnert zu 
Ruf, Kreis Hende- 
frug, 
1. 770.) Der Kahnrheder beantragt die Einleitung ber 
und Grumdbefiger | Dißziplinar-Unterfuhung ge- 
Heinrich Pegait| gen den Landrath Dean zu 
u Ruß, eis SHeydekrug megen Leber 
eydekrug / ſchreitung feiner Amtöbefug- 
niffe. 
I. 840. bittet um Gewährung einer 


Der Kreidgerichtd- 
Pr ne 


perfünlihen Zulage für die 
zu Inſterburg 


ibm laut Beitallung nicht 
obliegende, aber im dienit- 
lichen Intereſſe aufgetragene 
unttion als Dolmeticher 
er Pitbauifchen Sprace. 


IE 841. Auguſte Amtomie| bitter um Erjtattung des ihr 
Toltemit, geb. reſp. ihrem Ehegatten durch 
Wilke, zu Potd-| das falſche Hypotheken -Do⸗ 
dam, fument bed dortigen Kreis. 
gerichtd zugefügten Sca- 
bens von 400 Nible, neb 
5 p&t. Zinſen jeit dem 1. 

Juli 1 x. 

1. 844. | Der Apvofat-Anwalt | beantragt: 

am Rheinifchen Ap- | unter Mbänderung des 
llations · Gerichts. Artitel 79 der am Rhein 
ofe zu Köln, — geltenden Strafprogeford- 
Thedmar; nuna und des 230 


Nr. 13 des 10, Titels 
der Preußiſchen Gerichtd« 
Ordnung, die Eidegmün- 
digkeit der Zeugen in 
Eiwil- und Straffachen 
auf da& vollendete ſech⸗ 
Ian. Lebensjahr feitzu- 


egen. 
il. 855. | Der Müblenbefiger | proteftirt gegen die verfügte 
N ae Subhajtation feine? Mübhlen- 
rad zu Rogafen | gen ftüded zur Erftattung 
‚ der zu Gunften der Sala- 
rien · Kaſſe des Königlichen 
Kreisgerichts zu Rogaſen 
auf dem Grundſtück einge⸗ 
tragenen Summen von 
7326 Rtblr. 22 Sgr. nebft 
| 5 Ru De 35 ar 
x r. . feit 

dem 5. Januar 1855. 


Haus der Abgeordneten. Verjeichnig der eingegangenen Petitionen. 
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Nummer 
des 


Haupt» 
Journale. 


Eztrabent. 


Inbalt 





1. 878. Rechtsanwalt Weiße 


um Aufhebung der Borjchrif- 
zu Delihſch, 


ten $. 10 und $. 10 d. des 
eig vom 10. Mai 1851, 
die Erbebung der Gerichtd- 
foiten betreffend, oder Ema- 
nation eined Geſetzes, wor 
nad) die Koften des Pirozef- 
fe vom Verklagten nicht 
eber eingegogen werden bür- 
fen, als bis derfelbe u deren 
Tragung rechtskräftig ver- 
urtheilt worden ift. 


1. 889. | Der Magiftrat zu | beantragt, daß ihm geftattet 
Thorn, werde gen den Steuer 
(Ada. Weefe) Fißtuß e MWiederbebauung 


des in ber dortigen Mit- 
ftadt Nr. 154  belegenen 
Grundftüded, auf welchem 
das darauf befindlich ge 
weſene Haus —*— ſeiner 
Baufälligkeit niedergerilfen, 
aber bis jept nicht wieder 
aufgebaut wurde, im Wege 
Rechtens zu verfolgen, wel- 
der Meg durch fügung 
| der Königlichen Regierung 
zu Marienwerder vom 30. 
| it 1860 ibm abgefhnit- 
| 


ten worden fei. 
‚I. 892, | Die JnvalideM undt- | um Exlaf der die Tod 
hen Eheleute zu | ter der —— Mundt, 
Stettin, verebelihte Maurer Schwie- 


bewäfi, dafelbit wegen thät- 
liher Mifbandlung ihrer 
Mutter auf 4 Monat Ge 
fängnif erfannten Strafe. 


I, 898. |Dr. Eduard Thiel u weitere geieplibe Be 


und Geno u mmungen zum Schuß der 
Breslau — iere durch Vorlage eines 
beſonderen Thierſchutz · Ge 
ſehes bewirken wollen 
und fügen einen desfallſigen 
Gefeg + Entwurf bei. 
II. 903. | Die Bezirksvorſteher beantragen die Aufhebung der 
L. Frank und —— nicht begründeten 
Genoſſen zu Freien» — nach welcher 
walde a. O. die Bezirlsborſteher die For⸗ 
mulare zu den Exziebungs- 
Berichten an die Bormünder 
audzubändigen und lehtere 
zu = Konferenz bor dem 
Geiſtlichen zu beitellen haben. 
1. 908. | Der NRittergutäbefiger | bittet, ibm fein Eigenthum, die 


v. Kocgoromsfi 


hinter dem ze. 
u Witoslaw bei 


here befindlichen Renten- 
briefe unverzüglich auszu⸗ 
antworten, auch wenn Die 
Onittungßverpanblung, fei« 
nem Verlangen gemäß, in 
feiner Mutterfprade, ber 
Dolnifhen, aufgenommen 
werben müßte. 





880 _ Hans ber Abgeordneten. DVerzeichniß der eingegangenen Petitionen. — z 
Runmer Nummer 
bei 127 
Haupt Ertrabent. Inbalt. — Extrahent. ERWOT. 
Journals. Journals. 





1. 923. Juſtizrath Dr. Za— | bitten, bei der Königl. Stantd- 
barii und Ge) Recgierung vermitteln zu wol- 
noffen zu Stettin len, daß eine Pommerſche 
(Abg. Dr: Gneift) Hppotbelenbant mit Korpo- 

rationd · Mechten und mit 
ber Befugniß, Hypotheken 
Briefe auf jeden Inhaber 
lautend auszugeben, ins Le 
ben gerufen werde. 


11. 934. | Der Böttchermeifter | bittet, in der wider ihn ge 
Robert Unger| ſchwebten Unterfuchung we 
zu Peißz gen Unterfchlagung von eini- 

gen Ellen Zeua um Sus— 
penfion der gegen ihn ber- 
bängten Gefänanifftrafe und 
um Kinleitung der Unter 
fuhung gegen die x. Baade 
—* meineidiger Zeugen- 
ausſage. 


Il. 935. | Der Privatſchreiber beantragt, das Strafgeſehbuch 
Paulsdorff zu in der Art zu verbollitändi- 

Bergen auf Rügen | gen, daß bei einem Kinder 

morde durch eine unebeliche 

Mutter der Vater des Stin- 

ded, wenn er fi der Ge 

ſchwängerten nicht angenom- 

men, ebenfalld beftraft werde. 


1. 936. | Der Privat » Förfter | beantragt, eine forgfame Brü- 
Enge zu Forſthaus fung de& gegen ihn beobach · 
| Raciecice bei Rolo | teten Dißziplinar-Berfahrend 
| im Königreib Po- | anzuordnen und bittet, der 
len Staats-Regierung feine fo- 
fortige Einfegung ind Amt 
und Entihädigung für die 
eg anzuempfeb- 
en. 


11. 940. | Kaufmann Michael beſchwert ſich darüber, daß in 
Levh zu nomwra- | feiner Prozekfache wider Ur- 
clam bad) für die Leberfegung einer 
in Ruffifher Sprache aufge 
nommenen er 
mung ibm 190 Rtbir. Koften 
in Unfag gebradht worden 
find, und bittet um Abbülfe. 


I 


949. M. Schüttpela zu |beichwert fich, daß die Kreid- 
Abtshagen gerichts ⸗Deputation zu Rü⸗ 
genwalde ſein Vermögen auf 
ein Gut ausgeliehen bat, 
deſſen Subbaftation erſt er» 
folgen muß, wodurd er auf 
längere Zeit in der Diäpo- 
wm über fein Vermögen 
efchräntt fei. 


11. 961. Kreisgetichts-Setre | wegen Niederſchlagung von Ge- 
tait don Czar— Er * 

nowski zu Stras⸗ 

burg in Weit-Dr. 

(bg. Waldeck), 





Haupt und Ge 
noffen bier 


11. 966, 
nom Karl Klötze 
zu Magdeburg 


II. 963. | Vieh + Kommiffionair 
1, 978 


. | Der loſſermeiſter 
Theodor Klei— 
ner zu Gleiwitz, 

. | Der inbalide Artille- 

tie-Unteroffizier 5. 


G. Müblner zu 
„Egeln, 


. | Der Schuhmacher · 
meifter A. Tret- 
tin jun, zu Lauen⸗ 
burg 

(Abgeordn. Freiherr 

vonVincke [Hagen)) 

Il. 993. | DerBauführerFreh — 
tag zu Naumburg 
a. ©, 


I. 1000.| Der Ritterqutäbefiger 
Nicola zu 
Scweinert bei 


Schwerin a. W. 


I. 1002,| DerGutsbeſiherSze- 


lin& fi, dat.Elbing, 





bitten um Aufbebung der ge 


feplihen Beitimmungen, wo» 
nah Wrogeh + Parteien in, 
der Negel nur einen Rechts⸗ 
anwalt ald Bevollmächtigten 
zu beftellen befugt find, rei- 
chen einen ksallige Gefeß- 
Entwurf ein und wünſchen 
deſſen Ueberweifung an die 
Königlihe Staat? + Regie- 
rung behufs Vorlegung eine® 
ſolchen Gefeg-Entwurfs. 


Der ehemalige Defo- | bittet, das Königliche 


* 
Miniſterium zu veran 5 — 
ben Rechtsanwalt und Ju⸗ 
ſtizrath Wagener wegen Fei⸗ 
ner ungeſetzlichen Handlungs · 
weiſe bei Petenten Ver- 
tretung in ſeiner für die 
dritte Inſtanz reifen Dro- 
zehfache wider ben Wder- 
qutäbefiger Gräger zur Ver- 
antwortung zu Hichen und 
ihn zur Entſchädigung nad 
Mafgabe des ur 
Klage » Objeftö von 2897 
Rthir. 10 Sur. nebit 4 pCt. 
Zinfen feit dem 1. Juli 1819 
anzubalten. 


um Qulaffung der Derfonal- 
Erekution gegen den Gajt- 
wirtb Philip Majud zu Jo» 
fepbinenbütte. 


um Weranlaffung, daß ibm 
die in dem wider ibn 
geſchwebt habenden Didzi- 
plinar · Verfahren aufgenom- 
menen Zeugen» Berbandlun- 
gen mitgetbeilt werden. 


befchmwert ſich über Vermeige- 
rung der Einfegnung feiner 
beabfichtigten zweiten Ehe 
durch die Beiftlichleit deshalb, 
weil er von feiner erften Frau 
ſich habe ſcheiden laflen. 


betreffend die Prozeßſache des 
Bau ⸗Inſbektors Schönewald 
daſelbſt wider den Petenten 
wegen 110 Rthlr. 

bittet um Ergänzung des 
Strafreht3 in Betreff der 
darin nicht vorgefebenen Ber 
—5 bed rechtbwidrigen 

odenẽ von Forſtgrund. 


wegen Einleitung einer Unter 
re egen bie Richter; 
welche ie in der Geque- 
ftrationsfahe von Kadzie 
u feinem Nachtheile eine 
ernachläffigung ihrer Amts» 
m. baben zu Schulden 
mmen lallen. 





Nummer 
de⸗ 
Haupt. Extrabent. Jnbalt. 

Journals. 
1, 1011. Der Kaufmann um Vollſtrecung der Der 
Louis Krebs zu| fonal +» Exekution wider dem 
Gleiwitz/ gu Bartling das 
elbſt wegen einer vechtsträfs 
tigen gordenung bon 40 

Rthlr. 154 Sur. 
1. 1035. Der Bürgermeijter bitten um fchleunige Gemiüb- 
Lie zmann und] xung größerer Rechtäeinfach- 
Genoſſen zu Alten» | heit und Mechtdeinbeit für 
fichen den Oftrbeinifchen Theil des 
(Abg. von Bodum-) "Megierung&bezirts Koblenz. 

Dolffs) 

1. 1042.) Die Bauer + Wittwe beflagt fi darüber, daß bei 


Il. 


ll. 


. 1062.| Der 
fulator A. 0. Koch 


Räbie, Sabine 
ee Kranz, zu 
ſchernow 


10483. Wilhelm Wothe 


zu Sonnenburg 


. 1050.| Der a re 


meilter Friedrich 
Kollin zu Schön- 
walde 


Sieg- 


. 1059.| Heinrich Bott aus 


Dierdorf 


interimiftifche 
isgerichts⸗Kal · 


zu Namslau 


1064.| Dr. A. Bernbardi 
sen., brakt. Arzt 

Ph sun 
geordn, Freiherr 
bon —R 


1081.| Die Wittwe Weiß 
zu Scloppe, 


Ber haudl. bes Hauſes d. Abg. 


theilt 
übe 


der von ihr verlangten 
Erbtbeilung nicht die nad 
dem Tode des Erblafferd im 
Jahre 1854 auf enommene 

ge, Sondern der jegige 
rg des Gutes maßgebend 
ſein ſoll, ſowie über die 
Höhe der angewachienen 
Koften ꝛc. 


bittet, ihm zur Erlangung feiner 


an feinen Schwager, den 
Bauer Auguft Jonas J 3% 
Zur al bei — habenden 
Dr erung von 617 Rthlen. 
7 Sgr. 5 Df. nebft 5 pEt. 
Zinfen feit dem 9. Oktober 
1851 aus dem Jonasſchen 
Vermögen zu berbelfen. 


u daß die Erben des 


Wirth Gottfried Venohr da- 
ſelbſt angebalten werden, 
ſämmtliche Dorflajten und 
Abgaben, welche fie zu lei- 
ften in dem mit dem De- 
tenten unterm 15. Juli 1837 
—— Kaufvertrage 
($. 3) übernommen haben, 
entweder zu leilten, oder 
aber ihn dafür zu ent 
ſchädigen. 


ſeine Wahrnehmungen 
über die Behandlung der 
a a mit und bittet, 
den desfallſigen Mängeln 
dur ein Gele abzubelfen. 


bittet um definitive Anjtellung 


und Verſehung in ein ande 
red Departement. 


betreffend feine Forderung an 


Kurfoften von 140 Rtbir, 
reſp. 231 Rthlr. für dor 
11 Jahren erfolgte Beband- 
lung eined Armen, des Hand 
arbeiterd Reimüller, 


a Erfüllung eines Peibge- 


inges Seitens des Uder- 
bürgerd Baade dafelbft. 


Hans ber Abgeordneten. Verzeihnig der eingeg 


— ——— — — —— 





Nummer 


ze. Ertrabent. 


Haupt« 


Journals. 


— —— — — — — — 


I. 


1. 


I, 


1, 


. 1099. 


1078. Der 


.. Sbubme 
| meifter bilipp 
' Rofentbal zu 
Haaren, 


‘ 
I 


1092. tet Florian 
bihfon u 
Jernau bei Bauer. 

wip 


! 
1093.| Der ehemalige Müb- 
lenbeſißer Behers⸗ 
dorf zu Rüttden- 
bagen, 





. 1094. von Unrub bier, 


1096.| Der Schornfteinfeger- 
meijter Ferd. 
Dollmann zu 
bung, 





Der Vartikulier 
Willſch zu Bres⸗ 
lau, 


1104. A. von Sagen und 
Genoſſen, datirt 


ı (Abgeordn. Denzin), 


1 120. Rittergutäbefigerbon 
Bluͤcher zu Wol- 
fow und Genoffen, 


U. 77.| Der Sreißgeridhts » 
Rath set fen 
bardt und Ge 
noſſen zu Liegnig 

(Abg. Alfmann), 


U. 290.| Der Juſtizrath He- 


velfe und Genoſſen 
zu Marienburg 


II. 302. Der Gemeinde - Kir- 


chenrath der evan- 

Be Parochie 
rieg, Herzog 

und Genoſſen, 


I. 311.) Dad Presbyterium 


ber Gemeinde Bol- 
merdingien, Senke 
und Genoſſen, 
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angenen Petitionen. 


g 
um ie Entſcheidu 


beantragen Abänderun 


ann nn 








Imbalt. 


macher- | wegen Wiedereinfegung in den 


vorigen Stand hinſichts ber 

ea des Nechtämit- 

tels der Nichtigkeits - Be- 

ſchwerde in feiner Drozef- 

ſache wider den Tagelöhner 
rewe. 


beſchwert ſich, daß ihm Seitens 


der Verwaltungs» Behörden 
ohne Erpropriationd-Verfah- 
ren zwangsweife ein Weg 
durch feinen Garten gelegt 
worden fei und bittet um 
Kaflirung deifelben und Wie- 
derberitellung der Umgäu- 
nun 


wegen Genihrun eines ftreiti- 


gen Altentbeil 


um Bejeitigung des Lehnweſens 


> Regelung der Ehegefeh- 
ebung, 


dahin, 
daß das Schornfteinieger- 
lohn als Real-Berbindlichkeit 
betrachtet, im entgegenge · 
fepten Falle der Schornitein- 
eger von aller Verantwort- 
ichkeit entbunden werde, 
wenn keine Zahlung erfolgt. 


um Mittheilung einiger Ab— 


ſchriften aus den Alten des 
Koͤniglichen Ober-Tribunals 
feiner Prozeßſache contra 


eiß. 
wegen Aufhebung der Vom- 


merichen Lebne. 


beögleichen. 


des 
Artikels 19 der Verfaflungs- 
Urkunde dahin: „ 
eine bollgültige Ehe wird 
durch die Erklärung jeden 
ares dor dem Civil 
andsbeamten, daß es 
ie Ehe eingebe, ge 
hlofli 


offen. 
beantragen Einführung der 


obligatorifchen Eivilebe. 


beantragen die Nichteinfübrung 


ber obligatorifhen Eivilehe. 


um Ublebnung der Einführung 


der Eivilebe. 


Haupt: | 


| 
| 


Sournale. 


Extrabent. 


Inbalt. 





1. 329.| Das Presbyterium um Ablehnung der Einführung 


I. 330 


I. 


1. 


Il. 


357. 


481. 


. 132, 


. 182. 


. 368. 


408. 


451. 


669. 


noffen, 

.| Da8 Presbyterium 
Genoflen, 

.| Das Presbyterium 


.| Das —— 


.Der Rathmann Fied⸗ 


.) Der Grafpon Kalk— 


.| Der 


Das Mreöbpterium 


der Gemeinde Belt. | 
beim,  Teller- 
mann und- Ge | 


der Gemeinde Exter, 
Lindemann und 


der Gemeinde Gob- 
feld, Baumann 
und Genoflen, 


der Gemeinde Bal- 
dorf, Strang» 
meyher und Ge 
noſſen / 

Der Branereibefiger 
Kranz; Durand 
und Genofien zu 


Danzig; 

Die chriſtlatholiſche 
Gemeinde zu Ma- 
Marienburg, Per 
terffen und Ge 


noNen; 

Der Gigartenmader 
Aug. Due zu 
Breslau 

Der Regierungd-Se- 
fretair a. D. I. H. 
Hagenbera zu 
Merieburg 


ler und Genoflen 


Abgeordnete 
Milde und Ge- 
noſſen zu Bredlau, 


reuth bierjelbft, 

Der Kaufmann Karl 
Thoß und Ge 
noſſen zu Wiotbo, 

Prediger Dr, 
Arndt und Ge 
noffen an 

— von Kroſigh 

Presbhterium 
der Gemeinde Ei« 
dingbaufen, x. 
rund und Ge 
noſſen, 

Dad Presbyhterium 
der Gemeinde 
Soltrup, x. Kü⸗ 
temebher und Ge- 
noffen; 

Das Presbyterium 
der Gemeinde 
Rehme,x. Senken 
und Genoſſen, 


der Gemeinde Eid. 

" bergen, x. Schne- 

pel und Genoffen, 

Der Paſtor Grie- 

fer_und Genoffen 
zu Fürſtenwalde, 


— nn — — —— —— — — ——— — — —⸗— —— — — — — — — — — — —— —— — —— —— 


der Cibilehe. 

desgleichen. 

desgleichen. 

beögleichen. 

um Einführung der obligatori« 
ſchen Eivilede. 

beögleichen. 


beantragt Abänderung der Ehe⸗ 
Geſehgebung. 


beantragt Einführung der €i- 
vilebe. 


beantragen Einführung ber 
obligatorifchen Eivilebe. 
deögleichen. 


beögleichen. 
deögleichen. 


beantragen Nichteinfübrung der 
obligatorischen Civilehe. 


deögleichen, 
desgleichen. 


desgleichen. 


beantragen Ablehnung der Ei- 
vilehe. 


desgleichen. 





Abgeordneten. Verjzeichniß der eingegangenen Petitionen. 


Nummer 


N. 


Il. 


Il, 


Il, 


ll, 


ll. 


. 744, 


. 973, 


des 


—X 


Extrahent. 


670. Der Gemeinde » Kir- 
dienratb zu Dem- 
nitz / Paſtor Gloatz 
und Genoſſen/ 

696. Der Prediger Nin- 
neberg zu Premd- 
lin und Genojien, 

697.| Der Gemeinde » Kir 
henratb zu Hei 
nerödorh,x.Darge 
und Genoflen, 

698,| Der Kirden + Ge 
meinderatb zu 
Schwedt; ı, 
Grauenhordt 
und Genoſſen, 

699. Der Gemeinde + Kir- 

chenrath zu Bier- 
raden, x. Gruß 
und Genoſſen, 

Das Presbyterium 

der Gemeinde Ler- 


und ig 

745.) Der Ober + Drediger 
Flemming und 
Genoſſen zu Jü— 


terb 
h 746.) Der Dekor Balper 


und Genoffen zu 


j | 6) ib; 
747. Dad resbyterium 
der Gemeinde Holz · 
hauſen, ıc. Hahne 
und Genofien, 
Der Paſtor Ruder 
! und Genoſſen zu 
| Vlotho, 
836. | Der Kirchenvorſteher 
| Schmidt und 
| Genoffen zu Arz- 
' berg bei Torgau, 
837. Der Superintendent 
' Schmidt zu Bel. 
| gern und Genoflen, 
Der Pfarrer Thro- 
| nider und Ge 
noſſen zu Schir ⸗ 
* bei Belgern, 
873.11. 





748, 


838, 


oldammer 
und Genofien zu 
Mabipfben bei 
Belgern; 

Der Königliche FFör- 
fir Ratbmann 
und Genoflen zu 
Lauſa bei Belgern, 

‚| Der Dfarrer Ohlh 
und Genoffen zu 
Minden, : 

.|e. Piſtorius und 
Genofien zu Neu- 
hen, Kreis Torgau, 

Der Euperintendent 
Dippart und 
Genoſſen zu Zeb- 
denid, 

Die Mitglieder der 
Darodie Weßnig 

| bei Torgau, Pfar- 
rer Detri u. Gen. 


874, 


1041. 


————— ———— — 


Inhalt. 





beantragen Ablehnung ber Ci⸗ 
vilehe. 
desgleichen. 
deßgleichen. 
deögleichen. 
beögleichen. 
beägleichen. 
beögleichen. 


begleichen. 


deögleichen. 


deögleichen. 


bedgleidhen. 


deögleichen. 


deögleichen. 
beögteichen. 
desgleichen. 


beögleichen. 
desgleichen. 


desgleichen. 


desgleichen. 


Haus der Abgeordneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen. 





Nummer 
des 


m 
goarnnle, 


Extrabent. Inbalt. 





Nummer 
des 


Haupt · 
Journals. 


Extrabent. 


Inbalt. 





Kommiffion für das Gemeindeweſen. 


II. 728. | Amtmann a. 
Sommer 


zu 
Kirchhundem 


11. 738. | Die Stadtverordneten 


Bartenftei 
ubaeehn ae om) 


Bürgermftr. Beder 
wu Eupen 
(Abgeordn. Conzen) 


D. | beanfprucdht au8 feinem früberen 


Amtöverhältniffe ald Bürger 
meifter Nachzahlung bon 
243 Rthlr. 18 Sar. Gehalt 


jäbrlihb auf 74 Jahr und- 


Erfah des ihm an Denfion 
y wenig gezahlten Betrages 
urch die Regierungstaffe. 


machen mebrere rn. zur 
Berüdfihtigung bei Bera- 
thung der Novelle zur Städte: 
Ordnung. 


I. 751. | Der Ober - Bürger — die Vorlegung eines 
meiſter und die die Städte» Ordnung vom 
Stabtverordneten 15. Mai 1856 abändernden 
zu Koblenz und ergänzenden Gefeg-Ent- 

wurfg, worin die fommunale 
Selbitftändigkeit in ber Ber- 
waltung ald Prinzip zu 
Grunde zu legen ift. 

U. 760. | Kreiögerichts » Sekre- | benntragt eine Deklaration zum 
tair Hoffſchildt Gefep vom 11. Juli 1822, 
u Stortow betreffend bie Heranziehung 

(Abg. von Benda)| der Beamten zu den Koms 
5 munal · Laſten. 

U. 763. Die Stadtverordne: | Hittet, der von dem Herrenhauſe 
ten · Verfammlung | beichloffenen Aenderung des 
zu Frankfurt a. O. $ 57 Alinea 1 der Städte: 

tdnung vom 30. Mai 1853 
die Zuſtimmung zu verfagen, 

U. 764. Der Magiftrat und | beantragt, daf bei der Wahl 
die Stadtverordne- | der Stabdtverorbneten das 
ten · Verfammlung | Dreitlaien-Spftem aufgeho- 
zu Porig ben und zu den Wahlbeſtim · 

mungen der Stäbte- Ordnung 
von 1808 zurüdgegangen 
werde, 

U. 771. \stolonift Andreas bittet, daf den Koloniſten for 
Friede. Steg-| mobl der Pachtzins für die 
mann zu Heteborn | 3 Morgen der für das 

Saamenrind, welche ihnen 
laut Rezeß vom 19, April 
1850 zugemiefen worden, ſo ⸗ 

. wie die Jagdpacht, welche 
feit 10 Jahren rüdftindig 
fei, ausgezahlt refp. Rechnung 
gelegt werde, 

I. 765. 


beantragt, daf der Stäbte-Drb» 
nung bom 15. Mai 1856 
wenigſtens dieſelbe, auf qrö- 
here Selbſtſtändigkeit der Ge» 
meinde gegründete Verfaſſung 
geben werde, wie fie die 
tädte- Ordnung vom 30, 
Mai 1853 ſchon befigt und 
noch mehr durch die jetzige 
Vorlage ber —— 
Staats -Regierung erhält. 


u. 788. | Die 


U. 789. | Der Magiftvat und | bitten um Abänderung mebre- 
die Stadtverordne- | rerBeitimmungen derStädte- 
ten « Berfammlung | Ordnung für die 6 öftlichen 
ju Breslau Provinzen der Preußifchen 

Monarhie vom 30, Mai 
1853. 

U. 7%. | Die Stadtverordne- | deögleichen. 
ten + Verfammlung 
zu Breslau, 

U. 527. | Der Magiftvat zu | beantragt die Aufhebung ber 
Beeslow Beſchlüſſe der ritterſchaftlichen 

Abgeordneten des Kommu- 
nal · Landtages der Kurmark 
vom 15. Demier 1853, 
23. November 1855 und 5. 
Dezember 1856 und der 
darauf gegründeten Forde⸗ 
rung bon Beiträgen zur 
—— der Ritter 
Alabemie in Brandenburg ıc. 

II. 832. | Der Erb-_ und Ge- | betreffend die Verwaltung der 
richts - Schulz; W. Erbjchulgen-Memter. 
Berndt und Ge 
noffen zu Münjter- 
berg 
(Abg. Allnod), 

Il. 833. | Der Oberbürgermei- | um wg der Staͤdte · Ord ⸗ 
ſter, die Beigeord-| nung für die Rheinprovinz 
netenund die Stadt · vom 15. Mai 1856 im Sinne 
berorbnetenzu Kre· der Gleichftellung der Mbei- 
eb nifchen Städte mit den Stäb- 

(Abg. Herberp), ten der ſechs öftlihen Pro— 
binzen. . 

II. 852. | Habrifant M. Sen- | beantragen die Abänderung der 
niges und Genof- | Städte - Ordnung vom 30, 
fen, bat. Garde-| Mai 1853 und Rüdkchr zu 

| 
| 


859, 


871 


+ 


Bürgermeijter 
und Stagtverord- 
neten ber Stadt 
Stolberg 

(Abgeordn. Congen) 


legen 
(Abgeorbn. Yeue), 


'6.Halberitadtund 
| Genoflen, dat. Gör- 


litz 
(Aba. don Carlo— 
| wig), 


| 
Der Magiftrat und 





Verfammlung 


zu 
Havelberg 
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Stadtverordneten- | 






bitten, einen die Stäbte-Ord- 
nung vom 15. Mai 1856 
abändernden und ergängen- 
ben Geieg-Entwurf vorzule- 
gen, worin die kommunale 
Selbſtſtändigleit in der Ver- 
maltung ald Prinzip zu 
Grunde zu legen ift ıc. 





| 
| 


| 


den verlaffenen Grundfägen 
der Städte - Ordnung von 
1808 unter zeitgemäßen Ab⸗ 
änderungen. 


bitten, dafür die nitiative zu 
ergreifen, daf ſowohl bei den 
Wahlen der Stadtverord- 
neten, als bei den Ur- und 
Abgeordneten » Wahlen zum 
Landtage die geheime Ab— 
fimmung gefeplich eingeführt 
werde. 


machen einige Vorſchlage zur 
| Verüdfihtigung bei Bera- 
thung der Novelle zur Städte. 
|  Drdnung vom 30.Mai 1853. 
| 


Haus der Abgeorbneten. Verzeichniß der eingegangenen Petitionen 











I. 


Il. 


II, 


I, 


ll. 


II. 


872. 


879. 


882. 


895. 


897, 


Der Beigeordnete, | bitten um FFeftitellung der Bann- 
Bürgermeijter bon renze zwiſchen den Gemein» 
Ebern und der Ger en Edern und Gereond- 
meinderatb dafelbft | meiler. i 

(Abgeordn. de Spo), 


Der Hüfner Appelt | bitten, in Gemäßbeit bes $. 11 
und Genoffen, dat.) Alinea 2 des Geſetzes über 
Globig/ die Landgemeinde · Verfaſſung 

vom 14. April 1860 (Befep- 
Sammlung Seite ) bie 
Nertbeilung ihrer Gemeinde 
. anbdermweit, und zwar 
nab dem Grundbefig veau- 
liren zu laffen. 


Der Reitquts 
A. Höfer zu Dol- 
lenchen bei Finker- 
walde 


her | befchmwert ſich darüber, daß dem 

Tifchlermeifter Noat aus 
Maflen, an welchen er fein 
—— Nr. 1 zu Tan⸗ 
neberg verfauft babe, Sei⸗ 
tend des Rentamts zu Finſter ⸗ 
walde noch nicht das Dorf 
tichteramt übertragen wor ⸗ 
‚den fei. 


Der GutöbeligerA u } 
Schmidt zu Sül- 
fenbof bei Saal- 
feld, 


um Erhebung des Gutes Hül- 
fenbof zu einem felbititändi- 
gen Gutäbezirk. 


Die Stadtverordne- | um Aufbebung der in Artikel 
ten » Verfammlung | XII der usführungs- n- 
« —— ſtrultion vom 20. Juni 1853 

(Abgeorbn. Tadbel), | zur Stäbte-Ordnung vom 
0. Mai 1853 enthaltenen 

Beftimmung hinſichts der 

Kirchen. und Schuldeputa- 

tionen. 








bon Walter 


zu 
Bredlau 


beantragt, daß bei Vertretung 
| der abweſenden Landräthe 
nicht die Kreiß- Deputirten, 
| fondern die Regierungs— 
Affefforen verwendet werden 
| möchten. 


Die Stabtverordne- 
ten · Werfammlung 
zu Neurode 


beantragt 

1) gi Wiederherſtel · 
ung der Städteordnung 
von 1808 mit Berbeffe- 
rungen, welche lediglich 
die Selbftjtändigfeit der 
Kommune bezweden, und 

2) die Mbänderung des 
Wahlgeſetzes vom 30, 
Mai 1849 durch Ein 
führung des Ballot. 


Der Magiftrat und | pitten, daß die ungleihe Be— 
die Stadtverorbne- | [aftung mit Einquartierung, 
ten zu Kösfeld welche auf der dortigen Ge- 

(Abgeordn. Zumlob| meinde ruht, für die gu 

[Münfter)) kunft abgewendet, für "bie 
Vergangenheit derſelben aber 
— an zu Theil 
werbe. 


Nummer 
[277 


100 
geumale, 


Ertrabent. 





11. 928, Der Magiftrat und 
die Stadtverordne- 
ten + Berfammlung 


bitten, daß die Städte- Ord» - 
. vom 30. Mai 1853 
eine dem von Forckenbeckſchen 


zu Guben Antrage im —— 
entſprechende Abaͤnderung 
erfahre. 


11. 9229. Die Stadtverordne⸗ 


bitten, ihnen die Berechtigung 
ten zu Schroba 


zujugefteben, mit dem dor« 
aan Magiftrat in Pol« 
niiher Sprade zu forre- 
ſpondiren. 
1. 939. Die Erbpächter | befhweren fib darüber, daf 
J. Breitfreuz| fie außer den bon ibnen, 
und Genoflen zu nad dem mit der Gutäherr- 
Tucheband Ku von Tuceband abge 
chloſſenen Erbpachtsvber · 
trage, außer dem Kanon zu 
entrichtenden 3 Groſchen pro 
Morgen zu den gewöhnlichen 
Paften jegt auch noch zu den 
von der Gutäberrfchaft zu 
Tucheband bisher bezahlten 
gewöhnlichen Kommunal-Ab- 
gaben für die Armenpflege 
und den Schulzen beitragen 


follen. 
Gutäbefiger | beſchwert fih darüber, daß er 


I, 951. — m | 3 
raff zu Jam) troß dei guten Quftandes, 

nifchten in welchem fich N Grand» 

Chauffee von Memel biß 

Klemmenbof, fomweit fie feine 

Grenzen bis zum Etabliffe- 
ment Kallnifchten berührt; 
befindet, dennoch zu under- 
bältnigmäßigen ieöfubren 

angebalten worden fei. 

II. 954. |Dr. med. Zprell| betreffend bie Böiherhee ung 

und Genoffen im ie 


ind des Landrathsamts de 

Kreife Ahaus, ſes Ahaus. 

II. 989, Der Magiftrat und wünſchen die Wiederzufchla- 
die Stadtverordne · ung der Domainen und 
ten. Verſammlung ittergüter zu dem Stom- 
— eln | munal» Berbande derjenigen 

(Abgeordn. Jmmer-; Gemeinden, in deren Bezirk 
mann) fie belegen find. 


I. 1010.| Die Stabtverordnne | um Abänderung des $. 59 der 
ten zu Seehauſen Stäbteordnung von 1853. 
J 


l. 1017. Die Grundbeſitzer der bitten, um Aufhebung des Wege- 
Gemeinde Ullers-. Reglements von 1767 und 
dorf ©, Kreis] Emanirung eines neuen Re— 
Goldberg, Scholz! glements dar die Drovinz 
und Genoſſen Schlefien. 


(Abgeordn. von 
Beni 


II. 1020. Der Häusler Dam- beſchweren ſich über underbält- 
maſch und Ge) nißmäßige Seranziebung zu 
noſſen zu Cuſchern den — ——— 


— 
— 


1039. Die Stadtverordne- machen mehrere Bemerkungen 
ten zu Patſchkau zur Berückſchtigung bei der 
(Abg. Allnoch) Berathung der Novelle zur 

| Städte-Ordnung. 





— — — — 
Nummer 
det 
t. 
— Extrahen 
Journals. 


Haus der Abgeordneten. 


Inbalt 





I. 1040. Der Magiftvat und | machen Vorſchläge binfichts der 


die Stabtverordne- 


ten der Gtabt 
Zſerlohn und Ge- 
noſſen 


1. 1051.) Glafermeifter A. 
ee zu Klop- 
chen 


1, 1056.) Der Bürgermeijter 
| und die Stabtver- 
ordneten zu Burt- 

fcheib 
| (Abg. Contzen) 


11. 1065. Gottfried Sen» 
—F = ge 
en, Landwirthe zu 
Schönfeld bei —* 
tern, 


II. 1079.) Der Magiftrat zu 
Liegnig 


11. 1085.! Die Stadtverorbne- 
ten · Berfammlung 
zu Brandenburg 
a 


(Ag. von Die- 
berih) . 


und 
zu 


U. 1087.) Bürgermeifter 
Beigeordnete 

ag. von Ber 
2 be Sho) — 


Vertretung auf den Kreis. 
tagen zur Berüdjichtigung 
bei Berathung der von ihnen 
ald bereit3 eingebradht an⸗ 
er Vorlage über 
ie Kreid-Berfaflung. 


beſchwert ſich über feine Ent 
lafung aus feinem Amte 
ald Dorfgerichtsſchreiber da- 
felbit und bittet um Wieder⸗ 
einſetzung in daſſelbe. 


um Vorlegung eines, bie 
Städte -Ordnung vom 15. 
Mai 1856 abändernden und 
ergänzenden Gefeg- Entwurfs. 


bitten um Negelung der Ver— 
zum der Candgemeinden 
urch * zn 
nung, un weren 
üben da& en 12 
Schulzen Wölfert bei Ver- 
pachtung eines der Gemeinde- 
faffe in der Sebaration zu- 
gewiefenen Dlanes. 


überreiht die Woetition der 
dortigen Stadtverordneten 
bom 23. Mär; 1861 um 


Abänderung einiger Beftim- 
mungen der Städte-Ordnung 
vom 30. Mai 1853. 


macen mebrere —**8 zur 
Berückſichtigung bei Bera- 
thung der Novelle zur Städte- 
Ordnung vom 30. Mai 1853. 


bitten, einen auf dem Prinzip 
ber möglichſt ausgedehnten 
fommunalen Selbitvermwal- 
tung berubenden Entwurf 
einer neuen Städte Ordnun 
ausarbeiten und einer bal« 
digen Beratbung unterbrei- 
zu laffen. . 


| 
| 
| 


Verzʒeichniß 





der eingegangenen Petitionen. 855 
Nummer 
ri (3 
— Ertrabent. Inbalt. 
Journals. 





ll. 


Kommiſſion für das Unterrichtöwefen. 


489, Ludwig v. Slaski, | beantragen die Errichtung meb- 
| er rg rer Polniſcher Lebranftalten. 
| auf Trjebe bei 
ı Kulm, und Ge 
woſſen 
EEbgeordn. bon 
| Lostowsti) 

735. abg. Brüning hier ergänzt die Petition des Ko— 

lonen Buſch und Genoſſen 
"zu Ahlen vom 12, Januar e. 
egen Berlegung der Dorf- 
Hart Eiter zum Sculver- 
bande der Stadt Ahlen. 


726.) Louis D’Gilvie, 
ald Ortövorftand 
von Warriſchken, 
und Genoffen 


— daß in den unter⸗ 

ſten Volksſchulen die II, Leh⸗ 
rerſtellen durch ausgediente 
Unteroffiziere beſeßt werden. 


727.| Der evangelifche Kir- | proteftirt gegen die Umwand⸗ 


hen-Gemeinderath | lung der evangelifhen Schule 
zu Lautenburg, zu Jellen in eine katholifche 
Kreis Stradburg und gegen die Verſetzung 

(Abg. Lars), des dortigen evangeliſchen 


Lehrers Januſchewsti. 


739. Der Verein zur För | wegen Umwandlung der Na— 


derung ländlicher | turalleiftungen und Stolge- 
Interefien im | bübren an Geiftlihe und 
Yögener — G. Lehrer in eine feſte Geld» 
Miſchel und Ge-| vente. 
noſſen 
(Abg. Techo w)/ 

741. Dr. phil, Joſef)] beantragt feine Zulaſſung zur 


Abhaltung des pädagogischen 
Probejahres an einem Gym⸗ 
nafio ober einer Mealfchule. 


Arnbeim bier 


772.' Kolonift Andr. Fr. 
Stegmann zu 
Heteborn 


beantragt; babin zu wirten, daß 
der Gemeinde eine NReparti- 
tiond-Lifte der Schulbau- 
foften borgelegt werde, — 
daf bie in auswärtigen Feld ⸗ 

| marken belegenen, einem 
Theile der Gemeinde gebör 

rigen Weder mit zu den 

Schulbaufoften herangezogen 

werben — und daß die dem 

Fiskus — 82 Mor⸗ 
en 69 QDuabrat-Rutben 
eder, welche an die dorti« 
aen Gemeindeglieder verpach- 
tet find und eine Grund- 
fteuer nicht zahlen, aber zu 
den Gemeindelaiten mit ber» 


ange —* werden ſollen, 
die Schulbaukoſten mit tra- 
gen helfen, 


795.| Kantor Böhnke zufum Eritattung der nad der 
Heiligenwalde beigelegten Baurechnung 
nacgewiefenen, für Bauten 

in der dortigen Kantortwoh- 


nung ausgelegten Bauloſten. 
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.| Die Lehrer der evan- | wegen Erlaſſes des Unter 










Inbalt. 


u. 


Nummer 


* Extrahent. 


Haupt» 
anal 


948. 








und Genoſſen zu 
Drettmin bei Kol 


berg 
DerrLehrer C. Jäſchke 
zu Polkwit 


956,| Der Lehrer Eber— 
bard zu Abbau 


vöbau 


Küfter und Lehrer 
Scheel zu Röw 
nebef bei Lindow 


957.|€. ©. Buſch und 


Genoflen aus ber 


wurde im 






inhalt. 





Der Lehrer Kieder — be Sa En: 
er 


Lehrerpenfionen und der 
Lehrerwittwen « Unter- 


zurüdzueritatten, welde er 
an feinen emeritirten Bor- 
änger zu Zedlig, xc. Santle, 
u zablen muflen ıc. 

onat Mai 1849 von 
dem Vatron zu Langenau 
ee en 
ftelle dafelbit berufen, bon den 
vorgefehten Bebörben jedoch 
feine Beftätigung verſagt. 
Detent beanfprucht nun eine 
Entfcyädigung feit dieſer zeit 
welche dem mit jener Stelle 
verbundenen Gebalte von 
jährlich 320 Rthlr. 6 Sur. 
8 Df. entipricht. 


ſtüßungen. 
ihm zwanzig Thaler 


wegen Nachlieferung des ihm 


r den Winter 1858/1859 
von ber Gemeinde Groß- 
Schönebed als dritten Pebrer 
zuftebenden Holzes. 

beantragen die Aufhebung der 
Ninifterial- Verfügung vom 


eliſchen Stadt · richtsgeſezes. 
Ahle zu Sferlohn, 
Anfermann und | 
Genoflen | ul, 
Abgeordn. 
artort und 
Overweg) 

uU. 807. Der Ober-Bürger- | betreffend die Zulaſſung der 
meifter und Stadt-| Gpmnafiajten, welche anftatt | II. 
verorhnete zu Wer| dei Griechiſchen, an cn 
sel, ſchen und Franzöſiſchen Pa- 

rallelftunden Theil nebmen, 
der Zöglinge der Realſchulen 
zweiter Ordnung und ber 
böberen Bürgerjchulen zum 
einjährigen  Militairdienite 
nad 1 N brigem Beſuch der 
Secunda- reſp. der Oberklaſſe 
der höheren Bürgerſchulen. 

1. 820.1 Der Turnverein zu|wegen Einführung der Deut- 
Köln, Wilb. An- * Turnkunſt, ſtatt der | II. 
gerftein und Ge-| Schwediſchen Gymnaſtil. 
noſſen 

1. 848. Der Lehrer Arendt bitten um Vermittelung zur 
und Genoſſen zu ange Entjcheidung, de | yy 
Kömigäberg i. Dr. | treffend die nad $. der | ° 
(Abg. Harkort) Schulordnung vom 11. De 

ember 1845  feftgeitellte 

roflihtung des dortigen 
Magiftratd zur Zahlung | y 
auch des Schulgelded für | 
Kinder armer Eltern. 

U. 862. Der Schulvoriteher | bitten um Aufhebung der An- 
Meper Urend| ordnung der Königlichen 
und Genoffen zu| Megierung zu Minden, daß 
Amt Herford Kinder weiblichen Geſchlechts 

vom eilften Lebensſahre an 
an dem Unterrichte im 
Striden und Näben Theil 
nebmen follen. 

1. 915.| Der Probſt Tre- | bittet, dahin zu wirken, daf 
pindti zu Stam, | das Gefeg_ vom 15. Mai 1 
Kreis Wreſchen, 1815, betreifendden Gebrauch |" 

der Polniſchen Sprache, jur 
fonfequenten und vollen 
Geltung komme und nament- M 
lih die Verordnung vom | " 
9. Februar 1817 und das 
—** vom 14. April 
1832, ſoweit deren Beftim- 
mie. bem obigen Geſetze 
zumider find, aufgehoben 
werden xX. m 
1. 931. | Der Morftand des bittet, daß dem Fräulein |" 


rauenbereind für 
Jugend⸗ Erziehung 
zu Nordhauſen 


I. 937.) Die Lehrer Preuß 
und Genoflen zu 
Kl. Boſchpobl bei 
Schönet 


1, 942. Die Elementarlebrer 
Marlies in Bill 
fallen und Genoſſen | 
(bg. Kran) 





Emeline Löwel die Konzeſ- 
fion zur Errichtung eines Kin · 
dergartens daſelbſt ertbeilt 
werde, ebent. um Reviſion 
der Staatsminiſterial · n- 
ar vom 31. Dezem+ 
er 1839. 
um Verbeſſerung ihrer Gebäl- 
ter und Erlaß des Ulnter- 
richts · Geſetzes 


bitten, daß endlich der Noth 
der Wittwen und Waiſen 
des Lehrerſtandes genügend 
Abbülfe geſchehe. 


II. 






UmgegendvonNeu- | 13. Februar 1855 wegen 
ftadtin@Weftpreußen | Feſtſtellung des fonfelfionel- 
len Charalters einer Schule. 
992.| Der Lehrer Anton beſchwert fid, daß ibm durch 
Bafinstizu Reh-. Entziebung der Verwaltun 
den, Kreiß Grau | des Organiften-MAmted du 
J die Königliche Regierung zu 
Abgeordneter von) Marienwerder ein Theil fei- 
uerämwald ner Einnahme entzogen wor- 
(Rofenberg) ben fei, und bittet, die Aus ⸗ 
fälle feines Gehalts nach .51 
ad 1 und $. 17 der Dro- 
dinzial-Schulordnung auf die 
frädtifche Schulfafle reip. Die 
Gemeinde zu übertragen ꝛc. 
1014.| Derfehrer&. Johann | machen mehrere Vorſchläge zur 


in Hüdeöwagen u. 


Verüdfihtigung beim Er 
Genoflen re! 


laſſe eine Unterrichts « &e- 


(A Harkorth fees. 

1021.| Die Gemeinde + Re | proteftiren gegen die —— 
präfentanten von| deö ebangeliſchen Charalte 
Grof + Saalau,| ber in Groß-Salau neu er- 


Klein-Saalau, Lif- 
fau und Regin bei 


bauten Schule und gegen bie 
Berufung eined evangelifchen 


Damaigy s dehrers für diefelbe. 
3 ——— 
1047. Der Ragiſtrat und | proteftiren gegen die von der 


die Stadtverordne- 


stöniglihen MNegierung zu 
ten zu Leſſen, str. 


Marienwerder verfügte fon- 





Graudenz feffionelle Schultrennung da- 
(Abg. von stried)| felbit. . 
1083. Paſtor Markus zu | beantragt, die Durdgangdab- 
|" auta bei Senften- | gaben von 325,000 Rthlen 
berg nicht in a bringen und 
die Mbeinzolle nicht um 
i 204,000 Rtihlr. ermäfigen 
| zu mollen, vielmebr diefe 


529,000 Rthlr. einftweilen 
noch beizubehalten und ber 
Königlihen Staatd+Regie- 
rung zur Unterftügung hülfs · 
beduͤrftiger Lehrer und Lehrer⸗ 
wittwen zu uberweiſen. 
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Kommiffion zur Prüfung des Staatöhaushalts: 
Etats. 


1. 969. Dex Poftpadmeifter | wegen Erhöhung dei Gehalts 
Oltmannzu en Ber Dof-Unterbeamten. 


11. 1015.) G. €. Leupold und | bitten, die maritime Macht des 
Genoſſen zu Danzig | Staatd angemeflen zu ver- 
mebren, in — einen 
beſtimmten Plan für die 
weitere Entwickelung der 
Marine vorzulegen, die Ma- 
tinebehörden _zmedentipre- 
hend zu organifiren, bie 
ih Danzig auszufübrenden 
Schiffsbauten zu beichleuni- 
gen und fir umfallenbere 
praftifche Ausbildung der 
Serkadetten, Matrofen und 
Shiffsjungen zu forgen. 


1. 1028. @ueride und Gen.; | wegen Vergrößerung ber Breu- 
I datt Schwelm iſchen Striegäflotte. 
(Abe. Sarkort), 


II. 1095. Der Kreisgerichts- 
Sekretair vd. Meu- 
fel zu Tilfit 


bittet, auch den Beamten der 
mittleren Gebaltäflafie (von 
350—500 Rtihlr.) Gebaltd- 
berbeilerungen zu bewilligen 
und dad Mpancement der 
Sekretaire nach dem Dienft- 
alter im ganzen Departe 
ment zu regeln. 


Kommiffion für die Bergwerfsangelegenbeiten 


U. 740,| Bergwerfd-u.Hütten- | bitten, den $. 13 bed Gefep- 
befiger aus dem) Entwurfs, die Kompetenz der 
Bergamt® » Bezirt!| Ober + Bergämter betre end, 
Düren, Doinetu.| gu verwerfen ı. 


Gen./ dat. Zülpich, 


N. 750. Der Repräfentaut der 
Stadtberger Ger 
werkſchaft, Dr. 
Renping u. Gen., 
bat. Stadtberge u. 
Brebelar, 


benfelben Gegenftand betreffend. 


1. 768. Der Bürgermeifter u. 


bitten, dahin wirken zu wollen, 
bie Stadtverorbne- 


daf der Gefeß-Entwurf, be» 


ten zu Düren, | treffend die Stompetenz der 
Braumweilerund|. Ober + Bergämter, für die 
Genoſſen linke Rheinſeite wenigſtens, 
(Abg. de Spo) nicht zur Ausführung komme. 










Nummer 
des 


Haupt: 
Journals. 


Ertrabent. 






II. 779,|@udw. Bergmann 
und Genoſſen, Ge- 
werten aus den Be- 


betreffend, die vorgelegten Ge- 
feß-Entwürfe: 
I) wegen der» Bergwertd- 





In OR 
en un en-| 2) wegen der Bergbehörbden 
denſchen Berg- ar 
amts, bat. Werben, 3) wegen ber Umtheilung der 
Bergwerte und des Ber- 
tehr& mit Bergwerls · An⸗ 
theilen. 
1. 780. | Theodor Spren— beögleichen. 


ger und Genoifen, 
Gewerlen aus den» 
felben Bergamtö. 


Bezirken, dat. Eſſen, 

II. 784. | Franz Afchenbac | bitten, das Geſetz über die Be- 
und Genoſſen zu fteuerung der Bergwerte vom 
Freudenberg 12, Mai 1851, ſowie das 


über die juerbebendenSteuern 
und Gebühren für Muthun- 
en x. fofort auch für bie 
ii und Gräflihd Hap- 
eldihe Standes « Herrſcha 
Wildenburg in Kraft treten 
zu laſſen ac. 

beantragen, der Aufhebung ber 
Bergämter und Trennung 
der Aufbereitungs-Anftalten 
und Hüttenwerte vom Reffort 
ber Kg wie Died 
in dem Gefep-Entwurfe, die 
Kompetenz ber Ober» Berg- 
ämter betreffend, borgefchla- 
gen wird, die verfalfunge- 
mäßige igung ber 

fagen zu wollen. 

I. 846. Guſtav Bleibtreu bitten, auf Gleichftellung der 

und Genofjen, dat.| Bergwerk? » Abgaben der 


1. 800.) Gebr. Remp und Ge- 
noffen, dat. Olpe, 


Neumied Standesherrſchaft Wied mit 
(Abg. Göbbels), denjenigen binzuwirfen, wel- 
— * übrigen Staatsgebiete 
en. 
I. 83. E. Heinkmann und 4* die vorgelegten Gefeg- · 
Genofien, Gewerten | Entwürfe 
aud den Bezirken 1) wegen der Bergwerfö- 
dei Märkiichen und aben, 
des Eſſen · Werbden- 2) wegen der Bergbehör- 
ſchen Bergamts dat. den und 
Bochum, 3) megen ber an 
der Bergwerte und de 
Verkehrs mit Berg- 
werls · Antheilen. 


I. 917.| Der Magiſtrat und 
die Gtabtverord- 
neten zu Zarno- 
witz / Burgermeifter 


bitten, zu beſchließen, daß die 
bisherigen Bergämter fort- 
befteben und entiprechend 
erweitert werden, event. für 


und Ober · Gerichts | dem Fall der Aufhebung der 
Aſſeſſor acobi) ſelben der Siß des Koͤnigl. 
und Genoſſen, Ober: Bergamts für&chlefien 
nach Tarnomwig gelegt werde, 
1. 964. v. K. Kleinſchmidt wegen Aufbebung der Sütten- 
und Genoffen, Ge-| und Hammer Ordnung im 
werfen der zum) Siegerlande, ſowie wegen 
Verbande der Sie-| Entihädigung der Vetbei- 
genihen Hütten | ligten, 


und Hammer · Kor ⸗ 

poration gehörigen 

Aber +» Stablham- 

mer Gemerkicaft, 
r dat. Ferndorf, 
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a 


1. 974. La soci&tö de 1a beantragt ben $. 13 beö Grieg- 


| vieille montagne | Entwurfs, betreffend d 
u Moreänet bei] Kompetenz der Ober-Berg- 
acen Ämter, zu berwerfen ebent. 


| feine Rechtskraft auf bie 
| Provinzen des rechten Rhein- 
| ufer$ bejhränten zu wollen. 
11. 1055. Friedrich Kropffe bitten, den Schieferbergbau 
u. Genoffen, Schie- | durd niedrige Vefteuerung 
fergruben + Befiper, u beben, die Verwendun 
dat. KreisMeichede, es inländifhen Schiefe 
bei Königlichen Bauten zu 
empfeblen und die Verbrei- 
tung bdeffelben durch Anlage 
von Eifenbabnen x. und 
Bewilligung billiger Fracht⸗ 
füße zu fördern. 
bitten, dem vorgelegten Gefeh- 
Entwurf wegen Organifation 
Güploe zu Unna] ber Bergbehörden die Zu— 
und Genoſſen/ ſtimmung zu ertheilen. 
II. 1117. Die Gewerten und | beögleichen. 
Gruben » Reprü- 
fentanten Franz 
Haniel und Ge 
noffen, dat. Ruhr⸗ 
ort, 


II. 1116,| Die Gewerten, Ge 
richt? · Direktor 


Kommiffion zur Prüfung des nach $. 3. des 
Gefebed vom 27. Juni 1660. vorzulegenden 
Mechenichaftd: Berichts ıc. 


Die Stabtverordneten | bitten, ſich dafür auszufprecen, 
G. Heufer und N die Erbebung der Kriegs. 
Genoſſen zu Köln uſchlaͤge zur Klaffen»; flafi 

| 

| Rhicten infommen +; jowie 

| zur Mabl- und Schlachtſteuer 


1, — 


mit dem 1. Juli I. J. auf 

bören und daß der gegen- 

wärtig, befonder® in den 

> Städten beftehende 

—— der ih . * 

gung in gejepliher un 

| bilder Ref er elt werde. 

ll, 930. Eduard Richter zu | beantragt, daß die Söhne von 

Neiße Eivilbeamten zur Aufnahme 

| in die ftöniglichen Kabetten- 

bäufer mit denen von Offi- 

zieren gleichberechtigt find; 

wenn leßtere nicht im Striege 

| geblieben oder im Dienite 

| derunglüdt find, und daß 

, bie Eipilbeamten für ihre in 

| ein Kadettenhaus aufgenom- 

| menen Söhne an Erziebungs- 

foften jäbrlih nur eben fo 

viel zablen dürfen, als bie 

| ihnen an Rang und Gebalt 
| aleichftebenden Offiziere. 





Kommifiion zur Vorberatbung des Antrages 
des Abgeordneten Andre und Genofjen wegen 


Annahme ded Entwurfs der Landgemeinde: 


Drdnung für die Provinz Weſtphalen und 
die Rheinprovinz. 


1. 1031.' teifer und Genofen | bitten um Erlaß einer neuen 
\ zu Geblenbet bei) Kreis- und Vandgemeinde- 


| Yübbede Ordnung für die Provinz 
Meitpbalen. 
1. 834. Die Veigeordneten | bitten, noch in 


—— er 
ſion einen, die Gemeinde- 
Ordnung vom 23. Juli 1845 
| und die dazu gehoͤrige No- 
velle vom 15. Mai 1856 auf- 
bebenden, reſp. abänbernden 
Beich + Entwurf ni 
worin die fommunale Selbft 
ftändigfeit in der Verwaltung 
den Ausgangdpunft und bie 
alleinige Baſis bildet. 


und Gemeindeber- 
— zu Büß- 


a 
‚ (Abgeordn. Congen) 

















1, 835.| Der Bürgermeifter u. | desgleichen. 
die Beigeordneten 
su Greffenich 

(Abgeord. Congen);, 

11. 1036. Der VBürgermeifter, | bitten, bie Königliche Staatd- 
die Beigeorbneten | Regierung zu erfucen, vor 
und die Gemeinde | Mblauf —— 
verordneten der Ge | ¶ Seſſion des Landtages einen 
meinde Haaren Gefet Entwurf, ähnlich der 

(Abgeordn. Contzen) Gemeinde -Ordnung vom 
' 11. März 1850, vorzulegen, 
| worin die fommunale Selbft- 

ſtändigkeit in der Verwaltun 
den Gemeinden wieder gurüd- 
gegeben wird. 

II, 1037.) Der Bürgermeifter; deöaleichen. 
die Beigeordneten . 
und Gemeindever- | 
ordneten ber Ge 
meinde Würſelen 

(Abgeord. Congen), 

II. 1088.| Wahlmänner und Ur- | bitten um Reviſion der Ge 


wäbler zu Süns- 
boven bei Geilen- 
firben, Kamp⸗ 
mann u. Senoffen, 


meinde- Ordnung. 


Verzeichnig 


ber 


von den Herren Mitgliedern des Haufes der Abgeordneten geftellten 


Anträge. e 
1861. 
Gortſetzung.) 
Journal. Extrahent. Inhalt. Journal Extrahent. Inhalt. 





Antrag, betreffend die Aus⸗ 
behnung der Gemeinbeitd- 
theilungd · Ordnung vom 
7. Juni 1821 auf die Um« 
legung bon Grundftüden, 
welche einer gemeinſchaftlichen 
Benugung nicht unterliegen, 
und die Erweiterung der 
Verordnung dom 28. Juli 
1838. 


1. 464. Maik. Kubrenn 
Hoffmann und 
Genoſſen, 


1. 565. Aare Senff und | Antrag, die Staatd-Regierung 


enoflen, aufzufordern, einen Geſetz 
Entwurf vorzulegen, durch 
ben die Nieberfchlagung ber 

Unterfuhungen ermöglicht 
| wird, melde wegen der in 
| Nr, 1 des Allerhöchiten Gna- 
| j ben-Erlaffed vom 12. Januar 





dieſes Jahres bezeichneten 
Verbrechen und Vergeben be- 
reits eingeleitet find. 


1. 468. | Abgeordn. Starke, | Antrag, die Erwartung auß- 
ttom, Karſten, zuſprechen, daß die König 

von Carlowiß;, lihe Staats + Regierung die 
Kiefling, von) endliche Serftellung der ber 
Grävdenig, Dr.| reits mittelit Allerhöchſter 
Eottenet, Grafl Kabinetd-Orbre vom 14. Fe⸗ 


Bülow und Ge| bruar 1855 — 
woſſen, Schleſiſchen ebirgsbahn 
von Görlig über Lauban, 


Greiffenberg, Hirſchberg, 
Landöhut nad Waldenburg 
durch Gewährung einer Zind- 
Garantie ermöglicht werde. 


Berhandf. des Haufes d. Ab g. 


Nr. 


1. 493. | Abgenrdn. Dr. von | Antrag, die Königliche Staatö- 
iegolewäti u. | Regierung aufjufordern, da⸗ 
Genoffen, bin zu wirken, daß endlich 
mwenigftend die nad dem 
pofitiven Völlerrecht gar 
tantirte territoriale Ein. 
beit des ehemaligen Wol« 
nifhen Geſammtſtaates vom 
Jahre 1772, ſowie die den 
Dolen innerbalb diefer Gren- 
zen zuftehenden nationalen 
‚und politiihen Rechte zur 
vollen Geltung und Wus- 
führung gelangen, und daß 
diefelben nicht fernerweit will» 
fürlih bon den verpflichteten 
Mächten, denen auf Grund 
des Miener Traktates Theile 
Polens unter den ftipulirten 
———— zugetheilt wur · 
den, berfümmert werden. 


1. 495. | Abgeord. von Bent- 
fowdli und Ge 
noſſen / 


Antrag, die Königliche Staats- 
Regierung aufzufordern 
1) daß die der Polniſchen 
Sprache im Grofberzjog- 
thum Poſen zuftebenden 
Rechte nicht fernerhin zu 
Gunſten einer rückſichts- 
loſen —— eg 
Tendenz ſyſtematiſch ver— 
fümmert werden ; ſowie 
2) daß alle den bezüglichen 
Grundgelegen entgegen ⸗ 
ſtehenden Reſtripte, Megle- 
ments und adminiſtratiben 
| Erlaſſe befeitigt werben. 
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890 Haus der Abgeordneten. Verzeichniß der geſtellten Anträge. 
BE Extrabent. Inbalt. EN Extrahent. Inhalt. 
1. 497, | Ubgeordn. Andre, | Antrag, dem mit vorgelegten | 1. 592. Ubeoche. Sartori| Antrag, dad Königliche Staats- 
bon Bodum-| Entwurf eined Geſetzes, be Genoffen, Minifterium  aufzuforbern, 
Dolffd, Brü-| treffend die Candgemeinde- mit Deutfchen Bunde 
ning, Delius, Ordnung für die Provinz ein Verbot der Auswande⸗ 
Herbers, ich, Weftphalen und die Rhein- rung nad Brafilien zu ber 
macher, Bla probing, die Genebmigung einbaren bis dabin, wo die 
mann, Sarto-| zu ertbeilen. Kaiferlich Brafilianiibe Re 
rius, Schult u. gierung fi bewogen findet, 
Genofien, u Gunften der Deutichen 
nwanderer folgende Maf 
Y eln en z 
1. 507. | Abgeordn. Aßmann | Antrag, dem beigefügten Gefeg- x SeIpeDeHEn * 
und Genoſſen | Entwurfe, das Eherecht be» fammlung ein Gefeg vor- 
\ treffend, feine Zuflimmung — 5 —3 
| Eben io gef ie gültig 
erklärt glei a wie biß- 
a u 
1. 576. | Abgeorbn. Freiherr Ahtrag, betreffend den Bau — re b⸗ 
von Herkefeld, einer Eiſenbahn von Berlin die Regierung die 
PannierundGe| nah Stralfund mit Zweig. Seeuicaft für Rolonifa- 
noſſen, bahnen bon Pafewalt nad tion auflöfe und leptere 
Wolgaf, ferner bie Parceria · Ber- 
e ne ungü er erkläre und 
für alle * - berbiete; 
1.591. | Abgeordn. Harkort | Antrag, betreffend die Errich⸗ 3) ein — führt, wel⸗ 
und Genoſſen, on Penſionskaſſen für * iktionsrecht 
—X und Waiſen der in Be oe affahen an die 


—— aller Kon» 
feſſionen. 





Preußiſchen Konfuln über- 
> aleich wie die Fran ⸗ 
zofen folches befigen ; 

4) ein Gefeh, welches den 
jroteftan cn gleiche Unter- 
au für Kirchenbau, 
arren und Schulen zu- 

en als wie den Katbo- 
en. 


E 


Berlin, Drud und Verlag m Röniglichen Geheimen Ober« ER 
R. Deder). 





Saus der Abgeordneten. Vierzigſte Sigung am 26. April 186. 891 


Wenn ich richtig gehört babe, hat der Abgeordnete Frei⸗ 
herr Binde dad Wort verlangt. 


! Abgeordn, Freiberr von Vinde [Hagen vom Dlap): 
' Das hatte id zwar nicht, ich will es indeffen Mi a 


| (Seiterfeit.) 
| 


Ich weiß — nicht, was der Herr Praͤſident beabſichtigt, 
mit dieſem Schreiben zu beginnen; jedenfalls aber ſcheint mir 
die Sache viel zu unbedeutend, die Differenz zwiſchen unſeren 

Beſchlüſſen und denen des Herrenbaufes viel zu gering zu fein, 
Bi i &i | ” pi 8* * En rn a er erit De erg 
er e un aufes zu bemüben. Der Herr Neferent befindet ſich in 

3 sit tz 8 beit haben Ad au au ge ge f a ei —— 

eit haben, ſich zu äußern, ſoweit die e ſich bis jetzt über- 

am Freitag den 26. April 1861. Dion läßt. Ich nehme vorläufig an, daß die Kommi — unter 
er Monarchie feine andere als unſere, die Preußiſche 


— Monarchie, und feine Monarchie im Monde bat verfteben 
fünnen. 
' (SHeiterfeit.) 
— — ee = 5 * — 
hauſes. — Wahlprüfung. — Berathung des Berichts der XVII. laube, dad wird ſich d di 
—ä —— 
folgung von Beamten wegen Amts- und Dienftbandlungen; — der | den Untrag erlauben, daß wir fofort über die Sache be 
— — — ſchüehen, die nicht fo erbeblih if, um nod eine Kommf— 
(Anlagen Nr. 90. 134.) fion damit zu bemühen, Das Herrenhaus bat fogar, wie ich 
ufällig gebört habe, darüber namentlich abgeftimmt, wir 
* aber lange nicht ſo viel Zeit, als das Herrenhaus. 
— (Seiterkeit.) 
Die Sigung wird um 11 Uhr 10 Minuten durch den Präfi- |. Präfident: Der Herr Referent der betreffenden Kom. 
denten Dr. Simfon eröffnet. miffion hat das Wort. 
Am Miniftertifch befinden fi die Herren Staatd-Minifter: Berichterftatter Abgeordn. Delius: Die Gemeinde: Kom- 


von Aueräwald, von Bernuth, Graf von Schwerin, Freiherr miflion hat Kenntniß genommen von den Befchlüffen de? Serren- 
bon Patow, von Bethmann-Hollmeg, von Roon, Graf von hauſes, obne daß fie bereits in Befig der Verhandlungen ge- 
Püdler, Freiherr von Scyleinig, und als Regierungs-Kommif- | kommen ift, die in dem anderen Haufe ‚gepflogen find. Diefe 
farius der Appellationdgericht3 · Rath Sydow. find nämlid auf dem offiziellen Wege nod nicht an unfer Haug 
 gelan r * 5* — —* hat Fe rar 
nt: Die Sißtzung iſt eröffnet. u erflären, daß, fall dad Haus gefonnen fein follte, über 
—— —— d r fm j ie Angelegenheit kurzer Hand binwegaugeben, fie ibrerfeitö nur 
Dad Vrotofoll_der vorigen Sigung liegt zur Einfiht aus. | empfehlen könne, den Vorfchlag des Herrenhaufes anzunehmen. 
n der heutigen Sigung wird der Abgeordnete Delius dad | Sie glaubt auf diefem Wege jeder Imputirung einer tendenziö- 
votofoll; der Abgeordnete de Syo die Rednerlifte führen. fen Äbſicht, die byi der früberen Verhandlung der Materie in 
Dem Abgeordneten Schöller ift ein Urlaub bi8 Ende des | diefem Haufe obgewaltet baben fol, —— zu können. 
Monatd wegen dringender Geſchäfte bewilligt worden; dem | Cie erachtet es er für intereflant, darauf aufmerkſam zu 
Abgeordneten Reimer aus nen Grunde und dem Abge- | maden, daß bei den ſämmtlichen Geſetzen, die feit ber 
ordneten don Keſſel wegen eines Krankheitsfalles in feiner Fa- ; Thronbefteigung Sr. Majeftit des Könige publigirt worden 
milie ein achttägiger Urlaub bewilligt worden. Die Abgeord- 63 diejenige Faſſung adoptirt iſt, die in dieſem Hauſe be— 
neten von Bargen und Aldenhoven ſuchen zur Herſtellu loſſen ift, . FR i 
ihrer Gefundheit einen abermaligen —— — bei | (bört, hört!) 
illigt an u; RR — Mr 
a ee N a Rt AREA | un im feinem einigen te Bnge Aafuny ie Gitens de 
eutigen Sißung, erforderlichenfalls aus denen der mächiten Glan (ot F as be Neon im = „ie —* er 
ge entfchuldigen durch Unmohlfein: die Abgeordneten Diter- 9 en * Mei * vo » vr 3 ri 
zattı Wefermanny ieeiberr von Richtbofen, bon Mönne, van | \eg (sefepes über Daß Einfugsand;  weihes ber Herr Drifent 
MWedell (Cremzow), Kautz / Freiherr von Reibnis und Durmann. eben zur Stenntniß gebracht hat, befoloffen bat, die Baflung fo 
Ih babe zwei Mittheilungen des Heren Präfidenten bed | zu abdoptiren, wie fie in unferem Beſchluſſe in Bezug auf Die 


Herrenhaufes zur Kenntniß des Haufed zu bringen. Die erfte | Forſtbeamten empfoblen worden: ift. 








beziebt fichb auf die Gefehentwürfe über das Einzugs- und Ein- ER 
—* in den Lan * und den nach der Landgemeinde: (Seiterfeit.) 
Drbnung verwalteten Städten der Drovinz Weitphalen und der | Bräfident: Ueber die Tragweite des Unterſchledes zwi- 


R robinz. Der Mittbeilung des Herrn Dräfidenten bed a . —7 
—— liegen die Fan in der Faſſung bei, in welcher ſchen der Monarbies und »Unferer Monardie« uvtbeile 
dad Herrenhaus fie befchloffen bat. hefiben werden der | —— beiden gr ge — —— 
her, | und beſtätige, wenn wäre, die Angabe eren 
. emeinde « Kommilfion zur abermaligen Erörterung zu über | Referenten, daß bie Dießjährige Gefep-Sammlung in allen feit 
eifen fein. . der Thronbeiteigung Sr. Majeftät emanirten Gelepen fi ber 
Eine zweite Mittheilung ded Heron Präfidenten des Her- formel »der Monaries bedient bat. Ich babe nur Ein Be- 
renbaufeß bezieht fi auf den Gefep-Entwurf; betreffend die | denken gegen den Antrag ded Abgeordneten Freiherrn von Binde 
Denfiond + Berechtigung der Gemeinde + Forftbeamten in der pur Sprade zu bringen. Nicht, daß die Sade einer Vor ⸗ 
Rheinpropin;z. Das enbauß ift den * bed Ab⸗ | eratbung durch die Kommiffion bebürfe (zumal der Herr Refer 
eordnetenhaufes, wie ſich da8 Schreiben außdrüdt, »mit der | rent mitgetbeilt bat, was die Kommiſſion dem hoben Haufe zu 
Mafgaber beigetreten, daß das Wort »der« (vor »Mon- —— gedenkt), ſondern daß die Angelegenheit nicht auf 
archie«) in dad Wort »Unſerer- — dem früheren Beſchluſſe der heutigen Tagesordnung ſteht. Wenn aber Niemand MWider- 
des Herrenbaufed gemäß — umgeändert ift. ſpruch t, jo möchte ich es als Beſchluß des hohen Hauſes 
Berhandl. bes Hauſes d. Mbg. 132 
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Gaus der Abgeordneten. Bierzigfte Sigung am 26. April 1861. 








annebmen, das wir der Maßgabe in dem Befchluffe des Herren. 
hauſes beitreten. 


Der Abgeordnete Wagener (Megenwalde) bat dad Wort, 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Plab): Ic 
will nicht dem Antrage des Freiherrn von Binde widerſprechen, 
obſchon feine Gründe, die er dem Antrage gegeben bat, mid) 
wohl dazu beitimmen fünnten, Er bat den Antrag fo motivirt, 
daß ein Abftrabiven von der gewöhnlichen Gefejäfts- Drbnung 
gewiſſermaßen ald eine Nichtachtung des Herrenhauſes erfchei- 
nen muß. Ich ſtimme deſſenungeachtet für den Antrag, weil 
ich der Meinung bin, daß nach der Erklärung des Herrn Be— 
richterſtatters irgendwie eine tendenziöſe Abſicht nicht vorgelegen hat. 
Die Sache ift aber nicht fo unbedenklich, wie FE bier dargeftellt 
wird, denn ich fann darauf verweifen, daß in der That in dem 
Eingange der Gefepe eine Abwechſelung ftattgefunden bat. Man 
bat früber im Eingange der Geſetze bis zum Eintritt der Re» 
gentfchaft geſagt: 

Unſerer Monardies;, 
und dann mit Beginn der Megentichaft: 
»der Monarcie.« 


Die Abſicht des Herrenbaufes, ſoweit mir bekannt, aebt 
dahin, jegt, wo die Königliche Gewalt wieder aus eigenem Recht 
ausgeübt wird, die früher gebräuchliche Eingangsformel »Unferer 
Monarchie« wieder berguftellen. Ich verzichte indeß auf einen 
Widerſpruch, weil ich annehme, daß eine Tendenz nicht in der 
Abſicht liegt. 


Prafident: Dev Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
tt, 


Abgeordn. Da von Binde [Hagen] (vom Dlas): 
Zunächſt muß ich namentlich dem geehrten ne od gegen 
über dagegen proteftiren, al® ob trgend jemal® die Königliche 
Gewalt in Vreußen nicht aus eigenem Rechte ausgeübt 
worden wäre, auc während ber Zeit der Megenticaft. ch 
begreife nicht, wie das verehrte Mitglied, das 
Rechtskunde rühmt, einen folhen Ausfprud thun konnte. 


Im Uebrigen proteitive ich dagegen, daf in dem, was ich 
eſagt habe, eine Nichtachtung 

Haben wäre. ch habe nur gefagt (und dazu fann ic dem 
Herrenbaufe nur gratuliren), daß es fo viel Zeit übrig babe, 
um ſich mit folden unbedeutenden Dingen zu beicäftigen. Dar 
rin liegt doch in feiner Weiſe eine Richtadhtung. 

Endlih kann ich ed nur beklagen, daß der Herr Referent 
Namen? der Kommiflion die Verficherung gegeben bat, {ii bie 
Kommiffion bei ihrem Antrage feine tendenziöfe Abſicht 

ebabt hätte. ch denke, das verſteht fich bei allen Verband» 
ungen unferes Haufe und unferer Kommiffionen ganz von 
ſelbſt und bedarf einer folden Verſicherung nicht. 


Die Sade Härt ſich übrigend meiner Anficht nad durch 
das auf, was der Herr Präſident foeben beftätigt bat, daß alle 
Geſetze, die während der Regierung Er. Majeftät des Königs 
Wilhelm publizirt worden find, diejenige Eingangsformel tragen, 
die unjere Kommiſſion borfdlägt. Wenn aber dad Her- 
renhaus ſich gemäigt fieht, Königlicher fein zu wollen, ald Se. 
Majeftät felbit, jo kann man ibm dad Vergnügen recht gern 
laffen und ibm beipflichten. 


PBräfident: 


Der Abgeordnete Matbid (Barnim) bat 
das Mort. 


Abgeordn. Matbis [Barnim] (vom Dlas): Ih muf 
den verehrten Seren WUbgeordneten für Negenwalde darauf 
aufmerkfam machen, daß ec ſich in Betrefftdes Ünterſchiedes, der 
ur Zeit der en: und zur Zeit vor dem Eintritt ber 
Regentſchaft ftattgefunden baben follte, irrt. 
innern an das Gefeg vom 8. April 1847 in Betreff des Ber. 
fahrens bei Kompetenz-Konflitten; da beißt es: »Im Umfange 
der Monarchie.« 


.  „Präfident: Ein Widerſpruch wird alfo bon Niemandem 
im Haufe dagegen erboben, daß das Haus ohne weiteren Kom— 


ch doch einiger 


es anderen Hauſes zu | 


Ih kann ihn er- | 


miffiond-Bericht in dem in Rede ftehenden Gefep + Entwurf an 
Stelle der Worte: 


»der Monardies 
in Lebereinftimmung mit dem Serrenbaufe fept: 
»unferer Monarcie.« 


Ich werde alfo das dergeftalt modifizirte Geſetz an die 
Staatö-Negierung gelangen laffen. 


Bei der heutigen Tagesordnung, und zwar der zweiten 
Nummer bderjelben, wird der Here Juſtiz « Minifter durch dem 
Abpellationsgerichts /Rath Spdow, der Herr Kriegs » Minifter 
durch den Geheimen Kriegsrath Naufefter unterftügt, refp. ber 
treten werden. Bei des nächſten Nummer der Tagesordnun 
der Herr Juſtiz -Miniſter durch den Geheimen Ober» Juftigrat 
Dr. Friedberg. 


Die erfte Nummer der Tagedordnung, in die wir, eintreten, 
it * ruͤckſtändige Wahlprüfung des 8. Frankfurter Wahl— 
ezirks. 

Ich bitte den Herrn Berichterſtatter der 5. Abtheilung, das 
Mort zu nehmen. 


Berichterftatter Abgeordn. Amede: Nachdem der Staatö- 
minifter a. D. Freiherr von Manteuffel zu Anfang diefes Jah⸗ 
res fein Mandat als Abgeordneter niedergelegt batte, wurde 
durd Verfügung ded Herrn Minifterd des nnern vom 12, fie 
bruar eine Neuwahl für die Streife Yudau, Wübben und einen 
Theil ded Kreiſes Kalau angeordnet. Es waren im Mablter- 
mine anweſend 225 Wahlmänner; von denen befam der Tud- 
\ händler Haberland aus Finfterwalde 125 Stimmen, der Wirk 

lie Geheime Natb Freiherr von Manteuffel 97 Stimmen. 
Herr Haberland befam alfo 12 Stimmen über die abfolute 
‚ Majorität, welche 113 beträgt. Es find in der Wablverbandlung 
‚ mehrere Monita aufgeftellt, welche theils einzelne Urmahlen ber 
treffen, theils gene Klafjen, und namentlih Städte und deren 
| Wahlakte bemängeln. Ich werde mir geftatten, zunächſt auf 
dieſe allgemeinen Mängel überzugeben, weil, wenn diefe vom 
dem Haufe al wirkliche Mängel, welche gegen die Wablorbnung 
borgefommen findy erkannt werben möchten, die Wahl zu bean« 
' ftanden fein würde, während die einzelnen fpeziellen Mängel 
‚ nicht don Bedeutung auf die Wahl ded Abgeordneten find. 


Zunaͤchſt iſt in der Stadt Finſterwalde in allen ihren Ab⸗ 
theilungen auf Grund der Urmwabhlliften von 1858 gewählt 
Es find feine meuen Urmäblerliften —— Dieſe zwahl 
liften führen den Titel: —— aus den Urwahlliſten vom 
5. November 18584, und find dann mit einem Atteſt der Dior 
lizeibehörde verfehen, worin es beißt, daß diefe drei Tage auß- 
| gelegen baben, und Reklamationen gegen diefelben nicht vorge 
' kommen find. Es ift aber unzweifelhaft, daß feit November 
ı 1858, alfo feit 2% Jahren, erhebliche Veränderungen in den 
nr. borgefommen fein müflen, wie fchon der Umftand 
‘ beweift, daß im einem Bezirk allein neun Neumablen von Wabl- 
männern nötbig waren. 


| Es ift ferner dann in der Stadt Lübben in folgender 
Weife verfabren: Es find die Urwahlliſten aufgeftellt, es iſt die 
Beſcheinigung darunter, daß fie ausgelegen haben, allein bie 
nn der Urwähler zum Wabltermin der Wablmänner ift 
nirgends beſcheinigt, auch nirgend ausgeſprochen. Es fehlt aljo 
an ber Gewißheit, daß die Urwähler vorgeladen find. Es ſcheint 
die8 um fo erheblicher, als von einer beträcdtlichen Zahl von 
‚ Urwäblern in einzelnen = > meiftend nur ſehr wenige, bei 
\ fpieläweife von 143 nur 9 in einem Termine erſchienen find. 
| Es feblt ferner aus dem Kreife Lübben bei fünf verfchiebenen 
| 





Orten, von denen jeder einen Mahlmann zu mäblen hatte, 

ebenfalld dieſe —— Es iſt dies Lieberode mit einem 

Wahlmann, Lamsfeld, Kuͤlebuſch, Groß-Jehſer, Mittweide, 
Wittmannsdorf und Sglietz, jedes mit einem Wablmann. Im 
Ganzen find dort 26 Wahlmänner auf dieſe Weiſe gewählt 
worden, bei denen ed zweifelhaft ift, ob die gejeglichen Worfchrif- 
ten zur Anwendung gekommen find. 


Don diefen 26 Wahlmännern baben 21 für den Tuchfa— 
| brifanten Haberland, einer für den Freiherrn von Manteuffel 
geſtimmt und vier find nicht erſchienen. Dieſe Mängel find 
bon dem Wahlkommiſſarius im Wabltermine der Wablverfamm- 
lung vorgetragen worden. Die Wablverfammlung bat, in Be- 
tracht, daf angenommen werden Fünnte, die Vorladung der Lr- 
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wäbler jei überall in ortsüblicher Weife erfolgt, und in Erwä— 


gung, daß durd eine anderweitige, unter Beobachtung dev | 
— Vorſchriften vorzunehmende Wahl ein anderer Aus. 


all der Urwahl nicht anzunehmen fei, beſchloſſen: über alle dieſe 
Bedenken hinwegzugehen. 


Da es indeſſen bier an einer —— 
lichen Grundlage der Wahl, an der Vorladung der Arm 


bler 


> MWahltermine und an der Gewißbeit, dak feine Einwen- | 


ungen vorgebracht find, gebricht, fo wird beantragt: 
Das bo 


der Urwähler der Städte Finſterwalde, Liebenwalde, 
Lubben und Pieberode, ſowie der Ortichaften Küfebufc, 
Groß-Tebfer, Lamsfeld, Mittweide, Wittmannsdorf 
und Sglietz, ſowie die Beſcheinigungen des Magijtrats 
zu Lübben, daß gegen die Richtigkeit der AUbtbeilungs- 
liften in der vorſchriftsmäßigen Friſt feine Einwendun- 
gen borgebracht worden, beigebracht fein werden.« 


Präfident: Das Haus bat den Antrag der fünften Ab- 


theilung vernommen; 
die zur 
den, daß die amtliche Beſcheinigung der ort3üblichen 
Vorladung der Urmäbler — und nun folgen die Namen 
der einzelnen Ortſchaften — fowie die Beſcheinigung 
des Magiſtrats zu Lübben, daß gegen die Richtigkeit 
der Abtheilungsliſten in ber vorichriftsmäßigen Friſt 
feine Einwendungen vorgebracht worden, beigebracht 
° fein werden. j 


u eröffne über diefen Antrag der Abtbeilung die Die- 
tuffion. 
Der Abgeordnete Brämer bat dad Wort. 


Abgeordn. Brämer (vom Plap): Meine Herren! ch 
bin Mitglied der Abtbeilung und babe dort gegen die Bean- 
Randung geitiumt Es ift aͤllerdings richtig, dak bei den Ur» 
mwablen Vorkommmiſſe gewefen find, wie fie nach dem Mahl 
Reglement nicht bätten fein follen. Indeſſen, meine Serren, 


in Mablmänner-Verfammlung wurde durch den betreffenden | 


MWahl-Kommilfarius Mittheilung über diefe Mifftände gemacht, 
und das Mablmänner-Kollegium entichied dann, daß darüber 
in dem vorliegenden Falle hinwegzugehen fei. 

ch will bier nicht den Streit hervorrufen, der und in 
diefem Hauſe febr banfig beihäft t bat, was im 6. 27 des 
MWabl- Reglement das Wort »endgültige zu bedeuten babe. 
Aber, meine Herren, es ift mir doch erinnerlic, daf, wenn 
fein Proteſt gegen die Wabl erhoben war, wir dann im den 
allermeiften Fällen dieſer Urt darüber binmweggegangen find, 
und darum erlaube ich mir, den Antrag zu stellen; die Wahl 
des Abgeordneten Haberland für richtig vollzogen zu erachten. 


meer: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat 
ort. 


Abgeordn. Heichenfperger [stöln] (vom Plap): Wie 
der geehrie Herr Vorredner, fo babe auch id an der Beratbung 
der Mbipeitung Theil genommen. Die 


nehmen iſt, daß wir jedenfalld das —— haben werden, 
den — Herrn ag um dejien Wahl ed ſich bier han« 


delt, biß zum Ende der Sißung unter und zu feben. 


Die Abtheilung bat aber geglaubt, gerade gegenüber den | 


bevorſtehenden Neumablen das in Frage ſtehende Prinzip etwas 
fireng ind Auge fallen of" müſſen. — E8 banbelt ia im 
vorliegenden Falle um 26 MWahlmänner, in Bezug auf deren 
Wahl die von dem Meferenten mitgetheilten rreqularitäten 
und beziehungsweiſe Lücken vorliegen. Von den 26 haben 21 
—* Stimmen dem Herrn Haberland gegeben, der nur eine 

ajorität von 12 Stimmen erbalten bat, fo daß jedenfall die 
abl 26 enticheidend ind Gewicht fällt. Nun tritt allerdings 
er bon dem geebrten Herrn Vorredner bervorgebobene Um» 
and in die Mitte, daß alle diefe Trreqularitäten im Weſent 
ichen der MWahlverfammlung mitgetbeilt worden find, und die- 
elbe darüber binweggegangen it. Es ſchien aber der Majorität 
er Abtbeilung, dab, ganz abgefeben von der Bedeutung des 
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Haus wolle die Mahl des Tuchfabrikanten 
Haberland zu Finfterwalde bis dabin beanitanden, daf | 
die amtlichen Beſcheinungen der ortsüblichen Vorladung | 


ring ftebende Wahl bis dabin zu beanjtan« | 


333 welche uns hier | 
beihäftigt, bat kaum eine praltiſche Bedeutung, indem anzu 





— — —— — ** 


Wortes endgültig, auf welche ich bier denn auch nicht zurüd- 
fommen will, eine Wablverfammlung nicht befugt fei, darüber 
in entscheiden, ob Wahlmänner irreguläu gewäblt oder zur 
ngebübr übergangen worden find; da, wenn dieß der Fall 
wäre, dad Prüfungsrecht dieſes Haufes durchaus illuſoriſch * 
würde. Denn vor Allem muß doch feſtgeſtellt werden, daß 
diejenigen, die zur Theilnahme an den Mablen überbaupt be 
rechtigt find, in die Möglichkeit geſetzt wurden, ihr Recht aus- 
uüben. Alle übrigen rreqularitäten, inäbefondere die der 

—— ſowie die Fragen, ob etwas ortsüblich iſt oder nicht, 
ob die Art der Vorladung dem entſprechend iſt oder nicht 
u. dergl. m.; würden durch eine Entſcheidung der Wahlver - 
ſammlung gedeckt, aber das Recht der betreffenden Staats: 
bürger an ich kann durch einen ſolchen Beſchluß der Wablver- 
fammlung nicht entzogen werben, indem ja —8* ſogar die 
Minoritaͤt die Majorität der Berechtigten ausſchließen fünnte. 
Das waren die Gründe, aus welchen die Abtheilung geglaubt 
| bat, den —— auf Beanſtandung vor Sie zu bringen, und 
gebe ich Ihnen die Entſcheidung anheim. 


Präſident: Der Abgeordnete Brämer bat dad Wort. 


Abgeordn. Brämer (vom Plag): Meine Herren! Der 
Herr Vorredner bat fhon des Umitandes Erwähnung getban, 
was die Vorladung in ortsüblicer Weife betrifft. Gerade au 
| in Diefem vorliegenden Falle, wie in den meijten Fällen, Die 
| und in früberer Zeit beichäftigt haben, mar meiftens die Art 
‚ und Weiſe der orisübliden Vorladung Gegenftand des Zweifels. 
‚So ift es aud im diefem Falle. Die Anftände find bauptjäch- 
lich daraus bervorgebolt, daß viele Urwäbler behauptet haben, 
' fie feien nicht vorgeladen, während —— gejagt it, die 
Vorladungen feien ortsüblich geſchehen. Alſo wegen dieſes flei- 
nen Streited möchte es ſich wohl nicht der ut lohnen, dieſe 
Wahl noch zu beanftanden, zumal biefer Beſchluß doch eigentlich 
feine weitere praftiiche Folge baben möchte. 


RER, Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
tt, 


Mo 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Ich bedaure, 
daß ich dem Vortrage ded Herrn Referenten, der febr leife ſprach, 
nicht vollftändig babe folgen können, weil ich im Augenblick an 
| derweitig bejhäftigt war. Aus dem aber, mas die beiden ge- 
ehrten Mitglieder gejagt haben, entitebt bei mir der Zweifel, 
ob fie über denfelben Fall jtreiten. Der Herr Abgeordnete für 
den Landkreis Köln bat gelagt, es handle fih nicht um bie 
Art der Vorladung; denn wenn es fi darum banbdelte, 
fo würde er die Entſcheidung der Wahlmänner ala a. 
Ih betrachten baben, während der Herr Abgeordnete für Gum- 

innen umgetebrt ſagt, es bandle fih nur um die Borla- 
dung. Aſſo fcheint es mir nothwendig zu fein, daß bierüber 
unächſt eine Au _. durch den Herrn Referenten ftattfindet, 
Eu der Widerſpruch des Herrn Abgeordneten für Köln würde 
wegfallen, wenn die Anficht des legten Herrn Redners richtig wäre. 


Präſident: Der Herr Berichterjtatter bat das Wort. 


Berichteritatter Abgeordn. Amecke: Es fehlt bei denje- 
nigen Städten und Ortſchaften, die vorbin namentlih auf 
gefübrt find, überall an jeder Beſcheinigung, daß die Urwähler 
| zu dem Termine, wo die Wahlmänner gewählt werden follten, 
‚ ert8übli vorgeladen worden find. ; 


Präfident: Der Abgeordnete Yeue hat das Wort. 


Abgeordn. Leue (vom Plap): Meine Herren! Abgeſehen 
davon, daf die Beanjtandung der Wahl einen praltiſchen Erfolg 
nicht haben kann, wie fon geſagt iſt, iſt «8 für mich völlig 
enticheidend, daß gar fein Proteſt gegen die Wahl erhoben 
worden ift. Wenn auch Beiceinigungen zu den Vorladungen 
ber Urwäbler der genannten Ortſchaften fehlen ſo iſt doch an- 
unebmen, daß dieſe Vorladungen richtig erfolgt find; denn 
—* würde gewiß ein Proteſt Seitens der betreffenden Urwähler 
erfolgt fein, * ihr Stillſchweigen haben ſie ſich aber mit der 
Wahl für einveritanden erklärt. Daber — ich, wir fönnen 
| — dad Monitum hinweggehen und die Wabl für gültig 
erachten. 
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Präfident: Der Abgeordnete Deichte hat das Wort. 


(Derfelbe verzichtet.) 


dieſe Mobifitation nur mit der Bemerkung unterftügen zu müffen, 

dak der allfeitige Wunſch des Hauſes dahin geben wird, dem 

— Geſetze ſeinen Abſchluß ſo bald wie möglich zu 
ern. 


Ich ſchließe die Diskuſſion über den Antrag der Abtheilung, | 
und frage: ob der Herr Meferent ſich noch äußern will. | 


(Diefer verzichtet ebenfalls.) 


Dann bringe id zunächſt den Antrag der Abtbeilun 
den Antrag des Abgeordneten Brämer, welcher die 
eine gültig vollzogene erklärt willen will, zur Abftimmung. 


Diejenigen Herren, meldye nad) dem Antrage der V. Ab- 
tbeilung, die in dem achten Frankfurter Wablbezirt auf den | 
Fabrikbefiger Haberland gefallene Wahl zum Mitgliede des 
Hauſes bis zur Erledigung der im Antrage näber bezeichneten 
Monita beanjtandet willen wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Das iſt die Minorität des Haufe, der Antrag der Ab- 
theilung iſt abgelehnt, und id darf nun wohl annehmen, daß 
dad Haud befchlieht, die Wahl ald eine gültig vollzogene an- 
jufehen, Damit ift die erfte Nummer der Tagesordnung erle 

igt. Die zweite Nummer ber Tagesordnung, zu der wir 
übergeben, ift der Bericht der XVII, Kommiffion uber den Geſetz 
Entwurf, betreffend bie gerichtliche Verfolgung von Beamten 
wegen Amts- und Dienitbandlungen. Berichterftatter it der 
Abgeordnete Robden. - Im Drud liegt dem Haufe ein Amende- 
ment (Mr. 169), bereits ausreichend unterjtügt, vor, bandichrift- 
lich liegen vor mir noch drei andere Amendements, wovon dad | 





erfte auch bereits durch Unterfchriften hinreichend unterftügt ift, | 


während ich die anderen beiden zur Unteritügung ftellen werde. 
Das erfte (bereit® unteritügte) Amendement ber Abgeordneten 
Neicheniperger (Geldern) und Genoſſen gebt dabin: 
binter dem $. 6 einen neuen Paragraphen Ga. einzu« 
ſchalten, des Inhalts: 
die im $. 47 Theil I. Tit. 6 und $. 91 Theil 1. 
Tit. 10 ded Allgemeinen Landredts enthaltenen 
Beitimmungen über die Verantwortlichkeit der Be 
amten finden auch in denjenigen Landestheilen An- 
wendung, in melden dad Allgemeine Landrecht feine 
Geltung bat. 


Ein Antrag des Abgeordneten Walde zu $. 1, noch nicht 
ausreichend durd Unterſchriften unterftügt, geht dabin: 
in dem %. 1 binter den Worten »Militairbeamte« bin- 
zuzuſetzen »und Perfonen des Soldatenftanded.« 
Diejenigen Herren, welche diefen Antrag unterftügen wollen, 
bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtühung reicht aus. 


Endlich hat der Abgeordnete Hartmann für den Fall, daß 
der Kommiffiond-Vorfclag zu $. 8 angenommen werden follte, 
beantragt, diefem Vorſchlage hinzuzufügen: 


Diefe Offiziere brauchen nicht notbiwendig Mitglieder 


des Staatsrathes zu fein. | die Gerichte ibrerfeitß micht — baben würden, in manchen 
1} 


gen Herren, melde dieſen Antrag unterftügen wollen, | 


bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) | 


I 


Auch hier reicht die Unterjtügung aus. 
die General» Diöfuffion über das vorliegende 
Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Mohden (vom ‚Dlap): 
halte mich für ee im Namen der Kommiffion 


agt wird: »des Landtags Unferer Monarcie.« 
(Seiterfeit.) 


Nah den vorhin jtattgebabten Verhandlungen glaube ich | 


| Ich bitte ums 


i 
Erſte 
einberſtanden erklären, die fie in den 


. Gericht, bor welchem bie 33 Verhaͤltniſſe ſorg 





| 
e nun 


3 erö | 
ejeb; der Herr | 


Ich 
ie Ein⸗ 
angsformel zu dem Geſetze dahin umzuändern, daß darin ge | 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (dom Plap): 


ort. 


Präfident: Wenn der Abgeordnete Freiherr Vinde das 


event. , Wort nicht zur Geſchäfts ⸗Ordnung verlangt, 
abi für 


(wird von diefem verneint) 


fo muß ih in der Neibenfolge der Redner vorgeben. 


Zunächſt bat in der allgemeinen Diäfuffion das Wort 
gegen die Vorlage der Abgeordnete NReichenfperger (Geldern). 


Abgeordn. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
Erlauben Sie mir, daß ich mich zuerit mit einem Worte gegen 
die eben gebörte Anficht ded Herrn Referenten erfläre, indem 


‚ic alaube, daß der Beſchluß, den das Haus fo eben gefaßt 


bat, keineswegs zur Rechtfertigung des bon ibm geftellten 
Abänderung» Antrages führt, — * im Gegentheil die In⸗ 
tention au den Tag legt, daß wir derartige Abänderungen 


‚ unfererfeitö nicht zu proponiren gedenken, ſondern fie nur nicht 
ı befämpfen, wenn fie im andern Haufe gefordert werden. Mas 


fodann die Hauptfache ſelbſt anlangt, fo glaube ich wohl nicht 
feblaugreifen, wenn id bon der Ueberjeugung ausgehe, daß die 
gegenwärtige Regierung» Vorlage durd das Streben biktirt 
worden it, die bisheran vielfach zur Ungebübr beftandene quasi- 
Unantajtbarteit der Verwaltungs+ und Polizei-Beamten zu be- 
feitigen. Ich erkenne diefed Streben als berechtiat an, id bin 


' auch damit einverftanden, daß die Art und Weife, in welcher 


biöheran der Schuß der bezeichneten Verwaltungsbeamten verſucht 
undgeübt worden ift, nad) vielen Seiten hin nicht al ein befriedigen« 
ber erachtet werden kann, daß Diefelbe ſich weder materiell, noch 
formell bewährt hat. ch erfenne nicht minder an, daß mander 
Mißbrauch, der fo lange und gründlih auf diefem Felde geübt 
worden ift, ſchließlich es fchwer gemacht bat, den rechten Ge» 
braud einer nftitution aufrecht zu erhalten und zu bertheidi- 
gen, — wie id es E thun Em bin, — welche durch 
jenen Mifbraud allerdings in eine fchiefe Lage gebracht worden 
it. Ib Tann mic dagegen in thatſächlicher Beziehung fürs 
nicht mit der weiteren Anſchauung der Staatö-Regierung 
otiven zu der Gefched- 
borlage ausgeſprochen bat, daß Diejenigen Fälle, in denen der 


Rechtsweg bisheran ausgeſchloſſen worden ift, faft fämmtlich der 


Art geweſen feien, daß kein Zweifel beftebe, es mürde A 
ti 

entwidelt und auseinandergefegt worden wären, ebenfo erfan 

baben. Mit diefer thatfächlihen Auffaſſung bin id allerdings 


‚ nicht einderftanden, ich bin vielmehr der Ueberzeugung, daf die 


ſeits hätten erkennen dürfen, eine große Reihe von fällen, die 


Gerichte, wenn fie unbehindert durch die Ei: serhebung ihrer · 
tlichen Verfolgung 


vom Kompetenzgerichtshofe als nicht zur geri 


geeignet bezeichnet worden ſind, abgeurtheilt und die Abweiſung 
der Klage nicht ausgeſpr 


en hätten, wie dies auch in den 
weiteſten Kreiſen ziemlich -allgemein a ag wird. 3 
bin Iogar der Meinung, daß, wenn der Kompetenzaerichts- 
bof biöheran oft zur Ungebühr den Rechtsweg ausgeichloffen, 


Fällen den Rechtsweg für zuläflig zu erachten, wo ed nad 


| richtigen Prinzipien vielleicht nicht zuläflig fein möchte. Die 
# legteren Ausſicht gegenüber könnte ich mich ee hin · 
chtlich der Zukunft mit dem Gedanlen tröſten, daß es jebden- 


falls ein weit geringeres praktiſches Uebel ift, wenn einzelne 
Faͤlle zur Ungebübr der richterlihen Entſcheidung überwiefen, 
ald wenn fie derfelben zur Ungebühr entzogen werden; allein, 
meine Herren, ic kann mic auch mit dieſer Erwägung feined- 
—* beruhigen, inſoweit dadurch wichtige und folgenreiche 
Drinzipien ernſtlich in Frage geſtellt werden. Es wird alſo 
nach meiner — ung durch die gegenwärtige Vorlage fo 
wohl auf dem pra ifeen ald dem prinzipiellen Gebiete ſehr 
Wefentliched geändert und die gerichtliche Verfolgung der Be- 
amten in vielen bisheran ausgeſchloſſenen fällen herbeigeführt 
werden, ja ich kann dabei die Ueberzeugung nicht von mir ab- 
lehnen, daß an die Stelle der biöberigen ungebübrlichen Unan- 
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taſtbarleit der Beamten vielfach ein Syſtem von Vexationen 


treten wird, welches die Gerichte ihrerſeits nicht abbalten und 
zurüdweifen fünnen, — ein Spitem von Vexationen, welches 


nicht blos einzelne Beamte in ihrer Thätigkeit hemmt und bin- 


dert, fondern das Amt felbft zu läbmen geeignet ift. 


Ich erkenne gern und bereitwillig an, daß der beftehende 
Rechtszuſtand nad zwei Seiten bin ein unbaltbarer geworden 
£ Es iſt zuerft gewiß, daß die materiellen Geſetze nach vielen 

eiten bin die Verfolgung der Verwaltungsbeamten vor Ge- 
richt unmöglid machen, wo dag Staatäinterefie es wohl geftat- 
tete, fie zuzulafien. Es ift nicht minder gewiß, daf die biäberige 
DOrganifation des Kompetenz-Gerichtäbofes Vieles, ja ich möchte 
fagen, Alles zu wünſchen übrig läßt, ſowohl binfichtlich feiner 
Qufammenjegung, wie fie in dem Gefek von 1847 normirt ift, 
ais binfichtlic feiner ganzen Drganifation und feines Verfahrens. 
68 mind nach allen dieſen Seiten bin durchaus nicht den be- 


rechtigten Anfprüchen genügt; welche das Land an einen folden | 


Gerichtshof zu erbeben bat. 


Es ift eine für den beutigen 
Rechtszuſtand ganz ungerechtfertigte Cinrichtung, wenn 


as 


Geſetz vom Jahre 1847 den Präfidenten ded Staatsraths aud | 


zum Präſidenten diefes Gerichtshofes beftellt, — aljo den Mi« 
nifter- Präfidenten. Es verftebt fich wohl von felbit, daß der- 
malen ein Minifter nicht richterliche Funktionen üben kann. 
Aber aud der weitere Cap, daß neun Mitglieder binzutreten 
follen, darunter fünf Juftizbeamte, wie es im Geſetze beiftt: 
nicht Richter, und außerdem vier Verwaltungsbeamte, ift 
durchaus nicht befriedigend. 


blid zur Dispofition geftellt werben können, 
bare und unzuträgliche Verhältniffe find, bedarf feines Beweiſes. 
Ich erkenne darum vollfommen an, daß nicht blos tbat- 


ſächlich die öffentlibe Meinung des Landes ſich vielfach gegen 


den beftebenden Zuftand ausgeiprocden bat, ſondern ich gebe 
auch zu, daß diele öffentliche Meinung in vielen Beziehungen 
eine wohlberechtigte ift; das aber bezweifle und beftreite ich, 
daß, wenn bie öffentliche Meinung dasjenige wirklich fordern 
follte, was die Staatö-Negierung und in der gegenmärtigen 
Vorlage geboten, fie ala eine berechtigte gelten fünne. Ich balte 
es nämlich nicht für zuläffig, dak man fchlehtbin das Recht 
der — — den Verwaltungs-Behörden nimmt; 
dieſelbe muß vielmehr nad richtigen Rechtsprinzipien, nament · 
lich nach der Vorſchrift der Verfaſſungs⸗Urkunde ſelber in allen 


den fällen, wo auf der einen Seite die Verwaltungs Bebörde | 


im einzelnen aegebenen falle, oder gemerell erklärt, daß gewiſſe 
Amtöthätigkeiten der Berwaltungd- Beamten durch das Gefeh 
ober rechtägültige Verordnungen geboten ſei, — und wo auf 
der anderen Seite die Gerichte vermittelft der Cibil- oder Kri- 
minaltlage gegen Beamten, melde in Gemäßbeit jener Befeble 
der Ober» Beh den; | 
Beamten zu verurtbeilen, unbeftreitbar ein wirklicher Konflikts. 
fall vorliegt. 
ſchärfer vorliegen, als gerade da, wo die Gerichte angerufen find, 
auszuſprechen/ daß eine Ueberfchreitung der Amts-Beſugniſſe 
ftattgefunden, wenn der Beamte gerade nur dasjenige getban, 
was die Ober» Behörde von ibm fordert und erwartet, und 
deſſen Unterlaffung ibm fofort eine Dißziplinar + Verfolgung, 
vielleicht die Strafe der ge zugezogen baben 
würde! Einen bandgreifliheren Konflittsfall kann ich mir nicht 
benfen, als wenn jene Beamten, ungeſchützt durch eine ge+ 
meinfd 

täten geftellt werden follen. 
Frällen in der That weit an um die Handlungsweiſe des 
verfolgten Beamten, fondern bandelt ſich wefentlih um bie 
Grenzen der Amtögewalt der verjchiedenen Behörden, um bie 
——— jeder Trennung der Staatsgewalten, ins 
beſondere der Verwaltung und ber Juſtiz. Das iſt der Kon 
füttöfall im eminenten Sinne des Wortes. 

Aber, meine Herren, daß dem wirklich fo fei, da8 darf ich 
der Vorlage gegenüber gar nicht erft beweifen, benn diefe berubt 
eben auf der Anerkennung und —— daß die von mir 
bezeichneten Verbältniffe wirkliche Konfliktsfälle ſeien. Sie brau- 
chen ſich nur den $. 8 der Vorlage anzufehen, und Sie werden 
finden, daß hiernach aud) fernerbin in allen vom mir bezeichneten 
— ſoweit es ſich dabei um alle Perſonen des Militairſtandes, 
owie um Grenz-Auffichtd- oder Forſt · und Jagdbeamte handelt, 
das beſtehende Kompetenzkonfliktsſyſtem beibehalten werden folle. 
Wenn alſo dieſe Beamtenkategorieen wegen ihrer im Dienſt aus— 


Wir wiſſen ja, daß unter dieſen 
neun Mitgliedern mehrere Beamte find, die ſogar jeden Augen- 
Daß dies unbalt- | 


örden gehandelt haben, angegangen werden, jene | 


Dder wann fann ein folder bejtimmter und | 


aftlihe Ober-Behörde, zwiſchen diefe zwei Eventuali- | 
Es bandelt ſich in allen diefen | 


eübten Handlungen civil» oder frafredhtlih verfolgt werden 
len, dann foll nad wie vor das biäherige Verfabren beibe- 
halten und event. der Konflift erhoben werden. Nun iſt von 
—— Dingen doch nur Eines möglich; entweder: es liegt auch 
ann fein Konflikt vor, wenn aegenüber diefen Beamten, 
nämlich den Militairperfonen oder den Grenz-Auffichts-, Forſt⸗ 
und Jagdbeamten die Bebauptung- aufgeitellt worden: der be+ 
treffende Beamte habe im Widerfpruch mit feinen Dienftrechten ge» 
bandelt, während die obere Verwaltungsbebörde die Berechtigung 
und die Verpflictung des Beamten zu Gas Handlungdweife aus: 
ſpricht ; in diefem falle würde der $. 8 der Vorlage mit Unrecht die 
deöfallfigen Verfolgungen zur Ungebübr und im Widerſpruche 


\ mit der Berfaflungd-Urfunde dem ordentlichen Richter entziehen 


gr Sweife dem gar nicht zuftändigen Kompetenz-Gerichtö» 
bofe diefe Entziehung geitatten. Ober, meine Herren, es liegt 


| bei den von mir bezeichneten Verfolgungen gegen Militairper- 


| fonen, Grenz, Forjt- und Jagd-Beamten wirklich ein Konflittö- 
fall vor, — nun, dann muß ich Sie und die Staatd-Regierung 
denn doch um cine Aufklärung darüber bitten, weshalb nicht 
ebendaffelbe bei allen anderen Beamtenfategorieen angenommen 
werden muß, weshalb bei allen diefen Beamten die Konflikts- 
Erhebung künftig ausgeſchloſſen, ein wirklicher Konflikt nicht an— 
' genommen werden folle Diefem Dilemma gegenüber muß ich 

alddann an den Artikel 96 der Verfaflungs+- Urkunde erinnern 

und fragen: wie verhält fih denn nun die Vorlage zu der Vor— 

jchrift dieſes Artikels? Derſelbe ſagt mit beftimmten Worten: 


»Die Kompetenz der Gerichte und Berwaltungs-Bebör- 
den wird durch dad Gefep beftimmt.« 


und fährt dann unmittelbar fort: 


»Ueber ET Bring zwifchen den Berwaltungs- 
und Gerichtd-Bebörden entjcheidet ein durch das Geſetz 
bezeichneter Gerichtähof.« 


Es ift alfo unbeftreitbar, daf die Verfaflungs - Urkunde «8 
nicht geftattet, daß ber in der Hauptſache zur Entſcheidung 
berufene Richter auch über die Konflikts-Frage, alfo über die 
Frage entſcheide, ob die Verwaltungs + Bebörde mit Recht ober 
mit Unrecht behaupte, daß der verfolgte Beamte feine Ants- 
\ Befugnilfe nicht überfchritten babe. Die Verfaffungs + Urkunde 
aeftattet dies eben micht, und wenn daber heute dad Mecht jeder 
Konflifts + Erhebung ſchlechthin in Beziehung auf alle im F. 8 
' nicht ausgenommenen Beamten + Kategorieen aufgehoben werden 
foll, dann febe ich in der That nicht ein, wie biermit die Vers 
| faffungs-Urfunde verträglich ift. Man tritt mit derfelben, wie 
| mir fcheint, in einen offenen Widerſpruch, was doch nad) der 
| Natur der Sache und den fonft immer bier proflamirten Brin- 
| zipien unftattbaft ift, fo lange diefelbe nicht als ſolche und felbft- 

Bu eändert worden ift. Ich weiß ſehr mobl, daf in der 
und befhäftigenden Materie die BDerfaflungs - Urkunde, die 
man fonft nur zum Gchuße und zur möglichften Aus 
dehnung der -reibeitärechte der Staatöbürger anzurufen pflegt, 
von Pielen ald eine unmwilltommene Hemmung betrachtet und 
\ gegenüber der von der Stantd- Regierung gemachten Vorlage 
| gern iqnorirt werden möchte. An und für ſich muß dies ſchon 
| als unitatthaft erjcheinen, — allein ich glaube denn doch auch, 
daß eine näbere Erwägung der gu weshalb diefer Arti⸗ 
| fel 96 in der Verfafjung feine Stelle gefunden bat, alsbald 
| ergeben wird, daß ex mit Nothwendigkeit aud dem Prinzipe 
er Scheidung der Gemwalten bervorgebt. Es erachtet ja doch 
mit Recht das neunzehnte Jahrhundert al® ein nothwendiges, 
bie Freiheit und die Ordnung ficheritellended Prinzip: daß die 
verjchiedenen Gewalten, namentlich, daß die Verwaltungd- und 
Juſtizbehörden prinzipiell und —— zu ſcheiden, und daß 
die —— derſelben im beiderſeitigen Intereſſe ſcharf inneju- 
halten find, damit nicht die eine Gewalt alle anderen abforbiren 
fönne. Will man nun die Vortheile dieſes Grundprinzips bed 
modernen Staatd » Organidmus feftbalten, dann muß man fich 
auch deſſen incommoda gefallen laſſen, weil anberenfalld weit 
größere Uebelftände entftchen würden. 


Ich will hierbei nur daran erinnern, daß dad Streben, 
| die Juſtiz allein über folche ftreitige fragen erfennen zu laffen, 
welche die Selbftftändigfeit der Regierungsgewalt betreffen, als- 
bald die Folge baben wird, daß bei ber Befegung der Richter- 
Ämter ſchließlich mehr auf die goudermementale Gefinnung, als 
auf die jweiltifche Kapazität gefehen werden wird. Daß dies 
nicht bios eine allgemeine Befuͤrchtung ift, dad, meine Herren, 
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beweift uns ja die Geſchichte vieler binter uns liegenden Jahre, 
wo die fogenannte Geſinnungstüchtigkeit als das Haupterfor- 
dernik für jede Anftellung und Beförderung im Amte beban- 
delt worden ift. Das bon mir hiermit bezeichnete Verhältniß 
zwifchen der Juſtiz und den Vermaltung&bebörden ift denn 
auch bei dev Verfaflungd-Rebifion durchweg aud in den liber | 
ralen Kreiſen feftachalten worden. Ich babe mir die damaligen 
Merhandlungen wiederholt angefehen und gefunden, daß dies 

teineswegs, wie beute Mancer zu glauben fcheint, nur ine 

reaktionäre Staatdanfchauung fei, Sondern viele von denjenigen 

Mitgliedern, welche ſich beute für das Gegentbeil ausfprechen, 

baben damals genau den Standpunft eingenommen, den ich 

au beute noch für den notbwendigen halte. 


Ich bin dabei namentlih auch der Meinungs + Meußerung 
des verehrten Heren Kollegen, weldyer der Kommilfion, deren 
Bericht und gegenwärtig berhäftigt, präfidirte, nämlich des Herrn 
Abgeordneten von Ammon, begegnet und babe gefunden, daß er 
vollftändig denjenigen durch Artikel 96 der Verfaffungd-Urkunde 
feftgeftellten Standpunft eingenommen bat, den id auch beute 
noch bertrete. Er fagte damals: 


»es würde zu dem größten Inkonſeguenzen führen, wenn 
der Richter nicht mebr durch Konfliftd-Erbebungen auf- 
re werden fünnte, über Amt8überfchreitungen zu 
urtheilen.« 


Derfelbe geehrte Abgeordnete bat damals aefagt: 
sich babe gewiß alle Achtung vor der Unabhängigkeit 
der Gerichte, indellen fchließe ih mich im Beziebung auf 
diefe Frage demjenigen an, was von dem Herrn uftiz- 
Minifter bemerkt worden iſt.« 

Er führte ſodann zum Beweiſe der Nothwendigkeit der 
Konflittäerhebung bei Streitigkeiten über die Kompenz ber beider- 
feitigen Gemalten einen Fall vor, der nad feiner damaligen 
Ueberzengung auf das evidentefte zeigen follte, wie unzulät| iq 
und innerlich widerfprechend es wäre, wenn der in der Saupt- 
ſache erfennende Michter jederzeit auch über die präjudizielle 
grage urtbeilen follte, ob der verllagte Beamte feine Amts- 

efugniffe überfcritten babe. Er fragte, was man etwa dazu 
fagen würde, wenn der Präſident eines GerichtäbofeR, z. B. ein 
U — ————— einen Menſchen wegen ungebührlichen, unan- 
ftändigen Betragens aus der —— entfernen laſſe, und Letz⸗ 
terer demnächſt vor dem Einzelrichter klagend aufträte und 
behauptete, der Präſident babe feine Amtsbefugniß überſchritten. 





! 





Er fragte, ob wohl der Einzelricdyter Darüber erkennen folle, ob | 


ber Aſſiſen » Vräfident innerhalb oder außerhalb feiner AUmts- 
—— gehandelt babe — und hielt die Verneinung für felbft- 
verftändlih. Für mich ift diefer Fall zwar auch in gewiſſer 
Meife ſchlagend, aber bei weitem noch nicht ſchlagend und er- 
ſchöpfend genug. Es handelt ſich bei ber gerichtlichen Verfol- 
gung der Verwaltungsbeamten nad Aufhebung des Kompetenz- 
Konfliftes um eine dreifach verftärkte Inkonſequenz und Unzu- 
läffigkeit gegenüber dem eben angeführten falle. 


Dann bedenken Sie doch, daß es in diefem lehteren Fralle 
dody immer nur bie gu 4 die imnerbalb ihres geordneten 
+ Imftanzenzuged über die Berechtigung der einzelnen Mitglieder 
und Vertreter der Juftiz zu befinden haben würde. Hier ban- 
beit es ſich aber nicht darum, fondern um die frage, ob bie 
Juſtiz allein. zu beurtbeilen haben wird, ob die Verwaltung, 
deren Selbſtſtändigkeit prinzipiell und ————— im Ar 
titel 45 der Verfaflungs-Urkunde anerkannt ift, ibre Befugniffe 
überfchritten babe oder nicht, ob ibre Organe innerbalb des 
Kreited ihrer Befugniſſe dieſe —— ausgeübt haben 
oder nicht. Sollen bierüber wirklich nur die Gerichte erkennen, 
dann haben Sie ficherlic eine weit Aagrantere Inkonſequenz 
ftatuirt, als in dem vom Abgeordneten von Ammon bezeich- 
neten Falle vorgelegen bat. 


Das von mir bezeichnete Verbältnig der Gefep - Vorlage 
zu der Beltimmung des Art. 96 der ——— kunde ı 
in dem Kommiffions + Berichte gar nicht berübrt worden, un 
doch fehe ich nicht, mie man daſſelbe iqnoriren kann. Oder will 
man fich vielleiht fagen, daß der Urt. 96 der Verfaflungd- 
Urkunde deöbalb nicht Plaß greife, weil, menn ein Konflikt 
nicht mehr erhoben werde, ib edend ein Konflitt3-Erbebungs- 
fall auch nicht mehr beſtehe. Allein es bedarf doch wohl keines 
ernjten Beweiſes, daß durch eine derartige, ich will nur fagen, 
recht künftlihe Operation unfere Geſetze und Berfaftungs. Be, 
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ſtimmungen nicht befeitigt werden können. Denn die jetzige 
Negierungd-Vorlage gebt ja nicht etwa dabin, den einzelnen Ver: 
waltungs- Behörden zu fagen: br follt in diefem oder jenem 
alle keinen Konfift erheben, weil es ſich dabei um eine wirf- 
liche Rechtsſache handelt, fondern fie gebt dabin, daß überbaupt 
in ‚allen Fällen der Eivil- oder Kriminalrechts · Verfolgung gegen 
Nerwaltungs-Beamte der Konflikt fernerbin nicht mehr erhoben 
| werden dürfe. Der fernere Eintritt von objektiven Stonflifts- 
‚ fällen fann und foll nicht geleugnet werden, wohl aber foll über 
die Frage, ob im einzelnen alle der Rechtsweg zuläſſig oder 
unzuläſſig fei, nicht mehr der Kompetenz -Gerichtshof, mie dies 
| der Art. 96 der Verfaffungd- Urkunde vorfchreibt, fondern der 
‚ ertennende Richter allein entſcheiden. 


Das, meine Herren, ift, wie mir ſcheint, mit der Verfal- 
ſungs · Urkunde materiell und formell unverträglich, und um fo 
| infonfenuenter, -ald man denfelben Standpunkt nicht auch bin- 
| ſichtlich der anderen, im $. 8 bezeichneten staterorie von Beam- 

ten, zur Geltung bringt, Bei lesteren erkennt man ben 
Urt. 96 der Verfaffungs » Urkunde an, bei allen anderen Ver: 
waltungs · Beamten foll er dagegen ignorirt werden. Dann aber 
berweife ib Sie doch aud noch auf die Notbwendigfeit der 
endlichen Ausführung des Art. 97 der Verfaſſung. Derfelbe 
fagt; daf, wenn «3 in Gemäfibeit des $. 96 der Verfaflungs- Ur- 
kunde feititebt, daß überhaupt eine wirkliche Rechtsſache vor- 
liegt, die Beamten nicht ſchlechthin mad dem Gemeinderecht 
follen beurtbeilt werden, fondern beſtimmt: 


»Die Bedingungen, unter melden —5* Eivil- und 
Militair « Beamte wegen dur Ueberfchreitung ihrer 
Amtsbeſugniſſe verübter Rechtsberletzungen gerichtlich in 
Anſpruch genommen werden fönnen,  beitimmt das 
Geſetz. 

Warum bringt man denn nun nicht wenigſtens gleichzeitig 
diejenigen Beſtimmungen in die Vorlage, welche die von der 
Verfallungs + Urkunde Hr notbwendig erklärten Garantien des 
materiellen Rechts darbieten, nachdem man das formelle Recht 
der Konflilt3 » Erhebung beieitigt? Es it dies durd die Ber 
faſſungs · Urkunde ſchon am ſich geboten, aber doppelt dringend, 
wenn gar die Konflitt3-Erbebung gang befeitigt wird. Im Ge 
biete des Allgemeinen Pandrecht3 beiteben wenigſtens einzelne 
Beftimmungen, die nach diefer und jener Seite bin eine gewiſſe 
Garantie für die Vermaltungsßeamten darbieten; ob diefelben 
aber ausreichend feien, darüber dürften allerdings viele Zweifel 
berechtigt fein. 


Ganz gewiß ift es aber, daß beöfallfige fpezielle Beitim- 
mungen, welche der Vorfchrift des Art. 97 der a 
nur annäbernd entiprecben könnten, in dem Gebiete ded Appel - 
‚ Iationd-Gerichtäbofes zu Köln gänzlich fehlen. Sie fehlen dort 
aus dem einfachen Grunde, weil das Franzöſiſche Staatsrecht 
ſchlechthin von der Auffaffung auögegangen ift, daß nie und 
nimmer ein Verwaltungs-Beamter dor Gericht gejtellt werben 
fünne wegen dutch Ueberfchreitung feiner Amtshandlungen be- 
wirkter cibil oder friminalvechtliher Nechtöverlegungen, außer 
nach vorgängiger Autorifation des Staatsraths. 


Meine Herren! Cie werden aljo fehr begreiflich finden, 
daß dort die Faͤlle der fpeziellen Verantwortlichteit, ſowie ‚die 
Bedingungen de gegen fie zu richtenden Regreßanſpruches nicht 
als nothwendig erachtet werden konnten , indem nur nach vor- 
gängiger prinzipieller Anerkennung der Negrefpficht dem Staatd- 
tatb die autorisation prealable gegeben worden iſt. Um dieſe 
‚ Püde wenigſtens einigermaßen — babe ich mir erlaubt, 
' dad Amendement einzugeben, weiches bereits verlefen worden 
ift, und welches beabhchtigt, zwei Daragrapben des Landrechts 
in der ganzen Monarchie zur Geltung zu bringen. 

Diefe Paragraphen ipreden von dem fall, wenn ein zum 
—— gegen feine Vorgeſehten —— Beamte auf 
Berehl feiner Vorgefepten gehandelt, und beftimmt, daß Jener 
alsdann nicht perſonlich angegangen werden kann, — ein Nechts- 
faß, der zwar in der Billigleit volllommen begründet ift, aber 
nad dem gemeinen Recht keineswegs Geltung bat. Hiernach 
wird und muß derſelbe vielmehr Rede fteben, und bat nur das 
Recht, an Denjenigen, von welchem er den ungebübrlichen Be— 
febl erbalten bat, Plain Regreß zunehmen. 

Der zweite Paragraph des Landrechts, der im Amende- 
ment bezeichnet wird, beftimmt, baf die Beamten in allen Fal⸗ 
len wegen Amtsüberſchreitungen und Berfeben nur fubjidia- 
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riſch verhaftet fein follen, alfo nur dann perfünlid ange gi 
werden fünnen, wenn der angerichtete Schaden nicht auf ande 
rem Mege wieder gut gemacht werden kann. Es liegt. hierin 
eine ehr wichtige und mit der Gerechtigkeit wohl berträgliche 
Garantie für die betreffenden Beamten, indem zuerſt die Ver— 
folgunga und Gpefution gegen Diejenigen gerichtet werden 
muß, die einen ungerechtfertigten Vortbeil aus der betreffenden 
Amtshandlung gehabt baben. 


MWenn man etwa, wie ich höre, in der Kommiſſion gemeint 
bat, daß es einer ausdrücklichen Ausdehnung dieſer Daragra- 
pben auf die Rheinprobinz / wo das Landrecht nicht gilt; darum 
nicht bedürfe, weil dieſe Daragrapben, wie man ſagt, dem innern 
Staatsrechte angebören und lesteres von Mechtäwegen auch in 
der Rbeinpropinz gelte, fo bemerke ich erſtens, daß die Rheini- 
{chen Gerichte dieſen Grundfag nicht anerkennen, fondern weit 
von ſich meilen. Ich erinnere nur daran, daß dieſe angebliche 
Theſis des einheitlichen innern Staatsrechts die verhaßte or 
mel geweſen ift, womit der Minifter don Kampp feiner Zeit 
die bartifularen nflitutionen dev weſtlichen Provinz befeitigen 
zu können geglaubt, daß er aber überall einen fo energi 
Widerſtand bei den Gerichten gefunden bat, daß jenes Drinzip 
nicht zux Geltung gebracht werben konnte, 


Sodann aber, meine Herren, werden Sie aud anerkennen | 


müflen, daß das gemeine Recht als ſolches, wie es für die 
Fragen des Schadenserſatzes im Allgemeinen maßgebend iſt/ 
auf die Beamten nicht ſchlechthin angewendet werden ſoll und 
darf. Das fagt der Artikel 97 der Verfafiungd+ Urkunde mit 
beitimmten Worten; er fordert ja ausdrüdiich, daß die befon- 
dern Umftände ind Auge gefaßt, erwogen und beachtet werden 
follen, unter welchen die Derantwortlichkeit der Beamten ein» 
treten fol. Wollen Sie etwa beute auch diefe Garantie, welche 
in.der Verfaffungs-Urkunde den Beamten in Ausſicht geftellt 
ift, gleichzeitig mit der Garantie der Konflitt3-Erbebung fhlecht- 
bin befeitigen und nicht die Bedingungen artifuliven, unter 


denen nad Artikel 97 der Verfaffungd Urkunde die Beamten | 


verantwortlich gemacht werden Fünnen? Nun dann weiß ich in 
der That nicht; wie das mit dem wirklichen materiellen Rechte 
und namentlib mit dem Artikeln 96 und 97 der Verfaffungs- 
Urkunde verträglich ift. 


Aus allen diefen Gründen bedauere id, dem Grundge- 
danken der Vorlage nicht zuftimmen zu können, obſchon id 
dringend wünsche, daß auf dieſem Gebiete etwas Gründliches 
zur Belferung der beftebenden Zuſtände geſchehen möge, damit 


tution des Kompetenzkonflikted zu Grunde richte. 
Präſident: Der Herr Juftiz-Minifter bat das Wort. 


ug we von Bernutb: Meine Herren! Ich mill 
dem Seren Vorredner nicht auf das Gebiet der einzelnen in 


dem Gefehentwurf entbaltenen Momente gleich am diefer Stelle 


folgen, namentlich nicht auf das Gebiet der Erwägung, wie das 
Verhältnis der Rheinprobinz und der Yandeötheile des ‚gemeinen 
Nechts zu den Provinzen, in denen da& Allgemeine Yandrecht 


gilt, wie dies Verhältniß in Bezug auf die materielle Geſetzge ⸗ 


bung beſchaffen fei, vielmehr halte ich es für erforderlich, zu 
nächſt nur einen Sag in dem Vortrage des Herrn Abgeord- 
neten Reichenſperger ſchon bier nicht unerwidert zu laffen. 
Der Here Abgeordnete begt Zweifel über die Verfaſſungs— 


mähßigkeit der Vorlage, die die Staatd-Regierung dem hoben | 
weifel fnüpft ih an die Artikel 


Haufe gemadt bat. Sein 
96 und 97 der Verfaſſungs ⸗Urkunde. Das Bedenken, weldes 
der Herr Abgeordnete angeregt bat, ift von folder Bedeutung, 
daß es mir geboten ſchien, diefen Dunft aldbald ind Auge zu 
faflen und die Anficht, die die Regierung darüber begt, entge- 
gen zu ftellen. 


glaube, der Herr Abgeordnete bat die Artikel 96 und 
97 in eine Verbindung —8 die nicht für begründet zu erach- 
tem ift. Der Mrtifel 96 beicäftigt fi mit dem Verhältnifie 
der Gerichte zu den Verwaltungsbebörden und beitimmt, daß 
über die Kompetenz-Konflikte zwifhen den Berwaltungs- 
und den Gerichtö-Bebörbden ein ducch das Gefep zu bezeichnender 
Gerichtshof entſcheiden ſoll. Hiernach würde es meines Erac- 
tens großen Bedenken unterliegen, wenn man etwa im Wege 
der Spezial-Gefepgebung_den jegigen Gerichtshof für Stompetenz- 
Konflikte befeitigen und ftatt deſſen die im Artilel 96 bezeichneten 
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nicht am Ende die Fortdauer des Mifbraucd die ganze Inſti— | 
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ı Kompetenz-Stonflitte durch die gewöhnlichen Gerichte erledigen 
‚ laffen mollte. Dad würde, meiner Auffaſſung nad, nicht 
vereinbar fein mit dem Artitel 96; demnächſt wendet fi aber 
die Veriaflungs-Urkunde im Artikel 97 zu der Materie, die heute 
das bobe Haus befchäftigt, zu der Frage über die Verfolgung 
der Beamten wegen Dienftbandlungen und verordnet, daß 
die Bedingungen, unter welchen Beamte wegen durd Leber: 
jchreiten ihrer Amtsbefugniſſe verübter Nechtäverlegungen ge- 
| richtlich in Anfpruch genommen werden fünnen, durd) das Ge- 
feß_beftimmt werden. Wenn nun durch die fpätere Spezial. 
Geſetzgebung die Entſcheidung über die Zuläffigteit der Verfol- 
‚ gung dem Kompetenz. Gerichtshof übertragen ift, jo bevubt dies 
| feinesweged auf einem Gebot der Verfaſſungs ⸗Urkunde, und es 
iſt ei aud eine Aenderung, wie fie jegt in frage — völlig 
verfaſſungsmaͤßig. Das ift die wem bon der die Staatö- 
Regierung auögegaugen iſt, und ich glaube, daraus bürfte ber- 
vorgeben, daß das erſte in der That fonft febr wichtige Bebdenfen 
ded Herrn Abgeordneten nicht begründet ıft und daß der Vor— 
wurf, den er der Gefehed Vorlage macht, sich erledigt, Wie 
die Bedingungen u präzifiven, welche nad Artikel 97 der 
Verfaflung bei der Verfolgung bon Beamten zuläfiig, das, 
meine Herren, fann ein Gegenjtand verjciedener en 
fein. Sie willen, wie die Gefeh-Gebung don 1854 dieſe Auf 
gabe zu löſen verfucht bat. er Bericht a. Kommilfion 
bat Ihnen ausführlich dargelegt, daß diefe Gelehgebung fich 
‚ nicht bewährt und bon vorn berein nicht auf richtigen Prinzi— 
pien berubt babe, daß ſie ſich jedenfall in der Ausfübrun 
ı nicht bewährt habe. Ich will auf die einzelnen Momente nic 
' eingeben, indeh doc nicht unberübrt, lalfen, daf die Staats- 
| Regierung bereit im verfloffenen Jabre einer zu ausgedehnten 
Anwendung de3 Gefeges dom Februar 1854 dur einen Be 
5. des Staats - Miniſteriums entgegengetreten iſt. Indeß 
bat die Staatd-NRegierung geglaubt, fi mit dieſer proviſoriſchen 
Mafregel nicht begnügen, fondern die Frage näber ind Auge 
faſſen zu müſſen; fie bat geglaubt, dafı die richtige Mitte zwiſchen 
dem, was das Geſetz von 1854 ald Schranke aufftellt, und der 
völlig ungebinderten Verfolgung der Beamten durch diejenigen 
ag getroffen worden, die der jetzige Gefeg-Entwurf ent- 
hält. Allerdings muß den Beamten, die oft in einer ſchwierigen 
| Lage find und ohne Energie ihren Beruf nicht erfüllen künnen, 
\ gegen vexatorifche Ansprüche, mit denen fie unter Umständen 
‚ derfolgt werden fünnten, der gebübrende Schus gewährt wer- 
den. Auf diefe Veration bat der geehrte Mbgeordnete binge- 
wiefen und diefelbe in einem Maße gefchildert, welches Bedenken 
erregen fünnte. - 


Meine Herren! Die Re | glaubt aber, daß bie 
Schugmittel völlig binreichend And, ie dieſer —— 
vorſchlägt. Ich erinnere daran, daß die frühere ejehgebung 
in Bezug auf Eivilanfprüde gegen Beamte eine Belhräntung 
überhaupt nicht gekannt babe. Wenn fortan ber nad den 
Reffort- Berbältniifen betbeiligten Behörde eine den Verbältniffen 
entſprechende Einmwirtung und Theilnabme an den Verband- 
lungen gegen den Beamten zuftebt, fo dürfte darin doch nicht 
ein wefentlihes Mittel zur Beunrubigung ber erbobenen Be- 
denken liegen. Wenn der Herr Abgeordnete Reichenfperger 
noch »den Anfang der Ausführungs des Artiteld 97 vermißt 
' und damit allerdings auch den Artikel 97 in den Kreis feiner 
ang rung en bat, jo babe ich deſſen Verhältniß zum 
Artikel 96 ſchon über darzulegen die Ehre gebabt und die 
felbftitändige Auffaſſung, die dem Artikel 97 gebührt, bervorge- 
boben. Der Artikel will durch das Geſetz die Bedingungen ger 
regelt haben, unter melden die gerichtliche Verfolgung von Be— 
amten zuläffig iſt. Ich glaube, daß diefen Anforderungen ber 
Gefep-Entwurf entſpricht, und daß daher die Verfaſſungs— 
‚ mäßigfeit volllommen gewahrt oder richtiger gefagt die Pflicht 
erfüllt it, der Ausführung der Ber aflung Folge zu 
eben. Auf die Einzelheiten, wamentlih auf die einzelnen 
mendement3 einzugeben, darf ich einem fpäteren Zeitbuntt 
vorbebaiten. 











Prafident: Der Abgeordnete Immermann bat das 
Wort. 


Abgeordn. Immermann (dom Plas): Ich war nicht 
Willens, dad Wort zu ergreifen, und bin daher unvorbereitet; 
ich will nur aus der langen Rebe des Herrn Abgeordneten für 
‚ Geldern ein Moment herausheben. Ich würde aud) deilen über- 
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boben fein nad ber Ausführung ded Herrn Juſtiz » Minifters, 
indeh jcheint es mir zwedmäßig zu fein, nicht blog der Ur- 
beber des Geſetzes ipso eingetreten ift, fo 
aus der Mitte der Werfammlung. Der Abgeordnete für Gel- 
bern bat das Gefeh für verfaflungswidrig erachtet, weil es ge 
gen dem Artikel 96 anlaufe. Der Artitel 96 lautet: 
»Die —— der Gerichte und Verwaltungsbehörden 
wird durch das Gefeh beſtimmt. 





ben entſcheidet ein durch das Geſetz bezeichneter Ge- 
richtshof.⸗ 


Der Abgeordnete für Geldern hat vollſtändig überſehen, 
daß es ſich in dieſem Fall gar nicht um Kompetenz-Konflikte 
gr die im Artitel 96 abgehandelt worden find. m Ar- 
tifel 9 
lich dem Gegenftande nad febr zweifelhaft ift;, ob es dem Ric- 


ter oder der Verwaltung zur Enticheidung unterliegt, wo die | 


Grenzen fo in einander übergeben, daß eine Unterſcheidung 
fchwer iſt. Diefe fachliben Kompetenz-Konflifte find im Ar 
titel 96 behandelt worden, und toto die ſehen wir, daf wirklich 
bei ſolchen ftreitigen Gegenftänden die Grenzen nabe an einander 
liegen. Der Artitel 97, wie der Herr Sukiz Miniſter bereits 
———— bat, iſt ohne Zuſammenhang mit Artikel 96, er 
behandelt eine ganz andere Materie. 
ed ſich gar nicht um Kompetenz- Konflikte; das iſt in ber 
That (don längit anerfannt worden, daß die Handlungen und 
Unterlaffungen Beamter, die fie ſtrafbar oder regrekpflichtig 
machen, dem Nichter und der richterlichen Enticeidung unter- 
liegen; dies kann auch nicht dem geringften Zweifel unterworfen 
fein. Es erſcheint alfo als reine Willkür, wenn man den Ge- 
richten bie Kognition entzogen bat. Wrinzipiell find mitbin 
dieſe Gegenftände ganz verſchieden von den Gegenjtänden, die 
Artikel 96 bebandelt bat. Artikel 97 aber fagt aud aus 
drücklich: 

»Die Bedingungen, unter welchen era Civil · und 

Militair » Beamte wegen durch Ueberſchreitung ihrer 

Amts · Befugniſſe verübter Mechtöverlegungen gericht 

lih in Anfpruc genommen werden konnen, beftimmt 

dad Geſehz.⸗ . 

Es erkennt alfo pofitiv der Art. 97 an, daß die richter- 

lihe Kognition unbedingt bier eintreten fol, Nun bat man 
bad Gejeg dom 13. Februar 1854 für ein Ausführungägefep 
bes Art. 97 gehalten, aber unter dem enticiedenften Wider 
pa aller derjenigen, die auf eine wirkliche Durchführung 
er Gerecbtigkeit und auf ein prinzipielles Feſthalten an dem, 
was feftzubalten ift, etwas geben und unter der een ne 
Verurtpeilung der öffentlichen allgemeinen Meinung. 
man alfo das Geieh vom 13. Februar 1854, welches eine Aus- 
führung ded Art. 97 fein foll, jeht befeitigt und zwar befei- 


tigt durch ein Geſetz, welches auf eine richtige Auffaflung des | 


Art. 97 unter maßbvoller Berüdfichtigung der Verbältniffe ein- 


ebt, fo fann man nur fehr dankbar fein, daß die Negierung 
ierin vollftändig verfaſſungggemäß den richtigen Weg be | 


treten bat, ı 
(Bravo! rechts) 


und ich bitte Sie alfo, diefed Moment ded Herrn Abgeorbne- 
ten für Geldern vollftändig zu bermerfen. 


Praäfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) bat 
dad Wort, 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Plab): Meine 
Herren! Ich ftehe zwar meinerſeits nicht auf dem Standpunfte 
ber Trennung der Gemalten, den der Herr Abgeordnete für 
Geldern geltend gemacht bat; ich —— aber, ek Ber 
faſſungs Urkunde ftebt auf diefem Standpunkte, und ich bin 
weder dur das, was der Herr Juftiz-Minifter, noch durch bag, 
was der legte Herr Redner gefagt bat, davon überzeugt wor- 
den, baf fie irgendwie den auf die Verfaflungd » Urkunde ge- 


ftügten Einwand des Abgeordneten für Geldern widerlegt hätten. | 


Der Artifel 96 beitimmt ganz einfah: »Die 
Kompetenz ber uf. und Berwaltungd-Bebörden wird dur 
das Geſet beſtimmi.« Das fcheint mir ein ganz einfacher Aus- 
drud des Sinnes zu fein —* die zul. und Verwaltungs 
Behörden je ihr b onbered Gebiet und Feld haben, auf welches 


Meine Herren! 


Haus der Abgeordneten. Bierzigite Sigung am 26. April 1861. 


ndern auch Einer | 


Ueber Kompetenz | 
Konflitte zwifchen den Verwaltungs. und Gerichtäbebör- | 


find diejenigen Materien behandelt worden, wo «3 fady- | 


In Artikel 97 bandelt | 


en | 





— — 


die anderen nicht übergreifen dürfen, und ich glaube, der Herr 
N —— für Geldern hat daraus eine durchaus verfaflungs- 
mäßige en geaenı wenn er ſagt, daß die Beltimmun- 
gen der Verfallungs- Urkunde gefonderte und getrennte Gebiete 
für Die Juftiz und die Verwaltung verlangen und vorausſetzen. 
Meine Herren! Dem fließt fib auch durchaus der folgende 
Artikel, der Artikel 97 an; denn der Herr Abgeordnete, welder 
julest geſprochen, hat dabei, wie es fcheint, überfeben, daf in 
iefem Artikel nicht blos davon die Rede it, im welchen For—⸗ 
ı men und vor melden Gerichtäböfen die Beamten zur Verant- 
wortung gezogen werden follen, fondern, daf da recht eigentlich 
| auch das Mort »unter melden Bedingungen« jtebt: Meine 
| 


Herren! Das ſcheint mir eben identiſch au fein mit der Son- 
derung ded Gebietes der Juſtiz und Verwaltungs - Behörden ; 
man bat eben verlangt, die Bedingungen feftzuftellen, unter 
denen das Gebiet der Verwaltung auc der Kognition der 
‚ Juftiz-Bebörden eröffnet werden fol. ch glaube, die Diskuſſion 
des und borliegenden ——— wird die Richtigkeit dieſer 
Auffaſſung und die Bedeutung derſelben für die Beamten ſelbſt 
in das bellfte Licht ftellen. 

| Meine Herren! Meine politifchen freunde und ich, mir 
\ betrachten den jegigen Zuftand auch als einen anomalen, aber 
wir halten das zur Beſeitigung deſſelben vorgeichlagene Seil 
mittel fchlimmer alö dad Lebel —* und wir balten die Kom« 
petenz » Gerichtähöfe für relativ beffer als die unbedingte Ueber- 
lieferung unferer Verwaltung an die Kreisgerichte. 


| Der nn engen] meine Herren, enthält zwei Theile, 
| ber eine handelt von der friminalvechtlichen Verantwortung der 
| Beamten, der zweite von der civilrechtlichen Verfolgung derfel- 
ben. Ich glaube, wir werden mit dem Abgeordneten für Sagen, 
| nad — Amendement zu ſchließen, darüber einverſtanden fein, 
daß, fo lange das jetzige Inſtitut der Staatsanwaltſchaft beſteht, 
die kriminalrechtliche Werantwortlichfeit der Beamten im Me- 
‚ fentlihen eine Jllufion bleiben wird. Denn, meine Herren, 
die biöberigen —— der übrigen Verwaltungschefs werden 
' dann eben einfach auf den „Herrn Juſtiz -Miniſter übergeben, 
‚ der bekanntlich die Staatsanwalte in ftarter Hand bält, 
| (Heiterkeit) 
und es dürfte fich ein praftifcher Nugen nur herausſtellen viel- 
leicht beim Anbrechen von neuen Aeren, bei Spitemmwechjeln und 
dergleihen, wo dann vielleicht auf Grund dieſes Gefepes ein 
‚ Heined Treiben mißliebiger Beamten ftattfinden würde; 


| (Heiterkeit) 


' fonit, jo lange das berrfhende Syſtem in Kraft bleibt, wer- 
den die Staatdanwalte kriminalrechtliche Verfolgungen gegen 

Beamte nicht ohne Genehmigung ded Herrn Sul Rinien 
‚ eintreten laffen fünnen. 30 würde mich deshalb auch dem 
' Amendement des Herrn Abgeordneten für Hagen eg 
anſchließen können, wenn demjelben auf der anderen Seite bie 
' nötbige Garantie gegenüberftände. 


Nach meiner Auffaflung ift, was auf diefem Gebiete ver- 
langt werden muß, freie Anklage auf der einen Seite, auf der 
‚anderen Seite aber, meine Herren, ein Spruchgerichtäbof, der 
nach allen Seiten bin die genügenden Garantien giebt, vor 
Allen aud den Beamten und ber Staatd-Regierung felbit; fo 
lange und Garantieen nad diefer Seite bin fehlen, muß ich 
allerdings anerkennen, daß durch die Annahme des Amende- 
ments ded Abgeordneten für Hagen die Sache noch weſentlich 
berfchlimmert werden würde. Nocd bedenkliher aber, als die 


1 





| 


kriminalrechtlie Seite, wird durch Annabme des vorliegenden 
Geſetz · Entwurfs ganz unbedingt die civilrechtliche fich sale. 
Der Bericht bat allerdings ſich einfach dabei berubigt, daß er 


— in Titel 6 Theil I. des Allgemeinen Landrechts iſt ein 
ragrapb enthalten, der da beitimmt: 
»MWer den Befeblen feiner Vorgefegten ohne Einfhrän- 
fung Geborfam ſchuldig * ber iſt für den bei einer 
er Gelegenbeit verurfachten Schaden nicht refbon- 
a .* 


Ja, meine Herren, es ift nur zu beflagen, daß man jic 
nicht an die Interpretation dieſes Paragraphen näher beran- 
\ gemacht bat, man würde fi dann überzeugt baben, daß die 
\ Bedenfen eben in diefem Paragrapben felbft liegen. Ich frage 
‚ Sie, wer find denn die Beamten, die ohne Einſchränkung ihrem 
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Vorgeſetzten Gehorſam ſchuldig find? Dieſe Frage iſt befannt- 
lich unter den Juriſten ſelbſt äußerſt beſtritken, und ber als 
juriſtiſche Autorität gewiß allſeitig bekannte Koch ſubſumirt 
unter dieſe Kategorie eben nichts weiter als, wie er ſagt, Sol. 


daten, Steuer- und Polizeibeamte; alle übrigen Verwaltungs | 
beamten würden nicht unter die Stategorie derjenigen fallen, | 
Ih mache | 
Sie aber noch auf einen anderen Heinen Daragrapben aufmert- | 


die da ohne Einfhränfung zu geboren baben. 


fam, der auch im Berichte der Kommiffion ſich befindet, den 
S. 46, mo es beißt: 
»der, bem ein Befehl gegeben iſt, muß aber dafür baf: 
ten, wenn die befoblene Handlung in dem Geſetzen aus- 
drüdlidy verboten ift.« 


ch vermutbe, meine Herren, daß Sie zu den Gefepen 
auc die Verfaſſungs ⸗ Urkunde rechnen werden, und ich glaube, 
daf Sie durd die Annahme dieſes Gefeged einem jeben Ver— 
waltungsbeamten nicht blo8 das Recht, fondern auch die Pflicht 
äufcieben, jeden einzelnen Befehl feines Vorgefegten in Bezug 
auf feine Verfaſſungsmäßigkeit zu prüfen. Ob Sie das wollen, 
weiß ich micht, daß Sie aber, wenn Sie ed wollen und ed ge 
feplich feitießen, jede Disziplin, jede Verwaltung, 
energiihe Megierung unmöglid machen, darüber 
mir nicht ber 
meine Herren, ſich genau umfeben, fo werden Cie leicht 
die Ueberzeugung gewinnen, daß in einzelnen Stategorieen 
des Benmtentbumd eine Wuflöfung bereit? im Entſtehen 
begriffen ift, daß man nicht mit Unrecht bereits in manchen 
Beamten-Stategorieen ſich fragt; ob man auch noch das Recht 
und die Pflicht bat, den Befehlen feiner Vorgeſetzten unbedingt 
zu geborchen, indem man von ihnen eine Dedung dafür ver- 
langt, wenn vielleicht ber Befehl doch nicht verlaffungdmäßig 
oder fonft nicht gefeglich fein follte, 
Meine Herren! Ich glaube, das iſt ein Moment, was 
außerordentlich ſchwer ind Gewicht fällt und ic möchte Sie 


bleibt 


deshalb wohl bitten, daß, che Sie Diefe Beftimmung_ votiren, | ein verfafungsmähiges Recht entzogen fei. 


und Disziplin innerhalb des Beamtenjtandes auf eine gefeglich | 


Sie zunächſt da8 Gebiet der Verwaltung und die Hierarchie 
unzweibeutige Weiſe fejtfegen. Noch bedenklicher freilich ift der 
legte Sag, der in dad Gefep bineingefommen ift, nämlich, das 
Hineingreifen in die Militair-Juftiz. Meine Herren! ch follte 
meinen, für jede Preußiſche Nolfövertretung müßte die Preu— 
fifhe Armee ein noli me tangere fein 


(oho! — Hört, hört! — Heiterkeit recht?) 
beftimmte verfaſſungsmäßige Rechte 


Sie doch auf der anderen Seite nicht vergeſſen, 
Ihren Rechten dad Recht des höchſten Kriegsherrn gegen« 


Ihnen zuſtehen, fo ſollten 


tberftebt, zwei Rechte, die in ihrer äußerſten Anſpannung ſich 


gegenſeitig ausſchließen. Wir werden deshalb auch unbedingt 
gm dieje Beſtimmung, die auch die Militair-Juftiz unter bie 

ejtimmungen dieſes Gefehe® tg flimmen; und zwar 
nicht blo8 um deswillen, weil bei der — — derartiger, 
militairifcher Berantwortlichkeit nicht allein landrechtliche, fondern 
auch militairifche Fragen eine weſentliche Rolle fpielen, ſondern 
auch, weil der jeht beftebende Yuftand lediglich eine Konſequenz 
davon ift, daß unfere Armee ibre befondere und zwar ſtaͤndiſch⸗ 
ſchwurgerichtliche Jurisdiftion bat und die Schuldfrage über 
—— Militairperſon nicht anders feſtgeſtellt werden fann, als 

urch ein Verdikt ihrer Standeägenoffen. Ich glaube, «8 ift 
weder rathſam noch ftatthaft, die militairifche Sig fo nebenbei 
durch diefes Gefep abändern zu wollen. Ich kann Ste beöhalb 
nur mit dem Herrn Abgeordneten für Geldern bitten, biefem 
Gefege Ihre Zuftimmung verfagen zu wollen. 


(Beifall links.) 


Präfident: Der Abgeordnete Matbid (Barnim) bat 
dad Wort. 


Abgeordn. Matbis [Barnim] (dom Diap): Ich würde 
geglaubt haben, wir fünnten die frage über die Verfaffungs- 
m gar nad dem, maß der Herr Juftig» Riniter ger 
fagt bat, verlaffen, wenn nicht der legte Herr Redner auf die: 
fen Punkt nod einmal zurüdgelommen wäre mit der Merfiche: 


Berhaubl, des Haufes d. Abg. 


jede | 


eringfte Zweifel übrig, und wenn Sie, | 








daß dieſen | 


rung, daß die Erklärung des Herrn Justiz Minifterd ibn nicht 
berubigt habe. Ich will verfuchen, ob ich die großen Bedenken, 
welche die Verfaſungstreue ded Herrn Worrednerd in ibm er- 
weckt, widerlegen kann, 


(Heiterkeit) 


nämlich: er bat einmal fib auf ben Art. 97 der Verfaffung 
berufen, der von den Bedingungen fpricht, unter denen Beamte 
nur vor den Nichter geftellt werden können. Diefe ** 
gen enthaͤlt aber das uns reg Gefeg, es giebt die Mafi- 
gaben an, unter denen ein foldhes Verfahren gegen einen Beam 
ten ftattfinden kann. 


Er bat weiter behauptet, dak der Art. 96 der Verfaffungs- 
Urkunde, von dem der Herr Minifter und, wie id glaube, mit 
Recht geſagt bat, daß er bier nicht im Frage fomme, bier doc 
in frage komme. Nun, meine Herren, angenommen, der Art. 96 
wäre wirklich bier in Betracht zu ziehen, fo weiß ich ibm der 
Vorlage nur unter einer Vorausfegung entgegenzubalten, 
nämlich unter der Vorausſetzung, daß ber Gerichtähof für Kom- 
petenz · Konflikte ein Recht und einen Anfpruc auf alle diejeni- 

en Konflittsfälle babe, die zur Zeit der Emanation der Ber- 
flungs-Urtunde möglicher Weife vortommen konnten und dak 
es unzuläffig fei, durch ein Gefeg das Gebiet diefer Konfliftäfälle 
irgendwie zu verkürzen. Ich glaube in der That nicht, daß 
man bon einer folchen Vorausſezung ausgehen kann. Der 
Art. 96 beftimmt, daß die Kompetenz der Gerichte. und Mer- 
waltungsbehörden durch das Gefeh —* werde. Wenn nun 
aber trotz der he Beitimmung Zweifel entiteben, wenn 
bie Verwaltungsbebörde ſich kompetent hält und das Gericht 


| ebenfalld, dann foll der Gerichtshof für Kompetenz ⸗Konflikte 


darüber enticheiden. Wenn aber nun durch die Geſetze ein 
Theil bed Gebietes, auf dem überhaupt Konflikte ftattfinden, 
zu einem unflreitigen gemacht werden foll, wie auch das gegen- 
wärtige Gefeh ſolche Dam treffen foll, fo wird gewiß 
nicht behauptet werden fünnen, daß dem Kompetenz-Gerichtöbor 


Ich kann deshalb nur ha gg bitten, von diefen Beden- 
fen Abftand zu nebmen, wiewobl ich glaube, es wird einer drin» 
genden Bitte nicht bedürfen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Walded bat das Mort. 


Abgeordn. Dr. Wilde: Meine Herren! Auch ich bätte 


ı nicht geglaubt, daß es nothwendig geweſen wäre, in der Gene 


und wenn ich auch anerkenne, daß in Bezug auf die Mrmee | 
eu Bor Ur Sun ee: Fame wogen worden, weil mir doch diejenigen Grundſätze, die von 


tal-Debatte dad Mort zu nebmen und ih bin dazu nur br» 


dem erften Heren Redner genen das Gefep aufgeitellt find, gar 


| ” ſehr ſowohl gegen dad Rechtsſhſtem, als gegen unfere Ver- 





| 
| 


aſſung anzulaufen fchienen, als daß ich nicht auch mein Scherf: 
lein dazu beitragen möchte, um bier eine MWiderlegung auszu— 
fprechen. 

Es ift doch ganz unzweifelhaft, daß in dem Falle des Ar- 
titeld 97 don einem Kompetenz- Konflikt zwifchen den Verwal: 
tungsbehörden an ſich ganz gewiß nicht die Rede iſt, wenn 
jemand einen Civilanſpruch gegen einen Beamten verfolgt; denn 
u allen Zeiten baben die Richter über Eivilanfprüche entjcei- 
en müſſen. Es ift ebenfo —F Sache des Richters, wenn 
der Antrag von dem Staats⸗Anwalt, wie es jept iſt, oder bon 
dem Betheiligten, wie es werden kann, gemacht wird, einen 
Beamten zur Unterfuhung zu zieben, und es it ganz gewiß 
Sache des Richterd, die Unterfuhung zu führen und darüber 
u ertennen. Es fann unmöglich einem Menfchen in den Sinn 
ommen, daß bier objektiv ein Kompetenz -stonflift vorliege im 
Sinn des Arlikels 96. Diefe ganze Kompetenz Konflittäjhöpfung 
ift eine rein künftliche, ein Produkt der Reaktionszeit durch das 
Geſeh vom Jahre 1854, und Niemand bat jemald daran ge 
dacht, daß bei den Artikeln 96 und 97 ein folder Ausgang be 
vorſtände. Wenn man damals getagt bat, das Gefeg von 
1854 fei eine Ausführung des Artifels 97, fo ift dies in dem 
Sinne richtig, daß es eine Ausdemlande- Führung des Arti- 
tel8 97 üft, er wird fortgefchafft durch das Gefep. 


(Heiterkeit.) 


Der Artitel 97 in feiner urfprünglicen Geſtalt, ehe das 
133 


a 


in 











»Eine vorgängige Genehmigung der vorgeſetzten Dienft- 
bebörde darf nicht verlangt werden.« 


Das ift der berühmte Artifel, der dur alle neueren Ber- 
faffungen gebt und immer als ein 
angefeben iſt. Bekanntlich war früher bie Genehmiaung der 
vorgefeßten Behörde nothwendig, ebe eine ſolche Unterſuchung 
gegen einen Beamten eingeleitet werden konnte; Jedermann fab 
ein, daß bei einem foldyen Syſteme ein Rechtsſtaaf nicht dentbar 
war und deöbalb ift diefer Artikel in die Belgiſchen und an- 
deren Verfaflungen geltend und von dort in unfere Verfaflung 
übernommen worden. 


Menn diefer Artikel nun allein fteben geblieben wäre obne 
jenen Vorderſaß: 


»Die Bedingungen, unter welden öffentliche Eivil- und 
Militairbeamte wegen durd; Ueberjchreitung ihrer Amts: 
befugniffe geübter Rechtsverletzungen gerichtlich in An- 

fprudy genommen werden können, beftimmt das Geſetz«, 

dann wäre Niemand darüber zmweifelbaft, daß nun, da die Ge— 
nebmigung der vorgefegten Bebörbe nicht mötbig ift, ibr eben fo 
wenig ein Einſpruch zufteht, wenn die Unterſuchung bon der 


fompetenten Bebörde, das it das Gericht, eröffnet; oder bie | 


Givilllage eingeleitet wird. Der vorbergebende Sap muß von 


dem Gefichtäpumfte aufgefaht werdeu, daß er bon materiellen | 


Beftimmungen redet, denn er berweift keinckwegs auf ein fünf. 
tige& Gefep, fondern auf das beitehende, indem dad Geſetz wie 
der eine Garantie gegen die MWilltür if. Er foll dagegen gar 
rantiren, daß man ſich nicht auf Inſtruktionen, die auferbalb 
des Geſetzes liegen, berufen kann. Wir haben über die Haft 
barkeit der Beamten beftimmte Geſetze, wie die ſchon im tom« 
miffiond» Berichte ausgeführt ift. Diefe Gefehe über die Ver ⸗ 
antwortlichleit der Beamten muß der Richter, wenn er fein Ar 


theil fällt, eben fo gut kennen und berüdfichtigen, als alle an- ! 

utrauen, daß | 

ichter, dafür | 

genieht er die Unabbängigkeit und Würde des richterlichen | 

; Dublitum und der Stant nicht zu | 

furz kommen fünnen, dafür dient der —— und zuleht 
I} 


deren Geſetze, die in fein Bereich fallen. Das S 
er fie anwendet, muß ibm gefchenft werden als N 


tanded, Das bierbei das 


ber oberjte Gerichtähof, der die Grundſätze feſtzuſtellen bat. 


Mas ift num richtiger, ald der Weg, ben unfer Geſetz 
einfhlägt? Man giebt der Verwalfungsbebörde die vollſte 
Freiheit, ihre Intereffen bei der Sache, fei es das Intereſſe der 
Beamten, fei ed im Öffentlichen Intereſſe, geltend zu machen; 
man läßt fie dem Gerichte alle möglichen Belebrungen darüber 
ertbeilen. Man giebt ihr aber die legte Entfcheidung nicht, fon- 
dern läßt dem Richter, was des Richters ift, und was zu allen 
— wo ein wahres und echtes Recht galt, auch niemals 

emandem Anderem zugeſtanden bat, als eben dem Richter. 
Da braucht man nicht auf moderne Theilung der Gewalten und 
dergl. zu kommen, denn die — ——— der richterlichen Ge⸗ 
walt J etwas Altes und immer etwaß Feſtſtehendes in Deutic- 
land geweſen und ja in allen gebildeten Europäiſchen Staaten. 
Bleiben mir nun bierbei fteben, dann ift e& wohl gang Har, 
daf dad gegenwärtige Gejep ein Hemmniß, ein Produkt der 
Reaktionöperiode hinwegräumt. Daf jenes (Sefeß von 1854 
nun gerade mit dem größten Mihfallen überall aufgenommen 
ift, darüber braucht man fi) dod wahrlich nicht zu wundern. 
Denn wenn es erft in die Befugniffe des Kompetenz + Gerichtö- 
bofed, der im Grunde gar fein Gerichtshof ift, wenn «8 erft 
in deſſen Befugnif geftellt werden * ob eine ſehr wichtige 
Phaſe des Nechtöftreites vorhanden ſei oder nicht, dann ift des 
Richters Gewalt gebunden, dann ift dem Richter fein Amt 
genommen. Er witbeilt dann nur ald ein Stnecht der Ber- 
mwaltungd- Behörden. Daß ift gegen den Rechtsſtaat! Wenn 
man ſich in anderen Ländern dem lizeiſtaat zu fehr ergeben 
bat, fo wird dies unfer Nechtögefübl immer beleidigen. Auf 
einzelne fragen werde ich nicht bei der allgemeinen Debatte 
eingehen, der Gedanke des ganzen Geſetzes ift aber gewiß ein 
folder, der zur Annabme empfohlen werden fanı. 


(Brave!) 


Präfident: Der Abgeordnete Leue hat dat Wort. 


lladium des freien Staates | 





— SE ER 
mm 








Abgeordn. Lene (vom Plag): Meine Herren! Ich habe 
nicht gedacht, daß die fehr gemäfigte und vorſichtig abgefahte 
Gefeg in diefem boben Kaufe irgend einen MWiderfprucd finden 
würde. Aber Freilich, die Herren Abgeordneten für Megen- 
walde und Geldern maren wohl gezwungen, ſich dagegen zu 

‚ erklären, denn fie baben ja das Gefeg vom 13. Februar 1854, 
welches jegt aufgehoben werben foll, mit befonderem Eifer ver⸗ 
theidigt, und zwar der Herr Abgeordnete für Geldern mit den. 
felben Gründen, welde er beute vorgebradıit bat. Run zieht 
man fi zurüd auf die 68. 96 und 97 der Verfallungs +» Ur 
kunde. Man muß Dabei ignoriven, was in der juriftifchen 
Praxis allgemein anerkannt ift und nicht verfannt werden kann, 
daß es fi bei dem Gefeh vom 13. Februar 1854 durdaus 
nicht um einen Kompeten konflikt handelt, fondern um einen 
Konfift. Das bat der Herr Mbgeordnete für Geldern gewiß 
‚ eben fo qut gewußt wie ih. Der Gerichtshof zur Entfdeidung 
der Kompetenzlonflitte bat in zahlreichen Frällen ausgeſprochen, 
daß man die Konflikte —— müßte von den Kompe» 
tenz konflikten. Ein Stompetenzfonflift liegt nur dann vor, 
wenn die Verwaltungs. und Juſtizbehörden ſich fireiten, mer 
die Sache zu entfcheiden babe. Noch niemald aber tft bebaup- 
tet worden, daß ein Negrefi-Anfpruch oder cine Kriminal-An- 
flage gegen einen Beamten vor die Verwaltungs Inſtanz ae- 
böre, Es handelt fich bier um fragen, die von der Beurthei- 
lung des objektiven und fubjeftiven Thatbeftanded nicht zu 
trennen find, darum, ob ein Berwaltungd-Beamter eine Rechts - 
verletzung begangen bat und ob ibm der verurſachte Schaden 
wegen feines böfen Vorſatzes oder feined Verſehens zuzurechnen 
ift. Dad kann nur auf Grund eined förmlichen Prozeh + Ber- 
fabrend vom Richter beurtheilt werden. Wer die Enticheibun- 
gen des Kompetenz-Gerichtähofes gelefen bat, dem wird es auf- 
gefallen fein, wie dieſer Gerichtöhof felbit durch den Mangel 
eined gebörigen Prozef-Berfahrens zumeilen in Verlegenbeit ae- 
fommen ift. Er batte über die Glaubbaftigkeit von Zeugen- 
ausfagen, über Feſtſtellung von Thatſachen zu urtbeilen obne 
die Mittel und Garantieen, die dem Richter in Strafſachen 
dad mündliche Verfabren gewährt. 


(Sehr richtig! rechts.) 





Man bat ferner gefprocen von der Scheidung der Ge- 
walten, die dad Geſetz vom 13. Februar 1854 nothwendig ge 
macht babe, und erklärt aus demfelben Grunde feine Aufhebung 
für unzuläffig. Ja, meine Herren, bie —— der Gewal · 
ten, die ſeit der Franzöſiſchen Revolution von den Liberalen 
ala ein Erfordernik ded Rechtsſtaats aufgeftellt und erſtrebt ift, 
bat man, meines Wiſſens, immer nur fo verftanden, daß bie 
Juftiz unabhängig don der Verwaltung geftellt werde, aber 
niemalö bis zu der Reaktionäperiode, in der dad unglüdliche 
Gejep vom 13. Februar 1854 entftanden ift, in der Weiſe, daß 
andererfeit® dafür —— daß die Verwaltung ſouverain 
neben die Juſtiz geſtellt werden müſſe. Die Gerichte find tei- 
ter nichts ald die Organe und Träger des Gefeped, das fie 
zur Geltung bringen Hollen. Wenn die Verwaltungsbehörden 
unabbängig Ps bon den Gerichten, dann find fie frei von ber 
Rüdfiht auf die Beobadtung der Gefege. Das iſt auch der 
eigentliche Zweck jenes Geſetzes geweſen. 


Man hat die Polizei freimachen wollen von den Schran 
fen der Gefeße, damit fie deſto energifher und rücſichtsloſer 
verfahren follen nach dem Mufter des früberen Polizei Drüfi- 
denten von Berlin. 


Es ift gefagt worden, ohne dad Gefep vom 13. Februar 
1854 würde die Verwaltung bon den Gerichten abforbirt wer- 
den und unter deren Yeitung fommen. Daran iſt nicht zu 
denken. Den Berwaltungdbebörden ift durd die Gefege nur 
eine Grenze gezogen, innerhalb deren fie mit voller Freiheit alles 
dad thun*fönnen, mas fie für nothwendig, zwedmäßig oder 
rathſam halten. Ueber die Innebaltung diefer Grenze zu wachen, 

iſt der Beruf der Gerichte. 


Dem Urt. 97 der —— — (das möchte ich 
dem Herrn Abgeordneten für Geldern endlich noch entgegnen) 
genügt dieſes Geſetz dadurch, daß es vorſichtig die Bedingungen 

eſtimmt, unter welchen allein ein Beamter aus Veranaſſung 
von Dienſthandlungen rechtlich in Anſpruch genommen werden 
fann. Die Gefahr, auf die der Herr Abgeordnete für Regen 
walde bingewiefen, liegt darin, daß die eigentbümlichen Verbält- 
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niffe, Bedürfniffe und Anforderungen des Dienftes in feinen ı 


verſchiedenen Zweigen don ben Gerichten bei der Inſtruktion 


und Entfcheidung nicht gebörig berüdfichtigt werden möchte, 
und daf in davon die Diziplin unter den Beamten ge 


Solge 
lodert werde. Dem fieht aber dad Geſetz vor, indem es ber 


immt: daß der vorgefeßten Dienftbebörde von der Klage oter 

uflage fohort Kenntniß gegeben werden foll; damit diefelbe in 
der Lage ift; fi in dem amnbängigen gerichtlihen Verfahren 
durch einen Beamten ihre Reſſorts oder duch einen Anwalt 
vertreten zu lafen, der dem Michter mit jeder erforderlichen 
Auskunft an die Hand geben mag. Es iſt ur bollfommen 
dafür geforgt, daß die Gerichte über die Gegenſtände geböri 
aufgellärt werden, die fie zu beurtbeilen haben. Wenn da 
aber geichieht, fo fünnen wir zu unferen Gerichten das Ber 
trauen baben, daß von ihnen fachgemäße Enticheidungen getrof- 
fen werden, die weder den Beamten, der pflichtmäßig gehandelt 
bat, für feine Pflichttreue büfen laflen, noch den pflichtvergeffe- 
nen Beamten den rechtlichen folgen feiner Schuld entziehen und 
dem Beihädigten fein gutes Recht vorenthalten werden. 


Präfident: Der Abgeordnete Strobn hat das Wort. 


Abeorbn. Strohn (vom ka Nach den Auslaffungen 
der leiten Vorredner werde ich mich auf eine kurze Bemerkung 
beſchraͤnken. Der Herr Abgeordnete für Regenwalde bat er 
flärt, daß er keineswegs mit dem Mitgliede für Geldern ein 
Freund der Theilung der Gemalten fei, allein unfere Verfaffun 
berube darauf, daß der Juſtiz ihr befondered Gebiet, und as 
der Verwaltung ihr befondered Gebiet angemwiefen fei. Hierge- 
en berftoße der vorliegende Gefep-Entwurf. Das ift nicht im 
ntfernteiten der Fall. Es würde nur der Fall fein, wenn 


dur den Gefeh- Entwurf der Juſtig VBefugniffe übertragen | 


würden, welche Sache der Verwaltung fein. Davon ift aber 
in der Morlage feine Spur. Wenn wir den Gefeg - Entwurf 
annehmen, dann bat der Nichter frei-und felbftftändig darüber 
u entſcheiden, ob deren Beamten Gejeped-Verlegungen zur Laft 
Halten, welche fie ftrafbar oder entſchädigungspflichtig machen. 
Darüber zu entjheiden iſt Sache der Juſtiz, — folde Fragen 
find immer lediglich für Juſtizſachen erklärt. 


(Zuftimmung rechts.) 


68 ift deshalb der Vorwurf des Abgeordneten für Regenr 
walde völlig ungegründet. 


= Präſident: Der Abgeordnete bon Katben bat das 
ort. 


Abgeordn. von Kathen (vom Dlap): Meine Herren! 
Ich gehöre zu denjenigen Verwaltungdbeamten, denen ein Pri- 
vilegium genommen werden foll. Ich babe gerade aus dieſem 
Grunde die Gefeg-Vorlage mit Freuden begrükt, weil ih jedes 
Drivilegium für ein privilegium odiosum halte. Meine Herren! 
Die allgemeine Achtung der Verwaltungsbeamten wird gewiß 





allen übrigen Staatöbürgern zuftebt gegen Anſprüche, denen fie | 


ſich ausgeſetzt haben, und ic 
amte wird Kine Schuld oder 
feftgeftellt feben, als daß durch Erbebung des Stompetenzlon 
füttes die Möglichkeit abgejchnitten wird, die Sache völlig zum 
Austrag zu bringen, denn da8 fränft die Ehre des Beamten- 
ftandes mebr, ald in einzelnen fällen eine Schuldigfprechung. 


Präſident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat 
dad Wort. 

Abgeordn. Schulze [Deck] (dom Day: Ich babe nur 
eine ganz kurze Bemerkung in Bezug auf Die Meuferung zu 
machen, die wir fo eben von dem Seren Abgeordneten für 


Regenwalde börten: man folle die Verwaltung nicht unter bie | 


Kreidgerichte ftellen — oder fo ähnlich — id) kann mid des 
Wortlautd nicht entfinnen. Ich babe jo oft bon Seiten ber 
gehzten Herren bei vielen Debatten die Verſicherung gehört, 
aß es ibnen gang beionderd darum zu thun fei, gegen das 
büreaufratiihe Syſtem in unferem Staatöleben zu wirken. Nun 
habe ich aber ebenſo oft Ichon, trog meiner nur kurzen Anweſenheit in 
diefem boben Haufe, gebört, daß, fo oft es fib um Scheidung 


laube, ein jeder ebrenhafte Be, | Artitel 


nichuld lieber durch den Richter | 


— [= 


zwifchen der — Gewalt und den Befugniſſen der Ber- 
waltung®beamten handelte, die geehrten Herren ftet8 darauf auß- 
gegangen find, der richterlihen Gewalt und Kompetenz möglichit 
biel zu entziehen und der Verwaltung möglieft biel zu lber- 
eben. Ich bin daher darauf gefommen, daß der Begriff der 

üreaufratie auf diefer Seite anderd aufgefaht wird ald von 
allen übrigen Seiten des Haufe. Solde Beamte, die man 
bon Seiten der geehrten Herren möglichſt in ihrer Thätigkeit 
einfhränfen will, find diejenigen unbequemen Leute, denen man 
Seitens der jeweiligen Staats -Regierung nicht gut beilommen 
fann, die ſich gem gewiffe Anfinnen von oben nicht recht füg- 
fam zeigten, naͤmlich die Richter; während die andere Seite des 
Haufe unter Einengung und Aufhebung des büreaufratijchen 
Syſiems gerade dad Entgegengefepte verjteht. Ich glaube, wir 
Alle, namentlich diejenigen Mitglieder, die in der Yage geweſen 
find, bei dem vorigen Spitem den Schug der Gerichte gegen Eingriffe 
der Verwaltungsbehörden recht hoch anzufchlagen, weil ihre bürger- 
liche Exiſtenz davon berührt wurde, werden mit mir darin ein- 
berftanden Bin, daß es in diefem hohen Haufe wohl geboten er- 
fcheint, daß die Tüchtigfeit unferer Gerichte im Allgemeinen und 
der Streisgerichte inäbejondere, und zugleich die außerordentlich 
rei Lage, im welcher ſich diefelben während der y be» 
unden haben, der Zeit, die, Gott fei Dank, binter ung liegt, 
anerkannt und jenem Ausſpruch des Abgeordneten für Negen- 
walde entgegengefept werde. Nicht darum handelt es fich, durch 
—* Maßregeln die Verwaltung den Kreisgerichten preiszugeben, 
ondern im Gegentheil, man, will wohlbegründete Pribakrechte 
der Bürger nicht laͤnger den Verwaltungsbehörden preisgegeben 


wiſſen. 
(Bravo!) 


Präfident: Die allgemeine Diskuſſion über den vorlie- 
genden Gefeg- Entwurf ift gefchloffen. 


Der Herr Berichteritatter bot dad Wort, 


‚ Berichterjtatter Abgeordn. Mobden: Demjenigen, was 
bereits zur Empfeblung des vorliegenden Geſetz - Entwurfs an- 


\ gefübrt iſt, babe id nur nod Weniges zuzuſehzen, Ibegiel gegen 


die Angriffe gerichtet, die gegen den Entwurf Seitens der Ab- 
geordneten für Geldern und für Regenwalde aufgeftellt find. 
Es iſt der fchwere Vorwurf erhoben, es babe fih die König. 
liche Staatd-Megierung und die Kommiſſion dieſes Haufes auf 
einen Boden geftellt, der nicht verfaſſungsmäßig ſei. Ich glaube 
jedoch, daß diefer Vorwurf gänzlich —— iſt. Ich gehe 
war nicht fo weit, wie der Herr N ir inifter, daß ich den 

rtilel 96 der Verfaffung alle Beziehung zu dem gegen 
wärtfigen —* abſprechen möchte. Ich ziehe ibn heran, um 
die iehige Vorlage eine verfaſſungsmäßige zu nennen. Der erite 
Sap des Artifel® 96 fagt: » Die Kompetenz der Gerichte und 
der Verwaltungd+Webörden wird durch das Geſetz beftimmt. 
Nun, meine Herren, joll das Gefep beftimmen, welde Rects- 
ftreite, welche Differenzen zur entſcheidenden Kognition ber einen 
oder der anderen Behörde fteben, dann find wir gerade mit der 


nicht erhöht, wenn ihnen ein Schuß gewährt wird, der micht | jegigen Vorlage in der Befugniß begriffen, Die und die Ber- 


zur Ausführung ihres Artitel® zugewieſen bat. Der 
97 bat aber, wie ich gleichzeitig bemerfen muß, einen 
fo fpeziellen Entſtehungsgrund, daß ich es für ein Mihverftind- 
niß erflären muß, wenn die beiden Artikel 96 und 97 mit ein- 
ander in eine jo enge Verbindung gebracht find. 


Wie Sie in dem Kommiffiondberichte lefen, hat unfere Ge- 
feggebung in den vergangenen Dezennien mehrfach den Verſuch 
gemacht, die Anfprühe, welche gegen Beamte im Eivil- oder 
Strafprozefr Wege erhoben wurden, zu beſchränken, erſchwerende 
Bedingungen an ihre Durchführung zu binden. 


Das war namentlich geſchehen durch dad Disziplinargeſen 
dom Jahre 1844 und vollendend durch die Errichtung des Kom- 
petenz · Gerichtähofes im Jahre 1847. Die meitverbreitete Un- 
zuftiebenbeit darüber gab der Aufregung des Jahres 1848 den 
Antrieb, ſich fofort gegen diefe Richtung der Geſetzgebung zu 
wenden. Das Erfte, was die aufgeregte Stimmung der Be— 
völferung forderte, war der in der Merordnung über einige 
Grundlagen unferer künftigen Verfaſſung ausgeſprochene Sapı 
daß bie Nechtöverfolgung gegen richterlihe Beamte fernerbin 
an feine Beſchränkung gebunden werden folle. Die Vollendung 
der damald ſchon amgedeuteten Grundfäge der künftigen verfal- 
fungdmäßigen Zuftände geihab durch die Verfaſſung vom 5. De · 
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zember 1848, und durch deren Reviſions -Abſchluß im N 
1850, Es wurde darin der Grundfag für unfer künftiges 
Staatöleben feſtgeſtellt, daß die einzelnen Beamten verfolgt wer- 
den fünnen, ohne daß es einer vorläufigen Genehmigung ber 
Behörden bedürſe. Das bat der Artikel 97 zur Aufgabe der 
Gefepgebung geitellt, und auch diefe Aufgabe zu verwirklichen, 
ift die ſpezielle Aufgabe deö jepigen Gefep-Entwurfes. 

Der und zur Beratbuna ia er Entwurf ſpricht mei» 
ned Erachtend indireft einen Gab aus: es 
bezeichneten Frällen kein Konfliktsfall vor. 


liegt in den von ibm | 
tt alfo fein Konflikt ı 


vorhanden, dann ift aud der Kompetenz» Gerichtäbof nicht ber | 


rufen zur Entfceidung, und ed kann desbalb der zweite Gap 


des 8. 96 gegen bie jetzige Vorlage nicht angerufen werden. | 


Man kann nun darüber verfdiedener Meinung fein, ob in ber 


bezeichneten Stategorie von Verfolgungen ein Komflift zwifcen 


den Behörden vorliegt. Erklärt nun aber die Geleggebung, daf 
in den bezeichneten Kategorieen fein Konflift vorliegt, jo it dar 
mit der Fefte Ausſpruch getban, und die Gerichte, melde auf 


ibn ihre Kompetenz ftügen, erfennen nicht mehr über einen Kon« | 


flift, weil dieſer micht mebr egiftirt; fie fteben alfo nicht mebr im 


MWiderfprub mit dem Artikel 96, welder einen vorhandenen 


" Konflitt vorausſetzt. Die Kommifiion -ift davon aufgegangen, 


daß bei den Anſprüchen gegen die Beamten megen Dienftüber- 


fchreitungen fein Konfiktäfall vorliegt, und fie finden die Unter- 
ftügung dieſes Votums in dem Kommiffionsberichte dargelegt. 


Id fann mid jept zur näberen Unterftüpung der dort | a und unabweislich machen. Das find die Zwede dei Ger 


angegebenen Gründe insbefondere noch darauf bezieben, daß bei 
der Verbandlung über das Geſeß vom Jahre 1854, meldes 
jetzt befeitigt werden foll; zwei in diefem Haufe gewiß von allen 
Seiten anerfannten Autoritäten, die leider von dem MWirkungs- 
freife darin ſchon abberufen find, fib ganz in der Richtung der 
jegigen —— in der beſtimmteſten Weiſe ausgeſprochen 
baben. Es waren die damaligen Abgeordneten Wenhel und 


Kisfter; fie baben «3 übereinjtimmend ausgeſprochen, lebhaft | 


anlämpfend gegen die Gefeß-Vorlage, woraus daß Gefeh vom 
13. Februar 1854 hervorgegangen ift, daß nämlich in den 
fällen der Ueberfchreitung ihrer Befuaniffe Seitens der Beamten 
teine ſolche Anſprüche vorliegen, welde von dem Rechtswege 


audzufcliefen, welde in dev Verfolgung vor dem Richter zu | 


befchränten feien. 


Zur Empfehlung des Entwurfed babe ic Ihnen aber aud 
noch einen anderen Umftand anzuführen. Wir fchren mit ſei— 
nen Beftimmungen zurüd zu den Grundfägen, Die in ber 
befleren — unſerer Geſetzgebung, als die richtigen anerkannt 
find. 
ſpricht ſchon auf, daß der Rechtsweg unbefhränft zuläffi 
fein foll, wenn der Beamte ſchuldbarer Weiſe oder vorfägli 
feine Dienftpflichten verlegt, feine Dienftbefugniffe überfhritten 
bat. Es ift ferner ſchon in einem Geſetze, melde fräter ber 
Revifion in diefem Haufe nod unterliegen wird, eine andere 
Beftimmung enthalten, die ———— anerkannte, daß der Beamte 
einer nicht beſchrankten 
liegen folle, ſobald er feine 
Mechte überfchritten hatte. Das ift der F. 6 des Geſetzes vom 
11, Mai 1842: 


»Mird eine polizeiliche Verfügung im Wege der Be 
ſchwerde als aefepwibrig oder unzuläffig aufgehoben, 
fo bleiben dem Betbeiligten feine Gerechtiame nad den 
allgemeinen geſetzlichen Beltimmungen über die Ber- 
tretungd-Berbindlichkeit dev Beamten vorbebalten. 


Wir befchliefen aljo nichts unferer bisherigen Gefeßgebung | rathen, einen entgegengefepten Befhluß zu ſaſen und biefelbe 


Fremdes und ihr Unbefannted, wenn wir und, worum ic ie 
bitte, dem jegigen Gefepentwurf anſchließen, wir wiederholen da- 
mit vielmehr nur die guten Grundfäge unferer früberen Gefeh- 


gebung. Wenn nun ferner noch die Erinnerung gegen die Ans | 


nabme des jepigen Entwurfe gemacht it, daß fid darin mate- 
tielle Beftimmungen nicht finden darüber, in welchen fällen der 
Beamte für eine Dienftüberfhreitung oder Vernachläſſigung 


feiner Pflichten verantwortlich fei, fo kann ich meinerfeitö den | 


Standpunft der Kommiffion nur wiedergeben, der fi in einer 


Anerkennung gegen die Staatd- Regierung dafür ausgefprocen | 
bat, daß fie das Beſſere in unferem verfafjung&mäßigen Leben | 


anitrebe, wenn fie auch nicht fofort ihre ganze mwohlerfannte 
Aufgabe erreichen könne Erlannte die Kommiffion auch an, 
daß es von der größten MWichtigfeit und Bedeutung fein würde, 


erfolgung im Civilprozeßwege unter | 
flichten vernacläffigt oder feine | 


| 


abre | wenn daß materielle Recht über die Verfolgung gegen Beamte 


in einer bollftändigen —— zufammengefaßt werde, fo 
bat fie doch ibrerjeit3 wieder in wägung ziehen müflen, daß 
ſich namentlich unferm jegigen Juſtiz « Minifter für eine Amts» 
wirffamfeit von faum vier Monaten eine ſolche Schwere und um« 
faflende Aufgabe nicht ftellen laffe. Die Kommiffion bat viel- 
mehr, wie ich ſchon angeführt, ibre Anertennung für die Be- 
ftimmungen des Entwurfs auögefproden, der giebt, was zur 
Seit gegeben werden fonnte. 


Man bat endlib geſagt, meine Herren, es würde - 
dur den jet vorliegenden Gefehentwurf die Disziplin der 
Beamten gelodert werden; ich glaube, daß dies ein Vor 
wurf gegen die Beamten ift, gegen ibre Umſicht und 
Dienfttreue. Man fpridt damit den Glauben aus, 
dab fie, wenn fie durch das Gefep vor den Richter geſtellt 
werden, in ibrem Dienfteifer und ihrer Dienfttreue erſchüttert 
werden würden. ch bege feine folde Beſorgniß. Ich will 
ihnen mit dem jegigen Geſetze die felbfiftändige Haltung und 
eine fefte, weil in den Grenzen des Gefeges ftehende Dienittreue 
geben. Sie follen fich pr Augenblid dad Geſeß vorbalten, 
danach und nur danach bandeln; dann ift es auch für fie der 
fihere Schuß dem Richter und der öffentlihen Meinung gegen- 
über. Haben fie in den Grenzen des Geſetzes gehandelt, fo 
find fie, und das werden fie willen, unangefochten nach beiden 
Seiten bin. Es foll ihnen aber aucd das neue Gefeg auf das 
Dringendfte eine genaue Beachtung der Gefege an die Hand 


etzes, und indem man es von dieſer Seite auffaßt, fönnen 
feine nachtbeilige Folgen durch die jehige Vorlage entfteben. 


Indem ich mir vorbebalte, binfichtlich deflen bei $. 2 über 
die Staatdanwaltihaft Gefaaten, und in Betreff bed Amende- 
ments, welches der Abgeordnete für Sagen geitellt bat, mich 
bei jenem Paragraphen auszulaflen, begnüge ic mich für jept 
damit, Ihnen die Annabme des Gefehes im Allgemeinen bdrin- 
gend zu empfeblen. 


Präfident: Wir geben zur Spezial» Diäfufion über. 
* die Ueberſchrift iſt bis jetzt feine Erinnerung erhoben 
worden. 


a" Anfebung des Einganges mill Me Kommiffion die un« 
veränderte Annahme der Regierungdvorlage. Die Regierungd- 
vorlage enthält aber gar keinen Eingang für den Geh. Ent» 
wurf. ch glaube, die Bemerkung der Kommiffion auf die 


' Allerböchfte Autorifation bezieben zu dürfen, mitteljt deren ber 


e bekannte Merorbnung vom 26. Dezember 1818 | 





Herr Juſtiz ⸗· Miniſter den Gefeg-Entwurf eingebracht bat. 
Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat dad Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Der Herr 
VBerichterftatter hat, ich weiß nicht, ob im ausbrüdlichen oder 
präfumirten Muftrage der Kommilfion, den Antrag geitellt, die 
Eingangsformel, wie fie die Kommifjion vorgefchlagen bat, näne- 
lich die Worte »mit Zuftimmung der beiden Häuſer des Land- 
tags der Monardie« im Einklange mit dem, mas wir vorbin 
beichloffen baben, zu dem Geſetz, betreffend die Rheiniſchen Forſt ⸗ 
Beamten, in die Worte: »unferer Monarchie- zu berändern. 
Ich glaube, daß dazu feine — borliegt. Wir haben 
dorhin die Sade ſchon dahin erörtert, daß wir feine DVeran- 


‚ laffung haben, wenn das Herrenhaus ausbrüdlid einen Beſchluß 
gefaßt bat, in einer Vorlage, bie zuerft dem Herrenhaufe zur 
‚ Beratung zugegangen war, um einer ſolchen, an fid unbedeu- 





tenden Bezeihnung willen, den Gegenftand nochmals zu ber 


dann an dad Herrenhaus in dem letzten Stadium der Seſſion 
urüdgelangen zu laſſen. Die —— die in dieſer Bezie- 
ben bon un® dem Serrenbaufe gegenüber geübt wird, fann 
aber mit demfelben Rechte das Abgeordnetenhaus für fi in 
Anspruch nebmen. 


Es fann ſich nur darum handeln, ob die Eingangsformel 
(dev Monarchie) irgend etwas Bedenklihes enthält. Daß dies 
nicht der Fall iſt, it borbin fhon hervorgehoben worden. Der 
Abgeordnete für Barnim bat bereit3 darauf aufmerkſam ge 
macht, daß ſchon im Jahre 1847 ein wichtige® Gefeg erſchienen 
ift, was ausbrüdlich im .. die Worte entbält: ber Mon- 
archie. Ich erlaube mir nun (da man, id weiß nicht, ob mit 
Recht, den Einwand erbeben fünnte, daß did dor Emana- 


tion der Berfaffungd-Urkfunde geiheben fei und bie 
Verfaflung darin etwas ändere, eine Aenderung, für die ic) 
übrigens feinen Grund entdeden fann) — ein anderes Qefeh, 
das in unferm barlamentarifhen Handbuche auf Seite 195 ab- 
gebrudt iſt, zu citiren, nämlich die Verordnung über die Ver- 
bütung eines, die Gefege und Ordnung — Mißbrauchs 
des Nerfammlungs- und Vereinsrechts vom 11. März 1850 
Auch in diefem Gefehe heißt es, wie ih den Seren Abneordne- 
ten für Naugard nachzuleien bitte, außbrüdlib: Wir Friedrich 
Milhelm, von Gotted Gnabden, — von Preußen u. f. w. 
verordnen für ben gen Umfang der Monarchie u. |. w. 
Das ift alfo unter der vorigen Regierung geſchehen. Es if 
überdied vorher fchon bemerkt worden, daß in allen, feit dem 
2. Januar d. J. abgedrudten Gefepen der Eingang lautet: der 
Monarchie und nicht unferer Monarchie. 


Ich weiß; alfo nicht, aus welchem Grunde wir dazu fom- 
men jollten, Seiner Majeftät dem Könige gewiſſermaßen bie 
Konzepte zu forrigiven, und, wenn in ber 8 Sammlung 
»der Monarchie« ſteht, unſererſeits unſerer Monardie« 
an die Stelle zu fegen. 

Wenn dad Herrenhaus diefe ebrenvolle Aufgabe ſich vin- 
dizirt, fo können wir fie ihm gefroft überlaflen, und wir wollen 
bei ſolchen Fragen, wie fie und heute befhhäftigen, nicht unnüpe 
Zeit verfhwenden, und nicht wegen dieſer formel genötbigt 
(ein, dad Gefep von einem Haufe zum anderen zurüdzufdieben. 
Es findet aber bier der umgekehrte fall von dem vorhin erörterten 
ftatt. Das Gefeh wurde und zuerſt vorgelegt, unfere Kommiſſion 
bat die Eingangdformel borgefchlagen, und ich frage, aus wel» 
dem Grunde follen wir nun, wie ejagtı die Konzepte der Ge⸗ 
jeg-Sammlung forrigiven? Ob «8 bei : »der Monarchie« oder 
»unferer Monardies — ich betrachte die beiden Formeln für 
gleichbedeutend, und weil ich nicht die geringe —— 
ſehe, an der bon der Kommiſſion vorgeſchlagenen Formel etwa 
zu ändern, bitte ich, den Eingang fo anzunehmen, wie ihn die 
Kommiffion vorgefhlagen bat. 


PBräfident: Der Herr Juftiz-Minifter hat dad Wort. 


Juftij-Minifter von Bernutb: Meine Herren! Geftatten 
Sie mir zunächſt hervorzuheben, daß die Vorlage, welche dem 
Haufe unter Nr. 104 der Drudfahen gemacht ift, eine Ein- 
aangsformel überhaupt nicht enthält, daß der Entwurf zu einer 
ſolchen vielmehr von Ihrer Kommilfion ausgegangen ift. Der 
agegenübergeftellte Abdruf möchte daber imfofern nicht ganz 
richtig fein, ald er eine Eingangsformel auch auf der linken 
Site enthält, und es hiernach den Anfchein gewinnt, ald wenn 
* — der Kommiſſion von der urſprünglichen Vorlage 
abweiche. 


In der Sache ſelbſt bat allerdings bisher eine ganz über- 
einftimmende Praxis nicht geberrfht. Ich könnte indeh dem 
Allegat, was der Herr Abgeordnete für Hagen ſoeben ange- 
führt hat, ein ganz ähnliches aus demfelben Handbuch entge- 
genftellen, wo es auf Seite 289 beißt: 

»Gefeß vom 14. April 1851. — Wir Friedrih Wil- 
beim x. verordnen mit Zuftimmung beider Häufer deö 
Landtags Unferer Monardie ꝛc.« 


Ich gebe zu erwägen, daß in der Periode, wo Seine jegt 
tegierende Majeftät die Regentfchaft geführt bat, zu einer vor 
übergebenden eig Veranlaſſung geboten war; die Staatd- 
Regierung glaubt aber doch, mit Bezug auf den Beſchluß, den 
das hohe Haus im Anfang der heutigen Sitzung bei einem an 
dern Gegenftand gefaßt bat, dürfte es ſich empreblen, auch bier 
den dom Herrn Berichterftatter vorgefhlagenen Ausdruck »Un- 


mung ber Faktoren der Gefepgebung berbeiqufübren. 
Prafident: Der Abgeordnete Fliegel bat das Wort, 


Abgeordn. Fliegel (vom Platz): Ich glaube, daß es 
allein nur zuläſſig iſt, ſofern Sie von beiden Haufern des Yand- 
tags ſprechen, zu jagen: »Beide Häufer des Landtages ber 
Monardie.r Als es fih darum handelte, die Benennung der 
beiden Kammern zu ändern, wurden gerade diefe Worte ge— 
wählt, und da bieh es »die beiden Häuſer de3 Landtages nicht 
unferer Monarcie, fondern der Monarchie. Wenn Sie alle 


_ Hand der Mbgeorbneten. Biergige Sihung am 26. April 1861. 


Woche in der Page fein dürften, den Beſchluß des Herrenhauſes 
| 
1 


| welchen die Kommiffion Ihnen —— 





den Häufern des Landtages Unſerer Monärchie«. 
ſolcher Ausdruck in der Vorlage für dem ſeht zur Berathung 
ſtehenden Gefepentwurf und vorliegt, da follte bei und die Rüd- 
ſicht vorwiegen, welche ich ſchon vorbin hervorgehoben habe: in der 


90: 








= — 


von ben beiden Häuſern des Landtags ſprechen, fo dürfen Sie 

nur von den beidern Häuſern des Landtags der Monardie - 
ſprechen. Daß ift eine Abänderung der Benennung der Kam- 
mern, die bon beiden Kammern damals beichloffen worden ift. 


u — Der Abgeordnete Duncker (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Plat): Jh glaube 
nicht, daß dies gerade entgegenfteben würde. Ich will aber 
darauf aufmerffam machen, daß die Praxis des anderen hoben 
Hauſes durchaus nicht feititebt, und daf, wenn wir den Antrag 
bed Herrn Berichterftatterd annehmen, wir in der nächſten 


unfererfeitd zu forrigiren. Denn der Entwurf des Geſetzes, 
betreffend die Abänderung und Ergänzung der Städte-Ordnung- 
* un den Beſchluͤſſen des Herrenhauſes hervorgegangen 
iſt/ lautet: 


„Wir Wilhelm ꝛc. verordnen mit Zuſtimmung beider 
Häuſer des Landtags der Monarchie, was folgt.« 


Geiterkeit.) 

Präſident: Ar ſchließe die Diskuſſion. Der Herr Ber 
richterjtatter hat dag Wort. 

Berichterſtatter Abgeordn. Mobden (vom Bud): Meine 
Herren! Als die Kommiffion ihren Bericht ee chloſſen hatte, 
war die Differenz zwifchen dem Serrenbaufe und diefem Haufe 
binfiht3 der beſprochenen Eingangsformel noch nicht vorhanden. 
Nachdem fie bekannt geworden ift; und zwar erft durch die Zei- 
tungsblätter 
Vorfienden 
deſſen — den vorhin Ihnen 

ge 

ee inforreft berfabren ift bei dem 


—— bend und heut Morgen, habe ich mit dem 
r.Kommiffion Rückſprache genommen und mit 
eftellten Antrag ge 
e zu, daß bei dem Abdrude der Eingangsformel 
bdrude dev 


macht. 
u dem & 
rbeit. 


Entworfen war die Eingangsformel nur für den Entwurf, 
Ih muß Sie nun 
dringend bitten, nehmen Sie den Antrag an, den ich aeftellt 
babe. Beachten Sie die Allerböchfte Ermächtiguug vom 14. 
März d. T.; fie enthält ausbrüdlic die Bezeichnung =. bei. 

enn ein 


möglichiten Stürzge und mit dem menigften Koften-Mufwande und 
Zeitverlufte die jehige Vorlage zur Gefepestraft zu fürdern. 


| Präfident: Wir müflen nun alfo doc über die Frage 
‚ abftimmen, ob es beißen foll: »Unferer Monarchie« oder 
»der Monarciel« ch gebe vom dem Antrage aud, wie ihm 
der Herr Berichterftatter im Namen der Kommiffion beute mo« 
difizirt bat. 
| Diejenigen Herren, welche in der Eingangsformel ded vor- 
| liegenden Geſetzes die heute von dem Seren Meferenten der 
Kommiffion —— Faſſung belieben: »Wir Wilhelm, 
von Gottes Gnaben, König von Preußen x. verordnen, mit 
Zuſtimmung der beiden Häufer des Landtages Unſerer Mo- 


Narchie, was folgte, bitte ich; ſich zu erbeben. 


| 


| Geſchieht.) 


| Ich muß die Gegenprobe maden. 
ferer Monarchie- anzunehmen, um dadurd die Uebereinftim- | 


Diejenigen Herren, welche den Eingang de& vorliegenden 
\ Gefepes a faſſen wollen: »Wir Wilhelm, von 
| Gottes Gnaden, König von Preußen xc., dverorbnen, mit Zu- 
‚ ftimmung der beiden Häufer des Landtages der Monardie, 
was folgt«, bitte ich, aufzufteben. 


(Gejchiebt.) 
Dies ift die Majorität des Haufer, 


Wir geben zu dem &. 1 über. 
In Anfebung des $. I bat ſich die Negierung — nad 
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Ausweid des Berichted Seite 8 — mit dem WUbänderungs- | 
Vorſchlage der Kommiſſion einverftanden erllärt; es befteht aljo 
in diefem Betracht feine Negierungd-Vorlage. Zu diefem Pa- 
ragrapben ift ein Antrag des Abgeordneten Waldeck eingegan- 
gen, welchen ich bereits verlefen habe: hinter den Worten »und 
auf Militaicbeamte« zu injeriren: »und Perſonen des Solda- 
tenftanded«. Ich möchte in Betracht diefed Mmendements den 
Vorſchlag machen, die Erörterung und Beſchlußnahme über den 
$. 1 biß zur Diskuſſion des 6. 8 auszuſetzen, ald durch mwel- 


hen erft der eigentliche Inhalt des G. 1 gegeben wird. Der | 
Herr Antragfteller hat ich zur Geſchäfts Ordnung gemeldet, | 


ich weiß nicht, ob in Uebereinftiimmun 
machten Vorſchlage; ich gebe ibm das 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Platz): Ich glaube, daß 
der F. 8 mit dem $. 1 zufammen erft den Streiß der Anwen 
dung des Gefeges beftimmt und daß aljo diefer ge des 
Herrn Dräfidenten ſich gewiß empfehlen dürfte. ch will nur 


mit meinem eben ge 
tt. 


eine andere Faſſung erbalten müßte. Wenn alfo der Herr Drü- 
fident jet mit dem $. 2 vorgeben mill, fo würde das gemiller- 
maßen nur eventuell geſchehen können, nämlich vorbehaltlich einer 
Nedaktiondänderung, die ich auch zur Hand babe, um fie für 
den Fall einbringen zu fünnen, wenn mein Amendement durch⸗ 
ginge, 


Präſident: Ich alaube, das ijt wirklich eine Konfequenz 
des Befchluffed, die Berathung über $. 1 audzufehen, bis über 
die folgenden ern Paragraphen Beſchluß gefaßt fein wird, 
Wenn fein Widerſpruch ſich erhebt, ſehe ich das vorgeſchlagene 
Verfahren für Beſchluß des Hauſes an, und gehe alſo zu 
F. 2 über, vorbehaltlich der Redaktionsänderung, welche etwa 
durch die Beſchlußnahme über die 868F. J und 8 nothwendig wer- 
den follte. Die Rommiffion hat zu $. 2 feine Aenderung vor- 
gina; wohl aber bezieht ſich auf denfelben der Antrag des 

geordneten Freiherrn 
der Druchſachen vorliegt. 


Der Abgeorbnete Freiherr Vinde bat dad Wort. 


Abgeorbn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom Pla): 
Es ift bereitd in der General-Diökuffion darauf aufmerkfam ge 
macht worden, daß dad Geſetz —2 illuſoriſch wer— 
den könnte, wenn es bei der bisherigen unbeſchränkten und aus. 
ſchließlichen Befugniß der Staatsanwälte bleibt, Anklagen zu 
erheben, — dad heißt, es würde illuſoriſch werden für den kri— 
minellen Theil, wenn ih mic fo ausbrüden darf; für den 
Cibilprozeß würde es bei den bisherigen Beftimmungen fein 
Bewenden behalten. 


Es wird nun wohl nicht beftritten werden wollen, daß be 
reits fälle vorgelommen find, nicht unter dem Regime des jegi- 
gen verehrten Heren Juſtiz ⸗Miniſters, fondern unter dem feines 

orgängerd, daß ausdrücklich in Folge minifteriellev Weifung 
die Staatdanwaltidaft verhindert worden ift, Anklage zu erbe- 
ben. Wenn aber auch eim folder fall — daf er vorgefommen 
ift, behaupte id und bin es, falls es beftritten werden follte, 
zu beweifen in der Lage —, wenn ein folder Fall faktiſch auch 
noch nicht borgefommen fein möchte, fo bat doch jedenfallä der 


Herr Juftiz-Minifter die Befugniß, die Staatdanwaltfchaft for | 
fe anzumeijen, etwas zu | 


wohl anzumweifen, etwas zu thun, alb 
unterlaffen. Es würde alfo, wenn’ in 
diefer Befugniß Gebraud gemacht werben follte, überhaupt eine 
Anklage nad dem Spitem unſeres Strafprozeſſes nidyt möglich 
fein; ed würde Jemandem trop des größten Rechtes, die Be- 

afung eine Beamten zju verlangen, um deshalb, weil entiwe- 
er der Staatsanwalt dazu feine Mitwirkung aus eigenem Vn- 
triebe, oder aber auf Anmweifung feiner Vorgefepten verfagte, 
der durch dieſes Gejep gewährte Rechtsſchuß nicht genäht 
werden. Died iſt natürlich ein Zuſtand, der fo abnorm ift, 
daß er, meiner Anſicht nad, nicht befteben bleiben kann. 

Es ift dies auch bereit früher bier zur Sprache gefom- 
men. Ueberbaupt würde ich als Laie es nicht unternehmen, 
auf diefe Materie einzugeben, wenn ich mich nicht auf eine in 
diefem Haufe rühmlich befannte Autorität, nämlich auf bie 
Autorität meines verewigten Freundes MWengel, berufen könnte, 
Es iſt died zur Sprache gefommen, als es fi im Jahre 1852 | 


en gedachten Fällen von | 


inde, welcher Ihnen unter Nr. 169 | 








darum handelte, dad proviforifche Gefeh vom Jahre 1849 bier 
ji berathen, welches unferen Strafprozeß regelt. Damals batte 
selanntlich ſchon der Abgeordnete MWenpel den Antrag geftellt, 
daß unferen Appellationsgerichten dieſelbe Befugniß beigelegt 
werde, die, foviel ich weiß, der Rheiniſche Appellbof befipt, näm- 
lid, den Staatsanwalt durd Plenarbeſchluß zur Erhebung der 
Anklage re wenn derfelbe die Anklage nicht erheben 
wollte. Es murde von dem damaligen Herrn Juftiz- Minifter 
diefem Antrage entgegengefebt, daß er überflüffig wäre, weil; fo 
lange zu Köln ein Appellbof beftände, noch nicmal® bon jener 
im Rbeinifhen Code de procedure eriminelle enthaltenen Be: 
ftimmung Anwendung gemadt worden wäre. 


Mit Recht aber wurde vom Abgeordneten Wenpel darauf 
teplizirt, daß Died um fo viel mebr für die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Beltimmung beweife; deun der Umftand, daß von jener 
Befugniß fein Gebrauch gemacht worden wäre, bemeife eben, 
daß die dortigen Staatsanwälte diefem Compelle einer Seitens 


noch in Anfehung des folgenden $. 2 bemerfen, dafiıy wenn jenes | des Mbeinifchen Appellhofes ihnen möglicherweiſe bevorftehenden 


von mir geftellte Amendement durcdginge, dann aud der S. 2 | 


Korrektur gegenüber nimmermebr ihre Pflicht verabfäumt bätten, 
was in unjerer altländiihen Juſtizpflege, wo es an einer ſolchen 
Möglichkeit der Korrektur fehlte, unzweifelhaft vortommen würde 
und wie ich jegt nach den Erfahrungen, die wir feitdem gemacht 
baben, leider jagen muß, auch vorgefommen it. 


Bekanntlich, wie id) mich wenigftend von Rheiniſchen Ju— 
riſten babe belehren fallen, beitebt neben diefer Befuanifi des 
Rheiniſchen Appellhofes dort noch eine andere Beftimmung, bie 
der Givilpartei die Möglichkeit giebt, wenn fie auf ibre Koften 
die Klage direft an ben betreffenden Gerichtäbof richten will, 
auch auf diefem Wege zu ihrem Nechte zu gelangen. Vielleicht 
wäre die Cinräumung des Rechteö, eine Privatklage zu erheben, 
wie fie, alaube ich, anf dem uriftentage bier zur Sprade ae 
fommen ift, vielleicht wäre die Einräumung jener Befugniß des 
Rheinischen Appellhofes an unfere Obergerichte dad geeignetere 
Korrektib, doch darüber will ich als Nicht-Sacverftindiger mir 
überhaupt fein Urtbeil erlauben. 


Daß aber in irgend einer Beziehung diefe Lücke, die unſere 
| biöberige Gefepgebung emtbält, ausgefüllt werden muß, dad 
ı glaube ih um jo mehr ala feiftebenb annehmen zu dürfen, 
als felbjt der Abgeordnete für Regenwalde, der im MWefentlichen 
fonft gegen das Gefep ift, wenn ich ibm richtig verſtanden 
| babe, im Prinzip mit biefem Vorſchlage übereingeftimmt hat, 
Ih glaube, er fügte binzu; daß, wenn bei der je —X Lage 
der Dinge dieſer orſchlag angenommen werben follte, wenn 
er auch im Prinzipe damit einderftanden wäre, die Sadıe noch 
ſchlimmer werden würde. Warum? Dafür ift er und, fobiel 
ich verftanden babe, die Gründe vollftändig ſchuldig geblieben. 
Ich glaube deshalb auch, auf diefe —— die nicht aus⸗ 
gefprachen worden find, auf die bloke Negation von Seiten 
ee Abgeordneten, vorlaͤufig feine Nüdficht nebmen zu 
ürfen. 


Ich glaube auch von Seiten der Staatd-Regierung einen 
Widerſpruch nicht beforgen zu follen, denn der Herr Juftiz- 
Minifter, der 3. weit entfernt davon fein wird, borüber- 
ehende Intereſſen feiner Amtsführung zu vertreten der Unab- 
hän igfeit der Juſtiz gegenüber, die zu mahren gerade das 
Hö fe und Seiligfte Der amtlihen Attribute ift, wird gewiß 
feinen Anlaß baben, dem was ich zu jagen die Ehre babe, zu 
widerſprechen. Ic brauce wohl micht binzuzufügen, daß mir 
jede Beſorgniß gänzlich fern iſt, daß der gegenwärtige Herr 
Juftiz.Minifter in derſelben Weiſe, wie fein Herr Amtsborgänger, 











| von der ibm verliehenen Befugniß zu der Anweiſung der 
' Staatdanwaltfhaft in der Ausübung ibres Amtes nicht boll«- 


ftändig ibre Pflicht zu erfüllen, Gebrauch machen fünnte. Ich 
babe im diefer Beziebung auch nicht das geringfte Miftrauen; 
ih babe im Gegentbeil das volljtändigfte Vertrauen; es bandelt 
fih bier aber um eine Regelung ber Gefeßgebung im Allge- 
meinen, mitbin nicht um eine borübergebende Perſönlichkeit, 
fondern darum, eine Lücke, die unfere —— re 
enthält, audzufüllen, und gerade im ntereffe dieſes Geſetzes, 
wo es fih nur um Beamte handelt, wird es ganz befonders 
nothwendig fein, diefe Lücke auszufüllen. 

Ich babe mir gejagt, daß es vielleicht . wäre, durch 
ein Amendement zum %. 2 fhon für dieſes Geſetz die nötbige 
Vorſorge zu treffen; — mir ein Jeder zugeben wird, daß 
die Möglichkeit der Ausübung einer jo egorbitanten Befugniß 


— — — 
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Seitend der Staatd Regierung in feinem Falle eber fid in 
Wirklichfeit verwandeln wird, als gerade da, wo ed fid um 
den einem Beamten zu gemährenden Schug und um Berbü- 
tung der Beiprehung von folden Öffentlichen Dingen handelt, 
die der ua rg unangenehm fein fünnten. Ich will nur an 
die, bekanntlich in der biefigen Stadtverordneten » Berfammlung 
geftern borgefommene Erörterung über dad Berfahren des bie- 
figen Poligei-Präfidiums erinnern, wo, wenn idy micht irre, mit 
rofer Majorität der Antrag angenommen worden it, ben 
Herrn Minifter des Innern zu erfuden, durch bie Stants- 
Anwaltſchaft den in Potizei-Präfidenten und fein nächſtes 
Alterego in Anklageſtand zu verfegen. Da würde, wenn mir 
und nicht des gegenwärtigen Herm Juſtiz-Miniſters erfreuten, 
fein Vorgänger möglicherweife zu anderen Refultaten gefommen 
fein. Ich führe diefen Fall nur an, um zu zeigen, wie höchſt 
praftifh gerade ein folder Vorfchlag zur Vermeidung von 
Schwierigkeiten ift, die anderenfalls vortommen können. Es 
möchte indef vielleicht bedenklich erſcheinen, blos für den bier 
vorliegenden Fall eine Erweiterung bed $. 2 vorzufclagen, 
während die Materie dom allgemeinen Gefichtäpuntte aus ge- 
regelt werden muß. Ich erlaube mir daber, Ihnen die Ne 
folution, wie ich fie vorgefchlagen babe, und die der Regierung 
in feiner Weife einen bemmenden oder zwingenden Ausdrud 
entgeaenftellt, zur Annabme zu empfehlen. 








PBräfident: Der Herr Jultiz-Minijter bat das Wort. 

uftiz.Minifter von Bernutb: Meine Herren! Wenn 
der geebrte Herr Abgeordnete in feinem Vortrage aud meiner 
Derfon erwähnt hat, fo fomme id nur darauf zurüd, um mei- 
nerfeitö zu konftativen, daß ich mit der Muffafjung der Atiri- 
bute meine Amtes mid mit ihm in vollfter Uebereinftimmung 
befinde. Wielleicht möchte darin zugleich eine Beſchwichtigung 
des Herrn Abgeordneten für Regenwalde liegen, der cd ald eine 
Möglichkeit anſah, daß ein ſolches »Treiben mißliebiger Beamten«, 
wie er es in feinem Vortrage erwähnte, eintreten könnte. Dar 
über wenigftend will ich ihn zu berubigen fuchen. 


Mas die Sace felbft betrifft, die Refolution, die der Herr 
Abgeordnete für Hagen beantragt hat, fo darf ib erwähnen, 
daß diefe nicht neue, fondern feit längerer Zeit erörterte Frage 
auch bereitd die Staatd-Regierung beichäftigt bat. Es bat ber 
Herr Antragiteller den Namen des bier in diefem hoben Haufe 
bodverebrten Abgeordneten —* erwähnt, eines Namens, 
der jederzeit in den Reihen der Preußiſchen Richter und Ober 
Richter eine fo hervorragende Stellung eingenommen hat, daß 
fein Andenken ſtets undergefien bleiben wird. 


(Brave!) 


Die dee, die der verjtorbene Wenhel batte, ift auch in- 
nerhalb des Juſtiz ⸗Miniſteriums nicht außer Acht geblieben, und 
au nad einer anderen Richtung bin die Materie zur Erörte- 
Dun Geha. Man bat die frage der Privatanklage und 
die Ausdehnung derfelben über ihre jegigen Grenzen mit Tinein- 

ezogen. Diefe fowohl, mie die Stellung der Staatsanwalt 
haft ift innerhalb des Juſtiz-Miniſteriums bisher bereit? nicht 
unermwogen geblieben. Ich werde fehr gern Ihnen die Qufiche- 
rung ertbeilen, daß die Sade auch fernerbin ber Gegenſtand 
aufmerffamer Prüfung fein foll, und ich will daher der Refo- 
lution, die hier beantragt ift, nicht entgegentreten, ohne Freilich 


im Sinblid auf die vielen und großen legiälativen Aufgaben, | 


die neuerdingd von allen Seiten ſich dargeboten haben, das 
Verfprechen abgeben zu können, zu einem beftimmten Zeitpunfte 
eh Vorlage zu machen, um die es ſich handelt. Cine ge— 
teilfe ° 
Materiald nötbig fein. 

Präfident: Der Abgeordnete Leue bat dad Wort, 

Abgeordn. Leue (vom Pag): Ich kann Ihnen nur aus 
vellfter Ueberzeugung die möglichſt einjtimmige Annahme diefer 
Refolution empfehlen. Da der Herr Juſtiz 
nicht * dieſelbe ausgeſprochen bat, aber auch nicht geradezu 
dafür 
Worte über den Gegenftand zu fagen. 

Die bürgerliche Freiheit, auf die das Deutſche Volt nad 
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ſogleich die fürmliche Unterfuhung einzuleiten fei. 


‚ rung defielben an die Hand geben. 


— — — 


meiner ehne zur Zeit mehr giebt, als auf die politiſche, iſt 
nicht vollſtaͤndig geſichert, fo lange die ausſchließliche Befugniß 
des Staats-Anwalts zur Anklage beſteht. Dieſelbe iſt ſowohl 
vom prinzipiellen als praktiſchen Geſichtspuntt aus zu berwer- 

1. Was die prinzipielle Seite der Sache betrifft, fo beruht 
bei uns feit Jahrhunderten dad Strafverfahren auf der Unter» 
fubungd-Magime, d. b. es gilt daS Verfahren von Amtswegen 
mit dem Zwede, die materielle Wahrheit zu ermitteln, daß ob- 
ieftive Recht zu finden und zu verwirklichen. Man hat neuer- 
lich auf diefes Prinzip die Anklageform gepfropft. Diefe be» 
dingt dad Auftreten eines Anklägerd, aber keineswegs, daß 
allein der Staat? » Anwalt der Antläger fein darf, Bei ung 
nun find Träger der Kriminal -Juſtiz die Gerichte, micht die 
Staatsanwaltihaft. Sind die Gerichte aber die Träger ber 
Strafgewalt des Staated, dann muß ihnen auch eine Kognition 
darüber zufteben, ob in einem gegebenen falle eine ftrafrechtliche 
Verfolgung Rattfinden ir oder nicht. Died kann nicht ledig- 
li in das Ermeſſen des Staatsanwalts geftellt werden. 


Draktiih betrachtet aber führt dad ausſchließliche Recht 
der Staatdanwaltfhaft zur Anklage die Gefahr mit fi, daß 
die Staatdanwaltichaft, in höchſter Inſtanz der Juftij-Minifter, 
ohne vorherige förmliche Unterfuhung wirklich Schuldige außer 
Verfolgung fegen, oder dem Effekt nach, freifprechen. Diefe Ge- 
fahr it am größten, wo es fih um die Anklage gegen einen 
Beamten bandelt, bei deflen Vergeben feine hoͤchſten Borge- 
fegten möglicher Weife nicht unbetbeiligt find. Der durd das 
Verfahren eined Beamten Verletzte kommt, wenn feine Denun- 
iation bon der Staatdanmwaltfhaft abgewieſen wird, nicht zu 
em Bewußtſein, daf ibm Recht geſchehen fei. Man kann ihm 
nicht zumutben, fich bei einer folhen Abweifung zu berubigen. 
Deshalb muß ibm meined Erachtens dad Recht gegeben 
werden, fib mit der vom Staatsanwalt abgelehnten De- 
—— noch unmittelbar an das Gericht zu wenden, 
damit daſſelbe darüber befinde, ob auf feine Anzeige eine Vor- 
unteriucung oder, wenn eime ſolche ſchon ftattgefunden bat, 
Die reine 
Privatankiage mit dem perjönlichen Auftreten des Antläger® 
würde ich nicht zulaſſen, damit nicht etwa der Habfucht, der 
Rachſucht, dem Eigennup und anderen fehlimmen Leidenschaften, 
aus denen viele Denumziationen berborgeben, die Thür des 
Gerichtöfaaled und eine ungebührlihe Einwirkung auf das ge- 
richtliche Verfahren eröffnet werde. Hier liegt ein Mustunits- 
mittel nahe, welches Die beftebenden Vorjchriften über die Ver- 
tretung des Staatbanwalts im Fall einer plöglichen Verbinde- 
In diefem Fall nämlich 
beftellt ibm der Dirigent des Gerichts einen Vertreter, der alle 
feine funktionen in dem vorliegenden Fall auszuüben bat. In 
ſolcher Weile fan, wenn die von ber Staatsanwaltfchaft abae- 
twiefene Denunziation vom Gericht für begründet erachtet wird, 
dem Staatsanwalt, dem die weitere Verfolgung der Sache nicht 
aufzubürden ift, vom Gerichtd- Dirigenten aus der Zahl der 
Rechtsanwälte, Aſſeſſoren oder Meferendarien des Gerlchts ein 
Subſtitut für dieſe Sache beſtellt werden. So geſtaltet, wird 








rioritäts-Drdnung wird auch bier bei der Maſſe bei | 


inifter fich zwar | 


o wird es vielleicht nicht unnöthig fein, nod einige | 


die Drivatanflage fein Bedenken haben. ch empfehle deshalb 
nochmals die Annahme ber Nefolution, die es wohlweiblich un« 
beftimmt läßt, wie dad Anklagerecht anderweitig zu regeln fei. 


PBräfident: Der Abgeordnete Wagener (Megenwalbe) 
bat das Mort. 


Abgesrdn. Wagener [Regenwalde] (dom Platz): Ic 
bedauere, daf ich die Garantie nicht in ben Perſonen finden 
fann, ich dermiſſe die Garantie der Dauerbaftigteit, was ich 
dem Seren Juftiz-Minifter antworten muß. Ich fuche meine 
Garantie nar in den nftitutionen und würde bedauern, wenn 
ich mich fo unbeftimmt außgedrüdt, daß Herrn von Vinde die 
Gründe entgangen find, welche ich angeführt babe. Ich babe 
aefagt, daß, bevor ich einer freien Anklage das Wort reden 
könne, id die Garantie dafür baben müßte, einmal, daß bie 
fälle, in denen ein Beamter fi einer Verlegung der Amts- 
pflicht ſchuldig macht, genau prägifirt und feltgeitellt werden, 
auch mit Nüdfict auf die Benmten-Hierarchie und Diöziplin, 
und zweitens, daß, bevor ich ein Wort dafür fagen fan, ic 
in dem erfennenden Gerichtäbof die notbreendige Garantie für 
die felbftftändige und ſachgemaͤße Entſcheidung verlange. Damit 
| babe ich teimen Tadel ausgeſprochen, noch ausſprechen wollen 
| gegen die beitehenden Juftiz+ Behörden, deren Tüchtigkeit auf 
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dem ihnen überwiefenen Gebiet ich in feiner Weife bemängelt | efien des Dienſtes wahrzunehmen, und daß ich nicht verftebe, 


babe, noch bemängeln will. Ich halte nur dafür und bebaupte, 
daß fie nach ihrer Situation nicht in der, Lage find, denjenigen 
Verpflichtungen zu genügen, die von einem Gerichtäbof ber- 
fangt werden, der über Fragen zu entſcheiden bat, die nicht 
blos die Perfon des Beamten berübren. Die Perfonen find 
bier ganz untergeordnete Momente. Ich verlange in dem Ge- 
zichtöhofe eine volle Garantie, und diefe muß vor allen Dingen 
darın beruben, daß es ein einheitlicher Körper if. Wenn 
150 nod fo tüchtige Kreißgerichte, wenn die darüber entichei- 
den follen, ob ein Beamter im gegebenen alle feine Schuldig- 
teit getban bat, fo ift dies ein unertägliher Zuftand. Ich will 
nur nod darauf binweifen, wenn Sie dad Gerichtd + Verfahren 
fennen, daß in den böberen Anftanzgen eine Remedur gegen 
tbatfächlich Falfche Freftftellungen ſehr häufig nicht möglich 4 
Ich weiß nicht, ob ich mich nun ſo deutlich ausgedrückt 
babe, daß Herrn bon Binde, wenn auch nicht die Richtigkeit 
derfelben, doch wenigitens meine Gründe verftändlih geworden 


wie ein Vatrimonialrichter die Gutachten der Bebörden beffer, 


‚ald ein —— Gericht zu beurtheilen im Stande ſein 


ſoll. Dritten 


find. Außerdem will id noch zweien derjenigen Mitglieder, bie | 


ihre Angriffe gegen mich gerichtet haben, eine Antwort geben. 
Der erite ift, wenn ich den Mablkreid richtig gebört babe, der 
Herr Abgeordnete für Franzburg. Ex bat von einem privile- 
gium odiosum geſprochen. Bon Privilegien der Beamten aber 
handelt es ſich bier nicht, fondern lediglidh von einer Nüdfichtd- 
nahme auf die Bedürfniſſe des Staates, und ich fürchte, daß 
wir durch Died Geſeh ein ſchlimmes Privilegium in das Leben 
rufen, das ——— der Beamten, ihren Vorgeſetzten nicht 
mebr geboren zu dürfen.| 


(Od, ob! rechts.) 


Dem Herrn Abgeordneten für Berlin, der am mich die 
Frage gerichtet bat, wie wir ed mit unfern Angriffen auf die 


darauf audgingen, das Gebiet der Verwaltung zu erweitern, 
und dad Gebiet der ze tig zu beſchränken, — erwidere ich, daß 
meine Freunde und ich die —— auch zu den Beamten 
und zur Büreaufratie rechnen. Wenn er ſeine Erfahrungen 
gemacht bat, — ich babe bie meinigen auch gemacht, und kann 
ihm nur fagen, daß, wenn wir gegen die Bürenufratie an- 
fümpfen — ich habe dies ſchon im einer ber legten Sitzungen 
ausgeſprochen — wir unfere eigenen Richter werben mollen, und 
daß wir die Audgleihung nicht- darin ſuchen, da8 Gebiet ber 
Kreißgerichte zu vergrößern, fondern das Recht zu gewinnen, 
was ein Jeder haben muß, der nad Gelbftregierung firebt: 
nämlich eigene Handhabung und Verwaltung der Juſtiz. 


(Heiterkeit.) 


Menn Sie dad nicht wollen, meine Herren, dann erwidere 
id Ihnen ganz einfach, dann verſtehen Sie nichts von Selbft- 


regierung. 
(Große Heiterkeit.) 
Zum Schluß will ih ned dem Herrn Abgeordneten Leue 


erwibern, daß / wenn er gefagt: »es wäre dies ein ganz unbe | 
denkliches Gefeh, denn es handle fih nur darum, ber Verwal« 


tung bie Grenzen anzuweiſen, innerhalb deren fie fih bewegen 
fol, und daf dies feine Beeinträchtigung wäre — id feine 
Anficht nicht theilen kann. Wenn ich Jemanden an einen Baum 
binde, und fage ibm: »Du bift durchaus nicht beeinträchtigt, 
Du kannſt fingen und tanzen, ſobiel Du willſt-, fo wird er 
dies fchmerlich fehr überzeugend finden. Ich glaube, wenn das 
verehrte Mitglied mehr darüber nachdenken wird, fo wird er 
finden, daß er duch dad Gefep der Verwaltung nicht ihre 
Grenzen bezeichnet, fondern ibr das ganze Gebiet entzieht. 


* I, Der Abgeordnete Dunder (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Plag): Ich wollte 
dem Heren Abgeordneten für Regenwalde nur einige Bemer- 
kungen entgegen[epen. Die erfte ift die, ba nach meiner Ueber- 
— diejenige Verwaltung die energiſchſte fein wird, welche 
ich nad) dem Geiep richtet, zweitens die, daß bad Gefep, wie bor- 
bin ſchon darauf bingewiefen ift, durch die Beftimmungen, bie 
e8 trifft, der Verwaltungsbehörde Gelegenheit giebt, die Inter- 


“ 


} ittens: die Feſthaltung einbeitliher Grundfäge findet 
in der Einbeit des oberiten Gerichtshofes die böchfte —— 
Endlich viertens, wenn der Herr Abgeordnete das Beiſpiel von 
dem an den Baum gebundenen Manne angeführt hat, ſo wird 
der doch noch ſingen können, aber tanzen freilich, tanzen zum 
Schaden des Geſetzes und auf dem Gelege ſoll er nicht. 


(Bravo! Heiterkeit.) 


Prajident: Der Mogeordnete Wagener (Megenmwalde) 
bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Blap): Id 
febe aus der Antwort, dab ic jo veritanden bin, als ob id) 
die Handhabung der Juſtiz durchaus ald Vatrimonial-Gerichte 
verftanden willen wolle. E38 ‚liegt mie fern, mich bierbei 
irgendwie für die MWiederberftellung der Batrimonialgerichte zu 
—— Es würden die Patrimonialrichter auch er 
amte fein. Wir wollen die fragen des öffentlichen. Rechts 


als Schwurgerichte entſcheiden. 





Anſicht / 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) 
hat das Wort. 

Abgeordn. Reichenſperger [Köln] (vom Plaß): Ic 
werde meinerſeits der von dem Abgeordneten für Hagen bean- 
tragten Reſolution zuſtimmen, wie ich denn auch im Jahre 
1852 das Wentzelſche Amendement vertbeidigt babe. Mir ſcheint 
es, daß die Einwendungen, welche der Abgeordnete für Negen- 


Büreaufratie bereinigten, daf wir in jebem gegebenen Falle | mwalde erhoben dat, dad erft am "inpe fein dürften, wenn eine 


Vorlage Seitens der Staatöregierung, melde die Spezialitäten 
entbält, ger werden ſollte. Ich bin k B. mit ibm der 
aß nicht jedem Kreisgerichte Die Befugnif: eine 
Anklage zu beichliefen, ertheilt werben "kann, wie denn auch ber 
Antrag des Mbgeorbneten Wengel nah ber Anführung des 
Abgeordneten für Hagen keineswegs dabin gegangen iſt, jene 
Befugniß zu ftatuiren. : 
Ich möchte mir nun noch an den Seren Präfidenten die 
Frage erlauben: ob der $. 2 im Ganzen im Frage jtebt, ober 
nur die Refolution des Herrn don Winde? 


Präfident: Der %. 2 und die Refolution. 
Abgeordn. Neichenfperger [Köln] (vom Dlag): Dann 


‚will ich im Intereſſe der er: dem Gefagten noch bie 





Bemerkung Binpufügen, daß ed mir fehr ſchwierig fcheint, die 
Beftimmungen des %. 2 ebenfo wie die Beltimmung dei 8. 4 
in den Organismus der Rheinifhen Prozeß -Ordnung einzjufü- 
gen. 39 babe mir die Mühe gegeben, in dieſer Beziebung 
einige Amendementö zu berfuchen, habe aber gefunden, daß man 
ganı aus der Oekonomie des Gefeped fallen würde, falld man 
a8 Erforderliche in diefer Hinſicht borfehren wollte, indem eine 
—— Anzahl von Detailrüdfichten eintreten mühte, die. in 
en einmal gegebenen Nabmen nicht paffen. Mir ſcheint es, 
daß man fidy bei der Abfafung der Gejegborlage zu wenig ber, 
gegenmwärtigt bat, welches der Prozeßgang nach unferem Mbei- 
niſchen Rechte if. Man bat fih z. B. nicht vergegenwärtigt, 
daß das Gericht erft durch das Stellen der Anträge, mas 
in ſehr fummarifcher Weife vor ſich gebt, überhaupt Kenntnik 
von der Sache befommt, ja, daß es aus den Anträgen ſogar 
mitunter gar nicht einmal Stenntnif bon der Natur der Streit- 
frage erhält. Ich vermiſſe ferner eine Beftimmung über die 
Friſten, bie eingehalten werden follen, weiter fodann darüber, 
wie lange gewartet werden foll, ob daraus Nichtigkeiten entfte- 
ben, ob Dielelben durch die Einlafiung der Parteien gededt wer- 
den, wie e8 mit der einzureichenden Denkſchrift gebalten, wen 
fie zugeftellt werden fol, durch wen die Koften gezahlt werden 
u wie dad Gericht mit der Denkſchrift zu verfabren bat, 
ob es diefelbe lediglich in der Ratbötammer, alfo nur im Schooße 
des Kollegiumd zu Natbe zu e. bat, ober ob es nothwen⸗ 
dig ift, daf eine kontradiktöriſche Verhandlung darüber ftattfin- 
det, überhaupt welche foezielle prozeſſualiſche Rolle die »borge- 
feßte Dienftbebördes zu fpielen bat. Diejenigen Herren, melde 


sem 


den Mechanismus des Rheiniſchen Prozeßrechts nicht mäher 
dennen, möchten vielleicht dieſe Bedenken als unerheblich oder 
doch leicht durch die Praxis zu —— anſehen. Von mei⸗ 
nem Standpunkte au y ich aber die Lücke für ſehr bedent- 
lich, und ich glaube, daß höchſtens erft nach langem Schwanken 
und unter großen Unzuträglickeiten ein feiter Boden geivonnen 
werden kann. Auf diefe Bemerkungen beſchränke ich mic, und 
möchte nur noch daran die Hoffnung fnüpfen, daß in der be— 
tegten Beziehung etwas Ergänzende Seitend der Negierung 
vorgelegt werde. 


Präſident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierungs-Kommilfar, Appellationsgeriht3-Ratb Sydom: 
Auf bieh fpeziellen Bedenken des Herrn Abgeordneten erlaube 
ich mir zu erwidern, daf die frage, wie die Vorfchriften des | 
Geſetzes zu der Nheinifchen Prozeh-Ordnung paflen würden? bei | 
der Abfaſſung deſſelben nicht außer Betracht geblieben ift. Es 
it aber nad forgfältiger Erwägun 
die unter Zu kebung von des Rbeinifchen Rechtes volljtindig 
fahfundigen Männern eingetreten id die Ueberzeugung bor- 
wiegend gewejen, daß «8 Pesieller eftimmungen, melde, ſo 
weit es erforderlich, einer mäberen Inſtruktion für den Staatd- 
anmwalt, beziebentlich für die Richter vorbebalten bleiben fünnte, 
im Geſetz nicht bedürfen möchte — 


Ich darf mich für die Berechtigung diefer Auffafjung unter 
Anderem aud auf dad Zeugniß des verehrten Herrn Vorfipen- 
den der ſiebzehnten Rommifiion berufen, welder dem Gebiete 
des Mbeinifhen Rechtes angehört und die frage in gleicher 
Meife beantwortet bat, in Folge deifen dann die Kommiffion 
felbit, in welcher von der Sache gleichfalls die Nede geweſen iſt, 
die Ueberzeugung gewann, daß die Schwierigkeiten, welche in 
der Praxis bei der Handhabung des Gefepes entſtehen möchten, 
nicht der Art fein würden, daß fie bei einer verjtindigen An— 
wendung nicht ertragen und bejeitigt werben könnten. 


Ich entziehe mid deshalb der Aufgabe, bier auf die Einzel- 
beiten der Bedenken einzugeben, welche der Herr Vorredner 
erg Saar bat, er erwartet von der Staats »Megierung in 
diefer Beziehung ergänzende Vorfchläge; der Staatd-Regierung 
wäre es erwünfcht geweſen, wenn er, was eben viel ſchwieriger 
fein möchte, die Zufäge, Die er ſelbſt noch für nothwendig er | 
achtet, formulirt in den Bereich der dieffeitigen Erwägung ge 
geben bätte. Dieſſeits ift da8 mafgebend geweſen, daß «3 nicht 
weckmaͤßig erfcheinen fünne, in einem Geſetze, welches vor Allem 
ie Aufgabe babe, nur die allgemeinen Grundzüge des Ber 
fabrens zu beftimmen; in derartige Spezialitäten, die ſich durch 
die Praxis regeln würden, einzugeben. 


der Sache, einer Erwägun 








Präfident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort. 


Abgeordn. Strohn (vom Platz): "Meine Herren! 54 | 
wollte nur den bier aufgeitellten Unrichtigfeiten, welche daß | 
Mitglied für Berlin dem Mitgliede für Negenwalde vorgeworfen 
bat, eine fünfte binzufügen. 


Es iſt nämlich von dem leptgenannten Heren Abgeordneten | 
efagt worden, daß es auch deshalb bedenklich fei, dad in Mebde | 
i ende —* anzunehmen, weil gegen die thatſächliche Feſt 
ellung der Kreisrichter in Unterſuchungsſachen in höheren Jn- 
ſtanzen feine Remedur ſtattfinde. Das iſt ein Rechtsirrthum. 
Wenn die Appellation zuläſſig iſt, können neue Thatſachen und 
Beweißmittel angeführt werden, und auch ohne dieſe kann der 
Appell-Richter, wenn ibm die Nichtigkeit des von dem eriten | 
‚Richter aufgeftellten Fakti zweifelhaft erfceint, die Bemweidauf- 
nahme erneuern wo und dann kann er frei und felbitjtäudig | 
das Faktum feititellen; nur in der Nichtigkeit3 -Inſtanz iſt es 
freilib anders. 





Präfident: Der Abgeordnete Leue bat das Wort, 


Abgeordn. Leue (vom lag): Ich wollte nur dem Herrn | 
Abgeordneten für Regenwalde entgegnen, daß fein Bild von dem | 
an ben Baum gebundenen Mann auf meine Unfhauungsweife | 
durchaus nicht paßt. Ich babe mur gejagt, das Geich ziebt 
den Verwaltungs + Behörden gewiſſe Grenzen ihrer Befugniſſe 
und über-bie Innehaltung diefer Grenzen müßten die Gerichte 


Berbandl. d. Hanfes d. Mbg. 
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entjheiden. Wie ich damit die Vorftellung von einem an einen 
Baum gebundenen Mann vereinigen fol, das muß ich geftehen, 
gebt über die Kräfte meiner Dhantafie. 


Unfere Verwaltungs + Behörden haben recht ausgedehnte 
Befugniſſe, fie äußern in den Schranken derfelben eine große 
MWirfamfeit, wie die tägliche Erfahrung lehrt, und _fommen mit 
den Gefepen glüdlicherweife felten in Konflikt. Sie find alfo nicht 
an die Juſtiz mie an einen Pfabl — und werden ſich 
Fr nad Erlaß des gegenwärtigen Geſehzes nicht fo gebunden 

eu. 


Prafident: Der Abgeordnete Amede bat dad Wort. 


Abgeordn. Amecke (vom Plab): Der Antrag dei Herrn 
Abgeordneten für Hagen fcheint mir viel weniger gegen das 
nfitut und die Prärogative der Staatdanmalticaft, ald gegen 
die Einwirkung des höchſten Chefs der Juſtiz auf die Gerichte 
gerichtet zu fein. Wenn das richtig iſt, jo kann die ganze Sache 
viel einfacher gejtaltet -werden; es bedarf dann feined neuen 
Sefeped; man made nur die Staatdanwälte underantwortlicy, 
man stelle fie den Richtern gleich und erkläre fie für unabfep- 
bar, damit fie nach eigenem pflichtmäßigen Ermeilen eine An» 
flage verfolgen können. 

‚Die Vorfchläge des geebrten Abgeordneten für den Sand» 
kreis Köln ſcheinen mir im jeder au zu weit zu geben 
und dem Herrn Abgeordneten Vene muß ich nur gelegentlich 
bemerken, daß einzelne feiner aus der — hervorgegriffenen 
Erfahrungen mit dem Geſetze in Widerſpruch ſtehen und jeden- 
falld bei einem großen Theile der Staatdanwälte nicht im 
Gebrauch find. 


Prafident: Der Abgeordnete von Ammon bat das Wort. 


Nbgeordn. von Ammon (vom Dlas): Meine Herren! 
Man kann darüber ftreiten, ob man dad Drinzip des Geſetzes 
annehmen will oder nit. Wenn man aber einmal dag Drin- 
zip des Geſetzes feftjtellt, dann foll man aber auch feine Hinter 
thür öffnen, durch welche dieſes Prinzip wirkungslos gemacht 
wird, und eine ſolche Hinterthür würde es fein, wenn man der 


Staat? » Regierung durd die Sicherung der —— der 
Staatsanwaltſchaft ein ſolches Mittel gäbe. Ich bin daher 


der Meinung, daß für die Omnibotenz der Staats- An- 
waltihaft ein Korrektiv geſchaffen werden müſſe. Died Kor— 
reftiv kann unmöglich in der von dem Herrn Abgeordneten 
Amecke beantragten Selbſtſtändigkeit und —— der 
Staatsanwaltſchaft begründet fein; denn die Staatsanwaltſchaft 
ift und foll fein dad Organ der Staat? + Negierung, und die 


| Unabfesbarfeit und Selbitftändigfeit läßt ſich damit nicht ver- 


einigen. Wenn aber die Staatsanwaltihaft nun gebunden ift, 
die Anweifung der a in Bezug auf die Erhebung ber 
Anklage zu befolgen, dann muß es andere Mittel geben, um 
dem Uebel, was daraus entjteben kann, vorzubeugen. Der- 
gleihen Mittel find zwei angegeben: erftlich die Befugniß des 
ppellationsgerichtäbofes, in Dino den Staatsanwalt zur An- 
age anzumeifen und zweitens die Civilflage. Die Rejolution 
bat weder das eine noch das andere Mittel ausdrüdlich ange 
geben und — wie ich glaube — mit Recht. Es iſt bier nur 
auf eine Modifitation des alleinigen Anklagerechts der Staats- 
anmwaltfchaft hingewieſen, und ich halte dies für durchaus ge · 
rechtfertigt und werde daher der Refolution beitreten. 


Was nun ferner die bon dem Abgeordneten für den Band» 
freid Köln erhobenen Bedenken über die Beltimmungen, wie 
ie in den 65. 2 und 3 auch enthalten find, betrifft, fo läßt 
ich eine gewiſſe Berechtigung dieſer Bedenken nicht verfennen ; 
enthält nichts über Friſten, über 
Art der —— Nichtigleitsgründe und dergleichen. — 
Die Kommiffion bat nicht geglaubt, bei dieſer Gelegenheit eine 
Beftimmung über alle dieſe Duntte freffen zu müſſen, weil fie 
mit dem direlten Zweck des gegenwärtigen Gejeped nicht in 
unmittelbarem Zufammenbange ſteht und meil die Erwägun 
folder fpeziellen Beftimmungen ein weit größere Geſeßz um 
weit mehr Zeit erfordern würde, ald dad gegenwärtige Beteh 
an und für fid erfordert. ch glaube, es wird fih au 
rechtfertigen, daß ſolche fpezielle ——— nicht getroffen 
werben und zwar durch die eigenthümliche allgemeine Stellung, 
welde die Staatd-Megierung in Bezug auf die Affiftenz der 

134 


enn das gegenwärtige eu 


005 











einmal eine accefforifche Intervention, welche die Staats ⸗Regie ⸗ 
rang berlangt; es ift nur bie Berugniß, dem Beamten bei | 
feiner Anklage beizufteben und dazu die nötbigen Erörterungen | 
zu geben. Es wird ſich daber fehr fragen, ob überhaupt bier 
von einer Nichtigkeit die Rede fein kann, und ob es beftimmter 
Formen und Friſten bedarf. 

Ich glaube, daß aud am Mbein fi die Sache febr ein- 
fa machen wird: bei den Friedenſgerichten, wenn eine 
Klage erhoben wird durch eine Mittbeilung, die dev Negierung 
durch den Friedensrichter gemacht wird, und bei den böberen 
Gerichten, fomohl im Civil» ald im Kriminal» Drozek durch 
eine Mittbeilung von Seiten des Staat3 + Anwalts. kr follte 
denken, daß wir die Ausbildung diefer Mittheilungen ber ‚Drag 
ruhig überlaffen können und daß von bedenklichen Folgen, die 
von der Unterlaflung der erwähnten Beltimmungen in dem 
—— Geſehze zu beſorgen fein ſollen, feine Rede fein 
wird. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Gneift bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Dog): Meine Herren! Ich 
wöchte bitten, am der Faflung der 89. 2 und 3 nicht zu an- 
dern. Gerade die Mitglieder, die beide Prozeßformen fennen, 
baben das größte Bedenken dagegen, daß in dieſen ig 
pben irgend ein technifher Name für den Vertreter der Ne | 
gierung, irgend eine technifche Prozehftellung, Androbung, Friſt | 
und dergleihen binein kommen, weil wir uns fofort berumeini- | 
gen würden, wenn wir diefe formen bineinfügen wollten in 
ganz verſchiedene Prozeß ⸗Syſteme. In der Praxis anwendbar 
it es eben nur in ber lagen, ſchlichten Foorm dieſes Entwurfé, 
in ber die Praxis ſich belfen muß. Sonſt fommen wir zu Dara- 
raphen, die unendlich viel länger fein würden als dad ganze 
ejep. Andererſeits möchte ih mich für die Reſohition interef- 
firen. Die Den e ift allerdingd dringend veranlaft durd die 
jebige Lage nklage gegen Beamte. Die frage, wer dad 
Anklagerecht bat, Antfiheibet darüber, für wen dad Straf 
geleh a iſt. Das Strafgefep foll für und gegen Jeden 
a fein. Das Strafgefep ift aber nit mehr Me Jeden und 
egen eben da, fobald die Strafverfolgung ausſchließlich in 
Biete eine-Klafje der Beamten gelegt ift, deren Amt in einem 
Chef zufammenläuft. Das giebt dem ganzen Antlagerecht eine 
neue einfeitige Richtung, und das ift ein Mangel, den wir be 
feitigen wollen. Daraus folgt allerding® nicht die Privat-An- 
flage. a werden mir nicht braucen können, im 
Sinne von Volontaird. Wir fünnen nur einen Ankläger brau- 
hen, ber die volle Werantwortlichkeit auch für die Durdfüb- 
rung übernimmt. Diefer Ankläger braucht aber nicht gerade 
ein angeftellter Staattanwalt zu fein, fondern es kann auch ein 
Privatmann fein, wenn er die Kautionen, und was fonft da- 
mit zufammenbängt, die Durchführung u. f. w. übernimmt, | 
Allein diefe —* find weitgreifende, auch die Frage, ob die 
Obergerichte das Korrektiv werden könnten, ift nicht jo leicht zu 
entfcheiden. Die Nefolution läßt deshalb der Staatd-Regierung 
volltommen das Gebiet offen, wie die Frage gelöft werden muß; 
fie it in der Weile zu löfen, wie e8 zu unferer Staats - Ber- 
fafung und zu den gewohnten formen des Prozeſſes paßt. 
Die Refolution flieht fih genau der Sachlage an, und ic 
möchte die Annahme derfelben vecht dringend befürworten. | 
| 
Präſident: Die Diäfuffion über den $.2 und über die 
reg ” geſchloſſen. Ich ertheile dem Herrn Berichterftat- 
er das Mort. 


5 


Berichterſtatter Abgeordn. Nohden: Ich empfehle Ihnen, 
die don dem Abgeordneten für Hagen beantragte Refolution 
—— anzunehmen. ch glaube nämlich, daß eine Dofition 
unferer Verfaſſung eine wirkliche Wahrbeit erſt werden mird, 
wenn auß eführt iſt, was die Refolution beswedt. Nebmen Sie 
an, daß bie Herren Minifter in Uebereinſtimmung miteinander 
bandeln, fo finden Sie im Minifterium die —24 Behörde 
aller Beamten konzentrirt. Was alfo der Herr Juſtiz ⸗Miniſter 
dem Ober-Staatsanwalt aufgiebt, ift Ausdruck der vorgefegten 
Dienftbebörde. Wenn nun die Verfaffung und fagt, eine bor- 
gängige Genehmigung der dorgefeßten Dienftbehorde foll nicht 
ulätfig fein, dann ſteht es damit materiell im Widerſpruche, 
ab dem Staatsanwalt vom JuftizMinifter unterfagt werden 
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Beamten einnimmt. Es iſt nicht eine prinzibale und nicht ; fann, eine Anklage zu erheben, und erſt damit die Verfolgung 


I zu machen. Diefem Widerftreite mit einer verfafjungs 

mäßigen Beſtimmung foll durch die Nefolution abgeholfen wer- 

7 > in dieſem Sinne empfehle ich Ihnen die Annahme 
elben. 


Präfident: Wir wollen zuerſt über den ©. 2 und dann 
über die Rejolution des Abgeordneten Freiherrn Binde abftimmen, 


‚Ic bitte diejenigen Herren, die mit Vorbehalt einer Re 
baftiond- Veränderung, die vermöge der zu FF. J und 8 zu 
faffenden Beſchlüſſe in Anfebung der Worte ein folder 
Beamter« im Eingang des $. 2 nötbig werden möchte, dem 
in folgender Faſſung zuitimmen wollen: 

Wenn ein folder Beamter wegen einer, in Ausübung 
oder in Veranlaffung der Ausübung feines Amtes vor- 
—— Handlung oder wegen Unterlaſſung einer 
er im Wege des Civil- oder Strafprozeſſes 
gerichtlich verfolgt werden foll, fo ift der Staats. An 
malt, und, wo diefem eine Mitwirkung nicht zufteht, 
da& Gericht verpflichtet, fobald die Sache zu feiner 
Kenntniß gelangt, ber vorgefegten Brovinzial» Behörde 
des Beamten, falld legtever aber einer folden nicht 
untergeben ift, der Gentral + Behörde von dem nbalt 
der Klage oder Beſchuldigung Nachricht zu ertheilen. 


fi zu erheben. : 
(Gefchiebt.) 


Der Daragraph ift mit dem gedachten Vorbehalte ange» 
nommen worden. Die Refolution, die der Abgeordnete fFreiberr 
Vinde vorgefhlagen bat, lautet: 


Das Haus wolle befchliehen: 2 


die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatd-Re- 

ierung baldmöglichſt ein Gejep vorlegen werde, 
durch welches dad ausſchließliche Anklagerecht ber 
Staat3-Anwaltfhaft modifizirt wird. 


aa bitte diejenigen Seren, welche fo befcliefen mollen, 
ujteben. 

Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Bei F. 3 liegen zur Zeit feine Abänderungs + Vorſchläge 
vor. Ich werde, fallö dergleichen auch jept nicht erhoben wer- 
den, und feine Abitimmung gefordert werden follte, den 6. 3 
für beſchloſſen erachten. - 


aufz 


(Paufe.) 


Er ift befchloffen. . 
Unter derfelben en pe würde ich diefelbe Annahme 
macen in Anfebung’der SS. 4 und 5. 


(Daufe.) 
Auc fie find angenommen. 


Auf den $. 6 bezieht fich der Zufag-Antrag des Abgeord- 
neten Meicenfperger (Geldern), den ich ſchon im Eingang ber 
Sigung verlefen Babe. 


Der Abgeordnete Reichenfperger (Geldern) hat bad Wort 


Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (vom Platz): 
Meine Herren! Ich babe bereitö bei der allgemeinen Debatte 
das Nöthige zur Mechtfertigung meined Amendementk or⸗ 
ehoben. Ich werde mich bier darauf beſchränken, die beiden 
— Ihnen dorzuleſen. 

F. 47 Theil 1. Titel 6 des Allgemeinen Landrechts 


lautet: 
„er —— ſeines Standes oder Amtes die Befehle 
ſeines Vorgeſehzten ohne Einſchränkung zu befolgen ver- 
pflichtet ift, bon dem fann nicht gefordert werden, daß 
er eine in Dienftgefhäften ihm Pan Auftrag feiner 
Oberen prüfe.« 


Es soll alfo biermit eine Dedung des Beamten gegen 
Schadensanſprüche feitgeftellt werden, die au& Handlungen 
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erwachien, welche durch die Befehle der Oberen ibm auferlegt ! geltendes Recht ift. Davon aber auch abgefeben, bat es qut 

worden find. | *8 pen _ eich * Fr — * welches 
it den i iti it 6, 9] | nur dur borliegende Gefeg größtentheild au geboben wird; 

zer dt 10 en Yemen Gambia 7° dar 
Er lautet wie folgt. — Ic bitte aber zugleich, daß Sie y 


zen —— Nur —— & lich aber muß ich berpor- 
fib durch die — —— deſſelben nicht ſtoͤren laljen, indem | , en; daß e8 fehr bedenklich üt, einzelne Paragraphen aus 
Diefelben fih an die borhergebenden Paragraphen anſchließen, 

welche ich abſichtlich nicht in das Citat aufgenommen babe, 





einem Syſteme herauszureißen und aur ein anderes fremdes 
Spitem zu pfropfen. 


Diefer $. 91 jagt alfo: (Sehr richtig! rechts.) 
»Dod findet in beiden Fällen (SG. 89 und 90) die | u 
Vertretung nur alödann ftatt, wenn fein anderes geich- | Es werden dadurch Zweifel und Kontroverien entiteben, 


mäßiges Mittel, wodurch den machtheiligen ‚Folgen eines | die wir in biefem Mugenblide zu überfehen nicht im Stande find. 
jolden Verfahrens abgebolfen werden fönnte, mehr j i 2 
(Wiederbolte Zuftimmung rechts.) 


übrig iſt. 
Es ift hiermit die Verpflichtung des Beamten zu einer blos | —— Der Abgeordnete Reichenſperger (Geldern) 
bat ort, 


fubfidiarifhen erklärt, und ich 2. e8 kann nichts dagegen 
Abgeordn. Neichenfperger [Geldern] (vom Dlas): Meine. 


eingewandt werden. Jedenfalls ift es angemeffen, daß in der 
genen Monardie im MWefentlichen — indamentalſätze zur 
eltung kommen und eine gleichmaͤßige Verantwortlichkeit der Herren! Es iſt gar nicht meine Abſicht, zur Rechtfertigung 
Beamten überall feitgeftellt werde. Mein Amendement bat nun | meine? Amendements noch iraend etwas hinzuzufügen ; ich ftelle 
darum bloß den $. 91 citirt, und nicht auch die vorhergehenden Biken ' onen ganz anbeim; ob Sie h annehmen oder verwerfen wollen. 
1, melde mi br gegend Bra tn 
— r eme —J i m 
fammenbang baben. Wenn etwa, wie mir mitgetbeilt wird, * ten * Pie no Pan nr F unfere frühern 
von Seiten der Regierung Bedenken dagegen erhoben werben, | Sehtöjutände nicht vichtig auffafit, wenn er meint, daß «8 ja 
bios $. 91 anzuführen, fo ftelle ich anbeim, durch ein Unter- | aud vor dem Gefehe dom Jahre 1854 gut gegangen fei, alio 
** — * — 90 aufzunehmen. Ich halte — * —— An ey" dem —— 
hofe überwieſen worden ſind. E eint hierbei zu überſehen, 
daß es früberhin Rechtens war, daß dad Staats ⸗ Miniſterium 
—— Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das | [elöer die ragen, de Konfite — zus: * 
digte, und gar keine Rede davon war, daß vor dem che 
: : . . ' vom Jabre 1854 die Beamten unbeſchraͤnkt hätten beinlich ber- 
* er a re Te en | folgt —* —— —— er die — 
Führt ee Dr Wen: Dem Ben a —ã na fe Ri hai — ap dies Defh 
emeinen MeGIS midis zu erinnern fin. Che man Inden Dazu Ci, AußeTordentich weentihe Verbefirung gegen. früher de 
— er X die — den rn * — 
ob ein Bedürfniß dazu nachgewieſen zu erachten ſein möchte. t: t is (Barni t 
Daſſelbe wird von dem Herrn Vorredner dadurd gerechtfertigt, | dad — Der bgeoröuete Retzn (Barnim) ha 
_ g die — des —— — ee handen er | 
es in dem fpeziell angeführten Mechtögebiet an den nötbigen ; 23 
materiellen Beftimmungen Kehle welche a 8.47 Th. 1, Tit.6 | Abgeordn. Mathis —— (vom Platz): JA wollte 
und $. 91 Th. I. Tit. 10 de8 Allgemeinen Sandrechtö ent, | MUT den geehrten DVorrebner darauf aufmerkſan maden, daf 
Ma, um Sc Baum mög or unprätn Anpfn |3, ai Sn Sahun al Stud Knete 
zu fhügen. Jh würde prinzipaliter der Anficht fein, daß, u bat, irgendwie den N Grrichtöhöfen bemmend ent en u 
wenn, wie es richtig iſt, das Rheiniſche und — Reqt | treten. Kö — Jahre 1854 beftand in Betreff der 22 
— eg von hun Aung — Ph | lichen Anfprüche gegen Beamte durchaus fein foldhes Sinderni, 
Allgemeinen vandrechts olche ſind, welche ſich aus allgemeinen | re R > 
Re tsrndfüpen bon Bf ableiten, and „lau af N | Praäfident: Der Abgeordnete Strobn bat dad Wort. 
nnabme gerechtfertigt ſei, es könne überhaupt, wenn ein | Abgeordn. St nr 
b > | geordn. Strobn (vom Dia): Ich mollte nur das 
rg Ar er Ang Bye ee er fi nr | vortragen, was jo eben mein Herr Vorredner bemerkt hat. 
doch eim ſchuldbares Werfehen babe beifommen laſſen, fobald | “ R z BER in 
er eben Ar eine abfolut verbotene Handlung ausgeführt bat, | Vräſident; ar enger —— $. 6 iſt geſchloſſen. 
Ein Gleiches ai bon der fubfibiarifhen — daß Der Here Berichteritatter bat das Wort, 
aber richtig, fo füllt damit, glaube ich, zu allererft der Grun , . En 
— usbehmung der nur allgemeine Grundfäge enthaltenden Berichterſtatter Abgeordn. Nohden (vom Du): Ih 
Bertimmungen weg. Wird indeh Bedenken getragen, dieſe | fann im Namen der Kommiffion nur beantragen, daf Sie dies 
Anfiht von vornherein als richtig anzunehmen, fo würde ih | fem Amendement Ihre —— — Der Standpunkt 
nur anheimſtellen, dann doch nicht blos den 6. 91 Th. 1, Tit. | er Kommiffion ift geweſen: materielles Recht darüber, in wel- 
10 de8 Allgemeinen vandrechts, fondern aud die $6. 87—M0 | diem Halle der Beamte einer — Civilrechtswege 
mitzuũbertragen, weil dieſelben im innigſten Zuſammenhange | unterliegen könne, in den isgigen Geſet » Entwurf nicht aufzu- 
und der $. 91 auf zwei der vorhergehenden Paragra nehmen. Auch die Staatd-Regierung bat bei ihrer Vorlage 
ſtehen N) f3 rhergehenden Paragraphen, 1 
nämlich die SE. 89 und 90, mit vermweilt. denſelben Geficht3punft innegebalten. Außerdem ift die Beforg- 
niß nicht unbegründet, die bereits der Abgeordnete Strohn aus- 
Präfident: Der Abgeordnete Strohn bat dad Wort. gelbeoiben y gg —— 5* 
ad a eine gelten ' - 
Abgeordn. —— * — * 38 — Ri | * gefährliches —— zu ſein. 
laube®mich do en imendement erın Abgeordne · 
= Reichen] en erllären zu müflen. Zunäcit it | Präfident: Wenn über den $. 6, bei meldem die 
es mir zweifelhaft, ob überhaupt das Bedürfniß, die fraglichen | Kommifiond - Vorichläge mit dev Regierungs + Vorlage überein- 
aragraphen aufzunehmen, vorhanden ift, und ob nicht dad- | ftimmen, feine Abitimmung gefordert wird, fo ſehe ich dieſen 
Paragraph fjunehmen, borh it, 
jenige, was diefe Paragraphen beftimmen, fon nad ben be | Baragrapben felbit für beſchlöſen an und bringe nur das Amen- 
ftehenden Grundfäßen des Vheinifgen und gemeinen Nechtes dement Reichenfberger zur Abitimmung. Es lautet: 
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»Da& Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, nad 
$. 6 einen neuen Paragraphen folgenden Inhalts ein- 
aufcalten: 

$. 6a. Die im 6. 47 Theil I. Titel 6 und $. 91 
Theil IM. Titel 10 des Allgemeinen Yand- 


rechts enthaltenen Veitimmungen über bie 
Nerantwortlichkeit der Beamten finden aud | 
in demjenigen Candestbeilen Anwendung, in | 


welden dad Allgemeine Landrecht keine 
Geltung bat.« 


Ich bitte diejenigen Herren, aufzufteben, die fo beſchließen | tafen befichlt? . 


wollen. 
(Geiciebr. ) 
Der Antrag ift in der Minderheit geblieben, 
Zu $. 7 liegt nur ein Zufagantrag der Kommiffion vor, 
mit welchem fi die Megierung bereit3 im der Kommiſſion ein 


ted. Falls dad Wort zu diefem Daragranben und Zuſatz nicht, 
auch feine Abjtimmung nefordert wird, werde ich den Dara- 
rapben in der Faſſung, wie ibn die Kommiſſion vorgefchlagen 
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außzubrüden, denfelben auffallender Weile nur infoweit aufrecht 
u erhalten, ald es fih um die im $. 8 der Vorlage bezeichneten 

eamtenklafien handelt. Bei diefen jtatuiren Sie ja doch die 
Möglichkeit eines Konfliftes, infofern Militairperfonen, Grenz 
oder Forſtſchuß · Beamte wegen ihrer Amtshandlungen verfolgt 
werden, und deshalb foll der Stonflift erboben werden fünnen. 
Wollen und fünnen Sie denn nun wirfic leugnen, daß äbnliche 
Konflikte auch bei anderen Beamtenklaffen bervortreten fönnen? 
und wenn Sie dies für möglich balten müffen, verlegen Sie 
dann nicht den Artilel 96 der Verfaflungs- Urkunde, welder 
den Konflikt zwiſchen den richterlihen und den Verwaltungs- 
Behörden unbedingt durch den Kompetenz + Gerichtäbof löfen zu 


Daß der Artikel 97 bier gar nicht zur Sprade kommt 


‚ und bier nur vorgeführt werden fann, um die Sade zu ver- 


dunfeln, iſt ganz Mar, denn nachdem der Artikel 96 das Nö— 


‚ thige ftatuirt bat, damit die Rechtsſachen vor die Gerichte, die 


| gebracht werden, fo beicäftigt fidh der folgend 
beritanden erklärt hat nad Ausweis der Seite 10 des Berich-⸗ “ Be A Ei er 


Verwaltungsſachen dagegen vor die Verwaltungs « Behörden 
j e Artifel 97 mit 
m Falle, wenn ein Beamter auf dem verfaſſungsmäßig er- 


öffneten Rechtswege in Anſpruch genommen wird; er fept aud- 
drücklich voraus, daß die. gerichtliche Verfolgung als ſolche ge» 


* für angenommen erklären und übergeben zu den GG. 8 und 1, 


welche in der Diskuffion zufammenzufaffen find und zu wels 
den die Amendements Waldet und Hartmann vorliegen. 


Das Wort bat der Abgeordnete Reichenfperger (Geldern). 


Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (vom Dlas): Meine 
Herren! Es bat einer der Herren Vorredner auf dieler Geite 
(der rechten) darauf bingewiefen, er fei ein Verwaltungs Beamter, 
und demnach bereit, auf das beftehende Drivilegium zu verzichten, 
weil e& nach feiner Ueberzeugung ein obiöfes fe. Nun, meine 
Herren, ich bin nicht minder großmüthig, wenn ich al& Jurift 
auf dasjenige Brivilegium zum Voraus verzichte, welches Ste der 
zu allen anderen Staatägewalten gegenüber zu geben bereit find. 

as fodann den allgemeinen Standpunft anlangt, den ich bei 
der allgemeinen Debatte vertreten babe und aufrechterhalte, fo 
bin ich mir ſchon vor der Debatte vollftändig bewußt geweſen, 
daß es eine wenig dankbare Aufgabe fei, die Verfaſſungs- Urkunde 
auch da feftzubalten und zu vertheidigen, wo fie genirt, wo fie 
nicht den augenblidlichen Intereſſen der Fortſchrittsparteien dient, 
während jede ibrer Beftimmungen fofort wieder auf bie äuferfte 
Spige geitellt wird, wenn bie bie felbfigefegten Tendenzen zu 
fördern verfpricht. Ueberraſchend war es mir aber immerhin, 
daf man fogar von einer Seite in meinen Ausführungen eine 
Art Verfaffungdbrud finden wollte. 


ch meinerfeit® verzichte darauf, Diejenigen Herren, bie | 
dad gefagt oder gemeint baben, zu befehren; wenn ſie ſich 
aber entichließen wollen, in einer rubigen Stunde noch einmal | 


den Artikel 96 der Verfaffungd-Urkunde zu lefen, dann wäre 
es doch möglich, daß Ihnen nachgerade einige Zweifel über bie 
Verfaſſungsmäßigleit ir er Anfhauung auffteigen möchten. Es 
fagt diefer Artikel I6 etwas, was überhaupt nicht® mit einer 
teaktionairen Strömung zu ſchaffen bat, fondern es iſt dies ein 
Artikel, der dur die Verfaflungd-Kommiffion der Dreufifchen 
National-Verfammlung von 1848 zuerft formulirt und aufgeftellt 
worden if. Er entbilt ein Vrinzip, welches durch die Schei- 
dung der Gewalten nad Juſtiz und Verwaltung geboten iſt, 
und dauernd nicht verleugnet werden kann, wenn man nicht 
wieder dabin gerathen will, diefe Gewalten wild durcheinander 
u werfen, was weder im Intereſſe der Freiheit, noch ber 
Ordnung zu wünfden if. Der Standpunkt, den ich einnehme, 
gebt einfach dahin, zu ſagen, daß es dod einmal möglicher 
weiſe Konflikte zwiſchen den Gerichten und der Verwaltung geben 
fann, mie dies auch Artikel 96 der Verfafjungs-Urkunde befagt. 
Ich jage weiter, daß möglicherweife ein folder Konflift auch 
dann eintreten kann, wenn ein Beamter cibil- oder ſtrafrechtlich 
wegen feiner im Amte verübten Handlungen in Anſpruch ge 
nommen wird, 


MWenn Sie, meine Herren, fagen wollen, «8 fei nicht 
möglich, daß dabei eim Konflikt zwiſchen der Auffaffung der 
Gerichte und den Verwaltungs Bebörden entftehe, dann baben 
Sie gan recht, der. Vorlage zuzuftimmen. Wenn Sie aber 
diefe Möglichkeit anerkennen müſſen, dann baben Sie unrecht; 
den Verfaflungs-Artifel 97 zu ignoriren oder, um mich richtiger 





‚ und meinen, den Urt. 97 ausgeführt zu baben, 








rechtfertigt fei und erklärt nur, daf für diefe fälle der gericht. 
lihen Verfolgung die Bedingungen, unter welden die Beamten 
mit Erfolg in Anfpruc genommen werden können und follen, 
durch das Geſetz feftgeitellt werden. 


Wenn Sie und alfo heute jagen wollen, daß die gegen 
mwärtige Vorlage die Ausführung des Art. 97 fei, — nun, 
dann parapbrafiren Sie die Vorlage einfah dahin, daß fie 
fagt: die Bedingung, unter welcher Berwaltungäbenmte im All- 
gemeinen vor Gericht in Anfpruc genommen werben können, 
it die, daß fie nicht Militair, nicht Zaun und nicht 
Forſt · oder —5 find. Das würde alſo eine Ausfüh- 
rung des Art. 97 fein follen! Wenn Sie damit fi begnügen 
— nun, meine 
Herren, dann kann id Ihnen nicht folgen. 


Es hat ſchließlich der geehrte Abgeordnete Leue, deſſen 
Wahlbezirk mir augenblidlid nicht gegenwärtig iſt, aefagtı «8 
wäre vum natürlich, dab ich gegen dieſe Vorlage einträte; ich 
müßte dies wohl, denn ich hätte für das Gefep vom 1854 eifrig 

eſprochen. Meine Herren! Das ift in einem gewiſſen Sinne 
ehr wahr. Er hätte aber doch füglicd die ganze damalige Ver- 
handlung F ſollen, dann hätte er nicht die in feiner Meufe- 
rung liegende nfinuation meiner unbedingten Solidarität mit 
jenem Gefege borbringen fünnen. Er würde fi dann über- 
zeugt baben, daf ich zwar zum Swede der Ausführung bed 

tt. 96 und kraft des Prinzips der Scheidung der Gewalten 
mic für die Notbivendigfeit eined Kompetenz » Gerichtshofes, 
den Sie auch beute nur nad einer Seite bin befeitigen, 
ausgeſprochen babe, wie ih dad auch jeht fefthalte; — 
ie ich aber auch damals entidieden auf der Notbmwendigteit 
beftanden babe, beflere —— für jenen Gerichtshof zu 
treffen und dem Lande volle Garantie einer ſachgemäßen Dro- 
zedur und Entfheidung Seitens des Stompetenz-Gerichtähofes 
zu geben. Meine —— Anträge find aber nicht ange- 
nommen worden, was ich doppelt bedauere, da es fonft vielleicht 
mit dem Mißbrauche nicht fo weit gefommen fein würde, der 
endlich zu dev heutigen Geſetzes ⸗· Vorlage geführt hat. Damals 
forderten meine freunde und id, es Dt in dem Gefege be 
ftimmt werden, der ftompetenz-Gerichtäbof fünne ben Rechtsweg 
nicht fijtiven, wenn er finde, daß eine Ueberfchreitung der Amts- 
befugniife ftattgefunden habe und daß diefelbe durch Arglift oder 
dur culpa herbeigeführt worden fe. Died Amendement iſt 
berworfen worden, indem damals die Majorität für gut befun- 
den, der Gefeped-Borlage von 1854 ihre Zuftimmung zu geben, 
welche allerdings etwas Arbiträred in das Gefep gebrächt bat, 
indem danach der Kompetenz ⸗Gerichtshof unterfuchen folle, ob 
die Angelegenheit zum Rechtsweg geeignet erſcheine. Meine 
freunde und ich haben damals ebenſowohl daſſelbe Amendement 
eftellt, welches jegt die Kommiſſion binfichtlihd der Zuſammen- 
fepung des Kompetenz ⸗ Gerichtshofes ſich angeeignet hat,winfofern 
es ſich um gerichtliche Verfolgung von Militair-Derfonen handelt. 
Sie feben alfo, daß es durchaus fein reaktionairer Geijt geme- 
fen, der und damals beftimmt bat, fondern der berechtigte Ge- 
bante, die Grundprinzipien der Verfaliungs-Urkunde auszufüh 


\ ren. Und damit Sie nicht etwa meinen, e& fein damals nur 


Hans der Abgeorbneten. Vierzigſie Sigung am 26. April 1861. 
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die Liberalen gewefen, die gegen da& Geſetz von 1854 geftimmt ; vechtigt, einander gegenüber einen berechti 


baben, jo fünnen Sie fih aus den Nitenftüden und den jteno- 
grapbiihen Berichten überzeugen, daß mit derfelben Yebendigfeit 
wie der Abgeordnete MWengel aud der Abgeordnete von Gerlach 
der Vorlage entgegengetreten ift. Beide ftanden cben auf dem- 
felben Boden, inſofern als fie der Juſtiz die alleinige Entſchei⸗ 


dung über die Grenzftreitigteiten zwiſchen der Verwaltung und | 


der Juſtiz bindizirten, — eine Forderung, die ich verneint habe 
und derneinen werde, jo lange der Artikel 96 der Verfaſſungs 
Urkunde nicht abgeändert ift. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr, Walde bat das Wort. 
Abgeordn. Dr, Walded: 


weiteren Widerlegung derjenigen 
Here Abgeordnete für Geldern au 


Meine Herren! Mit einer 
olgerungen, die der geehrte 
dem 


Gegenftand ift erledigt. Meine ntenfion ift nur, über Die 


| 
| 
| 
| 


Begrenzung des Artilels 1 zu fprechen, infofern einige Perfonen | 
des Beamtenftanded, namentlih des Soldatenftanded, ausge | 


fchloffen find. In dieſer Beziehung bängt der F. 1 mit dem 
$. 8 zufammen, aber auch fchon der $. 1 foricht dasjenige aug, 
was in dem legten Alinea des $. 8 noch näher ausgedrudt iſt, 
nämlich, daß es bei dem 6.6 des Geſetzes vom 18. Februar 1854 
verbleiben fol, Wenn ein fremder, der mit unferen Verhältniſſen 
und Terminologie unbefannt wäre, den $. 1 unferes Geſetzes 
Iefe, fo würde er der Meinung fein, daß ſowohl Eivil als Mili- 
tair darunter begriffen fei; denn es heißt allgemein: »auf öffent 
liche Givil- und Militairbenmtes. Er würde nicht zweifelbaft 
darüber fein, daß ein Militair auch ein Beamter ift, und daß 
man den Militairftand gang füglid unter dem Namen » Mili- 
taivbeamte« begreifen fann. Bekanntlich bereicht diefe Termi— 
nologie in ey Geſetzen aber nicht vor, fondern es werden 
die Derfonen des aktiven Heeres Verfonen de? Soldatenitandes 
genannt, Die Qualität, die fie in der That baben ald Staats. 
beamte, wird hierdurch —— bei Seite geſchoben, und 
es wird ein beſonderer Stand hervorgebracht. Dieſer Stand 
exiſtirt nad dem gewöhnlichen Ausdrucke des Wortes ⸗Stand⸗ 
in dem bürgerlichen Leben allerdings, in geſehlicher Beziehun 
würde er micht egiitiven; denn alle dieſe * haben —9— 
nur diejenigen Funktionen zu verrichten, die ihnen vermöge ihres 
Dienſtes aufliegen. Die ——— des Soldatenſtandes, Per⸗ 
fonen des aktiven Heeres find mithin nicht auszunehmen bon 
demjenigen, mas man in Anſehung aller anderen öffentlichen 
Aunftionaite für volllommen berechtigt erfannt hat. Es handelt 
ih bier nun lediglich nur von —— Denn bekanntlich 
beſteht bei und der Militairgerichtsſtand auch außerhalb der 
‚Disziplin in Strafſachen, was ebenfalls eine anomale Eigen- 
thümlichkeit unſeres Staates ift, eime Eigenthümlichkeit, von der 
ich ſehr wünſchen möchte, daß ed am der Zeit fei, fie aufzubeben. 
Von einer folhen Aufhebung kann bei dem gegenwärtigen Geſetz 
natürlich feine Rede fein. 


Wenn Sie alfo, meine Herren, das fefthalten, wovon «#8 
fich bier eigentlich bandelt, fo liegt der all jo, daß Jemand, 
der durch eine Derfon des Soldatenftandes an feinem Körper, 
oder an feinem Vermögen durch einen wibderrechtlihen Exceß 
befhädigt worden it, dafür nur dann bei den Gerichten Hülfe 
fuchen kann, und nur dann eine Entſchädigungsklage bat, wenn 
fie vorher erlaubt wird don demjenigen Gerichtähor, ber nad 
8. 6 des Gefehed vom Jahre 1854 fonftituirt wurde, Die 
Verrichtungen dieſes Gerſchtshofes mwerden von dem Militair- 
Juſtiz · Departement ausgeübt, weldes unter Mitwirkung dreier 
bober Offiziere, die von dem Könige jedesmal auf drei Jahre 
bezeichnet werden, zu entfheiden bat. »Die Beſchlußnahme er- 
folgt auf dem ſchriftlichen Vortrag zweier rechtöverftändiger Re- 
ferenten, beven einer von dem Juftiz-Minifter , der andere bon 
dem Kriegd-Minifter ernannt wird.e Die frage alfo, ob ein 
Civilanſpruch, d. b. ein —— des Eigenthums wegen Exceſſe 
der Militairperſonen begründet ſei, wird weſentlich in die Hände 
bon Militairperfonen gelegt. Gerade wenn man den Militair- 
ftand als foldyen auffaßt, wenn man von den Derfonen bed 
Militairftandes ſpricht, wenn man ber Anſicht ift, daß er ſich 
von der Nation abfondert, dann muß eine ſolche Vorſchrift sang 
befonder& anomal erfcheinen. Dann wird fih gerade ba 
egtlufive Element ausbilden und es kann fein Vertrauen be 
fteben, wo bie frage in die Hände der Standeögenoffen de& 
Verflagten gelegt wird. Die Standesgenoſſen find wohl be- 


militairiſchen AUntergebenen unbedingt vorfchreibt, 





vor den 


ten Ausfprucd zu tbun 
aber nicht gegenüber demjenigen Theile der Nation, der aufer- 
balb des Militaird ftebt. Man kann darin irgend eine Konfe- 
auenz nicht finden, und ich weiß auch nicht, daß in unferen 
Gefepen dergleichen irgendwie früber Geltung gehabt hätte. Es bat 
ein Cibilanſpruch gegen Militair auch immer im Civilprozeß geltend 
emacht werden fünnen, feit dad Militair der Civilgefepgebung 
in Civilſachen unterworfen war. Diefe Betradtung bat die große 


‚ Majorität der Kommiffion, 11 gegen 2 Stimmen, dahin geführt, 
ı baf fie die frage, ob ein folder Anſpruch geltend zu maden 


fein würde, nicht in. die Sünde jenes überwiegend militairiſchen 
Gerichtähores babe legen wollen, fondern einen gemifchten Ge- 
richtshof fonftituirt habe, der aus 5 Rüthen des —— 
richtshofes beſteht und im welchem die andern 4 Mitglieder, aus 
der Verwaltungspartie duch Militaird erfept werden follen. 


titel der Mertaflung | Diefed Amendement ift aus einem Prinzip hervorgegangen, das 


ableitet, will ich mich nicht beichäftigen, ich glaube, Diefer | 


ganz richtig im Berichte entwidelt ift, nämlih aus dem Prin- 
ip, dab das Militair über foldhe Dinge unmöglich der enticei- 
ende Nichter fein könne. Man ijt ferner davon ausgegangen, 
daß die Entfheidungen über dergleichen Verbältniife eigentlich 
in die Hände der Civilgerichte zu legen feien. Man bat berüd- 
fichtigt; daß wenn das allgemeine Yandrecht das —— den 
ei einem 
Eivilgericht, alſo gerade der Anſpruch gegen Perſonen aus dem 
Soldatenſtande der Regel nach nur gegen die Befehlenden, nicht 
gegen die Geborchenden wird geltend gemacht werben können. 
Man mußte auch berüdfichtigen, daß dieſe Frage, wie jede an 
dere, in die Hände der Gerichtshöfe des Staats gelegt werden 
fann, und daf bier fein Anlaß fein würde, das unberechtigte 
Gefes von 1854 tbeilweife befteben, und durch ein Ausnahme: 
ericht, das nicht den Charakter eines Gerichtähofes bat, Die 
nticheidung fällen zu laflen. 


Deshalb ift die Minoritit der Kommiffion, und zwar 
eine Minorität, die aus 6- gegen 7 Stimmen  beitand, 
und in deren Namen ich mich verpflichtet fühle, au reden, 
jur fonfequenten Folge dieſer Grundfäge gelangt: nämlich dabin, 
af ein Prinzip, was wir im Uebrigen in Anfebung der Der- 
fonen oder des Vermögens für unrichtig balten, aud nicht An- 
wendung finden kann, wo von Perfonen des Soldatenftandes die 
Rede ift. Ich febe in der entgegengefegten Anſicht durchaus 
feine Grundlage, die irgend auf Logik Anſpruch machen könnte, 
aber ich erblide dabei überall die größte Gefahr. Das Ber: 
trauen, das zwiſchen den einzelnen Ständen egiftiven follte, muß 
an ber Wurzel erfchüttert werden. Unfer Heer ift ein Volls— 
beer, es beſteht nicht aus geworbenen Soldaten, fondern es be- 
ftebt aus den Kindern des Landes felbit. Bedenken Sie die 
Größe und Ausdehnung des Heeres, dad zum Theil fporadifch, 
zeitweise in den bei der Pandivehr dienenden Derionen als 
Heer exiſtirt. So zeigt fih eine Derfon des Soldatenftandes, 
die noch eben erjt ein Mitglied der ganzen Nation war, und wieder 
fein wird, die nun während jener zeitweifen militairiſchen Exiſtenz 
mit einem Male von dem gemeinen Recht befreit ift, das Teden 
verpflichtet, eine Entſchädigung zu geben, wenn er wiberrechtlich 
etwas vorgenommen bat, und in Anſehung diefer Entſchädigung 
Gerichten des Landed Recht zu nehmen? Es kann 
nicht die Furcht entſtehen, daß die Disziplin irgendwie gelodert 
werben könnte. Diefe Furcht ift fchon widerlegt worden. Wäre 
fie aber auch noch vorhanden, jo würde fie auch ebenfomohl 
bei der Saflung Plaß greifen, die bon der Kommifjion borge- 
ſchlagen it, als wenn man fonfequent bei dem einfachen Ge- 
ſichtspunkte fteben bleibt: daß, wenn eine Militair- oder Civil- 
perfon in er ihres Amtes die Gefege wirklich verlegt 
bat, fie die Entfchädigung leiften muß, und daf, wo ein Givil- 
Anſpruch obwaltet, darüber nur von dem Eivilrichter entſchieden 
werden muß. ch bitte Sie, dem Amendement zuzuſtimmen, 
wodurd die Derionen des Soldatenitandes unter $. 1 ausdrüd- 
lich miterwähnt werben. 


Präfident: Der Abgeordnete Hartmann bat dad Wort. 


Abgeordn. Sartmann (vom Platz): Wenn ich mir er 
laube, zu $. 8 der Kommiffions-Borjchläge ein Amendement zu 
ftellen, jo babe ich bei den mu. der Kommilfion um 
Entſchuldigung zu bitten, daß ich den Mbänderungs + Vorſchlag 
nicht fhon der Kommiffion unterbreitet babe. Ich bin aber 
erit nad der Abfaſſung des Berichtes zur Leberjeugung von 
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der Nothwendigkeit oder doc wenigitend von der Zweckmäßig 
feit meine Amendements gelommen. Nach dem Gejege vom 
13, Februar 1854 erkannte bisher nicht der Kombetenz-Gerichtd- 
boi, fondern ein  befonders zufammengefegter militairiſcher 
Spezialgerichtähof über die frage: ob eine Verſon des 





Unterlaflung ibrer Dienitpflihten Perſonen oder Rechte verletzt 
babe. Diefer MilitaiSpezialgerichtäbof war nicht, gleich dem 
Kompetenz + Gerichtäbofe, aus Mitgliedern des Staats- 
rathes zufammengefeßt, und es war in feiner Weije vorge 
fchrieben, daß nur auf Mitglieder des Staatsrathes bei deilen 
— Rückſicht genommen werden ſolle. Wenn jetzt 
nad dem Vörſchlage der Kommiſſion nicht mehr ein eigener, mili- 


tairiſcher Spezialgerichtshof über die von mir borbin angedeuteten .| 


fragen enticheiden foll, fondern der nach dem Geſetze von 1847 
eingerichtete Kompetenz » Gerichtäbof — freilich in einer bon 
feiner urfprünglihen Zufammenfegung und Einrichtung in etwas 
berfchiedenen Jufammenfegung, — fo würde für die Qualifitation 
ämmtlicher Mitglieder und folgeweife auch für die Qualifikation 
er Statt der vier Verwaltungsbenmten einzuberufenden vier 
höheren Offiziere die Borichrif Ä 
gebend fein, wonach Niemand Mitglied des tompetenz.Gerichts- 
on. fein kann, der nicht zugleich Mitglied dei Staats- 
rathes ift, 


Im Staatdrathe befinden ſich nun freilich einige Generale 
und eö baben auch alle in den Provinzen wor fomman- 
dirende Generale, Sobald fie in Berlin anmwefend find, in demfel- 
ben Sig und Stimme, aber Offiziere geringeren Grades find 
nur vereinzelt darin beitreten. 


Wenn nun der Kommifjiond-Antrag angenommen würde, 
dann würde die Stantd-Regierung in der Wahl derjenigen Of 
fiziere, die nach dem Vorſchlage der Kommiſſion ſtatt der dem 
Kompetenz · Gerichtshof angebörigen vier Berwaltungsbeamten in 
den Kombetenz.Gerichtäbof eintreten follen, ſehr beichränft fein, 
ober fie würde alle drei Jahre diejenigen Offiziere, die in den 
Kompetenz ⸗Gerichtshof eintreten follen, erft zuvor zu Mitgliedern 
de3 Staatsratb3 ernennen müſſen. Ein folder Weg kann der 
Staatö-Negierung allerdings nicht verſchränkt werden. 
mag es thun, wenn ber Fa 
daß durd die Faſſung des Geſetzes die Negierung nicht ge 
— werden dürfe, ſich nur auf ſolche Offiziere zu beſchraͤn⸗ 
en, welche Mitglieder des Staatsraths find. 
diefer Umſtände babe ich mich im Verein mit meinen politiichen 
per veranlaßt gefunden, dem boben Haufe zu empfeblen, 
ür den Fall, daß das Haus der Kommifliond-VBorlage im &. 8 
des Geſetes beitreten follte, einen Sa anzubängen, des N 
halts: »diefe Offiziere brauchen nicht notbwendig Mitglieder des 
Staatsraths zu fein.« 

Präſident: Der Herr Juſtiz-Miniſter bat das Wort, 

Juftiz-Minifter von Bernutb: Meine Herren! Der 
Vorſchlag der Staatd-Regierung in der Vorlage 5. 8 Alinea 2 
eht dahin: daß es rüdlichtlih der Perlonen des Solbaten- 
Hundes bei den biöberigen Vorfchriften verbleiben folle. Diefer 
Intention der Vorlage treten drei Abänderungs- Vorichläge 
gegenüber. Der am weiteften gebende it der deö Seren Ub- 
geordneten für Bielefeld, der die Perſonen des Soldatenftandes 
ganz fo behandeln will, mie die übrigen durch das Gefeg be» 
troffenen Verfonen. Es foll demnach dad ganze zweite Alinea 
weqfallen. Der Antrag der Kommiflion will es dagegen dabei 
belaffen, daß in Betreff der Derfonen des Soldatenſtandes bad 
—* von 1854 in Anwendung komme. Die Kommiſſion will 
nur dahin eine Menderung treffen, daß nicht der im %. 6 be 
—* es von 1854 vorgeſehene beſondere Gerichtäbof, beſtehend 
aus dem Militair-Juſtiz -Departement und ben hinzutretenden 
drei höheren en fondern daß der Kompetenz ⸗Gerichtshof 
entfheide; doc ſoll inſofern eine beſondere Kompofition deflel- 
ben eintreten, ald im den betreffenden gr ald Mitglieder 
ftatt der bier Verwaltungd-Beamten eben ſo viele böhere Offi- 
ziere fungiren follen. Dazu ift enblid von dem Herrn Abge— 
oröneten Hartmann ein Unter-AUmendement geitellt, von welchem 
ich zugebe, daß der Zufag nicht unangemefien wäre, wenn man 
überhaupt die von der Kommiſſion befchloffene Aenderung an- 
nehmen wollte, indem dann in Bezug auf die Qualität der 
böberen Offiziere nicht wohl verlangt werden fünnte, daß jie 


Haus der Abgeordneten. Vierzigſte Sitzung am 26. April 1861. 


Sol | 
datenitandes im Ueberichreitung ibrer Dienftbefugnifie oder in | 


t ded Gefeped von 1847 mah- | 


In — 








Mitglieder des Staatsraths ſeien. Ich wende mich zunächſt zu 
der rau eb überbaupt die bisherigen Norfcriften in Betreff 
| der onen des Eoldatenftandes abzuändern, und kann nur 
auf das Entichiedenfte davon abratben. Ich verweiſe zunächſt 
darauf, daß die Kömmiſſion bereitö gewürdigt bat, wie die eine 
Ausnabme, die in dem erſten Alinca des $. 8 vorgeſchlagen ift, 
ibre volle Berechtigung babe. Ich bitte Sie, fi zu erinnern, 
daß micht blos die Derfonen des Eoldatenftandes, Faber auch 
die Grenz, Forſt⸗ und Jagdbeamten nicht durch das Geſetz be 
rührt werden, es vielmehr bei den früberen Beftimmungen belaſſen 
werden ſoll. In noch größerem Maße gelten die von der 
Kommiſſion gebilligten Gründe von ber Armee. Die 
| befonderen Erwägungen, welche dabei Pla greifen, muß ic 
Ihrer Berüdfichtigung fehr empfehlen und darauf aufmerkſam 
machen, daß das Zuſtandelommen des Gefeged in Frage geftellt 
werden fünnte, wenn ibm eine Ausdehnung gegeben wurde, wie 
es durch das in Rede jtebende Waldedjche Umendement bezwedt 
wird. Ich wiederhole alfo, daß ich durchaus dem Amendement 
wideriprechen muß. 





Wenn ich dann zu dem Vorſchlage der Kommiſſion über 
gehe, zu den näheren Beftimmungen über die Bildung des Kom— 
petenz · Gerichtshofes in Bezug auf Verfonen bes Soldaten» 
ftandes, fo bin ich aleichfalld nicht im Stande, mich für dieſes 
Amendement und für das damit in Verbindung ftebende Unter 
Amendement zu erflären, denn vor Allem fragt es ſich, ob in 
‚ biefer — wirklich ein Bedürfniß geltend gemacht werden 


kann? In dieſer Beziehung erwäbne ich, daß im Laufe der 
ganzen ſieben Jahre, fit das Geſetz in Kraft it, nur drei Fälle 
borgefommen find, und zwar Fälle ſehr untergeordneter Art, 
' die ich deshalb aud nicht einzeln anzuführen braude. Alſo 
‚ ein praftifches Bedürfnif wird ſchwerlich dafür geltend gemacht 
‚ twerden können, und ich farm daher nur angelegentlid empfeb- 
‚ ten, auch dieſes Amendement abzulehnen und es bei der Re— 


\ gierungs Vorlage zu belaffen. 


PBräfident: 
Wort. 


Der Abgeordnete von Ammon bat das 


Sie 
Her angetban ift, aber, ich glaube, 


Abgeordn. von Ammon (dom Dlag): Meine Herren! 
Ich will es nicht beitreiten, daß die Sonderjtellung der Armee 
wohl in mander Beziehung etwas zu weit geben möchte, daß 
‚ e8 namentlich, was aber bier nicht bergebört, ſich rechtfertigen 
' würde, wenn der Soldat wegen gemeiner Verbrechen den ge 
wöhnlichen Gerichten unterworfen wäre. Das ift namentlich 
in Frankreich der Fall, und die Disziplin, die dort bekanntlich 
mit eiferner Strenge gehandhabt wird, leidet darunter keines 
wegs. In dem vorliegenden Falle handelt es ſich aber nicht 
um gemeine Verbrechen, fondern um Amtsüberſchreitungen des 
Soldaten, und wenn ich auch dem Herrn Abgeordneten für 
Bielefeld die —* des ſtarren Prinzips nicht beſtreiten 
kann, fo glaube id doch, daß bei feinem anderen Stande fo 
ſehr, als bei dem Soldatenftande eine gewiſſe techniſche Beur- 
tbeilung notbwendig ift, weiche die befonderen Verhältniſſe dieſes 
Standes ind Auge zu faffen bat. Diefe Rüdficht dürfte mobl 
eine —— von dem ſtarren Prinzipe rechtfertigen. — 
Das iſt einer der Gründe geweſen, weshalb die Majorität der 
Kommiffion, wozu auch ich geböre, die Streihung des zweiten 
Alinea des $. 8 abgelehnt bat; wenn aber die große Mebrbeit 
der Kommiſſion an deien Stelle eine a an Beltimmung dorger 
Telagen bat, wodurd die Beftimmung des Geſetzes vom 13. ;sebruar 
1854 in feinem fechften Paragraphen geändert werden foll, jo iſt 
das eine fo befcheidene Bitte, eine fo dem praftiihen Bedürf— 
nif Rechnung tragende Mafregel, daß ich nicht vos fanı, 
daß dadurch dad ickſal de8 ganzen Geſetzes gef hrdet werden 
' könnte, was bei der Streichung des zweiten Alinea allerding® 
der Fall fein könnte. 


An dem Geſeß von 1854 ift die Entjheidung einem Kom- 
peten; · Gerichtshof allerdingd überlaffen, infofern nämlich der 
Kompetenz + Ronflitt von dem Divifiond-Kommandeur oder dem 
fommandirenden General erhoben wird. Aber, meine Herren, 
e3 bleibt nicht bei dem für die Negel aufgejtellten Kompetenz- 
Gerichtshof, es entfcheidet vielmehr das Militair-Juftiz-Departe- 
ment unter SHinzutritt von brei höheren Dffigieren. Dies 
‚ Militair- Juftiz- Departement beitebt aber aus dem Kriegs · Miniſter 
und Juftiz-Minifter, und wenn man unterſtellen darf, daß bet 





Kriegd-Minifter auch ein Offizier iſt, fo fteben die vier Offiziere 
gegen einen Giviliften, 

Ich will nicht genauer unterfuden, ob aus dem praftifchen 
Bedürfniß eine Uenderung diefer Vorſchrift ſich ergeben bat. 


Der Herr Juftig-Minifter bat uns verfichert, daß nur drei fälle | 
vorgefommen feien, welche ein ſolches praktijches Bedürfniß micht | 


rechtfertigen. 


Indeſſen glaube ich dod, daß man dem Prinzip aud et- 
was Rechnung tragen muß und das Prinzip wird, meines Er» 
achtend, völlig gewabrt durch Die — — die Ihre Kommilfion 
Ihnen bier vorſchlägt. Es foll hiernach der Kompetenzgerichts- 
bof in ſeiner gewöhnlichen Kompoſition zuſammentreten, beite- 
hend aus dem Präſidenten bed Staatsraths, dem Unterjtaats- 
Sekretair, fünf Juftizbeamten und an die Stelle der vier Ver- 
waltungsbeamten follen nun bier höhere Offiziere treten. Ich 
glaube, daß man zunächſt unterftellen muß, aud von gewöhn- 
lichen Mitgliedern des Kombetenzgerichtäbofes, die bier beibehal« 
ten bleiben, daß fie die Intereſſen der bejonderen Berfaflung 
des Militairs gebörig ind Auge fallen werden. Ich glaube 
aber ferner, daß die bier Offiziere, melde nad dem Amende- 
ment bier eintreten follen, genügend im Stande fein werden, 
mit dem Gewicht ihrer Gründe ſowohl als ibrer reg 
ein Mefultat berbeizufübren, wie es die Eigenthümlichkeit d 
Militairitandes erfordert. Deshalb möchte ich dringend bitten, 
die Streihung des zweiten Alineas des %. 8 abzulebnen, dage- 
gen fich dem Amendement der Kommiſſion anzufcliefen. 


(Bravo! rechts.) 


Was übrigens das von dem Abgeordneten Hartmann ein» 
gebrachte Mmendement betrifft, fo kann ih im Wefentlihen da« 
een nicht? einwenden. Es fünnte zweifelbaft fein, wiewohl 
ih es nicht dafür balte, daß die Ernennung der vier Offiziere 
ald Mitglieder des Kompetenzgerichtshofes an die Mitgliedihaft 
des Staatdrath3 gebunden fei, ich alaube nicht, daß das ber 
Fall fei. Wenn hingegen aus dem Geſetz über die Kompofition 
des Kombpetenzgerichtäbofed ein Zweifel entftehen fünnte, fo muß 
ih anbeimftellen, da8 Amendement anzunehmen. 


” Präafident: Der Abgeordnete Dr. Waldeck bat das 
ort, 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Dlag): Ich babe nur 
noch Einiged nachzuholen über dad Verhältniß deö legten Ali- 
nea dei S. 8 zu dem vorhergehenden. Meine Herren! Ich 
rin meinerfeitd, daß die Geſeze von 1834 und 1837, in 


ofern fie bier einen Kompetenz ⸗Konflikt hervorrufen, namentlich | 


beim MWaffengebrauch der Forſt ⸗ und br Kenn gan 
wobl bätten emtbehrt werden können. Ich erinnere mid au 
meiner Praxis, daß die Fälle vorher von den Gerichten ganz 
gewiß eben " gut gewürdigt find, als fie jet gewürdigt mer- 
en don den Verwaltungsbehörden und den Kompetenz-Gerichtd- 
böfen. Ich mill aber auch auf die außerordentliche Verfcieden- 
beit biefer Fälle aufmertfam machen mit denjenigen, um die es 
ſich bier handelt. jene Fälle find etwas ganz Konkretes; es ift 
der Waffengebraud den Forſt- und Grenz. Sollbeamten inner 
bglb ihrer —2* ; wo fie gerade unter gewiſſen Umſtänden 
von den Maffen gegen Schmuggler und Holzdiebe Gebrauch 
machen fünnen, erlaubt, und nur auf Diefe ganz fpeziellen Fälle 
beziehen fich die aufrechterhaltenen Beftimmungen jener Geſetze. 
Wollte man an diefen Gefegen etwas ändern, fo würde dad 
einer viel meitläuftigeren Operation bedürfen, ald es möglich 
ift in dem gegenwärtigen Gefeß, und deshalb babe ich nichts 
bagegen, daß dat erite Mlinea des 8. 8 für jept ftehen biei- 
en mag. 


Meine Herren! Sie werden fidy aber bei einigem Nad- 
denten überzeugen, mie bimmelmeit verſchieden es it, wenn 
von Derfonen des Soldatenftanded im ganzen Umfange bier 
eine folhe Befreiung beanfpruct wird; denn da handelt es ſich 
nit um den konkreten Fall, ber bier vorliegt, eines Waffen- 
gebrauches innerhalb einer ganz beftimmten Sphäre. Der 
Waffengebrauc des Militaird ift aber am ſich gerichtet gegen 
den Feind, und da kann natürlih bon einem Exzeſſe in der 
Regel nicht die Rede ſein. Nach ſeiner ug | im Frieden 
tann möglicher Weife auf die Aufforderung der 
im Innten der Fall eintreten, daß er Feinde zu befämpfen 
bat; auch dann wird ein Exzeß nicht vorliegen. 
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' Schen Sie aber ab von diefen beiden fällen und achen 
Cie auf die ſonſtigen Exzeſſe, die namentlich durch den Waffen 
—— borfommen konnen und wirklich vorgekommen find, 
ann laffen fi docd dergleichen Fälle nicht anderd behandeln 
ald von irgend einem anderen Erzef, den irgend ein anderer 
Beamter begangen. Dergleiben Ueberfcreitungen des Militairs 
| * ganz von der Art allgemeiner Vergehen. Auf dieſe Ver— 
chiedenbeiten babe ich nur aufmerkſam machen wollen. Wenn 
| wenige Falle vorgefommen find, fo ift dad gewiß ein günftige® 
Zeihen. Wenn nur drei Fälle vorgefommen find, ich alaube, 
die Gerichte hätten ebenſowohl diefe drei Fälle abmachen fünnen, 
ald daß der Kompetenz Gerichtshof damit befaßt worden iſt. 
Alle? das kann nicht entgegengefeßt werden dem Prinzip, das 
meiner Ueberzeugung nad bolltommen geeignet iſt, das Ver- 
trauen zwiſchen Milttair und Civil im ande zu befeitigen. 





Präafident: Der Abgeordnete Dr. von Brandt bat dad 
Mort. 


Abgeordn. Dr. von Brandt: Es würde anmahend 
bon mir fein, wenn ich, nachdem fo viele politiiche Autoritäten 
über dieſen Gegenftand geſprochen babın, noch ferner darauf 
einzugeben. Ich mill nur bei dem jteben bleiben, was pure den 
Militairitand betrifft. 


Ich erinnere Sie daran, meine Herren, wie gründlich und 
eingebend die Debatten über militairiſchen Geborfam und Dis- 
wor waren, als der Verfaſſungs » Entwurf in dieſem Haufe 

ebattirt wurde. Nun, meine Herren, das Geſetz, dad damals 

mübjam gezimmert wurde, fol jegt mit einem Male eine Aen- 
berung erleiden, ja abgeihafft werden, Da wird der Soldat 
fi fragen, wie hängt denn dag zufammen, daf wir alle Augen» 
blide anderen Gefepen nachkommen follen? Der gemeine Mann 
ift daran gewöhnt, pünktlich den Befehlen feiner Vorgefegten 
nadzufommen. It fommen fie ibm wieder mit neuen Ge— 
fegen, mit neuen Wahrnehmungen, da wird er ftugig, er wird 
iere werden, und da fünnte es denn dahin kommen, daß alles 
daß, was das militairiſche Fundament, was den Geborfam und 
Disziplin betrifft, erjchüttert wird; wie geſagt, es kann dahin 
fommen, daß ber Eoldat anfüngt zu fragen: haft du denn 
wirklich zu thun, was dir gefagt wird, wird dir dadurch nicht 
irgend eine Verantwortung aufgebürdet, wenn bu dieſem Be- 
fehle nachtommſt? Das beißt: einen bedingten Gehorſam an 
bie Stelle bes militairifhen, des unbedingten, ſetzen. Meine 
Herren! Als zur Zeit des erften Kaiferreih8 der Code penal 
debattirt wurde, da murde von einer berühmten Perfönlichkeit, 
bon dem Verfaſſer der Theorie du pouvoir politique et re- 
ligieux, Mr. Bonald, den Abgeordneten zugerufen, ſich Men- 
derungen ber militairifchen Verordnungen zu enthalten, dieſe 
nicht zu ſehr den bürgerlihen Anordnungen nadzubilden — 
que l’on doit eraindre de trop rapprocher l’armee des habi- 
tudes et institutions militaires, — 


Es ift nichts leichter ald zu zerftören. Aber, meine Her- 
ven fegen Gie fi in die Lage eines Militair - Befehlähabers, 
der einer Abtbeilung Soldaten Befehle zu ertbeilen bat; es 
könnten ba leicht Fälle vorkommen, daf der Soldat fragt: bat 
mein Führer aud das Recht zu diefem Befehl? Das find bie 
Verbältnifie, die einem Jeden, der je einen Degen getragen bat, 
befannt und klar fein werden. Ich bitte Sie daher, meine Ser- 
ren, bleiben Sie bei dem Gefeg-Entwurfe, mie er Ihnen Sei— 
ten? des Minifterii vorgelegt worden ift, fteben. 





PBräfident: Dev Abgeordnete don Ammon bat das 
Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Plap): Ich glaube nicht, 
daf das, was id) 3 babe, durch das eben Geſagte wider⸗ 
legt iſt. Zuvörderſt ſcheint es mir doc zu weit zu geben, wenn 
angeführt wird, dat alle Hugenblide ein neues 8 eingeführt 
wird, denn «8 handelt fich, j viel ich weiß, * em Beſtehen 
der Verfaſſung bier um die erſte Aenderung. Dann aber ſcheint 
mir, daß der Grundſatz, daß der Soldat den Befehlen feines 
Vorgefegten zu gehorchen babe, zu entfchieden feititebt, als daß 
man annehmen könnte, daß irgend ein Gericht im Preußifchen 
Staate einen ſolchen Soldaten, der den Befeblen feines Oberen 
\ folge geleiftet bat, als ſchuldig in Anſpruch nehmen könnte; biel- 

mehr würde es ſich in ſolchem Falle nur darum bandeln, ob ber 
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— — der den Befehl ertheilt, die Grenzen ſeiner Befug- 
niß überfchritten bat oder nicht. ch glaube aber auch, daß 
die Befürchtungen des Herren Vorrednerd ganz unbegründet 
find, weil, wie ich gezeigt babe, bie Intereffen des Soldaten 
durch die — —— Kompetenz · Gerichtshofes, welcher 
über die Zuläſſigkeit des Rechtsweges entſcheiden ſoll, binläng- 
lich gewahrt find. Darin fipen 4 böbere Offiziere, die mit dem 
Gewicht ibrer Gründe und Stimme ausführen künnen, daß dem 
Soldaten fein Recht werde. Ih trage demnach wiederholt 
darauf an, daf das Amendement angenommen werden möge. 


Prafident: Die Diäkuffion ift geſchloſſen. 
Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichteritatter Abgeordn. Mobden (dom Vlap): Meine 
Herren! Ich muß gen zunächft empfehlen, das Umendement, 
welches der Abgeordnete Hartmann geftellt bat, anzunebmen. 
Ih balte es mit dem Abgeordneten Ammon nicht gerade für 
erforderlich, daf es aufgenommen wird; «3 befeitigt aber einen 
möglichen Zweifel, und es iſt deshalb nützlich, daß es angenom- 


men wird. Sodann empfeble ich Ihnen aber aud die Annabme | 


ded Amendements, was die Kommiljion zu F. 8 geftellt bat, 
und babe zu dem, was ſchon dafür angeführt worden ift, nur 
noch einige Bemerkungen binzujufegen. Geitend des Herrn 
Abgeordneten für Geldern iſt die Unzuläſſigkeit, den $. 8 an 
zunehmen, daraus gefolgert, daß wir im übrigen ile des 
Entwurfes dad Vorbandenfein eines Stonfliftes nicht angenom- 
men baben. Allein feine Bemerkung erledigt fih dadurch, daß 
der vorherige Theil des Geſetzes die Megel der gerichtlichen 
— aufſtellt, und $. 8 zwei ganz finguläre Ausnahmen 
macht, und fomit diefe ald Ausnahmen nach dem alten Sage: 
„Exceptio firmat regulam* zuläffig find. Von diefer Seite ift 
daber ein Einwand gegen die gedachte Beſtimmung nicht zu 
begründen. Dann it von dem Herrn Juftiz- Minifter geltend 
gemacht, gegen den Vorfchlag der Kommiljion, daß, wenn im 
erften Abjag des 8. 5, hinſichts der Forft- und Jagdbeamten, 
eine —— Qualififation der Verfolgungen auch Seitens der 
Kommiſſion anerkannt ſei, dies auch im zweiten Alinen binficht- 
lich der Soldaten gejcheben, und es fomit binfichtlich diefer beim 
GSefege de 1854 Iediglid verbleiben müfle. Die Kommiſſion 
befindet fich > in voller Uebereinitimmung zwiſchen den 
beiden Alinead, Sie fagt: 


Forſt und Jagdbeamten im Waffengebrauch ſtehen 
unter ganz beſonderen Beurtheilungsrüchſichten.« 


Die Kommiſſion ſagt aber auch auf der andern Seite: 


»Der Soldat nad feinen Standesrüdfichten ſteht gleich 

falls unter befonderen Beurtbeilungs-Gefihtspunften, und 

deöhalb gebören fie beide vor den Kompetenz -Gerichts - 

bof, binfichtlich der Frage, ob fie Ueberfchreitungen be— 
gangen baben.« 


Es iſt alfo volle Uebereinftimmung vorhanden zwiſchen bei- 
den ‚Anträgen der Kommilfion. Es it vom Herrn Juftige 
Minifter ferner bemerkt worden, es feien biß jet wenig Säle 
der Anſprüche oder Anklagen gegen Soldaten vorgefommen ; 
es ſei fomit fein Bedürfniß der Abänderung des Geſetzes von 
1854, ge der Perſonen des Soldatenftandet, vorhanden. 
Die faktiſche Richtigkeit der rg erkenne ich an. Aber, 
meine Herren, man wird aud die Frage aufwerfen müffen: 
Warum find bis jet wenig Fälle zur Anzeige und Entiheidung 
gelommen? 


Ein Jeder, der einen Streit erhebt, der einen Anſpruch 


geltend macht, erwägt vorher, ob er damit auch durchdringen 
werde. Mit diefer Andeutung glaube ic das Gewicht dieleß 
Gegengrunded des Herrn Minifter® verlaffen zu müflen. 


(Sehr richtig! rechts.) 


Sodann babe ih «8 mit Freuden vernommen, da der 
Herr Juftiz-Minifter, weil die Prinzipsrichtigleit des bon der 
Kommiſſion geitellten Antrags anerkannt werden muß, ſich nur 
dabin ausgeſprochen hat, es könne vielleicht das Gefek dadurch 
in Frage geftellt werden. Meine Herren! Die Staatd-Regie- 
rung bat aud in diefer an & einem großen Grund» 
fape Folge gegeben, fie bat binfichtlich dieſes Gegenftandes, ſoweit 
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es ihr möglich geweſen ift, ihm zur Verwirklichung geftellt. Ich 
boffe, fie wird demfelben Grundfage aud darin jegt Geltung 
eben, daß fie deilen —* erechte Durchführung auch bin- 
chtlich der Perſonen des Soldatenſtandes ihrerſeits zur Aner- 
fennung bringt. In dieſem Vertrauen empfehle ich Ihnen die 
| Annabme des Bo chlags der Kommiſſion. 








BPräſident: Wir kommen zur Abſtimmung. In An— 
ſehung des eriten Nlinea des $. 8, mwonad die Por immungen 
der efehe über den Waffengebrauch der Grenzaufſichts-, be 
iehungsweiſe der korjt- und Srobbeumten vom 28, Juli 1834 
$. 7—10, und vom 31. März 1837 98. d—8, durch dieſes 
efei nicht berührt werden, — find feine Abänderungs Vor: 
—* e erhoben worden; ich werde dieſes Alinea alſo für be— 
| chloſſen anfeben, wenn feine Abftimmung gefordert wird. — 
Es ift angenommen. 


In Anfebung des zweiten Alinea ſchlage ich folgenden 
Gang der Abftimmung vor. ch möchte zuerit dad Sous— 
| Amendement des Abgeordneten Hartmann zur Abftimmung 
| bringen und fragen, ob für den Fall der Annahme des Kom« 
' miffiond » Vorfhlaged der von dem Abgeordneten Hartmann 
| proponirte Zufab zu demfelben angenommen werden foll oder 
nicht. Wenn dad Haus ſich darüber entichieden bat, jo will 
ich zuerit abjtimmen laffen über die Regierungs-Vorlage: 


„Ingleichen verbleibt es e der Perſonen des 
Soldatenſtandes bei den Vorſchriften im $. 6 des Ge 
jeged vom 13. Februar 1554. 








| Mird diefe Megierungs-Rorlage angenommen, fo it die ge» 
enüberftebende Stommiffiond-Vorlage (mit oder ohne den Zu⸗ 
Is de3 Abgeordneten eg erledigt. Wird die Negie- 
rungs-Vorlage abaelebnt, fo würde ich den Vorfchlag der Kom— 
miffton (fei es mit, fei es ohne den Zuſatz des Abgeordneten 
Hartmann, je nachdem die eventuelle Abftimmung dag ergeben 
hätte) zur Abftimmung bringen. Würde der Zuſaß der Kom» 
miffion angenommen; do würde ebenmäßig wie in dem erjten 
Halle, daß die Regierungd-Borlage angenommen würde, ber 
Vorſchlag der Kommiffions-Minorität; dies Alinen zu ftreichen, 
welchen der Abgeordnete Walde heute aufgenommen bat, feine 
Erledigung gefunden baben, und ebenfo fein Zuſaß zu 8. 1. 
Sollte dagegen weder die Negierungd- Vorlage, noch die Vor- 
lage der Kommiffion angenommen werden, dann würde ich den 
Vorſchlag des Abgeordneten Waldeck zu $. 1 zur Abitimmung 
bringen: binter » Militairbeamtes zu inferiven » und Verfonen 
des Soldatenitanded« und demnächſt den Vorſchlag für die im’ 

$. 2 dann nöthig werdende Redaktionsänderung erwarten. 

| 

1) 


Der Abgeordnete von Ammon bat dad Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Dlab): Ich glaube, dafr 

— über die Negierungd-VBorlage, namentlich über das 
fepte Mlinea abgeftimmt wird, doch Mancher kaptivirt werden 
fönute, und ich balte es für zwedmäßig, wenn eventuell über 
die Vorſchläge der Kommiffion zuerft abgeftimmt wird und dann 
über die Re eilt. Bier melde im Wefentlichen überein 
ftimmt mit dem eriten The 
ſionsvorſchläge: 


Ingleichen verbleibt es rücſſichtlich der Perſonen des 
Soldatenſtandes bei den Vorſchriften de $. 6 des Ge» 
ſetzes vom 13, Februar 1854.« 


wenn 


e des zweiten Mlinea der Kommif- 


Präſident: Jh will nur erft die anderen Nedner hören, 
die fi) zum Worte gemeldet, ehe ich bierauf die Erwiderung gebe. 
Der Abgeordnete Immermann bat das Wort. 


Abgeordn. Immermann (dom Plap): Es iſt biäher das 
Verfahren beobadtet worden, daß der F. 1 und das zweite 
Alinea ded $. 8 zufammen efaft worden find, und daß die Die 
kuffion und Abitimmun Ei darauf im Ganzen beziehen follen. 
Da dies auch richtig ift, fo glaube ich, daß num aber aud, 
und zwar nad dem bißberigen Prinzipe, welches der Herr Prä- 
fident beobachtet hat, bei der Abjtimmung mit dem Anendement 
ded Abgeordneten für Bielefeld angefangen werden müßte, weil 
es ſich am weiteiten von der Vorlage entfernt, und wenn damit 
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bei der Abſtimmung angefangen wird, ſo dürfte auf dieſe Weiſe 
am wenigſten eine Kaptibirung Jemandes eintreten. 





Präſident: Da Erinnerungen gegen die von mir ausge- 
pen Abftimmungdvorfchläge gemacht worden find, fo will 
ch diefelben zu vertreten fuchen. Das, mas uns behufs An- 
ordnung der Abjtimmung in dem Sinne vorliegt, daß wir da- 
von auszugeben haben, ift nicht die Negierung® Vorlage, fon- 
dern die Vorlage der Kommiffion. Diefe bildet den Ausgangd- 
punft, und dasjenige, was fi am meiteften von ihr entfernt, 
muß zuerjt zur Abltimmung kommen. Daß it die Bemerkung, 
die ich dem Abgeordneten — entgegenſetze. Dem Ab⸗ 
geordneten von Ammon aber erwidere ich, daß einmal der eben 
— Geſichtspunkt mich zu der Annahme beſtimmt, daß 
mit dev Regierungd-Borlage in der Abitimmung juerft voran- 
egangen werden muß und bor den Vorſchlägen der Kommil- 
kon Der zweite Grund aber ift der: Diejenigen Herren, bie 
as Gefeg vom 13. Februar 1854 ganz aufrecht erhalten wiſ⸗ 
fen wollen in Anfehung der Perfonen des Soldatenftandes, die 
wollen augenicheinlih etwas Weitergehendes als diejenigen, die 
nur innerbalb der Kommifjiond-Vorichläge jenes Gefeg aufrecht 
erhalten miffen wollen. — Indeſſen, meine Herren, «8 befteht 
Widerfprud gegen meinen Vorſchlag wegen der Abjtimmung, 
ich werde alfo darüber die Entſcheidung des Hauſes herbeiführen. 
Diejenigen Herren, welche nah dem Worfchlag des Vräfidenten 
die Abitimmung in der Art geleitet willen wollen, daß nad 
einer eventuellen Abitimmung über da8 Amendement Hartmann 
mit der Vorlage der Regierung begonnen und fortgefchritten wird 
zu der Vorlage der Kommiffeon, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die unzweifelhafte Majorität des Hauſes. 
beginne alſo mit der eventuellen Abſtimmung über das 
Amendement Hartmann. 


Diejenigen Herren, die — für den - ber 
Kommiffiond + Vorfchläge im Alinea 2 dee 8. 8 
Vorſchlage ded Abgeordneten Hartmann 
was folgt: 


»Diefe Offiziere brauchen nicht notbwendig Mitglieder 
des Staatsraths zu fein», 


bitte ich, ſich zu erbeben. 


Annahme der 
— nach dem 
inzufügen wollen, 


(Geſchieht.) 


Dieſer Zufag iſt event. angenommen. 


ch gebe nun zu der Regierungd-VBorlage über. Diejenigen 
Herren, die als zweites Alinen des G. 8 nad dem Antrage der 
Regierung beichliefen wollen, was folgt: 


»Ingleiben verbleibt es vüdfihtlib der Perſonen des 
Soldatenſtandes bei den Vorfchriften im $. 6 des Ge- 
feges vom 13. Februar 1854«, 


bitte ich, fich zu erheben. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Minorität des Hauſes. Ich bringe nun den 
Vorſchlag der Kommiſſion mit dem Zuſaß des Abgeordneten 
Hartmann zur Abſtimmung. Diejenigen Herren, die als zweites 
—— des F. 8 annehmen wollen, was ich jetzt verleſen 
werde: 


»ngleichen verbleibt «8 rückſichtlich der Perſonen des 
Soldatenſtandes bei ben Vorſchriften im %. 6 des Ge— 
ſetzes vom 13. Februar 1854, jedoch mit nachitehender 
Aenderung: 


Die Entfbeidbung erfolgt durch den Gerichtähof zur 
Entiheidbung der Kompetenz -Konflikte. Es treten 
aber alddann ftatt der im F. 1 Nr. 2 des Gefepes 
vom 8. April 1847 bezeichneten vier Verwaltungd- 


Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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Beamten eben jo viele höhere Offiziere, welche von 
dem Könige jedesmal auf drei Jahre ernannt werden, 
in den Gerichtshof ein. Diefe Offiziere brauchen 
—* nothwendig Mitglieder des Staatsraths 
zu fein.« 


bitte ich, aufzuiteben. 
(Seichiebt.) , 


Der Antrag ift angenommen und damit der entgegen- 
ag Antrag des Abgeordneten Walde, ſowohl hinſichtlich 
er Miederaufnabme de3 Minoritäts-Antraged der Kommiffion, 
als des Zuſatzes zu $. 1, erledigt. 


Ih werde jet, meine Herren, wenn feine Abftimmung 
gefordert wird, den $. I nad den Vorfhlägen der Kommiſſion 
und den $. 2 ebenmäßig definitiv für beichloffen erachten. 


Wegen der Ueberfchrift hat der Herr Referent dad Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Mohden (vom Dlag): Nac- 
dem vom Haufe zum $. 8 befchloffen ift, mie eben geſchehen, 
fann die Ueberfchrift des Geſetzes fo nicht aufrecht erbalten 
werden, wie die Kommiflion nach dem Regierungs-Entwurf die- 
felbe geftellt hat. Es beißt nad dem Entwurfe: 


»Gejeg, betreffend die gerichtliche Verfolgung von Ber 
amten wegen Amts und Dienjtbandlungen.« 


Tept werden auc bie Soldaten unter dem Gefehe be- 
griffen, es muß alſo beißen: 


⸗Geſetz, betreffend die gerichtliche Verfolgung wegen 
Amts und Dienitbandlungen.« 


Die Worte: ⸗»von Beamten« fallen weg. 


ᷣJ 


Präſident: Die Herren haben den Vorſchlag des Herrn 
Referenten der Kommiſſion vernommen. Wenn ich mich recht 
erinnere, fo würde dadurch die Ueberſchrift des gegenwärtigen 
Geſetzes mit der des Geſetzes von 1854 übereinftimmend werden. 
MWenn dad Wort nicht verlangt wird, fo werde ich annehmen, 
daß das Haus dem Vorfchlage der Kommiffion in Anfehung 
der Ueberichrift des Geſetzes zuſtimmt. 


Wenn das geſchehen iſt, fo darf ich wohl noch über das 
ganze Gefep abftimmen laſſen, da, foviel ich überfehe, überall 
ie Unträge der Kommiffion angenommen find mit dem Zufage 
des Abgeordneten Hartmann. Oder bat dad Haus ein Be 
denken, bie Abftimmung über das ganze Geſeß vorzunehmen? 


(Ruf: nein!) 


Diejenigen Herren alfo, die dem vorliegenden Entwurf 
mit der eben beichloffenen Abänderung in der Ueberfchrift, im 
Uebrigen nad den act Varagrapben ber Kommiffions - Vor- 
fhläge und mit dem Zufag + Antrage dei Abgeordneten Hart- 
mann als Ganzes annebmen wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 


(Gefciebt.) 


Dad Haus bat das Gefep im dieſer Faſſung ange 
nommen. 


Die nächfte Nummer der Tagesordnung wird beute wohl 
nicht mehr zu erledigen fein. Ich wollte vorſchlagen, die 
nächte Sigung morgen zu balten und auf die Tagesordnung 
die unerledigte Nummer der beutigen Tagedordnung zu jegen, 
aber vor —— die Nummer 158 der Druchſachen, den Ber 
richt der vereinigten Kommiffionen für die Bergwerks + Angele- 
genbeiten und für die Juſtiz über den Gefeg-Entwurf, die Kom- 
petenz der Ober-Bergämter betreffend. 


Die Sigung wird um 11 Ubr beginnen. ‘ 
(Ruf: 10° Uhr!) 
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Es wird gemüniht, bie Sitzung ſchon um 10 Uhr zu be | LO Ubr beginnen lafjen wollen, bitte ich, aufzuftehen ober ftehen 
ginnen, ich babe nicht? Bagegen. i zu bleiben. 


: Geſchieht.) 
(Ruf von verſchiedenen Seiten: 11 Uhr! 10 Ubt!) Es ift die Majorität de Hauſes. Die Situng wird 
Ich weiß aus den Zurufen nicht zu entnehmen, welder ii er Sg es 
die Majorität dat; ich will darüber daS Haus entfeeiden | Die deutige Sihung iſt geſchleſſen. 
Iaffen. Diejenigen Herren, welche die morgende Sifung um (Schluß der Sigung: 3Uhr 20 Minuten.) 





Berlin, Druck und Verlag der Königlichen Geheimen Ober Hofbuchdruderet 
{R. Deder). 








Einundvierzigite Sisung 
am Sonnabend ven 27. April 1861. 


Geſchaͤſtliches. — Grörterumgen uber ein dilfentirenbes Votum zu bem 
Beſchluſſe über ben Antrag des Abgeordneten von Niegoleweti. — 
Berathung des Berichts der vereinigten Kommiſſſonen für bie Berg- 
werts-Angelegenbeiten und für das Juſtizweſen über ben Geſehz 
Entwurf, die Kompetenz der Ober-Bergämter betreffend, jomie über 
die zu biefem Gefeh-Entwurf eingegangenen Petitionen; — ber Ge 
fep - Entwurf mwirb angenommen, — Brratbung des Berichts ber 
XV, Kommiſſion über den Antrag des Abgeordneten von Catlowih 
und Genoſſen und bed Ubgeortneten Behrend und Genoſſen, be- 
treffend den Grlaf eines Geſetzes über die Minifter Verantwortlich“ 
feitz — bie Fortſetzung ber Beratbung wird vertagt. 


(Anlagen Nr. 9. 135. — 72. 73. 133.) 


Die *8* wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den | 
Vräfidenten Dr. Simfon eröffnet. | 

Am Miniftertifhe befinden ſich die Herren Staats Mir | 
nifter: von Auerswald, von der Hepdt, von Bernutb, Freiherr 
von Datow, und als — — der Geheime 
DOber-Juftigratb Dr. Friedberg. 


Präfident: Die Sitzung it eröffnet. Das Vrotofoll 
der vorigen a liegt zur Einfiht aus. In der beutigen 
Sigung wird der Abgeordnete von Bonin (Stolp) dad Pro— 
tofoll, der Abgeordnete Dr. Editein die Mednerlifte führen. 


br Ausbleiben aus der beutigen Sigung entſchuldigen 
durch Unmwohlfein die Abgeordneten Freiberr von Richthofen 
und Weſtermann. 


Der Herr Handeld-Minifter wird bei der eriten Nummer 
der Tagesordnung durch den Minifterial - Direftor Krug von | 
Nidda ald Kommiffar unterjtügt werden. Den Kommillarius 
des Seren Juſtiz -Miniſters für die zweite Nummer babe ich 
bereit3 gejtern nambaft gemacht. 


Vor dem Eintritt in die Tagesordnung bat der Abgeord- | 
nete Freiherr Vinde das Wort verlangt. Ich gebe es ibm. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): eb erlaube 
mir die Aufmerkſamkeit des boben * ee. ein dilfentirendes 
Votum zu lenken, welches nach dem gejtern Abend ausgegebenen 
ftenograpbifhen Berichte von dem Abgeordneten Ander und 
derfchiedenen Freunden deffelben unter der Unterjchrift vom 22. 
April d. 5. zu dem in der 38, Eipung don diefem Haufe ge 
faßten Belchluffe, über den Antrag des Abgeordneten von Nie | 
golewsli und Genoffen zur einfachen Tagesordnung überzugeben, 
bier beliebt worden ift. Es fann mir natürlich nicht einfallen, 
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den Serren, welche dieſes diffentirende Votum abgegeben haben, | 
die gejchäftsordnungsmäßige Befugniß, ein ſolches Votum bier | 
aböruden zu laſſen, überhaupt zu bejtreiten, im Gegentbeil, ich 
glaube, daß bier eine befondere Veranlaflung vorlag, da eben | 
nur ein Medner für und einer gegen den Antrag gebört 
worden und da es jedenfalls interefiant ift, Verſchiedenes/ was 


Verhaudl. d. Hauſet d. Abg. 
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wir ſonſt in einzelnen ausführlichen Vorträgen zu hören befom- 
men haben würden, wenigſtens in nuce bier zu vernehmen. 
Unter Anderen rechne ich dahin, daß es angeblich der Würde 
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes entſpricht, bei zugeltandener- 
maßen rein inneren Berfaffungs- Ungelegenbeiten 
auch auf ge äußere Verwidelungen Nüdfict zu nch- 
men, und dat es ferner zur Belebung und Erböbung Ber nr 
tionalen Energie und des Rechtsgefühls der Deutſchen Be- 
wohner unferer öftlichen Probinzen gereihen kann, daß dieſe 
überhaupt auf irgend eine Weile noch erböbt werden könne, 
namentlich durch die Verhandlung einer Sade in dem Abgeord- 
netenbaufe, die gewiß an ſich ihnen ſchon längit klar war; das 
zu vernehmen, ift für mich gewiß höchſt intereſſant geweſen. 


Indeſſen dieſes Intereſſe kann es doch nicht motiviren, daß 
die Herren Abgeordneten, welche dieſes diſſentirende Votum ab- 
eben und die ji zum Ueberfluß noch ausdrüdlic auf die Be- 
———— der Geſchäfts ⸗Ordnung berufen, der Geſchäfts ⸗Ord— 
nung geradezu entgegen dieſes Votum auf längſt abgethane 
Dinge ausdehnen. 


Ich will nicht davon ſprechen, daß während fie ausdrücklich 
nur ihr Votum motiviren wollen, — die Abſtimmung ge 
en die einfache Tagedordnung — fie auch noch auf die ge- 
— äftöorbnung&mäßige Frage zurüdgeben, die und präjudiziali- 
ter in derfelben Situng befhältigte, ob die Geihäftd-Ordnungs- 
Kommiffion befugt wäre, überhaupt einen Antrag auf einfache 
Tagesordnung im Sinne des $. 53 der Geihäfts-Ordnung zu 
beſprechen. Die Herren bätten natürlih auch über diefen Fall 
ihre Abjtimmung motiviven fünnen, und es it daber wohl nur 
eine öfonomilche Rückſicht geweſen, daß dieſe beiden Abſtim- 
mungen in einen Akt zuſammengefaßt find. Das mag, wie 
geſagt, dabingeftellt fein. : . 
Gewiß aber find die Herren Antragjteller nicht befugt ge— 
meien, ibr diffentirended Wotum in Bezug auf die Sißung 
dom 20. März zu rechtfertigen, wonach die Gefchäfts-Ord- 
nungs · Kommiſſion den Auftrag befam, nicht wie die betreffen 
den Herren unrichtig fagen, »rückſichtlich der Verfallungswidrig- 
keit, die Quläffigkeit des Antrages zu prüfen, fondern wie es 
ausdrücklich in dem Beſchluſſe des Haufes und wie aud mein 
Antrag gelautet bat, »die Zuläffigfeit dei Antraged zu prüfen.« 
Die Herren Unterzeichner ded Votums baben, wenn mein Ge— 
dächtniß mich nicht täufcht, in der Sipung vom 20, März in 
ibrer Mebrbeit dafür geitimmt, dat der Geſchäfts ⸗Ordnungs- 
Kommiffion dieſer Auftrag ertbeilt werden folle. Wenn das 
aber aud nicht der all gemweien wäre, jo wäre es jedenfalls 
ihre Aufgabe geweſen, gleib nad der Sitzung dom 20, 
März ibr dilfentirendes Votum zu motiviven, fie find aber 
nicht befugt, dies zu tbun, 5 Wochen nacdber; menn ibnen 
jpäter über diefen Punkt noch Zweifel gefommen find, jo hätten fie 
wohl nicht nöthig gebabt, erft 5 Wochen darüber nachzudenken. 
Wir finden bier aber eine weitläuftige Auseinanderfegung, warum 
der Geſchäfts ⸗Ordnungs ⸗Kommiſſion namentlich ein folder Auf- 
trag nicht hätte ertbeilt werden fünnen. ine volljtändige Kri- 
tit aber des mit »böchft überwiegender Majoritäts, wie 
der Herr Präfident damals fagte, über diefen Antrag don dem 
boben Haufe gefahten Beſchluß 5 Wochen nachher bei —— 
beit eines diſſentirenden Votums über eine gang andere Ab- 
itimmung in den ftenographiihen Bericht niederzulegen, das 
ſcheint mir wenig Rüdfiht auf dad Anſehen der Beſchlüſſe des 
Haufe zu verrathen / und ich möchte daher bitten, da die Herren 
Schriftführer nah F. 13 der Geihäfts - Ordnung die ftenogra- 
phiſchen Berichte zu überwachen baben, daß ſolche ungehörige 
Erflärungen künftig dem ſtenograbhiſchen Berichte nicht einver- 
leibt werden. 


PBräfident: Der $. 59 der Geihäfts. Ordnung enthält 
die Beftimmung: 

Bei allen nicht durch den Namend-Aufruf erfolgten Ab- 
ftimmungen bat jeder Abgeordnete dag Recht, feine von 
dem Beichluffe der Mebrbeit abweichende Abjtimmun 
kurz motivirt fchriftlih dem Büreau zu übergeben, un 
deren Mufnabme in die ftenograpbiihen Berichte, obne 
vorgängige Verlefung in dem Haufe, zu verlangen. 


Der Paragraph bat ſchon mannigfache * erregtr 
namentlid in Anfehung der ratio, die feiner Beltimmung zu 


‚ Grunde liegen mag. Indeſſen mix ſchien, daß; ald (wenn ich 
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mich recht erinnere, am Mittwoch) bie in Rede fichende Er ı 
färung mir mit dem Verlangen vorgelegt wurde, ihre Aufnahme | 
in die ſtenographiſchen Berichte zuzulafien, mir nichts übrig 
blieb, ald dem Antrage nadzufommen. bin darin in 
Merfchiedenbeit der Meinung mit dem verehrten Mitgliede für 
Hagen, daß id glaube, der $. 13 der Geſchäfts-Ordnung , 
wenn er fagt: Die Schriftführer bätten die Repifion ber | 
ſtenographiſchen Verichte zu überwachen, damit bie funktion 
der Herren Schriftführer meint, vermöge der ihnen obliegt, Die 
jten can ale Berichte, infofern ſie die Verhandlungen im 
Haufe wiedergeben, zu fontroliren. In Bezug auf die nicht | 
im Haufe borgefommenen Zutbaten, die nad der Geſchäfts 
Ordnung gleichwohl in den ſteuographiſchen Bericht kommen 
können , ftebt den Herren Schriftführern keine Funktion zu. 


Der Abgeordnete von Forckenbeck hat das Wort. 


Haus ber Abgeordneten. 





Abaeordn. von Fordenbef (vom Play): Zubörderſt 
bemerfe id) und fonftatire thatſächlich, daß einige meiner Freunde 
und ich auch gegen den Beſchluß in der Sitzung dom 20, März 
geſtimmt baben. Wir haben aber durch das abweichende Votum; 
weiched wir zu dem ftenograpbifchen Bericht gegeben baben, 
nicht unfer damaliged Votum in der Zipung vom 20. März 
näher motiviren wollen, jondern nur das Votum, was wir in 
der anderen Sigung in Bezug auf den Niegolewskiſchen An- 
trag abgegeben baben. Zur Motivirung dieſes abmeidenden 
Votumd fonnten wir allerdings ausführen, daß die Geſchäfts- 
DOrbnungd-ommiffion, wenn fie die Zuläffigfeit eined Antrages 
lediglich aus materiellen Gründen pruit, und in Folge eined in 
diefer Art begründeten Votums dem Haufe Beftimmungen zur | 
Beſchränkung und Ausihlichung der Diskuffion vorſchlägt, ihre | 
Beſugniſſe überfchreitet. Weiter ift nichts geſchehen. | 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
Wort. 


Abgeordn. Areiberr von Vince [Sagen] (vom Plag): Ich 
babe natürlih nidt gewußt, wie der Here Abgeordnete für | 
Mobrungen damals geitimmt bat. Er bat aber felbit beitätigt, 

daß mehrere feiner politiihen freunde — ich glaube Alle baben | 
diefe Erklärung unterzeichnet — fo geitimmt baben, wie ich es | 
vorausgeſetzt; alfo iſt das eine Betätigung meiner Worte, | 
Abgefeben davon, enthält der ganze Daflus, der mit den Ior- 
ten anfängt: | 


I 
»Nach der Geſchäfts ⸗Ordnung foll jeder förmlich einge | 
brachte ıc. Antrag durch den Bräfdenten zur Dlenar- | 
beratbung überwieen und alädann auf die Tagesordnung | 
derſelben gefegt werden.« 


eine ausbrüdlihe Ausführung, daß niemals die Gefhäfts- 
Ordnungs-stommiljion den erg befommen kann, die Zuläl- 
figleit eines Antrages zu prüfen, daß eine ſolche Mittelinjtang, 
wie die Herren Antragſteller fib auszudrücken belichen, nad 
der Gefchäfts- Ordnung nicht exiſtire. Ich will mich materiell 
über die Unrichtigkeit diefer Meinung nicht verbreiten, das ſteht 
aber feft, daf, wenn das Haus entgegengefepter Anficht | 
— iſt, im ſeiner überwiegenden Majoritaͤt und den von 
en Herren Antragitellern für rn gebaltenen 
Auftrag ausdrücklich der Geſchaͤfts Ordnungs ⸗Kommiſſion ertheilt 
bat, dann die Herren Antragſteller nicht befugt ſein können, 
nad fünf Wochen diefen Beſchluß des Hauſes ibrer nahträg- | 
lichen Kritik u unterziehen. 


Prafident: 
bat das Wort. 





Der Abgeordnete Freiherr bon Soverbed 


Abgeordn. Freiherr von Hoverbeck (dom Diap). 
möchte dem Seren Abgeordneten don Binde inſoweit Recht 
geben, daß id acwünfcht hätte, daß damald ſchon eine aud- 
drückliche Erklärung, wie dies jetzt geſchehen ift, abgegeben wäre. 
Es kann fein, daß wir das verabfüumt baben.. Es rührt dies 
daher, weil wir ungern das Haus, wenn es nicht nötbig iſt, 
mit dergleichen Angelegenheiten bebelligen, wenn aber eine jo 
lonſequente Aırwendung gemacht wird von einem Prinzip, das 
meiner Meinung nach fchon im eriten Mugenblid gefäbrlid und 
unpolitiſch war, fo ift ed umſomehr unfere Pflicht; dagegen zu 
proteftiven, und ich denke, es wire gerecht, Da wir uns in der 
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aufmerkſam gemacht, daß die Herren 


Ib 
‚ bezeichnet ift. 


Minorität befinden, und nicht Angriffe ins Geficht zu fchleudern, 
die von der andern Seite fo oft brobozirt worden find. 


Bräfident: 


Abgeordn. Krieger (vum Vlap). Ich gehöre zu denen, 
die der Abgeordnete Freiherr von Winde im Muge gehabt baty 
ald er fagte, daf wir und im Widerſpruch befünden mit der 
damaligen Abftimmung. ch babe dafür geftimmt, daß der 
Niegolewskiſche Antrag an die Geichäfts-Drdnungs-sKtommiffien 
abgegeben werden follte, aber nur deshalb, weil der Präfident 
des Hauſes auf eine Anfrage des men bon Bentfomäfi 
erklärte, daß dergleiben Berfafjungsfragen an die Gejdäfts- 


Der Abgeordnete Krieger bat das Wort, 


Ordnungs⸗Kommiſſion gebörten und weil ic mit Rückſicht dar- 
auf vorausfegen mußte, daß die frage auch gründlich in der 


Geſchäfts Orduungs-Kommilfion erledigt werden würde. Nur 
das war der Grund deſſen, daß ich dafür ftimmte, daß der 
Niegolemstishe Antrag an die Geſchaͤſts ⸗Ordnungs ⸗Kommiſſion 
geben fellte. Ich febe aber auch im dieſer rang feinen 
iderfpruch mit der Erflärung, die in dem Skriptum, das wir 
zum ſtenographiſchen Bericht abgegeben baben, enthalten iſt. 


a Prafident: Der Abgeordnete von Fordenbed bat das 
ort. 


Abgeordn. von Forckenbeck (vom Platz): Meine Her 
ren! Nach $. 59 der Geſchäfts Ordnung baben wir das Recht, 
unfer vom Beſchluſſe der Mebrbeit abweichende Wotum 
ſchriftlich zu motibiren. Die Anfübrung der Motive für unſer 
abweichendes Votum iſt nicht befchräntt. Wenn wir da Recht 
baben, alle Motive, die unfer abmweichended Votum begründen 
anzugeben, fo können wir aud diejenigen Motive für biefeg 
Votum anführen, welche zugleich gegen den Beſchluß de3 hoben 
Haufes vom 20. März c. ſprechen, und fünnen auc diefe näber 
auseinanderfegen. Wir geben bierdurd über unfere Befugniß 
nad $. 59 der Geihäfts + Ordnung nicht hinaus. Der $. 59 
der Geſchäſts · Oordnung ift das Korrelat u Beſchluſſen für bie 
einfache Tagesordnung. Beſchließt die Majoritit de Hauſes 
die einfache Tagedordnung, fo bat die Minorität durch $. 59 
in der Abgabe der fchriftlihen Motivirung ihres abweichenden 
Votums die Waffe dagegen in der Hand. Und ich berfichere 

bnen, jemehr Sie die einfache Tagesordnung beichliefen, um 


| o mehr werden wir bon dem Recht, motivirte Erklärungen zu 


em Benogeaphligen Bericht abzugeben, Gebrauch machen. Wir 
haben gefbäftzordnungämäßig, ohne unfere Befugniß zu über» 
ſchreiten, von dieſem Recht Gebrauch gemacht. Ich verwahre 
mich daher gg die Kritik, welde unguläffig über die Motivi« 
rung unferes Votums ausgeübt ift. 


* — Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat das 
ort. 


Abgeorbn. Freihert von Binde [Hagen] (vom Dias): 
Wenn die geehrten Mitalieder häufiger don dieſem Rechte Ge— 
brauch machen wollen, fo giebt es ein einfaches Mittel, ibnen 
diefed Recht abzuſchneiden. Man braubt nur auf nament- 
lihen Aufruf angutragen; damit werden fie ung alſo nicht 
bange machen, wenn fie das bezweden follten. 


(Murten lints.) 


Im Uebrigen aber hat der zweitlegte Herr Redner darauf 
ch in der Minorität 
befänden. Das iſt mic gänzlih unbekannt, Ich weiß nicht, 
welche Unterftügung fie mit ihren Anträgen im boben Haufe 
finden. Wenn das aber der Fall wäre, fo haben die Serren . 
um fo weniger das Recht, die Befchlüffe der Majorität des 
boben Haufes zu kritiſiren. Das ift jedenfalld etwaR, was in 
früheren Seiten vom Herrn Vräfidenten als —— 

Ich entbalte mich daher jeder weiteren Ausfüh— 
rung diefes nabeliegenden Saßes. 


Präfident: Ich mache bemerflich, daß bie Kritik des 
Vräfidenten, auf die fich der Abgeordnete Freiberr Binde be» 
ruft, ſich nur auf dasjenige, was in der Eisung porfommt, 
beziebt und bezieben kann. . 


Mir dürfen nun diefe Angelegenheit verlaflen und in Die 


Dagesordnung eintreten. 
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Die erfle Nummer der Tagesordnung ift der Bericht der 
vereinigten Ktommiffionen für die Bergwerfd-Angelegenbeiten und 
für das Juſtizweſen über den mittelft Allerhöchſter Ermächtigung 
vom 21. Januar 1861 vorgelegten Geleß-Entwurf, die Kompe- 
tenz der Ober-Bergämter betreffend, ſowie über die zu diefem 
Geltg-Entwurf eingegangenen Petitionen. 


Der Herr Juftiz-Minifter bat als feinen Vertreter für diefe | 


Berathung den Geheimen Juſtizrath Herzberg bezeichnet. ch 
eröffne die allgemeine Disluſſion über den vorliegenden Bericht 
ae E * m Eintritt in dieſelbe dem Herrn Berichterſtatter 
as Wort. 


Berichterjtatter Abgeordn. Karten: Ich babe nur in 
mwenigen Morten vorher zu bemerken, daß, während der Bericht 
davon Erwähnung tbut, daß keinerlei Detitionen für die Re 
ierungs-Vorlage eingegangen feien, und erſt nad dem Schluffe 
er. Berbandlungen in der Kommiſſion nod zwei Detitionen 


nach diefer Richtung bin ——— waren, nachträglich noch | 


vier Petitionen von einigen gun Gewer» 
fen aus Weftpbalen on find mit dem Bemerken, daß 
gebört hätten, daf vom Weftphaten ber Detitionen gegen 
n Geleh- Entwurf eingegangen wären, und daß fie deshalb 
ſich gedrungen fühlten, ibren Wunſch auszufprechen, daß ber 
Vorlage der Negierung im Allgemeinen Zuſtimmung er— 
tbeilt würde. 
ferner babe ich zu bemerken, daß fi in dem Abdruck des 
Berichts eine Auslaſſung befindet. Es ift nämlich unter den 
eventuellen Vorſchlägen der Kommiffion zu $. 5, deſſen Streir 


dung prinzipalitee die Kommiſſion beantragt, der eventuelle | 


28 ausgelaſſen, in Seile 7 ſtatt »3 Monate« zu ſetzen 
»1 Jahr.⸗ 

ugleich wollte ich mir den Antrag erlauben, die General⸗ 
Distuffion mit der Diskuſſion über % 1 au verbinden, da der 


1 das Prinzip des Gejepes entbilt und daber eine Spezial» 


F jöhuffen über dieſen ragrapben zu nichts weiter führen 
würde, als die General-Diskuffion zu wiederbolen, und ic da- 
‚ber glaube, daß diefer Antrag ſich wohl rechtfertigen wird. 


Präfident: CS wird dem Voriclage wohl nicht mider- 
ſprochen werden, die General-Diskuffion mit der Spezial-Die- 
kuffion über den $. 1. zu verbinden. Ueber die Petitionen, 
welche der Herr Meferent eben erwähnt bat, werden wir am 
Schluß zur Beratbung kommen, " R 

Ih jeige nod an, daß zu $. 6 ein, fopiel ich überſehe, 
ausreichend unterftügtes Amendement eingereicht ift von dem 
Abgeordneten Müller (Manzfeld), nad dem Worte »Rohmate- 
tial« einzufchalten: »Arfenit, Schwefel, Alaun oder Vitriol.« 


Das Wort bat zuerjt und zwar gegen den Kommiſſions 
Antrag der Abgeordnete von Beughem. 


Abgeordn. von Bengbem: Meine Herren! Ich muß 
mid) gegen die Vorlage ausſprechen. Seit 12 Tabren iſt von 
Seiten der Etatd-Kommiffion, joviel ich mich ** jährlich, 
die Befeitigung der Ober-Bergämter als überflüflige Behörden 
beantragt worden. Es iſt diefen Anträgen auch von Seiten 
des Haufe mebrmald Folge gegeben. Es ift mehrmals die Er- 
wartung ausgelproden worden, daß die Ober-Bergämter auf 

boben würden. Im Jabre 1859 wurde ein etwas abweichen. 
er Beſchluß aefaht, der dahin ging, daß eine anderweitige Dr- 
anifation der Bergbebörden, unter Vereinfachung derielben, 
bee führt werde. Bei den Diskuſſionen, meine Herren, über 
iefe * haben ſich herborragende Mitglieder des Hauſes 
ſtets für die Beſeitigung der Ober- Bergämter ausgeiprocen. 
Ich bezeichne unter dieſen den Abgeordneten Kühne (Berlin), 
den ich augenblicklich nicht anweſend ſehe, auch den Abgeordneten 
für Hagen, Herrn von Vinde, der mit treffenden Worten ſich 
in folgender Weiſe ausſprach: 
»Mie wenig nötbig Ober-Bergämter find, weiß Jeder, 
der mit der Sache einigermaßen befannt ift. Sie find 
nur brieftragende Mittelbebörden, die Verwaltung ift 
in den Händen der Bergämter, die Entſcheidung weient- 
li in der Hand des Minifterd, das ift die Anficht der 
Budget-stommiffion und Aller, die ib mit der Sache 
näber vertraut gemadt-haben.s 


An ſolchem Sinne ſprach fi aud der Abgeordnete Kühne 





ſetzes geſagt, 8 würden 60,000 Rthlr. 





— — 


aus. Ich babe mich, meine Herren, bei dieſen Diskuſſionen 
niemals betheiligt, weil ich nad meinen Erfahrungen die Ueber- 
eugung gervonnen hatte, daß die Staatd-Megierung aus Grün- 
en; die ich hier auf ſich beruben laſſe, trop aller Beſchlüſſe und 
Diskuffionen, die Ober-Berg-Memter doch nicht fallen lafſen 
würde, und der Erfolg hat gezeigt, daß ich mich darin nicht 
geiret babe. m vorigen She legte die Staatd-Megieruma 
ein Hleined Geſeß dor, welches nichts weiter wollte, ald daß das 
a gern welches jept bei dem Berg-Amte von 
dem Juftitiar unter der Firma Berg-Amts geführt wird, 
am Sipe des Ober · Berg · Amts durch eine felbftftändige Hypo— 
thelen · Kommiſſion geführt werden follte. Es lag dabei die Ab- 
En zum Grunde, nicht die ſtets amgefochtenen Ober-Berg- 
emter aufzubeben, fondern den Spieh umzufebren und die bie 
dahin niemals a in Berg-MNemter auf dem veglementa- 
riſchen Wege zw beieitigem Es war dies eine ganz meue dee, 
von der ſich in den Gefep-Revifiond-Arbeiten feit 30 Jahren 
feine Spur findet. Es war dieſe dee audı mach dem Exfcei- 
nen des Geſetzes vom 12. Mai 1851 nicht angeregt worden, 
fondern erſt im den leßten Jahren entftanden. m ntereile 
der Ober · Berg · Aemter war dieſe Idee allerdings inſofern eine 
ganz glückliche, indem, da beide Behörden auf die Dauer über— 
einander nicht mehr zu erhalten waren, wenn man die Berg-Memter 
opferte, die Ober-Verg-Memter für die Zukunft ganz unange- 
fochten bleiben mußten. Ihre Kommilfion war im vorigen 
Jabre der Unficht, daß die Berg-Aemter auf dem reglementa- 
riſchen Wege nicht aufgeboben werden könnten, und verwarf 
das Gejep, worauf die Staats ⸗Regierung daſſelbe zurüdzug. 


Die Staatd-Regierung bat aber den Gedanken nit auf 
gegeben, die Ober-Berg-Aemter zu erbalten, und diefer Gedanke 
bat in dem $. 1 der jegigen Norlage Ausdrud gefunden, den 
die Kommiſſion nod beitimmter gefaßt bat, indem fie ausdrüd: 
lid) ausgebrochen, daß die Berg-Memter aufgehoben feien. Ich 
babe mich diefem Beſchluſſe nicht anſchließen können, und babe 
meine Gründe dafür im Schooße der Kommiffion umſtändlich 
auseinandergefept, welche auc im Bericht größtentheils ihre 
Stelle gefunden baben. ch würde auf die Wiederholung der 
jelben Verzicht leiften fünnen, da ich jedoch nicht weiß, ob der 
Bericht allgemein gelefen ift, jo geitatten Sie mir, daß ich meine 
Gründe noch einmal mit möglichfter Kürze vortragen darf. 


Ich halte die Aufhebung der Berg-Memter und die Bei- 
bebaltung der Ober ⸗Berg · Aemter weder in finanzieller, noch in 
rein dienſtlicher Beziehung für vortbeilbaft und zweckmähig. 
Was zupörderit die finanzielle Seite der Frage fit, fo bar 
ung die Staats-Regierung nicht in den Stand gefegt, den Fi— 
nanzpunft nach allen Richtungen bin prüfen und beurtbeilen zu 
können. Die Motive der Vorlage enthalten darüber gar nichts. 
Der Herr Handele-Miniiter bat bei der Einbringung des Ge- 

gefpart werden, wenn 
die Berg-Memter aufgehoben würden. Diele 60,000 Rthlr. find 
während der Kommiflions-Beratbung auf einige 30,000 Rebir. 
angewacfen und darüber ift eine ſummariſche Nachweiſung, 
die im Bericht auf Seite 38 abgedruckt ift, übergeben, und 
das ift Alles, was wir über den Finanzpunkt wiſſen. 


Es it ſchon im borigen Jahre in der Stommillion zur 
Sprache gefommen, daß «8 nicht genüge, ſummariſch zu erfab- 
ten, wiebiel durch Aufbebung der Vergamter eripart werde, jon- 
bern, daß es nöthig fei, daß detaillierte Angaben darüber ge 
macht würden, im welchem Falle am meilten erſpart werde, 
nämlich, wenn man die Bergämter oder die Ober + Bergämter 
aufbebt, daß alfo zwei Etat? vorgelegt werden müßten, einer 
ai den Jatl ber Aufhebung der Ober-Bergämter, und der an- 
ere für den Fall der Mufbebung der Bergämter. Diefem An- 
finnen bat die Regierung. nicht entſprochen und wir befinden 
und daber, der Vorlage gegenüber, ganz in demfelben Dunfel, 
wie im ur abre, ir fünnen den Finanzpuntt micr 
überfeben. Soweit ich die Verhältniſſe kenne, halte ich die Er- 
baltung der Ober » Bergämter und die Wufbebung der Berg 
Ämter in finanzieller Beziehung nicht für bie vortbeilbaftefte 
Organifation. Es fungiren augenblicklich nach amtlihen Mit- 
theilungen, die und im vorigen Jabre der Regierungs-Kommijfar 
gemacht bat und die im borjährigen Berichte y find, 
bei den Ober-Bergämtern, mit Ausſchluß von 9 Baubeamten, 
74 Beamte, bei den Bergämtern, mit Ausſchluß der Geichimo- 
venen, 187, im Ganzen alfo 271 Beamte. Nach dem neuen 
Plan, der fi ebenfall® aus dem vorjäbrigen Berichte ergiebt, 
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follen bei den Ober-Bergämtern, mit Ausſchluß der Gefhmore- 
nen, 140 Beamte angeftellt, alfo im Ganzen 131 Beamte ge- 
{part werden, und darin liegt im Mefentlichen dad Erfparnif 
für die Staatskaſſe. Bei den Ober + Bergämtern merden alſo 
ungefähr bie doppelte Anzabl von Beamten künftig fungiren. 
Es fungiren jest 74, fünftig 140, 
zweite Etage ded Gebäudes reichlich ausgeftattet ift, der Lnter- 
bau fehlt aber gänzlich. Es it micht einmal im der Morlage 
beitimmt, melde Kompetenz denn die Mevierbeamten haben 
follen. Bei der Schwerfälligfeit des Geſchäftbganges, melder 
notbwendig zwiſchen den fernen Ober » Bergämtern und den 
Bergwerts + Diftriften refp. den Gefhworenen eintreten muß; 
balte ich «8 für unmöglich, daß die Zabl der Beamten, fo lange 
die jetzige Geſetzgebung befteht, ausreicht. Ich glaube, daß ein 
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Sie ſehen alfo, daß die | 





rrtbum dabei zum Grunde liegt. Noch großer ſcheint mir der | 
Jrrthum in Bezug auf die Geichworenen zu fein. Es fungiren | 
augenblidlihb 82, und nad jenem Plan follen künftig, obgleid | 


jedenfalls der größte Theil der Geſchäfte der Bergämter auf 
die Geihworenen übergehen wird, nur 70 Geſchworene im 
Dienſte bleiben. 


zumutben kann, oft zwanzig biß dreißig Meilen weit ihre Steuern 
an die Ober- Bergamtd-Hauptlaffe zu entrichten. Es fommt 
nod weiter in Betracht, daß durch die Aufhebung der Ober 
Bergimter die Rif- und Mobell-Sammlungen und Bibliotheten 
derfelben gänzlich gefpart werden. Hebt man dagegen bie 
Bergämter auf, fo müſſen diefelben in den Revieren, im In 
tereile der Gefhworenen und ber —— theilweiſe wenig · 
ſtens aufrecht erhalten werden. Endlich muß auch noch zur 
Sprache kommen, daß die Dienftgebäude der Ober -Bergämter 


nicht ausreichen für die jetzt zu organifirenden großen Provin⸗ 


ial-Bebörden, weil, mie ich Ihnen eben dargetban habe, bei 
en Ober-Bergimtern künftig mad der im vorigen Jahre fund» 
gegebenen Abſicht dev Megierung ungefähr die —— 
bon Beamten fungiren wird. Ich kenne die Dienftgebäude 
ſelbſt nicht, aber es iſt mir dies von einzelnen mit völliger Be- 
ftimmtbeit verſichert worden. 


Es werden daher, wenn wir dieſe Organiſation ins Leben 
treten laſſen ſollten, bedeutende Baufonds flüffig gemacht werden 


muüſſen, was für die Finanzen nicht vortheilhaft fein kann. Aus 


Ich halte es für eine Unmöglichkeit, daß mit diefer gerin« | 
gen Zabl ausgereicht wird, und ich fürdte daher, daß die Aus- 


gabe alljährlib wiederum almälig wachen und daf der Aus- 


gabe-Etat in nicht zu langer Zeit dem jeßigen ungefäbr wiederum | 


gleichtommen wird. Wir werden daher nad einigen Jahren 
nichts geſpart, wohl aber die für den Bergbau nüglichiten Be- 
börden, nämlich die Bergämter, geopfert haben. Die Ober-Berg- 
ämter, meine Herren, fojten nad dem Etat des Jahre 1861 
105,494 Rtbir., einſchließlich der Koften für neun Baubeamte, 
welche zwiſchen 7 — 5000 Rthlx. betragen. Ich werde Ihnen 
nachher nachweiſen, daß die wefentlichften jsunftionen der Ober 
Bergämter nur fontrolivende find und wegfallen können. Macht 
man daher einen Strich durch die Ober-Bergämter, jo wird die 
anze Summe von 105,494 Rthlr. gefpart. Es ift zwar im 
erichte geſagt, das fei night ganz richtig, es könne micht die 
aanze Summe erfpart werden, allein biefe 
nichtö begründet. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen die einzelnen 
Etatöpofitionen mittbeile, und Sie werden fich überzeugen, baf 
bei Aufbebung der ee die ganze vorgedachte Aus⸗ 


aabe wegfallen fann. Es find im Etat aufgeführt 

-1) an figirten Befoldungen ..... sure. 16,775 Rtble. 

2) für Kopialien und Zeichnengebühren.. 3,136 

3) an Reifefoften und Diäten .......+- YA2 >» 

4) Büreaubebürfniffe ... .. ..... ..... 7096 » 

5) Unterhaltung der Sammlungen -..... 5,9093» 

6) für Unterhaltung der Dienftgebäude.. 3,052 >» 
madt in Summa..... 105,494 Rtbir. 


Sie werden ſich überzeugen, daß ſich Darunter feine einzige 
Dofition befindet, welde beibehalten werben müßte, wenn die 
Ober-Bergämter aufgehoben werden. In folge der Aufhebung 
der Ober-Bergämter wird aber die Arbeit der Bergämter durd- 
aus nicht zunehmen, im Gegentbeil fünnen — id werde das 
nachher ebenfall® noch mäber begründen — auch noch einzelne 
Bergämter erfpart werden. Wir baben jept zehn Bergämter, 
diefe fünnen meiner Anfiht nad auf fieben reduzirt werden, und 
* lann — noch das Perſonal dieſer Bergämter vermin- 

ert werden. 


Es muß daher nothwendig ein größeres Erſparniß eintre- 
ten können, wenn man die Ober-Bergämter aufhebt, als wenn 
die Bergämter befeitigt werden, wie die Staatd-Regierung leh- 
tere& beabfichtiat. Dafür fpreden aber aud noch folgende Um- 
.. Der Pang der Ober» Bergamtöbeamten iſt höher mie 

er Rang der Bergamtöbeamten ; —— müſſen auch die 
Gehälter der Erſteren höher normirt werden, als die der ur 3 
teren. Der Sig der Ober+ Bergämter ift von den Bergwerks- 
bijtriften weiter entfernt, als der Sit der Bergämter; folge: 
weiſe muß aucd der Meifekoftenfonds verftärft werden. Die 
Ober « Bergamtöbeamten befommen aud böbere Diäten und 
Reifekoften, als die Bergamtsbeamten; deshalb muß aud aus 
diefem Grunde der — ing mehr in Anſpruch genom- 
men werden. Es kommt ferner in Betracht, dat die Kaſſen⸗ 
beamten, die bei den Ober-Bergämtern angeftellt find, gänzlich 
wegfallen, wenn man bie Ober Bergämter aufbebt; bebt man 
aber die Bergämter auf, dann fünnen die Kaffenbeamten in den 


Behauptung it mit 
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diejen Gründen, meine Herren, ſcheint mir die von ber Regie 
rung beabſichtigte Reorganifation in finanzieller Beziehung nicht 
empfehlenswerth zu fein. Einen juriftifhen Beweis darüber zu 
fübren, bin ich natürlich nicht im Stande, weil dad Material 
und nicht in genügender Weiſe vorgelegt ift, ich kann es nur 
im Allgemeinen wabricheinlib maden. Hätte die Staatd-Re- 
gierung Etats für beide Fälle vorgelegt, jo glaube ich, daß 
daraus —— würde, was ich Ihnen eben ſage, und daraus, 
meine Herren, daß die Staatö-Regierung es nicht gethan bat, 
obgleich es im vorigen Jahre gewunfcht wurde und fie dazu 
febr wobl in der age war, ſcheint mir fhon die Richtigkeit 
meiner Anſicht au folgen. Aber auch vom dienſtlichen Stand- 


| punkte aus betrachtet, empfiehlt fich die vorgeſchlagene Oraani- 


fation nidt, Wenn Sie die Motive der Negierungs-Vorlage 
und den Bericht durchleſen, fo ftellt ſich als Hauptgrund, ic 
möchte faſt fagen al3 einziger Grund, für die Aufbebung ber 
Bergämter die Behauptung dar, daß durd die neuere Gefeh- 
gebung vom 12. Mai 1851 und vom 21. Mai 1860 die Ver- 
maltung der Yrivat-Bergwerke durch die Bergämter aufgehört 
bätte. Es ift bieran die fernere Behauptung gefnüpft, daß da- 
mit die Hauptwirkſamkeit und Beſchäftigung der VBergimter 
aufgehört habe und hieraus dann der Schluß gezogen, daß bie 
Bergämter als unbefcäftigte Behörden befeitigt werden müßten. 
Die Prämiſſe, meine Herren, ift indeffen nicht ganz richtig, ber 
—— iſt ganz unrichtig und die Schlußfoigerung deshalb 
nfällig. 


— 


Was zunãchſt die Behauptung betrifft, daß durch die Geſehe 
bon 1851 und 1860 die Verwaltung der Privat-Bergwerte den 
Bergämtern entzogen fei, fo ift diele nur richtig in Beziehung 
auf den Bereich der Schleſiſchen, der Kleve-Märkifhen und ber 
Magdeburgifhen Berg- Ordnung. Im Bereiche diefer Berg- 
Ordnungen haben allerdings die Bebörden im Laufe der Qei- 
ten, über das Gefeg binaußgreifend, das Direktionsrecht de& 
Bergbaues — in ein Verwaltungsrecht umgewandelt. 
Anders aber liegt die Sade in dem Rheiniſchen Ober + Berg- 
amtöbezirk, den man ala den michtigften Bezirk im Staate be» 
tradhten kann. m Rbeinifhen Ober+ Bergamtöbezirt bat anf 
ber linken Mbeinjeite niemals eine Verwaltung der Drivat-Berg- 
werte Seitens der Bergbebörden ftattgefunden, auf der rechten 
ea im Lande Siegen, ift fie bereit durch das Requlativ 
bom 20. uni 1819 befeitigt, und in den anderen recdhtörbeini- 
hen Theilen deö Bezirks beſtehen Berg- Ordnungen, welche in 

eziehung auf das Direltionsrecht nicht fo meit geben, wie die 
drei Dreußifchen Berg- Ordnungen, und * deshalb auch in 
diefen Theilen ſtets nur eine liberale Beaufſichtigung des Berg- 
werksbetriebes ſtattgefunden. Wenn nun, meine Ban die 
Behauptung richtig wäre, daß durch bie Aufbebung der Ver- 
waltung der Privatbergwerfe durch die neuere Gefepgebung bie 
Hauptbefhäftigung der Bergämter aufgehört hätte, 18 folgt mit 
logiſcher Konfequenz, daß im Rheiniſchen Ober-Bergamtsbezirt 
die Bergämter niemals etwas zu thun gebabt baben, weil eben 
dieſe Behörden fid) nie_mit der Verwaltung der Vrivat-Berg- 
werke befaßt baben. 
Bergämter zu Siegen und Düren ſchon vor 40—50 Jahren 
als unbeſchäftigte Vebörden hätte aufbeben müffen. 


Die Staatd-Regierung bat dies jedoch nicht nur nicht ge- 


Bezirlen nicht entbebrt werden, weil man den Gewerfen nit | than, sondern fie bat das Perſonal derjelben feit jener Zeit 


Es folgt, dab die Staatd-Regierung die 
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noch immer mehr berftärktt. Hierdurch wird, wie ich glaube, 
jene Bebauptung genügend. thatfächlich widerlegt, und ftellt ſich 
der aufgeitellte Grund als ein Scheingrund dar, 


Wenn aber auch jene Behauptung in Beziebung auf die 
Bezirke der drei erſtgedachten Bergordnungen richtig wäre — 
daß nämlih die Hauptbefhäftigung der Bergämter aufgehört 
babe, fo bat doch auch gleichzeitig die Hauptbeſchäftigung der 
Ober-Bergämter aufgebört; denn diefe beftand hauptſächlich nur 
in der Kontrolivung ber Verwaltung der Brivat- Bergwerfe. 
Das DOber-Bergamt fandte zu jeder General-Befahrung der 
Gruben alljährlich einen Kommillar, Auf der General-Befab- 
rung wurden die Betriebs. Diöpofitionen gg und feit- 
geſtellt, das Bergamt berichtete demnächſt und das Ober-Berg- 
amt refolvivte. Died mar die mefentlichite Beichäftigung der 
Ober-Pergämter. Wie nun daraus, daf zwei übereinander 
ftebende Behörden von einer Hauptbeichäftigung befreit worden 
* folgen ſoll, daß die köntrolirende Behörde zu erhalten, 
ie unmittelbar verwaltende Behörde aber aufzuheben ſei, das 
vermag ich nicht zu fallen. Es folgt vielmehr, meines Erachtens, 
daraus, daß die fontrolivenden Behörden gm zu befeitigen, 
und daf die vermwaltenden Behörden nab Maßgabe der Ent 
laftung von ihrer Mebrarbeit ihrer Anzahl und ihrem Perſonal 
nach zu vermindern find. Die Geſchäfte der Bergämter, meine 
Herren,. befteben augenblidiib nod; in folgendem: fie haben bie 
Bearbeitung der Verleibungs, Konzeffions- und stonfolidationg- 
Sachen, die FFeititellung der Vetriebaplane und die Ueberwachung 


der Ausführung derfelben, die Handhabung der Vergmwerköpolizei, | 


die Ueberwachung der Erfüllung der Dflichten ausden Berleibungen, 
namentlid in Betreff der fortwährenden Belegung der Gruben, 
Freifahrung nicht befriebener Gruben und Freierklärungen, 
Unterfuhungen und Beftrafungen wegen Raubbau, die Drüfung 
der Betriebäführer, die auf den Drivatwerfen angejtellt werden; 
die Einleitung des Retardats- und Kaduzivungs + Verfahrens, 
die Ueberwahung der Verhältniſſe benachbarter Bergmertö- 
Befiger unter einander, die Ermittelung und Feſtſetzung ber 
Förderſteuer des Wafler » Einfallgelde® und anderer Gebübren, 
die Nermittelung der Grund: und Wafler-Entfhädigungen, die 
Ermittelung und die Einziehung der VBergwertd-Abgaben, die 
Revifion der Gruben-Recnungen, die Kontrolivung der Mevier- 
Beamten und Marfſcheider, die Verwaltung des Berg-Sppo- 
tbefenwefens, die Beauffihtigung der Bergwerksſchulen und bie 
Ausbildung der Gruben-Beamten. 


Die Ober-Bergämter haben dagegen zur Zeit nur fol- 
ende Funktionen: die Revifion ber Verleihungs- und Konzeifions- 
Berhanblungen, die von den Berg-Aemtern mit dem Entwurf 
zur BVerleibungs-Urkunde, den Ober-Bergämtern eingereicht und 
don diefen an die Eentral-Abtheilung abgefandt werden; fie 
baben die Brüfung dev Beſchwerden der Gewerkſchaften, bilden 
aber in diefer Beziehung feine felbftitändige Inſtanz, indem die 
Entiheidungen zu jeder Zeit angegriffen werden können und 
werden baber meiftentheil® die Beſchwerden gleich der Eentral- 
eier vorgelegt. Dann haben fie die Beauffihtigung des 
Betriebs der Königliben Hütten. und Salinen-Werfe nebit den 
Bergwerken, die Beauffichtigung des Geſchäfts ⸗Betriebs bei den 
Berg-Hemtern, bie Auffiht über die ſtandesherrlichen —— 
Behörden, die Leitung und Mitwirkung bei dem Erpropriations- 
Verfahren, wozu aber die Mitglieder der Berg-Aemter in ber 
Megel von e gain fommitirt werben, die Entſcheidungen als 
Disziplinarhof und die Eramination der Eleven. 


Die wefentlichften diefer Funktionen find, wie Sie mir zu 
a werden, nur fontrolivende, fie find daher bedingt durch 
a8 Rorbandenfein der Berg ⸗Aemter und Ober-Bergämter über 
einander. Gtreiht man alſo die Ober-Bergämter, fo geben 
diefe Funktionen auf keine andere Behörde über, fondern fie 
bören auf zu egiltiren. Die mwefentlichften Funktionen der Berg- 
Aemter, die ich vorhin bezeichnet babe, fünnen dagegen, fo lange 
die jegige Berg ⸗Geſetzgebung befteht, nicht entbehrt werben. 

Streiht man daber die Verg-Aemter, fo müſſen diefe Funk- 
tionen auf andere Behörden und Beamten übertragen werden, 
und darin liegt in feinen Wirkungen der wefentliche Unterſchied 
zwifchen der Aufhebung der Ober-Bergämter und der Bergämter. 
Die Uebertragung dieler Funktionen der Berg-Aemter auf eine 
andere Behörde bat die natürliche folge, daß die, in ihrem 
Mirkungäfreife vertrauten Bergamts + Beamten aus demjelben 
verdrängt werden und diefer Wirkungskreis den Ober-Bergamtd- 
Beamten überlafen werden muß, die diefem Dienfte biäber fern 


| geftanden baben und ſich erſt neu in denfelben bineinarbeiten 
| müffen, was jedenfall auf die ganze Nerwaltung nur von dem 
nactbeiligiten Einfluß fein kann. Es bat diefe Uebertragung 
der Gefchäfte der Bergämter ferner den Nachtbeil, daf die Re— 
vier-Beamten, auf welche ein Theil derfelben übergeht, mit Ar- 
beiten, namentlib mit Schreibwerf überlaftet werden. Die tom- 
petenz derjelben iſt noch nicht fejtgeitellt, aber fie werden Fünf- 
tig jedenfalls erbalten: die einleitenden Verhandlungen über die 
Anfertigung der Betriebspläne, welche das Ober-Bergamt dann 
genehmigt, die polizeiliche Aufſicht über die Gruben, die Ueber- 
wachung der Ausführung der Betrieböpläne, bie Ertheilung und 
Ausfertigung der Schürf- und Muth- Scheine, die Inſtruktion 
| der Verleibungd» und Konfplidationd »- Verhandlungen, die Ver- 
bandlungen über Waffer- und Grundfhäden, die Verhandlungen 
‚ mit den Gruben-Repräfentanten, nad $. 18 des Geſetzes vom 
' 18. Mai 1851, die Stontrolirung der Gefälle, die Beaufficti- 
ı gung des Knappſchaftsweſens, fomeit die Berabebörde damit noch 
‚ etwas zu tbun bat, die Kontrolirung der fonzejlionirten Markichei- 
der, die Breauffichtigung iher Büreaus, die jedenfalls in größerem 
Mapftabe eingerichtet werben müffen, als jet, und endlich die 
direlte Korreſpondenz mit den Ober Bergämtern, ungefäbr in 
derfelben Weiſe, mie jeht die Bergämter mit den Ober Berg- 
' ämtern forrefpondiren, 


In dem Bericht ift zwar geſagt, die Gefchworenen hätten 
ſchon jegt diefe Beſchaſtigung, allein diefe Bebauptung ift micht 
richtig. Die Ertbeilung von Schürf- und Mutbicheinen, ſowie 
die Inſtruktion der Verleibungg » Verhandlungen baben fie big 
| jebt nur in dem Bergamtsbezirt Siegen, in den übrigen nicht, 
und fie fungiven überall jeht, nach den ibnen ertbeilten Inftruf- 
tionen, eigentlih nur als SHandlanger der Bergämter. Die 
Folge diefer Einrichtung wird daber die fein, daß künftig die 
Gefhworenen, die eigentlich in dem Meviere ihre Wirkſamkeit 
äußern follen, ſich viel binter dem Schreibtifhe und menig in 
den Revieren befinden werden. Sie werden die Arbeiten ord- 
nungsmäßig allein nicht bewältigen können und es wird aus 
jedem Geſchworenenbezirke allmälig ein Heines Bergamt bervorge- 
ben, mie died die Geſchichte binfichtlih der Bergmeiftereien 
ſchon gelehrt bat, denn aus den Bergmeilterei-Revieren find die 
| Bergämter allmälig bervorgegangen. Die Ober-Bergämter werden 
‚ dagegen im Weſentlichen bleiben, was fie find: kontrolirende 
| Bebörden; mie fie jept die Bergämter fontroliven, fo werben 
‚ fie fünftig die Gefchworenen fontroliven und id) fürchte, da fie 
‚ eine doppelte Belegung erhalten follen, daß die Bürcaukratie 
und Bielregieverei, die Wielfchreiberei vom grünen Tifche aus 
weſentliche Nahrung erhalten wird, 


(Hört! Hört!) 








Hebt man dagegen die Ober-Bergämter auf, fo gebt, mie 
ich Ihnen vorher nachgewieſen babe, von den Ober-Bergämtern 
feine nennendwertbe Arbeit, gewiß faum fo viel Arbeit, als 
das bloße Vorhandenfein der Ober-Bergämter den Bergämtern 
‚ berurfachte, auf die Bergämter über, der Gejchäftäbetrieb wird 
feinen ungeftörten frortgang behalten, die Beamten werden in 
ihrem gewohnten Mirkungätreife bleiben und es tritt nur bie 
einzige Menderung ein, —* die Bergämter künftig mit der 
Eentral-Abtheilung, wie jegt mit den Ober-Bergimtern, zu for- 
rejpondiren baben. 


Es ſprechen aber auch noch fonftige Gründe gegen die Auf- 
‚ bebung der Bergämter. Durch Aufbebung der Bergämter wird 
\ die* Eentralifation inherbalb des Bezirks der jegigen Ober-Berg- 
ämter zu je gefördert. Ich beziehe mich in diefer Beziehung 
| fpeziell auf den Ober Bergamtäbezirt Bonn. Der Rheinftrom 
theilt diefen Ober-Bergamtöbezirt in zwei Theile, es findet aber 
' zwifchen dem linken und rechten Mbeinufer eine totale Ber- 
ſchiedenheit aller Verhältniſſe ſtatt, eine Verſchiedenheit in geog- 
ı miftifcher, in bergbaulicher Beziebung, in Beziehung auf Gejet- 
' gebung, auf Verwaltung und Befteuerung. 





(Sehr richtig!) 


Mebmen Sie die Vorlage an, jo werden künftig diefe beiden 
Bezirke unmittelbar unter Cine Behörde geitellt, was nad) 
meiner Anficht eben fo unzweckmäßig ift, al& wenn man die 
——— am rechten und linken Rheinufer unter die 

ſelbe Behörde ftellen wollte. 


Es kommt ferner zur Spracde, daß der Erledigung der Ge» 
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emter baben durchgehends ibren Sig | feblen, die ihnen von den Bergmeiftern gewährt wurde. Die 


—JF der Bergbeamten eine — Derional- und Lokaltenntniß Es wird ihnen in den Revieren auch eine praktiſche Anleitung 


n dem Theile des Bergamts-Bezirks, wo der meifte Bergbau 


Mitglieder der Ober Bergäimter beſtehen tbeilweife aus älteren 


umgebt. Es liegen zwar auch einzelne Gruben in entfernteren Theilen, | Beamten. Nach den mir zugegangenen Verficherungen, periön- 


Das läft ſich aber nicht Ändern, ba man nicht vor jede Grube ein 
Berg- Amt jepen fann. Die Bergamts- Beamten können ſich 
daher durch taͤgliche Anſchauungen und Verkehr mit den Leuten 
und Yerfonatverbältniffen vertraut machen, wozu die fernen 
Ober Bergamts · Beamten nicht im Stande find. Heben Sie 
daber die Berg-Memter auf, fo beben Sie den lebendigen Zu- 
fammenbang zwifcen dem Bergbau und den Bebörden auf, 
unnüse Reifen, Schreibereien, Verſchleppungen und Berzöge- 
zungen aller Art werden die Folge Davon fein. 


Es kommt auferdem in Betracht, daß mancherlei Verbält- 


niffe nur durch Wergleih, um den Prozeßweg zu bermeiden, | 


zwetmäßig erledigt werden fünnen. Es gehört dazu aber ein 
erfönlier Verkehr der Beamten mit den Gewerfidaften. Die 
en Ober-Bergimter können diefen Verkehr, außer mit den 


Diftrikten, in welhen fie gerade ihren Sit haben, nicht unter- | 
je und die Nevierbeamten können fie nicht erfehen ‚ indem 


ie theils zu jung, tbeild zu unerfahren find, und ihnen daber 


a8 Äufere Anfeben und dad moralifche Gewicht, was bei der- | 


artigen Verhandlungen von großem Wertbe iſt, abgebt. 


68 kommt ferner in Betracht, daß die nad abgelegtem | 


Eramen angeftellten jungen Nevierbeamten zwar theoretifche 
Kenntniffe befigen, aber nicht die praftiihen Erfahrungen, die 
im Intereſſe des Bergbaued nothwendig find. Die Bergmeifter, 
die jept gröflentbeild in ibrer Näbe find, können ibnen nebit dem 
Juftitiar des Berg ⸗ Amts die nötbigen Anleitungen geben, die von 
den fernen Ober-Bergämtern nicht zu erwarten find, und es kann 
darunter der Bergbau nur leiden. Das Berggegenbud wird, 
wie ich fchon bemerkt babe, jegt bei dem Berg+-Amte von dem 
Juſtitiar unter der Firma des VBerg- Amt? geführt. Die Vor 
lage will, daß dad Berggegenbuch fünftig an dem Sipe bes 
Dber-Bergamts von einer jelbitftändig daftehenden Behörde, von 


einer Hypothelen · Kommiſſion geführt wird. Es liegt dies gan 


in der Konſequenz der 
börbe dafür 
der Führung des Srrapegenbudhes wegfallen würde. Nach dem 
Gelege vom 18. April 1855 fteht dem Ober- Bergamte und 


Vorlage, cd mufte eine befondere Ber 


eſchaffen werden, weil fonft die Benuffictigung | 


lich kenne ich fie nicht, follen kaum noch vier techniſche Mätbe 
förperlib im Stande fein, dem künftigen Dienfte zu entiprecden. 
Bei den Bergämtern find 33 B eifter, groͤßtentheils im 
rüftigften Alter, angeftellt. In den Bergämtern ift daber dad 
friſchaufkeimende Leben vertreten und es fcheint mir daher nicht 
‚ richtig zu fein, ſolche Behörden zu befeitigen und den Ober» 
Bergimtern zu opfern. Außerdem find, die älteren Ober-Berg- 
beamten, was ic nicht unerwähnt laſſen kann, in dem Ab— 
folutidmus der Bergwerts-Verwaltung groß geworden, und wird 
es ibnen_daber ſchwer werden, mit voller Ueberzeugung ſich dem 
| jehigen Spiteme anzuſchließen, woraus nur Hemmniſſe und biel- 
eicht feibit Umannehmlichkeiten für die Eentral-Verwaltung ber- 
vorgeben fünnen, was Alles bei der Aufrechtbaltung der Bery- 
Ämter micht zu fürchten iſt. j 


Gegen die Aufbebung der Ober-Bergämter ift bäufig an- 
geführt worden, da die Eentralifation dadurch zu ſehr befür- 
dert werden würde, Allein mac dem Organifations-Gefege von 
1508 baben die Ober-Bergämter nie eine felbititändige Steftung 
gehabt. Der Schwerpunft der Verwaitung lag bisher immer 
in der Gentral-Abtbeitung. Ich kann daber nicht einjeben; wie 
dadurch, das eine unfelbitftindige Behörde weggeftrichen wird, 
die Eentralifation gewinnen kann. Es it ferner gefagt worden, 
daf bei diefer Aufhebung der Ober-Bergämter nichts geſpart 
werden würde, weil die Bergämter dann zu Vrovinzial-Bebör- 
den erhoben werden müßten. Es fei dies nothwendig wegen 
der ſtandesherrlichen Bezirke. I den ftandesberrlichen Bezirken 
ift der Bergbau indeffen von feiner Bedeutung, wie mir von 
der Staatd-Negierung nicht beftritten werden wird. 


Die Erhaltung der Ober: Bergämter it daber aus dieſem 
Grunde nicht nothwendig, vielmehr kann. der Direktor des näch⸗ 
ſten Bergamted die Aufſicht übernehmen. Auch der Erlafung 
—— Verordnungen wegen iſt die Erhaltung nicht noth 
wendig / da diefe Befugniß ben Ober-Bergämtern augenblidtich and) 
nicht „jufteht. Es fünnen daber auch künftig wohl Die polizeilichen 
Verordnungen von der Negierung nah Anhörung der Berg 
Äimter erlaflen werden. 


dem betreffenden Appellationsgerichte die Kontrole darüber zu. | 


Eolite alio dad Ober-Bergamt felbit dad Berggegenbuch führen, ' 


dann würde die Kontrole wegfallen, weil das Appellationsgericht 
eine foordinirte Behörde nicht beauffihtigen kann. 


Man mußte daber in Folge des Organiſations -Projelts 


gu der Abnormität übergeben, für einen einzelnen Zweig der 
vgamtlihen Verwaltung eine befondere Behörde zu gründen. 

Die Verlegung der Verwaltung des Berghypothekenweſens 
an den Sig der Ober - Bergämter iſt außerdem unzwedmähig 
und für die Gewerken koſtſpielig. Es kommen bei der Berich- 


tigung des generellen Eigentbums und des Berggegenbuces oft 


außwärtige Termine vor, die vom Sie des Ober-Bergamts aus 


nur mit vielen Koften abgehalten werden fünnen. Jeder bor- | 


rue Käufer don Bergwerfd-Antbeilen pflegt außerdem erſt 
as Gegenbuch einzufeben, che er einen Kauf abichlieft, um 
in Betreff des Eigenthumsrechtes des Verkäufers ſicher zu fein. 
Durch die Verlegung des Berggegenbuches von dem ige der 
VBergämter werden daher die Käufer geswungen, zu dem oft 
15—20 Meilen entfernten Sige des Ober-Bergamtes mit Auf 
wendung bedeutender Stojten zu —* was nicht wohl zu recht · 
fertigen fein dürfte, ch balte das für eine der nachtheiligſten 
Wirkungen der beabfichtigten Organifation. Außerdem werden 
auch die Bergſchulen in ihrer Exiftenz gefährdet, die dazu ber 


ftimmt find, die unteren Gruben-Beamten zu bilden, deren tüdy- 
tige Ausbildung für den. Bergbau von der größten —— 


iſt. Es widmen ſich dieſem Berufe meift junge Leute aus dem 
Orte, wo die Bergicule ibren Sig bat, oder aus deſſen näd- 
fter Umgebung. In der Negel find biefelben nicht mit bielen 
Mitteln verfeben. Verlegen Sie num bie — an den 
5 der Ober-Bergämter .in_Univerfitätd-Städte, fo werden 
Diele ve Leute nicht die erforderlichen Mittel zur Beitreitung 
ihres Aufentbaltö dafelbft aufbringen können. Laſſen Sie aber 
die Bergfhulen an dem Sipe der jepigen Bergämter, fo wer- 
den fie verfümmern, weil ihnen die Aufficht der Bergämter, die 
Sammlungen derjelben und die Lehrkräfte entzogen werden, bie 
fib ihnen in der Verfon der Bergamts + Beamten darboten. 





Auch für die Beauflihtigung der Königlichen Werke find 
die Ober-Bergämter nicht nothwendig. Wenn die Hütten « und 
, Salinen-Aemter aufgelöft, die Mitglieder an das nächſtgelegene 
Bergamt verjept werden, wo fie; wie bei den Kreisgerichten, 
eine U. Abtheilung bilden fünnen und auf den Werfen nur 
Infpektionen zurüdgelaffen werden, fo wird, twie ich alaube, eine 
‚ ebenfo zwedmäßige und dabei weniger koſtſpielige Beauffictigung 
dieſer Werte geichaffen. Auch dieferbalb find daher die Ober- 
‚ Bergämter nicht nothwendig. Es iſt auch geſagt worden, die 
‘ Bergämter feien fo Bufammengefe t; daß fie keine Beſchwerde⸗ 

Inſtanz bilden könnten. Das ſehe ich jedoch nicht ein. Sie 
beſtehen aus ſieben bis acht Mitgliedern, die dieſelbe formelle 
Qualififation haben, wie die Mitglieder der Ober- Bergämter ; 
wir baben Uppellationd-Serichter die nicht fo viel Mitglieder 
‚ haben. Wenn diefe eine Beſchwerde ⸗ Inſtanz bilden koͤnnen, 

warum follte es denn bei den eben fo ſtark befepten Berg 
‚ ämtern anders fein? Es ift noch ein Grund angeführt, dem 
| id als ehemaliger Bergbeamter entſchieden entgegentreten muß. 
Es beißt in dem Berichte, die ummittelbare Näbe der Berg: 

ämter fei eber jchäblich als müglich fürden Bergbau. Ich finde darın 

eine arundlofe en diefer Inſtitute. Die Bergämter 
haben namentlich in früheren Zeiten, wo die techniſche Bildung 
der Privaten noch nicht fo weit gediehen war, wie jeht, durch 
rationelle Einwirkung auf den Betrieb ſehr günftige Erfolge ge» 
babt, und wer das leugnet, der fennt weder die Wirkſamkeit 
‚ der Bergämter, noch den Bergbau. Es heißt ferner in dem 
| Berichte: »Da3 Zufammenleben der Beamten der Bergämter 
‚ mit den Gemerkichaften vaube jenen die münfchenämwertbe Un- 

befangenbeit.« Diefer Grund beweift zu viel, weil ex alle lofa- 
len Behörden trifft, und beweift daber gegen die Bergämter 
' fpeziell gar nichts. Ich babe übrigens nie gefunden, daß die 
Bergämter, fo lange ich denfelben angebört En ſich in irgend 
| einer Weife baben beeinfiuffen laffen. Ich babe im Gegentbeil 
‚ bie Erfabrung gemacht, “ fie ihre Selbftftindigteit, felbft den 

Zumutbungen der höheren —* gegenüber, fo weit es ging / 
aufrecht zu erbalten, ſtets beſtrebt geweſen find, und ich hoffe, 


v— 





daß ber Herr Referent, der zwar die Kommiffion, aber feine 
unbegründeten Vorwürfe zu vertreten bat, und der felbft ſechs 
Jahre Mitglied eines Bergamtd war, diefem Grunde mit Ent- 
ſchiedenheit entgegentreten wird. 


Ah glaube Ihnen biernad, meine Herren, wenigſtens 
wahrſcheinuch gemacht zu haben, daß die brojektirten Organe 
toftfpieliger fein werden, als wenn man bie Ober + Bergämter 
anfbebt und von den beſtehenden 10 Bergämtern 3 befeitigt. 
Ich glaube, ihnen ferner bewiefen zu haben, daf der *** 
der Oberbergämter in dienſtlicher Beziehung nichts entgegenftebt, da 
aber die Aufbebung der Bergämter für den Bergbau nad 


tbeilig ift, und ich boffe daber, daß Sie diefen Gründen, nicht - 


aber der Vorlage der Regierung Ihre Zuitimmung geben wer 
den. Es find zwei Ältere Bergbeamte in unferer Verſammlung , 
die 40 Jahre lang bei Bergämtern ald Direktoren, refp. Mit 
glieder gearbeitet haben. enn dieſe fich ausfprecben wollten, 
o bin ich überzeugt, daß fie meiner Meinung beitreten werden. 

Meine Herren! Die Stantd-Regierung bat uns ein neues 
Berggeſetz in nahe Ausficht geitellt; und «3 ift diefe Nachricht 
überall mit Freuden aufgenommen, indem Jedermann fühlt, daß 
das Chaos der Berg - Gefepgebung nicht länger beftehen kann. 


Wern dad Bergbau + Gewerbe durch dad neue Gefep von den 


beralteten Einrichtungen nocd weiter entkleidet wird, als es be 
reits gefcheben, fo alaube ich, daß wir weder follegialifcher Berg 
ämter, nocb Ober + Bergämter bedürfen, fondern die Draganifa- 
tion annehmen fünmen, die in den Nachbarländern, 3. B. in 
Nafau und Belgien, beftebt. Es ift zwar im Bericht geſagt, 
Naſſau fei ein zu kleines Cand und könne für Preußen nicht 
maßgebend fein. Aber, meine Herren, auf die Größe bes Yan 
des fommt es nicht an. 
preufen, Vofen, Vommern und die Mark zu der Gröfe Dreu- 
hens in Beziehung auf den Bergbau beitragen? Gar nichts, 
weil dort feine Mineralien find. Nicht auf die Größe des Lan- 
des, fondern auf die Größe des Vergbaned kommt ed an. In 
Naſſau ift aber, nad Verhältniß der Größe des Pandes, der 
bedeutendjte Bergbau in Deutichland. 


Es iſt mie in dem Berichte ferner beftritten worden, oder 
wenigſtens nicht zugegeben, daß in Belgien eine derartige Or— 


ganifation; wie ich eben angedeutet babe, beftcht. Ich babe das | 


Relgiihe Gefep aus den Jahren 1831 und 1837 deahalb noch 
türzlich durchgegangen, wodurch meine Behauptung indeſſen 
vollftändig beititigt worden ift. Im Belgien find Ingenieurs 
und Ober » Ingenieurd in den Bezirken als einzeln ſtehende 
Bermte und ein General Bergmwerls. Infpeftor in Brüffel an- 
geftellt; dann beitebt in Brüffel noch ein Bergwerks-Rath aus 
einem Vräfidenten und vier Mitgliedern, denen noch Ebren- 
mitglieder beigefellt werden fünnen. Der Bergwerks -Rath bat 
eine Stellung wie bier die Minifterial-Adtbeilung. Er bearbeitet 
die Konzeſſionsſachen x. und der ** des Innern ertheilt 
die Verleihung. Dieſe Organiſation erſch 

Geſeßgebung ins Leben tritt, auch Für Preußen zweckmäßig. 
Hiervon ausgehend, balte ich es nicht für zeitgemäh, jept große 
Provinzial-Bergämter mit neuen Attributionen und einer dop- 
peiten Beamtenzahl zu fchaffen. Die Ober-Bergämter find mei- 
nes Wiſſens überall aufgegeben worden. Man bat mir died in 
dem Berichte in Beziebung auf Sachſen beftritten, aber ich 
finde in dem neuen Sächſiſchen Bergwerts+ Gelege von einem 
Dber-Bergamte keine Silbe, ſondern nur von einem Bergamte. 
Ich Tage daber: es iſt wicht zeitgemäß, jegt, mo wir vor einer 
neuen Bergwerfägefeßaebung fteben, neue Lrovinzial-Ober-Berge 
ämter zu gründen. Es werden ſolche Behörden der fünftigen 
Organifation nur bindernd in den Weg treten, denn fie werden 
ihre Stimme bei der neuen Organifation miterheben und natür- 
lich micht für ihre eigene Befeitigung Sorge tragen. Es cm- 
pfiehlt fich vielmehr, für jetzt nur das Ueberflüfiige wegzufchnei- 


den; alles Uebrige aber einftweilen beim Alten zu laſſen. m, 


dem Berichte ift auf die Handelätammern Bezug genommen 
worden und gefagt, die Handelskammern feien auc für die Re— 
gierungs » Vorlage. Ich glaube, daß dies ein Irrthum ift und 
ich möchte dies gern von dem Herrn Regierung + Kommillar 
hören; wenigftens find mir entgegengeſetzte Nadrichten zuge 
gangen, 


Es iſt auch auf den Ober» Lräfidenten Bezug genommen 
worden. Ich will dem Ober räfidenten nicht zu nabe treten, 
allein es ut mir auffallend, daß eine techniſche Behörde von 
einer nich ttechniſchen Raths erbelt; cs ift natürlich, daß die 


baus ber Abgeorbneten. Einundvierzigſte Gigung am 27. April 1861. 


Was können 3. ®. Oft und Meit- | 


eint, fobald eine neue | 
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Dber-Vräfidenten auf die Ober-Bergämter angemiefen find, und 
ſich von Diefen Bericht erſtatten laſen. Auf diefe Weife aber 
erhält der Herr Minifter nur auf einem Umwege das Gutachten 
der Ober-Bergämter. ch glaube, dad liegt in der Natur der 


Verhältniſſe. 
(Hört! hört!) 


Hätten wir Gewertälammern, worauf ſchon febr häufig auf- 
merkjam gemadt worden iſt, und bütten diefe fi für eine 
ſolche Drganifation ausgeſprochen, ſo würde ich der Letzte fein, 
der dagegen auftreten würde. ch glaube aber annehmen zu 
können, daß Gewerkenfammern, aus Wahlen der Bergwertd-Be- 
zirle hervorgegangen, ſchwerlich diefer Organifation in dem jehi- 
gen Seitpunkte beigetreten fein würden. Hierbon ebend, 
babe ich in der Kommiffion ein Amendement geitellt (Seite 10 
des Berichts), welches febr einfach if. Ich wünſche, daß in 
ber Zeile 1 vor dem Worte »Bergämter« das Wort »Dber« 
hinzugefügt, und in Zeile 2 das Wort »Ober« gefirichen werde. 
Sollten Sie das annehmen, fo würde ald Konſequenz davon 
ber &. 2, und in ben anderen Beltimmungen der Vorlage 
überall da8 Wort »Ober« gejtrihen werden müſſen, modurd 
alsdann das erzielt wird, was ich vorhin in meinem Vortrage 
u begründen mir erlaubte; mir würden alädann die »Berg- 
aͤmter« bebalten und die Ober» Bergämter befeitigen. Sollten 
Sie mein MAmendement nicht annehmen, jo habe ich doch die 
Beruhigung, daß meine Oppofition gegen das Gefep in micht 
zu ferner Zeit gerechtfertigt ericheinen wird. 





Prafident: Der Abgtordnete Overweg bat das Wort. 


Abacordn. Overweg: Meine Herren! Der bon ber 
Staats · Behörde —— Organiſationsplan beabſichtigt, daß 
die Ober Bergämter als Probinzial -Behörden beſtehen bleiben, 
daß fie die Geſchäſte der Berg-Memter und der Ober» Berg- 
Memter in fich vereinigen, daß alfo dieſelben alle die Geſchäfte 
übernehmen, welde für gewerkſchaftliche Bergwerke zwifchen den 
‚ Mevierbeamten und dem Minifterium; und welche für die fiß- 
kaliſchen Werke zwiſchen den Etaatdwerfi + Verwaltungen und 
dem Minifterium liegen. 

Es werden ftatt vier Behörden neun aufgehoben und das 
Bergamt in Saarbrüden wird in eine Direftion von Staat?- 
Gruben verwandelt. Unverändert bleibt dad Minijterium. 


(Seiterfeit.) 


Es ift daber duch diefen Plan eine gröfere Vereinfachung 
erreicht, als bei Aufbebung der Ober » Bergämter zu erreichen 
geweſen märe. 

Der Dlan ift in den betbeiligten Streifen vielfachen Erör- 
terungen unterworfen worden. ine Menge bon Unträgen, 
für und gegen den Plan, find eingereicht und Sie mögen 
daraus auf die Bedeutung und Wichtigkeit, welche die frage 
| für den Bergbau bat, fhliefen. Der Wunſch, von den zur 
Zeit beſtehenden Berg - nftanzen, Minifterium, Ober-Bergamt, 
Bergamt, eine aufzuheben, exiftirt in ſammtlichen Berabau- 
| Diftriften. —* ing man von dev Anſicht aus, die Dber- 

Bergämter feien A sn Eve wie der Heer Abgeordnete von 
Veugbem eben vorgetragen bat, feitdbem jedoch der Bergbau— 
‚Betrieb freigegeben iſt, bat fih nach und nad) die Ueberzeugung 
feftgeftellt, daß die erwünſchte Schnelligkeit in Ausführung ge 
| faßter Betriebspläne , fomie die Beför g einer prompten 
und raſchen Verwaltung, es erforderlih macht, für bie erfte 
Berg» Ha das Spitem ber Perſonal + Verwaltung einju- 








führen, Tür die zweite jedoch ein Kollegium von böberen Beam- 
ten beizubebalten. In dem Dber » Vergamtöbeznt Dortmund 
findet man bei den Gewerken faft volle Einftimmigteit über 
diefe Anfichten. Seit der Freizügigkeit der Bergleute ift den 
Mevierbeamten der größte Theil ihrer Arbeiten genommen, wie 
= fie mehrere Bergdiſtrikte aud der Herr Norredner zuge 
geben bat. 


Durch die Neorganifation dev Bergbebörden werden viele 
Berqmeifter disponibel, die Staatsbehörde befindet ſich daber in 
der Yage, die Voften der Nevierbeamten, inſoweit ſolches nötbi 
erſcheint, durch tüchtige Leute befegen laſſen zu fünnen. Es i 
nicht zu bezweifeln, daß dieſe Rebierbeamten mit dem beſten Er— 
olg ihr Amt wahrnehmen werden, um fo mehr, da, indem eine 


— 


— 





vorgeſetzte Behörde wegfällt, deren Selbſtſtändigkeit fi vermehrt 
und fie deshalb ſich noch mehr bemühen werden, ihren Amts- 
pflichten auf das Vollſtändigſte nachzukommen. Wollte man | 
unter Befeitigung der Ober-Bergämter die VBergämter ala 
Mittelbebörden bebalten, jo würde in jedem einzelnen der jeht 
vorhandenen Bergdiftrifte eine ſolche Mittelbebörde egiftiren und 
man würde alsdann in einer Provinz mehrere Mittelbebörden 
baben; dieſes würde 3. B. für Weſtphalen höchſt unzwedmäßig 
fein. im Weſtphäliſchen Haupt-Beradiftrift würde unter allen 
Umftänden eine Mittelbehörde binreihen. Das Bergamt Bodum 
liegt von dem Bergamt Efien nur zwei Meilen entfernt, beide 
Städte baben eine unmittelbare Eiſenbahn Verbindung. Won 
jeder dieſer Städte aus fünnen die Beamten zu allen gewerf- 
ſchaftlichen Gruben auf leichte Weife gelangen. Zwei Meilen 
von Bodum liegt Dortmund, woſelbſt der Eit des Ober- 
Bergamtd ift, und von Dortmund gelangt man ebenjo gut zu 
fämmtlihen Bergwert3-Mevieren, als foldes von Bodum und 
Eifen aus geicheben kann. 


Durd die Uebertragung der funktionen der Bergüm« 
ter auf die Ober » Bergämter wird der Ebarafter der 
Dber + Bergämter ald Provinzial » Behörde beibehalten, und 
ich lege für die gewerkichaftlichen Antereffen einen großen Werth 
darauf, dab diefer Charakter den Behörden verbleibe. In Kol: 
lifionäfällen zwiſchen den Bergämtern und den Dropinzial+ Be 
börden, die bäufig vorlommen, wenn es ſich um Grundentichä+ 
digungen und Beichädigungen bandelt, wendet fi der beſchä— 
digte Grundbeiiger an die Drovinzial-Bebörde. Wenn nun der 
Gewerke, der den Grundeigentbümer zu entichädigen bat, feinen 
Schuß bei der Vergbebörde ſuchen muß, und wenn dieje eine | 
der Brain. 





Örde untergeordnete Behörde ift, dann ift 
der Gewerke in der That übel beratben. Ich kann, im Inter ⸗ 
effe der Gewerken, nur wünfcen, daf die Bergbehörden Bro- 
vinzial · Bebörden bleiben und feine untergeordnete Stellung, 
gegenüber den jegigen Vrovinzial-Bebörden, einnebmen. 


Mollte man die Ober: Bergäimter aufbeben und vereinigte 
VBerg-Nemter ald Mittelbebörden befteben laffen, jo würde man 
in furzer Seit zu demielben Refultate fommen, welches duch | 
den Dlan der Megierung erreicht wird. Würde, beifbieläweile 
in Weftpbalen, unter Aufbebung des Ober + Bergamtes und 
unter Nufbebung eines der beiden Berg + Memter ein Bergamt 
als Mittelbebörde beibebalten, jo würde ſich dieſe Mittelbebörde 
über einen großen Theil zweier Provinzen erſtrecken. Dieſelbe 
würde viele Streife umfaſſen, und es fünnte nicht feblen, daß 
eine ſolche Behörde fib nah und nad zu dem Range einer 
Provinzialbehörde erheben müßte. Es würde fid ſehr bald er- 
aeben, daß erfolgreiche Verhandlungen diefer Behörde mit am- | 
deren Vrovinzialbebörden nicht zu erwarten feien, fo lange * 
Behörde mit den anderen Behörden nicht ebenbürtig daſteht, ſo 
lange die Mitglieder dieſer Behörde nicht den der anderen Bro» 
vinzialbebörden an Rang und Bildun —— Durch die 
Beibehaltung der Berg-Memter als Mittelbehörden würde, nach 
meiner Anſicht, eine Koſten-Erſparniß nicht herbeigeführt werden. 
Der Herr Vorredner bat died zwar bebauptet, er ift aber den 
Beweis dafür ſchuldig geblieben. Die Königliche Staats - Re 
sierung bat eine Aufitellung der zu erfbarenden Koſten vor | 
gelegt. 


Wenn ich nun, ebenfo wenig, wie dev Herr Vorredner, im 
Stande bin, zugeben zu können, daß dieſe Nufitellung unumftöhlich 
richtig fei, fo it doch die Vermutbung dafür, daß die Stantd- Regie, 
rung die Frage der Koften-Erjparnig jorgfältig geprüft hat und daß 
die Ermäßigungen eintreten werden, welche von der Staatö-Regie- 
hr be Ausficht geitellt find. Allein, —— von dem Koſtenpunkte 
würde durch die Beibehaltung der Bergämter als Mittelbehör- 
den bie eimbeitliche Verwaltung ganz gleiber Verhältniſſe ge- | 
ftört werden. Es würde, meiner Anſicht mach, nicht fehlen, daß; 
wenn beifpielameife in MWeftpbalen, zwei Bergimter ald Mittel- 
bebörden verblieben, bei den gleichartigen Verbältnifien, die in 
Bodum und Eifen vorfommen, indem in beiden Bergrevieren 
vorzugsweiſe der Koblenbau betrieben wird, bald mit verichiede- 
nem Maße der fiskaliſchen Verwaltung gemeſſen werden würde. 
Eine ſolche ungleihmäßige Behandlung einer und derfelben Sache 
ganz gleicher Verbältnifie würde nur zum großen Nachtheile | 
gereichen fünnen. Nach der beabfichtigten Organifation werden 
die techniſchen Mitglieder der Vrovinzialbebörden eben fo aut 
wie die Mitglieder des Bergamtes in ber Cage fein, fih im den | 
Revieren aufzuhalten, mit den Verbältniffen bekannt zu machen, | 





Gaus ber Abgeordneten. Ginundvierziaitie Sigung am 27. April 1861. 


‚an Ort und Stelle kurze und bündige Entiheidungen zu tref- 


vielen BVerfchleppungen geführt haben, und e 


' werfen mit nüplicbem Nathe zur Seite fteben, wie 


\ baben, 





fen, obne die Revierbeamten zu zeitraubenden Berichten zu ver- 
anlaffen. E8 wird Vieles münblicy abgemacht, und ein einfacher 
Geſchaͤftsgang berbeigefübrt werden fünnen. Kine Menge Schrei- 
berei kann auf diefe Weife vermieden werden, eine viel größere 
Dünftlichkeit und Schnelligkeit in der Verwaltung wird eintre- 
ten, wenn der Nevierbeamte nicht mebr auf zwei Oberbebörden, 
das Bergamt und dad Ober-Bergamt, Rüdſicht zu nehmen hat. 
Die Erfahrung hat bäufig gezeigt, daß die vier Berginſtanzen, 
Minifterium, Ober-Bergamt; Bergamt, Berggeſchworne, zu recht 
ift mit Sicher- 
beit zu erwarten, daß bei dem Wegfall einer Inſtanz eine 
größere Schnelligkeit in den Geſchäften eintreten muß. Die 
ewerfen baben ſehr häufig gefüblt, daß, je mebr Beamte, je 
gehe die Verfchleppungen und die Bebormundung der freien 
elbſtthãtigkeit. 

Die Revierbeamten baben, nachdem die Freizügigkeit ein 
geführt ift, jedenfalls binlänglihe Zeit, alle diejenigen Geſchäfte 
zu übernehmen, melde den unteren Organen obliegen, oder 
etwa künftig noch übertragen werden möchten. Sie haben Zeit, 
die Volizei- Auffiht zu führen, dad Markſcheiderweſen zu 
fontroliven, Unglücksfälle zu konſtatiren, die Worarbeiten für 
die Hebung von Gefällen zu beforgen, die MRevifionen der 
Dampftefiel vorgunebmen, Grundſchäden zu reguliren, die Wahl 


von Grubenvorftinden, Scyiedärichtern u. f. w. zu beforgen, 


Beſchlußfaſſungen über Konjolidationen, Feldesaustauſch ıc. ber- 
beizufübren. Auch werben fie die nftruktion der Mutbungen 
beforgen, überhaupt den Gewerken gegenüber eine mügliche 
Thätigkeit zu entialten im Stande fein. Ebenfo werben bie 
Mitglieder des Dber-Bergamtes, 3. B. in Weſtphalen, wo fie 
su ümmtüien Bergwerten leicht gelangen können, den Ge 

dieß in diefem 
Augenblide ſchon geſchieht. Die Aufſicht über die Bergſchulen, 
von denen der Here Vorredner geiproden bat, wird dur den 
Dlan in feiner Weiſe geftört, und die Exiftenz dieſer Schulen 
wird bierbei nirgends bedroht. 


Es exiftiren in Eſſen und Bochum zwei ausgezeichnete Verg- 
ſchulen, welche vorzugsmweife aus Mitteln der Gewerfen erhalten 
werden und den Zweck baben, niedere Bergbeamte beranzubilden. 
An diefen ausgezeichneten Schulen fungirt fein einziger Berg 
beamter, Der erfte Lehrer ift ein Bergtechniker, der befonders 
angejtellt ift; demfelben find an beiden Schulen andere Lehrer 
zur Seite geitellt. Die Muflicht über die Schulen, die in Eſſen 
und Bobum verbleiben können, kann ganz leicht, von Dort: 
mund aus, ein Mitglied dei Ober-Bergamts beforgen, denn man 
fann in 20 vejp. 40 Minuten von Dortmund nab Bochum 
und Eſſen gelangen. 


‚Ebenfo verbält es ſich mit dem Stnanpichaftämelen. Es 


‚ exiffiren in dem ——— Dortmund drei große Knaphb 


ſchaftsvereine. Diefe drei Vereine haben diefelben Statuten und 
ein Mitglied des Ober -Bergamts wird ebenſowohl Gelegenheit 
ie Mereine zu übermwacen und zu fontroliren, wie fol- 
ches beute dom dem Direktor des Bergamtes oder einem Mit- 
gliede des letzteren gejchiebt. Es wäre nactbeilig, wenn über 
die verſchiedenen Sinappfchaftävereine verfchiedene Bebörben Die 
Auffiht zu führen hätten. Es würde dann eine einheitliche 


Verwaltung nicht erreicht werden. 


Ich glaube, meine Herren, in kurzen Worten gezeigt zu 
haben, dab, namentlich in Weftpbalen, die Entfernung der Be» 
börden von den gewerffchaftlichen Nevieren die Kontrole über 
die Nevierbeamten und die Mufficht über den Betrieb nicht er— 
fhwert. Ich glaube weiter auseinandergejegt zu haben, daß 
die Stellung der Provinzialbehörden diefe nicht weniger geſchickt 
macht; das Intereſſe der Gewerkſchaften wahrzunehmen, ald die 
Bergämter, und da fcliehlich die Nevierbeamten die unteren 
Organe vor wie nad) bleiben, ohne ihre Stellung zu ändern, 
fo wird, nach meiner Ueberzeugung, dur den Plan der Re— 
ierung das erreicht, was erreicht werden fann. Ich empfehle 

bnen daber den $. 1 der Regierungs - Vorlage nad der af 
fung der Kommiſſion. 


Präfident: Hat der Abgeordnete Sello dad Wort ge— 
gen den Entwurf verlangt? 


(Wird bejabt.) 
Dann bitte ich ibn, zunächſt das Wort zu nehmen. 





Abgeordn. Sello (vom Plag): Jh habe blos einige | 
Worte zu fagen. Der Abgeordnete von Beugbem bat, wenn 
ich nicht irre, die Worte auf mic bezogen, als er ermähnte, | 
daß bier Bergbeamte im Haufe mären, da ich bereits feit 45 | 

abren und länger Bergbeamter bin. Ich babe daher geglaubt, | 
aß ich mit feinen Bemerkungen gemeint bin. Ic Ahr nun 
feinen Anftand, zu erklären, daß ich den Ausführungen de 
geebrten Heren Vorredners volltommen beipflichte. 


Präſident: Der Abgeordnete Strobn bat dad Wort. 


Abgeordn. Strohn: Die Herren Borredner baben ſich 
nur über die Frage der Aufhebung der Bergämter verbreitet, | 
obgleich der no. Gefep-Entwurf noch mehrere Gegenftände | 
umfakt. Ic werde mich deshalb auch auf Erſteres beſchraͤnken. 
Ich bin in diefer Hinficht für die Regierungsvorlage. | 

Ich will darauf, daß nad der von der Staatd-Regierung 
und vorgelegten Ueberſicht, wenn die Bergämter — 
werden, eine Erſparniß von mehr als 80,000 Rthlrn. bewirkt 
wird, nicht entichiedened Gewicht legen.» Für mic ift ein an- 
derer Umſtand erbebliher. Ich bin der Meinung, die Aurbe- 
bung der Bergämter liegt im Intereſſe ded Bergbaued und der | 
Bergwerfs- Befiger. Gegenwärtig, meine Herren, bejteben zu | 
viele Bergbebörden. Sie mochten früber am Orte fein, fo lange | 
das Direftiondprinzip qalt; fie mochten damals beilfam wirken 
— gegenwärtig ift das zu viel dom Uebel. So lange diefe vie: 
fen Bergbebörden beftehen, können die neueren Gefege über den 
Freibau und die Selbftftändigkeit der Gewerke nicht praftifch, 
nicht zur Mabrbeit werden; — der alte Sopf muß abgefchnitten 
werden, und das kann wirkfam nur dadurch geſchehen, daf ein | 
tüchtiges Stüd der Bergbebörden befeitigt wird. 


Es iſt nun aud darüber eigentlich fein Zweifel und Streit, 
daß entweder die Ober-Bergämter oder die Bergämter aufge: 
boben werben müllen. Die frage ift nur, welche Bebörde 
aufgehoben werden muß. Ich bin, wie jhon bemerkt, für die 
Aurbebung der Bergämter. Selbft wenn id) den Standpunkt | 
der Gegner einnchme, gelange ich doch im Mefultate zu dem 
Standpunft der Megierung. Wenn wir die Ober: Bergämter | 
aufbeben, dann bleiben, abaefeben von Saarbrüden, nod neun | 
Bergimter beftchen. Das ift nad meiner Ueberzeugung zu | 
viel; vier Bergämter genügen. 


Ein Bergamt genügt für den gegenwärtigen Rheiniſchen 
Ober-Bergamt3-Bezirf. Es wird zwar behauptet, es fei dies 
nicht der Fall, im Siegerlande feien ganz andere geognoftifhe 
Verbältnifie, als auf dem linfen Rheinufer, im Siegerlande 
beitänden ganz andere Bergwerks-Verfaſſungen, ganz andere 
Rechte, al3 auf dem linken Rheinufer. Aber, meine Herren, 
giebt es denn einen Bergamtd-Bezirk, in dem nicht berfcichene 
eognoſtiſche Verbältniffe befteben ? 8 aber den anderen Umſtand 

trifft, jo gehört da8 Siegerland gegenwärtig ſchon zu dem 
Obev-Bergamtd-Bezirt Bonn, welcher auch das linfe Rheinufer 
umfaht. — Die fraglibe Bemerkung kann daher nicht ind Ge— 
wicht fallen, 


Daß ferner für den Weftpbälifchen Ober-Bergamtd-Bezirt 
Ein Bergamt außreiht, kann nicht in drage aeftellt werden. 
Die frage kann nur die fein, wo foll der Sit des Bergamtd 
ſich — in Dortmund, in Eſſen oder in Bodum? Dar 
über aber wird die Staats » Regierung zu entideiden haben. | 
Nach meiner Meinung ift Bodum vorzugieben; abgejeben vom 
anderen Gründen deshalb, weil Bodum allein die notbwendigen 
Lokalitäten darbietet. Kommt der Sit des Bergamt3 nad 
Dortmund oder nach Eſſen, fo müſſen vielleiht 100,000 Rtbir. 
ober mebr auf Einrichtungen verwendet werben, die in Bodum 
vorbanden find, 

Für Sacfen genügt ein Bergamt in Halle und für 
Schlefien ein® in Breslau. Es iſt befannt, daß in feiner Dro- 
vinz die Vrovinzial» Sauptftadt dergeftalt den Mittelpunkt des 
Verkehrs bildet, ald dies in Betreff der Provinz Schleſien mit 
Breslau der Fall ift. 


Was die andern Brobinzen — Dofen, Preußen, Pom— 
mern und die Mark Brandenburg — "betrifft, in welchen in 
neuerer Zeit namentlich — — Bergbau betrieben wird, 
fo ift es für diefe Provinzen vollftändig gleichgültig, ob für fie, 
wie biäher, das Vergamt in Waldenburg und beziehungsweiſe 
Ruͤdersdorf fich befindet, oder ob fie künftig dem Bergamt in 
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Bredlau und beziehungsweiſe Halle zugemwiefen werden. Ich bin 
alfo der Meinung, wir fommen mit bier Bergämtern aus. 
In früherer Zeit wohnten freilich die Grubenbefiger meift 
in der Nähe der Gruben; die Kommunikationsmittel waren un- 
vollfommen; da mochte es wohl im Intereffe ber. Befiger liegen, 
daß die Bergämter in der Nähe der Gruben waren. Allein 
egenmwärtig, wo wir Chauffen und Eifenbabnen baben, wo 
leſier, Brandenburger und Sachſen fih an dem Rheinischen 
und Weltphäliihen Bergbau betheiligen und umgekehrt, ift dies 
anz anders. Die polizeilibe und ſtaatswirthſchaftliche Beauf- 
tigung der Gruben wird nad wie dor durch die Revier 
beamten gefcheben. 


Die Berechtigung «Angelegenheiten, welde vor die Berg- 
ämter gehören, werden fchriftlich refp. durch Kommittirung der 
Revierbeamten abgemacht, die Bergwert3-Abgaben werben per 


' Doft an die Bergämter gefandt, und die Berahrung der Gru- 


ben geſchieht durch die Mevierbeamten, Wollen die Mitglieder 
des Bergamtes jährlih einmal die Gruben befahren, fo werden 
—* größere Entfernung erſichtlich nur wenige Mehrkoſten 
erwachſen. 


Ich bin alſo zu dem Reſultate gelangt, daß vier Berg— 
ämter genügen. 

Wenn nun aber diefe vier Bergämter Provinzial» Bebör- 
den find, wenn fie, wie die übrigen Dropinzial-Bebörden, un- 
mittelbar unter dem Minifterium iteben, dann fcheint es mir 
aud in der Ordnung zu fein, daß dieſe Behörden den Rang 
und Titel der Provinzial» Behörden erhalten, und ihren Mit 
gliedern Gehalt und Rang der Räthe vierter Klaſſe verliehen 
wird. 36 vermag nicht einzufeben, weshalb wir in dieler Be- 
iebung die Bergpartie jchledhter ftellen wollen, als die übrigen 

artieen der Verwaltung. Es ift aber außerdem noch Eins 
Wenn künftig die Bergbeamten, abgefeben 
bon den paar Stellen im Minijterium, nur NRevierbeamte oder 
Mitglieder der Bergämter werden können, dann ift zu befürdy- 
ten, daß noch weit mehr Bergleute in Privatdienſte übergehen 
werden, als ſchon gegenwärtig der all iſt, und das wäre in 
der That nad meiner Ueberzeugung nicht im Intereſſe des 
Bergbaues. 


ch bitte Sie daher, dem $. 1 des vorliegenden Gefep- 
—— in der Faſſungder Kommifſion Ihre Zuſtimmung zu 
ertbeilen. 


= Präſident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) bat das 
ort, . 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (vom Plag): Meine Herren! 
Der erfte Herr Redner, der auf jenem Plage jtand, bat meiner 


Aufhebung der gg Prag „0 werde für das borae- 
legte Gefeg ftimmen, und fühle mich deshalb verpflichtet, Ihuen 
jepiges Votum mit einigen Worten zu vechtfer« 
Früperen Zeit, vor dem Jahre 1845, war al 
lerdings ſchon vielfältig don einer Vereinfahung der Bergber 
waltung die Rebe. amalö konnte diefe Vereinfachung auf 
feinem anderen Wege erzielt werden, ald durch Aufhebung der 
DOber-Bergämter, weil die Bergämter zu genau mit dem dama- 
ligen Verwaltungsivitem, man kann fagen, mit dem ſpeziellen 
Berormundungsioftem der gefammten Berg und Hüttenverwal- 
tung in Verbindung ftanden, als daß man glauben fonnte, 
dieſe letzteren Behörden entbebren zu können, welde ganz eigent- 
lich die Wirtbihaft der Privat - Berg: und Hüttenwerke nicht 
blos zu beauffeben, fonbern felbft zu führen hatten. Ich muß 
nun aber zugeben, daß ſich feit dem Erlaß des Geſches von 
1851, und noch mehr ſeit dem Zuſatzgeſe, welches im vorigen 
Jahre erſchienen iſt, daß, ſage ich, ſich das Verhältniß iejent- 
ſich geändert hat. Nicht minder aber bat ſich das frühere Ber: 
bältniß auch durch die weiter vorgeſchrittene Organifation der 
Behörden geändert durch die erweiterte Kompetenz, die man 
den Revierbeamten und den ae ige zugereiefen. Unter 
diefen Umftänden halte ich jet die Aufhebung der Bergämter 
für ſehr wohl zuläflig, und ih glaube, daß fie in manchen Be- 
ziebungen der Aufhebung der Ober » Bergaͤmter vorzuziehen fei. 
Einmal ift die Erſparniß, wenn die Bergimter aufgeboben wer- 
den, eine böbere. Ich bin freilich entfernt davon, darauf ein 
entjcheidendes Gewicht legen zu wollen; wenn weſentliche Mif- 
ftände dadurch entftänden, fo würde ich die Erſparniß nicht für 
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gegenüber mein 
figen. In der 
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mafigebend halten. Man bat bemerkt, daß dieſe Erfparniß nur 
ebr allgemein nachgewiefen if. Der Meinung bin ih aud; 
ich glaube, fie könnte noch [pegieler dargelegt werden. Inde 
balten wir und daran, daß dad Minijterium diefe Erſparun 
von 82,000 Rthlrn. anerkannt bat, und fehen wir voraus, da 
diefe wirklich berbeigeführt wird, fo iſt fie in jedem Falle grö« 
fier, als fie durch Aufbebung einiger Ober-Bergämter bütte ber- 
beigeführt werben fünnen. 


Mber es find noch andere Umftände dabei, welde auch 
fhon von dem legten Redner erwähnt worben find. Wir de- 
gradiren wirklich unfere Montanderwaltung, wenn mir fie nicht 
weiter ald in bloßen Bergämtern beftehen laifen. Wir erſchwe⸗ 
ren dadurch aud die Heranziebung der jüngeren Beute; mir 
würden nämlich feine geeigneten Bildungäftätten haben, wo ſich 
junge wiſſenſchaftlich gebildete Leute für den praltiſchen — 
ienſt vorbereiten fünnen, wenn wir die Ober-Bergämter au 
geboben bätten. Darum war auch ſchon früher immer nod 
der Vorbehalt gemacht worden, baf man waährſcheinlich doc 
mwenigftend einige, und zwar die beiden wichtigſten Ober- Berg. 
Ämter zu Bonn und Bredlau, beibehalten mülle für dieſen 
Zweck. Wir erreiben ferner dürch Aufhebung der Bergämter 
anftatt der Ober-Bergämter, daß wir in den Provinzen eine 
DOberbebörde, eine Drovinzialbehörde erhalten, die auch den fid- 
faliihen Berg- und Hüttenbau fonteoliven und beauffichtigen 
fönnte, und daß alfo zu jeder Bar wenn in Saarbrüden oder 
in Königdhütte Etwaß zu unte 
rien bon bier aus bingehen mäüllen. 


die Ober-Bergämter aufzubeben. Ich glaube, daß diefe Wor- 
üge überwiegend find, und merde deshalb für dad Geſetz 
immen. 

Präſident: Der Herr Handeld-Minifter bat das Wort. 


Handeld-Minifter von der Seydt: Nur der erſte Herr 


Redner hat erbebliche Bedenken gegen die Vorlage zur Geltung 


gebracht; es find dieſe Bedenken aber von ben machberigen 

Rednern fo treffend widerlegt worden, und es haben die Gründe, 

melde die Regierung zu der Vorlage beftimmt haben, eine ſolche 

— gefunden, daß mir nur noch wenig zu ſagen übrig 
eibt. 


Es bat der Abgeordnete von Beughem inäbefondere in 
weifel gezogen, daß die Organifation nah dem Plane ber 
egierung eine ſolche Grfparnih, ald vorausgeſetzt ift, wirklich 

berbeiführen werde, und er bat behauptet, daß nad feinem 
Vorſchlage eine noch größere Erſparniß eintreten fünne. Er 
befindet fich in biefer siehuns im Irrthum, und ich kann 
nur bedauern, daß er ald Mitglied der Kommiffion ſich nicht 
das hallftänbige Material bat vorlegen laffen, welches ibn in 
den Stand gejeht haben würde, darüber zu urtbeilen, daß bie 
Anführungen. ber Negierung wirklich nicht unbegründet find, 
ſondern auf vollftändiger Wabrbeit beruben. 


Uebrigend ift nicht die Erfparniß bei der vorliegenden 
frage entſcheidend geweſen. Käme es bloß darauf an, Erfpar- 
niffe zu machen, fo würden, fo viele Behörden aufgeboben wiür- 
ben, auch immer ebenfo viele Erfparniffe eintreten können auf 
Höhe der Summen, welde für die Salarirung diefer Behörden 
notbwendig find. Nur bie 
fann entfcheidend fein, und e8 find ja aud deshalb oft Dr- 
—— eingeführt worden, welche gegen früher ſogar einen 
Mehraufwand erforderten. Bei der gegenwärtigen Regierungs- 
Vorlage indbefondere ift entſcheidend geweſen dad Ergebnif * 


Frage, in welcher Weiſe am zwedmäßigiten eine Vereinfachung 
er Verwalteten ald der | 


der zn. fowohl im Intereſſe 
Verwaltung felbft berbeizuführen fe. Eine Bereinfahung bat 
möglich, deshalb auch Pflicht geſchienen, nachdem das Gef 
vom 12. Mai 1851 den Gewerken die ſelbſtſtändige Leitung d 
Bergbaues und des Betriebes übergeben bat, — eine Leitung, 
welche bi dabin in ber Hand ber 13 

tragung der Leitung hat eine lange Reihe von Jabren erfordert, 
weil die Gewerken nicht gleich in ber Cage waren, den felbit- 
ftändigen Betrieb übernehmen zu können. Die Behörden mußten 
beifend und rathend dabei mitwirken, und erft nach vielen Jab- 
* iſt die Ausführung des Geſetzes von 1851 vollſtändig ge 
ungen. 


Nachdem nun auch die Verwaltung ber Knappmannſchaften 








uchen ift, micht erft Kommiſſa | 
Dad find die Vorzüge, | 
welche der gegenwärtige Plan bat bor dem früher ventilirten, | 





tage bon ber Smedmäßigfeit | 





ebörden lag. Diefe Ueber- | 
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auf die Knappſchaften übergegangen, und nachdem da? im vo- 
tigen Jahre angenommene Geſetz auf die Verbältniffe der Berg- 
Arbeiter zu den Gewerffhaften nicht weiter von den Behörden 


‚ abbängig madt, ſondern ihre Requlirung den Gewerfen über- 


läßt, bat jeßt eine ſehr wefentlihe Vereinfahung der Behörden 
thunlich erſchienen. Der Abgeorbnete von Beugbem weicht nun 
infofern von den Vorſchlägen der Regierung ab, alö er fieben 
Behörden für nothwendig erachtet, während die Negierung nur 
bier Bebörden, nämlid in jedem Bergmwerfäbezirf nur eine, 
für nothwendig hält. Wenn die Regierung die Aufhebung ber 
Bergämter vorſchlägt, fo ift dies keineswegs aus einer gewiſſen 
Mißgunſt gegen die Bergämter gefcheben, wie der Herr Abge- 
ordnete von Beugbem es zu glauben ſcheint. Die Bergver- 
mwaltung it ein Ganges; die Direktoren der Bergämter wer- 
den aus den Mitgliedern der Ober-Bergämter genommen, und 
wiederum werben die Mitglieder und Direktoren der Ober- 
Bergämter aud den Mitgliedern und Direktoren der Bergämter 
genommen; es kam aber weſentlich dabei in Frage, ob und in 


| welcher Weife, unter Vermeidung einer größeren Eentralifation 


der Geichäfte bei dem Minifterium, alle bißher den Ober-Berg- 
und Bergämtern obliegenden Geſchäfte einer einzigen Provin- 
—— zu übertragen, und ob nicht dieſer Provinzial 
Behörde noch meitere Befugniffe zu übertragen jeien, als gegen- 
wärtig die Ober-Bergämter haben. 


Der Entwurf fchlägt dor, auch diejenigen Bergwerts-Kon- 
jeffionen und PVerleibungen, die jet vom Minijter ausgeben, 
en Ober-Bergämtern zu übertragen. Alle diefe Befugniffe nun 
hätten den Bergämtern nicht füglich eingeräumt werden fünnen, 
und es erſchien baber namentlih aus den Gründen, die ber 
Herr Abgeordnete Kühne zulept vorgetragen, im Intereſſe ber 
Verwaltung zmedmäßig, den alfo neu zu bildenden Aufſichts 
Behörden den Rang der Vrovinzial-Behörden und den Namen 
Ober-Berzamt zu geben. Beiläufig erwähne ich übrigend, daß, 
was den Koſtenpunkt betrifft, für den ber Herr Abgeordnete 
bon Beugbem fich fo ſehr interefirt hat, die vier Ober» 
Bergämter weniger Mufwand erfordern werden, ald die 
fieben Bergämter, welche ber Herr Abgeordnete bon Beug- 
bem vorfhlägt. Die Megierung kann aljo nur wünfchen, daß 
die Vorlage vom boben Haufe angenommen werde. 


Wenn ich bei dieſer Veranlaffung mich glei äußern darf 
über die Abänderungs-Vorſchläge der Kommiſſion, fo kann ich 
die Zuſtimmung der Negierung erklären zu ben Abänderungs- 
Voribligen zu 66. 1 bis 4, zu der Streihung des $. 5 und 
u den Abaänderungs -Vorſchlägen zu $. 8. Was den . 7 be 

ifft, fo muß die Regierung Werth darauf legen, dab es bei 
ihren Vorfclägen verbleibe, wonach die fämmtlihen Hütten 
dem Reffort der Megierung zugetheilt werden. 


Die rien über die Kompetenz find jept in den 
einzelnen Bergwerts-Diftrikten ſehr verſchieden , in Schlefien ge- 
bören die Hütten zum Reffort der Negierung, in den meftlichen 
Provinzen ift es ſehr getbeilt und bat dies zu manchen Kolli- 
fionen und Vertwidelungen Anlaß gegeben, welche zu der Frage 
geführt baben, ob e8 ſich nicht emp, die Hütten überall dem 

ejfort der Regierungen zuzumeifen. Es find darüber die ver- 
ſchiedenen Provinzial» Bebörden, die Bergbehörden, die Regie- 
tungen und Ober + Präfidenten gehört worden, und nad dem 


' Ergebniß der Ermittelungen fann die Regierung nur wünſchen, 


dat es bei den Vorfchlägen des Regierungs-Entwurfs verbleibe. 
Nah den Vorjhlägen der Kommilfion würde. es nämlid von 
den Befigern der Hütte abbiungen, ob die Hütte je nad ber 
Einrihtung und nad Ausdehnung der Fabrikation zu dem 
Reffort der Megierung oder der Bergbebörden gehören fol; 
ber Hüttenbefiger ift aber berechtigt, auch feine Einrichtungen zu 
ändern, je nachdem er die Hütte erweitert, würde fie vom 
Reſſort der Bergbebörden zu dem der Megierung übergeben 
und bei einer andermweitigen Menderung würde fie wieder zum 
Neffort der Eriteren zurückebren. 

Die Regierung kann es nicht zwedmäßig finden, die jept - 
beſtehenden Verfchiedenbeiten aufrecht zu erhalten, umd ich möchte 
bdaber empfehlen, den Regierungd-Entwurf im $. 7 anzunehmen. 
Mas fodann bie fpäteren ss 9 umd folgende betrifft, welche 
von den berabolizeilihen Vorſchriften handeln, fo bat die Kom 
miffion prinzipaliter vorgejchlagen, dieſe Beftimmungen zu ftrei- 
chen, event. bat fie Abaͤnderungs ⸗Vorſchläge gemacht. Die Ne 

ierung legt Werth darauf, daß ber Bergverwaltung die Be 
ni gegeben werde, die bergbolizeilichen Vorfchriften zu erlaſſen, 
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ohne Mitwirkung der Regierungen, bie an 
ganz Fremd ftehen. Was dagegen die Mbän erungs · Vorjchläge 

r Kommiſſion betrifft, fo würde bie Regierung ſich überall. 
damit einberſtanden erklaͤren. 


fo der Bergpoligei 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde hat da8 
Wort. 

Abgeordn. Freiherr von Vince [Hagen] (vom Dup: ch 
wollte mir noch nachträglich von dem Herrn Minifter eine Belehrung 
erbitten über einen Punkt, den er allerdings für untergeordnet 
erflärt bat, nämlich über die Koften. 
in diefer Beziehung bei den früheren Verhandlungen nicht der 
Anficht ded Herrn Minifterd gewefen; vielmehr aim der Antrag, 
ber mehrere Jahre bindurd unter Billigung t85 Hauſes don 
dev Budget - Kommiffion geftellt worden, a aus ber 
Berüdfihtigung der Koften hervor. Wenn früher beantragt 
morden, die Ober+ Bergämter abzuſchaffen und die Bergämter 
beizubebalten, fo ftand als ya, 3 Motiv dafür bie Koften- 
erfparnig im Vordergrunde. Der Herr Minifter meint mun, 
«3 füme vor zugsweiſe auf die Koften nicht an. 
das dahingeſtellt fein laffen; jedenfalls ift es aber unter ben 
Motiven, welche die —— für die Regierungs-Vorlage 
bervorgehoben bat, ein Punkt, der, wie ed mir fcheint, mit 
Recht, cine größere Beachtung gefunden bat. Um in diefer 
Beziehung eine Aufklärung zu geben, ift die auf Seite 38 des 
Berichtes aufgeftellte Berehnung gegeben worden, und ber 
Herr Minifter bat dem Herrn Abgeordneten für Siegen den 


Vorwurf gemadt, daß er dieſe Zahlen angezweifelt hätte, wäb- | 
rend er doch ald Mitglied der Kommiffion fehr leicht das nähere | 


Material hätte gewinnen fünnen, um die Richtigteit der Zahlen 
anzuerfennen. Ich babe mich nun bei Mitgliedern der Kom- 
nilfion erkundigt, ob ihnen, aufer den bier abgedrudten Zahlen, 
noc andere vorgelegen haben und es ift mir dies berneint mor- 
den. Es ſcheint mir baber eine Differenz zwiſchen der An— 
führung bes Herrn Minifter& und derjenigen des betreffenden 
Kommillions- Mitgliedes obzuwalten. 


Wenn man fi alfo an die Zablen hält-— id habe doch 


vorläufig fein andere Material und die Mitglieder, die nicht 
an ben Berathungen der Kommilfion Theil genommen haben, 
ebenfalls nicht, ala dad bier abgedrudte — jo wird der Herr 
Minifter wohl nicht in * tellen, daß 
teres ſagt: nad den zuſammengeſtellten Berechnungen werden 
bie Koften der Ober-Bergämter künftig fih auf rund 240,000 
Thaler ftellen — diefe Behauptung denn doch wirklich zu rund 
ift, Auf diefe Weife kann fi fein Menſch ein Urtheil bilden 
darüber, ob gerade diefe, auf 240,000 Rthlr. berechneten Koſten, 
oder etwas —* oder etwas weniger herauslommt. Gewiß liegen 
doc dieſer Behauptung ſpezielle Berechnungen zu Sri 

ic glaube, wenn dad Haus fi darüber ein Urtbeil bilden 
fo muß ibm doch Gelegenheit dazu gegeben werden dadurd), 
man eben nachweiſt, mie biefe 240,000 Rthlr. ſich zufammen 
fummiren? Aus biefen Zablen kann fein Menfh in dem Haufe, 
wenn er nicht der Kommiſſion beigewohnt hat, ſich ein Bild 
diefer Sade entwerfen, und ich möchte vorläufig annehmen, 
daf die Kommiffion auch nicht mehr Aufklärung erhalten bat, 
weil fonft der ausführlihe Bericht des Herrn Referenten und 
über diefen Punkt Aufklärung gegeben bätte. 


Nah einem mäßigen Ueberſchlage follen ferner mindeiten® 
47,300 Rthlr. mehr erfordert werden, wenndie Bergämter beibehal- 
ten werden. Auch das ift eine Zahl; über die wir jeder näheren 
Begründung entbebren. Sie kann richtig fein, “aber wir müſſen 
wie, wie fich diefe Yablen herausrechnen. Wenn man biefe 
Zablen betrachtet, fo wird man mir nicht entgenenftellen mol- 
len, daß die Bergämter in diefem WUugenblide mebr Beamte 
baben, alä bie Ober » Bergämter, und baf fie deshalb mehr 
foften; denn einmal mird zugegeben, dat das Beamten 


perjonal bei Wegfall der Bergämter bei den Ober-Bergämtern | dels- Mini — mic gum Boeioutfe gemacht; daß ic ein der- 
wefentlich vermehrt werden muß, unb dann fein mir evident | deld-Minifter hat mir zum Bo gemact, 
ne daß ein Mitglied did Ober. Bergamieh mehr Gehalt | rtige& Verlangen micht in der Kommiflion geftellt hätte. 


befommt, ald bei dem Bergamt. 


Außerdem aber erlaube ih mir darauf aufmerffam zu 
madyen, was bisher gang mit Stillſchweigen übergangen worden 
ift, daß bier nur bon den laufenden Poſten des Ordinariumß 
unfere® Budget? die Rebe ift. Belanntlib nimmt aber der 
Herr Minifter, und darand will ich ihm feinen Vorwurf machen, 


Belanntlid ift dad Haus | 


Ich will | 


bir 
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— — — 








wenn er ohne Weir | 
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auch in dem Egtra- Orbdinarium eine fehr hervorragende Stelle 
unter ben übrigen Miniftern ein. Was Died Ertra-Ordinarium 
angebt, fo denke ih mir g will nicht Probhet fein), daf man 
in dem Budget 1862 ben often in Betreff der Erweiterung 
des Ober-Bergamt3 in Halle wieder auffriſchen würde, den die 
Kommiffton mit Genehmigung des hoben Haufe früher abge 
fest bat. Soweit mir die Polalitäten in Dortmund bekannt 
find, glaube ich ferner voraußfegen zu dürfen, daß das Ober- 
Bergamtögebäude dafelbft für die vermehrte Thätigkeit, die den 
Ober-Bergämtern in Außficht fteht, nicht ausreichen wird, es 
würde aljo auch dort gebaut werden müffen. Won lofaltundi- 
gen Mitgliedern des boben Hauſes ift mir verſichert worden, 
ß jebt das ſehr vortheilhaft am Markt zu Dortmund bele- 
gene Gebäude des Dber-Bergamts g veräußern und ein neues 
zu bauen die Abficht ſei. Daf dies Alles nicht obme erhebliche 
Koften abgeht und das Extra-Ordinarium im künftigen Fahre 
mit Bezug auf den heute von dem Haufe zu faſſenden Beſchluß 
ſehr erheblich belaftet werden würde, 3. B. mit Koften für Halle 
und Dortmund, voraußfihtiih au für Breslau und Bonn, 
und dieſe Koften anjcheinend in den bier gegebenen Zahlen nicht 
mitberüdfichtigt find, das erlaube ich mir vorläufig, bis ich 
eined Beſſeren belehrt bin, anzunehmen. Wir würden daher in 
diefer Beziehung gewiß dem Herrn Minifter zu Dank verpflic- 
tet fein, wenn er zur Entlaftung unfere® parlamentarifchen Ge- 
wiffens und darüber einige nähere Aufklärungen geben wollte. 


Präfident: Der Herr Handeld-Minifter hat dad Wort. 


Handeld-Minifter von der Seybt: Id fann dem Ab- 
geordneten für Hagen nur erwibern, gi der Negierungd-Kom- 
mifjar, wie er mich verfichert, — ich felbft bin nicht in der 
Stommiffion gewefen — in der Kommilfion die einzelnen Yu- 
fammenjtellungen, welde die Erfparnifle näher darthun, zur 
Hand gehabt und fie auch zur Verfügung geftellt hat. Ob bie 
Kommilfion ed für nöthig erachtet bat, fie zu prüfen, weiß id) 
nicht, aber ic ktann nur berfichern, daß die angegebene Summe 
das Ergebnif ber 8* forgfältigen Ermittelungen iſt, die dar- 
über ftattgefunden haben. 


Der Herr Abgeordnete fept voraus, daß aufer diefen Tau- 
fenden Budgetzahlen auf dem Extraordinarium auch noch Sum- 
men vorkommen könnten, welche bier noch nicht figuriven. Nun 
wird der Herr Abgeordnete doch nicht besweifeln, baf, wenn 
fimmtliche Lokale der Bergämter bisponibel werden, dadurch 
jedenfalls ein weit größerer Ertrag zur Verfügung kommen 
wird, als die mögliche Erweiterung einzelner Ober-Bergamts- 
Gebäude erheiſchen wird. Mas Pen die angebdeutete Erweite- 
nr in Dortmund betrifft, fo it von biefem Projekt, deifen ex 
erwähnt bat, noch nicht® zu meiner Kenntuiß gefommen, aber 
daf bei berfchiedenen Ober- Bergimtern eine 


Beftimmtheit fagen, daß der Ertrag der diäponibel werdenden 
Lofalitäten bei weitem das überfteigen wird, was zur Exrweite- 
rung der Gebäude der Ober-Bergämter nötbig ift. Ih glaube 
alfo, daß in diefer Beziehung fein Grund vorliegt, die Vorlage 
nicht anzunehmen. 


Präfident: Da bie Diökuffion zugleih den F. 1 um- 
[aßtr fo ertheile ich dem WMbgeoröneten von Beugbem das 
pri. 





ehe voraus 






Abgeordn. von Beugbem ag Dias): Ich babe vor- 
ber behauptet, daß der Finanzpunkt ſich nicht überfeben laffe, 
fondern im Dunklen liege. Ei babe mich darauf berufen, daß 
im borigen Jahre fhon in der Kommiffion die —* ausge⸗ 
—— fei, daß es nicht genäge, daß eine ſummariſche Angabe 
es Erfparniffed bei Aufhebung der Bergämter oder Ober-Bergäm- 
ter gemacht werbe, ſondern daß detaillirte Angaben, alfo die Vorle- 
gung eines Etat8, für beide fälle notbwendig feien. Der Serr Han⸗ 


Ich 
verweiſe daher darauf, daß dies ſchon im vorigen Jahre ge- 
ſchehen ift, und daß wohl bätte erwartet werden können, daß 
mit der Vorlage Arihaeitig und aud ein derartig betaillirter 
Etat für beide Fälle mitgetheilt worden märe. ift auch im 
Schooße der Kommiffion dieſer Wunſch audgefprochen nnd dad 
Botum einzelner Mitglieder ift fogar davon abhängig gemacht, 
daf der Herr Handeld-Minifter die Details beibringen würde, 
137° 
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was indeſſen nicht gefchehen if. Daß ber Herr Regierungs- 
Kommiffar diefe Etats ſchon bei fi hatte bei den Kommilfiond- 
Beratbungen, bat Niemand gemußt, vorgelegt find fie nicht 
und ic habe nur die fummarifhe Berechnung gefeben, melde 
Fol. 38 des Berichts abgedrudt ift. 

Wenn Sie nidt in verba istri ſchwören mollen, fo 
tann Ihnen diefe ſummariſche — nichts nühen. Ich 
glaube daher, daß mich ein Vorwurf nicht treffen kann. 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dlap): Ib 
des Herrn Handeld-Minifters zu wider | 
erfelbe bat «8, als ſich von ſelbſt ver ⸗ 


wollte pur einer —— 
ſprechen mir erlauben. r 
ftebend, hingeſtellt, daß die ſämmtlichen Bergamts · Gebäude, die 
jept disponibel werden, zur Verfügung des Staates ſtänden, 
und der Erlöß derfelben in die Staatskaſſe fliehen würde. 
als Vertreter des betreffenden Wahlbezirks, fpezieller intereffire, 
muß ich dagegen Verwahrung einlegen. Das Bergamts + Ge- 
bäude zu Bodum ift, tie dem Haufe aus früheren Nerband- 


lungen befannt ift, aus der Maͤrkiſchen Gewerkſchafts— 


Kalle, alfo nicht aus Staatsfonds gebaut. Es ift alfo nad 


dem vor einigen Wochen wiederbolt faſt einftimmig gefahten | 


Beſchluſſe nicht Eigentbum ded Staates, fondern der Ge— 
wertichaft. 
tigen Zweck nn 

ft 


der Gewerffhafts » alle und nicht der Staatäfaffe zu. Wie 


ed fih in Schlefien und in anderen Provinzen, die Bergbau 


treiben, verhält, kann ich nicht beurteilen, — in Eſſen liegt 
aber, alaube ich, ein ganz äbnlicher Fall vor. 


Präſident: Der Herr Handeld-Minifter bat das Wort. 


Minifter für Handel und Gewerbe von der Heydt: 
Was der Herr Abgeordnete für Hagen angeführt bat, iſt ric- 
tig, aber der Erlöß der ee. Bergämter bleibt doch aröfer, 
ald dad Bedürfniß einzelner Erweiterungen. 


Präfident: Die General Diäkuffion und die Spezial- 
Diskuſſion über $. 1 find geſchloſſen. 
Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Verichterftatter Abgeordn. Karften: Der Herr ab eord» 
nete für Siegen bat den Vorſchlag der Regierung im Allge- 


In Beziehung auf ein Bergamts-Gebäude, für dad ich mic, 


Mird dad Gebäude num für feinen gegenwärs- | 
üffig, fo fällt der Erlös wieder dem fonds | 


Haus ber Abgeorbueten. Cinundvierzigfte Sigung am 27. Aptil 1864. 


Verhältniffe und die veränderte Gefepgebung auch die Zuftände 
der Verwaltung fich geändert haben. Es wird nicht erforderlid) 
* auf dieſe Gründe weiter einzugeben; es genügt, darauf 
hinzuweiſen, daß ein weſentlicher Unterſchied darin beſteht, —9 
die Bergämter früher betriebsleitende Behörden waren, währen 

fe iegt nur noch betrieböfontrolirende Behörden find, und daß 
ie Ober-Bergämter früber auch kontrolivende Behörden waren, 
was fie auch jetzt noch find, jo daß wir jetzt zwei fontrolivende 
Behörden haben. Nun aber ift der Herr Abgeordnete darauf 
übergegangen, daß die Erfparnif, die von der Staat? + Regie 
Bar eg worden wäre, und die bei Einbringung des Ge— 
feg-Entwuri® auf 60,000 Rtbir. ſich belaufen und feitdem auf 
82,000 Rthlr. gewachſen jei, eine illuforifche fei. 


Mad die Summe der Eriparniß felbft betrifft, fo ift fie aller- 
dings von dem Herrn Handels. Minifter bei Einbringung des 





Geſetz » Entwurfs überſchläglich auf 60,000 Rtbir. angegeben 





meinen angeariffen und an deſſen Stelle ein Amendement zu 
$. 1 vorgelchlagen, was allerdings fehr kurz iſt, da ed nur 


imei Morte ändert, aber dadurch den ganzen Gefopontmurf 
trade in fein Gegenteil umfehrt. Er bat zur Unterftügung 
ned Amendements in einer längeren —— 
dargelegt, welche ihn beſtimmen, die Aufhebung der Bergämter 
für unzweckmäßig und die der — — für zwedmäßig 
zu erachten. Er bat bei Darlegung dieſer Gründe die Vor- 
ausfepung gemacht, daß der unter bie Mitglieder bertbeilte Be⸗ 
richt don denfelben nicht gelefen worden wäre und daß er da 


— 
ki 


der Kommiffion gejagt, bier wiederholen müſſe. Ich gebe um— 
gekehrt von der — aus, daß der Bericht von ſaͤmmt⸗ 
üchen Mitgliedern geleſen worden und werde daher auf bie 
Punkte, die der Herr Abgeordnete für Siegen' berborgeboben 
bat und die im Berichte jteben, nicht weiter eingeben, — 


feine Gründe- 


mich auf einzelne Punkte befchränfen, die von ibm jept bervor- ⸗ 


gehoben find, aber entweder gar nicht oder nur andeutungs- 
weile im Berichte ftehen. 


Zunächft ging der Herr Abgeordnete davon aus, daß man 
bisher immer nur von der Aufhebung dev Ober-Bergämter ge 
ſprochen, und nicht der Vergämter erwäbnt habe, und nun um« 

ekehrt die Bergämter aufgeboben und die Ober-Bergämter babe 
Da laſſen. Es ift bierauf von dem Herrn Abgeordneten 
für Dortmund, fowie von dem Heren Handels » Minifter ſehr 
ausführlich erwidert worden: daß dieſer Unterſchied ſich aus ber 
inzwifchen febr veränderten Sachlage vollftändig rechtfertige. 


Auch bat der Herr an für Berlin, auf den fich der 


Herr Abgeordnete für Siegen berufen, jeinerleits dieſe Beru— 


fung abgelehnt, weil er anerkennt, daß durch die veränderten | 


| gangen, und wenn man für 
‚ mollte, fo würde das eine ſehr arofie Mafle von Etatd werden, 


worden. ch werde bei diefer Gelegenheit wohl bie Differenz 
zur Sprache bringen fünnen, die über die Erörterung des Fi— 
nanzpunftes in der Kommiſſion bier entftanden ift. In der 
Kommiffion äußerte der Herr Regierungd -Kommiſſarius, daß 
bon der Minifterial»Abtheilung der Etat aufgeftellt wäre für 
die Ober-Bergämter im Fall dev Annabme des Gefep-Entwurfs, 
und daß dieler Etat den Ober- Bergämtern zur Begutachtung 
zugeftellt fei. Cie bätten ihre Zuftimmung refp. Abänderungs- 
Vorſchlaͤge dazu ee und dann die Vorlagen zurüdge- 
ſchickt. Auf Grund dieſer Etats, die alle, bis auf einen, ich glaube 
von Bonn, eingegangen waren, auf Grund der Zufammenftellun 
der Verichte, feien die Erſparungen, bie überfchlägtih au 
60,000 Reblr. — wurden, jept auf 82,000 Rihlr. 
feſtgeſtellt. Diele Berichte der Ober-Bergämter und diefe Etat : 

Zuſammenſtellung ſtellte der Here Regierungs -Kommiſſar zur 
iäpofition der Kommiſſion. Nun aber wurde ihm hieräuf 
erwidert, daß dies, in feiner Weiſe genügen fönne, fondern es 
müffe der Gegenvorfchlag auch berüdfichtigt werden und diefer, 
wie er von der Menierung erörtert worden wäre, fei gar nicht 
der gemachte, fondern der gemachte fei der, melcher will, daß 
die Kontrole der Stöniglichen Werke auf die Bergämter oder auf 
die Regierung übertragen werde. Darauf erwiderte der Herr 
Negierungd-Rommiflar, daß eine foldye — nicht 
vorgelegt werden könne, denn es ſei eine ſehr große Anzahl von 
Organifationd + Vorſchlägen bei ber reif wg einge 
* derſelben einen Etat aufftellen 


bon deren Aufitellung ſich die Regierung feinen Nutzen ver 
fprechen könne, weil fie die eingegangenen Organifations -Vor- 
fchläge ſelbſt ibrerfeit? genau geprüft babe und zu dem NRefultat 
efommen ſei, daß fie auf feinen derfelben eingeben könne und 

f, wenn dns Haus ihrem Dlane die Zuftimmung verfagt, 
fie e8 bei dem biöberigen Zuftand bela müffe, weil jeder 
unbere der Vorſchläge fo fei, daß ſich die Megierung nicht ae 
traue, damit die Verwaltung zu führen. 

. „Ib glaube, daß wir hiernach feine Veranlaflung haben, 
die Qufammenftellung der Regierung in dem Punkte wegen der 
50— 82,000 Rihlt. zu bezweifeln, was vorausfepen würde, daf 
die Etatöberichte fingirte wären; zu folder Vorausſetzung liegt 
feine Veranlaffung vor. Es wird dann auch Sache der Bu 


ber auch alles dad, was in dem Berichte ftebt und waß er in get- Kommiffion fein, bei der a des Etat zu prüfen, 


ob diefe in Ausſicht gejtellte Erſparniß wirklich ‚eingebalten wird. 
Nun bat der Herr Abgeordnete für Siegen darauf bingewiefen, 
daß diefe Erſparniß nicht da fei, weil man die Ober-Bergämter 
mit doppeltem Verfonal auäftatten wolle; zum Beweiſe bierfür 
beruft fich der Herr Abgeordnete auf die Vorlage de vorigen 
uns über Errichtung von Hypotheken + Kommillionen bei den 

-Bergämtern ; er überfieht aber vollftändig, daß wir in dies 
her Jabre gar nichts damit zu tbun baben; er wird fich feiner- 
eits aber aud erinnern, wie der Herr Regiernngs» Kommillar 
die Mittbeilung macfe, daß nad dem aufgeitellten Etat‘ keines · 
wegs die Mitgliederzahl verdoppelt werden foll, fondern, daß bei 
jedem DOber-Bergamte etwa nur ein Mitglied mebr anzuftellen 
wäre. Es iſt allo die Annahme, daß eime Verdoppelung der 
Beamtenzahl bei den Ober» Bergämtern gefcheben müſſe, nichts 
weiter ald eine Annahme, die aber durchaus der Begründung 
entbebrt, die man aus dem dorjährigen Entwurf nicht ent- 
Ichnen fan, da es fich ja um den diesjährigen Entwurf 
bandelt. 

Es ift nun als meiteres Bedenken gegen den Geſetz + Ent- 
wurf berborgeboben worden, daß die Nevierbeamten daſtänden, 


J Pen 
— — — — 
— — — — — — 








dies in dem Berichte ald richtig anerkannt, aber auch bemerkt, 
daß eine gefegliche Feſtſtellun 
bei einem fünftigen Berggeſetze auch eingeführt werden mülle, 
der Mangel aber dadurch nicht befeitigt werden fünne, daß man 
das Gefep jept ablehne. Der Mangel eine® ſolchen Gefetes ift 
ein ſchon vorhandener, der durd Ablehung des Geſetzes nicht 
gehoben wird, da die Mevierbeamten in der That nicht3 weiter 
find, als Funktionäre des Bergamtd, während fie künftig Fun: 
tionäre des Ober-Bergamt3 fein follen, ihre Stellung alfo eine 
Menderung dadurch nicht erfahren wird, daß fie micht mehr un- 
ter dem Bergamte, fondern unter der Drovinzial» Behörde fte- 
ben. Wenn aber der Herr Abgeordnete für Siegen darauf 
binweift, dab die Mevierbeamten mit Schreibwert überlaftet 


werden würden, fo fann ich da8 nicht einfeben; denn ob der | 


Revierbeamte einen Brief aufgiebt von Glogau nach WMWalden- 
burg oder nach Bredlau; bon Natibor nah Tarnowig oder 
Breslau; don Mefchede nach Effen oder Dortmund u. |. w., 
fcheint mir in der That fehr gleichgültig, und eim vermehrtes 
Schreibwerk fanıı, da eine materielle Mebrbefchäftigung dur 
die Vorlage nicht geſchaffen mird, nirgend entiteben. Zwar 
fagt der Herr Abgeordnete, daf bei Anftruftion der Muthun- 
en die Nevierbeamten feinesweges allemal als Kommiflare der 
Berabehörde befchäftigt würden, fondern nur in dem Bezirke 
des Bergamts zu Stegen; allein das ift nicht richtig, fondern 
die vollitändigere Beſchäftigung der Revierbeamten dort beitebt 
nur darin, dab ihnen auch die Annahme der Schurffcheine und 
Mutbungen übertragen if. Daß dies aber ein befonderes 
Schreibwert wäre, die Prüfentation der Mutbungen, fann ich 
nicht zugeben. Dad eigentlich Weſentliche wird immer die Leir 
tung der Inſtruktion fein, und die baben fie auch in anderen 
Bezirken. Wo aber die Mutbungen fehr häufig vorlommen 
und durch die Drüäfentation eine bermebrte Laſt eintritt, da 
wird durch den vorliegenden Entwurf nicht? geändert, denn 
two fie am zablveichften waren — in 
ſchon jeßt die Ausnahme getroffen, daf die Mevifiond-Beamten 
die Annahme der Mutbungen und Schurficeine hatten. 


obne daß ihr Geſchäftsbereich gejeplih geregelt wäre. Es iſt ämter verlegt werden follten, iſt fein Grund vorhanden, und 


ür wünſchenswerth gebalten und | 


j 
| 
| 
| 


I 
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davon ijt aud in dem Entwurf nicht die Rede. 


Es ift dann weiter Bezug genommen darauf, daß es nicht 
thunlich fei, die Berggegen · und Berghypothekenbücher zu verlegen 
und an die Ober-Bergämter zu übertragen, weil «8 fehr häufig 
erforderlich wäre, daß berfünliche Verhandlungen bei der Sppo- 
thetenbebörde ftattfinden und weil die Intereffenten fehr häufig 
in ber Lage wären, das Berggegenbuch einfehen zu müllen. 
Darauf ift zu erwidern, daß die perſönliche Anweſenheit bei der 
Berg-Hppothefenbebörde nicht nothwendig it, daß aber bie 
Einfiht de3 Hypothekenbuchs ſehr felten geiciebt und da, mo 
fie bisher geſchehen ift, doch nicht immer gerade von folchen 
Yeuten borgenommen wird, welche an dem Orte felbit ibren 


| Wobnfig batten, wo dad Bergamt ſich befand. Die Jnterefien- 


ten wohnten möglicherweife am einem ganz anderen Orte. 
Außerdem mird der vorfichtige Käufer nicht fehr häufig eine 
Einfiht in dad Berg-Hppotbefenbuch verlangen, fondern er wird 
vielmehr auf die Bejtimmungen des Vertrages * die Zah⸗ 
lung der Kaufgelder zurüdbalten und in anderen Beſtimmungen 
ded Vertrages die Sicherungsmittel finden, die er braucht. Das 
en mir aljo in der That auch fein wejentliher Grund 
zu fein, 

. Mun iſt mir aber audy von einem der Herren Abgeordne- 
ten ein ſchwerer Vorwurf gemacht worden, daß ich durch die 


| Motiz in dem Bericht, daß die Bergämter fchädlich fein, mich 


Meftpbalen — da war | 


Es ift alfo, wenn die MRevierbeamten dort bisher trop de 


vielen Schreibwert3 fertig werden fonnten, nicht —— wes | 


fein ſollte, 


halb dies nicht überall und namentlich da der de 
Es iſt dar« 


wo fie mit dieſem Schreibwert nicht belaftet fin 


auf bingewiefen worden, daß bei Belafjung der Lofalbebörden 
Kaffenbeamte eripart und dadurch ganz erhebliche Erfparnifie | 


eintreten würden. Ich vermag died nicht einzufeben, denn wenn 
man 9 Kaſſen aufbebt und 4 befteben läßt, fo follte ich glauben 
wäre die Erjparung aröfer, ald wenn man ftatt 4 Kaffen 
deren 9 behält. 

Menn man aber fagt; die Lokalkaſſen müſſen jteben bleiben, 
weil man den Gewerken nicht zumutben fünne, ibre Abgaben 
nad den Kaſſen der Oberbergämter zu febiden, jo ſehe ich den 
Grund dafür in der That nicht ein, denn die Beläftigung, diefe 
Abgaben auf die Poſt zu geben, fann doch wahrlich feine nen» 
nenswerthe fein und wenn da eingewendet wird, die Gewerken 


hätten ſonſt direkt ihre Beträge einzablen können, obne da& | giner erfolgreichen Selbftftändigfeit zu kommen. 


Geld auf die Poſt zu geben, jo iſt das für einzelne allerdings 
richtig, für die größere Anzahl aber nicht, und es wird darauf 
fein Gewicht zu legen fein, daß ftatt der einzelnen Gewerke jeit 
alle durchgängig ibre Abgaben per Poſt zu fbediren baben, 
wenn fie nicht sufällig am Ort der Ober» Bergämter wobnen. 
Indeſſen ift bierbei do 

Ober-Bergämter in der Negel an größeren Handelöplägen ihren 
Sip baben, fo daß durch kaufmänniſche Vermittlungen und 
Ueberweifungen an Banquierhäufer dad etwaige Hin- und Her- 
ſchicken von Geldern eripart werden fann. 


Wenn nun ferner darauf hingemiefen ift, daß diefer Plan 
in der Beziebung große Bedenken haben würde, daf die Berg- 


der ech gr hei Bas Bergämter fchuldig gemacht bätte, 
Es wäre mir wünfchenswertb geweſen, wenn der Herr Abge- 
ordnete diefe Bemerkung ſchon bei der Kommiffiond-Berathun 
oder bei der Verlefung des Berichts gemacht hätte, weil bi 

möglicherweife zur Verftändigung geführt haben würde? Da 
ex dies aber. dort nicht getban bat, fo bleibt mir weiter nicht8 
übrig, als darauf jept einzugeben. Es liegt mir nicht& ferner, 
ald die Bergämter verunglimpfen zu wollen, e8 mürde ſich das 
auch ſehr wunderſam ausnehmen, wenn ich, der bi8 vor kurzer 
Run jelbft Mitglied eined Bergamtes geweſen iſt, dies bätte 
thun wollen. Daß das eine Merunglimpfung der Bergämter 
fei, wird Niemand bebaupten fünnen, wenn in dem Berichte 
aelagt wird, daß fie Ihädlich fein würden, wenn er nur weiter 


‚ lieft, aus melden Gründen die Schädlichfeit behauptet wird; 


wenn das ſchon eine Verunglimpfung der Bergämter genannt 
wird, dann möchte ich willen, wie die Ober-Bergämter 
bisber von dem Herrn Abgeordneten von Beughem 
berunglimpft worden find; ich babe, wie gejagt, die Bergämter 
Ihädlich gefunden, darin — und dad muß ih aufrecht erhal. 


ten — daß fie zu dem natürlichen Wunſche denjenigen Einfluß, 


| 
| 


J 


ch nicht außer Acht zu laſſen, daß bie | 


die Rebierbeamten im 


den fie früher auf den Betrieb batten, wieder zu gewinnen, 
dahin ftreben werden, bier und da in ben Betrieb ber Bewerten 
fich zu miſchen. Daß diefer Wunfd aber natürlich ift, wird 
Niemand leugnen wollen, ber da weiß, daß nicht bloß die Ober- 
Bergämter, jondern auch die Bergämter lange Zeit in der fühen 
Gewohnheit des Herrſchens geweſen find. 

Das ift der eine ſchädliche Punkt; der andere ift der, 
daß fie durch ihre Anweſenheit die Mevierbeamten bindern, zu 
Ein Beamter 
aber, der nicht felbftftändig ift, wird nimmer zu dem Bewußt⸗ 
fein der vollen Verantwortlichteit für feine Handlungen gelangen, 
und der Mevierbeamte kann nicht felbftftändig werden, wenn er 
in jedem Mugenblid befürchten muß — da feine Befugniſſe nicht 
—5— geregelte, ſondern inſtruktionsmäßige find — durch den 

ergmeilter desabouirt zu werden, und id made Sie darauf 
aufmerkſam, daß folde Fälle häufig vortommen und daß fie 
toßen und Ganzen babin gebracht 


' haben, keine Anordnungen zu treffen, obne vorher mit dem Berg. 


‚ meifter Nüdjpradhe 


ſchulen, die fo fehr wichtig für den Bergbaubetrieb find, leiden | 


könnten, fo bat darauf der Abgeordnete Overweg ſchon geant- 
mortet, und ich kann dem nur noch binzufügen, daß auch für 
die anderen Provinzen eine derartige Beſorgniß durdaus nicht 
beftebt, da die Bergichulen durch den Gefeß- Entwurf in feiner 
Weiſe alterirt werden, und wie in dem Berichte jchon bemerkt 
worden ift, da, wo in einzelnen Frällen einzelne Bergbeamte bei 
den Bergſchulen unterrichten, dieſe für ihre Lehrkräffe auch aus 
den Mitteln der Bergichulen felbjt bonorirt werden, jo daß alfo 


enommen zu baben. Daß bie ein wün- 
ſchenswerther Zuftand wäre, wird gewiß Niemand bebaupten 
wollen. Daß diefe beiden ſchädlichen Wirkungen der Bergämter 
beſtehen, glaube ich, aufrechterhalten zu müſſen. ch verwahre 
mic aber ſehr dagegen, daß das cine Verunglimpfung der Berg 
aͤmter fein follte; ich behaupte, daß das fo ſehr in der Natur 


der Sache liegt, daß fein Bergamtsmitglied fi dem Einſluſſe 


auch die Bergſchulen in keiner Weiſe eine Aenderung erleiden 


werden. 


Dafür aber, daß fie nad dem Siß der Ober⸗Berg⸗ 


entziehen kann, und ich glaube aus ber — des Herrn 
Abgeordneten für Siegen entnommen zu haben, daß er ſelbſt 
doch auch nicht ganz frei davon geweſen ift, diefen Einfluß gel 
tend au machen. Denn, wenn-er angeführt bat, daß es nad 
feinen Erfabrungen unmöglich fei, mit den Beamten auszu— 
kommen, weil die Wirkjamfeit der Bergämter auch jept noch, 
wie er anführt; die einer unmittelbar verwaltenden Beboͤrde fei, 


9 


p fcheint e8 mir, 
amaligen Zeit, wo er 
mehr auf den Bergbau im 


dah er daburd darauf bingemiefen, 
Mitglied einer Bergbehörbe war, man 

Siegenfchen influenzirt bat, als nad) 
der gegenwärtigen Yage ber — wünſchenswerth wäre. 
Wenn ſelbſt er, der ein warmer Vertheidiger der Selbſtſtändig · 
feit der Gewerken geweſen iſt, und noch iſt, der Anſicht iſt, daß 
die Bergämter ald derwaltende Behörden noch einen Einfluß 
haben Sen , fo wird er nicht verfennen, daß es nahe liegt, | 
daf die Bergämter dahin fireben, wieder verwaltende Be- 
börden zu werden, was fie aber nach der Anſicht der Mehrheit 
der Kommilfion nicht werben follen. 


Ich glaube daher, daß biefer Vorwurf mit aller Ent- 
fhiedenbeit von mir zurüdzumeifen ift und ich bitte Sie, dem 
Gefep-Entwurf im Grofen und Ganzen nad dem Vorſchlage 
Ihrer Kommiſſion Ihre Zuſtimmung zu ertheilen, namentlich 
waß ben 6. 1 — den Zuſah zu genehmigen, mit dem die 
Staatd-Negierung fi einverftanden erflärt bat. Ich möchte 
un da Die Verubigung meinerfeitö geben können, daß bie 

oraußfegung bed Herrn A eordneten für Siegen, daß, wenn 
feine Oppofition gegen den Gefep-Entwurf fruchtlod märe, er | 
künftig den Triumph feiern würde, daß feine Dppofition eine 
nüßliche geweſen fei, ich dagegen vorberfagen zu fünnen glaube, 
—* diefen Triumph nicht feiern wird. 


(Heiterkeit. 


m Gegentheil wird nach der durch biefen Gefep-Entwurf | 
angebahnten weiteren Entwidelung eine fort und fo chreitende 
Vereinfachung der ei rg Derbeigeführt werden und dies 
zum Wohl und zum Nugen des Bergbau Betriebes ſelbſt ge- 
reihen. 


Präſident: Vor dem Schluß ber re ge bat ber 
Abaeordnete von Beugbem dad Amenbement, bad er in De 
Mede entwidelt hat, fariftlih eingereicht. Ich muß es baber 
nun zur Unterftügung flellen. Es gebt dahin, den $. 1 fo 
zu fallen: | 

„Die den biäherigen Ober Bergämtern dur bie all- | 
gemeinen und probinziellen Geſehe beigelegten Befugnifle 
geben auf die Bergämter über, ſoweit nicht in Folgendem 
etwaß Anderes beſtimmt ift,« 


woran fi) der Antrag ſchließt, nad Annahme des Amendementd 
den $. 2 zu fireihen und im den ferneren Paragraphen bad 
Mort »Ober-: vor »Bergämtern« wegzulaffen. 
Ich bitte diejenigen Herren, bie den Antrag unterftügen 
wollen, ſich zu erheben. 
(Gefcieht.) 


Dad find nicht dreifig Stimmen, ich kann daher den 
Antrag nicht zur Mbftimmung bringen. Es liegt daher zur 
Abftimmung nur der $. 1 vor in der Faſſung der Kommiffion, 
mit welcher ſich die Regierung einverftanden erklärt bat. Der | 
Paragraph lautet: 

»Die beſtehen den Königliden Bergämter wer- 
den aufgehoben. Die ihnen durch die allgemeinen 
und probingiellen Geſehe beigelegten Befugniſſe geben 
anf die Ober-Bergämter über, jo weit nicht im fol- 
genden etwas Anderes beftimmt ift.« 


Ich bitte diejenigen Herren aufzuſtehen, die fo beſchließen 


wollen. 
(Geſchieht.) 
Der $. 1 ift angenommen. 


Bei dem $. 2 hat die Kommiffion feine Veränderung 
vorgefchlagen. enn dies auch jet nicht geſchieht und feine 
Abftimmung verlangt wird, fo werde id den d. 2 in der Faſſung 
der Regierungs-Vorlage für angenommen eradten; — er iſt 
angenommen. | 

Im $. 3 ift die Regierung den Veränderungs-Vorfclägen | 
der Ktommiffion beigetreten (Seite 15 des Berichts). Wenn 
feine —— über $. 3 verlangt wird, fo werde ich ihm 
in ber Faffung der Kommilfion für angenommen erachten; — 
er ift angenommen. 

n dem $. 4 find Merändberungen von ber Kommiſſion 
vorgefchlagen, im erften Mlinen die Worte: »nach beenbdeter | 
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Beifall, ich wurde einftimmig damit abgewieſen. 








daf zur ı Verhandlunge und im zieiten Alinea, Zeile 6, das Wort: 
‚ »bafelbft« ; die Regierung ift dem beigefreten. 


Der Abgeordnete von Carlowig bat das Wort. 


{ latz): Nad Seite 16 
; ! iegt der Here Präſident erinnert bat, im 
Einverftändniß mit der Regierung beſchloſſen worden, das Wort 
»bafelbfte anzunehmen und hinter »an gerechnet« einzurüden. 
Es befindet ſich aber dad Wort »dafelbit« nicht in dengFaſſungs- 
Vorſchlägen ber Kommiffion. Ich mache den Herrn Referenten 
darauf aufmerkfam, daß dies vielleicht überfeben ift. 


Brafident: Dad Mort »dafelbit« pe ſich in der 
fechften Geile des zweiten Alinea; ih babe darauf aufmerkfam 
emadıt, nachdem ich den Herrn Neferenten darüber gefragt 
atte. Ich frage, ob das Wort zu $. 4 verlangt wird? Wenn 
ies nicht geſchieht, jo würde ich den $. 4 in der Faſſung, wie 
ihn die Kommiffion vorſchlägt, für angenommen erachten. 

In Unfebung bes . 5 hat bie Regierung fih mit dem 
Fortfall einverftanden erklärt. Es fiele dann ber eventuelle 
Antrag der Kommiffion fort, fratt »3 Momates zu fegen, »eine® 
Jahres.« Es exiftirt im biefer Beziehung alfo feine Regierungs- 
Vorlage. Ih darf daher wohl zu $. 6, jept $. 5, der Kom- 


Abgeordn. von Garlowig (vom 
bed Bericht ift, wie 


u 
miſſions · Vorſchlãge übergeben, beifen Annahme die Kommiflion 
| in ber unveränderten fraffung der Regierung8-Vorlage empfohlen 


—X Wenn das Wort nicht verlangt wird, fo febe ich den 
. 6, jetzt $. 5, für angenommen an; — er iſt angenommen. 

Bei dem $. 7 beftebt eine Differenz zwiſchen der Regie» 
rungs-Borlage und den Kommiſſions - Vorſchlaägen, aud kommt 
ier bad Amendement ded Abgeordneten Müller- Mandfeld zur 
(bftimmung, nad welchem in $. 6 der Kommiffiond-Vorfhläge 
inter »Rob-Metalle »Arjenit; Schwefel, Alaun oder Bitriol« 
inferirt werben foll. i 


. Der Abgeordnete Müller (Manäfeld) bat das Wort. 


Abgeordn. Müller (Mandfeld): Meine Herren! Der 
Daragrapb der Geſetz - Vorlage bat nicht meinen Beifall. Er 
reift etwas außeinander, was innig zufammengehört; er ſcheint 
mir gegen die beſtehenden bergrechtlichen Gefee und auch gegen 
die wirtbichaftlihen Grundfäge zu verftofen. Ich meine, ber 
Daragraph will, daß Hüttenwerte von Bergwerken getrennt 
werben. In ber Kommiffion batte ich mir den Antrag erlaubt; 
im Anfange, wo «8 beißt: »aufer den Berqwerfen« einzufhalten: 
sunb Hüttenmwerke, welche nad den beftehenden Geſetzen⸗ u. |. w. 
Mein Antrag fand aber in ber Kommilfion durchaus feinen 
} { In der Kom- 
miffion wurde ein anderes Amendement, welches Aehnlichkeit 
mit dem meinigen batte, geftellt; dieſes Amendement finden Sie 
nun in den Kommiffiond-Borfchlägen, wo diejenigen Hüttenwerte 
mit aufgenommen werben follen, welche zur Darfellung don 
NRob- Metallen dienen. 


Ich babe allerding® auch diefem Amendement zugejtimmt; 
um nur Einigeö zu reiten. Aber der Vorſchlag ber Kommilfion 
g nur ein balber, er nimmt nur bie Hälfte an, und die andere 

älfte der mineralifhen und metalliidhen Bergwerke, die Hütten 
baben, läft er aus. Ich babe mir num erlaubt, vorzuſchlagen, 
binter dem Worte — einzufcalten: Arfenit, Schwefel, 
Aaun und Vitriol. Die Hütte ift der nothwendige Zubehör 
rg Bergvert. Ich will Sie nicht auf die bei und bejtehenden 
2 Berg + Orbnungen in Betreff der Hütten binführen, id) er- 
laube mir nur, Sie auf ben 16. Titel des Allgemeinen Cand- 
rechts SS. 85—95, wo es fih von ber Anlage von Süttenwer- 
fen handelt, hinzuweiſen. Die Vorſchriften And Se gewiß 
beſſet bekannt, wie mir, aber es iſt doch möglich, daß fie Mancher 
nicht recht im Gedächtnif bat. Da heißt es im $. 88: bie 
Hüttenwerte müllen gemuthet werben, d. b. die Stelle, wo man 
eine Hütte erbauen will, fie werden verliehen und der Bau der 


| Hütten geſchieht unter Aufficht ded Bergamts. Alſo nad berg · 


rechtlichen Big find da® Hütten. Wo man aus Roheiſen 
Stabeifen oder fonft etwad macht; mo man Kupfer, in Platten 
verwandelt, das find Fabriken, die werden nicht Hüttenwerke 


genannt, 

Ich muß nun übergeben zu dem $. 101 des Allgemeinen 
Candrechtd. CE fieht darin gefchrieben, daß der Fiskus daB 
Recht habe, die Bergwerks ⸗Abgaben in Natur oder in Geld zu 
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nehmen. Bei metalliſchen oder mineraliſchen Werfen ſagt der | 


Gefeßgeber, wo Erze und Mineralien erft durch Feuer ober 
fonft au Gute gemächt werben, da mill ich den Zehnt nicht 
in natara annebmen, ich will da zu den Poch-, Waſch-, Sütten- 
und fonftigen nenne meinen Antheil beitragen. Der 


F. 102 fagt, der Bergbautreibende, nämlich der, der Erze in | 


einem Bergwerke gewinnt, die erſt durch feuer oder durch an- 


ere Zurichtung zu Gute gemacht werden, foll 6 Jahre = | 
er noch | 


den Abgaben frei bleiben und, unter Umitänden- fo 
länger als 6 Jahre davon befreit fein. Hierdurch follen ſolche 
Bergwerke die Mittel zum Zweck finden, fie follen mit Staatd+ 
Hülfe Hütten bauen, und außerdem will der Staat ju den 
Doc-, Waſch- und Hüttenkoften feinen Antheil beitragen, 

Ich kann. deshalb durchaus nicht begreifen, wie man bie 
Hütten von dem Bergmwerfs-Reflort trennen und an einen ans 
deren Reifort an die Regierungen übergeben will. Es ift rein 
unmöglich, daß bie —— ehörde die Bergwerks · Abgaben / 
nach Abzug ber Hüttenkoſten, auf ſicheren Grundlagen erheben 
tann. Es würde dies lediglich aus Willkür, obne ein Anhalten 
gu baben, geſchehen können. Wenn Sie ſich ein Bergwerk 

nten, in beifen Näbe ein Pod, Wald und Hüttenwerk liegt, 
fo würde nach ber Regierungd+-Borlage, wenn die Pocdmerte 
einigermaßen entfernt liegen, auch dieſe nicht zur Kombetenz ber 
Bergbehörbe gehören. Liegt nun aber dicht bei einem Berg- 
werk ein Hüttenwert, wo Beamte das Berg- und Hüttenwerk 
leiten, und mo bdiefelben Arbeiter beute auf dem Bergwerk, 
morgen auf dem Hüttenwerk arbeiten, da wollen Sie die 
Kompetenz trennen, abwechjelnd die Arbeiter einmal den Re- 
gierungen — und dad andere Mal wieder die Bergwerks⸗ 
bebörden beibehalten. Dad würde doch zu Julonvenienzen 
führen. Ich bitte Sie daher, nehmen Sie mein Amendement 
an, Mollen Sie aber mein Amendement nicht annebmen, dann 
ftreihen Sie den ganzen Daragrapben der Kommiffion, aber 
dann gehen Sie auch noch weiter und ftreichen die GN, 7 und 8 
ber Regierungd Vorlage und. warten Sie ein neues Berggefep 
ab. Die Königliche Staatö-Negierung bat ein neue? Berqwerts, 


efeh in Arbeit genommen, fie will es in der nächiten Zeit vor | 
eis — vn en DEE VO | Mandeld amßfährt, nlefmehr. beziehen fe fd nerzauf folche 


egen. Nun, meine Herren, das neue Bergwerksgeſetz mag aus: 
—— wie es will, beſſer wie dieſe Paragraphen wird es jeden 
alls ſein. 


—— Der Abgeordnete von Beughem hat das 
tt. 


Abgeorbn. von Beugbem (vom Plap): Meine Herren! 


Ich hätte zunächſt dem Herrn Referenten ned) Einiged zu ant- | 
jebe, daß 


worten, ich will aber nicht darauf eingehen, meik i 
der Herr Präſident mit dem Kopfe nidt, mir alfo nicht das 
Wort dazu geben will. ch bleibe alfo beim $. 6 ſtehen. 
Biöher, meine Herren, war das Reſſortverhältniß für die Hütten 
im Staate überall verfchieden normirt. Die Hütten im engeren 
und weiteren Sinne gehören in den verſchiedenen Diftrikten, 
bald zum Reflort der Regierung, bald zum Reſſort ber Berg, 
behör en; genauer mill ih das ‚bier nicht auseinanderſeten, 
weil e3 nicht ge! ankommt. Die Regierung beablichtigt, 
im 8. 13 dieſe Verſchiedenheit zu befeitigen und bie Hütten 
fimmtlih dem Reſſort der Regierung zu überweifen. Man 
fann darüber ftreiten, ob es zwedmäßig ift, fämmtliche Hütten 
der Regierung zu überweifen, oder fümmtlich der Bergbehörde. 
Allein darüber glaube ich kann kein Zweifel obwalten, daß es 
unzmedmäßi 
lid) des Reftorts eintreten zu laffen, und das mill die Kom- 
miffion. Die Kommiffton Fhägt dor, diejenigen Hüttenwerke, 
welche zur Darftellung von Nobmetall dienen und 
ein Zubehör. der Bergwerte bilden, follen dem Reſſort 
ber Bergbehörbe überwiefen merden; bie übrigen Hütten, mo 
diefe Vorausfeßung nicht zutrifft, follen an die Regierung über- 
geben. Ich fann das nicht für zmedmäßig halten. Zunächſt 
itebt gar nicht feit, was man unter Rohmetall zu derſtehen 
babe, wenigitend find die Grenzen zmifchen Robmetall und In 
brifaten nicht geſetzlich feftgeftellt, man nennt 3. B. Stabeijen 
bäufig Robmetall, und würden dader, wenn diefer Borfchlag ange- 
nommen würde, die Puddlingswerke den —— wieder über · 
wieſen werden können. Außerdem iſt 3" ebör ein fehr un. 
beftimmter Begriff. Es bängt meientlih von der Beftimmung 
des Eigenthümerd ab, ob er etwas zum Zubehör machen teil 
oder nicht. Es würde daher fortwährend ein Wechfel ded Ref- 
fort3 eintreten fünnen. 


| 


i 





Denten. Sie ſich den Fall, daß der Befiker. eine? Eifenftein 
Bergwerkes eine Shi baut, um — Oeofein zu. Gute au 
madyen; er findet. fpäter, daß ber — zu rauh ift, alſo 
nicht brauchbar, er läßt die Grube ins Freie fallen und kauft 
Robmaterial; fo lange er die Grube hatte, gebörte die Hütte 
nad dem Kommiſſions-Vorſchlage 2 Bergwerid.Reflort; ſo⸗ 
wie er die. Grube verkauft, gebt die Hütte an die Regierung 
über, Ein folder Wechjel läßt fih nicht empfehlen. Außerdem 
bemerkte ich, daß ſehr oft in demfelben Bezirke fih Hütten finden, 
melde, wenn dad Amendement angenommen wird, tbeild zum 
Reffort der Bergwerke, theild zum Meflort der Regierung ger 
bören würden. Darunter leidet aber die eimbeitliche Behand» 
lung berjelben; die Hütten müflen ſämmtlich entweder zu dem 
einen, oder zu dem anderen Reſſort gehören. Das Amendement 
meined Kollegen Müller will nody weitere Werte den Berg- 
ämtern überweifen. Ob Sie da3 Amendement annehmen wollen, 
das überlaffe ich Ihnen für den Fall der Annahme des Kom— 
miſſions · Vorſchlages. Ich empfehle Jhnen aber, den Vorſchlag 
ber Kommiſſion zu verwerfen und die Regierungs- Borlage 
wieder berzuftellen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Strohn hat das Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom Platz): Jh muß Sie bitten, 
die Regierung + Vorlage anzunehmen und den Vorſchlag der 
Kommillion zu verwerfen. Die Regierungd-Borlage berubt auf 
dem richtigen Prinzip, daß die Bergwerke unter Aufficht der 
Bergbebörde, die Hütten unter Aufſicht ber Regierung pie 
—— Das Prinzip iſt deshalb ein richtiges, weil keine wegs 
ie Hüttenwerke ſtets Pertinenzien der Bergwerke find. Wir 
haben Hütten, welche nicht ſowohl felbitproduzirte, als vielmehr 
gekaufte Erze verſchmelzen, und dann bat bereit8 der Herr Vor⸗ 
tebner bervorgeboben, baf nach der früheren @efepgebung fehr 
viele Hütten, vielleicht die meiften, nicht unter der Aufficht der 
Bergbebörde, fondern unter der Aufficht der Regierung Ken 
Die Beltimmungen des Landrechts find nach meinem Dafür- 
balten feineswegeö fo zu verfteben, mie ber Abgeordnete für 


Hütten, welche gegen Pohn fremde Erze verſchmelzen. 


Ein Argument dafür ergiebt fi aus der Kleve-Märtifchen 
Bergordnung, an welche unfer Landrecht fich angeſchloſſen bat. 
Jh will mich aber hierüber nicht weiter auslaſſen. Ich bin der 
) * daß das Regierungs⸗Prinzip richtig iſt. Dieſes Prin- 
zip will nun auch die Kommiſſion keinesweges ganz fallen 
laſſen, es ſollen aber diejenigen Hüttenwerke, welche der Dar- 
ſtellung von Rohmetall dienen, und zugleich ein Zubehör der 





Allein wenn wir dieſen Vorſchlag annehmen, ſo werden künfti 
viele Zweifel ſich herausſtellen, es wird alsdann namentli 
Zweifel entſtehen, wann iſt ein Hüttenwerk ein ra 
bed Bergwerl3? Man nabm an, was nicht felten der Fall ift, 
in ber Hütte werben großentheils felbftgemonnene Erze ver- 
ſchmolzen, tbeilweife aber auch fremde Erze, weil nur dadurch 
ein verfäufliches Eifen produziert werden fann, iſt alddann dad 
Hüttenmwerk ein Qubehör des Bergwerks oder nicht? Oder je 
nad dem verfchiebenen Verhältniſſen werden bald felbftgewon- 
nene, bald gekaufte Erze verhüttet, aud dann wird wiederum 
diefelbe Frage fich bilden. Es bat ferner der Herr Handel: 
Minifter bereitd geltend gemacht, daß die KHüttenbefiter, wenn 
wir den Kommiffiond orichlag annehmen, ihre Werke nad) 


Bergwerte weg? unter Aufjicht der — fteben. 
i 





iſt, auch jetzt wieder eine Verſchiedenheit hinſicht | 


mit 


Belieben bald der Bergbehörde, bald der Regierung unterwer ⸗ 
fen fünnen, je nachdem fie nämlich bloße Robmetalle produziven 
oder Fabrikate erzeugen; es kann dies durch eine Verbindung 
uddlingdwerten und dergleichen leicht bewirkt werden. 
Alle diefe Bedenken und Zweifel fallen fort, wenn wir die Re- 
gierungd-Morlage annehmen. 


Im Uebrigen aber weicht ber Vorſchlag der Regierung 
nicht weſentlich von dem Vorſchlage der Kommifjion ab. Nad) 
dem Borichlage der Regierung follen Unftalten, welde von den 
Eigenthümern der Bergwerle zur Aufbereitung von Erzen und 
Kohlen am Orte der Gewinnung errichtet find, unter der Muf- 
fit dev Bergbehörde ftchen; ſtatt defien bat die Kommiffion 
die Worte gewählt: »Anjtalten, welche von den Eigenthümern 
folder Bergwerle zum Zwecke der u ea ihrer Erz: 
oder Koblengewwinnung errichtet find.e m Welentlichen find 
in der That beide Faſſungen übereinftimmend; denn wenn die 

\ Unftalten von den Eigenthümern ber Bergmerfe- zum Zwede 
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der Aufbereitung ihrer Erz» oder Koblengewinnung errichtet ı Paragraph im Sinne nit abweihen von der Regierungs- 

find, dann werden fie fi in der Regel auch am Orte der Ge | Vorlage. 

winnung befinden, und wenn fie fih am Orte .der Gewinnung j 

befinden, dann werden die Aufbereitungs-Anftalten in der Megel | Präfident: Es bat Niemand weiter dad Wort verlangt; 

auch Tolche fein, Pr errichtet find a eraitun der "- | —* nis —— * über den F. 7 und ertbeile dem 

nen Erz oder Stoblengewinnung. d, meine Herren, id | Herrn Beri atter das Wort. 

ö ie bi d i 8. Vorl änd | 

ch e bitten, die Regierungd. Vorlage unverändert anzu | —— — — Du Du 
. — ‚ rung bat jich mit denjenigen nderungen 8. 7 einver- 

a ee Sa ehren an heran A lt, eh Pain re, ir line rc, 

fiond-Vorfcläge wegzulaſſen. Dann ftimmt der Vorſchlag der Bo lä a: iffion : ei EIFIRNUNG « * en 

Kommiſſion mit der Regierungs -Vorlage überein, nur nicht in ———— —84 ie be die Belaffeng 

Beziehung auf die Aufbereitungs - Anjtalten; in Betreff derer | der Surtemwerfe unter der Auffict der Bergbehörden Berug 

verbleibt es alddann bei den Vorſchlägen der Kommiflion. | han, € ift in biefer Sgiehung von dem Herrn Abgeordneten 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das ür Mandfeld [bon auögefübrt worden, daß in ber That bie 
Wort. 





Herſtellung des Metalles als Rohprodukt weiter nichts iſt, als 
eine fortgeſetzte Aufbereitung, und wenn die Staatd-Regierung 
Abgeordn. Freiberr vom Binde [Sagen] (vom Blap): | rt ” de unter bie Bieab I ben Sr * ie 
Der Herr Handeld-Minifter hat vorbin gefagt, daß in Bezug | duc chemifche Verbindungen ber eftellt vwoied, fällt unter bie 
auf den $. 7 es bei der Regierungd-Vorlage nad Anficht der Aufficht der Regierung g ift N ein Unterfcied der fich 
Regierung fein Bewenden behalten müſſe. Dagegen ift auf | mar tbeoretifch gang gut anbört, deſſen prattifche Ausführung 
Seite 19 des Kommiffiond-Bericht3 zu leſen, daß in Bezug auf | print um fo bedenklicer ifi u ed ift ein eigen Ding, dafı, 
den von dem leiten verehrten Redner bervorgehobenen eriten | ern ein Bergwerk feine Mrodukte zu Tage fördert a auf 
Theil des Kommiſſions -Vorſchlages die Regierung, wie BE per Scheidebant und im Pochwert das taube Geftein von den 
ſcheint, fib in der Stommilfion damit einverftanden erklärt Erzen fondert und mun den weiteren Vrozef dur Verſchmei 
bat. Es heißt da nämlid: ung der Erze vornimmt, es nun plöplic unter einer anderen 
rer . bie Ka der ar. wo = ufſichtsbehörde fteben foll, ald wie bei jenen Operationen. 
egeben, daß die Faſſung . 7 ber Vorlage bin ı ; f . \ ’ 
It der Aufderetungsanalten miht gung Bem | gen ji) yon Der Gihnatme Dr Ente aud De Eike DB au han 
Zwege entſprechend fei, weäbalb einer Verbe Ye die: Augenblide wo diefelben von Denken en Theilen befreit find 
fer Faffung, welche in dem Amendement Il. erkannt melche ihnen ald fremde Theile anbin * und die ba madıen, 
werde, nicht entgegenzutreten fei.« daß fie nicht das reine Fofſil find, Ri würde daher ber Abän- 
In folge deſſen hat die Kommilfion, wie es fceint, im | —6 des Herrn Abgeordneten für Mansfeld, der 
eriten Theile des Paragraphen die betreffenden Vorſchläge an- in der Kommi \fion nicht zur Sprache gekommen iſt, in ber 
genommen. Ich glaube nun, es würde zur Vereinfachung der That nur im Sinne der Kommiſſion fein; da auch er nichts 
Sache dienen, wenn entweder der Herr Berichterftatter Namens | weiter will, ald dad Robproduft bezeichnen, und das ijt natür- 
der Kommiffion ſich mit dem Vorfehlag auf Theilung einver- | lih für Schwefel, Alaun u. f. w. nicht als Rohmetall zu be-- 
ftanden erklärte, fo daf über den im zweiten Theile des ©. 7 ng fondern mit den fpeziellen Bezeichnungen, die er in 
mit gefperrter Schrift gebrudten Zufag der Kommiſſion bejon- | 


einem Amendement gegeben bat. 


ders abgeftimmt würde, oder, was ebenfo bequem wäre, ba Ich glaube alfo, daß dieſes Amendement nicht gegen den 

— * Kg By ie —367 en * ae ' Sinn dei Kommiſſions -· Vorſchlages ift, daß aber die Abtren- 

Che der 

s - — i ; 

Vorlage sugeftände, fo daf dann die Regierungs-Rorlage fo lau- | dann werden wir zu der wenig angenehınen Erſcheinung deian 

ten würde: gen hab —— — — Be — —* 
Außer den Salinen und denjenigen Bergwerken, melde derſchiedene Anſtalten unter verſchiedenen Reſſorts jtehen, ſon⸗ 
nn beftchenden Gefepen —— * Aufficht * dern auch, daß ein Arbeiter, der unter dieſem ſelben Dache ar- 
Bergbebörde fteben, unterliegen derſelben auch die An, beitet, heute unter der Regierung und morgen unter der Berg- 
alten, weiche von Eigenthümern folder Vergwerte zum | bebörde jtebt. Und man kann doch wohl nicht fagen, daß dus 
Zwede der Aufbereitung ihrer Erz. oder Koblen.Ge- | ein erfreulicher Zuftand iſt. 


winnung errichtet find, ſowie zum Betriebe auf folden Es ift durchaus nicht wünfchenswertb, daf die Neffortver- 
Bergwerken und Aufbereitungs-Anftalten dienende Dampf- hältniſſe eines einzelnen Menſchen jeden Tag geändert werden, 
keſſel und Triebwerfe.« und ich glaube, daß die Hüttenwerfe, die wirklich im engſten 


e ms i ufammenbange mit den Bergwerken fteben, auch bei den Berg- 
Ich glaube, das ift die Faſſung, mit welcher der Herr —5x verbleiben müſſen. un fagt man zwar: die Erik. 
Regierung Kommiſſar in der Kommijfion fi einderftanden er run zum Zubebör eines Bergwerks hängt lediglich ab von der 
Märt bat; troß der Bemerkung des geebrten legten Herrn Red»  Milltir des einzelnen Befigerd; ja, das ift richtig, aber der 
nerd glaube ich, daß fie einen Vorzug dor der Regierungs trifft doch derartige Beſtunmungen nicht zu feinem Vrivatber- 
Dorlage hat, indem bie letztere nicht fo ſtrenge begrenzt, it,  gmügen, fondern zum Nuten feines Wertes, und wenn er der 
denn was »am Orte der —— beißt, darüber möchte Eigenthümer von beiden iſt, jo wird er fie ganz gewiß, wenn 
2 fontreten Falle mander Zweifel beſtehen. Wie weit gebt fie an einem und demſelben Orte etablirt find, zu einem Gan- 
anach das Territorium eine Bergwerkez, was ftebt davon | zjem machen. In allen fällen alfo, wo diele genape Verbin 
eh pe} Vergbehörde, und was unter ber Negierung? Ich * der Hüttenwerke mit Bergwerken beſteht, iſt es auch an- 
—— * daß die von der Kommiſſion angenommene Faſſung emeſſen, daß darüber nur eine Behörde, und zwar diejenige, 
jedenfalld den Vorzug der Ktlarbeit bat. * die Hauptſache zu’ — - die * —* 
J R * ot ö Ih kann daher nur den Vorſchlag der Kommilfion empfehlen 
Präfident: Der Herr Handeld-Minifter hat das Wort. 33 ſehe auch dem Amendement des Abgeordneten Müller nichts 


Handeld-Minifter von der Beydt: Wenn die Abitim- | entgegen. 
mung über den von der Kommiffion abgeänderten Paragrabhen Präfident: Wir lommen zur Abitimmung, und zwar 
fo getheilt wird, wie dies von den Abgeordneten Strohm und Frei- zuvörderſt zu dem Vorfchlage der Kommiffion, wonach in Zeile 1 
berin von Binde vorgefchlagen wird, dann würde die Regie Bie Worte »Salinen und denjenigen« inſerirt werden 
rung fi einverftanden erflären mit der Faſſung der Kommif- | follen, und denen die Megierung nicht nur event. beiftimmt, 
fion, aus welchem dann bie mit geſperrter Schrift gedruckten fondern die aud) event. in bie Megierungs Vorlage felbft auf 
beiden letzten Qufäge wegblieben, es würde dann der fo rebigirte | genommen werden follen. 





es 














Der Herr Berichterftatter will noch megen der Theilung 
eine Bemerkung maden. 


Verichterftatter Abgeordn. Karſten: Ich mill nur bie 
Bemerkung machen, daß ich gegen bie Theilung infofern nicht? 
einwenden kann, al8 in der Kommiffion felbft getbeilt abgeftimmt ift. 


Präfident: Alſo ich mwiederhole, meine Herren, auch die 
a —— müßte in der 1, Seile dahin abgeändert 
werden: 
»aufer den Salinen und denjenigen Bergwerken ıc.« 


Die zweite Abftimmung wird ermitteln müſſen, ob für ben 
Fall der Annahme der Kommiffiond-Vorlage in den Worten: 


»biejenigen Hüttenwerke, welche zur Seritellung von | 
Nobmaterial dienen und ein Zubehör der Bergmerfe | 


bilden«, 


der Zufas bei Mbgeordneten Müller und Genoffen binter 
»MRohmateriale die Zuftimmung des Hauſes findet; und dem · 
mächit wäre bie dritte frage, ob mit oder ohne dieſen Er 
Müller das durch die gefperrten Lettern kenntlich gemachte Stü 
des ©. 7 event. angenommen wird. 


Die vierte Frage würde die fein, ob die Worte: 
»und Hütten« 
in ber vorlegten Zeile angenommen werden? Und menu folder- 
eftalt der Kommiffiond-VBorfhlag in eventueller Faſſung feit- 


ände, dann würde zuerſt die Regierungd- Vorlage und dann 
der Borfchlag der Kommiffion definitiv zur Abjtimmung kommen. 


Der Abgeordnete Freiherr Binde bat dad Wort. 


*  Abgeordn. — von Viucke [Hagen] (vom ap): 
Ich glaube, zu der legten Gegenüberftellung liegt fein Grund 
por, nachdem der Herr Handeldminifter ſich mit dem Vorſchlage 
vollftändig einverftanden erklärt bat. 


Präſident: Das trifft nur für den Fall zu, daß die mit 
geiperrten Pettern bemerklic gemachten Worte in der borläufi- 
gen Abftimmung wegfallen. Für den Fall aber, daß fie ange 
nommen würden, bliebe es bei der Gegenüberftellung ber beiden 
Vorlagen. 

Zuſtimmung.) 


M — die erſte ebentuelle Frage, die ich an das Haus richte, 
iſt die: 
Soll für den Fall, daß die Worte der Kommiſſions- 
Borlage: 
»biejenigen Hüttenwerke, welche zur Darftellung von 
Robmetall dienen und ein Zubehör der Bergmerte 
bilden,« 
durch die demnächſt vorzunehmende Abftimmung auf- 
recht erhalten werben follen, nach dem Antrage der Ab- 
geordneten Müller (Manäfeld) und Genoffen, binter 
»Robhmateriale inferirt werden: »WUrfenif, 
Alaun und Vitriol« ? 


Diejenigen Herren, die event. dieſe Inſertion bejchliefen 
wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Majorität des Hauſes; event. alſo würden dieſe 
Worte aufzunehmen ſein. 
Ich ſtelle nun die zweite Frage: 
Soll für den Fall, daß die Kommiſſions-Vorlage im 
Uebrigen die Zuftimmung de Haufes fände, aud fol- 
gender Paſſus: 


Schwefel, | 





Diejenigen Serren, die dad event. wollen, bitte ich, auf- 


chen. 
(Gefciebt.) 
Auch das ift die Majorität des Haufes. 
Die dritte frage ifl: 
Sollen für den event. Fall der Annahme der Kommif- 
ſions · Vorſchläge aud die beiden Motte: 
»und Hũütten⸗ 
in der borlegten Zeile event. aufrecht erhalten bleiben? 


Diejenigen Herren, die dad event. befchließen mollen, bitte 
ich, aufzuſtehen. 
(Gefchiebt.) 


Auch das ift befchloffen. 

Jetzt ftehen atfo die Regierung + Vorlage und der folder 
eftalt amendirte Vorfhlag der Kommiffion einander gegenüber. 
36 bringe zunächft die Negierungs » Vorlage zur Abjtinmung, 
ie lautet jegt fo: 

»Außer den Salinen und denjenigen Bergwerten, welche 
nach den beftebenden Geiegen unter der Aufficht der 
Bergbebörde jteben , unterliegen berfelben auch die An⸗ 
ftalten, welde von Eigenthümern folder Bergwerke zum 
Amede ber Aufbereitung ihrer Erz. oder Kohlen ⸗Ge⸗ 
winnung betrieben werden, fowie zum Betriebe auf 
folhen Bergwerken und Aufbereitungdanftalten dienende 
Dampfteilel und Triebwerke«? 


Diejenigen Herren, die fo (nad dem Vorſchlage der Re— 


zuft 


' gierung) befchließen mollen, bitte ich, aufzujtehen. 





»Diejenigen Hüttenwerke, welche zur Darftellung | 
von Robmaterial, Arienit; Schwefel, Alaun oder | 


Vitriol dienen und ein Zubehör der Bergwerke firußtion ur 


bilden«, 
aufrebt erhalten werben? 
Berbandl. tes Haufes d. Abg. 


Geſchieht.) 


Das Büreau hält dies für die Majorität des Hauſes und 
damit ift der entgegenftehende Antrag der Kommiffion erledigt. 


Wir geben zu dem $. 8 (jet 7) der Kommilfiond - Vor- 
ſchläge über. Die Regierung bat fi mit den MAbänderungs- 
Borfplägen ber Kommiſſion einverjtanden erklärt und id würde 
alfo nur, wenn eine Abitimmung gefordert wird, diefelbe veran⸗ 
laffen, fonft aber den Paragraph in ber Faſſung der Stommif- 
fion für angenommen balten, 


(Baufe.) 
Er ift angenommen. 


Nun folgen die doppelter Vorfchläge der Kommilfion. 
tinzipaliter ligt fie vor, die 98. 9, 10, 11 und 12 zu 
reihen, event. ihnen die FF. 9, 10, 11 und 12 nad den Bor 
lägen, die auf der zweiten Kolumne der Seite 35 jtehen, zu 
ubftituiren. Ich eröffne Die —— über dieſe Vorſchlage 

und ertheile dem Abgeordneten Strohn das Wort. 


Abgeordn. Strohn (vom — Ich bitte, meine Herren, 
den 8.9 anzunehmen und keineswegs, wie die Kommiffion till, 
ihn zu ſtreichen. Es beſteht nämlich gegenwärtig eine Lücke in 
der Geſetzgebung. Nah dem Gefeh vom 11. März 1850 find 
die Megierungen befugt, orts- und bezirks poliztiliche Ver- 
ordnungen mit einer Strafe bi8 zu 10 Rtblen. zu erlaffen. 
Dagegen aber —* eine ſolche Befugniß in Bezug auf bie 
berg polizeilichen gelegenbeiten nicht, fie ift weder den Re— 
eg noch den Ober-Bergämtern durch das erwähnte Geſetz 
eigelegt. Ic glaube, daß man bei Mebaftion des Gefeges 
vom 11. März 1850 dies überjeben bat. Diefe Lüde wird 
num ergänzt, wenn Sie die 99. 9 und ff. annehmen. Man 
bat fib zwar gegenwärtig damit beholfen, daß folche bergpolizei- 
lien Verordnungen gemeinichaftlib von den Regierungen und 
den Ober-Bergämtern erlaflen find, allein ich glaube, daß dies 
ftreng genommen nicht gefeglich ift, denn weder ben Regierun- 
gen ſteht es zu, ſolche Verordnungen zu erlaffen, noch den 
Ober-Bergämtern, mitbin auch ihnen zufammen nicht. 


Es ift zwar richtig, daß nad der Verordnung von 1808 
die polizeiliche Mufficht über das Bergwefen zum Reffort dev 
Regierungen gehörte, Es ijt aber ferner im &. 11 der n- 
efhäftt-Ordnung der Regierungen vom 23. De. 


‚ tober 1817 beftimmt, daß die Regierungen allgemeine Verbote 
| und Strafbeitimmungen nicht ohne höhere Genehmigung erlaffen 
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dürfen, wenn das Verbot nicht fhon durch Gefehe feſtſteht und 
nur die Strafe nicht beftimmt ift. Hieraus gebt hervor, daß 
die Megierungen felbititändig bergpolizeihe Verordnungen mit 








Bräfident: Der Herr Handeld-Minifter bat dad MWort- 
- Haudeld-Minifter von der Seydt: 





Dem Abgeordneten 


Strafandrohungen bis zu 10 Atblen. nicht erlaffen dürfen. Ich Walded kann ich zugeben, daß die Vorſchriften über die Berg- 
glaube, biermit gezeigt zu baben, daß eine Lücke beſteht, und | poligei nicht im nothwendigen Zuſammenhange fteben mit der 


empfehle Ihnen deshalb die Annahme der Paragrabhen. 
Präfident: Der Abgeordnete Overweg hat das Mort. 


Abgeordn. Overweg (vom Plab): Ich empfehle Ihnen 
gleichfalls die Annahme des Antrags bed Herrn Crohn und 
will nur bemerklich machen, daf, wenn fünftig die Regierungen 
wie biöher bei dem Erlaffe von Polizei-Perordnungen zu fon- 
furriren haben, daraus wie feither große ag ag feiten ent» 
en können. Wir haben Bergmwertäbezirte, die in —— 
egierungsbegirklen liegen, und es iſt vorgefommen, daß Verord- 
nungen der 8 
Bezirks beſtätigt, dagegen von einer an gierung bemän» 
elt oder verworfen worden find. Die Verordnung ift dann 
in Einem Theile des Bergmert-Diftriftö publizirt worden, und 
in dem anderen Theile, der in dem anderen Regierungsbezirke 
tiegt, gar nicht zur Publifation gelangt. Durch Annahme des 
. Borfchlaged des Seren Abgeordneten tr wird aud feine 
Vermehrung ber Polizeiborſchriften in Ausſicht zu nehmen fein. 
Im Gegentheile werben bie Polizeiverorbnungen verringert wer- 
den, toenn bei dem Erlaſſe derſelben nur eine Behörde fon 
kurrirt. 


Abgeordn. Dr Waldeck: Als Mitglied der Majorität der 
Kommiſſion möchte ich doch die Vorſchläge derſelben einigermaßen 
vertheidigen. Man iſt davon ausgegangen, daß das gegen— 
wärtige Gefep nur die Beftimmung habe, in Anſehung der 
Beborden eine Menderung zu treffen. Man bat deöhalb den 
G. 5 nicht angenommen, weil er auf da8 Verfahren und in 
Bergrechtsſachen Einfluß hat. Die dem $. 9 folgenden Para. 
graphen geben nun eine ſehr meitgreifende Autorifation in Be 
ug anf die Polizei. Wenn Sie biefe einzelnen Daragraphen 

tchlefen, fo werden Sie finden, mie weit dieſe Autorifation 
gebt und mie machtheilig fie werden kann, War e8 nun biöher 
nötbig, daß die Regierungen bei ſolchen Verordnungen konkur- 
tirten, fo fand bie —— in dieſer Konkurrenz nichts 
Rachtheiliges, ſondern fand es vielmehr zwedmaäßig, daß auch 
die u bei folhen Reglements wuges en würden. 
Ueber die Berg-Dolizei finden fih gegenwaͤr 3* in den 
Bergordnungen vielfach Anordnungen, melde gegen die Will⸗ 
für Schuß geben. Räumen wir dieſe Schupmwehr weg, und 
geben wir eine ſolche —* ber Bergbehörde, die nur unter 
dem Handeis · Miniſter fteht, fo erweitern wir ihre Kompetenz, 
und dazu ift, nad meiner Ueberzeugung, feine Veranlaffung 
ee u. ganze Gegenftand wird dann exit gründlich 
eftgeftellt wer önnen, wenn ba8 —A erlaſſen worden 
iſt, und es ſich dann dadon handeln wird, feſtzuſtellen, nad 
welchen Grundſätzen Verordnungen im Reglementswege über- 
haupt vorkommen können. 


Es darf nicht ein ſolches plein pouvoir herrſchen in An⸗ 
gelegenbeiten, die ganz entſchieden das Privat « Eigenthum be- 
treffen. Es wird fich fragen, ob bad ganze Bergweſen immer 
im Refjort des Seren Handelö-Minifter8 verbleiben wird? Es 
fönnte, wie es ſchon früher ber fall war, ein Uebergang 
an das ] lege riirmg aud) zugleich etwa an dad Minijte- 
rium des nnern eintreten. Bei diefem —— Zuſtande 
war die Mehrheit der Kommiſſion der Anſicht, daß währlich 
jezt feine Veranlaſſung dazu ſei, mit ſolchen ſpeziellen, in ihrer 

dirkung gar nicht zu überfehenden, die Polizei betreffenden Br- 
flimmungen einzutreten. Man follte ‚denken, daß, fo gut wie 
die Sache biöher gegangen, fie auch iegt noch gehen wird, und 
daß, wenn eö bei dem Sahe bleibt, es in dem meiften Fällen 
gar nicht [haben wird. Wo ed auf techniſche Fragen ankommt; 


! 


ergbebörden vun einer —— des betreffenden 
eren Re nur auf Grund des ee 





wird fi die Regierung gern den Bergbehörden fügen, wo aber | 


weitergreifende Tendenzen in bie —— Reglements ob⸗ 
walten können, da muß ich den gegenwärtigen Zuftand für gut 
halten, daß noch eine Konkurrenz der Regierung eintreten kann, 
mit einem Wort, der gegentoärtige Gefeß-Entwurf ift nicht der 
Ort, bierüber definitiv zu beftimmen. 


Aufhebung der Bergämter. ch möchte aber nicht zugeben, daß 
biefe Vorlage nicht der Ort fei für die vorgefchlagenen Beitim- 
mungen, weil die gegenwärtige Vorlage ia gerade von den Be- 

miffen handelt, welche den Ober-Bergimtern gegeben werben 
follen. Wird nun weiter angeführt, daß es biäber ohne die 
borgefchlagenen Beftimmungen gegangen fei, und deshalb auch 
ferner ohne biefelben geben müſſe, % möchte ih darauf auf- 
merffam machen, daß die Bergpolizei, mie bon keiner Geite, 
auch mit von dem Seren Abgeordneten Malbed beftritten if 
lediglich der Bergbebörde zufteht, daf den Regierungen dagegen 
in — der Bergpolizei feine Kompetenz beiwohnt, 
daß alfo eine unnöthige Weitläuftigkeit herbeiführt, wenn 
bom 11. März 1850, weil es bie 
Regierungen ermächtigt, Poltzeivori&riften unter Strafandrobung 
zu erlaſſen, alfo nur aus formellen Gründen die. Regierungen 
ugezogen werden, um bergpoligeilihe Anordnungen in legaler 

tm treffen zu können. Die biöberigen Erfahrungen laſſen es 
bDünfhenöwerth erſcheinen/ ſolche unnoͤthige Weitläufigkeiten, die 
doch nicht erwünſcht ſein können, —* u vermeiden. Wird 
nun endlich noch darauf hingewieſen, ie Verwaltung unter 
dem Handels · Miniſterium —* aber möglicerweife auch einmal 
unter dad Reffort des Finanz +» Minifteriumd kommen könne, fo 


iſt es felbftredend von den Allerhöchſten Beſtimmungen abhängig, 
* Präſident: Der Abgeordnete Dr. Waldeck bat bad | 
ort, 


unter welchem Neffort die Bergverwaltung LEE foll. Unter 
verſchiedenen Neflort- Chefd ‘wird fie zweckmaͤ j' nie befteben 
fünnen. Da3 wird aud in der Sade nichts Andern. Wird 
dad gegenwärtige —* nach dem Vorſchlage der Regierung 
angenommen, fo wird eine Aenderung des Reſſorts nicht gebin- 
dert fein, und doch würde die Befugnif der Bergbehoͤrde die- 
* bleiben, gleichviel unter welchem Reſſort fie ſtehen. Es 
cheint mir alfo, daß die Bedenken des Abgeordneten Waldeck 
nicht bindern, die Vorjchläge der Regierung anzunehmen. 


Brafident: 


Abgeordn. Hartmann (vom Plap): Ih wollte mir nur 
dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld zu emtgegnen erlauben, 
daß den Bergbebörden gefeplih die Au übung der Bergpolizei 
zufteht, und daß , wenn die auf die Bergpolizei bezüglichen Ber- 
ordnungen biöher bon den Regierungen erlaffen worden find, 
dies deshalb hat geſchehen —— weil das Gefeg vom 11. Run 
1850 der Bergpoligei-Bebörde zu gedenlen vergeflen bat. E 
it alfo bier nur eine Lücke auszufüllen. Es bandelt I nicht . 
um die Herftellung eined neuen Rechtszuſtandeb, fondern um 
die Abänderung einer unzwedmäßigen form ber Beitimmung, 
wonach die Regierungen ſeither Verordnungen erlaffen, die zur 
Kompetenz ber Bergpolizei gehören. Wenn dad in Ausſicht 
—— Berg Gefep wirklich erſcheint, fo laſſen ſich diejenigen 

eftimmungen, die heute zur Ausfüllung einer Lücke werden be⸗ 
liebt werben, leicht Ändern, fofern es noth thut. Ich kann dei- 
balb der Anſicht des Mbgeordneten für Bielefeld nicht bei» 
treten. 


Der Abgeordnete Hartmann bat das Wort, 


Präfident: Der Abgeordnete Ofterratb bat dad Wort. 


Abgeordn. Oſterrath (vom Play): Ich muß mir eriau- 
ben, für die Regierung dad Wort zu nehmen. Daß die Re- 
gierungen fein zureichended Verſtändniß von der Sache hätten, 
wenn ihmen bergpoligeiliche Vorfchriften zur Mitzeichnung vor- 
gelegt werden, kann ich nicht zugeben. Es find fehr oft Stolle- 
gien in die Nothwendigkeit verfeßt, ihr Votum abgeben zu 
müffen in Angelegenheiten, die unmöglich jedes Mitglied fpeziell 
fennen fann; man darf aber vorausſeßen, daß fie fih bie notb- 
tendige Kenntnif verfchaffen, um idr Votum abgeben zn kün- 
nen, und id kann verfihern, daß dahin immer das Beftreben 
ber Regierungen und ihrer einzelnen Mitglieder gemefen ift. 


Vormals hießen befanntlih die Dbergerihte Regierungen; 
fpäter haben die Kriegs und Domainenfammern den Namen 
»Regierungen« befommen, weil die Juſtiz, melde früber die 
Kriegd- und Domainenfammern für ihr fpezielled Reſſort jelbit 
verwalteten, an die Obergerichte überging und weil die Boli- 
zei, bie früber von den Regierungen N eforticte, an die Kriegs · 
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und. Domainenfammer überging, Died hatte den Vortbeil, daf 
in. den. vereinigten 5*** iejenige Abtheilung, welche die 
Staatärebenüen verwaltet, die Domainen-, Forften« und direkte 
Steuerverwaltung in Bezug auf alle Verfügungen, die fie tref- 
fen will, wenn biefe einen bolizeilichen Charakter baben, mit der 
andern Abtheilung, welche die Dolizei im Allgemeinen verwaltet, 
mit der Abtbeilung des Innern zufammentreten muß. Durd 
diefe mebrjeitige Prüfung, bei welcher alfo ein Kollegium mit- 
wirkt, dem man die befte Kenntniß der Grundiäpe der —5* 
verwaltung zutrauen kann, wird bewirkt, daß von den erlaſſenen 
Po liz ei verordnungen nicht angenommen werden kann, fie ſeien 
in einem einſeitigen Intereſſe erlaſſen. 


möchte ſchon aus dieſem Grunde Bedenken tragen, 
einer Bebörde, die an ſich nur ein technifches Intereſſe verfolgt, 
eine ſolche Polizeigewalt zu, übertragen und deren Dolizeian- 
orbnungen von dem gewöhnlichen nftanzenzuge in Polizeiſachen 
zu eximiren.. Es it bon dem Seren Vorredner gefagt worden, 
der. Bergwerlsbehörde ftebe die Volizei fon zu. Dem ift 
nit fo. Die Volizei it ein Ausflug aus dem Oberbobeitdrechte 
des Staates, und wenn dem fo iſt, fo ift fie beſſer in einer 
Behörde fonzentrirt, als daß jede Bebörde, welche fpezielle In⸗ 
tereſſen verfolgt, ihren Theil ſelbſtſtändig ausführt, Ich bitte 
daher, den Paragraphen nicht anzunehmen. 


Präſident: Der Abgeordnete Harkort bat das Wort. 


Abgtordn. Harkort (vom Plap: Ich muß dem Herrn 
Vorredner infofern widerfprechen, als die Megierungen nicht 
immer die nötbige Einficht in die Gewerbe baben; ich möchte 
den Herrn Handeld- Minifter bitten, künftig dafür au forgen, 
daß technische Räthe bei den Regierungen angeftellt werden, die 
wenigitend freunde den Gewerbe find und fie. kennen. Wir 
baben fchlagende Beweife vom Gegentheil. 


Präſident: Die Diäkuffion über den vorliegenden Pa— 
—— iſt geſchloſſen; der Herr Berichterſtatter hat das 
ort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Karſten: Ich bin bei dieſem 
Daragrapben in der Lage, in welcher biöweilen Referenten ſich 
befinden. ch babe in der Kommiffion zur Minderheit gehört 
und fol im Plenum nun die Anficht der Majgritit vertreten, 
merde aber meine Privatanjicht bier nicht weiter in den Bor- 
grund ftellen, fondern nur auf die Ausführungen des Berichtd 
verweifen, in welchem aud die Minderheit ihren Ausdruck ge- 
funden bat. 3 bemerfe nur, daß die Gründe, melde die 
Majerität geleitet $ nr dahin gingen, daß man mit dieſem 
Gefege nichts Neu einführen wolle, und zweitend, daß man 
die Regierungen für mwobltbätige Zügel für die Ober» Bergämter 
anſah in dev Furcht, die Ober + Bergämter würden r alle 
möglichen — ergeRunngen in die Welt — — indem man 
die gap $ 10, in weldem bie en angege- 
ben find, innerhalb deren ſich diefe polizeilihen Beltimmungen 
halten | für feine genügende * anſab. Man 
meinte eben, daß es zwecmaͤßiget wäre, es bei dem beſtehenden 
Zuſtande, nach welchem die en mit den Ober + Berg. 

mtern gemeinfhaftlih die Erlaffe zu zeichnen haben, zu be 
jaflen. ch habe dieſe Anſicht für meine Verfon nicht. theilen 
‚fönnen. 


, Vräfident: Wir. werden zuvörderſt über den $. 9 ab- 
zuſtimmen baben, deſſen Streihung die Kommilfion beantragt 
bat. Der $. 9 lautet in der Regierungs» Vorlage: 


»Die Ober-Bergämter find befugt, für dem ganzen 
Umfang ihres Verwaltungs Bezirks oder für einzelne Theile 
deffelben bergpolizeilihe Vorſchriften au erlaſſen unt 
gegen bie Nichtbefolgung derfelben Geldftrafen bis zum 
Vetrage von 10 — anzudrohen. 

Die Publikation dieſer Vorſchriften erfolgt durch 
das Amtsblatt der Regierungen, in deren B 
felben Gültigkeit erhalten baben.« 


Diejenigen Herren, die diefem Antrage der Negierung — 
gegen den Vorſchlag der Kommiffion — zuftimmen wollen, bitte 
ich, aufzufteben. 

(Gefciebt.) 


Der Anttag ift angenommen, und damit find die Priuzi— 
pal-Borfhläge der Kommiſſion, die GG. 10, Il und 12 zu ſtreichen, 


ezirk die 
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erl dagegen treten jeht ihre eventuellen Vorſchläge, F. 10 
—A— 
tung iſt dieſen eventuellen Vorſchlaͤgen beigetreten. — Ich frage, 
ob über dieſen F. 10, jept 9, das Wort verlangt wird? 


Der Abgeordnete Strohn bat das Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom Platz): Meine Herren! 
bitte, in dem $. 10, jet 9, die Nummer 1 zu ftreichen. 
Paragraph lautet: 

3 den Gegenſtänden der bergpolizeilichen Vorſchriften 
gebören lediglich 
1) die Wahrung der Na it des Berg» 
) en — chhaltigleit 8 


»Die Wahrung der Nachhaltigkeit des Bergbauede ift fein 
Gegenftand dev Berg-Volizei, jondern ber Staatdwirtb- 
fhaft. * ſtaatswirthſchaftlichen Intereſſe, nicht im polizei- 
lien, foll die Nachhaltigkeit de8 Bergbaues bewahrt werden. 

Ich fürchte, wenn wir die Nummer 1 annehmen, daß mög- 
licherweiſe ein Theil dev früberen Benormundung per ambages 
wieber erjcheinen wird. 


38 muf ferner aber au hervorheben, daf die Nummer 1 
nicht nöthig ift, denn gegen den Raubbau — und nur der foll 
doch durch die Nr. 1 verbindert werden, — ſchützen andere Be- 
—55 unſerer Geſeßgeb Es verordnet nämlich der 
$. 208 I. 16 des Allgemeinen Landrechts: 

»Mer ſich eined Raubbaues ſchuldig macht, wird mit 
dem Berlufte der auf ſolche unerlaubte Art erworbenen 
Mineralien beftraft.« 

und dann beftimmt der folgende $. 209: 

»Mird Mach geſchehener Weifung durch das Bergamt 
dergleichen Raubbau dennoch wiederholt: fo zieht dieſes 
den Verluft des aus der Beleibung erhaltenen Rechts 
nad fih.« 

—* Beſtimmungen ſind draſtiſch, daß der Pe 
Bergwerkäbefiger fhon dafür forgen wird, daß er macbaltig 
baut, — es bedarf feiner Strafbeftimmung nach dem Vorfclage 
der Kommiffion. 

Die übrigen Ahfise in der Faſſung der Kommiffion kann 
id nur billigen und deren Annahme empfeblen; ich bitte alfo, 
getrennt abzujtimmen über die einzelnen Nunimern dei 8. 9. 


PBräfibent: Es nimmt Niemand weiter dad Wort über 
diefen Paragrapben. 

Ich fchließe die Diskuffion und ertheile dem Seren Bericht- 
eritatter dad Mort. 


Berichterftatter Abgeordn. Karſten: Ic kann mich mit 
dem Abänderung + lage des Abgeordneten Etrobn nicht 
einverftanden erfkiren; es führt dieſe Beftimmung u. 
dahin, wie vorhin bemerkt worden iſt, das alte — 
"ig wieder einzuführen, fondern fie ift die Ausführun 

N ded yo es vom 21. März 1860, welches die Rechte 
er Auffich Ä 


Ib 
er 


örde auf daßjenige beichränft, was ibe beute 
allein noch zufteht. - 
Uebrigend muß ich dem Seren Abgeordneten doc erwidern: 
es ift Fi der Naubbau allein, der bier in Frage kommt, fon- 
bern es find auch bier noch die Wafler- und Metternöthe zu 
berüdfichtigen, und daß in diefer Beziehung eine Auffiht vom 
der Bergwerks-Polizeibehörde ftattfindet, iſt jedenfalls wichtig. 
Was die »braftiihen« Beftimmungen deö Allgemeinen, 
Landrechts über den Raubbau, auf melde der Herr ord- 
nete hinwies, betrifft, fo will ich mir nur die Bemerkung 
erlauben, baf diefe Veftimmungen zu. draftifch find und bei- 
balb gar nicht angewendet werden, weil fie eben praktiſch un 
brauchbar find. 
Präfident: Wir werden jept über den F. 10 (jet 9) 
und zwar getrennt über die einzelnen Nummern deflelben ab- 

er Daragrapb lautet: 

»Zu den Gegenftänden ber bergpolizeiliben Vor - 
febriften ($. 8) gehören lebiglic: 

1) bie Wahrung der Nachhaltigkeit dei Berabaued.« 

18* 


ſtimmen. 
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Diejenigen Herren, melde diefem Theil des $. 10 (jet 9) | 
"zuftimmen wollen, bitte ich, fi zu erbeben. 

(Gefchiebt.) 
Diejer Theil des Paragraphen ift angenommen. 
ben Nummern 2, 3 und 4 werden feine Bemerkungen 

erboben; ich werde fie für befchloffen anfeben, wenn feine Ab- 
ftimmung darüber gefordert wird — und unter derjelben Bor- | 
außfefung auch die 88. 11 (jet 10), 12 (jept 11) der Bor- 
ſchläge der Kommiffion für angenommen eradten; — fie find 
angenommen. 


Mir kommen jept zu bem $. 13 (jegt 12), worin Seitens 
der — prinzipale und eventuelle Vorſchlaͤge gemacht 
werben. 


Ich eröffne die Diskuſſion über dieſen Varagrapden. 
Der Abgeordnete von Beugbem bat das Mort. | 


Abgeordn. von Beugbem (em Dlag): Meine Herren! | 
Nachdem der $. 7 der Megierungd + Vorlage wieder bergeitellt 
ift, muß ald notbwendige Konfequenz biervon der Vorichlag der | 
Kommilfion zu $. 13 verworfen und bier ebenfalld die Re- | 
aierungd +» Vorlage wieder bergeftellt werden, fonft würden wir | 
einen Widerfprud in das Seieh bringen. | 


Ich empfehle Ihnen daber die Annahme dei Vorſchlages 
der Regierung. | 


Präfident: Ih batte aud angenommen, daß dieſer 
prinzipale Vorſchlag der Kommiffion jept wegfiele. 
Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Karften: ch babe zu bemer- 
ten, daß allerding8 aus dieſem prinzipalen Vorſchlage der Kom- 
miffion jept die Worte » und Süttenwerfe« wegfallen müflen, 
ala — —— der Annahme, die der $. 6 gefunden 
bat, daß es aber body im Uebrigen vorzuziehen ift, die Vorſchläge 
der Kommiffion anzunehmen, die ſich im Uebrigen wörtlich nicht 
unterfcheiden ; in der Regierungs ⸗Vorlage felbft, ſowohl in diefem 
Abdrud, ald in dem urfprünglich vertbeilten Abdrud, befinden 
fib Drudfebler. In der Regierungs-Vorlage beißt es »7«, in 
der — der Kommiffion beißt es »17«, thatſächlich 
üte 


! 
| 


„br — 
(Heiterkeit) 

daß alfo mit dem —— der Worte »und Hüttenwerke« der 

Vorſchlag der Kommillion anzunehmen wäre, 


Präſident: Der Abgeordnete Ofterratb hat dad Wort. , 


Abgeordn. Dfterratb (vom Dlag): Dann fehlt das 
Mort »Hüttenmwerfe« ganz in dem Daragraphen. Ich bin aber 
der ae es kann nicht ganz fehlen, fondern muß, wie die 
Regierungd-Porlage angegeben bat; auch wieder in bem Schlußfag 
des &. 13 aufgenommen werden. | 


Präſident: ch denke aljo, es kommt nur auf bie 
Emendation der Zahlen an: es muß jtatt »17* in der Regie 
rungs · Vorlage beißen: »G«. m Uebrigen ſcheint mir feine | 
Differenz mehr zwifhen den beiden Vorſchlägen zu beiteben. 


Der Herr Handeld-Minifter hat das Mort. 

Handeld- Minifter von der Heydt: Ich bin mit der 
Anficht des Herrn Vräfidenten einverftanden. Wenn die Worte 
und Hüttenwerke« megbleiben, dann ſtimmt der Vorſchlag der 
Kommiſſion mit der Regierungd-Borlage überein. 

Widerſpruch.) 

Bräfident: Dagegen muß ich bemerfen: es fehlen dann 
die Worte der Regierungs-Borlage: »fowie alle Hüttenwerfe. 

Der Herr Berichterjtatter bat das Mort. | 

Berichterſtatter Abgeordn. Karten: Die Sache wird fi | 
leicht aufklären laſſen. | 

Es ſteht in der Regierungd-Vorlage im $. 13: | 

»Nufbereitungsanftalten, fofern fie nicht im-f. 6 aud« | 
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genommen find, ſowie alle Hüttenwerke, gen fortan 
um Reffort der Megierungen und unterliegen den Be- 
immungen xX.« 


Nah dem Vorfhlage der Kommijjion beißt es 


»Aufbereitungsanftalten, fofern fie nit im 6. 6 aus 
genommen find.« * 


Es würde alfo bier ein Unterfchied gemacht werden zwi— 
fen den Hüttenwerken. Jeßt, nachdem der Vorſchlag der 
Kommiffion zu $. 6 verworfen ift, wird ed ald Konſequenz noth- 
wendig, die Beftimmung der Regierungs-Borlage wiederberzu- 
ftellen. Es würde dies nichts Neues fein, fondern die noth- 
mwendige Folge des $. 6, und es würde alfo lediglich ftatt des 
dort ditirfen $. 7 reip. 17, $. 6 anzunehmen fein. 


Vräfident: Der Herr Handeld-Minifter bat dad Wort. 


Handeld-Minifter von der Heydt: Ich bin allerdings 
im Irrthum gewelen. Wenn in der .. ber Regierung 
»17« amendirt wird in 6, fcheint mir die Annahme ber Re» 
ierungd-Borlage in der Komfequenz der vorangegangenen Be- 
Aptäffe zu liegen. j 


Präfident: Aud von Seiten der Kommiffion wird nun 
gegen $. 13 der Regierungd-Borlage, alfo $. 12 des Entwurfs, 
mit der einen Abänderung des 4. 17 in v. 6 nichtd weiter 
erinnert. Ich febe den Paragraphen ald mit diefer einen Emen- 
dation für angenommen an und gebe zu $. 14, jept $. 13 über, 
über den ich die Diskuffion eröfne, 


Ich fchliehe fie, da Niemand dad Wort nimmt und made 


| darauf aufmerfiam, daß der Unterfchied der Faſſung der beiden 


Norlagen in dem Morte »gemeinfbaftliden« vor »An- 
trage in ber letzten Zeile liegt. Ich babe eine Meuferung des 


' Seren Handeld »- Miniiterd über diefe Abweichung nicht ber- 


nommen. 


Handeld-Minifier vom der Seydt: Ich trete dem Vor- 


ſchlage der Kommitfion bei. 


Präſident: Menn dad Wort über h; 14 mit dem 
Amendement nicht verlangt wird, fo würde ich ihn für bejchloffen 
erachten; — eri Men: und unter derſelben Vorausfepung 
ber ©. 15, jegt 6. 14, und der ©. 16, jept 6. 15. 

Es jtebt nichts im Wege, ehe wir über die Vetitionen Be— 
fchluß fallen, die Gefammt-Vorlage einer Abftimmung zu unter 


‚ werfen. 


Es find nämlich, wenn ich recht gefolgt bin, die ſämmt⸗ 
lien Varagrapden nad den Vorſchlägen der Kommiſſion an- 
enommen, mit Ausnahme des $. 7, welcher in folgender Faf- 
Kung vom Haufe angenommen iſt — (id bitte, mid zu fon« 
troliren): 


»Außer den Salinen und denjenigen Bergwerten, melde 
nach den beftehenden Gefegen unter der Aufſicht der 
Bergbebörde ftehen, unterliegen denfelben auch die An- 
ftalten, welche von Eigentbümern folder Bergwerte zum 
Zwecke der Mufbereitung ibrer Erz- und SKoblenge- 
winnung betrieben werden, fowie zum Betriebe auf 
ſolchen Bergwerten und Aufbereitungs-Anftalten dienende 
Dampfkeſſel und Triebwerte.« 


Dann folgen wieder die eventuellen Vorſchlaͤge der Kom- 


| Pre nur daß im 6. 13 die Regierungs-Borla e unter Ver- 


änderung der Zahl 17 im 6 angenommen ift, demnächſt der 


| peinzipale Antrag der Kommiſſion zu $. 14 umb bie 6%. 15 
6. 


und 
—— Herren, bie den ſolchergeſtalt zujammenge- 
faßten ss — 16 der Vorlage (gegen deren Ueberſchrift und 
Eingang keinerlei Erinnerungen erboben find) im Ganzen zu- 
ftimmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Gejciebt.) 


Die Vorlage ift in dieſer Faſſung angenommen. 

Die Kommiffion bat dann nod auf Seite 25 die Petitio- 
nen angefübrt und erörtert, welche zu dem vorliegenden Gefepe 
eingegangen find. Sie bat ‚diejenigen 10 Petitionen unterſchie 


® 





den, die für bie Beibehaltung ber Bergämter fi ausſprechen, 
und diejenigen 26 Petitionen, die bie —— der Aufbe- 
—— und Hütten vom Reſſort der Bergbehörden betreffen. Der 
Vorſchlag der Kommiffion gebt dahin: 
»Durd bie — über den Geſetz -Entwurf, 
betreffend die Kompetenz der Ober + Bergämter, dieſe 
Vetitionen, fowie die beiden —— erörterten, für 
erledigt zu erklären, und ebenmäßig die vier Petitionen, 
die ber Herr Referent im Eingange der heutigen Sitzun 
— * bat (mit den Nummern 1125, 1127, 113 
und 1147 de Journals IL.).« 


Ich weiß nicht, ob das Wort biergu verlangt wird. 
Wauſe.) 


Da dies nicht geſchieht, fo ſehe ich dieſen Antrag der Kom 
miſſion für genehmigt und damit dieſe Nummer der Tagedord- 
nung für erledigt an. 


Ich gehe zur —— und legten Nummer der Taged- 
ordnung über, dem »Bericht der XV. Kommiffion über den 
Antrag der Übgeordneten von Carlomwig und Genofien und 
der Abgeordneten Bebrend und Genoflen, betreffend den Er- 
laß eines Geſetzes über bie Minifter-Verantwortlichkeit (Mr. 156 
der Drudjahen).« 





Berichterſtatter iſt der Abgeordnete Dr. Gneift, der vor- | 


Läufig auf das Wort verzichtet. 


Es iſt mir geftern bereits ein om der Abgeordneten 

Behrend und Genofien übergeben worden, der no der Unter- 

frügung bedarf, zu der ich ibm jegt ftelle. Er gebt dabin: 
»den Antrag Bebrend und Genoffen, a den 
Entwurf eined Miniiter-Berantwortlichkeit3-Gejekes, der 
XV, Kommiſſion zur materiellen Beratbung deſſelben 
zurüdzugeben.« 


Ich bitte diejenigen Herren, aufzujteben, bie den Antrag 
unterftüsen wollen. 
(Gejchiebt,) 
Es find 30 Stimmen. Der Antrag it untertügt. 
So eben übergiebt mir ber Abgeordnete Neichenfperger 
(Köln) einen Antrag: 


Das Haus wolle beichließen: 


»In Erwägung, daß die Staats » Regierung nad | 
der von ibr abgegebenen Erklärung mit den Bor | 


arbeiten zum Zwede der Ausführung des Artiteld 61 
der Verfaffungs + Urkunde befchäftigt ift und ed an- 
gemeffen erſcheint, ibr die mitiative zu laſſen — 
geht dad Haus ber —— über die Anträge 
der Abgeordneten bon 
Tagesordnung über.« 


Ich bringe auc dieſe motivirte Tagedordnung zur Unter 
üsung und bitte diejenigen Herren aufzufteben, die fie unter- 


üsen wollen. 
Geſchieht.) 


Auch bier reicht die Unterſtützung aus. 


Ich babe alſo die Diskuſſion über den vorliegenden Gegen- 
fand eröffnet. 


Der erite Redner, der dad Wort bat, und zwar % 
Antrag der Kommiffion, ift der Abgeordnete Behrend (Danzig). 


Abgeordn. Bebrend a] (vom Platz): Meine Her- 
ten! ch nehme Ihre Zeit nicht ſowohl, als Ihre Mufmert- 
famteit für das, was ich zu fagen babe, in Anſpruch, nicht meil 
ich irgendwie etwas Neued oder gar etwas Intereſſantes zu 
fagen bätte, fondern um Sie zu veranlaffen, nicht den Schein 
auf fih zu laden, ald- wollten Sie ungebört verurtbeilen die 
Anträge einer voraugfichtlich Kleinen Minorität in diefem Haufe. 
Der Bericht jelbft bat in fehr fachgemäßer und eigen 
Meife die etwas auseinandergebende Diskuffion innerhalb der 
Kommiffion in drei verfchiedene Kategorieen eingetbeilt. Ich 
erde verſuchen, diefer Dispoſition zu folgen. 


Es find zumäcit in der Kommiffion Gründe zur Sprade | 


gebracht worden, welche die Mblebnung beider Anträge motivi- 
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ten follen. Ich glaube nicht, daß ich nöthig babe, den Herren, 
die mir — auf der anderen Seite des Hauſes ſißen, 
alled daöjenige zur MWiderlegung der Gründe anzuführen, mas 
ſchon in der Kommifjion Par gefagt, theilweiſe nicht ae- 
jagt worden ift. Die Anträge find fo ganz entfcieden foniti- 
tutioneller Natur und haben ſich von jeher der Zuſtimmung 
jener Seite bed boben Hauſes zu erfreuen gehabt, daß ich im 
Bezug bierauf kurz fein kann. 3° erinnere nur daran, daß 
der verehrte Here Vräfident, als im Jahre 1851 der Gefep- 
Entwurf, welchen die damalige Ktöniglihe Staat? + Regierung 
eingebracht batte, in der erjten Kammer gefallen war, fofort 
mit feinen politiihen freunden eine nterpellation an bad 
Staatd-Minifterium richtete, welche dahin ging, daffelbe zu fra- 
gen was denn nun aus diefer Sache werden jolle; ich erinnere 
aran, daß drei Jahre hindurch ein hervorragendes Mitglied 
ı nicht bio, jondern damalige Führer jener konftitutionellen 
Partei fortwährend den von mir neu reproduzirten Geſetzentwurf 
zur Annahme bei diefem hoben Haufe eingebracht hat. ch er- 
innere daran, baf derfelbe diefen Gejeß-Entwurf fo motivirt bat, 
daß er fagte, es fei Be ‚ in jebet —— ben Ar- 
‚ titel 61 der Verfaflungs » Urkunde zur Sprache zu bringen. 
Solche Beharrlichkeit, fügten die Motive hinzu, bleibt, wie die 
Geſchichte lehrt, nicht ohne Erfolg. Ich glaube, daß die Be- 
ı barrlicpleit, die wir in folge des verftorbenen, von mir hoch 
berehrten Wengel an den Tag legen, nicht ohne Erfolg bleiben 
werde. Der damalige Antrag it von den berborragendften 
, Mitgliedern der foftitutionellen Partei unterftüßt worden: Har- 
fort, Kühne, Brämer, von Sauden, dem jepigen Minifter von 
Patow, Riedel, Jacob und Anderen. Daf die Sache alfo früher 
‚ in den Augen jener Herren einen befonderen Werth gehabt bat, 
brauche ich meinerjeitd nicht weiter machzumweifen. Eine Wider- 
legung ber, —— Gründe jener Seite des Hauſes ge- 
enüber, bieße Eulen nad) Athen tragen. Anders verhält es 
id) mit der MWiderlegung der Gründe derjenigen Herren, bie 
mit bier zur Rechten und zur Linken ſitzen. Ich balte mic 
den Gründen gegenüber, die von ibmen angeführt find, für ab- 
folut außer Stande, diefelben zu widerlegen. Ich glaube auch, 
dag es Niemand in diefem hohen Haufe gelingen wird, die 
Gründe diefen Herren gegenüber zu widerlegen. Leider ba- 
‚ ben ſich die jept vor mir figenden Herren meinen Nachbarn zur 
Rechten und Linken angefhloffen, und haben dadurch die fon- 
ftitutionellen Grundfige, welde fie früber befannt baben, wie 
es mir ſcheint, verleugnet. Ich babe in Kürze nur anzuführen, 
daß der Bericht jagt, es fei jedenfalld unnüg, einen Gefeg-Ent- 
wurf oder einen Untrag an die Kammer zu bringen, weil die 
erforderlihe Garantie gegen Verfaffungs+ Verlegungen ſchon in 
dem Gewiſſen ded Könige liege. Ich habe mic Mühe gegeben, 
den Sap zu verſtehen, es mir aber nicht gelungen. Wie 
ſoll denn in dem Gewilfen des Königs eine Garantie liegen ge 
gen DVerfallungs-Verlegungen, und immer und immer tiebder 
fommen die verehrten Serren und fübren und das monarchiſche 
Drinzip vor. 

Es ift Niemand in diefem Hauſe, — id glaube wenig 
ſtens diefe Ueberzeugung auöfprechen zu können, — welder 
nicht der volliten und entichiedeniten Anerkennung des monar« 
chiſchen Prinzips in Preußen buldigt; das fpreche ich für mic 
und im Namen jeded Einzelnen in fiefem boben Haufe aus. 
Ich muß aber doch darauf aufmerffam machen, daß die wieber- 
| bolte Sinweifung auf jenes —— Drinzgip, wenn es ſich 
unm bie Ausführung einer VerfaſſungsBeſtimmung handelt, doch 
‚ in feiner Weiſe gerechtfertigt ericheint. Mir fommt es immer 

bor, wenn man dad monarciiche Drinzip ald Grund gegen bie 

Ausführung einer —— Beſtimmung anfübrt, als 

' wollte man unter dieſem Ausdruck abfolutiftiiche Gefinnungen 
berbüllen. Dagegen würde ih mich auf das Entſchiedenſte ver- 
wahren müſſen. Das, meine id, wird allein binreichen, um 
diejenigen Anſichten zu widerlegen, die, wie gefagt;, bon der 
einen Seite feiner MWiderlegung bedürfen, auf der anderen Seite 
unwiderlegbar find, Ansichten, welche zu wiederholen ich nicht 
den Verſuch machen till. 


Der zweite Theil des Bericht? fpricht davon, daß der 
bon Garlomwipfche Antrag jedenfalld dem von meinen freunden 
und mir eingereichten be ſei. Da iſt bervorgeboben 
worden, daß der Antrag de — — von Carlowiß der 

ı Staatö-Regierung mehr entgegenfomme, ald ber meinige, der 
an und für fich ein gröfere® Drängen der Staat3-Regierung 
Diefe Ansicht kann ich nicht tbeilen. Meiner 
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Anficht nach. hat der Antrag, welden die Kommiffion Ihnen Kommifjiond-Berichted — ich bitte Sie — nicht bei, es künute 


beute vorlegt, eigentlich jeden Gegenftand verloren, nachdem bie 
Staatd-Regierung durch den Mund des Herrn Juftiz-Minifters 
außgefprochen hat, daß er zwar. ein ganz beftimmted Berjpre- 
chen, im naͤchſten Jahre ein — pe ae vorzu · 
legen, nicht geben koͤnne, daß er aber hoffe, ein ſolches einzubringen, 
und wenn dad Haus einer folhen Erklärung gegenüber die An- 
fit außfpricht, es möge die Stantd-Regierung folden Ir 
Entwurf einbringen, fo glaube ich, ift dad eine ganz überflüſſi 
Kundgebung, un 
nad meiner Anficht, wie der Bericht. jagt, durch den Antrag 
entgegengelommen, fondern vielmehr. entgegengetreten. 


Und nun komme ip zum dritten * des Berichte. 
Meine Herren! Wir, meine freunde und ich, legen einen gro⸗ 
fen prinzipiellen Wertb auf die durch Wrtifel 64 der Ber- 
faffungd · Urkunde uns zuftehende Initiative. Wir legen einen 
prinzipiellen Wertb darauf um fo mehr, als gerade in der Ic 
ten Zeit, mie und aus einzelnen Berichten und Kommiſſions- 
Verhandlungen. mitgetbeilt und kundgegeben worden ift, Seitens 
der Staatö-Megierung ein gewiſſes Etreben gegen die Initiative 
des Haufes ſich dargethban bat. Ich erinnere nur an die Ver- 
bandlungen der Gemeinde-Rommifion über die Einführung der 
Städte Ordnung; ich erinnere an die Berbandlungen berftiben 
Kommiffion über die Einführung der Yandgemeinde-Ordnung in 
Weſtphalen und der Rheinpropinz ; ich erinnere Sie endlich an die 
Verhandlungen der verftärtten Kommiffion für Handel und Ge- 
werbe, die, einem gewiflen Widerftreben der ee re 
in Bezug auf den Antrag der. Abgeordneten Müller und Reichen ⸗ 
beim nadhgebend, die Initiative ded Haufed aufgegeben bat. 
Aus diefem Grunde ſchon legen -wir einen prinzipiellen Wertb 
auf diefe Initiative. Uber, meine Herren, ich lege in dieſem 
befonberen Fall derfelben noch einen praftifhen Werth bei. Ich 
glaube, daß gerade die zarte Materie, welche der Antrag des 
Abgeordneten von Garlowig und ber —* behandelt, daß 
Diele zarte Materie die Initiative des hoben H 

Es if 
Staatdregierung zu erwarten, fie —* ſelbſt die Bauſteine 
ſammentragen zu einem Gebäude, welches ald ein Tempel 
Ruhmes für das Staatäminifterium nicht —5 iſt. Ich 
giaube doch, es feht die Königliche Staatd-Regierung an ſich 
in eine üble Lage, wenn fie in einem Minifter-Confeil zu be 
tatben hat; wie weit fie geben foll, wie ſtreng ober wie mild 
fie in dem Entwurfe eined Gefeßed, welches die Stantäminifter 
felbft trifft, verfahren fol, während, wenn bad hohe Haus die 


dod ein gar übled Ding, von ber Königlichen 


nitiative ergreift, im einer milden Faſſung bed Gefegentmwurf® 


an ſich nichts 


egen die Staatd-Regierung liegt; und daß ber 
Gefegentwurf ſelbſt feine harten & 


trafen für Landesberrath, 


Beltehung und Verfaſſungsberletzung vorſchlägt, das wird den 


Meiften von Ihnen, wenn auch die Kommiſſion denfelben ma- 
teriell nicht bevathen bat, doch aus dem Inhalte derſelben be+ 
fannt fein. Nun, meine Herren, wenn fchon alle diefe Dinge 
für die materielle Berathung eines folden Gefehentwurfes 
ipredyen, jo ſprechen doch auc.nod andere Gründe dafür. Der 
Herr, Juftigminifter bat gejagt; es fei bei den Schwierig. 
feiten, weiche ein ſolches Gefep darbietet, wünfchens- 
wertb, der Königlihen Staatd-Regierung die Initiative zu 
überlaffen. Gerade aus diefen Schwierigkeiten, die ich an ſich 
gern zugeben will; gebt für mic das Gegentbeil hervor. 
wird zweifelsohne wichtig. und für die Stantd-Regierung von 
Intereſſe fein, ebe fie in die Berathung eines ſolchen Geſetzes 
eingeht, die Anfichten des boben Hauſes über daflelbe kennen 
zu lernen; es wird ohne Zweifel die Berathung im Staats- 


minifterium dur eine Vorberatbung in dieſem boben Haufe | 


erleichtert werden; auch bierfür kann ich Beifpiele anführen. 
Seit zwei garen bat die Beratbung des Grunditeuer- 
Gefepeö, wenn ed auch von der Küniglihen Staatd-Regierung 
ausgegangen ift, doch eine gründliche Orr ung in der Stom« 
miffion und in diefem boben Haufe gefunden, und erſt nad 
drei Jahren ift es in Folge dieſer Erwägungen Seitend des 
hoben Haufed gelungen, ein Gejeg vorzulegen, mit dem. wenig. 
ftend die Majorität dieſes Hauſes fo einverftanden erflärt. 
So ſcheint mir alfo die Prüfung einer fo wichtigen und zarten 
Materie in der Kommiſſion und im Plenum an fid wohl ge 
eignet, Ihre Aufmerffamkeit auf fi zu ziehen. Sagen Sie 
mir aud nicht, meine Herren, daß ein ſolcher Gefeg-Entwurf 
ein Drängen oder zu ftarked Vorgehen gegen die Stantö-Re- 
gierung im fich ſchließt; treten Sie wenigitend dem Sape dei 


be 
e | jtimmungen dieſes Gejep-Entwurfe für gut und für mülich 
es ift der Staatd-Regierung, in feiner Weile | ger bat, mißachten Sie fein Andenken nicht dadurch, daß 


Zauſes vorausſetzt. 
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das Haus ſich durch Einbringung eines ſolchen Geſetzes leicht 
biöfreditiren, da es "eicht eine Fehlgeburt werben konnte. Ich 
mahne Sie, meine Zerren, mißachten Sie nicht bas Undenfen 
eined fo berborragenden Mannes in der Rechtswiſſenſchaft, 
eines jo berborragenden Führers Ihrer Partei, meldher drei 
Jahre hindurch dieſes Gefep für keine Feblgeburt gehalten 
hat welcher drei Jahre bindurd gerade die —— Ber 


ie mit dem Kommiffiond-Berichte dieſen Gejeg-Entwurf von 


| vornherein als eine Fehlgeburt bezeichnen. 


Aus allen diefen Gründen, meine Herren, bitte ich Sie, 
bem Antrage, den meine freunde und ich geftellt haben, der 
Kommilfion eine —— des materiellen Inhalts des Gefeh- 
Entwurfes aufzutragen, beizupflichten. 


Ich babe zuleht noch anzuführen, daß von einer Seite 
Anfihten in der Kommilfion ausgeſprochen worden find, melde 
Sie auf Seite 8 des Berichtes fin und bie in ihrer Kon« 
ſequenz — fo bat e8 mir wenigſtens fcheinen wollen — ebenfo 
auf Ablehnung des une Antraged, ald auf eine Ab» 
lehnung meines Antrages bätten führen müſſen. Nichtsdeſto- 
weniger ift der geehrte Herr, welcher in der Stommiffion dieſe 
Anfiht ausgeſprochen, doc zu der Konklufion gekommen, fi 
dem Earlowigihen Antrage anzuſchließen, den meinigen aber 
als nicht geredtfertigt zurüdzumeifen. Sier fehlt mir jedes 
Verbindungsglied zwiſchen der Vorausſetzung und der daraus 
gezogenen Folgerung. Indem id mir als Antragfteller das 
nacträglide Wort natürlib noch vorbebalte, bitte ich Sie, 
unter allen Umftänden meinem Antrage Ihre Aufmerkſamkeit 
zu fchenten. Wenngleich ich nur wenig Hoffnung für die MAn- 
nabme deſſelben babe, fo hoffe ih doc, daß Gie wenigſtens 
dieſer meiner Bitte Folge geben werben, 


PBräfident: 
| bat dad Mort. 


Abgeordn. von Nofenberg-Lipinsfy: MeineHerren! Ich 
gr für bie Sade. Daß tiefere Eingeben in diefelbe und 
die befiere Widerlegung der gegneriſchen Anfhauungen überlafe 
ich indeifen denjenigen Herren, melde nad mir dieſe Stelle be- 
; treten werden. Meine Abficht ift nur die, mein Votum für den 
‚ Kommiffiond-Antrag und meine Mitunterftügung de Antrags 
des Seren von Carlowiß mit einigen Worten zu motibiren. 
Meine Herren! Man fann ftreiten darüber, ob ein 
‚ Minifter » Verantwortlichkeits-Gefep überhaupt großen praftifchen 
‚ Wertb, große praftiihe Bedeutung babe, man Ian fireiten dar« 
über, ob es an der Zeit und namentlic der gegenwärtigen Re— 
‚ gierung gegenüber geeignet war, mit einem dieöfälligen Antrage 
| vorzugehen. Einen foldyen Streit begreife id und id fann ibm 
| fogar eine ſcheinbare Berechtigung nicht abſprechen. Für voll» 
| kommen unberechtigt aber balte ich «8, wenn man allerhand 
‚ materielle Bedenken, allerhand materielle Einwendungen 
‚ gegen den Antrag geltend macht. Ganz insbefondere unberechligt 
| jbeint e8 mir, wenn man fort und fort behauptet, der Antrag, 
| beziehungsweife ein Minifter-VBerantwortlihteit-Gejep verlege das 
| monarchiſche Prinzip. Zuvörderſt iſt darauf zu erwidern, daß es 
ſich ja doch nur um die Ausführung einer Verfaflungs-Beitimmun 
des Artilels GI der Verfaſſungs⸗Urkunde handelt, um die Auss 
‚ führung alfo der Verfaffung, melde die Krone felbft gemollt 
‚ bat, welche fie beute noch mill und welche fie durch ibren Eid 
| fanktionirt bat. Schon deshalb, meine Herren, ſtrebt der Antrag 

nicht gegen den Willen der Krone an, vo. er aebt mit 
‘ dem außdrüdlien Willen der Krone. Aber das nicht allein. 
Ab bebaupte, daß ein Miniſter -Verantwortlichleits ⸗Geſetz das 
monarchiſche Prinzip nicht nur nicht verlegt, ondern daf es 
zu deffen Schuß und Trug dient. Denn, meine Herren, 
je mebe Sie einen Organismus büten vor nachtbeiligen, verberb- 
lien, äußeren Einflüflen und Eindrüden, um fo gefunder und 
ı kräftiger wird dieſer Organismus felbft fein. t anderen 

Worten, je mebr Sie die Krone ſchühen vor der Möglichkeit 
eines berderblichen ſchlechten Rathes, je mehr Eie die Krone 
 ficherftellen vor Verfaſſungs ⸗Verlezungen, vor Verratb und Be- 
| ftechlichkeit ihren. Räthe, um deſto mehr ſchühen und fihern 
Sie die Krone ſelbſt und damit das monarchiſche 


Drinzip! 
(Bravo! rechts.) 





Der Abgeordnete von Rofenberg + Lipinäty 
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Das fheint mir, meine Herren, eime ganz unmwiberlegliche 
Schlußfolgerung zu fein. Den Vorwurf alfo, daß mit bem 
YAntrage dem monardifhen Prinzip zu Leibe gegangen werde, 
weife ich ganz entfchieden von mir. Ueberhaupt, meine Herren, 
find dergleichen —— in dieſem Hauſe —— wirklich 
nicht angebracht, denn ich glaube es berantworten zu können, 
wenn id; mit meinem Herrn Vorrebner bebaupte, daß in diefem 
Haufe auch nicht Einer ift, der auf Verlegung des monarchiſchen 


Nrinzipd ausginge. 
- (Sehr gut! rechts.) 


Selbſt von denen, die bier von der Verlegung dei inonar- 
chiſchen Prinzips fprechen, wird ja immer gefagt: mir mollen 
die Verfaſſung; menn aber dann einmal ein Antrag kommt, 
der eben weiter nicht3 will, als eine Beftimmung ber Verfaffung 
ausfübren, dann beißt «8: »man greift das monarchiſche Prin- 
zip an.« Will man den Art. 61 der Verfaffung nicht ausfüh- 
ven, dann bebe man ihn auf, dann bringe man einen beöfall- 
figen Antrag ein. So lange aber jener Ärtikel beftebt — unb 
er beftebt bereitd 11 Jabre — bat er, glaube id, Anſpruch auf 
feine endliche Erfüllung. 


(Sehr richtig! rechts.) 


Man wendet ferner ein, ein Minifter-VBerantwortlichleitäge- 
fep führe direkt in den Darlamentaridmud. Meine Herren! 
An und für fih muß id Prag daß dieſes umglüdlihe Wort: 
»Darlamentaridmuss ein ſehr dager Begriff ift, eine von jenen 
Baſſermannſchen Geftalten, 

(Heiterkeit) 


welche von gewiſſer Seite in die Mobe gebracht worden find 
und fortwährend vorgeführt merden, um das Eonftitutionelle 
Mefen überhaupt ald höchſt ftantögefährlich zu kennzeichnen, um 
das Lonftitutionelle Weſen überhaupt zu diäfrebitiren. 

Dann aber fehe ich auch micht ein, warum gerade ein 
rg ge — diefe vn Folgen haben 
foll. Die Anwendung eines folden Geſeges, meine Herren, 
bat ja doch eine Vorausſehung, nämlich bie Vorausſetzung, daß 
Handlungen verübt werden, gegen welche es ——— ift, 
und das Eintreten dieſer Vorausſehung abzumenden, liegt ja 
tod) in der Möglichkeit und ift jo ſchwer niht. Wenn endlich 
gefagt wird, man prede immer davon — in der Kommiſſion 
wenigſtens bat fi eine Stimme in diefer Richtung bören 
laffen — das Minijter-Berantwortlichkeitägejeg folle der Schluß 
ftein der pr ige fein, und darum möge man damit auch 
bi8 zum Schluſſe warten, fo babe ih darauf zu erwidern: ich 
möchte da8 Minifter-Berantwortlichkeitögefeg weniger den Schluß. 
ftein als das Dad) des Verfaſſungsgebaͤudes nennen. Und 
tie ein guter Baumeifter dafür forgen wird, dem neu errichte- 
ten Gebäude, felbft wenn es inmen und außen noch nicht überall 
anz fertig iſt, zu rechter Zeit eine fichere Bedachun gu geben, 
R laſſen Sie auch uns dafür Sorge tragen, dab ad Ber 
aſſungsgebäude nunmehr endlih unter Dad fomme Eine 
Ueberjtürzung ift e8 wahrlich nicht, da der Art. 11 der Ver- 
faffungd «Urkunde, wie gefagt, mum bereitd volle elf Jahre auf 
feine Ausführung wartet, : 

Stimmen Sie daher für den Kommijjiond-Antcag, ſprechen 
Sie bie —— aus, daß die Staats · Regierung / in Aus - 
führung des Art. 61 der Verfaſſungs + Urkunde, dem nächſten 
Landtage ein Minifter-Berantwortlichfeitögefeg vorlegen „werde. 
Vermerfen Sie alle Tagedorbnungen, bie motivierten und bie 
einfahben. Stimmen Sie aud nicht für den beutigen Antrag 
ded Abgeordneten Bebrend, weil Sie fonjt ein definitived Votum 
des Haufes in diefer Angelegenheit wiederum ad calendas 
graeeas verweiſen. . 


PBräfident: Der Abgeordnete Wagener (Megenwalbe) bat 
das Mort. 

Abgeordn. Wagener (Regenwalde): Meine Herren! 
Ich babe an der Ausfuͤhrung meined Seren Vorrebners leider 
weiter nichts begründet gefunden, als die Verfiherung, daf er 
nicht tiefer in den Gegenftand eingeben wolle, umd ich verzichte 
deshalb auch meinerfeit? barauf, tiefer auf feine Widerlegung 
einzugeben. Ich werde verfucen, felbititändig etwas über den 
Gegenftand zu jagen. 
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Meine Herren! Meine freunde und ih, mir erfennen 
vollfommen an, daß dem Artikel 61 der Verfaſſungs - Urkunde 
— — nur die Alternative gegeben tft, den Artikel entweder 
auszuführen oder aufzuheben. Uber, meine Herren, ich darf dem 
geehrten Abgeordneten für Görlig die Verfiherung geben, daß 
die Reaktion in ihrer fhlimmften Zeit, mie er fi außgebrüdt 

t, nicht blos am bie Befeitigung dieſes Artikels gedacht bat, 
ondern, daß meine freunde und ich noch heute fehr ernſthaft 
aran denken, und wenn er die Verhandlungen in der erften 
Kammer aus dem Jahre 1851 aufmerffam berluftrirt hätte, 
dann würde er die Ueberzeugung - haben, daß e& ſich 
| fhon damals, dieſer frage gegenüber, recht eigentlich um die 
Abänderung dieſes Artikel der Verfaſſungs + Urkunde gehandelt 
bat, indem man gerade diefe Abänderung als einen — 
Antrag behandelte, der allerdings damals durch die Majorität 
abgeworfen wurde Meine Stellung iſt deshalb auch eine ganz 
are, meine Serren, ich ftimme negen bie Anträge, weil ich 
diefen Artikel der Berfaffungs-Urkunde ala ſchädlich und ge- 





fährlich meinerfeitd nidyt ausführen will. 
| Zunãchſt, meine Herren, werden Eie mir wohl geftatten, 
in einer kurzen Stritit Ihres Kommiffiond + Berichtes Ihnen ein 


tleined Genrebild der liberalen Einigkeit und ber konftitutionellen 
Energie zu geben, welche die öffentlihe Meinung auf diefem 
Gebiete entwidelt bat. 

Es ift in der That eine fo artige Blumenleefe von ber 
fchiedenen Anfichten in diefem Berichte, dat «3 nicht ohne In— 
tereffe ift; fie neben und hintereinander zu bören. Diefe ver- 

ſchiedenen Anfichten find num folgende: Verwerfung der Anträge 

eit), Ablehnung bes hr 
als überflüffie, fhädlih und insbefondere dem monar n 
Prinzip widerfprechend, Scheidung der juriftifchen und pofitiichen 
Verantwortlichkeit, Wertagung der Sace, meil da? gegenwär- 
tige vortrefflihe Minifterium kein Miftrauen verdiene und man 
daber aud feiner Garantieen gegen daſſelbe bebürfe, 


H (Heiterkeit) 





| Ueberweijung der nitiative an die Regierung, Inopportunität 


ber Mafregel, weil gegenwärtig eine ſehr bedenkliche demofra- 
Europa gebe, 


(Seiterfeit) 


Der en ober terroriſtiſche Charakter der Mapregel 
innerhalb unjerer Preußiſchen Verbältniffe und endlih auch bie 


tiſche Bewegung dur 


' trandcendentale Anſchauung, daß man fogar am der dee der 


Verantwortlichkeit ſchon genug babe. 
(Heiterfeit.) 


Dem gegenüber von der fireng verfaſſungstreuen Seite die 


| Verficherung, daß der Erlaß eined Minifter-Verantwortlichfeits- 


Gefeges eine ſchon längit füllige Ebrenfhuld des egenmärtigen 
Minifteriumd fei, daß «8 der unerläflihe Schlupftein unferer 
Verfaflung wäre, die fhönfte Frucht der modernen Eivilifation, 
und auferdem, daß die jehr bedenkliche Vermehrung der fteben: 


den Armee eine Steigerung ber verfaſſungsmäßigen Garantieen 


als unerläflich erfcheinen lafle. 

Es verfteht ſich von felbft, daß diefen verſchiedenen Anjic- 
ten auch ebenfo widerfprechende Anträge zur Seite geben. Man 
findet deshalb auch im Berichte der Kommiffion den Antrag 
auf Ablehnung, motidirte Tageordnung, formulirte8 Gefeh, 
beſcheidener Wunſch, Anträge auf Verlegung in diefer oder ber 
nächften Seffion, und beides noch mit dem Zufag »momöglidı, 
wenn es beliebt.« 

(Heiterteit.) 


Zwiſchen diefen Anfichten und Anträgen und bdenfelben 
enüuber finden wir eine, wie ich glaube, fehr auf Schrauben 
eitellte Erklärung der — ———— Man verſichert, man 
| wäre dieſes Artikels nicht uneinge enk geweſen, aber die Schteir- 
| rigteiten in der Sade und inäbelondere ber Bro im Juftig- 
| Minifterium babe allerding® eine Ausführung bis jept ald un- 
thumlich erſcheinen laſſen. 
| Meine Herren! Wenn id mich recht emtfinne, find feit 
dem Amtdantritte des jegigen Minifteriums drei Jahre in das 
Sand gegangen, und man bat fi des abgetretenen Seren 
Juftiz « Minifterd noch eine ziemliche Seit zu erfreuen gebabt. 


ge 
gl 
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Man bat auch früber, meine Herren,’ ald von Ihrer Seite diefe | darüber ein Minifter-Gefep nothwendig ift, darüber fann fein 


Mafiregel eingebracht murbe, erhebliche —— darin nicht 
gefunden, denn wie das geehrte Mitglied für Danzig ſehr rid- 
tig angeführt bat, der Gefep- Entwurf, den er vorgelegt bat, 
ift im Wefentlichen gleichlautend mit dem, den der frühere Füh- 


rer der rechten Seite dieſes Hauſes eingebracht bat, und dem | Ver 
| müßten, ein ar ge Forum und ausnahmsweiſe Anklage- 


auch viele Mitglieder des 
mit großer Singebung un \ 
Aber wenn man jet zu verſtehen geben wi 


ur Minifteriumd früher fogar 
Daran —— haben. 
als ob der Wechſel 


der Artikel 61 der Verfaſſungs⸗Urkunde beftimmt, 


des Juſtiz -Miniſteriums ein Hinderniß geweſen fein foll, jo 


alaube ih, dies ſollte eher eine Jörderung geweſen fein, 
wenn fie bie Verhandlungen der früheren erften Kammer durd- 
eben, fo werben Sie finden, daß gerade biefer Herr Juftiz- 
Pinifter, den wir jegt dem unferigen nennen, ſchon damals für 
dieſes Geſetz 
mehr als Un [ 
bis dabin die Vorlegung ded Minifter-Verantwortlichkeitd-Gefeges 
lediglich an dem allzu widerfpenjtigen Charakter des früheren 
Seren Juſtiz -Miniſters gefcheitert wäre. Alſo ich glaube, es 
muß wohl nod etwas andereö in der Sache liegen, als Schwie- 
rigfeiten und Minifterwechfel. Ich glaube, es iſt die gemöhn- 
liche Veränderung in. der Bogelperipeftine, die Sachen ſehen 
ſich von den Biänten der Oppofition anders an, ald vom Mi- 
nifterftuble. 


—— bat; und ih glaube, es wäre in der That 


(Seiterfeit.) 


Ich werde verſuchen, diefe meine Anſicht noch nüber zu 
rechtfertigen, ich muß aber vorweg bemerken, daß ich in dem 
Berichte Ihrer Kommifjion aud eine Anfchauung gefunden babe, 
die ald die richtige leider zu feiner weiteren Distuffion Deran- 
laffung gegeben bat, die ih aber als die einzig ſtaatsmänniſche 
und die allein mögliche für die Rechtfertigung eines ſolchen Ge- 
feed balten kann, nämlich die Muslaflung auf Seite 9 bei 
Berichted, in der ic einen Anklang an die fonitige Auffaſſun 
Pi Herrn Berichterftatterd aerunden babe. 
us faat:- 


ein Verantwortlichleits ⸗Geſetz müſſe die Minifter ver— 
antwortlich erklären nach gleichen Grundſätzen wie alle 
Staatsbeamten, zugleich aber den Miniſtern die Mög- 
lichkeit geben, die Entſcheidung derjenigen Streitfragen 
des öffentlichen Rechts, welche fie jept felbit üben, einem 
Gerichtshofe zu überlaffen, und damit die perfänliche 
Verantwortlichkeit abzulehnen.« 


Meine Herren! Dies ift ein Standpunkt, dem ich mich 
meinerfeit8 mit voller Ueberzeugung und ganz unbedingt an 
fließen kann. Meine freunde und ich fteben durchaus nicht 
auf dem Standpunkte, daß wir unberantwortlihe Minifter wün- 
hen, aber wir wünſchen Minifter mit einer Berantwortlichteit, 
die nad oben wie nach unten verträglich iſt, die nicht die Un- 
berantmwortlichfeit der Krone als illuſoriſch erſcheinen läßt, und 
die fi mit unferen Preußischen Verbältniffen verträgt. Ich 
werde darauf hinweiſen fünnen und darf mid) vielleicht auch der 
Zuſtimmung diefer (dev rechten) Seite des Hauſes erfreuen, 
daß, wie die Sache ſteht, es mindeſtens ſehr zweifelbaft iſt, ob 
nicht das Geſetz, was wir geſtern berathen und auch beſchloſſen 
baben, wenn etwas Weiteres in dieſer Frage nicht geſchieht, 
ohne Weiteres auch auf die Minifter Anwendung finden würde. 
Ich glaube, es ift wenigſtens fehr zweifelhaft, und ich möchte 
deshalb anbeimgeben, daß ſich die Minifter auch aus diefem 
Geſichtspunkte dad Geſeß anjeben möchten. 


Ich babe ferner gebört, daß man von hervorragender 
juriſtiſcher Seite 


nebarkeit, wenn die Herren glauben mollten, daf | 


Diefer Daf- | 


enn | 








weifel obwalten und e8 würde fid nur fragen, ob den übrigen 

eamten gegenüber ein befonderer privilegirter Gerichtäftand 

begründet werden foll, in der Weife und Bedeutung, melde 
p daß für 

eben, die ſchon nad dem Strafgefepe geahndet werden 


Anftanz befteben fol, Worin id mich aber von. diefer Vorlage 
untericeide, ift dad Abmeichen in der Anficht über bie Injtanz 
die ald Spruchgericht fungiren fol. Ich glaube, daß fie dns 
Ober-Tribunal ald Spruchgericht über die Minifter nicht feft- 
halten fönnen, wenn fie nicht gleich eitig nod einen andern 
Artikel der Berfaffungs-Urkunde abändern wollen, und das ift 
der Artikel 106, 


Meine Herren! Wir baben in der Verfaſſungs - Urkunde 
die ausdrücliche Beltimmung, daß fein Gerichtshof und feine 
Behörde darüber zu ſprechen bat, ob eine in geböriger form 
erlaffene Merordnung gültig ift, fondern daß eben diefer Spruch 
nur abgegeben werden kann von den Faktoren der Gefeßgebung, 
und wenn Sie alfo einen Ge ichtähof darüber. urtbeilen laflen 
wollen, ob eine Ordonnanz 4. B. berfaſſungsmäßig gültia ift, 
fo müſſen Sie erit diefen Artikel der Verfaſſung auhchen, denn 
fonjt würde fein Gerichtäbof darüber zu entiheiden befugt fein. 
Menn ich ausſpreche, was mein Gedanke ift — und ich werde 
meine Meinung nicht ———— — ſo will ich meinerſeits, 
wenn ich nachahmen ſoll, nicht blos das Unrechte nachahmen, 
und wenn Sie die Engliſchen Verhältniſſe auf unſere Zuſtände 
übertragen wollen, ſo nehmen Sie —— das mit, was die 
Engliſchen Zuſtände erträglich macht. Wollen Sie dieſelben auf 
unſere Preußiſchen Verhaltniſſe übertragen, fo nehmen Sie auch 
das heruͤber, daß der eine Faltor der Geſetzgebung die Minifter 
anklagt, und der andere darüber entfcheibet. 


(Heiterkeit. Ruf: Herrenhaus.) 


Daß Sie darüber lachen würden, meine Herren, das wußte 
ih wohl, aber das haͤlt mich durchaus nicht ab; wenn auch die 
Herren auf dad Herrenhaus noch fo Schlecht zu ſprechen find, 
fo verfichere ih Sie, daß nicht allein das jetzige Miniſterium 
an dem Serrenbaufe feinen einzigen Nüdhalt bat, fondern auch 
der Herr Abgeordnete für Hagen nicht mebr gegen den Herrn 
Abgeordneten für Bielefeld folhe Reden, wie wir fie gebört 
haben, mit Beifall balten wird, wenn er das Herrenhaus nicht 
mebr binter fi bat. 

(Seiterfeit.) 


Vräfident: Ih bitte um Ruhe. Dadurd wird der 
Herr Redner doch nicht widerlegt. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalbe] (fortfahrend): Alfor 
meine Herren, nicht ob die Minifter angellagt werden, und 
wegen folder Vergeben verurtbeilt werden follen, fondern nur 
die Frage, welder Gerichtäbof darüber entſcheiden foll, ift die 
Differenz zmwilhen und. Anders ſteht e8 allerdings, wenn id 
das dritte der in der Verfaſſungs ⸗Urkunde bezeichneten Vergeben 
ind Auge fafle, nämlich das für die Minifter eigends erfundene 
Vergeben der Verfaſſungs⸗Verletzung, undefinirt, und auch un 
definirbar. Durch die Aufnahme dieſes Vergebend, welches Sie 
nicht definiert haben und definiren können, wird die Sache 
bedenklich. Erſt dadurch erhält die Minifter-Berantwortlickeit 
den gefäbrlihen, den monarchiſchen Prinzipien widerſprechenden 


und mit dem Preußiſchen Königtbum unbereinbaren Charaf- 


ter. 
ſchon beute die frage aufftellt, ob nicht auch 


dem Artikel 61 der Verfaflungs-Urkunde fbon beute eine Wir- | 


fung in der Art beizulegen fein möchte, daß das Ober-Tribunal, 
jo lange etwas Anderes nicht feftgeftellt ift, in den jegigen 
‚Formen die fpeziell bezeichneten Vergeben der Minifter vor jein 
‚Forum ziehen dürfe. 
einen Seite daraus ber dad Bebürfni einer Regulirung diefer 
Frage, aber aud auf der andern Seite, daf wir fie nur requ- 
liren können in Verbindung mit der Berantwortlichteit des 
Beamtenthums überhaupt. Ic alaube, es mird ſich in diefem 
Haufe wohl ſchwerlich Jemand finden, der die Behauptung 
aufftellen möchte, daf die Minifter, wenn überhaupt Preußiſche 
Minifter, ſich je folder Vergehen und Verbrechen ſchuldig 
wachen follten, unberantwortlih ſeien, daß Verbrechen, tie 


Beſtechung und Verrath, ungeſtraft "bleiben ſollten. Daß 


Aber, meine Herren, ich leite auf ber | 


\ liegt da 
' lichkeit foll der Träger 


Meine Herren! Sind bie Minifter auch Diener des 
Könige, wie die andern Beamten? Haben fie auch Die 
Dflibten des Geborfamd gegen ben Träger der Krone? 
Und mer ift ihr Herr und Borgefepter? Der Träger der 
Krone, oder die Landesbertretung? Und find fie nicht zum 
Geborfam verpflichtet in allen Fällen, wo die Krone felbft un. 
abhängig ift, fo lange fie im Amte find? Aber bier gerade 

Gebeimmiß der Frage: durd die Minifter-Berantwort- 

{ der Krone gerade auf den Gebieten 
an den Konſens der Vollövertretung gebunden werden, auf 
denen er verfailungdmäßig unabhängig If. Er ſoll gebunden 
werben auf dem Gebiete der auäwärtigen Volitit, auf dem Gt 
biet, was die Armee betrifft, und auf dem Gebiet, was in Die 
eigentliche Exelutive einfhlägt. Meine Herren! Eben weil bie 
Minifer-Verantwortlichleit nur diefen Sinn und diefe Wirkung 
baben fann, und mie ich binzufüge, nach der Meinung derer, 





bie fie ernſthaft wollen, auch haben foll, nur um deswillen ſtim⸗ 
men meine freunde und ich gegen eine Minifter-Berantwortlich- 
keit, die im fich dieſes gang unbeftimmte Vergehen der Ber- 
faffung® » Verlegung begreifen foll. 

Meine Herren! Welde Wirkung und melde Stellung dieſe 
frage gegenüber dem Träger der Krone bat, das mögen Sie 
am beften daraus ermefjen, daß Sie Ihre Theorie nicht anders 
praktiſch machen können, ald daß Sie die Fürſten ihred höchſten 
und fchönften Rechts, des Rechts der Begnadigung, gerade auf 
diefem fpeziellen Gebiete berauben. Legen Sie und ein Minifter- 
Verantwortlichkeitägefeg vor, in welhem Sie dem Träger der 
Krone dad Begnadigungsrecht laffen wollen, 


Meine Herren! Es kann fonft ziemlich bedenklihen Inhalts 
fein, e8 wird und nicht fo bedenklich finden, als ein viel ſchöne⸗ 
red, wo Sie diefe Begnadi ung audftreihen. Meine Herren! 
Sie können fih darüber — nicht auf England berufen. Ich 
weiß mobl, man fagt: ob, das kommt fehr felten vor, dieſe 
Minifteranklage; und d eehrte Mitglied für Barnim bat 
u. 1851, damald in der en Kammer, den geſchichtlichen 

achweis geführt, daß es in den lehten 75 Jahren nur breimal 
vorgefommen jei und eigentlih ohne Erfolg, zweimal freige- 
ſprochen und einmal keinen Fortgang hatte. 


Ja, meine Herren, das bört ſich allerdings fo an, ald ob 
danach die Minifteranklage ein gang unverfaͤngliches Inſtitut 
wäre. Das Enticheidende liegt aber nicht in der Anklage, fon 
bern darin, daß eben burd die Einführung dieſer Inſtitution 
ber Schwerpunft der Staatdgewalt von der Krone fort und 
in die Candeövertretung hineingelegt wird; und, meine Herren, 
die Minifterantlagen werden um fo feltener werden, je ſchwächer 
die Krone wird. Wenn Robert Peel gefagt bat: für England 
wäre bie Zeit der Minijteranklage jegt boruber, fo ijt dies un- 
gefähr identiſch, ald wenn er gefagt hätte, in England ift das 
Königthum nunmehr zu Grabe getragen. 


Meine Herren! ch darf mich mohl auf den Herren Be- 
tichterftatter hinter mir berufen, den ich dafür anfehe, daß er 
die Englifchen Berbältniffe beffer kennt, als wir Uebrigen zu 
fammengenommen; er fagt; glaube ich, ſehr richtig, mit dem 
Schlagwort »Berantwortlichkeit der Miniftere geht das König- 
liche Regiment in dad Darlamentarifche über, und Sie fünnen 
in feinem Berichte die fehr draftiihe Schilderung lefen, was 
für eine Dartei-Regierung das in Preußen werben würbe. 
— — Es iſt nur ſehr kurz, der Herr Berichterſtat 
ter ſagt: 


»Die8 biegſame bewegliche Syſtem, in Verbindung ge | 


bracht mit dem beſtimmenden Einfluß der jedesmaligen 
Kammer-Majorität, erzeugt dann nicht wie in England 
eine immer noch reipeftable »Partei-Regierunge, jondern 
nur eine grundfäplic parteiiihe Verwaltung, welche, fo 
lange jie mit ber ga wg einig, weder bie 
Rechte der Individuen, noch der öffentlihen Körper⸗ 
ſchaften, noch die Grundrechte überhaupt achte. Unter 
einer ſolchen »Verantwortlichteit« gelte dann für Recht, 
was die Minifter mit der Majorität befchließen, für 
Unrecht, was fie gegen die Majorität beſchließen. 


Meine Herren! In England ift überdies auch die Minifter- 
Anklage nicht mal gegründet auf died ganz undefinirte Ber 
geben ber Verfajlungd-Berlegung, fondern fie ift nur zuläffig 
auf Grund eined beitimmten für Jedermann mit Stroke vor · 
geſehenen Vergehens, und wenn dies in England dennoch einige 
Unbeſtimmtheit bat, fo iſt ed nur dadurch entſtanden, daß eben 
dort der Begriff »Hochberrath« einer gewiffen Ausdehnung fähi 
iſt. Ebenfo kennt felbit die Nordameritanifhe Verfaſſung diefe 
politiſche Verantwortlichkeit der Minifter durchaus nicht, fondern 
beitraft die Minifter eben nur wegen beftimmter ne gegen 
dad dort geltende Kriminal-Gefeg und dad für Te 
beftehende Recht. 


Diefe fogenannte politiſche Miniiter-VBerantwortlichkeit gilt 
eben nirgendswo anders, als in den Monarchieen obne * 
und e8 wird gleichzeitig ſtets, wo fie eine Bedeutung haben ſoll, 
damit der ftaatörechtlihe Grundſaß rezipirt, daß die Minijter 
dann der Majorität entweder weichen oder folgen müſſen. 
Meine Herren! In ge bat man deshalb aud nur zivei 

älle der Verantwortlichleit der Minifter gehabt, das ift dad 
ebiet der auswärtigen Politit und dad Gebiet ber Ordonnan- 


ermann | 
| Der Antrag des Mitgliedes für Börlig ſcheint mir- weder warm 
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lichkeits · Geſez ift der Schluß 





zen geweſen. In dem Bericht iſt Ihnen bereits angedeutet, wie 
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groß das Gebiet fein würde, für welches ein Preußiſcher Mi- 
nijter, deſſen Reſtripte in die Taufende gehen und ber felbjt- 
R 4 über alle Fragen des öffentlichen Rechts entſcheidet, 
eine Berantwortlichkeit eintreten laſſen müßte und daß ed des. 
balb unausführbar fei, von einer Verantwortlichkeit Preußiſcher 
Minifter in diefem Sinne Au ſprechen, bis es gelungen ift, die 
—— der Miniſter ſelbſt dem oͤffentlichen Rechte und beſſen 
Handhabung gegenüber in das richtige Verhältniß zu ſetzen. 


Meine Herren! Sie fagen zwar, dad Minifterberantwort- 

) Rein unferer Verfaflung; ich gebe 
Ihnen dad aber nicht zu, fondern ich ſage, die Minifterberant- 
mortlicfeit ift nur der Schlußftein Ihres Spftemd. Die 
Preußiſche Verfaſſung, die bat ihren Schlufftein, und als bie- 
fen ſehen meine freunde und ich die alte und urfprüngliche 
Mactfülle des Preußiſchen Königthums an, und, meine Her— 
ren, wir möchten diefen Schlußitein nit mit dem Luftjtein 
Ihrer Doktrin vertaufcen. 


ch frage Sie, meine Herren, in welcher Zeit wollen Sie 
biefes —— einführen? In einer Zeit, wo das alte 
Europa in allen feinen Fugen —— wo ſich Niemand, auch 
der Befangenſte nicht, mehr darüber täuſchen kann, daß an dem 
Himmel unſerer auswärtigen Politik die Wollen immer drohen⸗ 
ber und ſchwerer werden, in einer Seit mit einem Worte, mo 
mebr wie irgend jemald dad Bedürfniß der Eentralifation der 
Gewalt im einer flarten Hand ein unabweisbares Bebürfnik 
für Jedermann geworden ift und wo, wenn man nicht ein 
ftartes Königthum hätte, diefed auf dem Wege einer Nothdikta- 
tur geſchaffen werden müßte. 


Ich kann deöhalb nur bitten, dem Untrage der Kommif- 
fion nicht zuzuftimmen und ich bitte nur noch um bie Erlaub- 
ni, ein paar Worte über die beiden verfdiedenen Anträge 
fagen zu dürfen, bie unferer Beurtheilung unterliegen. Die 
beiden Unträge, meine Herren, haben das gemeinſchaftlich, daß 
fie den pilanten bang iger eined fehr entichiedenen Mif- 
trauendvotumd gegen die zjeitige Megierung haben. 


(Heiterfeit.) 


ch meinerjeit3 gebe in dieſer Beziehung noch dem Antrage 
des Abgeordneten Behrend ben Vorzug, denn, meine Herren, 
der Entwurf, ben er vorgelegt bat, ift bderfelbe, dem man ſeit 
10 Welt immer wieder eingebracht bat als ein Meifterftüd 
der Dolitit auf diefem Gebiete, und bie einzige Entihuldigung 
könnte bie fein, daß der Entwurf den jegigen Herren Miniftern 
etwa nicht freilinnig genug wäre Dann aber würde es 
wünfchensmwertb fein, darüber eine Andeutung bier zu erhalten; 
jonft ift e8 wohl nur zu begründet, daß bie iehige Behandlung 
diejer Angelegenheit der Vermuthung Raum giebt, daf man die 
verfchiedenen Minifter mit ganz verfchiedenem Mafe meſſe, daß 
berartige Anträge auch heute nur fo berausgeichoffen werden, 
um die frage, ich möchte fagen, ald eine offene Wunde zu er» 
balten und um darin ein Oppoſitions und Agitationdmittel zu 
bewahren. Meine Herren! Der u. bon Manteuffel war 
viel verfaſſungstreuer, als die Herren, die wir jegt ald Minifter 


| vor und zu feben die Ehre haben, 


(große SHeiterfeit) 
denn er lieh nicht drei Jahre verftreichen, ehe er dad Minifter- 
Verantwortlichkeitägefep borlegte, und er iſt micht, fo pı fagen 
abgefhnappt mit dem frommen Wunſche, es möchte doch wo 
möglih in der nächſten Seffion geſchehen. 
Der Minifter von Manteuffel bat fofort der damaligen 


Volksbertretung einen Gefeh- Entwurf auf diefem Gebiete bor- 


gelegt, und er hatte feine parlamentarifhe Pflicht erfüllt, ala 
bon dem einen Faktor der Befehgebung, meine Herren, was 
nicht einmal dad jegige Herrenhaus war, fondern eine gewählte 
erfte Sammer, jen Se abgelehnt wurde. Meine Herren! 


noch falt und gänzlich ohne Effekt zu fein, feine Jutention ift 
mehr in der Feinheit feiner Auffaſſung und Ausdruckſsweiſe zu 
ertennen, indem er ed berftanden bat, den Ausdrüden, er hielte 
e3 für feine parlamentarifhe Aufgabe, das Minifterium an die 
Erfüllung feiner Pfliht zu mahnen, und ald babe dad Minifte- 
rium es ſchon drei Jahre unterlaffen, feiner berfalfungdmäßigen 
Verpflichtung zu genügen, den Charakter eined Entgegenlommens 
zu bindiziren. Meine Herren! Ob Sie dies vertreten wollen, 
muß ich Ihrem feinen Gefühle überlafen, ich aber bitte Sie, 
139 
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meine Herren, erftveben Sie die Unverantwortlichkeit unferer Krone | 


nicht durch ein Minifter- Berantwortlichkeitögefep, fondern da- | wenn Sie wollen, eine fittliche, eine politifi 
durch, daß Sie wie Untertbanen nicht blo® ſprechen, ſondern 
ich glaube, es läßt ſich rechtfertigen. 


au ndeln. 
.. Eebhaftes Bravo Hnts.) 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Beſeler bat bag | 
Wort. | 


Hans der Abgeordneten. Cinundvierzigfte Sigung am 27. April_1861. 


' liche Folgen hätte, 


Unverleglichkeit der Krone vorausſetzt. Nennen Sie «8 nun, 
nftitution, nen 


nen Sie ed eime ibeale. Ich babe diefed Wort gebraucht und 


Diefe Inftitution, welche die Vermittelung der Unverleßlich 
feit der Krone mit der Freiheit möglid macht, würde aber illu- 
ſoriſch, eine bloße Filtion fein, wenn fie nicht befrimmte recht- 
Die rechtliche Verantwortlichkeit kann aber 


‚ nur ftattfinden, wenn in irgend einer MWeife, gegenüber ben 


Abgeordn. Dr. Befeler: Ich werde nicht näber eingeben 
auf die Kritit, welche der Abgeordnete für Regenwalde für ſich 
und feine politifchen freunde bier an dem Berichte der Kom- 
miffion ausgeübt bat; ich überlaffe das dem Herrn Bericht: 
erftatter, der fein Werk vertreten mag, denn nur der Inhalt 
der Verhandlung ift Sache der Kommiſſion. 
nicht näber ein auf die Erwägung be e, ob es angemeffe- 


r Den 
ner fei, das Anfordern am die Stand egierung zu ftellen, 


noch in ber jepigen Seffion oder in der nächſten eine ent- 
ſprechende Gefepeävorlage zu machen. 


antwortung diefer frage einfach davon abbängt, mas in ber | 


Natur der Sache dad Angemeffene ift, was am meijten bie 
Sache fördern würde, und da kann ich nicht richtig finden, wenn 
wir Alle überzeugt fein müflen, daß ein Eingehen in die mate- 
rielle Berathung der Frage doch nicht zu einem Abſchluß in der 
dießjährigen Seffion führen wird, bat wir nichtödeftomeniger 
einen Antrag darauf ftellen und in diefem Sinne und mit der 
Sache befafjen follen. Ich meine, es iſt richtiger, wenn man 
eben Berhältnife nimmt wie fie find und danach feine Anträge ftellt. 
—— ich gebe auch bierauf nicht naͤher ein, ich möchte 
ie nur um Ihre Aufmerkjamkeit für eine kurze Erörterung 
der ganzen Sache Bitten, nicht um biefelbe nach beftimmten 
Darteijweden und mit Rüdficht auf die —— Situation 
zu erwägen, ſondern um —— was ich über die Inſti⸗ 
tution ber Minifter Verantwortlich elt an fid für das Richtige 
balte, Jbnen kurz vorzulegen. ch glaube, meine Herren, die 


Debatte bat namentlich dur den lepten verehrten Seren Red» 


ner eine Wendung genommen, dur welche dieſe unbefangene 
Mürbigung einer großen politiihen nftitution, die durch un- 
fere Verfaſſung gemäbrleiftet ift, nicht eben gewonnen bat. 


Bei der Betrahtung der Minifter - Verantwortlickeit fann 
ib nun aber nit von Artikel 61 der Verfaffung ausgeben, 
fondern ich ” zurüdgeben auf Artilel 43 und 44 ber Ver- 
faſſung. Hier ſtehen die beiden kurzen Säge: 

»Die Perfon dei Könige ift umverleplich.« 
»Die Minifter des Königs find verantwortlic.« 


Meine Herren! Das fcheinen mir die Grundgebanten zu 
fein, um melde bie ganze Erörterung fib bewegen = 
die Derfon des Königs ift — Unſer Souberain ſoll 
frei walten, ohne bat er in irgend einer Weiſe einer irdifchen 
Schranke, inäbefondere einer Schranke des — unter 
tworfen if Seine Perſon ift fafrofantt und jedes, was ſich 
gegen feine Perſon richtet, das iſt eine Verlegung der Ehrfurcht, 
wenn nicht eine ftrafbare Handlung. Wie, meine Serren, foll 
nun diefer Gedanke, daß die Perfon des Königs unverleplid) ift, 
daß er in einem Kreife ſich bewegt, dem ſich der Unterthan nicht 
tadelnd, nicht oppofitionell entgegenftellen darf, wie foll dad aus- 
um werben mit ber abet ber politijchen freiheit? Ich 
In e bier eine Kluft, die ausgefüllt werben ud und die nur 
adurch außgefüllt werden kann, daß für die Regierungähanb- 
lungen des Souveraind Andere eintreten, und ihre Tr onen 

für die Verfon des Monarchen einfepen. Diefe Auffaflung, 

meine Herren, gebört erft der modernen politiſchen Anfhauungs- 

meife an. Die frühere Seit, daß Staatsrecht, dad Mittelalter 

fennt fie nicht, felbft der Deutfche Kaifer nad) ben Medtd- 

büchern fein Recht nehmen bon dem Pfalzgrafen und bie 

Deutfchen Pandeöherren waren perfönlid verantwortlich, fie 

fonnten vor die Reichgericts, den Reichstag * werden 
und die Geſchichte — aß Achtserklärungen und Regierungd+ 
Entjegungen durch Rechtsſpruch ſtattgefunden haben. Died war 

die unentwidelte, wenn Sie wollen, die noch rohe Anſchauun 
weife, die da8 moderne Staatörecht überwunden bat, indem 
ein Mittel findet, melched bie Unverleplichteit der Serome mönlich 
madt. Das ift die Inſtitution der Verantwortlichleit der 
Diinifter, melde und von England ber zugegangen ift, wo «8 
"r: The king can do no wrong. Auf dieſer Bafık 

das Prinzip der Verantwortlichkeit der Minifter, weil es bie 


+ 


Ih gebe aud 


Ich glaube, daß die Be 


juriſtiſchen 


rg 


berubt | 


‚ Handlungen, für melde dad Minifterium ftrafrechtlid verant- 
wortlih gemadt werden joll, eine Anklage ftattfinden und wenn 
auf diefe Unklage eine Beitrafung folgen kann. Davon bandelt 
der Artitel 61 der Verfaſſungs · Urkunde, und bier in diefem Ar- 
tifel 61 liegt der Schwerpunft der frage, bie und jept zunächſt 
beſchäftigt. Nun gebe ich au, daß es ſchwierig ift, die frage zu 
‚ löfen, wie die Verantwortlickeit der Minifter in der richtigen 
Weiſe juriftiih formulirt werben fol. Aber die Schwierigkeit 
diefer frage kann und nicht berechtigen, am ihrer Löſung zu 
verzweifeln und ich behaupte, die Lojung der Frage ift auch 
ſchon Ir weit geführt, daß man unbefangen umd felbftitändig wei- 
ter ſchaffen und die Minifter + Berantwortlihkeit im ibrer 
Bedeutung zu einer praftifchen Inſtitution 
machen kann. Ich fage, ich verfenne die Schwierigkeiten ber 
Örage nicht; aber es ift nicht meine Aufgabe bei diefer Ver- 
dandlung, wo ich dafür flimmen werde, nicht in die Details 
einzugeben, alle dieſe Schwierigkeiten qufzudecken und mit den 
Mitteln, fie zu überwinden, mich zu befchäftigen. Nur darauf 


‚ made id aufmerffam, daf, wenn hervorgehoben worden ift; wir 


hätten «8 bier mit einem Be 


thun, der ſich nicht defini- 
ten el mit dem Beariff Mur » 2 


riff zu 
* — dieſer 
Begriff ſchon weſentlich feine Definition dadurch befommen bat, 
daß die Verfaſſung bdehfelben ald Verbrechen bezeihnet. Das 
Verbrechen der Berfaflungdverlegung werden die Männer, bie 
über eine Minifteranllage zu erkennen haben, ſich beftimmt und 
fonfret vergegenmwärtigen fünnen. Aber ich gebe zu, daß bier 
Schwierigkeiten befteben, und ich will nicht behaupten, 
biefe Schwierigkeiten in dem eingebrachten Gefeg-Entwurf au 
Befte gelöft worden find. Ich bemerke, daß gerade dieſer 
Gefep- Entwurf von unferem derewigten Freunde Wengel vor⸗ 
zugsweiſe nur deswegen wiederholt eingebracht worden ift; weil 
ed der Entwurf der Regierung mar, nicht aber, weil man ihn 
für unverbefferlih ober annäherungsweiſe für das Befte bielt. 


Ih kann aber auch nicht finden, daß die allgemeine Ber- 
antwortlichteit der Beamten, melde das *8 eſtſtellt, dab 
wir geſtern berathen haben, ig im Stande ift; den 
| eg bie — — 3 ati. — oe 
eh geregelt zu jeben, g au maden. Denn 
ed —E —* —8 gtoßen Nachdenkens, um einzuſehen, daß 
dad Staats -Miniſterium eine leitende Behörde iſt, melde bie 
Gewalt ber Krone in beren unmittelbarem Auftrage auszuüben 
bat, und baf bei ihr ganz andere Gefichtöpunfte und Verhält- 
niffe in Betracht fommen, ald bei anderen Beamten in ihrem 
beſchränkten Berufäfreife. Ich bin freilich der Meinung, baf 
das Geſetz, das wir geftern berathen haben, unter gegebenen 
Verbältniffen ganz mohl gegen Staatd-Minifter angerufen wer- 
den kann. daraus folgt nicht, daß diefed Get diejenigen 
Momente berührt, für melde da, Op über die Werantwort- 
lichleit der Minifter die entiprecbenden Normen aufftellen foll. 


Sie fagen, e8 fei im fhwer, das Verbreden der Ver- 


| 


faffung&-Berlegung zu definiven; Sie thun, als ob der oberfte 
Gerichtähof, oder wer fonft damit zu thum bat, auch nichts 
damit würde anzufangen wiſſen. Ich möchte doch denjenigen, 
welcher diefe Anſicht hat, auffordern, daß er fi) etwas umthue 
im Volle, und daß er aufmertſam fei auf die — 
des Wollt. Seien Sie überzeugt, der fhlihte Sinn 

Volkes, dad Rechtsbewußtſein, welches in ihm lebt, bat fehr aut 
beraußgefunden, daf ein Verbrechen der Verfaſſungkverletzung ſehr 
wohl feitzuftellen ift, und e8 verlangt; daß eben dieſe Rechtsberlezung 
auch ihre entfprechende Strafe finde. Es ift nun freilich in dem 
Bericht eine Anficht vertreten, und ich darf wohl fagen, mit 
befonderem Nahdrud vertreten, melde im Weſentlichen den An- 
 trägen der Kommiffion wicht günftig if. Es ift eine Debduftion, 
ı bie, wie ich glaube ie legte Musführung, wenn ich fo fagen 
| foll, ihr eigentliche® Werftändniß erft im Aufammenhunge einer 
echtsanſchauung findet, die der Herr Referent bier nur kurz 
angedeutet bat. Ich muß geftehen, daß ich bedauere, in biefem 
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Falle mit meinem bexebrten —— und Kollegen mich nicht 

in gg wi befinden. Wenn ich mir Har made, 

mas er mit diefer Deduktion am diefer Stelle will, fo fcheint 

es mir, baf er gen verwechſelt. Die ang welche 

—* egenwärtig „iſt einfach die, wie unfere nah 
teußi 


ordnet und befeitigt werden follen; dagegen die Frage, 
Herr Referent erörtert bat; befehäftigt fi damit, w 


ie ber 


von Grund aus zu veformiren it. Das find zwei ganz ber 
ſchiedene Fragen, und ich —* der Herr Referent au u 
eben, daß; wenn die Vorbedingung einer ſolchen radikalen Re- 
orm unferer Verwaltung noch nicht im Geringiten angedeutet 
ift, wenn wir jebt in feiner Weile und mit einer ſolchen Reform 
befafien follen, die Gründe, die er aus einem künftig möglicher- 
weife eintretenden Umſtande gegen die jetzige Vorlage berleitet, 
nicht zutreffend find. 

Mir ftehen auf dem Boden des für uns jeht geltenden 
— —— Rechts und, meine Herren, ſo gut wir bei dem 


I Fra 
äftig 
hen Zuftände im Sinne der Verfaſſung zmedmäßig ger 


der Ver | 
waltungs · Organiömus ber Preußiſchen Monardie am bejten | 


‚ibm voll 








einer Geftalt. Über ihm ftebt ebenfo entgegen der Abfolutismus 
und auf den ——— meine Herren, kommen alle die fei- 
nen Deduktionen des monarchiſchen Prinzips zurüd, 
(ſehr richtig!) 

a y fie fh nun felber als abſolutiſtiſche befennen oder nicht. 
Daß Deutihe Recht, meine Herren, verlangt, daß der Träger 
ber Strone fein Recht babe kraft eigener Befugniß und 
felbftftändig — jure proprio et singulari; e3 verlangt, daf 
er dieſes Recht habe erblid nach ben Saus- und Landeögejegen, 
und dieſes Recht, welches er aljo bat, meine Herten, das foll 
ewahrt werden. In dem Sinne ded modernen 
Staatör it er unverleplih und unverantwortlihd in der 
Ausübung feiner Gewalt. Das ift das monarchiſche Drinzip, 
da3-ift dad Königthum, welches wir, ſtaatsrechtlich begründet, 


‚ in Deutjchland haben, mie es ſich in der Deutſchen Geſchichte 


ompetenzgefep und dem Gefege, welches wir geſtern beratben 


baben, dielen Boden feftgehalten und ihn nicht mit demjenigen, 
welchen der Herr Referent ald den beiieren anfiebt, vertaufcht 
baben, ebenſogut müflen mir und auch in diefer Frage auf den- 
felben Boden ftellen und nicht irgendwie Pläne ald mögliche, 
als ausführbare und vielleiht al 


ellt werden fann, dad Gute zurüdweifen. 
(Sebr richtig!) 


Menn ich nun aber auf jene Deduftionen des Berichts 
weiter eingebe und frage, nie iſt es denn zu berfiehen, wenn 
und gefagt wird: wollt hr eine Verfolgung wegen Verfaſſungs 
Verlegung, fo müßt Ihr aud eine Verfolgung wegen Gefeh- 
Verlegung, — dann, meine Herren, kann ich diefer Deduftion 
nicht zuftimmen. Denn die Verantwortlichkeit wegen jeder Ge- 
fegverlegung ift ja offenbar ein Mehr, welches ganz befondere 
Vorausſehungen nöthig macht; die Verantwwortlichkeit bloß wegen 
Verfaffungs-Verleung und nur in dem Falle der Berfaffungs- 
Verlegung it bad Weniger. Ob wir nun die Derantworkid- 
keit wegen Verfaffungd-Verlepung allein wollen oder noch wün—⸗ 
fhen, daß ein Schritt weitergegangen werden und megen jeder 
Gefepperiepung eine ſolche Werantwortlichkeit eintreten Tolle, 
meine Herren, das find fragen der Zwedmäßigkeit, die man 
politifh zu entjcheiden bat, für die zunäcft unfere Verfaſſung 


Konſequenz dargeftellt werden fünnen. 
nachweiſen, daß, wenn ich es für nothwendig halte, die Ver ⸗ 
antwortlichteit wegen Verfaflungs-Verlegung geltend zu machen 
und praftifh durchzuführen, ich auch die Verantwortlichkeit we- 
gen jeder Gefehverlegung nothwendig mit annehmen mühte. 


Es 4* nun aber ein Hauptvorwurf, welcher gegen dad 
gane Inftitut der Minifter » Verantwortlichkeit erboben wird, 
af dur diefelbe der Schwerpunft in unferem Staatdleben 
verihoben wird, daß diefelbe gegen das monardifche Prinzip 
angebe, daß durch biefelbe der Parlamentarismus begründet 
. werde. Nun, meine Herren, ich glaube doch, daß diefer Vor 
wurf wicht ſchwer zu widerlegen ift; ich bitte aber zunächſt, daß 
man fich mit dem ganz unklaren und jo viel mißbrauchten Aus- 
drude »monarchifched Prinzip⸗ nicht zu oberflächlich befaſſe. 
Meine Herren! 


id fagen — ſchwer gemißbraucht worden, und wenn wir un 


N , he / Merantwortlichkeit der Minifter? 
ſchon realifirte mit hinein» | 
A und deswegen, weil das Beſſere vielleicht in Ausficht ge 





h er —— Prinzip —* enger | 
un ti — i i i art | 
— Se 8 | jener älteren Zeit, wo der Geborfam, der unbedingte Gehorjam 


fagen müſſen, daß die Bundeögefepe, die jept gottiob für und | 


in Preußen nach der Verfaſſung nicht mehr gültig find, eben 


derer DVorficht die Deduktionen in Erwägung ziehen, welche ger 
aipe hergeleitet werden. 
(Sehr richtig! und lebhaftes Bravo rechts.) 


Meine Herren! Das monachifhe Drinzip, richtig verſtan 
den, beftebt in nichts Underem ald im Rechte des Deutichen 
Königthumd, Diefem ſteht entgegen jedes abgeleitete, blos über- 
tragene Recht; ibm fiebt entgegen ar ae Volks ſou⸗ 
verainetãt, und überhaupt der Begriff des Beamtenthums in irgend 


| wirklih eine Rechtsverletzun 
maßgebend ift, die aber keinesweges ald die Folgen befouderer | n 8 


Es fann wir Niemand | 


' ge 
w dem monarchiſchen Prinzipe — Knechtung der en | ie 
ation leitet bab w wi s wohl mit bejon- | 
gern Melle Be N N | poration der Candftände vertreten war — felbft in jener älte- 


gen die Minifter-Verantwortlichkeit aus dem moönarchiſchen Prin- 


| echte bat, und was Sie noch hinzunehmen an anderen 


Frforderniffen und an anderen Eigenfhaften, dad, meine 
Herren, ift nit dad, was bei den Germanen dad Königthum 
geweſen ift und — richtig verftanden — nod if. 


Alfo an und für ſich frage ich: mie kann es denn nur ge- 


| gen das monarhifhe Prinzip fein, wenn die Umverleplichleit 


er Krone geſchützt, gedeckt und * emacht wird durch die 

Man * uns da nun früher 
und auch & meitläuftig entwidelt, daß diefe Werantwortlichkeit 
eben den Schwerpuntt in der Berfalfung verändere. Aber, meine 
Herren, wenn Sie fo ſchwere Vormürfe gegen politiſche Gegner 
ſchleudern, machen Sie ſich doc, bitte ich, zuerit die Begriffe 
vollitändig Mar, um dies fich handelt. 


(Sebr richtig! rechts.) 


‚Wollen wir denn eine Verantwortlichkeit wegen einer po 
litiſchen Richtung, überhaupt wegen einer Thätigkeit der Re— 
Are innerhalb des Kreifes der Werfaffung? Wem von und 
ällt e8 denn ein, baf er einen Minifter ſtrafrechtlich berant- 
wortlich machen will wegen eines ungeſchickt abgeſchloſſenen 
Vertrages, oder wegen einer nicht glücklich durch führten finan» 
rg tafregel, oder wegen trauriger Mifgrife, ie er biel- 
eicht in guter Abſicht, aber doch gegen das — des Lan⸗ 
des vorgenommen bat? Mit dieſer politiſchen oder fittlichen 
Verantwortlichkeit haben mir es nicht zu thun, wenn es ſich 
darum handelt, die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit feſtzu⸗ 
ſtellen. Dies kann aber doch nur dann ftattfinden, wenn 
wenn ein Verbrechen ftatt- 
leer bat, und ein Verbrechen begeht doch derjenige nicht 
er, bielleiht aus Irrthum, aus Mangel an Befäbigung, au 
Parteiverblendung unbeilvolle Mafregeln ergriffen, oder in 
beilfamen Mafregeln durch Partei-Peidenfchaften gebindert, — 
die Grenzen dei Gefeked nicht überichritten bat. Das Ver- 
brechen iſt «8 aber, das allein frafrechtlich verfolgt werden 
fann und, meine Herren, ein Verbrecher kann in den Anklage 
ftand verjegt und dur Urtbeiläfpruh mit der Strafe belegt 
werden, ohne daß der Schwerpunft der Verfaſſung dadurch eine 
Verſchiebung erleidet. it denn aber dieſe DVerantwortlichteit 
der Minifter, meine Herren, etwas fo ganz Exorbitantes, ct- 
was Neues, etwas aus dem böfen England und Zugeführtes? 
Wenn ic die Deutfchen Rechtsverhältniſſe der früberen Zeit 
überfhaue, fo finde ich, daß allerdings die Stellung ber lan- 
desherrlichen Dienerfchaft eine andere war, wie es jeht die ber 
Stantöbeamten ift, wie fie namentli der höchſte Staatöbeamte, 
der Staatd-Minifter einnimmt. Aber, meine Herren, auch in 


_ 


3 Beamten noch viel enger an die Derfon des Landesherrn 
müpft war, wo er eigentlich nicht ein Staatd-ntereffe, jon- 
en nad) der damaligen Anſchauung ein landesberrlicheß Intereſſe 
wahrzunehmen hatte, während das Landesinterejje durch die Kor 


ven Zeit haben die landeöberrlihen Beamten fid nit immer 
‚ der Neranttvortlichkeit entziehen können, welche das Land gegen 
| fie geltend gemacht hat. Ich könnte Ihnen Beifpiele anführen 
aus Medlenburg, aus Chur-Sadyjen, aus Württemberg, wo in 
Folge der Kontrole, welche die Landſtände über die Verwaltung | 
ausübten, Beſchwerden erhoben und in Folge der Malverfatio- 
‚ nen ber landesherrlichen Beamten Strafverfahren eingeleitet 
‚ worden find, die zu Stapitalverurtbeilungen geführt haben. Alſo 
auch damald fon war eine Verantwortlihfeit da, diefe Ber 
twortlichkeit aber war damals nod nicht prinzipiell anerkannt, 


139* 


‚am 
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noch nicht durchgeführt in dem Sinne, wie ich ihn vorher cha · 
rakterifirt habe, daß fie nämlich nicht blos dazu beſtimmt iſt, 
den Verbrecher zu beitrafen, ſondern daß fie überbaupt das Mittel 
ewährt, die Per ſon des Monarchen außerhalb der Stürme, aufer- 
halb ber Gefabren ber politischen Bewegungen und Darteibeitrebun- 
en zu ftellen, welche mit der politifchen Sreibeit nothwendig ber- 
find, Was bat ed denn zu bedeuten, wenn wir 

Herren Staat? - Minifter und gegenüber feben, und wenn wir 
Erlafe, die im Namen des Souveraind ergangen find, auf das 
Nahdrüdlichite und Heftiafte glauben im Intereſſe des Yandes 
anfechten zu müfen? Meine Herren! Wenn Cie nicht den 
Begriff der Minifter + Verantwortlichkeit immerfort in die De- 
batte mit bineintragen und denfelben al& fchon durch die Ver- 


faſſung begründet annehmen, würde es nicht ein Bruch der | 


Ehrfurcht gegen den Eouverain fein, auf diefe Weile feine Re- 
gierungsakte anzufechten ? 
(Sehr richtig!) 


Und, meine Herren, wenn Sie wirklich die Freiheit der politi | 
ſchen Aktion und imäbefondere der Debatte mollen, in dem 


wahren Sinne des Wortes, d. b, die volle Freimüthigkeit und 
die unbeſchränkte Befugniß, alles dasjenige mit dem rechten 
Namen zu nennen und zu befämpfen, was nad Ihrer Ueber 
zeugung dem untheilbaven Intereſſe der Strone und des Landes 
aegenüberfteht, dann, meine Herren, müflen Sie auch derant- 
wortliche Minifter baben, die die Allerböchfte Perſon mit dem 
Schilde ihres Namens deden. 


(Brabe!) 


Es ift num ferner gejagt worden, es findet dabei ein 
Widerſpruch zwiſchen den Intereſſen der Krone und de& Landes 
ftatt; es ift gelogtı die Krone verliere, indem die Verantwort 
lichkeit der Minifter feftgeftellt wird, Meine Serren! D 
leugne ic; die Krone, glaube ih, bat fein höheres Intereſſe, 


als daß fie von unabhängigen und vollflommen freimütbigen 


efichert, | 


Natbgebern umgeben ift, und dieſes ———“ wird 
wenn die berufenen Rathgeber auch kraft ihrer verfaffunge- 
mäßigen Stellung befugt und verpflichtet find, dem Träger der 


Krone ihre Anſichten und Ueberzeugungen vüdbaltslos vor | 


zulegen. 


Meine Herren! Das ift nicht der freie Geborfam eines 
Deutiben, dab ein Staats- Minifter tbut, was befoblen wird; 
fondern ber freie Geborfam iſt der, daß er ſich aus eigenem 
Entſchluß identifiziert mit dem Willen des Trägers der höchſten 
Gewalt, und dat er in diefer freien Uebereinftimmung die Ge- 
banfen ,» Pläne und Anfichten desjenigen ausführt, in deflen 
Dienften er ftebt. Nun kann allerdings der Fall eintreten, 
dat ein Staatd-Minifter ſich weigert, ‚eine beftimmte Maßregel 
audzuführen und daß er erflärt: mein Gewiſſen bindet mic) 
und meine Nechtäpflicht, denn ich darf nicht gegen die Verfaffung 
bandeln, ich bin deswegen dem Lande verantwortlid. — Dann 
fann die Ansicht fich geltend machen, “ 
bandelt, nicht der rechte Matbgeber ift; der Träger der Krone 
ift dann in feiner verfajfungsmähigen Be ugniß, wenn er einen 
folhen Minifter entläßt. Wenn aber, meine Herren, was ic 


für Preußen nicht als möglich vorausfege, Zuftinde eintreten | 


ollten, welche dahin führten, daß fein geeigneter Mann gefun- 
en würde, die beabfichtigten Regierungsatte zu bertveten, daß 
fein geeigneter Mann fie durchführen wollte, weil ex fie für ver 
faſſungswidrig bielte, dann würde ich jagen: 3 iſt ein großes 
Glüd, daß fich fein folder Mann bat finden laſſen; denn «8 
beftebt in dieſem Falle die höchſte MWahrfceinlichkeit, da jeder 
Sterbliche irren fann, daß der Souverain geirrt bat und daß die, 
jenigen Recht haben, welche eine ſolche Maßregel nit ausfüb- 
ten wollten, und fie dadurch berbinderten. 


Meine Herren! Ich babe ſchon einmal darauf hingewieſen, 


daß es doch nichts Geringes ift, wenn man in foldhen großen 
Den Fragen fib an den unbefangenen Sinn des Volles 
LIE FI 
der irgend einmal, wenn auc aus entihuldbarem Irrthume, 
die Verfaffung verlegt hätte, in Anklageftand berjeni werden? 
- fo würde e& nicht N warum man eine folche frage 
thut; und ebenfo würde es ſich verhalten, wenn man fragen 
wollte: foll denn jede —— eines Miniſters nothwen⸗ 
dig dieſen ge Apparat berborrufen, daß man eine Anklage 
durch ein Votum eine® der beiden Sänfer und durch eine Ent- 
ſcheidung des höchſten Stantägerichtähofed berbeiführt? 


die | 


Das | 


der Minifter, dev fo | 


Wenn Sie das Volk fragen: foll denn jeder Minifter, | 





Aber ander? wird fi die Sache ftellen, wenn Sie fragen, 
ob eine abfichtlihe Verlegung der Verfaffung, ein Berbreden, 
welches der Minifter kraft feiner befonderen amtlichen Stellung 
beging, außer Strafe bleiben foll? jeder, im Volke wird fagen, 
das muß beftraft werden, wenn wir die lepte entſcheidende 8. 
rantie für unfere Verfaffung haben follen, und fo iſt es aud ein 
Gemeingefübl, welches durch die Kulturvölker nicht blos Euro- 
bad binburchgebt, daß die Merantwortlicfeit der Minifter die 
notbiwendige Morausfegung der politifchen Freiheit ift. Deshalb 
fiebt man die gegenwärtige Franzöſiſche Verfaſſung im Wefent- 
lihen doch ald ein Merk an, weldes feine wahre Garantie ber 
| erg bietet und die neuefte Bewegung in frankreich ift haupt- 
ſächlich gegen den Grundſatz gerichtet, daß das Minifterium 
nicht dem Lande, fondern nur dem Kaifer verantwortlich ift. 
ı Sp lange diefer Grundfag gilt, wird man der Ueberzeugung 

fein, daß noch feine Wahrheit in den verfaſſungsmäßigen Zu« 
\ Ständen ift. Und Sie, meine Herren, wollen Sie dieſes NRects- 
bewußitfein dadurch noch mehr verlegen, daß Sie eine wohl be · 
dachte, in unfere Verfallung eingeführte Inſtitution nicht aus- 
fübren und fie illuforiih madyen wollen? 


Es ift in dem KNommiffiond-Berichte dor den demofratifchen 
Bewegungen, vr durd Europa geben, gewarnt worden. 
| Meine Herren! ollen Sie die bemofratiihen Bewegungen 
| von Deutjchland und Preußen fern halten, dann erfüllen Sie 

die großen Aufgaben der nationalen Politif; und wollen Sie 
namentlich die demokratischen Bewegungen vom den inneren 
Amen abwenden, dann bollzieben Sie die Verfaflung, er- 
ullen Sie dad, was die Verfaflung verbeift, regieren Sie in 
grofem Sinne und ib garantire Ahnen dann, die demofra- 
tiihen Bewegungen werden beilfam, ftügend, fördernd für jede 


Regierung fein. 
(Bravo!) 


* Ser Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) bat 
(Ruf: Vertagung!) 


dag 


Nachdem dad Wort einmal gegeben ift, kann ich die Ver- 
tagung nicht beichliehen laffen, ebe der Redner geſprochen bat. 

Abgeordn. Meichenfperger (Köln): Meine Herren! ge 
babe mir erlaubt, Ihnen eine motivirte Tagedordnung zur An- 
| nabme zu empfehlen. Ich weiß nun * wohl aus alter Er⸗ 

fabrung, daß dieſe * der Beſchlußfaſſung ſich ne 
einer befonderen Gunft erfreut, man fagt ibr eben nach, fie 
etwas Schwächliches, fie fage nicht ja und nicht nein und ent- 
balte überbaupt feinen Kern. Es ſcheint mir indeh, daß mwenig- 
ftend gegenüber den anderen Anträgen alle diefe Vorwürfe nicht 
Dlag greifen können. Der Antrag des Abgeordneten von Gar- 
lowißz — meines Wiſſens ebenſowenig wie der Kommilfions- 
Antrag eine ſonderliche That in ſich ein und nicht minder iſt 
dies der Fall mit dem Seitens des Herrn Bebrend reprodugir- 
ten Archivftüde, welches ſchon fo oft die Runde in diefem Haufe 
gemacht bat. ch glaube alſo, daß binfichtlih der inneren Be 
deutung die drei Anträge fo ziemlich auf gleicher Linie fteben 
möchten. 

Der von mir geitellte Antrag unterfheidet ſich im Grunde 
von den anderen Anträgen nur darin, denn die Herren auf 
bieier Seite (nad der Vartei Behrend deutend) willen ja, daf 
es a ar ift, im dieſer Seffion noch ihre Vorlage zur Ber 
rathung des Hauſes zu bringen, felbjt wenn fie die Majorität 
in demjelben hätten — ich jageı mein Antrag unterſcheidet fich 
nur dadurd von dem Kommiffions» Antrag, daß derjelbe eine 
 beftimmte Friſt nicht anberaumt. 


Es ift von dem geebrten erften Herrn Redner ſowohl mei 
nen politifchen jFreunden als mir der Vorwurf gemacht worden, 
daf wir durd) Die Stellung biefed Antrages und ald Abtrünnige 
bon dem fonftitutionellen Syſtem charafterifirten. Ich danke 
dem Seren Behrend, daß er mich wenigſtens nicht mit rüdmwir- 
tender Kraft für einen Neaktionair erflärt bat, wie dies ſchon 
mehrfach in diefer Seffion der Fall geweſen ift. 


(Seiterkeit.) 


Ich follte aber doc meinen, daß der Vorwurf weit eher 
an die Herren auf diefer (dev rechten) Seite des Hauſes adreffirt 
| werden fünnte, die den früber von ihnen felbft geftellten Antrag 





in dieſem WUugenblide bdeöavouiren. Meine freunde und ich | 
baben biefen Antrag auch früher nicht unterzeichnet und können 
alfo bier jedenfalls von dem Vorwurfe ber Inkonſequenz nicht 
getroffen werden. Und mie damald, fo wollen wir auch jept 
ung Die Hände nicht für die Zukunft binden. 


Ih unterſcheide mid) von denjenigen, melde in dem Herrn 
Abgeordneten für Regenwalde auf diefer Tribüne zubor ihre 
Vertretung gefunden baben, dadurch, daß ich für mein Theil 
keineswegs die in dem Artifel 61 der Verfaflungs-Lrkunde pro- 
Hamirte Minifter-Berantwortlichkeit für gefährlich oder gar für 
ſchaͤdlich halte. Ich ſtehe allerdings für dad Prinzip, oder, 
wenn Sie lieber jo wollen, für die dee der Minifter-Verant- 
wortlichkeit im Allgemeinen ein, und bin der Ueberzeugung, daß 
diefer Begriff nichts weniger als eine ultrafonjtitutionelle, mo- 
derne —— iſt. Der — der Verantwortlichkeit in 
allen Schichten der politiſchen Thätigkeit iſt vielmehr althiſtoriſch, 
und echt germaniſch. Der Abſolufismus iſt neu, die Freiheit 
alt. Erſt feit dev Einſehung des l’etat c'est moi ift jener Begriff aus 
den verſchiedenen Schichten dev Geſellſchaft allmalig geſchwunden. 
Wie jept die Sachen ſtehen, handelt es fid) im Grunde nur um 
die Opportunitätäfrage, und da ift und denn gefagt wor | 
den, wie Sie es aud in dem Kommiffionsberichte leſen können, 
es fei eine Ehrenſchuld, melde nothwendig abgetragen werden | 
müfle, an welche dieſes Haus wenigfiend zu mabnen babe. Dann 
wurde ferner angeführt; und auch von dem gechrten Vorredner 
darauf bingeriefen, wie ein ſolches Vorgehen nothwendig fei, damit 
der wahre und forcefte, der gemäßigte Fiberalismus der Revolution 
die Maffen entwinde, und gegenüber der berrichenden Strömung | 
feiten Boden unter ſich behalte. Was das Erftere betrifft, fo 
will es mir doch bedenklich erfcheinen, daß man in Beziehung 
auf eine eigene Ebrenfhuld fich felbft ein Moöratorium aud- 
ſtellt, daß man ſich felbjt eine gewiſſe Friſt gewährt, nac deren 
Ablauf man erit wieder daran denken will, ob und wie bie 
Schuld abzutragen ſei. Jh alaube alfo, daß von diefem Ge- 
fichtdpunkte aus der Antrag des Abgeordneten von Garlowig fo 
wenig als der bon ber Kommiſſion geftellte ſich rechtfertigt oder | 
empfiehlt. Dann, meine Herren, möchte idy Ihnen doch auch 
zu bedenken geben, wie mißlich es ift, an eine nachfolgende 
Seffion, alſo an ein Haus, deſſen Geift und Zufammenfegung 
wir nocd gar nicht kennen, eine derartige Forderung gewiſſer⸗ 
mafen imperatorifch zu ftellen. Ich frage, welches Recht haben | 
wir dazu? wie willen wir, von welchem Gefichtäpunfte aus das 
demnaͤchſt zufammentretende Haus die Sade anfehen wird? 


Daſſelbe zieht vielleidht vor , gleich im den erften Wochen 
felbjt die Initiative zu ergreifen, ftatt abzuwarten, ob die 
Staatd-Megierung fib dazu herbeiläßt. Wie fehr die An- | 
fhauungen wechſeln konnen, das bat ſich diefen Morgen noc 
fo vecht an dem Bergwerfägefege erwiefen. Ich bin überzeugt, 
daß died Gefeh im borigen Jahre nicht die Majorität erhalten 
baben würbe, während fie ibm beute in fo eflatanter Weife zu 
Theil geworden ift. | 


So erſcheint e8 denn ſehr mißlich, derartige Mechfel zu | 
traffiven, um ſich felbft dadurch eine Ausgabe zu erfparen. | 
Aber noch im meit höberem Mafe maht man die Rechnung 
obne den Wirth, wenn man meint, die jeht unleugbar dur 
an; Europa gehende revolutionaire Strömung könne durch 
Polche Hausmittel eine andere Richtung befommen, in ihrem in- 
neren Weſen umgeändert werden, oder wenn man etwa auch | 
nur meinen follte, was ja auch bier laut geworben ift, daß man 
durch ſolche Befchlüffe, wie fie die Kommiffion und vorſchlägt, 
den nächsten MWablen der Demokratie gegenüber, gewiſſe Bor- 
tbeile ſich fihern fünne. Meine Serren! Durch folhe Anträge 
oder Beichlüffe werden Sie niemald die einmal in Bewegung 
befindliche Maffe des Volles gewinnen künnen; ihr imponirt 
man nur dur Thaten. Meiner Ueberzeugung nad wird 
immer derjenige die große Maffe vorzgugsmeil a ſich baben, 
welcher die moblfeilite Megierung in Ausſicht ſtellt; bie. 
jenige Partei aber kann immer am leichfeiten ſolche MWoblfeil- 
beit in Ausſicht ftellen, melde am meiteften von den Regic- 
rungsbänken entfernt ift. 

(Seiterfeit.) 


Solche Verjprehungen werben ſtets alle anderen fonititu- 
tionellen Lockungen in Schatten jtellen. Uber abgejeben davon, 
fehlt es niemals an fogenannten Prinzipien, oder beifer gefagtı 
an Schlagwörtern, mit melden man die demofratifch revolu - 
tionaive Bewegung alimentiren kann. Sier bat man das Drin. 


Gaus der Abgeorbneten. Einundvierzigſte Sigung am 27. April 1861. 


' ähnlichen 


‚ tät im Cande in Nic. 
weiſen, "wie 
| Verantwortlichkeitö-efeg ftetd durch 


' natur möglichit die Hände zu binden. 
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zip der Nationalität zur Hand, dort dad ber Einheit, immer 
aber die Phrafe vom unbedingten Fortſchritt / kurz / an ſolchen und 
lagwörtern fehlt ed, wie gejagt, mie, und fo lange 
man fie bat, wird man bamit diejenigen leicht überflügeln, 
telche, unbefümmert um bie eigentlihen Bebürfniffe der Situa- 
tion, auf fonftitutionellem Wege die Verfaflung zur Abrundung 
bringen wollen. Solde »praktiſche⸗ Geſichtspunkte, die Sie leicht 
zur Annahme des Kommiffions-Antrag& beftimmen fünnten, find 
alfo in meinen Augen obne fonderlihe Bedeutung. Ich bin 
vielmehr der Anficht, daß in diefem Augenblid die Opporturität- 
frage verneint werden muß und zweifle auch ferner daran, daß heute 
etwa über 9 Monate fih die Verbältniffe jo geitaltet haben 


werden; 
(Heiterkeit) 


um alddann die endlihe Yöfung der und fo lange icon vorlie- 
genden frage erwarten zu fünnen. Gerade der prefären Cage 
gegenüber, in welcher fih Europa befindet, und zwar fowohl 
was die innere Politit der Staaten, ald was ibre auswärtigen 
Verhältniſſe anbelangt, machen es und, wie mir fcheint, zur 


Pflicht — in diefer Beziehung bin ich mit dem Herrn Abgeord- 


neten für Regenwalde in Uebereinftimmung — Alles zu ber- 
meiden, was in irgend einer Weiſe die monarbifche Mutorität 
ſchwaͤchen fünnte. 


Gegenüber den Auslaffungen meines geebrten Herm, Vor- 
redners dermeide ich es abfichtlich, von dem monarchifchen Drin- 
zip zu reden. Ich bin u. mit ibm der Anficht, daß 
mit diefem Kunſtausdruck vielfach Mißbrauch getrieben wird; ich 
glaube aber, daß nicht weniger auch das fogenannte konftitutio- 


' nelle Prinzip auf Irr und Abmege führen fann. Es fällt mir 


eben ein, wie ich kürzlich noch in einem gewiegten Englifchen 
Schriftfteller aelefen babe, daß die Prinzipienreiter bie 
Peſt der fontinentalen Kammern ſeien. glaube, meine 
Herren, auf beiden Seiten hätten wir uns diefen allerdings 


' etwas draſtiſch formulirten Vorwurf zu Herzen zu nehmen ! 


Aljo nicht um der Drinzipien, ſondern um der Nutorität, des Anfe- 
bend, der Gewalt des Monarchen willen follten wir, meines Eradı- 
tens, bon der Aufgabe, die bier in Frage ftebt, einftweilenAbftand neh ⸗ 
men. Man mag die Sache noch jo gelinde anfaſſen, es handelt 
ſich mindeſtens um eine Regulirung der Grenzen zwiſchen dem- 
jenigen, was der Monarch als folder: in voller Selbſtſtändig- 
feit und Unabhängigkeit thun darf, und demjenigen, worin er 
an die Zuitimmung der Miniſter gebunden ift, um eine Grenz- 
requlirung ſodann zwifchen der Yandes-Vertretung und der 
Krone, und, meine Herren, ſchon die bloße Debattirung folder 
Grenzmarken fchlieht unter Umftänden in meinen Augen eine 
Blofjtellung, wenn nicht eine Gefährdung der höchſten Autori- 
Ib will gar nit einmal darauf bin- 
Ganzen genommen ein Minifter- 
as Streben motivirt ift, 
ben Fürſten durd die Entziebung der minifteriellen Kontrafig- 
Das ift in der That 
der Grundgedanke, der mir wenigſtens aus allen Geſetzen über 
Minifter-Berantwortlichkeit entgegengetveten ift. 


ch weiß fehr wohl, daß man entgegnen wird, und cs it 
mir fhon in der Kommiſſion eingewendet worden, es berube 
das ganze fonftitutionelle Syſtem auf einem ſolchen Miftrauen, 
und wozu denn alle die politischen Garantieen, welcher wir ung 
zu erfreuen bätten, dienen follten, wenn nicht gerade zu dem 
Zwecke um den diefem Mißtrauen zum Grunde liegenden Be- 
jorgniffen gegenüber gewiſſe fichernde Schranken aufzurichten? 
Allein ich erwidere darauf einfach: dieſes Miftrauen fulminirt 
in dem Minifter « Verantwortlichkeit3+ Gefepe und deshalb follten 
wir gerade dann am vorlichtiaften zu Werke geben, wenn es 
fi, wie gefagt; darum banbdelt, ungewöhnlichen Gefahren gegen- 
über, die Gentralgewalt, das beißt die Macht der Aktion nad) 
Außen und nach Innen, zu ftärten. Man ift fogar fo weit ge— 
gangen, zu Tagen im höchſten nterefle der Krone felbit liege 
es, durch ein Miniiter - Berantivortlichkeits-Gefeh gewiſſermaßen 
vor ſich ſelbſt geſchützt je werden. Darauf nur bie Eriwibe- 
rung: dona non obtruduntur. Von den Trägern der Strone 
darf-man doch wohl im Allgemeinen aucd annehmen, daß Sie 
ihre Intereffen und was ihrer Stellung frommt; zu beurtbeilen 
willen. ebenfalls aber dürften wir anderen Falles nicht der 
Krone die Initiative überlaffen. 


Allein, meine Herren, wenn auch alle diefe Rüdfichten nicht 
ı borbanden wären, wenn wir in voller Windftille lebten und uns 


im großen 
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in aller Gemütblichleit an die Ausarbeitung deö fraglichen Ge⸗ 
ſetzes begeben könnten; fo glaube ich dennoch, daß wir und zwei⸗ 
mal bedenten follten, ehe wir bie Hand and Werk legen, und 
zwar auß dem einfachen Grunde, weil die Materie eine berar- 
tige ift, daß bei bem iepigen Stande der Dottrinen fowohl ald 
ber —* auf ein zweckentſprechendes, der Zukunft genügen- 
bed Reſuitat nicht zu hoffen if. Es iſt zwar außerordentlich 
leicht mit allgemeinen U: 
kommen, wenn man aber an die Ausführung ſchreiten muß, 
dann üt damit gar nicht gebolfen, und, fo oft man — an 
die Ausführung gegangen iſt, bat fich gezeigt, wie ſchwer es iſt, 
zu einem erfprießlichhen Ende zu fommen. Mebrere bon Ihnen 
erinnern ſich wohl noch, wie fleißig in frankfurt, wo wir doch 
Alles, mwenigftend auf dem Papiere, fertig zu machen gewußt 
baben, an einem Minifterverantwortlichkeit3 + Gefeh — 
wurde. 
National » Verfammlung, H. Mittermater, bat denn auch ein 
wenigſtens zwei finger dides Opus über bie Materie zu Stande 
ebracht, und ich ratbe den Herrn, nur einmal einen Blid ba 
Dincinsuwerfen; dann bedarf ed von meiner Seite fdhmer- 


lib noch einer weiteren Begründung der Schwierigkeit, | 
um nicht e ra ber Unmöglichkeit einer glüdlichen Cöfung | 
der Aufgabe. D 


auch wirklid damald zu den Alten gelegt worden. t, meine 
Herren, fehen Sie ſich auc weiter in ber er ber legten 
Generationen um, und Sie werben finden, ba 

und zwar weniger an gutem Willen, ald an fachlichen Klippen dieſe Lö- 
fung geicbeitert iſt. Die Franzöſiſche Verfafiung hatte im Jahre 1814 
ebenfo, wie die unfrige, ein Minifterverantwortlihkeits- für 
nöthig erflärt und ein ſolches in Ausſicht geftell. Das 
1830 ift indeß gefommen, ohne daß dies Verjprechen in Erfü "| 


egangen wäre, und man wird doc gewiß zugeben müflen, daß 
a dh | etwas —— 


in der —22—— Kammer Talente genug waren, um ſi 
wenigſtens an der Aufgabe verſuchen zu können, ſowie daß dort 


die fonftitutionelle Partei nicht minder eifrig als bie unfrige 
war, ſowohl in Bezug auf die konftitutionellen Garantieen, ald | 


auf die Verwirklihung ber Verfaſſung. Dad Jahr 1830 i 
efommen, und wenn zu irgend eimem Seitpunft, fo batte ſich 
Damals die praftifche Nothwendigkeit eines Minifterberant- 
wortlichteits » Gef berauögeftellt ; nichtsdeſtoweniger ift bie 
roßartige politiſche Thätigkeit, die fih von da ab in ben 
canzöfrichen Kammern entwidelte, niemald zu dem Refultate 
gekommen, ein Minifterderantwortlichfeitd-Gefeg das Licht der 
Melt erbliden zu laſſen. 


Es ift fhon vorhin don dem Herrn Abgeordneten für 
Regenwalde auf den Ausſpruch Peel's hingewieſen worden, daf 
die Zeiten der Miniſter -Verantwortlichkeit vorüber feien. Sie 
fehen , daß felbit in England, auf welches man immer egem- 
plifizirt, wenn es fi darum bandelt, «in ſolches Gefeh zu 
Stande iu bringen, ſchon die benle in Beziehung auf feine 
Wirkſamkeit und auf die Garantie, die es der Freiheit bietet, 
fo ziemlich zerronnen find. Da- aber, 
Minister + Verantwortlichkeit » Gefep beftebt, finden wir e& fait 
niemal® zur Anwendung aebradıt. Es giebt auf unferem Kon— 
tinente Cänder, die mit ſolch einem Geſehe bedacht worden find; 
ib weiß nidt — Sie willen e3 vielleicht beifer — ob barum 
bort ſtets jo ganz muſtergültige; Miniſter waren, ob durd das 
Gefeg dort mit einem Male das politifche Leben. einen neuen 
Aufſchwung genommen, einen feiten Untergrund gefunden bat. 
Ich meinerjeitö, fo viel ich überfebe, finde, daß es dort nicht 
biel beifer außfiebt ald bei und, jedenfall aber ſehe ih, daß 
das Schwert dort in der Scheide berroftet. 


Sobald e3 zu einer Minifteranklage kommt, geftaltet fic 
—* meiner Ueberzeugung nad, die Rechtsfrage in eine 
—* um. Es iſt eine ſolche Maßregel, — geſtatten Sie 
mir den Ausdruck, — einem Staatsſtreich zu vergleichen, wenn 
es auch ein gefegliher Staatsſtreich fein mag. Sie mögen 
ſich die Verhaͤltniſſe denken wie fie wollen, Sie werden niemals 
ji einem Refultate fommen fünnen, obne die Aktion der Sammer; 
enn auf fie ift ja gerade die Durchführung, ja fogar der erfte 
Anftoh zu jeder Minifteranklage gebaut. & ift ſchon im Be- 
richte auf den Antagonismus bingetwiefen, der ſogar in der 
Regel zwifchen den beiden Kammern befteht. Wenn 3. B. mit 
einer Majoritit von wenig Stimmen in biefem Haufe eine 
Minifteranklage erboben würde, fo könnte leicht in dem andern 
Haufe eine Mefolution zur Verherrlibung des betreffenden 
Minifterialatted gefaht werden, und da frage ih Sie benn, 


FHGaus ber Abgeorbneten. Ginunbvierzigfte Sigung am 27. April 1861. 


ndeutungen über die Sache binwegzu- | 


Der fleifigfte und ſchreibfertigſte der Profefioren der 


ad Minifterbevantwortlichkei ug ift denn | 
€ 


faft allerwärtä, 


wo fonft etwa ein | 


iel, in welchem 





meine Herren: kann mobl ein ſolches Schaufpiel 

2 Körperfchaften, die diefelbe Aufgabe dem Lande gegenüber 
löſen follen, nad eutgegengejepten Rihtungen bin an der Stantd- 
Regierung zerren, dazm dienen, um das fonftitutionelle Reben 
zu kräftigen oder die Landesberfaſſung in böbere Achtung zu 


bringen. 
(Sehr richtig!) 


Allein ganz abgefeben von dieſen allgemeineren Bedenten 
liegen auch, wie gefagt, unzäblige Klippen der Abfaſſung eines 
Verantwortlichfeitö- Gefeged im Wege. MWenn man Die eine 
bermeibet, fo rennt man in der Regel auf die andere; es iſt 
eben nad der Natur der Sache und der Mufgabe kaum mög- 
lid, eine wahrhaft praftifhe Mitte zu finden und eimzubalten. 
Ich will Sie nicht in das Labhrinth biefer technifhen Scwie- 
rigfeiten einführen; ſchon dadurch erfheinen fie unvermeidlich, 
daß eine Minifteranklage, jedenfalld der Regel nad, eine Kolli- 
| fion zwifchen dem ftarren Mechtöprinzip und der Staatd+ Stlug- 
‚ beitölehre mit fid) führt. 


! ch frage nun beifpieldweife, meine Herren, in welden 
ällen findet bie Anklage ftatt? — welches ift daß erfennende 
eriht? in welchen Formen foll daffelbe prozediren und erfen- 
ı nen? kann etwa Ein Haus mit einfadher Majorität eine An- 
| Mage befchließen? wirkt da8 Haus bei der. Inſtruktivn mit und 
| in welcher Weiſe? — dauert die Anklage aud) noch fort; wenn 
ba3 betreffende Haus aufgelöft wird? foll der in Antlagezuftand 
| verfeßte Minifter noch fortfungiven dürfen, oder foll er duch 
bie bloße Thatfache der Anklage ald fuspendirt betrachtet wer- 
| 
| 
| 
| 


ben? wie verhält es ſich mit dem Begnadigungsrechte? — Diefe 
und eine unzäblige Menge anderer fragen, die Sie in ben 
Schriften über die Materie behandelt finden können, föunen ge- 
wiß den Zweifel rechtfertigen, ob die heutige Doktrin in der Cage if, 
Berubigendes zu ſchaffen. Schon allein die 
Frage, was ald Beranlaffung zu einer Minifteranklage dienen können 
foll; reiht hin, um, ich möchte eu alle Meinungen unter einander 
zu werfen, um gemiffermaßen eine Uebereinitimmung unmöglich 


ft | zu machen, denn die Grenze läuft bon einem Aeußerften zum 


anderen. Die Einen wollen jede Vergeben und Verſehen be- 
firaft wiffen, die Anderen nur die ſchwerſten Fälle in den Be- 
reich des Verantwortlichkeitsgeſetzes ziehen. Rh weife Cie nur; 
gegenüber demjenigen, was ber ordnete Beleler und fo eben 
gelagt bat, auf einen Paſſus des Berichte bin, in welchem, 
und zwar wohl gemerkt, bon folhen, die dem Kommilfions- 
Antrage zugeftimmt baben, fogar eine Andeutung dahin ge- 
macht worden ift, daß die Errichtung der Berg-Mlademie mohl 
eine Veranlaffung darbieten fünne, ben Herrn Handeld-Minijter 
| in den Antlageftand zu verfegen. Der Paſſus befindet fih auf 
ı Seite 6 bed Berichtes, Ic frage Sie, ob mamentlidy ſolche 
‚ Derfpettiven als Verlocung für dad Miniiterium betrachtet 
werden fünnen, —— Ihrem Wunſche gemäß, mit dem 
Minifter-Verantwortlichfeitögefege vor Sie binzutveten? Wollen 
Sie die Sache fürdern, fo handeln Sie vor Allem felbft; feben 
' Sie zu; ob Sie dad Werk zu Stande bringen und die Zuftim- 
mung ded anderen Falktors der Gefepgebung für baffelbe er- 
langen können! Geben Sie fidh aber feinen Illuſionen bin, am 
wenigiten ber u daß mit Refolutionen viel gefördert 
ſei. Wie aud die Abftimmung ausfallen mag, ich bin über- 
zeugt, meine Herren, fie wird feinesfalld eine tiefe Senfation 
im ande bervorbringen. Ich Re aber, daß der von mir 
gejtellte Antrag ſich als der praftifchite empfehlen möchte. 


Bräfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte 
und ein Antrag auf Vertagung eingegangen. 


(Ruf: Vertagung!) 


Ich werde gleich mit biefen —— 
mäßig berſahren. Der Herr Regierungs⸗-Kommiſſar wünſcht 
noch in dieſer Situng da8 Wort zu einer Erklaͤrung der Ne 
gierung zu erhalten. ch ertbeile ihm dad Wort. 


Regierungd- Kommiffar, Geheimer Ober- Juftigratd Dr. 
Friedberg: Zuvörderſt babe ic im Auftrage meines Chefö, 
des Herrn Juſtiz⸗ Miniſters, fein n darüber auszuſpre · 
hen, daß es ibm nicht bergönnt iſt, an der Berathung dieſes 
Gegenſtandes heute bier Theil zu nehmen; aber die Nothwen- 
digleit, einen wichtigen Gejeg-Ertwurf an einem anderen Orte 
| zu bertreten, bält ihn bon dieſem Haufe fern. 





[8 


Zur Sache felbft foll ich Namen? und im Auftrage der 
Staatö-Regierung vor dem hoben Haufe diejenige Erklärung 
wiederholen, melde ber Herr Suftiz.-Minifter in Ihrer Kom⸗ 
miffion abgegeben bat, und melde fi auf Seite 2 und 3 be# 
Kommilfiond-Bericht® befindet. Sch mieberhole biermit dieſe 
Erklärung, felbit auf die Gefahr bin, daß der Herr Abaeord- 
nete für fe enwalde biefelbe nicht genügend finden möchte. Nach 
derſelben ift man im Staatd-Minifterium allerdings mit den 
Vorarbeiten zu der Ausarbeitung eined Gefeg-Entwurfd über 
die Minifter-Verantwortlichkeit am Schluſſe ded vergangenen 
Jahres ernſtlich beſchäftigt — als gerade ein Wechſel in 
der Beſetung desſenigen Miniſteriums eintrat, das bei dieſen 
Vorarbeiten dorzüglich betheiligt war, nämlich in der des Juſtiz 
Minifteriumd. Diefer äußere Umftand, allerdingd aber aud 
die großen inneren Schwierigkeiten, welche bei der Bearbeitung 
biefeß Gegenftanded zu Tage traten, find bie Urſache gewefen, 
daß es der Staatd-Negierung nicht möglih wurde, ſchon dem 
jest verfammelten Candtage den Gefep-Entwurf zur Ausführung 
des Art. 61 der Verfaffungs-Urkunde vorzulegen. Bin ih nun 
feich nicht in der Cage, einen beftimmten Zeitpunkt angeben zu 
Fonnen, an melden die Regierung jenen Gefeß-Entwurf bem- 
nächſt vorzulegen gedenkt, fo bin ich doch beauftragt, Namens 
derfelben zu ertlären, daß fie hoffe, dies fchon in ber nächſten 
Diät thun zu können. 


Präſident: Wir werden und erjt über den Antrag auf 
Schluß der Diötuffion entfcheiden müflen, dann über den An- 
trag auf Vertagung. 

Ich bitte diejenigen Herren, aufzufteben, melde den ‚An. 
trag auf Schluß der Diökuffion unterjtügen wollen. 

Geſchieht.) 

Die Unterftügung reicht aus. 

Auf der Rebnerlifte find noch vermerkt: für den Antrag 
die Abgeordneten 

* Ber — 
ur un 
Ma (Barnim), 
gegen den Antrag bie Abgeordneten 
Schulze (Berlin) und 
von Prittwig. 

Diejenigen Herren, melde die Diökuffion über den bot. 
liegenden Bericht der 15. Kommiffion jept geſchloſſen wiſſen 
wollen, bitte ich, fi) zu erheben, 

(Gefchieht.) 

Der Schluß ift abgelehnt. 

Jh komme nun auf den BVertagungs- Antrag, und bitte 
diejenigen Herten, fi zu erheben, bie den Antrag auf Ber» 
tagung unterftügen wollen. 


(Gefchieht mit großer Majorität.) 
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Bei folder Unterftügung des Antrages fiche ich von einer 
Abftimmung über denfelben ab. 


Ich hatte urfprünglih im Sinne 8 für das nächſte 
Plenum ben er vorzufchlagen und dann auf die Tageb- 
ordnung die beiden Vorlagen über die Kommunal-Gefepgebung 
zu fegen. Es ift mir aber zmeifelbaft, ob dad Haus nicht vor- 
zieht, die gegenwärtige Diskuſſion fhon am Montag zu Ende 
zu bringen. Wenn das Leptere der Fall ift — ich glaube zu 
berftehen, daß die Majorität ſich dabinneigt — fo möchte ich 
anbeimftellen, auf die Montags-Tagedorbnung neben dem eben 
bezeichneten Gegenftand, der Erledigung des Reſtes der heutigen 
Tagesordnung, no drei andere Stüde zu nehmen. Ich de 
eier daß bis zum nächſten ge bie Morlagen, betreffend 
ie Gemeinde- und Landgemeinde-Ordnung, bereit? hinreichend 
erörtert fein werben. Ich ſchlage alfo vor, am Montag außer 
—— der heutigen Tagesordnung auf die Tagedordnung 
zu fegen: 


I) den Bericht der verſtärkten Kommiffion für Handel und 
Gewerbe über den Entwurf eines Gewerbe-Gefeped, be 
— über den Antrag der Abgeordneten Reichenheim 
und Müller ꝛc./ 


2) den Bericht der vereinigten Stommiffionen für Handel 
und Gewerbe und für finanzen und Zölle über ben 
Antrag der Abgeordneten Starte und Genoffen, betref- 
fend die Gewährung einer Zindgarantie für den Bau 
einer- Schlefifben Gebirgäbahn (Nr. 168 der Drud: 
fachen), und 


3) den Bericht ber vereinigten Rommiffionen für Handel 

und Gewerbe und für —— und Sölle über den 
Antrag ber Abgeordneten von Roſenberg ⸗Lipinsky, von 
Heydebrand und der Laſa und Genoffen, betreffend den 
Bau einer Eifenbabn auf dem rechten Oberufer (Nr. 
165 der Drudfacen). 


Der Abgeordnete Freiherr Winde hat dad Mort. 


Abgeordn. Freiberr von Winde [Bogen] (vom Dim: 
Ich will dem Seren Präſidenten nicht vorgreifen, id — e 
aber, daß bei der Wichtigkeit der Anträge der Abgeordneten 
Reihenbeim, Müller und Genoflen es möglich fein wird, die 
Tagesordnung in einer Sitzung zu Ende zu bringen, noch biel 
weniger, wenn er mit drei anderen Gegenftänden zufammen auf 
ber Tagedorbnung ſteht. Wir mürden mieber in bie Lage 
fommen, die Tagesordnung nicht zu erfchöpfen. “Inwieweit ber 
Herr Präfident geneigt ift, mit feinen Diäpofitionen darauf 
Rüdfiht zu nehmen, will ich ihm überlaffen. 


Präſident: Dann ftelle id anbeim, nur bie beiden 
Nr. 165 und 168 neben bem beute nicht erledigten Gegenftande 
auf die Tagedordnung des nächſten Plenums zu fepen. 


Die Sipung beginnt um 10 Uhr. 
Die heutige Sigung ift gefchloffen. 
(Schluß ber Sipung 34 Ubr.) 


Berlin, Trud and Verlag Der Kenigliben Geheimen Ober» Hoſtuchd rucker ei 


R. Decdecr). 


Zweiundvierzigite Sitzung 
am Montag den 29. April 1861. 


Urlaubsbewilligung. — Mittbeilung des Prafivdenten des Herrenhauſes. — 
Fortſetzung der Berathung des Berichts der XV, Kommiſſien über 
den Antrag des Abgeorbneten von Carlowig und Genoſſen und des 
Abgeordneten Behrend und Genoffen, betreffend ben Erlaß eines 
Geſetzes über bie Minifter-Berantwortlichfeit. — Der Finanz» Mi- 
nifter legt eine mit den Regierungen der Zollsereinsftanten abge- 


ſchloſſene Uebereinlunft wegen Vergütung der Steuer für audger | 
führten Mübenzuder, Beiteuerung des ZJuders von getrodneten | 


Nüben und Verzollung bes Zuders und Sorups zur verſaſſungs · 
mäfigen Beſchlußnahme vor, welche den vereinigten Kommilitonen 
für Ainanzen und Zölle und für Handel und Gewerbe überteiejen | 
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| Nach einer Mittheilung ded Seren Präfidenten des Herren 

hauſes bat daſſelbe in feiner Sigung vom 27. d. Mts. den 

| ——— betreffend die Reguſirung der gutsherrlichen 
und bäuerlihen Verhältniſſe in Neu -Vorbommern und Rügen, 
zur Berathung gezogen und befchloffen: 


bie Ben Staatd-Regierung zu erſuchen, diejen 
Gefeg-Entwurf zunächſt an die Provinzial» Stände der 
Prodinz Vommern zur Berathung gelangen zu laffen, 


Der Herr Präfident des Herrenbaufes bat von dieſem 
u auch das Königlihe Staatd-Minifterium in Kenntnif 
geſetzt. 

Bei der zweiten und dritten Nummer der —— 
wird der Herr Finanz ⸗Miniſter von dem Geheimen DO er- Finanz. 
rath Günther ald Kommiſſar unterftüßt werden. Für diefelben 
Nummern bat der Herr Hanbdela-Minifter als feinen Kommiſſar 
den Geheimen Negierungdratb Mapbach bezeichnet. 


Mir treten in die Tagesordnung ein, die Fortiegung der 
am Sonnabend abgebrocdenen Berathung des Berichtd der XV. 
Kommiffion über den Untrag des Abgeordneten von Carlowitz 
und Genofien und des Mbgeordneten Behrend und Genoffen, 


lichfeit. 


In der Reihe der Nedner bar zunäcft das Wort der 
‚ Abgeordnete von Berg. 


Abgeordn. von Berg: Meine Herren! Ich bin als 
Redner eingefchrieben für den Bericht und den Antrag brer 
Kommiffion; ic bätte mich ebenſogut einſchreiben laffen künnen 
für das von dem Herrn Abgeordneten für Köln geftellte Amen- 


wird, — Der Juftiz- Minifter bringt den Entwurf eines Einfüh- | dement; aber eben, weil dadurch meine Stellung dem Geſetze 


rungsgefeges zu dem allgemeinen Dentichen Dandelsgefegbuche ein. — 
Berathung des Berichts der vereinigten Kommilfionen für Danbel | 
und Gewetbe und für Finanzen und Zölle über den Antrag ber 
Abgeortneten von Nofenberg-Lipindty, von Heybebrand und ber Laſa 


und dem Verlangen gegenüber, das durch das Geſeß erfüllt werden 
foll, fih Etwas verfhoben hat, balte ih es für um fo nötbiger, 


und Genoſſen, betreffend bie Konzeſſionirung einer Aktiengefellihaft | nicht beliebt werden follte, und daß, wenn auch die Mefolution 





unb bie Gewährung einer Zind-Garantie fiir ben Bau einer Ei— 
fenbabn auf tem redsten Oberufer zwilchen Breslau und ber Oppeln» 
Tarnowiher Bahnlinie. — Beratbung bes Berichte terielben tom: 
mijhonen über den Antrag ber Abgeerdneten Starke, Ottew, Karſten, 
Kiehling und Genoſſen, betreffend die Bewährung einer Zins⸗Ga- 
vantie für den Ban einer Schlefiſchen Gebitgsbahn von Börlig 

über Yauban, Greiffenberg, Hitſchberg, Landehut nah Waldenburg. | 


Cinlagen Nr. 72. 73. 133. — 77. 140. — 85. 141.) 


Die Sigung wird um 10 Ubr 10 Minuten dur den Dräft- | 
denten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden ſich die Herren Staatd-Minifter: | Monardie, das feinen 
bon Auerdwald, Freiherr von Patow, von Bernutb, von ber | 


Heydt, Graf von Schwerin, Graf von Püdler. 


Präfident: Die Sipung ift eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sipung liegt zur Einfiht aus. 

n der heutigen Sipung wird der Mbgeorbnete Scheffer- 

ie orit dad Veotokoll, der Abgeordnete Dr, Fall die Redner 
ifte führen. 


Dem Ubgeordneten Karften ift wegen ars ger Pribvat · 
geimäfte ein Urlaub für die Zeit vom 29. diefed bi zum 4. 
näcften Monats bewilligt worden. 


Der Abgeordnete Nitſchle (Glap) bittet wegen dringender 
Amtögeihäfte um einen Urlaub bi De Sal der Seflion, 
wenn dies zuläfiig ift; fonft auf vier Wochen. Da das Eritere 
nach der Gefchäfts-Orbnung nicht zuläffig ift, jo werde ich den 
Urlaub auf dier Wochen bemilligt erachten, wenn nicht wiber- 
ſprochen wird. 

x Ausbleiben aus der beutigen Sitzung entſchuldigen 
duch Unwohlfein die Abgeordneten ) 
bon Richthofen, Naumann, Dr. Liebelt und Heine, um die 
ganze Woche wegen Krantheit der Abgeordnete Frebiee-Merfin. 

Berhandl. des Hanfes d. Abg 


der Kommiffion dem Garlowisfhen Antrag vorgezogen werden 
foll, man daraus zu ſchließen nicht berechtigt ift, daß nun die- 
jenigen, die in diefer Weiſe ag ‚, gegen die Notbwendigkeit 
eines Verantwortlichkeits-Geſetzes für die Minifter find. Ich 
babe mich deshalb zumächit gegen die Einwände zu richten, Die 
tbeild in der Kommiffion gemacht und uns bier einzeln mit 
getbeilt find, tbeild in dem boben Haufe bereit3 vorgebracht 


' worden. ch komme zunäcit an den prinzipiellen Einwurf, der 


gemadt worden iſt, daß ein Minifter- Verantwortlichkeitsgefch 
gegen das monarchiſche Prinzip fei. a, meine Herren, wenn 


‘ich zufehe, von welcher Seite diefer Cinwand geltend gemacht 
| wird, dann möchte ich faft jagen: i 
{ ge weil e8 gegen das monarchiſche Prinzip 


Ich ftimme für dad Ver 


if Das monarhiihe Prinzip, was für und Anhänger der 
Monarchie mahgebend ift, iſt das — der Preußiſchen 

Aſſchluß in dem Verfaſſungs⸗Geſetze ge 
funden bat, worin das Minifter Verantwortlichkeitägefeg feftge- 
ſetzt it und in Bezug auf das die formelle Ausführung ange- 
wiejen iſt auf ein noch zu erlaſſendes * Was kann ich 
mir darunter denken, wenn man ſagt: ich will das Geſetz nicht, 
weil es gegen das monarchifche Prinzip ift, während «8 doch 
auch zur Baſis deflen gebört, was zur Madhtitellung des 
Preußiſchen Königs gehört, die Lopalitit kann ſich bad nur 
\ richten auf den König von Preußen, wie er durch das Erbe 
Ken Vorfahren und dur den auf die Verfaſſung 
eierlich geleiteten Eid, modurd er fie mit garantirt. Eine 
Monarchie eined Monarchen an und für fid, nicht eines be- 
| ftinnmten, ſchwebt vollftändig in der Luft. 


Wenn aber damit ausgedrüdt werden foll, daß überhaupt 
das monarchiihe Prinzip in unferer Verfaſſung fi nicht findet, 
oder durch unfere Verfaſſung verlegt ift, dann proteftire ich 
doch dagegen. Ich glaube, in einer ſolchen Bebanptung liegt 
ein Mangel an Ehrfurcht gegen den Monarchen und gegen den 
Ernſt Eides, den wir geſchworen haben, bie Verfaſſung 
treu zu beobachten. Auf der andern Seite bat man aber die 
Opportunität des Geſehes beftritten, und es iſt uns zumächft 
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iegel, von Reibnig, Krauſe, die äußere Weltlage vorgeführt worden. Es iſt aefagt worden, 
ab für e 


es ſchwäche die Erlaffung eines ſolchen Gefepes die Königliche 
\ Gewalt, weil fie Spaltung und Aufregung bervorrufe, und 
140 


betreffend den Erlaß eines Geſetzes über die Minifterverantwort- 


meine Motive auseinanderzuiegen, um Ihnen zu beweifen, daf, - 
wenn auch das Eingeben in die und vorgelegte Geſetzes Vorlage 


— — 
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das fpäter beftebende Gefeg ſchwäche die Königliche Gemalt, | Vaterland gerettet worden ift, eine Volfövertretung fagen kann: 


meil es den Gebrauc derjelben erſchwere ober | unmögli 
made. Ih glaube, im Beziebung auf die Beurtbeilung d 
Charakters der politiihen Bewegungen, die in diefem Augen ⸗ 
blide Europa durchzieben, bat man f etwas geivrt, befonders 
wenn man mit Empbafe von demofratifchen Bewegungen fpricht. 


Wenn man ſich auf auferdeutihe und außerpreußiſche Zuftände | 


bezieht, jo muß ich geſtehen, es iſt ein ciqnes Ding, was 
draußen in der Melt unter dem Namen Demokratie umber- 
aebt. Nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ic einen etwas 
niedrig gewählten Ausdrud gebrauche: die auswärtige, befonders 


die romanifhe Demokratie, jagt jept an der Leine des Despo- | 
tiömus und der Yändergier, das ift etwas fo ſehr Gefährliches 
Mas die Demokratie im Lande betrifft, fo baben Sie 


nicht. 
für die Elemente, die jegt in Bewegung find, den falſchen 
Namen genommen. Wenn — ic kann fein einfacheres Wort 
finden, — wenn Sardinifhe Ziele und Erfolge in Deutichland 
Anklang gefunden baben, und gewillermafen eine Anregung 
und Bewegung berborgebraht baben, dann, meine Herren, 
bitten Sie doch einen andern Namen wählen follen, denn 
damit, glaube ich, bat die Partei, der Eie vor 12 Jahren 
diefen Namen beigelegt baben, Nichts zu thun — dafür bätten 
Sie einen rihtigeren Namen finden können, wenn Sie vielleicht 
diefelbe eine »Gotbaifche« genannt hätten; 


(Heiterkeit) 


oder, wenn auf Namen auch fchon andere Leute Anſpruch 
machen follten, fo könnte man fie, Verwandtſchaft und Unter 
fchied bezeichnend, vielleicht die »Koburger« nennen. — 


(SHeiterkeit.) 
Aber ich verfichere Sie: wenn die Worte durch den Sprach 


gebrauch ſchon einen gewillen Sinn gewonnen baben, fo jcheint | 


8 mir ungerecht, wenn Sie diefe Bewegung jeht eine demofkra- 
tifche nennen. Es iſt aber mit der Bewegung in unferm Va- 
terlande überhaupt nicht fo fchlimm. Sie fommt wohl daber, 
3 die rechten Führer fi nicht laut genug vernehmen laſſen 
und nicht am ibrer Stelle find, und deshalb Jeder ſich berufen 
fühlt, Rath zu ertbeilen. 


63 fommen mir unfere eye im weitern und engen 
Vaterlande ungefähr fo vor: es ift irgendwo eine Feuersbrunſt, 
alle Welt ftürzt bin, natürlich mit dem guten Willen, zu löſchen. 
Wie das nun fo gebt, fo gi! Jeder am Beiten, wo eigent ⸗ 
liche Heerd des Feuers ſich befindet, Jeder, wo ihm beizukommen 
ſei, und fo ſprechen die guten Leute mit dem beſten Willen durd- 
einander, laffen indeſſen dem —— Zeit, um ſich au greifen, bie 
es endlich unmöglich fein wird, es zu dimpfen. Kommt aber | 
irgend ein Mann mit der nothwendigen amtlichen oder perfön- | 
lichen Autorität bin und jtellt die Ceute in Ordnung, jo mird 
man immer finden, daß man ihm pünktlich folgt. Er giebt den 
Leuten die Eimer in die Hand und zeigt ihnen den Ort, wobin 
fie ibre An —— zu menden baben; fie folgen Alle und der 
Brand wird gelöfcht, wenn - der Führende nicht den gerade 
beften Dlag gewählt, nicht den beiten Dlan gebabt und Mander 
der Geführten brummend denkt: wenn ic es gemacht bätte, fo 
wäre e8 beifer geworden. Das ift eine Freiheit, die man 
feinem Menſchen, keinem Volle verichränten kann. 


Wenn nun aber durch das Beſtehen eines ſolchen Geſetzes 
die Sicherheit des Staates den gegenwärtigen Verbältnilien 
gegenüber eine bedrohte genannt werden will; fo erlaube ich 
mit dagegen auch eine andere Bemerkung zu machen. Wenn 
ein Minifter- Verantwortlichkeitägefe beftebt, fo wird es in je- 
der ernjten Krife und im jeder großen Gefahr des Staated die 
Pflicht fein, trog diefed DVerantwortlickeits- Gefepes nad den 
Mitteln zu greifen, die den Staat retten fünnen, und ich ver» 
traue, daß fib in Preußen immer ein Minifter finden wird, 
der frog des Minifter-VBerantwortlichleitägefeped die Mafregein 
ergreift, die bier u nothwendig find. AS der General von 
York unferen Ber eiungskrieg begann, bat er nicht erft gefragt, 
ob ein Kriegägericht exiftire oder, da ein ſolches exiftirte, ift er 
ſich doch Elar geweſen, daf daraus nur folge, daß er einer 
neuen Gefabr entgegengeben müſſe, und dies bat den Werth | 
feiner Heldentbat um jo mehr erhöht. Ich boffe, daß ſolche 
Männer fi immer in Preußen finden werden und aweifle | 

aber gerade ein Minifter-Berantwort- | 


daran nit. Dann wird 
lichkeitägefeg dazu angethan fein, daf künftig nun, nachdem ba | 
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‚ ich, nicht weit. 


| dad Gefep ift verlegt, das Geſetz ift verlegt einer größeren 
Nothwendigkeit un au und weil er der Diener des Königs ger 
weſen iſt, zur Rettung des Staates auf feine Gefahr, weil er 
die Merantroortlichkeit, die das ai ibm aufgelegt, nicht ge» 
fcheut, verdient er um fo mehr den Dank des Baterlandes, 


Dann foll ein Minifter-Verantwortlichfeitögefeg einmal de8- 
‚ balb nicht erlaffen werden, weil man eine große Wirkung davon 
ſich nicht verjpricht, Mun, meine Herren, bin id aud ber 
| Meinung, daß diejenigen, die mit einem gewiſſen Neid nach dem 
| Pande der Erbweisheit binüberfeben, und die Meibe von Mis 
niftern ſich aufzäblen, die dort der Strid oder das Beil er 
reichte, fi) verrechnen würden, wenn fie glaubten, wir würden 
‚ dies aud aus dem Lande der Erbweiäheit mit herüberziehen. 
Ib fage aber, eben ein Minifter-Verantwortlichkeitägefeh wird 
gerade eine foldye Gefahr entfernen. Die dee der Freiheit, der 
GSefeglichkeit, der Verantwortlichkeit, die eine wahre Germanifche 
iſt, bat fi in der Beſtrafung der Minifter ſehr häufig geltend 
gemacht, aber die Zuftände, unter denen eine Minifterbeftrafung 
— iſt, haben etwas fo Gehäſſiges, unſerem Rechtsgefühl fo 
Widerſprechendes, daß ich gerade deshalb ein —— iniſler⸗ 
———— wünfde, um ſolche Dinge entfernt zu 
balten. 


Die Minifterverantwortungen, fo wie fie in die Wirklichkeit 
etreten find, find das ganze Mittelalter hindurch fat nur Ju- 
timorde gewefen, eben weil es an jedem gefcplichen Wege feblte, 
baben entweder Empörung den Landeäberrn gezwungen, feinen 
Diener zur Verantwortung gu zieben, feinen Diener preiözuge- 





| ie um das beleidigte Rechtsgefühl ded gekränkten Volle zu 
' verfd 


en, oder was noch fchlimmer ift, die Stände baben mit 
‚ dem ;rürften gebandelt um den Kopf des Minifterd, der ihnen 
‚ zuwider war, und foldhe Zuſtände wollen wir bei und doch wahr- 
lich nicht eintreten laſſen. 


| Wenn ich mic nun aber gegen die Anträge, welche uns 
heute befchäftigen, erkläre, fo geſchieht es aus folgenden Grün- 
den: der Antrag der Herren Behrend und Genoſſen bringt uns 
ein formulirtes Geſetz, dafür ſtimme ich nicht zunächſt deswegen, 
weil ich niemals für ein formulirt eingebrachtes Geſeß über die» 
fen Puntt ftimmen werde, und zwar aus folgenden Gründen: 
Es ilt bier der Erlaß eines Minifterverantwortlichteits -Geſetzes 
eine Fortſezung und eine Ergänzung der Verſaſſungsarbeit, 
nur it der Weg, der dafür vorgezeichnet ift, der Weg ber .ger 
wöhnlichen Gefepgebung. Es reiht alfo die Vereinbarung über 
‚ein Minifterverantwortlichkeitd-Gefep doch etwas über die jedeö- 


| malige Staatö-Negierung binaus. Es bat Seine Majeftät der 


König, indem er die Verfaffung beſchwor, allerdings einen Theil 
Seins Begnadigungsrechtes und noch andere Theile Seiner 
Hoheitsrechte drangegeben; Er bat aber die Grenze nicht ber 
ftimmt oder die Grenze ift nicht beftimmt worden, bis mie meit 
Er auf diefe freiwillig verzichtet hat. Da glaube ih nun 
tbun wir beffer, wenn wir unfere Bitte wiederholen, daß Dieg 
Gefep bald erlafen werde, und von dort fagen laffen, wie weit 
die Herren, Seiner Majeltät Rätbe, zu geben beabfichtigen, al® 
daß wie bom unferer Seite mit derungen auftreten und 
dann cin gegenfeitiged Abbandeln die Folge davon fein wird. 


Menn aber der Herr zn für Danzig .._ 
den ———— gleich formulirt eingebracht bat, weil doc) 
den Miniftern nicht zugemuthet werden könne, ein Geſetz gegen 
fich felbft zu maden, jo kommt er mit diefem Grunde, glaube 
i Ein Minifter, der die dee bat, daß er bad 
Geſetz möglichenfalld gegen fich ſelbſt machen könne, der macht 
ec ag nicht, und wenn Sie ein ſolches Gefep haben 
wollen, fo müſſen Sie es nicht von einem Minifterium fordern, 
dem Sie miftrauen, fondern gerade von einem Minifterium, 
dem Gie bertrauen. 
(Sehr wahr!) 


Wenn aber die Herren Miniſter died Geſeß hätten ein- 
bringen wollen, fo konnten fie ja cben da olen, wo 
Sir es bergebolt baben, denn die Minifter hatten ja dieſe Vor— 


lage wie Sie. 
(SHeiterfeit.) 
Es bat ibnen aber nicht beliebt. Was hilft es denn au 


ch 
wenn Sie es beute den Herren Miniftern bringen, dann bat bad 
Einbringen des Geſeges feinen anderen Zied ald den, das 
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Königliche Staatd-Minifterium aufzuforbdeen, in die Verhandlung | 


und Berathung diefed Gegenftandes mit und einzugeben. Den- 
felben Zweck bat aber aud der Antrag des Heren Abgeordneten 
von Earlowig und er ift inſofern viel einfacher und geeigneter, 
diefen Zweck zu erfüllen. 


Ich würde meinerfeitd nun alfo in der Lage fein, für den 
Frag Ar Abgeordneten von —— 
e 


aber doch auch noch einige enfen. Das n 


chſte 


abe 
— iſt, daß unſere Geſetzgebung ſich überhaupt in einem 
etwas ſchnellen Fiuſſe befindet und die Verhältniſſe des Staats | 


rechtes ſich denn doch auch weſentlich verändern. Seit dem 
Erſtatten dieſes Berichtes z. B. ſcheint mir eine ganze Menge 
von Erwägungen wieder hinzugekommen zu fein, Die bei der 
Vorlage eine? Verantwortlichkeits Geſetzes doch auch in Betracht 
gerogen werden müſſen. Sie baben ein PNerantwortlichkeitd- 

ieh beichlofien, was alle Beamte trifft und was in einzeinen 
fehr wichtigen Punkten auch auf die Minifter Anwendung findet. 
Es wird alfo eine neue Erwägung erfordern — und folde Er- 
wägung macht fid nicht in ein paar Stunden — inwieweit 
nun das zu erlaffende Miniſter-Verantwortlichkeits Geſetz nad 
dem biöherigen Plan durd dad neue Gefeg alterirt wird. 


Es ift ferner auf den Antrag ded Seren Abgeordneten 
für Hagen die Erklärung abgegeben worden, es fei wünfhens» | 


wertb, überhaupt die Stellung der Anklage in unferem Staate 
u verändern; das abzumarten wird doc wohl aud notbmen« 
ig fein, damit wir eben die Ausnahme beftimmen fünnen, die 
in Beziebung auf die Minifter + Anklage dann notbwendig fein 
wird. Mir fünnen doc eben die Geſetze nicht nach einander 
boradifch machen, fondern wir müflen wenigſtens ficher fein, daß 
& wenn fie weientlib zufammen gebören 

ammen bevatben worden find und daß iehes neue Geſetz, was 
wir bier erlaffen, und nicht zwingt, nun in allen anderen Ge 


ſetßen Verinderungen einzuführen, die das neue Geſetz nöthig 
Gerade bei ſolchen Gefegen aber, die fo febr den Mit- | 


macht. 
telpuntt des Staates treffen, ſcheint mir eine derartige Erwär 
gung doppelt nötbig. 

Dann möchte ib mid nun noch gegen Diejenigen Herren 
wenben, die mit befonderer Emphaſe es immer betonen, daß fie 
Ropaliften find, daß fie die Rechte der Krone vertheidigen. Ich 


muß geiteben, wenn id am einem andern Orte — id weiß | 
nicht, ob mit Hochmuth oder mit Wehmuth — fleine Herren ' 


fagen böre, daß fie vor dem Einzuge der Hohenzollern in die 
Mark ſchon große Herren gewefen jeien, 

(Heiterkeit) 
wenn ih dann die Geichichte der Hohenzollern betrachte und 
febe, wie lange ihr beſtes Veftreben, ihr ruhmwürdigſtes Beitre- 
ben dahin gegangen iſt, Diele fogenannten großen Serren zu 
kleinen Herren zu machen, 


(andauernde Heiterkeit) 


fo ſcheint es mir, ald wenn unfer Thron feiner Natur und Ge- | 
ſchichte nach ſich nicht auf fie zu ftügen bat, ſondern daß er ſich 


auf das ganze Volk ſtüßt. 
GRechts: Schr gut!) 


Das-ijt gerade der große Dank, den Preußen dem Haufe 
Hohenzollern ſchuldet, daß es alle kleinere Macht, die ſich zwiſchen 
die große Staatägewalt, die damalige abjolute Monardie, und 
zwifchen die Maffe des Volkes jtellte, zu Boden gedrüdt hat, 
und weil e3 den Herren mit * Fauſt bewieſen hat, daß 
ie zu gleichem Gehorſam unter den Willen und die Macht des 

ürſten ſich beugen müſſen, ift es möglid geworden, jeht alle 
reußen zu gleichem freiwilligen und männlichen Geborjam un- 
ter dad Geſeß des Fürſten zu erheben. 


(Brabo! rechts.) 


Ich behaupte, derjenige dient feinem Könige am lopalften, 
am beften, der ibm im dem Geifte dient, der Hohemollern groß 
emacht —8* unter den Deutſchen Fürſtengeſchlechtern und 
reußen feinen boben Rang unter den Staaten der Welt ein 
geräumt bat, 
(vebbaftes Bravo!) 


u ftimmen. Dagegen 


auch voefentlich zue | 








5 ———— Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
ort. — 


Abgeordn. Schulze (Berlin): Meine Herren! Die Nedner 
bor mir, namentlich auch in der legten Sifung, laffen mir zu 
der wichtigen frage, um bie es fich bier handelt, freilich meift 
nur eine Nachlefe übrig, und ich kann nicht mit Beftimmtbeit 
IK ob diefe Nachlefe gerade in allen Stüden eine Blumen- 
tefe fein möchte, wie fie und das Mitglied für Negenmwalde bot. 

Ich bin auch genötbigt, wie die Herren vor mir, zunächſt 
die Einwände kurz durchzuügehen, die dem Erlaß, ja ſogar der 
Anregung eines Geſetzes über die Minifterberantivortlichkeit 
überbaupt entgegenfteben. 


Der erſte, den der Herr Abgeordnete von Berg näher be 
leuchtet bat, daß der Erlaf eines Geſetzes auf Minifterverantwort- 
lichkeit gegen das monarchiſche Prinzip verſtoße, läßt nur wenig 
zu jagen ubrig, da inöbefondere auch das Mitglied für Berlin, 
welches in der legten Sigung ſprach, gründlich auf diefe Frage 
eingegangen ift. Indeſſen, wenn id dad Referat in unſerem 
Berichte bier vergleiche, fo muß id doch noch auf einen Punkt 
aufmerfiam maden. Wir lefen bier, daß in der Kommiſſion 
geltend gemacht wurde, das Gefep beeinträchtige das mon— 
archiſche Vrinzip, weil es einen Dualismus zwiſchen Regie 
rung und Volk erzeuge; und daß «3 fodann auch der fbeztell 
in Preußen bejtehenden monarchiſchen Gewalt entgegentrete, in 
dem die Minifter aufer dem Könige auch nocd einer Kammer: 
Majorität verantwortlih gemacht würden. 


a, meine Herren, ein folder Dualismus tritt freilich 
mit Notbwendigfeit da ein, wo zu dem im abfoluten Staat 
beftebenden einzigen Kaltor der Gefepgebung ein zweiter 
in der MVolfävertretung binzutritt, und eine Kontrole der 
Miniiter durch die Volksbertretung wird notbwendig da fein, 
wo die Verfaflung, wie 3. B. beim Staatäbaushalt und ande 
ten Dunften, diefe Kontrole ausdrüdlich überteägt. Daß aber 
nun ohne diefe beiden Elemente, obne Mitwirkung bei der Ge— 
| fepgebung, obne Kontrole des Staatshausbalts, ald dag Min- 

deſte konſtitutionelles Peben überhaupt nicht möglich ift, davon, 
glaube ich, find Sie fümmtlic überzeugt. Worauf laufen nun 
alfo dieſe Bedenken binaus? Sie befimpfen das konftitu- 
tionelle Brinzip im Allgemeinen in feinen Hauptgrundiagen 
und führen in ibrer Konfequenz zum Abfolutismus. Ich 
‚ babe dem gegemüber, bei der eingebenden Ausführung der Vor- 
redner, nur bervorzubeben, dab ic glaube, man kann dem 
monarchiſchen Prinzip feinen ſchlechteren Dienſt tbun, als 
wenn man es fo mit dem Abſolutismus identifizirt und es da— 
durch mit der ganzen gefchichtliben Strömung der Gegenwart, 
mit den Bedürfniſſen aller civilifirten Völker, die nothwendig 
auf konftitutionelled Regiment bindrängen, muthwillig und ohne 
Notb in Konflilt bringt. Ic dächte, ein kurzer Bit auf bie 
Geſchichte der legten Dezennien gäbe die Beweiſe dafür ſchla— 
gend. Ueberall, wo die konftitutionellen Inftitutionen eruft, 
mit reblichem Geift gehandhabt wurden, haben fie fid nicht etwa 
blos als Garantie für Molfdrechte und Molfäfreibeit bemüäbrt, 
fondern auch ald ein mächtiger Wall, welder Krone und 
Dynaſtie ſchüßend umſchloß. In feinem Staate, wo fo qewal- 
tet worden ift, find Erjchütterungen eingetreten, die dad monar- 
chiſche Prinzip gefährdet haben. Dagegen feben wir ba, wo 
man ſich hartnädig gegen dieſe MWabrbeiten verſchloß, Die ent 
fehiedenften und weitgreifendften Katafteopben, und in dieſem 
Augenblit wandern mehr als ein Fürſt durch Europa ala Gäfte, 
ein Aſhl in fremden Ländern fuchend. 


Der zweite Buntt, der von einem der geebrten Redner, 
twie in der Kommiſſion betont wurde: daß ein Minifterberant- 
lichkeitö + Gefep um deswillen gerade jept zu bedauern fei, weil 
man ja jept nicht einem Miniteriun eftgegenftände, welches ein 
folches ok befonders dringend nothwendig made, jondern 
einem Minijterium, welches mit Recht das Vertrauen deö Can- 
des beanipruchen könne, ift ebenfowenig durchgreifend, Daß es 
ſich bei einem folden Gefeg nicht um ein zeitweiliges einzelnes 
Minifterium, fondern um eine Neibe don Miniſtern bandle, 
wurde bereits geltend gemacht. Ich muß noch binzufügen, dat 
es gerade dann dringend an der Zeit ift, ein Minifterverant- 
lichkeits ⸗Geſez mit der Regierung zu vereinbaren, wenn man 
auf der Miniterbant Männer ſieht, zu denen man das Ber- 
trauen begen kann, daß fie diefe wichtige Frage im Sinne des 
Landes enticheiden belfen werden. Wollen Sie warten, bis ein 
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Minifterium auf den Bänken füße, dem Alles daran gelegen | 
fein müffe, daf ein Minifterverantwortlichfeits-Gefep nicht zu | 
Stande füime? Ich meine, gerade jet, mo wir aus vielen | 
Vorlagen, die ung Seitens des Minifteriumd gemacht find, ge | 
hans baben, daß man ernft bedacht ift, manchen ernften Uebel 
änden abzubelfen und den mirflihen Ausbau der —* | 
vollenden zu helfen, laffen Sie uns bie Frage in die Han 
nehmen. Menn wir warten, bis die Anwendung bed Minifter- 
verantwortlichkeits · Geſetzes bei einer Miniſter · Anklage nothwendig 
wird, dann wird es ſicher gar nicht oder wenigſtens nicht in 
vi Geifte zu Stande fommen, in dem wir es Alle wünfcen | 
müjlen. 


Der dritte Dunkt, meine Herren, it die Negierungs- | 
nitiative. Ich bin weit entfernt, die Schwierigkeiten, die | 
ein ſolches Geſeß bat, nicht volllommen anzuerkennen. ber; 
meine Herren, ift denn diefe nitiative,.die durd den Antrag 
des Abgeordneten Bebrend geübt ift, indem er micht eine eigene 
Arbeit, nicht eine eigene Vorlage, nein, eine durchgearbeitete 
Vorlage des früheren Minifteriums vorgelegt bat, it das eine 
eg in dem Sinne, in dem Sie vielleicht nicht geneigt 
ind, darauf ———— Iſt denn nicht die Frage von einer 
großen Anzahl der Mitglieder dieſes hohen Hauſes ſchon reiflich 
disfutirt und erwogen bei vielen anderen Gelegenheiten? Das, 
was man gegen die jnitiative in dieſer Frage überhaupt fagen | 
könnte, fällt durch den Weg, der bier eingeſchlagen iſt, vollitän- 
dig weg. 
cd komme nun zu dem Punkt, den id als befonders | 
wichtig betrachte, und den ich deshalb befonderd unter den Er 
mwäqungen des Hauſes beraudhebe. Es ift der Vorwurf oder 
das Bedenken, will ich fagen, welden das verebrte Mitglied 
für Köln in der Kommiffion ſowohl, als in der legten Diskuf 
fion bier geltend gemadıt bat: »daß «8 im dieſen Tagen am 
wenigiten thunlid und gerathen fcheine, mit einem folchen Ger 
fehe vorzugeben, weil eine dDemofratiih-revolutionaire 
Bewegung durch ganz Europa, alfo auch durch unfer Vater- 
land gebe.e Der vorige Redner ift darauf eingegangen, und | 
bat mich dadurch nod in der Meinung beftärkt, daf eine Ber | 
bandlung diefer frage gerade im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
nicht nur für ung, Kabern auch für gen Deutichland von Be- 
deutung ift, weshalb ich darauf etwas fpezieller eingeben muß. | 
Ta, meine Herren, dab eine tief greifende Bewegung durch alle 
eutſche Lande ziebt, wer möchte das leugnen? Und wäre c8 
nicht fo, wäre das Dreußifche, wäre dad Deutfche Volk nicht 
fo tief bewegt in diefen Seiten, fo wäre das das traurigfte 
Zeichen wahrhaft politiſcher Erſtarrung. Wenn die Gefabr einer | 
Ueberziehung mit einem gewaltigen Striege fo nabe an den Sren- 
zen gebt, eines Krieges, der micht blos Kabinetsfragen und 
Intereſſen, fondern bie ftaatlihe Unabhängigkeit, die nationale 
Eriftenz des ganzen Volkes bebrobt, jo wäre es über alles 
Map kläglich, wenn nicht das Volk in die anbaltendfte und 
tiefjte Aufregung geratben wäre Und nun wollten Sie diefe 
Bewegung, die fo tief begründet war, eine Dartei-Bewe- 
gung nennen? Tb mahne Sie an dad SHauptmoment, 
dad dabei bervorkrat, nicht an die unmittelbare Ge» 
fahr deß die nach —* zeit verſchwand, nein; 
e 





an den alten Fluch unſeres Waterlanded, an die Zerriffenbeit 
und Vielföpfigkeit in Deutfchland, welde der Bedrohung einer 
fremden Macht gegemüber ſich zeigte. n dem Mugenblid, in 
weldem das Preußiſche Heer * Tritt an die gefährdeten 
Grenzen lenkte, war es möglich, daß dem Preußiſchen Regenten 
die Führerſchaft in dem Kampfe verfagt werden konnte, für den | 
Preußen vor Allen einftehen mußte; einen Bundesfeldberen | 
wollte man aus ihm machen, etwa unter einem Bundes-striegs- 
rath, der die einheitliche Peitung des Kampfes von Haus aus 
lähmte, Daß tiefe Gefühl des Unheils, welches daraus bervor- | 


geben mußte, bat eine unfäglihe Aufregung im ganzen Volfe | 
bervorgerufen und mußte es Alle, die nur einen Funken poli- 
tifchen Bewußtſeins in ſich fühlten, mußten ſich fagen, daß mit 
den höchſten Gütern der Nation ein gefährliches Spiel getrieben | 
werde, und dad, da8 wollten Sie, mit den Herren Abgeord- 
neten für Köln und von Berg zu einer Vartei- Bewegung 
itempeln? dagegen muß ich mich jehr, ſehr ernit erklären. Seine 
Dartei darf fi anmaßen, diefe Bewegung in ihren Bereich au | 
sieben, fie ftebt über allen Parteien, fie bewegt dag ganze Volt, | 
und wenn die demokratiſche Partei ibre Stellung dazu genom- 

men bat, fo bat fie wiederholt und öffentlich erklärt: dah vor | 
der Gefahr ded Vaterlandes jedes Partei-Intereffe jurüdtreten | 





' feine frübere ſchrift 


| Demofratie un 


müffe, daß dem auswärtigen Feinde gegenüber «8 nur ein Volt 
und feine Parteien gebe, und daf eine Dartei, die ſich bier re- 
ſervirt halten wollte, jeder Berechtigung ihrer politifchen Exiften 
entbebre. Dies war die Stellung der demokratiihen Part 
bei diefer großen nationalen Bewegung, dies ift ſie noch. Man 
weiß, daß die Gefahr nur vertagt ift, nicht befeitigt, und fo 
iebt ſich dieſe Aufregung fort, bis in unfere Tage binein. 
an fann der dadurch entitandenen Bewegung alfo fo wenig 
den Namen einer nationalen verfagen, al& ibr den Namen von 


‚ einer politifchen Partei auflegen. 


Es iſt dem en von Berg nicht gelungen, durch 
ſtelleriſche Thätigleit diefen Charakter der 
Bewegung zu Ändern, und er wird ibr auch beute durch feine 
Hindeutung auf, Koburg- Gotha feinen anderen Stempel auf 
drüden. Selbjt wenn er dagegen eine Feuerlöſch Ordnung pro- 
duzirt — ein Gebiet, auf welchem ich meinem alten politifchen 
ee zum eriten Male begegne, — wird er, davon bin ich 
eſt überzeugt; diefen tief in der Bruft jedes Deutfchen Mannes 
glübenden Funken mit feinem Löſch -Reglement niemals ausju- 
löfchen vermögen. 
Die Bewegung ift eben fo wenig revolutionair, gls fie 
irgend einer Partei angebört. Gerade in diefer großen Kriſis, 
wenn Sie gerecht fein wollen, bat fich überall im ganzen Lande 


das tiefe Bedurfniß unferet Wolke bewährt und gezeigt, mit 


feinem Fürſten Sand in Hand er gehen. Man bat wohl ein 


‚ geleben, daß es wahrbaftig ein ſchlechtes Be — der großen 


Kriſis ſei, wenn man den Erfolg des beborſtehenden Kampfes, 
der ein Zuſammenhalten der Geſammtkraft des Volkes bedingt, 
durch inneren Hader gefährdete. Man ift geneigt, über fo 
Manches —— wenn nur in den oberſten leitenden 
Kreiſen der Kabinette diejenige Einigung erzielt wird, die wir 
zu unſerer Abwehr fo nothwendig gebrauchen, und ohne welche 
die ganze Zukunft unſeres Volles gefährdet iſt. Es bat ſich 
nirgends ein revolutionairer Zug im diefer Bewegung gejeigt, 
und es müßte wahrlid die nachhaltigſte Mißhandlung des na- 
tionalen Lebensſnerbs erfolgen, ehe die .. auf andere 
Babnen verfchlagen wird. Möchte fie zum Seile des Vater 
landes, möchte fie in den Händen der Regierung, die vor allen 
Deutſchen dazu berufen ift, jene feſte Geftalt gewinnen, bie fie 
allein zu einem gedeiblihen Ziele führen fann. Schon 1813, bei 
jener Erhebung gegen die Fremdherrſchaft, war es die Dreu- 


Kifche Megierung, melde den stem ber nationalen Bewegung 


bildete; möchte fie ihres großen Berufes und jener großen Er« 
folge, melden fie ihre jegige Stellung in Europa dankt, ein- 
— fein, möchte fie auch jetzt eintreten und das nationale 

anner erheben, wenn über furz oder lang der alte Yandes- 
feind wieder an unfere Grenzen podt. 


Komme ich nun zu der Stellung, welche diefe angeſchul⸗ 
digte Bewegung im inneren fragen, imäbejondere zu diejem 


' Gefeß einnimmt; und wie fie ſich bier charakteriſirt, nun, meine 


Herren, fo frage ib Sie: Wäre ed nicht ein wunderbares Ber 
innen bon Seiten einer rebolutionairen Umfturz-Bartei, wenn 
e fib in allen Stüden und fo wieder bei diefem Geſetze eifrig 

bemübt zeigt, daß alle ſchwebenden Fragen geſeßlich geordnet 

werben, daf der Ausbau unferer Verfaffung, fo gut es gebt und 
fo raſch als möglih auf jede Weiſe bewirkt werde? hr denn 
das ein Treiben einer Umjturzpartei? Liegt es nicht im Gegen- 
theil in deren Intereſſe, wo möglich alle —— offen 
zu halten, ihre Erledigung möglichſt hinauszuſchieben, um fie, 


‚ wenn einmal die Macht wiederfehrt, im anderen Sinne beban- 


deln zu können? Das möchte man wohl eber ald dad Treiben 
einer revolutionären Umfturzbartei zu kennzeichnen berechtigt —— 
der ed um Nichts weniger zu thun fein kann, als daß AU 

gefchlichtet und in gefeglichem Wege geordnet werde. Und auch 


' von biefer Seite, — ich felbft geböre ja zu den wenigen Abge- 


ordneten der demokratlſchen Partei, welche die Ehre haben, in 
diefem Haufe zu [hen — werden Sie mir geftatten, von ber 

ihrer Betheiligung bei diefer Bewegung jeden 
Unglimpf auf das Ernftefte zurüdzumeifen. Ich babe zwar bier 
weder Beruf noch Mandat, für irgend eine Partei zu fpreden, 
indeß glaube ic) dody, daß ich eben fo gut, wie der bgeordnete 
bon Berg, durch meine Antecedenzien berechtigt bin, etwas aus- 
zufprechen, was id für die Meinung der großen Majorität 


‚ meiner Vartei halte. 


Ich komme nun zum Schluß, indem ih Sie bitte, dem 
Amendement des Abgeordneten Behrend zujuftimmen; es zielt 


— 
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ohne Worberathung in ber Kommiſſion — in diejem 
Haufe nicht ftattfinden fann, zu ermöglicen. Ich made dafür 
noch geltend, daß ein blofer Antrag an das Minifterium, wie 
ihn der Vorſchlag ded Abgeordneten von Garlowig enthält, bei 


dahin, die fpezielle Diökuffion und definitive Beſchlußnahme über | nationalen Frage find wir, denfe ich, vollfommen einig. Es ift 
den von ibm eingebrachten Gefeg-Entwurf, die natürlich See ‚ bie innere Politik, die dev demokratiſchen 
open 


N 


weitem weniger fräftig nad dev Seite der Minüter bin wirken | 
wird, ald das Einbringen eined Geſches, welches von einem 


früberen Minifterium felbft außgegangen if. Ich babe ſchon 
angedeutet, daß ich meine, wir müllen mit dem inneren Ausbau 
in Hauſes eilen; die Friſt ift uns vielleicht fehr knapp ge- 
meifen, in der wir unfere häusliche ——— zum Abſchluß 
bringen können, und wir müſſen vielleicht bald auf einem an- 
deren Gebiete auftreten, um dort für unfere Exiſtenz einzutreten. 
Deswegen wünfchte ich die baldigfte Erledigung der frage, und 
ich glaube, wenn wir dem iepigen Minifterium ein Geſetz wieder 
als annehmbar von Seiten des Hauſes vorführen, ein Geſetz, 
mwelched von jrüheren Miniftern er ge ift, welche doc 
2. nicht geneigt waren; die Stellung der Krone oder des 
Min fteriumd in Diefer Frage übertrieben freifinnig aufzufaſſen 
und der Volfövertretung gegenüber preißgugeben — ic fage, 
wenn wir diefed Gefep dem jetzigen Minijterium vorlegen, fo 
werden wir demfelben einen weit gröheren Sporn weil mög · 
lichſt raſch die jetzt —8 wichtige Frage zu erledigen, und 
eine ſolche Vorlage ſelbſt dem Haufe zu machen, als mit unſerem 
bloßen Erſuchen, wenn auch bei der gegenwärtigen Lage der 
Dinge die Hoffnung, daß der Gefep- Entwurf noch im Laufe 
diefer Sitzung völlig erledigt werden fünnte, 
die ihn eingebracht baben, wohl bat aufgegeben werden müſſen. 


Zum Beſchluß alfo nun, meine Herren, laflen Sie ja or 
Bewegung unferes Volkes, von der ich fo fehr bedanere, daß 
fie don dem Mitgliede für Köln im der Weife gekennzeichnet 
werden konnte, laſſen Sie fie ja in Frieden und in Ehre! Die 
Lage wird vielleicht bald der Art fein, daß der Staat felbft, 
der Thron und die Dynaſtie, dev nachhaltigen tieferen, inneren 
Aufregung des Volkes dringend bedürfen, welche der von dem Abge- 
ordneten für Regenwalde erwähnten Diktatur wohl wird unter Die 
Arme greifen müffen, weil fi die Begeifterung und Opferfreu- 
digkeit, die und dann allein belfen kann, nicht fogleih auf ben 
blofen Kommando-Ruf einzuftellen pflegt. — Die Stimmung 
des ſchönen Rbeinlandes, welchem der Herr Abgeordnete ange 
bört, iſt mir in biefer Beziehung wohl befannt, und ich gebe 
mich der Hoffnung bin, daf die Bewohner jener vorzugsweiſe 
bedrohten Provinz, wie die Majorität dieſes hohen Haufes ganz 
gewiß nicht geneigt fein werden, die nationale Bewegung in 
arg Vaterlande gering anzuichlagen und fie nad einer ge- 
wiſſen Seite bin ald ein bloßes Yartei- Getriebe berabzieben 


au laſſen. 
(Lebbafted Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete Burgbart bat dad Wort. 


Abgeordn. Burgbart: Meine Herren! Ich kann Ihnen 
nicht denjelben Antrag, den des Abgeordneten Behrend, empfeh ⸗ 
ien, wie mein Herr Vorrebner. Ich würde ibm eine ausführ- 
lichere Entgegnung in diefer VBeziebung entgegenfegen müflen, 
wenn es nicht ganz auf der Hand läge, daß eine ſchnellere 
Erledigung, welde der Herr Vorredner davon erwartet bat, 
wenn wir die Sache zur materiellen Beratbung in die Kom- 
miffion zurüdverweifen, in folge defien nicht eintreten wird; 
vielmebr zu erwarten ijt, dab dad Haus im diefer Sache wegen 
Schluſſes der Sipungen gar fein Votum abgiebt. Ich wünſche 
ein ſolches vom ganzem Herzen, und deshalb empfehle ich Ihnen 
die Motive des Abgeordneten don Garlomig in der Faſſung, 
wie fie aud der Kommilfion hervorgegangen ift. 


Ich will meinem Seren Vorredner nicht folgen auf dad 
Gebiet; das er in großer Ausführlichkeit betreten bat. ch 
mus geſtehen, daß ich Vieles von dem, was er gejagt bat, mit 
großer Freude gehört habe, daß ich aber in mander Beziehung 
auch weſentlich don ibm abweiche. 

Ich febe die demokratiſche Partei, von der in der Kom- 
miffion die Rede geweſen iſt, micht als eine revolutionaire Partei 
an. Davon ift au in der Kommiffion nicht die Rede genejen i 
ich fann aber gleichwohl nicht ohne einiges Bedenken au 
bliden. Es iſt nicht bloß die nationale frage, meine Herren, 
die der demokratiſchen Dartei Leben geben kann; denn in der 


elbit von denen; | 





| 


fie | 


| 


Partei dad Lebens. 
prinzip ———— um deshalb wünſche ich, daß man auch 
iefe Seite bei feiner ſchwerwiegenden Frage der innern Politik 
außer Mugen läßt. Gegenwärtig ijt der 8 

auffaſſe, der, daß die Einigkeit zwifhen dem Liberalismus 
und der demokvatifhen Partei, mit der dad Minifterium, das 
wir und gegenüber fehen, empfangen murde, fich zu zerſetzen 
ſcheint, indem nicht alle Erwartungen für befriedigt angenommen 


Zuſtand, wie ich ibn 


werden; daß alfo ein Theil der Anhänger des Minifteriums 
I aus er Solidarität, wenn ich fo fagen darf — Sie werben 
ie Grenzen, die dazu gebören, fon dazu thun — zurüdziebt 


auf die großen allgemeinen Vrinzipien der Dartei, die fragen 
nad abitraften Gedanken zu beurtheilen und zu beantworten 
anfängt, und die fonfrete Lage, in der wir uns befinden — 
fehr zum Nachtbeil de Landes! — aufer Augen verliert. 


(Schr aut! rechte.) 


Dad, meine Herren, ift, mie ich im Augenblid die Sache 
anfebe, die Situation, und ic münfche, daß diefes Moment von 
feiner Geite vergefien werde, am allerwenigiten von denen, 
die am eheften dazu neigen, fi auf diefen Standpunft aus 
der fonfreten und immerbin, wie alles Konkrete, beſchränkten 
Lage der Dinge zurädguzieben. 

Meine Herren! Ich wende mih zur Sache jelbit. Ich 
bätte nichts ſehnlicher gewünscht, als daß das geebrte Mitalied 
für Negenwalde sryee Recht gebabt hätte mit der Autor 
rität des großen Auriften, der die Behauptung aufgeftellt bat, 
daß ſchon jetzt nad unferer Verfaſſung ein Minifter-Berant- 
wortlichfeitö. Geſetz micht nothwendig ſei, weil ſchon jeht das 
Ober- Tribunal nach dem Wortlaut des Artifelö GL wohl in der 
Lage fein würde, über etwaige Minifter-Anklagen zu entfceiben. 
Ich freue mich lebhaft, daß diefer Juriſt nicht unferer Seite 
angebört bat, ſonſt würde er dem Vorwurf eine? großen Ja— 
fobiner& ganz gewiß nicht entgangen fein. 


(Seiterfeit.) 


Dem geehrten Mitgliede vielleicht nicht, wohl aber jener 
großen Autorität fheint entgangen zu fein, was dazu gehören 
würde, wenn jene Annahme richtig fein follte. Erlauben Sie 
mir, um dieſe Unklarbeit zu befeitigen, Bezug zu nebmen auf 
die Belgiſche Verfaflung. Die Belgifhe Verfaſſung ftimmt faft - 
wörtlich mit der unfrigen überein. Der Artitel 90 fchließt dort 
gerade fo mie unfer Artikel 61: 


»Ein Gefeg wird bie Fälle der Verantwortlichteit, die 
Strafe, die den Miniftern aufzuerlegen und die Art des 
Verfahrens feftftellen.« 


Aber dort bat man nocd einen Artikel 134, in dieſem 
beifit es: 

»Bis dahin, daß dieſes eben bezeichnete rn erlaſſen 

wird, bat die Repräfentanten-Kammer eine bisfretio- 

naire Gewalt, die Minifter anzuflagen, und ber 

Kaffationshof bat eine diskretionaire Gewalt, fie zu rich“ 

ten, indem er das Verbrechen qualifizirt und die Strafen 


feftfeßt.« 


Meine Herren! Wenn wir einen foldhen Urtifel hätten, 
dann würde jener große Juriſt Recht haben; da mir ihn aber 
nicht haben, fo glaube ich, daß wir durch feine Anficht um die 
Frage felbft nicht herumlommen werden, 


Dann ift von mehreren Seiten, beute 4. B. von dem ver- 
ehrten Abgeordneten für Jülich, —— von dem verehrten 
Abgeordneten für Regenwalde darauf hingewieſen worden, daß 
wir und ja eigentlich in einem neuen Zuſtande befänden, feit- 
dem wir dad Gefep über die gerichtliche Verfolgung der Amts- 
und Dienftvergeben angenommen hätten. 

Ich bin nun zwar nicht der Unfiht ded verehrten Ab- 
geordneten für Jülich, daf mwir und in einer raſchfließenden 
Gefeggebung bewegen ; ich follte glauben, dafür wäre Ken ger 
forgt an einem anderen Orte, daß mir nicht zu raſch fließen, 


(Heiterkeit) 
aber immerhin flieht die Gefepgebung. Das ift jedod ein Zu- 
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ftand, der ſich zu allen Zeiten wiederholen wird, und daß fie 


ganz ftilljtebt, dad können wir, glaube ic, jegt am mwenigften 
in der Lage fein zu münfchen, obgleih es wohl einmal eintreten 
könnte, 

Indeffen die Sache felbft kann ih nicht für begründet 
balten. Jenes Gefeg, mögen ibm die Minifter unterworten fein 
oder nicht, behandelt doc eine andere frage; ich will nur in 


Bo Punkten darauf aufmerffam machen: das Verbrechen der 


eſtechung ift nach dem allgemeinen ge ein gang an⸗ 
dered, alä es nad dem Gefep-Entwurfe des Abgeordneten für 
Danzig ift und ald «8, meiner Ueberzeugung nach, im jedem 
Minifter + Berantwortlichteit? « Gelege fein muß, d. b. die Ber 


ftehung wird bei den Miniftern in weiteren Grenzen für ftraf- | 


bar erachtet. Zweitens aber ift Verfallungs + Verlegung na 
unferem Strafgefege gar fein Verbrechen und ebenjo wenig fann 


fie eivilrechtlih verfolgt werden, wenn nicht ganz beftimmte 
Folgen und Ginariffe in woblerworbene Rechte dabei vorliegen. | 


Aber der verfaſſungs mäßige Zuftand des Landes ift, auch 
nachdem wir jenes Geh baben, in dem Sinne fein woblerwor- 
bene? Recht und ebenſo wenig fann der Staatsanwalt oder 
irgend eine Wrivatpartei für legitimirt erachtet werden, im 
Namen des Landes Verfaffungs-Berlegungen au ver 
folgen. Alſo das Gefep, welches wir erlaſſen baben, bewegt 
fi auf einem Gebiete, welches zwar zu berüdfichtigen ift, Teines- 
* aber das Gebiet der Miniſter-Verantwortlichkeit deckt, 
noch ein ſolches Geſeß überflüſſig macht. 


(Sehr richtig!) 


Alſo überflüſſig it das Gefeg nicht. Es kann ſich nur 
darum handeln, ob es nüßlich und ob es zeitgemäß iſt. 
Den Nugen eines Miniſterberantwortlichkeits -Geſetzes bat man 
ſehr oft verkleinert; er wird ſich immer nach den Zuſtänden, 
unter denen ed in's Leben tritt, richten. 
darüber mweitläuftig verbreiten, ich follte aber meinen, daß ber 
Erlaf eines ng Gejeged den freunden der Verfallung, din 
jenigen, die den Erlaß der DVerfaifung ald den Abſchluß, wenn 
id fo fagen darf, ald den Niederfchlag eines langen Kampfes 
der Darteien, für ein Glüd balten, zur Beruhigung und 
Ermutbigung, den Gegnern zur —— gereichen muß; 
daß es auf der andern Seite bei Allen, die dazu verpflichtet 
ſind, die Verfaſſung zu handhaben, eine heilſame Scheu gegen 
er auch gegen eine Heine Verfaſſungs⸗Verletzung erzeugen muß; 
af es aber namentlih nad allen Seiten bin, — ich ſage nad 
allen Seiten, auch nach denen, two die Verfaffung nicht be 
ſchworen wird — ein leuchtendeS und notbmwendiges Beifpiel 
der Ehrfurcht und der Ehrerbietung vor unferen berfaffungs- 
mäßigen Inſtitutionen gebe. Diefed Beifpiel, meine Herren, 
brauchen wir, und wir können «3 nicht bald genug erhalten. 


Wenn ich auf die Gefahren ded Gefepes ſehe, jo will 
id nicht bebaupten, daf fie überall nicht eintreten könnten. 


führt mich dazu, fie nicht zu_überfhägen. 
meine Herren, wird fih ein Haus, dat die 


Schritt irgend nachtbeilige Folgen für Die Regierung baben fann. 
(Sebr richtig!) 


In unrubigen Zeiten aber wollen Sie nicht außer Acht 
laſſen, daß dad Gefep den grofien Segen, den ein berfaflungs- 
mäßiger Zuftand überbaupt bat, — nämlich, daß er Regeln 
und einen unbeftritten neutralen Grund für den Kampf der 
Darteien ſchafft, — gerade in folchen Zeiten und zwar durch 
die Form der Minifter- Anklage äußert, indem es nad zwei 
Seiten bin Schup gewährt. er follten Sie darüber aud ande 
rer Meinung fein, glauben-Sie denn wirklich, daß, wenn die 
Wogen einmal jo boc geben follten, es möglich fein würde, 
das Minifterverantwortlichkeitd-Gefeg dann vorzuentbalten? Es 
wird einer ſchwachen Megierung im Sturme entrifien 
werden; eine ſtarke Megierung wird die Form einer Minifter- 
anlage nicht zu ſcheuen baben. 


Wie dem aber auch feir das befte ya m gegen foldye 
an ift, meiner Ueberzeugung nach, doch immer ein ber 
aſſungsgetreues Negiment, und zwar ein Regiment, das die 
Derfa ung durchweg, nicht die Verfaſſung mit Auswahl, 
durchführt, 


Ich will mich nicht. 


nr 
deifen eine ganz einfache Erwägung aud der Natur der Sadıe | 
J rubigen Zeiten, 

iniiter unbegrün« | 
deter Meife anklagt, ebenfo fchwer ruiniven, als ein folder | 





Indeſſen, meine Serren, auch dasb ift nicht der Stern der 
frage. Der Kern der frage liegt in der Angſt vor der 
arlamentarifchen ei Da laſſen Sie mih nun 
agen — und darin tbeile ich Vieles von dem, was mein Herr 
| Vorredner gefagt bat, — id würde e8 aufs tieffte beflagen 
' und fann nicht obne tiefe Trauer daran denken, daß bie Angſt 
' vor der parlamentarifben Regierung jemald zur NRegierungs- 
Maxime in Dreufen werben follte. ir baben zehn Jahre 
lang die Regierungd-Magime der Angſt vor der Revolution ge- 
' babt, laffen Sie und nimmermebr dazu fommen, daß wir an 
deren Stelle die Angſt dor der parlamentariihen Regierung 
fegen ; wir fchreiten damit ein gut Stüd wieder zurüd, 


(Sehr richtig!) 


Wenn Tb mich frage, wo liegt denn der Grund für dieſe 
Angit vor der parlamentarifcen Regierung, jo eig ich, wenn 
ih auf die Vorgänge, die in diefem Ba bor drei Jahren 
erlebt find, zurüdfche, aud bei der ernſtlichſten Vrüfung meine 
fefte Ueberzeugung dabin ausfprecben, daf fie völlig unbegrün- 
det it. Man bat dafür angeführt, unfer Auftreten in der 
— wegen der reaktionairen Beamten babe fo einen Heinen 

eigeſchmack — mitunter hat man es auch deutlicher gejagt — 
ein Streben nach parlamentariicher Regierung. Ich babe mich 
bei dieſer Frage jedes Mal, wenn fie vorgefommen tft, betbeiligt, 
und ich erinnere Sie, wie wir bei dem erſten Male eine Ta- 
esordnung angenommen baben, die es geradezu ausſpricht, dafı 
efe Frage lediglich zur Beurtheilung und Verantwortung, 
— nicht zue Berantwortlichfert — des Minifteriums ftebt. 
Wir find demnächft bei einer anderen, wichtigeren Gelegenheit 
auf die Inte —— und haben es damals für unſern 
Beruf, für unſere Vflicht, von der wir und gern entbunden 
erachtet hätten, gehalten, die Schwere der Frage, wie ſie im 
Lande angeſehen wird, auch an den Stufen Thrones zum 
Ausdruck zu bringen. Meine Herren! Ich glaube, daß wir 
damit eine Pflicht erfüllt haben, von der wir uns nicht bätten 
entbinden können, obne daß das Yand uns einen fchweren Vor: 
wurf für alle Seiten bätte machen müſſen. 


(Sehr richtig!) 


Man bat dann weiter gefaatı daf das Haus Neigung 
Er in die auswärtige Politik einzugreifen. Es iſt ja befannt, 
ap wir bei einer gleichen Gelegenheit auch über die auswärtige 
Politit unfer Votum abgegeben haben. Ich will auf die auf 
der Hand liegende Unbegründetbeit dieſes Vorwurfes nicht ein- 
geben, ich will nur das eine Beifpiel dagegen ftellen: wenn das 
ein Streben nach parlamentarifcher Negierung geweſen ift, was 
ift dann das Streben, das Sie in Frankreich bei der jüngiten 
Adrendebatte gejeben baben und das dom Imperialismus ber- 
vorgerufen ift? Was iſt denn das? Iſt denn Frankreich mitten 
drin und fopfüber in der parlamentarijben Regierung? 


(Seiterkeit.) 





. ,Sebe ih mich im Lande felbit um, meine Herren, fo finde 

ich überall — id darf es wohl fagen, an irgend einer Partei 

zu nabe zu treten — nad meiner Auffaffung. nicht das Zeug 
‚ zur parlamentarifchen Megierung, ich finde ed, ich darf, e# fagen, 
‚ in diefem Haufe nicht, und daß ich es an einem andern 
| Orte fuchen joll, dad werben Sie gar nicht verlangen. 


| 
| 


| Und im ande felbft finde id) nur die eingeborene Liebe au dem 
Throne, die Ebrfurdht-vor dem Monarchen, aber damit verbun- 

den auch die aufrichtige Uebergeugung bon der rar rot 
' und von der Heilfamkeit eines treuen verfaſſungsmäßigen Ne 


| gimentes. 
(Brabe!) 


Nun, meine Herren, jagt man: ja, es liegt aber im Ullge- 
meinen in der Natur der Sache; der Schwerpunft wird durch 
die Minifter-Verantwortlichkeit, wie der Herr Abgeordnete für 
Regenwalde behauptet, verrüdt. Statt daß das Minifterium 
* bisher nach der Krone richtet, fängt es dann an, ſich nad 

er Anficht bed Haufe au richten, und das ift Die Verlegung 
des monarchifchen Prinz Ih will das nicht ſelbſt wider 
legen. Es iſt dies bereits ausreichend geſchehen in der vorigen 


(Seiterfeit.) 











Sipung und aud) heute. Erlauben Sie mir aber, daf ein anderer 
bedeutenderer Mann für mic fpridt: Ich werde Ihnen aus 
eines berühmten Staatsmannes Wert nur wenige 
lefen. Es beißt bier: 
»So wenig ald ein Schattenfönig dad Rechte ift, fo 
wenig aud eine Scattenvertretung. Jedem Elemente 


der Verfaſſung muß nad feiner Art und in feiner 
Grenze die höchſte und nachdrückichſte Macht geſichert 


ſein. Die Stände aber haben durch die Verwerſung 
von Geſetzen, von neuen Steuern, durch die Beſchwerde 
und Petition nur eine ideale Macht, fie wird erft dann 
real, wenn Verlegung derfelben vom Urheber mit Nad- 
tbeil empfunden wird. Nur dadurd können fie den 
Untertban gegen Unrecht und Bedrüdung firmen. Sie 
müflen daher das eine oder dad andere Mittel gegen 
die Megierung 
mweiaerung oder die Anklage der Minifter. 
enes ift unangemeffen, denn die — ———— 
Negt nicht in der Natur des Staatshaushalts, und es iſt re» 
volutionair, denn die Stände fünnen es nad Willkür 
—— Dieſes bingegen i 
enn es liegt in der Natur des Gefeped, daß der Leber- 
treter gerichtet werde, und es ift geordnet, denn «8 
richtet eine Macht aufer den Ständen.« 


Diefen Paſſus finden Sie in der Philoſophie des Rechts 
von Fried. Julius Stabl, I. Bandes 11. Abtbeilung. SHeidel- 


berg 1837, 
(Seiterteit.) 


Indeß, es ift nicht ungewöhnlich, daß die Meinungen 
wechfeln, erlauben Sie mir deshalb nachzuweiſen, daß ‚jener 
berühmte und auch von mir hochgeachtete Rechtslehrer mit ge- 
ringen Mopdifitationen dieſe Anſicht zwanzi 
elehrt hat. 


eine Stelle vorzuleſen. Er 

Staaten die Miniſter-Anklage etwas Anderes wäre, als in 

England, und ſagt: 
»Sie befteht blo8 zum Zwecke der Verfaſſungs— 
mähßigkeit, nicht, wie in England, zum Zwecke ber 
parlamentarijden Re —— Das beißt: ſie 
beſteht zur Sicherung; bob jede Mafregel der Ver 
faljung gemäß fei, nicht zur Sicherung, daß jede Mafi- 
regel dem Willen der Stände gemäß jei, die nachberige 
Billigung der Stände erhalte. Der Minifter haftet für 
unzwedmäßige Verwaltung, für Schaden, den er dem 
ande anrichtet; nicht mie dort dem Darlamente, fondern 
nur dem frürften. Hier kann denn fein Minifter deö 
Königlihen Auftrags fid mweigern aus dem Grunde, 
daf er die Verantwortung vor den Ständen trage — 
e8 fei denn, diefer Auftrag wäre berfalfungswidrig.« 


Und dann fagt er weiter: 


»Daf aud in diefer Beihränfung die Minifter-Anklage 
gegen das monarchiſche eg fei, läßt fich nicht bebaup- 
ten. Es liegt darin feine Mitfouverainetät, es wird 
der Fürſt pofitiv zu Nichts gezwungen, ja felbit die 
(negative) Abhaltung von Wiederholung der Mafregel 
weldhe bie Anklage berbortieh, it nur indireft. 8 
werden duch fie die Stände nicht notbwendig über- 
mächtig, denn die Minifter haben, Berfafiungdverlepung 
audgenommen, immer noch mebr Grund, fih an den 
Fürſten, ald an die Stände zu balten.« 


Meine Herren! Ich meine, ber awanzigiäbrige Umgang 
mit diefem Manne, der 2 (nad) lints) näher ftebt, als und, 
bätte und vor jenen Deduftionen, die und bet mr der Herr 
Abgeordnete für Regenwalde gegeben hat, wohl füglich bewahren 
follen. Ic fage ganz aufrichtig, wir wollen Nichts, als bie 
Minifterverantwertlichkeit zum Schuge ber verfaffungdmäßi- 

en Regierung. Geben Sie und diefe, dann werden wir zus 
ieden Fin. Bas ſchon bezeichnete Mitglied bat, wie ich bei- 
läufig bemerfe, eine Möglichkeit eröffnet, in der es ſich aud für 
die Shinifter « Verantwortlichteit erklären würde, nämlic unter 
ber Vorausſeßung / daß das Begnadigungsrecht dem Fürſten 
zugeſtanden werde. Stände dem unſere Verfaſſung nicht ent- 
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orte bor- · 


aben, entweder die Steuerber- | 


angemefien, 


Jahre öffentlich | 
Erlauben Sie mir nun, aus deſſelben Rechts und | 
taatölehre vom Jahre 1856, alfo zwanzig Jahre fpiter, Ihnen 
übrt dort aus, daf in Deutichen | 
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| gegen und jollte es ſich zeigen, daß gerade diefer Punkt, nämlich 
die Begnadigung des vberurtbeilten Minifterd, im Intereſſe 
der Krone wäre, ich mürde morgen dafür ftimmen und wir 
mürben leicht einig werden über das Gefep. 


Meine Herren! ch bebauere, mich noch an den Seren 
Referenten menden zu müffen, im Anſchluß an dad, was ber 
Herr Abgeordnete für Berlin ſchon neulich mit kollegialiſchem 
Bebauern erklärt; ich will weder follegialifh noch unkollegialiſch 
bedauern, aber ic kann nicht umbin, feinen Folgerungen ganz 
enticieden entgegenzutreten. 


Ich made ibm nicht ſtreitig, was ihm der Herr Abgeord» 
nete für Megenwalde zugeltanden bat, daß er die Enalifchen 
Verbältniffe am beften kenne und feine Auffaſſung eine ftaat3- 
männifce fei. Ich mache nicht Anfpruh darauf, daß meine 
Auffaſſung der Engliihen Verhältniſſe die richtige fer, — aber 
den Anſpruch mace ich, daß, wo Folgerungen aus fremden 
Zuſtänden für unfer Land eintreten, ich mein befcheidene& Urtheil 
nah den allgemeinen Gefegen der Logil und nach meiner Ktennt- 
nit und Auffaflung von den Preußiſchen Zuftänden abgeben 
ı darf. In dem Berichte finden Sie auf Seite 9 ausgeführt, 
daß, wenn die Minifter-Verantworttichkeit auf fhuldbare Ber- 

faflungs-Verlegungen beihränft würde, — obne daß gleichzeitig 
die fogenannte öffentlihe Rechtsſprechung, die jept in den Hän- 
| den des Minifters liegen foll, dem Minifterium entzogen würde 
‚ möge fie nun an das Obertribunal oder an den Staatära 
‚ übertragen werden, — die Folge fein würde, daß die Minifter 
dann »Di8 an die Äuferfte Grenze de Hochverrathß oder ber 
—*— Verletzung der Verfaſſung« im eigentlichen Sinne 
zu einer parteiiſchen Handhabung des öffentlichen Rechts 
tommen würden. 
Ich will nicht beſtreiten, dah nach einer beſtimmten, ab- 
ftraften Auffaſſung eines beitimmten Lehracbäudes dieſer FFall 
eintreten wird. Ich fage aber mit vollem Vertrauen: in 
Vreufen wird das nicht eintreten. Worauf folgt denn, 
daß, wenn wir das Minifterium in Einer Beziehung ftärker 
binden, als es jeht gebunden iſt, es darum in anderer 
' Beziebung feifellofer wird? und daß es unmoraliſch ban- 
| bein wird? Folgt denn daraus, weil wir das Gefep über »Wer- 
folgung der Beamten wegen Dienftvergeben« angenommen ba+ 
ben, daß die Beamten, weil fie jept in Einer Beziehung leich- 
ter gerichtlich bejtraft werden fünnen, nun in allen anderen 
Beziebungen ftrafbarer handeln werden? Woraus folgt denn; 
daß fie von ibren bisherigen Pflichten, von einer durdaus un« 
rteiiſchen Handhabung ibred Amtes und von der Treue für 
ihren Beruf entbunden find, weil fie wegen beftimmt bezeich- 
neter Vergeben und Verbrechen einem Strafurtheil unterliegen ? 
| N geiehe, daß ih Zweifel an der Zulunft unfered Waterlan- 
des baben müßte, wenn man von folden Vorausfegungen aus · 
gehen müßte. Da fage ich mit dem Herrn Abgeordneten für Jülich, 
daß die Preußiſchen Minifter bloß ihrer Partei zu Liebe ba8 
| öffentliche Recht nicht verlegen, fondern eber wie York nad dem 
| Grundfage bandeln werden: »tbue recht und ſcheue Niemand.« 

Nun gebt der Bericht in feinen raſchen Deduftionen noch 
weiter, 

Ich bin nämlich immer von der Anſicht aufgegangen, daß 
man aus dieſen eben von mir befämpften Deduftionen ſich 
gegen das Minifter » Verantwortlichkeitögefeg überhaupt erklären 
—* fo lange wir jene Inſtitutionen, die neulich ſchon das 





' geehrte Mitglied für Berlin als faſt einen Neubau uk 
| Öffentlichen Berfaffung bezeichnete, nicht baben. Gleichwohl finde 
ich am Schluſſe Seite 9 Folgendes: 


»Fuür diefe an ſich gar nicht fhmierigen Zufah- 
Daragrapben eined Minifter » Berantwortlicteits- 
Gefeped müſſe, abgefeben vom Artifel 106 der Ver- 
faffung, aus mabeliegenden Gründen der Königlichen 
Staats-Regierung die Initiative überlaflen werden.« 
) Ich babe mich dabei fehr gefreut, daß der verehrte Herr 
Neferent — ib darf ibn mohl in dieſer Auffaſſung aud 
ſuchen — neulich mir eine viel berubigendere Erklärung gegeben 
bat in der Situng vom 23. April d. J., mo auch zugleich die 
bon dem Herrn Abgeordneten für Regenwalde befürmortete 
| Umgejtaltung unferer Werfaflung in Anregung kam. Das 
geehrte Mitglied fagte: 
»Man kann volliommen über das Ziel einverjtan- 
| den fein, daß die Befugniſſe der Verwaltungsbehörden 
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in einem konſtitutionellen Staate feſte, ſichere Schranfen | tra 


—— müßten in den öffentlichen Gerichtshöfen, ohne 
eshalb den gegenmärtigen sn. Entwurf zu — 
zu verkleinern, herabzuſehen. ie frage nämlich, o 
jened höbere Ziel für die Zukunft erreicht merden 
könnte, feht eine Reibe von Hg ke voraus, 
Sind denn unfere Gefege über das Verwaltungs 


| 


Geſeß fo gefaßt, daß man die Entfcheidungen, die heute - 
in der Hand unferer Minifter liegen, ohne jebeg Ber 


denken dem Ober-Tribunal unmittelbar übertragen kann? 
Das iſt die erite Frage. 

Die zweite Frage: it unfer jegiges Vrozeß- 
Berfabren, ift der GieilDrogeh vom Kreisgericht an 
bis zum Ober-Tribunal wobl dazu geeignet, Diejenigen 
Rechtsfragen zu entiheiden, deren Entſcheidung bisher 
den verfaflungämäßigen Verwaltungsbehörden oblag ? 
Eine fernere Frage: Sind die notbwendigen Borbe- 
reitungen getroffen, um fo tiefgebende Menderungen 
jeht vorzunehmen € Iſt die Negierung überbaupt vor- 
bereitet gewefen auf ein Poſtulat diefer Art? u. f. w.« 


Ta, meine Herren, wenn dad geehrte Mitglied in den 
paar Zufag-Daragrapben dies Alles abmachen kann, dann 
bin ich überzeugt, wird die a äußerſt dankbar dafür 
fein, wenn er ihr vor Erlaf des Minifter »- Verantwortlichkeitd- 
geiepeß in nächter Seffion dieſe Vorichlige zukommen laſſen 
wird. 


Meine Herren! Ich wende mich zum Schluſſe. Man bat 
geiagtı es liege ein Miftrauend-VBotum in der Annabme diefer 


efolution. Es ift dies ſchon beftritten worden, und ich will 
nur kurz meine Auffaſſung geben. Wenn ic vorher gejagt 
babe, da für 


die Angft vor der parlamentarifchen Regierun 

mich eine der arößten Gefahren fein würde, die und befallen 
könnte, fo habe ich damit im Muge, wie das verehrte Mitglied 
für Berlin zugleich die Deutſche Sade. Jh fage, Sie kün- 


nen feine ſchlimmere Mitgift der Preußiſchen Regierung auf | 


eutfchlands mitgeben, als die Angit 


den Weg an die Spiße 
ir baben es erlebt, 


bor der parlamentarifhen Regierung. 

welche große Molle gerade dieſe Bedenken 
fi) darum handelte, die Uniond-Verfaflung 
ich weiter auf unferen 
dadurch carakterifirt, daß er Kriegsbereitſchaft it. 7 

hageı Sie können jih für alle Eventualitäten nicht beifer rüften, 
als wenn Sie die Verfaſſung a den Grund zur 
Einigkeit im Innern bintellen. Jedes Mäkeln an der Durd- 
führung der Verfaſſung führt zu einer Serfepung der Parteien 
fübrt folgeweife dabin, dat Preußen nicht jo ‚gene iſt auf 
en kommenden Tag, ald es fein fol. Daf ed unfere Sade 
nicht iſt, Mißtrauen gegen die Megierung zu äußern, davon 


urchzufuͤhren. Wenn 


geipelt baben, ald «8 
—— febe, fo iſt er doch ganz ar | 


| 


N 





laube ich, werden Sie bei mir wenigſtens wohl überzeuat fein. 


In meinen Mugen ift die Bedeutung des Votums die, daf wir 
neben die Regierung treten, und auf dem ſchweren Wege, ben 
fie gebt, ibr die Stimme des Landes zurufen: » Vorwärts auf 
diefem Wege, die Wünfche des Vandes find mit Ihnen (auf die 
Minifter deutend), wenn Sie die Verfalfung treu außführen.« 


(Bravo!) 


Das, meine Herren, fann nicht zur Schwädhung des Ver- 
trauens, das fann, meines Erachtens, nur zur Kräftigung des 
Strebend, zur Stäblung ded Willend gereihen, das aber ift 
aud die Sache diefer Landed- Vertretung. Ri begreife über- 
baupt richt, wie man bei einer Srage wie diefer immer bon 
Vertrauen und Mißtrauen ſprechen kann. Wir find berufen, 
die Rechte des Landes zu mahren, und eined der widhtigften 
Rechte des Pandes iſt die Minifter-Antlage. 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete von Brittwig bat das Wort. 


‚, Abgeordn. von Prittwig: Meine Herren! Ich beginne 
mit einer Zuftimmungs-Erflärung für einen politiſchen Gegner, 
dad Mitglied für Jülich, mit dem ich übereinftimme in der Ge- 
finnung, in welder er feine Rebe ſchloß, in der Gefinnung näm- 
lich, in welcher er feinem Könige zu dienen erklärte. Beifen- 
ungeachtet ftimmen meine freunde und ich nicht wie das geehrte 
Mitglied für Jülich für, 
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und zwar deswegen, meine Herren, weil wir und von der 
Nichtausführung ded Artikels Gl der Verfaſſungs - Urkunde fei- 
nerlei Schaden, von dem Erlaß des Minifter « Verantwortlich- 
keitsgeſetzes feinerlei Nugen, von der Ausführung des Artikels 61 
dagegen eine Schmälerung der monarchiſchen Gewalt und deö- 
balb die tief eingreifendften Nachtheile für Krone und Land er- 
warten. Mehrere Mitglieder von diefer Seite (zur rechten) 
baben die Aeußerung aetban, daß es in diefem Haufe kein Mit- 
ge gäbe, welches irgendwie befliffen wäre, nur im entfernteiten 
ie monarchiſche Gewalt anzutaften. Meine Herren! Sie fügen 
daß, und ich muß e3 Ihnen glauben. Wenn aber in der vo- 
rigen Sigung der Herr Abgeordnete Befeler und heute der 
Herr Abgeordnete ng alle diejenigen, welde eine Schmäle- 
rung ber monardijchen Gewalt in dem Erlaf eines Minifter- 
Derantwortlichkeitägefeges erbliden, obne Meitered zu den Ab- 
folutiften zäblen, dann glaube ich doch darauf binweilen zu fön« 
nen, daß in einer gewiſſen Candeövertretung im Sabre 1848, 
wo fih auch fein Mitglied als Gegner der monardiichen Ge» 
walt erklärt wiſſen wollte, doch Reden gebalten und Anträge 
geftellt wurden, die im diefer Beziehung mindeitens einen jebr 
verdächtigen Charakter an fih hatten. 


Die Freunde der Minifter-Berantwortlichkeit — Sie baben 
ja das in mebreren Reben ſchon neulich und heute gehört — 
ie freunde der Miniſter Verantwortlicpkeit ſtühen ihre Anſicht 
dorzüglib auf zwei Säpe, zunäcft auf den, daf die Minifter- 
Verantwortlichkeit gewiflermaßen zum Ausbau der Verfaftung 
geböre, daß fie der Schlußſtein des Verfaflungs + Gebäudes ſei 
und daf fie al fonftitutioneller Grundfag in den Veriaffungen 
aller fonftitutioneller Länder Mufnabme gefunden babe. Meine 
Herren! Ich gebe das in gewiſſem Umfange wu und dennoch) 
leugne ich dad Bedürfniß der Minifter - Verantwortlichfeit für 
Preußen, für dasjenige Land, in welchem, mie einer der Herren 
Vorredner heute geſagt bat, die Liebe N er Throne im Wolfe 
dergejtalt eingeboren N daß eine im Verhältniß zur fonftitu« 
tionellen nur kleine Dartei, der wir in der That im Jahre 
1845 Spmpatbieen für dad Königthum nicht nachrühmen fün- 


‚nen, gegenwärtig, mo fie den Geift bed Umfturzed von ſich 


weilt, plöplid von Sympathieen für das Königthum überflieht. 
Meine Herren! Meine freunde und ich balten ſchon das zwölf- 
jährige Beſtehen einer ſolchen Partei unter allen Umitänden 
für eine dringende Mahnung, und an feinerlei Maßregein zu 
betbeiligen , welche die Schmälerung der monardifchen Gewalt 
auch nur in mögliche Ausſicht ftellt. 

Ich leugne das Bedürfniß der Minifter- Verantwortlichkeit 
für Dreußen aber auch aus anderen Gründen. Man wird mir 
—— De Minifter-Verantwortlichkeit die Idee zum Grunde 
iegt; fie jolle dem Lande eine Garantie geben gegen die oberfte 
Verwaltung, insbeſondere in Bezug auf bie Alu echterbaltung 
der Verfaſſung. 

Ich bebaupte nun, diefe Garantie giebt Ihnen das Minifter- 
verantwortlichteits ⸗ Geſetz nicht, umd ich babe für diefe Bebaup- 
tung die Thatſache für mich, daß in allen Eonftitutionellen Yän- 
bern und Ländchen, wo die Miniiter » Verantiwortlichkeit gilt, 
diefelbe einen faum nennendwertben Erfolg dur einen langen 
Zeitraum von Jahren gebabt hat. Ich behaupte vielmehr: die 
befte Garantie liegt in dem Gewiſſen des Monarchen und in 
dem Gewiſſen ebrenbafter und ihres Eides ſtets eingedenk feien- 
der Miniſter. Denn, meine Herren, ein gewiſſenloſer Miniſter 
wird ſich bei einem intendirten Verſaſſungsbruch auch von dem 
Damoklesſchwert, welches die Miniſter -Verantwortlichkeit über 
ihn hängen ſoll, nicht abſchrecken laſſen. Ex weiß, fo gut wie 
wir, daß dieſes Damollesſchwert fo feſt angebunden ift, daß es 
nur in den allerſeltenſten fällen auf ibn herabfällt. Die beſte 
a it allemal diejenige, welche ben Bedürfniffen des 
Landes am meiften angepaßt if und deshalb entſcheiden für die 
Preußiſche Verfaſſung einzig und allein ſpezifiſch —— In- 
tereffen. Sie können alſo nicht, wie neulich dad Mitglied für 
Berlin, Herr Befeler, gefagt bat, nun konftitutionelle Grundjäge 
aus konftitutionellen Verfalfungen anderer Länder, als dad num 
auc für Preußen Unaußbleiblide und abjolut Notbwendige ber- 
beigieben. Die Dreußifche Verfafjung bat fih durch kn Jahre 
ohne Minifter- Verantwortlichkeit bewährt; das Preußiſche Volt 
nimmt Theil an der Legilation, an der Bewilligung außeror- 
dentliher Steuern, es übt die Kontrole über die Verwendung 
der ordentlihen Steuern. Das ift aber das Weſen einer jeden 
Konftitution und dieſes Weſen wird befteben und beftebt aud 


ondern gegen den SKtommilfiond + An- | obne Minifter + Verantwortlichkeit. 
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Neben dieſen Eſſentialien erſcheint in der That die Minifter- | 
Verantwortlichkeit als ein ultrafonftitutioneller Cugus und das 
Verlangen danach als eine Huldigung, die man „einem a 
tionellen Schematiämug, b zu fagen einer fonftitutionellen Scha- 
blone barbringt, fie biendet nur, aber zum Wefen ber VBerfaf- 
fung gebört fie nicht. 


Die Freunde der Minifter » Berantwortlickeit ftellen aber 
auch — und zwar unter dem Beifall der rechten Seite dieſes 
Hauſes — den Lehrſatz auf: 


»die Unverantwortlicyfeit der Krone müſſe gebedt mwer- 
den durch die Verantwortlichkeit der Minifter, die Krone 
dürfe nicht herabgezogen werden in den Streit ber 
Darteien, die Minifter-Verantwortlicheit müſſe vor die 
Unverantwortlichfeit der Sirone treten, wie ein Schild.« 


Auch das verehrte Mitglied für Deld, der Abgeordnete 
von Rofenberg-Lipinsty, bat diefen Grundfag zu dem feinigen 
gemacht. ch babe das um fo mehr bedauert, weil ich, wenn 
dad verehrte Mitglied zwar neuerdings der fonfervativen Partei 
den Rüden geehrt bat, doch zen + bak dad Mitglied ver- 
möge der Umgebung feines Plaged, dem er in diefem Haufe 
noch einnimmt, noch einige fonferbative Anwandlungen bon frü« 
berber würde feftgehalten haben. Meine Herren! zn Grund⸗ 
fag, fo ſchön er auch klingt, fo monarchiſch er auch ausſieht, jo 
antimonarchiſch iſt er in Wahrheit. Fühlen Sie denn nicht, 
daß man mit jenem Grundfag dem Königthum den Boden im 
Volke entzieht? Ein großer Theil des Volkes fühlt dad, ver- 
wirft deöhalb die Jrrgänge dieſer Lehre. Das Preußiſche Volk, 
meine Herren, wird jich noch lange nicht daran gewöhnen, in 
feinem Könige nur ein Werkzeug zu erbliden, das dirigirt wird 
von der Hand der verantwortlichen Minifter. Das Preußiſche 
Molt wird nod alle Zeit gute, wie minder qute Negierungd- 
Mafregeln nicht von Ven derantwortlichen Miniftern, fonbern 
von dem über ihnen ftehenden unverantwortlichen Könige ber 
leiten. Das Preußiſche Volt wird noch alle Seit fi unter 
feinem Könige eine wirkliche, felbiteigenwillensfräftige Macht 
denfen. So ift es auch, meine Herren: in der That in ande 
ren fonftitutionellen ändern gewefen. Ich darf Sie nur er 
innern an Frankreich, wo Louis Philipp troß feiner verant- | 
mortlihen Minifter dennoch geftürzt worden iſt. Mit jenem 
Grundfaß, meine Herren, entwinden Sie in der That ein gut 
Theil der Macht den Händen des Trügerd der Krone; mit 
jenem Grundſatze ſchieben Sie ein Mittelglied zwiſchen den 
König und fein Volt und fperren den König bom Wolfe ab; 
mit diefem Grundfaß, meine Herren, etabliren Gie eben das, 
was wir allerdings fürchten — das gebe id meinem Herrn 
Vorredner zu, die Dmnipotenz der parlamentarifhen Re- 

ierung. Das halten meine politifchen Freunde und ich eben 
ür ein Uebel, für ein Unglüd Fir dad Pand, und deshalb ftim- 
men wir mit alle Entfdiedenbeit dagegen. 


Aber Sie rufen mir zu, der Artikel 61 der Verfaffung ! 
Wie kann ein verfaſſungstreues Mitglied, den Artifel 61 in ber 
Hand, gegen Erlaß eines Minifter » Derantwortlichkeitägefeped 
jtimmen! ch erwibere Ihnen, meine Herren, aud ich will 
nicht an der Verfaffung mäteln, und ic babe Ihnen den Be 
weis, denke ich, öfter geliefert, daß ich die fogenannten Ver ⸗ 
beifungs-Artifel der oerfaun mit allem Ernſt und nad 
beftem MWiffen und Gewiſſen auszuführen gedenke, aber ich füge 
binzu, wenn dad Bedürfniß des Landes das erbeifcht. Ich er- 
innere nur 3. B. am den Artikel 19 der Verfaffung. Aber, 
meine Herren, vergeſſen Sie nur nicht, daß ſeit Emanation | 
und Beſchwörung der Verfaſſung 10 Jahre verſtrichen I daß 
die Emanation erfolgt ift zu einer politifcheleidenfchaftlih er⸗ 
tegten Zeit, und daf wir gegenwärtig alfo um jo mebr Pflicht und 
Veranlaffung baben, in einer Zeit, wo wir zu einer rubigen 
Betrachtung der Sadylage gefommen find, aud den Mafiftab 
rubiger Erwägung bei der vorgefhlagenen Ausführung anzu- 
legen. Mit dem Artikel 107 in der Sand iſt alfo mein Ger 
wiſſen dem Artikel 61 gegenüber vollftändig berubigt. 


Nun verlangt der Kommiſſions + Antrag und der Antrag 
des Abgeordneten von Carlowig aber nicht blos den Erlaß 
eines Miniſter ⸗Verantwortlichkeitsgeſeßes ſondern die Ausfüh—- 
tung des Artikels 61 in allen ſeinen Nüancen. Meine Her | 
ten! Ueberſehen Sie nicht, daß der Artikel 61 ſchon in den 
Inhalt, in das Materielle eined künftig zu erlaſſenden Minifter- | 
Verantwortlichteitögefehed binüberqreift. Wollen Sie denn 


Verhandl, des Hauſes d. Abo. 
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wirklich jeder Kammer oder jedem Haufe für ſich allein bie 


elbſtſtändige Minifter-Anklage zubilligen? Wollen Sie denn in 
er That das Land dem audfegen, daß in einer Kammer wer 
gen einer Handlung ein Miniſter unter Anklage geftellt und 
bon ber anderen Kammer ibm wegen derſelben Sanblung 
vielleicht in einer lobpreifenden Nefolution ein Danfedvotum ge- 
bracht wird? Glauben Sie denn wirklich, meine Herren, ob- 
gleich Ihnen eine juriftifche Autorität, der verewigte Abgeord- 
nete Wentzel, mit klaren Worten gefagt bat, daß der Thatbe- 
ftand einer Berfafungs-Verlegung objektiv nicht feftzuftellen iſt, 
daß der oberſte Gerichtshof des Staatd ohne ſolchen objettiven 
— gegen einen Miniſter verfahren und erkennen ſolle 
und könne? 


Mein Herr Vorredner, der Abgeordnete Schultze, hat das 
Dafein und die Exiſtenz einer demokratiſchen Partei in Preußen 
nicht geleugnet; er bat ſich vielmehr offen und ehrlich ald ein 
Mitglied diefer Partei bekannt, Der Herr Abgeordnete für 
Ne bat ın Zweifel gezogen, daß eine ſolche demokratiſche 

artei und deren Beltrebungen heute wirklich beftehen. Nun, 
ich habe aber noch immer die Erfahrung gemacht, daß gerade 
diejenigen bie Exiftenz der demofratifchen Dartei leugnen, von 
denen Andere fagen, dab fie mit dem Prinzip der demofra- 
tifhen Partei am meiften verwandt find. 


(Heiterfeit.) 


Die demokratiſche Dartei fagt nun (Sie, können das in 
einem bielgelefenen demokratiſchen Blatte Berlins finden), ihr 
Ziel fei: die Errichtung eines volksthümlichen Nectäftants mit 
monarchiiher Spipe. Meine Herren! Nehmen Sie den Kom- 
miffions-Antrag an, und id halte mich überzeugt, Sie werden 
einen wichtigen Schritt gethan baben zu dem Ziele, an welchem 
der Sa: ein volksthümlicher Rechtsſtaat mit monarchiſcher 
Spitze« fo gelefen wird: »ein vom Volke regierter Rectsftaat 
mit obmmäctiger monarchiſcher Spitze!« 


(Beifall link.) 


Man bat Ihnen, meine Herren, im Kommiffions » Bericht 
gefagt, man wünjde der Regierung die möglichfte Entfchieden- 
beit in der Ausführung ihrer Mafregeln. Ja, das wünſchen 
ihr aud meine freunde und ich; aber laſſen Sie mih auß 
bollfter Ueberzeugung für den Eonkreten Fall hinzufügen, eine 
ae nidht in der Ausführung, fondern in der 
Aufbebung ded Artikels 61. 


Präfident: Der Abgeordnete Mathid (Barnim) hat 
dad Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (dom Dlap): Meine Ser- 

Dem Iehten Herrn Redner iſt das Mißgeſchick begegnet, 
ei er, ebe er noch den Mund aufgetban, von dem Morredner 
tiderlegt worden it. Ich babe mi zum Worte er le · 
diglich um eine Erklärung abzugeben uͤber meine Stellung zur 
Frage. Als zuerſt im engeren Kreiſe die Frage zur Sprache 
lam / die Anregung für dieſe Angelegenheit im Haufe zu geben, 
bin ich dagegen gewefen, und mein Grund war ber, däaß id 
wünſchte, ein Miniiterberantwortlichfeitö-Gefeh werde dem Haufe 
von der Staats Regierung aus freier unprovozirter nitiative 
gebracht. ch wurde beftärkt in diefem Wunſch durd das Ge— 
rücht, daß die Staats-Regierung ſich bereitd mit der Berathung 
eined foldhen Geſehes befaht babe, ein Gerücht, deffen Beſtäti— 
gung der Herr Minifterial » Kommiffar in der legten Sißung 
und gegeben bat. Wenn aber die frage in Diefem Kor an 
mich berantritt, fo kann ich nicht Anders, als mit Ja ant- 
worten, und ich werde deöhalb für den Antrag des Herren Ab» 
geordneten für Görliß ſtimmen. 


Präſident: Der Abgeordnete von Blandenburg bat das 
Mort. 


Abgeordn. von Blandenburg: Meine Herren! Man 
bat mir und meinen freunden, die wir den Sas aufgejtellt 
aben, wir könnten für die Ausführung des Artikels Gl nicht 
Finnen weil wir der Meinung wären, daf die Ausführung 
iefed Artikels gegen das monarhifhe Prinzip berftoße, in 
diefem Haufe entgegengefegt: »cs könne das Minifterverantwort- 
lichleitsgeſeh nicht gegen das monarchiſche Vrinzip fein, denn 
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ten! 
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in diefem Saufe fie ja fein einziges Mitglied, das für 
Ausführung des Urt. GL fei, welches gran dad monarchiſche 
Drinzie feis, — quod. erat demonstrandum, Ja, meine Her 
ren, auf diefe Weife baben Sie fi die Sache etwas zu leicht 
emact; fangen kann man das fehr leicht, auch felbit glau— 
fr daß die Grundfäge, denen man anbängt, nicht gegen .bad 
monarchiſche Prinzip find; indeflen, meine Serven, bewiefen 
er man damit noch gar nichts. Ich bin doch der Meinung, 
aß ebenfogut jeder Engländer und jeder Franzoſe unter dem 
früheren Bürgerkönig, und jeder Belgier fagen wird: mir find 
nicht gegen das monardiihe Prinzip, Nun, meine Herren, 
follen wir die fonftitutionelle Verfaſſung jener Yänder und zum 
Mufter nehmen? Sie haben jo oft ausgeſprochen, daß dies 


nicht der Fall fei, daß eben das —* Verfaſſungswerk | 


fib wejentlih unterfheide von den — fonftitu- 


tionellen Schablonen» Mufterwerken. Sie rufen und fo oft zu, 


wir wären ganz unnötbig beforgt, das bätte nichts zu fagen; | 
u A | 


Sie rufen und zu, um mit jenem großen Dichter 
»Sei rubig, bleib rubig, mein Kind, in bürren Blättern ſäu- 
felt der Wind!« Das 
in Preußen nicht ſoviel zu fagen ; aber bedenken Sie, daß die- 
ſes Lied damit endigt: »In feinen Armen das Kind war todt.« 
Wozu, wenn die Sache jo unfhädlih wäre, mie andererfeits 
behauptet wird, und fo wenig eine parlamentarifcdye Regierung 
im fchlechten Sinne des Wortes zu erwarten ftände, wozu, fage 
ich, geben Sie fih mit der Ausführung dieſes Verfaffunge- 
NArtifela fo auferordentlih viel Mühe? Ladet man darum 
—— und Kanonen, um ſie nicht —— Ich fürchte 
ehr, — mit dem Feuer läßt ſich nicht gut ſpielen, ich fürchte, 
es möchte der richtige Luntenmeiſter kommen und dieſe gelade- 
nen Gewehre und Kanonen ſehr zur Unzeit losbrennen! 


Sie verſichern und ſodann, eine parlamentariſche Majori- 
tätd-Megierung in unferem Lande ki durchaus nicht F befuͤrch⸗ 
ten! Nun, meine Herren, warum denn nicht? Ich habe darüber 
nachgedacht und bin auf —— Vermuthung gekommen: Etwa 
darum nicht, weil unter Anderem das —— Miniſterium 
gar fein parlamentariſches ift in dem Sinne des Wortes, wie 
man es in der Regel zu gebrauchen pflegt. Bekanntlich ift es 
ernannt worden nicht aus der Majorität diefed Hauſes, fon- 
dern unter der berrichenden Majorität eine andern Hauſes, 
in dem es bedeutend in ber Minorität ſaß. Ober iſt eine par— 
lamentariſche etwa deshalb nicht zu 
fejte Ueberzeugung baben, daf das jetzige 
einen Ver atlungöbruc begeben wird? Ja, meine Herren, 
ic glaube mit Ihnen, daß diet 
ten Staatsſtreich nicht —— wird, aber daß es möglich iſt, 
das, was man Verfaſſung 
faits ung daß Geld auögegeben mürde, wa 
beſchloſſen/ aß nach einem Etat gewirtbichaftet wird, der noch | 
nicht genehmigt it, das erleben wir alle Tage, aud unter die- | 

inifterium! Oder find Sie etwa der Meinung, daß es 





em 
— nicht gefährlich fei mit dem parlamentarifhen Regimente, 


weil man ja wiſſe, daß dad jebige Minifterium nicht weichen 


würde, wenn es auch jelbft da® Mihtrauen der Majorität| 


diefes Hauſes baben würde, und damit — nad) einer ge | 
wien fonftitutionellen Fiktion — aud das Miftrauen der 
Majorität im Lande! Ta, meine Herren, das glaube ich | 
aud, daß dies nicht fofort geſchehen wird. 


Ich muß gefteben, ich babe allerdings auch in der lepteren | 
Zeit das Pförtlein des Miftrauens mehrfach recht deutlich 
tnarren bören, und id glaube jegt ganz gewiß, daß man mir 
ugeben wird, da das nicht blos dad »Windeöweben« war. 

uch babe ich mich gefreut, daß dad Mitglied für Greifswald 
fo eben ganz deutlich von —— Mißtrauen geſprochen hat. Er 
bat zu meiner freude das fonftitionelle Wiegenlied: »Nur 
nicht drängen!s ſchon recht artig umgewandelt in das männ ⸗ 
liche apodiktiſche ⸗· Vorwärts!« 


Wenn dad Mitglied für Greifswald ſodann darauf binge- 
wiefen hat, dad «8 bei und nicht febr bedenklich wäre mit der 
»barlamentarifhen Majoritäts + Regierungs, man würde dod | 
wohl von unferer Seite nicht behaupten wollen, daß durd die | 
Adreßdebatte, welche fid) auf die auswärtige Politik bezog, ein 
folches Bedenken erregt worden fei? — Ja, meine Herren, das 

ebe ich dem verehrten Mitgliede gern zu, daß die Art und 

eife, wie der Beſchluß, welcher in Bezug auf auswärtige Do- 


bat mit der parlamentijhen Regierung | 





beforgen, weil Sie bie | 
inifterium niemald | 


ed Minifterium einen fogenann- | 


Brůchelchen nennt, zu begeben, einige | 


noch nicht | 


das Minifterium? 





fitit gegen das Minifterium bier zu Stande gelommen ill, 


Haus der Abgeorbneten. Zmeiundvierzigite Sitzung am 29. Aprif 1861. 


nicht ſehr bedenklich war: Wenn einige Mitglieder erſt für einen 
derartigen Beſchluß ftimmen, nacber aber wiederum erflären, 
es fei nicht fo böfe gemeint, — ja * Art und — das 
räume ich ein, wird wirklich nicht febr bedenklich fein; ich 
glaube, das geehrte Mitglied hat ſelbſt eine ſolche Erklärung 
unterſchrieben. 


Wenn daſſelbe ſodann darauf hingewieſen hat: ſelbſt in dem 
imperialiſtiſchen —— geſtatte man ja jetzt in Betreff ber 
auswärtigen Volitit Adredebatten, dann muß ich efwidern, ja, 
meine Herren, in welder Art aber geitattet man dieſe dort? 
Stellt man etwa das dortige Minifterium dem Senate gegen- 
über? Findet man dort nidt Minifter, expreß zu diefem Zwecke 
ernannt? ft daB nicht etwas ganz Anderes? — und wenn ber 
dortige Senat ein Votum abgegeben bätte, wie es von diefem Haufe 

eicheben it gegen das Miniferium, nun, meine Herren, ber 
mberialidmus würde feine Klauen und Hörner anders beraus- 
eſteckt baben; bekanntlich aber war «8 ein rer Do- 
in, welches der Franzöſiſche Senat abgegeben. Ich glaube 
doch, daß das y ände jind, welche das geehrte Mitglied für 
Greifswald für Preußen nicht als Mufter aufitellen will. 


Menn er und ferner gefagt bat, ja man könne doch auch 
nicht dafür fein, daß eine Verfaffung zu einer Schattenver- 
faffung würde — wie wir immer andererſeits beforgten, daß 
dad Königthum zu einem Schattenkönigthum berunterfinten 
könnte — und eine Schattenverfaffung könne unfere Verfaffung 
nur fein, wenn diefer Artikel 61 nicht ae werde! —'nun, 
meine Herren, ich glaube, wir baben ſeit 1850 ein recht reich- 
liches hen; von zsreibeit gehabt, wir haben und febr häufig eines 
abweichenden Votums mit rechtem Nachdruck zu erfreuen ge 
babt! Wir fprechen mit bei allen Gefepen, bei neuen Steuern 
und in allen wichtigen Angelegenheiten des Landes, da follte 
id doch meinen, bis jeht wenigſtens hätte fi im Preußiſchen 
Staate ein fo großes Bedürfniß nah einem Minifterverant- 
toortlichkeitö-Gefege nicht herausgeſtellt. Unfere Verfaflung wird 


nicht zu einer Schattenberfaflung berunterfinten , auch wenn 


wir den Artikel Gl nicht ausführen. 


Wenn dad verehrte Mitglied uns jodann gezeigt bat, daß 
es erfreuliche Studien in den Schriften des Staats Rectäleb- 
rers Dr. Julius Stahl gemacht bat, jo erfenne ich das {ee an 
und freue mid) darüber, und wunjcye bloß, daß er diefe Stu- 
dien fortiegt, hoffe auch, daß er dann alöbald zu der vollen 
Meinung des Seren Dr. Stabl kommen wird, belonber wenn 
er noch von einigen anderen Schriften und Büchern beffelben 
gütigft Kenntniß nehmen will, namentlich auch von der Rebe, 
welche Dr. Stahl 1850 über dies Geſetz gehalten bat. 


(Heiterkeit) 


Meine Herren! it e3 denn nun aber wirklich jo ganz 
unbedenklich, wenn wir ein derartiges Gefeh annehmen und bo- 
tiren? Nach meiner Auffaffung ift die Krone in Preußen auch 
zur Zeit de3 Mbfolutismus niemald fo frei geweien, daf fie 
nicht von ihrem Minifterium, wenn ihr daſſelbe einbeitlich gegen- 
überftand, mehr oder weniger eingejchränft geweſen wäre. 


Es war zu der damaligen Zeit, dünkt mic, ſchon nicht 
leicht, verwaltende Minifter zu entlaffen, mit denen man ſich 
nicht mehr einig —— aber man konnte es und man hatte 
damals wenigſtens einen Rüdbalt an den Stagtsrath. Nun, 
meine Herren, die Macht eines einbeitlihen, fonftitutionellen 
Minifterii ift fiherlih der Strone gegenüber feit der Emanation 
der Verfaffung bedeutend geftiegen, und ich wage zu behaupten, 
daf der einzige 3 für die Krone gegenüber einer einbeit- 
is Majorität des Minifterii, was fih auf die Majorität 
diefes Hauſes und nad der Fiktion auf die Majorität des Yan- 
des beruft, nur noch in dem anderen Gefehedfaftor zu finden 
Nun, meine Herren, wenn das nicht mehr der all fein 


; wird, wenn dazu nun auc noch kommt, daß die Minifter fa- 


gen künnen, dag Minifterverantwortlichteit3-Gefeh verbietet uns 
Folge zu leiften, fo glaube ich doc, wird mir Niemand beftrei- 
ten können, daß auf diefe Weife eine Abſchwächung der Macht 
der Krone bedenklichfter Art erzielt werden wird, die doch, wie 
die Herren wenigftend fagen, Niemand in diefem Haufe will. 
Und ift es denn wirklich wahr, meine Serren, bat denn die 
Majorität in dieſem zur wirflih fo gar feinen Einfluß auf 

Mir haben fchon drängende Reden genug 


| gebört von diefem Plape aus, an das Minifterium gerichtet. 


— 
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Haben wir nicht gehört: »Landgraf werde bart«; baben | 


mir died nicht dem Minifterium zurufen bören? Diefe Mah— 
nung ift ein Prärogativ, welches, wenn man fo fagen darf, 
nur dem Träger der Krone zugerufen werden follte. Wenn 
man bier jhon das Minifterium anredet: »Landgraf werde barta, 
fo fcheint mir died allerdings ein bedenklicher Fortſchritt, ein 
bedenklihes Vorwärts dabin zu fein, daß das Minifterium; 
ausgerüftet mit dem Majerititspotum, Ernſt macht! Haben 
wir nicht ſchon gebört, daf man die Drohung ausſpricht, » wir 
—8 die Mächt⸗- und »eine Auflöſung dieſes Hau—⸗ 
es fürchten wir nicht?« Nun, meine Herren, ich glaube 
wicht, daß das jetzige Minifterium und fein Ministerium dieſer 
Macbtvermebrung, die ich in der Wotirung des Minifter- 
verantwortlichkeits · Geſetzes febe, bedarf, und darum werde ich 
dagegen fein. Gefällt Ihnen aber diefe Definition nicht, daß 


I 
) 


in dem Minifterverantiortlichfeitd-Gefege ein Schatz und eine | 


Machtvermebrung der Minijter liegt, dann will ich eine 
andere Definition geben, vielleicht fagt Ihnen die mehr zu; ich 
bin mir gewiß, daß der gelchrte Herr Meferent fie nicht 
dbeöabouiren wird, fie lautet: 


»Berantmwortlichkeit der Minifter gegen dad Par— 
lament beift nichts weiter, ald Berantwortlidkeit 
de3 Parlaments gegen fich felbit, und verantwort- 
lich fein heißt nichts Anderes, als das alleinige Ent 
ſcheidungsrecht haben« 


Meine Herren! Wenn wir nun ſo häufig — ich habe 
ſchon bei der Adreßdebatte die Worte eines Ihrer Vorlämpfer 
wörtlich citirt — wenn wir nun fo häufig in dieſem Haufe hö⸗ 
ren: ja, aber gerade in Preußen ift nicht das foaenannte 
fonftitutionelle Syſtem zur Blüthe gefommen, bier handelt es 
ſich um die alten Traditionen und Inſtitutionen de Preußi— 
ſchen Königsthums, denen unfere verfaſſungsmäßigen Zuftinde 
nicht entgegenftchen! Nun, meine Herren, wenn Dies Alles 
wabr ift, und wenn es wabr iſt, daß der König frei und unbehin- 
dert in der Ernennung feiner Minifter ift und bleiben foll; nun, meine 
Herren, wenn dad wahr ift, warum verjichten Sie nicht auf die 
erg dieſes Artikels, oder wollen Sie jich mit dent Be- 
richte auf den Standpunft ftellen, daß nad Beibehaltung 
ded Begnadigungsrechtes die Ausführung wirklich nicht 
jo gefäbrlid wäre, nun, meine Herren, dann botiren Sie einen 
weißen Rappen oder einen [hwarzen Schimmel, 


(Heiterkeit) 


und das werden Sie gewiß nicht wollen. Sie haben aber noch 
einen andern Grund angeführt, auf den ich mit einem Paar 
Morten no zurückkomme. Sie jagen; in der ganzen cibilir 
firten Welt berrihe die Meinung, dab eine konftitutionelle 
Verfaſſung obne Minifter - Verantwortlichkeit etwas Unvoll- 
ftändiges fei und eine fo allgemein herrſchende Ueber: 
zeuaung babe immer etwas MWahres! Meine Herren! 
Ich muß diefen Sap durchaus beftreiten, und hoffe, Sie wer- 
den mir darin beiftimmen, Sie werden doch nicht der llufion 
ſich bingeben, daß die Majerität in diefem Haufe allein die 
civilifirte Welt ausmacht? Schließen Sie und und den Theil des 
Volkes, den wir bertreten, ganz und gar aus von der civili- 
firten Welt? Schliefen Sie die Taufende und Nbertaufende 
aus, die entyegengefepter Meinung find? Schließen Sie bie 
ganze Armee aus bon der civilifirten Welt? 


(Oboe und Murren, rechts.) 


Meine Herren! Es Klingt ſo außerordentlich leicht, zu 
fagen: e& ift eine unumftößlide Wahrheit, cine allgemein 
berrfbende Ueberzeugung! Ja, wenn man Diele Ueber- 
zeugung ſich erwirbt aus dem täglichen Wlättern, die man 
morgens bei feinem Kaffee lieft, dann mag man vielleicht zu diefer 
Ueberzeugung fommen; aber, wenn man fi) etwas weiter im 


Lande und im Volke —— hat, dann wird man finden, bezeichnen, die der geehrte Herr Abgeordnete tet bier in den 


daß dem nicht fo it. Und wenn nun gar noch von dem ge— 
lebrten Mitgliede für Berlin vorgeftern gejagt ift, der Art. Gl 
müſſe ſchon um deshalb ausgefübrt werden, weil in allen 
außereuropäifhen Ländern cine Konititution 
Minifterberantwortlicpleits » Gefeh nicht 
fo bin ich wirklich über dieſe aufereuropäifchen Finder in Ver— 
Pe ng aefommen. Ueber Amerifa, da haben wir borgeltern 

on 
ſteht / 











ohne | 
edacht werden könne, 


J 


chört, mie es dort mit der Miniſterverantwortlichkeit 
raſilien? iſt das gemeint? id) weiß es nicht. Aber neh- 
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men Sie Afrika, wo find.da die Kulturböller der Givilifation ? 
etwa in Algerien oder in Dabomei, oder bei den Aſchantis, 
oder gar bei den Buſchmännern? — Außereuropäiſchen Lin» 
dern! Etwa im Afien? In dem von England glüdlich ver- 


 walteten Indien? — ja, da bläft man die Peute durd) Kanonen 


weg; aber von einem Minifterverantwortlichkeitd » Gefeg ift da 
auch nichts bekannt! Es bleibt und nicht3 weiter übrig, als 
dad glüdlihe Japan! Nun, wenn Sie deſſen Staatärccht 
bier einführen wollten, jo hätte das wenigſtens einen praltiſchen 


Erfolg. 
folg (Heiterfeit.) 


Meine Herren! Ich muß mich nun aber auch nod gegen 
das Votum erklären, welches das Mitglied für Köln bier bean- 
tragt bat, für eine fogenannte motivirte Tagesordnung. CB 
will mic feinen, als wenn, wenn ich mic fo ausdrüden darf, 
died nur ein Bau wäre mit zwei Musgängen! Wir lichen 
nur den Bau mit einem Ausgange! Entweder der Art. 61 
der Verfaſſungs⸗Urkunde wird aufge boben, oder er wird aus. 
geführt. iv ftimmen für die Aufbebung, fünnen alfo aud) 
nicht für eine motivirte Tagesordnung ſtimmen, indem ja an 
ihrem Kopfe erklärt wird, daß die Herren Minifter damit be 
ſchäftigt feien und daß man beftimmt erwarte, daß fie in ber 
näcften Seſſion, natürlich immer »wo möglich,« die Sache 
zum Abſchluß bringen werden! Ich teile diele Hoffnung nicht, 
und ic glaube auch nicht, dak die Erfüllung dieſes Wunſches 
fo ganz allein in dem Willen der Herren Minijter 
liegt. kn glaube und hoffe, daß ein derartiges Geſeß nicht 
borgelegt werben wird. 


Zum Schluß muß ich mir noch erlauben, ein paar Worte 
auch gegen dasjenige Mitglicd, welches heute zuerſt auf der Tri— 
büne ſtand, binzuzufügen, nämlich genen das verehrte Mitalied 
für Jülich. 

Meine Herren! Das geehrte Mitglied ift bei dieſer Gele» 
genbeit, und mie es mir fehlen mit einigem Glüd, auf das alte 
Thema von den »kleinen und großen Herren- zurüdgelom« 
men. Ich babe wirklich geglaubt, dieſes Thema wäre abgenugt 
und dergleihen Neden könnte man nur noch in einem Kajtanien- 
wildchen halten, wo die »faule Gretbes reponirt ift, und ic) 
glaube dabin gebört fie auch, und wir follten daber wirklich das 
mit verfchont bleiben. Wenn aber das verchrte Mitglied alles 
Ernſtes feine Lohalität und feine Hingabe an die Sobenzollern 
und an die Sirene derfelben ausgeſprochen bat, indem er faate, 
daß es das größte Verdienft bielr8 Herrſcherhauſes fei, daß es 
die früheren großen Herren recht klein gemacht habe und 
daß es um deshalb vom ganzen Lande den Dank verdiene! — 
nun, meine Herren, ſo hoffe und erwarte ich von ihm, daß er 
den Dank nicht dahin botiren wird, daß nun auch der legte 
arofe Herr, der noch geblieben it, aud zu einem Fleinen 


gemacht werde. 
(Heiterkeit und Bravo!) 


Meine Herren! Das gegenwärtige Preußen und 
das fonftitutionelle Preußen der Zukunft find grund- 
verfciedene Dinge! Jetzt wirken nod, bewußt oder unbewußt, 
im ganzen ande, bei dem Yandtage fowohl wie bei den Mini- 
ftern, die alten Preußiſchen Traditionen eines ſtar— 
fen Königtbumd von Gottes Gnaden! Das mögen 
wir erbalten in der That und in der Wabrbeit! 


(Bravo!) 
u Vräfident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat das 
ort. 


Abgtordn. —— von Vince Hagen] (vom Plaßz): 
Meine Herren! Wenn bier von verbrauchten Medensarten die 
Rede war; fo kann idy damit nur gewille Eitate aus Dichter 


Mund zu nehmen beliebt, das ift namentlich das »Pförtchen- 
und „der Wind,« 
(Heiterkeit) 


die hören mir bei jeder Gelegenbeit, wenn er fpricht: wir hören 
den Wind. Das gehört zu dem, was mir beute nicht 
neu war. 
Wenn er dagegen im Uebrigen die Vorfchläge dev Siom« 
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miffion befämpft bat, fo bat er, glaube ich, aufer einer Blumen» 


leſe von Dingen, bie nicht zur Sache 


e 
vorgebracht. Ich beabſichtigte nicht, u an der Debatte 


u 
betbeiligen, und nur bie Worte, die ich von dem geehrten Mi | 


hören, nichts Neues | 


aliede gehört habe, haben mich zu einer nadhträglihen Meldung 


veranlaft. 


Ich glaube, es find bier ganz verfciedene Dinge zufammen- 
eworfen. ag bandelt es — nicht von Verantwortlich: 
eit der Minſſter für etwaige gewöhnlihe Ueberſchreitun— 
en ibred Amtes, wodurch fie irgend einem Privatmann 
baden zufügen. e 
wir in der legten Sipung bier angenommen haben, über die In 
anklagefegung der Beamten, überhaupt vollſtändige Gewahr, 
denn «8 wird gewiß von den Miniftern felbft nicht behauptet 
werden, daß fie in diefer Beziehung nicht ebenjogut bor den 
Gerichten des Landes Recht zu nehmen verpflichtet find, mie 
jeder andere Beamte. Ich glaube, dad kann in der That nicht 
in Zweifel gezogen werden, es müßten fonft die Minifter von 
den Beftimmungen des Gefeped ansdrüdliih ausgenommen 
fein, und das find fie nicht. 


Es kann andererfeitö nicht in frage kommen, daß die Mi- 
nijter nach der Verfallung für jeden Erlaß Seiner Majeftät, 
den fie fontrafignirt baben, verantwortlich find, daß es jeder 
Zeit die er ja, nicht ſowohl das Recht, fondern aud die 

flicht des Haufes ift, falls das Haus der Anficht if daß die 

iniſter in irgend einer Bezichung ihre Pflichten überfchritten 
haben, fie bier zur Rede zu ftellen, ſei e8 im Wege der nter- 
pellation, ſei es im —* der Reſolution, oder auf irgend 
welchem anderen Wege. Davon handelt «8 ſich aber bier wic- 
der nicht, fondern e8 handelt fih von anderen, ala in ber 
Verfaffung bervorgehobenen, Gott fei Dank in Preußen nod 
nicht dorgefommenen und wills Gott, aud nie vorfommenden 
Fällen, daß ſich ein Preußiſcher Minifter des Verbrechens der 
terlegung der nerfellengr der Beftebung oder bed 
Verraäths fhuldig madıen follte. Nur von den Fällen ban- 
beit «8 fi in iefem Geſetze. 


Wenn und nun das verehrte Mitglied von einer 
tariſchen NRegieruug ſpricht, atlo bon dem 

eined Haufed, die Minifter einzufegen oder abaufegen, ein 
Recht, welches unjere Verfaffung Er. Majeftät dem Könige 
allein vindizirt bat, und welches irgend amzuzweifeln oder zu 
fhmälern Niemandem in diefem Haufe oder Fon wo in den 
Sinn fommen kann, fo fann id) das nicht Begreifen. Es kann 
von einer parlamentarifchen Regierung hier doch gewiß nicht 
die Rede fein, es bandelt fich vielmehr nur davon, dafi, wie 
efagt, wenn ein Minifter auf den Standpunft des gemeinen 
Berbrederd berabgefunten ift, ex bejtraft werden foll und 
zwar fpeziell auf Grund deö zu erlaffenden Geſehzes. 


arlamen» 


echte irgend 





fsür ſoiche Fälle liefert das Gefep, welches 


E 


| 


| 


1} 
\ 





‚ eidilifirten 





Menn nun don dem verehrten Mitgliede, ſowie bon dem | 
Mitgliede für Bunzlau und Underen gefagt wird, daß ein | 


older Fall in Preußen nicht möglich fei, fo febe ich im der 
bat nicht ein, weshalb fie gegen das Geſeß fo viel de 


klamiren. EEE 
(Heiterkeit.) 


Ich glaube auch mit ihnen, daf ein folder Fall nicht vor— 
fommen wird, weshalb geben fie fih dann aber jo viel Mühe, 
um ein Gefeß, welches mac ihrer Anficht nur für unmögliche 
Faͤlle berechnet ift, die in Preußen nicht vorfommen können, 
nicht zu Stande kommen zu laſſen. Wenn der Gegenftand des 
Gefeges nicht egiftirt, dann können fie ſich ja vollitändig be» 
rubigen. Sie ug aljo hinter dem Gefep etwas Anderes 
fuchen, fie müffen für möglich balten, was leider der Herr Ab- 
geordnete für Naugard im diefem Haufe heute und früher für 
möglih gebalten, daß es jemald einen König von Preußen 
eben könnte, der wiſſentlich beabfidtige, die Verfaf- 
er zu verlegen. Wenn Sie das fürn möglich halten, fo 
halte ich da3 für die größte Beleidigung des monardi- 
ſchen Prinzibes, die irgendwo und namentlich bier bat aus- 
gefprochen werden können. . 

(Brabo!) 


Und ich frage Sie, ob der Herr Abgeordnete für Naugard 
nicht mit ziemlich dürren Worten bei Gelegenbeit der Adrehde- 
batte in der 9. Sitzung vom 5, Februar d. J. died ausgeſprochen 
bat? Er bat und zugerufen: 


Zweiundvierzigfte Sigung am 29. April«1861.- 


»Thun Sie daß Gegentbeil, verändern Sie die Macht- 
fülle des Preußiſchen Königsthums, ſchwächen Sie daſ ⸗ 
ſelbe ab in ein konſtitutionelles, parlamentariſches Re- 
giement, nun, meine Herren, wie die Militair-Örganifa- 
tion über Sie hinweagegangen ift, fo wird die Nabt- 
fülle des Preüßiſchen Königthums 

auch über die Verfaſſung hinweggehen« 


Das geehrte Mitglied bat es alſo für möglich gebalten, 
daß es jemald einen König von Preußen geben könnte, der 
den von ibm gejchworenen Eid auf die Verfaflung verlepte, 
meineidig werden und über die Verfaſſung hinweggehen könnte. 
Wenn Sie died für möglid halten, dann erit wird auch fein 
fernerer Satz richtig fein, daß ein Minifter zu einem Könige 
bon Preußen fagen könnte: »Majeſtät, dad Minifter-Verant- 
mwortlichfeit8 « Gefep verbietet und, Ihren Befehlen Folge zu 
leiften.e Das würde nur dann möglich fein können, wenn der 
König den Befehl gegeben, die Verfallung zu verleßen, oder 
in beftechen zu (offen ober einen Verrath zu begeben. Das 
ind die einzigen Fälle, die möglich find. Alle anderen mög- 
lichen und denkbaren Fälle find eben kein Vorwurf dei Ge- 
feped und fünnen daber den ng nicht zu eimer ſolchen 
Antwort veranlaffen. Wenn man fih zu folchen erg 
berftebt, wie das Mitglied fie gemacht, und wie fie wohl felbft 
auf den Bänken, auf denen er fit, von Niemandem Unter 
ftüßung finden werden, wenn man folde Annabmen aufftellt, 
dann fann man — den Vorſchlag der Kommiſſion ab- 
lehnen; wenn man aber der Anſicht ift, daß niemals ein König 
bon Preußen gedacht: werden kann, der den Eid auf die Ver— 
faffung breden wird, jo kann man darüber nicht bebent- 
lich fein. . 

Namentlich auch die Armee ift nicht dazu da, um boli-» 
tifhe Meinungen zu diskutiren, fondern um dem 
Könige zu geboren. Gemiß kann die Mrmee nicht der 
elt entgegengeftellt werden, aber eben weil die 
Armee weiß; dab es ibre erfte und einzige Aufgabe ift, den 
Befehlen des Königs zu geboren, und weil es nicht möglich 
ift, daß ein Preußiſcher Konig der Armee einen Befehl geben 
fann, der der Verfaflung zuwider läuft, fo muß «8 auch mög- 
li fein, wenn dennoch ein Minifterium egiftiren könnte, das 
ſich einer Merlefung der Verfaſſung ſchuldig machte, daß es 
wie ein gemeiner Verbrecher muß in den —— geſetzt 
werden können, und das will die Verfaſſung und der Antrag 
der Kommiſſion. 

Dad geebrie Mitglied bat die Verfaſſung mit und be 
ſchworen und muß aljo entweder einen Antrag auf Abände- 
—J des betreffenden Artikels der Verfaſſung ſtellen, oder 
der Ausführung dieſes Geſetzes mit uns ſeine Stimme geben. 
F derſelben Lage befindet ſich auch der Herr Abgeordnete für 

unzlau und die anderen Mitglieder. Ein Dritted giebt es 
nicht. Ich babe bier eben nicht das Pförtchen geben bören, 
fondern ih babe nichtd ald Wind gebört. 


(Bravo! Heiterkeit.) 
Bräfident: Es iſt ein Antrag auf Schluß ber Die 
fufjion eingegangen — bon dem Abgeordneten Denzin. 


Ich bitte diejenigen Serren, melde den Antrag unterftügen 
wollen, ſich zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 


Zum Worte find noch gemeldet: gegen den Kommiſſions— 
Antrag: der Abgeordnete 9 eihenfperger (Geldern), für den 
Kommiffiond-Antrag: der Abgeordnete Dr. Riedel, 


Ich erfuche diejenigen Herren, welche jeht die Distuſſion 
geichloffen wiſſen wollen, ſich zu erbeben, 
Geſchieht.) 
Das Büreau iſt mindeſtens zweifelhaft, ob dies die Ma» 
jorität des Haufe ift. 
Der Antrag wird alfo als abgelehnt zu erachten fein. 
Der Abgeordnete Reichenſperger (Geldern) bat dad Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger (Geldern): Meine Herren! 
Nac allem dem, was bereit? zur Rechtfertigung des Art. 61 


dann 
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der Verfaſſungs » Urkunde im Allgemeinen und prinzipiell bier 
Fr worden ift, babe ich, meinerfeitd, faum efmad zu- 
äufeßen. 


Die Anfechtungen, melde diefer Artifel von zwei Eeiten 


rfahren bat, zerfallen volljtändi über der Ei .| ; 
—* Ps ” Pinbig gegenkher ber Einen SIhat-.| verfretung; und Seitens biefer Letzteren können derartige Ber 


ſache, daß ohne ihn die Verfaflungs +» Urkunde felber als ein 
—— in ſich abgerundetes Ganze gar nicht gedacht mer- 
1 fanıt. 


Menn ich dennoch gegen den Kommifjions-Bericht fpreche, 
fo gefchiebt dies nur aus dem einfachen Grunde, weil ich der 


derung an Die Regierung liegt, fehon in der nächſten Seffion 
ein Minifterverantwortlidkeit3-Gefeh vorzulegen, ſowohl für bie 
Staatd Regierung, ald au für das bobe Haus nur nachtbei- 
lig fein und ben Amel, der dadurch eritrebt werden foll, nicht 
fördern kann. Zunäcit gebe ih davon aus, daf «3 wenigſtens 
nicht eine apobiktifche Gewißheit ift, — mie die Herren von 
dieſer Seite (zur Linken) anzunehmen feheinen, — daß bie 
Staatd- Regierung diefe Vorlage bid zum näciten Jabre wird 
fertig ftellen können. ft aber diefer Zweifel begründet, dann 
kann es die Autorität dieſes Haufe wohl nicht jtärfen, wenn 
e8 dem von der Kommiffion beantragten DT zuftimmt unb 
dennoch diefem nicht entiprochen werden wird. Den Mitgliedern 
von diefer Seite (zur Rechten) follte dies denn doch am 
cheften einleuchten, da fie es ja gemefen find, welche drei Seſſio— 
nen bindurd grade denfelben Antrag geitellt baben, der heute 
von dem Abgeordneten Behrend geftellt worden ift, während 
fie ſich heute felbft Sagen, dagegen ftimmen zu müſſen 
fommt dad? Aus der einfadyen Erwägung, daf «8 viel leichter 
ift, in der DOppofition etwas zu fordern und zu wünſchen, ala 
auf dem Standpunkte einer minijteriellen Partei oder gar ber 
Regierung felber die Ausführung für —— zu balten. Aus 
demfelben Grunde, aus welchem te diedmal davon Abitand neb- 
men, in einer Sade bie Initiative zu ergreifen, die fie drei 
rei hindurch betreiben zu follen geglaubt haben, aus dem— 
elben Grunde follten fie ſich Fonfequenter Weiſe gedrungen 
fühlen, auch bon demjenigen Petitum Abftand zu nebmen, was 
auf eine Vorlage in der nächſten Seffion gerichtet ift. 


ober | 


f 
) 


| aud durch Artikel 106 der 


e 


bie Nothiendigkeit eines Minifter -Verantwortlichleits-Geſetzes 
erfaffungs- Urkunde um fo mehr 
anzuerkennen, weil befanntlic alle mit den äußeren formen der 
Legalität auftretenden Verordnungen von feiner anderen Be— 
börde des Landes gerügt werden fünnen, als von der Candes- 


ordnungen nicht einmal durch ihr einfaches Votum, fondern, 
wie es ſcheint, nur dadurch aus der Melt gefhafft werden, daß 
die Regierung fi entweder dem Votum des Hauſes freiwillig 
unterwirft und die Verordnung zurüdnimmt, — oder dadurch, 


sem € se daß das H iniſter · V its 
— bin, daß dad Drängen, welches in der Auffor-“ ab dad Haus auf Grund des Minifter - Verantwortlichkeits 


Geſetzes event. den rechtlihen Zwang übt, fi demſelben zu 
unterwerfen. 


Wenn von der anderen Seite im Gegenfag zu biefer be 
rechtigten Auffaſſung der Minifter + Verantwortlichteit bemerkt 
worden it, es könnten immerhin alle formen nichtö helfen, man 
müßte fid dor Allem auf das Gewiſſen ded Königs und der 
Minifter verlaffen — dort liege die Ichte und ſchließliche 
Bürgfhaft für eine fachgemäße Verwaltung, dann bente 
id, ſollte man ſich doch jelber die —— taden, daß 
Gewiſſenhaftigkeit ſtets auf allen Seiten vorausgeſetzt werden 
muß, und daß dad Miniſter-Verantwortlichkeitsgeſetz, ſobald es 
beſteht, gewiſſenhaft und nicht frivol von Seiten der Landes- 
Regierung gebandbabt merben wird, und durch feine bloße 
eng die Notbwendigkeit feiner Anwendung berbütet werden 

Daß aber doh die Möglichkeit von Berfafiungs + Ver- 
legungen beftebt, das, dächte ich, bat die hinter und liegende achn- 
jährige Gefchichte nachgewiefen. Ich will desfalld nur an ein 


' Wort erinnern, welches freilich erjt nad dem Sturz des vo» 





Was nun die Sache felbft anlangt, fo muf ich mic dahin 
ausſprechen, daß die endtiche Erlaffung des Minifterverantwort- | 


lichfeitö- Geſehes weder fo dringlich iſt, wie «8 von der einen 
Seite dargeftellt wird, noch auch fo bedenklich, mie die Ultras 
fonfervativen es bebaupten. 


ch bin vielmehr der Anficht, daß 


die enbliche Erlaffung bed Minijterverantwortlichkeits + Gefepes | 


mindeſtens ebenſo febr im Intereſſe der Staatd-Megierung, ald 
der Pandeivertretung liegt. Man kann und foll fi nämlich 
der Ueberzeugung nicht verjchliehen, daf Konflikte zwiſchen der 


. 


ſchieht, — und zwar namentlich in Beziebung auf Verfaflungs- 
lei — dann frage id Sie: ob es nicht ſowohl für die 
Stuatd-Negierung, ald für die Pandesvertretung ſehr wünfdens- 
werth ift, derartige Konflikte in regelrechter Weile audzu- 
tragen, damit nicht der einzige Ausweg, der andernfalld allein 
übrig bliebe, und von dem eine erbitterte Candeövertretung 
leicht Gebrauch machen müchte, betreten werde: der der Steuer- 
verweigerung und Ablehnung aller Gefege und Mafregein, die, 
wenn ein anderes Minifterium fie eingebradıt bätte, jofort 
genehmigt worden wäre. 


Zur Vermeidung -folher, unter Umftänden möglider Kon— 
flifte, welche nicht blos ein Miniiterium, fondern die monarchiſche 
Ordnung bedroben, kann ein — 
ſchon einer lohalen Oppoſition gegenüber nöthig fein; es iſt di 
aber noch mehr dann der Fall, wenn ſolche Elemente in der 


Landeövertretung Einfluß gewinnen, die der Abgeordnete für den | 
ch glaube, | 


Landkreis Köln die demofratifchen genannt bat. 
daß diefe Bezeichnung wohl mit einer gewiflen Abſichtlichkeit 
mißverftanden worden ift, wenn man fie auf alle »borgejcritte- 
nen« Piberalen bezogen bat, denen er, wie ic die Conalität nicht 
abfprechen wollen. Es giebt aber nody andere Demokraten, bon 
denen. das Cand glaubt daß fie ihre Inſpirationen anderswo, 
als aus ihrem Gewiſſen und dem Studium der Preußiſchen 
Verfaſſungs- Urkunde ſchöpfen, — nämlich aus den Klubs von 
Paris und London — und nach dieſer Seite hin ſind allerdings 
rag Rüdfichten für die Zukunft indizirt, die nicht obne Ges 


abr aus dem Auge zu verlieren find, Für Preußen endlich ift | weil ihnen gegenüber 


rigen Minifterium® in demjenigen großen Parteiblatte zu leſen 
war, dad 10 Jahre bindurd dieſe Regierung febr energiſch ver- 
theidigt bat, vielleicht nad feiner jenen ea or | nur zu 
ner. Nah dem Sturze diefi iniſteriums bat dies viel- 
verbreitete Blatt ſelber geſagt, es fei nicht zu verfennen, daß 
baffelbe fich nicht durch übertriebene Achtung der formellen Be- 
ftimmungen der Verfaffungs Urkunde beſonders bemerklich ge 
macht habe! — ein Ausfprudy, dente ich, der zwiſchen den Zeilen 
dasjenige zu lefen geftattet, was wir in der damaligen Oppo- 
jition oft behauptet haben. 

Menn man und nun als Schredbild gegen das PVerant- 
twortlichkeitd-Gefeh die Behauptung vorgebalten bat, daß daf- 
felbe das Ende des Königthums bezeichne, dann ift gewiß ſchon 
mit Recht darauf geantwortet worden, daß damit nur das 
Ende jene abfoluten Regiments bezeichnet werde, welches 
„Alles für das Volk, nichtd durch das Volks auf feine Fahne 


ſchreibe, nicht aber das Ende der kraft unferer Staatöverfaf- 


' fung bejtebenden beſchränkten Monarchie. 


Menn ich für diefe 


‚ Behauptung noch eines Argumente bebürft würde dies 
Staatö-NRegierung und der Landesvertretung jederzeit, vielleicht | —— ee 


ſchon im nächften Jahre berantreten können, und wenn Died ge- | 
‚ oder gar Antimonardifches gefunden, 
| unter feine Sanftion geftellt bat. 





darin liegen, daß der Deutiche Bund niemald in dem Erlaffe 
eined Miniſter-Verantwortlichkeits ⸗Geſetzes etwas Bedentliches 

Es deren Mebrere 
Noch meniger ift aber die 
Bemerkung richtig, melde das verehrte Mitglied für Jülich 
machte, daß die Minifter- Verantwortlichfeit allerdings etwas 
ganz Neued fei, was früber in Deutichland nicht beitanden, 
indem die ebemaligen Stände fib nur durch Mebellion oder 
andere gewaltfame Menitenz gegen die Wünfche und die Befchle 
der Landesherren und ihrer Minifter bätten ſchüßen und er— 
wehren können. Es ift dies durchaus unrichtig, indem es un- 
zweifelhaft Deutfchen Rechtes geweſen, daß nicht nur die Minifter 
er einzelnen Territorialberren, fondern diefe Territorialberren 
felber jederzeit vor Gericht geftellt werden konnten, ja daß 
urfprünglid fogar der Deutſche Kaifer civiliter und eriminaliter 
Recht nehmen mufte vor den Dfalzgrafen und fpäter vor dem 
Reihötage. Das Prinzip der Umverleglichkeit der Landesherren 
bat aljo durchaus nicht im alten Deutihen Recht beitanden, 
und es wundert mid), daß die Herren auf den Bänken da 
drüben das ganz moderne Prinzip der Souverainetät jetzt jo 
gewaltig auf die Spipe ftellen wollen. 

Mad nun das eigentlihe Weſen der Minifter-Berantwort- 
lichkeit anlangt, die durch das künftige Gefep vegulirt werden 
foll, fo ſcheinen mir desfalls vielfach irrige Anfhauungen bon 
allen Seiten bier zu befteben. Einige der Herren Redner, Die 
darüber geiprochen haben, ſcheinen davon auszugeben, daß ehne 
ein ſolches Gejch die Minifter Alles thun und laflen künnten, 
was ihnen eben beliebt, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
kein Strafgefep beftebe, alfo aud feine 
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Beftrafung Dlab greifen könne. Andere haben angenommen 
und aud dad Mitglied, das zuieht efprochen, das Mitglied 
für Hagen, bat gemeint, daß es nad der Berfafiungs-Urkunde 
nur drei Fälle der Minifter-Berantwortlichkeit geben fünne und 
folle. Eine dritte Meinung ging deshalb dahin, daß, wenn 
man überbaupt eine Minifter-Verantwortlichkeit wolle, diefelbe 
auf alle Amtsverbrechen zu richten fei, reſp. daß außer der 
juriftifhen Verantwortlichkeit auch noch bie politifhe Ver 
antwortlichkeit ausdrücklich ftatuirt werden müſſe. 


Ich glaube meinerfeit3, daß alle diefe Vorausfegungen 
irrig \ind und begreife den Jrrtbum um fo leichter, ala id 
benfeiben ebenwohl getbeilt habe. Es bedarf indeſſen nur einer 
genauen Anficht der Verfaflungs-Urkunde, um das Richtige zu 
erkennen. Ich bemerfe nämlich, daß die Verfaflungs- Urkunde 
keineswegs blos an der einen. Stelle, welde biöberan allein 
bier angezogen worden ift, fondern an zwei Stellen von ber 
Minifterverantmwortlichleit ſpricht. Der erſte diefer Artikel iſt 
der Artikel 44, welcher ſich unmittelbar anſchließt an Artikel 43, 
wonach »die Perſon des Königs ua iſt.« Hieran ans 
ſchließend ſagt der Artilel 44: »Die Minifter des Königs find 
verantiwortlid;« alſo in derſelben Unbedingtheit, wie die Herfon 
des Königs unverlehlich if find die Minifter verantwortlid; 
dann Fährt auch der Artikel 44 ausdrüdlih fort: 


»Alle Negierungs-Ate des Königs bedürfen zu ihrer 
Gültigkeit der Gegenzeihnung eine Minifterd, welcher 
dadurch die Werantwortlichfeit übernimmt.« 


Alſo, meine Herren, nad diefer Beſtimmung unferer Ver 
faſſungs⸗Urkunde, ift die Minifterverantwortlichkeit eine unbe 
dingte und unbefchränfte für alle Negierungs-Alte, Der zweite 
Artikel, der von der Minifterverantwortlichteit ſpricht, ift der 
Artitel 61, welcher eine ganz fpezielle Beſtimmung enthält, in- 
dem er den Kammern das Recht der Minifter-Anklage in drei 


und für fich das Recht der Anklage nicht baben, weil fie feine 
Auftiz-Bebörden find. Sie haben nur ausnahmsweiſe diefe 
Macht, um dem Bedürfniß eines ie Schuhhes des 
öffentlichen Rechtszuſtandes und der aflungs-Inftitution zu 
genügen. Alſo, meine Herren, im Allgemeinen ift die Minifter 
verantwortlichkeit nach der Verfaffungs-Urkunde eine unbedingte 
und wenn Sie fidh dabei die Möglichkeit vergegenmwärtigen, daß 
die Negierungd-Vorlage sub Nr. 104, melde die Majorität 
vor einigen Tagen genehmigt bat und wodurh das Recht ber 
Konflitts-Erhebung bei allen wegen Amtsüberfhreitung einge 
leiteten Verfolgungen aufgehoben werden foll, fo ergiebt 6 
hieraus, daß Die Minifter Sr. Majeftit fünftigbin mie jeder 
Staatsbeamter civiliter und friminaliter wegen aller Amts» 
Handlungen vor Gericht gefordert werden fkünnen. Die Mi- 
nijterverantwortlichkeit ift alfo bereits in umfaflendem Mafe 
Nechtens und es fragt fih nur, wie nadı Artikel GL der Ber 
faſſungs ⸗ Urkunde das Recht der Landeövertretung in diefer Be— 
ziebung zu normiren ift. Auch in Diefer Beziehung babe ich 
eine vielfach abweichende Meinung von denjenigen, die bier 
durchweg dertreten worden find, 


Das verehrte Mitglied für Naugard bat geſagt, er hätte 


bon einem bedeutenden Juriften die Meinung ausfprechen bören, | 


daß e3 vielleicht nicht außer aller Möglichkeit läge, eine Minis 
fter- Anklage auf Grund des beftehenden Artikel? 61 der Verfaf- 
ſungs⸗-Urkunde ſchon jegt an das Ober-Tribunal zu bringen, 


ch, bon meinem ganz befcheidenen Standpunkte aus, trage 
fein Bedenken, eine ſolche Möglichkeit anzuerkennen, obwohl ich 
mir damit feimeömenes in meinem definitiven Urtheile präjubi- 
ziren will. Ich fpreche aber diefe Möglichkeit aus, ungeachtet 
einer der vorigen Redner das für einen jafobinifhen Stand- 
punft erklärt bat. ine ſolche rechtliche Möglichkeit beiteht 
darum, weil die Berfaffungs-Urkunde diejenigen drei Verbrechen, 
wegen deren bie Anklage Seitens der Kammern erfolgen kann, 
u gegrs das Forum bezeichnet bat, welches darüber er- 
ennen foll. 


, Wenn Sie fih nun bergegenwärtigen, daß diefe drei Straf- 
fälle in unferm Strafgeſetzbuch wirklich vorgeſehen find, fo ift 
biermit das Mefentliche für jene Strafverfolgung — — firitt. 
Es ijt nun wirflid ein Irrthum, wenn der Herr Mbgeordnete 
Burghart meint, die Verfülfungs + Verlegung fei cin unferm 
Strafgefegbuch gang fremder Begriff, denn die $$. 61 und 78 
des Strafgefepbuchs bezeichnen und beftrafen jeden gewaltfamen 


Ibegiel genannten Fällen überträgt, obgleih die Kammern an | 


Verſuch der Veränderung der Staatd-Verfaffuna wirklich al& ein 
| Verbrechen/ und die Doftrin befagt, daß diefe Gewaltſamkeit 
| nicht blos phyſiſch, fondern auch moraliih geübt werden kann. 
Daß daſſelbe bei der Beſtechung und bei dem Landes + und 
‚ Hodverrath gilt, befagen die $$. 109, 61 ff. des Strafgefep- 
buchs mit dürren Worten. 
| Wenn Sie nun zugleich bedenken, daß Minifter - Anklagen 
‚ felten in gang ruhigen Seiten vorgenommen werden, — wenn 
| Sie fi den biftorifhen Präcedenzfall vorführen, daß in Frant 
reich, wo die Verfaſſungs -Urkunde von 1815 nur gefagt hatte, 
‚ die Minifter ded Königs fein verantwortlich, und dennoch der 
Pairshof die Strafbarkeit der Minifter von 1830 ſchlechthin 
ausgefprochen bat, — daß wir uns endlih in einer gewiſſen 
Analogie mit unferer Frage in Bezug auf den Artikel 104 
über den Ober-Recnungsbof befinden, indem die Verfaffungs- 
Urkunde bier ebenwobl Bi; »ein befondered Gefep wird die 
Einrichtung und die Befugniffe der Ober-Nedinungatammer be- 
ftimmen«, und dennoch Niemand daran gedacht bat, daß, fo 
lange eine folde Beſtimmung nicht gegeben fei, die Funktionen 
diefer Behörde jtilliteben follten — ſo wäre vielleicht die Mög- 
lichkeit in der That vorbanden, daß man in den vorausgeſetzten 
unrubigen Zeiten den Artilel 61 der Verfaſſungs-Urkunde wirk- 
lich gegen die Staatd-Regierung zur Geltung brächte, deren 
Verantwortlickeit durch eine Anklage geltend maden könnte, 
Um fo mehr ift ed aber angemeſſen, nicht ſtärker zu drängen, 
ald die Refolution des Abgeordneten für den Landkreis Köln 
| 
l 
| 
| 
| 


* beantragt, da ohnehin noch eine ganze Neibe anderer Rüdjichten, 


Bedenken und Schwierigkeiten beſteht. 


Ich ſchließe mit dem Ausdruck der Ueberzeuaung, daß 
die Staats » Negierung bei der Vorbereitung dieſes Geſehes 
| gerade die Frage ernſtlich in Betracht zieben möge, ob 
' e8 überhaupt angemeilen fei, in diefem Anklage » Verfabren 
wirkliche Kriminalſtrafen, wie dies in England der Fall ift, zur 
Anwendung zu bringen, oder ob nicht das Amerilaniſche Spitem, 
wofür fih in Deutichland auch viele Stimmen geäufert haben — 
ich mill nur an Rotteck erinnern, — den Vorzug verdient, — 
jenes Spftem nämlich, wonach die Minifterderantiwortlichkeit, 
wenn fie auf Grund einer Anklage der Kammern zur Sprache 
fommt, und durch einen befonderen Gerichtshof abgeurtbeilt 
werden fol, immerbin nur die Folge hapen kann, daf die Amts- 
entfegung des verurtbeilten Miniſters ausgeſprochen wird, wib- 
rend die Verhängung der Kriminalſtrafen den ordentlichen’ Gie- 
richten vorbebalten bleibt. Das fcheint mir ſowohl im politi- 
fhen, wie im ftrafrechtlichen Intereſſe geboten zu fein, und 
' nur unter diefer Vorausſetzung finde ich den weiteren Sat der 
Verfaflung, daf ein Begnädigungsrecht nicht Platz greifen foll, 
gerechtfertigt, während es andernfalls mehr als eine nbuma- 
nität fein würde, eine Stapitalitrafe durch einen Gerichtähof, 
gegen deffen Urtheil fein Mechtämittel denkbar iſt, ausſprechen 
u laffen, und zugleich das Begnadigunsrecht der Krone im 

| Voraus auszuſchließen. 


(Brabo!) 


Vräfident: Es find jeht zwei Schlufanträge eingegan- 
en von den Abgeordneten von dem Kneſebeck und (ler. 
Finden diefe Anträge gegenwärtig Unterftügung ? 


(Ein Theil der Abgeordneten erhebt fic.) 


Die Unterftüpung reicht aus; die Rebnerlifte bat ſich nicht 
—— fo daß wir nur noch den Abgeordneten Riedel für den 
ericht zu bören bütten. 


Abgeordn. Miedel (vom lab): Ich verzichte auf das 
Wort. 


| 
| 

Präſident: Alſo it der Schluß ohne Abjtimmung ber 
beigefübrt. Ebe ich nun den Herren Antragftelleen und dem 
Herrn Referenten das Wort gebe, wollen wir noch fünf Redner, 
die fih zu perſönlichen Beinerkungen gemeldet baben hören. 


Br m Abgeordnete von Nofenberg : Lipinsfn bat das 
ort. 


Abgeordn. von Nofenberg : Lipinsfy (vom Dip): 
Meine Herren! Ich bin eim großer Gegner perföntiher Be- 
mertungen. Ich kann aber beute einen Ausfall, der gegen mich 
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von der Tribüne herunter gemacht worden ift, micht oßne ein | bat aber auf das Votum felbft und auf die Bedeutung de3 

Wort der Erwiderung laffen. Der Abgeordnete für Bunzlau | Votums nicht den mindefien Einfluß gebabt. 

bat fich gemüßigt geieben, mir vorzuwerfen oder mir nacau- 

fagen: 2 bätte neuerdings der fonfervativen Partei den Rüden Vräfident: Der Abgeordnete von Blandenburg hat das 
elehrt.« ch weiß nicht, auf welchem Wege der Abgeordnete | Wort. . 


ir Bunzlau zu Mefer Nachricht gelangt if. Mir felbft ift da- 
von nicht das Mindefte befannt geworden. Abgeordn. von Blandenburg (vom Dlap): Ic babe 
(Seiterteit | dem verehrten Mitgliede, was fo eben geſprochen bat, nicht Jn- 

eiterkeit.) | —— vorgeworfen/ ſondern nur das Faktum erwähnt, was 


Der Abgeordnete für Bunzlau hat ferner geſagt: »er ber | er 79 even vx Sepätigt bat. i , 
daure, daß die Luft, die um meinen Plab webe; keinen beffe- Dem Herrn Abgeordneten für Hagen erwibere ich auf 


ren Einfluß auf mich gebabt habe.« dasjenige, was er mir entgegengefeht bat, daß ich micht im 
en Wi » i Stande bin, ibm augenblidlib fadhlic wu antworten, da der 
Geiterkeit.) enge Rahmen einer perſönlichen Bemerkung eine ſachgemäße 


_ . Antwort nicht zuläßt — daß ich mir aber vorbehalte, da wir 

Ih kann nur annehmen, daß ber Here Abgeordnete feine wahrſcheinuch noch län Hure ; 

j N gere Zeit in diefem Haufe zufammen blei- 

eigene Luft damit gemeint bat. ben werden, ihm bei einer anderen Gelegenbeit gehmblich zu ant · 

(Große Heiterkeit.) worten. In Bezug auf den Wind, von dem er fo viel ge— 

ſprochen bat, muß ich aber erwidern, daß er ſich felbft widerlegt 

Und da muß ich fagen, meine Herren, ich meinerfeit3 freue | bat — denn — er bon mir nur »Wind« gehört zu hä— 

mic, daß dieſe Curt bisher keinen ſchlechteren Eintluf auf | ben, fo war es ganz unmöthig, Sturm zu läuten. . 
mid gebabt bat. h Geiterkeit.) 


Geiterkeit.) 
Präſident: Der Abgeordnete von Berg bat dad Wort. RR oma Der Abgeordnete von Prittwiß hat bad 


Abgeordn. von Berg (vom Plap): cd babe 2% Abgeordn. von Prittwig (vom Plas): Das Mitglied 





dem Seren Abgeordneten Burgbart zu ermidern, daß ich bie | für Del bat an mich die Frage gerichtet; auf welche Weife ich 
heutige Vorlage po für erledigt erflite durch das neulich ber | die Mpoftafie binfichtlich feiner politifhen Ueberzeugung tennen 
ſchloſſene Geſet fondern neuer Erwägungen bedürftig. gelernt babe. Ic will ihm furz darauf antworten: ich habe 
Dann erwibere ih dem Herrn Abgeordneten bon Prittwig, Ne fehr genau fennen gelernt auf dem Wege feiner — 
daß ich keinesweges dad Beſtehen der Demokratie geleugnet babe, | tariſchen Reden während der letzten drei Jahre. a8 aber 
fondern, daf ich behauptet babe, ich befinde mich in der Stonfer | feine Bemerkungen über den vu. betrifft, den er noch immer 
quenz der demokratiſchen Anſchauung, daß ich damit allerdings | bier inne bat, jo will ich ihm einfach erwidern, daß es nur an 
in MWiderfpruc mit anderen Mitgliedern getreten bin, kann ich | ibm gelegen bat, ſich rechtzeitig dem Blake und der um diefen 
nicht leugnen. Für feine Anfichten fann man aber nicht ander | wehenden fonfervativen eult zu entzieben; er würde, wenn er 
einftehen, als daß man fie befolgt. Irrthum ift immer möglidy. | dies getban, nicht 2 fih als mir einen nicht gering 
Ich babe ausdrüdlid erklärt, daß die Differenz darin beicht, ansuidisgenten Dienft geleiftet baben. 
daß nationale Beftrebungen und National-Vereins-Beftrebungen Seiterfeit 
mir entfernt von dentität zu fein ſcheinen. (Seiterfeit.) 


Vräfident: Der Abgeordnete Burabart hat dad Wort. Endlich beziehe ich mich binfichtö der Meuferung des Ab. 


' geordneten für Hagen, wir bätten mit unfern Reden nur Wind 


Abgeordn. Burgbart (vom Dlas): Dem Ieten Herrn | gie ur —— der Abgeordnete von Blandenburg 


Ber * * a —— her ich u. —8* A daß 
nach ſeiner Auffaſſung du as neulich beſchloſſene über | — 
die Verfolgung der Yan das Minifterberanmwortiinteitse en — Der Abgeorduete Freiherr Dinde bat das 
Gefep erledigt wäre. Ich babe feine Meuferung, wie id aus | Wort. 
feinen jepigen Ynführungen entnchmn 6 ganz richtig aufgefat. in Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Mit dein ver- 
Dem Herrn Abgeordneten für Naugard erlaube ih mir | ehrten Mitgliede für Bunzlau babe ich «8 micht zu tbun; denn 
8 erwidern, daß ich bon einer »Schattenverfaflunge nicht ein | in feinen Reden habe ih nicht einmal Wind gefunden. 
ort geiprochen babe, fondern daf der berühmte Rechtslehrer j 
Stahl ge — * —* * —— (Seiterfeit.) 
tungen« gefproden bat. Davon, daf wir feit dem Jahre n ERS 
ne Schattenverfaffung gebabt hätten, babe ich fein Wort ger | Der verehrte Abgeordnete für Naugard hat es mir jebr 
fagt, im Gegentbeil, ich babe behauptet, daf die Wirkfamteit der | bequem gemacht, er hat fo viele Schriftfteller citirt, daß er 
Verfaffung durch die Angit vor Revolutionen beeinträchtigt fei. | auch ſehr wohl weiß, daß wer Wind ſäet, Sturm erntet. 
Wenn das verehrte Mitglied mich auf die Reden des Serra (Seiterfeit.) 
— —— hat n erlaube — u Peg a. a ” k 
iefe kenne, Die legte Aeußerung aber, die ich bier borgelefen Präſident: Ich ertheile nun dem erften der Herren 
babe, Fällt 5 Jahre fpäter als jene Neben, und außerdem J ort. 
ih nur auf bie Zeitgemäßbeit, TeimedwegE auf die De- Abgeordn. von Garlowig: Meine Herren! Die De- 
iaaftenhei bei Sins ber Ninifiecanflage bezogen. batte hat ein feld beſchritten, auf das zu folgen ich eigentlich 
Wenn fih das verehrte Mitglied berufen erachtet bat, mich | nicht mötbig habe, das Feld des Fonftitutionellen Slaatoͤrechts. 
einer Inkonſequenz in Betreff meines Votums in der Italieni- Es handelt ſich bier meines Bedünkens heute nicht um bie frage 
ſchen Frage zu bezichtigen, ſo lehne ich dieſen Vorwurf entfchie- | ob in die Preußiſche sh derer ein Artifel einzuſchal⸗ 
den ab, Wenn das verehrte Mitglied die ſtenographiſchen Be— ‚ ten fei, der die Minijter« Derantmortlichteit in Ausſicht ſtellt, 
richte nachſehen will, fo wird‘ es finden, daß ich unter denſeni- ſondern es handelt ſich einfach darum, ob einer Verheißung der 
gen Rednern war, die durch Annahme des Schluſſes, ich ſage Verfaſſungs -Urkunde endlich nad 11 langen Jahren Folge ge» 
— leider, extludirt wurden, bei der Debatte ihre Abſtimmung | age werden foll, der Verbeifung einer Verfaſſungs - Urkunde, 
u motiviren. Das Votum, was fpäter unter meinem Namen | ie vielleicht mebr als irgend eine andere in Deutſchland revidirt 
— abgegeben worden iſt, bat nur den Swed gehabt, ger | und abgeändert worden iſt, die bereits einen Regenten · Wechſel 
ringe Differenzen in der Auffaſſung zwiſchen einigen Rednern — ‚ überbauert bat, und die endlih noch bor Kurzem an Aller · 
und bekanntlich votiren wir nicht über die Aeußerungen der höchſter Stelle durch einen feierlichen Eid bekräftigt worden iſt. 
Redner, fondern über die Beſchlüſſe — auseinanderzufegen. Es Es bandelt ſich nur um die Frage, nicht ob überhaupt? ſondern 
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ob jet? dieſe Frage beantworte idy mit: jept ober doch mög- 
lichſt bald. Sie verweilen mich allerdings auf den mit büfteren 
Wolken bededten politiihen Simmel Europas, auf die Bewegung, 
die im Lande berrfche, und Sie meinen, daß deshalb jept noch 
nicht die Zeit gekommen fei, Sand an diefe Mufgabe zu legen. 
Ich bin darin mit Ihnen verfhiedener Unfiht; gerade jept 
muß Sand an diefe Frage gelegt werden. E8 i 





dringend | 


notbwendig, daß mir unferen inneren Ausbau in Zeiten der | 


Ruhe vollenden, damit, wenn Stürme beranzieben, man ibnen 


mit einem zufriebengeftellten Volte und weil zufriedengeftellten, | 


mit einem jtarfen und einigen Volke entgegentreten kann. O 
find vielleicht die Wollen, die über Defterreih ſchweben, weniger 
dunkel, ift Defterreich vielleicht weniger bemegt; und doch gebt, 
wie wir aus den Zeitungen lefen, Oeſterreich mit Löſung dieſer 

age um, es wird in Oeſterreich ein Minifter- Verantwort · 
uchkeitsgeſeh bereits entworfen, ſoll Oeſterreich uns den Rang 
ablaufen, und, dem Preußiſchen Staat, der ſich rühmt, an der 
Spite des Fortfchritt3 zu fichen? 


Ich kann aber doch der Verſuchung nicht ganz widerſtehen, | 


auch das Feld des fonftitutionellen Staaterecht wenigſtens 
mit einigen wenigen Worten zu betreten. Freilich ein Feld, 
worauf der Herr Redner vor mir bereits nichts fand als ein- 
zelne Mebren, ift für mich, ben ſpäteren Redner, nur ein Stoppel- 


feld, und aus Stoppeln kann ich Ihnen kein fhmadbafte® Brob | 


bereiten. Man fagt, die Minifter-Verantwortlichkeit ſchwäche 
die Macht der Krone; ich bin der entgegengefegten Anficht, es 
ift eine Stärkung der Krone. Die Minifter febe ih als bie 
Bligableiter der Krone an. Die Minifter-Verantwortlichkeit 
ift das nötbige Korrelat der Unverantwortlichleit des Könige, 
mit der Sie einverftanden fein werden. Sind Sie dagegen 
anderer Meinung, ja, meine Herren, daun berwerfen Sie das 
ganze konftitutionelle Spitem; dann ftellen Sie ſich einfach auf 
den Standpunkt der abjoluten Monardie. Nun aber follte ich 
doc meinen, daß mir nicht zugemutbet werden fann, jet die 
frage zu erörtern, ob für Preußen eine fonftitutionelle Mon- 
archie zum Bebürfnif geworden fei. Diefe frage ftand auf 
der Tagesordnung vor zwölf Jahren. 


Dber | 





Tept, Dank unferem | 


Höchftfeligen König und feiner hochherzigen Entſchließung! iſt 


die Frage vollfommen gelöft, und ich bin deu, Meinung des 
‚Abgeordneten für Hagen, daß fid nie eim Hobenzoller aber 
werde, der diefed fo theure Wermächtniß feines Ahnen zu Boden 
werfen könnte. ch babe aber einem Mifverftändniffe zu ber 


geanen, dag ſowohl worgeftern, ald heute ſich oft bemerkbar ge» | 


macht bat, dem Mißverſtändniſſe, al® ob wir und auf dem 
Wege befinden zu einem parlamentarifhen Regiment, Nein, 
meine Herren, ein parlamentariſches Regiment paßt für Preußen 
nicht, ich gebe das zu, allein zwiſchen der Minifter-Verantwort- 
lichkeit, wie wir fie im Auge u und wie fie bereitö früber 
von ber Staatd-Negierung angeftrebt worden iſt, zwiſchen einem 
folhen Gefeh und dem bekannten Grundfag: „le roi regne, et 
ne gouverne pas“ ift ein bimmelweiter Unterſchied. 
Ueberhaupt ift Ihnen fchon gefngt worden, es banble fid) nicht 
darum, dem Könige Männer als Minifter aufzudrängen, die ihm 
mißliebig find; es handelt fih nur darum, Minifter zu entfernen, 
und zwar nicht etwa deshalb, weil fie und, den Häuſern bes 


Landtages, mifliebig find, fondern Männer, die ‘der gedachten | 





Verbrechen auf! ja auch in der That fhon burd ben | 


oberiten Gerichtshof deshalb berurtbeilt worden find. 
Miniſter diefer cr. 
Wirken ein gemeinſchaͤd 


Daf | 
nicht im Amte bleiben können, daß ihr | 
liches, ſowohl für die nterefien ber | 


Krone, als die des Bandes iſt, das denke ich doch, wird Niemand | 


bezweifeln. Man bat und heute und vorgeftern verwieſen auf 
das von und vor einigen Tagen angenommene Gefep, betreffend 
die gerichtliche Verfolgung der Beamten. 3% will ganz dabin- 
geftellt fein laſſen, ob dieſes Gefeh jemald Anwendung finden 
fann auf den Gegenftand, von dem wir beute fbrechen, das 
muß ic aber doch behaupten, daß dieſes Geſetz, ſelbſt angewendet 


auf die Minifter, fo lange wir noc Staatsanwälte in ihrer | 


bon feiner Wirkung fein 


jegigen abbängigen — haben, 
ür Hagen bat zwar einen Antrag 


kann. Der WÜbgeordnete 


eingebracht, bier willlommen bearükt und von und angenommen, | 


weil er eine unabhängigere Stellung der Staatsanwälte in Aus- 
ſicht ſtelltz allein zur Zeit ift dies nur ein Antrag, und mir 
wiſſen micht, wie weit die Staatd-Regierung auf denfelben ein« 
geben wird. Mir ſcheint, daß ein Geſetz über die Verantwwort- 





lichfeit der Miniſter durch jene® Gefep, betreffend die Verfolgung | 


der Beamten, nicht entbehrlich geworden ift. 





— 





Der Herr Abgeordnete für Bunzlau hat bereits in der 
Kommiſſion, und namentlich auch heute, an das Gewiſſen des 
Königs appellirt; der Herr Abgeordnete für Danzig verſtand 
dies nicht. Ich glaube den Herrn Abgeordneten für Bunzlau 
zu verſtehen, aber beitreten kann ich ibm nicht. Es ift wahr, 
meine Herren, wir find in ber glüdlihen Lage, daß das 
Preußiſche Volk nie ohne Ausſicht auf Erfolg an das Gewiſſen 
feiner Könige wird appelliven können; allein, vergefien Sie an- 
dererſeits auch nicht, daß der König nicht allwiffend ift, daß 
wiſchen dem * bed —* Königs und der Wahrheit 
ich oft von unfichtbarer Hand eine Gewalt aufbaut, melde 
die Wahrheit nur ſchwer zu durchdringen vermag. 


Mit einer dankenswerthen Offenheit hat und das geehrte 
Mitglied für Regenwalde gejagt, daß er mit feiner Dartei An- 
jtoß nähme an dem Artitel 61 der erfaflung, und daß er be 
reits im ee 1851 beftrebt — ſei, dieſen Artikel aus 
der Verfaſſung zu entfernen. Nun, meine Herren, dieſe Erklä⸗ 
rung genügt mir nicht; warum haben Sie (zu der ze 
von Blandenburg) diefe Bejtrebungen nicht fortgefegt? Co lange 
ich die Verhandlungen des Preußiichen Landtages verfolge, — 
aufmertfam verfolge, und das ift bereitd ein Zeitraum bon 
neun Jahren, — babe ih vom Ihrer Seite feinen Antrag 
wahrgenommen, welcher auf Entfernung und Beſeitigun 
dieſes Artikels gerichtet geweien ift. Und dennoch baben Sie 
ſechs Jahre er die Majorität in Händen gehabt, dennoch wäre 
e3 Ihnen eim Leichtes geweſen, diefen Artikel über Bord zu 
werfen; mwenigftend glaube ich, daß die damalige Stantd-Regie- 
tung einem bierauf abzielenden Antrage nicht entgegengetreten 
fein würde. Freilich — Sie berufen ſich auf die Verf Ai ng8- 
treue des borangegangenen Minifteriumd und glauben, 
die Verfaſſungstreue deſſelben damit nachweiſen zu können, daß 
ja das vorige Minifterium felbit dad im Rede ſtehende Gefeh 
eingebracht babe, während dad gegenwärtige Minifterium damit 
nod im Rüdftande ſei. Ja, meine Herren, damit ift aber die 
Geſchichte dieſer Verfaflungdtreue noch nicht abgeichlofien; ich 
wünſchte, das geehrte Mitalied hätte ſich darüber weiter außge- 
laffen, — ich werde ihm die —— zu dieſer Geſchichte 
geben. Allerdings brachte das Miniſterium Manteuffel dieſen 
efepentwurf ein; daſſelbe nahm aber, als der Gefegentwurf in 
der Erften Kammer berathen ward, bereit3 dort, diefem feinem 
eigenen Kinde gegenüber, eine fehr zweifelhafte unväterliche Stel- 
lung ein. Der damalige Juftiz-Minifter enthielt fi fogar der 
Ab uns Noch mehr: ald der damalige Abgeordnete, jepige 
Dräfident de8 Haufe Dr. Simfon, eine nterpellation an das 
Minifterium richtete, wie es ſich weiter in der Frage zu verhal- 
ten gebenke, da erfolgte eine mehr als zweideutige, ausweichende 
Antwort, und endlich lief der Herr Minifter durch feinen Kom ⸗ 
miffar in der Kommiffion, welche ſich mit diefer frage befhäf- 
tigte, die Erklärung abgeben, daß die Verhältniffe gar nicht mehr 
dazu angetban feien, ein ſolches Gefeh ind Leben zu rufen. 


Nun, meine Herren, das it der weitere Bang der Ge- 
Ihichte der Manteuffelfhen Verfaffungstreue, die und der Herr 
Abgeordnete für Regenwalde vorgeführt hat. Wenn cr mit 
feinen sjreunden das immer noh »VBerfaffungstreues nen 
nen kann, fo überlaffe ich ibm, dies zu thun; wir maren ſchon 
damals in der Lage, dem Minilterium gegenüber ausrufen zu 
müflen: »Der Sieg von St. Duentin ift längft verwirkt, ich 
wert Euch zu den Todten.s Oder haben Sie fid etwa blos der Ver- 
geplichleit zu zeiben, daß Sie diefen Artikel nicht befeitigt und 
über Bord geworfen haben? Ich düchte doch, der Abgeordnete 
MWengel bätte Sie oft genug darin erinnert; Jahr für abe 
brachte ex ja einen bierauf bezügliden Gefep-Entwurf ein, und 
wenn Sie fi wirklich der Vergehlichkeit au zeiben haben, dann 
— meine Herren, entjchuldigen Sie, daß ich Ihnen das füge 
— dann mögen Sie beute Mir diefe Vergefilichleit büßen. Für 
jetzt wen mir, bleibt Jbnen durchaus nichts weiter übrig, als 
fi en Konfequenzen dieſes Artikels millig au unterwerfen. 
Ich weiß recht wohl, nicht Jedem fteht diefer oder jener Artikel 
der Berfaffung an, der bemängelt diefen, der jenen, ja ich felbft 
bin nicht mit allen Artikeln der Berfaflung einverftanden ; allein, 
ich follte doch meinen, dah man einer ins Sand ergangenen 
und befchworenen Verfaſſung Geborfam und Achtung ſchuldig 
ſei. Wenn der Herr Abgeordnete für Negenwalde am Schluſſe 
feiner Nede mit gewilfer Empbafe und an unfere Untertbanen- 
pflicht erinnerte, jo gebe ich ibm dieſe Mahnung zurüd, die 
erſte Dilicht de Untertbanen ift Geborfam dem Gefege. Unter- 
werfen Sie ſich alfo, meine Herren, dem Gefepe, geben Sie den 
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Saus der Abgeorbneten. Zmweiundvierzigfte Sigung am 29. April 1861. 





Konfequenzen des Staatdgrundgefeged vollen Raum, bauen | 
Sie mit und die Verfaffung aus, und wenn wir dann binter 
go zurüdbleiben, dann rufen Sie und zu: Erinnert Eud) 

urer Untertbanenpflichten. Bis dabin rathe ich, diefe Ermabnung 
zu unterlaffen, die Spige wendet ſich gegen Sie felbit zurüd. 

Man bat mid gefragt, warum ich gerade unter den vielen 
unerfüllten Verheißungen der Berfaffungd-Urkunde des Minifter- 
Verantwortlichkeits Geſetzes gedacht babe; ich werde 
darauf Ihnen die Antwort geben. Mir jchien dieſes Gefep 
der Schlußſtein unfere® ganzen konititutionellen Gebäudes, 
oder, wenn Sie wollen — ich berwerfe auch dad Bild nicht, 
welches der Ubaeordnete für Deld vorgeführt bat — das ſchir⸗ 
mende Dach unfered fonftitutionellen Gebäudes, Davon hat 
nun der Abgeordnete für Negenwalde Veranlaffung genommen; 
und zujurufen: der Schlußſtein dev DVerfaffungs » Urkunde das 
it nicht Euer Verantwortlichkeits » Gefeg , das iſt die Macht 
der Krone; ich werde ibm jeßt zeigen, daß ich noch monar- 
hifher fein kann, als er; ich nenne die Macht ber Krone 
nicht den Schlußftein, ich nenne fie den Grundftein der Ber- 
fafjung, auf dem die Berfaffung aufgebaut ift, den Grunditein, 
ohne den fie wankt und zufammenbrict. Es ift mir beute 
zwar von Geiten des Abgeordneten für 2x u entgegen ' 
gehalten worden, ein Minifter- Verantwortlichkeits » Gefep fer ja 
nicht praktiſch, nur höchſt felten würde e® zur Anwendung 
fommen; ich gebe das zu, und, meine Herren, daß dem fo ift, 
das ift ein Glüd; es märe im der That ein Unglüd für das | 
Land, wenn man alle Jahr vielleicht einen Minifter wegen 
eines folden Verbrechens, wie die bier bezeichneten find, in 
Anklageftand verfegen müßte; daraus folgt aber nichts gegen 
die Wichtigkeit dieſes Geſetzes. Ich ftelle dieſes Gefep an Wich- 
tigkeit jedem andern voran. Es ift wahr, das verheifene 
Schulgeſetz, das Wahlgefeg, fie find höchſt nüpliche, höchſt noth- 
mwendige Geſeze. Much fie erwarten noch ihre Grledigung; 
aber dennoch ziehe ic auch ihnen das Minifter-VBerantwortli 
keitö» Gcfep als dringlicher vor. Wenn auch jene Ber nod 
länger auf ſich warten laffen, wird man doch nicht fagen können, 
das konftitutionelle Staatsgebäude Preußens fei noch unvollendet, 
allein der Mangel eines Miniſter + Verantwortlichteits + Geſetzes 
der führt dahin, daß unſer konſtitutionelles Staatsleben nur ein 
leerer Schein iſt. 

Meine Herren! Es ſind dies Worte, die ich nicht zuerſt 
gebrauche, es find Worte, die unſer berehrter Herr Präſident 
bor zehn Jahren an diefer Stelle geſagt bat, Worte, die ich 
nur unterjchreiben kann. 

Dies ift der erfte der Gründe, die mich beftimmt haben, 
dad Minifterium gerade an das Minifter » Werantwortlichkeitd- | 
Gefep zu erinnern, | 

ch gehe zum zweiten Grunde über. Ich wünſche, daß 
der Majorität dieſes Hauſes, die früher bekanntlich die Minori- 
tät war, eine Verdächtigung erfpart werde. Wir wilfen Alle, 
baf während der Amtirung des vorigen Minifteriums der Ab- 
eordnete se alljährlich einen Gefeg-Entwurf über Minifter- 
Verantwortlichleit, denfelben, den jest der Abgeordnete Vehrend 
aufgenommen, eingebracht bat. Erſt mit dem Wechſel ded 
Minifteriumd erfolgte feine weitere Anregung und der Abgeord- 
nete Wenhel, den wir damals noch das Glück hatten, unter und 
u ſehen, ſchwieg ebenfalls, dies bemeift beiläufig, daß der geehrte 
(bgeordnete für Danzig entichieden Unrecht bat, wenn er für 
er — ————— und gegen meinen Antrag die Manen 
ieſes verehrten Todten ins Gefecht führt. Der Herr Abgeord⸗ 
nete Wentzel mochte ſich wahrſcheinlich beſſer des alten bewährten 
Weisheitsſpruches erinnern als der Abgeordnete für Danzig, 
des Weisheitsſpruches nämlich: Alles hat ſeine Zeit. Eſſen en 
feine Zeit, Trinken bat feine Reit und Gefeß-Entwürfe einbrin- 
gen bat auch feine Zeit. Es it daher ſehr zweifelhaft, ob, wenn 
wir den verehrten, jeßt beremigten, Abgeordneten Wenpel noch 
unter und hätten, bderfelbe fih heute nicht für meinen Antra 
und gegen den bon ihm urfprünglic) —— Gefep-Entwurt 
erflären würbe. Die Gründe, welche den Abgeordneten Wentzel 
und aud und damals bejtimmt haben, diefen Gegenftand nad 
dem Amtsantritt de gegenwärtigen Minifteriums nicht weiter 
anzuregen, find —* folgende. Zunächſt mußte man ſich ſagen, 
dat es angemeſſen fei, ein Minijterium, neu an dad Ruder ge | 
langt und daber geichäftlih noch nicht eingerichtet, nicht zu 


| Wir % 


woahrſcheinlich ſchon längft 


| —— fpäter 


‚ ber 
‘ kommt Alles nur darauf an, 2a 


iſt, vor die wir jeht treten, bei einem Gefege, 





drängen ; fodbann mußte man von diefem Minifterium und zwar 
erade don dieſem Minifterium erwarten, daß es, feiner 
Hficht eingebenk, die Initiative felbft ergreifen würde. 
Berhandl. d. Hanfes d. Abg. 








t freilich, meine Herren, iſt die Sache eine andere. 
en in der dritten Seſſion der Cegislatur-Periode, am 
Abende unfered ganzen parlamentarifchen Wirtend. Laſſen wir 


jest diefe Frage umangeregt, dann könnte und allerdingd mit 


einigem Scheine Rechtend der Vorwurf nachgefchleudert werden: 


‚ au Euch, der jegigen Majorität, früheren Minorität, war e8 


nie um die Sache zu thun. br habt nur diefe sjrage benußt, 
um dem früheren, Euch mißliebigen Minifterium Verlegenheiten 
zu bereiten. Und bon — Verdachte wünſche ich Mar 
jorität zu reinigen. m Uebrigen will- ich dem gechrten Ub- 


geordneten für Bunzlau zu feinem Trofte fagen, daf, "wenn 


mich je das Scidfal in dieſes Haus zurüdführen follte, ich 
feiner Zeit aud nicht. unbergeſſen fein werde, an die Erlaffung 
der noch übrigen, rüdjtindigen Gefeße zu mahnen. Hält er 
die Erlaſſung diefer Gefepe für fo dringend und befümmert ihn 
der Vorzug, dem ich dem Geſetze, betreffend die Minifter-Ber- 
antwortlichkeit, gebe, nun, fo nehme ex den Vortritt, ich will 
ihm gern benfelben —5 und verſpreche ihm ſogar, ebenſo 
freudig in feine Fußſtapfen zu treten, al ich beute in dem 
Fahrwaſſer des feligen Wengel fchiffe. 

Ich fomme nun noch zu dem Unterſchiede, der zwifchen 
meinem Antrage und dem Geſetz ⸗/Entwurfe de8 Abgeordneten 
Behrend befteht. Ich bin fein prinzipiellee Gegner dieſes Ge» 


ı fep-Entwurfes; «8 it ja das bderfelbe Entwurf, den das fruͤ⸗ 


bere Minifterium eingebracht hat und der, wenn anders nicht 
dad frübere Minifterium fein eigened Kind verleugnet hätte, 
i ) Ye Geſetz geworden wäre. Damit 
iſt —8 der Einwand des geehrten Mitgliedes für den Cand- 
kreis Köln widerlegt, das uns ———— fagte: die Entwer- 
fung eined Minifterberantwortlichleitö « Gefeges fei eine, alle 
Kräfte eines Menſchen überfteigende Arbeit, das ung auf den 
Entwurf Mittermaierd von id weiß nicht wie Diele Bud Pa— 
pier verwied und uns mit diefem bange zu machen fuchte. “Ich 
antworte ihm u A indem ich auf den früheren Re— 

\ npeljhen umd jegt Behrendſchen Entwurf 
e. Diefer enthalt nur 34 Paragraphen, und daf er 
ben doch auch wohl 
utorität war und ſich 


berwei 
keine ganz ſchlechte Arbeit fei, bat 

Wengel, der ebenfalld eine juriftifche 
für diefen Entwurf ausſprach, bewiefen. 


Auch in anderen Ländern bat man derartige Geſetze er- 
laffen; ich habe nicht gerät, daß während der Erlaffung dort 

Nreis des Papiers geftiegen wäre. Mit einem Wort, es 
tur, wir bon einem folchen Ge⸗ 
ſeße alle doftrinairen Tendenzen fern, vielmehr un® einfach an 
das Praftifche halten, wie das namentlich von einem fo prafti» 
ſchen Juriften, wie Wenhel, gefcheben ift. 

Es ijt weiter (auch das gebe ich zu) der Behrendſche Ent- 
wurf bderfelbe Entwurf, der don dev zweiten Kammer bereits 
angenommen worden ift und in der erften Kammer mit einer 
Mebrheit von nur 13 Stimmen fiel, derfelbe Entwurf, den der 
Abgeordnete MWengel wiederholt einbrachte, und derfelbe endlich, 
den ich einzubringen früher die Abſicht hatte. Wie es gelom- 
men ift, daß ich don der Einbringung dieſes Gefeh - Entwurfes 
zurüdgetreten und mich auf diefen Antrag beſchräntt habe, das 
zu erörtern gehört nicht hierher und intereffirt Sie nicht. Ich 
weiß nur fo biel, daß meine politifchen Freunde ſich dem An- 
—— angeſchloſſen haben, mir ihre Unterftügung haben zu Theil 
werden laffen, und daß ich mid; in Anerkennung dieſer erfreu- 
lien Thatjahe an den Antrag gebunden erachte und bie Fahne 
nicht verlaffen werde. 

Aber ed giebt auch nody Gründe für meinen Antrag, die 
nicht, oder doch nicht mit gleicher Stärke, dem Gefep-Entwurf 
des Kollegen Behrend zur Seite ſtehen. Diefe Gründe find 
folgende: Zunächſt gebe ih von der Anficht aus, vielleicht im 


' Widerfpruch mit der Mebrbeit des Haufes, daf die Gefeßgebun 
beſſer gewahrt fei, wenn die Initiative berfelben in 
der Regierung * einmal deshalb, weil in der Regel einer 


t Han 


Regierung mehr Material zu Gebote ſtehen würde, und dann 

deshalb, weil es der Gefepgebung nur förderlich ift, wenn we · 
niger Arbeiter daran Theil nehmen. 

ft dies im Allgemeinen, nah meiner Auffaffung wenig- 

ftend, richtig, fo ift e8 doppelt richtig bei einer Frage, mie die 

as fo rein 

ftaatämännifcher Natur ift, daß es fi der Beurtbeilung eine? 

Nichtjuriften leicht entzieht. Damit ftoße ih nun allerdings auf 

den Widerſpruch des geebrten Herrn Abgeordneten für Danzig. 
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Haus der Abgeorbneten. 








Der Herr Abgeorbnete für Danzig ſagt, c& ift gerade dieſes 
Gefep nicht danach angethan, da man der Regierung die Ini— 
tiative überlaffen fünne. 


Diefer Einwurf ift heute bereits widerlegt worden und ich ih — er nn Kae Area Sa ae ma 


füge zu den Gründen, die dagegen angeführt find, nur noch 
den einen binzu, daß, wenn zu einer ſolchen Selbfiverleugnung, 
vorauägefept, daf eine folhe von Seiten der Negierung dazu 
nöthig it, ein dergleichen Gefeg einzubringen, das Miniſterium 
Manteuffel ſich entſchließen fonnte, da& Minifterium, welches 
wir jet und gegenüberfehen, noch viel mehr ſich dazu entſchließen 
kann. Ich bätte jebr gewünfcht, daf dad Miniftertum im Laufe 
der früheren zwei Seffionen, oder doch im Laufe biefer gerade 
dies Geſetz eingebracht hätte. Ich bin des feften Glaubens, 
daf die Einbringung diefes Gefeg-Entwuri® die etwas wankende 
Vopularitit des Staats Minifteriumd bedeutend geftärkt und 
gehoben hätte. Diefen Triumpb bätte ih dem Minifterium gern 
enönnt, denn ich bin fein Gegner des Minifteriums. Es iſt 
ies nicht geicheben, und fo blieb mit nur übrig, entweder die | 
nitiative zu ergreifen und einen ae] einzubringen, | 
oder eben mich auf den Antrag zu beſchränken, der Ihrer Ent: 
ſcheidung vorliegt. Ich zog, meine Herren, zum Theil mit 
aus NRüdfiht auf das Minifterium den lepteren Ausweg vor. 
In dem Bericht wird died ein Entgegenfommen genannt, Nun, 
meine Herren, ein Entgegenfommen it es wohl, und wenn ber 
Herr Abgeordnete für Regenwalde über dieſes Wort die Schaale 
feined Spottes ausgegoſſen bat, jo hat er damit wohl nur jagen | 
wollen, daf er eigentlich mit feinem Verhalten dem Minifterium | 
egenüber ein beſeres Entgegenfommen gezeigt, ald id. Das 
Verhalten diefer Seite des Hauſes (nad lints deutend) berubt | 
aber, meine Herren, auf Nichtsthun, auf Zumwarten, auf Stille 
figen. Ein foldes Werbalten kann id doc unmöglid ein 
Entgegentommen nennen, das würde höchſtens ein Entgegen 


| 
figen fein. 
| 
| 
| 





(Heiterfeit.) 


Ein weiterer Grund ift der Wechſel in der Perfon des 
uſtiz ⸗ Miniſters. Meine Herren! Dem früheren Juftiz.Mini- 
fa; dem konnte man einen —* 

—* Vaterſchaft er nicht verleugnen fo 
anderd, Der Iepige Sec Zuftig-Minifter iſt erſt jet wenigen Wochen 
eingetreten. an überlaſſe ibm deshalb die Ser. des De- 
taild, ich fage, ded Detaild, denn, meine Herren, die Grundfähe | 
des Miniſterberantwortlichleits » Gefeped find ſchon in unferer 
Verfaflungd-Urktunde gegeben, und daran werden wir feithalten | 
müſſen. 

Wenn der Herr Berichterſtatter im feiner Vorliebe für | 
England einen lebrreihen Spaziergang dahin A bat, ‘fo | 
Ä 


Entwurf entgegentragen, 
nnte. Sept liegt die Sadıe 


ind wir übrigen Alle ibm nicht gefolgt, wir find zu Haufe ge | 
lieben, weil es uns in Preußen beſſer gefällt. Jh warme 
alfo davor, dad Beiſpiel Englands auf Preußen anzumenden, | 
und aus deffen Verfallung das Material zu entnehmen bei Ent- | 
werfung unfered Geſetzes. Ich glaube auch, daß biefe Anſicht 
diejenige de3 Herren Juſtiz -Miniſters fein wird. Einen Grund 
füge ih nur noch hinzu ‚ um darzutbun, 2. die Englifhen Zu- | 
ftände nicht anwendbar auf Preußen find. Es dies die | 
Stellung, die unfer Herrenbaus eingenommen bat. eine Her- 
ven! Äußer dem Heren Abgeordneten für Regenwalde und | 
feinen Geſinnungsgenoſſen wird es wohl Niemandem von Ihnen 
beitommen, die Enſſcheidung, ob ein Minifter einen Verfaflungd- 
bruch verfchuldet, in die Hand dei Herrenhauſes zu legen, das 
zu dem Oberbaufe Englands fi etwa jo verhält, wie die Nacht 
zum Licht. Allerdings find felbft, wenn ich von dieſer jpe- 
ziellen Frage abfebe, noch Mißſtände genug vorhanden, die dem 
Geſehe mannigfache Hindernifle in den legen würden. 
Der Herr Abgeordnete Reichenſperger bat ſehr NRecht, wenn er | 
vorgeftern daran erinnerte, daß es fich zutragen könnte, daf, 
während das eine Haus einen Minijter in den Anklagezuſtand | 


veriegt, das andere ibm ein Lob erteilt. Das find Mißitinde, 
die nicht zu umgeben find. Wollen wir uns aber dadurch ab- 
balten laffen, an den Ausbau der Verfaſſung zu gehen? 


ch glaube, ber qute Genius Preufiens wird ge 
fein, dann, wenn bie Frucht reif, dieſen unfeligen Dualiamus 
— morunter ich aber dad Zweikammerſhſtem im Allgemeinen 
nicht verſtehe — über Bord zu werfen. Dann find Sie Alle 
ja damit einverftanden, daß es jest geradehin unmöglich ift; bei 
er borgerüdten Zeit den Gefeg-Entwurf; wie e8 der Herr Ab» 
geordnete Behrend wünfcht, noch durd die einzelnen Stadien 


Zmeinntsieigfe Sihung am 29. April 1861. 


' nur feine 


| wiß wäre. 


‚ Gefeß-Entwurfe das Ziel n 
mit meinem Antrage. 





der be ren bindurdguführen. Der Herr Abgeordnete 
Behrend gt zwar, barauf fomme «3 nicht an, das Haus möge 
nfihten auöfprechen und erklären, daß ed an dem 
rüberen Entwurfe im Ganzen noch fejthalte. Wllein das würde 


bewältigen haben, ein mühſames und refultatloie$ Unternehmen 
fein, ehultatlod ſchon deshalb, weil unfere Nachfolger nicht an 
unferen Beſchluß gebunden wären, und der Entwurf, den die 
Staat3-Regierung auf Grund unferer Beſchlüſſe ausgearbeitet 
bätte, doc ber Zuftimmung des näcjten Hauſes nod nicht ge 
Das würde aljo Zeitverſchwendung fein. 


Ih komme nun auf einen Grund, ber für mich befonders 
entfcheidend iſt, bei meinem Antrage zu bebarren, und nicht für 
den Antrag Bebrend (Danzig) zu ftimmen. Der Herr Abge- 
ordnete für Megenwalde, befanntlid der prinzipiellfte Gegner 
aller Minifter » Verantwortlichteit, erklärt, bayı wenn er bie 
Wahl babe, er fi für den Geſetz-Entwurf lieber ald für mei- 
nen Antrag erklären werde. Wir gefteben dieſem geebrten Mit- 
gliede gewiß alle einen Em Scarffinn zu; wenn er alſo 
jagt: er ziebe den Gefeg-Entwurf vor und verwerfe meinen An« 
trag; dann fünnen wir 10 gegen 1 wetten, daß wir mit dem 

A, ſchwerer erreichen erden, ala 


Nun noc einige Worte gegen den Antrag des Abgeord— 
neten Reichenſperger. Allerdings, nach den Meuferungen vom 
Miniftertiihe, wonach der Juſtiz -Miniſter ſich bereit erklären 
lief, einen Gefeg - Entwurf womöglich in der nächſten Seflion 
vorzulegen, bat der Antrag des Abgeordneten Reichenfverger 
beim erſten AUnblid etwas Bejtechendes. Allein in,meinen Mugen 
bat der Herr Abgeordnete in der Rede, in welcher er ung fei- 
nen Antrag empfabl; denfelben gerade felbft tobt gemacht. Er 
bat eine Scheu davor, daß die nächte Seffion, zu der er fein 
Vertrauen zu baben ſcheint, fich mit diefer frage befaſſe. Er ſteht 
alfo noch binter der a gr zurück, melde —— nicht 
hegt, da fie ja eben der naͤchſten Seſſion eine Gefepvorla 
machen will. Mir fcheint alfo in dem Antrage des Herrn 

eordneten Neichenfperger nichts weiter zu liegen, ald die Ab» 

har den Gefep-Entwurf ad calendas graecas zu verweilen. Es 
at mir gefchienen, als ob er im Grunde ein ebenfo entichiebe- 
ner Gegner der Minifter-Perantwortlichkeit fei, wie der Abge—⸗ 
ordnete für Negenmwalde, nur ein minder offener. 


Deshalb erſuche ich Sie, meine Herren, auch den Antrag 
des Abgeordneten Neichenfperger als verfänglihd und, wenn 
nicht verfänglih, doch als matt zu verwerfen. Schließen Sie 
ſich/ meine Herren, dem Antrage der Kommiſſion an, wie ich es 
aud) ar Ich werde mit der Kommſſſion gegen meinen Antra 
ftimmen, weil der Unterfchied wirklich fein erheblicher ift. R 
glaubte damals, ald ich den Antrag ftellte, daß es für die Me- 
gerung noch möglich fein würde, einen Gefeg-Entwurf in dieſer 

effion einzubringen. Ich babe mich überzeugt; daß die nicht 
mebr möglich ift, und bin deshalb von meinem Antrage info- 
weit r getreten, als ich mich dem Antrage der Kommiſſion 
anfchliefe, und für die Vorlage in nächfter Effion ftimme. 


Vräfident: Der Abgeordnete Behrend (Danzig) bat 
das Mort ald Antragfteller, 


Abgeordn. Bebrend [Danzig] (vom Pla): Meine 
Herren! Die Nothwendigkeit des Etlaſſes eines inifterver- 
antwortlichleits · Geſehes ift von allen Rednern bid auf drei an« 
erfannt worden, Die Widerlegung diefer drei Mitglieder bat 
bereitö feit 25 Jahren ein hervorragendes Mitglied ihrer Vartei 


‚ übernommen, ich bin deshalb überhoben, gen noch etwas 


u fagen; fo weit gebe ich aber nicht, wie der Herr Abgeordnete 
R Alk, die Rothwendigkeit eineß ſolchen Gefeped daraus 
berzuleiten, daß die Minifter, welche die ** brechen 
wollten, in einzelnen ſpeziellen Faͤllen in dem Geſehe Entſchuldi · 
gung und Belohnung fänden. Ich wende mich nur gegen die 
eine Seite der Frage, welche ſich gegen meinen Antrag ganz 
ſpeziell richtet. Da ift zunächſt, und zwar von dem Seren 
Abgeordneten, der zuleßt auf der Tribüne geftanden bat, ber 
borgehoben worden, däß ic des Spruches des alten Schrift- 
elebrten hätte eingedent fein follen, welcher fagt: Alles bat 
Kine Zeit, auch — 55 einbringen hat ſeine Zeit. 
Dieſes Spruchs will ich gern jederzeit eingedent fein, aber ich 
glaube, ſeine Pflicht zu thun, das iſt zu jeder Zeit gut, und 


u se Diana Sa nen GE 











ih glaube, durch ng meine? Antragd meine Pflicht | 


geiban zu baben in dem Sinne, wie es der verftorbene A 
geordnete Wentzel ſchon 1851 ausgefprocen bat, indem er fa 
es fei wichtia, in jeder Seffion die Ausführung des Artikels 61 
der Verfaſſung zur Spracde zu bringen. Solche Beharrlichkeit 
bleibt, wie ſchon die Geſchichte lehrt; nicht ohne Erfolg. 

Wenn nun der Abgeordnete von Carlowig binzufügt, in 
er jelbft eigentlich früher der Anſicht gemefen iſt, man müſſe 
einen Gefegentwurf einbringen, dab er aber erſt nad Nüd- 
prache mit feinen politischen erg bon dieſer uriprünglichen | 

nfiht abgegangen wäre, und daher jet feinen Antrag einge- 

bracht babe, b bin ich in der Cage gewefen, von meinen poli | 
tifchen Freunden nicht im Stiche gelaffen zu werben, al id | 
ihnen vorſchlug, den Geſetzentwurf als folben einzubringen; | 
und ic ſehe in der That nicht ein, wie man mir daraus einen 
Vorwurf machen kann. Es find aber aus der Sade felbft 
Gründe gegen ben Antrag genommen worden, indem man fagte, 
e3 würde die materielle Diskufion ſchon allein in diefem hoben 
Haufe viel zu viel Zeit in Anſpruch nehmen und nicht möglich 
werben, in Beige dieſes großen Zeitaufwandes dieſe gewichtige 
und fchwierige Materie zu erledigen. Nun, meine Herren, die 
zweitägige Diskuſſion in diefem hoben Haufe. bat für die Kom« 
miffion ſowohl mie für die zukünftige Plenarberatbung einen 
guten Theil der Eeneraldiskuffion vorweg genommen. Bon 
berfchiedenen Rednern ift bei dev Diäfuffion dei Ktommifliond- 
Antrages I tief in die Materie eingedrungen, daß dadurch: für | 
die Kommiffion, mie für die fpätere Dlenarverfammlung bereits 
Manches erledigt ift. Ich fann aber auch nicht zugeben, dap | 
es unerſprießlich fei, ben Gegenftand zur Spracde zu bringen, 
ſelbſt wenn man in die —— der Materie Seitens des 
anderen Faktors der Gefepgebung, er Herren in ber Peibziger- 
ſtraße, nicht eingehen will. 

Meine Herren! Ich denke, wir wollen und um das, was 
das andere Haus thut oder beabfichtigt, nicht ſo ſehr kümmern; 
ich glaube, wir werden gut thun, wenn wir, abgejeben von den 
möglichen Einwürfen gegen das, was wir beichliehen, dasjenige 
tbun, was wir für Recht balten; ja. ich gebe noch einen Schritt 
weiter und fage, wenn diefes bobe Haus der Anficht wäre, daß | 
ein beftimmt —— inifter - Berantwortlichkeitägefeg eine 
* Gabe für das Preußiſche Vaterland wäre, daß gerade 
ieſer Faktor ber Gefehgebung erſt recht thun würde, ein fol- 
ches Gefep zu beratben, wenn er die Ueberzeugung bätte, daf 
der andere Faktor demfelben feine Zuftimmung verfagen würde, 
Ih kann nod Einzelnes, was in der legten Diäkuffion zur | 
Sprache gekommen iſt, micht ohne Eutaegnung lafen. Vor 
Allem bat der geehrte Abgeordnete für den Landkreis Köln mit 
einem gewiſſen Spott in leter Sigung erklärt, es fei eigentlich 
ein altes Archivftüd, welches wir wieder vorbrächten. wei 
in der That nicht, ob dieſer Angriff gegen das G felb 
oder gegen mid) gerichtet war. ei er gegen den Geſetz-Ent | 
wurf, fo kann ich nicht zugeben, daß ein bereits biäfutirter und | 
berathener Gefeh-Entwurf darum, weil er 8 Jahre in der Re | 
giftratur ded hoben Haufeß gelegen, mit einem Male unpraktifc | 
und unbrauchbar geworden fein follte und ibm der Titel »ein 
altes Arhivftüd« mit Recht zulime. Soll aber der Vorwurf | 
egen mich fpeziell geben, dahin, als hätte ich mich mit fremden 
hr ern ſchmuͤcken wollen, fo muß ich dem geehrten Herrn Ab 
—— erklären, daß, wenn ich bon dem Nußen, bon ber | 

rauchbarkeit, ja der Vortrefflichkeit des Gejeg-Entwurf® über- 
eugt bin, den eine fo hervorragende juriftiihe Kapazität, wie 
er verewigte Abgeordnete Wentzel war, eingebracht bat, ic) 
mich nicht —— werde, ibn in dieſem hohen Haufe zu repro- 
duziren , ebenfowenig wie ich mich fcheuen würde, aus der Hin 
—— des geehrten Seren Abgeordneten für den Yand- 
freiß Köln eine archäologiſche Studie über alte Kloftermauern 
u. |. mw. meinerfeitd zu teprodugiren. Ich eradyte nach beiden 
Seiten bin, dort der juriſtiſchen, bier der archäologiſchen, jeden 
— bezeichneten Herren für eine vollſtändig kompetente 

utorität. 


| 
Es iſt und zwar von dem Abgeordneten für 








Jülich, daß es außerordentlich mißlich ſei, daß die Yanded-Ver- 
tretung mit der Staatd-Negierung ſich gewiſſermaßen in eine 
Verhandlung würde einlaffen müjlen über das 244 und bie 
Tragweite des Gefeped. Ich glaube, der * err Abge⸗ 
ordnete wird, wenn er dieſe Anſicht feſthält, bei der künftigen 
Berathung und Vorlegung dieſes Gefeped ſich dafür erklären | 
müffen, daf daffelbe ohne weitered en bloc angenommen merde, 


' unter politifch gebil 


ganz ohne Nüdficht darauf; ob die Vorlage und bon dem Mi« 
niftertifche aus gemacht wird, oder ob fie von dem Haufe 
ausgeht. ‘ 

Der andere Abgeordnete aus der Rheinprovinz, der Herr 
Abgeordnete für Geldern, iſt wieder auf das fchon fo vielfach 
in diefem Hauſe bei diefer Diöfuffion zur Sprache gebrachte 
Thema über die Eriftenz demokratischer Parteirichtungen in un— 
ferem Preußifchen Vaterlande ausfübrlicer eingegangen; ich 
weiß nicht; mit welchem Recht er im dieſer a ng die unbe 
wieſene Behauptung aufgeltellt bat, daß im Lande eine Partei 
exiſtire, melde ihre Inftruftionen aus Paris und London er- 
bielte; mir iſt von einer folden Vartei nichts befannt. ch 
glaube, mit gleihem Rechte würde man auch die Bebauptung 
aufftellen fünnen, daß eine Dartei exiſtire, die ihre Inſtruktio— 
nen aus Rom befomme., . 

(Brabo!) 





Herr Abgeördnete für Naugard war jo freundlich) zu erklären, 
daß wir feit dem en 1551 ein reichlihe® Maß von Frei— 
beit hätten; ich weiß nicht, ob er das mit einer gewiſſen Ger 
nugtbuung geſagt bat, oder ob es ibm unangenehm ift daß wir 
ein ſolches Mat von Freibeit erhalten baben. Ich — aber; 
wenn er nodı ein paar Wochen wartet, fo wird das Maf von 
Freiheit, welches er und feine Freunde zu meinem Bedauern 
enoſſen, durch die Annahme der Grundfteuer im Hertenbaufe 
och etwas befchränft werden. Derfelbe Herr Abgeordnete bat 
erklärt, die Verantwortlichkeit der Minifter gegen das Par— 
lament wire gewillermaßen eine Berantwortiictet des Darla- 
mentd gegen ſich ſelbſt. Ich babe wirklich den Ausdrud nicht 
recht fallen können, — er bat felbft einmal bei einer früheren 
Gelegenheit und das Wort citirt, daß ein volllommener Mider- 
fpruch aleich gebeimnifvoll für Alle ſei, — fo ift ed mir mit 
diefem bollfommenen Widerſpruche ergangen. 

Ich bin der Anficht, daf wir wahrlid dem ande feinen 
Schaden, fondern einen ig bereiten würden, wenn wir auf 
die materielle Berathung des Gefeßed eingingen. Der Herr 
Regierungd- Kommiffar bat felbft geſagt, dab die Vorarbeiten 
zur Mudarbeitung des Minifter-Verantwortlichleid-Gefepes bereits 
egonnen ug Nun, meine Herren, in biefem borgerüdten 
Stadium der Vorarbeiten wird das Votum dieſes Haufed über 
die materiellen Beftimmungen des Geſetzentwurfes der König- 
lihen Stantd-Regierung nur von Nusen fein können, und fdhon 
aus dieſem Grunde würde der Entwurf Ihre Zeit micht zu 
ſehr in Anspruch nehmen; ich bitte Sie, dem von und gejtellten 
Untrage, materiell in die Prüfung des Geſetzes einzugeben, 
Ihre Zuftimmung zu geben. 


Präfident: Der Herr Verichterftatter bat dad Wort. 


Verichterftatter Abgeordn. Dr. Gmeift: Meine Herren! 
Die drei Hauptrihtungen, die in der Kommiffion vertreten wa« 
ten, baben Sie auch in der Debatte vertreten aefehen, und in 
den geſtellten Amendements find dieſe Anſchauungen wieder 


Von einer anderen Seite iſt ie worden, und zwar der 


lebendig an das Haus berangetreten. Die mündlide Berband- 
lung bat dieſe drei Richtungen eh und vollſtaͤndiger 
harakterifirt, als ich e8 fünnte. Ich babe mich alfo nur nad 


einer anderen Seite bin zu richten. 


Bon einer Seite des Haufes ift den Ideen der Kommiffion 
egenübergeitellt worden der Standpunft der abfoluten Kritik. 
Wan bat gegenübergeftellt die verfchiedenen Ideen innerhalb der 
Kommiſſion und bat aus er. Gruppirung ein Migtum, ein 
hache von Widerſprüchen und lächerlichen Kontradikfionen ge— 


bildet, welches die innerlichen Widerſprüche des Grundſaßes 


elbſt darthun ſollte. Ein ſolches Komboſitum iſt fein Kunſt- 
üch. Es liegt in der Natur der Sache, daß in der Kommiſſion 
weder die Zeit noch der Ort dafür iſt, die Theorieen 
über die Verantwortlidkeit in ibrem inneren Zufammen» 
bange zu geben. 

Was wir Minifterverantwortlichkeit nennen, ift das Produkt 
dentender Köpfe Deutſchlands und Fraukreichs aus dem Verlauf 
bauptfächlich des legten Menfchenalterd — ein in ſich abgeihlof- 
ſenes Spitem des fogenannten Rechtsſtaats. Die einzelnen Mit- 

lieder der Kommiſſion find doch nicht berufen, dieſe Dinge in 
ihrem boftrinairen rg Pen zu geben, fondern, wie man 
eten Männern als felbftverjtindlih boraud- 
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ſetzt, giebt ein Jeder nur mit ein paar Schlagworten feinen 
Standpunkt zu den befannten Syſtemen und zu den Bebürf- 
niffen der Gegenwart, das heißt, die Kommiſ een 
iſt fhon an ſich fragmentariſch. Wir find doch nicht da al 
Drofefforen, um uns gegenfeitig die Syſteme zu doziren? 


(Seiterkeit.) 


Geſchieht das ſchon der Natur der Sache nad, jo wird «8 
noch fragmentarifcher durch den Bericht. Der Berichterftatter 
fann immer nur noch unvolljtändiger und weniger hart for- 
mulirt die Unfichten Anderer wiedergeben, und wenn in biefer 
Gruppirung ſich Schwächen darbieten, fo bitte ih, dieſe nur 
dem Berichterſtatter zur Laſt zu legen. — Er wird immer, 
auch beim beiten Willen, einige Pointen abfhwächen und aud) 
Einzelnes —— chen. Eben deöwegen, meine Herren, halte 
ich es nicht für faire play, diefe Mängel des Ausdrudes nun 
wieder mit den mündlichen Ausführungen 8 kombiniren, — wie 
zum Beifpiel meinem verebrten Kollegen Befeler geſchehen ift, 
er weiter nicht? Men — als daran zu erinnern; daß die 
dee der responsibility r über den Ocean gelommen ift, 
und dort ein bedeutende Clement der Verfaflungen geworden 
ift, — wie fann man ibm unterlegen, daß er das politifche 
Spitem de3 Staffernlanded im Auge ge bat? Und noch 
weniger ift «8 fairf play, an eblice iderfprüche der Eonititu- 
tionellen Dartei beute wie »ſchwarze Schimmel und weiße Rap- 
ben« barzuftellen, ald ob die eg Pferdetauſchgeſchãfte 
und auch im dieſes Haus verfolgen müſſen. 


(Große Heiterkeit.) 


Nun, meine Herren, es ift von jener Seite (dev Linken) 
von dem Abgeordneten für Megenwalde —— worden; 
— ein innerer Widerſpruch in den herkömmlichen konſtitutio⸗ 
nellen Anſchauungen von der Verantwortlichkeit liege. Der 
Herr Abgeordnete erklärte, daß er im Weſentlichen mit dem Re- 
ferenten in diefen fragen auf einem Standpunkt ftebe. Ich 
will dad ald ſehr wohl möglich zugefteben; jo etwas kann alle 
Tage vorkommen. Wenn man nämlich in der ftändifchen Frage, 
die die Vorbedingung aller Verfaſſungsformen ift, auf diametral 
entgegengefegtem Boben ftebt, fo kann es fehr wohl kommen, 
daß man — eine andere ftändifche Unterlage vorausgeſetzt — 


lange Streden Weges gemeinfchaftlich mit einander zu geben bat. | 


Darin liegt weder ein Lob, noch ein Tadel für die eine oder 
die andere Seite. Ich glaube allerdings, daß wir in gewiſſen 
Puntten übereinftimmen. Die Varteiftellung beftimmt ſich aber 
durch zweierlei: fie beftimmt ſich durch das politische Syftem erſt in 
Verbindung mit ben ſtändiſchen Vorfragen, über die wir ſehr 
verſchiedener Meinung find; und noch mehr, meine Herren, die 
politifche Warteiftellung ‚beftimmt ſich viel mehr durch das Han- 
dein, als dur dad Thbeoretifiren. Ich glaube Ihnen von 
Herzen gern, daß Sie in diefem Augenblid den Willen haben, 
aus der Minifterverantwortlichfeit feinen Hebel für einen Mif- 
brauch der Stantögewalt zu machen. Ich glaube das gern, 
aber nad) diefer richtigen Einfiht muß man auch bandeln. enn 
und die mögliche Einfeitigleit diefed Prinzips, die Gefahr vor 
Augen getreten ift, die dadurch entfteht, menn man die Schraube 
der Minifter » Verantwortlichkeit nur an einer Seite bed 
Staatslebens anfegt; wenn ed auch mir klar gemorden ift, daf 
dadurd im Staat etwas ſchief geben muß, fo ift «8 mir Mar 
geworden am Ihrer Partei. Die Schrift von mir, die Sie 
eitiren, ift im Serbft 1856 gefchrieben, Angeſichts der Berwal- 
tung ded Herrn Minifterd von Weſtphalen, deifen Neben fehr 
beftimmt der Polemik diefer Schrift zu Grunde * ch 
laube, die Reminiscenzen an die Verwaltung von 1856 find 
aum mißzuverſtehen. Wenn mir klar geworden iſt, 
was der Mißbrauch der Firma eines » verantwortlichen 
Miniſters⸗ für u ig Staat Bedenkliches haben kann und muß, 
fo iſt e8 mir an ber —— Verwaltung des Minifterium& 
des Innern klar geworden, deren Partei -Verwandtſchaft mit 
brem Standpunft Sie ſchwerlich beftreiten werden, und ber 


ie jedenfalls damals opponiren die Pflicht hatten, wenn 
der Ausführung unmöglich in Abrede ſtellen und ſoweit muß 


Sie die Uebergengung atten, daß dieſe Art von parteiifcher 
Verwaltung, diefer Mißbrauch ber Firma des verantwortlichen 
—— in einem monarchiſchen Staate die großen Gefahren 
bat, die Sie übereinftimmend heute mit mir finden. Umgekehrt, 
meine Herren, behaupten Sie, die fonititutionelle Partei (ich 


weiß nicht; ob die »Stoburgifcher oder »Gothaiſche⸗ oder melde | j 
ſchliehlich in Bezug auf die Einwendungen des Abgeordneten 


andere Narietit) laborire an einem Erbfebler in der Minijter- 








Berantwortlickeit. „ — wenn Sie erlauben, nicht ald Re— 
ferent, ſondern als Menfh — will die Möglichkeit einer Lücke 
zugeſtehen, aber diefe mögliche Lüde in den Anſchauungen ift 
auf diefer Seite bed Haufes (rechts), der ich die Ehre habe an- 
pugehören, ganz vollſtändig und bortrefflih gut gemacht durch 
ie Praxis. Ich denfe, meine Herren, wenn ein lleiner Irr- 
thum in der Theorie untergelaufen wäre: in der Praxis ſehen 
Sie unfere Verwaltungs deen in der aller refpettabelften Weiſe 
verwirklicht auf — Bänken (auf die Miniſterbank weiſend). 
Die Wiederherſtellung der Gefegmäßigkeit der Regierung im 
Lande, die Redlicheit und Rechtſchaffenheit haben Sie verförpert 
dort, — die Gefehmäßigkeit in der inneren Lande Regierung, 
die fidh felbft bid zu dem Idealismus der Unparteilichkeit zu+ 
weilen zu erheben Meint, feben Sie dort verkörpert. 


(Heiterfeit.) 


, „Wären auch Fehler der Theorie auf diefer Seite, jo bat 
die Rechtichaffenbeit der Dragis diefe Fehler gut gemacht, und 
dem Lande gezeigt, daß nicht unter allen Umjtänden Yüden un- 
ſerer Theorie dad Land gefährden werden. Dieſer Fehler ift 
der geringere, und darum, meine Herren, nehme ich das Lob 
von jener Seite (lint8) ohne alle Bedenken an. Es ift mir neu- 
lich geſagt worden, ih müßte das Bedenkliche dieſes Lobes jelbft 
finden. Man wird nicht felten gelobt, ohne es au verdienen. 
Das gleicht fi aber dadburh aus, daß man zehnmal öfter 
beruntergemacht wird, wo man es nicht verdient. ich ftelle 
diefem Embraffement alfo einen paffiven Widerftand entgegen. 


( Heiterkeit.) 


Zur Sache kann ich mich ſehr furz fallen: Ein Widerfpruch, 
| wie er gerade in der Verantwortlichkeitsfrage vorliegt, exiftirt 
in einer jo handgreiflichen Weife kaum bei einen anderen Dunfte 
unferer Verfaffung. Wir ale »berantwortlihde Minifter«, die 
eine Zeit lang bier ein offizielles Prädikat ihrer Verantwortlich- 
feit machten. Sowie geile Folgerungen gegen den Geiſt un« 
| ferer monarchiſchen Verwaltung gezogen werben follten, wurde 
von jener Stelle aus der Accent mehr auf das Wort »ber- 
antwortlid« ald auf dad Mort » Minifters« gelegt. Nun, 
meine Herren, dieſe berantwortliben Minifter jind aber wun- 
derbarer Weiſe die einzigen Perfonen im Lande, die buchftäblich 
underantmwortlic find, denn der Artikel Gl der Verſaſſung 
ift ein Blanquet; darum brebt fidy die jepige Vorlage. Die ge 
wöhnliche Verantwortlichkeit, vor der fein Minifter an fi zu- 
rückſchrecken wird, nad dem gewöhnlihen Strafreht und 
dem gemwöbnlihen Strafverfahren, widerſpricht der 
Stellung der Staatdanwaltihaft. Ein Minifterium, dem das 
Anklagereht ald Staatsanwaltſchaft, ald eim Theil dei Spy- 
ſtems und — — ausſchließlich und unmit- 
telbar untergeordnet ift, kann doc unmöglich in die Lage fom- 
men, daß eim Stollege die Staatsanwaltihaft anmeifen follte, 
eine Anklage gegen einen andern Kollegen zu erheben, fo lange 
er mit ihm an einem Tifche figt, als Chef der zeitigen Verwal: 
tung? Am menigiten aber wird der Herr uftiz - Miniiter, 
wenn er in ber unglüdlihen Page wäre, mit dem Strafgefef 
in Kollifion zu fommen, den Staatsanwalt anmeifen, die An- 
age zu erheben, oder auf die Anfrage des Staatdanwalts eine 
unbefangene Antwort zu geben. Alfo dad Prädikat »verant- 
wortlicher Minifters, wie es jeht —*9* bedeutet in Preußen den 
einzigen Beamten, der unverantwortlic ift, außer dem Sclbit- 
berjtändlichen, daß jeder Unterthan und Beamte Sr. Majeftät 
dem Könige verantwortlich ift. Auch das Entlafungsredht ent- 
bält noch feine »Verantwortlichkeit“. Diefer Widerſpruch fteht 
da. Der Artifel 61 der Berfaffung ftebt mit den Elarften or- 
ten fo gefchrieben, daß mir fagen müffen, er ift eine tägliche 
Mahnung an einen Widerfprud, an eine Unvollendetbeit und 
Unfertigkeit unferer Verfaſſung. Die Möglichkeit der Ausfüb- 
rung des Artikels 61 läßt ſich äußerlich nicht ableugnen. Das 
Gefeg ift vorgelegt von einem Minifterium felbft, es ift beratben 
bon zwei Kammern, in allen feinen einzelnen Artikeln erwogen 
und angenommen. Das kann man ald einen äuferen Beweis 








man dem Antrage ded Abgeordneten Behrend die äußere Ber 
rechtigung unbedingt zuertennen. Die Frage ift nur die Oppor- 
tunitaͤts · Frage. 


Mas endlich den Grundfag ſelbſt betrifft — ich ſage das 
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für Greifdmald gegen den Referenten — fo bemerkte ih, daß 
wenn ich irgendwo mit meiner perfünlichen Anſicht in der Debatte 
eftört habe, in Borausfegungen, die alö alt bergebrachte felbftver- 
Hinblice Dinge gelten — fo ift das nicht meine böfe Abficht 
eweſen. Wenn der verehrte Abgeordnete für Greifswald ber 
einung ift, daß alle Bedenken gegen die Faſſung eines ſolchen 
Geſetzes leeter Wahn wären: dann erlaube id mir zur Abkür- 
ung der Debatte den Abgeordneten für Greifäwald an den 
bgeordneten für Regenwalde zu adreffiren, um fi zu über- 
jeugen, daß eine einfeitige Sufielfung der Berantwortlichkeit ſehr 
roße Bedenken in Preüßen baben fann und der Vergleich der 
altung de3 Preußiſchen Staates unter verantwortlichen 
Miniftern von der Partei ded Abgeordneten für Regenwalde 
zu ernften Verivrungen führen kann. Uebrigend muß ich die 
volle Berechtigung des Grundſatzes der Majorität aufrecht er- 
halten. Es ift ein wahres Wort von einem Mitgliede in der 
Kommiffion gefagt , nämlich, daf die Vorftellung von der Ber- 
antwortlichkeit als eine konftitutionelle Grundvorftellung in ber 
That dur alle civilifirten Völker, wenigſtens durch Mittel» 
Europa durchgeht. Es kann dies nicht leerer Wahn fein, fon- 
derm muß eine tiefere, innere Berechtigung baben. Cie mag fo 
oder — ergänzt werben, aber fie muß etwas von einem Schluß—- 
ftein des fogenannten Rechtsſtaats an ſich haben, wenn fie auch 
nicht der einzige Schlufftein ii. Dies. fann Niemand mehr 
anertennen ald ich. Mber noch mehr. Ich erfenne auch bie 
praftiihe Gefahr nicht in dem 
fcheint. 
Ländern flagrante Gefahren herbeigeführt haben, ald der Rab- 
men für die fofortige Geltendmadhung jozialer Forderun— 
gen, ſozialer Parteranfprüde mancher Art: in Deutſchland iſt 
fie dazu noch nicht gemacht worden. Der Grundton bei Mi— 
niſterverantwortlichleits » Geſezen in Deutſchland iſt noch immer 


nur der geweſen: wir wollen eine Garantie für das 


Gefes und eine Verfaffungsmäßigleit in der innern 
‚Landeöverwaltung baben, wir wollen died nicht biod als 
rein zur Erreichung einzelner Parteizwecle. Wir müſſen ge- 


eben, daf fie von allen Seiten doch jo aufgefaßt ift, daß Nie- | 


mand die Minifterverantwortlichkeit verlangt bat nur als In— 
ftrument zu anderen Zwecken. 

In dieſer Beziehung wird ſich ein Mittel finden zur Er 
Änzung derjenigen Punkte, die bei der Ausführung in Frage 
ommen, und mit Rückſſicht darauf empfiehlt Ihnen die Kom⸗ 
miffion die von Carlowitzſche Refolution, welche der Königlichen 


Staatd- Regierung die nitiative überläht für bie Mobalität 


ber Ausführung. Ich bitte Sie daher, meine Herren, in Er 
wägung des Artikel Gl der Verfaſſung, in Erwägung bed 
Standpunftes, den die heutige Majorität des Haufe? feit langen 
jahren eingenommen bat, in Erwägung der Möglichkeit der 

usführung, die bereitd dor Augen liegt, und in Erwägung, 
daß ein geichriebener Artikel der Verfalfung niemals in diefer 
Weiſe als lebendiger Widerfpruch ſtehen bleiben dark, empfehle 
ih Ihnen, mit möglichft großer Majorität die Refolution der 
Kommiffion anzunehmen, die beiben Amendement® dagegen ab- 


aulehnen. 
(Brabo!) 


Prafident: Wir kommen zur Abftimmung. Mir jcheint, 
ich babe mit dem Antrage ded Abgeordneten Behrend zu be+ 
ginnen, event. zu der motibirten Tagesordnung des Abgeordne- 
ten Reichenfperger (Köln) ng ag falls auch diefe abgelehnt 
werben follte, mit dem Antrage der Kommiffion zu ſchließen. 
Der Antrag des Abgeordneten von Carlowitz, in feiner 
urfprüngliben Faffung, ift zurüdgenommen. Ich bringe alfo 
zuvörderſt den Antrag der Ubgeordneten Behrend und Genoffen 
zur Abjtimmung. 
Diejenigen Herren, die (nad dem Antrage der Abgeord- 
neten Bebrend und Genoſſen) bejchließen wollen: 
den Antrag der Abgeordneten Behrend und Genoffen, 
betreffend den Entwurf eines Minifter - Verantwortlic- 
feitögefehed, der 15. Kommiffion zur materiellen Be: 
ratdung deſſelben zurüdzugeben, 

bitte ich, aufzufteben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 
Ich gehe zu dem Reichenſpergerſchen Antrage über. 


aße an, wie fie theoretiſch er | 
Mag die Verantwortlichkeit der Minifter in andern | 


Diejenigen Herren, die nach dem Antrage des Abgeordne- 
ten Reichenſperger (Stöln) befchliefen wollen: 


In Erwägung, daß die Staatd-Regierung nad der von 
ihr abgegebenen Erflärung mit den Vorarbeiten zum 
wede der Ausführung ded Art. 61 der DVerfaffungs- 
Irtunde befchäftigt iſt, und es * erſcheint, ihr 
die —— zu laſſen, — über die Anträge der Ab- 
geordneten bon Carlowig und Behrend zur Tagesord- 
nung überzugehen, 


bitte ich, aufzufteben, 
Geſchieht.) 


Auch dieſer Antrag iſt in der Minderheit geblieben. 
Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: 


»gegen die Königliche —— die Erwartung 
auszuſprechen, daß ſie in Ausführung des Art. 61 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde ein Geſetz, betreffend die Verant- 
wortlichkeit der Minifter, den beiden Häufern des Land» 
tages in der nächſten Seffion vorlegen werde.« 


Diejenigen Herren, bie das befchliefen wollen, bitte ich, 


fi zu erheben. 
Geſchieht.) 
Es iſt die ſehr große Majorität des Hauſes. 


Vor dem Uebergang zur zweiten Nummer der Tagedcrd- 
nung baben die Herren Miniiter der Finanzen und der Juſtiz 
— aaa zur Einbringung bon NRegierungd-Borlagen ver- 
angt. 

Der Herr Finanz-Minifter bat das Wort. 


Finanz-Minifter Freiherr von Patow: Meine Herren! 
| Dur Allerhöchfte Ermächtigung vom heutigen Tage ift dem 
Herrn Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
| dem Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten und mir 

der Auftrag zu Theil geworden, den beiden Häufern des Sand» 
| ur eine mit den Regierungen der Zollvereind- Staaten vom 
| 25. d. M. abgefchloffene Uebereintunft wegen Vergütung ber 
\ Steuer für ausgeführten Rübenzuder, Beiteuerung ded Zuckers 
aus getrodneten Rüben und Verzollung des Zuderd und Sh- 
rup8 zur verfaflungsmäßigen Beſchlußnahme vorzulegen. 

Ich erlaube mir mit wenigen Worten auf den Inbalt 
biefer Uebereinkunft einzugeben. Bekanntlich ift zwiſchen den 
Zollvereind-Regierungen der Grundfag vereinbart, daß die Rü- 
benzuder - Broduftion einen mäßigen Schuß geniehen foll, daß 
aber dieſer Schug nicht fo weit gehen darf, um die Konfurren 
des Indiſchen Zuckers auszuſchließen. Seit längerer Zeit i 
mebrfach behauptet worden, daß biefer zweite Theil der Merab-, 
rebung nicht mehr in Erfüllung gebe. Die Einfuhr des In— 
en Zuckers bat fehr erheblih abgenommen, fie it auf einen 
fehr unbedeutenden Betrag reduzirt, und würde bei der Fort 
dauer ded gegenwärtigen Zuftandes ganz verfchwinden. Um 
in dieſer Beziehung dem pi en Grundfage zu ge 
nügen, ift jept vereinbart worden, daß die Eingangs. 
fteuer für fremden Indifchen Zuder in folgender Meije er- 
Mer werden foll: für Brod-, Hut: und Kandiszucker von 
10 Rthlr. auf 7 Rthlr. 10 Sgr., für Rohzucker und Farin 
für die Konfumtion von 8 Rthlir. auf 6 Rthlr, für Nobzuder 
für Siedereien don 5 Mihlr. auf 4 Rtbir. 7 Sgr. 6 Pi, 
endlich für Syrup von 3 Ntblr. auf 2 Rthlr. 15 Sar. für 
' den Eentner. Es iſt nicht in Zweifel zu zieben, daß diefe Er» 
mäßigungen nicht obne Wirkung bleiben werden; dabei darf 
nicht berfannt werden, daß durch Diefe Ermäßigungen die Cage 
der Rübenzuderproduftion innerhalb deö Zollverein ſchwieriger 
geworden ilt; dieſe Induſtrie wird aber für ben ihr hieraus er- 
wacjenden Rachtbeil eine vollſtändige Opa. Bon fin 








den, daß gleichzeitig die Einführung einer Export -Bonififation 
für Nübenzuder vereinbart worden if. Die abgefchloffene 
Uebereinkunft beſchränkt fich ‚darauf, das Prinzip einer folden 
Bonifitation auszuſprechen. Die Bonifilationsſätze ſelbſt find, mie es 
allgemeiner Grundjag in Betreff der Bonififationen ift, nicht 
durch das * ſelb fefaefteitt, fondern in dem Schlufiprotofoll 

vereinbart worden. Dad Sclußprotofoll ift nicht ein Vertrag, 
nicht ein At der legiölativen Tätigkeit; es iſt deshalb auch 
nicht pe Genehmigung des Landtags vorgelegt, wird aber be 
' reitwillig der Kommiffion zur Kenntnißnahme unterbreitet 
| werden. Nach diefer Verabredung foll die Bonififation für den 
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Robzuder fortan betragen: für Rübenrobzuder 2 Rthlr. 22 Ser. 
6 Pf. für Raffinade aus Rüben 3 Rthlr. 10 Ser. pro Eent- 
ner. Dabei iſt zu gleicher Zeit in Audficht genommen, daß 
dieſe Bonififationsfäge unbedingt gewährt werden, ohne daß 
nachgewieſen zu werden braucht; ob der zu exbortirende Zucker 
aus importirtem, Indiſchen Zuder hngefet worden ijt, oder 
aus inländifchen Müben. Neben diefer allgemeinen Bonififation 
bleibt aber die biäberige Bonifitation für denjenigen Zucker be» 
age ‚ von welchem nachgewieſen werden kann, daß er unter 
en vorgefchriebenen Kontrolen aus eingefübrtem Indiſchen Zuder 
bergeftellt worden iſt. Ob die bier gewährten Bonififationsfäpe 
in großem Maßſtabe zur Anwendung fommen werden, darüber 
läßt ſich im Voraus ſchwerlich eine ſichere Vermuthung aus- 
ſprechen; «8 fann ſich im einzelnen Nast fo ftellen, daß die 
Bonifitation in großem Umfange in Anfpruch wird; 
es fünnen aber aud Jahre vergeben, obne daß der fall über- 
baupt eintritt. Der fihere Vortheil jedoch, welder für die 
Rübeninduftrie erreicht wird, ift der, daß äbnlidhe Stagnationen, 
wie wir fie vor nicht langer Zeit erlebt baben, künftig gar 
nicht mebr eintreten fünnen, daß eine freiere Bewegung auf 
diefem Gebiete erreicht wird. SHiernac dürfte ſich die geichlof- 
jene Verabredung, glaube ich, nach allen Seiten bin empfehlen, 
und die Staatd-Regierung glaubt darauf rechnen zu fünnen, 
daft fie auch den Beifall des beben Hauſes finden werde, 
erlaube mir den Antrag, die Uebereinkunft den vereinigten Köm— 
miffonen für Finanzen und Zölle und für Sandel und Gewerbe 
zur Vorberathung zu überweilen. 


Präjident: Der Schluß Antrag ded Herrn Minifters 


wird feinen Widerſpruch finden. — Der Herr Auftiz« Minifter | 


bat das Wort. 


Juſtiz ⸗ Miniſter von Bernutb: Auf Grund Allerböchiter 
Ermächtigung vom beutigen e überreiche ich dem boben Haufe 
den Entwurf des Einführungs » Gejepes zu dem allgemeinen 
Deutſchen Handelsgeſeßbuche. 


(Bravo!) 


Meine Herren! Den angejtrengteften Bemühungen ift «8 
gelungen, bis zum beutigen Tage den Entwurf zur Vollendun 
iu bringen. Ich enthalte mich des Eingebens auf den Inhalt 

r umfangreichen Vorlagen, ich erinnere nur daran, daß «8 
theils um Cinführungd« Beftimmungen, tbeil® um Uebergangs- 
Vorſchriften fi) handelte, und daß dabei ſowohl die Gebiete des 
Allgemeinen vLandrechts ald des Code de Commerce und des Gemei- 
nen Rechtes berücfichtigt werden mußten. Hiernach wollen Sie 
ed erklärlich finden, daß trop aller Bemühungen es nicht früber 
möglih war, die Aufgabe zu löfen. Meine Herren! Ich glaube 
um fo größer wird Ihr Verbienft, und jedenfalld um fo lebbaf- 
ter der Dank der Staatd- Regierung dafür fein, wenn es den 
Bemübungen der beiden Häuſer des Landtages gelingen follte, 
noch in diefer Sitzungs -Periode die Föfung einer Aufgabe, gleich 


wichtig für Preußen wie für unfer größeres Deutſches Water | 


land; zu Stande zu bringen. 
(Bravo!) 


Ich ftelle e8 dem Seren Präfidenten anheim, die Vorlage 


derjenigen Kommiffion zu überweiſen, die ficb bereit? mit bem 
Handelögefegbuche felbit beſchäftigt. 


Präfident: Diefe Verweiſung wird wohl unbedent- 
lich fein. 

Wir geben zu dem zweiten Gegenjtande der Tagesordnun 
über: Bericht der vereinigten Kommiſſionen für Handel un 
Gewerbe und für vn und Zölle über den Antrag der 
Abgeordneten von Roſenberg-Lipinsky, von Hebbde- 
brand und ber Yafa und Genoſſen, betreffend die Konzeffio- 


nirung einer Aktien-Gefellfchaft und die Gewährung einer Zins: | 


arantie für den Bau einer Eifenbabn auf dem rechten Öber- 


(Mr. 165 der Drudiaden.) 


Der Antrag der Kommiffion ftebt auf Seite 5 des Be- 
richtes. Sie bat den Antrag im zwei “Theile — den erſten 
Theil derſelben ſchlägt fie vor, durch die Erklaͤrung der König- 
ligen Regierung für erledigt zu erklären, über die zweite Säl 

Antrages zur Tagesordnung überzugeben. 


Ib | 


fer jmifcen Bredlau und der Oppeln-Tarnomiger Bahnlinie. | 


) Ich eröffne über den Bericht die Disku n unb gebe dem 
| Abgeordneten von Rofenberg-Fipinstn dad Wort. 


| Abgeordn. von ca ee ge Meine Herren! 
Gönnen Sie mir Ihre Aufmerkſamkeit, wenigſtens für eine 
| kurze Spanne Zeit, ich werde diefelbe nicht zu lange in An- 
ſpruch nehmen. . 


Der bnen vorliegende Antrag, meine Herren, zerfällt im 

zwei Theile, der erſte Theil bezwedt, daß das hohe Haus die 

| Erwartung ausfprechen möge, die Königliche zum 
‚ werde den Bau der fogenannten Redhten-DOberufer-Eifen- 
bahn konzgeffioniven. Diefe Eifenbabn, meine Herren, foll von 
Breslau über die Städte Hundsfeld, Deld, Bernftadt, Namdlau, 
Kreuzburg, Rofenberg und Lublinitz geben, und in die Oppeln 

‚ Tarnomwiger Bahn bei Tworog oder an einem fonft geeigneten 
Punkte einmünden. Demnächſt waltet die Abſicht vor, eine 
Zwei verbindung herzuſtellen, einmal mit dem Hauptzollamt 
Landẽberg, ſodann mit Czenſtochau, welches an der Warſchau⸗ 
Wiener Bahnlinie in einer Entfernung von nicht ganz ſechs 
Meilen liegt. Wenn daher, meine Herren, unſer Babnprojekt, 
ı wie ich das früber bereits bier ausgeführt babe, und als be- 
| kannt boraußfegen darf, an und für fich ſchon bon großer Be 
| deutung it, jo würde — daß liegt auf der Sand — die Her- 
‚ ftellung jener Verbindungen, welche unter Anderem die War- 





| dhau+ Breslauer Linie um etwa 25 Meilen verkürzen würde, 
unſere Bahn zu einer der bedeutenditen im Staate machen. 
Ich enthalte mich eines näheren Eingehens bierauf, ebenſo 
ey! werde ich die Bebürfniffrage, den Zweck der Babn 
und die Mittel zur Aufbringung des Anlage-stapitald, welches 
bei einer Babnlänge von circa 22 Meilen ungefähr 7—8 Mil 
‘ lionen Thaler betragen würde, bier nochmals erörtern. Es ift 
ja die Gemeinnügigkeit der Bahn, wie die Nothwendigkeit 
derjelben, für die betreffenden Yandestbeile allieitig anertannt, aner ⸗ 

fannt von der Königlichen Staatd-Negierung , von diefem boben 
Haufe, von dem Herrn Ober Bräfidenten ber Drovinz Schleſien / 
‚ bon der Regierung zu Oppeln, von der Bergmwerks-Bebörbe, 
bon der Breslauer Handeläfammer und neuerdings vom Scle- 
ſiſchen Brovinzial » Candtage, weldher in feiner Sipung vom 
15. November 1860 den beifallfigen ‚Antrag feines Central. 
Ausſchuſſes einftimmig zum Beſchluß erhoben Bat. 


Die Kommiffion, meine Herren, bat fih nun veranlaft 
ejeben, den eriten Theil unſeres Antrages durch die Erklärung 
er —— Staat3-Negierung für erledigt au erachten. 
‚ Diefe Erklärung gebt dabin: 

»Die Staatd-Regierung alaube ſich der Zulaſſung der 

von uns bier beantragten Bahn auf dem rechten Obder- 

Ufer nicht entziehen zu follen, die Ertheilung der Kon- 

eifion folle bei fonftiger Erfüllung der andermweiten 

edingungen befürwortet, aud Seitens der Staats- 

a font dem Projekte jede thunliche Förderung 

zu Theil werden; und die Regierung werde ſich freuen, 

Don e& gelingen sollte, das Vrojeft zu Stande zu 
ringen.« 


Meine Herren! Mir nehmen dankend Alt von diefer Er- 
flärung, wir glauben ibr, wir vertrauen, daß dem Worte auch 
die That folgen werde. eg meinten wir an 
unferem Antrage feftbalten zu follen. ie gejagt, mir miß 
‚ trauen nicht; Sie können es und aber nicht verargen, wenn 

wir a aud großen Werth legen auf das Votum dieſes 
boben Hauſes. Das Verfahren der Kommiſſion iſt auch ein 
ungewöhnliche, denn «8 wird ja fonft immer, troß zuſtimmender 

Ärungen der Königlichen Staatd-Regierung, von dem Hauſe 

Beſchluß gefaßt über die Anträge felbit. Und mie pen Antra 
‚ von 1859, meine Herren, und ber darauf von dieſem Hau 
| Men eſchluß die Wirkung gebabt bat, daß der Oberfcle- 





chen Eifenbahn-Gefellfhaft ein Dräklufiv-Termin gefept worden 
ift, fo zweifeln wir nicht, daß auch ein biedmal vom Haufe 
‚ abgegebened birefted Votum nicht ohne Gewicht, nicht obne 


| Folgen fein würde. 
Stimmen Sie deshalb, meine Herren, für den erften Theil 
‚ unfered Antraged, fprechen Sie die erbetene Erwartung aus. 
Der zweite Theil def Antrages besmedt die Gewähru 


einer Zinsgarantie Seitens des Staated, Die Kommiſſion will- 


‚ bier Tagesordnung. 


Meine Herren! Ic verfenne durchaus nicht das Gewicht 
des Ermägungdgrundet, welcher die Kommiffion bierbei geleitet 





* 


Königlihen Staatö-Regierung überlaſſen werden müſſe. Meines 
Erachtens aber iſt unſere Lage eine derartige, daß wir mit 
Grund und Recht eine Ausnahme von diejer Regel 
beanfpruden dürfen. Meine Herren! Ich erinnere Sie 
daran, wie ed und ergangen it; daß aljo der Staat und ge- 
enüber in der That etwas aut zu machen bat. Ich fordere 
Cie auf, einen Vergleich anzuftellen in ben Summen derjenigen 
—— welche der Staat anderwärts und welche er in 

hlefien geleiftet bat, einen Vergleich anquftellen insbefondere 
in den Opfern, melde dieſe Zinsgarantieen in Schlefien und | 
welche fie anderwärtd für den Staat herbeigeführt baben. In 
Sclefien find e& nämlid gar keine. Ich erinnere Sie | 
daran, daß es eine Schleſiſche Bahn iſt, melde vor allen ande» | 
ren Bahnen dem Staate den bei weitem größten Ertrag ae | 
währt. Nicht alfo eine Bevorzugung ift es, meine Herren, die 
wir beanfprucen; unfer Antrag ift nur ein Appellan 
die Gerechtigkeit und Billigkeit der Königlichen 


at ek Ws a A a TE | trag. Die rechte Obder-Uferbabn ft der Meſſias der rechten 


Gemwäbrung einer Zinsgarantie, meine Herren, iſt unfer ganzes 
Rabnprojeft illuſoriſch. Am dies darı utbun bedarf e8 nur des 
Hinweiſes auf den gegenwärtigen Sufland unfered Geldmarktes. 
Früher ja bätten wir die Babn aud obne 


Stande gebracht und id würde, wenn man und nur hätte ge— 


den unfrigen fprechen dürfen. Jeßt ſteht die Sache anders; jetzt 
fünnen wir eine Zindgarantie nicht entbehren. Eine Gefahr, meine 
Herren, für den Staat würdedie Zinsgarantie in feinem Falle mit ſich 
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bat, daß nämlich die Initiative zu Belaftungen bed Staates ber | fend anzuerkennen, baf der Herr Handels-Minifter in friſcheſter 


| 


‚ zu laflen. 


— —— zu 





führen. Vermöge der günſtigen Terrain-Verhältniſſe, der billi- 

en Mrbeitöpreife, der Beibulfe der Stadt Breslau und ber | 
Spferwilligteit der betreffenden Kreiſe, welche den Grund und 
Boden unentgeltlich herzugeben bereit find, — während bei- | 
fpieläweife bei der Rhein ⸗Nahe ⸗Vahn der Morgen Panded mit 

1200 und einigen Thalern bezablt worden iſt — Alled das 

würde die Babn zu einer berbaltnifmäßig billigen machen und 

ihre Rentabilität, welde naturgemäß und nothiwendig an und 

für fi ſchon eintreten muß, noch erheblich jieigern. Der Staat 

würde alfo gewiß niemals in die Cage fommen, für die garan- 

tirten Zinfen einzutreten. Andererſeils aber würden dem Staate 

durd die Hebung des Mohlftanded, durch dad Emporfommen 

ded Grundbefiged, de3 Gewerbes, der Arbeit und die dadurch 

bedingte Vermehrung der Steuerkraft der dortigen Landestheile 
die erbeblichften Vortheile zugeführt werben. Meine Herren! 

die garen ift die Lebensader de ganzen Unterneh: 

mens, unterbinden Sie und diefe nicht, ftimmen Sie auc für 

den zweiten Theil unfered Antrags. 


ch komme nun zum Schluß; gejtatten Sie mir nod ein 
Wort über meine perfonlihe Stellung zur frage. Laſſen Sie 
mich noch fügen, daß ich perfünlid bei der Sache gar nicht 
interejfirt bin. Warum ich jo zu fagen mit Leib und Seele 
für die rechte Obderufer-Bahn ftreite und aud in Zukunft freiten 


werde, es ift einzig und allein das nterefle für die Sade, | 
Ueberzeugung von der Ges | 
igkeit und Notbmwendigfeit diefer Bahn, es ift einzig und | 
allein die innerfte Ueberzeugung, daß die rechte Oderufer-Babn für | 
die rechte Oderuferfeite, welche durch die Rufjiih-Dolnishe Grenz+ | 
erre, durch den ——— mit Stralau, durch das Unterbleiben der 
durch den Mangel an allen Verkebrömit- | 

teln fo ſchwer betroffen iſt, wie fein anderer Landestbeil, eine | 
Vielleicht, | 


es iſt einzig und allein bie inne 
meinn 


der-Regulirung un 


Lebensfrage iſ im eminenteſten Sinne. 
meine Herren, haben Sie in der einen oder andern nicht kon— 


ficirten Erg | geiefen, daß in einzelnen ber dortigen Kreife | 
N) 


bereitö wieder bitände droben ber bedenklichiten Art. Das 
wird wicberkebren, meine Herren, fo lange wir das Stieftind 
bleiben im Staate. Wie es bei uns außfieht, dafür habe ich 
jest glüdlicherweife einen Elaffiichen Zeugen, den Sie gewiß Alle 
anerkennen werden, ed ijt der Herr Hanbdeld-Minifter ſelbſt. 
Einer wenigftend der betheiligten Kreiſe Er den Vorzug gebabt, 
ben Herrn Handeld-Minifter im vorigen Jahre bei ſich zu fehen 
und der Here Handeld-Minifter wird mir gewiß gern bezeugen, 
daß, wenn irgend etwas im Stande wäre, ibm die Erinnerung 
an jene Reife zu verleidben, es die Chauſſee fein würde, bie er 
damald zu paffiren hatte, 


(Heiterkeit) 


und biefe Chauffee, meine Herren, ift dad einzige Staatäver- 
kehrsmittel, welches wir dort haben. Allerdings haben wir dan- 


1 





Erinnerung an die Leiden, welche er bei jener Fahrt audgeftan- 
ben, fofort Remebur getroffen bat. an 


(Seiterkeit.) 


Und wenn id mir die Freiheit nehmen dürfte, den Seren 
Handels. Minifter auch einmal nach den Kreiſen Wartenberg, 
Namdlau, Kreuzburg / —— und Lublinitz einzuladen — 
vielleicht hat der Herr Megierungd-Kommiffar die Freundlichkeit, 
den Herrn Minifter zu begleiten — . 


(Seiterfeit) 


ih bin gewiß, die Herren würden ſich überzeugen, daf nicht 
blos im Kreife Deld, fondern aud in den dortigen Kreifen notb- 
wendig und unabmweislic irgend etwas von Etants wegen 
gefcheben muß, um auch dort die Sonne des Verkehrs aufgeben 


Meine Herren! ch empfehle Ihnen nochmals meinen An- 


Oder⸗ Uferſeite. 
Geiterkeit.) 


Laſſen Sie den Erlöſer endlich kommen. Waffen Sie den- 


währen laffen, beute nicht bier fteben und für einen Antrag, wie | felben Geift ber Eintradt und Einmäthigteit über fh walten, 


welcher neulich bei Selegenbeit der Rbein-Nabe-Babn in diefem 
boben Haufe zu bewundern war, ftimmen Sie für umfere rechte 
Dder-Ufer-Babn. Das tbun Sie aber nur, wenn Sie für un- 
feren Antrag flimmen! 


Prafident: Die Diökuffion über den —— Antrag 
iſt geſchloſſen. Der Herr Antragſteller hat das Wort. 


(Ruf: Der Here Abgeordnete von Roſenberg-Lipinsky iſt der 
Antragfteller.) 


Nein, der Herr Abgeordnete von ber Sendebrand und ber 
Laſa ift mir als Antragfteller bezeichnet worden. 


(Der Abgeordnete von Roſenberg⸗Lipinslh bittet um das 
Mort zur Geihäftd-Ordnung.) 


Der Abgeordnete von Rofenberg »Lipinsto hat dad Mort 
zur Gefchäft3-Ordnung. 


Abgeordn. von — Brgiee (vom Dlab): Ich 

be nicht geglaubt, daß die Diäfuffion fo raſch geſchloſſen wer- 
en würde, bevor noch der Herr Handeld-Minifter Gelegenbeit 
batte, fich in der Sadye zu äußern. Es fcheint mir im Intereſſe 
der Sache und ber betreffenden Landestheile, daß diefelben durch 
eine vielleicht der Sache fürderlihe Erklärung des Herrn Han- 
dels ⸗Miniſters eine gewiſſe Beruhigung erfahren. 


Präfident: Das läßt ſich nicht ald eine Bemerkung 
ge“ Geſchäfts Ordnung bezeichnen. Es würde dad vorausfchen, 
aß ich ein Mittel haͤtte, den Herrn Miniſter zu einer ſolchen 
nn zu veranlaſſen. Er ſcheint fie aber jept geben zu 
wollen. 

Der Herr Handeld- Minifter bat das Wort. 


Handeld-Minifter von der Heydt: Ich enſpreche ſehr 
gern den Wünſchen des Herrn don Rofenberg-Vipinsfi und muß 
anerkennen, daß Niemand in wärmeren und beredteren Torten 
dies Projelt befürworten kann. Ich habe mich auch meinerjeit3 
immer für dad Zuſtandelommen diefer Bahn intereflirt. Leider 
ift es nicht gelungen, zur Ausführung des Unternehmens eine 
Gefellfbart geneigt und im Stande zu finden. Es waren aller- 
dings mebrere geneigt, eine Konzeflion nachzuſuchen zu einer 

eit, als aus militäiriſchen Gründen die Bahn nicht für zu 
Läffi gt wurde. Erſt im Jahre 1857 hat man die mili» 
tairiſchen Bedenken fallen laffen, infofern die Dolnifhe Grenze 
nicht berührt werden möchte, was nad ber heutigen Mede des 
Heren Abgeordneten von Rofenberg- Lipindky jept doc die Ab- 
fit zu fein fcheint, wiewohl in den Anträgen, die direft an 
die 5* gelangt ſind, von einem ſolchen Anſchluß nicht 
die Rede iſt. Was die Anträge betrifft, die dad Komits mir vor- 
gelegt hat, worunter ſich auch die Unterſchrift des Herrn Abgeordne- 
ten von Rofenberg-Lipinäty befindet, fo babe ich Darauf geantwortet, 
daß die Regierung daſſelbe zu unterjtügen gern bereit fein werde, 
daß indefien eine Zinsgarantie in Ausſicht zu jtellen ich nicht in ber 
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nicht einen Mangel an ntereffe ausſprechen wollen. Ich er- 
fenne an, daß die Eifenbahn für die Landestheile, die einen fo 
warmen Vertheibiger im Haufe baben, von großem Nupen ift. 
Achnliche Projekte liegen aber ſehr viele dor, die alle für bie 


Gage fei. Wenn ich dieß Hefe müffen, fo babe idy damit 


betreffenden Landestheile von großer Wichtigkeit find, Diejeni- | 


en Landestheile, in denen die Bevölkerung groß und ber Ver 
ehr dem entfpredyend von Bedeutung ift, Magen, daß man 
ſoiche Gegenden ohne Eifenbahnen läßt, und nicht minder klagt 
man in foldhen, wo weder die Bevölkerung, noch der Verkehr 

of it, daß man fie ohne Eifenbabnen laffe, da nur durch 
die Anlage derfelben der Wohlſtand berborgebradt merden 
fönnte. 





Nun ift bie Abficht der Megierung allerdingd dabin | 


gerichtet, das Eifenbabnnep zum Frommen des Landes allmälig 
weiter auszudehnen, aber ein gewiſſes Maß muß darin achalten | 
werden, und ich darf ſowohl der Quftimmung des boben Hauſes 
und des Herrn Abgeordneten bon Nofenberg » Yipinsfy gewiß | 
fein, wenn ich fage, daß die Regierung berufen ift, zumächit | 


diejenigen Bahnen zu fördern, bei melden es fa um einen 
rohen internationalen Verkehr, um politifche und militairifche 
—— handelt. ch glaube auch nicht, daß der Herr Ab» 


geordnete von Roſenberg · Lipinsty bat jagen wollen, daß dieje -⸗ 


nigen Bahnen, welche jept durch Staats⸗Unterſtützung ins Ye 
ben gerufen find, an Wichtigkeit nachſtehen demjenigen Projekt, 
das er fo warm vertreten bat, und wenn das nicht der Fall 
ift, jo wird aud die Megierung ein Vorwurf nicht en. 
Mebrigend darf ich mit der Verſicherung ſchließen, daß die Re- 


miffion und aud heute bier abgegeben bat. In folge dieſer 
Erklärung kann der erfte Theil de® Antraged nur ala erledigt 
betrachtet werden. Wenn man auf den 8. 1 bed Eifenbabn- 
Geſetzes von 1838 zurüdgreift, fo ſetzt derfelbe voraus, daß 
von allen denjenigen, welche eine Gelellfhatt zum Zwecke ber 
Anlage einer Eifenbabn bilden wollen, erft die gefeplihen Be 
—— zu erfüllen ſind, bevor die Genehmigung ertheilt 
wird. 

In Bezug auf den zweiten Theil kann ich mich noch kürzer 
faffen. Es bat dies Haus bei allen Gelegenbeiten, wo «& Ih 
um eine Belaftung des Staated handelt, nie die nitiative felbit 
ergriffen, fondern diefelbe der MNegierung überläſſen. Es bat 
nun der Herr Minifter ausgeführt, daß noch viele er ger: 
fih in einer gleihen Page befünden, und das hobe Haus wird 
auch bier, wie bei anderen äbnliden Anträgen, den gleichen 
Meg einfhlagen und von dem Ufus nicht abmweidyen. Aus 
biefen Gründen bitte ih Sie, dem Antrage der Kommiſſion 
beizutreten. R 

Ich erlaube mir noch, hinzuzufügen, dab ich von ber 
——— beauftragt bin, einige bei ihr eingegangene Peti- 
tionen durch den vorliegenden Antrag und den barüber zu 


‘ fallenden Beſchluß ald erledigt au betrachten. 


gierung, fo viel an ihr liegt, gern jede Gelegenbeit ergreifen | 


wird, den betreffenden Landestheilen ihr Wohlwollen un 
Fürſorge zuzuwenden. 


Präſident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Der Ab— 
— von Hendebrand und der Laſa bat als Antragſteller 
a ort. 


Abgeordn. von Seydebrand und der Laſa (vom 
Anfchliefend an die Ausführung ded Seren Abgeord- | 


Dlap): 
neten für Oels werde ich verſuchen, noch Einiges zur Begrün- 
bung unſeres Antrages anzufübren. Sie werden mir zugeben, 
meine Herren, daß die Staatd-Regierung den Steuerzahlenden 
gegenüber bie Verpflichtung hat, denfelben auch die Möglichkeit 
au Schaffen, die Abgaben fo leicht ald möglich zablen zu können. 
Dies notbmwendige Uebel wird von yon zu Jabr zunehmen. 
Nbbhülfe für Notbzuftinde liegt nur in 

aßen, die in ben Kreifen, durch welche, unferem Antrage zu 
olge, die Eifenbahn auf dem rechten Oberufer geben —— — 
gänzlich fehlen. Dieſer große Nachtheil trifft zuvörderſt die 

roduzenten im Allgemeinen, die ihre Vrodufte weit unter dem 
wirklihen Wertb veräußern müflen. Weit fhlimmer aber ftellt 
io die Lage der ländlichen Bewohner der reife Lublinig, 
Rofenberg und tbeilmeife Kreuzburg, melde in ihrem Erwerb 
auf bie Eifenfabrifation hauptfächlich — ſind. Dieſe 
aber Er wegen Mangel an Brennmate 
3— 4000 Arbeiterfamilien 
am Hungertuce. Elend, 
die traurigen Folgen folcher 
diefer furchtbare Ga 


ind ohne Beihäftigung und nagen 
erbrehen und Sungertpehus find 
uftände. Der Hungerthphus, 


ihre | 


ermebrung der Vertebrä- | 


al gänzlich banieder. | 


der Armuth, fehleicht ſchon jetzt durch alle | 


Dörfer und ſucht feine Opfer. Die —— würden gern 


ohne ‚bedeutenden ortbeil arbeiten, um nur 
Belhäftigung zu geben, wenn ihnen eine Eifenbahn preißwür- 
diges Brennmaterial; d. b. Koblen, beranfübren könnte, per Age 
L der Transport zu foftfpielig, daher unmöglid. Eine Drivat- 

efellihaft kann und wird ohne Zinsgarantie von Seiten des 
Staat? den Bau nicht ausführen fünnen, obwohl fi ein ein- 
flufreiched Mitglied des Komites laut Kommiſſions + Berichtd 
folhen Illuſionen binzugeben fdeint. Wenn wir aber darauf 
warten wollen, bis die Staatö-Regierung die Initiative ergreift, 
fo würden nd biele Notbfeufzer auf dem rechten Oderufer 
ausgeſtoßen werden. ch bitte dringend, meine Herren, ftimmen 
Sie für unferen Antrag. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


Berichterſtattet Abgeordn. Meichenbeim (vom Dlap): 
Ich babe nur mit wenigen Worten den Antrag der Kommilfion 
% vertheidigen. Die Kommiffion konnte dem erften Theile deö 

ntraged nicht zuftimmen, und zwar im Sinblid auf die Er- 
flärung, welche die Königliche Staatd-Regierung in der Kom⸗ 


er Bebölferung | 





\ ich beäbal 





Erftend der DOberfchlefiihe Berg. und Hüttenmännifche 
Verein oder in beffen Auftrage der Graf Schimmelpfennig und 
Genoffen bitten: dem Antrage des Abgeordneten von Rofen- 
berg-Pipindfp auguftimmen. (Journal 1153.) 

Dann liegen noch drei Betitionen vor, 

—** II. 1072 des Landraths Schemmel und 
Genoſen in — 
“Journal I. 1142 des Bürgermeiſters Berliner 
enoffen in Lublinig, 
ournal II, 1155 des Seren von Franlenberg 
Ludwigsdorf und Genoffen in Lublinig, 


welhe um Unterſtützung des vorliegenden Antrages bitten, 
jedody mit der ausdrücklichen Beftimmung, daß die Linie bis 
Tworog auögedehnt werde, Da die Herren Antragſteller diefe 
Linie, wie ber vorliegende Bericht ergiebt, in ihrem Antrage 
vertreten, fo glaubt die Kommiffion, daß auch biefe Detitionen 
als erledigt zu betrachten fein dürften. Namens berfelben babe 

bei dem hoben Haufe den Antrag E ftellen, die 
borerwähnten vier Detitionen durch den Beichluß über ben 
—— bon Roſenberg ·Lipinskh und Genoſſen als erledigt zu 
etrachten. 


Präſident: Wenn über den Schlußantrag der Herr 
Referent in Anſehung der vier näher bezeichneten Petitionen 
das Wort nicht verlangt, fo bringe ih zunächſt den Antraa 
der Kommiflion, event. den Antrag des Abgeordneten von Ro- 
fenberg-Pipinäty zur Abitimmung. Die Kommiſſion ſchlägt vor. 

den Antrag: 
»die Erwartung auszuſprechen, daß die Königliche 
Staatd-Negierung einer zum Zweck ded Baues einer 
Eifenbahn auf dem rechten Oderufer zwiſchen Bred- 
lau und dev Oppeln-Tarnomwiper Bahnlinie zufam- 
mentretenden Aktien» Geſellſchaft ihre Genehmigung 
nicht verfügen werde⸗, 

dur die von ber Königlichen Staats - ——— ab» 

gegebene Erklärung für erledigt zu erachten; 

dagegen über den Antrag: 

»die Erwartung auszuſprechen, daf die Stönigliche 
Staatd-Regierung diefer Gefellibaft die Gewährung 
einer den Verhältniffen entſprechenden Zind-Garantie 
nicht vorenthalten und in dieſer Beziehung ber 
Landeövertretung rechtzeitig die nöthige Vorlage 
machen werde«, 

in Erwägung, daß die Initiative zu einer Belaftung 

des Staated der Königliben Staats + Regierung über 

laffen werben muß; 
zur Tagedordnung überzugeben. 


Diejenigen Herten, die fo beſchließen wollen, bitte ich, auf- 
aufteben. Ä 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt angenommen. 


und 








Görlig über Lauban, Greiffenber 
MWaldenburg. (Mr. 168 der Drudjaden.) 


Die Kommilfion bat den Antrag erhoben: 
in Erwägung, daß die Initiative zu Belaftungen des 
‚Staated ber Königliben Staatd- Regierung überlaflen 
werden muß / 


geht das Haus über den Antrag der Abgeordneten 
tarke, Ottow, Karſten, Kießling und Ge 
noſſen zur Tagesordnung über. 


Ich eröffne die Diskuſſion über dieſen Antrag. 
Der Abgeordnete Starke hat das Wort. 


Abgeordn. Starke: Ich beſteige nur die Tribüne, weil 
ih von dieraus mich verſtändlicher zu machen glaube Es ift 
eine mer Situation und noch dazu in fo fpäter Stunde 
gewiſſermaßen ein Konkurrenz Drojeft vertbeidigen zu wollen, 
ein Konkurren —— inſofern, als es ein Eſenbahn ·Projekt 
ift, dad in berfe en Provinz — werden foll, wie das⸗ 
jenige, wofür der geehrte Herr Abgeordnete für Del eben ger 
jbrochen bat. Derfelde möge es meinem follegialifhen Gefühle 
nacjeben, wenn ich aud bon einer Erörterung darüber, wie 
mein Vrojekt zu dem bon ibm vertretenen fich verhält, abfebe. 
Der Herr Handeld-Minifter bat vorbin felbft gefagt, daß die 
Königlibe Staatt-Regierung nur PVeranlaffung baben könne 
für diejenigen Brojekte ſich zu intereflicen, welde ein befonde 
ſtaatliches Intereſſe bätten, welde internationale Verkehrslinien 
berftellten und namentlich auch das militairifhe Intereſſe be 
rührten. Von diefem Gefichtäpunfte bin ich ausgegangen, als 
ic im Verein mit mebreren Freunden den —— Antrag 
Ken Mir find der — daß das Projett der Schle- 
iſchen Gebirgseiſenbahn eben dieſem Geſichtspunkte Rechnung 
trägt. Die Kommiſſion hat Veranlaſſung gefunden, den Ueber» 
gang zur Tageordnung vorzuſchlagen, lediglich aus dem Grunde, 
weil ed nicht Praxis des Hauſes fei, in fragen, melde das 
Budget belaften würden, die Initiative zu ergreifen. Die 
Gründe, weldhe für die Erbeblichkeit des Antrages bed von mir 
vertretenen Projelts aufgeftellt worden find, und bie in dem 
Kommiffiond-Bericht nicht nur don mir, ald dem Untragfteller, 
fondern auch in der Kommiffion anderweitig Ausbrud gefunden 
baben, find in feiner Weife befämpft und darum eine Wider- 
lequng nicht in dem SKtommiffiond-Beriht aufgenommen worden. 
NL, glaube mich einfach darauf beſchränken zu können, ins Ge 

achtniß zurüdgurufen, daß das von mir vertretene Projekt be» 
abfihtigt, eine neue und zwar geographiſch nähere Verkehrslinie 
zwifchen Berlin und Wien berzuftellen. Daß aber, wenn ber 
nächte Weg von Waldenburg über Mittelmalde zur Zeit nicht 
bolljtändig zu erreichen ift, dod von Waldenburg aus durch 
den naben Anſchluß bei Schweidnig eine Verbindung mit Böb- 
men und —— herſtellen kaflen würde, die näher iſt 


als die jegt vorhandenen. Bei der Durchführung bed rin | 
efte 


dachten Eifenbabn-Drojelted würde nämlid eine meue, direkte 


Verkehrslinie zwiſchen Drag und Breslau bergeitellt werden. 


Meben dem erbeblihen weiteren ſtaatlichen Gefichtäpunft, 
der, darin liegt, daf eine internationale Verkehrslinie geihaffen 
wird, liegt der engere ſtaatliche Geſichtspunkt, daß dadurch dem 
Elende in den Gebirgäkreifen, einer im boben Grabe übervölfer- 
ten und mindeitens ebenfo armen Bepölferung, wie der, für 
welche die Eifenbabn an dem rechten Oderufer jorgen ſoll, ent- 
gegengearbeitet werden würde, meil es ſich darum handelt, einen 
wejentliben Faktor aller nduftrie ein billiges Vrennmaterial; 
die Steinkohle, zu den vorhandenen, zureichenden, billigen Ar- 
beitäfräften binzuzufübren. 

Der Schwerpuntt ift in die Erflärung der Königlichen 
Staat3 » Regierung gelegt worden, die allein darüber votiren 
ſoll, ob fie Beranlaffun finde, eine Zindgarantie zu gewähren, 
Die Königliche Staatd-Regierung wird von den Geſichtspunkten, 
die fie felbft aufgeftellt bat, * Antrage gemäß, wie wir 


Verhandl. bes Hauſes d. Abg. 


* 





hoffen, bald Rechnung tragen können, wenn ich zu dem bereits 
Geſagten noch binzufüge, daß unter ber Vorausſicht der Zu · 
ſicherung der gin garantie das erforderlihe Baufapital bon 
— — em Komité bereits in Ausſicht geſtellt wor— 
en iſt. 


Der Herr Handeld-Minifter bat die Güte gehabt, auf Aır- 
ſuchen des Herrn WUbgeordneten für Oels über feine Stellung 
zu dem Eifenbahnprojett auf der rechten Oderſeite ſich auszu⸗ 
laffen. Ich glaube, daß es ebenfo - Beruhigung ded Landes- 
theild, den ich zu vertreten die Ehre habe, gereichen würde, 
wenn der Herr Minifter die Güte baben wollte, die Anſicht, 
die wir bereitd in dem Kommiffiond-Beriht ausgedrückt finden, 
bier öffentlich vor dem Lande zu wiederholen. Vielleicht dürfte 
eine derartige Erklärung Veranlafjung geben, die weitere Dis- 
fuffion gänz ei abzufchneiden; vorläufig verzichte id daber auf 
dad MWort und behalte mir dad Weitere vor. 


Prafident: Der Herr Handeld-Minifter hat dad Wort. 


Handeld-Minifter von der Seydt: Menn der Herr 
Abgeordnete, der fo eben die Tribüne verläßt, der Meinung it, 
daß dad von ihm befürmwortete Projekt zu denen geböre, when 
im allgemeinen Staatd-ntereffe eine hervorragende Bedeutung 
beizulegen ſei in dem Sinne, daß das Projekt ſowohl milltairifche, 
gr und große Verkehr ntereffen verfolge, fo möchte ich 

em doch nicht fo unbedingt beitreten. < Das Vrojeft an ſich 
wird, wiewohl für die betreffenden Landestheile von großer Be 
deutung, ſolche Zwecke doch nur dann zu fürdern geeignet fein, 
wenn es in Verbindung gebracht werden fann mit einem An 
ſchluß an Böhmen, und der Herr Abgeordnete bat auch eine 
Andeutung eined ſolchen Anfchlujfes gegeben. Bis jest fteben 
aber noch unüberfteiglihe Hinderniſſe dem entgegen. Wenn es 
er t, dieſe Schwierigkeiten zu befeitigen, fo ift es möglich, 
aß das von dem Herrn Abgeordneten befürwortete Projekt 
ald Theilftrede einer größeren Linie der Verwirklichung näher 
ebracht werde, die dann allerdings aröfere Staatszwecke ver⸗ 
vlgen, und aud einer Unterftügung des Staated würdig er- 
fcheinen würde. 
| Wie die Sachen jept liegen, möchte ich ratben, dem Bor- 
ſchlage der Kommiffion beizutreten. Je nachdem die Umftinde 
' Später fidy geftalten, behält die Regierung fih vor, auf das 
Projekt zurüdzutommen, 


Präſident: Der Abgeordnete Starke bat dad Wort. 


ber Herr Handeld-Minifter fo eben gegeben bat, werden Sie «8 
wohl natürlich finden, meine Serren, daß ich mich zwar nicht 
für befriedigt erllären fann, ebenfo aber werden Sie e8 anderer- 
ſeits auch natürlich finden, daß ic gegensärtig feine Hoff- 
nung auf die Annabme meine? Antrages in diefem Haufe begen 
kann. In der Hoffnung indeſſen, bat recht bald die Zeit fom- 
men wird, mo derielbe mit befferem Refultate bier zu ver- 
tbeidigen iſt, ziebe ich meinen Antrag biermit zurüd. 


Präfident: ch nebme an, daß die anderen Herren 
Antragftellee mit der Zurüdnahme des Antrages don Seiten 
des Abgeordneten Starke einverftanden find, wedurd die Sadır 
dann obne Beſchlußnahme des Hauſes erledigt ift. 


. Zuftimmung.) 


Abgeordn. Starte (dom Plap): Nach der Erklärung, die 
| 
N 


Am Schluſſe der Tagesordnung gebe ich, dem Abgeordneten 
Ciep das Wort zu einer Unfrage an den Herrn Vorſihenden 
der Juſtiz ⸗Kommiſſion. 


Abgeordn. Lieg (vom Plap): Bald nach Eröffnung der 
diebjährigen Seſſion babe ich die Ehre gehabt, dem Hauſe den 
Entwurf eined Gefeged zur Regelung der Verdältniſſe der 
Mennoniten zu überreichen, Diefer Entwurf iſt an die Juſtiz- 
Kommiffion zur Vorberathung überwieſen, die Juftiz-Kommiflion 
bat aber bi dato die Vorberathung mod nicht begonnen und 
ich nebme a Veranlaffung, den Herrn Vorfigenden ber 
Juſtiz ⸗ Kommiſſion zu erfuchen, die Gründe anzugeben, melde 
die Verzögerung bis jebt veranlaft —* und wo möglich fo- 
gleich einen Tag zu immen, an Dem bie Kommifiion endlich 

| fich mit diefem Gegenftande beichäftigen wird. 
143 
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PBrafident: 
Wort, 


Der Abgeordnete von Ammon bat das 


Abgeordn. von Ammon (vom Play): Die Maſſe des 
Materiald, welches der Kommiſſion vorgelegen bat umd die 
Nriorität der Vorlagen ber ni Sci, dürften es —— 
daß bis jezt dem Antrage des Herrn Abgeordneten Vieh 


noch nicht Rechnung getragen worden iſt. Ich hatte im der 


borigen Woche ſchon einen Tag zur Vorberatbung diefes An- 


trages feftgefept, al& durch eine Plenar + Sihung biefer Tag 
anderweit in Anfpruc; genommen wurde. Ich werde aber, fo. 
bald es irgend möglich iſt, Dafür forgen, dat diefer Antrag zur 
Beratbung fommt. 


Präfident: Ic wollte Ihnen, meine Herren, als Gegen- 
ftand für dad nächte Plenum die Nummer 160 der Drud- 
ſachen vorfchlagen, den Bericht der Kommiffion für das Ge 
meimdewefen über den Entwurf eines —— betreffend die 
Abänderung und Ergänzung der Städte-Drdnung für die ſechs 
öſtlichen Provinzen, fowie darauf bezüglide Petitionen. Ich 


dachte auf Diefelbe Tagefordnung (nit in dem Gedanfen, daf | 


führt werden würde, fondern um des ſachlichen Qufammenbangs 
willen) die Nummer 153 zu ftellen, den Bericht der achtzehnten 
Kommiſſion Bw Vorberatbung des Antraged der Abgeordneten 
Andre, von Bodum-Dolffs und Anderer wegen der Fandgemeinde- 
Ordnung für die rag Nest balen und die Rbeinprovinz. 
Ich dachte mir, daß die Beſchlüſſe in der erſten Angelegenheit 
in prinzipiellen Punſten möglicherweiſe auf die zweite Vorlage 
Einfluß haben könnten. Ich wollte Ihnen als den Tag ber 
Sitzung den Mittwoch vorſchlagen, damit dieſer Bericht über 
bie Städte» Ordnung, der am 26, früh vertheilt iſt, fünf volle 
Tage zur Diöpofition des Hauſes geweſen fein möchte. 

Der Abgeordnete Wagener (Negenwalde) bat das Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Plas): ch 
möchte dem Heren Präſidenten De Bitte ——— * 
rathung — Berichts noch einige Tage auszuſezen. Er iſt 
fo voluminös, daß es kaum möglich ıft, ſich in fünf Tagen darüber 
fo zu informiven, daß die Debatte von unferer Seite mit 
Nupen geführt werden fann. Da nad dem Stand der Seffion 
doch wohl kaum Ausſicht fein dürfte, daß die Vorlage noch Be- 
—— befommen kann, fo dürfte es im Intereſſe aller Seiten 

es Haufes liegen, umfomebr auf eine gruͤndliche Debatte Bes 
dacht zu nehmen, damit die Geſichtspunkte und Differenzen, die 
obwalten, menigitend klar beraudgeitellt werden fünnen. Das 


der eben erwähnte Gegenjtand an demfelben na zu Ende ge 


wird nur möglich fein, meine Herren, wenn allen Seiten die | 


Möglichkeit gewährt wird, fich jo gig‘ zu informiren, 
Alles erörtert werden fann. Bid zum Mittwoch wenigiten 
glaube ih, wie ich Died in meinem Namen und im Namen 
—** Freunde ausſprechen muß, wird uns dies nicht mög- 
ich fein. . 


PR ——— Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Blap): 

ch alaube doch —— zu dürfen, daß es den politiſchen 
Freunden des verehrten Mitgliedes, die — ohne ihnen damit 
irgendwie zu nahe treten zu wollen — doch numeriſch nicht 
ſehr zahlreich find, gewiß möglich fein wird, was meinen politi« 
ſchen freunden, die etwa Die fiebenfahe Zahl ausmachen, mög. 
lid) geworden ift. Wir haben den einfachen Weg eingeſchlagen, 
daß wir bereit? am Sonnabend in die Berathung des Gelep- 
Entwurfs eingetreten find, um beute und morgen damit fort 
zufahren und die Sache zu Ende zu bringen, Das zu tbun, 
empfahl ſich von felbft, da es wohl Niemandem unbelannt fein 
tonnte, daß biefer Gegenftand als eine der mwichtigiten Regie 
rung&-Vorlagen zunächit auf die Tagesordnung fommen würde, 


Außerdem aber glaube ich für die VBeichleunigung der Sade |. 


den einfahen Grund anführen zu dürfen, daß der Gegenftand 
an das andere Haus zurüdgelangen muf, und es alfo, da das 
Ende der Seffion nabe ift, wohl erforderlich erſcheint, die Be- 
ratbung nicht zu verſchieben, weil ſonſt allerdings fein Erfolg 
davon zu erwarten fein würde. 


Präfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
bat das Wort. 


Hand der Abgeortneten. Zmeinntvierzigfte Sitzung am 29. April 1861. 


F Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Platz): Meine 
‚ Herren! Der Abgeordnete für Sagen und feine politifchen 
Freunde befinden tich allerdings in der günftigeren Lage, daß 

ie mit dem, was auf diefem Gebiete beabficbtigt wird, ſchon 
bertraut waren, bebor es in die gelegliche Form gebracht wurde, 
Wir haben die ntentionen und Vorfchläge erſt aus dev Gefep- 
Vorlage fennen gelernt. Ich kann daber nur wiederholen, daß 
wir eine gründlide Debatte bis Mittwoch nicht ermöglichen 
können, jo viel Mübe wir uns auc geben umd trog unjerer 
geringen Anzahl. Je weniger mir find, um fo mebr mülfen 
‚wir uns ſelbſt — ich möchte fagen — vervielfäitigen. Wir 
befinden uns nicht in der Lage, daß wir für jedes Gebiet einen 
befonderen Fachmann befigen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Freiheit Binde bat das 
Mort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (dom Glas): 
Ich muß der faktiſchen Vorausiegung des verehrten Abgeord» 
neten widerſprechen, daß wir, meine politifchen freunde und ich, 
früber mit dem Gegenitande befannt geweien wären, als bie 
verehrten Mitglieder gegenüber. ch babe beute früh erit den 
legten Theil des Berichtes gelefen und demnach nichts davon 
borber gewußt, und ich glaube, daß febr viele Mitglieder des 
Haufed in derfelben Lage geweien find. Die Kommiffion bat 
mit danfenswertbem Fleiße gearbeitet, es baben ſich aber, glaube 
ih, an ibren Berathungen ſehr wenig Mitglieder als ZJubörer 
betbeiligt; ich glaube daher, daß die gröfere Anzahl, vielleicht 
= der Abgeordneten ſich ganz in der Lage befinden, wie der 
err Abgeordnete für Megenwalde. Wenn er übrigens meint; 
daß feine politiſchen Freunde ſich vervielfältigen müffen, fo 
befinden fie fich umgekehrt in der alüdlihen Gage, daß er fi 
immer vervielfältigt; er vervielfältigt ſich ſo baufig, daf mir 
ibn immer wieder bören. 


(SHeiterfeit rechts.) 
— Der Abgeordnete von Carlowitz bat das 
rt. 


+ — — 





Wo 


Abgeordn. von Carlowitz ar lag): ch befinde mich 
beute in dem feltenen Ausnabmöfalle, daf ia mich dem Antrage 
des Abgeordneten für Regenwalde anſchließen muß. 


(Bravo! link.) 


Der Gegenftand iſt von folder Wichtigkeit. Ich glaube, 
es it rathſam, namentlich mit Nüdfiht darauf, daß in der letz 
ten Zeit fo viel Kommiffiond- und Dienar » Sigungen geweſen 
find, daß wir auf die Vorlage und gründlich vorbereiten. 


Daf der Abgeordnete für Hagen den Gegenftand volljtän- 
dig gelefen und er F bat und daß er mit fi darüber bereits 
fc) ig geworden ift, ja, meine Serren, das ift freilich Fein 
Munder, denn der Abgeordnete für Sagen bat eine Arbeitd- 
kraft, die und anderen armen Sterbliden nicht zu Gebote fteht. 


Prafident: Meine Herren! Wenn der Widerſpruch ge 
gen die Tagedordnung, der von zwei Seiten erboben ift, auf 
recht erhalten wird, fo werde ich durch Abjtimmung eine Ent- 

| Kaeibung herbeiführen. Ich darf ben Widerſpruch als durch 
30 Stimmen unferftügt anfeben. Ich” bitte diejenigen Herren, 
' die dem Vorfchlage der Abgeordneten Wagener (Regenwalde) 
' und von Carlowig zuftimmen, für die Dlenar-Sigung des nid. 
ſten Mittwochs, die beiden von mir bezeichneten Berichte noch 
nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen, ſich zu erheben. 


(Gefchiebt.) 
Das ift die Majorität des Hauſes. Dann will ih meinen 


eventuellen Vorſchlag wegen der Tagesordnung machen. 
Der Abgeordnete Dinder bat dad Mort. 


Abgeordn. Pinder (vom Dias): Ich bitte, den Bor- 
ſchlag machen zu dürfen, auf die Tagedorbnung zu feßen ben 
Gefep + Entwurf über die Anlequng don Hypotheken-Folien für 
Gerectigkeiten zur Gewinnung von Stein- und Braunloblen. 


| Präfident: Das wollte ich eben felbft vorschlagen. Ich 
ı ftelle anbeim, nun der Bericht dev Gemein — von 





Haus ber Abgeorbneten. 





ber Tagedordnung der nächſten Sigung abgefeht, auf die Taged- 
ordnung folgende vier Gegenftände zu fepen: 

1) den Bericht der 16. Kommiffion zur Vorberatbung bed 
Gefeß-Entwurfd, betreffend die Errichtung einer Depo- 
E affe für den Bezirk des DOber-Appellationägerichts- 
ofes zu Köln — Nr. 159 der Drudjachen; 

2) den Bericht der vereinigten Kommiffionen für die Berg- 
werks ⸗ Angelegenheiten und das Juſtizweſen über den 
Gefeg-Entwurf, betreffend die Anlegung von —— 
Folien für Gerechtigkeiten zur rm. von Stein» 
und Braunfohlen in den vormals Königlih Sächſiſchen 
Landestheilen, in welchen da3 Kur-Sädhfifhe Mandat 
vom 19. Auguſt 1743 Gültigkeit bat — Nr. 164 der 
Drudjahen; 

3) und 4) die meulih auf Grund ber Umendementd des 
Abgeordneten Lette zurüdgeftellte Ungelegenbeit: den 
Bericht der Kommiſſion für die — iſſe über 
den Antrag der Abgeordneten Ambronn, Hoffmann und 
Genoſſen auf Annahme eines Geſetz ⸗Entwurfs, betref- 
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fend die Ausdehnung der Gemeinheitätheilungs-Ordnu 
bom 7. Juni 182] auf bie —— bon Grund, 
ftüden, welde einer gemeinfhaftlichen Benutzung nicht 
unterliegen u. f. w. — Nr. 140 der Drudfachen, und 
den Nachtragd-Bericht, der dazu erftattet ift (Mr. 166). 
Wenn gegen biefe Tagedordnung fein Widerſpruch erho- 
ben wirb, fo ei ich die nä He Sigung ii —X 
10 Uhr an und ſchließe die heutige Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 2 Uhr 40 Minuten.) 





Beridtigung 
zum ftenographifchen Bericht der vierzigften Sipung. 


Seite 898, Spalte 1, Seile 3 von oben iſt ſtatt »ipso einge- 
treten« zu lefen: »ihm entgegengetreten.« 





— — — — 


Berlin, Drud und Verlag der Königlichen Geheimen Ober» Hoſtuchdrucerei 


(R. Deter), 
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®reinndvierzigite Sitzung 
am Mittwoch ven 1. Mai 1861. 


Urlaubsberwilligungen. — Mittheilungen bes Prafiventen des Herren« 
baufes. — Der Handels-Minifter überreicht einen mit der Saifer- 
lich Franzöfüichen Regierung abgeſchloſenen Staats- Bertrag, bes 


treffend bie Herftellung einer Schifffahrie-Berbindung zwiſchen bem 


Rbein-Marne-Stanal und ver Saar, welcher ben Aommilfionen für 
Handel und Gewerbe und für Ainanzen unb Zölle überwieſen 
wird, — Bericht der XVI. Kommiſſion zur Borberatbung bed Ge- 
ſetz ⸗ Entwurſe, betreffenb bie Errichtung einer Depofitentaffe für ben 
Bezitk des Appellationsgerichtsbofes zu Köln, — Der Gefep- Ent- 
wurf wirb angenommen, — Bericht ber vereinigten Kommiſſionen 
für bie Bergwerld+ Angelegenbeiten und bas Juſtizweſen über ben 
Sefep- Entwurf, betreffend bie Anlegung von Hypothelenfolien für 
Serechtigfeiten zur Gewinnung von Stein- und Braunfoblen in 
den vormals Königlich Sächſiſchen Yandestheilen, in melden bas 
Kurſächſiſche Mandat vom 19. Auguſt 1743 Gültigfeit hatz — 
er Geſetz ⸗ Entwurf wirb angenommen. — Berathung bes Nach- 
wags-Perichts der Kemmiſſton für die Agrat -Verhältniſſe über die 
Berbeiferungs » Anträge bes Abgeorbneten Dr. Leite und bes Ab- 
georeneten von Diederihs zu den Kommiſſions - Borfchlägen bes 
Entwurfee eines Geſehzes, betreffend die Ausdehnung ter Bemein- 
beiterbeilungs · Orbnung vom 7. Juni 1821 30.5 — ber Geſth⸗ 
Entwurf wird in feinen einzelnen Paragrapben angenemmen. 


(Anlagen Ar. 74. 142. — 36, 143. — 84. 118. 144.) 


Die Sipung wird um 10 Uber 15 Minuten durd den 
Dräfidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertifch befinden fi die Herren Staatd-Minifter: | 


bon der Hehdt, Freiherr von atom, Graf von Pückler. 


Prafident: Die Sipung ift eröffnet; das Drotofolt der | 


vorigen Sigung liegt zur Einfiht aus. 

In der heutigen Sipung wird der Abgeordnete von Sauden 
 (Labiau) das Vrotofoll, der Abgeordnete Gellern die Redner 
lifte fübren. 

Dem Abgeordneten Yude iſt wegen dringender Geſchäfte 
ein Urlaub vom 1. bis zum 3., dem Abgeordneten Werle wegen 


dringender ;kamilien» Ungelegenbeiten ein Urlaub von 6 Tagen | 


bewilligt worden. 


Der Abgeordnete Mathaei fucht wegen dringender Amts- 
geſchäfte einen IAtägigen Urlaub nad. ch werde ibn für be 
willigt anfeben, wenn fich fein Widerſpruch erhebt. 


or Ausbleiben aus der heutigen Sipung entjchuldigen 


durch Krankheit die Abgeordneten Naumann, von Garlowig, | 


außerdem der Abgeordnete von Unrube-Bomit. 


Nach den Mittheilungen des Herrn Dräfidenten des Her— 
renhauſes bat dalfelbe den Gefep- Entwurf, betreffend die Ge— 
mwäbrung ber Zinsgarantie des Staates für eine Prioritäts- 
Anleibe = Rhein-Nabe-Babngeiellihaft, — den Gefep-Entwurf, 
betreffend die Uebernahme einer Zinsgarantie für das Anlage 


Verband. d. Haufes d. Abg. 








Kapital einer Eifenbabn von Angermünde nab Stralfund und 
den mit dem Direktorium der Berlin-Stettiner Eiſenbahn beö- 
halb abgefchloffenen Vertrag, — den mit der Herzoglich Braun- 
ſchweigiſchen Negierung wegen einer Eiſenbahn bon Altenbefen 
nadı Kreienſen — Vertrag und den Gefeg-Entwurf, 
der fi auf den Bau a Bahn beziebt, desgleichen auf die 
Dedung des Mebrbetrages für die Saarbrüden + Trier + Qugem- 
burger Bahn — in Uebereinftimmung mit den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenbaufes angenommen; dagegen den Gefep-Entwurf, 
die Ermäßigung der Bergwertd-Abgaben betreffend, nur mit einer 
Veränderung im $. 1 Alinea 1. Der letzte Entwurf wird alfo an 
die Kommifion zurüdgeben müfen, die fi mit ber Borbera- 
tbung deſſelben beſchäftigt bat. 


Bei der erften Nummer der heutigen Tagesordnung wird 
der Herr Finanz» Minilter durch den Geheimen Finanzrath 
Wollny, der Here Juſtiz + Minifter durch den Geheimen Ober- 
Juſtizrath Wever; bei der zweiten Nummer der Herr Handeld- 

iniſter dur den Bergrath Stloftermann, der Herr uftiz- 
Minifter durch den Geheimen Juſtizrath Breitbaupt und bei 
den beiden leiten Nummern der Herr Minifter- für die land» 
wirtbihaftlihen Angelegenbeiten durch den Geheimen Regie 
rungsratb Schubmann ald Kommiffare unterſtützt, event. ver- 
treten werden. 


Vor dem Eintritt in die Tagedordbnung ertbeile ich dem 
Herrn Handeld-Minifter dad Wort. 


Handel » Minifter von der Heydt: Auf Grund einer 
Allerhöchſten Ermächtigung vom geftrigen Tage habe ih in Ge- 
meinjchaft mit den Miniftern der auswärtigen Angelegenheiten 
und der —— einen mit der Kaiſerlich Ftanzoͤſiſchen Re— 
gierung abgeich offenen Staatävertrag dom 4. April c., betref- 
fend die Herjtellung einer ſchiffbaren Merbindung zwiſchen dem 
Rhein · Marne Kanal und der Saar, zur verfaffungsmäßigen Ber 
ſchlußnahme vorzulegen. ; 


Schon in den Jabren 1843 und 1845 waren auf Grund 

Allerböciter Ermächtigung Berbandlungen in dieſer Angelegen- 
beit angeknüpft. Die damals erbobenen technifchen Ermittclune 
en liefen die Ausführbarkeit und 
el, die Verbandlungen baben aber 
wünſchten Abſchluſſe geführt, Die Ausfübrung des Nbein- 
Marne - Kanald kam eine Zeit lang ins Stoden. Derſelbe 
wurde im Jahre 1853 beendigt. Einige Jabre fpäter, im Jahre 
1857, bildete fi ein Komite in frankreich, das ſich die Auf 
gabe der Herftellung diefes Kanals ftellte und ih auch an die 
dieffeitigen Behörden wandte. Es murde ibm geantwortet, daß 
man dem Projelt dieſſeits fürderlich fein werde, dad Komite 
möge zumächit die Genehmigung der Staiferlich Franzöſiſchen Re- 
gierung einholen, man werde demnächſt die Eröffnung der Fran— 
zöfifchen Regierung in diefer Beziehung erwarten. 

Nach lingeren Verbandlungen ift nun eine Verftändigung 
zwifchen dem Komite und der Franzöſiſchen Megierung zu 
‚ Stande gefommen, und e3 bat ſich im vorigen Jabre die Fran— 
| pille Regierung an die dieffeitige gewendet mit dem Untrage: 

ie Verbandlungen über den Anſchluß zu eröffnen. Die Ne 
ierung bat nun geglaubt, der Sade um jo mehr fürderlich 
* zu ſollen, als der Zwec dieſes großen Projeltes auf einen 
leichtern Bezug der fiskaliſchen Saarbrüder Steinkohlen geric- 
tet iſt. Die ſstkaliſchen Gruben haben ſchon jept den gröhten 
| Theil ihres Abfaged nach Frankreich. Die Förderung der 
| Koblen bat fih in Saarbrüden in den legten zehn Jahren um 
\ dad Dreifache vermehrt: von 3 Millionen Tonnen im Jahre 
1850 ift die Förderung auf über 9 Millionen Tonnen im- 
' Jahre 1860, und der reine Ueberfhuß von % Million TIba- 
| ter auf 14 Million jährlich gejtiegen. Wenn die Erwartungen 
' in Erfüllung geben, welche die Unternehmer des Kanals been: 
daß nämlich in golge des billigeren Trandportes eine Vermebrung 
des Abſatzes herbeigeführt wird, dann it in wenigen Jahren ein 
Erfag des dieſſeits anzulegenden Kapitald zu erwarten. Die 
dieſſeits aufgumendenden Koften find nad den vorgenommenen 
| Ermittelungen veranfclagt; für demjenigen Theil der Saar, 
| der noch nicht ſchiffbar ift, bis zur Franzöſiſchen Grenze 
' 520,000 Rthlr. Sodann für die Strede, welde die Grenze 
‚gegen Frankreich bildet, welche Strede auf gemeinjchaftliche 
stoften vequlirt wird, 360,000 Nebir., at die Hälfte 
180, WOREbIr. ; ferner werden noch a De ee 
ı um bie Kohlen zwedmäßig einzuladen, Häfen u. j. w.; wofür 
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die Koften mit 400,000 Rihlr. angeſetzt find. 
foften betragen alfo 1,100,000 Rthir. 


Die Fortjegung dei Kanals auf Preußiſchem Gebiet neben 
der Saar würde einen Koften-Aufwand von 2% Millionen Tha— 
ler erfordern. Es bat deshalb nöthig geſchienen, die Schiffbar- 
machung der Saar bis am die Grenze fortzufübren. 


Der Vertrag ift am 4. April aefchloffen worden, und be- 
reits am 6. April, nachdem duch den Corps —— das 
Projekt faſt einftimmig genebmigt iſt, ein Geleg erlaſſen, durch 
welches der Plan, der auf 14,000,000 Franken veranſchlagt 
worden, genebmigt worden ift. 


Wie dieſſeits der Koftenbetrag flüſſig za machen fein wird, 
darüber bebält fi die Königlibe Staatd-Regierung vor, in der 
nächſten Seſſion Vorfchlige zu machen. Es wird dann auch 
in —— fommen, ob, wie dies in früheren Jahren bei der 
Requlirung der Saar gelcheben ift, die Koſten unmittelbar aus 
dem Ertrage der Saarbrüder Gruben zu entnehmen oder in 
welcher Meife ſonſt zu befchaffen fein werden. Für jetzt legt 
die Königliche Etaat3-Regierung den Vertrag nebjt dem hut. 
protofoll zur verfaflungsmäßigen Genebmigung vor nebft einer 
Dentichrift, welche die Motive noch mäber darleat. 

Ich ftelle anbeim, die Vorlage der Kommilfion für Handel 
und Gewerbe und der Kommilfion für finanzen und Zölle zur 
gemeinſchaftlichen Vorberatbung zu überweifen. 


Die Gefammt- 


Prafident: Gegen den Vorſchlag des Herrn Handels— 
Minifterd in Bezug auf die Ueberweifung an die Kommiſſion 
wird ſich wohl fein Widerſpruch erbeben. ch werde alfo danach 
verfahren. 


Die erjte Nummer der Tagesordnung ift der Bericht der 
Kommiffion zur Vorberatbung des Gefeg - Entwurfed, betreffend 
die Erribtung einer Depoſitenkaſſe für den Bezirk des Appella- 
tionsgerichtshofes zu Köln. Werichterftatter ift der Abgeordnete 
Müller (Trier). i 

Ich eröffne die General» Diäkuffion und gebe dem Herrn 
Neferenten das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Müller [et (vom Dip: 
ch bitte, mir ein paar Worte bei dem Eintritt in die Be- 
ratbung über den jept zur Tagesordnung ftehenden Gefeh-Ent- 
wurf zu erlauben. 

Meine Herren! Wie Sie aus dem Berichte der Kom- 
miffion entnommen baben, ijt dielelbe einſtimmig in Betreff der 
Bedürfnißfrage der Megierung beigetreten und bat fib auch in 
Betreff der übrigen Vorlagen ganz den Vorfclägen der Re- 

ierung angeſchloſen. Nur einige wenige Modifikationen bat 
fe für gut gefunden, eintreten zu laſſen. Die Herren Regie 
un gti baben in diefer Beziehung einen Wider 
ſpruch nicht erboben. 
ch bitte deshalb, den Gefep-Entwurf nad den Vorſchlägen 
der Negierung, unter den Mobiffationen, melde Ihnen die 
Kommiſſion vorſchlägt, genebmigen zu wollen. 


Prafident: Ic bitte diejenigen Herren, welche zur all- 
gemeinen Diökuffion das Wort nehmen wollen, fi zu melden. 
(Baufe.) 

Da dies nicht gericht ſchliehe ich die allgemeine Diskuſſion 
und gebe zur fpeziellen Beratbung über. 

Die Kommilfion bat zunächft bei der Ueberichrift des Ge- 
—3— nichts zu erinnern gefunden, die übliche Eingangsformel 
er Negierungs-Vorlage hinzugefügt, und demnächſt den $. 1 
zur unveränderten Annahme empfoblen. 

Ich frage, ob das Wort zu 8. 1 verlangt wird? und 
werde, wenn das nicht geſchieht und feine Abftiimmung verlangt 
wird, den &. 1 für angenommen eradıten. 

Derjelbe it angenommen. 

Unter derfelben Vorausfegung würde ich diefelbe Unnabme 
machen bei dem $.2, — — und 5. 

Auch diefe Paragrabhen find angenommen. 


m 8. 6 weicht die Kommiffions + Vorlage von der Negie- 
rungs-VBorlage ab; aber die Negierung bat ſich mit der Kom . 


— “ 
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miffion einverftanden erklärt. Es beftebt alſo in dieſem Be- 
tracht feine Megierungs-Borlage mehr. — Ich frage, ob das 
Wort verlangt wird? 

‚Wenn dies nicht geſchieht und feine Abjtimmung verlangt 
wird, nebme ich den N 6 nach der Kommiſſions-Vorlage für 
angenommen an. M 

Jh würde unter derfelben Vorausſetzung auch die GG. 7 
und I für angenommen eracten. — 


Sie find angenommen, 


Bei $. 9 iſt die Megierung ebenmäßigq den Kommilfions- 


Vorſchlagen beigetreten. Ich frage, ob das Wort über $. 9 
verlangt wird? Ich würde fonjt annebmen, daß der 6. U nad 
dem Kommiſſions Vorſchlage die Zuftimmuna des Hauſes er 
balten bat. — 

Derjelbe ift angenommen. 

MWenn dad Mort nicht verlangt wird, febe ich auch bie 
8. 10, 11, 12 und 13 für angenommen an. — 

Diefelbeh find angenommen. . 

Bei J. 14 ift die Megierung ebenmäßig dem Vorſchlage 
der Kommiſſion beigetreten. — Ich frage, ob das Wort dazu 
verlangt wird? — 

Dann eradte ic den $. 14 im der Faſſung der Stom- 


' miffion für angenommen, und wenn feine Abſtimmung verlangt 


wird, aud die 8. 16, 17, 18, 19, 20 und 21. 


Ich bringe nun den geſammten Gefegentwurf, wie er mac) 
den Vorſchlaͤgen der Kommiffion paragraphenweife angenommen 
ift, im Ganzen zur Abſtimmung und bitte diejenigen Herren, 
welche dem Gefegentwurf, betreffend die Errichtung einer Depo- 
fitenkafle für den Bezirk des Anpellationd-Gerichtäbofes zu Köln, 
in feinen 21 Paragraphen nad den Vorſchlägen der Kommif- 
fion ihre Zuftimmung geben wollen, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Das Geſetz iſt, fo viel ich ſehe, einſtiimmig angenommen 
und damit der erſte Gegenſtand der Tagesordnung erledigt. 


Die zweite Nummer der Tagesordnung ift der Bericht 
der vereinigten Kommilfionen für die Bergwerks ⸗Angelegenheiten 
und dad Juſtizweſen über den Gefepentwurf, betreffend die An- 
legung von Sppotbefen + Folien für Gerechtigfeiten zur Gewin- 
nung von Stein» und Braunfoblen in den vormals Königlich 
Sädfifhen Landestbeilen, in welchen das Kurſächſiſche Mandat 
bom 19. Auguft 1743 Gültigkeit bat, 

Berichterftatter ift der Abgeordnete Neide. 


Ich ertbeile dem Herrn Handelö-Minijter das Wort. 


Handel + Minifter von der Heydt: Die Königliche 
Staatö-Regierung trägt kein Bedenken, fh mit den fümmtlichen 
Abinderungd-Vorfhlägen der —— n einverſtanden zu er ⸗ 
klären und dieſe zur Annahme zu empfehlen. 


Präſident: Ich eröffne die General ⸗Diskuſſion über 
den vorliegenden Bericht. 
(Baufe.) 


ch fchliehe fie, da Niemand das Wort nimmt und gebe 
zur She —— über, indem ich nach der eben vernom- 
menen Senherung ed Herrn Handeld. Minifterd bemerfe, daß 
eine Differenz zwifchen der Negierungd+ und der Stommiffions- 
Vorlage nicht mehr beftebt. Gegen die Ueberfchrift und den 
Eingang des Geſehes find feine Erinnerungen erhoben. Ich 
eröffne die Dikuffion über den F. 1. — Ich ſchließe fie, "da 
Niemand dad Wort verlangt und würde, wenn feine Abftim- 
mung gefordert wird, ben $. 1 in der Faſſung der Kommiffions: 
Vorlage für angenommen erachten. 


Wauſe.) 


Er iſt angenommen. Ich würde dieſelbe Annahme unter 
derſelben ee maden in Anſehung des $. 2 — des 
$. 3 — dei 8. 4 in der Faſſung, die. bie Kommiflion dem 
Öefep-Entwurf gegeben bat: — des $. 5 in derſelben Faſſung: 
— deB Alinen | in $. 6, in Anfehung defien bie Regierunge- 
Vorlage fi von der der Kommiſſion nicht unterſcheidet: — 





979 








in Anſehung des Mlinen 2 im $. 6. — In —— des 8.7 
— Fer⸗ 


ner iin Anſehung des $. 8 — des 6. 9 — und des ©. 10. 

Ich bringe nunmehr den ganzen Gefeh- Entwurf in der 
Faſſung, die ibm die Kommillion mit Zuſtimmung der Regie 
rung gegeben hat, zur Abſtimmung. 


treffend die Anlegung von Sppothefen-Folien für Gerechtigkeiten 
zur Gewinnung bon Stein» und Braunfoblen in den vormals 


Königlih Sächſiſchen Landestheilen, in welden das Kurſächſiſche 


Mandat vom 19, Auauft 1743 Gültigkeit bat, nad den Vor- 
fhlägen der Kommiffion in feinen eben einzeln angenommenen 
zehn Daragrapben im Ganzen zuftimmen wollen, bitte ich, fich 


zu erheben. 
(Gefchiebt.) 


Der Geleg- Entwurf ift faft einftimmig angenommen. 


Mir fommen zu der dritten und vierten Nummer der Tage: 
ordnung. Sie haben aus dem Bericht unter Nr. 166 entnom- 


men, daß der frübere Bericht der Kommiſſion Nr. 140 und | 
der ursprüngliche Antrag der ee Ambronn,; Soffmann | 


und Genoflen zurüdgenommen i 


das Haus allo gegenwärtig 
fib nur mit Nr. 166 zu bejchäftigen bat. 


Unterftügung bedarf; ich werde daffelbe vorleſen. 


Der Abgeordnete von Diederichd ſchlägt vor: erſtens im 
8.3 in ber lebten Zeile des eriten Alineas zwifchen den Worten 
» bewilligt« und »wird« einzufchalten, was folgt: 

»und r leich die Verpflichtung 

licher 

Befigern übernommen wir ie biffentirenden Grund« 
—— dürfen zu dieſen Koſten nicht herangezogen 
werden.“ - 


Ib bitte diejenigen Herren, melde diefen Antrag unter 
ftügen wollen, ——— 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 


Derſelbe Herr Abgeordnete ſchlägt zweitens vor, dem letzten 
Alinea des $. 3 folgenden Zufag zu geben: 


»voraudgefept, daß dieſe Folge des Ausbleibens in der | 


Vorladung aͤusdrücklich angedroht ift.«, 
Diejenigen Herren, welche dieſen Antrag des Abgeordneten 
von Diederichs unterftügen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Der Antrag der Abgeordneten Grundmann und Neide, 
im $. 2 bei Wr. 4 ſtatt der Worte: 


» aufgejchloffen mineraliihe. Lagerſtätten, Erzförderungen | 


oder Gruben befinden «; 
zu feßen: 
» mineraliiche Lagerjtätten nachweiſen laffen « ; 
ferner bei Nr. 5 diefed Paragraphen hinter dem Worte: 
»dienende« einzuſchalten »oder geeignetes, 
und binter Nr. 5 hinzuzufügen: 
Grundflächen, mit deren Befig das Eigenthum bes 


Erbfuges an einem Bergwerfe 
bunden iſt« 


fowie der Vorſchlag derfelben Herren Abgeordneten, im $. 5 
binter dem Worte »Verhäaͤltniſſe- einzuſchalten: 


oder auf Grund des gegenwärtigen Gejehed«, 
find bereits hinreichend ſchriſtlich unterftügt. 


Dagegen fcheint mir, fo viel ih überfebe, bie noch nicht 
der Fall zu fein in Unfebung der eben eingegangenen Abände- 


rungs + Vorjcläge des Abgeordneten Streder, die ich alfo zur 


Unterftügung ftelle. 
Im $. 3 foll in dem erſten Alinea hinter den Worten 


Diejenigen Herren, welche dem Entwurf des Geſehes, ber 


Es find aber beute | 
zwei Amendement3 eingegangen, von denen das eine noch der | 


ur Traqung fämmt- | 
en dei fer erfabrens von biefen | 


ganz oder theilmeife ver | 





»und zwar⸗ und in dem zweiten Alinea binter den Morten »diejer 
‘ Grundftüdes eingefchaltet werden »nach der Zahl und zugleich.« 
Ib bitte diejenigen Herren, aufgufteben, welche diefen An- 
trag unterftügen. 
: (Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 


Eventuell ſchlagen dieſelben Herren Abgeordneten vor: ad a. 
15 Be Alinea ftatt der Worte »der Hälfte« zu ſetzen »zwei 
tittel«, 


Findet auch dies die hinreichende Unterftügung ? 

(Ein Theil der Verfammtung erbebt fi.) 

| Die Unterftügung reicht aus. 

Dann ad b.: im zweiten Alinea ftatt der Worte »des 
‚ bierten Theilde, »der Hälfte, 

0h bitte die Herren aufzuiteben, welche diefen Antrag un 


( Gefchieht.) 


terftüßen. 

Die Unterftügung reicht aus. 
, Ein fernerer Vorfchlag derjelben Herren zu $. 3 iſt fein 
eigentliches Amendement, ebenſowenig derjenige, weldyer von ibnen 
zu 8. 7 geftellt ift. 
| Im $. 8 foll im erſten Alinea ftatt der Worte: 
wenn diefes mit den Rüdfichten für die Intereſſen der 
! Vandeskultur verträglich oder von denjelben geboten üt« 


gefegt werden: 


»wenn außer den Bedingungen dieſes Geſetzes darge 
than wird, dab dadurd weder die ordnungsmäßige 
Benugung der übrigen Grundftüde in dem von der 
Umlegung nur zum Theil betroffenen Ortsbezirke gejtört, 
noch für den Fall einer im diefem Ortöbezivke künftig 
allgemein erfolgenden Umlegung die Anlage ſchicklicher 
Planlagen nicht gebindert wird.« 


Ach bitte diejenigen Herren aufzufteben, melde dieſen 
Antrag unterftügen mollen. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtüßung reiht auß, 


Der Vorſchlag, dad zweite Alinea des $: 8 zu ſtreichen, 
it fein AUmendement im Sinne der Geihärts +» Ordnung, jo 
| wenig als der zum dritten Alinca, und bedürfen daber feiner 
Unteritügung. - 


Ich ig nunmehr die General + Diskuffion über den 





vorliegenden Bericht, und gen da der Herr Referent das 
—— nehmen will, dem Abgeordneten Reichenſperger (Köln) 
ad Wort. 


Abgeordn. Reicheniperger [Köln] (vom Dlag): Meine 
Herren! Obgleich der vorliegende Gefeg-Entwurf meine fpezielle 
Seimatb nicht berührt, jo wollen Sie mir doch geſtatten, daß 
ich, eingedent des »prineipiis obstas, einigen allgemeinen Be 
denten gegen denfelben Ausdruck gebe. 


* kann mich im Allgemeinen "mit einem Syſteme nicht 
einverjtanden erklaͤren, welches darauf ausgeht, die Menicen 
wider ibren Willen glüdlih zu machen, und ich glaube, bier 
liegt ung wieder ein folder Verfuch vor Mugen. Es mag fein, 
daß ed dom Standpunkt der fogenannten vationellen Yand» 
wirtbicbaft aus, in welcher Wiſſenſchaft ich meinerjeits leider , 
nur wenig orientirt bin,. jebr angemefien befunden werden mag, 
daß allmalig unfere Flurkarten die Geitalt einer Landkarte von 
Amerita im Kleinen annebmen. Abgeſehen aber davon, daf 
ich das durchaus nicht ſchön und poetifch finde, ſcheint es mir 
aud, daß ſehr erhebliche ſachliche Bedenken ſich diefem Ber- 
ſuche entgegenftellen. In der Rheinprobin;, meine Serren, 
weiß man * ſehr wohl, vielleicht ebenſo gut, wie in den 
dieſſeitigen Landen, den Werth des Arrondirens zu ſchätzen, 
| PN man arrondirt fib dort aud vielfach, aber auf eigene 
Koſten. 


Nichtsdeſtoweniger glaube ich aber, ja bie Erfahrung 








hat es bereits gelehrt, daß jeder Verſuch, ein derartiges Geſeh 
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giſchſten Widerfpruch ſtoßen würde. 
bung nur auf die Vorgänge binzumweifen, welche in ben dortigen 


in ber Nbeinprovinz einzuführen, dort auf den lebhafteſten, ener · 
Ih brauche in diefer Bezie ·⸗ 


landwirthſchaftlichen Vereinen zum öfteren ſich begeben haben. 


So hoch auch der materielle Vortheil — werden ma 

fo giebt ed, meiner Anſicht nach, doch Nüdfichten, melde nod 
weit böber fteben, noch weit fchwerer ind Gewicht fallen, als bie 
nadte Nüplichleit. Ganz insbefondere aber ift es, meined Erachtens 
das Recht, was in Betracht zu fommen bat. Der Artikel g 
der BVerfaffungd-Urkunde erflärt mit furzen Worten das Ei— 
gentbum für unverleglih. Ich beforge, daß, wenn wir 
auf dem bier eingefcblagenen Wege noch etwas weiter mit Kon— 
feguenz vorangeben, diefe Regel von der im Artitel I nadfol- 
genden Ausnahme allmälig aufgezebrt werden, daf dem öffent- 
lihen Nutzen gegenüber das Privatrecht nad und nach ganz 
verſchwinden wird. Diefed Recht, meine Herren, befehränft fich, 
meines Erachtens, auch nicht blos darauf, daß man für fein Eigen- 
tbum in Geld abgefunden werden muß; es giebt auch noch 
andere Müdfichten, auf melde der Menke 

die ihm durd Geld nicht bezablt werden können. 

unter andern, der vorliegenden Frage gegenüber, die 
baberei des fogenannten pretium affeetionis bierhin, welches 
Niemand bezablen kann, weil es eben Niemand zu taxiren ver 
mag, und ich glaube, auch in diefer Beziehung follte man, wo 
ed ſich nicht um eine notbwendige Gntäußerung —— 
eiwas mehr Nüdfichten nehmen, als von den Nüslichteitä-Theo- 
retifern gewöhnlich genommen zu werden pflegen. Wenn das 
Recht der Einzelnen in einer Gemeinde, und zwar dasjenige 
Recht, das nad meiner Anſicht das gan gl das beiligite 


Ich redine 


‚ die aus menigftend 30 Mitgliedern bejtand 
Sache nicht mehr zur Spraͤche gefommen), 





ein Recht bat und- 


rivatlieb- | 








Neferendariud von Hpmnen, den er im neueften Hefte der Zeit- 
ſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins der Rheinprovinz findet. 
Ich erlaube mir noch zu bemerken, daß in der landwirthſchaft⸗ 
lichen Abtbeilung des voltkswirthſchaftlichen Kongrefle in Köln, 
3 Plenum iſt die 

n ) ich, wenn ich mich 

recht erinnere, etwa nur zwei Stimmen dagegen, alle übrigen, 
auch Rbeinländer, aber ſich für dieſe Kulturmanregel ertlärt 
baben. Von dem Standpunkte ded Herrn Abgeordneten für 
den Landkreis Köln würde man weder die Aufhebung der Zunft 
berfaffung, der Frohne, ber Leibeigenſchaft, noch die Gemein. 
beitöaufbebung, wie ſo vieles Andere haben gutheißen 
und anordnen dürfen, weil aud dies allerdingd in beftehende 
Rechte eingreift. Namentlich würden Sie in keiner Weife irgend- 
wie ein Ent oder Bewäſſerungsgeſetz baben beicliehen fönnen, 
und doc baben wir ein Entwaͤſſerungsgeſetz nod in der vori- 
en ers für die Rheinprobinz genehmigt, welches ebenfalls 
och auf eine Propriation binausliuft, weil man feine große 
Landeskulturmaßregel durdfübren kann, obme daf immer das 
eintreten muß, was man im Allgemeinen unter Erpropriation 
verjtebt. Der Serr —— überfiebt, daß es ſich bier nicht 
um Grundſtücke handelt, bei denen ein pretium aſſeetionis 
SAG und denkbar it, fondern um land» und forjtwirtb- 
chaftlich benugte Grunditüde, die einen gemeinen Werth haben, 


' die in Bezug auf alle anderen Beliger gleich wertbvoll oder 


unter allen Vrivatrechten ift, das Recht auf ererbte® Grund- | 


eigentbum; welches man dazu vielleicht noch mit befonderer Vor: 
liebe gepflegt bat, fchlechtweg der Majorität überantwortet wer 


den foll, fo ſcheint mir ein ſolches Vorgeben die obnebin fchon 


ſehr bedenkliche Herrſchaft der Majoritäten doc etwas zu weit 
audzubehnen. Meine Herren! Es ift nicht blos in meinen, 


| 
| 


weniger werthboll find. Außerdem werden in dem Geſetz alle 
diejenigen Grundjtüde ausgenommen, bei welchen irgendwie die 
Nede davon fein könnte, daß fie einen befondern Werth oder 
gar einen Werth der Vorliebe haben, wie dies der F. 2 ergiebt. 
'3 baben einige Umendementöfteller (Neide und Grundmann) 
diefe Ausnahmen nocd weiter auögebebnt und ich will fofort er- 
flären, daß ich meinerfeitö mit diefer weiteren Ausdehnung ein 
verftanden bin, weil fie im Syſtem des Geſetzes liegen und den 
Drinzipien der Ausnabmen im $. 2 entfbrecen. denn 
aber doch auch der-geebrte Here Abgeordnete. von einer der be 


fondern gewiß aud in Ihren Mugen fehon etwas Bedenkliches deutenditen, wirkſamſten und einflußreichſten Candeötulturmafi- 
um das Dftropiren, womit man den Leuten etwas wider , regeln, die in fieben gr des Preußiſchen Staates mit 


ihren Millen giebt; noch meit bedenklicher aber feheint mir dag 
Epftem des Anneftirend zu fein, welches ibmen wider ibren 
Willen das ibrige nimmt, felbft wenn man etwas dafür micder- 
iebt, was der betroffene Theil felbft für eine zureichende Ent- 
chädigung nicht erachtet. — Leider babe ich bis jept (der 
Redner wendet fih nach der Vartei Behrend bin) in diefer 
frage noch feine jpezielle Inſtrultion aus Rom erhalten, allein, 
meine Herren, ic — es nichtsdeſtoweniger auf mein Ge- 
** nehmen zu können, gegen die Geſetzes-Vorlage zu 
immen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr, Lette hat dad Wort. 


Abgeordn, Dr. Lette (vom Plap): Meine Herren! Ich 
alaube denn doc, daß nicht alle ſtaatswirthſchaftlichen Fragen 
mit einer folden abitraften Allgemeinbeit behandelt werden 
können, ſei, es aus apoetifden, oder fei cd aus juriftifchen Ge- 
fichtöpunften, wie dies der Herr Abgeordnete für den Landkreis 
Koͤln mit der vorliegenden getban bat. Es giebt gewiſſe prak- 
tifche Verbältniffe, die näher angefeben merden möffen und die 
man fennen oder fennen lernen muß. Ich — daß, wenn 
der Abgeordnete für den Landkreis Köln ſich um die Verhält- 
niffe im feiner eigenen Vrovin; und um die Stimmung in der- 
felben etwas mebr befümmert bätte, um Die Unficht, die über 
den vorliegenden Gegenitaud jest unter den Landwirthen des 
Rheinlandes in großer Zabl herrſcht, er ſich ſeinerſeits viel mehr 
ald eine ſehr iolirte Stimme und vereinzelte Vertretung ber 
ze betrachten haben wird, und er nicht als eine allgemeine 
Stimme 


ſcheint, daß man in der Rheinprovinz dad Bebürfnif_ einer 
Zufammenlegung der Grunditide, wenigften® in vielen Orten, 
bereit3 empfunden hat, daß die Rheinprobinz deöhalb eine Kom- 
mifion don mebr ald 20 Mitgliedern nach Weftpbalen, Sachſen 
und Naſſau geichift bat, um fi von den Verhältniſſen durch 
den Augenſchein zu unterrichten, und daß die Kommilfion ein 
flimmig die Ueberzeugung gewonnen bat, daß eine ſolche Zu- 
fammenlegung nicht blos nüglich, fondern daß fie ein Bedürfniß 
und auch in der Rheinprobinz ebenfo qut ausführbar fei, wie 
in den anderen Drovinzen. 

Ich verweile den Herrn Abgeordneten auf den Bericht des 


u 
— * —— Kine m ee wer Mer — wendung des Gefehes ein Bedurfmiß nicht vorbanden iſt, da 





jo großem Segen in fo erheblichem Umfange längſt ausgeführt 
ift, gar feine Stenntniß genommen baben. Es (geint ibm uns 
befannt zu fein, daß die landwirtbfchaftlichen Werbältnifie in 
Thüringen, Sachſen, in einigen Theilen Schlefiend und Weit 
phalend ganz ebenſo geftaltet find, wie in der Nbeinprodinz, 
daß aber überall, wo im diefen Yandeötheilen die Maßregel ins 
Leben getreten ift, deren Ausführung eine allgemeine Berriedi- 
gung bervorgerufen bat, daß alſo die Löſung auf dem bezeichhe- 
ten Wege ſehr wohl möglich iſt. Ich würde mwünfcen, daß der 
geehrte Herr Abgeordnete, jo tief erfabren in der Gefchichte der 
mittelalterliben Kunſt, 
(Heiterfeit) 


fib auch etwas um Die mittelalterliben Zuſtände der Marar- 
Verfaffung befümmert hätte. Er würde dann willen, bat bie 
gegenwärtige Eintheilung der Felder zum größten Theil noch 
berborgegangen ift aus dem mittelalterlihen Agrarzuitänden, 


‚und daß zum großen Theil die früberen Serbituten aufgebört 
haben, obne daß eine neue entjprechende Feldeintheilung ftatt- 





I 


| 


gefunden bat. Das it das Bedeutende und Zutreffende an 
unferer Preußiſchen Agrar-Gefehgebung, daß wir mit der Muf- 
löfung der Feſſeln des Aderbaues gleichzeitig eine diefer neuen 
Freiheit des Grundbeſttzes entfprechende Feldereintheilung verbun- 
den baben. Es ift alfo diefe Mafregel keine Mafregel, die 
etwa in die Fteiheit des Eigentbums eingreift, fondern im Gegen 
tbeil eine folche, welche die Freiheit des een die Frei⸗ 
beit feiner Benußung erſt vo Bo berjtellt. Deshalb empfeble 
ih Ihnen die Annahme dei Geſetz-Entwurfs. Wo für die An- 


wird es auch nicht eintreten. ch gebe zu; daß ed nur einzelne 
Landestheile find, wo dad Bedürfniß vorliegt. In dem weit- 
aus größten Theile der Oftpropinzen find die Zuſtände der 
Art, daß von der nie Geſetzes nicht mehr die 
Rede fein kann. Aber darum it es doch höchſt wünſchenswerth, 
daß für Diejenigen einzelnen Diftrikte, wo das Gefe wirklich 
ein Bedürfniß ift, ein ſolches Gefeg gegeben werde. Ich empfeble 
Ihnen daber deſſen Annahme. 


Präsident: Der Abgeordnete Neide bat dad Wort. 
Abgeordn. Meide (vom Plag): Meine Herren! Es ban- 
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delt ſich bier um einen Eingriff in das Eigentbum. Der Ent: | 
wurf felbjt bezeichnet fich in feinen Motiven als einen ſolchen 
Eingriff. Ich bin nicht in der glüdlien Lage, wie der Herr 
Abgeordnete für Köln, fagen zu können, daß meine Heimat 
von dieſem Einariff nicht getroffen werde. Ich glaube, da 
Schleſien gerade der eigentlibe Zweck des Geſches fit und da 
der Eingang des Geſetzes »für alle diejenigen Landestheile, im 
denen die Gemeinbeitstheilungs-Ordnung Geltung hats, bios 
die allgemeine Sülle ift, in welcher die ganze regel gegen 
Schlefien intendirt wird. Die Begründung, wie fie in dem Kom- 
miffiond- Berichte aufgeführt iſt, kann ich im feiner Weile ala 
richtig anerfennen. Es wird zur Empfehlung des Geſehzes auf 
Petitionen Bezug genommen, ſowie auf das Gutachten der 
Auseinanderfegungs-Bebörden. Dagegen find die Gutachten 
der Appellations.Gerichte als unbegründet bei Seite gejhoben | 
worden. Was die Detitionen anbelangt, fo ſehen wir aus den | 
Motiven, daß 4389 Güter in Schlefien bisher die erg 
der Grundftüde nicht erfabren haben. Von mebr ala 400 
Nittergutöbefipern find nur 100 gekommen und haben eine Um- 
legung gefordert, alſo nicht einmal der vierzigfte Theil der Rit- 
tergutöbefiger, die bei diefer Frage interefürt find. Ich glaube, 
daß bei einer ſolchen geringen Bruchzahl von einem allgemei- 
nen Bedürfniß nicht die Rede fein kann. Noch mißlicher ftellt 
ſich die Sache, wenn man die Ruftifal-Befiger in Betracht 
iebt. Rechnet man durchſchnittlich 20 Ruftifalen auf eine Ort⸗ 
haft, fo wären in Schlefien über 80,000 Rujtital-Befiger, die 
von dem Gefeh betroffen würden; davon baben mur 50 bie 
Kammer erfucht; eine Umlegung ihrer Grunditüde zu unter- 
fügen. Ich glaube, bei dielem geringen Bruchtheil kann auc 
nicht gefagt werden, daß das Gejeg für die Ruflifalen ein Be 
dürfnip fe. Vielmehr glaube ich, daß, wenn die Sache jo ſchlecht 
ftände, wie der tommiffiond-Bericht ausführt, jedenfalls eine 
viel größere Anzabl der Intereſſenten mit Betitionen bei der 
Kammter vorftellig geworden wäre. 


Was die Gutachten der Auseinanderjepungs-Bebörden be 
reif, — ebe ich zu, daß dieſe vor allen im Stande find, das 
Bebüirfniß der frage zu beurtbeilen. Auf der anderen Seite 
läßt fi, wenn man es für gerechtfertigt bält, daß in jo ab- 
ſprechender Weife von den Appellationsgerichten in den Moti- 
den geurtbeilt wird, doch auch für die Auseinanderjepungs-Be- 
börben von dem Gefichtäpunfte ihrer Exiſtenz ein gewiſſes In · 
tereſſe an dieſer Frage nicht ig en Ib bin weit entfernt, 
ein ſolches geltend zu maden; dagegen kann ich nicht beiftim- 
men, wenn die Urteile der Appeliationdgerichte in fo gering 
ſchahender Weife behandelt werden. Es wird gejagt, fie find 
nur geeignet, vom Standpunkte des Rechts Einwendungen ge- 

en das beabfichtigte Geſez zu erheben. Diefe Einwendungen | 
nd aber die erheblichiten, two es fi um einen Eingriff in dad | 
igenthum handelt. Ich kann nur dem beipfliten, mas ber 
Abgeordnete für Köln in diefer Beziehung geiproden bat und 
möchte noch bervorbeben, daß es feinen größeren Se für 
unfere politifhen und fozialen Verhältniſſe giebt, als eine ſtrenge 
Wahrung dei Rechtspunkts. Zum Beweife will ih darauf bin- 
weifen, da, wenn man dad Minifterderantwortlickeits-Gejeh 
vom jtreng juriftifhen Standpunfte aus allerjeit3 betrachtet hätte, 
nicht der unic ausgefbroden worden wäre, das Preußiſche 
Volt aus dem Cigentbum des Art. 61 der Verfaſſungs-Urkunde 
zu expropriiren. 

Wenn ich mun auf die innere Begründung der Frage ein- 
aehe, ip ſcheint ed mir, daf die Motive des Berichts in der 
Auffafiung der Gemeinbeitätheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 
irren. Der Hauptzmwed dieſes Gefeped war die Theilung | 
und Auseinanderfegung der Gemeinheiten. Der Nebenzwed, 
der miterfüllt werden bug war die Umlegung der Grundſtüge. 
Diefe Umlegung der Grundjtüde konnte nur gleichzeitig mit. ber 
Auseinanderfegung der Gemeinbeiten erfolgen, und beſchränkte 
ſich natürlich bins auf die fervitutpflichtigen Grundjtüde. Die 
jenigen Grundftüde dagegen, die zur Zeit des Erlaſſes der | 
Gemeinbeitätheilungs-Ordnung von Servituten frei waren, durf- | 
ten nicht umgelegt werden. Died wird aud in dem Berichte 
auf Seite 2 anerkannt. Auf Seite 7 daſelbſt wird durch ein 
einfaches Becherjpiel der Dialektit dagegen ausgeführt, daß 
eigentlich der Hauptzwed des Gefepes doch wäre, auch die 
Umtegung der Grundjtüde zu erwirken, dies iſt unrichtig und | 
fallen mit dieſer Norausfegung die daraus gezogenen folgerun 
gen. Das Gefehr meine Herren, das jept vorgelegt worden iſt, 
geht weiter, ald die Gemeinbeitätheilungs-Ordnung gegangen ift. | 
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Die Gemeinbeitstbeilungs-Ordnung bat die jerbitutfreien Grund: 
ftüde, das freie Gigentbum unberührt gelaffen. Das Geiep, 
welches wir jept beratben, will — antaſten. In dem 
Augenblicke, wo und zugemuthet wird, ſervitutfreie Grundſtücke 
der Möglichkeit einer Umlegung zu unterwerfen, ſtellt ſich die 
Frage dahin, ob wir geſtatten wollen, daß zu Gunſten einer 
oder der anderen Klaſſe der Staatseinwohner eine Expropriation 
der anderen Klaſſe vorgenommen werde. Ich glaube, es ift 
Died der einzige richtige technifche Ausdrud. Es bandelt fich um 
eine Erpropriation, Run möchte ich fragen, wie formulirt das 
Gefeg das Kriterium, welches maßgebend fein foll für die 
Beurtbeilung, ob in dem einen oder anderen fpeziellen Falle 
eine Nothwendigkeit zu einer Exrpropriation vorbanden ift? Da 
finden wir blos den allgemeinen Ausdrud, daß in allen Fällen, 
wo eine erbeblihe Verbeflerung der Landeskultur zu boffen it, 
eine Umlegung der Grunditüde vollzogen werden kann. Meine 
Herren! Sie fönnen fi nicht verbeblen, daß der Ausdrud: 
»erbeblihe Verbefferung der Landeskultur«, ein zu 
bager und allgemeiner Begriff iſt. Dieſe vieldeutige Allge- 
meinbeit wird aber um fo gefährlicher, meil die Beantwortung 
ber frage, ob in einem fpeziellen falle die Anforderung einer 
erheblichen Werbeflerung der Landeskultur vorbanden ift, dem 
Weſen nad in den Händen einer einzigen Verfon, des Spe- 
zial-tommilfarius, liegt. Die Anforderungen und Vorausjegun- 
gen einer Verbeſſerung der Landeskultur find auch ſtets werbielnd, 
und das Striterium, welches aufgeftellt worden, ift kein ſtabiles. 
Die Landwirthſchaft wird jest willenichaftlib behandelt. Die 
Forſchungen auf diefem Gebiete bringen täglid; neue Meſultate 
zu Tage, Was vor zwanzig Jahren rationelle Yandwirtbicaft 
war, it ed beute nicht mehr, und was beute einer rationellen 
Landwirthſchaft entipricht, wird ihr in zwanzig Jahren nicht 
mehr entiprechen. 


Nun bitte ih Sie, zu — wie wird ſich die An- 
wendung des Geſetzes geitalten? Wäre die Gemeinbeitätbeilunge- 
Ordnung von 1521 rechtzeitig und vollftändig ausgeführt wor- 
den, fo würden die vor i Fahren ſchon geltenden Grundſätze 
über rationelle Landwirthſchaft B Anwendung gefommen fein. 
Soll die Umlegung der Grundftüde in diefem Augenblick erfol« 
en, fo wird dies natürlich nad den jet geltenden, ganz ver- 
Machern Drinzipien geſchehen. Uber es wird noch bedenflicher, 
meine Herren, in einem Falle, wo der ag rg + die über- 
wiegende Flächenanzahl und es in der Hand bat, in mel 
chem Zeitpunkt er auf Grund dei vorliegenden Gefeges die 
—— beantragen will. Wenn die heute geltenden Grund— 
füge der Landwirthſchaft cd ihm nicht wünſchenswerth machen, 
die Umlegung zu beantragen; jo kann es ibm doch nadı 10 Tab. 
ren einfallen, nad den dann geltenden ik eine Um: 

berbeizufübren. Sie werden zugeben, dat die Sicherbeit 


Ir 
des Eigenthums dadurch ſehr gefährdet wird. Aber ich glaube, 


daß die ganze Maßregel in der That gar nicht nöthig iſt. Ich 
mache Sie aufmerffam auf die Geſehgebung hbinſichtlich der 
Darzellirung von Grundftüden. Es giebt Nichts in der Preu— 
ßiſchen Gefeggebung, was jo drückend auf dem Eigentbume laftete, 
als dad Geſetz über die Barzellirung. 


Die Abtrennung einzelner Theile der Grunditüde wird 
durch allerlei Hinderniſſe erſchwert. Nun frage ich Sie, kommt 


dieſes Geſetz nicht in Widerfpruch damit? Wenn die Leute frei- 
‚ willig ihre Srunditüde austauſchen und fich wirthſchaftlich arron- 
diren wollen, da ftellen ihnen die Gefege alle möglichen Schwie- 


rigfeiten entgegen. Hier aber jollen fie dazu gezwungen werden. 

as wollen Sie alſo tbun, meine Herren!? Sie wollen jagen: 
wenn Ru freiwillig wollt, nein, da ziehen wir Euch alle mög- 
lichen Barrieren vor, aber zwingen wollen wir Eud gern dazu. 


(Seiterfeit.) 


Meine Herren! Berreien Sie die Eigenthumer bon den 
Feſſeln, welche ihrem freien Willen angelegt find, und Sie wer 
en Nefultate erleben, die es Ihnen vollftändig far machen 
werden, daß es gar nicht motbwendig ift, einen Zwang gegen 
die Peute auszuüben. Ich glaube nicht, daß es irgend einen 
Menjhen giebt, der blind gegen feinen eigenen Vortheil üt. 
Wenn alfo eine Umlegung der Grundftüde vortbeilbaft it für 
die Beſitzer derſelben, fo kann einer derfelden ſich wohl eine 
Zeitlang gegen die Erkenntniß diefes Vortheils verſchließen, aber 
nicht für die Dauer. Er wird früber oder fpäter gewiß die 
jenigen Handlungen vollziehen, welde notbwendig find, feine 
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Grundftüde beifer zu arrondiren und diefelben dadurch in cine ' 


zweckmäßigere Situation zu bringen. 

Außerdem, meine Herren, leidet das Geſeß an einer ſehr be» 
denflichen Einfeitigkeit. Das Intereſſe der Landeslultur, das land» 
wirthichaftliche Intereſſe, wird darin ald das einzig berechtigte 
anerkannt. Nun möchte ich willen, meine Herren, ift denn 


Amendements, welche 


Felde anfeben. Das ift der Unterfchied. ch, meine Serren, werde 
jedenfalls für die Vorlage ftimmen und glaube, daß fie durch die 
er Herr Abgeordnete Lette eingebracht 


hat, noch viel präzifer und praftifcher geworden ift, ald der erfte 
' Entwurf war, wenn ich auch im Sauptprinzip doch eine ab- 


wirklich die Landwirthſchaft das Einzige, was einen Anfprud | 


auf Rüdficht Seitens des Gefeggebers bat? Iſt die 
und die Beförderung der Andujtrie weniger dev Berüd 
werth? it überhaupt die Benugung eines Grundjtüds überall 
blos eine landwirtbichaftliche, oder it fie aud eine andere? 


Industrie 
Aptigun 


Und ift lepteres der all, warum wird das landwirtbichaftliche | 


ntereile jedem anderen 5* vorgezogen? 
Sie nicht darauf aufmerkſam zu machen, meine Herren, wie 


jetzt eine große Menge von Grundſtücken durch Veräußerung 


berwerthet/ wie fie zu Eiſenbahnen und zu anderen induſtriellen 
Aniagen umd Anfalten bortbeilbaft verwendet werden, wie na 


Ib brauce | 


mentlich in induitriellen Gegenden viele Grundjtüde nicht eine , 

landwirtbfchaftlibe VBenugung baben, fondern überwiegend für , 

die Zwecke —— aufbewahrt und vorbehalten werden. 
f} 


Es iſt dies 
und vorzugsweiſe wird Schleſien davon 
elne Mineralien den Grundeigenthümern gehören. Dieſen öf— 
Fentlichen Jutereſſen muß man doch auch gerecht werden! Ich 
babe in dieſer Beziehung ein Amendement geſtellt, aber bios 
eventuell für den Fall der Annahme dei Geſetzes. Prinzipa- 
liter wünfche ich allerdings, daß das Geleg ſelbſt nicht ange 
nommen wird. 


Ih glaube auch, meine Herren, daß die Unſicherheit des 


etroffen — wo cin» 


nderd wichtig im denjenigen Landestheilen | 


Eigentbumd durch das Gejep verewigt werden wird, Denn | 


wenn wir zugeben müſſen, daß die Grundſätze einer rationellen 
Vewirtbihaftung der Grunditüde wechſelnde find, fo werden 
wir aud einräumen müffen, daß nad einem gewiſſen Zeitraume 
wegen ber inzwiſchen durch Tbeilung und Warzellicung von 
Grunbjtüden wiebereingetretenen Vermenqung derjelben eine neue 
Umlegung wird ftattfinden müſſen. . 


Endlid, meine Herren, möchte ib Ihren Blit aud auf 


die moraliihe Seite der Frage binlenten, und da ſchließe ich 


dem an, was ber Abgeordnete für Köln 
Einzelne Grundftüde find in den 


mich 
Meine Herren! 


Sinn "en 


und derjeiben Familie ſchon feit Jabrbunderten, und das Inter | 


efie gerade an dem individuellen Grundftüd ift bei allen diefen 


Perſonen, namentlich bei den Ruftitalen, ein lebhaftes und feſtes. 


Ich bitte Sie, meine Herren, dieſes Intereſſe nicht zu ericüt- 
teen, und die Eigentbümer nicht, fo zu fagen, gleichgültig zu 
machen gegen den beftimmten Befig. Sie würden, meme Ser 
ven, mit einer folchen Erſchütterung der Vorliebe für den indi- 
viduellen —* und durch Erregung der Gleichgültigkeit gegen 
benfelben ſehr leicht den Boden vorbereiten für diejenigen Grund« 
füge, melde dad Eigentbum ſelbſt mißachten. Aus dieſen 
Gründen, meine Herren, würde ich Sie bitten, den Geſehtz ⸗Ent ⸗ 
wurf abzulehnen. 


PBräfident: Der Abgeordnete Schwenzner bat das Wort. 
Abgeordn. Schwenzuer (vom Dlap): Meine Herren! 


36 bedaure febr, id, dem Herrn Abgeordneten, welcher fo 
eben geiprochen bat, obgleich er auch Schlefier iſt, wie ich, doch ent- 


1} 


| 


mweichende Anficht babe, 
eingeben. 


Ich babe gefunden, daß meine Anficht im Ganzen doch 
nicht zu vielen Anklang finden werde, obgleich ich fie für die 
ticbtige balte. Ich bin nämlich der Meinung, daß man Je— 
dem das Vrovofationsrecht verjtatten muf, daß man es nicht 
an dad Viertel oder Drittel der Grundbefiper binden darf. 

ch weiß, meine Herren, daß dieſe Anſicht nicht maßgebend 
ein wird, aber ich babe e3 für aut gehalten, fie auszuſprechen, 
weil ich die Erfahrung gemacht babe, daß wir und nod ſehr 
viele Jabre mit den Separationen berumtreiben werden, che 
wir damit zu Ende kommen. Ich bin aber mit diefer Vor— 
lage fcbon ganz zufrieden, ich glaube, fie wird uns fchon viel 
beifen, mande Schwierigkeiten befeitigen und jedenfalls für 
Schleſien von großem Vorteil fein, denn für Schlefien foll das 
Geſetz doc eigentlich nur gegeben werden, ch muünfchte, die 
Regierung bätte ihren früberen Gefeg-Entwurf im Paar 1839 
nicht zurudaelegt, den fie, wie der Kommilfions« Bericht ſagt, 
ſchon fertig bätte. Cie bat fih von der Vorlage abſchreden 
laſſen, weil die Uppellations-Gerichte ſich dagegen ausge 
forochen baben. Nun, meine Herren, ich will den Gerichten 
alle Befugniffe in ihren Rechtsanſichten einriumen, aber das 
mögen Sie mir doch nicht übel deuten, daß ich ausſpreche: von 
Landeskulturſachen verjtchen die Appellationd-Gerichte doch 
——— ſehr 7* Den Richtern in den kleinen Städten, 
en Kreisrichtern, die Die Verhältniſſe in ihren Bezirken kennen, 
denen will ich hier ein beſſeres Urtheil einräumen, aber die 
Appellations-Gerichte find gewiß nicht berufen, über Landeskul⸗ 
tur-Verbältniffe Auskunft zu geben. In ber grofen Stadt 
jert man doch gewöhnlich nicht, wie es draußen ausfiebt, und 
arauf kommt es dody bier an. Sehen wir alfo ab von dem 
Gutachten der Gerichte. Zwei Gutachten der Appellations- 
Gerichte indeffen nehme ich gerade für mic in Anſpruch; es 
find die zu Matibor und Slogan. Dieſe beiden Schtefilben 
Appellations-Gerichte baben fi für das Geſet ausgeſprochen. 
ch will aber nicht darauf Gewicht legen, daß die Appellations» 
Gerichte als Kollegium geſprochen, fondern ich probozire auf die 
Derjonen, die denjelben borgeitanden haben, als die Gutachten 
erfolgten. Ich meine den verftorbenen Präſidenten Wenhel, 
früber in Ratibor, und den Grafen Rittberg, den Vräfidenten 
des Obergerichts zu Glogau. Diefe beiden Herren fannten 
die Verbältniffe in Schlefien, fie haben nicht blos ihre Büreaus 
und ihre Beamten gekannt. 


Meine Herren! Ic ſtehe fonft nicht auf dem politiſchen 
Standpunkt des verftorbenen Abgeordneten MWenpel; aber da8 - 
muß ich mit ET ns ausfprecben, dat Herr Wentel 
über den grünen Tiſch hinaus ins Meite gelehen, und daf 
ebenfo Graf —— gewußt bat, wie e8 draußen im feinem 
Bezirke ausficht, und daß beide Herren nicht blos gewußt, wie 
es in dem Seflionszimmer ausfieht. Gerade diefe beiden Herren 
{brachen für das Get ‚ und daraus vor Allem mag entnommen 


Allein darauf will ich nicht weiter 


werden, daß es wirklich für Schleſien eine Nothwendigkeit iſt. 


— widerſprechen muß, und zwar in Allem. ch ſtehe volle 
| 


Ändig auf dem Standpunkt, den der Herr Abgeordnete Vette 
—— auch ich halte dieſes Geſez für eine große MWohl- 
that, namentlich aber halte ich es für unfere — für die 
allergrößte Wohlthat, die man ihr — vielleicht ſeit der Ablöfungs- 
ordnung — überhaupt erweifen konnte. Wie es am Nbeine aus- 
fiebt, meine Herren, bad weiß ich nicht, wie es in den anderen 
Provinzen ausfieht, weiß ich auch nicht; daß es im Sachſen febr 
gut ausfeben foll, babe ich von mebreren Seiten gehört, daß es 
aber in Schlefien ke ſchlecht in dieſer Beziehung ausfiebt, nun, 
meine Herren, dad weiß ich und berufe ich mich auf alle die- 
jenigen unter Ihnen, die Candwirtbe find und die das Land in 
Sclefien fennen. Der Unterfchied zwiſchen mir und dem Ab- 
eordneten für Gleiwiß befteht darin, dat der Herr Abgeordnete 


Juriſt ift, alfo die Sade vom grünen Tiſch aus beurteilt; ich | 


bin auch —— früher Juriſt geweſen, und zwar lange Seit, län 
ere Zeit fogar, ald ich Verwaltunrgsbeamter bin, jest aber Ver- 
baltungabeamter, kann mir darum die Sadıe * 


em grünen | 


Aber, meine Herren, alle die großen Vorteile, die wir aus 
diefem Gefege für Schlefien erwarten, ſtoßen fib an zwei 
Duntten. Erlauben Sie, dab ich darauf etwas näher eingebe. 
Es find Died ber Koſtenpunkt und die Vorſchüſſe. T 
jemald, meine Herren, mit Separationen zu tbun gebabt bat, 
wer überhaupt die ee fennt; der wird wiſſen, 
welche enorme Koſten den Intereffenten dadurch erwachlen, daß 
die Sache erftens fo lange dauert und zweitens die Piquidatio- 
nen an ſich, die Diäten und Gebühren fo bo gegriffen find. 
ja, meine Herren, es iſt oft faum zu glauben, welche undent- 
lichen Koſten entſtehen. kommen eine Menge von Fällen 
vor, wo die Koften weit über die Hälfte des Ablöfungs » Kapi 
tals oder über den Werth des Grundftüdes binausgeben. Es 
ift vorgefommen, daß der Morgen bei einer Separation auf 
3 — 4 Rthlr. Kojten und böber gefommen it. Da wird nun 
aber eingemwendet: da find die Gemeinden felbft daran fchuld, 
die Streitigkeiten und Widerwärtigkeiten unter den einzelnen 
Intereffenten verurfachen dieſe Koften. Ja, meine Serren, ic 
ebe das zum Theil zu. Es kommt vor, und ich babe jelbit 

eparationen geleitet, wo ich das gefunden babe, daf die Leute 


feibft an den Koſten ſchuld find. Aber 60 pEt. teifft die tom« ı 


miſſarien, 40 pCt. die Gemeinden. Die Koften, die dadurch 
entjieben, find enorm, die Termine bäufen jich, die Reifen 
nebmen fein Ende, Für eine Arbeit von 3 — 5 Stunden 


müffen oft 20 Mtblr. bezablt werden, und es liegt jept ein | 


Fall vor, wo jeder Termin 25 Rthlr. koſtet. — Das iſt doch 
zu viel! Menn auch die Termine bintereinander abgehalten 


werden, fo werden doc dadurch die Koſten vermehrt, daß die | 


Kommiffarien oft den Abend nach Haufe reifen und den ande 
ten Morgen wieder zurüdtehren. Wenn nicht die Stoften oft 
fo unnüg vermehrt würden, dann würden wir biel weiter mit 
den Separationen Sein. Ich will nur einen Fall erwähnen. 
Es hat die Ablöfung einer Rindvieh- Hütung_ eines Domini 
auf den Feldern einer Kleinen Gemeinde ftattgefunden (die Ge- 
meinde bat ungefäbr_360 Morgen). Das Ablöfungs + Kapital 
beträgt 149, die Koften 227 Rthlr. Die Koiten betragen alfo 
78 Rthlr. mebr wie das Ablöfungs-stapital. 

Der zweite Uebelftand find die Vorſchüſſe. Wird eine 
Separation eingeleitet, haben wir es endlich mit Mübe dabin 
gebracht, daß die Peute vor den Koſten ſich nicht zu ſehr 
ſcheuen, dann kommt der Koftenvorichuß und damit ijt der qute 
Mille größtentheils gleich wieder befeitigt, Ich Fenne eine Ge— 
meinde, die jept zur Separation geftellt if. Dieſelbe bat ca. 


1369 Morgen Yand und es find von ibe 400 Thaler Koſten- 


vorſchuß verlangt worden. Das ift doc gewiß zu biel; und 
wenn fie auch den beiten Willen baben, nad der Arbeit, wenn 
die Quälerei zu Ende ift, die Koſten zu bezablen, fo ift es doch 
ſchlimm, ſchon für die künftige Quälerei die Koſten zu bezahlen. 


ch glaube, wenn im dieſer Beziehung eine Aenderung nicht | 


ntritt, fo werden die Separationen noch 40 Jahre dauern, 
mie fie ſchon 40 Jahre gedauert baben; und ic —— unſere 
Provinz; wird den Vorzug haben, daß fie 100 Jahre ‚dazu 
braucht, um der Segnungen der Landeöfultur-Gejepe im großen 
Ganzen tbeilhaftig zu werden, wenn die Staats + Negierung 
nicht dafür Sorge trägt; daß das Koſten ⸗Regulativ dom Jabre 
1 eine gründliche Abänderung erfübrt. 

Das Wie? meine ih, iſt allerdings ſehr ſchwer. Fixirt 
man die Kommiſſarien, dann durfte es vielleicht noch länger 
dauern, denn dann baben die Kommillarien ein Intereſſe daran, 
daß die Sache nicht jo bald 
nach der Zahl der feparirten Morgen, fo wäre das eine Lnge- 
rechtigteit, denn die Arbeiten find auf ben verſchiedenen Feld— 
marten ſehr verſchieden. 


ch glaube aber, es würde nicht F viel ſein, wenn man 
im Vtere e der landwirthſchaſtlichen Verhältniſſe auch einmal 


die Staatskaſſe öffnete und die Koſten, wenigſtens zum Theil, 


auf den Staat übernähme. Es ließe ſich das ſehr leicht 
machen. — 


(Unruhe in der Verſammlung.) 


Schenken Sie mir nur noch einen Augenblick Gehör, 
meine Herren. Es ließe ſich das ſehr leicht machen: man dürfte 
bio8 berechnen, wie viele Ktoften bis ieht entitanden find (nebme 
man einen Zeitraum von 21 oder 11 
diefe Summe auf bie feparirten Morgen, und es würde fich 
auf Diefe —* ein ungefährer Durchſchnitt der Koſten pro 
Morgen herau — 
Normal -Koſtenbetrag pro Morgen an, und alle Streitigkeiten 
find erledigt, 


Freilich kommt dann der Punkt in Betracht, daß viele 
Streitigkeiten auch weiter verfolgt werden dürfen als jept ‚ wo 
fih noch Mancer an dem Kojtenpunft ftöht, in Streitigkeiten 
einzugeben. Allein das fünnte dadurch bejeitigt werden, daß 
derjenige, wer unnüge Streitigkeiten macht, die Stoften, die da- 
durch entiteben, bezablen muß. Feſtzuſtellen, wer die unnüben 
Koften veranlaht bat, das fünnte leicht Durch die General-Kom- 
miffion oder durch das Revifiond-Kollegium geicheben. 


Endlich möchte ich noch einen Punkt berübren. Bei ber 
Separation ift das ein Uebelitand, daf die Streisvermittelungs- 
Behörden in den meiften Fällen wenig Thätigkeit entwickeln, 
weil fie wenig zugezogen werden. ch glaube, daß namentlich 
bei größeren Separationen, wo es fih um Widerfprücde der 
Nachbarn bandelt, die nit unmittelbar bei der Separation 


betbeiligt find, der Einfluß der Kreiskommiſſionen ein febr ber 


deutender fein würde, Nach meiner AUnficht wäre es nicht um« 
fihtig, wenn man den $. 8 des Geſetzes, der die Enticeidung 


Haus ter Abgeordneten. Dreiuudvierzigſie Sitzung am 1. Mai 1861. 


u Ende gebt; bezablt man fie | 


Jabren an), vertbeile | 


Diefen Durchſchnitt nebme man als | 
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über die Notbwendigkeit und Nüplicpleit der Separation der 
Landesfultur + Behörde zumeiit, dahin änderte, dab man 
jede Separation, die nicht fofort zum Abſchluß kommt, erft der 
Kreiövertretung zuweiſt und dann erft die General» Kommilfion 
enticheiden läßt. ch bitte, berüdiichtigen Sie dies, meine 
Herren. Ich wende mich aber nochmals an die Staats-Regie- 
rung mit der Bitte, und doch endlich von der unendlichen Koften- 
laft bei allen Geſchäften der Spezialsstommiffion zu befreien. 


Präſident: Der Here Miniiter für die landwirthſchaft 
lichen Angelegenheiten bat das Wort. 


Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten Graf 
von Pückler: Meine Herren! Der Herr Vorredner ift mit 
feinem Vortrage wohl von dem eigentlichen Gegenſtand der 
Verhandlung etwas abgewichen, indem er es nicht mit der 
Geſetzes + Vorlage zu tbun batte, ſondern mit den Koften ber 
| Auseinanderfesungen. Ich fann mich nicht des Eindrudes ber» 

ſchließen, dat allerdings in vielen Füllen die Separationsfoften 
| eine ungewöhnliche Höbe erreicht haben, Es liegt in der Natur 

der Sache, daß weitgehende Auseinanderfegungen nicht wohlfeil 
| fein können, weil eine Menge technifcher Arbeiten dabei vor— 
' kommen. Es ift ebenfo wenig zu berfennen, daß oft ‚auch 

Schwierigkeiten unter den Parteien, die gerade nicht im Vrozef- 
verfahren entſchieden werden fünnen, die Zahl der Termine ver- 
mebren und den Koftenpunft im Allgemeinen erhöben. Wo 
aber EUER der Yiquidanten zu rügen find, da iſt, dem 
Uebelftande zu begegnen, allerdings nur der Meg übrig, daß 
diefe Sachen zur Sprade und zur Abbülfe gebracht werden. 
Ich darf, auf die Erfahrung gei Er den General-tommiffio- 
ı nen das Vertrauen ſchenlen, daß fie bei Feſtſetzung der Liqui- 





dationen alle Mufmerkjamfeit üben und unnuge Stojten nicht 


ı feitfegen. Wo dennody dergleichen Fälle vortommen, wird von 
Seiten der Staatd- Regierung Abbülfe gebracht werben, wenn 
— Fälle zu ihrer Kenniniß gelangen und nachgewieſen 

| werden. ‘ 


Der —* den der Herr Vorredner machte, den 
Koſtenpunkt im Allgemeinen dadurch zu ermäßigen, daß ein 
' berbältnigmäßiger Theil auf die Staatälaffe übernommen würde, 
' Scheint mir zur Annabme nicht geeignet, und ich finde mich nicht 
veranlaßt, diefen Meg zu betreten. Es ift dies zwar bereits 
bei einer ganz befonderen —— ausnahmsweiſe ac 
ſchehen. as Eichsfeld, durch die Armuth der Landbeſitzer, 
durch die zerſtückelte und ſchwierige Lage der Grundſtücke aus— 
| gezeichnet, hat allerdings von Seiten der Staatd-Regierung bie 
| zufage erhalten, daß die Auseinanderfegungen nad einem 
| rin. pro Morgen vollführt werden. Diefe Zuſage bat 
| der Staatätaffe bereitd fo bedeutende Laſten auferlegt, daß ich 

wohl Bedenken tragen müßte, eine ſolche Maßregel zu verallge- 

meinen, weil ich überzeugt bin, dab ich dies vor der Landes: 
| bertretung nicht würde vertreten fünnen. ch komme darauf 

zurüd, daß ich bitten muß, die Uebeljtände, wo fie fid wirklich 
geltend machen und der Abbülfe bedürfen, zu meiner Kenntniß 
zu bringen. 


Präſident: Der Abgeordnete Oſterrath bat das Wort. 


Abgeordn. Dfterratb: Meine Herren! Ich babe bie 
vielen Amendementö, die zu dem Antrag geitellt find, mit Freu- 
den begrüßt, denn fie legen den Beweis ab, mit welcher Auf- 
| merkjamfeit, ich fee binzu, mit welder Vorficht der Antrag, der 
| und jept vorliegt, aufgelaht wird. Die Erpropriation foll 
' durch den und vorliegenden Antrag auf eine möglichft formlofe 
Weiſe möglih gemacht werden. enn ich auch weiß, daß es 
ſich bier nicht um einen eigentlichen Verkauf, fondern um Ber- 
| taufhung von Grundftüden bandelt, jo it doch auch diefe im- 
mer eine Veräußerung. Der feine Mann legt auf den Mor- 

en and, den er ererbt bat, den feine Vorfahren beſeſſen ba- 
en, auferordentlides Gewicht, Für ibn bat das kleine Beſitz— 
thum den Werth einer befonderen Vorliebe, und wenn der ver— 
ebrte Abgeordnete für Königsberg meinte, daß dies bei diejen 
‘ Grundftüden nicht vorfommen könnte, fo weiß id nicht allein, 
daß «3 vorkommt, fondern bin auc ber eng daß der 
Staat bei Weitem mebr Intereffe bat, die Vorliebe für das er 
erbte Befigtbum zu jhonen, als ihr entgegenzutreten. Das, 
woas befonder® irre machen muß in Bezug auf die Annahme 
‚ des Antrages, find zwei Punkte, die bereit3 hier angedeutet find, 





. 
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einmal, daf Seite 7 bed Bericht? angeführt wird: die Appel- 
lationdgerichte haben ſich in überwiegender —— gegen 
die Annabme des Antrages ausgeſprochen, und dann die Namen 
der Untragiteller, die auf Seite 6 ald Vetenten angeführt wer 
den, ſämmtlhich große Grundbefiger! Sodann fcheint mir die 
Vorlage nicht einmal fonfequent; der $. 4 ordnet an, daß 
in fällen, wo bereits eine Zufammenlequng der Grundftüde 
zur zn. gebracht worden ift, nicht ferner eine Zufam- 
menlequng in Antrag gebracht werden könne. ch babe aber 
felbit Rittergüter aefeben, und zwar bier in der Mark, die me- 
nige Jahre,‘ nachdem die Zujammenlegung auögeführt war, 
durch Didmembration wieder in einen Zuftand noch viel größe 


Haus der Abgeordneten. 


rer Serriffenheit gefommen maren, als in dem fie vor ber | 


Aderzufammenlegung gewelen. Das ift aud nicht anders mög- 
lich, da die Antragfteller und die Kommiffion nicht der Dis- 
membrationäfreibeit entgegenzutreten gefonnen find. Die 
Diemembrationsfreibeit auf der einen Seite und die Zufammen- 
legung der Grumdftüde auf der anderen ſcheint mir aber an ſich 
nicht recht bereinbar zu fein. In vielen Provinzen iſt gehröud- 
lich, bei Erbtheilungen fo viele Theile zu maden, als Erben da 
find, d. b. jedes einzelne Grundftüd in fo viel Theile zu tbei- 
len, als bie Zabl der Erben beträgt, jo daß alfe bon vier 
Erben, die vier Parzellen zu theilen baben, nicht jeder etwa 
eine Parzelle, fondern vielmehr ein Viertel von jeder Varzelle 
erhält, o dies einmal gebräuchlib iſt, darf man verſichert 
fein, pn eine Zufammenlegung in kurzer Seit wieder total 
auseinandergelegt ift. 


Was aber befonderd gegen die Vorlage einnehmen muß, 
find die ganı auferordentlihen Koften, die bei und mit 
der Geme — verbunden ſind, Koſten, in Betreff deren 
der Herr Miniſter der landwirthſchaftlichen re 
jagt, daß fie im Bezug auf dad Eichäfeld der Staatstaffe 
felft zu bedeutend geworden find, und biefe Koſten 
müllen die Leute tragen. Es iſt überhaupt landwirtbichaftlich 
durchaus noch nicht entichieden, daß eine Zuſammenlegung der 
Grundftüde auf eine Stelle unter allen Umftänden nuüßlich ift, 
denn «3 giebt Feldmarken mit verfchiedenen Bodengattungen, 
leichtem; ſchwerem und nafjem Boden; in leterem liegen die 
Wieſen. Ein jeder Grundbefiger der Feldmark ftrebt nun da- 
nad, nicht blos an einer Stelle feine Abfindung zufammenlie- 
gend zu befommen, fondern er wünfcht aud von jeder Boden- 
gettung etwas zu haben. Endlich verſichern erfabrene Landwirthe, 
af die * er Bewirthſchaftung keineswegs vermehrt wer- 
den, wenn die Vläne getrennt bon einander liegen, da doch die 
Geipanne jeden Abend nah Haufe fabren müflen, und fie am 
anderen Morgen eben fo gut in eine andere Gegend fahren fün- 
Pi ald in die, aus welder fie am Abend vorber zurüd- 
ehrten. 


Der Herr Abgeordnete für Königsber 
groben Segen bingewiefen, welden die bereits außgefübrten 
Separationen dem Lande gebracht baben. 34 will das ſehr 
ern zugeben, aber ich glaube, der Herr Abgeordnete wird mir 
agegen nicht beftreiten, daß auch vielfach dad Gegentbeil ein 


bat uns auf den 


getreten ift, er darf nur die vielen Neklamationen und Rekurfe | 


egen die Gemeinbeitötheilung ind Auge fallen, und er wird 
ch gewiß davon überzeugen. Der Schwerpunkt bei der Ge— 
meinbeitötbeilung liegt in der Bonitirung; nachdem die Feld⸗ 
mark bonitirt it, muß ſich jeber Intereſſent erklären, ob er die 
Bonitirung ſeines Grundftüdes als richtig anerkennt, Da er 
aber, wenn er diefe Erklärung abzugeben bat, noch nicht weiß, 
wo ihm feine Abfindung ausgewieſen wird, fo findet er meiften- 


theild erft fpiter, daß bei der Bonitirung in Theilen der Freld- | 


mark, in denen er feine Abfindung. befommen fol, große Fehler 
gemacht worden find, dann ift aber feine Neflamation zu fpät. 
Dadurch entftchen die vielen Bebortheilungen. 


Der Segen der Gemeinbeitötbeilungen, den ich zugebe, 
entjtand indeß meiſt daher, weil bei dem alten Verfahren gleich | 
zeitig die gemeinfchaftlihen Hütungen zur Theilung kamen. Faſt 
in allen Feldmarlen find Grumdjtüde vorhanden, die nur zur | 


gemeinſchaftlichen Hütung benugt werden. Dieſe werden gleich. 
zeitig mit Ablöfung der Hütung zur Theilung gebracht, und da 
ie Die Maffe der in die Theilung. geworfenen Grundjtüde um 
gamı bedeutende Flächen vermehren, fo folgt daraus, daß jeder 


njelne nicht nur feine eigene Big zurüdbefommt, ſon- 


dern auch noch eine je nah den Umitinden größere oder klei— 
nere Zulage. Dadurch verſchmerzt Mancher die Theilung / wenn 
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ı auch nicht mit bderfelben fo. zufrieden fein kann, mie feine 
Nachbarn. Das fällt aber bei dem jepigen Antrage fort. 
Keiner kann jept > befommen, fondern er kann hoͤchſtens 
wiederbefommen, mas er in die Maſſe eingeworfen bat. Die 
Mebrzabl find die kleinen Peute, diejenigen, die nur einen oder 
m Morgen Land befipen. Ob dies an einem oder dem an— 
eren Punkte der Feldmark liegt, ift ihnen ſehr gleichgültig; 
fie befommen an Fläche und Güte nur bdaffelbe wieder, was H 
ver baben; dellenungeachtet follen fie aber zu den Koſten 

itragen, die im Intereſſe der größeren Grundbefiger ange- 
wendet werden, und bon denen angeführt wird, »daf fie im 
‚ Intereffe der National» Defonomie aufgewendet werden 
müſſen.“ Es find früber viele Anträge eingebradht, daf die 
Zufammenlegung der Grundftüde erleichtert werden müßte; fie 
famen, wenn ich nicht irre, zum größten Theile von den foge- 
nannten Autonomen, von den größeiten Gutsbeſitzern, ber; fie 
find aber biäber immer zurüdgemwielen worden, und ich glaube, 
dad muß aud zur Vorfiht in Beziebung auf den vorliegenden 
Antrag mabnen. Außer dem Widerfpruh, den fie gefunden 
baben, war bei ibren Anträgen niemals das ala *858 was 


| bier als Odium mit diefem Antrage verfnüpft ift: daß die Hei- 
nen Leute zu den Koiten beitragen follen. Jene Herren fagten 








—— ſie wollten die Koſten tragen, wenn ihnen nur die 
öglichkeit gewährt würde, die Grundſtücke —— 
Nah dem vorliegenden Antrage aber ſollen die kleinen Leute 
mit zu den Koſten beitragen, und das ſcheint mir fo wenig mit 
den Grundſätzen der Gerechtigkeit übereinzuftimmen, daß ic für 
meine Perſon dem Gefeg-Entwurfe nicht zuftimmen kann. 


PBrafident: 


Der Abgeordnete von Diederibd hat das 
Wort, 


Abgeordn. von Diederichs (vom Dias): Meine Herren! 
Mir find die Bedenken auch nicht entgangen, die dom Rechts - 
ftandpunft aus der Gefehed + Vorlage gemacht werden können. 
ch babe mich aber darüber binweggekät, indem ih die Nütz- 
lichkeit der Zufammenlegung anerfenne, und gern den Weg dazu 
anbabnen belfen möchte. jr wünſche nur, daß die Härten, 
welche die Erproprürung in ſich ſchließt, wegfallen. Ich erfenne 
an, daß durch das Amendement deö Abgeordneten Dr. Lette 
ber Geleg-Entwurf ſchon weſentlich verbeilert ift, aber es liegt 
immer noch eine große Härte darin, daß die Koften au von 
denjenigen Grundbefigern getragen werden follen, die ein m 
terefie bei der Sache nicht haben. Ich babe deshalb durch mein 
Amendement, das ſich auf die Koften bezieht, die Annahme des 
Gefepes annebmbarer machen wollen für diejenigen, die demfel- 
ben vom Redtäftandpunft aus widerſprochen haben. ch babe 
aber aud die Härte, welche gegen die fleinen Leute in dem 
Gefep-Entwurfe liegt, vermindern wollen. Es it nicht zu ber- 
tennen, bad Gefeg wird erlaffen im Intereſſe der großen, oder 
— ich will fagen — der größeren Grundbefiger, denn die Flei- 
nen Leute bejipen in der Regel nur ein Grundſtück oder doch 
nur wenige Grundfiüde; ich babe inäbefondere nur die im Augey 
welche nur ein Grundftüd befigen. Da ift es Klar, daß fie fein 
Intereſſe haben künnen bei Zufammenlegung der Grunditüde. 
ı Wenn ihnen nun das Gefeg die Verpflichtung auferlegt, ſich 
gefallen zu laffen, daß ihr Grundſtück vertauſcht wird und fie 
ein andered dafür befommen, fo iſt das fchon eine Laft, die den 
Heinen Grundbefigern auferlegt wird, Mill man ibm noch 
dazu die Koften des Verfahrens aufbürden, die offenbar im 
nterefle des großen Grundbefiged aufgewendet find, jo ſehe ich 

| feinen Schein von Recht, mit welchem dies geſchehen kann. 


Erlauben Sie mir, dab ih Ihnen die Sache, mie fie nad 
meiner Anficht ericheint, bortrage. Ich babe mir einen Fall 
gedacht, fo ſchroff, wie ex nach der Beſtimmung des Gejep-Entwurfs 
nur möglich iſt. Es find z. B. von einer Grundfläche bon 
2000 Morgen 1500 Morgen in dem Beſitze eines Grundeigen- 
tbümers, die übrigen 500 Morgen liegen in feinen Parzellen, 
die jede einen beionderen Eigentbümer bat, zerſtreut zeiten 
der Befipung des großen Cigenthümerd. Es iſt Har, die flei« 
nen Grundeigenthümer baben durchaus fein Intereſſe daran, 
daß die Zufammenlegung ftattfinde; fie machen feinen Gewinn 
und baben feinen Vortbeil dadurdy, wogegen der große Grund 
befiger allerdings ein großes — daran bat, daß die Zur 
fammenlegung ausgeführt wird. Mit welchem Rechte wollen 
‚ Sie die fleinen Beute zwingen, zu den Koſten des Verfabrens 
‚ beizutragen, das allein im Interefie deö großen Grundbeſitzers 


4 


liegt; die Gefege find ja überhaupt beftimmt, dem Kleinen gegen 
ben Großen, Schwachen gegen ben Mächtigen Schup Ir 
gr ren. Hier aber wird die Sache umgelehrt, bier erbält 

ächtige die Gewalt in die Sand, fih auf Koften des 
Kleinen und Schwachen zu bereihern. Es ift ſchon bon bem 
legten Herrn Worredner darauf bingewiefen worden, wie bebeu- 
tend die Koften bei diefem Verfahren find, und ich brauche in 
dieſer Beziebung nicht weiter hinzuzufügen, bebalte mir aber 
bor, bei ‘. 3 das Mort zu nehmen, um meinen Antrag näber 
ju begründen. 


Prafident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
hat dad Wort. 


Ubgeordn. Wagener (Regenwalde): Meine politifchen 
Freunde und ich würden einem Geſetze, wenn auch nicht mit 
demfelben Inhalte und denfelben Tendenzen, wie dad vorlie- 





gende, dod mit einem ähnlichen Inhalte beiftimmen können, 
wenn e8 fich einführte und darftellte ala ein integrirender Beſtaud⸗ 
theil — wenn ich mich fo ausdrüden darf — einer landwirth- | 


chaftlichen Gewerbe » Ordnung, d. b. eined Syſtems von Ber 
immungen, welches überbaupt den Grundiag aufftellt, daf bie 
Diöpofitionen über die Grundliegenfhaften im Intereſſe des 
Staats überhaupt befchräntt werden fünnen, denn es will und 
feinen, daß es viel unbedenfliher ift, Jemanden zu zwingen, 
einen Grundbeſitz, den er bat, zufammenzubalten, als ibn zu 
zwingen, einen Grumbdbefiß wider feinen Willen per, 5 
zu laffen. Leider, meine Herren, ftellt fich aber das gegenwär— 
tige Gefeß durchaus nicht als eine prinzipielle Mafregel, jondern 
vielmebr als eine häusliche Angelegenbeit der ſehr weit verbrei- 
teten und wie mir fcheint, nicht mehr genügend befcäftigten 
politifchen ‚Familie Cette dar, 


(Heiterkeit) 


denn bie — iſt von der Art, daß ich in der That in 
dem ganzen Verlaufe unſerer bisherigen Legislatur eine ähnliche 
noch nicht geleſen habe. 

Meine Herren! Man giebt an, die —— 
Ordnung ausdehnen zu wollen und giebt in demſelben Mugen 
blide zu, daß das Bebürfniß dieſes Geſehes vecht eigentlih nur 
dadurch entitanden ift, daf die Gemeinheitötheilungs-Ordnung 
nicht paßt. Man verſchweigt ganz, -daf bei ber Gemeinheitäthei- 
lungs · Ordnung eine ganz andere ratio des Geſetzes vorlag. 
Meine Herren! Die Gemeinbeitätbeilungs-Drdnung, wenn fie 


auch bedenkliche Beltimmungen batte, fo ließe fie fib dadurch | 


doch wenigitend noch einigermaßen vertheidigen, daß fie an der 
Spige den Grundjag trug, wie man ed ausdrüdte, dad Eigen- 
thum zu befreien und Kin eg ins das Ziel geſtellt hatte, 
einen, wenn aud nad meiner Meinung mi t gan richtigen 
Begriff vom Eigenthum, in feiner an darzujtellen,. Mit 
alle dem haben mir in dem borliegen 

wenig zu tbun, daß überall dad Gegentheil des 
liegt und man bewegt ſich dabei noch in dem volllommenen 


Widerſpruch, daß man das Gefeh nicht einmal anwenden will 
auf ganz gleichartige Zuftände, boraußgejept muy, daß diefen 


ftänden bereitö eine Regulirung oder eine Auseinanderfegung 
eitend der General-Kommiffion vorausgegangen ift. 


Meine Herren! Der Herr Abgeordnete Ofterrath bat dies 
ald eine 


Er Herten gehen befanntlih von der Anſchauung aus, daß 


ba 


Urkunde aufzeigen kann, worunter der Name der General-Kom- 


miffion ſteht, denn ſonſt würde dies allerdings ganz unverjtind- 


lic) fein; ebenfo, wie ed ganz unverftändlich bleiben muß, dafı 
man Grundftüde zwangsweiſe zufammenlegen will, obne die 
Beftimmung notbwendig zu erachten, daß fie auch zwangsweiſe 
—— leiben müſſen. Das ſcheint mir, wenn von der 

oͤthwendigkeit der Landeskultur die Rede iſt, daß das unbe- 
dingte Korrelat der Mafregel, welde nun zwangsweiſe eintre- 
ten foll, behufs der ke der Grnndjtüde, die Be— 
ſtimmung iſt, daß diefe Grundftüde nun auch zwangsweiſe zu 
ſammengehalten werden. 


Es iſt ſchon darauf hingewieſen, auf welcher abſchüſſigen 
Verhaudl. des Haufes d. Abg. 


_ Haus ber Abgeordueten. Dreiundvierzigſte Sigung am 1. Mai 1861. 


en — fo | 
eſagten vor | 


ntonſequenz bezeichnet; — ich glaube allerdings, daß 
es für uns eine nlonfequenz it, abes den Seren Abgeordneten | 
für Königsberg möchte id doch dagegen in Schug nehmen, denn | 


Recht erſt mit der General-stommiffion geboren ıft und dap 
e8 überhaupt feinen Rechtszuſtand giebt, wenn man nicht eine | 








; Bahn wir und mit derartigen Gefehen beivegen, es ift der direlte 
‚ Weg zu dem fozialiftiihen Syſtem, wenn diefe Art und Wei 
der Gefepgebung die praftihe Auslegung unfered viel gemiß- 
' brauchten Morted »Recdtöftaat« fein Br Ich darf wohl hin- 
zufügen, daß aus dieſem Grunde auch fämmtlihe Ahpellations- 
gerichte, mit Ausnahme der beiden Sclefiihen, ſich dagegen 
\ erklärt baben, und daß daraus mindeitens folgen möchte, das 
| man ein fo bedenkliche? und ein fo tief eingreifendes Gefe 
| eg ser auf diejenigen Landestheile befchränten follte, wo In 
ein dürfniß berauögeftellt bat. Aber, meine Herten, mie 
' immer, wenn Ihnen die Gutachten der Appellationsgerichte in 
Ihr Spftem paffen, fo heißt «8: fie find von Männern erftatt 
' die mit den Bebürfniffen und Forderungen des Volkes auf da 
‚ Innigfte vertraut find; paſſen fie nit in br Spitem, dann 
deißt e8: dom diefen Dingen —— die Gerichte nichts, da 
muß man ſich an die Vermwaltungs-Bebörden und beſonders an 
die General-Kommiffionen wenden. Wenn es fih um die Rechts. 
frage handelt, dann fteben wir auf dem Standpunfte, daf wir 
dem Gutachten der Anpellationdgerichte vor dem der General- 
Kommiffion den Vorzug geben; ich darf dabei wohl hinzufügen, 
meine Herren, daß der Herr Abgeordnete Lette mit fich —8* in 
Widerſpruch geräth, wenn er bom feiner Seite die Beſtimmung 
des Geſeßes nur Da greifen laflen till, wo eine volltommene 
Entihädigung ftattfinden kann, denn wir lieben den Grundbefig 
nicht blos in abstracto, fondern wir lieben ibn auch in concreto; 
und wie ein Freund aus der Provinz fehreibt in bumoriftifcher 
Meife: Es ift mir durchaus nicht gleich, ſtatt des Monuments 
meiner jeligen Tante einen Aalfang zu erhalten. 


(Seiterfeit.) 


Meine Herren! ch erlaube mir noch die Frage, wie jteht 
denn eigentlich die Megierung zu diefer Vorlage; find wir auf 
dem Wege, daß die Regierung fi je länger ei mehr die 
Initiative aus der Hand nehmen laſſen will; dürfen wir nicht 
mwenigftend erwarten, daß die Megierung ihre Stellung der 
Sache gegenüber ausfpricht, und bat wir nicht blos ro ber» 
wiefen werden, wenn ich meine Befürchtungen ausſprechen darf 
daß der Herr Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
fih durh dad Votum des Abgeordnetenhaufes gewiſſermaßen 
ſchon im Voraus die Abfelution für feine eigenen Bedenken er- 
theilen laffen will. ch glaube, daß wir in foldhen Dingen 
wohl erwarten und wünſchen dürfen, daß aud Sie, meine Her- 
ren, auf jener Seite des Hauſes (dev rechten), der Regierung 
die Initiative überlaffen, denn wir kommen fonft in einen Gan 
der Gejeßgebung, der, alaube ich, ſich jeder Beherrſchung un 
auf der anderen Seite aud jeder Kontrole entziebt. 


Id erkenne übrigens dabei an, meine Herren, daß das 
Geſetz, wie ed und vorliegt, durch die Verbefferungs + Anträge 
des Heren Abgeordneten Cette wenigſtens noch erträglich gewor- 
den fei. Die Verbeſſerungs⸗Anträge des Herrn Abgeordneten 
für Königsberg erkenne idy meinerfeitö als wirfiche Verbefferun- 
gen an, Nichtödeftomeniger befinde ich mid) mit meinen politie 
ichen freunden in der Lage, daß wir in unbedingter Verwer- 
fung des dem Gefege zu Grunde liegenden Prinzip nur für 
feine Ablebnung ftimmen fünnen. 


(Beifall lints.) 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr von Reibnig bat 
das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Neibnig (vom Platz): Meine 
Herren! Ic babe zwar nicht die Ebre, er Familie Bette zu 
gebören, aber ich nehme den Handſchuh, der —* Herren, die 
man zur Familie Lette rechnet, —— wird, auf. 
will die fogenannten Landeökultur- Mepger recht gern vertreten, 
denn ich glaube, fie haben dem Baterlande ein gutes Stück Land 
im Frieden erobert. 


(Stimmen rechts: Sehr qut!) 


Es ſcheint mir, ald ob im der Diäkuffion der eigentliche 
Standpuntt, auf dem wir ftehen, etwas verlaffen worden fei. 
um Vertbeidiger der Gemeinbeitätbeilungs re bom 7, 
uni 1821 will ich mich micht aufwerfen, denn ich glaube, fie 
' bat fich felbft längit vollauf vertbeidigt; ich alaube, fie hat allen 
Theilen genug getban. Ich weiß gewiß, daß Mikgriffe vorge» 
fommen find, und noch heute vorfommen, wie bei allen Menſchen⸗ 
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werfen, und ich werde ftetd auf das Dankbarfte erkennen, wenn 
da, mo ich mitzuwirten babe, auf diefe Mißgriffe aufmerkſam 
emacht wird. Ich kann fagen, daß ich in diefer Beziebung bie 
ppoſition im höchſten Grade ſchäße, und daß ich, wenn mir 
feine entgegenträte, mir ſolche kaufen möchte. Es iſt aber auch 
oft und diel, mamentlich im doeg auf den Koftenpunft, auch 
da übertrieben worden, wo die Separationen und die Zuſam⸗ 
menlegung nad der Gemeinheitätheilungs-Ordnung ftattgefunden 
haben. Wir wiſſen, daß die eigentlichen Regulirungäfoften (d. i. 
ohne die Nebenkoften, welche auf Wege, Gräben x. verwendet 
werden) pro Morgen 7 Sr. bis etwad über 2 Nthir. betragen 
baben — darüber kann kein — fein, denn die Berechnun⸗ 
en find fo fiher, wie die Berechnungen über den Gang der 

laneten, Man weiß genau, wie viel Geld in die Kaffen gefloffen 
ift und wie viel feparirt ift, und kann daher die Fraktion leicht 
jieben. Wenn aber in einem Candestheile, wo die Zufammen- 
egung einigermafen guten Beben trifft, diefelbe für den Mor 
gen feine 2 Rthlr. wertb ift, dann, meine Serren, bitte ich felbft, 
möge man da8 Separiren laffen, 


(Sehr aut!) 


ch babe vor Kurzem die Ebre gebabt, in der Drobinz 
Sachſen 20 Rheinländer, die fih von den Verhältniſſen in- 
formiven wollten, herumzuführen. Wir baben gegen zebn feld» 
marfen,; zum Theil fehr genau, angefeben. Ib babe es mir 
dabei zum befonderen Beruf gemacht, mich in die Informationen 


der Herren nicht zu miſchen, fondern fie an die Parteien zu | 


verweifen, und wir haben gefunden, daß unmittelbar nad der 
Separation nidt blo8 der Bacht-, fondern auch ber Kaufwertb 
durchſchnittlich um ein Drittel geitiegen iſt. 

(Stimmen rechts: Hört, bört!) 


Ich denke, dad muß doch den Koftenpunft foweit zurüd- 


treten laffen, daß ich mich nie entfchliefen würde, einem Geſetze 
—— zu geben, durch welches die Koſten auf die 


meine 
Staatöfaffe geworfen werden, weil ich glaube, daß diejenigen, 
die von der Separation Vortheil ziehen, auch ieh wohl bie 
Koften tragen fünnen. Auf der anderen Seite ift es ſtets einer 
meiner Lieblingswünſche geweſen, die Koſten firirt und fie vom 


Staat in Entreprife genommen zu ſehen. E8 würde dies vielen | 
— und Uebertreibungen, die jetzt entſtehen, beſeitigen, denn 
i 


Ausdrud — bie 


nd bauptfächlid — geftatten Sie mir den 
ehnungen, die den Ammillen und 


fortwährenden Mpotbeter « 
Verdruß berbeifübren. 


Ich erlaube mir nun, Cie zurüdzuführen auf den Unten 
fdhied, der geil en der iepigen Gefches-Morlage und der Ge 
meinheitötheilungs + Ordnung beftebt. Es ift vor vielen Jahr- 
hunderten, meine Serren, die —— der Felder, die wir 
bor der Zuſammenlegung faſt noch überall in ganz Deutſchland 
finden, auf Grund von Verhältniſſen herbeigeführt worden, bie 
in diefem Augenblid nicht mehr vorhanden find, 


Damald war die gemeinfchaftlihe Sütung nothwendig und 
überall wirlih vorbanden, der Ader wurde in 3 Felder getbeilt, 
ed war nöthig, daß jedes Stück Feld in Heine Stüde, oft in 
fehr fhmale Stüde getbeilt wurde, um nad den damaligen un. 
volltommenen Mitteln der Meflung und Bodenſchähung einen 
jeben bei dem guten feld gleichſam partizipiren zu laflen. Die 
rationelle Landwirthſchaft bat nun dieſe gemeinihaftliche Hütung 
bei Seite gefept. Die Separationen haben fi bisher nur be 
ziehen dürfen auf diejenigen Grundftüde, die noch gemeinfchaft- 
lich benußt wurden, aber nun, wo die gemeinjchaftlihe Benugung 
aufgehört bat, wo folgeredit der vorhandene Quftand re 

‚ Zwe verloren bat, wo das Hütungäreht oft nur noch in 
emem . en Bruchtbeile ſtehen geblieben oder verſchwunden 
ift, da fol der Antrag auf Zuſammenlegung nicht mehr be 
gründet werden können!! Es kommt mir dies wirklich fo vor, 
ald wenn man ein Haus, das bis auf ein Minimum unwohn- 
bar geworden ift, nad einem neuen Diane umbauen dürfte, 
aber wenn die Brandftätte, die Nuine erſt fertig iſt, genöthigt 
wäre, den alten Plan des Baucd durdaus beizubehalten. 
Meine Herren! Ich bin oft in der Cage geweſen, einfachen 


Landleuten deutlich machen zu follen, worin denn eigentlich der 


Unterſchied ift zweifchen dem einen und dem anderen Falle. Es 
war mir aber nicht möglich, dies begreiflich zu machen; ich babe 
tauben Ohren gepredigt. Die neueren Geſetzgebungen Deutid- 
lands haben die Diftinktion zwifchen gemeinſchaftlich benupten, 


* 





und bon folder Benupung freien Grundftüden verlaflen, fie 
haben (morauf mir bei den einzelnen Beftimmungen noch 
urüdtommen werden), in Bezug auf die Zahl derer, bie eine 
robofation zu begründen ein Recht haben, etwas veränderte 
Beltimmungen gegeben, als die Preußiſche Gemeinheitätheilungs- 
Ordnung; wogegen ich nichts Weſentliches einzuwenden babe. 
Aber daß da, mo die gemeinfchaftlihe Nupung aufgebört 
bat, und nur ein gemeinfchaftliber Schaden übrig geblieben 
ift, gar feine Probokation eintreten könne, ift nirgend in ber 
neueren Gefeßgebung Deutſchlands angeordnet, melde faſt 
überall auch bei fertitutfreiem Grundbefip die Zuläffigkeit der 
Provokation auf Zufammenlegung eingeräumt bat. 


In diefem Augenblik ift in diefer Beziebung weſentlich nur 
ı nody Kurheſſen und die Preußiſche —— zurück — wie 
ich glaube. Das Eigenthum, meine Herren, iſt mir gewiß fo 
heilig, wie irgend Jemandem in dieſem boben Haufe, aber daß 
! die Regel, wonach das Eigentbum feinerlei Eingriffen ausge» 
ſetzt werden darf; fo manden Ausnabmen unterworfen it und 
| unterworfen werden muß dürfte wahrhaftig nicht abgelcugnet 
werden konnen. ch lade Sie ein, mit mir einige Schritte 
: aus diefem Haufe gi thun, und Sie werden ſich febr bald über« 
| zeugen, daß die fchöne Zeit, im welder jeder feine Fenſter 
und Thüren nad Belieben bauen konnte, tängft vorüber iſt. 
Auf Schritt und Tritt werden Sie pl daß das Eigenthum 
fo manchen Beichränfungen unterworfen wird, wo das Gemein- 
‚ wohl und nachbarliche Rüdfichten ed erfordern; ja, daß es in 
mancden Fällen, z. B. bei der Nothwendigkeit einer neuen 
Strafe; ganz weiden muß. Meine Herren! Wenn «8 möglich 
iſt, im Frieden noch einen quten Theil Landes zu erobern, dann 
glaube ich, daß eine Ausnahme in demfelben Maße zuläſſig ift, 
wie Die Gemeinheits · Theilung ſolche ſchon geftattet bat. Ich möchte 
Sie nur auf manche Fluren Thüringens, wie folhe auch am 
Rhein vorkommen, führen und Sie fragen, ob ein folder Su: 
ftand für den jtrebfamen Landwirth auch nur erträglich fei; da giebt 
es Grundftüde, die 100 und 200 Ruthen lang find und eine 
Ruthe und darunter breit, jo daß öfters der zehnte Theil der 
Aeder in die Furchen füllt, das Unkraut faamt fih auf das 
Land des Nachbarn aus, man kann fi vor Mäufen, Samftern 
und anderem Ungeziefer nicht retten. Der Zuftand der Feſſe- 
lung jeder Bewegung im eigenen Beſiß ift fo, daß, wenn er 
befeitigt iſt, es den Befipern kaum möglich erſcheint, zu begrei- 
fen, wie man dies fo lange,bat ertragen können. 


(Sehr aut.) 


| Solche Zuftände finden mir mit gemeinfhaftliher Be 
nugung und ohne gemeinfhaftliche Benupung der Grundftüde, 
Mollen Sie willen, wohin es denn aeführt bat, daß Die Be 
fugnif, auf Zufammenlegung anzutragen, auf die Grumdftüde 
befchrintt war, welde —— benutzt werden? Ich will 
es Ihnen ſagen, ich babe Grund zu alauben,- daß es bin und 
wieder zu Fittionen geführt: haben dürfte. Wenn auf einer 
Flur nichts weiter übrig bleibt am gemeinſchaftlicher Benutzun 
als vielleicht dad Recht eined Gutsbeſitzers, bei hartem *34 
die Schaafe über das Feld ſpazieren gehen zu laſſen, — ein Recht, 
welches vielleicht kaum mehr ausgeübt ward; — da ging man auf 
diefed Recht zurück, um die Theilung unzuläffig zu machen; jar 
ich könnte Ihnen nachweiſen, daß Fülle vorgefommen find, two 
man fich eine folche fingirte Gemeinfchaft kunſtlich aefchaffen hat. 
So baben z., B. die armen Leute öfterd dad Krautungs- 
recht, ge Frühjahre ftecben fie das Unkraut auf den Medern 
aus, eine Herren! Das ift eine Nupung, bei der fo viele 
Mühe angewendet wird, dab an eine Abfindung, wenn man den 
Werth der Arbeit abzicht, faum zu denken ift. Solche Nukung 
braudyt blo8 von der Majorität der Grumdbefiger als ein wirt: 
liched Recht anerkannt zu werden und die Separation ift zu- 
läſſig, fonft vielleicht in by anderer gemeinſchaftlicher 
Nupungen nicht. Ich kann alfo in der That nicht finden, daß 
die Grenze zwifchen denjenigen —— in denen die Gemein- 
beitötheilungd+» Ordnung die Zufammenlegung der Grunditüde 
zuläßt, und denjenigen, welche die "oe Hg 
e 








bineingezogen wiffen will, jo groß iſt. Ich gebe zu, daß es für 
den Juriften und Jeden, dev, mie ich, feit am Recht hält, aller- 
dings mabe liegt, zwiſchen den Fällen, wo man einem Fremden 
noc irgend eine Konkurrenz auf feinem Boden geftatten muß, 
und denen, wo man ganz * davon iſt, einen Unterſchied au 
machen. Die Gefegvorlage will aber auch- im diefer Beziehung 
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einen großen Unterfchied machen. Daß Gefep, mie «8 jet ger 
faht ift, will einräumen, daß vorweg die Frage unterfucht wird; 
ob bie Candestultur mwahrbaften Wortheil zieht, und ob auch 
Jedem, deflen Befisftand alterirt wird, volle Entihädigung ge- 
eben werden fann. Außerdem wird feftgeitellt, daß nur die 
ajoritit nah dem Grundbeſitze proboziren kann, während nad) 
der Gemeinheitstheilungs · Ordnung jeder Einzelne die Separation 
beantragen fonnte, und erſt fbäter angeordnet war, daf der 
vierte Theil der zum Umtaufch fommenden Cändereien einig fein 
müfle, um die Provokation zu begründen! In Bezug * das, 
was rüdfichtli des pretii alleetionis ber bisher befefienen Meder 
angeführt ift, jo glaube ich 5* den Beweis abwarten zu 
können, daß eb jemald einer Auseinanderſehungs - Behörde ein- 
gfatın fei, oder einfallen fönne, ein Monument mit einem 
alfange zu vertaufchen. Aber auch in anderer Beziebun 
laube ich, daß es in den weiten Feldern, mo der — N 
ein Grundſtück nicht zu finden weiß, wenn er es fich nicht, wie 
in der Probinz Sachſen oft aefchiebt, dur eine fogenannte 
Bermalung gezeichnet bat, mit Dem pretium affectionis nicht 
febr viel auf fi bat. Ich erinnere Sie daran, daß bei jeder 
neuen Furche, welche in den ſehr zerftüdelten Gegenden der Dro- 
vinz Sachen dem Acker gegeben wird, eine fo wogende Bewe ⸗ 
gun in den Grundftüden emtritt, daß mandmal ganze kleine 
runditüde verſchwinden. ch glaube daber wirklich, daß diefe 
Zuftände ein ſehr großes pretium alfeetionis in der Megel nicht 
auffommen laſſen. 


68 ft inöbefondere von dem Eichsfelde gefagt worden, daß 
dort die Koſten eine Hbhe erreicht hätten, die felbit die Unter 
ftügung der Staats + Regierung nothwendig — babe; 
das ift nur in beſchränktem Sinne richtig: Da 


at im Eichöfelde eine befondere Bedeutung und befon- 


legun 
Deshalb bat die Staatd-Negierung 


dere Dimension gewonnen. 
den Intereſſenten einen erbeblichen Koſtenerlaß bewilligt. 


die Requlirungs-stoften durchichnittlich über 2 Rtbiv pro Morgen 
betragen. Wenn Sie, wie ich im vorigen Jahre, dad Glüd gehabt 
hätten, mit und befuchenden Herren bom Rheine dort die glüdlichen 
&efichter in mebreren feparirten Ortichaften zu fehen, wenn Sie ge 
bört hätten, wie einer diefer Herren felbft fragte: was denn die er- 


wähnten Kojten für eine Bedeutung haben könnten, wo früber | 
bei den jurchtbarften Wegen fhon in einem Jahre eben fo viel | 


für zerriffenes Geſchirr und zerbrochene Wagen aufjumenden 
eweien fei, wenn Sie überhaupt den Zuſtand vor und nad 
er Separation vor fich gefeben hätten, dann würde aud Ihnen 
der Koftenpunft nicht fo gefährlich erſcheinen. Sehr erfreulich 
ift es gewiß, daß die Stantöregierung der Armuth des Eiche. 
felded zu Hülfe 
dort nur unter dieſer Bedingung erſprießlich fei, kann ich nicht 
zugeben. 


Meine Herren! Die Vortheile, welche gerade dort aus der 


Operation hervorgegangen find, deden die Requlirungs-stoften | 


in wenigen Jahren, es müfite denn einmal em Ausnahmefall 
da fein, im meichem überhaupt die ganze Mafregel beifer 
unterbliebe. 

Es iſt von einer Seite auf die vielem Relurſe, melde bei 
Gemeinbeitötbeilungen zum Vorſchein fimen, hingewieſen und 
darin ein Grund Eat worden, zu beweiſen, mie viele Ver- 
legungen doch dabei vorkämen. 


Ta, meine Herren, ald in der Provinz Sachſen die Eepa- 
rationd-Gefchäfte anfingen, haben, wenn ich mich nicht täufche, 
über 80 p&t. derfelben in Prozeſſen beitamden; bewte fann ich 
die Ehre haben, Ihnen zu berichten, daß jegt. von 100 Sepa- 
vationd- ntereffenten durchſchnittlich 2 auch oft verhältnißmäßig 
Heine Momita gezogen haben. 


Meine Herren! 
tung bedurft; es kann nicht geleugnet werden, daß fie mit 
mandem mangelhaften Organe ind Leben getreten; — ich folge 
feiner büreaufratifhen Richtung und mill nicht vertheidigen, 
was gefehlt worden ift, wiederbofe vielmehr, daß in biefen-An- 
gelegenbeiten noch Vieles verbolllommnet werden kann und vervoll- 
fommmet werden wird. Aber wenn man in Betreff der Unzufriedenbeit 
mit diefen Gefchäften bon einigen achtzig Prozent bis aufzwei Vro- 
zent zurüdgelommen ift, dann, meine Herren, wird man mir 
zugeben müflen, da& doch fihtbare fortichritte gemacht worden 


Eichsfeld hat 
arıne und ſchwer beinftefe Bewohner und das den Separationen | 
unterliegende Feld ift ſehr fchwierig, und die ganze Zufammen- | 


Man 
läßt nur 20 Sgr. bis 1 Rthlr. pro Morgen bezablen, während | füh 


efommen ift; aber daß die — zn | 


Auch diefe Angelegenheit bat ibrer Schu- | 
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find, und «8 wird wenigftend die Mühe nicht gefpart werben, 
auch ferner fortzuſchreiten. Ich halte e8 für wünſchenswerth, 
daß die in diefen Sachen einmal bereit gefchulten Organe auch 
nod) den letzten Reft in Ordnung bringen, welcher noch übrig 
geblieben iſt. Es iſt bervorgeboben worden, daß wohl bie ſo— 
nannte Familie Kette noch etwas Belchäfti ung ſuche, ic 
ann Ihnen jedoch, meine Herren, verſichern dab bie ehrenwer · 
then Organe; welche unter meinem Regime ſtehen, in dem übri— 
en Deutihland jo geſucht werden, 9 — wie ich Ihnen ver- 
Nchern fann — fein Ueberfluß an ihnen borbanden und fein 
Bedürfnif vorhanden ift, fie los zu werden, oder für fie neue 
Beihäftigung zu ſuchen. Sie milfen, meine Herren, daß in 
ganz Deutichland in dieſem Augenblide die Bewegung in der 
in Rede ftehenden Angelegenbeit borwärts gebt, daß zulammen- 
gelegt wird, weil man nirgends qurüdbleiben will gegen diejeni- 
gen Theile von Deutſchland, in welchen man bereils zufammen- 
' gelegt bat. Und, meine Herren, daß die Sache im Großen 
| und Ganzen bortbeilbaft iſt, das kann doch nicht zmeifelbaft fein. 
‚ Die Frage, ob die der Fall ift, bat man nod) im den legten 
‚ Jahren auf den Verfammlungen Deutſcher Forft- und Landwirthe 
‚ zur Sprache gebracht, und es f} nur mit Mühe und Noth ae 
| lungen, ein oder die andere ſchwache Oppofition gegen Die 
Bejabung derfelben zu Stande zu bringen; id) glaube, das it 
doch ein Zeugnif, auf weldied man etwas zu aeben bat. 


| Nun, meine Herren, id) werde noch Gelegenbeit haben, bei 
| den —5 Paragraphen des Geſetzes auf dieſen oder gr 
' Einwand zurüdzulommen; nur den einen Einwand muß ic 
ı nod berühren, welden man in Bezug auf die Heinen Yeute 
| geltend gemacht bat. ES ift nämlich don einer oder von zwei 
Seiten ———— worden, Ei die Meinen Leute gar fein 


Antereffe bei der Sache bätten. In dieſer Beziehung möchte 
ich Ihnen überlaffen, aus einer Lifte, welche ich Ihnen borzu- 
legen bereit bin, eine beliebige Sache auszuſuchen, und dann 
an Ort und Stelle felbft die Keinen Leute zu fragen, ob fie 
—— wirklich ſchlecht dabei weggekommen find und ſich verleht 
en. 


Ich kann Ihnen verſichern, daß auf den Feldmarken, welche 
ich im vorigen Jahre mit den Herren vom Nheine in Mugen 
ſchein genommen babe, auf meinen Wunſch bon dieſen die Heinen 
Leute oder ihre Vertreter Selbit geiragt wurden, wie fie mit 
der Zufammenlegung zufrieden feien, und daß faft obne 
alle Ausnabme volltommen zufrieden waren. cine Herren! 
Liegt es denn nicht auch in der Natur der Sache, daß die 
‚ braven Beamten, welche man wohl aud mit dem Spitznamen 
Landesfultur-Mesger, Bauern-Kommiſſion zu bezeichnen be 
mübt geweſen ift, demjenigen, welcher ſich nicht ſelbſt zu beifen 
weil, Nnüpenb die Hand gereicht haben? Es giebt fo viel glüd- 
‚ liche Mittel, gerade die Heinen Befiper zufriedenzuitellen, nament- 
lih dadurch, daf man ihre Grundftüde in die Nähe des Ortes 
zu bringen ſucht, wozu die größeren Beſiher jehr gern die Sand 
bieten. Dadurch iſt es in der Regel möglich, ihnen die Gelegen ⸗ 
beit zu geben, mit Frau und Kindern jede mühige Minute zur 
Kultur ihres Fleinen Grundſtücks zu benusen, dies ift von einem 
Werth, den die Leute vollfiommen anzuerkennen willen. Was 
in diefer Richtung eingewendet worden, mag in thesis Manches 
für fich baben, aber in der Wirklichkeit baben ſich die —— 
gewiß faſt nirgends beftätigt. Aus allen dieſen Gründen werde 
ich, meine Herren, im Prinzip für das Gefes flimmen, und 
bebalte mir ver, bei den einzeinen Beitimmungen noch näher 
auszuführen, wesbalb ich auch diefe gutheiße. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Befeler bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Befeler (vom Platz): Meine Herren! 
Ich verkenne gar nicht die großen Vortheile, weldye die Yandes- 
kultur we erfahren würde, daß der Gefeß-Entwurf ins 
| Leben treten fünnte; ed ift ja auch ein Vorbild in. vielen 
Deutfchen Staaten gegeben, in welchen äbnlihe Gefege ſchon 
erlaſſen ſind, und für die agrariſchen Verhältniſſe gewiß heilſam 
gewirkt haben. Ich erlenne ferner gern an, wie ſehr der Ge— 
feß-Entwurf, der zuerjt eingebracht worden it, durd die Ab- 
‚ Anderungd-Anträge meines verehrten Freundes, des Abgeordneten 

für Königsberg, verbeffert worden iſt, und id muß geſtehen, ich 

fann nicht begreifen, twie dev Here Abgeordnete für Negenwalde 

anfangs eine, wie mir fchien, ziemlich animofe Polemit gegen 

den Herrn Abgeordneten für Königsberg eröffnete, und dam 

‚ damit ſchloß, daß er zugeben müſſe, er habe das Geſetz gewiller- 
145 * 








maßen exit möglich gemacht. Ich glaube, es hat fich auch hier ge» 
eigt, eine wie große Kraft gerade dem Abgeordneten für Königs- 
ery für foldhe fragen und deren praktiſche Durdführung ge 
eben it. Wenn ich nun nichtödeftomweniger gegen das Geſetz 
immen werde, fo muß ich um die Erlaubnik bitten, einige 
Bedenken hervorzuheben. Ich möchte aber nicht, meine Herren, 
daß Sie diefe Bedenken dlos als juriftifhe amfeben; ich 
alaube, fie geben tiefer, fie gehen vom Standpunkte ded Rechtes 
aud, des Mechted, welches Jeder begreifen, Jeder fi Mar 
machen kann, nicht blos der Juriſt, des Rechtes in feiner boll- 
ften und größten Bedeutung. Ich meine, wir haben bier die 
Bude und vorzulegen, ob gegen das Drinzip des freien Eigen- 

ums ein foldes Geſetz auögefübrt werden foll, ob dazu nicht 
blos die Nüglichfeit räth, fondern ob wirklih ein dringendes 
Bedürfniß, eine Nothwendigleit vorliegt, und, meine Herren, 


diefe Notbwendigkeit kann ich nicht einfehen, von der kann id) | 


mich noch nicht überzeugen. Ib muß aber von vornberein 


feftftellen, daß wir, wenn das Gefeg angenommen wird, einen 
ſehr verhaͤngnißbollen Schritt gethan haben in der Enteignung, 
in ber Aufbebung des pribativen Sy und namentlich 

318 dabin, meine Herren, | 


des Eigentbumd an Grundftüden. 
bat, ſoweit ich es überfebe, die Preußiſche Agrar-Öejepgebung 
fih damit begnügt, Hinderniffe zu entfernen, Schranfen nieder 
zureißen, zu befreien, zu entfelleln, jet aber foll ein Schritt 
weiter gegangen werden; es foll pofitiv durch das Intereſſe der 
Einzelnen, welches man möglicherweife erzwingen will; das Ge- 
DRUMMER: gefördert werden, und das ſcheint mir, ift ein fo 
ebeutfamer Schritt, dab man ihn erft thun darf, wenn gar fein 
anderer Ausweg mehr möglich ift, wenn das Bedürfniß gar 
nicht mebr abzuweifen ift. Selbit die Gemeinbeitätheilungs-Ord- 
— geht ja immer dabon aus, daß eben die Gemeinſchaft in 
freies Cigentbum umgewandelt werden foll, und wenn man mir 
agt, die Gemeinbeitötbeilungd-Drdnung läßt ja auch Zufammen- 
equngen zu, dann antworte ic, es it die Konſequenz der 
Sache, nicht aber das Prinzip, was dabei maßgebend ift, 
und, meine Herren, dabei fommt dann nod in Erwägung, daß 
durch die Gemeinbeitötheilung eine Eigenthumdveränderung jtatt- 
ndet, indem das früber in der Gemeinichaft Befindliche erft 
eied Pribateigenthum werden fol; wenn dieſes außgetbeilte 


Land nun zufammengelegt, feparirt und vequlirt wird, dann ift | 
erbältnif, ald wenn Cand, was bon | 


dies ein ganz anderes } 
vornherein freies Eigenthum geweſen iſt / dem Eigenthümer ent⸗ 
zogen wird, um eine anderweite Vertheilung durchzuführen. Ich 
meine, jenes Prinzip der Gemeinbeitätheilungs-Ordnung iſt doch 
fehr verfhieden von dem, was gegenwärtig durchgeführt werden 
fol. Und nun, meine Herren, bitte id Sie, dod au zu be 
benten, was für ein Unterſchied beftcht, wenn auf dem Wege 
der Zwangsenteignung eine Belaftung, eine Beſchränkung ent- 
fernt werden, wenn mit Aufhebung alter Gemeinbeiten ein neues 
Eigenthum im nterefie der öffentlichen Wohlfahrt geſchaffen 
werden fol. Wenn Sie die Gemeinheitägüter auötheilen, wenn 


Sie die Grundlaften ablöfen, wenn Sie die Servituten entfer- | 
nen, jo weiß ich beftimmt, eine wie große Tragweite das Gefeh 
bat: es können biefe Feſſeln entfernt werden gegen eine ange | 


meflene Entihädigung. Aber wenn Sie in der Gemarkung lie 

ende Grundftüde umlegen und anders bertheilen und bertau« 
hen wollen, dann baben Sie nicht eine fo feſte Schranfe in 
Bezug auf die Wirkfamkeit bes —2* ſondern dann entſchei 
det Alles der konkrete gall und id) glaube, meine Herren, diefer 
fann nie, wie der &. 1 des Gefeges es will, ermeſſen werden 
nad dem Prinzip der Pandesfultur, fondern nur nach dem 
Nupen der Einzelnen. 

Alfo in jedem eingelnen Falle, wo eine ſolche Separation 
vorkommt, muß immer der Nugen der Einzelnen, müffen die 
befonderen nterefien, die gerade bier zu erwägen find, den 
Ausichlag geben. ch glaube num aber, daß es ſehr gefährlich 
it, die Entſcheidung fo binquftellen für eine durch das Geſe 
nur im Allgemeinen begründete Operation, für einen Eingrif 
des Staates in die privatrechtliche Spbäre der Einzelnen. 

Id muß nun befennen, wenn Sie auch Diele ner yet 
vielleicht parador finden werden, weil Niemand die Konjequenz 
ieben will, ich halte bier eine Analogie begründet, die fi in 

cziehung auf die Gewerbeverbältniffe machen läßt, 
das Zunftverbältnig entfernt, und dadurch das Gewerbe ent- 
fejfeit; wenn Sie aber nun einen Schritt weiter gehen und 
ähnliche Mafregeln, wie jegt auf die Candwirtbichaft anwenden 


wollen und fagen: da& von ber Zunft befreite Gewerbe muf 


Sie haben | 
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möglichſt ertragsfäbig —— und vortheilhaft betrieben wer⸗ 
ben und dazu kann der Staat Vorſchriften erlaſſen, wenn 
fie ihm angemeffen erjceinen, er kann dad Privatgewerbe 
reguliren im Intereſſe des öffentlichen Wohles, weil dieſes es 
fordert — ſo würde das nichts Anderes ſein, als wenn Sie 
ſagen: die einzelnen Beſchränkungen für den Grundbeſitz find 
entfernt und nun ſollen die einzelnen Privat⸗Eigenthümer ver- 
anlaft werden, daß fie ihre Grunditüde in beitimmter Weiſe 
reguliven laſſen, damit eben die Summe der Sonderintereſſen 
der Einzelnen das öffentlibe Wohl begründe. Ich fage, diefe 
Konſequenz wird nicht leicht einer ziehen wollen; aber daf fie 
| in der Sache liegt, iſt nicht zu beitreiten, Ich frage nun, wie 
bat man fid denn in anderen Verbältniffen gebolfen, wo es ſich 
—— nicht blos um Entfernung einer Schranke handelte? 
Nehmen Sie z. B. die Verwendung der Privatgewäſſer, auch 
da iſt es nothwendig, daf, wenn ein wirkſamer Erfolg erreicht 
werden ſoll, die berſchiedenen Intereſſenten ſich zuſammenihun und 
in beſtimmter Weiſe über ihre einzelnen Rechte hinaus eine 
gif Gejammtbeit von Intereſſen Eonftituiren. Nun, da 
at der Staat vorforgend eingegriffen und die Genoſſenſchaften 
begünftigt; aber eine zwangsweiſe Vereinigung von nterefienten 
an Pribatgewäſſern bat man nicht in dem Geſeß anerkennen 
wollen. Eine ſolche Förderung von Seiten des Staates, eine 
ſolche Erleichterung, vielleicht durch die Einwirkung der Be— 
hörden bei den ep Ben wünfche ich vuß und 
wenn ein ſolches Geſet vorgelegt würde, dann wäre ich gern 
bereit, e8 zu unterftügen, Aber, wenn Sie mir den Ausſpruch 
berzeiben wollen: mit der roben Gewalt die Einzelnen aus 
ihrem Brivatbeiig binaustreiben, blos damit in diefen beftimmten 
Kreifen ein böberer Betrag erzielt wird, das balte ich‘ nicht 
blos für ungerecht, fondern auch für unpolitifch. 


Es lommt aber noch binzu, und darauf will ich befon- 
ders aufmerkfam machen, daß in diefer Beziehung noch 
mande andere Momente, wenn ich fo fagen foll, gelegentlich 
in Betracht fommen, die nicht au überfeben find, Als die 
Gemeinbeitstheilung ftattfand, da fonnte man über dad Ge- 
meindeland berfügen , infofern es ein Sand war, welches dem 
Privatkredit nicht zugänglid war, in der Gemeinſchaft lag 
und nicht mit Hypotheken belaftet war, Wenn Sie aber in 
das Tirivateigenttum nah Maßgabe des vorgelegten Gefch- 
‚ Entwurfes eingreifen, fo haben Sie Grundftüde, bie ohne 
Ausnahme entweder mit Hyhpotheken belaftet find, ober da- 
mit belaftet werden können, oder follen. Nun glaube ich 
darauf aufmerffam maden zu müffen, ob nit ſchon dann, 
wenn wahrſcheinlich iſt, daß in Folge der vorhandenen Wer 
bältnifie fünftig eine Separation eintritt, es unter Umftänden 
ſchwierig werden fann, Hypotheken zu befommen und zu 
bewahren, weil, wenn aud der MWertb des Grundbefited an 
ſich ſich fteigert, doch immer die Sicherheit des Eigenthums 
bedroht wird. MNebmen Sie aber meiter die Uebergangs- 
uftände, mo dieſe Separationen vielleicht Jahre hindurch 
fa binziehen — dann haben Sie fo lange einen Erebitlofen 
Grundbefig, und ich meine, eö müßte wenigjtend in dem Ge- 
feße, wenn fein Zweck vollftändig erreicht werden foll, dafür 
Sorge getragen werden, daß Diefe wichtige Frage des Real- 
| frebitß nicht {o obenbin ber Gefchiclichteit und ber Einficht der 
| Behörden, die für diefe Fälle ohne beitimmte Inſtruktionen 
| find, übergeben fei. ' 

Wenn Sie eine folde Gefepgebung. für nöthig balten, 
\ jo möchte ich dringend wünſchen, daß vorber da& fonfrete 
| Bebürfnif für die verſchiedenen Landestheile feſtgeſtellt wir. 
Früher bat man ein ſolches Geſetz blos für Schlefien erlaffen 
' wollen, jeht, bören wir, wird es au für Thüringen und 
‚ andere Gegenden — Aber das Gefep ſoll ganz all- 
; gemein ein groß Prinzip in unfer Rectäfpitem bineinfüh- 
ten, ohne daß die verſchiedenen Verhältniſſe der einzelnen 
Gegenden und die befonderen Beziebungen der einzelnen Fälle 
ugleich feftgeitellt werden, und das fann ich nicht für das 
Richtige balten; mit diefer allgemeinen Saffung und mit den 
' geringen Garantieen, die der Entwurf für dag zer 
thum bietet, kann ich mich nicht einberftanden erkliren. )b+ 
gi ich gern zugebe, daß vielleicht Privatintereffen gefübr- 
et werden, wenn eine folde Gefepgebung nicht bald ericheint, 
und daß große Vortheile verloren geben können, fo kann ich 
dod nicht ein Geſetz annehmen, welches ich fo, mie ed bor- 
geſchlagen ift, nicht für prinzipiell gerechtfertigt balte. 
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PBrafident: Es ift inzwiſchen noch der Vorfchlag zu 
einer Refolution von dem Herrn Abgeordneten Schwenzner ein» 
gegangen, folgenden Inhalts: 

das Haug wolle beſchließen: 
das Königliche Minifterium zu erfuchen, 


das bisherige Koften-Regulativ für die General- } 


Kommiflionen vom 25. April 1836 und alle 
Ipäter ergangenen geſetzlichen Beftimmungen auf 
zubeben, und ein neue? Megulativ über bie 


Koften bei Ablöfungen und Separationen jeder | 


Art möglichft bald zu erlaſſen. 


Ih trage Bedenken, diefen Vorſchlag bei der gegenwärtigen 
Diökuffion zuzulaſſen. Ich denke, der 8. 45 der Gefi ENBorbuung, 
wonach Amendements⸗ mit ber Sauptfeage in wefentlicer Ver- 
bindung fteben müſſen,« mag fo weit ausgelegt werden, wie er 
will, dad Haus kann beute unmöglich auf die Frage vorbereitet 
fein, die der Abgeordnete Schwenzner eben angeregt bat. ch 
laube daher, es ihm überlaffen zu müffen, die Refolution feibft- 
ändig ein anderes Mal einzubringen. 


Der Abgeordnete Hoffmann bat bad Wort. 


Abgeordn. Hofmann (vom Dlaf): Der Herr Abgeord- | 


nete für Köln bat die uns jest bejchäftigende Debatte mit der 
Bemerkung eingeleitet, daß c8 gegen fein Prinzip fei, die Men- 
den wider ihren Wunſch glüdlih zu machen. Ich verweiſe 

n verehrten Herrn Abgeordneten auf die, Seite 5 und 6 des 
Berichted der Kommiffion erörterten Vetitionen, - durch welche 
beantragt wird, daß das bobe Haus durch Herbeiführung eines 
die einfbläglichen Grundfüge der Gemeinbeitstheilungs « Ord- 
nung abändernden Gefeged die jept vorhandenen Uebelſtände 
befeitigen und fo die Petenten, deren” Wunſche entſprechend, 
glücklich machen möge. Der Herr Abgeordnete wird mir 
nicht erwidern können, daß auf Detitionen nichts zu geben 
biefe, wie geftern auch an einem andern Orte auögefü 
wurde, leicht zu erlangen feien, aber er wird mir zugeben 
müllen, ng während feiner langen parlamentariihen Mirk- 
amleit in diefem Haufe aus der großen Dan Schlefien ber- 

ltnißmäßig fehr wenig Petitionen an dafjelbe gelangt find. 
Der Schleier ift eben nicht gewohnt; gegen alles Beſtehende 
bei jeder ſchicklichen Gelegenbeit zu remonfttiren. Ich beriweife 
Sie in diefer Beziebung auf die uns fo ge und 
fo ſchwer —* e Grundſteuer, die wir ſeit länger als 100 
ahren obne Murren, ohne Remonſtration ertragen baben, wie 
es bon anderer Seite nicht immer der Fall geweſen iſt. Der 
—— hat eben ſtarke Schultern und kann ed lange aus» 
alten. 

Wenn aber endlih die Zuftände fo unerträglich werden, 
wenn alte unzwedmäßige Einrichtungen, welche die Dräftations- 
fähigkeit und Steuerfraft der Provinz gefährden, fort und fort 
andauern, wenn folche Einrichtungen verhindern, daß Induſtrie, 


Bericht der Kommiffion ſachgemäß ausgeführt. 


‚ Ende ber 


ia Be ‚jeriplittert iſt, 
' ber 
‚ will dem von dem Herrn Abgeordneten für 


liegende Geſetz gefährdet werden könne. Ich glaube gegentheils, 
daß bie Liebe zur Scholle immer größer werden wird, wenn fie 
in Einem Stude belegen, ald wenn fie in oft faum beftellbaren 
bie ſchwer zu überwachen und da- 
iebifhen Angriffen jederzeit weit mehr auägefegt find. Ich 
rünfterberg dem 
Abgeordneten für Beutben gemachten Vorwurf: daß er vom 
grünen Tiſche aus urtbeile, zwar nicht gerade beitreten, möchte 
aber den Herrn Abgeordneten doc darauf aufmerkſam machen, 
daß don den brei Schleſiſchen Obergerichten zwei, und zwar 
das zu Ratibor, alfo deöjenigen Landestheiles, dem der Herr 
Abgeordnete angebört, und dag zu Glogau, fih für die Notb- 


wendigkeit eines ſolchen Geſetzes entſchieden haben; fie müſſen doch 


alſo von der Nothwendigkeit deſſelben, mindeſtens für den Um- 
fang der Provinz überzeugt geweſen fein. ch will diefe Notb- 
wendigfeit nicht weiter begründen; daß unfere ge in die- 
jer Beziehung wirklich einer Abbülfe bedürfen, finden Sie im dem 
Die Gründe, 
warum —* Zuſtände gerade bei uns jo übel find, find am 

eite 2 und auf Seite 14 bed Berichtes näher an- 


‚ gedeutet. 





\ wiberfprechen. 


Gewerbe und Landbau alle zugänglichen Quellen eröffnen, um | 
ben ſtets wachſenden Anforderungen der Staatd-Regierung ger | 


Abhülfe zu befchreiten. In dieler bittern Notbwendigteit find 
wir allerdings im borzugäweifen Intereſſe der Provinz Schlefien 
mit der vorliegenden Sadıe an das Haus berangetreten. 


recht '. werden, dann 3 


es Zeit, den geſetzlichen Weg zur 


Ih wende mich zubörderft gegen die Angriffe des Herrn | 


Abgeordneten für Beutben. Derfelbe bat ausgeführt, daß bie 
Geſetzborlage einen Einariff in das freie Eigentbum involvire, 
— ja, dad kann micht in Abrede gejtellt w 
denn die ganze Mgrargefepgebun anderd, ald ein Eingriff in 
das freie Eigentbum? Und ift das Waterland durch diefe Ge- 
feggebung nicht groß geworden? ch verweife den Seren Ab- 
eorbneten blo8 auf das Gefep dom 2. März 1850, was unter 
m Schutze der Verfaffung gegen den MWiderftand der anfcei- 
nend zum Nachtbeile betheiligten größeren Grundbefiger erlaſſen 
worden ift; und defien Erfolg beute von den bamald Wider: 
benden geltguet wird, Ich frage den Seren Abgeordneten 
er, ob es fein Eingriff in das freie Eigenthum ift; wenn bie 
laffitiichen Stellen in Schleſien den bis 


en. Aber was ift | 


Oppoſition —— wird immer größer. 


Ic bitte Sie dringend, daß Sie unfere Gefepvorlage an- 
nehmen mögen, welde der Herr Abgeordnete für Sternberg, 
der mit mir das Geſetz gemeinfchaftlih eingebracht bat, noch 
näber begründen wird. Ich boffe, daß felbft mein Spezial 
Kollege, der Herr Abgeordnete für Oppeln, der Vorlage * 
ſchließliche Zuſtimmung nicht verſagen wird, nachdem der Herr 
Abgeordnete für Regenwalde, der Führer derjenigen Partei, 
welche in bdiefem Haufe vorzugsweiſe die Intereſſen deö großen 
Grundbefiges vertritt, fich gegen unferen Antrag außgefprocen 
und fomit die Befürchtung widerlegt bat, als ‚begünftige unfer 
Antrag nur allein den größeren Grundbefig. In der That 
liegt der Gefeg-Vorfchlag nicht allein im Intereffe der großen 


‚ Herren, fondern eben fo ſehr im Intereſſe der Heinen Grund» 
* beſitzer. 


Präſident: Der Abgeordnete Herberz bat dad Wort. 


Abgeordn. Serberg (vom Dlab): Ih muß ald Rbein- 
länder bier dad Wort nehmen, da ich mich gedrungen fühle, den 
Behauptungen des Seren Abgeordneten Vette, gegenüber ben 
Ausführungen des Abgeordneten Reichenfperger, entichieden zu 

Ich ie das nicht als Juriſt, fondern als 
Gutöbefiger, und zwar ald Gutöbefiger, ber nicht zu ben Hein 
ſten gehört, und fpreche vom praftiihen Standpuntte aus. Ich 
fann berfihern, daß, wenn Sie die Rheinprobinz mit einem 
folhen Geſeß beglüden würden, dies die größte Entrüftung 
dort hervorrufen würde. Sie würde es ſich noch lieber gefallen 
laffen, noch länger die ungerechte Grundfteuer zu bezahlen, als 
ein ſolches Gele anzunehmen, 

Der Herr Abgeordnete Dr, Lette bat ſich auf den bolfs- 
wirthſchaftlichen Kongreß bezogen. Aus der Rheinprovinz ba- 
ben aus ben betbeiligten sereifen nur Menige daran Theil ge 
nommen, und der Abgeordnete Gette wird fich erinnern, daß 
einer der größeren Grumbbefiger, der frühere Abgeordnete Al- 
denhoven, ihm entfchieden mit Erfolg opponirt bat. Er bat fi 
bezogen auf die Reife der Zuſammenlegungs - Kommifjion nad 
Thüringen. Es haben daran Beamte und größere Grundbe- 
ſiher Theil genommen, die ſelbſt kultiviren, aber es waren nicht 
die kleineren Grundbeliger vertreten und nicht die, die ibren 
Befig duch Verpachtung oder bei eintretenden Fällen durch 
Verkauf verwerthen. Wären diefe anweſend geweſen, fo würde 
wahrſcheinlich ein anderes Refultat herausgekommen fein. Mas 
ben landwirthichaftlichen Werein betrifft, jo alaube ich ihm die 
Verficherung geben zu fünnen, daß die in nächiter Zeit von den 
Lokalvereinen eingebenden Berichte nicht feine Meinung theilen 
werden. Die zwangsweiſe Zufammenlegung der Grundftüde 
bat am Rhein nicht allein feinen Boden gewonnen, fondern die 
Die Ein er 


mag für größere Wirthſchaften nützlich und zweckmäßig fein; 


‚ aber die Vermögensbeſchädigung, Die für diejenigen entſteht, 


abin robottpflichtigen 


Wirthen eigentbümlih und erblich überlaflen werden müſſen? 


Es ſcheint mir demnach die Behauptung, daß der Artikel 9 der 
Verfaflungs Urkunde der Gefegvorlage miderfpräche, nicht ftich- 

ltig zu fein. Der Abgeordnete für Beuthen fagt ferner, daß 
ie Liebe und Anhänglichfeit zu dem Grundbefig durd dad vor- 


denen die Parzellen gebören, und für die große Zabt derer, 
die ihre Parzellen verpacten, eventuell verkaufen wollen, über 
wiegt jedenfalld den Kulturvortbeil. Eine Parzelle im Gange 
bat ſchon durch die Konkurrenz einen höheren Pacht ⸗ und Stauf- 
werth am Rhein, ald ein größeres zufammenbängendes Grundftüd. 
Auch in Bezug auf die Kultur bat die Zufammenlegung ihre 


9 
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Scattenfeite, ich erinnere beiſpielsweiſe an die — Feld · 
wege, worauf ſich das ſchädliche Ungeziefer mehr als in den 
Furchen aufhält, auch daran, daß dieſe Wege nicht gerade dazu 
angethan find, Felddiebſtählen vorzubeugen. je mehr Feldwege, 


e mehr Diebitabl. Die Befiger, die erwarten müſſen, daf fie 


ihre Darzellen -nicht bebalten, werden während der Umlagever- | 


bandlungen diefelben in Dung-Stultur vernachläſſigen, und einen 

Zuſtand vderanlaffen, der gewiß feine Verbefierung ift. Ich 

— daß es der Staats, Regierung nie einfallen möge, Die 
einprobing mit einem ſolchen Gefeg zu begtüden. 


Wräfident: Det Abgeordnete Dr. Riedel bat bad 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Wiedel (von Dlap): Wenn mir ber 

Here Vorredner nicht ald bedeutender Grundbefiger der Rhein- 
lande befannt wäre, aus feiner Rede würde ich nicht errathen 

ben, daß er ein Landwirtbicaftäverjtändiger wäre, denn mit 
vo ſchwachen Gründen babe ich bis jet die Yändereien im 
Gemenge noch nicht dertheidigen bören Ich glaube, daß alle 
die Bebauptungen, die er aufgeitellt bat, von dem Sage an: 
»daß Darzellen immer größeren Pachtertrag liefern, ald arron- 
dirte Grundftüder, mindeftend febr mei find, wenn ich 
mid nicht ſchaͤrfer ausdrüden fol. Außer dem Herrn Vorred- 
ner haben wir ald Gegner der Vorlage nur immer die Rechts- 
gelehrſamleit gebört; wogegen alle diejenigen, welche ſich tiefer 
eingebend mit den landwirthſchaftlichen Intereſſen beicäftigt 
baben und deren Peruf es iſt, diefelben zu vertreten, ſich als 
warine Vertheidiger der Vorlage ausgefprodhen haben. Das ift 
ein beachtenämwerthed Moment, das auch, wenn ich auf alles 


eigne Urtheil verzichtete, von vornberein ſchon mich zu Gunften | 


ber Gefep-Vorlage zu ſtimmen geeignet wäre. 
Diefer F 
allein da, als derſelbe, wie der Abgeordnete Hoffmann darüber 
mitgetheilt bat, auch keinesweges fo alljeitig von den Landes⸗ 
uftiztollegien getbeilt wird, wie von der anderen Seite be— 
bauptet if. Er ift daber wohl mehr theoretiiher, als prafti- 
*F Natur. Uebrigens erinnert mich dieſer Widerſpruch und 
ie Klage des geehrten Grundbeſihers vom Rhein ſehr lebhaft 
an die vor nicht langer Zeit mir zu Geſicht gekommenen Ori- 
inal ⸗Verhandlungen über die eriten Separationen im Breufi- 
en Staat. Damals vereinigten ſich Grundbefiper und Be- 
den dei Landes, um dad Minifterium, dad damalige General 
ireftorium, mit Beſchwerden zu beftürmen über die Separa- 
tionen, welche eine fchreiende Verlezung de3 Eigentbums mit 
ſich führten. Vorzüglid in Pommern und in der Mark, aber 
auch in den weitlihen Provinzen de3 damaligen Staatsgebiets 
ſchien bei Rechtägelehrten, Verwaltungdbeamten und bei Grund- 
beiigern nur eine Stimme über die Verderblichfeit dieſer Maf- 
regel zu fein. Man ſupplizirte daber bei Seiner Majeftät dem 
verewwigten Könige Friedrich dem Großen um die endliche 
Wiederaufgabe diefer von dem Stönige felbjt befohlenen Maß— 
‚Tegel Es fei daß Geſchrei fo allgemein — mit diefen Worten 
ſchloß ein mmediatberiht — man demfelben endlich doc 
wohl nachgeben win Der Große König reſolbirte jedoch dar« 
auf eigenhändig: „Wenn fie auch bis zum jüngften Tage über 
mich fchreien, h till ich doch fepariren.« 


(Hört, bört!) 


Ich glaube ficher, daß Hg der Große auch heute auf 
Ihre Klagen und Bedenken über die Zufammenlegung — 
terter Grundſtücke einer Feldmark noch ganz dieſelbe Antwort 
geben würde. 


Es dargelegt worden, daß bis jet die Gejepgebung 
in ihrer Einmiſchung in diefe Agrarverhältniſſe, die Dreußifche 
Gefepgebung nämlich, fi nur darauf beſchränkt habe, negativ 
u wirken. Mein verehrter Spegiallollege und Freund, der 

geordnete für Berlin, Herr Abgeordneter Befeler, bat nament- 
li bemerkt, es ſei aller —— Zwang bisher nur 
darauf binauögefommen, Hinderniſſe zu befeitigen, Schranken 
aus dem Wege 8 räumen und dergleichen. Hier ſolle nun aber 
durch pofitive Veranftaltungen — Vortheile Einzelner über 
das Eigenthumsrecht Anderer disponirt werden. Daher ſei 
dieſe Art von Einwirkung eine neue, bedenkliche, eine ſolche, zu 
der er feine Zuſtimmung nicht geben könne, Aber ift denn der 
Vorderjag dieſer Anficht richtig, baben denn biöber unfere agra- 


* 


riſtiſche Widerſpruch ſteht auch inſofern ziemlich 





ö— — — — 


riſchen Gefege etwa feine blos durch das Intereſſe der Landes— 
kultur gebotenen Beſchränkungen das Eigenthum Einzelner 
herbeigeführt? Der Herr Abgeordnete ſieht in der Zufammen- 
legung und Abrundung der Ländereien, welche die Gemeinheits- 
heilungs » Ordnung von 1521 zur Folge gehabt bat, nicht s 
weiter als eine nothiwendige Konfequenz. Eine foldhe Konſequen z 
ber Aufbebung bon Gemeinheiten it aber die Zufammenlegun 
ger nicht: dieſe hätte unterbleiben fünnen, und es hätten do 
ie Servituten und die Gemeinbeiten aufgehoben werden kün- 
nen. Die Zufammenlegung iſt daber mit der Aufbebung der 
Gemeinbeiten nur äußerlich in Verbindung gebradt. 


Mo bleibt nun aber die Harmonie der Gefeggebung, wenn 
in denjenigen Fällen mad der biöberigen Lage unferer Gefep- 
gebung, mo bie allerbedeutendfte Nebennugung von Ländereien 
ald ein gemeinſchaftliches > oder Servitutsreht einem an- 
deren zuftändig ift, alfo 3. B. wie der geehrte Herr Abgeord- 
nete gi von Reibnig treffend angeführt bat, wenn Jemand 
das Recht bat, feine Schafe fhazieren geben zu laffen, in ber 
Aroeit, drei oder mehr Tage auf den Grunditüden einer 
Dorficaft, daß dann mit der Aufhebung diefer Servitut zur 

leich eine — — der Grundſtücke die- 
er Feldmark ausgeführt werden darf: und für diefen Fall auch 
unfere rechtsgelehrten Mitglieder nichts er en baben, daß nad 
dem Geſetze don 1821 die Aufhebung alles Befiged im Gemenge 
erfolge, obihon der Beſitz im Gemenge mit der Aufhebung der 
Saatbehütung nicht nothwendig aufzubören braucht; dagegen 
aber, wenn dieſe Schäferei » Gerechtigkeit ſchon früher aufgebört 
baben follte, wenn dev berechtigte Gutäbefiper oder Dorſſchulze, 
dem fie zugeftanden, ſchon früber fo verftändig gensefen wäre, 
diefes ibm in der Megel unfruchtbare, unter Umständen aber 
Anderen recht nachtheilige Recht unbenugt oder erlöfchen zu 
laſſen, daß dann für die Grundftüde einer ſolchen Ortſchaft die 
—— einer Uml ei lage Grundbeligungen nicht 
erreichbar fein fol. In ebteren Falle wollen Sie, obne allen 
inneren Nedtfertigungsgrund, das große Uebel und Hindernif, 
was in biefer Ber der Ländereien de3 Einzelnen, einer 
befieren Landeskultur entgegenfteht, verewigt jeben: fie wünſchen, 
daß die Gefepaebung in Preußen feine Mittel babe, um ein 
ſolches Uebel zum gemeinen Beſten des Landes und der betbei- 
ligten Grundbefiger endlich zu befeitigen. 


Ich wiederhole, daß in diefer Lage der Ländereien, die mehr 
oder minder noch im verfchiedenen “Theilen des Staateö von 
alten Zeiten ber ftattfindet, in der That cin fo großes Mif- 
verhältniß liegt; daß es für und am wenigſten zu verantworten 
es länger bei und zu dulden, da unſere Deutſchen Nachbar- 
länder und zum Theil auch im dieſer Beziehung ſchon 
erade ebenſo vorausgegangen find, mie ehemals mit 
er Separation. In Hannover, im Königreich Sachſen, 
in einem Theile der Sächſiſch-Thüringiſchen Staaten, aud_ in 
Naſſau finden Sie bereit? bie gefehlichen formen getroffen, 
worin die Zuſammenlegung aller ſolcher der Fandesfultur nach 
tbeiligen A ber Pündereien durchgeführt werden kann. 
In Dreußen ſoll und dagegen diefer Forticritt noch vorentbal- 
ten bleiben. 


Daß es ſich aud bei diefer Mafregel nur um das In— 
terefie der Einzelnen und nicht um ein allgemeines Landes - 
intereffe bandle, wird mic doch wohl Niemand mit Grund ent- 
ai fünnen, in allgemeine Landesintereſſe liegt alle- 
mal darin, daf dem Grund und Boden der höchſte Ertrag ab- 
gewonnen werden könne. 


(Sehr richtig!) 


| Giebt es Mißberhältniſſe in unſeren herkömmlichen, recht ⸗ 
lich befcheaden Einrichtungen, wodurch died unmöglid) gemacht 
wird; jo find diefe Mifverhältniife von Staatswegen zu, befeiti« 
' gem. Das ift die licht des Staates, das ift die Pflicht der 
Geſehgebung, und diefe Verpflichtung erfüllt fie nicht um dem 
' Vortheil Einzener auf Koften Anderer, wie gefagt worden ift, 
' zu erzielen, wenn die Ausführung der Mafrogel immer auc 

unãchſt den betbeiligten —— große Vortheile bringt; 
| — dieſe Pflicht erfüllt die Staatsgewalt vermöge deilen, 
daß fie die Trägerin der öffentlichen Intereſſen der Nation ift 
und diefe namentlich aud wahrzunehmen bat in der Mabrung 
der Möglichkeit fortfchreitender Yandesfultur. 


fi 





(Sehr gut!) 


__ Haus ber Abgeordneten. Dreiunbvierzigfte Sitzung am 1. Mai 1861. 
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Sie haben den Vergleich gehört, daf, wenn man dergleichen 
—* aufſtelle für die Landwirthſchaft, fo ſei das unge 
x daſſelbe, als ob man bei einem früher zünftigen Gewerbe 
für dieſes fordere, daß der Staat dem Gewerbtreibenden For⸗ 
men vorfchreibe, um das Gewerbe einträgliher zu macden zum 
— Beſten. Dieſer Vergleich ſcheint mir ſeiner ganzen 
nlage nach völlig unpaſſend. Denn es handelt ſich hier nicht 
um Maßregeln, die dem Landwirthe vorſchreiben ſollen, wie er 
fein arrondirtes Gut zu beſtellen und zu bewirthſchaften habe, fon- 
dern es handelt ſich lediglich darum, eine ſolche Wirthſchafts ⸗ 
führung , wie ſie einem höheren Standpunkte landwirthſchaft⸗ 
licher Kultur entſpricht, jedem Grundbeſitzer möglich zu machen. 
Eine beſte Art der Bewirthſchafting von Landbau— 
Grundftüden in der Hand eines Beſißers ift aber um 
möglich bei beſtehender Zerjplitterung der Ländereien und nur 
möglih, wenn die räumlich getrennten Grundftüde zufammen- 
gelegt werden, Weiß der Herr Abgeordnete für Berlin in Hin | 
fiht auf fabrifative Gewerbe die Staatöfürforge in An- 
fpruch zu nehmen zur Befeitigung von Sinderniffen, welche den 
ebeihlichen Betrieb des früher zünftigen Gewerbe in freien 
ormen mit dem jebem Gewerbe zu wünſchenden beften Er— 
folge unmöglich bleiben laffen, fo merde ich ihm dabei gerade 
fo beiftehen, wie ich dem gegenwärtigen Geſetz - Entwurfe zum 
Beiten des landwirtbfchaftlichen Gewerbes unbedenklich beipflichte. 


| 
Der Gefep-Entwurf fcheint mir nur in dem Punkte einer | 
fpeziellen Ergänzung zu bedürfen, daß für die Grundbefiker | 
Vorſehung aetroffen werden muß, welche eben nicht mehrere, 
fondern nur eine Parzelle befipen, für welche daher dad ganze 
Umlegungsgeihäft ein vollfommen unwirkſames iſt. Solche 
tleine Grundbefiter können dabei in Feiner Meife gewinnen, es 
fei denn im Wege einer befonderen Begünftigung, wie der Serr 
Abgeordnete von Reibnig fie und als möglich vorgeführt bat. Der | 
Hoffnung auf ſolche Begünſtigung ftebt aber gegenüber die Ge- | 
fabr einer Verlegung. En jedem Falle fcheint es mir unbillig, 
daß derjenige, der im der Feldmark, deren zeriplitterte Grund» 
befigungen zufammengelegt werben follen, nur eine einzige Dar- 
elle befist, zu den often des Verfahrens beizutragen bat. 
ch hoffe, daß dies bei der Spezial-Diskuffion weiter zur Ber 
achtung gezogen werben wird, 


Im Allgemeinen ſehe ih in dem Gefep-Entwurf einen 
moblthätigen Fortfehritt ber —— unſerer rt 
gebung, und nicht8 weiter darin, ald die nothwendige Konfe- 
quenz, Ergänzung und Fortbildung unferer biäherigen Agrar- 
Gefepgebung,, und die hat doc fo vortrefflich gewirkt, daß ibre | 








Folgen über alles Lob erbaben find, und daß 18 Verwunderung | 
itali ir | — * * 
Oppeln, auch rüdfichtlih der Wi — —— ‚ Zbeilung eingefuͤhrt hat, werden fie durch eine mechaniſche Zu, 


erregen mufy daß mein verehrter 


} 


lung3-Ordnung die Anficht bat ausſprechen fünnen, dieſes Ge- | 


eübt. 


babe im Einzelnen auch nachtheilige Wirkfamteit | 
eine 


fe 
Meiner Ueberzeugung nad war ihre Mirkfamfeit übern 
woblthätige. 


Präfident: 
Wort. 


Abgeordn. Kühne [Erfurt] 
Geftatten Sie einem Nichtjuriften 
Frage mit wenigen Worten zu bezeichnen. 


em Dias): Meine Herren! 
einen Standpunkt in diefer 
Die Herren An- 


dem Umftande, daß im Jahre 1859 in Folge verſchiedener Pe— 
titionen aus der on. Schlefien die Staat? Regierung auf 
den Befchluß des Hauſes ſich bereit erklärt babe, der Frage 
"näber zu treten, ob ein Gefep- Entwurf vorzulegen fei, welcher 
in der Provinz Schlefien die Zufammentequng der Grundftüde 
auch dann zulaffe, wenn diefe nicht mehr einer gemeinfchaftlichen 
Benutzung unterworfen fein. 1 
Erflärung abgegeben, daf fie mit der Erörterung biefer Frage 
tief eingehend ſich befhäftigt, daß fie die Gutachten der Negie- 
rungen und der Appellationdgerichte eingefordert habe, aber an 
der Ausführung diefer Mafregel ftehen geblieben fei, weil ihr 
eben von diefen Behörden, mamentlid von den Appellationdge- 


tragiteller fuchen den Anlaß zur — dieſes Geſetzes in 


Leib geſchoſſen, der 
Haufen werden ſoll 

Meine Herren! Die Herren Antragſteller werden nicht 
un. fönnen, daß fie fi mit ihrem Antrage nod inner 
halb der Grenzen der Gemeinheitätheilungd-Ordnung vom 7, Juni 
1821 bewegen. Die ®emeinbeitätheilungs-Orbnung vom 7. uni 
1821 fnüpft die Maßregel derZufammenlegung der Grunditüde an 
die Mblöfung der Gemeinheiten. Wo alfo diefer Anknuͤpfungs ⸗ 
punft nicht vorhanden ift, kennt die Gemeinbeitötbeilungs- Ord- 
nung die Sufammenlegung der Grunbftüde nicht. " 

Die Herren Antragitellee wollten eine direkte Serbeifüh- 
rung der Zufammenlegung. Meine Herren! Es ift bereits 
genügend bervorgeboben , weldhe Wirkung diefe Mahregel bat 
und mie fie zu kennzeichnen iſt. Sie ift ein Eingriff in das 
Eigentbum im erheblichſten Maße. Man führt dagegen die 
Vortbeile an, die diefe Zufammenlegung der Grunditüde babe 
und die Uebelftände, die dadurch bejeitigt werden follen. Man 
beziebt fi, wie der Abgeordnete für Köln died berborgeboben 
bat, auf die Scparationsfarten; man zeigt und, wie die Fluren 
ausgeleben haben vor der Separation und wie fie fid) daritellen, 
nachdem die Zufammenlegung erfolgt it. Verzeihen Sie mir 
ein etwas trivialed Gleichnif. Es erinnern ei ilder an die 
uftrationen zu den Anzeigen über die Lilionefe, die ſich bäufig 
in den Zeitungen finden. Dan findet dort zwei Damenföpfe 
abgebildet, das Geficht des einen ift ganz ſchwarz und voll Run- 
zein, das Geficht des anderen ift glatt wie Sammet und lilien- 
weiß. Unter dem einen ftebt, ich babe mid) gewafchen, unter 
dem andern, ich werde mich wafden. Wenn man die Wirkung 
der Zufummenlegung fo bildlich dargeftellt fiebt, fo kann man 
einen günftigen Eindrud davon empfangen. Ich alaube aber, 
meine Herren, daf dieſer Wirkung nicht cine zu große Trag- 
weite beigelegt werden darf. Erlauben Sie mir, ein Beiſpiel 
aus meiner Praxis anzuführen. In dem BVerwaltungsbezirke, 
dem ich anzugebören die Ehre babe, werden für die Gemeinden, 
in denen Separationen jtattgefunden neue Grundftener-Anlagen 
gefertigt, weil die Grundfteuer den neuen Befipftänden angepaßt 
werden muß. Da ift num der Fall vorgefommen, daf, ald um 
mittelbar nach der Ausführung der Separation mit Inangriff- 
nahme der Grunditeuer- Anlage vorgegangen, ein Beltter, ber 
bei der Separation fein Beſizthum von circa 20 Morgen in 
drei Parzellen bei der Separation ausgemwiefen erhalten 
batte, farb und fieben Kinder binterlief. Es theilten 
aber feine Erben diefen Grundbeſitz nicht in fieben Theile, 
fondern, wie die Eitte des Landes es erforderte, wollte jeder 
ber 7 Erben Antheil an den 3 Darzellen haben, [e daß fofort 
21 Parzellen entftanden. In folhen Fällen, wo die Sitte bie 


alle diefe Bedenken der Regierung über den 


fammenlegung, die Folgen der Separation, nicht gebindert wer- 
den. Sie werden, wenn Eie dieſe Zufammenlegung ald den 
eigentlihen Zweck anfehen, Maßnahmen zur Konfervivung ihrer 

irfung treffen müflen, wie der Abgeordnete für Regenwalde 


‚ meined Erachtens nad ſchlagend hervorgehoben bat, fie werden 
' dagegen folder Maßnahmen nicht bedürfen, da, wo bie Landes- 


Der Abgeordnete Kühne (Erfurt) bat das | 
an. 


die wie 





Die Staatd-Regierung bat die | 


richten, die erheblichſten Bedenken entgegengetreten fein. Man | Beden 

geblieben ſti, von unferer Befugniß zur Initiative in der Ge 
führung diefer Mafnabme Eeitend der Staats-Regierung bätte | i 
| Überhaupt gerathen erfceinen muf, von diefer Beſugniß nur 
, einem ſparſamen, vorſichtigen Gebrauch zu machen, 


hätte doch nun meinen follen, daß man wenigſtens der Meiter- 


entgegenfeben müſſen. Nichtsdeſtoweniger wird und aber bier 
auf der Viftole eined Antrags ein Gefeh » Entwurf auf den 


fitte einer foldyen Theilung entgegentritt. Ich führe auch bier 
ein Beifpiel aud dem Verwaltungs + Bezirk, dem ich angeböre, 
Wir baben im Cichäfelde, wo der Grundfah der Ser- 
—— — es Grundbeſitzes gilt, La einzelne Orte, 
fen dort liegen, namentlih auf der falten Ohm, 
einem Höbenzuge, defien Name ſchon zeigt, daß es von ber 
Natur nicht begünftigt ift, wo ſchon früber die Zinsverhältniſſe 
die Serfplitterung des Grundbefiged nicht geftatteten, und der 
Grundbefib daher geſchloſſen iſt. Sie finden dort zufammenlie- 
ende Grundſtücke, Sie finden dort einen wohlhabenden Fräftigen 
auernftand, ungeachtet der ungünftigen Elimatischen Merbält- 
niſſe, Sie finden dort fein Proletariat, und überhaupt Quftände, 
die als wünſchenswerth angeftvebt werden. Das find aber Ber 
hältniffe, die w aus der Sitte For berausgebildet haben. 
Wo die Sitte des Zuſammenhaltens des Grundbeſitzes nicht ber 
ſteht, da werden Sie durch mechaniſche Zuſammenlegung den 
Zweck nicht erreichen. 
Wir werden alfo, meine Herren, um fo mehr, wie ich glaube 
da, wo und fo erhebliche Bedenken entgegengetreten, mo bie 
Staatd-Negierung erklärt, daß fie bei diefem Bedenken ſtehen 


ſetzgebung bier um fo weniger Gebrauch machen dürfen, als es 


992 








Erfordern die mir nicht näher bekannten bejonderen Ber- 


bältniffe der Provinz Schlefien der gewünſchten gejeplihen Re 


gelung, fo mag man für biefe Provinz mit einer ſolchen Maf- 
regel borgeben. 


Aber, meine Herren, nun diefe Mafiregel Angeficht3 der 
entgegengetretenen Bedenken und Einwendurgen auf alle Dro- 


vinzen ausdehnen zu wollen, das ſcheint mir denn doc eim 
Schritt zu fein, dor dem ih warnen möchte, und ich glaube, 


wenn es ſich irgendwo empfiehlt, der Regierung die Initia- 
tive dieſer Gefepgebung zu laffen, fo möchte es bier der 


Fall fein. 
Ich kann Sie nur dringend bitten, dem Geſetze ntwurf bie 
Zuftimmung zu verfügen. 


Präfident: Der Abgeordnete Vinder bat das Wort. 


Abgeordn. Pinder (vom Blag): Der Gefep - Entwurf 


ſoll ausſchließlich einem praktiſchen Bedürfniß gemigen. Je 
laube daher, daß wir und bei der Frage über die Zweckmäßig · 
eit defielben auch nur auf den prattiſchen Standpunkt zu ftellen 
baben. ————— muß ich mir erlauben, da auch weſentlich 
theoretiſche Gründ 


namentlich von dem Herrn Abgeordneten Beſeler, hier einige 


Bemerkungen gegen dieſe voraufzuſchicken. Namentlich iſt das 


Prinzip des freien Eigenthums geltend gemacht und die Be— 
bauptung aufgeitellt worden, daß zum erſten Male durch den 
dorliegenden Öefep-Enttwurf ein Eingriff in dieſes Drinzip beab+ 
ichtigt werde, waͤhrend die Gemeinbeitätheilungs- Ordnun 
efeitigung von Beſchränkungen des freien Eigenthums feſtſtelle. 
frage Sie aber, waren das nicht auch Eigentbumsrechte, 
diefe Servituten, die eben durch die Gemeinbeitätbeilungs « Ord- 
nung aufgehoben werden follten? Sewvitutrechte find ebenfo gut 
Eigentbumärechte, wie das Grund-Eigenthum felbit! Indem aljo 
die Gemeinbeitätheilungd-Ordnung dieſe Servituten aufbob, griff 
fie ebenfalls in die Cigentbumärechte ein, aber F gri 
blos ein zum Beſten der Geſammtheit, ſondern auch zum Beſten 
bes Einzelnen. iv önnen alfo das gegenwärtige Gefeg prin- 
ipiell nur als eine Vollendung reſp. Fortführung derjenigen 
undfäge anſehen, melde die Gemeinbeitstheilungs- Ordnun 
eingefübrt bat. Ueber die fegendreiche Einwirkung derfelben if 
aber nur eine Stimme, und ich alaube, daß wir dad von Die- 
fem Gelege ebenfalls erwarten fünnen. Ueber das praltifche 
Bebürfnie dieſes Geſetzes bat der Nbgeordnete von Reibniß 
Alles angeführt, was ich anführen fünnte, und ic würde mic 


dem nur anzuſchließen baben, wenn nicht aud aus Schlefien | 


praftiihe Bedenken ‚gegen den Gefep : Entwurf erboben wären. 
63 ift von dem Heren Abgeordneten Neide bebauptet worden, 
daß ein ſolches Bedürfniß überhaupt nicht exiſtire, daß eine 
— Abneigung unter den Grundbeſitzern, namentlich unter 
en Beinen, geaen eine Zufammenlegung der Grunditüde bor- 
banden ſei. Das Leptere muß id) zugeben, fo lange die Sache 
nicht aufgeführt ift. Ic babe Gelegenheit gehabt, vor und 
nach Ausführung von Separationen vielfache Erfahrungen zu 
machen, und kann verfichern, daß in allen Fällen zwar im An— 
fang eine große Abneigung gegen —— der Grund» 
ftüde vorhanden war, jo wie de aber einmal durchgeführt war, 


fo bat fie überall ——— Anerkennung gefunden, und iſt als 


ein ſegensreiches Wert betrachtet worden. Ich glaube, dieſe 
Erfahrung muß uns entſchieden als Anbalt dienen, wenn wir 
das gegenwärtige Geſetz beurtheilen wollen, welches die in der 
Gemeinbeitötbeilungs-Ordnung angebabnten Zwecke im weiteren 
Maße eritrebt. 


Auf die eigene Erkenntniß des Vortbeild von Seiten der 
Betbeiligten warten zu wollen, wie e8 von dem Herrn Ab» 
— Neide vorgeſchlagen worden, das halte ich für gleich- 
edeutend mit der ganzlichen Entſagung auf den beabſichtigten 


ne ‚ denn die Erfahrung zeigt auch, daß die Erkenntniß der | 


ortbeilbaftigkeit nie im Voraus eintritt, fondern daß fie über» 
baupt im jedem einzelnen Falle erft durch die Nefultate muß zu 
Tage gebracht werden. Wir würden aljo geradebin die Sad 
wnaußfübrbar machen, wenn wir mit Seren Abgeordneten Neide 


warten wollten, bis die Leute von jelbft zur Erkenntniß ber | 


Vortbeilbaftigkeit gelangen. 

Daf ferner eine landwirthſchaftliche Theorie, welde vor 
20 Jahren zu Recht gegolten, beute micht mebr maßgebend zu 
fein braucht, und daß ebenfo jept geltende Theorien nad 


Haus ber Abgeordneten. Dreiunbvierzigite Sigung am 1. Mai 1861. 


e gegen dem —— aufgeführt find, | 
n 


bie | 


nicht | 








n werben fünnen, ba® 





‚ weiteren 20 Jahren wieder aufge 
‚ mag in vielen Fällen zutreffen; aber dieſe Anſicht, meine 
, Herren, wird immer feftftehen, daß in jedem landwirtbichaftlichen 
‚ Betriebe ein zufammenbängendbed Ganze von Grundbefig 
| einen böberen Nupen gewährt und eine woblfeilere Bewirth- 
chaftung ——— als ein in viele zerſtreute Parzellen zer 
plitterter Befig von gleihem Umfange Aus diefem Geſichts 
punfte wird man alfo, meines Erachtens, nit das geringite 
‚ Moment gegen dad Geſetz bernehmen können, wenn man aud) 
im WUllgemeinen einen Wechſel aller menſchlichen Anfichten zu- 
eben muß. Schließlich kann ih zur Empfehlung unferer ge- 
‚ fammten Agrar-Gefeggebung noch bemerfen, daß ich aus eigener 
Wahrnehmung 9J ern fann, daß in England, wo bekanntlich 
das Eigentbum bis zum Extrem geachtet wird, man dennoch 
unfere Gefepgebung als Mufter und ald wahrhaft ee 
| betrachtet und daß ich dort von vielen Seiten gebört habe, da 
| man und darum beneide. 
Ich empfehle alfo den Geleg-Entwurf, der ſich dem Geiſte 
dieſer anerfannt ſegensreichen Gefeggebung anſchließt. 


Präſident: Der Herr Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten hat das Wort. 


Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Graf 
von Pückler: Meine Herren! ch glaube bei der General 
Diskuffion Veranlaffung nebmen zu müflen, mid über den 
Standpunit zu äußern, welden die Regierung zur vorliegenden 
Sade einnimmt. Die Regierung kann es nur willtommen 
eisen, daß dad bobe Haus von feinem verfaſſungsmähigen 

echte, welches ihm im Art. 64 gemübrleiftet ift, Gebraud) 
madıt; ee Ara feinerfeits vorzufchlagen. Mit gro 
fem Intereſſe folgt die Megierung dem Prinzipe und dem 
deengange, der in der Vorlage ſich geltend macht; die Regie- 
rung ſteht diefem Brinzipe keinesweges fern, wie ich fchon bei 
anderen Gelegenbeiten zu äußern die Ehre gehabt babe, Wenn 
' fie demuneradhtet die Initiative nicht ergriffen und dem boben 
Haufe felbft einen bierauf bezüglichen Geſetz ⸗Vorſchlag noch nicht _ 
ı gemacht bat, fo find die Sinderniffe befannt, aus denen es bis 
‚ jet nicht geicheben it; es folgt aber daraus keinesweges, daß 
die Regierung für ereige Zeiten auf diefem Standpunfte ftehen 
bleiben müſſe. Die Uebereinftimmung im Staat? Minifterium, 
melde bisher bierüber noch nicht zu erreihen war, üt mwenig« 
ſtens in nahe Ausſicht geheilt, und es würde alfo, wenn das 
bobe Haus nicht mit diefer Worlage entgegengefommen wäre, 
gewiß nicht gefeblt baben, daß die Megierung ihrer Aufgabe 
entfproden und der ——— Empfehlung vom vorigen Jahre 
Rechnung getragen haͤtte. Ber Grundſatz, den die Regierung 
' bierbei anerkennt, ift doch nur derfelbe, welcher unfere ganze 
Mgrargefepaebung eleitet bat; er berubt hauptſächlich darin, 
daß der Grund und Boden eben nicht jo privatim beſeſſen wer- 
den kann, wie eine Tafchenuhr. Der Grundftüdsbefiger ſteht 
mit feinem Nachbar immerbin in einer qewiffen Gemeinfamfeit, 
| — gleihe Gefahren und Paften find davon unzertrennlich, — 
und die Rückſicht auf das allgemeine ntereile kann von dem 
einzelnen Grunditüde niemals getrennt werden. ‚ Wenn nun, 
wie billig, anerfannt worden ift, daf die feitber in Wirſamkeit 
ſtehende Gefeggebung die wefentlichiten Sindernifle der Boden- 
kultur und des freien Befipftanded gehoben bat, fo muß doch 
auch anerfannt werden, daß die unmirtbicaftlibe und_zer- 
ftüdelte Lage der Grundfiüde eben ein foldes Hinderniß ift, 
welches befeitigt werden muß, um der fortichreitenden Landes · 
kultur den Weg vollends zu ebnen. Es wird ferner micht be- 
ftritten werden fönnen, daß die Befeitigung von Naturbinder- 
niften ebenfalls abhängig ift von einer wirtbfchaftlihen und 
möglichft arrondirten Cage der Grundftüde. Ich erinnere nur 
daran, daf die Regierung bi jegt Anftand genommen bat, mit 
einem Zwangsgefeg für Drainirungs-Genoffenihaften vorzugeben, 
daß aber die beſte Abwendung einer ſolchen Nothwendigteit, die 
wi doch wohl einmal ergeben würde, eben darin gu finden ift, 
af der Grundbefig nicht zw zerfplittert liegt und es dadurch 
jedem Einzelnen oder wenigften® einer aus wenigen Mitgliedern 
' beftebenden Genoſſenſchaft möglich wird, die Vortbeile der Drai⸗ 
nirung ſich anzueignen, was bei einem zerfplitterten Beſitzſtand 
faft unmöglich ift. Die Regierung bat dadurch, daß ſie bie 
' Initiative nicht erariff, keinesweges geglaubt, ibrer en 
‚ etwas zu bergeben, ſondern fie erfennt es mit Dank, daß da 
hohe Haug den eriten Schritt getban bat. 


| (Bravo! rechts.) 
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PBrafident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte 
—— — bon dem Abgeordneten Grafen Strachwitz; ich 
bitte Diejenigen Herren, aufzuiteben, die den Antrag unterftügen. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtühzung reiht aus. Auf der Rednerliſte find 
nod vermerkt: gegen die Anträge der Kommiſſion der Ab» 
eordnete mmermann, für diefelben die Abgeordneten Freiherr 
inde, Seubert und Allnoch. 

. Ic bringe den Schlufantrag zur Abjtimmung. Diejenigen 
Herren, die die General» Disfuffion über den vorliegenden Be 
richt jeht geſchloſſen wiſſen mollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


(Geichiebt.) 


Der Antrag ift abgelehnt. Dev Abgeordnete Jmmermann 
bat das Mort. 


—— Immermann (vom Platz): Meine Herren 
Ich werde Ihnen meinen Dank dafür, daß Sie mir das Wort 


— 





nicht abgeſchnitten haben, dadurch abſtatten, daß ich mic ber 


Kürze befleifigen werde, es ift dieß in Ihrem nterefie wie in 
dem meinigen, ich werde auch nicht ald Juriſt bier fprecen, 
wohl aber werde ich fpreden ald ein Solcher, der in feinem 
richterlichen Berufe einige praftifcde Erfahrungen gemacht bat. 


Der Abgeordnete Schwenzner bat die Gutachten der Ap- 
nt biöfreditirt. — Was den Nectspunft anlangt, 
fi 


nd fie vollftändig befähigt, aus eigener Einſicht zu urtbeilen. | 


Er würde ed aber mit vollem Rechte getban baben, wenn fie 
— auc was die praktifche Seite anlangt — Died lediglich aus 
eigner Einficht gethan bätten, das baben fie aber nicht getban ; 


wer da weiß, twie diefe Gutachten erftattet werden, der weiß | 


auc, daß fie namentlich in folchen ‚Fällen nur erftattet werden, 
wenn bie Berichte der Gerichte in erjter Inftanz eingelaufen 
find, die der Sache felbit näher ſtehen, das wird auch in diefem 


Falle ftattgefunden haben; nun bat aber der Herr Abgeordnete | 


Schwenzner felbit anerfannt, daß den Gerichten erſter Inſtanz 
eıne praktifche Einfiht und Kenntniß in derartigen Sachen bei. 
wohnt, fie haben diefe Einficht, weil fie in Naclaf-, Qormund- 
ſchafts und Hppotbefenfachen fehr vielfadh mit dieſen Separa- 
tionen und Qufanmenlegungen zu thun haben. 


Es treten num namentlich zwei Mifftände bier berbor, ich 


babe aus eigener Erfahrung, da ich feit 20 Jahren in der Mitte | 


folder Separationen beſchaͤftigt geweſen bin, diefe Mißſtaͤnde 
fennen gelernt. Die Gerichte eriter 2 
rung und ich babe fie gemacht, daß im Laufe bon 1O—15 Jah⸗ 
ten dad Refultat wieder volljtändig vereitelt ift, dah mit Aus— 
nahme einiger großen Pläne, die in den Händen jogenannter 
Magnaten find und ſich als ſolche erhalten, die zufammengelegten 
Grundftüde wieder zerriffen werden. ch meiß ein Beifpiel, wo 
dies an. ftattgefunden bat. Es ift dies auch nicht etwas 
—— ſonde 


nen; wenn cin Vater auch 7 Kinder bat, jedes wünſcht eine 
kleine Parzelle zu haben, es wird alfo in Folge des Erbganges 
der bäuerlihe Grundbefip nicht zufammengebalten, die Neigung 
dazu bat fi wenigftend längft in der Gegend, die ich Tenne, ver- 
loren, und fo zerfüllt ein zufammengelegted Grunbjtüd wiederum 
in viele Theile. Man muß ferner die Leidenſchaft dev kleinen 
Leute kennen, eine kleine Parzelle Acer befigen zu wollen, um 
darauf ihre Startoffeln, überhaupt dasjenige, maß fie zu ihrem 
Leben bedürfen, ſich ſelbſt bauen zu Fünmen. Wenngleich dieſe 
geringen Leute oft nicht zureichende Mittel haben, zahlen fie doch 
außerordentlich hohe Preiſe für einen Morgen, und wiederum, 
weil dad Angebot kommt, veräußern die Befiper gern fleine 
Darzellen zu hohen Preifen, fo wird ein — Plan 

ets wieder zerſplittert werden. Ich muß in diefer eziehung 
em Abgeordneten für Regenwalbe, mit dem ic De in fehr 
wenig Saden einverftanden bin, Recht geben, daß der noth. 
wendige Schlufftein diefes * wenn überhaupt ein Reſul⸗ 
tat erreicht werden ſoll, ein Gejep wäre, welches das Zufam- 
menbalten ber zufammengelegten Grundftüde im Qandedkultur- 
intereife fihert, denn es liegt nicht ſowohl im Landeskultur- 
intereſſe, daß die Pläne juienmengebe ald daß fie, wenn fie 
einmal zufammengelegt find, zufammengebalten werden; nur dann 
it eine Zufammenlegung überhaupt wünſchenswerth, wenn da- 
gegen durch Erbtheilung und Parzellirung ihr Ergebnig in 10 


Berhanbl. des Hanfes d. Abg. 


em etivad Nothwendiges, nothwendig in Folge der | 
ererbungen; man muß bierbei die Neigung ber Candleute fen- | 


ſchrittenen Intelligenä der Behörden vielleiht auf 5-6 Ja 





bi8 15 Jahren wieder vereitelt ift, fo dürfte es faum lohnen, 
fo enorme Koften darauf zu verwenden. ar der Debatte find 
Separationen und Zufammenlegungen ſehr ufig bermengt und 
als gleichbedeutend angenommen. Es beſteht aber ein mefent- 
lidyer Unterfhied. Die Separationen, einmal geſchehen, gewähren 
einen bleibenden Vortheil, die Zufammenlegungen aber, wenn 
die Grunditüde wieder zerftreut werden, nicht. 

Id fomme nun auf einen zweiten Punkt, es iſt zwar ein 
Nebenpunkt, aber dod ein erheblicher. 

Es tritt eine Phafe in dem Verfahren ein, mo eine fürm- 
liche haotifhe Verwirrung in den Eigenthumsvberhältniſſen ftatt- 
findet; wenn die Pläne durch die technifhen Behörden zufam- 


\ mengelegt find, fo werden die Grundjtüde faktiſch überwiefen; 


die Leute kommen alfo in ben Befik der neuen Grunbdftüde; 


ı erft nach mehreren Jahren fommt der fonfirmirte Separationd- 


Rezeß. 
In dieſen Zwiſchenräumen von 15 bis 20 Jahren — ich 
fenne ein derartiges Beiſpiel — die aber auch bei der — 
re 
verringert werden können, findet folgendes wunderbare Verhält- 
niß ſtatt. Die alten Grundſtücke ſtehen noch in dem Eigenthume 


der bisherigen Intereſſenten, aber nicht in deren Naturalbeſihe, 
und die neu ubereigneten befinden ſich im Naturalbefige der 








machen die Erfah | 
4 tab ‚ Um mic zu refümiren, da ich die Erfahrun 
das Mefultat der ———— 

e 





wiſchenraumes ift nun ein ſehr verworrener Zuftand, da die 
ispoſition vollftindig geläbmt ift, wenigſtens dergeftalt, daß 
die Uebertragung ind Hypothelenbuch nicht gefcheben fann. Es 
fünnen zwar Verpfändungen, VBeräußerungen x. ftattfinden, 


—5 — aber noch nicht im Eigenthume. Während dieſes 


| aber die Berichtigung des Belititeld des fonkret veräußerten 
Grundſtückes kann nicht cher erfolgen und die Hypotheken kön— 


nen nicht eher auf die verpfändeten neuen Grundftüde eingetra- 
gen werden, oder al3 eingetragen erfichtlih gemacht werden, 
als bis der Separationd-Mezeh erfcbienen ift, und wenn nicht 
der ganze Komplex verpfündet wird, mo ſich die Gerichte bei 
Ignorirung der gejeglihen Beftimmungen damit helfen, daf fie 
die Eintragungen bei den alten Grundjtüden bewirken, fondern 


| mo nur einzelne Theile der neuen Grundftüde verpfändet wer- 


den, iſt der Gläubiger in der Cage, daf er, obgleich er die befte 
Sppotbef bat, diefelbe nicht realifiven kann, weil ex es nicht zur 
nothwendigen Subbaftation de3 Grundftüdes zu bringen ver- 
mag, denn diefe feht wenigſtens den Nachweis des Eigenthums- 
titel3 boraud, wenn aud der —— noch nicht berichtigt lt; 
dieſen Eige nthumstitel aber gewährt nur der konfirmirte Rezeß. 


Dieſe beiden Mißverhältniſſe haben ſich ſehr häufig gezeigt. 

p, gemacht babe, daß 
z wieder verloren gebt, 
und da ich auch die letzterwähnten Uebelftände ſehr genau er- 
fabren babe, deöhalb werde ich namentlich aus dem eriten Grunde 
genen das Gefeh ftimmen, und damit nebenbei mein juriſtiſches 

willen falviren, daß ich auch nicht in das Pirivateigentbum 
eingreifen will. 


& Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort, 


Abgtordn. Freiherr von Binde (Hagen): Ich kann nicht 
umbin, zunäcit es als eine befonders erfreulihe Thatſache zu 
bezeichnen, daß der verehrte Herr Minifter für die landbwirtb« 
ſchaftlichen Ungelegenheiten nicht blo3 das unzweifelbafte Recht 
de3 Haufe zur Ergreifung der Initiative auf Grund der Ber 
faffung anerkannt bat — denn dad bebürfte micht erſt eines 
Anerkenntniſſes — fjondern daf er die Ausübung diefes Nech- 
ted im vorliegenden Falle Seitens ber Königlichen Staats. Re- 
gierung freudig willlommen gebeißen hat. E3 wäre zu wünſchen, 

aß dieſes Beilpiel aud) bei allen feinen verehrten Herren Ktolle- 

gen Nachahmung finde. Ich könnte — das will ich aber heute 
nit thun — don anderen Minifterien umgefehrte fälle an- 
führen, wo man ſehr eiferfüchtig auf die Ausübung der nitia- 
tive des Haufed geweſen iſt. Aber, wie gelagt, ich wünſche dem 
Beiſpiele ded Herrn Miniſters eine vollftändige Durdführung 
in allen anderen Minifterien. 

Wenn ſehr viele verehrte Mitglieder ſich gegen das Geſthz 
erllärt haben, fo kann ich nicht pi nochmals zu — 
daß weſentlich das ſogenannte juriſtiſche Gewiſſen, bon dem 
der —* Here Redner ſprach, dad Motiv geweſen iſt. 
babe allen Refpett vor jedem Gewiſſen und aud vor dem jut- 
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riſtiſchen, aber ich glaube, in diefem Falle bat es doch an der - wo die Leute vorher noch fo entfdieden gegen die Sehnra- 
unrichtigen Stelle gefchlagen. | tion gewefen waren, haben fie einige 43*8 nach der Ausfüh⸗ 
Man ſpricht immer von der Freiheit des Eigenthums. Fung ——* unter allen Umftänden ih auf das entſchie denſte 
Der Herr Abgeordnete für ben Landkreis Köln bar werft diefe | Damit zufrieden erflärt und wenn man fie gefragt: wollt ihr 
Ehorde angefhlagen und fie bat fehr lebhaften Wiederhall in | die Sache en Air ober nicht ? haben fie dieſelbe ſtets 
anderen Reden gefunden. Wenn das verehrte Mitglied auf | 8 eine große Woblt da re bie ihnen widerfahren war. ch 
feinem Plage wäre — doch id erblide ihm eben — h möchte | laube, ein ſchlagenderer Erfolg für die Landeskultur-Intereſſen 
ich mir erlauben, ibm entgegenzuführen, daf der Haffiihe Aus- | es Staates läßt ſich nicht anführen. Wenn man aber bie 
drud, deffen er ſich meulich, bei Gelegenheit der Berathung des | Erfahrun eben nur aus juriſtiſchen Tbeoricen und nicht 
Minifterverantwortlichfeit3-Gefehes auf biefer Tribüne bediente, gus SR don 40jähbrigem Alter bernimmt, 
vorzugsweife auf ihm und feine berehrten Genoffen Anwendung dann weiß ich micht, wie man gegen dad Geſetz ſprechen fann. 
findet, das ift nämlich) der berühmte Ausdruck » Prinzipien Der Abgeordnete für Berlin meint nun: die Gemeinbeits- 
reiter!« Ja auf dem Prinzip der freiheit des Eigenthums theilungs Ordnung fei etwas Andere gemefen; ich will ibm zu- 
ift man wirklich beute in allen möglihen Gangarten fbazieren ‚ geben, daß die Gemeinheitätheilungs-Ordnung noch mebr um- 
geritten, ER faßt, denn fie geht davon aus, und findet nur da Anwendung, 
(Heiterkeit) | wo Servituten beftehen. Es iſt aber fhon von verfchiedenen 
| ger Mitgliedern angeführt worden, welch ein Minimum 
ich babe aber nicht gefeben, daf dadurch etwas Wefentliches für | des ntereffe dabei die Servitut bilden fünne. Das eigent- 
diefes Selb gewonnen iſt. Zunäcft werben doch die Juriften | lihe Motin, weshalb auf Anwendung bed Gefeped bon 1821 
— aud der lete Herr Redner bat wieder die Appellationsge- provozirt wird, ift eben nicht die Aufhebung der Gudegemein— 
richte ins Gefecht geführt — aus der Mittbeilung des geebr- | ſchaft, fondern gerade wegen ber Aelmmen saung der 
ten Herrn Abgeordneten für Oppeln entnommen haben, daß Grundjtüde hält man «8 für wünſchenswerth, bon dem Ge- 
pe Schlefifhe Appellationdgerichte, da8 zu Glogau und ſetze von 1821 Gebrauch zu machen. Es ift alfo gleichgültig, 
a8, welches im diefem Haufe von jeber einen befonders quten | ob man auf dem Standpunkt, auf dem vor 40 Jahren die Ge- 
Klang gehabt bat, zu Ratibor fi gerade für das Gefeg er- feßaebung fand, damals glaubte, an das juriftifhe Moment 
klärt haben, alſo gerade aus der Probinz, aus deren Mitte dad | eine gemeinſchaftliche Servitut anknüpfen zu wüflen, wenn fich 
Geſeh ——— erbeten wird, und aus dem Bezirke, aus | im Yaufe der Jahre der faktifhe Zuftand nunmehr fo geitaltet 
dem der Herr Abgeordnete ift, der zweite, welcher gegen das | bat, daf dad, was früber Nebenfahe war, jept die Haupt— 
Geſetz geſprochen bat, baben ſich gerade die Mppellationsgerichte | ſache üft, und mefentlich die ufammenlegung der Grundftüde, 
dafür ausgebrochen. Ich glaube auch mit dem verehrten Herrn alſo der Gegenftand, der uns cben jept beihäftigt, das Motiv für 
Abgeordneten für Wanzleben, daß die fehr geebrten Ktreiöge- die Provokation auf Separation geworden it. Ich kann dem Herrn 
richte bon den Appellationsgerichten vorher gefragt worden find; |; Abgeordneten aud nicht zugeben, daß da8 Eigentbum in der 
ich fchliehe alfo aus feiner Deduftion, daß die Kreisgerichte Gemeinfhaft gelegen bat; einer Mrivarbeiprehung mit dem- 
dafür geweſen find und ich glaube, nad) der Stellung, die er bier | jelben verdante ich zudem die Mittbeilung, daß er die Serdi— 
eingenommen bat, daß bad ein wichtige Moment ift, das er | tuten nicht zum Eigentbum rechne. Die Grundftüde 
nicht abweifen fann, die Kreißgerichte find dafür gewe- | aber, um bie es ſich bier handelt, find eben nicht in gemeinfamen, 
fen, alfo.....! jondern in privativem Eigenthum. ch kann ferner nicht zu+ 


u eben; wie er fagte, daß ed eine nothwendige Konfeauenz 
Dann bat man ganz vergeſſen — was allerdings von michreren Mr f ; ' . 
Seiten ſchon angedeutet ift; — daf mit dem »großen Schritte, in: mom Tiune Ne Sudegemeinfchaften nicht aufheben, ohne zu 


e \ , gleich zur Zufammenlegung der Grundftüde zu fahreiten; das 
deffen der Herr Abgeordnete für Berlin gedachte, es fi nicht | Find Icber —— bie ſich un nice — ber 


— IM, — an ey kan a —— | Bingen, von denen alfo auch feine die Stonfequenz der anderen if. 
beitätheilungs- Ordnung vom Jabre 1821 Gefeg wurde. Denn Er bat und dann gejagt: wir griffen mit »rober Ge» 
e3 wird doc wohl von feiner Seite beftritten werden, daß | Walt: — ic erjehraf ordentlich wor dem Ausdruck — in das 
auch die Gemeinbeitstheilungs + Ordnung gerade in dem bier > ug ein. Jar meine Herren, das fommt toto die vor. 
vorliegenden Falle eben fo ſcharf in die —* des Eigenthums Jede Expropriation iſt, wenn man ſich auf dieſen höheren 
eingeſaͤmitten bat, als das 9 beantragte Geſeß. Außerdem poetifhen Standpunkt ftellt, eine vobe Gewalt. Aber 
fennen wir das Prinzip der Erpropriation in vielen ande | Wenn er weiter gefagt dat, es fei das eine unvolitifhe Maf- 
ven fällen, wo 8 weit weniger gerechtfertigt if. Wenn man | Tegel, jo muß ich mir doch erlauben, ihm entſchieden zu wiber- 
Grundeigentbum zum Zwede der Ausführung einer Eifenbahn | reden. Die wohlthätigen Folgen der Mafregelin haben eben 
erbroprürt, wenn man Jemand nötbigt, fein Haus, in dem 
feine familie feit Generationen wohnte, abzubrechen, um der 
Bahn die nöthige Richtung zu geben, fo it dies eine Expro- 
priation, nicht im Intereſſe des ra Sr fondern im 

nterefie der Gefammtbeit des Staates? Hier. handelt 
«8 fih auch — das will ich zugeben — im weiteren Sinne 
von einer Exrpropriation; aber von einer, die im Intereſſe 
der Grundbefiger vorgenommen wird und wobei der Staat 
nur infofern betbeiligt ift, als fi aus der Summe der Vor 
theile, die daraus für den Einzelnen entfteben, der Vortheil für 
das allgemeine Wohl zufammen addirt. Inſofern wird es 
aud eine Erbropriation im allgemeinen Inlereſſe fein, darin 
gebe ich dem Herrn Abgeordneten für Berlin vollftändig Nect; 
aber das wird Niemand beitreiten fünnen, daß diefe Anwendung 
der Expropriation in jeder Beziehung eine Wohlthat für 


jegt mit — Liebe an dem Grund und Boden, alſo an 
er Baſis aller öffentlichen Nedtäzuftände bangt. Wenn alfo 
irgend etwas politifch ift, dann tft ed gewiß dies Geſetz. 
Man bat dann die Agrar Gefepgebung mit der Gewerbe 
Gefepgebung verglichen, und es ift aud fchon von anderer 
Seite theilweiſe darauf geantwortet und namentlich gefagt wor- 
den, daß es fich bier ja nicht darum bandle, dem Grun - 
borzufchreiben, wie er fein Eigentbum bewirtbfchaften folle, 
wie ed einer veralteten Anfchauung angebört, jedem Gewerbe 
treivenden borzufchreiben, wie er arbeiten, dem Schneider 
beifpielöweife, wie er näben fol. Hier bandelt es fih ja nur 
um die Zufammenlegung. Wie der Eigentbümer künftig 
die zufammengelegten Grundftide bewirtbichaften will, liegt ganz 
in feinem Belieben. Gin folder Vergleich würde eima nur 
den Betroffenen ift, während alle anderen, die wir kennen, | paflen, wenn fi in dem Gewerbeweien ein ähnlicher Zuftand 
im nterejfe des Staates gegen ben Einzelnen vorge | vorfände, etwa der, daß der Echneidergefelle A. bier in Berlin 
nommen wurden. 38* Thore, und F —— a der je 
— denſelben Meiſter arbeitet, am Halliſchen Tbore wohnen müßte, 
————— * un und in Zolge befien nun. eine ae Derimmung auf Zu« 
Herven, der geehrte Herr Abgeordnete, der früher an der Spipe fammenlegung der Schneidergefellen beantragt würde, 
er a — 7 ” Recht Idon — % (Heiterkeit) 
macht, er beſte Beweis für die Nothwendigkeit der ıft, = I 
daß in allen vorgefommenen fällen — 1 auch id | Mur dann würde der Vergleich paſſen. 
babe mit den Sachen bin und ber zu thun gehabt — kein ein» | Der verehrte Herr Abgeordnete ift dann weiter ſehr be» 
äiger Fall des Gegentbeil& ſich aezeigt bat und im allen fällen, | forgt geweſen für den Realkredit. Da glaube id denn doc, 








7 


bewirkt, daß jeder, namentlich aber der kleine Grundeigenthümer - 
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ihm entgegenbalten zu fünnen, daß dadurd gerade der Neal- ! eigenen Intereſſe und nicht für das fei i . 
kredit ſehr wefentlich geboben wird, Er bat ih diefen Einwurf | bern — 5* IE BL REN 


au) ſchon ann gemacht. Gerade durch bie aus der Zufam- Dann hat das geehrte Mitglied und nod Andere mit 


‚ menlegung entſtehende Hebung der Kultur wird der Werth der | ; f ; 
3 de erhöht und bie Gläubiger werden gewiß nichts da ihm von den Schmierigleiten des Uebergangd. gefproden. 


h ger — Der geehrte Abgeordnete hat mit großem Recht geſagt, daß in 
vr Dfantotietie mi Fr Erhöhung des Werthes der Lebergangs-Deriode, hd ann in A 
j i g — | zu Stande gekommen wäre, die Grundſtücke ſchlecht gedüngt 
Der Here Abgeordnete für Gleiwitz hat dann geklagt, dad | und in Stande gehalten würden, weil man nicht wiſſen könnte, 
Geſetz könne nicht Unmendung finden, weil vielleicht eine | ob man fie bebielte und was man wiederbefime. Das gebe 
künftige landwirthſchaftliche Theorie die Ausführung als eine | ich gern zu; aber jede gute Sache kann nicht mit einem Zau- 
nachtbeilige Mafregel betrachten könne. ch glaube, daß dies | berjchlage ins Leben treten. Gewiſſe Uebelftinde des Leber- 
Fi ** zu na Br —5 ausge⸗ | ganged bleiben immer. 
ſprochen bat. Sie mögen die ndjtüde bewirtbichaften, wie i i ; 
Sie wollen, mit tünflihem ober natüclihem Dünger, mit Stall- | nat per geehrte zone. Seas Psgp m A rn 
fütterung oder Weidefütterung u. |. to., die zufammenliegenden | Hey ferneren Zeitpunft, wenn zwar bereitS die Ucberweifung 


Grundjtüde werden Sie immer mit größerer Sparfamleit an | per Dline ftatte ; 
h en ‘ * N gefunden bat, wenn der Mezeh aber noch nicht 
Zeit und Arbeitäfcäften hewirthſchaften fünnen, als die zerftreut | vollzogen M und demnach juridifh die Sade no in — 


liegenden, und das wird feine landwirthſchaftliche Theorie jemals Schmehe lieat. © DE m 
n r h 6 at. Daß died gewiſſe juriftifche Unbeauemlichkeiten 
zu erſchüttern vermögen.  berbeiführt, will ic zugeben, «8 ift dies aber auch mur ein 
Der Herr Abgeordnete für Krefeld hat dann von dem | Uebergangsguftand. Ich weiß aud von mehreren Separa- 
Standpunkt eined Mheinländers aus gegen das Gefep geſprochen. tionen mitzufprehen; daß aber dadurch erhebliche Uebel- 
ch hätte gedacht, er fünnte ſich darüber berubigen, da Died ftände — vielleicht für die Kreisgerichte, aber nicht für den 
eſeh mit der Rbeinprovinz nichts zu thun bat und dert feine Grundbefig felbit — entftehen, erlaube ih mir mit Entfcieden- 
Anwendung finden wird; und er würde doch Schlefien dies Ge- beit zu bezweifeln. 
ſchent nicht entziehen wollen. Ich glaube, ſobiel könnte man Dann bat der geehrte Abgeordnete für Gleiwit nachher 
einer Nachbarprobinz dod wohl gönnen. Aber ich glaube, der noch gefagt: das Gefeg wiche von dem ganzen Spftem ynferer 
Grund, aus dem feine Beſorgniß bervorgebt, iſt ein anderer. | Gefepgebung ab, man wäre doch fonft ganz entichieden dafür, 
Ich denke, daß er glaubt, wenn die Wohlthat fih neuerdings | die Harzellivung an möglichft erſchwerende formen zu 
no mehr bewährt hat, würde fie dann auch der Rheinprobinz fmüpfen, und bier bandle man ganz gegen died Prinzip. Ich 
verliehen werden, und daber kommen feine Beſorgniſſe. Der | glaube, daß bier nur in demfelben Sinne gehandelt wird, wenn 
Here —— für Bitterfeld hat uns aber ſchon vorher in | man eben die beſtehende Varzellirung dadurch aufhebt. 
das Eichäfeld geführt und dorthin, wo er die zwanzig Rhein Wenn man die beitebende Parzellirung dadurch aufbebt, daß 
länder auf ihrer Reife begleitet hat, Nun meint dev Herr Ab- | man die Grundftücde zufammenlegt, fo beift das doc nicht 
eordnete für Krefeld, daß man auf diefer Reife von den Wobl- | gegen das Prinzip gebandelt, wonach man die Varzellirung 
daten des Geſehes fo überzeugt worden, das kä llein d in 4 —* 
in zeug das füme allein daher, | für einen Mebelftand betrachtet. Ich glaube daher, daß feine 
daf nur große Grundbefiger dort gewefen wären; wenn einer | Debduftionen in ſich felbit zerfallen. 
von den Eleinen die Reiſe mitgemacht bätte, jo würde. das i j ! 
Refultat ein ganz andered geworden fein. Es ift zum erſten Der einzige Grund, der, wie mir fheint, gegen das Ge- 
Male in diefem Haufe, ich möchte fagen in meinem Leben, daf | Teh angeführt werden kann, wenn ich ibm auch micht die Bedeü— 
ich böre, daß ein Mbeinifcher Abgeordneter fo unter den ver» tung beilegen kann, um e3 im Ganzen nicht zu wollen, ift na- 
hiedenen Klafien ber Bewohner feiner Yrovinz unterſcheidet. mentlich von dem geehrten Abgeordneten für Exfurt und von 
ch babe immer aebört, daß die Gleichheit vor —* Geſeh der | dem Herrn Abgeordneten für ee angeführt worden, 
Ten die Mbeinprodinz fi rühmt, jedem Einzelnen ftet? gegen. daß nämlich in einzelnen fällen die Mobltbat des Gejeges 
wöärtig fei, und ich dachte daher, daß dies Bewußtſein einem | wieder — wird dadurdy, daß ſpäter wieder eine Zer- 
jeden Rbeinländer ftet® fo lebendig fein müßte, daß ein Grund, | üdelung ftattfindet. Aber diefer Grund greift einmal zu weit, 
befißer, dev betraut mit einer fo twichtinen Aufgabe veift, ftets | umd zweitens bemeifen die Herren zu viel. In erſterer Ber 
weit weniger fein eigenes Intereile als das feiner ärmeren Fiebung findet —— eine Te delung des betreffenden 
Mitbürger vertreten würde. Das bat man wenigftens den , Kompleges möglicherweiſe wieder jtatt; aber es wird das nicht 
Rheinländern immer nachgerühmt. Ich babe aljo eine beffere | wieder herbeigeführt, was vor Zufammenlegung deſſelben be+ 
Meinung von den zwanzig gereiften Rheinländern und kann | fanden bat. Die fieben Parzellen, in welche beifpielsmeie ber 
daher dem Herrn Redner in feinen Bebauptungen nicht folgen. — Komplex wieder zerfällt, find doch nur Stüde, 
Er bat dann ald ungereijter Rheinländer ie dor der Separation nicht nebeneinander lagen, und 
" welche derfelbe Eigentbümer vielleicht an 40 verfchiedenen Stellen 
(Seiterfeit) der Feldmark liegen batte. Was die Herren beweifen wollen, 
das fpricht gegen die Tunrgellirun gt Breheh, das iſt aber 
und Nachtbeile der Mafregel vorführen wollen, ex bat gejagt; | ein gang anderer Gegenitand; aber was mir bier verbandeln, 
daß die Fleinen Feute darunter leiden würden. Meine Herren! | betrifft den Fall, daß wir die zerſtreuten Grundftüde deffel- 
Das kann ich am Wenigften zugeben. Wenn man ein größeres | ben Eigentbümers zufammenlegen wollen. Menn ber Kom— 
Gut befigt, dad von weit mehr Nachbarn begrenzt ift, weil es pleg unter verſchiedene Perſonen vertheilt wird, fo iſt 
nicht zufammen, fondern in einzelnen Warzellen zerftreut | dies ein ganz amberer Fall, dem wir bier nicht be 
fiegt, und ed, was doch die Regel bilden follte, nicht im Gan+ | bandeln, und weil er bier wicht bergebört, jo kann 
en bewirthſchaften will, fondern beabfihtigt, es in Meinen | er und nicht ſchlagen. Wollte man aber überhaupt etwas 
een zu verpacdten, fo wird der Grundbefiger bei | damit bemweilen, jo würde dies zudiel beweifen; dann müßte 
diefer zeritüdelten Page allerdings eine böbere Pacht beraus- | auch auf eine Uenderung des Gefepes von 1521 ange 
bringen, weil der Nachbar rechts und lints die am die ibrigen | tragen werden, Daraus bat ja der geehrte Abgeordnete für 
anftogenden Parzellen zu pachten fuchen werden, und die Kon- Wanzleben fein Beifpiel entnommen. So lange aber dies Ge- 
furcenz gegeneinander die Preiſe binauftreiben muß. Für die ſetz beftebt — und im Großen und Ganzen bat «3 jic ala 
fleineren. Grundbeliger iſt es aber gewiß fein Glüd, wenn | eine Wohlthat erwiefen —, jo wird er diefen Grund für ſich 
die Pachte auf diefe Weiſe künſtlich in die Höhe getrieben nicht anführen können. In diefer Beziehung kommt, wie ber 
werden. Die Möglichkeit zu pachten bleibt ibmen auch, wenn geehrte Abgeordnete für Erfurt bemerkt, die Verfebiedenheit der 
daß Ganze zufammenliegt und parzellenweife verpachtet wird, Sitte Pa 3 in Betracht. Sie können in Meitpbalen ſepa— 
aber die —z Steigerung der Pachtpreiſe durch die riren, fo viel Sie wollen, id garantire Ihnen, dab die fünftige 
tonfurrivenden Nachbarn der einzelnen Varzellen füllt weg.  Zerftüdelung dort Niemand bange machen wird7 daß im einzel- 
Menn alfo irgend Jemand am Mbein für das Geſez ftimmen | nen Gegenden des Eichsfeldes dies jtattfindei, hahe ich allerdings 
follte, jo würden 3 gerade die Meinen Grundbeliger fein. im dem Archiv für Preußiſche Landeskunde gelefen. Es find 
Der verehrte Herr Abgeordnete, der und von der Größe feine? darin vom Negierungsratd don Wißmann Vorſchläge gemacht; 
Grundbefiged Nachricht gegeben bat, bat alſo mur in feinem | wie in diefer Beziehung auch dort den Uebelftinden vorzubeugen 
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wäre Daß find aber lokale Zuftände, die, Gott fei Danf, 

immer * und mehr verſchwinden und im Allgemeinen nicht 

Plat greifen, und wenn man bon jener Seite ben Herren aus 

der Provinz Sclefien vorwirft, daß fie auß lokalen Intereſſen 

für daS Gefep wären, fo muß man doch nicht bloß aus lofalen 
ntereffen, die diefen entgegengefegt find, gegen das Gefeh 
mmen. 


Dann find wir bange gemacht worden vor dem großen 
Grundbefige. Der große Pe wie dad verebrte 
Mitglied für Gleiwitz, welches in diefer Beziebung den Reigen 
eröffnete, fagt, Io bei * Geſehze borzugsweiſe lukriren, und 
es ſoll dies geſchehen auf Koſten unferer ärmeren Mitbürger. 
Ja, meine Herren, der Grund könnte für mid etwas Schein» 
bares haben, wenn man nicht mit der Praxis, mie ein Mit 
> von Fach febr leife vorbin angedeutet bat, etwas näher 
efannt wäre, denn die Drfonomie-Kommilfare, wie borber ganz 
leife angedeutet wurde, ftellen fid prinzipiell immer auf den 
Standpunkt der Eleineren Grundbefiger, und das weiß Jeder, 
der eine Scharation erlebt bat, und der Grund diefer allge 
meinen Praxis, wie man wohl fagen fann, ift der, daß fie 


denten, der große Grumdbefiger könne es cher leiden, und wenn | 


Einer leiden follte, dann fünnte man lieber den arofen Grund» 
befiger anzapfen. 

Wenn Sie dafür einen praftiihen Belag baben wollen, 
daß ich Recht babe, fo made ich darauf aufmerkſam, daß zwei 


verehrte Mitglieder aus diefem Kreiſe (auf die Fraktion von | 
aelprochen haben, | 
eweiß dafür, daß der große 


Blandenburg deutend) gerade gegen das Geſetßz 
und das ift der klarſie 
Grundbefig bei diefem Gefege keine guten Geſchaͤfte zu machen 
ee Einen anderen Grund bat mit feiner gewohnten Offen» 
eit dad verehrte Mitglied für Negenwalde ausgeſprochen, «8 
ift die Antipatbie gegen Die fogenannte »politifche familie 
Lettes. Deshalb alfo, weil man meinen Freund Lette einer 
gewiſſen lebhaften Sympathie für unfere Landeskultur + Gefep- 


gebung, freizügigkeit, und was damit zuſammenhängt, anflagt, | 


und diefem Drinzipe von der Seite (zur linken) nicht buldigen 


will, denft man Alles, was der Abgeordnete Lette bringt, und | 
wobei fi der Abgeordnete Lette mit einem Amendement betbei« | 
ligt, ift ein Danaer- Gejchent; dafür müffen wir danten, denn | 


um Alles in der Melt wollen- wir nicht mit Lette und in einer 
Geſellſchaft befinden. 
Heiterkeit.) 


Das iſt die betreffende Theorie. Für mich aber ift, wenn 
ich noch eines Grundes bedürfte für das Gefep, durch den Um- 
ftand, daß mein verehrter freund für Königsberg fi fo lebhaft 
bei diejer Sache betbeiligt hat, dieſer Sefep-Entwurf noch weit 
acceptabler geworden. 


Sodann bat das verehrte Mitglied für Megenwalde uns 
noch gewiſſermaßen in das Dt um der ze einge 
führt, er hat uns bon der verftorbenen Tante feines Freundes 


unterbalten. 
(Seiterfeit.) 


Ich will der Dietät, welche fein freund für feine felige 
Tante bat; durchaus nicht zu mabe treten, aber ich alaube doc, 
er bat, wenn er befürchtete, daß dad Monument I in einen 
Aalfang verwandeln künne, das Geſeß nicht genau durchgeleſen, 
denn «8 iſt außdrüdlicdy in dem 6. 2 des Geſehes gefagt worden, 
daß von der Umlegung an Hof und Bauftellen anfchliefende 
Garten-Grundftüde, Obftpflanzungen, Weinberge u. f. mw. aus- 
rn fein follen. Ich fann mir nun dod nicht denen, 
af der verehrte Freund des Herren Abgeordneten dad Monu« 
ment feiner feligen Tante mitten im freien Felde errich— 
tet bat, 

(Heiterkeit) 


auc nicht auf einem noch nicht feparirten Grundſtücke. Da id 


eben die höchſte Meinung von der Victät des Mannes babe, 
fo würde ich wirllich glauben, ibm zu nahe zu treten, wenn id) 
eine derartige Suppofition machte. Ich denfe mir, es befindet 
fi entweder in einem eingefriedigten Garten, oder wenn es 
in der Gegend Weinberge giebt, etwa in einem Meinberge. 


(Heiterkeit). 
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alſo in dieſem Falle den geehrten Herrn Abgeordneten, ober 
vielmehr ſeinen Freund, beruhigen zu können. 

Man hat — und ich glaube, das war ein gewiſſer 
ſtrategiſcher Kunſtgriff des geehrten Abgeordneten für Gleiwitz, 
| der, wie bie Erf 





abrung gezeigt bat, feinen Erfolg nicht berfehlt 
' bat; er bat von allen möglichen und verſchiedenen politifchen 
| Standpunften aus gegen das Gefeg operirt und namentlidı, 
um die verehrten Mitglieder auf jener Seite (zur linken) zu 
 faptipiren, von der Liebe zum Grundbefige aefprocen. 
Er hat geſagt Jedermann liebt das Grundftüd, dad er einmal 
' bat, un würde ibm fchr jchmerzlich fein, wenn er fein 
| Grundftüd mit einem andern bereuen follte. a, meine 
ı Herren; dieſe Liebe ift — doch eine ſehr getheilte 
Liebe, da die Grundftüde bier und da zerftreut liegen, 


| (Heiterkeit) 


| und ich fprede aus Erfahrung, wenn die Grundftüde exit alle 
' zufammenliegen, dann wird erft die ganze Liebe zu den 
' Grundftüden entftehen. Der Erfolg dieſes Arguments iſt ein 
‚großer gemefen, unfere Gegner flimmen mit dem Serrn Abs 
‚ geordneten überein, wozu ib ibm aratulire; gegen das Geſetz 
hat der Herr Abgeordnete aber damit nicht viel bewieſen. 


Endlih bat man gefagt, wir fennten die fonfreten 
Verhältniſſe nicht —— bat auch der Herr Abgeordnete für 
' Berlin gefagt), wir follten im Lande nachfragen: wie ein ſolches 
Geſetz unvorbereitet in die Kammern kommen könnte. Der Herr 
Abgeordnete für Erfurt bat fogar gefagt, mit der Piſtole wird das 
Gefep auf und losgeſchoſſen. Ja, meine Herren, id babe frei 
lich nichts von der Viftole geſehen, aber Sie fünnen Recht haben. 
Ich glaube nur, wenn fo viel fahfundige Mitglieder, wenn alle 
diejenigen auf den verſchiedenſten politiichen Standpunften diefes 
Haufe, die fih mit umferer Landeskultur befchäftigt haben, 
ohne Musnabme für dad Geſetz find; wenn die Kommiſſion ein« 
flimmig und aud der Herr Minifter für das Gefeß ift; wenn 
Sie dad noch feine Bürgfhaft nennen für die Berückſichtigung 
der konkreten Verbältnifie dei Landes, dann weiß ich nicht, wie 
Sie eine ſtärkere haben können. Ober das verehrte Mitglied 
für Berlin müßte die Abficht haben, vorher noch die Drodin- 
' zial-andtage zu bören. Ich fann ibm verfihern, daß er da- 
‚ mit in dieſem Haufe ken großes Glück machen würde, 


Ich kann nur wiederholt daran erinnern, daß wir (Sie 
werden mir den Ausdrud verzeiben) ung ſchämen müſſen, ba 
wir in unferer Landeskulturgeſehgebung fo weit binter der Lan« 
deäfulturgefeggebung unferer Nachbarn, die einer der Herren 
Redner catirt bat, zurüdgeblieben find. ch glaube, es liegt 
dies zum Theil darin, da wir fo viele propinzielle Verfchieden- 
beiten aufzuweifen baben, und daf immer ein Theil unferer 
Staatdangebörigen , wie beute die Herren gus der bein. 
probinz, fürdten, daß, wenn cin für beftimmte Verhält . 
niffe pafiended Gefep gegeben wird, die fpäter auf Verbältnifie 
Anwendung finden könnte, worauf es nicht jo qut paßt. ie 
geſagt, das Urtheil über die Rheinprovinz will ich mir noch 
vorbehalten, — daß aber die Gründe, die beute für die Nicht: 
anmwendbarfeit des vorlie Tg auf die Rbeinprovinz 
‚ angeführt worden, nicht —88 find, glaube id, Ihnen bor- 
' bin bewiefen zu baben. 

Uebrigens können ſich die Herren berubigen. Ich meine, 
es ift ein ſehr wohlthätiges Geſetz, und wenn ich namentlich 
meine politischen freunde, bon denen leider noch Mehrere anderer 
Anſicht find, für dad Geſetz — könnte, ſo ſpräche dafür 
ein Grund, der auf der —— der Deutſchen 
Landwirthe, wo man fi für dieſe Richtung dev Geſetzgebung 
faft einfimmig ausſprach, von einem Nedner in Braunfchweig gel- 
tend gemacht wurde: es wäre dad der Anfang dazu, um ganz 

Deutſchland zufammenzulegen. 


(Große Heiterkeit und Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete Seubert bat das Wort. 


Abgeordn. Seubert (vom Dlap): Bei der Ausdehnung, 
welche die Diskuſſion gewonnen und bei der veifliden Crörte- 








| 
| rung der für und gegen den Gefeßentwurf aufgeftellten Gründe 
| Ich will 


möchte es ſchwierig fein, etwaß Neues anzufübren. 
onen deshalb aud nur mit wenig Worten von meinem Stand- 


Weiter ift man damit wohl nicht gegangen. Ich glaube | punkte auf empfehlen, das Geſetz anzunehmen. Ich babe feit 
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einer Meibe von Jahren die Ehre gehabt, im Meffort des land» 
voirtbfchaftlihen Minifteriumd mit der Ausführung von Ge 
meinheitötheilungen in der Provinz np betraut geweſen au 
fein. Ich u e alfo wohl; ohne anmaßend zu erſcheinen, ein 
Urtheil darüber zu haben, ob ein Bebürfuig für dies Gefe 

vorliegt oder nicht. Da muß id) denn doch fonftatiren, daf i 

beinahe in allen Sceparationen, deren Ausführung mir übertra- 
gen war, große Sinderniffe bei Findung zweckmaͤßiger Planta- 
gen in der Gage der ferbitutfrein Grundftüde aefunden babe, 
Morin diefe Schwierigkeiten beftanden, damit will ich Sie nicht 
bebelligen, aber fie traten bei jeder Separation berbor. Ich 
babe audy, wenn ich in andere Provinzen gereift bin, mir die 
Verbältniffe der Landeskultur aus dem Standpunft der Aus» 
einanderfegungen angeleben, und auch da muß ich anertennen, 
daß vielfach ein Bedürfniß für das Gefep fühlbar geworben. 


ch babe in der Kommiffion mit voller Ueberzeugung für 
das Geſetz geitimmt, ich ſtimme aud) jept mit voller Üeberzeu⸗ 
gung für dafielbe, und ich bitte Sie, meine Herren, ebenſo aus 
voller Ueberzeugung: er Sie dad Belep on. Es iſt ein 
wohlthaͤtiges Geſetz / es ſetzt einen bedeutenden Sebel * He 
bung des Nationalwohlftandes in- Bewegung; es wird Die Pan- 
deskultur wefentlich dadurch gefördert werben. 


PBräjident: Der Nbgeordnete Allnoh bat dad Meort. 


Abgeordn. Allnoch (vom Platz): Unter den vielen 
Gründen, die angeführt find, mill ich bauptfächli nur einen 
anführen, der mid beſtimmt, das Gefch anzunehmen. In der 
—— Schleſien betrafen die Separationen, die dort zu 
: Stande gefommen find, in den zwanziger Jahren großentheils 

nur Ackerflächen. an wollte erſt fehen, wie man damit zu- 
frieden fei, und Wiefen, die auch im der Regel zuſammenhängen, 
wurden nit ſeparirt. Deflenungeachtet wurde die gemeinichaft- 
lihe Hütung aufgehoben und die Kleinen Leute wurden ent 
ihädigt. Die Separationd-nterefienten baben den Segen der 
Separation eingeftekt und die eigenen Kaſſen gefüllt, ebenfo die 
Kalfen de3 Staatd. Sie möchten nun gern auch den Segen, 
den fie von ihrem Mder übernommen haben, auf die Miefen 
übertragen, das find fie nun nicht im Stande, weil feine ge 
meinfhaftlihe Hütung als Servitut darauf berubt. 


den iſt, 
So viel ih weiß, geben die Wetitionen von 
don dem kleinen Grundbefig aus, e8 iſt von Allen als notb« 
wendig anerkannt. 

Mas die juriftiihen Bedenken anlangt, j berfiche ich als 
Nichtjuriſt nichts davon. ch nehme aber 
Gericht zu Matibor als meinen Vordermann und ftimme für 
das Gefeh. 


Präfident: Ich ertbeile dem Herrn Untragiteller das 
ort. 


Abgeordn. Ambroun: Meine Herren! Der von mir 
in Gemeimfchart mit dem Abgeordneten für Oppeln eingebrachte 


Antrag bat ſowohl in der Kommiffion, ald in diefem hoben | 


Haufe eine ſolche Unterftüpung gefunden, daß ich die Weitere 
—— jetzt dem Herrn Referenten überlaſſen kann. Nur 
ein Pun if es, der mich veranlaft, als Antragfteller noch 
einige Worte hinzuzufügen. 

Es ift vorzugsweiſe dem proponirten Gefeß-Entwurfe der 
Vorwurf gemacht, daß er zu tief in dad Privat-Eigenthum ein- 
reife, ba er die Sicherheit des Eigenthums beeintwächtige, ja, 
* Herr Abgeordnete für ben Landkreis Köln iſt ſogar mit 
dem Artikel 9 der Verfalfungs-Urkunde dem Untrage entgegen- 
getreten; und in diefer Beziehung glaube id noch einige Erör- 





| 


! 


j 
’ 
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theilung3-Gefeg zugeftimmt bat, da8 eben fo mie mein Antrag 
n Eigentyumß-Lingriff 1 j 


Aber ich erkenne auch volllommen an, daf die Sicherheit 
bed Eigenthums ohne die dringendfte Nothwendigleit in kei— 
ner Weiſe erfchüttert werden darf. Ja id gehe nod) mei 
ter, ich erkenne fogar an, daß die Sicherheit noch 
weit mehr, ald die Freibeit des Eigenthums nöthig iſt, 
damit die Landes + Kultur fortfchreite, damit fie ibr Ka 
pital , Pete, und Induſtrie zuwende. Aber gerade 
dieſe Sicherheit des Eigenthums, auf die die Herren Juriſten 
ſo 5—— Gewicht gelegt haben, verliert an Bedeutung al8 
Quelle für Rultur-Verbefferung, wenn die faktifchen Verbältnifle 
derartig find, daß man zu einer zweckmäßigen Bewirthſchaftung 
und fonft moͤglichen Erhöhung des Nutzungs-Ertrages nicht ger 
langen kann. Die Gemeinheitstheilung vom 7. Juni 1821 bat 
die Aufbebung der ſchädlichen Servitute ermöglicht und geftattet, 
daß bei diefer Gelegenheit die Grundftüde zwednäßig zufammen- 
gelegt werben. an bat eben anerkannt, daß diefe Servitute 
ein weſentliches Hinderniß zwedmäßiger Kultur » Verbefferungen 


' find. Aber ein ebenfo große? Sindernif, wie in den Servituten, 


‚ findet fib darin, wenn Grundſtücke fid) in einer zerftreuten, 
' bermengten Page befinden, wenn form und Lage unzweckmäßig 


find, wenn die Zugämglidzkeit völlig mangelhaft ift. Diefe Uebel- 


' ftände find nicht weniger ein Hinderniß der Kultur ⸗Verbeſſerung, 





ad Appellationss | 


! 


| 





als die Serbituten, deren Befeitigung die Gemeinheitätheilung 
bereits ermöglicht hat. Die Aufhebung diefer Servituten würde 


‚ohne Bedeutung und ohne günftige Erfolge geblieben fein, wenn 
‚ nicht gleichzeitig auch die fonftigen erwähnten Uebeljtände durd) 


die Zufammenlegung der Grumdftüde bätten befeitigt werben 
fönnen. Erſt durch diefe ift der mefentlichfte Vortbeil der Ge- 


meinheitstheilung berbeigefübtt. 


Der von mir geftellte Antrag will nichts weiter, als die 
Möglichkeit gewähren, dieſe Uebeljtände zu befeitigen; er ſteht 
in dieſer Beziehung mit der Gemeinbeitätbeilung®-Ordnung von 
182], wie mehrere Vorredner bereits zugeftanden haben, auf 
einer und derfelben Linie. Ich erkenne an, daß ein Unterfchieb 
beftcht, und zwar der, daf die Hinderniffe der Kulturverbeffes 
rung bei ferbitutfreien Grundſtücken in der Regel nicht fo groß 
find, ald wie bei fervitutbelafteten. Aber gerade diefe Rügſicht 


I Bezug auf daß, was von den Petitionen gefagt wor- | nt der aud ber Gefegentwurf volle Rechnung tragen will. 


bat man nur den großen ln hervorgehoben. | 
e 


äbrend nach der Gemeinbeitätheilungd-Ordnung von 1821 und 


m grogen und | nad) der Verordnung von 1838 zu Scparationen mit Ader- 


umtaufc dev 4. Theil der Befiger der Grunditüde, nach der 
Fläche berechnet, zuftimmen muß, bei Hütungen und Wieſen 
fogar jeder einzelne Grundbefiger die Gemeinbeitätheilung ver— 
langen kann, foll bier eine weit größere Beſchränkung eintreten 
und die Zuftimmung wenigftens der Hälfte des betbeiligten 
Grumdbefised gefordert werden. Der Abgeordnete für Könige: 


' berg bat noch eine weitere febr wefentliche Beſchränkung binzu+ 


gefügt, indem er noch ein befondered Verfahren verlangte, und 
eg Grundbefiger geftattet, den Beweis geführt zu verlangen, 
aß die Um- und Zufammenlequng der Grundftüde einen über» 


twiegenden Vortheil für die Landeskultur erwarten laſſen. Die 


' Kommifiion ift mit diefer Beſchränkung einverftanden geweſen, 


und ich felbft habe innerhalb der Kommiffion den weiteren An- 
trag geftellt, dieſe Beſchränkung noch zu erweitern und zu ver— 
langen, daß auch eine erhebliche Verbeiferung durch zwecmäßigere 
Bewirthſchaftung der Grundftüde und die Erhöhung des 
Nutungsbeitrags der einzelnen Grundftüde nachgewieſen, und 


daß zu Diefem Behufe die Drüfung der Streißvermittelungsbe- 


terungen zur Befeitigung diefer großen Vorwürfe anitellen zu | 


follen. 


der& aufgefaßt, ald daß er diejenigen Beltimmungen wiederholt, 
die im Allgemeinen Landrecht bereits enthalten find. Wie we— 
nig von bem Artikel 9 die Agrar» Gefeggebung betroffen wird, 
das, glaube ich, bat die Landesvertretung bereits früher dadurch 
anerkannt, daß fie nad der Emanation der Verfaffungs-Urkunde 
ein Ergänzungs-Gefep zu der Gemeinheitstheilungs · Ordnung an- 


Ich habe den Artilel 9_ der Verfaſſungs⸗Urkunde nie an | 


genommen und demnächſt auch einem Rheiniſchen Gemeinbeits- 


börden eintreten folle. Diefe Beſchränkungen find binzugefügt, 
borgeichlagen und angenommen worden, um die Berubigung zu. 
gewähren, daf nicht willkürlich in Betreff der Umlegung ver— 
fabren wird. 


Ich muß beftätigen, was fchon der Abgeordnete für Hagen 
hervorgehoben bat, daf das Ausland mit einer gleichen Geſch— 
ebung und bereit vorangegangen ift. Naffau bat im Jahre 18 
ie Qufammenlegung - der fervitutfreien Grundftüde geftattet, 
Sadyfen im Jahre 1834, Hannover 1842, Sadfen-Weimar 
1848, Gotha, Meiningen, Baden, Altenburg, Hellen-Darmitadt, 
die Anhaltinishen Lande, Rudolſtadt, Württemberg im borigen 
Jahre, — 18 wird alfo vielleicht nur noch übrig bleiben Bahern 


‚ und Kurheſſen, allerdings 2 Staaten, die wir vielleicht nicht 


zum Vorbild zu nehmen haben. Die Gefeßgebung der genann- 
ten Staaten bat die Zufammenlegung der Grundftüde in ber 
mengter Cage durch Ümtauſch geftattet; einige Gefepgebungen 
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ben fogar die Zufammenlegung . der Grundftüde nachgelaffen, 
—* —28 3 Aufhehung der Serpituten anzuordnen; 


namentlich iſt in einigen Ländern noch der Zehnt beibehalten. 
Ich bin danach wahrhaft erſtaunt geweſen, zu vernehmen, ba 
unjere Preußiſchen Juriſten in dem Antrage etwas Ungebeur 
und Unerbörted, ja Unmögliches erfannt haben. Ich glaube, 
wenn diefe Herren unfere eigene Gefepgebung angefehen hätten 
fo würden fie zugefteben, bob aud in Hreu en ein folder Ans 
trag nicht ohne Vorgang ift. Sie haben num im Jahre 1850 
im Ablöſungsgeſetz, und zwar im $. 85 die Qufammenlegung 
ber ferbitutfreien Grundjtüde im Wege der Geiepgebung geſtat · 
tet, ſie haben ferner für Neuvorpommen und Rügen in der 
Verordnung vom 18. November 1775 auch die Umlegung ver⸗ 
mifchter Grundftüde, — agri intermixti — nad dem Antrage 
ber einzelnen Grundbefiger. In der neueren Zeit bat die Ge 
fepgebung wieder eine gemeinihaftlihe Benugung, fervitutfreier 
Grunditüde ermögliht — ich erinnere dabei an dad Wittgen- 
fteiner Kultur⸗Geſetz. 


Ich brauche bier nicht mit dem Abgeordneten für Gleiwitz 
darüber zu rechten, welche Erfolge die Preufifche Agrar-Gefep- 
ebung gebabt hat; er ift — cbenfo wie der Herr Abgeordnete 
Kr Oppeln, Abgeordneter Oſterrath, weldyen ich die Ehre babe, 
mit gegenüber zu feben — der M 
Separationen ſehr zweifelbafte feien. Ich glaube, folde Stimmen 
werden im Allgemeinen febr vereinzelt dafteben. Ich brauche 
wohl nicht erft den Nachweis zu führen, daß die Preußiſche 
Agrar-Gefepgebung weientlicd dazu beigetragen bat, den Wobl- 
ftand des Landes zu beben und eine Kräftigung deilelben ber- 
beizufübren. Die Preußiſche Agrar-Gefeggebung bat ferner in 
anderen Staaten Nachahmung gefunden, wenn auch nur all- 
mälig und vorzugsweiſe erſt in meueiter Zeit. Nur gerade in 
dem einzigen Punkte ift die Preußiſche Agrar-Geſetzgebung 
binter der Gefekgebung aller rt Staaten zurüdgeblieben, 
und ich meine nicht zum Vortheil des Yanded, fondern zum 
großen Machtbeil recht großer Landitriche. 
angenommen, meine Herren, fo werden Sie damit eine wefent- 
liche Lücke der Preußiſchen — ausfüllen; wird 
er angenommen, jo werden Sie auferdem auch — und das 
möchte ich wiederholt dem Abgeordneten für Gleiwiß erwidern 
und ich glaube, dadurch vielleicht auch den Abgeordneten für 
Regenwalde etwas zu gewinnen — jo werden Sie gleichzeitig 
damit der Mobilifirung des Grundbeſitzes entgegentreten. 


Der — für Gleiwitz meinte, daß der Antrag 
vorzugsweiſe dazu geeignet ſei, eine Gleichgültigkeit gegen den 
Belip ber — er er nannte dies Die mo⸗ 
talifhe Wirkung ded Antrages. Ich glaube aber, daf er 
fid) darin ivrt; foweit meine Erfahrung reicht, iſt es längit als 
eine Thatſache anerkannt, daß die Grundjtüde, melde nicht 
zufammengelegt find, fondern nod in einer vermengten und 
bermifchten Page ſich befinden, viel leichter veräußert werden, 
als Grunditüde, weldye bereits in einer arrondirten zwedmähigen 
Lage find. Ich glaube gerade, daf der Antrag die Zufammen- 
—— und das Zuſammenbleiben der Grundſtücke befördert 
un 
ftüde erhöht und dadurch weſentlich der Paärzellirung ent- 
gegentritt. 


Der Abgeordnete für Regenwalde, und ich glaube, auch 
der Abgeordnete — baben freilich gemeint; fie fünn- 
ten fid) eher mit dem Geſetze einderftanden erklären, wenn man 
auch gleicdyzeitig die Parzellirungen für die 
wollte; — ja ein folder Zufap würde mir 


te ausſchließen 
ſondern mich veranlaſſen, gegen das Geſe 


reilich nicht zuſagen, 


zu ſtimmen. Aber 


wollen Sie die Parzellirungen hindern und erſchweren, fo glaube 


ich, thun Sie dad, wenn Sie dieſen Antrag annehmen ; ich felbft 
aber vermag dad Prinzip nicht auszuſprechen, daf fortan die 
Untbeilbarfeit de8 Grundbeſihes gavantirt werden foll, und ic) 
laube, Sie felbft werden diefen Sab nicht vertheidigen wollen. 

s giebt jo viele Fälle, wo eine Abzweigun 
naturgemäß und nothwendig it, daß Sie dieſelbe durch ein Ge- 
fe nicht füglich ausſchließen fünnen; ich erinnere nur an die 
Dermebrung der Bevölkerung, an die Notbiwendigkeit der Er- 
bauung von neuen Häuſern und neuen Etabliffements, die Sie 
nicht von der Hand weiſen können; es würde dieß nicht mög. 
lid) ‚fein, wenn Sie nicht eine Serf litterung des Grund und 
Bodens, die Abtrennung einzelner Grundjtüde geftatten wollten. 
Mit diefem Antrage, wie ev geftellt ift und wie er zu meiner 


Haus ber Abgeorbueten. Dreiunbbierzigfie Sigung am 1. Mai 1861. 


' Mitgliedern des boben Haufes gering 
‚ ich, werden Sie dem Lande eine große Wo 
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feiner Ausführung die Liebe zum Beſihe der Grund- | 


einung, daß die Erfolge der | 





| 





Wird der Antrag | 











der Grundftüde | 





— — 





großen ‚jreude von dem Herrn Minifter für die landwirthſchaft · 
ihen WUngelegenbeiten und aud von vielen hervorragenden 
worben ift, glaube 
bithat erweifen; Sie 
iwerden damit nicht mehr binter der Gefepgebung anderer Staa- 
ten zurüdbleiben. 


Ich bitte Sie daber, nehmen Sie den Antrag an. 


Prafident: Der Abgeordnete Immermann bat da 
Wort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn, Jmmermann (vom Dlaß): Ab bin von 
dem Heren Abgeordneten Ambronn in Kombinirung mit dem 


' Herrn Abgeordneten für Megenwalde vollftindig mißverſtanden 


worden. ch bin kein Feind der Parzellirungen und will die 
Hinderniffe befeitigt wiſſen, melde ihnen entgegenfteben. Ich 
babe nur gefagt, wenn das Refultat erveicht werden foll, alfo 
die zufammengelegten Grundftüde beifammen bleiben follen, 
dann müßte man ſich aud au einem Merbote der Parzellirung 
entſchließen, weil ſonſt der beabſichtigte Zweck nicht erreicht wer- 
den würde. - 
Prafident: Der Herr Berichterftatter bat das Mort. 
Berichterftatter Abgeordn. Schellwig: Meine Herren! 
Die Angelegenheit ift mit fo großer Gründlichkeit bier beratben 
worden, die legten Herren Nedner find auf die meilten Einwen- 
dungen aegen den Gefeh - Entwurf fo genau eingegangen, daß 
mir in der That nur noch ſehr wenig zu fagen übrig bleibt. 
Erlauben Sie mir zunächſt eine Thatſache zu fonftativen. Bei 
allen Gegenftänden, die das bobe Haus befchäftigen, wird ‚der 
Fall eintreten, daß ein Theil deifelben, ſei es durch feinen Be- 
ruf dazu veranlaßt, fei es aus Neigung, fi mit dem ber 
treffenden Gegenftande mehr befchäftigt bat, der Sache alfo 
näber ftebt, während ein anderer Theil weniger Gelegenheit ge 
babt bat, fi damit zu befaflen, dem Gegenitande älſo ferner 
ftebt. Nun, meine Herren, ich denke, es muß dem Seren An- 
tragſteller zur ganz befonderen Befriedigung gereichen, daß 
alle —— die Einwendungen gegen — Antrag erhoben 
haben, zu Denen gehören, die dem Gegenſtande ferner ſtehen. 


(Sebr qut! rechts.) 


- Man könnte diefe Thatſache noch weiter verfolgen. Es ift 
davon die Mede geweſen, daß dad Bedürfniß des Geſetzes 
nod nicht gebörig fonitatirt fei. Nun, meine Herren, ſchon im 
Jahre 1859 gingen einige 12 Vetitionen mit mebreren Hun- 
dert Unterfchriften ein, — ich möchte dieß befonder& dem Herrn 
Abgeordneten Neide bemerklid machen, der immer nur von den 
gegenwärtig vorliegenden Petitionen ſprach, — das hohe Haus 
trat damals, nad vorheriger gründlicher Erwägung in der 
Kommiffien, dem Antrage der lepteren bei, und uͤberwies diefe 
Detition der Staatd-Regierung zur Berüdfichtigung. 


Der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Ungelegen- 
beiten, Der dem Gegenjtande doch auch näher ftebt‘, 309 um- 
faffende jtatiftifche Nachrichten ein, er lieh fib Seitens derjeni- 
gen Behörden, die der Sache ebenfalld näher jteben, Gutachten 
erſtatten, er überzeugte fid) daraus, daf wirklich das Gefeh, 
welches in den Petitionen des Jahres 1859 beantragt wurde, 
für den ganzen Staat ein Bedürfniß ſei, ex ließ einen Gefet- 
entwurf ausarbeiten, diefen den betreffenden Bebörden zur Be 
autachtung zugehen, und es fand bier der Entwurf alljeitige 
Quftimmung. Wie Eie aber im Berichte lefen können, wur 
von andern Neffortd, und ich muß amnehmen, von MNeflorts 
die der Sache nicht fo nahe fteben, Widerſpruch erboben. Di 
batte die Folge, daß die Gutachten fümmtlicher Negierungen und 
fümmtlicher Appellationdgerichte eingefordert wurden. Nun, 
meine Herren, Scheint e8 mir eigentlich fchon etwas Eigenthüm— 
liches, Bebörden über Gegenftände zu fragen, die nicht zu ihrem 
Neſſort gebören. Was die Negierungen anlangt, fo haben diefe 
vermöge ihres Gejchäftskreifes wenigſtens noc einige Kenntniß 
bon ber ke und es bat ſich denn auch berausgeftellt, 
daß mehrere derfelben und namentlich diejenigen, die näher auf 
die Sadıe eingegangen find, ſich für den Gefegentwurf erflärt 
baben, unter anderen Vromberg, Votsdam, Liegnig, Oppeln, 
Merjeburg und Erfurt. Beiläufig will ich bier bemerfen, daß 


Hand der Abgeorbneten. Dreiunbvierzigfte Sitzung am, 1. Mai 1861. 
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die Abgeordneten für Oppeln und Erfurt tropbem, daß die Ne- ! 
ierungen, denen fie angehören, dafür berichteten, fich gegen den 
Entwurf ausgeſprochen haben. 


Nun, meine Herren, fomme id aber auf die Appellations« , 
gerichte. Ich achte die Anfichten der Appellationägeridhte gewiß | 
auferordentlich hoch, ich finde «8 gang im ber Ordnung, wenn 
man fie über Rechtöfragen bört. Ich bin allerdings der Meinung, 
daß der vorliegende Entwurf einen Eingriff in das Eigenthum 
enthält. - Man konnte fie alfo fragen, ob diefer Eingriff gerecht. 
fertigt? Freilich die Antwort märe leicht borauszufehen ge- 
weſen; fie hätten fagen müſſen, der Eingriff ift dann gerecht- 
fertigt, wenn dadurch ein erheblicher Vortheil für die Landes- 
kultur, ein überwiegender Vortbeil für eine Gefammtbeit erreicht 
wird, Dad ift die natürlibe Antwort, Aber, meine Haren, 
find denn die Appellationägerichte im Stande, darüber ein 
Urteil abzugeben, ob die erg ungen bon Grundftüden 
einen ſolchen überwiegenden Vortheil für die Landesfultur ge- | 
währen? Bei aller Sodadtun 
muß ich doch fügen, daß fie das nicht lönnen. 
kommt es aber ganz allein an. Es gereicht zur Beſtätigung 
meiner Behauptung, daf mehrere Appellationsgerichte felbit auf- | 

| 





vor den Appellationsgerichten | 
Gerade bierauf 


richtig befennen, daß dieſe frage ihrem Geſchäftskreiſe fern 
liege. Meined Eradıtens liegt es nun ſehr nabe, daß ein 
Appellationsaericht feiner ganzen Stellung nad fich im Zweifel 
gegen einen Eingeiff in das Eigentbum erflären muß. Da 
ie meiiten Gutachten alfo gegen das Bedürfniß des Gefep- | 
Entwurfed außfallen mußten, fr natürlib. Um fo böber aber 
iſt es anzuſchlagen, und um fo dringender muß dad Bebürfnif | 
fein, wenn dennoch mehrere Appellationsgerichte, — mie fon ; 
erwähnt worden, die zu Glogau und Ratibor, in gewiſſer Ber | 
ziehung auch Frankfurt — fi für den Geſetz Entwurf ausge | 
ſprochen baben. a, meine Herren, diefe Gutachten enthalten 
auch nod andere intereflante Nechts-Anfichten. So faat ein 
Appellationsgericht, und meines Erachtens ganz mit Recht, daß 
eigentlihb in Bezug auf die Vertaufhbarkeit ein Unterichied 
wiſchen ferbitutfreien und ferbitutpflichtigen Grundjtüden in der 
That nicht vorhanden fei. 


Meine Herren! Ich komme nun auf die Sache felbit nur | 
noch mit ein paar Worten. Von den fämmtliden Rednern, 
die ſich gegen den Entwurf ausgeſprochen haben, iſt die That- 
ſache nicht gemügend berüdfichtiat worden, daß bei und das 
Gefep die Zuſammenlegung der Grundftüde, den Eingriff 
in das Eigentbum bebufd der Zuſammenlegung 
bereit geftattet. Die meijten der borgebrachten Einwendungen 
würden ac am Orte fein, wenn es fich um Einführung der | 
Gemeinbeitötheilungs-Ordnung handelte, find es aber nicht bier. 
Das lehtere Gefep erfüllt feinen Zweck nicht vollſtändig. Es 
leidet, wie unfere Geſetzgebung in manden anderen Branden, | 
an dem Uebelftand der »halben Mafregels« Daß ber Gefep- | 
Entwurf einen Eingriff in das Eigenthum geftattet, ift nicht zu | 
verkennen; es iſt aber, wie ich bebaupte und mie von mebreren | 
der Herren Vorredner bereits bollftändig nachgewieſen üt, bier 
in der Wirklichkeit von feinem anderen oder größeren Eingriffe | 
die Rede, als von demjenigen, den die Gemeinbeitötbeilungs: 
Ordnung bereit3 zuläßt. 


Nun, meine Herren, gebört in der That feine techniſche 
Kenntniß dazu, um einzufehen, daß in einer Feldmark, in der 
fervitutfreie und fervitutpflichtige Grundftüde untermiiht in un 
wirtbfchaftlichen Figuren liegen, von einer Zufammenlegung, we ⸗ 
nigften® nicht von einem zweckmäßigen Plane die Nede fein kann, 
wenn Sie die ſerbitutfreien Grundſtücke unberührt liegen, laſſen 
müjen. Der gefunde Menfchenverjtand, ein einziger Blid auf 
eine Karte, die ich Ihnen zu Dubenden borlegen könnte, würde 
Sie fofort überzeugen, dab man im folchen Fällen entweder von 
jeder Qufammenlegung abftenbiren, oder daß man die ferbitut- 

eien Grunditüde mit in den Plan bineinzieben muß. Tas 
Geſetz geftattet das aber nicht; die Gemeinbeitätbeilungs-Ord- 
nung verlangt vielmehr, daß nur die ferbitutpflictigen Grund» 
ſtücke zufammengelegt werden follen. Diefer Eingriff in das 
Eigenthum ift nun in dev That im ſolchem Falle ein ungerecht 
fertigter, denn die Vorausſehung / daß ein wirklich zweckmaäͤßiger 
Dian gebildet werden kann, eine erg bie allein den 
Eingriff in das Eigenthum vechtfertiat, frifft bier nicht zu. 
Wenn der vorliegende Entwurf ſolchen Uebelftänden Abhülfe 
verſchafft, fo enthält er nur eine notbwendige Erainzung der 
Gemeinbeitstheilungs Ordnung. Man muß alfo entweder da& | 





ie annehmen oder die Gemeinbeitätheilungs » Ordnung ab- 
ändern. e 


Meine Herren! Es ift fhon gefagt worden, daf die Ge— 
fepgebung anderer Staaten bezüglid der Zufammenlegung 
zwiſchen fervitutfreien und reg tr Grundftüden nicht 
unterfcheide. Preußen gerade ift den Deutfhen Staaten in der 
Agrikulturgefepgebung von jeber als ein leuchtende Beifpiel 
borangegangen, laffen Sie und jetzt nicht zurüdbleiben. 


Auf die fpeziellen Einwendungen, die dem Gefeg-Entwurf 
entgegengeftellt worden find, näber einzugeben, wird, nachdem 
fie meiftens ſchon gründlich widerlegt worden find, nicht notb« 
wendig fein. Nur auf einen Puntt muß ic noch zurüdtom- 
men, der, meines Erachtens, die — Bedenken gegen 
das Geſeß zu erregen ſcheint, cs iſt das der Koſtenpunkt, den 
auch mein Spezialkollege herborgehoben bat. ch hätte ge- 
wünſcht / daß er die Beiſpiele, die er angeführt bat, und die ich 
vorläufig bezügli der angegebenen Zablen beftreiten muß, bei 
der betreffenden Behörde zur Remedur angezeigt bätte; fie wür- 
den diefe, wenn fie gegründet find, gewiß gefunden haben. Daf 
die Museinanderjepungskoften den Werth des Objekt überfteigen, 
fann nicht vorfommen und würde den geſetzlichen Vorſchriften 
entgegen fein. Ich muß aber dabei die thatjächlihe Bemerkung 
u daß im dieſer Beziehung Uebertreibungen nicht fel- 
ten find, 


Ein Yandrath in der Provinz Schleſien erwähnte kürzlich 
in einer ftatiftifchen Nachweiſung, daß zwei Separationen mit 
abjchredenden stoften ausgeführt worden wären. ch forfchte - 
der Sache nad, und e8 fand fich, daß bei der einen diefer Se— 
parationen die often pro Morgen 13 Sar., bei der anderen 
20 Sgr. betragen hatten. Nun, meine Herren, das ift gewiß 
bei einer Sepäration fein abſchreckendes Beifpiel. Bei mehre- 
ren anderen neuerdings ausgeführten Separationen haben bie 
Koften pro Morgen zwifhen 10 Sgr. und 20 Sgr. betragen. 
Häufig betragen fie auch mehr. Die Furcht vor underbältniß- 
Pe boben Koſten ift aber im Allgemeinen nicht gerecht ⸗ 
ertigi. 


Der Herr Abgeordnete Wagener iſt wegen des Denkmals 
gewiß ſchon beruhigt worden, ich will aber aud zum Ueberfluß 
darauf binweilen, daß derfelbe, wenn er das Geſetz gebörig ge— 
lefen, gefunden baben würde, daß nur landwirtbichaftlich und 
forftwirtbichaftlich benupte Grundftüde vertaufcht werden dürfen. 
Ih glaube nicht, daf ein Denkmal für cin landwirthſchaftlich 
m forſtwirthſchaftlich benuztes Grundſtück angeſehen werden 
ann. ' 


Dem Heren Abgeordneten für Berlin babe ich zu erwidern, 
daf feine Auffaſſung, daß die bisher auf Grund der Gemein 
beitötheilungs- Ordnung der Qufammenleaung unterworfenen 
Srundftüde nicht mit Hypotheken hätten belaftet fein können, 
nicht richtig ift. Alle diefe Grundftüde konnten mit Hypothelen 
belaftet fein und waren ed aud. In diefer Beziebung tritt 
zwifchen dem jetzigen Geſeß und der Vemeinbeitstheilunge-Ord- 
nung fein Unterſchied cin, 


Dem Abgeordneten Kuhne babe ich auf feine Bemerkung, 


daß das Gefep wie aus der Diftole geſchoſſen käme, zu ent- 
gegnen, daß der Gefeß-Entwurf, welcher von den Antragitellern 


bier vorgelegt worden, derfelbe iſt, weldyer in dem Minifterium 
ausgearbeitet und den Behörden zur Begutachtung zugeſchickt 
worden ift; daß ferner die Amendements, die von dem Abgc- 
ordneten Dr, Yette eingebracht und von. der Kommiffion ange- 
nommen worden find, don dem Reviſions-Kollegium für Yandes: 
Kulturſachen ſchon früher bei der Begutachtung des minifteriel- 
lien Entwurfs beratben worden find. Cine Uebereilung bat 
biernach nicht ftattfinden können, der Entwurf ift vielmehr ge- 


nau überlegt und von den betreffenden Bebörden begutachtet 


worden. 

Prafident: Wir geben zur Spezial» Distufiion über. 
Segen die Ueberfchrift und den Eingang des Gefeges wird Feine 
Einwendung erboben. 

Ich eröffne die Diskuſſion über den 6. I und ertbeile dem 
Abgeordneten Dr. Yette das Wert, 


Abgeordn. Lette (vom Plaß): Meine Herren! Ich babe 


nur mötbig, nachdem die anderen Angelegenheiten bon meinen 


freunden binfänglich beleuchtet und erledigt worden find, auf 


A 











ie 
en geiprochen morden, da 


geführt bat, viel Nachtheiliges. Die Nadıbarn find ges 


Eind aber, meine Herren, babe ich lebhaft zu bedauern; 
daß nämlidy diefe Frage nicht von einem neutralen Standpunfte 
aus beratben wird, vielmehr anfceinend vom Herrn Abgeord- 
neten für Regenwalde zu einer Parteifrage gemacht worden ift; 
wie Died leider jebt jo oft geſchieht. Denn darauf möchte ich 
den Herrn Mbgeordneten für Negenwalde doch aufmerkfam 
machen, daß er jo wenig in der Mark wie in Pommern und 
Preußen wohl faum einen großen —— finden wird, 
der nicht in der Zufammenlegung ber Grundftüde das noth- 


enugungz | 





werden; die ———— Gemeindegütern iſt, jo biel ich weiß, 
nur in Hannover, Braunfchmweig, Helfen» Kaffel und aud in 


Sachſen geftattet, nicht nach der Preußiſchen Gefepgebung. 


‚ Unter Gemeinbeiten verſteht man zufolge der letzteren einfeitige 


oder gegenfeitige Serpituten; dazu 


gehört felbit eine einfache 
Schäaferei⸗Gerechtigleit, z. B. felbft d 


e Behütung der Winter 


ſaat. In Bezug auf den Realkredit aber ändert Im durch ben 
Umtaufch der Grundftüde und deren Um und Zuſammenlegun 


durchaus gar nichts. Auch in Bezug auf die Nealfredit- um 


rag ee ri tritt das eingetaufchte Grundftüd am 


die Stelle bed abgetretenen, und es tritt alfo, wie bereitä von 


‚ einem Vorredner gefaat wurde, nur die 


Folge ein, daß der - 
Nealkredit mit dem Wertbe der zufammengelegten Grundftüde 
gleichzeitig wählt. Es giebt feinen einzigen Ort im Preußi— 
hen Staat, wo der Realkredit und der Werth der Grund- 
ftüde in Folge der Separationen nicht bedeutend geftiegen wäre. 


' Die Jufammenlequng ift fonach eine durchaus wohltbätige Maf- 


regel, Es ift höchſt populär, die Intereſſen der Heinen Grund- 
befiger zu vertheidigen. Die Wahrnehmung diefer Intereſſen 
babe ih mir in meiner amtlichen Thätigfeit ftet3 zur Aufgabe 


' gemacht, aber ich kann verfichern, daß die Heinen Leute durch 


' gewonnen baben. 


wendige Mittel fucht, um zu einer rationellen Wirthſchaft zu 
gelangen. Nur in diefem Haufe tritt man vom Darteiftandpunft | 
aus einem ur entgegen, das fonft außer diefem Haufe von | 


allen feinen 
—— anerfannt und erklärt wird. ch kann 
eugen, daß nicht blod in der Verſammſung der 
and» und Forftwirthe zu Braunſchweig, fondern aud in der 
legten zu Heidelberg, der ich beigemohnt babe, fih alle An- 
weſende/ mit Ausnahme eined Einzigen, für die engen 
und Nüplichkeit der Zufammenlegung der Grundftüde erklärt 
haben. Diefer Eine war — mein ſehr geehrter Freund, 
Here Aldenhoven, der dafür nur den Grund anführte, daß da- 
buch ben Heinen Leuten vielleicht die Möglichkeit erichwert 
würde, Eigenthum zu erwerben. Daß aber diefer Grund nicht 
ftihbaltig ift, beweift am beiten die Preußiſche —— 
Wir haben in derſelben 9 1807 bie freie Verfügung über Grund 
und Boden und die Didmembrationdfreibeit, und dabei feit 
1821, aud ſchon früher, auch nad dem Allgemeinen Landrecht, 
eine Gefeßgebung über Zufammenlegung der Grundftüde. Die 
roßen —— er haben zuerſt davon Gebrauch gemacht, und 
ie Heineren find dem nachgefolgt. Ich weiß fehr wohl, wie 
ſchwer es hält, biß eine Gemeinde Heinerer Grundbeſitzer ſich 
zur Zufammenlegung der Grundjtüde entſchließt. 
aber erft einmal eingetreten, dann erndten auch diejenigen, bie 
— * veranlaßt, und diejenigen, welche die Ausführung bewirkt 
baben, den Dank der Intereſſenten. 


4 ch muß leider bekennen, daf mein ſehr verebrter Kollege, 
er 


arteigenoffen übereinftimmend für ein höchſt 
a ber | 
Deutfchen | 








err Abgeordnete Ofterrath, Anfhauungen mitgebracht hat, | 


bon denen idy nicht weiß, mie fie bei einem fo gewiegten alten | 


Domainen-Departementöratb möglich find. 
(Heiterkeit.) 


Er bat geäußert, daß, da fich verſchiedene Gattungen von 
Grundjtüden auf der Feldmark fänden, doch eine vollftändige 
Zufammenlegung nicht möglich fei und nicht eintrete, 


Es ift allerdingd richtig, daß bei verfhiedbenen Gattungen 
von Grundftüden, Hedern, “ 


| dem Flurzwang und der Feldmark geſprochen hat, aber wir 


iefen, Forſtgrundſtücken, aud fom- 


die Gemeinbeitätbeilung und Zufammenlegung in der Regel 
Mit der Rheinprovinz übrigens baben wir 
es bier gar nicht zu thun, denn dieſe bat cine befondere 
en im Jahr 1851 erhalten. Wir haben 
ed nur mit den anderen Provinzen zu tbun, in denen das 
Allgemeine Landrecht gilt, deren allerdings ihrer fieben find. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Befeler hat dag Wort. 


Abgeordn. Dr. Befeler (vom Dlap): Der letzteren Be- 
merkung möchte ich entgegenfegen, daß der Ausdruck +»Servitu- 
ten« in der Gemeinheitötbeilungs- Ordnung nicht immer ganz 
forreft ift, weil es fih um Ober- und Untereigentbum bandeln 
fann. Servitut ift ein dingliches Recht an der fremden 
Sade. ..... 


(Widerſpruch in der Derfammlung.) 
Ein folder Widerſpruch kann mich nicht miberlegen; ich 


denke doch die juriftiihen Außdrüde und Begriffe genau zu 
kennen, und glaube gefunden zu haben, daß ber Gegenfag von 


—— und ⸗Servitutberechtigung · in der Preußiſchen 
| — ung nicht immer forreft burchgeführt ift. Wollen Sie 
a 


er pribatim mit mir darüber unterhalten, fo bin ich 
ung felt- 


MR. Ddiefe | bereit; vorläufig geltatten Sie mir an, meiner Auffafl 


zubalten. 


Jh mollte noch bemerken, daß ich nicht geleugnet babe; 
daß der Realkredit mittelbar gefteigert wird duch die Zufam- 
menlegung, aber es fragt fich, ob die men icherbeit nicht 
bei dem Uebergang gefährdet wird. ann möchte ic auch 
noch bemerten, daß der Herr Abgeordnete für gegen | —— 

aben 
e8 bier nicht mit feiten Bezirken zu thun, da willkürlich zu_be- 
ftimmende Umlegungsbezirke im ——— vorgeſehen find. 
Wenn wir eine gebörige Gemeinde-Orbnung hätten, und durch 
Gemeindebeſchluß diefe Sache erledigt werden Eönnte, dann wäre 
ein Anhalt geboten, an den ſich die weitere Durchführung an- 
leben könnte. 39 finde aber nur die Intereſſen des Bezirks 
dur die Behörden vertreten, und das ſcheint mir nicht bie 
rechte Art, ſolche Verbältniffe zu vequliren. 


Haus der Abgeordneten. Dreiundvierzigite Sigung am 1. Mai 1861. 
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Präſident: Der Abgeordnete von Reibnitz bat das 
rt. 





Abgeordn. Freiherr von Reibnitz (dom Dlas): Es wird 

mir bei der lg i 
noch auf einige, meined Erachtens nicht zutreffende Thatfachen 
zurüdzutommen, melde bei der allgemeinen nn ange 
führt worden find. Es ift inäbefondere von dem Herrn Ab ; 
eordneten für Wanzleben angeführt worden, daß «8 in der 
Begend, wo er zu Haufe ift, eine von ibm beobachtete Erfah ⸗ 
rung ſei, wie nach den Separationen die Konfolidirung fid) nach 
und nach verloren babe, und wieder eine 
eingetreten fei. Ich babe aber gerade au 
einer Reihe von Jahren aus vielen Sachen eine ZJujammen- 
ftellung machen laffen darüber, wie fi die Beſitzſtände ftellten 
und unmittelbar nach ber Separation und etwa 10 Jahre fpiter! 
ch kann verfichern, und es würbe mir aud) gelingen, den geebrten 
Herrn Abgeordneten zu überzeugen, daß diefe = chi nalen 
feine beforglibe Erjheinungen darboten. Oft batten ſich aus 
kleineren Befigungen durch Abzweigungen größere gebildet und 
die eigentliche, die Parzellenbildung, batte fi auf die für die 
* Spatenkultur _beftimmte Gegend, namentlich in der naͤheren Um- 
gebung des Dorfes, befchräntt, dagegen waren die eigentlichen 
Feldplaͤne wenig verändert, oft foger noch mehr fonfolidirt ald 
udor, Eine Entwidelung diefer Art ſcheint mir, wenn ber 
lan urfprünglid angemeflen war, feine Gefahr zu bieten und 
am allerwenigiten befürchten zu lalfen, daß die Mobltbaten 
der Zufammenlegungen bald verloren geben würden. Noch 
muß ich mit einigen Worten mein Bedauern darüber ausdrücken, 
daß die Frage, ob zu ben im diefen Paragraphen enthaltenen 
Anordnungen auch am Rhein ein Bedürfniß vorhanden fei, in 
den Kreis unferer Erwägungen Eingang gefunden bat, während 
doc in der Gefepporlage von der Rheinprovinz nicht die Rede 


ift. Ich kann in der That nur wünſchen, daf in den Gegenden | 


des ſchoͤnen Rheinlandes, in melden die Bewegung wegen der 
Zufammenlegung noch im Beginne ift, diefelbe ihren rubigen, 
nicht übereilten Gang bebalten möge, weil ich glaube, daf bie 
Sache nur gewinnen fann, fobald fie erſt dann im dem betref- 
fenden Landeötheile durchgeführt wird, wenn fie fih — mie 
ich boffe — dort in der Ueberzeugung aller Intelligenten Bahn 
gebrochen bat. 


Praäfident: Der Abgeordnete Neide bat das Wort. 
Abgeorbn. Neide (vom Plap): Meine Herren! Da man 


in der General-Distuffion nur einmal dad MWort nehmen kann, 
fo muß ich bei der Spezial Diökuffion über $. 1 die Gelegen- 


beit bemugen, um meinen Widerſpruch in einzelnen Punkten | 
rg zu machen. Es ift der Grund, den ich angeführt habe, | 


aß das landwirthſchaftliche Intereſſe ganz ausſchließlich begün- 
ftigt worden iſt in all’ den Neden, welche bier zu Gunften des 
Gefeged gehalten worden find, vollitindig umgangen worden. 
Es find die anderen ntereilen, welche aus einer anderen Be- 


nugungdart der Grundftüde entjpringen, gar nicht in Betracht | 


gejogen werden. 


Herner it gefagt worden, daß die Beſchränkung dev Dar- | 


— hier ganz gleichgültig wäre. Ich muß aber dennoch 
ei der Anſicht ſtehen bleiben, welche ich vorhin vertreten babe, 


Wenn Grundjtüde zerfplittert find, fo kann der Eigenthümer | 


dad abgetrennte Stud veräußern und durch Austauſch ober 
Kauf ein paſſendes Stüd erwerben. Das iſt die Art und Weiſe, 
wie man auf frieblihem Wege zu feinem Zwecke gelangen fann. 
Menn das aber fo erihmwert wird, wie dieß durch daß beftebende 
Geſetz geſchieht, jo wird diefer Weg aanz unmöglic. 

Es ift ferner noch gefagt worden, idy bätte bebauptet, da 
der Kleine Grundbeſitz durch das Gefep gefährdet würde, das 
Gefeg nur den Vortheil des arofen Befipes bezwecke. Ich 
laube, das berubt auf einem Irrihum Denn ich babe diefe 

nficht nicht auögeiprochen. Ich glaube, es ift der Abgeordnete 
für Brandenburg geweſen, der diefen Unterſchied geltend ge 
macht bat. 

Endlich ift geſagt worden, daß die Liebe zu den Grund. 
ftüden nur etwas Illuſoriſches wäre, und daß, wenn bie 
Grundſtücke erit zufammengelegt feien, die wabre Liebe zu dieſen 
Grundftüden ſich recht entwideln würde, m diefer Beziehung 
aber erlaube ich mir, Ihnen ein Beifpiel aus dem Kreiſe Oels, 


Berbandl, bes Haufes d. Abe. 


diefed Paragraphen geitattet fein, | 


grobe Zeriplitterung | 
jener — bor | 





— — 


| dad ich felbft von dem Abgeordneten biefes Kreiſes erfahren 
\ babe, anzuführen. In dem Orte Kritſchen iſt diefe Piebe zu 
den neuen Grunbjtüden durch Gendarmen und Dragoner 


‚ durchgeführt worden. 

Wenn endlich bier gemeint worden ift, daß bie Des 

‚ legung ber Grundjtüde in ihrer Konfequenz zur Sulammen- 

| legung von gan; Deutibland führen könne, jo will ih in 
diefer Beziehung doch den Wunſch ausſprechen, daf wir in 

Deutfhland nicht durch Gendarmen und Dragoner zufammen- 

gelegt werden möchten. 


Praäfident: Der Abgeordnete Dr. Lette bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Bette (vom Platz): Ich babe nur in 
| — auf den Flurzwang und den Umlegungsbezirk Etwas zu 
emerfen. 


Ich glaube nämlich, mein verehrter Freund, der Abgeord- 
nete für Berlin, gebt von der Vorausjegung aus, daß bier 
jtetd von ganzen Gemeinde» Fjeldmarten die Mede ift. Diele 
Vorausfepung iſt bier aus zwei Gründen nicht möglih. Es 
fommt doch vor, daß in einem Theile der Gemeinde +Feldbmart 
die Grundſtücke oft Kon ganz zwedmäßig und fo liegen, daß 
| die Umlegung auf fie ſich nicht mebr zu erftreden bat, fondern nur 
nody auf andere kleine Theile derjelben. Ferner iſt fie desbalb 
ı nicht zuläffig, weil man jonjt das Gefeg in Weſtphalen und in 
manchen anderen Landestheilen gar nicht wirde anwenden 
fünnen, wo der politiſche Gemeindebezirk niemals abſchließt und 
Ka mi 3 mit dem Grundbeiig der Gemeindegenoffen, wo 








ich mithin die Umlegung tbeilweife über die vermengten Grund 
üde mehrerer politifchen Gemeindebezirke eritreden muf. Um 
ı nicht zu weit zu greifen, haben die Konfolidbations-Gefepe, z. B. 
‚ don Hannover und anderen Ländern, ausdrüdlic nit von 
»Gemeinde + Feldmarken · geſprochen, und es iſt ein Verdienſt 
meines Amendements, daß aus unſerem Geſet ⸗Entwurf die Ber 
zeichnung ⸗»Orts ⸗Feldmark· herausbleibt, und nur vom Umle⸗ 
ı gungäbezirt geſprochen wird, weil ſonſt ein Zwang zur Umle- 
gung oft über das Bedürfniß hinausgreifen würde. Es ift 
aber nicht blos der Kommiſſar, welcher den Umlegungsbezirk 
beſtimmt, es if einmal der Antrag der Intereſſenten, demnächſt 
die Unterfuhung durch den Kommilfar, und beim Widerſpruch 
und nad Verlangen jedes einzelnen Betheiligten, die Streisver- 
mittelungd-Behörde und darauf lege ich einen großen Werth, 
daß beim Miderfprudh immer von den Streid + Berordne- 
ten darüber ein Gutachten vor der Entſcheidung eingebolt 
' werden muß. 


Was dann die Bemerkungen des Herrn Abgeordneten Neide 
betrifft, jo bin ich mit ibm bollftindig darin einverftanden, daß 
jede Beichränfung ber Dead: Ange in Preußen 
dom Uebel ift, jowie darüber, daß das rüdgängige Gefeb von 
1853, was nur unter meinem und meiner Freunde lebhaften 
Miderfprub zu Stande gefommen ift, recht bald eine Neform 
erfahren müſſe. Er möge aber” diefe Neformanträge auf dem 
' Gebiete anbringen, auf welches fie bingebören, —— wird 

in keiner Weiſe die Umlegung durch —— Diſmembrationen; 
denn während nach der Um- und Zuſammenlegung zwedmäßige 
Wege gelegt, und in zwedmäßigerweife Theile vom Grunditüde 
abgeichnitten werden fünnen, kommen gegenwärtig bie allerun- 
glüdlichiten Didmembrationen vor, indem die in langen Streifen, 
die oft % Meile durch die Felder geben, gelagerten Grunbdftüde 
noch wieder in viele Theile der Länge nad aufgetbeilt werden 
und die Senje kaum das Getreide fallen kann, was auf Dielen 
‚ Streifen fteht, obme dad des Nachbars mitzutreffen. 





Präfident: Es it ein Antrag auf Schluß der Debatte 
eingegangen. ch bitte diejenigen Serren, die dieſen Antrag 
unterhügen, fid zu erbeben. 

(Geiciebt.) 

Die Unterftügung reiht aus. — Zum Worte baben fi 
noch gemeldet: gegen die Vorlage die Abgeordneten Ofterratb 
und Dr. Befeler, Für diefelbe die Abgeordneten Dunder (Ber- 
lin), Freiherr Binde und Freiherr von Reibnip. Ich erſuche 
diejenigen Serren, die die Diefuffion über den $. 1 des Gefep- 
Entwuried jegt fchliehen wollen, ſich zu erbeben, 

(Geſchieht.) 
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Das Büreau ift zweifelhaft; in folden frällen pflegt das 
Haus den Schluß für abgelehnt amzufeben. Ich gebe alfo 
dem Abgeordneten Ofterratb dad Wort. 


Abgeordn. Dfterratb (vom Bla): Der $. 1 — mir 
find jeßt in dev Spezialdiskuſſion — 


Haus ber Abgeorbneten. Dreiundvierzigfte Sifung am 1. Mai 1861. 





um meinem Spezial-Kollegen für Berlin in Bezug auf feine 
Bemerkung über die eg u antworten. Ex ift 
wirklich im Irrthum, wenn ec glaubt, as die Gemeinbeitäthei- 
lung nur wejentlid von den Berhältnifen des Ober- und Unter- 
| Eigenthumd banbelt. Es handelt ſich in derfelben um alle Be- 
ſchränkungen der Benugung des Grumdbefiged, melde aus ge» 


na meinſchaftlichem, getheiltem oder mit Servituten belaftetem Eigen- 
(Seiterfeit) thum entftehen, a die, mit anderen Worten, unter die Vor- 
beftätigt gerade, was ich in der General-Diäkuffion ſchon ange | ſchriften des 17., 18. und 19. Titels des Allgemeinen 
führt habe. Es follen alfo Grundftüde, die »bermengt und | Yandrehts fallen. In der Praxis, wie ich aus früheren amt- 
unmwirtbfehaftlih« liegen, der QZufammenlegung unterwerfen | lichen Verhältniffen bezeugen kann, zeigte «8 ſich, daß es bie 


fein. Vermengt und unwirthſchaftlich ift ein relativer Begriff, 
e3 kann ſich nur auf Grundbefiter beziehen, die mehrere Grund» 
ftüde befigen; diejenigen Grundbefiger dagegen, die nur ein 
einzige® Grundftüd haben, können dies nicht auf fi beziehen. 
Auch diefe werden aber bineingezogen und befommen, wie ber 
Schluß des $. 1 fagt: >»eine vollftändige, ibren biäherigen 
wirthſchaftlichen Intereſſen entfpredende Entſchädigung.«“ Nun 


iſt ſchon einmal angeführt worden, daß die kleinen Leute bei | 


der Separation fi ganz befonderd aut ftänden, für entlegene 


Grundftüde würden ihnen oft mäbere gegeben, weil die großen | 


Grundbefiger es liebten, ihre Grundftüde in zufammengeböriger 
Lage, wenn auch etwas entfernter liegend zu baben. Die Her- 
ven, bie daß jagen, baben aber noch nie eine Gemeinbeitäthei- 
lung mitgemacht, in der eine Entfernungs- Berebnung ange 


legt wird, 
(MWiderfpruc rechtd) 


denn es wird ba eine ſolche Berechnung angelegt daß derjenige, 
welcher fein Grunditüd näher befommt, im Berbältnik an Fläche 
fo viel weniger erbält, als feine Abfindung näber liegt, alfo dieſer 
Vortheil der Heinen Leute ift eine vollſtändige Täufhung. Der Herr 
Abgeordnete für Königäberg ift zurüdgefommen auf dad, was ich 
gefagt babe. Er giebt zu, bad Jemand, der 70 Stüde befeffen 
at, fie nicht in einer Varzelle, fondern in brei unb vier 
Plänen empfängt. Es ift gerade die Erfahrung 
Domainen-Departementd-Ratb gemacht babe, und eben baber 
weiß ich, daß einem Landwirth Yehr oft 3—4 Pläne lieber find, 
ald ein großer zufammenbängender, wie ibn die, Vorlage bor 
Augen zu baben fcheint. 


Endlich iſt wiederholt auf den Segen der Gemeinheitäthei- 
lung zuridgeflommen. Den babe ih für alle fälle nicht in 
Abrede geftellt, aber auch nit in der behaupteten Allgemein- 
beit mg können. Ich babe nur darauf aufmerffam gemacht, 
und ich glaube, der Herr Abgeordnete für Berlin bat died auch 
im Auge gebabt, daß, wenn in einer Feldmark eine Gemeinde 
bütung, Unger, Aue, zur Theilung kommt, dann fällt auf je- 
den einzelnen Betbeiligten fein Untbeil an dieſem, biäher ge 
meinfchaftlich benugten Grundftüd. Die fleinen Leute, wurde 
gejagt, wären ſehr zufrieden mit der Gemeinbeitätbeilung, das 
iſt in leptangefübrtem Falle richtig, denn fie befommen dann Abfin- 
dung für ihr Weiderecht, bie fogenannten anderthalb Kubmei- 
den; das ift eine große Wohlthat für Leute, die bisher vielleicht 
gar feinen Grundbefig hatten; und die Andern können auch 
zufrieden fein, weil ihnen etwas sugelegt wird aus dem biöhe- 
tigen gemeinfchaftliben Eigentbum. aß aber bei dem jebt 
proponirten Verfahren diefer Vortheil gänzlich wegfällt, babe 
ich nachgewieſen, und darum kann ich nicht für den ©. 1 
ſtimmen. 


Präſident: Es iſt abermals ein Antrag auf Schluß ber | 
Debatte bon dem Abgeordneten Wedell (Erembomw) eingereicht ; | 


wird der Antrag unterftügt? — 

Die Unterftügung reiht aus. 

An der Rebnerlifte bat fi nicht? geändert. 

Diejenigen Herren, die die Diskuſſion über 6. 1 des vor- 
liegenden Geſetzes jetzt geichloffen willen wollen, bitte ich, auf 
ed Geſchieht.) 


Der Antrag iſt abgelehnt. 
Der Abgeordnete Duncker (Berlin) bat das Wort. 


_, Abgeordn. Dunder (Berlin): Meine Herren! Ich werde | 
Cie nicht lange aufhalten, ich babe nur das Wort genommen, | 


bie ih als 


weſentlichſte Aufgabe bei Ausführung der Gemeinbeitätheilung 
ift, die Servituten zu befeitigen. Ich will nicht auf die Gene-- 
ral-Diökuffion zurüdtommen. Wenn es in einzelnen Theilen 
bei der Separation dazu gefommen ift, daß bie Dragoner die 
Leute haben dahin bringen müffen, fo ift daß zu beflagen ; nichtsdeſto · 
weniger aber wird man beute, wenn man, wo es geicheben ift, 
uachfragt, fi überzeugen, daß fie die fegendreichen Folgen ber 

Separation anerkennen. Uebrigend wünſche ich, dak bei der 
Zufammenlegung Deutſchlands die Dragoner nicht mehr als 
ei der unferer Feldmarken nöthig fein mögen. 


Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Beſeler bat das 
Wort, 


Abgeordn. Dr. Befeler (vom Pag): Was bie legte Be- 
merkung de3 Abgeordneten für Königsberg betrifft, fo babe ich 
nicht die Vorausjepung fefter Umlegungäbezirte gemacht, fondern 
ih glaubte fie in feinen Meußerungen zu finden. Dem Abge- 
ordneten für Berlin erwidere ich, daß ich nicht gejagt habe, «8 
bandle fich bei ber Gemeinheitäteilungs- Ordnung nur bon den 
Verhältniffen des Ober- und Unter-Eigentbumd; ich babe nur 
geſagt, daß fie neben den Servituten vorkommen, daß es aber 
—* korrekt ſei, für beide Fälle von Serbitutberechtigten zu 
prechen. 


— Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Der Herr 
Abgeordnete für Gleiwip bat es bedauert, daß bei der —* 
on auf die gewerblichen Intereſſen, die ſich an die Grundſtüde 
üpfen, feine Rückſicht genommen ich glaube, er kann dabei 
doch nur zwei Intereſſen im Auge haben, einmal den Bergbau 
unter ber Erde und über der Erde die Wafferkraft, die ſich etwa 
auf einem Grundftüde befindet und im gewerblichen nterefie ver- 
| werthet werden kann. Das kann aber doch fein Grund fein, gegen 
das ganze Gefeh zu el fondern nur, wie bies auch J 
Herr Abgeordnete ſelbſt ſchon verſucht hat, das Geſez im Wege 
der Amendements zu verbeſſern, der Amendements, welche ſich 
an Nr. 2 und Nr. 5 des G. 2 amfchließen würden. In Nr.5 
ift 6 ausdrücklich die Rede von »zu Gewerbs⸗, Fabrit · und 





ſonſtigen induſtriellen Anlagen dienenden Grundftüdene. Wenn 
dieſes nicht weit genug gebt; fo glaube ich, würde ed noch aus- 
gedehnt werden fünnen. Daffelbe findet bei den Bergbau +» In⸗ 
tereilen ftatt, wozu der Herr Abgeordnete ebenfalld ein Amen- 
dement geelit bat. Ich glaube alfo, er bat gar feinen Grund, 
fe bei der allgemeinen Diskuſſion damit zu befchäftigen, 
a er doch nicht wiſſen kann, ob wir fein Amendement nicht ber 
rüdfichtigen werben, das kann er doch erft bei $. 2 erfahren. 
ı Er kann dod) nicht vorausfegen, — ich glaube, er wird doch eine 
beſſere Meinung von feinen Umendementd haben, — daß wir 
biefelben ablebnen und ibm dadurch Beranlallung geben, gegen 
da gewe Geſetz zu ftimmen. Diefe Suppofition ſcheint mir 
etwas zu kühn zu fein. 

"Menn der geehrte Herr Abgeordnete fir Oppeln zu meinem 
Bebauern fi ausfpricht, in Widerſpruch gegen den Antrag 
feines Spegial-Ktoflegen, den ich bier nochmals fonftatire, jo bat 
mich das um fo mebr in Erflaunen geſetzt, ald er einer Re- 
gierung angehört, mo er fich leuchtender Beifpiele für bad Ge- 
gentheil feiner Ueberzeugung zu erfreuen bat. Wenn er nod- 
mald zurüdgelommen ijt au die Benachtheiligung der Beinen 
| Grundbefiger, fo ift der Umjtand, daß Entfernungstabellen zu 
| Grunde gelegt worden, doch auch nur eine Auönabme von der 
| Regel, und es werden auch da ganz gewiß aus den vorhin an+ 
} 





geführten Gründen die Meinen Grundbefißer bei dem Verfahren 
der Oekonomie ⸗Kommiſſarien nicht zu kurz fommen. Wenn auch, 





wie der Herr Mbgeorbnete für Kö 

den verfchiebenen Kulturarten, z. B. „Aecder ıc., mög · 

licherweiſe Einer, der früher 70 —5 gehabt hat, fie nach · 

ber in 4 Komplegen befommt, fo wird er nicht verfennen, da 

e8 eben ein wefentlicher Fortſchritt ift, daf er ftatt 70, 4 Grund. 

Fe befommen bat; ich glaube, bied kann er micht in Abrede 
ellen. 


Dem Herrn Abgeordneten für Gleiwit will ih noch be 
merken, daß es mir gar nicht‘ eingefallen ift, au.bebaupten, daß 
die Liebe zu den Grundftüden illuforifch wäre ch mieder- 
bole nur; daß die Liebe viel größer fein wird, wenn fie eine | 
ungetbeilte Liebe it für einen ganzen Kompler, als wenn 
«3 eine Liebe ift, die fih nah 70 verfdiedenen Richtungen bin 
mendet 


ee bat, nad 


(Seiterfeit.) | 
VBraäfident: Die Diäkuffion ift geſchloſſen. Der Herr | 
Berichterftatter bat dad Wort, ' 





Verichterftatter Abgeordn. Schellwig: Zu $. 1 it nur 
febr —— angeführt worden, das Meiſte bezieht ſich auf die 
General De 
diefe nochmald zurüdzufommen. 
Neide babe ich nur zu bemerken, daß die Separation zu Krit- 
ſchen weder durch Gendarmen noch durch Dragoner zur Aus. 
führung gebracht worden if. Es waren dabei allerding® Gen- 
darmen gegenwärtig, aber es ift keinerlei Gewalt angewendet 
worden. ch babe nun weiter nichts anzuführen, als bnen 
zu empfehlen, den $. 1 nah dem Vorfchlage der Kommiſſion 
anzunehmen. 


VBräfident: Der Abgeordnete Neide bat dad Wort zu 
einer perſönlichen Bemerkung. 


ag ter Neide (vom Dlap): Ich babe es nicht aus 
eigener Wiſſenſchaft behauptet, jondern ich berufe mich auf bie 
Autorität de3 Abgeordneten für Oels, daß Dragoner oder Hu- 
faren mitgewirkt haben. 


Präſident: ch bringe den $. 1 zur Abitimmung. Er 
et: 
Land» und forſtwirthſchaftlich benugte Grundftüde 


verfchiebener Eigentbümer, welche einer nad der Ge 
meinbeitötheilungs » Ordnung vom 7. Juni 1821 und 


J 


Dem Herrn Abgeordneten 


) 


| 


laut 


dem Grgänzungs-Gefeg vom 2. März 1550 5 
den —— Hein nicht unterworfen find, 
aber vermenat und unwirthſchaftlich liegen, follen fortan 


ber Um» und Zufammenlegung unterworfen fein, fo» 
fern von derſelben eine erheblidye Verbefierung der Can- 
bedtultur durch die zwedmäßigere Bewirtbihaftung der 
Grundftüde und die Erböbung ihres Nupungd-Ertrages 
zu erwarten ift und dabei den Betbeiligten für die um- 
autaufchenden Grundftüde eine volljtändige, ihren biähe- 
rigen wirtbfcbaftlichen Nerbältniffen entſprechende Ent- 
ſchaͤdigung wiederum gewährt werden fann. 


Diejenigen Herren, welche fo beſchließen wollen, bitte ich, 
aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Hauſes. 
Mir geben zu F. 2 über. 


Ich eröffne über $. 2 und die Amendementö der Abgeord- 
neten Grundmann und Neide die Diökufjion. 


Der Abgeordnete Neide bat das Wort. 


Abgeordn. Neide Du Dlag): Ich babe den Antrag bei 
$. 2 Nr. 4 geftellt, die Worte: 


»aufgejchloflene Erzförderungen oder Gruben« 
zu ſtreichen, und jtatt des Wortes 

»befinden« 
zu ſetzen: 

»nacweifen zu laffen.« 


1} 


| 
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batte, und ich glaube nicht nötbig zu baben, auf | 
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ch glaube, biefer Antrag ift gerechtfertigt, weil es micht 
darauf ankommt, daß die Lager aufgeſchloſſen feien. 


»Gruben« jind dann ein überflüffiger Yufas. 


er babe ich zu Nr. 5 ein Umendement dabin geftellt, 
nah den Worten »Diemendes zu fegen »oder geeignete.« nd 
verfiehe unter »geeignete⸗ — und das will ich bier berborheben 
— nicht eine Beſchaffenheit des Grundftüds, welche vielleicht in 
einer weitausjehenden Zeit eine Benußung zu gewerblichen oder 
erg ie geftatten kann, fondern eine praͤſente Beichaffen- 
eit und —— des Grundſtücs, welche eine Benugung zu 
Gewerb3- oder Fabrikanlangen fofort erlaubt. 


Endlih babe ich unter Nr. 6 einen Zufag beantragt da- 
bin, daß auch folde Grundftüde von der Umlegung ausgefchlof- 
fen Meiben follen, mit deren Befik das Eigentbum bed Erbfures 
bon Bergwerfen verbunden ift. Ich made Sie in legterer Be 
ziebung darauf aufmerfiam, daß der Erbkux gefeglih bon dem 
Grund und Boden untrennbar ift, und daß derfelbe dem Grund» 
befiger angehört, auf deſſen Terrain die Fundgrube fich befindet. 
Wenn daber der Eigenthümer einer folden Grundfläche zugleich 
den Erbfur befist, L muß biefer Fall ausgeſchloſſen werden, 
denn die Erträge eines Erbkuxes laſſen ſich, da fie ungewiß find, 
auf Geld nicht reduziren. Sie find unfbägbar. Ein Bergwerk 


‚ trägt vielleicht erft nad vielen Jahren etwas ein, und man 


würde einen Grundbeiiger auferordentlih beihädigen, wenn 
man die Umlegung feines Grundftüdes, mit welchem der Exb- 
fug verbunden ni für jutäfig erachten wollte, Es iſt bad 
überzeugend, und ich glaube, der Herr Meferent wird fi damit 
einverftanden erflären. 


VBräfident: Da fih Niemand meiter zum $. 2 meldet, 
fo ſchließe ich die Diskuſſion und gebe dem Herrn Bericdter- 
jtatter dad Wort. 


Berichterſtatter Abgeortn. Schellwig: Meine Herren! 
Gegen das erjte Amendement; welches zu Nr. 4 geitellt ift, 
glaube ich Seitens der Kommiſſion nichts erinnern zu dürfen. 
Es unterſcheidet fib bon dem Vorſchlage der Kommiffion nur 
dadurch, daß bier von aufgefchlofenen mineralifhen Lagerſtätten 
die Rede ift, während dad Amendement ſolche Yagerjtitten ge- 
troffen milfen will, die fich eben ald Lagerjtätten nachweiſen 
laffen, aber noch nicht aufgefchloffen find. Ich glaube, daß es 
fogar zwedmäßig fein wird, ungweifelbaft vorhandene mineralifche 
Lagerjtätten, auch wenn fie nicht aufgeichloffen, von der Uinle- 
gang auszuſchließen. Es würde zwar auch ſchon ohne ſolche 

eſtimmung den Auseinanderſetzungs + Behörden nicht in den 
Sinn kommen, wenn nachgewieſen wird, daß in einem Grund» 
ſtücke wirklich bedeutende unterirdiſche Schätze liegen, ein ſolches 
Grundſtück obne Berückſichtigung diefer Schähze zu vertaufchen. 


Was das zweite Umendement zu Nr. 5 —— wonach 
dieſe Nummer lauten ſoll: »zu GewerbsFabril- und fonftigen 
induitriellen Anlagen dienende — oder geeignete Grundftudes, 
fo muß ic diefem Antrage widerfprechen. Es würden biernad) 
Grunditüde, die zu ſolchen inbuftriellen Anlagen noch gar nicht 
beftimmt find, fondern die möglichermeife einmal dazu beitimmt 
werben könnten, weil fie dazu geeignet find, von dev Umlegung 
ausgefchlofen werden müllen. Es würde dieſes ſehr ſchwer zu 
beurtbeilen und nachzuweiſen fein, jedenfall® zu fehr zweifelbaf- 
ten Prozeſſen führen. Ich bitte daber, dieſes Amendement ab- 
zulehnen. 


Das dritte Amendement hinſichtlich der Erbkuxe iſt zwar 
nicht in der —— zur Sprache gekommen, allein es iſt 
richtig, daß die Erbkuxe unzertrennbar find von dem Grund. 
ftüde felbft und daf der Werth folder Grundftüde, mit denen 
Erbfuge verbunden find, nie genau zu ermitteln fein wird. ch 
glaube daber Namens der Ktommiffion erklären zu können, daß 
gegen daS legte Amendement nichts zu erinnern ift. 


Präſident: Wir werden zunächſt über die Amendements 
-eventuell abftimmen; dann über den $. 2, wie er fih nad die- 
| fer eventuellen ger | aeftaltet haben wird. Diejenigen 
| Herren, die unter Nr. 4 de $. 2 — für dem Fall der An- 
\ nahme deſſelben — nad dem Vorfchlage der Abgeordueten 

Grundmann und Neide ſtatt der Worte: saufgejchloilene mine- 
raliſche Lagerſtätten, Erzförderungen oder Gruben befinden« 
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ge würden: »mineralifche Lagerſtätten nachmeifen laffen«, bitte 
ich, ſich zu erbeben. 
(Gefchiebt.) 


Der Antrag ift eventuell angenommen. 


ch febe damit auch die zweite Mobififation in dieſer 
Nummer für eventuell angenommen an, ftatt: »Foffilien« zu 
fagen »bdenfelben« und gebe zu dem nächſten Vorſchlage über. 
Diejenigen Herren, die in Nr. 5 des 6. 2 — für den fall 
feiner Annahme im Gangen — nab dem Antrage der Age 
ordneten Grundmann und Meide, binter »dienende« inferiren 
würden oder geeignetes, bitte ich, ſich zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 


Der eg ift in der Minderheit 
Herren enblid, die — für den em der 
Ganzen — zu den 5 Nummern der Vorlage nad dem Antrage 
der Abgeordneten Grundmann und Neide als ſechſte Num- 
men binzufügen wollen, was folgt: 

»Grundfläcen, mit deren Belip das Eigentbum des 
Erbfuged an einem Bergwerke aanz oder tbeilmeife ber- 
bunden ift,« 
bitte ich, fi zu erbeben. 
Geſchieht.) 
Dieſer Sap iſt ebentuell angenommen. 


Der F. 2 lautet nach dieſen eventuellen Abſtimmungen 
wie folgt: 


eblieben. Diejenigen 


Vorbehaltlich einer anderweiten Einigung der Be— 
ten bleiben jedoch bon der Umlegung ausge— 
loſſen: 


1) an Hof- und Bauſtellen anſchließende Garten- 
Grundſtücke und Obſtpflanzungen; 


2) Weinberge und andere zu Weinbau benutzte 
Grunditude; 

3) Seen, Teiche und andere Brivat-Gewäfler; 

4) Grundfläcen, in welchen ſich mineralifche Lager- 
jtätten nachweiſen laffen, fofern das Eigentbums- 
recht an denſelben nach den Yanded- und Dro- 
binzial-Gefegen dem Grundbeſitzer zuſteht, in 
leihen Grundflächen, in melden Stall» oder 

teinbrücde, Thon, Lehm oder Mergel-Gru- 
ben, Torfſtiche oder Mineral-Quellen vorban- 
den find; 

5) zu Gewerbs · Fabrik· und fonitigen indufrriellen 
Anlagen dienende Grundftüde; 


6) Grundflächen, mit deren Befig das Eigentbum 
des Erbfugeß an einem Bergwerle ganz oder 
theilmeife verbunden ift.« 


Diejenigen Herren, die der eben verlefenen Faſſung des 
$.2 nun definitiv zuftimmen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


(Geicicht.) 
Der 8. 2 ift in diefer Faſſung angenommen. 


Mir geben zu $. 3 und den dazu geitellten Amendements 
der Abgeordneten von Diederibs und Streder über. 


Der Abgeordnete von Diederihs bat das Wort. 


Abgeordn. von Diederichs (vom Dlag): Meine Herren ! 

Die Kommiffion bat in Verkennung meiner guten Abficht ſich 
gegen meinen erſten Antrag, welcher auf Seite 6 und 7 des 
Berichts abgedruckt iſt, aüsgeſprochen. ch bin der Anſicht, 
daß ein guter Antrag ſich von ſelbſt vertheidigen muß, und da 
ich nun meinen Antrag für einen quten balte, werde ich mur 
wenige Worte fagen, und zwar zu dem Zwecke, um dasjenige 
furz zu widerlegen, was bie Kommiffion dagegen angeführt bat. 
Die Kommiffion fagt, ic molle die Vrovofaten aud dann; 
wenn fie mit den Provofanten gleich große Nortbeile aus der 
ufammenlegung zögen, von allen Rollen befreien und fo bie, 
elben eigentlib mit dem Schaden der Drovofanten bereichern. 
Ich, meine Herren, will gerade verbüten, daß die Vrovofanten 


ih durch den Schaden der Provokaten bereichern, ich will 
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nnabme dei $. 2 im | 


| berbindern, daf bie kleinen Grundbefiper, die kein Intereſſe bei 

ber Zufammenlegung der Grundftüde haben, zu den Koften 

mit derangezogen werden. Ob Jemand ein Intereſſe oder einen 

Vortheil bei der Zufammenlegung bat, dad wünſche ich eben 

dem Urtbeile jede Einzelnen zu überlaffen und nit der Be- 

| börde, Jeder Ruten Ir muß willen, ob die Zufammen- 
legung zu feinem Nußen fei. enn alfo davon die Rede iſt, 
ob eine folhe Mafregel wg wird, fo werden diejenigen; 
in deren Intereſſe dies ift, fih ſchon dafür erflären oder willig 
zu machen fein. 


Ib ſchließe bieran glei meine Bemerkungen gegen den 

‚ zweiten Grund der Kommiffion. Sie ſagt, daf, wenn der An 

| trag angenommen würde, die Probofation zum Nachteil der 

Landeskultur der betbeiligten Grundbefiger felbft berbindert oder 
doch berzögert werden mürbe. 


Ih glaube nicht, daß diefe Folge zu beforgen if. Meines 
Erachtens wird es einem gewandten Spezial-Kommiflarius leicht 
gelingen, diejenigen Grumdbefiger, die mirklid einen Vortheil 
don der Zufammenlegung baben fünnen, dafür zu gewinnen, 
| daf fie ihre Einwilligung erklären. Wenn der Spezial» Kom- 
milfarius mit jedem Einzelnen darüber verhandelt und die Ein- 
gr: nicht in Kenntniß ſetzt von der Erklärung der Anderen, 
o wird ‘jeder, der wirklich ein Intereſſe bat, ſchon deshalb für 
die Ausführung ftimmen, weil er fonft beforgen muß, daf die 
Majorität ſich dagegen erlärt. 


Ih glaube alfo, meine Serren, daß ber Gefabe ſehr leicht 
zu entfommen: ift. 


Meine Herren! Ich babe iu dem $. 3 nod ein zweites 
Amendement geftellt, das weſentlich nur eine Deklaration ent- 
bält. Es iſt in dem lepten Alinea ausgeſprochen, daß die auf 
Vorladung nicht erfcheinenden Grundbejiger für einmwilligend er- 
achtet, und daß auf ibren fpäteren Widerfpruch nicht gerücfich- 
tigt werben — Fin balte es für nöthig, zur Sicherbeit in 
dem Geſetze die Beitimmung außzujprechen, daß dieſe nachtbei- 
lige folge des Ausbleibens in ber Vorlage ausdrücklich den Be- 
tbeiligten borgebalten mwerden muf. Es könnte mir erwidert 
werden, dad verftinde fi von felbft, wie mir dies fchon pri» 
batim erwidert worden iſt. ch glaube aber, daf bei Abfaflung 
bon Gefepen die möglichſte Vollſtändigkeit beobachtet werben 
muß und bitte Sie, meine beiden Amendements anzunehmen. 
Ih glaube namentlih, daß die Annahme des erfteren die An- 
nabme des ganzen Gefep-Entwurf® beförbern wird. 


Präfident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort. 


Abgeordn. Strohn (vom Platz): Meine Herren! 
muß Sie doc bitten, das Amendement bed Abgeordneten don 
Diederichö, infofern es die Koſten betrifft, J verwerfen. Wenn 
auf Grund ne 1 des vorliegenden —— die 
Zuſammenlegung ber betreffenden Grundſtücke ftattfindet, wenn 
alfo nicht blos die Majorität dafür ſich erklärt, ſondern auch 
der Nachweis geliefert iſt, daß dieſelbe eine erhebliche Verbefie- 
| zung der Landeskultur mit fi führt; dann muß auch ange- 
' nommen werden, daß ſämmtlichen Grundftüdbefigern, ſowoöhl 
Probokaten ald Provofanten, dieſe Zufammenlequng zum Vor- 
theil gereicht. Es würde alfo eine Ungerechtigkeit fein, wenn 
man die Vrovofaten; ungeachtet diefer Annahme, von den 
| Koften befreien wollte. Hoͤchſtens könnte man — daß den 
Provokaten der Nachweis geſtattet wäre, baf ie Zuſammen · 
legung nicht zu ihrem Vortheil gereihe und daß fie dann von 
den Koften befreit werben müßten. Allein durch dieſen Nad- 
weis würden nur Weiterungen und wahrſcheinlich mehr Koften 
entfteben, als der Betrag der Koften ausmacht, um welche e8 
ſich bandelt. Ich glaube alfo, daß in dieſer Hinficht die Bor- 
lage mit Verwerfung des Amendements angenommen werben 
kann, 


Präſident: Der Abgeordnete Streder bat dad Wort. 


Abgeordn. Streder (vom Plap): Ich babe Ihnen vor- 
geſchlagen, in dem $. 3 die Worte —— ‚nad Zabl und 
ugleibe. Es ift die dasjenige Amendement, weiches früber 
= Herr Abgeordnete Lette gejtellt hatte. Eventuell babe ich 
beantragt, ftatt der Worte: »der Hälfte » fagen: »ziwei 

| Drittels, und im zweiten Alinea jtatt: »de& vierten Theild« 
' die Sälftes, fo s alfo im Falle des Alinea 1 entweder die 
| Hälfte der Zahl und der Fläche nah in einem Zuſammenle⸗ 
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Haus der Abgeordneten. Dreiunbvierzigfte Sitzung am 1. Mai 1861. 


ungs-Bezirt vorhanden fein muß, um bie Zuläſſigkeit einer 
Shropotation zu bewirken, oder, wenn dies beliebt wird, zwei 
Drittel der Fläche nad, und im Falle ded Alinea 2 ein BVier- 
tel der Zahl und der Fläche nad, eventuell die Hälfte der 
Häche nad. 


Die Gründe für dieſes Amendement finden fib in den 
allgemeinen Gründen, die überhaupt gegen das ... fpreden, 
namentlih in dem Eingriff, der in dem Geſeß gegen das Eigen- 
tbum liegt. Ich darf mich hierbei auf die General-Debatte und 
auf die Ausführungen derjenigen Redner beziehen, die fich gegen 
das Geſetz ausgeſprochen haben. Mein Standpunkt in diefer 
Beziehung acht im Wefentliben dabin, daf ic durchaus nicht 
verfenne, daß die —— für die Landeskultur im 
großen Ganzen einen erheblichen Nusen gewährt, ich unter- 
der Höhe des Nußend nad den ver 
Befig- Verbältniffen ber einzelnen Ge- 


beide aber in Betre 
fchiedenen fozialen un 
— und den dort beſtehenden Gewohnheiten. 
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Andernfalls find die Folgen meiner Anficht nach ſchlimmer, als 
man vielleicht ahnt. Es iſt zuzugeben, daß der kleine Mann 
ſehr leicht gegen den großen Beſiter einen gewiſſen Neid befommt; 
der in Zeiten der Aufregung vielleiht Manches hervorrufen würde, 
was gerade nicht den —— dieſer Gefeggebung entſpricht. 


Zum dritten Alinea babe ich beantragt, däſſelbe nicht anzu- 


| nebmen. 


Ich erachte 


ieſen Nugen da jedenfalls nicht für ſehr groß, mo die Bevöl⸗ 
ferung zum großen Theil nur einen Heinen Uderbefig bat und | 
wo die Gewohnheit dahin gebt, daß man benfelben bei Erb» 


ſchaften und bei Verkäufen regelmäßig zu theilen pfleat. Ich 
bin der Meinung, daß namentlich bier die Nachtheile greller 
bervortveten, ‚ala in Gegenden, die in einer glücklicheren Lage 
find. Es ift für bie gel e Mnficht, mamentlih auf die 
Gegend meiner Heimath egemplifizirt. 

Eremplifitation und auf die in diefer Sinficht aufgeftellten Be- 
bauptungen näber. eingeben. Mein Danfgefühl, das id der 


Staat3-Regierung dafür zolle, daß fie gerade dem Eichsfelde 


erhebliche Unterftügungen zur Ausführung der Sebarationen 
bat zu Theil werben laffen, und dasjenige, das ich dem Herrn 


Ich will nicht auf biefe | 


Abgeordneten von Reibnitz ald Präfident der General-Kom- | 


miffion zu Merfeburg wegen jeiner Tbeilnahme, die er fietd | 


meinem Seimatblande bewieſen bat, ſchuldig bin, fagt mir, daß 
ich es beffer unterlafle. Nur einige Bemerkungen muß ich mir 
entgegenzufegen erlauben. 


Es ift von dem Herrn Abgeordneten von Reibniß geſagt, 
daf man bort, mo bie Separation außgeführt fei, nur frobe 
Gefichter träfe. Ich kann diefen Ausſpruch im diefem Umfange 
nicht theilen. Ich weiß ſehr gut, daß ſehr Viele von dem ma- 
teriellen Bortheil, den fie durch die Separation haben, vollkom⸗ 
men befriedigt find, ich babe aber aud von Vielen und na- 
mentlich von den Eleineren und ärmeren Leuten viel Klagen und 
Jammer gebört, ich möchte fagen, faft möcentlid. Es ift 
gefagt, daß der Werth ber Grundftüde mit der Ausführun 
der Sebaration wohl um ein Drittel gefiegen ſei. Es ift bie 
in gewiffer Beziehung wahr, an fi gewährt der Acker jeden- 
falls einen größeren Ertrag; aber er gewinnt deshalb noch nicht 
an Kaufwertd. In Orten, wo ein zerjplitterter und nur wenig 
von Grundbefig ift, hat der Ader feinen Werth hauptſächlich 

urch die Konkurrenz derjenigen, die geneigt find, ein Grund. 
ftüd iu faufen, ft der Ader zufammengelegt, jo vermindert 
ch die Konkurrenz beim Verlauf eined Dlanitüde derartig, 
af vielleicht da, mo früher 30 bi8 40 Konkurrenten waren, 
jest nur 10 oder höchſtens 20 vorhanden find, bie ein ſolches 
Grundftüd kaufen künnen. Es tritt dann ein, daß ber Eleine 
Mann, wenn er fih etwas erfpart bat, und danach firebt, ein 
kleines Stüd Land zu acquiriren, nicht die Möglichkeit dazu ber 
fit, weil er einen größeren Plan nicht erfteben kann. Ich babe 


aud die Erfahrung gemacht, dab z. B. Planftüde nad der | 





Separation fubhaftirt worden find und der Gläubiger genöthigt | 


war, biefelben zu erjteben, um durch Mieberzerfplitterung zu 
feiner vollen Befriedigung zu gelangen. 


Aber, wenn ich nun auc im großen Ganzen diefen Bor- 
theil der Sehparation anerkenne, fo ra doch die prinzipiellen 
Bedenken und diejenigen Bedenken, die ich in politifcher und 
fozialer Hinficht babe, der Art, daß ich gegen das Geſetz ftim- 
men muß. Die —— meines Amendements ergiebt 
ſich alſo aus allgemeinen Gründer 
Ich will nur noch hervorheben, daß es nach meiner Anſicht 


geboten erſcheint, daß man die Zuſammenlegung nicht allein 


von den größeren Grundbeſißern abhängig macht. Denn die 
kleineren Leute, die dabei unbedingt weniger intereſſirt find, 
haben ein eben ſo großes Recht auf ihr Eigenthum, wie die 
größeren Beſitzer, und wenn die kleinen Leute dieſes Recht haben, 
o darf man es nicht ganz in die Hände dev größeren Grund- 
befiger geben. Es muß gleichfalld mit in die Waageſchale fallen. 


1 gegen das Geſetz überhaupt. | 





| weiter gegangen und mollten % gelten laſſen. 


Daffelbe gebt dahin: 


» Die zur Erklärung über die Drovofation Vorgelabenen 
oder ohne gefeplihen Grund auögebliebenen Befiper 
werden für, einwilligend eradytet, und es wird auf ihren 
fpäteren Widerſpruch nicht gerüdfichtigt.« 


Diefe Vorſchrift exiftirt in der Gemeinbeitötbeilungs- Ord- 
nung nicht. Da gilt der Grundſatz, daß die Nichterfchienenen 
der Separation wiberſprechen. Man muf fi bergegenwärtigen; 
daß die Provokation nicht blos zuzulaſſen ift, wenn ein Viertel 
oder die Hälfte der Beliger den Antrag ftellt, fondern jogar 
ſchon, wenn ein Einzelner died thut. Es wird dann ein Ter- 
min angefept und die anderen Grundbefiger werden vorgeladen. 
Es wird zugegeben werden müſſen, daß e3 ein großer Uebelitand 
ift, wenn auf den Antrag eined Einzelnen alle Uebrigen in- 
fommodirt werden können und zum Termin erſcheinen müllen. 
Menn die Beftimmung nit dabin ginge, daß ein-Kontumazial- 
Verfahren eintreten foll, fo würde ie das noch begründen laljen, 
fo aber bat es eine viel größere Tragweite, ald es wohl ſcheinen 
mag. Sowohl diejenigen, welche fepariren wollen, wie diejenigen, 
welche es nicht mollen, werden Alles aufbieten, ihre Anfichten 
durchzuſetzen, und wer fi folhen unangenehmen Verhandlungen 
nicht außfegen will, der bleibt zu Haufe, und Niemand kann 
twiffen, ob er bamit zufrieden iſt oder nicht. So lange aber 
nicht beftimmt ift, daß ein Viertel oder die Hälfte der Grund» 
befiger zu proboziren bat, glaube ich, kann man Steinen zwingen, 
in dem Termin zu erfcheinen. Ich bitte Sie deshalb, diefen 
Dafus zu frreicen. 


Präfident: Der Here Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenbeiten bat dag Wort. 


Minifter der landwirthſchaftlichen WUngelegenbeiten Graf 
von Pückler: ch muß zwar Anftand nebmen, in die Spe— 
ial-Diäkuffion mit einzutreten, da die Regierung natürlich erſt 

ratben kann, wenn fie weiß, was im boben au endgültig 
angenommen und vorgefchlagen worden iſt. Mir fcheinen in- 
deffen bie in den Amendements beantragten Sk fo bedenk · 
lich, daß ich es für meine Pflicht halte, meine Anſicht hierüber 
zu äußern. Es iſt beantragt worden, die Einleitung der Sache 
bon zweierlei Bedingungen abhängig zu machen, nämlich, von 
ber Mebrbeit nach dem Flächenraume, alfo von dem Lebergewichte 
der materiellen Intereſſen, und andererjeit? don der Mebrbeit 
nad ber Stimmenzabl. Gin ſolches gemifchte® Drinzip kann 
nicht bortbeilbaft fein, man muß entweder das Cine oder dad 
Andere annehmen. Seither bat in allen agrarifchen Verband» 
lungen das materielle Intereffe den Ausſchlag gegeben, und es 
bat fich diefer Grundfas in allen Yändern, aud in der Gefe 
aebung über Canded-Meliorationen geltend gemacht; ich bin ik 
der Meinung, daß es bei dem Prinzipe bliebe, wie daſſelbe aus 
ber Kommiffion berporgegangen iſt. Der andere Grundjag in 
Betreff der Kopfzahl widerſpricht allen feitber geltenden Brin- 
— und ne. um fo weniger anwendbar, als der Herr 
Antraaftellev das Gelingen derfelben gemiflermaken von einem 
Kunftftüde abbängig maden will, welches den Spezial » Kom- 
miffarien auferlegt werden foll, nämlich: jeden Einzelnen über 
—* Meinung zu fragen, ohne daß der Andere etwas davon 
erfährt. . 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr von Reibnitz bat 
dus Mort. 


Abgeordn, 


ey von Reibnig (vom Plap): Auch 
id würde gegen 


a8 Amendement Bedenken baben, deſſen An« 
nabme mich dazu beitimmen fünnte, gegen das ganze Gefek zu 
ftimmen. Es it nichts gerüeliher, als. bei Diefem Dunfte die 
Spzietätöregel zu verlaflen, wonach die Majorität nad den 
Interefien entſcheidet. Manche Gefepgebungen find zwar etwas 
Aber , meine 
Herren , die Beftimmungen der älteren Hannöberſchen Gefeh- 
gebung — mie es zum Theil bier vorgefchlagen ift — anzu— 
nehmen, möchte doch ſehr bedenklich fein; dann mühte man 
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konfequenter Weiſe eigentlich die Sannöveriche Geſetzgebung lie- 
ber ganz annehmen. Sie beftimmt, es folle die Majorität nad 
dem Befigitande und der Stopfzabl maßgebend fein für bie 
Grovofation, dabei aber könnten alle Beier unter 2 Morgen | 
nicht mitgerechnet werden. Ich weiß nicht, ob fie aemeigt kin 

| 





möchten , aud) diefe Beftimmung mit anzunehmen. Schwerlich 
möchte died großen Segen bringen. Das Amendement fübrt 
doch wirklich dabin, dies größte Gewicht der Entſcheidung in 
die Hände derer zu legen, die verhältmiimähig dad menigfte n- 
tereife an der Sache und das geringite Verftändniß davon haben. 
Der geehrte Herr Antragfteller würde vielleicht in feiner Nad- 
barſchaft, im Hannöverſchen Eichsfelde, erfahren fünnen, daß 
die von ihm gewünſchte Beſtimmung keinen beſonderen Segen 
hervorgerufen hat. Wenn derſelbe in Zweifel geſtellt hat, ob 
wirklich — wie ich behauptet hätte — nach der Sebaration 
nur frohe Geſichter zu ſehen ſeien, fo hoffe ich, daß die fteno- 
graphiſchen Berichte ergeben werden, wie ich nicht geſagt babe, | 
man fübe nad) der Separation überall vergnügte Gefichter, 
fondern ich alaube gejagt zu baben, daß den Serren vom | 
Rheine, welche im vorigen Jahre das Eichöfelb mit mir befucht | 
baben, in den ſeparirten Gemeinden fait nur frobe Gefichter 

entgegengetreten feien. — 

Hätte ich mehr geſagt, fo würde darin eine Uebertreibung 
enthalten fein, deren ich mich nicht ſchuldig gemacht, da ic ja 
zugegeben babe, daß noch immer von den ntereflenten 2 Giro» | 
zent mit den Plänen unzufrieden find, an welchen das Eichsfeld 
ja auch feinen Untbeil hat, und das dürfte auch der im Drud 
befindliche Meifebericht diefer Reiſenden beftätigen, wobei es fi 
freilich noch fragt; ob die Einwendungen begründet find. 


Präſident 


Berichterſtatter Abgeordn. Schellwitz: Was dad Amen- | 
dement ded Herrn Abgeordneten Streder anlangt; fo ift der | 
Gegenftand beffelben ſchon in der Kommilfion eimer weitläuftigen | 
Erörterung unterworfen worden und man bat fih mit großer 
Majorität gegen den darin außgefprodenen Grundfag erklärt. 
Ich kann auch bier nur auf die Gründe, welche dort angeführt | 
worden find, zurüdtommen. Meine Herren! Bei einer Maf- | 
regel, bie lediglich den Grundbefig betrifft, da muß aud der 
Grundbefip den Ausſchlag geben. Bringen Sie die Kopfzabl 
mit in Rechnung, fo bringen Sie offenbar ein ganz fremdes 
Drinzip in die Sache. Sie legen bei der Frage ber Zufam- | 
menlegung die Entſcheidung in die Hände derer, melde dad 
geringere nterefle daran Tab und nehmen es denen, welce | 
erade das überwiegende Intereſſe daran haben. Was würden 
Sie fagen, wenn bei Meliorationen, ald Entwäflerungen, Ber | 
wäflerungen, die Kopfzahl entſcheidend fein follte und nicht der | 
Grundbe! Ich weih feinen Grund zu finden, bon dem bid- | 
berigen, allgemein als bewäbrt anerkannten Prinzip in dieſem 
Sralle abzugeben. Es kommt binzu, daß nah der jept gelten- 
den Gefeßgebung; wenn es fib um eine Vrovofation auf Zur 
fammenlequng ferbitutpflichtiger Grundftüde handelt, der vierte 
Theil, nad) der Fläche gerechnet, entſcheidet. Wie wollen Sie 
es aber rechtfertigen, daß in ganz gleichem Falle bei ſervitut ⸗ 
freien Grundftüden dad Viertel nicht bloß nad der Fläche, | 
fondern auch nad ber —* berechnet werden ſoll! 
müßte dann auch die beſtehende Geſetzgebung ändern und dies Prin⸗ 
zip auch bei Probokationen auf Zufammenlegung ferbitut-pflichtiger 
Grunditüde zur Anwendung bringen. Es fübrt daſſelbe aber auch 
in der Praxis zu Nefultaten, die nicht im der Abſicht derer | 
liegen können, weldhe bad Amendement annebmen wollen. 
Nehmen Sie zum Beifpiel eine Feldmark von 3050 Morgen 
davon gebören 1000 Morgen einem Rittergutö-Befiper, 2U 
Morgen gebören 20 Bauern und 50 Morgen endlich merden 
von 30 Büdnern, Häuslern, Gärtnern x. befeflen. Die Bauern 
und Rittergut3+Befiper mit zufammen 3000 Morgen Fläche 
find darüber einig, daß die Zufammenlegung Igen fol, 
während die Befiger der kleinen Stellen widerſprechen. Soll 
nun die ganze Melioration unterbleiben, weil die Beſitzer von 
50 Morgen widerfpreden? Run, meine Herren, nehmen Sie 
an, daß jeder Morgen nad der —— — % Rtblr. 
mehr Reinertrag bringt; jo würde ein Betrag von 1000 Rtbirn. 
den Grunbbefigern, und ein gleiches Objekt ber Belteuerung 
dem Staate dadurd entzogen werben, daß die Entſcheidung in 





Der Herr Berichteritatter bat bad Wort. 


Haus der Abgeordneten. Dreiundvierzigfte Sigung am 1. Mai 1861. 


Man — 





die Hand von Solchen gelegt ift, die kein genügendes Intereſſe 
bei der Sache baben. Ich bitte Sie, meine Herren, laſſen 


Sie «8 bei unferer alten Preußiſchen Gefeggebung und ver- 
werfen Sie dieſes Amendement. Auch da eventuelle Amen- 
dement, wonach im erften Alinea die me ih auf Umlegung 
davon abhängig gemacht werden foll, J die Beſitzer von 
Zweidrittel der Grundſtücke, nach der Fläche berechnet, darauf 
antragen, kann ich Ihnen nicht empfehlen. Es ſcheint mir kein 
genügender Grund vorhanden zu fein, noch mehr als die Ma- 
jorität zu verlangen. Verläßt man diefed Prinzip, fo verfällt 
man in Willfür. Was das Umendement des Abgeordneten bon 
Diederichs anlangt, jo bat er und chen geſagt, daß ein gutes 
Amendement ſich felbjt empfehle. Wenn died richtig ift, fo 
brauche ich nicht weiter dagegen zu fprechen, denn bat ſich 
in der Kommilfion aud nicht eine Stimme dafür erhoben, es 
— ſich alſo nicht als gut empfohlen ; ich glaube aber auch, daß 
a3, was von dem Miniftertiihe und in dem Bericht gefagt 
worden, volllommen genügen wird, um dieſes Amendement zu 
verwerfen. Wenn ſchon vorhin bemerkt worden it, wie febr 


die Furcht vor den Koſten die Separation verbindere, fo werden 


Sie begreiflih finden, daß, um von den Koſten befreit zu 
bleiben, ftet3 der Eine auf den Anderen mit der Provokation 
warten, und ed fo gar nicht dazu kommen wird. 


Endlich das letzte WUmendement des Abgeordneten von 
Diederichs, welches im leßten Alinea die Worte eingeſchoben 
wiſſen will: »vorausgeſezt / daß dieſe Folge des Ausbleibens in 
der Vorladung ausdrücklich angedroht ift«, fo babe ih dagegen 
nichtö zu erinnern, ich glaube aber, es verfteht ſich dies von 
felbft, und ich gebe Ihnen anbeim, dieſes Amendement anzu- 
—— — zu verwerfen, da bie Wirkung ganz dieſelbe blei- 
en wird. 


Präfident: Wir werden zuerſt dad Amendement des 

Abgeordneten Streder — dad prinzipale und eventuelle, — dann 
bad erite Amenbement deö Abgeordneten von Diederichs zur 
eventuellen Abftimmung bringen, dann über den auf diefe Weile 
fonftatirten $. 3 definitiv abjtimmen. 
„Diejenigen Herren, die — für den Fall der Annahme des 
$. 3 im Ganzen — nad dem Vorſchlage der Abgeordneten 
Streder und Genoffen im erjten Alinea in der vierten Zeile 
binter den Worten »und zwars inferiven wollen: »nac der 
Zabl und zugleich«, bitte ich, ſich zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 
Es iſt die Minorität des Hauſes. 
Ich darf wohl annehmen, daß der Herr Abgeordnete ſein 
Pringipal · Amendement für das zweite Alinea fallen läßt? 
(Zuſtimmung.) 
So gebe ih zu dem eventuellen Amendement über. 
Diejenigen Herren, die — für den Fall der Annahme bes 
NM 3 im Ganzen — nad dem eventuellen Vorſchlage des 
ba $. 3 ftatt der 


eorbneten Streder in dem erjten Alinea bed 
Worte »der Hälftes fegen wollen: »zwei Drittele, bitte ich, ſich 


zu erbeben. ‚ 
Geſchieht.) 
Wir wollen die Gegenprobe machen. 


Diejenigen Herren, welche dem eventuellen Antrage des 
Abgeorbneten Streder, Zeile 2 dei &. 3 ftatt ber Worte »der 
Sälftes zu ſehen: »awei Drittels, nicht zuitimmen wollen, bitte 
ich, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit des Hauſes. 
Ich frage, ob der Herr Abgeordnete die zweite Hälfte fei- 
ned eventuellen Amendementd aufrecht erbilt? 
(Wird verneint.) 


Dann ift das Streckerſche Amendement erledigt. 


Es folgt dad Amendement des Abgeordneten von Diede- 
richs. Es gebt dabin, im der legten Zeile des erſten Alinen 
zwiſchen den Worten »bewilligt« und »mwird« einzuſchalten, 
was folgt: 

sund zugleich bie Verpflichtung zur Tragung ſämmtli— 
ber Koften des LUmlegungsverfabrend von diejen Be— 
figern übernommen wird. Die biffentivenden Grund- 


J 
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befiper bürfen zu dieſen Koften nicht herangezogen 
merben.« 

Diejenigen Herren, welbe — für ben Fall der Annahme 

des G. 3 im Ganzen — nad biefem Antrage des Abgeorbne- 

ten von Diederichs befchliefen wollen, bitte ih, fich zu er 


heben 
Geſchieht.) 


Es iſt die Minderheit. | 


Dem legten Wlinea Diefes Paragraphen ſchlägt derſelbe | 

Herr Abgeordnete vor, folgenden Zuſaß zu geben: 

»boraußgefeßt, daß Diele Folge des Ausbleibend im der | 
Vorladung ausdruͤcklich angedroht üft.« 


Diejenigen Herren, welche für den Fall der Unnabme des 
$. 3 im —— den eben verleſenen Zufag des Abgeordneten | 
von Diederichs annehmen wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Derſelbe iſt abgelehnt. — Es kommt nunmehr der Para- 
graph ganz fo zur Abſtimmung, wie ibn die Kommiſſion bor- 
geſchlagen bat. Das erjte Alinea deffelben lautet: 

»Die Um- und Zufammenlegung der h. 1 begeichneten 
Grundftüde findet nur ftatt, wenn folbe von den Be- 
figern bon mehr als der Hälfte derjenigen Grundftüde, 
welche in dem dem — — zu unterwer · 
fenden * gelegen find, und zwar nach ber Fläche 
berechnet, beantragt oder bewilligt wird.« 


Die Herren, die fo beſchließen wollen, bitte ich/ ſich zu 
erheben. | 
(Gefchiebt.) 


Dad Alinea ift angenommen. 
Daß zweite Alinea lautet: 

»Befinden ſich jeboch im Umlegungs⸗Bezirk Grund» 
ftüde, welde einer gemeinfchaftliben Benusung nicht 
unterliegen ($. 1), im Gemenge mit anderen einer ge 
meinſchaftlichen Hr unterworfenen, bergeftalt, 
daß erftere der wirth haftticen ufammenlegung ber 
legteren binderlich find, fo ift die Um- und Sufammen- 
legung der F. 1 bezeichneten Grundftüde ſchon dann 
yuläffg, wenn diefelbe auch nur von den Befigern des 
vierten Theils diefer Grundftüde nach der Fläche be» 
rechnet, beantragt oder bewilligt wird.« 


Ich bitte diejenigen Herren, aufzuftehen, die fo beichließen | 
wollen. j | 
Geſchieht.) 


Das Alinea iſt angenommen. 

Das dritte Alinea lautet: 
»Die zur Erklärung über die Probokation vorgeladenen, 
aber ohne gefegmätigen Grund audgebliebenen Befiger | 
werden für eimmilligend erachtet und es wird auf ibren | 
fpäteren Widerſpruch nicht gerüdfichtigt.« 

Ich bitte diejenigen Herren, ſich zu erheben, die fo be 

fchließen wollen. - 
(Geſchieht.) 








| 
| 


Auch diefed Alinea ift angenommen. 

Wir geben zu $. 4 über, in Anſehung deſſen feine Amen- 
dements vorliegen. eröffne darüber die Diskuſſion; — ich 
ſchließe fie, da Niem das Wort nimmt, und werde ben Dar 
ragrapben, wenn feine Abftimmung gefordert wird, für ange | 
nommen erachten. 

(Daufe.) 


Der Paragraph ift angenommen. 

Mir fommen zu $. 5, in Anfehung deſſen der Abände- 
rungs · Vorſchlag der Abgeordneten Grundmann und Neide vor- 
liegt, in der 3. Zeile binter den Worten: »Verhältniſſe- einzu- 
ſchalten: »oder auf Grund des gegenwärtigen Gefehes.« 


Der Abgeordnete Dr. Lette hat dad Wort. 
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| mens ber Kommilfion erklären zu können, 


‚ ten Vorfchlage 


| Er 


in 
t 


| Grunde 


Geſehzeskraft befommt. 
| foll, iſt/ 
in der Gemeinde 


ichl bedingt iſt, da 
folge. 
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Abgeordn. Dr. Leite (vom Plap): Jh babe mir blos 
das Mort deöhalb erbeten, um zu erklären, daß ich mit dieſem 
Umendement ganz einverftanden bin, meil es in bem Geift bes 
Geſetzes ift, und ich denke, der Herr Neferent wird mir darin 
auch beiftimmen. - 


. ‚Veräfident: Wenn Niemand weiter das Wort über den 
vorliegenden Paragraphen und über das dazu gejtellte Umen- 
dement nimmt, fo fchließe ich die Diäkuffion und ertbeile dem 


Herrn Berichterftatter dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Schellwig: Ich glaube Na- 
N ab gegen bies 
Amendement nichts zu erinnern ift. 


Prafident: Diejenigen Herren, die — für ben Fall der 
Annahme bes $? — nab dem von ber Kommiffion gebillig- 
x Abgeordneten Grundmann und Neide in der 

dritten Zeile deö Paragraphen binter dem Worte -Verhältniſſe« 


‚ inferiven wollen, »oder auf Grund des gegenwärtigen Geſetzes«, 


bitte ich, fidh zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag iſt eventuell angenommen. 


Der Paragraph felbft lautet nun fo: 


Infomeit auf Grund der Gemeinheitätheilungs- 
Ordnung vom 7. Juni 1821 oder nad den Gefegen 
über die Regulirung der qutöherrlichen und —— 
Verhältniſſe oder auf Grund des gegenwärtigen Ge- 
Ki bereit3 eine Umlegung der Grundftüde mit Auf: 
ebung der Gemeinbeit ———— in einer 
Feldmark oder in einem Theile derſelben mittelſt eines 
‚ohne Vorbehalt beſtätigten Rezeſſes zur Ausführung ge- 
bracht worden it, finden bie Vorſchriften des gegen- 
wärtigen Gefepes feine Anwendung. 


, Sind aber ganze Abtheilungen einer Feldmark von 

einer folden erg. unberührt geblieben, fo unter- 
liegen die dafelbft befindlichen Grundftüde den Beftim- 
mungen dieſes Geſetzes. 


Ich bitte diejenigen Herren, bie fo beſchließen wollen, auf- 


zufteben. 
(Gefchiebt.) 
Der Daragrapb iſt angenommen. 
Zu 8. 6 ift bis jet fein Mbänderungd + Vorſchlag er- 
n 


Wenn das auch jept nicht 
und feine Abjtimmung ge 
für angenommen erachten. 


(Daufe.) 


bobe 


chieht, das Wort nicht ber 
Fr rt wird, fo werde ich ben 


Er ift angenommen. 


Bei dem $. 7 bat der Abgeordnete Streder den Vorſchlag 
gemacht, ihn nicht anzunehmen. 


Der Abgeorbnete Streder bat dad Wort, 


Abgeordn. Streder (vom * Meine Herren! Es 
handelt ſiich hier wieder um eine declaratoria hinſichtlich einer 
Beitimmung,; wegen deren bie Entjceidung in die Hand ber 
oberften Gerichtsbehörde, welhe in der Sache zu erkennen bat, 
icht gelegt ift. Ich mill nicht unterfuchen, ob die Entideibung 

tlich begründet ift oder nicht, — ich glaube, das haben wir 
bier nicht zu prüfen, wie dies die Praxis des Haufe aud in 
anderen fällen angenommen bat. us dieſem prinzibiellen 
n ich gegen dieſen Paragraphen. Ich glaube aber 
auch, daß derfelbe nicht geboten iſt, namentlich wenn dies Gefeh 
Die Beftimmung, die beflarirt werben 
daf der Bauer und der Gutöbeliger, deren Grundſtücke 
liegen, unter einander ſepariren follen. Ich 
fann mir nur denfen, daf eine tbeilweife Separation ftattfindet 
zwifhen Bauer und Gutäbefiper, und daf daraus durchaus 
i die Separation der ganzen Gemeinde er- 

Es würde die, meiner Anficht nad, ein Uebelftand 

mebr fein, der die Provinz Echlefien träfe. 


Uebrigens trifft 
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das Gefeg ſachgemäße Abbülfe für diefen jrall, indem ed bie 
Separation zuläßt. 


PBräfident: 
Der Herr Berichteritatter bat dad Mort. 


Berichterftatter Abgeordn. Schellwig: Meine Herren! 
Der Herr Antragfteller, der den — Paragraphen ge⸗ 
—— wiſſen will, iſt nicht näber auf den eigentlichen Gegen- 

and eingegangen, bat die vorliegende Beitimmung vielmehr nur 

aus allgemeinen Gründen befimpft. Ich glaube indeh, da bie 
Sache im Bericht bereit? ausführlich dargelegt ift, ich nicht 
nöthig babe, bier noch etwas binzugufegen. Nur dad Eine 
möchte ih noch zur —— des Paragraphen anführen, 
daß der Herr Abgeordnete Lette, der dad ganze Gejeg jo gründ- 
lich amendirt bat, diefen Paragraphen vollftändig unberührt bat 
ftehen laffen, obfhon er ala Chef des höchſten Gerichtäbofed, um 
den es fich bier bandelt, beſonders betbeiligt ift. Ich bitte, dem 
Daragraphen Ihre Zuftimmung zu geben. 


Präfident: Wir kommen zur Abitimmung über den $. 7. 


Er laufet: 

Die Vorſchrift des $. 37 des Ablöfungs- Geſetzes 
vom 2. März 1850, wonad die Ausführung der Re 
qulicung von der nad 8. 86 1. c. zu bemwirkenden Aus- 
einanderfegung unabhängig fein und durch legtere nicht 
aufgebalten werben foll, wird dabin deflarirt, daß dieſe 
Auseinanderfegung nah Maßgabe des %. 56 aud in 
dem Fall Dlak greifen muß, wenn ber Rezeß über die 
Regulirung obne Vorbehalt bereit3 beitätigt ift. 


Diejenigen, die fo beichliefen mollen, bitte ich, aufzufteben. 
(Gefchiebt.) 


Der Paragraph ift angenommen. 


u N‘. 8 liegen drei Amendements des Abgeordneten 
Streder vor. 


Der Abgeordnete Streder bat dad Wort. 


Abgeordn. Streder (vom Plap): Das erſte Alinea ftellt 
ald Negel auf, daf die Umlegung gewöhnlich ganze Ortäbezirke 
umfafjen foll, mit der Audnabme, daß fie fih auch auf einen 
Theil der Flur erftweden darf oder deſſen Grenzen überſchreiten 
kann; —— ſoll geſchehen dürfen, wenn es mit den Intereſſen 
ber Yandeökultur verträglich oder vom denſelben geboten iſt. 
Ich bemerke, daß ich dieſer Beſtimmung eine Bedeutung, die 
baben ſoll, nicht babe abgewinnen können. In $. 1 it für 

en Fall der Zuläffigkeit eine fhärfere Bedingung ſchon geftellt. 

Wenn bier nun eine Ausnahme gefunden werden kann, bie 
nicht fo ſcharf ift, fo weiß ich nicht, welche praktiihe Bedeutung 
dad baben joll. Ich babe daran die Ausnahme + Bedingung 
geknüpft, wie fie dem Gemeinbeitötheilungs-Verfahren entiprict, 
wenn nur eine theilweile Separation jtattfindet. In dieſem 
Falle ift «8 zuläflig, wenn die von der Separation nicht ge 
troffenen Grunditüde nicht behindert werden, und wenn die 
Gebaration der ln er Sepatation der gue Flur, nad 
der Dlanlage, nicht hinderlich iſt. Das ift ed, weshalb ich da 
Amendement gejtellt babe. 


Das zweite Alinen wünſchte ich geitrihen zu baben, aus 
dem Erunde, weil ic «8 einmal für überflüffig balte. Das 
Gefeg fagt in einer früheren Beitimmung, daß die Ausführung 
der Gemeinheitstheilungs » Ordnung aud auf dieſes Geſeß An- 
wendung finden fol. Es verfteht ſich von felbit, daß bie 
General + Kommiffion und das Mevifiond » Kollegium Spruc- 
bebörden bilden. Ich babe Bedenken, daß das Alinen zu Mif- 
verftändniffen Unlah geben künnte. Es beißt: 


»und in böberer Inſtanz dem Revifiond-stollegium für 
Landeslultur · Sachen.« 

Dies kann ſo ausgelegt werden, daß das Revifiond«Kolle- 

gium die legte Initanz fei. Das ift in den meiften Fällen der 


Hall aber nicht in allen. Es giebt aud viele Fälle, wo dad 


evifiond+ Kollegium nicht zuläfig ift, namentlib wenn es ſich 
um den Umfang des Dland und um den Widerſpruch von 
Betheiligten gegen die Suliffgtei de3 Umlegungs «Verfahrens 
bandelt, Um Iolhem 
Sie, das zweite Alinea im $. 8 nicht anzunehmen. 


Die Diskuſſion über $. 7 iſt gefcoffen. | 


ißberſtändniß vorzubeugen , bitte ich | 


—— 
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“ —— Der Abgeordnete Schwenzner bat dad 
ort. 





Abgeordn. Schwenzuer (vom Plap): Nur ein paar 
Worte! Ich mollte mir den orſchlag erlauben, daß den 
Kreis · Vermittelungs · Behörden ein größerer Spielraum einge- 
räumt werde. 


Nach dem Vorſchlage der Alinea 2 und 3 follen die Kreis— 
Vermittelungs-Behörden bei Streitigkeiten, die zu Prozeſſen ge- 
führt haben, auf Antrag der widerfpredenden Grund- 
beſitzer gehört werden; das halte ich nicht für gut. Ich glaube, 
es iſt praftifcher, wenn wir gleich bei folden Streitigteiten 
uerjt die Kreis ⸗Vermittelungs · Behörden hören. ch glaube, 
aß fie, da fie mit den Sireißverhältniffen und mit den Per— 
fünlicpfeiten im Kreiſe befannt find, auch darauf hinwirken wer- 
den, daf die —— der Intereſſenten erſt nicht zur Ent- 
—— der General ⸗·Kommiſſion oder bed —————— 
mmen. Jedenfalls werden dadurch Koſten erſpart. Es iſt 
mir zwar eingewendet worden, daß die Kreis-Vermittelungs 
Behörden Gebühren befommen, alfo auch Koſten entiteben. 
Nun, meine Herren, wir haben ſchon fo viele Ehren-Memter im 
Kreife, daß es wahrhaftig nicht darauf anfommt, menn der 
Kreis noch einige Ehren-Aemter mehr befommt und ich glaube, 
daß diejenigen Kreis-Infaffen, melde zur Kreis Vermittelungs- 
Behörde gewählt werden, auch mit Vergnügen feine Koſten 
für folche Geſchäfte liquidiren werden. ch möchte Zie bitten, 
daß das Alinea 2 mit dem Alinea 3 in Verbindung gebracht 
wird, daß die Morte: 


auf den Antrag der widerſprechenden Grundbefiger« 
fortfallen und dafür gefegt werde: 


»doh muß in allen Fällen fortan über die .— 
und Nothwendigkeit, reſp. Die — eines LUm- 
legungs · Verfabrend die Kreis ⸗ Vermittelungs + Behörde 
gehört werden.« 


Ich bitte Sie, nehmen Sie meinen Vorſchlag an, er wird 
dad Ablöfungd + Verfabren unter jeder Bedingung erleichtern. 


Bräſident: Ich ftelle den eben verlefenen Antrag zu 
börderft zur Unterftügung. 

Ich bitte diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen 
wollen, fich zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 


Es find niht 30 Stimmen. 
Der Abgeordnete Dr. Lette bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Lette (vom Dlag): Meine Herren! Es 
ſcheint durchaus nöthig, dem Abgeordneten Streder ein paar 
Worte zu erwidern, weil fonft leicht ein Mifverftindnif ent- 
fteben konnte. Wenn es nämlich in meinem Amendement beißt: 


»Mie über andere dabei fireitige Gegenftände den 
— ——— und im böberer nitanz 
| dem Revifiond-stollegium für Yanded-Kulturjacen«, 


ſo ift das durchaus gar feine neue Beſtimmung. Wenn Sie 
dad Beides jtreihen, fo würden es doch die beiden Behörden 
fein und dad Revifions » Kollegium, das in lepter Inſtanz zu 
enticheiden haben wird. Es berubt dieſe engen nämlich auf 
dem Gefep dom 15. März 1834. Danad iſt es ganz zweifel⸗ 
los, daß über Planſtreitigkeiten das Ober-Tribunal niemals zu 
entſcheiden bat; es gebt dad auch gar nicht an. Der Herr 
\ Abgeordnete wird feine Bedenken gewiß fallen lafjen, wenn er 
ı nur dad Wort »dabeid ind Auge faht; die über den Umfang 
des Planes vorfommenden Streitigkeiten find foldye, melde nur 
‚ in zwei Inſtanzen entſchieden werden. Es mar aber nügli, 

dies zu fagen, weil, wenn man das Wort — — 
' Bebörden« allein hätte ſtehen laſſen, man leicht meinen könnte, 
es ſolle bier nur eine Inſtanz fortan geben. Uebrigens iſt ja 


im Gefeß- Entwurf dafür geforgt, daß außerdem über die dem 
' Plane zu gebende Ausdehnung zuvor aud bie Kreis · Vermitte⸗ 
lungs ⸗ Behoͤrde mit ihrem Gutachten gebört werden muß. 


Präſident: Der Abgeordnete Streder hat das Wort. 


won 
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Abgesrdn. Strecker (vom Du: 
merfung. Die Bezeichnung »andere ftreitige ände« ilt 
Er t — ng ‚und ae vr hi durchaus 
ni en, daß na biäherigen en mmungen 
fi ker »anderen ftreitigen Gegenftinde« nur zwei Gohansen 
zuläffig feien. 


Präfident: Die Diskuſſion über $. 8 ift geſchloſſen / 
der Herr Berichterjtatter hat das Wort, 


Nur eine ande Be 


Berichterftatter Abgeordn. Schellwig: Meine Herren! 
Die Bedenken, welchen der Herr Abgeordnete Streder Ausdruck 
gegeben, kann ich nicht thellen er hat wohl dad Wort »babei« 
uberfehen, Es heißt nämlich in dem zweiten Alinea, daß die 
Entfheidung über den Umfang des Planes, ingleihen über den 
Miderfpruh von Betbeiligten gegen bie Zutäff 
ungsverfabrend, fowie über andere dabei 
nde den Auseinanderſetzungẽbehörden u. ſ. w. zuſteht. 


ch 
laube nicht, daß man hieraus ſchließen könnte, da 


I 
ſt 


cheiden hat, durch dieſe bei äufg 
ie Grund F über den Inftanzengu 
—— will zwar zugeben, da 

ich nicht nothwendig ijt, f 

aber ih alaube nicht, daß 
Bedenten bat. ch würde daber bitten, dies Alinea anzu- 


8 zweite Alinea eigent- 


nehmen. Was bie — zum erſten Alineg anbelangt, | 
ie 


fo muß ich gefteben, daß ich von der Kommiffion für da 
erfte Alinea vorgeichlagene Faſſung unbedingt für beifer und 


klarer halte, ald die von dem Abgeordneten Streder in Vor | 
Auch feinem legten Untrage, im dritten | 


fhlag gebrachte. 
Alinea die Worte »des F. le zu ſtreichen, kann ich Namens 
—* —— nicht beiſtimmen. Es heißt in dieſem Alinea 
nämlid): 


»Auf Antrag der widerſbrechenden Grundbefiper muß | 


in allen 


ällen über die Zuläffigkeit eine Um 
berfabren: 


ur 
nah den Beitimmungen des |. ded 


reg Gefeped u. ſ. w. die Kreis-Vermittelungs | 


ehörde mit ihrem Gutachten gehört werden.« 


Würde man nun die Worte »des %. 1a ftreichen, fo | 


würde man mit dem lehten Paragraphen in Widerſpruch fom- 
men, wonach es bei den bisherigen lihen Borfchriften be 
wenden foll, fofern es fih um bie 


firungsfübigen Stellen gehörigen Grundſtüde bandelt. 


zunehmen, wie er bon der Kommiſſion vorgefhlagen ift. 
Praäfident: Ic bringe mun die Anträge des Abgeord- 
en, 


neten Streder zu eventueller Abftimmung; diejenigen 
die — für den Fall der Annahme des 3 8 im Ganzen — 


nad dem Antrage des Abgeordneten Streder anftatt der legten 


Seile des erften Mlinea: 


»Wwenn Ddiefed mit den MNüdfichten für die Intereſſen 
* — verträglich oder von denſelben ge 
oten ift«, 


ſetzen würden, was folgt: 


„wenn außer den Bedingungen dieſes Geſetzes darge⸗ 


than wird, daß dadurch weder die ordnung mäßige [2 
nußung der übrigen Grunditüde in dem bon der Um» 
legung nur zum Theil betroffener Ortöbezirke genört, 
noch Hr den Fall einer in diefem Amtsbezirke künftig 
allgemein erfolgenden Umtegung die Anordnung ſchick⸗ 
licher Dlanlagen nicht gebindert wird «, 


bitte ich, ſich zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Der Antrag hat die Zuſtimmung des Hauſes nicht erlangt. 

Der fernere Vorſchlag des Abgeordneten Strecker, abge- 

ſehen von feinem Widerſpruch gegen Alinea 2, gebt dahin, im 
Verhandl. d. Hauſes d. Abg. 


feit eines Um ⸗ 
—* Gegen | 


in den 
llen, in welchen nach den allgemeinen geſehlichen Beſtimmungen 
in den — green Sagen das Ober-Tribunal | 
getroffene Beitimmung | 

von abgeändert werden | 


4 vielmehr ganz von felbft verjtebt, 
ie Aufnahme bdefjelben irgend ein | 


eſe 
En ammenlegung der einer | 
gemeinichaftlichen —— ſowie der zu * 


würde daher Namens der Kommiſſion bitten, den $- 8 fo an. 
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dritten Alinea bie Worte in Zeile 2: »de8 G. 1« zu flreichen. 
Diejenigen Herren, die gegen biefen Antrag — für den fall 
des Zeile 2 die Worte: 


der Annahme .8 — in Nlinea 3 
»des $. 14 aufrecht erhalten wollen, bitte ich, fich zu 
erheben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Hauſes. 


Ich gehe nun zu der definitiben Abſtimmung über den 
* nA nad feinen einzelnen Alineas über. Das Mlinea 1 
autet: 


»In der Negel find fämmtlihe, der Umlegung unter 
worfene Grundftüde des nämlichen Ortäbezirtd in einem 
rg ng Auseinanderfegungäplan zu vereinigen, - 
erjelbe kann ſich jedoch aud auf einen hei des Ort«- 

bezirks nten oder deſſen grene überfchreiten, 


wenn dieſes mit den Müdfichten für die Inter 
effen der Yandesfultur verträglich oder von bdenfelben 


geboten ift.« 


Diejenigen Herren, die diefes Alinea annebmen wollen, bitte 
\ ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 
Dad Alinea 1 iſt angenommen. 
Dad zweite Alinea lautet: 


»Die Entſcheidung über den Umfang diefes Planes, 
ingleihen über den Widerſpruch von Betbeiligten gegen 
bie Zuläffigteit eines Umlegungs-Berfabrens nah 8. 1 
ded gegenwärtigen —— ſteht, wie über andere dabei 
ſtreitige Gegenftände, den Auseinanderfegungs-Behörden 
und im höherer Inſtanz dem Mevifions + Kollegium für 
Landed-Stulturfaden zu.« 


Die 
| Bitte ich, a 
j 


igen Herren, die dad zweite Alinea annehmen wollen, 
— 
Geſchieht.) 


Auch dieſes Alinea iſt angenommen. 
Daß dritte Alinea lautet: 


»Auf Antrag der widerſprechenden Grundbefiger 
muß in allen Füllen über die Zuläffigteit eines Um- 
legungs » Verfahrend nad den Beftimmungen des $. 1 
des gegenwärtigen Gefeged, wie über die dem Plane 
u gebende Ausdehnung (Abfap „1 8) die Kreid- 

reg Behörde mit ihrem Gutachten gebört 
werden. « 


Diejenigen Herren, die dieſes Alinea annehmen wollen, 
bitte ich, aufzuiteben. 


Geſchieht.) 


Auch Alinea 3 und damit der $. 8 iſt in der Faſſung der 
 Kommiffion angenommen. . 


Zu $ 9 find zur Zeit feine Abänderungs - Vorjcläge er- 

| hoben. Wenn died auch jet nicht geichiebt und weder dad 

ort noch eine Abftimmung verlangt wird, fehe ich den $. 9 
für angenommen an. 


Wauſe.) 


Er iſt angenommen. 


| 

| 

| 

| 

| Ich werde nun die Beſchlüſſe des Hauſes zufammenftellen 
‚ laffen und in der mächiten Sigung dad ganze Gefep zur Ub- 
| ftimmung bringen. 

| ch fchlage vor, die nächte Sipung morgen zu halten 
e um 10 Uhr beginnen zu laſſen. . 


Auf die —— werde ich, wie Sie es neulich 
eventuell fon gebilligt haben, die Nr. 160 der Drudſachen 
feßen, den Bericht der Kommiffion für dad Gemeindewejen über 
den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung und 


148 


und 
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änzung der Städte, Ordnung für die feh® öftlihen | Stempelpflichtigkeit bon Uebertragungd+ Verträgen an Deszen- 
nn : —* * ee Ar . — Tier * 

Es iſt mir von mehreren Seiten der Wunſch aubgeſprochen \n en a De e ar Beten 
worden, auf die morgenbe Tagesorbnung auch noch einen kurs Be über die Städt Ordnung auf bie Tagedordnung. 


en Bericht der vereinigten Kommiffionen für die Juſtiz und ließe die heutige Sikung. 
ür die Finanzen unb Sülle über Bel alten See ini Bere nal: ist 
ohben und Genoffen zu fehen, welcher ein Geſetz über bie (Schluß der Sipung: 3 Uhr 45 Minuten.) 


— Berlin, Drne anb Verlag ber Stöniglicen Geheimen Ober» Heſtuchdrucktrei 
{R, Drder), 








VBierundvierzigfte Sitzung 
am Donnerflag den 2. Mai 1861. 


Urlaubsberilligungen. — Zur Vorberatbung der von dem Präjidenten 
vorgelegten Abänderungs-Vorfchläge zur Geſchäftsordnung wird bie 
Geſchãfteordnungs⸗ Kommiſſion um 7 Mitglieper verftärft werben, — 
Ein Untrag bes Abgeorbneten Dr, von Niegolewwsti wird der Juſtiz- 
Kommilfion überwieſen. — Nbfiimmung uber ben Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Ausbehnung ber Gemeinheitstheilungs-Orb- 
nung vom 7. Juni 1821 auf bie Umlegung von Gruntfbiden, 
welche einer gemeinfcaftlihen Benupung nicht unterliegen, und bie 
Erweiterung ber Verorbnung vom 28, Juli 1838; bie Annahme 
erfolgt, — Berleſung einer Ünterpellation ber Abgeordneten Frei— 
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id bie Aufmerkfamteit des Hauſes ſchon vor einiger Zeit zu 
Ienten mir erlaubt babe, Mein Antrag hat bereitd die aus— 
reichende Unterftühung dur Unterfchriften gefunden. Die An- 
zabl der Vorfchläge, melde ic Ihrem Urtheil unterbreite, be- 
trägt 29 — natürlid von ſehr derſchiedener Erheblichleit. Ich 
führe das nur an, um daran die Bemerkung zu fmüpfen, die 
In eigentlich von felbft verſteht, daf feiner der Herren Unter 
üger ded Antrages dadurch, daß er die Güte gehabt bat, 
| ag Namen zur Unterjtügung des Antrages berzugeben, fid) 
ür irgend einen beitimmten unter den von mir heben An⸗ 
* hat erklären wollen, geſchweige denn für die ganze Summe 
derſelben. — Meine Bitte gebt dahin, der Gefcäftd-Orbnungs- 
Kommifjion die Vorberathung meined Antrages zu überweilen 
und fie gleichzeitig zu ermächtigen, diejenigen Vorſchläge zur 
Abänderung der Gefhäfts-Ordnung ibrerjeitö zu erbeben, weiche 
ihr angemellen erfcheinen möchten. 


| Der Abgeordnete Mathis (Barnim) bat das Mort. 

Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom Plag): Ich bin mit 
dem Untrage des Herrn Präfidenten über die Behandlung diefer 
Sade volllommen einberftanden; ih wollte nur anbeimgeben, 
ob bei der Wichtigkeit, die fein Antrag bat, es nicht angemeſſen 
fei, die Geſchäfts Ordnungs -Kommiſſion um fieben Mitglieder 
ju berftärken. Ich alaube nämlich, daß bei der Mabl der 
| Geſchaͤfts ⸗ Ordnungs · Kommiſſion doch an_eine fo bedeutende und 
| —— Arbeit nicht gedacht worden iſt, und ich möchte es 
ſchon deshalb nicht ungeeignet finden, die Kommiſſion in dieſer 
Meile- zu ergänzen. 


Präſident: Findet der Antrag des Abgeordneten Mathis 
(Barnim) Unterftügung? 


berr von Binde unb Genoſſen wegen ber Mactonalb’ichen Angele- | 


genbeit. — Beratbung bes Verichtd der vereinigten Sommiffionen 
für das Juſtizweſen und für Finanzen und Zölle über ben Antrag 


der Abgeordneten Nobben und Genoſſen, betreffend ein Ghefeg über | 


die Stempelpflichtigfeit won Uebertragungs- Verträgen an Deseen- 
bentenz — das Geſetz wirb angenommen, — Beratbung des Be: 
richts ber Kommiſſion für bad Gemeindeweſen über ben Entwurf 
eines Geſehes, betreffend bie Abänberung und Ergängung ber Gtäbte- 


Ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen der Preußiſchen Mon- | 


archie vom 30. Mai 1853, fowie über vierzig auf Abänderung ber 
beftehenden Städte» Drbnung bezügliche Petitionen; — bie Fort- 
fegung der Berathung wird vertagt. 


(Anlagen Nr. 144, — 15. 145. — 137.) 


Dräfidenten Simfon eröffnet. 


Am Miniſtertiſch befinden fid die Herren Staat3-Minijter: 
eiherr von Scleinig, von Bethmann » Hollweg, Graf von 
hwerin, von For und ald Regierungd-Ktommiffarien der 

Geheime Ober - frinanzratb Sceele und der Kreißrichter bon 
Kebler. 


Präfident: Die Sitzung ift eröffnet; das Vrotofoll der 
borigen aipung liegt zur Einfiht aus. Inder beutigen Sitzung 
wird der rotofoll, dev Abgeord⸗ 


eo Dr. Edftein dad 
nete Deliud die Nednerlifte führen. 


Der Abgeordnete Bebrend (Danzig) fucht einen Urlaub 
bis einfchlieflich zum 11. d. M. nad, um den Vorberatbungen 
zum Deutſchen Handelötage beiwohnen zu fünnen, zu weldem 
er fommittirt it. ch werde dad Geſuch für bewilligt anfeben, 
wenn nicht widerſprochen wird. — Durch Krankheit entjchuldi- 
gen ihr Ausbleiben aus ber beutigen Sipung, erforderlichenfalls 
aus denen der nächſten Tage, die Abgeordneten Freiherr don 
Richthofen, de Syo und Taddel. 

Bei der dritten Nummer der heutigen Tagesordnung wird 
ber Herr Finanz -Miniſter durch den Geheimen Ober⸗Finanzrath 
Scheele als Kommiſſarius unterſtützt, erforderlichenfalls ver- 
treten werden. 

Meine Herren! Ich beehre mich, dem Haufe die Abände- 
runge-BVorfchläge zur Gefcäftd-Ordnung vorzulegen, auf welche 

Verhandl. des Hauſes d. Mba. 


Die Gipung wird um 10 Uber 15 Minuten durch den 
r, 


(E83 erbebt ſich eine große Anzabl Mitglieder.) 


Da ibm nicht widerſprochen wird, darf ich ibn mwobl für 
angenommen anjeben; ich werde alfo die erforderliche Ergän- 
jungswabl vor dem nächſten Plenum anberaumen. 

Dann ift mie geſtern ein Antrag des Abgeordneten Dr. 
bon Niegolewsfi zugegangen, der auch bereit8 die ausreichende 
Unterftügung dur Unterfchriften gefunden bat, Er lautet 
wörtlich: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, 


auf Grund dei $. — fell wohl beifen Artikel — 
82 ber —— * Kommiſſion zu ernennen 
ur Unterſuchung der Thatſachen, welche bereits in 

n Begründungen ber Interpellation vom 11 
März 1859 und 12, März 1860 vorgebracht wor⸗ 
den, End, ald auch derjenigen mit ibnen im Zufam- 
menbang ftebenden Thatſachen, die dem Antragitel- 
ler erſt ſpäter befannt wurden. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Hierauf werden die Dunkte, auf welche die Herren An- 
tragiteller die Unterfuchung gerichtet wiſſen wollen, unter fech® 
einzelnen Nummern vorgetragen, es find endlich dem Antrage 
aud Motive beigefügt. 


Da nun, meine Herren, unter meiner Geſchäftsführun 
ein folder Antrag nody nit vorgelommen war, babe ich mi 
zubörderft aus den Akten über die Präcedenzien des Haufes zu 
— — und theile Ihnen als —2 dabon FFol« 
gendes mit, 


| 

| 

| Wenn die Alten vollitändig find, fo find dergleihen An- 
träge feit dem Beſtehen der beiden Kammern im Ganzen fünf 
Mal an das zweite Haus gelangt; zwei Mal im Jahre 1849 
und drei Mal im Jahre 1851. Die beiden erjten bezogen fich 
auf die Yage der Spinner und Weber in Schlefien, der Graf- 
haft Ravensberg und Weftpbalen überhaupt, wie im Eichs 
elde. Diefe beiden Anträge find verjcieden behandelt worden, 
er erfte Antrag ging an die Abtbeilungen zur Vorbera- 
tbung, der andere an bie Geſchäftsordnungs Kommiſſion. Ein 
dritter Antrag betraf eine Unterfuchung über bie Lage des 
Landes, er ift an die Abtheilungen gewieſen worden. Der 
vierte umd fünfte Antrag endlich hatte ed mit dem Spftem ber 
Banken und Geld-nftitute de Landes zu tbun: er ift das 
erite Mal in die Kommiffion für Handel und Gewerbe, das 
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zweite Mal an die Abtbeilungen zur Borberatbung übermwiefen 
worden. 


Der entjprechende Artikel der Verfaſſung endlich lautet, 
wie den Herren erinnerlid) ift: 


»Eine joe Kammer bat die — behufs ihrer n- 
formation Kommiffionen zur Unteriuhung von That: 
ſachen zu ernennen.« 


Es fragt fi alfo, wie das Haus bei der Verſchiedenheit 
einer Vräcedenzien in dem vorliegenden Falle befchliehen will; 
er Antrag der Herren Antragiteller felber gebt babin, zur 
Vorberatbung diefed vorläufigen Antrages eine befondere 

Kommiffion zu wählen. 
Der Abgeordnete Freiherr Vincke bat dad Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom Pla$): 

ch glaube, che man fi überhaupt ein Bild von den That- 

a machen fann, muß der Antrag in extenso berlefen wer- 

den, wir müſſen willen, über melde Thatſachen eine Unter- 
fuchung begebrt wird. 


Präſident: Wenn das Haus damit einverftanden iſt, 
till ich die Verlefung vornehmen. 


(Zuitimmung.) 


Der Antrag führt nad dem Eingang, den ich verlefen 
babe, folgendermaßen fort: 


» nöbejondere 
1. über die Thatſachen: 


daß eine revolutionäre Proflamation gegen den 
Kaifer von Rufland d. d. Pondon, 28. Mai 
1858 in Bofen im amtlichen Auftrage beimlich 
nachaedrudt worden, und daß Begamte biefe 
Nahdrüde im In- und Audlande verbreitet 
baben, und awar, 


im Inlande, um bie Dolen zu probogiren, 
im YAuslande, namentlich unter der Ruſſiſchen 
Dolizei, um Verbächtigung, Verfolgung und 
Unzufriedenheit zu erweden; und zwar find 
jowohl überfandte als mitgetbeilte Protla- 
mationen nicht ald amtliche Nabdrüde, 
fondern als Londoner Original» Exemplare 
ausgegebeg worden; 


1. über die Thatſachen: 


daß Beamte eben derſelben Behörde, welche 
ben Nachdruck und die Verbreitung der revo- 
lutionairen oflamationen beforgt hatten, 
zugleich aud die Urheber —— Seitungs- 
artikel im In- und Auslande geweſen find, 
welche alle Volniſchen Cande als einen Heerb 
revolutivnairer Konfpirationen en) 
— daß im Sufammenbange mit biefen Ber 
dächtigungen Don eben derfeiben Behörde ge 
drudte fogenannte » vertrauliche Mitthei— 
lungen« an die betreffenden Behörden des 
Preußiſchen Staats ausgegangen, in denen 
jene Zeitungs-Verbächtigungen in der Sprade 
offiziellev Beſtimmtheit amtlich beftätigt wur- 
den; daß dich fogenannten »vertrauliden 
Mittbeilungen« gerade an demfelben Tage, 
den 25. Juli 1858, beginnen, an weldem die 
nachgedruckten revolutionaiven Proklamationen 
als Londoner Originale per Poft an Privat 
perfonen verfandt wurden; 
daß endlich die fogenannten »bertran« 
lien Mittbeilungen« fih gerade um die 
Zeit auffällig bäuften, als man die Ankunft 
Kaiſers Alegander in Warfbau erwartete 
und daß fie gerade damals die Zuftände Po— 
lend unter Ruffiiher Herrſchaft, namentlich 
die vom Adel freudig begrüßte Emanzipation 
des Bauernftandes verdächtigten, — endlich | 


— 





daß im Zuſammenhange mit den vorer- 
wähnten Zeitungs · Berichten und »bertrau- 
lihen Mittbeilungen« der damalige Ober- 
Träfident des Großberzogtbumd Vofen a 
24. Juli 1858 -einen Erlaf an die Beamten 
ergeben ließ, in welchem er diefelben auffor- 
derte zur pi eng gegen die angeblichen, 
in der That aber fingirten und beraufzube- 
ſchwörenden Umtriebe, insbefondere aber zur 
—IJ auf die erſt am folgenden Tage, 
n 25. u 1858, von den Behörden am 
Privatperſonen verfendeten vevolutionairen 
Droflamationen ; 


U. über die Thatſache: 


daß der ald Beantwortung der eriten Inter 
pellation in dem hoben Haufe von der Staat3- 
Regierung verlefene Bericht auf wiſſentlich 
unrichtigen Angaben eined höheren Be- 
amten berube, welcher zum Zwede der dem 
boben Haufe borgetragenen Beantwortung 
eigend vernommen ward, und 


daß derfelbe Beamte in Briefen de dato 
6. April und 11. April 1859 (die fpäter bei 
ben gerichtlichen Requifitionen ald ⸗dienſtlichen 
nbhaltd« bezeichnet wurden) die Diäziplinar- 
Unterſuchung eine »Wlbernbeit« nennt und 
den zur Disziplinar- Unterſuchung gezogenen 
ihm untergebenen Beamten mit der Berfiche- 
tung berubigt: 


»Herr Unter-Staatd-Sefretair Sulzer 
und Herr G. R. N. Roah) fagen 
mir, um es Ihnen in ihrem Namen 
mitzutbeilen, daß es (die Diziplinar- 
Unterfuhung) eine leere form fei, 
und Sie ohne Nactbeile daraus 
hervorgehen werden«; 


IV, über die Thatſachen: 


daß unter den Beamten des Großherzog 
thum Poſen ein Komplot beftanden, welches 
unter falſchem Namen als angeblid Polniſches 
Revolutiond-Komite einen objluren Kommuni · 
rn in ar auffuchte, mit demſel · 
en in dauernde Korrefbonden; trat, ihm bie 
Zuftände in Polen ald völlig durchwühlt, ja 
als ein »Mulverfaße fchilderte, das nur des 
ündenden Funkens zur Erplofion bedürfe, 
ß es ibn —— ſeine Theorieen That 
werden zu laſſen, und endlich zur fozialen 
Revolution, zum Morde des Volnifchen Adels 
und ber Geiftlichkeit, ja felbjt zum Morde des 
Kaiferd der Franzoſen aufgeſtächelt bat; 


daß diefed Komplot bei dem Kommuniften- 
Klubb ſich Emilfaire für die Polniſchen Lande, 
insbeſondere für die unter Ruſſiſcher Herrſcha 
berfchrieben, und daß es einen derfelben au 
nad dem Großberzogtbum Poſen gelodt bat, 
um ihn nad ruhiger Gewährung eines unge 
ftörten Aufenthalte zu revolutionairen, frei 
lih ohne Anhang und Anklang gebliebenen 
Müblereien als oftenfiblen Beweis ges 
tevolutionairer Umtriebe gerade am Tage vor 
den Abgeordnetenwablen felbit polizeilich zu ver» 
baften und friminalifch beftwafen zu laffen, 
was auch mit zwei Jahren Zuchthaus ge— 
ſchehen it; 

daß in den »vertraulichen Mittheilungen« 
jener aufgegriffene Emilair und unter An— 
derem inöbefonbere auch noch eine angeblich 
aufgegriffene rebolutionaire —— als 
Beweis für die wirtige enz rebolutionai⸗ 
rer Beſtrebungen in London benutzt wurden, 
— und zwar eine revolutionaire Proflamas 
tion, zu deren Abfafung das Komplot ber 
Beamten felbft Anleitung und Grundfäge an- 


* — 
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gegeben, und zu deren Serftellung die Gelb- 
eträge baar nad Yondon eingefandt bat 


V. über die Thatſache: 


daß der Herr Minifter des Innern durch | 


eine Dentihrift, die ihm ein mit diefen Lim» 
trieben wohl vertrauter Beamter bereitö im 
Februar 1860 überreicht batte, Kenntniß er- 


balten fowobl von der Exiftenz und dem Trei- | 


ben = Komplot3, wie überbaupt von dem 
im Großberzoatbum Dofen von den Behörden 


gegen die Dolen beliebten Verfahren, — daf | 


der Here Minifter aber — alledem jenen 
Umtrieben und jenem Verfahren feinen Ein- 
balt getban, und daß auch in Folge deſſen das 
Beamten-stomplot fogar die infriminirte Kor 
reſpondenz bis zum Tage der Begründung 
der zweiten Interpellation, ben 12, Mai 1860, 
ungeftört fortgefegt, und von ferneren Umtrie- 
ben nicht nachgelaſſen bat; 


VI. über die Thatfache: 
daß aegen feinen der bei diejen Almtrie- 
ben betbeiligten Beamten biöher eine gericht 
liche Unterſuchung eingeleitet worden it 
Es folgen jept die Motive; ich weiß nicht, ob ich Diele 
auch verliefen foll? 
(Ruf: Nein, nein!) 


Wenn fi) dad Haus nun für die Worfrage für bin- | 


reichend informirt erachtet, fo bitte ich, ſich über diefelbe zu 
äußern. 


Der Abgeordnete von Berg bat dad Wort, 


NAbgeordn. von Berg (vom Vlag): Meine Herren! Es 
ſcheint mir, al® wenn der Antrag zunäcft nur dabin ‚ginge, 
eine Unterfuchungs- Kommiffion nad Inhalt des G. 82 ber 


Verfaffung miederzufegen. Wir baben alfo jet nicht die de 


darauf zu richten, wie dieſe Kommiſſion zuſammenzuſetzen iſt, 
ſondern ob? — cd erlaube mir, zu beantragen, aus jeder Ab- 
ir Ein Mitglied zu erwäblen, damit die frage, ob das 

aus in die Mahl einer Unterfuhungs » Kommiffion eintreten 
wolle, durch diefe geprüft werde, 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat das 
Wort. . 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plag): Ich 
glaube, daß «8 durchaus nicht nothwendig ift, eine befondere Kom- 
miffion für dieſe Vorfrage zu wählen. Es ſcheint mir recht 
eigentlich diefe Sache vor die Juſtiz-Kommiſſion zu ge 


ören und ich fübre als Grund dafür befonderd an, daß 5 | 


r Verbältnilfe der Provinz Poſen ganz befonderd kundiges 
Mitglied. fi in der Juſtiz Kommiflion befindet, welcher ſowohl 
ein ausgezeichneter und bewährter Jurift it, als auch dieſen 
Verhaͤltniſſen ſehr lange nahe geitanden bat. Ich würde mir 
alfo den Antrag erlauben, die Drüfung der Worirage der ur 
ſtiz ⸗ Kommiſſion zu überweiſen. 


Präſident: Der Abgtordnete von Ammon hat das 
Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Dlap): Meine Herren! 
Wenn es"den Antragjtellern darum zu thun ift, daß der An- 
trag zur Erledigung fommt; fo fann ich, inſoweit Die Sache der 
ah j.tommiffion uͤberwieſen wird, dafür nicht bürgen. Die- 
elbe ıft der Art mit umfaflenden Arbeiten überbäuft, daß ich 
wirklich nicht weiß, wo fie bei der nur noch kurzen Zeit unferes 
al die Zeit bernebmen ſoll. Wenn ich nur einen 

egenftand anführen darf, jo ift es das Sandelörecht, worüber 
die Kommilfarien ber verjöichenen Regierungen bier Jahre ber 
fammelt gewefen find, und was jegt von der Juftij-Kommilfion 
reſp. vom Haufe in vier MWochen erledigt werden hit. 


Ih kann daber nur wünjhen, daß dafür eine befondere 


Kommiffion gewählt wird. 


Prafident: Der Abgeordnete Schottfi bat dad Wort. 


Abgeordn. Schottfi: cd glaube, derfelbe Grund, wel- 
hen der Herr Abgeordnete von Ammon für die Juftiz + Kom- 
miffion geltend gemacht bat, wird beinabe bei allen Kommiffionen 
—** namentlich auch bei der Kommiſſion für die Geſchäfts- 

ronung; da auch diefe mit bedeutendem Material überbäuft 
iſt. Ich glaube daber ebenfalls, daß es am zweckmäßigſten fein 
‚ würde, den Vorſchlag zu verfolgen, den der Herr Abgeordnete 
von Berg in Antrag gebracht bat. 


Prafident: Der Abgeordnete Robden bat das Wort. 


Abgeordn. Nohden (vom Blag): Meine Herren! Wie Sie 
‚ aus der Verlefung der einzelnen Dunfte, worauf der Antrag 
gerichtet iſt, gebört haben, bat er die Unterſuchung ganz ſpe⸗ 
zieller Thatfahen zum Gegenftande. Cine Verweifung an die 
Abtheilungen, wie in früberen Jahren in ähnlichen Fällen ge- 
ſchehen ift, wird nicht zwedmäßig fein, weil den einzelnen Äb⸗ 
‚ theilungen die Beläge nicht gleichzeitig werden —* t werden 
‚ können, ſondern nur ſucceſſibe. Cine einbeitliche erſuchung 
wird im jedem Falle vorzuziehen fein. Dieſe einheitliche Unter- 
ſuchung über die Vorfrage ſowohl, mie über die Haupterledigung 
ı möchte ich bitten, am eine befonder zu wäblende Kommilfion 
ı geben zu laflen. Wenn ich eine Zabl in Vorſchlag bringen 
| ſoll, fo würde es eine Kommiffion von 14 Mitgliedern fein. 


Bräfident: 
‚ Wort. 








Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dun" 
laube, der legte Herr Redner bat den Herrn Abgeordneten 
für Jülich sun mißverjtanden, denn dieſer bat keineswegs ber 
antragt, den Antrag an die Abtbeilungen zu verweilen, 
 fondern aus den a el Ola wie der Abgeordnete für 
Steinfurt e3 will, eine befondere Kommiffion zu mäblen; 
die nur abweichend von dem Antrage des legten Seren Red» 
ners nicht aus 14, fondern aus 7 Mitgliedern befteben fol. 


Ich erlaube mir aber bei meinem vorher geftellten Antrage 
u bebarren. Ich weiß recht gut, daß die 3 tiz + Kommiſſion 
viele Geſchafte zu erledigen bat, ich weiß aber auch, daß 
ie Juſtiz⸗Kommiſſion bervorragend unter allen anderen Kom» 
‚ miffionen ſich arbeitäfräftiger und tüctiger Mitglieder erfreut, 


(Seiterteit) 


‚ und wenn eine befondere Kommiſſion gewählt werben foll, fo 
| würden doc aller MWabrfcheinlichkeit nah bei der großen 
| Wichtigkeit des Gegenitandes a ng e ſolche Mitglieder 


er) 





in di elbe gewählt werden, die bereit in anderen Kommiflionen 
beſchäftigt find, und es würde alfo auf daſſelbe Refultat beraus- 
| fommen. Der Herr Abgeordnete, welcher fo eben geiprocden 
‚ und die befondere Kommiffion gewünſcht bat, wird ſich gerade 
bei der Bearbeitung diefer Sache vorzugsweiſe ana rund 
| wenn er auch im der Juſtiz Kommiſſion bereits beſchaͤftigt ift, 
| fo würde er doch von diefer Sache nicht loskommen. Sch be: 
‚ antrage alfo wiederholt, den Gegenftand der Juftiz-Kommiffion 
| zu überweifen. Er betrifft Fälle, die zum Theil — Gegen · 
Fu der gerichtlichen Vorunterſuchung geweſen find und eignet 
ch alfo vorzugsweiſe für die Juſtiz Kommiſſion. 





— Der Abgeordnete Mathis (Barnim) hat 
ort. 


Abgeordn. Matbis [Barnim] (vom Blag): Ich möchte 
‚ mir erlauben, mit ein paar Worten dasjenige, was der Kerr 
| Vorredner geſagt bat, zu unterftügen. Meined Erachtens 
‚ handelt es fi um eine Rechtsfrage, keineswegs um Thatſachen, 
| die noch einer Erörterung in der Juſtiz » Kommiffion unter 
worfen werben follen. So wichtig auch der Gegenftand erſcheint, 
| ber der ar vorgelegt werden foll, jo glaube ich 
ı body, daß fie zu der erbindlung darüber keiner arohen Zeit 
| bedürfen wird, 


| Präſident: Der Abgeordnete Robden bat das Mort. 


Abgeordn. NRohden (vom Platz): Zur Unterftügung 
meined Vorfchlaged weiſe ich nur moch darauf bin, daß in ber 
149* 


| das 





———— 


Tuftiz-Kommiffion nur Juriſten find, und daß es ſehr wünſchens- 
werth iſt, daß guch andere Einwohner des Großherzogthums 
Poſen an der Vorberathung theilnehmen, und in die neu 
zu wählende Kommiſſion würden ſomit weſentliche Elemente 
aus jener Provinz gewäblt werden. 


PBrafident: 
bat das Wort. 


Abgeordn. Freiberr von Vincke [Hagen] (vom Platz): 
Gerade den Grund, der eben dafür angeführt iſt, erlaube ich 
mir; dagegen anzuführen. Ib wünſche, daß feine Be- 
wobnerder Probinz ion fondern nur Unparteiifche, 
wie fie in der Juſtiz Kommiſſion figen, an den Verhandlungen 
theilnehmen. 


Der Abgeordnete Freiberr Binde (Hagen) 


(Zuftimmung.) 
Prafident: Der Abgeordnete Graf von Cieſzkowski bat 
dad Wort. 


Abgeordn. Graf von Cieſzkowski (vom Blas): Ich 
wollte gerade diefelbe Bemerkung machen, wie der Herr Vor 
redner, und auch gerade deshalb, weil die Juſtiz-Kommiſſion 
aus lauter Juriften beftebt, wäre es in umferen Mugen ein 
Grund mehr, daß der Antrag diefer Kommiffion übergeben 


würde, 
(Bravo!) 


% made indejlen darauf aufmerffam, daß, wenn ber 
Herr Dräfident von diefer Kommiſſion gelagt bat, fie wäre fo 
fehr mit Arbeiten überhäuft, man nur darauf Müdjicht neb- 
men möge, daß darin der Antrag nicht begraben werde! 

Nachdem ich diefed gejagt und der Vorſorge dei Haufes 
empfohlen babe, gebe ich ihnen, meine Herren, volllommen an— 
beim, welder Kommiſſion Sie die Sache übergeben werden, und 
tomme auc darauf zurüd, es könne und nur erwünfct fein, 
daß die Sache durch Juriften und unter der ftrengften Unpar- 
teilichkeit des Geſeßes behandelt werde. 


(Bravo!) 


Präfident: Es haben alfo die Herren Antragjteller felbit 
die Juftiz-Kommiffion ald die zur Verbandlung über ihren An- 
trag geeignete bezeichnet. 


(Der Abgeordnete Rohden zieht feinen Antrag zurüd; ebenjo 
der Abgeordnete von Berg.) 


Dann beftebt alfo- fein Widerſpruch mebr und id werde 
den Antrag der Juftiz-Kommiffion überweifen. 


Die erfte Nummer der Tagedordnung; in die wir eintreten, 
iſt die Abftimmung über den Entwurf eined Gefehes, Lam 
die Ausdehnung der Gemeinbeitötbeilungs-Ordnung vom 7. Juni 
1821, auf die Umlegung von Grundftüden, melde einer gemein 
ſchaftlichen Benugung nicht —— und bie Erweiterung 
der Verordnung vom 28. Juli 1838 (Mr. 183 der Drud- 
ſachen). 

Die Beſchlüſſe über die Vorlage find m Nr. 183 zufammen- 
aefaht. 
ch bringe den Gefep- Entwurf, wie er in Nr. 183 ber 
Drudiaden in Ihren Händen liegt, zur Abftimmung und bitte 
diejenigen Herren, aufzuftehen, die dem Gefep-Entwurf ihre Zu— 
ſtimmung geben. 
Geſchieht.) 


Der Gefeg-Entwurf iſt angenommen. 


Ich bitte um die Erlaubniß, eine kleine Nachholung von 
geſtern machen zu dürfen. 


Durch die Zurücklegung des Berichts unter Nr. 140 — 
des —— 7 den die Agrar⸗Kommiſſion erſtattet hatte — 
iſt vergeſſen worden, einen Beſchluß des Hauſes über die in 
demjelben beſprochenen Petitionen berbeizuführen, welche ſich 
auf dieſe Angelegenheit Be Diefelben find auf Seite 5 
und 6 de Berichts — in der Zahl von 10 — aufgeführt. 
Der Antrag der stommiffion gebt dahin, machdem die Annahme 


„Haus ber Abgeorbueten.  Biernubbiergighe Gigung am ?. Mai 1861. 


Te nn u nn u nn nn 





ſem Augenblide entipricht, daß das 


der Vorlage erfolgt iſt, die Petitionen dur die Annahme des 


Gefeg-Entwurfs für erledigt zu erachten. 
Ih darf wohl annehmen, daf dad Haus dem zuftimmt? 
Die Zuftimmung zum Kommiſſions-Antrage it erfolgt. 


Der zweite Gegenftand dev Tagesordnung iſt die Verlefung 
der nterpellation des Abgeordneten Freiherrn von Winde und 
Genoifen. 

Diefelbe gebt dahin: 

Die —* en bringen eine Note des Königlichen 

Miniſterii der auswärtigen Angelegenheiten vom 27. Fe⸗ 

bruar d, J. im welcher die Reklamationen der Eng- 

liſchen Megierung in der Machonaldſchen Angelegen - 

heit in würdiger energiſcher Sprache zurückgewieſen 
werden. 

Die von Lord Palmerfton in ber Sißung des 
Englifhen Haufed der Gemeinen vom 26. v. Mts. ab» 
gegebenen Erklärungen veranlaffen den Unterzeichneten 
zu der Frage an das Königliche Stantd-Niniterium. 


1) Iſt die Note vom 27, Februar autbentifh? " 
2) Hat feitbem ein Schriftwecfel in der beregten An- 


el 

unden, und ift in Dielem Falle das Königliche 
Staatd- Minifterium bereit, die betreffenden Alten» 
ftüde dem Haufe der Abgeordneten vorzulegen? 


ch fordere die Königlihe Staatö+- Regierung zur Erflä- 
rung darüber auf, ob und wann fie diefe Interpellation zu 
beantworten gedenft. 


Der Herr Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bat 
dad Mort, 


Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten Freiherr von 
Schleinig: Ich merde die fo eben verlefene Interpellation 
am nächſten Montag oder, wenn an biefem Tage feine Blenar- 
Situng —— Ahle, in der nächſten auf Montag folgenden 
Sißung dieſes hohen Hauſes beantworten. 


Präſident: Wir kommen zu ber dritten Nummer ber 
Tagedordnung, dem Berichte der vereinigten Kommiffionen für 
dag Juſtizweſen und für die Finanzen und Zölle über den An- 
trag der Abgeordneten Robden und Genoffen, betreffend ein 
—J— über die Stempelpflichtigkeit von Uebertragungs-Verträgen 
an Dedzenbenten. 

Berichterftatter ift der Abgeordnete Dr. Waldeck. Ich 
bitte ibn, feine Stelle neben mir einzunehmen. 


Ich eröffne über den Antrag ber Abgeordneten Robben 
und Genofien die generelle Dishulfion; — ich ſchließe fie, da 
Niemand dad Wort nimmt. Ich frage: ob der Herr Bericht- 
eritatter dad Wort verlangt? 


(Derfelbe lehnt die ab.) 


Wir geben zu der Spezial- Distuffion über. Gegen ben 
vorgefhlagenen Eingang des Geſetzes ijt feine Erinnerung er- 
hoben. 

m erften Paragraphen ſchlägt die Kommiffion vor, dem 
Work Fairer orangufelen »läftige.« Ich eröffne 
hierüber die Diökuffion. — Der Herr Regierungs - Kommiſſar 
bat das Wort. 


Regierungd + Kommiffar, Gebeimer Ober Finanzrath 
Scheele: Ic darf Namens der Regierung es zur ernten Er- 
wägung ftellen, ob es ber Finanzlage unſeres Landes in die 

Haus die Initiative zur 
Aufbebung einer Steuer ergreife, die, a einem Ertrage bon 
mindeftens 100,000 Rthlrn. ermittelt iſt. Es würde nur dann 
ein Grund dazu vorliegen, wenn es ſich um die Aufhebung 
einer ungerechten Steuer handelte. Zu einer ſolchen Bezeich · 
nung liegt aber ein Grund nicht vor. Die Steuer, trifft alle 
befigenden Klaffen der Bevölferung gleihmähig, denn ein jeber 
Hausvater fann, wenn er ei in bie Cage fom- 
men, die Uebertragung feines Vermögen —— bei Lebzeiten 
angemeſſen zu balten. Wie bei allen Verkäufen der Käufer, 
jo Gndet bei bien Verträgen der Uebernehmer in ben verfauf- 





—— mit der le Regierung ſtattge . 




















. Haus der Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1861. 10015 
ten Geaenftänden volltommenen Erfag für die Stempelabgabe. | Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat bemerkt, die in Rede 


Die Erfahrung zeigt überdied (und es ift dies fchon bei frübe- | ftebenden Uebertragung&-Bertrige würden durch die fragliche 
ren Verhandlungen über die vorliegende frage bervorgehoben | Stempeljteuer nicht gefährdet, — fie fümen ſehr bäufig vor. 
worden), daß aerade bei ſolchen Verträgen die Vortheile des | Letzteres iſt richtig, jene Uebertraguugd-VBerträge kommen in 
Uebernehmers viel geile: find, als wenn die Uebernabme durch | allen Landestheilen de3 Staated vor, namentlid in der Dro- 
Dispofitionen von Todeöwegen erfolgt. Die Regierung erkennt | binz, welcher ich Lingere Zeit angehört babe, in der Provinz 
nichtsdeſtoweniger an, daß die Aufbebung diefer Steuer Zwed- | Weftphalen. Ich fann aber aus eigener Erfahrung atteftiven, 
mäßigteitsgründe für fi bat; daß folche Verträge zu ne daß micht felten die gr durd die Höhe der Stempeljteuer 
gen find; glaubt aber um fo weniger, daß die Sache jo dring- | bon Errichtung der in Rede ftehenden Verträge abgehalten wer- 
li fei, um fofort auf den vorliegenden Antrag eingeben zu | den und deshalb zu dem Mittel der Teftamente fchreiten. Allein 
follen, als der von mir angegebene Einnabmebetrag mit Sicherheit | wenn der Vater ein Teftament errichtet und mebrere Kinder 
darauf fliehen läßt, daß eine große Zahl folder —— ab» | bat, fo muß er den Pflichttheil berücſichtigen, wobon bei dem 
geſchloſſen werde, daß die Zahl folder Verträge auf jührlih | Abſchluß eined Uebertragungs-Vertrags nicht die Nede fein 
10,000 nicht zu gering geihägt wird, und deöbalb nicht be» | kann. Er wird alſo durd Errichtung eines Teftamentd häufig 
bauptet werden fann, es würde der Abſchluß dieſer Verträge Ban ya Abfindungen für die übrigen Kinder zu be 
dur die Steuer welentlich erichwert. immen und dad Gut mehr zu belaften, als wenn er einen 
Uebertragungd-Vertrag Ichlieht. 


Präfident: Der Abgeordnete Nobden bat das Wort. Es amt aber euere noch in Betnadt af, dem Sohne 
mit einem Teſtamente nicht immer gedient ift, ird ein Teſta⸗ 

Abgeordn. Nohden (vom Plag): Der Herr Regierungs. | ment errichtet; fo ge das Eigentbum und die Verwaltung erft 
Kommiſſar hat zunächſt dem *8 entgegengeſtellt, daß das nach dem Tode des Vaters auf den Sohn über; es kann aber 
Haus der Abgeordneten feiner fonftigen Gewohnheit entgegen | nur im Interefle des Gutes liegen, daß an Stelle de& alten, 
eine nitiative in einer Finanzſache ergriffen babe. Ich halte | —* Wirthes ein junger, kräftiger Mann tritt, und dad 
diefen ‚Vorwurf gegen dieſes unfer Verfahren im borliegenden | kann nur durch einen Uebertragungs + Vertrag bewirkt werden. 
Falle für ganz unbegründet. Wie Ihnen der Kommiffionsbe- | Ich möchte meinen, bei fo bewandten Umftänden könnte wohl 
ticht ſagt, ift feit 7 Jahren wiederholt der Antrag geftellt. | die Stantd-Regierung auf den Gefep- Entwurf, den dad Volt 
Die Regierung bat immer verfproden, in der Richtung des | feit langer Zeit gewünscht bat; eingeben, felbft wenn ein Aus- 
Antrages borzugeben, und doch ift es bis zum Jahre 1861 | fall von 100,000 Rthlen. entiteben würde; id) möchte aber wohl 
nicht gefhehen. Wenn nun in dem falle, wie er bier vorliegt, | bezweifeln, daß der Ausfall fo bedeutend fein wird. 


a. * ng Ba N gr an we | Ich bitte alfo wiederholt, dem Paragrapben beizuitimmen. 





—* der Grund anerkannt, mit feiner Initiative vorzu- Vräfident: Der Kerr Juſtiz ⸗ Miniſter bat das Wort. 
Wir werden nicht verfennen, daß auc dad Stempel+ nter- AJuftiz- Minifter von Bernutb: Meine Herren! Mas 


effe von und — ve werden ſoll für die Finanz -Bedürfniſſe die beiden Herren Vorredner bier angeführt haben, iſt gewiß 
unfered Landes. Ich verweiſe dafür aber quch auf den $. 3 | nicht ohne Berechti ung. Wenn namentlich der Herr Abgeord- 
des Antrages, worin, foweit immer auläffig, das Stempel» m | nete für Steinfurt bingewielen bat auf die Verwandticaft 
terefie gewahrt ift. Der Antrag berubt darauf, daß bie fo | zwifcen den Uebertragd-Verträgen, tie fie Vorzugäweife in der 
vielfach vorlommenden Uebertrags · Verträge eine antizipirte Erb⸗ robinz Weſtphalen, aber freilich nicht blos in diefer Provinz, 
folge enthalten. ft der Alt eine antizipirte Erbfolge, fo folgt | üblich find, und der Erbfolge felbft, wenn den Mebertrags- Ber- 
daraus fonfeguent, daß auch diejenige Abgabe am den Staat, | trägen die Bedeutung der antizipirten Erbfolge beigelegt worden 
welche bei wirklich eintretender Erbfolge bereinft von den Erb | jit, fo kann das an ſich nicht wohl verfannt werden. In dem 
theilen zu entrichten fein würde, durd das Gejep gewahrt wer- | Gefege vom vorigen Jahre über die ehelichen Güterberbält- 
den mußte. Der Erbrezefftempel von 15 Syr., reſp. 2 Rtblen.; | niffe in der Provinz Meftphalen find die Uebertragungs+ Ber- 
wie er nad allgemeiner Gejeggebung entrichtet wird, foll ent | träge in Bezug auf die Regulirung der fFamilienverhältniffe dem 
richtet werden bei der antizipirten Erbfolge, Balle ber — —— ellt. * — von ben 
abe mich gefreut, von dem Seren Regierungd+Kom- | legten Herrn Redner mande Momente geltend gemacht morden, 

miſad Yen 8 8 bon ibm anerlannt wird, wie der An | die von Seiten der Stantd- Regierung nicht verkannt werden. 
trag auf guten Gründen berube und der eingehenden Erwägung | Der Herr Kommiſſar des Seren /inanz-Minifter& bat Ihnen 
wertb fei. Mt er das aber, dann dürfen wir und mit einem daher auch die pie aa der Regierung außgebrüdt, diejen in 
Veriprechen der Regierung, dieſe eintreten zulafien, weldesnunfchon | feiner Wichtigkeit dolllommen anerfannten Gegenftand zu regeln. 
feit 6 bie 7 Jahren wiederholt ohne Erfolg geyeben ift, nicht | Die Staatd-Regierung, welde in diefem Jahre mande andere 
ferner beruhigen. Wir müffen emdlich der Gerechtigkeit Folge Berufökreife — durch Befeitigung der Durchgangs - Abgaben; 
geben und eine wire üefiellung durch — verlangen. — el et — — 
arum bitte ich Sie, meine Herren, nehmen Sie den F. 1 an. | gaben — at, wi nd ben Doritiegenden Degen. 
D ch s ne S Hand im Auge behalten, welcher die ländliche Bevölkerung 


dent: baeordnete Strobn hat dad Wort. | am meiften berührt. Aber ich bitte Sie um die Geneigt- 
re * RER — hats zu erwägen, daß die Cage dei Staatshaushalts auch * 
Abgeordn. Strohn (vom Map): Ich u dem 8. 1 
ie 





————— — Fr * ein Fee u. er durch 
bre uftimmung zu geben. Es mag fein daß fragliche ‚ bie Annabme dieſes Ge etz twur ent ehen w rde/ bon min« 
——— feine ungerechte genannt werben tan, allein | deſtens 100,000 Thalern, der ſich wahrſcheinlich noch erhöhen 
fie ift micht bloß eine unzwedmäßige, wie der Here Megierungs- | würde, nicht gering angefhlagen werden kann. Die wohlwollende 
Kommilfar anerkannt hat; fondern nad meinem Dafürhalten ‚ Abfiht der Staats Regierung will ich nod einmal zum Aus- 
auch eine irrationelle. P ck bringen, fann aber doch zur Zeit die Annabme des Ge— 


| E — 
— — —— = Gut — Sohne —— — ee | feg-Entwurfes Ihnen nicht empfehlen. 
ehterer Feine Stempelfteuer zu zablen, wenn Dagegen der Sohn | ; ; L ; 

ein Mequivalent zu geben bat, jo muß er eine Etempelfteuer | bat Ag Sr Der Abgeordnete Reichenſperger (Geldern) 
entrichten; er im erfteren Falle der Sohn eher eine Stem- i 
peifteuer bezahlen Tann, als im lepteren. Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (von Blap): Der 

Ferner, je mehr Schulden der Sohn übernimmt; je mebr | Herr Yuftiz-Minifter bat amar im Allgemeinen das Prinzip der 
Abfindungen er an feine Gefchwifter zu entrichten hat, um fo — * age ald —— anerkannt, er iſt aber wiederholt 
mehr Stempelfteuer muß er entrichten, obwohl er diefe doch | auf den dadurch berbeigefübrten Finanzausfall zurüdgefommen, 
eher zahlen kann, wenn er feine Schulden und feine Abfindung | meiner Meinung nad mit Unrecht. Cinestbeils fcheint es mir 
übernimmt. erwiß, daß feine der anderen bereit ftattgehabten Steuerberab- 
; (Sebr richtig!) —5 ſo ſehr ſe im wahren Intereſſe der Geſammtheit, 


‚ d. b, aller Klaſſen der Staatsbürger und aller Probinzen der 





Im 


Monarchie gleihmähig gelegen iſt, ald gerade das vorliegende 
Geſetz. Wenn man aud die beiderfeitigen Intereſſen, welche 
eineötheild dem Antrage des Herrn Abgeordneten Nobden, und 
anderentbeild der früheren Serabfeßung der Steuern, die der 
Herr Juſtiz -Miniſter bereits angeführt bat, gegeneinander ab⸗ 
wiegt, dann glaube ich, kann es nicht zweifelbaft fein, daß die 
Waagſchale zum Vortheile des Abgeordneten Rohden finten 
muß. Es fommt noch hinzu, daß wir bereits in früheren 
Jahren in vielleicht allzu liberaler Weiſe diejenigen Abgaben bev- 
abgefept baben, die der Ummandlung der Lehne in Fideilommiſſe 
und der Aufhebung anderer Beſchränkungen der Dispoſitions 
fübigleit über dad Grundeigenthum entgegenftanden, mitbin der 
jepige Antrag um fo mebr —— verdient. Endlich 
aber möchte ich noch mit einem Worte auf das antworten, was 
der Herr Regierungd-Kommillar zuerſt geſagt bat. Er bat uns 
gewiffermaßen zur Beſeitigung des Rohdenſchen Antrages auf 
ein angebliche Eonititutionelles Prinzip hingewieſen, wonach es 
nicht angänglich fein ſolle, Ermäßigungen der Staatseinnahmen 
der Abgaben zu proboniren. Ich kann ein ſolches angeblich 
Prinzip durchaus nicht als irgendwo vorhanden anerkennen; 
8 be F bei und ganz gewiß nicht. Es iſt zwar wahr, daß 
bier und da bei Anträgen, die auf eine Erhöhung der Staatd- 
Ausgaben des Staats binwirkten, von einem derartigen Prin- | 
zipe gelegentlich geredet worden ift, allein in dieſem Einne | 
erkenne ich ed nicht als richtig an, bebaupte vielmehr, daß es 
auf einem Irrthume berubt, wie ich dies auch jederzeit behaup⸗ 
tet babe. Die Yandedvertretung, und namentlich die zweite 
Kammer, bat immer und a rg auf die Ermäßigung ber 
Steuern hinzuwirken, injofern dies nothwendig oder ohne Ger 
fäbrdung des öffentlichen Intereſſes möglich gar werden 
kann. Richtig iſt im Diefer Beziehung nur das Cine, daf die | 
Landeövertretung, d. b. die zweite Sammer, nicht bei Gelegen- 
beit der Budgetberatbung neue Musgaben fordern und in 
das Budget aufnehmen kann. Das ift der Satz, der im Eng- 
lichen Darlamente als unzweifelbaft befteht und bei und man- 
nigfach irrig angerufen worden if. Der Engliſche Sat aber 
iſt weſentlich berechtigt und nothwendig, weil anderenfalld das | 
Votum dei andern Faktors, des Herrenbaufes, in Finanzſachen 
ganz annulirt werden würde, indem es das Budget nur im 
Ganzen annehmen oder verwerfen fann. Wie gefagt, ich kann 
Sie nur wiederholt bitten, die Vorlage anzunehmen. 


Präſident: 
dad Wort. 








Der Herr Regierungs + Kommiffarius bat 


Negierungs » Kommilfariud , Gebeimer Ober » Finanzrath 
Scheele: Ich glaube mich gegen cin Mißverſtändniß ber- 
wahren zu müffen. In der Allgemeinheit, wie der Herr Vor- 
redner amdeutet, babe ich die in Mede ftebende Erwägung nicht 
bingeftellt. Ich babe vielmehr ausdrüdlich bemerkt, ob es unferer 
gegenwärtigen — lage ganz entſpreche, daß das Haus die 
Initiative zur Aufhebung einer Steuer, welche die Regierung 
nicht für eine ungerechte hält, ergreife. m dieſer Beſchränkung, 
und wenn der Standpunkt, den die Regierung ——— der 
vorliegenden Steuer einnimmt, richtig iſt, wird, wie ich glaube, 
die gedachte Bemerkung nicht unzutreffend fein. 





Präfident: Der Abgeordnete von Ammon’ bat dad Wort. | 


Abgeordn. von Ammon (vom Pla): Meine Herren! | 
Der Hauptgrund, warum die Regierung ſich gegen den borlie- | 
enden Gejeß- Entwurf erklärt, dürfte doch nur der finanzielle | 
Kin und aus diefem finanziellen Gefichtöpunfte erlaube ich mir, 

arauf aufmerffam zu machen, daß der wohl nicht zu ſehr ins 

Gewicht fallen dürfte, wenn überbaupt die Gerechtigkeit bes 
Prinzips, welches dem Gefeß-Entwurfe zum Grunde liegt, aner- 
fannt werden muß. Aber auc ber finanzielle Ausfall wird 
ich, wie dies bereitö in der Kommiffion angedeutet iſt, durd | 
ie Vermehrung derjenigen Verträge, welche hiernach immer | 
noch einem Stempel unterworfen bleiben, ausgleichen. ch 
möchte indeſſen glauben, daß die Staatd-Regierung nicht allein | 
auf das finanzielle Prinzip, infofern «8 lich auf das Ergebniß 

der Steuer beziebt, Müdjicht zu nebmen habe, ſondern auch | 
auf die großen Vortheile, welche andrerſeits in voltöwirtbicaft- | 
licher Beziehung aus diefem Gefege entftehen. Es wird dadurch 
bezwedt, daß zeitiger die Immobilien in Eräftige junge Hände | 
überfommen und dort alfo auch viel beifer benußt werden fün- | 





Soaus der Abgeorbneten. Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1861. 


d L Ich 
aud nur die Annahme des Gefep-Entwurtes 


nen, als die® von alten ſchwachen Leuten geicheben kann. 
fann Ihnen daber 


| empfeblen. 


Prafident: Die Diökuffion über J. 1 iſt geſchloſſen, 
der Herr Berichterftatter bat das Wort, 


Berichterftatter Abgeordn. Dr, Walde: Meine Herren! 
Bon feiner Seite iſt eigentlich der ra ng und Nüplich- 
feit dieſes Geſetzes widerfprocden worden. Ich babe dem, was 
bie verſchiedenen Herren Redner dafür angefübrt haben und 
was der Bericht enthält, nur gar wenig binzuzufegen. Ich 
fann aus eigener Erfahrung beftätigen, einestheils, daß aller- 
dings die Erhöhung der Stempelabgabe, welche im Jahre 1532 
erſt eintrat, bedeutend nachtheilig gewirkt dat auf das Zuftande- 
fommen von dergleichen Verträgen, daß gerade in jener Zeit, 
unmittelbar nad dem Jahre 1832 fidy eine große Unzufrieden- 
beit in der Ländlichen Bevölkerung darüber zeigte. Ich war 
damals Dirigent eines Gerichtes in Meftpbalen, mo dieſe Ver- 
träge febr haufig vorfamen. Es ift anerkannt, daß dieſe Ver- 
träge die größte Begünſtigung verdienen, weil fie die einzige 
naturgemäße Art find, wie ein Gut in einem zwedmäßigen Um - 
fange ufammengebalten werden kann, ohne dadurd der freien 
Di oftions + Befugniß in den Weg zu treten, und obne bem- 
mende Geſetze, die immer ſchädlich find, nöthig zu. machen. 


Es ift ber zweite Mortbeil folder Verträge, daß fie ein 
Verbältnif, was nad dem Tode ſehr bäufig au langen Dro- 
zeffen Anlaß giebt, ſchon bei Lebzeiten reguliren. 


Alle dieſe Gründe müßten für das Geſetz ſprechen, auch 
wenn nicht die Gerechtigkeit und die Vernunft, wie der Ab- 
geordnete Strobn richtig bervorgeboben bat, demfelben das 
Wort redete. Die eigentlibe Natur diefer Verträge kann nicht 
anders aufgefaßt werden, als der einer antizipirten Erbfolge, 
63 ift ein rein De ai Mort, meiner Anlicht nach, wenn 
man dergleichen Kauf nennt, um fie danach ſtempelpflichtig zu 
machen. Schon bei Erlaß des Stempel» Gefeted ging man in 
der Hauptſache bei den Verträgen über Gutsüberlaffungen an 
Dezendenten von der entgegengefeßten Anfiht aus. Dann 
fand man im Jahre 1844 es für angemeffen, in der Provinz 
Meftphalen eben diefe Anficht —28 geltend zu machen. Meine 
Herren! Es iſt ganz gewiß für den ganzen Staat fein Grund, 
warum dad, was damals für die Drovinz Weſtphalen ald das 
Beite anerkannt wurde, nicht überall dad Beſte fein fol. 


Der Herr Regierungd-Kommiffar bat feinen Einwand 
egen unfere Initiative machen wollen, mie er ſelbſt erklärt. 
Sr Initiative bat aber auch wohl eine binreihende Berechti- 
aung, wenn Sie bedenten, daß das Altenſtück beginnt mit dem 
28. April 1849, wo die erfte Vetition auf Erlaſſung eines fol« 
chen Geſehzes in unferem Haufe vorgelommen ift, daß fortwäb- - 
rend dieſe Anträge von Deputirten oder — ——— wieder · 
holt worden ſind, und immer im Hauſe der Abgeordneten, be 
iebungsweife in der Kommiffion, eine günftige Aufnahme gefunden 
Uedem, wie denn auc der Antrag Ihrer Stommiffion jest ein 
einftimmiger ift und feine Stimme im Haufe ſich gegen das 


‚ Gefeg erhoben bat. 


Ich kann daher den Ausfall in den finanzen von 100,000 
Rthlrn. gegenüber der Rüdficht, daß der Staat eigentlih iera- 
tionell und meiner Meinung nad ungerechtfertigter Weile lange 
Jahre diefe Steuer fon erhoben bati, feineswegs für durch⸗ 
Freifend finden, um der Erlaſſung eines ſolchen Geſehes entge- 
genzuſtehen. 


Präſident: Ich bringe den $. 1, wie ihn die Kommil- 
fion amendirt bat, zur Abjtimmung. Er lautet: 

Fäftige Verträge, durch welche Immobilien allein oder 

im Sufasımenbange mit anderem Vermögen von Adzen- 

denten auf Deszendenten übertragen werden, ee 

dem gefeglichen Kaufftempel. Es kommen jedoch für 

die Feſtſezung des ftempelpflichtigen Erwerbspreiſes fol 

gende von dem Erwerber übernommene Verpflichtungen 
und Gegenleiftungen nicht in Anrechnung: 

1) die von dem Erwerber -übernommenen Schulden 
des Uebertragenden, fowie die auf den übertragenen 
Vermögenäftüden baftenden beitindigen Yaften und 
Abgaben; 


— — — 


Haus der Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1861. 


2) der zu Gunften des Uebertragenden und deſſen 
— 5 in dem Vertrage feltgefegte Altentheil, 
die denſelben vorbebaltenen Nupungen, Peibrenten 
und fonftigen lebenslänglihen Geld- oder Natur 
tal» Präftationen, fowie die denfelben zugeficherten | 
Alimente; 

die Abfindungen, Alimente und ging er 
welche der Erwerber nad Inhalt des Vertrages 
an andere Dedzendenten des Uebertragenden zu 
entrichten bat; endlich 

derjenige Theil des Erwerbspreiſes, welcher dem 


4) 
Uebernehmer als fein fünftiges Exrbtbeil angemwiefen | 





wird. 

Diejenigen Herren, die fo befchließen wollen, bitte ich, ſich 

zu erheben. i 
Geſchieht.) 

Die Annahme iſt, ſoviel ich überfeben kann, faſt einſtimmig 
erfolgt. 

Wir kommen zu $. 2, in Anſehung deſſen von der Kom⸗ 
miffion feine Abänderung vorgefchlagen ift. 

Ich frage, ob zu dieſem F. 2 dad Mort verlangt wird, 
oder ob ich denfelben ohne Abitimmung für angenommen er- 
achten ſoll? 

(Baufe.) 

Er ift angenommen. 


Zu $.3 ſchlägt die Kommiflion vor, in der vorlegten Zeile 
Wort: »Jebenfallde hinter »Kaufſtempel« wegzulafen. 


Ich eröffne über $. 3 die Diskuſſion. 
(Paufe.) 


Ich ſchließe Diefelbe, wenn Niemand dad Wort nimmt. 
Ich merde, wenn feine —— gefordert wird, den 5.3 
in der von der Kommiſſion amendirten Form für befchloffen 


erachten, 
(Baufe.) 


dad 


Er iſt fo beſchloſſen. 
Es F. 4 ertbeile ich dem Abgeordneten Kübne (Berlin) 
das Wort. 


Abgeordn. Kühne (Berlin): Meine Herren! Zu $. 4 bitte 
ich hinter den Worten: Kabinet? - Orbre vom 14. April 1832, 
Gefepfammlung 1832 Seite 137), wirde, einzufdalten: 


»bom 1. Januar 1862 an« 


hierdurch aufgehoben. Ueber die Wichtigkeit und Nüplichteit 
der Aufbebung der biöherigen Beltimmung find alle Theile 
einig, aber ich balte «8 doc für ein höchſt bedenkliches Präce- 
deng, im Laufe eines Etatd-Tabred die Verminderung der Ein- 

nahmen, die der Herr Kinanz-Minifter bei Feſtſtellung des Bud- 

gets vor Augen gebabt bat, durd einen aus unferer Initia- 

tive bernorgejenben re herbeiführen —— indem | 
dadurch die ganze Ueberſicht der Voranſchläge geftört werben würde. 

Ich würde daber fehr bitten, die Erleichterung, die Sie bezweden, 
erft vom 1, Januar 1862 ab eintreten zu laflen, da andernfalls 
ein Präcebenz feitgeftellt werden würde, bei welcher die zw: 
Verwaltung nicht beiteben fann. Die Sade iſt bereits lange 
vorbereitet, und ich glaube der Herr. Finanz. Minifter wird feine 
VUeberraſchung darüber äußern fünnen, wenn jeht das Gejeh 
angenommen wird, denn bereit feit 5 Ike ift es abi 


Aber ih wünſche nur, daß nicht im Laufe eines Etat -Jahres 
ein Einfchreiten von Seiten der Landeövertretung erfolgt, wo⸗ 
durch der Regierung Schwierigkeiten bereitet würden. Ich bitte 
deshalb, die Einfhaltung der Worte: »vom 1. Januar 1862 
ans anzunebmen. 


Präfident: Ich bringe den Antrag des Abgeordneten 
Kühne (Berlin) zur Unterftügung und erfuche diejenigen Herren, | 
welche ibn unterjtügen wollen, aufzuiteben. | 

Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Der Abgeordnete Strohn bat dad Wort. 


} 
I 
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Abgeordn. Strobn (vom Plap): Mit dem Prinzip, 
welches das bevebrte Mitglied für Berlin vertheidigt, bin ich 
volltommen einberftanden; ich möchte nur anbeimftellen, das 
AUmendement etwas anders u fafen. Wenn nur die Bejtim- 
mung sub b. der Allerhöchſten Kabinet3-Ordre vom 14: April 
1832 erſt mit dem 1. Januar 1862 für —— erklärt 
wird, dann fünnte man das Gefeg dabin veriteben, daß alle 
übrigen Beltimmungen deſſelben —8 nach der Publikation, 
den beftebenden generellen Normen gemäß, in Kraft träten. Ich 
glaube, dev Zwed ded Heren Abgeordneten für Berlin würde, 
verzeihen Sie mir den Ausdruck, durd eine beffere Faſſung 
erreicht werden, wenn dem $. 4 ein Alinea hinzugefügt würde, 
dabin gehend: »Gegenwärtiges Geſeß tritt mit dem 1. Januar 
1862 in Kraft.« 


Präfident: Will der Abgeordnete Kühne ſich über dieſen 
Verbeflerungd-Vorfchlag äußern? 


Abgeordn. Kühne (Berlin): Ih ftimme der Faſſungs 
per Abgeordneten Strohn zu; die ih aud für beiler 
erachte. 


Präfident: Der Kühneſche Antrag ift zu Gunften- des 
Strobnfhen Amendements zurüdgezogen. Der Abgeordnete 
Robden bat das Wort. 


Abgeordn. Nobden (vom Mag): Die Rüdfichten, die 
ber Gert Abgeordnete für Berlin berborgeboben bat, find fo 
aus den Anforderungen unſeres Staatshaushalts entnommen, 
daß ich mid unbedingt einderjtanden erklären fann mit ben 
Gründen des Zufaged und mit der Faſſung, die der Abgeord- 
nete Strobn vorgelchlagen bat. 


Bräfdent: Ih fhlee die Diktften über $ 4, und 
frage, ob der Herr Berichteritatter ſich noch äußern mill. 


Verichterftatter Abgeordn. Dr. Walde: Meinerfeits 
fann ich auch nur diefem Abänderungd-Antrage und den Grün- 
den, die der Abgeordnete für Berlin ausgeführt bat, beitreten, 
obgleich ich allerdings die Anficht der Mitglieder der Kommif- 
fion nicht kenne. 


Bräfident: Jh bringe nun den $. 4 in feinen zwe 
Sägen zur Abjtimmung. Der erfte lautet: 
»Die Beitimmung sub b. der Allerhöchſten Stabinetd- 
Ordre vom 14. April 1832 wird hierdurch aufgehoben.« 
Der zweite lautet: 


»Gegenwärtiged Gefep tritt mit dem 1. Januar 1862 
‚ in Kraft« 


bitte diejenigen Herren, die fo befchliefen wollen, aufzu- 
u Geſchiht) 
Auch dies iſt mit derſelben Majorität, wie vorher, ange 


und 
ſtehen 


nommen⸗ 


Ich möchte nun, wenn mir nicht widerſprochen wird, das 
gefammte Geſet zur Schlußabſtimmung bkingen. 

Diejenigen Herren, die die 59. 1—4 des vorliegenden 
Gefeg-Entwurfd mit der von der Kommilfion beantragten Mo- 
difitation in F. 1 und $. 3 und mit dem Zufaz- Antrage des 
Abgeordneten Strohn im Ganzen zuftimmen wollen, bitte ich, 


aufzujteben. (Geitieht, 


Daß Gefeg ift angenommen und damit diefe Nummer der 
Tagesordnung erledigt. 


Mir kommen zu ber vierten Nummer der Tagedordnung: 
dem Bericht der Kommillion für das Gemeindewefen über den 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung und Ergän- 
ung der Städte-Ordmung für die ſechs öſtlichen Provinzen ber 

onarchie. Berichterftatter ift der Abgeordnete Dunder (Ber 
lin). Ich bitte ibn, feine Stelle neben mir einzunehmen. 


Ih mache darauf aufmerkfam, daf die Kommiffion ibre 
— Vorichläge auf Seite 67 ff.; Die Fa Vor: 


[hlige auf Seite 93 ff. vorgelegt bat. Ich glaube, «8 wird 
iefev Vorlage entfproden, wenn wir nad dem Vorgange der 
Kommiffion zudörderit eine generelle Debatte über den ganzen 
Bericht einleiten, nad deren Schluß zu $. 1 auf ©. 67 über 


geben und dur die Abftimmung über diefen $. 1 emticheiden 


laffen, ob daB Haus demnächſt weiter die prinzipalen oder fo» | 
zieben will. | 
nn mir darin nicht widerſprochen wird, fo eröffne ich die 


geh die eventuellen Vorſchläge in Erörterung 


generelle Diökuffion über den vorliegenden Bericht, und frage, 
ob der Herr Berichteritatter fib äußern will. 


(Wird verneint.) 


Ich zeige an, daß mir eben ein Abänderungd-Antrag, der 
von dem Abgeordneten Waldeck berrübrt und, fo viel ich über- 
fehe, ausreichend unterftügt, vorliegt, des Inhalts: 


»Das Haus wolle beſchließen, daß die Königliche Staats» 


Regierung aufzufordern iſt, in der nächſten Sizung den | 
beiden Haͤuſern des Landtags Gefeh »- Entwürfe vorzule | 


gen, durch welche eingeführt wird: 

1) eine für Stadt und Land einbeitlihe Gemeinde 

verfaſſung, gleichmäßig für das ganze Gebiet 
des Preußiſchen Staated und Aufhebung ber 
gutäberrlichen Dolizei; 

2) eine an die Gemeinde-Drdnung ſich anſchließende 
Kreis ˖ und Provinzial» Verfaffung, und zwar 
beide unter Aufhebung der betreffenden Beftim- 
mungen in den Gefegen vom 2, Mai 1853 und 
vom 1. April 1856, fomie der in Ausführung 
der eriteren erlaſſenen Geſetze. 


Der Beſchluß darüber wird erit am Ende dev Diskuſſion 


berbeizuführen fein. — Dann wird mir fo eben ein eventueller | 


Antrag des Abgeordneten Mathis (Barmin) überreicht, welcher 
noch der Unteritüpung bedarf. 


Er lautet: 


Dad Haus wolle für den Fall, daß der Erlaß einer 
Novelle zur Ergänzung der Städte-Ordnung von 1853 
abgelebnt werben follte, befchließen: 


die Erwartung außzufprechen, die Königliche Staatd- | 


Regierung werde die Städte-Ordnung der ſechs öft- 
lihen Provinzen, der Provinz MWeftpbalen und der 


Nheinprovinz, einer Nevifion in der Richtung unter- | 


werfen, um bem Landtage in der näciten Seffion 
den Entwurf einer Städte » Ordnung für die ge— 
fammte Monarchie vorzulegen. 


Ich bitte diejenigen Herren, ſich zu erheben, melde ben 
Antrag unterftügen wollen. 
Geſchieht.) 


Die Unterftügung reiht aus. Die General-Diskuſſion 
über den Bericht ift alfo eröffnet und in berfelben bat zuerit 
dad Wort gegen die Vorlage der Abgeordnete Schwengner. 


Abgeordn. Schwenzuer (vom Dlap): 
Bei dem vorliegenden Bericht 


Meine Herren! 


(Viele Stimmen: Tribüne!) 


Meine Herren! Was ic —* zu ſagen babe, iſt jo furz, 
daf es ſich wirklich nicht er lohnt) deshalb die Tribüne zu be, 
fteigen; ich werde Ihnen feine lange Rede balten, dad werde 
ic Anderen überlaften. 


Bei dem vorliegenden Gejege kommt es zunächſt auf die 
Entſcheidung des boben Hauſes darüber an — wie aud) der 
Herr Vräfident ſchon gefagt bat — mie daſſelbe berathen 
werden foll. Die Erledigung diefer Vorfrage it von großer 
Wichtigfeit und ich merde mir erſt dann erlauben, meine Mei« 
nung über den materiellen Inhalt vorzutragen, wenn dieſe 
Frage ihre Erledigung gefunden bat. Für jept erlaube ich mir 
blos auf das formelle der geg näher einzugeben. Hierbei 
muf ich aber auf die Geſchichte ber Vorlage zurüdgreifen. 


Die Regierung machte dem Serrenbaufe eine Vorlage; 





zu 
— daß fie den Wünſchen der Städte nach einer freieren Selbit- 
| verwaltung und einer —— Unabbängigfeit von der Regierung 
‚ entipricht, und endlich, daß ——— und die Gerechtſame der 
| beiden fiäbtifchen Körperfchaften, Magiftrat und Stadtverordnete, 
| 7 eneinander und im Verhältniß zu der Megierung genauer 
efigeftellt und diefe Körperfhaften von der Regierung unabbän- 
giger werden. Das Herrenbaus ftellte den alten $. 11 der 
| Städte-Drdnung bon 1853 map ber, weil in diefem ein Stüd 
Autonomie der Städte liege, das nicht aufgegeben werden folle, 
Im Uebrigen aber ſchloß ſich das Herrenhaus ber Vorlage der 
Regierung der Sauptfahe nad fait in allen Stüden an. ge 
den Punkten, wo das Herrenhaus von der Vorlage der Ne 
gierung abwich, ift die Differenz wirklich feine [te bedeutende 
eblieben, Das Herrenhaus nahm aber aud auf weitergehende 
nträge, welche in Petitionen oder font vorgebracht wurden, 
feine Rüdficht, weil e8 von dem Grundfage ausging, bei einem 
[ gewichtigen organischen Brfepe müfle man der Megierung 
ie Initiative überlaſſen, und es fei auch nicht qut, ein orga- 
nifches Gefep, nachdem «3 kaum ergangen, wieder fo bedeutend 
h modifiziven, wie es geſchehen follte. In oa Art kam die 
orlage in unfer Haus; die Kommiſſion befchäftigte fih damit, 
aber fie bielt fich dabei, wie ich glaube, nicht an ıbren Auftra 
denn trotz des energiihen Widerſpruchs des Herrn Minifters, 
trog der mehrfachen Widerſprüche der Minifterialtommillarien, 
beſchloß die Kommiffion, doch alle die Anträge, welche ibr etwa 
in Detitionen zugegangen, oder don Mitgliedern der Kommiſſion 
zugeführt worden waren, materiell zu prüfen. 


Es murde fogar, und zwar nicht mit Zuſtimmung der 
Herren dom Rheine, beſchloſſen, die Rheiniſche Städte-Ordnung 
‚ mit bineinzuzichen, und endlich kam die Kommiſſion dabin, ein 
anz neues Opus, eine ganz neue Städte-Ordnung zu entwer- 
en, edentuell aber, um wenigitens einigermaßen der Vorlage 
des Minifteriums® zu entfprechen, wurde noch eine Novelle be- 
liebt, Ich glaube, meine Herren, damit bat die Kommilfion 
\ ihren Auftrag überfchritten, fie hatte fich lediglih an die Vor- 
lagen des inifteriums mit den im Serrenbaufe gemachten 
Veränderungen zu balten, fie batte fi nicht auf weitere ra« 
gen einzulaflen, und zwar um fo weniger, als die Anträge, die 
in den neuen Daragrapben berüdfichtigt find, dem en nicht 
befannt waren. Auch ih balte es nicht für gut, daf man in 
einem jo wichtigen organischen Geſeß ber — die Initia⸗ 
tive aus der Eu nimmt, auch ich halte es nicht für bor- 
tbeilbaft, daß man jetzt ſchon wieder zu einer Menderung der 
Städte, Ordnung übergebt, die erſt 1853 reip. für die Rhein— 
lande erft 1856 ergangen fr ‚und daf man ohne weitere Er ⸗ 
fahrung zu berückſichtigen, lediglich auf Grund von einfeitigen 
Detitionen und einfeitigen Anträgen biefelbe total umwirft. 
Eventuell aber (und ich glaube der Beſchluß des Haufed wird 
wohl dabin geben, wie der Herr Präfident bereitd angedeutet 
bat) halte ich es für beifer, daß die Beratbungen nad dem 
Dunderichen Hauptopus, welches ich für das vorzüglicere halte, 
ald nach dem Referat in eventum anſchließen. Kommt «3 zur 
—5 ob wir und an bie Novelle binden oder an dad Dunckerſche 

bus, jo würde ich mich entichieden für das Veptere erflären, 
es it jedenfalld viel praktiſcher ald die Novelle, und wir ber- 
meiden dadurch die in jeder Beziehung unbequeme und für das 
roße Dublitum ganz unverjtändliche Novellenform. Wird der 
— * Antrag berathen, fo behalte ich mir vor, weitere 
Erklaͤrungen abzugeben; perſönlich, meine Herren, muß ich er- 
klären, daß ich die Arbeit an und für-fich für eine ſehr fleißige 
und im Ganzen auch für eine gute balte. _ 


(Seiterteit.) 











Das ift meine perfünliche Anficht; die Arbeit bat aber den 
roßen Fehier, daß fie ſich gar zu fehr auf Parteirüdfichten 
delt, was nicht gut iſt, und zweitens bat fie eigentlich blos 

eine Stadt im Auge, die Stadt Berlin. Nun, meine Herren, 
Berlin ift noch lange nicht für Preußen dad, was Paris viel- 
leicht für Frankreich ift; Berlin kann nicht maßgeben fein, bie 
500,000 Menfchen in Berlin haben andere Beduͤrfniſſe und ein 
anderes Verlangen, wie die Yeute im den Heinen Städten der 








Provinz ; über den Berliner Sand hinaus, meine Herren, moh- 
nen aud) noch Peute. 
(Heiterfeit.) 


Here Dunder bat hauptſächlich verfucht, in feinem Opus 
die Städte- Ordnung vom “jahre 1808 wieder zur * zu 
bringen; ich, meine Herren, glaube auch, daß dieſe Stübdte- 
Ordnung das befte Geſetz ift, was feit langer Zeit erſchienen, 
beſſer jedenfalld, als bie Gefepe ‚ bie wir im neueſter Zeit ge 
madıt haben. 


Aber noch Eind muß ich bemerfen: Herr Dunder bat in 
feinem Werke zweier Worte erwähnt, gegen die ich mich erflä- 
ten muß. Er bat gejagt, ein Theil der Beltimmungen ber 
Städte-Ordnung wäre mittelalterlih. Nun, meine Herren, der 
Minifter vom Stein bat wahrfcheinlih nicht im Mittelalter ge 
lebt. Den mittelalterlichen Einrihtungen ftellt Herr Dunder 
den »modernen« Staat entgegen. Meine Herren! Das Mo- 
derne erinnert fehr an die Mode, und die Mobe wechſelt doch 
fehr. Alle Jahre fehen wir eine andere Mode. Ich wünſche 
aber nicht, daß die Staatöverwaltung alle Jahre oder doch alle 
drei Jahre einer neuen Mode unterworfen wird, daß ſcheint 
mir nicht qut gi fein. Laſſen Sie die organishen Gefege nicht 
Modefache werden, E mögen vielmehr in das Reelle des Lebens 
eintreten. Ich würde alfo die Herren bitten, daß fie von dem 
eventuellen Antrage, wie von dem SHauptantrage de3 Herrn 
Dunder abſehen und fich lediglih an die Vorlage der Regie 
rung, alfo an die Novelle halten. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Waldeck hat das Wort. 
Abgeordn, Dr. Waldeck: Meine Herren! Wenn ich 


& 
gn den Weg, melden die Kommilfion bei Behandlung Bieher | 


ache eingefhlagen bat, mid aus materiellen Nüdfichten erklä- 


Hand ber Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1861. 





baftefte Anerlennung der Vorzüglichkeit der Arbeit, die und | 


vorgelegt iſt. Jedes redliche Beftreben auf dem 
meindelebens endlich zu einer einheitlichen Organifation im Staate 
zu gelangen, verdient dieſe Anerkennung in vollem Maße. 


Seit drei Jahren bat die Staatö-Negierung gezögert, das 
Chaos zu entwirren, welches das Schöparagrapben-Gefeg vom 
abre 1853 über dad Land verbreitet bat. Da batte man 
uftände, die fe an die Verfaffung auſchloſſen, geordnete ge⸗ 
ebliche —— e aufgehoben, nachdem man drei Jahre ihr 
Quitandefommen bintertrieben —X nachdem man drei Jahre 
lang ſogar Beamte disziplinariſch und ſonſt beſtraft hatte, die 
ein geltendes Gefeh zur Ausführung bringen wollten. Es ge 
ge zu den großen Verbienften eines Theiles der Herren, die auf 
iefen Bänken ſitzen, daß fie der Aufbebung jener Gemeinde» 
Ordnung von 1856 kräftig miderftrebten; freilih nicht mit 
Erfolg. Won jener Zeit an datirt der Einbruch der Reaktion 
in das Gemeindeleben. Natürlich wurden bon derjenigen Par— 
tei, die die alte feudale Zeit wiederberitellen wollte, ungeachtet 
fie feinen Boden bat, alle möglichen Beltrebungen angewendet, 
um zu diefem Ziele zu gelangen. Das Spitem der Vertretung 
der Städte, des ländlichen Eleinen Grundbefipes, und des Nit- 
terqutäbefiges, der nach der Verfaſſung nicht mehr egiftirte, — 
alles diefes wurde wieder hervorgezogen, und Niemand fonnte 
fi de8 Gedankens erwehren, daß das Alles nur geihab, um 
auf diefem Standpunfte endlid auch wieder eine Landesvertre- 
tung berborzubringen. 

Darum, meine Herren, ift es wohl eine Nüdficht, welde 
uns vorſchweben muß, daß, wenn wir bei der Organifation 
des Gemeindelebend anfangen und, wenn es die Abſicht der 
Regierung nad ibren früberen und jehigen Tendenzen ganz 
gan pe muß, all jenem Unglüd, das die Reaktion in diefer 

eziebung über das Land gebracht bat, ein Ende zu maden — 
dann ift ed wohl klar, daf man dann auch die Sade bei der 
Wurzel anfangen muß. Man muß da wieder beginnen, mo, 
im Jahre 1853 der große Einbruch in unfer verfaffungämäßi- 
ges Leben gefcheben ift. Statt deffen nun, meine Herren, werben 
die Folgen jenes Einbruch, jene einzelnen, ſporadiſchen, pro- 
vinzenmweife erlaffenen Städte » Ordnungen und Landgemeinde 
Ordnungen vorgelegt und wieder vorgenommen. adurd, 
meine Herren, erkennen wir gleidjam an, maß fehr unrechter 
Weiſe geſchehen ift; wir bauen auf einem Felde fort, das feinen 
Boden in unferer Berfaflung bat. Ich bin gang damit ein. 

Verhandl. des Haufes d. Abg. 


Felde des Ser 
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verſtanden, daß man an dieſen einzelnen Geſetzen beſſern ſoll, 
daß man die Fehler, die bervortreten und bie eine natürliche 
olge eben jener Zeitperiode find, der fie ihre Entſtehung ver- 
anfen, im Erg abändern fol. Es ift aber ein großer 
Unterfchieb und das ift daß materielle Bedenken, was mir bei 
ber Behandlung der Sache in der vorgefhlagenen Weiſe vor 
chwebt — ob das Mbgeordnetenbaus eine Städte» Ordnung, 
ie für beinahe die ganze Monarchie beftimmt ift, al3 den 
Ausdrud feines Willens und feiner Ueberzeugung — oder 
ob es ſich damit befchäftigt, in einzelnen Abfigen eines Gan- 
zen, das nach einem falſchen Prinzip gemacht ift, abauändern. 
Das Lestere erkennt dad Prinzip nicht an. Mir müſſen 
jene Gefege als geltende und gefallen laſſen, das verſteht ſich. 
Aber wenn wir ein neues Gele als den Ausdrud der Mehr- 
beit F Hauſes vorlegen wollen, dann muß dieſes neue Ge 
fe auch untadelhaft fein, es muß auf einer richtigen Baſis 
ftehen. Daran nun, meine Herren, fehlt bier fehr viel. 


Es ift von dem: Gefeg vom Jahre 1853 fo Mieles beibe- 
halten worden; «8 find namentlih in dem Aufſichtsrecht der 
m und in manden anderen Beziehungen viele Mängel 
in diefe modifizirte Arbeit aufgenommen. Das gereicht ihr wohl 
um Vorwurfe, weil fie nicht weiter geben wollte, ald fie geben 
onnte. Es find aber fo viele, daß die Arbeit in diefer Faſſung 
nidyt die wahre Mehrheit des Haufes irgendwie repräfentirt. 
Nur Diele eine Beltimmung aber fonnte diefe Arbeit baben, 
denn darüber dürfen wir uns fein Hehl machen, daß F einen 
weiteren Erfolg in der gegenwärtigen Seſſion ſchon der vor- 
gerüdten Zeit wegen nicht erreichen kann. 


Gene formellen Bedenken, die der Herr Vorredner hervor 
gehoben bat, find mir gänzlich fremd. Ich ftehe in dieſer Be— 
ziebung ganz und gar auf dem Boden der Kommifiion. Ich 
laube, es ift nicht Sache der Staatd - Regierung; zu wider 


‚ Iprechen, wenn das Haus einem G irgend ei I 
ren muß, jo geichieht dies auch meinerfeitd nicht ohne die leb- | gt ht wi ee 


geben will, während fie nicht widerſprechen kann, wenn Almen» 
dement3 hinzugefügt werden in der Novellenform. Es iſt wenig 
Unterfchied, wenn es geichicht, von der form, die jeht hier ge- 
wählt ift. In diefer Beziehung trete ich gan ber Anficht der 
Kommiffion bei, und ich glaube, die Geduld ift wohl ſchon nahe 
an ihrem Siele, wenn in drei Jahren auf diefem Felde nichts ger 
ſchehen J Denn die Kreis⸗Ordnung vom borigen Jahre nenne 
id um deöwillen nicht Etwas, meil man mit der Gemeinde» 
Ordnung notbwendig anfangen muß, ebe man zur Kreis Ord« 
nung gebt, und zweitens deshalb nicht, weil auch diefe Kreis— 
Ordnung auf feinem richtigen Drinzipe beruht. Das richtige 
Drinzip bier weiter auözuführen, werde ich mich, meine Herren, 
nicht weiter zu bemüben brauchen, Das richtige Brinzip liegt 
nad dem ganzen nbalte unferer Berfaffung und unferes We— 
ſens in einer einheitlichen Verwaltung für Stadt, wie für Land. 
Es ift unmöglid in diefer Beziehung auch jept nod zu unter- 
—— Es find die Schablonen einer Gemeinde, Ordnung in 
ven geihäftlihen Organen (Gemeinderatd und Gemeindevorftand) 
überall diefelben. Wo von Eleineren Gemeinden die Rede ift, 
da giebt es eine Abbülfe durch Sammtgemeinden. Alles dag 
macht feine Schwierigkeiten. Ich will bier durchaus nicht gerade 
die Gemeinde + Ordnung von 1850 zu Grunde Icgen, die in 
manden Beziebungen große Mängel batte, und aud) in Un- 
febung diefer Mängel einigen Widerwillen erregte. Der Haupt- 
widerwille, den fie erregt bat, ging aber gerade, ivie man mir 
nicht wird beitreiten fünnen, von den Bevorrechtigten aus, die 
diefen Vorrechtäzuftand nicht aufbeben wollten. Es war bie 
Ausführung. des „2. in den Händen folcher, ſowohl oben 
al3 in den mittleren Regionen, die dem Gefege feindlich gefinnt 
waren, und ‚deshalb find die Nefultate, die erzielt wurden, für 
dad Prinzip gar nicht entjcheidend. 


Es wäre mir gar nicht fo ſchwer geweſen, in dieſer Bezie- 
bung eine Vorlage zu machen, id) habe mich deſſen aber ſehr 
gern enthalten, meil «3 doch fein Mefultat baben würde und 
weil ih mir nicht getraue, in Unfebung vieler Punkte die 
rechte Stufe, die dem Haufe gemäß fein möchte, zu finden. 
Aber das allgemeine nterefle, die Nothwendigkeit, endlich in 
diefer Sache aufs Klare zu kommen, mit jenen veaftionaiven 
Gefegen aufzuriumen und den richtigen Standpunkt wieder zu 
ergreifen, das zum Ausbrud zu bringen, babe ich mir nicht 
verfagen fünnen. Meine Herren! Es it die eine meiner innig- 
ften Ueberzeugungen — als ich zum eriten Male in dieſer Seſ⸗ 
fionsperiode auf diefer Tribüne ſtand, babe ich fie fhon deut- 
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lich und Har an daß Preußen zu irgend einer gro⸗ 


> Geltung in Europa nicht gelangen kann, jo lange in den 
ftliben Provinzen jene Verhältniffe egiftiren, wo eine Scholle 
Landes Dolizeigerichtäbarkeit ausubt und ſich gänzlid nad) 
Milltür abfondert und abfondern kann von dem Gemeinde. 


verbande. 
(Bravo!) 


Es find died Zuftände, die und von beinahe allen cibiliir- 
ten Staaten fondern, die nicht in Frankreich vorhanden find, 
wo bie Gleihberechtigung längft durchgedrungen ift, die in 
Defterreich feit 1843 durchaus überwunden find und die Nie- 
mand ſich mehr zurüdjehnt. Es find Zuftände, die Niemand 
laubt, wenn er fie nicht durch eigene Erfahrung kennen ge- 
ernt bat, Zuftände, die man fünftlid aufrecht erhält, um ein 
—— an fie zu knüpfen, was der Verfaſſung geradezu zu- 
wider ifi, wodurch zwei Pager gebildet werden von äußerſt ver- 
ſchledenen Größen, denn auf ber einen Seite fteht faft die 
anze Nation und auf der anderen nur ein fehr Kleiner Bruc)- 
tbeil. Damit diefem Zuftande ein Ende — werde, damit 
man nun nicht glaube, daß das Haus der Abgeordneten auf 
demſelben Wege —— „der von jener Seite intendirt wird, 
babe ich großes Bedenken, cine foldye a Arbeit, und 
zwar nicht zum Zweck, etwas materiell Beſſeres jegt zu errei 
hen; pers lediglih ald Ausdruck des Haufe, vorzulegen. 
Dazu liegt mir die Arbeit nicht genug auf der Höhe der libe- 
ralen Meinung. Cie ftebt ibr a der anderen Seite auch ent- 
gegen, weil jie die Theilung von Stadt und Land annimmt, 
ein Prinzip, was mit unferer Verfaffung gar nicht vereinbar 
ift, wenn wir fie im Gemeindeleben mit den Trümmern, die 
davon übrig geblieben find, anwenden. 


Es tritt ein zweite und großed Bedenken dadurd hervor 
gegen die Worlage, daß der weientlichfte Dunkt in allen ſolchen 


Einrichtungen, das Wahlrecht, in der Weiſe, wie es geicheben, | 


bebandelt worden ift. Ich babe nichts dagegen, daß die ge 
beime Mbftimmung überall eingeführt wurde. ch babe ſicher 


auch die Ueberzeugung, daß das Dreitlajien-Sptem an ion | 
ie | 


für ſich gerichtet it und nicht8 taugt, aber wir find dur 
Verfafung in einen wunderbaren Zirkel gefommen. Der 8. 70 
der Verfaſſung knüpft dad Urwähler-Recht an die Befähigung 
zu den Gemeindewablen; ber $. 72 fagt dann: das Nähere 
über die Ausführung der Wahlen beftimmt das Mabhlgefep, 
was noch zu erlaffen it. Bis dahin gilt das noch beftehende 
MWahlgefep vom 30. Mai 1849. Nah dem $. 71 ber Ber- 
falfung egiftirt das Dreitlaffen-Spftem in der Nolfövertretung 
für jept verfaflungsmäßig. Wenn Sie alfo auch in der Ge— 
—— das Dreiklaſſen ⸗Syſtem wegwerfen, fo bleibt 
es deſſenungeachtet doch in der Volksbertretung. Wenn Sie 
aber einen Cenſus von nicht unbedeutender Höbe einführen, 
und dadurch fogar in mancher Beziehung den jeht bejtehenden 
Zuftand noch überbieten, dann haben Sie die Berechtigun 
gegeben, nunmehr auf Grund eine folden Ormeinde-Betp 

aud die politifhen Wahlen zu reguliren im neuen 
Wahlgeſetz. Dann baben Eie eine große Zahl von denjenigen, 
die jept das politiiche Wahlrecht befipen, vielleicht ohne es zu 
wiffen und zu wollen, bom politifdhen Wahlrecht ausgeſchloſſen. 
Dad J für mich ein ſo wichtiges Moment, daß ich es nicht 
außer Acht laſſen kann. Die Meiſten von Ihnen werden wiſſen, 
wie ich über dasß Wahlrecht denke, das für mich und nach der 
Anfiht ded größeſten Theiles des Landes es fein anderes 
richtiges Wahlrecht giebt, ald das allgemeine. Ich bin aber 
auch ebenſo beftimmt der Meinung und erllaͤre aud noch jebt, 
daß in der gegenwärtigen Seffion, alfo für die folgende Legis- 
latur » Periode, in keiner Weiſe ein Verſuch der Serftellun 
deſſelben gemacht werben foll, daß alfo auch diejenigen, die ba 
allgemeine Wahlrecht anerkennen, dad beftehende Wablgefeh 
tefpektiren, aber eben nur das beftebende, 


, , Man batte damald noch fo viel Nüdfiht, daß man dic- 
jenigen Klaſſen, die feine Steuer bezahlten, nicht ausſchloß, 
denn ed ift ausdrücklich vorgefchrieben, daß die Alle zur dritten 
Klaffe gebören, und Viele von Ihnen, meine Herren, figen auf 
diefen Bänfen nur durch die Bemühungen diefer dritten Klaſſe. 
Man kann gewiß nicht jagen, daf die dritte Klaſſe der Wähler 


einen Mangel an politifcher Einficht und Befähigung entwidelt | 


babe, umd ich weiß micht, ob dies in der erften Klaſſe in höherem 
Mafe der Fall gewefen. Doc dem fei wie ihm ſei — es iſt 
ein nicht zu rechtfertigender Schritt, wenn man jemand, der 
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— Haus der Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sitzung am 2. Mai 1861. 


in dieſem Augenblid, wenn auch nur im einem Eleinen Brudh- 
theil, dad allgemeine Wahlreht noch bat, dies indirekt wieder 
nehmen will. ee ift die, daß das Dreillaſſen - Spftem 
bei den politiſchen Wahlen bleibt, daß aber in ber legten Kiaſſe 
nur diejenigen herangezogen werden fünnen, die den Cenfuß 
zahlen, der im der Gemeinde eingeführt werden fol. Man 
könnte fi das inſofern gefallen laſſen, ald wir in den jegigen 
| Gemeinde-Ordnungen ja aud) einen Cenſus haben, und man das 
als einen Zuftand betradyten muß, der eben nicht zu ändern 
iſt. Aber dies in einem Gefep + Entwurf auszufpreden, den 
man ald die Meinung bed Landes binftellen foll, dazu 
kann ich mich nicht verfiehen. 68 ift dieſer Reft für mich noch 
ein heiliges Vermächtniß der Wahrheit, die doch emdlih noch 
Geltung befommen kann, die in der Gleichberechtigung ihre Be- 
gründung findet. Die Zeit mag in ſolchen Dingen immer 
wirken; die Hauptſache ift immer die politifche Bildung und 
bie ik Neblichkeit der Wähler; da kann freilich 
aud bei dem ſchlechteſten Wahlgeſete ein Erfolg erzielt werden. 
Da kann aud der Neiche, dem das ſtäͤrlere Wahlrecht ander 
traut iſt, fid eben durch diefed Vertrauen bewogen fühlen, das 
Wohl des — * im Auge zu haben, und nicht auf Privilegien 
und Vorrechte ſeinen Blick zu richten. Aber wo noch ein Reſt 
beftebt von jenem Inſtitut, da werde ich mich mie entichließen 
fönnen, ed wegzuräumen. Aber bätte auch das Inſtitut nicht 
diefe Bedeutung, fo wäre «8 politifh im jeder Beziebung nicht 
zu billigen, wenn man demjenigen; ber das er bat, 
daflelbe nimmt. Zu diefem Schritt, glaube id, darf feine Re— 
ierung ſich entfchließen. Ehe ich alfo den Cenſus für die Ver- 
aſſungswahlen annehme, eher würde ich die Sache ftehen laſſen, 
wie fie ſteht. Die nopportunität des Dreiklaffen-Spitems für 
die Semeindewablen erkenne ich an, und erkenne auch an, daß 
es nicht irrationell ift, Gemeindewahlen an andere Bedingungen 
zu knüpfen als bie politifchen Wahlen. Bei den Gemeinden 
waltet ein lokales ntereffe, was eine gewilfe Art von Anbäng- 
lichkeit vorausfept. 

Aber wir find gebunden durch diefen unglüdlicen $. 70 
der Verfaſſung, der eine Faſſung erhalten bat, die mit ber 
inder oftropirten Verfaſſung gar nicht übereinftimmte, welche leptere 
mit dem LE bom 30. Mai 1849 gleihlautend war. 
Da find und die Hände gebunden. Wer mir nit die Ga- 
rantie geben fartı, daß die Beftimmung dieſes Artikels eine 
Abänderung oder Auslegung erleidet, — die. fehr gerechtfertigt 
wäre, meil der nicht mehr Urwähler genannt werden kann, 
ber nicht wenigftend jährlich 400 500 Rihlr. Einfommen haben 
muß, — ber wird nicht meine Stimme erlangen für den Genfus 
in der Gemeinde. 


Der einzig richtige Meg, allen diefen Dingen ein Ende zu 
machen und unfer gegenwärtige liberales Minifterium auf Die 
Höhe zu beben, auf die es gebürt, ijt der, daß man dem Drin- 
zipe treu bleibt, und ich nenne das treu bleiben, wenn man im 
Eintlange mit der Verfaffung dad Wahlſyſtem gleihmähig auß- 
führt, wenn man jenen Unterfchied, der in den Provinzialftän- 
ben wieder künftig hervorgerufen iſt, ber gar feinen Boden bei 
und bat, fo gänzlich wieder auß dem Wege räumt, wie er in 
dev Gemeinde- Ordnung ven 1850 mit ausdrüdlihen Worten 
aufgehoben war. Meine Herren! Diejenigen, die ihre Beftre- 
bungen früher dem gewidmet hatten, follten, denke ich, es für 
ihre Mufgabe halten, wenn «8 irgend in ihrer Macht ftcht, die» 
ſes ſchöne Ziel zu erreihen und dadurch endlich in unferem 
Lande wieder Vertrauen erweden und zeigen, daß alle jene 
Gegenbeitrebungen, wie fie feinen Boden in der Nation baben, 
b auch feinen Anſpruch auf Erfolg machen fünnen. Mit großer 

veude babe ich unter den Unterzeichnern des von mir und 
meinen politifchen freunden geitellten Antrages mebrere größere 
Gutäbefiger, deren Vorrechte eben dadurch getroffen werden, 
gefunden, Sie befunden dad, was jeder große Gutsbeſißer, 
in echtem Dreufifchen, im Deutfhen Sinne befunden follte; fie 
unterwerfen ſich der Verfaſſung und der Givilifation. Das, 
meine Herren, ift ein ſchönes Zeichen unferer Zeit; möchte es 
nur Nachahmung finden, denn auf eine andere Weiſe werden 
wir zu einem gedeiblichen Yeben nach meiner feften Ueberzeu- 
| gung nicht gelangen. 








(Bravo !) 


Präſident: Dev Abgeordnete Mathis (Barnim) bat 
das Mort. 





Abgeordn. Mathis —Zuarh (vom Platz); Ih will 
Ihnen feine Rede halten, ſondern Ihnen nur meinen Stand- 
punft zur Sache mit möglichft kurzen Worten darlegen. Dem 
Heren Vorredner will ich jegt in die Detaild der Frage, Die 
er berührt bat, nicht folgen, weil die fpezielle Diskuſſion volle 
Gelegenbeit geben wird, auf die Frage zurüdzufommen; in dem 
Hauptrefultat ftimme ich mit ihm überein, aber nicht überall 
mit den Gründen, mit denen er zu dieſem Mefultate gelanat. 
2 bin von jeber ein Anbänger der Städte-Drdnung von 

8 gewefen; ich babe es beflagt, daß 1831 die. rebibirte 
ee von den — wie ich glaube — aefunden Grund- 
lagen der von 1808 zurüdgetreten ift; ich babe es weiter be- 
tlagt, daß im “Jahre 1850 ein nad meiner Meinung zu weit 
verfender Verſuch gemacht worden ift, nicht nur eine Städte 
Ordnung für die gefammte Monarchie, fondern — und das iſt 
gerade einer der Punkte, in denen ich bon dem Seren Borred- 
ner abweiche, — eine Gemeinde-Drdnung für Stadt und Yand 
u geben. Wenn an irgend Etwas die Gemeinde-Drdnung von 
1s50 geicheitert ift, fo ft fie gerade daran gefcheitert. Die 
Etädte-Drdnung von 1853 bat infofern den Zuſtand, wie er 
vor dem Jahre 1848 war, verbeflert, als fie mindeften® ſämmt- 
liche Städte in den ſechs öſtlichen Provinzen unter ein und 
daffelbe Gefe ur hat. Ich balte dafür, daß, foweit nicht 
die allerentibeidendjten Gründe dagegen find, eine gemeinfame 
Gefepgebung in der Monarchie ein Heil ift. Ich glaube, daß 
u den wichtigſten Banden, welche die Provinzen an einander 
ließen, neben der Wirtfamkeit in diefem Haufe, die gemein» 

me Gefepgebung aufzufaſſen ift. -Nun balte id eine gemein 
ame Städte-Orbnung für die gefammten adt Provinzen für 
volltommen ausführbar und zuläſſig. Man bat auf die Ver— 
ſchiedenheiten hingewieſen und es find dies Verfchiebenbeiten, die 
ich gewiß nicht verfenne, die namentlich zwiſchen der Nbeinpro- 
vinz und den fieben anderen Provinzen beftehen. Aber ich glaube, 
meine Herren, daf dieſe Werfchiedenbeiten bei weitem mebr in 
der verfchiedenen pofitiven * ebung / als in den verſchiedenen 
Zuftänden der Städte in der Veinptapin und in den Städten 
der fieben anderen Provinzen ibren Grund haben. Iſt diefe 
Vorausfegung richtig, fo tann aud) die Gefeggebung die Wun- 
den heilen, die fie geichlagen hat. 

Der Bericht Ihrer Kommiſſion iſt, wie ih glaube, von 
diefen Grundfägen ausgegangen, und ich muß denfelben Aus- 
druck des Dantes für die Arbeiten, die ans der Kommilfion 
bervorgegangen find, der bier bereits ausgeſprochen ift, aud 
meinerjeit8 wiederholen. Die VBerechtigung des Hauſes, bie 
Initiative in dem allerdings nicht gewöhnlichen Umfange zu er- 
- greifen, wie dies bier aefcheben if, Diele Berechtigung, 

glaube ich, ift in feiner Weife zu bejtreiten ; eine andere frage 
aber ift «8, ob es angemeflen, ob es zmedmähig iſt, gerade in 
diefer ‚frage und in diefem Umfange die Junitiative zu ergreifen, 
und diefe Frage muß ich meinerfeit3 verneinen, und zwar nicht 
etwa besbalb, weil es ſich bier um ein organiſches Geſetz ban- 
deit, fondern weil «8 mir bedenklich ift;, ob aus der Initiative 
de3 Haufcd, aus der immer nur unvollitändigen Vorbereitung, 
. die in der Kommiffion möglich geweſen ift, ein gemeinfames Ge 
fe für die ſieben Probinzen und die Rheinprovinz gemeinfchaft- 
lich zweckmäßiger Weife hervorgehe. 

Es ſind zwiſchen der Rheinprobinz und den ſieben anderen 
Provinzen Verſchiedenheiten, auf deren Vermittelung es an— 
fommt, Die Verſchiedenheiten beſtehen vorzugsweiſe in den Be— 
dingungen der Vollberechtigung zur Gemeinde-Mitgliedfchaft. 
Die ——— nach denen die Gemeinde⸗Mitgliedſchaft erwor— 
ben wird in der Rheinprovinz, find durchaus verſchieden von 
denen, nach welchen fie erworben wird in den fieben anderen 
Provinzen. In der Rheinprobinz ift eine Neigung für das 
Dreitlallenfpitem, eine Neigung, die in dieſer Weife m den ap- 
deren Provinzen nicht getbeilt wird, und bier will ich bemerken, 
daf aus dem Anerkenntniß der Zweckmäßigkeit des Dreiklafien- 
ſyſtems für die politifchen Wablen keineswegs das Anerkenntnif 
— Zweckmäßigkeit für die Wahlen in der Gemeindevbertre⸗ 
tung folat. 


Ein zweiter wichtiger Unterſchied liegt in der Verwaltung 
der Gemeinden in den ſechs öftlichen Provinzen durch kolle— 
gialifche, magiftratualifche Behörden, dagegen durch einzelne Bir: 
germeifter in der Rheinprobinz. Es fommt alfo darauf an, 
durch ein gemeinfames Gefetz diefe —— auszugleichen, 
und dafür alaube id, bedarf es ciner Vorbereitung, die von 
Seiten der Staatö-Negierung dollftändig erfolgen kann und er 
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folgen muß, über die aber in diefem Haufe binwegzugeben für 
mic) die erbeblichiten Bedenken hat. Man Iagt nun, es fei 
weetmähig, felbft für den Sal, daf das Gefep die Zuftimmung 
anderen Hauſes und der Staatd-Regierung nit erlangen 
ollte, —— in dem Ausdruck dieſes Hauſes eine Mafgabe 
e die Zukunft und für die nächſte Seffion abzugeben. Aber 
ich bitte Doch zu bedenfen, daß die Cegiälatur- Periode in Kur- 
zem fchließt und daß dakjenige, was in diefem Haufe heute für 
maßgebend erachtet wird, doch nicht maßgebend ift für den näch⸗ 
fien Winter. 


. Man väth weiter zur Novellenform, indem man fügt, es 
fei nicht zwedmäßig, nadı dem Schatten zu greifen, um dem 
Körper zu verlieren; ich, meine Herren, wünfde, daß der Schat- 
ten, wenn der Entwurf ber Kommilfion als ein folcher bezeichnet 
werden foll, in Zukunft ein Körper werde, 


Ich werde jept meinerfeitd für die Jnitiative des Hauſes 
und für eine Beratbung des Entwurfd nicht ftimmen können, 
id) werde aber ebenfowenig für die Novelle ftimmen können, 
weil ich Feine Verbeflerung des jegigen Zuftandes durch eine 
lediglich novellenartige Gefepgebung wünſche. Darauf it mein 
Antrag gerichtet, der als ein eventueller Antrag zum Beſchluß 
des Hauſes dann fommen würde, wenn fowobl die Berathung 
a ald wenn die Novelle abgelehnt werden 
ollte, 


= — Der Herr Regierungd -Kommiſſar hat das 
ort. . 


Negierungd-Kommiffar, Kreistihter von Kebler: Meine 
Herren! Die a befindet fih in dieſer Sache in einer 
anderen Lage, als es gemöhnlich der Fall zu fein pflegt bei 
—— einer Geſetz ⸗Vorlage, die von der Regierung aus— 
gegangen iſt. Cie hat die Bedürfnißfrage nicht weiter au er— 
Örtern und den pofitiven Inhalt der Gefep- Vorlage nicht weiter 
zu vertbeidigen. Das Bedürfniß ift allgemein anerkannt wor— 
den, auch im Herrenhauſe, und der pofitive Inhalt der Gefeh- 
Vorlage ift feiner ganjen Richtung nach von feiner Seite an- 
gefeindet worden, — die Regierung müßte died wenigſtens erſt 
abwarten, um fi auf diefen Punkt weiter einzulaffen. Ihre 
Stellung ift die, daß fie ſich abwehrend verhalten muß gegen 
die forderungen, die weiter geben. Die Kommiffion leqt einen 

kodifizirten Gefeg-Entwurf vor, anftatt der Novelle, melde die 
| Regierung vorgelegt hatte. Wie der hiſtoriſche Gang der An- 
gelegenheit geweſen, iſt bereit® erwähnt worden; die Negierung 
bat ſchon in der Kommiſſion mit Entſchiedenheit ihre Stellung 
diefem Vorgehen gegenüber bezeichnet und ich erkläre bier noch— 
mals Namens der Regierung, daß fie auf diefen Meg nicht 
eingeben kann und wird. Es ift in dem Bericht allerdingd bie 
Anfiht aufgeftellt und ausgefübrt worden, als wenn es ſich 
| bier nur um eine einfache unbedeutende Formfrage bandle, als 
‚ wenn es gleich fei, ob man cine Movelle durch Amendements 
ausdehne oder cine Kodifitation vornebme. Der Unterfchied ift 
‚ aber doch fein fo geringer, vielmehr muß die Regierung, tie 
| dies auch ſchon Fruber aefcheben ift, auf diefen Unterſchied ein 
großes Gewicht legen. . 
| Die Gründe, weshalb die Regierung auf den er 
\ Weg unter feiner Bedingung eingeben kann, find theils politifcher 
| Natur — und infoweit fie das find, will ich mich nicht weiter 
darauf einlaſſen — theils auch eigentlich fachlicher Natur; «3 
wird meine Aufgabe fein, nach diefer Richtung bin den Stand» 
bunkt der Regierung zu bezeichnen und zu vertheidigen. 


An dem Vorſchlage der Kommiſſion lient ein Vorwurf 
gegen das Vorgeben der ya in dieſer Ungelegenbeit in 

ı dreifacher Weiſe. Es wird “7 ns der Megierung der Vorwurf 
‚ gemacht, daß die Abänderung — — die fie vorgelegt hat, 
‚ nicht weit genug gegangen wären, daß zweitens nicht Die richtige 
Form dafür agemablt fei, nämlich die Form einer Novelle ftatt 
einer Kodififation, und drittens, daß der Geltungsbereich, für 
welchen das Geſeß beftimmt ift, zu eng begrenzt fei, daß es 
ſich nicht auf ſämmtliche Vrovinzen des Staats ausdehnen fol. 
Zwiſchen dieſen verſchiedenen Forderungen beftcht nad der Ans 
fiht der Kommiffion ein Kaufal-Zufammenbang, und man 
fann daS auch anerkennen, Man kann jagen, wenn die Amen 
dements die Mbänderungs-Vorfchläge zu einem Gejeh einen ge- 
wiſſen Umfang überjcreiten, ift e8 zwedmäßig, an Stelle einer 
‚ Novelle ein neues Gefeh zu geben, und wenn ein neues Geſetz 
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gegeben wird, fällt wenigſtens der Grund, der die Regierung 
abgehalten bat, die Geſeßborlage auf die weſtlichen Prövinzen 
auszudehnen / fort, und umgekehrt kann man fagen, die Aus— 
debnung des Geſetzes auf die weſtlichen Provinzen ift unmöglich, 
fo lange es ſich um eime fpezielle Novelle handelt, und eben 
diefe form muß feftgehalten werben, weil ber Gegenftand der 
Abänderung zu gering ift, um eine Kodififation eintreten au 
laffen. Es iſt aber nit nur ein quantitativer Unterſchied in 
Bezug auf dad Mebr, dad gefordert wird, fondern der Haupt: 
unterſchied ift ein qualitativer. Die Gegenftände, auf melde 
die Abänderungd-Borfchläge fich beziehen, find verſchiedener Natur, 
und darin liegt die Hauptbedeutung binfichtlich der verfchiedenen 
Wege, die eingefchlagen werben follen. 


Menn man nämlih den Vorwurf, daß die Regierung in | 
ihrer Novelle nicht genug gegeben babe, etwas näher erwägt, 
fommt man zu dem Nefultat, daß es eigentlich nur die Beftim« 
mungen, Die fi auf die Ausübung des Wahlrechts, auf die 
Vertretung der Bürgerfhaft in der Stadt beziehen, find, bin- | 
fihtlib deren die Negierung den Wetitionen und fonft geltend | 
gewordenen Unfprücden nicht Genüge geleiftet bat. | 


3 find bei einer Stäbte-Orbnung zwei Gebiete zu nennen, | 
bie vorzugsweiſe von Gewicht find. Das eine Gebiet ift daß | 
ber äßtifchen Vertretung, das andere ift da8 der Verwaltung. | 
Nach diefen beiden Richtungen bin konnte die Städte-Drdnung | 
amendirt werden. Nach der erften Richtung bin fie zu amen- | 
diren, bat die Regierung bon vornberein abgelehnt und fe bat | 
ihre Gründe dafür — Ich werde mir erlauben, darauf 
zurückzukommen. as das zweite Gebiet anlangt, ſo hat ſie 
eigentlich allen Anſprüchen, die im dieſer Beziehung bervorgetreten 
Dr mit ganz geringen Auſsnahmen Genüge geleiftet. Der 

ericht läßt dies allerding® fehr im Unklaren. Es werden im | 
Bericht einige zwanzig oder mehr Detitionen aufgeführt, in 
denen ſehr Bäufig der Gedanke wicderkebrt, die Vorlage der 
Regierung fei zwar mit Freuden begrüßt worden, aber fie 
erfulle das bei Weitem nicht; was man bätte erwarten müſſen, 
fie genüge bei Weitem nicht den Anfprücen, die man an ein 
Duden efep gemacht babe. Näher fpezifirt find aber die An- 
prüdye in den wenigſten Petitionen, und foweit fie dies find, 
beruben die weitergehenden jzorderungen oft auf ganz merf- 
würdigen Irrthümern. In einer Detition wird 3. B geklagt; | 
daß die Regierung nicht jo weit gegangen fei, das Recht der 
Regierungen zur rn der unbefoldeten Magiftrats- 
Mitglieder aufzubeben. "Die a eher bat aber in ibrer Vor- | 
lage ($. 33) eine Beltimmung, die diefes Mecht befeitigte, vor⸗ 
gelchlagen; «8 kann daber jene Forderung nur auf Untenntnif | 
des Geſetzes (des $. 33 der Städte-Ordnung) beruben. 


Ich bitte, meine Herren, daß Sie Seite 6 des Kommif- 
ie fih anjeben, wo alle die Punkte aufgeführt find, 
infihkich deren die jepige Vorlage den Beſchlüſſen nicht ent 
fpricht, welche im vorigen Jahre Seitens der Kommiſſion dieſes 
boben Hauſes gefaßt worden find. 


Ad1 ift aufgeführt: »Aufhebung der Befugniß (vefp. Ver— 
pflihtung), die Beſchlüſſe der Stadtverordneten in den Fällen 
zu fuspendiren, in welchen das Gemeinde-ntereffe-oder Staatd- | 
wobl verlegt. erfcheint.« 








Die Regierung bat vorgefhlagen, dad Mort »Gemeinde- | 
Intereſſe« zu ftreihen. Es bleibt alfo nur eine nicht fehr er- 
bebliche Mobifilation übrig. 

Mr. 2 betrifft die Beftimmung dei $. 33, wegen des Be- 
ftätigungärechtes binfichtlih der Magiftrats - Mitglieder. Die 
Regierung bat den Beſchlüſſen der Kommiffion im vorigen Jabre 
Genüge geleiftet durch die Gefehvorlage, 


I 
I 
Ad 3 betrifft dad Verlangen, daß von dem Recht zur Ver- | 
fagung der Betätigung nur Gebraud) gemacht werde, wenn die | 
betrefjende Derfon nicht qualifiziet iſt. Die Kommiffion felbft 
ift dem nicht beigetreten, bat alfo wohl fein Recht, der Regie- 
rung den Vorwurf zu machen, daf fie diefem Verlangen nicht 
Genüge geleiftet bat. 

Ebenfo verhält es fi mit der Nr. 4: »Wufhebung des 
Erfordernifjed der Negierungd-Genebmigung zur Veräußerung 
bon mmobilien.s Auch Died bat die Kommiſſion nicht ge 
nehmigt. 

Ebenſo verhält es ſich bei Nr. 6: »Befeitigung ber Ver⸗ 
bindung der Dolizei-Anwaltfchaft mit dem Umte de3 Bürger 


\ lange nicht begründet ift, als man bie 


meifterd.» In diefer Beziehung hat die Kommiffion keine Aen- 
derungen beliebt. 

Auch bei der Nr. 7: »Aufbebung des die Stäbte-Ordnung 
dellarivenden Geſetzes dom 25, Februar 1856, wegen ber Icbend- 
länglihen Wahlen der Bürgermeifters, bat die Kommiffion feine 
Uenderung beliebt. 


Daffelbe gilt endlid ad 8 wegen der —— der 
fommiffarifhen Verwaltung des Bürgermeiſteramtes bei nicht 
erfolgender Beſtätigung der Bürgermeiſterwähl.« 

Nr. 5, Aufhebung des F. 11 Nr. 2, war von der Regie- 
rung vorgeſchlagen. 


Nr. 9 und folgende betreffen dad MWablfpftem und Wabl- - 
verfahren. 


Sie fehen alfo, meine Herren, fümmtliche Beſchlüſſe der 
Kommiffion ded hoben Hauſes vom vorigen Jahre baben bei 
der Megierung foweit Berüdfihtigung gefunden, als die Kom— 
mifjion des boben Hauſes in dieſem Jahre es für angemeffen 
erachtet hat, bis auf diejenigen Beftimmungen, die fi auf die 
Ausübung des Wahlrechts beziehen. 

Was nun dad Wahlrecht felbft anbetrifft, fo ift die Megie- 
rung bon ber Anſicht wu daß in diefer Beziehung 
ein Bebürfniß zur Aenderung der beitebenden Öefepgebung nicht 
vorliege, und fie bat ſich ferner von dem Geſichtspunkte leiten 
laffen, daß diefe frage zu einer Regelung im Wege der Gefep- 
gebung zur Zeit bei weitem nicht reif fei. 

Meine Herren! Einen Beweis für die Richtigkeit der An- 
fit haben Sie eben aud dem Munde verfchiebener Nedner; die 
über die Sache geſprochen, gebört. 

Der Herr Abgeordnete für Bielefeld bat mit Entfchieden- 
beit erklärt, daß er an einem Prinzip des Wahlrechts und der 


' Vertretung feftbalten wolle und müfle, das in der Stommiffion 


wenigftens feinen Beifall gefunden bat, und auch mwobl in die- 
ſem boben Hauſe nicht die Majorität erbalten dürfte. m 
Schoofe der Kommiffion haben fich die verſchiedenſten Anfichten 
Geltung verſchafft. Es ift namentlih von den Mitgliedern 
der weitlihen Provinzen dad Dreiklaffen- Spitem  feftgehalten 
worden, die übrigen Mitglieder waren zwar über die Verwer— 
fung des Dreiflaffen-Spftemd einig, aber rückſichtlich deffen, was 
an feine Stelle zu fepen fei, gingen die Anfichten auseinander, 
und ich glaube, daß die Mitglieder der Kommiſſion jelbft mir 
Necht geben werden, wenn ich fage, daß die Annahme der Be- 
ftimmung, die fid jeßt in dem Entwurfe befindet, gewiſſermaßen 
auf einigen Zufälligfeiten berubt. Es ift das überhaupt das 
Schidfal verſchiedener Beſchlüſſe, die oft durch Verſchiebungen 
der Majorität fo auägefallen find, daß fie nicht im Einklang 
mit einander ftehen. 


& glaube, meine Herren, Sie werden mir zugeben, da 
erlangen, eine Kudififation eintreten zu laffen, gewiß fo 

Frage binfichtlich de 
Mahlrecht3 für eine offene halten muß, Eine Städte-Drdnung 
oder eine Gemeinde-Ordnung vorzulegen, die diefen Punkt un- 
erledigt läßt, würde meiner Anſicht nach durchaus micht zu 


das 


“rechtfertigen fein. Man kann auf ein folde® Werk nur dann * 
| eingeben, wenn man die Grundlagen defjelben mit Sicherheit 


neu zu legen im Stande iſt. Sonftige Aenderungen, die mit 
jenen Beltimmungen bon pringipieller Bebeutung nicht im nahen 
Zufammenbange fteben, laffen fi in Form einer Novelle dem 
beftehenden Gefeg einfügen; foweit es fi darum handelt, ift 
der Weg der Kobdififation nicht nur nicht nötbig, fondern er 
ſcheint auch durchaus unzweckmäßig zu fein. 


Das iſt der Grund geweſen, weshalb die Regierung den 


Weg nicht eingeſchlagen bat, den die Kommiſſion vielleiht er- 


wartet bat. Die Regierung bat den Weg der Novelle ge- 


wählt. 


Es fünnte eine andere Frage nun die fein, wie die Regie 
rung ſich den Beſchlüſſen der Kommiffion gegenüber zu ftellen 
bätte. Ja, da tritt den Gründen, die ich entwidelt habe, noch 
ein anderer von großer Bedeutung hinzu. Ich glaube, ich kann mich 
in diefer Beziehung auf dasjenige berufen, was der Abgeordnete 
für Bielefeld auögefproden, und auch der Abgeordnete für Dar- 
nim hervorgehoben hat. Eine foldye Arbeit nämlich, der erfte 
Entwurf eineß großen organifchen Gefeged — bei aller Achtung 
vor dem Werk; das vor Ihnen liegt, darf ich dad ausſprechen — 





fann nicht daB Refultat don Kommiffiond » Beratdungen und 
Belchlüffen fein. Es fehlt dazu erftend an der gemügenden Vor- 
bereitung im Schoofe der Kommilfion (ic) —— ie Mitglie- 
der der Gemeinde-Kommiffion werden mir Das nicht übel nch- 


men), dann aber aud an der gemügenden Worbereitung auf | 


Seiten ber Regierung. Ich glaube, der Herr Referent wird 
mir zugeben, daß der Entwurf, den er außgearbeitet und bie 
Römniffion befhloffen bat; aus diefem Grunde doch noch an 
manchen Mängeln leidet und daß es ſchon beöhalb allein nicht 
angänglicy fein würde, ihn zum Geſeß zu erbeben. 


Mas bleibt alfo übrig, meine Herren? ald daß Sie den 
Weg, den die Regierung vborgefhlagen bat, verfolgen. Man 
könnte dem entgegenfegen basjenige, was in dem Antrag des 
Abgeordneten- für Barnim enthalten ift; man könnte fagen: 
die Novelle genügt und nicht, alfo mollen wir lieber gar feine 
Aenderung in der Gefehgebung auf diefem Gebiete; wir wollen 
abwarten (und wünfcden, daß dies möglichft bald geſchehe), daß 
die Regierung fih von der Nothwendigleit — Yen» 
derungen der Städte-Ordnungen überzeuge und daß fie diefem 
Bebürfniffe in der nähften Seffion Rechnung trage, “ja, meine 
Herren, ich glaube, die Gründe, die heute binfichtlid des Wahl 
rechts entgegenfteben, werben vermuthlich nad Jahresfriſt auch 
noch in Geltung fein; doch will ich mich nicht weiter über den 
edachten Antrag auslaffen. Die Regierung legt aber ein großes 
ewicht auf die Novelle, mie fie da ift und, wie ich binzufüge, 
wie fie werden fann, nah Annahme einiger Amendements, die 
die Kommiffion geftellt bat. 


Die Staatd-Regierung wird nämlich in der Lage fein, ſich 


in Bezug auf einen ziemlich bedeutenden Theil der Amende- 


ments zuftimmend erflären zu fünnen, und zwar ſowohl nad) 
der Richtung bin, die fhon in der Novelle ſelbſt angezeigt iſt, 
‚die Erweiterung der freien Selbftverwaltung der Städte be- 
treffend, ald auch binfichtlich * Beſtimmungen, die auf bad 
andere Gebiet, die Ausübung des Wahlrechts betreffend, Bezug 
baben, binfichtlich derjenigen Beltimmungen namentlich, welche 
die Modalitäten bei dem MWablverfahren betreffen. Man kann 
nämlich bei den Beltimmungen über die Wahl der Vertretung 


eine Unterfheidung ziehen zwiſchen denjenigen, die das Wahl 


foftem betreffen, — hinſichtlich derer, babe ich mich vorher aus- 
gefprochen — zweiten zwiſchen denjenigen, welde die Stimm- 
gebung (öffentlich zu Protokoll ober insgeheim durch Abgabe 
von Stimmzetteln) betreffen; — binfihtlid) dieſer Beftimmungen 
bat die Stantd- Regierung ibren prinzipalen Standpunft von 
jeber entjchieden ausgefprochen, und hält auch heute noch daran 
fejt; einem Antrage auf Einführung der Zettelmahl würde fie 
ihre Zuftimmung nicht geben können, fie würde dies ald ein 
Anerkeuntniß der Anfelbftftändigkeit der Nation in politifcher 
Beziehung betrachten müflen; — drittend aber giebt es noch 
Beltimmungen,; melde bie Ken Modalitäten bei der Mus. 
übung des Wahlrechts betre 


der Städte-Ordnung von 1853 zum Theil unzwedmäßig find. 
Die — — tritt durch Annahme von bierauf be» 
püglicen Umendementd mit dem Prinzip, das fie fonft auf 


iejem Gebiet befolgt bat, nicht in Widerfpruch, indem es ſich 


bier um Vorſchriften handelt, die die eigentlihen Grundlagen 
der ſtädtiſchen Verfaffung nicht weiter berübren. 


Meine Herren! ch wieberhole es, die Novelle, fo wie fie 
borliegt, und wie fie werden fann durch Annahme einiger 
Amendementd, ift doch nicht ganz bon der Sand zu meifen; ich 
glauber daß fie eine MWohlthat für die Städte werden kann, 
af fie namentlih durch die Gewährung freierer Selbftverwals 
tung dad Bemußtfein der Freiheit in den Städten ftärfen, und 
auf diefe Weiſe auch dazu beitragen wird, die politifche Reife 
im Allgemeinen zu förbern, und ic) glaube, daß daB hohe Haus 
doch mit Freuden die Gelegenheit wahrnehmen könnte, ein Ge- 
feg zu Stande zu bringen, das fo viel Gutes für dns Land 
verſpricht. 


Präſident: Der Abgeordnete von Diederichs bat ba | 
ort. 


Abgeordn. von Diederichs (vom Platz): Meine Herren! 
Ich bin eigentlich nicht vorbereitet, zu ſprechen, da fi aber 
fein Redner bid jept für die Vorſchläge der Kommilfion ge 
meldet bat, fo bitte ih um Ihre gütige Nachſicht. Die Kom- 
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miffion ift davon —— daß bie Vorſchläge der Regie- 
zung, wie fie in der Novelle vorgelegt find, dem Bebürfnif, 
welches fih im Lande vielfach fund gegeben bat, nicht genügen} 
«3 muß anerkannt werden, daß, was bie rg betrifft, 
die Vorſchläge der Regierung fehr erwünscht find. ES ift aber 
bierauf weniger Gewicht zu legen, weil ein ſolches Bedürfnif 
ur Zeit, während dad jepige Minifterium fungirt, nicht er- 
bebtid ind Gewicht fällt. Seitdem wir eine fo gefegmäßige, 
ehrliche Verwaltung haben, wie wir fie dem gegenwärtigen 
Minifterium verdanken, läßt ſich faft Alles dasjenige, was die 
Novelle beabfichtigt, eben buch die Mafregeln der Negierung 
und ber Verwaltung erreihen, und es bedarf dazu nicht jenes 
neuen Gefeped. Das Michtigfte aber, was als Bedürfniß in 
der rm Bevölferung längft erfehnt ift, dad ift gerade die 
Veränderung des Wahlverfahrens, die anderweitige Beftimmung 
des Wahlrechts. Die Kommiffion bat hierauf das — Ger 
wicht gelegt. Wenn nun bei Aenderung dieſer MWablbeftim- 
mungen eine große Menge der Paragraphen der beftehenden 
Städte- Ordnung bat geändert werden müſſen, fo ergab ſich 
eben aus den materiellen Zufi en; welche die Kommiflton der 
Vorlage der Regierung und Herrenhaufed beigeben mußte, 
bon felbft die Form, melde fchließlih aus der Kommiffion ber- 
borgegangen iſt. Es mußte für durchaus unpaffend erkannt 
werden; eine jo große Zahl neuer Beftimmungen in form einer 
Novelle dem Haufe vorzulegen. Es dürfte deshalb, meine 
ı Herren, auf die Form eim jo großes Gewicht nicht zu legen 
fein, wie dies von Seiten des Herrn Abgeordneten für Biele- 
feld und aud von Seiten des Herrn Minifterial-Kommiflariuß 
geſchehen ift; dieſe Form — die form einer rebidirten Stäbte- 
Ordnung — ift eben nur die notbwendige folge der borgenom- 
' menen materiellen Abänderungen. 


Der Herr Minifterial - Kommijjar bat angeführt, in den 
Vorfhlägen der Kommiffion lügen mehrfahe Vorwürfe gegen 
die Megierung. Meine Herren! Die Kommifiion hat durchaus 
nicht —— der Regierung Vorwürfe zu machen, und ich 
glaube nicht, daß man eine abweichende Anſicht fo aus: 
legen darf. Wir mären ja fonft täglib in der Page, durch 
unſere abweichenden Vota Vorwürfe gegen die Negierung aud- 

aufprechen, was gewiß nicht beabfihtigt werden fann. Die 
Kommifjfion bat ledialih andere Anfichten über dad obwal- 
tende Bedürfniß; falt ſämmtliche Mitglieder der Kommiſſion 
‚ find nämlich der Anficht geweſen, daß die Nopelle, wie fie vom 
Herrenhaufe und mitgetbeilt ift, dem Bedürfniß ded Landes 
nicht genügt. Die Staatö-Regierung ift aber nicht diefer An— 
fiht; aber darin liegt doch fein Vorwurf für die Staats. 
Regierung. Meine Herren! Die Landesvertretung ift ja HR 
—— dazu da, und es iſt ihre weſentliche Aufgabe, daß fie 
ala Rathgeberin der Staatd-Regierung auftritt, daß fie das— 
jenige, was den Mitgliedern der Landeövertretung über bie 
Bedürfniffe im Wolfe befannt it, der Staatd-Regierung unter 
breitet und auf foldhe Weiſe durd ihre Kenntnif zum Zu— 
ftandefommen wirklich praftiiher Gefege mitwirkt. Wenn die 
Staatd-Regierung das Bedürfniß nicht fo weit anerkennt, wie 
die Kommiljion, ' mag das eben darin liegen, baf fie durch 
ihre Organe nicht vollitändig von den Bebürfniffen ded Landes 
unterrichtet worden if. Meine Herren! Auch beöwegen kann 
man ber Gtaatö-Regierung feinen Vorwurf maden; es iſt na 
| türlih, daß die Mertreter des Landes, die mitten im Volke 
ftchen, dad Bebürfnif befier kennen, al® die ibm weiter ent- 
fernt ftebende Regierung. ch bedauere, daß auch noch bon 
anderen Seiten den Worfchlägen der Kommilfion entgegenge- 
treten ift. Der verehrte Abgeordnete für Bielefeld ſcheint mir 
doch zu weit zu geben, wenn er deshalb, weil jebt nicht aleich 
eine Gemeinde - Ordnung für dad ganze Land, für Stadt 
und Land zugleich, vorgelegt ift, fich gegen den Entwurf ber 
rebidirten Städte - Ordnung erklärt. eine Herren! Es ift, 
glaube ich, ſchon von dem verehrten Mbgeordneten für Barnim 
angeführt worden, daß ein wefentliher Grund, weshalb bie 
Gemeinde - Ordnung von 1850 nidt bat durchgeführt werden 
fönnen, eben darin lag, daß fie für Stabt und Land zugleich 
gegeben mar. 


| Die verfdiedenen Verbältniffe, wie fie einmal in den ber- 
ſchiedenen Candeötheilen unferer Monarchie beſtehen, laſſen fich 

nicht mit einem Federſtrich befeitigen; betrachten Sie die Ver- 
 bältniffe in Oftpreußen und vergleichen Sie biefelben mit den 
Verbältnifen am Rheine, fo werden Sie mir zugeftehen müffen, 
daß für fo verfchiedenartige Verbältniffe nicht leicht ein und 
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daffelbe Gefeh paffend gemacht merden kann. Ich gebe nun 
u; daß es wünſchenswerth ift, eine gleichmäßige Gemeindeper- 
Yung für die ganze Monarchie zu erlaflen, aber, meine Herren, 
daß es jet an der Zeit fein würde, diefed Werk in die Hand 
u nehmen, muß ich entichieben beftreiten, und wenn der geehrte 
bgeordnete für Bielefeld um deshalb unfere revidirte Städte 
Sthanng verwerfen will, fo fürdte ich, daß er das Gute ber- 
wirft, um dad Beſſere zu erreichen, was jet nicht möglich ift. 
Es ift fogar don demfelben verehrten — darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die gutsherrliche Polizei Gewalt beſeitigt 
werben müſſe, daß die Kreis-Ordnung verändert werden müßte; 
ja, meine Herren, das Bedürfniß dazu wird gewiß nicht von 
mir verfannt, warum aber alle diefe wichtigen (Fragen in bie 
ieht vorliegende gende bineinziehen? Begnügen wir und doch 
it, eine MVerbefferung zu erreichen, und dem Lande zu zei- 
gem, daf wir wenigſtens beftrebt find, ihm Genüge zu tbun. 

Die MWahlfrage balte id, wie 5— für die wichtigſte 
Kal des vorliegenden Gefepentwur ich balte diefe Frage 
nicht für eine offene, ich fehe ganz ab von den Beltimmungen 
über dad politiihe Wahlrecht. 

Meine Herren! Es iſt nicht nöthig, daf man diefe 
bier bineinmengt, die Beftimmungen über bie ſtädtiſchen 
len baben zu erbeblichen Beichwerden Veranlaffung gegeben, na- 
mentlih die Abftimmung zu Protokoll. Eine ftä che Vertre · 
tung, die der Stimmung der Bürgerſchaft wirklich entſpricht, 
ift micht eher zu erlangen, al& bi wir die gebeime Stimmen- 
er age wieder eingeführt haben, das ift das wichtigfte Bebürf- 
niß, und wenn ber borliegende Entwurf das erreicht, dann wird 
das Land und dankbar fein. Es ift möglich, daß die Arbeit 
der Kommiflion, melde allerdingd an einigen Mängeln leiden 
mag, wie ih dem Seren — Kommiſſar zugebe — 8 
iſt aber nichts volllommen in der Welt, und mir find ja gerade 
vu dem Zwecke bier verfammelt, um etwaige Mängel zu ver 

fiern — ich fage, «8 ift möglich, dab die Arbeit der Kommil- 
van zur Zeit nicht zu einem Erfolge führt; es ift möglich, daß 
ie anderen fraktoren ber Gefehgebung ihre Einwilligung ver» 
fagen; aber, meine Herren, darauf bat dad Abgeordnetenhaus 
vorerſt feine Rüdfiht zu nehmen; wir haben wenigftend in der 


Kommilfion und Kar gemacht, daß es unfere Aufgabe ſei, nad | 


befter Ueberzeugung die Gefegvorlagen fo zu formuliven, wie es 
dem Bebürfnif des Volkes entfpricht, dad Yand wird wenigſtens 


fehen, daß dad Abgeordnetenhaus im diefer Beziehung feine | 


Schuldigkeit thut. 


Ich empfehle Ihnen deöhalb, meine Herren, die revibirte 
Stäbte-Ordnung zur —— zu ziehen, etwaige Mängel 
zu verbeſſern, im Weſentlichen aber das Geſeß anzunehmen. 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Negenwalde) | 


bat das Mort. . 
Abgeordn. Wagener (MRegenwalde) : 
gegenwärtigen Frage mehr eine ftrategiihe Stellung einzunch- 


men und ‚der freien Meinungsäußerung zwiſchen diefer Seite 
des Hauſes (auf die rechte deutend) und dem Herrn Minifter 


möglichft wenig Sinderniffe in den Weg zu legen. Der Zweck 
meiner Rebe 
fein, als unferen eigenen Standpunkt mit wenigen kurzen Zü— 
gen, jedoch verftändlich, zu fligziren. 

Was zunächſt die Formfrage anbetrifft, meine Herren, fo 
anerkennen wir natürlih mit Ahnen das Recht der ——— 
dieſes hohen Hauſes in dem ausgedehnteſten Maße. Wir ſind 
aber der Meinung, daß, wenn es fo ausgeübt werden ſoll, wie 
«3 in dem vorliegenden Falle gefcheben ift, man qut thun würde, 
- gleich einen ————— mit dem Herrn Miniſter mit 

vorzulegen oder wenigſtens ausbrücklich auszuſprechen, daß der 
betreffende Miniſter ſich des Vertrauens der Majorität dieſes 
Hauſes nicht mehr zu erfreuen hat. Denn, meine Herren, dieſe 
Art und Weiſe der Behandlung iſt nach unſerer Auffaſſung 
das entſchiedenſte Mißtrauensbotum, was Sie dem Herrn Mir 
niſter des Innern irgendwie ertheilen können. 


(Ruf: Ob, ob! auf der Rechten.) 


Außerdem aber, meine Herren, balten wir es für durchaus 
unftattbaft, direkt oder indirekt die Berathung einer Regierungs- 
Vorlage zu verweigern, am menigften, wenn fie bereit? dad 


Hand der Abgeorbneten. Biernnbvierzigfte Sigung am 2. Mai 1861. 


— 


Meine Seren! | 
Wir haben beſchloſſen, meine politiichen Freunde und ich, in der 


an deshalb auch in der Hauptſache kein anderer 





— — 


Stadium der Berathung in dem anderen Faktor der Legislation 
—— bat. Died würde aber geſchehen, wenn Sie die 

efugnig Ihrer Kommiſſton ftatuiren mollten, mit einer Regie 
rung&-Borlage Dinge in Verbindung zu ſetzen, die mit derfelben 
weber in Verbindung ftehen, nod mit denen fie die Regierung 
bat irgendwie in Verbindung fehen wollen. 


Wir billigen deshalb auch durchaus die Stellung, welche 
der Herr Minifter des Innern ſowohl in der Kommiſſion, als 
beute durch feinen Kommilfarius in diefem Haufe dem Elaborat 
der Kommiffion gegenüber eingenommen bat. Wir balten bie 

| fodifizirte Etäidte- Ordnung für ſämmtliche Drovinzen durchaus 
als über die Befugniffe fowohl der Kommiffion als dieſes hoben 
ı Haufeß binaudgehend; nicht, meine Herren, daß es nicht Jedem 
‚ bon Ihnen freiftinde, einen gleichlautenden Antrag bier einzu- 
| bringen, der feine befondere handlung und Beſchlußfaſſung 
| ebene in Anfpruch nehmen darf, wie die Vorlage der Megie- 
| rung — wir meinen aber, daß Sie die Beratbung und Be 
ſchlußfaſſung über die Vorlage der Regierung nicht abhängig 
‚ machen dürfen von der gleichzeitigen Berathung und Beldhluf- 
faſſung über den von Ihnen ku geftellten Antrag. 


| Ich darf wohl dabei nur darauf binweifen, daß die Re— 
gierungs · Vorlage ga einfach auf die ſechs öſtlichen Provinzen 
deſchräntt, daß das Elaborat der Kommilfion aber auch Weit- 
phalen und Rheinland mit in den Kreis feiner Erörterungen 
‚ zieht und daß dadurd) die beiden Vorlagen ein ganz verſchiedenes 
' Gebiet betreffen.- 


Anders jteben wir zu dem eventuellen Antrage ber Kom- 
miffion; denn wenn wir und aud nicht verbeblen, daß er eine 
ſehr freilinnige Auslegung der Beltimmung unferer Gefchäftd- 
Ordnung iſt, daß jede Kommiffion bei Beratbung von Regie- 
tungs-Vorlagen verwandte Gegenftände mit hineinziehen darf — 
‚ denn, meine Herren, dieſe » verwandten Gegenftunde « Bw in 
dem fpeziellen falle von der Art, daß fie entſchieden die Saupt- 

ſache geworden find und die Novelle der Regierung digegen 

nur noch ald ein Apendig erfcheint — fo, meine Herren, er— 
kennen wir doch Alle die Frage wenigftens als zweifelhaft, und 
ich möchte mich meinerfeit3 nicht unbedingt gegen die Statthaftig- 
feit eines ſolchen Verfahren! ausſprechen. 


Was ſodann die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo ſind wir, meine 
Freunde und ich, ſowohl mit dem Herrn Berichterſtatter als 
mit der Majorität der Kommiſſion einig in dem Beſtreben, die 
Autonomie und Selbftregierung der Ktorporationen zu fteigern. 
Wir find aber der Meinung, daf der im vorliegenden Falle 
betretene Meg nicht zur Autonomie und Selbftregierung, fon» 
bern höchſtens zu einer febr tief gehenden und bedenklichen Agi— 
tation führen wird. Meine Herren! Ich balte es mit meinen 
politifchen Freunden für eine Jllufion, einen Beamtenftaat de 
ı zentralifiven zu wollen, ich halte es ebenfalls für eine llufion, 
in einem Beamtenjtante mit büreaufratiihen Oberbebörden irgend 
ein beſtimmtes Glied des Organismus beliebig herausgreifen, 
auf irgend welche beſondere Art verfaſſen und nun das alfo 
Verfaßte mit dem Titel einer fich felbft regierenden Korpo— 
ration beehren zu wollen. Meine Herrren! Was Sie dadurd) 
erreichen werden, ift nicht Autonomie, fondern Diebarmonie; 
Anarchie und Unordnung, Wenn Eie zur Autonomie und 
Selbftregitrung kommen wollen, fo können Sie dad nur auf 
dem Wege, den wir Ihnen gerade in der lepten Zeit bier oft 
genug angedeutet haben, nämlich fo, daß Ste mit und darauf 
eingeben, zunächſt unfere bürenufratifhen Oberbehörden in dem 
Sinne umgeftalten zu wollen, daß fie überhaupt fähig werden, 
die Autonomie und Selbjtverwaltung der unteren Behörden 
ertragen, fontroliven und garantiven zu fünnen, So lange Sie 
dies nicht haben, wird entweder die bureaufratifche Oberbehörde 
die fogenannte Autonomie aufzehren, ober die jogenannte Autos 
nomie wird die Ordnung aufzebren und es wird dann bon oben 
mit einer —— der Regierung, mit andern Morten mit 
einer Anwendung des Imperialismus geantwortet werden 
müfen. Das ijt der Üntwidelungdgang , den ich micht als 
Fiktion Ihnen darftelle, fondern der — — den die 
Autonomie in Frankreich jetzt glücklich bis zur Mairie- oder 
beſſer geſagt bis zur Präfekturherrſchaft zurückgelegt bat. 


Meine Herren! Wir erkennen an, daß in unſerer jetzigen 
Städte⸗Ordnung Punkte find, die einer Verbeſſerung bedürfen 
und einer folben auch fehr wohl fähig find. Id rechne dahin 
zunächft das Dreillaflenfoftem. Ich erkenne mit dem Herrn Ab⸗ 
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eordneten für Bielefeld an, daß das Dreiklaffenfpftem nur ein 
hr rohes und womöglich zu befeitigended Inſtitut ift, aber | 
halte das Dreillaffenfoftem doch noch für viel beffer, als wa 
der Bericht Ihrer Kommiſſion und noch viel mehr, was ber | 
Herr Abgeordnete für Bielefeld an die Stelle ſehen will. 
Meine Herren! Es iſt nicht fo willkürlich und unbegründet, Te- 
mandem, der ein Einfommen von 5000 Rthlr. bat; mehr poli« 
tifchen Einfluf und mehr politiſches Necht zuzugeſtehen, als 
dem, der nur ein Einkommen von 150 Rthlr bat, als es mill- 
kürlich und ungerecht if, Jemandem mit einem Einfommen von 
150 Rthlr. gegenüber dem mit einem Ginfommen bon 149 
Rthlr 29 Sr. jeded Wahlrecht und jede politiihe Berechtigung 
innerhalb der Stadt überhaupt ab —— Ich ſtehe eben» 
falls auf dem Standpunkt, daß ich Jedem in ſeiner Art und 
in ſeinem Kreiſe ein Wahlrecht erhalten und garantiren möchte, 
aber meine Herren, nicht ein gleiches Wahlrecht, dahin verſtehe 
ic) die Gleichberechtigung nicht, ſondern das Wahlrecht foll_ab- 
geſtuft werden nach den geſellſchaftlichen und politiſchen Yeiftun- 
gen eines Jeden, ſei es in der Stadt, ſei es im Staate. 


Ich muß hierbei noch einen Irrthum des Herrn Abgeord- 
neten für Bielefeld berichtigen. Er bat gemeint, als ob die 
Vorichläge der Kommiffion, welche das niedrigfte Maß des zur 
Wahl berechtigenden Einfommen in den Städten auf 150 Ribir. | 
normiren, nicht allein einen Einfluß auf das jepige Staatswahl | 
recht hätten, fondern ald wenn fie auch einen ganz befonderen 
Einfluß auf die Ausſchließung eines Theiles der Wählerklaſſen 
in den Städten felbft aufüben würden, Meine Herren! Der 
Herr Abgeordnete für Bielefeld bat hierbei zweierlei überfeben, 
nämlich einmal, dak wir jept fchon in den Städten ein Cenfus- 
minimum von 4 Ntbirn. haben, was den Sat von 150—200 
Rthlrn. ziemlich deden dürfte, und zweitens, daf die Beitimmung 
‚ ber GStäbte-Drdnung, daß zur Ausübung ded ftädtiihen Wahl- 

rechts ein Genfuß erforderlich iſt, bereitd in Kraft beftebt, neben 
der Beftimmung unferer Staatöverfaffung, melde in die britte 
Klaſſe der Staatdurwäbler auch alle diejenigen fubfumirt, welche 
feine Steuern zablen. Meine Herren! Es ift bis jeht Nie 
mand auf den Gedanten gekommen, daß deöhalb, weil in den 
Städten ein Genfus feſtgeſetzt ift, aus der dritten Klaffe der 
Staats - Urwäbler die Nichtiteuerzablenden auszuſchließen feien 
und ich alaube, e8 würde auch nicht eintreten, wenn wir heute 
befchliehen follten im Eintlang mit dem a Ihrer Rom- 
miffion. Mir fteben auf dem Standpunkt, daß ad Wahlrecht 
in den Städten nit auf den Cenſus zu bafiren ift, fondern 
auf die Gruppirung der gefellfbaftlihen und politifdhen Arbeit 
in den Städten, oder auf die Genoflenfchaften, die Sie ja leider 
nicht wollen, und weil Sie fie nicht wollen, immer wieder dar- 
auf binfommen müflen, einen Genfus als Mafftab zu nehmen. 
Es war in der beften Zeit ber u recht eigentlich dab 
Mefen diefer Genoſſenſchaften, daß fie auf der einen Seite bie | 
damalige Organifation der geſellſchaftlichen Arbeit und auf der 
anderen Seite die Ordnung darftellten, in der fi das Bürger- 
tbum an der Regierung der Städte betheiligte. Ich darf na- 
türlich auf dieſes Thema bier nicht weiter eingeben, wir werden 
fpäter Gelegenheit haben, es bei einer anderen gr näber zu 
erörtern. ch meife aber darauf bin, daß der $. 5 der Kom⸗ 
miffiond » Vorlage, wie er ſich in dem event. Vorlage findet, 
überaus mißverftändlich iſt, und daß ich mir erlauben werde, 
auf dies Mifverftändnig und das bedenkliche Element dieſes 
Paragraphen bei der Epezial-Diskuffion näher binzuweifen. 

Mir find ferner damit einverftanden, daß auf dem Gebiet 
der Städte-Berfaftung dad Bürgerrebt und die rg sa 
in Wechſelwirkung gejegt werde. Wir haben nidt3 Dagegen, 
daf daB Bürgerrecht ruhe auf der Uebernahme und der Aus- | 
übung der Bürgerpflichten, denn ich glaube, es ift der richtiae | 
Etandpuntt, dat man die Uebernahme der Memter nicht in das 
freie Belieben der Einzelnen ftellt, fondern fie auch dazu zwin- 
gen darf. Was wir aber bon unferem Standpunkte aus ver- 
werfen, ift bie Herabſetzung der Wahlperiode von 6 auf 3 
Jahre, denn wenn «8 auc ya d richtig iſt, daß legißlative | 
Verfammlungen, je länger fie ſihen, defto liberaler werden, fo ift 
es bei Perſonen, welche mit der Verwaltung zu thun haben, 
umgekehrt, je länger fie verwalten, je mebr lernen fie und je 
fonferdativer werden fie, wie demn auch der Cap richtig iſt: 
»In Allem, was man verjtebt, ift man fonferbativ.« Ebenfo 
find wir gegen die geheime WUbjtimmung; unfere Gründe bier- 
für haben wir bei einer anderen Gelegenheit ſchon ausgeſprochen 
und finden feine Beranlaffung, auf dem Gebiete der Stadt und 














N jenigen Frage gegenüber, die und jeht befchäftigt, einnehme, 


| mein 








des Staates einen Unterſchied zu ftatuiren. Dagegen mürden 
wir und eventualiter damit einberftanden erklären, bie König. 
liche oder rg auf die Bürgermeijter und 
die Beigeordneten zu beſchränken und die befoldeten Magiftratö- 
perſonen babon außzufhließen; weil wir der Anficht find, daß 
die Regierung davon viel Quälerei und wenig Nuhen und noch 
weniger Dank gehabt hat, und weil wir aud dem Herrn Mi- 
nifter nicht auf dem Gebiete entgegenlommen möchten, als gebe 
ed nur von der Krone ernannte Obrigfeiten. 


Ebenfo würden wir bei einer richtigen Konſtruktion ber 
oberen Behörden und bei einer richtigen Faſſung der Verant- 
wortung der Kommunen und ihrer Magifträte fehr gern dazu 
die Hand bieten, bad un. der Regierung noch 
mehr, als bier geichehen it, zu befhränfen, denn wir flimmen 
auch darin überein, daf, wenn man dad Beftätigungsrecht der 
Regierung fo weit ausdehnen will, daf nicht blos diejenigen Be- 
chlüſſe zu fuäpendiren find, die geſetz- und rechtämidrig find, 
ondern auch diejenigen, welche gegen bad Staatswohl und die 
Gemeinde» ntereffen verftoßen, daß man dann allerdings die 
Autonomie, die man mit der einen Sand giebt, mit der anderen 
wieder wegnimmt. Wir wollen und bei der Beratbung aber 
immer nur fo meit betheiligen, ald wir es mit der Novelle der 
——— zu thun haben, und wir werden für dieſelbe ſtimmen, 
ſelbſt da, mo fie ſonſt von den Vorſchlägen des Herrenhauſes 
abweicht, denn wir halten die erſte Vorlage der Regierung für 
die befte. Der Vorſchlag des Seren Abgeordneten für Bielefeld 
würde und, wenn wir und dem Peſſimismus bingäben, der 
twillfommenfte fein, denn er gewährt die beften Garantien da⸗ 
für, daß, wenn er angenommen wird, Alles beim Alten bleibt, 
fowie ich glaube, daß auch Alles ebenfo beim Alten bleiben 
wird, wenn Sie fid) nicht auf die Vorlage der Negierung be 


(Bravo! links.) 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat 
dad Wort, . 


Abgeordn, Meichenfperger a (vom Plag): Meine 
Herren! Ich werde mich meinerſeits alles Eingehens auf die 


ſchranken. 


Spezialbeſtimmungen, die uns ohnehin ſpäter beſchäftigen wer 
| den, enthalten, und darauf beſchränken, einige allgemeine Be- 


merkungen über den Standpunkt zu machen, melden ich ber- 
u 
meinem Bedauern habe ic in dem Vortrage des Herrn Regie 
rungd-Kommillard, welchem ich mit Intereſſe gefolgt bin, jede 


, Erwähnung meiner beimatlihen Provinz vermißt; noch größer 


freilich war mein Bedauern, als ic bei der Einbringung der 
Novelle wahrnahm, daß aud dort die Rheinprovinz ſchlechthin 
ignorirt war. Ich braude die Herren wohl nicht mebr am Die 
Debatten zu erinnern, die und vor einigen Jahren fo lange 
Zeit und h lebhaft in Anfprud genommen, und eben fo wenig an 
dad große Wort, welches bon dem Regierungdfige oder von 
biefer Seite des Haufed (dev rechten) in Beziehung auf die 
Nbeinprovinz gefallen if daß diefelbe nämlih regierungs— 
bebürftiger fei, als die andern Provinzen, und daf ihr 
deshalb dad Maf ber öffentlichen Freiheiten etwas knapper zu- 
getheilt werden müſſe. Ich kann mir nad) der damaligen Gtel- 
lung de dermaligen Herrn Minifterd ded Innern unmöglich den- 
fen, daß die Staat? - Regierung nad wie bor von foldem 
Grundgedanfen ſich babe leiten laffen; — «8 kann dies aber 
edauern darüber nicht vermindern, daß von der Nhein- 
provinz bei der gegenwärtigen Vorlage ebenfo wie von der Pro— 
—3 Weſtphalen gänzlich abgeſehen worden iſt. Meines Erach- 
tens wäre es gerade in jenen Landestheilen am nothwendigſten 
—— die beſſernde Hand anzulegen, ja mit tief greifenden 
eformen des dort Beſtehenden vorzugehen. 


Es könnte nun vielleicht als Partikularismus, als ſpezifiſch 
Rheiniſcher Egoismus ausgelegt werden, wenn ich, bon dieſer An ⸗ 
ſchauung ausgehend, gegen den $. 1 der Novelle ſtimmen werde. 
Indeſſen bin ic davor doch hoffentlich durch den Umftand ge- 
ſchützt, daß fo Diele Abgeordnete, melde andern Provinzen an- 
gebören, denſelben Standpunkt einnehmen, ja, daß aud die 
Kommiffion, wie mir fcheint, wefentlih von diefer Betrachtung 
bei Abſaſſung ihres Werkes ſich bat leiten laffen. Aus dieſem 
Grunde will ich denn aud nicht die formelle Frage auf bie 
Spige treiben; ob es in der Befugniß der Kommiſſion gelegen 
babe, obne fpeziellen Auftrag von Seiten des Haufed neben 
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dem Regierungd-Entwurf einen felbftftändigen binquftellen, wel- 
cher auf einem anderen Terrain bafirt, al® der Regierungs- 
Entwurf. Ich erkenne zu fehr die quten Abſichten an, melde 
die Kommiffion geleitet haben, um auf dem Gefchäftt-Orbnung®- 

biete irgendwie quäruliven zu wollen. Wenn ich alfo gegen die 

ovelle ffimme, fo glaube ich weiter, mid) dem Antrage des ge 
ehrten Abgeordneten us Barnim anfhliefen zu follen und benfe, 
daß ich mich damit feiner Inkonſequenz fchuldig made. Wenn 
id nicht dem Kommiffiond- Entwurfe beiftimmen werde, fo bat 
dies am allerweniaften darin feinen Grund, weil idy mit dem 


geebrten Herrn Abgeordneten für Regenwalde in diefem GEnt- | 
wurfe oder in dem Gedanken, ber ihn ind Leben gefördert hat, | 


ein ⸗entſchiedenes Miftrauendbotum« gegen ben Herrn Mi« 
nifter des Innern erfenne. Ich für mein Theil traue ber 
Majorität dieſes boben Hauſes doc - politifhe Einſicht 
zu, als daß ich glauben möchte, «8 könnte im ihrer Ab— 
ficht liegen, die Stellung ded Herrn Minifterd zu erſchweren 
oder ihm gar die meitere Verwaltung feines * und 
Kr en Amtes unmöglid zu maden. Die Majorität 
iefe8 hohen Hauſes eig gewiß ebenfo gut wie ich, daß 


Dpboniren und Regieren zwei Pr verſchiedene Dinge find; fie | 


weiß ebenfowohl wie ich, waß wir haben und cbenfowenig 
wie ih, was wir befommen werden. ch für mein Theil 
fürdte, wir würden einen unbortbeilbaften Tauſch machen. 
Meine Herren! Ich werde demnach lediglih aus praftifchen 
Gründen der Refolution des Abgeordneten Mathis beiftimmen, 
und De. liegen biefe Gründe ziemlich auf der Sand. Es ift 
nad den Erklärungen ber Negierung und nad) den jonftigen 
Konftellationen überhaupt nicht blos wahrſcheinlich, fondern ge- 
wiß, daß felbft die —— Annahme des Kommiſſions⸗Ent 
wurfs ein praktiſches, lebendiges Reſultat nicht zuwegebringen 
würde. Wir muͤſſen beſten Jalles die nächſte Seffion abwar- 
ten, um nad dieſer Seite bin die Hoffnungen des Landes in 
Erfüllung geben zu feben. Ich glaube aber, daß dasjenige, 
was bis it vorgegangen a in Verbindung mit der in Rede 
ftehenden Refolution die Wirkung haben wird, der Gtaatd- 
Regierung die dringende Erwartung nahe zu legen, daf die von 
der Kommiflion gemachten Vorſchläge nicht blos von * in 
reifliche Erwägung, ſondern im Allgemeinen wenigſtens als 
Ausgangspunkte für eine Gefepeövorlage genommen werden. 


Wo 


Minifter de8 Innern Graf von Schwerin: Meine 
Herien! Mein Kommiſſar bat — denfe id — im Allgemeinen 
or ausreichend den Standpunft, den die Regierung in 
iefer frage einnimmt, Ihnen dargelegt; er bat aber allerdings 
es berfäumt, der weitlihen Provinzen ausbrüdlic zju erwähnen 
und ic will daher zunäcft in diefer Beziehung nachholen, daß 
die Regierung allerdings, wie der legte Herr Redner und auch 
zutraut, nicht auf dem Standpunkte ſteht, daß fie die Mbein- 
rovinz für mehr regierungsbebürftig erachtet als alle übrigen 
A robingen, im Gegentbeil wir erfennen an, daß in vieler Be- 


ziehung das kommunale Leben in der Rheinprovinz weiter vor- | 
—— iſt, als in den anderen Provinzen, und daß daraus | 


ie Folgerung gezogen werben muß, daß fie mindeſtens berjel- 


ben kommunalen Freiheit theilbaftig zu machen iſt, mie fie in | 


den alten Provinzen beftehen muß. 


Wenn aber die Regierung trogdem bei dem vorgelegten 
Entwurfe die meftlihen Provinzen nicht berüdfichtigt #3 fo 


hat dad eben in dem Prinzip der Regierung überbaupt feinen | 


Grund, daß fie nur im Wege der Abänderung der einzelnen 
Gefege diejenigen Verbeſſerungen berfelben herbeizuführen ge- 
denkt, bie fie für nothwendig erachtet, und Be ebenfo a4 
wendig für die Nheinprovinz, wie für bie öftlichen Provinzen. 
Ich babe im diefer Beziebung ſchon in der Kommiſſion audge- 
Iprochen, daß es die Abficht der Regierung fei, die Landgemeinde 
Ordnung der Rheinproving einer gründlichen Umarbeitung zu 
unterwerfen und eine neue kodifizirte Candgemeinde + Ordnung 
ind Leben zu rufen, dagegen glaube ich, daß bei der Städte: 
Ordnung nicht dafielbe Bebür if & einer Kobifitation obwal- 
tet; auch bier ift ed, wie bei der Stäbte- Ordnung für die öft- 


lihen Provinzen nad der Ueberzeugung der Regierung, wenn | 
man das Table nicht ändern will, nicht das Bedürfnif | 
o 


einen neuen Koder zu machen, ſondern es kann mit Abände- 
zung einiger Beſtimmungen, die fo gefaßt find, daß fie einge- 


Haus der Abgeorbneten. Vierundvierzigſte Sigung am 2. Mai 1861. 


Prafident: Der Herr Minifter bed Innern bat das | 
tt. 





ı reiht werben" Tönnen in bie jeht beftehenden Gefehe, vollfom- 

men auögereicht werben. biefer Standpunkt richtig, fo 
fommt in Bezug auf die Reinprobinz und MWeftphalen Ar 
daß, infofern es fi niht um ein allgemeined Geſetz handelt, 
die Drovinzialftände in den weftlichen —*2* über dieſe Ab⸗ 
änderungen noch gehört werden müſſen, und das iſt der wefent- 
lichſte Grund, warum nicht ſchon in dieſem Jahre eine Nobelle 
auch zu der Städte -Ordnung für die Rheinbrovinz und bie 
Provinz Weſtphalen vorgelegt werden konnte. 


Ich will_ hierbei beiläufig bemerken, daß in Bezug auf 
—— bisher ſich auch nicht eine einzige Stimme erhoben 
bat, die eine Abänderung der Städte-Orbnung für die Provinz 
Weftphalen für erwünſcht erllärt hätte, dagegen find aus der 
Rheinproving doch manche Stimmen in diefer Beziehung laut 
geworden. 


m Uebrigen, meine Herren, glaube ich, daß die gegen- 
' wärtige Diskuſſion hinreichend, — ich möchte nicht gern über 
* en — aber den Beweis rg bat, daß ber Weg, ben 
ie Regierung eingefchlagen bat, der einzig richtige war, um 
überhaupt zu einem praktifhen Nefultate zu gelangen. Schon 
in biefem Haufe find die verfchiedenften Anſichten über Aus- 
dbehnung und Syſtem des Wahlrechts geäußert worden, und ich 
glaube, wenn man fih an das Werk felbft machen wollte, daß 
e3 ſich nicht fo leicht erledigen laffen würde, wie der Here Re— 
ferent und die Kommiſſion es fich gedacht haben. Es find 
ihon bier bie tiefgehendten politifchen Unterjchiede zur Geltung 
gebradyt worden, und ich glaube, es ift nicht die Zeit, mit 
einer Abänderung des Beftehenben weiter borzugeben, als das 
dringendfte Bebürfnif «8 erfordert, wenn die politifchen Gegen. 
füge noch fo ſcharf einander gegenüberftehen, ohne alle Abklärung, 
wie ed im diefem Augenblide noch der Fall ift; dies gilt inäbe- 
fondere von dem Wahlgeſetze. Die Regierung hält übrigens 
aud) vom allgemeinen Standpunkt aus nicht die gefammte Ge- 
jegoebung über dad Gemeindeweien, die feit dem Jahre 1850 
bis jept jtattgefunden hat, für ein »micht zu entwirrendes Chaos, 
wofür fie das verehrte Mitglied für Bielefeld anficht, fie glaubt 
nicht, daß einfach mit der Phrafe, »daß dad ein Einbruch in 
die verfaffunggmäßigen Rechte des Landes ſei, « auszukommen 
iſt, fie glaubt vielmehr, daß es cin ebenſo großer Doftrinarid- 
ı mus ift, biefe lebten zehn Jahre nicht ald einen Theil der 
Preußiſchen Gefchichte zu erachten, auf dem fortgebaut werden 
ı muß, ald es von der anderen Seite ein Doktrinarismus ift, 
wenn man den ganzen Zeitraum von 1806 bis zu dem ns» 
lebentreten unferer Verfaſſung nicht beachtet und an Zuftinde 
anknüpfen will; die lange borübergegangen find. R 


Es kann in diefem Momente fi nicht um die frage ban- 
bein, ob e8 im Jahre 1850 wünſchenswerth geweſen wäre, das 
Gemeindeleben nad denjenigen formen zu ordnen, wie fie das 
Geſetz vom 11. März 1850 anftrebte. ch will heute nod er- 
klären, wie ich dies früher erklärt babe, daß ich dad allerdings 
rn möglich gehalten hätte, aber keineswegs halte ich diefen für 
en einzig ng vr Meg, im Gegentbeil, ich befenne auf der 
| andern Seite, daß die Sprödigfeit unferer Gemeinde-Berhältniffe 
ſehr vielfahe Schwierigkeiten dem Vorgehen auf diefem Wege ent» 
gegengeftellt haben würden; um biefe Frage handelt es fid) 
‚ aber nigt. 

Man bat einen anderen Weg eingefchlagen, der in ande» 
ver Beziehung gewiß febr viele Vorzüge hatte, weil er die Eigen- 
thümlicfeiten der berfchiedenen Wrodinzen, die ai eg 
und die Verfchiedenbeit, die zwiſchen Stadt und Land nod 
wirklich reell exiftirt, berüdfichtigt. Wir baben jept 
die Städte » Ordnungen für die berfchiedenen Provinzen ber 








+ | Monarchie, wir haben die Landgemeinde-Orbnung für die weit- 


lihen Provinzen, wir ſehen nod) entgegen einer Ordnung der 
' Gemeinde + Verbältniffe auf dem platten Yande in ben öftlichen 
Provinzen, und man wird bei der Gelegenheit die frage zu 
entſcheiden haben, ob es auch bier nöthig ift, mit einer Kobifi- 
zirung ber Beftimmungen borzu —— oder ob man den We 
verfolgen kann, den das bieart ige Gefep vom Jahre 1856 
eingefhlagen bat... Diefe gewordenen Zuftände, meine 
Herren, ignoriren und auf den Standpunft von 1850 wieder 
— eben zu wollen, würde, meiner Meinung nad, ein bon 
m Standpunkt der Regierung aus keineswegs zu vechtferti- 
gended Unternehmen fein, die gegenwärtige Regierung wird wer 
nigſtens ihrerſeits auf, diefen de nicht eingehen. Es banbelt 
Ri darum, zu prüfen, wie weit ift ein praktiſches Bedürf- 








U ————— — — — — 





eintreten zu laſſen. Von iefem Standpunft ift die Nobelle 
ausgegangen. 

Man kann darüber ſehr vericiedener Meinung fein, ob 
dad, was in der Novelle enthalten ift, wirklich wejentlichen Ru 
halts fei, ob «8 fi überbaupt der Mübe lobne, diefe Aende- 
rungen für das Gemeindeleben einzuführen. Die Regierung ift 
der Meinung, daß es ſehr weientlihe Punkte find, die im In ; 
tereffe der Gemeindefreiheit durch diefe Novelle geordnet werden. 
Wie gejagt, ift da8 bobe Haus der Meinung, daf es der Mühe 
nicht lobme, diefe Verbefferungen in das Gemeindeleben einzu- 
führen, ſo glaubt die Regierung fi in dem Bewußtfein beru- 
bigen zu fünnen, ihre Dilicht im diefer Beziehung erfüllt zu 
baben. 

Sie wird der Erwartung gewiß entfprechen, die der Herr 
Abgeordnete für Barnim ihr unterbreiten will, d. b. fie wird 
gewiß, wenn diefe Novelle in diefem Jahre nicht angenommen 
werden follte, in Folge des Befchluffes des boben Haufes bie 
frage nochmals einer Beratbung unterwerfen, ob es vielleicht 
edmäßiger fei, für die’ ganze Monarchie eine neue Stüdte- 

u geben. Ich will dabei noch bemerken, daß es doch 
Ni ift, wenn man bon der ganzen Monarchie fpricht 
der Monarchie, die troßdem ausge» 


nif vorhanden, an dem jetzt gewordenen Recht eine Menderung | 


rdnung 
eine Täuf 
— mir haben noch Theile 
ſchloſſen werben. 


Die Regierung wird aud, wenn diejenige Aufforderung 
an fie ergebt; die der Abgeordnete für Bielefeld an fie ergeben | 
faffen will, gewiß ſich dem nicht entziehen, bon Neuem die rar | 

en einer Prüfung zu unterwerfen, die der Herr Mebner in | 
einer Aufforderung aufgenommen bat. 


Auch in diefer Beziehung ftebt die Negierung auf einem | 
febr feſten Standpunfte; fie erkennt ihrerſeits die BVerbefferungs- | 
bebürftigkeit unferer Drovinzial-Organe an, der Kreiß-Vertretung | 
ſowohl, wie der Provinzial-Vertretung ; fie achtet fie, fo lange | 
fie in ihrer gegenwärtigen Zufammenfegung befteben, in dem 
anerfannten Rechte — das behindert fie aber nicht, die Ver | 
befferung&bedürftigkeit anzuerkennen, und es iſt allerdings ihr 
—* desfallſige neue Gefepe an das Haus zu bringen. 
Daſſelbe gilt von der gutsherrlichen Polizeigewalt. 

39 babe in diefer Beziehun 
dert, h 


(Sehr aut!) 

den Standpunkt nicht geän« | 

en ich von jeher im dieſer Frage eingenommen babe, und 

ich babe ihn nicht zu ändern gebraucht auf dem Wlape, auf 
dem ich jept in dieſem Haufe ftehe. Die Regierung hält dafür, 
daß es ein dringended Bedürfnik ift, für die Älteren Provinzen 
eine andere Ordnung ber Volizeiverhältniffe auf dem platten 
Lande herbeizuführen, aber ich kann ein Verfbrechen darüber 
nicht geben, ob und wann es ihr möglich fein wird, einen ent- 
ſprechenden Entwurf vorzulegen. Zo glaubt die Megierung 
nicht rathlos den Verhältniffen gegenüberzuftehen, wie ibr zum 
Vorwurf gemacht wird: fie bat einen beftimmten Standpunkt 
u dieſer Frage eingenommen, ben fie fefthalten wird in biefer | 
tage, wie in allen andern. 


Präſident: Der Abgeordnete Eonpen bat dad Wort. 


Abgeordn. Eongen (vom Dlag): Meine Herren! Ich 
babe zunäcft meine große freude und meinen Dant Namens 
der Hheinprovin dem Herrn Miniiter darüber auszuſprechen, 
daf er eB bier klar dargelegt hat, daß die Rheinprobinz nicht | 
fernerbin in der Art behandelt, und ic möchte fagen, auf dem 
Gebiete der Kommunal-Verwaltung mißhandelt werden foll; wie 
ed bisher gefcheben ift. Den Herren ift befannt, durch welche 
—— die Städte in der Rhbeinprovinz in die ſchlimme 

age berfegt worden find, daß fie bei jedem Schritt einer Kon- | 
trole und Sanktion von Ober-Auffiht3 wegen unterliegen. ch 
—— deshalb auch geglaubt, daß die Staats + Regierung eine 

eranlaſſung gehabt haben mürde, zunichft eine Novelle einzu | 
bringen, wodurch ber großen Ungleichheit, die bezüglich einer 
faum glaublien Bevormundung für die Städte der Mhein- 
vrovinz bejtebt, abgebolfen werde. | 

Der Herr Minifter bat darauf aufmerkfam gemadıt, daf | 
died feinen Grund darin habe, weil derfelbe von der Anficht | 
audgehe, daf die Vorlage einer neuen Städte - Ordnung für | 
Rheinland und Weftphalen dem Provinzial +» Landtage zunächſt 
vorzulegen fei. Ich erinnere daran, meine Herren, und made | 


Verhandl, des Haufes d. Abg. 








Gaus ber Abgeordneten. Vierunbvierzigfte Situng am 2. Mai 1861. 


ı phalen ihre Vertretung erhalten. 


legen. 


darauf aufmerkſam, daß die Novelle, die Seitens der Staats- 
Regierung erft in dad Herrenhaus gebracht worden iſt, für die 
Städte der ſechs öftlihen Provinzen Geltung baben foll und 
man es bierbei nicht für nöthig erachtet bat, zunächſt den Beir 
rath und das Gutachten der Provinzial» Candtage einzuholen. 
Id glaube, daß es ſich ganz gut rechtfertigen läßt und daß es 
ſich aud ag für fümmtlihe Städte der ganzen Monarchie 
eine und dieſelbe Städte-Ordnung zum Gefeg zu erheben. Ich 
glaube, in der Stellung, worin id feit mehr als 25 Raben 
durch meinen Beruf verſeht bin, das Urtbeil abgeben zu Fünnen, 
dab in der Städte - Ordnung für die öftlihen Probinzen nicht 
eine Beltimmung enthalten ih, wenn ich den follegialiichen Ma- 
gilnat ausnehme, die nicht eben fo gut für die Rheinlande und 

eftpbalen , jedenfalld aber für die Mbeinlande zur Geltung 
zu bringen fei. 


Wenn nun, meine Herren, eine große Verſchiedenheit darin 
erſehen worden ift, daß man, anftatt die Novelle auerft jur 
Berathung zu bringen, einen neuen Entwurf, wie er aus der 
Kommifiion hervorgegangen ift, zur Beratbung vorlegt, fo ver- 
mag ich eine große Verfchiedenbeit bierin nicht zu feben. Die 
Novelle, die in das Herrenhaus gebracht ift, umfaßt, wenn ich 
nicht irre, 7 oder 8 Paragraphen, die Anzahl diefer Daragrapben 
ift don der Kommifjion um 24 Paragraphen vermebrt worden, _ 
jo daß die Novelle, wie fie durch die Kommiſſion amendirt ift, 
mit fehr unmefentlichen Verſchiedenheiten alles das ‚enthält; was 
aud in den Entwurf aufgenommen worden ift. 


Auch erinnere ich daran, meine Herren, daß es nicht zum 
eriten Male fein würde, daß man bei einer Regierungsvorlage 


| den Antrag in dad Haus gebracht hat, man möge die Vorlage 


zum Gefep erheben, mit Ausfchluß für den Bereich des Appel- 
ationdgerichtähofed zu Köln. Ich glaube nun, fo wie man bei 
einer Regierungsvorlage einen gewiſſen Bezirk ausfchliefen kann, 
man ebenfogut durch Amendements ober fonftige Anträge die 
Vorlage a einen weiteren Bezirk ausdehnen kann. Eine große 
Verſchledenheit vermag ich darın nicht zu feben. Da ih nun, 
und ic; glaube mit mir die meiften Rheinländer, der Anficht 
find, daß es ſich empfiehlt, eine tädte- Ordnung für die ganze 
Monarchie zu machen, fo kann ich nur dafür fimmen, daß die 


ı Novelle abgelehnt werde, indem durch die Novelle, bie und 
| beute befchäftigt, Rheinland und Weftphalen von diefer Geſetz⸗ 


vorlage ausgeſchloſſen fein würden. Wenn der Herr Minifter 
des Innern feine Zuftimmung dazu erklärt bat, daß nad dem 
Amendement de3 Abgeordneten Mathi3 (Barnim) in der nächſten 
Seffion verfahren werde, dann muß ich fon fire dad Amende- 
ment aus dem eben angegebenen Grunde ftimmen, damit auch 


| Rheinland und Weftphalen die Wohlthat einer freieren Gemeinde» 


Geſetzgebung nicht borenthalten werde. cd bitte Sie daber, 
gegen die Novelle zu ftimmen, damit auch Rheinland und Weit- 

Nehmen Sie und als qute 
Nachbarn mit auf und wir werden und ald gute Nadbarn 
verfteben. 


PR Prafident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. . 


Abgeordn. Freiherr von Binde en (dom Diap): 
Ich babe nicht beabſichtigt, mich am diefer Diskuffion zu be 
theiligen, muß aber doch gegen das, was der Herr Abgeordnete 
aus der Mheinprovinz zulegt behauptet hat, Nerwahrung ein- 
Ich beftreite zunähft dem Herrn Minifter des Innern, 
daß aus der Provinz Meftpbalen feine Stimme laut geworden 
wäre (fie mögen ihm vielleicht nicht zu Obren gekommen fein, 
denn das Ohr eines Sterbliden reicht nicht immer fo meit) 
für Abänderung der beftebenden Städte» Orbnung in Weſt- 
pbalen. Es trifft dies aber nicht blos die Städte - Ordnung, 
fondern aud den Gefeg Entwurf, der auf Antrag mehrerer 
.— diefed Haufes eingebracht worden ift, der fi mit 
der Yandgemeinde-Orbnung befaßt. Ich gebe gern zu, daß in 
dieſer Beziebung dad Beduͤrfniß der Rheinprovinz, die, wie fich 
einer ber Herr Nebner auädrüdte, gemißhandelt worden iſt, 


‚ auf diefem Gebiete noch viel weiter geht, als in der Provinz 


Weſtphalen. Wir baben bei der früheren reaftionairen Gejeh- 
ebung mebr gerettet, wenn ich fo Tagen foll, von den gefunden 
tinzipien der Gemeinde ⸗ Verfaſſung, ald die Rheinproving, welcher 

dies zu unferem Schmerz nicht hat gelingen wollen. Indeß daß 

darum in . Augenblid die Novelle, bie unferen Can- 
desgenoſſen in dem öftlihen Probinzen einen weſentlichen Vor- 
151 


11.28 


theil in Ausſicht ftellt, — für den Fall, daß fie, was wir | 


prinzipaliter mwünfchen, nicht für dns ganze Land An- 
wendung finden kann, — daß darum die Berathung der No 
velle abgelehnt werden folle, dazu kann ich mich nimmermehr 
entichliefen, auch wenn der Kerr Abgeordnete Für Barnim, 


beiten radifalen Standpunft ich in dieſem Falle nicht bequei» 


fen kann, heute einmal entſchieden Oppofition gegen die Staats— 


Regierung zu machen, fucht, da er doch fonft nicht den Reigen 


au führen pileat, um gegen den Herrn Minifter des Innern 
Oppofition zu maden und die Movelle abzulehnen wünſcht. 
In keiner Beziehung werde ich dieſen veſſimiſtiſchen Stand» 
punkt vertreten; wenn dad Gefep nicht für das ganze 
Land erlaffen werden kann, fo bin ich nicht fo mißguͤnſtig 
und neidiſch, died den übrigen Vrovinzen nidıt zu günnen. 
Uebrigens febe ich nicht ein (mas der Abgeordnete für Machen 


nicht für zuliffig erachtet), warum man nicht ber Novelle eine ! 
weitere Ausdehnung geben könnte, um die Woblthat, wenn fie | 


als eine ſolche erkannt wird, auch der Provinz Weſtphalen und 
der Rheinprobinz zu Theil werden zu laſſen; daß dies nicht 
möglich ift, darüber bat auch die Negierung ſich noch nicht aus- 
geſprochen. Ich refümire mich dabin, daf, wenn das Haus ſich 


entſchließen follte, nicht, wie ich prinzipaliter wünsche, auf die | 
Berathung des Gefep- Entwurfs, wie die Kommiſſion ihn | 


vorgefchlagen bat, einzugeben, wenn man fich nur befchränfen 


follte auf die Veratbung der Novelle, ich mich nach meinen | 


geringen sträften dafür interefliven werde, dab die Novelle durch⸗ 
gebe, womöglich für den ganzen Bereich des Staats, 
natürlich mit den fich bei der Disfuffion ergebenden Verbeſſe— 
rungen. Wenn aber dag Haus, wofür ich feinen Grund finden 
könnte, oder vielleicht die Megierung die Ausdehnung für den 
ganzen Staat ablehnen follte, jo bin ich dev Meinung; dab wir 


doc den ſechs Öftlihen Provinzen die geringe Wohltbat zumen« | 


den müſſen, die die Negierung ihnen zumenden till, 


Segen den extremen, radialen, oppoſtionellen Standbunkt 


des Abgeordneten für Barnim 
(Heiterkeit) 
muß ich mich entjchieden verwahren, 


Wire ed eine andere Verfönlichkeit, fo würde ich wahrlich 
fubverfide Gelüfte darin finden; fo weit gebe ich indeß bei 
ibm nicht. Ich kann nur annehmen, daß feine Parteigenoſſen 


ibn dazu beftimmt baben und vielleicht aus befonderen Grün- | 
den, die er uns noch nicht gefagt hat; die wir bei der Spezial | 


Distuffion vielleicht erfabren werden. 

Ich bitte Sie, diefe Vorfchläge mit Entſchiedenheit abju- 
lehnen; ich würde mich eher für den Vorſchlag des Abyeordne- 
ten für Bielefeld erklären, 


(Bravo! Seiterfeit.) 


Prafident: 
Wort, : 


Minifter des Innern Graf von Zchwerin: Ich will 


nur noch cine kurze Bemerkung machen, um einem Mihverftänd« 


niſſe zu begegnen, wozu die Mede des Abgeordneten für Aachen 
Anlaß geben fünnte. Ich babe mich keineswegs einverftanden 
erklärt mit dem Antrage des Abgeordneten Mathis, 


(Bravo!) 


fondern id babe meinerfeitS nur gefagt, was ich fagen konnte, 
wenn dad Haus auf den Standpunkt der Regierung nicht 
eintritt, Wenn eö, oe daf die Regierung es auf das 
Pebbafteite wünſcht, nicht auf die Diskuſſion der Novelle glaubt 
eingeben zu können, fo würde die Regierung «8 für ihre Pflicht 
batten, der ausgeſprochenen Erwartung entiprechend, noch ein 
mal die Frage in aenaue Erwägung zu nehmen, ob fie auf 
den Weg eingeben könnte, der ihr vorgefchlagen ift; oder babe 
ich vielleicht da Amendement nicht richtig aufgefaft? 


Prafident: Ich werde mir nachber erlauben, ein Wort | 


binzjuzufügen. 


Minifter des Innern Graf von Schwerin: Dann aber 
alaube ich, daf, wenn der legte Herr Redner meine Bemerkung 
— 5* bat; daß feine Stimme aus dev Provinz Weſtbhalen 
ſich geltend gemacht babe, fo kann dabei natürlih nur von den 


Der Herr Minifter des Innern bat das | 
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Stimmen die Rede fein, bie offiziell zu meinen Obren gekom— 
men find und fommen fonnten, d. b. alfo, «8 ift feine Petition 
aus der Provinz Weſtphalen eingegangen, die den Wunſch nach 
einer Abänderung der Städte» Ordnung ausſpricht, und feine 
Provinzial» Regierung bat ein foldes Bedürfniß ibrerfeits er⸗ 
fannt. Ich glaube aber endlich, daß gerade mit Rückſicht auf 
die Provinz MWeftpbalen und die Rheinprobinz, bei denen ich 

ebenso lebhaft wünſche, wie bei den älteren Probinzen, daß die 

wirklichen Verbefierungen, welche die Novelle vorgeſchlagen bat, 

dort Geltung befommen; daß es auc für diefe einen braktijche 

ren Weg nicht giebt, als auf die Veratbung der Novelle ein 
"zugeben. Es ift nämlich meine ſehr entfchiedene Absicht, fobald 
die Novelle bier angenomnten it, diefelbe nebit einigen Beftim- 
mungen der Stidte- Ordnung, die etwa außer dieſen noch einer 
Abänderung bedürftig find, für die Provinz Weftpbalen und 
den Rhein den im michiten Herbſt zufammenzuberufenden Pro— 
binzial-Pandtagen vorzulegen, und im nächſten Jahre, nadıdem 
das Gutachten der Provinzial: andtage gebört ift, was ich ja 
bören muß, da eine Novelle vorgelegt wird, dann im nächiten 
Fahre für die weltlichen Provinzen ein jo modifizirtes Gefeg, 
wie es Die ſpeziellen Verhältniſſe dev Yandestbeile verlangen, 
vorzulegen. Ich glaube, praftifch empfiehlt fich der Meg, den 
ich voraefchlagen, im Intereſſe der Rheinprobinz und Weftpba- 
lens mehr, ala der peſſimiſtiſche Weg, den der Abgeordnete für 
Aachen vorſchlägt: lieber Alles wegzuwerfen, weil nicht die 
Nbeinprovinz mit den anderen Provinzen an der Gabe tbeil« 
| nebmen fann. 


Prafident: Da es vielleicht auf die künftige Gefchärts- 
bebandlung Einfluß bat, fo muß ich das wiederholen, was der 
Antrag des Abgeordneten Matbis meines Ermeſſens eigentlich 
befagt. Er lautet: 


Für den all, daß der Erlaf einer Novelle zur Er- 
gaͤnzung der Städte-Ordnung abgelehnt werden follte, 
Ku beichloffen werden, u. ſ. w.« 


| Ich meine, der Brüfung und Erörterung der Regierungs- 
| borlage — ber fogenannten Novelle — ann fih das Haus weder 
ı nach der Gefchäfts. Ordnung, noch nad diefem Antrage_entzie- 
ı ben, wenn nicht etwa der Herr Minifter im Namen der Staats 
Regierung darauf ausbrüdlid verzichten will. Dabin aber batte 
ih den Herrn Minifter nicht veritanden.. 

Der Herr Minifter des Innern bat das Wort. 


Miniiter des Innern Graf von Schwerin: Ich war 
allerdings verleitet Durch die Atußerung des Abgeordneten für 
| Hagen, der dem Untrage des Abgeordneten für Barnim einen 
anderen Sinn untergelegt bat. Ich babe nur einmal den An- 
trag derlefen bören, und bitte mich, zu entichuldigen. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Habn bat das Wort, 


Abgeordn. Dr. Hahn (vom Plap): Wenn mein Spe— 
zial» tollege fih dabin ausgeſprochen bat, die Novelle abzuleb- 
nen; indem er ſich gleichzeitig für das Amendement des Nbge. 
ordneten für Barnim erklärte, fo ift dies nur der Musdrud des 
Bedürfnified, welches wir am Rhein Alle am tiefften empfinden, 
und des Gefühls, daß es jedenfalls auffallend geweſen it, daß 
für die öſtlichen Provinzen cine ſolche Verbeſſerung bereits vor⸗ 
aefchlagen ift, obne daß der Rheinbrobinz in irgend einer Weife 
gedacht worden wäre. 


m Uebrigen aber, meine Herren, find wir doch weit da 
von entfernt, den öftlichen Provinzen eine ſolche Gunſt zu miß- 
gönnen. Wir würden auch für die Novelle ftimmen — für 
denjenigen Fall, daß wir eine Ausdehnung der Wohlthaten der 
' Movelle auf die weftlihen Provinzen nicht erlangen könnten, 
Sollte nun dieſe Ausdehnung in Ausſicht genommen werden 
fönnen, dadurd, daß ſich aub Stimmen für den Entwurf der 
Kommiſſion ausfprechen, jo würde ich wenigſtens und, mie ich 
nicht bezweifle, gewiß auch viele andere Mitglieder der Rhein— 
probinz uns fehr gern auch dem Prinzipal-Antrag dev Kom- 
miffion zuwenden, um noch den Verſuch zu machen, dasjenige, 
was den öftlihen Provinzen geboten wird, ganz einfach auf 
die weitliben Vrovinzen hinzulenken. 








Präſident: Da ſich Niemand weiter zum Wort meldet, 
fchließe ich die General-Diskuffion und gebe zu einer perfün- 
| lichen Bemerkung dem Abgeordneten Waldet dad Wort. 
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Abgeordn. Dr. Walde (vom Plag): Jh babe nur | üt, veranlaßte. Wenn Sie den Kommifjions + Bericht, tie ich 
dem Abgeordneten für Negenwalde zu bemerken, daf ich nivgend- | nad dem Yobe, das Sie ibm geipendet, boffen darf, gelefen 
wie vertannt babe, dab im unferer jetzigen Gemeinde- und | haben, jo werden Sie finden, dat wir und dem Antrage ange- 
Städte-Ordnung ein Cenſus eriftint; — ich babe das auch ſchloſſen baben, den der verehrte Abgeordnete für Barnim im 
fogar ausdrucuch zugegeben. 5 will nur nicht durch mein | borigen Jahre in der Kommiffion geftellt bat und mit welchem 
Votum einen neuen, und wie mir ſcheint, noch böberen Genfus | der Bericht ſchließt, den er damals verfaßt bat. 

einführen; — den beftebenden muß ich mir gefallen laffen. | (Hört, hört! rechts) 


Präfident: Dev Abgeordnete Eongen bat das Wort zu Wir fteben alfo gewiſſermaßen auf feinen Schultern, und 
einer perfünlihen Bemerkung. ‚ infofern war ed mir einigermaßen überrafhend, daß er beute 
i ' gegen unfer Werk proteftivt bat. Allerdings bat er feinen An- 
Abgeordn. Congen (vom Dlag): Ich möchte nur dem trag Damals dahin geftellt, daß die Negierung bis zur nächſten 
entgegentreten, als wenn das, mas ic gefagt babe, fo gusge · Seifion in Erwägung nehmen möge, ob nicht eine gemeinſchäft. 
legt werden fönnte, als ob ich gewiſſermaßen den öftlihen | liche Städte-Ordnung vorzulegen fi. Da dies aber nicht ge— 
Provinzen etwas mißgönnte und dem Peſſimismus buldigte ; ſchehen ift, fo fhien e8 ganz in der Aufgabe der Kommiffion 
— bad mar der Ausdruch deſſen fid der Herr Minifter zu | zu liegen, dag, was die Regierung nicht getban bat; zu ergän- 
bedienen für qut fand. Ich glaube darauf aufmerkfam machen | zen. Das fie aber ihre Stompetenz nicht überfchritt, wird wohl 
zu müffen, dat id nur aus dem Grunde nicht für die Vorlage | Baraus ganz klar, daß die Negierung ibr ſelbſt fagte, fie könne 
zu ftimmen bie Mbficht hatte, um Rheinland und Weftphalen | weitere Amendements zu der Vorlage ftellen. Ich habe beute 
und die öftlihen Provinzen zufammengenommen in derfelben | mit Befriedigung vernommen, daß un foyar sugefihert worden 
Art durch eine meue Städte» —— behandelt zu ſehen. iſt, die Negierung würde einzelnen Amendemenks, die ſich auf 
ept, nad der Erklärung des Seren Minifterd, daß für die | das Wahlverfahren bezögen, nicht entgegentreten. Die Regie 
! —— ‚in der angegebenen Weiſe geſorgt werben würde, | rung wollte demnächſt einen neuen Abdruck der Stidte-Ordnung 
nehme ich feinen Anftand, für die Novelle zu ftimmen; aller | veranftalten und in: demjelben die veränderten wie die unber- 
dingd wäre es mir lieber, wenn fie aud auf Rheinland und | änderten Daragrapben aufnehmen. 
Meitphalen ausgedehnt werden könnte. | a Run a Seren, fr Aufgabe bt ic esta bie 
r .. z ommiſſion unterzogen, fie bat, um ein vollitändiges Bild zu 
s —— — Scwenzner hat das Work | hen wie die Stäbte- Ordnung fidh geftalten würde, hie ver- 
3 pe % | — —* ——— ——— in 7 nt 
PT ; N tſächlich um deshalb, weil fonit die meft- 
Abgeordn. Schwenzner (vom Vlag): Ih bin wahr, | Mlammengeftellt, baup ' . 
(heinlige alfh verftanden worden, als id vorhin den Ausdrud | van — der Fi red welche — tor ihnen Pe 
»Moveller gebrauchte. Ich bin der Meinung, daß, wenn bie De en wolle, u. für u de har gr leiben Aus en. 
Frage iſt, zwiſchen Beratung der Novelle und des ganzen | eilt eg Ale et EM Mr he ee bei in 
neuen Gefeß-Entwurfes, id natürlid nur für Berathung der | eftellt dat, Novellen zur Weſtphäliſchen und Rheiniſchen Städte: 
Novelle jtimmen kann. Unter dem Ausdrud Novelle, den dnung den nächſten zu verfammelnden Provinzial» Candtagen 
ich ebrauchte, hat man vorhin wahrfceinlid die Zufäge in | vorgelegt werden follen, fo erlaube ich mir darauf aufmerkfam 
I: ; ; = zu machen, daf ed noch febr fraglich bleiben dürfte, wie, wenn 
eventum verſtanden, welche die Kommiſſion gemacht bat. Ich die Berat * —J *58 
erkläre, daß das nicht meine Abſicht war; ic will hauptſächlich die ai aa , Pa N} eh andtage Lan q ii ng 
darauf binwirten, daß die Negierungs- Vorlage als Novelle , de at on oren —* tg gt gu jtellen un en. 
berathen wird, und feine andere Vorlage. 9 till es wünſchen, daß die Herren, die wir gegenw 9— am 
r — ger ern kpen, eine Garantie da 
: Herr Berichterftatter hat dad Wort. ann man aber in dev That nicht ü 
wrament: Der Dar — b dann bier tagende Haus denfen wird, it ebenfo ameifelbaft. 
Berichterftatter Abgeordn, Dunder (Berlin): Meine | Der Umftand, daß die MWohlthat, welche die Regierung den 
Herren! Goeftatten Sie mir, daß ich am biefe perfönlichen Be- | öftliben Provinzen zumenden will, ſofort aud den weltlichen 
merkungen auch meinerſeits zunächſt eine perfünliche Erklärung | ii Theil werden ſollte, war die hauptſächliche Veranlaſſung zu 
anknüpfe. Der legte PS Herr Redner, der fi fo eben | dem Verfahren, welches die Kommiffion eingeichlagen bat, weil 
nieberläßt, hat mehrmald das Werk der Kommiffion als das | die Regierung bofitiv erklärte, daß die Novellenform für Rhein— 
Dunderfhe Opus bezeichnet; ich erlaube mir darauf zu erwi · land und Weſtphalen nicht Platz areifen könne, obne vorher die 
dern, daß meine Stellung als Berichterflatter mih an dem | Provinzial» Landtage zu bören. Ob die Regierung genügende 
Nachweiſe hindert, daß ich dieſes Lob nicht verdiene, und daß | Veranlaffung batte, Er auf diefen Standpunft zu ftellen, ift 
id) mir das Werk im Ganzen nicht anmaßen kann. Es ift mir | eine andere Frage. — erinnere Sie daran, daß die Rheiniſche 
damit ähnlich gegangen, wie neulich dem Abgeordneten für Stet- | Städte -Ordnung von 1856, die der Herr Miniſter von Weſt- 
tin; man wird gelobt für viele Dinge, für die man nicht kann, | phalen vor den Landtag brachte und die dazu beftimmt war, 
und wird wieder getabelt für andere Dinge, für die man ebenfalle —— tief in die Sitten der Rheinprovinz einzuſchneiden, dem 
nicht kann. Soviel aber darf ich doch jagen, daß die Ausfüh— robinzial · Landtage nicht vorgelegt worden ift. 


| ‚dafür 
vernehmen, und wie bu8 


rung über den Gegenfaß der modernen Zeit gegen das mittel- — 
alterliche —* —— mir der geehrte Abgeordnte in bie (Hört, bört! rechts.) 
Schuhe geihoben bat, nicht don mir fommt. m Uebrigen 
mag er mir — ohne mich deöbalb unhöflich zu finden — ge 
ftatten, ibm und den —— Herren, welche fo gütig waren, 
dad Cob des Kommiſſionsberichts auszuſprechen, das Wort zu 
erwibern: 

»Du fprichit vergeblich viel, um zu verſagen, 

Der Andere bört von Allem nur das Nein.« 


(Sehr qut! rechts.) 


Es find verſchiedene Einwände, welche erhoben worden find; 
ich erlaube mir, mit dem der Inkompetenz der Kommiffion an 
zufangen, auf welchen der Abgeordnete für Münfterberg näher 
eingegangen ift, und den, wenn auch nur im Vorbeigehen, auch 
der Abgeordnete für den Landkreis Köln mitberührt hat. 

Meine Herren! Ich will, um bier nicht weitläuftig zu 
werden, Sie nur daran erinnern, daß uns zu diefer Urt der 
ag erade die Rüdfiht auf die weftlihen Provinzen, 
deren Io — 128 der letztgenannte Herr Abgeordnete geweſen 


Ich erinnere Sie daran, daß der geſtern von und bera- 
tbene Entwurf einer Depofiten » Ordnung für den Bezirk des 
Anpellationdgerichtähofed zu Köln gewiß ein probin- 
ielles —* iſt und daß dennoch die Staats-Regierung den 

robinzial⸗Landtag darüber nicht gehört bat. 


Gört, hoͤrt! rechtẽ.) 


Indeſſen, meine Herren, die —5 hielt dieſen Stand» 
punkt in der Kommiſſion entſchieden feſt, und dieſe glaubte den 
Hinderniſſen, die daraus entſtehen fünnten, am beiten dadurch 
aus dem Wege zu geben, daß fie ein allgemeines Gefep für 
die ganze Monardie votirte. 

Dann bat der Abgeordnete, welcher zuerft ſprach, der Ab» 
eordnete für Münfterberg, auch mehrere Argumente beigebracht, 
ie bereitö neulich an einer anderen Stelle gegen die Petitionen 

aus der Rheinprobinz geltend gemacht find, welche eine Abän- 

derung ber Rheinischen —— beanſpruchen. Er bat 

und darauf bingewiefen, daß die Stüdte- Ordnung bon 1853 
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doch erſt feit 3 Jahren beitehe, und die Städte -Ordnung für 
die Rheinprobinz von 1856 gar erit feit 5 Jahren, und da 
wäre es body ſehr bebenflich, wenn man eine foldye Unftätigkeit 
in die Gefeßgebung bringen wollte, daß man jept ſchon wieder 
daran änderte. Nun, meine Herren, diefem Standpunft gegen- | 
über muß ich denn doch fragen, ob denn die Gefepgebung von | 
1851 bis 1858 jo ftätig geweſen ift, ob denn da nicht die An | 
bänger der Herren, die dort auf der Höhe figen (auf die fraf- | 
tion Blandenburg weifend), fortwährend Sturm gelaufen find | 
gegen die beitebenden Gefege, ob nicht fortwährend Anträge fogar 
auf ee in da8 Haus bon jener Seite 


eingebracht find? 
(Sebr richtig! rechts.) 


Nun, wenn die Grundlage der Öefehgebung die Verfaffung 
it, dann kann man doch nicht denjenigen, die jenen Verfaſſungs⸗ 
Aenderungen Widerſpruch entgegengejegt baben, und bie jept 
die Wirkungen der Gefeggebung jener ko ve einigermaßen mil 
dern wollen, den Vorwurf machen, daß fie die Gefepgebung in | 
fortdauerndem Fluß erbielten. Sie baben diefelbe damit in die 
größte Gäbrung gebracht! 
(Brabo!) 


Ich gebe nun nad diefer Richtung nicht 








Meine Herren! 
b weit, wie der geebrte Abgeordnete für Bielefeld, der einen 
ntrag eingebracht, bat, welcher auf die Gemeinde-Ordnung vom 
11. März 1850 zurüdgebt. Ich laſſe bier ganz unerörtert, ob 
man — bat, diefe Gemeinde- Ordnung, ohne daß man 
einen wirklich ernitgemeinten Werfuch mit ibrer Ausführung 
zu. bat, wieder zu befeitigen; ich trete aber dem Seren 
inifter de3 Innern darin bei, daß jegt der Verſuch erfolglos 
fein würde, auf den Standpunft der Gemeinde» Ordnung vom 
11. März 1850 zurüdzulehren, und id würde es namentlich 
im Intereſſe der Städte tief beflagen, wenn ibnen alle Ver- 
befferungen, welche —* die Regierung und der Landtag zu- 
denten, bis dabin außgefept werden follten, mo das “deal er- 
reichbar fein würde, was dem Abgeordneten für Bielefeld vor- 
ſchwebt. Ich muß es aber aud bedauern, daf, weil ihm ber 
Artikel 70 der Verfaſſung nicht gefällt, er deshalb den Städten 
und Gemeinden eine Verbeſſerung vorenthalten will. Wenn 
die Verfaffung beitimmt: » jeder Dreuße, welcher das 25. Lebens- 
jahr vollendet bat, und in der Gemeinde, in welcher er 
—— Wohnſitz bat, die Befähigung zu den Gemeinde— 
wahlen befist, iſt —— Urwahler⸗ — fo gebt 
fie eben von der Grundlage aus, daf derjenige, der das 
Gemeindewahlreht hat, auch das Stimmrecht für den Staat 
baben fol. Wenn diefer Grundfag unrichtig ift nad ber 
Meinung ded Herrn Abgeordneten, dann mag er ibn bekämpfen 
mit einem Antrage auf Abänderung dieſer Verfaſſungs - Be⸗ 
ſtimmung, aber zu ſagen: weil durch jenen Artilel das allge- 
meine Wahlrecht alterirt wird, darum follen wir diejenigen Wabl- 
beftimmungen, bie wir für die Stäbte als verderblich anjeben, | 
beibehalten, Damit in diefer Beziehung fein Präjudiz etablirt | 
wird — bad balte ich doc für einen ſehr ſchädlichen Grundſatz. 
ch achte die Verfaffung und ein rationelle Wahlrecht für den | 
Landtag ſehr body, aber näher liegt und doch die Gemeinde. 

Der Herr Abgeordnete hat ung felber gefagt, das Dreitlaffen- 
Wahlſhſtem fei unrettbar verurtbeilt, es fei gerichtet. Dann 
fage ih, dann balten wir und dod an die Aufgabe, die und | 
bier vorliegt, fonft werden wir in der That den Vorwurf eines | 
bedenflihen Doktringirismus verdienen, welhen der Herr Mir | 
—* des Innern ſchon gegen das Verfahren der Kommiſſion 
erhoben bat. 

Heute bat der Regierungd-Kommifjariud den Unterſchied 
zwifchen der Arbeit der Kommiffion und der Vorlage der Re- | 
gierung wefentlich * bezeichnet, daß die Kommiſſion nicht | 
nur in quantitativer Beziehung Zuſätze zur Regierungd-Borlage 
beantragt babe, fondern daß fie auch aualitativ der Sade 
eine andere Haltung dadurch gegeben babe, daß fie auf das 
MWablverfabren eingegangen ift. Gleichzeitig bat und aber 
aud der Regierungs-Kommilfar in Ausficht geftellt, daß einige 
diefer Beftimmungen auch von der Regierung für acceptabel ge- 
balten würden. Die Regierung ift alfo doch geneigt; auf beiden | 
Gebieten mit der Kommilfion borzugeben, wenn auch nicht in | 
demfelben Umfange und mit gleihen Schritten. 

Nun kommt es darauf an, wie fteht es mit der Bedürf- 
nißfrage? und da if die Kommiffion in ihrer weit überwiegen- 
den Majorität der Meinung gewelen, daß eine Abänderugg bed 
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Wahlgefepes und namentlich eine Vefeitigung des unferer Deut« 


{hen Städte - Verfaffung durchaus fremden Dreiklaſſenſyſtems 
daB allerwefentlichfte und dringendfte Bedürfniß ift. Ich befinde 
mich in dieſer Beziehung auch in Uebereinftimmung mit dem 
Herrn Abgeordneten für Negenwalde, jedoch leider nur bei der 
Negative, fofern er ſich aud gegen das Dreillaffenfpftem er- 
flärt bat. Er bat und, mie es uns öfter mit ihm ergebt, in diefer 
Beziehung etwas eigentlich Poſitives nicht gegeben, er “ und 
bingewiefen auf etwas unklare Jdeale von genoffenihaft- 
lien Verbindungen, wo dad Dreiklaffenfpftem befeitigt, wo 
jeder gleichberechtigt fein folle, wo er aber nur nadı dem Ge— 
wicht Fleet Intereſſen ii Geltung fommen ſoll. Nun, meine 
Herren, das ift mir aber fo unklar geblieben, mie neulich bei 
Gelegenheit der Beratbung des Beamtengefeges die Erwähnung ' 
des eigenen Gerichtd und wie das Andere, was er angeführt 
bat, daß in einem bürcaufratiihen Staate, wie der unfrige, 
eine freie Städte-Berfaffung feinen Raum babe. Was übrigens 
die genoffenfchaftliben Verbindungen betrifft, fo glaube ich, bat 
er damit ſchon einigermaßen vorgeariffen auf das Gebiet der 
Berathung über die Gewerbe- Ordnung und Gewerbe + freiheit, 
das uns vielleicht in den nächſten Tagen beſchäftigen wird, und 
vielleicht wird der $. 11 ter Vorlage ibm Gelegenheit aeben, 
in dieſer Beziehung feine Unfichten etwas mäber zu entwideln, 
Menn es ibm gelingen follte, und da zu beweifen, daß Innungen 
in dem Sinne, daß fie unmittelbar an dem Sadtregiment * 
theiligt werden können, heutzutage noch möglich ſind, dann 
wollen wir ihm folgen. Vorläufig bezweifle ich das und glaube, 
daß mir bier nur das erleben, was aud an einem anderen 
Drte ſchon zu Tage getreten iſt, daß der Ariftofrat des beuti- 
en Tages ähnlich jenem alten Ariſtokraten Coriolanus dem 
Handwerker die raube Hand ſchüttelt und ihm dabei um feine 
»füße Stimnre « bittet. 


(Sehr gut! Heiterkeit.) 


Mas nun die Unmöglichkeit der freien Gemeinde-Berfaffung 
in einem büreaufratifchen Staate betrifft, meine Herren, da er 
laube ih mir daran zu erinnern, daß unfere Städte: Ordnun 
bom Jahre 1808 bereitö vor einem Menfchenalter den damal 
bedeutenditen publiziftifchen und juriftifchen Kräften Gelegenheit 
gegeben bat, diefe Frage zu erörtern und zu erwägen, und 
vielleicht wird die Autorität, die ibm, und ich alaube auch ſei— 
nem Nachbar, wie mir, eine hochftebende ift, in diefer Beziehung 
auc heute nicht verworfen werden. ch meine Savigny, der in 
feinem Aufſatz über die Städte-Drdnung fagt: man babe häufig 
in ber freien Städte- Ordnung einen unverföbnbaren —** 
wiſchen Demokratie und Monarchie geſehen, und andererſeit 
man den Einwand gemacht, eine ſolche Städte -Verfaſſung 
ei nicht möglich weil die freiheit und Yeichtigkeit in der Ner- 
maltung dadurch Hemmungen exleide, das letztere foll in 
dem Munde derer, die es ausfprechen beißen, (Savignp bat e# 
on | fo gedeutet): daß die Büreaufratie dadurd gehindert 
werde. Dann fagt er — id werde mir erlauben, diefen Abſatz 
vorzulefen: 


Der abfolute Gegenfap zwiſchen Monarchie und demo. 
fratifhen Elementen der Verfaſſung ift durchaus irrig. 
Soldye Elemente find in allen Nationen, ganz befonders 
in den germanifchen Völlerſtämmen, wirklich vorhanden 
und bilden einen mefentlihen Theil des Nationalzuftan- 
des. Nur eine kurzfichtige Politit kann ihr Dafein igno- 
viren wollen und ſich einbilden, fie mären nicht ba, 
wenn man die Mugen davor verſchließt. Die mwabre 
Aufgabe befteht vielmehr darin, diefen Kräften ihren an- 
emeſſenen Wirkungskreis zu verfchaffen; dann wird es 
ich zeigen, daf die Monarchie, weit entfernt, durch fie 
efäbrbet zu merden, vielmehr Kraft und Leben aus 
ibnen ziehen fann. Gerade in dem Kommunalweſen 
aber r ed, mo jene demofratifchen Elemente mehr als 
anderswo naturgemäß und beilfam ihre Wirkſamleit 
äußern werden. Allerdings aber it — beißt es bald 
darauf weiter — ber zweite Gegenſaß bierbei ſehr be- 
achtenswertb, denn das Spftem ftreng durdge- 
führter Eentralifation fann fib mit freien 
Gemeinen feineöwegd vertragen u. f. w. 


Wenn nun der geehrte Herr Abgeordnete mit und gegen 
die Eentralifation der Bürcaufratie ift, dann frage ich ihn, 
warum * er nicht das Mittel, uns hier in Bezug auf 
bie freie Städte-Berfajfung zu unterſtützen, und wie kommt er 


dazu, den allgemeinen Sag auszuſprechen, daß ſolche freie 
Städte-Verfaflungen, bei dem Belichen der Büreaufratie, zur 
Anarchie führen? Mit diefem allgemeinen Satz hat zu meiner 


freude im Miderfpruch geftanden, daß der Herr Abgeordnete‘ 


ich doch darauf einlaflen will, ſogar die Vorlage noch etwas weiter 
im Sinne größerer Freiheit von der Ober- Bormundihaft der 
Regierung zu amendiren. ch qlaube, wenn diefe Anträge in 
der Kommilfion geftellt worden wären, fie würden angenommen 
worden fein, da er ganz mit Recht vorausfept, daß diefe von 
en Anträgen in diefer Richtung mehr aud Iwed- 
mäßigfeitsgründen Abjtand genommen bat. Endlich erlaube ich 
mir in Betreff dieſes Herm Abgeordneten noch den Eingang 
feiner Rede kurz zu berühren, Er bat da von der ftrategifhen 
Stellung geſprochen, die er und feine freunde in diefer Frage 
einnehmen. ch kann ibm von diefer beobachtenden Haltung 
feine Erfolge in Ausſicht ftellen. Denn wie fdon von einem 
Vorredner bemerkt it, baben mir feine Veranlaſſung gebabt, 
bei diefer Gelegenheit ein politifche® Vertrauens · oder Mif- 
trauendvotum gegen bie reg und den Herrn Mi- 
nifter de3 Innern auszuſprechen. iv batten, wie der Herr 
Abgeordnete für Potsdam ſchon gefagt bat, mit unferer Auf 
faſſung über den Umfang de Reform» Bebürniffed der Negie- 
rung theild zur Seite, tbeild entgegenzutreten. Wir ‚haben es 
bedauert, bar der Here Minifter ſich nicht davon bat überzeugen 
können, daß das Bedürfniß fo weit gebe, wie wir glauben, und 
daß der Herr Minifter, mie er aud beute angedeu- 
tet bat, den Standpunkt feſthält, es müſſe 
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Sie können fib darauf —— daß das Inſtitut der 
— bis zu dieſer Stunde den öſtlichen Provinzen 
ein ſo fremdes iſt, daß ich die Behauptung beſtätigen muß, die 
in verſchiedenen Petitionen ausgeſprochen ift: dadurch erkalte 
die Liebe zum Gemeinweſen und die freiwillige Hingabe an daſſelbe, 
auf welche Stein im Jahre 1808 die Staͤdte Ordnung gegrün« 
det hat. Diefe Stäbte-Drbnung erging damald, um der Ration 
die Kraft zu geben, ſich gegen die Fremdherrſchaft zu erheben, 
und in einem furdhtbaren Stampfe, der beborftand, gerüjtet da- 
zufteben, und zwar nicht blo8 mit Militairkraft, fondern auch 
mit dem Patriotismus, mit dem allein große Gefahren vom 
Baterlande abgewendet werden fünnen. In Herr Abgeordnete 
für Negenwalde bat und noch neulich die Wolken gezeint, Die 
am politifhen Horizonte bängen. ch fürchte, diefe Wolfen 
werden fich bald a ur und darum ift es gerade ge 
boten, dem Bürger die Liebe zu feiner Stadt wiederzugeben, 
damit er die Kraft bat, aud für den Staat mit opferfreudiger 
Hingebung einzutreten. 

Aus diefen Gründen wollte die Kommiffion zu den bewähr- 
ten Grundlagen der Städte» Ordnung von 1808 zurüdtehren, 
und aus diefem Grunde baben wir gewollt, daß den Städten 
ber zufammengefahte Begriff ihrer bürgerlichen Freiheit, wie 
durch die Städte - Ordnung von 1808, h auch jet in einem 
einheitlichen Gefolge gegeben werde. Aus dieſen politifchen 
Gründen empfeble ich Ihnen den Vorſchlag der Kommifiion. 


(Bravo) 





weitergehende Neformen die Meinung noch mehr klären, ald es 


bisher geſchehen ſei. In diefer Beziehung baben wir geglaubt, | 


und dieſer Anficht balte ich mich verpflichtet aud bier Ausdrud 
zu geben, daf, zumal in fo ſchwierigen Zeiten, wie die, in wel- 


den wir uns befinden, «3 der Aufgabe der Megierung ent- | 


fprechender geweſen wäre, dem Lande mit einem Entſchluß ihrer 
feit8 voran zugeben. Wir baben den größten Werth gelegt 
auf die MWiederberftellung der Prinzipien über die Wahlen 
welche die Städte - Ordnung vom Jahre 1808 enthält. Den 
Ausſpruch, welchen in diefer Beziebung ein tiefgelehrter ftaatd- 
männifcher Juriſt getban, babe ich Ihnen bereits vorgelefen. 
Aber geitatten Sie mir nod, an die bobe und tiefe Bedeutung 
u erinnern, melde die Städte- Ordnung bom Jahre 1808 für 
ie öftlihen Provinzen batte. Sie ftand bei und bid zur po- 
litifchen Entwidelung des Staatölebend wie die Gefhwore- 
nen-Gerichte bei Ihnen am Rhein. Wir beneideten Sie 
um die Gefhworenen-Gerichte, Sie konnten und um die Städte 
Ordnung beneiden ; 
— 2 augen eng! wie fie die Franzoͤſiſche Regierun 
ihren büreaufratifchen Eentralifationd- Tendenzen eingeführt b 


mit 
atte. 


Ein wie bedeutſamer Faltor in unſerem Leben die Städte ⸗Ord⸗ 
war, das zeigt, daß fie zu einer Zeit, | 


nung vom Jahre 18 
ald ein heimiſche öffentlihe Einrichtungen raft ein noli me 
tangere für die öffentliche Befprehung waren, das einzige In— 
tut war, mit welchem unfere Literatur fich befhäftigte und 
em neben Sabigny Männer, wie Naumer, Stredfuß und Eb. 


Gans ein lebbafte® ntereffe und eine literarifche — ——— 


zuwandten. Können Sie es und verdenken, wenn wir ba 
Opfer, dad mir im Jahre 1850 in der allgemeinen Gemeinde- 
Ordnung für den ganzen Staat braten, wenn wir died Opfer 
noch nicht gen verſchmerzen können! Ich erinnere mich ſehr 
wohl, — idy hatte damals nicht die Ehre, der Volksbertretung 
ein — daß ih damals zu einigen meiner freunde 
aus ber —— zu ſagen mir erlaubt babe: Meine Her 
ren! Sie werben ihr Ziel, eine allgemeine Gemeinde-Ordnun 
für den ganzen Staat; nicht erreichen, aber Sie werden un 
um die Städte- Ordnung vom Jahre 1808 bringen, (Zuitim- 


mung im Haufe) und wer weiß, ob died nicht fhon ber Hin- | 


tergedanfe —— iſt, die Ihnen gegenwärtig dieſe allge- 
meine Gemeinde -Ordnung vorlegen. 


(Sehr wahr!) 


Dieſe Beſorgniß hat ſich leider beſtätigt. Warum ſollen 
wir, mo die Regierung mit der Initiative einer Reform der 
Städte-Drbnung bor und tritt, dies nicht benugen und an fie 
berantreten mit der Aufforderung, auch meitergehenden Abän- 
derungs · Vorſchlägen ihre Suflimmung zu ertbeilen und zurüd- 
Jugehen auf die Grundlagen der Stäbte-Orbnung vom Jahre 

8, d. b. auf gleiches Stimmrecht und gleiche Rechte und 
Pflichten für alle Bürger. . 


denn auf ibnen laftete ber Drud ber 


| Präfident: Wir geben zur ———— des Ent- 
wurfs und zwar zunächſt zu deſſen $. I über, über welchen ich 
‚ biermit die Dietuffion eröffne. 

Der Abgeordnete Mathis (Barnim) bat das Wort. 


Abgeordn. Mathis (vom Plag): Meine Herren! Ich habe 
mic) graen, ben $. 1 einfchreiben laſſen, ich hätte mich auch für 
denfelben einfchreiben lafien können, denn ich bin mit dem In 
balte diefes Paragraphen, wenn ein ſolches Geſetz gegeben werden foll, 
auch meinerfeitö volllommen einverftanden und ich bin nur da- 
Ben daß Diefer —— aus der Initiatibe des Hauſes 
exaus als Gefep beſchloſſen werde. Wenn mir bon dem Herrn 


Abgeordneten für Hagen ein radikaler Standpunkt beigemeſſen 
‚ worden ift, jo glaube ich, daf das Mifverftändnif, welches ihn 


iu biefer Behauptung veranlaft haben mag, binreihend aufae- 
ärt worden ift, Ich mwünfche, daß kein Mitglied diefed Hauſes 
auf einem radifaleren Boden ftebe, ald ih. Wenn der Herr 
‚ Abgeordnete für Negenwalde in «der Haltung, die dem Gefeß 
| geaiieı eingenommen wird, ein Miftrauensvotum gegen den 
Seren Minifter des Innern geſehen bat, fo, glaube ich, irrt er 
darin ganz auferordentlih. Das Verhältniß des Haufes zu 
dem Herrn Minifter bed Innern ift, wie ich glaube, abgeſehen 
von kleinen häuslichen Zwiſten, die wohl vorkommen koͤnnen, 
doch eine fehr gute Ehe, und die Herren, die ſonſt in der That 
am rg en Advofaten der Eheſcheidung find, möchten viel- 
leicht in Diefem Haufe die Einzigen fein, die abmweihender Mei- - 
nung wären. Wenn er weiter behauptet bat, daß über die 
Vorlage der Regierung binweggegangen worden, jo hätte ‚er 
volllommen Net, wenn bie oamilfion nicht die Beltimmun- 
Sr der Movelle in ihren Entwurf mit aufgenommen hätte. 
iv werden alfo, wenn mir die Vorlage der Kommilfion be 
ratben , die Vorfchläge der Regierung vollitändig zur Erörte- 
rung bringen. . 
Sodann "hat ber Herr Abgeordnete für Megenwalde die 
Erklärung abgegeben, »ein büreaufratiiher Staat könne nicht 
ı auf einmal fo degentralifirt werden« , und bat fich wohl felbit 





‘ widerlegt, inden er auf eine Menge Dezentralifationd + Vor- 
\ fhläge als ihm aufagenbe felber bingetoiefen bat. Ic kann 
alſo nicht abfeben, was er mit diefer weitgehenden Behauptung 
' bat fagen wollen. Der Here Minifter de3 Innern bat aus- 
| geraden, dad Kommunalweſen in der Rheinprovinz fei zum 
‚ Theil weiter vorgeſchritten, als da3 in den anderen Provinzen. 
Ich will der Begründung diefer Behauptung nicht weiter nach- 
‚ geben, wenn es aber der Fall ift, dann dient es der bein» 
| es zu einem ganz befonderen Lobe, dann ift fie dahin ge- 
| kommen nicht durch ihre Gemeinde Ordnung, fondern trog 
| ihrer Gemeinde + Ordnung. Der Herr Minifter hat weiter die 
| Meinung aufgeitellt, man folle nicht meitergeben, ald das Be- 
dürfniß, und ein Bedürfniß liege nur zu einer novellenartigen 
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Bebandlung der Sache vor. Aber ich alaube, meine Herren, 
daf, toenn auf dem Gebiete der Gefehgebung neben der Erfül- 
lung ded durch das Bedürfniß Gebotenen zugleich ein weientlicher 
Vortbeil, ein mefentlicher Fortſchritt erreicht werden kann, man 
die Gelegenheit nicht verfäumen muß, ibn zu verfolgen. 


Das geehrte a er für Hagen bat mir Peſſimismus für 
den Fall vorgeworfen, 

und diefer Fall wird allerdings eintreten; ich werde gegen die 
Novelle ftimmen, aber deshalb, weil id mir fagen muß, dafr 
wenn die Novelle beute angenommen wird, dann don einer ge 
meinfamen Geſetzgebung für die Monarchie in den nächſten Jabr- 
zehnten nicht die Mede fein wird. Ich glaube, das ift fein 
peffimiftifcher Standpunkt, und ich muß diefe Behauptung don 
mir ablehnen. Dann bat der Herr Minifter darauf bingewiefen, 
es ſei eine Illuſion, J es ſich nach den Vorſchlägen der Kom— 
miſſivn um ein Gefeg für die ganze Monarchie handle. ch 


erkenne an, daß das geehrte Mitglied, welches vor mir fipt, von 
der Wohlthat dieſes Geſeges, mie es die Kommilfion beabfid- 
tigt, nicht mitgefaht werden wird, daß Neu-Vorpommern, oder 
wie es genannt wird, Weſtpommern nicht davon berübrt wird. | 


Indeſſen, fo body ich dieſen Landestheil anſchlage, ſo glaube ich 


doch, daf mit diefer Behauptung, daran, daß durch cin Gefep | 
von dem Umfange des Entwurfes das Mefentliche erreicht werde, 


nichts eben geändert wird. 


W 


Miniſter des Innern Grat von Schwerin: Meine 
Ich muß mid doc noch au&druflic gegen die An- | 


Serren! 
nabme diefes F. 1 erklären. Die Gründe, aus denen ich «8 
tbue, liegen twefentlih in dem, was mein Kommiſſar und ich 
bei ber allgemeinen Diskuſſion ſchon entwidelt haben. 


Wenn ih nod einmal dad Wort nebme, fo gefchiebt «8 
nur zunäcit, um dem legten Seren Redner 
da nad feinen legten Meußerungen es mir doch fheint, als 
baben der Herr Abgeordnete für Hagen und ich ibn richtig ber- 
ftanden. Ich habe nad) der Faſſung feines Antrages allerdings 
annehmen müjlen, daf er für. die Novelle ftimmen werde und 
nur für den Fall der Ablehnung der Novelle feinen Antrag 
bereit gehalten bat. Dem fei jedoch wie ibm wolle, und babe 
ich ihm darin mißverftanden, fo kann id nur den Standpunkt, 
ben er jept ald dem feinigen bezeichnet bat, für denjenigen er- 


klären, von dem aus ich gegen ihn auftreten muß. ch glaube, 


dafı 
einzufchlagen ift, borausgefeht, 
Negierung geben will. 

Meine Herren! Es banbelt ſich doch nur um die materiel- 
len Beftimmungen der betreffenden Gemeindegefege. Ich alaube, 
die Megierung wird nicht ſchneller vorichteiten in Bezug auch 
auf ſolche materielle Aenderungen der Städte-Drdnungen, die 
in diefem Augenblick vielleicht noch nicht indieirt erjcheinen, wenn 
«die gegenwärtige Novelle nicht angenommen wird, als wenn fie 
angenommen wird. Sollte die Königliche Staats » Regierung, 
wenn heute die Novelle angenommen wird, bis zum nächſten 
Jahre die Ueberzeugung gewinnen, daß noch weiter zu geben 
wäre, daß irgend Menderungen noch notbmendig feien, dann 
berfichere ih Sie, meine Herren, wird fie diefe eben fo gut ein 
bringen, Sie mögen dieſe Novelle ablehnen oder annehmen. 
Alſo zu dem Ziele, zu welchem der Herr Redner kommen will, 
eine mehr einheitliche Regelung dev Gemeindegefepe' in dev gan- 
zen Monarchie zu baben, wird die Regierung durd die An— 
nahme feines Antrages nicht gedrängt werden. Die Regierung 
wird aber aus eigener — den Weg gehen, ſobald ſie 
die nei baben wird, daß der Weg, den der Herr Ab- 
geordnete 
ift, und davon wird vollfommen einfluflos fein, ob die Novelle 
angenommen wird oder nicht. Meiner age em Some liegt 
der Unterfhied nur darin, daß, wenn Sie jeht die Novelle an- 
nebmen, Sie wirklich die materiellen Verbeſſerungen, die in der 
Novelle liegen, nur. um fo früher ausgeführt feben in der 
Städte-Berfaffung der öftlihen Provinzen. 

Wenn endlich der Herr Referent in feinem Vortrage und 
namentlih am Schluß bdeffelben einen Appell an den Vatriotid- 
mus der Verfammlung und des Landes gerichtet bat, und dabei 
auf den Geift der Steinfhen Stäbdte-Orbnung zuräd- 


u dem Zwed, zu dem er kommen will, diefer Weg nicht 
! daß er mit der gegenwärtigen 


ab ich gegen die Novelle jtimmen würde, 


Vräfident: Der Herr Minifter de8 Innern bat das | 
ort. | 


u antworten, | 


athis vorſchlägt, der richtige und der beſſere 


ı gefommen ift, fo kann ich ibm verſichern, daß gewiß Niemand 

| mebr den arofen Geift, der in der Steinfchen Ge eßgebung weht, 

anerkennt; wie die Negierung, den großen Fortſchritt, den unfer 

Vaterland durch die Steine Gefepgebung im Allgemeinen ſo⸗ 

mwobl, als in Bezug auf das Städteweſen gemacht bat, — aber, 

* — der Geiſt der Steinſchen Geſeßgebung, nicht der 
uchſtabe! 


‚Meiner Ueberzeugung nach entſpricht es dem Geiſte der 
Steinſchen Geſetzgebung nicht, heute, —— 1861, auf bie 
einzelnen Beftimmungen det Jahres 1808 zurüdgeben zu wol- 
len, wir haben eine bedeutende Entwicelung dom Jahre 1808 
bis zum Jahre 1861 durchgemacht. Ich bebaupte, daß das 
Wefen der Steinchen Gefepgebung auch noch in unferer jepigen 
Städte-Verfaffung fiegt, wir würden nicht auf dem Standpunfte 
fein, auf dem wir jetzt find, wenn wir ung nicht auf den Grund» 
lagen befinden, welche Diefe großen Männer, denen wir dies nie 
gettug danken können, unferem Baterlande — haben. Das 
aber wird mich nicht veranlaſſen, jetzt an jr em Buchſtaben 
—— der in der Städte-Ordnung von 1808 ſteht, wäh⸗ 
rend ich mich überzeugt babe, daß wir bi8 zum Jahre 1861 
bedeutende Entwidelungen durchgemacht haben. Es gilt dies 
in&befondere von dem MWablgefep. 


. Das gegenwärtige ——— iſt meiner Ueberzeugung nad, 
fo ſehr man bon einzelnen Mängeln deſſelben überzeugt fein 
kann, das möglichſt befte, was mir unter den gegen- 
‚ märtigen Verbältniffen haben können, und darum halten 
wir es für unfere Pflicht, fo lange daran feftzubalten, bis wir 
‚ ein pofitiv beſſeres gefunden baben, und glaube ich mid) infoweit 
auch mit dem Geifte der Steinſchen Geleßgebung volltommen 
einverftanden. Die Früchte der Gefehgebung machen für mic 
— ic babe dies fon in dem anderen Haufe gefagt — das 
bejte Striterium für das Urtbeil über die Güte derjelben aus 
und in unferem fpeziellen Jul für die Güte des — 
ge ng ai und wollen Sie dafür einen Beweis, meine Ser: 
ven, ſo ſehen Sie fid die Stadtverordneten- Berfammlung ber 
| roßen Städte und befonders die Stadtverorbneten-Berfammlun 
iefer großen Metropole an, und dann frage ih Sie, ob 
‚ wirflid ein fo dringendes Bedürfniß ift, das gegenwärtige 
Wahlgeſeß abzjuändern. 


| 

(Vebbafted Bravo.) 
— Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das . 
ort. 











W 


Abgeordn. Freiherr von Vincke [Hagen] (vom Plaßz): 
Ich kann dem Herrn Miniſter darin nur vollſtändig beipflichten, 
daß ich den Herrn Abgeordneten für Barnim borbin richtig ber- 
ſtanden babe und er bat ihn mißverftanden. Ich babe ihn alfo 
| nicht verführt, wie der Herr Miniiter glaubt, fondern wir 
| find jept gerade wieder genau auf demfelben Wege angelangt; — 
er laͤßt ſich auch nicht fo leicht verführen, 


(SHeiterfeit.) 


Ih bin noch ganz derfelben Anſicht, die ich vorbin fait 
nur im Scerze au —— habe, jeht aber im Ernſte nur 
wiederholen kann, daß die Anträge ded verehrten Mitglieded für 
Barnim oppofitionell, peſſimiſtiſch und radilal find. 


(Seiterfeit.) 


Oppofitionell infofern: Während er felbit behauptet, 
daß wir mit dem Minifterium in einer Urt von Ehe ſtänden, 
— ſo batte ich dad Verbaͤltniß bisher noch nicht aufgefaht, ich 
weiß nicht, ob in einer fafultativen oder obligatorifchen Eivil- 
oder in welcher anderen Ehe? — 


(große Heiterkeit) 


während er felbft diefen Standpunkt einnimmt, ladet er und 
außdrädlih ein, auf diefem Wege mit dem Minifterium nicht 
u geben, fondern das Gejep abzulehnen, was mich alfo mit 
echt zu der Bemerkung — daß fein Antrag oppo⸗ 
ſitionell fei, denn etwas Oppoſitionelleres kann ich mir doc 
nicht denken. 
Peſſimiſtiſch iſt der Antrag auch ga — denn un · 
ter Peſſimismus veritebt man doc gewöhnlich, daf, wenn man 
ı nicht alle Vortbeile erreichen kann, die man eritvebt, man dann 


— — 
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lieber gar nichtts will, und das ift wieder ganz der Stand» ı 
punkt des verehrten Mitgliedes für Barnim. Cr kann die No- | 
belle für den ganzen Staat nicht erreichen und in der Bevor 
mundung der weitlichen Provinzen, wofür wir ibm gewiß febr 
dankbar wären, wenn wir nicht glaubten, dieſer Bebormundung 
bereitö entwachfen zu fein; 


(Heiterkeit) 


von diefem Standpunkte aus will er das Gefes ablehnen, weil | 
er ed micht für den ganzen Staat durdführen fan; und das 
ift ed, was ich ala Geffimiemus bezeichne, 

Radikal ift ed aber, wenn man das Kind vollitindia 
mit dem Bade ausſchüttet, und das findet in diefem Falle auch 
wieder Anwendung. ch weiß nicht, warum wir die Wohl» 
tbaten dieſes Geſetzes für die öſtlichen Provinzen ablebnen follen, 
weil wir fie in diefem Augenblide micht auc den weltlichen 
Probinzen zumenden fünnen. 


Ich vermag mich allerdings nicht davon zu überzeugen, 
daß das Letztere nicht möglich wäre; ich theile den Standpunft 
des Herrn Minifterd im diefer Beziebung nicht, ich glaube nicht, 
‚daß es im dieſer Beziebung iraend einer Anhörung der Pro— 
vinzial-Pandtage der beiden- Drodinzen bedarf. Was ich über 
baupt von den Provinzial Yandtagen balte, inwiefern ich fie 
für eine gang gelegwidrige nftitution halte, babe ich jo oft 
bier ausgeſprochen und ausgerübrt, daß ich natürlich das Haus 
nicht nochmals damit ermüden will. Aber jelbjt wenn man sich 
auf den Standpunkt der Regierung und der verehrten Mit 
lieder ſtellt, welche Die Drovinzial-Yandtage als eine gefegliche 
Inſtitution betrachten und gewiſſermaßen, wie die Mitglieder 
auf diefer Seite (auf die Fraktion Blandenburg deutend) immer | 
mit dem Hut in der Sand an den Provinzial-Yandtagen vor 
überjpazieren, wenn man felbjt diefen Standpunft der Tevotion 
vor den DrovinzialYandtagen einnimmt, fo weiß ich doch nicht; 
wie die früher bejtandenen Gefege für diefen zrall die Anhörung | 
der Provinzial-Landtage irgendiwie nöthig machen follten. Bor | 
bin, zu meinem Bedauern, gerade während der Zeit; wo der 
Herr Minister ſich erbolte, | 


(Heiterfeit) 


wurde derfelbe Gegenſtand bereitö beiprohen und der Serr 
Meferent bat mehrere Gelege berporgeboben, unter Anderem 
dad Geſetz, was und geitern beichäftigt bat, die Depolital« 
Ordnung für die Rheinprodinz, welche doch gewiß ein durchaus 
provinzielles Gejeg ift und deſſenungeachtet dem Yrovinzial- 
Landtage der Mbeinprovinz nicht vorgelegen bat. 


Es beftätigt ſich biev aber, was ich mir geitern bereits bei 
einer anderen Gelegenbeit zu konſtatiren erlaubt babe, daß wer 
nigſtens in gewiſſen formellen N ig fein vollftändiges | 
Ginverftändniß zwifchen den Mitgliedern er Staats-Megierung | 
beftebt. Der eine ber Herren Minifter glaubt (und das üt der 
Herr Minifter des em daß alle diejenigen Gefehe, die | 
irgend welche provinzielle Beziehungen haben, den Probinzial- 
Yandtagen vorgelegt werden müſſen, andere Minifter (4. B. der 
Herr Juſtiz · Miniſter und der inanz-Minifter) legen ein Gefeg, 
wie die Depofital + Ordnung, was durchaus provinziell ift, den 
Vrovinzial-Candtagen nicht vor. Welches Schitfal daher die 
wichtige Depofital-Drdnung im Sereenbaufe baben wird, wage 
ih noch nicht zu propbezeien. 


(Große Heiterkeit.) 


Ein anderer Minifter (dev Here Minifter für die landwirtb- 
ſchaftlichen Angelegenbeiten — das ift alfo ein vierter) bearüfte | 
geftern mit ausdrüdlicher Genugtbuung, Befriedigung und Freude 
die don dem ge Haufe bei einem wichtigen Geſehe erariffene 
Initiative. Der Herr Minifter des Innern macht umgefebrt 
dem Haufe, oder vielmehr der Kommillion die aröften Vor» 
würfe, daß fie die Initigtive ergriffen bat. Wenn es daber | 
wicht etwa unbeicheiden erfcheinen follte, würde ich mir die Bitte 
erlauben, daß in dieſen formellen Bezichungen die Herren | 
durch einen Staatd-Minifterialbefchluß fich zu einigen fuchen. 


ch kann aber nur darauf zurüdtommen: wenn es nötig | 
war, überhaupt über dieſe Städte-Ordnungen die Drovinzial« 
Candtage zu bören, warum bat man denn über die Novelle, 
die bier vorgelegt iſt, “die Provinzial» Landtage der öftliben 
Prodinzen nicht gebört? Man wird mir nicht einmwenden füns | 
nen, daß zufällig bier einmal ſechs Drovinzen daſſelbe baben, | 





zu Theil werden zu laſſen. 





während in Bezug auf die Rheinprovinz und Weſtphalen jede 
ihre befondere Städte-Drdnung bat. In der That wird der 
Herr Minifter des Innern nicht bebaupten, daß namentlich 
wiſchen der Städte-Drdnung für Weſtphalen und fur die 
—* öſtlichen Provinzen irgend cin materieller Untericicd 
beitebt, 

Wenn Sie die Stidte » Ordnung, die wir, Danf den Be 
mübungen der Kommiſſion, zufammengebrudt finden in dem Ans 
bang zu Nr. 160, in allen einzelnen Vezichungen vergleichen, 
fo werden Zie ſich überzeugen, dag der damalige Herr Minifter 


des Innern blos Verfdriedenbeiten künſtlich organifirt bat, 


vielleicht um bei einer künftigen Abänderung die Probinzial-Land⸗ 
tage böeren zu müjfen. Daß ibm der gegenwärtige Herr Mir 
nifter des Innern auf diefem Wege folgen würde, hat er ac 
weiß, giaube ich, ſelbſt nicht vorausgeſetzt. Alſo eine materielle 
Verſchiedenheit, die eine andere Behandlung, welche in dem 
einen Falle die Anborung der Drovinzial-Candtage und in dem 
anderen nicht motiviren fünnte, beftebt nicht. In der Rhein— 
provinz / infofern «8 ſich dort um die nicht tollegialifäre Ver: 
faſſung des Magiſtrats bandelt, liegt allerdings die Sache in 
einem twejentli untergeordneten Punkte etwas anders. 


ch mache aber ferner darauf aufmertfam: dat, als wir 
in der 15. Kommiſſion diefes Hauſes den Antrag des Abacord- 
neten Andre und Genoſſen zu beratben batten, und hierbei durch 
die Anweſenheit des Herrn Minifter des Innern erfreut wur 
den, er und denfelben Einwand gemacht bat. Cie werden in 
dem Berichte geleſen baben, daß fich der Herr Minifter dabin 
äuferte, er mürte erſt den Provinzial⸗Landtag bören. a, haben 
wir aefaat, es handelt fich bier doch um zwei Provinzen, um 
die Rbeinprovinz und Weſtphalen, alfo nicht um ein blos pro— 
vinzielles Geſetz. Wir ſtehen auf demſelben Standpunfte mir 
der Regierungz wenn fie uns ein Gefeg für die ſechs öftlichen 
Provinzen vorleat, und man es da nicht für nöthig hält, die 
Vrovinzial» Yandtage zu bören, glauben wir, wenn ed um ein 
Geſetz für 2 Probinzen fich handelt, dann unſererſeits daſſelbe in 
Auſpruch nebmen zu fünnen. 


Es wird bieraus folgen, daß die Frage, welche Geſetze den 


' Vrovinzial-Pandtagen vorzulegen feien und welche nicht, jeden 


falls cine Kontroverfe zu fein ſcheint, wobei eine ganz verſchie— 
dene Praxis beobachtet wird, 


Abgeleben davon aber werden Sie zugeben, daß leider Die 


Geſetzgehung in Bezug auf unfere Gemeinde ⸗Verfaſſung, ſowohl 


in Betreff der Städte-Ordnung, die und beute befchäftigt, als 


‚ auch der Yandgemeinde-Drdnung in den nr zehn Jahren eine 
| To Ichwanfende aeweien, daß he 


nad) verichiedenen Nichtungen 
einen anderen Weg gegangen it, daß im der Swifchenzeit die 
Provinzial ⸗· Landtage, und auch alle Unterbebörden, auf die der 
Herr Minifter probozirt bat, fo häufig gebört worden find, daß 
die Akten des Minifteriums, die ich zwar nicht kenne, zu einem 
vollftändigen Thurme angewachfen fein mülfen. An Mate» 
rial alio kann eö, meiner Anſicht nach, nicht feblen; wenn 
etwas zu beflagen iſt unter diefen Umſtänden, was em Sinder- 
niß des Fortſchritts der Gefepaebung fein mag, fo glaube ic 
vielmehr, daß au viel Material vorbanden iſt. Es bat fich 
bereits jo viel Ballaft don Material anachäuft, daf «8 für den 
Meferenten , der die Verhältniſſe eines Landestheils nicht aus 
eigener Anſchauung fennt; ganz befonderd ſchwer fein muß, 
durch das heterogene Material, wo die eine Behörde fo, bie 
andere fo, der —— ialPandtag fo und der andere wie 
der anderd und jedes Haus wieder anders fentirt, fich durchzu⸗ 
arbeiten und in dem Labhrinthe wirklich den Leitfaden zu finden, 
der zur vichtinen Thüre binaus, und umgekehrt, zur richtigen 
Thüre wieder bineinfübrt. 2 

Alfo, meine Herren, die vergängige Bernebmung der Pro— 
vinzial-Candtage kann uns nicht bindern und namentlich 
nicht den Abgeordneten für Barnim; den ich hiermit dazu auf 
en baben will, dur geeignete Amendements zu diefer 
Novelle, die Wohlthat derfelben, falls fie ald folde anerkannt 
werden wird, auch den weſtlichen Provinzen in dieſer Seſſion 
Möchte aber wider Erwarten 
— id weiß nicht, ob an dem Widerſpruch der Regierung oder 
des hoben Hauſes — ein folches Beſtreben fcheitern, fo fomme 
ich“ auf meinen erften Sag wieder zurüd. Ib vermag dann 
nicht eingufeben, warum man den ſechs öftlichen Provinzen dieſe 
Woblthat nicht gönnen follte. 

Ich glaube, der Herr Minifter des Innern bat ſich 
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völlig logisch dem verehrten Abgeordneten für Barnim gegenüber 
ausgedrüdt, wenn er die Schluffolgerung vermißte, morin 
— wenn wir die Novelle heute annehmen, dann, wieder berebr- 
ter Abgeordnete für Barnim es ohne Nachweis bingeRellt bat — 
in den näcdften 10 Jahren e8 unmöglich fein follte, zu einer 
gemeinfamen Städte - Ordnung in den Bereih des Staated 
u gelangen, warum nicht in 
Bliumungen, die heute Annahme gefunden baben, wenn ber 
Herr Minifter des Innern inzwilchen die überflüffige Formali- 
tät der Anhörung der beftehenden Drovinziallandtage erfüllt 
baben follte, wörtlich zu derfelben Novelle für die beiden andern 
Provinzen führen follten? — warum nicht? — das habe ich 
nicht begriffen. 

ch will nun noch ‘auf einen Punkt fommen, welder in 
bem Berichte, deſſen Gründlichfeit und Vollftändigkeit ich nur 
mit der höchſten Anerkennung bier wiederbolt. begrüßen kann, 
leider ausnahmsweiſe mit Stillfhmeigen übergangen iſt. Da 
wir bon dem ganzen Staate ſprechen wollen, — und dad mag 
ein fernerer Einwurf gegen den verehrten Abgeordneten für 
Barnim fein, — fo frage ih, warum mein berebrter Freund 
bier neben mir 


(auf den Abgeordneten Kruſe deutend) 


en künftigen Jahren diefelben 


Haus der Abgeorbneten. Vierundvierzigſte Sitzung am 2. Mai 1861. 











Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Ich babe 
nur in Bezug auf einen Punkt dem legten Heren Nedner eine 
kurze Ermiderung zu geben. Er bat der Regierung anbeim- 
geftellt, durch Staats. Miniſterialbeſchlüſſe diejenige Einigfeit 
unter den Miniftern berauftellen, die nad feiner Meinung in 
Bezug auf zwei fragen nicht —— Ich glaube, ibm die 
Verfiherung geben zu fünnen, daß es dazu eines neuen Minis 
ſterialbeſchluſſes nicht bedarf, fondern das die Regierung auch 
in diefer Frage vollkommen einig ift. 


Was zunäcft die Anbörung der Drovinzial-Landtage ber 
trifft,. fo babe ich neulih an einem andern Orte den Stand» 
punkt der Regierung Ear dargelegt. Er ift ganz einfach ber. 
Durd das Gefeg von 1853 And die Provinzialitände foweit 
bergeftellt, wie jie nicht mit der Verfaſſung im Widerſpruch 
fiehen. Die Ueberzeugung der Regierung ift die, daß die gegen- 
wärtige Kompofition der Drovinzial-Candtage, fo mangelbaft fie 
auch fein mag, mit der Verfaffung nicht im Widerſpruch fteht, 
und daß die Drovinzialftände in ihrer gegenwärtigen Kompoſi— 
tion bollfommen zu recht beſtehen. enn Died num der Fall 
it, fo finden auf die Probinzialſtände die Beftimmungen des 
Geſetzes von 1823 Anwendung, wonach alle diejenigen Gefege, 


die allein das Intereſſe der Provinz betreffen, den Probin— 


und diejenigen, die er vertritt, von dev Wohlthat des Geſetzes 


noch länger ausgenommen werden follen ? 
miffiong · Bericht genau durchgelefen, aber nicht den leifeften 


ich will nicht fagen mit feinen Gotbifchen 
damit dem verehrten Abgeordneten für den 
Gebege komme; 


Auftänden, weil ich 
Tandfreis Köln ind 


(Heiterkeit) 


aber mit ben Vorgotbifchen Zuftänden, oder, wie mir eben zu- 
geflüftert wird, mit den Bozantinifhen Zuftänden, 


(Heiterkeit) 


welche in der dortigen Gemeinde-Berfaffung herrſchen, noch län- 
ger beglüdt bleiben fol. Wir willen, daß wir einen chrwürbi- 
gen Reit — darf ich fagen, obne damit perfönlich zu verließen — 
diefer Zuftände in dem verehrten Abgeordneten dir Stralfund 
bier unter und baben. Pas bat meiner perfönlihen Verehrung 
peaen ihn niemald im Wege geftanden; aber ich appellive an bie 
rei übrigen Abgeordneten, an die Abgeordneten für Greifswald 
und den andern Abgeordneten für Stralfund, ob in der Natur 
dieſes intereffanten Landestheiles und feiner Bewohner wirklich 
Sinderniffe liegen, welche die Beglüdung der Stäbte- Orbnung 
noch länger dieſem Landestheile vorenthalten. Wir willen Alle, 
daß namentlich die jegigen Mitglieder ded Minifterii und indbefon- 
dere der Herr finang-Minifter, als wir damald im Jahre 1853 
die Stüdte-Drdnung berietben, ſich, leider! unter dem größten 
Unwillen meine® verehrten et eindringlih mit der Ma- 
terie befchäftigt und dringend dahin gewirkt haben, daß NReu- 
Vorpommern die Städte-Orbdnung nicht mehr vorbehalten bleibe. 
Mir willen, daß den damaligen Abgeordneten für Schievelbein, 
dem bie Erbaltung einer jeden Ruine am Herzen lag, 


(Heiterfeit) 


wie auch feinen Nachfolger auf jenen Bänken (zur Linfen), 
die Erhaltung dieſes ruinenbaften Juftandes befonders bealüdte; 
aus dieſen Zeiten * wir indeffen alüdlicherweife herausgekom 
men, und wenn die ſogenannte neue Aera irgend melden Er— 
folg haben foll, wie dies fo oft hervorgehoben wird, jo wird 


man doch die Wiederbelebung diefer untergegangenen Zuſtände 


nicht befördern mollen. 

Soweit ich die Ehre habe, dem Herrn Referenten nabe zu 
ſtehen, kann ich eine pſhchologiſche ——— an ſeine fonffi 
gen Grundſätze bier nicht erfennen. Sch vermutbe, daß er durch 
einen ber unglüdlihen Zufälle, von denen zu fbrechen er bie 
Güte hatte, mit feiner Anſicht in der Minorität geblieben, und 
daß durch unbekannte Einflüffe auf die Kommiffion die veraltete 
Verfaſſung in Neu- Vorpommern beibebalten werden fol. 9 
erlaube mir borläufi dagegen Proteſt einzulegen und bebalte 
mir bor, durch ein Amendement meine Anſicht zur Geltung zu 


bringen. 
(Seiterfeit.) 
ö Präfident: Der Herr Minifter de Innern bat das 
ort. 


Ich babe den Kom- | 


ee zur Begutachtung vorgelegt werden müſſen. Die 
Regierung glaubt nun, daß, mag fie diefe Beftimmung für 
zweckmäßig oder für weniger zweckmäßig erachten, fie die Der- 


1 ichtu at, das b d Ä ä 
Grund aufzufinden vermocht, warum Neu-Vorpommern, ——— — aden Lmfänden 


u 
achten. Sie wird daher alle diejenigen ig von denen hie 
annimmt, daß fie allein das ntereife der Drovinz berühren, 
und fih auf Eigentbumd+ und Derfonenrecht bezieben, dem 
Provinzial-Landtag zur Begutachtung vorlegen müflen, weil, 
wenn fie das nicht thut, fie fich außerhalb des Gefeges zu be 
wegen glaubt. Hieraus folgt nun, daf, wenn ber Abgeordnete 
für Hagen dies auch nicht bat verſtehen fünnen, «3 doch ziem- 
lich verjtändlich zu fein fcheint, daß die Regierung allerdings 


\ der Meimung ift, daf, fo lange Spezialgefege für die Rhein- 





' von feiner Seite irgendwie beftritten werden j 
| age der Regierung in diefer Sinficht ift eben fo unzweifel- 
‚ haft. 





provinz und Pig in Bezug auf die 


emeinde-Ordnung 
befteben, diefe Geſeze dem Provinzial-Bandtage vorgelegt werden 
müffen, daf aber, was die ſechs öftliben Provinzen betrifft, es 
einer Begutachtung der Probinzialſtände nicht bedarf. Es wird 
bie Frage nicht berührt, ob, wenn man eine allgemeine Geſeß 
gebung in Bezug auf die Städte-Drdnung geben würde, es 
auch dann nöthig wäre, die Provinzial -Landtage anzubören. 
Die Regierung bat aber den Standpunft, daß, weil fie 
jetzt einmal auf biefen Weg der Gefeggebung geleitet ift, daß 
Ibegielle Gefepe für die Rheinprovinz und Weſtphalen befteben, 
5 feine Beranlaffung baben kann, von der Anbörung der 
rodinzial-Bandtage abzugeben ; ganz abgefeben davon, daf, wenn 
man dem Gutachten der Drovinzial-Organe bei irgend einem 
Geſetz irgendwie Wichtigkeit beilegen will, «8 gerade bei der 
ee der Fall ift. Ich fann nicht unerwähnt 
laffen, gerade der lebte Rheiniſche Provinzial. Landtag 
ausdrücklich feinerfeit8 eine Aenderung der Bemeinde-Verfaffung 
als dringendes Bebürfnif anerkannt bat, und er bat auddrüd- 
lich die Bitte hinzugefügt, ihm die etwa au erlaflenden Gefep- 
Entwürfe zur Begutachtung vorzulegen. Diefe Begutachtung 
ift alfo nicht zu umgeben. 
Der zweite Dunft, in Bezug auf den der lehte Herr 
Redner noch eine Einigung ber Regierung für wünſchenswerth 
erachtet, das ift die Stellung zur Initiatide des Haufes. Auch 


‚ in diefer Beziehung find Werfchiedenheiten innerhalb der Mit 


lieber der Regierung nicht vorhanden. Es verſteht fih von 
elbſt, daß dad Recht de3 Haufe, die Initiative zu een, 
ann. e 


8 kann Gefetze geben, in Bezug auf melde die Regie: 
rung fofort in der Lage ift; ſich zu erklären, zuftimmend oder 
abweichend, wenn ein Faktor der ** die Frage im 
Wege der Initiative anregt. Die Regierung würde aber 
ihrerſeits glauben, ihre sagen! volllommen zu verfennen, 
wenn fie bei einer Materie, wie die vorliegende, in Bezug auf 
die Gemeinde-Gefepgebung Erklärungen abgeben wollte, bevor 
fie weiß, was aus der Initiative des Haufed ihr unterbreitet 
wird. Bekanntlich giebt es verſchiedene Wege in ber Gefep- 
gebung: entweder die Negierung bat die nitiative und läßt 
urch beide ar ber Gefeggebung die Sache durchgehen, 
oder aber ed wird ber umgelehrte Weg gewählt: einer ber 
Faktoren der Gefeßgebung ergreift feinerfeitd die Initiative, 





— — 


dann iſt es gewiß die richtige Stellun der Regierung, wenn 
fie ibrerfeitä, befonderd bei einer fo wichtigen Materie, wie die | 
vorliegende, ſich jeder Erklärung enthält, bis fie weiß, was 
beide Faltoren der Gefeggebung darüber beichliehen ; dann erſt | 
wird fie in der Lage fein, ſich Tuhgemä äußern zu fünnen. 


Wenn id nun noch eine allgemeine Bemerkung zu machen | 
mir erlauben darf; fo will id in Bezug auf Neu-VBorpommern 
bemerten, daß die Regierung ebenfalls anerkennt, daß die | 
Städte-Berfaflung in Neu-Vorpommern in Babnen gelenkt iſt, 
in welche die Regierung fe nicht gern einlenten fieht, und daß 
In ibrerfeit8 gern bereit ift, der Frage näher zu treten, ob audy 
n Neu +» Vorpommern in die Bahnen eingelenkt werden muß, 
welche den Städte» Ordnungen der anderen Provinzen vorge- 
ſchrieben u Über gerade dad ift ein Grund, welcher dem 
Herrn Referenten —— werden kann. Auf dem Wege; | 
den er vorjchlägt, wird die einbeitliche Gefepgebung in Bezug 
auf dad Gemeindewefen in der ganzen Monarchie nicht erreicht, 
fondern es werden immer einzelne Theile audgenommen werden. 
Die Regierung ihrerjeit3 bat aber im Allgemeinen den Stand» 
punft eingenommen, daß fie glaubt, daß «8 nicht ihre Aufgabe 
iſt/ möglichſt raſch recht viel Geſeße fertig zu befommen, fondern | 
fie glaubt, daß wir und Gott ſei Dank in einem Zuitande ber | 
finden, wo durch dad Imaugebehalten des Rechts bei der Hand» | 
babung der beftehenden Geſehe die Freiheiten des Landes ger | 
fidrert find, und daf bei jeder Menderung der Gefeggebung nur | 
die gründlihe Prüfung und Ueberlegung vorauszügehen bat. | 
Sie wird ſich auf diefem Wege in feiner Meife dringen laffen, 
fie wird fid aber auch nicht zurüdwenden laſſen, von welcer 
Seite auch dad Hemmniß kommen mag. 


(Brave!) 


Präſident: E3 ift eben ein Abänderungsvorſchlag zu $.1 
bon dem Abgeordneten FFreiberen Winde eingebracht, dabin 
lautend: - 

in $. 1 binter 
»gegolten hat⸗ 
binzugufügen: . 
»forwie im Bezirk der Regierung zu Stralfund«, 
(Heiterkeit.) 


Ich bitte diejenigen Herren, die dieſes Amendement unter 
ftüßen wollen, fid) zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Die Unterftügung reiht aus, 
Zum Worte haben ſich gemeldet die Abgeordneten Mathis 
Barnim), NReicheniperger (Köln), Kruſe, — ich darf annehmen: 


le gegen den Vorſchlag. 
Der Abgeordnete Mathis bat das Wort. 


Abgeordn. Mathis [Barnim] (vom ken Meine Her- 
ren! Das Mitglied für Sagen bat mich wiederholt einer oppo- 
fitionellen Stellung gegen das Minifterium angeklagt. Ich be 
merke, daß ich die Stellung diefer Seite des Haufes dem Mini- 
fterium gegenüber nicht fo aufgefeßt be; daß man niemals 
anderer Meinung fein dürfe, als das Minifterium, und wenn diefe 
meine Auffaſſung richtig ift, glaube ich, daß ich mid durch die 
Kollegenfhaft des geehrten Mitglieded für Hagen in diefer meiner 
Stellung volllommen berubigen fann. F ich will Ihnen 
dies ſogar aus * heutigen Debatte beweſſen. Meines Wiſſens 
bat er fich für den Vorſchlag der Kommiſſion im direkten 
MWiderfpruh mit dem Berın Minifter des Innern 
erklärt; ich dagegen, bier mit dem Herrn Minifter des Innern 
einveritanden , Yühıe mich genöthigt, den Widerfpruh auf einem 
andern Punkte einzulegen — das geehrte Mitglied für Ha- 
gen alfo in dem einen, und ich in dem anderen Punkte. 3o 
laube alfo, der Eine von und Beiden ift fo oppofitionell, oder 
d wenig oppofitionell, wie der Andere, 

Dann aber, meine Herren, wird mir wiederholt don ihm 
— und ib bin zweifelbaft darüber, ich glaube auch von bem 
Miniftertiihe aus — Peffimismus vorgeworfen. Das wäre 
bolllommen eich wenn es fich heute lediglich darum handelte, 
eine Novelle für die öftlichen —— zu berathen, und meine 
Abſicht darauf ginge, dieſe Novelle deshalb zu verwerfen, weil 
fie nicht auch auf die weſtlichen Provinzen ausgedehnt worden. | 

Verhaudl. des Haufes d. Abg. 








Haus ber Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sitzung am 2. Mai 1861. 
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lichen Provinzen eine Modelle befchliefen, es ein bollfommen 
unri une Weg in der Gefehgebung fein würde, heute übers Jahr 
für dieſelben Provinzen abermals ein anderes Gefeh zu be 
Ib glaube nicht, daß die Sicherheit des Rechts im 
Lande dadurd gewinnen würde. 


Präfident: Der Abgeordnete Neienfperger (Köln) bat 
—5* N) Iperger (Köln) ba 


_  Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Plas): Meine 
Herren! Dur die allgemeine Sadlage in Verbindung mit 
demjenigen, was ich geäußert babe, glaubte ich, gegen den Ver 
dacht des Peſſimismus volllommen gefichert zu fein. Gewichtige 
Stimmen, fowohl von der Minifterbant, ala von diefer Seite 
des Hauſes (rechts), haben indef gezeigt, daß ich mich in dieſer 
Vorausfegung getäufht babe. noch mehr, durch eine ganz 
unbefangene Bezugnahme des Antrages des Herrn Abgeordneten 
für Barnim bin ich ſogar mit ibm ſubverſiver Tendenzen ver- 
dächtigt worden. Wenn mic das ſchon ind Schwanken bringen 
konnte, jo war für mich die Zufiherung de3 Seren Minifters 
des Innern entſcheidend, die ich wenigitens dahin verſtanden 
babe, daß unverzüglid darangegangen werden folle, auc ber 
Rheinproding ran gr Wobithaten, deren fie jo dringend be 
darf, in Bezug auf ihre Gemeinde -Verfaffung zu verichaffen. 
Und id) alaube, noch das Vertrauen ausſprechen zu dürfen, daß, 
wenn die Vernebmung des Drovinzial-Landtages für nöthig be» 
funden werden follte, auch dies fo ſchnell wie möglich erfolgen 
wird. Unter ſolchen Umftänden, und da Rechthaberei und 
Konfequenz zwei fehr verfchiedene Dinge 2 da ich endlich Die 
Ueberzeugung bege, daß auf dem Wege, den der Herr Minijter 
nun einmal beſchritten bat, für und am fiheriten cin praftiiches, 
erfpriehliches Refultat erzielt werden wird, werde ich meinerfeits 
für die Novelle ftimmen. 


Prafident: Der Abgeordnete Krufe bat dad Mort. 


Abgeordn. Krufe (vom lag): Meine Herren! Der 
Herr Abgeordnete für Hagen nimmt gern dad Vergnügen für 
fib in Anſpruch, daß er, wenn er fich über die Städte-Drdnung 
in Neu-Morpommern und Rügen ausläßt, dabei gewöhnlich 
auf mid als auf denjenigen binweift, welcher dieſelbe nach allen 
Seiten bin bertrete. Darin irrt er ſich, wie id ihn überhaupt 
daran erinnern muß, dak er die ee dort nicht fennt. 
Ich babe das fhon im Jahre 1853 gefagt und muß «8 auch 
beute wiederholen, trotz feines Widerſpruchs von vor wenig 
Tagen. Ich babe damals allerdings bauptfächlih gegen den 
jetzigen Seren Finanz» Minifter meine Einwendungen gerichtet ; 
aber nachdem der Mann, melher für mein Urtbeil einer der 
untereichtetften in folhen Dingen iſt, felbft erklärt hatte, dak 
die Zuftinde in New-Borpommern für ihn eine terra incognita 
fein, und nachdem Herr von Binde aus den Beleuchtungen 
jenes Herrn ein großes Licht geſchöpft zu haben bebauptete, 
base ich ibn daran erinnert, das aus folder terra incognita 
für ibn gewiß fein Licht hervorgehen könne, 


(Heiterkeit) 
und ich muß alfo auch noch heute dabei bleiben. 


Damals, als «8 fid) eben auch um die Stäbdt-Drdnung in 
Neu + Norpommern handelte, ift der Gegenſtand von vielen 


| Seiten erwogen worden und bat zu dem Nefultate geführt, daf 


von Seiten der Königlichen Staatd-Regierung, wie ich in Vor- 
joiag gebracht hatte, als das Merftandigite, was geſchehen 
önne, zu einer fommiljarifchen Unterfuhung gefchritten worden 
it; Diefelbe hat bereits 8 Jahre gedauert, aber immer noch nicht 
zu einem pofitiven Refultate geführt, 

(Heiterkeit) 


und wenn der Herr von Binde felbft in dieſe Kommiſſion ge- 


| wählt worden wäre, fo würde fie auch noch micht viel weiter 
' gefommen fein. 


(Große Heiterkeit.) 


Die Städte + Ordnung in Neu + Vorpommern und Rügen 
ftügen fid) auf landesherrliche Verträge und find Jahrhunderte 
hindurch befriedigend geweſen, das, was mittlerweile bier probu- 
zit worden, ift allemal nod fo gewefen, daß wir «3 baben von 
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der Sand weifen müffen; bringen Sie und nur etwas Gute, 
fo verfihere ih Sie, daß 
Männer leben, die p gut und wohl noch beffer als ich willen, 
was für und qut oder fchledt if. Wenn der Herr Abgeord- 
nete fih auf die anderen Vertreter Neu-Vorpommerns berufen 
bat, fo kann id) wenigſtens einem derfelben, dem Abgeordneten 
für Greifswald, wohl dad Weitere überlafen, um Seren bon 
Binde zu überzeugen, daß Männer, die wohl ein ——— 
Urtheil darüber haben, nicht fo denken, als ob das dortige Be- 
dürfnif mit dem vorliegenden Entwurf ober einer Novelle fo 
ruttihi—wuttfchi abgemacht werden könne. 


(Große lang andauernde Seiterkeit). 


Präſident: Die Rednerliſte ift erſchöpft, ich ſchließe Die 
Diskuſſion und ertheile dem Herrn Berichterftatter dad Wort. 

Verichterftatter Abgeordn. Dunder (Bırlin); Meine 
Herren! Die Kommiffion bäfte den geehrten Herrn vor dem 
Abgeordneten für Barnim fehr gern berüdfichtigt und märe auf 
Neu-Vorpommern und Rügen eingegangen, wenn fie nicht be 
fürchtet hätte, daf fie dadurch ihrem Werke noch größere Schwie- 
rigkeit bereiten würde. Es war in der Mitte der Kommiffion 
zu ibrem lebhaften Bedauern fein einziges Mitglied, dad diefem 
Vandeötheile angebört, und der geehrte Abgeordnete für Greifs 
wald, den ich beut nicht auf feinem Plaßze ſehe, mit dem ich 
aber Gelegenheit batte, über diefen Gegenftand zu ſprechen und 
von dem ich am eriten einen bereitwilligen Anſchluß an bie 
Tendenz, den Entwurf auch auf Neu-Rorpommern und Nügen 
audjudebnen, erwarten durfte, jchien ſich dazu aud nicht ſehr 
geneigt zu füblen, 

; (bört, hört!) 


er behauptete, daf die Städte in Neu-Vorpommern und Rügen 
in —— auf das Ober⸗Aufſichtsrecht bedeutend freier da 
ftänden als die übrigen Städte. Wäre er zugleich mit anderen 
Vertretern feiner Provinz in unferer Mitte geweſen, jo wäre 
und das vielleicht zu Gute gefommen, die Regierung bätte dann 
vielleicht allen Städten ein 5 
Bezug auf dad Ober-Auffihtsrecht zugeftanden, fo aber baben 
wir darauf verzichten müffen, auf diefe Sache materiell einzu- 
eben. im Uebrigen ‚bat der Herr Vorredner bereits ange 
übrt, daß die ftädtiihen Verfaſſungen von Neu- Vorpommern 
und Rügen mefentlid auf Nezeflen, Verträgen, Adtmannäbe: 
ſchlüſſen und wie diefe alten Urkunden fonft heißen, beruben, die 
durch dad Geſetz vom Jahr 1853 neu fanktionirt worden find. 
Die Kommiflion bat in ihrem Berichte ag daß fie auf 
diefe eigentbümlichen Verhältniſſe nicht habe Rückſicht nehmen 
fünnen. nn nun der Here Minifter des Innern daraus 
den Schluß aezogen bat, daß wir doch nicht Tür die ganze 
Monardie ein Geſetz binitellten, jo muß ich das allerdings zu- 
geben, allein wir baben nach dem Grundjag, den er vorher aud- 
geſprochen bat, etwas praktiſch Erreichbaves zu erzielen berſucht. 
— Ich möchte aber, meine Herren, mir nod erlauben, auf 
ein andere® Moment aufmerkfam zu machen, das doch auch bei 
g. 1 in Erwägung zu zieben ift; ich babe aus der General« 
Diskuſſion erfehen, da mehrere berebrte Mitglieder noch immer 
* Bedenken yon die Kompetenz des Hauſes baben, fo weit zu 
eben, als die Kommiflion gegen en ift; da will ich diefe Herren 
aran erinnern, daß aus dem Jahre 1851 ein Präcedenz vor- 
Jiegt, was genau dem gegenwärtigen Falle entipricht. 


hatte, die Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 durdhzufüh- 
ren, wurde der damaligen Eriten Kammer cin Geſetz -Entiwu 
vorgelegt, welcher die Gemeinde-Ordnung vom 11. März 18 
als Städte: Ordnung für die fechs öftlihen Provinzen —* 
niren wollte mit folgenden Abänderungen — und nun folgen 
die Abänderungen. 


Die Kommiſſion der Erſten Kammer überzeugte ſich dabei, 
daß dies nicht zwedmäßig fein würde, und machte aus dieſer 
Novelle ein vollitändiges Gefeg, nicht nur für die ſechs öftlichen 
Provinzen, fondern auch für Weftpbalen. Sie debnte alfo 
in beiden Beriehungen die Regierungsvorlage aus, indem fie 
fodifizivte und den Geltungäbereic der Negierungsvorlage aus. 
debnte, gerade fo, wie wir jeßt bier verfahren wollen. 


Menn der Herr Minifter des Innern ferner darauf auf 
merkfam gemacht bat, daß aus Weſtphalen feine Betitionen ein- 
gegangen find, fo muß ich das als richtig zugeben ; allein, meine 
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größeres Maß don Freiheiten in-| 


Nachdem | 
im Jabre 1851 die damalige Stant3-Regierung es aufgegeben | 


' Serren, es lag der Kommiſſion infoweit Material aus der Pro— 


in Neu + Vorpommern audy noch vinz Weſtphalen vor, als der von dem Magiftrat und der Stadtver- 


Arge rare LM Bielefeld, in Veranlaſſung des Reſtripts 

des Herrn Miniſters des Innern an die Königliche Regierung 
erſtattete Bericht und mitgetheilt war, und aus dieſem Berichte 
eht hervor, daß in der Stadt Bielefeld ſehr lebhaft dad Be— 

‚ dürfnih nad einer Neform gefühlt wird, in berfelben Weiſe, 

| wie fie die Regierung für die ſechs öftlichen Provinzen verlangt. 
Es wird darin der Gedanke ausgeſprochen, daß die Reform * 
weit werde geben müſſen, daß damit ein vollſtändig neues Ge- 
ſetz ins Leben geführt werde. 


Endlich will ich nur noch mit ein paar Worten dem 
| Vorwurf des Herrn Miniſters begegnen, als wenn die Kom— 
miſſion auf den Buchſtaben der Geſeßzgebung von 1808 hätte 
zurüdgeben wollen. Man erinnerte allerdingd auch in der 
Kommifiion an die damaligen Zeiten, und die Wirkungen dev 
Stidte-Drdnung von 1808 wurden borzugsweile augeinander- 
gefeßt. Sie werden ſich aber überzeugen aus dem Entmwurfer 
der onen vorliegt, daß das, was die Kommiffion für die jegi« 
en Zeiten als unbrauchbar erflären mußte, nämlid der Unter 
Abiet zwifchen Bürgern und Schutzberwandten / von der Kom- 
miffion aufgegeben iſt. 


ch kann in diefer Bezichung anführen, daß der Minifter 
bon Stein, der Gründer der Städte-Drdnung von 1808, ſich 
felbit in feinen fpäteren Tabren überzeugt bat, daß es nicht 
zwedmäßig wäre, dieſen Unterfchied feftzubalten, daß es im 
Gegentbeil —— wäre, auch andere Elemente, Elemente 
größerer Bildung in die Bürgerfchaft und in die Stadtverordneten- 
erfammlung einzuführen. In diefer Beziehung haben wir uns 
alſo keinesweges an die Städte- Ordnung von 1808 gehalten. 
) 3 erlaube mir aber, gerade das Te der Bezirfämablen 
und bes gleihen Stimmrechts für den Geiſt der Städte 
Ordnung von 1808 ‚zu erklären und nicht für den Buchſtaben 
derfelben zu balten. Das Dreitlaffen-Spitem, wie vorhin ſchon 
angedeutet, ift den öftlihen Probinzen ein fremdes Inſtitut ge 
blieben, und eine vierzigjübrige Verwaltung bat und bewieſen, 
daf eine Fonfervative Verwaltung der Gemeinde-Angelegenbeiten 
bei gleihem Stimmrecht ſehr wohl möglih und heilfam durch— 
zuführen ift. 

Wenn Sie außer den Autoritäten, die ih Ahnen vorhin 
anfübrte, noc andere wollen, fo kann ich Ahnen aud noch 
König Friedrich Wilhelm III., geſegneten Andenlens, anführen, 
welcher in der Einführungs ⸗ Ordre der rebidirten Städte- Drd- 
nung vom 17. März 1831 die denkwürdigen Worte ausſprach: 

»Bei Verleihung der Städte» Ordnung vom 19, No 
bember 1808 war es Unſere landespäterlibe Abficht, 
den Stadtgemeinden in Unferer Monarchie eine felbjt- 
ftindigere Verwaltung ihrer Gemeinde « Angelegenheiten 
zu geben, und in den Bürgern durch angemefjenere 
Theilnahme an der Verwaltung des Stadtwefens ben 
Sinn und Eifer für dad gemeinfame Wobl ihrer Stadt 
zu erböben. Diefer Zweck ift zu Unferer befonderen 
neue erreicht, und Unſer wohlmollendes 

ertrauen zu den Sefinnungen ber Bürger 
nicht getäufht worden. 


Nun, meine Herren, die Kommiffion war der Meinung, 
daß auch die —— Regierung dad »mohlmollende Ver⸗ 
trauen« haben fünne, was jener verklärte Monarch hatte, daß bei 

leichem Stimmrecht nicht ein deftruftived Leben in der Gemeinde 

lat; greifen würde Wir on im Gegenteil die Beſorgniß 
geäußert und motivirt, daß das Dreitlaffen-Wablfpitem zu einer 
[osialen und politischen Feindſchaft in der Bürgerſchaft führe; 
aß politifche Parteien fi durch die Vorverjammlungen der 
Wahlen bemächtigen, während die Bezirtswahlen den Bürgern 
' zeigen, wer um das ftädtifche Intereſſe ſich bemüht und verdient 
| gemacht habe. 


| Ich miederhole alfo: damit haben wir micht den Buch- 
' ftaben, fondern nur den Geift der Städte» Ordnung von 1808 
\ wiederzugeben verſucht. 

Präfident: Wir kommen zur Abftimmung über den $. 1. 
| Vorber bat fi da® Haus zu beitimmen, ob für den Fall der 
‚ Annahme des $. 1 der don dem Abgeordneten Freiherrn Binde 
| proponirte Zufah angenommen werden foll oder nicht. Darauf 
‚ richte ich alfo die Abitimmung zuerſt. Diejenigen Herren, die 
| — für den Fall der Annahme des $. 1 im Ganzen (nadı dem 








Antrage ded Abgeordneten Freiherrn Binde) — binter den 
Morten »gegolten bat« am Schluffe des erjten Alinea binzufü- 
gen wollen »ſowie im Bezirke der Regierung zu Stralfund«, bitte 


ich aufzuftchen, (Gefehicht.) 


Es iſt die Minorität des Hauſes. Ich werde nun den 
Paragraphen obne den Zufas zur Abjtimmung bringen. 
Der Herr Minifter ded Innern hat dad Wort. 


Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Ich möchte 
u meinen Verftändnig wiffen, wie der Herr Präſident die 
Abftimmung verſteht. Ich babe doch richtig verftanden; bie 
Annahme diefes Paragraphen rt ein Nichteingehen auf die 
Movelle voraus, alſo infofern diefer Paragraph angenommen | 
wird, ift damit don der Novelle abitrabirt. 


Präſident: ch habe angenommen, daß, falld das Haus | 
dem $. 1 zuſtimmt, und dann in die weiteren prinzipalen 
Vorſchlaͤge der Kommiffion eintritt, der von der Regierung bor- 
gelegten Novelle doch materiell ihr Recht widerfäbrt, dar | 

urch,/ daß ihre reg in dem vorliegenden Entwurf 
der Kommiffion enthalten find. Ich glaube aber, die Regierung 
ift auch berechtigt, falls fie es will, mad der Erörterung ber | 
Bun Vorſchläge der Kommiflion, noch eine befondere 

eratbung der Novelle — nach den eventuellen Vorſchlä— 
en der Kommiffion — zu verlangen, worüber ber Herr Minifter 
ich zu feiner Zeit zu erklären haben würde. 

Der Herr Minifter des Innern bat das Wort, | 


_ Minifter des Innern Graf von Schwerin: Es würde | 
das zu feinem gie führen. Ich glaube nicht, daß eine Ueber 
einftimmung de3 hoben Hauſes und der Megierung auf dem 
Mege herbeigeführt werden fann, daß , wenn die Regierung ev 
klärt, fie balte eine Kobdifitation einer Städte-Drdnung für die 
ganze Monarchie, wie fie das hohe Haus will, nicht für an« 
nehmbar, und wird auf diefen Weg nicht eingeben, und das 
Haus beſchließt trogdem, an feiner Meinung je arg weil | 
nur auf diefem Wege die Verbefferungen ausgeführt werden 
können, die die Regierung für angemeffen erachtet. Damit, 
glaube ich, ift eine Abflimmung über die Novelle außgefchloffen. 


Prafident: Ich batte mir die Sache anders vorgeftellt. 
Ich glaubte, daß, wenn das Haus den $. 1 angenommen und 
demnäcft in die Diäkuffion der übrigen Paragrapden von 
Seite 67 ab bis zum Schluſſe der prinzipalen Vorſchläge der 
Kommiffion vorgeht, dann folhergeftalt cin Antrag des Haufes 
— und zwar der prinzipale — an die Staatö-Megierung vor— 
läge, welder aber nicht ausfchlöfle, daß dad Haus für den | 
Fall; daß die Reaterung diefem prinzipalen — ** zuzuſtimmen | 
ablehnt und eine Beratbung ihrer Vorlage fordert, nod eine 
eventuelle Berathung auf die Regierungs ⸗Vorlage richten könnte. | 

Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Bla): 
Ich bedauere, der lehten Anſicht des Herrn Bräfidenten nicht 
beiftimmen zu fünnen. ch glaube nicht, daß es bier jemals | 
vorgefommen iſt, daß das Haus zugleich zweierlei Dinge be 
ſchließt, einen prinzipalen und einen eventuellen Antrag. Dar 
gegen, glaube ich, daß «8 einen andern Weg zieht, der nament- 
lid in dem legten Stadium der Seflion bi ufg borgefommen 
ift und auch bisweilen mit praftifichem Erfolge, daß nümlicd das 
Haus gemifle Theile feines Beſchluſſes für frennbar erklärt 
und dadurch dem andern Faktor der Gefehgebung, dem andern 
Haufe; Gelegenheit giebt, die für trennbar erklärten Theile an- | 
zunehmen und dadurd eine Aebereinftimmung zu Wege zu 
— ohne daß es einer Zurückſendung an dieſes Haus 
edarf. 


— Der Herr Miniſter des Innern hat das 
ort. 











Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Ich muf | 
infofern dem Ichten Herrn Redner beiftimmen, als ich alaube, 
die prinzipiell greifen der Kommiffion und der Negierung ftrei- 
tige frage iſt die: Kodex oder Novelle. nfofern nun dieſe 
Frage in diefem Haufe im Einne der Kommiſſion entſchieden 
wird, fo ift damit ber Weg, den die Negierung einzufchlagen 
wuͤnſcht, ausgefchloffen. Aljo es würde ein Qurüdfommen auf 
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diefen Weg meiner Ueberzeugung nad, ohne daß ich natürlich 
dem boben Hauſe vorgreifen kann, ohne praktifchen Werth fein, 
die Regierung wenigſtens würde feinen Werth darauf legen. 


Was den legten Punkt betrifft, den der Herr Redner an- 
geregt bat, die Trennbarfeit der verſchiedenen einzel 
nen Beftimmungen, fo ift das meiner Ueberzeugung nad) 
ein weſentlicher und wichtiger Punkt, auf den jet nicht einge» 
gangen werden fan, fondern erit am Schluffe der Diskuffion. 


Präſident: Ich müßte eine Unmwahrbeit fagen, wenn 
ic mich für überzeugt erklären follte, aber ich habe mich der 
Anfiht des Haufe zu fügen, das ebenfowenig als der Herr 
Minifter meine Auffaſſung zu theilen ſcheint. 
Ich werde nun den $. 1 definitiv zur Abftimmung brin- 
Er lautet: 
Die gegenwärtige Städte-Drdnung findet auf alle die 
jenigen Städte Anwendung / in denen biöber die Städte- 
m für die 6 öftlihen Provinzen vom 30. Mai 


gen. 


oder 
die Stäbte- Ordnung für die Provinz Weftpbalen vom 
19. März 1856 , — 


oder 
die Städte-Drdnung für die Rheinprobinz vom 15. Mai 
1856 gegolten ‚hat, 
Anderen Gemeinden kann diefelbe auf deren Antrag 
durdy Königliche Verordnung verliehen werden. 
Diejenigen Herren, die dem eben berlefenen $. 1 ibre Zu— 
ftimmung ertbeilen wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Wir wollen die Gegenprobe machen. 


Ich erſuche diejenigen Herren, die den eben verleſenen 
Vorſchlag der Kommiſſion nicht annehmen wollen, ſich zu 


erheben. En 
Geſchieht.) 

Dies ift die Majorität des Hauſes. 

Der $. 1 ift fomit abgelehnt. 

Wir würden nun alfo nad dem Vorbefchluffe des Hauſes 
überzugeben baben au den Vorfchlägen auf Seite 94 und 95, 
zu den eventuellen Vorſchlägen der Kommiflion; und da bringe 
ich denn erſt eine Reihe bon Amendements zur Unterftühung. 
Cie rühren von dem Abgeordneten Freiherrn Vinde ber. 

Der erſte feiner Vorfcpläge betrifft den zweiten Abſchnitt 
des 8. 5 und lautet: 
Bereit don dieſer Verpflibtung find diejenigen Ein« 
wohner, welche nicht Sausbefiper im Stadtbezirke find, 
ſowie diejenigen Hausbefiger, welche in Städten 


von mehr als 50,000 Einwohnern weniger als 


400 Rtblr., 

von 20,000 bis 50,000 » » » 
300 Rt fl + 

bon 10,000 bis 20,000 » » > 
250 Rtbir., 

1.111 SET 10, » » » 
i bir. 


jübrliched Einkommen baben. 
Diejenigen Herren, die dieſes Umendement unterftüken 
wollen, bitte ich, fich zu erbeben. 
(Gefciebt.) 
Die Unterjtügung reicht aus, 
Der zweite Antrag beffelben Abgeordneten gebt dahin: 


» In Alinea 3 des 8.5 binter dem Worte »betrachtet« 
einzufchalten : 


»der einen eigenen Sausftand bat und« 


Ich bitte diejenigen Herren, welche diefen Antrag unter 
fügen wollen, ſich zu erheben, 


Geſchieht). 
Die Unterftügung ift. ausreichend. 
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Der britte Vorſchlag gebt dabin: 
»Das Alinea 1 des $. 16 fo zu fallen: 


zum Zwecke der Wahl der Stadtverordneten kann 
iede Stadt von mehr ald 2000 Einwohnern in ber- 
Ihiedene Bezirke getbeilt werden.« 


Ich erſuche diejenigen Herren, die das Amendement unter- 
ftügen wollen, ſich zu erbeben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung iſt ausreichend. 
Der vierte Vorſchlag gebt dahin: 
»im $. 23 Alinea 1 binter dem Worte »Deputirten« 
einzufchalten: . 
»ald Stellvertreter ded Wahlvorftebers.« 
Ich erfuche diejenigen Herren, die dieſes Amendement unter- 
ftügen wollen, fi zu erheben. 
(Befchiebt.) 
Auch bier reicht die Unterftügung aus, 


Der fünfte Antrag des Abgeordneten Freiherrn Binde 
lautet: 





das NMlinen 1 des 8. 24 zu fallen, wie folgt: 

»Die Wahl des Stadtverordneten erfolgt durch 
verdeckte, im Wahllokale durch die Wähler zu be» 
jhrcben: Stimmzettel. SchreibenSunfundige laffen 
bren Stimmzettel duch ein Mitglied des Mabl- 
vorftanded im Wahllofale befchreiben.« 

Ich bitte diejenigen Herren, die dieſem Antrage ihre Unter 

ftügung gewähren wollen, ſich zu erheben. 
Geſchieht.) 
Auch bier reicht die Unterſtüßung aus. 


Eben geben mir nod zwei Umendements zu. Das eine 
ift von dem Abgeordneten Krieger umd geht dabin: 


im $. 27 der Kommiſſions -Vorſchläge Alinea 3, Zeile 3, 
ftatt des Wortes: 
»beitätigt« 
zu ſetzen: 
»berlündet«. 
Ich bitte diejenigen Herren, die dieſes Amendement unter- 
ftügen mollen, fid zu erheben. 
Geſchieht.) 
Auch hier reicht die Unterftügung aus. 


Daß nächſte Amendement ift von dem Abgeordneten bon 
Fordenbed. 


Es lautet: 
im $. 33 der Kommiſſions -Vorſchlage Zeile 1 und 2 
bie orte: x 


»und befoldete Magiftratd-Mitglieder«, 
fonie in Zeile 6, 7 und 8 bie Worte: 
»fowie binfichtlih der befolbeten Magiftratd- Mit- 
Ges in allen Städten, obne Unterſchied ibrer 
röße⸗ 


zu ſtreichen. 





Hand der Abgeordneten. Vierundvierzigſte Sitzung am 2. Mai 1861. 


Berlin, Drud und Verlag der Koͤniglichen 
. N. 





Es bedarf feiner Unterftügung, weil es fein cigentliche® 
Amendement ift. 

Eben überreibt noch der Abgeordnete don Dolffs einen 
Abänderungs- Vorſchlag zu $. 24, der dahin gebt: 

1) dem erften Sape des 6. 24 bezüglid im Falle der 
Annahme ded von Windejhen Abänderungs- 
Vorſchlages ad 5 dem fo abgeänderten Abjap 1 
uf übrigen. Theil des Paragraphen folgen zu 
aſſen: 

Die Wahl jedes Mitgliedes der Stadt. 
verordneten » Berfammlung erfolgt in einer be- 
fonderen Wahlhandlung. 

Jeder Wähler bat für jede einzelne Wahl- 
bandlung dem Wablvoritande feinen Stimm- 
jettel, der, um gültig zu fein, mit dem Namen 
nur Eines zu Wäbhlenden befchricben fein darf, 
zu übergeben. 

Als erwählt ift derjenige zu betrachten, der 
die abjolute Stimmenmebrbeit (mehr als bie 
Hälfte der Stimmen) für fib bat. Wo bie 
abfolute Stimmenmehrheit fehlt, find die beiden 
Kandidaten, die die meilten Stimmen für fich 
haben, — mobei, wenn mehrere Kandidaten 

leich viele Stimmen erhalten haben follien, das 
008 entſcheidet, — auf die engere Mahl zu 
—* Pac wur Arge diefe Mahl feine 
abfolute Stimmenmebrbeit erreicht, fo entfcheidet 
Bub kon. TER EM 
Zunächſt wird Rn Wahl der aus der Zahl 
der —— zu Wählenden und nach Vollen⸗ 
dung der Wahl derſelben 
zu Wählenden geſchritten. 
‚ Der Prototollführer ruft die Wähler, wie 
fie in der Bezirksliſte verzeichnet find, auf; find 
feine Stimmen mehr abzugeben, fo erflärt ber 
Wahl-Vorftcher die Wahl für giſchloſſen, nimmt 
die Stimmzettel einzeln aus der Wahlurne und 
verlieft den darauf verzeichneten Namen, den 
ber Stimmzäbler laut zu zäblen bat. 


2) Den $. 25 nad Annahme des vorftehenden Ab⸗ 
aänderungs · Vorſchlages zu fhreichen. 


ch bitte diejenigen Herren, melde dieſes Mmendement 
gen wollen, ſich zu erheben. 


 (Gefchiebt.) 
Auch bier ift die Unterftügung ausreichend. 


zu ber der übrigen 


unt: 


Es geht endlich fo eben auch ein Antrag auf Vertagung 


ein. Der ſcheint mir nicht erſt nocd der Unterftügung zu 
bedürfen. 


Ich werde die unterftügten Anträge zum Drud und dem 
nächſt zur Vertbeilung an die Mitglieder gelangen lafien. 


Die nächſte Sipung wird morgen flattfinden und um 
10 Uhr beginnen. " 


Auf die Tagedordnung fehe ich die Fortſetzung der heutigen 
Dietuffion. N) g ſehz Fortſetzung 


Eine Viertelſtunde vor dem Plenum bitte ich die Ab— 
tbeilungen behuf der Ergänzungsmahl für die Geſchäfts- 
Ordnungs-Kommiffion zufammenzutreten. 

Die heutige Sipung ift aefchlofien. 


(Schluß 2 Uhr 40 Minuten.) 








— — — 
Deaer). 
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Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sigung am 3. Mai 1861. 1039 


m — — — — 


fehler. Es ſoll heißen, es ſollen alle Hausbeſitzer berechtigt 
ſein und alle Nicht Hausbeſitzer, wenn fie den Cenſus bezahlen. 

Es würde daher heißen müſſen: »dieſenigen, welche nicht Haus- 
befiger im Stadtbezirke find oder nicht u. |. w.« 

| PBrafident: Die Berichtigung des Drudfehlerö bat das 
Haus vernommen; es foll alfo heißen: »diejenigen, welche nicht 
Hausſitzer find, oder nicht« 


in Städten von mehr u. ſ. w. 


Der Abgeordnete Schwenzner bat dad Wort zur Gefchäfte- 
Ordnung. 


4 Abgeordn. Schwenzner (vom Platz): Ich wollte mir 
Fünfundvierzigſte Sitzung die frage erlauben, ob es nicht angemeſſen fein dürfte, ben 
j i j P $. 5 mit dem $. 24 in Verbindung Be —— zu ſtellen. 
am Freitag den 3. Mai 1861. Sie hängen ja doch fo zuſammen, daß ohne den einen der 
| erg auögefchloffen wird. ch alaube, daf dies praftifch fein 

würde, 


PBrafident: Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Geicäftlihes. — Fortſetung der Berathung des Berichts der Kommiſſion Berichterftatter Abgeordn. Dunder: Den $. 5 mit dem 
für das Gemeindeweſen über den Entwurf eines Geſthes, betzeffene $. 24 in Berbindun zu bringen, dazu fann ich feine Veran- 
die Abänderung und Ergänzung ber Etäbte-Orbnung für tie jede (affung finden, denn der $. 24 handelt von dem Wahlverfahren, 


öllihen Provinzen der Preußiſchen Monarchie sem 30, Mai 1853, h E > * 
ſowie über vierzig auf Äbänderung der beſtehenden Städte -Ord- und bier iſt von den Buͤrgerpflichten und den Bürgerrechten 


nung bezügliche Petitionen; — nachdem bie Beratbung er zu $. 13 die Rede, 
der eventuellen Vorfchläge der Kommiſſion gelangt it, gebt tie 
Vorlage an bie Nommiffien zurüd, — — Präſident: Der Abgeordnete Schwenzner hat das 


ort. 
(Anlage Nr. 137.) W rt 


Abgeordn. Schwenzuer: ch glaube eben, daß dad Wabl« 
— verfahren mit dem Bürgerrecht zuſammenhängt, daß das aktwe 
und das paſſive Wahlrecht fo ei mer enser daß Die eine 

Bedingung au eine Bedingung für das andere ift. 


‚Die Sigung_wird um 10 Uhr 10 Minuten durd den Präfident: Ich ſollte dod meinen, es würde den In- 
Vräfidenten Dr. Simfon eröffnet. tentionen des Abgeordneten ſchon dadurch entforochen, daß doch 
Am Miniftertifh befindet fib der Staats + —— zuletzt eine General-Abſtimmung über dad ganze Geſetz erfol- 
Graf von Schwerin, und ald Regierung® + Kommiflariuß der | gen muß. 
Kreidrichter don Kebler, Der Abgeordnete Dr. Walde bat das Wort. 
Präfident: Die Sipung ift eröffnet; dad Protokoll der Abgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! In diefem 


borigen Sitzung liegt zur Einfibt aus. In der beutigen Sipuns araarabben wird der PVerfu emacbt, die Beltimmun 
wird der Santführer Abgeordnete Dr. Editein dad Prototoll, ker Vie Mefipbalenfe nung bon — ba 
unb der Schriftführer Abgeordnete von Bonin (Stolp) die Ned- —— Wahlrecht enthält, zu verbeſſern, und zwar einigermaßen 
nerliſte führen. * * — Fi Cenſus und ri —— auf 
Behufs der geſtern beſchloſſenen Verſtärkung der Kom- It., dann durch Hinwegräumung mehrerer Zulaſſungen 
* für F Ge chäfts ⸗Ordnung find von den Abtbeitungen | —— — Bee ai rm ea 
en > ba N argers ter, wie er ſich in der Steinſchen Städte-Ordnung findet, paßt 
der Abgeordnete Bürgers, | natürlich auf unfere Verhältniife gar nicht mehr, Damals gab 


— x E . Befeler, es wirkliche Bürger und Ecugverwandte, und die Schupver- 
z J amnau⸗ wandte waren keineswegs durch ihr geringeres Einkommen von 
. ’ bon — vibinsl den Bürgern verſchieden, fondern fie waren oft die woblhabend- 
» 5 a N F ig binsln, ften Leute in der Stadt, die feine Veranlafung batten, das 
F . — un Buͤrgerrecht zu erwerben. In dem Prinzip der jepigen Ber 
: ® Häbler. faſſung iſt jeder Einwohner der Gemeinde Mitglied der Ge— 


Wir treten im die Tagesordnung ein, in die Fortſeßung | meinde, und wenn man es Bürger nennen will, fo ift er ge 
der geftern abgebrochenen Debatte. Die geftern bereit? unter» | wiß Bürger, wenn aud der Ausdrud nicht recht paßt; er iſt 
ftügten Anträge liegen dem Haufe unter Nr. 186 der Drud- | Mitglied der Gemeinde. Geben wir von dem rationellen 
faden vor. ' Grundfage aus, fo muß derjenige, der die ſtädtiſchen 


’ * Laſten trägt und nicht aus öffentlichen Mitteln Ar— 

Da gegen die Ueberſchrift und den Eingang des Gefep- | menunterftügungen erhält, berebtigt fein zu wäblen. 

Entwurfs (Seite 94 und 9 des Berichts) michts zu erinnern Nun macht man davon Ausnahmen mit Rüdfiht auf die Selbft- 
geweſen ift, aeben wir zu dem Artikel I, über. Es verftebt ſich 


aber von febt; Daf bie erten_ fünf Seien fpäterer Beratbung | Fefei wie, muk aud far ausgefprocen werben Man muf 
—— — * —— —— Na a > nicht fagen, das Bürgerrecht haben die und die Feute nicht, 
geapben, ie durch Die folgenden abgeändert oder bejeitigt wer- | weit fie eim geringeres Einfommen al& andere befipen, denn 
en ſollen. Wir geben alfo zu $. 5, in Anſehung deſſen zwei | 


Anträge des Abgeordneten Freiherrn Winde vorliegen. —— — J —— ee ai 
Der Abgeordnete Freiherr Binde hat das Wort. | wacen und wäbrend der Nacht wäre Tein Eigentbum, das er 
£ in Altien befaß, fo entwerthet, dab er das vorgefchriebene Ein- 
Abgeordn, Freiberr von Binde [öagen] (vom Vlag): | kommen nicht bat; er wäre ald Bürger zu Bett gegangen und 
Ich wollte nur einen ſehr finnentftellenden Drudfebler berichti- ſtände als Nichtbuͤrger auf. Er wäre verpflichtet geweſen, mac 
gen, Es fteht in dem vn Amendement: ſowie diejenigen | dem Soſtem, wie e& bier aufgeftellt iſt, ftädtiihe Aemter anzu 
Hausbeſitzer, melde u. I. we Das ift natürlih ein Drud- | nehmen und hätte num diefe Verpflichtung nicht mebr. 
Verbandl, bes Haufes d. Abg. 158 
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Wir feben es ſehr leicht ein, warum in der Städte 
Ordnung des Minifterd Weſtphalen diefer Weg gewählt war. 
Es ift gewiſſermaßen eine uberzuderte Ville. Man faat den 
Leuten, denen das Mabircht genommen wird: »das Bürger 
recht bejteht darin, und jeder jelbitindige Preuße erwirbt da3 
Bürgerredbt. Nun kommen die Bedingungen. Was die drei 
erften anlangt: wenn er ſeit einem Sabre Einwohner der 
Stadtgemeinde ift, wenn er feine Armenunterftügung aus 


öffentlichen Mitteln empfängt, wenn ev die ihm treffenden Ge | 
meinde-Abgaben aezablt bat, jo ift dagegen nichts zu errinnern. | 


Dann aber folgen die Bedingungen unter Nr. 4, und Diele 


Beringungen find binzuaefügt, um von dem Wahlrecht auszu⸗ 


fchließen. Das ift meiner Meinung nad nur cine Art und 
MWeife, wie unter einem bübjchen Namen damals die Reaktion 
verwirklicht wurde genen das Mablrecht. Der Steinfhe Bür« 


er; auf den bier Bezug genommen ift, it bimmelmweit von dem, | 


er bier das Bürgerrecht befigt, unterſchieden, denn nach der 
Städre- Ordnung von 1808 beißt ca im %. 17: 
» Das Bürgerrecht dar! Niemandem verfaat werden, 
welder in der Stadt, worin er ſolches zu erlangen 
wünſcht, ſich häuslich niedergelaſſen bat und von unbe 
ſcholtenem Mandel it, Wenn er bisber an einem an- 


deren Orte gewohnt bat, muß er feine Auffübrung und | 


wie er ſich bi8 dahin ehrlich genäbrt bat, durch Zeug- 
niſſe der dafigen Ortöbehörde nachweijen.s 


Das, meine Herren, ift der Steinice Bürger, und der 
Genfus, der in der Steinſchen Städte-Ordnung eingeführt ift 
bei den Wahlen, it zwar aucd einer von 150 Rthirn. und in 
den größeren Städten von 200 Rihlrn. jübrlides Einkommen. 
Mer aber cin Haus hatte und angefeffen war, batte das Recht, 
zu wählen. Sie feben, bei dem Steinſchen Bürger wird ein 
Unterfchied zwifchen Heinen und großen Städten nur infofern 
bei dem Einkommen gemacht, dat 200 und 150 Rtihlr. unter 
jdieden wurden. Wenn es darauf ankäme, jene Zuſtände ber- 
beizufübren, jo würden wir uns von dem Vorfchlage, dev bier 
gemacht iſt, meilenweit entfernen, 


Die Kommiſſion bat nun zwifchen dem Weſtphalenſchen und 
Steinfhen Bürger einen Mittelweg gewählt, denn fie ſchließt fich 
gewiſſermaßen infofern der Verfaſſung an, daß fie ihr Amende 
ment damit beginnt: 
» Jeder ſelbſtſtändige männliche Einwohner des Stadt. 
begirks⸗ 

— ‚das iſt cin berfaflungsmäßiger Bürger, wenn ich ihn jo 

nennen foll, ein verfaflungsmäßiges Gemeindemitglied an ſich — 
»welder nad den Beltimmungen der Verfaflung und 
der Geſetze Preußiſcher Staatöbürger ift, iſt verpflichtet, 
—— Aemter in der Stadtgemeinde zu über: 
nebmen.« 


Mit einem Male wird bier eine Verpflichtung aufgeführt 


für jede felbftjtändige Gemeindemitglied. Bekanntlich ift Die 


Definition der Selbſtſtändigkeit fehr kontrovers. Es wird diefe | 


Verpflichtung vorläufig aufgeftellt. Jene Verpflichtung fand fich 
in der älteren Städte-Ordnung bei dem Bürger; damals hatte 
fie einen anderen Sinn, als ibr jest beigeleat wird. 
nicht glauben, daß die Verpflichtung angemeſſen fei. 
nicht glauben, daß ein Preſſen zu unbefoldeten Aemtern irgend» 
welchen guten Erfolg baben würde Ich alaube, jede Stadt 
wäre zufrieden, wenn der Berufene nur aus Luft und Viebe 
ein ſolches Amt annimmt; jene Verpflichtung balte ich nicht für 
angemeſſen. Nun folgt: 


»Befreit von dieſer Verpflibtung find diejenigen Cin« | 


wohner, welche in Städten von mehr ala 50,0 Ein« 
wohnern weniger ald 300 MRetble,, in Städten von 
20,000 Einwohnern weniger als 250 Ntbir. baben ıc.« 


Die befreit man anädigerweie von diefer Verpflichtung. 
Wollte man fie von der Bezablung der Kommunallaiten be 
freien, fo würden fie aufrieden fein, aber man befreit fie ganz 
er von der Verpflichtung, unbeſoldete Memter zu über 
nebmen. \ 


Warum befreit man fie aber von dieſer Verpflichtung? | 


Desbalb, damit fie nicht mitwäblen follen; denn nur derjenige 
ſoll mitwäblen, der eben nicht befreit iſt von diefer Verpflichtung. 
Meine Herren! Wenn der Minifter von Weftphalen die Dille 


ch fann | 
Ich kann | 


etwas überzudert bat, jo kann man wohl fagen, fie ift bier in 
einem Mate überzudert, daß einiges Nachdenken dazu aebört, 
‚ um berausjubringen, dab wirklich eine ſolche Ville exiftirt; fie 
exiſtirt aber doc fo offenbar, wie fie nur immer bei Refiphaten 
exiſtirte. Menn der Herr Abgeordnete Dunder gehen gejagt 
bat: »der Andere höre von Allem nur das Neine, jr 
‚ glauben Sie nur, die Wähler werden auch diefen Vers darauf 
anwenden, fie werden ſich nicht am die Ueberzuderung balten, 
gr an dad »Meins. Es it ibnen dad Mablrecht gerade 
© qut genommen, wie es ihnen der Minifter von Weſtphalen 
genommen bat, 

Es iſt ferner jept auch noch geſtrichen, was früher daſtand, 
dat man das Mablrect durch den Beſitz eines Wohnhauſes 
erwerben konnte. Denm nad der von Weſtphalenſchen Städte 
Ordnung ift doch noc immer derjenige cin Wähler: 

a) welcher ein Wohnhaus im Stadtbezirke beſitzt oder 

b) der ein ftebendes Gewerbe felbitftindig ald Haupt -Er- 

werbsauelle, und in Städten von mebr als 10,000 Ein- 
—— mit wenigſtens zwei Gebülfen ſelbſtſtändig be— 
treibt; 

mehr wird hierbei nicht verlangt. 

Sie ſehen hieraus, meine Herren, daß das Wahlrecht in 
den kleineren Städten doch noch nicht ausgedehnt iſt; denn es 





und doch im einer gedrückten Lage ſich befinden und keinesweges 


jenes Einkommen baben; da iſt noch ‚jener Reſt der alten Städte 


Ordnung infofern fteben geblichen. Das, meine Serren, würden 





Sie jeßt wegwerfen, 

Es ift aber nod ein Zweites, was durch den Kommifjions- 
Vorſchlag beieitigt werden foll, es ift die Nüdjicht auf die 
Klaſſenſteuer. Die Rüdficht auf die Stlaffenfteuer ift aber zwed- 
mäßig, wenn man einmal einen Genfus baben will; denn die 
Klaffeniteuer berubt ja eben auf einer Einſchäzung. Warum 
foll man alfo eine doppelte Einfchägung machen, warum will 
man ſich nicht vielmehr am die Klaſſenſteuer balten? — denn 
da bedarf es jener wiederholten Operation der Einſchätzung nicht. 
Der Klaſſenſteuer-Cenſus ift bier allerdings ſehr body gegriffen 
worden — auf 4 Rthlr. Das wäre ein Gegenjtand zur Nb- 
änderung, auf Ermäßigung dieſes Satzes bis auf etwa 1 oder 
2 Rthlr. könnte ein Amendement geftellt werden; das wurde 
angemelfen fein. Meine Herren! Ich felbft enthalte mich eines 
foldyen Amendements, das bier nicht bineinpaft, und deſſen Er- 
folg ich nicht annehmen kann. 


Sie feben aber, daß durch die neuen Vorſchläge nichts 
beffer wird. Aber jene Sätze follen dur das Amendement des 
—— für Hagen noch erhöht werden, es ſollen ſtatt 
150. Rthlr. wieder 200 Rthlr. angelegt werden, und ſtatt 
300 Rtbir. 400 Rthlr. E3 wird allo dabei Nichts heraus— 
kommen, wenn jenes Amendement, wie ic nicht anderd vor— 
außfegen fann, angenommen werden follte, alſo »150 Rtbir.« 
wegfielen, 200 blieben. Ich jebe mitbin bei der ganzen Sade 
durchaus gar feinen Gewinn; ich febe feinen Gewinn in der Art 
und Weiſe, wie man den Yeuten die Beſchränkung ihres Wäbl- 
rechtes überzudert batz ich febe gar feinen Gewinn in der Art 
und Weife, wie man die Leute zu unbefoldeten Aemtern preilen 
will. Darin ſehe ih nicht den geringften Gewinn, aber noch 
— Gewinn, ja einen baaren Verluſt darin, daß man 





Menichen, welche ein ftebendes Gewerbe felbititändig treiben, 
oder Hausbeſitz haben, das Wahlrecht nehmen will, was fie zu 
allen Zeiten gebabt baben. 

Meine Herren! Wir find bier begriffen, einen alten, ich 
will ibn einmal nennen, eine Weſtpbalenſchen Rod auszu- 
beijern; — wir find in diefer Ausbeſſerung begriffen, und das 
ift gut, infofern wirklich etwas außgebeflert werden kann. Sier 
aber zeigt «3 ſich, bier ift eine Stelle, an der in der That 
nichts zu beſſern üft; ed ift unmöglich, bier y fliden. Wir 
müſſen, wenn wir nicht etwas ganz Anderes am die Stelle 
jegen wollen, was doc nicht die Abſicht des Hauſes iſt, — 
wir müllen dabei bleiben; die Stelle iſt von der Art, daß wir 
fie vertragen müſſen, mie der Nod mal gegeben it, daß wir 
nur wünſchen müſſen, wie ich es geftern ſchon gejagt babe, es 
möge und die neue Aera auch bald neue Gewänder bringen. 


Bräfident: 
ı Wort. 





Der Mbgeordnete Dr. Gneiſt bat das 


‚ giebt ſehr viele Menfchen, die in Heinen Städten Häuſer befigen ' 


du 





—t 


Abgeordn. Dr. Gneift: Meine Herren! Die Anſichten 
durchkreuzen fi jo wunderbar, daß ich zwar auch meine Be⸗ 
denten babe, die vielfach aufammentreffen mit denen meines Herrn 


Vorrednerd, daß aber dad, was er dad Tadelnswertbe an bem 
Entwurf nennt, mir ald das Vobenäwertbe, und fein Tabdelns- | 


werthes mir als dad Lobenswerthe eriheint. Wir können alſo 
vielfach zuſammentreffen und uns widerſprechen und zuletzt doch 
in vielen Bedenken gegen den Entwurf übereinkommen. 


Ih erfenne es als einen großen Fortſchritt diefer Arbeit 
vor den früberen an, daß die Kommiſſion im Ernſte auf die 
Städte- Ordnung bon 1808 bat zurüdgeben wollen. Ich er- 
kenne dabei auch dankbar an, daß fie ſich gegen dad Dreſtlaſſen ⸗ 
Spftem erklärt bat, welches mit unferen älteren ſtädtiſchen In— 
ftitutionen unvereinbar, welches uns aud heute noch fremd ges 
blieben iſt, und welches namentlich in den großen und mittleven 
Städten den Zufammenbang der Bürgeribaft aufbebt und da- 
mit den Bürgerſinn und die Selbftftändigfeit der ſtädtiſchen 
Verwaltung mehr untergräbt als jedes andere Spitem. vun 
erkenne ferner dankbar an, daß die Kommiſſion den Grundſatz 
ded dauernden perſönlichen Bürgerrechts bat zurüdführen 
wollen; ſogar die VBürgerbriefe und die Bürgerrechtsgelder. 
Aber bei der weiteren Ausführung diefes Grundiages iſt fie nun, 
wie biöber immer, auf eine entgegengeſetzte ge rg 
eftoßen, die beim Votiren ſich als Amendement geitaltet um 
Die jo rüdwärts jenen oberften Grundiag wieder aufbebt. Da- 
durch kommt man zu inneren Widerfprüchen, die nicht der Kom- 
miffion, jondern dem Umſtande zur Laſt zu legen find, daß wir 
überhaupt in den Grundanfbauungen von einer Stüdte- Drd- 
nung ſehr wejentlib auseinandergeben und zwar felbit auf Sei- 
ten audeinandergeben, wo wir in allgemeinen politiſchen ragen 
einer Meinung find, 


Ich mill nur einen Punkt bervorbeben: die Kommiſſion 
bat die Haudeigentbümer vergeſſen, und ic fürchte, 
die ift ein Vergeſſen, welches auch durch das Vinckeſche 
Amendement nachträglich nicht gut zu machen iſt. Denn es 
wird dabei eben nur ſichtbar, daß die wirklichen Verbält- 
niffe umferer Städte, Hauseigentbum, Hausſtand, 
Steuer, Selbftverwaltung dur jtädtifche Memter, nicht 
das Entſcheidende geweſen find, fondern etwas ganz Neues, will- 
türlich Gemachtes. 


Meine Herren! Die Kommunalbebörden von Berlin haben 
diesmal poſitive Worfchläge eingereicht , dabei wenigſtens erft 
ihre wirklichen ZJuftände unterfuht und auf dem Boden der- 
felben Vorſchläge gemacht, um ein Bürgertbum im Sinne 
der Städteordnung don 1808 miederberäuftellen. 

ch bin dadurch veranlaßt worden, etwa von einem Dupend 
dien mir die wirklichen Daten zu verſchaffen und ich erlaube 
mir zur Illuſtration, Ihnen ein paar Proben zu geben. 

Die Haudeigentbümer — das wird jede. Ueberficht 
über die wirflihen Zuftände leicht ergeben — find bis auf die- 
fen Augenblid die eigentlichen Laft- und Kreuzträger für Alles, 
was in der Kommune an Steuern und Amtlaft geleiftet wird. 
Man darf dabei nicht blos von Berlin ausgeben, jondern man 
muß auf die Heineren Städte herunter geben, um dies vollftän- 
dig zu würdigen. In Berlin ſchon, meine Herren, tragen die 
Haußeigenthümer ein Drittel aller direkten Kommumalfteuer al 
Hausſteuer vorweg; und dann nod eine dolle Quote ihrer 
Mietböfteuer; und wenn es auf die Verwaltung der Aemter 
ankommt, jo ftellen fie mod heute die größere Hälfte unferer un 
befoldeten Kommunal-Beamten, deren etwa 1600 find. Die 
Mietber, meine Herren, troß ibrer zehnfach größeren Zabl, 
find nicht das überwiegende, jondern das verhältnißmäßig zurüd- 
fretende Element in der Steuer und fie bilden, troß der zehn 
fachen Zahl, nur die fleinere Hälfte der unbefoldeten Beamten, 
die wirklich in der Kommune tbätig ind. 


Das Verhältniß num aber, meine Serren, geitaltet fich 
immer entjchiedener zu Gunften der Hauseigentbümer, je mebr 
Sie berabgeben in den Kommunal-Verbältniffen. 


Ich will Ihnen nun nod cine dem Range nächitjtehende 
Stadt aud der Mark geben, nämlib Potsdam. Ein Mit. 
alied der Kommiſſion m ja gerade diefem Orte angebörig, und 
it alfo auch in der Lage geweſen, fih an ben Dotödamer Kom · 
munal-Verbältniffen zu bergegenwärtigen, welche Folgen dieſe 
Vorſchläge haben würden. in Potsdam zahlen die keinesweges 
reichen Hauseigenthumer zuſammen 23,400 Rthlr. Grundſteuer 
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\ vorweg, d. b. ungefähr die Hälfte aller Kommunalfteuern; aufer- 
dem ibre Fraktion der Einfommenjteuer. Sie verwalten in 
Potsdam fait alle Memter. Unter 141 unbefoideten Kommunal- 
beamten in diefer nabeliegenden Stadt finden Sie 125 Haus- 
eigentbümer. Die Mietber — obgläih das Fünffache an ber 
a — treten nicht blos als Minorität zurück in der Steuer, 
ondern das ganze Kontingent von 5000 Mietbern, durch die 
nah den Vorſchlägen der Kommiſſion die Bürgerliften über- 
ſchwemmt werben follen, ftellt in Bot3dam nur 16 Kommu— 
nalbeamte. ‚Und auch der aeringite darunter ift, fo viel ich 
febe, noch immer cin Mann von mehr als 500 Rthlen. Ein- 
fommen. Wo überhaupt Miether fih an der Verwaltung der 
Kommune ſporadiſch betbeiligen, da find es, fo weit ich es über- 
ſehen kann, faſt nur die böberen Klaſſen der Mictber. 


Nebmen Sie nun eime noch Eleinere Stadt, um noch tiefer 
berunter zu geben, bier aus der Mark oder aus Dommern, — 
wo möglid eine Stadt, die ein älteres jtädtifches Leben bat, — 
ich möchte eine auch fonit bier viel erwähnte Stadt nehmen, 
die Stadt Schiebelbein, deren Rebpräfentant bier bor mir 
fügt. In dieſer Heinen Stadt zablen 354 —— fünf 
Sechſtel der Kommunglſteuern vorweg, nämlich 2042 Ntbir.; die 
beinahe doppelte Zabl der Miether, mit denen die Bürgerliſten 
überſchwemmt werden ſollen, trägt 458 Rthlr. Steuer, Dies | 
beinabe doppelt jo ſtarke Kontingent der Mietber itellt zu allen 
Kommunalämtern in Summe 6 Derfonen, darunter, fo viel ich 
überfeben kann, Niemand unter 300—400 Rtblen. Eintommen ; 
mäbrend die Hauseigenthümer 82 der Kommunalämter ber- 
walten. 


Ich finde fleine Städte, in denen das Verhältniß noch 
auffallender if. Sie werden ſich überzeugen durch eine leichte 
Ueberficht der Verbättniffe, die man ſich ja in 8 bis 14 Tagen 
verfchaffen kann, daß, je feiner die Stadt iſt, deito über 
wiegender ift durchſchnittlich, namentlich in den älteren Städten, 
die Betbeiligung der Haudeigentbümer an dem wirklichen Leben 
der Kommune. Sie ift es ſchon für das Steuerzablen, aber 
vor allen Dingen für die Verwaltung der Memter; denn wenn 
| das Bürgertbum nicht felbft verwalten will, fo bat 

eine ftädtifhe Verfaffung ſchon aud anderen Grün— 
den aufgebört, Je Heiner die Stadt, deſto überwiegender 
die Eigenthümer; ja ich babe einen Fall, im welchem man die 
ſämmtlichen Miether wegicneiden konnte, obne daß in der 
Steuer und in ber Verwaltung der Kommune etwas Merk: 
bares ſich ändern würde. 


Schneiden Sie nun, wie die Kommiffion vorſchlägt, mit 
einem Genfus von 150-300 Thalern in diefe wirklichen Zuſtände 
binein, fo erlauben Sie mir, einmal mit ein paar Sägen Ihnen 
die Folgen vorzufübren, die fich kurz darauf reduziren, daß 
Sie das Verbältniß von Laften und Rechten, bon 
Pflichten und volitiſcher Berebtigung in der Stadt— 
—— ziemlich umfebren und auf den Kopf 
jtellen. 


Für Berlin bat die Kommiſſion einzelne Daten von der 
Kommune erhalten, aus denen ziemlich fiber zu entnehmen 
wäre, daf nad ibrem Vorſchlag eined 300 Thaler-Einfommen: 
Genfus das Nefultat fein würbe, daß die Heinen Mietber von 
300 — 500 Thaler Einfommen — diefe Heine Gruppe von 
Mietbern allein — doppelt fo viel Stimmrechte erbalten 
würden, wie ſämmtliche Grumdeigentbümer unferer 
Stadt, obaleich diefe Grundeigentbümer gewiß mehr als fech&- 
mal fo viel an direkten Steuern und an Amtälaft wirklich 
leiften. Es ift wiederbolt vorgerechnet, daß bei diefer Art von 
. willtürlihem 300 Thaler » Eenfus das Refultat beraustommt, 
daß die Leüte, die neun Sebntel unferer bürgerlichen Laſten 
| tragen, faum die Hälfte der Stimmen erhalten, während die 

andere Hälfte der Stimmen denen zufällt, die nur ein Zehntel 
der Laften tragen. Das Endrefultat iſt, daß diefer willfürliche 
\ Eenfus den feineren Miethern ein ganz ungebübrlices Ueber- 
| ve. giebt, indem er nad unten bin große Maffen als redt- 
03 abfchneidet, nad oben bin diejenigen, welche die Haupt: 
Leiftungen, die perſönlichen Ceiftungen, an erjter Stelle tragen, 
in eine ganz verhältnißloſe Minorität bringt, Das Schlimme 
dabei ift nicht das bloße Majoritätöverbiltnig — die Elemente 
der Intelligenz in rn mittleren Mietbern erkenne ich mit 
! Freuden an — aber Sie löfen den inneren Zufammenbang der 
\ Bürgerihaft auf, indem Sie die jtimmenden Verſammlungen 
| übe chwemmen mit folden Berfonen, die fih an der taͤg— 
153” 
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liben Verwaltung der Kommune gar nicht betbei« 
ligen, oder höchſtens einer von bunderten — daber die Mablen 
u rein politifchen machen, ftatt der bürgerlichen MWablen, 
ie wir unter der Städte + Ordnung von 1808 hatten. 


Meine Herren! Geben Sie noch einmal nad Potsdam 
berüber und verfolgen Sie die folgen eines Cenſus, wie ibm die 
Kommiffion vorſchlägt. Mit ihrem Genfus von 250 Rtbir. 
Einfommen fchneiden Sie in Potsdam ungefähr 400 — 450 
Grundeigentbümer aus den VBürgerliften heraus. Ich bitte 
Sie, die Liſten nachzuſehen. Sie haben in Votädam die Ein- 
— des Einkommens neben der Grundſteuer. Alſo unge 
äbr 450 Grundeigeathümer schneiden Sie mit brem Genus 
aus den Bürgerliſten heraus, das find Verfonen, die 3600 Rthlr. 
Grundfteuer bezablen, die auch noch in der Verwaltung der 
Stadt zum Theil wirklich thätig find, Die dameben ibre Ein 
fommeniteuer bezablen — und dafür bringen Sie etwa 1000 
Miether in die Vüraerliften binein, die in der Gteuerleiitung 
—— und die ſich an Aemtern gar nicht betheiligen. (Ich 
Er don bemerkt, der unterjte Mietber it ein Mietber von 
etwa 500 Mtbir, Einkommen, der ſich in Potsdam an der Ver 
waltung wirklich betbeiliat.) Und wenn Sie das Amendement 
annehmen, alſo einen 300 Ntble. Einfommens-Cenfus, fo ſchnei⸗ 
den Sie vielleicht beinabe die Hälfte der Grundeigentbümer aus 
den Bürgerliften beraus; die weiteren Konſequenzen werben füch 
bon felbit berausitellen. 


Nebmen Sie die Eleine Stadt von 5000 Seelen, die ich 
bnen vorbin vorführte, und führen Sie Ihren 150 Ibaler-Ern- 
a ein, fo fehneiden Sie aus der Gefammtzabl von 354 nicht 
weniger als 139 Grundeigentbümer vorweg aus den Bürger 
liften aus, die 230 Rthlr. Stenern zablen, und nebmen dafür 
eine erbeblic größere Zabl von Mietbern auf, die in ber 
Steuerlaft zurüditeben und an Kommunal Memtern ſich faft 
gar nicht betbeiliaen. — . 
Ta, meine Herren, der Grund, wesbalb man Eigentbumer 
und Mietber nicht zufammen auf den Grundia 


Einkommens zurüdfübren kann, ift nabeliegend. Der Grund ift, 





1 





mal mit zu wählen und mit zu beſchließen, deſto feiner wird 
allmälig die geh derjenigen, die dazu geneigt find, die mühſame 
Arbeit, die Ausführung, die eigentlihe Verwaltung der Kom« 
mune zu übernehmen. ES ift deshalb micht richtig, daf man 
die Theilnahme an dem ſtädtiſchen Veben um p mebr befördert, 
je weiter man die Wahlliſten ausfpannt, d. b. die Zabl derer 
vermehrt, die von felbit, von Nechtäwegen, durch blofes Ein- 
fommen, Bürger fein follen. a, die Englifhe Erfabrung der 
Gegenwart beweift, daf, wenn man das nadte Wahlrecht furz- 
weg auf alle bloßen Steuerzahler ausdebnt: dann nad 5 bis 7 
Jabren fi kaum ein ordentliher Mann mehr findet, der die 
—— der Beſchlüſſe in unbeſoldeten Aemtern mehr über- 
nebmen will. 


Ueberbaupt ſcheint mir der Begriff »Bildungs in Bezie- 
bung auf das Kommunalwefen vielfach mifveritanden zu fein. 
Die rechte Bildung für die Kommunen erlangt man erjt dadurch, 
daf man die Geſchäfte für die Kommune wirklich tbut. Es ift 
nicht gerade die Bildung, die man durch Wiſſenſchaft und 
Studien erwirbt. Die kleinen Hauseigenthümer, die nah den 
Vorfclägen der Kommiffion von dem Bürgerrechte ausaefchlof- 
jen werden würden, — wohl weil fie nicht »gebildet« genug 
wären, — find gerade die unentbebrliciten Elemente fur die 
Kommune. Dad Armenweſen und die meilten Spezial -Zweige 
der Stommunalverwaltung wären nicht zu adminiitriren, obne 
dad mübfame Mitwirken ſolcher literarifh nichtgebildeten Leute, 
die aber in fib daS treue Pflichtgefühl und die alte gute Ge- 
wohnbeit baben, Diele Aemter zu verwalten. Ich bitte Sie 


alſo, auf das Kriterium der Bildung in diefem Sinne nicht zu 


des nadten | 


weil auch die kleineren und Keinften Eigentbümer für die om | 


mune mebr bedeuten, als felbft die gröfern und mittlern Mietber, 
Es ift deshalb für beide ein und derfelbe Cenfus durchaus nicht 
anwendbar. 

Die Kommiſſion hat folde Nefultate unmöglich gewollt, 


fondern fie bat dieſen Punkt vielleicht überfeben, oder es als | 


jelbftverftandlich vorausgeſetzt, daß ein Cenfus von 150 bis 
300 Rihlen. feinen Hau 


igenthümer auäfchliefen würde. Aber 


erlauben Eie mir dann die Bemerkung, wie aefabrboll ift es, 


ſolche Geſeße zu maden obne pofitives Material, 
ohne welches wohl fein befonnener Geſeßgeber in rubigen Zeiten 
Städte- und Gemeinde» Ordnungen don folder Bedeutung zu 
entwerfen verſucht bat. Ich will nicht bebaupten, ob vielleicht 
50. oder 100,000 ——— auf dieſem Wege durch den 


ſehr zu urgiren. Würden die Gemeinderäthe, nad einem ſolchen 
Bildungs⸗Cenſus zuſammengeſetzt, oder würden gar die Aemter 
mit lauter Doftoren bejeht fo glaube ich, die Kommune würde 
mit ſobiel Bildung fchwerlid ein Jahr lang bejteben. 


(Seiterfeit.) 


Und dabei tritt um fo fchroffer der Mangel bervor, daß 
die Kommune nicht einmal den Hausſtand — die Wurzel 
jedes bürgerlichen Lebens — ald Vorbedingung annimmt (me 
gen einzelner angeblicher Kontroverfen, die man doch überall 
au enticheiden weiß). Sie fommen dabei zu dem mwunderfamen 

efultat, daf, waͤhrend Sie eine Maſſe von Eigentbümern 
ausjcliefen wollen, Sie Peute obne Hausftand, Handlungs- 
Diener, Chambre-garnie-Mietber, gebildete Hausknechte u. \. w. 
mit bineinnebmen, wegen einer präfumtiven »Selbftitändigfeite, 
die mit 150 oder 250 Rthlr. begründet wird. 


Als ein pis aller will ich anerkennen, daf das Amendement 


des Abgeordneten Freiherrn von Winde einzelne diefer Ueber- 
ı febungen ergänzen fann. Allein es bleiben nod andere Be- 


Vorſchlag der Kommilfion ausgeſchloſſen werden, aber jo un | 


aefäbr möchte die Zabl fein, wenn man nad etwa einem balben 
Dupend Beifpielen ſchließen darf. 


Nun, meine Herren! nac diefen Refultaten entitebt die 
Frage: ob man durd das nachträgliche Amendement von Vinde 
das wieder qut machen kann, wenn man die Hauseigentbümer noch 
nachträglich zu Gnaden aufnimmt? Die Kommiſſion ift dazu 
durch verſchiedene Begriffe ſehr bedenllicher Art gefommen; ein- 
mal ſchwebte ihr eine » Selftitändigfeit« vor, bei der nicht ein« 


mal ein Haußeigentbümer, der auf feinem eigenen Grund und | 


Boden fipt, als unbedingt felbftftändig anerfannt wird. Ander 
rerſeits fcheint die Mbficht vorzumalten, die » Bildung « an der 
ftädtifchen Verwaltung zu betbeiligen. Dazu will id nur be 
merken: was belfen und die fogenannten aebildeten Leute in der 
Kommune, wenn fie ſich noch beute für viel zu qut halten, um 
unbefoldete Memter zu übernebmen? Turd die bloße maflen- 
bafte Aufnabme in die Liſten werden Cie die gebildeten Klaſſen 
noch nicht veranlafien, an der Kommunal» Verwaltung theilzu- 
nehmen, und überbaubt erreicht man die micht dadurch, daß 
man die Wahlliſten möglichft weit au&dehnt. Man erreicht dies 
nur durd den fehr ernten Zwang zu den Memtern gegen die, 


‚ fommen zu fixiren, pra 


denfen beftchen, die kaum zu widerlegen find, anders als da- 
dur, datt man nebenbei antwortet. 


Erſtens, das ur Bedenten ift ed, daß dur Das ganze 
Yand bindurd das * Büuͤrgerrecht blos nach dem Ein- 
tiſch unausführbar iſt. Es iſt 


unmöglich, die Schätzung von mehreren hunderttauſend Der- 





fonen fo vorzunehmen, daß man beitimmt fagt: fie baben 
150 Rtbir., 200 Rtbie., 250 Rthlr., 300 Ntbir. Einfommen. 
Mir können das bier in Berlin probiren an etwa 3,000 Wahl 
berechtigten. Sier ſchließt man ab mit »300 Rtbirn. Ein 
fommen.«e Allein das bat man in allen fällen nur dadurch 
efunden, daf man GO Rthir. Miethe mit 5 multibligirt und 
in günftiger Vräfumtion annimmt, die Leute baben 300 Mtbir. 
Einfommen. In kleineren Städten mühte der Multiplifator 
6, 7—10 fein. Sie werden zugeben, daß diefer Maßſtab immer 
ein willfürlicher ift. Mit einer EinibäsungsKommiffien kann 
man wohl ausfommen bei der frage, ob der Mann ein paar 
Groſchen oder ein paar Thaler mehr Steuer zablen fol, Man 
kann aber nicht damit ausfommen, went es ſich darum bandelt, 
dad ganze volle Bürgerrecht im Lande nad dem ——6 
siriterium eines Einkommens von 150, 200, 250, 300 


' Ntblen. entweder zu ertbeilen oder zu verſagen. Dies 


welche ſolche nad Ortöverbältmiß wirklich als Megel tragen | 


fünnen, und durch die Micderheritellung des perſönlichen Bür— 
em als Ehre und Ebrenrecht, wie in der Städte-Ordnung 
von 1808, 


Te größer dagegen die Zahl derjenigen ift, die | 


nichts weiter tbun wollen, als alle 3 bis 6 Tabre ein- 


aanze Recht lediglich in die Hand einer —A 
zu legen und unter Umſtänden, wo das ſtaͤdtiſche Wahlrecht 
noch dazu aud Grundlage des politifchen Wahlrechts werden 
ſoll, — das gebt nicht. 

Zmeitend, ein zweites Bedenken it dad, daß der ganze 
Begriff der Selbftftändigkeit ein völlig unbejiimmbarer 


— — — 


Hand der Abgeordneten. Bünfundvierzigite Sigung am 3. Mai 1861. 


1043 








BU = 


Begriff ift, dem auch fein Nationalöfonom je durd) fee Regel 
bejtimmen wird. Die Bedeutung des Einkommens von 150 oder 
200 oder 300 Rthlr. ift verſchieden an jedem Ort und in jeder 
Provinz, fowie in jedem Jabrzehnt. Was cin foldes Ein- 
kommen bedeutet für die Selbititändigfeit und Bildung, bängt 
auf dad MWejentlichfte davon ab, ob Aderbürgertbum, oder 
Handel, oder Gewerbe und beſonders aber, ob Fabrika— 
tion dad überwiegende Element ift. Die fchnell aufgewachſenen 
Fabrifftädte ergeben einen ganz anderen Mafiftab des Einfom- 
mens nach Ihalern, als die alten Städte, in denen das Nder- 
bürgertbum und das Gewerbe überwiegt. a, meine Herren, 
ich wiederbole: was foll das überhaupt für eine »Selbititindig« 
feits fein, bei der die Kommiffion einen Hausftand nicht für 
weſenilich bält und dem Sauseigenthum, wogegen fie eine wirtb- 
ſchaftliche Selbititändigkeit nad Durdyichnitten beftimmt, die für 
den einen Ort ſtets etwas anderes bedeutet; wie für den ande 
ren. Wir verewigen dadurch auch gewiſſe Mänael der alten 
Städte-Ordnung. Wenn das aeforderte Cinfommen beute cin 
° richtiger Maßſtab ift, fo ift es um fo gewiſſer, daß es in zehn 
Jahren nicht mebr ift. Wir können an unferen eigenen tom« 
munalverhältnifien nachweiſen, daß die Bedeutung eines ſolchen 
Einkommens don 3—400 Rihlrn. ſich in zwölf Jabren fait genau 
um 100 Rthlr. verfhoben bat, 400 Rihlr. beute find für die 
Kommune fo viel wie dor 12 Jahren 300 Rthlr. 


Drittens endlich, meine Herren, babe ich ein noch Iebbaf- 
tered Bedenken, welches Sie bei dem Rechtskundigen natürlich 
und recht finden werden. Bei einer fdeinbar fo einfachen 
Löfung der Frage verlaffen wir jeden Rechtsgrundſahz, 
jeden Anklang an irgend einen Rechtsboden Deut- 
Iaer Gemeinde-VBerfaliung die vom jeber zunächſt auf 
perfönlichen Leiſtungen berubte. Es iſt und bieibt eine nadte 
Millkür, wenn man quer bindurchgebt durch die Menſchen, die 
in unferer Kommune wirfid Steuern zablen, und die eine 
Hälfte, — fei e8 Die größere oder die heinere — kurzweg 
für voilberechtigt erklärt, die andere Hälfte ebenfo 
kurzweg für rechtslos. Ja, meine Herren, die Städte: 


Ordnung für 1808 kannte allerdings Bürger und Schupver- | J 
wandte, aber nicht im dieſem rechtäveriependen Sinne, der | 
wunderliher Weiſe ein ⸗Fortſchritt« fein fol. Der Unterſchied 


war, daß der Bürger i. e. ©. (der Grumdeigentbümer und der 
Gewerbtreibende) gezwungen war, dad „Bürgerrechte zu er 
werben. Der Schugverwandte hatte die Fakultät des Bürger 


recht? zu erwerben. So lange er es nicht thut, wurde er 


auch in den ſtädtiſchen Steuern anders bebandelt; wenn er «8 
tbut, hat er daſſelbe Recht wie der geawungene Bürger, Es 
ift dann. freilich der Bürgerbrief zu erwerben und das Bürger 


geld zu zablen — und dad bat dem praftifchen Erfolg, dab 


nur derjenige davon Gebrauch macht; der ein wirkliches ernſtes 


Intereffe für die Kommune bat, nicht derjenige, der bios alle | 


paar Jahre einmal jtimmen mill und fonft nichts. Dabei fommt 
allerdings noch ein Kleiner Cenſus von 150 — 200 Rihlr. 
für das Mahlreht vor. Dieſer Meine Cenſus war aber 
wenigitend Für und unpraftiih, und die jehigen Mor 
fhläge der Atommunal » Behörden, wie Die früheren 
baben darauf angetragen, ihn wegfallen zu lafien, da er von 
Anfang an mehr eine Keine Inkonſequenz in dem Spfteme der 
Städte Ordnung geweſen ift. Darin ijt feine Rechtsver— 


lekung, wenn man ein Zwangsbürgerrecht einführt für die 


Steuer und Mietbötlaffen, welche für die Kommunal +» Bermwal- 
tung erfahrungsmäßig unentbehrlich find, — und ein fafulta- 
tives Bürgerrecht für Jeden, der, wenn er aud nicht das 
Einfommen bat, doch ji an allen Laſten der Verwaltung be 
theiligen will. Und das war eben die Alternative, unter der 
ſich unfer Bürgerſinn feit 1808 aus fehr ſchwachen Anfängen 
gebildet hat. Darum wollen wir mit den nötbigen Abänderun- 
en (d. h. mit Nüdficht auf den veränderten Gewerbebetrieb) 
—* unſere Bürgerſchaft wiederherſtellen im ungefähren gleichen 
Umfang wie unter der Städte-Ordnung von 1808. Der nadte 
Srunbjag dagegen: wer 150, 200 und 300 Rthlr. Einkommen bat; 
ift vollverechtigt, der Andere rechtlos in der Kommune, ift doch 
eine Geldberrihaft, Freilich Leine große Kapitalherrſchaft — aber 
darum nicht minder eine kahle Geldherrſchaft, wie fie nur ir— 
gendiwie , auftreten fann. Der eigentliche Sinn der Kommiſ— 
hions-Vorfchläge ift und bleibt der: durch das ganze Land bin 
durch find diejenigen, weldye Geld genug baben, die Berechtigten, 
die Anderen baben keinen Antheil an dem Stimmrecht, vor 
läufig in der Kommune, jbäter doch auch wohl mehr oder we 


niger bei den Staatswahlen. Meine Herren! Der Cenſus ift 
nie ein Gegenftand politiicher Weisheit geweſen, jondern überall 
ift er entftanden als ein fefter Nechtögrundfag, d. b. er ift ent- 
itanden aus vorbandenen Yeiftungen der böberen Kiaffen, 
nicht um des nadten Einkommens, jondern um der daran ge- 
bundenen Leitungen willen. Diefe Art deö Cenſus, meine 
Herren, durd das ganze Land bindurdzugeben, die Leute von 
gewiſſem Einfommen für berechtigt, die Anderen für nicht be— 
rechtigt, das aange Bürgerrecht der Kommune für einen geo— 
rapbifchen Einſchnitt in die Befipenden zu erklären, das ift eine 
Nhroffe Applifation des Cenfus, bei der man jelbft von einer 
Vergleihung mit Frankreich nicht brechen follte. Es iſt das 
ſonſt immer dad Schredbild, aber in diejer einichneidenden Weiſe 
ift der Cenſus dort doch nicht auf fon vorbandene Rechtöver- 
bältnife appligirt worden. 


Man bat doch nod den Grundiap feitgebalten, wenigitens 
nah den Steuern abzugrenzen, nicht nach dem nadten Eins 
fommen. Dazu fommt noch, daß unfere Kommunalſteuer nicht 
einmal irgendwie in regelmäßiger, Sondern in ſehr zufälliger 
Weile mit dem Einkommen forreipondirt; daß wir ſogar 
noch Steuerprivilegien in der Kommune bebalten, auf welche 
diefer Genius feine Nüdficht nimmt. 


Ta, meine Herren, id fomme auf den Grundgedanien zu— 
rück, ich finde in ſolchen Vorſchlägen nichts weiter, als das 
reine Gutdünfen, audgedrüdt durd eine Zabi. Ich 

kann mir doch nicht denfen, daß man eine Städte-Orbnung in 

Deutichland maden fann, ohne Rüdfiht auf die rechtlichen 

Bedingungen, um die es fich in einer Stadt bandelt: Grund» 

eigentbum, Hausſtand, Steuer, Amt und Amtspflicht, die Sie 

niemals durch Volontaire beftreiten fünnen. Man foll feine Städte 
‚ Ordnung maden, obne das Verbältnih zwiſchen Recht und Dflic- 

ten zu achten und beräuftellen; und Diele eine Seite dei Vers 
hältniſſes don Recht und Pflicht bat doc ſogar unfer bisheriges 
Dreillaſſen ⸗ Syſtem, wenn auch einfeitig gewahrt. Statt aller 
Rechtsgrundſatze bat der tommilfiond + Entwurf nicht als die 
dee der ökonomischen Selbititändigteit. Iſt denn eine 
tabtgemeinde ein üfonomifher Verein zur Konftatirung der 
öfonomifchen Selbftitindigkeit? Das kann Jemand, der in dem 
Deutſchen Städteleben nicht blos in der Wiſſenſchaft, fondern 
auch im Leben aufgewachſen ift, nicht begreifen! 


Ich möchte, meine Herren, ſolche Bedenken; wie ich fie bier 
gegen einen Paragrapben erbebe, nicht nochmal? gegen 10 Ba- 
ragrapben erheben. Mohl aber möchte ih nochmals daran er- 
innern, daß ich nicht der Kommillion den Vorwurf daraus 
mache; denn die Kommiffion iſt erjtend wegen Mangels an Ma- 
terial in die Lage gekommen, eine Städte» Drdnung für 1000 
Städte maden zu müſſen, während die wirkliden Zuſtände 
faum einer Stadt den Mitgliedern genau bekannt waren. Ich 
erkenne an, daf nur die Königliche Staatd-Regierung das Ma- 
terial hätte beichaffen fünnen, und daß man ohne das nicht an- 
ders konnte, als aus gewillen Vermutbungen fich feine Säge 
bilden. ch erkenne zweitens an, meine Serren, daf der Nor- 
derfag von der Pflicht zu den Memtern, den die Kommiſſion 
angenommen bat, der vollfommen richtige iſt. Es ift dies auch 
der Grundiak der Stidte- Ordnung von 1808. Bei dem Vo— 
tiren aber zwiſchen Majorität und Minorität kommen zu 





foldem Sauptiage Frolgefäge, die nicht dazu paſſen. Die 
inneren Widerſprüche treffen mit das einzelne Mit- 


lied, sondern fie treffen den Zwieſpalt in unferer An— 
chauung vom Kommunalweſen, dev zur Seit noch nicht über« 
wunden iſt. Ich wiederhole, daß ich als pis aller den Vinde- 
fhen Vorſchlag für beſſer balte, indem er wenigitend einige 
in der Nübe liegende Mängel befeitigt. Dagegen bat fein 
Amendement auch nod eine Scite am fich, die augenblidlich noch 
nicht bervortritt, und die auch mir moch nicht ſogleich einfiel, 
Diefe Stala nimmt Taufenden von Leuten, die jeht nad der 
vorbandenen Städte-Ordnung ein Stimmrecht wenigſtens dritter 
Klaſſe üben, brevi manu diejeß Stimmrecht wieder weg. Dieſes 
SHineinfchneiden ohne Nüdficht auf das ſchon vorhandene Recht, 
dem doc gewiſſe Leiftungen entjprechen, dieſes Hineinſchneiden 
mag in eiligen Gefegachungen früherer Zeit wohl geſchehen 
fein: fo eilig it die Sade beute nicht, um nicht an Ueber— 
angs-Beltimmungen denken zu können, worin man billige 

üdlicht auf vorhandene Rechte nimmt. So wie die Sache 
| einmal liegt, fo alaube ich aber, daß es doch das Gerathenere 
‚ wäre, bei jo vielen Bedenken, bei jo mangelhaftem Material, 
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fich die Sache noch zu überlegen, nicht mit ſolchen definitiven 
Geiegen ald Verbeflerungen der Stidte-Ordnung borzugeben. 


Ich füge zum Schluß noch folgende Entihuldigung binzu: 
Ich kann von einem fo verwidelten Thema, was nun und nim« 
mermebr in Stunden langen Erörterungen eines Hauſes erichöpft 
werden fann, nur diejenigen Dointen geben, die namentlich dem: 
* verſtändlich find, der in unferm Kommunalleben aufge 
wa 
iſt 


fen und eine lange Reihe von Jahren darin thätig geweſen — —————— 


.Ich bitte, mich alſo nicht verantwortlich zu machen Für 
Mifverftändnifie, die bei folden entiteben fünnen, die die Zu 
ftände in der —— kennen. Ich bemerke endlich, 
meine Herren, daß die Bedenken, die ich Ihnen vorlege, nicht 


Hans der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Situng am 3. Mai 1861. 


| 


meine ——* find, ſondern daß es weſentlich die Anſchau- 


ungen ſind, welche die Kommunal ˖ Behörden der hieſigen Haupt- 
ſtadt, Magiſtrat und Stadtverordnete, einſtimmig im Jahre 1849, 
der damaligen zweiten Kammer vorgetragen haben, um im 
Voraus ihren Proteſt einzulegen gegen die Gemeinde: 
Ordnung von 1850, — daß es ſich alſo nicht um individuelle 
Dinge bandelt, fondern um tief eingelebte Anſchauungen vom 
bürgerlichen Ceben und vom Recht einer Kommune. 


Wenn Sie mir erlauben, werde ich auf einzelne Mißber 
ftändniffe vepliziven, wenn dazu dringende Veranlaſſung fein ſollte. 
Ich bitte Sie aber, zu glauben, daß ich Jbnen nicht perfünliche, 
Tondern in fehr weitem Mae vorhandene Anfhbauungen aus 
unferem Kreife vorgetragen babe. 


(Lebbafted Bravo!) 


= Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Das verebrte 
Mitglied, welches eben die Tribüne verläßt, bat ung geſagt, 
wenn ich recht veritanden babe, daß eine Stadt ſehr übel be- 
ratben märe, wenn ihre Gemeinde-Bertretung aus Profeſſoren 
beftände. Ich weiß nicht, ob er durch feine Rede beabfichtigt bat, 
eine Yusnabme von dieſer Negel zu fonftatiren. Er bat uns über: 
dies entichieden vor Mißverſtändniſſen gewarnt und bat fi im 
Voraus gegen die Mißverſtändniſſe aller derjenigen verwahrt, 
die mit der Sache nicht praftiih zu tbun gebabt haben. Um 


alfo gegen diefe Verwahrung mich im Voraus einigermaßen zu | 


ſchüßen, merde ich mir erlauben müffen, zu bemerfen, daß ich 
11 Jahre bindurc ſehr nahe mit diefen Verhältniſſen zu thun 
gebabt babe, und zwar nicht blos in einer Stadt, fondern in 
dier Städten, und daß ich mir daber auch einiget Urtbeil über 
die vorliegende Materie aus eigener Erfahrung zutrauen darf. 


Ich fann den beiden verebrien Mitgliedern zunächſt zu 
ibrem Einverftändniffe in * vielen Dingen nur Glück wun- 
hen. Sie baben fi beide ein ideales Schlachtfeld gewäblt, 
was ich glücklicherweiſe im Stande bin, mit ein paar Worten 
vollſtändig zu widerlegen. Sie baben an biftoriihen Erinne- 


tungen angefnüpft. Mamentlih bat der Herr Abge— 
ordnete für Bielefeld immer von der Steinchen 
Gefeggebung im Gegenfak zur Weſtphalenſchen Geſetz 


gebung aefprochen. 
önnen, dab es vollftändig auf einem Irrthum berubt, wenn er 
ſich einbildet, daß in der Steinſchen Befepgebun 

beiden Herren fo entichieden perborreszirte Gen —* nicht be— 
ſtanden babe. Ich kann durch einen Blick in das betreffende 
Geſetz ſofort das entheil dieſer Annahme nachweiſen. Es 
ſteht ausdrücklich im F. 74 der Städte Ordnung von 1808: 


Das Stimmrecht zur Wahl der Stadtverordneten und 

Stellvertreter fest zwar in der Regel jedem Bürger 

— Kon find ald Ausnahmen folgende davon ausge 
oſſen. 


Es werden nun erſtens Mehrere ausgeſchloſſen, weil ſie die 


bürgerliche Ehre nicht —*7 ausgenommen find ferner Per- 


ſonen weiblichen Geſchlechts, Mahiſtratsmitglieder während der 
Dauer ihres Amts, und dann heißt es unter d. ausdrücklich: 


Unangeſeſſene Bürger — in großen Städten, deren 
reines Einkommen nody nicht 200 Rthlr. — und in 
mittleren und Eleinen Städten, beren reines Eintommen 
noch nicht 150 Mbir. jährlich — beträgt, 


Sie haben alfo da vollftändig den verrufenen Cenjus; auch 


in ber Steinſchen Gefeßgebung maren diejenigen dom Stimm« 


ch werde dem Herrn Meder dartbun | 


der don den 


' glüdlichen halte, und binfichtlich deren Be 








recht, um das es fich hier weſentlich handelt, und auch von der 
Bekleidung von Aemtern ausgeſchloſſen, die den Cenſus nicht 
entrichteten, und damit ift meiner Anficht nach im dieſer Bes 
ziebung der ganze Gegenfag zwifchen der fogenannten Steinfchen 
und Woeftpbalenjchen Geſetzgebung volkitändig widerlegt. Der 
Unterfchied zwilchen den beiden Gefepgebungen iſt win ganz an- 
derer. Der Unterſchied iſt, abgeſehen davon, daß in einzelnen 
Beziehungen der Eenfus erhöht worden iſt, worauf ich nachher 


das Dreiflaffen-Spitem eingeführt bat und daß für die 
Mahl der Stadverordneten ftatt des Ballots mit ſchwarzen 
und weißen Kugeln, wie es in der Städte-Orbnung von 1508 
eingeführt war, die öffentliche Stimmgebung jedes Mäblers zu 
Vrotofoll eingeführt ift, beides Aenderungen, die ich für feine 
Meinung id mid voll« 
ſtändig auf dem Standpunfte der Kommiſſion befinde, natürlich 
mit den nötbigen Bedingungen, die aud die Kommiſſion, 
wenn auch meiner Anficht nach nicht weit genug gebend, ibren 
Vorſchlãgen beigefügt bat. 
Ich denke, wenn man politifche Mechte ausüben will, 
—— wie auch der ſehr erfahrene Miniſter vom Stein nach 
t eben vorgeleſenen Beſtimmung vollſtändig eingeſehen bat, 


gewiße Bedingungen nöthig, die fi allerdings, wie ich dem 


letzten Herrn Redner zugeben will, nicht haarſcharf bezeichnen, 
wofür fich im Cande ganz beftimmte jchlagende Kriterien 


ı niemald auffinden laffen, durch feine Gefeggebung, wo man da- 
her genötbiat ift, an einzelne äußere faßbare Merkmale fich 








zu balten, die eine Bürgfchaft gewähren, daf jene inneren Kri— 
terien vorbanden find. 


Diefe Kriterien find zunächſt eine gewille öfonomiide 
Selbitftändigkeit. Das verehrte Mitglied für Stettin bat ge» 
fagt, man lebe doch nicht in einem —— gewiſſermaßen Verſiche⸗ 
rungs · Vereine, der ökonomiſche Geſchäfte treibt, Davon ift aller⸗ 
dings gar feine Rede. Die ökonomiſche Selbſtſtändigkeit ſoll viel- 
mehr nur die Bürgſchaft dafür gewähren, daß Jemand einmal 
wirklich Die Zeit bat, ohne ſeines Lebens Nothdurft dadurch 
abzubrechen, ohne feiner täglichen Nahrung, worauf jeder Tage 
löhner durch den Erwerb Tier Hände angewieſen iſt, aba» 
brechen, für ſtadtiſche ug hr en ſich fähig zu machen — und 
darauf bat das verehrte Mitalied mit Recht felbit einen berbor- 
ragenden Werth gelegt — und ferner fol die ökonomiſche 
Selbſtſtändigkeit für die perfönlide Unabbängigfeit 
bürgen, daß man wirklib feine berfönlide Meinung, und 
nicht die feines Arbeitägeberd oder Fabrikherrn ausſpricht. Das 
ift gewiß ein wichtiger Gefichtspunft; wenn man nicht etwa die 
MWäbler als eine Busch betrachten will, die von einzelnen 
Agitatoren abbängia iſt, die zur Wahlurne kommandirt wird, 
fo mus man fie jelbftftändig ftellen, 


Ferner joll eine Garantie gegeben ‚werden für eine gemifle 
Einſichtsfähigkeit, für gemügende Jntelligenz,. für die 
Möglichkeit, ſolche Dinge, die am Ende doch nicht jo auf der 
flachen Hand liegen, au einigermaßen beurtbeilen zu können. 

Und dann foll garantirt werden, ſoviel es möglich iſt, 
was allerdings dur den Cenſus nicht allein gemäbrt wird; 
für ein gewiſſes dauerndes bleibendes ntereffe an 
den Angelegenbeiten der Kommune, was eine fuftwirende Bes 
völlerung, die beute diefen und morgen jenen Wobnfig ein 
nimmt, für ihren vorübergehenden Aufenthaltsort nicht haben 
kann. Darin liegt denn die Garantie, daf fie für die blei- 
benden Intereſſen der Kommune, worum es ſich bier weſentlich 
handelt, ſich hinreichend intereſſiren werben. 


Nach dieſen drei Richtungen bin, in Bes auf die Um- 
abbängigkeit, Einſichtsfähigkeit und bie dauernden 
Intereffen, muß cine gewiſſe Bürgſchaft geaeben werden; 
und die bat der Minijter vom Stein nad dem vorgelefenen 
Beltimmungen gleichfalls acben wollen, wie dies audy die | 
halenſche Öejepgebung, die Kommiſſion und dad von mir ge 
ellte Amendement wollen. Die Dellamationen, wir fümen 
don der gepriefenen Steinfhen Gefeggebung ab, mir berirrten 
und auf ein ganz andere® Feld, find daher völlig aus der Luft 
gegriffen. 


(Abgeordn. Dr. Waldeck vom Plaß: Das beißt nicht ver— 
ftanden!) 


eft- 


Hand der Nbgeordneten. 


un 


Praäfident: 
brechen! 


Ich bitte, den Redner nicht zu unter. | 


Bünfundvierzigfte Sitzung am 3. Mai 1861. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (fortfahrend): | 


Wenn Sie antworten wollen, Herr Abgeordneter Waldeck, to 


antworten Sie nachber; unterbrechen Ste mich aber mit, — 


dazu find Sie nicht berechtiat. 
(Bewegung in der Verfammlung.) 


Es bandelt fid) alſo darum; meine Herren, daß die Steinfche 
Geſetzgebung ebenfald einen Cenſus von 150 bis 200 Rtbirn. 


bat und es fragt fih nur, ob diefer Cenſus den gegenwär: | 


tigen Verbältniffen noch entipricht, und das tbut er, meiner 
innigen Ueberzeugung nach, nit. Man wird fid) einfach daran 
erinnern dürfen, daß feit dem Jahre 1808 bis auf die Gegen 
wart, alfo feit 53 Jahren, dev Wertb des Geldes, welcher bie 
Grundlage des Cenſus bildet, wefentlich ſich geändert bat. Was 
vor 53 Jahren ein Thaler war, dazu geboren jet etwa zwei. 


Der MWertb des Geldes ift an vielen Orten auf das Doppelte, | 
an mancen Orten weniajtens um 50 pCt. geftiegen, und wenn | 


daher daſſelbe, was der Minifter vom Stein mit dem Cenſus 
von 150 bis 200 Rthlen. gewollt bat, erreicht werden foll, jo 
muß ein böberer Cenſus an die Stelle treten, um dieſelbe 
öfonomishe Selbftftändigfeit zu garantiven, welche durch den 
Genjus von 150 bis 200 Rtblrn. garantirt werden follte. Ich 
glaube daher, daß die Kommiffion in ibren Vorſchlägen weit 
unter dem richtigen Satze geblieben ift; daß, wenn die Kom- 
miffiond-Säpe für Heinere Städte nur’ daſſelbe feſtſetzen, was 


Vergleich zur Steinfchen Gefepgebung weſentlich erniedrigt bat, 
und dazu fcheint mir feine Veranlaſſung vorzuliegen. Vielleicht 
fünnte man auch den Vorkchlägen, die ich mir zu ftellen eriaubt 
babe, namentlich im Vergleih zu der Etidte-Ordnung ven 
1808, den Vorwurf macen, daf die Süße ſich noch immer in 
zu weiten Grenzen bewegen, daß ich hätte weiter geben müſſen, 
als ich gegangen bin, um diefelbe Wirkung zu erzielen, die in 
der Städte-Ordnung von 1808 bat erzielt werden sollen, 


Der Herr Abgeordnete für Stettin bat übrigens gewiß 
Net, wenn er der Anficht geweſen iſt, daß neben einem folchen 
blos im Einkommen ausgedrüdten Cenſus eine Garantie durch 
den Beſitz an Grundeigenthum gewährt werden kann. Daffelbe 
ift aber auch in der von mir vorgeſchlagenen Beftimmung ent« 
balten; denn nur für den nicht pa a Bürger, für den 
nicht Hausbeſitzer, wird ein Cenſus verlangt. Ich babe mid 
eben auf dem Boden der Stüdte- Ordnung don 1808 bewegt. 
Ich glaube übrigens, daß der Vorwurf; welcher der Kommiffion 
in dieſer Beziebung gemacht worden iſt, nicht ganz gerecht iſt. 
Die Kommiſſion tt, mie ich meine, von der Anſicht ausgegangen, 
worin fie ſich vielleicht geirrt baben mag, daß jeder Hausbeſther 
mindeftens ein Cintommen von 150 Thalern, und wie die Skala 
meiter gebt, haben würde, und ich glaube, darin wird der ver- 
ebrte Herr Meferent meine Anſicht beftäitigen; fie bat von den 
Hausbeiigern deshalb abitrabiren zu dürfen geglaubt, weil fie 
der Meinung üjt, daß ein Jeder, der ein Haus befigt, auch ein 
ſolches Einfommen babe. Nach den flatiftifchen Pittbeitungen 
ded verebrten Abgeordneten für Stettin trifft dies allerdings 
nicht zu. Jedenfalls wird es daher nicht ſchaden, daß dies 
Kriterium ausdrüclich mit aufgenommen wird, das im Alla 
meinen den Hausbefiger von dem Nachweis eines beftimmten 
Einkommens entbindet, weil er eine Garantie, auf die das ver 
ehrte Mitglied für Stettin mit Recht fo großen Werth leat, 
dadurch darbietet, daß er ein bleibendes Intereſſe an dem Shiatal 
der Gemeinde bat, der er angehört. 


ch babe mir erlaubt, mein Amendement, welches biev un: 
flar war, vorbin zu emendiren, Ich bin aber dennoch von den 
Mitgliedern, die in meiner Nähe jigen, darauf aufmerkſam ge 
macht worden, daß der Sinn nod nicht ganz richtia veritan 
ſei. Ich babe geſagt, diejenigen Einwohner; welche nicht Haus+ 
befiger find »oder nichts ein Einfommen baben u. f. w. Es 
muß aber vielmehr beißen an Stelle »fowie diejenigen Haus- 
befißer, weldes: »und«. Ich muß in dieſer, Beziehung um 
Entibuldigung bitten umd will bei diefer Gelegenbeit aleich mit 
einigen Worten bemgrien, daf das Amendement — desbalb 
nicht recht gefaßt war, weil der Vorſchlag der Kommiſſion ſelbſt 
nicht recht Uar iſt, inſofern fie die Beſtinmung überhaupt 
negativ gefaßt bat. Der Herr Abgeordnete für Bielefeld 
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bat der Kommiſſion bereits diefen Vorwurf gemacdt, wenn er 
auch zu weit gebt, zu bebaupten, daß die Kommilfion eine Ten» 
denz dabei gebabt bätte, »um die Dille zu überzudern.« Ich 
glaube, dieſe Abſicht it der Kommiſſion fern geblieben. Ich 
glaube mit dem Abgeordneten für Stettin, daß die ſich durch-⸗ 
freuzenden doftrinäven Anfichten über das alte Preußiſche Bür- 
gerrecht, über den Genius x. die Kommiſſion beftimmt baben, 
die Qualifitation zu ſtädtiſchen Aemtern bei dem Wahlrecht an 
die Epise zu ſtellen. Ich balte mit dem Abgeordneten für 
Bielefeld dafür, daß dies bätte forrefter auögedrüdt werden 
können, und ich bin der. Anficht wie er, daß man bäfte davon 
ausgeben müſſen: ftimmberechtigt find die Hausbeſitzer, ferner 
die, welde das und das Einfommen baben; darauf würde die 
Berechtigung zu Aemtern folgen u. ſ. w,, dann würde man 
fih nicht erſt in negativen Beftimmungen baben bewegen 
müſſen, um fo zu dem pofitiven zu gelangen. Ich glaube aber 
doch, daß der einfachite Mann das Spitem überleben kann und 
nicht auf die dee fommen wird, man habe ibn in Bezug auf 
das Wahlrecht täuschen oder, wie der Abgeordnete für Viclefeld 
fib ausdrüdt, man babe ibm die Ville überzudern wollen. Ic 
glaube, dazu liegt keine Veranlaffung vor. 


Man kann mir nun eimvenden, daß noch eim Kriterium 
mit Stillibweigen übergangen wäre, nämlid das des Gewerber 
Betriches im Stadtbezirke. Da bin ich aber dod von vie 
ien ſachlundigen Mitgliedern, namentlich aus den öftlihen Pro- 


vinzen — und um die bandelt es fi doch zunächſt nur — 


darüber belebrt worden, daß der bloße Gewerbebetrieb gar keine 


Buürgſchaft in den von mir angedenteten Beziehungen gewähre, 


f 


\ meinem Amendement in Anjebuna 


| 





vor 53 Jahren gegolten, die Kommiſſion alfo den Cenſus im | und Daß aran] mihtE zu geben je, inbem Ah eine Zienge 


Yeute etablirt haben, um ein Gewerbe zu betreiben, aber damit 
weder cine ökonomiſche Selbitftändigkeit, noch ein bleibendes 
Intereſſe für ibre Stadt dartbun, Ich bin dekhalb abſichtlich 
auf das Gewerbe nicht eingegangen, fondern babe mic in 
e3 Genfus auf den Saus« 
befig und das Einkommen befchränkt. 


Der Herr Abgeordnete für Stettin, zu dem ich mi nun 
wende, ift im Melentlichen von denfelben. Grundfüben aus» 
gegangen, die er aber jest auf die wunderlichite Weife an« 
wendet, Er bat gegen den Kommiſſions-Vorſchlag viele Ein 
wendungen gemacht. 


Zunãchſt beftreite ich ibm dabei, — es gebt_dies aus der 
don mir verlefenen Stelle bervor — daß fein Cak richtig ift, 
es gäbe in der Stäbte-Ordnung von 1808 ein jogenanntes 
fatultatived Bürgerrecht, unabbängig vom Einkommen. 
Das giebt es eben nicht. Entweder muß Jemand angeſeſſen 
fein, um das Stimmrecht und die Bekleidung ſtädtiſcher Aemter 


' ausüben zu fünnen, ober er muß das citirte Einfommen ber 


figen; «8 giebt alfo fein falultatives Stimmrecht in der Stüdte- 
Ordnung von 1808, das unabbängig von dem Einfommen it. 
Das Bürgerrecht der Städte-Ordnung von 1808, was unab- 
bängig ift von dem Einkommen, berechtigt nur dazu, Grunde 
befip zu erwerben und ſtädtiſche Gewerbe zu treiben, aber nicht 
zur Tbeilnabme an den Geſchäften der betreffenden Kommune, 


Es bat und nun durch eine Menge von ſtatiſtiſchen Noti- 
zen machgewiefen werden follen, daß dieſe Bejtimmung den 
Zwed verfeblen würde. ch glaube, daß durd dieſe Notizen 


gar nichts nachgewieſen üt, denn wenn der Here Abgeordnete 





1) 





daraus bat nachweiſen wollen, daß durd den Vorſchlag der 
Kommiſſion eine Menge von Hausbeſitzern ausgeſchloſſen wer 
den, fo bin ich ibm aerade mit meinem Amendement auf dieſem 
Wege Ey Say Uebrigen® glaube ich, daß, wenn 
man das Gluͤck bat, wie der Herr Abgeordnete, fih im Befit 
folder geſchäftlicher ſtatiſtiſcher Notizen zu befinden, man wohl 
tbut, fie an die Kommiffion des Haufe gelangen zu laſſen, um 
in der Kommiffion Beachtuna und Prüfung zu finden. Wie 
find wir bier im Stande, wenn und bier von der Tribüne Jab- 
len vorgelefen werden, in dem Augenblid zu prüfen, ob und in 
wiefern fie begründet find, und wenn fie begründet find, was 
daraus folgt, und ob fi nicht Momente: daraus eracben, die 
und zu einem emtgegengefegten Schluß gelangen laflen. Die 
Zahlen babe ich zum eriten Male gebört und bin nicht im 
tande geweſen, aus der flüchtigen Anbörung mir ein Urtbeil 
u bilden, ob das Raifonnement des Herrn Abgeordneten dadurch 
ejtätigt wird oder nicht, 
Der Here Abgeordnete bat dann 


geſagt, daß es auferor- 
dentlich ſchwer wäre, das Einfommen sehn 


ellen, und bat des⸗ 


Hand der Abgeorbneten. Künfundvierzigfte Sitzung am 


3. Mai 1861. 








wollen. Wenn man aber die Klafenjteuerfäge beliebt, jo weik 
Jeder, der damit zu thun Re bat, daß man ſich auch zuerit 
eine Anficht über dad mahrjcheinliche 

um in die richtigen Stufen einzufhägen. Wenn «3 aljo mög- 
lich iſt, die Klaffenfteuer zu veranlagen, fo folgt daraus motb- 
wendig, daß es auch möglich ift, fich ein Bild von dem Ein 
fommen zu entwerfen. & glaube, daß es mirklih nur die 
Profeſſoren nicht können, und daß in diefer Beziehung der Herr 


Abgeordnete feinen Sag bewährt bat; die gewöhnlichen Stadt- | 
verordneten, die feinen Anfpruc auf Gelehrſamkeit maden, find | 
in foldyen praftifchen Verbältniffen febr leicht zu Haufe und | 


wiſſen damit umgugeben. Das foll indeß fein Vorwurf fein. 


Er bat dann eng ber Beariff der Selbitftändigfeit fei | 


ein unerfindlider. Ja, das will ich zugeben, dat man aus 


einem beftimmten Eintommen nicht auf die moratijche Selöft- | 


ftändigfeit fchließen kann, daß man aber auf die ökonomiſche 
Selbititändigkeit nah den Äußeren Verhältniſſen einen Schluß 
machen kann, wird mir nicht beftritten werden. Died Rerbält- 
niß geftaltet fi allerdings äußerſt verſchieden im Bereiche un- 
ſeres Staated. Daß bei einem Einfommen in der Stadt A. 
felbftitändig ift, und es bei demfelben Einfommen in 
er Stadt B, nicht ift, kann nicht befteitten werden. Daf bie 


Abjtufungen nad der Bepnölferung der Städte eine gewiſſe 


Milltür in ſich tragen, will ich aud nicht bejtreiten; aber ich 
glaube, daß beſſere bisher nicht gefunden worden find, und ich 


muß bemerfen, daß die Städte- Ordnung von 1808 ebenfalls | 


einen Unterfchied zwifchen großen und fleineren Städten in Be- 
zug auf die Abjtufungen dei Einkommens normirt bat. 


Ueberhaupt, wenn der Herr Abgeordnete den Vorſchlag dieſes 


Amendements jowobl, ald den der Kommiffion tadelt, dann hätte 
er. einen anderen Vorſchlag voriegen und hätte und fagen follen, 
wie man die Sade dann einrichten fol. Von alledem ift uns 
aber nichts gefagt worden. Wir haben viele allgemeine, doftri- 
naire Anfichten gebört; wie man fie aber anwenden foll, wenn 
man dem Bürger ein Recht geben oder verjagen ſoll, babe 
ich nicht gebört, ich müßte denn aus den Anfichten des verebr- 
ten Mitgliedes den Schluß zieben, daß er dad allgemeine 
Wahlrecht will, daf er überbaupt Jeden, der nicht Unter 
ftügung aus Armenmitteln erhält, zum Wahlrecht zulaflen will. 
Wenn das die Anficht ded Herrn Abgeordneten ift, dann bätte 
er es allerdings viel einfacher machen, dann bätte er ſich der 
lobenswerthen Einfachheit ded Herrn Abgeordneten für Biele: 
feld befleikigen, bätte uns einfach fagen können, daf er das will, 
und es bätte einer foldyen regen nicht bedurft, Wenn er 
dad aber nicht will, fo mußte er uns doch irgend ein Kriterium 


vorschlagen, was feiner Anficht nad dasjenige gemäbrleiften foll, 
ſowohl in der | 


was meiner Anſicht nad für jedes Wahlrecht, 
Gemeinde ald im Staat gewäbhrleiftet werden muß. 


Und wenn der Herr Abgeordnete und an Frankreich er- | 


innert, fo möchte ich ibn, al3 den der Engliſchen Nerbältniffe 
vorzugsweife Kundigen, doch einmal über den Kanal nad Eng- 
land binüberführen und ihn fragen, wie es dort iſt, ob er denn 
der Anficht iſt, daß in England Kriterien für das Wahlrecht 
nicht befteben. Belanntlib bat man zwar dort nicht geradezu 
vom Einkommen geſprochen, aber fib an andere Kriterien 
gehalten, die indeh welentlich daſſelbe bedeuten, nämlich an eine 
eſtimmte Mietbe, die in den Städten, und eine gewiſſe Pacht, 
die auf dem ande gezahlt wird. Ich will Sie aber mit den 
Details hier nicht ermüden, da ich es bier nur mit dem geebrten 
—— zu thun babe, der der Verhältniſſe vorzugsweiſe 
n 


ig it. Wenn nun aljo in England ſolche Kriterien toto 


die beiteben und wir in England, bis jept wenigftens noch, die 

rößte politiſche Freibeit fennen, und zwar 
5 glaube ich, brauchen wir uns im Preußiſchen Staate der 
Anwendung eined Genfus weder in der Gemeinde noch im 
Staate zu ſchämen. 


Wenn es fih aber nun in diefem Mugenblide um die Ab- 
ſchaffung eines, mie ich zugeben will, im Bezug auf die | 


Städte nicht richtigen Prinzips, um Abfhaffung des Dreir 


tlaſſen ⸗ Wahlſyſtems handelt, jo muß man denn doc aud bier 


eine doppelte Bürgſchaft dafür baben, daft man bei dielem 
Uebergange nicht in das entgegengefepte Extrem verfällt. Ich 
laube, daß das Dreillaſſen - Spitem, namentlich in den großen 
Städten, in zwei Richtungen fich nicht bemäbrt babe; einmal 
weil es einen Gegenfag der fozialen nterefien gefliffentlich ber 


balb lieber die Klaſſenſteuerſätze eventuell fubitituirt wiffen ; 


Einkommen bilden muß, | 


ki Jahrhunderten, | 





borruft, weil ed in einzelnen Fällen wirklih ein Vademecum, 
ein Kathechismus für den praktiſchen Kommunismus ift, weil 
e8 die Leute im beftimmten Sablen gewiſſermaßen darauf bin» 
weiſt, daß fo viel Hunderte —— eben nur ein jo großes 
Eintommen baben, als jo und fo viel Wenigere, und weil es 
fo gewiffermaßen die verſchiedenen Klaffen gegen einander ind 
Feld führt. Dies Prinzip bat ſich aber in den größeren Städ- 
ten andererfeit3 auch deöbalb nicht bemäbrt, meil es, wie Die 
Kommiffion mit Recht berborgeboben, an die Stelle der nütz⸗ 
lichen Bezirkswahlen, wo Jeder feinen Nachbar kennt und 
wilfen kann, ob fein Nachbar geeignet ift, die Verhältniſſe des 
Bezirks am beiten zu vertreten, — meil es an die Stelle dieſes 
‚ natürlichen Wablmodus eine künſtliche Gruppirung ftellt, in- 

dem es Leute, die in berfdiedenen Stadttheilen entfernt aus- 
einander wohnen und in fich feinen irgendwie örtliben Zufam- 
menbang baben, eben nur wegen einer beitimmten Vermögens - 
ftufe aulammengruppirt — Leute, welde fonft nur ausnahmd- 
weiſe gemeinſchaftliche Intereſſen zufammenfübren. Ich glaube 
alfo, daß ein ſolches Auseinanderreißen der ſozialen Beziehungen 
der Genoſſen einer und derſelben Lokalität feine großen Beden- 
' fen bat. Inwiefern daffelbe bei dem politiſchen Wahlrecht für 
den ganzen Staat zutrifft oder nicht, damit haben wir «3 beute 
nicht zu thun; in Diefer Beziehung werde ich mir, wenn das 
künftig einmal beſprochen werden follte, mein Votum vollftändig 
vorbehalten; daß es ſich aber in den Städten nachtheilig gezeigt 
bat im Großen und Ganzen, das, glaube idy, fünnen wir auch 
aus den berichiedenen Vetitionen entnebmen, 


Wenn man num aber diefen unerfreulihen Zuftand aufbe- 
ben und an feine Stelle einen anderen fepen will, dann bat 
man doch doppelt darauf zu feben, daß nicht die Klaſſe der 
vollftändig Befiplofen, der völlig Unfelbftitändigen, in ihrer Er 
fen numerifchen Pluralität diejenigen, die, wie der Herr e⸗ 
ordnete für Stettin mit Recht bervorgeboben hat, weſentlich die 
‚ Peiftenden in der Stadt; die Vertreter der ſtädtiſchen Intereſſen 
find, überfluther und fo einen Zuſtand berbeiführt, der, meined 
Erachtens, für die Stadt felbft fein erfreulicher fein kann und 
wenn man das chen will, bat man durch einen Genfus, der, 
wie gelangt, vielleicht noch böber gegriffen werden fünnte, ala 
ich ihm bier vorgefchlagen babe, die Garantie dafür zu gemäb- 
ren, daß eben jene Kalamität in der Stadt nicht eintrete, Ein 
folder Vorſchlag ift alfo gewiß ſehr begründet. 


Menn wir ferner gewarnt worden find, daß der Genfug, 
den wir heute aboptiven, nach zebn Jahren vielleicht ſich unrich- 
tig zeigen möchte, fo ift dies ein Scidjal alles rdifchen; Ge- 
fege für die ganze Solgegeit fünnen wir nicht geben. Ich babe 
borber ſchon auszuführen mir erlaubt, daß der Cenſus, den der 
verftorbene Minilter vom Stein für erforderlich bielt, zu dem 

ejuntenen Geldwertb unferer Tage nicht mehr paßt; jollte das 
Einten des Geldwertbes fortichreiten, fo haben wir vielleicht in 
zehn Jahren zu einem noch böberen Cenſus zu greifen, während 
wir mit einem niedrigeren Cenſus ausfommen werden, falls, 
was ich allerdings nicht für ſehr wahrſcheinlich balte, der um- 
geehrte Fall eintreten, d. b. der Geldwertb jteigen follte, wo- 
durch allerdings bei einem geringeren Einfommen diefelbe Selbit- 
— erreicht werden könnte. Darin kann ich alſo feinen 
Rorwurf finden; im Gegentbeil, ich balte es für ganz angemef- 
| fen der Weisheit, an die wir von der Tribüne aus fo eben 
‚ erinnert worden find, daß man die Gefepe für die Zeit macht, 
‚ für die fie gelten follen, und wenn wir jegt, da ſich die Ber» 
haͤltniſſe feit 1808 jo weſentlich geindert haben, einen neuen 
| Cenſus am die Stelle des alten fepen, fo würden wir nur nach 
zehn Jahren daffelbe zu thun haben, wenn, mie_ich übrigens 
nicht glaube, die Verhältniſſe in dieſem kurzen Zeitraum fich 
wiederum fo erbeblich ändern follten, als die im den legten 
funfzig Jahren der Fall geweſen it. 


| Man fagt, wir beraubten eine Menge Leute ihres Wahl- 
rechtes, das mag fein, indeſſen werden es mach meiner Anſicht 

nicht fo ſehr viele fein, ‚dazu ift der Cenfus — —F 
nug gegriffen. Wenn es aber der Fall iſt, ſo mögen ſie ſich 
damit tröften, da ſehr viele Andere, die in ziemlich ähnlichen 
Verhältniſſen find, durch Aufhebung des Dreillaſſenſyſtems auch 
erheblich an Wahlrecht gewinnen, und daß dies einmal ein notb- 

wendiges Requiſit iſt, um aus dem unerfreulichen Zuſtande der 

Gegenwart herauszukommen, und daß ſie andererſeits urch Spar- 
ſamteit und Fleiß das Wahlrecht gewinnen fünnen, Das iſt 
nach meiner Anficht eine ganz weſentliche Rüdficht bei Feſtſetzung 








z———— 


jedes Cenſus, daf er ein Sporn, ein ncitament für den Ordent- 
lien und Fleißigen ift, durch eigene Tätigkeit, wenn ev über 
baupt auf das politische Wahlrecht Werth legt, zu demfelben zu 
gelangen — dafi, fage ich, die durd den Eenfus vom Mahl- 
recht Ausgefchloffenen durch Sparjamfeit und Fleiß dahin ftre- 
ben müſſen, daſſelbe zu erlangen. Erit dann wird —5* 
dies politiſche Recht einen Werth für fie haben, jedenfalls mehr 
Werth, ald wenn man es ibnen als Eeſchent in den Schvof 
wirft und feine Anſtrengung, feinen Schweiß daran knüpft. 
Dadurch aber, daß man ed an einen Genfus Inüpft, als Be 
dingung zu deſſen Erreichung Tüchtigleit, Ordnungsliebe 
und Fleiß zu bezeichnen find, wird es nicht allein einen Werth 
für das —— Tndividuum haben, ſondern auch ein mächtiges 
borherrſchend konſervatives Element für ein geſundes Staatd- 
leben werden, und gerade weil der Cenſus dazu verbilft, balte 
ich ibn für ein ganz nothwendiges Mittel, balte ich ibm im In— 
tereſſe nicht blos unferer vermögenderen Mitbürger, die ibn als 
eine Art von Schutzwehr betrachten fünnten, fondern gerade 
auch im Intereſſe unferer Ärmeren Mitbürger, um dem Wabl- 
rechte exit feine wahre und eigentliche Bedeutung zu geben. 


Ich kann daber, fo lange das verehrte Mitglied für Stettin 





Gaus der Abgeorbueten. Fünfundvierzigite Sigung am 3. Mai 1861. 


eben nur vom allgemeinen politiichen Standpunkte aus über die | 


Sache gefprocen, fo lange ed nicht an die praftifhen Beiſpiele 
be3 bon ihm jo gut gefannten Landes, was ein Mufterbild für 
politifche Weisheit if, angefchloffen, fo lange es den Cenſus, 
der in England un meifelhaft beitebt, nicht binübergebradht, uns 
nicht andererjeitd? dom Deutſchen Standpunkte am der Stelle 
jenes Genjus andere praktiſch annehmbare Vorſchläge gemacht 


er — nicht glauben, daß er irgend etwas durch feine heute von. 


er Tribüne beruntergeichneiten attpiihen Zablen bewiefen bat. 
glaube vielmehr, wir bewegen uns dabei weientlich auf dem 


ch 
Gebete der Steinſchen Gejepgebung vom Jahre 1808, | 


wenn wir una den damals von jenem mit Recht bochgepriefenen 
Staatdmanne angenommenen Kriterien anfchliefen und es auch 
ferner bei einem Genfus belaffen. 


Ih glaube auch nicht, daß, wie der Herr Abgeordnete | gefagt 


für Bielefeld in der aeftrigen allgemeinen Diskuffion accentwirt 
bat, daraus Bedenken —— werden fünnen, daß das 
olitifsche Wahlrecht mit dem Gemeinde-Mablreht durch die Ver- 

ung in einen gewiſſen Zufammenbang gebracht iſt. Er mei 
o gut wie ich, daß die betreffenden Beftimmungen in den Ar— 


‚ Abgeordnete Walde 
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dieſem Gefichtspunfte — womit aber leider! der Herr Minifter 
des — nicht einberſtanden iſt — wohlweislich gethan hatte, 
um dieſe künſtlichen Verſchiedenheiten aufzuheben, eine neue 
Städte-Drdnung für den ganzen Staat neu kodifiziren wollen. 
Wenn wir und nur auf dem leidiaen Felde der Novelie be 
wegen, fo ift es allerdings nicht möglich), auch fiir die weitlichen 
Provinzen eine Beflerung herbeizuführen. Ich berichtige daher 
in dieſer Beziebung meinen Irrkhum und verzichte darauf, den 
weftliden Probinzen ſchon jegt irgend Etwas zuzumenden. ch 
bege aber um fo mehr die Hoffnung, daß der Herr Minüter 
feine Zufage verwirklichen und auc dem weſtlichen Provinzen 
aus dem jehigen unerfreulichen Zuftande herausheifen wird, und 
feine —— giebt mir, wenn ich mich nicht getäuſcht 
babe, dafür eine erfreuliche Gewähr. 


Präfitent: Der Abgeordnete Schwenzner bat dad Wort. 


Abgeordn. Schwenzuer (vom Plap): Meine Herren 
Zunächſt muß ich mich gegen den Herren Abgeordneten Dunder 


wenden — 
(Ruf: Tribüne!) 


ich glaube, daß ich aud von bier aus verftändlich fein werde. 
Der Her Abgeordnete Dunder bat bei der legten Debatte auf 
meine Rede mit einem Verſe eines Dichterd geantwortet, worin 
das letzte Wort ift: nein. Er bat gefagt, in meiner Rede wäre 
gleichfalld dad lehte Wort: nein! ch glaube, daß der Abge- 
ordnete Dunder nicht recht gehört bat. Prinzipiell babe er. 
meins gejagt, aber dies geſchah mit Rüdfiht auf das, wa 
der Herr y- in der Kommiſſion geſagt bat — eventuell 
würde es fi fragen, ob der Here Abgeordnete Dunder nicht 
falſch gebört bat — vielleicht bört er von mir noch öfter »jas. 
Dann muß ich aber bemerken, daß dad, was der Herr 
gefagt bat, darauf hinausläuft, daf wir 


‚ ein allgemeines Kopfwahlfpftem befommen; und mie der Herr 


iteln 69— 71 der Verfaſſung, die davon bandeln, ausdrücklich, 


fo lange bis das definitive Wahlgeſeg erfhienen iſt, maß wir 
rg u machen baben werden, nicht in Kraft find, und es 
wird un wenn wir dad Mahlgeieh au beratben haben, dann 
der geeignete Zeitpunft fein, zu überlegen, ob das Vrinzip, 
was, meiner Anficht nach mit Recht, in der Verfaſſung entbal- 
ten F die Verbindung des Gemeinde-Bürgerrechts mit dem 
Wahlrecht für den Staat — aufrecht zu erhalten, oder ob, dem 
fünftigen Wahlgeſetz gegenüber, in einiger Beziehung etwa eine 
MHenderung der Verfaflung einzutreten bat. 
ift diefe Deduftion infofern einflußlog, als es fich eben jest nicht 
um die Musübung des Wahlrechts für den Staat handelt, Wir 
mögen für die Städte feftiegen was wir wollen, dadurd wird 
das MWahlreht für ben Staat in feiner Beziehung, weder in 
Beziehung auf das Dreiklaffen - Spitem nod auf den Genfus 
für jept in irgend etwas geändert. 


Da id nun einmal dad Wort babe, jo möchte ich mir 
noch erlauben, eine — ich möchte fagen — Vorausſetzung zu 
berichtigen, die ich geftern bei der Diskuſſion über $. 1 auszu- 
ſprechen mich gemüßigt ſah. Ich babe damald die Hoffnung 
gebabt, daß der, wenn aud geringe Fortſchritt, welcher in dem 
Kommiffions » VBorfchlage zur Novelle enthalten ift, aud den 


3% glaube, heute berbeigeführt werden können. 


was der Herr Übgeordnete für Stettin angefübrt bat. 


' nicht der Meinung, daf 





weltlichen Probinzen zu Gute fommen möchte; eine Befprecbung | 


mit mehreren Mitgliedern der Kommiſſion und namentlich auch 
mit dem jachkundigen Seren Referenten, bat mic aber über 
zeugt, daß, wenn Dies die Abficht wäre, dann die Sache jeden« 
falls an die Kommiſſion zurüdverwiefen und das Geſetz bedeu- 
tend umgearbeitet merden müßte, weil durd die künſtlichen 
Verichiedenheiten, welche der Herr Minifter von MWeftpbalen da- 
mals in den Städte» Ordnungen für die einzelnen Provinzen 
at eintreten laflen, die Dekonomie des Geſetzes und die Reiben- 

ge der Paragraphen auf eine eigenthümliche Weife verichoben 
worden ift, jo daß man faft für jeden Daragrapben des anderen 
Geſetzes wieder eine neue Beftimmung eintreten laſſen müßte, 


wenn wir nicht, wie ed die Kommiſſion namentlih auch aus 


Verhaudl. bes Hanfes d. Abg. 


es ohne ihren Antra 


| die le d 





Abgeordnete, der ſo eben die Tribüne verlaſſen, ganz richtig 
bat, iſt ein Cenſus auch aus der Stüdte- Ordnung von 
nachzumeifen. Der 8.74 ade, bejtimmt ausdrüdlid, daß 
für unangefeflene Bürger bei deren Tbeilnabme an den ftädti- 
—— Wahlen doch auch ein Cenſus gelten folle. Ich glaube, 
aß infofern auch der Abgeordnete Gneiſt fich vielleicht geirrt 
baben möchte, wenn er in feinem Syſtem einen Cenſus nicht 
annimmt. 2 


Im Uebrigen kann ich mich damit einverftanden er 
Er ba 
eigentlich die Detition dei Magiitratd von Berlin aufgenommen 
und darüber geſprochen. Ich bin auch der Meinung, die in 
der Betition des Magiftrats von Berlin ausgefproden worden 
iſt, und ich glaube fogar, daß diefe Betition auch von Heineren 
Städten eingebracht werden könnte, und es würde eine Leber 
einjtimmung der Anſichten in großen und kleinen Städten wohl 
Ich ſehe aber die Sadıe doc 
noch von einem etwas anderen Standpunkte an. Ich bin 
prinzipaliter für feinen Cenſus, event. aber mit demjenigen 
Genhiß einverftanden, den der Herr Abgeordnete für Hagen 
Ich alaube, je böber, je beifer. Ich bin 
Jeder, der das Staatsbürgerrecht bat; 
aucd eo ipso Stadtbürger iſt, ich bin vielmehr ber Meinun 
daß .man das Stabtbürgerrecht befonders erwerben muß. J— 
denfe mir die Sache fo. In der Stadt find zweierlei Bürger, 
die einen find Diejenigen, die ein Haus befigen, oder ein felbit- 
ftändiges Gewerbe als Hauptnahrungszweig mit einem oder 
zwei Geſellen betreiben, und die müffen Bürger werden; es find 
aber auch nod andere Bürger in der Stadt, id till fie die 
freiwilligen Bürger nennen, und das find diejenigen, Die die 
alte Städte-Drdnung mit Schugverwandte bezeichnet. Diefer 
meine Herren, follen das Bürgerrecht erſt erwerben, fie follen 
nicht eo rn haben. ch denke mir, 
dah wenn ein folder Schugverwandter wirklid ein Interefie an 
der Kommunal» Verwaltung bat, er fi zum Bürgerwerden 
melden wird, und ich glaube, daß Magiftrat und Stadtver- 
ordnete folde Leute, die fi zum Bürgerwerden melden, ſehr 
gern aufnehmen werden. Wenn folde zum Bürgerfein nicht 
Merpflichteten fich freiwillig melden, um Burger zu werden, und 
ed $. 74 der Städte-Ordnung vom Jahre 1808 
erfüllen, . 200 Rthlr. Einkommen baben, und außerdem, 
wie ich glaube, nicht blos ein Jahr, fondern drei Jahre in der 
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vorgeſchlagen bat. 
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Stadt gewohnt haben, dann glaube ich, Fann man ihnen un⸗ſondern bat nur ausgeführt, daß er ſeinerſeits, wenn es in Gelb 
bedingt zutvauen, daß fie auch gute Bürger fein werden, und | auögedrüdt werden joll, dem jepigen Mafftab vor dem bagen 
beffere, als die jeßigen, die ex oflicio Bürger werden müſſen. Mabjtabe des Einkommens den Vorzu gebt und ich glaube, 
a übernehmen und Bürger fein ift untrennbar. Wer | der Herr ze. für Hagen ijt den Beweis für feine 
alfo nicht Luſt bat, Bürger zu werden, bat auch nicht Luft, | Meinung ſchuldig — wie er überhaupt den Beweis nicht 
aͤdtiſche Aemter zu übernehmen, und wer nicht Luſt bat, geführt, daß der Vorſchlag, den ex eben gemacht, beſſer iſt als 
ädtiihe Memter zu übernehmen, und nad der Städte-Drdnung | der beftebende Zuftand. Ich glaube, daß diejenigen, welche die 
von 1853 ohne jede Bedingung alle folde Aemter übernehmen | jept bejtchende hung „abändern mollen, ſich nicht den 
muß / der wird das Amt gewiß ſchlecht verwalten. | —5* gr x N * a Be an m * Ber 
: ; . ſtehenden ſehen wollen, eſſer iſt, als das, was fie beſeitigen 

a4 Re va nt J ya — wollen. Een foldyen Beweis baben I noch nicht einmal ver 


33 sie: „ ſucht, und ih glaube, daß am wenigſten dad, was der Herr 
Gewerbe aranden IR, tpeilnmcfe amß der beb Er Abgeordnete für Hagen beigebracht bat, irgendwie dazu ange 


than iſt, und don der Verbeilerung des Zuftandes zu überzeugen. 
Es hat meinen Freunden und mir zur en Befriedigung 
gereicht, daß nicht bloß der Abgeordnete für Bielefeld, fondern 
auch der Abgeordnete für Hagen, der Dejegaehung be? Minifters 
von Weftphalen den Vorzug vor diefer Vorlage vindicirt, ja, 
wenn ich recht veritanden babe, fo ift der Herr Abgeordnete für 
Hagen jo weit gegangen, dem Herrn von Weſtphalen zu 


werbes hervorgeht, nur ein gutes werden kann, und dann, glaube 
id, wird das alte quite Bürgerrecht wieder erwachen, wern man 
nur davon abgebt, dah die große Malle obne Ausnahme zur 
Bürgerſchaft berufen if. Wenn mic die Bürgerfbaft als Bür- 
gerſchaft, als Korkoration wiederberfiellen, dann wird das ns 
tereffe an der Korporation die Bürger zu größerer Thätigkeit 
und größerem Gemeinſinn führen. 


Ich ſehe dad Dreiklaſſen Syſtem nicht als das Grundübel 
für die geringe Theilnahme an den Wablen und den bürger- 
lichen Intereilen an, ſondern id finde dad Grundübel biefer 
zu beflagenden Berbältniffe darin, daß man jept feinen —* 
mehr bat. Wir haben jegt nur einen großen Urbrei des Moltes 
in der Stadt, aber feinen Bürger mebr, und wenn wir feinen 
Bürger befommen, dann können ſich die ſtädtiſchen Verbältniſſe 
nicht beſſern. Es war eben der Vorzug der Stäidte-Ordnung 
vom Jahre 1808, daß alle Kalamitäten, die ſpäter über die 
Städte famen, überwunden wurden. ch glaube nicht, daß 


wir mit der Stäidte- Ordnung bon 1853, wenn iebt Strieqägeiten | 


fommen follten, die Schwierigkeiten überwinden durften, die dar 
mals überwunden worden find, und das, meine Herren, liegt 
lediglich darin, daß wir jeht feine Bürger mehr haben. rüber 
mar ts eine Ehre, Bürger einer Stadt zu fein, 8 mar eine 
Auszeichnung, Ehrenbürger enmer Stadt zu werden. Das ift 
jest nicht mebr der all. Eine Ebrenbürgerrecht3 + Ertbeilung 
ba te ich wenigften® jest für eine Spiegelfechterei. Ich will aber 
einen befonderen Abänderungs-Antrag nicht ein hoffe jedody, 
daß die Staat3-Regterung auf diefe meine Anficht einiges Ge 
wicht legen wird, wenn es zur Revifion der neuen Städte 
Ordnung fommen wird. Ich ſetze dabei bier aber ausdrüclich 
doraus, daß Alles, was mir bier beratben, nur Material für 
die künftige Gefeggebung fein wird, 


Präfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwald) bat 
dad Wort. i — 


Abgeordn. Wagener ſRegenwalde] (vom Plap): Meine 
Herren! Da ich des paſſiben Widerſtandes des Herrn Abgeord» 
neten für Stettin völlig ſicher bin, fo bin ich wieder fo dreiſt, 
mich in der Hauptſache, um Cie nicht mit Wiederholungen zu 
behelligen, demfelben anzufcliefen. Ich füge dem nur hinzu, 
daß meine politifchen Freunde und ic prinzipaliter gegen den 

. 5 überhaupt ftimmen, daß wir und eventwaliter für das Amen- 
ent des Abgeordneten von Vincke infoweit ausſprechen wer- 
den, ald er den Hausſtand und den Sauöbefip wieder in diefen 
Artikel bineinbringen will, daß ich aber ciner Erböbung dr& 
Eenfus nicht zuftimmen kann. Ich will diefe unfere Abftim- 
mung nur mit wenigen Morten veptiertigen.. Der Gere Mb» 
geordnete für Stettin bat, alanbe ich, völlig überzeugend nad» 
gerieten, daß / wenn irgend ein Gefeß, gerade das vorliegende 
e Initiative der Regierung in Anſpruch nimmt, denn ich alanbe, 
daf den Herren, welche dies Geſetz gemacht haben, nicht blos 
die ftatiftischen Notizen unbelannt geblieben find, die der Kerr 
Abgeordnete für Stettin vorgetragen, fondern, daß es auch noch 
viele Dinge geben wird, die nicht erwähnt A die aber ins 
Gericht füllen, und von denen die Kommilfion noch nicht ge» 
ſprochen hat. Der Kerr Abgeordnete für Hagen, den ich leider 
nicht auf feinem Plage febe, hat die Beforanii bes Abgrordne- 


ten für Stettin vor Mifverftändnifien volljtändig gerechtfertigt, 


denn er bat, wenn ich recht verfianden babe, ibn durchaus miß 
berftanden. 


Meine Herren! Der Here Abgeordnete für Stettin bat, 


wenn ich ibm vecht aufgefaft babe, ſich micht dagegen aufge | 


forocen, daß eine geldwerthe Leiltung für die Konmmune als 
Mafiftab der Berechtigung. in der Kommune bingeftellt wird, 





—— nn 


, attejliren, daß er mit dem Freiherrn von Stein auf demfelben 


Boden ſtehe. Ih glaube, ein beffere® Zeugniß bat Herr 
bon —3 nie in Anſpruch genommen. 


ch muß dem Herrn Abgeordneten für Hagen — 
| twiderjprechen, wenn er die Behauptung aufgeftellt hat, daß das- 


jenige Syſtem, weldyes wir in der Kommiſſions ⸗Vorlage finden, 
eſſer fei ald das Dreillaſſenſyſtem. Ich glaube, der Herr Ab- 
geordnete für Bielefeld bat bereit ganz richtig angedeutet, daß 
8 ar feinen gefährlicheren Zuftand gebe, ald den Cenſus 
ald Minimum einzuführen und unter biclem Cenſus eine unbe 
dinat rechtloſe Maſſe zu fchaffen, d. b. recht eigentlich die Dluto- 
fratie zur Herrſchaft bringen, und je böber man mit dem Genfus 
greift, je fchlimmer wird die Sadıe. Ic pen nicht, daß wir 
Anfererfeits Veranlaffung baben fünnen, den leider fih ſchon 
fihtbar entwidelnden Gegenfag bon arm und reich auf dem ge · 
fellfebaftlihen Gebiete jo ohne Moderation auch auf das poli- 
tifche Gebiet zu übertragen. Died wird aber ftattfinden und 
fi) fortfegen müſſen, wenn wir das politifche Recht in der 
Kommune danach abftufen wollen, daß wir irgend einen Cenſus 
oder ein Einfommen als die einzige Grenze ctabliren, unterhalb 
der das politifche Recht aufbört. Der Fr Abgeordnete für 
Bielefeld bat bereits richtig gefagt und ausgeführt, dab in Die 
fer Beziehung das Dreiklaſſenſyſtem den Vorzug verdient, weil 
e8 wenigitend in der dritten Kaffe aud den nicht Steuerzab- 
tenden zu einem gewiſſen Mechte verhilft. 

Ich möchte dem noch hinzufügen, überfeben Sie in dem 
\ Dreiflafen » Epftem nicht die befondere Bedeutung ber zweiten 
Kaffe. Im der zweiten Klaſſe lient das moderirende Element 
| 
| 





ur Verbindung ber erften und dritten. Meine Herren! Dir 
* ein Cenſus · Mittelſtand, der auf der einen Seite den Dei 
und auf der anderen Seite die Arbeit vertritt, und iſt als fol- 
cher mohl geeignet, die Gefahren, die im bloßen Cenfus liegen, 
zu mildern. Ich würde mic, Tkeber entichliefien, das Staate- 
urmoäbler- Spitem auf die Städte zu übertragen, als dem Zu⸗ 
nde zuzuftimmen, der in den Städten auf Grund eine® um- 
tfinirbaren Einkommens, wie chen fehr richtig geſagt worden, 
einen Theil der Einwohner als rechtlos binftellt. Erlauben Sie 
| mir noch/ auf eine außerordentlich mißverſtändliche und mir 
' bedenkliche —3 des F. 5 binzuweiſen. Das Mitglied für 
Bielefeld bat |hon auf den Eupbemismus aufmerlſam machte 
derin der Faſſung des Paragraphen liegt; indem ev ausführt, daß di 
Wort »befreite, welches vecht ſchön klingt, doch eigentlich nichts 
weiter bedeutet als »aAusgeſchloöſen«, ja dies nicht einmal, denn 
wenn c8 beißt, »der ift befreite, fo follte man nad allen Re- 
geln der Logik doch annehmen, dev ift beireit, wenn ex es fein 
will. Ich frage Cie, was beift es: der Mann ift in dev Cage 
| — mad der $. 6 ftatwirt — daf er überhaupt gewählt werden 
' fann, wenn er bon diefer Vefreiung feinen Gebrauch macht. 
Soll daS beißen, daß er erft fein Bürgerrecht berliert, wenn er 
ſagt, ich will nicht gewählt werden und feine ünbefoldeten 
Aemter übernehmen? Oder wird vorausgefeht, daß man feine 
Memter verwalten will, und ift man deshalb »befreit« oder 
»ausgeſchloſſens? Mir ſcheint das durchaus nicht gleichgültig 
zu ſein, denn die Hauptſache iſt, wie dieſe en überhaupt 
gewählt werden fünnen, wenn fie von dem pafliven Wahlrecht 
ausgeſchloſſen werden; entgegengefepten {alles ſehe id nicht ab, 
| warum fie aufbören, Bürger zu fein. Ich möchte bitten, dab 








der Daragrapb die Faſſung befommt, in der er gemeint ift, d. b. 
wenn Sie diefe Derfonen wirklich ausfchliefen wollen, daß Sie 
die mit dürren und verftändigen Morten fagen, denn, wenn 
Eie fie befreien, daß dies mar eintritt, wenn diefelben befreit 
—8 wollen, daß man aber Niemand zwingen kann, die Be— 
iung amzunebmen, und Jemand der geneigt ift, die Bürger 
pflichten zu erfüllen, davon auszuſchließen. 
Ich und meine freunde werden baber prinzipaliter gegeu 
diefen Daragrapben ftimmen. 


on Praäfident: Der Abgeordnete von Dieberihs bat das 
ort. 


Abgeordn. von Diederichd: Der Abgeordnete für 
Stettin bat feine freude darüber geäußert, daß Kommiffion 
dad perföntiche, das befondere ftäbtifhe Bürgerrecht wieder her · 
ftellen wolle, fi fogar für die Ausfertigung von Bürgerbriefen 
erklärt babe. Ich bedaure, diefe freude ftören zu müflen; bie 
Kommifiion ift keinesweges der Anficht gemefen, daß das befon- 
dere ftädtifche Bürgerrecht wieder berzuitellen fei. Die Kom» 
miffion bat ſich auch ausdrücklich gegen die obligatorifche Ein- 
führung der VBürgerbriefe erklärt; die Kommiſſion bat ganz 
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nach ein nothwendiges Uebel; ich will deshalb das Uebel fo ge- 
ring als möglich, id) will fo wenig Einwohner als möglich aus- 
geſchloſſen willen von der Theilnahme an den ſtädtiſchen Wablen, 
und deöbalb bin ich für die Beibehaltung der Beftimmung des 
$. 5 der Städte» Ordnung von 1853. Diefe Beibehaltung 
würde auch den Vortheil bieten, daß nicht im allen Fällen die 
rg des Einkommens nothwendig wiirde, die jedenfalls 
ſchwierig und unſicher ift; denn wenn die felbititindiaen Ge- 
werbetreibenden und bie Hausbeſiher ald Bürger zugelaffen 
werden, jo bleibt nur für wenige Derfonen und namentlich nur 
für Die höheren Klaſſen eine Abſchäzung des Einkommens nöthig. 


Sum Schluß, meine Herren, wollte ich den geehrten Ab⸗ 
geordneten für Stettin bitten, mich nicht für einen Potsdamer 


zu balten, 
(Seiterfeit) 
ich babe meder die Ehre, die Stadt Potsdam zu vertreten, 


noch bin ich ein Einwohner von Potsdam, ich bin Büdner und 
Wablmann zu Bornfiädt. 


= de a Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
ort. 


auf dem Standpunkte der Städte- Ordnung von 1853 aeftanden, | 


melde auch ein beſonderes jtädtifches ———— nicht kennt. 
€ 


Ich perfönlic namentlich muß mid entfcieden gegen die Wie 


derberftellung eines befonderen ſtädtiſchen Bürgerrechts erklären. | 
Meine Herren! Am Mittelalter, überhaupt in jener Zeit, ala 


‘die Städte noch Staaten im Staate bildeten, als fie ihre Bür- 
ger nad aufen ſchütten, als die Städte dem Bürger das Recht 


zur Betreibung des ſtädtiſchen Gewerbes gewährten, batte daß 


ftädtifche Würgerrect einen Sinn, gegenwärtig ift ed nichts 


ald das Recht zur Theilnahme an den Wahlen und die Be 
fübigung zur Uebernabme eines unbefoldeten Amtes im der 


Gemeinde Vertvaltung und zur Gemeindes Vertretung. Das 
ind die Morte, mit welden die Städte» Ordnung bon 1853 
8 Bürgerrecht bezeichnet, 


Meine Herren! Ich febe keinen Unterſchied in der Ber 


deutung zwifchen einem Bürger von Berlin und bemfelben 


Manne, wenn cr etwa in Nixborf wohnt; er bat immer im 
Mefentliben gleiche Mechte, die Rechte eined Staatäbürgers, 


vielleicht mur derſchiedene Pflichten in Beziehung auf Abgaben, ' 


die er an die Gemeinde zu entrichten bat, und vielleicht auch 


in Beziehung auf verſchiedene Vortheile in Betreff unmittelbar | 


von ibm zu benupender Anſtalten. Einen weſentlichen LUnter- 
ſchied kann ich aber nicht finden. Der geehrte Herr Abgeord- 
nete für Münfterberg bat zwar auc auf das Bügerrecht großen 


Werth gelegt, aber wenn ich anerkennen muß, daß nach den 


Vorſchlagen der Kommiſſion es ein Bürgerrecht geben Tann, 
dad weder zur Theilnahme an den Wahlen, noch zur Leber, 
nahme ftäbtifher Memter berechtigt, fo möchte ich wiſſen, was 
mit dem Titel »Bürgerrecht+ etwa bezeichnet werden foll. Man 
wird doch nicht wieder den Titel Bürger einführen wollen, wie 
man ihm eimmal in einem Nachbarlande gebraucht bat? Dage⸗ 
gen lege ich allerdings auf das Ehrenbürgerrecht einen größeren 
Werth. Das Ehrenbürgerrecht fann einen Werth haben, info: 
fern c8 eine Anerfennung von perfönliden Verdienften in ſich 
ſchließt. Das ift aber etwas Andered. Da nun das Bürger- 
recht eben feine weitere Bebentung bat, als dad Recht zur 
Theilnahme an den jtädtifchen Wahlen und zur Uebernabme 
jtädtischer  Memter, und da dies Bürgerrecht in der Stüdte 
Ordnung von 1853 feinen Ausdruck gefunden bat, fo iſt nad 
meiner Anficht aar fein Bedürfniß, vorhanden, an den Beitim- 
mungen der Städte-Drdnung bon 1853 etwas zu ändern. Ich 
babe diefe Anſicht in der Kommiſſion vertbeidigt, bin aber in 


der Minorität aeblieben, bleibe aber um fo mehr bei meiner | 


Anficht, als die Beſtimmungen dev Städte-Ordnung vom Jahre 


1853 das Wahlrecht weniger beichränten, als die Vorſchläge 


Ihrer Kommilfion. Nach den jest geltenden Beſtimmungen hat 
jeder Hausbeliper dad Wahlrecht, ferner Jeder, der ein fdi- 
jches Gewerbe felbftitändig betreibt, und außerdem diejenigen, die 
unter den Genus fallen. Der Cenſus, welchen die Kommiſſion 
aufgeftellt bat, ſchließt die Hausbeſiher aus und die ſelbſtſtän— 
diaen Gewerbetreibenden. . 

Wenn der erfte Mangel befeitigt wird durch das Amende- 


ment des verehrten Abgeordneten fiir Sagen, fo bleibt doc der 
zweite beiteben. Der Cenſus, meine Herren, tft meiner Ansicht 


Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Dlag): Wenn bei der 
vorliegenden Diskuſſion der Schwerpunft fih auf den F. 5 von 
allen Zeiten ber zu legen ſcheint, fo ift die Beziehung der Ne . 
gelung des ſtädtiſchen Wahlrechts zu dem er zu regelnden 
Landes⸗Wahlrecht noch bervorzubeben. Ib will nur ein ein« 
Kae Moment bier hervorheben, weldyes mir nicht aenug in der 

isherigen Debatte betont zu fein fcheint. 


Bei der ganzen Frage des Cenſus iſt es dod immer das 
Bedeutendite der Motive, die man Dafür anfübrt, daß micht 
ı eben bios ber Kopfzahl die Entſcheidung über wichtige Inter- 
eſſen überlaffen werden foll, fondern daß gewiſſe Saranticen 
ewonnen werden jollen, daß die Vertretung mehr nach der 

deutung der wirklidyen Intereſſen, die auf den Einzelnen als 
Vertreter beruben; eingerichtet werde. Hier alaube ich nun, 
wird von den geehrten Herren, die für den Genus ſich in dieſer 
Weife entſcheiden, doch zu wenig in Anſchlag gebracht, daß 
große ſoziale Jutereſſen, wie eine bedeutende ſoziale Stellung 
ſich ganz vom ſelbſt geltend machen, und daß gerade das all- 
gemeine Wabhlrecht ohne Cenſus vielleicht das geeigmetite Mittel 
iſt, diefe Intereſſen, ſoweit fie berechtigt find, zum Austrag zu 
‚ bringen. Dem Mann, der eine bedeutende Stellung einnimmt, 
‚ der am der Spise ſteht eines bedeutenden gewerblichen Etabliffe- 
ments, dem Mann, der vor einem großen Theile feiner Mit 
bürger dur feine. Intelligenz berborragt, dem Beſitzer eineß 
graben Gutes, ja, meine Herren, dem werden Cie, Sie mögen 
as Wahlrecht einrichten, wie Sie wollen, feinen wohlberech- 
tigten Einfluß auf viele feiner Mitbürger nicht entzieben, Da? 
find Mächte des Lebens, die bringen ſich felbit zum Ausdruck, 
auf einen folhen Mann bliden gar Viele und feben in_ihm den 
natürliben Vertreter ihres Mechted und ihrer Intereſſen nadı 
diefer umd jener Seite, und wie es gewiß ganz untbunlic und 
verfehrt fein würde, wenn man cin Gefeh machen wollte, 
welches eben dem Befiglofen, dem unbemittelten Arbeiter einen 
ſolchen fozialen Einfluß ſichern und ihm zu einer Stellung er— 
beben wollte, Die ibn gleichient jenen mehr befigenden intellie 
genteren Klaſſen, wie die volllommen verkehrt und unthunlich 
wire: jo überflüſſig it 08, ein Geſetz zu machen, welches 
Mächten, die ganz allein einen Einfluß baben, und einen be 
rechtigten Einfluß baben fellen und müſſen, erſt auf ſolche 
künſiliche Weife einen Einfluß; bei den Wahlen ſichern will. 


Ich möchte cben darauf binweifen, daß man alfo wohl die 
unberechtiate ſoziale Gleichmacherei hier verwechjeit mit der wohl 
beredhtiaten potitifchen Gleichberechtiqung. Beides Dinge, meine 
Herren, die bimmelweit von einander verichieden find. Wenn 
man geſagt bat, daß dev Cenſus (dev Herr Abgeordnete für 
Hagen bob dies hervor) wohl ein geeignetes Mittel fei, indem 
man durch ibn wirklich nur ſolche Leute zur Mahlberechtiaung 
| beeieie, die vermöge ihrer Unabbängigkeit, ibrer ölonomiſchen 
' Stellung wicht leicht ſolchen Einflüſſen, einem unberechtigten Drud 
‚ bon oben ber; ſich fügen würden, fo weiß ich micht, ob man 

dazu nöthig bat, einer aanzen Menge von Yeuten, weil fie einen 
folchen unberechtigten Druck von oben ber, einem Einfluß, der 
| eben micht in der natürlichen Stellung, in dem freien Vertrauen 
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berubt, ausgefegt wären, das ganze Wahlrecht zu nehmen, weil 
fie möglicherweiſe einem folchen Bi 
meine da& andere Mittel, was der Herr 
vorzüglich und mit Recht betonte, dad geheime Stimmrecht, ift 
das befte und einzige Mittel, um den wirklich unberechtigten 
Einfluß, den Drud, der von oben ber auf fie geübt werden 
fönnte, don ibnen ey vw Nehmen Sie das geheime Stimm« 
recht an, fo baben Sie das vorher erwähnte Mittel gegen einen 
folden unberechtigten Einfluß nicht nötbig. 

gen möchte ih nun nod weitere Konſequenzen zieben 
aus dem; mas der Herr Abgeordnete für Hagen und ſpäter 
der Herr Abgeordnete Wagener fo richtig bervorgeboben haben. 
Man ficht in dem Dreitlafien-Spitem ſchön den Keim, die Wur- 


zel jenes verderblichen fozialen Uebelſtandes, man verwirft &ö, | 


weil es eben jenes gefährliche Bemuftfein in der großen Maſſe, 
um ein Theil ihres 


vermeiden, dad, daß man einem Theile derer, die bis jept nach 


tes Mahlreht hatten, das Wahlrecht gang nimmt, indem | 


man einen .. Cenſus einführt? Das fcheint mir wohl 
das allerlegte Mittel zu fein. Ich glaube kaum, daf man durch 
den Cenſus, der, Wie der Wbgeordnete für Negenmwalde 
treffend ausgeführt bat, jenes gefährliche VBewußtfein gehoben, 
verinöge deffen ſich der Einzelne in vollem Gegenfab des Andern 
fieht, vermöge deffen der Einzelne meint, daß fein ntereffe nur 
edeihen könne auf Untoften der Intereffen der Uebrigen, ftatt 
dab er zu dem Bewußtſein erhoben werden foll, daß die Son- 
derintereflen in dem Gejfammtintereffe aufgeben. Das Cenſus - 
Wablſyſtem ift das legte Mittel, dem entgegenjutreten; es be 
ſchränkt nicht nur das Net, fondern e8 nimmt ed, und von 
diefem Geſichtspunkte aus muß ich durchaus beftreiten, daß das 
GEenfus-Wablfvftem etwas fo vorzüglich Konſervatibes ſei. ch 
meine, das wahrhaft Konfervative in allen unfern Einrichtungen, 
die Wurzel, der tern des modernen Staates beruht darin, daf 
ein Jeder in ibm, der Grofie wie der Kleine, fein Recht und 
den jeiner fozialen Stellung angemeſſenen Plab findet. Die 


Grundlage diefer idealen Anjhauung antaften heißt nicht fon | 


ferviven im beften Sinne. Sie merden daber, meine Herren, 
nicht erwarten, daß ih und meine politifchen Freunde einer 
rei Mafregel irgendwie zuftimmen werden, melde zum Tbeil 
bon jegt, zum Theil in den in der Debatte angedeuteten wei 
teren Konfeguenzen nur dahin führt, einem Theil der Mäbler 
der Stabtfommunen, die jetzt dad Wahlrecht noch üben, des 
Wahlrechts zu berauben und diefe Beraubun 
Artikel 70 unferer Verfaflung auch noch auf das politifche 
allgemeine Wahlrecht auszudehnen. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Lette bat das Mort. 
Abgeordn. Dr. Lette (vom Dlap): Meine Herren! 


ch 
hatte nicht die Abſicht, über das —*— zu ſprechen — — 
die Anſicht, die mein verehrter Freund mir gegenüber, der Ab- 


eordnete für Berlin, fo eben ausgeſprochen bat, mit dem ich | 
fit Jahren in fehr vielen Dingen übereinftimme und gemeinfam | 


twirke, giebt mir Veranlaffung, auch meiner Anficht über diefe 
Sache Ausdruck zu geben. 
timmungen über das Gemeinde» Wahlreht vor allen Dingen 


ugänglid wären. Ich | 
Abgeordnete für Hagen 


lrechts verkürzt zu fein, erweden fünnte. | wre VER \ RO ARE SET 
Ja! Aber ift denn vn it ——A Klaffenzwiefpalt au beſitzer einziebt in dad Wabllofal mit feiner Schaar von Pflug⸗ 


bermöge dei ten wii 


Mir fcheint es bei den Ber 


Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigfie Sigung am 3. Mai 1861. 


die * Stellung, über deren 





wurde. Gerade die Unabhängigkeit des Wahlrechts wollen 
wir dadurch ſchützen, daß wir Diele Art von Erforderniß, das 
Sie Eenfus nennen, über die ih nachher noch ein paar Worte 
fagen will, beim Wahlrecht verlangen, Denn, meine Herren, 
t große Bedeutung und deren 
Einfluß auf die Wahlen von Seiten der großen —— 
und unſerer großen Fabrikanten ich mit meinem Vorredner 
und freund ganz einverftanden bin, gerade die ſoziale Stellung 
gemäbrt an ſich ſchon ein fo großes Uebergewicht, daß es aller» 
dings nicht mötbig it, einem jolchergeftalt forial bervorragenden 


Manne noch anderweiten Einfluß zu geben, und gerade durch 


eine Menge unfelbftitändiger Yeute, denen man dad MWablrecht 
beileat, gewinnt er einen ſolchen Einfluß, wenn Sie nicht wer 
nigſtens eine Grenze feftfegen in Bezug auf die Ausübung des 
Wahlrechts, welche in der ökonomiſchen Selbftftändigfeit bejteht. 
Denten Eie einmal daran, wie auf dem Pande ein arofer Guts— 


‚ und Dierdefnehten, 
dem Dreiklaften -Wahlſhſtem ein nur beſchränktes, modifizir- | 








Deshalb ftimmen Sie für den 


arauf anzufommen, daf wir unabbängige Wähler aufftel- | 


len. 
ift die Hauptgarantie dafür, daß die Gemeinde mobl beratben 


Die Unabhängigkeit, mit der ein Stimmrecht geübt wird, | 


wird, und daf nur tüchtige Leute gewählt werden. Die Un- | 


abbängigkeit fuche ich meinerfeit® keinesweges in einem gewiſſen 


Steucrbetrage oder Einfommen, allein in dem, was man Cenſus 
zu nennen pflegt, und was man aud) beute als ſolchen in ftig« 
matifiren gewohnt if. Die Unabhängigkeit des Wahlrecht? 
ſuchen ib und meine freunde in dreierlei Dingen. Cinmal 
darin, daß wir dad Dreiflafien-Spftem befeitigen; ameitens, daß 
wir auf die geheime N zurüdtebren und die Öffentliche 
Abſtimmung abſchaffen, drittens aber auch darin, daß wir nur 
öfonomifch + felbitftändige Leute mäblen taffen wollen, und dab 
nicht etwa jeder Knecht, jeder Lehrling, jeder junge Menſch, der 
eben erft im Begriff iſt, eine .. 
Eriftenz fich zu erwerben, ſchon das Recht bat, zu wählen. Wir 
balten an dem alten Grundſatze feit, an der alt+ germanifchen 
Gemeinde »Berfaflung, wonad) tet? ein eigener felbftjtändiger 


ändige Stellung und eine 


(Heiterkeit) 


mas bat der nicht für- einen großen Einfluf auf dad MWahl- 
Refultat! Wir wünfcen, mi unfelbitftändige Leute dieſer Art, 
welche noch in Cohn und Brod Anderer fteben, mithin von Die 
* abhängig uf: erft eine gewiſſe Selbftftändigfeit gewinnen, 
evor fie wäh en fünnen, und erft durd ihre Tüchtigkeit ſich ein 
Anrecht auf die Ehre ald Urwähler erwerben. Ich bitte Sie 
doc, wie Fann man mit allen den Bedenken und Gründen ger 
gen einen fogenannten Cenſus kämpfen, wie wir ihn vorgeichla- 
en haben. Menn man einen Cenſus vorſchlüge, mie ibn einft 
e Franzöſiſche Verfaſſung batte von" mehreren Hundert oder 
Taufend Francs direfter Steuern, fo iſt das etwas gang 
Anderes. Hier ift nur eine Grenze geſucht, wo die ökonomiſche 
Selbſtſtändigleit ige Geben Sie und eine andere Grenze, 
andere Kriterien, die faßbar find, wo die äußere Selbititändig- 
keit ded Mannes anfängt, fo werden wir fie willtommen beißen. 
Mir wollen die politiſche Gleihberebtigung aller wirklich 
felbfijtändigen Männer. Und nun frage ic, ob denn in der 
That nicht, wenn Sie beruntergeben bi auf 200 Rthlr., jeder 
Maurer, jeber ordentlibe Scneider- und Schuhmacher 
gefelle in jeder Stadt mindeitend fo viel und in Perlin nicht 
mehr ald 300 oder 400 Rthlr./ in Eleineren Städten aber doch 
mebr als 200 Rthlr. verdienen muß, wenn er eine gewiſſe 
Selbitftändigkeit im eigenen Hausſtande erbalten will. Es ift dag un. 
möglich. Selbit der Tagelöbner auf dem Lande muf fo viel 
einnehmen, wenn er exiſtiren und dabei eine familie unterbal- 
Alfo von einem Stigmatifiven des Cenfus » Spitemd 
fann doc mohl beim Kommiſſions-, wie bei unferem Vorſchlage 
nicht die Rede fein, fondern das Drinzip, von dem wir aud- 
geben und weshalb wir auf ein Einfommen von fo und fo 
viel (mindeftend von 150 oder 200 Ntbien.) zurüdgeben, be 
deutet lediglich, dak ein unabhängiges Wäblerrecht, eine gewiſſe 
Selbitftändigfeit zur Ausübung des Urwählerrechts feftge- 
ftellt werde, aus demjelben Grunde, weshalb wir für die, 
Wiedereinführung des gebeimen Stimmredbt3 und 
für Entfernung des Dreiklaffen-Spftemd und erfli- 
ten. Durch bdieje drei Bedingungen wird erjt in ber 
That ein wirkliches allgemeines Stimmredt bergeftellt. Wir 
wollen fo ein wahrhaftiges *—— Stimmrecht herſtellen. 
orſchlag. 


Pr Präſident: Der Herr Negierungsd-Kommiffar bat das 
ort. 


Regierungs · Kommiſſar, Kreiörihter von Kehler: Meine 
Herren! Die Megierung bat geitern ihren Standpunkt zu dieſer 
Frage bereit® bezeichnet. Es wurde ald Hauptgrund, weshalb 
die Negierung an eine Kodififation nicht bat ‚geben wollen, der 
bingeftellt, daß gerade binfichtlich diefes wichtiaften Theils einer 
Städte-Ordnung, des Wahlrechts, nicht die erforderliche Reife 
erreicht fei. Die Regierung könnte fib darauf beſchränken, bei 
der heutigen Diskuſſion einfach darauf zurüdzumeilen, aber der 
biäberige Verfolg der heutigen Disluſſion hat ihr fo ausreichen 


des Material zur Unterſtuͤhung desjenigen Standpunftes, den 


SHausftand zur Ausübung eines politifchen Rechts erfordert 


fie eingenommen bat, geliefert, daß fie nicht umbin kann, dies 
auszubeuten und zu benußen. 

Es ift, wie ich glaube, von keinem dev Herren Redner nicht 
etwas vorgebracht worden, das nicht für.die Anficht der Re- 


— 


gierung fpräche und ihr zur Unterftügung gereichte; ich will ber ı 


anen von dem Einen direft, von dem Anderen indirekt, von dem 
_— ohne ed zu wollen, vom Anderen mit Bewußtfein und | 
illen. 


Es iſt zunächt der Kommiſſions-Vorſchlag vielfach ange- 
fochten worden; alle diejenigen, die gegen beukinen Trias 
baben, haben für die Regierung geſprochen. Die Regierung 
mwünjdt natürlich eine Verwerfung des &. 5 und eine Beibe- 
baltung dejenigen Zußanbetı der nad der Städte» Drdbnun 
von 1553 beftebt. Neben dem Kommiſſions-Vorſchlag liegt da 
Amendement des Abgeordneten für Hagen vor. Faſt diefelben 
Gründe, die gegen den Kommiſſions-Vorſchlag vorgebracht find, | 
treffen auch Dieles Amendement. Inſofern kann die Regierung 
abwarten, daf, wenn diefe Gründe durchſchlagen, es dann bei 
dem bisherigen Zuſtande berbleiben muß, weil weitere Anträge 
nicht geſtellt find. 


Ich will aber doch nod auf einige bier zur Sprache ge 
brachte Duntte eingeben. Der Herr Abgeordnete für Stettin 
bat da8 Dreiflaffen- Spftem auch als ein —* bezeichnet, das | 
feinen Intentionen nicht entſpräche, aber dasjenige, was er dar 

egen vorgebracht bat, fcheint mir doch, zum il wenigiteng, 
afür zu —— Der Kern alles deſſen, was er mit Bezug 
hierauf geſagt — und gewiß wird von allen Seiten anerkannt 
werden, daß feine Rede ſehr belehrend war — 


Geiterkeit) 


ſcheint mir der zu ſein, daß es ſich um vier Momente —— 
wenn es darauf ankommt, zu beſtimmen, was zur Theilnabme 
an den MWablen berechtigen foll: die Steuerfrait, dad Grund- 
eigentbum, der Befig eines Hausftandes und endlidy das ſtädtiſche 
Amt. Nun, meine Herren, alle diefe vier Momente finden ſich 
in der Städte- Ordnung von 1853 achörig berüdfichtigt. Die 
Steuer, das unterliegt feinem Zweifel, denn das re | 
Spitem beruht ja auf dem Spitem der Befteuerung; das 
Grundeigentbum wird in ber Städte Ordnung von 1853 
ebenfalls als Baſis aufgeftellt; die Eriftenz eines Haub+ | 
ftandes ebenfo, und endlih die Verpflichtung, ſtädtiſche 
Uemter zu übernebmen, findet ſich gleichfalls in der Städte: | 
Ordnung ausgeſprochen, nur nicht in &. 5, fondern in $. 74. 
Der Abgeordnete für Bielefeld freilich ſcheint, wie ih mit Ver | 
twunderung gebört, die Beftimmung in & 5 der Kommiffiond- | 
Vorlage, wonach diefe Verpflichtung den Bürgern auferlegt wird, 
ewiſſermaßen ald neu anzufehen und fie ald ungerechtfertigt zu 
Betämpfen; fie bejtebt aber ſchon jegt und ich glaube nicht, daß 
man umbin kann, fie beizubehalten. 


Eigentlich, meine Herren, gegen dad Dreiklaſſenſhſtem iſt, 
wie don dem Abgeordneten für Negenwalde ſchon geſagt wor- 
ben ift, in feiner irgendwie erheblichen Weiſe bier etwas borge- 
bracht worden. Ic kann bemerken, daß die Regierung, wie | 
In in den Motiven der Vorlage ausgeſprochen worden ift, 





elbft für diefes Spftem nicht ſchwärmt, ja, daf fie die Mängel 
iefes Syſtems anzuerkennen gern bereit iſt. Aber, wie der 
Herr Minifter Ihnen ſchon geitern gefagt hat, es ift unter dem 
gegenwärtigen Umftänden gewiß das velativ Beſte. Der Be 
weis dafür wird geliefert dadurch, daß mwenigitens bier in dielem 
hoben Haufe noch fein anderweitiger Vorſchlag gemacht worden 
ift, der fi einer allgemeinen und vollkommen ſicheren Anerlen | 
nung zu erfreuen gebabt hätte. cd will darauf hinweiſen, daf 
der Abgeordnete für Hagen felbft in Bezug auf feinen eigenen 
Vorſchlag nicht ganz ſicher zu fein ſcheint, denn er hat wört⸗ 
lic) gefagt: der Genfus- könnte vielleicht noch höher gegriffen 
werden. Die Erklärung dafür liegt darin, daf die Beſtimmung 
des Cenſus überhaupt etwas Willlürlihe® ift; man muß ir 
gendwo eine Grenze ziehen; aber der Zweifel, ob der Cenſus 
nicht noch höher gegriffen werden könnte, fcheint mir fo qemich- 
tig zu fein, daß man nicht jo leicht darüber binweggeben kann. 
An diefer Beziehung möchte ih noch auf etwas Anderes bin- 
weiſen, was ebenfalä der Abgeordnete für Hagen bervorgebo- 
ben bat, und was dad Gewicht meiner Bebauptung verftärken 
dürfte. Der Abgeordnete für Hagen bat mimlich fein Bedauern 
darliber ——— daß das reichhaltige ſtatiſtiſche Material; 
welches der Abgeordnete für Stettin heute hier vorgelegt hat, 
nicht der Kommiſſion zur Berathung und Erwägung vorgelegen 
—* Dieſes Bedauern theile auch ich vollkommen, obgleich ich 
araus feinen Vorwurf für den Abgeordneten für Stettin aus- 


ſprechen will. Zum Theil haben wir allerdings von diefen Ber- | 


Haus ber Abgeorbneten. Füufundvierzigite Sigung am 


Die fimmtlihen Mitglieder des 


daraus zu ziehen. 
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hältniffen Kenntniß erhalten duch bie gütigen Mittheilungen 
ded Herrn Referenten, dem ja die einfehlagenden Verbältniffe 
leichfalls aus eigener Erfahrung ſehr zu Gebote geftanden ha- 
en. Aber die Thatſache ftebt vet, dieſes ftatiftifche Material 
und, worin ich dem Abgeordneten für Negenwalde Mecht gebe, 
noch viel mehr ftatiftiiches und ſonſtiges Material hat der Kom- 
miffion und auc der Regierung 42 — und das iſt mit der 
Grund, warum die Regierung nicht bat an den Verſuch beran- 
geben wollen, die vorliegende Srage im Wege der Befepaebung 
u reguliren; ich kann alfo das nur wiederholen. Aus der bis- 
fern Diskuffion bat ſich, wie ich alaube, mit Evidenz erger 
en, daf die Frage wegen des Wahſſhſtems noch nicht reif ıft, 
daß fie noch nicht genugend abgeflärt ift. In einer folden 
Lage, alaube ich, empfiehlt es fich, die Frage einftweilen auf 
ſich beruben zu laſſen. Die Diskuffion ift deöwegen in negati- 
der Beziehung bon großem Werth geweſen für den Standpunft 
ber Negierung, der einfad der ift, gegen jede Menderung auf 
diefem Gebiete fich zu erklären. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Gneift bat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Platz): Meine Herren ! 
Um die Kommiffion zu rechtfertigen, glaube ich, dient nichts 


miehr, ald der Standpunkt, wie ihn i B. ein verebrter Freund, 


Herr von Diederihs (dem ich niema 
für Votsdam bezeichnen will), ausgefprocen bat. Ich kann 
mir denken, daß die Lage des Herrn Referenten cine ſehr 
fhwierige fein muß. Er foll feine von der Städte-Drdnung 
bon 1808 bergenommene Grundanſchauung vereinigen mit diefer 
weitverbreiteten abfoluten Negation jeder berſönlichen Bedeutung 
des Bürgerrechtd. Ich aeftche Ihnen zu, meine Herren, von 
dem blos ſo zialen Standpunfte mag es einerlei fein, ob Je— 
mand Bürger von Rirdorf ift, oder von Berlin. Allein für 
die Städte-Ordnung bat es eine gewaltige Bedeutung, wenn 
das Gefühl einer Ehre, welches mit dem VBürgerbriefe ver- 
bunden mar, völlig aufhört. Es findet dann auch Niemand 
mehr eine Ehre darin, perſönlich thätig für die Stadt zu 
fein, feine geiftigen Kräfte und feine Zeit der Kommune au 
opfern. Das war eben die Grundbedingung unfere& ſtädtiſchen 
Lebend, die und nur durch die Städte-Ordnung von 1808 
eihaffen ift und die beute noch mübfam fortdauert, trog ber 
tädte-Ordnung von 1853, 


Allein eben daraus ergiebt fi, dab dieſe Gegenſähe in 
der Kommifjion noch nicht ausgetragen find. Damit wird fi) 
auc erledigen die Einwendung ded Herrn Abgeordneten für 


8 wieder ald Abgeordneten 


| Hagen gegen mid: ich bätte den Cenſus der Städte- Ordnung 


bon 1808 nicht erwäbnt, oder doch nicht berüdfichtiat. Ich 
babe ibn ausdrüdlih angegeben an feiner untergeordneten Stelle, 
die eben dem Seren Abgeordneten für Hagen fremd ift. Unſer 
Bürgerrecht von 1808 ift ja nicht blos ein nacktes Wahlrecht, 
welches don einem nadten Einfommen abhängt, jondern ein 
Ehrenrebt an fih mit Steuer- und Ehrenpflichten, Recht und 
Pflicht zu Memtern. Unfer Bürgerrecht gebt gar nicht in dem 
Mahlreht auf. Uebrigend babe ich bemerkt, daß der Sat 
bon 200 Rthlr. und 150 Rthlr. für die großen Städte fo 
gut wie nicht egiftirt. 


n Sehr viel fchlimmer ift der Vorwurf, ald wenn id da& 
bobe Haus überrumpelt bätte mit ſtatiſtiſchem Material. 
Meine Herren! Die Schuld liegt wohl nur am Nichtlefen. 
uſes baben die Petition der 
Stadt Berlin befommen, in’ der bereit die weientlichen Notizen 
enthalten waren, um die Schlüffe, weldye bier gezogen find, ſelbſt 
Qu mehrerer Sicherbeit babe ib mir aber 
die Ehre gegeben, ſtatiſtiſches Material in extenso den 
fämmtliden Mitgliedern der Kommiffion mitzu- 
tbeilen, und alle die Schlüſſe, welche ich heute daraus ge- 
macht babe, den gechrten Herren borber anzulündigen. Das 
Material der kleineren Städte ift mir erft foäter Eorrefter zuge 
gangen; — das thut jedoch nicht; denn fümmtlibe Schlüſſe er- 
geben ſich bereits aus dem ausfübrlihen Berliner Material. 
Ich babe auch die Ehre gehabt, daſſelbe Material dem Herrn 
Abgeordneten für Hagen felbit au infinuiren. Aus feinen beu- 
tigen Aeußerungen ſchließe ich allerdings, daß er es nicht durch⸗ 
hr bat. Ich finde dies erlirlih, da ein fo angejebenes 

itglied des Haufes unmöglich Zeit haben kann, Alles zu lefen, 
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was er erhält; aber gegen einen Vorwurf deöhalb kann ich ge 
rechtfertigt daſtehen. 

Ebenfo .. es fi mit einem anderen Vorwurf: ich 
bätte nicht aefagt, wie ed zu machen jei. Nun, meine Her 
ven, die Petition der Berliner Stadtverordneten enthält bie 
Vorſchlãge/ und ich babe die Ehre gehabt, diefelben ald meine 
Vorſchläge in der Kommilfion zu wiederholen; ich würde die— 
felben aud bier wiederholt haben, wenn ich nicht der Meinung 
wäre, daß es in dem Stadium der mündliden Berathungen 
nicht mehr möglidy fei, eine fo we Frage duch eine De 
batte, duch ein paar Neben für und wider in Ordnung zu 
bringen. Solche Beſchlüſſe müflen dod ganz anders, nament- 
li in der Kommiffion, für das Dlenum vorbereitet fein. 


Sodann, meine Herren, muß ich noch zu einer perjönlidyen 
Abwehr fommen. Es ift zum erftenmal in diefem Haufe, daß 
der Herr Abgeordnete für Hagen mir den amtlichen Titel vor- 

ebalten bat, weldyen ich außerhalb dieſes Hauſes führe. Es 

dies ein, bei Deutſchen Profeſſoren, ſehr naheliegender Scherz. 
ch finde, das faft nur in Deutſchland, daß man an dem Orte, 
wo man als Abgeordneter ſich befindet, Schlüſſe aegen den 
Inhalt einer Rede macht aus der ojtenfiblen Qualität des Red» 
ners außer dem Haufe. Dagegen muß ich proteftiren. Alles, 
was ich geſagt babe, ie gar nichts zu tbum damit, daß ich 
noch eine andere Ehre babe außer in diefem Haufe. Mas 
ich aefagt babe, ift aus der längſten und unmittelbariten Er» 


weiß; vielleicht nicht, daß ich die volle Schule des Stantd-Be- 
amtentbumd, auf die ich ein febr großes Gewicht lege, in einem 
fo vollftändigen Maße durchgemacht babe, wie eder, melder 


bei und eine böbere Stelle im Staatödienjte einnimmt, — id 


alaube länger; als vielleicht die Mitglieder diefed Hauſes, bie 
an dem Titel eimen Anſtoß nebmen. 


Ih babe ferner die Ehre gehabt (wie ich dem Herrn Mb» 
ordneten für Hagen bereit? bei anderer Gelegenbeit gefagt) 
Bit 17 Jahren die Selbftverwaltung oder das Selfgoverument, 
von der bier fo viel geiprodhen worden iſt, aus der Ariedens- 
tichterftube in allen Details fo genau, fo alturat, fo lebendig 
au fennen, wie nur ein Pandrath 
die ui gehabt, eine Reihe von Jahren hindurch im Kommu— 
nalweſen thätig zu fein, bin auch thätig geweſen bei der Reihe 
von Verfuchen, die Städte Ordnung im Jabre 1849 zu beiiern ; 
und das chen, meine Herren, iſt der Grund, wesbalb ich auf 
einem anderen Standpunkte ftebe, Erlauben Sie mir alſo, die 
er Scherz gegenüber einfach zu fagen: unfere Differenz berubt eben 
arauf, daß ich die Sache nicht durch allgemeine Maifonne 
ments, fondern praktiſch kenne. Ich babe die tieffte Ueberzeu⸗ 


gung, daf, wenn dev Herr Abgeordnete für Sagen bei feinem über» | 


legenen Scharflinn nur die Hälfte der Dinge aus dem wirkli— 
en Geben kennen würde: Parlamentsleben, Selfiwerwaltung, 
Kommunalwefen, Bürgerſinn und deraleichen, wie id) fie durch⸗ 
lebt babe, er ganz * meiner Meinung fein würde. Erlau— 
ben Sie mir ein« für allemal und im Namen meiner Kollegen: 


wenn jemand feine Pflicht im realen öffentlichen Geben in dem ' 


Make en bat, fo ſchadet es wahrbaftia nichts, wenn er 
außerdem noch etwas Ordentlihes darüber binaus 
gelernt bat, was zum bolitifchen Veben ebenfalls erforder 


lich iſt. 
(Bravo!) 


Dies, meine Herren, als Gegenbemerkung auf eine fcherz- 
BR Anknüpfung an einen Amistitel, auf den ich fein Gewicht 
eat. 
Hingt, muß ich noch eingeben. Der Herr Abgeordnete für Ha- 
aen bat Alles, was ich geſagt babe, oder doch wenigftens die 
Hauptjache für eine leere Deflamation erklärt, verglichen 
mit dem, was er zur Sadıe gejagt bat. Meine Herren! Da- 
* fordere ich eine Satisfaktion. Dieſe beſteht in der Bitte, 
er Herr Abgeordnete für Hagen wolle jene Worte unteritrei- 
chen, Damit im ftenograpbifchen Berichte die geehrten Leſer ber- 
ausgefordert werden, nachzuleſen, was ih zur Sache aelagt 


habe, und was er zur Sade geſagt bat, zu leſen und — zu | 


urtheilen. 
(Sehr qut! Bravo!) 


Prafident: Der Abgeordnete Deliuß bat dns Wort. 
Abgeordn. Delius: Meine Herren! 


Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sitzuug am 3. Mai 1861. 


Dreiklaſſen ⸗Shſtem bierfür ansreiche. 





feinen Kreis kennt. ch babe | 


Sdoſtems in der Nbeinprovinz als cin Bedürfniß gezeigt. 


* 


Nur auf einen Punkt, meine Serren, der etwas ftark | 


Menn ich die Tri- 








büne bejteige, fo bitte ih, daß Sie fi nicht der Beſorgniß 
bingeben, ich würde Ihre obnebin knapp zugemeflene Zeit im 
einer unzuläffigen Weiſe verkürzen. Ich wünſche nur wenige 
Worte zu jagen, um meine Mbitimmung zu motiviren. Ich 
ftebe in der vorliegenden frage auf dem Standpunkte der 
Stantö-Negierung; ich werde gegen alle Amendements zu dem 
betreffenden —— — welche den Zuſtand, wie er 
durch das Geſetz von 1855 feſtgeſeht iſt, alteriven ſollen. In- 
dem ich mich alſo des Dreiklaſſen Syſtems annehme, will ich mir 
in * ‚auf daſſelbe nur einige Bemerkungen erlauben. Ich 
bin allerdings der Meinung, daß bie Berechtigung der einzelnen 
Mitglieder der Gemeinden in Gemeinde+ Ungelegenbeiten mit 

ſprechen, nicht eine gleiche fei, jondern, daß / wie die nterefien 
der Einzelnen febr verichieden find und wie die Verpflichtungen, 
die ihnen im Gemeindeleben auferlegt werden, ebenfalls ſehr 
berfchieden find, ihnen auch ein größeres oder geringere? Mäß 
der Berechtigung ertheilt werden müſſe, und ich bin ferner ber 
Meinung, daß in Ermangelung eines beſſeren Syſtems das 
Es wird demfelben haupt- 
—R entgegengeſetzt es würde dadurch ein Zwieſpalt zwiſchen 
en verſchiedenen Klaſſen einer Gemeinde bervorgerufen; ich 
dann diefen Vorwurf nicht unterfchreiben; nad) den Er 
die ich gemacht babe, babe ich immer gefunden, daf die verſchie⸗ 
denen Perfonen, melde im eine und diefelbe Klaffe gerufen 
waren, eben nur zur Bornabme des Mablafts zufammentraien, 


fahrung berporgegungen. Der En Abgeochnete für Hagen ‚ und nachher ganz wieder in ihre natürliche Verbältniffe zur Ge- 


meinde zurüdtraten. Daß fi aus diefer temporairen Jufammen- 
ſehung einer Abtheilung nun Mihbelligfeiten und ein Zwieſpalt 
zwiſchen den verſchiedenen Betheiligten ergeben babe — das iſt 
mir wie fund geworden. Ich würde mich jehr germ mit größerer 
Zurüdhaltung in dieſer Frage verhalten meinen verehrten Kollegen 
aus den weſtlichen Provinzen gegenüber, nacdem «8 nunmebr 
ſich nicht mehr um die Nheinprovinz, der ich angeböre, und um 
die Provinz Weſtphalen handelt, Ich bin aber doch in die 
Notbwendigkeit verſezt, mein Botum nach meiner verſönlichen 
Ansicht Feitzuftellen, weil ich vorausfegen darf, daf, wenn in 
diefem für die ſechs öſtlichen Provinzen beftimmten Geſetz eine 
veränderte Grundlage feitgeftellt wird, es eine nothwendige Folge 
fein werde, daß wir in den weſilichen Drovinzen diefe Grundlage 
auc zu adoptiven baben. 


Ich kann nun nicht fagen, daß ich die Ueberzeugung ge— 
wonnen bätte, e& babe ſich die Abänderung des Dreiflafien- 
Die 
Wünfche, weiche für eine ſolche Abänderung berborgetreten, find 
in der That nur bödhft vereinzelte, Wir baben dad Spitem 
feit dem Jabre 1845 in unferer Kommunal -Geſezgebung, wir 
baben es aljo am längjten im Staate, und ich dächte, wenn er- 
hebliche Nachtheile für bie Bewohner der MRbeinprodinz damit 


ı verknüpft wären, dann würde es ſich, bei der Lebendigleit der 


Auffaflung und bei der größeren Betheiligung an den öffent: 
lien Angelegenbeiten, die uns ja mehrfach fonzedirt it, gewiß 
geltend gemacht haben. Dem i aber nicht fo, 


Ib made noch darauf aufmerffam, daf, für mich wenig- 
ftend, ein Grund der Anfrechterbaltung diefes Syſtems darin 
kiegt, daß wir und damit in Uebereinitimmuna mit dem für 
die Yandeswabten adoptirten Spfteme befinden. Ich mürde es, 
abgefeben biervon, als ein fehr gefährliches Experiment erachten, 
erade das aktive Wahlrecht zur Zeit ſehr erbeblih zu bes 
—— id) würde darin eine Beraubung zu finden haben, 
die ich nicht verantworten könnte, eine Beraubung, die in einem 
ſehr eminenten Mafe eintreten würde, mag man nun die Vor» 
fhläge der Kommiſſion annehmen oder Diejenigen, welche der 
Abgeordnete für Hagen aemadt bat. In legterer Beziebung 
will ich bemerken, daf, wenn man einmal von der Einlommen« 
fteuer abfiebt und ctwa bie Kiafienitenerpflichtigteit innerbalb- 
ihres Gebietes ind Auge faßt, daß dann ein Einkommen von 
100 Rtbhlen. ungefähr zu 2% pCt. zur Klaſſenſteuer eingefhäßt 
wird, und daß nad dem Voͤrſchlage des Abgeordneten für Ha- 
gen in den größten Städten das Wahlrecht erſt bei der Zabe 
lung einer Klallenftener von 10 Rthirn., in minder großen 
von 7 Ntbirn. und dann herunter bis zu 6 und 5 Rihlen. be- 
ainnen würde. Das würde, meine Herren, offenbar eine febr 
roße Anzahl von Leuten ausſchließen, die jeht das Wahlrecht 

fihen, und «8 bedarf in dieſer Beziehung für den Herrn Ab- 
geordneten für Hagen keiner genaueren Ziffern. Er bat oft 
genug Klaſſenſteuer - Rollen in Händen gehabt, um beurtbeilen 
zu können, in welchen Mofie bie Ziffern fteigen, wenn man 





— — — —— — — — 


von oben nach unten die Thaler abnehmen läßt. Nach dem 
jezigen Geſetze iſt aber denjenigen, melde einen Stlaffenfteuer- 
laß von 4 Rthlr. zahlen, dad Kommunalwahirecht gegeben, die 
Faͤlle außgenommen, wo NB. unter Zuftimmung_ der Stadt- 
berordneten, ein anderes Prinzip, nämlich eine Einfommen-Ein» 
fhägung zu Grunde gelegt wird, . 


| 
Ich würde mich veranlaft finden, dad Wahlrecht für bie | 
Stäbte noch mehr herabzuſetzen, ald es jeht beftebt; ich werde 
aber in diefer Beziehung feinen Antrag ftellen. 8 ift eine 
der erheblichiten Differenzen gewelgn, bie zur Zeit zwiſchen dem 
Miniftervon Weftphalen und meinen Freunden und mir beitanden bat, 
ald das Gefeg vom Jahre 1853 berathen wurde. Wir wünschten 
den Steuer-Genfuß auf 3 Rihlr. ig: en; dem ilt nicht ent» 
ſprochen worden; ich werde aber auch jet einen entfpredyenden 
Antrag nicht maden, und zwar ſehr weſentlich aus dem Grunde; 
weil ich wünſche, daß, wie aus den fpäteren Beratbungen fich 
ergeben wird, an Stelle des jekigen Wahlmodus da3 geheime 
Stimmrecht eingeführt wird. enn dies eingeführt wird, fo 
Pr ich, ift darin em Erfag für die Nichtberüdfichtigung des 
erechtigten Maßes, melde wir y nach dem Geſetze von 1859 
ald nod vorhanden erachten, zu finden. Ich werde daher gegen | 
alle Vorfchläge ſtimmen, und erfuche meine Freunde, in dem- | 
felben Sinne zu verfahren. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Pette hat das Mort. | 


Abgeordn. Dr. Lette (dom Pag): Meine Serren! Ich | 
kann nicht umbin, eimen ertbum zu berichtigen, den mein Herr | 
Vorredner meined Erachtens begangen hat. Er fagtı daß eine | 
Klaffenftener von 2% Rtbirn. einem Eintommen von 100 Rtbirn. 
gleihfomme. Wenn das richtig fein follte, jo müßten eigen 
thümliche Abichägungsderbäitnite am Rheine ftattfinden. Bei 
uns hat ein Tagelöhner auf dem Lande, auch in Bommern und 
in der Mark gewiß ein Einfommen nicht unter 100 oder 120 
Rtbien,, wenn er eine Frau und 3 Kinder zu ernähren bat, 
was auf dem Lande fo viel bedeutet, als 150 oder 200 Rthlr. 
in der Stadt. Cr zablt aber nur 1 Rthlr. Stlaffenfteuer oder 
eigentlich doppelted Ktopfgeld, wenn Sie wollen. Ein Einfom- 
men bon 100, 150 und bi bis 200 Rthlr. ftebt einem ſolchen 


Kopfgelde gleich. Es bat hingegen ebermann, der etwas über | 
den Tagelöhner hinausragt, wie ein Statthalter, Vogt und | 


Schäfer, auf dem Lande unbedenklich cin Einfommen von 200 
Niblen. und darüber, wenn er mit Familie lebt und einen ciqe- 
nen Hausſtand bat. Darauf wollte, id aufmerlſam machen, 
daß das doch in feiner Weife quadrirt, daß man doch in diefen 
unteren Klaſſen nicht fo eine Kongruenz zwilchen einem ſolchen 
Einlommen und dem Steuerfaß behaupten kann, und daß es 
auf der Verweclelung zwiſchen dem Steuerfah und zwiſchen 
der Arbitrirung eines Einlommens beraubt; das dem Menſchen 
eine zuläffige, ökonomiſche Selbſtſtändigkeit als Beſitzer eines 
eigenen Hausſtandes gewährt. 


Präſident: Ter Abgeordnete Dr. Waldeck hat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Waldeck (vom Plas): Meine Herren! Es 
war meine Abficht, zunäcit dem Herrn Abgeordnetin für Sagen 
auf den von ihm angeregten Punlt Etwas zu erwidern, ich 
will c8 aber verfcbieben, da ich boffe, ibm bald wieder auf fei- 
nem Platze zu finden, den er eben verlafen bat. 


(Der Herr Abgeordnete Freiherr von Binde nimmt feinen Plaß 
wieder ein.) 


Das Mifverftändnif von ibm beftand darin, daf er glaubte, | 
ic babe außer Acht gelaſſen, daß die Städte - Ordnung von 
1508 bereit? einen Genfus babe. ch babe denfelben Dara- 
grarben, den der Herr Abgeordnete für Hagen mittbeilte, vor- 
gelefen, wie der ftenograpbifche Bericht ergeben wird, «8 lag 
alfo diefer Irrthum auf meiner Seite nicht vor. Ich wußte | 
recht gut, daß ein Cenſus in der Städte» Ordnung bon 1808 | 
eriftirte.. Ich bin audy weit davon entfernt geweſen, eine alle 
gemeine Vergleichung zwiſchen der Steinſchen und der 
phalenſchen ee anzuftellen , das würde ber 
phalenſchen Ge 


eßgebuug cine Ehre angethan ſein, auf die ſie 
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Zweck der Erörterung beſtand nur darin, daß die Faffung der Kom⸗ 
—5* wenn fie adoptirt würde, nicht eine angemeſſene ſei und 
dap man gerade, wie der Freiherr vom Stein gethan hat, fügen 
muß: unter gemwiffen Bedingungen fol das Wahlrecht nicht 
fattfinden, aber nicht: daß der und der nicht Bürger fei, 
weil ex nicht fo und fo viel Steuer zahle. Nach der Stein» 
den Gefeggebung konnte ein jeder Bürger werden, menn er 
ont ein ordentliber und ebrliher Mann war, Es gab aber 
nad der Steinfchen Gefeggebung Bürger und Schupverwandte. 
Hätte es Stein nur im — Stantdamte erleben können, 
welche ſegensreiche Wirkung feine und die Hardenbergſche Ge 
jeaebung von 1810 — bat, — wie Stadt und Land da— 
ur gleichgemmacht find, wie die Gewerbe auf das Land 
inausgerüdt, und wie die großen und Heinen Gutöbefiper eben 
o gut Gewerbe treiben fünnten, als die Bewohner ber Städte, 

würde er den Unterfhied von Bürgern und Schußverwand- 
ten eben fo wenig aufgeftellt haben, wie die Verfaffung ihn 
aufftellte.. In dem bier amendirten Geſetze ift ein ag 
aufgeftellt, durch welches gewiſſen Perſonen, die nicht in dem 
hergebrachten Einne Bürger find, das Wahlrecht gewährt wor- 
den iſt. Das wur es, was ich fügen wollte, 


Wenn ich vielleicht durch Unterbrechung gegen die parla- 


' mentarifche Ordnung verftoßen babe, fo könnte ih dem Seren 


Abgeordneten für Hagen wohl erwidern: exempla trahunt, da 
er mir Dazu nicht felten das Beiſpiel gegeben bat. Es war 
mie nur darum zu than, eine kurze faktiſche Berichtigung ein» 
zufügen, bie ich jept weitläufiger ausführen mußte. Ich benutze 
diefe Gelegenheit, um noch auf ein Bedenken zurüdzufommen; 
welches ich dagegen bege, daß man den ftäbtifchen Cenſus, mie 
es in den neuen Borkhlägen geſchieht, noch ausdehnen will. 
Meine Herren! Die Folgen davon ſind keineswegs der Art, 
wie der Abgeordnete für Hagen fie ung dargeſtellt hat. Denn 
wenn einer fünftigen Vollövertretung cin Mablgefeg vorgelegt 
wird, che die betreffenden Artikel der Verfaſſung aufgehoben 
find, dann ift fie nah $. 72 der Verfaffung a fich 
innerhalb der Grenzen zu balten, die der Artifel 70 der Ver— 
faffung giebt, weil der Artitel 72 den Grundſatz des Artikels 


70 ausführen will. 


Es wird alfo denjenigen Mitgliedern , die Die jegigen 
Ueberreſte des allgemeinen politiſchen Wahlrechtes bebaup- 
ten wollen, nicht? helfen, dieſe Anſicht geltend zu machen, denn 
man wird entgegnen, daß diefed Wahlrecht, fo lange dieſer Ar- 
tifel nicht befeitigt iſt, verfaſſungswidrig fei. Mein Gewiſſen 
erlaubt mir nicht, dazu beizutragen, daß ein Cenfus, der auch 
den Genfus für die politilgen Wahlen abgeben foll, noch fo 
erhöht werde, wie bier beabfichtigt wird. Ich kann darum für 
eine Erhöhung des Cenſus nicht ftimmen, und aud) deshalb nicht, 
weil man dadurch verſchiedene Kategorien, die in der bon 
Weſtphalenſchen Städte» Orbimng ein ge er Wahlrecht 
hatten, von demfelben ausſchließt. Alle die ichten, Die 
man nimmt, und was man darüber ſagt, ob ber aͤrmere oder 
der veichere Mann mehr geeignet ift, an der Kommunal-Rerwale 
tung theilzunehmen, will ich bier nicht weiter erörtern, meil ic) 
auf dem Boden ſtehe, daß ich an dem Beftehenden nichts ändern 
till, und zwar aus dem Grunde, weil ich nichts Gutes ändern 
kann, fonjt wüßte ich wohl daran zu ändern. 


Wenn man uns fagt: durch den Eenfuß werde Jeder an 
gerent, dabin zu ſtreben, fich Vermögen zu erwerben, damit_er 
dann für die Gemeindewähler wirken könne, dann bitte ich Sie 
doch, auch an die ganz armen Gemeinden zu denken. In mei- 
nem Wadblſkreiſe lient die Heine, Abnın aus bier Petitionen ſchon 
befannte Gemeinde Friedrichäderf. Die bödsfte dort gezählte 
Klaffenfteuer beträgt 26 Silbergrofchen, und diefe bezahlen bie 
beiden Dafteren der beiden Stonfeffionen, ‘und dann gebt die 
Steuer binab bis zu 6 Silbergrofhen. Sie werten fagen: 
das ijt eine Landgemeinde. Aber wie wenig ts daranf an- 
fommt, mag Ihnen Folgendes beweifen. Die Stadt Rheda, 
die gewiß eine Stadt iſt, — der Fürſt von Bentheim refidirt dort 
— ft der Landgemeinde-Ordnung von Weſtphalen unterworfen, 
ift alfo eine Landgemeinde, und die Stadt Gütersloh, weni« 


er ger dom ftäbtifchem Anfeben, bat bie Stätte-Debnung; doch weil 
die Verhältnife ziemlich glei er 1 
| tung wenig Unterſchied. Wer könnte aber glauben, daß es in 


ch find, macht dieß in der Verwal 


nicht den geringiten Anſpruch hat. Ich babe nur einen Mer» | diefer Gemeinde Friedrichsdorff nicht Leute gebe, die im Stande 


aleich angeſtellt zwifchen dem Steinichen Bürger, dem MWeft- 
bhalenſchen Bürger und dem Bürger dev Kommiſſſon, und der ganze | 


wären, in ibren Angelegenheiten mitzuflimmen und zu wählen, 
fo gut ald Andere? Ganz gewiß, obgleich der Klaſſenſteuerſah 
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von 4 Thalern bei feinem zutrifft, werden diefe Leute ihre An- 
gelegenbeiten yamı gut verwalten fünnen. Darauf fommt «8 | 
nicht an, daß das —* ein anderes iſt, denn für den Armen | 
ift dad Heine Objekt eben fo wiege wie für den Reihen daB | 
roße. Wenn die Anfiht darauf binginge, daß Jedermann 

ja die gröfte Mübe geben foll, reich zu werden, und dies feine 
öchite dicht fein follte, nun, meine Herren, dann müßten Sie 

Mired und dergleihen Menjchen, die Alles daranfegen, um 
reich zu werden, dann müßten Sie diefe für die beften Ge 
meindevertreter, Stabtverordneten und Deputirten balten. Dies 
Alles ift gar feine Garantie für die Tüchtigkeit de8 Menfcen. 


Wenn darauf Gewicht gelegt wird, daß in jener Zeit bon 
1808 die Leute Bürgerbriefe befommen und daß died viel dazu 
beigetragen, um jene Großtbaten bervorzubringen, welde da- 
mals von unferen Bürgern vollbracht wurden, jo glaube ich, 
eö ift dabei auf den Bürgerbrief wenig angekommen, und «8 
könnte jept ebenfo fein, wenn auch der Bürgerbrief nicht mehr | 

egeben wird, Dann redete man aud von dem Urbrei und 
— Der Staatsrechtslehrer Klüber unterſcheidet die 
Staͤnde, aber er jest dann: es giebt noch einen Stand, ber 
findet fib in allen Ständen, das ift der Pöbel. Diefer 

fommt vor unter den Armen, wie bei den Reichen, unter 
den Wornehmen, wie unter den "Geringen. Es bedarf feiner 
beftimmten Stategorien, um den Menſchen zu charakterificen. 
Der Menfch felbit hat dad Recht, vertreten zu werden, nicht | 
die unbeweglichen und beweglichen Dinge um ibn ber, das Haug, | 
den Hof, fein Vieh oder was er fonft bat, darum muß man 
auf den Menſchen felbft feben. Ih fpredhe diefe Säge, melde 
eigentlich nicht bierber gehören, nur aus, um I" beweifen, daß | 
Sie mit dem erböbten Genius von 300 bis 400 Rthlrn. nichts | 
gewonnen haben, und daß, wenn wir in diefer Beziehung nichts | 
tbun fünnen, wir eben fo qut thun, fteben zu bleiben bei dem, | 
was der Minifter von MWeftphalen feftgeftellt hat, weil «8 nad | 
ber ſchlimmen Seite bin immer noch nicht fo weit gebt, mie | 
das, was und bier geboten iſt. Wir können eben nichts Belle- 
res erreichen, darum berubigen wir und für den Mugenblid bei | 
dein Vorbandenen. | 


| 
Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde (Hagen) 
bat das Mort. | 








I 


Abgeordn. jreiberr von Binde (Hagen): Ich bedaure, 
die verehrte Verfammlung noch mit einigen Bemerkungen ber | 
läftigen zu müſſen, die, was ich noch mebr bedbaure, zum Theil | 
perſoͤnlicher Natur find. 


Ich will mit dem legten Seren Redner beginnen, Wenn 
er in Beziehung auf mich gefagt bat: »exempla trahunt,« fo 
bin id mir nidyt bewußt, ibm jemald unterbroden zu baben. 
Allerdings babe ich ihm geantwortet und mit Entſchiedenheit ge- 
antwortet, wenn meine Anfichten den feinigen Diametral ent 
gegenftanden, wie ich mich andererfeit® immer freuen werde, 
wenn ich ibm beipflichten fanı. Mit einem Landsmann, der 
gewiß feine Verdienſte bat, verſchiedener Meinung zu fein, thut 
mir immer leid, ich werde ibm opponiren, wenn es fein mu — 
dazu find wir ja bier — ibn unterbrocen aber, während 
er geiprochen, babe ich meines Willens noch nie. 


Mad den Herrn Abgeordneten für Stettin betrifft, fo tbut 
es mir noch mehr leid, daf er ſich durch meine Worte perfünlich 
verlegt aefüblt bat, und wenn er diefer Anficht ift, fo kann ich 
ibm Erle daß mir die Wbficht, ihm verlegen zu wollen, | 

- volltommen fremd gewefen iſt. Wenn ich feines Berufes ge | 
dacht babe, fo balte ih das nicht für eine unparlamentarifche 
Form ; wir dürfen und bier zwar nicht nach dem Berufe be 
—— aber eine ſcherzhafte Anſpielung halte ich nicht für 
änkend. Er bat ja auch von meinem früheren Berufe als 
Landrath geiprochen, indem er geſagt, daß er das chen fo gut wiſſe, 
wie ein Yandratb feinen landrätblichen Kreis kenne, und ift alfo in 
den aleichen Fehler verfallen, Es wird mir indeß ſtets zur Ehre ge- 
reichen, wenn er mich als Landrath qualifizirt, und ich glaube, 
daf er fich feines Profeffors aud nicht ſchämen wird. Ich 
laube, gerade feine Profeſſur und die Gelehrfamteit, die er in | 
einen Werten entwidelt bat, find ed, auf denen der Ruf be 
ruht, den er im unferem Vaterlande und in dieſem hohen Hauſe 
genießt und daß er, daher die Erwähnung deſſen nicht übel | 
nehmen fann und voflen Grund bat, darauf ftolz zu fein. | 











Wenn aber von ibm felbit auf eine Stadtverordneten-Berr 


— 8 ommen und zuerſt dem 


Fünfundvierzigſte Sitzung am 3. Mai 1861. 


ſammlung/, die weſentlich aus Profeſſoren beſtände, hingewieſen 


wurde, jo lag es doch nahe, auf die Gefahren hinzuwelſen, die 
aus den doftrinären Anſichten derfelben bervorgeben fünnten. 
Ich nenne feine Anfichten einmal deshalb doftrinär, weil er 
nur aus allgemeinen Theoricen herausgeſprochen bat, obne 
babei an konkrete Fälle zu denken. Er bat namentlich auf die 
fonfreten Engliſchen Verhältniffe — wie ich es nochmals wie 
derhole — feine Rüdfiht genommen; denn hätte er dies getban, 
fo würde er meiner Ueberzeugung nach nicht zu dem entgegen- 
gelegten Schluß gefommen fein, infofern in England — wie er 
nicht verfennen wird — ein nambafter Genfus beftebt. Des- 
balb babe ich feine Anſicht als eine doktrinäre bezeichnet, und 
anderentheils, weil er feine praftifchen Borfhläge gemacht 
bat, wiewohl er; wenn er die Kommilfion angreifen wollte, dazu 


| verpflichtet war, namentlich von feiner reihen Erfahrung aus, 


deren er ſich felbft ja gerüibmt bat. Er batte nach meiner An- 


| fiht feine Veranlaflung, auf die Petitionen der Stadtverord- 
ı neten-Verfammlung von Berlin zu verweilen; denn es it und 


eine Solche Pak bon Material, gedrudtes und nichtgedrudteg, 
zugegangen, dat, da der Tag nur 24 Stunden bat; man leider 
nicht im Stande ift, aufer feinen übrigen Berufsgeſchäften die 
Zeit zu gewinnen, um dies Material zu lefen. Das Material; 
was der verchrie Abgeordnete mir, wie ich dankbar anerfenne, 
perſönlich infinwirt bat, liegt in meinem Scranfe, und ich 
werde, wenn ich einmal die Zeit dazu gewinnen kann, «8 mit 
Vergnügen leſen; er fann aber nicht verlangen, wenn wir eine 
eigene Kommiſſion befißen und im Haufe anderweit vielfeitig be 
ſchäftigt find, daß wir ein ſolches Material fofort leſen. Snlite 
jede der 350 Mitglieder feinerfeits eine ſolche Arbeit genau 
ar was doch mefentlid zum Berufe der Kommiſſion gebört, 
vd würden dadurch die Kräfte jedes Einzelnen überbürdet wer- 
Ich glaube alfo, daß diefer Vorwurf nicht begründet ift. 


Es tbut mir ferner leid, daß er den Ausdruck »Deklama- 
tion«e auf fid) bezogen bat. Wir bei und in Meftphalen baben 


den. 


ein Sprühmort, das heißt »wer fich fraßt, dem judt cd«, doch 


will ich es bier nicht in ee bringen, aber ich will er- 
flären, daß ich mit dem Ausdrud »Dellamatione den Seren 
Abgeordneten nicht gemeint babe, und ich weiß nicht, wie er 
dazu gekommen ift, diefen Ausdruck auf ſich zu beziehen und 
bon mir zu verlangen, daß ich Died in dem ftenograpbifchen Be- 
richte unterftreichen folle. Ich will ibm den Gefallen thun und 
dies unterftreichen, aber Niemand wird ſich deshalb einbilden, 
daß damit der geehrte Abgeordnete für Stettin gemeint werde. 
m Gegentheil, nach den Erklärungen, die er und über feine 
politifche Caufbabn gegeben bat, wird man den Ausdruck »De- 


‚ Hamations auf ihn am allerwenigiten bezieben; mit dem Unter 
ſtreichen wäre ibm alfo nicht gebolfen. 


ch will nun mit einem paar Worten auf die Sache felbit 
ern Abgeordneten für Biele- 
eld antworten, daß das, was ich vorhin ihm entgegengeitellt 
babe, noch jegt —— Platz greift, Wenn er die Steinſche 
Fa: rühmt und bebauptet, daß fie nicht in den Sebler 
der Weſtphalenſchen Gefeggebung verfallen fei, einen Cenſus auf 
äuftellen, jo babe ich ibm nachgewieſen, und das ift mir nicht 
widerlegt worden — daf die Steinſche Gefepgebung ausdrüdlich 
bie Ausübung dei Stimmrechts abbängin macht von einem 
Cenſus. Unterfceidung von Bürger und Schuppermandten re» 
levirt zur Sache nichts. Nach $. 5 beißt ed nur: 
»Die Einwohner jeder Stadt beftehen aus zwei Klaſſen 
aus Bürgern oder aus Schupverwandten oder au 
Einwohnern, die dad Bürgerrecbt gewonnen, und ſolchen / 
bie daſſelbe nicht erlangt haben. « 


Nun fährt aber der $. 15 fort: 

»dad Bürgerrecht befteht in der Befugniß, ftädtifche 
Gewerbe zu treiben, und Grundftüde im ftädtiihen Do+ 
lizeibezirte der Stadt zu befipen.« 

Bon diefem veralteten Unterfchiede zwiſchen »Bürger« 
und »Schupverwandtes bandelt es fidh, wie ich dem geebrten 
Herrn Abgeordneten Recht gebe, bier nit. Nun kommt aber 
der Fall, der bier vecbt eigentlich vorliegt, und welcer der 


‚ allein praktiſche ift: 


»wenn der Bürger jtimmfäbig iſt, erhält er augleich 
dad Recht, an der Wahl der Stabtverordneten ‘Theil 
zu nehmen, zu öffentlihen Stabtämtern wabl- 
fäbig zu Jein, und in deren Befige die damit ver- 
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bundene Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung; 
nebſt Ehrenrechten zu geniehen.» 


Das antworte ich zugleich dem geehrten Abgeordneten für 


Stettin. Allerdings iſt alſo bier auch die Qualifitation, ſtädtiſche 


Aemter zu bekleiden, von der Stimmfäbigkeit abhängig ge 
macht morden, und wenn er dad neben bem Ehrenrecht noch 
ald einen befonderen charakteriftiihen Unterſchied der Städte 
Ordnung don 1808, der Weftpbalenfhen und der Kommiſſion 
und meinen Vorſchlägen gegenüber | fo bat er 2 
feiner langjährigen Erfahrung ſich dod diesmal auönahmäweile 
in einem Irrthum befunden, denn was weiter die Stimmfühig- 
feit betrifft, fo findet der Paragraph Anwendung, den ich vor ⸗ 
in fhon zu citiren mir erlaubt babe; das ift nämlich der 
. 74 ber Städte-Drdnung. Er lautet: 


»das Stimmrecht zur Wahl der Stabtverordneten und 


Stellvertreter fteht zwar in der Megel jedem Bürger | 
Fe jedoch find ald Ausnahmen folgende davon audger | 


chloſſen: 


d) »Unangefeffene Bürger — in großen Städten, | 


deren reines Einfommen noch nicht 200 Rthlr. — 
und in mittleren und Heinen Städten, deren 
reines Einkommen noch nicht 150 Rthlr. jähr- 
lich beträgt.« 


Das ift alfo ganz daſſelbe Spitem, welches die Kommiljion | 


bier etabliren will. 


Wenn und ferner der Herr Abgeordnete für Stettin wieder 
vorgehalten bat, die Stadtbebörben wären nicht im Stande, dad 
Abſchaͤtzungsgeſchäft genügend vorzunehmen, jo hat der Minifter 
Stein mehr Vertrauen zu ihnen gebegt; denn er fagt im $. 76 

»Ob der unangefeilene Bürger das $. 74 unter dem Bud 

ftaben d. bejtimmte, reine Eintommen befige, ſoll bon 

den Etabtverordneten gepeift und beftimmt merden. 
n der Regel genügt 


Einfommen wirklich befige.« 


Alſo damald hat der von ibm aud) febr gebriefene Mann 
es nicht für fo ſehr fchwierig gehalten, und ich war daber mohl 
im Rechte, wenn ich behauptete, daß praftifhe Männer fehr 
leiht im Stande find, ſolche Geſchäfte wahrzunehmen. 


Eopiel folgt dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld gegen- 
über mit Beſtimmtheit, daß dasjenige, worauf er feine Einwen- 


dungen gerichtet bat, die Einführung des Cenſus zur Feftftellung | 
der Qualifitation, an den Wahlen tbeilnehmen und ftädtifche | 


Memter bekleiden zu dürfen, daß dieſes Recht auch nad ber 
Städte - Ordnung von 1808 an einen beitimmten Cenſus ge 
fmüpft war. - 

Menn dad Mitglied für Regenwalde mit einer ronie, die 
in diefem Falle doch vor ihrem Ziel vorbeifhoß, behauptete, 


daß ich die Minifter Stein und Weftpbalen verglihen und an« | 
genommen bätte, fie ftinden auf einem Boden, fo iſt mir dad | 


nicht im Traume eingefallen, damit würde man, mie ich dem 
Heren Abgeordneten für Bielefeld allerdings volllommen Recht 
gebe, dem Minifter Weftphalen zu viel Ehre erweiſen. ch habe 
nur gejagt; daß in Bezug auf die Etablirung des Een» 
ſus die Weftphalenihe Städte-Drdnung fih von der Steinſchen 
nicht weſentlich unterfcheide, und daß dies richtig iſt, babe ich 
eben bewieſen. 


Dann bat man und febr viel von der Blutofratie ge 
ſprochen, der bier bei der Gefepgebung eine befondere Bedeutung 
eingeräumt werden ſolle, diefen Vorwurf babe ich aber nicht für 
“er halten fünnen. Ich glaube, daß in England — und 
das wird mir men zugeben, der einige Stenntniß bon ben 
Englifhen Berhältniffen. und dem dortigen Leben bat, — eine 
große Menge von Perſonen an den Wahlen Theil nehmen, auf 
melde fid der Begriff Plutokratie wohl kaum anwenden liefe, 
Das verehrte Mitglied für Königsberg bat vorhin, wie ich 
alaube, den Haren Beweis geliefert, daß Jemand, der nach den 

erhältniſſen der öftlihen Provinzen in einer fleinen Stadt 
200 Rthlr. Einkommen bat, doch gewiß nicht zur »Mluto- 
fraties gerechnet werden kann; ich weiß alfo nicht, wie dieſer 
Borwu Ds greifen follte, - ch gebe dem Herren Abgeordne- 


ten für Bielefeld —— Recht, daß er die Sucht, reich zu | 


werden, zu ben großen Fehlern und Schwächen des heutigen 
Verhaudl. des Hafer d. Abg. 


ie Miffenichaft der prüfenden | 
Stadtverordneten, daß der Bürger das geordnete reine | 


ı Jahrhundertd, an denen es krankt, rechnet; aber ich glaube 
nicht, daß man eine Sucht, reich zu werden darin finden 
kann, wenn Jemand fi bemüht, etwas mehr als 200 Rtbir. 
Einfommen zu erlangen. Ich glaube, dem Herrn Abgeordneten 
verfihern zu können, daß alle ordentlichen Leute, melde in 
dem Verhaͤltniſſe find, feine 200 Rthlr. zu beſitzen, dahin ftre- 
ben merden, ein Einfommen von mebr als 200 Rihlrn. zu ev 
langen, ohne daß auf fie darum die Bezeichnung der Dluto- 
fratie Anwendung finden kann, und ich bleibe dabei ftehen, daß 
erade die Tüchtigkeit und Sparjamkeit, melde ſich durch das 
eifige Einlegen von Geldern in die Sparkaffen dofumentirt, 
vorzugäweife die Qualififation der arbeitenden und weniger be⸗ 
figenden Klaffe der Bevölkerung zu dem politifchen Wahlrecht 
beweifen, und ic würde mic glücklich Hasen, wenn alle unfere 
Mitbürger diefed Standes, ftatt fih dem Trunke und anderen 
rer zu ergeben, fi auf dieſem Felde bewegen 
wollten. 


._ Wenn dann bier von der Kategorie » Menfch « geſprochen 
iſt, fo ift dad diejenige Kategorie, die ſchon Plato ganz allge 
mein fo bezeichnet hat, wenn er fagte, »der Menſch ift ein uns 
gefiedertes zmeibeiniged Thier;« damit alfo, glaube ih, fommt 
‚ man nicht weit, und das ijt gerade wieder ein Kennzeichen des 
' echten Radikalismus, daß man mit dem bloßen Begriffe Menſch 
anz gleichgültig, wie der Menſch befhaffen iſt — 
laubt, den Stein der Weifen gefunden zu haben. Der »Pöbels 
ann fi allerding® in allen Klaſſen finden, bis in die höberen 
Kreiſe binauf, aber eine gewiſſe — fo weit das in äuferen Din» 
gen möglich ift — eine Äußere Garantie, daß nicht der Pöbel 
in dee Mebrzabl die Beltimmungen für dad Staatäleben 
trifft, das, meine ich, war und ift in allen civilifirten Ländern, 
fo lange die Welt ſteht, das ift in Rom und Griechenland immer 
jo aehalten, und diefe Stategorie wollen wir durch einen gewiſſen 
Cenſus möglichſt ausſchließen. Daß man damit die Leute, die 
nicht diefen Cenſus bezahlen, rechtlos macht, wie verfchiedene 
Mitglieder behauptet haben, würde, meiner Meinung nad, eine 
ſehr ungeeignete Anwendung de8 Wortes fein: fie find nur 
nicht ftimmberedhtigt, aber im Uebrigen haben fie daſſelbe 
Recht, welches jeder Menſch in der allgemeinften Bedeutung des 
Mortes für fih in Anfpruch nehmen fann. 


Dem Herrn Nbgeordneten für Berlin, mit dem ich im 
Mefentlihen in Vielem übereinftimmen kann, der fich aber auch 
nur in ganz allgemeinen Sägen herumbewegt bat; gebe ich das 
vollftändig zu, daß von einer fozialen Gleihmacherei nicht die 
Rede fein kann, andererfeit3 aber auch unmöglich bon einer un« 
bedingten politifchen Gleihberechtigung. 


Wenn wir dad Dreiflaffen-Spftem abichaffen, fo wollen wir 
— und dad möchte ich namentlib dem Herrn Regierungd-stom- 
miffar entgegenftellen — fo wollen wir da8 deshalb, weil wir 
eine folche foziale Gegenüberftellung der Stlaffen nicht wollen, 
die, wie ich mich vorhin ausdrückte und wie ich bier nur wieder: 
holen kann, zu einem praftifchen tommunismus führt, d. b. 
im Mege eined Rechen» Erempelö der befißlofen Klaſſe nachzu— 
weifen, wie groß ibre numerifche Uebermacht gegen die befigende 
Klaffe fei. Das ſcheint mir von Bedeutung, abaefeben von den 
anderen Gründen, den. Verbältnifien der großen Städte und 
der Nothwendigkeit, die Bezirkswahlen an Stelle der Stlaffen- 
wablen zu Ieöen (mie mit Recht von der Kommilfion bervor- 
gpn und praftiih im zahlreichen Petitionen aus großen 

tädten beftätigt ift). 


Ich glaube aber auch, und dad möchte ich dem Herrn Ab- 
geordneten für Regenwalde noch vorführen, daf ber Gegenjag 
zwifchen arm und reich auf diefem Wege ganz — 
bervortritt, und daß gerade dieſes Syſtem deshalb vollitändig 
unkonſervatid iſt, weil es wirkich für irgend Jemand, der noch 
fo ſehr das Beſtreben hat, durch Sparſamkeit feine Lage zu 
berbeffern, ganz unmöglich if, zu berechnen, ob er auf dieſem 
Mege 3. ®. aus der dritten Klaffe in die von ihm fo ſehr 
bervorgebobene zweite Klaſſe wird gelangen können, denn das 
berubt auf einem Divifiond - Erempel, dad an dem einen Orte 
fo und an dem andern Orte fo ausfallen wird, und das fi 
auf den Hinzutritt eines einzelnen bermögenden Mannes bon 
einem Jahre zum andern fo verfchieben fann, daß die ganze 
barauf berubende Berechnung und dad ganze Beitreben, dur 
Sparfamfeit zu einer höheren politifhen Bedeutung zu gelangen 
damit vollitändig iluforiih wird. Wenn man dagegen beftimmte 

Hat: baft Du 








Ziffern ded Einkommens binftellt, wenn man 
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in ſolches Einfommen, fo bift Du politisch wahlberechtigt, fo 
ftedt man dem Mann ein beftimmtes, fonfretet, bei ciniger- 
maßen —— Verbältniffen zu erreichendes Ziel. Da iſt 
dann fein Gegenfag mehr, ſondern das naturgemäße Streben 
erbält dann nur einen neuen Sporn für die Armeren 52 
zu dem politiſchen Wahlrecht zu gelangen. Bei dem Dreiklaſſen- 
Spitem ift ed ein reine® Spiel mit Zablen und Niemand kann 





wien, ob er jemald zu einer höheren Bedeutung feined Stimm | 
rechts gelangen wird, das nenne ich alfo cin deitruftined, oder | 


wenigjten® illuforifched Spftem, weil es eben nichts enthält; als 
ein Spiel mit Zablen, woraus nicht? hervoracht. 


ch fünnte noch mehr über die Sade fangen; id glaube 
aber, daf fie bereits hinreichend erörtert und infofemn namentlich 
gegen die Kommiffion und ihr Spftem gefprochen worden üt, 
die Kommiffion in der Perfönlichkeit des Herrn Meferenten 
einen fo tüchtigen Wertreter bat, daß «8 hieße: Eulen nad) 
Atben tragen, wenn ich ihm feine Gründe vorwegnäbme. 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
ort. 


Minifter de Innern Graf von Schwerin: Menn ich 
den Gang, den die Diäkuffion genommen bat, richtig erfaht 
babe, fo u: der Antrag der Kommiſſion wohl nicht die Aus— 
ficht, die Mebrbeit in diefem Haufe für ſich zu gewinnen. Ich 
fönnte mich deshalb vielleicht eines weiteren Eingehens auf die 
Erörterungen einer weiteren Vertheidigung des Regierunasitand- 
vunftes enthalten. Ich glaube aber doch der Achtung, die ich 
bor der Arbeit der Kommiſſion babe, und vor den Männern, 
die die der meinigen entgegengefepte Anſicht bier bertreten, es 
fchuldig zu fein, wenigften® auch meinerfeit3 noch einige Bemer · 
kungen der Distuffion binzuzufügen. 

ch verfenne gewiß nicht, meine Herren, daß [ehr geiftreiche 
Theorieen über Wahlgefeg und Wahlrecht im Laufe der Diskuſſion 
aufgeftellt find. Aber, meine Herren, die frage, auf die es 
eigentlih ankommt ift — verzeihen Sie mic — doch nicht 
ründlich erörtert worden. 
h ür anzufübren find, daß das gegenwärtige Wablgefeg abgeſchafft 
werden muß, daß am bie Stelle der gegenwärtigen Normirung 
des Wahlrechts eine andere zu fegen fer, ich geitebe, ich babe 
fie vermißt. Es handelt fih nicht darum, a priori das richtige 
Wahlſhſtem zu fonftruiren, fondern nachzuweiſen, daß das 
gegenwärtig beſtehende Wahlgeſetz ein fo mangelhaftes ſei, 
daß ein dringendes Bedürfniß vorliegt, am feine Stelle 
ein anderes zu Ye: Und, meine Herren, berzeiben Sie mir, 
ich babe eigentlich nur drei Gründe gehört, die auf diefen Punkt 
ſich beziehen. 


Zunächſt bat man angedeutet, das unit Wahl 
efiphalen | 


b) 


foftem könne nichts taugen, weil es von Seren von 
ausgegangen ſei; zweitens bat man gefagt, es könne nichts 
taugen, weil es nicht in ber Städte-Drdnung bon 1808 ftebt; 
und drittend bat man noch als ein vielleicht als abfolut-ent- 
ſcheidendes Moment hinzugefügt, es fünme nicht? taugen, 
der Magiftrat und die Stadtverordneten von Berlin darüber 
einig feien, daß es nichts tauge, 


(Heiterkeit.) 


Meine Herren! 
ich ibm ein Gewicht nicht beilegen. Ich ftebe nicht auf dem 
Standpuntte, alle dad, was während der Zeit von dem Mi- 
nifterio des Innern —8* iſt, in der mein Amtsvorgänger, 
der Miniſter von phalen, dieſe Stelle eingenommen bat, 
um deßwillen für etwas Verwerfliches BY balten ; im Gegen- 
tbeil, ich babe dies ſchon in der geftrigen Sihung audgefproden, 
fo verfchieden auch mein Standpunkt ift von dem der borigen 


Regierung, fo gern erkenne ich doch an, daß unter der vorigen | 


Verwaltung ganz Tüchtiges geſchaffen worden ift. 


ich ebenfalls geftern ſchon bervorgehoban, daß man nicht glauben 
muß, den Geiſt des Freiherrn vom Stein dadurd wieder lebendig 
machen zu können, dab man, alle die einfchlägigen Bejtimmun- 


gen, die im Jahre 1808 gewiß für die beiten erfannt worden 
Die Verbältniffe, meine | 


find, jet einfach -wieder berftellt. 
Herren, find mefentlich andere geworden, Wir haben jegt weder 
den Unterihied von Schugverwandten und Würgern, wie er 
damals beftand, noch find die Verfebrd- und Befigverbättniffe 





Ich babe die Argumente, die das 


Was den eriten Punlt anbetrifft, fo fann 
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ı diefelben in den Städten, um die e8 ſich handelt, wie fie im Jahre 
1808 waren. Es ift alfo meiner Meinung nad mit ber ein- 
—* Zurückweiſung auf die Städte Ordnung von 1808 nichts 
gethan. 


Was aber das legte Moment betrifft, die Vetition bed 
Magiſtrats und der Stadtverordneten für Berlin, fo lege ich 
‚ gewiß, meine Herren, auf bie — dieſer Körperſchaft den 

Bern Werth. Die Vertretung diefer großen Metropole 
seihäftigt ſich gewiß mit lebbaftem Intereſſe damit, die Ver- 
| bältniffe diefer Kommune richtig zu erkennen. Aber vom all» 
gemeinen Standpunkte aus 9— ih doch behaupten, daß es 
noch andere Momente giebt, die für die Staats-Regierung zu 
berüdfichtigen find, wenn es fih um Abänderungen eines folden 
Gefeged handelt; und da darf id mir darauf zuruͤczuweiſen 
erlauben, dab andere großen Städte gerade die entgegengefehte 
Meinung ausgeſprochen baben. Die Stadt Breslau bat ſich 
‚ entjchieden für die Beibehaltung des Dreiklaſſen ⸗Syſtems erklärt, 
' ebenso die Vertreter anderer großen Städte. im anderen Haufe; 
auch am Rhein und in der Provinz Weſtphalen ift man — 
denke ib — in der großen Mebrbeit für die Beibehaltung des 
Dreiklaſſen » Spitems, 


Endlich aber bat die Kommiffion, wenn ich mih recht er» 
innere, in ibrem Bericht bervorgeboben, dad Dreiklaſſen /Syſtem 
fei ein durchaus irrationales Syſtem. Nun, meine Herren, 
darüber fann man auch ſehr verſchiedener Anſicht fein. 


Ich glaube, bie Feſtſezung eines Cenſus läßt fich für chenfo 
ierationell ausgeben. Ich kann aber auch nicht einräumen, daf 
| da? Dreiflaffen-Spitem jo irrationell fei, wenn ib auch auf der 
anderen Seite zugeben muß, daß ed überhaupt febr ſchwierig 
fei, ein Wahlgeſetz zu maden, was durchweg rationell im Grin» 
zip und zugleich praftiih für die Anwendung fei. Wenn ich 
nicht den Standpunft des Abgeordneten für Bielefeld als richtig 
anerkennen dann, daß das allgemeine Stimmrecht die allein 
richtige Baſis für das Mahlverfabren fei, fo kann ich es aller 
dings nur für rationell richtig erkennen, daf ein gewiſſes 
‚ Verbältniß vom Belig und Pfichtleiſtung (Steuer) den Maf- 
ftab bildet für ein abgeituftes Wahlrecht, und fomme dadurch 
zu der Konkluſion, daß verhältnißmäßig das Wablgeſetz, das 
jest eriftirt, der richtige Ausdrud für diefe ratio ift. Ich gebe 

em Abgeordneten für Regenwalde zu, daß man fügen kann, 
es it dies ein rohes Ergreifen der Verbältniffe, aber es ift 
ein befferes Ergreifen devfelben, ald, wie mir ſcheint, in allen 
Vorſchlägen liegt, bie wir bier gehört baben, wie c& liegt im 
Cenſus und im allgemeinen Stimmrecht. Wenn die Regierung 
auf der einen Seite der Anſicht ift, daß für die Städte, mie 
für den Staat ein gutes Wahlgefeh die eigentlihe Baſis einer 
guten Verfaſſung ift, fo erfennt fie auf der anderen Scite an, 
daß eben in der Feſtſtellung dieſes richtigen Wahlgeſetzes bie 
rößte Schwierigkeit für jede organifche Gefehgebung mit reprä- 
—— Organen, ſowohl auf dem Gebiete der Gemeinde. 
| Gefeßgebung, wie auf dem Gebiete der Staatö-Berfaflung liegt. 
‚ Aber es wird ebenfalls nicht verfannt werden können, daß jedes 





weil | Wablgefes in dem Maße beifer wird, ald e& länger 


beſteht und fid in die Verbältniffe bineinlebt; und das möchte 
ih auch auf das Dreiliaflen-Gefep anwenden. Deshalb möchte 
ich jedenfalld auch jetzt, wo das Dreitlaffen-Spftem erit 6 Jahre 
beſteht, noch nicht das Verdilt ausſprechen »fort, es taugt nicht 
mebr;« wir haben noch lange nicht genug Erfabrungen in diefer 
Beziehung gemact. 
i Wenn ic noch einmal auf das zurüdtommen darf, was 
ich geftern gejagt babe, auf die Nefultate, die wir von 
dem ii en Wahlgeſeß aufzuweifen baben, fo glaube ib, daß 
eben dieſe Nefultate der Notbwendigleit der Abfchaffung bes 
jetzigen Wablfpitems in feiner Weife das Wort reden. Erinnere ich 
mic aus meiner DVergangenbeit vet, jo it in den Jahren, 
die dem Jahre 1808 folgten, vielfach die Klage geweſen, daß 


| eben die Ttädtifche Verwaltung beſonders in den meniger großen 
Was dann die Städte-Drbnung von 1808 betrifft, fo babe | 


Städten um bdeöwillen eine nicht erwünſchte Richtung nähme, 
weil in den Stabtverorbneten-Verfammlungen nicht alle Klaſſen 
der Einwohnerſchaft ihre Vertretung gefunden hätten, ſondern 
die Stabtverordneten im Wefentlichen zufammengejegt würden 
aus den weniger böber ftebenden und weniger intelligenten 
Klaſſen der ftädtifhen Bevoͤllerung. Das ift eine vielfach ge- 





börte Klage geweſen. Ich will nicht behaupten, daß dies allein 
dem damal3 beitebenden Wahlgeſeg zuaufchreiben wäre, fondern 
«3 bat meiner Weberzeugung nach die Schuld vielfach an den 


N a an u 


‘ Haus der Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sitzung am 3. Mai 1861. 


Vermögenden und den höheren Kreifen der Einwohner der 
Städte gelegen, die ſich zu gut gehalten baben, um ſich mit den 
Angelegenheiten der Stadt zu beſchäftigen; tbeilweije wird man 
es aber auch auf das damals bejtehende Wahlgeſetz zurüdzu- 
führen haben. Im diefer Beziehung ift meiner Anſicht nad 
eine wefentlihe Beſſerung eingetreten, und ic darf zum Be— 
weife wohl wieder auf die Verfammlung binweifen, die und 
unächſt liegt, — auf die Verfammlung der Stabtverordneten 
iefer großen Stadt aufmerkſam machen. Ich bin mit dem 
Heren Abgeordneten für Stettin der Meinung, daß es fein 
Glück fein würde, wenn die ganze Stadtverordneten-Berfamm- 
lung nur aus Profeſſoren bejtände, ich halte es aber anderer 
feit3 wobl für ein Glück, daß auch Profeſſoren ſich barin 
bejinden. 

Sehen Sie fih die Stadtverordneten + Verfammlung von 
Berlin an. Es find darin vertreten die Wiſſenſchaft, die Ge 
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werbe, das Handwerk; «3 befinden ſich Fürften und Handmer- | 
fer darin friedlih neben einander, und Alle von einem Geifte | 


durchdrungen, die Intereſſen der Stadt nad beſtem Wiſſen 
und Gewillen, nach allen berichiedenen Lebenskreiſen, in denen 
fie fi) bewegen, zu vertreten. Das iſt eine Frucht des Wabl- 
geiepes, das wir haben, umd ich denfe, es wird in den meilten 
anderen Städten ebenfo fein, weil die Intereſſen, die in den 
Städten vorkommen, am richtigiten nad dem gegenwärtig be» 
ftchenden Wablgefeg ihre Vertretung in der Stadtverordneten- 
rege | nden. Das, meine Herren, it ein für mic im 
höchſten Grade wichtiged Moment, was mid für die Beibebal- 
tung des gegenwärtigen Wahlgeſetzes fprechen läßt, Der Herr 
Referent hat dann noch angeführt, es habe fich unter der Herr 
ſchaft des gegenwärtigen erg die Theilnabme der ſtäd 
tiichen Bürger an den Wablen fehr verringert; ich muß ibm; 


der den ftädtifchen Verbältniffen weſentlich näher ftebt, als ich, | 


dies Faltum als vorbanden zugeiteben, ich vermag es wenigſtens 
nicht zu beitreiten; ich glaube aber, er iſt zu weit egangen, 
wenn er diefe Ericheinung lediglich auf das beftchende Wahlge- 
je zurüdführt. ch glaube, meine Herren, in unferer legten 
Vergangenbeit liegen jo viele Momente, die eine febr natürliche 





ihm von einigen Abgeordneten in den öftlihen Provinzen mit. 

etheilt fei, daß dieſe Beſtimmung der Städte » Ordnung von 
853 feinen großen praftiichen Wertb babe. Ich will ihm zu 
geben, daß fur größere Städte, für Städte von über 10,000 
Einwohnern, in welchen Gewerbe betrieben mit wenigſtens zwei 
an zur Erlangung ded Bürgerrecht erforderlich iſt, dieſe 
Beftimmung einflußlos üt. 

Aber, meine Herren, in der großen Zabl der Heinen Städte 
unter 10,000 Einwohner giebt es eine Maſſe von felbftftändigen 
Gewerbetreibenden, melde nicht ein Haus befipen und nicht zu 
150 Rthlrn. Einkommen eingefhägt find oder werden, die nad) 
dem früheren Geſetz wählen durften, nad den jegigen Vorſchlä- 
gen aber ihr Wahlrecht verlieren würden. Ich weiß, meine 
Herren, 4 gerade dieſe Klaſſe von Einwohnern, dieſe Gewerbe 
treibenden, ſehr lebhaft an den engen kommunalen Verhältniſſen, 
die fie nur überbliden können, Theil nehmen, und ‘finde nicht 
den mindejten Grund, ihnen in diefem Augenblick ibr Wahlrecht 
zu nehmen. Meine Herren! Wenn «8 fi bier um Abänderung 
eines Wahlrecht3 handelt, welches evft ım Jahre 1853 neu be» 
ftätigt oder geichaffen ift, fo fünnen Sie mir dod nicht das 
Moment entgegenhalten, daß feit der Zeit dev Geldwerth viel 
geftiegen ki denn eine wefentliche Verinderung des Geldwerths 
zwifchen den Jahren 1853 und 1861 dürfte dod wohl faum 
aufzufinden und nachzuweiſen fein. Sodann, glaube ib, liegt 
nicht die mindeite NWeranlaflung vor, in unferer jeßt ohnebin 
ſchon jo materialiftiichen Zeit dem Materialismus, fo zu fagen, 
noch eine politiſche Prämie auszufepen. Der einzige Grund, 
meine Herren, den man mit Unfchein für die Erbobung des 
u. anführen könnte, wäre die gleichzeitige Abficht, inner- 
balb des erhöhten Cenſus die Dreillaſſenwähl abaufcaffen. 
Meine Herren! Ich will auch das DreiklaſſenWahlſoſtem ab- 
ſchaffen, und werde deshalb für die diesfällinen Anträge der 
Kommiffion ftimmen; aber den Befürchtungen, welche Sie in 
diefer Beziehung begen, denen möchte ich doch eine große That: 


ſache aus unferer fpeziellen Preußiſchen Gefchichte entgegenfepen. 


Erklaͤrung dafür ._ daß ſich die Theilnabme an den Mab- | 


len nicht jo lebhaft aezeigt bat, wie früher, obne daf man nö— 
tbig bätte, dies lediglich auf Koſten deö gegenwärtigen Wabl- 
geſehzes u fchreiben. Das, meine Herren, die wenigen Bemer- 
tungen, die ich geglaubt babe, Ihnen ſchuldig zu fein. 


Mein Schlufantrag aebt dahin, dem Antrage der Kom- |, 


miffion, foweit ev auf Abänderung des beftebenden Wahlgeſetzes 
fid) bezieht, Ihre Zuſtimmung nicht zu ertbeilen. 


Erit dem Jahre 1508 bis 1850 baben — ohne das belebende 
und vernünftige Element der Schugberwandten — die Bürger 
unferer Städte mit einem geringeren Cenſus 
Daß daraus Schaden entſtanden ſei, babe ich nirgends gehört, 
und mit dieſer großen, wichtigen und thatſächlichen Erfahrung 
ſchlage ich, meiner Anſicht nach, alle Ihre theoretiſchen Be— 
fürchtungen nieder. 

Präſident: Dr. Riedel das 


Der Abgeordnete hat 


Wort. 


Präſident: Der Abgeordnete von Forckenbeck hat das 


Wort. 


Abgeordn. von Forckenbeck (dom Blap): Meine 
Herren! Ach will nur mit wenigen Worten meine Abſtim- 


ſicht nach weſentlichen Anfübrung de3 Abgeordneten für 
Hagen entzegentreten. Ich ftimme gegen den Kommiflions-An- 
trag und aegen den Antrag des Abgeordneten für Hagen er- 
ſtens deshalb, weil, meiner Anſicht nach, beide Anträge die Ein- 
führung einch weſentlich Dr Cenſus bezweden, ald er in 
der Städte-Orbnung von 1853 feftgefeßt ift, und zweitens def. 
balb, weil ich jet im Jahre 1861, nad Verlauf von kaum 
8 Jahren, nicht das mindefte Bebürfniß, ja ic darf wohl 
fagen, nicht das mindefte Nect finden kann, einem großen Theile 


der un des Preußiſchen Staates ein Bürgerrecht zu | 
nehmen, welches ihnen erſt im jahre 1853 theils neu gegeben, | 


theils nen betätigt worden ift, und dieſelben dadurch für bie 
Zutunft der Gefabr auszuſetzen, auch ihr politiſches Wahlrecht 
au verlieren. Ich halte nun, meine Herren, den Cenſus des 


Bu 


mung motidiven, und zugleich einer thatfädplicen, meiner An. | NG Meineren Kommunen ber öftlihen Provinzen. 


‚ aber, fo weit ich die Wirkungen des Spitems in meinen 


werthe nachtbeilige folgen. 





Abgeordneten für Hagen und den Cenſus der Kommiſſion ded- 


balb für wefentlich höher, ald den Cenſus der Städte-Ordnung 
von 1853, weil beide das eine Kriterium für dad Bürgerrecht, 
nämlich $. 5: 
sein ftchendes Gewerbe jelbftitändig als Haupt-Ermwerbe- 
quelle und in Städten von mehr ald 10,000 Ein- 
wohnern mit wenigitend zwei Gebülfen ſelbſtſtändig 


betreibt.« . 
ein höchſt weſentliches Moment bei a: des Bürger 


rechts weglaſſen. Der Abgeordnete für Hagen 


at geſagt, daß 


Abgeordn. Dr. Niedel (vom las): Auch ich bin fein 
Anhänger des Dreiklaſſenſyſtems. Ich kann mir denten, daß es 
Beifalt findet in einem Theil der Mbeinlande, aus dem es 
ftammt. Auch babe ich beitimmte Verſicherungen gebört über 
die wohlthätige Wirkfamfeit des Shſtems in einzelnen, nament- 
Ich babe 
o m \ Wahl- 
orte; bier in Berlin, kennen gelernt babe, recht nachtheilige Jol . 
gen davon erblidt, die es mir wenigitens unmöglid machen, 
mid der Anficht zu ermwebren, daß keineswegs bios Die drei 
äuferlichen Umftände, welche der Herr Minijter des Innern 
hervorgehoben, «3 find, melde dem Syſteme Oppofition zu machen 
den Grund abgeben, fondern innerliche, wirklich ſehr beachtungs- 
Dabin gehört zuerſt, daß wir fonit 
nicht getwohnt waren, und von unferen Mitbürgern, die mit ung 
nahbarlih in demfelben Gemeindebezirke zufammen wohnen, fo 
ſchroff nad unferen Vermögensverhältniffen unterſchieden zu ſe— 
ben, wie feit der Einführung des Dreiflaffenfoftems der Fall ift. 
Dieſes Spitem macht den ſchroffſten Unterſchied nad Nermö- 
genäverbiältniffen ganz oftenfibel zur Grundlage eines wichtigen 
politifchen Aftes, cined Aftes, bei welchem wir fonft gewohnt 
waren, mit unferen ärmeren und reicheren Mitbürgern aus allen 
Berufäflaffen und Ständen ded Volles einmütbig in nacbar- 
licher Berbinbung zufammenzufteben. Das ift ein innerlicher 
Nachtbeil für dad Zuſammenhalten und Zufammenmwirken der 
nad ihrem Mohnfibe —— ehörigen Gemeindeglieder, wel⸗ 
cher dem Spiteme anflebt, und der gar nicht davon zu trennen 
ift, aber die Mopithätigkeit des Gemeindelebend und die Er— 
reihung aller Zwecke deffelben verderblich ſchwächt. 

Die weitere folge davon ift, daß dies Spitem in feiner 
praftiihen Ausführung allen inneren Zujammenbang der Gr- 
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Aber, meine Herren, wenn ich das Dreiklaſſenſyſtem bier- | 


nad auch berurtbeile, fo bin ic dod, nachdem ed einmal ein 


geführt ift, nur geneigt, es aufzugeben, wenn ich es bertaufchen | 
ann mit einem wirklich quten, mich ganz befriedigenden Wahl- | 


foftem, und ein ſolches, muß ich gefteben, vermag ich für jeht 
nicht ald in Ausficht ftchend zu betrachten — weder nad) den 
Erflärungen der Königlichen Staat3-Regierung, noch nach ber 
Seriplitterung und der Zerriffenbeit der Anſchauung, die ſich in 
diefem Haufe in der biöherigen Diskuſſion Fundgetban hat, da 
bier in der That die extremſten Anfichten mit einander um den 
Sieg ringen, neh nad den Grundfägen, die an einer andern 
Stelle maßgebend find. Ich glaube daber nicht, daß der gegen- 
wärtige Zeitpunft derjenige ift, der für Preußens Gemeinden 
und für Preußens Monärchie ein beifered Wahlſyſtem einzu- 
führen ung möglich madt, Wenn idy die Vorfchläge, die und 
beute vorliegen, in Betracht ziehe, fo befriedigen fie mich in 
Wahrheit ſammtlich in feiner genügenden Weife, weder ber Vor- 
Schlag der Kommiffion, noch die Amendementd, die dazu einge 
bracht find. Ich würde den Uebergang auf ein ſolches neues 
Spitem nicht für ein Glüd halten, da man mit ſolchen Spfte- 
men doc) nicht oft ändern kann. ich hoffe daber, daß die Zeit 
fommen wird, wo wir zu einem befriedigenderen Syſtem über- 
zugeben beifere Gelegenheit baben werden, wenn dies auch 
erft in fpäteren Jahren der Fall fein follte. 


Vor Allem, meine Herren, ftimme id darin dem leiten 
Norredner bei, dab eine Erböbung des Cenſus dad be 


denklichfte Ding fein würde, was zu treffen wir und bewogen | 
finden fünnten. Denn fo viel Leute ſich ausſchließen von dem | 


politifhen und Gemeinde» Wahlrecht, fo viel unzufriedene Bür- 
ger erziehen Sie für die Gemeinde und den Staat — Bürger, 
die dann mit Necht in der Gemeinde und dem Staate nur eine 
Einrichtung ſehen, um fie iu entwürdigen und die Herrſchaft 
Anderer zu begründen. Jede Ausfhliefung kann immer nur 
als durd die Auferfte Nothwendigkeit geredhtfertigt auftreten. 
Gebe ih aber von diefem Grundſaße aus, 

dem lebten Worredner Recht geben, daß die vorgegebene Ent- 


1850 ber berechnen, doch mwahrlid fein genügender Rechtferti— 
. qungdgrund ift, um daraus auf einen Kann Genfus überzu- 
geben. Ich werde wenigitend einem ſolchen ——* nie mals 
meine Zuftimmung geben, um damit die Beſeitigung des Drei- 
klaſſen ⸗Soſtems zu erfaufen. 

ch erinnere mich auch noch ſehr wohl, daß ich mit meinen 
damaligen politifchen Freunden von jenem Berge aus (auf bie 
Linke deutend) den Weſtphalenſchen Cenſus, da er in die Ge— 


Haus ber Abgeordneten, Fünfundvierzigfte Sihtzung am 3. Mai 1861. 




















graphen gerichtet find, näͤmlich auf die Einführung der gehei— 
men Abitimmung ftatt der öffentlihen. Das ift eine Men- 
derung in ber Wahlordnung, meine Herren, die ich mich er- 
dreijte, ſchon für die nächſte Zukunft zu verlangen. Das ift 
eine Forderung, die ich nicht für —3 über die Grenze 
derjenigen Mäßigung halte, die eine legislatoriſche Korporation 
ſich unter den gegenwärtigen Verhältniffen auflegen muß. Je 
mebr ich diefe Forderung aber für erreihbar halte und fon 
für die nächte Zeit wuͤnſche, deſto weniger balte id «8 für 
räthlich, die gegenwärtige Gejegvorlage mit, nach meiner Anſicht 
— verzeihen Sie mir den Ausdrud — nicht genügend bor- 
bereiteten und jedenfalld nicht durchführbaren Beſchluͤſſen über 
die Abänderung des Wahlſyſtems zu belaften. Ich ftimme deö- 
balb gegen alle diefe Vorſchläge. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Gneiſt bat das Wort. 


Abgeorbn. Dr. Gueiſt (vom Platz): Meine Herren! Er- 
lauben Sie mir zum Schluffe diefer Debatte auch noch ein paar 
Bemerkungen. Ich bin zwei oder dreimal probozirt worden, 
um zu fagen, ob ic denn nicht einen Widerſpruch meiner Be— 
bauptungen mit dem Engliſchen Cenſus einfebe: ich möchte boch 
fagen, wie es in England damit ſei. Nun, meine Herren, ich 
fpreche fehr ungern von diefen Verbältniffen, meil ich fait jedes 
mal damit befeftigte Meinungen ftöre. Mas der Herr Abgeord- 
nete für Hagen von mir verlangt, ift fehr einfach. Der Eng- 
liſche Cenſus, das Vorbild aller Raifonnement? über Cenſus 
und Parlamente, berubt auf dem einfachſten Grundfage von der 


| Welt. Mer verpflichtet ift, den Gefchmornendienft zu leiften, ift 


Parlamentswäbler. Das ift der alte Grundtppus. Aber nicht 


ı auf dad Papier geichricben, fondern in der That find es nur 





dann kann ich nur | 


die Perſönlichkeiten, die den Dienft leiften können, wollen und 
wirklich leiften. Die fpäteren Verfaffungsgefepe baben der Na- 
tur der Sache nad die Steuer immer mebr in den Vorder 
grund gefehrt, die urſprünglich iqnorirt wurde. Die neueren 
Kommunal» Verfaffungen geben die MWablrechte denen, melde 
Gefhmwornendienft leiften, Nommunalämter zu übernehmen ver- 
pflichtet find, und eine nambafte Quote der Kommunaliteuer 
bezahlen. — Steuer und Amt, oder vielmehr Englifh ausge 
drüdt: Uınt und Steuer, — mad einem durchgaͤngigen Kor- 
tefpondiren von Recht und Pflicht — darauf berubt der Eenfus. 


Der Abgeordnete für Hagen erinnert mich an die Miethe. 
Ja, meine Herren, die Miethe wird genannt, teil fie Steuer 
it: die Miethäfteuer ift Kommunalfteuer, die Kommunalfteuer 
Miethöfteuer, Es it ein Mißverftändniß, es fei etwa gemeint, 
mer zehn Dfund Einlommen bat, foll berechtigt fein, und wer 


; weniger bat, foll rechtlos fein. Eine ſolche Verfaſſung bat man 
werthung des Gelded, mag man fie num bon 1808 oder von | ⸗ 


| 
| 


meindeordnung eingeführt wurde, als zu hoch, lebhaft befämpft | 


babe: und jept follte ich, obgleich noch beute von denfelben 
Anfichten —* t, zu einer noch landern Erhöhung des Cenſus 
meine Zuſtimmung geben? Ich kann hiernach weder für die 
Amendements noch für die Vorſchläge der Kommiſſion ſtimmen. 


Ich bin kein Anhänger des allgemeinen Stimmrechts, weil 
es nach meiner Anſicht unausführbar iſt. Ich halte es für eine 
wüſte Vorſtellung, die gut gemeint iſt, der aber feine Wirklich- 
keit entſprechen kann. Indeſſen iſt zwiſchen dem abſolut allge 
gemeinen Stimmrecht und einer Erböbung des beſtehenden Gen- 
us noch ein weiter Sroifchenraum, in weldem ich mich mit 
meinen Wünſchen bewege. . 

Id halte alfo, um mich zu reſümiren, die gegenwärtige 
Stimmung der Faktoren der ——— nicht fuͤr angethan, 
um durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſeß ein neues Wahl 
foftem zu verlangen. Ich wünſche auch diefe Feftfepung, ba fie 
den erflärten Abfichten der Königl. Etaatd-Negierung entgegen- 
ftebt, da wir alfo einen praftifchen Erfolg für die Gegenwart und 
nächite 5* davon nicht erwarten fünnen, um fo weniger, als 
meine 


| 
| 
| 


| 


I 


in England nod nicht gewagt, denn fie verlegt jede Mechtäge- 
fühl, was dem Engliihen Volle dur die Uebereinftimmung 
von üffentlihem Recht ‚und öffentlicher Pflicht bineingeboren 
und bineinerogen wird. 


Wenn Sie fodann weiter fragen: was ift denn eigentlidy 
Selfgovernment? Negativ läßt es ſich kurz fagen: ziemlich genau 
außgedrüdt das Gegentbeil von der Kreis- und Gemeinde- 
Drdnung von 1850 und noch genauer auögedrüdt dad Gegen- ' 
theil von der im vorigen Jahre befchloffenen Streis- Ordnung. 
Und das ift der Grund, weshalb ich fo wenig Hoffnung auf die 
vom Seren Minifter des Innern gemachte Zufage begen kann. 
Wir ftehen nod innerhalb eined großen Zwieſpalts. Man kann 
nicht von Selbftverwaltung (die eine Zeit lang das dritte Wort in 
diefem Haufe war) reden, und Schlüffe daraus zichen, wenn man 
die »Gelbfiverwaltung« gerade umgekehrt verfteht, wie das, waß fie 
iſt. Selbjtverwaltung iſt eine Pflicht, nie ein parlamentariſches 
Recht geweſen. Es ıft die Pfliht und folgeweile die Gewöhnung 
der böberen Stände, ber befigenden Klaſſen, die Funktionen, die 
bei und durch befoldete Beamte beforgt werden, unentgeltlich zu 
beforgen. Es ift ein Verwaltungs. Spftem, zu dem neben. 
bet eine gewählte Kontrol-Berfammlung gehören fann. Aber 
was bier Selbfiverwaltung genannt ift, iſt die Bildung bon 
befhließenden Verfammlungen, für die ein Bürgermeifter 
nur die fogenannte exefutive Gewalt fein fell. Das ift allen- 
fall& — nicht Selbfiverwaltung, meine 
Herren. Man kann doch nicht einem folden Syſtem ein Prä— 


ditat geben, wie man einem Beamten das Prädikat Excellenz 


giebt. 
ünfhe und Blide auf einen anderen, fbäteren Bara- | 


(Seiterkeit,) 


nn en nn 


Ib will zugeben, daß ein foldhe® er beiteben kann. 
Es exiftirt in der Wirklichkeit in Frankreich, ſtücweiſe im neuen 
England. Allein die ſchweren mp: ‚ bie id babe, liegen 
mir eben dort vor Augen. Das Selfgoveriment, was wir 
einführen wollen, ift in Frankreich verſucht; es ift aber eine 
todte Geburt geweſen und todt geblieben, es iſt der Keim des 
unglücklichen Verfalles der ———— geworden. Das 
Klaͤſſen ⸗Syſtem, welches der Herr Minifter fo eben gerühmt, 
ift feit etwa einigen Jahrzehnten erjt in die Englifhen Stom- 
munal» Inftitutionen bineingelömmen. Die modernen gefell- 
fbaftlihen Anfhauungen, die jeht bei und im Ganzen bie 
herrſchenden geworden find, find dort nur zur Hälfte zur Gel- 
tung gefommen. Und doch batte diefe Hälfte bingereicht, bie 
alten großen Inſtitutionen zu zerfepen, das alte Selfgobernment 
auf diefem neuen Gebiete zum leeren Namen zu maden, die 
volle Hälfte ber Wablkörper zu untergraben und der Englifchen 
Verfaſſung die * Geſtalt zu geben, die fie heute bat. 
Das find Dinge, die Jemandem, der lange in diefen Umgebun- 
gen gelebt bat, die heutige frage zu einer fehr ernften macht. 
Ich bin der beftimmten Ueberzeugung, daß die Städte-Drdnung 
auch nod in untrennbarem Qufammenbange mit ber Kreid- und 
Landgemeinde» Ordnung fteht, daß es ſchwerer Vorarbeiten be 
darf, und namentlich der — Regelung des Kommunal« 
Steuer-Spftemd, das in der wüſteſten Verwirrung iſt, und 


daß der Kerr Minifter ded Innern mit einem oder zwei bor- | 


tragenden Nätben nicht im Stande ift, folde Worlagen zu 
machen. Selbit in der Zeit übereilter Gefepgebung bat man 
auch in England noch immer fachverftindige Kommi|fonen bon 
20 oder 30 oder wie viel Mitglieder durd Jahr und Tag ar 
beiten laffen, und ſich fpäter doch überzeugen müſſen, daß man 
ſich übereilt bat. 

Von diefer Ueber eugung ausgehend; gr ich nicht, daß 
dieſe Art der —** «Arbeiten — und ſeien fie noch jo 
fleißig — aus unferen widerſprechenden, nod nicht fertigen Vor 
jtellungen etwas Klares ſchaffen kann, was und weiter bringt 


und was wirklich die aefunde Grundlage unferes Staatälebens | 


werden wird. Was baben wir Anderes zur Ausfüllung unfe 
res Sweifammer-Spftemd, ald die Grundlage der Kreid- und 
Städte-Drdnung? 

ch bitte Sie, meine Herren, zu glauben, daß es bei Gott nicht 
Eigenfinn oder Eigenwille iſt, wenn ich heute Einwendungen gegen 
Vorftellungen, wie fie weit verbreitet find made, — gegen Voritel- 
lungen; die gar nichtgeigentliche Parteifragen find; —— ich wünſche 
nur auf diefem Wege dahin zu wirken, daß wir dieſer ſchwerſten 
Art von Gefegen menigften® die Kräfte zumenden, bie den 
Grunditeuervorlagen zugewendet find: nämlich die Vorarbeit 
durd große fahverjtändige Kommiffionen mit dem 
ganzen Material über Steuern und mwirklide Ver- 


waltung der Städte, bie fhon bei den Grumbdfteuer-Borlagen | 


fo wohlthätig gewirkt baben, Ohne das glaube ic an feine 


Kreis: und Gemeinde Ordnung! 
Prafident: Der Abgeordnete Dr. Waldel bat das 
Mort. 


Abgeordn. Dr. Walde (vom Plap): Meine Herren! 
Nur zwei Worte, um dad Mißverftändniß zu befeitigen, das 
von Seiten einiger der Herren Redner, mamentlih auch des 
Herrn Minifterd des Innern dorgelommen if. Ich babe es 
nämlich fo aufgefaßt, ald würde voraudgefeht, daf ich das allge» 
meine Pal IS: Wahlrecht, deſſen Rechte wir noch fo glüd- 
lich find, zu befißen, auch für Die Gemeinden fordere, Meine 
Herren! Ich babe aeftern ſchon ausdrücklich aelagtı daß gerade 
für die Gemeinden wohl ein anderer Mafftab geltend fein 
könne, und das babe ich auch heute ausgeſprochen. Es ift aber 
überhaupt nicht meine Abficht geweſen, dieſe abftraften Brin- 
zivien bier au diöfutiven, weil mir die frage nicht vorliegt, id) 
babe das allgemeine Wahlrecht nur wegen der Gefahr, die uns 
der Artifel 7O der Verfaffung bringt, in die Diskuſſion binein- 
ieben müſſen. Mit Rückſicht auf einen Vorwurf, der in einer 
überen Sitzung, wie ich nicht anderd annehmen fann, und von 
einem Redner gemacht worden ift, kann ich nur die Verficherung 
wiederholen: daß wir gar nicht Darauf auögeben, abjtvatte Drin- 
zipien zur Geltung zu bringen oder zu diskutiren, fondern den 
Städten eine fonfrete Hulfe zu fehaffen, mo «3 möglich ift, 
* daß dies die Grundlage unſerer Abſtimmung in dieſer Sache 
ein wird, 
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Präſident: Die Diäkuffion iſt aefchloffen, der Herr 
Berichterftatter bat dad Wort. 


) Berichterftatter Abgeordn. Dunder (Berlin): Meine _ 
| Herren! Ich bin dem Herrn Minifter des Innern ſehr dant- 
bar, daß er die Diskuffion noch einmal auf die frage des 
Dreillaffen - Spftemd zurüdgeführt bat, die bei mehreren ber 
Herren Redner zu fehr in den Hintergrund getreten war. Der 
Vorwurf aber, die Kommiffion empfehle die Ubfchaffung des 
Dreiklaffen-Spftem3 nur aus den Gränden, die ibr untergelegt 
find, trifft diefelbe nicht. Diefen Vorwurf des Herrn Minifterd 
glaube ich zurüdweifen zu müſſen. Nicht deshalb ift Jhnen bie 
Abfhaffung jenes Wahllpftems empfohlen, weil es von Heren 
bon MWeftphalen eingeführt ift, noch deshalb, weil es nicht in 
der Stidte-Ordnung von 1808 ftebt, noch deshalb, weil ber 
Magiftret und die Stadtverordneten von Berlin diefe Abän- 
derung begehren. Was die Städte» Ordnung von 1808 ande 
trifft, jo babe ich ſchon geftern angedeutet, daß die Kommilfion 
nicht deren Buchſtaben, fondern deren Geift bat wiedergeben 
wollen. Zu dem Geiſt derfelben rübmten wir aber Alle den 
| Grundfag, den fie an mehreren Stellen und gleich im Eingange 
aufftellt, daß das Intereſſe der Bürger an die Stadt nicht 
nad Zünften und Klaffen ſich theilen folle. Was den Ma- 
giſtrat und die Stadtverordneten-VBerfammlung von Berlin be 
trifft, welche allerdingd mit großer Einmütbigkeit für die Ab- 
fhaffung des Dreiklaſſen ⸗Syſtems find, fo eriaube ich mir, den 
Herrn Minifter des Innern darauf aufmerkffam zu macen, daf 
‚ der Vetitionsbericht nicht blo8 die Berliner Petition erwähnt, 
| fondern, daß, abgefehen von den MWetitionen vieler kleineren 
Städte, die Kommunalbehörden von Elbing, Frankfurt; Memel 
ich in ähnlichem Sinne ausgeſprochen haben, und daß auch die 
etition des Magiſtrats und der Stadiverordneten zu Breslau, 
welde mit der Liegnitzer Petition die einzige it, die dad Drei- 
klaſſen · Syſtem noch in Schuß nimmt; die Bemerkung enthält, daf der 
Magiftrat im Prinzip der Dreiklaffenwabl entgegen fei, daß man ſich 
aber für Abichaffung derfelben nur werde ausſprechen können, 
wenn man die Ueberzeugung aewinnen könnte, daf eine Gewähr 
vorhanden fei, daß nicht bei einem anderen Spfteme die politi- 
ſchen Parteien einen Drud auf die Kommunal» Wablen aud- 
üben würden. Ic babe mir ſchon geftern darauf binzumeifen 
erlaubt, daß der Einfluß der politiichen Varteien bei den Drei- 
klaſſenwahlen viel eher eintreten wird, als bei den Berirfäwab- 
len. Ich will nicht das wiederholen, was für diefe der Herr 
Abgeordnete für Hagen geltend gemacht bat. Nur darauf er- 
laube id mir auf Grund einer langjäbrigen Erfabrung in die, 
fen Dingen noch binzuweifen, daf ih ſowohl in größeren, ala 
in mittleren Städten gerade in den Bezirken dad Kommu— 
 nalleben fkongentrirt; bier find die mübebollen Pflichten 
für dad Armen und Schulweſen zu erfüllen, bier ift die rich- 
tige Vorbereitung für einen Plag in der Gemeinde-Vertretung. 
| an bin ganz mit dem Herrn Abgeordneten für Stettin einver- 
anden , daß es weſentlich auf diefe —— anfomme; ic) 

| weiß aber nicht, wo er in dem Kommiffions + Bericht dad Ge— 
| —— geleſen bat, und mo er gefunden hat, daß ſich durch 
| den Bericht der Wunſch binziebe, der fogenannten böberen Bil- 
dung einen größeren Einfluß in dem Kommunalleben zu ber 
Hafen Er bat diefe Bemerkungen daran Fr daß 
ie Bedingung des Hausſtandes —— ſolle. Der Bericht 
fagt in dieſer Bezichung, dieſe B Ingung ſchließe Viele von 
dem Bürgerrecht und der Bürgerpflict aus, welche im Stande 
wären, dieſe zu erfüllen, jene® zu üben, obne dabei irgend einer 
fogenannten höheren Bildung zu gedenken. Ich meinerfeitö lege 
auf diefe Bildung für die Kommunal - Verwaltung durdaus 
nicht ein fo ge Gewicht, wie es vorhin Seitens des Herrn 
Miniſters des Innern geſchah. Zur Geltendmachung der In- 
telligenz bei den Wahlen find aber die Bezirkswahlen ein 
viel geeignetered Mittel, als die Abtheilungswablen, weil bei jer 
nen alle Wahlberechtigten zu Einem gemeinfchaftlichen Alt ver- 
einige find, Darum ift es noch nicht nöthig, daß gerade 
immer Profeſſoren wenn ich noch einmal dieſelben 
bier anführen darf — und Gebeimerätbe in die Stadt. 
verordneten-Verfammlung fommen. Gerade darin bat fich fehr 
häufig unter dem jepigen Wahlfpftem der Einfluß der politi» 
ſchen Parteien, einmal der reaftionairen und dann wieder der 
liberalen und radikalen dofumentirt, und ich könnte Ahnen als 
ein Beifpiel aus Berlin anführen, daf gerade Geheime Rätbe, 
bie aus politifchen Gründen gewählt waren, alöbald, nachdem 
' fie ihre Wflicht gegen den Minifter von Weſtphalen erfüllt 
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hatten, aus der Stadtverorbneten » Verfammlung wieder ber 
ſchwunden find. 


Meine Herren! Dann ift von der Nationalität des Dreis 
klaſſen ⸗· Syſtems die Rede * Ich will in dieſer Beziehung 
nur auf einen Bunt aufmerkſam machen, der noch nicht zur 
Sprache gefommen iſt. Ich babe den Gedanken diefer für und 


en. neuen Erfindung mir niemals anders erklären können, als- 


abin, daß dabei der Begriff der Aktien» Gefellfhaften bor- 
eſchwebt babe. Da flimmt Jeder nad dem Betrag feiner 
Aktien. enn died num auch bier geichäbe und Sie Jeden 
ſtimmen liefen nad dem Ertrag feiner individuellen Steuer, 
dann würde ein Sinn -darin fein. Das finden Sie aber nicht 
in dem Dreillafien-Spftem. Sie werfen da die Leute, die ber- 
fbiedene Steuern zablen, in Eine Klaſſe, und geben nicht 
Jedem dad Recht, was feiner Steuerzahlung entſpricht, fondern 
werfen ihn mit anders Befteuerten zufammen in eine Klaſſe, 
die mit ibm zufammen ein Drittel der Steuern zahlen, Darin 
aber finde ich feine Spur von Vernunft. Und otenein fpielt dabei 
nicht blo8 das Kommunaliteuer-Spitem mit, fondern aud die 
Staatäfteuern werden mitgerechnet. Und dadurch werden dann 
diejenigen Steuerpflihtigen, die einen fehr hohen Steuerbetrag 
zahlen, der blos ein durclaufender Poſten ift, ganz außer 
ordentlih bevorzugt, und fo geſchieht es, daß z. B. Schlächter 
und Bäder (gewiß ehrenwerthe Männer) beſonders ausgedehnte 
Rechte in Bezug auf die Wahlen beſitzen, die ihren individuel- 
len Leiftungen für die Kommune keineswegs entſprechen, ganz 
abgefeben von der munderlihen Beltimmung, dab auch noch 
das Allg. Landrecht eine Entſcheidung dabei giebt. — Nun batte 
die Kommiſſion ſich doch zu fragen, wenn fie das Dreiktaflen- 
Syſtem für verwerflich erkläre, was fie alsdann an deſſen 
Stelle ſeßen wolle? Es war zu erwarten, daß jeder poſitive 
Vorihlag den alten Steeit über die Nothiwendigfeit und Zwed- 
mäßigfeit eines Genfuß wieder hervorrufen würde. Ich will 
nicht mwiederbolen, was der Herr ———— für Hagen dem 
Herrn Abgeordneten für Bielefeld in Bezug auf deſſen Andeu- 
tungen über den Menſchen gejagt bat, obwohl ich mir aud) 
eine Notiz darüber gemacht babe, aber darauf, daf wir gerade 
diefen unerquidlihen Streit zu befeitigen glaubten dadurd, daß 
wir dem Genfus eine rationelle Grundlage zu geben juc- 
ten, muß ich aufmerlfam maden, da die Debatte zu meinem 


Bedauern gerade auf diefen wichtigen Punkt nicht näher ein« 
gegangen it Darüber, denke ich, muß Einverjtändniß vorban- 
den fein, daß dem ein aktives Recht in der Gemeinde nicht 


übertragen werden kann, der die Bürgerpflichten nidt er 
füllt. Der Abgeordnete für Bielefeld nennt das eine über- 
zuderte bittere Pille, die wir dem, den wir ausfchliehen, geben 
wollen. Diefer Gedanke hat uns fern gelegen, indem wir die Pflicht 
ur Grundlage der Nechte machten. Die Abſicht aber batten wir allev- 
ings, daß wir damit einmal das Bewußtſein der Pflicht ſtärken 
wollten, im Gegenfaß zu dem Streben nad Rechten obme Pflichten, 
undfodann, af auch dem Ausgeichloffenen durch das Gefep ſelbſt Har 
werde, warum er auägefchloffen ift. Das nenne ich feine über 
zuderte bittere Pille. Kann der die VBürgerpfliht — das 
entgegne ich dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld — voll- 
fommen erfüllen, der mit feiner ganzen Kraft um die Exiftenz 


zu kämpfen bat, und wie fann man ihm unbefoldete Meter | 


oftropiven? Dann aber kann er auch geredter Meile 
feinen Anſpruch auf Ausübung des Stimmrechts erheben. Wenn 
der Herr Abgeordnete für Negenwalde geſagt bat, was das für 
eine Befreiung Br und fragte, ob es nicht vielmehr eine Aus: 
chließung fei, jo muß ich jagen, daß er die Beitimmung des 
. 6 überjehen bat. Da fagt die Kommiffion, wenn fi Jemand 
mit einem ſehr geringen Emlommen finden follte, der dennod) 
ie bürgerlichen Pflichten übernehmen wollte, daß er dann auch 
die bürgerlich ich überneb {Ite, daß er d 

dad Bürgerrecht erbalten ſoll. 


ch muß nun allerdings fürdten, meine Herren, daß bei 
den höchſt eigenthümlichen Allianzen, welche bei der Debatte 
bervorgetreten find, der Kommifjions-Vorfhlag vielleicht keine 
Ausficht bat, angenommen zu werden, doch fann mich das von 
meiner Pflicht nicht entbinden, ihm dennoch nad Sträften zu 
vertheibigen, und ih gebe die Hoffnung nicht auf, daß die 
Herren, die dad Wort genommen baben, ſich nicht überall mit 
ihren politischen freunden in Einklang finden werden. 


nsbefondere muß es mich überrafhen, daß der Herr Nb- 
eordnete von Forckenbeck, deſſen Antrag wir weſentlich bei der 
ommiffiondvorlage mit berüdfichtigt, gegenwärtig, wie mir 





ſcheint, durch feinen Nachbar verführt worden ift, gegen unjere 
Vorfdläge aufzutreten. am Weſentlichen muß ex zugeben, daß 
wir nicht weit über feine Vorfchläge binausgegangen find. Aller— 
dings baben wir für die Städte über 10,000 Einwohner eine 
noch etwas höhere Skala angenommen ald er. Er bat überall 
200 Thaler „angenommen, wir wollen 250 bis 300 Thaler. 
Nun muß ic ihn doch erinnern, wenn die Vefeitigung des 
Dreiflaffenfoftems ihm fo weſentlich ift, wie er in den Motiven 
ausgeführt bat, daß bei der Beitimmung der Zahl ein ſehr re— 
latives Ermeſſen Platz greift. Was aber feine ſachliche Aus- 
führung — wie ic glaube gegen den Seren Abgeordneten für 





Hagen gerichtet — betrifft, jo habe ich nicht gehört, daß diefer 
bon einer erheblihen Veränderung des Geldwerths feit 1853 
gelpeochen bat, fondern davon, daß der Geldwerth ſeit 1808 
ich jo erheblich geändert bat, daß man nicht mehr unbedingt 
bei den Beitimmungen der Städte- Ordnung bon 1808 fteben 
bleiben könne. Und in der That, wenn man ſich praftifh um- 

ſieht, wie es mit dem Einkommen von 200 Thalern in großen 

, Städten, und von 150 Thalern in den Hleineren Städten aus- 
ficht, fo glaube ich nicht, daf bier in Berlin 5. B. Jemand 
exiftirt, der nicht zugleich and Almoſen befommt, wenn er wirt« 
lich nur 200 Thaler Eintommen bat. Nach meiner Erfahrung 
kann Erg mit einem Ginfommen von 200 Thalern bier 
nicht ohne Unterftühung egiftiven. Will man foweit herabgehen, 
fo wäre offenbar von einem Genfus überhaupt nicht zu ſprechen, 
jondern für die Kommune das allgemeine Wahlrecht unbedingt 
zu proflamiren. Endlich bat der geehrte Herr Abgeordnete für 
Stettin noch auf die Relativitit des Einfommens hingewieſen. 
Ich glaube, dad wird ihm von Niemandem beftritten werden, 
das iſt ja die alte Klage bei allen folden Beftimmunaen, 
daß fie unter verſchiedenen Verhältniſſen vericieden wirken. Er 
bat aber; wie ibm bereit3 vorgeworfen worden üt, bier feine 
poſitiven Vorſchläge dem entgegengeſetzt, aber er bat «5 bier 
angedeutet, und ich weiß aus anderweiten Verbandlungen, was 
er meint. Er will im MWefentliben die Mietbe oder die 
Mietböfteuer an Stelle des Einfommens fesen. Da frage ich 
aber, ob die Miethe nicht ebenſo etwas Relatibes it, nicht 

| ebenjo verfdieden wirken würde, nicht allein im ande, fondern 
auch innerbalb derfelben Stadt, denn bat diefelbe Miethe, 
die bier in Berlin der Eine in der Reezengaſſe, ein Anderer 
Unter den Pinden zablt, nicht eine ganz verſchiedene Bedeutung? 
Der Herr Abgeordnete verwirft den Begriff der öfonomifchen 
Selbjtftändigfeit, aber ich glaube gerade, weil er ein Saubtae- 
wicht auf die Amtäpflicht legt — und darin iſt ihm die Kom— 
miffion gefolgt — müfte er zugeben, daf der Veariff der öfo- 
nomiſchen Selbjtftändigkeit nicht u überjeben iſt. Es geſchieht 
dies ſicherlich auch in England nicht, und iſt nur eine berfcic- 
dene Form, ob die Pflichten und Mecte an das Einkommen 
oder ob fie an die Steuerzablung geknüpft werben. 


Nun fagt und der geehrte Abgeordnete für Stettin, wir 
follten fo lange mit der Aenderung der Städte-Ordnung warten, 
bis wir die neue Landgemeinde und Kreis- Ordnung und na- 
mentlih das ganze zerrüttete Steuerinftem in unfern Kommu— 
nen geändert bätten. ch acbe zu, wenn wir in allen ein 
gleiches Steuerfoftem hätten, fo würde die Sache leichter fein. 
Er ſieht ja aber in unferem Kommiſſions - Bericht, warm mir 
daran nicht anfnüpfen konnten. Wie fonnten wir uns an die - 
Kommunal-Steuer anlebnen, wenn wir doch wußten, daß Die 








| 


Kommunal-Steuern in jeder Stadt ſehr verſchieden find? Wenn 
die Stadt .n 3. B. fo glücklich it, — ich ſehe zu meinem 
Bedauern den Vertreter der Stadt Görlip nicht auf feinem 
Plahz, der das beftätigen könnte, — feiner Kommunal-Steuern zu 
bebürfen, follen darum diefe fehr beneidenäwertben Leute überhaupt 
fein Wablrecht haben, weil fie feine Kommunal-Steuern bezabien? 
Und wenn für dad ganze Fand die Kommunal-Steuern gleich 
mäßig geordnet wären; will der geehrte Abgeordnete dann 
fo weit geben, denjenigen Städten, welche feine Kommunal-Steuer 
gebrauchen, foldye zu oftropiren? damit fein Grundfag, daß das 
Wahlrecht fih mad der Kommunal-Steuer richten müſſe, zur 
Anwendung fommen könne? Das ift auch, wie ich mir binzu« 
ufügen erlaube, der Grund, warum wir nad) diefer pofitiven 
Seite der Vetition der Stadtverordneten von Berlin, welcher 
der Herr Abgeordnete für Stettin fehr nabe ſteht, nicht folgen 
konnten, umd weshalb fie nicht mehr Eindrud in der Kommiftton- 
machen konnte, weil die barin enthaltenen Grunbfüge nicht 
durchzuführen wären; und wenn mir von einer Seite der 
Vorwurf gemacht worden iſt, dad Wert der Kommiflion ent- 


Haus der Abgeordneten. 








balte zu viel Berolinismen, fo trifft das fiherlih in noch viel ı 
. böberem Maße die Petition der Berliner Stadtverorbneten. | 


Ich muß aber dem gechrten Serum Abgeordneten aud das | 
nocd bemerken, daß die pofitiven Vorſchlaͤge, die in der Der | 
tition enthalten find, durdaus nicht für den einmütbigen Aus» 
drud der Gefinnung der Berliner Bürgerfhaft anzufeben find. 
An der Vetition von 1849. bat fih nur dad Verlangen aus- 
aefprochen, auf die Grundfäge von 1808 — eben, aber 
keinckweges die Neigung für die Zugrundelegung der Miethö- 
—* und die Herren, welche die Zeifungen — haben, wer⸗ 

en ſelbſt wiſſen, daß bierüber gerade ein lebhafter Konflilt und 

eine große een! ftattgefunden bat. Indeſſen, wenn 
es ſich blos um Berlin bandelte, dann würde ic) auch glauben, 
daß die Zuarundelegung der Miethsſteuer zweckmäßig wäre, 
aber «8 bandelt fi bier von dem Allgemeinen. 


Ich will fchlieflih noch darauf aufmerkſam machen, wie 
die Megierung eine ſehr eigenthümliche Bundesgenoſſenſchaft in 
diefer Sache gefunden hat und wie auch an fich ſehr eigenthüm-» 
liche Allianzen bervorgetreten find. Der Abgeordnete für Re 
genmalde, der Abgeordnete für Bielefeld, dev Abgeordnete 
rür Stettin im Emverftändnif, das ift allerdings ein feltenes 
Bild in dieſem Haufe! Ob die eg fib gerade zu den 
verſchiedenen Alliirten, die fe auf dieſe Weiſe befommen bat, 
und mit denen fie fich fonft in vielfachen Gegenſäthen befindet, | 
zu beglückwünſchen bat, laſſe ich dabingeftellt fein. Am meijten 
bedauere ich, daß der Herr Abgeordnete für Berlin, mein 
Stollege, zwar aud mit aller Entichiedenheit gegen das Drei. 
Hafen» Spitem aufgetreten ift, aber auch in der gegenwärtigen 
Zeit es micht für geeignet gehalten hat, etwas Neues und Belfe- 
res zu geben. Ga, meine Herren, da find wir wieder auf | 
dem Punkte, auf dem wir uns — befanden. Ich 
babe geglaubt, daß unſere Zeit wirklich nicht fo ſehr ver— 
ſchieden ſei von der von 1808 und daß es ſich vielleicht ſehr 
bald zu bewähren haben würde, ob die Bürger dieſer Tage 
dieſelbe Kraft und denſelben Patriotismus zu entwickeln im 
Stände find; ich babe geglaubt und nachzuweiſen geſucht, daß | 
das Dreillaſſen /Syſtem dieſen Patriotismus untergräbt, weil 
es zunächſt die Liebe zur Stadt erkältet und damit die Liebe 
zum Staate. Darum baben wir, obwohl- wir und deflen be 
wußt waren, daß wir nur ein unvollkommenes Werk lieferten, 
nicht Anftand genommen, es vorzulegen, in der Hoffnung, daß 
es durch die Werbeiferungen, die es erfahren würde durd bie 
Theilnabme der Negierung und des boben Haufes, an dem Ge- 
aenitande reifen und den Bürgern der Städte wenigftens Die 
Ausſicht zeigen würde, daß fie, wenn auch nicht in dieſem Jahre, 
doch in der nächften Seffion vielleicht eine Städte-Ordnung er- 
baiten würden, melde den Geift der Städte-Drdnung von 1808 
in fi trägt. — Leider können wir uns darüber feine Norge 
nen macen, die Negierung fo wenig wie die Majorität des 
Haufes, daß die Früchte der —— Legislatur nicht allzu 
reichlich ſind. Aber ich glaube, die Mehrheit des Hauſes und 
die Staats · Regierung bätten die moraliſche Verpflichtung, in 
der —— des Preußiſchen Volles, welche der Regierun 
bis heute freudig gefolgt iſt und auch der Majorität dief 
Hauſes zur Seite geftanden hat das Zutrauen nicht finfen zu 
laſſen, daß da8 Streben der Regierung und der Mtajorität da- 
bin gerichtet ift, den gerechten Wünjchen der Nation zu ent- 
ſprechen, ohne Rückſicht auf die Hinderniffe, welche der Verwirk—⸗ 
lichung ſolcher Beſtrebungen vielleicht in dieſem Augenblicke noch 
entgegenſtehen. In dieſer In baben wir gearbeitet und in 
diefer Abſicht weh ich, dab das Haus den Vorfchlägen der 
Kemmiffion in Dielen und den andern wichtigiten Dunften bei- 
treten möchte. 

(Bravo!) 


Wenn ich mir ſchließlich noch erlauben darf, mit Bezug 
auf die berichiedenen Amendement® noch ein paar Worte zu 
fagen, fo bat der Herr Abgeordnete für Hagen allerdings ganz 
richtig vorausgefegt, warum die Kommilfion die Hausbefiker 
nicht ausdrücklich er bat. Ich glaube, daß der Herr Ab- 
geordnete für Stettin ſich bier einer Heinen Eee | ſchul⸗ 
dig gemacht hat, wenn er uptet, wir ſchlöſſen damit diejent- 
gen aus, auf denen die höchſten Laſten in den Städten rubten, 
infofeen der Uebertreibung, als er und den Beweis ſchuldig ger | 
blieben iſt, daß die Hausbeſitzer, die er chen ——— hat, als 
die weſentlichen Laſtträger der Städte, ſolche find, die auch nicht | 
einmal das Einfommen baben, was wir vorausfegen. Das, 


| 
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Einlommen / was die —— vorgeſchlagen bat, als Be- 
ren Big Bürgerpfliht und des — iſt aber 
jo niedrig, daß mir glauben, daß diejenigen Hausbe 
die folde Laften tragen, wie fe rt Herr e⸗ 
ordnete für Stettin hier ng bat, darin inbegriffen find. 
Die Kommiffion — ic en dies erklären zu fünnen — 
würde aber gewiß feinen Anſtand nehmen, fid) damit einver- 
ftanden zu erllären, wenn dad Haus fonft Gewicht darauf 
legt, daf die Hausbeſitzer ausbrüdlih genannt werden. Was 
den Hausſtand betrifft, fo finden Sie die Gründe, aus denen 
die Kommiflion dieſe Bedingung nicht bat aufnehmen wollen, 
in dem Berichte fo ausführlich, daß ich mich deſſen enthalten 
zu dürfen glaube, dem noch etwas — —— In 
Bezug auf die Faſſung des Amendements des Herrn Abgeord- 


neten für Sagen möchte ih mir erlauben, darauf aufmerffam 
zu maden, daß die gegenwärtige Faſſung die Sadye vielleicht 


noch nicht ganz Mar ausdrüdt. Das liegt wahrſcheinlich darin, 
daf die Kommiffion von ihrem Standpuntte bei dev Redaktion 
dieſes Paragraphen eine negative Faſſung gewählt bat. Es 
wäre vielleicht beffer, und würde den Gedanken glüdlicher aus: 
drüden, wenn der Paragraph jo gefaht würde: 
»eder felbititändige männliche Einwohner des Stadt. 
bezirkes, welcher nad den —— ber Verfaſſung 
und den Geſetzen Preußiſcher Staatsbürger iſt, iſt ver⸗ 
pflichtet, unbeſoldete Aemter in der Stadtgemeinde zu 
übernehmen, wenn er entweder Hausbeſitzer iſt oder in 
Städten von mehr als 50,000 Einwohnern mindeſtens 
ein Eintommen von 400 Rthlrn. u. f. w. bat.« 


Das wollte id mir erlauben, in Bezug auf das Amendement 
u bemerten, und wenn dev Here Antragſteller damit einver- 
anden ift, bitten, e3 in diefer Form zur Abjtimmung gelangen 
zu laffen. 

ch wollte mir nun noch erlauben, in Bezug auf das Ge- 
fchäfts-Verfabren zu bemerken, daß die Kommiſſion, che fie über 
diefen Daragrapben abgeftimmt, fi bie Frage vorgelegt hat, ob 
der $. 13 der Städte ⸗Ordnung von 1853, der das Dreiflafien 

Wahlſpſtem behandelt, aufzubeben fei, oder nicht. Das gebt 

num bier nicht, da_ein entiprechender Daragrapb in der Vorlage 

nicht vorfommt. Ich glaube aber, daß, da der Vorfchlag der 

Kommifjion und die Amendements mit Rückſicht auf die folgende 
Aufhebung de3 Dreiklafien-Spftems geftellt find, die Abftimmun 
über diefen Daragraphen nur eine eventuelle ift für den Fall, ba 
das Haus fi mit der Aufhebung des Dreillaſſen » Spftems, 
welche in einem fräteren Paragrabhen implieite entbalten iſt, 
einverſtanden erklärt. . 


Präſident: Mir ſchien es, als wenn der Abgeordnete 
Freiherr Vincke zur Gefhäfts + Ordnung das. Wort wünfchte 
über den chen gehörten Borfchlag. 


CWird bejaht.) 
Er bat dad Mort. 


Abgeordn. Frhr. von Binde [Hagen] (vom Dlap): Der 
Here Berichterftatter bat mit Recht vorausgefcpt, daß die unklare 
Faſſung, die nachher zu einigen Abänderungen des Amende- 
ments geführt hat, weſentlich in dem Vorſchlage der Kommifjion 
berubt, infofern diefer negativ gefaßt war. * kann die Faſ⸗ 
fung des Amendements, wie er fe eben vorgelefen bat, nur als 
eine glüdliche bezeichnen. Mit dem poütiven Gedanken ftellt fie 
fich dem negativen entgegen. Im Uebrigen, glaube ich, ift der 
Gedanke des Amendement3 aanz derfelbe. Ich bin daher fehr 
gern bereit, auf den Vorfchlag de3 Herrn Meferenten einzugeben 
und mein Amendement zurüdzuzichen zu Gunften des von ibm 
eben verlefenen Vorfchlages. : 


= Praäfident: Der Herr Minifter ded Innern bat das 
ort. 


Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Ich babe 
an den Herrn Meferenten noch eine Bitte zu vichten. Ich 
bitte, mich genauer darüher zu verjtändigen, twie er den Modus 
der Abftimmmng beabfichtigt. Meiner Ueberzeugung nad ift 
mit dev Verwerfung des Paragraphen die Abſicht auögefprocen, 
die Vorfhläge auf Aenderung des Dreitlaſſen-Syſtems nicht 
anzunehmen, 
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Präfident: Der Herr Referent bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dunder: Ih glaube nicht 
die Anfiht des Herrn Minifterd tbeilen zu können, weil in 


dieſem Paragraphen über die Ausübung des Wahlrechts und | 


Stimmrechts nichts beftimmt üft, fondern ausgeſprochen ift, wer 
Bürger ift und Stimmrecht baben foll. Die frage, ob dad 
Drei rag arg gewählt werden foll, oder Bezirke, wird erit 
entſchieden bei dendh. 14 und folgenden, aljo infofern glaube ich 
mir den Vorfchlag erlauben zu müſſen, daß Die Slim 
nur eine eventuelle ift, denn darüber, gene ich, beftebt feine 
Meinungäverfchiedenbeit, wenn dad Haus dad Dreiflafenfpitem 
beibehalten wollte, daß dann eine Menderung ber ze 
—— über die Ausübung des Stimmrechts nicht eintre- 
en foll. 


Präfident: Meine Herren! Wir wollen die Abftimmungs- 
frage noch einen Uugenblid vertagen. Der Abgeordnete von 
srordenbert hat dad Wort zu einer perjönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. von Forckenbeck (vom lag): Der Herr 
Berichterftatter hat mir vorgeworfen, daß ich meinem borjäbri- 
en Antrage zur Städte Ordnung entgegengefprocen —— 
8 iſt alſo meiner Anſicht nach eine perſönliche Bemerkung, 
wenn ich den großen —— des Herrn Berichterſtatters in 
dieſer Beziehung aufkläre, oder vielmehr ihn in feinen desfallſigen 
Befürchtungen berubige., Ich merde bei der fpäteren Mbjtim- 
mung zeigen, daß die Annahme des Berichteritatterd unbegrün- 
det 4 ch werde allen Anträgen meines vorjährigen Antrages 
etreu bleiben und, ſoweit ich dieſelben in den vorliegenden 
ommiffiond» Anträgen verwirklicht ſehe, gewiß für diefe Kom- 
miffiond-Anträge ftimmen. Hier bandelt es fih aber um Be- 
flimmung des Tenſus, hinſichtlich deffen in unferm vorjährigen 
Antrage auf Herabfegung bis auf den Cenſus der Städte. 
Ordnung von 1808 amgetragen war. Die Kommiffion bean- 
tragt aber gerade das Gegentbeil, die Erhöhung des Cenſus, 
und ich befinde mich daber in vollftändiger Konfequenz, wenn 
ich meinen borjährigen Antrag, weil er nicht durdhlommt, auf 
gebe, aber gegen die Erböhung ankämpfe. 


Praäfident: Mir fommen nun 
will zuerſt wegen der Abftimmung fe 
und dann über die Art von Eventualität, bie [bon zur Sprache 
gelommen iſt. 


Die Art der Abftimmung wird, dene ich, nicht zweifelhaft 
ein. Ich werde zuerft die Meinung de Haufed darüber erbe- 
en, ob für den Fall der Annahme dei $. 5 im Ganzen, erftend 
—— zweites Alinea nach dem jept mödifizirten Antrage des 
Abgeordneten Freiherrn Vincke umgeftaltet werden fo 
zweitens das dritte Alinea nach dem Borfchlage deſſelben, ber 
in Nr. 186. der Drudfachen unter 1. Nr. 2 ſteht. Wenn dann 
die Saflung des zweiten und dritten Alinea in biefer Weiſe 
eventuell feitgeftellt worden, würde ich den ganzen .5 mit den 
etwaigen Veränderungen, wie er fie durch die erfte Abſtimmung 
erfahren hätte, zur Abftimmung bringen. ; 


Was aber die Eventualität anlangt, auf die nicht blos der 
Herr Referent, fondern mehrere Mitglieder hingewieſen haben, 
p befteht fie doch, wenn ich es richtig aufgefaht babe, darin, 
af die Kommiffion ftillfhmweigend den |, 5 in der Vor— 
ausfegung vorgefchlagen bat, daß dad Haus aud ihrem Bor- 
ſchlage bei den $%. 14, 15 und 16 folge geben möchte. 


Meine Herren! Diefe Eventualitit auf eine andere Art 
ur Geltung zu bringen, als dadurch, daß am Ende ber Ab 
immung über die einzelnen ———— über das Gan # 
abgeftimmt werden muß, dazu kenne ich fein geſchäftsordnungs- 
maͤßiges Mittel. Ich meine, wenn das Haus diefe Anficht der 
Kommiffion theilt, das heißt den $. 5 nur unter ber Voraus⸗ 
feßung annehmen will, daß die 98. 14, 15 und 16 auch ange- 
nonmen würden und ſich nachher fünde, daß die lehteren Da- 
ragraphen die Annahme des Haufed nicht fänden, jo müßten 
die betreffenden Mitglieder dann deshalb gegen das ganze Ge 
feg ftimmen. 

Diejenigen Herren, die für den fall der Annahme des 
$ 5 die beiden erjten Alineas beflelben, abweichend von den 
orjchlägen der Kommiffion, dem jegt mobifizirten Antrage des 


und | 
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Abgeordneten Freiherrn Binde entſprechend, faſſen mollen, 
wie folgt: 

jeder felbitftändige männliche Einwohner des Stadt: 
bezirks, welcher nach den Beitimmungen der Verfaffung 
und der Gefege Preußischer Staatsbürger ift, ift ver- 
pflihtet, umbejoldete Aemter in der Stadtgemeinde zu 
übernehmen, wenn er entweder Hausbeſitzer ift oder in 
Städten von mehr ald 50,000 Einwohnern mindeftens 
400 Rthlr., in Städten von 20,000—50,000 Einwoh- 
nern minbdeitend 300 Ntbir., in Städten von 10,000 
bis 20,000 Einwohnern mindeftend 250 Rthlr. und in 
Städten unter 10,000 Einwohner mindeftens 200 Rtbir. 
jährliches Einkommen bat. 


bitte ich, aufzuſtehen. 
(Geſchieht.) 


Es iſt die Minderheit des Hauſes. 

3. pre nun fort, ar ge Herren, die in dem dritten 
Alinea des $. 15 — für ben g der Annahme deö 8. 15 im 
Ganzen — nad dem zweiten Antrage ded Abgeordneten ;frei« 
beren Binde hinter dem Morte » betrachtet « einfchalten wollen: 

»ber einen eigenen Hausjtand bat unbe, 


bitte ich, fich zu erbeben. 


Geſchieht.) 

Dies iſt die Mehrheit des Hauſes. 

Hiernach, meine Herren, würde nun der ganze Daragrapb, 
den ih in dem erit ausgeſprochenen Sinne zur Abjtimmung 
bringe, lauten, wie folgt: 

—* felbftftändige männliche Einwohner des Stadt- 

bezirks, welcher nad den Beftimmungen der Verfaſſung 

und der Ge * Dreufilher Staatsbürger ift, ift ver- 

pflichtet, unbejolbete Memter in der Stadtgemeinde zu 
übernehmen. 

Befreit von dieſer Verpflichtung find diejenigen 
Einwohner, welche in Städten 


bon mehr als 50,000 Einwohnern meniger ald 


thlr., 
bon 20,000 big 50,000 » » » 
250 Rtblr., 
bon 10,000 bi8 20,000 » » » 
200 Rtbir., 
unter- 10,000 » 5 » 


150 Rtihlr. 
jährliches Einkommen baben. 

As ſelbſtſtändig wird nad vollendetem vierund- 
zwanzigſten Lebensſahre ein Jeder betrachtet, der einen 
eigenen Hausſtand hat, und dem nicht das Verfügungs 
recht über ſein Vermögen oder deſſen Verwaltung durch 
richterliches Erkenntniß entzogen iſt. 

Mer nad vorſtehenden Beſtimmungen zur Ueber 
nahme unbefoldeter Aemter in der Gemeinde verpflichtet 
iſt, bat auch dad Bürgerrecht in derfelben. 

Das Bürgerreht befähigt zur Theilnahme an den 
Wahlen und an der Gemeinde-Vertretung, fofern nicht 
Dr der in F. 14 bezeichneten Ausihliefungägründe 
eintritt. r 


Diejenigen Herren, die dem $. 5 in der Faſſung, bie ich 
eben verlefen babe, zuftimmen wollen, bitte ich, fi zu erheben. 
(Gefchiebt.) 

Es ift die Minderheit. 

Der 8. 5 ift alſo gefallen. 

Meine Herren! Der Herr Referent iſt mit mir darin ein- 
berftanden, und ich glaube, dad Haus wird e3 auch fein, daß 
ber $. 6 mit dem $. 5 gefallen ill. 

Der Abgeordnete Freiherr Binde hat dad Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 
—* — * 
auf dad Wahlrecht bezieht, gefallen iſt. 








Bräfident: 
darüber Außern will. 


Berichterftatter Abgeordn. Dunder: Ich kann nur glau« - 


ben, daß das Haus durch diefe Abſtimmung allerdings bat aus- 
ſprechen mollen, daf es eine Abänderung des Dreiklafien-Wabl- 
fuftems nicht will. Da ich mit der Kommiffion über diefe Frage 
nicht beratben babe, fo bin ich nicht ermächtigt, eine Erklärung 
im Namen der Kommilfion abzugeben. Es würde aber doch 
die Frage fein, ob nicht unterfchieden werden kann zwiſchen den 
zweierlei Materien, welche die Kommiſſions-Vorſchläge enthalten, 
nämlich einmal die, welche in Bezug auf die, Abänderungen d 

Wahlrechts in Folge der WUbänderung des Dreiflaflen-Wabl- 
ſyſtems gemacht find, und dann foldye, die fih auf dad; Wahl- 
verfabren beziehen, wobei es ſich namentlih um die Frage 
der öffentlichen oder geheimen Abftimmung bandelt. m Bezug 


teriell nichts geändert. 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
Wort. 


Minifter des Innern Graf von Schwerin: Wenn es 
auf meine Meinung ankommt, fo muß ich erklären, daß ich die 
Unterſcheidung, die der Here Referent gemacht bat, um jo mehr 
anerfenne, ald die Regierung geneigt ilt, in Bezug auf die 
Ausführung ded Wahlverfahrens ibrerfeit3 mit der Stommif- 
fion fib in manden Dunften einverftanden zu erklären; nur 
bedaure ich, dem Vorſchlage auf gebeime Abftimmung entgegen 
treten zu müſſen. . 


PBräfident: Wenn mir fein weiterer MWiderfpruc ent 
egengelept wird, werde ich annehmen, daß der d. 6 mit dem 
3 5 gefallen ift. 
(Baufe.) 


Es bat fi fein Widerſpruch dagegen erhoben. 

Menn ferner kein MWiderfpruh erhoben wird; werde id) 
jegt zu $. 11 übergeben. 

Ich eröffne über $. 11 die Diäfuffion. 

Der Abgeordnete Reihenfperger (Geldern) bat das Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (vom Blas): Meine | 
Herren! Der $. 11 der Kommiffions + Vorjchläge bat nur die | 
Bedeutung, daß er aus dem bejtebenden vr eine Nummer 
der ftatutarifchen Anordnungen weazuftreiben beantragt; deren 
Beibehaltung ich für wünſchenswerth und angemelien erachte. 
Ich werde Sie alfo bitten, den $. 11 der Kommiſſions + Vor- 
Üchläge zu ftreihen. Es handelt die zweite Nummer des 8. 11 
der geltenden Städte Ordnung davon, daß in den ſtatutariſchen 
Anordnungen auch ſonſtige eigentbümlice Verhältniſſe und 
Einrichtungen, inäbefondere binfichtlich der gewerblichen Genoffen- | 
ſchaften bei Eintheilung der ftinimfähigen Bürger und bei Bil- 
dung der Wahlverſammlungen und der ſtädtiſchen Vertretung, 
u gewährende Berüdfictigung finden fünnen. Diefe ftatutari- 
A Anordnungen will die Kommiffion geftrichen willen. 


(AUnrube.) 


Ich bitte, meine Herren, einige Augenblide um Aufmerf- 
famteit binfichtlich einer Angelegenheit, die bei früberen Veran- 
lafungen ſehr ernftlih gewürdigt worden ift. Ich gebe näm- 
lich anbeim, ob es wirklich im Intereſſe der Sache fei, diefe | 
weite Eventualität definitiv zu ftreichen. ich follte meinen, 
wenn es zu ihrer —— noch irgend eined Beweiſes be- 
dürfte, die beutigen Sagen über die Mängel des Dreiktafien- 
Syſtems bdenfelben erbracht bätten, daß mutbin feine Landes- 
bertretung ein Intereſſe haben könnte, derartige Statuten den 
Städten zu unterfagen und den Gewerbegenoffenfchaften das 
Recht zu nebmen, je nad ihrem Umfang und ibrer Bedeutung 
ein Mitglied in die Stadtverordneten-Verfammlung zu fchiden 
und ihrerſeits damit auszuſcheiden aus der Betheiligung an der 
Dreiklaſſen Wahl, Wenn irgend etwas [ad emäß und der 
wabren ntereffenvertretung entiprechend iſt, fo ift es gerade 
diefed Vrinzip. Der einzige Einwand, ‚der dagegen erhoben 
werben fann, liegt darin, daß bisheran diefe Beſtimmung ſich 
nicht als befonders lebenäfräftig ermwiefen bat, d. b. nicht viel 
zur Anwendung gelommen ift. Indeß, meine Herren, es find 

Verhandl. des Hanfes d. Abe. 











Ich frage den- Herrn Meferenten, ob er ſich denn doc) in mehreren, ich glaube in 3 Städten der Monarchie, 
ill 


derartige Statuten wirklich vorhanden, und in anderen ift 
leider Seiten® ber Regierung bon dem ihr zuftebenden Rechte 
der Nichtbeſtätigung Gebraud gemacht worden. Ic follte nun 
meinen, daß wir fein Intereſſe baben, den Städten die Berech- 
tigung zu einem Statute dieſer Art zu nebmen und den Ge- 
werbs · Genoſſenſchaften die Fakultat zu emtzieben, ibre ftädtifche 
Vertretung forporativ zu organifiren. 


Prafident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
bat das Wort, 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Bla): Meine 
Herren! Ich ſchließe mich meinerfeit? dem Antrage meines 


‚ Herrn Vorredners an. Es will mir fcheinen, als ob die Herren 


i 
auf dieſe legtere ift durch die gegenwärtige Abftimmung mar | für 





ı Stettin. 


von * Seite des Hauſes (rechts) ſich mit dem Abgeordneten 

ielefeld doch etwas zu leicht auscinanderſetzen zu lönnen 
lauben. Ich meine, fo lange es bier bei diefer gemüthlichen 

erhandlung im Abgeordnetenhaufe verbleibt, fo lange mag es 
geben; wenn aber die Anforderungen, welche der geehrte Ab- 
erg für Bielefeld jept bier allein mit feiner Stimme aus- 
pricht, demnächſt einmal wiederholt werden möchten von einem 
etwas lauteren Chor, meine Herren, dann glaube id, werden 
Sie ſich nicht jo leicht und nicht fo gemütblich mit ihm auß« 
einanderzufegen vernrögen. Sie werden mich nicht in dem Ver 
dadıte haben, alö ob ich auf dem politifchen Vrinzipe des ge 
ehrten Abgeordneten ftände oder meinerfeit3 befondere Sympa— 
tbieen für das allgemeine Stimmredt hätte; aber fo leicht, wie 
3. B. der Herr Abgeordnete für Hagen den Appell auf das Recht 
eines jeden Menfchen, welchen der Herr Abgeordnete für Biele- 
feld ausgeſprochen, fo leicht, wie er den zu befeitigen glaubte, 
— mit dem ſchon oft citirten zweibeinigen, ungefiederten Vogel 
des Plato, — fo leicht ift die Sache nit abzumadıen. Meine 
Herren! Ich glaube aud, daß man nicht den nadten Men- 
[oe der politifchen —— zu Grunde legen ſoll, und 
ch meine ferner, wenn man dem nackten Menſchen etwas 
entgegenitellen will, man ihm nicht den Geldbeutel, fondern 
den angezogenen Menſchen gegenüberftellen follte, und das 
ift die Stellung, meine Herren, welche meine politifchen Freunde 
und ich einnehmen, Wir baben nicht die Abficht, dem Men- 


ſchen ded Herrn Abgeordneten für Bielefeld den Geldbeutel ent- 
‚ gegenzuftellen, ſondern wir wollen ihm eben gegenüberftellen den 


Menſchen innerhalb der Gefammtheit feiner fozialen und boli- 
tifchen Beziebungen, und deshalb wollen wir aufrecht erhalten 
die Beſtimmung der alten Städte + Drdnung, welche gerade die 


| Berüdfichtigung diefer Verhältniſſe enthält. Meine Herren! Ich 


made Sie darauf aufmerkſam, daß biermit auch ein Irrthum 


' zufammenbängt, den das Mitglied für Berlin und borgetragen 


t; er bat und gefagt, er wolle nicht foziale Gleihmacherei, 
ondern die politifhe Gleichberechtigung. Meine Herren! Das 
it ein Schattenfpiel an ber Wand; wenn er nad Frankreich 
feben würde, dann würde er cben feben, daß die Leute, die 
foziale Gleichmacherei treiben, diefelben find, welche eben von 
dem Prinzipe der politifhen Gleichberechtigung ausgegangen 
find, Meine Herren! Das Prinzip der politifchen Gleihbered- 


tigung erweift ſich fehr bald als eine Allufion und treibt feine 


Bekenner ganz von felbft dabin, daß fie, um demfelben eine 
Realität zu geben, im der fozialen Gleichmacherei feine foziale 
und politiihe Unterlage fuchen müſſen. Sie werden diefem aud) 
nicht dadurch entgegentreten, meine Herren, daf Sie glauben, 
Sie haben nun das Univerfalmittel in dem Genfuß gefunden ; 
ic ftatwire ihn auch ald einen Nothbehelf, aber, meine Herren, 
ich will etwas Beſſeres dafür finden, und dieſes Beſſere fuche 
id) darin, daß ich eben die Arbeit zum Grunde lege, die foziale 
und politifhe Arbeit, oder, wenn Sie es anders ausdrüden 
wollen, die Organifation und Gruppirung ber verfchiedenen In- 
terefien und ber verjchiebenen WVerufsarten. Das find die Be- 
nofjenfchaften, die allein im Stande find, unferer Städte VBer- 
faffung eine dauernde und folide Grundlage zu geben. 

Ich wende mich dabei auch noch gegen das Mitglied für 
> Menn er mer bat, die Englifeen Verbältniffe 
ohne Weitered auf und übertragen zu können, fo bat er dabei 
ein Moment überfeben, was in England nicht egiftirt; was 
aber in Preußen der Sauptbeftandtbeil der Verfaflung ift, das 
ift die allgemeine Militairpfliht. Meine Herren! Bier ler 
Ktlaffenfteuer find keine große Sache, aber mit feinem Leben 
und mit feiner Gefundbeit für den Staat einzufteben, das ift 
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eine fehr große Sache und ich glaube, es ift ‚wohl feine poli» 
tifche Gleihberechtigung, wenn man den mit allen politifdhen 
Rechten ausftatten will; der vier Thaler Klaſſenſteuer bezahlt 
und den ausſchließen will, der nad der allgemeinen Militair- 
pflicht mit feinen gefunden Knochen, feiner Zeit und feiner Ar- 
beit dienen muß; desbalb, meine Herren, bitte ich Sie, Namens | 
meiner politifchen freunde, daß Sie feitbalten wollen an der | 
Beſtimmung unferer biäherigen Städte-Drdnung, die da aud- 
drüdlich fagt, daß dem gewerblichen Genoſſenſchaften eine Be- 
tbeiligung an der ſtädtiſchen Verfaſſung eingeriumt werden kann. 
Der Herr Berichterftatter bat mir zwar den Vorwurf gemacht, 
daß er eigentlich nicht verftche, was ich damit wolle; nun, 
meine. Herren, ich bin ibm gegenüber befcheiden genug, daf ich | 
dies auf meine eigene Ausdrudöweife nebmen will, aber i 
möchte ibn dod darauf au 
Jabren gegangen ift, möcdte doch aud wohl heut geben. 


Meine Herren! Ich gebe dabei von der a une auf, | 
daf die Berufägenofienfchaften jegt nicht weniger-Yuft und nicht 
weniger Befäbigung baben, ſich an der Regierun 

zu betbeiligen, man läßt fie nur nicht beran, — 


Verhandlungen und das ganze Treiben der ſtädtiſchen Berwaltung 
eine Art und Weiſe hinein, daß ſich die große Mehrzahl der 
Handwerker aus dem einfachen Grunde davon fern bält, weil | 
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erkſam maden, maß vor 200 | 


der Stadt 
chiebt ihnen W 
den Riegel des Cenſus vor und man bringt dadurch im die | 





macher bewegt, die im Jahre 1848 fi bier allerdings auch 
breit gemacht, die aber wohl keinen entſchiedeneren Gegner ge 
funden haben als demjenigen, der gerade jept mit Ihnen fprict. 
Aber ein eben folder Gegner wäre ich von Zünften und allen 
ſolchen Dingen; von diejen kann ich mir fein gedeihliches Leben 
in den Städten verfpreden und deswegen billige ich es ganz, 
daf den Stadtverordneten und Magifträten nicht die Befuanit 
gegeben werde, dergleichen verrottete und höchſt ſchädliche Ele— 
mente durch Statuten wieder einzuführen. 


(Bravo! recht.) 


„Wenn der Herr Abgeordnete für Megenwalde nod auf das 
Militair bier zurüdgefommen ift, fo bat er darin ganz Recht, 
daß die Erfüllung der allgemeinen Militairpflibt ganz ebenſo viel 
wertb it, als Zablung von 4 Thalern Stlaffenfteuer; aber das 


.  bängt mit gegenwärtiger Beftimmung gar nicht zufammen, Es 
Geiterkeit.) it 


darin fein Zufammenbang au finden, wenn nicht gemeint 
wäre, daß die Städte über die Kompagnieen Soldaten, die bei 
ihnen in Garnifon liegen, Statuten macen follten. 


DROHEN: Der Mogeordnete Freiherr Winde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiberr vom Winde [Hagen] (vom Platz): Ic 
batie mir gleich gedacht, daß die Allianz ing den beiden geebr- 
ten legten Rednern nur eine fehr Lüdenbafte fein würde, und in 


fie weder ihre Intereſſen berüdfichtigt ſehen, noch auch diefe durch diefem Falle befinde ich mich, zu meiner großen Freude, mit dem 


ſich felbft betreiben und vertreten können, Man bat darauf im | 
Herrenbaufe Seitens der Staatö-Regierung bereits die Antwort | 


gegeben, es fei von diefer Befugniß erft in drei Fällen Gebrau 
gemacht worden. Es würde wenigſtens daraus folgen, daß 
eine Ieht unfhädliche und — gg ift, und man | 
nicht einen fo großen Anlauf nehmen follte, um fie —— 
bringen. So lange wir einen Miniſter des —— haben, der 
dieſe Beſtimmung aufheben will und Magifträte und Stadtver- 
ordnete die Anträge mitunterfehreiben, melde unfere Zünfte und 
Innungen überhaupt als ein Webeopfer dem Seren Reichenheim 
darbringen wollen, 
(Heiterkeit) 


fo lange ſteht feine große Begünftigung diefev Beftimmung zu 
erwarten. Wenn Sie biefelbe deflenungeachtet jept aus ber | 
Städte-Drdnung berauöbringen wollen, jo ſcheint mir der Grund 
davon zu fein, daß man befürchtet; die Handwerker möchten det 
vielleicht auf den Einfall fommen, mebr und kräftiger als bisher 
fich diefer Beſtimmung zu bemäctigen, und wenn Sie dieſe 
Anfiht hegen, dann haben Sie allerdings das Richtige getroffen. | 
Ich glaube, daß die Zünfte und Innungen jegt fo weit find, | 
daß fie fi mit Energie und Nachbaltigkeit bemühen werben, 
ftädtiihe und ſtaatliche Mechte zu erwerben; beöbalb, meine 
Herren, der Antrag Reichenheim und die Bemühungen, der 
artige Beftimmungen aus unferer Städte » Ordnung berauszu- 
bringen. 

Ich babe endlich noch dem Herrn Berichterftatter eine ganz 
kurze Antwort darauf zu geben, was wir unter eigenen Ge— 
elhten ‚perürken. Er wird wahrſcheinlich die Handelsgerichte, 
die Dorfgerichte und wohl aud die Gewerbegerichte kennen, wie 
I bei und intendirt, aber leider nicht zu Stande gekommen 

nd; ich will ihm aber noch ein böhere® Gericht angeben, «ö 
find das die eigenen Gerichte, von denen ich fchon miederbolt 
geforochen babe, die der Minifter Stein für unfere höchſten Ver- 
waltung&bebörden einführen wollte, nämlich die Verftärfung der 
Regierungen, infoweit fie als Gerichtshöfe für das öffentliche 
Recht fungiven follten durch Notable der Provinzen. Hier, 
meine Herren, bandelt es fi allerdings nur um Gemerbege- 
richte, ich bitte Sie aber, um auch nur diefe zu ermöglichen, 
fiimmen Sie nicht der Befeitigung diefer Beftimmungen aus | 

| 








unferer Städte.» Ordnung. bei. ‘ 
(Beifall links.) 


PBräfident: Der Abgeordnete Dr. Walde hat das Wort, 


Abgeordn. Dr, Walde (vom Dlap): Meine Herren! 
Ich wollte nur bemerken, daß der Herr Vorredner, wenn er 
von fozialen Genoſſenſchaften, von fozialer Organifation der 
Urbeit und von allen ſolchen unklaren und dunklen Bbrafen | 
fpricht, er fich genau auf dem Standpunkt derjenigen Phraſen. 


1 


4 


Herrn Abgeordneten für Bielefeld auf einem und demſelben 
Standpunfte. 


Geiterkeit.) 


Ueberbaupt iſt es mir fo vorgekommen, als wenn das ver- 
ehrte Mitglied für Regenwalde, an dem ic außer einigen an- 
deren Vorzügen, biöber eine gewiſſe Nüchternheit der Auf- 
faffung zu rubmen batte, feit einigen Tagen fi in luftigen 
Dhantafieen bewegt. 


(Große Heiterkeit.) 


So batte er und vor Kurzem an dad Monument der feligen 
Tante geführt — 
(Heiterkeit) 


ich babe aber nachher privatim gebört, daß dad eigentlich einen 
anderen Gegenftand betraf; die qute Tante war bereitd auf 
dem Kirchhofe begraben und es follte nur ein Drainirungs- 
graben über den Kirchhof gezogen werden — . 


(große Heiterkeit) 
um eine Separation handelte es fih gar nicht. 


n Äbnlihen Pbantafieen bat er ſich auc jet befunden, 
und Unterfchied zwiſchen ben beiden verehrten Mitgliedern 
ift nur der, daß der Herr Abgeordnete für Bielefeld ſich den 

enſchen denkt, wie er auf die Welt gekommen ift, wie zur Zeit 
von Adam und Eva, und der Herr Abgeordnete für Megen- 
walde denkt fih ibn angezogen, aber allerdings nicht mit 
einem Freigenblatte bekleidet, wie unjere Urborfabren. 


(Große Heiterkeit.) 


Er lebt aud nicht im unferen Zeiten, ſondern in den Zei- 
ten des 30jährigen — 5*— als es noch Dluderbojen gab. 
So denkt er re feine Menfchen und darauf will er die jegige 
Städte-Ordnung bauen. Der Standpunkt de Einen ift daber 
fo ideal alö der des Underen; fie befinden ſich nur in einer 
chronologiſchen Verichiedenbeit; ® leben Beide nicht in dem 
Zeitalter der jetzigen Welt, für die wir, von unjerem beicheide- 
nen Standpunkte aus, die Geſetze zu machen baben. Unb da 
muß id dann dem Abgeordneten für Negenwalde bemerken, daß 
ber Abgeordnete für Bielefeld die Jetztzeit viel richtiger auf- 
gefaßt bat, als er. 

(Heiterkeit) 


Von den verrotteten — exiſtirt, wie er mit 
Recht bemerkte, beute nichts mehr. 


Die Kofetterie mit den Handwerkern, Die fib die Herren 
(auf die Fraktion von Blandenburg deutend ) ſowohl bier in 
diefem Haufe, ald in ihren Blättern beigeben lajlen, finden wir 
übrigens aud bei anderen politifchen Parteien, wo «8 in ihren 


— — 
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Kram gerade paßt. Ich bemerfe dem Herrn Abgeordneten für 
Negenwalde, menn er fid mad außerbreußiihen Städten, 
3. B. nad) Hamburg binwenden wollte, fo würde ex finden, 
daf der dortige Wortführer der ‚radikalen Partei, Zrittau; 
ebenfo mit den dortigen Zünften kofettirt, wie ber Herr Ab- 
geordnete für Regenwalde bier es thut. Das nennt man poli- 
tifched Kapital machen. Die Herren wollen eine Spekulation in 
Bezug auf die nächſten politifhen Wahlen machen, wie fie uns 
beute ſchon mehrfach vorgefommen ift. Im Uebrigen ift es nur 
Parifari, 

Mit dem Zunftweſen werden wir und übrigens bei einer 
nabe bevorjtehenden Veranlaffung zu befaffen baben, nämlid) 
dann, wenn der Antrag des Herrn Ab eordneten für Walden⸗ 
burg, deſſen vorhin bier gedacht morden ift, zur Diskuſſion 
fommen wird, welchen der Herr Präſident fchon einmal auf bie 
— ——— ſetzen wollte. Dann kann der Herr Abgeordnete 
für MRegenwalde und feine Erläuterungen und Anfichten über 
das Zunftwefen zu unferer Belehrung vortragen; dann wird 
auch Gelegenheit fein, ihm zu antworten, und namentlid wird 
dann aud der verehrte Herr Abgeordnete für Königäberg ibm 
an Berebfamfeit gewif nicht? fhuldig bleiben. So lange mol 
{en wir von der Diskuſſion über das Zunftweſen abftrabiren. 


* Zu meiner Genugtbuung bat aber aud der Herr Ab- 
geordnete, der vorhin den Geldbeutel mit folder Entjcdie- 
denbeit perhorreszirt bat, ſich entſchieden für Beibehaltung des 
Cenfus erflärt. Ich weiß alfo nicht, woher diefe große Auf 
regung gegen uns fommt; in biefem falle befinden wir uns 
ausnahmsweiſe mit ibm auf bdemfelben Standpunkte. Er mag 
und alfo entgegenfommen, er mag feine geiftreichhen Bemerkungen 
über den Geldbeutel ſparen, fo lange er mit und über den 
Cenſus einveritanden ift, und er bon Einrichtungen abftrabiren, 
die, wenn ich dem Kommiffiond-Berichte und den Verbandlungen 
im Herrenhauſe richtig gefolgt bin, überhaupt bon imebreren 
taufend Städten der Preußiſchen Monardie feit 1859 nur in 
dreien eine Verwendung gefunden haben, und zwar in Städten, 
die den ifolieteften Landestheilen angebören. Unfere Städte 
wollen fie alfo nicht und ich denke, der Herr Abgeordnete, der 
vorzugämeife fein ſtädtiſcher Bertreter iſt, bliebe lieber bei 
feinem @eiften und ließe den Städten den ibrigen. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Leite bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Lette (vom Dlas): 
io weiß ſehr wohl, daß id an rhetoriſchem Talent weit gegen 
den Herrn Abgeordneten für Regenwalde zurüditebe. 

(Seiterfeit.) 


Ein Grund liegt im Mangel an genügendem Talent, ein 
weiter ift der, daß ich gewohnt bin, mit großer Gewiffenbaftig- 
eit; wie ein Richter und Jurift es foll, zu überlegen, wa& man 
behaupten fann und was nicht, und deshalb find meine Neben 


etwas knapper und ſparſamer eingerichtet und geben nicht fo in | 
das Blaue hinaus, wie es doch öfters mit denen des geehrten | 


Mitglieded der Fall fcheint. ch will ihm aber bei dieſer Ge— 
legenbeit nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, fondern will ihm 


einen freundſchaftlichen Dienft erweifen, und das iſt der, daß 
ich ibn darauf aufmerkfam made, er möge wohl erwägen, ob | 
der Bundedgenoffe, mit dem er Hand in Hand geben möchte, 
der Hand | 


wie vorbin gefagt wurde, fo gern fofettirt, nämli 
werfertag, und die, die binter demfelben ftchen, wirklich eine 
folhe Macht bilden, daß fie ihm bei den nächſten Wahlen bel- 
fen können. Ich möchte es faſt bezweifeln. Er mag ſich mei- 
nen Bericht etwas näher anfeben und auf die ———— 
des Handwerkertages eingeben; auch wird er da manche wun—⸗ 


derbare Sachen finden, — doch wenn er ſich felber und feine | 


Anfhauungen recht erkennt, wird er fich auch vielleicht weniger 
darüber wundern. — Es findet fi nämlich dort dieſe eigen- 
thümliche Verbindung zwiſchen dem alten, längſt veralteten 
Zunftweſen und dem modernen Franzöſiſchen Sezialidmus. Er 
wird, dort finden, daß der Handwerkertag und die mit ihm in 
einem gleichen Ideenkreiſe leben, 3. B. ein —* Parlament 
herſtellen wollen, wie man es im Jahre 1848 verlangte, wie 


ſie ſogar die erſte Kammer beſetzen wollen, und wie fie diejeni« | 


gen ſind, die in die erſte Kammer eindringen und allerdings 
auch die fozialen Stände als politifhe reftauriven wollen. 


Ja, meine Herren, | 





daß allerbingd in den alten Staaten —— Klaſſen beſtan⸗ 
ben, aber das Klaſſenſyſtem eines Serbius Tullius, eines Solon 
und dad, worauf der Abgeordnete binausgebt, unterfcei- 
den fi doch ſehr mefentlih darin, daf im Mltertbum das 
Klaffenfoitem auf die Verſchiedenheit der öffentlichen Laſten und 
der Pflichten gegen den Staat gegründet war, mit denen die 
politiſchen Rechte fongruirten, während die Herren iegt. ein 
Klaſſenſhſtem lediglich nacı dem größeren Mafe ihrer Drivilegien 
baben wollen, ohne daf fie höhere Laften und Pflichten teagen. 
Das mögen fie doch erkennen. Wir mollen den modernen 
Staat auf gleiche bürgerlihe Verpflibtungen und nidt auf 
die Verſchiedenartigkeit der bürgerlichen Berechtigungen gründen. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenſperger (Geldern 
bat dad Mort. " me 1 


Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (vom las): 
Meine Herren! Ich zweifelte micht, dab man vielerlei gegen 
die Nummer 2 des betreffenden $. 11 fagen würde, aber er- 
ſe war ich doch, das zu hören, was der Herr Abgeordnete 
ür Bielefeld dagegen gernat bat, daß es fi nämlich bier um 
phenfenhafte been und Nebelbilder handeln fol. Ich möchte 
och wiſſen, was denn Mealered gedacht werden kann, als bie 
Vertretung der Gewerbögenoffen dur die Genoſſenſchaft! Wie 
ift es möglich, den Gewerbetreibenden beffer nad feiner politi- 
—— Seite bin zur Geltung zu bringen, als auf dem Wege, 
en die Nummer 2 des Paragraphen bezeichnet. Der ifolirte 
Menſch kann und foll ja nicht vertreten werden, das bat und 
eben erit dad geehrte Mitglied für Hagen gelagt, indem er 
dabei auf das entfederte Thier des Mlato verwies. ch erlaube 
mir die Bemerkung, daß diefe nelungene MWiderlegung einer 
fchlechten Definition nicht dem Plato, fondern dem Sokrates 
angehört. Suum cuique ! 


(Heiterfeit.) 


Ich muß ihm alfo die Ehre vindiziven, die beute fo oft 
feinem Schüler zuerfannt worden it. Wie dem aber auch ſei, 
ich behaupte, bat 3 faum eim beſſeres Mittel gegen die Mängel 
des Dreiflaffen-Spftemd giebt,-als die Benugung der genofien- 
ſchaftlichen Vereine zur Vertretung dev einzelnen Bürger inner- 


| halb ber Gemeinde. 


Wenn ich dennoch bon oben ber angegriffen worden bin 
fo bätte ich allerding® gebofft, dab aus der Nachbarichaft de 
Seren Mbgeordneten für Bielefeld ein Suceurd für mic er- 


wachſen werde in der Derfon des verebrten Mitgliedes für 


Berlin, welches binter ibm fißt; follte er aber feine WVeran- 
laffung finden , den Standpunft des bejtehenden Geſetzes im 
ntereiie der Handwerker mit mir zu bertbeidigen, fo wünſche 
ich auch das zu fonftatiren, 


Vermittelft derartiger Statuten fünnen und follen ja ſolche 
Gewerbetreibende zu politifher Vertretung zugelaſſen werden, die 
anderenfalld nur durch das allgemeine Stimmrecht diefelbe erlangen . 
fönnen, was dod wohl zunächft nicht in Aussicht ftcht. Wenn 
es aud bisheran nur in einer Stadt gefcheben ift; daß der Kleine 


| Gewerbetreibende vermittelft eined derartigen Statut3 politifche 





er | 


mag fi auch deshalb vor der Bundesgenoffenihaft wohl in | 
Act nehmen. Uebrigens möchte ich ihm noch bemerflich madyen, | Wort. 


Berechtigung im Gemeinweſen erbalten bat, dann ift dies immer 
bin erfreulich und vefpeftabel und follte wahrlich nicht mit dem 

uße zertreten werden. Die Stadt Suhl, in welcher dies ge— 
heben iſt, kann ag He fein, daß die wohlhabenderen Ge- 
twerbetreibenden ibe Bürgerrecht nur forporativ mit ihren ärme- 
ren Genoffen ausüben wollten und ich kann mit dem Heren 
Abgeordneten für Hagen ihn felber fragen: wie follen wir denn 
dazu fommen, den Stadträthen anderer Städte dieſes zu ber- 
bieten? Laflen wir ihnen doc die Freiheit, auf dem Wege des 
Statut3 gewerblihe Genoffenfhaften als ſolche zur Vertretung 
in der Gemeinde zugulaffen. Gezwungen kann und foll ja Nie- 
mand werden; wir mollen nur durch das Gefeg die Freiheit der 
Gemeinden und ber Genoffenfchaften ſchützen. Wermeigern Sie 
dies, fo handeln Sie in odium jener Genoffenichaften, und das 
ift nicht gerechtfertigt. Laſſen Sie darum dad Geſetz, mie «3 iſt, 
und feien Sie gewiß, daß wenn fünftigbin die Reglerung nicht 
mebr den betreffenden ftatutarifcdhen —— entgegentritt, recht 
bald ein lebendiges Reſultat eintreten wird, als bisheran aus 
dem F. 11 der Städte-Drdnung erwachſen ift. 


Praäfident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
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Abgeoren. Schulze [Berlin] (vom Plap): Ich babe 
ibon bei der Diäkuffion über einen früheren Braragrapben mid) 
bagegen zu verwahren gejucht, als ob meine politifden Freunde 
und-ich den Menfchen fo nadt auffaften, daß wir in ıbm als 
Bürger immer nur den Träger fozinler Intereſſen füben. Bei 
der Wendung; welche die Diskuffion genommen bat, muß id) 


dabei bleiben und bemerken, daß man bei der natürlichen Ten- 
denz des allgemeinen Wahlrechts, bei dev es immer in der ı 


Kg Stellung feinen Schwerpunkt bat, nicht in den Grenzen 
eben bleiben kann, die von dem Herrn Abgeordneten Wagener 
gezogen worden find. Einer politiihen Unterjtügung durd) einen 
Cenſus oder irgendwie bedürfen die Genoffenfchaften nicht, um 
ibre ſozialen nterefien zur Geltung zu bringen; nur die abge 
jtorbenen fozialen Intereſſen bedürfen folder Mittel. Berechtigte 


nterefien, wie fie in dem großen Grundbefig entſchieden dar 


aeftellt find, bedürfen einer politiihen Nachhülfe nicht, wenn fie 


nicht über ibre natürliche foziale Berechtigung binübergreifen 


und das ganze Staatöleben jo überwucdern wollen, daß die übri- 


gen eben fo wichtigen Faktoren des Staatälebend nicht zur Gel« 


tung fommen können. Ic glaube: daß das, was bier in Be- 
zug auf die Genoſſenſchaften gejagt worden ift, auf die Innun— 
gen nicht paßt. Der Handwerker und der Heine Gewerbtrei- 


bende, das ift eine lebendige Macht der Gegenwart, die bedarf | 


feiner fünftliben Nacbülfe. Der Handwerker» und Gewerbe 
ftand würde ſich nur ſchaden, wenn er fich diefer berrotteten 
Inftutitionen, diefer ftumpfaewordenen Waffen noch bedienen 
wollte. Er kann nod) gang andere Mittel zur Geltung bringen, 
die ſich von felbit machen, die eine freie Genoffenichaft in leben- 
digfter Gruppirung ſchafft. Der Deutſche Handwerker bat durd 
die Aufnahme Diele neuen Drinzips gezeigt, daß er ſehr wohl 
fe — verſteht, und er wird, wenn er ſich im dieſe leben⸗ 
ige Bewegung wirft, nicht in die Gefahr kommen; fein nter- 
elle aufzugeben. Als die Deutichen Handwerker mit ihren 
Zünften den Grund legten zur Stäbdtefreibeit, ftimmten fie mit 
jenen Genoflenfchaften nicht überein, ſondern fanden im ent 
fchiedenen Gegenfate zu ibnen. 


Ich fomme nun noch auf das vielfach und entgegengefepte 
Bild des Menſchen, im Vergieich mit einem gerupften Sabn. 
Ta, meine Herren, bad bat viele Seiten. Man bat den 
gerupften Menfchen zum nmadten und den nicht gerupften zum 
befleideten gemacht. Ich muß anbeim geben, welcher Werth diefen 
Bildern beiqulegen fein wird. 
Vebre, daß auf diefem Wege durch die Entziebung des Bürger» 
recht3 ein bi der Bürger zu dem — 
gemacht werden würde. Man kann einem größeren Theil der 
weniger bemittelten Klaſſe dadurd das ntereife nehmen an 
den bürgerlichen nftitutionen, und man wird zu Refultaten 
fommen, die dann dabin fübren, daf von diefen Yeuten, da fie 
die Gelegenbeit nicht haben, ſich einzuleben in den freien bürger- 
liden Zuftand, da man ibnen die ee entzogen Dat, 
fi) ded Bürgerrecht? zu bedienen, daß einmal von ihnen eine 
Gefahr kommt, die man —— mit der Verwerfung dieſer 
Kategorie vom Staat abwenden möchte. Laſſen Sie uns dies 
Bild bier befeitigen, und uns davor büten, daß es ſcheint, als 
wollten wir diefe Kategorie erft konſtituiren. 


m N Der Here Minifter ded Innern bat das 
ort. 


Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Meine 
Herren! Ich balte mich verpflichtet, mit ein paar Worten den 
Standpunkt far zu legen, der in Bezug bierauf bon der Res 
gr Pac erg wird, Die ——— —— 
die Beſtimmung Nr. 2 des $. 11 aus der Städte ⸗Ordnung zu 
entfernen, und zwar aus dem Grunde, meil fie überzeugt I 
daß diefelbe eine Anomalie in der jegigen Städte-Ordnung il 
Ich halte dafür, daß ſtatutariſche —— en nur in ſoweit 
zu rechtfertigen find, als fie über ſolche Verbältniffe beſchloſſen 
werden, über die das Gefep Feine außdrüdlichen ——— 
enthält, oder über die es derſchiedene Auffaſſungen ausdrück 
zuläßt, daß es dagegen eine Anomalie iſt, wenn man die 
Crundregeln der Vertretung für die Gemeinde feftjtellt und 
dann body jeder Stadt überläßt, diefe Grundregeln zu verlafien 
und eine auf ganz anderen Grundlagen aufgebaute Ask 
im Wege des Statuts einzuführen. Es ift ferner ein Mangel, 


daß auch die Kategoricen, wie f in der Nr. 2 feftgefept find, | 


je wenig beitimmbar find, daß es fich kaum rechtfertigen möchte, 


Wir zieben aber daraus die | 


en Hahn des Dlato | 


n 
ich | 


auf fie noch eine Städte - Vertretung zu bauen. Die gewerb- 
lien Genoſſenſchaften konnten febr mit Recht die Grundlage 
ı bilden für eine Stadtbehörde, jo lange fie das Recht hatten, 
| den Gewerbebetrieb zu begrenzen innerbalb ihrer Genoffenicaf- 
ten. Died bat die Zeit ns und deöbalb war das 
| Argument ded Abgeordneten für Negenwalde nicht richtig, dah, 
weil es bor er Jahrhunderten möglich war, es nun auch jeht 
noch möglich fein follte. Es ift umge * weil dor zwei Jahr- 
bunderten die Verbältniffe der Genoſſenſchaft anders geftaltet 
waren, jo konnte ſich ſeht wohl damald eine ſtädtiſche Werte 
tung auf diefer Baſis bilden, aber fie fann es iept nicht mebr, 
weil fie jetzt nicht mehr geſchloſſen find und daher die Ge— 
noſſenſchaften innerbalb der Handwerke feine den ganzen Stand 
umfaflende Autonomie begründen, Die fie befübiat, aud nad) 
Außen als eine einheitliche dazuſtehen. Das find die Ger 
fihtspunfte, von denen aus die Regierung es nicht für ange 
meſſen erachtet, diefen Paragraphen ferner in der Stäidte-Ordnung 
zu belafien. Auf der anderen Seite gebe ich zu, daß das mehr 
theoretiſche Gründe find, denen ein praftifcher Werth gerade 
ı nicht beigelegt werden fann. Dafür ift das befte Argument, 
daß bie PER nur drei, eigentlih nur eine Gemeinde, die Ge- 
meinde Subl — denn was in Venzen und Glas eingeführt iſt, 
fann füglich nicht dahin gerechnet werden — von diefer Veitimmung 
Gebrauch gemacht baben, Darin liegt der beſte Beweis, daß, 
. wenn man auc diefe Beitimmung in der Städte - Ordnung 
Infien wird, fie faktiih von feiner großen Wichtigeit fein würde, 
Daber glaube ich nicht, daß bei dem Widerſpruch, ben bie 
Streihung findet, ein großer praftifcher Wertb darauf zu legen 
ift. Den prinzipiellen Standpunft, den die Regierung einge» 
nommen, indem fie Diefen Vorſchlag gemacht bat, alaube 
ich, den Entgegnungen der Herren Redner gegenüber, aber 
\ feftbalten zu muͤſſen. 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
' bat dad Mort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Platz): Meine 
Herren! Der Herr Abgeordnete für Bielefeld, der, mie ic 
glaube, felbit die Bezeichnung eines radikalen Demokraten nicht 
urüdweifen wird, bat fich gan die Genoſſenſchaften ausge 
—— Mich befremdet dies nicht, denn dieſe Herren wiſſen, 
daß fie ihre Zwecke eben nur mit pen und politifchen Ato- 
men erreichen können, und daß Alles was dem entgegentritt, 
ihnen ein Sinderniß für ibre letzten Zwecke ift. Ich verfuche 
es daher auch nicht, ibn zu befehren, denn das würbe meiner- 
ſeits vergeblich fein. Dem geebrien Abgeordneten für Königs— 

berg werde ich, wenn wir demnächſt noch fo glücklich find, di. 
nen Bericht zu beratben, in der Sache felbft die Antwort nicht 
Kae bleiben. Heute will ich nur auf feine, wie ed mir 
bien, febr geringichägende Behandlung des Landes · Handwer · 
lertages erwidern/ daß ich meinerſeits allerdings ſehr viel mehr 
Gewicht lege auf die Meinung des Yanded-Handwertertages, der 
in Beziebung auf feine Intelligenz; ein recht anſehnliches Maf 
in fi vereinigte, und der recht wohl wußte, daß er feine eige- 
nen „ntereffen bertrat. Uber diefe Herren baben fib nun 
einmal gewöhnt, Alles, was Handwerker beißt, mit fouverainer 
Verachtung zu behandeln. 


Praäfident: Ich boffe, Sie ſprechen nit dom Herren, 
die bier im Kaufe find, fonft würde ich dies Verfabren nicht 
ungerügt borübergeben laffen können. Von einem Stande, von | 
einem —— Stande unſeres Volkes, von irgend 
einer Seite ded Haufe »mit fouberainer Verachtung— 
fprechen zu laffen, das würde mir nicht zufteben. 


Abgeordn Wagener ee] (vom Plag): Dann 

werde ich mich natürlich dieſes Ausdrucks für die Folge entbal- 
| ten, obgleich ich ihn nicht für fo unparlamentarifh anjebe, als 
den Ausdruck »Phraſes, ber gegen mich gebraucht wurde, 
Meine Herren! Das Mitglied fur Königsberg und feine po 
 fitifchen Freunde finden allerdings die Quinteſſenz und den 
' Extrakt der fozialen Weisheit in den fogenannten bolfäwirtb- 
ſchaſtlichen Vereinen, die wicht, wie der Landes-Handmerfertag, 
nach Taufenden feiner Theilnebmer zählt, fondern nur mit Mübe 
und Noth 60 big 100 Mann zufammenklappern. 


Geiterkeit.) 











| 





| 


) 


Meine Herren! Der Herr Abgeordnete von Binde bat 


und durch alle Stadien der menjchlichen Entwidelung von der 
Naturtradt unferer Stammeltern und von dem ee 
tt, Der 


bi8 zur Tracht bes bdreifigjährigen Krieges gefüh 
Menke den er und vorführt, war allerdings nad) Louis Yand3- 
berger gefleidet, 
(Heiterkeit) 

aber er jelbjt ſchien mir doch mit feiner eigenen Civilifation, 
wenigftens, wenn ich auf feine Ausdrüde Gewicht lege, auf dem 
Standpunfte des Feigenblattes ſich zu befinden. eine Her- 
ren! 


Man bat uns entgegengefegt, daß wir berrottete formen | 
wieder ind Leben führen wollten. Ich kann Ihnen verfichern, 


Hauß ber Abgeordneten. Fünfundvierzigſte Sigung am 3. Mai 1861. 








daf und nichts ferner liegt, ald dies, Wir treten nur ganz | 
einfach der Verwechfelung entgegen, die man bei folden fragen | 


ſtets beliebt, nämlich die Form mit dem Inhalt zu verwechſeln. 
Daf die alten Formen der Zunftverfaſſung ſich uͤberlebt haben, 
darüber bedarf ich keiner Belehrung. 
balten aber an dem Sabe feft, daß die Intereſſen doch äbn- 
liche, wenn auch nicht diefelben, geblieben find und nur ihre 
Vertretung finden, wenn fie fid) in äbnlicher, ihrem Weſen ent» 
ſprechender Geftaltung in den Genoſſenſchaften darftellen. 


Ich muß im diefer Beziebung auch dem Herrn Minifter 
ded Innern antworten. ch glaube, ev bat eine nicht ſehr 
gründliche ge Kenntniß auf diefem Gebiete verratben, 
wenn er geſagt bat, dies fei möglich geweſen, fo lange die 
Zünfte geſchloſene geblieben, beute fei dies micht mehr möglich), 
wo die Gefchloffenbeit aufgebört. 

Die Sache ſteht gerade umgekehrt, jo lange die Zünfte 
und Innungen eine politifhe Bedeutung batten und an der 


Meine freunde und ib | 


Regierung Theil nabmen, jo lange waren fie nicht geichlofien, 


denn jene Zünfte und Innungen, welche politiſche Rechte hatten, 


ftrebten von felbit danadı, groß und mächtig zu werden, und | 


* wurden die Innungen erſt, als man die politiſchen 
ufgaben der Innungen in den Hintergrund, und den Geld- 


wertb und die Monopolberrihaft in den Vordergrund treten | 


lieh; das ift aber nicht da8 Weſen der Zünfte, jondern ber 
Untergang derjelben geweſen. Ebenjowenig wie es das Weſen 
der Zunft war, um feine Gebietöunterfchiede zu markten, fon» 
dern zu begreifen, daß die weſentlichſte Aufgabe der Gewerb- 
treibenden —8* ſei, ihre großen —— — Intereſſen zu 
vertreten und zu erkennen, daß ſie dieſe nur vertreten können, 
wenn di fi) eben zufammenfaflen und ibre gemeinfchaftlichen 
nterefien durch gemeinſchaftliche Organe darſtellen und 'ver- 
treten. Das alfo wollen wir, nicht eine Wiederbelebung »ber- 
rotteters formen, fondern nur eine politifhe und foziale Ber- 
tretung mwoblberechtigter Intereſſen. 


(Beifall links.) 
Präfident: Der Abgeordnete Dr, Gneift bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Gneift (vom Dlap). Es ift noch ein 
Mitglied aus der Allianze rüditändia, wie Sie feben. 


(Heiterkeit.) 


Wenn ich die Beſorgniß ausgeſprochen babe, daß unfere 
berrfchende Anfchauungen zu fozial find, um große kräftige po- 
litifche Inftitutionen zu bilden, b gilt diefe Belorgnif auc dem 
Standpunkt, den der Herr Abgeordnete für Regenwalde ausge 
fprochen bat. Ich balte diefen Standpunkt für einen der ber- 
rannteften und darum für einen ſchwer zu furivenden. Wenn 
wir in unferem wirklichen Staate Etwas zur Welt bringen 
wollen, fo wollen wir vorweg anerkennen, daß der beutige 
Staat nicht erft zu ſchaffen, daß der auf dem beftehenden Bo— 
den der Steuer und der Gefepe ſteht, die duch Beamte am 
gewendet werden müſſen. Steuer und Amt bilden den beutigen 
Staat. So wenig wie das Geldzablen heute noch eine provin- 
zielle oder ftändifche Eigentbümlichkeit fein kann, 


(Seiterteit) 


oder eine Befonderheit einer ve oder Befipgruppe, To ift 
auch alles Perſönliche, was der heutige Staat bedarf, ge— 
meinfam. Auch die Verwaltung, die Anwendung der Ge— 
ſehe kann nur gefheben im der Art und Weiſe des Königlichen 
Amts, Auf Ihren fozialen Standpunkt, aber verlangen Sie, 
daß diefe Amtspflicht erfüllt werden ſoll, nicht nad der heu- 


' zialen Entwidelung bekämpfen wollen, dann müflen wir 
Menſchen auch aleichzeiti 


| 
| 


| 
| 
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tigen Geftaltung ber Dinge, fondern daf die befibenden stlaffen 

etwas thun follen, ‚was ek abfolut nicht mehr as N af 

dürfen. Sie wollen die obrigkeitlihe Gewalt gerade durch den 

verwalten laſſen, der das ntereffe bat, fie zu mißbraucen; 

Sie wollen die Funktionen der Kommune gerade durch die» 

jenigen verwalten lafien, die ein ſoziales Intereſſe baben, fie 

feindlicy gegen Andere zu wenden, um Andere in ibrer Arbeit 

und in ihrem GErwerbe zu bindern. Das find eben die Zu- 

ftände geweien, aus denen heraus der beutige Staat uns helfen - 
mußte. Erſt lernen Sie den heutigen Staat achten, und in 

feiner ebrwürdigen Geftalt und im feiner Nothwendigkeit aner- 

fennen, ebe Sie ihn reformiren wollen. 


(Brabo!) 


‚ Die Zuftände, die Sie vorausſetzen, die Verbindung obrig- 
keitlicher Funktionen mit den Befiggruppen, Erwerbögruppen, 
Innungen — die waren im Mittelalter naturgemäß — nicht 
weil es an fi vernünftig wäre, öffentlihe Funktion mit den 
Gewerbe - nnungen zu verbinden, fondern meil die Innungen 
die Kraft und Energie hatten, aus ſich beraus "zum eriten 
Male ſtaatliche Funktionen zu erfüllen, die bis dabin nod 
nicht erfüllt waren. Der heutige Staat bat diefe Vorarbeit 
erft zufammengefaßt zu einer böberen Einigung. Darum, wenn 
Sie wollen die heutige Staats-Funftion mit den Innungen ver— 
binden, fo werden Sie nur ein vein manierirted, gemachtes ge- 
jiertes Ding befommen, welches fich vergleichen läßt mit der Fran— 
zöfifchen Gartenkunit. Sie werden ftatt des fräftigen Waldes 
nur aefchnittene Hecken, gezierte Tarusbäume, Zwerapalmen, 
und Gott weiß was fchaffen: aber nimmermehr naturwüchfiged 
und Fräftiges, wie es unfere Vorfahren —— Das ſind unſere 
Gegenſähze, und ich glaube, das find die am weiteſten ausein- 
andergebenden. 


Meine Herren! Fechten Sie daber nicht an die Beftrebungen, 
welde beut zu Tage dem Beſitz und der Arbeit ihre natürliche 
Entwidelung, von der einfeitigen Miſchung mit Staats-Funftion 
unabbängige Geftalt fchaffen wollen. Seangen Sie nicht Die 
Handwerkerarbeit in folche künſtlich gegoflene politiſche Formen. 
Auf diefem Boden der Befreiung von ſolchen Feſſeln ift die 
foziale Anfhauung vollfommen im Recht; da gerade müſſen 
wir Luft und Freiheit gewähren. Aber tolt wollen auch daran 
denken, daß der Menſch nicht da ift 17 Erwerb und Genuß 
der Güter allein, fondern, wenn wir die Gefahren unferer R 

ie 
zwingen und damit gewöhnen, zu 
böberen ſtaatlichen, fittlihen und Erziebungsjweden zufammen 
ii gehören. Das geſchieht z. B. dadurch, daß man die Pente 
urch Grundfteuer, Kommunaliteuer, dur dad, was man Self- 


government nennt, 
(große Heiterkeit) 


ujammenzwingt, daß man vor Allem den Grundbejiger zwingt; 
Mir feinen Nachbar auch perfönlid in würdigſter Meife 
thätig zu fein, wie es der Engliihe Edelmann feit Jahrhunder- 
ten iſt. Meine Herren! Diefes Zufammengemwöbnen der 
Menfchen % öffentliben ;junftionen iſt unfere bolitifche 
Aufgabe, die ſich allerdingd aus dem fozialen Leben beraus 


' nicht bildet, fondern die der Geſetzgeber erjt durch bejtimmte 


| 
| 


| 





pofitive ftarke Mittel fchaffen muß. Meine Herren! Dadurch 
verbinden Sie die Menſchen, die ihr ſoziales Intereſſe trennen, 
dadurch verbinden Sie diefelben wieder zu der geoßen Einbeit 
des Staates, dadurch gewöhnen Sie die feindfe igen Gruppen 
des großen und Kleinen Beſitzes, von Arbeit und Beſitz, nieder 
mit einander tätig u fein für ihre wahrhaft gemeinſamen 
Pflichten. Und au Iolher Qufammenfügung, meine Serren, 
waͤchſt ganz einfach von felber ein parlamentarifher Staat ber- 
aus. Das Naturwüchlige darin ift die ſtillſchweigende Entite- 
bung aus ſolchen einbeitlihen Grundlagen; die künſtliche aber, 
die gefräufelte Grundlage, daß ift die der Innungen, die ich mit 
ihren fozialen nterefien gerade dem gegenüberftellen möchte. 

Ich glaube, meine Herren, Sie werden mit dieſer Ausein- 
anderſetzung der Allianzfrage zufrieden fein. 


(Große Heiterkeit.) 


* Präſident: Der Abgeordnete von Blanckenburg hat das 
ort. 


Abgeordn. von Blauckenburg (vom Plaß): Meine 
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Serren! Ich werde fachlih dem geebrien Seren Vorredner 
nicht mebr antworten, da ich glaube, daß wir auf diefe® Thema 
fpäter noch ausführlich zurüdtommen werden und da mein Nadı- 
bar zur Rechten, infofern man ibm fachlich etwas entgegenge- 
fept bat, auch ſchon fachlich darauf ermiderte. Ich werde aber 
auf das Wort nicht verzichten, weil ich es für meine Pflicht 
balte, in diefem Moment auf die Art und Meife einmal i 
antworten, wie der Herr Abgeordnete für Sagen nicht allein 
meinen Nahbarn zur Mechten gegenüber, ſondern, wie er es 
mit einer Handbewegung ausdrüdte, dem ganzen Berg, meinen 
politischen jpreunden gegenüber, geiprochen bat. Erwarten Sie 
aber nicht, daß ich durch die verlegende Art und WMeife unſerer 
Derfonen in eine fittlihe Entrüftung gekommen bin Es ban- 
beit jih bier eben darum, jenen alten Spruch: »TJa Bauer, 
das ift ganz was Anderes«, etwas zu perluftri Ich 
laube/ wenn wir fo zu dem Herrn Abgeordneten geſprochen 
un wie er zu und geſprochen bat, daß ein Strom fittlicher 
Entrüftung und entgegengefommen wäre, 


(Stimmen links: Schr richtig!) 


Jetzt wird aber nicht weiter er rg als eine ge- 
mütblihe Zufammenftellung, ein Beweis, daß das ſchon öfter 
vorgefommen it, ein Beweis und Belag dafür: Ja Bauer, 
das ift gan was Andered.« Menn ich einmal gefprocen 
babe von »Winterlih«, dann iſt dad ganz unparlamen- 
tarifch, wenn aber der Herr Abgeordnete für Hagen einmal 
ſprach von »Scheerereie, dann iſt das ganz parlamentarifc. 
Wenn mein Nachbar den Herrn Berihterfatter ganz vor kur⸗ 
zer Zeit » Stadtratb« mannte, fo ift dad ganz unparla- 
mentarifch; menn aber das geehrte Mitglied für Hagen den 
Abgeordneten für Stettin »Vrofeifor« nennt, fo ift dad 
ganz parlamentariſch. Wenn das geebrte Mitglied irgend Cine 

der auf der Mednertribüne fteht, unterbricht, fo findet man die 
Dam in der —— wenn aber der Abgeordnete für Biele- 
eld den geehrten Abaeordneten unterbricht, findet man das 
nicht in der Ordnung. 


(Lebbafte Bravo links.) 
(Abgeordn. Freiherr von Binde: Die Allianz ſcheint wiederber- 


Haus der Abgeorbneten. Fünfundvierzigſte Sigung am 3. Mai 1861. 











Minifter bekundet, und auch ber Mbgeordnete für Geldern an- 
geführt bat. 

Meine Herren! Ich febe, ich babe einen Ausdrud noch 
‚ bergeflen, den der Abgeordnete für Hagen auch gebraucht bat. 
' Id will dann damit ſchließen. Ich glaube, wenn wir unferer- 
feit8 zu dem Herrn Abgeordneten gefagt hätten, alle, was er 
da gejagt hätte, wäre lari fari, id wollte mal feben, was 
für ein Speftafel bier im Haufe entitanden wäre. 


(Vebhaftes Brabo links.) 


Ich wäre allerdings ſehr gefpannt geweſen, was in dieſem 
Fall der Herr Präſident geſagt baben würde 


(Bravo! links.) 


| aber, meine Herren, ih derzeihe dem Seren Abgeordneten 
| für Hagen diefen Ausdruck volllommen, verlegen tbut er 
und gar nit, und ich glaube, es verlegt und ebenſowenig, 
tie es ihm meulich nicht verlegt bat, als fein Nachbar zur Lin 
fen, den ich jept nicht auf feinem Plage ſehe, ibm fagte, Alles, 
was er angeführt bätte, wäre rutschi putschi! 


(Große Heiterkeit.) 


| Ic glaube, der Herr Abgeordnete bat in diefem falle den 
‚ Abgeordneten für Stralfund fi zum Mufter genommen. 


(Bravo! linke.) 


Präſident: cd mill doch meinerſeits wenigſtens Die 
Schlußbemerkung dei Herrn Redners nicht unerwidert laf- 
fen, weil fie fi an mich richtete. Ich müßte in ber That 
eine unglaublid ausgedehnte Vorftellung von der mir übertra- 
= ewalt haben, wenn ich mir einbildete, Jemanden, er 
vn Haufe, wo er mill, an dem Gebrauh bed Wortes 
„lari fari* oder bed andern Wortes, welches der Abgeordnete 

für Stralfund gebraucht bat, hindern fzu können! Uber ich 

laube, auch Sie, meine Herren, würden ſchwerlich dafür dan- 

en, wenn es dem Präfidenten einfiele, fein Amt zu dergleichen 

Korrelturen — wie von Exercitien in der Art eines Vehrerd 
| — zu gebrauchen. 





ı— 





geftellt zu fein.) | Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat dad Wort. 


Meine Herren! Wenn in diefem Haufe von unferer Seite 
oder ſonſt eined Theiles dieſes Hauſes den Gegnern Motive 
untergelegt werden, die man nicht ausgeſprochen bat, fo findet 
man dad ſehr wenig in der Ordnung und ruft man ftel« | 
lenweife zur Ordnung; wenn aber das verehrte Mitglied,” mas 
eben geſprochen bat, und Motive, von denen Niemand geſprochen 
bat, unterlegt, findet man das ganz in der Ordnung. 


Albgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dla$): 
Sie werden mohl nicht erwarten, meine Herren, daß ich auf 
alle Detaild des verehrten Abgeordneten eingebe. Ich will nur 
fonftatiren, daß die Allianz, deren Köfung der Abgeordnete für 
Stettin proffamirt bat, von jener Seite (auf die Fraktion 
Waldeck deutend), wie ih aus dem lebhaften Beifall ſchließe, 


Menn man in dem borliegendem falle, womit wieder das 
verehrte Mitglied berbortritt, und anmutbet, daß mir für bie | 


Nr. 2 ded 8. 1 uns nur intereffirten, auß Koquetterie mit 
dem Sandmwerferftande oder mit Hinblid auf die Wablen, 
meine Herren, ung damit alfo ſchlechte Motive unterlegt, 
fo findet man dad ganz in der Ordnung! Meine Herren! 


Wir finden dad nicht in der Ordnung, aber wir laffen und | 


dadurch nicht beivren, die Sache zu beurtbeilen, mie wird für 
recht und in der Ordnung balten. 


(Bravo! links.) 


Wir baben und für den Handwerkertag intereffict, wir in« 
tereffiren. und auch für Aufrechtbaltung der Nr. 2 des ©. 11 
der Städte-Drdnung, weil wir in dem erjteren Falle € 
Freuden begrüßen, wenn ie ein Stand ſich ſelbſt 
bilft, und weil wir in der Nr. 2 des 8. Il ein Senftorn 
feben für die Zukunft, aud dem wenigſtens a 
eine richtige Vertretung in den Städten — önnte. Ich 
mache darauf aufmerkſam, daß in dieſem Hauſe bei der heutigen 
Debatte auch von keiner Seite eine Zufriedenheit ausge— 
iprochen ift mit den Zuftänden der Städte- Ordnung, wie wir 
fie haben. Es bat ſich aber immer darum gebandelt, daß Jeder, 
der derfelben entgegengetreten ift, gefagt bat: wir müffen_ fie 
bebalten, weil wir im Augenblide nichts Beſſeres mwiifen. 
Nun, meine Herren, bier liegt im . 11 Nr. 2 ein Korn, aus 
dem ein vollftändiger Baum wachſen fann. Schneiden Sie 
diefen nit ab. Ein Bedürfnis zum Abfchneiden, zum Aus- 
ſcheiden haben Sie nicht, wenn da& wahr ift, wa® ber Herr 


womit die Worte aufgenommen wurden, wieder bergeftellt ift. 
Dazu gratulire id beiden Theilen und aud uns. 


Am mwenigften werden Sie wohl erwarten, daß ich auf ein 
Thema, das vor 8 Jahren dagemwefen ift, zurüdkomme, ich 
laube, fo lange wird es mit dem Ausdınd »Scherereis ber 
ein; ebenfowenig, daß ich noch einmal auf das, was ich mit 
| den verehrten Abgeordneten für Bielefeld und Stettin vorder 





mit | 





bon der Tribüne aus abgemacht babe, jetzt einem ganz unbe 
theiligten Dritten gegemüber wieder zurüdfommen foll. 

Auf die Verzeibung des Seren Abgeordneten leifte ich voll- 
| ftändig Verzicht, die babe ich noch niemals in Anſpruch genom- 
men und denke ed auch mie zu thun. Damit mag er mic alio 
berichonen. 


Was endlich die Motive betrifft, der einzige Punkt, der 
mir noch zu einer Bemerkung Beranlaflung giebt — fo glaube 
ich, daß es allerdings ſehr unparlamentarifh ift, wenn man 
Jemandem in iz ap bringt mit ben Motiven, bie er aud- 

geſprochen bat. enn ihm aber noch andere Motive unter- 
geigt werden, die neben den ausgeſprochenen welche ich nicht 
ezweifle, ihm bewegen, fo glaube ich, daß, wenn man die Kreuz. 
jeifung lieft, die das verehrte Mitglied doc gewiß alle Abend 
efen wird, man nothwendig zu ſolchen Schlüſſen kommen muß, 
Es ift mir lieb, daß die 








wie fie bier gezogen worden find. 


werterjtand und der Handwerkertag werden ſich für die Wahlen 


| Herren dad Gegentbeil beute ausgeſprochen baben, der Hand» 
| ihre Lehren daraus zieben. 


Ich glaube, ich fann uns Allen Glüf dazu wünſchen, daß 
die Anfichten ded Mitgliedes für Geldern, namentlidh von dem 








Mitgliede für Berlin, widerlegt worden find, demn ich glaube, 
daf in diefem Haufe Wenige find, welche die Verbältnilie der 
Handwerker fo genau fennen und gewiß Keiner, der fich jo viel 


Berdienfte um die Handwerfer erworben bat, zu feiner Ehre | 


und zum Nupen und Frommen der Handwerker, wie er, und 
wenn alfo der Abgeordnete für Geldern aus in diefer Beziebung 
gewiſſermaßen klaſſiſchem Munde widerlegt worden üt, fo glaube 
ich, daß er fo genauer Kenntniß des Handwerkerſtandes ſich 
gewiß nicht rühmen wird, und mit feinen Gründen daber nur 
zu Haufe bleiben kann. 


(Große Heiterkeit.) 


Menn da8 Mitglied für Negenwalde mich nun in die Ktleis 
dermaderzunft —— bat, in den Laden von Landsberger, 
fo will ich ihn diefen Gang allein machen laflen; ich weiß nicht, 
inwiefern er in diefer Beziehung Verbindungen bat, aber ich 
glaube doc, daß er fich Feb bollftindig widerlegt bat. ch 
babe von den Verbiltniffen der Gegenwart geſprochen, ich 
babe aber nicht gehört, daß man jest mit FFeigenblättern um ⸗ 
bergebt. 

Wenn id aud die Anfichten de3 Abgeordneten für Berlin | 
anerkannt babe, fo muß ich mir doch erlauben, ibm in anderer 
Beziehung zu widerſprechen in Bezug auf dag Bild, auf das 
er zurüdgefommen ift, Ich glaube, wenn wir auf das Bild 
des Dlato nur deshelb zurüdfommen, um mit Morten vu 
fpielen, jo merden wir damit nicht weit kommen. Ich babe 
nur andeuten wollen, daß mir es nicht mit Abitraftionen iu 
tbun haben , jondern mit wirklichen Verbältniffen, alfo nicht mit ab⸗ 
ftraften Menden; fondern mit dem Menfchen, wie er ein- 
mal im Staate und der Familie lebt, oder, wie der Abgeord» 
nete für Stettin befier aefagt bat, mit dem Menfchen, der 
ftaatliche, fittliche und Erziehungszwecke zu verfolgen, ber zu folchen 
Zwecken ſich zwingen zu laflen bat. 

Dem Abgeordneten für Geldern will ich bei diefer Gelegen- 
beit antworten, daß ich mich immer glüdlih ſchäßze, von einem 
fo ausgezeichneten Gelehrten, wie er ift, belebrt zu werden. m 
diefem Nugenblid muß ich ihm aber doch jagen, daß immerbin 
Diato das gefagt batte, wenn er auc den Sokrates redend 
einführte; die Schriften des Sofrated bat ev vielleicht entdedt, 
mir find fie unbefannt geblieben. Ebenſo künnte ich bebaupten, 
daß Schiller etwas gelagt babe, während der Herr Abgeordnete | 
vielleicht den Marquis Poſa fubjtituiren möchte, 


(Seiterfeit) 


da würde dann daifelbe herauskommen. Mit feiner Gelebriam- 
keit, die fonft fo gediegen ift, jcheint er mir alſo einmal bei dem 
Ziele vorbeigefthoflen zu baben. 


m Wefentlihen bat der Herr Abgeordnete für Stettin, 
dem ich auf das Nolltommenfte in allen Beziehungen beipflichte 
den Gegenjtand fo vollftändig erfchöpft, er bat den Unterfehied 
der Zünfte des Mittelalterd von dem jepigen Kleinen Reſte der- - 
felben,; der noch beitebt, im Einklange mit dem Herrn Minifter 
ded Innern, fo ſchlagend — daß ich feine Ver⸗ 
anlaſſung babe, noch etwas Weiteres dazu zu bemerken. 


Präſident: Der Abgeordnete Dr. Lette bat das Wort. 





Abgeordn. Dr. Lette (vom Day): Nad dem, was zur 
Sache —5— worden iſt, habe ich mich auf zwei Bemerkungen 
u beſchraͤnken, von denen die eine mehr perſönlicher Urt iſt. 

ch glaube nicht, daß es die Mbficht meines geebrten Herrn 
Kollegen, des Abgeordneten für Regenwalde, geweſen ift, wenn 
er von Herren aefprodeu bat, die mit fouverainer Verachtung 
auf den Handwerkerſtand berniederfeben, und damit zu ver⸗ 
dächtigen, daß id und mein Freund, der Abgeordnete Reicyen- 
beim, damit gemeint fein follen. Bielleicht werden died aber 
wiederum, nad Gewohnheit, die ihm und feiner Partei dienft- 
baren Blätter tbun. Das kann ich indeh verfihern, daß felbft 
Verleumdungen, die von einer anderen Seite auf und ge 
fchleudert wurden, feinen Boden fallen werden. Die Hand» 
werfer, felbjt auch die Mitglieder ded3 Handwerkertages wiſſen 
febr wohl, daß es und um ihr Wohl und ibre Belehrung und 
nicht darum zu tbun ift, fie au anderen Zweden und Tendenzen 
zu mißbrauchen. Ich kann ibm jagen, daß ich dem Hand» 
werkerftande vielleicht näber ſtehe, und feit einigen Jahren mit | 
demielben wahrfcheinlic mehr verkehrt babe, wie er; und daf | 
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‚ deshalb dem Handwerkerftand die Meinung wicht beigebracht 
ı werben wird, dab ich auf denfelben mit Verachtung berablide, 
Ich zäble feibft unter den achtbaren Mitgliedern des Hand— 
werfertaged mehrere befreundete Männer. Was die Innungen 
betrifft, von deren politiſchen Rechten in der Gemeinde fodiel 


geſprochen ift, jo will ich dem Herrn Kollegen für Geldern 


—— bemerklich machen, daß früher, als dieſes Thema bei 
er Stadte · Ordnung von 1853 en vogue war, auch bon geift- 
lichen Brüderſchaften die Rede war; guch biefe, wie die Zünfte 
und Innungen, follten ihre befondere Vertretung in den Städten 
baben. Nun, meine Herren, ich bin ein ſeht großer Freund 
bon Autonomie und möglichft freien ſtatutariſchen 3 
aber ic glaube, es giebt dafür doch eine Grenze; der Staat 
darf doch in die Gemeinde nicht ganz heterogene Glemente 
bineindringen laflen; er würde fonft rifiven, daß über kurz 
oder lang; werm die Grundlagen des Staated in der Gemeinde 
auf foldhe Weiſe verwiret werden, daß dadurch aud der Staat 
felber in feinen oberen Regionen in Verwirrung geratben und 
zerftört werden würde, und das ift die Gefahr, die in den 
romantifchen Vorftellungen liegt, denen man in der Gemeinde 
Verfaflung Geltung verſchaffen will. Aber es find eben nur 
romantische Vorjtellungen. Daß ein folder Widerſpruch binein- 
getragen werde in unfere Inſtitutionen, das fann der Staat 
nicht dulden. Die — als politiſche Inſtitutionen ſind 
durchaus unvereinbar mit dem gegenwärtigen Staatsweſen. Zu 
dem; was mein berebrter freund, der Abgeordnete für Berlin, 
auseinandergefept bat, will ich nur noch hinzufügen, daß es beut- 
zutage ganz unmöglich wäre, noch ſolche geichloffenen und ge 
fonderten Innungen feftzubalten, auf welche man eine befondere 
Vertretung in der Stadtgemeinde gründen könnte, weil Sand» 
werk, Fabrikation und Handel fortwährend ineinander über- 
* und verſchmelzen. Außerdem aber würde man dadurch 
ie weſentlichſte Grundlage des Preußiſchen Gemeindeweſens, 
die wir ſeit 1808 ererbt haben, die Einheit des Bürgerrechts 
und des Bürgerthums zerſtören und damit die hiſtoriſche Ent 
widelung des Staates unterbinden. 


Präſident: Die Disluſſion iſt geſchloſſen. 
Der Herr Berichterſtatter hat dad Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Duncker: Meine Herren! Es 
haben mehrere verſchiedene Redner ſich gegenſeitig Vorwürfe 


über Irrthümer auf verſchiedenen Gebieten, auf dem hiſtoriſchen, 


philolsgiſchen und ich weiß nicht auf welchem noch, gemacht. 
Meine Kenntniſſe auf dem botaniſchen Gebiete find aufer- 
ordentlich ſchwach, aber ich wage ed doc, auf demſelben den 
Herrn —— von Blandenburg eines Irrthums zu 
zeiben; aus einem Senflorn kann meined Wiſſens nur eine 
Staude werden, niemald ein Baum, 


(Heiterkeit) 


und fo glaube ich denn auch, daf die Herren, wenn fie ſolchen 
Werth auf diefe Beftimmung legen, bier mit einer ganz kleinen 
berfrüppelten Staude fih werden begnügen müſſen. Wenn 
aber wider Erwarten dad Wunder geſchehen follte, daß aus 
diefem Senflorn nah 200 Jahren en Baum würde, dann 
würde ich mit dem Herrn Übgeordneten Gneift fürchten, baf 
dann der Staat wurzellos geworden fein würde. 


Uebrigend will id nur daran erinnern, daß eine äbnliche 
Beftimmung_ bereits in der rebidirten Städte-Drdnung vom 1831 
vorhanden ift, und bisher jo qut wie fein Gebraud davon ge 
macht wurde; daß andererfeits der Handwerkeritand durch die 
beiten feiner Mitglieder in diefer Stadt und in vielen anderen 
Städten immer Vertretung gefunden bat, ohne daß die Sand» 


‚ werfer- Verbindungen Vorrechte bei den Wahlen genoffen. Id - 


füge aber au binzu, daß die intelligenteften Mitglieder nicht 
Mitglieder der Innungen zu fein pflegen. Endlich babe ich noch 
eine Bemerkung zu machen. Wenn der Herr Abgeordnete für 
Naugard veranlakt iſt, durch Meden, die auf dieſer Seite ae 
fallen find, Sich verlegt zu füblen, fo will ich daran erinnern, 
daf er neben fib einen freund bat, der den Vorwurf audge- 
ſprochen bat, daß Magijtratö-Beamte die Innungen dem Seren 
Reichenheim zum Opfer bringen wollen. Meine Herren! Wenn 
Magiftrats- Beamte folhe Anträge mitunterfhrieben baben, fo 
baben fie nicht die Innungen dem Herrn Meichenbeim zum Opfer 
bringen wollen, fondern fie haben die Zwangsrechte der Innungen 
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dem wahren Wohle bed Handwerkerſtandes und ber Blütbe des 
Gewerbefleifed in Preußen zum Opfer bringen wollen. 


(Bravo! rechts.) 
Präfident: Ich bringe den $. 11 zur Abftimmung; 


er lautet: 

Jede Stadt iſt befugt, befondere den beitebenden 
Gefepen nicht zumiderlaufende ftatutarifchhe Anordnungen 
über ſolche Angelegenheiten der Stadtgemeinde, ſowie 
über foldhe Rechte und Pflichten ihrer Mitglieder, bin- 
fichtli deren dad gegenwärtige Gefeh Verichiedenbeiten 
eitattet ober feine ausdrücklichen Beltimmungen ent 
ält, zu treffen. Derartige ftatutarifche Anordnungen 
bedürfen jedoch der Beftätigung der Bezirid-Regierung. 


Diejenigen Herren, melde jo beſchließen wollen, bitte ich, 
aufzuſtehen. 
Geſchieht.) 


Der Paragtaph iſt angenommen. 
Meine Herren! Hier werden wir wohl die heutige Sitzung 
abbrechen mögen; 
(allgemeine Zuſtimmung) 


ih glaube aber noch einen Vorſchlag hinzufügen zu müffen. 
Es —*8* mir doch rathſam, die Vorlage von den uns nun 
zunächſt beſchäftigenden 13 ab an die Kommiſſion zurüd- 
gelangen zu laffen, blos um und darüber eine Auskunft zu 
eben, welche don dieſen fpäteren Paragraphen fie durch die 
Abftimmung über die 68. 5 und 6 für erledigt erachtet. ch 
fürchte, es könnte ein gefäbrlihes Unternehmen fein, obne eine 
ſolche Direktion der Kommiffion fih an die Beratbung diefer 
Daragrapben zu machen. Wenn dem fein Widerſpruch ent- 
gegengefegt wird, fo werde id danach verfahren. 

Der Ubgeordnete Dr. Waldel bat dad Wort zur Ge 
ſchãfts ⸗· Ordnung. 


Abgeordn. Dr. Waldeck (vom Platz): Meine Herren! 
Meine politiſchen Freunde und ich haben die Abſicht, die in Rede 
ſtehenden Paragraphen, wenn die Kommiſſion dieſelben nicht 
aufrecht erhalten follte, als Amendement einzubringen. 


Präfident: Ich glaube, das bleibt unausgelchloffen; ich 
verjtebe aber, den Herrn Abgeordneten fo, daß er meinem Bor- 
ſchlage nicht widerfpricht, die Kommiffion darüber erft um ibre 
Meinung zu befragen. 


Abgeorbn. Dr. Walde (vom zen: ch bin der Mei- 
nung, daß unter Ddiefen Umſtänden es einer Jurüdvermeifung 
faum bedürfen würde. 


Präfident: Beziebt ſich diefe Bemerkung auf alle noch 
übrigen Paragrapben? 

Abgeordn. Dr. Walde (vom Dlap): 
genden Paragrapben. 


Präfident: Ta, dann wäre es freilich unnüg, die Kom- 


miffion erft nody au befragen. 
Der Herr Referent bat dad Mort. 


Auf alle fol. 


Berlin, Dend and Verlag der Röniglichen Geheimen Ober- HSofbuchdruckerei 


Hans der Abgeorbneten. Funfundvierzigfte Sitzung am 3. Mai 1861. 





Abgeordn. Dunder (Berlin): Trotzdem muß ich doch 
dem Antrag des Herrn Präſidenten beitreten und zwar um des 
balb, weil die Dekonomie der Geſetz -Vorlage jeht eine andere 
wird; es find, nachdem die 68. 5 und 6 verworfen worden, 
viele Beftimmungen der Städte- Ordnung in Kraft geblieben, 
die wir ala werfalkend betrachtet haben, wir haben 3. B. die 
ganze Materie des Mahlverfabrend auf enommen, wir müffen 
alfo jept die Vorlage \ einrichten, daß alle fbäteren Beftim- 
mungen mit dem bei $. 5 gefahten Beſchluß in Einklang fom- 
men, felbit wo wir materiell anderer Meinung fein follten, Es 
—* alſo der Entwurf jedenfalls an die ie zurück⸗ 
gehen. 


Präſident: Hält der Abgeordnete Dr. Waldeck jept noch 
feinen Widerſpruch aufrecht? 


 Abgeordn. Dr. Walde (vom Dlag): Ich ziebe meinen 
Widerſpruch zurüd, weil nod ein formeller anderer Grund vor- 
liegt für die Zurückverweiſung. 


Präfident: cd werde alfo, wie ich borgefihlagen babe, 
berfabren. ch batte urfprünglich die Abſicht gehabt, diefe Vor— 
lage morgen zur Erledigung zu bringen. Da dies nun nicht 
angebt, fo möchte ich vorfchlagen, die nächſte Sigung am Mon- 
tag 10 Uhr zu balten. Da die Herren Antragitellee der Bor- 
lage, die ſich auf die Rheiniſch-Weſtphäliſche Pandgemeinde-Ord- 
nung bezieht, ihren Wunſch aufrecht erbalten, daß der Bericht 
erit dann zur Diökuffion komme, wenn über die Städte. Ord⸗ 
nung definitiv beichloifen fein wird, fo ſchlage ich für die Sipung 
des Montags bor: 

I) eine noch rüdftändige Wablprüfung, bebufs deren ich 
die fechfte Abtbeilung eine balbe Stunde vor dem Die- 
num zufammenzutreten, erfuche; 

2) die Nr. 177 der Drudiadhen, den Beriht ber XIV, 
Kommiffion über den Antrag der Abgeordneten Neibe, 
Grundmann und Genoffen, betreffend die Beichlag- 
nabme des Lohnes ber Berg-, Hütten und Fabrit 
Arbeiter, und 

3) Nr. 163 der Drudfacen, den Bericht der verftärkten 
Kommiffion für Handel und Gewerbe über den Ent- 
wurf eined Gewerbegeſetzes, beziebentlih über den An- 
trag der Abgeordneten Reichenbeim und Müller (Demmin) 
und einige darauf bezügliche Detitionen. 


Der Abgeordnete Freiherr Vinde bat da8 Wort jur Ge 
ſchäfts ⸗ Ordnung. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Play): 
ch fepe voraus, daß zunächft die Interpellation zur Erörterung 
ommt. 


Präſident: Dad war fon neulich befchloffen. 
Erbebt ſich fonit noch Wiberfpruch gegen die Tagedordnung? 


(Baufe.) 
Dann ſchließe ich die heutige Sitzung. 
(Schluß der Sikung 3 Uhr 25 Minuten.) 


R. Deder). 


Schöundvierzigfte Sigung am 6. Mai 1861. 


Hans der Abgeorbneten. 


Sehsundvierzigitie Sitzung 
am Montag den 6. Mai 1861. 


Nrlaubebemilligungen. — Geſchäſtliches. — Beantwortung ber Inter 
pellation bes Abgeordneten Freiberrn von Binde (Hagen). — Prü- | 


fung einer Etſatzwahl. — Berathung des Berichts der XIV, Kom- 
miljion über den Antrag der Abgeortneten Neide, Grundmann und 
Senolien, betreffend bie Beichlagnahme des Lohns der Berg-, Düt- 


ten» und Rabrifarbeiter; — ber vom ber Kommiſſion zut Annahme | 
empfohlene Geſetz · Entwurf wird abgelehnt. — Der Ainanzs Mintfter 


bringt einen Geſetz ⸗ Entwurf ein, betreffend die Erhebung ber Stem- 


pelſteuer von Zeitfchriften, Zeitungen und Anzeigeblättern, welchet 
ter um 7 Mitalieder zu verftärkenden Finanz Kommiſſton überwieſen 


wird. — Beratbung bes Berichts ber. verftärkten Kommiſſion fir 
Handel und Gewerbe: 1) über ben Entwurf eines Gewerbegeſthzes, 
bezüglich über ven Antrag ber Abgeorbneten Reihenbeim und Mül- 
ler (Demmin) vom 31. Januar er., ſowie 2) über bie verſchiede- 
nen Petitionen einerjeits gegen biefen GefepeEntwurf, mie gegen 
bie in der Seſſion pro 1860 von den Abgeorbneten Dunder (Ber- 


lin), Dr. Beit, Müller (Demmin), Scöller, Neibenbeim und We- | 


noſſen eingebrachte Novelle zur Ergänzung und Abänderung der 
allgemeinen Gewerbe- Orbnung vom 17. Januar 1845 und wegen 
Aufhebung der über Errichtung von Gewerberäfhen und Abänderung 
ter allgemeinen Gewerbe · Ordnung vom 17. Januar 1845 erlalie- 
nen Verorbuung vom 9, Achruar 1849, andbererfeits für Ders 
ftellung ber Gewerbefreibeitz — bie Fortſetzung ber Beratbung 
wirb verlagt. 


Qlnlagen Nr. 65. 152. — 14. 139.) 


Die Sifung wird um 10 Uhr durd den Bräfidenten 
Dr. Simjon eröffnet. 


Am Miniftertiich befinden ſich der Vräfident des Staats. 
Miniſteriums, Fürſt zu Sobenzollern Sigmaringen, und die 
Staatd-Minifter: Freiherr von Schleinig, don Aueräwald, vun 


der Sendt, von Bethbmann-Hollweg, Graf von Schwerin, von | 


Bernutb, Freiherr von Patow. 


Präſident: Die Sipung ift eröffnet; dad Protokoll der 


vorigen Sitzung liegt zur Einfibt aus. 


an der heutigen Sigung wird der Abgeordnete Dr. Fall 
in — der WUbgeordnete Scheffer-Boichorſt die Redner⸗ 
ifte führen. . 


Der Abgeordnete Nemp ſucht wegen eines Unglüdsfalles 
in feiner familie einen vierzebntägigen Urlaub, der Abgeordnete 
Schwarz megen unabweislicher Geſchäfte einen Urlaub auf 10 
Tage vom 7. hujus ab nad. 


Beide Gefuche werde ich für bewilligt anfeben, wenn nicht 
mwiderfprocen wird. 


Der Abgeordnete Schröder entſchuldigt fein Musbleiben | 


wegen Krankheit aus den in diefer Woche zu -baltenden Dlenar- 
fipungen; die Abgeordneten Frehſee, Freiherr von Reibnig und 
von Brittwib ihr Ausbleiben aus der heutigen Sikung aus 
demjelben Grunde. 


Verhandl. des Haufes d. Abe. 
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| Das Gentral-Komite zur Errihtung eines Monument3 für 
den Wirklichen Geheimenrath Beuth macht dem Haufe die Mit- 
‚ teilung, daß die Entbüllung des in Nede ftehenden Denkmals 
| mit Allerhöchiter Genehinigung auf dem Plage vor der Bau- 
‚ Akademie bierfelbft am Montag, den 13. Mai d. J. Vormittags 
10 Uhr, ftattfinden wird. Das Komité richtet die Einladung 
an die Mitglieder des Haufes, »die Feier mit ihrer Theilnahme 
| zu beebren« und die gewünſchten Einlaßkarten zu den vefer- 
| birten Plägen nebit dem Programm zu der eier in dem Bü- 
reau, Wilhelms-Straße Nr. 79, bis zum 10. d. M. in Empfang 
nehmen zu laſſen. Ich habe bebufs der Erleichterung für bie 
| Mitglieder des Haufes angeordnet, daß unfer Bürcau die died- 
| fülligen Meldungen entgegennebme und durd das Büreau des 
Komited realifive. Ich bitte alfo, fich zu dem Bebufe bei dem 
Geheimenrath Bleich zu melden. 


Bei der dritten Nummer der heutigen Tagedordnung wird 
| der Here Sandeld-Minifter dur den Minifterial-Direktor Del- 
| brüd, der Herr nem durdy den Geheimen Juſtizrath 

Herzbrud und bei der vierten Nummer der Herr Handeld-Mi- 
niſter durch den Gebeimen Ober-Regierungsrath von After ald 
durch feinen Kommiſſar unterjtügt, eventuell vertreten werden. 


Die erjte Nummer der Tagesordnung ift die von ber 
Königliben Staatd » Negierung in der 44. Sitzung für heute 
zugefagte Beantwortung der Interbellation de3 Abgeordneten 
Freiherrn Binde (Hagen) und Genoffen, die bereitd neulich ver- 
lefen worden ift. 


Ich ertbeile dem Heren nterpellanten behufs Begründung 
feiner nterpellation das Wort. 


Abgeordn. Freiherr von Winde (Hagen): Die Tbat- 
fache, welche Anlaß zur beutigen Interpellation gegeben bat und 
morüber, wenn ich nicht irre, 57, fage 57 Noten zwiſchen un- 
ee Regierung und der Großbritanmſchen gewechſelt find, wird 

en Mitgliedern der hoben Verfammlung im Weſentlichen noc 
in Erinnerung fein. 


Ich erlaube mir kurz zu refapituliren, daß im September 
b. J. auf der Nbeiniihen Eifenbahn in Bonn ein Engländer, 
ber ſich nacber als Kapitain in der Peibgarde Ihrer Majeftät 
der Königin Viktoria, wenn ich nicht irre, ausgewieſen bat, eine 
Dame am Einfteigen ins Coupe zu verhindern fuchte, indem er 
I thätlich am ihr vergrifj, dann, nachdem er auf Aufforderung 
3 Bahnhofs · Inſpeltors, Ver mit der Ausübung der Babnbofs- 
| Polizei betraut iſt, dad Coupe nicht verlaffen mollte, fondern 
\ den betreffenden Beamten beftig vor die Bruft ſtieß, auf deilen 
Veranlaſſung aus dem Coupe entfernt, demmächft verhaftet und 
ſechs Tage nachher von dem betreffenden Rheiniſchen Gerichtö- 
' bofe zu einer Geldbuße, wenn ich nicht irre, von 20 Rtbirn. 
berurtheilt wurde; daß fpäter einige Engländer, die ſich feit 
| längerer Zeit in Bonn aufhalten, den Staats « Urofurator 
Möller durd eine in öffentlichen Blättern abgedrudte Bekannt - 
madhung in feinem Amte beleidigten, deshalb gleichfalls zu ver- 
ſchiedenen Geldftrafen verurtbeilt und ſpäter durch die Allerhöchſte 
— begnadigt wurden. Das find bie thatſächlichen Um- 
ände. 


Das Material, was in dem Engliſchen Blaubuch abge— 
druckt iſt, liegt mir nicht vollſtändig vor. >2 bitte daber um 
Entſchuldigung, wenn ich zunächſt die Note des Lord Ruſſel, 
die zu der in Rede ſtehenden Entgegnung unfere® auswärtigen 
Minifteriums Veranlaffung gegeben bat, nicht vollftindig 
berlefen kanı. . 


Mir find nicht in der glüdlichen Gage, wie in Englaud. 
Da berubt eine Interpellation in der Negel auf einem Abkom« 
men zwijchen dem betreffenden Mitgliede und dem Minifter, um 
diefem Veranlaffung zu geben, öffentlich zu fagen, was bereits 
in einzelnen Noten gelagt ift, und es fteben dem Mitgliede, was 
in diefer Weiſe mit dem Minifter in einer gewiſſen geiftigen 
Verbindung ſteht, alle möglichen Materialien zu Gebote. In 
diefer glüdliben Verbindung befinde ich mich nicht mit dem 
Herrn Minifter der auswirtigen Angelegenheiten. Er wird 
bezeugen, daß über den Gegenftand der Interpellation zwifchen 
und nicht einmal eine mündliche Grörterung jtattgefunden bat. 
Ich bin daher, mie gefagt; nicht in der Lage, die Noten des 
Lord Ruflel vollitändig —— ich habe nur den Eingang 
einer Englifhen Zeitung entnommen. Es mag vielleicht für die 
| Beurtheilung des Ganzen nicht unwichtig fein, wenn ich dar- 
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aus Folgendes mittbeile. 
ſprache mit den Englifhen Kron- Juriften zu folgender Ueber- 
zeugung gelangt fei: 


1) In ber ——— daß die Anklage, deren Mac— 
donald von dem Preußiſchen Gerichte fchuldig befunden 
wurde, geſetzlich bewieſen war, lag feine Verhaftung, 
fein Drozeh und feine Verurtbeilung innerhalb der Gren» 
gen der Preußiſchen Gerichtsbarkeit, und die Gefeglich- 
eit des Verfahrens kann nach Preußiſchen Gefegen nicht 
angefochten werden. 


2) Die Zurechtweiſung des Staatsprokurators Möller für 
die bei Brefolgung des Stapitain Macdonald gebaltene 
berlegende Rede durch die Preußiſche Megierung mar 

eine Dintänglice Genugtbuung für diefe Ueberjchreitung 

ihres Beamten. 


3) Ihrer Majeſtät Megierung bejtreitet nicht, daß die Ver- 
olgung gewiſſer Englifcher Untertbanen zu Bonn wegen 
Vrefvergeben, wenn fie aud als ſcharf und ftreng ſich 
darftellt, mit den Preußischen Geſetzen übereinftimmt 
und feine Verletzung des Nölferrechts entbält. 


Man follte glauben, danach hätte die Englifche Regierung 
ch berubigt, aber mit der befannten Einleitung »aber dennoch— 
olgen num alle mögliben Angriffe gan die Preußiſche Negie- 

rung, die ich nach der Ueberiegung der Kölniſchen Zeitung mir 
borzutragen erlauben muß. Es beißt darin: 


»Moralifh betrachtet und im Hinblick auf die zwiſchen 
beiden Staaten beitebenden Beziebungen erſcheint die 
Haltung der Preußiſchen Regierung in diefer Angelegen- 
beit der Negierung Ihrer Majeftät als eine in bobem 


Grade unfreundlihe. Das Dreufifche Gefeh wurde mit | 
äuferfter und mit unnötbiger a, durchgeführt, in | 


einer Weife, mie fie der Zwed der Juſtiz gar nicht er» 
beifht. Eine Perſon vom Range und von der Stellung 
des Kabitain Macdonald auf eine ſolche Anklage bin 
ind Gefängniß werfen, und feine Bürgfchaft für feine 
greilaffung annehmen, war eine Handlung, die wir in 
England nur böfem Willen, der die Grenzen einer maf- 
vollen Handhabung der Juftiz verlegt; zufchreiben würden. 
Die grobe Weigerung des Dreufifchen Beamten, dem der 
von Kapitain Macdonald in der Leibgarde ſeines Sou« 
veraind eingenommene Rang angegeben wurde, vertrug 
fich ſchlecht mit der üblichen internationalen Höflichkeit 
und darf wohl gerügt werden, naddem die Preußiſche 
Regierung fie micht desabouirt bat. Ihrer Majeftät 


Negierung iſt überzeugt, daß kein Preußiſcher Offizier | 


oder Gentleman von Kapitain Macbonalds Rang unter 
äbnlichen Verbältniffen auf ſolche Weife in England be- 
bandelt worden wäre. Ihrer Majeftät Negierung muß 
leihfalld ibre Bemerkungen darüber machen, daß «8 
Air gut befunden wurde, eine Verfolgung wegen einer 
angebliben njurie gegen einen Preußiſchen Beamten 
einzuleiten, nachdem eben dieſe Handlung des betreffen 
den Beamten, gegen welde die angebliche Jnjurie ge 
richtet war, die Zurechtweiſung der Regierung erfabren 
batte; und ferner iſt bervorzubeben, daß diefe Verfolgung 
eingeleitet wurde, während die Verhandlungen beider 
Negierungen über den Kapitain Macdonald ſich noch im 
aut befanden. Die Preußiſche Regierung bat es nicht 
ür angemeflen gehalten, ihre Rechtfertigung dieſer egtre 
men Schritte dur irgend einen Ausdruck des Be- 
dauernd zu mäßigen, und Ihrer Majeftät Regierun 
kann nicht umbin, darin einen nur zu deutlichen Bewei 
a Mifachtung internationalen Wohlwollens zu er- 
iden.«“ 


Darauf hat denn unſere Regierung in einer, wie ich bereits 
in der Interpellation zu ſagen mir erlaubt babe, meiner Ueber- 
zeugung nad würdigen und energifchen ir geantwortet, wenn 
anders der Ausdrud diefer Depefche, den ich in der Sand balte, 
autbentifch ift. Unterm 27. Februar ift nämlich folgende Note 
vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ergangen: 

‚Nach den ausführliben Mittbeilungen, welche ich 
über die Angelegenbeit des Kapitain Macdonald unter 
dem 30. November d. J. Lord Bloomfield und unter 
dem 8. Dezember v. 5. Eurer Excellenz gemacht batte, 


Hand der Abgeorbneten. Sechsundvierzigſte Sigung am 6. Mai 1861. 


Lord Ruffel fagt, daß er nah Rüd- | 








— — — — — — — — — — — — — — 


glaubte ich hoffen zu dürfen, daß das Britiſche Gou— 
bernement die Ueberzeugung gewinnen werde, daß bie 
Preußiſche Regierung und ihre Behörden mit Unpartei- 
lichkeit den bedauerlichen Vorfall ftreng nach den Geſetzen 
behandelt hätten, und daß diefe vielfach erörterte Ange 
legenbeit nunmehr auf fi beruben bleiben werde. 


Diefe Hoffnung üt nicht in Erfüllung gegangen. 
Wie Ew. Ereellenz aus der abicriftlidhen Anlage ge 
fälligjt erſehen wollen, bat vielmehr Yord Auguſtus 
Loftus von feiner Regierung den Auftrag erbalten, mir 
eine weitere Depefhe in der Sache vorzulegen und fie 
mir abſchriftlich mitzutbeilen. 


unächſt kann ich nur bedauern, daß in diefem 
CS hriftftüde, obwohl es zur Mittheilung an eine be- 
freundete Negierung beftimmt mar, eine Ausdrudäweife 
Dias gegriffen bat, welche keineswegs denjenigen NRüd- 
ſichten entſpricht, die ſonſt befreundete Regierungen in 
ihren Mittbeilungen fi fhuldig zu fein glauben. Eine 
ſolche Ausdrudsweiſe erfheint im vorliegenden fkalle um 
fo weniger gerechtfertigt, als die in der Depeche aufge- 
ftellten Ankihten und Behauptungen faft durchgängig 
mit der wahren Sachlage, wie fie dem Britifhen Gou- 
bernement aktenmäßig don mir mitgetheilt ift, im Wider» 
ſpruche fichen. Ich werde mid darauf befchränfen, 
dies in einer kurzen Beleuchtung der in der Depefche 
bervorgebobenen vier Punkte nachzuweiſen. 


zu a. Durd das —* der Eheleute Parow 
und des xx. Buchholz ſteht feit, daß der Kapi- 
tain Macdonald von Anfang an dem Einſteigen dieſer 
Reiſenden theils die Drohung der Gewalt, theils die 
Anwendung der leßteren —* entgegengeſtellt hat. 
Gleichwohl bat der binzugerufene Babnbofs-nfpektor 
es keineswegs an dem Verfuch fehlen laſſen, durch böf- 
liche Vermittelung den Grund des Streite® zu befeitigen. 
Er bot dem Kapitain Macdonald und feiner Reiſegeſell- 
{haft die Einräumung eines anderen Koupis an. WIE 
er in diefem Sinne den Herrn Kubr von dem Wieder- 
einfteigen abbalten wollte, brauchte der Ktapitain Mac 
donald Gewalt, indem er feinen Schwager in den Wa- 
en bineinzog und den Babnbofs-nfpeftor mit der 
Fauſt vor die Bruſt jtieh. Nach ſolchem Benchmen 
blieb nur der Befehl übrig, den Kapitain Macdonald 
aud dem Wagen zu entfernen. Ein folder Befehl kann 
einem Reifenden gegenüber, welder den Aufforderungen 
ber Beamten mit perfönlibem Gewaltangriff antwortet, 
nur ald die unerläßliche MWiederberftellung der ſchwer 
verlegten Ordnung angefeben werden. 


Zu b. Es berubt lediglich auf einem Irrthum, 
wenn angenommen wird, dak der Kapitain Macdonald 
u irgend einer Zeit eine taution angeboten babe, um * 
* zu erlangen. Der noch auf dem Babnbof ge 
ebenen Aufforderung, eine Kaution von 10 Thalern 
ju deponiren, bat der Kapitain Macdonald nur Schwei- 
gen, feine Schwägerin Stube aber die Beſchuldigung 
entgegengefept, das ſei Prellerei. Ald nunmehr der 
Kapitain Macdonald verhaftet und in das Gefüngnif 
abgeführt wurde, ift weiterhin weder von ibm, noch 
von feinem Vertheidiger ein Antrag geftellt worden, ibn 
gegen Kaution ber Haft zu entlaflen. : 


Zu e. Die — 5 des Staats · Prokurators 
Möller in Bezug auf das Benehmen einzelner (nicht 
etwa aller) Enalikten Neifenden ift von der Preußi— 
ſchen Regierung felbit als eine unziemliche anerkannt 
worden. Von der borgefepten Behörde ift in voller 
Beachtung des beftebenden Geſetzes die Disziplinar-Un- 
terfuchung eingeleitet und die gelepliche Strafe verbängt 
worden. In Bezug auf diefen Swifchenfall iſt mithin 
die erforderliche Genugtbuung erfolgt und damit die 
Sache vollftändig erledigt. 


Zu d. Den in Bonn mwohnbaften Engländern 
mußten die Preußiſchen Einrichtungen und Gelege bin- 
länglich bekannt fein, um ihnen unzweifelhaft zu machen, 
daß es zwar Jederman freiftebt, durd die Zeitungen 
feine vermeintlichen Behhiverden zur Sprade zu brin- 
gen, daß aber öffentliche Beleidigungen, die durch Zei- 





tungSartifel verübt werden, ie gefeglihen Strafen nad | 
fi ziehen Jene Engländer batten daber nur bie 
nothwendige Folge ihrer Yeidenichaftlichkeit zu tragen, 
wenn fie obne gebörige Ueberlegung Beſchuldigungen 
gegen einen Beamten durch die Zeitungen veröffent- 
lichten. 


Auch in dieſer Beziehung bat die Preußiſche Ne | 
ierung .. das Geieh walten laffen. Es war dies 
bios Sache der Gerichte, im deren Funktionen die Re 
gierung als ſolche einzugreifen nicht befugt ift. 

Von irgend einer Härte, mit welder, wie Cord | 
John Ruffel ſich ausdrüdt, das Geſetz durchgeſetzt wor- 
den fei, fann nach der —— Lage der Sache 
keine Rede ſein. Ueber die Perſönlichkeit des Kapitains 
Macdonald hatte man gar feine nähere Kenntniß, als 
feine Verhaftung durch fein eigenes Berbalten erforder 
lih wurde. Sein gewaltthätiges Benehmen mar nicht | 
dazu angetban, ibn ald eine Derfon böheren Ranges 
und von Auszeichnung fenntlih zu maden. Auf die 
Aufforderung, eine Kaution von 10 Rtihlrn. niederzu- 
legen, war er nicht eingegangen. Nachdem er aber ein- 
mal dem Gerichte überwielen war, lag es für bie 
Preußische Negierung auferbalb aller Möglichkeit, in 
den Gang der Sukig einzugreifen. Sie bat dies gerade 
ihrer engen und freundſchaftlichen Beziehungen Englands 
wegen lebhaft bedauert und See Bedauern nicht nur 
in der Note an Lord Bluomfteld am 30. November | 
v, 3 Ausdruck gegeben, ſondern ſich auch bemüht, 
durch Beſchleunigung der Unterſuchung die Cage des 
Kabitain Macdonald zu erleichtern. 


Wie übrigen® ein Vorwurf daraus hergeleitet wer- 
den kann, daß die gerichtliche Verfolgung gegen die 
Unterzeichnung de3 Bonner Zeitungd-Artikeld fortgeſezt 
worden fei, während Verhandlungen über die Angele- 
genbeit des Kapitaind Macdonald zwiſchen beiden Re- 
aierungen noch ſchwebten, vermag. ich mir nicht zu er- 
klären. Der Gang der Juftiz ift in Preußen cin, von 
jeder Einwirkung der Regierung eben fo freier und 
jelbftjtändiger, wie in Enaland. Ihn 6 bemmen liegt 
außer der Befugniß der Megierung. Die Verbandlun- 
gen konnten auch feinen andern Zweck baben, als ber 
Britiſchen Negierung die gewünfdte Aufklärung über | 
die wirkliche Sachlage zu verſchaffen. Die Entideidung | 
lag nur in der Hand der Gerichte, nicht in ber der 
Regierung. 

ch muß Ben die Anficht entſchieden zurüd- 
weiten, als babe die Tmupise — in dieſer 
Angelegenheit durch ihr Handeln oder Unterlaſſen irgend 
eine der Rückſichten verletzt, welche fie einer befreunde- 
ten Megierung, wie der Britifchen, fhuldig if. Daß 
eine ſolche Anficht in der Engliſchen Preſſe auftauchte, 
mag erflärlich jein, da biefe ihre Nachrichten nur aus den 
einjeitigen Darftellungen de3 Kapitaind Macdonald und 
der in Bonn wobnbaften Engländer ſchöpfte, und zum | 
Theil es fogar verweigerte, unparteiijcheren Mittheilun- 
gen Raum in ihren Blättern zu geben, 


(Hört, hört!) 


Auf das Lebhafteite aber kann ich es nur beklagen, 
daf die aus den gerichtliben Verhandlungen gemäbrten 
Mittbeilungen über den wahren Hergang es nicht ver- 
mocht haben, die Britifhe Regierung felbft nah An- 
börung der Kron- Juriften von dem — eines 
Urtheils abzuhalten, welches mit den gerichtlich feftge- 
ſtellten Thatſachen im entſchiedenen Widerſpruch ftebt. 


(Hört, bört!) 
Id erſuche Ew. Erellenz ergebenft, 


Schreiben Lord John Ruffel vorzulejen 
Abſchrift deijelben zu übergeben, 


Berlin, den 27. Februar 1861. 
Im Auftrage des Minifterd der auswärtigen Ungele- 
genbeiten. 
gg. bon Gruiter.>! 
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erzigfte Sitzung am 6. Mai 1861. 


% glaube, meine Herren, Sie werden aus diefer Note, 
deren Mutbenticität ich — zu dürfen — die Ueber- 
eugung geſchöpft haben, zunächſt, daf fie nicht an der Mon- 
Äohtät der Logil des Lord John Muffel laborirt, der in dem 
en Engliihen Kron- Juriften, fei 
uftiz vollkommen gefeglich 

korrekt verfahren ift, und der fi dennoch gemüfigt fieht, 
ungeachtet dieſes wu. Nerfabrend der Dreu- 
Pilsen Regierung Vorwürfe zu machen. ch glaube ferner 
araus zu ——— daß die Sache vollkommen klar darge 
ſtellt iſt, daß die Anſchuldigungen der Britiſchen Regierung 
mit Würde und Energie zurüdgemiefen find, und daß (was in 
Bezug auf den internationalen Verkehr natürlich ſtets berüd- 
nich rigt werden muß, einer befreundeten Regierung gegenüber) 
nicht das geringfte Verleßende in der Preußiſchen Note 
enthalten ift, obwohl dazu, wie ich glaube, nach der Faſſung 
der Englifben Note einige Veranlaffung gemefen wäre. 


Man bätte nun glauben follen, nad diefer beftimmten Zu- 
rüdweifung wäre die Sache definitiv erledigt gemwefen. Es ge 
bört aber micht zu den liebenäwürdigen Eigenschaften unferer 
Nahbar-Nation, daß fie in irgend einem Falle eingelteben follte, 
Unrecht zu baben; fie bildet fich ſtets ein, unter allen Umitän- 
den das letzte Wort behalten zu müflen. 


Wir dürfen ung desbalb nicht wundern, daf am 26, b. MtS.; 


‚ nachdem die Sache bereitö in 57 Staatäfchriften abgebandelt 


war, und nachdem im Oberhauſe bereit darüber eine Erör- 
terung jtattaefunden +» batte, nun von einem paar Mitgliedern 
deg Unterhaufes, deren Namen ich in irgend einer früberen 
Verhandlung, trog aller Mühe nicht gefunden babe, von Ford 


Cecil und Mr. Malins, die Englifhe Negierung über diefe Sache 


interpellirt wurde. 


Ich will nicht ausführlicher auf ihre Erörterungen eingeben, 
da es fi bier nur um MAnfichten von Privatperſonen, 
nicht aber um amtliche Anſichten handelt. Sie baben unter 
Anderem vorausfegen zu fünnen geglaubt, daß in Preußen 
überhaupt Animofität gegen England herrſche, daß, wenn aud 


das Preußiſche Volt nicht animos gegen Enaland wäre, doch 


jedenfalld die Behörden, daß unter diejen Umftänden begründete 

Gefahren vorbanden feien, wenn Engländer in Preußen reiften, 
(Seiterfeit) 

und zwar unter jo brutalen und barbarifhen Bedingun- 

gen, daß deshalb die Engliſche Negierung einige Veranlaflung 

hätte, ihre Staatd-Angebörigen vor dem Reiten in Preußen 

offiziell zu verwarnen. 


Man muß nun wirklich von dem größten Erjtaunen erfüllt 
werden, wenn man dem gegenüber die Meuferungen deö Word 
Palmerſton bört. Da es ji bier um einen amtlihen Aus. 
ſpruch des erſten Staatd - Sefretaird Ihrer Großbritanniſchen 
Majeſtät handelt, fo babe ich mir, abgeſeben von der Ueber- 
sung, bie ich bier in der Hand halte, auch das Original in 

n Engliihen Blättern zu verſchaffen geſucht, welches ih Wort 
für Wort mit der Ueberfegung der Kölniihen Zeitung ver- 
gigen, und in Folge deſſen ich gefunden babe, daß diefe, mit 

usnabme don zwei Stellen, auf die es nicht meientlih an- 
fommt, melde noch etwas gemildert find, den Inhalt volltom- 
men wortgetreu twiebergiebt. Er hat nad) der Ueberfegung der 

Kölnifhen Zeitung Folgendes: gejagt: 
Die ganze Gefchichte ift in den zur Kenntniß des 
Haufed gebrachten Papieren dargelegt. Ich kann nur 
fo viel fagen, daß, meines Erachtens, fein von dem an 
der Spipe des auswärtigen Amts ftchenden edlen Cord 
ebrauchter Ausdruck aud nur im geringiten zu jtart 
‚ um dad Benehmen der Dreußsihen Beamten zu 
brandmarfen. Es geziemt ſich nicht für und, bier zu 
ftehen und, beleidigende Worte gegen Heren Möller oder 
irgend Jemand Änders zu ſchleüdern. Aber ih kann 
nur fagen, daß ich mit der von dem edlen Cord in 
feiner lußdepeſche auögefprodhenen Anſicht überein 
itimme, und obgleih man und fagt, daß bei der gam- 
zen Prozedur die Grenzen des Preußiſchen Nechts nicht 
überjchritten worden jeien, fo fcheint e8 mir doch, daß 
fie einen höchſt unfreundlichen Charakter trug, einen 
Charakter, der einer mit England verbündeten Regierung 

höchſt unwürdig war. 
(Sört, bört!) 
157* 
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Ich muß gefteben, ich bin erſtaunt darüber, daß 
eine Negierung, wie die Vreufifche, die in ihrem aus- 
märtigen Amte dur einen ——— Edelmann, 
welcher viele Jabre in England als Diplomat zugebracht 


bat, und daber jelbft die Gefühle und Sitten des Eng- 


lichen Volkes kennen follte, vertreten wird, und ich bin 
erftaunt darüber, dab die Dreußifhe Regierung wenn 
fie die Umftände des Falls berüdfichtigte, wie fie das 
tbun mußte, nicht fofort faate: unfere Beamten baben 
bad Gefeg nicht überjeritten, das müflen wir Euch fa- 
gen, summum jus, summa injuria, 


(Große Heiterkeit.) 


Wir willen, daß, wenn ein ähnlicher Fall ſich in 
England zuaetragen hätte, die Englifche Regierung un 
ferer Forderung zuborgelommen wäre 


(Heiterkeit) 


und fi in jeder mit der Ehre verträglihen Weife ent- 
ſchuldigt haben und jede Entidhädigung, wenn eine ſolche 
nötbiq geweſen wäre, gewährt haben würde, und wir 
fühlen, daß wir es uns als einer Europäifchen Grof- 
macht fchuldig geweſen find, Euch zu fügen, daß wir 
das Verhalten unferer Beamten volljtändig mißbilligen, 
und bereit find, jede Genugtbuung, die Kapitain Mac 
donald ald Gentleman von Gentlemen verlangen kann, 


zu geben. 
(Heiterkeit) 


Die Preußiſche Negierung batte jeden Beweggrund, 
das zu tbun. — Man kann unmöglich fein Auge über 
Europa ſchweifen laffen, und die Beziebungen der ver 
ſchiedenen Mächte zu einander betrachten, obne zu feben, 
daß es im Intereffe Preußens liegt, nicht mur die 
Freundſchaft der Ic Megierung, ſondern aud die 
gute Meinung und das Wohlwollen der Engliſchen Na- 
tion zu fultiviren, und id) möchte daher mit den Wor- 
ten eined ausgezeichneten Franzöſſſchen Diplomaten ja 
gen; daß fein Benehmen in diefer Sade ebenfowohl 
ein Fehler wie ein Verbrechen geweſen if. — Man 
fragt mid, was für Schritte die Britiſche Regierung 
in diefer Sache getban bat oder tbun kann. Es war 
unmöglich, von der Preußiſchen Negierung eine Ent- 
ſchädigung oder Entihuldigung zu fordern, wenn fie zu 
feinem von beiden Luſt batte, indem und die Kron- 
Juriſten fagten, jo ungerecht, willtürlih und gewaltfam 
ie auch verfahren fein möge, ſcheine dieſes Verfabren 

ch doch innerbalb der * 
zu 


etzlichen Schranken gebalten 
(Große Seiterfeit.) 


haben. 


Man bedauert um der Dreufen willen, daß fie 
ſolche Gefege baben. 


Geiterkeit) 


Da aber die Sache einmal fo lag, fo konnte die Briti- 
ſche Regierung unmöglid eine Forderung gegen bie 
Vreußiſche geltend machen. Was für eine Warnung 
follen wir nun den Britifhen Untertbanen in Bezug 
auf ſolche Handlungen ertheilen? ch denke, der Vor: 
fall ift ſowohl durd die Zeitungen im ganzen Lande, 
wie durch die Erörterungen in diefem Haufe fo allge 
mein ruchbar geworden, daß ſchon darin die gröftmög- 
lichfte Warnung für jeden einzelnen Engländer liegt, 
ber einen Paß nad Preußen begebrt. 


(Große Heiterkeit.) . 


Ih glaube aber aud, daß den Preußen eine War- 
nung ertbeilt jein wird, wenn fie, wie das nicht aus- 


‚bleiben fann, die allgemeine Entrüftung mwabrnchmen, 


welche ihre Handlungsmeife jedem Engländer eingeflößt 
bat. Was für Einflüffe auch immer auf die Gefüble 
bon Beamten wirken mögen, wie fie das ohne Zweifel 
thun — Vartei-Einflüffe 5. B. — fo glaube ih doch, 
I dad, was gefcheben iſt, fich ſchwerlich wiederholen 


wird. 


f 
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Dad ift die Ausdrucksweiſe des erſten Staatsſekretairs 
Ihrer Großbritanniſchen Majeſtaͤt. Sie werden mir geſtatten, 
meine Herren, daß ich an dieſe Worte zunächſt einige Bemer- 
kungen anfnüpfe. 


Lord Palmerfton hat zunächſt gefagt, die Beamten — die 
Beamten im Allgemeinen — bätten einer —— 
von Seiten der Preußiſchen Regierung bedurft; die Preußiſche 
Regierung hätte als Großmacht ſagen ſollen, daß fie das Ver- 
balten ihrer Beamten vollſtändig mißbillige. In demſelben 
Athem wird aber ausdrücklich, und zwar auf Grund des Gut- 
achtens ber eigentliben Sadverftändigen, der Enalifhen Kron- 
juriften, bemerft — was ich ſchon vorhin aus der Note des 
Lord Ruſſel vorgelefen babe, daß das Verfahren der Preußiſchen 
Bebörben nad den Preußiſchen Gefegen vollftändig gereht- 
fertigt gemefen ift. Ich frage alfo, meine Serren, weshalb 
fünnten die Beamten aus irgend einem Grunde zurechtgewiefen 
— Doch nicht deshalb, weil fie ihre Pflicht gethan 
aben 


Es fommt nun allerdings noch ein ncidenzpunft in Frage ; 
es bat, wie aud der Note bervorgebt, der Staatäprofurator 
Möller, ald er den Fall vor dem Zuchtpolizeigericht zu Bonn 
plaidirte, fi irgend eined Ausdruds bedient, den ich bier nicht 
wiederbolen will, da ich nicht ohne Notb verlegen maq, — der 
ſich auf einzelne Engländer beziebt, auf ein ungeeignet? Be 
nehmen einzelner reilender Engländer. Er ift deshalb von der 
Dreufifchen Regierung zurechtgewiefen worden; es ijt der ein- 
ige Beamte, der überhaupt, wenn man will, etwas in der 

ache verfeben bat. Ich kann auch diefe Zurechtweifung nur 
billigen. Es bat einmal unfer großer Ju Möfer arfagt, man 
ſolle feine Satpren auf ganze Stände fehreiben; ich bin der 
Anficht, daß man auch feine Ausfälle auf ganze Nationali- 
täten machen folle, oder auf Theile von Fra Nationalitä- 
ten, welche ung im nlande begegnen. Inſofern erſcheint mir 
allerdings die Ausdrudäweife des Staatöprofurators Möller 
tadelnöwertb. 


Aber wenn man bier irgend etwas tadeln will, fo darf 
man doch auch zur nachträglichen —— des betreffen- 
den Beamten anführen, daß, wenn Etwas in der Sache noch 
erg ift, fein Urtbeil doch einigermaßen gerechtfertigt wird 

urch dasjenige, was fpäter in England vorgefommen iſt. Wenn 

fi) mit dem Benehmen des Kapitain? Macdonald die Engliſche 
Regierung identifizirt, wenn fie zwar allen möglichen 
Tadel auf die Preußiſche Regierung fchleudert, aber kein 
Wort ded Tadeld bat für den Kapitain Macdonald, ber 
eine Dame tbätlih angegriffen bat, 


(ſehr richtig; Heiterkeit) 


fo glaube ich, lag doc einiger Grund für die Ueberzeugung des 
Staatd-Profuratord Möller vor, insofern er dasjenige, was er 
bei einzelnen Engländern wahrgenommen batte, gewiſſermaßen 
generalifirte; denn ſonſt hätte doch die Engliſche Nation bie 
erſte fein müffen, melde ihren Mitbürger, der fi auf eine fo 
gröbliche Weife gegen eine Dame vergangen hatte, desavouirte. 


(Miederbolte Heiterkeit.) 


Wir fehen dagegen aus den Verhandlungen, daß fogar 
Ford Ruffell mit dem Kapitain Macdonald torrefpondirt, ihm 
auch, wenn ich nicht irre, die Note de Herrn Minifterd der 
außmärtigen Angelegenheiten vom 27. Februar c. ſelbſt infi- 
nuirt bat mit ber — daß er ſich überzeugt — 
möge, daß er Alles gethan ten ge⸗ 
ftanden, ir Sache zu vertreten. J ich 
p auf die Seite eine® Engländer jtellt, welcher doch min 
eitend gegen die allergewöhnlidite internationale 
Söflicleit gehandelt bat, verdient der Staatö-Profurator 
Möller wahrhaftig weniaftens eine nachfichtsvolle Beurtheilung. 


(Lebbafte Zuftimmung.) 


zu Allgemeinen weiß ich aber nicht, wie in einem Lande, 
welches vorzugäiweife ala das Yand der Gefeplichkeit aner- 
fannt worden ift, und das auch diefen Ruf im Großen und 
Ganzen gewiß ſtets gerechtfertigt bat, wie man in einem ſolchen 
Lande verlangen kann, daß Beamte, welche ihre Schuldigkeit 
ethan haben — und bier iſt ja nicht blos von dem Staats. 
rofurator Möller, fondern ausdrüdih von der Preußiſchen 


abe, was in feinen Krä 
ch glaube, wenn man 
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uf im Allgemeinen die Rebe — daß Diefelben dafür follen 
. zur Mecenfchaft gezogen werben. Als ich noch ein Eleiner 
Knabe mar, zeigte mir einft mein Vater den Stab eined 
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bort erftend jedem Verlegten die Pribatklage zuftände, und 
es werden bie betreffenden Derjonen daher wohl nur um des 
Ib von diefem ihnen geieplich zuftebenden Rechte keinen Ge- 


Engliſchen Stonitablerd, den er bom einer früheren Reife nad | braudy gemacdt haben, weil fie fi eben auf die vom Staats - 


England mitgebradyt hatte, mit der Bemerkung: wenn der 
Konjtabler in England mit diefem Stabe die Schulter. eines 
Engländers berübre, fo fei derjelbe verbaftet und ibm zu folgen 
gendtbigt. Died machte auf mein Gemüth einen tiefen Eindrud, 
welchen ich mein Leben lang nicht vergeflen babe; ich empfand 
Bewunderung vor dem — Sinne, welcher in England 
herrſchen mülfe. Dieſen althergebrachten Ruf ſchlägt die Eng 
liſche rn — id kann nicht anders jagen — auf folde 
Weiſe felbft leichtfertig in die Schanze. 


EGEorth 


Dann verlangt man ferner, daß der Kapitain Macdonald 
jede Genugthuung erhalten ſoll, welche er als Gentleman 
bon Gentlemen verlangen kann. Meine Herren! ch bin 
nie felbft in England era id weiß daber nicht aus eigener 
Kenntniß, was man in England unter einem Gentleman ber» 
ftebt, ich will es auch nicht unternehmen, diefes Wort zu über- 
legen, das meiß ich aber, was man in Preußen und in Deutfd 
land unter dem Begriff eines anſtändigen gebildeten Man— 
nes verſteht, und mit diefem Begriff halte ich e8 für unverein- 
bar, daß ein Mann fi thätlib an einer ibm unbekannten 
Dame bergreift, 


(febr qut! — fehr richtig!) 


ob das in England zu dem Begriff eines Gentleman paßt, kann 
ich Ihnen natürlich nicht jagen. 


(Große Heiterkeit.) 


Menn aber wenigftens indireft anerfannt worden ift, daß 
die Preußiſchen Behörden vollitändig in ihrem Rechte geweſen 
find, wenn ſie den Kapitain Macdonald beftraften, jo wird 
daraus nac meiner Anficht mit Evidenz folgen, daf Jemandem, 
der mit Recht bejtraft worden ift, unfere Megierung weder 
u einer Entichuldigung noch zu einer Entfchädiqung verbelien 
ann, mag es nun ein Gentleman fein oder nicht. 


Dann fagt man ferner, es hätte aber doch jedenfalld, wenn 
auch nicht die Preufifchen Behörden, fo doch die Preußische 
Megierung fi einer — I gemacht; gleich im 
Eingange ift geſagt, daß bei der ganzen Prozedur die Grenzen 
des Preußiſchen Rechts nicht überfchritten worden wären, daß 
fie aber doc einen höchſt unfreundlihen Charakter trüge, der 
einer mit England verbündeten Regierung höchſt unwürdig wäre. 
Ich kann darauf nur antworten, dab es bei aller internationa- 
len Höflichkeit einem fremden Staate gegenüber unferer Regie— 
rung pofitid unmöglich war, bie —* es eigenen Landes zu 
verlegen. ch muß namentlich darauf aufmerkſam machen, daß 
es ſich bier um das gekränkte Recht Preußiſcher Unter 
thanen bandelt, um eine gröbliche Beleidigung gegen die Frau 
de3 Dr. Parom und gegen den betreffenden Babnbof8-nipel- 
tor. Die Regierung M doch wohl unter allen Umftänden ihren 
eigenen Untertbanen die Genugtbuung ſchuldig, daß Jemand, 
der fih im Inlande einer folden Verlegung derfelben ſchuldig 
macht, dafür beftraft werde, mag man noch fo böflich gegen 

emde Regierungen fein, die eigenen Staatöangebörigen werden 
och, willd Gott, unferer Regierung immer näher jteben, als 
jede internationale Höflichkeit. Man follte doch der Enalifchen 

egierung, die fi in dieſer Weile ibrer Unterthanen bei jeder 
Gelegenheit annimmt, jelbit wenn fie, wie es bier fcheint, qröb- 
lich in Unrecht find, einen fo einfachen Grundfag auseinander 
zu fegen nicht nöthig baben. 


Andererfeit aber hätte die Regierung, auch wenn fie wirk- 
lich gewollt bätte, mit dad tbun können, was man in 
‚England bon ihr verlangen zu fünnen glaubt. Die Engländer 
ſcheinen ſich einzubilden, daß unfere Staatdanmälte fo obne 
Meitered abhängig von der Regierung wären, daß es blos eines 
Befehls bedürfte, um den Gang der Juſtiz zu bemmen. Daß 
wir in den altländiichen Provinzen in diefer Beziehung no 
einer Vervollitändigung der Gefeggebung bedürfen, babe ich 
neulich bei einer andern Gelegenheit auseinandergufegen mir er- 
laubt; ic babe aber auch bei derfelben Gelegenheit auf dad 
Beifbiel der Rheinprobinz hingewieſen, ich babe ausgeführt, daß 





profurator zu erhebende gerichtliche —— verließen. In 
jene Befugniß wären fie aber ſofort wieder zurückverſetzt wor- 
den, wenn der Staatöprofurator feine Schuldigkeit nicht getban, 
und den Kapitain Macdonald nicht unter Anklage aeftellt hätte. 
alls aber auch der Staatäprofurator eine ſolche Weifung er- 

ilten könnte, wenn es nämlid möglich gemefen wäre, noch 
zeitig genug die Erhebung der Anklage bei dem Gerichte zu 
verhindern — denn wenn das Gericht erft mit der Sache be 
faßt war, fonnte meiner Anſicht nad eine ſolche gering an 
den Staatöprofurator feinenfall® mehr helfen — fo wäre doch, 
wie ich bei der fo eben von mir erwäbnten Gelegenheit auszu- 
führen mir erlaubt babe, nad der ausdrüdlichen Beſtimmung 
des Rheiniſchen Geſetzes der Rheiniſche Appellationsbof in feiner 
en befugt, und mie ich im diefem Falle vorausfegen 
zu dürfen glaube, verpflichtet geweſen, ſich diefer Sache an- 
— und, wenn der Staatsprokurator wider Erwarten 
eine Schuldigkeit nicht that, ibn feinerfeitß zur Erhebung der 
—* anzuweiſen. Es folgt alſo hieraus, daß nach den be— 
treffenden, in der —— — Geſetzen die Preußiſche 
Regierung, auch wenn fie mit Verlegung der Rechte ibrer eige 
nen Unterthanen der Engliſchen Regierung in dieſer Weiſe 
hätte entgegenkommen wollen, dazu geſetzlich völlig außer Stande 
geweien wäre. 


„Man bat aber nicht blos unferer Regierung einen Vor- 
wurf ind Geſicht gefchleudert, fondern es ıft zugleich ein Nor 
wurf gegen die Vreufifbe Nation, wenn man meiter jagte, 
man bedaure um der Preußen willen, daß fie folde 
Geſetze baben. 

(Heiterkeit) 


Meine Herren! Ich denke, dieſes Mitleid könnten wir und 
—— verbitten. enn ich einen Blick auf die Engliſche 
Geſeßgebung werfe im Vergleich mit der Preußiſchen, fo find 
wir bei ung allerdings in der glüdlicen Lage, daß wir und 
vr einem wülten Chaos von Geſetzen gegenüber befinden, 
das ſich über einen mebrhundertjäbrigen Zeitraum erftredt und 
welches fo viele ſich durdfreugende und ſich widerſprechende Be- 
ftimmungen enthält, daß ein Engliiher Jurift ſchon ein ge 
wiſſes hoͤheres Alter erreicht haben muß, um ſich au& diefem 
Chaos zurechtzufinden, während wir uns einiger weniger ein- 
facher Gefegbücher erfreuen, die in populärer Sprache abgefaht 
find und die von Jedermann veritanden werden fünnen. 


Mir machen ferner vor Gericht feinen Unterſchied der 
N on. Nach unferer Verfaſſung find alle Preußen vor dem 
eſetze gleich, während ein Englifcher Bair nur vor dem Ober 
baufe, vor dieſem exceptionellen Gerichtäbofe angeflagt wer 
den kann, 

Bei und ift aud ein armer Mann ohne Vermögen im 
Stande, fein quted Recht durchzuſezen, in England * 
ebört jchon ein ſehr reicher Mann dazu, um nur in ber 

üöglichkeit zu fein, einen Prozeß zu fübren. 


(Sehr richtig!) 


Bei und kann Jemand nur in ein Irrenhaus gelperrt 
werden auf Grund eine? gerichtlichen Urtbeild, was 
ihn für wahnſinnig oder biödAnnig erklärt hat. In England 
haben wir dagegen den dal erlebt, daß ein ehrenwerther Ge⸗ 
lehrter, der ſich noch in dieſem Augenblick in den Mauern von 
Berlin aufhält, bei geſunden Sinnen dreizehn Jahre und 
acht Monate ohne Urtheil und Recht in einem Engli— 
fhen Jrrenbaufe eingefperrt war, 


(hört, bört!) 


und daß er nod jept eine Denfion dafür bezieht, weil die, 
Engliſche Regierung endlich felbit angefangen bat, einzufeben, 
daß ihm Unrecht zugefügt war. 

Bei und brauchen wir, 3. B. wenn ein Diebftahl oder 
eine Branditiftung begangen it, nicht erſt darauf zu warten, 
daß irgend ein Privatmann den Muth bat, die Anklage zu er 
heben, mährend in England ſolche eg bie und dba unbejtraft 
bleiben, — fondern bei uns find die Staatsanwälte und die 
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Behörden da, welche verpflichtet ſind, die Anklage zu 
erheben. 


| 


Wir halten und nicht fo ſtlaviſch an den Buchſtaben, 


wenn vielleicht ein Wort ander? gefchrieben ift, mie «8 hätte 
geſchehen follen, um einen Mann in Anklage zu verſetzen, fon- 
dern unfere Gerichtäböfe baben die Fakultät, auch abgejeben 
von dem engen Buchftaben der Anklage, nah Lage des betref 
fenden Falles zu erkennen, 


Dies iſt namentlich praktiſch geworden, in dem vorliegenden 
Falle. Der Staatöprofurator hatte die Anklage erhoben wegen 
tbätliher Widerfeplichfeit gegen einen Beamten, was 
mindejtend mit lAtägiger Gefängnißftrafe geabndet werden 


mußte. Der Rheiniſche Gerichtshof bat diefen Fall nicht als 


vorhanden angenommen; er bat ſich eben nicht an den Buch 


ftaben gebalten, fondern er bat nad unjerem Strafprozeß, der 
in diefer Beziehung, wie mir ſcheint, volllommener ift, als der 


— = 


mentöreden, nad dem Intereſſe, das England immer für feine 

entariihen Verhandlungen gehabt bat; vorausſetzen dürfen, 
aß jeder Engländer jest fo genau mit den Preußiſchen Straf- 
gefegen bekannt ift, daß er nicht mit Unkenntniß fi wieder 


entſchuldigen fann und alfo gewiß nicht mehr mildernde Um- 





fände gefunden werden können. Daß aber uniere Preußiſche 
Juftiz, die den alten Ruhm genieht, unparteiifche Juſtiz zu 
üben obne Unterichied der Perſon, diefen Rubm ſich nicht wird 
nehmen laſſen und einen Engländer ebenfo beitrafen wird, mie 
einen nländer, das hoffe id zu Gott! 


(Bravo!) 


, Dann bat man ferner gejagt, jeder Engländer würde fünftig 
die größtmoͤglichſte Vorficht beobachten, bevor er nach Preußen 
reife. Darüber fann ich natürlich nicht urtbeilen. Ob wir dar 


‘ bei verlieren werden ober nicht, das will ich dahingeſtellt fein 


Englifhe, nur eine Beleidigung eined Beamten in feinem | 


Berufe und außerdem mildernde Umjtände angenommen | 
und bat den ſehr — Thatſachen gegenüber nur auf, 


eine Strafe von Thalern erfannt, vermutblih weil man 
angenommen bat; daß man von einem veifenden Engländer, der 
mit der Sprache des Landes nicht fo befannt fei, wie mit feiner 
eigenen, nicht verlangen fünne, daß er mit den Gefepen des 
Landes binlänglich bekannt wäre. . 


Menn ich dad materielle Recht vergleiche, jo vermag 
ih, wenn man etwa glauben follte, daf die Engländer hierin 
etwas dor uns voraus haben, das auc nicht einzufeben. Ich 
alaube, diefer Fall würde -in England ebenfo beitraft werden, 
ald bei und. ch erinnere mich des Falles, daß cin Englifcher 
Garde- Offizier bei einem Auflauf, wo ibm ein Doliceman in 
die Zügel fiel, diefem einen, aber keinesweges — —— 
Schlag mit der Reitpeitſche gab, und daß er deshalb von dem 
Enalifhen Richter auf adıt Tage in das Korrektionshaus ein- 
gefperrt wurde; ich fage: ein Englifher Garde-Offizier! 

a8 alfo die Strenge unferer Gefepe betrifft, fo alaube ich, 
braucht England ſich nicht darüber zu beklagen, 


Ich erinnere mich überdies, daf in der vorgeitrigen Nummer 
einer Zeitung, welche bier erſcheint, einer Straftechtd- Zeitung, 
die, um ihren Charakter zu fchildern, unter Anderen von Mitter- 
maier patronifirt wird, der im unferer Deutſchen Strafrechtö- 
lehre bekanntlich einen fehr guten Namen bat, ein Fall ange 
führt wird; der vor ganz Kurzem in England vorgelommen tft, 
an den ich nur mit zwei Worten erinnern will. Ein Engländer 
ſchießt ein Rebbubn, wird deshalb dor dad Gericht geftellt 
und zu der enormen Strafe von 20 Pfund Sterling ver 


urtbeilt, 
(Seiterfeit.) 


Das Englifhe Geſeß fept aber feit, daß, wenn er biefe 
Strafe zu bezablen unvermögend ift, er fo lange in dad Ge 
fängniß gefperrt werben foll, bis er die Mittel erhalten hat, bie 
Strafe abzutragen, und auf Grund dieſes Engliichen Gejeges 
befindet fib der Mann, der dad Rebhuhn geichoflen bat, bereits 
ſechs Monate im Gefängniß ber betreffenden Grafſchaft. 


Heiterkeit.) 


Menn Sie dieſes 
Geſetze — en, ſo 
keiner fe zu ſchäͤmen. 

Man bat dann bieran bie Vorausfepung gefnüpft, es 
würde ganz gewiß etwas Aehnliches in Preußen ſich ſchwerlich 
une Ta, meine Herren, das fann nur in dem Falle 
moͤglich fein, wenn fein Engländer fi wieder folde Ungezogen- 
beiten zu Schulden fommen läßt. . 


(Seiterfeit,) 


Dad wollen wir allerdingd zur Ehre ber Englischen Rei 
jenden vorausfegen, daß fie nd daraus eine Lehre nehmen und 
fi nicht einbilden, jeder Engländer, der ſich etwas Aehnliches 
zu Schulden tommen laffe, würde wieder nur mit Annahme 
mildernder Umftände verurtbeilt werden. 


Ich glaube, wenn jet wieder fo Etwas vorfäme, jo würde 
man nad ber großen Verbreitung, die der fall angenommen, 
nah den 57 Noten, die geweihfelt worden, mach den Darla- 


unferem Preußiſchen Jagdpolizei⸗ 
ben wir uns der Vergleichung in 


laſſen, denn da in Be Faͤllen die Engländer immer verichie- 
dener Natur find, fo ift es Sehr fchwer, darüber mit Bejtimmt- 
er zu urtbeilen. Ich will dahingeſtellt fein laſſen, ob die Er- 

ufivität dei Reiſeberlehrs, die Prätenfioren in den Gaftböfen 
und die Rüdfichtlofigkeit gegen das mitreifende Bublitum und 
bei den etwaigen felteneren Neifen der Engländer gewinnen 
ober verlieren laffen wird. Das näber zu beurtbeilen, über- 


laſſe ich Jedem, der jemald die Ehre gebabt bat, mit Englän- 


dern zu reifen. Ich glaube, wir fünnen es den Engländern 
rubig überlaffen, ob fie desbalb, weil ein ungezogener Cands- 


‚ mann ſehr milde beftraft worden iſt, ferner unferen fchönen 





Rhein vermeiden werden. Ich alaube, vorläufig braucen mir 
deshalb noch nicht ſehr bejorgt zu fein. 


Ich würde mic einer Parteilichkeit jchuldig zu machen 
glauben / wenn ich diefen Thatfahen nicht noch die Aeußerungen 
eines unparteiiihen Mitgliedes des Darlamented gegenüberftellen 
wollte. Ich muß beklagen, daß bei der Zerriſſenheit der Dar- 
teien fich fein Einsiger, weder der führer der Oppofition Disraeli, 
noch ein Mitglied fogenannten Mancefterjchule, noch irgend 
ein anderes unabhängiges Mitglied, etwa Herr Röbud und 
Horjemann, ſich gemüsigt gefeben bat, das Blaubud einmal 
durchzuleien, um im Intereſſe ihres eigenen Landes die Ebre 
der Engliſchen Auffaſſung der Sache zu retten. Es bat nury 
wie ich Ihnen aus derjelben Zeitung in Ueberſetzung vorleſen 
werde und in Vergleichen mit dem engiigen Original richtig 
en ein Herr Scullp dad Wort genommen. Es 
eißt dort: 


‚ „Herr Scullp drüdt dabei die Hoffnung aus, daß 
die —— feine Schritte gr werde, die einem 
easus belli gleichtommen und joldergeftalt das qute 
Einvernebmen zwiſchen England und Preußen Rdren 
würden. Sodann bemerkt er, daß feined Erachtens 
die Sache dem Haufe ganz falſch dargeitellt worden fei 
und da der an der Spike des auswärtigen Amt 
ftebende edle Lord ſich vielleicht ernfthaft mit der Sache 
Bir baben möge, fo werde er hoffentlich bie 

übe nicht jcheuen, ſich über den Sachverhalt zu unter- 
richten, bevor er den Schluß zöge, daß die Britiſche 
Regierung Recht und die Preußiſche Unrecht habe. Die 
Dreufifche Regierung habe keine Gelegenheit, im Haufe 
der Gemeinen Antwort zu ertheilen, oder fi daſelbſt 
Gebör zu verſchaffen. glaube, jede Darlaments- ' 
Mitglied werde nad den vorliegenden Beweifen zu dem 
Schluſſe — müffen, Pr fein Grund vorbanden 
fi das Benehmen der Dreufiichen Regierung zu tadeln, 
ie Alles getban habe, was fie babe tbun fünnen, ohne 
ich über die Geſetze und Sjnftitutionen ihres Landes 
inweqzufehen.« 


»Die Sache fei drei Mal vor Gericht gewefen, und 
die Zeugenausfagen bätten ſehr wiberfprechend gelantet. 
Tropdem fei die Englifhe Regierung von der Boraud- 
etzung ausgegangen, daß alle Preußiſchen Ausſagen 
ee feien. Es ſei in Preußen vorgelommen, 
dab Beamte auf Grund ähnlicher Beſchwerden beftraft 
worden feien, wenn man auch nicht gerade bis zur Ge- 
In ur rg gegangen ſei. Kapitain Macdonald babe 
pertönliche Gewalt gebraucht; denn es fei eidlich audge- 
fagt worden, er babe feine Hand auf die Schulter der 
Gemahlin des Dr. Parow gelegt, um J aus dem Coupe 
zu entfernen und dem Bobnbof-nipektor einen beftigen 
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Stoß auf die Bruſt verſetzt, dem derſelbe noch einige und die große Rolle, die England ſeitdem als Erhalter des po— 
Tage geſpürt babe. Ihm ſcheine die Strafe des Kapi- litiſchen Gleichgewichts in Europa geſpielt bat. Bei allen Krie— 
tains eine ſehr milde zu fein. Ex müſſe ſich ferner über | gen, die deshalb England mit Ludwig XIV. geführt bat, bat 
den anmafenden Ton der Depefhen de3 Sekretairs ded immer Brandenburg auf feiner Seite geitanden und die Euro- 
Auswärtigen beflagen, der geeianet fei, zwei ſehr  päilche Freiheit mit verfochten; Brandenburger haben Tbeil ge 
eng mit einander verbundene Nationen ein» nommen an ben ruhmreichſten Feldzügen unter Mariborougb 
ander zu entfremden. Man brauce nicht zu fürd- im Spaniſchen Erbfolgefriege. 


ten, dab auf dem Feſtlande veifende Engländer Mih- | Soll ih Sie weiter führen im der Gefchichte und Sie 
—— area würden, wenn fie fihb nur an daran erinnern, das Williım Pitt, fpäter Ford Chatam, den 
ſtändig benäbmen.« Macaulap den erfien Engländer nennt, dad Bündniß mit 

(Sehr gut! Sehr wahr!) unferm großen Könige Friedrich dem II. befiegelt und ibm 


EHER: B E ‚ im fiebenjährigen Kriege beigeftanden, daf er ihn den bod- 
Ib babe, was namentlich bie letzte Aeußerung deö eben herzigſten Alliieten, welchen England je befeſſen, — 322* 
eitirten Mitgliedes betrifft, nur noch das, was mir in der gan- Daß“ ſich dieſe Freundſchaft auch noch auf fpätere Zeiten fort- 
en Auffaſſung des Yord Palmerfton das MWichtigfte für unfere | gepflanzt bat, und daf wir, als wir zum dritten Male in einer 
egierung ſcheint, nachzuholen. Ich werde mir erlauben, dieſe groben Aftion — gegenüber ftanden, nämlich Napoleon 
Stelle noch einmal zu verlefen. Sie lautet: em 1,, wir gleichfalls mit England verbündet waren? Wir willen, 
»Man kann unmöglich fein Auge über Europa |, meine Herren, daß auf dem Sclachtfelde von Waterloo nicht 
fhweifen iaſſen und die Beziehungen der verſchiedenen blos Engländer, fondern auch Preußen bluteten, und daf 
Mächte zu einander betrachten, ohne zu feben, daß es Mellinaton den Sieg allein den Preußen unter Blücher ber · 
im Intereſſe Preußens liegt, nicht nur die Freundſchaft dankte, denn fein Ausſpruch während der Schlacht iſt bekannt: 
der Engl en Regierung; fondern aud) die qute Mei- 2Ich mollte, es wäre Nacht und die Preußen kimen«, und 
nung und das Wohlwollen der Enaliihen Nation zu | dab wir wegen dieſes Bündniffes und des gemeinfhaftlihen 
fultivicen, und ich möchte daber mit den Worten eines |; Kampfes mit England diefe Schlacht die Schlabt von Belle 
ausgezeichneten Franzöſiſchen Diplomaten fagen, daß ; Alliance nennen? 
fein Benehmen in diefer Sache ebenfowobl ein Fehler Meine Herren! Alle diefe hiſtoriſchen Thatfachen werden be» 
wie ein Verbrechen geweſen üt.« meifen, daß wir England geholfen haben, feine freiheit und feine 
Meine Herren! Ich babe gewiß immer zu denen gebört, | Stellung zu erringen und zu behaupten. Deren follten fi die 
welche auf eine einige rbindung von Vreufen mit der Eng. | Engländer ſtets erinnern, und ebenfo auch der Gegenwart ein- 
lifhen Nation und Negierung einen großen Werth gelegt edenk fein, und es im Auge bebalten, daß die eritgeborene 
haben. Ich möchte fagen, daß eine folde Gefinnung mir Fürſtentochter Ihrer Großbritaniihen Majeftät die erhabene 
angeerbt it. Nachdem namentlih im 18. Jahrhundert | Gemahlin unferes Thronfolgerd, des Kronprinzen, daß fie, wills 
fo viel über die Engliſche Verfaſſung geibrieben worden | Gott; dereinſt dazu berufen ift, den erften protejtantifchen 
war, War, wenn ich nicht irre, mein verftorbener Vater einer | Thron des Kontinents ald Königin zu zieren. 


der Erſten, der in einer Heinen Broſchüre eine nähere Kenntniß enn ich von bi zum Theil in . s 
über die Englifche Verwaltung nad dem Kontinent berüber- re 2 — 2 na par —— — 
gebracht, und —— — imen En * en — werfe, fo muß ih Sie daran erinnern, daß ich ungefähr zu 
die Pape as = ild emp —*5 & 3’ AR: 3— 3 25 derſelben Zeit, al$ Cord Ruſſell die befannte imbertinente Note 
wer —— nich —— aß der Sohn dieſ ge ‚ Ichrieb, bei Gelegenheit der Adreßberathung auf die Nothiwen- 
bon Fein feat Ban lan —— —— — ne | Digfeit eines Engliichen Bundniſſes dinwies, daß id) aber dieſe 
Lage N. —— Pe — gg kart aachen ı Notbwendigkeit wohl weniger noch für mein Vaterland als für 
Ban iber zu ftellen. Co De ) mich * fien ey‘ R vr ' England anerkannte. Ich bin überzeugt, daß England größeren 
etbeiligt babe, babe ic jede angemefjene Gelegenheit benugt, Amaß bat, ein Bündnif mit Dreufen zu fuchen, al umgetebrt. 
um meine Hochachtung für die Engliſche Nation auszufpreden; I dichte, ed läge doc ſehr nahe / daß, wenn Ford Palmerſton 
ich babe immer die bervorftehenden und großen Eigenfhaften za nicht von allen grofen politifhen Traditionen Englands ent- 
diefer Nation bervorgeboben, ibre große politifche Freiheit, welche fernen will, er den Beifbielen folgen muß, die ihm von Wil 
Fin nn —— Getpellunue dab — Ehe Yabe beim von Oranien und dem großen Staatsmanne Pitt, denen 
ih mich immer gern der rubmreihen Nolle erinnert, melde —— Erachtens noch nicht werth iſt, die Schuhriemen auf- 
England in der neueren Geſchichte von Europa geſpielt hat. Geiterleit 
Wenn ich aber daran zurückdenke, daß die Engländer in 
ihrer rubmmwürdigen Geſchichte mit Vorliebe fa fpiegeln, fo | gegeben worden find, deren erſter und oberfter Grundfag gewe— 
kann ich doch auch nie vergeſſen, mie jebr ftet3 die Preußiſche * ift, feine Uebermacht auf dem Kontinente auffommen zu laf- 
Geſchichte mit der Engliihen in naber Beziebung geitanden bat. | fen, aus den nabeliegenden Gründen, weil eine überwiegende 
Ich follte glauben, jeder Engländer wüßte, daß unfer | Landmacht auf dem Kontinente immer dabin ftreben wird, auch 
großer Kurfürit Friedrich Wilhelm, defien Unterweifung Ir die größte Seemacht zu werden, und die Enaliihe Stemact 
der große Oranier zu erfreuen hatte, der feine Jugend bei ſei- au befiegen, wie dies die früberen Franzöſiſch -Engliſchen Kriege 
nem Oheim zubradte, daß unfer großer Kurfürft es geweſen gezeigt baben — und daß eine deöpotiiche Uebermacht nie einen 
is — * großen —* — —* Fre ‚ freien Staat neben fid dulden wird und dulden’ kann. 
er Engliichen Nation gegen die Unterdrüdung ihrer politiſchen Dann follte doch auch Lord Palmerſton einfehen, daf wir 
und Tehgiöfen ‚Freibeit durch die Stuartd anzunehmen. Das | in — — —— —5 hair nr 
mögen auch die unter und ſich merken, welche immer dad un | Aurd Eidbruc auf den A hron gelangt find; wir haben einen 
bedingte Cegitimitätöprinzip auf ihre Fahne gefchrieben | Türften auf dem Throne, der den verfaflungsmäfiigen Eid ge- 
fie mögen ben Geift des großen ————— leiftet bat auf Erhaltung der Verfaſſung und Geſehe und den— 
eshalb um Verzeibung bitten. Die Engländer werden | feiben halten wird; wir Mas nicht in einem Staate, in welchem 
doch wiſen dafı Brandenburgifhe Soldaten — daß der große | die 8 Hiß 10 Stämme, aus denen er zufammengefeht ift, ic 
Kurfürft Friedrich Wilhelm und fin Sohn Friedrich IM, der | Gegenfeitig befehden und von denen noch erit zu erweien ift, ob 
nagherige erfte König don Preußen, ffriedrid I. — € gemefen de nachdem man fie unter das gemeinſchaftliche Dach Einer Ver- 
find, bie mit Brandenburgifhen Soldaten, als Wilhelm von | Fafung gebracht bat; unter demfelben auc behaglid) und einig 
Oranien über den Kanal ging, die Niederlänbiihen Feſtungen mit einander leben werden. Wir haben nicht einer feit Jabr- 
—5* und ihm den Rücken gededt haben. Sie werden Wil | punderten unterdrüdten Kaſte neue Mechte verliehen, und den 
en; daß ee Dragoner biefen —55 Erfolg des Gährungsprozeſſes abzuwarten, welcher ſich daraus 
mitgemacht haben. Gewiß wird fein Engländer beftreiten, dab | entmwidelt. "Das find drei Großmächte, die id Ihnen gefchildert 
fih von Wilhelm IL, ae er fein Engländer war, | gabe. Die beiden übrigen find England und Dreufen. Wenn 
die parlamentarifche Freiheit von England datirt nun England eines Bundeögenoffen auf dem Stontinente bedarf, 
(ſehr wahr! fehr gut!) | wen anders foll es dazu wählen als Preußen? 
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Wenn man fib und mit Hochmuth gegenüberftellt, dann 

follte ich meinen, man könnte fi zunächſt am die Bewegung 
in England felbft erinnern, die fo viel Hunderttaufende Frei⸗ 
millige unter die Waffen gerufen bat, weil jeder Engländer fich 
fagt, daß die Gefahr einer Landung von jenfeit® des Kanals 
in England noch vielleicht im Bereich der lebenden Generation | 
bevorftehen wird. Man kennt denn dod Die ererbten Ger | 
nnungen des Franzöſiſchen Volls. ch fann mir recht wohl | 
enfen, webalb man in diefem Augenblid die Franzöſiſche Roa- 
lition wünſcht, aber Cord Palmerſton follte aud willen, daß | 
eine ſolche Franzöſiſche Koalition feine Ewigkeit dauert und er 
jelbft bat ja die Befeitigungen der Englifhen Küſte dringend 
empfohlen und auf die möglicherweiſe naben * hinge · 
wieſen. Wie kann man alſo mit einem Hochmuth, für welchen 
ich keinen Ausdruck habe, Preußen als den Hülfsbedürftigen 
darſtellen? Ich denke, wir haben keine Seemacht und anderer 
er England feine erhebliche Fandmadht im Innern, und 
arum find wir Beide gegenfeitig aufeinander angewiefen. Wir 
baben von der Eiferfucht Englands im Grunde nichts zu fürdten 
und England bon und gewiß auc nichts, 


Menn man diefer Ueberzeugung nicht widerfprechen kann, 
dann follte man in England an die eigene Bruft fchlagen und 
die Warnung beberzigen: »Hochmuth fommt vor dem 
Ballen man follte fich fagen, daß man ſich auf folde Weiſe 
eine Bundeögenofien erwirbt, wenn man ſich einer Nichtachtung 
ber Gefege eined Nachbarlandes ſchuldig macht. 





Ich glaube, daß ich biermit die Wichtigkeit der Sache und 
Alles, was darin bisher vorgefallen ift, binlänglih begründet 
babe. Ich babe die Ueberzeugung, daf der Kerr Minifter bie | 
Note nicht verleugnen wird, welche er geichrieben bat; ich boffe 
aber auch, daß er ferner im Stande fein wird, und vorzulegen, 
wie er ben an rg Lord Balmerftond, welche ich mir eben | 
borzulefen erlaubt babe, im weiteren Schriftenwechſel begegnet 
it, So felten wir aud das Glüd baben, von dem Seren Mi- 
nifter ded Auswärtigen über den Gang und über die Rolle, 
welche Preußen in der Europäifhen Politik verfolgt bat, durd | 
Mittbeilungen erfreut zu werben (ich ri nicht, daß dieß im | 
Intereffe der Regierung liegt), fo glaube ich doc, daf heute «8 | 
auch im nterefie des Herrn Minifterd liegt, und er nur wün- | 
ſchen kann, in diefem Falle einmal eine Ausnabme zu maden, 
und daf wir und fchmeicheln dürfen, daß er diesmal gründliche 
und ausführlihe Mittheilungen machen werde. Wie auch bie 
——— Meinungen in biefem Haufe fib durchkreuzen mögen, | 
a8 bier wenigftend ift für alle Varteien eine Preußiſche 
Angelegenheit, von ber wir Alle willen, daß dabei die Ehre un- 
ſeres Yandes betbeiligt ift. 
(Lebbafted Bravo.) | 
| 


Präſident: Der Herr Minifter der auswärtigen Un- 
gelegenbeiten bat das Wort. | 


Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten Freiherr von | 
Schleinig: Meine Herren! Die Staatöregierung fann es 
dem Herrn Interpellanten und ben Mitunterzeihnern feiner | 
nterpellation nur Dank wiſſen, daf fie die bekannte Angelegen- 
eit des Englifhen Kapitaind Macdonald in diefer boben 
ammlung zur Sprache gebracht haben. Gegenüber der unge- 
meinen, wenngleich unvderdienten Wichtigkeit, welche diefer An- 
geegenbeit bon anderer Seite beigelegt worden ift, gegenüber 
en Maflofigkeiten und Entitellungen der Englifhen Preſſe 
welcher es leider gelungen ift, das öffentliche Urtheil in England 
irre 2 leiten, gegenüber endlich denjenigen Vorgängen; zu welchen 
der Macdonaldſche Fall in beiden Häufern des Britiſchen Dar 
lamentes Veranlafjung gegeben bat, gegenüber alledem fonnte | 
auc die Preußiſche Landesvertretung ſich füglich nicht volllommen 
tbeilnabmlos verhalten. 


Mit der Art und Weife, wie ber Herr nterpellant feine 
Interpellation begründet bat, kann fib die Staatöregierung 
im Allgemeinen einverftanden erklären. 


(Bravo!) 


Das bobe Haus wird indeh begreifen, daß ich dem Herrn 
Abgeordneten bei dieſer ——— nicht auf das Gebiet der 
politiſchen Diskuſſſion und noch weniger auf das der politiſchen 
Kontroverje folge. Wie dem indeflen auch fei, bei der boben 





tie | 


— — nn — 





war Niemand mehr als gerade er dazu geeignet und berufen; 
in dieſer Sache das Wort zu führen, weil Niemand weniger 
ald er dem Verdacht ausgeſetzt fein kann, fi von borgefaßten 
Meinungen oder von Darteilichkeit gegen England beitimmen zu 


laffen. . 
(Bravo!) 


Ich glaube daher, meine Herren, mich nicht zu irren, wenn 
id annehme, daß der Herr Abgeordnete beute nicht nur für 
16 und im Namen feiner bolitifen Freunde gelbrnchen, fon- 
ern daß er dem Einne und der Empfindung der Gefammtheit 
diefed boben Haufe, ja ded ganzen Landes einen beredten und 
getreuen Ausdrud gegeben bat. 


(Brapo!) 


Das Preußiſche Volk bat durd feine Stimme dokumentirt, 
daß ed die einleitigen ungerechten und leidenfchaftliben Beur- 
theilungen, melde diefe Angelegenheit von einem großen Theile 
der Englifchen Preſſe und des Engliſchen Dublitumd erfahren 


«bat, jowie die Beihuldigungen, welche aegen Preußen und die 


reußiſche Negierung daraus bergeleitet worden find, mit aller 
Energie, ja mit Entrüftung zurüdweilt, 


(Bravo!) 


3 bat dofumentirt, daß es dem PVerbalten der Regierung fei- 
nen vollen und ungetbeilten Beifall zollt. 


Bei Meitem mehr nor meine Herren, als die Kund» 
aebungen ber Engliſchen Breite und einzelner Varlamentd-Mit- 
glieder, baben begreifliher Weiſe diejenigen Meuferungen ein 
allgemeine und peinliches Erſtaunen in Preußen bervorrufen 
müffen, zu melden fich felbit der erſte Minifter der Britiſchen 
Krone in einer Sigung des Unterbaufes neulich über dieſen 
Gegenſtand veranlaft aefunden bat. 


(Sebr richtig!) 


Diefe Meußerungen , meine Herren, find im boben Grade 
bedauerlich, denn fie find nah Form und Inhalt nur allzu febr 
dazu geeignet, die Vermuthung zu begründen, daß Lord Dale 
meriton, welcher feinerfeits mit einem fo boben und, wie ich 

ern einväume, mit einem fo gerechten Selbſtbewußtſein die Ge- 

Ahice eines großen Yandes leitet, das nämliche Selbſtbewußtſein 
bei einer anderen gleichfalls großen und volltommen ebenbür- 
tigen Nation entweder ald nicht vorhanden, oder als nicht ber 
rechtigt zu betrachten fcheint. 


(Brapo!) 


Und doc kann es einem fo tiefen Kenner menfclicher und 
ftaatlicher Verbältniffe kaum entgeben, daß die Verbindungen 
wie der Einzelnen, fo auch der Völker, allein auf dem fittli 
Fundament gegenfeitiger Achtung ficher begründet. und dau- 
ernd erbalten werden. . 


(Bravo! Sehr aut!) 


Meine Herren! Fern fei ed von und, bie Freundſchaft ir- 
end eined Staated, am wenigften die deö freien und mächtigen 
EnglandE, gering anzufclagen oder in feiner hoben und wertb- 
vollen Bedeutung auch nur zu unterſchäten. Allein, vor allen 
Dingen wollen wir und Glüd dazu wünſchen und Gott dafür 
danken, daß die Freundſchaft feines Staates, die Verbindung 
mit Niemand fo wertbvoll und jo unentbehrlich für Preußen 
iſt, daß wir fie mit dem Opfer unſerer unabhängigen Ueberzeu- 
ung, mit dem Opfer der Achtung vor uns jelbit und ber 
Prüdfichten zu ertaufen bätten, die wir unferer Würde und un- 
ferer Stellung unter den Mächten dieſes Welttheils ſchuldig find. 


(Cebhaftes Brabe.) 


Doc alled dieſes, meine Herren, bat bnen ber nter- 
pellant bereit$ beffer und ausführlicher gejagt; als ih es ver- 
möchte; ich gehe daber iept zu den in der jnterpellation ent- 
haltenen Fragen über und erwibere auf die erite, daß der durch 
die Zeitungen veröffentlichte Preußiſche Erlaß vom 27. Februar 


——— 
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. allerdings autbentifch ift und daß es nur auf einem rein zufäl- 
ligen Umiftande beruht, wenn derfelbe nicht meine, fondern bie 
Unterfhrift des Unterftaatd-Sefretaird im Miniiterium der aud- 
wärtigen Angelegenbeiten trägt. 

Die zweite us beantworte id dabin, daß feit dem 27. Fe⸗ 
bruar d. J. ein Schriftwechfel in der beregten Angelegenheit 
zwifchen der bieffeitigen umd der Englifhen Regierung zwar 
nicht ftattgefunden bat, da ich wohl aber meinerjeit3 durch die 
mehrgedachten Meuferungen Cord Palmerſtons veranlaht worden 
bin, eine Depefhe am den bdiefleitigen Gefandten in London, 
Grafen von Bernftorfi, zu richten, die ich keinen Anſtand nehme, 
ur Kenntniß der hoben Verfammlung zu bringen. Ich bitte 
aber jegt um die Erlaubniß, dieſes Schriftftud vorlefen zu 
dürfen. Daffelbe trägt dad Datum des 1. Mai und lautet 
wörtlich folgendermaßen: 

„Mit eben fo großer Ueberrafbung als lebhaften 
Bedauern babe ich aus den öffentlichen Blättern erſehen, 
in welcher Weife Yord Valmerjton in der Sitzung des 
Unterbaufed dom 26. v. M. die am ibm gerichteten n- 
terpellationen in der Angelegenheit de3 Kapitain Macdo- 
nald beantwortet bat. Wir konnten nicht erwarten; 
daß er in diefer Sache die Auffaflung der Preußiſchen 


Regierung tbeilen werde, aber wir durften vorausſetzen, 


9— der erſte Miniſter Englands, in voller Kenntniß 
des von und dargelegten Thatbeſtandes, ſich davon frei 
halten werde, unbegruͤndete Vorwürfe auf die Regierung 
und die Geſetze Preußens zu bäufen. 


(Hört! Hört!) 


Er ſelbſt hat nicht umbin gefomnt, anzuerkennen, 
daß das Verfabren der Preußiſchen Behörden den 
Dreußifcben Gefehen gemäß gemejen ſei. Und in ber 
That bat das Preußiſche Gericht der Handlung des 
Kapitain Macdonald die mildefte Deutung, die das 
Geſetz geftattete, gegeben und nur eine geringfügige 
Geldbuße gegen ihm erkannt; die Unterzeichner des ber 
leidigenden Vroteftes find zwar von dem Richter wer- 
urtbeilt worden, aber frei von Strafe ausgegangen, 
weil der Allerhöcite Gnadenerlaf vom 12. Januar d. J. 
auf fie Anwendung fand; die Preußiſche Regierung 
endlich, die Alles aetban bat, was in ihrer Hand lag, 
um die Haft de3 Kapitain Macdonald abzukürzen, bat 
obne Nüdbalt ihr Bedauern über den Vorgang. felbft 
der Britischen Negierung_ausgefproden. Wie bei folder 
offenkundigen Lage der Sache die Preußifche Negierung 
der Vorwurf treffen fünne, daß fie zu tbun unterlaflen 
babe, was ihr ald Großmacht und ald eine England 
befreundete Regierung obliege, das bat aud die Rede 
Cord Valmerjtond darzuthun nit vermocht. 


(Hört! hört!) 


Wenn diefer bervorragende Staatsmann bierbei auch 
meiner und zwar in einer Weife gedacht bat, für die 
ich ibm perſoͤnlich nur dankbar fein fann, wenn er 
namentlich fi auf meine Kenntnif der Denkart und 
Weiſe des Enalifben Volkes beruft, jo dann ich vor 
allen Dingen die Bemerkung nicht unterdrüden , daß 

* während des mehrjährigen Aufenthalts in England, den 
ich meiner amtlichen Stellung verdankte, mi nichts 
mit größerer Bewunderung erfüllt dr als der im Eng- 
liſchen Volke überall feftgewurzelte Sinn für Recht und 


Gefeglichkeit 

: (febr gut!) 
der auch in der Achtung bor den Richterſprüchen ſich 
darlegt. 


Id kann nicht annchmen, daß dad Engliſche Volt 
diefe Achtung dem Sprude Preußiſcher Richter in einem 
er verfagen werde, mo «3 galt, die Verlegung der 

efege des Landes, in dem ex ſich aufbielt, gegen einen 
Engländer zu rügen; und wo die Engliichen Kronjuriften 
jelbit anerfennen, daß den Landesgeſetzen gemäß geban- 
delt worden fei. 
(Bravo!) 


Daf in Handbabung der Geſetze des einen Landes 
Untertbanen ded anderen von dem Richter verurtbeilt 
Verhandl. des Hanfes d. Abg. 
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werben, fcheint mir fein Umftand, der das Verhältniß 
beider Regierungen zu einander ftören fünnte, deren 
enge freunſchaftüche Verbindung in ihrem beiderfeitigen 
Intereſſe liegt. 

(Schr gut!) 


Ich kann mir aber nicht verbehlen, daß Vorwürfe 
folder Art, wie fie Lord Dalmerjton ohne Grund und 
Rechtfertigung gegen die Megierung und die Geſetze 
Preußens erhoben bat, wohl dazu angetban find, im 
Dreufifben Volle Mikftimmung gegen eine Regierung 
zu erregen, deren Leiter Fein Bedenken trägt, öffentlich 
die Zuſtände Preußens als bedauerliche zu bezeichnen. 


(Lebhaftes Bravo. Sehr aut!) 


Wenn aus einer ſolchen Mißſtimmung eine Ent 
fremdung der, Regierungen Preußens und Englands, 
die ich nur im höchſten Mafe würde beklagen fünnen, 
berborgebfn follte, fo würde menigitens die Preußiſche 
Regierung keine Schuld an der Störung de3 guten. 
Vernehmend mit England tragen, das zu pflegen und 
zu fürdern fie jederzeit aufrihtig bemüht gewefen ift. 


(Bravo!) 


Euer Excellenz erjuche ich ergebenft, gegenwärtige 
Depeſche —— Lord John Ruſſel vorzulefen und 
ihm eine Abfchrift derfelben zu übergeben.« 


Die eben verlefene Depefche, meine Herren, ift geftern dem 
Erften Staatsſekretair Ihrer Britiſchen Majeftät für die aus- 


‚ wärtigen Angelegenbeiten amtlich zugejtellt worden. 





) 
Ih 


Und nun, meine Herren, laffen Sie mi zum Schluß noch 
einen MWunfd und eine Hoffnung ausfprehen, die Sie gewiß 
fämmtlidy mit mir theilen, den Wunfh und die Hoffnung nime 
lich, daß ein zwar bedauerliher aber rein zufälligev und an 
ſich umerbeblicyer Vorgang nicht dazu dienen möge, eine dau- 
ernde —— oder gar eine tiefere Entfremdung zwiſchen 
wei Nationen und zivei Regierungen herbeizuführen, die zu 
ihrem eigenen und zum Seil der Welt auf dad Innigſte und 
Treuefte mit einander verbunden bleiben follten. 


(Lebbaftes alljeitiges Brabo!) 


Prafident: Meine Herren! Nachdem mit der Beant- 
wortung der nterpellation diefelbe als folche erledigt ift, haben 
wir zum nächten Gegenſtande der Tagesordnung überzugeben, 
der Prüfung einer Erſatzwahl, melde in dem fünften stoblenzer 
Mablbezirke a reg bat und über die ich den Berichter- 
ftatter der VI. Abtheilung dag Wort zu nehmen bitte, 


Berichterftatter Abgeordn. Hinrichs. Durch das Aus 
fheiden der Abgeordneten Dr. Wegeier, der fein Mandat 
niedergelegt bat, ijt im dem fünften Koblenzer Mablbezirk, um- 
faffend die Kreiſe Mahen und Codem cine Neuwahl nötbig ge 
worden. Diefelbe ift zu Mahen am 12, April diefes Jahres 
abgehalten worden. Die Erainzungsiwahlen find ordnunge- 
mäßig borgenommen, die Einladungen der Wablmänner richtig 
erfolgt und beicheinigt. Don 308 Wahlminnern find in dem 
Termine erjchienen 199, bon denen 123 ibre Stimme dem 
Apotheker Herrn Nettiträter zu Cochem, 75 dem Staatäpro- 
furator fer zu Trier gegeben haben und eine vereinzelt auf 
den Gerichtöfchreiber Wächter zu Cochem gefallen ift. Der fo- 
mit gewählte Herr Nettiträter bat die auf ibn —— Wahl 
ſofort angenommen, feine Wahlfähigkeit iſt zu den Alten be 
Icheinigt. Die Abtbeilung beantragt daber, die Wahl ded Seren 
Mettiträter für gültig zu erklären. 


Prafident: Der Antrag der Abtheilung geht dabin, die 
MWabl im V. Koblenzer Mablbezirk, die auf den Wpotbefer 
Mettfteäter acfallen ift, als gültig vollzogen anzuertennen. Wenn 
Niemand das Wort verlangt; To febe ich den Antrag der Ab- 
theilung für genebmigt an; — 

h ; (Daufe) 
er ift genehmigt. 

Die dritte Nummer der Tagesordnung ift der Bericht der 
XIV. Kommiffion über den Antrag der Abgeordneten Neide, 
Grundmann und Genoflen, betreffend die Beichlagnabme des 
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Lohns der Berg-, Hütten, und Fabrikarbeiter. Berichterftatter 
it der Abgeordnete Pape, ich bitte ihn, feine Stelle neben mir 
einzunehmen. Der Antrag der Kommiſſion gebt dahin, ben 
Geleg-Entwurf; wie er unter Nr. 32 der Drudfaden vorliegt, 
mit einer Modifitation der Einganasformel zu genehmigen. Ich 
eröffne über den Bericht die Diskuſſion und frage, ob der Herr 
Berichteritatter fih vorber äußern will? — . 


(wird verneint) 


dann gebe ich dem Abgeordneten Dr. Yette dad Wort gegen die 
Anträge. 


Abgeordn. Dr. Lette: MWenngleih ich dor der praftifcen 
Erfahrung und Einfiht der Herren Untragiteller eine große 
Achtung babe, fo alaube ich doch, daf im borliegenden Falle, 
durch die Betrachtung einzelner borbandener Uebelftinde ver» 
leitet und beitimmt,; fie überjeben baben, wie viel andere weiter 
greifende Uebelftände fib an ein Geſetz, wie das vorgeſchlagene, 
anfcliefen würden. Ich balte dafür, daß für das vorgefchla« 
gr Geſetz keinerlei Vedürfniß vorliegt, ich glaube ferner, daß 
ad vorgefchlagene Gejeh dur die Eremplifitation auf andere 
Gebiete der Gefepgebung nicht gerechtfertigt iſt, und halte end- 
lic dafür, daß in ‚feinen Wirkungen ein ſolches Gefeg gerade 
in das Gegentheil umfchlagen würde von dem, was die Antrag- 
fteller bezweden. Wollte man eine folde Ausnahme für die 
Berg, Hütten. und Fabrifarbeiter in unfere Geſetzgebung ein- 


— fo würde man doch mit Recht fragen, warum nicht die | 
andmwirtbichaftlihen Arbeiter, Tagelühner und Knechte derfelben 


Gefepgebung unterworfen werden follen. Ich bin aber der An- 
9 daß für unfere landwirtbichaftlihen Arbeiter zu dieſer 
usnahme gar fein Bedürfniß obwaltet. Es gab freilih eine 


Zeit, mo man bei den befannten Alimentenklagen daran dachte, 


wo mander Knecht wegen der Abzüge von feinem Lohn fich in 
einer ſehr üblen Lage befand. — iſt es Nieman« 
dem eingefallen, eine ſolche Ausnabme-Mafregel ins Leben rufen 
zu mollen. 

Man bat fi) auf den $. 95 des 24. Titeld der Gerichtö- 
Ordnung berufen, nämlich darauf, daß das Handwerkäzeug der 
Gewerbetreibenden von der 
daß fogar die Volizei im Verein mit den Gerichten zur Regu— 
lirung von Terminalzahlungen angewiefen ift. Diefe Analogie paßt 
aber nicht, denn dad Handwerkszeug der Berg- und Hütten 
Arbeiter iſt ebenfalld der Exekution micht unterworfen und äbn- 
lie QTerminal» Zahlungen werden ebenfall® regulirt werden 
können, wie dies 3. B. in Sachſen in Uebung fein foll, in 
mancen Bergwert3-Diftrikten, und allerdings aud im Intereſſe 
der Gläubiger felbit liegt, Außerdem aber bejtimmt der &. 95 
im Tit. 24 Ih, 1, der Gericht3- Ordnung in Verbindung mit 
einem bekannten anderen $. 159 des Anhangs zu devfelben, daß, 


wenn die Terminalzahlungen nicht innegebalten werden, aud) | 
fogar dad Handwerkäzeug als Exekutionsgegenſtand betrachtet | 


werden er Nach der Erefutiond-Ordnung dom 4. März 1834 
tritt dies ein, wenn binnen 3 Jahren die Schuld nicht 

werden fann. Daß man auf die Beamten nicht exemplifiziven 
fann, liegt auf der Hand, weil dem Beamten ein Gebalt von 


dem Intereſſe de3 Beamten entgegenfommen will, fondern weil 
a. * Intereſſe der Verwaltung des Staates notbiven- 
ig iſt. 

Dee fommt aber binzu, daß dieſes Gefep nicht eigentlich 
ein Privilegium für die Arbeiter, fondern ein ſolches für die 
Arbeitgeber fein würde. Denn es egiftirt in Oberfchlefien die 
eigenthümliche Einrichtung und Ye Beftimmung, daf nicht 


Ntbien. u. f. mw. nicht deshalb freigelaffen wird, weil man | 


alle acht Tage ausgelohnt wird, fondern immer erjt von 4 zu 
4 Wochen, und man bat und geſagt, daß dieſe Auslohnung von 4 zu 
4 Wochen deshalb eingeführt fei, weil der Urbeitgeber nicht ben 


Kapitalvorrath hätte, um alle acht Dee —— — | 
it 9 erben ſoll, 


Wenn aljo deöhalb den Arbeitern Kre 
er Konfumtions-Artikel, Kleidungsſtüde u. |. w., weil der Ar, 

itgeber nicht das nöthige Kapital babe, alle act Tage zu 
oben fo liegt e8 auf der Hand, daf died.auf ein Drivilegium 
ür ben Arbeitgeber und nicht für den Mrbeiter binausläuft, 
Es ift außerdem aber ganz klar, daß, wenn man z. B. im In ⸗ 
terefje unferer Gutäbefiger die Einrichtung treffen wollte, daß 
das Lohn ihrer Knechte ganz oder theilweife nicht mit Beichlag 
belegt werden könnte, die Gutäbefiger ihre Knechte billiger haben 
und beren Cohn niedriger ftellen konnten, ald das Lohn anderer 


Erefution ausgeſchloſſen fei, und 


etilgt | 


ı Arbeiter. Das Privilegium würde fchließlich immer dem Dienft- 
‚ herren zu Gute fommen. 


Demnächſt meine ich aber auch, daß durch dad Gefeh dad 
| Gegentheil eintreten würde von dem, was beabfichtigt ift. Deſſen 
| Wirkung würde die Kreditlofigkeit der Arbeit fein und außer- 
\ dem dazu führen, daß fie ihre Bedürfniſſe theurer bezahlen 
müßten ald andere Leute; denn wenn die Gefahr vor Augen 
liegt, daß man fein Geld von den Leuten nicht befommen kann, 
fo muß ein böberer Preis für Lebensmittel und Kleidung be» 
zablt werden, der die Gefahr des Werlufted ober die Zinfen 
des Vorfchufies mit aufmägt. 


| Endlich aber, wenn man durb eine gewilfe Art der Be— 
bormundung die Arbeiter verhindern will, leichtfinnig Schulden 
zu machen, Sachen theurer zu bezahlen, fo wird man dod daß 
nicht durch ein ſolches Gefeh erreichen. Denn wenn es Gauner 
iebt, die ibre Waaren zu boben Preiſen den Arbeitern auf- 
chwahen und ſich dadurch auf Koſten der Arbeiter bereichern 
wollen, dann werden fie das nur erft thun fünnen, wenn die 
Arbeiter nicht gleich zu bezablen brauchen. Ich — über · 
haupt nicht, dab man mit dergleichen äußeren gefeplichen Maß—- 
regeln ben, tern des Uebels trifft, daß man dadurch die Sitt- 
lichkeit, die Ordnung und die Sparfamteit der Arbeiter beför- 
dern fann, worauf es doch ankommt; dad muß auf andere 
Meife geſchehen. Wenn eine ſolche Maßregel in Oberſchleſien 
als ein Bedürfniß behauptet wird, fo iſt dagegen, wie ich ger 
bört babe, in Sachſen, MWeftphalen und der Mbeinprobinz in 
feiner Weiſe ein Bedürfnif zu dergleiben Ausnabmd-Mafregeln 
borbanden. Deshalb mag man von allgemeineren Gefichtö- 
‚ Punften aus unterfuchen, welche abweichenden Verbältnifle und 
welche Urſachen derfelben in Sclefien vorliegen, die diefe Aus - 
nahme» Mafregel wünſchenswerth machen. Ich glaube, man 
wird auf ganz andere Verbältniffe und Urſachen kommen. 


Dazu erſcheint e3 doch ebenio hart, daß Diejenigen Leute, 
| bie dem Arbeiter die nötigen Mittel zur Nahrung und Klei- 
dung verſchaffen, unter denen doch gewiß eine große Zahl ebr- 
licher Yeute find, durch diefe Ausnahme » Mafregel mebr oder 
weniger um dad, was ibnen gebührt, verkürzt werben, mas 
doch auch ganz gewiß eintreten würde. Ich gebe zu, daß es oft für 
den Arbeiter febr aefäbrlich ift, auf Getränke und andere un« 
ı nüßge Dinge leichter Kredit zu erhalten. Dagegen mird aber 
| vielleicht mit anderen Mafregeln einzufchreiten fein. Das mit 
Recht verbotene Trudipitem fann feine engen fein, eine 
ſolche Auſsnahme -Maßregel für diefe Arbeiter einzuführen. Es 
ift allerdingd auch beim Bergbau den Arbeitgebern verboten, 
Verkauföftellen für Lebensmittel einzurichten, aber «3 iſt ibnen 
feineöwegs verboten, andere Einrichtungen zu treffen im ne 
tereffe der Arbeiter, welche demfelben Zwed entſprechen. Alſo 
da es fib um eine Ausnahme von dem gemeinen Recht ban- 
belt, deren Tragweite man nicht überfehben und deren Wirkung 
leicht in das Gegentbeil umiclagen kann, warne ich vor ber 
Annahme des Gelege? und bitte Sie, daffelbe abzulehnen. 


Präfident: Der Abgeordnete Karſten bat das Wort. 


| 
| 
| 








Abgeordn. Karften (vom Dlak): Gegen die Ausführungen 
des geebrten Herrn Vorrednerd möchte ich ein paar Worte zu Gun- 
ften ded Vorſchlages, der in dem vorliegenden Gefep + Entwurf 
niedergelegt iſt, anführen. Ich gebe von vornberein zu, daß es 

nicht mit den allgemeinen Mechtöbegriffen übereinftimmend ift 
wenn man in die fontraftlichen Verhaͤltniſſe eingreifen will; daf 
es alfo nicht entfprechend erfcheint, wenn man in das fonteakt- 
liche Verhältniß, welches zwiſchen Gläubigern und Schuldnern 
beftebt, durch die Gefehgebung eingreifen will, indem man dem 
| Gläubiger einen Theil feiner rechtlichen Forderung nimmt, wenn 
‚ ich aber aud glaube, daß man dad als richtig anerkennen muß, 
fo möchte ic) doch zur —— des an« 


führen: daß in derfelben Meife, wie bier eingeſchritten werden 
! foll, in ganz ähnliche Verhältniffe von dem Gejeh bereit ein- 
ge tiffen wird und überdies ein Eingreifen des Geſetzes ſchon 
efeht, in Verhaͤltniſſe, die meined Erachtens ein Eingreifen der 
Gefepgebung aus allgemeinen Gründen gar nicht rechtfertigen. 
In diefer Beziehung erinnere id Sie an bad Geſetz, betreffend 
das Sculdenweien der Offiziere. Da8 war, meine? Er- 
achtens, ein ganz ungerechtfertigted Gele, und dennoch 
beitcht daſſelbe noch a zu Recht, und während dort 
Vediglih Vorſchub geleiftet wird einem underanswortliden 


Gaus der Abgeorbneten. Sechsundvierzigſte Sigung am 6. Mai 1861. 
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Leichtſinn, follen bier Morfehrungen getroffen werden 
für eine unverfchulbete Noth, und da glaube ich, hat denn doc 
der Sefep- Entwurf einige Berechtigung, zumal wenn Sie be- 
rüdfichtigen wollen, daß binfichtli der ſämmtlichen Handwerker 
die gejehliche Beſtimmung beftebt, daß ein Abzugöverfabren dann 
eintreten muß, wenn fie nachweiſen, daß fie innerhalb dreier 
Jahre ihre Gläubiger befriedigen lönnen. Etwas Underes wird 
bier nicht verlangt; ich glaube aber, daß nad) der Lage der 
Dinge, wie fie heute find, der Handwerker gar nit mebr un- 
terſchieden werden kann von ben Arbeiterklaſſen, welche in dem 
Geleg-Entwurf genannt find, und ich bin der Anſicht, daß, da 
jene gejchliche Beftimmung in Betreff der Handwerker WEN 
Niefelbe bisher in feiner Weife angefochten worden ift, daſſelbe 
auch für diefe Kategorie vom Arbeitern gelten muß. Die Wirs 
kung wenn der Gelep-Entwurf abgelehnt werden follte, würde 
mob 

dern die, daß die Fühnung von acht Tagen zu acht Tagen er- 
folgt; eine Einrichtung, welche man aud ſchon in Oberſchleſien 
inzwifchen eingeführt bat, wodurch der Begriff des rüdftändigen 
Lohnes überbaupt illuſoriſch wird, und die Gläubiger in größere 
Nachtheile fommen, ald durd Annahme des Geſetz -Entwurfs, 
wonach ein Theil des rüdjtändigen Lohnes zu ihrer Befriedi- 
gung verbleibt. Es ift ausdrüdiih von den Gerichtshöfen an« 
erfannt morden, daß überbaupt Lohnbeſchlagnahmen nur da 
ftattfinden können, wo wirklich verdientes Lohn bereits 
rüdftändig ift. Es wird dies aber niemals zutreffen, wenn 
die Löhnung alle acht Tage erfolgt; und. auf ein zukünftiges 
Lohn kann die Befchlagnabme nicht ausgedehnt werden. 
glaube allo, daß ed im guterefie der Gläubiger und der Er- 
baltung des Arbeiterftandes wünſchenswerth iſt, den Gefeh-Ent- 
wurf anzunebmen, fo fehr er auch gegen die allgemeinen Grund- 


füge des Rechts zu ſprechen -fheint, und diefe Beftimmung mer 


nigitend jo lange zu Recht beiteben zu laffen, fo lange die an— 
deren Exceptionen rechtäbeftändig find. 


nigſtens die Stellung vor dem Mechte wieder eine aleiche. 
Augenblidlib aber ift «3 fo, daß fie verjdiedenes Recht für 
gleihe Bebürfniffe haben. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. Waldeck bat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. Walde: Meine Herren! Ich bin weit 
entfeunt, der Intention der Herren Antragfteller entgegenzu- 
treten; ich babe mich aber deshalb veranlaft Pe bier das 
Wort zu ergreifen, weil ich glaube, daß das Geſeßt einestheils 
u weit gebt und andererfeitd nicht weit genug. Es ift bei 

agarbeitern zu unterfceiden zwiſchen rüdändigen Lohn und 
künftigem Cohn. Wenn man dem Bergarbeiter und Fabrikar— 
beiter etwa dieſes Benefiz geben will, wie es in verſchiedenen 
————— allerdings geſchehen iſt, daß auch ein rüdjtän- 
diges Lohn nicht könnte mit Arreſt belegt werden, ſo wäre das 
allerdings ein eigenthümliches Privilegium, was fie vor anderen 
Schuldnern eines Gläubigerd baben würden. Um ein foldes 
Privilegium num zu geben, müßte die Sache von allen Seiten 
gründlich erwogen werden. Ein folhes Privilegium egiftirt bei 
ung 3. B. auch in Anſehung der Schiffsmannſchaft. Bei der 
Schiffsmannſchaft kann nur die Hälfte der rüdjtändigen Heuer 
mit Arreſt belegt werden; es ijt als ſich bon felbft verſtehend 
binzugefügt, daß die fünftige Heuer überhaupt nicht mit 
Arreft belegt werden kann. Das, meine Herren, ift nun eben 
der Dunft, auf den ich bier kommen wollte. Die Anficht der 
Herren Antragfteller, ſoweit ic fie aus dem Antrage und dem 
Berichte entnehme, gebt wefentlih nur auf das fünftige Cohn. 
Die Herren, die mit den Saden vertraut find, werden mahr- 
fcheinlih beftätigen, daß rüditändiges Cohn überhaupt wenig 
borfommt, denn der Arbeiter arbeitet ja doch von der Sand 
in den Mund, er ift frob, wenn er am Löhnungätage feinen 
Lohn befommt, von rüdftändigem Cohn ift da wenig die Mebe. 
Der Anſtoß befteht nur darin, daß das künftige Cohn von ben 
Gläubigern mit Beſchlag belegt wird, und dem baben die An- 
tragftellee vorbeugen wollen. Diefelben find aber nicht weit 
ug gegangen, wenn fie das Lohn ber Berg, Hütten und 
abrifarbeiter zufammen nennen; alfo rüdftänbiges und fünf. 
e8 Cohn durch diefe allgemeine Bezeihnung umfaffen, und 
dennoch noch % der Beſchlagnahme unterwerfen wollen. Denn 
das künftige Lohn eined Tagearbeiters ift überhaupt einer Be- 
ſchlagnahme nicht fähig. Diefe Frage ift im Bericht erörtert 


nicht die fein, welche der Herr Vorredner vermutbete, ſon | 


ch | 


Wollen Sie das nicht, | 
fo beben Sie aud die anderen Exceptionen auf, dann wird wer | 


‚ worden; es ift gefagt, die Sache fei fontroverd, die Appella- 

tionägerichte feien über das Geſetz nr © worden, es hätten 
ſich 7 dafür und 10 dagegen erklärt. 8 haben fi aber von 
ı diefen 10 3 nur um deöhalb dagegen erklärt, meil ed eines 
Geſetzes nicht bedürfe, es find aljo im Grunde 10 Appellations- 
gerichte mit dem Prinzipe des Gefepes, inſoweit «3 auf Fünf 
tiges Lohn gebt, ganz einverftanden. 


Meine Herren! Noch neulih bat im diefem Haufe ber 
Abgeordnete für Hagen ganz richtig bemerkt, daß fontroverje 
Sähtze, wenn fie eine Entſcheidung des Ober-Tribunald für ſich 
haben, einer gefeplihen Entſcheidung nicht unterworfen werden 
follten. Es fünnen dabon — Ausnahmen ſtattfinden, 
und vielleicht lag im damaligen Fall eine Ausnahme vor, im 
egenmwärtigen alle aber wurde ein finguläres Geſetz, wie «3 
* gefaßt iſt, jedenfalls nicht geeignet fein. Ich kann Ihnen 
nun mittheilen, daß beim DOber-Tribunal darüber bis jept feit 
dem Sabre 1847 feine verſchiedene Judikatur egiftirt, id fann 
died um deshalb verſichern, weil ich mit einer en 
von 3 Jahren feit der Zeit jenem Senate des Ober-Tribunal 
angehöre, wo eben die Handeld- und Gewerbsſachen und der 
gleichen vorfommen. Das Erkenntniß, von welchem ich Ihnen 
den inhalt kurz mittheile, ift im Jahre 1847 ergangen und 
befindet fi in der Sammlung von Nectöfällen Bd. L, die 
einen offiziellen Charakter bat, weil fie von Mitgliedern des 
‚Ober-Tribunald redigirt wurde. Es lag der fall fo, daß gu 
Zeit der Beſchlagnahme da3 Lohn noch nicht füllig war. Der 
erſte Richter war auf die Stlage eingegangen, der zweite Richter 
' wied die Klage ab; er ging aber in feinen Anſichten infofern 
zu weit, ald er eine noch nicht füllige Forderung aus einem 
‚ zweifeitigen Vertrage überhaupt einer folchen Beſchlagnahme 
n erflärte. Weil bier ein Rechtsgrundſatz 


— — nn 


ür nicht unterwo 

verlegt war, das beißt, weil die Gründe des Ober-Tribunals 
unrichtig waren, wurde die Nichtigfeits-Befchwerde für erheblich 
erflärt;, es wurde aber diefes Urtheil aufrecht erhalten und 
die Beſchwerde zurüdgemiefen, die Gründe dafür, behufs deren 
| Verlefung id mir Ihre Aufmerkfamfeit auf kurze Zeit erbitte, 

werden Baal zeigen, von welchen Gefichtäpuntten das Ober- 
' Tribunal dabei geleitet worden if. Es beift bier nämlid) 
| ganz kurz: 


» An der Hauptiadhe wurde das Erkenntniß aufrecht 
erhalten. Das zum Lebensunterhalt eines Tagearbeiter® 
beftimmte Lohn deſſelben ſchließe keine feftftehende Forde 
tung gegen den Dienſtherrn in ſich, da dieſer befuat 
je zu jeder Zeit den Arbeiter zu entlaffen, dies auch 
ie nothwendige Folge würde fein müſſen, wenn dem 
Arbeiter Die zur Fortſetzung dev Arbeit erforderlichen, 
erit durch Diefelbe zu gewinnenden Subfiftenjmittel 
entzogen werden könnten. Das Entjtehen einer Kor- 
derung — 
— eined in Beſchlag zu nehmenden Aftivi nämlih — 

bleibe in einem ſolchen Falle ganz unbeftimmt, mithin 
fei die Exiſtenz derjelben bei Ausbringung eined Arreft- 
oder Erekutiond » Mandat3 nicht nachgewiefen; daher 
auch” der von der Stlägerin am 19. Juli 1844 ausge 
—— Arreſt für gegenſtandlos erachtet werden 
müſſe. 


Obwohl nun — das Erkenntniß iſt im Jahre 1847 er— 
gangen — ſeit der Zeit die Forderung fällig geworden war, 
wurde doch der Reſt für gegenſtandlos erklärt, indem zur Zeit 
| der Beſchlagnahme eine Forderung nicht exiftirte. Meine 
| Herren! Ich weiß nicht anders, als daß diefe Grundfäge 
immer aufrecht erhalten worden find. 





Es find auch noch andere Fälle derfelben Art in dem Archive 
abgedrudt. Ich babe mich aber, der Sicherheit wegen, bei 
einem mic ſehr wertben Kollegen deijelben Senated, der die Ge- 
wohnheit hat, ſich alle Vräjudizien, die vorfallen, zu notiren, 
geftern erkundigt. Ich babe von ihm die Nachricht erhalten, 
daß feines Wiſſens niemals, bis zu dem heutigen Tage von dies 
fen Vrinzipien Seitend des Ober-Tribunald abgemichen fei. Ich 
glaube, es wird fehr nüplic fein, daß dies den Appellations- 
gerichten , die e8 zum Theil nicht zu wiſſen feinen, bei dieſer 
Gelegenheit fund gethan werde; denn ich kann mir nicht denken, 
daß nicht die wahren und richtigen Gründe zur Ueberzeugung 
dienen follten, in einer Sache, wo Sumanität und firenges Recht 
fo fehr Sand in Hand geben, wie bier. 
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Meine Herren! Unfere Egekutiond-Ordnung und die Rbei- 
nifche Erekutiond-Orbnung, wenn fie die Rechte des Gläubigers 
wahrnehmen, geben dabei doch immer von dem Standpunkt einer 

ewiffen Sumanität aus, die ie in der Rheiniſchen Egekutiond- 
ronung noch fehärfer manifeftirt, ald in der unfrigen. In ber 
unfrigen ift dad Handwerkszeug nicht angreifbar, weil, wenn | 
man Jemand daffelbe nimmt, man ibn feiner Exiftenz beraubt 
und weil dies in gar feinem Verhältniß Rh mit dem Vortbeil | 
des Glaͤubigers. Was bier aber mit Beſchlag belegt werden 
foll, meine Herren, das ift gar feine Sache, das ift kein Sand» 
—— daß iſt ja die Heron felbt. Man beraubt fie der 
ähigkeit, ibren Unterhalt zu erwerben, denn mie «3 ja auch 


in dem Urtbeil beißt, und mit Recht geltend gemacht wird: | 


jeder Arbeitgeber iſt gezwungen, einen folden Tagelöhner zu 
entlafen, gegen den ihm ein Arreftbefehl eingebändigt wird. 
Er wird von ibm feine Arbeit mebr verlangen und auch feine 
ordentliche Arbeit mehr von ihm zu erwarten haben. 


Die juriftiihe Seite der Sache liegt ganz einfach vor. Es 
iebt verſchiedene Arten, die Exekution zu vollftreden, — ab« 
abiren wir von dem Derfonal +» Arreft, diefem kläglichen und 
bei und ganz auleet ujtehenden Erefutionsmittel, was fein Menſch 
von anftändiger — auf einen Tagelöhner anwenden 
würde, auch bei der Alimentationspflicht des Gläubiger zwed« 
mäßigermweife nicht kann: — die Exekution in ** und in 
Forderungen, Aktiva: dieſe Aktiva müſſen aber, da fie eben For⸗ 
derungen ſein ſollen, natürlich exiſtiren, wenn ſie mit — 
belegt werden ſollen. ver Beſchlagnahme fett die Eriftenz eine 
Aktivi voraus. Es ift aber fein Aftivum, wenn ein Tagelöb- | 
ner jeden Tag entlaſſen werden kann und ſich noch zufällig bei 
einem Dienftberen befindet; er bat durdaus nicht dad Necht 
auf bie Er er des Dienfted. Was alfo bier mit Beſchlag 
belegt wird, ift mach diefer, feit dem jahre 1847 feftgebaltenen 
Theorie des Ober » Tribunald keineswegs ein Aktibum, jondern 
nur eine Hoffnung. Das iſt die juriſtiſche, nach meiner Meir 
nung unumftößlich richtige Seite der Sade. Ich möchte nicht | 
daf in einer Materie bon folder Tragweite irgendwie durch 
die Gefeggebung jetzt ſchon eingegriffen würde. Es find bierbei 
nicht allein die Berg. und Fabrifarbeiter intereſſirt, fondern auch 
alle ländlichen Tagelöbner und alle ftädtifchen Arbeiter, über 
haupt die große Zahl derjenigen Menfchen, die darauf angewie · 
jen ift, von der Sand in den Mund zu leben. 


Es ift aber auch ſchon, wenn ich noch einmal auf die andere, 
auf die national-öfonomifhe Seite eingeben will; in dem Kom— 
miſſions ⸗Bericht ganz mit Recht bervorgeboben, daß man wohl 
unterfcheiden müſſe zwifchen Kreditgeben an Perſonen, die im | 
Stande find, den Kredit wieder zu gewähren und zurüdzuleiften, 
und dem Kreditgeben an foldye Verfonen, die dazu ganz und 
gar außer Stande find. Man kann einem Handwerker, ber 
mit feinem Gewerbe verdienen will, durch Sireditgeben aufbelfen, 
es wird aber Niemand einfallen, feinem gefunden Kreditgeber, 
der nicht felbftfüchtige und eigennügige Abfichten verfolgt, an 
——— daß ein Tagelöhner im Stande fei, von feinem Tage 
obn fo viel zu »erübrigen, daß er ibn bezahlen kann, wenn 
nidt andere Umftände dabei obmwalten. Hat alfo ein Klein 
frümer u. dergl. dem — Kredit gegeben, fo thut er es 
darum; weil er ibn aus befonderen perfönlihen Rüdfichten für 
zablungsfäbig bält, fonft ift ein folder Kredit einer, der durch - 
aus feine Begünftigung in dem Gefeh verdient. Meine Herren! | 
Mac-Eulloh bat diefen Gefichtöpumft geltend gemacht, die bedeu- | 
tenditen Banquierd in England baben fi fehr gegen dieſes 
leichtſinnige Kreditgeben erklärt und haben gefunden, daß die 
Ausdehnung der Möglichkeit der Perſonalhaft in England dieſer 
Sache gerade eine neue Nahrung giebt; die ihr gar nicht zu« 
fommt. Sind dergleichen Leute genöthigt, das, was fie kaufen, 
baar zu bezablen, fo ift es für fie viel beffer. "Will ein mit- 
leidiger Menſch einen Kredit geben, fo mag er es thun, aber 
er. mag nicht —— daß irgend ein Geſetz ihn dekhalb in den 
Stand fegen fünne, diefen Mann feiner fünftigen Eriftenz | 
zu berauben. Darin liegt das humane und juriftifhe Drin- 
zip, welches es verbietet, künftiged Cohn mit Arreft zu belegen. 


Alle die traurigen Folgen, die bier geltend gemacht worden 
find und deren Berechtigung ich im vollſten Maße anertenne, 
beruben meiner Meinung nah auf einer mißbräuchlichen Praxis 
der Gerichte. Nach — Verfahren ſteht die Sache aller- | 
dings fo, daß es ein Gegenſtand über 50 Thaler fein muß, che 
er zur Entjcheidung des Ober-Tribunald tommen kann. Wäre | 


I 


| 


| 


| 


| 
| 


| 


1 
| 


| bon der Gefahr, die ihnen droht, frei, und es ift 
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dieß nicht der Fall, fo würde bei dem Senate, dem ich ange- 
böre, in allen Fällen in der Befchwerbe-nftanz eine ſolche Be- 
ſchlagnahme aufgeboben werden. Leider find aber die Gegen- 
ftände meiftend unter 50 Rthlrn., und deshalb kann nicht ge- 


bolfen werden. 


Wie es nah dem Rheiniſchen Geſetz fi mit der Sache 
verhält, getraue ich mir nicht jo genau zu entſcheiden, fo viel 
ich aber von dem Code prockdure weiß, balte ich die Sache 

‚ für ganz gleich mit dem Dreufifchen Recht, denn ich finde auch 
da feine Vorfchrift, die es geftatten fünnte, den Fünftigen Cohn 
‚ eined Tagearbeiterd mit Beſchlag zu belegen. 


Es ift ald Gegengrund ſchon in jwriftifher Beziehung auf 
| die Befchlagnabme der Befoldungen und Denfionen ren oa 
\ die allerdings ſtatthaft find. Darin zeigt ſich gleich der große 
Unterſchied, denn die Beſoldungen und Penfionen, die nad 
‚ einem beitimmten Seitraum fällig find, En allerdings eine 
beftimmte Forderung, die nur noch nicht fällig war, und daf 
man noch nicht fällige Forderungen an fih mit Beſchlag belegen 
kann, daran zweifelt Niemand, und deshalb war aud jenes 
AppellationsErkenntniß zu vernichten. Der Sig der Materie 
für das Preußiſche Recht ift gerade der, der von der Belchlag- 
nabme der Aktiva handelt, eine andere Belchlagnabme fennen 
wir nidt, Da nun künftiger Cohn fein Aktivum iſt, jo find 
alle Tagelöbne irgend einer Art, nicht blos der Vergarbeiter, 
ı dad erreicht, 
was erreicht werden m. j denn es iſt ein unerträglicher Zuſtand, 
dad muß jeder füblende und denfende Mann eingefteben, wenn 
einem Gläubiger die Macht gegeben würde, die Exiſtenz eines 
Menfchen, der von feiner Handarbeit leben will, dadurd zu 
trüben, daß er ibm dad, mwoben er lebt, im Voraus mit Ber 
ſchlag belegt. 

Es ift eine Analogie gemacht worden, daß es wohl möglich 
fei, den Lohn eines Geſindes mit Arreft zu belegen. Ich möchte 
nicht der Menfch fein, der einen folden Antrag ftellte, den 
Lohn eined Gefindes mit Arreft zu belegen wegen irgend einer 


| 
| 


‚ Forderung. Das würde der Regel nad unanftändig, tadelhaft 


und unmöraliſch ſein. Man muß aber zugeben, daß hier eine 
beſtimmte Forderung vorliegt, und daß Fälle vorlommen können, 
welche die Sache moraliſch untadelhaft machen wegen eigener 
Noth des Gläubigers. Wenn Sie aber annehmen, daß es 
ganz unmöglich iſt, das, was bei dem Geſinde die Hauptſache 
iſt, nämlich Koſt und Wohnung, mit Beſchlag zu belegen, dann 
ſehen Sie gleich die Richtigkeit jener Anſicht ein, die das fünf. 
tige Lohn nicht mit Beſchlag belegen Wi denn der Lohn 
repräfentirt ja für den Arbeiter Koſt, Wobnung und Kleidung 
und feine ganze Exiſtenz. Er ijt ibm aber nicht garantirt; 
denn jeden Tag kann ibn der Arbeitsgeber entlallen. 


Die Bedenken, die nob in der Anwendung bervortreten 
fünnen, werden noch viel mehr befeitigt werden, wenn man bor- 
ausſetzt, daß die Gerichte alle diefe Ansicht des Ober-Tribunald 
theilen. Wenn von u Anficht alſo ausgegangen wird, dann 
fonnen die Mrbeitgeber den —— — dadurch 
entgegentreten, dat fie den Lohn glei oder in etwa act Tagen 
auszahlen, und nicht vier Mochen damit warten, Das balte 
ib auc nicht für angemeflen; man muß die Leute gleich ber 
zablen. Ich weiß wohl, daß Hinderniſſe bei der Berg- und 
Hütten-Jnduftrie vorfommen können, aber dad wäre mwobl bei 
dem quten Willen der Arbeitgeber zu erreichen, daß der Lohn 
alle acht Tage audgezablt würde; dann würde der Arreftichlag 
unmöglich, und die Sumanitit mit dem Rechte vereinbar fein. 
Ich will nicht entfdeiden, ob es jet an der Stelle, zu erörtern, 
ob auf den rüdjtändige Cohn fein Ärreſtſchlag zuläffig fi. Da 
nun das Gefeg in diefer Allgemeinheit ſich gemacht bat, würde 
nody darüber zu erörtern fein, wenn man ihm eine au edehntere 

fung geben könnte. Ich babe darüber bis jept feinen Un- 

ag — weil ich glaube, daß die ee des Ober + Tri. 
bunals, die ich aud in Bezug auf.das Rheiniſche Recht für 
richtig halte, einen binreichenden Schub gewährt, wenn fie nur 
von allen Gerichten anerfannt wird, und weil declaratoria in 
ſolchem Falle immer ibre Bedenken haben. edenfalld darf man 
nicht darauf eingeben, obne daß eine reiflidhe Erwägung in der 
Kommiffion borbergebt. 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenheim bat das Wort. 
Abgeordn. Meichenbeim (vom Plap): Meine Herren! 
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ch jchliehe daran an; womit der Herr Vorredner gefchlofien. 

rt bat geſagt, daß die Exiſtenz eined Arbeiterd und * Fa⸗ 
milie gefaͤhrdet würde, wenn dad Lohn in Beſchlag genommen 
werden fünne. Ta, meine Herren, wenn überall die Pragis 
des Ober-Tribumald maßgebend geweſen, dann würde der An- 
trag nicht geftellt worden fein. Allein die Erfahrungen, die 
ich gemacht habe, lauten doch ganz anders. Es wird allerdings 
der noch zu berdienende Lohn mit Beſchlag belegt und das gebt 
aus dem v 138 der Gewerbe- Ordnung bom Jahre 1845 ber- 
vor / er ftellt fejt, daß in ber Megel eine vierzehntägige Kündi- 
qungsfrift ftattfinden fol. Nah diefer Praxis haben die Ge 
richte angenommen, daf dem Arbeiter gegenüber, fo lange er 
im Dienfte des Arbeitgeber fteht, ein Arbeitverhältniß vor- 
banden ift und der Cohn in Beſchlag genommen werden kann. 
Wozu bat died nun geführt? Es ift nun von einem meiner 
freunde, mit dem ich immer* zufammen geftanden habe und auch 
beute in einem anderen Falle zufammenftehen werde, bervorge- 
boben worden, daß die Vorlage im Intereſſe des Arbeitgeberd 
wäre. Ich muß das entſchieden zurückweiſen. Niemals ift «3 
im Intereſſe des Arbeitgeberd, ſondern lediglich im Intereſſe 
des Wrbeituehmerd und ded Gläubigerd. Im — des 
Arbeitnehmers aus dem Grunde, weil, wenn die Beſchlagnahme 


erfolgt, er unmittelbar bon dem Mrbeitgeber entlafen und | 
brodlos wird, und in Folge deſſen micht im Stande it, bei 
irgend einem anderen Arbeitgeber fi unterzubringen. Es if | 


ge im Intereſſe des Arbeiterd, denn wenn man inmitten 
er Arbeiter ftebt, fo wird man ſtets die Bemerkung gemacht 
baben, daß fein Arbeiter die Arbeit in der Nolltommenbeit ver- 
richtet, wenn fein Lohn, der ihm zufommen fol, ihm nicht mehr 
gehört, jondern dem Gläubiger gewährt wird. 


Im Intereffe des Gläubigerd ift es, weil er ſich dadurch 
in der Möglichkeit fiebt, feine Schuld von dem Schuldner ein» 
zuzieben, denn wird der Arbeiter entlaſſen, fo liegt die Mög- 
lichkeit gar nicht vor, daß nad) irgend einer Geite der Gläubi- 
ger von dem Schuldner irgend etwas erlangen kann. 


Das Gefeg ift nicht etwa um die Kreditloſigkeit der Ar 
beiter zu fördern, fondern um den Kredit derfelben zu beben. 
Nach der biöberigen Praxis der Gerichte war von den Arbei— 
tern wenig oder gar nichts zu befommen, wenn aber dad Geſetz 
adoptirt wird, nach weldem eine monatlide Abzablung bon 
3 Rtbien., alfo jährlich von 36 Ntblen., gewährt werden müßte, 
dann fiebt der Gläubiger auch die Möglichkeit, feine Schuld von 
dem Schuldner einzuziehen und der Kredit muß fich heben. Es 


ſammten Gehalts nicht zuläffig fei, und ich glaube, daß es ebenſo⸗ 
wenig bei Bergbau- und Fabrikarbeitern zuläffig fein dürfte. 
Meine Herren! Die Inbuftrie bat auch ibre gro 

u machen; der Staat berubt nicht blos auf den Beamten; 
fen auf der nduftrie, und wenn bie nduftrie micht ge- 
fördert wird, fo wird er nicht in der Cage fein, Beamte halten 
zu tönnen. Wenn, wie dad in dem Bergwerksbezirk Tarnowig 


dorgefommen ift, 800 Arbeiter mit einem Male entlaffen wer | 


den müffen, wohin foll dann die Induſtrie gelangen, und mie 
foll dann der Staat die Einnahmen befommen, die er gebraucht? 
Es iſt ſchon darauf hingewiefen worden, daß aud für bie 
Schiffsgewerke diefelbe Einrichtung aefehlich getroffen, und deö- 
balb darf wohl der Berabau und die große Induſtrie daffelbe 
beanipruchen. 

Es befteht ja auch rüdfichtlih der Handwerker die Bejtim- 
mung: daß das Handwerkszeug derfelben nicht mit Befchlag be- 
legt werden dürfe, weil fie ohne daſſelbe ſich feinen Erwerb ver- 
Poafien fünnen. Der Nrbeiter bat nichts al3 feine Hände, mit 

iefen muß er ſich und feine Familie erhalten, und deshalb, 
—— ich, muß ich Sie im Intereſſe des Arbeiterſtandes bitten, 
em vorliegenden Untrage ihre Zuftimmung zu ertbeilen. 


PBräfident: 
das Wort. 


Der Abgeordnete Reichenfberger (Köln) bat 


Abgeordn. Heichenfperger (Köln): Es freut mid), der- 
malen auf dem Standpunkte fteben zu können, welden der ge— 
ebrte erjte Redner, der Herr Abgeordnete Lette, eingenommen 
bat. Es find ſchon fo viele und jo triftige Gründe gegen bie 
gegenwärtige Gefeh-Vorlage vorgebradyt worden, daß ih nur 
noch Weniged hinzuzufügen vermag. 


en Anferüce | 


| 


| 
| 





ſucht. Man kann auch in der Philanthropie zu weit achen. 
\ falld, meine Herren, beftreite ich, mie geſagt, daß dad Gefek 


‚ die Zuſtimmung dieſes hohen Haufe erbalten wird, fo 


Die erfie Frage, die und immer enigegentritt, iſt die Be- 
bar tniefrage ch glaube aber, daß wir diefelbe nicht vom 
individuellen Standpunfte, nah Maßgabe der bon und perjön- 
li gemachten Erfahrungen, zu beantworten baben, fondern daß 
man einen weiteren Umblid über die Verbältäiffe thun muß; 
wie foldhed nur Seitens derjenigen Bebörden, welche die betref- 
fenden Verbältniffe in ihrer Totalität ſtets im Auge zu bebal- 
ten berufen find, geſchieht. Nun aber liegt und, wie ber Bericht fagt, 
das Refultat der Ermittelungen, melde die Staatd-Regierung 
bei den verſchiedenen Behörden veranftaltet bat, vor, und gebt 
daſſelbe dahin, daß die große Mehrzahl die Bebürfniffrage ent 
ſchieden verneint. Er bemerfe aber noch ausdrüdlih, daß 
unter allen den Behörden, die gefragt worden find, fich feine 
einzige Rheiniſche befindet; es heißt vielmehr ausdrüdlih, daß 
die fraglichen — nur auf demjenigen Gebiet ſtatt⸗ 

efunden, auf meldem die allgemeine Geriht3-Ordnung gilt. 

hne meinerfeit3 weiteren Erkundigungen vorgreifen zu wollen, 
Laube ich menigften® vorläufig fagen zu dürfen, dab in ber 

beinprovinz kein Bedürfniß für den Erlaß eines folhen Ge- 
ſehes vorhanden ift. Jedenfalls aber glaube id, daf man mit 
einem ſolchen nicht vorgeben follte, ohne zuvor in üblicher Weiſe 
die dortigen Behörden, die gerichtlihen ſowohl, als die admi. 
niftrativen, gebört zu haben. Sehr Vieles läßt fih allerdings 
leicht zu Gunjten ber Arbeiter fagen, aber nicht blos ber bier 
bezeichneten, fondern aller Klaffen von Arbeitern. Namentlich) 
ift es febr leicht, e8 als eine Härte darzuftellen, wenn Jemand 
auf dem geſetzlichen Wege fein Recht zur Geltung zu bringen 
fucht; ja, es fcheint mie faſt zu einer Art Gewohnbeit werden 
zu follen, daß ein Gläubiger, der feinen Schuldner exequiren 
läßt, ald eine Art von Dieb von demfelben behandelt wird, in- 
dem man nur ausnahmsweiſe gelten läßt, daf er dagjenige, was 
er einem Anderen auf Treu und Glauben und mit Rüdficht 
auf den Schuß der Gefege geliehen bat; wieder Frage 
eden · 


für die Rheinprobinz ein Bedürfniß ſei. Wir haben dort Bor- 
fehrungen in unſerer Drozef-Ordnung, melde ungerechtfertigten 
Bebrüdungen der Schuldner zur Genüge vorbeugen. Ich er— 
waͤhne nur das Eine, daß jeder Richter befuat ift, dem Schuld» 
ner; je nad den obwaltenden Umftänden, Zablungstermine zu 
geben. In Fällen der vorliegenden Art wird die gewiß in 
der Regel gefchehen, und wenn ed geſchieht, fo wird dadurch 
dasjenige jo ziemlich erreicht werden, was man durd) ein Mus» 


1) * fi 
nahme ⸗Geſetz erreidhen will, obne daf den Rechten des Gläubi- 
ift von meinem Nachbar zur Rechten nachgewieſen worden, daß | . Ich a ‚Dune bei * 
bei dem Staatsbeamten ja auch eine Beſchlagnahme des ger | 


gers moefentlih Eintrag geſchieht. Obwohl ih nun nach dem 
biöher Worgefommenen annehmen darf, daß die Vorlage ar 
aube 
ich doch einen eventuellen Antrag ftellen zu follen, dak das 
hohe Haus befchliefen möge, in der Eingangdformel arg dem 
Morte: »Monardies einzufchalten: »mit Ausſchluß des Bezir- 
kes des Rheinischen Appellationd-Gerichtähofed zu Köln.« 


Ih werde übrigend gegen das Gefeg ftimmen, und ift 
died — wie gefagt — nur ein eventueller Antrag. 


Präfident: Der Herr Handeld-Minifter- bat dad Wort. 


Handeld-Minifter von der Heydt: Meine Herren! Der 
Antrag, welcher bier —* iſt unzweifelhaft aus einer ancr- 
kennenswerthen Theilnahme für die arbeitenden Klaſſen berbor- 

egangen. Die Regierung theilt diefe Theilnahme im vollften 

afe. Die Regierung trägt aber Bedenken, wegen lokaler 
momentaner Uebelftände ſofort zu einer ge ern 
y fhreiten. Die Regierung bat nad dem von ihr gefammelten 

aterial ein Bedürfmf zu einem folden Ausnahme + Gefek zur 
Seit nicht erkennen fünnen. Der Notbftand, der unter den 
Arbeitern vorkommen kann, kann auf verſchiedenen Urfachen be- 
ruben; einmal auf —— Lohn, auf ber Schwierigkeit 
ber Beihaffung der Lebenämittel zu mäßigen Dreifen, auf außer 
ordentlichen perfönlichen Verhältniſſen oder auch auf einem unor- 
bentlihen Lebenswandel. Bei zulänglidem Lohne werden die Ar- 
rn es leiht in der Sand Is; für das Wohl ibrer 
Arbeiter auch in anderer Weiſe Sorge zu tragen, namentlich 
dabin, daß fie diefelben dagegen ſchützen, daß fie nicht ohne Noth 
in ſchlechte Hände gerathen. Nicht immer find die Arbeitacber 
dazu im Stande, aber fie können doch viel thun und jedenfalls 
mehr ald die Geſetzgebung im Stande ift, für dad Wohl der 


"| Arbeiter zu forgen. 


Haus der Abgeordneten. 
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Zu dem kommt, dab nad den Ausführungen des Herrn 
Abgeordneten für Bielefeld die Gerichte, mie ich auch meiner 
ſeits glaube, in der Regel, und, fo meit fie ed irgend vermögen, 
buman verfabren, wenn es ſich um Klagen gegen Arbeiter handelt. 
Sodann ift angeführt tworden, daß die Jurisprudenz noch nicht 
feftitebt in Beziehung darauf, ob dad Lohn der Arbeiter mit 
Beſchlag zu belegen fei oder nicht. Die Regierung wird den 
Ausführungen des Heren Abgeordneten für Bielefeld Beachtun 
widmen und überhaupt diefer ———— ihre weitere Auf⸗ 
merkfamfeit zuwenden, Sie glaubt aber nicht, daß zur Zeit 
eine Veranlaflung borliege, den vorliegenden Gefep-Entwurf zur 
Annahme zu empfehlen. Jedenfalls würde doch feine Veran. 
laffung vorliegen, blo die in dem Entwurfe genannten Arbeiter 
ausnahmsweiſe zu begünftigen, und bie übrigen Arbeiterklaſſen 
audzufchliefen. Much ift nicht abaufeben, weshalb nur ein Vier 
tel des Lohnes mit Beſchlag belegt werden foll. 


Ich glaube, daß es ſich aus allen diefen Gründen nicht 
empfiehlt, den vorliegenden Gefeg-Entwurf anzunchmen. 


Präfident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Debatte 
eingegangen, er rührt bon dem Abgeordneten Riedel ber. 

Diejenigen Herren, welche den Schluf-Antrag unterftügen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reicht aus. 
Bevor ich über den Antrag abftimmen laffe, will id noch 


* den eingegangenen Amendements die Unterſtützungsfrage 
ellen. 


Dad Amendement deö Abgeordneten Dr. Walded lautet: 
»bie Gefep- Vorlage in bie Kommiffion zurückzuweiſen, 
um die Nothmendigkeit eines Gefeges, wodurch die exe» 
futivifhe und Arreſtbeſchlagnahme des noch nicht ber- 
dienten Tagelohne® von Tagearbeitern überhaupt für 
unzuläffig erklärt wird, zu erwägen und eventuell daf- 
felbe formulirt vorzulegen.s 


Ich bitte diejenigen Herren, die daß Amendement unter 
fügen wollen, fih zu erheben. 


(Gefciebt.) 
Die Unterftügung reicht aus. 2 
Dad Amendement bed Abgeordneten Dr. Reichenfperger 
(Köln) lautet: 
»der Eingangdformel binter dem Worte »Monardies 
einzufchalten: 
mit Ausſchluß ded Bezirkes des Rheiniſchen Appel- 
lations · Gerichtshofes zu KRöln.« 


Diejenigen Herren, welche dieſes Amendement unterſtützen 
wollen, bitte ich, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 

Die Unterſtühung reicht aus. 

Auf der Rednerliſte find noch permerlt: gegen den An- 
trag der Kommiffion die Abgeordneten Afmann, Oſterrath und 
Waldeck; für denfelben die Abgeordneten Pinder, Harlort, 
Schellwitz, Schwenzner und Gößz. 

ch bitte diejenigen Herren, welche die Diäfuffion über den 
eben vorliegenden Bericht jebt gefchloffen wiflen wollen, ſich zu 


erheben. 
Geſchieht.) 
Es iſt die Minderheit. 
Der Abgeordnete Pinder hat das Wort. 


Abgeordn. Pinder: Meine Herren! ch will nicht auf 
die juriftifchen Bedenken eingehen, bie yaen bie Gefeh- Vor- 
lage vorgebradht worden find, ic muß das fundigeren Beur- 
theilern überlaffen. Ich würde mic für meine Derfon ſehr 
gern den juriftiichen Unfichten bed Abgeordneten für Bielefeld 
unterordnen, aber leider wollen fich die thatfächlihen Zuſtände 
feiner Deduftion nicht unterordnen. Denn thatſächlich jtebt leider 
bad feft, dab ganz im Widerſpruch mit ben Debuftionen des 


Herrn Abgeordneten für Bielefeld die Gerichte fortwährend Be- 
fhlagnahmen auf den künftig au verbienenden Lohn von Ar- 
beitern erlaffen. Diefe Arreſtſchläge lauten gewöhnlich dabin, 
daß dem Gruben» oder Hütten» Arbeiter bei dem nächſten Pobn- 
tage die und die Summe in ebaug zu bringen fei. Der Lohn⸗ 
tag mag nun furz oder lang binaudfteben, fo ift das doch immer 
richtig, daß höchſtens der eine Theil des Lohnes ſchon verdient 
ift, der andere Theil aber erſt verdient werben muß. Diefen 
erichtlihen Anordnungen muß der Gruben. Repräfentant ſich 
—* ohne daß feine juriſtiſchen Bedenken in Betracht kammen, 
benn von dem Gerichte wird ihm aufgegeben, die Beichlagnahme 
zu reſpektiren, bei Strafe der doppelten Zahlung. 


Die Praxis, die ſich übrigen! nicht gleihmäßig bei allen 
Gerichten in Oberfchlefien ausgebildet bat und die früber nicht 
befannt war, bat nun die allergrößten Nachtbeile. Bis vor 
Kurzem bat e3 in einzelnen Gerichtsbezirten als Norm aegolten, 
nur den bierten Theil, mitunter noch weniger von dem jeded- 
maligen Lohnbetrage mit Beſchlag zu belegen. 


Neuerlic ift jedoch in einzelnen Gerichtäbezirten die Praxis 
angenommen, den ganzen Lohn mit Beſchlag zu belegen. Dar 
durch find die allergröften Nachtbeile entitanden und nicht, wie 
id vorhin zu meinem Bebauern babe hören müflen, von den⸗ 
jenigen, bie mit den Merbältniffen unbelannt find, nicht zum 
Vortheil der Arbeitgeber, fondern zum Vortheil der Arbeitä- 
nehmer ift diefer Antrag bier geftellt, der die Befeitigung der 
bezeichneten Uebelftände zum Zweck bat. Dad, was man bier 
— hat als eine eigenthümliche Einrichtung, welche in 
Oberſchleſien bei den Gruben- und Hüttenarbeitern ſtattfände, 
iſt die uralte, in allen Deutſchen Berg + Ordnungen vorgeſchrie⸗ 
bene Art der Mblobnung der Gruben» und Hüttenarbeiter und 
wenn diefelbe troßdem von dem Herrn Vorredner, dem Herrn 
Abgeordneten für Königsberg, als eine eigenthümliche, blos Io- 
fale Einrichtung bezeichnet worden it, fo berubt dies nur auf 
feiner Unfenntniß von den Bergwerlksberhältniſſen. Die Berg 
Ordnungen und ihre wefentlih zum Schuß der Bergleute ge- 
| reichende Beftimmungen aufrecht zu erhalten,‘ empfiehlt ſich qt« 





rade aud dem Gefichtäpunfte der Fürſorge für die Arbeiter, 
und es würde einen ſehr bedenflichen Eingriff in diefe Zuftände 
bilden, wenn aus einem —— Geſichtspunkte heraus eine 
Aenderung vorgenommen würde. 


| Dem Seren Abgeordneten für Köln möchte ich erwidern 
daß die Bedürfniffrage aud für mich dad MWefentlichfte und 
Mahgebendfte ift, daß aber diefe Bedürfniffrage allein von den 
Behörden doch nit vollftändig fcheint gewürdigt werden 
u fönnen, da eine Behörde gegen die andere berichtet 
ht da namentlich die Handeldtammern in denfelben Bezirien, wo 
ie Regierungen ſich gegen eine foldye Anſicht geäußert, ſehr 
häufig dafür ausgeſprochen * und daß alſo bei dieſen 
| wibeeheedenben Anfichten doch jedem Einzelnen überlaffen blei- 
| ben muß, welcher von beiden Seiten er mad feinen eigenen Er- 
\ fahrungen feine —— ertheilen und hiernach feine Ueber- 
| zeugung bilden will. Ganz befonder& möchte ih hervorheben, daß, 
wie mir aus ficherer Quelle mitgetheilt ift, die Anſichten der 
Regierungd +» Behörden theilweiſe I in neueſter Zeit geändert 
baben, daß z. B., wie mir veriichert worden, die Regierung 
in Oppeln, die früher gegen einen folden Antrag war, ſich in 
neuefter Seit entſchieden dafür ausgeſprochen und ze 
baben fol, daß möglichft raſch eine derartige Geſehes -Beſ — 
erlaſſen werde Ich glaube alſo, daß das Bedürfniß wenigſten 
für die Schleſiſchen Landestheile wohl kaum bezweifelt werben 
fann; mir ift aber aud von Seiten Rheiniſcher Deputizten, 
die mit ben dortigen Grubenverhältnifien bekannt find; berfichert 
worden, daß bei ihnen eben ein ſolches Bedürfniß vormalte, und 
wenn dieß ſich noch nicht vor den Gerichten geltend gemacht 
kl fo glaube ich, ift dieß wohl größtentheils der günffigeren 
eftimmung des Rheiniſchen Prozeßverfahrens zuzuſchreiben. 


ne verfichere auß eigener Wahrnehmung, daß das Be- 
dürfnig eim fehr dringende, und daß feine Erledigung zum 
Beten der Arbeiter zu wünfchen ift. 

Ich empfehle Ihnen die Annahme deö Geſetzes. 


Präſident: Der Abgeordnete Immermann bat das 
Wort. 


Abgeordn. Zmmermann (vom Dlap): Meine Herren! 
Mährend der vorigen Sigung ging eine tion von Seiten 


Haus ber Abgeordneten. 














Schleſiſcher Gutäbefiger ein: auf Extrahirung eines Geſehes, das 
Lohn ded ländlichen Gefindes ea nur bis nd be 
ftimmten Betrage mit Beſchlag belegen zu dürfen. Diefe Pe- 
tition ift der Juftiz-Kommiffion übermiefen worden ; biejelbe bat 
einjtimmig die Tagedorbnung beantragt, und dad Haus ift 
diefem Antrage auch ohne Widerfprud beigetreten. Ich war 
damald Referent, und habe daber Gelegenheit gehabt, mich mit 
ber Materie eingehend zu befchäftigen, und nad ber damals ge- 
mwonnenen Einfibt möchte ih dem Seren Abgeordneten fir 
Bielefeld entgegentreten. 

Nach der Majorität der Anfichten, wie fie ſich durch bie 
Wiſſenſchaft und Judikate berausgeftellt hat, möchte jept doch 
feftfteben, daf allerdings nur das fällige, verdiente Cohn, wie 
fi von felbft verfteht, nad dem Gefege vom 4. juli 1822 
zur eigenen Einklagung übertwiefen werden, und daß dies bei 
noch nicht fälligem, bei zulünftigem Lohne nicht ftattfinden 
fann, daß aber nichts —— das Be Lohn zur 
Sicherung als ——— „Objett mit Beſchlag zu belegen, 
wenn überhaupt das Verhältnif eingegangen ijt, aus bem bie 
Lohnforderung originirt. 


Es ſeht allerdingd einigermaßen dauernde Verhältniſſe 
voraus, Gefindedienit- Verbältnifie, Annabme ald Fabrik, und 
Bergarbeiter, eine gewiſſe Kontinuität der Verbältnifle, wg 
bei Tagelöbner-Berbältniffen, worauf der Herr Abgeordnete für 
Bielefeld bingedeutet hat, eine Beſchlagnahme nicht eintreten 
tann, da ein Tagelöhner blos pro Tag angenommen wird. 


Ich muß allerdings beftätigen, daß nach der überwiegenden 
Praus der Gerichte bei derartigen dauernden Verbältniffen das 
-Fohn zur Sicherung der bdereinftigen Befriedigung mit Be 
— belegt wird, ſelbſt wenn es noch nicht fällig iſt. Da 

ieſe Praxis meines Erachtens auch die richtige iſt, ſo wird es 
eines Geſehes bedürfen, wenn dad Cohn nur zu einem beſtimm⸗ 
ten Betrage mit Befchlag belegt werden fol. Die Durdfüh- 
rung des Vrinzipd, wie der Herr Abgeordnete für Bielefeld es 


ald das richtige hält, kann das Gefeg nicht befeitigen, weil es 
nicht das richtige fein dürfte, infoweit baben die Antragfteller | 


recht, wenn fie ein Gefeh dafür ertrabiren. Die Gegengründe 
find nun aber überwiegend. Zunächſt ſchneidet ein ſolches Ge- 
ſetz ganz unbedingt in das allgemeine Rechtsprinzip ein. jeder 
Gläubiger ift im Allgemeinen berechtigt, ſich an das ganze Ver 
mögen feines Schuldnerd zu feiner Befriedigung zu halten. Die 
nur tbeilweife Befchlagnabme des Lohnes ift entichieden ein Pri- 
vilegium, was einer gewiſſen Klaffe, einem gewiſſen Stande ge- 
geben wird. Zu einem ſolchen Privilegium, namentlich in der 
‚ gegenwärtigen Zeit, darf. man fib nur ſchwer entſchließen, weil 
e3 offenbar gegen das Rechtäprinzip ift. 

Es kann nun gejagt werden, es exiſtiren bereits devartige 
Privilegien bei Beamten, Militairperſonen, Penſionsberechtigten, 
Handwerkern, Künſtlern und Landwirthen. Im erſten Falle, 
bei Beamten und Militairs, iſt dad Staats-Intereſſe das lei⸗ 
tende Motiv geweſen, bei Penſionsberechtigten das Intereſſe, 
was eben in dem Zwece liegt, zu dem die Penſion gegeben 
wird. Die Handwerker, Drofeffioniften, Künftler und Yand- 
wirthe ftehen allerdings mit den jabrifarbeitern und Berg- 
leuten auf ziemlich gleicher Linie. Es fragt fid aber, ob in der 
gegenwärtigen Zeit, wenn es bereitd foldye Privilegien giebt, 
weckmäßig erfceint, diefe noch auszudehnen. Keinesfalls aber 

nn man fie ausdehnen, wenn ein ſolches neugegebened Privi- 
legium fofert eine Mafje von anderen Anfprücen bervorrufen 
würde. Denn ih frage Sie, meine Herren, wenn Sie den 
Bergarbeitern und Fabrifarbeitern dad Privilegium geben mwol- 
len, mit welchem Recht wollen Sie ed den Handwerksgeſellen vor- 
enthalten, die in gleicher u fid) befinden, wenn das Lohr 
ihnen ganz entzogen wird, was fie zu ihrer Ernährung verwen 
den mülfen. it welchem Rechte wollen Sie das Lohn den 
Dienftboten entziehen? 


Die erwähnte Petition ging nicht auf die. FFabrifarbeiter, 
fondern auf das ländliche Gefinde Es kann gefagt werden: 
Das Gefinde hat freie Station, ja, aber wenn die Dienftboten 
nicht auch ihr Lohn haben, können fie das fonft Nötbige ſich 
nicht beſchaffen, und, was aud) in jener Petition hervorgehoben 
it, leicht zu Diebftabl und Veruntreuungen verleitet werben; 
denn, wenn fie dad ganze Jahr hindurch feinen Pfennig haben, 
werden fie leicht zu ſolchen Vergeben beranlaft. Es würde 
alfo durchaus nicht bei den Berg- und Fabrikarbeitern ftehen 
geblieben werden können, und ich wüßte nicht, wo die Grenze 
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u finden wäre. Es würden, fobald wir das Gefeh votiren, 
—* auch ſolche Anſprüche ſich herausſtellen. 


Es iſt aber auch, glaube ich, gegen das eigene Intereſſe 
ber Arbeiler. Durch die Beſchraͤnkung der Lohns —— 
wird entſchieden der Kredit dieſer Arbeiter verringert, und dies 
fann die Kreditiofen leicht dazu binfübren, dab fie dem ge- 
ſchwächten Realkredit, fo will ich ihn mal nennen, durch den 
ftärkeren Derfonalkredit erfehen, daß fie zu Wechjeln übergeben. 
Und das ıft gar micht fo unmahrfceinlihd. Jeder, der einige 
Praxis bat, weiß, daß Menſchen, die kaum ihren Namen ſchrei⸗ 
' ben können, jegt Wechfel ausftellen, um Geld zu befommen, 
oder fi Kredit zu verſchaffen; wenn fie dann vor Gericht 
kommen, und mit ibren im Wechſelprozeſſe unzuläfigen Ein- 
teden zurüdgewiefen werden, jo können FM das nicht begreifen. 
Es liegt alfo die Gefahr, daß nah Erlaf eine ſolchen Ge- 
fege3 dad Eingeben von Wechfelverpflihtungen bei diefen Arbeitern 
bermebrt werde, nicht fo fern, daß bei unferen Arbeitern, die ver- 
ſchuldet find; ber Realkredit durch den Derfonalkredit verdrängt wird; 
dann find aber Fabrikherren xc. in noch fehlimmerer Lage, denn 
in Folge des Mechfelrecht3 wird der Perſonal- Arreft verfügt; 
und werden ihnen fo die Mrbeiter entzogen werden. Das möge 
man aber bedenken, denn was man mit der einen Hand giebt, 
wird mit der andern micder genommen. Solche Schuldner 
ftehen außerdem auch Gläubigern entgegen, bie felbit höchſt un- 
j 





bemittelt find. Der Kredit wird: zumeift gewährt für Lebens» 
bedürfniffe, Kleidungsftüde, Brod u. ſ. w., dad geben die klei⸗ 
nen Handelöleute. So erhalten die Arbeiter ihre Lebensbedürf- 
niſſe bon —— und behalten, wenn ſie dafür in Anſpruch ge 
nommen werden, bei bejehräntter Lohnbeſchlagnahme nod Mittel 
zu etwas Underem, während ihre Gläubiger, die nicht zu ihrem 
Gelde kommen können, vielleidyt nicht die Mittel für ihre Le— 
bensbedürfniffe haben. Auf diefe Weife wird der Schuldner er 
Koſten des Gläubigerd begünftiat. Hier fteht Armuth der Armut 
gegenüber. Das Verfahren ftellt fih praktiſch bei den Gerichten, 
' wie alle diejenigen, welde Kenntnig davon baben, betätigen 
werden, folgendergeftalt heraus: Der Gläubiger wird in Hei 
nem mwohlveritandenen Intereſſe, um den Arbeiter nicht aus 
dem Brod zu bringen, nicht einmal Beſchlagnahme auf das 
| Ganze beantragen, aber wenn er ed thut, fo fommt der Schuldner 
ober fein Herr dagegen ein, ftellt die Unmöglichkeit der Ent- 
ziehung des ganzen Lohnes vor, und proponirt eine Nate. Der- 
artige Vorfhläge werden dann von dem Gerichte befürmortet 
und der Gläubiger geht und zwar in wohl erwogenem eigenem 
Intereſſe, immer au dergleichen Vorichläge ein, und bas Ganze 
des Lohnes wird faft nie mit Beſchlag belegt; es ift das em 
böchit feltener Fall. Bei dem Gericht, dem ich vorzuſtehen die 
Ehre habe, kommen ſolche Beihlagnahmen bei dem Salz Umte 
zu Schönbeck fortwährend vor. Die Gläubiger legen auf das 
Lohn der Salinenarbeiter Beſchlag, und «3 läuft die Belchlag- 
nabme das ganze Jahr hindurch. Das Salzamt bebält nur 
beftimmte Raten nad dem feftgeftellten Prinzip inne, und am 
Schluß des Jahres wird die gefammte Summe der zurüdbebal« 
tenen Raten unter die Gläubiger vertbeilt. Die Gläubiger 
find feit einer langen Reihe von Jahren vollkommen mit bieler 
Einrichtung zufrieden. 

Nun könnte freilich gefagt werden, wenn das in der Praxis 
fo ift, aber nicht auf gefeplichen Beftimmungen berubt; fo ift es 
nothwendig, eine folche geieplice Beſtimmung zu erlaffen. Prin- 
per ift dad richtig, aber ein ſolches Gelet ſchießt dod über 

a8 Ziel hinaus, indem es noch viele andere Anſprüche bervor- 

ruft, auch ald Pribilegium ſcharf in dad Rechts ⸗Prinzip eingreift, 
ich glaube, daf man dies ſehr fcheuen muß. Aus diefem Grunde 
werde ich genen dad Geſetz ſtimmen, weil ich wirklich fein praf- 
tiſches Bedürfnif dafür febe. » 


Prafident: Es ijt ein neuer Antrag auf Schluß der Dis- 
fuffion von dem Abgeordneten Mathis (Friedberg) geitellt. Die 
Unterftügung darf ich wohl vorausſetzen, da fie jchon dad vori 
Mal nit gefehlt bat. Auf der NRebnerlifte find noch notirt: 
für die Ge — die Abgeordneten Harkort, Schellwigtz / 
Schwenzner, gegen dieſelbe die Abgeordneten Aßmann, Oſter⸗ 
rath und Dr. Waldeck. Ich bitte diejenigen Herren, bie bie 
Diskuſſion jegt geichloffen willen wollen; fi zu erheben. 


Geſchieht.) 
Es iſt die Majorität des Haufed: 
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Ich gebe zuvörderſt dem Herrn Antragiteller, Abgeordneten 
Neide, das Wort. 


Abgeordn. Meide (vom Platz): Der Staats Regierung 
will ich es nicht verdenfen, daß fie die Befchlagnahme der Ar» 
beitötöhne ihrerſeits nicht zum Gegenftand einer Vorlage ge 
mact bat. Bei der Manniagfaltigkeit der Auffaffungen, bei der 
Verſchiedenheit der Gutachten der Vrovinzialbebörden und bei 
der Ungewißheit des Erfolges mußte ein folder Schritt ber 
Regierung allerdings bedenklich erſcheinen. Solche epinöfe 
Dinge greift man nicht gern an. Nacdem aber im Haufe die 
gen ergriffen iſt, kann ich nicht abfeben, warum Seitens 

es Herrn Minifterd die Frage nicht für eine freie erklärt wird. 
Die Induſtrie, deren weſentlichſte Intereſſen bei der Vorlage 
betheiligt find, würde dem Herrn Handeld-Minifter ſehr dankbar 
ewefen fein, wenn ev durch eine jolde Erklärung Dem 
chönen Beifpiele gefolgt wäre, welches der Herr Minifter für 
landwirtbfchaftlihe Ungelegenbeiten in einer unferer legten 
Sitzungen gegeben, und mit Recht bier die rühmendite Aner- 
fennung gefunden bat. Als mein Spezial-Kollege und ic dad 
Geſetz einbrachten, glaubten wir zwar nicht auf eine Lnter- 
ftügung der Negierung rechnen zu können, aber auch nicht auf 
ein Rennen mit regierungsfreundlihen Sinderniffen. 


Meine Herren! Dem Gefeg- Entwurf ift zur Motibirun 
des Bebürfnilfed eine von dem Landrath des Beuthener Kreife 
verfaßte Denkſchrift beigefügt worden. Im diefer Denkichrift 
ift nen in eben fo lebendiger al klarer und überzeugenber 
Daritellung vor Augen geführt, welche erfchredenden Dimenfionen 
der Pauperiſsmus im Stande der Berg, Hütten» und Fabrik. 
arbeiter dadurch —— hat, daß das Kreditgeben und 
Nehmen nicht regulirt und auf das Maß des Bedürfniſſeß be- 
chränkt, und daß dem Gläubiger geftattet iſt, fein Recht rück⸗ 

chtslos zu verfolgen. Es ift Ihnen dabei gejchildert, melde 
nachtbeilige Rüdwirtung diefe Maffenverarmung auf die Inter» 
eſſen ber Induftrie, der Gemeinde und der öffentlihen Sicherheit 
ausübt. Zugleich ift nachgewieſen, daß ber Geſetzvorſchlag das 
einzige Korrektiv ift, um den Kredit auf bad a Beduͤrfniß 
zurückzuführen und der Verarmung vorzubeugen. Sie werden 
ſich der Logik biefer Süße nicht entziehen fünnen. Ich wünfchte 
jedoch, daß auch von der Wärme der Daritellung der Dent- 
ſchrift fih etwas Ihren Herzen mittbeilte, und daf Sie bie 
‚Frage nicht blog mit fühlen Verftande, fondern aud mit Theil. 
nabme beurtbeilten. Gegen die Motive der Denkſchrift ift nun 
hauptſächlich hervorgehoben worden: ja, das find ja blos ganz 
lotale Verbältniffe! Was will man mit dem Ausdrud » lofale 
Verhältniſſe- fagen? Will man fagen, daß diefe Zuftände ſich 
nur im Beutbener reife ereignet haben, fo bat man Redt; 
wenn man aber jagt, daß fie ſich blos im Beuthener Kreiſe 
ereignen fünnen, dem glaube id wiberfprechen zu müſſen. 
Gleiche Lebensverhältniffe bedingen gleiche Erfheinungen. In 
allen Gegenden, wo Induſtrie getrieben wird, und mo die In— 
buftrie auf bdenfelben Bedingungen wie im Beutbener Kreiſe 
berubt, werden ähnliche Erſcheinungen nicht nur mb fondern 
5 ar wabhrfcheinlich fein. Mehrere der Herren Medner, welche 
is für die Gefehvorlage ausgefprochen haben, gehören anderen 
Lanbeötheilen an, Eogar vom Rbein ber — und dies will ich 
dem Herrn Abgeordneten für Köln entgegnen — ift eine Zus 
ftimmung zu dem Gefeg-Entwurf, und zwar in der bergmänniſchen 
Seitfehrit »der Berggeift « erfolgt. 

Bon dem Herrn Sandeldminifter ift jedoch noch hervorgehoben 
worden, daß diefe lokale Kalamitit des Beuthener Kreifes haupt ⸗ 
fächlih in der Gemohnbeit, die Arbeiter monatlih zu lohnen, 
ihren Grund babe. Es ift zugleih von ibm bemerkt worden, 
daß von ber —A——— an die Verwaltungen der 
Staatswerle die Anſdeiſung ergangen fei, wöchentlich den Ar- 
beitern ihr Cohn zu zahlen, und daß fi, wenn die Gewerf- 
ſchaften diefem Beifpiele folgten, hoffe, dadurch die unglüdlichen 

uftände wieder zu beben: ch dem Seren Handels⸗ 

inifter den glüdlichften Erfolg von dieſer Maßregel, ich glaube 
aber nicht, daß der Erfolg eintreten wird. Ich glaube auch 
nicht, daß die Gewerken bem Herrn Sandeld-Minifter auf deſſen 
Wege folgen werden. Sie können ibm nicht folgen. Der 
Grund davon liegt zwar nicht darin, daß, wie der Herr Ab« 
—— für Koͤnigsberg meint, die Arbeitgeber wöchentlich 
as Geld nicht beſchaffen können. Wenn die Arbeitgeber mo- 
natlid daß Gelb ungen vermögen, fo wird die auch 
wöchentlich wohl ausführbar fein. Der Grund ift vielmehr in 


Gaus der Abgeordnete 





. Sehsmbvierzigfte Sigung am 6. Mai 1861. 





den Merbältniffen zu ſuchen und zu finden, welche in der Dent- 
fchrift bereit3 ibre Würdigung gefunden baben. Es it dort 
bervorgeboben, daß im Beuthener Kreife monatlih 600,000 
Rthlr. an Löhnungdgeldern gezahlt werden. Diefe großen Sum- 
men in Kleinen Raten flüffig zu machen und zu zahlen, dazu 
gehören, wie auch bereits —— iſt, außerordentliche minu⸗ 
ur Finanz · Operationen. Es gehören dazu eine Menge Kräfte 
und Hände, welche die Induſtrie nicht in Tbätigkeit ſehen kann, 
ohne ihre Produktion in bobem Grade zu vertbeuern. Ich 
will dies durch ein Beifbiel erläutern. In dem Beutbener 
Kreife find mebrere bundert Hütten, Gruben und andere Werke, die 
damit zufammenbängen. Nehmen Sie die runde Summe von 
200, Jet haben Sie für jedes Werk einen Lohntag, im 
Ganzen 200. Dann werden Sie für jedes Merk vier Lohn— 
tage haben, im Ganzen 800. Lohntage find ferner feine Ar- 
beitstage und eben fo viele Arbeitstage fallen aus, als «3 Lohn⸗ 
tage giebt. Nun bitte ich doch, meine Herren, zu erwägen, ob 
e8 wirklich im Intereſſe des Arbeiters ift, ibm fo zu fagen vier 
Feiertage im Monat nebenbei zu machen und auf der großen 
Zabl von Werfen 800 Urbeitstage ausfallen zu laffen. Die 
Mapregel it aber auch um deshalb unausführbar, weil die Ar- 
beitsfräfte fehlen. Bei den Gruben beforgen die Schichtmeifter, 
bei den Hütten Faktore oder Rechnungsfuͤhrer die Auszahlung 
der Löhne, und zwar auf den Werfen jelbit. Es ift ganı un« 
möglich, meine Herren; dieſe Kräfte obme Vertbeurung der Pro- 
duftion zu vermehren. Cine foldhe Mermebrung müßte aber 
nothwendig eintreten, wenn die Cöhnung überall wöchentlich er- 
folgen fol. Außerdem würde, felbft wenn der Abfchluß des 
Gedinged und der Rechnungen für jede Woche ſich abgrenzen 
ließe, dies eine weitere Erböbung der Sträfte erfordern. "Die 
Hoffnung daher, daf er Maßregel einen günftigen Erfol 
ben wird, wird ſich als leer erweilen, und ich glaube, Im: 
Herr Handeld-Minifter von Seiten feines Reſſorts ſelbſt einen 
ganz motivirten Widerſpruch erfabren wird. Wenn dies jedoch 
nicht geichiebt, jo würde dies nur beweifen, daf der Zügel et- 
was ftraff angezogen und Widerfprucd nicht recht geratben ift. 
Dad Gefep ift von verſchiedentn Gefichtäpunften aus bean» 
ftandet worden, 


Zuerſt ift eingewendet worden, daß ein neue! Pribilegium, 
eine Exemtion für die Mrbeiterklafe damit gefchaffen werde. 
Meine Herren! Hier kann man wirklich fagen, daß in gewiſſen 
Fällen ein Wort zu rechter Zeit ſich einjtellt. Wir wollen mit 
dem Gelege den Gläubiger verbindern, durch eine rüdfichtölofe 
Verfolgung und Ausübung ‚feines Nechte die befonderen n- 
terejien der nduftrie, der Gemeinde, welcher die Armenpflege 
ur Laſt fällt, und der öffentlichen Sicherbeit zu gefährden, Es 
it das ein Kolliſionsfall zwiſchen dem Rechte des Gläubigerd 
und dem öffentlichen Intereſſe. In einem ſolchen Stollifions- 
falle muß das ſchwächere Mecht des Gläubigerd dem ftärferen 
Rechte der öffentlichen ntereffen nachiteben und weichen. Am 
diefen Zweck zu erreichen iſt es notbwendig, den öffentlichen In— 
terefien Schuß zu gewähren und den Gläubiger zu verhindern, 
daf er feinen Anfpruch egoiftifch geltend maden fann. Er muß 
ja eine Einfhränkung Tier Befugniffe und Rechte gefallen 
affen. Tritt mit einer ſolchen Einſchränkung gleichzeitig die 
ig e ein, daf dem Arbeiter ein Theil ſeines Lohnes verbleibe, 
0 ilt Died, meine Serren, eben nur die Folge. Es iſt aber 
nicht Unfiht und Tendenz, eine ſolche Eremtion um ihrer 
elbſt willen zu ſchaffen, darin liegt num aber ein weſentlicher 
nterfhied, ob Etwas als nothwendige Folge oder ald Zweck 
ſich darſtellt. 
Seitens der Regierung iſt auch, wie Sie auf Seite 3 des 
Berichtes Ihrer Kommiſſion leſen können, darauf hingewieſen 
worden, daß die Neigung zu luxuriöſen Verwendungen im Ar- 
beiterftande borherrſchend fei, und daß diefer Neigung durch den 
—— nur neue Nahrung gegeben würde. Man kann 
es allerdings nicht leugnen, daß man zum Theil unter dem 
Arbeiterſtande eine ſolche Neigung antrifft. Aber, meine Herren, 
| entwidelt ſich denn diefe Neigung in allen Fällen aus fid) 
\ felbft heraus, oder giebt es nicht Verhältuiffe und Kombinatio- 
nen im Leben, durch welche diefelbe geweckt und genäbrt wird? 
Iſt die Verführung auf der einen Geite nicht eben fo 
& wie auf ber andern Geite die Neigun Luxus? 
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dh möchte bei dieſer Gelegenbeit Sie au die Dent- 
chrift verweilen, wo ausführlid erörtert wird, auf welche Weiſe 
ie Neigung zu verſchwenderiſchen Ausgaben im Arbeiterftande 
‘ gemißbraucht wird. Diefem Mißbrauche müflen wir vorbeugen. 
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Dafür müffen wir ein Korrektiv fuchen, durch welches das Ziel , pflicdhtungen in dem Mrbeiterftande ftärken müſſe. Diefe® Be- 
erreicht wird, daß der Arbeiter nicht mehr Kredit befommt, als wuätjein wird die Gefepvorlage nicht erfhüttern. Auch künftig 
er eben bedarf. Ein ſolches Mittel ift dad vorgeſchlagene Ge- | wird der Arbeiter feine Werbindlichkeiten ſtreng erfüllen müſſen. 
ih. Anfer auf die Praxis der Gerichtshöfe, Vergleiche pilden Nur wird dad Maß feiner Verpflichtungen geringer fein. Ein 
Gläubiger und Schuldner zu vermitteln, it auch darauf binge- | Veifbiel wird died erklären. Ein Arbeiter, # jest 30 Rthlr. 
wiefen worden, daß jeder vernünftige Gläubiger fi Terminal» | Stredit bat, wird künftig nur 10 oder 5 Rthlr. Stredit haben. 
Zahlungen gefallen laffen, von vornberein nicht das ganze Cohn, | Das wird für fein Beduͤrfniß genügen. — Der Arbeiter wird 
fondern nur eine Duote beffelben mit Vefchlag belegen wird. | aber zur Zablung diefer 10 und-5 Rihlr. eben fo ſtreng an- 
Diefer Grund, welcher aud von der Regierung getheilt wird, | gehalten werden, wie jegt zur Zahlung der 30 Rthlr., und das 
fbricht mehr für die Gefegvorlage, ald dagegen. Meine Herren! | Bewußtſein, daß er feine techtlihen Verpflichtungen ſtreng er- 
De 2: —*8— tige vr iget jetzt Beh als = füllen müfle, wird gleich kräftig erhalten. 

uote des Lohne feines Schuldners mit Befchlag belegt, fo Man hat endlich auch das Mitgefühl für Knechte, Dienft- 
fügt ibm das Geſetz » feinen Schaden zu; das Sefep will dann | guten und dergleichen —* — pr ae aefucht. En 


ja eben nur, was jeder vernünftige Glaͤubiger thut. Dem un« 3438 
vernünftigen Gläubiger aber werden Sie doch nicht zu Hülfe vertenne gar nicht, meine Serren, bapfaudp biefe Stlaffen jehr 


kommen mollen, Sie werden ibm vielmehr, wie ich boffe, kräftig 
entgegentreten. 


Gerichte laſſen fih allerdings Bermittelungen zwifchen Gläu« 


bigern und Schuldnern angelegen fein und gemwäbren dadurch 
den öfſentlichen Intereſſen, welde von der Belchlagnahme 





| 
wohl einer Berüdjichtigung des Gefepgeberd würdig find, Aber 
ih möchte darauf aufmerffam machen, daß dod die Mechtälage 
diefer Leute eine gamı andere if. Die Dienftboten befinden 
ſich faſt ausnahmslos in soft bei der Familie, in welcher fie 
dienen. Es find fehr wenige Dienftleute, die ſich felbft beföfti- 
gen müllen umd außer dem Haufe wohnen. Eine Befhlagnahme 
ded ganzen Lohnes bedroht werden, einen thatſächlichen | des Lohnes diefer Leute hat natürlich, da ihre Lebensexiſtenz 
Schuß. In der That iſt dieſe Praxis der Gerichte 4* iſt, niemals bie ſchredlichen Folgen für fie ſelbſt, mie 
aber weder eine allgemeine, nod eine fonitante, Die Wer, | die Nachtheile für das Gemeinweſen und die öffentliche Sicher- 
ſchiedenheit in der Auffaffung der Frage bei den verichiedenen | beit. Es find eben mur vereinzelte fälle, welche keine Gefahr 
Geriptäböfen ift bekannt. Gleich groß iſt der Mechfel der | für das Gemeinwohl in fich tragen. Unſer Gejep dagegen bat 
Anfbauungen. Bei dem Kreisgericht in Beutben, meine Herren, | den all im Muge, wo Maffen von Arbeitern auf einen Fleck 
ift ein folder Mechfel der Anfichten bervorgetreten.. Diefed | gebracht werden und durch maſſenhafte Befchlagnahme der Löhne 
Gericht hatte früher die Pratis, zu vermitteln und die Quoten | eine Menge von Arbeitern außer Brod und Nabrung vr 
feftzuftellen. Später ift aber die andere Anficht zur Geltung | wird. Sie werden mic zugeben, daß dies doc einen fehr 
efommen. Es wird jeht ohne Weitere das ganze Cohn mit | großen Unterſchied bildet, nnd daß im folder maſſenhafter Ver- 
Beichlag belegt und jede Vermittelung Seitens des Gericht? | armüung eine Quelle unendlicher öffentliher Gefahren liegt. 
abgelehnt. Den Herrn Abgeordneten für Wanzleben möchte ich Der Herr Abgeordnete für Bielefeld bat den Antragitellern 
deshalb bitten, mir ben Smeitel zu löfen, ob der Gericht- | eine Tendenz ungergefheben, die fie ablehnen müffen. Die An- 
gebrauch der Behörde, welcher er, vorftebt, aud dann noch | tragjteller baberfhicht bios das fünftige * im Auge gebabt, 
En werden wird, wenn er nicht mehr das Gericht leiten, | fondern ſehr mefentlih aud das rüdftändige. Der Arbeiter, 
ondern eine andere Gerichtäperfon darüber zu enti&eiden haben | meine Herren, mag er num wöcentlid oder monatlich bezablt 
wird. Sollte dann nicht eine andere Praxis möglib werden | merden, verwendet das erhaltene Lohn, um bi zum nächſten 
und follten dann nicht aus jenem Kreife genau diefelben Klagen | Lohntag exiſtiren zu können. Wenn ibm diefes rüdftändige 
wie aus dem Beuthener Streife laut werden? Ich will auch Lohn ganz mit Beſchlag belegt wird, fo ift er bis zum nächſten 
nicht verbeblen , daß es mir micht recht mit der Mürde des | Pohntage brod- und ermwerbälos. 
Gericht3 vereinbar fcheint, den vermittelnden Agenten zwiſchen h j ————— 
den Gläubigern und dem Schuldner zu machen. In allen Es foll nun vermieden werden, daß ibm die Mittel genommen 
fällen wird dies fogar nicht möglich fein. Die Maffendeit der | werden, feine Eyiftenz auf dieſe Weiſe zu friften. Wenn der Abge- 
Mebeit, welche einzelne Gerichte erdrüdt, ift dabei das entſchei. ordnete für Bielefeld uns zugleich anheimgegeben bat anzunehmen, 
dende Moment. Nicht jeder Gerichtähof kann ſich das Ver- | dab durch die Entſcheidung des Ober-Tribunals die frage binficht- 
ügen einer Korrefbonden; gönnen. Die Koſtſpieligteit einer lich des noch nicht verdienten Lohnes eutſchieden fei, und daß es 
olhen mit vielem Schreibwerfe verbundenen Agentur fällt | micht nöthig wäre, eine gefepliche Regelung vorzunehmen, fo 
ebenfall® ſchwer in das Gewicht, wenn die Zabt der Belchlag. | kayn ic meinerfeits eine Uebereinftimmung mit diefer Meinung 
nahmen das gewöhnliche Maß überſchreitet. Be ieh ee ER Ran en 
—2 oe »Tagearbeiterns, fie fbricht, wie und der Herr ordnete 
Ich made Sie darauf aufmerffam, daß um Juſtiz · Reſſort ſelbſt vorgelefen hat, don Arbeitern, mit denen — 
eine traditionelle Sparſamkeit den Geſchäftegang normirt und | hiog eine Tageszeit umfaßt, und welche tagtäglich entlaſſen wer» 
daß man durch eine Ueberfchreitung des Kopinlienfonds fih Oft | pen können. Solche Arbeiter find mit die Hütten» und Fa— 
ſeht ungenehm machen würde. Dies würde z.B. im Beu. | prifarbeiter, und ev irrt im der Vorausfepung, dafi er Diele 
tbener Kreife der Fall fein, wo 800 Beſchlagnahmen in einem | A rpeiter unter die Kategorie der Tagearbeiter fubfumiren will. 
Monat vorfommen. 800 Gläubiger zu fragen: willft du nad. Die Berg, Hütten und Fabritarbeiter können efehfich nicht 
ben? und 800 Sculdnern jchreiben: dad muß A | icherseit en v0 ; Dh ne 
I u udn 5 9 | jederzeit entlaffen wırden. Sie arbeiten auch nicht überall und 
heben, das, werden Sie einfehen, gebt nicht an. Das iſt immer für Tagelohn. hr Cohn wird in vielen jFällen nad 
eine Storrefpondenz, welche bie Nummern des Journals um | dem Arbeitdeffette — edinge- und Stüd · Lohn — bemeſſen. 
einige überflüffige Tauſend vermehten würde. Die Entfheidung von 1847 ft allen Gerichtäböfen befannt und 
Das Intereſſe derjenigen kleinen Geſchäftsleute, die haupt- | ich glaube, daf eine Belehrung über dieſelbe von feinem Erfolge 
pass die Gläubiger der Arbeiter find, ift aud in den Vor | fein wird, abgefehen, daß fie mir micht ganz paſſend erſcheint. 
ergrumd gefchoben worden. Es iſt dies theils von der Negie- | Die Gerichte haben die Anwendung diefer Entſcheidung vernei- 
zung gefchehen, theils hat der Abgeordnete für Wanzleben die- | nen zu müflen geglaubt, weil fie nicht paßt, weil fie eine ganz 
fen Widerſpruch ſich zu eigen gemaht. Meine Herren! Das | andere Kategorie von Wrbeitern im Auge bat. Es ift dabei 
ift nur feheinbar. Hat dad Gefep wirklich Die wobltbätige frolge | leitend geweſen, daß die Berg- und Süttenarbeiter nad dem 
— und ed wird fie haben — daf der Kredit geregelt wird, | Gefege vom 20. Mai vorigen Jahre? nur mit 14tägiger Kün- 
daß der Arbeiter nicht mehr unbefhränften, jondern nur einen ) digung entlaffen werden können, und daß bei den Frabrikarbei- 
Kredit bat, der dem Bedürfniß entjpricht, fo werden die Gläu- | tern nad der Gewerbe-Ordnung ähnliche Verbältnifie eintreten. 
biger nur. ein geringered Quantum don Forderungen baben | Diefer Umftand ift von dem Herrn Abgeordneten für Bielefeld 
und in a * — ee u = — im- | ganz überſehen. Er batte nur das Tagelohn im Auge. 
mer ein ausreichendes Objekt ihrer Befriedigung finden, der Unter- Ton den Einwendungen des Seren Abgeordneten für 
Kbieb liegt ja nur darin, daß der Gläubiger gezwungen werden | grjefefeib ift nur bad Eine Wahr, baßı biefe Zuftände unerträg« 
fell, weniger Strebit zu gewähren, lich find, und ich bitte Sie, wohl zu erwägen, zu welchen Kon 
Derfelbe Grund greift auch aegen den ferneren Einwand | fequenzen die rüdfichtälofe Nerfolgung der Anſprüche der Gläu- 
Plahz/ den die Megierung erhoben bat, daß man bad Bewußt- | biger führt. Ich bitte Sie demnach, dem Geſetze Ihre Quftim-. 
fein der Nothwendigkeit einer ftrengen Erfüllung rechtlicher Ber- | mung zu geben. 
Berbandl. des Haufes d. Abg. 159 
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Präfident: Der Herr Berichterftatter bat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Pape: Der Herr Vorrebner 
bat mid) ven der Pflicht überboben, den Gefeh- Entwurf, mie 
er dem Haufe vorgelegt ift, zu bertheidigen. Ich will mir aber 
dod erlauben, einige Bemerkungen zu machen und zwar zu 
nächſt, was die Bedürfnißfrage betrifft. Diefe ift verneint wor⸗ 
den, ſowohl von Seiten des Harın Hanbeld-Minifterd, als an- 
dererfeitd auch dom Herrn Abgeordneten Reichenſperger. Es 
find Ihnen in dem Kommiſſions-Berichte bereits mitgetheilt 
worden die Anfihten der Regierungen, der Handelskammern, 
der Gerichtäböfe und der Korporationen ber Kaufmannfhaft 
und ich will nur noch bemerken, daß namentlib, was mir da. 
mals noch unbefannt war, die Berliner Kaufmannfhaft und 
die Exekutions ⸗ Kommiſſion des biefigen Stadtgerichts, ſowie auch 
das biefige Polizei-Präſidium ſich bereits in früheren Jahren 
für eine Beſchränkung der Beſchlagnahme des Lohnes der Ar- 
beiter ausgeſprochen haben. Außerdem baben fi die Ober- 
Bergämter in Bredlau und Halle ebenfalld, und zwar im m 
tereiie der Gruben» und Süttenarbeiter ausgefprohen. Wenn 
ber Abgeordnete Reichenſperger und einige andere Herren be 
—* daß in der Rheinprodinz kein Bedürfniß zu einem Ge- 
ee, wie dad proponirte, vorliegt, fo muß ich auf bie früheren 
Verhandlungen, die bereit® in diefem Haufe ftattgefunden haben, 
bermeifen, worin mebrfeitig bie —— bejaht iſt, und 
zwar bon Leuten aus verſchiedenen Lanbeötheilen. Ich will nur 
erwähnen, daß im Jahre 1855 der Abgeordnete Jacob und der 
damalige Abgeordnete don Gerlach ſich jehr für die Sade inter- 
effirten und ausjpraden. | 


In einer fpäteren Sipung von 1857 haben fih außerdem 
aber auch noch die Bbeiniihen Abgeordneten und unter biefen 
namentlich der Freiherr von Diergardt, der jet in dem anderen 
Haufe ift, ſehr lebhaft dafür interefirt und es als ein fehr drin. 
gended Beduͤrfniß dargeitellt, daß ein ſolches #Gefeg erlaffen 
würde, Der Abgeordnete Molinari erklärte damald, warum 
follen die arbeitenden Klaffen nicht dieſelbe — —— bom 
Geſeh erfahren, wie fie Staats und Kommunalbeamte, Mili- 
tairs hoher Ehargen, Denfionaire feit jeher geniehen, und wie 
fie nah ber Allgemeinen ara auch Drofeffio- 
niften und Künftlern unter gewiffen Vorausſetzungen zuſteht? 
Der Abgeordnete MWenpel hatte ſich damals gleichfalls 
dafür ausgeſprochen, ebenfo der Abgeordnete Bayer, und nur 
Eine Stimme bat fih damals Dagegen, vernehmen laſſen. 


Der Abgeordnete Reichenfperger fagt; es fei ein Bebürf- 

niß für die Rheinprobinz nicht vorhanden, weil die Gefeßgebung 
bort ausreichend fei. Es ift bereitö in dem Berichte bemerkt 
worden, daß die Kommiffion ſich davon nicht überzeugen fünne, 
daf der Artikel 1244 der Rheiniſchen Prozef-Ordnung gemü- 
ende und ausreichende Mittel für die Arbeiter gebe. Der 
Hrtitel 1244 beftimmt weiter nicht, als daß er dem Richter 
die Befugniß beilegt, einem Schuldner Ausftand zu gewähren. 
Das ift auch etwad, was in unferer Prozef-Orbnung beftimmt 
worden und ift nicht® Abweichended von dieſer. Wenn aufer- 
dem nod auf die Vrozef-Ordnung und zwar auf den Ar- 
titel 592 NRüdfiht genommen ift, fo weicht dieſer ebenfowenig 
ab. Er beftimmt nur, welde Begenftände dem Schuldner frei- 
bleiben follen, Dies hat auch der $. 95 Titel 24 ausgefpro- 
chen, da ift ebenfalld geſagt, da die und die Gegenftände frei« 
bleiben follen. Es wird aber außerdem beftimmt, daß den Dro- 
feffioniften und Handwerleen, von denen dort die Rebe ift, der 
Betrag übrig bleiben folle, der ihnen zu ihrer Exiſtenz noth- 
wendig ift, und es liegt dies alfo nicht Lediglich in der Hand 
des Nichterd. Ich kann mich alfo nicht überzeugen, daf in ber 
—— kein Bedürfniß ſein ſolle, daß namentlich in Trier 
ein großes Bedürfniß dafür vorherrſcht, daß die Verhältniſſe 
eben dieſelben ſeien, wie in Schleſien, iſt mir noch eben jeht 
bon einem Rheiniſchen Deputirten verſichert. 


Der Herr Abgeordnete Waldeck hat auf eine Entſcheidung 
des Ober-Tribunald vom Jahre 1847 hingewieſen, fie datirt 
vom 28. Mai. Ich habe dabei nur zu bemerken, daß in dieſer 
Entſcheidung lediglich von den Tagearbeitern die Rede iſt. 
Aber die Leute, die nach Stücken arbeiten und zum größten 
Theil die Fabrilarbeiter, find nicht Tagearbeiter, alſo auf die 
findet jene Entſcheidung feine Anwendung. 


Es 5 auch noch eine andere Entfheidung vom “Jahre 1852 


vor. Da hat dag DOber-Tribunal ſich in ähnlicher Weiſe aus- 





geſprochen, indem «3 davon ausging, daf man nur ein Altivum 
aber nicht eine Forderung, die nody nicht exiftirte, mit Beſchlag 
belegen fünne. Und von der Anficht ift auch die Kommiffion 
auögegangen, indem fie annimmt, daß das fünftige Cohn feine 
egiftirende Forderung ift. Es bat Niemand darauf ein Recht 
auc der Gläubiger nicht, der nicht mehr Rechte haben fann al 


der Schuldner. 


Dann muß ich nocd bemerken, wie auch andererſeits ſchon 
angeführt worden, daß derartige Prozeſſe felten an den höchſten 
Gerichtshof fommen. Es find meijtend kleine Beträge, die mit 
Beſchlag belegt werben und dieſe kommen höchſtens im Wege 
bes Rekurſes an die Obergerichte. In dem Berichte der ftom- 
miffion ift Ionen bereits mitgetheilt, wie verſchieden felbft bei 
den Appellationd-Gerichten die Anfichten find, ob die Löhne mit 
Beſchlag belegt werden fünnen. Gin Appellationd » Gericht bat 
die frage negirt, zmei andere nahmen zwar die Beſchlagnahme 
als ftatthaft an, find jedoch der Anficht, es fünne nicht das 
ganze Cohn mit Befchlag belegt werden. Die Untergerichte find 
noch abmweihender Meinung; ein großer Theil hat angenommen, 
es exiſtire fein Gefeg für die Beihränfung der Beichlagnabme, 
fie haben es aber aus Billigkeitö-Rüdfichten zugelaflen, und 
darauf made ich den Herren Abgeordneten Jmmermann auf 
merkſam und babe ibm nur zu ertwidern, daß die Gerichte dieſe 
Modalität eintreten laſſen, daß cd aber am einem Gefeg dafür 
fehlt. Es ift eine Willkür des Nichterd, daß er den Gläubiger 
beſchränken will. Wenn fid) der Gläubiger dies gefallen läßt, 
dann Ar ut. Weil diefe Fälle häufig vorkommen, p ift es 
ein Be ürfu, diefe durch das Geſetz zu regeln und dadurch ift 
man dabin gefommen, ein ſolches Gefeg zu befürworten. Die 
Art und Weife, wie man bei den Gerichten berfährt, ift der 
Beweis, daß ein Bebürfnif vorliegt. 

Wenn andererfeit3 noch bervorgeboben worden ift, daß in dem 
Geſeß eine Gefahr liege, fo bat ſich die Kommiffion nicht dadurch 
verleiten laflen, fondern ift von einem weiteren Geſichtspunkte 
ausgegangen. Sierüber kann ic nur auf den Bericht verwei- 
fen. Dort it dargethan, melde folgen «8 für den Arbeiter 
bat, defien Lohn mit Beſchlag belegt wird. Er wird gewöhnlich 
entlafjen, weil er nicht mehr für den Arbeitgeber arbeitet, fon- 
dern für den Gläubiger. Die arofe Zabl von Arbeitern, die 
babon betroffen werden, bilden eine Gefahr, nicht nur für den 
Arbeitgeber und deſſen Habrikiuftem — das ift das Wenigſte, 
fondern für den Staat: die Yeute werden Vagabonden und 
Diebe und ihre Familien fallen der Gemeinde zur Laſt. Das 
ift Die Gefahr, die darin liegt. Man fagt, «8 kei ein Pribi⸗ 
ann für den Urbeitgeber. Ich jehe nicht ein, wie er 
dadurd Vortbeil haben und reicher werden künnte, daß er Ar- 
beiter entlaflen muß. Ein Privilegium für den Arbeiter wird 
es ebenfowenig fein, wie ein ſolches für die Drofeifionen und 
Handwerke befteht. Wenn man für den Handwerker eine ſolche 
—— Aigune ſtatuirt, jo ift nicht abzufehen, warum man «8 
nicht auc den Fabrik · und Hüttenarbeitern beilegt? Es ift nicht 
die Anficht der Kommiffion geweſen, das Gefep als ein Privi- 
legium der Arbeiter binzuftellen. Man hat die Sache gerade 
nicht aus diefem Gefichtäpunfte aufgefaßt, fondern aus dem des 
allgemeinen ftaatlihen Intereſſes, meil der Staat ein Intereffe 
daran bat, baf feine Bürger erhalten werden, und weil es nicht 
lediglich Rüdfihten der Sumanität gewefen, die früher rüdficht- 
li der Handwerker u. |. mw. maßgebend geweſen. Das Gejep 
jegtı daß es bie Pflicht des Staates fei, feine Bürger zu er- 
halten, und das ilt bei dem vorliegenden Befep- Entwourte wie 
bei den früheren Gefegen im Muge behalten, Es ift nun von 
anderer Seite bem Se e noch entgegen gebalten worden, «8 
ji eine Kräntung bes jelbft, und dag bat aud 
er Herr Abgeordnete — vorgebracht. Ich glaube, 
es iſt ſchon bon einem Vorredner darauf gun geanttvortet 
und im Kommiffionsbericht ift auch dad Gegentbeil hinlänglich 
dargetban. 

Es iſt aber auch ſchon bon mehreren Abgeordneten bemerkt 
worden, daß der Gläubiger die Arbeitäfraft des Arbeiter nicht 
für fi) in Anſpruch nehmen und den Arbeiter nicht für feinen 
met auöbeuten könne. Der —— verlangt, daß der Ar⸗ 
beiter bei dem Arbeitsgeber bleibe und für fein Intereſſe fort 
arbeite, der Arbeitägeber kann aber mit Recht entgegnen: ich 
will den Arbeiter nur zu meinen Sweden und nit in dem 
des Gläubigerd gebrauden, und den Eingriff diefe in feine 
Rechtsphaͤre zurüdweifen. Es ift ferner geſagt worden, daß ber 
Kredit darunter leiden würde, wir baben aber gejehen, daß, 


läubiger 


— 








obwohl die Handwerker auch nicht ausgepfändet werden können, 
und ihnen Abſchlagszahlungen bewilligt werden müſſen, fie ded- 
balb doch nie an Kredit gelitten haben. Wenn noch ferner ge 
fagt worden, daß die vorgeſchlagene Beitimmung dann dod) 
auch auf Dienftboten Anwendung finden müfle, fo babe ich 
darauf zu ermwidern, daß diefe Leute meiſt in Cohn und Brod 
fteben, alfo nicht fo leicht in die Cage kommen, von dem Ur- 
beiter Kredit zu nehmen, und daf Fülle, in denen auf ben Cohn 
- dergleichen Leuten Belchlag gelegt wird, ſehr felten vor- 
mmen. 


Menn gejagt worden ift, daß man dad Gefeg darum ver- 
werfen müffe, weil nur einem Theil der Arbeiter dadurch ge- 
bolfen würde und dem andern nicht, fo follte dies doch fein 
Grund fein, deshalb ſolches in Betreff derer zurüdzumeiien, 
denen man belfen kann; es ift diefed ebenfo, als wenn ein Rei 
fender ein paar Verunglüdte am Wege findet, die ihn bitten, 
fie mitzunehmen, und er dies deshalb ablehnt, weil er nur für 
Einen auf dem Wagen Dlas bat, und, da er den Einen bod) 
nicht allein mitnehmen fünne, fie Beide alfo liegen laffen müſſe! 
b kann Sie deshalb nur bitten, dem Gefepentwurfe zugu- 
immen, wie ibn die Stommiljion borfchlägt. 


Gegen die Zurüdweifung der Amendements an die Kom- 
miffion muß ich mich ausſprechen. 


Präfident: ch batte genlaubt, jept zur Abitimmung 
übergeben zu künnen. Der Abgeordnete Walded bat aber noch 
dad Wort zu $. 1 verlangt. 


Ich glaube indeſſen, dad Wort nicht mebr ertheilen au 
können, da e3 fich bisher gar nicht um eine allgemeine Die. 
kuffion gebandelt hat, ich eine ſolche vielmehr nicht eröffnet hatte, 
noch batte eröffnen können, weil in den beiden ze tes Un. 
traged nur ein einziger Sab und Gedanke enthalten iſt. In 
bemfelben Sinne bat dad Haus aud ſchon den Serrn Antrag. 
fteller — laſſen, wie ich denn auch den Abgeordneten 
Waldeck zweimal zum Wort notirt batte, was ich bei einer 
General-Diskuſſion nicht hätte thun dürfen. 


Ich werde alfo jet zur —— ſchreiten. Zuerſt 
über den Antrag des Abgeordneten Dr. Waldeck: die ganze 
Sade in die Kommilfion zurüdzumeifen. Zweitend über das 
Amendement des Abgeordneten Dr. Reichenſperger und drittens 
(mit oder ohne diefed MAmendement) über den Gefepentwurf ber 
Kommiffion. 


Diejenigen Herren, welche nach dem Antrage ded Abae- 
ordneten Dr. Walded beſchließen mollen, 


die Sefepvorlage an die Kommiifion zurüdzumeifen, um 
die Nothwendigkeit eined Geſetzes, wodurch die exefuti- 
viſche und Arreſtbeſchlagnahme —* noch nicht verdienten 
Tagelohns von Tagearbeitern überhaupt für unzuläſſig 
erklaͤrt wird, zu erwägen und eventuell daſſelbe formu« 
lirt vorzulegen, 


bitte ich, ſich zu erbeben. 
(Gefchiebt.) 


Der Antrag bat nicht die Mehrheit des Hauſes er 
halten. 


Diejenigen Herren, welche — für den fall der Annahme 
des Gefegentwurf® — die Eingangdformel nad) dem Untrage 
ded Abgeordneten Dr. Reicheniperger hinter dem Worte »Mon- 
archie⸗ durch Einfhaltung der Worte: »mit Ausſchluß des 
Berirl des Rheiniſchen Appellations ⸗Gerichtshoſes zu Köln« 
verandern wollen, bitte ich, aufzuftehen. 


(Gejchiebt.) 


Auch diefer Antrag it in der Minorität geblieben. 


ch bringe alfo nun den Gefeg-Entwurf, wie ihn die Kom- 
miffion vorgelegt bat, mit MWeglaflung des Wortes »nur« in 
der erften Arie zur Abitimmung. 


‚ „Diejenigen Herten, melde den Geſetz Entwurf, betreffend 
die Beſchlägnahme des Lohnes der Berg-, Hütten- und Fabrit⸗ 
arbeiter in folgender Faſſung: 
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Wir Wilhelm, von Gotted® Gnaden, König bon 
Preußen ıc., 


verordnen, mit Zuftimmung beider Häuſer des Land— 
—— für den ganzen Umfang der Monarchie, was 
olgt: 


Einziger Artikel. 


Der Lohn der Berg-, Hütten und Fabrilarbeiter 
unterliegt in Höhe eines Viertheild feines Betrages dem’ 
Arreft und der Exekution. 


annebmen wollen, bitte ich, fich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Auch dies iſt die Minderheit des Hauſes. Der Antrag 
* —* abgelehnt und damit dieſe Nummer der Tagesordnung 
erledigt. 


Bor der nächſten Nummer der Tagesordnung ertbeile ich 
dem Heren Finanz ⸗Miniſter das Wort. 


Finanz + Minifter Freiherr von Patow: Laut Aller- 
höchſter Ermächtigung vom —— Tage erlaube ich mir dem 
hohen Haufe einen Gefeß-Entwurf; betreffend die Erhebung einer 
Stempelfteuer für Zeitungen und Zeitfchriften, zur verfajfungs- 
mäßigen Beſchlußnahme vorzulegen. 


(Bravo!) 


Es bedarf zunächſt einer Nechtiertigung wegen der fpäten 
Vorlage dieſes Entwurf; derielbe lieh sich aber in der That 
nicht ohne weitläuftige Vorarbeiten zu Stande bringen; es find 
ihm namentlich ausführliche Beratbungen mit Sadverjtändigen, 
mit Zeitungd-Verlegern, Buchhändlern u. f. w. borangegangen. 
Demnädft kam es darauf an, das finanzielle Refultat einiger- 
maßen überſehen zu können, was nur in folge meitläuftiger 
Ermittelungen möglih war. Der Gefeg- Entwurf, ich fürchte, 
daß Died dad vorher vernommene Brabo vielleicht abſchwächen 
dürfte — bat im Mefentlichen nicht die Aufgabe, in ber Ber 
fteuerung der politifhen Blätter, der eigentlichen Zeitungen 
etwad zu ändern. Es ift vom vielen Seiten zwar der Wunſch 
angeregt worden, daß bdiefe Steuer ganz befeitiat werden möchte. 
Diefem Wunſche bat fib aus finanziellen Gründen nicht ent- 
ſprechen laſſen. Wenn died nicht geſchehen konnte, fo waren 
die gehörten Sachverſtändigen darüber einig, es bei der gegen 
wärtigen Gefeßgebung im MWefentlihen zu belaffen. Es wurden 
verſchledene Vorſchlage gemacht, bei der Beratbung blieben aber 
alle diefe Vorſchläge in der Minderheit und die Majorität ſprach 
[8 entichieden, unter der Vorausſetzung, daß die völlige Ab- 
chaffung der Steuer nicht möglich wäre, für die Beibehaltung 
des gegenwärtigen Prinzip aus, Es treten für diefe Blätter 
nur einige Erleichterungen infoweit ein, daß zu Gunften ber 
tleinen Blätter eine neue Zwiſchenſtufe eingejchoben worden iſt, 
daf die Steuer für die in dad Ausland aebenden Blätter nicht 
erhoben oder veftitwirt werden foll, wenn der Ausgang ber 
Blätter nachgewieſen werden kann, und emdlih, dab die in 
einem Viertefjabre über die Normalzabl überſchießenden Bogen 
auf das folgende Quartal übertragen werden fönnen. 


Der wefentlichite Punkt ber rei betrifft die nicht 
ee fogenannten Unterhaltungs und ug gi 
'iefe Blätter find entfchieden gegenwärtig don der Steuer fehr 
bart, und zwar fo bart wo worden, daß dad Erſcheinen 
folder Blätter in Preußen unmöglich geweſen wäre, wenn das 
Ne | nicht vielfach umgangen worden wäre. Bekanntlich iſt 
die Befteuerung nad der gegenwärtigen Cage ber Gejfepgebung 
von der Kautiondbeitellung abhängig; die Steuerverwaltung 
bat ſich allein am die frage zu halten, ob eine Staution geitellt 
werden muß oder nicht. In dem eriten Falle muß die Steuer 
erhoben werden, in dem zweiten Falle darf es nicht ger 
ſchehen. 

Der vorliegende Entwurf hat den Zwed, dieſe Verbindung 
zu löfen, die Steuerverwaltung auf ihre eigenen gübe zu ftellen, 
und enthält bie —— Sei derartige Blätter, welche 
nicht öfter als zweimal in der Woche erfcheinen, und nicht im 
ber Regel politifhe Nachrichten oder Betrachtungen bringen, 
mit der Steuer verſchont werden jollen. 

159* 
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Eine zweite weſentliche Beftimmung des Gefehed ift die, ' 


daß die in fremden Sprachen im Auslande erſcheinenden Blät- 
ter fteuerfrei bleiben follen. Anderer dafür fprehender Gründe 


nicht zu gedenken, war dieſe Veränderung notwendig, weil, — 


= 


kraft einer vielleicht nicht geredhtfertigten beenverbindung — 
andere Regierungen, namentlid die von England und Frankreich, 
das ——— nügliher Poſt » Konventionen bon dem 
Freige 

nenden Blätter abhängig machen. 

Eine dritte weſentliche Veränderung betrifft endlich die 
außerhalb Preußens in Deutſcher Sprache erſcheinenden Blät- 
ter, infofern guch für dieſe die Steuer eine zum Theil ſehr hohe 
und in der That nicht gut berechnete war. Es waren bisber 


die großen Blätter ſehr begünjtigt, während die Steuer für die 


kleineren Blätter zum Theil eine erdrüdende war, Auch dies 


foll geändert werden, infofern die Steuer auf eine Duote dei 
ebracht wird, jedoch ohne eine Erhöhung | 
aximalſatzes, fo daß im feinem falle eine Erbö- 


Abonnementöpreifes 
des jebigen 
bung der Steuer eintreten fann. Ich glaube, daß ber Ent- 


en der in Englifher und Franzöſiſcher Sprache erfchei- | 





wurf, wenn ev auch nicht allen Erwartungen entfpricht; doch in 
den Beziehungen, in welchen er eine Menderung berbeiführt, den 


Beifall des Hauſes erhalten wird. Nachdem die Verbindung 
zwiſchen der Steuer und der Kautionspflichtigkeit gelöft- worden 
ift, bat der Entwurf jegt nur eine wefentlich finanzielle Bedeu- 
tung. Ich ftelle anbeim, ihn der Finanz ⸗ Kommifjton zu über- 
weilen, muß aber fubmittiven, ob eine inzugiehung der einen 
oder der anderen Kommiffion oder die Bildung einer befonderen 
Kommiffion beliebt wird. 


Bräfident: Widerfpricht Jemand diefem Vorſchlage dei 
Herrn —— Miniſters, den Entwurf der Finanz ⸗Kommiſſion 
zu übergeben 


Der Abgeordnete Duncker (Berlin) hat das Wort. 


Abgeordn. Duncker [Berlin] (vom Kun Ich möchte 
mir den Vorſchlag erlauben, die Finanz-Kommifjion noch durch 
einige Mitglieder zu vergrößern, damit diejenigen Abgeordneten, 
welche eine befondere 


| 


| 


| 


achkenntniß in dieſer Sinficht befipen, | 
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gemeinfame gewerblihe Zwecke unter Aufſicht der Kom- 
munal-Bebörde, welche ſich jedoch darauf beſchränkt, 
daß von denfelben nicht? gegen die Statuten oder gegen 
die Geſetze vorgenommen werde.« 


Diejenigen Herren, die diefen Antrag unterjtügen wollen, 
bitte ich, fich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. 


Ich eröffne nun zunächſt eine allgemeine Diskuſſion über 
die Fammten fünf Reſolutionen, da der Antrag der Herren 
Müller (Demmin) und Neichenbeim, wie ih annchme, in den 
Nefolutionen aufgegangen ift, 


Ich gebe zuerit dem Herrn Berichteritatter dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Lette: Ich werde mic 
auf wenige Bemerkungen befchränten, 


(Bravo und Heiterkeit) 
die Sie nur einführen follen in die Arbeit der Kommiffion. 


Es war natürlich, dak, nachdem die Staats + Regierung 
zwei ſehr dankenswerthe Gejep + Entwürfe vorgelegt batte, die 
wir bereit3 angenommen baben, nun nicht mebr davon die Rede 
fein fünnte, den Müller-Reichenbeimfhen Entwurf in feinen ein- 
zelnen — durchzuberathen. Wir glaubten daher, 
und auf einige allgemeine Grundſaͤtze, die wir in Form von 
Refolutionen Ihnen vorſchlagen, beichränten zu follen. Das 
Drinzip, von dem wir ausgegangen find, it das, daß aus der 
—— Alles zu entfernen iſt, was in die Rechte 
und Freibeiten Anderer eingreift, daß dagegen dem Sandmerfer- 
ftande Alles zu belaflen ift, was er unbefchadet der Rechte und 
Freiheiten Anderer behalten fann, daß alfo namentlih nmun- 

en, daß auch Prüfungen befteben bleiben follen, nur nicht 
wang&prüfungen, nicht Innungen mit Zwangsbeitritt, nicht 
rbeits · Abgrenzungen, mas damit zufammenbängt. Das iſt 
ber Standpunkt, von dem wir ausgegangen find und von dem 


Gelegenheit haben, in der Kommiffion an der Beratbung Theil | aus ih Ihnen die Annahme der Rejolutionen empfehle. 


zu nehmen. 
Prafident: Wird diefer Untrag unterftügt? 
(Zuftimmung.) 
Darf ih ihn etwa ald den Willen des Haufes anfeben ? 
(Wird bejabt.) 


Dann werde id vor dem morgen ftattfindenden Plenum 
diefe Nachwahl von je einem Mitgliede bewirken laffen und nun 
zu der vierten und legten Nummer der heutigen en 
übergeben, dem Bericht der verftärften Kommiffion für Hande 
und Gewerbe über den Antrag der Abgeordneten Reichenheim 
und Müller (Demmin) vom 31. Januar c., fowie über vew 
fchiedene darauf peaäglihe Metitionen. — Berichterftatter ift 
der Abgeordnete Dr. Yette, ich bitte ibn, feine Sfelle hier ein- 
zunehmen, 

Es if ein Amendement zur Refolution. der Kommiffion 
eingegangen, das ich zur Unterftügung zu bringen babe. Die 
Abgeordneten Schulze (Berlin), Gamradt, von Hoverbeck und 
Genoſſen ſchlagen vor: 

bei der erſten Refolution 2 am Schluſſe des erſten 
Alinea hinzuzufügen: 
⸗das Nothwendige hierüber beſtimmt das Geſetz.« 


Ich bitte die Herren, aufzuſtehen, die dieſen Antrag unter- 
ftügen wollen. 
(Gefchieht.) 


Die Unterftügung reicht auß, 
Der zweite Vorſchlag derfelben Herren gebt dahin: bei 
der Refolution unter Il. 1 da8 erjte Alinen zu Hafen, wie folgt: 


»Die Innungen befteben als gewerbliche Genofjenfchaf- 
ten mit forporativen Rechten und Selbftverwaltung für 


| 


| 











Präfident: Es it eben mod eim Amendement einge- 
gangen von dem Abgeordneten von Bardeleben, welches ich zur 
Unterftügung ftelle. 


Abgefehen davon, daß er die Nr. 4 und 5 geſtrichen 
wiffen will — was feiner befonderen Unterftügung bedarf — 
ſchlägt der Here Abgeordnete vor, die Nr. II. folgendermaßen 


zu faflen: 

»Zum Beginn bed felbftitändigen Gemerbebetriebes 
fol zwar die —— einer Meifterprüfung 
($$. 23 und 26 der Verordnung vom 9. Februar 1849) 
nicht ferner erfordert werden, dagegen bleibt derſelbe 
von Erfüllung der in $. 35 der Verordnung bom 
9, Februar 1849 bezeichneten fonftinen Bedingun- 
gen abhängig. 

Hinſichtlich folder Gewerbs + Befhäftigungen , bei 
deren Ausübung allgemeine —— oder andere 
ficherbeitäpoligeiliche Intereſſen in Frage ftehen, verbleibt 
e8 bei den beftehenden Vorſchriften über den Befübi- 
gungd-Nacmeid.« 


Ich bitte diejenigen Herren, die diefen Antrag unterftügen 
wollen, fich au erheben, 


(Gefchieht.) 


Die Unterftüguug ift wohl ausreichend. 


— Wort bat ſich gemeldet, zunächſt gegen die Vorlage, 
— geordnete von Wedell (Nordhauſen). Ich gebe ihm das 
ort. 


Abgeordn. von Wedell (Nordhauſen); Meine Herren! 
ch ergreife heute das Wort, weil unmittelbar aus meinem 
abibezirt von den dortigen Innungen an mic die Mufforbde- 

rung ergangen ift, ibr Intereſſe bei diefer Sache beſonders 
wahrzunehmen. Es find die neun Innungen aus Nordhaufen, 
die diefe Bitte an mich geftellt haben. 


a 
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Der Untrag der Herren Abgeordneten Reichenheim und ! zur Tagedordnung über. Sie hätte und und dem Minifter und 
Müllee (Demmin), der von einigen 70 Mitgliedern der jetigen | ſich Zeit und Arbeit und dem Sande Koſten erfbart. Sie 
zum von Binde und Behrend unterſtützt ift, gi im \ bat die aber nicht für vätblich gehalten, fondern if auf den 

efentlichen dabin, die jepine Gewerbe-Ordnung von 1845 mit | Entwurf eingegangen, Per nicht paragraphenweiſe, aber fie hat 
ihren Abänderungen und Ergänzungen zu befeitigen, und dafür | die Vrinzibien, die in diefer ganz neuen Gemwerbe-Ordnung des 
den von von den Herren Antragitelleen vorgelegten Eodifizivten | Seren Neichenbeim liegen, zur näberen Erörterung gebracht und 
Entwurf ald neue Gewerbe-Drdnung einzuführen. Nach diefem | hat fich, ich glaube gegen nur eine Stimme, für dieſes Prinzip 
Entwurf fol der Handwerkerftand ald ein befonderer Stand | erklärt und darauf den Antrag geitellt: »Herr Minifter vedigire 
nicht ferner exiſtiren. Das iſt pag. 25 der Motive auddrüd- nach diefen Prinzipien des Seren Reichenheim das neue Gefeh.« 
lich ausgeſprochen, und noch dazu mit befonderen Buchſtaben ger | Ich glaube, daß der Herr Minijter ſich mit diefer Stelle eines 
drudt. Es wird dafür dem Händwerkerſtand ein neuer goldener | bloßen Raths dev Kommiffion nicht recht zufrieden erflären wird, 
Boden in Ausficht geftellt als Yohnarbeiter der großen Fabri Worin beftehen nun diefe Prinzipien. Es follen Innungen be- 
fanten und der Geldmänner. Was fie dabei zu erwarten har ſtehen fünnen als forporative Genoffenihaft, aber ohne Rechte, 
ben, darauf, meine Herren, werde ich fpäter noch zurüdlommen. | und diejenigen, die eintreten wollen, follen ihre Befähigung zum 
Die Motive enthalten viele Phraſen und viele Uebertreibungen. Handwerlsbetriebe nicht nachzuweiſen haben. Meine Herren! 
as will Ihnen nur einige Beifpiele anführen, die dad, was id | Das it feine Innung, das ift nur cine freie Aſſoziation. Aus 
age, rechtfertigen werden. Man beginnt die Motive mit den dieſer werden die Meiiter, die foliden, rubigen Leute ſehr bald 
Morten: entfernt fein, es werden Piteraten, Advofaten und Doktoren 


Es — wie Ironie, daß wir in Preußen mit dem ohne Praxis Demagogen 
Eintritt der freien Inftitutionen am meiften an perfön- (Seiterfeit) 
licher Freiheit verloren haben.« 


Man bat mir gefagt; daß der —— Reichenheim 
der Verfaſſer wäre. J — daß die jüdiſche Nation 
keine Veranlaſſung, über Mangel an eg in Preußen zu 
klagen, bat. Aber es bemeift, welchen Dank wir zu ernten ba- 
ben. Dann beißt es weiter: »Mit einer folhen Gefeggebung 
maden wir feine moralifhen Eroberungen in Deutſchland,« 
und »mit welcher Stirn follen wir vor fiea — nämlich die 
Deutſchen Staaten — »tretene. Man wird darauf hinweiſen, 


und andere uncubige Köpfe ſich — ſuchen. Sie wer 
den mit ihrer Weisheit und ihren überfbannten Ideen den jun- 
gen Leuten obne Erfahrungen, den —— und Geſellen die 
Köpfe verrücken, fie zuletzt auf die Barrikaben ſchicken, während 
fie ſich ſelbſt einen ſicheren Rückzug decken. 


bo! rechts.) 
Mir haben es ſchon gehabt, meine Herren. 


daß ein Staat keine Suprematie verdiene, der ſich die Adern, ha ainfts; 
durch die ſeinem Herzen die beſten — zufließen, ſelbſt (Sehr richtig! links j Unterbrechung rechts.) 
unterbindet. Unterbrechen Sie mich nicht, meine Herren! Ich danke 


Meine Herren! Die moraliihen Eroberungen und bie 
t 


dem Herrn Minifter, daß er mit Entfchiedenbeit diefen Antrag 
Suprematie, welche wir in Deutfchland haben, baben wir uns 


zurüdgemielen bat. 





auf unferen Schlachtfeldern erfämpft und fie erhalten dur die | (Neue Unterbrechung.) 
Mühle von Sansſouci. Durch Börfen- und Altiengefhäfte 
baben wir bis jept nichts erreicht und werden aud in Zukunft Unterbreden Sie mich nicht, meine Herren, Sie baben 
feine Eroberungen maden. nicht dad Recht dazu. 
(Bravo! lin.) | Zweitens fol Jeder dad Handwerk betreiben können obne 


’ Nachweis einer Befähigung; ja, es foll Jeder obne Nachweis 
Dann, meine Herren, beift es weiter: | ber Befähigung Lehrlinge auf einen ganz freien Kontrakt an« 
»Handel und Gewerbe hoben ſich in unferem Lande zu | nehmen können; es foll keine beftimmte Lehrzeit, feine beftimmte 
einer nie vorher gefebenen Höhe; mit on wuchs die ; Gefellengeit ftattfinden, es foll den Vebrlingen und Gefellen über- 
Antelli it ber ntelli a bi Rei is , laffen bleiben, ob fie, wenn fie aus der Lehre gehen oder Meifter 
Rn Bu + Ai enge bie aus nn en fein wollen, fib prüfen lafien wollen. Meine Herren! Ich 
finfteree Sonder» und Vrivilegiengelüfte aufgefhoffene | babe mic in meinem Leben öfters prüfen laffen müſſen, ich bin 
Verordnung von 1849 in die faft vergefienen und für 11 Jahre lang felbit Eraminator geweien, ich babe nicht ge 
längſt überwunden erachteten Zuftände I Zwanges funden, daß das Sichprüfenlaſſen Vergnügen macht. Ich glaube 
und der Bevormundung zurüc.e = alfo, es werben ſehr wenige —— und Geſellen kommen und 
= MR u. * TR —— wir wollen. und examiniren laff 
ER C0 WAR ZW ERR AL, MUTDE Sy DATENT ARITIOTLER Meine Herren! Der Minifter vom Stein, ein Mann, auf 
— ee Redendart in Berlin »Neufhateller mad mit | pen ſchon oft bingewiefen worden it, und der wirklich. ein gro- 
nicht graulich!⸗ fer Mann geweſen iſt (ich bitte Sie aber, ihn nicht halb, ſon⸗ 
(Heiterkeit und Bravo! links.) | dern ganz zu verftehen), der bat im Jahre 1822 unterm 
. i . ı 25. Januar in einem ausführlichen Promemoria fid) über diefe 
Die Kommiffion, meine Herren, it auf die Berathung der | frage geäußert; ich will Ihnen einige Stellen aus diefem Bro- 
— Paragraphen der und vorliegenden Gewerbe-Ordnung | memoria En es ift abgedrudt in »Steins Lebens bon Perg 
des Herrn Reichenheim nicht eingegangen. 6. Theil Seite 191 ff. Auf Seite 193 fagt diefer ausgezeich- 


Sie führen drei Gründe an: erſtens, es fei fhon ein Loch Mete Mann wörtlich: 








+. 


—— durch die Vorlage des Herrn iſters über bie »Das Wiffen ift dem Handwerker wichtia, noch wich. 
tonzejfionirungen, zweiten® beziehe ſich der Entwurf aud auf tiger und von erfterem umgertrennlidh notbiwendig ift 
die Fabriken und das Drudfphem, und brittend wäre feine r den Handwerker der Befig der Fertigkeiten in den 
Br dazu geweien. Mir hat ed indeh vorkommen wollen, al® —— und hierzu gebört eine längere Zeit, als 
ei der Hauptgrund in dem Berichte ganz verfchwiegen worden. zum bloßen Lernen, Auffaſſen. Die Kenntnig der Ana» 


Die Kommilfion bat fi wohl gefagt, daß auf dieſen Entwurf 


tomie des es macht feinen Schufter, wenn fie ibm 
und die Anträge des Herrn Reichenheim die Regierung nicht Bub fer; fie ib 


aleich müglich ii bad Können, und nicht dag Wiffen 
e 


eingeben wird und nicht eingehen kann, weil Seine Majeſtät allein ift bei dem Techniker die Hauptfahe. Die An- 
der König nod andere Untertbanen babe, ald die AUntragjteller. eignung von Fertigkeiten in Handgriffen erfordert Zeit; 
Nun, meine Herren, die Regierung bat ſich auf das Entjchie- will man bei der Bildung der Handwerker den ent 
denfte, und ich danke ihr dafür, dabin erklärt, dat fie keine egengefepten Weg gehen d bat es die Folgen, bie ſich 
Veranlafung feben fann, die Gefeggebung von 1845 und 1849 5 häufig bei Baubedienten, Forſtbedienten finden; fie 
nach dem Wunſche der Antragiteller zu ändern. Ich boffe, bie fihreiben, kalkuliren, zeichnen, bauen aber Brüden, Ka- 
Regierung wird aud dabei verharren. Nach einer ſolchen be- fernen, Kirdyen, die einftürzen, che man fie braucht; 
ftimmten Erklärung Seitens des Minifteriumd glaube id, wäre fprechen über Dbnfiologie der Dilanzen, feben aber den 


e3 das kürzefte gewefen, die Kommiffion bätte gefagt, wir geben Wald für Bäume nicht. 
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Nach meinen Erfahrungen bringt dad Mandern 
Achtel der Menfhen auf dem Lande und in Kleinen 
Städten wohnen, der Gefelle erlangt durch die Arbeit | 
in der fremde und in größeren Städten eine Vielfeitig- | 
feit in der Behandlung des Gefhäftd; iſt er aber ein 
Baubandiverker, fo nimmt er Theil an der Ausführung | 
großer Bauten in Hauptftädten, er beſucht die Lehr- 

I 

Mögen die Drüfungen ber Gefellen unvolllommen, 
die Verfertigung der Meiiterftüde unvolltommen fein, — 
läßt ſich aber Beides nicht vervolllommnen, — läßt fich 
—— nicht in allen Ständen höchſt mittelmäßige Stan- | 

idaten, ergiebt fich nicht bei allen wiſſenſchaftlichen Prü | 

fungen etwas andered ald dad Willen? Wollte man 
a 

verbeſſere Mio ie Prüfungsd-Anftalten, die Verfertigung | 

des Meiſterſtücks ıc., aber man verwerfe fie nicht. 

Die —— der Abbän ur des Lehrlings, 

eifter, 
VBürgerfamilie fol feine Bürgfhaft für Sittlichkeit ge- 
ben, weil wir Ausbrüche gemeiner Sinnlichkeit, grober 
Verbrechen bei einzelnen Handwerkern bemerken; das ift 
Ständen, dem Lehr, Näbr- und MWehrftand. Sie be- 
weifen alfo nichts als die Sündhaftigkeit des Menfcden- 
geſchlechts, an ber habe ich nie gezweifelt.« 

»Eine Regel aber für das Gemwöbnliche ift unerläß- 
lich, nad melder erhaltene techniſche, fittlich ner 
Erziehung, und ein ihr gemäßer, früber geführter Lebens» 
drängen rober Menſchen in dad Bürgertbum und Ge | 
werbe abgewebrt mird,s 

Meine Herren! Die Anträge, die geftellt find und die ich | 
fo fchlagend widerlegt, daß ich davon abftehe, nod irgend etwas | 
binzuzufügen. Ich fage nochmals: verjteben Sie Herrn vom 

Stein ganz und nicht balb. 

jedem Arbeitgeber, / Fabrilanten, und Jedem, der ein Magazin bält, 

um Verkauf von Handmwerlämwaaren im Detail verftattet fein (ohne 
ah er machgewielen bat, daß er dad Handwerf verftebt), Lehrlinge 
eingeführt würde, jo biefe das foviel, ald die Herrſchaft de& 

Kapitald über den Handwerker begründen. Das Handwerk 

würde dadurch untergebuttert werden, wie man zu fagen pflegt. 

auch körperliche Kräfte hat, wird Niemand in Abrede ftellen 
können. Es ijt ein altes Sprüchwort, der Wurm, der getreten 
wird, krümmt fich; diefed Wort würde ſich auch in diefem Falle 
daf er vernichtet werden foll, auch frümmen. Ich fürdte, daß 
das zu Jubenverfolgungen führen könnte, 

(SHeiterfeit.) 

ich will fie auch nicht verfolgen laſſen. Ich danke deshalb dem 

Herrn Minifter, daß er fid bei dieſem Punkte in der Kom- 

miffion auf das Allerentihiedenite dagegen ausgebrochen . bat. 

bier vorliegt, und der ſehr fleißig durchgearbeitet ift, feinem Sinne 
nach kurz zufammenfaffe, indem ich mic frage, was er eigent- 
lich fagen will, fo ift die Antwort ein ganz kurzer Sag, nämlich, 

Gemerbegefege befeitigt; und bie volle Gewerbefreiheit eingeführt 

werde. Alle die einzelnen Anträge im Berichte wären fo eigent- 

lich gar nicht nöthig geweſen. r Bericht heißt es, es wäre 
d 

r über bie Bedeutung und über die Wichtigkeit der Ge- 

werbefreiheit noch nicht aufgeklärt fei. Ich glaube, der Herr 

Berichterftatter wird mich, wie in manden anderen Saden, 


rg Nutzen, befonderd in Deutſchland, mo fieben 
9 | 
anftalten, z. B. in Frankfurt, Münden ac. 
nicht Aehnliches gegen alle Prüfungen einwenden? Er- | 
deshalb alle minationd + Anftalten abihaffen? Man | 
bed Gefellen vom dad Veben im einer quten 
freilich ſchlimm, ſolche Erſcheinungen finden fi bei allen 
Dann fährt er auf Seite 196 fort; 
wandel nachgewiejen, und dem wilden, regellofen Ein- | 
vorhin erwähnt habe, die find von dem ausgezeichneten Manne | 
Drittens wird von der Kommiffion darauf angetragen, es folle | 
und Gefellen für fich arbeiten zu laffen. Meine Herren! Wenn dies | 
Daf ber Handwerteritand in Deutſchland noch geiftige und 
bewabrbeiten, der Handwerkerſtand würde fidh, wenn er fiebt, 
ch will feine Herrſchaft der Juden über die Chriſten, aber 
Wenn ih nun den langen Kommiffionäbericht, wie er mir 
dad Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, daß bie alten 
ganı unerklärlid, daß ed nod jo Manden in der Welt gäbe, 
fo auch bier vielleicht zu den Nichtaufgeklärten rechnen ; ich 





i 
l 


‚ wörtlich: 


' Qunftverfaflun 


tröfte mich aber darüber, denn ich befinde mich in äuferft quter 
Geſellſchaft. Ich babe ſchon auf dad Promemoria des Mini- 
ſters bon Stein hingewieſen — der gehörte zu meiner Gefell- 
ſchaft, den Unaufgeklärten. 


Geiterkeit.) 


Meine Herren! Es gehört auch dazu der Ober-Präfident 
bon Winde. Als diefer im Jahre 1810 in Potsdam ‚Kammer 
Dräfident war, handelte ed ſich darum, die Zünfte, Innungen x. 
abzufchaffen, und die Gewerbefreiheit einzuführen; Herr von 
Binde war fehr dagegen. Man wendete ihm ein, es babe ja 
doch jeder Menih das Recht, feine Kräfte und fein Kapital 
frei F nutzen und zu gebrauchen; die Konkurrenz würde ſchon 
Alles ausgleichen und Alle vortrefflich ordnen, es ſeien ſchon 
mehrere Staaten mit gutem Beifpiele vorangegangen, der Geiſt 
der Zeit erfordere es. Er gab darauf ein ſehr ausführliches, 
fhriftlihes Votum, vom 20. Januar 1810, ab, welches in 
Vinckes Lebensbefhreibung bon von Bodelfhwingb Theil J. 
Seite 442 u. ff. abgedrudt if. Auf den Einwand, der Geift 
ber Seit fordere «8, antwortete er in dem Meto mit folgenden 
furzen Worten: 


»Für eine Megierung, welche dem Geift der Zeit unbe 

dingt — und blos dieſem zu Gefallen ſich aus 

won Verbältniffen herausberſetzt, hege ich feine Adh- 
ng.« 


Dies wurde im Jahre 1810 gefchrieben. Darauf kommt 
er auf die Beantwortung der übrigen, Ihnen gemachten, oben 
don mir angeführten Einwendung; diefe Einwendungen waren 
ganz biefelben, worauf fidh jegt die Anträge Ihrer Kommiſſion 
gründen. Er bat fie in feinem Gutachten ausfübrlib wider- 
legt. Es ift zu lang, um es bier vorzuleſen, aber ich em- 
Dreble 3 Ihnen, denn es ijt äußerft lehrreich. Cine Stelle muf 
id Ihnen aber doch aus diefem Veto noch vorlefen, die ift zu 
intereffant; fie ift auch nicht lang, auf Vagina 447 jagt er 


»Merden die Zünfte — ſo iſt die unmittelbare 
lge, daß eine große Anzahl Geſellen ſich auf eigene 
and fept, wer fann den Reizungen eine freien un« 

aebundenen Lebens wiberfteben ; an unbedachtfamen ebe- 

Inftigen Mädchen ift auc fein Mangel; unbelümmert 

um die Möglichkeit der Subfiftenz, vermehrt ſich zu- 

febend3 die Anzahl der auf eigene Rechnung arbeitenden 

Handwerker obne Verlag; die Quellen des Erwerbd, die 

Bedürfniſſe der Verzehrer vermehren ſich aber nicht 

gleichmäßig, der rechtliche Werdienft von 100 Familien 

reicht nicht für 200 Familien, leben will aber Jeder. 

Es bleibt alfo den neuen, wie den alten Handwerf3- 

Familien nur übrig, durch Wohlfeilbeit der Maaren ei 

den Rang abzulaufen, dieſe aber in der Mirklichkeit 

dur geringere Güte, Maß und Gewicht zu erhöhen; 
wer das Publikum am beften zu betrügen verftebet, der 
bat das Spiel gewonnen, und “jeder treibt es fort, bis 

Banterot oder Vettel es endigt, nicht einmal abfehredend 

für Andre, denn Jeder glaubt fi Elüger, Jeder ergiebt 

8 den Täuſchungen eingebildeter Unabbangigkeit und 
eier Uebung ſeiner Talente. 


So wird die eingebildete Leichtigkeit, ſich auf eigene 
Hand zu ernähren, das Handwerk verderben, bie Ar- 
mutb vermehren, die Zuchthäuſer füllen. Das Zunft · 
weſen bildete dagegen bisher noch einen Damm, deſſen 
Zerſtörung ungausbleiblich die nachtheiligſten Folgen 
haben wird.« 


Sie ſehen alſo, ich befinde mic; mit meinen Anſichten in 
fehr quter Gefellfchaft, aber auch in meuefter Zeit find Stimmen 
von Yeuten laut gemorden, die ich auch zur guten Gejellichaft 
üble; eö baben ſich fehr entichieben in meinem Sinne außge- 
Kecocen der Magiftrat von Berlin, der Magiftrat von Magde- 
burg, der Magiftrat von Halle, der Magiftrat von Erfurt und 
die Regierungen zu Magdeburg, —— und Erfurt. Meine 
Herren! In einem Theile der Provinz Sachſen bat bis zum 
Jahre 1845 eine beinahe ſchrankenloſe Gewerbefreibeit, blos durch 
„polizeiliche Beftimmungen wegen der Sicherheit befhräntt, ftatt- 
aefunden. In dem anderen Theile dagegen die alte Sächfifche 
mit mandem Zopf und mit manden Miß— 
die Gutachten der Städte Magdeburg, Halle 


bräuchen. Mu 
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und Erfurt, und der Regierungen der Provinz Sachſen, die in- 
mitten jener Verhältniſſe fich befinden, die auch ich aus meinem 
langen Leben in der Provinz fehr genau fenne, iſt deöbalb ein 
befonderd Gewicht zu legen, denn fie willen aus eigener Er- 
fahrung, wie e8 ausſah, wo Gewerbefreiheit und mo die Zünfte 
beftanden. Die Gewerbefreiheit, meine Herren, war ein Ge 
ſchenk, und zwar ein trauriged, des Königd Hieronpmus vom 
Jahre 1808. Ihre Wirkungen traten aber nicht gleich cin, 
fondern erſt Ende ber zwanziger und in den dreißiger und 
vierziger Jahren recht hervor, ed batten fi dort auf Grund 
der Gewerbefreiheit, ganz wie e8 ber Herr bon Winde voraus» 


| 


| 


i 
1 


gefagt hatte, eine Menge junger Leute ald Handwerker etablirt, | 


obne Kenntniffe, ohne 


I 
Fertigkeit und Kapital, ohne alle Mittel, | ben baben, an, daß fie 


»Gegen fchulpflichtige Fabrikarbeiter hat der Arbeitäberr 
dad Recht der väterlichen Sühtigung innerhalb der zur 
Erhaltung von Zucht und Ordnung erforderlichen 
Grenzen.« 


Danad würde alfo jedem Arbeitgeber, Chriſt ober Jude 
Recht zufteben, die Leute bis zum 15. Jahre zu ſchlagen; 
ift dabei fein Unterfcied gemacht zwiſchen Mädden und 
Jungen, denn es wird ganz im Allgemeinen der Urbeiter ge 
dacht. Ich glaube, meine Herren, ein folder Antrag bat dies 
fem Haufe doch noch nicht vorgelegen. 


ch nehme zu Gunften Vieler, die den Artrag unterfchrie- 
den $. 83 nicht gelefen haben. 


das 
3 


Jeder fuchte zunächſt den älteren Meiftern die Kunden durd | märe bier ein reicher Stoff zu einer Scene fittlier Entrüftung, 


billige Preiſe zu entziehen, „und wenn dies Einer fertig hatte, 
fo trat hinter ibm fchon wieder ein Smeiter ein, der mit ihm 


daffelbe Spiel trieb; fo ift dort, wie ich au3 eigener Erfahrung ſie ‚bon ber goldenen ‚Sand und 
beftätigen kann, in den Städten und auf dem Lande ein Hand» | gewärtigen haben, die Peitfche für ihre 


werker · Proletariat entftanden, welches in den Städten die Armen- 
kaffen in Unfpruch nimmt und auf dem Sande vom felb- und 
Solzdiebftahl lebt. 

Es ift mande Forſtrüge - Liſte durch meine Hände gegan⸗ 
en und da babe ich ein Bild bekommen, wie es gerade in die- 
em Stande dort ausfiebt. Meine Verhältniffe und mein Be 
ruf baben mid in zablreihe Wohnungen folder Handwerker 
geführt; ich habe dort 22jährige Peute gefunden, die im Kon- 
fubinat lebten, bereit8 drei feine Kinder ju ernähren, aber fein 
Brod hatten. Ich bin häufig in die —— ſolcher Hand⸗ 
werler gelommen, da —* ich Stuben gefunden ohne Dielen, 
ohne Tiſch und ohne Betten, dad batte der Gläubiger, die 
Kinder und die frauen lagen auf Moos und Paub und muf- 
ten ſich zudecken mit zerrifienen Säden. Wenn id die Leute 


fragte, wo habt br Euer Brod? dann antworteten fie mir, | 
feit drei Monaten ift fein Brod auf unferen Tifh gekommen | 


und wenn id fragte, wovon lebt hr? fo antworteten fie mir, 
von Kartoffeln und von Meißfpigen (dad ift die fdhlechtefte 


Sorte). Ih babe in meinem eben oft folde Wohnungen mit | 


thränenden Augen verlaffen. 


Mein Beruf bat mid nun auch bingeführt in die chemald 
Sächſiſchen Landestheile, da babe ich ein foldes Handwerker 
Droletariat weder auf dem Lande noch in den Städten gefun- 
den, es war dort noch ein forporatived eben unter den Hand» 
werkern, fie hielten fi für einen Stand und hatten noch eine 
Standedehre und fuchten ibre Aufgabe nicht darin, daß Einer 
ben Anderen tobt machte. Traten dort in einer ſolchen Hanb- 
werferfamilie durch Krankheit ihres Ernäbrerd Noth und Kum- 
mer ein, fo balf der Nachbar, um ihr die Kunden zu erhalten. 
ch konnte, meinen Berbältniffen nad, meine Handwerksſachen 
aus meiner eigentlichen Heimath, nämlid) aus den ehemaligen 
Weſtphäliſchen Landeötheilen, mo die Gewerbefreiheit beitand, 
beziehen, ich babe aber in der ganzen langen Zeit, wo id) in 
den ehemals Sächſiſchen —S der Provinz gelebt habe, 
dazu feine Beranlaffung gehabt, nad meiner Heimath deshalb 
u geben, man machte mir aud) dort die Stiefeln nicht beffer, 
im Gegentbeil fchlechter. 
das Gewerbe verdorben, meine Herren, 
das Böchſenmacher - Handwerk in Subl, was in ganz Europa, 
in Afien und Afrika bekannt ift, und welches fi auf den Aus. 
—— in London und Vvalb 
en bat, 
bormärtö gegangen wäre wie gr 
Herren! Niemand bat beiler in 


Kammer » Präfident von Binde, Seine Voraußfagungen find, 


wie ich gezeigt habe, in meiner beimathlihen Provinz vollftändig | 


in Erfüllung gegangen. Theorie ift nicht immer das Richtige 
und Doftrinen Täufchen gewaltig. 


Meine Herren! Erlauben Sie mir noch ein paar Worte. 
Ib batte mir vorbehalten, nachzuweiſen, wohin denn bie 
empfohlene Gewerbefreibeit führen würde, worin namentlich der 
oldene Boden, der dem Handwerker als Yohnarbeiter in Fabri— 
en in Ausſicht geftellt wird, beftehen würde? Meine Herren! 
Ib weiß nicht, ob Sie Alle den Reichenheimſchen Entwurf der 
Gewerbe + Ordnung ſehr genau gelefen haben. Ich made Sie 
deshalb auf $. 53 deflelben aufmerkiam. 


. Der $. 83 giebt die Antwort. Er ift höchſt intereflant, 
leſen Sie ihm duch und hören Sie zu. Es heißt dort: 


Menn man Tag das Zunftwelen bat | 


v vermweife ich Sie auf | aber nicht einmal verſucht. Die blofen, damals ſich jo fehr 


die höchſten Prämien ermwor- | 
Wenn man nur anderwärtd bei Getverbefreibeit fo | 
zünftigen Gewerfe, Meine | 
ie Zufunft gefehen, ald ber ' 


| 


’ 


alſo mit der Regierung, ftimmen gegen diefe Anträge. 





| abgefaht und es ift dem in der That raR 


‚ Mifftände ihre 


‚ von 1807, die magna carta, wie fie der Kerr — 7* 





ich liebe dergleichen Scenen nicht, aber innerlich empört bat 
mic diefer Antrag. Die Handwerker werden mın willen, was 
epriefenen Freiheit — 
inder. Meine Freundbe 
auf dieſer Seite (linls gewandt) und ich mit dem Herrn Minifter 


(Bravo!) 


Dice-Präfident Grabow: Der Abgeordnete Müller (Dem- 
min) bat dad Wort für die Kommiffion. 


Abgeordn. Müller (Demmin): Meine Herren! Der vor 
liegende Bericht iſt mit der gewöhnlichen Gründlichkeit und 
Ausführlichkeit ,_ die den Herrn Verichterftatter kennzeichnet, 
nichts hinzuzufügen, 
indeſſen will ich mir doch erlauben, auf einige Gefihtäpunfte, 
bon denen ber geftellte Antrag ausgegangen ift, näher einzu- 
gem und will zunäcft bemerken, daß ich den Standpunkt, den 
er verehrte Here Vorredner eingenommen bat; für den, den 
politifhen Grundfägen der Herren durchaus entfprechenden 


\ balte, ebenifo wie der Antrag, der von uns geftellt ift, im Ein- 


ange mit unferen Prinzipien ſteht. . 

_ Meine Hereen! Die Gegner der Gewerbefreiheit pflegen 
als eine ibrer SHauptargumente den Umftand anzuführen, da 
die —— während ihres mehr als 3öſaͤhrigen Be 
ſtehens die Probe nicht beſtanden habe, daß im Gegentheil nur 

5 eweſen wären und daß dieſe Mißſtände 
nothwendigerweiſe er die Gewerbefreiheit beichräntenden 
Gefeggebung von 1845 und 1849 habe führen muͤſſen. Ehe 
man nun dazu ſchritt, die großen Prinzipien der Gefeßgebung 


gewiß ſehr richtig ey bat, zu verlaffen und eines ber 
natürlibften Rechte des Menſchen, ſich feinen Erwerb feinen 
Fäbigfeiten und feinem Fleiße gemäß zu fucen, zu beeinträdh- 
tigen, hätte man fih doc wohl fragen müſſen, erſtlich, ob diefe 

ihftände damald wirklich egiftirten, und zweiten, ob fie denn 
auch wirklich die folge der Gewwerbefreibeit waren. Ich glaube, 
daß man den Beweis für diefe Zuftände, die ſich damals in 
der Phraſe gipfelten: der gefammte Sandwerkerftand fei im 
feiner Eriftenz bedroht, hätte führen müflen, man bat folden 


häufig geltend machenden Klagen fünnen doch an und für fi 
nicht ald ein Beweis gelten. Klagen diefer Art haben wir bei 
unendlich vielen andern Gelegenheiten gehört und bören fie zum 
Theil auch noch. 
Wir haben ſchon mehr als ein Gewerbe, mehr als eine 
meh, um mi ber ‚beliebten Phraſe zu bedienen; »am 
ande des Abgrundes gefehen,« und nichtödeftomeniger find 
bald wieder von Neuem und zwar recht kraͤftig aufgelebt. 


ie 
| Km man nun fragt, womit damals das Befteben diefer Miß— 


ftände eriwiefen worden ift, und ob fie dur bie Gemwerbefrei- 
beit herbeigeführt worden find, fo glaube ich , ift diefer Beweis 
niemald weder geführt noch berfucht worden. Der Umftand 
allein, dag Mifftände für das Handwerk eriftirten, und ich will 
ar nicht leugnen, daß ſolche beftanden, war fein Beweis, daß 
fe aus der Gewerbefreiheit entiprangen. Sie konnten cbenjo 
gut aus anderen Gründen berrübren, namentlich daraus, daß 
die Sandwerter oft nicht auf der Stufe der Schulbildung und 
‚ber wirthſchaftlichen und technifchen Ausbildung ftanden, melde 
den gefteigerten Anſprüchen der Zeit genügte. ‘Der Haupt. 
grund aber lag darin, daß dem Handwerk in der neueren Zeit 
eine ganz neue Art von Konkurrenz entgegentrat, nämlid die 
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des SFabrifbetriebed im Großen. Vor dem Jahre 1810 bewegte 
ich unfer Fabrikbetrieb noch in fehr engen Grenzen, erit von einer 


arauf folgenden fpäteren Zeit ab datirt fich der große Aufſchwung 


defielben. rüber war falt noch Alles, was die Fabrilen heute 
dem Konſum zuführen, das Prodult de3 Handwerker, Seit 
der Erfindung der Dampflraft und der Mafchinen bat die Fa— 
brifation im Großen einer Menge von Handwerkszweigen ſich 
bemächtigt, die früber allein dem Handwerk oblagen. Ebenſo 
wie die Eifenbahnen die Frachtfuhrleute mebr un 


Segeiſchifffahrt Eintrag tbun, ebenjo bat der ſtets forti@reitende 
Erfindungsgeit auch der Induſtrie ſtets ein neues Gebiet 
augefübrtt und den Sünden de SHandwerfers entriſſen. 


Das Handwerk war in früberen Zeiten die einzige form der | 


gewerblichen Produktion, die ſich entwidelnde nduftrie bat Die 
neue, den nn geſchaffen und die alte mehr und mehr 
zum Abjterben gezwungen, die Fabrikation im Großen gewinnt 
immer mehr und mebr Terrain, ES wird num nicht blos von 
den Handwerkern, die gegen die Gewerbefreiheit agitiven, ſon— 
dern auch bon anderen Seiten diefer fogenannte, Alles ver» 
ſchlingende Induſtrialismus angefeindet, aber vergefien, wel- 
den gefteigerten Lebensgenuß wir dev großartig entwidelten In ⸗ 
dufteie verdanten. Durch fie ift eine Menge von Yebensbedurf- 
niſſen auch den Armen zugänglic geworden, die fonft nur ein 
Vorrecht des Reichen waren. 
daf die Macht des Kapitald fih immer mehr geltend madır; 
das Kapital an ſich ift feine Macht, es wird erſt 
Verbindung mit der re die das Kapital auszubeuten 
verfteht. Daß diefe Uebermact des Kapitals an und für fich 


nicht biel fagen kann, davon bat man wohl im Jahre 1857 ge» | 


nügende Erfahrungen gemacht, al3 man alaubte, daß es nur dar» 
- anfomme, große Kapitalien zufammenzufchaffen, um enormen 
Gewinn zu erzielen. Wie die meijten dieſer Art Geſchäfte aus- 
gefallen find, ift befannt und auch Klar, warum fie jo ausfal- 
len mußten, man fann nicht Leute zu Dugenden finden, die mit Mil- 
lionen gut zu wirthſchaften verſtehen, nur mit Intelligenz und Erfab- 
rung vereint ſchafft es Gewinn. Das Kapital ift dem Handwerker 
ebenjo gut zugimglich, wie jedem anderen aroßen Gewerbetreibenden, 
Kapital und Kredit find bei unferen entwidelten Geldberhältniſſen 
dem Handwerker wie einem Jeden erreichbar, der überhaupt ein 
perjünliched Vertrauen verdient, der durch Moralität und Tüch— 
tigkeit in feinem Gefchäfte fi überhaupt eines Kredites würdig 
macht. Der Kredit wird cher zu weit ausgedehnt, als zu fehr 


beichränft. Wo die Held» und Streditverbältniffe weniger ent | 


widelt find, da ijt dem Handwerker durch das Syſtem unfere® 


verehrten Stollegen, des jüngften Mitgliedes für Berlin, der | 


Meg gezeigt worden, der einzig umd allein zum Siele führt — 
der Weg der Vereinigung und Affoziation zur Beſchaffung von 
Kapital. Der geehrte Herr Vorredner bat ſich mit befonderer 
Energie gegen die Aufbebun 
und gefagt, daß er vielen 


dad Ghegentbeil berichten. Ich babe auch häufig Drüfungen bei- 
gewohnt und gerade die entgegengejepte Erfahrung gemacht; 
nämlich, daß meift diejenigen, die fich bei den Brüfungen nicht 
befonderd auszeichnen, im Leben oft die Tüchtigften find, Die 
Prüfung leiftet feine Bürgschaft für Tüchtigkeit im Beruf, fon 
bern e8 kommt auf das Stönnen im Leben an. Das Veben 
felbft wird immer die entfcyeidende Prüfung fein für den Hand» 
werker wie für eben. 


Der Herr Verredner bat mit einer gewiſſen Ironie auf 
den Rath hingewieſen, welchen die Kommiſſion dem Herrn Han— 
del3-Minifter" geben wollte in Bezug auf die — von 
welchen eine neue —— en. ausgeben follte. Es 
wird gewiß Niemand in diefem Haufe befteeiten, daß es dem 
Beruf des Haufes 3 ſich über Diejenigen Grundſätze 
auszuſprechen, die ibm für die Geſezgebung als wünſchenswerth 
erſcheinen. Ich will mir noch eine Bemerkung in Beziehung 
auf die Ermittelungen erlauben, deren Refultat uns von dem 
Herrn Handeld-Minifter vorgelegt ift, in einer Denkſchrift über 
die biöherigen Wirkungen der @efep ebung von 1845 und 1849. 
Ich glaube, daß die Antwort, we * von den meiſten Bericht- 


erftattern erfolgen mußte, nicht zweifelhaft ig fonnte, und | 


per weil die Gragen 0 gejtellt waren, daß fie ſich nicht löfen 
iefen, wenn man Die edingungen, welche der Herr Handeld- 
Minifter daran knüpfte, feitbielt, das beißt nur über praktiſche 
Erfahrungen und Thatfachen zu berichten. Es ift gewiß That- 
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mehr ver · 
drängt haben, ebenſo wie die Dampfſchiffe mehr und mehr der | 


Ebenfo ift es mit der Phraſe, 
mächtig in, 


der Prüfungen gewandt; er bat | 
rüfungen vorgeftanden und beige» | 
wohnt und fi von deren Nüplichkert überzeugt hätte. ch muß 





ſache, daß feit dem Beſtehen der Gemwerbebefchräntungen ſich 
‚ das Handwerk ebenfowobl weiter entwidelt bat, wie jedes andere 
Gewerbe und die wirtbichaftlihe Thätigleit der Nation über- 

baupt ſich fortdauernd gefteigert bat. Aber wie man beweifen 
| till; wie viel don diefer gefteigerten Ibätigkeit ded Handwerks 
‚ auf Rechnung der neuen Gemwerbe-Gefesgebung zu stellen ift, 
das kann ich nicht begreifen, es läßt fih im Gegentbeil cbenfo- 
ı aut die Behauptung aufftellen, dafi, wenn Diele Geſetzgebung 
nicht exiſtirt hätte, die Entwickelung der Gewerbe eine unendlich 
\ viel höhere gemejen fein würde, Die Handwerker, anjtatt gegen 
die Beltrebungen für Gewerbefreibeit anzukämpfen, ſollten ſich 
| auf denjenigen Standpuntt ftellen, der allein im Stande iſt, fie vor 
‚ dem Rüdgehen des Handwerks zu ſchützen. Wenn fie täglich mit dem 
| Gewerbebetriebe im Großen zu fonkurriren haben, fo fünnen fie 
fihb nur behaupten, wenn fie fich felbit auf den Standpunft 
dieſes größeren Gewerbebetricbes ftellen, d. h., daß fie ihr Sand» 
\ wert wie einen Fabrifbetrieb auffaffen, daß fie ſich auf den 
| wirtbfchaftlihen und den faufmännifchen Standpunft jtellen, den 
‚ die heutige Zeit erheiſcht, das Fallen aller Gewerbebegrenzungen 
| und Beichräntungen felbft als erforderlich einfehen. So lange 
‚ fie nicht zu der Einſicht fommen, daß fie gegen die fteigende 
Konkurrenz nur dadurch ankämpfen fünnen, daf fie fich derfel- 
ben Vortbeile bedienen, melde die Induſtrie befigt, werden fie 
immer mehr den Verfall des Handwerks erleben, und «3 wird 
ſich ihr Zustand nicht verbeffeen, je mehr die Geſetzgebung in 
dem Sinne, welden fie wollen, weiterfchreitet. 


Präfident: Der Abgeordnete Grenzberger bat das Wort, 


Abgeordn. Grenzberger: Meine Herren! Ich babe bie 
Ehre, zu dieſer Partei zu gebören; ich werde aber gegen die 
| Anträge der Kommiſſion jprechen, und zwar aus meiner boll- 
ſten —— Meine Herren! Um Ihnen wenigſtens den 
‘ Standpuntt, den ich zum Geſetze einnehme, zu bezeichnen, muß 
| id) erwähnen, daß ich die Ehre batte, in dem Jahre 1849 der 
| Kommtiffion beizuwohnen, in welcher dieſes Gefeh berathen wor- 
| den ift; daß ich ferner feit dem Jahre 1848 Magiitrat- Kom- 
miſſar bin und unmittelbar mit 18 Innungen verkehrte; daß 
| ich feit jener Zeit die Gewerbegeießgebung gebandhabt babe und 
\ fie alfo vollftandig fenne mit ibren Erfoigen. Ich glaube, meine 

Herren, wir werden wenige Derfonen bier haben, die im ber 
| Gemwerbegefeggebung jo viel amtlih mit Handwerkern zu tbun 

hatten, al3 ib; darauf kann ich mir etwas einbilden, weil ich 

die Liebe der Handwerker mir dadurch erworben und weil ich 
mich verpflichtet fühle, das Wohl der Handwerker um jeden 
Preis zu bertbeidigen, und zwar mit der gewilienbafteiten Ueber» 
' zeugung. 
Meine Herren! Da jegt nur die allgemeine. Debatte ae 
ftattet it, jo kann ich mich nur im Allgemeinen äußern und 
behalte mir vor; bei den einzelnen Punkten das Wort zu nehmen. 


Das vorgefchlagene Gefeh, meine Herren, wirft Alles über 
Bord, ich geböre ſelbſt zu der jegigen Kommifiton, bie ben 
Gefch-Entwurf beratben bat, bin aber das Minoritits-Mitglied, 
welches theilweife allein, theild nur mit einem anderen Mit- 
liede aufgetreten ift. Es bat mich das aber keineswegs abge- 
—— mie ich ſab/ daß Alles in der Kommiſſion umſonſt war, 
babe ich geſchwiegen und bin dann bis zum Schluß ſchweigend 
geblieben und bebielt mir vor, bier meine Einſprache zu thun. 


| Meine Herren! Die Segnungen de Geſetzes babe ich voll 
‚ fündig gefeben, wir haben im Jahre 1810 die —— 
befommen, vom Jahre 1810 bis 1840 hatte die Gewerbefreiheit 
fo überhand genommen und fo böfe Früchte getragen, daß es 
allgemein aufgefallen und von den Behörden allgemein bemerkt 
wurde. Die Provinzial» Landtage; welche damald noch ſehr in 
Ehren ftanden, haben fid) darüber geäufert, allgemeine Klagen 
find darüber fund geworden, daß Perſonen, die nichts gelernt 
baben, Knaben, die dem Meifter entlaufen find, als Meifier ſich 
 felbftftändig niebdergelaffen baben, die, wie gefagt, nicht3 gelernt 





Etwas beizubringen. Das war dad Kraut zu dem Proletariat 
andwerferftande und dieſes Kraut batte ſich über 
wuchert, fo daß Die —— ſich veranlaßt ſah, dieſem Un- 
weſen ein Ende zu machen, und daß im Jahre 1845 das Geſetz 
erſchien, wonach wenigſtens diejenigen Perſonen, die Lehrlinge 
gut Ausbildung annehmen wollten, den Beweis der Befähigung 
azu führen mußten. Es war das ein wefentlicer Fortſchritt, 


| batten, und daher auch nicht im Stande waren, den ehrlingen 
) 


in dem 





— — — 





aber auch andererfeit3 ein ſehr großer Nutzen nicht allein für | 
den Handwerkerſtand, fondern auch für die Kommunen. | 


Meine Herren! 





Wenn ein folder Yebrling, der eim oder | 
wei Jahre gelernt hatte und dann dem Meifter entlaufen war, | 
ch dann auf dem Lande etablirt und verbeiratbet hatte und 

mit mehreren Kindern zur Stadt Fam, feine Arbeitskräfte vor- 
zeigte, fo mußte die Kommune ibn aufnehmen. Wir batten in 

—— Gegend eine ungeheure Zahl von ſolchen Handwerkern, 
die nichts gelernt hatten, und die ſich alſo auch nicht ernähren 
fonnten. Dadurch / daß wenigſtens diejenigen Perſonen, welche | 

Lehrlinge ausbilden wollten, den Nachweis ihrer wefähigung 
liefern mußten, wurde den Kommunen ein großer Nußen un 
Segen gebracht, dad Proletariat hat feit jener Seit abgenom- 

men, aber es batte die Geldmacht, dad Kapital, namentlich die 

Handwerker noch zu febr ausgenußt, und zwar in einer Weiſe, 

meine Herren, — ich kann Ihnen Beifpiele genug aus jener : 

Zeit zeigen, daß Leute, die nicht gewohnt find zu arbeiten, mit | 

ein paar Thaler Geld den Handwerker anlodten, ihm Vorſchuß 

gaben und für ihre eigene Rechnung arbeiten ließen. Nach der 
neueren Gejepgebung von 1849 ift dies nicht mehr möglich ge- 
worden; es kann micht mehr 'der Wucherer den Handwerker 
ug Tagearbeiter ausnugen. Es bat nur derjenige das Recht, 
er nachmeifen konnte, daf er etwas gelernt hatte, Und, meine 

Herren, fordern Sie für alle Stände den Nachweis der Ber 

fähigung, warum nicht für den ebrenmwertben Handwerkerſtand? 


(Brabo! linfs.) 


Fürchten Sie, daft mit der Prüfung diejenigen Handwerker, 
die ſich namentlich jetzt überfchägen und an den nnungen Tbeil | 
u nehmen fich nicht berablaflen, zu viel fernen müfen? Und | 
bat der Menfch etwas gelernt, warum ſchämt er fich, fein Drobe- 
ftüd zu machen und zu zeigen, daf er was gelernt hat? Da- 
durch eben, daß gerade Die gebildeteren, die befleren Hand» 
merfer — was allerdings leider in Berlin nicht der Fall fein 
ſoll — in die Innungen traten, fi der Handwerker angenom- 
men baben, dadurd) it der Nupen der Gewerbe» Ordnung ber- 
borgetreten. 

Meine Herren! Ich bedauere von ganzem Serzen, was | 
Sie Alle ſchon oft bedauert haben, den Tod unſeres verehrten | 
Menge. Der Mann bätte bier geftanden und mit mir ger | 
ſprochen. a" Jahre 1849 hatte er gegen meine damaligen | 

fi audg | 


Anſichten eſprochen. Ih babe durch perſönliche Kon- 
ferenzen mit ihm, ihn von meinen praktiſchen Anſichten und Er— 
fahrungen volljtändig überzeugt, und ich berufe mich auf alle 
Mitglieder, daß Mengel biev damals mit mir geftanden bat für 
die Gewerbe» Ordnung von 1849. 44 meine Herren, fürchte 
feinen Gegner, ich babe meine praftiiche, gewiſſenbafte Ueber- 
eugung und die Anficht, daß dem Handwerkerſtande und bem | 
Ernte zugleich geholfen wird bei dem Beftchen der Vrüfungen. 

Der Staat kann Nutzen daraus ziehen, wenn der Sanbwerfer 
nachweiſt, daß er im Stande ift, fich zu erhalten. Die Frage 
ift oft aufgetaucht: was foll man dem zeitigen Seiratben in den 
Weg fepen, was follman thun, um die Leute davon abzubalten, 
davon, fih ohne Mittel niederzulafien? Thun Sie nichts, meine 
Herren, laſſen Sie den Mann zeigen, daß er etwas gelernt hat, 


Meine Herren! Wenn ich im Allgemeinen über die Prü— 
fung geſprochen babe, fo will ich nocd einige Bemerkungen 
machen über dag, was mein Heve Vorredner geſagt bat. Der 
—— bat gemeint, daß die Mißſtände der früheren Zeit nicht 
ur die Gewerbefreibeit entftanden und aus anderen Verbält- 
niſſen bervorgegangen ſeien. So lange ich aber feine anderen 
als amtlihe Beweiſe babe, glaube ich nur diefen und mebr als 
denjenigen Herren, bie It, nachdem die Gewerbe + Gefepgebung 
12 TJabre — ich fage 12 Jahre — beftanden hat, andere An- 
fihten entwideln. Meine Herren! Dad waren amtlide Be- | 
richte don den Städten, von den Provinzial -Behörden, die zu- 
fammengegangen find, es waren Klagen über die Gemwerbefrei- | 
beit. Diefen amtlichen Berichten glaube ich unbedingt. sTerner | 
bat mein Herr Morredner geſagt, die Handwerker Hagen, daß 
der Fabrikbetrieb ihnen fchadet, und ich kann Sie berfichern, 
da ich zufällig fo glücklich bin, unter Handwerkern zu wohnen, 
die fi auszeichnen, daf Niemand darüber klagt. In unferer 
Gegend giebt es auch Fabriken, dennoch aber befteht der Hand- 
werfer, der etwas gelernt bat, unbedingt, Pfuſcher, die nichts 
gelevnt haben, können matürlich nicht befteben, Meine Sand- 
werker fürchten die Fabrifen gar nicht. 


Verhandl. des Haufes d. Abg. 
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thut mir leid, daß Sie nicht dabei waren. 


in ibren Kenntnilfen, 


Wenn au von der , M 
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Uebermacht dei Kapital? geſprochen ift, fo will ich dem Seren 
Vorredner erwidern, daß Die Uebermacht des Kapitals fid) mir 
in gewiſſen Fällen ſchädlich zeigt. i 

Witr baben auch heute noch Beifpiele, wo ein Mann, der 
nicht gemöhnt ift zu arbeiten, zum armen Handwerker kommt, 
den er in Noth ficht und fügt: hör mal, treib du auf meinen 
Namen dad Handwerk, ich werde dir 200 Rthir. geben, einen 
folden Fall kenne ich. Ein armer Menſch iſt glüdlic, 200 Rthlr. 
in befommen und treibt dad Gefchäft auf feinen Namen, aber 
ür einen Andern ; früber war das nicht nötbig, er konnte offen 


‚ kommen, feine Arbeitöfräfte ausbeuten, für eigene Rechnung 
‚ den Betrieb fortjegen, «3 iſt damit wenigftens ſchon etwas ge- 


bolfen. 


Meine Hereen! Der Herr Vorredner hat aud von dem 
Wege der Vereinigung — Da will id bnen einen 
Beinen Beweis unjerer Vereinigung bei meinen Sandwertern 
geben. Ich babe felbft bei zwanzig Innungen, die ſämmtlich 
in meiner Stadt find, die Statuten und ferner aud die Ge- 
— gerne beratben, mit den Meiltern und Ge» 
ellen und ferner auch mit den Arbeitern und Fabrikanten. Es 
N af Meine Herren! 
Eine ſolche Vereinigung, ich fann Sie verfibern, würde Cie 
wirklich gerührt baben. 


(Heiterkeit.) 


, „Der Herr Handels: Minifter kann mir bezeugen, daß fogar 
in Ratibor eine ſolche Regſamkeit zur Bildung von Verrinigun- 
gen geweſen üft, daß er fo gütig war, auönabmäweife Mitglieder 
% Innungen zuzulaffen, namlich 3. B. die Brauer, die find in 
ad Gewerbegefeg von 1849 nicht aufgenommen, aber der Herr 
Minifter hat ſich vorbehalten, auch diefe Vereinigung zu In— 


‚ nungen zu geitatten, wenn befondere Veranlaffung dafür vor- 


liegt. Ich kann verſichern, meine Herren, daß bei mir die In— 
nungen ihre Beiträge nur zahlen zur Unterftügung an arme 
Wittwen und Waifen, an arme franfe Handwerker und für 


| Fortbildungsſchulen, damit die Fehrlinge Gelegenbeit haben, zu 


lernen. Im abre 1849, meine Herren, hatten wir noch feine 
ortbildungsſchule, wir hatten eine ganz gewöhnlihe Sonntags» 
iederholungsſchule, wie dies zum größten Theile in Schleften 
ber Fall war. Eine folde Schule hatte blos eine Stunde des 
Sonntage, an der bundert Theilncehmer waren, bundert aber 
fonnten dabei nicht? lernen. Im Jahre 1849, nachdem ſich 
die Ruhe gelegt hatte, 
(Heiterkeit) 


und bad neue Gewerbegeſetz erſchienen war, thaten fib die Hand» 


werfer zufammen und da babe ich felbft perfönlid einen Hand- 
werferverein gebildet don mehreren hundert Handwerkern. Da 
baben die Handwerker wirklich gezeigt, dab fie verftehen, was 


-ibnen feblt. Sie erflärten, der goldene Boden, den das Sand. 


werk haben fol, ift entihmunden und warum? weil die Hand- 
werfer nichts mebr gelernt baben, weil fie zurüdgefommen find 
Wir baben «8 für noͤthig aefunden, cine 
Fortbildungsſchule zu errichten und ich kann Ihnen nur fagen, 
das die Handwerker aus ihren eigenen Beiträgen, zum Theil 
aus ihren nnungen 200 Rthlr. zufammengebract und bamit 
eine Handwerkerſchule gebildet haben, die heute einen ß großen 
Wirkungskreis hat, daß 16 Lehrer an der Schule angeftellt find. 
Daß ift ein Erfolg ber ——— der Vereinigung. 

ch ſehe eben bier ein Mitglied, das namentlich ſich bei ver- 
chiedenen Unterjtügungätaffen auögezeichnet bat, ich Freue mic) 
darüber, bedaure es mur, daß id) ihm nicht in meiner Gegend 
batte, damit er mir mit gutem Beifbiel vorangeben konnte. ch 
babe nur rg bilden können, wie e8 das Gefeh 
und ziemlich borfchreibt. In jez Annung werden die Wittwen 
und Waifen und die armen Meifter unterjtügt. Die Gefellen * 
baben auch ihre eigenen Unterſtützungskaſſen, wie die Meifter, 
und fie find erſt in Folge der Geſetzgebung von 1849 gebildet. 


„, Meine Herren! Ich will mich eines Näberen nicht auslaſſen 
über das neue vorgelegte Gefeg, ich werde aber dann die In— 
fonferung dieſes Geſezes vollends nachzuweiſen noch die Ebre 


(Bravo! links.) 


| haben, 


Präfident: Der Abgeordnete von Bardeleben bat dag 
ort. 
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J— von Bardeleben (vom Platz): Meine Her 
ren! Es ift meine Abfiht, Ihnen nur mit wenigen Worten 
das Amendement, was id und im Namen einer Anzahl meiner 
politifchen Freunde geitellt babe, zu empfehlen. Wir find im 
Allgemeinen mit der Refolution und den Grundgedanten der 


felben einverftanden, wir glauben nur in einem Puntt nicht fo | 


weit geben au dürfen, wie die Kommiſſion in ihrer Nefolution 
getdan bat. Wir find allerdings der Anficht, daf die Abgren- 
jung der verſchiedenen Gewerbe, mie y durch das Geſetz vom 
9. Februar 1549 verfucht iſt, durchaus unbaltbar ift. 

Sie einen Blid auf die Zufammenftellung über den bandwerfö- 
mäßigen Gewerbebetrieb in Dreußen, melde die Staatö-Regie- 


rung mitgetbeilt bat, jo werden Sie auf Seite 35 die Bemer- 


erfen | 


ı befteben, nicht vollitändig erbalten werden können; es wird das 
aber eine Aufgabe der fpäteren Gefehgebung fein. Uns fommt 
es jept nur darauf an, daß wir einmal dad Ueberflüffige und 
Rute wa8 in der Abgrenzung der Handiverke und in 
ben Meifterprüfungen liegt, als zu befeitigend und fodann die | 
gefunden Beftimmungen der Gefegaebung von 1849 im Allge- 
‚ meinen ald zu erbaltend bezeichnen. Es kommt bei der gegen- 
wärtigen Refolution noch nicht darauf an, einen ganz bejtimm- 
ten und betaillivt formulirten Vorſchlag zu machen, fondern nur 
einen allgemeinen Gedanken anzugeben, den die Staatd-Regie: 
rung, wenn fie darauf eingeht, weiter zu entwideln baben wird. 
in diefem Sinne haben wir auch ui Amendement geitellt, 
und aus diefem Grunde empfeble ich Ihnen daflelbe. 


fung finden, daß von der großen Zahl der votirenden Behörden | 


ſich nur vier dahin außgefbrochen baben, daß diefe Vorſchriften 
über die Abgrenzung der Handwerke wohltbätig wirken. Es iſt 
died eine verjchwindend Eleine Minorität. ch gebe desbalb nicht 
weiter auf dieſen Gegenftand ein. Wenn aber die Beltimmun- 
gen über die Abgrenzung der Handwerke fallen, fo bat die 

eilterprüfung auc feine enticheidende Bedeutung mebr für den 
Gewerbebetrieb. Wenn 3. B. einem Schloffer gejtattet ift, nad. 
ber dad Maurer- oder Schuhmachergewerbe zu betreiben, fo bat 
die Schlofferprüfung,; die er abgelegt bat, feinen Werth mebr. 
Desbalb find wir der Anficht, daß, wenn man die Vorſchriften 
über die Abarenzung des Handwerls bejeitigt, man auch die 
Beftimmung über die Meilterprüfung aufheben muß. Von prat- 
tiſcher Bedeutung ift die Beftimmung wegen der Meifterprüfun- 
gen meines Erachtens ebenfalls nicht. Nach den im Allgemei- 
nen gemachten Erfahrungen und wohl —* nach der Beſtim⸗ 
mung des Geſetzts von 1849 find die Meiſterprüfungen faſt 
durchweg ſehr leicht, ſo daß ſie keine Garantie dafür bieten, daß 
der, der die Prüfung beſtanden bat, etwas gelernt babe 
und den Stonfumenten etwas nüge. In dieſer Richtung it 
deshalb nichts damit gewonnen, bagegen bieten die Meifterprü- 
fungen ein Terrain, auf welchem die Chikane und der Brgbneid 
fi geltend machen fünnen. 


(Bravo!) 


Wenn wir nun aber aud der Meinung find, dab bie 
Meifterprüfungen zu befeitigen feien, fo ift c8 uns daneben doch 
ſehr bedenklih erichienen, daß auch alle die übrigen Beitim- 
mungen, welche für das Gelbftftändigwerden der Gewerbe 
treibenden in dem Gefege von 1849 gegeben find, aufgeboben 
werden follen. Wir find der Anficht, daß diefe Beftimmungen, 
wie fie fih im Großen und Ganzen der Sitte des Deutichen 
Sandwerferftandes anfhliefen, wobl begründet find und deshalb 
beibehalten bleiben müſſen Die Beftimmungen, welche ich meine, 
find im 35 des Geſetzes vom 9. Februar 1849 enthalten, 
worin gejagt wird: 


Die Zulaffung zu ben abzulegenden Meifterprüfungen 
ift von folgenden Bedingungen abbängig: 


1) der zu Drüfende muß das 24. Vebensjabr | 


jurüdgelegt baben, 
mit der Ausnahme, die dort gemacht wird, 


2) der zu Drüfende muß fein Gewerbe al Lebr- 
king bei einem feibjtftändigen Gemwerbetreibenden 
erlernt und die Gefellenprufung beftanden baben, 

3) 
niffe muß ein Zeitraum von mindeitend drei 
Jahren verlaufen fein, fofern nicht die näher 

" angegebenen Ausnahmen jtattfinden. 


Wir find nun der Meinung, daß diefe Beitimmungen, die 
ald Bedingung für die abzulegende Meifterprüfung gelten follen, 
als folde zwar wegfallen, wenn die Meifterprüfung aufgehoben 
wird, daß fie aber beibehalten werden müflen als Bedingungen 
für den Beginn eines felbftftändigen Gewerbebetriebs, weil 
in ihnen ſehr michtige erziehlihe Momente niedergelegt 
find, die, mie bereitd bemerkt, auch in ben Sitten des 
Sandwerterftandes fih erhalten haben. Es ift nun freilich 
möglih, daß, wenn man die Meifterprüfung befeitigt, alfo 
den einen Kardinalpunft aus der Gefehgebung — 
alsdann die übrigen Beſtimmungen , wie ic fie aus F. 35 bor- 
gelefen babe, und wie fie in dem nächſten Varagrapben noch 
näber erläutert worden, in der Art und Weiſe, mie fie jept 


feit der Entlaffung aus dem Lehrlings-Verhält- 


nimmt, | 


Bräfident: Der Abgeordnete Dr. Habn bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Hahn: Meine Herren! Wenn es noch 
Ant fein könnte, daß zwiſchen den nterefien der böberen 


ndufteie und denjenigen der Heinen Induſtrie wichtige Gegen- 
äge befteben, jo würden ſowohl die Anträge, die und vorliegen, 
als die Beſchlüſſe Ihrer Kommiſſion im Gegenfag zu denjenigen 
Beſchlüſſen, welche der Landed-Handwerfertag gefaft bat, den Be- 
weis dazu liefern. Sowohl die Herren Antragiteller ald die Mebr- 
zahl der Mitglieder Ihrer Kommiſſion gehören der großen In— 
duftrie an. Natürlich fonnte dad Handwerk darin keine Ver- 
tretung finden, Obne nun der Unparteilichkeit Ihrer Kommiffion 
irgend zu nahe treten zu wollen, kann man dreift behaupten, 
daß die Unfichten, weldye in dem Kreiſe der großen nduftriellen 
| über die Vorlage obwalten, der Kommiſſion vorzugsweiſe vor- 
| geſchwebt haben. Es fragt ſich alfo, meine Herren, welches find 
| 





diefe Anfichten der großen Induftrie, welches find ihre Beftre- 
bungen? Meine Herren! Die großen nbuftriellen wollen 
nichts Anderes, und dazu find fie vollfommen berechtigt, als 
die Geltendmadung ihrer Ktapitale und die Geltendmachung 
‚ihrer faufmänniihen Kenntniſſe. In der vorliegenden frage 
wollen fie den Markt für die Kapitalien, die Vetriebsitätte für. 
diefelben dadurch erweitern, daß fie den handwerksmäßigen Be: 
ı trieb zum Fabrikbetrieb erhöhen refp. darin aufgeben laſſen. 
| Meine Herren! Solche Beltrebungen erfcheinen vom Stand- 
' punfte der böberen und größeren Induſtrie natürlicherweife 
bolltommen gerectiertigt, denn diejelben würden für dieſe er- 


foriefilich fein. 
Man muß fib aber danach befragen: welche Folgen wür- 
den daraus für den Handmwerferftand entftehen? In der Hin- 
fiht, meine Herren, baben.wir in Aachen febr wichtige und 
maßgebende Erfahrungen machen fünnen. In Machen batte der 
Betrieb der Tuchbereitung feit älterer Zeit ber in bandwerfö- 
mäßiger Weiſe ftattgefunden; dort waren ſehr zahlreiche Fami- 
lien, welche ar ald Webermeilter, ald Tuchfcherermeifter einen an- 
ftindigen Wohlſtand verihafften, aber feine Reichtbümer fam- 
meln fonnten. Dadurch nun, meine Herren, daf bei dem Ein- 
treten der Franzöſiſchen Offupation die revolutionären Tenden- 
en fich geltend machten, daß plöglid die unbedingte Gewerbe 
eibeit zur Geltung kam, wurden die Verbältniffe diefer Hand- 
werferfamilien weſentlich berübrt, und ich babe in der Hinſicht 
aus meinen Erinnerungen fehr praktiſche Erfahrungen ey 
Ich babe auch als praktischer Arzt ſowohl die Stuben der Fa- 
brifarbeiter ald auch die Wohnungen der Handwerker bäufig 
betreten müſſen und auc auf diefem Gebiete Erfahrungen ge- 
fammelt. Endlich babe ih durch eine funfzehmjährige Wirkſam ⸗ 
feit im Gemeinderath mid noch über mande Fragen aufklären 
‚ können. Ich babe geglaubt, meine Herren, daß ich diefe Er- 
‚ fabrungen bier zur Sprache bringen müßte; dieſe Erfahrungen 
| und nur diefe Erfahrungen baben mid auf diefe Stätte geführt. 
Id glaube, meine Herren, daß in der Hinſicht die Aufſchlüſſe, 
ı die ich Ihnen geben kann, nicht ohne Erheblichkeit find. 


Welches find alfo, meine Herren, die folgen ber plößlichen 
Gemwerbefreiheit für jene Familien gemejen? Da muß ic mun 
' allerdings zunädit fonftatiren, daß eine nicht unbedeutende An- 
‚ zabl, daß wenigftend mehrere Webermeifter, Scheerermeifter und 
| Ähnliche Handwerker in furzer Zeit reihe Fabrikanten wurden, 
daß folche, deren Wiege neben dem Webejtuble ibrer Väter ge— 
| ftanden batte, plöplib einen großen Glanz entfalten konnten 
und daß deren jzamilien es dabin brachten, daf fie in der Stadt 
| tonangebende wurden. Allerdings batte diefer Zuftand für 
| Mande nicht diejenige Dauer, welde man hätte ‚wünfcen 
ı können; indeffen giebt es doch fehr ehrenwerthe Häufer iu Aachen 





une ai 
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jegt noch, die keinen anderen Urjprung haben. Neben biefen 
verhältnigmäßig menigen Glüdlicyen ent die Maſſen guter 
Bürgerfamilien, welche ehedem ald Handwerker in einem gen 
fen Wohlſtande leben konnten, allmälig untergegangen; ſie 
find verarmt, fie find dahin gelommen, daß fie bei ihren che 
maligen Standesgenoſſen jich Arbeit verſchaffen mußten. Und 
die Zahl derjenigen, welche auf dieſe Weife ind Unglüd geſtürzt 
find, bat fi derart vermehrt, daß die Nachfrage nach Arbeit 
eine ſehr bedeutende geworden ift, und daß die Löhne allmälig 


berabgedrüdt worden find. Meine Herren! Der Fabrikarbeiter, 
der ebemald irgend im ——— hat, der iſt doppelt 


unglücklich; man darf aber fagen, faſt Alle ungludlic find, 
denn der Lohn ift nie und nimmer der Urt, daß fie etwas vor 
fi bringen fünnen, und ic kann fügen, daß ich Gelegenheit 
gehabt babe, unzäblige Frabritarbeiter in ihren Wohnſtuben zu 
bejuchen, daf ich fie aber überall, oder fajt überall, Elend ans 
getroffen babe. Kine unvolllommene Ernäbrung ſchwächt fie. 


Der Umijtand, daß ganze Familien, Eltern und Kinder in 
derfelben Stube ſchlafen und wohnen, bringt es dabin, daß bie 
Luft der Stube, mag man noch fo fehr für Reinlichkeit ſorgen / 
immer eine fchlechte ift; daraus folgt, daf der ungefunde Zu⸗ 
—— welcher ſchon der undollkommenen Ernährung wegen unter 
ieſen armen Leuten herrſcht, in noch weit höherem Maße durch 
die ſchlechte Luft gefördert wird. Das Familienleben iſt ein 
jämmerliches; bedenken Sie, daß dieſe Leute, wenn fie erkranken, 
entweder ſich beſcheiden müſſen, ganz allein in einer ſolchen 


Stube zu leben oder ſie müſſen in die Spitäler gehen. Daß 
ſich in hen Verbältnifien nie und nimmer ein Familienleben 


entwideln kann, liegt auf der Hand. Bei Geburten it bie 
frau auf bie öffentlichen Anſtalten angemwielen, die Kinder mer 
den in die Verwahrſchulen geſchickt, welche allerdings eine große 
Mohlthat find, die Kinder aber aus der familie entfernen. In 
neuejter Zeit bat man in Machen auch den Verſuch gemacht, 
den jrabrifarbeitern die Mühe au erfparen, irgendwie Küchen» 


feuer zu machen oder überhaupt für ihren Mittagdtifch zu forgen; 


man bat fogenannte Suppen-Anjtalten gegründet, nicht blos für 
alte Leute, nicht blos für Kranke, fondern für bie —— 
arbeiter; fo gebt das Familienleben rein verloren. elche 
Folgen bat das Alles aber für die Kommune? Die Steuer- 
Fähigteit gebt natürlich dabei zu Grunde, denn mie foll ein 
abritarbeiter jieuerfübig fein. Die Kommunalfteuern müflen 
bon durch Dielen Umjtand erböbt werben, fie werden es noch 
underbältnigmäßig mehr dadurd, daß die Maflen-Urmuth zu- 
nimmt, daß die Kommune mit Unterftüpungen eintreten muß 
und daß dies jeden Bewohner trifft, mag er nun Fabrikant oder 
nicht Fabrikant fein. j 
Ein Gleihes kann man auch in Bezug auf den Staat 
fagen. Der Staat verliert dadurch, daß die Handwerler zu 
Fabrikarbeitern berabfinten, nützliche Mitglieder infofern, als fie 
feine Steuerfraft mehr baben und ba fie auch an Sörperfrait 
verlieren, unmöglib der Wehrpflicht genügen können. Das hat 
denn auch den Aachener Gemeinderath im St zu der 
Anſicht der dortigen Königlichen Negierung dabin geführt, Die 
nftitutionen, melde durch die Gefepgebung namentlich vom 
. ebruar 1849 geſchaffen worden find, in Schuß zu nehmen. 
Die Handeldtammer und die Königlibe Regierung haben aller- 
dingd andere Anſichten gebabt; allein, meine Herren, der Ge 
meinderatb beſteht, Gott fei Dank, der Mehrzahl nad aus fol- 


dien Mitgliedern, weldye als geborene Aachener die alten Erin« | 





baben wir auc das Wort geredet, weil die Vrüfungen folde 
Abgrenzung abjolut nöthig machen. Wenn wir auch anerken- 
nen müllen, daß bie Abarenzungen der Arbeitsgebiete vielleicht 
für einzelne Handwerker einen Nachtheil haben fünnen, fo find 
die Vortbeile, welche diefelben Handwerker aus den jegigen Gie- 
werbegefegen zieben,; weit überwiegend. Wollte man jene jelte- 
nen und geringen Nachtbeile berüdfichtigen und befeitigen, fo 
würde man die gegenwärtigen Gejepe abändern müſſen und weit 
größere Nachtbeile herbeiführen. . 

Wir baben uns aud für bie en erklärt. In 
Aachen freilich bat das Franzöſiſche Weſen tabula rasa gemacht. 
Die alten Innungen find berihwunden, aber es find doch neue 


‚ an die Stelle getreten, wen auch noch in geringerer Zabl. Co wie 
‚ fie ſich entwidelt baben, befteben fie fort, und fie würden eine 








nerungen nod nicht verloren "haben, melde da ermeflen fünnen, | 
wohin die Gewerbefreibeit führt, der Aachener Gemeinderatb be- | 


wahrt die Treue zu den alten Ueberlieferungen unferer Väter. 
Wir baben und im Gemeinderatb für das Feſthalten an den 
jegigen Gewerbegefegen erklärt, weil wir darin einen Forfſchritt 


erfennen; wir leugnen es, daß eine unbedingte Gewerbefreiheit | 


überbaupt eine Freiheit fei. 
Wir fagen: die Prüfungen befhränten die Freiheit nicht, 


ihn ein wirklich 


weil jeder dazu gelangen fann, wenn ex fich die Kenntniſſe er - 


wirbt. Die Prüfungen führen aud dahin, daß der Gefelle noch 
babin jtrebt, neue Kenntniffe zu erwerben; die Prüfungen find 
ed, melde den Beſuch unferer Fortbildungsſchulen, die wir in 
Aahen — Gott fei Dank! — in beiter Blüthe ſtehen feben, 


außerordentlich fördern; die ang endlich — und das ift | 
' 


für und dad Sauptmotiv — find weldhe dem Handwerläbe- 


trieb als folden den nötbigen Schuß verleiben. Und meil tik | Fr re erg 
„find und ich berufe mich nur auf dieſes bobe Haus, um darzu-s 


Prüfungen ſolche Eigenſchaften haben, daber find wir für dieſe 
Prüfungen eingetreten. 


Der Mbgrenzung der Arbeitägebiete , 


ı noch weit böbere Blutbe erreicht baben oder fie würden fie doch 


in der Falge erreichen, wenn die höheren WBebörden einen 
Sinn dafür bätten, wenn diefe fie nicht amfeindeten. Das 
tödtet die Innungen; fie fünnen eine ſolche Anfeindung natür- 
lihermeife nicht vertragen. Auch das Kapital feindet fie an, 
fowie der hoͤhere Gewerbebetrieb und, meine Herren, wenn un 
ter ſolchen Umſtänden fi dennoch Junungen gebildet baben 
—* beſtehen, fo muß man zugeben, daß fie eine Lebenskraft 
en. 


Mir baben au dem Gewerberatb da3 Wort geredet. 
Bei uns wenigftend bat er fi vollfommen bewährt; er bat 
dad Intereſſe der Handwerker im a. zu ben ntereilen 
ber böberen jnduftrie, welche durch die Handelslammern ver- 
treten find, in Schub genommen, und gerade dadurch ift eine 
Lücke, die in der That vorbanden war, in einer würdigen Meile 
ausgefüllt worden. 


Endlich, meine Herren, haben wir auch die Unterftügungs- 
fafjen mit Freuden begrüßt. Wir betrachten diefelben ala etwas, 
was dem Fabrikarbeiter, wenigſtens fo viel ald es möglich iſt, 
im falle don Erkrankungen ſehr nüslih und audbelfend zur 
Seite ſteht. Wir betrachten aber auch die Unterftü ungätallen 
ala foldye, welche der Kommune zu Hülfe fommen, damit diele 
nicht unter der Paft der Maſſenarmuth zu Grunde gebe. 

Meine Herren! Der Handwertertag bat diefe Nachtheile, 
welche die Erweiterung -de8 Sandwerlöbetriebs zum Fabrilbetriebe 
notbwendigerweife mit ſich führt, richtig erfannt. Faſt ohne Aus- 
nabme baben fi die Handwerker für dad Beſtehen der gegen- 
wärtigen Gejeggeburg ausgeſprochen und «8 ift die um fo mebr 
zu bewundern, wenn man bedenkt; daß die ganze liberale Ptreſſe 
mit einer Stimme fie feit langer Zeit zu bearbeiten gefucht bat, 


‚ um fie davon abzubringen und auf rrungen zu führen. Diefe 


liberale Preſſe ift zum größeren Theile eine ſolche, welche der 
ei Induftrie zu Gebote ſteht und ich babe nachgewieſen, 
a dad ntereffe der höheren Induſtrie dem Intereſſe bes 
Handwerkerſtandes entgegenfteht. Tin anderer Theil der libera- 
len Preſſe, aber Gott fei Danf der Heinere Theil, arbeitet auf 
Umfturz bin, und es liegt auf der Hand, daß die Einführung 
einer ganz unbedingten Gewerbefreibeit diefen Umfturz nur für- 
dern kann. Man muß alfo wirklid, wenn man bedenkt, welche 
Macht die Preſſe hat, anertennen, daß es dem Handwerferftande 
Ehre macht, daß er Sich dadurd nicht bat binterd Licht füh- 
ren laffen und daß der Landes ⸗Handwerkertag / wie wir ihn im 
Auguſt vorigen Jahres bier gefeben baben, bat zu Stande fom- 
men fünnen. Der Sandwertertag bat fih auch durch feine 
Haltung bewährt. Man muß nicht vergelen, daf dem Zuftande- 
kommen des Sandmerkertages große Hinderniffe im Wege ftan- 
den. Das Hauptbindernif beftand in den Koften, die dadurch 
veranlaft werben. Der Handwerker hat nicht, wie die große 
Induſtrie, über Kapitalier und Geldmittel zu verfügen, er muß 
ih mit einem geringeren Einfommen begnügen und «8 iſt für 
Opfer, wenn er einen Theil feiner Einnahmen 
zu folchen gemeinnügigen Sweden verwendet. 

Man bat ed dem Handwerkertage zum Vorwurfe gemadt, 
daß ſich Meinungsvberſchiedenheiten in feinem Scoofe fund ge— 
geben hätten. Allein dieſe Meinungsverfciedenbeiten rübrten 
nothwendigerweiſe daher, daß ſich einzelne Handwerker durch bie 
Scheingründe, die man ihnen in der Preſſe vorgebalten bat, 
haben fortreißen laffen. Die große Mehrzahl war nicht ber- 


chiedener ke Dann ift auch zu bedenfen, daß im großen 
erfammlungen Meinungsverfciedenbeiten etwas Nothwendiges 


thun, daß Meinungdverjchiebenbeiten in großen Berfammlungen 
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etwas Gang und Gäbes find und die Zärtlichkeiten, bie man 
fi bier alltäglih vworbält, würden, wenn man fie regiftriren 
wollte, Bände füllen. Das ift aber fein Vorwurf für da8 
bobe Haus, das ift etwas Notbwendiges, dadurch kommt Leben 
in die Debatte. 

Der Handwerkertag bat nad meinem Dafürbalten das 
Preußiſche Handwerk volllommen vertreten. Dem aber bat 
man entgegengefet, daß nur ein Drittel der Handwerker des 


ganzen Preußiſchen Staates dabei vertreten worden fei, es iſt 


indeffen mit Recht das Gegentbeil hervorgehoben worden. Menn 
man nun noch bedenkt, daß die Schwierigkeiten, welche ſich dem 
Zuitandefommen einer ſolchen Verfammlung entgegenftellen, ſehr 
erhebliche waren, fo müßte man ſchon, wenn auch nur der dritte 
Theil fimmtliher Handwerler vertreten war, jener Verfamm- 
lung den Charakter der Vertretung des Preußiſchen Handwerter- 
ftanded nicht verfagen. Uebrigens, wenn an dieſer Majorität 
der Preußiſchen Handwerker noch gezweifelt werden fünnte, fo 
eben ja die Vetitionen aud wieder den Beweis, daß bei 

eitem die Majdrität des Handwerterftandes für die Beibehal- 
tung der jegigen Gefeßgebung ift, und im dieſem hoben Haufe; 
wo man mit Recht Alled auf die Majorität giebt, muß man 
doch auch in diefem Falle der Majorität der Handwerker irgend 
eine Rechnung tragen. Für die Beibehaltung der gegenmärtigen 
Geſetzgebung richt alſo der Handwerkerſtand im Allgemeinen; 
nad) feiner Anficht liegt die Nothwendigkeit vor, dem Hand» 
werfer einen Schuß 
miffiondberichte ein bt darauf gelegt; dag die Abgrenzung 
der Arbeit und der Prüfungszwang gemeinſchädlich ſeien. 
Meine Herren! Man bat auf die Konfumenten binge- 
wiefen, aber diefe fünnen nur dadurd gewinnen. Wenigſtens 
bat der geprüfte Meifter im großen Ganzen das für 
fi, daf er feine Sache verfteht; zweitens werden die Ktonfu- 
menten auch einigermaßen gegen Betrug gerbüpt, der ſich gang 
und gäbe auf dem Gebiet des Gewerbes fundgiebt. Ich er- 
innere Sie nur an bie rc der Gebenämittel, und frage 
Sie, ob nicht den Konfumenten dadurch oft ein bedeutender 
Schaden zugefügt wird, Wenn dad Gewerbe ganz freigegeben 
wird, fo merden die Gewerbtreibenden durd die Konkurrenz 
oft in große Noth verfegt, und es dürfte doch Mancer ſich 
finden, der ſich verleiten läßt, feine Zuflucht zum Betrug zu 
nehmen. Dann überficht man, daß die Handwerfer felbft zu 
den Stonfumenten gebören, und eine ſehr wichtige Quote der- 
elben ausmachen, und daß alfo, wenn man die Hanfwerfer in 
bren @ebenäverbältniffen fhügt, fie ſich auch dasjenige werden 
gefaem laſſen, waß in 
e 


man ihnen aber die Mittel zu leben und zu exiſtiren, ſo werden 
fie ſich auch das Wohlfeilere nicht anſchaffen fünnen. 

Meine Herren! Ich möchte Sie noch aufmerkſam machen 
auf den nothwendigen Schuß für das Handwerk, der daraus 
bervorgebt, daß es in unferen Städten eines mittleren Bürger 
ſtandes bedarf. Wenm es zur Unterftüpung des Throns eines 
erblichen Adels bedarf, meine Herren, dann wird es für den 
felben Zweck auch in nod böberem Mafe eined mittleren Bür- 

erſtandes bedürfen. ferner wird es auch dazu eines mitt- 


eren Bürgerftanded in den Städten bedürfen, um die gute 


Sitte zu wahren, und den religiöfen Sinn in Geltung zu er- 
halten. Meine Herren! Man bat Zweifel gehabt, ob es nicht 
im Sinne der politifchen Freiheit ſchon liege, die Gewerbefreibeit 
zu mollen, aber es wird nach meiner Ueberzeugung feine Ge- 
werbefreibeit erzielt, fondern eine Gewerbe ⸗Anarchie. 

Es giebt feine Freiheit obne Ordnung, und die Ge 
fepgebung, die mir gegenwärtig in Beziehung auf den Hand» 
werteritand baben, das iſt die eigentliche Ordnung, deren 
wir bedürfen. Es ift Niemand dadurch behindert, in den 
SHandwerkerftand zu treten, icon aus dem Grunde, meil die 
Innungen nicht der Art find, daß ein Zwang für die Hand» 
werfer vorliegt, im die Innungen zu treten. Uebrigens febe 
ih in ben Innungen durchaus nüßzliche nftitutionen, und 
id babe vor einigen Tagen mit Bedauern gebört, daß die 
— verrottete nftitutionen genannt wurden. Meine 

erren! Man ift den Beweis dafür ſchuldig geblieben, 
und wenn man dieſen Beweis nicht liefert, fo * ich, daß 
ſolche Ausdrücke über alte Inſtitutionen, die ſeit Jahrhunderten 
die Sitte und Civiliſation in unſeren Gemeinden gebildet haben, 
unmürdige Schmäbungen find und nichts anderes. Daß aber 
der Beweis ſchwer zu liefern wäre, gebt ſchon aus dem Be- 
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6 gewähren. Man hat aber in dem Kom« | 
mi 


Bezug auf die Ausgaben für Lebend' | 
dürfniffe fi zu ihrem Nachtbeil kundgeben könnte. Nimmt | 








ı richte hervor, den und das hohe Staatd- Minifterium vorgelegt 
| mi denn die große Mehrzahl der Magiftrate und Behörden 
\ haben bie Nüplichkeit der nnungen anerkannt, und fid für bie 
\ Beibebaltung derfelben ertlärt. Ein Beweis für die Pebenäfraft 
der Inmungen liegt aber aud in dem Umftande, daß die Herren 
‚ Antragfteller und die Majorität der Kommiffion e8 nicht gewagt 
haben, die Aufbebung der Innungen zu eg fie "baben 
gefüblt, daß dad in der That nicht ginge, daß die Innungen 
Nnaoch viel zu viel Lebenskraft baben; fie wollen nun den Verſuch 

machen, Diefe ftarken Feſtungen des mittleren Bürgerftandes 
auszuhungern und fo zu befeitigen, um zu ihren Zielen zu ge 
langen. Aber ich boffe, daß der Herr Handeld-Minifter, dem 
wir diefe Gefeparbung gröhtentbeil® verdanken, auch fein Werk 
aufrecht erhalten wird, und ich habe e& mit Freuden begrüßt, 
als ich aus dem Kommiffiondbericht erfab, daß er dazu Willens 
ift. So, meine Herren, fo ift es: man bietet dem Handwerker: 
ftande Freiheit und man bringt ihm Knechtſchaft, er ſoll 
mit großen Kapital fonkurriren und feine Sträfte 
in ungleihem Sampfe verjebren. Es mürde aber daraus 
ein Verzweiflungskampf entiteben und die Sache fünnte fi im 
Laufe der Zeit gegen Diejenigen wenden, die im Intereſſe des 
Kapitald und der größern Induſtrie die Befeitigung des Hand» 
werks erzielen wollen. Wenn man das nicht zugeben will, fo 
werfe man einen Blid auf Frankreich und frage: was ift da 
aus der Gewerbefreibeit geworden? Die fozialiitifhen Beitre- 
bungen und Verſchwörungen und in Folge deſſen die Nothwen- 
' digkeit eines Cahenne, und ein ſolches Cahenne mögen Sie fid) 
auch verihaffen, wenn Sie wollen. Aber, meine Serren, «8 
würde gegen das Intereſſe des Handwerferd, aber auch gegen 
das Intereſſe des Staates felbit angeben, wenn wit nit an 
der gegenwärtigen Gejepgebung feſthalten wollten und ich bitte 
Sie, gegen bie .. der Kommiflion zu ftimmen und mo- 
möglich jeden weiteren Antrag auf unbedingte Gewerbefreibeit 
uns vom Halſe zu fcaffen. 





Prafident: ES it ein Antrag auf Vertagung eingegan- 
gen. Ich glaube, auch ohne diefen Antrag wird fi die Ver- 
tagung zur Zeit empfehlen. 

Bevor ich die Tagedordnung für die nächte Sigung feft- 
ftelle, bat der Abgeordnete von Loslowsli nod das Wort zu einer 
Anfrage an den Vorfigenden der Unterrichtö-tommiffion. 


Abgeordn. von ELyskowski (vom Dlag): Ich mollte 
| mir nur eine Anfrage an die Unterricht®-Kommiffion unter der 
Adbreſſe ihres Vorfigenden erlauben. den Fall aber, daß 
derſelbe nicht anweſend wäre, mas id gegenmärtig nicht zu 
‚ überfhauen vermag, dürfte vielleiht ein anderes Mitglied ber 
 Kommiffion die Güte baben, eine Antwort zu ertbeilen. 


| Ich babe bereitö im Monat Februar diefes Jahres die 
Ehre gehabt, eine Petition Polniſcher katholiſcher Einwohner 
Weſtpreußens dem hohen Haufe zu unterbreiten, welche gegen 
wärtig mehr als 20,000 Unterſchriften zählt, und die Mbbülfe 
gegen verſchiedene Mißſtände und Beeinträchtigungen der Dol- 
niſchen Nationalität und der fatholifhen ntereffen diefer Dro- 

bin; beanfprucht, Ich —* troß meiner Bemuͤhungen nur fo 
viel erfahren, dab diefe Detition der Kommifjion für das Unter 
richtsweſen übergeben worden it; über die fernere Thätigkeit 
' der Kommiſſion babe ib nichts ermitteln fünnen. Ich birte 
baber auf diefem Wege bierüber um Auskunft. 


Präſident: Der Abgeordnete von Auerswald (Rofenberg) 
bat dad Mort. 


Abgeordn. von Auerswald (vom Play): ‚ Außer den 
allgemeinen Gründen, welche veranlaßt haben, dat diefe Detition 
bier noch nicht zum Vortrag gelommen ift und welche meient- 
li darin beiteben, daf die Kommiflion unauögefegt mit einer 
Anzahl don Gegenftänden befchäftigt ift, die ihr früber zuge: 
wieſen find als dieſe Detition und derfelben mindeſtens am Wichtigkeit 
ı gleichfteben, ich erinnere nur am die vielfachen Petitionen uber 
| dad Unterrichtögefeß, über melde ein gedrudter Bericht Thnen 
| jebt vorliegt, abgefeben don diefen allgemeinen Gründen ift eine 
' Verzögerung noch durch den fpeziellen Grund eingetreten, daß 
ı zum Neferenten ein Mitglied der Kommiffion gewählt worden 
| il welches ſich vorzugsweiſe dazu eiqnete, aber auferdem noch 
- Mitglied der Budget ⸗Kommiſſion, Bi dadurd mehrfach verbin- 
igungen Theil zu nehmen; dann aber aller- 








| dert war, an den 
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dings auch dadurch, daß diefed Mitglied der Kommiffion auch 
wohl bebindert fein mochte, an der Befcleunigung feines 
Vortrages durch den Umftand, daf zu drei oder vier Malen zu 
der Vetition ziemlih voluminöfe Nachträge eingegangen find, 
und ich alaube mich nicht zu täufchen, wenn ich fage, daß der 
legte derjelben erft in den Smwanzigern des April eingegangen 
ift. Ich vermutbe, daß diefer Umſtand, den Vortrag zu En 
verhinderte, doch ift dies nur eine Vermutbung von mir; jeden- 
falls aber muf ich zu feiner volltommenen Rechtfertigung äußern, 
daf wir außerdem bei der Maffe der fonjt vorliegenden Begen- 
ftände noch nicht dazu gefommen find. ch glaube aber, ich 
kann dem Herrn Vorredner zur Beruhigung —— daß, wie 
ih die Sache jetzt überſehe, auch in den nächſten Tagen dieſe 
Petition zum Referate kommen wird. 


& — Der Abgeordnete von Lyskowski bat das 
ort, 





Abgeordn. von Lyskowski (vom un: ch bedaure, 
daß der verehrte Herr Vorredner don der Anfıcht — 
iſt, als ob die ferneren Nachträge die Berathungen über die 
Petition hätten hinausſchieben können, da dieſe Nachträge, wie 
mir genau bekannt iſt, nicht materiellen Inhalts ſind, ſondern 
lediglich Unterſchriften involbiren. 


Präſident: Ic ſchlage bor, die nächſte 








die Vereibigung von zwei Mitgliedern fepen zu dürfen, die den 
Eid noch nicht geleiſtet haben, und and (für den Fall, 
daß nod Zeit übrig ift) den Bericht unter Nr. 188, betreffend 
die Ermäßigung der Bergwerk -Abgaben (einen Beriht bon 
einem Quartblatt) und den fiebenten Bericht der Detitiong-Kom- 
miffion über Petitionen unter Nr. 146. 


Die heutige Sitzung iſt gefchloffen. 
(Schluß der Sigung 3 Uhr 5 Minuten.) 





Berihtigungen 
zum ſtenographiſchen Bericht der vierundvierzigiten Siyung. 


Seite 1012 Spalte 2 Zeile Id». u. ftatt: »daß in den »»ver- 
traulicense lied: daß in den Berichten und »ber- 
trauliden«. 

Seite 1012 Spalte 2 Zeile 4 b. u. ftatt: »in London« lied: 
im Lande. 

Seite 1031 Spalte 2 Seile 24 v. o. ftatt: »einbeitlihen Ge- 


folges lies: einheitlihen Geſetze, 
zum ſtenographiſchen Bericht der fünfundvierzigften Sigung. 


Sitzung morgen | Seit 1059 & ile 19 2 ' 

10 Ubr zu balten, und natürlid auf die —— ie Re — —— et lem, aa 
rortiegung der heutigen Debatte zu fegen. Seite 1059 Spalte 2 Zeile 27 v. o. ftatt: » Petitiond-Bericht« 
Ich kann nicht überjehen, ob damit die ganze Blenar- lies: Kommiffiond-Bericht. 
Sitzung audgefüllt wird; ic möchte «8 aber vermutben, zumal | Seite 1060 Spalte 1 Zeile 11 v. o. ftatt: »Ertrags lied: Ber 

ſchon jegt auf namentlihe Abſtimmung über die Reſolution auf | trag. 
Seite 66 des Bericht angetragen iſt. Auf alle Fälle bitte ih | Seite 1060 Spalte 1 Zeile 28 ». o. ftatt: „Allg. Landrecht« 
um die Erlaubnif, vor den Meft der heutigen Tagesordnung | ließ: A. B. C, 


Verhandl. d. Hauſet d. Abg. 
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Siebenundvierzigfte Sitzung 
am Dienftag ven 7. Mai 1861. 


Urlaubsbewilligung. — Geſchäſtliches. — Vereibigung derjenigen Mit- 
glieder, welche nach der Thronbefteigung Sr. Majeftät des Königs 
ben verfajlungemäfigen Eib noch micht geleitet haben. — Fort 
fegung ber Berathung bes Berichts ber werftärkten Kommiſſion für 
Handel und Gewerbe: 1) über den Entwurf eines Gewerbe⸗Geſthes, 
bezüglich über ben Antrag der Abgeordneten Meichenhrim und Mül- 
lee (Demmin) vom 31. Januar er,, fowie 2} über die verſchiede · 
nen Petitionen einerfeitt gegen biefen Shefeg-Entwurf, mie gegen 
die in der Seſſion pro 1860 von ten Abgeorbneten Dunder (Ber- 
lin) Dr, ®eit, Müller (Demmin), Schöller, Reibenbeim und Ge- 
nofien eingebrachte Novelle zur Ergänzung und Abänberung ber 
allgemeinen Gewerbe -Drbnung som 17. Janıar 1845 und wegen 
Aufhebung ber über Errichtung von Gewerberäthen und Abände- 
rung ber allgemeinen Gewerbe-Orbinng vom 17. Januar 1845 er» 
laſſenen Verordnung vom 9, Februar 1849, andererjeits für 
Herftellung ber Gewerbefreibeit; — die Fortſezung der Beratbung 
wird nochmals vertagt. 


(Anlagen Rr. 14. 139.) 


' Die Sipung wird um 10 Uhr 15 Minuten durch den 
DBräfidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertifh befinden fit der Staats + Minifter von | 
der Heyhdt, und ald Negierungd- Kommilfariud der Minifterial- 
Direktor Delbrüd. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Fer liegt zur Einficht aus. | 
In der heutigen Sigung wird der Abgeordnete Gellern das | 
— der Abgeordnete von Saucken (Labiau) die Redner 
ifte führen. 


Dem Abgeordneten Quaſſowski ift zu Wahrnehmung bon 
Privatgefchäften ein achttägiger Urlaub bemilligt. Der Ab— 
— von Heydebrand und der Laſa ſucht wegen an- 
auernden Bruſtleidens einen vierwöchentlichen Urlaub nad. 
Ich werde denſelben für bewilligt anſehen, wenn nicht wider- 
ſprochen wird. | 


Der Abgeordnete Müller (Demmin), welcher fhon in der 
geftrigen Sigung franf war — au mährend er ſprach — 
entjchuldigt fein Ausbleiben aus der heutigen Sikung durch 
Krankheit. Ebenmäßig wegen Krankheit entihuldigen ibr Aus- | 
bleiben die Abgeordneten Schmüdert und Freiberr von Reib- | 
nik; durch Geſchäfte der Abgeordnete Stein. } 

Zur Verſtärkung der Kommiflion für Finanzen und Zölle | 
behufs der Vorberatbung des geftern von dem Seren Finanz | 
Minifter eingebrachten Geſetzes jind vom den Abtbeilungen die 
Abgeordneten von Nönne, Schottfi, Naumann, Dr. Gneilt, Dr. | 
Edfein, Natorp und Dr. Veit gewählt worden. 


Der Herr Handeld-Minifter wird bei der heutigen Bera- | 
tbung über den Gefep - Entwurf, betreffend die Ermäßigung | 
Verhaudl. d. Hauſes d. Abg. 
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ber Bergwerls · Abgaben, durch den Miniſterial -Direktor Krug 
von Nidda, bei dem ſiebenten Bericht der Kommiſſion für Pe— 
titionen durch den Negierungs » Aſſeſſor Rocholl als Kommiſſa- 
rien unterftügt, event. vertreten werden. 


Die ‘ Nummer der Tagesordnung ift die Vereidigung 
derjenigen Mitglieder, welche nad der Thronbefteigung Sr. 
Majeftät des Königs den verfaſſungsmäßigen Eid nod nicht ge- 
leiftet baben. Das Haus enthält folder nod nicht bereidigter 
Mitglieder drei, von denen eines mit Urlaub abweſend ift. Ich 
werde alfo den Eid den beiden anmefenden, den Abgeordneten 
Haberland und Nettjträter abnehmen und bitte diefe Herren, 
zu diefem Behufe fi in die Mitte des Saales zu begeben, 


(die Berfammlung erbebt ſich) 


und, fo wie ich fie einzeln aufrufe, unter Aufhebung der Schwur ⸗ 
finger der rechten Hand unter Nennung ibred Namens bie 
Morte auszufprechen: 


»Ich ſchwöre «8, fo wahr mir Gott helfe.« 


Sie find ermächtigt, diefen Worten diejenige Formel bin» 
zuzufügen, welche Ihrem religiöfen Bekenntniſſe entſprechend ift. 


Der Eid, meine Herren Abgeordneten, den Sie zu leiften 
baben, lautet: 


»Ich ger zu Gott, dem Allmäctigen und Allwiffen- 
den, daß ih Sr. Majeftät dem Könige treu und ge- 
rn fein und die Verfaſſung gewiſſenhaft beobac- 
ten will.« 


(E3 erfolgt die DVereidigung der 


geordneten Haberland und 
Nettträter) 


Ab 
üter. 


Die Vereidigungdbandlung iſt vollzogen. 


Wir geben zur Fortſetzung der geitern abgebrochenen Be 
rathung über A| ic) gebe das Wort zuerft dem Abgeordneten 
Grafen Driolla. 


Abgeordn. Graf Oriolla (vom Platz): Meine Herren! 
Die geftrige Debatte, fo weit es mir bei der bereitö vorgerüd- 
ten Unruhe des hoben Hauſes möglich geweſen iſt, fie zu ver— 
folgen, bat ſich weientli um folgende vier Punkte aruppirt: 
Die Prüfungsfrage, die Abgrenzung der Gewerbe, die vor- 
ſchreitende Geſetzgebung der Nachbarſtaaten, und endlid das 

ntereffe der Konfumenten. Ich werde verſuchen, fie auf die- 
er Grundlage wieder aufzunehmen. 


Für den Untrag der ommifjlon hatten ſich geitern nur 
die Herren »Müller und Schulze« eingefhrieben. Zu meinem 
Bedauern aber hat der Herr Abgeordnete für Berlin dad Wort 
nicht ergriffen, und id muß mich daher an die Anführungen 
des Herren Abgeordneten für Demmin und an die Vorlage 
felbit halten. Gegen die Prüfungen ift zunächſt der Say auf- 
geftellt worden: »Ein Jeder muf das frei arbeiten können, was 
er eben will und kann.« Ja, meine Herren, gegen diefen 
Grundjag, in diefer Faſſung babe ich entſchieden nichts einzu 
wenden, ich glaube auch kaum, daß die Handwerker ſelbſt da- 
gegen Etwas zu erinnern baben werden, er fteht aber aud 
nicht im Widerſpruch mit der jegigen Gefeßgebung; denn er 
ftellt zwei Kriterien auf: »Mollen« und »Könnene, Sein 


Menſch in der Welt aber fol irgendwie verhindert werden an 


der freien Wahl feine Berufed, Keinem foll benommen werden, 
feine Kräfte dahin zu richten, wohin ev eben will, Wer aber 
ich ſelbſtſtändig etabliren, wer dem entfprechende Rechte und 

flidyten übernehmen will, der muß den Nachweis führen, daf 
zu dem Wollen auch das Können getreten fei; und darin geben 
unfere Anfichten auseinander. 


Dieſer Nachweis der Fähigkeit, meine Herren, ift aber 


nicht nur nothwendig zur Konſervirung des Gewerbes, fondern 


auch geboten durch das ftaatliche Intereſſe felbft. Ich werde 
mir erlauben, bierauf fpäter ausfühtlicher zurüdzutommen und 
will Sie für jept nur auf das Eine aufmerkſam maden, daß 
diefe Anforderung auf dem gewiß vollftändig richtigen und ver- 
fallungsmäßigen Grundfag berubt, daß mur gleiche Fähigkeiten 
gleiche Mechte geben dürfen. Diefen Grundfaß werden Sie 
aber um jo = bei dem Handwerk anwenden müffen, als «8 
gerade bier auf eine ganz beftimmte techmifche und nur durch 
langes Mühen au erlangende Fertigkeit anfommt. An dem Nace 
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weis der Fräbigkeit werden Sie gerade bei dem Handwerker um 
fo mebr fefthalten müſſen, als jeder gen zugleich 
Lehrer ift, und Sie unmöglich Jemand lehren laſſen fünnen 
don dem Sie nicht willen, ob und maß er gelernt bat. Das 
würde ein Vergeben nicht nur gegen die Gegenwart, fondern 
auch ald gegen die Zukunft des Gewerbes fein. Wie in der 
Prüfung aber eine unzuläſſige Beſchränkung der Freiheit liegen 
fol, vermag ich in der That nicht zu begreifen, denn ich glaube 
mit Necht vorauszuſetzen, daß Jeder, der in feinem Fache etwas 


Tüchtigeö gelernt bat, aud mit Freuden davon Zeugniß ablegen | 


werde. Gerade durch die Prüfung wird aber auch eine doppelte 
Aufmunterung bervorgerufen, fowebl für die Vebrer als bie 
Lehrlinge; für die Pebrlinge, Darzutbun, dat fie etwas Ordent- 


liches gelernt haben, und für die Meifter, zu zeigen, daß fie | 


etwas QTüchtiges gelehrt haben. Meine Herren! Es ift ung 


ferner geiagt worden, »die latenten Kräfte müſſen entfeilelt 


werden.e Nun, meine Herren, das fiebt ja beinabe jo aus, 
ald wenn bisber die gewerblichen Kräfte bei uns in Feſſeln ae» 


—X als wenn fie in Spanische Stiefel eingeſchnürt gewe- 
en wären. ‚Diefe Behauptung wird wohl aber faum aufrecht 


erhalten werden follen. Denn das Gegentbeil beweift jchon ein 


nur Aüchtiger Einblick in unfere gewerblichen Verhältniſſe, das | 


beweift die Unertennung, die unſere gewerblichen Produkte 
überall gefunden, das beweift der Ruhm, den fie auf allen ge— 
werblichen Ausftellungen geerntet baben. Gern will ich indel- 
fen zugeben, meine Herren, daß unfere jegige Gewerbegejeßae- 
bung nicht cine in allen Theilen und für alle Seit voll 
fommene ift; das ift aber auch eine Forderung, die man über 
baupt an kein Gefeg stellen kann, wie Ihnen dies neulich ſchon 
der Herr Abgeordnete für Hagen auseimandergejeht bat. Ich 
babe daber auch die Verbeſſerungen in den Novellen, . die in 


diefem Jahre von der Königlichen Staats-Regierung eingebracht | 


und von dem Hauſe befchlofien worden find, mit der größten 
Freude begrüßt, ihnen' mit der größten Freude zugeſtimmt. 


Wenn unn aber gefagt wird, daß der $. 28 bes . | 


vom 9. Februar 1849 die gewerblichen Kräfte abfolut paralpfire 
und zu Boden drüde, fo bin ich nicht im Stande, dies zuzuge 
ben, — Gern will id einräumen, daß, wenn man in diefer Ber 
ziebung zu minutiös verführt, dies allerdings zu unfruchtbaren 
Meibungen und karikirten Erfcheinungen führen kann. Wenn 
man aber —— Sie mir den Ausdruck) an den »großen 
natürlichen Grenzen« feitbält, fo wird fich eine ſolche Abgrenzung 
nit nur ala wünſchenswerth ermweifen, Sondern es wird auch 
anerfannt werden müflen, daß fie auf einem ganz gefunden 
Prinzipe berubt; fie ift nothwendig im aewerbeiteuerlichen, im 
aewerbepolizeiliben Intereſſe, nothwendig für die gewerbliche 
Ordnung und die gewerbliche Fachausbildung; und jie berubt 
auf der Auffaſſungsweiſe, daß jede Seriplitterung der Kräfte un- 
produftiv ift; jede Kraft, meine Herren, wirft um ſo ſtärker, 


je intenfiver und fonzentrirter fie angewandt wird. Auch jede | 
menſchliche Ibätigkeit wird nur dann etwas recht Tüchtiges | 


leiiten, wenn fie auf ein beftimmtes Ziel gerichtet ift.  Dieier 
Grundiag findet feinen Ausdruck ſchon in dem bekannten Sage: 
non multa, sed multum! 


Man bat aber um fo weniger Grund, gegen den &. 25 zu 
füpiren, als es ja einem Jeden geſetzlich —2 fo viele Ge⸗ 
werbe zu treiben, ald er cben fann und die einzelnen reftrittiven 
Beftimmungen, wie der Kommiffions-Bericht felbft erwähnt, noch 
nie in Anwendung gebracht worden find, Ic erlaube mir als 


Beifpiel mitzutbeilen, daß in meiner Gegend Sandwerfer in Som- 
mer Maurer, im Winter Schubmacer find. — Es wird und 


aber ferner gefagt; »wenn die Nacbaritaaten überall die Feſſeln 
des verrotteten Gewerbezwanges abfchütteln und Preußen darin 
die Adern unterbindet, die dem Nationalberzen die beften Kräfte 
zuführen«, fo muß Preußen in feiner Anduftrie und feinem Ge- 
werbebetriebe gang unbedingt zurüdtommen. Darauf erlaube 
ich mir zunächft zu bemerken, daß in unferen Nachbarländern biäber 
Inſtitutionen beſtanden, die wir länaft abgeſchüttelt haben, als 

wangsrechte, Realrechte, Pokalbefhräntungen. Wenn aber jene 

taaten in ibrer neueren Gefesgebung das Prinzip der fchran« 


kenloſen Gewerbefreibeit annebmen, fo würde die Dreufifche Mer | 


girung immer nur dann einen Fehler begeben, ibnen auf diefem 

ge nicht zu folgen, wenn dev Nachweis geführt wäre, daß 
bierdurch wirklich die Prosperitat des Gewerbes gefördert und 
der Nationalmohlitand unzweitelbaft gehoben wird; wenn fich 
aber begründete Motive gegen eine folde Annabme anführen 
laffen, wenn man vielmehr der Ueberzeugung Naum geben muß, 





daß eine längere Erfahrung zu einem ganz entgegengefehten Re- 
fultate führen möchte, fo würde die Negierung in der That ſehr 
gut daran tbun, dem Gewerbe und dem Yande diefe fchmerz- 
libe Erfabrung zu erfparen, 


Die Preußiſche Regierung, meine Herren, bat bereits in 
der re von 1510 und 1811 Alles das gegeben, was 
jetzt die Antragiteller irgendwie wünſchen fünnen, und fie bätten 
den Antrag einfach dabin ſtellen konnen, »die Gewerbe-DOrdnung 
von 1845 und die folgenden Gefepe find aufgeboben.s Ge 
—— Sie mir aber, meine Herren, Sie daran zu erinnern, 
aß ſchon kurze Zeit nach Emanation jener Gewerbegeſetzgebung 
ewichtige Stimmen gegen dieſelbe laut wurden, und daß eine 
Hatifce Nachweiſung vom Jahre 1822, alfo nachdem erft 
12 Jahre feit dem Beſtehen der abfoluten Gewerbefreiheit ver 
floffen waren, den Nachweis führte, daß, während früher Die 
Zahl der Gebülfen die der Meiſter bedeutend überftieg, damals 
auf vier Meifter nur ein Gebülfe kam, diefe Tbatfache aber lie- 
fert den Beweis, daß ſchon ein fo kurzer Zeitraum genügte, um 
das Handwerker Tiroletariat in fo großer Dimenfion zu ber: 
mehren. Männer, die diefer Gefepgebung unendlich nabe jtan- 
den, und deren Ansichten für mid bon unbedingter Autorität 
find, famen in Folge deffen zu der Annabme, »die abfolute Ge: 
werbefreibeit führt nothwendig zur Unfreibeit der Gewerbe: 
treibendens; diefe Männer waren der Minifter vom Stein 
und der Ober-Bräfident Freiherr von Vincke. Seit den zwan— 
ziger Jabren, meine Herren, baben dann die Eingaben und 
Detitionen gegen die abjolute Gewerbefreibeit immer mebr zu— 
genommen, — find immer dringender, immer umfallender ge— 
worden. in folge deilen, auf Grund der eingebenditen Erörte- 
ı rungen, und in volljter Aebereinftimmung mit der National« 

Vertretung bat dann die Megieruma Diejenigen Geſetze erlafien, 
welche jetzt die Grundlage — gewerblichen Legislatur bilden, 
und fie wird wobl thun, ibre Direktion nicht abermals zu ber- 
ändern! Der Handwerferitand felbit aber, meine Herren, bat, 
wie früber gegen die abfolute Gemwerbefreibeit, fo jegt für 
die beitebende Gelepgebung feine Stimme laut erboben, und 
feiner Auffaffungsweife zablreihen Ausdrud gegeben in Wort 
und Schrift. Mir und meinen Freunden find bon der ver- 
fchiedenften Gegend ber nicht weniger als 72 Vetitionen gegen 
den Neichenbeimfchen Antrag zugegangen, und ich glaube, meine 
Herren, daß wir auf die Stimme des Handwerferftandes in 
feiner eigenen Angelegenheit ein großes und entjcheidendes Ge— 
| wicht legen müllen, denn, meine Herren, beneficia non obtru- 
| 








duntur'e 


Neben den Staaten aber, meine Herren, welche, wie vor 
kurzem Sachſen und Bayern, den Brinzipien, welche Ihre Kom- 
miſſion empfiehlt, am Entfernteften ftanden, giebt es in Deutſch 
land einen Vandestheil, in welchem diefe Grundſätze zur Ver- 
wirklichung gekommen ſind. Ich werde mir erlauben, hierüber 
einige ſtatiſtiſche Vergleichungszahlen mitzutheilen, die, wie ich 
boffe, * beitragen werden, Ihre Auffaſſungsweiſe zu modi- 
fiziren. v Herr Präſident geſtattet mir wohl, dieſe Zablen, 
der Genauigkeit wegen, borzulefen. 


(Der Dräfident ertbeilt die Erlaubnik.) 


»MWas zunächſt die Zahl der Bevölkerung —— 
fo bat die Bevoölterung in Sachſen in den legten 12 
Jahren durchſchnittlich um 1% pEt., in Bahern, mit 
Ausflug der Pfalz, um 3 pet. — während 
fie in der Pfalz in einer ähnlichen rogreſſivn abnahm. 
Beiſpielsweiſe iſt Diefelbe in den 1852 — 55 
von 611,476 auf 587,406 Seelen berabgefunten. Au 
Sacien kommen ferner auf 100 Meifter 143 Gebülfen 
in Bapern auf 100 Meifter 105 Gebülfen, in der Pfalz 
aber auf 100 Meifter nur 25 Gebülfen! Im übrigen 
Bapern beträgt die jährliche Auswanderung durch- 
fhnittlih 350 Köpfe, in der Pfalz über 4500; im der 
Pfalz find nicht weniger ald 2; Mal mehr Arme als 
in Sachſen und im übrigen Bayern. In der Pfalz 
endlich fterben von Stindern-vor erreichter Arbeitsfübig- 
feit 50 pGt. mehr als in den übrigen Landestheilen. 


Diefe Zablen, meine Herren, ſprechen doch wahrlich nicht 
| zu Gunften der abjoluten Gewerbefreibeit! 


Meine Herren! Man bat und auch auf Belgien verwieſen. 
Da ftellt fid aber die Sache nach den Nachweiſungen von Horn 





Jahren 
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dabin beraus, daf bon 976,164 Familien 209,570 arm und 
bülfsbedirrftig find, alfo mebr al® der vierte Theil, jedes Mal 
die vierte Familiel — 

(Senfation.) 


Man verweilt und endlich auf England, meine Herren; 
da geftatten Sie mir zunächſt die Bemerkung, dab in England 
bei dem praktiſchen, durch lange Uebung eritarkten, politischen 
Sinn Manches möglic ift, was in anderen Ländern durchaus 
unausführbar wäre. So, bat z. B. in England, obgleich be» 
reits durch Parlaments-Akte vom Jahre 1824 die Lehrzeit 
der Lehrlinge dem völlig freien Uebereinfommen preisgegeben 








ift, der Gebrauch feftgeitellt, daß dort fein Gebülfe mit einem | 
Lehrling arbeitet, der nicht eine ficbenjäbrige Lehrzeit zurüdge | 
legt bat, und kein. Meifter einen Gebülfen annimmt, der nicht - 


ein Arbeitäzeugniß ibm überreicht. 

- Enblih ftebt in England da8 korporative Innungsweſen 
in folder Kraft, wie kaum mo anderd, und dennod, meine Her- 
ven; bat, feitbem das Recht, ſich ſelbſtſtändig zu etabliven, völlig 
freigegeben ift, das Droletariat in England in wahrhaft erfchreden- 
der Weiſe — und ich erlaube mir daran zu erinnern, 
daß es in der Cith ganze Viertel giebt, in melde jelbft die 
Diener des Geſetzes fih faum bineinwagen, und wenn Sie den 
Blick binüberichweifen laffen nad den eigentlichen Fabrik Die 
firitten, ich glaube, Sie werden ihn ba mit Schmerz wieder 
abwenden. Da feben Sie die fozialen Kontvafte in ihrer größ— 
ten Schroffbeit, da ſehen Sie neben hoch aufgetbürmten Reicdh« 
thümern und dem Schwelgen in allen Genüffen des Lebens auf 
der einen Seite, auf der anderen das Elend tief unter ſich 
krümmen, in körperlicher und geiftiger Verfrüppelung! Da kön— 
nen Sie Fabrikherren finden, die Ihnen jagen, daß man den 
Arbeiter, wenn er 40 Jahr alt geworden, entlaffen müſſe, denn, 
wenn er bis dabin nicht geitorben fei, fo babe er den 
geliefert, daß er feine Schuldigkeit nicht gethan! ch er nicht, 
ob man das als ein freudiges Pulſiren des Nationalberzens 
betrachten kann, ich würde vielmehr geneigt fein, darin eine Be- 
rechtigung zu einem Angſtſchrei der Nation zu erbliden. Wenn 
aber der Abgeordnete Hr Waldenburg vielleicht geneigt wäre, 
dieſe Zuftände eupbemiftifch damit zu bezeichnen, daß die große 
Induftrie Arbeit und Gewerbe unter ihre Flügel genommen 
babe, nun, jo möge Gott und der Vreufiiche Landtag unferen 
Handwerkerſtand dor einem ſolchen Flügelſchlage bewahren und 
unfer Vaterland büten vor Englifchen Arbeiter-Striled und vor 
einer Ftanzöſiſchen Marianne! 


(Brabe!) 


Man verweiſt und endlih auf das Intereſſe der Konſu— 
menten, weldyes die vollftändigfte Gemwerbefreiheit entfchieden ver- 
lange. Ich frage aber, ob Jemand ernftlich wird behaupten 
können / dafj, bei dem jegigen Umfange der Konkurrenz, bei den 
erleichterten Verkehrswegen, bei den mannigfachen Bezugsauellen, 
die Konfumenten eimen effettiven Grund zur Beſchwerde bätten. 


Ih erlaube mir dagegen darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die Produzenten aud Konſumenten find und fein müſſen 
und daß / wenn in folge von Hyperproduktion und Hyperwohl⸗ 
feilheit deren Konjumtion auf ein Minimum berabgedrüdt, der 
Broderwerb des Arbeiterd verkürzt wird, fie bald an Armen- 
ange dad Drei» und Vierfache von dem werben zahlen müf- 
en, was fie etwa profitirt zu haben glauben,” ohne dann noch 
ei Schaden wieber gut machen zu können, den fie angerichtet 

en. 


Die Wohlfeilheit, meine Herren, an welcher die Angſt und 
der Jammer des Arbeiters lebt, bedingt nun und nimmermebr 
einen BVortheil, fie bringt nur Unglüd und Verderben. 


Und ganz natürlih: denn bie ſtaatliche Geſellſchaft ift nicht 
ein bloßer Aggregatzuſtand, fondern ein lebendiger Organismus, 
und wenn ein Glied des Körpers abftirbt, fo ereilt der Tod 
in ganzen Leib — der ſchwerſte Tod aber ift der von unten 
erauf! 


Das it aber eben der fundamentale Irrthum bei dieſer 
anzen Auffallungsmeife: daß über daß maßloſe Streben nad) 
—2** Gütern, über das ſtete Verfolgen wirthſchaftlicher 
Zwecke — der Nachtheil und Schaden überſehen wird, welcher 
daraus für einzelne Familien, für einzelne Klaſſen der Bevöl- 
ferung, endlich für die ganze Welt erwächit, mit einem Worte, 


eweis 


und es ift in der That kaum zu begreifen, wie Männer von 
ben woblmollendften Intentionen und aufrichtigem Intereſſe für 
* Schichten der Bevölkerung dieſe Seite der Sache überſehen 
| fünnen. 


Allerdings bat ein bervorragended Mitglied von dieſer 
Seite des Haufes (auf die rechte binmweifend) und aefagt »daß 
' man Gefabr laufe, über lauter National-Dekonomie den poli« 
tiihen Verftand zu derlieren«, dann it es aber umfomebr die 
Aufgabe diefed boben Haufe, bei der —— dieſer wichti⸗ 

en Materie der ſozial ⸗volitiſchen Seite derſelben die eingehendſte 
üdficht angedeiben zu laffen, und nicht zu bergeffen, daß gerade die 
foziale Frage die brennendfte und dringendfte der Gegenwart ift, 


Der Herr Abgeordnete für Jülich bat und bei einer an 
deren Gelegenheit fchlagend und treffend bemerkt: es fei gerade 
ein Vorzug unferer Deutſchen Staaten, daß ſich die fozialen 
Kontrafte bei und noch nicht jo ftart und ſchroff berausgeftellt 
bätten, als anderswo, und es wird die Aufgabe der Staats 
Negierung ſowohl als dieſes Haufes fein, dafür Sorge zu tra 
gen, dat derartige unbeilvolle Kontrafte nicht herbeigeführt 
werden. Dad werden Gie, meine Herren, aber faum auf ans 
\ dere Meife erreichen fönnen, als wenn Sie auf die Konfer- 
| * eines kräftigen und geſunden Mittelſtandes Bedacht 
nehmen. 


Gerade der Handwerkerſtand aber bildet den eigentlichen 
| Kern des Mittelſtandes, und feine Erbaltung liegt daber im In— 
terefie des Staat. Es wird uns nun allerdings angeführt, 
daß die Swangs-Gefehgebung fib an die große Induſtrie nicht 
gewagt babe und daß es daber ein offenbares Unrecht fei, die 
Kleinen und Schwachen in Feſſeln zu fchlagen. Nein, meine 
Herren, das Handwerk foll nicht gefeifelt werden, fondern vor 
ſchädlichen Eindringlingen bewahrt, und vor der überlegenen 
Kraft ded Kapitals geihügt werden. Wenn Sie das Hand- 
werk und die große Induſtrie auf einer Linie bebandeln, wenn 
Sie daß Handwerk in die Arena der großen Induſtrie binüber 
führen, fo muß «3 von der überlegenen Kraft übergerannt wer 

den, denn nur Gleiches kann mit Gleihem fonlurriven, nur 
| gleiche Kräfte können mit einander ringen; und fo wenig Cie 
' mit einem Flußſchiffe die hohe See aufſuchen fünnen, obne Ge— 
fahr zu laufen, von dem MWellenfchlag überwältigt zu werden, 
welchen der Dreimafter und das Dampfſchiff fröhlich durechfchnei- 
det, eben fo wenig fünnen Sie das Handwerk in das Fahr 
waſſer der großen Induſtrie binüberführen. 


| Meine Herren! Handwerk und große nduftrie beruben 
auf verjciedenen Grundlagen, gebieten über verfciedene Mittel, 
verfolgen verſchiedene Zwede, Die große Induſtrie berubt auf 
dem Kapital, und ihr geivaltiger Motor ift die Spekulation. 
Da wird kombinirt und gewagt; getrachtet und gejagt über Pand 
und Meer — nad Reihthun: und wabrlic, meine Serren, 
ich bewundere die —— Impulſe der großen Induſtrie, ich 
ſtaune über ihre kühnen Unternehmungen; ich freue mich ihrer 
rogartigen Erfolge, aber das will ich nicht, daß fie die ſchwächere 
aft unterjoche. Dem Handwerker, meine Herren, jtebt felten 
der Geldſack an der Wiege; Fähigkeit iſt fein Kapital, Fleiß fein 
' Motor; nicht Reichthum auf gewagtem Pfade, fondern Wohl 
babenheit auf Unterlage der Solidität fein Ziel; dann erfüllt 
er feine foziale und gewerbliche Mifjion. nn aber bie er 
langte jräbigkeit, die durch Jahre langes Mühen erſtrebte jFer- 
tigfeit die Baſis des Handwerkers bildet, der Boden iſt, welden 
er utiliſirt, ſo muß auch, wie der Eigentbümer das Recht bat, 
den ERS auszuſchließen, jo der Handwerker die Be 
fugniß baben, den Unbefähigten zu exkludiren. 
Gewähren Sie ibm das nicht, meine Herren, dann reifen 
Sie den Boden unter feinen Füßen weg, verkümmern ihm die 
Früchte feines Fleißes und gefährden feine Exiſtenz. Durch 
das Vrinzip der abfoluten Gemwerbefreibeit, der — t freien 
Konkurrenz, treten zwei Bewerber in das Gebiet des Hand» 
werts em: einmal die große Zabl Unbefäbigter und dann die 
mächtige Stonfurrenz des großen Kapital; die Konkurrenz der 
unjoliden Meifter, die weder aebörige Kenntniſſe, noch aus- 
reichende Mittel befigen, und die den Keim des Untergangs 
{bon in fich tragen, wenn fie in die Selbititändigfeit eintreten, 
wirkt auflöfend und zerftörend. Der Bericht Ihrer Finanz. 
Kommiffion aus dem Jahre 1849 bat ſich weitltuftig bierüber 
außgelaffen und deutlich nachgewieſen, wie in Folge deſſen Einer 
bejtrebt ift, fich in die Kundſchaft des Anderen einzufhmuggeln ; 
162* 


| daß über die ökonomiſche — die foziale frage vergeſſen wird; 
| 
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Einer dem Anderen die tüchtigen Gebülfen zu entziehen ſucht, 
wie das Publikum durch Herabdrüdung der Preiſe angelodt 
werden foll, und weil, wenn dann die Exiſtenzmittel feblen, zu 
Verſchlechterung des Produktes und im Ringen um die 


Ordnung des Gewerbes gelodert, deifen Ehre untergraben wird. 


Diefe Schmarogerpflangen geben dann aber nicht nur jelbft 
zu Grunde, fondern zieben audy viel derer mit in ihr Verderben, 
an deren Mark fie gefogen! 


Da wird und nun freilich geſagt, dem könne nicht entgegen» 
getreten werden, ein folder Verſuch berube auf einem längſt 
überwundenen Standpunfte. Alle jene Kräfte, welche zur Selbit- 
ftändigkeit nicht geeignet geweſen, Finden einen Freibafen in den 
Armen der großen Induſtrie. Ja, meine Herren, wenn dieſer 
Hafen nur ein wirklich ſicherer Freihafen wäre! 
nicht, daß der mächtige Regulator der großen Induftrie die 
Konjunktur ift. Bon der Konjunktur hängt die frage ab, ob 
dem Arbeiter der Brodforb höher oder tiefer gebüngt, oder ob 
ibm dad Brod ganz entzogen wird, und wenn Kalamitäten 
eintreten,. meine Herren, dann ift es traurig, daß dann in der 
Regel nur von den Verluften diejes oder jenes großen Hauſes 
geiproden wird, und. daf man wenig denkt an die Taufende 
und Wbertaufende von Handwerfer- Familien, die dann am 
Hungertude nagen! 


Die zweite Konkurrenz ift die ded großen Kapitald, Wenn 
diefed mit feinen überlegenen Mitteln auf da& Gebiet des Hand» 
werks eindringt, jo wird es felbitredend viele Handwerker zu 
Grunde richten, die diefer überlegenen Kraft nit gewachſen 
find und nun ihre Selbitftindigfeit aufgeben und ſich in den 


Dienft des Kapitals begeben muͤſſen, weldes dann ibre Kräfte | 
ausnutzt, fie als Schnitter gebraucht, für fich die Ernte nimmt | 


und ibnen höchſtens die Nachlefe läßt. Go, meine Herren, fithrt 
die fonfequente Durbfübrung Ihrer Drinzipien zu einer Ab- 
ſchwächung des Mittelftandes, zu einer Vermehrung des Prole— 
tariatd neben großem Reichthum Meniger. 


ibre goldenen Früchte reifen; nehmen Sie ihr diefen hinweg, fo 
wird fie entwurzelt und ein Opfer der Despotie. br Grund» 
je aber ift fein etbifcher, denn es ift der Grundfag der Selbit- 
ucht, welche nicht dad Wohl Aller, fondern nur einzelner We 


niger im Auge bat, und fo führte denn auch diefer u 


in feiner Ausführung unabweislich dabin, daß Viele elend- un 
arm und nur Wenige reich wurden, fo führte er und binein in 
den Strudel der fozialen ragen, in Verbältniffe, die wegen 
ihrer Unnatur zu Stonvulfionen und Eruptionen führen müſſen, 
melde. alle Freiheit, alle ftaatlihe Ordnung in Frage ftellen; 
weil cd ſich dabei nicht mebr um dieſes oder jenes politifche 


Recht handelt, fondern um einen Kampf für die Exiſtenz, für | 


Sein oder Nichtjein! 


Meine Herren! Ich glaube, daß diefe Seite des Gegen- 
ftandes eine unendlich ernite ift, daß fie wohl Ihre vollite Auf- 


merkfamfeit verdient, und ich boffe, daß Sie mir wohl ſchließlich 


darin beiftimmen werden, daß die Erhaltung des Sandwerter- 
ſtandes und fomit des Mittelftandet eine der wichtiaften Auf 
gaben unferer Staatspolitit ift. Um diefelbe zu erfüllen, wird 
es allerdings nicht genünen, wenn Sie blos das Handwerk auf 
feinem Gebiete fbüßen; * Sie werden auch feine Kräfte 
dergeftalt organifiren müflen, daß es den Kampf mit dem arofen 
Kapital aufnehmen kann, Nur eine forporative Vereinigung 
gewerblicher Kräfte wird dies ermöglichen, und eine foldhe aus« 
zubilden wäre daber eine cbenfo fructbringende als wichtige 
Aufgabe der Gegenwart. Eine gegeben Unterlage, ein vor 
bandened reichhaltige Material baben wir dabei in den In— 
nungen und um deren zeitgemäße Neorganifation wird «8 ich 
daher mefentlih bandeln müſſen. Es wird darauf ankommen, 


Haus der Abgeortneten. Siebenunpvierzigite Sigung am 7. Mai 1861. 


iftenz | 
zu noch fchlechteren Mitteln gegriffen, und auf diefe Weiſe die | 


Vergellen Sie | 


Diefed Refultat | 
aber, meine Herren, mußte eintreten, konnte nicht außbleiben, | 
denn es folnt unmittelbar aus dem Brinzipe felbft. Die wahre | 
Freiheit, meine Herren, ijt etwas höchſt Sittliches, aber fie fanıı 
aub nur auf dem Boden der Sittlichkeit gedeiben, nur dort‘ 


diefe don einer ———— Bevormundung zu befreien, ibren | 


stredit zu kräftigen un 
Robprodutte unmittelbar felbft zu bezichen, Maſchinen anzu- 
ſchaffen, für die fittliche Erjtartung und die Fortbildung ihrer 
Genoſſen zu forgen, Anftalten für die Inbaliden des Handwerls 


zu bilden, und fie fo materiell und fittlich gefräftigt dem großen | 


Kapitale gegenüberzuftellen. Diefe frage eingehender zu befpredyen, 
will ich indeflen einem gewandteren Munde überlaffen, welcher 


ihnen dadurd die Mittel zu geben, | 








ſich diefelbe gewiß nicht entgehen laffen wird, und ich ſchließe 
mit der Bitte, meine Herren, daß Sie, eingehend in eine frage, 

die fo tief einſchneidet in das Leben der Nation, das Wort 
bedenten mögen: 


»Grau, meine Herren, it alle Theorie, 
Es grünt allein des Lebens goldner Baum.« 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenheim hat das Wort. 
Abgeordn. Neichenheim: Meine Herren! Ich muß 
—* 


Si 


(Mehrere Stimmen: »Lauter!«) 


ich muß Sie nur um Entſchuldigung bitten, wenn ich nicht 
laut fprede; Sie werden es meiner Stimme anhören, daß ich 
mich nicht ganz wohl befinde; allein ich bielt es für meine 
Pflicht, obſchon mein Unwohlſein mich fonft vielleicht zu Haufe 
hätte balten müſſen, bier zu erfcheinen, um die vorliegenden 
Anträge mit zu vertheidigen, deren Urſprung in diefem Haufe ' 
fih unmittelbar an meinen Namen knüpft. Aus diefem Grunde 
bin ich erſchienen, und bitte deshalb um Ihre Nachficht, wenn 
* ſo leicht ſprechen kann, als ich es eben gewünſcht 
e. 





Verſtatten Sie mir, bevor ich auf die Frage ſelbſt eingebe, 
zunächſt einige Bemerkungen der Herren Vorredner zu_berüb- 
ren. Es bat der erſte Herr Redner, der auf diefer Tribüne 

eftanden bat, und den ich zu meiner Freude bier anweſend 
—* geſagt, daß, wenn Gewerbefreiheit kaͤme, alsdann daraus 
Derfönlichkeiten entſtehen würden, die der Demagogie anbeim- 
‚ fallen, Barrifaden bauen und fchließlich eine Judenverfolgung 
berbeifübren würden. Meine Herren! Das find Klänge des Mit- 
telalterd, ich beneide den Herrn Mebner keineswegs um diefe 
Klänge, die bielleicht in feiner Bruſt ruben, ic) fürchte fie nicht, 
| weil in Preußen, überhaupt in civilifirten Staaten keineswegs 
fo etwas jemald vorkommen wird, ich beneide den Kern Red- 
ner nicht um die Anfichten, die ex don diefer Tribüne aus dem 
Haufe vorgetragen bat, ic werde aber auch nidyt weiter dar 
auf eingeben, aus Achtung für diefes hohe Haus, aus Achtung 
für mich felbit; dann bat derfelbe Here Redner bemerkt; er be 
finde fid in quter Gemeinſchaft mit Veriönlichleiten, die ganz 
gleicher Anficht feien wie er. Nun, meine Serren, ih alaube 
mich in derfelben guten Gemeinfchaft zu befinden, ich weife darauf 
bin, daß die Regierungen der Deutſchen Staaten und ein großer 
Theil fogar von denen, die nicht zu den liberaliten gehören, in 
denen das liberale Prinzip überbaupt nicht als das erfte Da- 
nier aufgeftedt ift, dab z. B. Defterreih, Hannover, Sachſen, 
Nafau und Württemberg die Gewerbefreibeit eingeführt, oder 
ſich derjelben näbern. Schon aus diefem Grunde bin ich der 
Mübe überboben, den Antrag auf Gewerbefreiheit bier weiter 
' zu bertbeidigen, die Deutfcen Negierungen haben bereits bie 
Iertheidigung des don mir geftellten Antrages übernommen. 


| Es ift dann ven demjelben Seren Redner auf einzelne 
Daragrapben des von mir gr Gefeg-Entwurfes ein- 
sgangen, und namentlib auf F. 33 bingewiefen worden; der 
herr Redner bat aber vergefjen, ſich mit der Gewerbe-Ordnun 
vom Jahre 1845 vertraut zu machen, denn, wenn dies der Fa 
ewejen wäre, fo würde er mutbmaßlich gefunden haben, daß 
in diefer eine ganz gleiche Beſtinmung enthalten ift. Ebenſo 
vermutbe ich, dafi, indem der Herr Redner nur auf Beifpiele 
feiner Jugend aus dem Jabre 1822 bingewiefen, er vollftändig 
vergeſſen, was innerhalb diefer Friſt von 38 Jabren geſchehen, 
welche weſentliche Veränderungen in dem gewerblichen Leben 
der Nationen eingetreten find, welchen Umſchwung der gewerb- 
lichen Verbältniffe namentlich das Maſchinenweſen berbeigefübrt 
bat. Hätte er dies nicht überfeben, fo wäre er auch, alaube ich, 
zu einem andern Refultate aelommen, ald er von diefer Stelle 
aus dem Haufe mitgetbeilt bat. 


Der Herr Abgeordnete für Ratibor bat von feinem Wohn- 
ort Ratibor die Gewerbtbätigkeit de8 ganzen Landes beurtbeiien 
wollen, er bat Beifpiele angeführt, daß gewiſſe Perſönlichkeiten 
einzelne Handwerker veranlaft bätten, für fi zu arbeiten, 
um fie, mie er fib ausbrüdt, durd Wucherei ausjubeuten. 
Wenn der geehrte Herr Abgeordnete nur einen Blid in die 
große Gewerbthätigkeit des ganzen Landes geworfen, dann 
‚ würde er geſehen haben, daß gerade bier ſich in den Fabriken 
‚ eine Thätigkeit entwidelt bat, bei denen die Handwerker mit- 
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betheiligt ſind, eine Thätigkeit, die zum Wohl und Segen des 
Handwerkerfiandes ausgeſchlagen hat, dann würde er wahr— 
ſcheinlicherweiſe zu einem andern Urtheil gekommen fein; ic) 
mache —— nur aufmerkſam auf die hier fabrizirten 
Konfektions, ein Artikel, der in Berlin nahe an 800 Schneider- 
meijter beichäftigt, deren Betrieb ſich auf Millionen beläuft, 


und von denen gerade die Handwerksmeiſter den größten Nugen | Tabre 1546 ein Meifter auf 39 Derfonen. 
n | bei jenen Gewerben im Jabre 1822 ein Meifter auf 34 Der- 


Kiehen; würde dieſe Beſchäftigung nicht egiftiven, fo wür 


hauſen die Unterſuchung zur Erweiterung ſeiner Kenntniſſe über 
die Verhältniſſe der Handwerker bat ftattfinden laſſen — bie 
Zahl aller Meifter auf 284,490, im Jahre 1846 auf 409,568; 
die Bevölkerung betrug 1822 in Preußen 11,664,133 und 18 

16,112,938. Dana fam nun im ganzen Staate bei diefen 
Handwerkern im Jahre 1322 ein Meifter auf 41 Perfonen, im 
In Berlin kamen 


ie dadurch befchäftigten Meiſter und ihre ‚Familien muthmaß- fonen, im Jahre 1846 ein Meifter auf 32 Perſonen. 


lih dem größten Elende ſich preißgegeben ſehen! 
(Hört, bört!) 


Es bat ferner der Herr Vorredner darauf bingewiefen, 
daf man ja die Handwerker fragen müßte. a, meine Herren, 
ic bin auch der Meinung, daß die Handwerter ebenfalld ge- 
tagt werden follten; allein, meine Herren, die definitive Ent« 

ſcheidung in diefer Angelegenbeit möchte ich nicht in die Hand 
eines Betbeiligten legen. 


(Sehr richtig!) 


. Fragen Sie dod, meine Herren, die große Mebrzabl der 
Industriellen, ob fie Freihandel baben wollen? und «8. wird 
nen tönend die Antwort werden, und zwar bon einem gro— 
hen Theile der Vetheiligten: nein, mir wünfchen nod bübere 
Schutzzölle! 

Ich ſtehe zwar auf dieſem Standpunkte nicht. Ich wünſche, 
indem ich die Freiheit der Arbeit will, daß auch gleichzeitig Frei⸗ 
beit des Handels fei. 


Dann bat der geehrte Herr Vorredner auf die große De 
duftrie hingewiefen und gemeint, dab dieſe einzig und allein 
durd das große Kapital beitehe. Meiner Anſicht nach ift 
das nicht der Fall, meine Herren; die Erfabrung bat gelebrt, 
das das Kapitäl allein die große Induftrie nicht ſchafft und 
nicht F erhalten vermag, ſondern daß das Kapital als ein ber- 
lorenes zu betrachten iſt, wenn nicht unmittelbar mit dem Ka— 
pital auch die Intelligenz- die Thätigfeit und die unmittelbare 
Benugung der gegebenen Chancen mitwirkend if. Sehen wir 
nicht tagtäglich, da große Kapitalien in der Anduftrie verloren 
geben, und bemerken wir nicht auf der anderen Eeite, daß wo wenig 
oder gar fein Kapital geweſen, durch Intelligenz, durch Thä— 
tigkeit, durch Umficht Bedeutung und Kapital geſchafft wurde? 
Zu diefer Größe, zu diefem Kapital und zu Diefem Emporſchwin— 
gen will ich ebenfall® den Handwerkerſtand geführt \eben, ich 
will ibm ebenfall3 die Chancen gewährt wiſſen, die ibm durch 
die Gewerbebeſchränkung total verſchloſſen find. 


Geitatten Sie mir noch einige wenige Worte für den An- 
trag, der in der That nicht mehr exiftirt, fondern aufgegangen 
ift in die Nefolutionen, die von der Kommiflion vorgeſchlagen 
find. Haben die Deutiben Negierungen in der arofen Mehr 
zahl durch Einführung der Gewerbefreibeit die Vertheidigung 
meines Antrages übernommen, fo will ich aber auch nicht un— 
terlaflen, mein tiefes Bedauern ausjudrfiden darüber, daß id 
in Preußen, inmitten dieſes Hauſes, veranlaßt werde, das 
Prinzip zu vertheidigen, welches bereits im Jahre 1810 in 
Preußen zum Wohle des Landes zum Ausdruck gekommen war, 
ein Brinzip, welches in Gefehen niedergeleat iſt, welche an er» 
babener Stelle als Geſetze im echt — —— Sinne bezeidh- 
net worden ſind. Dieſe Geſetze, meine Herren, und die damit 
reg Gewerbefreibeit haben dazu beigetragen, unfere In: 
uftrie im Allgemeinen auf den Standpunkt binzubringen, auf 
dem ſie ſich heute befindet. E3 könnte gefragt werden, ob denn 
die Gemwerbefreibeit, wie das ja bebauptet worden ift, eine un 
verhältnikmäßige Vermebrung des Handwerkes berbeigefübrt babe ? 
Und da geitatten Sie mir, aus den amtlichen ſtatiſtiſchen 
Tabellen Ihnen den Nachweis zu liefern, daß in dem Maße, 
wie es namentlich von dem verebrten Seren Abgeordneten für 
Ratibor bervorgeboben worden ift, eine unverhältnigmäßige Ver 
mebrung nicht Hattgefunden bat. Ebenfo befteeite ich, daß Eebr- 
linge, obne irgendwie zu einem Gewerbe beräbipt zu fein, dad 
Gewerbe ausgeübt, es berabgebrüdt hätten und daſſelbe zu einem 
nuplofen und für den Staat nachtbeiligen umzuſchaffen im 
Stande geweien wären, wie daffelbe Mitglied bemerkt bat. Aus 
dieſen ſtatiſtiſchen Tabellen ergiebt fih nun folgendes Refultat: 
bon 36 ber erften Hauptgewerbe, ala Bäder, Schlächter, Schnei- 
der, Schuhmacher u. f. w. belief fi im Jahre 1522 — das 
ift dad Jahr, worin der geehrte Herr Abgeordnete für Nord- 


Alle jene Befürchtungen, die im Jahre 1848 ausgeſprochen 
und zu dem. Gefeh vom 9. Februar 1549 geführt baben, find 
unbegründet geweien, und ein Blid in die Fabrifations- Tnduftrie, 
die von diefen Beſchränkungen nicht betroffen worden und fo 
naturgemäß entwickeln Fonnte, genügt, um bdarzutbun, daß der 
handwerksmäßige Betrieb keineswegs in der Entwidelung fort- 

efchritten ift, als es bei der großen Induſtrie der Fall gemer 
en. Much bierin giebt die Statijtit ein klares, vollſtändiges 
Bild. Der Direktor des ftatiftifchen Büreaus, Geheime Rath 
Dr. Engel, giebt in feiner neuen Zeitfhrift, in Nr. 2 vom No- 
dember 1860, folgende Zablen an: im gabe 1846 waren im 
Dreußiiben Staate an Meiftern vorhanden 457,365, und bi8 
um Jahre 1849 vermehrte fich diefe Bu um cicca 78,000, 
he betrug damals 535,232; im Jahre 1852 trat eine Vermeb- 
rung ein bis 553,107. Bon dem Zeitpunfte an vermindert ſich 
die Zahl der Meilter folgendermaßen: im Jabre 1855 war fie 
nur 543,206 und im Jahre 1858 war die Zahl der Meiiter 
auf 545,034 gefallen. Die Zahl der Gefellen und Gehülfen 
ftieg von jener Zeit, vom Sabre 1846, von 384,783 auf 
507,198, fo daß alfo auf einen einzelnen Meifter noch nicht ein 
Gefelle kam; ein Beweis, meine Herren, daß das Gefch vom 
Jahre 1849 keineswegs die Wirkung gehabt bat, die handwerte- 
mäßige Gewerbetbätigfeit in dem Maße zu fteigern, alö dies bei 
der größeren Anduftrie, die von den Schranten der Gewerbe 
— bom Jahre 1849 nicht betroffen wurde, der 
all war, 


Ich frage Sie, meine Herren, wo find denn die Meifter 
geblieben, woher ift es denn gekommen, daß bei der großen Zu» 
nabme der Gefellen und Gebülfen nicht mehr Meifter vorbanden 
find, und wo ift die Mebrzabl der Meiſter und der Gefellen 
bingefommen? wo find fie geblieben, wo baben fie. ihr Unter- 
fommen gefunden ? j 


Ein Blid in die größere Gewerbtbätigkeit binein wird 
Sie überzeugen, mwobin die Meifter gelommen und wo die 
Gefellen geblieben, Gehen Sie nad den Fabriken Berlins und 
Sie werden finden, daß diejenigen Meijter, die nicht im Stande 
waren, der Macht der Mafchinen, durch welche ibre Arbeit voll- 
fommen zu einer unfruchtbaren gemacht wurde, zu widerſteben 
oder deren Arbeit durch eine berinderte Richtung des Ge— 
ſchmackes ebenfalls zu einer unfruchtbaren geworden war, nad 
den Fabriken getrieben worden und ihre Selbitftindigkeit baben 
aufgeben müſſen. Mein Wunſch ift «3 nun, daß die Selbft- 
ftändigfeit der Handwerker erhalten und- nicht etwa, daß fie in 
der Ausübung ibrer Gewerbe beichräntt werden, daß fie ein 
Gewerbe ergreifen können, welches fie in ibrer Selbititändigfeit 
erbält. Ich will; daß fie ber fabrifativen Induftrie eine Kon 
furrenz bilden, denn in der Konkurrenz allem ift der Fortſchritt 
ded Gewerbes zu finden. Das. it der Standpunkt; den id) 
in dieſer großen und wichtigen frage einnebme. Auf die Seage‘ 
weshalb denn die Handmwerfer in biefer Weife aus ibrem Ge- 
werbe binausgetrieben find, darüber giebt das Gewerbegefeh 
von 1849 eine ganz emtichiedene Antwort, und ich verweiſe 
Sie in diefer Beziebung auf die &%. 25, 26 und 28, die «8 
den Ortäbebörden überlaffen, die Gewerbe vollftändig abzu⸗ 
tenzen, und «8 den einzelnen Handwerkern zu verbieten, 
irgend ein anderes felbft ganz nahe verwandtes Gewerbe zu 
betreiben. Der $. 29 giebt dies vollftändig an, und im An— 
bange zu den von mir angebeuteten Daragrapben faat 8. 47 
des Gewerbegeſetzes: 
Handwerksmeiſter dürfen ſich zu den techniſchen Ar 
beiten ihres Gewerbes nur der Geſellen, Gehülfen und 
Lehrlinge ihres Handwerls bedienen u. |. w.« 


und der fernere $. 48 jagt: 


»Geſellen und Gebülfen, fomweit nicht nad) den 889. 31, 76 
Ausnahmen ftattfinden, in ihrem Gewerbe nur bei 
Meiftern ihres Handwerks in Arbeit treten.« 


Gaus der Abgeordneten. 
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Und zu dieſen, meine Herren, gehört der $. 74, welcher 
ausdrüdlid beftimmt, daß den fo Zumiderhandelnden eine Strafe 
bis zu 200 Rthlr. treffen kann, oder Gefängniß bis zu 3 Mo: 
naten, und bei Wiederholung kann die Ausübung dei Gewerbes 
unterjagt werden, wenn er ſich micht inmerbalb eine beitimmt 
begrenzten Gemerbes hält. Ich frage, ob dad Gefeg nicht an- 
aetban ift, unter den bon mir fchon angeregten erhaͤltniſſen 
dahin zu führen, wohin ich den Handwerkerſtand nie kommen 
ſehen möchte, ibn nämlich zum Fabrikarbeiter herabzudrücken 
und feine Selbſtſtändigkeit aufgeben zu müſſen? Glauben Sie, 
daß das diejenigen Arbeiter find, von denen der Staat irgend 
einen Nupen haben kann? Sie find mit ſich und ihren Familien 
erfallen und mit diefen kann aud der Fabrifantenftand für 
I feinen Nutzen ſchaffen. in Beifpiel geitatten Sie mir zu 
geben, welches den Beweis liefert, wie die Gewerbebeihräntung 
inmitten dev Bürgerfchaft gleichzeitig das ſittliche Gefühl berührt 
und die Sittlichkeit gefährdet. 


Meine Herren! Was mar die Folge von diefer Gewerbe. 
Beſchränkung? Einzelne Derfönlickeiten haben geglaubt, daf 
der Einzelne möglicherweife über diefe Begrenzung binauögeben 
möchte, und dies bat zu Denungiationen geführt; Haß und 
Mißgunſt in die Gemeinden bineingetragen. Anstatt ſich mit 
feinem Gewerbe zu beichäftigen, bat man feine koſtbare Zeit 
bergeudet umd zu erforichen aefucht, ob nicht irgend Einer viel- 
leicht über die Grenzen feines eigenen Gewerbeö binausginge 
und in dad eined Andern bineinpfufche. Ein ſolches bedauer- 
liches Vorkommen trägt Haß und Uufrieden in die Bürgerſchaft 
binein und ich follte glauben, daß es gerade in der jebigen 
ernften Zeit ſehr nothwendig fei, dab das gefammte Land einig 
it in einzelnen Gemeinden, einig in feiner Gejammtbeit. Ein 
Beilpiel davon: Eine Verfönlichkeit, die mir fehr nahe ftebt, «& 
ift der Sohn eined Mannes, der 39 Jahre meinem Gejcäfts- 
baufe mit feltener Treue und Anbänglichteit gedient hat, der 
Sohn diefed Mannes war Sattler, er batte unter ber Ge 
merbefreibeit auch dad TapezierereGewerbe erlernt. Er war 
als Sattler bierbergefommen, fonnte fi aber mit diefem Ge- 
werbe nicht ernähren und wünſchte, das fo nah verwandte, 
faum davon trennbare Tapezier-Gewerbe zu feiner und der 
Seinigen Ernäbrung zur Ausübung zu bringen. 
ihn ab, man wollte nicht einmal geftatten, daf er die Prüfung 
ablegte und die Königliche Regierung in Potsdam mußte ange 
rufen werden, um ibm endlich zu — daß er zur Aus. 
übung dieſes Gewerbes gelangen fonnte. Seine Gewerbthätig- 
feit ftieg und als er vor einem Jahre nicht die Gefellen diefes 
Gewerbes erlangen konnte, die zu feinen Arbeiten nothwendi 
waren, nabm er, und mie er mir fagte, mit Zuſtimmung de 
Dbermeifterd der Tapezierer, einen Sattler-Gebülfen. Er wurde 
denunzict, verfolgt, indem man fic an die Polizei wandte und 
diefe defretirte, dah er den Geſellen entlaſſen muͤſſe und daß er 
zu 5 Thaler Strafe beranzuzieben fei. 


Nun frage ih Sie, meine Herren, ift dergleichen dazu an- 
ethan, den Fortſchritt der Gewerbethätigkeit in Preußen zu 
ördern? it died das Mittel, den Handwerkerftand fo zu ftel- 
len, daß er die Steuern mit tragen fünne? Dann reage ih 
Sie ferner, meine Herren, zu welchen Inkonſequenzen bat diefes 
Gefep vom Jahre 1849 in dem Gewerbebetrieb geführt? Ge- 
ftatten Gie mir, ben F. 31 der Gewerbe» Ordnung zu berlefen 
und daran einige Bemerkungen fnüpfen zu dürfen. 


»Den —— iſt die Beſchäftigung von Hand- 
mwerfögejellen nur ſoweit fie dieſelben zur unmittelbaren 
Erzeugung und Fertigmachung ihrer Fabrikate, ſowie 
zur Anfertigung ibrer Fabrikate, fowie zur Anfertigung 
und Initandbaltung ihrer Werkzeuge und Gerätbe be- 
dürfen, geftattet.« 


Meine Herren! Danach würde alfo jeder Fabrikant, der 
ng feiner Fabrikſtätte möglicherweiſe noch andere Gefellen 
und Gebülfen beichäftigt, gezwungen fein, eine Prüfung abzu- 
legen. Eine ſolche —— ndet vielſeitig ſtatt, und wenn 
man bei den Sandwerkämeiftern mit eiſerner Konſequenz die 
Vorſchriften durchgeführt, fo bat man dem großen Kapital ge 
genüber died nicht gethan. Auch ich würde beiſpielsweiſe ver— 
pflichtet gewefen fein, eine folhe Prüfung abzulegen, weil ich 
außer meiner Fabrilſtätte noc Webergejellen befchäftige. 
Das alfo, was man don dem Handwerksmeiſter verlangte, ” 
man dem Fabrikanten erlaffen, und id frage Sie, hat denn der 
Zabrifbefiger nicht eine größere Bedeutung als der Kleinere 


Man wies. 


Handwerlsmeiſter? Hängt denn von feiner Thätigkeit und Ge- 
ſchicklichkeit nit das Wohl und Wehe von vielen Taufenden ab ? 


Wenn eine folhe Inkonſequenz maßgebend ift, fo ift doch 
meined Erachtens diefe ganze Gefepgebung, die darin vertretene 
Gewerbebeihränkung feinesmegs das Mittel, und zu dem zu 
führen, wohin in der That die Gewerbethätigkeit Preußens ge- 
führt werden foll und geführt werden muß. m derfelben Zeit 
— ic glaube es war im Jahre 1850 — wurde in richtiger 
Konſequenz des Gefeged dom Jahre 1849 in einem höheren 
Kreife die Meinumg geltend aemadıt, ob es nicht wiünfcend- 
wertb fei, die Einfuhr der Mafchinen zum Nusen der Hand- 
weberei zu befhränfen. Meine Herren! Es bat wohl nie etwas 
Aehnlicheres zum Vergleich exiftirt. Es follten der großen In— 
duftrie der Sandweberei gegenüber Belchräntungen auferlegt 
werden. Man bat aber in richtiger Würdigung der BVerbält- 
niffe umd der Zeiten dann doch erfannt, daß folden München, 
obihon bon hober Stelle fommend, nicht nacdagegeben werden ' 
fönne und nicht nachgegeben werden dürfe. Man bat fih fra- 
gen müflen, ob man aus den Wirkungen dev Maſchinen für 
jich, für das eigene Yand den möglichiten Nugen zieben, oder ob 
man diefen Nugen den Nacdbarftaaten überlaffen foll? 


Eben fo, meine Herren, fteht es heute mit der Frage über 
die Gewerbefreibeit und Gemerbebefhräntung. Rings um und 
feben wir, in allen Deutichen Staaten, mit denen wir durch 
den Zollverein verbunden find, die Gemerbefreibeit proflamirt. 
Sollen wir in fünftlicher Jſolirung verbarren, follen wir unfern 
Nachbarſtaaten den Nutzen allein gönnen, der aus der Gewerbe 
freiheit entipringt? Soll Preußen den Nachtbeil haben, die 
anderen Deutſchen den Nugen davon ziehen? Ich ſollte glauben, 
meine Herren, daß ber unmittelbare Uebergang zur Gewerbe 
freiheit in den Jahren 1810—1849 keinesweges ſchlechte Früchte 
getragen bat, daß wir der Gemwerbefreibeit die Ausdehnung 
unferer großen Anduftrie verdanfen. Man fagt nun allerdings; 
diefe Anficht gebe nur von der liberalen Seite aus, die Fibe- 
ralen wären es, welche dieſes Prinzip zum Austrag bringen 
wollen. Allein ic alaube, daß dies micht richtig iſt. Mix fteben 
wenigſtens Verfönlichkeiten zur Seite, die, mie ich ſchon vorbin 
zu bemerken die Ebre batte, keinesweges zu den Liberalen ge» 
bören, und wenn «3 mir — wird, in dieſer Beziehung 
beſonders für dieſe Seite des Hauſes (lints) eine einzige Stelle 
aus dem Berichte der Zwiſchen ⸗Debutation der Erſten Kammer 
de3 Königreichs Sachſen, welcher die Gewerbe» Ordnung mit 
voller Gewerbefreiheit zur Vorberathung zugewieſen war, verleſen 
u dürfen, fo wird daraus fid ergeben, und man wird der 
ften Säcfifhen Kammer nicht vorwerfen wollen, daß fie 


ſehr liberal fei — mie man überhaupt einer Erſten Kammer 


oder einem Herrenbaufe nicht vormerfen kann, daß e& fehr liberal 
wäre — mie man in fonferbativen Kreifen über die Sache 
dentt. Der Bericht der Zwiſchendeputation der Saͤchſiſchen 
Erften Kammer lautet über die Gewerbefreibeit folgendermaßen: 


»Der Grundjag, daf jeder Staatsangehörige dad Recht 
bat, feine ihm von Gott verliehene Kraft in freier Ent- 
widelung zu feinem Beften anzumenden, mit der Kraft 
Anderer in Konkurrenz zw bringen und fo hoch als 
möglich zu feinem und der Gefammtbeit Vortbeil auf 
rechtliche Weiſe au verwertben, alfo ein Gewerbe zu 
betreiben, mozu er ſich felbft für befäbigt erachtet, iſt 
ein natürlicher, aus dem Gefühle und Triebe der Selbit- 
erbaltung und Fortbildung entfpringender. Daß Jeder 
dabei bie ſchuldigen Nüdfichten auf feinen —— 
u nehmen bat und deren Rechte nicht kränken darf, 
En ibm das innewohnende moraliihe Gefühl. So 
weit dies nicht mit Erfolg tbitig üt, muß ausnabms- 
weife der Wohlfahrt der Gefammtbeit balber die Ber 
börde leitend eintreten. 


Diefe Anſchauung bedarf, follte man meinen, feiner- 
meiteren Darlequng, fie ergiebt fib je nad der Bil- 
dung und dem Stande, aut dem ein Staat mit feinen 
Angebörigen ſieht, von felbjt als richtig, damit fie durch 
die Konkurrenz nicht verfümmere. In folden Staaten 
ald Regel vorzufchreiben, dat der Erwerb in gewiffe 
Klaffen getbeilt fein müfle und vom einem Gebiete nicht 
in das andere binübergegriffen werden dürfe, beißt nicht 
viel anderd, als die Kraft des Einzelnen nicht auffom- 
men und nicht zur Gefammtfraft entfalten zu laffen. 
Der Erfolg folder Beſchränkungen zeigt fih auch durch 
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die Erfahrung ohne Fehl. Denn fragen wir, warum 
zeugniſſe der Weberei und Wirkerei auf dem Weltverkehr 
und ſelbſt in den fernſten Ländern eine nicht unbedeu⸗ 
tende Rolle fpielen, dagegen die Ein- und Ausfuhrliften 
von Broduften der innungsmäßigen Gewerbe faft böllig 
ſchweigen, jo wird man außer dem in der verſchiedenen 
Natur der Gewerbe felbit liegenden Grunde feinen ans 
dern nennen fünnen, als den, daß den Fabrikgewerben 
und dem Handel durd die zeitberigen Konzeſſionen ein 
freieres Feld geitattet war, al& den in beſtimmte Schran- 
fen eingefeifelten einfachen Handwerken. 


Daß alfo diefe Beengung falle, dab eine freiere 
Anfbauung fih Bahn brede, daß für die große Zahl 
gewerbfleißiger Hände jeder Erwerb erleichtert und jeder 
nötbig werdende raſche Uebergang ermöglicht werde, ift 
eine durch die Verhältniſſe gebotene ner ei 
dur melde der Sauptgrundfap de3 Gefeges als ge 
rechtfertigt erjcheint.« 


‚ eigentlich nicht betreten 


Ep, meine Herren, fpricht die erfte Sammer des König | 


reichs Sachſen. 
iſt Ihnen befannt. Es iſt in der zweiten Kammer gegen eine 
Stimme, in der erſten Kammer einſtimmig dieſes Gewerbegeſetz, 
welches die vollſtändige Gewerbefreiheit proklamirt, acceptirt 
worden. 


Meine Herren! Die zweite wichtige Frage, die keineswegs 
von der erſten, der Gewerbefreiheit, zu trennen iſt, iſt die Frage 
der Prüfung. Die Prüfung iſt nothwendig erachtet worden 
im Intereſſe des Handwerkerſtandes, iſt nothwendig erachtet 
worden, um den Pebrlingen und Geſellen Gelegenheit zu geben, 
ibre Fäbigfeit zu dofumentiren. Allein, meine Herren, ich feage 
Sie, bat die Prüfung als folde dem Handwerkerſtande irgend» 
wie und überhaupt eine zräbigkeit gegeben? Wenn die Fähigleit 
überhaupt nicht vorhanden, it die — —— im Stande, Fã 
bigkeiten zu gewähren? Und glauben Sie, daß die Prüfung, 
wie fie zur Ausübung gelangt, dazu angetban ift, eine Side 
rung für den Handwerferftand zu Nein: Ich bezweifle das. 


Man ſagt, «8 ruinire den Handwerkerſtand, wenn eine 
olhe Vrüfung nicht eintritt, doch ich verweiſe Sie in dieſer 
eziebung auf Frankreich, auf England und auf Diejenigen 
Staaten bin, in denen bis jet Gemwerbefreiheit beftand. Ich 
frage Sie, meine Herren, ob denn der Sandwerferitand in diefen 
Ländern irgendwie etwa zu den unfübigen geböre? Sehen wir 
denn nicht, daf der Handwerkerſtand im jenen Vändern dem 
Handwerk in unferm Vaterlande, indem wir Maflen von Ar- 
tifein ihrer Gemwerbtbätigfeit bezieben, eine Konkurrenz macht? 
eben wir nicht, daß überall da, wo die Gemwerbefreibeit ailt, 
ein Fortichritt in den Gewerben jtattgefunden bat; oder glauben 
Eie, daß der Fortſchritt der Gewerbe in’ biefen Yändern nicht 
eriftirte? Dann, meine Herren, ſcheint mir eine vollitindige 
— darin zu liegen: man prüft den Schloſſer, den 
aſchinenbauer aber prüft man nicht; man prüft den We— 
ber, aber man prüft den Fabrikanten wicht, der taufende 
von Webern 33 an deſſen Fähigleit, wie ich vor— 
bin bemerkte, das Wohl und Wehe von vielen Taufen- 
den hängt und mun, meine Herren, frage ich Sie, bat denn 
den Handiwerlern die Prüfung etwas genügt? nehmen wir denn 
bon dem Handwerker, weil er geprüft iſt, die Gegenſtände an, 
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die Lehre tritt, zwei, drei, vier unmittelbar verwandte Gewerbe 
die Fabrik · und Haus+ Induſtriegewerbe durch ihre Er- | 


betrieben werden? Man pflegt zu jagen, es fei nöthig, weil bei 
den Lehrlingen, die bei einem Meifter in die Lehre treten, noch 
nachzubelfen fei, in den übrigen, in der Schule nicht gelernten 
Gegenftänden: Schreiben, Rechnen, Leſen. 

Ja, meine Herren, id komme bier auf ein Gebiet, das ich 
allein. ich babe mich inmitten 


ollte; 
dieſer Gewerbebewegung ea Bi ih babe unterfucht und ge- 


funden, daß das feineswegs in dem Mafe nadhzubolen ſei, wie 
da8 in den Glementarfchulen nothwendigerweiſe geicheben follte, 
Meine Herren! Dad, was unferm Handwerferftande in vielen 
Frällen feblt, ift zum großen Theile eine vollftändige Kenntnif 
der —— der wirthſchaftlichen und, öfonomifchen Ver 
bältniffe. Es iſt ibm mitunter ganz unbekannt, wie da& Kapi— 
tal in feinem Gewerbe zu vertbeilen fei. Er fennt die Mir 
ungen de3 Kapital nit, und aller dieſer Umſtände, meine 
Herren, wird im den Elementarfchulen aud nicht mit einer 


Sdolbe gedacht. Man peinigt, geftatten Sie mir den Ausdrud, 
die Kinder in der Elementarfchule mit dem Memorirftoff, und 


obſchon fie dem, wofür fie beftellt find, nicht entſprechen? Sat | 
es. ibm irgend einen Schub gewährt, wenn er irgend einen Ger 


enjtand geliefert, der nicht fo fabrizirt iſt, wie cr fabrizirt fein 


ollte und dieſes Fabrikat aus diefem Grande nicht abgenommen | 


wurde? Iſt der Befteller zur Abnabme 


egwungen worden; | 


weil der Handwerler ein geprüfter war? Nun ift von einem | 
ber geebrten Herren Nedner der Antrag zu der von der Stom- | 


miffion vorgeſchlagenen Nefolution 
bei den Lebrlingen für die folge beizubehalten und doch bat 
berfelbe geebrte Herr Redner gleichzeitig anerkannt, daß die 
Gewerbe-Beihränfungen fortfallen, daß alfo eine bollftändige 
Gewerbefreibeit eintreten, daß Jeder berechtigt fein ſolle, das 
Gewerbe zn ergreifen, wozu er irgend fich felbit für befäbigt 
laube. Nun frage ich Sie, meine Herren, wenn die Gewerbe 
Befhräntun en fortfallen, wie ift e& denn möglich, daß über- 

upt eine Prüfung ftattfindet. Worin, meine Herren, foll denn 

t Vebrling geprüft werden? in welchem Gemerbe foll das 
geicheben, wenn beiſpielsweiſe bei einem Meijter, bei dem cr in 


geie t worden, die Prüfung | 


ftatt fie mit dem vertraut zu machen, was für ihr zukunftiges 
Leben nothwendig, giebt man Stoffe zum Vernen im Uebermaß, 
die in einem ſolchen Umfange keineswegs Nutzen fhaffen können. 
Man beinigt fie mit ren die keineswegs dazu ange 
tban * um fie für die Folge gegen den Andrang der Ver— 
hältniſſe zu ſchüßen; fie fennen die Gegenftinde nicht, die nöthig 
find, um den Handwerkerftand und den Einzelnen ohne Aus- 
nabme diejenigen öfonomifchen Srundfäge fennen zu lernen, auf 
denen fich einzig umd allein jedes Gewerbe aufbaut und erhält. 
Deshalb, meine Herren, forge man dafür, daß in der Clemen- 
tarſchule diejenigen Gegenftinde gelehrt werden, die nöthig find, 
um eben jeden Einzelnen zu berähi en, 'dieſe Wirkungen und 
nötbigen Dinge kennen zu lernen, damit er nicht etwa dem 
Elend verfällt, wie wir es leider zu feben Gelegenbeit baben. 
Ich befinde mich auch ebenfalld inmitten von Arbeiterllaſ— 
en und dergleihen Perfünlicykeiten, denen die nothwendigen 
Schulfenntnifie nicht beimobnen und ich babe zu meinem Be 
dauern gefunden, daf gerade für diejenigen Fächer, die für das 
gutüntige Peben eines Mannes notbwendig find, eine bvollftin- 
ige Unkenntniß und eine vollitindige Unklarheit herrſcht. Dem 
muß fobald ald möglich abgebolfen werden. 
Ich komme zum Schluß. Ich wünfche, daf wir zu den Gejepen 
urüdtehren, welche, e3 kann nicht in Zweifel gezogen werden, die 
ewerbthätigfeit hrsg ei auf den Standpunkt bingeführt baben, 
auf dem fie fich beute befindet. Aus diefen Gründen, meine Herren, 
wünsche ich, daß die Gewerbefreibeit wieder zur Einführung ge 
lange. Ich wünſche nicht, daß man über den Gewerbeſtand 
zur Tagetordnung übergebe, gleihwie die Mafchinen zur Taard- 
ordnung übergegangen find und ferner noch meiter übergeben 
werden über die Handarbeit. Ic ne daß den Sandwer- 
fern Gelegenbeit gesehen werde, ebenfo den Chancen des Mart- 
tes zu folgen, ebenfo jede Gelegenbeit zu benutzen, um ibren 
Mohlftand zu fürdern, dem ich durch die Abgrenzung der Ger 
imerbe, durch die Gewerbebefchränfung überbaupt in feinen Grund» 
feiten- für die Dauer tief erfchüttert feben würde, Deshalb kann 
ich feinerlei Beſchräntung wollen, ſondern volle Gewerbefreibeit. 
Der Handwerkerftand wird dann von der Freiheit der Beme- 
ng denjelben —* ziehen, den die große Induſtrie von der- 
—— gezogen; das iſt der wahre Standpunkt, den ich zu dieſer 
Frage einnebme. 
( Brabo!) 


_ VBräfident: Der Abgeordnete Wagener (Regenmalde) bat 
das Wort. 


Abgeordn. Wagener (Regenwalde): Meine Herren! Wir 
find vollfommen daran gewöhnt, daß, wenn etwas von unjerer 
Seite betrieben wird, derartigen Beftrebungen natürlid nur 
Sonderintereffen zum Grunde liegen, wenn aber etwas von den 
Vertretern des Induſtrialismus und ded Geldfapital® ausgeht, 
fo haben diefe Herren natürlid niemald etwas Anderes, als das 
Wohl ibrer Nebenmenſchen, und befonderd der ärmiten Klaſſe, 
im Auge. Wir waren deshalb eigentlich darauf vorbereitet, daß 
diesmal bon jener Seite (rechts) in diefer Beziebung ein Fort- 
ſchritt erfolgen, daf man und den Nachweis fübren würde, daß 
der Antrag eigentlich nur um deswillen geftellt werde, weil die- 
jenige Organifation der Gewerbe, die er im Auge bat, für bie 
große Induſtrie und für die Vertreter des Geldfapitald die aller- 
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ungünftigfte wäre. Meine Herren! Warum baben Sie und denn 
die Frage nicht wenigftend andeutend beantwortet, wie Sie fid) 
denn felbft zu diefer Organifation ftellen, ob Sie Schaden oder 
Vortheil davon haben werden? Ich glaube, das wäre doc auch 
wohl eine frage geweien, die bei diefer Erörterung nicht ganz 
obne nterefle wäre. 


(Sehr richtig! links.) 
Der Herr Redner, der dor mir an diefer Stelle geftanden 


bat, iſt, wie mir ſcheint, um diefe frage in einer ziemlich fünft- 
lichen Weife herumgegangen. Er bat und gefagt, er fünnte ſich 
anze prinzipielle Beleuchtung erjparen, da ja 


eigentlich die 
Oeſterreich, Naſſau und ich weiß nicht welche von den Deutſchen 
Vaterländern bereitd mit einem guten Beiſpiele auf dieſem Ge- 
biete borangegangen wären. 


Meine Herren! Diele Deduftion haben wir bereitä ein« 
mal entgegengenommen bei Gelegenheit der Wuchergeſetze; fie 
bat und damald nicht überzeugt, und wird ung auch jept micht 
überzeugen auf diefem Gebiete. Meine Herren! „Wir feben, 
wenn wir die Wirkung einer Mafregel prüfen und erörtern 
wollen, nicht auf diejenigen Yänder bin, die cben ein Experiment 
mit derartigen Dingen madyen, fondern wir feben auf diejenigen 
Länder, die fich bereitd längere Zeit der Seanungen folder In 
flitutionen erfreuen — bei 
auch ai eg Von Belgien ift Ihnen vielleicht befannt ge- 
worden, | 
die Hälfte der Benölterung in der Cage ſich befindet, daß man 
fie unbedingt als dürftig und pauper bezeichnen fann. Meine 
Herren! - Daß ift für und ein Argument. In Frankreich wer- 
den Sie fi vielleicht überzeugen, meine Herten, oder überzeugt 
baben, daß die fozialen Bejtrebungen, die Sie fo gern mit den 
Beſtrebungen der Handwerker in Verbindung Iepen, recht eigent» 
lid ihren Sik in dem Lande haben, was da 
Gewerbefreibeit ift, und weil man dort nicht die direkten und 
richtigen Mittel angewendet bat, daß man dort bereitö vor der 
Alternative ftebt, die verfommende Bevölferung durd Swangs- 
brodtagen, unfreiwillige Bauten und bergleihen zu ernähren, 
nur, um bie foziale Revolution: und deren endlichen Austrag 
nicht zu befeitigen, fondern nur zu bertagen, denn, meine Her 


ren, der Kampf, den Sie entzünden wollen, der wird nicht in | 


der Kammer; jondern auf den Straßen audgefocten werden. 


Meine Herren! Für oder vielmehr gegen ſich felbft wollen 


die Herren auch die Freiheiten, die fie den Handwerkern anem- 
pfehlen, nicht baben. Sie werden wohl willen, daß ber vor 
Kurzem berfammelt geweiene Handelstag ſich nicht für die Han 
delöfreibeiten ausgeſprochen, fondern es ganz zwedmäßig für 
fid) befunden bat, die Handeläbefchränfungen, wie mir fie jept 
haben, fortbefteben zu laſſen. Wenn Sie jagen, die freie Kon- 
furvenz ift ein Segen für den Gewerbeftand, dann führen Sie 
dem Handwerferitand auch erſt den Beweis, gehen Sie ibm 
mit qutem Beifpiele voran, vielleicht daß man Ni überzeugen 
wird, daf man Ihnen nachfolgen darf. 


Was der Herr Vorredner mit den ftatiftifchen —— | 
iſt 


über die Zahl der Meiſter eigentlich hat beweiſen wollen 
mir nicht recht verſtändlich geworden. Er bat geſagt, daß fon 
jegt viele Meifter, die durch die Fabrikthätigkeit ihres Gewerbe. 


betrieb und aud auf anderem Felde beraubt feien, fi ge | 


mungen füben, in den Fabriken Beihäftigung zu fuchen. Wird 
enn dad Ende dadburd erreicht, wenn die Befugnifie der Fa— 


brikherren noch weiter greifen, als fie jetzt gr ? yi denn der | 
er 


Meg, den Sie betreten, nicht derjenige, 
die Handwerfömeifter noch mehr in die Fabriken zu treiben und 
zu Fabrikarbeitern berunterzudrüden? Ich gebe gern zu, daß 
man diefe Organifation nicht fefthalten wird, wenn man nicht 
daran fchlieht auch eine analoge Organifation auf dem Gebiete 


abin führt, 


der abriftbätigkeit felbft. ch erfenne volltommen an, daß es 


eine Anomalie ift, diefe Organifation auf dag Gebiet ded Hand» 
wertd beſchränken und nicht auf das Gebiet der Fabrikthätigkeit 
ausdehnen zu wollen. Test beſteht die Fabrilthätigkeit nad 
zwei Seiten. bin, in einer Weiſe, wie ich fie zu vertreten nicht 
übernebme, und ich glaube, Sie werden auf diefem Gebiete nur 
die Aiternative haben, einer richtigen Organifation oder einer 
Organifation mit fozialem Beigefhmad und revolutionairem Aus- 
gene. Meine Herren! Einftweilen will ih in Bezug auf die 

usführungen meines Heren Vorredners noch auf einen rr- 
thum aufmerkfam machen, den er ſich bat zu Schulden fommen 


pielsweiſe Frankreich, Belgien und | 


ß dort die vierte Familie Almofen-Empfänger ift und | 


erfte Land ber | 





üchtigungsrecht für die 
Fabritherren befände ſich in der Gewerbe» Ordnung von 1845, 
das ift unrictig. In der Gewerbe-Ordnung von 1845 befindet 
ſich nur ein Züchtigungsrecht für die Meifter an ihren Lehrlingen. 
Es ift dad ganz etwas Anderes, ald ein, Züchtigungdreht der 
Fabrikherren für die FFabrifarbeiter, und noch ein weientlicher 
| Unterfhied berubt darin, daß man niemals bätte das weibliche 
Geſchlecht züchtigen dürfen, es nicht unter den Begriff der 
‚ Pehrlinge, wohl aber unter den Begriff der frabrifarbeiter falle. 


s (Beifall links.) 


laſſen, wenn er faat, das beantragte 


Meine Herren! Es iſt mir und meinen jreunden ber 
Vorwurf gemacht worden, daf wir diefe Sache nur trieben, 
- um mit dem Handwerkerſtand zu fofettiren, oder, wie der Ab- 
geordnete für Berlin jagt, daß wir feine rauhe Sand nur er- 
griffen, um feine ſüße Stimme zu erbalten. ch lege genen 
‚ eine derartige Suppofition entichieden Verwahrung en. Mir 
ı treiben diefe Sachen nur, weil wir mit dem Handwerkerſtand 
\ febr reelle gemeinfhaftlihe Intereſſen haben. Das ift die rein 
| zuverläffige baltbare politiiche Alliance, die nicht ind Blaue bin- 

eingeht. Wir haben daſſelbe —— mit dem Handwerker ⸗ 
ſtand und darum treiben wir das Intereſſe des Handwerker: 
ſtandes mie unfer eigenes, Außerdem, meine Herren, treiben 
wir ed, weil wir die vichtige Löſung diefer Frage ald eine 
Vebenäfrage für die modernen Staaten überbaupt betrachten, 
Sie werden mir vielleicht geftatten, gewillermaßen ald Text 
meiner Meder die ich Ihnen zu balten gedenfe, einen Brief von 
Stein de ke der. nur Fe kurz ift und ſich recht eigentlich 

i 


auf diefe Frage beziebt. aus dem Jahre 1822, gerichtet 
an einen Scriftfteller, der ibm ein Bud gegen die Gewerbe 
freibeit überreicht, er lautet: 


„br Buch über die Bedeutung der Gewerbe im 
Staate las ich mit großem ntereffe und bin von der 
Wahrheit feines Inhalts feft und längft überzewat. 
Durch die Gewerbefreiheit zerjtören mir einen tüch- 
tigen Bürgerftand; durd die jept angenommenen zer- 
| fplitternden Grundfäse über die Erbfolge bei denen 
Bauerböfen verwandeln wir den Bauerftand aus einem 
tüchtigen, kräftigen, fittlichen, ich felbit achtenden Stand 
bon mittleren vermögenden Grundbefigern in einen 
| PVöbel von ärmlibem Gefindel, wie an der Kahn, am 

Niederrhein, dem Altwürttembergifchen u. ſ. w, den Wu⸗ 

cherern und Juden gehörh. Unfer ötonomifch-politifch- 

technologiſch · p opulirendes Spftem, dur eine centrali- 
| firende regierungaluftige Beamten-Hierarchie angewandt, 
| frißt fich ſelbſt auf wie Saturn feine Kinder.« 


Meine Herren! Dad ift der Standpunft, den meine 
Freunde und ich zu —* Frage einnehmen; aber, meine Herten, 
ich glaube, wir haben bis jegt gewiffermaßen gegen Windmüblen 
gefochten, wir haben es unterlaffen, die frage auf den Stand- 
punkt binzuftellen, auf dem fie ſteht, und auf den fie von dem 
Handwerkeritande felbit bingeftellt it. Wenn man den Bericht 
ber Kommiffion lieft, und wenn man fo viel Redner, die bier 
vom Mittelalter und verrotteten nftitutionen geſprochen haben, 
anhört, dann follte man glauben, der Handwerkerſtand erſtrebe 
| in der That nicht anderes, ald die mittelalterlihen Zünfte bis 
auf die Vluderhofe und Hellebarde wiederherzuſtellen. Wenn 
Sie die Anträge des Handwerkertages felbft leſen, dann werden 
Sie fi überzeugen, daß dieſe Männer die Eituation und ibre 


N . 














‚ eigene Page ſehr wohl zu würdigen willen, daß fie nichts bean» 
‚ tragen, was mit den Bedürfniſſen und den Anforderungen der 
Zeit im Widerfpruch ftebt, und ich darf wohl fagen, daß fie nicht 
‚ einmal ſo viel verlangen, wie ihnen der Herr Medner, der vor 
| mir gefprochen bat, in den Motiven zu feinem erften Antrage felbft 
als richtig zugeftanden hat. Meine Herren! Der Herr Abgeord- 
nete Reichenbeim bat in feinem erſten Antrage ausdrüdlidy gefagt: 


»Die nnungen, die Niemand zum Beitritt zwingen, 
denen "die ausfchließlihe Gewerbeberechtigung niemals 
beigelegt werden dürfte, thun ber Gewerbefreiheit nicht 
allein feinen Eintrag, fie find vielmehr geeignet, das 
einzige mögliche Schutzmittel gegen die Gefahren der- 
felben dargubieten, ihre Erfolge —* u ſtellen, indem 
fie den Gemeindefinn fürdern, den zeriplitterten keinen 
Gewerbetriceb auf ben Segen der Aſſoziation und auf 
die Pflege gewerblicher Geſchicklichkeit hinweiſen. 
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Meine Herren! Sind denn unfere icpigen Innungen ir + fondern auch den deutichen Begriff am die Stelle des roma- 
gend eiwas Anderes, ftebt ihnen denn ein Recht auf ausſchließ | niſchen gelegt, denn er bat ausdrüdlic ausgefproden, daß er . 
lichen Gewerbebetrieb, auf —— dergl. zu, nehmen | Genoſſenſchaften fie um deshalb nenne, weil ihre Aufgabe und 
denn bie nnungen aud nur dieſe Befugniß in Anſpruch? ihr Beruf über die Lebensdauer der zeitweiligen Mitglieder 
Meine Herren! Die Vertreter des Handwerkerſtandes, wie fie | binaußgreife. Er hat ferner aber diefen Wen auch dadurch be— 
ſich im Landeshandwerkertag bier zufammengefunden haben, baben | treten, daß er heute ſchon dad Bedürfniß fühlt, diefen feinen 
ihre Stellung zu allen bielen fragen ganz genau prägifirt, fie | Genofienfhaften als Quafi-Korporationen eine Vertretung nad 
baten gejagt: was der Handwerkerſtand begehrt, ift mur die | Außen zu geben, daß ex ſich berufen und — fühlt, ihnen 
Ausbildung und Erhaltung derjenigen Prinzipien, melde | eine ſchiedsgerichtliche Gerichtsbarkeit zu geben und anzuſtreben, 
die geſellſchaftliche und politifhe Stellung des Handwerker- welche aud nach Außen -bin eine Vollſtredbarkeit finden foll. 
ftandes im Auge baben, welche eine zeit- und ſachge- Er bat es auch dadurch angebahnt, daf er ſchon Normatid- 
mäße Selbft + Regierung und eine lebendige Organifation | Beftimmungen verlangt, innerhalb deren fi dieſe Genofien- 
für eine lebensvolle Entwidelung anbahnen; das find die Pa- | jchaften bilden fellen, um der von ihm beantragten allgemeinen 
ragraphen und Inſtitutionen, welde die forporative Selbitre- | Beiugniffe theilbaftig zu werden, 


ierung und -Verwaltung des Handwerferftanded und damit | Meine H i — FEITE 

; ; 5* — Herren! Auf dieſem Wege kann ich mich ihm voll 
fine Aufere und ine —— Mr | kommen anfbliehen, mur daß ich nicht als Zwiſchengüed die 
are er BEN En ha. - J freilich, mei 1 t Befeitigung derjenigen Innungen binftelle, die ſich auf ganz 
vormundung zu entziehen, hr er y Fr weine ——— 3 derſeiben Bafis, mur noch nicht mit einem fo reichen Inhalte, 
N heilen Gehkinttaie — ni ee efer ha. Bereits gebildet haben. Meine Serren!” Die Hauptfrage, um 
ben ferner ausdrüdlich erklärt, meine Herren, daß fie fein Ge | welche es ſich auf diefem Gebiet zwiſchen uns bewegt, das iſt 





wicht legen auf eine Smangäpflicht zum Veitritt zu den Jn- — „gene der Genoſſenſchaften, fondern das iſt die Frage 
nungen, daß fie fein Gewicht legen auf die genaue, ängſtliche * 9 
Abgrenzung der Gewerbe, auf die Verbinderung, daß Jemand Meine Herren! Weil wir eben nnungen von Sand 
mehrere Handwerke gleichzeitig betreiben darf; fie haben fid aud) | werfern wollen, deshalb wollen wir aucd eine nftitution, 
der Erfenntniß nicht verſchloſſen, meine Herren, daß fie fi dem | die dazu geeignet ift, zu ‚beurtheilen, wer ein Handwerker ift, 
Fortſchritt der Technik auf allen Gebieten des Lebens, der Ein- und das ift allein die Inſtitution der Prüfungen. Wir 
wirkung der Maſchinen, daf fie ji den Verbefferungen und den | wollen deshalb, meine Herren, die Prüfung einmal, um die 
Vervofllommnungen der Kommunikationsmittel nicht entziehen | Lehrlings- und Gefellenzeit umd deren fittliche® und erziebendes 
können, fondern - allen diefen Veränderungen —* tragen Element als ſolches feſtzuhalten; wir wollen fie, um den Werth 
müffen. Sie baben auch auögefproden; daß gerade dieſer leben | des Meifterrechts zu fihern, wir wollen fie, um dem Sand. 
digen Gejtaltung und Entwidelung dev gewerblichen Verhältniſſe werkerſtande die Ehre feiner Arbeit. zu erhalten, vor allen Din- 
nur eine lebendige Verfaffung des Gewerbes entſprechend fei, d. b. |; gen aber wollen wir fie, um dem Handwerker fein Arbeits 
eine Einrichtung, meine Herren, welche die Vertretung der Intereſſen gebiet zu ſichern, nicht in der fozialiftifchen Weife des Mechtes 
ded Handwerkes und Gewerbes in die Hände derjenigen legt, | auf Arbeit, fondern, meine Herren, dadurdy, daß wir dag Ar 
die das Gewerbe treiben, und, wohl verftanden, ty: darin | beitägebiet des Handwerkers ficherjtellen vor jeder unſittlichen 
arbeiten wollen. Nun jagt uns allerdings der Bericht Ihrer und bor jeder ausbeutenden Konkurrenz. Das ift in unferen 
Kommiffion, meine Herren, daß die Kommiljion eigentlich ; Augen die eigentliche Bedeutung der Prüfungen. Meine 
auch nichts Anderes will, und es verlohnt ſich deshalb wohl | Serren! Ich lege Ionen die Frage vor: warum will man 
der Mühe, daf man Beides genauer mit einander bergleidt, | denn die rüfungen eigentlich befeitigen ? Mir ſcheint es fehr 
und ich glaube, ich fann dies in feiner beijeren Weiſe tbun, | nahe zu gt daß weder der geehrte Herr Berichterftatter 
als indem ich anknüpfe an die uns entgegengebaltenen Beſtre- noch ic) felbit und irgendwie in der Lage befinden, au wenn 
bungen de3 geehrten Mitgliedes für Berlin, der ja, wie kaum alle Brüfungen abgelhafft wären, jet mit einem Male irgend 
irgend ein Anderer von und, auf diefem Gebiete Erfahrungen | ein Handwerk zu treiben und zwar aus dem einiadhen Grunde, 
gelammelt und Anftrengungen gemacht hat, die id ihm zur bo- | weil wir es eben nicht gelernt baben; mir ſcheint es, cben fo 
ben Ehre anrechne. Meine Herren! Ich erkenne in den Ber ſteht es mit allen denen, die in ber That mit ibrer eigenen 
ſtrebungen des gechrten Mitgliedes für Berlin als volllommen Hände Arbeit ein Sandwerf wirklich ſelbſt treiben wollen; 
berechtigt an, einmal, daß er die Innungen freiwillig, nur aus man lann fein Handwerk treiben, man fann nody weniger don 
eigener Kraft und nad dem Bedürfniß der Gegenwart ſich einem Handwerk leben, d. b. jo ſchnell und geſchickt ein Sand. 
bilden laſſen till; ich erkenne es durchaus als richtig an, dab , wert treiben, daß man feinen täglichen Unterhalt damit ver- 
er diefe feine Bildung vor jeder hüreautratiſchen Cinmifhung dienen fann, wenn man nicht eben das Handwerk aründlich 
möglichft bewahren und jchügen will, und ich erfenne «8 als | durd längere Lehrzeit und durch längere Gefellen + Hebung ge 
durchaus richtig an, daf er feine Genofienfhaften mit dem mög- | lernt bat. Wber, meine Herren, wer würde es doch treiben 
lichſt reihen Inhalt erfüllt und die Grenzen fo weit greift, als | fünnen obne es gelernt zu baben? Das find die Herren mit 
man gemeinſchaftliche Zwede überhaupt mit gemeinſchaftlichen dem großen Geldbeutel, die können «8 treiben, auch wenn fie 
Mitteln erreichen kann. Ich mürde es aber für Unrecht bal- | e& nicht gelernt haben. 
ten, wenn er, woven ich allerdings alaube das Gegentbeil an« | Meine & ’ ; PS 
nehmen zu dürfen, wenn er von diefen feinen Genoffenfhaften | „cine Serren? Und da liegt ber eigentliche Kern unferer 
den Begriff der Obrigkeit grundfäglic fern balten wollte, Differenz. Sie wollen die Prüfungen nicht befeitigen um bes 
und das it ja der einzige Unterſchied, meine Herren, zwiſchen halb, damit diejenigen, die nur ein Handwerk gelernt haben und 
Afjoziationen und Korporationen. Meine Herren! Ich folglib aud nur eim Handwerl treiben können, die Bes 
bebaupte aber; daß er dag micht nur nicht will, fondern daß er fugniß haben follen, verſchiedene Handwerke zu betreiben, denn 
bereit® auf dem Mege dazu iſt, und bereit$ die erften Schritte | das können Lie einfach nicht, fondern Sie wollen die Prüfun— 
dazu gethan bat; um feine Genoffenſchaften in wirkliche Storpo- ; gem abthun, oder — um mic parlamentariiher außzudrüden 
tationen umzubilden. — Ihr Verfahren wird die Wirkung haben, daß nur diejenigen 
j ' davon Nuten zieben, Die foviel Geld befigen, um die vorüber 
Meine Herren! Er bat fid erfiend damit, daß er über- gehenden Konjunkturen mit Anderer Arbeit ausnugen zu können: 
baupt die Genoffenfhaft als die Lebensfrage des Handwerks | e- hundert Schuhmader und morgen, wenn es ſich beifer 
behandelt, baf er die Genoſſenſchaft der Iſolirung des Einzelnen | bezablt macht, hundert Schneider anzunehmen und, wenn da8 
gegenübergeftellt bat, bereits innerlich getrennt von den eigent | Gefchäft nicht mehr geht, wieder heute dieſe und morgen jene 
liben Gewewerbefreiheits Männern; denn, meine Herren, diefe zu entlaſſen und zu ihnen zu fagen: wir baben die Freigügigkeit 
jagen ganz richtig: die vollswirthſchaftliche Gemeinde Eennt keine |; erfämpft, ſuche Dir andere Beſchäftigung. Wird dann der 
Solidarität, er bat ſich aber, und ich verweiſe darüber auf die , Mann fagen: ich babe fein Reijegeld und babe Frau und Kin— 
Verhandlungen des vollswirthſchaftlichen Kongreſſes, von feinen | der, fo wird man ihm antworten: da draußen ſteht die Ramme; 
Gewerbefrei eunden bereits auch dadurch getrennt, daß er wir haben Euch das Recht der freien Arbeit erworben, Du 
wohl überlegt die Bezeichnung »Affoziatione mit der der »Ge- kannſt verſchiedene Arbeiten treiben. Ich glaube, der Mann 
noffenfchaft« vertaufcht bat. Meine Herren! Er bat damit | wird vielleicht jagen: id bin nur Schneider, ich babe michts 
nicht blos das deutihe Wort an die Stelle dei romanifchen, ; Andered gelernt und für die Ramme bin ich zu ſchwach. Meine 
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Herren! Hier liegt der eigentliche Kern unferer Differenz. - Sie 
etabliven mit der Defeitigung der Prüfungen die ausſchließliche 
Befugniß des Geldbefied und befeitigen den lepten Schuß beilen, 
der fid) daß Meifterrecht erworben bat und noch befipt. Denn, 
wenn e8 eben nicht? mebr werth ift, Meilter zu fein, dann ift 
es auch nicht? mehr werth, Meifter zu werden. 


Meine Herren! Die National» Dekonomie geht über den 
Einzelnen zur Tagedordnung über, fo fagen deren eigene Ber- 
treter; aber eine mohlmwollende Staatd-Regierung, die das Wohl 
und bie ntereffen aller Stlafien ihrer Unterthanen im Auge 
bat, und gleichmäßig im Auge haben muß, darf nicht über eine 
der zahlreichften Klafien unferer Bepölterung zur Tagedordnung 
übergeben. 


Meine Herren! Sie haben und gejagt, in England und 
Frankreich, da find auch geſchickte Sandperkr, und die baben 
doch feine Vrüfungen! Ich ermidere Ihnen darauf zunächſt: 
wir baben und mit unferer Gewerbe-Ordnung und mit unferer 
Prüfung nicht zu ſchaͤmen und nicht zu verſtecken vor den un- 
geprüften Handwerlern. Vergleichen Sie die Piften der Prä- 
mien auf den verſchiedenen Induſtrie - Ausftellungen und Sie 
werden fich überzeugen, dab der Preußiſche Handwerker ber 
Gewerbe-Drbnung nicht zurüdftebt binter dem —— 
mann und dem ungeprüften Handwerker; Sie werben ſich aber 
auch überzeugen, daß wir noch Etwas voraus haben vor 
diefen ungeprüften Handwerkern, nämlich: daß bei und noch 
nicht der Prozeß vorgeichrittten ift, der in Gemwerbefreibeitd- 
Ländern den Mittelftand aufzehrt und die Bevölkerung in Reiche 
und Arme, in ganz Reiche und in ganz Arme fchliehlic ver- 
wandelt. Daß ilt dad, was wir vor den Gewerbefreiheitd-Pän- 
bern voraus haben. 


Außerdem, meine Herren, glaube ih, darf keine Staats- 
Regierung dazu Vorſchub leiften, oder auch nur dazu ftillihwei- 
aen, daß fih Jemand für Etwas auögeben darf, was er 
nicht ift. Es ift das eine foziale Lüge; eine fozinle Füge, die 
ſich als ſolche geltend macht und firaft, menn ed Jemand ge 

attet wird, ſich für einen fertigen Handwerker auszugeben, der 
ih nicht als einen ſolchen leaitimirt bat. Es iſt bon uns 
egemplifizivt worden, meine Herren, daß ja in allen jenen Kate 
gorieen, an deren Ausbildung die Staatd- Regierungen irgend 
ein Intereſſe haben, die Prüfungen beibebalten werden, und daß 
man bort die Prüfungen nicht ald eine Ausiihliefung, fondern | 
ald eine Legitimation betrachtet. 


Noch niemald, meine Herren; ift Jemand aufbden Einfall gefom- 
men; zu fagen, die dritte juriftifche Drüfung in Preußen iſt ein Aus- | 
ſchluß aus der juriftifhen Karriere. Nein, meine Herren, jie 
ift die Legitimation zu der juriftifchen Karriere und ich glaube, 
Sie werden wohl genau genug orientirt fein, daß ed auch bei 
anderen Vrüfungen, nicht blos bei den Prüfungen der Sand. 
werker an Schwächen und Menſchlichkeiten durchaus nicht fehlt. 
Ich will indeflen den Beweis nicht antreten, daß nicht noch 
vielfache Verſtöße bei den Drüfungen der Handwerker vorfom- 
men, aber ich beftreite Ihnen entſchieden den Gegenfag, ben fie 
zwifhen Staatödienern und Staatöbürgern etabliven wollen. 
Die große Klaffe der Handwerker und die Art und Weile, wie 
fie ihre Gefchäfte lernen und betreiben, iſt für den Staat viel 
wichtiger, ald dad Examen ber Kalfulatoren und Civil» Super- 
mumeraren, und ich fage, Ihrer Auffaflung liegt nichts Anderes 
u Grunde, ald ber erjte und große Irrthum des büreaufrati- 
ben Staates überhaupt. Denn darauf beruht das eigentliche 
Weſen des büreaufratiihen Staated, eine die und ſcharfe Li- 
nie zwiſchen denen, die man Staatädiener und denen, die man 
bloß Staatdbürger nennt; zu zieben. Es wird hnen vielleicht 
Allen die Kabinetd- Orbre, die Juſtus Möfer in diefer Bezie- 
bung mittheilt, befannt fein, damals, als «8 fi darum ban- 
delte, auch unehelichen Kindern den Eingang in die Zünfte zu 
verfhaffen. Er citirt bei diefer Gelegenheit einen fürſtlichen Er- 
laß, — ob mahr, ob fhön erfunden, wage ich nicht zu bebaup- 
ten — der etwa dahin lautete: 


»da, nachdem Mir und Unfere hochfürſtliche Gemahlin | 
nebſt Unferen Rätben Uns aus der menſchlichen Gefell- 
ſchaft zurüdgezogen haben, diefe nur noch aus Gefindel 
befteht, jo kann die Aufnahme auch der unchelich Ge- 
borenen ohne Weitere? in die Zünfte erfolgen. 


Dies ift die große Anſchauung, bie jenen ſcharfen Strich | 














Schmi 





zwiſchen Staatöbienern und Staatsbürgern zieht. Es iſt für 
den Staat eben fo wichtig, daß der Handwerkerſtand gut vor- 
bereitet wird, fein Gewerbe qut treiben zu können, als es wich ⸗ 
tig iſt, daß die Eivil-Supernumeraren und Affefforen vorbereitet 
und geprüft werden, und ehe Sie nicht dahin kommen, daß Sie 
die Drüfung für die Staatöbehörden als eine Ausfchliefung 
für ihren Beruf bezeichnen, eber bezeichnen Sie auch bie Prü- 


' fung ber Handwerker nicht als Ausfdliefung, fondern laffen 


Sie fie ald Legitimation gelten, denn Sie werden nur auf dieſem 
Wege dahin kommen, daß Sie die Hauptgefahr der jegigen Zeit 
vermeiden, nämlich, dab auf der einen Seite die Leüte immer 
mebr in ihrem materiellen Intereſſe, und zwar in ihren mate- 
riellften Drivat-ntereffen verfinken und auf der anderen Seite 


| bie — —— immer mehr und mehr ſich von dem 


realen Inhalt ber ' 
fernen. 


Meine Herren! Solche Entwidelungen vollziehen ſich auch 


efellihaft und der Staatögemeinde ent- 


' nicht von felbft. Man kann durchaus nicht darauf erwidern, 


»da8 kann man ihnen felbft überlaffen, das requlirt fih wie- 
ders. Mit diefen Gründen, meine Herren, fönnen wir bie Obrigfei- 
ten überbaupt abichaffen, denn wir wiffen, wo es an einer geord- 
neten Obrigkeit feblt, da bildet fi ein Sicherheitd-Komite, und 
man theert und febert fih, wenn man fich nicht ander be— 
ftrafen kann. Aber die Aufgabe der Regierung ift e8 eben, 
dafür zu forgen, daß fich folde Evolutionen vollzieben, obne den 
Untergang und ben Ruin vieler Taufende von felbftftindigen 
und geadhteten Mitgliedern der bürgerlichen Gefellichaft. Meine 
Herren! Sir find aud gar fo engberzig nicht, wenn es ſich 
3. B. darum handelt, eine Eifenbahn-Zinsgarantie zu bewilligen, 
oder wenn eine Eifenbahn gebaut wird, durch ein Privilegium 
eine Konkurrenzbahn auszuſchließen. Wie rechtfertigen Sie das 
von Ihrem freifinnigen Standpunkte? Und warum mollen Sie 


\ nicht dem Abgeordneten Schulze (Berlin) folgen, menn er Ihnen 


fagt, fangen Sie doch nyr endlich damit an, einen Heinen Theil der 
großen Wohlthaten, die die Staatö-Regierung auf die Aktien 
gefellfchaften in einem fo reihen Maße ausgegoſſen, dem Hand» 
werterftande zumidmen. Meine Herren! Entziehen können Gie 
ſich dem doch nicht, treffen Sie nicht die Aushülfe auf diefem Wege, 
Sie befommen die Verpflibtung in der Gejtalt der Armenpflege, 
in einer viel drüdenderen und gefäbrlicheren Geftalt. 


Meine Herren! Aeußerſt überrafchend ift ed mir gemefen, 
zu bören, daß bie Prüfungen nur dann einen Sinn baben, 
wenn bie Mrbeitögebiete abgegrenzt werben fünnen, daß aber 


die Abgrenzung der Arbeitsgebiete unmöglich fei. Meine Ser 
ten! € 


5 giebt in jedem Dinge eine Grenze, wo «3 nad) beiden 
Seiten bin zweifelhaft ift, und fo ift es auf dem Gebiete des 
Handwerkes nicht anders. Es giebt auch bier eine Grenze, wo 
e3 zweifelhaft ift, ob es ſich um cin Handwerk oder um eine 
abrif handelt, und wo es zweifelbaft ift, ob irgend eine Be- 
chäftigung diefem oder ser Handwerk angehöre. Ich babe 
onen ſchon eitirt, daß der Handwerkerſtand durchaus Fein be 
—2 Gewicht auf die ängſtliche Abgrenzung legt, und daß 
er bereit iſt, im dieſer Beziebung eine weite Grenze zu ziehen, 
aber ich bejtreite Ihnen, daß nicht auch auf diefem Gebiete eine 
Abgrenzung in großen Zügen möglid it. Zwiſchen einem 
ed und einem Schneider wird immer ein fehr bandgreif- 
licher Unterſchied bleiben. Aber, wenn in einzelnen Fällen die 
Grenzen nicht immer in abstracto zu ziehen find, find fie doch 
immer in conereto zu ziehen. Die Kommiſſion fagt fobann, bie 
Prüfungen feien vermerflich, weil die Behörden das Gefep bier 
und da engberzig und komiſch angewendet, aber der Herr Han- 
beld-Minifter bat jeht eine Verfügung erlaffen, nach welcher die 
bezüglihen Beſtimmungen fadhgemäßer und zwedmäßiger ange 
wandt werden jollen. Wenn man nun aber aud) bier daraug, daß 
die betreffenden Beftimmungen fortan ſach- und wg 
angewendet werben follen, einen Grund gegen das Geſetz felb 
berleiten will, fo fann man, glaube ih, alle Schriften über 
Logik ruhig verbrennen, denn dann brauden wir fie nicht mehr. 
Ich und meine freunde werden und gegen bie Mefolutionen 
ausſprechen, und id möchte Sie bitten, unterſchähen Sie bie 
Energie ded Handwerkerſtandes nit. Wir leben nicht in 
Nafau und auch nicht in Sachſen. Der Norddeutſche und 
namentlih der Preuße bat vor den Naffauern und Sachſen 
manche guten Eigenſchaften voraus, beſonders die, daß er viel 
energiſcher und zäber iſt. Es iſt ſchon in Sachſen Manches 
durchgegangen, was in Preußen nicht gelungen iſt. Wir wün 
ſchen auch, daß Preußen an die Spitze von Deutſchland trete, 


——— 





mir möchten und aber al Fahne nicht den Reichenheimſchen 
Antrag vorantragen laffen. 


(Bravo! links.) 


Bräfident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) hat das | 
Wort, | 


AUbgeordn. Schulze (Berlin): Ich ſpreche für die Anträge | 
der Kommiffion, indem das bon mir eingebracdhte Amendement | 
nicht ſowohl babin gebt, etwas darin zu Ändern, fondern nur 
eine — Faſſung bei einigen Punkten erzielen will, mes- 
balb ich mir vorbehalten muß, daffelbe bei ber Spezial-Debatte 
näher zu begründen. 


Da bie Angriffe der Herren Vorredner gegen die vom ber 
Kommiffion in Rejolutionsform aufgeftellten Grundzüge eines 
Gewerbegeſehes io bauptfählih auf die Theile befchränten, 
welche die Handwerkerfrage betreffen, fo werde aud ich | 
meinerfeit3 weſentlich hieran anfnüpfen, und bei dem erjten 
Abſchnitt der Refolution ftebt man in der That fogleih an dem 
Kern ber gan en Sade: Abgrenzung der Arbeits 

ebiete un Gehianstımang ald Bedingungen zum 
elbfiftändigen Betriebe eined Handwerks n dieſen 
beiden Forderungen haben Sie dad Ganze, Zünftigkeitl, 
db. b. Gebundenheit der Arbeit in den alten er chranken, von 
der einen, und Gewerbefreiheit, d. b. Freiheit der Arbeit, 
bon der anderen Seite. 


Um fich zwiſchen Beiden zu entfcheiden, werben wir uns 
kaum entbredhen Fünnen, einige .. Erwägungen voraus 
zuſchicken, befonderd, ba viele der Herren Vorredner Grundfähe 
und Unfichten entwidelt haben, die dem, mas Wiſſenſchaft und 
Praxis biöher auf diefem Gebiete feftgeftellt, ſchnurſtracks zu. 
widerlaufen. 

Ich betrachte zuerjt die fo viel angefochtene Freiheit der 
Arbeit von ihrer wirthſchaftlichen Seite. Hier bat ſich 
durch lange Erfahrung der Sak feftgeftellt: daf die volle Lei— 
ei Le des Menfhen nur da zur Erſcheinung 
ommt, wo man ibm bei feiner Thätigfeit den freieiten Spiel 
raum für die Entwidelung und den Gebrauch feiner Kräfte 
läßt. Die Habrifinduftrie weiß dies auch recht gut, und 
ar neue Etabliffementd entiteben, feben Sie die Begründer 
erjelben zunächſt bemüht, ſich dieſe volle Freiheit zu fihern. 
Tritt man ihnen irgend mit den Doligei-Schranten oder fonftigen 
Hemmungen entgegen, zieben fie vor, lieber das Land zu ber 
laffen und an anderen Orten ſich zu etabliven, als daß fie ji | 
jemals einer Beſchränkung, ober gar einem Zunftzwange un 
termerfen lichen. Die hoͤchſte Gewerbeblüthe — das hat die 
Statiftit ein, für allemal feftgeftellt — befteht immer in ben | 
Ländern der Gewerbefreipeit, und nicht ſowohl Frankreich, 
als England möchte ich bier ald dad Mufterland ber Gemwer- | 
beentwidelung betrachtet willen, in welchem jede Art ber Ju 
duftrie fih nad allen Seiten bin am Grofartigften entwidelt 
bat. Und bderfelben Erjcheinung begegnen Sie in den Ländern, 
wo freie und zünftige Gewerbe nebeneinander bejtehen, daß 
nämlich in ihnen die Blüthe der Anduftrie in den erfteren über- 
wiegt. Dem fann nicht enigegengeftellt werden, daß unfere 
beimatblihe Handwerker + Induftrie ſich auf den nduftrie-Mus- 
ftellungen mohlverdiente Prämien erworben bat, denn das bat 
fe gethan / — id) darf ed wohl fagen, — nicht bermöge, fon- 


| 








ern ... ihrer Zuͤnftigkeit. m m. aber ergeben 
"die Kataloge und Berichte der Wusftellungen, daß 
bie Deutihe _Sandmerler - nduftrie nicht unbedingt 


auf dem Höhepunkte ftand, wie die der freieren Länder, fon- 
bern daß fie, nach der Zahl der Prämien gerechnet, vom ber 
Franzöſiſchen, Engliſchen und Schweizeriſchen in vielen Stüden 
überflügelt wurde. Dagegen ftand die Deutfche Fabrik Induftrie 
in vielen Zweigen den allererften Leitungen der auswärtigen 
Konkurrenten volllommen ebenbürtig "zur Seite. Und dieſen 
Erfahrungen, bie doch unerfhütterlic feftftehen gegenüber, 
heut man fid) nit, von ber Gewerbefreibeit zu ſprechen, wie bon 
etwad ganz Unerhörtem, niemal® Dagemefenem, für deſſen Unge— 
beuerlicheit ed am jedem Mafitab fehle — und wir haben fie 
eine Reihe von Jahren doch felbft im eigenen Lande kennen ge- 
lernt! Noch jept, meine Herren, egiftirt fie an unferen Gren- 
zen, und fogar innerhalb derfelben auf dem linten Rheinufer, 
und die Nahbarftaaten, die Schweiz, England, Frank— 
reich betrachten fie als den Hort ihres Moblitandes, Hier 
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laſſen fi doch Anſchauungen auf diefem Boden gewinnen. Iſt 
denn nun, fo frage ich, der Handwerkerſtand dort wirklich jo arm- 
felig und verrottet, bericht daſelbſt wirklich ſolche entiegliche 
Anarchie, die alled Gedeihen im Erwerböleben erſtickt, wer fann 
denn das behaupten? Wandern nicht unfere eigenen Hand- 
werfer dorthin und bilden fich felbit die Anfchauung davon, 
und nun will man ihnen folde Dinge aufreden? Welche Zu- 
fände mlühten denn bei und in Preußen walten, wo doch au 
bom Jahre 1810 bis zum Jahre des gewerblichen Heils 184 
die Gemwerbefreiheit geberricht bat? 


(Seiterfeit.) 


Die entjeglihen Folgen davon, wie fie die Herren da drü- 
ben ſchildern, könnten ja in fold kurzer Zeit noch gar nicht 
verwunden fein. Was jagt aber die Gefhichte dazu? Sie fagt 
ganz einfah: daß in Arm großen Ktalamitäten eined unglüd- 
lien Strieged und feindlicher — — welche allen Erwerb 
lähmten, trotz der in Folge des Krieges furchtbar geſteigerten 
Steuerlaſten und Kontributionen an den fremden Eroberer — 
daß trogdem Allen und zwar eben Dank ber eingeführten Ger 
mwerbefreibeit, Dank der Entfeſſelung des Verkehrs von allen 
bis dahin geltenden Schranken, fi der Handwerker- und Ge- 
mwerbeftand in Preußen erhielt und ſich fo wunderbar entwidelte, 
nicht nur dieſe Laſten alle zu tragen, nicht nur diefe Kalamitä- 
ten alle zu überftehen, fondern daf er fogar dem Staate die 
Mittel bieten konnte zu jener ewig denfwürdigen Erhebung, die 
eben jo fehr die Geldmittel und die Finanzkräfte, ald dad Blut 
feiner Söhne in Anfprub nahm. 


_ Und wie geitalten ſich ferner die inneren Verbältniffe des 
Handwerks, in Beziebung. auf Lehrlinge und Gehülfen, in Län— 
dern, wo dad Gewerbe frei, wie war es damit bei und wäb- 
rend dieſer Freibeit? Giebt es da und gab «3 bei und über 
baupt damals feine Lehrlinge und Gebülfen, fucht man dir etwa 
nicht auch jeine Söhne unterzubringen, wo die Familie, wo die 
Tüchtigkeit der Lehrherren Bürgfhaft leiften, daß fie gut auf- 
geboben find? Treten die Knaben aus den Schulen dort fofort 
als felbitjtindige Gewerbtreibende auf? ch meine, Sie finden 


ı dort Lehrlinge, Gebülfen und Meifter gerade fo, wie bei ung; 


und es möchte beute bie Gewerbefreibeit bei und wieder einge. 
führt werden, Sie würden es in Preußen faum merken, die 
Dinge würden in diefer Beziehung rubig ihren natürlihen Gang 
geben, wenn aud mit etwas mehr Garantie gegen zünftige 
Mifbräude, da die größere Freiheit bei Eingehung und Endi- 
gung de3 Lehrverhältniſſes hier vielfach ſchützend eingreift. 

Und wie die Leute fich in dieſe Zuitände einleben und an 
biefer Freiheit wie an einem Palladium fefthalten, darüber lefen 
Sie dod einmal die Erklärung der Pfälzer Handwerker und 
Gemwerbtreibendeu nad, welche fie abgaben, als man fie von 
Seiten des Frankfurter Handwerker Darlamentd vom Jahre 


' 1848 mit den Gewerbebefhräntungen beglüden wollte; fie lau- 


tet wörtlich: 


»steine Gewaltperrihaft babe der Pfalz die Inſtitution 
der Gemwerbefreibeit zu entreißen vermoct; ein vom 
Minifterio Abel gemachter Verſuch fei muthig abgeſchla⸗ 
gen worden; einem bon der Reichsberſammlung ausge · 
—* würde ſich die ganze Pfalz widerſetzen wie Ein 
Manne. 


Aehnliche Wahrnehmungen drängten ſich, bei der großen 
Handwerker-Mgitation de Jahres 1848, die mir bier und in 
en hatten, ber volfdwirtbfchaftlihen Kommiffion der 

ankfurter National-VBerfammlung auf, in welcher ein bervor- 
ragendes um den Handwerker hoch verdiente® Mitglied dieſes 
Haufed ſaß. Diefelben beftanden darin: 1) daß die meilten Klagen 
ber Handwerker aus den Ländern kamen, wo die Zen noch 
in voller Kraft beftanden, aus den Reichsſtädten und dem füd- 
lihen Deutihland, und 2) daß bon allen freien Bewerben nicht 


| ein einzige auf Aufbebung der Gewerbefreiheit und auf Ein- 


führung der Zünftigfeit jemal® angetragen bat. 
(Hört, hört!) 


Ebenfo unbegründet, meine Serren, und ebenfo durdy die 
Statiftit widerlegt, ift die Furcht einer Ueberfehung in den 
Handwerken, die durch die Gemerbefreibeit im nicht geabn- 
ten Mafe bereinbrechen fol, Den ſchäßbaren ſiatiſtiſchen 
Nachrichten ded Herrn Abgeordneten Reichenheim füge ich bier 
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eine andere Gruppirung von Zahlen bei, auß dem Jahre 1846, 
alfo gerade aus einer Zeit, wo wir noch in der verderblichften 
Gewerbefreibeit wenigſtens balb und halb in Preußen begriffen 
waren. Danach ſtellte fich in drei Ländern, in dem Lande der 
unbedingten Zünftigteit — in Bayern — in dem Lande, dad 
den mittleren Zuftand repräfentirte — in Preußen — und in 
dem Lande, das unbedingte Gewerbefreibeit hatte — in der 
Rheinpfalz — daS Verhältniß der Beſetzung in den Hand- 
werten folgendermafen heraus, wobei nur einige der gangbariten 
Handwerfe ausgewäblt find. In Bapern fam 1 Schubmacher- 
meifter auf232 Derfonen, in Dreußen auf 252, alfo schon ein günftige 


res Verbältniß, in der Rheinpfalz auf 310. ferner 1 Schneider⸗ 


meifter in Bahern auf 178 Verfonen; in Preußen auf 


188 und in der Rheinpfalz auf 191. Ein Bädermeifter in | 


Bapern auf 488 Derfonen, in Dreußen auf 652 und in 
der Rhernpfalz auf 783, Ein Schlachtermeiſter endlih in 


Bapern auf 474, in Preußen auf 831 und in der Rbein« | 


pfalz auf 058 Stöpfe, 
Nun, meine Herren, wenn Sie vielleicht bei einem Theil 
diefer Zablen den gediegeneren Appetit der Alt-Bapern in An- 
ſchlag zu bringen geneigt fein follten, 


(Seiterfeit) 


fo werben Sie mir da3 bei den anderen Gewerben nicht entgegen- 
fegen lönnen. 


erner aber find wir berechtigt, den Nachweis zu verlangen, 

daß ſich wirklich feit Befeitigung der Gewerbefreibeit durch die 
Gefepgebung von 1849 die Rerbältniffe der Handwerker fo 
außerordentlich bei und gebeffert baben. Gewiß find Viele unter 
ung, die vor- und —* ſich um die Sache befümmert, bor- 
und nachher mit Handwerkern verkehrt baben. Sind denn nun 
die Dinge wirklich feitdem anderd geworden? 
ebung von 1849 s vermodt, das Handwerk im Ganzen zu 

eben? Ich babe in meinem vielfachen Verkehr mit dem Hand» 
werler, der nicht fo ganz auf der Oberfläche ſchwebt, von denen, 
welche überhaupt nod auf dem Zunftitandpuntte fteben, nad 
wie dor Klagen der mannigfachften Art und forderungen ber- 
nommen, die ſich mit jenem Gefeh durchaus nicht zufrieden er+ 
flären. ragen Sie nur. die Handwerker felbit; ibre order 
rungen, meine Herren, lauten aan; ander als das verehrte 
Mitglied für Megenwalde und diefelben dargeitellt bat. Leſen 
Sie dod nad in dem Audzuge, den der Bericht der Kom— 
miffion Ihnen darbietet, wobin die Wünfche und Forderungen 
des Komités des Handwerkertages geben, wenn aud) ge- 


rade noch nicht praftiihe Anträge, — die Unmöglichkeit, fie | 
durchzubringen, ficht man wohl ein, — darauf gegründet find, ' 


in »mweiterer Ausbildung der Brinzipien der Ge- 
werbeord nung bon 1849 foll die Beitrittäpflicdt zur 
er fhon durch die Ubgrenzung eines beftimmten Gewerbe 
e 


ſldes für den Handwerler« durchgeführt werden, und folgerecht 


ſoll ſodann »eine weitere Organiſation aller Stände 


nad beftimmten Gruppen mit ftaatlihem Schuß gegen Ueber-- 


griffe jeder Gruppe und gegen unberedhtigte Konlurrenz einer 
anderene eintreten. Man hält den Staat für verpflichtet, »in 
die gewerblichen Privat-Angelegenbeiten der einzelnen Berufß- 
Eafien ſich einzumiſchen und dieſe zu vegeln, und ihn demgemäß 
auch für den Einzelnen und feine Exiftenz verant— 
wortlich!« 


Was jagt in diefer Beziehung der Vorgänger de3 Hand» 
wertertaged, das Frankfurter Handwerker » Varlament vom 
Sabre 1848? Da finde ih unter den dort geitellten Forde⸗ 
‚rungen ausdrüdtih: Beſchränkung der Meifterzabl an einem 
Orte (die alte Bebürfnikfrage wird wieder aufgenommen), Ber 
ſchränkung jedes Meifters auf ein einziged Gewerbe, Verbot 
der Vergefellfhaftung Se 
alfo we möglich die Ausſchließung de3 Kapitals und der Intel- 
tigen, foweit fie auferbalb des Handwerkerſtandes egiftiren, da- 
mit Diefelben fib ja nicht etwa zum fchredlihen Ruin des 
Handwerterd mit ihm verbinden! a, meine Herten, das find 
die Abfichten, die weitergebenden Forderungen, die ganz folge: 
richtig den Hintergrund jener Beftrebungen bilden. Und nur 
fo finden Sie eine Erſcheinung erflärt, die uns ſonſt höchſt 
wunderbarlic und befremdend entgegenteeten müßte. Der Sand» 
werker — ich fpreche von dem Theil der Handwerker, der an 
diefen Zunftbeftrebungen Theil nimmt — diefer Theil der Hand» 
werker alfo erſtrebt, fo ftellt fih die Sache dar, eine Beſchrän⸗ 


Hat die Geſetz | 
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ı fung gegenüber einer konkurrirenden Induſtrie, melde ſich in 
voller Freiheit bewegt. Nun wird man dod nicht annehmen, 
daß die Leute jo verkehrt fein, fich felbft die Hände zu binden 
im Kampfe mit einem überlegenen Gegner und dem die Hände 
frei zu laffen. Der Sintergedanfe bleibt jtet3 der: daß dem 
Gegner cben auc die Hände gebunden werden müſſen, das fe- 
ben Sie in jenen forderungen Har und beftimmt ausgefprochen, 

wonach Alles zünftig geordnet werden folle, jede Gemwerböthä- 

tigkeit, die ganze Induſtrie sünftig abgegrenzt, feiner Gruppe 
ein fogenannter Lebergriff in das MArbeitägebiet der anderen 
| —— werden ſoll. Alſo der ganzen Induſtrie ſollen bie 

Zande gebunden werden, weil man nur in der allgemeinen Be— 
| fhränfung der thätigen Kräfte dad Niveau erblidt, auf dem 
man fonfurriren zu können glaubt mit Mächten, benen man in 
der Freiheit zu unterliegen fürchtet. 


(Sehr gut!) 





Mad unfere Negierung diefen Forderungen gegenüber, 
welche, je mehr man ihnen nachgiebt, defto entſchiedener herbor⸗ 
| treten werden, y thun denkt, melde Grenzen fie ihnen zu ſetzen 
emeint iſt, was fie felbit für einen Etandpunft in ber ganzen 
age einzunehmen beabfichtigt, das weiß ich nicht. Bedauern 
| fan ich nur im Intereſſe der Regierung, wie im Intereſſe des 
Naterlanded und feiner Geltung in Deuticland, dak von Dreu- 
fen, bon wo die großen Drinzipien dev gewerblichen Freiheit, 
von ber jFreibeit der Mrbeit zuerſt leuchtend über gang Deutfch- 
land aufgingen, daß man bier, füge ich, fo leicht und fo bald, 
bei einem fo wichtigen Theile der Erwerbsthätigkeit der Bürger, 
‚ davon umkehren konnte, ja, daß man felbit jegt, two eine große 
‚ Zahl Deutjcher Regierungen uns leider den Vorfprung abgewon- 
‚ nen bat, noch feine Anitalt zu machen fcheint, um die verlore- 
nen Vofitionen wieder zu gewinnen. 


(Hört, bört! rechts.) 


| q 





Dem gegenüber meine Herren, erachte ich es für eine dop- 
pelte Pflicht dieſes Haufed, durch Aufnahme und Beleuchtung 
diefer Frage, durch freies Ausſprechen der leitenden Grundſätze 
darzutbun, daß wenigftens dag Preußiſche Bolt in der Majo- 
rität feiner Vertreter einen anderen Standpunkt einnimmt und 
feinerfeit3 bemüht ift, fi auf der Höhe der Anschauung zu 
balten, die unferem Waterlande gebührt. 


(Bravo! rechts.) 


Ich fomme nun von der wirthſchaftlichen Seite ber 
Gewerbefreibeit zu der politiſchen. Den Deflamationen von 
der ftantSmörderiichen Tendenz derjelben gegenüber, 


(Heiterkeit) 


dermöge deren ein Redner und aeftern den Barrifadenbau als 
ibr nächftes und unmittelbarftes Ergebniß darftellte. 


(Seiterfeit.) 





Ich — kaum auf Widerſpruch zu ftoßen, wenn ich den 
Say aufjtelle,:- Lak die Möglichkeit alles gefellfthaftlien Zur 
ſammenlebens der Menichen, die Grundbedingung des Staates 
in der Selbftverantwortlickeit des Einzelmen liegt, 
in der Verpflichtung, daß Jeder die Folgen feines Thun und 
Laſſens auf ſich zu nehmen und fein Recht bat, fich dem zu 
entzieben. Auf dem Felde des Erwerbes erhalten wir fo die 
Selbfiperantwortlickeit des Einzelnen für feine Epi- 
ſtenz- die Pflicht der Selbſtſorge, die fib auf den cm 
* Sap gründet: der Menſch bat von der Natur Bedürf- 
niſſe erhalten, an deren Befriedigung feine Exiftenz gefnüpft üft, 
aber er bat vom der Natur auch bie nötbigen Kräfte erhalten, 
deren richtiger und ungebemmter Gebrauch zur Befriedigung 
diefer Bedürfniſſe führt. 


(Sebr richtig!) 


Sie ſehen auf den erſten Blick, daß der Stern dieſer fozia- 
len Zurechnungsfäbigteit wieder in der Freiheit der Arbeit liegt. 
| Wollen Sie den Einzelnen auf feine Kraäfte verweilen, ihm 
fogen, wenn er klagt, wenn feine Exiſtenz gefährdet ift: du bift 

ines eigenen Glüded Schmied, rübre did, brauche Kopf und 
Arme, du baft kein Mecht, dich an Andere zu wenden, die Na« 
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tur bat dich felbft mit den Kräften auögerüftet, deren du zum | 
Daſein bedarfit, und Sie hemmen ihn in deren freiem Gebrauche, 
fo taften Sie den einzigen Rechtsgrund diefer Verantwortlichkeit 
an, und ermächtigen den Einzelnen, ergo von ſich abzumeifen und | 
dem aufzubürden, ber unberechtigt und bemmend in fein Thun und | 
Laſſen eingreift, von ihm die Garantie feiner Exiſtenz zu fordern, | 
die man feinem eigenen freien Gebaren anzuvertrauen bebenk- 
lic fand. Daß die Konfequenzen ber zünftigen Beſtrebungen 
wirklich dahin führen, babe id u don vorhin aus dem 
Berichte bemerklic) gemacht, da ihre Forderung geradezu babin | 
gebt, daß ber Staat für die Einzelegiftenz —— ſolle. Nun, 
meine Herren, da ſtehen wir ja unmittelbar vor dem Soziar | 


liämuß, 
(Sehr richtig! rechts.) 


Die gewerbliche Initiative verlegen in den Staat, den 
Staat gewiſſermaßen zur Vorfehbung der Bürger machen, bie 
für Alle forgt und denkt, und dann vom Staat die Garantie 
einer ai Exiſtenz verlangen für jeden einzelnen Bür- 

et, — dad iſt der Kern aller fozialiftifhen Spfteme, wie fie 
ch auch im Einzelnen modifiziren mögen. 


(Bravo!) 


Das Gefährliche diefer Richtung ſpringt in die Augen. Mit 
Recht fagt ein veaher Franzöſiſcher Volkswirth: »Die Maffen 
daran gewöhnen, für Alle, was ihnen biev Gutes oder Uebled 
geſchieht, den Staat verantwortlid halten, dabei kann keine Re— 
gierung beſtehen.“ Wie, im Gegenfab bierzu, der andere Weg, | 

er Weg der freien Arbeit, wo der Staat dem Einzelnen Nichts 
weiter gewährt als freien Spielraum zu feiner Thätigkeit, Eicher 
beit und Frieden — wie diefer Weg dazu führen foll, den Staat, | 
die Geſellſchaft zu pin und Anarchie als letztes Ziel in 
Ausſicht zu ftellen, das überlaffe ich der unbefangenen Beurthei- 
lung von Ihnen Allen! 





(Bravo!) 


Enndlich müſſen wir aber auch noch, den Vorwürfen und 
Angriffen auf die Gewerbefreibeit gegenüber, auf den gewerbs 


lichen Fortſchritt, der welentlih auf diefe Freiheit baſirt ift, | 2 


in feiner Bedeutung für dad Gefammtleben der Zeit einen Blick 
werfen. Wie man das Handwerk doch nicht jo ganz vereinzelt 
und an fi als ein nftitut auffaflen kann, das lediglich dazu 
da fei, einer Zabl von Leuten ihr Brot zu geben, fondern wie 
man es auffalien muß, ald einen Theil derjenigen Beihäftigun- 
gen, die beitimmt find, die Menfchen mit allerlei nothwendigen und 
nüglichen Dingen zu verforgen, mit einem Worte als einen Theilder 
Sntancieı h fann man wiederum die nduftrie ſelbſt nicht ifo- 
liven von den übrigen Beftrebungen und Beſchäſtigungen der 
Menſchen. Sie Alle find nur einzelne Leiftungen, in denen ſich 
der menfchliche Geift nad den verſchiedenſten Richtungen bin be 
thätigt, feine Intelligenz und feine Thatkraft bewährt, und fteben 
unter einander in ıntrennbarem Zufammenbang. So begt eine 
jede Zeitepoche, reine Herren, eine gewiſſe Summe bon Kennt 
niffen, Anſchauungen und Bebürfniften, die, fo zu fügen, ibre 
geiftige Lebensluft ausmachen, melde alle Beftrebungen der Zeit» 
DE durchdringt, und gegen die fich Niemand abſchließen 
fan, will er nicht überhaupt aus dem Leben der Zeit aus- 
ſcheiden. Nun ift es befannt, daf gerade die neuere Induſtrie 
in ihrer Sauptwurzel auf den großen geiftigen Errungenfchaften 
unferes Jahrhunderts, namentlih auf den ungeheueren Ent: 
deckungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften berubt, vermöge 
deren fie es verſtanden bat, fi mehr und mehr die Natur- 
fräfte zu menſchlichen Arbeitszwecken Dienftbar zu madıen. 
Schon daraus mögen Sie . entnehmen, meine Herren, 
daß der induftrielle Fortfhritt, wie er in fei- 
nem Ausgangöpunfte mit dem SKulturfortfchritt 
ſelbſt gr fo auch in feinem Endpunft wieder darauf 
we übrt. Die leichtere, billigere Befriedigung der materiellen 
ebürfniffe, mie fie die neuere mduftrie und gewährt, führt 
immer größere reife von Konfumenten den böberen Stultur- 
—— zu. Je leichter, je beſſer wir produziren, je 
leiſtungsfaͤhiger die menſchliche Arbeit wird, je billiger fie Jeder- 
mann mit dem Notbiwendigen verforgt, um fo mehr Kräfte 
werden frei, welche bisher nötbig waren zur Dedung des ma- 
teriellen Gefammtbebürfniffes, um fo mehr können ſich diefelben | 
den geiftigen Aufgaben unſeres Gefclechtes — Alle 
Klaſſen der Bürger, die Handwerker ſelbſt mit eingeſchloſſen, 





doppelter Hinſicht: a 


vertheilt. 
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find daher auf das lebendigſte dabei intereffirt, daß der indu- 
ſtrielle Fortſchritt, der mit der Civilifation Hand in Hand gebt, 
nicht gehemmt werde weder im Allgemeinen, noch ausgeichloffen 
werde von irgend einem befonderen Gebiete der induftriellen 
Thãtigkeit. 

(Bravo!) , 


Führen nun ſchon Diele allgemeinen Erwägungen dahin; 
daß man bei unbefangener Würdigung der Sade faum wird 
zweifelhaft * fünnen, welcher Auffaſſung man ſich zuzuwenden 
hat, ſo wird man darin nur beſtärkt, ſobald man die einzelnen 
hierher gehörigen Punkte näher ins Auge faßt. 

Hier tritt und rg ft entgegen die Abgrenzung der 
Arbeitögebiete. Sie feben in diefer Abgrenzung der 
Arbeitögebiete in der Handwerts-Juduſtrie weiter 
nicht, ald das Zerrbild eined großen Wirthſchafts . Prinzips, der 
Arbeitstheilung Schon die Verſchiedenheit der Begabung 
der Menſchen, die Unmöglichkeit, fid) die Unmafle von Fertig- 


‚ keiten und Kenntniſſen — welche zur Ausübung der 


ſämmtlichen gewerblichen Berufsarten gehören; die furchtbare 


Vergeudung des Kapitald endlich, welche entfteben würde, wollte 


ein Einzelner alle Borrihtungen und Anlagen treffen, alle 
Werkzeuge anſchaffen, welche dazu gehörten, um fid) feine fimmt- 
lien Bedürfniffe felbit zu fertigen: haben ganz von felbit, feit- 
dem es eine menſchliche Geſellſchaft giebt, zur Arbeitätbeilung . 
eführt mit allen ihren jegenäreihen Folgen. Uber es kann 
och nichts Verkehrteres gedacht werden, ald da8, was ſich von 
felbft macht, diefen thatſächlichen natürlichen Verlauf der Dinge 
rechtlich zu fixiren, die ihrem Weſen nad) ewig flüffigen Grenzen 
für die einzelnen Beſchäftigungen irgendwie und zu irgend einer 
F ein« Sir allemal zu binden und feftzuftellen. Bekanntlich 
ut died die Abgrenzung der Urbeitögebiete im Handwerk in 
einmal hinſichtlich der Brodufte, und 
dann binfichtlid der Metbode der Arbeit. Hinſichtlich der 
Produkte ift aber doch vor Allem dad Bedürfniß der Konfu- 
menten ind Auge zu fallen, und dies wechjelt natürlich in den 
verſchiedenen Zeiten fortwährend, ebenfo wie die Metboden der 
Arbeit niemals dieſelben bleiben, fondern fich mit der wachſenden 
Zeitbildung vermindern und verbeflern. Wie man nun gar der 
einen oder der anderen Handwerkerklaſſe den Gebrauch eines 
bejtimmten ern welches fie nicht einmal erfunden bat, 
oder gar dieſes oder jenes natürlichen Hülfsmittels ausfchliehlich 
zuſichern will, wie dies 3. B. bie Tifchler binfichtlich ded Leims 


‚ fordern, davon iſt irgend ein vernünftiger "Grund aud nicht 


bon fern abzuſehen. Die Fabrilk-Induſtrie läßt fich auf folche 
Dinge ein« für allemal nicht ein; da ift fein Streit, fein Zwang 
und feine Grenze; Jeder produgirt wie und was er will. ind- 
befondere unterjceidet fie fib in dem angeregten Punkte von 
dem Handwerk dadurd, daß fie einerfeit3 eine Anzahl Thätig- 
feiten, die unter verſchiedene Handwerke vertbeilt find, in einem 
Etabliffement zufammenfaft, um eine beftimmte Klaſſe don 


Produkten Fremen) andererfeit3 -aber Die einzelnen Dpera- 


tionen, welche dazu gehören, um den ſchließlichen Konſumartikel 
aus dem Rohſtoff fertig zu maden, und die beim Handwerk 
meift durch diefelben Hände laufen, unter. verfcbiedene Arbeiter 
Co bilft ſich die Fabrik-Induſtrie, indem fie ibre 
Vroduftiond-Metbode je nach den wechlelnden Bedürfniflen ein- 
richtet, und fo) niemald in den all kommt, mit den Zeitforde- 
rungen in Konflikt zu geratben. 


Meiter mache ih auf die Demoralifation aufmerkſam, 
welche unter den Handwerkern aus dem ewigen Denunziren ge- 
gen einander wegen Ueberfchreiten der Arbeitsgebiete entftcht, 
und auf die furchtbare Zeriplitterung an Zeit und Geld, die 
fe von jeber zur Folge aebabt bat. Könnten mir die Archive 

es Reichsgerichts und unferer Yandeögerichte vor 1810 durdy- 
blättern, um die Prozefle der einzelnen Handwerke unter einan- 
ander in Bezug auf ihre Arbeitögebiete zufammenzuftellen, und 
die fürchterlibe Summe der Koften, fo würden wir eine Summe 
erhalten, welche mehr als genügend wäre, fimmtlihe Handwer- 
fer unſerer Zeit mit dem nöthigen Betriebälapital auszuftatten. 
Es ift ganz unglaublid, wie weit diefe Streitigfeiten gingen, 
es iſt unglaublib, welche Willkür bier berrfchte, wie das an 
einem Orte fo, an dem anderen fo angeordnet wurde, je nad 
dem Belieben der Zunftartitel, die man fib im jener Zeit 
oft gegen ein gut Stück Geld von dieſer oder jener Obrigkeit 
zu verichaffen wußte: bier durften die Bäder feinen Pfeffer- 
fuchen baden, dort die Seiler nicht mit Oelkuchen bandeln, und 


— 


fo famen Händel der verſchiedenſten Art vor, für deren Ent- 
ſcheidung wieder nur die höchite Willkür, aber fein vernünftiges 
Prinzip zu finden war. Daß aud unfere Behörden in der 
neueften Zeit feit 1849 eine entſetzliche Noth damit gehabt ha- 
ben, glaube ich ihmen gern, ibre Berichte an die Regierungen 
ergeben died in vielfachen Beziehungen, und was man den Ge- 
werberäthen und Magifträten für wunderbare Nüffe zu knacken 
aufgegeben bat, davon will ich nur ein paar Beifpiele aus ber 
neueften Zeit geben. Eind aus Bayern, dem gelobten Land 
der Zünfte. Im Sommer 1860 wurde durch den Magiftrat 
in Münden folgender Streit entſchieden: Ein Käſehändler hatte 
Rettige verkauft. Es wurde auf Beſchwerde ber Gärtnerzunft 
— Sie fehen, bie Gärtner find dort ebenfalld mit einer Zunft 
beglüdt — von dem Magiftrat nach längerem fontradiktorifchen 
Verfahren dahin entfhieden: daf er zwar Rettige auf bem Wo— 
chenmarkt, aber nicht in feinem Kramladen verkaufen dürfe. 


(Seiterteit.) 


Aber, meine Herren, die Kuriofitäten * 
Ich will Ihnen jeßt eine Entſcheidung bed 
werberathes mittheilen; 


und nãher. 
erliner Ge— 


(rt) 


und zwar aus Anfang Juni 1859. Der Gewerberath mußte 
bier nach fehr eingehenden, reiflihen und fchwierigen Erwägun- 
gen folgende Entſcheidungen geben: Zunächſt, dak bie Anferti- 
gung von Bonbond ein freie Gewerbe fei; Zudererbien 

gegen, ald eim Zwei ber Konditorei, nur bon geprüften 
Meiftern angefertigt werden dürfen; 


(challendes Gelächter) 


Meiter, meine Herren, wurde die Melt bei jener Gelegen- 
beit mit ey geoßen Wahrheit bereichert: Die Müpgen- 
macderei ift ein freied Gewerbe, aber ganz aus Del; befte- 
bende Mügen dürfen nur die Kürſchner maden. 


(Heiterfeit.) 


Endlih da8 Mllerüberrafcendfte: ein Drebälermeifter 
darf Thurmubren fertigen! Schließlich wurde ein Gut- 
achten über eine außerordentlich ſchwierige Frage vertagt, und 
ih kann nicht berichten, wie fie definitiv entſchieden wurde, 
nämlid: ob zu platten Spiegelräbmen in unädter 
Vergoldung (eine Prüfungs-Aufgabe für Bergolder) nur 
Silberfirniß, oder aub Metallgold angewendet werben 


bürfe! 
(Heiterkeit.) 


Hätte man Einſicht in viele diefer Verhandlungen, die ja 
nur bier und da in einzelnen Proben in die Oeffentlichkeit ge 
langen, fo würde ſich ein Werk zufammenftellen laſſen, was, 
wenn aud nicht zu der lebrreichften, doch ſicher zu den un« 
terbaltendften der neueren Literatur gehörte. 


(Heiterfeit.) 


Bei den re zum Behuf des ge 
weiſes, meine Herren, zu dem id an 

it allerdingd, wie jhon geftern ein Redner bemerkte, bervorgu- 
beben, daß fie bedeutungslod werden, fobald man die Abgren- 
zung der Arbeitägebiete fallen läßt. Ich will nur außer dem, 
was der Kommifliond-Beriht und die Vorredner, namentlid 
der Abgeordnete Reichenheim, fo treffend und richtig ausgeführt 
haben, ein paar ganz kurze Bemerkungen machen. Die Prü— 
fungen fügen die prüfungspflichtigen Gewerbe nicht.vor Ueber- 
esung, und die geprüften Meifter nicht vor Verarmung, wie 
ie tägliche Erfahrung bemeilt. ch babe für das Erjtere durch 
die mitgetbeilten ftatiftifhen Notizen eine Probe gegeben. Da- 
nach war weniger Ueberfehung in den einzelnen Gewerben vor- 
handen, wo feine Prüfungen Hattfanden. Es ift dies auch ſehr 
erflärlich, gerade deshalb, weil bei der firengen Abgrenzung ber 
Arbeitögebiete md dem Prüfungszwang der Einzelne, welder 
feine Rechnung bei einem beitimmten Gewerbe nicht findet, ber- 
hindert ift, fi) einem anderen Geſchäfte zuzuwenden, gerade 
deshalb kommt eben die Derarmung und Ueberfegung in Län- 
dern ber ftrengen Zunftverfaffung häufiger vor, als da, mo 
bolle Gewerbefreibeit herrſcht, und es 3 ermann geſtattet ift, 
jeden Augenblid zu jeder beliebigen Beſchäftigung überzugeben. 





} | 
——— verwahren hinſichtlich deſſen, was ſolche Innungen auch in ib- 
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Das Einzige, was am Ende mit dieſer ganzen Maßregel er- 
reiht werden fann — und das it gerade die fchlimmfte Seite 
der Sache — ift dad: daf man mit allen biefen Semmungen 
und Plackereien nicht wenige ber rübrigften und tüchtigiten 
Kräfte des Gemerbeftandes, die fi dem nicht fügen, aus dem 
Vaterlande forttreibt, in dad Ausland, wo ihnen nicht die glei» 
den Schwierigfeiten, nicht die gleihen Schranten im Gebraud) 
ihrer Kräfte in den Weg gelegt werden. Meine Herren! Sehen 
Sie nah den Deutſchen Sandwerkter-Kolonieen in 
London und Paris, melde die außgezeichnetften Arbeiter 
ihres Faches umfaflen und erwägen Sie — hinſichtlich 
der vollkswirthſchaftlichen Tragweite folder —— Nicht 
genug, daß mir in ſolchen Leuten höchſt ſchäßenswerthe und 
tüchtige Kräfte und bedeutende Kapitalien für die heimifche Induſtrie 
verlieren, — verſtärken bdiefelben auch noch bie ausländifche Kon- 
furrenz gegen die inländifche Arbeit, indem fie vermöge ihrer 
vorzügliceren Tüchtigkeit, die ſich beſonders in jenen großen 
MWelthauptftädten bewährt, ihre Produkte und von dorther zu- 
J wiſſen. Außerdem aber entbehren wir ihre Konfum- 
ion, welche und zu Statten gelommen wäre, wenn fie bierge- 
blieben wären, und biefe ift nicht gering anzufchlagen, da «8 
ewöhnlich Leute find, die nad einer höheren Yebenöbaltung 

eben. So haben wir Alled gegen, Nichts für und, die ge 
fährliche Konkurrenz des Auslandes in der Produktion verſtärkt, 
und bie Konfumtion im eigenen Lande geſchwächt. Meine 


‚ Herren! Bei ſolchem Gebahren fällt freilich die Bilanz ſehr ge- 


gem uns, 

Wir gelangen zum zweiten Hauptabſchnitt, den Refolutionen 
der Kommiffion. enn bier dem Innungsweſen eine an- 
dere Stellung —— iſt, wie bisher, fo iſt dies die noth« 
wendige Folge von denjenigen Beſtimmungen / welche fie in dem erſten 
Theile ihrer Reſolution in Vorſchlag gebracht bat, das ift felbit- 
veritändlih. Gewiß, meine Herren, laffen ſich auch bei diefer 
veränderten Stellung der Innungen mande Zwecke denten, 
welche ihres dauernden allgemeinen Intereſſes megen für alle 
Perſonen, die einer geilen Gewerbäbrande an einem Orte an- 
gehören, mitteljt eines folchen forporativen Verbandes mit Nutzen 


' verfolgt werden fünnen, auch bei völliger Freigebung des Hand» 


werfäbetriebed. Ich verweiſe Sie beifpieläweife auf Unter- 
ftüßungätafen, ——— für die Lehrlinge der Innungs 
genoſſen und dergleichen. Weiter läßt ſich denken, daß man 
von Seiten des Staat?, wie ja beiſpielsweiſe die Handeldfam- 
mern, fo auch die Inmungen zur Bequtadtung mander ge 
werblichen fragen u. f. w. zuzöge; fie laffen fi doch felbit in 
ewiſſem Maßſtabe ala Innungs + Gerichte denken für einzelne 
Berbältniffe der Innungẽ· Angebörigen. Für alle diefe Dinge 
hätte die alte Innun eg. noch eine Bedeutung, aud wenn 
fie entkleidet ijt von ihren früheren politiichen Attributen. Mit 
diefer Modifikation laſſe ich die Innungen daher vollkommen gelten. 
Es fnüpfen fih fo viele chrenvolle Erinnerungen der Hand» 
werfer daran, daß e8 in feiner Weiſe geboten fcheint, dies ab» 
zufchneiden, vielmehr viel räthliher, einen allgemeinen Sufammen- 
bang unter ihnen, wie ihn die Innungen vermitteln, zu fürbern, 
der möglicherweife ſehr gut benupt werden kann zu Zwecken, die 
wir Alle billigen, für die wir Alle find und die wir Alle den 


 Handwerlern von Herzen gönnen. 





Indeſſen möchte ich mid) dabei gegen ein Mifverftändnif 


ver angebeuteten zeitgemäßen Stellung ben Einzelnen bei er 
Gewerbebetrieb etwa leiften können, welche Rolle fie allo bei 
der eigentlichen wirtbfchaftlihen Hebung des Handwerkers ein. 
zunehmen beftimmt find. 
Was die nnungen zu i 
deutung für die Entwidelu 


ver Zeit waren, ihre große Ber 
es Deutſchen Stäbtebürgertbums 
wird’ von allen Seiten anerfannt. Aber ihre Aufgabe, die body 
in der Hauptſache mebr eine politiihe war, it erfüllt. Die 
Vorbedingungen eines — Erwerbslebens: Sicherheit 
der Perſon und des Eigenthumd, Schutz des Verkehrd, unge- 
xhemmte Rechtsverfolgung, Dies Alles bletet der moderne 
Staat feinen Bürgern von ſelbſt, dad brauchen die Innungen 
nicht mehr, wie in der Morzeit, ibren Genoſſen zu gewähren, 
der Kampf ift auf ein anderes Feld gerüdt. Nicht mehr Räu- 
bern und MWegelagerern, nicht der Willtür der Stadtvoigte, 
nicht dem Uebermuthe des ftädtifhen Patriziats gilt ed, zu be+ 
egnen, fondern einer überlegenen nduftrie, die den Betrieb bed 
Sonbivert aufzufaugen droht. Nun ich meine, auf wirtbicaft- 
lichen Felde muf man mit wirthſchaftlichen Mitteln operiren, 


— — — 
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man muß die mirtbfchaftlihen Mächte der Gegenwart in 
ben Kampf führen, nicht gegen fie vergeblich anjtreben, 
fondern ſich ihrer bedienen und den Feind mit feinen eigenen 
Waffen befämpfen. Dad, meine Herren, ift das einzig Drat- 
tifche und Mögliche, mad das Handwerk retten kann, und bon 
diefer Richtihnur geleitet, haben wir die Beftrebungen zu be 
urteilen, die gemacht worden find, um unferem Sandwerfer- 
ftand feine Selbftftändigkeit zu erhalten. Sehen wir und einmal 
die Sache an, welches find denn die Hebel, denen die Fabrik. 
induftrie ihre grobe Ueberlegenbeit verdankt? “Ich deutete fie ſchon 
vorher an: die . der Naturkräfte zu meniclichen 
Arbeitözweden, die mehr durchgeführte und ziwedmäßigere Ar- 
beitötheilung, endlich ber Großbetrieb in Bezug ber Robftoffe 
und in dem Abfag der Konfumartitel; darauf reduzirt ſich 
mefentlih die große Ueberlegenbeit der Fabrikinduſtrie. Dies 
Alles aber, meine Herren, ift koftfpielig und erfordert als erite 
und legte Bedingung ein größeres Kapital und bedeutenden 
Unternehmungsgeiſt. Weil nun dieſes außreihende Kapital, 
mit dem die Sade angefaßt werden muß, menn 
gebeihlichen — 


tlamationen gegen das Kapital und 
wie die Worte alle lauten mögen, benn es find wirklich nicht 


mebr ald Worte. 
(Sehr richtig!) 


Die Begriffe fehlen vollſtändig fobald man der Sache auf 
den Grund gebt. Da könnten ja die Fabrikanten und die 
Großhändler ‘noch weit mehr über die Herrſchaft des Kapitals 
Hagen, al® die Handwerker, da ihr Betrieb ja gerade ebenfo 
durch die Beichaffung des nöthigen Kapitald bedingt und da- 
bon abhängig ift und fie befonderd in Zeiten der Hanbeld- 


und Kreditkriſen, wie wir fie neuerlich gehabt haben, noch viel | 


ſchwerer, fich bie erforderlichen Summen verſchaffen fünnen ala 
die Handwerker, weil fie ihrer in weit größerem Maße be- 
dürfen. . 

Es ift bier nit der Ort und würde eine Anmafung fein, 
Ihnen, meine Herren, eine Vorlefung über das Weſen und die 
Bedeutung des Kapitald in der Volkswirthſchaft zu balten und 
feine fegensreichen innigen Beziehungen zur Arbeit zu entwideln, 
Aber fo gewiß es un Sal ift, ohne ausreihendes Kapital ir 
erg gedeihlich zu arbeiten, fo gewiß iſt es unmöglich, , die 
Macht diefed großen Kulturhebeld 
ift e8 gerathen und geboten, den 
dem eigenen Gefchäfte zuzuführen. 


(Sehr richtig! rechts.) 


u befümpfen, und fo gewiß 
Fgenöreichen Strom defjelben 


So fat ſich denn die Aufgabe, wie dem Handwerterftande | 


gebolfen werden kann, fehr einfach dabin zufammen: daß man 


ihm mebr Kapital und mit diefem mehr Unterneb- 


mungsgeiſt äufübre und fo feinen Uebergang in die Bahn 
der neuen Jnduftie mehr und mehr —— wie ja dieſer 
Uebergang bei vielen einzelnen Mitgliedern des Standed bereitö 
in der Gegenwart im vollen Gange und Fluſſe if. Der praf- 
tiſche Weg, um dies zu ermöglichen, um das Stapital in bei 
weiten böberen Maße dem Handwerkerftande zu Gebote zu 
ftellen, fnüpft nun allerdings an die Jnnungen an, aber nicht 
an ihre Form, fondern nur an dem Geift, ber fie zur Zeit 
ihrer Entitebung und zur Zeit ihrer Blüthe befeelte, an ben 
Geift der Einigung und der Gelbfthülfe. 


(Sehr richtig!) 


Wie die Vorfahren der Handwerker durd engen Zufam- 
menfhluß einer Anzahl Macht- und Mechtlofer fich ihre bürger- 
lihe Stellung errangen, fo muß jept wieder eine größere Un- 
zabl Solher, die in ihrer Vereingelung nicht die nothwendigen 
wirthſchaftlichen Garantieen befigen, zulammentreten, um dur 
ihren Zuſammenſchluß ſich diefe Garantieen zu verſchaffen. 


»Was Du allein niht durchſetzen kannſt, dazu 
mußt Du Dih mit Anderen verbinden; mehrere 
fleinere Kräfte vereint, ftellen eine große bar«; dies 
ift der fo ungeheuer einfahe und uralte Sag, deſſen Anmwen- 
dung allein bier zu etwas führen kann. Freilich aber, wenn 
auch biernad das Prinzip der wirthſchaftlichen Einigung, 


die dem Handwerterftande Noth tbut, mit dem Drinzipe der | 


fie zu einem | 
führen fol, der großen ‚Mehrzahl der | 
Handwerker abgeht, fo ergieft man fich in unglüdeligen De- | 
gegen feine Torannei,-und | 


111, 
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Innungen zuſammenfällt, ſo iſt dies doch nicht hinſichtlich der 
Form ber fall. 


Gerade binfichtlih der Form biefer Einigung ſehen wir 
' vielmehr einen entjchiedenen Begenfahn weil die Aufgabe eine 
unendlich verfchiedene if. Wie zur Crreihung von allgemeinen 
dauernden, für Alle gleich nöthigen, politifchen Zwecken die 
enge forporative Gebundenheit der alten Zünfte nothwendig 
mar, fo ift jet auf dem mirtbfchaftlihen Gebiete für wirth- 
ſchaftliche Zwede die freiwillige Gruppirung nad den 
ewig wechfelnden äuterefien, nad Zeit und Gelegenheit 
eboten. Die freie Genoffenfhaft, das ift die wirth— 
chaftliche Innung, die Innung der Qufunft, die wir 
unferen Handwerkern nicht genug an das Derz legen können. 
Sie bat ihre Hauptaufgabe: die Kapital-Befhaffung — 
auch in der That im wahrhaft überrafhender Weiſe gelöft, 
wenn man eben in Betracht zieht, daß fie wefentlich noch ein 
junge Inſtitut ift und nod nit lange Jahre in unfprem 
| — für ſich bat, in ber fie ſich vollſtändig entwickeln 
‚ konnte. 

Meine Herren! Ich mill Sie bier durchaus nicht mit 
einer Schilderung -de8 Deutichen Genoffenfhafts-Wefend und 
‚Teiner Refultate ermüben; aber ich bin dur dad, was das 
geebrte Mitglied für-Negenwalde und geftern der Herr Abge- 
ordnete Grenzberger angeführt haben, doch genöthigt, mit zwei 
Morten das Prinzip, auf dem diefe Affoziationen beruhen, bier 
vorzuführen. Es galt hr wie ich Non fagte, vor allen 
Dingen, der Kapital-Befhaffung für den Handwerker 
zu gewerblichen Zwecken. Wie ftellt fich dieſe Aufgabe in der 
Praxis den vereinzelten Handwerkern gegenüber? Der unbe 
mittelte Handwerker und Arbeiter befigt allerdings, oder reprä- 
‚ fentirt in der Gefellfhaft einen  beftimmten wirthſchaftlichen 
Mertb: feine Arbeitskraft. Mllein die Verwerthung diefer 
Arbeitäfraft bängt von einer unfäglihen Menge von Zufällig. 
keiten ab, die er micht zu jeder Zeit in feiner Gewalt hat, 
felbft wenn er durchaus tüchtig ift. Deswegen gilt die Arbeitö- 
fraft des unbemittelten Arbeiterd im gewöhnlichen Verkehr nicht 
ald Sicherheit für die Kapitald-Anlage. 

Dieſes Sachverhältniß ändert ſich aber fofort, meine 
Herren, fobald fi größere Arbeitergruppen aſſoziiren und zu- 
fammentreten und eine Gefammthaft etabliren. ad dem Ein- 
zelnen verſagt blieb, der. Kredit, wird bier fofort flüfig und 
der Gefammtbeit geboten und ihr überlaffen, die durch den 
Geſammtkredit erhaltene Summe unter ibre einzelnen Mitglie- 
ber zu vertbeilen. Die Unglüdsfälle, die ben einzelnen Arbeiter 
treffen fünnen, werben leicht übertragen und der Gläubiger 
efichert, wenn eine größere Zahl zufammentritt und Alle für 
Einen und Einer für Alle einftebt? Mag dann ber oder jener 
Einzelne ausfallen, fein Ausfall wird unter die große Zahl ber 
Genoflen leicht vertheilt und übertragen; auch mag man in 
Zeiten guter Gefhäfte Vorforge treffen und Referven gründen, 
| wie dies unfere jümmtlichen Genoffenihaften thun. Died Brin- 
zip könnte vielleicht rein tbeoretifch erfcheinen, aber es bat fich 
bewährt, wir arbeiten bereit ſeit 12 Jahren danach, und ic 
kann Ihnen fagen, daß auf diefe durch jene Solidarhaft * 
Arbeitergruppen gewonnene Krebitbajis bin uns fremdes 
| Geld fo reichlich zuſtrömt, daß bei vielen Affogiationen mehr 

ald das Bebürfnih da ift, fo daf fie andern gi in den An- 

fängen begriffenen, die ſich noch nicht fo weit durchgearbeitet 

haben, Kapitalien borzuftreden vermögen. Wenn ich Ihnen 
‚ aladann anführe, daß gegenwärtig nad diefem Prinzipe zwiſchen 
' 400 und 500 Genoſſenſchaften in Deutſchland operiren, 


(hört, bört!) 


von denen beinahe 300. ald Vorfhuf +» und SKredit + Vereine, 
—— Vollsbanken, Ipegiel die Mufgabe haben, ein 

antgefhäft für ihre Mitglieder zu treiben, fremde Gelder 
beranguzieben , einzelne Heine Erfparniffe berfelben zu fammeln 
und Stamm + Antheile zu bilden, denen der Gewinn des Ge- 
fhäfts zugefchrieben wird, und baf diefe ca. 300 Banken im 
Jahre 1860 einen Geſammt-Umſatz — bereitd ift von ber 
größeren Hälfte die Abſendung der Rechnungs + Abſchlüſſe an 
mich bewirtt — von 10 bid 11 Millionen Thaler gemadıt 


baben; 
(bört, hört!) 


wenn ich binzufüge, daß zu gemeinjchaftliher Beziehun 
Robitoffe ca. 150 andere Affoziationen im fpeziellen 





der 
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Siebenundvierzigfte Sigung am 7. Mai 1861. 








werten tbätig find, deren Geſammt ⸗Umſatz auch über eine Mil- ı 


tion beträgt: 
(bört, hört!) 


fo werden Sie mir wenigftend zugeftehen, daß dies allerdings 
nur fleine Zahlen find, wenn 


Sie dad Gefammtbedürfnif im | 


Auge baben, daß es aber immer erhebliche. Zahlen find, wenn | 


Sie die Tugendlichfeit unferer 
ten, auf diefem Gebiete fich 
bringen. 


nfitute und die Schwierigfei- 
ahn zu breden, in Anſchlag 


(Bravo!) 


Sie haben {hen aus dieſen kurzen Andeutungen entnom- 
men, wie febr ih die Golidarität für die Unterftügungstaffen, 
die und der Abgeordnete Grengberger geitern vorfühele, und 
für die Innungen, denen der Here Abgeordnete für Megen- 


im Königreich Sachſen, bat fid) das ähnlich gemacht, na- 
mentlid im Königreih Sachen, wo fi die Mehrzahl der Affo- 
iationen einfah unter das Vereinsgeſetz ftellt, obwohl ihnen 
ie Regierung in liberalfter Weiſe Korporationsrechte auf Nad- 
fuchen ertheilt, nur um die mit dieſer Ertheilung verbundene 
Beauffihtigung des Staated zu vermeiden, . 

Ein 


weites Bedenken gegen die fraglihe Zuſammenlegun 
ee geg fragliche Zuf gung 


chwerung jeder Aenderung der Statuten bei Korpo- 


‚ tationen, die immer erft der Genehmigung de? Staates unter- 
liegen muß. Gerade die Affoziationen baben, bei ihrer Neuheit, 


walde eine mir nicht ganz klar gewordene Thätigkeit auf dem | 


. Ermwerböfelde vindizirte, durchaus ablehnen muß. Unfere Initi- 
tutionen beruhen auf dem ftreng durchgeführten Prinzip der 
Selbfthülfe, wir meilen grundfäglib jeden Schuß zurüd, 
den Schug des Staated, wie die Subvention der höberen Ge- 
ſellſchaftsſchichten. Alles Unterftügungswefen bat feine Berech— 
tigung in dem Kreiſe, wo es bingehört, bei ſolchen, die einzeln, 
vorübergehend oder dauernd dem Pauperismus bereits heimge- 
fallen Em Aber die foziale Frage, bei der es fid um bie 
dauernde Haltung und Hebung großer Bevölkerungsklaſſen ban- 
delt, löft man weder duch Almofen, noch mit dem Staats⸗ 
fhug, noch mit dem 
Gewerbeweſens, und ich meine, wenn Jemand, wie dies ja fo 
vielfach vorfommt, den Drang in fic fühlt, etwa zu thun, um 
die ungünftige Lage feiner Mitbürger zu beffern, dafj er dann 
ftet8 bedenlen follte, daß die größte elta, die der Günfti- 
gergeftellte, der Gebildete, der Befiber, feinen weni 

—— Mitbürgern gewähren kann, nicht ein Gefcenk, nicht 
ie Unterftügung ift, fondern die Anleitung zur Selbft- 
bülfe, vermöge deren bie Leute im bie Cage kommen, feiner 
Unterftügung zu bedürfen, \ 


(Bravo!) 


Ic Inüpfe noch bieran ein paar einfache gefchäftliche Gründe, | mitgetbeilten ftatiftiihen Notizen über Belgien, meldes Rand 


die Idnen ergeben werden, daß die wirtbfcaftlid freie Genof- 
ſenſchaft, die unmittelbar in den Gewerbebetrieb der Sandwer- 
‚fer eingreift, fidh durchaus nicht bequemen kann und niemals in 
die Innung übergeben wird, aud nicht in ihrer erneuerten 
Geftalt. Das I 
Kompagnie-Geſchäft etwa in eine Kaufmanns » Gilde berlegen 
wollen würden. Zunächſt bedingen die DEmERge {hen wegen 
ibrer forporativen ;Form die Beauffihtigung des Staates, So 
bald die Affoziationen aber eigentlihe Geſchäfte treiben, kön. 
nen fie die Aufficht des Staates nicht gebrauchen, denn fie ber- 


trägt ſich nicht mit der freien Beweglichkeit; welche ſolche Han- 
bei. 8 Bank · Geſchäfte erfordern. Wir ſollten auch 1856 in 


den Aſſoziationen von dem Miniſter von Weſtphalen mit der 


—F ebenfowenig, mie Sie ein faufmännische® 


efthalten an alten verlebten Formen des 


dringende Veranlaſſung, die über die Unzweckmäßigleit mancher 
Beſtimmungen ihrer Statuten gemachte Erfahrung ſchleumgſt 
zu benugen und die Beftimmungen ihrer Statuten fo lange 
wii, au balten, bis fi die Sache allmälig fonfolidirt. Was 
aber für Korporationen in diefer Hinſicht taugt, das läßt fich 
nicht für die Affoziationen durchführen. 


Endlich follen die Innungen ja auch fämmtliche Gewerbe 
treibenden derjelben Branche in einem Orte umfaſſen. Daß ift 


‚aber wiederum nicht wohl möglich für die freien Genoffenfchaften, 


welche ein geſchaftliches Kompagnie-Verhältniß, eine Gefammt- 
baft, eine Garantie der Mitglieder für einander etablicen. 
Wie leicht kann der Zutritt einzelner Gemwerbetreibenden den 
Interefien der ſchon in der Affoziation vorhandenen Mitglieder 
zuwiderlaufen, Die ja ein Rifito für den fi Meldenden über: 
nehmen müffen; fobald wir aber die Sache in die Innungen 
verlegen, müßten wir Jeden zulaffen, der. fid meldet und den 
allgemeinen gefeßlihen Beftimmungen genügt. Sodann fann 
e8 aber auch oft vorfommen und geboten fein, daß ſich mehrere 
Aſſoziationen derfelben Art, je nah Bedürfniß, befonderd- in 


den großen Verfebrämittelpuntten, bilden, während Sie doc 


er günſtig 


kun 


nur je eine einzige Innung derſelben Gewerbsbranche an einem 
Orte zulaſſen werden. 


Schon dieſe rein geſchäftlichen Erwägungen drängen uns 
alſo dahin, daß die wirthſchaſtlichen Genoſſenſchaften nicht im 
den Innungen aufgeben können, und bier fnüpfe ic die Bemer- 
an, welde von einem der Herren Morredner gemacht 


‚ wurde, daß einzig und allein alle Seil für den Handwerter- 
‚ fand in den Innungen liege, und in den Ländern ber Ge 


Konzefiion beglüdt werden, wir fträubten und aber dagegen | 
und provozirten die gerichtliche Entſcheidung und baben die 


Sache biß im die letzte Inſtanz zu unferen Gunften durchge» 
at So weit — ſchon damald dad Bewußtſein von dem 


Werthe der vollen gewerblichen Selbftftändigkeit durch die freie . 


entwidelt, aber che dieſe Angelegenheit 


intion im Bol 
si on im Bo großartigen Vor 


vollitändig er eg war, wurde dem 
ſchußberein in Eiäleben, der 600. bis 800,000 


aler im gehe | 
umfegt, die Konzeſſion ertheilt, mit der —5 daß ein 
e 


Wagſſtrats · Aſſeſſor / alſo ein Mitglied der Polizei-Behörde, die 
Bank zu überwachen babe, und daß namentlich die Genehmigung 
der Behörde nadzufuchen wäre, fobald der Verein ein 
Kapital borgen wollte! Eine folde Bedingung 
mußte die Wirkſamkeit eine folden Bank + Inftitut® ge 
radezu unmöglid machen. Denn einem Beamten, ber jo et- 
wa8_ genehmigen foll, wird let? vor dem Regreß bange fein 
bei einem etwaigen unglüdliben Gang der Geihäfte, wekhalb 
er meift die m berfagt, in einer Sache, vom der er 
meift Nichts verſteht. ie Bank mußte alſo vu die Kon⸗ 
Fa a in größter Dankbarkeit acceptiren, =; id aber fofort 
auf und fonftituirte fi neu in Form einer Diöfonto-ftomman- 
dit-Gefellfhaft, nur um vom dem Geſchenk der Konzeſſion wic- 
der befreit zu werden. Muh in anderen Ländern, namentlich 
in Medlenburg, ben Meineren Staaten Thüringens und 





| 


| 


| 


werbefreiheit fich eine allgemeine Verarmung vorfinde. Die 
man bauptfächlic für diefe Bebauptung anfübrt, find vollfom- 
men viebtig und ergeben das Refultat, daß bier wirklich eine _ 
bedeutende Verarmung ftattfindet. Nur möchte ich ein ganz ande- 
res Motiv für diefen Zuftand berborbeben, als die Gewerbefreibeit. 


| Betrachten Sie nämlid die dortigen Werbältniffe genauer, fo 
‚ werden Sie finden, daß in Belgien ber Handwerfer, oder 


eigentliher der kleine Gewerbsſtand nur desbalb finfen 
fonnte, weil er bon der ibm gegebenen Freiheit auf dem Ge- 
biete des Erwerbes nicht den richtigen Gebraud machte. Da 
ift gar feine Nede von allen den Inſtitutionen der — 
womit ſich der Heine Handwerterjtand in England, Frankreich 
und bei und oben erhält, von freien Erwerbögenofienjhaften in 
Belgien fo gut wie gar nicht die Rede. Der Einn für bie 
Selbitbülfe ſcheint in Belgien wohl deshalb nicht recht auffom- 
men zu können, weil dort die Subvention Seitens der firch- 
lichen und auch ftaatlihen Inftitute den Boden dazu völlig un 
teraräbt. Man kann alſo der Gewerbefreiheit, wie der freiheit 
überhaupt nicht Dinge aufbürden, die nur dadurch entiteben, 
daß man fie nicht benugt. 


Meine Herren! ch komme zum Schluß, und bitte Sie / 
mir noch ein Wort über die Stellung der Handwerker im All 
gemeinen zu geftatten. Gewiß ift nicht leicht einer Berufsklaſſe 
eine fo allgemeine Sympathie entgegengekommen, wie den Sand- 
werfern; die Deutſchen Negierungen, die Deutfhen Kammern 
und Ständeverfammlungen, die Miffenfchaft und der große Beſitz 
aben ſich eingehend und mit Vorliebe mit der Sandwerferfrage 

efhäftigt. Man bat von allen Seiten anerkannt, und daraus 
eben ift die Sympathie zu erklären, daß er ein wichtiger Tbeil 
unfered Mittelftandes, diefe® Träger? aller gejunden und 
bürgerlichen Entwidelung unfered Vaterlandes, ift, bie Gefähr⸗ 
dung feiner Selbftitändigleit alſo eine öffentliche Kala h 
Vernihten bie Handwerker nicht felbit dieſe — muth · 
willig, indem fie-mit der ganzen poütiſchen und fozialen Ent ⸗ 
— der Zeit — denn die beiden find nun einmal nicht 
zu teennen — in Konflitt treten, fo möchte ich ihnen vom diefer 
Tribüne zurufen: Alle unbefangenen Erwägungen weiſen ba- 





Zu daß nur im Anſchluß an den gewerblichen Fortſchritt 
8 Heil für die Handwerker liegt. Dabin drängen alle Mächte 
und Bebürfniffe der Zeit, die Eolidarität der geiftigen und ma« 
a rt der ganze notbwenbdige Verlauf der Dinge, 





die Nüdfiht auf das Geſammtwohl, und Dem entgegenzutreten 
ift ebenfo unmöglid und vergeblich, als wollte Jemand ed unter- 
nehmen, mit feiner ſchwachen Menſchenhand in das Getriebe 
einer Dampfmafchine bineinzugreifen. Die einfache folge davon 
it: er wird aermalmt. 


Mabnen wir die Handwerker ferner an die Erinnerungen, 
die fie felbit fo hoch halten, an ihre Vorfahren, am jenen 
mutbigen Stifter der alten nnungen. Dad war fein An- 
fprehen um Schub und um Hülfe von Außen, wie diefe Män- 
ner auftraten, dad mar Selbithülfe, meine Herren; das waren 
feine Rüdjchrittägelüfte zu alten abgelebten Formen, fondern 
dad Handwerk jener Zeit war der gemaffnete Fortſchritt, die 
*78* Phalanx des Buͤrgerthums, mit der es für alle 

oße Ideen, bie in der Seit auftauchten, in die vorderſten 
eiben der Kämpfer trat. Es giebt nicht leicht eine große dee, 
eine bedeutende Bewegung, die nicht ihren Stügpunft fand in 
den Zünften, wie fie damald waren. Das Handwerk war die 


Blüthe des Gewerbe und die Blüthe der gewerblichen Intelli- | 


enz jener Zeit. Und jept könnten die Enkel jener Männer, 
Biefen Traditionen entgegen, bad Erbe der Väter jo weit ver- 
eſſen, daß fie fi auf die Babnen der fozialen und politifchen 
Deattion begeben, daß fie ihre Intereſſen ibentifiziren follten 
mit den Intereflen der feudalen Rüdfcrittäpartei ? 


(Hört, bört! Heiterkeit.) 


Meine Herren! Das wäre ein Abfall von dem Geifte der 
Väter. Mögen die Handwerker einmal ihre Blide lenten auf 
unfere Berge. Noch ftehen dort die Ruinen der Burgen, die 
ihre Vorväter in den Zünften gebrochen haben. Mögen fie 
bedenfen, daß mit Nothiwendigkeit, vermöge des ewigen — 
der geſchichtlichen Entwickelung, Alles zur Ruine wird, was ſich 
der lebendigen Zeitſtrömung entgegenſtellt. Mögen fie in jenem 
Bilde feben, was aus dem Handwerk werben müßte, wenn jie 
wirtlih den Weg konſequent verfolgten, den man ihnen von 
mancer Seite fo ſchön ausmalt. 


’ Indeffen, meine Herren, es ift damit nod gar nicht fo 
chlimm. 
Geiterkeit.) 


Meine Herren! Glauben Sie Einem, der in recht vielen 
Beziehungen mit unſerem wackeren Handwerlerſtande ſteht. Es 
iſt ein verbältnißmäßig nicht zu großer, wohl aber durch ſeine 
Stellung an der Spipe der wg einflußreicher Theil, der 
jenen —— Gehör giebt, und noch weht, Gott ſei Dank, 
in dem ganzen h | 
Aeuferften niemald tommen wird. "Ich babe im Gegentbeil gefun- 
den — und es ift faft fein Deutſches Yand, in dem ich micht 
mit mwaderen Peuten getagt hätte — daß fie ſich ſehr wohl in 
bie been der Neuzeit finden. Ich babe fie wohl bier und da 
befangen gefunden, wie dies in jeder folden unbehaglichen Ueber- 
gangs-Deriode natürlich ift, aber fie willen, namentlich in Be- 
iehung auf die von der Segenfeite ihnen angemutbete Gemein. 
haft der ntereilen, recht gut, wo ber Zaun eigentlich hängt. 
Namentlich habe id aber bei der Organifation der Affoziatio- 
nen ftetö gefunden, daß fie mehr al genügend vorgeſchritten 
waren in gefunder, elementarer und gewerblicher Bildung, und 
ch in den neuen Geſchäftsformen bald zurechfanden. ch 
münfchte, Ihnen, wie ſchon manchem gewiegten Kaufmann, bie 
Verwaltung, bie Buchführung der Aſſoziationen vorführen zu 
können, wie fie lediglich von Handwerkern bejorgt wird. Sie 
Ira Ihre Freude darüber haben. Darum, meine Herren, 

ie Deutfben Handwerker find für die Gewerbe— 
freibeit reif, wenn auch unter ihnen felbjt diefer oder jener 
Bruchtbeil dies noch nicht anerkennen will. Atteſtiren wir Sci- 
tend der Preußiſchen Candeövertretung vor ganz; Deutichland, 
daß die Preußiſchen Handwerler ihren Deutichen Genoſſen darin 
nicht nachſtehen, wie dies durd Einführung der Gewerbefreibeit 
in unfern Nachbarländern gefcheben ift; atteftiren wir es ihnen 
durch Unnabme der Gewerbefreibeit felbit wider ibren 


Willen! 
(Lebbafted Bravo!) 


Verhandl. tes Hauſes d. Abe, 





tande eine fo gefunde Luft, daß es zu jenem | 


* Präſident: Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


Regierung -Kommiſſar, Minifterial- Direftor Delbrück: 

Meine Herren! Es ift dem Herrn Morredner unzweifelhaft 

darin Recht zu geben, daß im wirthſchaftlicher Beziehung die 

größten Nefultate erreicht werden, wenn man jeded Gewerbe 

einen Jeden, der fi dazu befäbiat hält, an dem Ort und in 

der Weiſe treiben läht, mie er dabei am beften fortlommen zu 

können glaubt. Es ift feine Frage, daß auf diefe Weile die - 

größten wirthſchaftlichen Mefultate erreicht werden, daß bie 

gröfte Vroduftion zu dem moblfeilften Dreife ftattfindet. Hätte 

ein Volk und hätte ein Staat feine andere Aufgabe‘, als diefe rein 

wirthſchaftliche, ſo würde überhaupt über die vorliegende frage 

nicht zu reden fein. Der Staat bat. indeffen nod andere 

Aufgaben als diefe und die Erfenntnif davon bat denn auch 

dabin geführt, dab eine abfolute Gewerbefreiheit in’ dem eben 

bezeichneten Sinne in feinem civilifirten Lande exiftirt. Ueberall 

' bat man von einer Seite eine Befchränfung diefer Gewerbe» 
freiheit für nothwendig erachtet, nämlih von der, wo fie, um 
einen allgemeinen Ausdrud zu gebrauden, mit den ficherheitd- 
polizeilichen Sjnteveifen zufammentrifft. Sie felbft, meine Herren, 
baben erjt vor wenigen Moden ein Zeugniß dafür abgelegt, 
indem Sie zwei Gefehe bier genebmigten, welche von Anfang 
bis zu Ende nichtd enthielten, als Beichräntung der Gewerbe. 
freiheit, Beſchränkungen, die allerdings ihre Rechtfertigung allein 
baben aus dem ficherbeitö «Polijeilichen Intereſſe. dieſem 
Sinne iſt alſo von der Gewerbefreiheit in ihrer abfoluten Auf- 
faffung nicht zu ſprechen. Es fragt fid) nur, giebt ed außer 
dem ficherheit8-polizeilichen „pterefie nod ein andered, waß in 
Date auf die Gewerbe in —* fommen fann? Und 
auch bier verengt fich die Frage, foweit fie jept bier vorliegt, 
dabin: it in Beziebung auf den Betrieb einer Anzabl von 
Gewerben, die man im gewöhnlichen Geben —— Hand» 
werke nennt, und die in der Verordnung von 1849 fpeziell be- 
zeichnet find, it in Beziehung auf den Betrieb diefer Art von 
Gemwerben ein Intereſſe vorhanden, aus welchem die abfolute 


Gewerbefreibeit , auch Te ri von ben ficherbeit3 - polizei. 
lichen Nüdfichten, zu beſchro 


nfen ift? 

Die eu 1 welche die Regierung zu dieſer Frage ein- 
nimmt, iſt bereitö vor einigen Wochen von dieſer Stelle aus 
bezeichnet worden, als die beiden von mir vorhin erwähnten 
Geſetze eingebracht wurden, fie ift dabin bezeichnet worden, daß 
die Regierung es für ihre Aufgabe hält, die Frage über die 
gefeglihen Vorfchriften in Beziebung auf den bandiwertämäßigen 
Gewerbebetrieb aufmerffam zu verfolgen ; daß fie eine doppelte. 
Aufforderung zur Erfüllung diefer Aufgabe darin erkennt, daf 
eine Anzahl benachbarter Deutſcher Staaten zu einer Menderung 
der Gewerbe» Gefehgebung ——— iſt, daß ſie aber aus 
den bisher von ihr gemachten brnebmungen nicht die Ueber⸗ 
jeugung bat gewinnen fünnen, eine Menderung der beitehenden 
Geſetzgebung ihrerſeits vorzuſchlagen, daß fie alfo auch einer, 
von einer anderen Seite her beantragten Aenderung der be— 
treffenden Geſetzgebung zuzuſtimmen, zur Zeit nicht im Stande iſt. 


Die Geſchichte unſerer Gewerbe » Gefeggebung iſt für die 





—— eine ge | davor, in den beitebenden Zuſtänden, 
obne die Erfenninif eines wirklichen Bedürfniſſes, etwas zu in- 





dern. In den Jahren 1810 und 1811 murde bekanntlich 
bie Gewerbefreibeit in dem Sinne in Dreußen eingeführt, daß 
fie nur aus den eigentlich ficherheitd-polizeilichen Gründen einer 
Belchränfung —— Sie hatte erſt ſehr kurze Zeit beſtan⸗- 
den, als Anträge an die Regierung gelangten, auf dem betrete- 
nen Wege nicht weiter zu geben. Die Anträge kamen a 
ſehr wenige Jahre nad Erlaß des Gewerbegeſetzes 1811 aus 
einer Stadt, die gemwilfermaßen ald die Wiege der Gewerbe- 
freibeit bezeichnet werden fann; der Magiftrat und die Stabt- 
berordneten in Königsberg beantragten Mafregeln, die zur 
Wiederberjtellung der gewerblichen SKorporationen zu führen 
geeignet wären, und einen Nachweis der Befähigung zum Ge 
werbebetriebe verlangten. 


Im Tahre 1822 waren bier nad Berlin Perfonen aus 
allen Drovinzen ded Staates berufen worden, um über die 
ſtändiſche Organifation vernommen zu werden, Bei diefer Ge- 
legenbeit fam die frage der gewerblichen Korporationen wieder 
zur Sprade und von allen Seiten wurde dad Bedürfnif an- 
‚ erfannt und ausgeſprochen, daß die freiwillige Korporation der 
a 164 


18 __ 


Gewerbtreibenden zu fördern fei, um dem Gewerbe eine feftere 
Grundlage zu geben. Die erſten Provinzial» Pandtage, die fich 
nach dem Erlaß der ſtändiſchen Gefege verfammelten in den 
Provinzen Brandenburg, Pommern, Dreußen, Schleſien und 
Sachſen, nabmen diefe Anträge wieder auf und wiederholten fie 
in fpäteren Detitionen. 


Die erften Entwürfe der Gewerbe-Ordnung, die im Jahre 

1837 den Vrovinzial-Landtagen vorgelegt wurden, waren diejen 
Anträgen in einer gewiſſen Form wenigſtens entaegengefommen, 
und ‚fanden infoweit von fümmtlichen ſtändiſchen Vertretungen, 
wenn auch mit einzelnen Nüancen in Bezug auf die Form der 
Ausführung, die entjchiedenfte — — Bei der weiteren 
Berathung der Gewerbe-Ordnung fonnte im Jahre 1842 von 
der Kommillion de Staatöratbes als unzweifelbafte Thatſache 
konftatirt werden, daf in einer langen Reihe von Jahren bie 
öffentlibe Stimme durch alle ihre gefeglichen Organe dad Be 
durfnih gewerblicer Vereinigungen und einer ihnen beizulegen- 
den öffentlichen Stellung anerkannt babe. Die Gewerbe Ord- 
nung von 1845 entjprad nur halb diefen Tendenzen — ich 
werde fpäter darauf zurüdtommen: weshalb. Es kann nicht 
wundern, daß nach ihrem Erlaß die Tendenz zu einer feſteren 
Begründung der gewerblihen Genoſſenſchaften immer lebendiger 
wurde. Sie fbielten im Jabre 1848 und 1549 in der damaligen 
allgemeinen Bewegung befanntlih eine bervorragende Rolle, 
Sie wurde bier in Berlin in der National-VBerfammlung lebhaft 
vertreten und fand auch bei den Berathungen des Frankfurter 
Parlaments einen enticbiedenen Ausdruck. Der volkswirthſchaft— 
lie Ausſchuß des Frankfurter Parlaments beſchäftigte fich 
ſeinerſeits mit dieſer Faee lebhaft und eingehend, und als 
Gipfelpuntt der damaligen Tendenz, als ihr bejtbegründeter 
und motibirter Ausdruck darf bezeichnet werden ein Minoritätd- 
votum des volfsmirtbichaftlichen Ausſchuſſes des Frantffurter 
Parlaments, welches ausging von vier Mitgliedern, darunter 
don drei Preußen und unter den letzteren bon zwei der gegen. 
wärtigen hoben Berfammlung angebörigen Mitgliedern: ed waren 
die Herren, Degenkolb, Beit, Lette und Beder. 


(Hört, bört! links.) 


In diefem Minorität3- Gutachten wurde befürwortet der 
Innungdzwang, die Verpflibtung jedes ſelbſtſtändigen SHand- 
werkers, den Innungen beizutreten. Es wurde befürwortet 
die obligatoriſche Meifter-Brufung, bie obligatorifhe Gefellen- 
Prüfung, die dreijährige Gefellengeit. 


(Heiterkeit linf®.) 


Die Regierung gab diefen meitgebenden Beftrebungen 
befanntlih nicht nad; fie ing 
zwang, auf den Swang zum Beitritt jedes ſelbſtſtändigen Haud- 
werkers ; fie befchränfte Fr auf die Verordnung, die im Jahre 
1849 oftropirt und fpäter don beiden Häuſern des Landtages 
genehmigt wurde. 


In dieſem biftorifchen Hergange findet die Negierung zu- 
nächſt eine Marnung davor, raldı in den einmal Fe 
Beltimmungen eine Aenderung eintreten zu laſſen. Diefe 
Strömung, die fehr bald nach dem Erlaß der Gewerbe-Ord- 
nung im äußerſten Often der Monarchie begann und fid von 
Jahr zu Jahr meiter über diefelbe verbreitete, Die zulept ihren 
Sipfelpunft fand in den eben bezeichneten Anträgen, die im Frank. 
furter Parlament geftellt wurden, diefe Bewequng bat für den Au- 
genbiid ihren Abſchluß erreicht. Es ſcheint jet eine entgegengefepte 
Strömung die berrfchende zu fein. Sowie nun aber gerade die Ver— 
bältniffe, um die e& fich bier handelt, folche find, mit denen man nicht 
unüberlegter Weiſe ſpielen darf; folde find, die der Natur der 
Sache nad tief in dad Leben eingreifen, in Werbältniffe, die 
einen zablreiben und adtbaren Theil der Nation berühren, fo 
gewiß wird auch die Regierung die frage mit Sorgfalt zu er- 
wägen haben, ob in der jet obwaltenden entgegengefesten Strö- 
mung wirklich ein wahres Bedürfniß zu erfennen iſt, oder ob 
ed nur eine Melle ift;, die der Matur der Dinge nad, nadı- 
dem fie in einer gewiſſen Richtung ibr Ziel erreicht hat, um« 
fchlägt und von der entgegengefepten Richtung wieder heran— 
frömt. Sie wird fi um fo mehr diefe frage vorzulegen ha- 
ben, wenn fie, wie ich eben erwähnte, vor fich ſieht, die im 
Laufe einer nicht langen Zeitperiode fo gänzlich geänderten An- 
ſichten zweier verehrten Mitglieder diefer hoben Verſammlung, 
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nicht ein auf den nmungd« 








die ſchon vor dem Jahre 1848 fid) mit der vorliegenden frage 
Tr und 1 beſchäftigt haben und im den “jahren 
—1 und 1849 ihre Anſicht darüber gewih ebenfo gewiſſenhaft 
und frei von allen Nebenrüdfichten abgegeben baben, als fie 
heute gewiſſenhaft und frei von allen Nebenrüdfichten die gerade 
entgegengejegte Anſicht ausſprechen. Solche Erfahrungen for- 
dern in der That zur Vorficht auf, fie erinnern daran, daß 
auch unter den Herren, die jept mit Lebhaftigkeit die gegen die 
Verordnung von 1849 — Tendenzen vertreten, manche 
demnächſt bei weiterer Erfahrung zu der entgegengeſeßten An« 
—* genen werden. Namentlicd ift auch 1: Snipeis auf 
en Vorgang unferer Deutſchen Nahbarftaaten für die Regie— 
rung nicht geeignet, im dieſem Augenblide ein entſcheidendes 
Moment abzugeben. 


Meine Herren! Wenn Sie argumentiren aus ben Er 
fabrungen, die wir bei und in Dreufen vom Jahre 1810 an 
und in der Rheinprobinz vom Tabre 1791 bis zum Erlaß der 
Verordnung von 1849 gemacht baben, das ift ein Terrain, das 
feine Bedeutung bat; wenn Sie argumentiven wollen aus der 
Erfahrung, die man in Frankreich, Belgien und England ge- 
macht bat, das ift ebenfalls ein Terrain, was feine Bedeutung 
bat. Aber argumentiren Sie nicht daraus, u ein Theil un⸗ 
jerer Nachbarſtaaten, in weldyen bisher der Zunftzwang beftand, 
und jet das nachmacht, was wir vor 50 Jahren ihnen bor« 
gemacht haben, denn die Erfahrungen, die die gedachten Staaten 
erſt machen wollen, haben wir ſchon gemacht. Ueber dieſe Er- 
fabrungen, meine Herven, fann man verfchiedener Meinung fein, 
man berufe Sich indeß nicht auf Verſuche, denen die Reife der 
Erfahrung feblt. 


Ich babe vorher jchon bemerkt, daß die Bewegung, die ſich 
egen die u re von 1810 richtete, vorzugsweiſe darin 
ihren Ausdrud fand, daf man das Bedürfniß fühlte, das ae 
noflenfchaftliche Leben im Handwerk zu kräftigen, ibm eine neue 
.. zu geben. Diefe Tendenz bat ibre Berechtigung nicht 
in dem Zuge, der in ber Germanifchen Natur der Afoziation 
liegt, auch nicht allein in dem Umjtande, daf ſich an dieſe In- 
nungäverbindungen die Erinnerung an eine ruhmreiche Ver 
gangenheit anſchließt; fie bat auch für die Auffaſſung der Ne 
gierung nicht ihr eigentliches Weſen in den Drivatvortbeilen, 
welche die genoſſenſchaftliche Verbindung dem Handwerterjtande 
gewähren fann, 


Der Herr Abgeordnete für Berlin, der vor mir geſprochen 
bat; bat mit Necht darauf bingewiefen, dak die Handwerker in 
der Form der Handels-Gefellfhyaft, zur förderung ihres direkten 
Gewerbe » Intereffed, d. b. zur Leiſtung von Vorſchüſſen oder 
Beſchaffung von Vorräthen, Alles erreichen fünnen, was fie 
braucen, um ſich, wie er dies richtig ausgedrüdt hat, das 
Kapital dienftbar zu machen. Es iſt vollfommen richtig, daß 
man das erreichen fann auf einem Gebiet, da& mit der Ge 
werbe » Geſetzgebung gr nichts zu tbun bat, auf dem Gebiete 
des Privatrechts. Es iſt Dies auch auf dieſem Gebiete erreicht 
und wird, wenn das jet dem Haufe vorliegende Handels. Ge- 
fepbuch erſt ſanktionirt fein wird, mod) leichter zu, erreichen 
fein, als jeht. Vom gewerbegejehlihen Stand aus kann 
das Innungsweſen nicht ald em beibatrechtlices Inftitut in 
Betracht fommen. Die frage, wie fie jept vorliegt; wie fie bei 
Erlaß der Gewerbe» Ordnung vorlag, und mie fie vor Erlaf 
derfelben vorlag, iſt die, ob die gewerblichen Genoſſenſchaften 
geeignet und berabigt [en ein Inſtitut des öffentlichen Rechts 
zu fein, ob fie die Befähigung- die Legitimation haben, im Ge— 
biete des Öffentlichen Mechts eine Stelle einzunehmen. Haben 
fie diefe Yegitimation nicht, fo fallen fie forort in das Gebiet 
der erlaubten Privat » Gefellfchaft oder in die Handels + Gefell- 
ſchaft in diefer oder jener form. Es bandelt ſich lediglih um 
ı die frage, ob die Genofienfhaften der Handwerker eine öffent 
liche Stellung im Staate einzunehmen baben. inc dr 


— — — — — — — — — * 
— 





hat die Gewerbe-Ordnung bejabt und zwar nach zwei Rich- 
tungen bin ; fie bat einmal den Innungen übertragen die Auf 
ſicht über die Aufnahme, die Ausbildung und das Betragen 
der Pehrlinge und Gefellen, fie bat ibnen —— übertragen die 
Peitung und Verwaltung von Unterftügungs- und Hülfskaſſen 
| verschiedener Art. Diele Kaffen find infofern nicht bloße Pri- 


vat +» Inſtitute, als die fpätere Geſetzgebung den Beitritt zu 
dieſen Kaſſen nach den Ortö-Statuten zu einem obligatorischen 
| gemacht bat und dadurd in der That diefe Kaflen zu öffent 
| lichen gemacht find. 


———— — — — 


* 





Nach dieſen beiden Richtungen bin bat die Gewerbe · Ord⸗ 
mung von 1845 den Innungen einen öffentlichen Cbaratter bei- 
elegt; und ich bin zwar zweifelbaft, aber es ſcheint mir doch 
0, daß Ihre ——* in dem vorliegenden Bericht dem In— 
nungsweſen dieſen öffentlichen Charakter erhalten will. Ju der 
That ift die öffentliche Stellang, die den nnungen in biejer 
Sinficht beigelegt ift, eine ſehr wohl berechtigte. Die jungen 
Leute, die fich dem Handwerke widmen, bilden einen ſehr welent- 
lichen Bruchtbeil der geſammte Jugend, und fie nehmen das 





ihnen, foweit fie ala Lehrlinge in Betracht kommen, keineswegs 
blod um ihre gewerbliche Ausbildung , um die Erlangung einer 
ewiſſen jrertigkeit, fondern um die Vollendung ihrer Erziehung 
andelt. Die Pebrlinge fommen ſämmtlich in einem Alter in 
die Lehre, wo ibre Erziehung noch nicht vollendet ift, wo fie 
eben die Schule verlaſſen haben, und mo fie zu einem Lehrherrn 
gegeben werden, nicht blos um die Handariffe und Gefchidlich- 
it ihres Gewerbes zu erlernen, fondern um ibre Erziehung zu 
vollenden. Nun ift es keine Frage, daß ed dem Staate an 
Organen nicht fehlt, welche die Ausbildung der gewerblichen 
Jugend im Handwerk zu überwachen im Stande find. Die Ge 
werbe-Ordnung ift aber davon — daß es im höchſten 
Grade wünſchenswerth ſei, dieſe Beaufſichtigung als bäusliche 
Angelegenheit der Gewerbetreibenden felbft anzuſehen, alſo jo 
viel als möglich die polizeiliche und obrigkeitliche Aufſicht fern 
u halten. Mit Rückſicht hierauf iſt in der Gewerbe+ Ordnung 
en Innungen die Befugniß beigelegt zur Entſcheidung der 
Streitigkeiten der ſelbſtſtändigen Gewerbtreibenden mit ihren 


Gefellen, Gehülfen und Lebrlingen, die ſich auf den Antritt, die | 
Frortiegung oder Aufbebung des Arbeits» oder Lehrverhältniſſes, 


oder auf die gegenfeitigen Veiltungen während der Dauer deſ— 
felben bezieben. 


Die —— bat alſo dieſe wichtige Frage ber 
Einwirkung der Volizeibebörde entzogen, und dat fie der Ob- 
but der Innungen felbit in die Hände gegeben, fie bat die In— 
nungen in diefer Beziebung mit der Selbitregierung, wenn ich 
mid fo auödrüden darf, beauftragt. Nah der andern Kid 
tung bin, nämlih in Bezug auf die Beaufſichtigung dev ver» 
fchiedenen gewerblichen Unter! * wird es leinem Zweifel 
unterliegen,; daß die gewerblichen Genoſſenſchaſten felbjt die be» 
en Träger und Leiter für die Inftitute find, welche die Für— 
orge für die Genofien und deren Angebörige zum Gegenitand 
baben. Die aute Abficht, melde die Gewerbe» Ordnung batte, 
indem fie die eben charakterifirten Beftimmungen traf, find ver- 
eitelt worden, weil die Gewerbe » Ordnung auf balbem Wege 
fteben blieb. Die Franzöſiſche Geſetzgebung, die auf dem linten 
Rheinufer im Jabre 1791 die Innungen zerftört batte und 
die Gefepgebung von 1810 und IS11, welde in einem großen 
Theile der übrigen Monardie den Innungen nicht günitig war, 
batte dad Innungsleben, wo «3 noch beftand, zu einer weiteren 


twidel icht fommen laſſen, und die Gewerbetreibenden , od ft jow 
———* Eu | Außere Hülfsmittel ſagen zu können, daf man alle Kräfte daran« 


fanden in dem, was die Gewerbe-Ordnung bot, durchaus feine 
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öffentliche Intereſſe um fo mebr 'in Anſpruch, als es fich bei | 


genügende Veranlaſſung den Innungen ein lebendiges nter- | 


eſſe zuzumenden. Es liegt einmal in der Natur des Menfcen, 


daf er die Gebumdenbeit, der er fich unterwerfen muß, wenn 
er einer Genoflenfchaft beitritt, daß er die Pflichten, welche ibm 
diefer Beitritt auferlegt, wur übernimmt, wenn er irgend eine 
weitere Befriedigung dabei findet, außer dem bloßen Bewuft- 
fein, daß er feine Schuldigkeit gethan bat. Kine ſolche weitere 


VBeiriedigung wurde durd die Gewerbe-Drdnung den Gewerbe | 
treibenden nicht gegeben, und dies führt mic zu den Beitim- | 
Man kann dad 


mungen der Verordnung vom Jahre 1849. Mi un d 
nnungstvefen, wenn man «8 ald öffentliches Jnftitut für nüß- 
ti hält, auf verfchiedene Weiſe fordern belfen. 


Die Oeſterreichiſche Gemerbe-Drdnung bat den einen We 
eingeſchlagen, indem fie bei voller Freiheit des Gewerbebetriebes 
von jeder Prüfung und jeder Lehrzeit, aus der Thatſache, daß 
ein Gewerbtreibender das Gewerbe ſelbſtſtändig betreibt, feinen 
Beitritt zu den gewerblichen Genoſſenſchaften als notbwendige 
Folge ableitet, fie macht mit anderen Worten Swangsd- nnun- 
ga und zwar mit dem Zwange, daß Jeder, der ein Gewerbe 


etreibt, von felbft Mitglied der Genoſſenſchaft ift. Diefen Weg | 
einzufhlagen, wird fi nicht empfehlen. Welde Nejultate man 
in Deſterreich dadurch erreichen wird, ift abzuwarten. Es ſcheint 


indeh in der Natur der Sache zu liegen, daß damit ein bei 
weiten zu mechaniſches Band die Betbeiligten umfclingt; wenn 
einer Genoſſenſchaft Jeder ohne Weiteres beitreten kann, wenn 
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ein Handwerler zu erwarten bat, daß ein unfleifiger Geſelle, 
den er am Tage vorher entlaſſen bat, am nächſten Tage fein 
Kollege in der genoſſenſchaftlichen Verbindung fein fol, jo wird 
‚ aus einer ſolchen njtitution ſchwerlich etwas Gedeihliches wer 
den ; e8 wird dann cben weiter nichtö, als eine neue mechaniſche Ver- 
‚ bindung von Leuten; welche zu gewiſſen werden einen Geldbeitrag zu 
leiſten baben, alſo lediglich eine neue Verbindung zum Steuer- 
erg Der andere Weg, den die Verordnung vom Jabre 
849 eingefchlagen bat, um den nuungen, dem forporativen 
Verbande unter den Handwerkern, dad Veben zu pebens was 
ihnen bis dahin fehlte, iſt der, daß fie für jeden ſelbſtſtändigen 
Gewerbtreibenden die Ablegung einer Prüfung und den Nadı- 
weiß der Befähigung verlangt und den nnungen die Befug- 
niß ertheilt bat, durch ihre Drüfungs-Kommiffionen den Nady- 
weis der Veräbigung zu geben. Die weitere Beftimmung über 
die Dauer der Vehrlingd- und Gefellenzeit war bierdon die 
notbwendige Konſequenz. Den Erfolg, melden man mit ber 
Verordnung vom Jahre 1849 zu erreichen beabfichtigte, bat 
man, joweit dies die biäber vorliegenden Erfahrungen dartbuny 
im Großen und Ganzen erreicht; es iſt in der That, wie die 
den Herren vorliegende Zufammenftellung der Negierungd-Be- 
—* — ein wirkliches Leben in die Innungen zurüd- 
gekehrt. 


Es fragt ſich nun, haben die Mittel, die man anwendete, 
um dieſes regere Leben berbeizuführen, anderweitig überwiegende 
Nachtheile gehabt? Solche Nachtheile würden allerdings dabin 
führen fünnen, daf man vas, was man durch die Verordnung 
zu erreichen beabfichtigte, nämlich eine Kräftigung des forpora- 
fiven Beben? im Handwerkerſtande, für zu tbeuer erfauft erachten 
' müßte durch dasjenige, was der Handmwerkerftand in Beziehung 
auf die gewerbliche Ausbildung, oder was die Nation, die Menge 

der Ft eg verliert. Solde Nachtheile find nun nad) 
—* der Regierungen in überzeugender Weile nicht nachge— 





wieſen worden, 


Es if, was zunächt die Meifterprüfungen anbelangt, wic- 
derholt darauf hingewieſen worden, daß die ja doch für die gr 
werbliche ‚Fähigkeit feine Garantie gäben, das ift in einem ae- 
wiſſen Sinne zuzugeben, das gilt aber bon einer jeden Drüfung; 
eine jede Prüfung beweilt der Natur der Sade gemäß nur; 
daf; der Examinand in den Dingen, über welche er befragt wor- 
den ift, Etwas gewußt bat. Er kann in anderen Dingen febr 
unwiſſend fein, und kann auch trosdem, daß er Kenntniſſe ge» 
jeige batı, ein ganz unpraktifcher Menich fein; das gebe ich zu, 

as ift keine Frage. Indeſſen eine ganz jelbjtftändige Bedeutung 
baben die Prüfungen unzweifelbaft, und zwar fowobl bei den 
Handwerfern, als in allen anderen Lebenszweigen, bei denen 
Prüfungen eintreten; d. b. fie jind eine Anſpornung zum Fleiß 
und zwar in einem Alter, wo die meilten Leute einer ſolchen 
| Anipornung noch recht wohl bedürfen, wo Charakter und Geiſt 

noch yicht N iweit entwidelt ift, um fich auch ohne ein folches 


fegen müfle, um vorwärts zu fommen. Die Lehrlings- und 
Sefellenzeit ferner, welche die Verordnung vom Jahre 1849 
vorschreibt, gab — und das ift geitern bereit3 von einer anderen 
Seite dargelegt worden — im Ganzen nur dasjenige wieder, , 
was auch ohne die Vorihriften der Verordnung im Hands 
werferftand beiteben würde, und in der That au in der Na— 
tur der Sache liegt. Der junge Menich, welcher fich dem Hand- 
wert widmen will, fommt mit 14 Jahren aus der Schule. Es 
it vor Allem, wie ich ſchon vorhin erwähnte, noch feine Er- 
ziebung zu vollenden, und daf er dazu eine kürzere Zeit als 
drei Jabre gebrauchen würde, alſo eine kürzere Zeit wie junge 
Leute aus anderen Lebenskreiſen brauchen, um ſich nur notb- 
dürftig für die Umiverfität vorzubereiten — ich ſpreche bier nicht 





9° vom Kenntniſſen, fondern von der gefammten Bildung — das 


| wird wohl nicht anzunchmen fein. 


| Es ift fodann der Ablauf ‚einer dreijährigen Geſellenzeit 
bis zur Zulaflung zur Meijterprüfung verlangt worden, menn 
le alfo mit dem vierzebnten Jabre ala Lehrling eingefchrieben 
it, wird er in einem Alter von 20 Jahren dieſe beiden 
Stadien durchlaufen baben, er würde dann nad einer andern 
Vorſchrift der Gewerbe» Ordnung nod wicht einmal die Fahig - 
feit erlangt baben, ein Gewerbe felbftftändig betreiben zu fünnen; 
| falld er nicht etwa aus der väterlichen Gewalt entlaifen wäre; 
und daf ein Alter von 24 Jabren wohl der frübefte Termin, 
iſt, bei dem mit irgend welchem Nutzen für den Gemwerbtreiben- 
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werben fann, iſt wohl bon allen Seiten anerkannt. ejenige 
Seite der Verordnung von 1849, gegen die ſich geſtern und 
beute die lebhafteften Angriffe gemandt haben, das ift die Ab- 
grengung ber Handwerke. Der Here Abgeordnete für Berlin 
er vorher das Mort hatte, bat eine beredte Schilderung des 
uftandes entworfen, wie er zur Zeit des heiligen Römiſchen 
eiches in dieſer Beziehung beftanden bat und nocd in dieſem 
Augenblide 3. B. in den rechtsrheiniſchen Theilen von Bapern 
befteht, eine Schilderung, bie aber auf unfere Zuſtände, fo rich 
tig fie auc für die Vergangenheit fein mag, in der Gegenwart 
nicht mebr paßt. Ich kann verfihern, daß die Kräfte, die 
nothwendig find, um die Streitigkeiten über die Abgrenzung 
der Sandwerfe, wie fie jebt bei und vorlommen, zu jchlichten, 
in der That fehr wenig erbeblih find, und daß die Aftenbände, 
die wenigitend beim Minifterium über dieſe Frage bis jetzt vor- 
gekommen pe wie ich glaube, nicht einmal bis zur Mehrheit 
elangt find. Die Abgrenzung der Handwerke ift eine unzwei⸗ 
elbaft notbwendige Konfequenz ded Drüfungsjwanges; es 
9 nun, wie. weit dieſe Abgrenzung der Handwerke ausführ- 
ar, und wie meit, infofern fie ausgeführt ift, eim Nachtheil 
für dad Ganze damit verbunden ift. 
Wir haben uns zunäcft vor dem Jerthum zu bemabren, 
als ob die Abgrenzung, wie fie nah Mafgabe der Verordnung 
von 1849 beftebt und gehandhabt wird, irgendwie etwas zu 


den felbft zu einem Egger Gewerbebetrieb übergegangen ‚ Aft unzweifelhaft 


agt | 
ohne MWeitered annehmen, daß die pi rn von denen er 
‚ Spricht, felbftjtändige Gewerbtreibende um 
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tbun babe mit den Werkzeugen, mit welden der Handwerker | 


fein Gewerbe treibt, mit den Materialien, die er zu berwenden 
bat. Diefe Fragen gebören der alten Zunft-Verfaiiung an, wo 


es ſich allerdings vielfach darum bandelte, welche Handwerker | 
Leim gebrauden durften und melde micht, welche die Säge, | 
welche den Hobel handhaben durften; wie geſagt, dad iſt ein | 


m. überwundener. und durch die Verordnung von 1849 nicht 
wiederbergeftellter Standpunft. Es kommt darauf an — und 
erft neuerlich iſt dies Seitens der Central-Verwaltung in einer 
Verfügung den Behörden vorgejchrieben — es fommt darauf 
an, unbefangen fi zu vergegenmärtigen, daß das Gewerbe 
einer ftetigen Entwidelung unterliegt, daß jeder Tag neue Kom- 


binationen herbeiführt, und daß es nicht die Abſicht des Gefepes | 


fein fann und geweſen ift, in dieſer Beziehung Schranken zu 
fegen; im Großen und Ganzen fommt die Sache darauf bin- 
aus, daß, um es praftifh auszudrücken ein jeder Handwerker 
befugt ift, eine Waare vollftindig fertig zu machen, die zu den 
verkäuflichen Gegenftänden feines Handwerkes gebört. Cinzelne 
ächerlichfeiten, wie die mit den Bonbons, können dabei vor— 
fommen, das iſt richtig, indeffen dergleihen Dinge, die kommen 
auch bei anderen en vor, die man darum doch nicht 
verwerfen kann. 

Rüdihritt unſeres Handwerkerſtande 
iſt kaum behauptet worden, und noch ſchwerer zu beweiſen. 


Wenn der Herr Abgeordnete für Berlin auf die Arbeiter- 
solonieen in London und Paris bingewielen bat, jo wird er 
zugeben, daß diefe Arbeiter + Kolonieen nicht datiren vom Erlaß 
der Merordnung von 1849, fondern daß fie ſchon lange vorber 


‚ wohl in Parid wie in London Glüd gemacht haben. 
Grund, der den Deutichen Arbeiter ind Ausland fübrt, war 
ſchon vorhanden zur Zeit des Beſtehens des Polizei-Ediftö don 
1S11; er ift noch beute vorhanden und er wird vorhanden fein, 
wir mögen die Gefeggebung fo oder fo verändern. Er legt 
ganz einfach darin, dak diefe geim Städte für unternehmende 
Menſchen mebr Ebancen des 
Städte in Deutfchland. 


den Norrednern gemadt worden find, fo Ih bon dem Seren 
auf den bereit® vielbefprochenen 8. 20 der Nerordnung kom 
Jahre 1849, welcher buhotbetiih dad Verbot des gleichzeitigen 


Betriebes mehrerer Handiverfe ausfpridyt. Es ift nicht zu leug- 
nen, diefer Daragrapb trägt die Signatur des Jahres, in wel- 


af biefe Abgrenzung einen motbwendigen | 


bt babe, | 
zur Folge gebabt baby, | lichen Bemerkung gemeldet. 


ſolges barbieten wie Die meiften |, nwohifein, Da mich de vollen Gehraudd meiner Stimme 


i i dauern berbindert, mich an der 
Wenn ich auf die einzelnen Bemerkungen übergebe, die von beraubt, hat mid zu meinem Debaue 4 








der Kommiflion erwähnt wurde, der, daß von der darin beine ⸗ 


legten Befugnif niemals Gebrauch gemacht ift. 
Es tann alfo diefer Daragrapb in der That bei einer 


praftifhen Erörterung der Frage nicht angerufen werden; «8 | 


Abgeordneten Reichenheim von Neuem befonders bingewiefen | Regierung 


* er 38 Fu ” Pe * — nicht über- | wilkon ih ng Be —* 
nehmen. er ſprechendſte Beweis der Auffaſſung, welchen ev | — 8 ei . inbringt, 
aleih nad Eu Entitehbung erfahren ee ke bereits im | = Begründung feineß Untenged einen ejep-Entnur] enbuNngN, 


* 


Buecher daß es beſſer wäre, er ſtände nicht 
in dem Geſehße. Das Vorhandenſein der Denunziationen wegen 
egenſeitigen Eingriffs in die Arbeitsberhältniſſe, von Denen ber 
Herr Abgeordnete Neichenbeim ſprach, ift allerding® nicht im 
Abrede zu ftellen; indeflen ift, foweit die Wahrnehmungen, die 
in ber Central» Jnftanz zu machen find, reihen, von —* zu 
Jahr mehr eine verſtändige Auffaſſung der Verhältniſſe unter 
den Gewerbtreibenden chend geworden. Die Streitigkeiten, 
die jetzt noch zur Entſcheidung des Miniſteriums kommen — 
und ich möchte annehmen, dab die Mehrzahl dabin gelangt — 
find am fid) ſehr wenig zahlreich und bewegen fich baubtfächlich 
darin, daß man gegen allgemeine Verfügungen reklamirt, die 
von Seiten der Regierung im Sinne einer früheren Bewegung 
ber Gewerbe ergangen find. Der Herr Abgeordnete Reichen- 
beim bat ſich demnächſt gewiſſermaßen felbit denunzirt, indem ex 
bemerkt bat, daß er gegen die Verordnungen vom Sabre 1849 
Mebergefellen außerhalb feines Fabriklokals für feine Fabrik bes 
ſchäftigt babe. Ich glaube, dah der Herr Abgeordnete Neichen- 
beim dabei vollkommen gefeglid verfabren bat, denn ich möchte 


feine Geſellen find 
und, infofern dabei Befellen in Betracht kommen, dies Gefellen 
felbitftändiger Weber waren, melde dann auf Rechnung des 
Meifterd arbeiteten. ‚ 


Präſident: Es ift ein Antrag auf Schluß der De 
batte eingegangen. Ich bitte diejenigen Herren, die den Antrag 
unterjtügen, ſich zu erheben. 

Geſchieht.) 
Die Unterftügung reicht aus. 
Zum Worte haben fi noch gemeldet: 
gegen die Anträge der Kommiſſion die Abgeordneten 
Reichenfberger (Köln), 
Congen, 


Schmenzner, 
Müller (Kreuzburg) und 
von Kroſigl 


für die Anträge der Kommiffion die Abgeordneten: 


— und 
arkort. 


Auch bat ſich der Abgeordnete Dr. Veit zu einer perfün- 


Ich bringe nun den Antrag auf Schluß zur Abjtimmung. 
Diejenigen Herren, weiche die generelle Diskuſſion über den 
vorliegenden Bericht jept geſchloſſen wiſſen wollen, bitte ich, auf 


(Gefchieht.) 


Es iſt die Mebrbeit des Haufed; der Schluß ift ange 
nommen. 

Der Abgeordnete Dr. Veit bat dad Wort zu 
fünlien Bemerkung. 


zuſtehen. 


da waren und daß ſchon lange vorher Deutſche Schneider | 
Der | 


einer per · 
Abgeordn. Dr. Weit (dom Dlag): Meine Herren! Ein 


allgemeinen Debatte zu betheiligen. Cine Bemerkung des Seren 
Kommiſſarius nöthigt mir aber eine perſönliche Ent« 
egnung auf., Er bat in der ſchroffen Umwandlung der An⸗ 
ichten, der det Herr Stollege Cette umd ich fi ſchuldig gemacht 
baben follen, = — * gr Ei - wer 
Negierung gefunden, auf den einzugeben , ben bie . 

Au \ en weh 2 Herr Regierungs- 
Kommiſſarius doch ganz beftimmt, daf ein Antragiteller, der 
amit micht einer theoretifchen ——— einen Ausdruck 
jebt, ſondern daß er unter beſtimmten Bedingungen handelt. 

iefe beſtimmt gegebenen Bedingungen waren nun die: 

tam darauf an, bei den entgegengeſetzten Meinungen, die damald 
über den Erlaf einer Deutjchen Gewerbe » Ordnung fi Fund 
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gaben, eineötheild bei ber Feithaltung an den übertriebenften 
Anfprücen der Zunftvertreter, anderntheild bei der im Jahre 
1848 gewiß ſehr mächtigen radikalen Strömung einen Mittel. 
weg ausfindig zu machen, um ein Gefeg vorzufdlagen, dad 
möglicherteife Fir ganz Deutfcland im jenen Seiten eine 
Annabme finde, find die Untragiteller dann auf diefelbe Aud- 
kunft gefommen, die fpäter die Deiterreitifhe Regierung ergriffen 
bat, um den Uebergang bon der Zunftverfaffung zur Gemerbe- 
freiheit zu machen; fie ſchlugen vor, daß ſämmtliche Handwerker, 
bie an einem Orte ein und daffelbe Gewerbe betreiben, verpflich- 
tet fein follen, in die Jnnung zu treten, um damit das erlufive 
Recht der Zünfte, daß eben nur eine beftimmte Anzahl von 
Meiftern ſich niederlaffen dürfe, über den Haufen zu werfen. 
Mebrigen® will ich febr Fe zugeben, daß ich in Beziehung auf 
einzelne Punkte jenes Gefep + Entwurfed feitdem meine Anficht 
geändert babe. 
(Unrube.) 


Diefe Aenderung meiner Anfihten, und das glaube ich, 
aebört aud zu einer perjönlichen en! verdanfe ich den 
Erfahrungen, die ich ala Mitglied des biefigen Magiftrats, 
während ich Aſſeſſor von 9 biefigen Innungen war, zu maden 
Gelegenbeit batte. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Lette: Meine Herren! 
Es wird mir erlaubt fein, einige Bemerkungen am Scluffe der 
Diskuffion zu machen, ich werde mic auf dafjelbe fnappe Mas 
befhränten, auf das ich mich in der Einleitung der Verhandlung 
beſchränkt babe, 


Es ift bereit bon zweien meiner geehrten Freunde, dem 
Herren Abgeordneten Schulje (Berlin) und dem Herrn Abge- 
orbneten Reichenheim, in I ausführlicher Weiſe aaf die Sade 
eingegangen, daß ich in diefer Beziehung ſehr —— werde zu 
ſagen baben. Zunächſt geſtatten Sie mir, mich dem Herrn 
Regierungd - Kommilfar gegenüber zu äußern und zwar zuerſt 
au über dad, was meine Derfon betrifft. 


Es iſt ſchon gefagt worden, von welchem Standpunfte wir, 
mein verehrier Freund, Dr. Veit und ic damald außgingen; 
es war die große Aufgabe, die die Deutſche National-Berfamm- 
lung ſich efellt batte, und die auch beute im Deutſchen Volke 
fort und fort lebt, die Deutihe Nation aud auf dem Gebiete 
der bürgerlihen und gewerblichen Nechtöverhältniffe und Frei- 
beit zu Nördern, aber auch immer mebr zu einigen und ihr wo- | 
möglich für eins der umfangreichiten, vollswirthſchaftlichen Ge 
biete, nämlich für das des Handwerks. und Gewerbebetrieb, ein 
einige Recht zu verſchaffen. Es iſt dies eine Aufgabe, die ja 
von den Deutjchen Regierungen jept mehr und mebr erkannt | 
u werden fcheint, indem fie neuerlich ihren Ausläufer auch in 
em Deutſchen Handelsgeſetzbuche gefunden bat. Mit dieſem 
Handelögefegbuce find gewiß auc viele Mitglieder diefes Hau- | 
fe& nicht überall einverftanden, welche dazu berufen find, über | 
daffelbe zu referiren und es zu kritiſiren, und doch wird «8 | 
hoffentlich in diefem Hauſe eine Enbloc » Unnabme finden. Jh 
wünfce lebbaft, daß derfelbe, unfer damaliger Standpunkt, auch | 
der der Preußiſchen Megierung fei, und daß fie bon dieſem 
Standpunkte aus die Gegner mit einiger Nachſicht beurtbeilen 
möge. 

Ich will dem Herrn Minifter für Handel und Gewerbe 
feinen Vorwurf darüber machen, daß er im Jahre 1849 mit 
der Verordnung dom 9, Februar 1849 berborgetreten ift. Es 
wurde damald auf die Regierungen bon verfchiedenen Seiten | 
gedrüct, und die Preußiſche Regierung gab in diefer Beziehung | 

| 
| 


— — — — — — — — 





allerdings mehr nach, als der vollswirthſchaftliche Ausſchuß der 
Deutſchen National-Verſammlung. Denn derſelbe glaubte 
damals ſchließlich, daß die Verhältniſſe für eine allgemeine 
Deutſche Gemwerbe- Ordnung doch noch nicht reif und genug 
vorbereitet ſeien, ſondern dieſe vielmehr der Zulunft zu über 
taffen wären, allerdings fmüpft jest nad) Luſtren bie 
Deutſche Gejeggebung da wieder an, wo wir damals die Sache 
derlaffen hatten. Aber fie knüpft in anderer Weiſe, mit einem 
ofen Fortſchritt, wiederum daran an, indem fie erkannt bat, 
das mit einer allgemeinen Gewerbe-Ordnung, die mit Gewerbe 
Befchräntungen verbunden ift, nicht vorwärts zu kommen fei, 
fondern daf die Gleichheit der Deutſchen Gewerbe-Gefepgebung 
aus dem Boden einer bolllommenen Gemerbefreiheit heraud- 
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machen muß. Dies ſcheinen jegt auch viele andere Deutſche 
Regierungen erlannt zu haben; ich boffe, daß die Preußiſche 
Regierung nicht hinter diefen anderen Deutfdyen —— 
urüdbleiben , ſondern auch in dieſer Beziehung die Fahne des 
—— vorantragen wird, wie ſie es in den Jahren von 
807— 1811 gethan bat, 


Es ſind hauptſächlich zwei Gegenſtände, um die es ſich 
dabei handelt: »die Abgrenzung der Gewerbe und der Prü— 
er Daß find die beiden weſentlichſten Punkte. Was 
die Abgrenzung der verichiedenen gewerblichen Verrichtungen 
betrifft, fo will ich nur darauf hinweiſen, daß, während der 
Herr Regierungs-Kommiffar auch feinerfeits anerkennt, daß der 
Nrüfungszmang und diefe Abgrenzung in einem inneren Zus 
—— ſtehen, der hieſige Magiſtrat, der ſich für die Prü— 
fungen ausſpricht, es doch für eine der erfreulichſten Erjcei- 
nungen der Gewerbe-Ordnung von 1849 erklärt, daß die darin 
beftimmte Abgrenzung der Gewerbe unerfüllt geblieben und 
nicht zur Anwendung gekommen: ift. 


Ich möchte demnächſt den Herrn Abgeordneten für Grüne 
berg, der ſich mit folder Eloquenz egen unfere Refolutionen 
erklärt bat, den ich aber zu meinem ER auern nicht auf feinem 
Platze geſehen habe, während bdje ſchlagendſten Motive een 
ibn ins Feld geführt wurden, dagegen, daß er und Beilh ele 
aus der Dial; angeführt bat, auf Medlenburg und Heflen- 
Kaffel verweifen. Wenn er fih näher über die dortigen und 
anderen Zuftände in Ländern des blübendften Zunftweſens infor- 
mirt, wird er ſich belehren können, daß fih neben moblba- 
benden Handwerkern eine ſehr arofe Zahl berabgefommener 
Handwerksmeiſter und von fogenanntem Handwerter-Broletariat 
auch nur eine geringe Zabl von Gefellen findet; wenn man ſich 
um das gegenwärtige Verhältniß der Gewerbe in jenen Ländern 
befümmert, 4. B. auch in Bremen, Samburg, Frankfurt 
a. Main, fo wird man erfahren, daß auch dort ein große? und 
ablreiched Proletariat im Sandwerkeritande vorhanden ift neben 
Sandioerfömeiftern, die fih in guter Cage befinden. 


Prafident: ch erfuche die Serren um etwas Rube; ber 


| Herr Referent bat es fonft zu ſchwer. 


Verichteritatter Abgeordn. Dr. Lette (fortfahrend): Es 
it eine eigentbümliche Erfcheinung, daf eine gewiſſe Ironie der 
Gedichte inäbefondere immer die Herren trifft, die fidh mir ge- 
rade gegenüber befinden. Sie find dazu berufen, vermöge diejer 
‚der Dinge, die demokratiſchen Beftrebungen früberer 2 

te 


Ironie 
zu vertheidigen, die ſie heute verdammen. Sie wiſſen, meine 
ten, daß die Zünfte ſich aus der einſtigen Hörigkeit des Sand- 
mwerferftandes im Kampfe gegen die herrſchenden Patrizier und 
den Stadtadel zu ihrer Bedeutung erhoben haben. Sie ſchei— 
nen es ferner nicht au wiſſen, daf die Beitrebungen, aus denen 
die Gefepgebung vom Jahre 1849 bervorgegangen iſt, auf demo- 
kratiſchen Agitationen berubte, daß Männer, mie z. B. Stinfel, 
an der Spite diefer Bewegung waren, deffen Anficht, wie id) 
zu feiner Ehre alauben will, fi aucd in Bezug auf diefe Sachen 
En haben wird. So vertbeidigen Sie die demokratiſchen 
eftrebungen aber zur unrechten Zeit. Dies feinen Cie gar 
nicht zu willen. 
Uebrigen® aber, meine ich, was den mir dom Minifter- 
tifche gemachten Vorwurf betrifft, daß ed nicht allzu fehr zu ta— 
bein fi, wenn man in Folge einer treuen gewiſſenhaften Beob- 
achtung der Verhältniſſe eine Anſicht aufgiebt, die man mög» 
licherweife gebabt haben kann, und ich will hoffen, daß der Herr 
Handeld-Minifter, der fo eben feinen Platz verlafien bat, eher 
dem Beifpiele Peel's folgen wird, als eines beſchränkten Staats- 
manned, der deshalb eigenfinnig an einer Gejeggebung feſthält, 
weil ſie einmal von ibm ausgegangen ift. Ich glaube, daß ein 
Staatämann mebr Ebre dadurch erwirbt, wenn er feine früber 
irrthümliche Meinung aufgiebt und ſich den borgefchrittenen An- 
forderungen einer reifen gewordenen Zeit anfdlieht. Daß dieſe 
neuere Bewegung zur Gewerbefreibeit aber nicht ausgeht don 
Doftoren und Piteraten, werben Alle zugeben müſſen, die ſich 
um die Bewegung auf dem Gebiete der Gewerbe-Ordnungen in 
Deutichland befümmert baben, denn auch in Nord» Deutichland, 
fo in Hannover, beftehen die Vereine, melde für die Gewerbe» 
freiheit agitiven, meift aus Handwerkern; fo ift aub in Naſſau 
diefe Bewegung unterftügt worden von dem Handwerkerberein 
in Wiesbaden. 


— 


aus Ratibor, wie Sie ſchon im Berichte finden können, unter 

Anderem geſagt, daß alle intelligenten Handwerker, die etwas 

Tüchtiges gelernt batten, auch 1848 und 1849 nicht unterge« | 
gangen wären, und das waren doch wohl faft ſämmtlich Sand. 
werler, die feine Prüfung gemacht baben. Gelbft die Mit- 
glieder des Landeshandwerkertages beftehen wohl noch in ber 
Mehrzahl aus foldyen, die fein Examen gemacht haben. | 


Wenn man durch tüchtige Schulen und durd Ausbildung | 
in techniſchen Anftalten den Handwerker fortbilft, fo kann ich 
nur lebbaft wünjden, daß man das Bedürfniß nad Bildung 
bei den jungen Handwerkern in jeder Weife befördert, daf mun | 
dieſe Beſtrebungen in jeder Richtung pflegt, welche fi für den | 
Handwerkerſtand darbietet. Ich weile desbalb auch auf den 
Berliner Handwerterverein bin, der über 4000 Mitalieder zählt, 
in welchem jich ein Bedürfniß und ein Streben nach Bildung 
bervortbut, das höchit erfreuliher Art it und das auch den 
anderen Klaffen der Tugend zu wünſchen wäre, unteritügt durch 
den bingebenden Eijer unſeres Vehrerjtanded. Treten bin und | 
wieder Schattenfeiten bei diefen Vereinen, wie bei jedem Ver» 
hältniß bervor, fo überſehe man doch nicht, daß diefe von den 
vielen Lichtfeiten weit übertroffen werden; mende man doc | 
auch folben Vereinen feine Shpmpatbieen zu. Die Freiheit 
Fri — ihre Schatten, fie trägt aber ſtets ihr Heilmittel in 
ſich ſelber. 


Ich muß mir nun noch einige Bemerkungen gegen den 
Herrn Regierungs-Kommiſſar geftatten. Wenn berjelbe aner- 
fennt, daß in wirtbichaftlicber Beziehung die aröften Nefultate 
durch die Freiheit erreicht werden, dann begreife ich nicht, wie 
man diefem er nicht überhaupt Folge geben will. Denn 
wenn die ganze Getellichaft ſich moblbefindet, wird auch der 
Einzelne, der arbeiten kann und will, ſich in der Gefellfchaft 
mwohlbefinden. f 


Dann bat: der Herr Regierungs- Kommiflar geſagt, mir 
ftänden ja mit der Megierung auf einem Bodey, wir bätten 
ja bereits auch zweien von der Regierung vorgelegten Gefeh- 
Entwürfen, die weſentlich auf eine Beſchraͤnkung binauzginaen, 
unfere Zuitimmung gegeben. Nun dad babe ich aus diefen 
Geſetzen nicht herausgeleſen, daß fie auf Beicränfungen des 
Gewerbe-Betriebe® abzielten. Wenn die Gejep-Entwürfe über 
das Stonzeffionswefen und über Gewerbe - Anlagen auf dem 
Boden der Beſchränkung berubten, bätten fie die Zuftimmung 
des Hauſes nicht erhalten. Wir glaubten, daß der Standpunkt | 


Es hat uns der verehrte Here Abgeordnete Grenzberger | 
| 








der Regierung bei diefen Geſetzen der aemwelen, bis an die zur 
läffige Grenze vorzugehen, wo eine Bermittelung zwiſchen dem 
—— und ſicherheitspolizeilichen Intereſſe und der Freiheit 
er Gewerbe zu finden iſt, und Sie wiſſen, daß wir nach der 
—— Richtung hin gern noch weiter gegangen wären, 
aber nur deshalb nicht einen Schritt weiter gegangen find, 
weil wir bon der Anficht ausgingen, daß man aud eine Ab— 
fchlag8- Anzahlung anzunehmen und ſich mit einer ſtückweiſen 
Verbefferung zu begnügen bat, wenn man nidt fofort das 
Ganze erreichen kann. Der Herr Negierungs- tommiffar ift 
außerdem tief in die Gefchichte der paar er ein» 
egangen. ch glaube, er wird dem stommilfions-Bericht das 
—* nicht verſagen, daß er bereits treu dieſe Geſchichte 
dargeſtellt hatte. 


Meine Herren! Gegen das Innungsweſen hat ſich kein 
Mitglied der Kommiſſion erklärt und ich muß mic wundern, 
daß der Herr Abgeordnete für Grüncberg nad feiner eloquen- 
ten Rede in der That nur dahin re. und nichts weiter | 
till, ald was ja unfere Refolution zu U. 1 wörtlid enthält. 
Wir wollen ja die Innungen als gewerbliche Genoſſenſchaften 
mit forporativen Rechten für gap e und gemeinfame 
ewerbliche Imwede fortbeiteben und fich felbit neu bilden laſſen. 
Sonach märe ja der Here Abgeordnete mit der Kommiljion | 
anz —— Selbſt ein großer Theil der Rede des 
Nbgeorbneten für MRegenwalde bat fi eigentlib nur für das 
erklärt, was ſich fhen im ommilfiond-Berichte findet. Wenn 
er auf die Prüfungen einen befonderen Werth legt, fo made | 
ich ibm bemerklich, dab wir auch die Yrüfungen beftehen laffen, 
aber nur den Vrüfungszwang befeitigen wollen, weil der 

rüfungäjwang in die Freiheit Anderer übergreifen würde. 

ie Aufgabe, welche der Staat bat — und das will ich dem 
Herrn Regierungd + Rommilfar noch entgegenbalten — ift doch 
nicht die, alle verfchiedenen Berufsklaſſen zu eigenen ſtaatlichen 


lingszeit betreffen, als fubfidiäre beſtehen bleiben, 


‚ dritte 
| heinen Die, 
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—— und öffentlichen Körperſchaften auszubilden, die 
berall neben der Regierung bei der Geſetzgebung mitſprechen. 
Id meine, das ſei unvereinbar mit unjerer Verfaſſung, das 
müßte doch unſer ftaatlihed und politiſches Leben total ver- 
wirren. Wenn der Herr Regierung » Kommillar gelost bat, 
daß die Gewerbe. Drdnung von 1845 auf balbem Wege fteben 
—— ſei, daß man einen Schritt weiter gehen müßte zur 
derordnung des “jahres 1849, damı bitte ich zu bedenten, daß 
der Yandbandierfertag und Diejenigen Gewerbetreibenden, die 
feiner Richtung angebören, auch die Gewerbe-Ordnung von 1849 
ald ein Geſeß betrachten, melde? auch noch auf balbem Wege 
ſtehen geblieben ift und daß ibr Verlangen vielmehr dabin gebt, 
auch auf Grund diefer Prinzipien der Verordnung von 1849 
wiederum in ibrem Sinne weiter fortzubauen, dat mithin, wenn 
die Regierung auf diefem Wege fortginge, fie fi auf einer ab- 
ſchüſſigen Bahn zur alten Zunft-Verfafiung befindet. 


Noch muß ich mich über die beiden Amendements mit 
einigen Worten audfpreden. Die Amendements des Abgeord- 
neten Schulze (Berlin) glaube ih auch im Namen der Kom— 
miſſion als Verbeſſerungen begrüßen zu fönnen, als volllommen 
angemellene, melde dem Gedanken der Kommiſſion nur einen 
beftimmteren Ausdrud geben. Was dagegen da8 Amendement 
des Heron Abgeordneten von Bardeleben betrifft, fo möchte ich 
daffelbe in der That fogar als überflüffig betrachten. Denn 


' was duch dieſes Amendement ausgedrüdt werden foll, dem 


entipricht meift auch unſere Refolution. Ich glaube nicht, daß 
duch das Amendement eine abfolute Vorſchrift dafür gegeben 
werden foll;, daß Jeder, der ſich einem Gewerbe zuwendet, 
eine. beftimmte Lebrlingszeit aushalten, cine Gefellenprüfung 
machen foll u. f. w. 


Ich glaube vielmehr, daß die Amendementjteller auch in 
diefer Beziehung Freiheit gelten lafjen wollen, jo. namentlich für 
die Söhne der höheren Stände, die bei ibrer allgemeinen willen 
ſchaftlichen Vorbildung auch das ſpezifiſch techniſche Bildungs. 
ſtadium als Lehrburſche im viel kürzerer Zeit durchmachen kon- 
nen, weshalb die Zwangsbeſtimmungen, welche der J. 35 der 
Verordnung von 1349 enthält, für fie doch nicht nötbig find. 
Wenn dies die Anficht ift;, dann bedürfen Sie.de3 Amendement3 
nicht, denn Sie finden auf Seite 45 und 46 des Berichts, daß 
wir dagegen gar nichts einzuwenden baben, daß die Beſtim— 
mungen des %. 35 und befonders $. 36, fo weit fie die Lehr- 
Mögen fic 


doch immerhin als fubfidiire fteben bleiben. Es ftebt ja auch 


‚ dem nichts entgegen, daß eine Innung beſchließe, daß jeder 


Lehrling, der bei einem Mitgliede der Innung eintritt, cine 
Prüfung ablegen fol, und daß fein Meifter einen Yebrling 
annimmt, dev fich nicht im Cebrvertrage zur Ablegung einer 
Grüfung nad den Pehrlingsjabren verpflichtet. ir mollen 


nur eine folde Prüfung nicht ein- für allemal durch das Geſetz 


für nothwendig erklären zum weiteren gewerblichen ‚ortlommen 
und zur felbftjtändigen Ausübung eines Gewerbes. 

Ich will mit einer Bemerkung über eine Frage fließen, 
die der Herr Regierungd-Kommiffar am uns gerichtet bat. Er 
— und geſagt, man müſſe entweder die Innungen als öffent- 
iche nftitute beſtehen laſſen, oder fie zu rein pribatrechlichen 
Afoziationen machen. Meine Herren! Es giebt noch ein Drittes, 
Man kann nämlich die — beſtehen laſſen und erhalten, 
ſelbſt mit korporativen Rechten, und das will die Kommiflion 


auch. Sie follen die Rechte, die fie gegenwärtig baben, bebal- 


ten, nur follen ihnen feine Privilegien eingeräumt werden. Cine 
age wäre mithin die, welche wir derneinen: ob fie als 
privilegiete Korporationen befteben bleiben follen. Wir ver— 
Wir wollen alle gewerblichen Drivilegien, mögen 
fie fein, welche fie mollen, befeitigt willen. 


Präfident: Wir geben zur Spezial-Diskuffion über und 
da glaube ih folgenden Vorſchlag machen zu müffen: Das Haus 
wird ſich num der Reihe nach mit den einzelnen Nummern der 
von der Kommiſſion vorgeſchiagenen Nefolution und deren Un- 
terabtbeilungen, die mit Arabifchen Zahlen bezeichnet find, be» 
fchäftigen und durch eine Reibe von Abftimmungen wird jo Die 
Refolution ſich zunächit in einzelnen Sägen berausftellen, welche 
das Haus zu faffen gedenft. Nur Er diefe Gefammt-Re- 
folution aber ift, wie mir die Herren Antragfteller erklärt 
baben, der Antrag auf namentliche Abſtimmung gerichtet, 

Der Abgeordnete Freiherr Winde bat dad Wort zur Ge- 
ſchafts Ordnung. . 


k | 








Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (vom laß}: 
Gegen ben Gang der Diötuffion babe id natürlich nichts ein - 
uwenden, er ergiebt ſich naturgemäß von ſelbſt. Nur wenn 
= Herr Vräfident bier angedeutet bat, daß, nachdem mir be+ 
reit$ über die einzelnen Punkte abgeftimmt ee werden, Mir 
dann am Schluß noch einmal über dad Ganze, und zwar na 
mentlich abftimmen follen, fo feheint mir das Vepte doc nicht 
begründet zu fein. 


fein, wenn es ib um das Ganze eine® Geſetz Entwurfeß 
bandelt; dies bier ift aber eine Derlenfchuur, wenn ich fo fagen 
foll, von einzelnen Abitimmungen, und da kann man in ber einen 
Abftimmung den Antrag annebmen, in der anderen ihn berwer- 
fen, einen nothwendigen Zufammenbang im Ganzen haben fie 
nicht, und eine Abftimmung über dak Ganze ift daber ganz 


Von einer Abſtimmung über das Ganze | 
kann nad der Geſchäfts ⸗Ordnung, wie mir ſcheint, nur Die Rede | 


Gaus der Abgeordneten. Siehmundvierzigiie Sitzuug am 7. Mai 1861. 
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Mirkli 
und 1 


(Unrube.) 
Präfident: Ic mache darauf aufmerkfam, daf der Here 


' Abgeordnete, foviel ich verfteben fann, über zwei Themata 


fpricht, die auf Seite 16 und 20 des Berichts behandelt find, 
aber mit über die jebt uns vorliegende Nummer der Re 
folution. 





überflüffig. Sollte die namentlihe Wbftimmung über irgend | 
einen einzelnen Punkt beantragt werden, fo mögen die Herren, | 


welche unſere Zeit mit namentlicen Abftimmungen binbringen 
wollen, ihren Antrag danach einrichten. 


Brafident: 


regt zu 

lich id. Die Kommiffion ſchlägt wirklich nicht Refolutio- 
nen, fondern — nad ihrem Wortlaut — nur eine Reſo— 
lution vor. 


Ich denfe aber, wir können den Streit darüber auf alle 
Fälle vertagen, bis die Diskuſſion die einzeinen Punkte der 
Reibe nach erihöpft baben wird. ER können fib auch bie 
Herren Antragfteller dann noch äußern, die die namentliche Ab» 
ſtimmung verlangt baben. 


Ich aebe alſo, meine Serren, zu der erjten Nummer I, in 
Betreff des bandwerfämäßigen Gewerbebetriebe über. Deren 
Nr. 1 lautet: 


»Die durch die Verordnung vom 9. Februar 1849 


Es ift mir lieb, die Frage jegt ſchon ange 


‚ Worte. 


feben, da eine Beſprechung darüber doch nicht entbebr- 


Abgeordn. Congen (vom Glak): Dann bitte ih um 
Entſchuldigung. 
(Seiterfeit.) 
Präfident: Der Abgeordnete Schwenzner bat das 
MWort. 
Abgeordn. Schwenzuer (vom Platz): Nur ein paar 


(Murren.) 


ch will jetzt nicht verfuchen, auf die Rede des Abgeordne- 
ten für Berlin eingugeben. Ich will nur auf die Motive zurüd: 
geben, welche den Abgeordneten Reicyenbeim veramlaht haben; 


' den Antrag beizufügen, und das wird wohl zu ber vorliegenden 


Präjident: 


Geſetz Sammlung Nr. 3102) eingeführte Abgrenzung | 


der unter den berfchiedenen einzelnen Handwerken be 


tiffenen Verrichtungen, ingleichen jedwede Beſchränkung 


in ber gleichzeitigen Ausuͤhung mehrerer Handwerke 
durch Biefelbe De on, ift aufzubeben. (Bergl. die 8. 28, 
29 Verordnung vom 9. Februar 1849 Seite 99, 100, 
Geftg- Sammlung.) 


Ich eröffne alſo zunächſt über diefe Nr. I. 1 die Die. 
fuffion. 


Der Abgeordnete Eongen hat das Wort, 


Abgeordn. Congen (vom Plag): Ich babe borausgeſeßt, 
daß unter I. 1 über dad Innungsweſen im Ganzen das Wort 


ertheilt wird. 
(Widerſpruch.) 
Dann bitte ih um Entſchuldigung. 
Präſident: Meine Herren! Ich kann dad Haus nicht bin» 





Nummer paſſen. 
Die Schilderung, die der Herr Abgeordnete Neichenbeim 


in feinen Motiven zu dem Antrage macht, if für die Handwer⸗ 
fer ſchmerzlich und namentlich betrifft das die Prü— 
fungen. 
(Unrube.) 
Ich glaube, das paßt gewiß bierber. 
Ich bin nicht der Meinung. 
Abgeordn. Schwenzner (vom Dlas): 
id mid. 
(Heiterfeit,) 


Dann beſcheide 


Präfident: ch frage, ob zu I. 1 noch dad Wort ver- 
langt wird? 
Wauſe.) 


Ich werde, da dies nicht geſchieht, eine Abſtimmung über 
dieſe Nummer vornehmen — vorbehaltlich alſo eines Beſchluſſes, 
den das Haus am Schluſſe dieſer einzelnen Abſtimmungen über 


die Frage zu faſſen hätte, ob es ſich uͤberhaupt zu einer gene⸗ 


rellen Abftimmung über die ganze Refolution herbeilaſſen will, 


dern, menn es noch eine Neibe von General» Diäkuffionen über | 
die einzelnen Römiſchen Nummern baben will. Ich follte aber | 
meinen, da eine jo ausführliche General» Diätuffion, wie wir | 


fie gehabt haben, vollftändig genügt, und daf die Diäfuffion 


jegt ald Spezial» Diäkuffion auf die einzelne Nummern unter | 1 
menden Deutichen Nummern ducchdisfutirt und durch Abitins 


den Deutfcen Ziffern zu beichränfen jein dürfte. 
(Zujtimmung.) 
29 frage alfo, ob der Abgeordnete Contzen dad Wort zu 
Nr. I. 1 nehmen will? 
F (Wird bejaht.) 
Dann bitte ich, es zu thun. 


Abgeordn. Eongen (vom ‚Dlap): 
Refolution, die Sie auf Seite 2i Nr. 1. 1 finden, acht von ber 
Unterfiellung aus, daß die Innungen, wie fie noch heut befteben, 
allerdingd mit dem Mechte der Korporationen beiteben follen, 


Meine Herren! Die | 





daß ihnen - aber feine Befugniffe und Vorrechte einzuräumen | 


feien. Dies 
genau hervor. Es mürde alſo wohl nöthig fein, darauf hinzu« 
weiſen, daß ein folche® Vorrecht und eine ſolche Befugniß, Die 
Rechte Anderer durch die Innungen zu beichränfen, in ber 


gebt aus Seite 16 und 20 bed Berichts ganz | 


Der Abgeordnete Freiherr Winde bat dad Mort. 


Albgeordn. Freihert von Binde [Hagen] (vom Platz). 
Es fcheint mir doch nöthig, daß wir uns über diefe frage: ob 
wir nachber noch einmal im Ganzen abflimmen wollen, vorher 
einigen. 


Praäfident: Ih habe nichts dagegen, ſchon jetzt über 
die Borfrage eine Diskuffion zu eröffnen, ob das Haus, nadıdem 
die einzelmen und zur Annahme vorgefchlagenen Grundfäge 
unter den vier Römiichen und den die Unterabtbeilungen bezeich- 


mung angenommen, modifizirt oder abgelehnt fein werden, dann 
noch über die Mefolution, die die Kommiffion, wie mir fcheint, 
ald ein Ganze? vorgeihlagen bat, eine Generalabftimmung bvor« 
nebmen will; — verfteht ſich über diejenige Refolution, bie 
fi dann durh die einzelnen Abftimmungen ald die Summe 


| einer Reihe von Abitimmungen dei Hauſes beraußgeftellt haben 


Ich bitte, fich darüber zu äußern. 


Der Abgeordnete Freiherr Binde bat fi ſchon dagegen 
erklärt; der Abgeorducte von Bentkowski bat das Wort. 


Abgeordn. von Bentkowski (vom Platz). Ih glaube 
—* in ſehr mobl zuerft Arabiſch abitimmen und dann 
ömilch, 


wird, 


(Große Heiterkeit). 


| Die Arabifhe Abftimmung mürde dann zur Römifchen 
Abftimmung in dem Verbältnif einer eventuellen zu einer ber 


1 


fnitiven Mbfimmung frehen, das verfcht ih. CB würde daß | 


| 


einen Widerſpruch involiven, wie der Abgeordnete für Hagen 
meinte. Wir würden zuerſt eventuell feftftellen, mie die Reſo— 
lution in ibren einzelnen Punkten gefaßt werden foll, und dann 
definitiv abſtimmen, ob die fo fetgeftellte Refolution angenom- 
men werden foll oder nicht. 


Vräfident: Der Abgeordnete Dr. Hahn bat das Wort. 


Abgeordn, Dr. Habn (vom Platz): Meine Herren! ch 
alaube, daß wir jedenfalld über das nze zulegt abitimmen 
müffen, fei es, daß wir jept über die einzelnen Refolutionen 
abftimmen, oder überhaupt die einzelnen Refolutionen diöfutiren 
und hernach über dad Ganze abftimmen, denn diefe Refolutio- 
nen bilden ein gealiedertes Ganzes und mehrere diejer Re- 
folutionen find der Art, daß fie vereinzelt micht zuläflig find. 
3. B. die erfie Refolution, die Abgrenzung ber Arbeit, ſteht 
im innigen Verbande mit der Prüfung. 
Rebnern anerkannt, und wie will man nun über die Abgrenzung 
der Arbeit fchon beftimmen, wenn man überhaupt nicht weiß, 
wie bernach die Abftimmung über die Prüfung ausfällt. Ich 
gan, daß «8 bier dur die Art der Refolution und durch 

ad Gegliederte, was in der Sade liegt, zur Nothwendigkeit 
geworden ift, zulegt erft über dad Ganze abzuftimmen. 


* Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Plap): 
Ich vermag doc nicht einzufeben, wie der behauptete Zufammen- 
bang zwiſchen ben einzelnen Refolutionen nachzuweiſen ift. de 
vermag 3. B. nicht einzuſehen, wie die Beſtimmung wegen der 
Beibehaltung der Brodtage mit der Abgrenzung der Handwerke 
zufammenbängt, oder mit der Prüfung. Das bat doc wirf- 
lich nicht den leifeften Zufammenbang, um darüber, über die 
Einleitung — den Entwurf eines — dem König. 
lihen Staatd-Minifterium mit der Erwartung zu überweiſen 
— u. f. m., darüber können wir nachher erſt abjtimmen; aber 
die einzelnen Pofitionen müſſen vorher feitgeftellt werden. Dar- 
über am Scyluffe nochmals abzuftimmen, dazu ſcheint mir fein 
Grund vorzuliegen. 


Prafident: Jeßt wird es mir doch zweifelhaft, ob 
awifchen den Herren Abgeordneten und mir in der That ein 
Streit beftebt. Ich verhhe die Lage der Sache nad wie vor 
dabin, daf darüber, ob die einzelnen Grunbfäge, die die Kom- 
miffion unter Römifhen und refp. Deutſchen Nummern an- 
gegeben bat, die Zuftimmung des Hauſes finden, bei jeder ein- 
er Nummer abgeftimmt werden muß; daß ich durch dieje 
Reihe diefer Abſtimmungen den Sinn des Haufes zu ermit- 
teln babe, welcher von diefen Nummern ed zuftimmen, welche es 
ablebnen, und melde ed amendiren will; und daß fid dann 
durch diefe Abjtimmung etwas beraußftellen wird, was der Re— 
folution, mie fie die Kommiffion vorfchlägt, mehr oder minder 
nabe kommt, oder mehr oder minder davon entfernt ift. Die 
General-Abjtimmung darüber aber, glaube id, muß dad Haus 
meine® Erachtens unter allen Umftänden vornehmen, 


„ Der Abgeordnete von Earlowig bat dad Wort. 


Abgeordn. von Carlowig (vom Vlag): Ich verzichte 
auf dad Wort, ic wollte ganz daſſelbe jagen, was ber Abge- 
ordnete Freihert von Vinde gejagt bat. 


Präfident: Da alfo ein Streit beftebt, fo müflen wir 
ihn durch die Abftimmung entſcheiden. 


(Widerſpruch.) 


Wenn dieſer Widerſpruch zurüdgenommen wird, jo geben 
wir dor, mie ich angegeben habe. ch trete nun zum zweiten 
Male an die Nummer I. 1, über welche die Distulfion bereitö 

eſchloſſen war, und die ich in dem eben entwidelten Sinne 
Adflimmung bringe. Sie lautet: 
»die durch die Verordnung vom 9. Februar 1849 (Ge- 
ſetßz Sammlung Nr. 3102) eingeführte Abgrenzung der 
unter den veripiebenen einzelnen Handwerken begriffenen 
Verrichtungen, ingleihen jedwede Beſchraͤnkung in der 
gleichzeitigen Ausübung mehrerer Handwerke durd die- 


zur 


_ Haus ber Abgeorbneten. Siebenundvierzigte Sigung am 7. Mai 


— 


| 


| jetzt 
N Abgeordneten Dr. Riedel N Wort. 
Das ift von allen 











felbe Derfon, ift aufzuheben. (Vergleiche die S$. 28, 29 
Verordnung vom 9 Februar 1849, Sit So 100 
Gefeg-Sammlung.)« 


Diejenigen Herren, die unter dem ausgeſprochenen Borbe- 
balt einer General-Abitimmung der eben jeßt verlefenen Num- 
mer 1. 1 zuftimmen wollen, bitte ich, fi zu erheben. 


(Gefchieht.) 
E8 iſt die große Majorität des Haufe, 


ch gebe nun zu Mr. 2 derfelben Römiſchen Nummer 
über, im Anfehung deren, wie Sie willen, das Amendement 
zen (Berlin) und dad Umendement von Bardeleben bor- 
egt. 


Hierüber eröffne ich die Diökuffion und ertheile dem 


Abgeordn. Dr. Riedel: ch ftelle anbeim, ob nicht 
zunäcft Jemand zur Bertheidigung ded Amendements dad Wort 
nebmen will, 


Präfident: Der Herr Antragiteller bat Died bei der 
allgemeinen Diskuſſion getban; ebenfo der Herr Referent am 
Schluß derjelben. - 


Abgeordn. Dr. Niedel (vom Plag): Es iſt mir das 
Amendement ald nicht annehmbar erſchienen. Der Abgeordnete 
für Solingen verlangt; daß zum felbftftändigen Gewerbe-Betrieb 
zwar die Ablegung einer Meifterprüfung ferner nicht erforderlich 
wäre, dagegen bleibt berfelbe, nad feinem — von der 
Erfüllung der im $. 35 der Verordnung vom 9. Februar 1849 
bezeichneten fonftigen Bedingungen abhängig. Es ift mit ande- 
ren Worten bierin ung auszufprecen angefonnen, daß mir die 
fämmtlichen Beftimmungen des $. 35 rüdjichtlih des Auftretens 
zu einem felbftftindigen Gewerbe-Betriebe genehmigen und bill. 

en follen. Hierzu würde ich mich nimmermehr entſchließen 
Önnen. Ich balte vielmehr die in dem gedachten Varagrapben 
aufgeftellten Bedingungen theils nach dem, was bier gründlich 
— ſchon dagegen ausgeführt iſt, theils nach anderen Grün. 
en A durchaus nicht billigungdwertb. 


Es ift biernad dad Auftreten zu einem felbftftändigen Ge- 
merbe+Betriebe zunächft abhängig gemacht von der Vollendun 
des 24ften Lebensſahres. Es i gewiß wünſchenswerth / da 
dad Alter der Majorennität auch die Megel bleibe, mit welder 
der felbititändige Gemwerbe+-Betrieb übernommen wird, und e& 
ftellt fi leider in unferen ökonomiſchen Verhältniſſen fo, daß 
in der Regel die Fäbigteit, felbftftändige Gewerbe zu begründen, 
erit viel jpäter eintritt, ald der Termin der Bolljübrigteit. 
Aber bier durdy einen beftimmten Zwang einzugreifen, vechtfer- 
tigt ſich um fo weniger, weil dies erwünſchte Verhältniß fi ſchon 

anz natürlih und ungeswungen ald das gewöhnliche heraus- 
ſtellt. Selbft inmitten der alten Zunfteinrichtungen bat man 
fih niemald geweigert, felbit die Wittwe eine veritorbenen 
Meifters das Gefchäft fortfegen zu laffen, und den unerwachſenen 
Sohn eined Meifterd mit Unterftügung ber Mutter und von 
Gefellen den felbititindigen Gewerbebetrieb fortfegen au laffen. 
Das find aud Verhältniſſe, die fih fo dringend als nötbig 
herausſtellten, daß biergegen durch gefegliche Beftimmungen einen 
Riegel vorzufchieben in Feiner Weife nach meiner Ueberjeugung 
räthlich iſt. Ich würde daber fon in diefem Punkte das 
Amendement des Abarordneten für Solingen nicht unterſchreiben 
fünnen. Es gehört doch, dad bemerfe ih noch nachträglich zu 
dieſem Punkt, außer der perfönliden Befähigung, — und 
Kundſchaft, auch bei dem kleinſten Handwerks» Unternebmen, zu 
den meientlichiten Erforderniffen für da8 Gedeihen des Geſchäfts, 
und dieſe fünnen dem jungen Mann, der in ein durch Tod 


' erledigted Geſchäft folgt, vor der Volljährigleit {dom in dem 


| Maße 


| 


lien Zukunft entgegenfiebt, aud wenn fein jugendliches Alter 
ihn fonft nicht veranlaffen würde, ſchon felbftitändig ein Gewerbe 
zu übernehmen. 


Es ift dann der Fortgang jener Beitimmungen des — 35, 
deren Beibehaltung wir genehmigen follen, daß der zum jelbit- 
ftändigen Gewerbebetrieb Befübigte fein Geſchäft als Lehrling 
bei einem felbftftändigen Gewerbetreibenden förmlich erlernt haben 
muß. Ueber die Unzweckmäßigkeit dieſer Bedingung it von 
mehreren Seiten fo viel geſprochen, namentlid von meinem 


au Seite treten, dab er in diefer Beziebung einer glüd- 


Haus der Abgeordneten. Siebennndvierzigite Siguug am 7. Mai 1861. 





Herrn Kollegen für Berlin, der zulept don der Tribüne geredet 
bat, fo gründlich, daß ich Anftand nehmen muß, ned Einiges 
nadızutragen. Erlauben Sie mir nur wenige Bemerkungen. 
Es liegt in diefer Lehrzeit cin fo auffallender Verluſt von Zeit 
und Lebenskraft, gerade in dem Eojtbarften Alter des menic- 
lien Lebens, daß man ihn nicht hoch genug anzuſchlagen ber» 
mag. L 
immer eine mebrjäbrige Lehrzeit, und zwar für die allereinfachiten 
Geſchäfte, während in anderen Spbären, denen ber Zunftzwang 
fern geblieben ift, ich nenne nur die Landwirthſchaft, ein febr 
ſchwieriges Geſchäft, in viel kürzerer Zeit von wohl vorgedildeten 
jungen Männern erlernt wird und erlernt werden kann. Wie 
wird nun diefe Zeit ausgefüllt? Der Herr Negierungs + Kom» 
miffav bat uns befonders darauf bingewielen, Daß Died Ver- 
bältnik zur Erziebung eines bedeutenden Bruchtheils diefer Be- 
bölferung diene, und darum beilfam ſei. Wie werden aber diefe 
Lehrlinge in vielen Fällen erzogen? Im aünftigften falle leiften 
fie den größten Theil ihrer Zeit bindurd Knechtsdienſte, im 
ungünftigeren Falle zieht man fie auch zu Mägdedienften beran: 
5 unterftügen die Hausfrau in der Küche, fie tragen den 

arktkorb, — fie werden oft zu den gemeinſten Verrichtungen 
benugt, womit man ſelbſt das Geſinde zu verſchönen Veran- 
(affung findet. Das ift ein Verbältnif, was, wenn auch me 
niger im Peben der Mefidenz, in fleineren Städten, wo c3 mir 
durch eigene Anſchauung befaunt ift, vielfältig vorfommt. Iſt 
das nun eine Schule dir die Erziehung dei Volks und zum 
felbititändigen Gewerbebetrieb, die eben belonder? wünſchenswerth 
und fruchtverfprechend wäre? Daß es ebrenvolle Ausnahmen 
giebt und vielfach giebt, will ich gern einräumen; aber ſolche 
tüchtige Meijter, denen man feine Kinder vertranenspofl binaeben 
kann, ohne diefen Mißbrauch zu fürdten, wird es auch obne 
Zunfteinrichtungen geben, wird es auch obne die Notbivendigkeit 
eben, daß man, um ald Unternebmer auftreten zu dürfen, be 


immte Cebrjabre überftanden haben muf. Die Regel ift aber | 


eine andere. Was bat die gebildeten Stände aus dem Bereiche 
der ſo ehrenwerthen Sandwerter- nduftrie verbannt? Wo würde 
jegt nod ein Landesherr an gewerbliden Innungen und deren 
Zuſammenkünften theilnehmen, wie einft Marfaraf Dtto von 
Brandenburg an der Schneiderzunft zu Salzwedel, um 
fi der Geſellſchaft diefer ebrenmertben Handmwerts-Genoffen ” 
erfreuen? Weil böbere Stände feit den Ueberariffen des Zunft 
weſens und ganz befonders durch den Drud, den die Vebrjabre 
-außübten, Bedenken tragen, ihre Söhne dem Yebrzwang preis- 
zugeben. Sonſt liegt in dem Handwerke nichts, was den Ge- 
bildeten davon abſchrecken fünnte, 


Und ijt denn nun Diefer Zwang der Lehrzeit ausführbar? 
Kommen Sie nicht durch die Fefthaltung dieſes Zwanges, mie 
dies ſchon biäher der Fall geweſen ift, zu den allerwiderfinnig- 
ſten Konfequenzen? Es kann das Gefeh nicht rechtfertigen, daß 
bei der Ausführung mancher unangemeilener Beitimmungen des 
Gefeged dom Jahre 1849 die Yofalverwaltungen durch die 
Finger gefeben und dadurd feine Härten gemildert haben. 


Ich will beifpielsweife nur einen ſolchen Punkt erwähnen. 
Das ganze weibliche Geflecht ift durch daS Gefep vom jelbft- 
ftindigen Gewerbebetriebe faft ganz ausgeſchloſſen. Wir wür- 
den alio Gefabr laufen, wenn wir es von Neuem bejtätigen, 
aub von Neuem ürgerlihe Prozeſſe zu erleben, wie den be 


fannten: der Schneider kontra die Schneiderin. Können und“ 


follen denn etwa junge Mädchen von 14 Jahren gemötbigt 

werden, um als Damenfchneiderinnen einmal felbitftändig ein 

Gewerbe zu betreiben, in die Schneiderhandwe 

treten, um da zwiſchen den Schneidergefellen ihre Lehrjahre 

abzumaden — wünſcht das der Herr Handeld-Minifter? Ganz 

gewiß nicht. 
j (Große Heiterkeit.) 

Wenn fie aber ihre Lehrjahre nicht abmachen, fo können fie 
nach dem Inbalt des Gefched nimmermehr ein ſelbſtſtändiges 
Gewerbe betreiben: fie muͤſſen notbmwendig bei einem Meifter 
ihre Lehrjahre befteben, ſonſt find weibliche Unternehmerinnen 
bon dem Rechte der Begründung cines felbftitändigen band+ 
werfämäßigen Geſchäfts vollftändig ausgeſchloſſen: — und das 
- fie auch faktiih. Sie fünnen fo viel Schneideranitalten 
efuchen, mie fie wollen, fie werden überall nur Schneidermeifter 
und näbende Männer, höchſtens auch mäbende Frauen, nir- 
gends aber Schneidermeifterinnen ſehen. 


Widerſpruch.) 
Berhandl. des Hauſes d. Abg. 


Denn es iſt, wo ein förmliches Lehrverhältniß beſteht, 


aͤlten einzur | 





Es find wenigſtens jebr wenige. Es iſt Frrauenzimmern 
nach dem Geſetze nur geſtattet, als Schneiderinnen im Hauſe 
| oder als Hülfsarbeiterinnen den männlichen Unternehmern einer 
Schneiderwerkſtatt zu dienen; ein jelbitftändiged ſtehendes Ge- 
‘ werbe fünnen fie nicht unternebmen,; wenn- fie feinen Lehrbrief 
aufzuzeigen baben. Daber befolden auch die Schneiderzünfte wohl 
eigene Beamte, welche umbergeben,; um die Befolgung des Geſetzes, 
‚ mit Strenge zu fontroliren. 

Bei den Herren Antragjtelleen, den Urhebern des Amen» 
dements, ift es, wie mir ſcheint, doc in der That auch eine 
| gang 4 worin jie geratben, wenn fie auf der einen Seite 
‚ den Zwang der Lehrzeit beibehalten, und auf der anderen Seite 
| doch zugleich die Meilterprüfungen und die Grenzicheiden zwiicen 
| den einzelnen Gewerben fallen laflen wollen. Denn nad, die 
ſem $. 35 foll ja jeder die Lehrzeit beſtehen für »feinen« Ge- 
werbebetrieb, und bierin liegt ja wieder die Nothwendigkeit fer- 
nerer Beachtung der Grenziceiden zwiſchen den  berfchicdenen 
Gewerben. Lüge es aber auch nicht in dieſen Worten, jo folgt 
| es ja don aus der Natur der Sade. Denn es kann ja 
| Niemand, der veribiedene Gewerbe mit einander verbunden be 
treiben will, alle dieſe Gewerbe je im gefeplicher Lehrzeit erler- 
nen, da würde ja ſonſt feine Lebenszeit Darüber hingehen. Wenn 
ic mir denfe, es will Jemand cine Kombination von Gewerben 
unternehmen, die fo nabe liegt, und doc keineswegs nothwendig 
einen fabritationsmägigen Betrieb vorausfepen, eine Karoſſe ober 
| Wagen zu bauen. Was fol er denn da für cin Gewerbe erlernt 
\ baben, um eine Kutfche erbauen zu dürfen? Er ift vis leicht Rie- 
‚ mer oder Sattler, joll er nun aber zugleich auch die Tapezier- 
‚ arbeit dazu machen dürfen? Er foll in einem anderen Falle 
‚ feinen Cebrjabren nach Schmied fein, wird ihm auf Grumd diefer 
Lehre nun auc erlaubt fein, was feiner Befähigung nabe liegen 
‚ dürfte, die Schlofferarbeiten an der Kutſche felbjt zu macen? 
| Welched von diefen Gewerben foll er nun da erlernen? Ich 
muß annebmen, Sie wollen nur eine bejtimmte Lebrzeit, glech 
viel in melden Gewerbe, und dann einen alfo Vorbereiteten 
obne Meifterprüfung im jeglibem Gewerbe als Unternehmer 
auftreten laffen. Das ſcheint mir aber keine Konſequenz zu fein. 

Es foll ferner nad dieſem Amendement die Pebuzeit be» 
| ftanden werden bei einem Mann, der felbjt die Meifterprüfung 
ı nicht gemacht bat, und dod muß der Lehrling dafür büfen, 
wenn er in ber Vebrzeit, zu der K ibn zwingen, nichts gelernt 

bat. Much in diefer Veziebung Icheint mir daber eine richtige 

| Konfequenz , die Beibehaltung der erzwungenen Webrzeit mach 
der Aufbebung der Meifterprüfung in feiner Weile zu recht 
fertigen. . 

Es würde endlich aud, wenn Sie den $. 35 der Ge 

| werbe-Ordnung von Neuem zur Beibehaltung beftätigen, der fo 
höchſt bedenkliche und verderbliche Unterſchied zwiſchen den 
| Bedingungen des Betriebed der Fabrikation und Handwerks 
| für die Zukunft fortbeteben. Co Mar aber au die Srenzlinie 
| zwiſchen fabrit- und Sandwerfäbetrieb bei oberflächlicher Be- 
trachtung ericheinen mag, fo ift fie doch in Wahrheit nicht vor- 
‚ banden, und jemebr fi unfer handwerksmäßiger Gemerbäbetrieb 
| bebt und in der Weife hebt, die wir ung wünfchen müffen, befto 
| mebr mird diefe Grenze verwiſcht. Den Fabrikanten ftebt es 
| num frei, alle Gewerbe nebeneinander und miteinander, ſich ge— 
genſeitig bebend und unterftügend, zu betreiben, ohne alle Grü- 
ing, fofern er Fabrifmäßig fie betreibt. Dem Handwerter 
iſt agegen feine Verbindung geſtattet. Das ift für den Hand- 
werler die Woblthat des Geſehes von 1349 — in Wahrbeit ein 
Drud, der die Entwidelung des Handwerks entfchieden nieder 
| bält. Es liegt in diefem Unterſchiede einer der weſentlichſten 
ı Duntte, wodurch es fich erklärt, daf, während das Fabrilweſen 
fo ſehr ſich geboben bat, das Handwerk wenig Fortſchrifte — 
bat, da jenes von den Feſſeln befreit geblieben iſt, die lepteres 
einengen. 
| Ich balte daher dafür, daß das Amendement uns in der 
| That nicht in eine beſſere Lage bringt, als worin wir und ſchon 
‚ befanden. Die Meifterprüfungen, die Grenzlinien zwiſchen den 
‚ einzelnen Gewerben aufzugeben und doch die Nothiwendigteit einer 
bejtimmten Lehrzeit beibebalten wollen, das ift eine nicht folge- 
richtige balbe Maßregel ; ich ſehe dabei für unfere Gejepgebung fei- 
nen Gewinn. Id) empfehle Jhnen daber, feliefen Sie ich in die- 
ſem Dunfte den Har und folgerichtig durddachten Grundſätzen 

Kommiffion an und verwerfen Sie dad Amendement, was 
| — der Herr Abgeordnete für Lennep und Solingen gebo- 

en bat. 
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* Präſident: Der Herr RegierungsKommiſſarius bat das 
ort. 


Regierungs -Kommillar, Miniſterial-Direktor Delbrück: 
Ich habe meinerſeits das geſtellte Amendement nicht zu befür— 
worten, und beſchränke mich nur auf die — einiger 
Bemerkungen des Herrn Vorredners, die ſich auf die beftchen- 
den Vorſchriften bezieben. Zunächſt möchte ich ihn aufmerkſam 
machen auf die Beitimmung des $. 36 der Verordnung, wo—⸗ 
nach diejenigen, welde durch den Beſuch von Gewerbefäulen 
oder fonft Gelegenbeit gefunden haben, ſich die nötbigen Kennt— 
niſſe anzueignen, der dreijäbrigen Vebrzeit nicht unterworfen 
find. Es it hierdurch ein Mittel gegeben, daß junge Leute, 
die ihrer Erziebung nah dem Handwerkerſtande eigentlich nicht 
angebören, ohne dem ausgeſetzt zu fein, daß fie Wafler oder Kin- 
der tragen, die Lebrlingszeit durchmachen fünnen. Ich kann 
dabei thatfächlich erwähnen, daß Died auch ſchon vielfach ge 
heben ift; bit vor Kurzem gebörte zu den Mufnabmebedingun- 
gen für das Gewerbe-nftitut, daß alle diejenigen, die Mecda- 
nifer werden wollten, eine einjäbrige Beſchäftigung im Hand- 
werfe zurüdgelegt batten, alfo ‚eine Beſchäftigung als Vebrling. 
Diefe Beltimmung bat in ihrer Ausführung nicht die mindelte 
Schwierigkeit gefunden, es bat unter den Verbältnifien, wie fie 
da ftattfinden, Niemand Anftand genommen, ein Lebrlingsjahr 
bei einem Handwerker durdzumaden, In der That berubt 
auch für die große Menae der jungen Leute, die fi dem Hand» 
werte widmen, die dreijährige Vebrlinaszeit auf ganz anderen 
Nüdfichten, fie bängt nämlich mit dem Lebrgeld zuſammen oder 
damit, daß in vielen Fällen kein Lehrgeld bezahlt wird. Das Lebrgeld, 
das in der Regel gezahlt wird, ift jo bemeſſen, daß es dem Lebr- 
berrn durchaus nicht eine hinlängliche Entſchädigung für die 
Verluſte gewährt, die er durch da3 Unlernen des Lehrlings allein 
ſchon an Material erleidet, ganz abgejehen von der Zeit, bie 
er braucht, um den Lehrling anzumeifen und dafür muß er in 
den rn Leitungen einen Erjag baben, Die meiften der 
jungen Yeute, die fi dem Handwerk wibnen, find nicht in der 
Lage, durch Gewährung von Geld allein diefen Erfag zu leiften, 
fondern derſelbe wird dadurch gewährt, daß der junge Menſch 
im Haushalte mithilft, dadurch fommt er aud in gar feine an- 
dere Cage, als in welcher er im elterlichen Haufe geweſen fein 
würde. Die meilten von diefen jungen Veuten würden, wenn 
fie im elterlichen Haufe blieben, dort geuau dielelben Dienite 
zu leiten haben. 


Was nun die Beihäftigung der weiblihen Arbeiter betrifft, 
fo mache ich aufmerffam auf die Veftimmung des $. 47, mo» 
nab die Veihäftinung weiblicher Perfonen keiner Beihränfung 
unterliegt. Hieraus folgt, daß eine Schneiderin fo viele weib- 
liche Gebülfinnen balten kann als fie irgend für nöthig bält. 
Darin iſt fie in feiner Bir age beſchraͤnlt und «3 findet auf 
diefe weiblichen Arbeiter weder die Vorſchrift einer Lehrzeit, noch 
die einer Gefellenprüfung Anwendung. 


Präſident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
Wort. 


Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Blap): Ib babe nur 
mit zwei Worten einem Mißverftändniiie meines zu J. Nr. 2 ein« 
gebrachten Amendements zu begegnen. Der Sag ſelbſt in ber 
Refolution der Kommiffion enthält eine Regel und eine Aus- 
nahme. Die Regel, dat ein Befähigungs -Nachweis nicht mebr 
den felbitftändigen Gewerbebetrieb bedingen foll und die Aus— 
nabme bei folden Gewerben, wo die gelundbeit- und ficher- 
beitäpoligeilichen nterefien die Genebmigung der Negierung oder 
den Befähigungs Nachweis notbivendig machen. Nur auf den 
legten Sat; bezieht fib mein Amendement. 

Ich babe geglaubt, es fei wünjcensmwertb, auszuſprechen, 
daf die Ausnahme von der Megel bier jeht aetroffen werben 
möge. Man fünnte mir einwenden, dad Gefeg beitimme ſchon 


über die Gewerbe, mo befondere Rüdfihten zu nehmen find, | 


indeſſen trifft dies doch in zweierlei Beziebungen nicht zu. Bis 
jept war bei allen bandwerfämäßigen Gewerben ein Befäbigungs- 
Nachweis nothwendig, die Ausnahmen find alfo doc beſonders 
au beftimmen, und ich wollte nicht, daß dieſe Beitimmung im 
Verordnungswege eriafien werde. Dann kam es miv aber auc 
befonders darauf an, daß diefe ganze Materie ganz befonders 
erwogen werden möge bei der Gefeggebung, und daß wir auch 
in diefer Beziehung die Meinung des Haufes ganz umftändlich 


Haus ber Abgeordneten. Siebenundvierzigite Sigung am 7. Mai 


1561. 











i der Stratd » Regierung mit übermeifen möchten, daß wir eine 

| gefegliche Ordnung diefer Ausnahme beanfprucen. Weiter habe 

ı 'd mit meinem Amendement nichts bezwedt, und ich glaube 
nicht, daß es dem Geifte der Refolution der Kommiſſion mider- 
fpricht ; aus den Motiven entnehme ich vielmehr, daß man daf- 
felbe Seitens der Kommiſſion auch beabfichtigt bat. 





Prafident: Der Abgeordnete von Bardeleben bat das 
tt. 


Abgeordn. von Bardeleben (vom Glas): Meine Serren ! 
Ein Theil der Bedenken, melde der Herr Abgeordnete für 
Berlin, der dort (auf den Abgeordneten Nieder deutend) feinen 
Platz bat, gegen mein Amendement geltend gemacht bat, iſt mir 
auch von Anfang an ſchon nicht entgangen. Ich babe auch bei 
| der geitigen Erläuterung, die ich mir dem Haufe zu geben 
erlaubt babe, darauf bingedeutet, indem id ſagte: mein Amen- 
dement beabfichtige nur, einen allgemeinen Gedanken über die 
VBebandlung des Gegenſtandes zu bezeichnen; die ſpezielle Aus- 
führung aber müßte der fpäteren Gefeggebung überlaffen wer- 
den. Es würde, meinte ich, nothwendig fein, naddem man 
eine wichtige Beftimmung aus der Öefepgenung herausgeſchnitten 
bat, nämlich die Nothwendigkeit der Meifterprüfung, nun die 
ganze übrige Gefepgebung einer Revifion zu unterwerfen, um 
zu En welde von den übrigen Beltimmungen noch aufrecht 
zu erhalten feien, es müſſe aber dabin aeftrebt werden, dieſe 
übrigen Beftimmungen; foweit es irgend thunlich ift, aufrecht 
zu erbalten. Das ift meine Anficht und darin bin ich auch 
nicht durch das erfchüittert worden, was der Herr Abgeordnete 
für Berlin gejagt bat. Ein Theil feiner Einwendungen iſt 
bereitS von dem Herrn Regierungs + Kommiffar widerlegt wor- 
den; der Herr Abgeordnete it darauf bingewiefen worden, daf 
eine Abkürzung der Lehrzeit in den don ibm bezeichneten Fällen 
ſchon, nad der jegigen Lage der Gefepgebung,; die mein Amen- 
demeht ja “eben nur erhalten will, zuläffig it; er ift ferner 
darauf aufmerffam gemacht worden, daß auch die Frage wegen 
\ der weiblichen Arbeiter weiter feine Schwirrigfeit made, daß 
| auch im diefer Beziehung bereits in dem Gefche Rorforge ge⸗ 
| troffen worden it. 


Ich möchte nur noch auf einen Einwand antworien, der 
mir allerdings auch von anderer Geite entgegen arbalten iſt. 
Die einzige wirkliche Schwierigkeit in Ausführung meines Amen- 
dements beftebt meines Erachteng, was auch der Herr Abgeord- 
I nete für Berlin ganz richtig angedeutet bat, in der Aufrechter: 
| haltung der Geiellenprüfung. Es ift allerdings eine ſcheinbare 

Inkonſequenz, dat, wenn die Meifterprüfung befeitiat werde, 
die Gefellenprüfung nichtsdeftoweniaer bleiben fol. Ich alaube 
| aber, daß die Bedenken, die der Meifterprüfung entgegen zu 
ſtellen find und unter denen ich namentlich acftern auf Die das 
bei hervortretende Ebifane hinwies, der Gefellenprüfung im 
aleichen Maße nicht entgegen ſtehen. Ich glaube ferner, daß 
‚08 bei der praktiſchen Ausführung feine Schwierigkeiten haben 
wird, Geſellenprüfungen beizubehalten, wenn man auch eine 
Abgrenzung der Sandmwerfe nicht ferner fanktionirt. Die Ge 
fellenprüfung erfaßt die Ausbildung des jungen Mannes in 
einem früberen Stadium, fie ift mebr allgemeiner Natur, als 
| die Meifterprüfung, oder fann doch wenigitens fo aufgefaht 


























werden, daf die ſpeziellen Fragen des Gewerbes nicht allein 
maßgebend find. Dennod it Died der Dunft, der mir ganz 
befonder® vorſchwebte, als ich geſtern darauf aufmerkiam macte, . 
daß es notbiwendig fein würde, zur Ausführung der vorgeſchla⸗ 

genen Beltimmungen die ganze Gewerbe ⸗Geſetzgebung einer Re— 
u zu unterwerfen. Daß aber diefe Beſtimmungen jelbft, 
aljo das Feſthalten eines gewiſſen Alters für die Sehhaftmadın 

des Handwerkers, einer Lehrzeit und einer Geſellenzeit, im All 
act zwedmäßig find, ift auch infomweit von feiner Seite 
eftritten worden, als zugegeben ift, daß dies Dinge find, die 
| in der Eitte des Deutihen Kandwerferftandes eine tiefe Be— 
ründung finden. Wenn nun ein Gefep ciner folden Sitte 
ſich anſchließt, und außerdem die Fakultät geftattet, dak in Zril- 
len, wo Infonvenienzen entftehen, Ausnabmen zugelaffen er« 
den können, dann glaube ich, befindet ſich dieſes Geſetz in einer 
richtigen Stellung und «8 ift ein Bedürfniß zu einer Befeitir 
gung deffelben gewiß nicht vorbanden. Ich alaube, dab es in 
er That bedenklich ift, diefe Dinge, die Dei uns fo tief begrün- 
det find, obne Weiteres zu befeitigen und in dieſem Einne, 
meine ich, kann id Ihnen mein Amendement empfeblen, was 





Haus der Abgeordneten. Siebenundvierzigite Sigung am 7. Mai 1861. 





durchaus nichts Neues einführen, fondern nur fefthalten und 
dad vor ‚Serjtörung bewahren will, was fdon in anerkannter 
Wirkſamkeit beitebt. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Miedel bat das 
Wort. 


Abgeordn. Dr. NRiedel (vom Plaß): Sowohl der Herr 
Vorredner, ald der Herr Vertreter der Staatö-Regierung recht⸗ 
fertigen einen Theil diefer beſchränkenden Vorſchriften dadurch, 
daß ja daſſelbe Geſetz aud die Möglichkeit laſſe, Ausnahmen zu 
madıen. Nun, meine Herren, das ift doch eine ſchlechte Regel, 
die man durch nicht3 weiter empfiehlt, ald dadurch, daß es mög- 
lich ift, dem Drude zu entgeben, indem Ausnahmen gemacht 


werden. E3 hätte vielmehr die Nothwendigkeit, eine fo drüdende | 


Negel feftzuftellen, erwiefen werden müſſen. 


Der Herr Vorredner bat binzugefeßt, es feien Einrichtungen, 
bie in dem alten Deutſchen Charakter und in alter, Deutſcher Sitte 
ihre Begründung fänden. Das ift auch nicht richtig. Bei unfe- 
ren Vorfahren trat bekanntlich das Alter körperlicher und gei- 
ftiger Reife viel früber ein als jeßt: unfere Vorfabren warteten 
nicht das 24. Yebensjabr ab, um fich mieberzulaiien, ſondern 
fie thaten es früher. Wenn Sie zurüdgeben in das Mittelalter, 
fo werden Sie dafür zablreihe Beweiſe finden. 


Dann hat der Herr Vorredner gemeint, der Herr Regie 
rungs+Kommiffar babe meine Bedenken rückſichtlich der Lebrzeit 
und des Cehrberbältnifies des weiblichen Geſchlechtes widerlegt. 
Das bat der Herr Regierung - Kommiffar nicht getban, denn 
das - nah dem Gefege nicht möglib. Nah $. 35 it aud- 
nabmslos für das Auftreten in felbitftindigem Gewerbebetriebe 
feſtgeſtellt, daß eine förmlich vollbrachte Lehrzeit bei einem felbft- 


ar Unternehmer vorher ftatthaben foll: jedes Andere, ohne | 


ie Erfüllung diefer Bedingung, märe ungefeslid. Worauf 

ih nun hingewieſen bin, iſt der &. 47. 

Beihäftigung des weiblichen Gefindes, 
Der 8. 47 lautet: 


»Handwerksmeiſter dürfen fi zu den technifchen Ar- 
beiten ihres Gewerbes nur der Gefellen, Gebülfen und 
Lehrlinge ihres Handwerks bedienen, foweit nicht von 
dem Gewerberatbe eine Ausnahme geitattet wird. 


Die Beſchäftigung weibliber Perſonen unterliegt 
feiner Beſchränkung«. 


» Das beit: Handwerksmeiſter dürfen fih auch meiblicher 
Gehülfen bedienen, fo yo: jie wollen; es folgt aber daraus 
nicht, daß ein meibliches fen im Stande ift, ein felbftftändi- 
ges Gewerbe zu begründen, und darüber babe ich Klage ge 
führt und oft mit Recht Stlage führen hören. Ich kann dem 
Herrn Megierung®+Kommilfar bedauernöwertbe Beweiſe genug 
beibringen. - E83 ift, für weibliche Verfonen die Niederlaſſung 
behufs ihres ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebs mit Innehaltung der 
geieslichen Vorſchriften faft unmöglid. Es find daher aud nur 

ie felbfiftändigen Unternebmerinnen eines ftebenden Geſchäfts 
vorhanden, weiche bei einem Schneidermeifter förmlich eine Lehr⸗ 
zeit beftanden baben, oder die Shen vor dem Jahre 1849 ihre 
Niederlafung erbalten und die Begründung eines felbftftändigen 
Gewerbes vorgenommen haben. 


Prafident: Der Here Regierungs- Kommilfar bat das 
ort. 
‚Regierungs- Kommiffar, Minifterial: Direftor Delbrück: 


Mir find die Faͤlle, die in Bezug auf die weiblichen Arbeiter bier vor- 
gekommen fein follen, nicht bekannt, ich kann dagegen einen Fall er» 


wähnen, wo dieſe Frage in der Minifterial-nftanz zur Entfheidung | 


efommen ift. Der Fall war in Breilau, Es wurde entjchie- 
en, daß eine Schneiderin, auch ohne, daß fie eine Lehrzeit ber 


fanden, zum felbititändigen Gewerbebetrieb befugt fei, und aud | 
zum Halten von Arbeiterinnen beredtigt wäre, und zwar nad | 


der Beftimmung des 8. 47, 


Brafident: Die Diskuffion ift geichloffen ; der Herr Ber 
richterftatter bat das Wort. 


_  Berichterftatter Abgeordn. Dr. Leite: Ich boffe den 
Herrn Abgeordneten für Solingen noch zu überzeugen, daß fein 


Diefer berechtigt zur | 
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! Amendement einerfeit3 zu meit greift und andererfeit3 unnöthig 
it. Unſere Nummer 2 enthält nichts weiter, ald die Befreiung: 
bon dem BEE RAR Es bleibt alſo das zu— 
rüdgelegte 24. Lebensſahr dabei ganz außer Betracht, und es 
kann die Regierung in den vorzulegenden Gewerbegefeg-Entwurf 
je eine ſolche Beftimmung aufnehmen. Darüber haben wir in 

er Kommiſſion gar nicht disfutirt. Wenn er aber das nicht 
will, fo mache ich auf das aufmertfam, was in dem $. 35 des 
Gewerbegefehes von 1849 ſteht. Danach foll außer dem 24. Ye» 
bengjahre auch die Nachmeilung einer beftimmten Lebrzeit 
und die Gefellenprüfung erforderlidy fein, und es foll von 
diefer ab bis zur Begründung des eigenen Gewerbes ein min 
deftens breijäbriger Zeitraum berfloffen fein, und in dem F. 36 
ber ebenfalls bierber gehört, beit es: »Es ift die Prüfung eines 
Lehrlings über die einem Sefellen nötbigen Kenntniſſe und Fer— 
| tigteiten vor dem Ablaufe eines dreijäbrigen Zeitraums nad der 
| Aufnahme in die Lehre nicht zuläffig.» 


Deshalb, weil ſolche Beftimmungen vorhanden waren, 
baben ſich ſeit 1849 fo wenig Veute aus den gebildeten Stän- 
| den aefunden, die ſich dem Gewerbeftande zugewandt hätten. 
Es iſt zwar gefagt worden, daß ja Diäpenfationen zuläfiig 
find, aber diefe Dispenfationen können nur mit Zuſtimmun 
des Lebrherrn bon dem Gewerberatbe ertbeilt werden, da 
find aber doch fo viel Erſchwerniſſe, daß ſich ein aebildeter 
Mann, bei den doc möglichermeife vorkommenden Chikanen, 
cheuen wird, diefe Inſtanzen durchzumaden. Was die drei 
jährige Lehrzeit betrifft, fo muß ich darauf aufmerffam macen, 
daß ja bei dielen Gemwerben eine 4 — 5jährige Vebrzeit beſteht, 
daß dieſe zus überhaupt auf der Sitte und dem Bedürfnif 
berubt, und es daber nicht nöthig ift, diefelbe durch das Geſetz 
feitzuftellen. Dann ſcheint es mir ein ganz ſchlechtes Geſeß 
zu fein, welches beftimmt, daß mac abgelegter Gefellenprüfung 
eine beftimmte Friſt bis zum Beginne des felbftftändigen Ge- 
werbebetriebes vergeben müfle. 

‚ Der Herr Regierungd-Kommiffar bat und in der Kom- 
miſſion ausdrücklich geſagt, es Kime nicht darauf an, daf Jemand 
‚ drei Jahre gearbeitet hätte, e3 gemüge, wenn Jemand nur 
| drei Jahre Gefelle, auf der Wanderung begriffen geweſen 
wäre u. „,w. Das iſt ein’ Punkt, den man aud bei allen 
übrigen Eramen ins Auge faſſen ſollte, daß die jungen Leute 
durch —* Friſtbeſtimmungen dazu verleitet werden, die Zeit 
| zu derichwenden und fi der Trägbeit zu ergeben. 


Demnähft aber boffe ich noch den Seren Abgeordneten für 
| Regenwalde und den Heren Abgeordneten für Grüneberg zu 
| unferer Anſicht berüberzufübren, wenn ich ihnen die Worte ent 

gegenbalte, Die fie ſelbſt ausgeſprochen haben. Der Serr Ab 
ee für Regenwalde bat wörtlich geſagt: »es ſei eine 

oziale Lüge, Niemand dürfe fit für Etwäs ausgeben, was er 
nicht ift und gelernt bat.« Ex war nun Redakteur und Rechtsanwalt 
und wurde dann Rittergutäbeftger und Landwirth. Hat er nun ein 
Examen als Gutsbefiper oder Landwirth gemacht? Und ex wird fich 
doch nicht einer fozialen Füge zeiben, meil er Ritterqutäbefiger 
und Landwirth geworden iſt ohne Prüfung. Dem Herrn Üb— 
geordneten für Grüneberg möchte ich zu bemerken geben, daß 
ex gusſprach: »Gleihe Befähigung, gleiches Recht.« Ich frage, 
ob denn nun die Landwirthe alle gleich befäbigt find, mament- 
lich diejenigen, welche die Polizei » Obrigteit verwalten und ob 
diefe fih einem Eramen unterwerfen baben? Ich möchte die 
Herren doch bitten, dab fie Analogieen, die jo nabe auf der , 
Hand liegen, nicbt immer aufer Betracht laſſen, und nicht im- 
mer die Erſchwerniſſe und Beſchränkungen nur auf andere Stände 
übertragen wollen, ſich felbft aber von allen deraleidhen Be ⸗ 
ſchwerden frei balten. Stimmen Sie alſo, meine Herren, nur 
| nad der Logit Ihrer eigenen Grundfäge; Sie werden feine 

foziale Yüge begeben, 














|  Bräfident: Der Abgeordnete Wagener (Negenmwalde). bat 
das Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (dom Platz): Da 
| der Herr Referent mich aufgefordert bat, mich darüber zu vedht- 
\ fertigen, ob ich mich nicht ſelbſt einer fozialen Füge ſchuldig ge- 
macht; jo alaube ich, kann ich im Gewande einer berfönlichen 
Bemerkung, das ja, wie ich beute gebört, auch nicht gar fo en 
bemeffen wird, ibm darauf erwidern, daß ich mich leider nich 
als Redatteur babe prüfen laffen können. Wenn «8 eine Be- 
| börde dazu gegeben bätte, fo bätte ich «3 getban in der quten 





Eramen gemact; in Bezug auf den —— habe ich 
auch meine Pflicht gethan, ich habe die Zah 


ſuchen. 
Geiterkeit.) 


Präſident: Ich nehme für die Abſtimmung an, daß das 


Qufag-Amendement des Abgeordneten Schulze (Berlin) [da3 Nö⸗ | 


tbige bierüber beitimmt das Gefeh] eventuell die Annahme des 
Haufes für den Fall finder, daß das erfte Alinea überhaupt 
angenommen wird, und beginne die Abitimmung mit dem Amen» 
dement des Abgeordneten don Bardeleben. Sollte dies nit 
angenommen werden, dann laſſe id über den Antrag der Kom— 
million unter Nr. 1, 2 mit dem Zuſatze des Abgeordneten 
Schulze (Berlin) abitimmen. 
Das Amendement des Abgeordneten von Bardeleben lautet: 
Dad Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
die Mr. 2 1. der Refolution auf Seite 66 dar 
bin zu fallen: 

»Zum Beginn de3 felbititindigen Gewerbe: 
betriebes joll zwar die AUblegung einer 
Meitterprüfung (68. 23 und 26 ber 
Verordnung dom 9. jjebruar 1849) nicht 
ferner erfordert werden, dagegen bleibt der- 
felbe von Erfüllung der in Si 35 der Ver 
ordnung vom 9. Februar 1849 bezeichneten 

fonftigen Bedingungen abhängig. 
Hinſichtlich folder Gewerbs » Beſchäfti⸗ 


ungen; bei deren Ausübung allgemeine ge | 


undbeits. oder andere ficherbeitäpolizeiliche 
Interefien in Frage ſtehen, verbleibt es bei 
den beftebenden Vorſchriften über den Be— 
fübigungönacmeis, « 


neten von Bardeleben ftatt des Vorfchlags der Kommiſſion 1. 2. 
annebmen wollen, bitte ich, fih zu erbeben. 


(Geiciebt.) 


Es iſt wicht die Majorität des Hauſes. 

Ich bringe nun den Vorſchlag der Kommiſſion mit dem 
Zufape ded Abgeordneten Schulze (Berlin) zur Abſtimmung 
und bitte diejenigen Herren, die unter J. 2. beichliefen wollen, 
was folgt: 

2) Der Beginn des ——— Gewerbebetriebes iſt 
unabhängig von einem Befübigungs-Nacdweife, in- 
foweit fid) nicht um folche Gewerbsbeſchäftigun - 

en bandelt, bei deren Ausübung allgemeine ge 
Autdbeitd- oder andere jicherbeitäpoligeiliche Inter ⸗ 
eijen in Frage jteben. Das Nöthige bierüber be 
ftimmt das Gejep. 

Gleiched gilt von der Befugniß, Lehrlinge zu 
balten. (Bergl. die $$. 23, 26 der Verordnung 
bom 9, Februar 1849 und $. 131 der Allgemeinen 
Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845. 


aufzufteben. 
(Gefciebt.) 
Es ift die große Majorität des Haufes. 
Mir geben zu Nr. 3 über. 
Ich eröffne die Diskuffion über Nr. 3. — 
Ich ſchließe fie, da Niemand das Wort verlangt. 


Ich werde die Nr. 3 zur Abitimmung bringen. 
lautet: 


3) 


Sie 


Hand der Abgeorbueten. Siebenundvierzigſte Sigung am 


——* Serren, welche das AUmendement des Abgeord- 


eber, der ein Gewerbe jelbitftändig betreibt, ſowohl 
au« wie ein anderer Handmerfämeifter, darf 
bei Ausführung feiner gewerblichen Unternehmungen 


7. Mai 1861. 


und technifhen Arbeiten ebenſowohl Meifter und 
felbitjtändige Gemerbetreibenden, als Gebülfen, Ge 
ſellen und Lehrlinge anderer Handwerke, obne Ein- 
| ihräntung, befchäftigen. 
| Ebenjo darf jeder Gehülfe und Gefelle ohne Be— 
| ſchränkung aud bei Meiftern und ſelbſtſtändigen 
| Gewerbetreibenden 
| treten. 
| WVorſtehende Beftimmungen gelten auch binficht- 
lich der Fabrilinbaber und der Anfertigung bon 
Fabrikaten, wie der nbaber von Magazinen zum 
Detailverfauf von Handwerierwaaren. 
| Berg. die $$. 25, 31, 32, 33, 47 Abfag 1, 48 
Nerordnung dom 9, Februar 1849.) 
, Ich bitte diejenigen Herren, melde der Nr. 3 ibre Qu- 
ftimmung geben wollen, aufjuftchen. 


| Geſchieht.) 
| Es iſt die Majorität des Hauſes. 
| Ich komme zu Alinea 4, deſſen Streihung der Abgeord- 


nete von Bardeleben beantragt. Ich eröffne darüber die Die- 
fuffion und gebe den Herren Meferenten das Wort, 


anderer Handwerke in Mrbeit 


1} 


} 








Berichterſtatter Abgeordn. Dr. Lette: Jh will nur die 
Bemerkung machen, dag die Nummer 4 im Wefentlichen auf 
das Verhaͤltniß wieder zurüdführt; welches ſich in der Sewerber 
Ordnung von 1845 vorfand, wonach prinzipiell der Yehrvertrag, 
gegenfeitige Freie Uebereinkunft, eventwaliter die Innungs- Sta- 
tuten und Gejepe entſchieden. Mag diefe Entſcheidung fubji- 
diariih den nnungs-Statuten überlaffen bleiben. 





Praäafident: Ich kann das Mlinea 4 zur Abjtimmung 
bringen. Es lautet: 


| »Das Verbältniß zwiſchen Meiftern und Vehrlingen und 
indbefondere die Dauer der Lehrlingäzeit wird dur 
freie Uebereinfunft regulirt, obne daß es deshalb einer 
Aufnahme als Lehrling oder der Eingeihnung der Auf 
| nabmebedingungen vor Behörden oder nnungen ge— 
feplich bedarf.« 


Diejenigen Herren, die fo beſchließen wollen, bitte ich, ſich 
| zu erheben. 

| Geſchieht.) 

Es iſt dieſelbe Majorität wie vorher. 


Mir kommen zur Nr. 5, auf deren Streichung der Ab- 
geordnete bon Bardeleben ebenmäßig angetragen bat. Ich er- 
öffne bierüber die Diskuſſion. 


(Paufe.) 
Ich ſchließe fie, da Niemand das Wort veriaugt und bringe 





die Nr. 5 zur Abſtimmung. Cie lautet: 


»Die Gefellenprüfung abzulegen, ift Niemand ver- 


| pflichtet. 
Doch follen Meifter- und Gefellenprüfungen fa> 
fultativ geftattet fein. 
Die Beitimmung wegen der Dauer der Gefellen« 
zeit tritt außer Kraft. 
(Dergl. N 35 Nr, 2, 3, 68. 44, 36 Verordnung 
vom 9. Februar 1849, 86. 134, 146, 149 Allge- 
| meine Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845.)« 
Diejenigen Herren, welche fo befchliehen mollen, bitte ich, 


ſich zu erbeben. 
(Gefchiebt.) 
Auch dieſes Alinea ift Von einer gleich großen Majorität 
beichloffen, als die früberen. 


Hier, meine Herren, wollen wir die heutige Eigung ab- 
brechen. Ich ftelle anbeim, bie nächfte Sipung morgen zu hal- 


| —S ———— 


ten, fie um 10 Ubr beginnen zu laſſen und auf die Tages— 
ordnung den unerledigten Theil der heutigen Tagesordnung zu 
*8 demſelben aber noch hinzuzufügen: 1) die Nr. 175 der Drud- 
acen (einen Metitions + Bericht über Petitionen, die «8 gerade 
mit dem Gegenſtande der vorliegenden Refolution zu tbun ba- 
ben), das wird vielleicht ausreichender Stoff für die Sigung 
fein; auf alle Frälle will ich aber nody folgende Vorſchläge für 
die Tagesordnung machen: 2) Nr. 167 der Drudfachen, ein 
Tetitiond » Beriht der Kommiffion für finanzen und Sölle, 
3) Nr. 173 der Drudfaden, ein Vetitione-Bericht der Kom⸗ 
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miffion für Finanzen und Sölle und der Juſtiz Kommiſſion, be» 
treffend die Befeitigung der in Schlefien nod üblichen Zucht: 
baus+ und Armenbaus» Gefälle, und endlih 4) Nr. 176, ein 
Petitiond-Beriht der Bergwerks · Kommiſſion und der Kommiſ⸗ 
fion für Finanzen. 


Die heutige Sitzung ift geſchloſſen. 
(Schluß der Sigung 3 Ubr 15 Minuten.) 





Berlin, Drud und Verlag der Röriglichen Geheimen Ober · Hefbuchtrnderei 
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Achtundvierzig ſte Sitzung 
am Mittwoch den 8. Mai 1861. 


Geſchaftliches. — Fortſehung ber Berathung des Berichts der verſtärkten 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe: 1) über den Entwurf eines 
Gewerbe» Geſezes, bezüglich über ben Antrag der Abgeorbneten 
Reibenbeim und Müller (Demmin) vom 31. Janıtar er, ſowie 
2) über bie verſchiedenen Petitionen einerfeits gegen biejen 
Sefep- Entwurf, mie gegen bie in ber Seſſion pro 1560 von ben 
Abgeordneten Dunder (Berlin), Dr. Veit, Müller (Demmin), 
Schöller, Reihenbeim und Genoſſen eingebrachte Novelle zur Er- 
gänzung and Abänderung ber allgemeinen Gewerbe -Drbnung vom 
17. Januar 1845 und wegen Aufhebung ber über Errichtung von 
Gewerberäthen und Abänderung ber allgemeinen Gewerbe-Orbnun 
vom 17. Januar 1815 erlaffenen Verordnung vom 9. Februar 184 
anbererjeits für Herftellung*ber Gewerbefteiheitz — die von ber 
Kommilfion beantragte Mefolution wird angenommen. — Beratbung 
bes Berichts derjelben Kommilfion über Petitionen, — Nadıtrags- 
Bericht der vereinigten Kommilfionen für bie Bergiverf-Angelegenbei- 
ten und für Ainanzen und Zolle über ben’ Entwurf eines Geſehzes, 
betreffend bie Ermäßigung ber Bergwerfe-Abgaben. — Berathung 
des fiebenten Berichts ber Kommiſſion für Petitionen. — Bera- 
tbung des erften Berichts ber Kemmiiſſon für Finanzen und Zölle 
siber Petitionen; — Die Fortſetzung der Betathung wird vertagt, 


(Anlagen Ar, 14. 139. — 147. — 10. — 138. — 150.) 


Die Sihung wird um 10 Uhr 10 Minuten dur den 
Dräfidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertiich befinden fi die Herren Staatd-Minifter: 


von ber Hepdt, Graf von Schwerin, reiberr von Patow, bon | 
Nuerdwald, von Bethmann⸗Hollweg, und als Regierungs-Kom- | 


miſſarius der Minifterial-Direitor Delbrüd. 


Prafident: Die Sigung ift eröffnet. 


Das Protokoll der vorigen Sitzung liegt zur Einfiht aus. 
n der heutigen Sikung wird der Abgeordnete von Sauden 
Labiau) das Brotofoll, der Abgeordnete de Sho die Nedner- 
tifte führen. 


br Ausbleiben aus der heutigen Sigung entſchuldigen 
duch Krankheit: die Abgeordneten Oſterrath, Schmüdert, 
Delius, Freiherr von Neibnig, Binder, und wegen dringender 
Geſchäfte der Abgeordnete von dem Sinefebed. 


Die erſte Nummer der beutigen a it die 


Fortfegung der geftern abgebrochenen Beratbung- 

In der Diskuſſion und in der Abſtimmung jind wir bie 
an die Nummer I, auf ©. 67 des Kommiffiond-Bericht3 gefom- 
men, zu den 5 Nummern, die Innungen betreffend. 

Der Abgeordnete Dr, Reichenfperger (Köln) bat das Wort, 


Abgeordn. Dr. Heichenfperger [stöln] (vom ‚Diop): Da 

durch, daf die Majorität diefes hoben Haufes unmittelbar nad 

ber Rede des Abgeordneten Schulze für Berlin mir dad Wort 

abgefhnitten bat, iſt es mir leider unmöglich, diefe Rede in ihrem 
Berhandl. d. Hauſes d. Abg. 
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ganzen —* zu beleuchten. Was die jeht ſpeziell zur De- 
atte ſtehende Frage anbelangt; fo haben diejenigen, welche für 
die Refolution der Kommiffion ftimmen, einen großen Wortbeil 
bor und, ihren Gegnern, voraus, und zwar dadurch, daß die- 
—* ſich des Zauberwortes »Freiheit« zu bemächtigen gewußt 
ben. Nach vielfachen Erfahrungen, die ſowohl im * —1 
als auch — Tages noch gemacht werben, iſt indeß bie 
Bedeutung dieſes Woͤrtes nicht ſehr feft begrenzt. Manche 
meinen, daß, was auf der Einen Seite Freiheit genannt wird, 
mehr den Namen Willlür oder Anarchie verdiene, oder daß 
doch jedenfalls die Freiheit leicht dazu binführen könne. Man 
ftellt ‚ganz einfady den Sap auf: auf der einen Seite liegt daß 
gefeſſelte Handwerk am Boden, und es gilt, daſſelbe von den 
im finftern Mittelalter geſchmiedeten Feſſeln zu befreien, und auf 
der andern Seite winkt die goldene Freiheit. Wie ann da 
Jemand über die Wahl zweifelhaft fein! Das ift der Grund» 
ton, der immerfort durch die Argumente der Gegner klingt. 


Mir fheint es aber, daß dad Wort »freibeite bier von 
den Herren in dem Sinne gebraucht iſt, im welchem es die 
Bergleute zu gebrauchen pflegen: man will mit Einem Worte 
alle Gewerbe »ind Freie fallen« laffen. Dem gegenüber ftellen 
fich diejenigen, die das Gewerbe dadurch ſichern wollen, daß 
fie das Gewerbe feſt ordanifiren und gliedern, es zu einer 
widerſtandsfahigen Körperſchaft geftalten wollen. Daß in der 
That und Wahrheit die echte ; veibeit dem re egen« 
über micht in Frage ſteht, bat gerade die Mede des lebten 
Rednerd in der allgemeinen Diskuffion auf dad Schlagendite 
bewiejen. Ich babe mich gefreut, daß er, Dant feinen Un- 

engungen und feiner wirklich feltenen Ausdauer, fo grofie 
| Reſultate zu —— gewußt hat, und ich bezweifle nicht, daß 
er von ber Leberzeugung — daß dieſe Mefultate zum 
Heile der Gewerbe gereichen. Aber ich babe Sie einfach darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ja eben dieſe Reſultate unter der 
Herrſchaft derjenigen Geſetze erreicht worden find, welche Sie 
als die freiheit allzuſehr beengende befeitigen wollen. Haben 
| biefe Gelee denn den Seren Mbgeordneten abgehalten, 
| feine Organifationen zu ſchaffen und die Wurzeln in die Erde 
zu fenfen, von denen er bofft, daß fie in Zukunft qute Früchte 
fragen werden? Es fcheint demnach faft, ald ob er und die. 
enigen, die auf feiner Seite ftchen, weniger darauf ausgeben, 
| die Freiheit der Gewerbe zu begründen, als vielmehr bie 
ı Konkurrenz der Innungen mit den von ibm begrün« 
deten Aifoziationen unmöglid zu machen oder doch 
' zu erſchweren. Sonft wird ja doch immermäbrend dad Stich - 
wort »freie Konfurrenz« und vorgefübrt. Nun, fo lafle man 
doch die Schulzeſchen Affoziationen mit den auf den Boden des 
Gefeed gegründeten Innungen frei konkurriren; es wird fich 
| dann zeigen, ob in den einen oder in den andern eine größere 
Vebenäfraft vorhanden ift; es wird fich.dann zeigen, aus welchem 
‚ ber beiden Spiteme der größte Segen erwädh. Menn Jemand 
bierber gefommen wäre, obne die früberen Debatten zu fennen, 
und den Seren Abgeordneten bätte reden bören, er bätte glauben 
müflen, von dieſer (dev linken) Seite des Haufes wäre der 
Antrag eingebracht, den Aifoziationen des Herrn Sculje ein 
Ende zu macden, der Herr Mbgeorönete babe ſich da 
| zu der Vertheidigung feiner Schöpfung erhoben. Aber 
nein, jo iſt es micht: Niemand verwehrt ibm fein Wir« 
fen, Jeder gönnt ibm feine Erfolge, ven feiner 
Seite aber geht der Angriff gegen Einrichtungen aus, die ſich 
ganz gewiß nicht minder bewährt haben, als feine Schöpfungen, 
Auf die Argumente, welche der Herr Abgeordnete im Einzelnen 
vorgebracht bat, will ich micht einzeln eingeben. Meines Er- 
achtens haben feine meiſten Argumente einem Spftem gegolten, 
welches bier durchaus nicht in Frage ftcht. Er bat gegen die 
geſchlofſenen z. der Senne gefochten, die will ja aber 
Niemand von und, wie wiederholt erklärt worden iſt. Diefe 
Gattung berubt auch keinesweges auf demjenigen geſetzlichen 
Boden, melden wir unfererfeit® feitgehalten willen wollen. 
Dann, meine Herren, bat der Herr Abgeordnete neben bie 
Thatſachen, die von unferer Seite vorgebracht worden find, an« 
dere Thatſachen geftellt, von melden er alaubt, daß fie das 
Gewicht der erſtgedachten aufböben. Um died zu ermitteln, 
müßte man eine Waage zur Hand haben, wie wir fie in die- 
ſem Augenblick nicht in — ſetzen können. Es iſt ſehr 
leicht, für eine jede Behauptung Thatſachen anzuführen, und es 
iſt auch nicht zu beitreiten, dab ebenfo aegen das Beftehende, 
‚ gegen den geleßlichen Zuftand gar mande Bedenken fih erheben 
167 
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laffen. Es handelt fi) da immer um das Mehr oder Weniger; 
wo dad Uebergewicht liegt, läßt fib aber im Bereiche einer 
ſolchen Debatte unmöglich zur definitiven Entſcheidung bringen. 
Es bat mic übrigens doch befremdet, daß, wenn Herr 
Schulze unter Anderem von England geiprochen bat, von ihm 
p wichtige Thatſachen, wie z. B. die großartigen Strikes, von 
enen bie Zeitungen doc genug erzählten, unerwähnt geblieben 
find, Thatfachen, die doch meines Crachtend auf eine f 
gehende Krankheit im Englifchen Arbeiterftande fchliehen laffen. 


Wer an a tiefgebenden Krantheit nod zweifelt, den brauche | 


id nur auf eine in Paris erſchienene Preisfhrift über den 
Engliſchen Arbeiterftand von Eugen Buret aufmerlſam zu 
machen, woraus erhellt, wie die gepriefene Freiheit wahrlich dort 
kein Paradies für den Gewerbeftand begründet bat. Der Herr 
Abgeordnete bat auch noch eine andere Waffe zur Hand ge 
nommen, bie allerdings oft beſſer wirft, als die fchlagenditen 
ſachlichen Gründe; er bat die Heiterkeit des Hauſes durch 
die Curiofa bervorgerufen, die er aus dem Bereiche der ge 
fchlofienen Innungen vorerzäblte. Nun, meine Herren, ich babe 
auch mitgelacht, aber id muß doch glauben, daß die Beiſpiele, 
welche er anführte, jehr wenig für feine Gäge beweifen. Wenn 
3. B. ein Drechsler und vorgeführt wurde, der für qualifizirt 
erklärt worden ift, Tburmubren berzurichten, jo jceint 
mir doch, ald ob "ie freie Bewegung des Drecölergemerbes 
felbft in der betreffenden geſchloſſenen Zunft jo ziemlich ge 
wabrt fei. Solches Argumentiren bezeihnet man in der Regel 
durch den Ausdrud: soffene Thüren einrennen.« Man kann 
fehr leicht beweifen und behaupten, was auf der anderen Seite 
Niemand beftreitet. 

Die Herren Antragfteller ſowohl, wie diejenigen, welche bie 


ebr tiefe | 


Sous ber Abgeorbneten. Achtundvierzigſte Situng am 8. Mai 1861. 


| 





Nefolution der Kommiffion verfechten, greifen da8 Beftebende | 


an; es liegt aber in der Natur der Sache, und Niemand wird, | i 
Kreiten wollen, daß derjenige, welcher etwas geſetzlich 


es wohl be 


Beſtehendes erjchüttert, oder durch etwas Anderes erſetzt 


wiſſen will, die Beweislaſt auf ſich bat, 
muß, daß dad Beſtehende nichts taugt, nicht werth ſei, weiter 
u beſtehen. Sie, meine Herren, bätten alſo dieſen Beweis zu 
Fihren, und zwar in feinem bollen Umfange. Allein weit ent- 
fernt davon, daß Sie diefen Beweis geführt hätten, haben wir 
jogar unfererfeit3 die Beweißlaft auf und genommen, und, meiner 
Ueberzeugung nad, den Nachweis geführt, daß die jet beitebende 
rg | volltommen lebenskräftig und geeignet iſt, für bie 
Zukunft 

baben es dem Herrn Handeld-Minifter zu danken, daß er durd) 
dasjenige, was er durch die verichiedenen Behörden bat ermit- 
teln laſſen, und eine Menge fchägbare Thatſachen an die Hand 
aab, Thatſachen, melde meiner Anſicht nad die Gegner, bis 
jegt wenigftend, noc in feiner Weife entkräftet haben. Ich ber 


en Gemwerbeftand im Allgemeinen zu fihern Mir | 


daß er bemweifen 





daure nur, daß der Herr Handels-Miniſter es auch nicht für | 


angemeflen gefunden bat, die Gewerberätbe in ihrem Gut ⸗ 


achten zu hören, obgleich doc, mie mir fcheint, die Verordnung | 


vom 9. Februar 1849 in $. 2 vorzug&meife auf diefen Weg | 


bingewielen batte. j 
Ich bin überzeugt, daf alsdann die Refultate noch günftiger 
im Intereſſe der mungen ſich berausgeftellt haben würden. 
Aber ſchon dasjenige, meine Seren, was bis jent fonitatirt 
worden it, aeigt deutlich, daß, wie viele Behörden, und zwar 
die große Mebrzabl derſelben, fih ausdrüden, dev Handwerker⸗ 
ftand dur die Einwirfung ber Gewerbegefege von 1845 und 
1849 an Bildung, Tüchtigkeit und MWohlbabenbeit Beyer 
babe; ja ſchon die einzige Thatſache, meine Herren, dak nicht 
weniger ald 980 neue nnungen feit dem Jahre 1849 ihre 
Entftehung aefunden haben, ſchon dieſe Thatſache allein - bemeift 
zur Gemüge, daß dies Geſetz einem wirfliben Bedürfniß ent 
gegengelommen ift und entfprocen bat. Uber, meine Herren, 
wenn Sie näher in das Detail eingeben, fo wird Ihnen dieſes 
Ergebniß noch frappanter entgegentreten. ch made Sie 4. B. 
darauf aufmerkfam, wie in Magdeburg jtatt der 31 alten 


Annungen in Solge bed betreffenden Geſehes, deren zur Zeit | 


nicht weniger als 180 vorhanden find, wie weiter im Regierungs- 
Bezirk Erfurt früber 93 —** beſtanden, waͤhrend deren 
230 in Folge der betreffenden Geſetzgebung ins Leben getreten 
find. Ich könnte dieſe Anführungen noch ſehr vervielfältigen, 
der Herr — — bat aber eben fo gut wie ich dieſe Zu- 
fammenftellungen der Megierung zur Hand, und er wird ge- 
wiß nicht im Stande fein, dasjenige, was id in Summa ala 
Refultat derjelben bingejtellt babe, irgend wie in Abrede zu 
ftellen oder zu bemängeln. 


Te nn — 





wieder neue, lebenskraͤftige ug 


lutionen nicht gegen fie vorgeben; Sie würden diefelben wege 


Allein, meine Herren, nicht blos die Regierung, nicpt blos 
die Behörden haben in diefem Sinne geſprochen, fondern, was 
in meinen Mugen von unendlich größerem Gewicht, ja, bon ent» 
fcheidendem Gewicht ift, der Handwerkerſtand felbft bat in 
diefem Sinne gefprochen. Man wird da8 Gewicht diefer Stimme 
nur dadurch abſchwächen fünnen, daß man behauptet, der Sand» 
werkerſtand fei nicht im Stande, zu beurtbeilen, was ihm 
frommt und was ibm zum Gebeiben gereicht; der Handwerfer- 
ftand wiſſe nicht, - und wo der Schub ihn drüdt, demfelben 
müſſe erft die »moderne Wiflenihaft«, die Doktrin zu Hülfe 
fommen, nn müſſe ihn an die Hand nehmen, um ibn, den 
Blinden, auf den rechten Weg zu leiten. 


Vor Allem erinnere ich Sie wiederholt, meine Herren, nicht 
blos an bie vielen Betitionen für die Mufrechterhaltung der 
Innungen, welche diejenigen bei Weitem überwiegen, welde im 
entgegengefehten Sinne an uns gefommen find. Sodann aber 
erinnere ich noch an weit mebr ind Gewicht fallende Thatfachen ; 
ich erinnere zunächſt an das Kämpfen der Arbeiter in Frank⸗ 
furt a. M. während des Jahres 1848, movon geftern bereits 
die Nede war. Umſomehr muß meiner Anficht nad das dama- 
lige Auftreten des Handwerferftandes in Betracht fommen, als 
es in der damaligen Strömung, die wahrlich feine reaftionaire 

eweſen ijt, doppelt ſchwer war, gegen da8 Zauberwort Frei— 
Deit anzufämpfen, weldhes man auch den Handwerkern ent- 
geaenbielt um fie von ibren forderungen abwendig zu machen. 
‚ad war fein Tbeaterfchmerzensfchrei, meine Herren, der da- 
mals von dem Handwerkerftande ausgeitoßen worden ift, und 


‚ auch diejenigen, melde in jener Zeit dem Schrei Gehör gege- 


ben baben, wuhten recht wohl, was fie thaten, und ich babe zu 
viel Achtung vor diefen Herren, als daf ich glauben könnte, lie 
hätten blos aus Furcht oder aus Beſorgniß dor der demofrati- 
den Strömung gegen ihre Ueberzeugung von der Natur der 
Sache das damalige Streben der Handwerker gefördert. 


Über feit jener Zeit, meine Herren, bat fortwährend eine 
ähnliche Bewegung im Handwerkerſtande ſich fund gegeben, fo- 
wohl durch Wort ald durch That, und zwar zuletzt noch durch 
den Handwerkertag, mwelder bier in Berlin vereinigt war. Man 
bat zwar aefagt, meine Herren, mur % des Handwerkerſtandes 
E bei diefer Verfammlung vertreten gewefen; allein meit ent 
ernt, daß dieſer Bruchtbeil die Bedeutung der Berfammlung 
und das Gewicht derſelben abſchwächt, ſcheint es mir fogar et 
was ganz Enormes zu ſein, wenn ein volles Drittel des ge— 
fammten Handwerkerſtandes, trotz der vielen Schwierigkeiten, die 


| gerade dieſem Stande fi vorzugsweiſe entgegenftellen, ſich bier 


verfammelte, um ein kräftige Wort für feine Selbftitändigkeit, 
feine genoſſenſchaftliche Freiheit vor aller Welt zu reden. Wir 
haben jchon fo viele Kongreſſe, Verfammlungen und Affoziationen 
gefehen, aber ich möchte die Herren bitten, mir nur eine einzige 
u zeigen, wo die Intereſſenten in verhältnißmäßig fo großer 
naeh! verfammelt geweien find, wie die Handwerker R' dba» 
mal& bier waren. Von dem Juriftentag, den man neulid) noch 
ald Autorität bier angeführt bat, kann man das doch mahrlich 
nicht fagen, und jo gut wie die Juriften auf ihrem Gebiete ur 
theilen können, vermögen e® mindeitens die Handwerker auf dem 


ibrigen. 
(Stimmen links: Schr richtig!) 


Ja! meine Herren, dad Ergebnif meiner Wahrnehmungen 

ebt dabin, das iſt meine Ueberzeugung, daß aus den alten 
urzelftöden, über denen fo lange der Schutt gelegen bat, jeit 
emporwadfen. Das aber 
wiſſen Sie eben fo gut, wie ich; es beweift died mir Ihr eiger 
ned Vorgeben. Wenn Sie nicht wüßten, daß wirklich Yebend- 
kraft in den Inmungen ftedt, fo würden Sie mit folden Nefo- 


ihrem Schickſal rubig überlaffen und ihnen einfach fagen: i 
habt e& ja felbit fo gewollt. 


(Stimmen links: Sehr wahr!) 


Aber Sie fühlen, daß man die Waffe des Geſetzes jur 
Hülfe nehmen muß, um dem Pebenstriebe der Innungen w 

fam entgegentreten zu fünnen. Ja, Sie wollen die Waffen des 
Geſehzes zur Hülfe nebmen, denn Sie beantragen ja eine neue 
Gejeßgebung bei der Regierung. Weswegen, meine Serren, 
baben Sie neulich in der Debatte über die Städte - Ordnung 
den Varagrapben — — welcher die Vertretung der Ges 
werbe in den Stadträthen möglid) macht, meöwegen? gewiß 


r 


— — — — — 


u 

geben davon auf, dab der Handwerkerſtand in der — 
gen Frage eine —— erkennt, daß er unbeirrt durch die 
Banden bes Feudalismus und Junkerthums an denjenigen feine 
wahren Freunde erkennt, melde ihm zu m zu for» 
porativer felbftthätiger Entwidelung verhelfen wollen, mie fie 
ag in den forporativ geftalteten Genoffenfchaften erzielt wer 

n fann. 


Uebrigend bemerkte ich Ihnen doch, meine Herren, daß bie- 
jenigen, welche auf die Shmpatbicen des Handwerkerſtandes bei 
den näcften Wahlen ſpekuliren wollten, damit ein ſehr fchlechtes 
Gefhäft mahen würden. Denn bekanntlich begt die erſte Klaſſe 
leineswegs durchweg dieſelbe Sympathie, und drei Perſonen der 
erſten Klaſſe wiegen bekanntlich den geſammten Handwerker— 
ſtand in der dritten auf. Der verehrte Herr Berichterſtatter hat 
neulich noch eine andere Waffe aus feinem Arſenale bervor- 

ebolt; er bat dad Schredbild der Bruderſchaften vor 
ben aufgemworfen. Ich weiß nicht, ob der Herr Berichteritat- 
ter unfere religiöfe Bruderſchaften in etwa näber kennt; id bin 
aber überzeugt, daß, wenn die der Fall wire, er ſich ſelbſt 
das Geftändniß ablegen mußte, daß ed faum etwas Harmlofe- 
red auf der Welt giebt, als diefe Bruderſchaften, und daß er 
Be Aufmerkfamkeit beifer auf andere Bruderichaften richte, 
ie, meiner Anficht nad, den MWeltfricden weit mebr bedrohen, 
al® unfere veligiöfen, 


(Sehr richtig! lintE.) 


Ich gebe ihm übrigens gern zu, daß, wenn es mehr ala 
Gefhmadsfahe wäre, folher Bruderſchaft beizutreten, dann 
feine perfönlibe Antipatbie eine berechtigtere wäre. Wenn man 
3. B. dem Berichterftatter im Ernſte 


würde er dabei feine jonbderliche Figur machen. 
(Große Heiterfeit.) 

Alle diefe Schredigefpenfter, meine Herren, einſchließlich der 

vielen fonftigen Schlag. und Stihwörter bon berrotteten 


ftänden, finfterem Mittelalter, Fledermäuſen und. Nachteulen oder 
wie das Alles ſonſt beißt, fie find ebenfoniel Beweiſe, daß es 


Ihnen an Vertrauen in Ihre Sache fehlt, daf Sie mit ben | 


ründen, die Sie aus der Sache entnehmen, nicht ausreichen 
können und daber mit ganz anderen Dingen und zu befämpfen 
uchen, die wirklich mit demjenigen, worum es fich handelt, in 
inem Zufammenbange fteben, 


(ſehr qut! links) 


daß der geebrte Herr Antragfteller, der Abgeordnete Reichen» 
beim, um ihm zu nennen, nicht für das Mittelalter ſchwärmt, 
beqreife ich volltommen, vof er daher jebe Spur des 

ters aus den noch beftehen 

findet bei ibm eine fubjettive Berechtigung. 


Geiterkeit lints.) 
Aber, meine Herren, daß Sie, die Liberalen, auch gegen 


das mittelalterlihe Zunftweſen fo blind eingenommen find, das | 


vermag ic kaum zu begreifen. Bedenken Sie dody, meine Her- 
ren, daß ja gerade die moderne Freiheit ihre Wurzel in den 
Zünften bat; wie die Macht und Draht unferer Städte, be 
denen Sie, daß die Zünfte zuerft eßs waren, welche dad Jun— 
tertbum gebrochen haben, daß die Zünfte dad Patriziat fo viel- 
fach genötbigt haben, in die Meibe der Zunftgenoifen einzutre- 
ten, um nicht vollends erdrüdt zu werden. Wenn Sie allo 
durch den Fortbeftand der Innungen es dahin bringen fönnten, 
daß diefelben wieder fo lebenäkräftig würden, wie fie im Mittel- 
alter waren, fo wären Sie damit ja zugleich auf einmal Ihrer 
Furcht vor dem Junfertbum los und ledig. 


Meine Herren! Meiner Anfiht mach dreht ſich die ganze 


umutben wollte, mit | 
einer Kerze in der Hand bei einer Prozeſſion mitzugeben, dann | 


ur 


Mittelal- | 
en Innungen verwiſcht feben will, | 
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gefchritten find, — br Standpunkt ift der des Liberalismus 
89 oder, waß unfere Frage fpeziell betrifft, vom 


| folution des Herrn Abgeordneten Reichenheim. Dieſes Dekret 
| verbietet nämlid dad Zufammentreten und Berathen der Zünfte 
\ fogar bei ſchweren Strafen; ich fürchte, meine Herren, Sie wer- 
den in der Konfequenz diefes Syſtems genötbigt fein, auch noch 
zu folhem Mittel — wenn den Innungen der Gar 
aus gemacht werden ſoll. In — wo dies Shitem ſei⸗ 
nen Uriprung genommen bat, it der bewußte Liberalismus jet 
weit darüber hinaus; er fieht ein, daß er auf Irrwegen gegan- 
gen iſt, 9 er umkehren muß. m dieſer Beziehung erlaube 
ih mir, Sie auf eine Schrift aufmerkfam p machen; bie in 
allerneuefter Zeit von einem Korhphäen des Liberalismus in 
Paris veröffentlicht worden ift; deffen Autorität Sie gewiß nicht 
beftreiten werden. Jeder, der fih nur einigermaßen mit Politit 
im Allgemeinen und ber Drangöhen inabefondere beſchäftigt 
bat; kennt den Namen Odilon Barrotä, des ehemaligen Führers 
des borgefchrittenen Liberalismus, der fogenannten donaftifchen 
Oppofition unter Louis Philipp, die erft unmittelbar an den 
Stufen des Throns Halt machte oder vielmehr Salt machen 
wollte. Nun, diefer Mann bat ‚die Irrthümer feiner Jugend 
nicht blos, fondern auch feines veiferen Mannesalter bereuend, 
jept ein Bekenntniß dabin abgelegt, daß jenes Prinzip des Pir 
beralismus, weldyes lediglih auf die individuelle Freiheit be 
ündet ift, die Freiheit ruinirt, daß es fein Vaterland in die 
* des Caſarismus geführt babe. Erlauben Sie mir, Ihnen 
6 Zeilen aus feiner Schrift über die Frage der Centralſſation 
borzulefen, eine — die mit dem jegt zur Debatte ſtehenden 
Begenitande auf? nnigfte verwandt it. Er fagt: 


»jm Jahre 1791 proflamirte man mit Empbafe das 
Recht des en allein gleichzeitig entzog 
man den Individuen alle Widerftandämittel, um ſolchem 
Rechte eine ernſthafte Mealifation zu fihern; man re 
duzirte dieſes Necht auf eine bloße Abjtraktion, für die 
es feine andere Garantie gab, ald das furchtbare Recht 
der Infurreftion,« 


und es ift dieſes furchtbare Recht der Inſurrektion leider nur 
zu oft geübt worden; die Erjchütterungen find weit über franf- 
reich hinaußgegangen und noch immer, fo alaube ich, iſt die 
Welt vor den Folgen derfelben nichts weniger ald fichergeitellt. 
Sp verhält es fih mit dem individuellen Rechte ohne ftaatlidye 
Garantieen; es iſt, wie gefagt, nichts als eine leere Abftraftion. 
Solche Garantien aber fönnen Sie gegenüber der gegenwärtigen 
Drage nur in dem forporativden Beitande erbliden, nicht in 
er bloßen Befugniß der Einzelnen, ſich je nach Belieben zu— 
fammenzugefellen. Was aud) von dem Heren Abgeordneten Ir 
Berlin über die Ailoziationen geſtern mitgetbeilt worden ift, 
wie viel diejelben auch augenbliclich leiften mögen, fie tragen 
‚ keinerlei Gewährſchaft für die Zukunft in fi. Ich bin über 
zeugt, mit dem Seren Abgeordneten und vielleicht noch einigen 
übmlichen Perfönlichkeiten würden auc feine Affoziationen zu 
Ende geben, wenn er zuvor nicht Mittel trifft, denfelben eine 
forporatide Geſtalt zu geben und ihnen damit zugleich jenen 
inneren Halt und jene moralifhe Kraft zu verleiben, welche 
durch feinerlei Kombination erfegt werden kann. 


Man bat uns gejtern gefagt; der Handwerkeritand erwarte 
Alles vom Sidate, ja er bettele denfelben fogar um Almofen 
an. Meine Herren! Darauf glaube ich ermwidern zu dürfen, 
—* in den Verdacht zu kommen, den Handwerlern irgendwie 
— meicheln zu wollen, daß der Stand als ſolcher viel zu ſtolz 
ft, fich viel zu hoch hält, um von der Staats » Regierung ein 
Almofen zu Arten, Ein eine Mitglieder des Standes mögen 
allerdings dadurch, daß fie auf Irrwege geführt wurden, in 
die traurige Nothwendigkeit verjept fein, Almofen zu fordern, 
ber Stand aber hat dazu meder Luft noch Veranlaffung. 
Meine Herren! Menn dem Gemwerbeftande vom Gtaate nur 
diejenige Gunft zu Theil würde, melde fo vielen Affozintionen 
in der Finanzwelt, namentlich fo vielen Altien-Geſellſchaften zu 
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Theil wird, dann, davon bin ich überzeugt, würde er mehr 
baben, als feine fühnften Wünſche verlangen. Aber er wird 
ſchwerlich kommen, um Sinsgarantieen zu beanfprucen ; 


(Brabo!) 
er wird auß ſich ſelbſt heraus feine Exiſtenz zu gründen und 
4 fihern willen, wenn Cie ihm nur nicht die Wege — 5** 
ie er geben will; laſſen Sie ihm über ſich ſelbſt und fein 
Schickſal zunächſt entſcheiden, laffen Sie ihn ſich felbit re 
gieren! 

Meine Herren! Da wir nun einmal auf dem Gewerbe» 
gebiete und befinden, fo geftatten Sie mir wohl; eine demfelben | 
angebörige Heine Anekdote, die vielleicht etwas trivial ift, Jbnen | 
mitzutheilen und damit zugleih den Schluß zu maden: | 


€3 kam einmal ein —— ji einem Kunden und 
brachte ihm ein Paar von demielben beftellte Stiefel. Der | 
Kunde verfuchte vergebend, die Stiefel anzuziehen; wie fehr er | 
ſich auch abquälte, er konnte die Stiefel nit tragen, und gab 
fie alfo dem Meifter mit dem Bemerken zurüd, die Stiefel 
taugten nichtd, er müßte andere maden. Der Meifter aber 
fagte darauf: ic bitte ſehr um Entſchuldigung , die Stiefel 
find ganz forreft gemadt, an Ihren Füßen, mein Sen, | 
liegt es. - | 
Meine Herren! Ich beforge, Sie kehren bie Anekdote gegen | 
den Handwerker um, indem He bemfelben fagen: unfere Dof- 
trin ift ganz korrekt, wenn dad Handwerk fie nicht als folde 
anerfennen und fih danach bequemen will, dann taugt das 
Handwerk nicht, deshalb müffen wir e8 vor Allem — 
ch denke, meine Herren, wir fangen beſſer erſt mit der Dof- 
trin an. 

) 


A Präfident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
ort: 


Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Plag): Meine Herren! 
Ich habe zumächft 


..... 


(Ruf: Tribüne!) 
(Der Abgeordnete befteigt die Tribüne.) 


Ich babe zunächſt dad von mir bei dem Punkte der Ne 
folution, der jeßt zur Disfuffion ftebt, eingebrachte Amendement 
einzuführen. Es bezweckt feinem Wortlaut nad, daß dad Wort 
»allgemein«, der Begriff »allgemeine Auffiht des Gtaated« 
etwad näber und beftimmter gefaßt werde, um nicht die Selbft- 
regierung, welche die Kommiſſion in ihrer Mefolution für die 
Innungen beanfprudt, du beeinträchtigen. Ich babe verfucht, 
diefe allgemeine Aufficht ded Staates dahin näher zu beftimmen, 
daß fie ſich darauf befchränfen foll, daß der Regierungd- Kom- 
miſſar zu überwachen babe, daß bon den Innungen nicht den 
Statuten, die ja vorher von der Regierung beitätigt werden 
müflen, und nicht den allgemeinen Gefegen zuwider gehandelt 
merde. Ich glaube, daß man ſchon bearifflid, wenn man von 
allgemeiner Aufficht fpricht, zu diefer näheren Beltimmung 
berfelben gelangt; aber es leitet mich auch der praftiiche Nor- 
gang einer anderen Deutſchen Regierung, die fih in diefer Be 
ziehung ſtets folhen Beitrebungen, namentlih auch den Affozia- 
tiond-Beftrebungen, durch Ertbeilung von Korporationsrechten 
mit diefer ganz auf das Allgemeine befhränften Staatö-Auf- 
ſicht geneigt gezeigt bat. Es ift daß bie Königlich Sächſiſche 
Megierung; fie bat denjenigen Affoziationen, melde glaubten, 
in der Form bon Korporationen fi bewegen zu fünnen — es 
ift dad nur eine ſehr Eleine Zahl, wie ich Ihnen ſchon geftern 
bemertt babe — Korporationsrechte ertheilt und die Aufficht der | 
Behörde ausdrüdlih darauf beſchränkt, darüber zu machen, 
daß in den Verfammlungen und fonft nicht den Statuten und 
nicht den Allgemeinen Staatögefegen zuwider verfahren werde. 
Das zur Begründung meines Amendementd, von dem ich auch 
wohl annehmen darf, daß es nicht gegen, fondern nur im Sinne 
der Kommiffiond » Refolutionen geftellt ift, und daß fich vielleicht 
der Herr Berichterftatter im Namen der Kommiffion damit ein- 
verſtanden erflären wird. 


Gegen die Ausführungen bed Herrn Abgeordneten Rei- 
chenſperger will ic nur, in dem ich mich weſentlich auf das | 
- mir geftern weiter Ausgeführte beziebe, Einiges kurz er- | 

um. 
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Der Herr Abgeordnete gebt davon aus, daf bei den Beftre- 
bungen zur Hebung des Sandmwerkerftanded doch vorzugsweiſe 
auf die Forderungen, auf das Verlangen dieſes Standes felbit 
gerüdfichtigt werden müffe, weil jeder am beften wiſſen müfle 
— um mid ſeines legten Bilde zu bedienen — wo ihn ber 


Schub drüdt 
(Sehr qut! rechts.) 


Das klingt nun recht ſcheinbar ; meine Herren, ich will feinem 
Bilde auch meinerjeit3? mit einem Bilde antworten, welches; 
wie ich meine, die ganze Sache erfchöpft. Der Handwerkerſtand 
befindet fi eingeftandenermafen in einer unbehaglichen Lage, 
er fühlt fi irgendwie in der Stellung, die er einnimmt, nicht 
recht heil; aber deshalb wird ja die Sache von und und von 
fo vielen Seiten in die Hand genommen und berathen. Nun, 
meine Herren, wenn Sie einen Patienten baben, fo glaube 
ic kaum, daß Eie den Datienten vorzugsweiſe für kompetent 
halten werben, ſich ſelbſt das Rezept zu fchreiben. 


(Sehr gut! rechts und Heiterkeit.) 


Sehen Sie, der Patient mag und über Vieles ganz rid- 
tig Auskunft geben, — er wird uns fagen, was ihn bedrüdt; 
er wird uns Vieles angeben können über die ganzen Zuftände, 
auf die wir, wenn wir die Merzte fein mollen, Ruͤcſicht zu 
nehmen haben, Aber dann liegt es gerade in der Stellung des 
Datienten, daß er jehr befangen bei der frage der Behandlung 
ſeines Uebelö ift, und daß er Bieled verlangt — wir baben ja 
aͤrztliche Mitglieder in diefem Haufe, 


(Heiterkeit) 
ich berufe mid) auf deren Erfahrungen —, 
(fortdauernde Heiterkeit) 


daß er Vieles verlangt, bon dem er meint, daß «8 ihm gut 
thun möchte, maß der Arzt aber bei Leibe nicht bewilligt. 


(Große lebhafte Heiterkeit.) 


‚ —— hat der geehrte Abgeordnete hier vorgeführt, man 
ſolle doch dem Handwerkerſtande ſein Recht widerfahren laſſen, 
wenn ich ihm recht verſtanden babe, man ſolle ihm in feinen Ange- 
legenbeiten diefelbe Mutonomie gewähren, wie fie bie und da ja 
auch anderen Klaffen ber Mitbürger geitattet werde, a, meine 
Herren, wenn es fih um dad Recht handelte, wer wäre nicht 
der Meinung! E3 handelt fih aber im Gegentbeil bier um 
Vorrehte, um Vrivilegien; aud mit um eine Muto« 
nomie im lediglich den Sandwerkerftand ald foldyen betreffen- 
den Angelegenbeiten, fondern um tief in bie Intereſſen anderer 
Stände, wie der Einzelnen einfchneidende forderungen, Wir 
aljo, die wir meinen, das allgemeine Recht, das Recht, in wel 
dem die Sonberinterefien aller Stände aufgeben, das fei eben 
die Freiheit, und auf diefem Gebiete in&befondere die FFreibeit 
ber Arbeit, wir fünnen dem niemals unfere Zuftimmung geben. 


Der Herr Abgeordnete bat ferner, vorgebradt, man folle 
den Handwerkern nicht bloße leere Doftrinen zuführen; da- 
mit ſei ed nicht getban. Der Meinung bin ich auch, ich denke 
aber, der Sandwerferftand wird wohl am beften wiſſen, ob wir 
ibm bloße Doktrinen zuführen, wenn wir bemübt find, und 
wenn wir es auch erreicht haben, ihm Kapital, ihm Geld 
uzuführen, das wird er wohl nach feinem praftifchen Werthe 
in jeder Beziehung zu würdigen willen. 


(Heiterkeit) 


Aber ſelbſt in Betreff der fogenannten * Doktrinen 
iſt die Wahrnehmung doch recht erfreulich, die wir Alle zu 
machen Gelegenheit haben, daß der Handwerkerſtand recht gut 
begreift, wie ihm eine zeitgemäße Bildung in gewerblicher und 
bumaner Beziehung im hoͤchſten Grade Notb thut und nüßt. 
Seben Sie nur auf * Handwerker · und Bildungs-BVereine 
aller Art, wie rege a die Betheiligung von Jung und Alt, 
wir wiſſen Alle die Anregungen und Kenntniſſe zu — die 
ihnen bier zugeführt werden. Ein Ding, das Fre ih mit ge- 
willen Verbindungen anderer Art, z. B. Gefellen-Bereinen bon 
ewiſſer Färbung, wie fie bier und da -egiftiren, micht recht 
Hmm, wo alle ſolche verderbliche Aufklärerei von der Taged- 
ordnung ausgeſchloſſen ift. 


= —— — — Fe 
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immer und immer hören wir bon den — Folgen 
der Freiheit auf dieſem Gebiete, und auch das gethrte Mitglied 
für Köln hat ſie als erg Anarchie proflamirt. Aber, 
meine Herren, ich wiederhole «8: was ift denn die freiheit, die 
gewerbliche mie jede andere? Etwas volllommen Leere an ſich, 
eine bloße Negation des Zwanges, ein Gefäß, das erſt mit dem 
gehörigen Inhalt ausgefüllt werden muß, ehe es feinen all- 
erquidenden Trank bieten fann. 


brauchen, wie fie wollen, bebienen, dann nüst freilich die 


rei⸗ 
beit zu nichts. Und bier komme ich nochmals auf die — 
us * 


von ben Gegnern beigebradte Statiftit der Belgiſchen S 
ftände zurüd, melde in der That für und recht lehrreich find. 
Die gegebenen Notizen find volllommen richtig nah der offi- 
iellen Statiſtik des Jahres 1853, und die Kammer» Debatten 
bei Gelegenheit des Wohlthätigkeits-Gefetzes, welches die 
bekannten Unruhen in Brüffel und anderen Orten Belgiens 
und den Sturz des Herifalen Minifteriumd veranlafte, baben voll. 
kommenes Licht über diefe Dinge verbreitet. Domadh find 25 Prozent 
gi A ng reg Sur dag Ts das iſt noch zu wenig gefaat; 
nein, meine Herren, ſie 

aus öffentlichen Mitteln! Der Bereich der Drivatmwohl- 
thätigfeit ift bier ganz ausgeſchloſſen, da er ſich überhaupt nicht 
überfeben läßt. Alſo in diefem Punkte ift der Zuftand faft 
nod ärger, al3 er bier vorgetragen wurde. Aber nun die an- 
dere Seite der Sache, woher fommt denn da3? Gewiß, in 
Belgien herrſcht Gewerbefreibeit; aber wiſſen bie felbitftändi- 


en Belgifhen Arbeiter, die Eleinen Gemerbetreibenden und | 


Handwerker ſich ihrer auch zu bedienen, rühren fie fih auch 
gebörig, benutzen fie die dem tüchtigen tbatkräftigen Menſchen 
ebotenen —* der Aufhülfe? Wir leſen in den öffentlichen 

lättern von dem großartigen een den dad Genofien- 
fhaftswefen in England täglih mit Miefenichritten macht, 
auch wir in Deutf Dlanb baben endlich in diefe Bahnen ein- 
gelenkt, in frankreich gebt man in dieſer Ridytung vorwärts, 
in ganz Belgien aber bören mir von feiner auf wirklicher 
Selbi 
Gewerböjweden, 

(Widerfprud) 


höchſtens könnten ganz vereinzelte Unternehmungen diefer Art 
vorfommen; die fi) der Deffentlichfeit ganz entzieben und über 
die und beöbalb es Ausweis fehlt. Das ift aber ganz na- 
türlih. Weil das berrlihe Subventiond-Spftem in feinem 
Lande der Welt fo ausgebildet ift, wie gerade in Belgien, 
und bei feiner demoralifirenden Wirkung der Selbfthülfe in der 
Arbeiterwelt den Boden entziebt: deshalb fommt die freie Er- 
werbsgenoſſenſchaft dort nit auf. Willen Sie, was bie 
Jabresrente beträgt, welche die geiftlihen Korporationen, 
die milden Stiftungen u. f. w. jäbrlih zu wohlthätigen Sweden 
verwenden? Vierzehn Millionen Franks! 


(Hört! hört!) 


Menn Sie den riefigen Kapitalftod, der dazu 
Betracht ziehen und daran denken, daß derfelbe dem 
bed Landes entzogen wird; daß man mit Diefen 


34 in 


ewaltigen 
Mitteln, ſtatt Arbeitslöhne zu zahlen, ſtatt fie durch | 
en giebt; | 


ber nduftrie fruchtbar für Alle zu macen, Almo 
fie, ftatt in die Werkſtätten, in die Spitäler trägt, fo werden 
Sie verſtehen, ob die Gewerbefreibeit oder was fonft jene Zu— 
eb in Belgien verfchuldet; das Urtheil des Belgiſchen 

olkes liegt in dem Bruche mit dem klerikalen Syſtem vor 
uns. Die Gewerbefreiheit, das wiederhole ich nochmals, können 
Sie in dieſer Frage nicht gegen uns ins Feld führen. 

Was ſchließlich das Mehr oder Minder an Verſtändniß, 
die mangelhafte Auffaſſung betrifft, die der Herr Abgeordnete 
Reichenſperger mir vorgeworfen bat, fo beſcheide ich mich gerne. 
Die foziale Frage, um die es fid bier handelt, ift eine fehr 
fchtwierige, meine Herren, und wer mödte da das Monopol de3 
Verjtindniffes für fi in Anspruch nehmen! Wir haben bier 
Alle noch entjeplich viel darin zu lernen, es gehört die Arbeit 
eined ganzen Lebens dazu, und bei und bat dieſe Arbeit über- 
baupt erjt begonnen, ſeitdem mir ein öffentliches Leben haben, 
und das ift noch febr jung in unferem Staate. 

Ich meine aber dody, die Handwerker fowohl wie alle un- 
befangenen Leute find auf dem gewerblichen Felde wie auf dem 
politifhen endlich dabin gefommen, Worte und Thaten zu 


Wenn Sie feine Menſchen 
baben, die fich der FFreibeit, ihre Kräfte zu ihrem Erwerbe zu | 


ezieben Armen + Unterftügungen allein | 


ülfe fußenden freien Genoffenihaft der Arbeiter zu | 


obnfonds | 


| unterfcheiben. Sie merden fih nit an bloße Deflamationen 
balten, fondern an die rebliche Thätigkeit, dad wirkliche, das 
ernfte Wohlmeinen und da8 praftiiche Beitreben, ihnen zu bel- 
‚ fen. Die Handwerler haben, wie wir Alle, gelernt in den zehn 
‚ Jahren der Reaktion und, wie man fih aud bon der Seite, 
| der wir diefe Reaktion verdanken, bemüht, ich glaube, fie wif- 


' fen, woran fie find. 

(Vebbafted Bravo.) 

Vräfident: Der Abgeordnete Grenzberger hat das Wort, 
Abgeordn. Grenzberger (vom Dlap): Da wir gerade 


| zu dem Mbfchnitte, die Innungen betreffend, gekommen find, 
| und e8 mir geftern nicht möglich geweſen, zu fbrechen, meil mir 


} 


unwohl war, — 

(Ruf: Tribüne!) 

Präfident: Sie werben gebeten, die Tribüne zu be 
treten. 


(Der Abgeordnete begiebt fi) auf die Tribüne.) 


Abgeordn, Grenzberger: Ich finde mid um fo mebr 
veranlaßt, dad Wort zu ergreifen, weil «8 fi um die Innungen 
bandelt. Sie wollen, meine Herren, nad dem Antrage Ihrer 
Kommiffion, die nnungen genehmigen, obne ihnen irgend ein 
Recht zu gewähren. Mit diefem Ausſpruche fallen die nnungen 
' Schon zufammen. Wir baben früber, vor dem Jahre 1845 
auch nnungen gebabt. Allein ed find nur diejenigen Innungen 
ſtehen geblieben mit dem Eintritte der Gewerbefreibeit, die ein 
befondered Vermögen und eben dadurch bie Mitglieder Ver- 
anlafung hatten, in den Innungen zu bleiben. Neue nnungen 
baben fi während der Bemerbefreibeit nicht gebildet und ich 
bedauere von Herzen, daß der Herr Berichterftatter es gar nicht 
für nötbig befunden bat, irgend ein Wort über die vielen 
Innungen, die fi im neuerer Zeit, feit dem Jahre 1849 ge 
bildet haben, zu ermähnen. 
Es ift mir augenblidlih bie Hauer ung. nicht zur 

| Hand; aber wenn die Herren die Zufammenftellung der Berichte 
elefen haben, fo werden Sie feben, wie viele und in wie großer 

aſſe fih Innungen neu gebildet haben und wie ſegensreich 
fie wirfen. Ich kann Ahnen einen feinen Beweiß dafür geben. 
So ift e8 nicht gelungen, die Vorſchußlaſſen einzurichten, Die 
der verehrte Herr Abgeordnete, der vor mit 2* ing 
Leben geführt bat. In unferem Lande, in Sclefien, und id 
rer auch im Großberzogtbum Pofen, ift es aber gelungen, 
nterſtüßungs · Kaſſen bei den Innungen zu bilden und diefe 
reichen jept vollftändig zu, um fich gegenfeitig zu unterjtügen. 
Die Innungen nehmen auch gar nicht anderer Leute Geld in 
Anſpruch, fie helfen fich felbit und das feheint mir viel werth. 
Wenn Sie aber den Innungen gar fein befondered Recht geben, 
fo werden fie audeinandergeben und werben nicht mebr Bi 
‚ wie fie bisher beftanden haben. Um ein einziged Recht, was 
den Innungen bis jeßt zugeftanden, ift es mit wirklich se leid, 
daf fie daſſelbe verwerfen wollen. Ich made Sie aufmerkam 
auf Die Erziehung der Lehrlinge. Es ift den nnungen jept 
das Recht gegeben, die Erziebung der Lehrlinge zu überwachen, 

Ih glaube, daß ein großer Theil der verehrten Mitglieder 

diefes hoben Haufes ein nnungs-Statut noch gar nicht aefe- 
ben bat, ‚und ich werde mir erlauben, Ihnen etwas aus Eu 
— ——— das erſt im Jahre 1853 von dem Seren 

inifter für Handel und Gewerbe beftätigt und dad den Herren 
wahrſcheinlich nicht befannt ift, zu verlefen. Ich wundere mic) 
gar nicht, daß Sie dagegen ftimmen, wenn ein fo beredter Reb- 
ner, wie der, der bor mir auf der Tribüne geftanden bat, 
gehen in fo ſchöner Weife geſprochen. Er bat matürlich fehr 
bingeriffen, mich bat er aber dadurd etwas abgeftoßen, daß er 
einige Witze gemacht; von einem Nettig war indbefondere bie 
Rede, ber den Handwerker gar nichts anginge, Meine Herren! 
Es iſt ſehr leicht, einen Stand lächerlich zu machen, 

(Ruf rechts: Ob! oh!) 

wenigftend die Ausführung der Stände lächerlich zu machen. 
ch erinnere Sie, meine Herren, wir baben bier einige 70 Ridy- 
fer. Wenn fi Jemand unterfangen möchte, ein Urtbeil der 
ren lächerlich zu machen, dann würden Sie das fehr krumm 
nehmen, 











| 
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und doch fünnte man manchmal jagen, es ift doch fonderbar, 
wenn bie höchſten Gerichtäböfe in einer und berfelben Sadıe 
zweierlei entjcheiden. Meine Herren! Darüber lacht Niemand, 
aber wenn ein Handwerker einmal falfch enticheidet, das get 
man bierber auf diefe Tribüne, damit ein Jeder hört, waß er 
—— bat. Ich bedauere dies umſomehr, als ſelbſt in dem 

ommiffiond-Berichte dergleichen —— enthalten — 
die fo leicht hätten vermieden werden können, da es ein Stand 
ift, der die Bildung bat, die bier in diefem boben Haufe fonft 
ftattfindet. Meine Herren! Um nun auf das Pehrlingäverbält- 
niß zurüdzutommen, fo kann id Ihnen aus dem Innungs— 
Statut, welches jeht beitebt, verfihern, es giebt feine Zünfte 
mebr, es find Innungen mit neuen Statuten. 


(Zum Bräfidenten gewendet) 
Erlauben Sie mir, einige Worte verlefen zu dürfen? 
(Die Genebmigung zur Berlefung wird ertbeilt.) 
» Allgemeiner Zwed der nnungen. « 


1) Die Aufnahme, die Ausbildung und das Betragen 
ber Lehrlinge und Gefellen der Innungsgenoſſen zu 
beauffichtigen ; 


2) der Fürſorge für die Wittwen und Waifen der In— 
nungsgenoſſen fich zu unterzieben; 


3) die Verwaltung der für die Innungsgenoſſen errich- 
teten Sranten-, Sterbe-, Hülfs- und Sparkaffen 
zu leiten. 


Das find die Hauptſachen. Ich mill in die Eingelbeiten 
nicht eingeben, aber ich kann aus dem Statute eine Verpflichtung 
anführen: Wenn ein Meifter ftirbt und eine Wittwe binterläßt, 
fo bat die Innung die Verpflichtung, einen Gefellen oder einen 
Werkführer zu ftellen, fie bat die Verpflihtung, für die Söhne 
bed veritorbenen nnungsgenoflen zu sau ihnen einen DBor- 
mund auszufucen u. f.w. Nun kommen die Ausführungen: 


»Die Anmeldung der Lehrlinge. 


» Jeder Innungsgenoſſe, weldyer einen —— an · 
nimmt, muß denſelben vor Ablauf von ſechs Wochen 
nach dem vorläufigen Eintritt in die Lehre mit Vor— 
legung der nad %. 148 der Gemwerbe-Ordnung erfor 
derlichen Befceinigung des Religiontlehrerd und eine? 
Schulzeugniſſes, aus welchem bervorgebt, daf der Pebr- 
ling leſen, ſchreiben und rechnen fann, beim nnungs- 
Voritande zur Aufnabme anmelden. 


Der Obermeifter bat die Befugniß des Vehrheren 
zum Salten von Lehrlingen und die — des 
Lehrlings zum Eintritt in die Lehre nach deſſen kürper- 
licher und geiftiger Ausbildung zu prüfen.s 


Ob die Schulkenntniſſe da find, muß er fogar prüfen; Die 
Söhne der Innungögenoffen baben feinen Vorzug, die Auf 
—* erfolgt von den Innungen und ebenſo auch die Ent- 
aſſung. 


Meine Herren! In meiner Stadt, von der ich insbe⸗ 
fondere reden kann, erfolgt die Ueberwachung der Lehrlinge in 
folgender Meife: jeder Obermeilter ift verpflichtet, ſich öfter 
bei dem Sculvorftande zu erkundigen; die bei und beftebende 
fo große Fortbildungsſchule bält alljährlich eine öffentliche 
Prüfung und eine üffentlihe Cenſur, dazu werden jämmt- 
lihe Obermeifter und Innungsmeiſter eingeladen, fie er 
feinen auch aewöhnlib Alle. Da überzeugen fich die Ober- 
meifter, ob Die Lehrlinge etwas thun und lernen. Gie 
überwachen überbaupt in einer Weiſe, die nur nüßlich fein kann. 
Ih kann verfihern, daß in der Zeit vom Jahre 1849 bis 
beute die Sittlihfeit und Moral außerordentlihb zugenommen 
bat, und daß wir gar nichtö mehr von bem willen, was früber 
mit Lehrlingen vorgekommen ift. 


Alfo, meine Herren, ich bitte Sie, ftimmen Sie dafür, 
baf dem Innungen die Ueberwachung über die Lehrlinge belaffen 
werde, Die Kreißgerichte und Normundichaftägerichte die wer- 
den, glaube ih, ganz genaue Kenntniß dabon haben. Der 
Lehrvertrag wird ebenfo vor der Innung aufgenommen und 
erft, wenn er von dem Obermeifter befcheinigt und von bem 
Magiftrat unterſchrieben ift, bält man ihn für perfekt und erft 
dann erfolgt die Zahlung der Einfhreibetoften. Ich glaube, 
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daß die Vormünder alle —— baben, zu wunſchen, daß 
die Lehrlinge überwacht werden. wird h den Jnmungs- 
meijtern dadurd nicht blos ein Recht ertbeilt, fondern auch eine 
Pflicht auferlegt, die fie immer mit Freuden erfüllt haben und 


„ 


erfüllen werben. 


Meine Herren! Ih bin zu ſchwach 
ſprechen. Stimmen u aber 836 —* 
Recht der Ueberwachung gegeben werde. 


Präſident: Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 


Abgeordn. Sarkort (vom Dlap): Meine Herren! ch 
wollte mir bloß erlauben, dem Heren Abgeordneten für Köln 
ebenfalld eine Kleine Stiefelgefhichte zu erzählen. 


Geiterkeit.) 


In meiner Jugend lebte ich bei einer Reichsſtadt, in der 
die Zünfte noch blühten, Schub und Stiefel aber ſehr theuer 
und ſchlecht waren; mas geſchah da? Die Bemohner gingen 
in dad Preußische Gebiet, wo feine ii beftanden, und fauf- 
ten fi dort Schube und Stiefel, und kehrten damit unangefochten 
über die Grenze beim. Ich glaube, dad Beifpiel eignet ſich 
dazu, die — zu treffen, was vortheilhafter iſt, die 
Zünfte oder die freie Arbeit? 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Habn bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. u men (vom Platz): Meine Herren! Der 
berebrte Herr Abgeordnete für Berlin bat den Sandwerferftand 
ald einen Patienten bezeichnet, der eines Arztes bedürfe, und 
er glaube, daf der Datient überbaupt feine andere Rolle babe, 
als dadjenige zu erklären, was er fühle, und bat ſich in diefer 
Hinfiht auf die Aerzte berufen, die bier im Haufe anweſend 
> Ih nehme das Bild auf; und gebe die — die 

Herr Abgeordnete wünſcht. Da muß ich vor Allem ber 
merfen, daß der Datient nicht blos zu erklären hat, was er 
fühlt, {ondern daß er aud einen Hauptantheil an der Heilung 
bat. Much iſt der Arzt weit davon entfernt, die Heilung für 
ſich in Anfpruch zu nebmen; er ift vielmehr ein um fo beiferer 
Arzt, je mebr er anerkennt, daf die Geſundheit und die Mie- 
* ellung der Kranken in dem Kranken felbit liegen. 

(Ja! Ja! Ganz richtig! rechts.) 

Dann, meine Seren, ift weiter zu bemerken, baf der Arzt 
weit entfernt ift, ſich anzubieten, fondern daf er fich rufen läßt, 
und es giebt nur einen Moment, wo dies nicht der Fall iſt, 
und das ift, wenn der Kranke ein Geifteöfranfer ift; ob nun 
der Herr Abgeordnete für Verlin den SHandwerterftand ala 
—* Geiſteskranken zu bezeichnen wagt? das wollte ich ihn 

agen. 

Und nun, meine Herren, frage id, welches find die Merzte, 
die fich des bier in Rede ftebenden Kranken — id beftreite 
übrigens, daf er frank iſt, id balte ibm für gefund und für 
gefunder, als manche, die fih ibm als Aerzte aufdrängen — 
annebmen wollen? Es find Theoretiker, die don der eigent- 
lichen Praxis in diefem ade am allerwenigiten etwas fennen. 
Für die fleinere Industrie find es die em nduftriellen, die 
fich ald Merzte aufdrängen, um dabei ihr eigenes Geſchäft zu 
machen. 


um noch mebr zu 
den Innungen bad 


(Obo! rechts.) 


Das gebe ich Ihnen zu bedenten, übrigens werde ich auf 
ein Weiteres nicht eingeben, denn es haben dad ſchon Andere 
gethan, die der Sache beffer ald ich gewachſen find. 


Präfident: 
bat dad Wort. 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Dlap): Ic 
würde bei diefem Gegenftande Sie nicht noch einmal mit einer 
Nede bebelligen, wenn Sie und nicht geftern mit gewohnter 
Fiberalität in der Generaldisktuffion das Wort abgeſchnitten und 
und dadurch berbindert bätten, dem Abgeordneten für Berlin 
auf feine Rede zu antworten. ch balte es deshalb für meine 

icht, ihm beut darauf zu antworten, bamit er fi nicht der 
ufion bingeben kann, ald ob die Gründe, die er und vorge 
tragen bat, unwiderleglich feien. 


Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 


Meine Herren! Was feine ärztliche Qualifitation für den 
Handwerterftand betrifft, fo ift diefelbe bereitd von dem Seren 
Vorredner auf das richtige Ma zurüdgeführt, und ich möchte 
ihn nur fragen, wie er es denn mit einander in Einklang feßen 
kann, auf der einen Seite den Handwerkerftand als unzured- 
nungsfähig krank, und auf der anderen Seite als einen holen 

erfären, der reif fei zur Gewerbefreiheit. Mas foll daB | 
| 





u 
beigen: veif zur Gewerbefreiheit? ſoll das beißen, daf er nun 
von den Induftriellen als reife Frucht abgeplüdt und verzehrt | 


werden fann? 
(Heiterkeit) 


oder, daf er in feiner Einficht, Thatkraft und Energie fo body | 
geftiegen ift, um berufene und unberufene Bormünder entbebren 
zu können? Wenn Sie den Handwerferftand für reif erflären, | 
warum drängen Sie fi ihm denn ald Vormund auf, warum | 
ftellen Sie denn feine Stimme als bloße Meuferung von folchen 
Leuten bor, die von ihren Intereſſen nichts verfteben? Ich ber | 
dauere außfprechen zu müflen, daß ich durch die geftrige Rede 
ded —— für Berlin in übler Weiſe enttäüſcht worden | 
bin, und diefelbe —— muß. ch würde bedauern, wenn 
er meine MWiderlegung nicht mit anborte, aber ich alaube, ed 
follte fi Niemand dem Anhören einer Entgegnung auf feine Rede 
entzieben. Was fein Verftändnig und feine Beftrebungen für 
dad Wohl des Sandwerkerftande betrifft, fo bezweifle ich nicht, | 
daß er es mit dem Handwerkerſtande qutmeint; aber, mas er 
. mebr liebt, das ift feine Vartei-Doktrin, und die Liebe | 
u derfelben ift fo jtark, daß er es nicht einmal merkt, daß er 
I in feiner eigenen Praxis bereits im vollen Widerſpruch mit 
iefer Doftrin befindet, daß er ed nicht merkt, daß er in dem— 
felben Sat fich felbft mit feiner Doktrin wieder aufgeboben bat. 
Er hat und die Theorie der Selbitverantwortlichkeit jeded Staats 
bürgerd entgegengeftellt. Meine Herren! Diefe Theorie der | 
Selbftverantwortlichykeit gilt auf jedem Gebiete dei gefellichaft- 
lihen und des politiichen Lebens, und fo wenig man daraus | 
die Abſchaffung der Dolizei- oder der Striminal-Ordnung berlei- 
ten fan, ebenfowenig kann man auf wirthſchaftlichem Gebiete die 
Abſchaffung der Gewerbe-Ordnung daraus berleiten. Aber er 
bat auch diefen ‚feinen Vorderfag in dem Nachſatze wieder auf- 
Bee indem er er Ali aß diefe Verantwortlichkeit nur 
urd die und innerhalb der Genoffenfchaften realifirt werden 
fönne. Bleibt denn da ein —* — Innung und 
Genoſſenſchaft? find denn Beide etwas Entgegengeſeßtes? Per- 
folgen fie denn verfchiedene Zwecke? Mollen wir denn Zerr- 
bilder der Innungen wieder in da& eben zurüdfübren? Macen | 
Sie fi doch nicht felbft die Windmübhlen, gegen die Sie an | 
ftreiten! Der Handwerfertag will aud nichts weiter, ald was | 
Sie als berechtigte Beitrebungen ihrer Genoſſenſchaft binftellen; | 
er will ſich auc die Mächte der neuen Seit dienftbar machen, 
aber nicht ihnen dienftbar ‚werben. 

Meine Herren! Man kann aber auch in unferen künſt⸗ 
lichen modernen Staaten die Selbftverantwortlichkeit auf dem 
wirtbfbaftlichen Gebiete nicht größer madyen, wie auf allen an- 
deren Gebieten. Sie können nicht mitten in einem modernen 
Europäifchen Kontinental » Staate auf wirthſchaftlichem Gebiete 
Amerifanifche Berbältniffe etabliren, nit einen Staat wie 
Preußen, wie die Staaten in Amerika bebandeln, die auf der 
einen Seite den Urwald, auf der anderen Seite dad Meer 
haben; aud nicht einmal wie England, welches das große % h 
dien binter fi hat. Nehmen Sie England Indien, und Sie | 
werden bald fehen, wohin England die Gewerbefreibeit führen 
wird. Sie fünnen ibm fchon beute den Puls fühlen an den 
ſich erescendo wiederbolenden Arbeiter-$tonvulfionen und Striles. 
Wenn England zum verloren bat, fo werden Sie nicht lange 
zu warten brauchen, um dort den fozialen Bürgerkrieg entbren- 
nen iu fehen. Der Herr Abgeordnete bat es fih außerdem 
ſehr leicht gemacht, um die Zujtände in frankreich und Belgien 
zu beleuchten; er hat beute wiederum die ſtatiſtiſchen Nachric- 
ten, Die wir über Belgien beigebracht, dadurd zu widerlegen 
Fettm, daß er fagte: ja die Freiheit das ift ein leeres Ab⸗ 





raftum, man muß davon Gebraud machen. Die Leute wer- 
den ruiniert durch Almofen, man bringt fie in die Spitäler, jtatt 
in die Fabriken. Meine Herren! Aus noch fo vielen Nullen, 
wenn Sie diefelben afloziiren, werden Sie niemald eine be 
nannte Zahl machen. Ich darf annehmen, daß dad Mitglied 
für Berlin ebenfogut weiß, daß es Belgien nicht an Verfuchen 
u aſſoziiren gefehlt bat, daß dieſe Verſuche aber mißlungen 
nd, weil die Arbeiter in Belgien nicht mehr zu Affoziationen 


— — — 
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| S fönnen gemeint, daf er gejagt 
Beme 
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eignet; weil fie eben —— und politiſche Nullen ſind. Meine 
en! Daß Sie in Deutſchland noch Aſſoziationen machen 
können, verdanken Sie den “Traditionen und Broſamen von - 
dem Tifche der Innungen. Wie es überhaupt feine jtüdtifche 
Freiheit und feine Blüthe der Städte in den Ländern gegeben 
bat, die feine Innungen batten, jo find auch feine —— 
gen Handwerker übrig geblieben als in denjenigen Yändern, 
ie bon den Traditionen und dem Brofamen dev nnungen 
leben und fie haben weder in Frankreich noch in Belgien Aſſo— 
ge zu Stande bringen können, mie fie nod in Deutic- 


‚ land zu Stande gefommen find. 


Glauben Sie, meine Herren, dab die Belgifhe Regierung 
ein bejondered Vergnügen darin findet, gelunde Leute in bie 
Spitäler zu ſchicken, daß jene Leute ſich mühſam und mübfelig 
Bere auffuchen, denen fie ihre MWobitbaten aufdrängen? 
Die Mobltbaten find deshalb fo groß, weil fo viele Hulfs- 
bedürftige da find, denen man weder durd Aſſoziationen, noch 
durd Arbeit mehr belfen kann. Die Quftände > bereits fo 
weit herunter — was das lehte Stadium in diefen Dingen 
ift — daß man den Yeuten nicht einmal mebr mit Arbeit, fon- 
dern nur noch mit Almofen belfen kann. Er bat außerdem in 
Berreff Frankreichs unfere Anführungen leicht damit widerlegen 

ers das find fiat 

ungen. Der Sozialiömus ift nidts meiter, als daß 

man Alles vom Staate erwartet, und je mebr man die Leute 
darauf hinweiſt, Alles von der Regierung zu erwarten, um jo 
mehr Vorfhub leiftet man dem Sozialismus. Darauf erwir 
dere ih Ihnen; der Sozialismus ift überall und in allen 
Ländern nur die eine Geite ber —— und 
dem Sozialismus, der Alles von der Regierung erwartet, 
ſteht eine Regierung gegenüber, die Alles regieren will, 
und Sie finden deshalb in Frankreich nicht blos den Sozialis— 
mug, fondern aud den mperialismus. Erwartung und Haf 
des Volles die Regierung beginnt damit, daß man alle 


gegen 
ſelbſtſtändigen — zwiſchen dem Einzelnen und der Gen- 


tral-Regierung zerftört, wodurch dann ganz natürlich der ganze 
Anprall der Maffe des Volkes gegen die Gentral-Regierung jich 
richtet, und, meine Herren, was in ſolchen Zuftänden aus dem 
Gewerbe wird, — um das zu zeigen, will ich Ihnen nur bie 
Zujtände und die Verfonen bezeichnen, die jegt den Geldmarkt 
und das Gewerbe in frankreich ausſchließlich beherrſchen, auf 
ber einen Seite der Schwindel im Superlativ und auf der an- 
deren Seite ein wachſendes Droletariat;, das weder Arm noch 
Fuß mehr rühren kann ohne Zuftimmung derjenigen Perfonen, 
die den Geldmarkt in Frankreich beberrfchen; — dieſe Derfonen 
beißen Fould, Pereire, Rothſchild und bis vor Kurzem auch 
Mired, Meine Herren! Es wird Jonen befannt fein, welcher 
Nationalität diefe Herren angehören! 


(Heiterfeit linls, Murren rechts.) 


Außerdem, meine Herren, bat das verehrte Mitglied für 
Köln Sie bereitd darauf aufmerkjam gemacht, daß ed nichts als 
die gewöhnliche Verſchönerung der Polemik gegen uns it, wenn 
Sie es veritanden haben, fogar diefe frage mit den feudalen 
Ruinen der alten Nitterburgen in Beziehung zu bringen. Ich 
könnte faft dem Herrn Abgeordneten für Berlin einen Vorwurf 
darüber machen, da dies gewiflermafen ein Dlagiat ift, was er 
an einem feiner Lokal» tollegen begangen bat, denn dieſer hat 
ein erflufives Recht auf die faule Grete, 


(Seiterfeit lints) 


Aber nur, um meine gefhichtlichen Kenntniſſe zu bereichern, 
möchte ich meinen Herrn Kollegen für Berlin darum bitten, 
mir nur eine einzige Ritterburg zu nennen, die der Handwer⸗ 

and zerftört bat. Ich alaube, meine Herren, es bedarf in 
er That feiner tiefen Kenntniß diefer Dinge, um zu wiſſen, 
baf der Handwerkerftand und der Grundbeſiß in der fraglichen 
Beziebung keine Gegner find, fondern entſchieden Genoffen und 
—5— und das gerade glaube ich, iſt Ihnen ſo unbequem und 

ie ſuchen durch Reminiscenzen und Angaben, die ich in meinem 
Geſchichtsbuch nur unter den Tartaren-Nacrichten finde, dieſes 
Einveritändnih zu zerjtören. 

Außerdem will id nur nod an den Seren Berichterftatter 
die dringende Bitte richten, und, die wir deſſen jo ſehr bebür- 
fen, darüber aufzuflären — er bat dad geftern mit Stillfchwei- 
gen übergangen, — wie er ed mit feinem freifinnigen Stand- 
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Fig bereinigt, daß man wohl — und das geebrie Mitglied 
ür Köln bat diefen Gegenftand auch ſchon angedeutet, — daß 
- man wohl den Altien-Gefellfhaften Zindgarantieen vom Staate 
gewähren fann, daß man aud Eifenbabn-Dribilegien gegen Kton- 
furrenzbahnen geben kann, daß es aber durchaus ein Yurüd- 
finfen in das feudale und verrottete Mittelalter ift, wenn wir 
den Anſpruch erbeben, doch auch dem Arbeiter fein Arbeitd- 
gebiet gegen unberufene Konkurrenz fiber zu ftellen. 


(Brapo ins.) 


Vice -Vräfident Grabow: Der Herr Regierungd - Kom- 
miſſar bat dad Wort. 


Regierungd » Kommifjar, Minifterial » Direktor Delbrüd: 
Das Amendement ded Herrn Abgeordneten für Berlin führt 
auf eine prinzipielle frage, die ich im meinen geftrigen Bemer- 
tungen ſchon angedeutet babe. Er bezeichnet in feinem Amende- 
ment fchärfer, ald es in den Vorfchlägen Ihrer Kommiljion ge 
ſchehen iüft, die Stellung, welche die Auſſichts -Behörde zu den 
Innungen einnehmen folle. Diefe Stellung der Auffichts-Be- 
börde zu den Innungen wird ganz natürlich bedingt durch den 
Charakter, den die Innungen baben follen. Sollen die In— 
nungen Inftitutionen des öffentlihen Rechts fein, fo liegt es 
in der Natur der Sache, daf die Stellung der Auffidts+Be- 
börde zu ihnen anders fein muß, als wenn fie lediglich Inſti— 
tutionen des Vrivatrechts find. Ich babe geftern den Zweifel 
darüber außgefprochen, wie eigentlich Ihre Kommiffion in diefer 
Beriebung die N ur aufgefaht bat, ob —— des 
öffentlichen Rechtes oder ob als privatrechtliche Verbindungen. 
ch babe geſtern bereits darauf hingewieſen, daß jetzt die In- 
nungen in zweierlei Beziehung Inſtitute des öffentlichen Rechtes 
find, einmal duch die obrigkeitliche Gewalt, welche fie bei 
Streitigfeiten zwilchen ihren gr und deren Gebülfen auß« 
üben, und fodann dur die Stellung, die fie zu den Lnter- 
ſtützungskaſſen der Innungen baben, Unterftügungstaffen, melde 
ich mach der beftebenden Geſetzgebung nicht blos zu erfireden 
rauchen auf die Innungsgenoſſen, Bew welche durch orts⸗ 
ſtatutariſche Vorſchriften obligatoriſch gemacht werden können 
für alle gleichartige Gewerbtreibende. 


Sollen die Innungen ferner dieſe Stellung als öffentliche 
Inſtitute haben, ſo bedingt das eine andere Art der Aufſicht 
Seitens der Behörden, als wenn fie lediglich Genoſſenſchaften für 
allgemeine gewerbliche Zwede wären. Sollen fie das Letztere 
fein — und ich möchte jept annehmen, daß dies im Sinne der 
Kommiſſion geweſen ift — jo veritebt ſich das Amendement des 
Herrn Abgeordneten für Berlin infofern von ſelbſt, als alsdann 
die Einwirkung der Auffihtäbebörden nur darauf gerichtet wer— 
den kann, daß nichts Statuten» und Gefepwibriges beichlofien 
wird. It das die Abſicht, jo würde der Herr Abgeordnete für 
Berlin nicht nöthig gebabt haben, auf Sachſen zu bermweijen, 
denn ſoweit es ſich blod um Affoziationen zu Privatzweden 
handelt, findet auch in Dreußen eine Auflicht der Behörden, 
die weiter gebt, als die von ibm bezeichneten Grenzen, nicht 
ftatt. Sollen die Innungen lediglich au Affoziationen für Drivat- 
ig gemacht werden, fo tritt zumächit die Frage beran, ob 
enn überhaupt noch Veranlaſſung vorhanden ift, daß ſich die 
Geſetzgebung jpeziell mit ihnen befchäftigt, ob es nicht ein rich- 
tigerer Weg ift, die Geftaltung lediglib dem Gebiet des Brivat- 
rechts und den Vorfhriften zu überlaffen, die im Privatrecht 
in Bezug auf die Bildung don Storporationen, alfo bon 
juriftifchen Derfonen, in a auf die Bildung bon Geiell- 
ſchaften anderer Art befteben. Es wird, wenn dies die Abſicht 
der Kommiljion und demnächft des boben Hauſes fein follte, dann 
in Frage fommen, ob die Gefehgebung überbaupt cine Berans 
laſſung bat, ſich mit den Innungen als folden, ala gewerbes 
polizeilichen Anftituten ferner zu befhäftigen. 


Mice-Bräfident Grabowe: Der Abgeordnete Hermann 
bat das Wort. 

Abgeordn. Hermann (vom Dlag): Meine Herren! ch 
babe mich nur zum Worte gemeldet, um dem verehrten Herrn 
Abgeordneten für Aachen bier etwas zu erwidern. 

Eigentlich wandelte mich die Luſt an, einige Worte auf die 
wirklich pe re Judenwitze, die freilich mod von einem 
Theile des Haufe befacht werden, zu erwidern, aber bei näberer 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigite Sitzung am 8. Mai 1861. 


Ueberlegung babe ich mir gedacht: die Sache richtet fi) wohl 
von felbft und ich werde deshalb darüber ſchweigen. ' 

Der Herr Mbgeordnete für Nahen hat vorhin erklärt, 
er bielte den Sandwerkerftand für ganz gefund. J gr mir 
erlauben, Ihnen vorzuleſen, was der Herr Abgeordnete in der 
Sipung vom 6. Mai gefagt hat. Da fagt er: 


—— bat der geprüfte Meiſter im großen Gan« 
zen das für fi, daß er feine Sache verſteht / zweitens 
werden die Ktonfumenten auch einigermaßen gegen Be- 
trug geſchützt, der fi gang und gäbe auf dem Gebiet 
des Gewerbes fundgiebt.« 


‚, Nun, wenn man Jemand für gefund hält, dann, glaube 
ic, traut man ibm doch nicht zu, daf auf feinem Gebiet Be- 
trug gang und gäbe it, und ich wollte bon unferer Seite 
erklären, daß wir eine beffere Br dem Handwerker · 
ſtand haben und daß der Herr Abgeordnete, der den Ausdruck 
»berrottete Zuſtãnde«, deſſen ſich der Abgeordnete für Bielefeld 
über die jnnungen bediente, Für eine unwürdige Schmähun 
erklärte, ſich dieſes Ausdruds erinnern möge, indem er über da 
Gewerbe ſprach. 


Pice-Dräfident Grabow: Der Abgeordnete Schwenzner 
bat dad Wort. 


—— Schwenzuer (vom Plah): Auch mir ift es 
eftern jo gegangen, wie dem Herrn Abgeorbneten Wagener. 
Ich bin auch prafludirt worden. 


(Seiterkeit.) 


* erlaube mir, das nachzuholen. Ich will ſagen, was 
ich geſtern nicht ſagen konnte. 


(Ruf: Tribüne!) 


Ich babe gefagt: ich will mid nicht darauf einlaſſen, die 
Ausführungen des Abgeordneten für Berlin zu widerlegen. 
Meine Herren! Das würde am Ende feine fo ſchwere Sache 
geweſen fein. Denn was wir bier jet gehört haben, war zwar 
eine fehr ſchöne Rede, aber von dem, was zur Sache gebört, 
baben wir wenig vernommen. Darauf fommt «8 ihm über 
baupt nicht an; fein Hauptzweck war, feine Theorie über die 
Afoziationen zu entwideln. ch babe eine ſehr günftige Mei- 
nung bon den Aifoziationen gehabt. — abe mib aus den 
eigenen Schriften des Herrn Abgeordneten damit beichäftigt, 
aber nichtd darin gefunden, was er geftern bier vorgetragen 
und beute mwiederbolt bat. Ich babe geglaubt, er würde eine 
Stüge fein für die Handwerker, aber er it der größte Feind 
des Handwerkerſtandes, ja, jedes freien Arbeiters, dadurch, daf 
er fie in die Affoziation mit bineinbringen will 


(Hört! hört! links.) 


Die Afoziationen find doch son nichts Anderes, ald 
eine Vereinigung bon Seldfräften; fie find weiter nichts als 
Deflauer, Köthener, Moldauer Banken; nichts Anderes bat man 
alfo dabei im Sinne, als ein Geld-nftitut zu gründen. Ich 
glaubte, die Afoziationen find dazu da, dem Arbeiter nicht ein 
paar Grofchen zu geben, fondern ibm, wenn er in Noth fommt 
u belfen; ich babe arglaubt, es würde das Prinzip der Gegen» 
eitigkeit darin aufgenommen werden, dabon babe ich aber in 
der Rede ded Herrn Schulze nicht? gemerkt. 

Wenn ich je eine günftige Meinung für dad Geſet bätte 
baben können, jo ift fie nach dem, mas der Abgeordnete für 
Berlin gefagt bat, total verfhwunden. Er hat hauptſächlich 
durdy die Nie, wie bereits erwähnt worden ift, die Sache 
fchmadbafter zu machen geſucht. Der Wipe giebt es viele, Die 
aufgewärmt werden. Ich will aud einen —— 


Geiterkeit) 


und daraus die Schlußfolgerung zieben, wie weit man mit den 
MWisen kommen fann. . 
Eine Dame fubr mit einem Studenten auf der Poſt. Die 
Dame batte einen kleinen Hund bei fi, der Student wollte 
eine Eigarre rauchen. Die Dame konnte aber den Tabads- 
rauch nicht vertragen und unterfagte ed. Da ermiberte der 
Student, dann müllen Sie auch den Hund beraustbun, der foll 
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auf der oft nicht mitgenommen werden. Nah einiger De- 
batte einigten die beiden Streitenden fid, und fepten die Reife 
frieblih fort, Nun, meine Herren, ſolche Stleinigteit wird doc 
nit Veranlaffung fein, dab die Königliche Regierung die Poft 
eingehen läßt, damit die Leute nicht Gelegenbeit haben, uber 


einen Hund und eine Cigarre zu ftreiten; fo weit wird bie | 


führen, wenn man den unbebdeutenden Streitigleiten der Hand» 
werler untereinander Gewicht beilegt. } glaube, meine 
Herren, der Herr Abgeordnete bat feine Nede, die ſonſt gewiß 
bon feinem Standpunkte gut, dadurch geſchadet, daf er 
folche alte fade Witze vorgebracht. Ich werde unter aller Be- 
dingung gegen die ganze Vorlage jtimmen. 


Vice + Dräfident Grabomw: . Der WUbgeordnete Dunder 
(Berlin) bat dad Wort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Platz): Ich batte 
eigentlich nicht die Abficht, zu dieſer Diskuffion — weder bei der 
General noch bei der Spegial-Debatte — das Mort zu ergreifen, 
da ich meinen Standpunft zu der vorliegenden frage durch den 
im vorigen —* —— Antrag u. dotumentirt 
babe und diefer Standpuntt in der General-Diskuffion fo glän- 


zend vertheidigt ift, daß ich micht glaubte, nötbig zu haben, dad 
Daß aber, was von einigen Nednern bor- 
gebracht ift, nöthigt mich doch, noch einmal auf den Gegenftand 


Mort zu nehmen. 


mit ein paar Morten einzugeben. 
Meine Herren ! 


Reden der Abgeordneten für den Landfreis Köln und für Re 
genwalde gebört, der könnte wirklich in die —— verſeht 
werden, daß die Anhänger des Kommiſſionsantrages ge t 

Gegner jedeö genoſſenſchaftlichen Weſens in Deutihland wären 
und zu der Meinung veranlaßt werden, daß wir die nnungen 
und alles genoffenfcafliche eben mit Stumpf und Stiel aus- 
rotten wollten. Davon ift aber nicht mit einem Worte die 
Rede im Kommiffiondberiht. Davon handelt es fi, meine 
Herren, ob den genoſſenſchaftlichen Verbindungen, die wir In— 
nungen nennen; Zwangs · und Vorrechte ferner beigelegt werden 
follen oder nicht, und über diefen Tiunft bat ſich, Toniel id) der» 


nommen, nur einer der verehrten Mebner gegen den Kommif- | 


fionäbericht offen und ebrlich ausgeſprochen. Er bat gejagt, bie 


Innungen fallen zufammen, wenn Sie ihnen die Zwangstecte | 


nehmen. Wir baben aber ein beſſeres Vertrauen zu dem genof- 
enſchaftlichen Sinn und zu der Kraft des Deutſchen Genofien- 


chaftsweſens, ald daß mir glaubten, es bebürfe ſolcher Zwangs⸗ 
den Beſtůn · 9 


rechte, die dem Begriff der modernen Entwickelun 


mungen der Verfaflung, der Entwidelung unſeres beutigen ger | 


werblichen Lebens durchaus mwiderjprechen. Wir find wiederholt 
hingewieſen auf Belgien, und der Abgeordnete für Regenwalde 
bat geſagt, daf wir feben fünnten, wobin es fäme in einem 
Lande, mo feine Innungen mebr beitänden. Meine Herten! 
Er bat dabei, wie mir ſcheint, einen mefentlihen Punkt überfe- 
ben, nämlich den, daß wir Gefege geben wollen für ein germa— 


nifhes Land und nicht für eine romanische Bevölferung, wie | 


eine ſolche in Belgien in überwiegender Mebrzabl iſt. Cr bat 
ferner überfeben, daß, wenn dort Pauperismus, Mobitbätigkeitd. 
weſen und Almofenipenden in einer erjchredenden Weiſe über- 
band nimmt und Alles jo überwuchert bat, daß die Thätigfeit 
der individuellen Arbeitskraft unterdrüdt wird, daran das ro— 
manifhe Weſen, und — wie ich binzufügen darf — der Ultra- 
montanidmus und der Obſturantismus ſchuld find. 


(Sehr richtig! rechte. ) 


Daß ift bei den Verbandlungen über dad Wohltbätigkeitd- 
gefeb in einer erfchredenden Weife zu Tage gefommen. 


(Schr wahr! recht.) 


Hier alfo, meine Herren, bandelt es fid, ob den nnungen 
Vorrechte belaſſen werden follen, und wenn der Abgeordnete 
——— behauptet bat aus feiner Erfahrung, daß die Er- 
iehung der Vebrlinge bei Innungs-Meijtern ſehr w gedeihe, 
bemerle id, — Erfahrung gegen —— — daß ich die 
Erfahrung gemacht babe, daß bei Innungs-Meiſtern, wie bei 
anderen, die Lehrlinge ſehr bäufig vom Handwerk fehr wenig 
gelernt haben, daß fie aber ſehr viel verwendet worden find, 


um der Frau Meifterin die Küche u. f. w. zu beforgen. Es 


Verbanbl, bes Hauſes d. Abg- 


Wer in dad Haus eingetreten wäre, und | 
bätte den Kommiſſionsbericht nicht aelefen, bätte aber bie | 


chworene 


; banbelt fi ferner darum, daß wir bie ung der Wäter und 
der Bormünder fügen, daß fie ihre Söhne und ihre Dflege- 
‚ befohlenen da in die Lehre bringen, wo fie glauben, daß dieſe 
‚ dad Meifte lernen werden, daß in diefer Beziebung der Staat 
‚ nicht bevormundend einfchreite. . 


| Da id dabei auf Bevormundungen zu ſprechen gekommen 
bin, fo möchte ich mich bei diefer Gelegenheit dagegen verwahren, 
daß wir dad Handwerk mehr bevormunden wollen, als bie 
| Herren von jener Seite. Daf die Bevormundung bon ber 

andern Seite febr geübt wird, dafür kann ich mich auf ein 
| Zeugniß aus den Verhandlungen des Landes-Handwerkertages 
‚ telbit berufen, der bier fo oft angeführt worden if. Da hieß 
«3 in einer ber eriten Sißungen, die Fr fei ganz 
des Tewfeld mit ihren vollswirthſchaftlichen Anſichten, man 
müſſe der Preſſe entgegentreten, die fortwährend gegen bie 

nterefien des Handwerkerftandd wüthe; da müſſe man ſich 
doch auch mac Hülfe umſehen und ein Blatt baben, das für 
| den Handwerkerſtand eintrete, und bei diefer Gelegenbeit lief 
| ſich ein Redner wie folgt vernehmen: 


| »Als ein ſolches Blatt fchlage er dad Preußiſche Voltd- 

blatt vor, welches in neuerer Se ohne irgend welches 
5* ſich des Handwerkerſtandes angenommen und 
eine Intereſſen ſo warm vertheidigt habe. Man wird 
und — fäbrt ber Redner fort — den Vorwurf machen, 
wir werfen und der Reaktion im die Arme, dem iſt 

- aber nicht fo. Die Reaktion wird durch die Kreuz⸗ 
en. bertreten und die Beltimmung des Preußiſchen 
Boltöblattes ift feine andere, ald den Beitrebungen der 
Kreuzzeitung und ihrer Dartei einen wirkfamen Damm 
entgegenaujegen.« 


Ih muß es nun den Herren von der anderen Seite über- 
laſſen, diefen Redner zu widerlegen, der die Allianz des 
Vollsblattes und der Kreuzzeitung hat untergraben wollen. 


(Heiterfeit.) 


Aber, meine Herren, Sie fehen doch daraus, daß es auch 
an Benormundung des Handwerkerſtandes bon ber anderen 
Seite nicht fehlt. 

In Verbindung mit ber Bevormundung ift fodann von 
einem Arzte geſprochen worden und ein verehrtes Mitglied, das 
dieſem Stande angebört, bat darauf aufmerkſam gemadıt, wie 
der Arzt den Kranken ſich felber beilen laſſe. Das it richtig. 
Ih bin kein Arzt. Aber foviel weiß ich doch, daß es die Auf 
abe ded Arztes iſt, die Natur ded Kranken gegen die Krant- 
beit reagiren zu laffen. Uber wie das gefcheben foll, darüber 
fragt man doch den Kranken nicht. Ich babe von Merzten und 
pe bon fehr begabten Merzten gehört, daß der Arzt, wenn er 

ank ift, ſich nicht zutraut, fich felber zu beilen, fondern daß 
er einen Kollegen holt. Dat der Handwerkerſtand fih frant 
füblt, das bat mein verebrter Kollege für den dritten Berliner 
Wahllkreis dargetban, das ift aus allen Detitionen erfichtlic, 
die eingereicht find, auf jeder Seite fünnen Sie leſen die lauteften 
Klagen des Handwerkerſtandes, daß derfelbe trotz der Verord— 
nung bon 1849 noch nicht gefunden kann und. daß weitere 
nititutionen zu feiner Heilung nothwendig find. In diefer Be- 
—*2 bat der Herr Abgeordnete Schulze mit vollem Recht darauf 
ingewiefen, daß das Streben des Handmerkerftandes dahin 
geben mülle, die Geſetzgebung über die Verordnung bon 1849 
noch mp rn Ih glaube, damit wird der Abgeord» 
nete für Negenwalde auch einveritanden fein, daß man fonfe- 
uenter Kaile alle übrigen gewerblichen Bewegungen in einer 
aͤhnlichen Weife regeln und eefeln müfle, wie jept den Hand⸗ 
werkerſtand, daß dann der Kaufmannditand, der — 
und die Landwirthe ebenfalls einer Prüfung unterworfen 
werden müfjen. In Bezug auf die Landwirthſchaft haben das 
die Herren nicht ausgeſprochen und ic glaube auch, daß der 
‚ Herr Abgeordnete für Regenwalde nicht geneigt geweſen wäre, 
‚ fi einer Prüfung zu unterwerfen, als er fein Rittergut 


bernabm. 
(Heiterkeit. 


Mie kommen wir num dazu, den Handwerlerſtand in diefer 

‚ Beziehung mehr zu bevormunden, ald alle übrigen Stände; 

denn dad wird ber Abgeordnete für Regenwalde im Ernft nicht 

‘ feithalten wollen, daß, weil der Königliche Staatödiener geprüft 

‚ wird, aucd der Handwerker geprüft werden muß, und den Un» 
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terfhied wird er doch wohl nicht verfennen, der darin liegt, ob 


Haus ber Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sigung am 8. Mai 1861. 





Abgeordn. Schöller (vom Pla): Es ift in diefer Ma- 


der Staat feine Diener egaminirt oder einen Handwerler, ber, | terie jo viel gejprochen worden, namentlich don bem Abgeordneten 


auf — eigene Kraft geſtützt, ſein Brod verdienen muß. Die 
Konſequenz wäre in der That, daß Sie für alle Stände eine 
Prüfung einführen müſſen, ſonſt hat es nicht nur keinen Sinn, 


für Berlin, daß ich mich nicht zum Worte gemeldet haben 
würde, wenn ſich nicht eine Aeußerung des Herrn Abgeordneten 
MWagener zum Theil als eine perfönlihe auffaffen ließ; er bat 


fondern es ift entmwürdigend für den Sandwerkerftand, wenn | den Abgeordneten für Berlin gefragt, wie er die Reife des 


man ihm fagt: Du bift ber einzige unter allen Ständen, bei | Hanbwerkerſtandes verftehe, ob er 


arunter verſtehe, daß er 


dem der Staat erit prüft, ob du dein Brod verdienen kannt. | reif fei, der nbuftrie in den Schooß zu fallen. Ich babe nun 


(Sehr richtig!) 


Im Interefie des Handwerkerſtandes bitte ib Cie, mit 
großer Majorität die Refolution auch bier anzunehmen. 


ch erlaube mir, Sie daran zu erinnern, daß in wenigen 

en innerhalb der Mauern diefer Stadt einem der größten 
Förderer deö Gewerbefleißed ein Monument von Er geiegt 
werden wird. Ehre dad Haus dad Andenken diefed Mannes, 
indem «8 fid für die Gewerbefreibeit ausſpricht. * 


(Bravo) 


Vic Präfident Grabow: Der Abgeordnete Reichen: 
fperger (Köln) hat das Mort. 


Abgeorbn. Meichenfperger [Köln] (vom Plag). Der ar- 
ehrte Herr Vorredner nöthigt mic zu einigen Worten der Ermide- 
zung. Zuerſt muß id ein Mikverftändnig berichtigen. Der 
Herr Abgeorbnete bat mir ſuppeditirt, als babe ich ibm und 
feinen freunden den Vorwurf gemacht, fie fein Gegner aller 


Genoſſenſchaften, alles genoſſenſchaftlichen Weſens. Daven bin | 


ich weit entfernt geweſen. Ich bin ſogar überzeugt, daß ſie 
für gewiſſe Genoſſenſchaften ſchwärmen, nur fur die fragli— 
hen Genoſſenſchaften, wie fie einmal durch das Gefep lkonſti— 
tuirt find, dafür find fie nicht eingenonimen, und das beweift 
der Bericht von A bis 23. 

Dann murde noch) ' gefagt: der Ultramontanigmus fei an 
fo Vielem durch fein Almofengeben fduld. ch bedaure, 
daß ich im Namen der Ultramontanen — wenn es mit geitat- 


tet ift, obgleich unlegitimirt, fo zu ſprechen — dieſes fchöne Yob | 


nicht acceptiven fan; es märe wirklich das Schönſte mit, was 
dem Ultramontanidmud gegeben werden fünnte, Allein er bat 
diefe Tugend anderswo gelernt, aus dem Munde desjenigen 
nämlich, der erlärt bat, daf diejenigen nicht zur ewigen Gelig- 
feit gelangen würden, denen ev am Ende der Tage fagen müſſe: 
ich babe gehungert, und Ahr babt mich nicht ae heile, id) babe 
gebürftet, und Ihr babt mich nicht getränft. Aus 

ftammt die Verpflichtung zum Mlmofengeben ; diejenigen aber, 
welche ſolche Pflicht erfüllen, dürfen zwar nicht ftolz fein, aber 
ich alaube, fie haben doch getban, was ihre Schuldigkeit war. 


(Brape !) 


Ferner fpricht man und immer von einem »Zwangärchte«, 
welches mit aufrecht erhalten wiſſen wollten. Ich mwühte doch 
nicht, daß irgend Jemand gezwungen wäre, in die beftchenden 
Innungen einzutreten. Gegen ein ſolches Zwangsrecht würde 
auch ic entſchieden Verwahrung einlegen. Allerdings beftebt 
ein gewiſſes Zwangsrecht in Se auf die Umichreibung 
der Gewerbe; aber beitebt ein ſolches Zwangsrecht nicht auch 
in Bezug auf die Eifenbahnen, die Bantanftalten u. >. mebr? 
Warum foll es denn auch nicht bier beftchen? Haben Sie nicht 
vor wenigen Tagen nod in Bezug auf die Zufammenlegung 
der Grundftüde gegen unſer Votum ein Zwangsrecht beſchloſſen? 
Warum ſollen nicht auch die gewerblichen Intereſſen, die doch 
wenigſtens denſelben Schuß anzuſprechen haben, mie dad In⸗ 
ri der Grumbeigentbümer, warum follen dieſe Intereſſen 
nicht auch in einem gewiſſen geſeßlichen geregelten Zwangsrecht 
folden Schuß fuchen und finden dürfen? 

Wenn man endlih abermal& die ärztliche Bebandlun 
Handwerkerſtandes, als eines bedenkliben Patienten, dur 


des 


Spftem giebt, ald dasjenige, welches darauf ausgeht, die Leute 
wider ibren Willen glüdlid zu maden. Ich glaube, der 
SHandwerferftand verzichtet gern auf ſolches Wohlwollen. 


Vice + Präfident Grabow: Der Abgeordnete Schöller 
bat dad Wort. 


| dus 


iefer Quelle | 


die | 
Männer der Doktrin empfohlen bat, fo kann ih nur an dad- | 
enige erinnern, was idy bei einer. früheren Gelegenheit geſagt 

. daß es nämlih meines Erachtens fein bedenklicheres | 


im vorigen Jahre auch zu den Antragftellern zu Gunften ber 
Gewerbefreibeit aebört und bin —— Aber hier ſitze 
ic nicht als Vertreter der Induſtrie, und feiner von uns thut 
dies, fondern ic ne bier als einer ber Vertreter der Stadt 
Preslau, ald einer der Vertreter ded Preußiſchen Volkes, der 
als folder für fein Privilegium eintritt und keins für ſich 
beanfprucdt , fondern für das eintritt, was er für dad Recht 
‚ eines jeden Preußen hält, und da befinde ich mid in diefem 
falle in Uebereinftimmung mit den Grundfüßen, zu denen 
' troß der geftigen gegentheiligen Neußerungen der Minifter vom 
' Stein fi im Ebift von Memel vom 9. Oktober 1807 bekannte, 
in welchen es beißt: ‚ 
»daß es ebenfomohl den unerläßlichen Forderungen der 
Gerechtigkeit, ald den Grundſätzen einer wohlgeördneten 
Staatdwirtbihaft gemäß fei, Alle zu entfernen, was 
ben Einzelnen bisher binderte, den Wohlſtand zu erlan- 
| en, den er nach dem Maß feiner Kräfte zu erreichen 
| äbig ift.« 
| Unterzeihnet find Schrötter, Stein, Schrötter, 


Daß es ſich aber bei der —— dom 8 
| 1849 wirklih um ein Vrivilegium für die beſiehenden Zand 
werfer handelte, gebt aus der einleifenden Motivirung des Ge 
Ki felbit herbor, in der angeführt wird, daß die Handwerker 

ten aefchüßt werden gegen die Konkurrenz der ungezügelten 
Eee in demfelben Maße, in dem diefer beablichtigte 
Schu ſich alfo wirkfam zeigt, werden die Stonfumenten ihr 
Bedürfniß an Handwerkerwaaren theuerer bezablen müſſen, und 
dieſe Konſumenten ſind großentheils Tagelöhner, die ohnehin nur 
eringen Verdienſt haben. Weil id nun jedes dahin zielende 
Purſſid nicht will, bitte ich für die Anträge der Kommif- 
fion zu ftimmen. 


} 
' 
| 
| 
| 
| 
1} 
1} 
\ 


Vice-Dräfident Grabomw: Der Abgeordnete Conpen bat 
8 Wort. 

Abgeordn. Congen (vom Dlap): Meine Herren! Dem 
erjten Alinea der Refolutionen unter Nr. 1. kann ich nur aus 
voller Ueberzeugung beitreten. Die Refolution befagt in dieſem 
Alinea, es —* künftig die Innungen nur unter allgemeiner 
Aufficht der Kommunal- Behörden :befteben; ich bin nun auch 
ſtets der Unficht geweien, daf die Bevormundung, wie fie bie- 
ber "beftanden bat, nicht gerechtfertigt werden kann, und fo er- 
innere ih nur an den $. 113 ber Gewerbe-Ordnung vom Jahre 
1845, worin vorgeſchrieben it, daß jeder Berathung der Ju ⸗ 
nungen ein Mitglied der Kommunal» Behörde beimobnen muͤſſe, 
— das beift nun nad meiner Auffaſſung, alle Selbjtftändigteit 
aus den Innungen volltändig verbannen, und ic bin daber 
volltommen mit dem erften Alinea der Refolution einverftanden. 


Dad zweite Alinea aber, wonach eine Beitrittpflicht 
u den Innungen nidyt mebr ftattfinden fol, und ebenjowenig 
nnungen zwangsweise gebildet werben follen, entbehrt, mei« 
ner Anficht nach, jedes geſeßlichen Inhalts, Ich behaupte, daß 
bisjept eine jolhe Swangepfliht in feiner Beziehung beftanden 
a werauf auch ſchon das geehrte Mitglied für Köln aufmerk- 
am gemacht hat. Denn die Beftimmung, daf bei den nnun- 
gen nur geprüfte Handwerksmeiſter eintreten follen, enthält kei⸗ 
nen Zwang; weil für den Eintritt in Die en ein we 
an ſich nicht beftebt, es alfo Jedem überlajfen ift, einer folchen 
Innung beizutreten oder nicht. Es bat nun zwar die Kom- 
miffion auf ‘den $. 118 der Gewerbe-Orbnung von 1845 ver- 
wiefen, um darzutbun, daß es allerdings geſehlich ftatthaft ſei, 
auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen De zwangsweiſe 
zu bilden. Wenn man aber dieſen Paragraphen etwas näher 
anſieht, fo wird man ſich bald darüber vergemillern, daß em 
folder Zwang in Wirklichkeit gar nicht befteht. 


Der %. 118 der Gewerbe» Orbnung von 1845 beſagt 
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Wenn man blo3 diefen erſten Sab des Daragrapben lieft, 
fo muß man allerdingd nothwendigerweile die Möglichkeit einer 
awangsweifen Bildung der Innungen daraus folgern, nicht fo, 
wenn man den zweiten Abſah mit in Betracht zieht, der da 
fortfährt: 

»Yusgenommen bierbon find diejenigen, 


1) welche ausdrücklich erklärt baben, der Innung 
nicht beitreten oder aus bderfelben ausſcheiden 
zu wollen, oder 

2) welche wegen Verbrechen oder unwürbdiger Sand» 
lungen durch Beſchluß der Innung, unter an 
ftimmung der Kommunal-Behörde, ausgeſchloſſen 
worden find.« 


Wie daraus die Befugniß bergeleitet werden fann, auf 


Grund. eines Gemeinde-Beichlufles eine en. zwangsweiſe zu 
bilden, ve ich nicht einzufeben; bleibt jedem einzelnen 
Gewerbtreibenden überlaffen, der Innung beizutreten oder nicht, 
und, wenn er derjelben angehört, darin zu bleiben oder daraus 
—— Ob Sie alfo das Alinea 2 annebmen oder nicht; 
bleibt fich aleich, denn die Suppofition des Alinea 2 ift in den 
biäherigen Geſetzen gar nicht vorbanden. 


Vice-Bräfitent Grabow: Der Abgeordnete Harkort bat 
das Wort. 


Abgeordn. Harkort (vom Dlap): Meine Herren! ch 

dad Mohlwollen, welches der Abgeordnete für Regenwalde 
für den Sandwerferitand begt, ich bin aber nicht feiner Mei 
nung in vielen Dingen. Er jpridt gegen das große Stapital, 
vergißt aber dabei, daß gerade viele große Ktapitalien blos durch 
bie Alloziationen Hleinerer geſchaffen worden find, ich made Sie 
auf unfere Sparkaſſen aufmerkfam, deren Einlagen bereits über 
40 Millionen Thaler betragen. Meine Herren! Das ift eben 
die Affoziation der Stleinen gan die Großen, die von den je 
ensreichiten Folgen fein wird, wenn wir erſt verjtehen werben, 
he richtig zu benugen, das beifit die Mittel der Sparkaſſen in 
die Hände derjenigen fließen zu laffen, die fie eingezablt haben, 
was biß heute nicht gefchiebt ; ich werde darauf bei einer ande 
ren. Gelegenbeit wieder zurüdfommen. Der Herr Abgeordnete 
bat ferner bon der Andufie in Belgien, Frankreich und 
England geiprochen; a 
durchwandert und fann auch bier nicht feiner ns ein. In 
Belgien, meine Herren, beftebt eine großartige Indu 


allerding® wieder zu neuer Blüthe gebracht bat. Die Belgifche 
Induftrie des Mittelalters ift zu Grunde gegangen durch Phi— 
lipp II. von Spanien. und Herzog Alba, mweldye die Gemwerbetrei- 


benden zur Auswanderung nad England und Deutichland ge | 


zwungen haben; alfo diefer Grund bleibt nicht haften. Wenn 
der Herr Abgeordnete von Wufitinden und Barritaden ge 
ſprochen bat, jo erinnere ich ibn daran, daß es die Zünfte von 
Gent waren, die den eigenen Landesherrn gefangen bielten, es 
war der Brauer Jacob dan Artevelde, der mit dem König von 
Frankreich ein Bündniß fchloß, wiederum waren es die Zünfte 
von Gent, melde die Schlacht der goldenen Sporen ſchlugen und 
faft den ſämmtlichen Adel des Landes vertilgten. Hüten Sie 
ſich alfo vor den Zünften! 


(Seiterfeit.) 


Wenn bon frankreich geiprochen wird, fo bitte ich, ber- 
teicben Sie das heutige Frankreich mit dem unter | XV. 
em ſogenannten großen König, leſen Sie die Schriften der da- 

maligen Zeit, wie arm, wie bettelbaft die Bebölkerung gemwor- 
den war unter feiner Herrſchaft, und vergleihen Sie den beu- 
tigen Zuftand damit, fo werden Sie finden, daß das Meich ſich 
nach der Repolution ungeheuer geboben bat. In Paris gebeut 


13 Induſtrieller babe ich diefe Kander 


ie don | 
Alterd ber, nicht erſt feit den Zeiten Königs Milbelm; der fie 1 


große Kapital vermittelt nur 
den Abſatz der Parifer Manren über die gefammte Melt. 


Mad England anbelangt, fo brauden Sie nur hinzugeben, 
um zu feben, daß dort die Bevölferung, der gemeine Arbeiter, 
mehr MWeizenbrod verzehrt ald wie unfere Meifter Noggenbrod 
und Kartoffeln! Wenn Sie die Arbeiter in England betrachten, 
jo werden Sie ebenfall finden, daß unfere Handwerker nod) 
nicht dabin — ſind, die ausnehmende Tüchtigkeit und 
Dauer, die bei den Engliſchen Fabrikaten gefunden wird, zu 
bewerfjtelligen. 


Noch ein Beifpiel will ich von der Freiheit des Gewerbe 
geben und zwar aud meinem eigenen Baterlande, der Provinz 
Weſtphalen. Dort baben wir weder nnungen noch Zünfte, 
aber ich glaube, daß fie zu den ren im ganzen 
Deutſchlaud gehört und merkwürdigerweife ift die Meftphälifche 
Sparkaſſe in ihrer Gefammtbeit die reichfte im ganzen Lande! 
Died beweilt, daß, wenn die Gewerbe frei find, fie in ihrem 
Verdienſte nicht geichmälert merden. Ich möchte fie wirklich 
bitten, die Afloziationen, wozu ich auch die freien — 
rechne, ja von dem alten Zünften zu unterfcheiden. In den 
Afloziationen und freien Innungen liegt das Kauptprinzip der 
jetigen Zeit. Wenn Sie bie fördern, fo baben Sie Alles 
getban, was möglicherweife für den Handwerkerftand getban 
werden kann. Der Handwerferfiand verlangt zunächſt Unter 
richt und dafür bat, in gewiſſer Beziehung, bereitd der Herr 
Handel3» Minifter geforgt, was ic dankbar anertenne. Dann 
' giebt es für den Handwerferftand nur noch die Tugenden des 

—4 der Sparfamkeit und der Ordnung, und mit dieſen 
audgerüftet, wird er nimmermehr zu Grunde gehen. 


Präfident: Der Abgeordnete Grenzberger bat bad Wort. 


Abgeordn‘ Grenzberger (vom Plag): Ich mollte nur 
etwaß ermwidern auf dag, was der Herr Abgeordnete für Berlin 
mir entgegengefept bat, und zwar in Betreff der Beauffichtigung 
der ‚Lehrlinge. Ich babe vom der Beauffihtigung gefproden, 
| nicht von der Erziehung felbft. Der Herr Abgeordnete hat ge- 
' meint, die Erziebung bei einem Innungsgenoſſen wäre auch 
nicht beſſ: 
I 


A ————————— eu 








er. als bei dem anderen. Davon babe ich nicht ge- 
ſprochen. 


Dann hat der Herr Abgeordnete ein Beiſpiel angeführt. 

Das iſt aber Ihre Force, daß Sie nur ſolche Beiſpiele pe Sea 
die der ganzen Sache nur ſchaden fünnen. Ich babe nur von 

‚ dem Nugen und dem Segen der Beauffichtigung und Erziehung 

| —— geſprochen, und den wird mir feine Macht weg⸗ 
reiten. . 


Präfident: Der Abgeordnete Schule (Berlin) bat 
| das. Wort. 


Abgtordn. Schälze [Berlin] (vom Platz): Ich babe nur 
‚eine ganz furze Bemerkung zu maden, um mich gegen bie Un- 
| terftellungen zu ſchützen, die mir gewillermaßen indireft und 
 folgerungsweife feitens des Herrn Abgeordneten Hahn gemacht 
find, der in dem bon mir gebrauchten Bilde von dem Arzte 
| und den Vatienten eine Hindeutung auf Geiſteskrankheiten ent- 
| dedt bat. ” erwidere nun: mit Geiftestranfen kann man 

das Gebiet der Selbjthülfe nicht betreten, und mit Geifteöfcan- 
ten macht man feine Afoziationen. Desbalb, wenn denn ein 
mal eine Geiſteskrankheit irgendwo vorhanden fein foll, fo made 
| ich gegen das geehrte Mitglied nur geltend: auf Seiten des 
| Handwerkerſtandes if fie nit. 


| ferner muß ich noch dem Herrn Abgeordneten Schwenzner 
| gegenüber jagen, daß ich gewiß; bedauere, wenn er den Aflozia- 
| 





tionen Sympathieen geſchenkt hatte, und wenn ich die unfchuldige 

Urſache bin, daß fie diefelben eingebüßt haben. Wir gebrauchen 
' Spmpatbieen; es ift und nicht gleichgültig, ob Männer von feiner 
ı fozialen ag diefe Spmpatdiken empfinden oder nicht. Frei⸗ 
lich fürchte ich, die Afloziationen, als die organifirte Selbfthülfe, 

werben ſich erlauben, auch obne feine Spmpatbhieen ferner zu 
beſtehen, und muß ibm im Uebrigen das Zeugniß geben: Alles, 
‚ was er fonft noch vorgebracht hat, die ganze Schlußfolge feiner 
Rede, ift für mich im jeder Beziehung unwiderleglich. 

168° 
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Präfident: Der Abgeordnete Graf Oriolla hat das Wort. 


Abgeordn. Graf Oriolla (vom Platz): Es ift und von 
dem Herm Abgeordneten für Berlin der Vorwurf gemacht 
worden, daf wir zwar die Prüfung für alle übrigen Gewerbe 
begehrt, für die Candwirtbichaft aber nicht verlangt hätten. Ich 
werde mir erlauben, einige fbezififche Unterjchiede zwifchen der 
Candwirtbihaft und den übrigen Gewerben anzuführen, die 
vielleicht diefen Vorwurf ald unbegründet barftellen werben. 


Bei der Landwirthſchaft ift zunäcft die menichliche Kraft 
und Thätigleit der geringere Faktor, der die Beſtellung und 
die Saat beforgt, mährend die Reife und die Ernte in einer 
böberen Hand liegt, die jeder menſchlichen Einwirkung entrüdt 
ift. Zweitens liefert die Landwirthſchaft nur Robprodufte und 
wenn ein Landwirth fein Gewerbe betreibt, ohne die gebörige 


Fähigkeit zu befipen, fo täufcht er feine berechtigte Erwartung | 


Anderer, fo tbut er Niemand anders Schaden, als fich felbit. 
Enbdli bat die Landwirthſchaft eine ganz beftimmt gegebene und 
nicht binweq zu diäputirende Abgrenzung in dem vorhandenen 
Grund und &oden. 


Ebenfo unmöglih ſcheint e8 mir aber auch, die agrarilche 


Gefepgebung und Die Gewerbe-Vorlage mit einander —— | 


u wollen, fie geben in ihren Zielen gamı diametral auseinan- 
er. Die agrarifche Gefepgebung bat de 


m kleineren Befiger | 
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auf Koften des größeren: Freiheit, Selbftftändigfeit und Eigen- 


tbum verlieben, fie hat auf Stoften. des großen Beſitzes eine 
Klaſſe felbftftändiger, kleiner Beliper geſchaffen, einen kräftigen 
Bauernftand hervorgerufen und darin babe ich fie freudig be 
rüßt. Ihre Gefeped-Vorlage aber würde dem entgegen dem 
apital und der großen Induftrie dad Recht gewähren, in das 
Gebiet des Handwerfd einzudringen und dur ihre überlegene 
Kraft die Selbfiftändigkeit des ſchwächeren Handwerlers zu be 
eitigen. Sie würde nicht einen felbftftändigen Sandwerferftand 
chaffen, fondern im Gegentbeil dad Handwerk dem großen Ka- 
pital untertverfen, fie würde Sandwerfer- Proletariat und Mo- 
nopol des Reichtbumd berborrufen. Ich glaube ‘alfo, daß bie 
Eremplifitation auf die Landwirtbichaft nicht ganz glüdlid war. 


= Prafident: Der Abgeordnete Dunder (Berlin) bat dad 
ort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Platz): Meine Herren! 
Nur eine perfönlihe Bemerkung oder ein paar, 


Was den lepten Seren Redner betrifft, fo habe ich feiner | 


| 





- Präfident: Der Abgeordnete Eongen hat dad Wort. 


Abgeordn. Congen (vom Plag): Ich mollte nur bad 
Mort nehmen, um eine Berichtigung berbeizuführen über eine 
Angabe in der offiziellen Zufammenftellung über den bandwerfs- 
mäßigen Gewerbebetrieb in Preußen, die in Bezug auf meihe 
Perſon darin vorgekommen if. Auf Seite 2 wird behauptet, 
fämmtlihe Bürgermeilter und Landräthe find gegen ie In⸗ 
nungen, nämlich im ———— Aachen. Das iſt eine 
Behauptung, die Seitens der Aachener Regierung dem Mini- 
ſterium gegenüber ergangen iſt, und da muß ich darauf auf 
merkſam macen, daß auf Seite 22 fi gerade findet, daß der 
Bürgermeifter der Stadt Aachen, alfo ich, nicht gegen die In— 
nungen ijt, ſondern dabin ſich ausgeiproden bat, daß die In— 
nungen mehr Vortheile als Nachtheile bieten. Allerdings haben 
fi) unter allen Regierungen nur die von Danzig und Machen 
gegen das Anftitut der Innungen u le Die Aache⸗ 
ner Regierung bemerkt allerdings in dem offiziellen Berichte 
Seite 14, daß fih im Allgemeinen ein Widerwille gegen bie 
Innungen ausgeſprochen babe, der fo weit eingewurzelt fei, daß 
erſprießliche Wirkungen von etwaigen Verbeflerungen der gefep- 
lien Beftimmungen über diefelben ſich nicht erwarten ließen, 
daß ein befiered Mittel in der Aſſoziation ſich finden laffe 
unter der fürdernden Einwirkung im Perwaltungäwege. Das 
it die Einwirkung, wie fie der Herr Abgeordnete Schulze ſich 
verbeten bat. ch kann Ihnen verfihern, daß der MWiderwille 
egen die Innungen rein fubjektiv bei der Macener Regierung 
ift, und daß auch die Machener Handwerker fi wohl bedanken 
würden für diefe fördernde Einwirkung im Bermaltungdwege. 


Präfident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat 
dad Mort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Dlas): Meine 
Herren! Ich war weit davon entfernt, dem Herrn Abgeordneten 


| für Berlin, Heron Dunder, irgend einen Vorwurf machen zu 


| 
| 
| 


I 


Argumentation nıdht ganz folgen fünnen. Meiner Ueberzeugung | 


nad) würde, da bier von dem allgemeinen Intereſſe de8 Staa» 
tes die Mede ift, die richtige Bearbeitung und die richtige Pro— 
duftion aus dem Boden ber Mutter Erde das allerwichtigite 
intereffe für den Staat fein. Wenn es alfo im Staatöinter- 
efe läge, Prüfungen anzuftellen, fo müßte fie auch bei diefen 
zu. ftattfinden, und id) meine, daß, ein rationeller 
*andwirtb zu fein, alfo dem Boden die böchſte Fruchtbarkeit 
abzugewinnen, heutzutage eine ſchwierigere Aufgabe ift, ald gute 
Stiefel zu machen. 


Dann bat der Here Abgeordnete Grenzberger mich darauf 
aufmerkſam gemacht; daß er nur von der Auffict über die Er- 


ziehung der Lehrlinge geſprochen hätte. Ja, meine Herren, wenn 
ich ibm auf dieſes Gebiet nicht gefolgt bin, fo kommt dies da» 
ber, daß aus der Annahme der Refolution durchaus nicht folgt, 


re rg untergebrachten Lehrlinge ferner nicht führen 
olle. Das jtebt ihr frei, das wird fogar ihr Beruf * Da- 
bon handelt es ſich aber bier nicht. Ich habe darauf aufmerk- 
fam macen wollen, daß es ſich darum handle, ob die n- 
nungsmeifter allein das Vorrecht behalten follen, Lehrlinge zu 
halten, andere Meifter aber nicht. 


Köln mid, unter Erinnerung an ein Wort der heiligen Schrift, 
darauf bat aufmerffam machen wollen, daß id der Tugend 
der Barmberzigfeit entgegentreten wolle, fo muß ich diefen Bor- 
wurf entchieden zurüdweifen. Ein Anderes ift ed, aus in. 
dividuellem, chriſtlichem Gefühle Barmberzigkeit zu üben, ein 
Anderes, große Kapitalien zur todten Hand aufzubäufen, fie 
durch Korporationen verwalten zu laſſen, und dadurch einen 
politifhen Einfluß auszuüben. 


wollen; ich babe vielmehr blos den Ultramontanismus gegen 
ben Vorwurf fügen wollen, der ihm feitend ded Herrn Ub- 
eordneten Dunder gemacht morden iſt. Uebrigens iſt das 

ort »todbte Hands aub nur fo ein Schredwort. Meine 
Erachtens giebt es feine lebendigere und zugleich belebendere 
Hand ald die, welche Almofen austheilt, mögen es nun geftiftete 
oder augenblidlid auS der Taſche gezogene Almoſen fein. 


Präfident: Der Abgeordnete Schöller bat dad Wort. 


Abgeordn. Schöller (vom Dlag): Der Herr — 
für Grüneberg bat noch einmal die Induſtrie dem Handwerk 
gegenüber geftellt. Ich möchte ihm bitten, mir die Scheidelinie 
u zeigen, wo das Handwerk und die nduftrie ſich trennen. 
iR ift die Grenze, wie lange ein Seifenfieder Handwerker bleibt 
und wann er Geifenfabrifant wird? wie lange ein Tifchler- 
meifter, der nach einiger Zeit mit Dampfmafcine arbeitet und 
immer größere Anlagen madt, aufhört, Handwerker zu fein 
und antängt, Möbelfabrifant zu werden. Es ift die Grenze 
wifhen Handwerk und Fabrit nicht feftzuftellen und fchon 
eöhalb ift das beftchende Geſetz unbaltbar geworben. 


Präſident: Ih darf nun wohl die Diäfuffion über 
die fünf Säge der Nr. 1. fließen und ertheile dem Herrn 


\ Berichterftatter dad Wort. 
daß die Innungsgenoſſenſchaft die Aufſicht über bie beim | 


Berichterftatter Abgeorbn. Dr. Kette: Der Berichter- 


| ftatter ift diedmal nothwendig in der Lage, fi zunäcit gegen 


einige perfünliche Angriffe und Unterftellungen vertbeidigen zu 
müſſen. 


Mehrert der Herren Gegner, unter Anderen auch der 


' Herr Abgeordnete für den Landkreis Köln, bat de omnibus 





rebus et de 


Wenn endlih ber Herr Abgeordnete für den Landkreis | 


ren Herren. 


uibusdam aliis geſprochen, nur nicht über den Ge» 
genftand ber Sr. I, und er bat deshalb gegen MWindmüblen 
elämpft, ohne es für gerathen zu halten, fih auf die Sache 
kb einzulaffen. Ich hätte von dem Abgeordneten für den 
Kölner Yandfreid aber gern gebört, waß er denn -gegen die 
Mr. U. und gegen die einzelnen Beftimmungen der Nummern 
1 bis 5 zu erinnern bat? Darüber babe ich, troß feiner vielen 
Worte, ebenfowenig von ibm etwas gehört, ald von den ande 


(Seiterkeit.) 


— — u — 
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Im Gegentheil haben auch fie ſich mit dem Fortbeſtande 
der nnungen nur einverftanden erklärt, was ja aud die Kom- 
miffion ibrerfeit? getban hat. Wenn einige diefer Herren Reb- 
ner fi zu Nr. 5 wieder über den Vrüfungszwang ausgelaſſen 
haben, fo muß ich doch bemerfen, daf mir dieſe Sache ſchon 
geftern abgemacht haben und jept nur die frage zu diskutiren 

eweſen ift: ob die Innungen noch obligatorisch verpflichtet wer- 

* ſollen, keine ungeprüften Meiſter in ihrer Mitte zu dulden, 
ob alſo die Prüfung als Bedingung zur Aufnahme in eine 
— auch in Zukunft noch gelten ſoll? Nachdem der Prü- 
ungsjwang durch den Beſchluß von geitern befeitigt ift, muß 
er auch als Aufnahmebedingung befeitigt werden. 


Wenn der Herr Abaeordnete für Aachen (Eonten) richtig 
zu Nr. I Abſatz 2 der Refolution Il, ausgeführt bat, daß ſchon 
nach der beitebenden Gefeggebung eine Beitrittäpfliht zu In— 
nungen überhaupt nicht vorhanden fei, fo babe ich nichts da- 
gegen, wenn er auf getrennte Abftimmung über diefen Paſſus 
anträgt, und diefe betreffenden Worte aus dem zweiten Alinea 
etwa wegfallen, Mir haben fie aufgenommen, um die Materie 
vollftändig klar zu legen. Wie bemerkt alfo, kein Gegner hat 
ich über den Gegenitand jelbft und unfere Reſolutionen auäge- 
aflen; ic babe von einer Kritik derfelben nicht? gehört, aufer 
demjenigen etwa, was ber Herr Abgeordnete Grenjberger geſagt 
bat, der allerdings Vorrechte für die Innungen in Anſpruch 
nimmt. Der Abgeordnete für Grüneberg (Graf Oriolla) bat, 
wie ich wiederbole, feine eloquente Rede, die er geftern hielt, mit 
dem Schlußſatß geendigt, den mir ala erften Satz der Wr. 1 
unferer Anträge in den Bericht aufgenommen batten. 


Was die gegen mic perfönlich gerichteten Meußerungen be- 
trifft, fo bat der Herr Abgeordnete für den Landkreis Köln mir eine 
Antipatbie gegen die geiftlihen Bruderfhaften imputirt. 
weife diefe Unterftellung zurück. Ich babe durdaus feine Anti- 
patbie gegen die geiftlichen Bruderfhaften an fih! und wenn 


er dann fagt, daß ich eim ſchlegter bei den Auf. Mittel und Wege verſchieden fein, durch die wir feinen MWohl- 


zügen der geiftlihen Brüderſchaften fein würde, fo mag das 
wohl richtig fein, denn zu dergleichen Fackelträgern wird man 
wohl gern —— Leute nehmen, Pie den Mufzügen einen 
gewiffen Nimbus und Glanz geben. Aber er kann fi verfichert 
halten, daß ich den Aufzügen der geiftlihen Bruderſchaften, wie 
überhaupt allen religiöfen Feierlichkeiten feiner Kirche mit größter 
Achtung beimohnen und ihnen meine fhuldige Ebrerbietung nicht 
verfagen würde. Wenn er bingegen den Wunſch begt, daß 
dieſe geiſtlichen Bruderſchaften als politifche Körperfhaften in 
die ſtaatliche Organifation eingereibt werden follen, wie er e8 
und früher einmal bei Gelegenheit ber Berathung der Städte: 
Ordnung angedeutet hatte — dann freilich muß ich ihm fagen: 
vestigia terrent; dagegen werde ich mich mit aller Macht wehren. 
Meine Herren! Es hat mih ald Berichterftatter ferner 

der Herr Abgeordnete für Ratibor einer Omiffion und Einfeitig- 
keit gezieben, indem der Bericht nichts davon enthalte, daß ſich 
erſt ſeit 1849 eine Menge neuer Innungen gebildet hätten. 
Meine Herren! Ich glaube, der Bericht ift in diefer Beziehung 
ebenjo vollftändig, wie in jeder anderen, ex erwähnt allerdings, 
wie biele Innungen beftehen und ſich gebildet haben, und ver- 
weiſt ja auf die vollftändige Zufammenftellung der Staatd-Re- 
ierung. Ich darf alfo wohl für den Bericht dad Zeugniß in 

’ Ynfruch nehmen, daß er auf unparteiiſchem Boden Tieht, ch 
muß dem Herrn Abgeordneten aber doch bemerklid) machen, 
baf die weit überwiegende Majorität der Kommifjion mit Aus- 
nahme einer einzigen Stimme, feiner eigenen, für die in dem 
Berichte ausgeſprochenen Anfichten ſolidariſch einſteht, und da 


dieſe Refolutionen daher weder dem Herrn Abgeordneten Reichen | 


beim, noch irgend einem anderen einzelnen Mitgliede allein 
gefchrieben werden fünnen. Er ftellt unbedingt die Anficht 


ganze Faſſung des Berichtes gemügend nad. 


Gegner; daß fie alles Möglibe zufammentaffen und gegen die 


Gewerbefreibeit ind Gefecht führen, um ihren Anfichten Geltung | 


zu verfchaffen? die Gemwerbefreiheit ſoll die unglüdlihe Urſache 
und Trägerin alle8 Unheils fein, was jemals in die Welt ge 
tommen ijt, von Revolution, Anardie, Notb und Elend, und 
einer Menge anderer Scredbilder. Bor Allem aber fommt es 
den Herren darauf an, dem Handwerker den nduftrialiamus, 
die Habrik » Induftrie und die große Kapitalmacht als feine ges 
ſchwoörenen, auf feinen Ruin auögehenden Feinde immer wieder 


Jh tragfteller zu verbreiten, daß diefelben ibn verachten. 











re | Daraus fünnen Sie fid) bierdon überzeugen. 
Mt es die Schwäche der Beweisführung ber Herren | 


borzuführen und ihn gegen fie einzunehmen. Meine Herren! 
Ich bin überzeugt, daß Sie es nicht wollen, aber thatſächlich 
und indireft bewirken fie dadurch doc, daß ein Theil des Hand⸗ 
merferftanded, daß der weniger denfende und gebildete Hand⸗ 
werker durch ſolche Arqumentationen vorübergehend in feinen 
— verwirrt und in eine feindliche Stellung gegen den 
Induſtrialismus und das Kapital hineingetrieben wird. 


Mer aber auch nur die einfachſten Grundſätze der Volks— 
wirtbfchaft kennt; wer nicht gegen die wirthſchaftlichen Zuftände 
der Gegenwart ftodblind ift, der muß doc miflen, daß es rein 
unmöglich iſt, unfere jebige Induftrie wieder auf den Stand- 
punkt zurüdzuführen, den fie im Mittelalter eingenommen batte. 
Sie fünnen doch die Mafchinen und den Induſtrialismus nicht 
mehr aus der Melt fchaffen, und ich glaube, es würde dem 
Herrn Abgeordneten für Nordbaufen (um mic feiner Nede- 
weife möglichſt zu aftommodiren) die Jade fehr fchlecht figen, 
wenn er nicht von dem fortgefchrittenen Gewerbe diejenigen 
Bedürfniffe dei Lebens erlangen könnte, an die er heutzutage . 
gewiß jo gut gewöhnt ift, wie jeder Andere. Ich bedauere «8, 

aß auf folhe Weife durch eine Wiederholung von den gäng 
und geben, gemeingewöhnliden Redensarten, wie. fie freilich) 
auc auf dem Candeshandwerkertag, ähnlich wie 1848, wiederum 
vorgefommen find, die Anfhauungen im Handwerkerſtande ver- 
wirrt werden. Es giebt, meine Herren, gewiß fein einziges 
Mitglied in der Kommiffion, das nit den Handwerkerſtand 
achtet und das es nicht mit dem Wohle des Handwerlerſtandes 
eben fo gut meint, wie Sie. Ich glaube, es ift befannt genu 

welche große Achtung auch ich für diefe Berufsklaſſe hege, un 

wie mir ihr nterelle am Herzen liegt, und ic bin gemiß, 
Sie würden ſich vergebens bemühen, in dem Handwerkeritande 
die Meinung gegen ben Verichteritatter und den 0 be 
ch e 
der befreundeten Männer genug unter dieſem Stande, welche 
nr Gefinnung im diefer Beziehung kennen; mögen auch die 


ftand zu fördern beftrebt find. 


Dann iſt aud auf England und frankreich bingewiefen 
morden. Ich bin nicht in Enaland geweſen, aber ich babe 
von Miännern, die mit den ‚dortigen Verhältniſſen vertraut 
find? — ih kann den Namen Chadwick nennen — dem Bear- 
beiter der neueren Armen » Gefeßgebung in England, der bie 
Verhältniffe der dortigen Arbeiter gewiß fehr genau fennt, und 
aus deſſen Schrift die Ueberzeugung gewonnen, wie gerade 
durch die Freiheit der Arbeit die Kraft der Arbeiter und baber 
ihr Verdienft in der außerordentlichiten Weile gefteigert F 
Jh will davon nur ein Beiſbiel anführen. Man leg 3 B. 
aus England auf Koften des Staat? Arbeiter nah der Krim 
fommen, um dort die Schangarbeiten zu berichten, weil die 
eingeborenen Leute bei ihren jo menig auögebildeten Kräften 
binter dem Arbeitöproduft der Englifhen Arbeiter fo weit zurüd- 
blicben, daß, wenn man Engliihe Arbeiter anftellte und fie 
mweitauß biel tbeurer — mit einem Tagelobn von 2 Rthlrn. — 
bezahlte, man fid) doch — beſſer dabei ſtand. Und ſo iſt 
es mit dem Engliſchen Handwerker, Fabrikarbeiter in allen 
übrigen Dingen. . 


Die Gewerbefreiheit fol an dem Entfteben der Revolu- 
tionen wie an dem eine? Proletariat3 hauptſächlich Schuld fein. 
Es ift nicht wahr, daß in Frankreich nicht aud ein mwoblba- 
bender Handwerkerſtand egiftirt und daß es dort nicht eine 
Menge moblbabender Gemwerbtreibender und Wrbeiter gäbe. 


' Dort regt fid) fogar ein aefunderes Aſſoziationsweſen in neue- 
rer 


4 


ganzen Kommiffion dar, und dad, benfe ich, meift aud die | 


Zeit. Ich vermeile in Ddiefer Beziehung auf einen ven 
allen Seiten hochgeachteten Mann, der nicht zu meinen Par- 
teigenoffen gebört, auf den Drofeflor Huber, jet in Werni⸗ 
erode, und deffen Reiſeſtizzen durch Frankreich und England. 
In Frankreich 
bat man allerdings große Fehler begangen, auch gegen das 
Innungsweſen. Solde Sprünge und Gegenfäge liegen in 
dem Franzöſiſchen Weſen und feiner aefchichtlihen Ent. 
widelung; man verbot dort 1791 alle ——— und ſo⸗ 
ar gemeinſame Berathungen ſolcher Vereine bei Strafe. 
‚a8 iſt wiederum aber zu erklären duch die Beſchaffenheit 
ded früheren Innungkweſens, wie es in Frankreich vor der 
Revolution beftand. Unter den Ludwigen wucherten die Zünfte 
und Meiſterſchaften in fchönfter Weiſe, aber fie waren fo durch 
und durd berroftet und mit dem Polizeiregime verſchmolzen, 
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daß fie ihren großen Urfprung, wonach fie einft die kräftigſten 
Pfeiler der freibeitlichen Entrwidelung und Givilifation geweſen 
waren ‚ total vergeiien batten. dh bermeife auf Torquebille | 
und fein Buch über das alte Regime und die Revolution, und 
till aus demjelben nur ein Beifpiel anführen. Die Verrüden- 
macher-nnung war außer fi, weil eine andere in der Kirche 
eber zum Weihwaſſer gelangen follte, und führte ibre Beſchwerde 
darüber bis zum Darlament und zur Krone. Aus Schmerz 
über diefe Zurüdfeßung löſte fie fih auf. Das ift von vielen 
nur ein Beweis don ben verrotteten Zuſtänden ‚der nnungen, | 
ſeildem fie von ihrem geichichtlihen Urfprunge abgeloit waren, | 
jeitdem fie vergefien hatten, was fie einft waren. Der Kern — 
und das ermwidere ich befonderd dem Herrn Abgeordneten für 
den Landkreis Köln — des Unterfciedes und Gegenſatzes zmi« 
{chen feiner und unferer Anficht liegt keineswegs darın, daß 
wir nur der NMtomiftit des ndividualismus dienten und 
nicht — wie er — bie forporativen Elemente zu achten wüß- 
ten. Der Herr Abgeordnete nebme es mir nicht übel, wenn 
ich ſage, dab diefer Vorwurf wieder auf eine Art von Unter: | 
ftellung und nfinuation binausläuft, was er bätte milfen 
müſſen und beiler unterlaffen follen. Wer kümpft für die frei 
beit der SKorporationen, für ihre freie felbftftändige Ber- 
waltung? Das find dod vor allen Dingen wir. Wir 
erfennen fie im Gegentbeil im boben Grade an und feben 


darin die Kraft und zn. für Die freibeitliche | 
—— der Staats » Geſellſchaft. Der Kern der | 
ifferenz zwifchen ibm und uns liegt ganz wo anderd, Er 


will — und das führt in feiner Konfequenz auf einen rein fo- | 
ialiftifchen Standpunft bin — den gewerblichen Beichäftigungen | 
es Lebens einen öffentlichen und ausſchließenden Charakter in | 
forporativen Verbänden beilegen. Das wollen wir allerdings 
nicht. Wir wollen die öffentlichen Korporationen da haben, wo | 
fie bingebören im Gemeindeleben und in Bezug auf die politifche 
DOrganifation des Staated. Keineswegs wollen wir aber jede 
verſchiedene Klaſſe gewerblicher Ki in Korporatio- 
nen mit öffentlichen Charakter einfallen, und dabei will ich zu- 
leich dem Herrn Regierungs -Kommiſſar antworten, daß wir 
= nnungen in jenem Sinne feinen öffentlichen Charakter 
erhalten wollen. Daß ed aber keineswegs nmöthig ift, in das 
Gegentdeil überzugeben und ihnen die biäberigen forporativen 
und anderen Einrichtungen, wie 3. B. die Innungdgerichte, zu 
nehmen; von denen vielmehr in der Kommiſſion anerkannt wor- 
den iſt, daß fie eine treffliche Inſtitution fein. Dergleichen 
ute Einvichtungen will die Kommiſſion in feiner Weiſe ber 
eitigen. 

Ich bitte Sie doch, meine Herren, führen Sie nicht immer 
Mächte gegen die Gewerbefreiheit ind Gefecht; melde den In— 
nungen al folden im feiner Weile ſchädlich find; verwirren Sie 
nicht den gefunden Sinn unfered Handwerkerſtandes dadurch, 
dag Sie ibn einnehmen gegen die nduftrie, die Fabrikation 
und das Kapital; denn «8 find died Mächte, die unſern Hand» 
werferftand ebenſowobl für ſich —— und ſich vielmehr 
dienſtbar machen muß, um zu prosperiren. | 

| 
| 





Ich kann Ihnen nur empfehlen auch die Nr. U. don 1-5 
anzunehmen, da Alled, was die Innungen Gutes und Tüchti— 
es baben, darin beibehalten bleibt, wogegen nur diejenigen 
— ——— wegfallen ſollen, die keinen Werth haben oder | 
Vorrechte auf Koſten anderer Mitbürger in ſich enthalten. 


Praäfident: Der Abgeordnete Reichenfverger (Köln) bat 
das Mort zu einer berfönlichen Bemerkung. 


Abgeordn. Meichenfperger ** (vom Platz)! Meine 
Herren! Damit die Aufitellung des Hertn Berichteritatterd, ich 
bätte meinerſeits für die religiöfen Bruderſchaften politifche 
Rechte in Anspruch genommen, nicht zu einer fogenannten Kon» 
venienzfabel erwächſt/ erfläre ich biermit auf das Beftimmtefte, 
daß mir fo Etwas nie in den Sinn. gekommen ift. 


Prafident: Wir fommen zur Abjtimmung. 

Dem Alinea 1 der KommiffionsRorfchläge ftebt ein Amende- 

° ment deö Abgeordneten Schulze (Berlin) gegenüber; ber Herr 
Referent- erlärt fich aber im Namen der Kommilfion mit dem 

Amendement einverftanden. Ich will, da ich micht wiflen kann, 


wie dad Haus darüber denkt; über dad Amendement abftimmen | 
| 


lafien, und wenn es abaelebnt wird, über die Nr. 1 der Ktom- 
fond-Vorfcläge. 


Haus ber Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sigung am 8. Mai 1861. 











Das AUmendement Schulze (Berlin) lautet: 
»Die — beſtehen als gewerbliche Genoflenichaf- 
ten mit korporativen Rechten und Gelbitverwaltung für 
gemeinfame gewerbliche Zwecke unter Auficht der Kom - 
munal-Bebörde, welche ſich jedoch darauf beſchränkt, daß 
von denſelben nichts gegen die Statuten oder gegen die 
Geſetze borgenommen werde.« 


Diejenigen Herren, die zuvörderſt dieſem erſten Alinea der 
II, zuſtimmen wollen, bitte ich, aufzufteben, 
(Gefchieht.) 
‚Das Nlinea hat die Zuftimmung ded Haufe. 
Die Kommiffion fährt dann fort: 
»Eine Beitrittspflicht zu Innungen findet nicht ftatt; 
ebenfowenig dürfen nnungen zwangsmeife auf Grund 
von Gemeindebeichlüflen gebildet werden. (Bergt. SS. 118, 
119 Gewerbe-Ordnung von 1845.) 
Diejenigen Herren, die fo fortfahren wollen in dem Alinca 1, 


bitte ich, aufzufteben. 
: Geſchieht.) 


Auch dies iſt angenommen und zwar mit großer Ma— 
jorität. 
Der zweite Vorſchlag der Kommiſſion unter II, gebt dahin, 
zu befchließen: 
»Der Innungs-VBerband, wie die Mitgliedſchaft bei einer 
Junung, begründet keinerlei Vorrechte, Bere keinerlei 
gewerbliche oder fonftige privatrechtlihe Beſchränkungen 
bon Nichtmitgliedern. (Vergl. $. 131 Gewerbe-Ordnu 
von 1845, $. 23 Verordbming vom 9. Februar 18 
u. ſ. w.)⸗ 
Diejenigen Herren, die auch dieſem zweiten Alinea zuſtim · 
men wollen, bitte, ich, aufzujteben. 


Geſchicht) 
Auch dies iſt angenommen und, jo viel ich überſehen kann 
mit derſelben Majorität. 2 ö 
Das dritte Alinea lautet: 
»Für die Einrichtung neu zu bildender Innungen ftellt 


das Geſetz allgemeine Normativ-Bedingungen auf, unter: 
welchen ihnen Storporationdrechte zufteben.« 


Ich bitte an I Herren, ſich zu ‚erbeben, welche dieſes 
Alinen annehmen wollen. 


Geſchiebt.) 


Es iſt ebenmäßig angenommen. 
Daß vierte Alinea lautet: 
»Die zur Zeit gefeglich beitchenden nnungen behalten 
die ibnen nab Maßgabe ihrer Statuten zuitebenden 
Rechte, wie ibre Korporationsrechte. Auf diefelben fin- 
den die Beitimmungen de3 $. 95 der allgemeinen Ge- 
werbe- Ordnung vom 17. Januar 1845 Anmwendung.« 
Ich bitte diejenigen Herren aufzuſtehen, die diefem vierten 
Alinea zuftimmen. 
Geſchiebt.) 


Es iſt dieſelbe Majorität. Auch dieſes Alinea iſt ange 
nommen. 
Das fünfte Alinea lautet: 
»AUlE Aufnahme» Bedingung für alle mit korporativen 
Rechten verfehene Innungen ift der Vollbefig der bürger- 
lihen Ehrenrechte, nicht aber der Befähigungs ⸗Nachweis 
geſetzlich obligaterifh. (Vergleiche die Ss. 108 Abfas 1, 
131, 170. Gemwerbe-Ordnung von 1845.)« 
Ich bitte diejenigen Herren, fih zu erbeben, die dem fünf« 
ten Alinea zujtimmen, 
Geſchieht.) 


Es iſt ebenmaͤßig angenommen. 





Wir geben nun zu Nr. I, die Unterftügungdtaffen be- 
treffend, über. 

% eröffne über den unter biefer Nummer ftebenden 
Sag die Distuffion und gebe dem Abgeordneten Congen das 
Wort, 


Abgeordn. Eongen: Meine Herren! 39 babe mich gegen 
die Refolution einſchreiben laſſen, weil ich die Unterftügungs- 
fallen für ein fo wohlthätjges Inſtitut erachte, daß ich der 
Staat3-Regierung da, wo fie in folge eines Gemeindebeſchluſſes 
nicht zu Stande fommen möchten, das Recht vorbehalten will, 
fie zwangsweiſe einzuführen. Erwarten Sie deshalb nicht bon 
mir, daß ic gegen bie Unterſtühungskaſſen, vielmehr daß ic 
nur gegen die Refolution ſprechen will. 


Dad Mefen ber —— gt aus den 68.56 
und 57 der Verordnung vom Jahre 1849 bervor, fie werden 
‚ bezeichnet als Krankenkaſſen, Sterbekaffen, Hülfskaſſen, Wittwen- 
und gr eg Allerdings hatte die Gewerbe 
Ordnung von 1845 die Unterftüßungsfafien nur beſchränkt auf 
Befellen und Gebülfen der Sandwerter. Das Gefep von 1849 
geht nun jppeiter und dehnt die Unterſtühungskaſſen aud auf 

ie Fabrifarbeiter mit der Verpflichtung aus, daf die Fabrifan- 
ten gezwungen werden fönnen durch Gemeindebeſchluß, durch 
DOrtöftatut bis zur Hälfte der Beiträge der Handwerker zu 
den Unterftügungstaffen beizutragen. Der Reihenbeimfhe Ent- 
wurf befhräntt nun die Unterftügungstaffen im $. 58 nur auf 
Gewerbetreibende, auf Gefellen und Gebülfen ber Gemwerbetrei- 
benden. Ich muß alfo vorauöfegen, daß biernad die HFabril- 
arbeiter unter die eg fallen nicht zu fubjumiren feien. 
Ein Zwang zum Beitritt ſoll nicht mehr ftattfinden und einem 
jeden Mitgliede der Unterſtützungskaſſen es freifteben, zu jeder 
a aus der Kaffe audzufcheiden, inſoweit er nicht durch be» 
nbere —— gebunden iſt, in dem Unterſtũtungskaſſen ⸗Ver · 
bande zu verbleiben. 


Das Motiv zu dieſer Beſtimmung findet ſich auf Seite 31, 
darin heißt ed: 
Der Zwangsbeitritt und die rg arg ng au 
ſolchen Anftalten find zu verwerfen, da fie den Einzel» 
nen feine? Verfügungsrechts über einen Theil des wohl- 
erworbenen Eigenthums berauben, . 


und e3 wird dieſes Motiv im meiteren Werichte nod durdy die 
Behauptung ausgedehnt, daf die zwangsweiſe Seranziehung bed 
Arbeitögeberd zu den Unterftügungstafien —— nicht 1 recht 
fertigen ſei, da zu bloßen Liberalifäten Niemand eine Verpflich- 
tung babe, Ob dieſes fich juridiſch rechtfertigen lafle oder 
nicht; darüber traue ich mir ein Urtheil nicht zu. Die Herren 
Auriften in dem boben Haufe werden am beiten in der age 

in, dies näher zu erörtern und feſtzuſtellen. Daß es aber 
efeplich zuläffig ift, das fehen wir aus den beftebenden, mit 

eſetzestraft befleideten Verordnungen, und daf die Moral es 
erfordert, für die Arbeiter, die in unferem Dienfte find, eine 
Fuͤrſorge zu übernehmen, wenn Unglüdsfälle eintreten, denen 
gegenüber der gewöhnliche Cohn nicht mehr ausreiht. Daß, 
meine Serren, glaube ic, wird ſich von ſelbſt verſtehen und 
einer näheren Begründung nicht bedürfen. 


ch alaube nun, daß die Ausfchliefung ber Fabrilarbeiter 
nad dem Neichenbeimfchen Antrage ſich weit weniger redhtferti- 
gen läßt, ald wenn man die Gefellen davon ausſchließen wollte, 
und zwar um deswillen, weil der Lohn der Gefellen und Hand— 
werter in der Regel ein böherer ift, ald der Lohn der Fabrik— 
arbeiter, weil alfo hierdurch den Gefellen und Sandwerfern cher 
die Mittel geboten find, etwas von ibrem Lohn zurüdzulegen 
für außergewöhnliche Bedürfniffälle, und zweitens, weil die Ge 
fellen doch der Regel nach einmal Meifter, alfo felbitftändig wer 
den, und dann aus dem Verband der Unterſtützungskaſſe ber- 
austreten, alfo Anſprüche an diefelbe nicht mehr machen können. 


Ganz umgekehrt aber verhält es fich mit den Fabrilarbei- 
tern. Die Löhne derfelben find im Großen und Ganzen be 
deutend geringer als die Löhne der Handwerker, Hierdurch ift 
es alſo den Fubrifarbeitern nicht fo leicht möglich, Erſparniſſe 
— — und außergewöhnlichen Bedürfniſſen in Krankheits 
ällen oder ſonſt gerecht zu werden. Dann aber iſt fernerhin 
auch das eigentliche Weſen der Fabriken das, daß die Arkeiter, 
die in Fabrilen beſchaͤſtigt werden, niemals zur Selbſiſtändigkeit 
gelangen, niemals Meiſter werden fünnen; fie werden immer 


. L 
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unfelbfiftändige Arbeiter bleiben, und To wird für fie nothwen⸗ 
dig der Zeitpunkt eintreten, daß mit der Abnahme ihrer Kör- 
perkeäfte allmälig auch der Cohn verkürzt wird und daf, wenn 
fie ganz arbeitunfäbig werden, auch ihr Lohn und Einfommen 
aufhört und der Regel nad Niemand da fein wird, ber für 
ihre Bedürfniffe eintritt. Es ift alfo um fo mehr nothwendig 
und gerechtfertigt, Unterftügungsfaffen für die Fabritarbeiter zu 
begründen, weil, wie gefagt; für fämmtliche Fabrifarbeiter fammt 
und fonderd, wenn he nicht, ich möchte fagen, bei gefunden 
Kräften fterben, die Zeit fommt, wo fie bülfsbebürftia, wo fie 
Ortdarme werden. Meine Herren! Das Verbältniß ift mir, 
aus meiner Beziehung zur Stadt Aachen, die ich vorzugsweiſe 
zu einer Fabrikſtadt rechnen muß, ganz genau befannt. ie 
werden mir zugeben, daf eine Stadt, die unter 58,000 Seelen 
26,000 zäblt, mit rau und Kindern zufammengenommen, die 
bon den Fabriken leben und in den Fabriken befchäftigt find, 
unzweifelhaft in die Kategorie der Fabrikſtädte bineinfällt, und 
wie, meine Herren, bat, bis zur Gründung der Unterjtügungs- 
kaſſen in unferer Stadt, das Verhältniß bezüglich der armen 
abgefhwächten und invalide gewordenen Fabrifarbeiter beftanden? 


Ich, weiß fehr aut, meine Herren, daf, wenn man dies mit 
dem rechten Worte bezeichnet, man vielfady anſtößt. Es kann 
mid) dies aber, in meiner Stellung ala Abgeordneter, nicht ab⸗ 
halten, wenn es fib um die Bekämpfung oder Beeinträcdhtigun 
des Inſtitutes der Unterftügungsfaflen handelt, es gerade berau 
wu erklären, wie die Sade ftebt. Wenn es in den Fabriten 

bin gelommen ift, dak eim Arbeiter nicht mehr feine volle 
Aufgabe zu löfen im Stande ift, und trotzdem noc beibehalten 
wird, fo it es eine notbwendige Folge, daß eine Verkürzung 
des Lohnes eintritt, eben weil ev nicht mehr fo viel zu leiten 
im Stande ift, wie früher. Wenn er nun ganz Invalide ae 
worden ift, jo entläßt der Fabrikant den Urbeiter. Es kann 
das auch nicht anders fein. Das foll keineswegs ein Vorwurf 
für die Fabrifanten fein, denn es ift unmöglich, daß ein Fa- 
brifant alle arbeitäunfäbig gewordenen Arbeiter auf feine Koften 
unterhält. Meine Herren! Ich kann die Sache Ihnen nicht 
Harer machen, als wenn ich Ihnen das verfinmbildliche. Ein 
Fabrikant, feinen unfähig gewordenen Arbeitern gegenüber, tbut 
in der Megel nicht anders, ald wenn er ein Stüd Kreide nähme 
und gewilfermaßen dem Arbeiter auf den Rüden dad endossement 
fchriebe, »für mich an bie Ordre der Stadt N. Ns Nm 
Stadt, Iorge Du für den Mann weiter. Daraus allein jchon 
folgt nun die Notbwendigfeit, daß man Unterftüsungdtaffen für 
die Fabrikarbeiter gründe, und diefe Nothwendigkeit tft, mie ich 
— weit dringender für Fabrikarbeiter, als für die Geſellen 
es Handwerts. Was wird nun im ber Regel biefen Lnter- 
ſtützungskaſſen entgeaengeftellt? Man fagt, wie wir dies aus 
den Motiven des Reſchenheimſchen Antrags erſehen, das ift 
reine Kiberalität, und zu Liberalität kann kein Menſch verpflichtet 
werden. Ich glaube aber, daf es febr wohl von Seiten der 
Geſetzgebung getban if, daß ſie eine derartige Liberalität da 
einführt, wo eine berechtigte Moral verlangt, jo daß man für 
einen langjährig treu gedienten Arbeiter dann eintrete, wenn er 
nicht mehr in der Lage ift, für ſich ſelbſt forgen zu fünnen. 
Unmöglich konnte diefe Verpflitung mäßiger gegriffen werden, 
als died im unferer heutigen Gejeßgebung geſchehen. Meine 
Hercend Ich verweife Sie auf die Gefinde-Ordnung. Diefelbe 
ſchreibt auch vor, daß auf gewille Zeit bin die Dienſtherrſchaft 
die Verpflichtung bat, für erfrankte Dienitboten zu forgen, bie 
Herrichaft muß Lohn und Koftgeld geben, auf 6— 7 Wochen 
ablen je nad ben verſchiedenen Beltimmungen im den verſchie⸗ 
enen Provinzen. In Wirklichkeit repräfentiren die Unter» 
jftüsungs-Kaffen einen Reſervefonds und wie die Staats » Re 
gierung bei Genehmigung der Statuten der Aktien-Geſellſchaften 
arauf hält, daß ein Reſervefonds für außergewöhnliche Ver— 
hättniffe gebildet werden muß, eben jo ift es aud begründet, für 
die Fabrilarbeiter Unterſtützungslaſſen vorzufchreiben, als einen 
Reſerbefonds für die Arbeiter, 


Es ift auch die Oppofition, die gegen die Unterftüpungs- 
Kaffen gemacht wird, im höchſten Grade unbegründet, aus dem 
Geſichtspunkte der materiellen Opfer, die den Fabrikanten und 
den großen Induſtriellen dur diefe Unterftügungs +» Hafen zus 
gemuthet werden. Auch bier, meine Herren, werden Sie mir 
es nicht übel deuten, wenn ich auf die Stadt Machen zurüd- 

ı komme und bnen dies durch cin Beilpiel Har zu machen 
| ſuche. Bei und, wo vorzugsmeile die Tuch + Fabrikation, Die 
| Nadel + abrifation und die Kragen: Fabrikation florirt, beträgt 





dad Arbeitlohn 2 bis 3 Thaler, alfo durchſchnittlich wöchentlich 
2% Thaler, Die Unterftügungs-staffen, die wir feit dem Jahre 
1854 in Nahen baben, beftimmen nun, daf jeder Arbeiter 





I 


bon feinem wöchentlichen Berdienft pro Thaler 6 Vfennige zur 


— 4 einzahlen muß, daß bei den Handwerken 
ein Drittel 


ieſes Betrages, bei den Fabriken aber die Hälfte | 


des — Seitens der Arbeitsgeber zur Unterſtühungs | 


Kaſſe beige 
wöchentliche Verdienſt durchſchnittlich 


giebt der Fabrikant, der die Hälfte des Beitrages zablen mu 


euert werden muß. Nehmen wir num an, daß der | 
Thaler beträgt, b | 
| 


‚wöcentlib circa 7 Dfennige für jeden Arbeiter, alfo täglich | 


1 Diennig. Und dennody muß ich ed mit Bedauern bier aud- 
fprechen, daf die Oppofition gegen die Unterftügungs + Kaffen 
auch von ben Frabrifanten und den großen Induſtriellen mit 
ausgegangen ift. 

Nun bitte ih Sie, gu berüdfichtigen, ob es nicht eine 
Ehrenpflicht für die Fabrikanten und großen nduftriellen iſt/ 
für die Arbeiter zu ſorgen, wenn dies mit tägſich einem fen» 
nig für jeden Arbeiter geicheben kann. Das ift das aanze 


— 


Opfer, was von ihnen verlangt wird, das macht jährlich 1 Tha- | 


ler pro Arbeiter, d. b. alfo für Fabrikanten, die 200 Arbeiter 
befchäftigen, jährlih 200 Thaler. Was haben wir nun damit 
erreicht, meine Herren? Wir baben in Machen 6 Unterftügungs- 
Kaflen; 3 davon gehören den Fabriken an, und 3 davon ben 
Handwerken. Wie geſagt, werden 6 Pfennige eingezablt von 
dem Arbeiter, und 3 reip. 2 von dem Mrbeitgeber, je nachdem 
er ein Fabrikant oder Sandwerfsmeifter ift. Auf Grund diefer, 
gewiß febr mäßig gegriffenen Beiträge erbalten nun die Arbei- 
ter, wenn fie franf und arbeitsunfäbig werden, 6 Monate 


vom Schauplage feiner Thätigkeit 


für fie zu thun, wo ich es thum fonnte, noch viel weniger da, 
wo die Geſetze mich dazu verpflichteten. Und da, meine Serren, 
—— ich doch, daß es in der Natur des Menſchengefühle 
iegt, daß ein Fabrikant, welcher am Ende feiner Laufbahn ſich 
urüdziebt, nur dann mit 


‚ innerem MWoblgefallen auf die ———— Zeit feiner Betrieb⸗ 


lang unentgeltlih ärztliche Hülfe und die Arzenei; auferbem | 
die Hälfte ihres vollen Wochenlohnes, während bid dahin gerade | 
wegen der geringen, böchft niedrigen Löhne der Fabrif-Arbeiter | 
die Notbwendigfeit für fie eintrat, Falld fie act Tage krank | 
waren und daber feine Arbeit hatten, ſich an die Ort3-Mrmen- | 


- 


faffe zu wenden, um eine Unterftügung zu erbalten, bie 


I 
1 


allerdings jehr unbedeutend war und aud nur fein tonnte, | 


weil, mie gejagt; wir 26,000 Leute in Machen haben, die von 
den Fabriken leben. Ich gebe ‚au, daß mande Mißſtände, 
namentlih im der eriten Zeit der Begründung der Unter ⸗ 


i 
I 


ſtühungslaſſen, vorgekommen find, und ich mill Ihnen nur | 


einen einzigen Fall bortragen, gleichzeitig aber auch das Mit 
tel angeben, wie biefen Unzuträglichfeiten ein Ende ger 
macht morden ift. Zu dem eriten Staflenverbande der Stadt 
Aachen gehören fümmtlihe Woll- Manufatturen. Es gebö- 
ten dazu 5000 Fyabrifarbeiter. Nun ift es allerdings vorge» 
fommen, daß im erften Jahre der Begründung biefer Kalle 
Mißbraäuche ftattfanden, und ich will bier nur einen bezeichnen. 
Die 5000 Arbeiter, die dem erſten Kaffenverband angebörten, 
liehen ih in 9 Monaten nicht weniger ald 24,000 Rezepte ber- 
fchreiben, jo daß alfo auf jeden Mann in 9 Monaten circa 
5 Mezepte kamen. Die guten Leute gingen wohl von ber 
dee aus, daß, da fie zahlen mußten für die Fälle, wo fie krank 
und bierdurch arbeitsunfäbig würden, ed ein Nachtbeil für fie 
fei, nicht krank zu werden und daber feine Unterftügung zu er 
balten. Sie wurden nun wirklich krank und liefen ha Re⸗ 
zepte verſchreiben. ch will auch nicht unerwähnt laſſen, daß 
ein kleines Anlockungsmittel im Spiele war. Beiſpielsweiſe 


ließen ſich die vielfah in den Fabriken befchäftigten Frauen 


Dillen verfchreiben, um die Döschen zu erhalten. Diefe Mif- 


ftände find in der eriten Zeit vorgefommen. Aber, meine Herren, | 


es gab ein ganz einfaches Mittel, dieſem fofort Abbülfe zu ver- 


ſchaffen, und dieſes Mittel beftand darin, daß in die Ortäftatuten | 


die Beftimmung aufgenommen wurde, daß der Arbeiter von 


jedem Rezept; dad er ſich verichreiben läßt, 6 Pfennige zu | 


zablen, oder wenn er es vorziebt und vorausſieht, daß feine 
Krankheit länger dauern würde, einen auf m Monate gülti- 
en Krankenſchein ausftellen zu laffen, für diefen Schein einen 
Silbergrofhen zu entrichten babe. 


Meine Herren! In acht Tagen batte ſich der Gefund- 


beitäzuftand unter den Arbeitern volllommen gebeiiert; ed war | 
Mir find, meine Herren, | 


nur noch ein Kleiner Theil krank. 
ungeachtet diefer anfängliben Mißbräuche babin gekommen, daß 
wir gegen Ende des Jahres 1858, alfo innerhalb 4 Jahren 


einen Kaſſen-Ueberſchuß von 18,000 Athen. haben, und bier 


babe ic) e3 dem Herrn Handelsminiſter zu danken, daß er in 
einem Konflikte, welcher zwiſchen der Stadt und der Königlichen 





ſamkeit zurüdbliden fann, wenn er ſich fagen kann, ich babe 
für meine Arbeiter mitgeforgt. 


Ich will in diefer Beziehung an jeden Einzelnen von und 
appelliven. Meine Herren! Schmedt und nit am Abend die 
Flaſche Wein beffer, wenn wir und fagen können, wir haben 
am Morgen einem Armen, Kranken, oder Dürftigen eine Flaſche 
Wein gelenkt? Das glaube ich doch von und Allen behaup- 
ten zu können, und diefes Gefühl wird unfere Fabrilanten und 
großen nduftriellen auch durddringen müſſen, wenn fie irgend» 
wie Anſpruch auf Achtung baben wollen. ch nebme aber auch 
durchaus feinen Anftand, zu erklären, daß nad meiner Auffaf- 
fung die Oppofitionen, welche gegen die erinnern arg ans 
faͤnglich bervorgetreten waren, in Aachen aufgehört haben, und 
ich glaube, daf die Fabrikanten ſich Freuen fünnen und auch 
freuen werden, daß ein nftitut begründet morden ift — wo» 
für die Arbeiter ihnen zu Danfe verpflichtet bleiben werden — 
aud) dann, wenn fie aufgebört haben, ihre Arbeiter und ar- 
beitäfäbig zu fein. Meine Herren! cd erinnere mich nicht 
mebr genau, ob in den Motiven des Reichenheimſchen Untrages, 
oder im Bericht der Kommiffion darauf aufmerkſam gemacht 
ift, daß es doch unbillig fei, den Einzelnen die Unteritügungd- 
pflicht aufzuerlegen, während doch die Gemeinde die Unterftügung 
zu leiften babe. Beforgen Sie nicht, meine Herren, daß die 
Unterftügungspflicbt und die Unterftügungslaft, welde für die 
Gemeinden noch übrig bleibt, nicht bodh genug ſei. Ich will 
onen auch in diefer Beziebung ein Beifpiel anführen, was mir 
aanz nabe liegt; weil ich es aus der Stadt Aachen entnehme, 
Aachen bat gegenwärtig 58,000 Seelen, darunter wie bemerkt; 
26,000, die von den Fabriken leben. 

Es werben nun bei und aufer ben übrigen direkten Abga- 
ben zunädit 50 p&t. als Kommunalzuſchlag auf die Mabl- und 
Schlachtſteuer gelegt, alfo natürlich die Arbeiter hierdurch mit- 
betroffen, dann aber, meine Herren, will ich Ihnen noch etwas 
näher vorführen, was denn in den Fabrikſtädten für Anforde 
rungen an die Ortd-Armenkallen gemacht werden und gemacht 
werden müſſen. Die Stadt Aachen befindet fi im der glüd- 
lichen Cage, daf fie ein Armenvermögen befist, von welchem je 
jäbrlih 56,000 Rthlr. Nevenüen bat. Außerdem find folgende 
Zuſchüſſe für bie Armen nötbig: 18,000 Rthlr. alle Jahr 
für die fogenannten fFreir oder Armenfhulen und 42,000 Rihlr. 
werden auf die Bürger umgelegt, um dad Budget der Armen- 
Nerwaltung zu ergänzen. J Aachen werden alſo jährlich 
116,000 Rthlr. unmittelbar für die Armen verwendet, id) ſollte 
doc glauben, died wäre ein Beweis, daß auch, wenn die Unter- 
füpungeteen beiteben bleiben, noch ein gehörige Penſum für 

ie Orts⸗Armenkaſſe übrig ift. Ich muß nun noch auf einen 
Punkt aufmerlfam maden, das it der, daß man ſehr bäufig 
den Zuwachs der sek namentlid in den induſtriellen 
Städten, für einen Beweis des wachſenden Wohlſtandes aus · 
iebt. Nun, meine Herren, der Zuwachs der Bevölkerung, «der 
ann gut fein, kann aber auch wenig beneidendwertb fein. Da 
erlauben Sie mir, daf ich Ihnen einen gl mittbeile, der auf 


‘ Zablen berubt, und der fid gar nicht widerlegen läßt. 
Regierung in Aachen beitand, der Stadt zu Hülfe gekommen ift. | 


Sie werden mir zugeben, daß in einer Stadt wie Machen 


—— 








bei mehr ald 20,000 Seelen, die von den Fabriken leben, auch 
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auf Seiten der Urbeiterfamilien ein großer Theil des MWadyd- | 
die Gefeßgebung über die Befhäftigung der jugendlichen Fa— 


thums der Bevölkerung fommt. Im Jahre 1835 betrug bie 
Bevölterung der Stadt Machen 27,526 Seelen, im Jahre 1854 
54,650, fie ift alfo in den 20 Jahren um 27,124 Seelen, alſo 
gerade bad Doppelte gefticgen. Es fragt fih nun, iſt aud.der 
Wohlſtand in diefem Berbältnif ug und da Br icyy 
daß zum Abmeſſen bed Wohlſtandes ein natürliches Barometer 
in dem Fleiſchkonſum gegeben iſt. Fleiſch ift zunächſt fein fo 
unentbebrlihe8 Nahrungsmittel, daß alle diejenigen, die nicht 
leiſch konfumiren können, deshalb fterben müflen, auf der an- 
ern Seite aber auch ein fo beliebtes Nahrungsmittel, daf 
Jeder, der ſich Fleiſch eben ee fann, auc Fleiſch konfu- 
miren wird. Nun will ich Ihnen, meine Herren, einmal ein 
Beifpiel vorführen, was ich entnehme aus den Perbältniffen 
der Stadt Aachen, wo die Fabriken fo hoch floriren. Mögen 
Sie mir e8 nicht übel nehmen, wenn ich hnen bier einige vier- 
füßige Thiere vorführe. Zu Hacen wurden im Jahre 1835 
bei einer Bevölferung von 27,526 Geelen im Caufe eines Jab- 
re8 1518 Ochſen geſchlachtet, im Sabre 1854 bei einer Bevölte- 
rung von 54,650 Seelen, aljo bei einem Zuwachs von über 
27 Seelen nur 781 — im Jahre 1835 wurden 1095 Kübe 
—— im Jahre 1854 1559; Kälber im erſteren Jahre 
14 93, im anderen 16,765; Schweine im erfteren Jahre 4984, im 
lepteren 4663, und, meine Herren, das Facit ift folgendes: Aachen 
zahlte im Jahre 1835 bei einer Einwohnerzahl von circa 27,000 
Seelen 40,785 Rthlr. Schladhtfteuer, und im Jahre 1854 bei 
einer Einwohnerzahl von 54,600 Seelen 37,247 Rthlr. Schladht- 
fteuer, fo daß alfo der ganze Znwachs von 27,000 Einwohnern 
nicht fleifchefiend if. Ob das nun für eine fo große Wohl. 
that der Fabrilſtädte anzufeben ift, das laffe ich dabingeftellt. 


Meine Herren! Jh muß nod darauf aufmerffam machen, 
baf bie wer * kaſſen auch um beömillen gerade für die 





abritarbeiter bejonderd nothwendig find, weil durch die fpätere | 
efeßgebung über bie Beihäftigung ber jugendlichen Fabrilar- 


beiter, die ich micht umbedingt im jeder Beziehung verdammen 


will, dad Eintommen ber Arbeiterfamilien bedeutend gefhmälert | 


den ift. 
ER (Ruf: Lauter!) 


Bei dieſer Gelegenheit muß ih mir erlauben, an ben Herrn 
Handeld-Minifter ein ernfted Wort zu richten, — und ich freue 
mic, daß fein Herr Kollege zur Linken, der Herr Kultud-Mis 
nifter ebenfalld anmwefend it — um auf ein Reftript aufmert- 
—— machen zu können, was in der neueſten Zeit für Aachen 
peziell ergangen iſt und was nach meiner Meinung vollſtändig 


jeder geſehlichen Baſis entbehtt. Der Herr Handels-Miniſtet 


im Verein mit dem Herrn Kultus⸗Miniſter — wer von Beiden 
die Ehre oder die Schuld daran trägt, kann ich nicht beftimmen; 
vielleicht befteht eine Solidarität — baben ein Reſtript erlaffen, 
monad in Zukunft die ſchulpflichtigen Kinder nicht unter dem 
14. Lebensjahre mehr aus der Schule entlaflen werden bürfen, 


und die Königliche Negierung zu Machen bat en angeordnet, | 


daß in jedem einzelnen Dale wo ausnahmsweiſe eine frübere 
Entlaffung ftattfinden folle, der Schulinipeftor für jeden einzel- 
nen Hal die —— 

ber Lage, meine Herren, di 
ſpruche mit den beftehenden Gefeßen bezeichnen zu müflen. Das 
Geſeh vom 14. Mai 1825, welches über die Schulpflicht ber 
Kinder handelt, beftimmt unter Dofition 5, nachdem vorab ge- 
fagt ift: die Schulpflicht beginnt mit dem fünften Lebensjahre, 
»der regelmäßige Beſuch der Lehrſtunden in der Schule muß fo 
lange fortgefeßt werden, bis das Kind nah dem Befunde 
feine8 Seelforgerd bie jedem vernünftigen Menfchen feine? 
Standes nothwendigen Kenntniffe erworben hat.« — Das ift 
der gejeglihe Standpunkt. Alſo, meine Herren, die Seelforger 
baben das Redt..... 


Präſident: ich bitte den verehrten Redner, dem Haufe 


den Zuſammenhang diefer feiner Darjtellung mit dem uns be+ | 


ſchaͤftigenden Thema vorab deutlich zu machen. 
ihn nicht mit Sicherheit zu erkennen. 


Abgeordn. Eongen (fortfabrend): Dann bedaure ichy 
daß er Herrn Praͤſidenten nicht klar geworden ift. 


(Heiterfeit.) 


Ich vermag 


Berhandl. bes Haufen d. Abg 





Ich babe gefagt, meine Herren, daß die Fabrikarbeiter- 
Unter üsungätaffen jept um fo notbmwendiger wären, nachdem 


brifarbeiter in® Geben getreten wäre, wodurch das Einkommen 
der Urbeiterfamilien wejentlich verkürzt wird, und daß, wenn 
das Einkommen ber Arbeiterfamilien durch die angeführten letz⸗ 
ten Miniiterial-Refkripte über die bereit? beftandenen gefeplichen 
Beihräntungen hinaus nod weiter verkürzt und gefchmälert 
werden foll, die Bildung und Wufrechterhaltung ber Unter- 
ützungskaſſe hierdurch ein um fo dringenderet Bedürfniß werde, 
ndem das fo gefchmälerte Einfommen zu aufergemöhnlichen 
Notbfällen unmöglid mehr die Mittel gemäbren könne. 


Präfident: cd erkenne den Zufammenbang auch jebt 
— nicht, aber das Haus ſcheint dieſen Anſtoß nicht zu 
nehmen. 


Abgeordn. Contzen: ch ſchließe, meine Herren, wenn 
das irgendwie gewünfcht wird. 


(Ruf: Nein! Nein!) 
Präafident: Ich bitte den Herrn Redner, fortzufabren. 


NAbgeordn. Eongen: pr meine Herren, um mic far 
audzufprechen, bemerke ich, daß die Unterftügungd- Kaflen für 
bie Fabrilarbeiter, wodurch in aufergewöhnlidyen Fällen für ihre 
Bebürfniffe geforgt werden foll, nothwendigerweiſe jest ein größeres 
Bedürfniß find, nachdem die Leute ihre Kinder in den Fabriten 
nicht mehr fo verwerten können, wie früherhin. Mir fcheint 
dad einigen Zuſammenhang zu haben, wenn es aber gewünſcht 
wird, davon abzubrechen, jo will ich ed gern thun. 


(Ruf: Nein! Nein!) 


Meine Herren! Ich befenne nun zunächſt, daß die Gejeh- 
gebung über die Beihäftigung der jugendlichen Fabrilarbeiter 
gerip in mander Beziehung zu loben ift; daß aber bie 

eftimmung in dem Gefep vom 16. Mai 1853 das äuferfte 
Maf der Einfhränkung enthält, die man dem Arbeiter in Be 
ug auf die Beihäftigung feiner Kinder auferlegen kann. Die- 
I Gefep befagt, daß erſt nach dem zurüdgelegten zwölften 
Hebensinhre die Stinder in den Fabriken befchäftigt werden bür- 
fen; e8 erkennt alfo an, daß eine Beicäftigung nad dem 
zwölften Lebensjahre zuläffig iſt, es foll jogar die Regel fein, 


\ indeilen foll die Beſchäftigung nicht länger ald ſechs Stunden 





ertheilen muß. Ich befinde mich in 
eſes Reſtript ald im grelliten Wider- | 





täglich dauern, und jeht haben, hiermit im Widerſpruch, „die 
beiden Herren Minifter ein Reſtript erlaffen, wonach bie 
Kinder erft mit dem vierzehnten Lebensjahre aus ben Schulen 
entlaffen werden dürfen, alfo gegen das Geſez vom 1853, wo- 
nad) dies beim zwölften Lebensjahre ſchon zulaffig if, — * 
weiſe aber auch gegen die Beſtimmungen be Gefeged von 1825, 
wodurch der Pfarrer zu jeder Zeit das Recht bat, die Kinder 
zu entlaffen, infofern biefelben für ihren künftigen Beruf als 
gehörig qualifizirt erachtet werden. Meine Herren! Ich will 
mit der Bemerkung fließen, daß gerade die Nüplichkeit und 
die Notbwendigkeit der Unterftügungs + Kaffen die Refolution, 
melde die Kommilfion aefaft bat, als unnöthig und um 
berechtigt erfcheinen laffen wird. Die Refolution geht babin, 
dad Geſetz dom 3. April 1854, melde? der Regierung das 
Recht einräumt, auch die Unterftügungs +» Kaflen ind Leben zu 
rufen, wo ein Gemeinde + Beſchluß fie nicht ind Leben gerufen 
bat, aufzuheben. Kür Rückſſicht darauf, daß in induftriellen und 
Fabrikſtädten die Unterſtützungs -Kaſſen zur Nothwendigkeit ge- 
worden find, möchte ich der Regierung dad Recht vorbehalten, 
auch da einzugreifen, wo bie Cofal- Behörden nicht ihre Pflicht 
thun. ch empfehle Ahnen alfo, die Refolution abzulehnen. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Veit hat dad MWort. 


Abgeordn. Dr. Weit (vom Diap): Meine Herren! Der 
Herr Vorredner hat und ein glänzendes Bild von den Erfolgen 
der Unterftügungstaffe in Aachen gegeben. Wir, die Abgeord- 
neten für Berlin, könnten von ähnlichen Erfolgen in Berlin er- 
zählen, ic glaube aber, daß dies mit zur Sade gebören 
mürde, denn die Refolution beftreitet in feiner Weiſe die fegend- 
reihen Wirkungen der Unterftügungstaffen, fie beſchränkt ſich 
vielmehr auf eimen ganz einzelnen Fall. Wenn ſolche Unter 
ſtützungskaſſen durch das Bedürfnif der arbeitenden Klaffen ber- 
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vorgerufen worden find, dann find fie gewiß nothmwendig; man | 


will fogar auc fo weit gehen, daß die Ortäbehörde, als diejenige, 
die das Bedürfniß am beiten und einfichtigften zu beurtbeilen 
weiß, fubfidiarifh für die Arbeiter foll eintreten dürfen. Nur 
zu der Konfequenz will die Refolution ſich nicht verfteigen, daß, 
wenn weder aus freiem Antriebe der Betbeiligten, noch durch 
dad Dazwilhentreten der Ortsbehörde, die Gründung folder 
Unterftügungdtafien erfolgt it, dann die Regierung aus eigenen 
Mitteln eingreifen und jagen darf: Ih müßt Unterftügungs- 
faflen haben, daß aljo die Regierung durd ihre Anordnungen 
das mangelnde Bebürfnif erfept. Meine Herren! Diefer Schritt 
fcheint mir ‚mwirklih der nadte Sozialismus zu fein, und man 
fünnte fi nicht wundern, wenn an eine ſolche Regierung die 
Forderung auf eine Garantie ber Arbeit geftellt wird. Alſo 
lediglich um die Aufbebung diefer Befugnif, die der $. 3 de 
Gefeged vom Sabre 1854 der) Regierung beigelegt bat, handelt 
es fi, im Uebrigen aber will die Refolution die gefammte Ge- 
feßgebung über das Unterſtützungöweſen aufrecht erhalten wiſſen. 


Präſident: Der Abgeordnete Wagener (Megenwalde) 
bat das Mort. 

Abgeordn. Wagener yon rriug (vom Pag): Meine 
Herren! Diefer Theil der Refolution it die Illuſtration zu 
dem Kapitel von der Opferfreudigfeit. Meine Herren! Das 
Mitglied für Stettin fagt: »Steuerzahlen madt frei und 
berechtigt zur Selbftregierung.e Ich mödte wünſchen, daß Sie 
diefen Saß nicht immer bloß auf die Grundfteuer anwenden, 
fondern aud auf die Abgaben, die von Ihnen felbft verlangt 


werden. 
(Sebr wahr! linfe.) 


Leider aber gebt es und mit Ihnen immer cben fo, wie 
mit dem Herrn Abgeordneten für Stettin. br Tempel ber 
Wiſſenſchaft ift ein Bau mit zwei Audgängen. Wenn wir in 
den einen eintreten und nun ben Einfaflen mit dem Cap 
fangen, den er fo eben ausgeſprochen bat, fo verſchwindet der- 
felbe duch den zweiten Mudgang mit dem gewöhnlichen Dent- 


zettel für uns, 
(Heiterkeit.) 


Meine Herren! ebt bat bie Fabritthätigkeit zwei Quellen, 
woraus fie ihre Nahrung zieht; bie eine ift die fogenannte 
Freizügigkeit und die andere ift die allgemeine Armenpflege. 
Die 2 zügigkeit verforgt dem Fabrikherrn mit einem unver- 
fieglihen Strom von wohlfeilen Arbeitäfräften, und bie allge 
meine Armenpflege dient ihm auf der andern Seite dazu, daß 
er die Verforgung des audgenupten Menichenmateriald auf 
anderer Leute Schulter übertragen kann. 


Diefem Uebelftande theilmeife abzuhelfen, ift dad Geſeß er- 
laſſen, welches bie Refolution befeitigen will. Die Herren haben 
und nun zwar gefagt; daß jeber einfichtige Fabrikherr von felbft 
für feine Arbeiter ch werde, und daß die Einwirkung ber 
Regierung und der Kommunen feine Nothwendigkeit wäre. Aber 
wie dies Beieh erlaffen wurde, bat und die Regierung eben 
mitgetbeilt, daß bie —— noch an einer gewiſſen konta⸗ 
giöſen Augenentzündung leiden 


(Heiterkeit) 


und noch nicht ſcharf genug ſehen, und daß deöhalb der Zwang 
der Regierung nöthig wäre. Auch die Frage, die der Herr 
Abgeordnete fir Berlin eben vorgetragen bat, von ber fubfidia- 
riſchen Berechtigung der Kommune, ift bei dem Erlaffe des Ge- 
Ines ebenfalld nicht unerwogen geblieben, aber man bat bie 

egierung fubftituirt, weil man ſich überzeugte, daß bie Kom- 
munen und deren Vorſtände febr häufig aud nicht mollten, 
two die Fabrikherren nicht wollten. Man nahm einen gewiflen 
Kaufalzufammendang an und bevollmäctigte zu deſſen Belei- 
tigung die Regierung, auf daß fie, wo fie es nöthig finde, 
wang eintreten laſſe. Unb mas ift denn diefe geſetzliche Be- 
immung eigentlih® ft das in ber That denn eine folde 
Laſt für die Opferfreubigkeit der Fabrifherren? Es ift nur das 
Minimum don dem, was ihnen ganz und gar auferlegt werden 
follte? Wie fommen die Kommunen dazu, da8 abgenugte Men- 
ihenmaterial auf ihre Koften in Armenpflege zu nehmen? Diefe 
zwangäweife Beftimmung ift nichts als eine Eleine Abſchlags— 
zablung auf die Verpflichtung zur Urmenpflege, die den Kom- 


| Kaflen, 











munen —— und den —— vollkommen auferlegt 
werden foll; und ich bitte Sie deshalb, wenn Sie immer von Opfer- 
freubigfeit fprehen — dies bier ift nur ein Kleinere Quantum 
— laſſen Sie ſich dabei nicht fäumig finden. 


(Beifall links.) 
Präſident: Der Abgeordnete Reihenbeim hat dad Wort. 


Abgeordn. Meichenheim (vom Plap). Namens der gro- 
fen nduftrie muß ich bemerken, daß fie keineswegs bon ber 
Angenentzündung befallen ift, von der der Herr Vorredner ge» 
fproen bat. Die große Induftrie weiß fehr wohl, mas in 
ihrem eigenen Intereſſe liegt, und ſorgt für den Mrbeiter, 
p viel in ihren Kräften ſteht. Sie ftrebt deshalb keineswegs 
abin, die Arbeitskräfte außzunugen, um fie nachher als abge- 
nupte8 Menfchenmaterial fortzumerfen. Die große Induſtrie ift 
fi) vollftändig bewußt, und das ift ein offenfundiges Gebeim- 
niß / daß ber große nbuftrielle überhaupt nur dann Hoffnung 
bat, zu einem Refultat zu gelangen, menn er beftrebt ift, fein 
—— mit dem ſeiner Arbeiter innig und eng zu verſchmelzen. 
eineswegs iſt es ihm darum zu thun, den Menſchen — 
beuten oder den Menſchen auf eine Weiſe zu gebrauchen, wie 
eß daB verehrte Mitglied vorausgeſetzt bat, ber Induſtrie iſt es 
darum zu thun, dahin zu wirken, daß nicht nur das ſittliche 
Gefühl in dem Arbeiter gehoben, fonbern auch, daß der innere 
Menſch zu der Erkenntnig gelange, daß er nicht ald Sklave 
fondern als Menſch daſtehe. Der großen Induſtrie gereicht e 
niemals zum Nugen, mit Sklaven zu arbeiten, ſondern es iſt 
ihr Streben, daß fie den Arbeiter auch zum ſittlichen Menſchen 
beranziebt ; dies glaube ich im Namen der Gefammt + Induftrie 
biermit ausdrücken zu fünnen. Wenn bie Refolution auf Auf 
bebung der Beftimmung des $. 3 des Gefeged von 1854 hin- 
ielt und diefen Paragraphen geftrihen wiſſen will, fo glaube 
ich, wie bie ſchon der Herr Abgeordnete für Berlin angedeutet bat, 
daß es nur gefchieht, um ben vollitändigen Sozialismus, ber 
darin liegt, zu befeitigen. Man bedarf aud) r ebentalld darin ent- 
baltenen Bebormundung Seitens des Staated nicht mebr ; ein fol» 
der Zwang ift dazu angethan, die Wohlthat, die dem Arbeiter 
gewaͤhrt werben foll, vollftändig als folde zu befeitigen. ch 
bitte Sie, die Refolution anzunehmen. 


Präfident: Der Abgeordnete Harkort bat bad Wort. 


Abgeordn. Sarfort (vom end: Ich muß ebenfall® 
bier die — vertreten. Ich bin für dieſe Unterftüpungs- 

e ſich überhaupt fchon vor langen Jahren gebildet haben 
und nicht eine Etfindung des Minifteriums find. In meinem Orte 
baben wir ſchon im Jahre 1820 eine folde gehabt, wo faft 
Niemand und aud die Gefeggebung nod nicht daran gedacht 
hatte. Wenn aber die Fabrikanten der Sache noch nicht ganz 
gengigt find, fo liegt daS darin, daf man fie zwingt, für ihre 
Kranken und Inbaliden felbft zu forgen, und dann follen fie 
auch fpäter noch durch bobe Beiträge für die eintreten, für Die 
nicht anderweitig geforgt ift und bie arm und inbalide find. Das 
Erftere würden Sie auch mohl gern thun. Nun fommt aber 
noch, wie gefagt, die Kommune und ziebt fie übermäßig zur 
Armen-Unterftügung beran, fie müflen abermald für die zahlen, 
für melde vorher noch nichts gefcheben if. Daber der Unwille. 
Ich babe es bier im Haufe fhon früher in Anregung gebracht, 
daß namentlih in Betreff der ländlihen Arbeiter daſſelbe ge- 
fhehen möge und ein Ritter pflichtete mir bei... Gebet hin und 
thuet beögleichen! 


Präſident: Der Abgeordnete Schöller hat dad Wort. 


Abgeordn. Schöller (vom Plag): Es ift von Herrn Dr. 
Veit ſchon auf dad Mikveritändnig aufmerkſam gemadt worden, 
das in der Annahme liegt, daf die Refolution gegen dad Be- 
* der Unterftügungäfaffen uͤberhaupt ſpreche. Es iſt durch 

as Beſtehen der Unterſtützungskaſſen indeß den Fabrikherren 


keineswegs dad Recht genommen, bie Arbeiter zu entlaſſen. Es 
; befteben alfo die Uebelftände, die der Herr Abgeordnete für 


Machen auf diefe Weiſe durch die Unterftüpungstaffen befeitigen 
will, nad wie vor. Ich will nicht die Uebelftände leugnen, 
bie der Fabrilbetrieb mit ſich bringt; aber ber Herr Abgeordnete 
für Machen gebt zu meit, indem er fagt, daß die Be 
gerade den niedrigften Cohn verdienen. Ich meiß recht gut, 
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daß in der Provinz Schlefien, namentlich zu der Zeit, wo die 
Rübenzuderfabriten in ihrer größten Blüthe ftanden, von den 
Landwirthen darüber geklagt wurde, daß die Babrifen ben Lohn 
ber Feldarbeiter vertbeuern, d. b. doch, die Fabrikanten zahlen 
einen höheren Lohn, als fonit in der Provinz maßgebend geweſen 
if. Es iſt nun don dem Herrn Abgeordneten für Aachen von ber 
Ehrenpflicht der Fabrikanten geſprochen worden, diefe hört aber 
auf, ſobald es ein Zwang wird, und dieſer Zwang wird fehr 
häufig in einer Weiſe ausgeführt, welde die Kurzfichtigteit weit 
mebr auf Seiten der Regierung erbliden läßt, ald auf Seiten 
der Fabrikanten, denen fie der Herr Abgeordnete Wagener hat 
zufchieben wollen. So bat die Regierung und erg en 
oftropiren wollen, die nicht ausführbar find: Sie hat und bei. 
fpielöweife wörtlich gefhrieben: »Ueber die frage, ob die An- 
gehörigen des Erkrankten (jebenfalld doch nur die Ungehö- 
rigen, zu denen er im Verhältniß des Ehemanned oder Vaters 
ebt, was event. außzudrüden fein wird) hülfsbedürftig find, 
ürfte der Mitglieder-Ausfhuß zu enticheiden baben.« 

Nun haben wir aber unter zehn Arbeitern durchſchnittlich 
taum einen, der zu ‚feinen Angehörigen im Verhältniß des Ebe- 
mann oder Vaters ftebt. Wenn all bie Negierung in Drivat- 
berhältniffe eingreift, jo müßte fie vorber —* etwas beſſer 
unterrichtet ſein. Es bringt aber die große Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe bei den Gewerben und der Induſtrie mit ſich, daß 
die Regierung nicht wohl von allen einſchlagenden Verhältniſſen 
unterrichtet fein fann. Sie bat von der andern Seite einen 
Wahlmodus für die Mitglieder des Vorſtandes vorgefchrieben, 
ber bei und wieder ganz unausführbar it. Sie bat und eine 


Dauer ber Unterftügung für die erkrankten Arbeiter vorfchreiben | 


wollen, en re fi der ganze Vorftand einftimmig erklärt hat. 
Es find died lauter Eingriffe in die Verhältniffe, bie keineswegs 
geneigt machen, eine Ehrenpflicht im diefer Unterftügung anzu- 
ertennen, vielmehr dazu dienen, die Geneigtbeit dazu zu ftören. 


Präſident: Der Abgeordnete Schwenzner hat bad Wort. 


Abgeordn. Schwenzner (vom Plap): Wenn Alles jo 
wäre, wie ber Herr Abgeordnete für Neihenbah in Beziehung 
auf die Unterftügungstaffen mitgetheilt bat, fo wäre Alles fehr 
fhön. Wie fiebt ed denn aber im Reichenbacher Kreiſe aus? 
Mober fommen denn alle die — die unſere Kreiſe 
Fa se die armen Weber, die wir von dem Kreiſe 
Reichenbach ber erhalten? Da fcheint e8 mir doch mit ben 
a noch nicht fo weit gediehen zu fein, mie ber 
Herr Abgeordnete Neichenheim meint. Gedenken Sie, meine 
Herren, des Jahres 1846, denken Sie an das Bild, das fi 
in den fliegenden Blättern befand und die Unterſchrift führte: 
»fo 2. man in Dreußen den Hunger.e — Sie werden da 
die Leute, die armen Fabrikarbeiter ſehen, gegen welche damals 
per Militair einfchreiten mußte, um dad Gele aufrecht zu er- 

alten. 

Herzen auf die armen unglüdlichen Leute Feuer fommandirten, 
auf die Leute, die von Verzweiflung und Hunger getrieben 
endlih gegen ihre Ausſauger erhoben. Das find moraliſche 
Eroberungen, die Herr Neihenheim mit feinen Anträgen maden 
wird, Das find die folgen des Hungerd und des Elends in 
den Fabrikgegenden, mo ſich die reichen Fabrikanten noch mebr 
bereichern und da werden die Unterſtützungslaſſen wohl nötbig 
ſein, und wenn der Herr Abgeordnete für Reichenbach dann 
dort dazu beiträgt, dann wird er Gutes thun. Daß iſt jeht 
aber nicht der Fall. 


Bräfident: 


Abgeordn. Bifchoff (vom Dip): Auf dad, mas vorher 
geiprochen morden ift, ſcheint ed mir doch nötbig, ein Wort zu 
erwidern. Ich babe bie —* engeſetzte Erfahrung gemadt; 
denn ald ich früher Heine Eta Iifemente auf dem Lande errich- 
tete, haben mir die Ortäporjtände, die Bürgermeifter und die 
Geiftlichkeit immer den größten Beifall gezollt, und wenn ich 
einen Vorwurf und ein Hinderniß gefunden, jo fam es nur von 
Seiten der Gutäbefiger, die ſich beſchwerten und fagten: ba 
fommt er und treibt die Löhne in die Höhe. Das it ein Bor- 
wurf / der erg und allenthalben die Induftrie trifft, wenn 
fie auf das Land kommen will. Es beißt dann: meine Arbeiter 
wollen für den fchlechten Cohn nicht mebr arbeiten, er muß mit 
feiner Fabrik in die Stadt. Died ift aber nur der Beweis, 


Der Abgeordnete Biſchoff bat dad Wort. 


Hören Sie die Offiziere erzählen, wie fie mit ſchwerem 











daß die Peute, wenn fie dad Land verlaffen und in der Stadt 
arbeiten, beffer geftellt find, als die ländlichen Arbeiter. Geftern 
it von diefer Seite ein kraſſes und abſcheuliches Beifpiel von 
einem jabrikdireftor aus England angeführt worden, wie er 
bon einem Menfchen geäußert: »Der iſt ihen 40 Jahre und 
noch nicht todt, —— bat er feine Schuldigkeit nicht gethan.« 
Meine Herren! enn wir Beifpiele davon, wie e3 in fremden 
Ländern audfiebt, anführen wollen, fo glaube ich, können wir 
folde aus Galizien vom Jahre 1846 und in diefem Augenblid 
aus dem Königreich Volen berbeirufen. Es ift bon anderer 
Seite gefagt worden, daß die Königliche Regierung in Aachen 
es mit den Fabriken, mit der Handelöfammer und Induſtrie 
halte. Gott jei Dank! daß fie es mit diefen hält; der Ge- 
werberatb mag ed mit dem Gemeinderath balten, ich mifche mich 
nicht darin, aber ich danke Gott, daß noch eine erleuchtete Me- 
ierung vorhanden ift, bie ihre Pflicht kennt, und die der 
Tnduftie fih annimmt. 


Im Ganzen bin ih, was die Unterfrüpungstaffen betrifft, 
mit dem Abgeordneten Harkort einverftanden. Gegen die Un- 
terftügungstaffen und. gegen die Pflicht, die der Fabrilant ha- 
ben mag, für ben Arbeiter, wenn er krank ift, zu forgen, babe 
ich nicht einzuwenden ; ich finde das in der Ordnung. Uber 
darin liegt eine Unbilligteit, daß der Frabrifant feine alten Ar- 
beiter verjorgt, während bie alte Dienerichaft, die alten Gärt- 
ner, Haudfnechte und Kutſcher in der Stadt berumlaufen, und 
daf ber Fabrikant, der für feine Leute forgt, für dieſe noch 
estra mifergen fol, 


- Präafident: Der Abgeordnete Meichenbeim bat da? 
ort. 


Abgeordn. Meichenheim (vom Plas): Ich möchte dem 
Herrn Abgeordneten Schwenzner doch ratben, bevor er 
folhe Aeußerungen macht, ſich gefälligit nach dem Kreiſe Reichen. 
bad, nah bem Kreiſe Waldenburg und nah dem Kreiſe 
Schmweibnig verfügen zu wollen, um fi doc einmal die Ge- 
—— der Arbeiter anzufeben; ich behaupte, daß fie nicht mit 
en Beinkleidern umbergehen, von denen der Herr Abgeordnete 
Schwenzner bier früher einmal geſprochen, daß fie bermuth- 
lih mit anderen Beinkleidern verjorgt find, wahrſcheinlich mit 
berjelben und vom berfelben Güte und Befcaffenbeit, wie 


er ſelbſt befipt. 
(Seiterfeit.) 


_ , Meine Herren! Die Erfahrung, die ih gemacht babe, 
Ipricht fi in Folgendem aus, ich trete dem bei, was der Herr 
Vorredner, der Abgeordnete für Machen, gejagt bat. Ja, meine 
Herren, tagtäglih fommen in ben jFabrifen die Anmeldungen 
bon Seiten ber Landwirthſchaft, ob -man nicht dieſen abgelebten 
SKutfcher, biefen oder jenen abgelebten Arbeiter mit aufnehmen 
wolle. Die Fabrikanten follen diejenigen fein, die alle die Der- 


ı fönlichkeiten aufnebmen und ihnen dad Brod geben follen, wäh- 


‚ rend diejenigen Herren, die fi fortwährend um dad Wohl der 


| Arbeiterbevölterung mit ſchönen Worten befümmern, in der 


That eine Verpflichtung nicht anerfenmen, nicht einmal die, einen 
Arbeiter, der ibmen treu gedient bat, wie es Pflicht wäre, ein 
Gnadenbrod zu gewähren. Noch bat kein Fabrikant einen Ar- 
beiter ganz ohne Unterftügung gelaffen, wenn derfelbe arbeits. 
unfähig geworden ift, 


(Widerfprud.) 


und jederzeit wird er dem ehrlichen, fleifigen und treuen Ar- 
beiter unterftüpen; dem entgegengefept könnte ich Ihnen 
ſehr vielfah Beifpiele dafür anführen, daß von derjenigen 
Seite, don welcher für dad Intereſſe dev arbeitenden Beböllerung 
immer dad Mort geführt wird, in der That nichts gefchehen ift, 
oder felten etwas gefchiebt. 


Präſident: Der Abgeordnete Nitſchte (Reichenbach) bat 
dad Wort. 


Abgeordn. Nitſchke [Reihendbah] (vom Dlag): m In 
tereffe meines Mahlkreifed muß ich doch dem Herrn Abgeord- 
neten für Münfterberg bemerken, daß es wirklich nicht fo ſchlimm 
in dem Reichenbacher Kreife üft, wie er bier geſchildert bat. Ich 
babe mehrere Jahre im Münfterberger Kreife gelebt, und da 
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Haus der Abgeordneten, Achtundvierzigſte Sigung a Mai 1861. 











tann ich Ihnen verfihern, daß in unferem Kreife die Bettelei 
nicht fo arg ift, al8 in dem Münſterbergſchen Kreife. 


(Hört! hört!) 


m Uebrigen könnte ich auf dad Wort verzichten, da mein 
Herr Spezial-Kollege bereitd das Nöthige angeführt bat. Wenn 
aber der Herr Abgeordnete auf einzelne Jahre bier bingebeutet 
bat, in welchen befondere Kalamitäten ftattgefunden baben, wo 
die Unterftügungstaffen der Fabrikarbeiter und die Kräfte ber 
einzelnen Gemeinden nicht im Stande, gemefen find, ber Noth 
abzubelfen, ſo muß ich doch bemerken, daß der Reichenbacher 
Kreis mit feinen eigenen Mitteln eingetreten ift, und ich bitte 
‘den Herrn Abgeordneten, fih in bieler Beziehung bei feinem 
Heren Kollegen dort zu erkundigen. 


Präfident: Der Abgeordnete Harkort hat dad Wort. 


Abgeordn. Sarkort (vom Plap): Meine Herren! Es 
war bier von der Noth der Schlefifhen Weber in dem Hun— 
erjabre bie Rebe. Ich babe damals der Ktommilfion angehört, 
ie diefen Fall unterſucht bat, da ergab fi, daß jene Weber 
—— ein Wanderleben führten, d. h. fie arbeiteten heute 
ier und morgen anderöwo; es ift darüber ber Bericht nad) 
aulefen, der ganz gründlich ift. Daraus gebt hervor der große 
Mangel des Gefehed; ber Fabritant ift genötbigt, alle Diejenigen 
Arbeiter, die unmittelbar unter feinem Dache arbeiten, zu un« 
terftügen in ber Art, mie die Kaffe ed vorſchreibt. Dagegen 
von dieſer mwandernden Bevölkerung nimmt Niemand Notiz, 
weil die Leute heute für diefen arbeiten und morgen für jenen. 
Dad pi giebt feinen Anbalt und in welcher Art und Weile 
ed zu maden ift, daß auch für dieſe Leute Kaffen durch Beis 
träge gebildet werden, das ift bie — — beute iſt nur 
die Minorität verforgt, die Majorität ift ed nicht, infofern iſt 
—25 ganz fehlerhaft, mie ich in früherer Zeit ſchon be⸗ 
merkt babe. 


Präſident: Der Abgeordnete Schwenzner hat das Wort. 
(Unrube.) 


Abgeordn. Schwenzner (vom Dlap): Was die eigenen 
Mittel anbetrifft, die der Herr Abgeordnete Nitſchle für den 
Reichenbacher Kreis in Anfprud nimmt, fo muß ich bemerken, 
daß bie Regierung in Bredlau Jahr ein Jahr aus mit Ge— 
ſuchen um Unterftügung für den Kreis Reichenbach angegangen 
wird, daf «8 fo meit geht, daß fogar Salz nad dem Reihen- 
bacher Kreife geſchictt werden muß, damit die Leute wenigſtens 
Etwas haben, was ihnen die fonft ſchlechten ungenießbaren Le— 
bendmittel verzehrbar macht. 


(Murren.) 


Wenn der Herr Abgeordnete Harkort ſagt: die Weber füb- 
zen ein. Wanderleben, fo ift daß richtig, d. b. fie wandern im 
den Kreifen herum und beiten. Wir liegen, Gott fei Dan, 
nicht fo unmittelbar an dem Reichenbacher Kreife- — 8 liegt 
noch ein Kreis dazwiihen — aber ic verfihere dem Seren 
Harkort, die Reichenbacher verhungerten Weber find bei uns 
ſehr befannt, und wenn der Herr Abgeordnete Nitſchle meint, 
im Münfterberger Kreife giebt e8 auch Bettler, jo _ermibere ich 
ihm, ja früher find aud Bettler da geweſen. ch wünſchte 
aber, daß der Herr Abgeordnete jetzt zu und käme, er würde 
ſich vielleicht überzeugen, daß ihre Zahl geringer geworden ift. 
Wir forgen für unfere Leute im Kreiſe, fie fallen anderen Krei⸗ 
ſen nicht zur Laſt, wir haben keine ge Weber. Wenn 
der Here Abgeordnete Reicenheim auf die berühmten Grüne 
berger Hofen zurüdtommt, fo thut ex es wahrſcheinlich als ein 
Nackomme von denjenigen, die ohne Hoſen nad Schleſien ge- 
fommen und die ich als Sansculottes bezeichnet habe. Es ift 
dem Abgeordneten Reichenheim wohl erft gelungen, fi in dem 
Reichenbacher Kreife Hofen anzuziehen, die er ſich dort er- 
worben, — id wünſche ibm Glüd dazu, aber nicht dem 
Kreife. 


(Grofe Unruhe in der Berfammlung und Murren.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete wird aus dieſen 
Aeuferungen des Haufes entnommen baben, daß die Art und 


Weiſe, in der er fich gegen feinen Vorredner außgelaffen bat, 


‘ 


weit entfernt ilt, die Billigung des Hauſts zu finden. 
(Brabo!) 
Der Abgeordnete Nitfchle (Reichenbady) hat dad Mort. 


Abgeordn. Nitſchke [Reihenbad] (vom lag): Ich 
i wollte nur eine Bitte an ben geehrten Abgeordneten aus 
Müniterberg richten, und zwar im Jutereſſe des Reichenbacher 
Kreiſes, woſelbſt in allen Orten, foviel mir bekannt; bie Urmen- 
pflege geregelt ift. Wenn fo viele bekannte Derfönlicteiten aus 
diefem Kreiſe nach Münfterberg betteln fommen, fo glaube ich, 
fann es nur im Intereſſe diefes Kreiſes liegen, bie Derfönlich- 
feiten dem Reichenbacher Landrathsamt befannt zu machen, da ⸗ 
mit fie davon abgehalten werden. 


Präfident: Der Abgeordnete Congen bat dad Wort. 


erg Gert Eongen (vom Plag): Meine Herren! Wenn 
fih die Sache allgemein fo verbielte, wie ber Herr Abgeordnete 
Reichenheim un® mitgetheilt hat, dann bebürfte es, nady meiner 
Anficht, der Unterftügungäfaflen gewiß nicht. Der Herr Ab- 
georbnete Reichenbeim hat eben ala daß bie Fabrikanten für 
ihre franfen und hülfsbedürftigen Arbeiter und aud für die, 
jenigen Arbeiter, die invalide geworden find, genügend forgen. 
Nun; meine Herren, ich babe die Erfahrung nicht gemadt: 
für inbalibe gewordene Arbeiter wird bei und gar nicht geforgt, 
fie werden einfach an die Stadt Aachen enbofft. 


j ch will mich; meine Herren, deſſen enthalten, daß ich Ihnen 

bie Spezial» Statuten von früher beftandenen FFabrikarbeiter- 
Kaſſen mittheile. Sie würden in dieſer Beziehun fein gutes 
Licht verbreiten, ich thue es, weil ih unnöthigerweiſe nicht dem 

Frieden ftören möchte, aber das behaupte ih, daß bei und im 
gan Regierungdbezirt- Aachen, mit Ausnahme der Knappihafts« 
Kaſſen, feine Inſtitute befteben, wo für inbalibe gewordene Ar- 
beiter irgendwie geforgt wird. Diefe Bebauptung halte ich felt, 
und id erwarte den Gegenbeweis. Kein einziger invalide ge- 
wordener Arbeiter, nicht ein einziger wird in folden Intl 
tuten auf Koften ber Fabrikanten unterbalten. Den Gegen- 
| beweiß erwarte ic. 
(Hört, bört!) 


Präfident: Die Diökuffion ift gefchloflen; ich ertheile 
| dem Herrn Berichterfatter daB Wort. u 


| 

Berichterftatter Abgeordn. Dr. Zette: Ih will nur auf 
das binmweifen, was der Abgeordnete Veit gefagt bat, damit 
dad Haus fib nad dem langen Reden wiederum an bad erin- 
nert, um was es fich bier eigentlich nur handelt. Es bambelt 
ſich bier nämlich allein um die neuere Beftimmung im $. 3’ des 
Geſehes von 1854, und keinedweged um die Unterſtützungs · / 
Hülfs- und Krankenkaffen im Allgemeinen. 


Prafident: Ich bringe die Nr. I. zur Abftimmung, 
mit der Ueberfhrift: j 


Unterftügungäfaffen betreffend. 
Sie lautet: 


»Der 6. 3 bed Gefeped vom 3. April 1854, wonach 
ben Regierungen die Befugniß zur Errichtung bon 
Sterbe-, Kranten- und anderen Hülfskaſſen, ingleichen 
von Anftalten zur Unterbringung oder Unterjtügung 
arbeitfuchender, erfrankter, ober aus anderen Gründen 
ee Gefellen oder Gebülfen, oder zum Zweck 
er rt bon Lehrlingen, Gefellen oder Gebülfen 
5 44, 169 der Gewerbe-Ordnung bon 1845, $$. 56 
18 58 der Verordnung vom 9. Februar 1849) beige- 
legt if, wird aufgehoben.« 

Diejenigen Herren, die diefem Vorſchlage der Kommiffion 

zuftimmen wollen, bitte ich, aufzufteben. 


Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Mir kommen nun zu der vierten und legten Nummer, 
welche bie Ueberfchrift führt: »Die Verbältniffe des Marftver- 
kehrs betreffend.« 




















Ich eröffne darüber die Diskuffion; — 
(Paufe) 
ich fchließe fie, da Niemand dad Wort nimmt und bringe auch 


biefe vierte Nummer in ihren einzelnen Alineas zur Abftim- 
mung. 
Daß erfte lautet: 
»Die befchräntenden Beltimmungen bed $. 79 ber All- 
gemeinen Gemwerbe-Orbnung vom 17. “Januar 1845 
und des $. 71 der Verordnung bom 9. Februar 1849 
(Gefeh-Sammlung Seite 108), wonad Einrichtungen, 


nad welden der Einkauf von Yebendmitteln auf Wocen- 
märften einzelnen Klaflen von Käufern nicht während 
der ganzen Dauer ded Marktes, fundern nur während 
einer gewiſſen Seit gejtattet wird, mit Genehmigung 
der Regierung entweder fortbejtehen oder bezichungs- 
mweife an Orten, wo ſolche noch nicht beftehen, nad) 
a des örtlichen Bedürfniſſes, eingeführt 
werden dürfen, find aufzuheben.« 


Ih bitte diejenigen Herren, aufzuſtehen, welche dieſem 
Alinea zuſtimmen wollen. 
Geſchieht.) 

Es iſt angenommen. 
Das zweite Alinea lautet: 
»Oeffentliche Verſteigerungen neuer Handwerker ⸗Waaren 


find unter Aufhebung der Beſtimmung bed $. 69 ber | 


Verordnung vom 9. Februar 1849. zu geftatten.« 


Ich bitte diejenigen Herren, fi zu erheben, welche auch 
dies Befchliefjen wollen. 
(Gefcieht.) 


Es ift angenommen. 


Endlid) da3 Alinea 3: 
»Die Beftimmung wegen Beibehaltung —— 
poligeilicher Brodtaxen wird aufgehoben (vergleiche F. 8 
GewerbeOrdnung von 1845).« 


Ich bitte Diejenigen Herren, aufzufteben, die jo beichließen 

wollen; — 
(gefchieht) 

auch biefer Antrag ift angenommen. 

Sie überfeben, meine Herren, daß die Refolution der Kom- 
miffion nur an zwei Stellen eine Abänderung erfahren x 
m zweiten Alinen der Nr. I. iſt nah dem Antrage des Ab- 
eorbneten Schulze (Berlin) inferirt worden: »das zen 
Bierüber beitimmt das Gefep«, und das erſte Alinea der Nr. 11. 
ift nicht in der Faſſung der Kommiffiond-Vorlage, ſondern nad 
—— des Abgeordneten Schulze (Berlin) angenommen 
morben. 


ch frage, ob dad Haus vor der namentlihen Abftimmung, 
u der wir nun übergeben, noch eine DVerlefung der Gefammt- 
efolution beantragt. 


(Wird allgemein berneint.) 


Da ih alfo hiervon entbunden werde, 4 ftelle ich dieſe 

Refolution mit den beiden Abänderungen, die ich eben bemerklich 

emacht babe: im Alinea 2 der Nr. 1. und Alinea 1 der Nr. I. 
ammt dem Eingange zur Abftimmung: 


»Das Haus der Abgeordneten wolle beichließen: 


den von den Mbgeordneten Müller (Demmin), 
Reihenbeim und Genofjen eingereichten Entwurf 
eined ee Drudfaden Nr. 20 
Königlichen Staatd-Minifterium mit der Erwartung 
u überweifen, daß daſſelbe eine Reviſion ber die 
ewerbe · Verhältniſſe betreffenden Gefeggebung, na- 
mentlich der allgemeinen Gewerbe - Ordnung vom 
17. Januar 1845 und ber Verordnung dom 
9. Februar 1849, betreffend die Errichtung bon 
Gewerberätben x. (Gefeh - Sammlung Seite 93), 
nebft biergu ergangenen Geſetzen bom 3. April 1854 
(Gefeg + Sammlung Seite 138), 15. Mai 1854 


| —— Seite 263), und 7. Mai 1856 





mäßigen Beſchlußnahme einen weiteren Geſetz - Ent- 
| 


en der beftehenden Gefege, von folgenden Grund» 
lägen auögeht,« 
morauf nun die Grundfäge unter den vier Römiſchen Num- 
mern folgen würden. 
‚ „Diejenigen Herren, die bieftr Refolution zufiimmen, werben 
bei dem Aufrufe ihres Namens mit » as, die das nicht wollen, 
mit »Nein« antworten. 


(Der Namendauftuf beginnt.) 


Mit Nein antworten ; 


| 
N} 
| Mit Ja antworten: 
Allnoch. 

| Amede. 

‚ bon Ammon. 

| Under. 

Andre. 

Alfig. 


Aßmann. 
! von Auerswald (Roſenberg). 
| | 


| von Barbdeleben, Bender. 


von Below von Bentlowäfi. 
von Benda Berens (Wiedenbrüd). 
bon Berg von Bernutb. 
erger. bon Bethmann · Hollweg (Neu- 
Dr, Befeler wied). 
Biſchoff. von Bethmann · Hollweg (Wol- 
von Bockum · Dolffs. mirftedt). 
| Borfce. von Bismark. 
| —— —— 
urghart. ochagen. 
| Buſchmann. Böcker 


Dr. Braun (Bonn). 
Brüning. 
von der Berswordt. 


bon Ehlapomäh. 


bon Garlomig. 
R Graf von Giefztomäti. 





Elotten. 
Eonrad. Contzen. 
von Corswant. 
bon Diederichs. Derenthal. 
| Dieftermeg. Dieden. 
Dihm. Diethold. 
Dohrn. Baron von Durant. 
Dopfer. 
Dunder (Berlin). 
reiherr bon Edarditein. Ebert. 
r. Edftein. 
Dr. Salt 
! Fier. 
| von ; od, 
von Frordenbed. 
Frech. 
rings. 
| Fubel. 
| Gabde. Dr. Gau. 
Gamradt. von Gersdorff 
Gellern. Göͤſen. 
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== 


Heifter. 
Hemptenmacher. 
Hermann. 


acob. 

acobi von MWangelin. 
mmermann. 

ordan. 

üngken. 


Karſten. 

von Kathen. 
ar 
Klofe. 


“> 
Knövenagel. 
—— 
— 

eu. 
— 

n Kries. 

Kühne — 
Kubhlwein. 


Larz. 

Dr. 5 nette 

Leue. 
Liep. 


— 


tiebeberg). 
a gute» 
Mathis (Glogau) 
eier. 


—* Bat) 
Müller (Demmin) 


Natorp. 
Feat 


Ana (Reichenbach). 
—* 





Mit Nein antworten: 


Grengberger. 
von Guttrh. 


bon der Hagen. 
Dr. Habn. 
Dr. Hafenclever. 
Pe 
t. 
Serben. 
—— von Hertefeld. 
von der Hehdt. 
von Hochberg. 
Dr. Holzer (Koblenz). 


Jüngel. 


—— von Kleift. 
genberg. 


Kodmeli. 
Dr. Krebs. 
bon Krofigt. 
Kühne (Erfurt). 


von Labergne · Peguilhen. 
Graf von Lehndorff. 
von Leipziger. 

bon Leſſing. 

Dr. Libelt. 


Lucke. 
von Lyskowski. 


Mettenmeher. 

Graf — (Wreſchen). 
von Morawsli. 

Müller — burg). 

Müller (Trier). 

Münzer. 


von Niebelihüg- 
Dr. von Niego olewäti. 


Graf Driolla. 


Dttom. 


! Mit Ja antworten: 
Dannier. 


Di chel (Merfeb 
e R 
Diele ao 
Durmann. 


| Dafewaldt. 


Reichenbeim. 
Reimer. 


Reuſch. 

Ne (Arndmalde). 
Riebold. 

Dr. Riedel, 

Ritter. 


Rödling. 
bon Rönne. 


Sartorius. 
von Saucken ulienfelde). 
bon a abiau). 


She 
E 


Schöller. 
rg 


Dr. Shubert 
Schulz ee. 


| Si Herford 


Senff. 
Seubert. 
Siegfried. 
von —— 
Stägemann. 
Starfe. 
Stavenhagen. 

‘ Stein. 
Stepbann. 
von Stodhaufen. 
Schulze (Berlin). 





| Zamnau. 
Techow. 
Theune. 
Thiel. 


| 


Dr. Veit. 
fFreipere von Winde (Hagen). 


Wa —— 
CGonigsberg). 


— ed. 
von Wedell (Norbhaufen). 
Weeſe. 


Willick. 
Mürmeling. 


Gefehlt hab 
u eeiberfet) 


Beſcherer. 


Haus der Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sitzung am 8. Mai 1861. 
Mit Ja antworten: 


Mit Nein antworten: 


Pabvelt. 

Peterſon. 

Pilasti. 
Dlafmann. 

bon Dlaten. 

Graf von Dlater. 
Graf von Püdler. 


Duvadt. 


bon Räs 
— — Beiden (Köln). 


Rode. 
Robden. 
don Rofenberg · Lipinsky. 


r. * bla (Chodzieſen). 


lũter. 
Sat Daderborn). 
Schmidt eher 
* von Schrötter. 
üß. 
Schmenzner. 
Graf von Schwerin-Pupar. 
* von Sedhdliß. 
iebert 


Graf von — 
Streder. 
de Spo. 


von Tettau, 
* von Thimus. 


Freiherr von Unrube- Bomſt. 


bon Uthmann. 
du Vignau. 
Wolff. 


Wycyynsti 
Magener (Regenwalde) 


bon Zaftrom. 
von Zoltowäfi * 
von Zoltowski (Krotofchin). 


Fanta) (Berne 


Warendorf). 


— — — — — 


Ambronn. von Arnim. don Auerd- 
von Beugbem. von 


—— | 





m, ,—— — 


Bonin (Genthin). Graf von Bülow. Bürgers. 
Dr. Eottenet. Denzin. Dunder (Neuitettin). Frei⸗ 
berr von Eftorf. Götß. von Grüvenig. von Gru- 
ner. don Hanſtein. Hartmann. Freiherr von Siller. 
Kaifer. Graf von Kanip. u von Keſſel. Klein. 
Krufe. Lenke. Maquet. zur Megebe. Graf Miel- 
zundti (Frauſtadt). Overweg. Freiberr von Patom. 
von Prittwig. Meichenfperger (Geldern). von Roon. 
Freiherr von Schleinig (Bromberg). Schober. Schult. 
von Somnip. — Taddel von Wedell -Crem⸗ 
zow. Wendt. Freiherr von Zedlizß⸗Neukirch. 


Krank find: 
Braun. (Duisburg). Delius. Fliegel. 
Naumann. Oſterrath. Dinder. Freiherr bon Reib- 
nig. Dr. — von Richthofen. Schmückert. 
Schröder. Stilcke. Freiherr von Vincke (Ohlau). 


Beurlaubt ſind: Aldenhoben. von Bargen. Beh— 
rend (Danzig). Graf von Fürftenitein. bon Heyde · 
brand und der Laſa. Karl. von Mallindeodt. 
Mathaei. MNitichle (Glas). Edler Herr Gans zu 
Dutlig. Quaſſowsti. rn Raip don F 
Reih. Remh. Graf Renard. Richter (König vn 
bon Saenger. Schwarz. Graf Skoͤrzewski. Merle. 


Entfhuldigt ift: von dem Sinefebed. 


bon Bethmann - Hollweg (Brombers). 
8 * Di 


Präfident: Auf den Namendaufruf haben 271 Mitglieder 
eantwortet. Die abjolute Majorität beträgt alfo 136. Mit 
a geftimmt, d. b. bie von dem Haufe amenbdirte Refolution 

—— haben 164 Mitglieder, mit Nein haben geſtimmt 
108 Mitglieder. Die Refolution ift alfo, bei namentlicer Ab- 
ftimmung, mit einer Majorität von 56 Stimmen angenommen. 


Der Kommiffiond- Bericht behandelt, abgefeben von der 
Vorlage der Abgeordneten Reihendeim und Müller, noch eine 
Anzahl von Petitionen auf Seite 12, 13, 14, 15 und 16 und 
fnüpft daran den Antrag, dieſe —— durch den mit 
Annahme der Reſolution gefaßten Beſchluß für erledigt zu er- 
achten. Ich darf wohl annehmen, daß dad Haus dem Antrage 
der Kommilfion zuftimmt, alfo haf damit die Nr. 163 ber 
Drudjahen, die erfte Nummer ber heutigen Tagebordnung 
vollftändig erledigt ift. 


EEs findet fein Widerſpruch ftatt.) 


Die zweite Nummer ber Tagesordnung ift der Bericht 
derfelben Kommiffion, ber verftärtten Kommiffion für Handel 
und Gewerbe über Petitionen, die mit dem Gegenftande der 
Refolution ebenmäßig im mefentlihen Sufammenbange ſtehen, 
Nr. 175 der Drudfacen. 

Die Kommiffion bat diefe Petitionen — es find ihrer ſechs 
— unter einzelnen Nummern aufgeführt und befproden. Die 
eriten fünf empfiehlt fie, durch Uebergang zur Tagedordnung zu 
erledigen. Ich eröffne darüber die Disfuffion. 

Der Abgeorbnete Dopfer bat das Mort. 


Abgeordn. Dopfer (dom Pag): Ib möchte mir nur 
erlauben, ben Herrn Sandeld-Minifter dringend zu bitten, daß 
in Beziebung auf die Gemwerbegefeßgebung in den Sobenzollern- 
ſchen Yanden möglichſt bald eine durchgreifende Reform vorge ⸗ 
nommen werben möcte Es ift inäbefondere der händwerks— 
mäßige Gewerbebetrieb, der dort dringend nothwendig einer 
ſachgemäßen Reform bedarf. Hat dod heute ſchon das geehrte 
—— für Köln bei einer anderen Gelegenheit gejagt, dat man 
geis offene Zünfte, die Zünfte aus der Zopfzeit, nirgend mehr 

aben wollte. Auch in Hohenzollern will man fie nicht mehr. Aber 
leider muß ich bier Eonftatiren, daß bie gehloffenen Qünfte, die 
Zünfte aus der Sopfzeit, im Sobenzollern noch in voller 


Blüthe find. 
Gört! hört!) 


Es mag übrigens diefe eye genügen, um darzuthun, 
tie nothwendig eine Abhuͤlfe auf dem Wege der Gefeggebung 
it. Diefe Notbwenbigkeit tritt um fo mehr berbor, menn man 
Rüdfiht nimmt auf Die Nachbarftaaten Württemberg und Ba- 
den, mit denen die Hohenzollernſchen Angehörigen in täglichem 


Haus ber Abgeordneten. Achtundvierzigfte Sigung am 8. Mai 1861. 
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MWechfelverkehr ftehen, und deren Gefehgebung für die Hoben- 
zollernfhen Pande von der allergröften Bebeutung iſt. Nun 
willen wir aber aus Öffentlihen Organen, daß in Baden und 
Mürttemberg demnächſt die Gemwerbefreiheit ind Leben treten 
wird, und, ſoweit ich insbeſondere den Gewerbegefeh + Entwurf 
für Württemberg fenne, bejtimmt —* Artilel 5, daß bie 
Hohenzollernſchen —— ebenſo behandelt werden ſollen 
in —— wie die Inländer, vorausgeſetzt, daß eine ſolche 
Gegenſeitigkeit beſteht. Eb wird alfo den Hohenzollernſchen Ge- 
werbetreibenden damit die Ausſicht eröffnet, ihren Gewerbebetrieb 
auch nach Württemberg auszudehnen, was für dieſelben von der 
allergrößten Wichtigkeit iſt. ch erlaube mir daher, meine 


‚Bitte an den Herrn Hanbeld - Minifter zu wiederholen: recht 


bald und wo möglich ſchon dem nächſten Yandtage einen entſprechen · 
den Geſetzentwurf vorzulegen. 


Präſident: Der Herr Handeld-Minifter bat das Wort. 


Handeld-Minijter von der Seydt: Schon jeit vielen 
Jahren ift eine Reviſion der Gewerbegefeggebung für Hoben- 
zollern von bier aus angeregt, aber wegen mannigfacher Schwie- 
tigfeiten war ber Antrag : dahin gegangen, mit dieſer Re- 
bifion zu warten, biß in der Preußiſchen Monarchie im Allge- 
meinen die Gemerbegefepgebung einer Revifion unterworfen wer- 
den würde. Es ift augenblidlidy aber diefer Gegenftand wieder 


‚ in Erörterung gejogen und ich zmweifle nicht, daß in der näd- 


—— Seſſion ein Gefeg-Entwurf dem hohen Haufe vorgelegt wer- 
en kann. 


Präfident: Einen Antrag bat der Abgeordnete aus So- 
benzollern an feine Rede nicht geknüpft? 


(Died wird verneint.) 


ch nehme an, daß dad Haus die Tagesordnung; melde 
die Kommiffion für bie erften fünf Detitionen vorgefchlagen bat, 
annimmt. 

Die ſechſte Detition rübrt von mebreren Schiffdbaumeiftern 
in Alt-Ruppin, Spandau, Moabit und Charlottenburg ber und 
ift ded Inhalts: 

dahin zu wirken, 
daß unter Aufhebung des Minifterial-Erlaffed vom 
22. Februar 1860 der frühere dur die Verfügung 
vom 10. Dezember 1850 eingeführte Zuftand bin- 
fichtlich der Handhabung des F. 45 der allgemeinen 
Gewerbe- Ordnung vom 17. Januar 1845 — Drü- 
fungdzwang und Ausfchliefung nicht: geprüfter Mei- 
— bom jelbftftändigen Gewerbebetriebe — in 
ezug auf die Flußſchiffbauer wieder bergeftellt 
werde. 

Auch bier bat die Kommiſſion die Tagebordnung vorge · 
ſchlagen. 

Da ſich Niemand zum Worte meldet, ſo nehme ich die 
Zuſtimmung des Hauſes an. 

Ich gehe zu der dritten Nummer der Tagesordnung über, 
8 dem Nachtragsbericht der vereinigten Kommiſſionen die 

ergwerfdangelegenbeiten und für unge in und Zölle über den 
Entwurf eine® Geſehes, betreffend die Ermäßigung ber —77— 
werlsabgaben. Die Kommiſſion berichtet in diefem nachträgli— 
hen Bericht über die eine Differeni, bie in ge des —* 
ſetzes zwiſchen dem Herrenhauſe und dieſem Hauſe beſteht, in 
dem Schluſſe des erſten Alinea im $. 1 die Worte »ein« und 
»Eind« durch die Worte »zweis und »Zwei« zu erfegen, mit 
dem Untrage, dad Haus der Ubgeorbneten wolle der von dem 
Herrenhaufe befchloffenen Menderung des $. 1 dei Geſetzes 
über die Ermäßigung der Bergwertdabgaben feine Zuſtimmüng 
extbeilen. 

Ich eröffne über dieſen Antrag der vereinigten Kommif- 
fionen für Bergwerföangelegenbeiten und für finanzen und 
Zölle die Diskuſſion. 

(Baufe.) 


Ich ſchließe fie, da Niemand dad Wort nimmt; und fe 
den Antrag der Kommiflion für genehmigt an, wenn feine A 
ftimmung verlangt wird, : 


Er ift angenommen, 


D 
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Die nädjfte Nummer der Tagedordnung ift der fiebente 
Bericht der Kommiffion für Detitionen. i 


Unter dem Buchſtaben A. ift die Vetition des Koſſäthen 
Martin Störmer und Genoffen zu Baiß bei Belzig erörtert, 
die den Erlaf eines Er änzungSgeieges zu den 68. Il und 12 
de Geſetzes dom 14. April 1856, Die Landgemeinde-Berfaffung 
betreffend, in Vorſchlag bringen, aud den “Inhalt dieſer Ergän- 
jungen vorläufig angeben. Die Kommiffion bat die Tagesord- 
nung borgefchlagen, wie ich febe, mit Zuftimmung des Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben B. ift die Detition de3 Kaufmanns 
Iſidor Michalski in Berlin erörtert, der über die Königliche Regie- 
rung in Bromberg und dad Stöniglihe Minifterium des Innern fi 
beöbalb bejchwert, weil er zu Beiträgen an die Shnagogenge- 
meinde zu Inowraclaw herangezogen worden. Die Kommiffion 
bat die Tagesordnung vorgeſchlagen, dad Haus ift dem beige- 
treten. 


Unter ber erjten Nummer des Buchſtaben C. ift die Be- 
fhmerbe des Schreinergefellen Hoffmann aus Ober-Wefel erör- 
tert, darüber, daß ihm von der were Sy bad Aus. 
wanberungd-Atteft verweigert worden. Die Kommiffion ſchlägt 
en —— vor — ohne Widerſpruch von Seiten des 

auſes 


Unter der zweiten Nummer deſſelben Buchſtaben iſt die Be- 
ſchwerde des Bübner Gottlieb Beife und Genoffen von Dfter- 
nothhafen und Oftfwine bei Smwinemünde erörtert, den Schaden- 
erfag für gewiſſe Beichränfungen und GEntwertbungen ibrer 
Grundftüde durch Feſtungsanlagen betreffend. Die Kommiffion 
hlägt vor, die Detition der Koniglihen Staatö-Regierung zur 

erudfichtigung bei Revifion des Raponregulativs zu überwei- 
fen. Auch bier tritt dad Haus bei. 


Unter dem Buchſtaben D. find zwei Anträge von Wehers 
und Genoffen aus Köln erörtert. Der erite ift ber Antrag: 


»dad Haus wolle alle weiteren Schritte zur Abſchaffung 
ber Spielböllen in Deutſchland thun, zugleid aber auch 
die nitiative zur Befeitigung der Preußiſchen Staate- 
Lotterie — 

Den erſten Theil des Antrages erachtet die Kommiſſion 
durch den Beſchluß des Hauſes dom 18. Februar d. I. für 
erledigt, über ben zweiten Theil fchlägt fie Tagesordnung vor. 
— Auch bier it das Haus beigetreten. 


‚ „Mnter dem Buchitaben E. ift von dem Zimmermeifter Mud)- 

lindfi ein Anfprub auf 302 Rtbir. 24 Sur. 6 Df. erhoben 
für verfciedene Reparaturen an der Pfarrkirche zu Subtau. 
Die Kommiffion fhlägt die Tagedordnung dor, — obne Wider- 
fprud des Haufes, 

Unter Rr. I. des Buchſtaben F. erſucht Guftan Picbed- 
tindt und Konforten in Kottbus das hohe Haus um Bermit- 
telung zur Verleihung des Allgemeinen Ehrenzeichens mit dem 
Bande Kir Leib, Leben, Rettung und Gefahr für den Kreid- 
boten Heren Ernſt Julius Lehming. Die Kommiffion ftellt den 
Antrag auf Tagedordnung, — ohne MWiderfprud des Hauſes. 


Unter Nr. II. deſſelben Buchſtaben bringt der Gattler- 
meifter Senger in Elbing die Klage gegen ben Bädermeifter 
Lebin megen eined polizeiwidrig gebauten Pferdeſtalles zur 
Kenntniß ded Haufed. Die Rommilfion fhlägt den Uebergan 
Rx TREE bor, — mie ich fehe, mit Zuftimmung bes 

aufes. 

Unter dem Buditaben G. wird berichtet über eine wieber- 
bolte Petition der Aitfiperin Dorothea Bland zu Bubzin. 

Der Abgeordnete Schottfi hat dad Wort. 


Abgeordn. Schottki (vom Pla): Ich werde mir erlau- 
ben, dem boden Haufe anzuzeigen, daß eine neue Eingabe der 
Petentin am 3. d. M. bier ein egangen, die mir aber erſt 
mn Abend zugegangen ift und über melde ich natürlich in 

er Kommiffion nod- feinen Vortrag halten konnte. Die Pe- 
tentin Scheint fi über diefelben Sachen zu beſchweren, mie in 
ben früheren Petitionen. Es handelt fi darin um ein Müb- 
Iengrundftüd und darum, einen Prozeß vom Jahre 1837 noch 
einmal bevathen zu fehen und alle Richter, die darin in Funktion 
waren, an ben Galgen zu bringen. 


(Heiterkeit. 


Gaus ber Abgeordneten. Achtundvierzigſte Sigung am 9. Mai 1861. 
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Ich wollte anbeimftellen, diefe ze ebenfalld unter den An⸗ 
trag der Kommiffion zu begreifen. 


Präſident: Ich balte es doch für bedenllih, wenn das 
Haus auf den bloßen. Bericht des Herrn Referenten, obne bor- 
berige Berathung in der Kommilfion , über eine Petition ab- 
ftimmen wollte; auch ift die Sache wohl nicht fo drinalid. 


Der Abgeordnete Schottfi bat das Wort. 


Abgeordn. Schottfi (vom Plap): Ich hatte diefe Be- 
denken auch, und will nur zu meiner Entſchuldigung anführen, 
daß ich dem Vorfigenden der Kommilfion dieſe Bedenken ge- 
äußert babe, er aber biefelben nicht für bedeutenb erachtete. 


Präfident: Ich gebe anbeim, daf nicht ohne Beſchluß 
der Kommiffion abgeftimmt werde, nehme aber an, dab bie 
Tagesordnung bei dem Buchſtaben G. angenommen ift. 


Bei dem Buchſtaben H. ift eine Petition des Büdner 
Johann Plöger zu Camminke, bei Smwinemünde, wegen einer 
Unterftügung aus Staatdfonds behandelt. Die Kommiffion 
bat Uebergang zur Tagedordnung beantragt — ohne Mider- 
(rruc, dei Haufes 


Unter Nr. I, des Buchſtaben 1. ift eine höchſtberworrene 
Eingabe der Arbeiter Erdmann Schulge und einer großen 
abl feiner Genoffen aus den Orten Globig,. Dommitſch, 
retſch u. ſ. w., wegen ber Theuerung der notbwendigen Be- 
bensbedürfniffe unb der geringen Arbeitslöhne erörtert. Die 
Kommiffion beantragt die Tagesordnung — mit der Zuftim- 
mung ded Haufe, 


Unter Rr. 1. des Buchſtaben J. beſchwert fib der Schub- 
machermeifter Weinberg in Königdberg in Preußen, daß er in 
einer njurienfahe ungerecht verurtheilt fe. Die Kommilfion 
beantragt den Uebergang zur Tagesordnung — mit Zuſtim · 
mung des Haufes. 


Unter dem Buchſtaben K. ift die Beſchwerde des Maler 
Carl Safle und fieben Genoſſen aus Ratbenomw, über den dor- 
tigen Superintendenten Lund, ber E öffentlich beleidigt babe, 
erörtert. Die Kommiffion fhlägt die Tagedordnung bor. — 
Das Haus ftimmt derfelben bei. 


Unter dem Buchftaben L. iſt die Beſchwerde des Bau- 
meifterd Stublmann zu Neumarkt, dab er 48 Rthlr. für Ge 
tichtöfoften zablen foll, erörtert. Die Kommiffion ſchlägt den 
Uebergang zur Tagesordnung vor. — Die Tagesordnung ift 
angenommen. 


Unter dem Buchftaben M. beantragt Johann Gerhard 
Dreefien zu Immendorf bie —— einer ſeit dem 
Jahre 1894 beftandenen, aber im Jahre 1854 entzogenen Kon- 
effion einer Schankwirtbihaft. Die Kommiſſion tig den 
Keebergang zur Tagesordnung vor — dad Hau i bem 
beigetreten. 


Unter I. de Buchſtaben N, bitten neun Ortdrichter des 
Luckauer Kreiſes, daß die alte Finfterwalder Straße als Kom- 
munifationdweg wieder freigegeben und die Unterbaltung ber 
Heinen Elfterbrüde darauf den —— dazu Berpflih- 
teten zugewieſen werde. Die Kommiſſion ſchlägt auf Seite 20 
des Berichted den Uebergang zur Tagedordnung vor — mit 
Zuftimmung ded Hauſes. 


Unter 11. deſſelben Buchftaben ift die Beſchwerde von 28 
Gaftwirthen aus dem Umkreiſe von Halle, wonach die öffent 
lien Tanzvergnügungen, die fi mindeftend wöcentlih einmal 

tten beranftalten dürfen, auf ein einzige® Mal im Monat be- 
—** worden wären. Die Kommiſſion beantragt den Ueber- 
gang zur Tagedordnung. Das Haus hat dem zugeftimmt. 


Unter III. deffelben Buchftaben beantragt der Schant- und 
Speifewirtb Wilhelm Drewes zu Magdeburg die Verwendung 
Ne Hauſes, daf ihm die Konzeffion zur Errichtung einer 
Schanf- und Speifewirtbichaft ertheilt werde. Die Kommilfion 
hlägt den Uebergang zur Tagedorbnung vor — ohne MWider- 
un zu erfahren. 


Unter O, bittet der Händler C. Röhl zu Genzin um Kon- 
zeffionirung zur Anlage eine Gaſthofes. Die Kommiffion ftellt 


. 


an ne EEE — 


1 
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den Antrag auf Uebergang zur Tagedordnung. Das Haus 
teitt dem bei. 


Unter 1, deſſelben Buchſtaben bittet der Silberarbeiter | 
Otto Krutiche um Ertheilung der Konzeffion zum Speife- und 
Schantbetriebe für einen Wächter. Auch bier beantragt die | 
KRommiffion den Uebergang zur Tagesordnung, obne 
ſpruch im Haufe gu finden. 


Unter P, find zwei Vetitionen von 295 Einwohnern der 
Dörfer Prerom und Miet, und anbererfeitd des Jachtſchiffer 
Scharmberg, welche über die Wildfehäden Magen, die ihre Län- | 
bereien durch dad Mild der Königlichen Forſt auf dem Derße 
erlitten hätten. — Die Kommiffion beantragt über beide De- 
titionen den Uebergang zur Tagedorbnung. — Das Haus ift 
dem beigetreten. 


Unter Q. beichwert fi der Magiftrat zu Flöte über einen 
Beſchluß des Kreiſes Gardelegen. Die eg me ſchlägt den 
Uebergang zur Tagesordnung vor. — Das Haus ift diefem 
Antrage beigetreten. 


Unter II. defielben Buchſtaben beantragt ber Gutsvorſteher 
Louis O’Gilvie zu MWarrifchten die Aufhebung der zwangsweiſen 
Schuppoden- Jmpfung. Der Antrag der Kommiffion gebt auf 
N zur Tagedordnung, — dem das Haus beigetre- 
ten ift. 


Unter I. deſſelben Buchſtaben liegt eine Petition von 
Johann Ketelhaut u. Gen. vor, in welcher die Verhältniffe ihrer | 
Koloniften-Stellen erörtert werden. Die Kommiljion beantragt 
ben Uebergang zur Tagedorbnung, dad Haus tritt dem bei. 


Unter R. beantragt der Magiftrat zu Lippehne, daß ber 
dortigen neigen überlaffen bleiben möge, ihre alte Kirche 
duch inneren Ausbau zu der dem Gotteshauſe entiprechenden 
MWürde zu erheben, daß von dem Erweiterungsbau der Kirche 
aber, jowie von dem Neubau des Thurmed, abgeftanden werde. 
Der Antrag der Kommiſſion ift auf Uebergang zur Taged- 
ordnung gerichtet — welchem das Haus beigetreten ift. 


Unter 1. deſſelben Buchftaben ift eine Beſchwerde der 
Gemeinde Groß-Mieblib, Kreis Salzwedel, über das Nefolut | 
ber Küniglihen Regierung zu Magdeburg, nad welchem fie für 
berpflichtet erklärt wird, zu den beim Thurmbau zu Thylſen 
erforberlihen Hand · und — beizutragen/ erörtert. | 
Die Kommiffion beantragt, über die Detition zur Tagesordnung 
überzugehen — ohne Widerſpruch ded Haufe. 


Unter I. des Buchftaben S. befindet ſich die Beſchwerde 
des Yiremier-Lieutenants a. D. und penfionirten Dolizeiverwal- 
ters von Ortbel, die dabin gebt, daß ibm bei feiner Denfioni- 
rung nicht die ihm gebübrende Denfion gewährt fei, Die Kom— 
miffion beantragt auf Seite 36 des Berihtd, über die Detition 
de don Orthel in allen ihren einzelnen Punkten zur Taged- 
ordnung überzugeben. — Das Haus widerſpricht dem nicht. 


Unter II. deijelben Buchſtaben ift der Antrag des Kauf 
mannd Auguit Ritſchel, angeregt durch eine Ähnliche Petition 
des Magiftratd der Stabt Minden, binfihtlih der Feuerver⸗ 
fiherungs + Banken und des ——— erörtert. 
Die Kommiſſion erinnert daran, daß bei Gelegenheit der Be- 
rathung der Petition der Stadt Minden der Uebergang zur 
Tagedordnung beſchloſſen worden und ſchlägt vor, auc diefe | 
vorliegende Petition durd den Beſchluß für erledigt anzufeben. 
Per Ic werde, da Niemand mwiderjpricht, dies für angenommen 
anjeben. 


Unter T. beſchwert fi der Johann Thielmann Bed in 
Luxemburg, daß ihm eine meitere Anſtellung ald auch die be— 
gehrte Stonzeffion zum Betriebe einer Wirthſchaft verweigert 
werde. Die Kommiffion beantragt ben Uebergang zur Taged- 
ordnung. — Das Haus tritt dem bei. 

Unter U. J. wird die Beichwerde des Mathias Schmidt 
und der Ottoſchen Eheleute zu Groß-Germerdleben erörtert, die 
Entlaffung ihres Mündels refp. Stieffobned aus dem ſtehenden 
Heere betreffend. Die Stommiffion bat den Uebergang zur 
Tagesordnung vorgefchlagen. — it befchloflen. 


Unter I. beffelben Buchftaben wird der Antrag dei 
Dr. Bebrend und offen, ſämmtlich Haußbefiger, die Rayon- 
Regulative betreffend, vorgetragen. Die Kommilfion fchlägt 


Berhandl, des Haufen d. Whg. 


ider | 
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bor, wie ich dem Herrn Referenten nachbole, auch diefe Deti- 
tion zur Berüdfihtigung dem Königlichen Kriegs-Minifterium 
bei der bereit3 in Angriff genommenen Revifion des obengedach— 
ten Rapon-Requlativs zu überweifen. — Auch biermit ıft das 
Haus einverftanden, und diefe Nummer der Tagedordnung 


ı erledigt. 


Ich fomme zur fünften Nummer der Tagesordnung, dem 


| erften Bericht der Kommiſſion für Finanzen und Zölle über 


Detitionen. 


Unter A. ift eine Beſchwerde des Verwaltungs -Raths der 
Berliner Brodfabrif-Aftiengefellfhaft wegen unverbältnifmäßiger 
Heranziebung der von ihnen vertretenen Fabrikanſtalt zur Ent» 
tibtung der den Berliner Bädern obliegenden Gewerbeftener 
erörtert. Die Kommifiion bat vorgefchlagen: 


diefe Petition zur Berüdfihtigung der Königlichen 
Staat? » Regierung in der Erwartung zu übermweifen, 
daß diefelbe für die Zukunft für eine dem Umfange und 
der Beſchaffenheit des Geſchäftsbetriebes in Vergleihung 
mit den übrigen Bädern angemeſſene Heranziehung ber 
Brodfabrit zur Gewerbeiteuer Sorge tragen werde. 


Ich eröffne bierüber die Diskuſſion. Der Herr fFinanz- 
Rinifer bat das Wort. 


Finanz · Miniſter Freiherr von Patow: Es =; fib nicht 
berfennen, daß der bier in Rede ftebende Gegenjtand feine gro- 
fen gig ee bat. Der bon der Kommiffion geftellte 
Antrag, mie id) ihm auch verftchen nad bat doch mohl eigent- 
lich die Bedeutung, daß die Königlihe Staatd-Regierung bisher 
nicht richtig verfahren fei, daß ibr alfo die Aufgabe geitellt wird, 
anders zu berfabren. Dann wird ed mir aber allerdings ſehr 
erwünfcht fein müflen, zu vernehmen, wie verfahren werden 
fol, weil ich fonft bei dem beften Willen außer Stande wäre; 
den MWünfchen der Kommiffion zu entiprechen. Meine Herren! 
Die biefige Brodfabrik ift errichtet worden, ich will nicht fagen, 
in der Abſicht, aber mit ber nothwendigen Konfequenz, daß fie 
die bier egiftirenden Bäder weſentlich beeinträchtige, einen Theil 
berfelben ungmeifelbaft zu Grunde richte. Das braudt vom 
national » öfonomifhen Standpunkte aus nicht bedauert zu 
en. 


Es läßt fi nicht verfennen, daß eine fo großartige An- 
ftalt mit den ihr zu Gebote jtehenden Gelbmitteln und 63 
en cm und befieren Einrichtungen wohlfeileres und reſp. beife- 
red Brod zu liefern im Stande ift als diejenigen Bäder, welche 
dad Gewerbe im Eleineren Umfange betreiben; darum darf ge 
wiß einem folchen Unternehmen nicht entgegengetreten werden, 
wie nachtheilig aud immer die ng davon für eine nambafte 
Anzahl von Gemwerbtreibenden fein mögen. Ich glaube aber 
doch, die Staats » Regierung muß ſich febr im Acht nehmen, 
einen ſolchen großartigen Betrieb, der eben unfehlbar die Folge 
haben muß, eine ** er bon fleinen Gewerbtreibenden 
zu beeinträchtigen oder gera u zur Einftellung ihres Gewerbes 
r org pofitiv zu begünitigen; ich glaube, fie würde ſich 
wer abzumweifenden Vorwürfen ausfegen, wenn fie dies thäte. 
Die Bäder, melden dad Recht zuftebt, die zu entrichtende Ge- 
twerbeiteuer unter fich zu vertbeilen, baben bei diefer Berthei- 
lung von Haufe aus den Maßſtab aufgeftellt, daß dieſe Ge- 
werbeſteuer nicht gleihmäßig aufzubringen fei, d. b. nicht auf- 
zubringen fei nach einem mathematifchen Exempel, welches ſich er- 


‚ geben würde, wenn man mit der Summe des bon einem Jeden 


u verbadenden Mehls in die Gewerbfteuer- Summe bineindivi- 
itte und danach alfo fände, daß auf je 100 Eentner Mehl 


| der und der Steuerbetrag fallen müſſe. 


In diefem Sinne haben die Bäder die Steuer nicht aufge- 
faßt, und ic) Re daß man fie deshalb nicht tabeln, fondern 
loben muß. Es ift nämlich nicht zu verfennen, daf das Bäderri- 

ewwerbe, mie jedes andere Gewerbe, wenn es in größerem Maf- 
abe betrieben wird, einen größeren Gewinn übrig läßt, als bei 
einem Kleinen Betriebe, daß derjenige, ber dad Gewerbe im grö- 
heren Umfange betreibt, im Stande ift, eine verhältnißmäßig 
höhere Steuer von feinem Fabrikate zu entrichten, als derjenige, 
welder das Gemerbe im Eleineren Umfange betreibt. Die Ge- 
merbefteuer ift daber von Anfang an aldeine Steuer mit ag 
Sähen veranlagt worden, und biefe Art der Vertheilung t+ 
—— ja, ſogar vorgeſchlagen worden von ben potenteſten 
Bädern, die das Gewerbe im großen Umfange betreiben, ohne 
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daß darüber eine Klage erhoben worden wäre. Seit ber Ein- 


führung der Gemwerbefteuer bi zum Entftehen ber großartigen | 


Anitalt in Rummelsburg und der bier in Rede ſtehenden Attien- 
bäderei war der Zuftand ein durchaus befriedigender; «3 find 
feine Rellamationen eingegangen und die Steuer wurde allgemein 
als eine gerechte anerkannt. 
die Art der Vertbeilung etwa dem Geſetze zumider fei; es ift 


im Gegentheil in dem —— angedeutet, daß bei der 

räſtationsfaͤhigleit Rüde | 
i8 zum Entjteben der größeren Bäder | 
reien war alſo bier ein alle Welt befriedigender Quftand vorhanden. | 


Vertbeilung der —— auf die 


ſicht genommen werden ſoll. 


Da trat mit einem Male die Altienbäckerei ins Leben. Dieſelbe 
unterliegt an ſich der Aktienſteuer, dieſe Steuer wird aber von 
der der Gefammtbeit der Bäder obliegenden Gemwerbefteuer in 
Abzug gebracht und kommt daher diefer Geſammtheit zu Gute. 
Die Steuer der Aktienbäderei wird alfo nicht von der Gefell- 
ſchaft der Bäder veranlagt, jondern von der Steuerverwaltung. 
Diele ift aber angewiefen worden, die Bäder gutachtlich Darüber 
zu bören. Das it geſchehen — die Bäder haben diefelben 
Grundfäge, welche fie unter fih zur Anwendung bringen, auf 
die Altienbäderei zur Unmwendung bringen wollen und die 
Steuerverwaltung bat von Anfang an darin nichts. Unbilliges 
gefunden. Es ift alfo die Steuer im erften Jahre nad diefen 
Grundfägen veranlagt und erhoben worden. 
aber allerdings beraud, daß diefelbe Skala, melde bon allen 
Seiten als eine gerechte und billige anerkannt ift, fo lange der 
Betrieb de3 Gewerbes fih innerhalb gewiſſer Grenzen bält, 
allerdings zu einer unerträglihen Bedrückung führt, wenn der- 
felbe über diefe Grenzen binausgeht, wenn da8 Gewerbe einen 
folden Umfang erreicht, wie dies bei der Altienbäderei theils 
ſchon jegt der Fall ift, theild in noch größerem Mafftabe be 


abfichtigt wird. Es lag nun die ſchwierige Aufgabe vor, wie | 


diefen Werbältniffen Rechnung zu tragen. Das iſt ge 


ſchehen, zuerſt in der Weife, daß die Aftienbäderei ebenfo | 


behandelt wurde, wie die Rummelöburger Bäderei, welche 


swar auch fon über den bis bdabin üblichen Umfang des | Ueberbürhung zu fügen, wie ih fie bißher geihüpt zu haben 


Büderei » Gewerbed hinausging, aber nicht fo meit, daß 
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Man kann auch nicht fagen, daf 


Nun ftellte ſich 





ı kommener Uebereinftimmung, und ift von allen Seiten als ge- 
recht und billig anerkannt worden. Den Bädern ſteht das 
Recht zu, die Steuer unter fib nach dem ihnen geeignet er 
| ——— Maßſtabe zu vertheilen, und die Steuer⸗Verwaltung 
rf nur einſchreiten, wenn im Reklamationswege verſchiedene 
Bedrückungen jur Sprache kommen. 


Die Staatd-Megierung iſt bei dem bisherigen Verfahren 
in bollem Rechte gemwefen, fie bat getban, was den Gefeken 
entiprechend, was recht und billig ift. Soll man fie-nun da- 
durch, daß man der Altienbäderei gegenüber ein anderes Drin- 
zip einführt, zwingen — denn ein moralifher Zwang würde 
barin liegen — das biöberige richtige Prinzip zu berlaffen? 
Das kann in der That nicht verlangt werden. Es würde dies, 
glaube ich, eine große bolltommen gerechtfertigte Unzufrieden- 
beit herbeiführen. 

Nah meiner Auffaffung bleibt alfo in der That nichts 
übrig, ald daß man bier einen Ausweg nah Recht und Billig- 
feit ſucht. Die Staatö-Regierung glaubt einen ſolchen Ausweg zur 
Zeit gefunden wu baben und fie wird fich aud ferner bemüben, 
wenn die Verhaͤltniſſe ſich ändern, einen ebenfo billigen Aus: 
weg zu ermitteln. Sollte die zum Gemerbefteuergejep vorge 
ſchlagene Novelle zur Anwendung kommen, fo tritt Die ganze 
Angelegenheit überhaupt in ein andere® Stadium, Die Aktien 
bäderei tritt dann in die Gefellichaft der übrigen Bäder ein, 
fie wird dann in ber Geſellſchaft vertreten fein und bat dann 
dad Recht und die Möglichkeit, ihr Intereffe in der Gefellichaft 
felbft wahrzunehmen, wobei mir natürlich vorbehalten bleibt, 
wenn fie doch beeinträchtigt werben follte, dann von Regierungs 
wegen ibr Fi wahrzunehmen. ch gebe mich jedoch zu- 
nächſt der Hoffnung bin, daß, wenn die Aktienbäderei nicht 
mebr außerhalb der Geſellſchaft der Bäder ftebt, fondern ihr 
einverleibt ift, dann durch das Zufammenwirfen der ganzen 





die entfchiedenen Unzuträglichkeiten der biäherigen Stala bervor- | 


etreten wären. Es ſchien alfo zuläflig, denſelben Satz, den jene 
Bäderei au entrichten hatte, auf bie Altienbäderei auszudehnen. 
Neue Reklamationen führten zu der Ueberzeugung, daß auch 
bei biefem an noch ein zu ungünftiges Refultat für die 
Aktienbäckerei fi beraußitellen werde. Es iſt daber nun nad 
einem neuen Hülfsmittel geſucht worden (anders kann ich «8 
nicht nennen, denn eine pofitive Beftimmung ift nicht dargeboten, 
in feinem Gefeß, in feiner Verordnung). Man fand das Mode 
ramen barin, dab die Aftienbäderei zwar veranlagt wird nad) 
den allgemein beftebenden Grundfägen, daß aber die beran- 
lagte Steuer diefelbe nicht bärter treffen darf, al® viermal fo 
boch mie den fleinften Bäder, mit anderen Worten, daß bei 
der Aktienbäckerei das zu veriteuernde Quantum Mebt höchſtens 
viermal fo boch befteuert werden darf, als dasjenige 
welches der Eleinfte Bäder verarbeitet. Die Steuerverwaltung 
ift mum der Anfiht — und ich theile dieſelbe — daß man bda- 
mit, ſowie die Sache gegenwärtig liegt, in der That das Rechte 
und Billige getroffen bat. Die Aktienbäderei iſt freilich ſehr 
entfchieden anderer Anſicht. Sie legt verſchiedene Berechnunge- 
mweifen vor. Sie glaubt zunächſt in Anſpruch nehmen zu dürfen, 
daß ermittelt werde, welche Quote von allem in Berlin zur 
Verbadung fommenden Mebl von ihr verbaden werde, und daf 
fie dann nad einem einfachen Regeldetri + Erempel die ent- 
ſprechende Quote von der Gefammtfteuer zu übernehmen babe. 
Sie macht eine andere Berehnung, wonach es auf die Zabl 
der Konſumenten ankommt, welche von ihr berforgt werden, und 
auf diejenigen, melde von den anderen Bädern verforgt wer- 
den, eine Berechnung, die im Weſentlichen auf baffelbe Reful- 
tat binausfommt. 


Wollte man diefem Antrage folge leiften, dann würde das 
bisher feit 40 Jahren zur allgemeinen 
Prinzip damit aufgegeben werden, enn man der Aftien« 
bäderei einräumte, daß fie zur Gefammtfteuer diefelbe Quote 
beitragen follte, welche nad dem zu derbadenden Mehl auf fie 


ehl, | 


h 
\ 


\ 


I 





Geſellſchaft ſich vielleicht das richtige und billige Verhältniß von 
felbit berausftellen wird. Sollte das aber nicht gefcheben, fo 
würde ich mir vorbehalten, dann die Mktienbäderei gegen 


glaube, 

ch weiß in der That nicht, worin ein Tadel des biöberi- 
gen Verfahrens gefunden werben follte, ich weiß nicht, wie ic) 
8 anderd, wie ich es beſſer hätte machen fünnen. Wenn alfo 
ein Vorwurf, fo leife es auch fei, für Die Regierung ausgeſpro - 
chen werben follte, fo würde id außer Stande fein, dem Be— 
ſchluß Folge zu geben, wenn mir nicht wenigſtens angedeutet 
wird, mie ich es bätte balten follen, oder wie es in Lutunft 
gehalten werden joll. 


Präſident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) bat das 
Wort. 


Abgeordn. Kühne (Berlin): Meine Herren! Ich kann zunächft 
ald Mitglied der tommilfion, welcher der Bericht zur Borberatbung 
überwieten war, erflären, daß auch in der Kommiſſion die 
ſchwierige Cage, in der das Finanz · Miniſterium gerade in diefer 
fpeziellen Angelegenbeit ſich befindet, vollftändig anerfannt, und 
wi ausdrüdlich erklärt worden ift, es folle in der Ueberwei— 
ung an den Herrn Finanz + Minifter nicht im Mindeften ein 
orwurf liegen gegen die" biäberige Behandlung der Sache. 
Daß died nicht im Bericht außbrüdlich erklärt ift, iſt nur ge— 
ſchehen, meil es ungewöhnlich fein würde, Erflärt aber ift es 
ausdrüdlih. Es ift anerfannt, daß das Finanz - Minifterium 
ſich in diefer Angelegenbeit in einer ſchwierigen Cage befindet, 
indem es in der That am einem feften sr wie man 
diefe Angelegenbeit zu reguliren babe, feblt. Das Bädergewert 
bat biäher Br unter fih eine Progrefiiv » Steuer ftattfinden 
laffen bei der Vertheilung der Gemwerbefteuer untereinander; 


| die Bäder geben davon aus, daß ein gewiſſes Quantum von 


‘ 4000 Etr. 
‚ ein ſolches Quantum für notbwendig bält zu den Generalfoften 
ufriedenbeit feitgebaltene | 


ehl nur mäßig befteuert werden kann, weil man 


und zum Lebendunterbalt des Gewerbetreibenden und feiner 
Familie. Erft wenn über 4000 Etr. Mehl verbaden wird, tritt 
eine höhere Belteuerung ein. Ueber dieſe Bejteuerung baben 
auch nur wenige Beſchwerden ftattgefunden. Es fommt zunächit 


fommt, fo würde natürlich jeder große Bäder denfelben An- | darauf an, welde Befugniß bat der Herr Finanz-Minifter die- 


ſpruch erheben fünnen, und alle Bäder, die jetzt age 
febr viel mehr fteuern als die Hleineren, würden ſehr weſentli 
berabgefegt werden müffen. Died fann man do 


| 
| 


fen Gewerbtreibenden gegenüber, und ich gebe gern zu, ed würde 
ſchwer balten, darin etwas abzuändern, wo nicht dringende 


unmöglib | Gründe vorliegen, aber ic glaube doch, daß feine Befügniß 


wollen. Der biöherige Modus ftebt mit dem Gefeg im voll- , diefer quasi Koͤrperſchaft gegenüber dabin geht, auf eingehende 


— ——— — —— 
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Beſchwerden und bei offenbarer Ueberbürdung Einzelner Erle 
digung eintreten zu laſſen, und eine anderweite Vertheilung der 
Gefammt-stontingente anzuordnen. 


Die Steuer der Brodfabrik ift erhöht feit dem Jahre 1858 
von 900 Thalern in diefem Jahre bis auf mehr ald 5000 Thaler. 
Sie foll jegt beinabe die Hälfte der gefammten Steuer, welche 
die Bäder aufbringen, zahlen, während ihr Bedarf nur ein Siebentel 
beträgt. Der Herr Referent wird dies wohl nody genauer auß- 
eimanderfegen. Daß bier ein Einſchreiten erforderlich iſt, jcheint 
mir wohl gerecht zu fein. Die Steuer von der Altien-Bäderei 
beträgt jeht 1% Drogent des gefammten Anlage-Kapitald und 
28% Drozent der reinen Dividende. Meine Herren! Ich möchte 
nun jeden Bäder fragen, ob feine Steuer irgendwie in einem 
auch nur Ähnlichen Verhältniſſe ftebe? Ich glaube, es it bier 
der Fall gefommen, wo der Herr Finanz-Minifter einzufchreiten 
hätte, Es findet fich bier, daß eine Progreſſiv ⸗Steuer, bie bid- 
ber, wo ſehr viel gleihmäßigere Verbältnife unter den einzelnen 
Kontribuenten ftattfanden, der Billigkeit entſprach, jest, wo ein 
einzelner großer Kontribuent binzutritt, ungerecht wird und zur 
Unterdrüdung diele Einzelnen führt. Gang genau anzugeben, wie 
und nach melden neuen Grundſätzen die Berechnung anzulegen, 
welche Beſchränkungen notbwendig für die Progreſſiv ⸗Steuer zu 
geben wären, um die Brodfabrif nicht zu ruiniren, ja, das bat 
die Kommilfion ſelbſt erklärt, das wäre zu viel von ihr ver 
langt, wenn fie jagen follte, mie die zu machen und, wenn fie 
bem Herrn finanz-Minifter mit ipeziellen Rathſchlägen zu Hülfe 
kommen follte, wie died zu requliven wäre. 

Da würde die Einficht der Rebartition nothwendig zu 
Hülfe genommen werden müflen. Wohl aber konnte und mußte 
die Ueberzeugung der Kommiffion dabin geben, daß bier cine 
mildernde Einwirkung der Auffichtäbebörde nöthig fei, denn bei 
einer fo hoben Steuer würde die Brodfabrit wahrſcheinlich nicht 





j 
\ 
} 


weiter beiteben fünnen und ed würde der erbebliche Mortbeil, ı 


den die Brodfabrif der großen Maſſe der Konſumenten gebracht 
bat, den legteren entzogen werden. Ih babe gejagt, das Fi- 
er irn bat eime fchwierige Stellung im diefer Sad; 
auf der anderen Seite bat es aber, eine Erleichterung dadurch, 


daß ein finanzielle® Intereſſe bierbei gar nicht vorliegt. 
(Sehr richtig!) 


Das Quantum, was die Stadt Berlin aufbringen muß, 
bleibt jedenfalld daffelbe; «3 handelt fih nur um beffen ange 
meilene Vertheilung; das jFinanz-Minifterium ift alfo blos der 
Mäcter der Billigkeit, und infoweit haben wir fein Einfchreiten 


Kommiffion auch nicht zu erwarten, und infofern ſcheint mir 
fein Beſchluß nötbig. 


Sollte aber damit gemeint fein, daß weiter gegangen iwer- 
den foll, fo glaube ih, dab dad ganze Spftem der biäherigen 
Beiteuerung aufgegeben werden muß, und dab dadurch eine große 
Unzufriedenheit bei fämmtliben Bädern entftehbt. Wenn die 
Bäder, welche iept bereitwillig 6 bis 700 Rthlr. zahlen, etwa 
auf den vierten Theil der biäberigen Steuer berabgefegt werden, 
und dies Alled den Eleinften Bädern aufgebürdet werden muß, 
fo wird dies al ein unerhörter Eingriff betrachtet werden. 
Es ift darauf Bezug genommen, daß doc) eine Unbilligteit darin 
liege, wenn den Bädern von ihrer Gefammtfteuer duch ein ein- 
ziges Inſtitut etwa der dritte Theil oder eine noch größere 
Quote abgenommen werde. Nun, meine Herren, die biefigen 
Büder würden febr gern bereit fein, diefe Steuer wicder zu 
übernehmen, wenn fie damit die Uktienbäderei aus der Welt 
ſchaffen fünnten. Daß ihre Page dadurch beifer geworden, daß 
dieſes eine njtitut einen fo erbeblichen Theil der Steuer ihnen 
abnimmt, kann man in ber That nicht behaupten. Wie gejagt, 
allen diefen ſchwierigen Verbältniffen gegenüber kann ich weiter 
nichts thun, als Sie zu bitten, der Verfiherung Glauben zu 
jchenten, daß nad wie vor die Billigkeit werde gewahrt werden, 
momöglid aber die ohnehin ſchwierige Dofition der Steuerder- 
waltung nicht noch dadurch zu befehweren, daß das hohe Haus 
mit feiner großen Autorität ſich auf die Seite der Altienbäderei 
ftellt und deren Reklamationen dadurd ein ganz andered Ge- 
wicht giebt, als diefelben biöber gehabt haben. 


Brafident: Der Abgeordnete Jacob bat dad Wort. 


Abgeordn. Jacob (vom Dlag): Es ſcheint mir bei die 
fer Angelegenbeit ein Dunft nicht gebörig ind Auge gefaht wor- 
ben zu fein. Es it eine befannte Thatfache, daß in einer Rog- 
genbäderei nicht viel verdient wird; die Bäder verdienen baupt- 
fächlih an der Meigenbädere. Nun bädt die Aktienbäderei 
bierfelbit, foviel ich weiß, blos Roggenbrod. Es ift allo eine 
vollitändige Ungerechtigkeit, wenn man eine Anſtalt, welche blos 
Noggenbrod badt, in der Beiteuerung denjenigen Unftalten 


‚ gleichitellt, welche Roggen und Weizenmehl verbaden. Das ift 
‚ ein Anterjchied, auf den mir viel anzulommen fcheint, und auf 


in Anfpruch genommen, und ich boffe, daß in diefer Beziebung | 


dad Haus der Kommiſſion beiftimmen wird. 
(Bravo!) 


Präfident: Der Herr Finanz-Minifter hat dad Wort. 


Finanz. Minifter von Patow: Ic bitte Sie, fih in die 
Lage ber 


Bädern mehrere, die 500 bis 600 Rthlr. Steuer nicht nur 


welchen bei der Befteuerung der Aktien Brodfabrit jedenfalls 
Rüdiiht genommen werden muß. 


Praäfident: Der Herr Finanz -Minifter hat dad Wort. 


inanz.Minifter Freiherr von Watow: Die angeführte 
Thatfache ift ganz richtig, ich kann darauf aber erwidern / daf 


' unter den biefigen Bädern, namentlich unter den großen, aud 


teuer-Bermwaltung zu ſetzen. Es find unter ben | 


ohne alle Widerrede tragen, fondern ſich fogar felbit zu diefer 


Steuer veranlagen. Wenn nun in der SHerabjejung ber 
Aktien « Brodbäderei noch weiter gegangen werden holte wie 
würde es ſich rechtfertigen laſſen, Die Altien-Bäderei, wenn fie 
vielleicht zehnmal foviel Mebl verbadt, ald ber größte ber 
Bäder, doch nur mit der doppelten oder dreifachen Steuer des 
legteren zu belegen? Wäre dad mit den Grundſätzen der Ge- 
vechtigfeit und Billigkeit irgendreie zu vereinigen? ch glaube, 


ich würde es nicht über mic gewinnen können, einen folchen | 


Grundiah — Es iſt jetzt eine Steuer von 5000 Rihlr. 
erwähnt worde 
—— Sollte da Rekurs eingelegt werden, ſo wird die 
Sache geprüft und Abhülfe geſchafft werden, wie es bei früheren 
Reklamationen geſchehen iſt. “Ich erkenne volltommen an, daß 
die Kommiſſion der Finanz-Verwaltung feinen Vorwurf bat 
machen wollen, noch gemacht bat; die Annahme des Stom- 
miffiond-Antraged bat aber immerbin die Folge, daß die Aktien 
Büderei fagen wird: dad Abgeordnetenbaus babe ihre Beſchwerde 
ald begründet anerkannt, und die Stellung der }inanz-Ver- 
waltung wird dieſer Anerkennung gegenüber viel jchwieriger. 
Ih kann nur wiederholen, daß die Müdjichten der Billigfeit, 
weldye biöher obgewaltet haben, auch bei ferneren Reklamationen 
aufrecht erhalten werden follen. Etwas Weiteres fcheint die 


n. Dabon it noch nicht? zu meiner Kenntniß 





| Grenzen bat, je nad 
| men Gewerbes, wie es bier bei der Berliner Brobfabrit der , 


ſolche find, welche ihr Geſchäft im Weſentlichen nur in Roggen 
brod madyen und daß biefe deshalb eine Ausnahme zu ihren 
Gunften nicht in Anſpruch genommen baben. Es kann daber 
eine ſolche Ausnahme auch für die Aktien-Brodfabrik nicht bean- 
fprucht werden. 


Präfident: Der Abgeordnete Burgbart bat dad Wort. 


Abgeordn. Burgbart (vom Plap): Meine Herren! Ich 
will zunächſt beftätigen, was das geehrte Mitglied für Berlin 
ſchon gejagt hat, dab in der Kommiſſion keineswegs die Abficht 
borgewaltet bat, einen Tadel gegen dad von dem Herrn Finanz. 
Minifter in diefer Angelegenheit beobachtete Verfahren auszu⸗ 
fprechen. Ich glanbe aber auch, der Herr Finang-Minifter geht 
u weit, wenn er Konfenuenzen aus diefem Botum fürchtet. Es 
iſt keineswegs Abſicht der Kommiſſion, der Altien- Geſellſchaft 
der Berliner Brodfabrik hiermit gewiſſermaßen ein jus quaesitum 
zu geben auf eine künftige egtraordinaive Berüdfihtiqung. Es bat 
died durchaus ber Abhcht der Kommiffion fern gelegen, es iſt 


' vielmebr in der Kommiffioh ausdrücklich anerlannt worden, daf 


die Anträge, melde die Fabrik ſelbſt geftellt bat, und] die ſich auf 
Seite 2 des Berichts aufgeführt finden, ungeeignet jeien, ver- 
twirklicht zu werden. Andererſeits ift das bobe Haus mit dem 
Herrn Finanz-Minifter darüber einig, daf die konſequente Durch · 
fübrung ber a ug Steuer » Vertbeilung doch ſehr ihre 

em nad oben zu der Umfang des einzel 


Fall iſt, ſich Age Menn die Kommiffion zu der Refolution 
gelommen iſt, fo bat darauf weſentlichen Einfuf gehabt, daß 
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ber zuleht aufgeftellte Grundſatz dei Herren Finanz - Minifterd 
in Betreff der Steuer- Vertheilung fib in ber Ausführung als 
mangelhaft erwiefen bat. 


ch will dedbalb feinen Vorwurf dem FFinanz-Minifterium 


maden; — aber nad den bon der Brodfabrit beigebrachten | 


Dotumenten ift die Beſteuerung fchlieklich der Art angeordnet 


worden, daß der Altienbäderei von je 100 Eentner Mebl dad | 


Nierfache deſſen, was der Mindeftbefteuerte von demfelben Duan- 
tum zu entrichten bat, an Gewerbejteuer aufjuerlegen fei. Da— 
bei, meine Herren, iſt überfehen, daß eben der einfache Steuer 
fas; welchen der mindeft beiteuerte Bäder zu entrichten bat, ein 
wandelbarer und als folhber in bie Hände der Veranlagunge- 
Gefellichaft gelegt ift. Während alfo bisher das Wierfade von 
20 Sgr., mitbin 80 Sar. genommen merden follten nad der 
Anfiht des Heren Finanz -Miniſters, fo liegt eö in der Sand 


der Bäderveranlagungd-Kommiffion, den Steuerfaß des min- | 


beitbefteuerten Bäderd beifbieläweife auf 1 Rthlr. zu erhöhen 
und damit dad Steuerquadruplum der Aktien-Brodfabrif von 80 


Sär. auf 120 Sar. zu erhöhen. Daß ift auch faktifch eingetreten, 


e8 ift daB im Wege des Mekurfed noch nicht bid and jFinanz- 
Minifterium gekommen, was auch nicht® zur Sache thut. Mir 
haben der Prüfung nur zu Grunde legen können den Grund⸗ 
ſatz, melcher in dem und vorgelegten Reſtripte außgefprocen 
ift und der hat ſich in der von mir angedeuteten Beziebung ald 
unleugbar mangelbaft berauägeitellt. Ich glaube nicht, daß ber 
Herr Finanz Minifter nicht in der Cage fein würde, etwaigen 
zu weit gehenden Anforderungen der Aktiengefellihaft entgegen- 


zutreten, jelbit wenn das bobe Haus den Kommiffiond-Antrag, | in der Repackition, geneigt zu fein fdbeint. 


twie ich wünſche, annimmt. 
Präfident: Der Herr finanz-Minifter hat dad Wort. 
Finanz -Minifter Freiherr von Patow: (8 it ganz 


rihtig und von mir aud feinen Mugenblid verfannt worden, | 


daf der Maßſtab, den die Bädergejellihaft jept zu Grunde ger 
legt bat, nämlich 20 Sar., ein wanbdelbarer tft, aber für eben 
fo wandelbar balte id aud meine —— Ich habe die 
Entſcheidung des Quadrupli unter der Vorausſetzung eines ber 
ſtimmten Steuerſatzes getroffen, wird dieſer —— eändert, 
M —— ſich — auch meine Entſcheidung, dad, glaube 
ich, verſteht 


teren Aufforderung. 
Präfident: Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 
Abgeordn Harkort (vom Dlas): Meine Herren! Wir 


befinden und heute in ber überraichenden Lage, daß dad Mini« 
erium einen guten Rath von und fordert, ich aber vertraue, 


r Herr Finanz» Minifter bat ſchon fo viele Dinge wohl ger | 


ordnet, 
(Bravo und Heiterkeit) 


daf er auch wohl bier Mittel und Wege finden wird, und ded- 
balb ftimme ic für den Untrag der Kommiflion. 


Präſident: Die Diökuffion ift gefchloffen. 
Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Miedel (vom Plag). Wenn 
der Herr fFinanzminifter in dem Beſchluſſe der Kommilfion einen, 
wenn auc nod) fo verhüllten Ausdrud, bon einer Mißbilligung 
des von ber Staatd-Regierung bisher verfolgten Verfabrens 
gefunden bat, fo ift das nicht ganz richtig. Die Kommilfion 
bat wenigftend feine Mifbilligung ausſprechen wollen. Aller 


Der Herr 


dings aber bat die Kommiffion in ihrer großen Mehrheit bie 


Ueberzeugung getbeilt, daß das biäber beobachtete Verfahren, 
trog der Milberungen, die der Herr Finanzminiſter von „Jah 
zu Jahr bat eintreten laffen, do immer noch eine entfchiedene 
Ueberbürdung der Altien-Geſellſchaft im Bergleih zu ben 
Bädern berbeigeführt hat. Es mußten aber auch nach der An- 
fiht der Kommiffion — erſt Erfahrungen gewonnen 
werben, bevor fi das ſchwierlge Verhaͤltniß in zwedmaͤßiger 
Weiſe ordnen lief. Die Kommiſſion konnte es daher nicht 
tadein, daß diefe Erfahrungen abgewartet wurden; zumal ba 
nach Anleitung bderfelben, mie gefagt, von Jahr zu “Jahr mil- 
dernd verfahren worben .ift. die Kommiffion gleichwohl 
bie Erwartung audgufprechen beſchloß, daß bie Königliche 
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ı Steuer des mindeftbefteuerten Bäderd zu tragen batte. 


ch ganz von felbft und es bedarf dazu feiner wei | 





Staatd-Renierung »für die Zukunft für eine dem Umfange und 
der Beſchaffenheit des Geichäftäbetriebeg der Brodfabrit in Ver- 
gleihung mit den übrigen Bädern angemeflene Seranziehung 
Pr Gewerbefteuer Sorge tragen werde«, fo wollte fie eben dadurch 

ad Vertrauen ausſprechen, daß bie Königliche Staats -Regie- 
rung in dem Wege, den fie befchritten und biöher inne gehalten 
babe, fortfahren werde, bei dem wachienden Vrodultiondquantum 

ı der Fabrik auch für eine angemeflene weitere Abänderung bes 

Maßſtabes ihrer Beltenerung zu forgen: die Staatd-Regie- 

‚ rung alfo in einem Wege der Uushülfe, den dieſe aus eigener 
—— eingeſchlagen bat, durch ihre Zuſtimmung zu ber 

ftärfen. Denn der Herr Finanzminiſter bat zuerft lediglich den 

; brogrefjiden Mafitab beftätigt, wie er von der Steuergeſellſchaft 

‚ der Berliner Bäder feit langer Seit beobachtet worden ilt. 

Bei der zunehmenden Produktion der Fabrik hat der Herr Fi 

nangminijter jedoch demnächft einen veränderten milderen Maß 

ftab feitgefegt, wonach die Brodfabrik eima das Sechsfache der 

Der 

Herr jFinanzminifter bat endlich für das nächſtfolgende Jahr, 

— überzeugt davon, daß auc dies noch eine Ueberbürdung 

mit fi bringe, — anftatt des ſechs fachen den vierfachen 

Betrag feftgeleßt. Wenn der Herr Finanzminiſter auf dieſem 

Wege fortfäbrt, fo wird man, glaubt die Kommiffion, ſich der 





' einfachen Anwendung der Bellimmungen dei Gemerbeiteuer- 


Gefeged, wonach der Umfang und die Befhaffenbeit des 
Umfanged des Geſchäfts für die Gewerbefteuer maßgebend 
fein foll, allmälig wieder mehr nähern, als dazu die Steuerge⸗ 
ı fellfchaft der Bäder, nad dem bei ibr beftehenden Herlommen 


| Es läßt ſich bierfür freilich fein bejtimmted arithmetiſches 
Verhaltniß für alle olgegeit voraudbeftimmen. Das wird aber 

— darin fann ih nur dem Herrn Abgeordneten für Hagen 
beiftimmen — der Herr Finanz ·Miniſter ſchon felbit nad den 
in der Zukunft obwaltenden Umftänden am beiten zu finden 
wiſſen. ie Kommiſſion hat alſo nur gehofft und gewünſcht, 
daß die Staat3-Megierung auf dem bon ihr ſelbſt angebahnten 
Mege weiter vorgeben, und die Altiengeſellſchaft dadurch, ſoweit 
ihre Beſchwerden gegründet find, klaglos geitellt werden möge. 


Daß eine Begünftigung der Altiengefellihaft auf Koſten 
ber einzelnen Bäder beabfichtigt worden fei, muß id Namen? 
| der Kommiffion entfchieden in Abrede nebmen. Der Kommilfion 
ftebt das Intereſſe der Einzelbäder volllommen ebenfo nahe, als 
ı dad ber Fabrik. Mber die Kommilfion alaubt, daf Momente 

vorliegen, deren Beadhtung in einer allmälig noch weitergebenden 
Ermäßigung des von der Geſellſchaft zu leitenden Steuerbeitrages 
keinesweges ſchon eine Begünftigung derfelben im Verhältniß zu 
den Bädern finden laffen, —— nur zu einer gerechten, der Geſetz⸗ 
gebung mehr entiprechenden Vertheilung der Gewerbeſteuer zurüd- 
führen wird. Der Bericht giebt dafür bereits beftimmte Daten an, 
die ich nicht wiederholen darf, da a in Ihren Händen ift. 
Ich bemerte nur noch, daf, wenn der Herr Finanz Minifter 
deute befonderd hervorgehoben hat, daß der bisherige Steuer 
Mafitab deshalb ald »ein gerechter und billiger « zu betrachten 
| fei, meil die Bäder ihn früher, ohne darüber zu klagen, 
 beftändig unter fib angewandt baben, dieſe Schlupfolgerung, 
| wie mir fheint, doch in der That nicht ganz probebaltig fein 
\ dürfte. Denn erftiend haben einzelne Bäder niemald ihr Ge- 
fhäft in dem koloffalen Umfange geführt, wie e8 jept bei ber 
Brodfabrik der Fall if. Dieſer kolofale Umfang des Ge 
ſchaͤftes ift es aber vorzüglich nur, der einen Repartitiondmodug, 
der felbft bei dem größten Bäder nody billig erfcheinen konnte, 
\ auf die Fabrit angewandt, zu einem evident unbilligen Mah- 
jtabe der Belaftung werden läßt, denn es ift, nad) dem Urtbeile 
er eye in bie Augen fallend unbilliq, wenn nad den 
biöherigen Steuerfeitfegungen ein Siebentel oder ein Sechstel 
und in dieſem Jahre fogar ein Drittel des ganzen Steuer- 
betraged der gefammten Berliner Bäder, sche und kleiner, 
von der Brodfabrit gefordert wird, während dazu das ver— 
badene Quantum Mehl nur in dem Verbältniffe ſteht, daß die 
Fabrik nur etwa 25, 20, höchſtens 18 pEt. der Bevölkerung 
bed Berliner Konfumtiond-Bezirted mit Brod verforgte. 


Dann aber ift zmeitend und hauptfächlih dad Moment in 
Betracht zu ziehen, das ber Herr Abgeordnete für Halle mit 
Recht hervorgehoben hat. Alle Bäder, große wie kleine, ziehen, 
wenn auch, wie der Here Finanz Minifter fehr run bemerft 

| dat, ein Saupt- Objeft ihre® Geſchafis bie Roggenbrod-Bärterei 


- 
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ſein mag, den Hauptgewinn ihres Geſchäfts doch in der Regel 
aus der Weißbaͤckerei,/ aus der Weizenbackerei, melde bei der 
Brodfabrit wegfällt. Dazu aber kommt, daß felbit auch die 
Brodbäderei aus Roggen eine ſehr verfdiebene und rüchſichtlich 
ihres Gewinnes [eie — iſt, je nachdem ey oder fei- 
nere Brodarten dargeftellt werden. Die Brodfabrif kann nad) 
ihrer Veltimmung nur das möglichft größte Volumen erzielen 
und dafür nur arobe, im günitigiten falle mittlere Sorten daw 
ellen. Dagegen giebt e3 bier viele große Bäder, die ein um- 
aſſendes Geſchäft mit Roggenbrod betreiben, in diefem Roggen- 
tode aber febr feine und daher ger MWaare liefern. Sie 
erreichen die Größe ihres Abfapes gerade dadurch, daf fie eine 
ſehr feine ſchmackhafte Waare liefern, die, wenn aud bon ge 
ringerem Gewicht, von den vermögenderen Volfsklaſſen begebrt 
und böber bezahlt wird. Ein ſolches Geſchäft ift feiner Natar 
nach gewinnbringender, als ein blo8 auf Anfertigung gröberer 
Sorten für ärmere Einwohner beſchränktes Gefhäft. Die Brod- 
fabrif muß aber, ihrer Beftimmung nad, auf dieſen böberen 
Gewinn bei der Anfertigung von Roggenbrod, ſowie auf alle, 
immer viel böbere Gewinne abwerfende Weizenbäderei ber 
ichten. Daber ein ſolches gemeinnügige® nftitut in den 
tenzen, in denen Geſetz, Recht und Billigeit es geitatten, in 
Aniebung ibrer Steuerlaft möglichft milde zu behandeln: das ift 
die Schonung, welche der Herr Finanz-Miniſter der Fabrik in 
der Konfequenz des biäberigen Werfabrens gewiß aud aus 
eigener Bewegung angedeiben laflen wird, melde die Kommiflion, 
die ich vertrete, Ihnen aber empfiehlt, auch al3 eine Erwartung 
auszufprechen, die das Abgeordnetenhaus zu der Königlichen 
Staat3-Negierung begt. 


Präfident: Der Antrag der Kommiſſion, ben ich zur 
Abitimmung bringe, gebt dabin: 


bie Vetition der Königlihen Staats-Regierung in ber 
Erwartung zur Berüdjichtigung zu überweiſen, daß bie- 
felbe für die nft für eine dem Umfange und ber 
Beichaffenbeit des Gefchäftäbetriebed in Vergleihung mit 
ben übrigen Bädern angemeffene Heranziehung ber 
Brodfabrit zur Gewerbefteuer Sorge tragen werde. 


Diejenigen Herren, die diefem Antrage der Kommiffion zu- 
ftimmen wollen, bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Hauſes. Der Antrag der Kom- 
miſſion iſt angenommen. 





Berlin, Druck und Verlag der Königlichen Geheimen —EE 


Berhandl. des Hauſes d. Abg 


Haus ber Abgeordueten. Achtundvierzigſte Sitzung am 8. Mai 1861. 


1159 
Unter dem Buchſtaben B...... 


(Ruf: Vertagung!) 


Meine Herren! ch denke, diefen Bericht fünnen wir noch 
erledigen, — 


Der Abgeordnete Robden bat das Wort. 


Abgeordn. Nobden (vom Dlag): E& werben nody mebrere 
Petitionen vortommen, die eine Diskuſſion hervorrufen. 


Präſident: Ich frage, ob ein fürmlicher Antrag auf Ver- 
tagung eingebracht und auch hinreichend unterjtügt wird? 
(Ruf: Ta! ja! Vertagung!) 
Ic werde alfo die heutige Sitzung bier abbrechen. 
Ich ſchlage vor, die nächſte Sigung am Sonnabend zu 
alten, fie um 10 Ubr beginnen zu laffen, auf die Tagedordnun 


n umerledigten Theil der heutigen Tagesordnung zu ſeßen un 
außerdem, was folgt: 
1) ben Bericht der Unterriht3-Kommiffion über die 
auf das Alnterricht3gefep bezüglichen Petitionen, 
Nr. 170 der Drudfachen, 


2) den Bericht der Agrar-stommiffion über Petitionen, 
Nr. 171 der Drudfachen, 


3) den fünften Bericht der Gemeinde + Kommilfion 
j — Nr. 187 der Drudfaden, und 
endli 


4) ben achten Bericht der Petitions-Kommiſſion 
Nr. 159 der Druchſachen. 


Die heutige Sigung ift geichloffen. 
(Schluß der Sigung 3 Ubr 15 Minuten.) 





Beridtigung 
zum ftenograpbifhen Berichte der ſechsundvierzigſten Sipung. 
Seite 1076, Spalte 2, Zeile 20 v. o., ftatt »und bei den etwaigen 
felteneren Reifen der Engländer gewinnen oder verlieren 


laſſen wird« ließ: »bei den etwaigen felteneren Reifen 
ber Engländer gewinnen oder verlieren werden.« 


(MR. Deder). 
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Hans der Abgeordneten. Neunundvierzigſte Sigung am 11. Mai 1861. 


Neunundvierzigfte Sigung 
am Sonnabend den 11. Mai 1861. 


Urlaubebewilligungen. — Mittbeilung des Präfibenten bes Herrenhau- 
fed. — Die Dentichrift über bie Imterbaltung der Oberſchleſiſchen 
Tobhuswaiſen gebt am bie Unterrichts - Kommilfion. — Fortſehung 
ter Beratbung bes erften Berichts ber Kommiſſion für Finanzen 
und Zölle über Petitionen, — Berathung bes Berichts der ver- 
einigten Kommiſſſonen für Ainanzen und Zölle und für bas Juſtiz- 
welen über bie Petitionen: 1) des Dber-Regierungsratbs a. D. 
Delrihs zu Gr, Raake, 2) des Magiftrats zu Eagan, um Be- 
feitigung der in ber Provinz Echlefien noch zur Erbebung lommen- 
den Zucht⸗ und Armenbaus+ Gefälle, — Beratbung bes Berichte 
ber vereinigten Kommilfionen für Bergwerls-Anlegenbeiten und für 
Rinanzen und Zölle über verjchiebene Petitionen. — Berathung 
bes vierten Berichts ber Umerrichts ⸗Kommiſſſon, betreffend ben Er- 
lab bes Unterrichtss Belepes; — die Fortſetzung der Beratbung 
wirb vertagt, — Der Kinanzg- Minifter bringt den Entwurf eines 


Befehe® über die Salzſteuer im Jadegebiet ein, welcher der Kinanz- 


Kommilion überwieſen wird, 
(Anlagen Nr. 150, — 146. — 151. — 156.) 


. Die Sipung wird um 10 Uhr 10 Minuten dur den 
Dräfidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Am Miniftertifche befinden fich die Herren Staatd-Minifter: 
ibert von Datom, von Auerdwald, Graf von Schwerin, von 
thmann · Hollweg / und als — wg, ei ber Ge- 

beime Ober-finanzratb Scheele, ber Geheime Ober-jFinanzrath 
Bitter, der Bergratb Kloftermann. 


Präfident: Die Sipung ift eröffnet. 
Das Protokoll der vorigen Sigung liegt zur Einficht aus. 


In der beutigen Sigung wird der Abgeordnete von Bonin 
el das Grotofoll, der Abgeordnete Dr. Edftein die Rebner- 
ifte führen. 


Dem Abgeordneten Schellwig ift zu eimer Reife in Ge 
fchhäft? » Angelegenbeiten ein Urlaub bis einfchließlih den 12, 
d. M., dem Mbgeordneten jordan ne unaufichiebbarer 
Dienftgefbäfte ein Urlaub bit den 14. d. M. bewilligt worden. 


Der Abgeordnete von Arnim fucht einen Urlaub bis Ende 

d. M. nad, ber Abgeordnete Graf Kanig einen Urlaub bis 

pr Dfngitfeite, der eordnete Richter (Königsberg) einen 

adurlaub von drei Wochen. Ich werde die Geſuche für be- 
willigt anfehen, wenn nicht widerſprochen wird. 


Die Abgeordneten Nitſchke (Reichenbach) und Dinder ent- 
ſchuldigen ihr Ausbleiben aus der beutigen Sißung mit Krankheit. 


m Laufe des Donnerftags find mir die Beichlüffe des 
Herrenbaufed über die Grundfteuer » Vorlagen durch eine Mit« 
tbeilung des Herrn Vräfidenten des Herrenhauſes zugegangen. 
Um feinen Aufihub zu dverihulben, babe ich diefelben unmittel- 
bar an die vereinigten Rommiflionen für finanzen und Zölle 
und für Agrarverhältnifie zur Vorberatbung abgegeben. 


Berhantl. d. Hanfes d. Abg. 
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Die Herven Minifter für die finanzen, für die geiftlichen 

und Unterrichtäangelegenbeiten und des Innern überreichen dem 
Haufe die dem Artikel I. des Gefeges vom 13. Juni 1851 
emäß über die Unterhaltung der Oberſchleſiſchen Topbuswai- 
* fuͤr das Jahr 1860 aufgeſtellte Denkſchrift nebſt Beilagen. 
Ich laſſe die Denlſchrift, wie in früheren Jahren, an die Un- 
ferrichtstommiſſion * Gedruckte Exemplare davon. find in 
den Drucſachen des Herrenhauſes borbanden und ich werde 
ie den Mitgliedern, die e3 verlangen, mit den anderen Drud- 
achen zugeben laflen. 


AL Kommiſſarien der Regierung werden bei der heutigen 
Tagesordnung thätig fein: bei der zweiten Nummer für den 
Herrn Justiz. Minijter der Geheime Ober-Juftizratb und Appel- 
lationägerichtd- Präfident de Rege, und für den Herrn Finanz- 
Minifter der Geheime Ober » fyinanzraid Sceele und der Ger 

| beime Ge vom Lentz bei der dritten Nummer für den 
Herrn Handeld » Miniiter der —— Kloftermann, für den 
| Herrn FFinang» Minifter der Geheime Ober + finanzratb Bitter; 
\ bei der vierten Nummer für den Herrn Minifter der geiſtli— 
chen und Unterrichtsangelegenbeiten der Geheime Ober » Regie- 
rungsrath Stiebl; bei der fünften Nummer für den Herrn 
Minifter der landwirthſchaftlichen Ungelegenbeiten der Geheime 
Regierungsratb Oppermann; bei der fehften und fiebenten 
| Nummer für den Herrn Handels-Miniſter der Geheime Ober-Re- 
gierungsrath Schede und für den Herrn Minifter de3 Innern 
er Regierungs-Affefor Dr. Müller, 


Vor dem Eintritt in die Tagesordnung ‚gebe ih dem Ab- 
geordneten Reichenfperger (Köln) dad Mort. 


Abgeordn. Neichenfperger [Köln] (vom Platz): Meine 
Herren! Ich babe mir dad Wort erbeten, um einen Irrthum 
in Bezug auf unfere legte Debatte über das Gewerbegeſeß zu 
berichtigen. Die litbograpbirte Kammer +» Korrefponden; und, 
felbitverftändlic ihrer Spur folgend, fait alle anderen Zeitun- 

en haben eine Erwiderung bes Herrn Abgeordneten Neichen- 
im auf eime Rede ded Seren Wagener mir zugeichrieben. 
Obſchon nun diefe Verwechſelung in liberalen Streifen mich wohl 
vortheilbaft alfreditiren würde, * glaube ich mich doch ſolcher 
eſtalt nicht mit fremden Federn ſchmücken laſſen zu Dürfen. 
arum babe ich mir erlaubt, diefe Berichtigung bier öffentlich 
eintreten zu laflen. 


Bräſident: Wir treten in die Tagesordnung ein, deren 
erſte Nummer die Fortſetzung der Berathung des erſten Be— 
richts der Kommiſſion für Finanzen und Zölle über Petitionen 
iſt. Das Haus hatte neulich nur die Petition unter dem Bud. 
ftaben A. erledigt. 


Unter dem Buchitaben B. ift eine erneuerte Detition des 
Mübhlenbefigerd Rauch “ E Teilen befprocen, die die Beftim- 
mungen der 66. 8 und \ es Geſehes vom 15. November 1811 
einer nochmaligen Drüfung unterworfen wiffen will. Der An- 
trag der Kommiffion gebt auf Tagedorbnung. Ich werde die 
Tagedordnung beſchloſſen erachten, wenn dad Wort nicht ver- 
langt wird. 

(Baufe.) 


Die Tagedordnung ift angenommen. 

Unter dem Buchitaben €. ift eine Detition des Müblen- 
befigerd Karl Krenz aus Wilhelmsaue bei Wriezen beiprochen, 
' weldye die De einer Müblenpacht-Abgabe, event. die 

Befürwortung der Befreiung von dieſer Abgabe Allerhöchſten 
Ortes in Antrag bringt. ie Kommilfion ſchlägt die Tages- 
ordnung vor — wie ich fehe, ohne Widerfpruh bon Seiten 
des Hauſes. 

Eine ähnliche Detition ift unter der Nr. 2 deſſelben Bud- 
ſtaben befproden, die von dem Mühlenmeiſter Strade und 
' feiner Ehefrau aus Alt» Trebbin berrührt, die Ueberbürdung 
bei einer in Rente berwandelten ebemaligen Müblenabgabe be 
treffend. Auch bier bat die Kommilfion die Tagesordnung be- 


antragt. 
(Daufe.) 


Das Haus iſt dem beigetreten. 
| Unter der eriten Nummer des Buchſtaben D. it eine De- 
| tition der Klaffeniteuer-Einfhägungs-Kommiffion zu Bieſenbrow 
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erörtert, die dem Haufe anfinnt, dahin zu wirken, daß der Ar— 
tifel 101 der Verfaſſungs » Urkunde bezüglich der Klaffen- und 
klaſſifizirten Cinfommenfteuer zur vollen WUusführung Zomme. 
Die Kommifjion bat die Tagesordnung vorgeſchlagen — ohne 
Widerſpruch des Hauſes. 


Unter der U. Nummer deſſelben Buchſtaben iſt eine Be. 
ſchwerde eines gewiſſen Bleher aus —— wegen zu 
hohen Chauſſeegeldes auf einer dort naͤher bezeichneten Ehauffee- 
firede erörtert, — mit dem Antrag auf Tagesordnung — mit 
Zuſtimmung ded Haufes. 


Unter der Il. Nummer deſſelben Buchftaben find die Re 
flamationen des ehemaligen Scifffapttaind Saloman wegen 
Erhöhung ber Klaſſenſteuer erörtert. Auch bier ſchlägt die Kom- 
miſſion die Tagesordnung por — ohne Widerſpruch von Seiten 
des Hauſes. 


Unter der IV. Nummer deſſelben Buchſtaben Seite 13 wird 
eine Reklamation des Eigenthümers W. Habermann zu Groß 
Nehme erörtert, daß er zu einem monatlichen Klaſſenſteuerſatz 
von 15 Sgr. eingeſchätzt worden ift; es iſt eine erneuerte Des 
tition. Die Kommiffion empfieblt die Tagedordnung. — Das 
Haus erhebt dagegen feinen Widerſpruch. 


Unter der V. Nummer deſſelben Buchftaben beflagt fi der 
Grundbefiger Kebrfeit zu Seickwethen über die Erhöhung der 
Klaſſenſteuer. Auch bier ſchlägt die Kommiffion die Tagesorb- 
nung vor — obne Widerſpruch von Geiten ded Haufe. 


Unter ber VI. Nummer deffelben Buchftaben ift die Be- 
fchwerde des Ausgedingers Martin König zu Stuttgard über 
Klaffenfteuer » Erhebung beſprochen, — aud bier mit dem An— 
trage auf Tagedordnung. — dem ſich das Haus anſchließt. 


Unter der VII. Nummer deffelben Buchſtaben ift eine Be 


fhwerde von Johann Müller sen. erörtert, darüber, daf der | 


Kreis Wetzlar, insbeſondere die Bürgermeiſterei Lützellinden, durch 
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eine falkulatorifche Freftfegung mit der Firma darunter: »Künig- 
liche Regierung. Abtheilung für die direkten Steuern, Domainen 
und Forſten⸗ zu beihränten babe, ift natürlich, die Regierungen 
find_vielmebr verpflichtet, nicht nur dafür zu forgen, daß die 
Klafienfteuer ihres Bezirkes die Höhe erreiche, die der Leiftung®- 
fähigkeit ded Bezirkes entipricht, fondern auch dafür, daß Die 
einzelnen Kreiſe, Gemeinden und Individuen in einem richtigen 
Verbältnifte nah Mafgabe der im Gefege gegebenen Klaffifita- 
tiond-Beitimmungen zu diefer Steuerlaft herangezogen werden. 
Nun, meine Herren, ift aber doch die materielle Einwirkung der 
Negierungen auf die Veranlagung der Klafenfteuer eine be- 
grenzte. Das Stlafjenftenergefeg vom 30. Mai 1820 beftimmte, 
daß die Pandrätbe mit —— Ortsbehörden die Stlaffen- 
fteuerliften aufzuftellen und der Negierung vorzulegen haben. 


Das Gefeg dom 1, Mai 1851 ftellt aber im erfter In— 
ftanz ald Veranlagumgd-Bebörde die aus Wahlen bervorgegan- 
genen Pofal- Einfhbägungd- Kommiffionen bin, denen alfo aud 
jelbftredend eine Selbftftinbigteit gebübren muß. Es befiimmt 
deshalb die bon dem Finanz» Minifter in Folge geſetzlicher Er- 
aeg. erlaffene Veranlagungs- nftrultion, daß die Regie 
rungen Abänderungen der Anfäge der Yolal-Einfhägungs-Kom- 
miffionen nicht obne Unbörung derfelben vorzunehmen baben, 
es ſei denn, daß Anſätze auf offenbaren Jrrtbümern be 
ruben. Der Begriff »offenbarer rrtbum» iſt aber ein 
ſehr debnbarer. Es beftimmt beilpieläweile das Klaffeniteuer- 
Geſetzt daß die erite Stufe der Klaſſenſteuer mit dem Stopf- 
fteuerfage von 1 Sgr. 3 Pf. refb. 2% Sgr. für den Haushalt 
die ir pe Tagelöbner und das gewöhnliche Gefinde aufneb- 

' 


men fol; dagegen gebören zu der zweiten und dritten Stufe 
| mit 5 und 7% Sur. die feinen Grundbefiger und da& beifer 


gelobnte Gefinde bid zu der Grenze bin, wo fie in einem Ver- 
hältniß leben, da3 eine Unabbängigfeit von QTagelöbnerarbeit 
gewährt. ie es nun ein »offenbarer Jrrtbums, wenn 
ein Tagelöhner, der fi im Beſitz einiger Morgen Landes be · 
findet, zur erſten Steuerſtufe angeſetzt it? Einige Regierungen 


Steuern uberbürbet fei; insbeſondere betrifft die Beſchwerde die | werden dies nun fo anſehen, da die Veranlagungs -Grenzen im 


Ktlaffeniteuer. Die Kommiffion dat die Tagekordnung vorge 
ſchlagen — mit Zuftimmung des Hauſes. 


Unter dem Budjtaben E. und deſſen L Nummer ift eine 
Beſchwerde des Rentierd Samuel Mofes zu Coften wegen Ein 
johun zur Einfommeniteuer erörtert. Die Kommilfion ſchlägt 
eb Tagesordnung bor — ohne Miderfprud ‚im Haufe zu 

nbden. 


Unter der II. Nummer deflelben Buchftaben wird über die 
Beſchwerde des Magiitratd zu Meblfad über die Höhe der den 
bortigen Bürgern auferlegten Klaſſenſteuer veferirt. Die om» 
miffion ſchlägt die Tagesordnung vor. 


Der Abgeordnete Harkort bat das Wort. 


Abgeordn. Sarfort (vom Plag): Meine Herren: Dieje 
Beſchwerde ftebt nicht einzeln da, fie wiederholt ſich aus allen 
Theilen des Landes, daf namentlich die unteren Klaſſen zu ſehr 
mit Klafienftener. überbürdet werben. Ich made das Haus 
barauf aufmerffam, daß durd den Uebergang zur Tagesordnung 
diefe Steuerbefhmerden im Lande nicht befeitigt werden. Dar- 
über namentlid, daß nach dem Verfahren, welches ftattfindet; 
die unteren Klaſſen zu hoch eingefacnt icheinen, dürfen wir 
nicht jo ſtillſchweigend binweggeben. Alle Petitionen werden in 
großer Gefhmwindigkeit abgemacht, in jeder Beziebung aber ift 
es Außerft wichtig, daß dad Haus Fey achtet, daß nicht Ein» 
zelne, fondern ganze Sategorieen in dieſem Jahre in die Höhe 

eihraubt find. Der Tagesordnung kann ic mid nicht wider 
Kae, allein die Bemerkung will id gemacht haben. 


. SBräfdent: Der Abgeordnete Kühne (Exfurt) bat das 
ti, 


‚ Abgeordn. Kühne [Erfurt] (vom Plap): Meine Herren! 
Die Klaſſenſteuer + Befhmerden, mit denen wir und alljährlich 
bier beichäftigen müſſen, ſcheinen meines Erachtens einen Urſprung 
zu baben, der, fo weit ich babe folgen können, in den Erörterun- 
gen, die über diefe Beſchwerden gerührt find, noch nicht berübrt 
it. Das Klaſſenſteuergeſez vom I. Mai 1851 legt den Bezirks- 
Regierungen die Verpflichtung auf, die Klaffenfteuer feſtzuſetzen. 


Runy meine Herren, da dieſe Seiftellung fi nicht bios auf 





Geſetz gezogen find und fib für ermächtigt erachten, einen fol- 


en Tagelohner in die Stufe zu 5 oder 73 Gar. zu feßen. 
Ebenfo wird man aud für die böberen Klaſſen einen Anbalt 
für die Annabme finden können, daß Anfigen ein offenbarer 
retbum zum Grunde liege. Nichtsdeſtoweniger aber kann ein 
older Anſatz, der unrichtiq gegriffen fcheint, feine Begründung 
baben, die nicht aus den Mubriten der Liſte allein erfichtlich ift. 
Es ift daher ein Uebelftand, daß die Regierung, melde die 
Verpflitung bat, die Fiften materiell feitzuftellen und die Ver— 
anlagung materiell zu ordnen, und fib mun veranlaßt findet, 
ſolche Abänderungen obne Weitered vorzunehmen. Ab balte 
nan allerdings — und ich will das offen aubſprechen — file 
einen großen Lebelftand, und ich wünſche von ganzem Senjen 
— und glaube, mich nicht zu täufchen, wenn ich annebme, daß 
mein Wunſch dem Sinne entipricht, im welchem der Hert Fi⸗ 
nanz-Minifter die Stlaffenfteuer veranlagt willen will — daß 
nämlich diefe Befugniß der Regierungen, offenbare Irrthümer 
fofort zu berichtigen, und fomit Mbänderungen der Anſätze der 
Einſchäßzungs - Kommiffion obne vorberige Anhörung derſelben 
vorzunehmen, veftringivt werden möge. 

Diefe Anbörung wird allerdings in dem Jahre, für mei. 
ches die Veranlagung gilt, vor Abſchluß dev Pülte nicht zu er- 
reichen fein, denn die Fiften werden erſt im November aufgeftellt, 
unterliegen dann zunäcft der Vorprüfung und Begutachtung 
der Landräthe und fünnen daher in der Regel erit im Monat 
Dezember bei den Megierungen anlangen. Die Revifion der 
Liſten kann daber bei den ie nicht jo zeitig beemdigt 
werden, um noch über die ihnen noͤthig erſcheinenden Abaͤnde⸗ 
rungen die Beranlagungd-Bebörden no zu hören. Es würde 
alſo auch, wenn die vom mir gewünſchte Reſtringirung ber Ab- 
änderungd-Befugnik der Megierungen eintrete, auf diefe fofor- 
tigen Abänderungen verzichtet werden müſſen. Diejen Nadı- 
tbeil ſchlage id aber nicht jo hoch an, ald den moraliſchen 
Nachtbeil, der daraus entfteht, daf die Regierungen in die Lage 
fommen, dafür angefeben zu werden, als griffen fie willkürlich 
in die Veranlagung ein, und verfümmern die Selbſtſtändigkeit 
der Weranlagunge- Behörden. Es würde ſich ans diefer Reftein- 
girung nur der Nachtheil ergeben, daß die von dem Negie- 
tungen nun erft nad Anbörung der VBeranlagungs-Bebörden 
abgeinderten Säge im laufenden Jabre nicht erboben werden 
könnten ; aber; wie gefagt, dieſen materiellen Rachtheil ſchlage ich 


Haus: ber Abgeordneten. 
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nicht fo hoch an, als den moraliſchen, daß man ber Regieru 
den Vorwurf machen könnte, daß u” willfürlic verfabre, wa 
für ihre Wirtfamfeit und Autorität auch in weiterer Beziehung 
von Nachtheil fein muß. Ih möchte daher dringend bitten, 
daß der Herr Finanzminifter ſich gewogen fühltt,. diefe Neftrit- 
tion der Beranlagungs + —— der Regierungen eintreten 
zu laſſen. 


Präfident: 


Der, Abgeordnete Brümer bat dad Wort. 


baeordn. Brämer (tom Plaß): Meine Herren! Ib 
will br in die Ei * bed En A Sfpftemd eingeben, 
ich. will nur meine uſtimmung zu den —* ten ausſprechen, 
die der Herr Abgeordnete für Hagen bier entwidelt bat. Ich 
babe fchon bei früberen Gelegenbeiten über diefen Gegenftand 
mich geäußert. Es ift dies die befannte Schraube ohne Enke. 
a ſpreche zumäcft vom Regierungs -Bezirk Gumbinnen, m 
abre 1851, ald wir die Einfopmenfteuer bekamen und troßr 
dem bie wohlhabenden Klaſſen ausſchieden, bat fih der Ertrag 
der Klaffenfteuer in demfelben Jahre um 91,000 Rthlr. erhöbt. ! 
Es iſt feitdem mandes Jahr vergangen, mo, wenn auch nicht 
in einem fo egorbitanten Grade, immer doch eine bedeutende 
Erböbung ftattgefunden bat. Wenn das nun fo fortgeben fol, 
fo muß es doch endlich dabin kommen, daß das Steigen diefer 
Einnahmen frill fteht, und wenn der Herr Finanz. Minifter das 
gleihe progrefiive Steigen aud in diefem Zweige der. Staatd- 
einnabme boraußfegt, ſich doc bad Nefultat nicht fo günftig 
fellen würde. Ich bin feſt überzeugt, daf namentlich, in meiner 
Heimath, wenn dort die großen Ei nbahnbauten aufhören, bie 
Mebreinnabmen nicht mehr fo fortlaufen. und der Eingang nicht 
fo glatt geben wird, wie biäber. Ich möchte deöhalb nur bitten, 
Die — —8 — 
nicht über ein gewiſſes M angen werde. Ich bin 
u dak ber Herr —— iniſter einen ieh gutem 
Willen bat, aber die Verhältni ie: drän * — auch 
dahin, daß man aãufierſt bemüht fein die Einnahmen des 
Staates zu erhöhen, wo denn bie * Behorden in ihrem 
Bemühen wohl oft zu weit geben. 
I 


Präſident: Der Herr Finanz ⸗Miniſter bat dad Wort: 


AinanyMinifter Areiberr von Patow: Dem Wunſche 
deö legten Seren Mebnerd, dab Seitend: der Sinanz-Berwaltung | 
ein. gewiſſes Maf für die Erhöhung ber Einnahmen aus den | 
berjönlichen direkten Steuern feitgejept werbem möge, wird fi | 
ſhwer entſprechen laſſen, denn das Maß würde nicht zu finden ſein. 
Wenn es dem Herrn Vorredner dabei bedenklich erſcheint, daß 
bei: der von min im Allgemeinen angenommenen Steigerung. der | 
Einnahme des Stnated: auch eine jährliche Junahme ber Ein- 
nabmen aus dey Klaſſenſteuer in Musficht genommen worden 
ei, fo: glaube ich umgefebet, daß diefe Vorausſetzung bei feiner 
Steuer mehr berechtigt fein: kann, als bei. der Klaſenſteuer, daß 
die verſönlichen Steuern. in demſelben Verhältniſſe zunchmen 
müfjen, wie die Benölferung, wird micht in Abrede geftellt iwer- 
den. Die Annabıne einer fortdauernden Steigerung ift 
alfo vollfommen gerechtfertigt. Daß eine übermäßige Ans 
fpannung der Steuerkräfte bei den perjünlichen direkten Steuern 
ftattfinden fol, liegt Dagegen. gereiß nicht in, der Abſicht. Das 
die Regierungen eleplich befugt find, in den bei ihnen eingeben, 
den Veranlagungsliften Erhöhungen anzunehmen, unterliegt keir 
nem Zweifel. Der Vorſchlag des vorlegten Seren Redners, 
diefe Befugniß dabin zu befehränfen, daß dergleichen Erhöhungen 
niemals vorfommen dürfen, obne vorher die Einihägungs« De, 
börden gehört zu haben, kann einer näheren Erwägung unter: 
worfen werden; ich alaube indeflen, daß in feiner Allgemeinheit 
darauf nicht eingegangen werden kann, weil unzweifelbaft Fälle 
vorkommen fünnen, in welchen das Merfabren ein; jo direft den 
Vorihriften zumiderlaufendes, ein fo augenfällig unrichtiges iſt, 
daß für ſolche Fälle den Megierungen Die geſetzliche Befugniß 
nicht entzogen werden darf. 

Dagegen: bin ich ganz damit einverftanden, daß vom dieſer 
Befugniß bauf nicht der richtige Gebraud. gemacht worden 
it, und ich babe mich in legter Seit ſehr eingehend damit be» 
idäftigt, dem zu meit gehenden Cifer entgegenzutreten. Ich 
alaube, daß manche died beweiſende Thatſachen den Mitgliedern 
des Haufes bald befanut werden dürften, 


Die- Vetitionen, welche hier zur Sprache kommen, werden 


ftionen zu verfeben, damit 


bon meiner Seite gewiß nicht unbeachtet — blelben, und 
ich kann z. B. anführen, daß ich die Bemerkungen, welche fürz- 
lich der Herr Abgeordnete für Hagen gemacht bat, bereit als be» 
gründet anerkannt babe und daß Abbülfe der Beſchwerde einr 
treten wird. Es ift möglich, dafı | in dev That mehrfache Ver 
anlaflung zu einem Einſchreiten Seiten? der Central -Verwal ⸗ 
tung vorliegt; ich kann aber auch verfichern, daß ed in ſolchen 
Fallen an dieſem Einſchreiten niemals fehlen wird. 


Präſident: Der Abgeordnete Harlort bat das Wort. 


Abgeordn. Sarfort (vom Plas): Meine Herren! Daß 
die Regierung im Allgemeinen die Hebeliſten feitftellt, ift_aller« 
dings in der Ordnung; wenn fie aber dagegen in die Einzel 
beiten tief eingreift, 4 ift dies nicht zu rechtfertigen, weil es 
go unmöglich ift, daß die ei die lokalen Verbältnifie 
od ganz genau kennen kann, als die Mitglieder der Einfcbäipungs- 
Kommiffion. Diefe Einihäpungs » Behörden * aber an 
manchen Orten die Erfahrung machen müſſen, daß die Regie⸗ 
rung ihre wohlbegründeten Zweifel nicht beachtete und deshalb 
iſt es vorgekommen, daß ſehr viele Mitglieder ihre Entlaſſung 
angeboten haben, weil ſie ſich nicht länger vor ihren ange 
gern tompromtitticen wollten. Ich möchte aber in Daug auf 
die Vetitionen, welche im bern leich des Jahre 1860 gegen 
1861 vorliegen, fragen, ob bie Benölferung feit dem ſobiel an: 
Wohlhabenheit zugenommen bat, ob die Arbeit um foviel beffer 
bezahlt wird, namentlich im ſolchen Streifen, wo die untern 
Klafien in ganz erbärmlichen Wohnungs-Verhältniſſen leben und 
auf bie — Nahrungsmittel beiehränft find und man 
dennoch Steuern erhöht. Die Folgen dieſer traurigen Ber- 
bältnifje mitten im Frieden beweiſen die ſtatiſtiſchen Nachrichten, 
aus welchen berborgebt, daß fogar die tauglice Rekrutengahl 
jäbrlid abnimmt ; das ift ein ſchlagender Beweis, daf die allge- 
meine 5* gewiß nicht nommen bat, deshalb iſt 
ed mir lieb, aus dem Munde des Herrn Finaug- Minifter® zu 
vernehmen, daß die Eigenmächtigkeit künftig pa fol. 


Präfident: Der Abgeordnete Brämer hat dad Wort, 


—— Brämer (vom —* N: Auch ich will es nicht 
unterlaiien, dem Seren Finanz Minifter meinen Dank auszu— 
ſprechen für dad, was er und im Ausſicht ftellt. Es würde 
wunderbar geweſen fein, wenn ich über die ſteigende Klaflen- 
ſteuer mir ein Wort erlaubt bätte, in fo weit diejelbe im vichti« 
gem Nerbältniffe zur fteigenden Bevölkerung ſteht, aber die 
wenigen Daten, welche ich anführte, bemeifen, daß das über 
— erhaltniſſe weiter gegangen iſt. Ich ſchließe damit, daß 

dem Herrn Finanz/-Miniſter für feine Zuficherung, dante, 


Präſident: Der Abgeordnete Rohden bat dad Wort. 


Abgeordn. Nobden (vom Play); Anknüpfend am bie 
Erklärung, die und der Herr ‚rinanz + Minifter gegeben bat, 
antizipire ich die Bemerkungen, welche ich zu Nr. 3 des Be- 
richts machen wollte. Es wird am richtigſten und fachgemäße- 
ſten fein, wenn wir dem Herrn Finanz · Miniſter Spezialitäten 
an die Hand geben für die Bemühungen, welche er eben zu 
unjerm Dante in Ausſicht geftellt hat. 


Mir ift zur Kunde gefommen, daß im zwei Regierungd» 
ing nei bon Weſtphalen, im Megierungd-Bezirt' Münjter und 

em bon Minden, wiederholt der Fall vorgefommen ift, daß 
bei Einfhägungen zur Eintommenfteuer ‚ wenn die Bezirfö- 
Kommiflionen, deren Befugniſſe unter Nr. 3 von unferer Kom: 
miffion ganz richtig gewürdigt worden fi nd, nad gründlicher 
Unterfuchung und Vrüfung, der ihnen aus den Kokal-Verbält- 
niſſen befannten Vermögens-Zuftände ihr Gutachten abgegeben 


! hatten, und dann Diele Einſchäßzungen durch die Hände der 


Landraͤthe am die Königliche Negierung gingen, durd die Niti- 
borftände die in böberen Steuer-Sägen feftgefteltten Steuer» 
Liſten zurüderbalten haben, obme daß fie über die Gründe der 
Veränderung mur befragt find. Mehrere der Kommiſſionen, 
die zur Einſchätzung berufen worden find, find deshalb einer mehrfach 
beantragten Unngeftaltung entgegengefübrt, weil die Mitglieder 
der Kommiffionen, wenn fie folce Befugniſſe baben, wie unfere 
Kommiſſion died recht richtig ausgeworfen bat, es nicht für ihrer 
würdig erachten konnten, vergeblich zu arbeiten, viele Abindes 
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rungen ibrer bflihtmäßigen Gutachten zu erfahren, ohne daß 
fie zu einer Erklärung nur aufgefordert find. 


Es knüpft fih am die Bitterfeit, die dadurch erregt ift, noch 
ein anderer Umftand, den ich freilich nicht ald tbatfächlich ver» | 
bürgen fann, weil den Herren, welche mir die Auskunft darüber | 


gegeben haben, etwas Urkundliches darüber micht vorlag. Es 
ift die Meinung verbreitet, daß die Herren Pandrätbe für die 
Motizen, die fie in den Piften machen und Die Dezernenten bei 
der Regierung, die ſpeziell die Feſtſeßzung defontiven, jährlich 
NRemunerationen für ibren Dienfteifer befommen. 


(Unrube und Murren.) 

Das ift eine weit verbreitete Meinung, und deshalb muf 
ich fie bier zur Mede bringen; ift fie unridhtig, fo wird bie 
Aufklärung darüber deſto zuträglicher fein. Ich mwiederbole, baf 
die Unzufriedenheit hierüber eine weit verbreitete ift. 


Prafident: 
Mort. 


Abgeordn. Schwenzner (vom Plag): Das ſcheint mir 
mit diefer Behauptung dod zu meit gegangen zu fein. Ich 
glaube nicht, daf irgend eine beitimmte Thakſache deriel- 
ben zu Grunde liegt, und ich bedaure, daß eine Verleumdung 
folder Art bier außgefprocen worden ift. - 


(Lebbafted Murren.) 


Der Abgeordnete Schwenzuer bat das 


Meine Herren! 
bezeugen können, daß 
dafür gegeben werden, 
fteuer erböben. 


Präfident: Ich verſtehe das Wort natürlih in dem 
Sinne, daß dad, was der Abgeordnete Rohden ald die Meinung 


Ich glaube, die Regierung wird mir da8 
ine Remunerationen an die Landräthe 
weil fie die Leute in der Einfommen- 


anderer Leute mitgetbeilt bat, mit dem Namen PVerleumdung 


bezeichnet wird — nit die Aeußerung des Mbgeordneten 
Nobden. } 
(Abgeordn, Schwenzner: Ganz richtig!) 


Der Abgeordnete von Barbeleben bat dad Wort. 


Abgeordn. von Bardeleben (vom Dlah): Meine Herren! 
Der Abgeordnete für Steinfurt bat Beifpiele auß dem Regie 
rungäbezirt Minden angeführt; und hat daran die Behauptung 
efmüpft, daß die Regierungd- Dezernenten und Landrätbe, die 
N in Bezug auf die Steuer auszeichnen (das foll doch wohl 


foviel beißen, daß fie die Steuer bübfch in die Höhe bringen), | 


durch Memunerationen dafür belobnt werden. Id stelle dies 
auf dad Enticiedenfte in Abrede, es ift mir fein einziger Fall 
der Art im Regierungsbezirk Minden befannt. 


Präſident: Der Abgeordnete Denzin bat da8 Mort. 


Abgeordn. Denzin (vom Dup): Dem gegenüber, maß der 
Herr Abgeordnete Robden wegen der Landräthe angeregt hat, willich 
dad Haus auf einen Fall aus dem vorigen Jahre zurüdfübren, 
welcher die Stadt Wreſchen betrifft. 8 war vom dort eine 
Petition eingegangen, welche deſſelben Inhalts war, tie bie 
bier vorliegenden, wegen Ueberbürdung durd die Klaſſenſteuer, 
dort war aber der fall eingetreten, wie es aktenmäßig feitftebt, 
daf die Regierung trog der Nichtgenehmigung bed Landrathes 


die Erböbung eintreten ließ, daß der Dezernent der betreffenden | 


Regierung die Erhöhung gegen dad Gutachten des Landraths 
dekretirt hatt. 


Vräfident: Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 


bgeordn. Sarfort (vom lag): Meine Herren! Daß | 
die Meinung im Lande verbreitet ift, kann ich auch bezeugen, | 


troß der fbönen Bemerkung des geebrten Herrn dort gegen 
über. Es ift die öffentlihe Meinung, die wir bier zu vertreten 


haben, und wenn derfelben widerſprochen wird, jo mögen die | 
Beweiſe des Gegentbeild geführt werden. Was den Regie 
tungäbezirt Minden anbetrifft, jo —— ſich der, daß der Re 

tze babe bei der Beran- 
lagung, wie der Regierungdbezirt Minden, und daß die Leute | 


gierungsbezirk Münfter andere Grundf 





in Minden glauben, fie zögen nicht das beifere Ende dabei, das 
iſt ebenfalld wahr. 
(Heiterkeit) 


Präfident: Der Herr Finanz. Minifter bat das Wort, 


Finanz · Miniſter Freiherr von Patow: Der von dem 
Abgeordneten Rohden aufgeſtellten Behauptung gegenüber halte 
ich mich auch meinerſeits für verpflichtet, das, was bon mehrer 
ren Seiten bereits angeführt iſt, zu beſtätigen, nämlich, daß 
überhaupt der Ktlaffenfteuer-Beranlagung wegen noch fein Land- 
ratb eine Remuneration befommen bat, daß an Regierungs- 
Käthe zwar aus den dazu geeigneten fonds Gratififationen ge- 
‚ währt werben, und folbe auch den Steuerbepartement3-Rätben 

j Theil werden fünnen, daß fie Dielen aber keineswegs um 
ı dedhalb bewilligt werden, weil fie die Steuer hinaufzuſchrauben 
| bemübt geweien find, fondern nur dann, wenn fie nach ibrer 
| gen Dienftführung darauf Anſpruch haben, mie jeder an- 
‚ dere Regierungsratb. 





| ö Präfident: Der Abgeordnete Kühne (Erfurt) bat das 
Wort. 


| Abgeordn. Kühne [Erfurt] (vom Plag): Ich muß doc 
auch die Landräthe in Schub nebmen gegen bie bier eben er- 
| bobenen Beihuldigungen — ic muß fie jo bezeichnen. 


| In Bezug auf den Bezirk, dem ich amzugebören die Ehre 
babe, kann idy verfihern, daß fein Candratb von dem Seren 
Finanz. Minifter eine Memuneration für feine Thätigfeit bei der 
| Klaffenfteuer-Veranlagung erhält. Meine Herren! Die Land» 
‚ räthe in dem Bezirk, dem ich angeböre, tbun, das fann ich 
| ibmen bezeugen, im vollſten Umfange ihre Pflicht. Sie nehmen 
ı nicht nur das Intereſſe der Steuerpflihtigen ihrer Kreiſe wahr, 
| fondern (und das betone ich ganz enticbieden) fie find auch 
‚ beforgt für das fiskaliſche ntereffe, ohne weiteren Antrieb ald 
ı dem ihres Pflichtgefühls &8 iſt fhon früher einmal die Mei- 
‚ nung ausgeſprochen und wenn ich nicht irre, don dem Abgeord- 
neten für Siegen, daß überhaupt die Thätigfeit der Can ee 
bei der Klaſſenſteuer Veranlagung eine nicht wünſchenswerthe 
fei, ich bitte, mich zu berichtigen” wenn ich mich im Irrthum 
befinde. Died muß ich entſchieden beftreiten. Ich balte gerade 
die Landräthe für die allerweſentlichſten Veranlagungs-Organe. 
Sie baben eine Kenntnik der Verbältniffe, um die es fich bier 
banbdelt, in böberem Maße, als fie den Regierungen beiwohnen 
fann, und eine Regierung, die da fieht, daß ein Yandratb feine 
Schuldigkeit thut, wird jiher auf das Urtheil dei Landraths 
bei Feſtſtellung der Liſten das meiſte Gewicht legen, und um 
jo bedeutungsvoller die Stellung der Landrätbe ift, um fo mehr 
fommt «3 darauf an, fie gegen ſolche Beſchuldigungen in Schub 
zu nehmen. Ich möchte bier fonftatiren, wie mißlich es iſt, 
‚ auf die fogenannte allgemeine Meinung ein ſolches Gewicht zu 
legen, die im vorliegenden Falle jo entichieden bon dem Herrn 
, Ainanz-Minifter widerlegt ift. 
Ich möchte aber doch noch einen Dunkt, den der Herr 
Abgeordnete für Siegen berübrt bat, einer kurzen Erörterung 
unterwerfen. Allerdings ift es richtig, dab die Anfichten. über 
die Abgrenzung ber Stlaffenfteuerftufen weſentliche Berfchie- 
benbeiten darbieten in den einzelnen MRegierungd+ Bezirken, 
wie ſich das fchon notbiwendig ergeben muß aus der großen 
Verfchiedenbeit der Verbältniffe in den einzelnen Regierungß- 
Bezirken. Das alte Klaſſenſteuer Geſetz vom 30. Mai 1520 
beftimmte: die Klaſſenſteuer foll nad einzelnen leicht erfennbaren 
Merkmalen der großen oder geringeren Wohlbabenbeit veranlagt 
werden, weldye Merkmale fi ſchon aus der Berufäftellung der 
Stanbed-Verbältniffe der Verpflichteten ergeben werden. Nun, 
meine Herren, dieſe Merkmale, die fi damals in den Standes- 
‚ und Berufd-Berbältniffen darboten, find allerdings inzwiſchen 
mehr und mebr verwiſcht, und es müſſen andere Ktlafififations- 
‚ Merkmale zu Hülfe genommen werden. Nun wird man aller- 
dingd mehr oder „weniger dabin geführt, auch zu ermitteln: 
welches Einkommen die Dilichtigen befigen, um danach mit 
die Veranlagung zu bemeflen. 


Ich balte diefen Weg in vielen fällen für unerläßlich, wie 
ſich dies bei den Beamten herausſtellt, bei welchen ſich ala 
Haupfmertmal der Umfang ihres Einkommens darftellt. Es ift 
aber mißlich und gewiß nicht im Sinne des Klaſſenſteuer -Geſetzes, 
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wenn man dad Einkommen, wie bei der Einfommenftener, als | dies nicht ift, fo erkläre ich mich gern bereit, auf jede Auffor- 
die einzige Norm für die Veranlagung binftellt, und die Ein- | — dem Herrn Vorſitzenden der Regierung in Minden oder 
fommend · Ermittelung nicht als bloͤßes Hülfsmittel gelten läßt. | auch dem Minifterium die Thatſachen, wie fie mir übermittelt 
Hinfihtlih der Auffaſſung der Benugung diefer Hülfmittel, | find, vorzulegen, die Namen und das Nähere anzugeben. Es 
laube ich, treten aber in dem einzelnen Bezirken und felbit in | bätten übrigens nicht folde warme Nefriminationen gegen das, 
enen, bie einer und derſelben Provinz angehören, jo erbeblihe | was ich gejagt babe, bier vorgetragen werben follen, denn daß 
Verſchiedenheiten hervor, daf ed wünſchenswerth erfheinen muß, | wirklich Nemunerationen gegeben werben, ift bier offen zugeftan« 
baf der Herr Finanz ⸗Miniſter fi veranlaft finden möchte, diefe | den. Wenn dad Dubliftum fo etwas mit der Aufitellung der 
ng ag rn die im den verfchiebenen MRegierungd-Be- | Steuerliften in PBerbindung bringt, ſo mag das freilich feine 
ehr er Klaſſenſteuer Veranlagung zum Grunde gelegt wer- | Lücke haben. Aber ald ganz ungerechtfertigt ift es nicht zu er- 
en, einer Prüfung zu unterwerfen. Es werden fi Gefichtd- | klären, daß, wenn der Decernent, der die Feitftellung der Ein- 
punkte, die gemeinfam für alle Bezirke gelten, berauäftellen und | fommenfteuerlifte bat, eine Remuneration befommt; dieſe zunächſt 
es wird bei Feſthaltung diefer Gefichtöpunfte eine große Einheit | darauf zu beziehen. 
und ein Zufammenmwirken in der Auffaflung der Veranlagungs- 2 
Merkmale erzielt werden. % laube, daß dann auch daß, Präfident: Der Herr Finanz -Miniſter bat dad Wort. 
T 


was ber Herr Abgeordnete Siegen wünfcht, feine Erledi⸗ 
Finanz» Minifter freiberr von Patow: Ich batte den 


gung finden wird. 
Herrn Vorredner mifverftanden. “ch glaubte, daß er nur von 
Prafident: Der Abgeordnete von Bardeleben bat da8 | der Klaſſenſteuer gefprochen babe, Inſoweit feine Aeuferungen 
Mort. ih auf die Veranlagung der Einfommenfteuer bezogen, kann ich 
in Betreff diefer nur genau das wiederholen, was ich in Bezug 
Abgeordn. von Bardeleben (vom Pla): Ich möchte | afgdie Klaſſenſteuer gefagt habe. 
dem älteren Herrn Abgeordneten für Hagen nur wenige Worte j 
antworten. Er bat behauptet, daf die Klaſſenſteuer im Regie Präafident: Der Abgeordnete Delius bat dad Wort. 
rungd + Bezirk Minden böber ftände als in dem benachbarten 
Regierungs ⸗Bezirk Münſter. Diefe Behauptung ift ſchon öfter | Abgeordn. Delius (vom Dlas): Meine Herren! Ih muß 
aufgejtellt worden und vor einigen Jahren — id glaube, es meinem berehrten freunde, dem Mitgliede für Hagen, gegen- 
war vor vier Jahren — Gegenitand einer genauen fommiffa- | übertreten. Ich bin nicht ber ggg daß es im Intereſſe 
riſchen Prüfung geweſen. Die Steuer -Departementsräthe der | des Landes liege, die Betheiligung der Landräthe bei der Prü— 
drei Weſtphaͤliſchen Regierungen haben unter Leitung eined Mi» | fung der Einfhägungen auszuſchließen. Die folge davon würde 
nifterial-Stommiffarius diefen Gegenftand erörtert und es bat fih | fein, daß zur Wahrung des fiskaliſchen Intereſſes ein beſonderer 
dabei allerdings berausgeftellt, daß in einigen Stufen die Klaffen- | Beamter, der ganz gewiß noch fißfaliiher bandeln würde als 
fteuer in dem Regierungd-Bezirte Minden höber ftebt ald in den | der Landrath, von der Regierung kommittirt werden würde. 
beiden anderen Weſtphaͤliſchen Regierungd + Berirten. Was ift | Jh glaube, bei diefer Eventualitat würden die Wünſche der 
aber das Refultat diefer kommiſſariſchen Verhandlungen geweſen? | Kreife ſich san gewiß nicht im Einverjtändnig mit dem Seren 
1 An die Regierung * len —— werben 1 —* Abgeordneten für Hagen vernehmen laſſen. 
eitö mum nach anderen Grundfägen zu berfabren? Keineswegs Ich will mir aber doch aud) erlauben, einige Worte an 
Unfere Grundfäge find von dem Herrn Minifter für die gg den * Finanz · Miniſter 4 — Ih cr nämlich 
erklärt worden / dagegen wie ich höre, der Münfterfhen Re- | nicht frei von der Bejorgniß halten, die Erwartungen, die der 
gierung eröffnet worden, nad unferem Beifpiele zu verfahren. Here finang-Minifter von der dauernden Zunahme der Steuer- 
Fr , ‘ Einnahme auf diefem Gebiete begt, würden*nicht vollftändig in 
Präſident: Der Abgeordnete Harkort hat das Wort. | —— gehen. a F ihm zugeben, daß die forticpreitende 
i opulation einen Mahftab gebt für die Beurtheilung der 
Abgeordn. Harkort (vom Dlah): Zu dem zulept Ger | Mehreinnahmen, fofern die Verbältniffe überhaupt gleihartig 
fagten brauche ich micht biel binzuzufügen, ich glaube, Ste wer | pfeiben. Was mun- die Stlaffen- und Eintommenfteuer + Ein- 
den dad verftanden haben. ſchaͤzungen betrifft, jo haben dieſelben im den letzten Jahren, 
(Seiterfeit.) wie man allgemein im Lande glaubt, die Aufmerkſamkeit der 
Staatd-Regierung ganz befonderd in Anfprud genommen. Man 





Ich erkenne die Ehrenbaftigkeit der Candräthe vollftändig | meint, in den lehten Jahren feien dieſe Einfhägungen ganz be- 
an m Gefchäftätenntniß bezweifle ich theilweife, denn e& ift un. | fonders fpegiell geprüft, Ibärfer beurtheilt und — ivor- 
möglich, daf ein neugemäblter Landrath oder ein an eine andere | den, und daraus fein Mebreinnabmen entftanden gegen die 
Stelle verfegter die Verhältniſſe von 50. bie’ 80,000 Menichen Vorjahre, Wenn nun dieſes ſchärfere Verfahren eingetreten iſt 
fo kennt, daf er auf feine Verantwortung. bin im Stande iſt, | und ein höheres Refultat ergeben bat, jo glaube ih, daß die 
die Stlafienftener zu erhöhen. Diele Beſchaͤftigung mit dem | Vorausfegung nicht ganz zutreffend iſt, es werde bie Mehrein- 
Steuerweien raubt den Landräthen einen gar großen Theil ihrer | nahme in dem nächſten Jabren in dem gleihen Verbält- 
Seit, und nimmt ihnen ee dad Vertrauen der Ber niffe fortwäbren. 
walteten. Denn, wenn z. B. der Yandrath von ihnen ſtatiſtiſche Al will mir noch erlauben, ein Zeugnif abzulegen für 
Notizen verlangt, fo denkt der Bauer: er fpekulive auf feinen | eine Meinung im Lande, die dem Seren Finanz-Miniſter ganz 
Reinertrag, umd giebt fie nit. Schidt der Landrath eine Lifte | gewiß nicht gleichgültig ift. Es ift bereit? von dem Herrn Ab» 
umber an die Fabriken, um die Mafien des Fabrikats und Um- | geordneten für Erfurt betont worden, man babe auf die fo- 
ſchlags zu ermitteln, fo fagen die Beliger: da ftedt der Steuer | genannte öffentliche Meinung bei diefen Dingen fein Gewicht 
‚iötus a er und die Angabe ift nicht richtig! Auf diefe | zu legen. Darin bin ich mit ihm einverftanden. Aber auf bie 
eife wird die Gtatiftit „gewaltig binterd Licht geführt. Es wirkliche berechtigte öffentlibe Meinung wird der 
wäre beffer, wenn die Landräthe ihre Zeit mehr zu Rundreifen | Herr Finanz ⸗Miniſter ganz gewiß dafielbe Gewicht legen, wie 
in den Bezirken benußten, um für das materielle Wohl der | id) darauf zu legen mich verpflichtet erachte. Es beftebt in 
Lente zu forgen, als daran zu denken, wie ed möglich fei, fie | meiner Heimath die Meinung in weiten Streifen, daß die fchär- 
böber zu befteuern; das ift meine Meinung. fere Einſchäzung zur Klaſſen und Einfommenfteuer * weſent · 
lich ihren Grund darin babe, weil dad Staatsbedürfniß für 
Prafident: Der Abgeordnete Robden bat dad Wort. | das gegenwärtige Militair-Bubget ein größeres fei 


| 
Adgeordn. Nohden (vom Plap): Meine Herren! Ich | (Hört! hört! Sehr richtig!) 

babe nur bon den Befugnifien und von dem Wirken der Ein» 

ſchätzungs ⸗Kommiſſion für die Eintommenfteuer geſprochen. Was | und deshalb ſei eine Mehr-Einnabme ganz befonder® erwünſcht. 
mir alfo erwibert ift; binfichtlih der Klafleniteuer, das trifft | Das ift eine Stimmung, die ihre politiſche Bedeutung ganz 
auf meine Bemerkung nicht zu. Hätte ich bier vorgetragen, | Lwiß bat, Wenn ich weit dabon entfernt bin, dem Seren 
was ich aus eigener Erfahrung mußte, fo würde ich feinen An- | ———— irgendwie zuzutrauen, daß ſein Verhalten in 
ſtand nehmen, Thatſachen und Perſonen bier zu nennen, da dieſer Angelegenheit nach dieſer Richtung bin tendenziös fei (er 
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wird mir geftatten, daf ich im dieſer Beziehung feine weiteren 
Verfiherungen binzuzufligen brauche), fo bin ich doch der Mei 
nung, daß die Megierung auf dad Vorbandenfein diefer. öffent 
lihen Meinung ibre volle Aufmerkfamteit wohl zu, richten babe. 
Ich glaube nun, die böfen folgen, die aus ſolchen Vermuthungen 
entipringen, laſſen fic ehr weſentlich befeitigen, menn auf einen 
Moment mehr Gewicht gelegt wird, welches auch in einer der 
und vorliegenden Petitionen berborgeboben wird, nämlich auf 
dad Moment, daß dod den Entjheidungen auf Steuer-Refla- 
‚mationen eine, eingehende Begründung zu, Theil werden. mühe. 
Es madt einen Reflamanten, der fi in gutem Rechte glaubt, 
ohne Zweifel noch unwilliger, wenn er sans, phrase mig feiner 
Reklamation abgemielen wird, mwäbrend, wenn man, ihm nad. 
weit, — es iſt das allerdings für die Behörden etwas müb- 
ſeliger — nicht bios, daß, er Unrecht bat, fondern. aus welchen 
(Gründen, der Mann fich cher beruhigen wird. ch möchte 
deshalb bitten, daß der Herr Finanz-Minifter die Gemogenbeit 
babe, feine Aufmerkiamteit auf dieſen Gegenftand zu richten. 
Es wird dafim eine Ueberweilung irgend. welcher, Petition an 
ibn. ganz gewiß nicht bedürfen. Wenn aud die Bezirtd-Stom- 
miffionen für bie Prüfung der Einkommenſteuer-Beſchwerden 
felbitftändiger daſtehen, als die Behörden, welche zu konfurrizgn 
baben bei der Feſtſtellung der Klaſſenſteuer ⸗Einſchätzung, 
bei ber Prüfung der. Reklamationen gegen diefelbe, fo. glaube 
id, wird es nur einer Weiſung deö Herrn Finanz-Miniſters 
an, bie —** der Bezirks ⸗Kommiſſionen bedürfen, um 
eine eingehendere are der Gründe, aus melden bie, 
Reklamationen, von Seiten der Bezirks⸗-Kommiſſionen zurüds. | 
gewiefen werden, herbeizuführen, | 
| 


Brafident: 





Der Herr; Finanz» Minifter bat. das Wort, 


rg ne Freiherr von Patow: Dem Einfluß, der 
öffentlichen Meinung. verfhließe ich. mich, ganz, gewiß nicht, und 
laſſe es mir in allen Fällen angelegen fein, zu erforihen, ob 
eine fich kundgebende üffentlihe Meinung, begründet. oder, une. 
—— iſt. Die von dem letzten Herrn Redner zur Sprache 
gebrachte muß ich allerdings in die Kategorie der unbegründeten 
einreihen. Ih kann mit voller Beſtimmtheit verſichern, daß 
ber erhöhte Aufwand für dad Militair-Vudget in keiner Weiſe 
Veranlaſſung gegeben hat, in Betreff der Beranlagung der 
Klaſſen · und Einkomm̃enſteuer fchirfere-oder überhaupt andere An · 
ordnungen zu erlaſſen, als ſie früher erlaſſen worden ſind. Ich 
kann hinzufügen, daß im Gegentheil in Betreff der Einfommen« 
fteuer eine: Maßregel, melde in früberen Jahren für unerläßlic- 
gehalten wurde, in- den legten 3 ag nicht mehr ftattaefun- 
den. bat, * nämlich von der feüber fir nothwendig erachteten 
Abfendung befonderer Kommiſſarien in den legten — lein 
Gebrauch gemacht worden iſt. Meine Herren! Wenn einmal 
Steuergefepe beiteben, fo mird dad Haus mit mir einberſtanden 
fein, daß I gewiſſenhaft und. gleichmäßig zur Anwendung. ge 
bracht werden müſſen. Daß die Veranlagung der Einfommen- 
fteuer in den eriten Jahren febr ungleichartig mar, daß fie. nody- 
jest in einzelnen Lokalitäten dem Geſetze entfbricht, in anderen. 
ſich noch ſehr meit von demfelben entfernt, iſt ja auch- im biefem- 
boben Haufe zu wiederholten Malen anerfannt worden, Daß: 
es alfo die Pflicht der Regierung war, durch geeignete Maf- 
regeln, namentlich. auch durch Abfendung von. Kommillarien, | 
dabin zu wirken, daß das. Geſetz überall gleichmäßig: zut An« | 
wendung gebract mürde, darin- wird dad hohe Haus gewiß mit 
mic einderjtanden fein, Ich muß aber auf die Verſicherung zu- 
rüdtommen,. daß die erhöhte Ausgabe für das Militair- Budget 
durchaus feine Maßregel berbeigetührt bat, melde. eine Steige: 
rung der. Einfommen- und der Klajienfteuer, bezwedt hätte, 


Bräfident: Der Abgeordnete Harlort bat das Wort. 
Abgeordn. Harkort (vom Pla): Meine, Herren! 38 
ie 


muf dem Seren Abgeordneten Delius erwibern, daß id) 
Landräthe nicht ausſchließen will, allein ich glaube, «& liegt 
{don in dem Worte »Landrath«, daß fie unter Umjtänden aud | 
das Fand gegen die Regierung zu. bertveten haben. Daß die | 
immer geichebe, wird bezweifelt. Ich kenne einen Landrath, der | 
niederlegte und fagte: ic will nicht länger Steuerfistat für bie, 
ierung fein, ich bin ſo nicht im. Stande, die Yeute zu ver ⸗ 
tbeidigen., Ich möchte, ein, ſolches Beifbiel dem: anderen; Herten 
einpfehlen ; deöhalb, verlangen, wir, daf unabhängige Leute unter, 
ihnen ſeien, welche im Stande find, der Regierung ben: Stuhl | 





ir 


bor die. Thür. zu, ftellen, wenn ihre Ueberzeugung nicht mit deu 
Handlungen dev Regierung übereinftimmt Wenn wir. die ba- 
ben, jo wird das Wort »Lanbrath« zu, ſeiner vollen Bebeutung, 


“fommen, 


Präſident: Die Diäfuffion über die vorliegende Petition 
ift geichleffen; der Herr Berichterfintten bat dad Wort. 


(Derfelbe verzichtet.) 


Ein GegemAntrag: gegen, die; Borihläge der Kommiſſion 
ift nicht erhoben; ich werde alfe, wenn feine Ahſtimmung ge ⸗ 
fordert wird, die Tagedorduung für befchloffen erachten; — lie 
ift angenommen. 


Unter der Hl, Nummer, deffelben. Buchſtahen ift eine Be- 
ſchwerde des Defonomen Upmeper zu Borgbolzhaufen bei Halle 
in Wejtpbalen erörtert. Die Anträge des Petenten fteben auf 
©. 17, biefelben find von der Kommiſſion auf S. 18 in drei 
zur zerlegt. Der Antrag der Kommiffion gebt auf Tages 
ordnung. 


Der Abgeordnete Robden- bat das Wost; 


Abgeordn. Mobden; (vom Du 


Ich verzichte, da ich 
meine Bemerkungen ſchon bei der 


überen Nummer gemacht 


babe. 
Präſident: Der; Abgeordnete Harkoct bat dad Wort. 
eordn. Sarfort vn Nas): Meine Herren! Ein 
Theil n, mad ich babe jagen wollen, ift ſchon bei der vorir 


gen Wetition erledigt morden. Bei diefer Detitien babe ich nur 
darauf aufmerkſam madıen wollen, meine Serren, daß Petent 
diefelbe nicht im- eigenen Intereſſe geftellt hat, fondern- die Aufs 
merfiamteit- ded: Hauſes nur anf die Lücken der- begüglichen Ge- 
— hat hinlenken wollen. Im $. 26 des Geſetzes vom 
1. Mai: 1851 iſt eine ſolche Lücke vorbanden, meine Herren; 
die Veranlagungä-Kommiffion bat: nach Mefem Para vapben da⸗ 
Recht, dem zu Beiteuernden die Vorlegung feiner Bücher und 
einen Eid abzufordern; umgekehrt ift es dem Mbzufdrigenden 
nicht möglich, fi in derfelben Weiſe zu rechtfertigen. So kann 
es kommen; daß, da die tommiffien- Kine Gründe- für ihre Ein- 
ſchäzung anführt; der Mann um das Doppelte zu hoch befteuert 
wird. Wie ſoll dieſer nun zu jeinem Rechte -gelangen?- Erflärt 
er ſich beveit; feine Bucher offen zu legen vor Vertrauensmän⸗ 
nern, und die Richtigkeit feiner Bücher zw beeiden, fo nimmt 
man feine Rückſicht darauf; es wird. einfach defvetirt, Du baft 
fo und fo viel Einfommen, mußt aljo fo viel Einfommenfteuer 
bezahlen, Das. finde ih im höchſten Grade unbillig, und wenn 
dem nicht. durch Initruftionen abaeholfen.merden faun, jo würde 
fib, dad Haus.mohl in der Lage. befinden müſſen, eine Novelle 
jur Steuer-Gefesgebung von 1851, einzubringen. 


Präſident: Wenn Niemand meiter das Wort nimmt, 
fo ſchließe ih die Disluſſion und gebe dem Abgeordneten. bon; 
Benda als Berichterſtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. von; Benda (vom Dias); 
Meine Herren! Die Finanz -Kommiſſion befindet ſich bei: Eror-- 
terung ähnlicher Detitionen, wie die vorliegende, immer in einer 
üblen Cage. Sp weit ed auf die faktiihen Verhältniſſe ans 
ommt, welche ihnen zu Grunde liegen, it fie in der Regel nicht: 
im Stande, bon bier. aus zu prüfen, inwieweit fie begründet: 
ra oder, nicht. Was aber die allgemeinen ——n— der Ge⸗ 
ehgebung, von 1851 anbetrifft, ſo müſſen wir fie eben hinnehmen 
mit ihren an ai und. mit ihren Vorgügen. Was dieſe Mingel 
betrifft, fo babe ich die Ueberzeugung, daß dev Herr Finanz ⸗ 
Minifter mit allen feinen Cirkularen auch nur den meientlichiten 
Mängeln bier zu. begegnen nicht, im: Stande ift. Dex Uebel 
ftand liegt meiner Ueberzeugung nad weniger in der Schraube 
an fich, als vielmehr in der. Uingleihmrähagkeit der Schraube. 
Meiner, Unficht nach giebt. es in dieſem Uugenblide blos. zwei 
Mittel, dieſen Uebelſtänden zw begegnen, wenn wir bie. Geſetz ⸗ 
gebung von 1851, melde wir ja micht werden los werden, über 
baupt. feibalten wollen. Das iſt einmal: tüchtige Präſidenten 
an. ber Spige der Regierungen und an der Spitze der Ein- 
ſchätzungs · Kommiſſionen / und zweitens eine, Veränderung, eine 
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fehtsiegen, daß das Kapital von 3000 Rihlr. zu Ihrem 
Vermögen gehört. 


Es ilt ferner in der Verfügung des Heren Finanz + Mini« 


namentlich die Reorganiſation der Kreißvertretungen. An bie | fterd dom 14. Januar 1859 geſagt: 


fen beiden Punkten kaflen 
laſſen fie ums 
Lande, bie Derankayungen ſelbſt 
wenig erreiben, meine Herren! e haben vielleicht Alle die 
Erfabrung gemacht, meine Herren, wenn wir mit Kranken zu- 


fammen find, fo teill jeder immer der Ktränkſte fein, und bie | 


fih am meiften, welche am wenigften Veran 


jenigen beflagen 
Aa Da ih nun glaube, daß wir mit dem Auf 


lafjung dazu 
rübren dich 
feitigen, fo kann ich ſolche Erörterungen, wie fre heute ftattger 
funden haben — id) jage «8 Ihnen frei heraus — nicht für 
fruchtbringend halten, weil fie nur dazu geeignet ſind, Mißver⸗ 
ftändniffe ım Lande zu erzeugen und zu vermehren. 


Präſident: Es tft fein Miderfprud gegen die Taged- 
ordnung im Wege des Antrags erheben; ich febe dieſelbe allo 
für beſchloſſen an. 


Bei der IV, Nummer deifelben Buchftaben ift eine Ber 
ſchwerde des Müblenbefiperd Pelger im Amte Coesfeld, des Re 
jerungsbezirls Münfter, betreffs feiner Einſchäzung zur Ei: 
ommeniteuer erörtert. Die Kommiffion bat die Tagesordnung 
vorgefchlagen. Der Abgeordnete Rohden bat das Wort. 


Abgeordn. Rohden (vom Play); Ich bin aufmerkſam 
geworden auf dieſe Detition durch den Schluß des Kommiffions- 


SR md die Sache anfallen, babin | 
fireben. Wenn wir auf die Steuerverbältmille im | 
—— da werden wir 





er Fragen die Uebelftäude der Geſetzgebung nicht be | 


\ 


berichtes. Es fagt dort unfere Kommifjion, fie (habe eine ber | 


ftimmte Ueberzeugung nicht gemonnen darüber, daß die Ebren- 
kränkung, welche Detent über den Vorwurf der Berichmei- 
gung eined Vermögenstbeild empfinde, jeder Berechtigun 
entbebre. Nun, meine Herren, Ebrenfränfung ift ein ſchwere 
Wort, und wenn man überhaupt eine rigen Ua bor« 
banden annimmt; jo follte man fie nicht mit der Bemerkung, 
welche gemacht üft, den Petitions · Antrag/ welcher foeziell dar- 
auf gerichtet ift, ald nicht vorhanden bejeitigen wollen. Die 


Kommiffion erledigt ſich ihrer Bedenken mit dev Bemerkung: 


fie befinde ſich nicht in der Page, Die m der Entſcheidung 
der Bezirks Kommiſſion und des Finanz 

zu unterwerfen. Sie ſoll nicht cenſiren, fie ſoll nur den recht⸗ 
lichen Begriff einer Ehrenkränkung feftftellen und ob faktiiche 
Gründe dafür gegeben jind. 

Laſſen Sie mid mun, meine Herren, da id bei diefem 
Punkte die Tagedordnung anfechten mu, Ihnen das Sahver- 
ze vortragen, wie es die Petition, die ich mir babe geben 
affen, mit ihren Anlagen — * Petent, eingeſchätt zur 
Einkommenſteuer, hat gut fein Vermögen fbezffizivt, jedoch nur 
etwas ſummariſch. 13 ibm bemerflih gemacht wurde, daß 
diefe Spezifitation nicht fpeziell genug fei, bat er eine detaillirtere 
geliefert. Er bebauptet num in der Petition, daß er fich ſofort 
bereit erklärt babe, eine eidesſtattliche Verſicherung der Nicdtig- 
feit und Vollitändigkeit zu feiner miedergelegten Spegififation 
abzugeben. Er gebt fodann fpeziell ein auf die eine Poft, wor ⸗ 
au es bier allein ankommt. Seinen Kindern it durd legt» 
willige Verfügung ein Vermögen von 3000 Rihlrn. von einem 
Seitenverwandten zugefommen. In ber leptwilli 
ift ihm jede Verfügungsberechtigung über das Kapital genom- 
men; er bat nur den Zindgenufß, das Kapital ftebt unter ber Ders 
waltung beftellter Sturatoren. In die eben bon mir erwähnte 
Shesififation bat er nur den Zinsgenuß aufgenommen, jedoch 
das Kapital nicht verzeichnet, mie er fi in ber Vetition 
ausdrüdt: 

»ich beflariete die Beträge der aus jeder ber beiden 
Verwaltungen für mich erwadfenden Einnahmen, für 
jede befonderd, und machte gleichzeitig die Verwalter 
iefed Vermögens nambaft.« 

Er bat alfo der Einſchätzungk ⸗Kommiſſion den ganzen Sad- 


verhalt dargelegt. 1 
daraus, dak er dad Kapital ala jein Vermögensſtück nicht an- 


»Sie haben mit der Darrlegung Ihrer Eintommend- 
quellen mehrfach zurüdgebalten.« 


Meine Herren! Wenn ich mich erböten babe, ein Werzeich- 


| mi was ich vorlege, eidesftartlich al® richtig zu berfichern umb 


wird mir der Vorwurf gemacht, ich babe verſchwiegen, ich 
babe mit der Darlegung meiner Einnahmequellen zurückgehalten, 
fo ift das unzweifelhaft eim ſchwerer Vorwurf. Wiederbolt bat 
ch der Petent nun an bie u... Bebörben gewendet, 
aß diefe den ibn fräntenden Vorwurf zurüdnebmen. Es iſt all 
fein Bemühen fruchtlos geblieben und er mendet fib nunmebr 
an das bobe Haus mit dem —— dahin witten zu wollen, 
daß dieſer Vorwurf, dieſe Ehrenkrän Zurüdgenonmten werde. 
Er bezeichnet dies ungenau damit, es ſei ihm der Vorwurf des 
Betrugs gemacht; dies kann jedoch an dem Weſen der Sache 
nichts ändern. Wie ich ed Ihnen vorhin dargelegt babe, find 
bie Gründe, momit die Kommiſſion über bdirfen Theil feines 
Antrages hinweggeht, gewiß micht ftihhaktig. Sätte bie Ein 
Ihägungs-Kommiffion als eime forporative Behörde ſich jo aus ⸗ 
eſprochen, dann würde das Einſchreiten gegen fie ein ſehr 
—— fein; vielleicht würden dann die von der Kommiſſion 
angefübtten Gründe in etwa Berechtigung baten fünnen. Da 
jedoch nad) den von mir bezeichneten Reſkripten die Etaatöver- 
waltung betbeiligt ift, fo liegt es auch in der Befugniß des 
Hauſes, zu vermitteln, daß Seitens ber Staat3-Regierung der, 
meines Erachtens, zu Unrecht erhobene Vorwurf zurirtgenom- 
men werde. Das Kapital war Eigentbum der Kinder des De- 
tenten; er hatte, wie ich fchon jaate, ein Verwaltungsrecht 
darüber nicht; ihm ftand nur ein Zinsgenuß zu. Diefen bat 


der Mann in feine Spezifitation aufgenommen. Es tft mın zu 


gm Dispofition | 


inifterii ihrer Genfur ! 








Unrebt von ibm gefordert, daß er ein Kapital aufnehmen follte, 
das ibm nicht gebörte, und ich erfenne, er bat Alles getban, 
mas jeine Schuldigkeit war. Um fo mebr ift e3 deöhalb geredt- 
fertigt, daß der Vorwurf, der gegen ihn erhoben it, zurüdge- 
nommen werde. Ich trage barauf an: 
die Detition des Mühlenbeſitzers Peltzer der Königlichen 
Staatö-Regierung zur Berüdfihtigung hinſichtlich des 
gegen ibm aufrecht erhaltenen Vorwurfs des Verſchwei- 
—* oder Zurüdbaltens ſeines Vermögens zu über 
weifen. 


Praäfident: ch bitte mir den Antrag ſchriftlich aus. 
Der Herr Ainanz-Minifter bat da3 Wort. 


Finanz · Miniſter fpreiberr von Watow: Meine Seren! 
Mir ıft r der MWortinhalt ber Petition, noch das Sad 
verhaͤliniß befannt, ich bin alfo wicht in der age ein voll. 
ſtändiges Urtheil füllen zu können, vorab möchte ich mir aber 
doc erlauben, den Ausführungen de3 Herrn Vorrednerd Einiged 
entgegenzufegen. 


Daf ber Petent das Einlommen von dem Kapital, weldes 


| feinen Kindern gebört, don dem er aber den Nießbrauch bit, 
| feinerfeitö verfteuern mußte, unterliegt keinem Zweifel. 


Menn 
et aufgefordert war und ſich aud bereit erflärte, eine Spezifir 
tation feines Einlommens anzugeben, fo mar er au act ich 
verpflichtet, bei jeder Art des Einfommend die Duelle defjelben 
anzugeben, er mußte alfo fagen: jo und fo viel Zinfen von einem 
Kapital von der und der Höhe Hat er dieſes Einkommen 
nicht ald Zinfen angegeben, fondern unter eine andere Rubrik 
gebracht, dann bat er allerdings Etwas verſchwiegen, und wenn 
ihm jest gefagt worden if daß er dies gethan babe, fo ift dies 
nur die einfode Darftellung des —— Dorgangeß, in 


welchem eine sun nicht gefunden werben fann. Ich 


kann daher eine Ueberweilung zur Berüdfichtigung nicht als be- 
| gründet anerkennen. 


Die renidirenden Aufſichts - Bebörden haben | 


N 


egeben, einen Vorwurf genen ibn erboben, der in den Anlagen | 


* Petition, und zwar zunächſt in der Regierungs -Verfügung Finan 


vom 5. März 1859 dahin gegeben ift: 
»Sie haben bei ber Deflaration Ihres Vermögens ver- 


MPräfident: Der Abgesrönete Robben bat das Wort. 


ha Hohbden (vom Yilak): Ib muß dem Seren 

inifter bie Morte in Erinnerung —* die id vor⸗ 
ber aus der Petition verlefen babe, und es iſt Grundſat des 
SHaufed, dad, mad in der Petition beftimmt ald Thatſache an⸗ 
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geführt wird, fo lange als richtig anzuertennen, als nicht dem | 
gegenüber die Unrichtigleit aufgeitellt worden, wie bier nicht ge | 
{heben ift. Im der Veition beiht es ausdrüdlich 
»Ich beflarirte die Beträge der aus jeder der beiden | 
Verwaltungen für mich erwachfenden Einnahme für jede 
befonderd, und machte gleichzeitig die Verwalter des 
Vermögens nambaft.« 


Meine Herren! Mir fünnen nichts andered annehmen, als: 
der Petent bat dad Kapital von 3000 Thalern, wenn aud 
nur in einer befonderen Anzeige, bezeichnet. Er batte ja die 
Verwalter deilelben angegeben, ebenjo die wer er | 
alfo auch das Stapital angegeben baben. Ein Verfhmweigen ımd | 
— mit dem ihm zuſtehenden Vermögen liegt in feinem | 
Falle vor. 





Präfident: Ic ſchließe die Diökuffion; der Herr Be 
richterftatter hat das Mort. 


Berichterjtatter Abgeordn. von Benda: Die Kommiffion 
ift weit davon entfernt geweſen, über den Gang der Verband» 
lungen, und über die Ebrenbaftigteit ded Mannes ein ungünfti- 
ges Urtheil zu fällen, der, fo viel mir befannt ift, auch mit 
vielen ebrenwertben Mitgliedern unfered Haufe befreundet ift, 
daß aber die Anträge, wie fie auf Seite 20 des Berichtes ent- 
balten find, fich nicht N ii Annabme eignen, darüber wird fi 
wohl Keiner täufhen fünnen. Der erfte Theil gebt babin: 

»das Haus der Abgeordneten wolle den frinanz-Minifter 
auffordern, die als unbegründet von ihm nachgewieſene 
Zurüdweifung feiner Reklamation gegen bie Einigung 
von 1857 und folgenden Jahren aufheben, und feinem 
wirklich nu. nachgemielenen Eintommen entfprechend 
abändern zu mollen.« 


Darüber, glaube ich, baben wir fein Urtbeil abzugeben. 
Der zweite Theil ded Antrags gebt dabin: 
»auferdem aber ibm in irgend einer ey eine Ber 
ſcheinigung darüber zugeben zu laffen, daß die gegen 
ihn erhobene Anfhuldigung des Betruges auf irrigen 
Voraudfegungen beruht babe, und mithin ungerecht 
fertigt geweſen fei.« 


Auch dad, glaube id, wird lediglich Sache des Finanz. 
Miniſters fein. Ih fann fie deshalb nur bitten, 
dem Antrage der Kommiffion auf Uebergang zur Taged- 
ordnung beiguftimmen. 


Präſident: Ich bringe BT 
ordnung, follte diefer abgelehnt werde 
geordneten Robben zur Abftimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, bie über ben Antrag des 
Müblenbefigerd Delger — nad dem Antrage der tommiffion — | 
zur Tagesorduung übergeben wollen, fib zu erbeben. 


(Gefchiebt.) 


Die Tagedordnung iſt angenommen und damit ber andere 
Antrag erledigt. 


Unter F. ift die Beſchwerde des Pfarrers Schröder zu 
Ober-Keil (Kreis Wittlich im Negierungäbezirt Trier) über zu 
bobe Heranziehung zur Klaffenjteuer ——— Die Kommiſ⸗ 
fion beantragt den Uebergang zur Tagesordnung. 

Der Abgeordnete Dieden bat dad Wort. 


Abgeordn. Dieden (vom ‚Diap): Ib wollte Sie bitten, 
diefe Vetition der Königlihen Staats-Regierung zu überweifen, 
weil der Petent durch offizielle Aktenſtuͤcte nachgewieſen bat, 
daß die Einfommen der Pfarrſtelle, wie ſeines Drivatvermögens 
im Ganzen höchſtens 500 Thaler betragen. Es ift dies eine 
Vetition aus dem Regierungsbezirk Trier, bdesjenigen Regie. 
rungäbeziekö, welcher, wie fih in den Verhandlungen über den | 
Etat der direkten Steuern ergiebt, im einem Jahre um 9000 
Thaler erhöht worden iſt — eine Erhöhung, wie fie außer Stö- 
nigäberg fein anderer Regierungsbezirk au nur annähernd er- 
litten bat, denn der Regierungsbezirk Koblenz, der Nachbarbezirk 
bon Trier, ift nur um 1900 Thaler erhöht worden. Wie es 





den Antrag auf Taged- 
n, den Antrag des Nb- 
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heute ſchon in dieſem Hauſe Vieles geſagt worden. Eines muß 
ich noch hinzuſetzen. Nachdem die Klaſſenſteuer-Liſten von der 
betreffenden Kommiffion veranlagt find, müſſen die Bürgermei- 
fter und Steuer-Einnehmer beimlicherweife zufammengeben und 
Vorichläge zur Erböbung machen. Daß bierbei mandmal Lei« 
denfchaften maßgebend find und mißliebige Derfonen mit Erhö— 
bung bedacht werden, wird nicht aeleugnet werden können, und 
wie mander Wahlmann bat feine Abjtimmung fhon durd die 
rothe Dinte entgelten müffen! 


Der Herr Finanz -Miniſter hat und gefagt, daf, wo in 
folder Weife gegen die Prinzipien der Staatö-Eentralverwaltun 
einfeitig vorgegangen werde, dies Berfabren gemifbilligt ne 
Nemedur eintreten würde. Nun, meine Herren, bier find biefe 
Prinzipien der Veranlagung offenbar verlegt. In der Inſtruk— 
tion von 1851 beißt ed, daß ein Einfommen von 800 Rihlrn. 
mit einer jährlihen Steuer von 20 Rthlrn. belegt werden 
könne. Diefer Mann bat nicht 800 Rthlr. Eintommen, er bat 
noch nicht 700, er bat noch nicht 600, er bat faum 500 Rthlr. 
Einfommen und man bat ibn zu einem Steuerfag von 20 Rthirn. 
berangezogen. Die Aftenftüde find von der Kommiffion nicht be- 
— worden. Ich möchte daher bitten, die Petition der 

egierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, und id gebe 
weiter und bitte den Herrn jyinanz-Minifter, auch dieſe Peti- 
tion, wie die von Machen, in Erwägung zu ziehen, damit aud) 
=. einfebe, daß ber Anfang zu einer femebur gemacht 
werde. . 


Präfident: Da Niemand mehr dad Wort verlangt, 
ſchließe ich die Diskuſſion und frage, ob der Herr Berichterftatter 
dad Mort verlangt. 








(Wird verneint.) 


Ich bringe zuerft den Antrag der Kommilfion auf Taged- 
ordnung, eventuell den des Abgeordneten Dieden zur br 
ſtimmung. 

Ich erſuche diejenigen Herren, welche der Tagesordnung 
zuſtimmen wollen, ſich zu erheben. 


(Geſchieht.) 


Es iſt die Majorität des Haufe und damit der entgegen- 
ftebende Antrag erledigt. 


Unter dem Buchftaben G. ift die Befchwerbe dei Befigerd 
Martin Daledi, daß er mit einem Stlaffenfteuerbetrag von 
1% Rtihlr. monatlich belegt fei, behandelt. Die Kommiffion bat 
die Tagedordnung boraefhlagen — ohne Widerfpruch von Seiten 
des Haufes, 


Unter dem Buchſtaben H. ift eine Dentichrift des Kapı- 
tain a. D. von Drabizius zu Breslau erörtert, die, obne be 
flimmte Anträge zu ftellen, allerlei Nipftände beſpricht. — Die 
Kommiffion beantragt die Tagedordnung — ohne MWiderfprud 


des Haufes. 


Unter dem Budjitaben 1. ift dad Anfuchen dei Steuer 
auffeberd Sempell in Gönnern um eine Gehaltszulage beban- 
delt. Die Kommiffion beantragt den Uebergang zur Tages- 
ordnung — mit ber Zuftimmung des Haufes. 


Unter dem Buchſtaben K. beſchwert fih dev Gemeinderatb 
von Wecze im Kreife Geldern, daß der Weg bon Well nad 
Weeze noch immer nicht zur Zollſtraße erhoben fei, was die 
Solltonvention vom 11. Juli 1851 verheifen babe. Die tom- 
miffion bat die Tagesordnung beantragt — ohne Widerſpruch 
bed Hauſes. 


Unter dem Buchſtaben L. Nr. I, beſchwert ſich x. Peter 
Heinrich Gäs, daß Ziegeln und Dachpfannen zollfrei eingeführt 
erben, während von den Steinkohlen ein Eingangszoll zu ent« 
richten it. Die Kommilfion empfieblt die Tagesordnung, — 
das Haus tritt dem bei. } 


Unter Nr. 1. defielben Buchſtaben ijt ein Antrag der ver 
wittweten Vehrer Müller, Thereſe geb. Heb, zu Breslau, ge 
gründet auf die Allerböchfte Kabinetsordre vom 19. Juli 1823, 
beiprochen, in der inäbefondere auf GebaltSrüdftände ihres 
Vaterd Anfpruc erhoben wird. Die Kommilfion bat die Ta- 


aber zugebt, daß folhe Erhöhungen vorfommen, darüber ift | wesordnung borgeihlagen — mit der Zuftimmung des Haujes. 
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Unter dem Buchftaben N. ift der Antrag von ac. E. A. 
®. Giebelhaufen in Wolttädt bei Eisleben beſprochen, die Prü- 
fung einer Einrichtung betreffend, welche eine Umgebung ber 
Quderrübenjteuer nicht zulaflen, und außerdem für den Zoll- 
derein eine Erfparnig berbeiführen foll, erörtert. Die Kom— 


miffion bat die Tagesordnung vorgeichlagen, — das Haus tritt- 


dem bei. 


Unter Nr. I. des Buchſtaben 0O. ift die Petition des 
Grafen von Wartensleben-Schwirfen erörtert, der die Veran. 
lagungsmethode des Reinertrages von Liegenſchaften behufs der 
Grundfteueraußgleichung befpricht. Die Kommiffion ſchlaͤgt vor, 
über die Petition mit Rüdficht auf den in der Sipung vom 
12. März er. über die Grundfteuerborlagen gefafiten Beſchluß 
zur Tagesordnung überzugeben. 


Der Abgeordnete Hinrichs bat das Wort. 


Abgeordn. Hinrichs (vom Dlas): Ih will zu diefer De- 
tition feinen Antrag ftellen, aud den der Minorität der Kom- 


mifion nicht wieder aufnehmen, welcher dahin gebt, die Petition | 


zur Berüdfichtigung für die fernere — a ſo · 
wie bei der Reform der Geſetzgebung in Bezug auf die Hebung 
dei Realkredits der Regierung zu überweifen; ich will nur Ber» 
wahrung dagegen einlegen, daß die Tagesordnung, melde Sie; 
meine Herren, annehmen werden, etwa einer Verurtbeilung der 
bee des Detenten gleichgebalten wird. Ich wünſche, daß im 
nachſten Jahre dergleichen Anträge wieder dorkommen und dann 
ihre volle Würdigung finden werden. Wenigſtens foll ihnen 
dann nicht das Argument entgegen geftellt werden fünnen, daß 
das hohe Haus in dieſer Seſſion über das Prinzip der Ein- 
fhägung nad Werthhufen ohne Widerſpruch und einftimmig zur 
Tagedordnung gegangen ik. Auf dem Bericht will ich micht 
weiter eingeben; ich fann auch für die Tagesordnung jtimmen, 
aber nur aus dem Grunde, weil für die Ueberweilung feine 
dringende und nabeliegende Veranlafung vorhanden iſt. 


Präfident: Es erhebt ſich Fein Widertprucd gegen den 
Antrag der Kommiffion — ich febe ibn für angenommen an. 


Unter Nr. Il. deſſelben Buchſtaben ift die Petition des 
Oelonomie-Kommiflfard Scholz zu Schmiegel erörtert, welcher 
die Erhebung des Chauſſeezolles durch dazu angeftellte Chauffer- 
olleinnehmer in befonderen Ehaufler-Zollpiufern aufgehoben und 
afür eine emtiprechende Chauffeeiteuer eingefübrt wiſſen will. 
Die Kommilfion bat die Tagesordnung vorgeſchlagen. — Wie ich 
jehe ohne Widerſpruch im Haufe. 


Unter Nr. I, deſſelben Buchſtaben ift die Petition des 


Magiftratd zu Oblau erörtert, gegen den Unterſchied gerichtet, 


welchen der. Chauffeegeldtarif vom 29. Februar 1840 zwiſchen 
weierlei Arten von jFubrmwerken enthält. Die Kommiffion 
chlägt vor, mit Rüdfiht auf die von dem Vertreter der Staatd- 
Regierung in der Kommiſſion abgegebene Erklärung, zur Tages» 
ordnung uberzugeben. — Dad Haus iſt dem beigetreten und da- 
mit diefe Nummer der Tagesordnung erledigt. 


Wir geben zu der zweiten Nummer der Tagesordnung 
über, dem Bericht der vereinigten Kommiſſionen für Finanzen 
und Zölle und für das Juftizwefen über zivei Petitionen: 

a) des DOber-Regierungdratbe8 a. D. Oelrichs 
zu Gr.-Raafe, Kreis Trebnig (Journ. II 
Nr. 88); 
b) des Magiftratd zu Sagan (Journ. I. Nr. 483); 
um Befeitiqung der in der Provinz Schleſien noch zur 
Erhebung kommenden Zucht und Armenbaus-Gefälle. 
(Nr. 173 der Drudjacen.) 
Ich eröffne die Diskuffion darüber. 
Der Herr Regierungd-Kommiflar bat das Wort. 


Regierungd-Kommillar, Gebeimer Ober ⸗Finanzrath Scheele: 


Meine Herren! Ueber die frage, ob die vorliegenden Abgaben | 


als Stempelabgaben fortzuerbeben feien, ob fie namentlich 

nad) den Geſezen vom 30. Mai 1820 und 7, März 1822 

fortbefteben dürfen, können allerdings begründete Zweifel obwal- 

ten, aber ich ‚glaube, bon diefem rein gefeplich formalen Stand» 

punkte aus laͤßt fich diefe Frage nicht zur Entſcheidung bringen. 

Selbit in dem Berichte der Kommiſſion (Seite 6) iſt bemerkt 
Verhandl. des Haufes d. Abo. 
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worden, daf, wenn man dieſe Abgaben auf Grund deö Ge- 
ſehes vom 30. Mai 1820 rechtfertigen wolle, jo müßte nac- 
| gewielen werden können, daß fie das Aequivalent Für befondere 

der Provinz Schlefien gewährte Bevorzugungen feien. Diefer 
Nachweis ift allerdings zu führen, wenn man die vorliegende 
Frage im Zufammenbang mit der Frage, betreffend das Yand- 
armenwejen und die Korreftiond-Anitalten Schleſiens, erörtert. 
Es ift anzuerfennen, daß; indem eine befondere Abgabe unter 
dem Namen Zudtbausgefälle für die Zuchthäuſer in Schleſien 
erhoben wird, eine Ausnahme von der Megel beitebt, die dabin 
gebt, daf die Zuchthäufer aus allgemeinen Staatsfonds erbal- 
ten werden, Umgekehrt aber beftebt eine für Schlefien günſtige 
Exception in Beziehung auf dad Landarmenweſen und die Kor- 
reftiond-Anftalten. Während die Unterhaltung der diesfälligen 
Anitalten überall als Drovinziallaft angefehen wird, fo hat biö- 
ber de facto und mit gewillen Beſchränkungen in Gemäßbeit 
der Dartikulargefeggebung der Staat die erforderlichen Zuſchüſſe 
zu den Schlefiihen Yandarmen- und Korrektionshäuſern geleiſtet. 

MWenn nun der Antrag geitellt ift, beide in Rede ftebenden 
Abgaben für ungerechtfertigt zu erklären und die Megierung 
\ aufzufordern diefelben — ſo muß man die Abgaben 

für das Landarmenhaus und die Zuchthausgefälle von einan— 
der unterſcheiden. 

Mad dad Landarmenhaus in Creußburg betrifft, jo iſt 
daſſelbe von Friedrich dem Großen geftiftet und mit einem Ka- 
pital von 100,000 Rthlr. dotirt morden, außerdem wurden 
demjelben berſchiedene Gefälle und darunter die Abgaben von 
Käufen unter *1000 FF. überwiefen. Der Staat bat biäber 
nominell diefed Haus verwaltet, es aber ftet3 ald ein Drovin- 
zial-Tnftitut angefeben, jo zwar, daß die erheblichen Ueberichüfle, 
welche im Laufe der Zeit gewonnen find, dem Fonds der Land» 
armenkaſſe zufloffen und nicht der Staatskaſſe. Auf diefe Weiſe 
iſt der Fonds des Landarmenbaufed zu Creusburg auf bie 
‘ Summe von 450,000 Rebe. angewachſen. Es ſchweben nun 
ſchon feit mehreren ° — Verhandlungen mit den Provinzial 

Landftinden von Schlejien, um das Landarmen- und Korref- 
tionswefen auf anomale Weife zu regeln. Noch am Ende dei 
vorigen Tabres find deshalb dem Drovinzial » Yandtage von 

Schleſien Vorſchläge unterbreitet, e& it von demfelben ein Aus» 
ſchuß gewählt, dev fich mit der Vorberatbung diefer Angelegen- 
beit beichäftigt. Meine Herren! Die fraglihen Candarmen« 
Gefälle, deren Aufhebung bier beantragt üt, find von ben 
Ständen Schlefiend erbeten, als ein Theil der Suftentions- 
mittel ibrer Landarmen- und Korrettiond » Anftalten, und bie 
Regierung bat um fo weniger Anftand genommen; die Ueber: 
ie in Ausſicht zu ftellen, als, wie ich bemerkt babe, Diele 
Abgaben ftet3 in den Candarmen + Fonds gefloffen waren und 
darin ſich noch befinden. 


Aehnlich, aber nicht ganz fo, ftellt ſich die Sache mit den 





Zucthausgefällen. Will man dazu übergeben, diefe Zuchthaus- 
efälle aufzuheben, fo muß man nothwendig die anomalen Zu- 
ände befeitigen, wonad der Staat bisher erbeblihe Summen 

| aufwendete, um dad Landarmen- und Korrektionsweſen in 

Schleſien zu erhalten , ausäe, 

| 


die anderen Provinzen nicht 
| en werden. Die Berhan 


ungen mit dem Wrovinziale 
'andtage beziehen ſich nicht blos auf das Candarmenbaus in 
Kreugburg allein, fondern auf das gefammte Candarmen» und 
Korreltionsweſen, und es wird bierbei in Berathung zu zieben 
fein, ob man die Zuchthausgefälle in nähere Verbindung mit 
dieſen —— zu bringen hat. So viel ſteht feſt, daß, 
wenn der Staat fernerweit, wie es bei den Verhandlungen in 
Aussicht genommen iſt, erhebliche Zufchüffe leiften foll, in Er— 
wägung*zu ziehen fein wird, ob und inwieweit diefe Zuſchüſſe, 
um den Betrag der Zuchthausgefälle zu vermindern, oder ob 
etwa ſtatt der Zuſchüſſe die Erbebung der Zuchthausgefälle der 
Provinz Schlefien zu übermeifen ſei. Es wird dann die frage 
eine untergeordnete fein, ob der Beitrag, der überhaupt von der 
Provinz aufzubringen ift, in form der Stempelabgabe oder 
in einer anderen Form erhoben werde; materiell bleibt es im— 
mer eine Laſt der Provinz. 

So viel iſt biernab Har, daß Ahr Votum vielleiht er» 
fchwerend in die ſchwebenden Verhandlungen eingreifen konnte. 
‚ Die Regierung würde nichts dagegen zu erinnern haben, wenn, 

die Detition ihr zur Ermi gung überwiefen würde, eine Exrwä- 
gung, die, wenn nicht die Sache durch freie Uebereinkunft er- 
er wird, wahrfheinlih zu einer Geſetz + Vorlage führen 
ürfte. 





173 


1170 


Haus der Abgeordneten. Neunundvierzigſte Sigung am 11. Mai 1861. 





Bräfident: Der Abgeordnete von Rofenberg + Cipindfp 
bat das Wort. 


Abgeordn. von Mofenberg : Lipinsty (vom Plah): 
Jh ſpreche Für «den Kommiffiond Antrag und bemerkte dem 
Seren Regierungs + Kommiſſar bon bornberein, daf die Stom- 
miffion vie vorliegenden Wetitionen der Regierung nidt zur 
Erwägung itellen will, fondern die Kommiſſion will, daß die 
Staatd » Negierung die Detitionen berüdfichtige, und dad 
will auch id. Der Herr Finanz» Minifter, den ich doch mit 
feinem Heron Kommiſſar identifizicen muß, mag e8 mir nicht 
übel nehmen, wenn ich glaube, daß die Deduftionen, welche wir 
heute gehört baben und melde in dem Kommilfiond + Bericht 
miedergelegt find, ibm nicht fo recht aus der Tiefe feines Her, 
end fommen. Ich kann mir denten, daß der Einnabmelinn 
5 bes Herrn Finanz-Minifterd fib regt für die —— der 

vorliegenden Abgaben, dagegen muß ſich meines Erachtens ber 
bewährte und in neuerer Zeit fo 2... bewährte Aus⸗ 
gleihungsfinn deö Herrn Finanz ⸗Miniſters ganz entſchieden 
och aufbaumen aegen das Fortbeſtehen dieſer ganz exceptionel⸗ 
en Abgaben. Dieſe ſogenannten Schleſiſchen —R und 
Landarmenhaus-Gefälle betragen 1 pEt. für die fogenannten 
ladenden Erben, /; pCt. bei allen Verreihungen von Gütern und 
anderen mmobilien, In erfterer Beziehung find fie unzweifel- 
baft eine Erbſchaftsſteuer und. alö ſolche eng; Hin duch das 
Stempelgefep vom Jahre 1522; in zweiter Beziebung find fie 
eine Verreichsgebühr, baben die Natur von gerihtlihen Spor- 
teln und find als foldhe aufgehoben durch die Vorfchriften der 
——— Abgeſeben aber davon find dieſe Abgaben un 
bedenklich befeitigt durch da3 Steuergefe vom 30. Mai 1820. 


 Diefelben find Staatdabgaben — barüber beitebt fein 
Streit; und ſelbſt die Staatd-Regierung bat died nadı Ausweis 


des Kommiſſionsberichts zugegeben. Wenn daber dad Gefeh- 


vom 30. Mai 1820 verordnet, daß »gegen Entrihtung der im 
&. 1 fetgefegten Steuern alle biäberigen darunter nicht begriffenen 
Steuern aufbören follen,« fo fcheint mir damit ganz Mar aus⸗ 
5** au fein, daß eben die bier fraglichen im 8. 1 micht 
enannten Abgaben aucd aufgehoben find. Die Staatd-Regie- 
rung fagt nun: mein, fie find deshalb nicht aufgehoben, weil fie 
unter den $. 11 de3 Steuergefehed fallen. Dieſer &. 11 be 
ftimmt, daß »Staatdeinkünfte, die auf einem fpeziellen Er- 





— 


Ich erlaube mir, Sie noch darauf aufmerkſam zu machen, 
daß das Objekt der fraglichen Abgaben keineswegs ein fo unbe 
deutendes ijt; der durchſchnittliche Betrag derfelben beläuft ſich 
auf jährlich 37,500 Rtblr. Wenn Sie erwägen, daß feit nun- 
mebr 40 Tabren diefe Abgaben rechtlich nicht mehr beiteben, fo 
haben Sie ein Kapital von 1,500,000 Rtblen,, welches meine 
Provinz feitber gegen das Befeh gezahlt bat. Wenn Sie fer- 
ner die 37,500 Rtbir. fapitalifiren, fo ergiebt das ein Kapital 
von 750,000 Rtbien., immerhin ein ganz erhebliches Objett. 


Was der Herr Regierungd » Kommiffarius insbeſondere 
bezüglich des Landarmenbaufes zu Creupburg gefagt bat, das 
ift bereit3 Seite 7 des Kommifliond-Berichtd widerlegt worden 
ih enthalte mich daber einer weiteren Replik darauf, I 
empfehle Ihnen den Kommiflions-Antrag. 


‚Und, "meine Herren, was mir in dieſem Augenblid noch 
einfällt, mie ftebt e3 denn mit dem Urt. 101 der Verfaſſung? 
Danad follen ja alle Steuerbevorzugungen aufgehoben werden. 
Sollte diefer Grundfag nit auch bier realifirt werden müſſen? 
Der Herr — ————— bat vorber bei Gelegenheit einer 
Detition gelagt: »Wenn Steuergeſetze einmal beſtehen, fo 
wird das Haus mit mir einverftanden fein, daß fie unbedingt 
und gleibmäßig zur Anmendung fommen müſſen.« Meine 
Herren! Ich fehre den Sap um und fage: »Wenn Steuer 
gefege einmal aufgeboben. find, fo wird dad Haus mit mir 
einverftanden fein, daß fie keinesfalls und nirgend zur Anmwen- 
dung fommen dürfen !« 


Präſideut: Der Herr Finanz-Minifter bat dad Wort. 


Finanz. Minifter Freiberr von Patow: Der Herr Vor— 
reduer bat auf mein finanzielles Herz Bezug genommen. Ich 
bedaure, ibn entgegnen zu müflen, daß ich mit vollem Herzen 
und mit voller Ueberzeugung dafür bin, dem Antrage feine 
Folge zu geben. Der Here Vorredner bat gemeint, «8 fei 
ſchwer, nicht eine Sathre zu ſchreiben, wenn man der Provinz 


Schleſien das ald Wohlthat anrechne, was doc in allen ande 





bebumastitel beruben, wie 3. B. die dermalige Abgabe den | 
Mennoniten und dergleichen mebr, unter den aufgebobenen. Mb- | 


gaben nicht begriffen fein follen.« 


Die Staat -Regierung macht geltend, daß in Betreff der 
Schleſiſchen Zuchthaus. und Armendaus + Gefälle ein fpezieller 
Erbebungstitel vorliege. Und worin findet fie diefen ſpeziellen 
Titel? — in dem fpegiellen Geſeß und in dem fpeziellen Zwech, 
ben die Abgaben haben. Meine Herren! Das ift eben eins 
von den Deduktionen, von benen ich behaupte, fie fommen dem 
Heren Finanz ⸗Miniſter. wicht vom Herzen. Be findet fi in 
dem Geleh eine Interpretation des Begriffs »fbezieller Erhe · 
bungdtitel«e nit, man muß fie alfo folgern aus allgemeinen 
Prinzipien und namentlich, glaube ih, aus dem Gegenfag 
des Begriffs »allgemeiner Erhebungstitel.« 


Der allgemeine Erhebungstitel nun für den Staat in Be 
treff der Steuern iſt dad Steuergefep, meldes wiederum 
ein Ausfluß ift bed — d taates. Im Gegen- 
IK bierzu kann der Begriff » pesieller Erhebungstitele wohl 
eine andere Bedeutung haben, als daß ein fpezieller Rechts— 
grund vorliegen muß, oder daf die Abgabe ſich darſtellt ald 
ein Aequivalent für eine Gegenleiftung des Staates. Daß 
ide die ratio bed $. 11 des Gefehed vom 30, Mai 1820 ift, gebt 
don 
aus ber dortigen Eremplifitation auf die Abgabe der Menno- 
niten hervor. 


Es wird und nun zwar geſagt, und es ift auch zu meinem 
Befremden beute wiederholt worden, es fei Schlefien allerdings 
ein ſolches Wequivalent dadurch geleiftet, daß dafelbit Zucht- 
bäufer und Armenbäufer errichtet worden. Meine Herren! Es 
ift wirklich ſchwer, fib, wenn man fo etwas bört, der Sathre 
au enthalten. Meine beimatblihe Provinz Sclefien iſt durd) 
die übergroße Geduld, die fie beim Steuerzahlen bisher gezeigt 
bat, fo weit gefommen, daß man ihr ſchon das als befondere 


wie in dem Kommiffionsbericht ſchlagend ausgeführt iſt, 








Wohlthat vorhält, was allgemein und in allen anderen ro: | , 
| Im Inteveffe der Staate-Verwaltung kann nur dabin geftrebt 


dinzen ganz ebenfo geſchieht und geicheben iſt! 


‚ Umftande Rechnung getragen bat. 


ren Provinzen gleichmäßig gefchebe. Dabei befindet ſich aber 
der Herr Vorredner im rrtbum ; die Unterhaltung de Yandarmen- 
und Korreftionsmwelens ift in allen anderen Provinzen Sache der 
Drovinz; einzig und allein in Schlefien ift ſie das nicht, einzig 
und allein in Schleſien wird diefe Laſt auf Koften des Staa- 
te® getragen. Die Abgabe ift alfo, wenn fie auch ihrer for- 
mellen Bebandlung nad fi als eine Staatöabgabe darftellt, 
in der Wirklichkeit eine Provinzial-Abgabe. Wenn — 
und dad bätte geicheben follen — diefe Abgabe ganz einfach auf 
ben Etat der Yandarmen-Anftalt gebracht und dort vereinnabmt 
worden wäre, fo würde die bon mir bebauptete Thatſache gar 
nicht in Mbrede geitellt werden fünnen. Daraus, daf die? irri- 
gerweiſe nicht geſchehen iſt, daß man die Abgabe bei. den Staats- 
fallen vereinnahmt und demgemäß etatifirt, daraus wird doch 
nicht eine wefentliche Veränderung des Rechtsverhältniſſes ge 
foigert werden fünnen. Die Sade ift einfah die: Sclefien 
befindet fi in diefem Uugenblid in doppelter Beziehung in einer 
exceptionellen — einmal dadurch, daß die Unterhaltung der 
Landarmen« und Korreftionsbäufer dort nicht zu Laften der 
Provinz, fondern auf Koften des Staate® bewirkt wird, jmel« 
tens dadurd, daß im Zuſammenhange damit eine Abgabe dort 
erhoben wird, die in anderen Drobinzen nicht vorkommt. 


Es ift nun ganz unzweifelhaft die Mufgabe der Staats- 
Negierung diefen ereeptionellen Zuſtand nach beiden Richtungen 
bin zu befeitigen, da® bätte fchon lange geichehen ſolſen. Menn 
das nicht geicheben ift, fo bat dazu vielleicht die Betrachtung 
beigetragen, daß Schlefien jept in der Grundſteuer hoch ver« 
anlagt ift, büber als andere Provinzen, und daf man dieſem 
on dem Nugenblid an, 
wo Schleſien in der Grundfteuer den übrigen Drovinzen aleich- 
geitelit werden fol, it allerdings zu einer weiteren Berldfich- 
tigung feine Veranlaflung mebr vorhanden. Es wird babin 
fommen müflen, fei es im Wege der Merbandlungen, fei ed im 
Wege des Geſetzes, daß Schlefien in beiden angedeuteten Be- 
ziebungen den andern Provinzen gleichgeitellt wird. Dann 
wird ſich aber die Nechnung febr zum Nachtbeil für Schlefien 
berausitellen. Es fcheint aber in der That unzuläfig, das 
ereeptiomell beſtehende DVerbältniß nah der einen Richtung 
bin befeitigen, nach der andern bin aber fortbeiteben zu laſſen. 


werden, die Gleichftellung mit den übrigen Provinzen vollitindig | 


berbeizuführen. Daß die Abgabe nad) dem Wortlaut des 
Abgaben · Geſetzes don 1820 fid) ald Staatd-Abgabe nicht auf- 
recht erhalten läßt, mag micht beftritten werden. Es kann fich 
nur fragen, ob fie desbalb aufrecht erbalten werden kann, meil 
fie auf einem fpeziellen Titel beruht, oder ob fie ald Provin- 
ial⸗Laſt betrachtet werden fanm. Wenn der ae. Schlefien 
ie Unterhaltung des Fandarmen- und Ktorreftions« 

übertragen wird, und wenn zur Beitreitung der Kojten «eine 


neue Abgabe eingeführt werben follte, fo würde man ganz | 


ewiß Diele Form der ie nicht zulaffen. Man murde 
darauf zu beitehen baben, daß die Beiträge zur Yandarmen- 
Pflege, wie in andern Provinzen, in Form von aulaligen 
auf die direften Steuern ober fonft im geeigneten 

ebradt würden. Ganz anderd verhält es ſich aber, wenn es 
ich um eine alte, auf einem beftimmten Titel, auf einer jpeziellen 
Gefepgebung berubenden Abgabe handelt. Dann kann die 
Staats-Regierung nad meinem Dafürbalten ganz füglich bei 
diefer form der Erhebung es fo lange belaften, *bis fich zu 
einer umfaflenden Negulicung des Gegenſtandes eine Beran- 
lafung und Möglichkeit barbietet. 


Ich muß alfo, meine Herren, dabei fieben bleiben, daß ſich 
ber ** die Abgabe ſchlechthin zu erlaſſen, ohne aleich- 
ge in den Verhältnifien des Candarmen- und Korreftiond- 

en eine Aenderung herbeizuführen, nicht rechtfertigen würde, 
und daß der Staats » reg 1 daran liegt, daß die Petition 
in diefem Sinne nicht zur Berüdfichtigung überwiefen wird. 
Soll die Ueberweifung den Sinn haben, daß die Regierung 
überbaupt das Verbältwiß in Betracht ziebe und nad allen 
Richtungen bin einer Prüfung unterwerfe, dann würde ich der 
Ueberweifung der Petition nicht entgegen fein. 


Präfident: Der Abgeordnete von Ammon bat das | 
Wort. 


Abgeordn. von Ammon (vom u: Es mürde mir 
fhwer werden, den Gründen, die im Kommiſſionsbericht nieder 
gelegt find, noch etwas binzuzufügen. Die Sade it von den 
vereinigten Kommiffionen für finanzen und Zölle fo gründlich 
rüft worden, und, troß des entſchiedenen Widerſpruchs der 
erren Kommiſſarien dev Megierung baben die beiden tommif- 


fionen einftimmig den Beihluß gefaßt, in dem angedeuteten 


Sinne die Detition der Staats ⸗Regierung zur Berüdlihtigung 
u überweifen. Abgeſehen von dem, was für die Aufhebung 
iefer Abgabe aus dem Stempel- und Sportelgefeß angeführt 
wurde, wobei auch noch 5— werden kann das Gejep vom 
2. Januar 1849, welches fümmtlihe Kriminal-Koſten auf den 
Staat verweilt, — abgefeben davon, bandelt es fich eigentlich le⸗ 


diglih um die istage, ob bier ein fbezieller Erhebungstitel vor- | 


liegt und ob im Verneinungsfalle durd das Gefeg vom 30, Mai 


1820 die Abgabe für aufgehoben erachtet werden fünnte? Daß | 


nun ein ſpezieller Erbebungstitel nicht vorliegt, jcheint mir ganz 
klar zu fein, denn die Abgabe beruht auf einer allgemeinen Ber 
ordnung. Wenn man aber diefen fbeziellen Erbebungstitel in 
dem fpeziellen Zwech, wozu die Abgabe beitimmt it, fuchen will, 
dann glaube id, verwechfelt man den Zweck mit dem Berchti« 
dungsgrund, dem Titel, und deshalb ſcheint mir, dab die Ab- 
gabe gang Mar für aufgehoben zu erachten fei. 


Es iſt nun don dem Heron Finanz» Minijter auf die excep 
tionelle Lage Schlefiend aufmerffam gemacht und darauf binge- 
wiefen worden, daß die Erbaltung des Landarmenhauſes Sache 
der Provinz fei, und daß dieſes Einfommen doch auch aus der 
Provinz fließe. 


Wenn das richtig iſt, fo glaube ich, daß die —— 
auf andere geſetzliche Weiſe die Provinziallaſt mittelſt allgemei« 
ner Beſteuerung für Schleſien in Bezug auf die Yandarmen- 
Unterhaltung zu regeln bat. Sie ift aber micht berechtigt, eine 
ungerechtfertigte Mbgabe auch ferner zu erheben. Wenn bei 
dieger Regelung und der andermweitigen Feſtſtellung einer Pro⸗ 
dinzialfteuer die Provinz Schleſien fchleht wegtommen follte, 
fo ıft das ihre Sache. Ich kann daber au nur dem Antrage 
der Kommifiion nochmals inhäriren, die Betition in dem ange 
—— Sinne der Regierung zur Berückſichtigung zu über— 
weiſen. 


Präfſident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) bat das 
ort. 
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eſens jest | 


ege auf · 


Abgeordn. Kähne [Berlin] (vom Dlas): Meine Herren! 
Ich glaube, den Antrag jtellen zu dürfen, daß bei Abſtimmung 
über bie beiden Anträge unterfchieden werde zwiſchen ben Ab— 
gaben, auf die es bier ankommt, alfe zweifchen den Zuchthaus» 
ı nefällen und zwifhen den Gefällen für ‚das Landarmenhaus. 
' Was die Zuchthausgefälle betrifft, fo Mann ich mich da den An- 
‚ fihten; die der Herr Finanz -Minifter entwidelt bat, nicht an- 
ließen; ich glaube, die Zuchthausgefälle find in Schlefien nichts 
‚ weiter ald Stempel» Abgaben, und werden erhoben für einen 

Zweck, der in anderen Vrovinzen aus Staatsfonds bewilligt 
wird. Ich alaube alfo, daß Diele in der That jept nicht meiter 
‚ erhoben werden fünnen. Anders aber verhält es ſich meines 
‚ Erachtens mit den Gefällen, die auch ftempelartiger Natur find, 
oder fportelartiger, die für dad Landarmenhaus in Creutzburg 
‚ erhoben werden. Es mag bebauerlich fein, daß nicht ſchon früher 
‚ die Audeinanderfegung darüber mit der Provinz jtattgefunden 
‚ bat, daf fie wie alle anderen Provinzen ihr Landarmenhaus 
‚ felber zu erhalten bat. Die Aeußerungen, die wir gehört baben 
| vom Miniftertifch, weiſen nach, daß daran die Regierung nicht 
ſchuld ift, daß von ihrer Seite diefe Regulirung vielfältig in 
| Antrag gebracht ift; es liegt aber an den Verbandlungen mit 
den Provinzialftänden in Schlefien, daß die Sade noch nicht 

weiter gebiehen iſt. 

Unter dieſen Umſtänden darf, meines Erachtens, nicht fo 
genau unterſchieden werden zwiſchen dem Rechtstitel, aus dem 
die Erhebung erfolgt, und dem Zwed, wozu fie verwendet wird. 
Der Zweck iſt offenbar cin prob iu me zum Wortbeil und In« 
terefle der Provinz; während ch die Probinz entbo 
wird der anderweitigen Beitväge, die nah anderem Mafftabe 
aufzubringen fein müßten für das Landarmenbaus. glaube / 
daß es in der Billigkeit liegt, bier mit der Aufhebung nicht 
eber vorzugeben, che micht die —— mit den Pro⸗ 
vinzialſtänden erfolgt iſt wegen anderweiter Auſbringung der 
Landarmenhbausgefälle. Ich bitte, daß die Abſtimmung darüber ge 
theilt werde. # der Antrag, beide Abgaben aufzuheben, in 
der Kommiſſion einftimmig angenommen if, das babe ich feinen 
Grumd zu bezweifeln, nach Angabe des Seren Vorſihenden der 
Juftiz-Kommiffion; ich bemerkte aber, daß die Betheiligung an 
einer anderen Kommilfion mich verhindert bat, dieſer Kommif- 
ſions · Sizung beigqumohnen, ich würde fonjt dort [bon Wider ⸗ 
ſpruch gegen den Antrag erhoben baben. 


Prafident: Ih muß den Seren Abgeordneten bitten, ' 
feinen Antrag ſchriftlich zu formulicen. Wenn ich recht ver— 
ftanden babe, jo gebt fein een dahin, daß die Frage in Ber 
zug auf die Landarmenhausgefälle von der über die Zuchthaus. 
gefälle gettennt werde. 


Abgeordn. Kühne [Berlin] (dom Plat): Mein Antrag 
' gebt dabin, daß die Frage getrennt werde. 


Präjident: Ta gewiß; die frage läßt ſich aber nad 
der Formel der Koimmiffion auf Seite 9 nicht trennen; ich 
muß alfo doch um einen christlichen Antrag bitten. 


Der Abgeordnete von Ammon bat das Mort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Dlap): Ich bedauert, 
mich hiermit nicht einverſtanden erklären zu fünnen. Zwar ift 








bie der darmenbäufer aber der Probinz zur Laſt füllt. Bei 
beiden aber würde es immer darauf anfommen, ob ein fpezieller 
Erhebungstitel —— oder nicht, und das glaube ich verneinen 
zu müflen. Wenn die Unterhaltung der Landarmenbäufer der 
Drovinz zur Caft Fällt, fo rechtfertigt das meines Erachten® 
doch nur, daß diefelbe im gefehlichen Wege der Vrovinz aufer- 
legt werde. Ein großer Unterschied aber iſt es, ob die fogenann- 
ten »lachenden Erben« das überhaupt bezablen follen, oder ob 
die Einwohner nach allgemeinen ſteuergeſetzlichen Grundfipen 
diefe Abgabe enfrichten müſſen. Das Veptere halte ich allein 
für gerechtfertigt, und ich alaube daber, Sowohl in Betreff der 
Zuctbäufee als der Pandarmenbäufer den Antrag dev Kom— 
miffion aufrechterhalten zu müſſen. 


Praäfident: Der Abgeordnete Robden bat das Wort, 


es süchtig daß die Unterhaltung der Zuchthäuſer dem Staate, 
an 

N 

l 


! 
| 
| Abgeordn. Mobden (vom Dias): Ib kann mid nadı 


dem, was fo eben mein Herr Vorredner geſagt bat, auf die 
173* 
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Bemerkungen befhränten, daß es fih nad dem Inhalte des 
im Kommiffiond + Berichte — Publikandi bon einem 
Königliben Landarmenhauſe, alfo von einem jegigen Provinzial- 
Pandarmenbaufe handelt; daß die Aufbringung der Koſten beffel- 
ben eine Laft der Brovinz ift, weil das Pandarmenbaus dem 
Wohle der Provinz dient; daß endlich diefe Laſt nicht blos von 
einzelnen Einwohnern der Provinz aufzubringen iſt, wenn nicht, 
wie bereit? ausgeführt ift, gegen diefelben ein ſpezieller Nechtd- 
titel vorliegt. 


.  Vräfident: Wenn Niemand dad Wort mehr nimmt 
über die vorliegende Petition, fo ſchließe id die Disfuffion über 
diefelbe, und bitte den Heren Berichterftatter, fib zu äußern. 


Berichterjtatter AUbgeordn. Starfe: Meine Herren! Ich 
fann es zunäcft nur als cin freudiges Mefultat bezeichnen, daß 
aus dem Haufe feine Stimme ſich erboben bat; welde der Auf- 
faffung, die Seitens des Herrn Finanz -Minifterd und Seitens 
feined Herrn Kommiffarius bier laut geworden iſt, beigetreten 
wire Mur in einer mobdifizirten ife bat der geehrte Ab- 

eordnete für Berlin dem Kommiffiong » Antrage nicht beige- 

Fmmt; ich gr aber auch, feine Bedenken find nicht durch» 

greifend, und zum Theil find fie fchon von einigen der Herren 
orredner widergelegt worden. 


Aus dem Ktommiffiond-Berichte werden Sie erſehen baben, 
und Eie find aud von verfcbiedenen der Herren Redner darauf 
bingewiefen worden, daß es ſich bier weſentlich darum handelt, 
in welchem Sinne dad Steuergefep vom 30. Mai 1820 aufju- 
faffen und zu interpretiren fei, und ob nach dem $. 11 diefes 
Gefeped in der Tbat ein folder Ausnabmefall vorliegt, welcher 
die Berechtigung giebt, eine Steuer, wie die, um melde es fich 
bier handelt, fortzuerheben. Im Laufe der heutigen Diskuffion 
find weder von dem Herrn Finanz-Miniſter, noch von feinem 
Herrn Mertreter Diejenigen Gründe, welche bei der Kommil- 
fionsberathung vorgetragen morden find, wenigſtens nicht im 
ibrem vollen Umfange, wiederholt worden; ihre beutigen Gegen- 
gründe geben im Weſentlichen darauf binaus; allerdings jei der 
Drovinz Sclefien eine gewiſſe Wohlthat, eine gewiſſe Bevor- 
ngung zu Theil geworden durch Errichtung der fraglichen An- 

alten, und überhaupt und befonderd dadurch, daß das Yand- 
armenbaus mit einem erheblichen Kapital dotirt worden ift. 


Es ift demnächſt ein ganz neuer Grund —— worden; 
der nämlich, daß die Zuctbäufer und das Landarmenhaus in 
einer gewiſſen onnegität ftänden; e8 fei ein prinzipiell anomaler 
Zuftand, die bisher zu Gunften der Zuchthäuſer beftandene 

teuer wegfallen zu laſſen, dagegen diejenigen Abgaben, melde 
iu Unterhaltung des Landarmenhauſes dienen, fortjuerbeben. 

an bat aber aleichzeitig anerkannt; daf die vorliegende frage 
einer Requlirung bedürfe; man hat auf ein zu erlaſſendes Geſetz 
bingemwiefen, es ift dabei fchmebender Verbandlungen gedacht 
worden, melde möglichenfalld in einer nicht wünſchenswerthen 
Weiſe alterirt werden fünnten, wenn gegenwärtig das bobe 
Haus dem Kommiffiond-Antrage: die vorliegenden beiden Deti- 
tionen der Königlidien Staats Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweifen, beiftimmen würde. Nun erlauben Sie mit, 
meine Herren, diefe einzelnen Einwendungen doch etwas zu be- 
leuchten, infofern «3 nit ſchon durd einzelne der Herren Vor- 
redner geſchehen ift. 


Bevorzugung der — — Schleſien. Ja, man 
aebe doch einmal auf die Entmwidelung der ie in 
Schleſien ein; da wird man mwobl finden, worin diefe Bevor 
zugung gelegen bat. Im Jahre 1747 wurden die Zuchthäuſer 
errichtet ; in bdemjelben Jahre kommt bereit ein Königliches 
Ebikt, welches fagt: daß zur » Uusrottung« des Diebeögelmbelö 
und derer Näuberbanden dies und das gefcheben folle. Co 
gebt dieſe Ausrottung« durch verfciedene Ebdikte hindurch 
dreißig Jahre lang. Es gelingt aber nicht. Daß der Staat 
und nicht blos die Provinzialen ein zuterefie daran batten, 
folhen Zuſtaͤnden entgegenzutreten, das wird mir wohl zuge 
geben werben. 

Schon zu jener Zeit, unter dem großen Könige Friedrich 
erfannte man es als eine Pflicht des Staat? an, für Die 
Sicherheit der Staatsangebörigen Sorge zu tragen und bas 
allein ift durch die Einrichtung der Zuchthäuſer geicheben. Frei— 
lib wurden bei der Einrichtung der Zuchtbäufer auch Beitim- 
mungen getroffen, die in gewiſſer Beziebung für die einzelnen 
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Provinzialen vortbeilbaft fein konnten, Beftimmungen, die aber 
jegt nicht mehr Dlap greifen. Demnach fonnte 5. B. jeber 
Vater feinen ungeratbenen Sohn und jeder Lehrmeiſter feine 
Lehrlinge auf einige Zeit, gegen 6 Kreuzer täglich, in das 
Zuchthaus einfperren laffen. 


Was das Landarmenhaus betrifft, fo ift dad im Mefent- 
lichen eine Korrektions-Anftalt geweſen. Ich will Ihnen nicht 
aufzählen, was alles für Sorten von Vagabunden aufgenom- 
men werden follten: —*** bettelnde Studenten, bettelnde 
Muſikanten, berumlaufende getaufte Juden und Landläufer aller 
Art; wie fie da aufgezählt find. Es war allerdings im nte- 
refie der Sicherheit der Provinz, daß dieſe Anftalt errichtet 
wurde, wenn aber durch eine che Anftalt der Provinz ein 
Vortheil entftand, fo war «8 nichtd anderes als die Wohlthat, 
die jedes nützliche Inſtitut, jede Unterrichtdanftalt ſowohl, wie 
jede Sicherheitäanftalt dem betreffenden Candestbeile, in dem fie 
errichtet wird, immer bietet. 


Es wird nun auf die Konnexität zwifchen Zuchtbäufern und 
Landarmenbäufern bingewiefen. Allerdings beftebt auch eine 
ſolche zwiſchen beiden. Das Geiep beitimmt, daß zur Dotirung 
des Vandarmenbaufes die —— Beträge der Zudt- 
bäufer verwendet werden follen und außerdem wird das Yand- 
armenbaus noch befonders dotirt. Wenn nun aber feitens der 
Regierung, wenn auch nicht direft, aufgefprocen, fo doch an- 
deutungsweife anerkannt wird, daß ein verſchiedenes Verhältniß 
zwiſchen den Zuchthaus und Candarmenbaus-Gefällen beftände, 
daß man-aber in Nüdficht auf die Dotirung des Landarmen - 
hauſes die Zuchtbaus-Gefälle nicht pure erheben könne; fo wird 
man jich doch fragen müſſen, ob derjenige Betrag, ber überhaupt 
erhoben wird, demjenigen Kapital entfpricht, was ſeitens der 
Regierung für die Landarmenbaus-Gefälle im Wege der Dotation 
gegeben worden ift. Der Kommiflions + Bericht weiſt nad, daß 
ie Ergebniffe der Steuer jährlib 37,000 Rthlrn. betragen und 
ich glaube, daß dadurch wohl die Zinfen des urſprünglichen 
Stiftungd-Kapitals auf das Allerreiclichite gedectt find, und daß 
= ne bier alfo nicht mehr um eine Fehr große Wohlthat 
andelt. 


Es follen nun ſchwebende Verhandlungen vorbanden fein. 
Ja, meines Wiſſens find fie vorbanden. Es wird feit dem 
vergangenen Jahre oder feit einem paar Jabren mit dem ro- 
—— don Schleſien darüber verhandelt, daß das 
Landarmenhaus auf Grund des ſeit 1842, alfo ſeit 19 Jahren! 
erlaſſenen Geſetzes, zur Drodinzial- Anjtalt werden ſoll. Wie 
mir aber gefaat iſt — ich — nicht, ob mir darin richtig 
berichtet iſt — bat die Provinz feine Neigung, auf die Pro— 
pofitionen einzugeben, die ibr Seitens der Staat? - Regierung 
gemacht worden find. Diefe LUnterbandlungen aber dürften 
denn doch mohl dadurd nicht alterirt werben, wenn man in 


Betreff der Zuchthaus «Gefälle annerfennt, daß fie wirklich auf 
Grund des Steuergeieed von 1820 nicht mehr erbebbar ge 
ivefen wären. 


Allerdings erkenne ich mit dem Herrn Abgeordneten Kühne 
(Berlin) an, daf eine Unterfbeidung zwilhen den Zuchthaus: 
und den Pandarmenhaus-Gefällen zu machen ift. Die Zucht 
bäufer find reine Staatd-Anftalten, das Candarmenbaus ift 
zwar Staatd-Anftalt, defien Zwed aber ein propinzieller 
ift, Nun, meine Herren, möchte id Sie aber auf den Kom— 
miffiond» Bericht verweilen, der gerade dieſen Unterſchied voll- 
Pau pr und beöhalb bier auch noch eine andere De 
uftion aufgeitellt bat, als in Betreff der Zuchthaus» Gefälle. 
Wenn auch die Yandarmenbaus + Gefälle nah dem Prinzip des 
Steuergefeged vom Jahre 1820 ebenfo wie die Zuchthaus + Ge- 
fälle nicht erbebbar geweien find, fo lange es ſich um Staats. 
Anftalten bandelt, fo ift doch anerkannt, daß den Provinzen 
die Pflicht auferlegt iſt, für ihr Landarmenhaus fortan 
u forgen, Wenn der Staat ſich nun fortgefegt gegenüber 
= Gefege vom Jahre 1842 diefer Laſt unterziebt, fo iſt dies 
ein anomaler Zuftand, Dotirt der Staat diefe Anftalten, die 
bon der Provinz dotirt werden follen, jo tbut er Etwas, mas 
das Geſetz der Isrooin auferlegt bat, dotirt der Staat diefe 
Anftalten nicht; jo würde er eine Abgabe erheben, die zu einem 
beftimmten Imwede iſt und deren Zwed er doch nicht erfüllt. 
Aus den Mittbeilungen des Herrn Minifters entnebme id, daß 
diefe Dotirung noch fortbeitebt; aber aud in diefem Falle ift, 
wie gelagt, ein anomaler Zuſtand vorbanden und deöbalb ift es 
gerebtfertigt, auch in dieſem Theile die Petition zur Berüd- 





Haus der Abgeordneten. 











fihtigung zu überweifen. Sei es formell, fei es materiell, in 
beiden Fällen ift Veranlaſſung vorbanden, daß eine Requlirung 
des Sachverhältniſſes eintritt. 


Es ift num ſchließlich noch zu erwähnen, daß die Möglidy- 
feit eined ſpäter zu erlaffenden Gefeged angedeutet worden. 
Meine Herren! Es ift immer ein rer ultand, wenn 
man die Behauptung aufftellen fol, daß eine Steuer, wie bie 
vorliegende, feit einer Reihe von Jahren zu Unrecht erhoben 
fei. ie Kommiſſion würde diefe Frage überhaupt vielleicht 
nit in dem Umfange, wie es geichehen ift, ventilirt haben, 
wenn nicht der eine der Vetenten feine Anträge unterfdyieden 
hätte; er bat prinzipaliter beantragt, die Einftellung der ferne- 
ten Erbebung der Abgabe zu veranlaflen, und eventualiter, wenn 
man die Abgabe noch als zu Recht beftehend erkennen folle, die 
Befeitigung derjelben im gejeglihen Wege eintreten zu —— 
Die Kommiſſion iſt daher wohl in der Nothwendigkeit geweſen, 
die Rechtsbeſtändigleit der Steuer zu prüfen. Ich glaube aber, 
die Kommiſſion hat auch volllommen ſachgemäß eg wenn 
fie nicht Äpeziell in ibren Anträgen auf Ueberweifung präzifirt 
bat, daß die Erbebung der Abgabe, wie fie bisher erfolgt ift, 
als eine zu Unrecht erfolgte erachtet werde, fondern im Inlereſſe 
der Provinz, bie zu Unrecht zahlt, nur vorgefhlagen bat, daß 
die Detition zur Berüdfihtigung überwieſen werde, weil e3 ber 
Provinz ſehr gleich fein kann, ob die Befeitigung der Abgabe 
durch eine Verfügung erfolgt, die da beftimmt, daß die Abgabe 
nicht mehr erboben werden ſoll, oder ob die Staatd- Regierung 
ein Gefeg einbringt, welches beitimmt, daß die Steuer fortan 
nicht mehr erhoben werden foll. Im Effekt wird fi das gleich 
bleiben. 


Auf dad allerentichiedenite aber möchte ich für meine Per: 
fon — für die Kommiflion kann ich nicht ſprechen, denn der 
Punkt iſt in ihr micht zur Erörterung gelommen — bier da- 
egen proteftiren, daß man, wenn man an die Regulirung die- 
* Frage geht, — etwa die Anſicht aufſtellt, daß fuͤr die 
Aufhebung der Steuer die Provinz ein Mequivalent entrichten 
folle, in ähnlicher Weiſe ettwa, wie e3 im Jahre 1855 bei dem 
Gefese über die Entbürdung der Städte von den Kriminaltoften 
geliehen it, Ich muß in diefer Beziehung zurückweiſen auf 
ad, was in dem Kommiljiond-Berichte ſteht, daß dad Prinzip, 
welches in dem Gefepe von 1820 rn it, eine gleich⸗ 
mäßige Bejtenerung des ganzen Candes und für Jedermann 
bat einführen wollen. 3 iſt eine ſolche gleichmäßige Befteue- 
zung nicht vorhanden. Durd die Einrichtung der Suchthäufer 
und des Landarmenhauſes ift aber eine Rechtfertigung für eine 
befondere Staatöfteuer in dem Sinne, wie fie der x 11 des 
Geſetzes vom Jahre 1820 als Ausnabme geftattet, nicht zu er- 
feben. Warum die Provinz alfo jept noch fortfteuern fol, 
warum fie, event., wenn die Steuer aufgehoben werden follte, 
nur durch ein Mequivalent von der Steuer frei werden follte, 
ift meine? Erachtens nicht abzuſehen. 


Der Herr Abgeordnete für Deld bat ſchon darauf binge- 
deutet, daß Br die Bewegungen der neueften Gefeggebung 
auf dem Gebiete der Grundfteuer dem Prinzipe folgen, das in 
dem Geſetze von 1820 ausgeſprochen worden it: der außgleichen- 
den Gerechtigkeit. Die Provinz Schleſien, die nicht gewohnt 
ift, viel Yärmen um das zu machen, maß in ihr vorgeht, bat 
bei den legten Grundfteuer-Debatten erſt die Entdedung gemacht; 
daß fie zu dem hböchitbeiteuerten gebört, aber Klagen find dar- 
über nicht laut geworden, wie nach dem Kommilond-Berichte 
aud von dem Herrn Megierungd-Kommillar bemerit worden 
ift, und dieſe Erſcheinung möchte auf daffelbe Moment beraus- 
fommen, was bei der Grundfteuer von mir erwähnt worden, 
- die Drovinz nicht zu Hagen pflegt, die Laſt iſt diefelbe und 
wäre wohl nah dem Prinzip der ausgleihenden Gerechtigkeit, 
die Steuer aufzubeben. 


Ich beantrage daher, und bitte Sie, daß Sie dem Kom- 
miffiond-Antrage in feinem vollen Umfange beitreten. 


Präfident: cd werde zuerit den Antrag der Kommif- 
fion ald den ge en wenn diefer abgelehnt werden 
follte, dann den des Abgeordneten Kühne (Berlin) zur Abjtim- 
mung bringen. 

Ich erſuche diejenigen Herren, melde die Detition des 
Ober + Regierungsraths Delrih8 und die des Magiftratd zu 
Sagan ihrem ganzen Jnbalte nad) der stöniglichen Staatd- 
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Regierung zur Berüdfihtigung überweifen wollen, fi zu 
erheben. 
Geſchieht.) 


Dies iſt die Majorität und damit der minder weitgehende 
Antrag des Abgeordneten Kühne und diefer Gegenitand ber 
Tagedordnung erledigt. 


Wir fommen zu dem folgenden Gegenitande der Taged- 
ordnung, zu dem Berichte der vereinigten SKommiffion für 
her ri re und für finanzen und Zölle über 
a a Detitionen. VBerichterftatter it der Abgeordnete 

arften. 


Unter I. ift eine Beſchwerde von 47 Niederrheiniich- Weit- 
pbälifchen Gewerken erörtert, daß die Regierung zu Arnäberg 
bei der Veranlagung des Einfommend der Gewerke aus ihrem 
Gruben-Eigentbum zu den Staatäfteuern zu Unrecht verfahre. 
Die Kommiffion empfiehlt: über diefe Petition zur Tagesordnun 
—— zugleich aber die Erwartung auszuſprechen, da 
die Berechnung des Nein-Ertrages don Bergwerken nicht nad 
dem Betrage der Ausbeute, fondern unter billiger Berüdjich- 
tigung der in der Ausbeute enthaltenen Subitanz + Auizebrung 
laden möge. 


ch eröffne über diefen erften Antrag die Diätuffion und 
ertbeile dem Abgeordneten Overweg das Wort. 


Abgeordn. Overweg (vom Dlap): Nach dem Geſetz 
bom 1. Mai 1851 ſoll der Reinertrag der Gruben» und Hütten- 
werte nad dem Durchſchnitt des Ertrages der drei legten Jahre 
zur Berechnung gezogen werden. Offenbar will dad Gefeg nur 
eine Befteuerung des Neinertraged ; nadı Ausweis der Detition er- 
folgt aber bei der rg oe in Arndberg die Befteue- 
rung der Subftanz, indem die Ausbeute aus Gruben befteuert 
und fomit die Steuer zur Vermögensſteuer wird. Boll 
ftändig klar ergiebt ſich bieles, wenn man den metalliſchen Berg- 
bau ind Auge faht, namentlih den Bergbau beim — 
Vorkommen. Bei ſolchem Bergbau ereignet es ſich häufig, daß 
der völlige Ausbau der Grube nach beſtimmten ya voraus · 
zuſehen iſt. Wird dann die volle Ausbeutung beſtimmt, obwohl 
es ſolche iſt, daß ſchon nach wenigen Jahren feine Ausbeute 
mehr erzielt werden kann, ſo handelt es ſich nicht mehr um eine 
Beſteuerung des reinen Einkommens, ſondern um eine Vermö— 
gensſteuer. Wenn von der Regierung zu Arnsberg, wie Pe— 
tenten behaupten, die —— der Ausbeute vorgenommen 
wird, fo iſt es nöthig, daß der Regierung ein anderes Verfah—⸗ 
ren vorgeſchrieben wird. Es iſt ganz unverkennbar, daß die 
Ausbeute ſich als die Summe der Zinſen und als ein Theil 
der Subſtanz darſtellt. — Wenn es nun auch ſchwierig fein 
mag, in jedem Falle die Höhe des Betrages der Subſtanz und 
der Zinfen genau age fo wird ſich doc) ſtets ein Mittel finden 
laſſen, die Uebelftände zu vermeiden, welche bei der Befteuerung 
der vollen Ausbeute der Sinfen und des Theiles der Sub- 
ſtanz beuvortreten. Ich trete deshalh dem Antrage der Kom- 
miffton bei, und bitte Sie, für die darin ausgeſprochene Er 
mwartung zu flimmen. 


* ——— Der Abgeordnete Kühne (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Kühne (Berlin): Meine. Herren! Der An— 
trag, den die Kommiffion geftellt bat, oder vielmehr find eb 
wei Anträge, find folgende: einmal den Antrag, über den einen 

heil der Petition zur Tagesordnung -überzugeben und im 
zweiten Antrage audzufprecben, daß die Berechtigung des Rein» 
ertraged bon 83 nicht nach dem Betrage der Ausbeute, 
fondern unter billiger Berüdfichtigung der in der Ausbeute 
enthaltenen Subftanzaufzehrung geſchehen möge. Wenn bie 
Detition, wie anerkannt werben muß, nad den jeßigen Grund- 
ätzen und außdrüdlihen Vorſchriften des Einfommenfteuer-Ge- 
ched unbegründet ift, dann fann die Ueberweifung an ben 
Herrn Finanz-Minifter feinen anderen Sinn baben, wenn man 
überhaupt einen darin ſuchen muß, ald daf der —— 
aufgefordert werden ſoll, das Einlommenſteuer ⸗Geſetz abzuändern, 
wie dies der Herr Vorredner auch hervorgehoben bat. 


Ob es nun reg | fein könnte, einen fo wichtigen Ge- 
enftand bei Gelegenheit der Grörterung einer Detition zur 
törterung zu bringen, will mir doch jehr zweifelhaft erſcheinen. 





—— 


Ein ſolcher Antrag will ganz anders vorbereitet ſein. Die 
Kommiſſion ſelbſt iu anerkannt, daß in den vorgefommenen 
Beihmwerdefällen den Grundfägen des Eintommenjteuergefeges 
emäß verfahren jei. Es ift duch feine frage, daß dies wirt 
lich der Fall iſt. Das Geſetz beftimmt ausbrüdlic: daf Leib 
venten und Gebälter nad ihrem Jahresbetrage beſteuert wer- 
den follen. Es iſt alfo der Unterfchied, den der Herr Vorredner 
maden will zwiſchen der Vermögensſteuer und einer Steuer 
vom reinen Einfommen,; wie der Herr Vorredner ibn aufgejtellt 
wiffen will, im Gefeße nicht anerfannt, Das Gele beſteuert 
ald Rein-Einnahme Alles, was nad Abzug der Erwerbungs- 
foften übrig bleibt, es beiteuert die Leibrente und jedes perfün- 
liche Eintommen in gleihem Betrage, wie die Zinfen eines Kta- 

ald, Mit anderen Worten: berjenige, der Rthlr. Ger 
alt hat und derjenige, ber eine Leibrente bat von 1000 Rtblen. 
wird nach demſelben Sage beſteuert, wie der, der von 25,000 Rihlrn. 
Kapital 1000 Rihlr. Zinfen erhebt. 


Die Abfiht des Herrn Morrednerd würde alſo babin 
geben, daß dieſe AFundamehtalbeftimmung des jegigen Gefeges 


abgeändert werde, daß vielmehr das unfundirte Einfommen | 


mäßiger beiteuert werden müffe, als daß fundirte Einfommeh. 
; meine Herten, ich Bin weit entfernt; einem ſolchen Grund» 
Fi feine Berechtigung abzufpreden; der erite Entwurf um 
fommenfteuergeieg, melden die Megierung im Jahre 1547 
vorlegte, war darauf gebaut, und neuerdings iſt es in dem 
von Arnimfhen Untrage, den ich wohl der Kürze halber fo 
nennen darf, wieder aufgenommen. 


— möchte ich bier nur darauf hinweiſen, daß ſich 
eine der prakliſchen Schwierigkeiten, die ſich dabei ergeben wiirde, 
am deutlichſten an dem Beifpiele, was der Here Vorredner 
felber auaeführt bat, * t, die Schwierigkeit naͤmlich ber 
eftftellung der Grenzen zwiſchen dem fundirten und nicht fun« 
irten Einfommen, Wenn Jemand einen Kur am — 
aarbrücken hätte, von dem man behauptet, daß es 
einen fo unerſchöpflichen Vorrath babe, daß man etwa 
nad taufend Jahren wieder anfragen Fönne, in wieviel 
andermweiten Jahrtauſenden derſelbe erfchöpft fein fönnte, 
fo ift dad Einfommen eined folden Mannes doch ge in 
einem ganz anderen und befferen Verhältniß, ald das eines 
annes, der einen Kux bat an einem Werke, wo auf Nejter 
ebaut wird, Die mach ‚zwei oder bier Jahren I“ Ende geben. 
ie follen aber dann die verſchiedenen Arten der Fundirung 
in der Steuer abaemefjen werden? Ueberall komme ich aber 
darauf zurüd, daß fragen von folder Wichtigkeit nicht bei Ge— 
fegenbeit einer einzelnen Petition vorbereitet werden können, 
um fie beiläufig zu entfceiden. Ich bitte daher dringend, geben 
Sie über den bier vorliegenden Fang ur ee 
über. Wenn Jemand anderweitig einen derartigen Gejeg-Ent- 
wurf einzubringen bat, fo weilen Sie es der betreffenden Kom- 
miffion zu, und mag man dann fehen, ob fih das befür- 
worten läßt. 


Präſident: Der Abgeordnete Harkort bat dad Wort. 


Abgeordn. Sarfort (vom lag): Es freut mid, daß 
der geehrte Vorredner auf eine zioeite Güde des Gefeged auf 
merkſam gemacht bat, und hoffe ich, es werden fid) noch ee 
finden, fo daf der Herr Finanz » Minifter fi veranlapt fühlen 
wird, eine Novelle zu erlaffen, die einige Erleichterung brinat, 
Bene um die Faften mit gleichen Schultern zu tragen. Es 
ft, wie der Abgeordnete Overweg gefagt hat, eine Kapital. 
fteuer ; fie widerftreitet auch der — ——— B. 
wiſchen Vater und Kindern. Das Geheime Ober-Tribunal 
I" entſchieden, daß die Auäbeute, die der Vater als Nußnießer 
bezieht, ein Kapital fei, und nicht ibm, fondern den Kindern ge- 
bört, nur die Zinfen davon zen ibm. Dennoch muß er 
die volle Steuer zahlen. Das zweite Uebel ift, daß, wenn die 


Staatöjteuer zu hoch normirt ift, die Gemeinden ibre Gemeinde | gemüber unrichtig in —— yon wo 
euern dennoch danach ausſchlagen, alſo doppelte Ueberfhägung | a 
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ı tben, in einer fo wichtigen Materie gelegentlich vorqugeben. Der 
| Antrag, welchen die Kommiffion q 


{IE bat; will feine Abände 

rung des Geſetzes, er lautet dabin, die Erwartung auszuſprechen: 
»dah die Berechnung ded Reinertrages von Bergwerken 
nit nab dem Betrage der Ausbente, fondern unter 
billiger Berüdfichtigung der in der Ausbeute enthalte, 
nen Subftanzaufzebrung geichehen möge.« 


Es handelt fi alſo nur um eine Inſtruktion für die Ko + 
nigliche Megierung gu Urndbern mithin bat die Sache nicht die 
Tragweite, welche Herr Abgeordnete für Berlin vorausge- 
[pt at und ich bitte deöhalb, dem Kommiffiond-Antrage beizu- 

Immen, 


Prafident: Abgeordneter Kühne (Berlin) bat dad Mort 
Abgeordn. Kühne [Beriin] (vom Dlas): Ich frage den 


| a Vorredner nur inf ob er dem Seren Finanz ⸗Miniſter 


e Befugniß oftropiren will; eine Juſtruktion gegen das Geſetz 
zu erlaſſen? 


äfident: 
FRE u r 


— Geheimer Ober ⸗Finanzrath Bitter: 
Namens der Staats-Regierung muß id das Haus ebenfalls 
bitten, der Erwartung, melde die Kommiſſion ausgefbrocen 


Der Herr Regierung Kommilfar bat das 


‚ haben will, nicht beizutreten. Es gebt dieje Etwartung dabin: 


daß die Berechnung bed Reinertraged von Bergwerfen 
nicht nad dem Betrage der Audbeute, fondern unter 
billiger Berücfihtigung ber in der Ausbeute entbalte- 
nen Subftanz-Aufzebrung aefcheben möge, 


Die Ausführung eines folhen Antrages ift aber in der 
That mit der bejtebenden Gefeggebung nicht zu vereinbaren. 
Das Einfommenfteuer-Gefeg ordnet ganz beftimmt an, daß fir 
die Bergwerke derjenige Ertrag ald der fteuerbare. Reinertrag 
angelprochen werden foll, welder ſich nad einem dreijährigen 
Ertrage und nad Abzug der Paften und Schuldenzinfen, fowie 
derjenigen Ausgaben berauäftellt, welche erforderlich find, um 
das Werk in feinem bisherigen Umfange und im regelmäßigen 
Gange zu erhalten. 


Die Eintommenfteuer foll nad dem Gefege das zur Zeit 
der Einſchäßung verbandene Einkommen treffen, obne Rüchſicht 
darauf, ob daffelbe ein vorübergebended oder ein ſolches iſt, 
welches - einen Theil der Subftang, aus welchem daffelbe flieht, 
mitabjorbirt. Der Antrag der Kommiſſion ift darauf gerichtet, 
daß von dem Einkommen aus Bergwerfen noch über die ge— 
fepfiche Beitimmung binaud ein Abzug gemacht merden möge, 
— als Entſchaͤdigung dafür, daß dies Einkommen mit der 

ubſtanz ⸗ Aufzehrung nach und nad) ſich bermindert, beziehentlich 
Bi m vorigen Jahre war von dem boben Hauſe 
wartung ausgeſprochen worden daß die Staatd-Regierung 

im Wege der — für eine andere Art der Veranla⸗- 
tis + Cintommend forgen möge, wegen der 

Särte, zu melder bie bejtehende Gefehgebung Veranlaffung 
— Die Regierung bat im folge deſſen zunächſt näbere 
Nachrichten über die Yage ber Berbältniffe in den verſchiedenen 
Theilen ded Staates eingezogen, und da bat ſich berausgeftellt, 
daß in keinem Theile der Monarchie ähnliche Beſchwerden er- 
boben worden find, wie diejenigen, welche jegt aus dem Nieder- 
tbeinifch · Weſtphäliſchen — vorliegen, und daß 
nirgend darüber geklagt iſt, daß die Ausführung der beiteben- 
den Vorſchriften den Bergwerisbeſthern gegenüber zu Härten 
führe. Es iſt in der Kommiſſion ſchon von mir hervorgehoben 
worden, daß ſpezielle Beſchwerden auch aus dem Negierumgd- 
Bezirk Arnsberg bisher darüber, daß die Grundſätze wegen Veran- 
lagung des Bergwerks ⸗CTinkommens einzelnen Steuerp) . ge⸗ 
hierher 


noch nicht gelangt ſeien, und daß Minifterium daher auch 


tattfindet. Das Haus bat ſich ſchon im vorigen Jahre da- | keine Veranlaſſung gehabt habe, in ſolchen * einzugreifen 


gegen geäußert. 
Präſident: Der Abgeordnete Overweg bat das Wort. 
Abgeordn. Overweg (dom Dlab): Der Herr Abgeord- 


nete für Berlin ift von der Vorausſetzung ausgegangen, daß es 
ſich um eine Abänderung dei Gefeges handle und bat abaera- 


und event. Remedur eintreten zu laſſen. 


en von bier aus 
aufgeftellten Grundfäßen bat daher Ihre Kommiſſion nichts 
entgegenzuftellen vermoct. Der vorliegende Antrag geht aber, 
wie der Herr Morrebner ſchon ausführlid erörtert bat, dabin, 
gegen daß Gefep zu verfahren und eine, Beridjichtiguug ein- 
treten zu laffen, die geſeßlich nicht —— it. Im Verwal⸗ 
tungswege eine Abweichung von ben Geſetzen eintreten zu laſſen, 
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würde unftatthaft fein; eime ſolche Abweichung muß ſofort | aber auch, man wird died nicht leugnen fünnen, wenn man die 
zu Beihwerden und Berufungen in Beziehung auf ähnliches | Sache felbit ind Muge faht und mit den Beftimmungen des 
Einfommen und in feinen weiteren folgen zu et Geſehes vergleicht. ift nirgends verlangt warden, daß das 
feiten in der Veranlagung führen, deren wegen ſich Die Staats | Gejeß einer Aenderung unterworfen werden ſoll, fondern die 
Regierung mit Recht wohl begründete Vorwürfe zugichen würde, | Kommiſſion wünfcht eben nur, daß bei Anwendung bed Geſetzes 

ch tann daher mur dringend bitten, der »Erwartungs, | der Grundjaß zur Anerfennung komme: daß die Auäbeute eined 


I Ber i i i 
£ - , ; | gwerks nicht der Reinertrag des Bergmwerkä ſei. Das 
welche die Kommiffion ausgeſpröchen bat, nicht beizutreten. ' Gefeg disbonirt: es follen nad 6 Durbichnitt8 « Rein» 


Präfident: Der Abgeordnete Sartort bat das Wort, | ETfTage der ige drei Jahre die Einkünfte zur Berech⸗ 


nung * der Ei a — — — 3 
Abgeordn. Harkort (vom Pfag): Meine Herren! Wenn | game Frage, um die ec Yandeih; ie; WAS I 
die Rede davon ift; daß die Neklamationen einzeln dafteben, fo ee Hat Bergwerk; und . 2 auf Det De 
febt andernteie aut fet, daß de Meitphälifche Bergdiftitt | lau ——— Dan map, rn HR er 
ie Hälfte aller Bergiwerfd : Abgaben in Preußen bezabtt umd * A &i ift ge Pk a Ai fi in araifier er 
im diefer Beziehung wohl eine Berüdfichtigung verdient! Ic | ®% bt 8 * heine ih erifi fe ft ar die laufenden 
hätte wohl genünfcht, daß der Herr Regietungs-Kommiflar die R * — al8 fol sug F ara er Ne er 
Frage in Bezug auf die Entſcheidung des Ober: Tribunal® er- in ehe darf “ —5 — er TR en em fe 7 par 
örtert bätte. Das Ober + Tribunal jagt: den Kindern gegen | 5 * Ih R enth f m * ‚ag i fi | ia 
über ift alles Ausbeute - Kapital, wovon ber Water mur die | er en —A— nich Ken gt: “ gr ni pital 
Zinſen bezieht, und die Steuer- Einſchaͤhungs - Kommi N faat: | ib vn: ven J a SH ve s ergwer Hy Wi 

dad Ganze find Sinfen und nicht Kapital. Diefe Divergenz | Grob Hi erjchie ur ie * Sp hie 6 E Ja 
iſt nicht erflärt worden. | roduffionen erforderlich find; um“ die Subftanz abzubauen, 
| Se — pr a in Eraeıet 

a a ; it, in 5— ren geſchehen iſt, fo ift dem nicht präjudi 
— ai ce a ne durch den Antrag der Kommiffion. Die Kommiffioh wünſcht 
j nur, daß eine billige Verüdfihtigung der in der Ausbeute ent- 
Abgeordn. Kühne Bert) (vom Dip): RÜ) will nur Paltenen Subftanz eintreten möge. Es wird aljo Sade ber 

orr 


Deranlagungs-Kommiffien fein, den individnellen Fall bei ihrer 
ri Bann — verſuchen, den Herrn ner baräber Veranlagımg zu er und das, follte ich meinen, wäre 


in Wunfch, der forvoßl dent Nedht al8 der Billigfeit vol 
&8 fünnen fehe verkhichene Wechältsifie fattfinben in’ er | Gunninn 7 en a en 


t N m entipridst. Wenn man nun fangen mollte, wie der Hett Als 
ug auf das Drivat - Eigentbum und in Bezug auf die Be idnete fü li iv damit daß voltändi 
euerung. des Eintommens. Es hat dad Ober + Tribunal mit Mae {U Sallnr mann BEN De ——— 


N tuiniren, jo muß ‘ich das beftreiten, denn das Geſetz verlangt 
vollem und gutem Mechte feitgeicht, | der bloße Nupnießer | nur, daf von dem durchjchnittlichen Neinertrage die Einfommen- 
nicht unbedingt dißponiren dürfte über den vollen Betraq der | fteuer berechnet werden foll. Nun, meine Herren, wirde man 
vollen Ausbeute, fondern daf dabei die Rechte der Succeſſores doc eine Brutto-Einnahme wie diefe nun und nimmermebr 
berüdfichtigt werden müſſen. Wenn nun der Fall vorfommt, | einen Reinertrag nennen fönnen. Cine Jabres- Cinnabıne, 
da ein folder Mann aus diefem Grunde nicht dad volle Ein- | die 3. B. dadurch entjtebt, daß Jemand Theile feine Nerv 
fommen beziehen darf, dann würde die Einfhäpungs » Bebörde | mögend verkauft, und den Kaufpreis im Laufe einiger Jabre 
Unrecht tbun, deffenungeachtet ibm die volle Ausbeute ala für in einzelnen Raten erhält, wird man dod nicht für eine Mein- 





ihn fteuerpflichtiges Einfommen anzurechnen; daß daB aber ge | Einnahme erklären können, und äbnlid darakterifirt fic) eine 
ſchieht, iſt nicht nachgewieſen. enn er wirklich nur davon | ſolche Ausbeute. Wie fi der Prozentſa dei Pr und 
einen Theil als fein Einfommen verwendet bat, fo bat die Ein | der Zinfen zu einander verhält, läßt fich allerdings nur in den 
foınmenfteuer-Behörde auch dies nur zur Beſteuerung heranzu | eingeinen Fällen ermitteln und nicht durch generelle Regeln feft- 
zieben, im Uebrigen aber, wenn er die ganze Auäbeute als fein | jtellen. Das will die Kommiffion aud nicht und deabalb hat 
Eintommen verwendet, jo muß diefed auch zur Beſteuerung fie auch ihre Anträge in Die allgemeine Faſſung gebracht, die, 
fommen. * ich Haube, vo ** be Br dem Recht und der 
illigkei icht, und bie i ie bitt ? 
Gräfident: Der Abgeordnete Sartort bat das Wort. | uakeit entipricht, a 
hs fident: Die Trennbarkeit ‚der beiden Anträge ber, 


Bra 
Abgeordn. Harkort (vom Dlag): Vorkiufig acceptive ib | Kommifiion wird nicht zweifelbaft fein. Ich bringe alfo zunä 
dad Gefagte, um im Fall im nächſten Jahre wieder darauf zu | den Antrag der Ko ion auf Ta 2— ae % 
rüdzulommen. von ihr beantragte Nefolution zur immung. 


Vräfident: Die Diäkuffion über die vorliegende Peti- | ,- ag ne Bea die über die Petition der 47 Nieber- 


— ; ‚ rbeini ftpbä Gewerten, d. d. Eſſen, 19. Janudr 1861 
er deſchioſſen. Ich erthelle dem Seren Verichterſtatter hab nach a —* der Kommiffion zur Tagesordnung übergehen 


| wollen, bitte ich, ſich zw erheben. 
Berihterftatter Abgeordn. Marften (vom Diap): Wenn | iebt. 
von Seiten der Staatd-Regierung bemerkt worden iſt, daß der ‚ ‚(Geißicht,) 
— nicht als —— — * fo kann man * Die Tagesordnung iſt angenommen. 
nſicht wohl nicht theilen. Di age hat im n Ja Diejenigen Herren, die nad dem ferneren Antrage der 
bereitd dem Haufe borgelegen und es it gebeten, diejer Be Rommilfen — die Peer —— wollen, 








Aohülfe zu fchaffen. iſt die Beichwerde der Petenten die, f —— 

bo ie 3 d fen. e8 beit, im Beet: ber Megenung | daß bie ** des ** von * 
Arusberg nicht ausgeführt worden fei, und dieſe Beſchwerde her Berutfehtigung der —* es 
ift inſofern durch die Inftanzen gegangen, als «han in dem Er- -Subitanz-Mufzehrung gefhehen möge, 


la des Seren jhinanz + Minifterd vom vorigen Jahre außae | , . 

ſprochen worden % daß er die Anſicht der Petenten nicht — bitte ich, aufzuftehen. 
und Bap er ‚iind der —— 2 * das Seien im * Geſchieht.) 
rungs · Bezir rg richtig ausgeführt werde, mit dem Hin- m gr 

— gt wenn En anders verfahren werde, dort Ich will die Gegenprobe machen. 
In Geſetz nicht richtig ausgeführt fein würde. Nun-ift es eine Diejenigen Herren, die der eben verlejenen Rejolution der 
fehr eigenthümliche Erſcheinung / daß in allem anderen Diftritten | Kommiffion nicht zuftimmen wollen, bitte ich aufzufteben. 

des Staates eine Beſchwerde nicht erhoben worden ift, fondern Geſchieht.) 

nur in dem ug rg Arndberg, und man ſollte mei- h 

nen, daß chen diefed Moment fehr erheblich dafür fpricht, daß Dies ift die Majorität des Haufes; die Refolution iſt ab- 
in der That den Petenten zu nahe getreten iſt. ch glanbe | gelebnt. 
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Gaus ber Abgeordneten. Neunundvierzigſte Sigung am 11. Mai 1861. 





Unter der zweiten Nummer de? Berichtes ift eine Beſchwerde 
von vier Schiefergruben-Befigern des Kreiſes Meſchede beiprocen, 
bie Belaftung der Schiefergewinnung mit Staatd- Abgaben be- 
treffend. Die Anträge der Detenten ftchen auf Seite 5 dei 
Kommiffiond - Berichted. Die Kommiffion fchlägt die Taged- 
ordnung. bor. 


Der Abgeordnete von Stockhauſen bat dad Wort. 


Abgeordn. von Stodbaunfen (dom Plag): Die Kom- 
milfion bat dem Haufe vorgefchlagen, über alle drei Anträge 
der Vetenten zur Tagedordnung überzugeben, ich kann dem nur 
zuftimmen hinſichtlich des erſten Dunktes, welcher auch nad 
meiner Ueberzeugung durch die Beichlußfaflung über den Gefch- 
Entwurf; betreffend die Ermäßigung des Swanzigiten, erledigt 
it. Was den zweiten Antrag anbelangt, bin ich der Meinung, 
der ſchon in der Kommilfion Ausdrud gegeben, daß bei allen 
Staatöbauten inländifche Produkte zunächſt zur Verwendung 
fommen müßten. 
Englifhe Dachſchiefer beffer wäre ald der Weſtphäliſche, ich bin 
vielmehr der Anſicht, daß über die Haltbarkeit des Engliſchen 
Dachſchiefers bei uns keine Erfahrungen vorliegen, wie wir 
foldhe bei dem inländifchen vor Mugen baben. Unfere Dome 
baben ein taufendjähriges Alter, unfere Kirden find meiftens 
im 13. und 14. Jabrbundert, unfere Häufer vielleicht zwei 
Jahrhunderte fpäter gebaut und mit Weftphälifhem Schiefer be 
dat. Wenn nun gejagt wird, daß die Unternehmer des Baues 
des Ober-Voftamts zu Arnsberg für die Dichtbeit und Halt 
barkeit des Dadyes keine Garantie haben leiften wollen, fo muf 
ich diefen offiziellen Auslaflungen Glauben ſchenken. Beſcheidene 
Zweifel regen ſich jedoch in mir, daß die Schieferdedmeifter, die 
vielleicht nie ‚worber Engliſchen Schiefer verwendet, für diefen 
die Garantie haben übernehmen wollen. Ich möchte alfo bit- 
ten, diefen Antrag der Petenten der Staats - Regierung zur 
Berüdfichtigung zu überweifen. 


Was den dritten Antrag betrifft, fo babe id zur Staatd- 
Regierung das Vertrauen, daß fie durch Ermäßigung der Fracht- 
füge auf ben Eifenbabnen der Ausfuhr unſeres Schiefers zu 
Hülfe fommen wird. Vor allen Dingen tbut eben der Bau 
einer Eiſenbahn noth, und ich muß bierauf um fo mebr hinwei⸗ 
fen, als der Herr Handeld »- Minifter in dieſem Nugenblide zur 


Abkürzung der Verbindung des Weiten mit dem Often eine 


neue Linie von Hagen über Schwerte nah Unna aufnebmen 
läßt. Diefe Abkürzung würde allerdings 3; Meilen betragen; 
täme aber der Bau diefer Linie zur Ausführung, fo würde eB 


faft unmöglich fein, an den Bau der Rubr-Eifenbabn zu denten. | 


Das Rubr-Eifenbahn-Komite, daf ſich in Arnsberg gebildet hat und 
bis iept unter dem Vorfig des Regierungs + Chef » Präfidenten 
von Spankert ftand, der aber mit Nüdficht darauf, daß ber- 
ſchiedene Intereſſen fich geltend machten, den Vorſitz an den 
Regierungsratb Liebrecht abgetreten, hat dem gegenüber eine 
Linie von Hagen, Ergute, Widede, Waltringen, Soeft vorge: 


fchlagen, deren technifhe Aufnahme augenbliclich erfolgt. Diefe 


Linie würde allerdings einen größeren Neubau von 44 Meilen 
erfordern, die Abkürzung der Strede aber diefelbe bleiben und 
dabei die Möglichkeit gewähren, den Ausbau der Rubr+Eifen- 
bahn im Auge zu balten. ch will nicht darüber urtheilen, 
ob es nicht überhaupt ziwemäßiger gewefen, eine Eifenbabn. von 
Köln, Wipperfürth, Lennep, Hagen, Arndberg, Korbach, Kaſſel, 
Nordhauſen, Halle allen andern ausgeführten Linien vorzu— 
ieben. Jedenfalls ftebt feft, daß im diefen Gegenden bie 
Snbu ie beimifh und naturwüchlig, die anderen Orts erſt 


geſchaffen worden ift. ch möchte diefe Linie um fo mehr aber | 


empfeblen, als — ein Projekt angebahnt wird, eine 
Verbindung über Grevenbrüd, Eslohe, Freinohl, Arnsberg, 
Waltringen / Soeſt feſtzuſtellen. Dieſe Linie würde die Verbin— 
dung Suͤddeutſchlands mit Norddeutſchland um 10 Meilen ab— 
kürzen, die Entfernung von Siegen nach Soeſt auf der Rubr- 
Siegbabn beträgt 19% Meile, würde auf biefer Moute aber 
nur 10 Meilen betragen. 

Deshalb empfeble ich Ihnen, auch diefen Theil der Deti- 
*3 der Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu über 
weiſen. 


Präſident: Wenn ich den Herrn Redner richtig ver 


ſtanden habe, ſo wünſcht er die Ueberweiſung der Petition an 
die Staatd-Regierung in Betreff der Punkte 2 und 3; in Ber 


Ich bin micht überführt worden, daß der, 





treff des Punktes I ift er mobl mit der Kommiffion einver- 
‚ ftanden. 


(Der Abgeordnete von Stodhaufen giebt feine Zuitimmung 
zu erkennen.) 


Der Herr Negierungd-stommiffar bat dad Wort. 


Regierungs · Kommiſſar, Bergrath Kloftermann: Es kann 
der Regierung nur ſehr erwünſcht ſein, daß der einheimiſche 
Schieferbergbau gedeihe. Sie hat ihr Intereſſe in dem vorlie— 
enden Falle, bei dem Bau des Ober - Poſtamtsgebäudes zu 

rnsberg, dadurch bewieſen, daß fie bei der Superrevifion des 
Koſtenanſchlags die Verwendung von Weſtphäliſchem Schiefer 
empfohlen bat. Es bat der Empfehlung jedoch keine Folge ge- 
gr werden können, weil die bei der Submiffton fonkurriren- 
en Dachdedermeifter die Ausführung des Daches nad der vor- 
gefchriebenen Konftruftion mit dem inländiſchen Material nicht 
zu unternehmen vermochten. Died Faktum bat nun bei dem 
Herren Vorredner Verwunderung erregt. Indeß find die in 
dem Stommiffiond-Berichte näher erläuterten Gründe felbft von 
den Detenten anerkannt worden, indem fie in der Vetition 
ausdrüdlic bemerken, daß die Schieferbrüche früher von Eigen- 
löhnern unzwednäßig betrieben worden feien, während jet ein 
ee Betrieb nad Engliſchem Mufter von ibnen einge- 
übrt fei. Die Detenten geben felbft zu, daß ein ungünftigeß 
Urtbeil über ihr Produkt bejtanden bat und noch beftebt Ib 
kann im Intereſſe der Vetenten nur wünjcen, daß dieſes Ür— 
tbeil ein Vorurtbeil fei, und wenn died der Fall ift, fo wird 
es fi bald befeitigen. Die Staatd-Regierung bat dies ihrer- 
ſeits befördern wollen, indem fie in dem vorliegenden Falle die 
Verwendung des Weſtphäliſchen Scyieferd empfohlen baf. Wenn 
aber die Detenten den Antrag ftellen, dab die Staatd-Regie- 
rung den dortigen Behörden dorſchreiben folle, bei den Staats- 
bauten ausſchließlich den einheimiſchen Schiefer zu verwenden, 
fo muß eine ſolche Vorſchrift grundſätzlich als unftattbaft be- 
ra werden. Es gebt nicht an, daß von der Gentralbehörbe 
eftimmte Bezugäquellen für die Baumaterialien vorgefchrieben 
werden. Die Auswahl derfelben muß vielmehr Sade der aus— 
führenden Behörde fein und bleiben. - 


Was den zweiten Antrag betrifft, die Bewilligung billige- 
‚ rer Drachtjäge auf den Eifenbabnen, fo haben die Fee gar 
' nicht bebauptet, daß fie ſich mit ihren Anträgen bereit3 an die 
\ betreffenden Eifenbahn-Direftionen gewendet haben. Sie haben 
' den Anftanzenzug alfo nicht erſchöpft. Sie baben jedenfalls 
einen bedeutenden Umweg gemäblt, indem fie dieſes hohe Haus 
erfuhen, ihre Wünfce der Staatd-Regierung fundzugeben, 
damit diefe darüber mit den betreffenden Eifenbabn-Direktionen 
in Verbindung trete. Ich empfehle Ihnen die Annahme des 

Kommiffiond-Antraged und bitte, über die Anträge der Peten - 
| ten zur Tagedordnung überzugeben. 


Präfident: Ich ſchließe nunmebr die Diskuſſion und 
bitte den Herrn Berichteritatter, fi zu äußern. 


Berichterſtatter Abgeordn. Karften (vom Dlas): Was 
den — 2 der Petition betrifft, die der Herr Abgeordnete 
für Meſchede der were zur Berüdfichtigung über- 
weifen will; fo glaube ich, erledigt fi die Sache dadurch, daß 
in Unfebung der beftimmten Belchwerden der nftangenzug 
nicht erſchöpft ift; folde aenerelle Empfehlung aber, wie die 
Detenten beantragten, wird ſchwerlich der Staats - Regierung 
von dem boben Haufe entgegengetragen werden fünnen, da bier 

aus folgen würde, daß an alle Departements beftimmte An- 
‚ weifungen ertbeilt werden müßten; das kann nicht der Zweck 
fein. Daß es wünſchenswerth fei, die einbeimifche nduftrie 
wo irgend *— zu berückſichtigen und nicht zu ihrem Nach-. 
theil die auslaͤndiſche zu bevorzugen, das ift im Bericht der 


Kommiſſion bervorachoben ald eine in der Kommiffion allſeitig 


ausgeſprochene Meinung. Die Staatd-Regierung fann darüber, 
' was die Wünſche der Kommiſſion und wohl aud unzweifelhaft 

diefed hoben Haufes find, nicht in Zweifel fein. Sie felbit bat 
ſich dagegen verwahrt, daß fie Die außländifche Induſtrie zum 
' Nachtbeile der inländischen bevorzugen wolle; aber ſolche Em- 
pfeblung, wie fie die Petenten auägefprochen haben wollen, kann 
die Kommiffion unmöglich zur Berüdjihtigung empfeblen, weil 
‚ fie in der Allgemeinheit zu weit gebt. 
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Was den dritten Punkt anlangt, jo bat der Abgeordnete | 
für Mefchede intereffante Mittbeilungen über die verjchiedenen | 
möglichen Eifenbabnlinien an der Rubr gemacht. Es find, mie 
mir mitgetbeilt worden ift, 10 Betitionen der Kommiffion für 
Handel und Gewerbe überwielen worden, bie alle verichiedene 
Linien vorfhlagen, die man bauen möchte. Es mag darüber 
zu fprechen obne Zweifel don Intereſſe fein, aber es gebört 
nicht zur Enticheidung Seiten? der Kommiffion für Bergwerks 
Angelegenbeiten und für finanzen, und noch dazu ganz bei« 
fäufig bei einer Petition von Schiefergrubenbefigern, welche ſich 
darüber beſchweren, daß ihre Abfuhrwege mangeldaft find. Wenn 
es vichtig wäre, daß, wie der Serr Abgeordnete meint, da es 
ein fo wichtiger Gegenftand wäre, er der Negierung zur Ber 
rüdfihtigun empfohlen werden müfle, dann wäre allerdingd 
diefe Berückſichtigung auszufprechen, aber das kann unmöglich 
ein entfcheidender Grund fein. E3 muß die Frage unter allen 
Umftänden erörtert werden, damit man fi ein Urtbeil bilden 
fann. Nun —— Bericht geſagt, daß jede thatſächliche 
Unterlage zur Beurtheilung der Sache fehlt, und die om- 
miffion auch gar nicht dadpverftändig genug ift, um über dieſe 
Frage ein Urtbeil auszufprechen, und fo fehr fie auch der Mei- 
nung ift, dab die Abfuhr den Groduzenten erleichtert werden 
möge, jo konnte fie body über diefe ſpezielle Petition nicht? an+ 
deres ald die Tagedordnung empfehlen. 


Diefen Antrag der Kommiffion glaube ich daber bei allen 
drei Punkten aufrechtbalten zu müſſen. 


PBräfident: ch werde den Antrag der Kommiffion, um 
dem Abgeordneten von Stodbaufen gerecht zu werden, getrennt 
ur Abftimmung bringen, und zwar in drei Punkten, eventuell, 
Hals die Tagesordnung abgelehnt werden follte, den Antrag 
des Abgeordneten bon Stochhauſen auf Berückſichtigung. 








(Der Abgeordnete von Stodhaufen ziebt feinen Antrag zurüd.) 


Der Abgeordnete von Stodhaufen hat feinen Antrag zu- 
rüdgezogen. Dann bleibt nur der Antrag der Kommiſſion 
übrig / und wenn feine Abftimmung gefordert wird, werde ich 
837 daß das Haus dem Antrage der Kommiffion beige- 
treten ift. 


Ich gehe zur dritten Nummer des vorliegenden Berichtes 
über, in melder zwei Betitionen zufammengefaßt find, deren 
eine von ſechs Bergbautreibenden der fürftlich und gräflich Hap- 
feldſchen Standesherrſchaft Wildenburg ausgeht, die darüber 
Klage fübren, dat das Gefep vom 12. Mai 1851, betreffend 
die ——— der Bergwerke, ſowie dad Geſet vom 21. Mai 
1860, betreffend die Aufhebung, der Gebühren und Sporteln 
der Bergverwaltungd + Bebörden in der Standesherrſchaft Wil 
denburg nicht zur Ausführung gebracht find. Die andere De 


tition gebt von fechzehn Bergbautreibenden der Standesherr- 
ſchaft Wied aus und bezieht v6 ebenfalls auf das Geſetz vom 
12. Mai 1851. Die Kommiſſion bat in Hinſicht beider Veti- 


tionen die Tagesordnung borgefchlagen. 
Der Abgeordnete Frech bat den Antrag auf Uebermeifung | 
zur Berüdfihtigung geitellt. 
Ich eröffne die Diskuffion und gebe dem Abgeordneten 
Frech dad Wort. 


Albgeordn. Frech (vom Plaßz): Meine Herren! Die Kom» 
mifion empfiehlt Ihnen den Uebergang zur Tagesordnung, bei 
den beiden Detitionen, welche unter III. des —— Berichts 
aufgeführt ſind. Ich erlaube mir, — den Antrag vorzu; 
legen, diefe Vetitionen ber Staat3-Kegierung zur Berüdfihti- 
gung zu übermweifen. Meine Gründe find kurz folgende. 

Der Bergbau in den rechtörbeinifchen Canbestheilen war, 
wie Ihnen dad aus den früheren Verhandlungen befannt iſt, 
biß in die neuefte durch vielfahe Steuern und Abgaben 
fehr belaftet, fo-daß er eine Konkurrenz mit ber ausländischen 
Induſtrie und ſelbſt mit der inländifhen Induſtrie an- 
derer Provinzen nicht beſtehen fonnte. Die Staatd-Re- 
gierung bat diefe drüdende Lage wohlwollend anerfannt und 
in den — vom Jahre 1851 und auch noch in dieſer 
Seſſion behuf Ermäßigung ber Bergwerkdabgaben die ges 
tive ergriffen. Durch das Gefep vom 12. Mai 1851 ift der 
Bergwerközehnt auf ben Smanzigften beruntergefeßt worden, 
infoweit diefe Bergmerfdabgabe in die Staatätaffe fließt. Gleich. 

Berhandl, des Hauſes d. Abg. 





zeitig murde das Nezefigeld ald Anerkennung des Negald, mel- 
ches bis dahin in einem proportionellen Maftabe erhoben mor- 
den war, auf einen Thaler für das Grubenfeld ermäßigt. In 
der jegigen Seſſion iſt der Smwanzigfte wieder beruntergejegt 
worden, fo daf ein fFünftel davon im nächiten Jabre, im darauf 
folgenden wieder ein Fünftel u. f. w. weniger erhoben merden 
jol. Die Gewerfen erkannten diefe Wohlthat fehr dankbar an; 
nur die Gewerken in den ftandeöherrlihen Bezirken genießen diefe 
Wohlthat nicht, und zwar aus dem Grunde nicht, weil die Berg- 
werkdabgabe aus jenen Bezirken zufolge de3 Edikts vom 21. 
zum 1815, der Verordnung vom 30. Mai 1820 und der 

ezeffe, melde in den 1820. und 1830ger Jahren mit den 
Standesherren abgefhloffen worden find, in die ftandesherr- 
lihen Kaſſen fießen. 

Ein Hauptunterfchied in der biäherigen Erbebung ift na- 
mentlich der, daf der landesberrlihe Zehnt und Zwanzigſte 
bei dem —— nur von den Musbeutegruben erhoben 
murde, mäbrend die Jubußgruben gar feinen Zehnt von 
ihren Robproduften entrichteten. In den ftandesberrlihen 
Gebieten dagegen wird obne Unterfhied, ob die Grube Aus» 
beute liefert oder Zubuße erfordert, immer ber zehnte von 
allem Robproduft genommen. re auf diefes ungleiche 
Verbältnif und darauf, daß von ben Standesherren nody der 
volle Zehnt und das Rezeßgeld nah einer Probor- 
tion erboben wird, richten nun die Vetenten in den bezeich- 
neten Detitionen ihren Untrag dahin, daß eine Gleichitellung 
in der Befteuerung im Wege ber Geſetzgebung berbeigefübrt 
werden möge. Zur Begründung diefes Antrages führen ſie 
u. U. folgende Gegeneinanbderjtellung vor in Betreff der Höhe 
der gedachten Abgaben, melde einerjeit® in den ftandeäberr- 
liben Gebieten und wieder auf ber anderen Seite in den 
Immediatgebieten von den Bergwerksprodukten erhoben wer- 
den. Sie führen dad Beifpiel an, daß bei einem Grubenfelde 
von dem gewöhnlichen Umfange bon 1200 Maaß (Lachter) und 
bon einem etwaigen Ertrage don 5000 Scheffeln, den Scheffel 
zu 15 Sar. gerechnet, die genannten Abgaben in den bezeich- 
neten Gebieten fi) folgendermaßen ſtellen. Auf dem ftandes- 
herrlichen Gebiete beträgt alsdann das Rezeßgeld 14 Rtblr. 
5 Sar., in den Königlihen Gebieten dagegen nur 1 Rtbir. 
jährlih. Der eigentlibe Zehnt (oder Iwanzigite) beträgt auf 

andesherrlichem Gebiet, geichviel, ob bei der betreffenden Grube 

Ausbeute ftattfindet oder nicht, von 5000. Scheffen à 15 Sar., 
jäbrlid 250 Rthlr. Bisher, das beift vor dem Gefeg vom 
Jahre 1851, würde diefe Abgabe in den Königlichen Gebieten 
ebenfalls 250 Rthlr. betragen baben , fie beträgt aber feit 1851 
bi3 heute ald Zwanzigſten⸗ Abgabe nur noch 125 Rthlr., und 
wenn das neue —— promulgirt fein wird, welches 
in dieſer Seſſion berathen worden iſt, ſo wird danach von dem 
letztgenannten Betrage noch ein Fünftel von Jahr zu Jahr ab- 
geist werden. Hat indeh eine Gifenfteingrube in dem Imme- 
iatgebiet gar feine Ausbeute, fo darf auch von dem Ertrage 
bon 5000 Scheffeln gar kein Swanzigfter erhoben werden. Die 
Ungleichheit, meine Herren, welche zwiſchen der Beftenerung auf 
Königliben und der auf ftandeäberrlihen Gebieten in dieſer 
Beziehung beftebt, iſt mithin wirflih enorm; und die Detenten 
führen deshalb auch an, daß fie in diefer Page eine Konkurrenz 
nicht beitehen fünnen. 


Ihre Kommiſſion beantragt nun den Uebergang zur Tages- 
ordnung. Ich vermiſſe in dem Bericht die Angabe, wie bie 
Staatd-Regierung ſich eigentlib zu diefer Frage ftellt. 

Die Gründe der Kommilfion kann ich aber nicht für ae 
nügend anfehen. Die —— erkennt an, daß ſich die Berg 
bautreibenden in den ftandesberrlihen Gebieten allerdings in 
einer fehr — Lage befinden. Sie ſagt ferner, ſo 
ſehr dieſer Zuſtand aber auch zu bedauern ſei, ſo werde den 
Bergwerktreibenden in den Standesherrſchaften doch nur dann 
eine Abhülfe entſtehen können, wenn die Standesherren ſelbſt, 
erfennen, daß ihre Verliehenen entweder zum Erliegen fommen 
oder mit anderen Bergbautreibenden nicht erfolgreich fonfurriren 
fünnen, und alsdann die Abgaben berabfegen. 

Meine Herren! Ich glaube, daß das fein Motiv iſt, die 
Detition zurüdzumeifen oder ad acta zu legen. Wenn der Qu» 
ftand fo ift, daf bei der jetzigen Steuer die Gruben zum Er— 
liegen kommen, dann, glaube ih, muß die Gefepgebung ein- 
greifen und muß Abbülfe ſchaffen. 

Die Kommiffion fährt weiter fort und fagt, eine Rechts- 
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verlegung Seitens der Etaatd-Regierung gegen die Grubenbe- 
figer in den ftandesberrlihen Gebieten ſei nicht anzunehmen. 
Glaubten Letztere, ihre Rechte feien verlegt, fo möchten fie die 
Hülfe der Gerichte anrufen. Meine Herren! Ich bin ebenfalls 
der Meinung, daß das nicht der Standpunft ijt, von melchem 
die Petitionen richtig aufgefaßt werden. Don einer Rechts. 
verlehung ift bier nicht die Rede, ſondern von einer Nedhts- 
ungleihbeit in ber Befteuerung und diefe muß gehoben mer- 
den. ch berübre bier das Rechtsberhältniß der Standeäherren 
nicht; es genügt für die vorliegende Srageı daß fie im Beſitz 
der Erhebung der Bergwertd-Abgaben find, Die Frage ift nur, 
ob der Antrag auf Serbeifübrung einer gleihmäßigen Be 
fteuerung begründet ift und das glaube id. Die Gerechtigkeit 
erfordert, daß dieſe landesherrliche Staats ⸗Abgabe, ber Sehnte 
und dad Rezeßgeld, in der ganzen Monarchie eine aleiche fei, 
wenigſtens, ba eine Gleichheit herbeigeführt werde. Die Ge 
werfen in den Gebieten, der Standesherren find ebenſowohl 
Vreufen und Untertbanen Sr. Majeftät des Königs, mie die 
in den übrigen Landestheilen; fie haben daher auch den An- 
ſpruch auf gleiche Befteuerung. ' 


Aber auch die Billigteit — und dies wird ſowohl von der 
Kommiffion als auch von der Staatd-Regierung in früberen 
Vorlagen anerfannt — erfordert ed, ba fie bei den jeigen Ab- 
pin nicht beitehen und die Konkurrenz nicht außhalten können. 
Daß der Zehnte oder der jegige Zwanzigſte, und dad Nezeß- 
geld eine landeöherrliche Abgabe, eine Staatfteuer ift, ift wohl 
über allem Zweifel erhaben. Ich mill nicht die Kontroverfe 
wieder berborrufen, die bereits in der Eifung vom 18, vorigen 
Monats bier ventilirt ift; ich glaube aber, wenn irgend ein Ber 
denfen nob dagegen obmaltet, jo fann man doch nicht bie 
Gewerfen, bis diele Kontroverfe entſchieden ift, in ibrem jegigen 
drüdenden Zuftande belaffen, man fann nicht zugeben, daß fie 
zum Erliegen fommen. Hier muß die Gefepgebung einjchreiten, 
und folkte dad nicht für angemeffen gefunden werden, dann muß 
der Meg ber Verhandlung und der Wermittelung zwifchen den 
— und den Staatsbehörden eingeſchlagen werden, 
in welcher Beziehung der Letzteren die geeigneten Mittel zu Ge- 
bote fteben. In den Rezeſſen ift überall der Grundfag ausge⸗ 
ſprochen, dab bie Gefehgebung fib vorbehält, Abänderungen 
eintreten zu laflen, wenn es bad Wohl des Staated erfordert. 
In diefem Sinne, glaube ich, ift es in ber Billigleit und Ge- 
rechtigfeit begründet; die Sache der Königlihen Staatd Regie» 
zung zur Berüdfihtigung zu empfeblen, um auf diefem Wege 
das Siel zu erreichen. 

Präafident: Der Abgeordnete Dape bat das Mort. 

Abgeordn. Pape (vom Dlap): Ich muf dem Antrage 
widerfprechen und Sie bitten, es bei dem Antrage der Kommije 
fion bewenden zu laffen. Ich mill mich darauf nicht weiter 
einlaffen, ob es wünſchenswerther für die Petenten, daß fie den 
Zehnten an die Standeöberren zablen, oder ob fie, wie die 
übrigen Staats- Unterthanen, mur den Smanzigften zahlen. 
Darauf fommt ed bier weniger an, ic balte mih an dem ge— 
feglihen Standpunft. Das Geſeß dom 12. Mai 1851 fann 
auf dieſe Standeäherren gar feine Anwendung finden, nament- 
lid was den Fürſten von Neumied betrifft. Er mar Reichs- 
fürft, und wie allen Reichsfürſten bat ibm als foldem das 
Bergregal zugeftanden. Die fpäteren na aeg ‚haben 
ihm aud nicht ein neues Recht verliehen, fondern ift daß 
beftebende Recht ibm mur verblieben; die Verordnung vom 
21. Juni 1815, ebenfo aud die Inftruftion vom 20. Mai 1820 
baben an ibren Mechten nicht8 geändert. Vermöge der ihm zu- 
ftehenden Regalität bat eben ber Fürſt von Neuwied bad Recht, 
entweder den Bau —*— u treiben, oder ihn an Andere zu 
verleihen. Verleiht er Recht an einen Anderen und hat er 
eö zu einer Zeit verliehen, wo noch zehn Prozent Abgaben ge- 
— wurden, jo bat er auch ein wohlbegründetes Recht, von 
en Beliebenen zehn De immerbin zu verlangen, und diefe 
fönnen fich nicht darauf berufen, daß durch bie ſpätere Staatd- 
Gefeggebung die Abgaben auf den Smwanzigiten herabgefept 
worden, oder daß, wenn bie fpätere Gefeßgebung für die Staats. 
were die Abgabe ganz aufbebt, fie nun aud für fie berabge- 
fegt worden, Die Verträge fteben den Detenten gar nicht zur 
Seite, ebenfowenig mie das Gefeg von 1851. Sie haben ein 
Vrivatablommen mit dem Fürſten aetroffen, danach müſſen fie 
3 fih gefallen laffen, zehn Prozent Ubgaben zu zahlen. Wenn 
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ſie das nicht wollen, fo ſteht es ihnen frei, die Werke aufzuge- 
ben. Wenn der Here Abgeordnete bemerkte, daß fie abge 
werden könnten, fo kann ich das nicht zugeben. Wenn der An- 
trag der Staatd-Regierung übermwiefen werden ſoll, vielleicht in 
dem Sinne, damit eine Ablöfung eintrete, fo muß ich bemerken, 
daß dieß die Staatskaſſe mit einer Million belaften würde. Ich 
will bier von dem Fürſten von Neuwied und den Standes. 
bern, bie bier in Betracht fommen, abfehen und nur darauf 
aufmerffam machen, dab fih in Sclefien eine Menge Stamm- 
Herrſchaften befinden, die in demfelben Verhältniſſe ſtehen. Das 
ürftentbum Pleß rührt aus uralten Seiten ber, es ift felbft- 
ändig gegründet von den Fürſten, die damald in Schlefien 
berrfchten. Ein Theil dieſes ehemaligen Fürſtenthums, worin der 
Fürf ebenfalld Bergbau treibt, ift die Herrſchaft Myslowitz. 
Herr von Thilo oder fein MWorbefiger hat freimillig den Zehn. 
ten auf den Zwanzigſten berabgejept. Er hatte einen Prozeß 
mit dem Fiskus über die Negalttät geführt und diefen Prozeß 
gewonnen. 


In Folge deffen wurden die vom Fislus Belichenen auf- 
gefordert, entweder neue Verträge abzuſchließen, oder die Berg- 
werke, welche von dem Fiskus verliehen waren, an ihn abzutreten. 
Es fam ein Vergleih zu Stande. Der Herr von Thilo ver- 
Ken fi) dazu, den Smanzigften anzunehmen, dagegen mußten 

e fi verpflidten, in dem Vertrage anzuerkennen, daf, wenn 
die Staatd-Regierung den Zwanzigiten fpäter berabfegen würde, 
fe darauf feinen Anſpruch -_ fünnten. Vertragsmäßig ift 

ied Verhältniß zu Stande gefommen und in biefer Mei in 
die Hppothefenbücer eingetragen worden. Wenn die Staatd- 
Regierung nun aud das Recht bat, diefe Abgaben abzulöfen, 
fo will ih doch darauf aufmerkffam machen, daß dies in dem 
einen all fon ziemlich eine Million betragen würde. Sie 
ſehen, melde bie gi des Antrages fein würden. Mir 
würden bald eine Laſt von fünf Millionen auf die Staats ⸗Kaſſe 
zu übertragen haben! j 


PR Präfident: Der Herr Regierungs + Kommiffar bat das 
ort. 


Regierungs + Kommiffar, Bergratb Mloftermann: Ter 
vorlegte Herr Mebner bat die Bemerkung gemacht, daß in dem 
Kommiffiondberiht nicht angegeben worden fei, welche Stellung 
die Regierung zu der vorliegenden frage einnehme. Die Staats⸗ 
Ar ro ift der Anficht, daß weder dad Gefep vom 12, Mai 
1851 über die Beiteuerung der Bergwerke, noch das Gefep über die 
Ermäßigung der Bergmwerlabgaben; welches kürzlich die Zuftimmung 
der beiden Häufer ded Landtages erlangt bat, auf die ftandes- 
herrlichen Beſitzungen Anwendung findet. Sie iſt ferner der 
Anſicht, daß die an die Standesherren zu entrichtenden Abgaben 
nur gegen bollſtändige Entſchädigung herabgeſetzt werben können, 
und baß der Staat nicht in der Lage iſt, dieſe Entſchädigung 
u übernehmen. Die Regierung glaubt auch, daß eine Ver 

ändigung über eine Ermäßigung der Bergwerkö-Abgaben, wie 
fie von Seiten des Staates erfolgt ift, mwbbl auch bei den Stan- 
deöberren feine arofe Schwierigkeit baben werden. Als bie 
Staatd-Regierung ſich im Jahre 1851 entſchloß, die Bergwerfs- 
Abgaben auf die Hälfte — — ging fie von der Voraus- 
ſetzung aus, daß die ermäßigte 9 ns einen größeren Ertrag 
gewähren werde, ald der frühere Bergwerkszehnte. Diefe Er- 
wartung bat fi pen nach wenigen Jahren beftätigt, und bie 
Regierung glaubt, daß daffelbe günftige Verhältnik für die Dri- 
vat · Rega —9* bei einer Herabſezung ber Abgaben eintreten 
werde. Daß eine folhe Ermäßigung bereitö von einzelnen Re- 
galbefigern aus freien Stüden mit dem beften Erfolge für beibe 
Theile bewilligt worden Hit, hat bereitö ber Herr Vorrebner an- 
eführt. Daffelbe ift außerdem don Privat-Regalbefipern in ber 
Provinz Weftphalen geſchehen, welche ebenfalld den Sehnten auf 
den Zwanzigſten er baben. Eine gleiche äßigung 
wird Jich auch in den übrigen Standesherrſchaften als unum- 
gänglich empfehlen, wenn durch die —————— Belaſtung 
die —83 gegenüber der Konkurrenz ber benahbarten Di- 
ifte erliegen. Die Regierung ift aber nicht in der Lage, eine 
olche Ermäßigung ibrerfeitd herbeizuführen. Ich ftelle Ihnen 
daher anheim, über den Antrag der Petenten zur Tagedordnung 
überzugeben. 


Präſident: Der Abgeordnete von Ammon bat das 
Mort. 
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——— von Ammon (vom Plag): ch ſtelle mic 
nicht auf den Boden, auf welhem der Herr Abgeordnete für 
Ratibor fteht, denn er fchreibt auf ferne Fahne: Hat justitia, pe- 
reat mundus! Mögen die Leute verhungern! Das kümmert 
und nicht, wenn nur dem Standesherrn fein Recht gefchiebt. 
u will bier den Rechiöpunft weniger geltend madyen, als die 

illigkeitsgründe und die Rüdfichten, welche die Negierung auf 
daB Boltsrohl zu nebmen bat. Es ift ſchwer, zweien Herren 
zu bienen, einem oberen und einem unteren. Der obere Herr, 
bier der König, fordert die Bebürfnifie für den Staat, der 
Standeöherr will auch leben, und ſucht fih die Bedingungen 
feine® Lebens von den Einwohnern des Stambeögebieted zu er- 
werben. Als 1850 das Ablöſungs · Geſetz beratben wurde, follen 
viele Abgaben als Real-Abgaben angefeben worden fein, melde 
eigentlich als Staatd-Abgaben an die frühere veichdunmittel» 
bare Herrfchaft anzufeben waren, und je wurden die Lnter- 
thanen doppelt belaftet. 


Die Natur der Sache und die von dem Herrn Abgeord» 
neten für Berlin angeführten Beifpiele beweilen, daß die Ein- 
wohner der Standeöherrihaft Wildenburg und der Grafihaft 
Neumied in einem ganz unerträglihen Zuftande ſich befinden. 
€3 ergiebt fih aus den Tabellen, daß beifpielämeife in einem 
Falle von dem Staate unmittelbare Unterthanen, die den Berg- 
bau betreiben, 1 Rthlr. bezablen, während die Bergmwerköbefiger der 
Graffchaft Neumied 266 Rthlr. bezahlen müſſen. Ich will bier nicht 
darauf aufmerffam maden, w das Fürſtenthum Neumied eine 
andere Beurtbeilung erfordere, ald die Standesherrſchaft Mil 
denburg, denn das erfte war reihSunmittelbar, während Wil- 
benburg Died nicht war. Ich will auch nicht mäber unterfuchen, 
intiefern durd die Mezeffe, die mit der Staatd-Regierung ab» 
—— find, die Standesherren gehalten fein mögen, * den 

nordnungen der ya zu unterwerfen. “In dem 
Rezeß vom Jahre 1833 mit Wildenburg beißt e3: 
»Gie follen ſowohl den Zehnten, als jede andere. fünf- 
v4 an beflen Stelle tretende Bergwert3 » Abgabe er- 
en.« 


In ber Verordnung vom 21. Juli 1815 heißt e®: 


„Es follen die Berg- und Hüttenwerfe den Standes. 
berren verbleiben, jedoch fo, daß fie fib den Anordnun« 
gen des Staated fügen müllen. 


Der Herr Regierungd-Kommillar bat und erflärt, die 
Anfiht der Regierung ginge dahin, dab dad Ermäfigungd- 
geſeß auf die ie A nicht angewendet werden fönnte, 
aber id glaube, daß duch das Ausfpreben diefer Anficht bie: 
felbe noch nicht begründet ift, und ed wird zu unterfuchen fein, 
ob ſich nicht Die Standedherren den allgemeinen Gejegen unterwerfen 
müſſen. Wenn in dem Kommiffiond-Beriht geſagt iſt, biefe 
Anficht könne nicht ald richtig angelehen werden, fo it dafür 
fein Grund angegeben. Die Kommilfion giebt num den quten 
Rath und der Herr Regierungd-Kommiffar bat ſich Damit ein« 
verftanden erklärt, daß ſich die Leute auf die Gutwilligkeit der | 





Standesberren verlaffen follten. Ib will nun nicht von dem | M 


Fürjten von Neuwied fpreden, aber was die Standesherrſchaft 
MWildenburg des Grafen von Sapfeld betrifft, fo ift erwieſen, 
daß zahlreiche Familien durch Prozeſſe mit dem Grafen von 
Hapfeld ruinirt find. Man hat Wächter, deren familien Tahr- | 
bunderte auf demfelben Hofe gefellen, indem man ibnen Pacht- | 
verträge auf Zeit ablodte, von Haus und Sof vertrieben und 
die leer gewordenen Ländereien mit Holz bepflanzte. Wenn id) | 
eim Beifpiel anführen foll, wie die Beamten ded Grafen von 
* dort verfahren, ſo iſt es folgendes: Tin den vielfach 
verflaufuliten Pactverträgen des Grafen von SHapfeld mit } 
den Paͤchtern ift unter anderen die Bedingung enthalten, daß, 
wenn ein Hof abbrennt, und der Standesherr nicht für qut 
findet, die Gebäude wieber aufzubauen, der Pächter den Hof | 
nah Jahresfriſt ohne Weiteres räumen müſſe. Es brannte 
nun em Hof zum Theil ab, der Standesherr zog die Feuer 
— — ein, und ſtellte die Gebäude nicht wieder 
ber. Der Bauer flidte fie fo gut aus als es ging und blieb 
wohnen. Nachdem das Jahr verfloffen, fam der Standeöherr 
und egmittirte ihn obme gerichtliche Prozedur. Sie eben, mo- 
bin das Vertrauen auf die Gutmilligfeit und Einficht der | 
Standesherren, ihren Eingefeilenen gegenüber, führt. 

Die unerträglihe Lage der ftandeäherrlihen Bergmerfö- 
befiger ift Mar beiwiefen, und es wird die Megierung zu erwä— 





Anſicht derjenigen Serren 


| erbetene Verwendung bei der 


gen baben, wie ihnen aufzubelfen fei. Ich weiß nicht, wie weit 
die Regulirung der itandeöberrlihen Rechte vorgeſchritten iſt, 
ich hoffe aber, daß, wenn dazu noch Zeit fein wird, die König- 
lihe Staat3-Regierung nicht, mie das frühere Minifterium — 
dem man nicht ſttandesherrliche Vorrechte genug bringen zu 
können glaubte — verfahren wird, jondern daf I dad nter- 
eſſe des Volles und dad nterefie der Bergwerksbeſitzer gegen- 
über den Standesherren mabrnebmen werbe. 


Praäfident: Der Abgeordnete Strobn bat dad Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom PDlap): Ih möchte Ihnen 
empfeblen, der beantragten Ueberweiſung beizutreten. Aller- 
—* mögen die Petenten keinen Rechtsanſpruch auf die Er- 
mäßigung der in Rebe ftehenden Abgabe haben. Das Geſetz 
vom 12, Mai 1851 und das Gefep über die Ermäßigung der 
Bergwerkd-Abgaben, welche wir dor Kurzem berathen baben, 
ſprechen nur von Abgaben, welhe an den Staat zu entrichten 
find. Much kann ed nach meinem Dafürbalten nicht darauf an- 
fommen, ob die in Rede ftebenden Bergwerts » Abgaben ald 
Steuer anzufeben find oder nicht; denn wenn fie auch Steuern 
find, was nad meiner Ueberzeugung der Fall ift, fo können 
doch die Metenten auf bie Verfaſſungs⸗Urkunde ſich nicht beru- 
fen, weil diefe nach meiner Auffaſſung nur von Steuern redet, 
die an den Staat zu entrichten find. Wllein, meine Herren, 
die höchſte Billigkeit foricht für die Vetenten. Wenn durd die 
Deutfhe Bundesakte und durch die jpäteren Geſetze den media- 
tifirten Standeöberren nicht dad Bergmerföregal belalfen, jon- 
dern auf den Staat übergegangen wäre, fo brauchten die Pe— 
tenten gegenwärtig nur die ermäßigten Bergwerfd- Abgaben 
r zablen. Die Detenten aber haben es doch nicht verfchuldet, 
a8 die Bergwerkd + Regalität den Standesherren zuftebt und 
nicht auf den Staat übergegangen ift. 


Wenn wir die in Rede ftehenden Vetitionen der König. 
lichen Staatd-Regierung überweifen, fo fprechen wir keineswegs 
damit aus, welchen Weg die Staatd-Regierung einfchlagen folle. 
Wire ed in der That unzuläffig, die Standeöberren zu zwingen, 
die fragliche Ermäßigung eintreten zu laſſen, follte ferner die 
Königlihe Staatd-Regierung nicht in der Page fein, den Stan- 
deöherren eine Entſchaͤdigung zu bewilligen, b glaube ich doc, 
daß es vielleiht von Erbeblichkeit fein würde, wenn die König- 
lihe Staatd-Regierung in der vorliegenden Frage den Einfluß 
geltend machen wollte, der ihr in Beziehung auf die Standes. 
berren zuftcht. Namentlich fcheinen die Standesherren bis jest 
noch — zur Einſicht gelangt zu ſein, daß die in Rede chende 
Ermäßigung nicht blos im ntereffe der Bergbautreibenden, 
fondern auch in ihrem Intereſſe, ald Bergwerkregalititd-nbaber, 
liege. MWielleicht, daß im Wege ber Unterbandlungen zwiſchen 
dem Staate und den Standesherren ein günſtiges Reſultat für 
die Detenten berbeigefübrt würde. Ich bitte aljo mieberbolt; 
der Uebermeifung der in Rede ſtehenden Petition ſich anzuſchließen. 


— Der Herr Regierungs-Kommiſſar bat das 
ort. 


Die 
I edner, welche für die Ueberweiſung 
zur Berüdfihtigung gefprocen haben, ſcheint mir dahin zu 
geben, daß man nicht darüber urtheilen wolle, ob die Megie- 
rung fi in der Lage befindet, den Dietenten Abhülfe zu ge- 
währen oder wie denſelben Abbülfe zu fchaffen fei; daß man 
aber dennoch mit Rückſicht auf die üble Page der Detenten bie 
Regierung eintreten laffen wolle. 
ch balte dieß aber für ſehr bebentlih. Ich glaube, daf das 
bobe Haus fi nothwendig die Frage vorlegen muf, auf welchem 
Wege die Staatd- Regierung den VDetenten zu Hülfe fommen 
könne, und da fomme ich zu dem Mefultat, daß die Königliche 
Staatö-Regierung nur im Stande fein würde, die Kapital» 
Entihäbdigung, die für eine Herabfegung der Abgaben gewährt 
werden müßte, zu übernehmen an Stelle der Belafteten. Hierzu 
liegt aber fein Grund vor und es ift aud von feinem der Her» 
Er Redner behauptet, dab diefe Verpflichtung dem Staate ob- 
iege. 

Wenn aber gleichzeitig anerkannt wird, das eigene nter- 
effe der Standesherren dränge dieſe zu einer gleichen Ermäßi- 
gung der Bergwerk + Abgaben, wie bdiefelbe von Seiten des 
Staates bewilligt worden ift, fo mollte ich mir erlauben, aut 
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Erwägung zu geben, daß man jedenfalls dieſes Reſulkat durch , letzung, oder um die Beſeitigung eines traurigen Zuſtandes, 
kreuzt, wenn man durch den geſtellten Antrag der Regierung | deſſen Befeitigung in der Hand der Regierung liegt, bandelt. 
eine Solidarität; ein Eintreten fir die Intereſſen der Belafteten ; Weder das Eine, noch das Andere greift bier Dlay, fondern «3 
—— und daß die Ausſichten, welche die Standesherren in handelt ſich bier allerdings um einen traurigen Zuſtand, deſſen 
ezug auf eine etwaige Ablöfung haben, — hierdurch weſent | Befeitigung aber keineswegs in der Hand der Regierung 
lich verändert werden. Es ift geſagt worden, man molle die | liegt, wenigftend nicht anders in der Hand der Regierung liegt, 
Detenten lediglid) auf die Mildthätigfeit der Standesherren ver- ald wenn he zu gleicher Zeit allen übrigen Staatsbürgern eine 
weiſen. Das ift nicht die Anficht der Regierung, fondern fie ſehr erhebliche Caft auferlegen wollte; und dazu ift doch in der 
alaubt, daß das eigene Intereſſe der Standeöberren eine gleiche | That feine Veranlaſſung vorhanden, damit einzelne Leute, die 
Ermäßigung herbeiführen würde, wie folhe von der Regierung | Bergbau treiben, angenehmer fituirt werden, Wenn wir unter- 
aewährt if. Der Staat bat im Jahre 1851, ohne eine Ablö- ſuchen mollten, wie viele von den Petenten fih nad dem Ge- 
ung zu fordern, die Hälfte ber Bergwerks -Abgaben erlaffen, er | fege von 1851 von den Standesberren haben beleiben lafjen, 
bat aber dafür ein freiwilliges Ablöfungsfanital empfangen in | würden mir wabrfcheinlich finden, daß es eine nicht unbedeutende 
den vielen Millionen, die in Solge beffen in dem Bergbau an- | Zahl ift; die haben fi alfo beleiben laffen, nachdem fie bereits 
gelegt worden find zum großen Vortheil dei Nationalreichthums wußten, daß dieſes traurige Verhältniß bei ihnen beſteht. 
und ber Steuerkraft, aus beren Steigerung er noch fortwäh | Wollen Sie nun aber allen denen, die in itandesherrlichen Ge- 
rend reichen Vortbeil zieht. Dieſes Beifpiel wird. gewiß aud | bieten Bergbau treiben, auf Koften des Staate® diefelben Er- 
bei den Drivatregalbefipern demnäcft Nachfolge finden. Die | leichterungen ſchaffen, die der Bergbautreibende in dem übrigen 
Etaatd-Regierung bat aber keineswegs die Mittel in der Hand, | Theile des Staated hat, dann müffen Sie mit demjelben 
dieſes Refultat zu erzwingen. Ich bitte daher dringend, die | Rechte allen denjenigen, die Bergbau treiben, in Theilen des 
Ueberweifung der Petition an die Megierung nicht eintreten zu | Staates auf Mineralien, die dem Negal dort nicht unterworfen 
laſſen. ei diefelben Erleichterungen fchaffen, welche an den Orten be» 
N eben, wo fie Regal find, und wenn Sie die vorliegenden De- 
Präfident: Der Abgeordnete Frech bat dad Wort. titionen zur Berudfihtigung überweifen, fann ich Ihnen mit 
einiger Sicherbeit fagen, daß Sie im nächſten Jahre einige Sun» 

Abgeordn. Frech (vom Plag): Meine Herren! Die | dert Detitionen aus Schlefien bekommen, die alle darauf dringen 
Staatd » Regierung bat bei ihrer früberen Vorlage anerkannt, 


werden, daß man ibmen unter denfelben Bedingungen den Eilen- 
daß die Bergwerfs- Abgaben unverbältnifmäßig höch find, und | ftein zu gewinnen geftatten möge, wie er in den Tbeilen des 
der Herr Regierungd-Kommiffar bat das heute noch wiederholt, 


‚ bie Mb —* Staates gewonnen wird, wo er Regal iſt. 
indem er fie ald bobe, übermäßige Abgaben bezeichnete. n un S 
der Herr Re ierungs - Kommiflat den Herren, welde bor mir Hür Schlefien wird fein Renſch danach fragen, ob ber 


J Ag h Bergbautreibende dem Grundbefiger 1 Sar. pro Eentner Grund- 
gefprocen haben, erwidert, daß es fein Mittel gäbt, die Standes. ; 
berren zu einer Serabfepung diefer Abgaben zu bewegen, fo geld zahlt, mad cine Abgabe von 40 pEt. auämadıt, oder ob 


ar N b 2 h s er I oder 2 Xf. zablt; es wird gar nicht danach gefragt wer · 
glaube ic, ift es nicht unfere Sache, der Regierung bie Mittel | den, mie fi die Vaft verhält gegenüber den heilen — 
und Wege ze bezeichnen, um ihre Autorität, ihren Einfluß bei | es, mo der Eifenftein Regal if. Sie werden, meine Herten, 
den Verband! ungen mit den Standeäherren geltend zu maden, f 


! h h AP wiß nicht verlangen, daß ber Staat eingreift, wenn ein Stein- 
Die Regierung bat die unglüdliche Lage der Gewerken anerkannt : ; * 
und fie wirb gewiß bie Mittel und Wege finden, um deren brußstchpe feinen Bruch für 100 Rihlr. verpachtet, während 


A A 4 ber Nachbar einen gleichen Bruch für 10 Rthir. verpadtet. 
ig rau] Map zu gaigen 8 EuS In DE ee | Dei Dah pripatrechtige Verhältnife, in die der Stat nicht 
Sei 185 F ge In Eh * —* u do E e ar eingreifen darf, wenn er es fich nicht angelegen fein laflen will, 
von 1854 mit ben Standeöberren vereinbart worden. Ob diefe | mit Stantämitteln eine allgemeine Gleichheit feiner Staatdbür- 
Verträge bereit? definitiv abgefchloffen find, weiß ich nicht, ſonſt 


würde e8 der Regierung bierbei nit am Gelegenheit fehlen, 


te rg Age ‚bad würde der allerfhönfte fommu- 
ihren Einfluß im Intereſſe der Gewerken geltend zu madıen. nifijhfte Anfang fein, wie man ihn nur wanſchen fann. (3 
Ein einzelnes Beifpiel, wie dies gefchehen kann, erlaube 


ift doch bier eine Abhülfe nur möglich, entweder durd eine 
Rectöverlegung, indem man ein Gefep giebt, welches die Rechte 

ih mir noch anzuführen. Im Herzogthum Naſſau ift ber 

Zehnte von den Bergwerks-Produkten ganz aufgehoben; bie 


der Standesherren aufhebt — das werden Sie nicht wollen — 
ober indem man eine Ablöſung dieſes Pribatrechts eintreten 
dortige Staats » Regierung bat zu dieſem Smwed mit ben 
Standedherren über das Mufgeben ihres Zehnten verhandelt, 


läßt, wozu ber Staat allerdings befugt wäre. Das würde 
und fe bat diefen abgelöft, fo daß thatſächlich jest in Naffau 


aber die Gefammtlaft auf den Staat wälzen dafür, daß einzelne 

Bergbautreibende die Annehmlichkeit geniefen follen, mit denfel- 

irgend eine Jehnt-Abgabe nicht mehr beitcht. ben Rechten den Bergbau zu treiben, wie Diejenigen in den 
Präfident: Der Abgeordnete Dape bat das Wort. ift, was die Herren Abgeordneten für Neuwied und für Köln 
sen, daß den Leuten ein Unrecht re indem auf dem 

ed Bape (vom nup: Ich halte mich lediglich echtöwege zrifchen den Intereſſenten feftgejtellt wird, ob mit 





anderen Theilen de Staates; oder drittend, wenn das richtig 
an bie Frage in Bezug auf dad Mechtöverhältniß, welches bor- | Recht oder mit Unrecht don den Standesberren bie Abgabe 
liegt, es ift ein rein privatrechtlihes Verhältniß. Der Antrag | verlangt wird. 
verlangt von der Staatd-Regierung, daß die Staatd-Regierung Außer diefen drei Wegen it noch ein vierter übrig, näm- 
ſich in die8 Privatverbältniß einmiſche, oder die Staatd-Regie- | (ic der Vergleich zwiihen den Intereffenten, und wenn ich gern 
tung foll in ben Geldbeutel greifen und die gene gaben, zugeben will, daß bie Standeäberren nicht aus bon plaisir ihre 
auf bie ed anfommt. Ich kann weder dad Eine noch das Andere | Mevenüen fhmälern werden, fo ift der Grund, ber in dem Be- 
der Staatd-Regierung empfehlen. Wenn aber doch auf dies | richte angeführt ift, in der That nicht fo ohne, daß die Herren 
Verlangen Rüdjiht genommen wird, fo bilft weiter nichts, als auß eigenem Intereſſe ſich zu der Serunterf ung ber Abgabe 
daß die Staatd-Regierung in die Privatrechte eingreift, Der- | verftehen werden, weil fie finden, daß bie Bergbautreibenden 
träge und Geſetze aufbebt oder jahlt Das ift alfo das Einziger | nicht konkurvenzfäbig find, und meil fie nicht mehr fonkurrenz- 
worauf «8 hierbei anfommt, und deshalb bleibe ich babei fichen, | fähig find, nichts Nirdern, und weil fie nichts fürbern, feine 
die Kommiffion hatte volltommen Recht, die Tagesordnung zu | Abgaben zahlen, oder aber nicht fo viel Abgaben, ald wenn fie 
beantragen. konfurrenzfäbig gebalten würden, und daß die einzelnen kleine 
i — * ren Summen den Standesherren mehr einbringen würden, als 
Bräſident: Die Diskuſſion über die vorliegende Petition die hohe Abgabe, wenn nur ein kleineres Quantum geförbert 
ift geichloffen. wird. 

Der Herr Berichterftatter hat dad Mort. Irrthümlich ift die Annahme des Abgeordneten für Neu- 
wied / wenn er meint, daß in ben landesherrlichen Theilen der 
Bericterftatter —— Karſten (vom Plaßz): zu ' Sehnte und Zwanzigſte nur von den Auöbeutezechen erhoben 
meine Herten, ich glaube doch, man fann eine Metitiom .der | wird. Das ift nicht der fall, er wird aud von der Zubufi- 
Staatö-Regierung immer nur dann zur Berüdfichtigung über | zedhe erhoben. Der Irrthum ded Seren Abgeordneten it wohl 
weilen, wenn es fich entweder um eine flagrante Gelege + Ber- durch erllärlich, daß der Herr Abgeordnete wahrſcheinlich nur 


— — — —— 


J 
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die Eifenerze im Sinne gehabt bat; für diefe haben wir aller- 
dings eine fpezielle Beitimmuna in dem Gefeh vom 12. Mai 
1851, aber nicht, daß der Zebnte und Zwanzigſte nur von ben 
Ausbeutezechen erhoben wird, ‚jondern nur dann erhoben werden 
foll, wenn der Ertrag mehr ald Neunzebntel der Betriebötoften 
—— Es kann aber auch darauf nicht anlommen, ſondern 
nur darauf, ob bier entweder eine Geſetzesverlezung vorliegt, 
oder ob ein ſchlechter Auftand vorliegt, den die Staats-Regie- 
rung befeitigen fann. Beide liegt aber nicht vor; ich glaube 
daher, daß die Kommiffion durchaus korrekt gewejen ift, wenn 
fie dem boben Haufe den Lebergang zur Tagesordnung em- 
pfohlen hat; den ih Ihnen auch jet wieder empfehle. 


PBrafident: 
miffion, event. den Antrag 
flimmung. 

Diejenigen Herren, welde über bie Petition der 6 Berg- 
bautreibenden ber Standeöherrfhaft Waldenburg, d. d. 12, März 
1861 und über die Petition don 16 Bergbautreibenden ber 
Standesherrſchaft Wied, d. d. Neuwied, 26, Februar 1861 — 
nah dem Antrage der vereinigten Kommiffionen — für Berg- 
werks · Angelegenheiten und für finanzen und Sölle zur Tages» 
ordnung übergehen wollen, bitte ich, fi zu erheben. 


. (Gefchieht.) 
Es ift die Majorität ded Haufe, 


Der entgegenftehende Antrag des Abgeordneten Frech ift 
damit erledigt und auch dieſe Nummer der Tagesordnung. 


Mir fommen zu der nächſten Nummer der Tagesordnung, 
dem IV, Bericht der Kommiffion für das Unterrichtsweſen über 
Detitionen, betreffend dem Erlaß des Unterrichtsgeſetzes (Nr. 170 
der Drudfahen). Berichterſtatter ift der Abgeordnete Fubel; 
ich bitte ihn, feine Stelle neben mir einzunehmen. 

ch eröffne die Diäkuffion über ben vorliegenden Bericht 
und gebe dem Herrn Berichterftatter im Eingange der Dis. 
tuffion da8 Wort, mit der Bitte, fih auch über die Geſchäfts- 
ar zu äußern, namentlih darüber, ob aud dad Haus 
nad) dem 


Ich ig zuerft den Antrag der Kom- 








fhauungen, Vorſchläge und Wünſche nun aud von der Kom— 
miſſion als ſolche anerfannt wurden, daß fie in —* Form und 
in dieſer Weiſe in dem Unterrichtsgeſetz eine Erledigung finden 
müjlen, im Gegentheil, die Kommiſſion bat öfter in ein und der— 
— Petition einzelne Vorſchläge und Grundſätze für vollftän- 
ig berechtigt, andere dagegen für unbegründet, oder felbjt mit 
der Werfaffung im Widerſpruch ftehend erkennen müffen. Darum 
ift die Ueberweifung immer nur in foweit gemeint, als die in 
ben einzelnen Petitionen enthaltenen Grundfäge und Vorſchläge 
auch wirklich dazu eine innere Berechtigung haben, um bei ber Bera- 
tbung und Ausarbeitung de3 Unterrichtögefeges felbft eine fernere 
—— ung — 
€ . 


r Here Unterricht inifter mit der Ueberweifung der Peti— 


‚ tionen ebenfo einverftanden erklärt, wie die Kommiffion aud nur 


Abgeordneten Frech zur Ub- 





organge der Kommiffion die vorhandenen Vetitionen | 


nad) den drei Gruppen bon Anträgen behandeln foll, bie der | 


Bericht auf Seite 2 und den folgenden ſcheidet. 


Berichterftatter Abgeordn. Fubel: Meine Herren! Ge 
ftatten Sie mir nur eine furze Bemerkung über die Stellung, 
melde die Kommilfion zu diefen Petitionen eingenommen bat. 
Diefelben gehen obne Ausnahme von der Voraudfegung aus, 
daß in diefer Seffion das Unterrichtägefeß zur Berathung fom- 
men folle und bemüben ſich, aus dem Erfahrungen der Lehre 
berauß, Beiträge und Dorfhlige Du bem Gejep dem boben 
Haufe zu unterbreiten. Da nun Herr Unterridtd-Minifter, 
der dieſen Berathungen jederzeit beigemobnt bat, von vornberein 
erklärte, daß es ibm unmöglich fein würde, dad Geſetz felbit zu 
bringen — bie weiteren Ausführungen darüber finden fid in 
dem Berichte niedergelegt — fo ſchweben damit die Petitionen 
gewiffermaßen in ber Luft; es ift ihnen ber eigentliche Boden, 





auf dem fie eine definitive Erledigung finden follten, weggejogen | 


worden. 


Indeſſen mit Rüdfiht auf die in denfelben mieder- | 


gelegten Grundjäge, Vorſchläge und Wünfche, melde eben fo | 


jehr im Intereſſe der Kommiſſion als des Unterricht? Minifte- 


riumd felbft lagen, ſowie mit Rückſſicht auf da8 Hecht, mas die | 


! 
’ 


Detenten baben, glaubte die Kommilfion doc mäber auf bie | 


Detitionen felbit eingeben zu müſſen. freilich ift nun daraus 
die eigenthümliche Cage entitanden, daß die Petitionen mehr 
oder weniger nur Präludien find zu einem Werk, das boffent- 
lich in der nächſten Seffion zu feiner Ausführung und Auf- 
führung fommen wird. Aber wir können fie ebenfowenig in der 
dem boben Haufe mißliebigen Weife ald ein ſchätzbares Material 
betrachten, wir glaubten vielmehr, daß viele der Vorſchläge in 
denfelben, wie fie in der Kommiſſion zur ausführlihen Behand- 
lung Veranlafjung gegeben haben, auch weſentliche Beiträge im 
intereffe ded Haufes mie im ntereffe der Staat? -Negierung 
für dad Gefeh felbit find. 

Von bdiefem Geſichtspunkte aus haben wir unjeren Scluf- 
antrag dahin geftellt, die Petitionen der Königlihen Staats- 
Negierung zur Berüdfihtigung zu überweifen. 


Aus dem Ger | 


| 
| 


in dieſem Einne die Ueberweifung felbft dem hohen Haufe vor- 
gefchlagen bat. Ic enthalte mich eines meiteren Eingebend 
auf dad Materielle felbit und * in Betreff der Verhand⸗ 
lung nur vor, daß auch bier in diefem Haufe, wie «8 nad) 
Seite 2 ded Berichte der Gang in der Kommiffion gewefen iſt, 
die drei Nummern getrennt bon einander zur Verhandlung fom- 
men m da der Duntt A. über die Organifation der Schu- 
len, B. betreffend die Dotationen und C. über die Penfionen 
der Lehrer, fich vollitindig von einander abgrenzen. und weil fonft 
durch das dem Belieben überlaffene Reden für und gegen 
—— Verwirrung in die Disluſſion hineingebracht werden 
murde, : 


Prafident: Ich kann dem Vorſchlage des Herrn Refe- 
renten nur beitreten, die Disfuffion über die drei Dunfte in 
derfelben Weife getrennt eintreten zu laffen, mie e8 in ber 
Kommiffion eisen iſt. 

Der Abgeordnete Dieſterweg hat das Wort zur Geſchäfts- 
Ordnung. 


Abgeordn. Diefterweg gem Nlap): Bei der vorgerückten 
Zeit und bei ber Menge des Materiald würde ih es für amed- 
mäßig erachten, den ganzen Gegenftand auf die nächſte Seffion 
zu verlegen. 


Präſident: Dagegen glaube ich mich erklären und dem 
Haufe vorfhlagen zu müffen, den Gegenitand auf der Taged- 
ordnung feitzubalten. Ich muß darauf aufmerkfam machen, daß 
für die ir Mode an Budget-Berichten und Gefehed-Bor- 
ya ar (au ſolchen, weldhe zum zweiten Male vor dad Haus 
gebradyt werden), fehr ausreichendes Material vorliegt, und 
daß dad Haus fehr angeltrengt wird arbeiten müffen, um in 
der nächſten Woche damit fertig zu werben. Won den Yeti- 
tionen aber find meines Ermeifens (Andere mögen die Sache 
anders anfehen) keine wichtiger, als die vorliegenden. Wenn 
alfo überall Petitionen zurüdbleiben follen, fo glaube ich, dürften 


| menigftend die, melde fi auf das Unterrichtö-Gefeg beziehen, 


nicht zurücgelegt werden. Wenn der Vorſchlag des Abgeord- 
neten Diefterweg nicht —— unterſtützt wird, fo ſchlage 
ich mit dem Herrn Referenten die Theilung der Diskuſſion 
ei die drei Dunfte, wie fie in der Kommilfion ftattgefunden 
bat, vor. 


Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat dad Wort 
zur Geſchäfts ⸗Ordnung. 


Abgeordn. Neichenſperger (Köln): Da die Kommiſſiou 
dad ſaͤmmtliche Material in einem Antrage gewiſſermaßen zu— 
—— fo follte ich glauben, daß es doch angemeſſener ware, 
den Rednern lediglich anbeim u geben, dad Eine oder das An- 
dere ind Auge zu fallen. Dadurch würde meined Erachtens 
die Debatte ſehr abgekürzt; fonft aber fommt eine dreigliederige 
Debatte bevaus, und bin ih im Voraus überzeugt, daß die 
Herren Nedner fib doch nicht fo ſtrilte in den ihnen geftedten 
Grenzen balten würden. Wir baben nur Einen Antrag vor und; 
warum follen wir aud nicht blos Gine Diäfuffion baben. 


Brafident: Aus der Einheit deö Antrages folgt doch 


unbedingt nur die Einheit der Abitimmung. In Betreff der 


| 


Didtuffion aber wiſſen die Herren ſehr wohl, daß ich in Diefer 
Beziehung die Redner möglichit wenig beſchränke. Wir wollen 


faaten gebt felbjtredend berdor, daß damit micht gemeint fein | «& alfo mit der Theilung verfuchen, und ich glaube, wir werden 


fan, daß ſämmtliche in den Vetitionen enthaltenen Grundan- 


auf daſſelbe Reſultat fommen. 


tönnen und in diefem Einne bat ſich auch 


— — ee — — — —— Pe 


Dad Wort hat zuerſt der Abgeordnete Dieſterweg, und 
zwar gegen die Anträge der Kommiſſion. 


Abgeordn. Dr. Diefterweg: Es it, meine Herren, ganz 


einzugehen. Diefelben find ſchon fo reichhaltig, daf man ſich, 
wenn man die Zeit des Haufes nicht allaufehr in Anſpruch neb- 
men will, in Betreff derjelben auf eine Auswahl zu beſchränken 
bat. Ich werde daher nur einen Gegenitand Ihnen vorführen, 
und dabei mich fo kurz äußern, ald es nur möglid iſt. Er be 
a den leidigen Gegenftand, ber zuerft im Jahre 1854 an 
brei aufeinander folgenden Tagen das Licht der Welt erblidt 
bat. Die Geburt ijt die Drillingsgeburt, welche ſchon damals 


fehr angefochten worden iſt in Betreff ihres legitimen Urfprunges, 


und fhon in der vorhergehenden Seffion bat der Abgeordnete 


Taddel dieſe Fegitimität aus fehr wichtigen Gründen angefochten. | 
an feinem Zmeifel unterworfen | mar und j n ni 
| nairen Geifteö, wenn er jie nicht gefchrieben bätte, dann bätte 


für mi ift e8 von Anfan 
geweſen, daß diefe drei Finder für illegitime erachtet werden 
müfen. Ich hoffe daher, daß nocd einmal ein Juriſt diefes 


Haufed den Gegenitand mit unmibderleglihen Gründen vorlegen | 


wird, mit Gründen, denen ſehr gewichtige Urkunden: zur Seite 


8 Ich will nur erinnern am die 898. 26 und 112 der | 
affung. 


Ich Be aber jept diefen Gegenftand und gebe zu dem⸗ 
jenigen über, den ich zum Gegenftande meined Vortrages auB- 
ewäblt habe. Ich meine nämlich die leidigen drei Schul 

equlative, die im Jahre 1854 von dem Minifter von Raumer 
erlaffen wurden. mn man, meine Herren, eine men 
eine Verfügung, eine Anordnung nah ibrem Weſen, ihrem 
Werth und ihrer Bedeutung aufaffen will, fo muß man fi 
in den Geift der Männer verfegen, von denen fie ausgegangen 
find; man muß fib in die Zeit verfegen, in der fie erſchienen 
find. Deswegen ift e3 nöthig, einen Rüdblid zu thun auf das 
Jahr 1854, in welchem die Reaktion ihren Höhepunkt erreicht 
batte. Zuerft, meine Herren, bad wiffen Sie Alle, kam die 
politifhe Reaktion über und, eine Reaktion, deren Geſchichte 
noch nicht gefchrieben ift und nicht gefchrieben werden kann, 
weil fie nach ganz fiheren Anzeichen noch nicht abgelaufen it; 
bevor das der Fall ift, pflegt der Geſchichtsſchreiber die Feder 
nicht zu ergreifen. in Abſolutismus bat eine 5* zu 
jedem anderen Abſolutiſsmus, und wer geneigt iſt, die Men- 
Ihe durch Autorität zu regieren in einem Gebiete, der fucht 
ie Autorität auf jedem andern Gebiete zu verſtärken, und fo 
it es denn gefommen, daß die politifche Reaktion fofort bie 
firhlice Reaktion zum Gefolge batte, die kirchliche Reaktion, 
die zu gleicher Zeit, da fie Perſonen betraf, eine klerikale wurde. 


So hatten wir denn auf der einen Seite die politifhe Re- 
aktion, auf der anderen Seite, mit ihr verbündet, die kirchliche 
Reaktion. ch refümire einige bekannte Thatſachen: Belchrän- 
fung ber Diffibenten, politifche Vexation bderfelben, im Wiber- 
rus mit Artikel 12 ber Verfaffung, El m derjenigen, 

ie zu ihnen gebörten, Bevorzugung kirchlich ⸗ konfeſſionell · vrthodoxer 
Geiſtlichen und Zurüdjegung freigefinnter Männer, Beläm- 
fung — ober wenn aud) nicht gerade birefte Belämpfung, 
o doch wenigſtens Behinderung der Union, melde in der 
evangelifhen Kirche doc eigentlich Gefep war, Berufung ſtreng · 
orthodoxer Geiſtlichen an die Spipe der Scullehrer-Seminare 
u. f.w. u. f. w. diefeß find einzelne Beifpiele der kirchlichen Reaktion. 
Damit, meine Herren, war eigentlich die Sache vorerft für die 
Gegenwart gefchloffen, aber noch nidt für die Zukunft. 
Dieſes mufte die Reaktion einfehen, begreifen, He; fie, um 
bleibenden Fuß zu faſſen, fih auch der Zukunft bemäd- 
tigen müfle, und in diefer Beziehung bat der mir bier gegen 
überfipende Herr Minifterial-gommitfarius im Sabre 1849 an 
biefer Stelle proflamirt, daß derjenige — das find feine eigenen 
Worte, — welcher die Schule habe, auch die Zukunft befige, 
Demnad, um die Zukunft in gleicher Weile wie die Gegenwart 
in die Feſſeln der Reaktion zu fchlagen, mußte man in ganz 
konfequenter Meife Verfügung ur daß bie Tugend d 

Volted, welcher die Zukunft angehört, in reaftionairem 
Sinne erzogen werde, — fo, in dieſer Tendenz entftand Die 
Drillingägeburt des Jahres 1854, melde in ber Taufe den 
Namen der Regulative erhielt. Meine Herren! Die Vebend- 
kraft und Lebensdauer von Drillingen ift fonft nicht ſehr zäbe; 
namentlich, wenn fie mit einer ſchwachen Stonftitution begabt 
find, und glei in dem erſten Jahren ihres Lebens Anfechtun- 
gen zu erleiden haben, jo pflegen fie ed nicht zu einem boben 
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! ' baftigkeit ihrer Natur bin, fondern i 
unmöglih, auf ſämmtliche Gegenftände der erjten Abtbeilung | 


Alter zu bringen. Deshalb ift es etwas Merkwürdiges, daß 
fie ſich bis jegt erhalten haben und bereits ind achte Jahr bin- 
eingeben. Das deutet indeflen nicht gerade auf befondere Dauer- 
; lediglich die Folge davon, 
daß fie in dem Nachfolger des Minijterd von Raumer, in unfe- 
rem jehigen Herrn Kultud-Minifter, einen Wdoptiv-. und zu 
gleicher Seit einen Erziehungdvater gefunden baben, 


(Heiterfeit.) 


Beiläufig will ich noch bemerken, daß die Mequlative, wie 
Jedermann befannt if, gefhrieben morden find’ von dem 
bier anmwefenden Herrn Minifterial-Kommiffariud. Ich fage 
geſchrieben, nit gemadt; 


(Heiterkeit) 
denn fie waren Ausfluß und Vroduft deö damaligen reattio- 


fie ein Anderer gefchrieben. Er war nur ein Werkzeug des 
Geiſtes, welcher zu jener Zeit audging von den Männern, die 
damals jene Pläge einnabmen (nad der Minifterbant deutend). 


(Heiterkeit und Zuftimmung.) 


Deshalb charakterifire ih fie don vornberein ald ein 
Produkt der vollftindigen Reaktion, die über und gekommen 
war, Ich muß nun auf diefelben noch näber eingehen, obgleich 
ih dom diefer Stelle aus bereitö in den vorbergegangenen 
Seffionen darüber fhon zweimal ausführlich zu Ihnen ge» 
ſprochen babe; ich hoffe, wenn auch ſchwach, daß es jegt zum 
Alleriegtenmal zu geſchehen bat — durch mid pro omni et 


ultimo 


Sollte die Reaktion wirklih die Zukunft beberrfchen, fo 
mußte fie, was zunächft die Schulen betrifft, fich den jept im Amte 
befindlihen Lehrern zuwenden, mußte zu gleicher Zeit den 
Unterriht der nädjtbem auszubildenden Lehrer nad ihrer 
Weife einrichten, und mußte die Schule — die Vollsſchule 
in Feſſeln ſchlagen. Diefed Dreifache ift wirklich gefcheben. 


Zunãchſt, meine Herren, fam es darauf an, die im Amt 
befindlihen Lehrer in enge Grenzen einzufhließen, einzuengen 
und einzubannen. Man verbot die freien Vebrervereine, die feit 
vielen Jahren beftanden hatten, und bie das Schulweſen in 
bobem Grabe geboben haben, — die Lehrer empfanden natürlich 
Unziebung zu einander, fie kamen alle vierzehn Tage oder alle 
bier Wochen frei zufammen und verbandelten über Gegenftände 
ihres Faches. Diefe Verfammlungen wurden entweder von den 
Regierungen direft verboten, oder man ließ die Lehrer vernehm ⸗ 
lich merken, daß fie mißliebig würden, wenn fie ſich verfammel- 
ten, und, meine Herren, wenn ein Yebrer mißliebia wird, fo 
bat das eine ganz andere Bebeutung für ibn, als wenn ein 
anderer Beamter mißliebig wird; denn der Vorgefegte iſt in 
feiner Näbe und fist ihm auf dem Naden. ferner, man ber- 
bot den Preußiſchen Lehrern die Theilnahme an der Wander- 
aefellibaft, »Deutiher Lehrerverein« — man eximirte ſie 
in ſolcher Weiſe von allen anderen Ständen, denn feinem an- 
deren Stande ift es verboten, fih mit Gleihgefinnten au ver⸗ 
einigen, Man verbot augdrüdlih den Verein und den Dreufi- 
fchen Lehrern die Theilnahme an demfelben, obwohl er in allen 
Theilen Deutichlands, mit Aufnahme von Kurheſſen, fi ver- 
fammeln durfte. — Man ftellte die Lehrer in die firengite Un- 
terorbnung unter die Geiftlihen, die Cofal-Schulinfpetoren und 
die Kreid-Schulinfpeltoren. Man trug diefen auf, die Konfe- 
renzen leiten. So iſt es auch, um ein Beiſpiel zu nennen, 
in der biefigen Hauptſtadt geſchehen. 


Aber, meine Herren, biefe Einrichtung, die jetzt ungefähr 

6 Jahre bejteht, hat im Allgemeinen vollftändig iasto gemacht. 
Die Lehrer find zwar gefommen, aber fie haben fi furdtbar 
gelangweilt, weil fie do andere Nahrung verlangen als pfal- 
mobdirende, falbungsvolle Reden und fromme Anſprachen und 
diefem ähnliche Dinge. Kurz, es iſt nicht gegangen. Die ei- 
gentlichen freien und fruchtbaren Lebrer-VBereine bat man, wie 
efagt, in damaliger Zeit kurzweg befeitigt. Der Minifter 

ichhorn batte bereit? den Schul- nfpeftoren den Auftrag ge- 

eben, die Privatlektüre der Lehrer zu überwachen, ihre Bücher- 

ammlungen zu infpiziren und fie, wenn es noth thäte, zu bu- 
rifiziren. Später bat man ihnen fromme Blätter aller Art 
zur Lektüre empfoblen: Miffionsblätter, Blätter aus dem Rauben 


> 
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Haufe und äbnlihe; kurz: man bat fie durch Maßregelung ein 
geſchüchtert und eingeengt. 
Meine Herren! Wenn Sie eine Anſchauung davon hätten, 


ift und melde Nachtbeile dad dem Unterricht, in Betreff ber 
Lebendigkeit und Friſche, gebracht bat, ohne welche im Elemen- 
tar-Unterricht doch nichts geleiftet werden fann, dann würden 
Sie fagen, daß jene Maßnahmen wirklich — funeſten Einric- 
tungen geworden ſind, und ich konſtatire es, daß es den Leh · 
tern zum größten Ruhme gereicht, dieſe Beeinträchtigung ihrer 
geiftigen Bewegung jamız licher empfunden zu baben, ala 
die Fortdauer ihrer onomilhen Verhältniffe und Bedrängniſſe. 
Diebe Ruhm wird ihnen bleiben und verdient, allgemein aner- 
fannt zu werden. 


Nachdem alfo verfahren worden in Betreff der im Amte 
befindlichen Lehrer, ging es an die Organifation der Schullehrer- 
Seminare. Was foll ich Ihnen darüber weiter fagen? Ich 
will nur kurz Einige von dem refümiren, was in Betreff die⸗ 
fer geſchehen ift. 


I 








Ich bin länger als 25 Jahre Direktor eines Scullebrer- | 


Seminard gemwefen, weiß daher, was man leiten fann, felbit in | 


wei Jabren leiter kann, wenn die Leute ordentlich borbereitet 
Ind, Was in diefen Anftalten von Anthropologie, Pſychologie, 
Logik — und ein Seminarift, ein künftiger Lehrer, muß dod 
eine Vorftellung von den Funktionen bed Geiftes haben, bie er 
in der Kindern hervorrufen fol, — ma3 von Katechetik, Me: 


dies, indem wir techniſch 


thodit und Didaktik gelehrt wurde, ift auf den Begriff einer | 


bürftigen »Schultunde« reduzirt worden. 

Mas man früher Religions + Unterricht nannte und lehrte, 
ift reduzirt worden auf das beſchränkte MWefen bed Katechismus · 
Unterrichts — mehr iſt es in der That nicht, — die Lehrer 
wurden gezwungen, den aus den Schulen entfernten Katechis- 
mus, nämlid den Heidelbergſchen, micdereinzuführen , dieſes 


ſchlimmſte und nichtswürdigſte aller Schulbüder, das jemald | 


efchrieben worden 
* Geiterkeit) 


dieſes Buch, das nicht werth war, in der Schule Eingang zu | 


Er. ‚ weil es in der That ein ganz unbrauchbares Bud für 


ie Kinder ift — ich fprecbe über den fonftigen Werth deſſelben 


in Betreff der Konfeſſion nicht, fondern in Betreff feines Wer ⸗ 
thes ober Unwerthes ald Schulbud. Daraufhin wurde ber 
Religiond-Unterricht eingefhränft; er wurde zu einem ganz be 
ftimmt borgefchriebenen, tirchlich-tonfelfionellen, eztlufiven Unter- 
richt. Mas außer ber fpezifiichen Konſeſſion etwa noch exiftirte, 
oder egiftirt hat, in Perfien, China, Indien, Arabien, oder in 
der unmittelbaren Gegenwart und Näbe, Alles, was z. B. ein 
Sögling der reformirten Konfeffion erfuhr von dem, was Lutber- 
tbum ober Katholizismus aufftellten, blieb verborgen, er wurde 


ad hoc abgerihtet für den fünftigen egklufiven Unterricht. Die | oft bier in Betreff der Elemenfarfchulen 


‚ gefagt worden ift. In diefer Beziehung 


allgemeine Weltgeichichte, obne deren Kenntniß dody ein Menſch 
ein ganz bornirtes Thier bleibt, 


(Heiterkeit) 


wurde aus den Seminarien entfernt, meil bie Seminarijten 
nicht fähig fein, den Sinn der Weltgefhichte zu fapiren, — 
Geſchichte der Deutſchen Literatur?! Ta, meine Serren, bei 
folder Betrachtung muß man ſich wirklich in Acht nehmen, daß 
man mt einen Ausdrud gebraucht, den der Herr Präſident 
nicht billigt. 

(Heiterkeit.) 


‚ Hübigkeiten befigt und fie an bem Unterrichtgeben im 


| für Gründe dazu veranlaft baben. 


Minifter zwar großen Refpekt, aber ich fann nur fagen, daß ich 
Manced ſchlechterdings nicht begreifen fann. In ber Dent- 
ſchrift, Die ber Herr Kultus - Minifter am 16. Februar d. 9. 


i i n n ‚ erlaffen bat, heißt es, daß die künftigen Lehrer wohl Iefen künn- 
welche Niedergeichlagenbeit dadurch über die Lehrer gefommen ne Mihelm all, ober: Serrumann uab Dorothea, daB 


würde man allenfall3 »mwohle durchlaſſen, aber die Götter 
Griechenlands von Schiller, oder Iphigenie und Taſſo feince- 
weges, die zu lefen ift ihnen verboten. 


(Seiterkeit.) 


Sehen Sie, meine Herren, fein Menſch kann begreifen, mas 
ir mwenigitens ift eB 
ſchlechterdings unbegreiflih. Und mas wird bie Folge. da- 
bon fein? 


Nun werden fie die Dinger erſt recht lefen, 
(Heiterkeit, ſehr wahr!) 


um das Gift berauszufpüren, was darin verborgen fein fol. 
Es war unferen fünftigen Lehrern vollftändig verwehrt, Die 
— der Deutſchen Literatur kennen zu lernen. Meine‘ 
erren! Der Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, ohne deren 
Kenntniß man faum noch mit einem Bauern fpredhen fann, 
wurde auf ein Minimum reduzirt und das ganze Wiffen nur 
berechnet auf den unmittelbaren Braub im Leben und den 
Unterricht in einer einklafigen Elementarſchule. Es geſchah 
dieſe Erziehungs - und Bildunge- 
weiſe, Abrichtung »ad hoc« nennen, im Gegenfag zu der 
Deutfhen Vädagogit, die, wie Sie wiſſen, im Herrenbaufe ibre 
rohen Widerſacher hat. Die Deutihe Pädagögit duldet feine 
Mbrichtung, fondern fie leat einen allgemeinen wiffenichaftlichen 
Grund; auf diefem wird die technifche Ausbildung für die ein 
zelnen Fächer erftrebt und erreicht. Auf diefem Boden der 
Deutſchen ig Sc baben die Preußiſchen Univerfitäten und 
die Schullehrer-Seminarien bis zum Jahre 1854 geitanden. 
Id komme nun zu einer kurzen Bemerkung über die Prä- 
paranden. rüber, biö zum Jahre 1854, wurden die Dräpa- 
tanden, meilt junge Leute von 18-— 20 Jabren, in Privat- 
Anftalten auögebildet, nachdem fie die Gymnaſien oder die Molke. 
ſchulen verlaffenjbatten. Das foll jept nicht mebr fein, fie follen 
da und dort einem Schullehrer übergeben werden, der * 
WUB-E ıc. 
theilnehmen läßt. Nun wenn der Bräparand außerdem 50 Kirchen. 
lieber verbotenus auswendig kann, dann ift er im Weſentlichſten 
reif zum Eintritt in das Seminar, Natürlich baben die räpa- 
tanden dieſen Vorſchriften aenügt, und fie find in die Semi. 
narien aufgenommen worden, in welchen man den Memoriritoff 
ald ein weienttichfteg SHauptitüd betrachtet, und worin das Aud- 


„wendigleenen fortgefeßt wird. 


ch will jegt nur noch fur; an dad erinnern, was ſchon 
über den Memorirftoff 


bat der gegenwärtige 


Sert Kultus » Minilter manderlei Verbeſſerungen eintreten 


laffen; aber es ift leider auchſ noch in der neuen Dentichrift ge 


ſagt, daß eine beftimmte und große Zabl von Liedern gelernt 


fehen Sie, meine Herren, bier möchte ich fagen, der | 


a 
Herr — bon Raumer babe ein Schimpfwort gebraucht, 
er babe die Deutiche Literatur gefbimpft. Meine Herren! 
Sie werben ſich deffen erinnern, er mannte unfere Deuſche Li⸗ 
teratur, den Stolz und den Ruhm unſerer Nation, die »fo ge— 
nannte« und verbot den Seminariften, die »fogenannte« 
EHaffifhe Deutihbe Literatur. Meine Serren! Wenn 


Sie fih erinnern, welches Verdikt die Deutiche Nation auf dem | 


anzen Erbball ausgefprohen bat am 10. November 1859 über 
Die Deutſche Piteratur und die Seroen derfelben, dann werden 
Sie begreifen, daß man wohl in Verlegenheit fommen fann, 
ein Wort zu gebrauden, das eigentlidy nicht hierher gebört. 
Die »fogenanntes klaſſiſche Deutfche Literatur murde den Zög- 


lingen in unferen Schullebrer - Seminarien, unferen fünftigen | 
Lehrer, der 130—150 Kinder zu unterrichten bat, überbört fie 


Lehrern, verboten. Ich babe vor dem jegigen Seren Kultus. 


werden müßten. Wie ift es möglich und berftändig, in folder 
Weife beftimmte Zahlen feftzuftellen und zu fordern: jedes Kind 
muß jo und fo viel Kirchenlieder auswendig lernen! Solch ein uni. 
formitter Lehrplan ift gar nicht durdygufübren; was vielleicht für 
die Provinz; Pommern oder Preußen paft, paft noch nicht in den 
anderen Drobinzen bed Staated, Wir fucen, fo] viel wie mög- 
li, in allen anderen Angelegenheiten das Uniformiren zu be 
feitigen, und gerade in den geiftigen Ungelegenbeiten, in dem 
Unterrichte, ſoll nach einer Schablone verfahren werden! Meine 
Herren! Die Lehrer fünnen das nicht leiften, und wenn e& 
10,000 Schulräthe auch für- möglich halten. Der Herr Mi 
nifter braucht ſich nur die Mühe zu geben, bier einige Schulen 
zu befuchen oder nach Schöneberg oder Moabit zu geben, und 
er wird fi überzeugen, was aus ben Vorihriften in Betreff 
bed Memorirftoffes wird. Es wird daraus ein furdtbarer Me- 
banidmus, der den Geift der Kinder vollitändig niederdrüdt, 
Die Kinder follen 30 Kirchenlieder auswendig miffen, es hat 
aber ſchon Kinder genug gegeben, die fein einziges auswendig 
mußten und die tropdem ganz vorzügliche Menſchen und Ehriften 
— find. s da jest Alles geleiftet werden foll, 
ad wird im Wirklichkeit zu tödtendem Mechaniämus. in 
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mag der Herr Minifter es verbieten, es geſchieht doch 
und wird gefcheben, weil der Lebrer die geforderten Yeiftungen 
nicht ander aufbringen fann. Daß der Unterricht in den Nas 
turwiſſenſchaften vernacläffigt wird, it längft bekannt. Es 
giebt fogar Geiftlihe, die noch weiter aeben, und es bat einen 


im Cbor; 
$ 


gegeben, der es mit feinem Lehrer auf 120 Kirchenlieder brachte. | 


Der Superintendent Glogau bat feinen Lehrplan — es ift 
ein graufamer Anblid, wenn man ibn in die Hände befommt 
und fid in Musdrüden mäßigen muß, — 


(Heiterkeit) 
in feiner Diözefe eingeführt, nach welchem während der ganzen 


| 


| 
| 
! 


| 
| 


balben. Zeit die Kinder mit religiöfem Memorirftoff gequält | 


werden. Es ift died von Tilfit aus geicheben. 


Wenn die Res | 


gierung dieſes nicht gebilligt bat, fo it ihr doc der Vorwurf | 


zu machen, daß fie nicht eingefchritten ift. Kurz die Schule iſt 
mit Memorirftoff überladen, die Denftraft tritt zurüd,. In 
ſolcher Meife bat ſich Reaktion der Seminare, der Lehrer und 
der Schulen bemäctigt. So ſteht «8 im Ganzen bi3 zum 
beutigen Tage, per von den Verbeflerungen im Einzelnen, 
die der jegige Herr Unterrichtäminifter eingeführt bat. Zwei 
Hauptreparaturen bat er borgenommen, an dem Gebäude der 


' geftanden babe. 





Kraft nichts oder nur Verkehrtes, nämlich nad den Ausſagen 
Dicleß Berichterftatterd. Erft von dem Jahre 1850 und 1854 
an ift Alles berrlih geworden. ch babe in der Unterrichts- 
Kommiffion dem Herrn Minifter beveit3 gelagt, daß, wenn bie 
Schleſiſchen Lehrer, die befieren und tüchtigeren, die ihr Herz— 
blut an die Schule ſetzen, und woran die Provinz reich iſt, 
dies lefen, fo müffen fie fich im Innern empört fühlen darüber; 
daß ein Sculrath e8 wagt, das Gute und Vortrefflihe, was 
wir erzeugt haben und was Schleſien vorzugsweiſe im Schul- 
fache leiftet, förmlich mit Füßen in den Staub zu treten. Was 
hätte ein folder Mann, ein folder Berichteritatter zu erwarten; 
— die Nachkommen über ihn in gleicher Geſinnung urtheilen 
wollten? 


Den Berichterſtatter aus der Provinz Brandenburg hat 
die Denlſchrift als einen Mann bezeichnet, der im Schulfache 
wohlbekannt und praktiſch beivandert, 40 Jahre in ihrem Dienfte 
Diefer Mann übt über feine eigene Vergan- 
genbeit das Richteramt, und fchneidet fih, mie man in der 
Volkäweife zu fagen pflegt, vor allem Volk, die eigene Nafe 


aus dem Geficht, ſtellt fein a Wirken als halbes, verkehrtes 


und nichtswürdiges dar, der 


| lange i bien — wenn Einer di Schl 
en gg vom 19. November 1859 und 16. Februar Diefes | reg rer 


Jahres. Nun, meine Herren, wenn ein Gebäude fon in den | 


eriten 7 Jahren zweier —— bedarf, fo wird das 
ar fchmwere Bedenken gegen die Güte des Grundbaues er- 
weden. 


In Bezug auf die neue Denlſchrift bedauere ih, daß fie 


nit mit abgedrudt worden, fie war zu groß und audgedehnt. 
Ueber diefelbige muß ich aber doch einige Bemerfungen machen. 
Der Herr Minifter bat die Schulräthe der Schulfollegien und | 


der Regierungen gelkagf: Nun fagt mir einmal, was haben 
die Requlative geleiftet? Die eingegangenen Berichte find in 
— Denkſchrift aufgenommen und werden damit dem Publikum 
praſentirt. 
tigkeit, woran alle die Vorſchriften leiden. Warum fragt man 
nur die Schulräthe und nicht die Lehrer, die allein die Erfah. 
rung an den Stindern mahen? Die baben doch aud gute Ge» 
finnungen. Wie die Einrichtung und Vorſchriften auf die Kin— 


der wirken, darüber befragt man die Obendrüberbinfeher. Die | 


Antworten befagen natürlich: Die Schul-Requlative find ein 
ibealed, prachtbolles und erhabened Werk, ein Produkt höchſter 
Einfiht und Weisheit. Mit ihnen bat eine neue Aera begonnen, 
vorber war Alles Stückwerk und Niemand erzielte etwas Werth. 
volles. Erſt feit dem Jahre 1854 ift Alles vortrefflich gemor- 
den. 39 wiederbole: warum bat man die Schullebrer nicht 
efragt? Wenn man willen will, wie e8 den Soldaten ergeht, 
—* man doch nicht blos die Hauptleute und hohen Offiziere; 
wenn man erfahren will, wie die Soldaten beföftigt werben, 


wie ihnen dad Eſſen und das Ererzitium befommt, fo wird man | 


weiter und tiefer forfhen, man wird die Unteroffigiere darüber 
befragen. In der Schule find die Lehrer die Unteroffiziere und 
die Kinder bilden die Armee. Man fagt nun, jene amtlidyen 
Berichterftatter feien Autoritäten. Aber if 
darum eine Autorität, meil er ein gewiſſes Mmt inne bat, 
namentlib dann, wenn er unter Eichhorn und Raumer 
in daſſelbe eingefept worden ift? Kein Wunder demnach, 
wenn jene Männer fo antworten, wie man «3 wünſcht. 
Sind fie für und Autoritäten? Die Autorität ift feine 
ae des Amtes, fondern der Perſon, und fie 
will durch tüchtige eiftungen verdient fein. Die Herren Bericht 
erftatter find nicht genannt. ‚„hnen gegenüber — ich übergebe 
die Apologie und bie Apotheofe der Frankfurter Regierung uber 
die Regulative, fann man ohne Kopfihütteln und Unwillen nicht 
ſprechen — made ich einige Bemerkungen, namentlich über bie 
—— aus I und aus Brandenburg. Der 
Berichteritatter aus Schleſien ift aud nit genannt, aber ic 
möchte darauf wetten, daß es der Schulrath Stolzenburg ift, 
derfelbe, welcher ſich öffentlich als m. der Regulative dar- 
geftellt hat. In einem Bericht über das Schulwefen Schlefiend 
datirt er die neue Mera im Schulweſen nit vom Jahre 1854, 
fondern vom Jahre 1850, nämlih von dem Jahre, in welchem 
er felber in den Seminardienſt eingetreten üt. Die bier An- 
an baben unzweifelhaft manchen der Seminar-Direftoren 
und Lehrer in Sclefien gekannt, einen Harnifh, einen Hoff: 
mann, einen Kawerau, einen Scholz u. ſ. w. — lauter Männer 
im Schulfab von der erften Sorte — was haben fie geleiftet? 


Da erſcheint denn wieder die —— Einſei⸗ 


elbe Mann, der umgekehrt mie die 


erblidte, fo wurde er friſch und er — durch feine Gegen- 
wart wirft, dor dem die Lehrer dad Gefühl der Verſteinerung 


empfinden, — dieſer Mann, fage ich, wagt es, die bedeutende 





denn ein Mann | 


Wirkſamkeit eines Natorp, eined von Türk, diefer wahren 


Ehrenmänner öffentlih berabzufegen — und der Herr Minijter 
verbreitet das. 


Nun will ib Sie noch auf zwei Dinge in möglichiter 
Kürze aufmerkfam machen. In einem Bericht ſteht Folgendes, 
und der Herr Minifter bat es adoptirt, ich babe in der Unter 
rihtd-Kommiffion demfelben die ſchon vorgebalten. Es heißt: 
Derjenige; welcher gegen die Nequlative auftrete, fei ein Geg— 
ner, alfo auch wohl der Feind »der chriftlihen Pädagogik»; und 
folglich, fage ich, des Chriſtenthums felber. Bedenten Sie, 
meine Herren, was das beißt. Alſo wir, wir offenen Gegner 
der Requlative, find Feinde de3 Chriftentbumd; fo ftellt man 
und dar — in offiziellen Dokumenten! Eine egtremere Einfei- 
tigkeit nun ed, nach meinem Bebünfen, nit p- ; ich fage 
darüber fein Wort weiter, fondern überlaffe da3 Weitere den 
Geiſtlichen, welche Gegner der Requlative find, namentlich den 
Schülern Schleiermaberd, deren Organ bie proteitantiiche 
Kirchenzeitung iſt. Diefe werden folhen Vorwürfen obne Zwei · 
fel entgegentreten und mach wie vor dieſen extremen Bebaup- 


| tungen ihre Anfihten und Grundfäge entgegenftellen. 


Nun, meine Herren, till ich Ihnen noch nennen das 
eigentlibe Erziebungs-Brinzip der Regulative. Das ift fein 
geringere ald dad Dogma von der Erblünde, von ber ererbten 
Verdorbenbeit der menfchlichen Natur. Auf diefed Dogma fol 
nah der ausdrücklichen Vorſchrift ‚der Regulative die ganze Er- 
ziebung des Volkes bafirt werden — ber jegige Herr Minifter 
bat dieſes Vrinzip gut, gebeißen. Alfo auf diefed Dogma, im 
16. Jahrhundert in die Schulbücher aufgenommen, bon ben 
tüchtigften Theologen angefochten und bejtritten, von je ber bis 
zur heutigen Zeit, auf dieſes Dogma, von dem die Wiſſenſchaft 
und die Erfahrung nichtd weiß, foll die ganze Erziebung der 
Kinder unferer Nation aufgebaut werden. Hätte diefed Dogma 
in dem Bewußtſein des Stifter des Chriſtenthums exiftirt, To 
würde er von einem ſolchen eigentlihen Grundfaße bei jeder 
Gelegenheit gebrochen haben! Derſelbe fommt aber nicht über 


‘ feine Lippen. Im Gegentbeil, er nennt die Kinder unſchuldig 


| 





| und verlangt von ben Seinigen, daß fie werden follen wie bie 


Kinder; das wäre doc unmöglich, wenn in feinem Bewußtſein 
* Grundſaß von der Verworfenheit der menſchlichen Natur 
exiftirt hätte. Ich frage Sie, ob Sie dieſen Grundſatz, der im 
Beheiberger Katechismus fo audgedrüdt wird, dag mir bon 
Natur geneigt find, Gott und unfern Nächten zu baffen, ob 
derfelbe in ‚pre Bewußtſein lebt, und ob Sie wünſchen fün- 
nen, daß unjere Kinder in diefer Weiſe erzogen werden. Eine 
naturgemäße Entwidlung, die auf der Sahne der Deut- 
chen ‚Däbagogen geichrieben ſteht, it nad diefem Dogma nicht 
möglid). ihm folgt, kann und darf nur darauf denfen, 
die menjhlihe Natur zu exſtirbiren. 

Wenn Sie, meine bodverehrten Herren, die Denkihrift 
und die Requlative gelefen hätten, — id nehme an, daß ein 
Theil von Jhnen fie gewiß nicht ganz gelefen bat, — jo brauchte 
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id weitere Bemerkungen nicht zu machen, — wenn Sie diefel- 
ben aber gar nicht gelefen haben, fo giebt es doch für Sie ein- 
zelne Äußere Merkmale, woraus Sie fliehen können, weh | 
Geiſtes Kind Sie vor ſich baben. Zuerſt frage ich darum: | 
was für öffentliche Wertheidiger baben diefe Raumerſchen Dr- 
bonnanzen gefunden ? Erſtens ift ed der Herr Dr. Stabl, in 
dem SHerrenbaufe an der Spike, was Sie in ber vorigen 
Sikung gehört baben; dann die Kreuz-Zeitung und die Kreuz 
eitungd- Dartei, demnächſt das Blatt, für Stadt und Land 
in Salle) des Herrn Natbufins; ferner Kicchenpatrone, Kle⸗ 
riter, Dinkonen, Superintendenten, orthodoxe Pfarrer und, 
wie mir aus ben Petitionen im vorigen Jahre gejeben haben, 
einige 30. bis 40,000 Bauern, Koffätben und bornirte Schul- 
lehrer, Bauern, von denen viele nicht einmal ihren Namen 
mes konnten (denn fie haben unterzeichnet mit Kreuzen): 
ad find die Verteidiger der Megulative, und wer find ihre 
Gegner? Da ift die Mifenfhart , namentlich die Pipe ik, 
und, meine Herren, was der Wiſſenſchaft widerftreitet, efen 
Stunde jhlägt ſehr bald, diefer Macht widerſteht auf die Länge 
der Zeit nichts; ferner die fortgefchrittenen Schulmänner und 
die freier gefinnten Geiftlichen, wie Sie aus der proteftantifchen 
Kirchen» Zeitung. erſehen können, die fortwährend gegen bie 
Schul-Requlative antämpft, nicht blos im Sabre 1855, jondern 
aud nad dem Jahre 1860, nah Erlaß der neuen Denlſchrift, 
die in | Kampfe nicht fteben bleibt, nicht dabei ſtehen blei- 
ben wird; ferner ſämmtliche intelligentere Staatdmänner, bie 
eine freiere Bewegung verlangen, die die Melt in ug Nah. 
men nicht wollen einbannen laflen; ferner ſämmtliche Nationale 
gefinnte (denn, wenn man das Paterland ftart und mächtig 
machen will; fo geſchieht das nicht blos durch Armeen, fondern 
durch Fortſchritte im Innern, und die Deutiche Pädagogik war 
auf dem Standpunlkt der —— und Humanität gg 
den Stonfeffionen dahin gelangt, die Trennung derfelben in 
Geift und Gemüth im Keime zu vernichten), endlich die gefammte 
liberale Dreffe. 


Auf dem Standpunkt war die Pädagogik angelommen, daß 
fie Simultanſchulen wollte und mit ihnen Zufammengebörigteit 
aller Kinder bderjelben Gemeinde u. f. m. enn Sie endlich 
die ndujtriellen, die Männer der Mechanik und des öffentlichen 
Lebens fragen (in dieſen Wochen baben Sie den Handwerkern 
die Selbititändigkeit und freie Thätigkeit zuerkannt, und damit 
— die Errungenſchaft des freien Denkens überhaupt pro- 





* 


amirt). Nun frage ih Sie, ob die Requlative diefen großen, 
ſchweren herrlichen Beitrebungen vor» oder ihnen entgegenar- 
beiten. Wird den genannten Mächten gegenüber die Aufſtellung 
ber Requlative ben Sieg —— Ta, meine Herren, ba 
müßte ih mein Bisſschen Menjchenveritand verlieren, wenn ich 
das glauben könnte. 

(Heiterfeit.) 


Ich ftelle Ihnen darum feinen Antrag auf Befeitigungbder- 
felben, aud aus guten Gründen: ich hätte die Mehrheit meiner 
Kommiffions » Mitglieder für ſolchen Antrag nit einmal ge- 
mwonnen. Diefe Ueberzeugung drängte fih mir auf, zu gleicher 
Zeit babe id nicht dad Vertrauen, daß die Mehrheit dieſes | 
Haufes einem folden Antrage beiftimmen würde. Deßtwegen | 
babe ich dies unterlaffen, aber in.der feiten Ueberzeugung, daf | 
die MRequlative, ohne daß mir ihmen einen weiteren Anſtoß zum 
Umfturz geben, in das ibnen bereit gegrabene Grab von felbft 
bineinfinten werden, und daß der Spruch fib an ihnen bewahr- 
beiten wird: laffet die Todten ihre Todten begraben. 


(Heiterkeit und Brabo rechts.) 


Präfident: Der Abgeordnete Techow bat dad Wort 
für den Kommiffiond-Untrag. 


Abgeorbn. Techow: Fürchten Sie nicht, meine Herren, 
daß ich Sie zu den Requlativen zurüdführen werde, die und 
im vorigen Jahre eingehend beſchäftigt haben. Freilich könnte 
e3 auffallend erfcheinen und einigermaßen beftemden, daß fic 
die lebhafte Bewegung bafür und dagegen, bie ſich im vorigen 

abre fund gab, anſcheinend fo fchmell befhtwichtigt bat. ich 
nbe aber den Grund bierfücr — und ich freue mich diefer Tr— 
cheinung — in den Verhandlungen, die im vorigen “Jahre in 
iefem Haufe gepflogen worden find und zu einer Klärung ber 
Anſichten geführt baben mögen; ganz; befonderd aber in dem 
Umftande, daß Sie den Schlußanträigen Ihrer vorjährigen 
Berhandl. des Haufes d. Abg. 








Kommiflion zugeſtimmt und die Schlihtung des obmaltenden 
Zwieſpalts auf das Erſcheinen des Unterricts-Gefepeö vermiefen 
haben. In dem Vertrauen alſo, daß der Streit zu einem ge— 
ſetzlichen, verfaflungdmäßigen Mustrage fommen werde, bat man 
vorliufig die Nequlativfrage von der Tagedorbnung entfernt, 
und giebt fi der Hoffnung bin, daß der Artikel 26 der Ver- 
faſſung baldigſt zur Erfüllung gelangen und damit alle diejeni- 
gen fragen zur Erledigung, fommen werden, die überhaupt auf 
iefem Gebiete die Gemüther beſchäftigen. Dabin hat man jetzt 
allein die Wünſche gerichtet und darauf abzielende Detitionen 
—— deren 39 durch den vorliegenden Bericht behandelt 
werden, 


Ach werde mich einfach an diefen Bericht anfchliefen und 
nur einige allgemeine Bemerkungen an denielben anknüpfen; 
benn wollte man auf Einzelnes müber eingeben, fo würde man 
meined Erachtens ber Berathung des künftigen Gefehed vor- 
greifen. Anders wäre e8 freilich geweien, wenn die Kommiffion 
und einzelne Refolutionen als Grundlagen für bad Gefeg zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt bätte. 


Sie haben, meine Herren, aus dem Bericht gefeben und 
zwar aus den Erlaſſen des Herrn Miniiterd vom 16. Februar, 
die als Anlagen abgedrudt find, daß unferen vorjährigen Be- 
fchlüffen gemäß wieder einige Ermäßigung de8 Memorirftoffes 
bei den Schulamtöpräparanden und eine, wenn auch unerbeb- 
liche Erböbung der Stundenzabl für die fogenannten Realien 
in den oberen Surfen der Seminarien ftattgefunden bat, 


Ich finde freilich, meine Herren, daß die Fortſchritte in diefer Be- 
gebung in fehr bomöopatbifcher Weiſe erfolgen, undich glaube faum; 
aß auf diefem Wege den berechtigten Wünfchen, mie fie fo vielfach 
fih fund gegeben baben, und wie dieſelben von meinem Herrn 
Vorredner befonderd lebhaft vertreten worden find, Genüge je 
leiftet werden wird. Ich freue mich aber gang beſonders der 
wiederholten Erklärung ded Herrn Minifterd, die Sie auf Seite 
2 und 16 des Bericht3 audgefproden finden, das lang Sr 
Unterrichtsgeſetz, das auf die Geftaltung unferd ganzen ul. 
weiend und damit boffentlih auf die Vorbereitung reicher Ent- 
widelungen einen tiefgebenden Einfluß ausüben wird, in der 
nächſten Seſſion einbringen zu wollen. 

In diefem Sinne, meine Herren, fann idy e3 bon meinem 
Standpunkte aus nur billigen, daß der Herr Minifter darauf 
verzichtet bat, einzelne Theile des Geſetzes ſchon jetzt auszuſchei 
den, wie es im vorigen Jahre noch namentlich mit dem Dota- 
tions · und Penſionsgeſetz feine Abſicht war, und geſondert von 
ben anderen und vorzulegen, Ich fürchte, daß am ein ſolches 
Vorgeben ſich ernſthafte Beforgniffe gefmüpft haben mürben. 
Man würde ſich obne Zweifel früherer Vorgänge erinnert haben. 
Schon im Jahre 1851 hat Herr von Labenderg, nachdem er 
eben aus dem Minifterium audgeichieden war, in der damaligen 
Erften Kammer die Erklärung abgegeben, daß er fein Verfpre- 
hen erfüllt und in. jener Sigung noch das Unterrichtsgeſeß vor- 
gelegt haben würde. Dem gegenüber äußerte ſich fein Amts- 
nachfolger dabin, daß gar fein Grund borliege, warum dad all- 
gemeine Unterrichtögefeg mit befonderer Beleunigung erlaffen 
werden follte, und ald im nächſten yo (1852) unfer verehr- 
ter Kollege, der ältere Abgeordnete für Hagen, feinen Antrag 
auf die Erfüllung des 26ſten Artikeld der Verfaſſung einbrachte, 

ing die Meußerung des Minifterd von Raumer dahin, daf die 

orlage eine? befonderen Gefeged gar nicht nöthig fei; wenn 
diefelbe erfolgen follte, fo könne in dem Geſetze nicht? Anderes 
fteben, als: es bleibt in allen mefentlihen Dingen beim Alten. 
Nun ift aber, meine Herren, leider nicht Alles beim Alten ge» 
blieben, wiewohl der Artikel 112 der Deriefung died ausdrücklich 
anordnet, fondern ed find im Jahre 1854 die Nequlative er- 
ſchienen, die dad ganze Elementarſchulweſen unfered Staates regeln; 
im Jahre 1856 kamen die Gymnaſien an die Reihe und mit 
Bedauern babe ich gefeben, daß der jehige Herr Minifter auf 
bemjelben Wege, wie fein Sg ra weiter gegangen ift, 
indem er am 6. Dftober 1859 die Unterricht3- und Prüfungs» 
Ordnung für die Nealfchulen erlaffen bat; was würde alſo, 
wenn nun auc noch das Dotationd- und Venfiondgefeg aus- 
geichieden worden märe, näber gelegen haben, als die Befürd- 
tung, es fei nunmehr dem Unterrichtägefeg fein ganzer Inhalt 
enommen, und fomit die Vorlage dieſes Geſetzes in meitere 
Ferne binausgerüdt. 

Solcher Beſorgniß haben das jept beliebte Verfahren des 
Herrn Minifterd und die von ibm abgegebenen Erklärungen 
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jede Berechtigung genommen. Ich gebe zwar zu, daß vielfältig Endlich boffe ih, daß durch dies Geſetz den lange gebegten 
Zweifel obwalten, ob es nicht möglich gewejen wäre, nad) fo | erechten Wünſchen der Lehrer nach Verbeflerung ihrer äußeren 
umfaifenden Vorarbeiten bereit3 in der jehigen Legislaturperiode | tage, nach Sicerftellung ihres Alter, ihrer Wittwen und 
das Unterrichtägeiep und zur Beſchlußnahme vorzulegen, aber | Waifen, endlid die Erfüllung gewährt werden wird. Ich weiß 
auf der anderen Seite fann nidt verfannt werden, daß mäb- | wohl; daf dabei die Gemeinden in erfter Linie werden eintreten 
rend der legten 10 Jahre auch auf diefem Gebiete fein Still- | müffen, aber der Staat wird fih der Mitwirkung und Aus- 
ftand frattgefunden bat, daß fi neue Verhältniſſe gebildet ha- hülfe nicht entziehen können; alsdann wird es notwendig fein 
ben, die ebenfalld zur Berüdfichtigung kommen müſſen, daß die | nicht zu bergeiien, daß die Größe und Sicherheit eine? Volk 
ländliche Gemeinde-Ordnung unferer öftliben Probinzen große | nicht blos auf einer Zahl aut geſchulter Soldaten ruht, fondern 
Schwierigkeiten bereitet, und daß mamentlib die jo bäufige | mindeftend eben fo ſehr auf der ſittlichen Tüchtigkeit und geifti- 
Verbindung der Sculitellen mit Kirchenämtern zu umfaflenden | gen Bildung feiner Bürger, und dazu legt gerade die Schule 
Verbandlungen Anlaf giebt. Das Alles, meine Herren, mag | durch ihre unterrichtende und erziebende —E den feſten 
zuſammengewirkt haben und es rechtfertigen, daß die Sache, Grund. Erlauben Sie, daß ich meine Bemerkungen ſchließe 
um die es ſich bier handelt, in dieſer Seſſion noch nicht zum | mit einem Worte, dad an einem denkwürdigen Tage unſerer 
—* men * Ich Rz 9 ir a neueiten Gedichte von Königlichem Munde geſprochen ift: 
wird überall an die Verzögerung jedenfal3 auch die Hoffnun . ; a 
fnüpfen, daß die lange Dauer der Beſchaffenheit des Entmurfed ———— Ka Arne jun —— 
ſelbſt zu Gute fommen werde. anftalten an der Spitze geiſtiger Intelligenz ſtehen fol, 
Daß freilich nah allen Zeiten bin das erwartete Geſeh und durch feine Schulen die den berſchledenen Klaſſen 
den Wünſchen entſprechen werde, balte id faum für möglich. der Bevölkerung nöthige Bildung gewähren, ohne diefe 
Wir fehen, meine Herren, aus dem Bericht auf Seite 4, wie Klaffen über ihre Sphären zu KR Größere Mit- 
weit noch die Anfichten über die Geftaltung der Scminarien, tel werben bierqu mötbi Re ü ö 
der Pflanzſchulen unferer Elementarlehrer, auseinandergeben, ' k g 
und wir erfahren auf der 13. Seite deſſelben Berichts, wie Aus den angegebenen Gründen, meine Herren, werde ich 
große Gegenfäge noch in Besiehung auf die nächſte Aufſichts. Für den Antrag der Kommiffion ſtimmen, und idy lebe de Ver- 
bebörde der Vollsſchulen und auf das Verhältniß derfelben zu | trauens, daß ein von Ihnen in diefem Sinne gefaßter Beſchluß 
den Beamten der Stiedhe vorhanden find. Aber, meine Herren, | auch noch neben dem Verſprechen des Herrn Minifters va mit« 
ih glaube, daß dies gerade ein Grund ift, die befcleunigte | Wirken wird, die baldige Ausführung des Art. 26 der Verfaf- 
Einbringung des Unterrichtägeleged auf das Lebhafteſte zu müns fung zu ſichern. 
ſchen denn nur auf dem Kampfplap, der alsdann allen als berech- 





tigted Organ —— iſt, wird e8 möglich en Gegenfäpe Präfident: Der Abgeordnete Harkort hat dad Wort. 
um vollen Ausdrud und zu ibrer endlichen Ausgleichung zu ä , ‚ 
Peinaen. Wenn ic auch der Meinung wäre, daf in unferem Abgeordır. Harkort {vom Plap): Meine Herren! Ich 


jreuiiben Schulmwefen daS Vortrefflichite bereit8 überall erreipt | PN, gegen die Kommiffion, d. h. nicht in allen Yofitionen, 
Ph * ich vl —* — nicht .. würde ich dennoch 8* ſondern blos in dem einen Falle, wo e& heißt, daß das Minifte- 
dern, das das Unterrichtsgeſeß baldigft vorgelegt werde; denn UM ri —— erfreuliche Bereitwilligteit zeige, dem An- 
aud das Beſie wird leichter zur allgemeinen Anerkennung und —* en gr gerecht zu werben, und dieſe Bereitwilligleit 
Geltung auf dem gefeglichen, Sa fungsmäp borgegeidneten „fann ic gar n ng verfpüren. Ich Mage dad ganze Staatd- 
Mege gelangen, al auf dem ungefeplihen, und ich bin der ge ab es im ntereffe der Schule nicht einen 
Anficht, dap durch den Glauben, Der in jedem Volk bebütend | Kinäigen Mrfifei ber Berfafiung zur Ausführung gebracht, und 
und fräftigend leben muß, durd den Glauben an die Mage | Denn ba —— beißt, meine Herren, jo iſt die Aus—- 
des Gefeges au die wiberfteebenden Geifter am eheſten ber Bene „m nn: — eine höchſt unpaſſende. Hat der 
zwungen werben. Darf ich mir in dieſer Beziehung eine Bitte ud age 4 Frag ie ef eig in Ordnung 
an den Seren Minifter auszufprechen erlauben, jo ift es die, —— Vi h — * wäre? Hat der Herr Finanz + Minifter 
daß es demfelben gefallen möge, feinen Gefep Entwurf, ehe er | &5, du Sebi er * 2 — rg ig während 
ihn im dieſes Haus einbringt; der öffentlihen Prüfung zu unter- —* * Eile nik iluionen ausgeſchüttet 
werfen, damit Alle, bie für daſſelbe ein lebhaftes Intereſſe und | MET a a te, ie Han ba na —— 
die ndihige Einſicht haben, in den Stand geſeht werben, ihre —* ent hi auch : * Kr = Fi —— 
Meinung aueſuſprechen und bie beffernde Sand an den Ent. | Fetten allen fl — uf Intelligenze Hat ber Kultus- 
murf zu legen Minifter feinen Kollegen gegenüber den Muth gehabt, ein Schul · 
| : gejeh due Sa Hat er nicht wieder zurüdgezogen, was 








Es giebt aber noch einen anderen Grund, meöhalb der h MUS 
Erlaß des Unterrichtägefeßes dringend notwendig if. Dielen | M borigen Jahre verſprochen ift? Und da fommt die Kom- 


Grund finde ih in dem Kommilfiond- Bericht nicht erwähnt, miffien ver und preifet bie große Bereitwilligteit? 
wahrſchemlich beäbalb nicht; weil er in den Petitionen kur , Meine Herren! Ich will Sie niht langweilen mit allge- 
nicht berührt worden if. Bor allen Dingen tbut unferen | meinen Bemerkungen und mit —— Bemerkungen. Dage 
Schulen eine ſtille, ſtetige Arbeit noth; von ihnen muß der | gen erkläre ich, daß ich mich zu allen Grundſätzen bekenne, wie 
Kampf der Darteien, mögen es kirchliche oder didaktische fein, | ie im ber Hagenſchen Petition ausgeſprochen find, und wenn 
ferngehalten werden. Nun ift dies aber biäber leider nicht | ich es erleben follte, daß ein Schulgeſeß zu Stande kommt, 
immer geiceben; im die Lehrerwelt ift durd die Maßnahmen | dann werde id es nad dieſen Grundfäßen unterjtügen ober 
der Unterricht3-Verwaltung während der legten zehn Jahre eine | bekämpfen. 

genifk Beunrubigung eingedrungen, und in vielen Eltern f 





ad Miftrauen erwedt, daß man die —— der Herrſchaft Präſident: Der Abgeordnete Gräſer hat das Wort. 
einer kirchlichen Partei preisgeben wolle, die zwar ſehr rührig J 
iſt, in den Gemeinden aber feine feſten Wurzeln bat; wer aber Abgeordn. Gräfer: Meine Herren! Geftatten Sie mir 


trägt Die Folgen folder Beunrubigung und folden Mißtrauens? mm auf zwei Punkte näher einzugeben, um Raum für einige 
Die Jugend, meine Herren, der wir die ungetrübte freudige | Bemerkungen zur Beilage B. im Kommiffiond + Bericht au au 
Toätigkeit ihrer Lehrer und das einmüthige Zufammenmwirken | winnen. Seite 9 und 12 begehren die Petenten eine fom- 
von Schule und Hau fihern müflen, wenn mir nicht ihre | Feffionslofe Schule und fahverftindige Schul + Inſpeltoren. 
geiftige und fittliche Entwidelung erniten Gefabren — Es kommt dieſes Begehren auf die alte Sache, auf die Eman- 
wollen. Darum ift es die böchfte Zeit, dab auf diefem Gebiete | ge der Schule don der Kirche hinaus. Da ih nun zu- 
die obfchmebenden Streitfragen aelöft werden, und zwar auf ig die Ehre babe, diefen geiftliben Schul-nfpektoren anzu⸗ 
dem Wege, den die Verfaffung vorfhreibt. Erſt wenn die | gehören, fo glaube ich nicht an diefer Detition vorübergeben zu 
fompetenten Behörden des Staats unfer ganzes Unterricht®- | dürfen, ohne wenigſtens meinerfeit zu fonftativen, daß fie ſchön 
weſen gefepmäßig aeregelt und den wiberftreitenden Partei | in diefem boben Haufe an ibre Adreſſe gelangt it. Perfönlich, 
Beftrebungen entzogen baben, Wird unferen Schulen die Vor- | meine Herren, und fo gewiß Viele meiner Standesgertoffen, würden 
bedingung ſegensreichen Wirkend gegeben fein, eine gleihmäßige, | wir fehr gern auf dieſe inkriminirte Herrſchaft über die Schule 
nach Fetten Normen geregelte, far bingeftellten Zielen zuftrebende | Verzicht leiften und den Herren die Selbſtregierung überlaffen, 
Thätigkeit. ı wenn ed nur der Einzelnen Willkür überlaffen ware und nit ganz 
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andere Faktoren dabei konkurrirten. Ith till auch keineswegs 
mit firchenvechtlichen oder landrechtlichen zu die Emanzipa- 
tion der Schule von der Kirche bekämpfen, oder auf den Schub 
der Auffichtäbebörden provoziren um die beftebenden Merbält- 
niffe zu wahren. Wenn man erft ya Mittel in Anſpruch 
nehmen müßte, dann wäre allerdings der Zeitpunkt gefommen; 
wo man darauf denken müßte, das alte ebrmürdige Band 
zwilhen Kirche und Schule endlich zu löfen. Aber noch ftebt 
in dem Deutichen Vollsbewußtſein unter Proteftanten und Ka- 
tholiten die Gemeinfhaft zwiſchen Stiche und Schule fo feft, 
daf an ein gewaltfames Auseinanderreißen für jet noch ganz | 
erviß nicht, zu denken ift. Wenn ich irgend Cand und Leute 
enne, darf ich wenigſtens behaupten, daß feine Landgemeinde 
e8 fich würde bieten lafjen, daf man ihren Pfarrer von ber 
Schulinfpektion hinwegmaßregelte. Es wird darum uns nichts 
Undered übrig bleiben, als einander zu erfragen und und mit 
einander zu vertragen — ald Männer, die gemeinſchaftlich einer 
roßen heiligen Sache dienen, — und ein “Jeder wog bare zu⸗ 
Fan wer am befien der Kirche, der Schule, dem Vaterlande 
dient. Sie wollen dod ganz gemiß nicht alle Geiftlicyen foli- 
dariſch für bie Elberfelder Krampfſchule verantwortlid machen? 
Vor folhen Ereigniffen, da macht jeder gebildete und jeder 
wahrhaft gläubige Ehrift feine drei Kreuze — mit. Ausnahme 
ber Elberfelder Kreisſhnode, die darüber befanntlich ihre eigenen 
Anfichten bat. 
Heiterkeit.) 


Ich will mich darüber nicht weiter außlaflen, auf weſſen 
Seite die Schuld liegt, daß dieſer Antrag auf Emanzipation 
ber Schule von der Kiche von Zeit zu Zeit ſich immer mieder- 
bolt; ich gebe aud gern zu, daß Seitens ber geiftlihen Schul. 
Anipektoren manden Lehrern wohl Anlaß mag gegeben fein, | 
bon dieſen Separationsgedanken die Befreiung von allerlei klei⸗ 
neren und größeren Ceiden zu hoffen. Allein, wenn die Herren 
meinen, mit ihren ungeiftlihen, oder wenigftend nich tgeiftlichen 
Schul · Inſpektoren beſſer zu fahren, dann glaube ic, machen fie 
doch vielleicht nocd die Rechnung obne Wirth. Mandyer Geift- 
liche bat vielleicht feinen Lehrern Forderungen geftellt, als ob 
alle Bauernfinder Phariſaer und Schriftgelehrte werden follten; 
dagegen werden aber nichtgeiftliche ul-nfpektoren wieder 
andere Stedenpferde reiten, und es fragt fih dann noch ſehr, 
unter welchen die Lehrer am meiften zu leiden hätten. 


Uebrigend fommt es auf Alles dad nicht an, denn ber , 
Herr Finanzg-Minifter wird fchmerlich dazu Geld haben, die | 
neuen Schul-nfpeftionen zu babilitiren, her dr die Geiftlich- 
keit biefed Ehrenamt um ein Gotteslohn verrichten muß; und bie 
Gemeinden merbden ebenfowenig bereit fein, beöhalb neue 
Koften zu übernehmen, da fie r die Sache, und wenn es aud 
nur fo ziemlich gebt, umfonft haben fünnen. 


Meniger fonjervatid bin ich aber bei einem zweiten Dunfte, 
nämlih in Rüdjiht auf die Konferenzen der Lebrer. 
Seite 14 des Kommiffiond « Berichted wird ausdrücklich der 
Wunſch ausgefprochen, die Fehrer-Konferenzen von der amtlichen 
Aufficht der Geiftlihen und Schul-Fnipektoren zu befreien. Ich 
fann diefem Wunfche nur vollkommen beiftimmen. Gegenwärtig 
findet gerade das Gegentheil von alledem ſtatt. Die Schul 
we bilden und berufen die Konferenzen, fie führen den 

orfig in der Konferenz, leiten und ordnen die Arbeiten, ohne 
daß die Lehrer darüber nur eine Stimme bätten. Dabei, ich 
em ihrer bier nicht, umgiebt man die Stonferenzen mit einem kirch⸗ 
lihen Beiwerk, das ic) entfchieden nicht an der Stelle erachte. Es 
bat für mein religiöfed Gefühl etwas Verlegended, wenn in dem | 
Wirthshauſe, wo fo eben noch der legte Dedel geklappt bat, die | 
Gefellfhaft fortgebt in die andere Stube und fi anſchickt, mit 
Gelang, Gebet und Bibellefen eine Betrachtung über Rechnen 
oder fonft etwas Andered zu eröffnen. Alles bat feine Zeit, 
meine Herren, und ich meine, das Singen, Beten und Bibel- 
leſen gehört in die Kirche oder an den jtillen Sausaltar — 
nicht aber in die Wirtbäbäufer, wo man das ftörende, Lärmende 
Wirthshaustreiben in nächfter Nähe um ſich her hört. 


Ich Bitte fehr, daf der verehrte Herr Kultus. Minifter 
diefed Mergerniß durd eine allgemeine Verfügung befeitigt. Vor 
dem Gefege und an dem Orte, wo ein Jeder für fein Gelb | 
lebt, find alle Preußen gleich, follte idy meinen; es ift da alfo | 
nicht der Ort, wohin die Beamten-Auffiht die Lehrer in ibre 
Drivat-Konferenzen begleiten foll. Es fteben diefe Konferenzen, 
mit amtlicher Beauffihtigung durch die Geiftlihen, jenen Ver— 





. Schulgefe 


ordnungen gleich, auf melde bereits der geehrte Herr Abgeordnete 
für Berlin hingewieſen bat, den Verordnungen über die Beauffichti- 
ung des Privatfleißes und der Lektüre der Schullebrer. Soiche 
Berachuuneen laffen eine Berbitterung in den Herzen der Leb- 
rer zurüd, die auch dadurch nicht befeii t worden ift, daß ge» 
wiß jehr wenige Geiftlihe und Schul-Imfpeftoren von der Ver- 
ordnung Gebraud gemacht und ibre Vehrer angemeldet baben 
mögen, wenn fie diefelben über dem Leſen der Volkszeitung 
oder der Dinterfhen Schullebrerbibel betroffen bätten. Die 
Schul · Inſpektoren haben gewiß von diefer Befugniß wenig oder 


‚ gar feinen Gebraud gemacht; aber die Verbitterung bleibt in 


en Herzen ber Lehrer, und der Herr Minifter würde fi gro- 
fen Dank bei vielen Lehrern und Geiftlichen verdienen, wenn 
er der Freiheit zurüdgäbe, was eben nur in freier Quft ger 
beiben kann. 


Aus den verfchiebenen Minifterial - Erlafien bis auf die 
neuejte Denkſchrift berab babe ich mich vollfommen überzeugt; 
daß e8 unfered verehrten Herrn Kultus-Minifter aufrichtigfter 
Ernft iſt, einer mafvollen Handhabung der Requlative das 
Wort zu reden und allem geiftlofen Mechanismus auf das Ent- 
ſchiedenſte entgegenzutreten. Das erkenne ich vollftändia an. 
Aber, meine Herren, der Weg zu dem Herrn Minifter ift weit, 


' und auf den Swifcenftationen da werden nod an gar vielen 


Orten Anfichten vertreten, bei denen an eine mafvolle Aus— 
fübrung der Regulative nicht zu denken iſt. 


Id kann Ihnen aus fehr untergeordneten Kreiſen erzib- 
len, wie man bdort bei Gelegenbeit de3 Minijterial-Reffriptd vom 
19. November 1859, worin die für die Kinder geradezu unbe 


‘ baltbaren Epifteln von dem Memorir- Etat abgefept wurden, in 


einer Verfammlung, die ich nicht näher bezeichnen will, erklärte, 
baf dies eine Gewaltthat des Herrn Minifter® an der evange- 
liſchen Kirche fei, 

(bört! bört!) 


da fei ein Jeder, ber es treu und veblich mit feinem Gott und 
Heiland meine, aufgefordert, ji mit Gut und Blut dagegen 
zu widerſetzen. Die Gefellfbaft war fo angetban, da& man 
nicht einmal den Muth batte, dem ind Geſicht zu lachen, ber 
fo ſprechen konnte. Wo folde Geiinnungen und Grundfäge 


herrſchen, da darf man nicht erwarten, daß die milde Praxis 
‚ cum grano salis, der der Herr Minifter dad Wort redet, aus 


geübt werde, da hält man ſich an dem Buchſtaben der Requla- 
tive, und wenn man fi auf diefen Buchitaben ftügt und jteift 
fo kann man mit ben Regulativen den Lehrern und Kindern dai 
Leben zur Hölle machen. 


Glauben Sie nit, daß in gegenwärtiger Zeit etwa die 
Mißſtimmung über die Regulative aus dem Dublitum verſchwun⸗ 
den wäre; fie ift nur vor dem allgemeinen Wunſche nad) einem 
gewiffermaßen in den Hintergrund getreten, aber 
unter unferen Magiftraten, Eltern und Lehrern findet fie noch 
ebenfo ftatt, wie vorher, Es ift mir erit unlängft aus einer 
Kleinen Thüringiſchen Landſtadt gefchrieben worden, daf der 
Magiftrat dem Schulvorftande ertlärt babe, als dieſer einigen 
Aufwand behufs des Einführens des Turnens von ibm bean- 
ſpruchte, ja, er (der Magiftvat) werde gern bereit fein, das Tur- 
nen möglichſt zu fördern, aber ber Schulvorftand möge die Stin- 
der mit Auswendiglernen nicht mehr foviel peinigen und quä- 
len. Diefe allgemeine Mifftimmung findet immer noch ihren 
Ausdrud in der zwar immer mit Droteft zurüdgewiefenen, aber 
nicht wibderlegten Klage, daß die bes Gedächtnifieß 
mit Memorirftoff, dur die Verordnung des Herrn Minifterd 
noch nicht genügend befeitigt und die von ibm beabfichtigte Ent- 
bürdung noch nicht fichergeitellt fei. 


Ib erkenne wahrhaftig an, wie viel Gutes und Treffliches 
in den Regulativen enthalten iſt, und bin fein folder Gegner 
bon ibnen, als ſich mein fehr verebrter Freund Diefterweg bro- 
flamirt bat. ch will aud alle diefe fragen, die mehr ober 
weniger ein theologiſches oder pädagogiiches Parteigepräge an 
fib tragen, ganz auf fi beruhen laſſen, fie fommen in diefem 
Haufe doch nicht zum Austrag und ebenfowenig an dem arü- 
nen Tiſche der Behörden. Sie werben nur vor dem Richter 
ftuble der freien Wiſſenſchaft ihre endgültige Löſung finden. 
Aber auch der wärmſte Freund der Mequlative kann die den 
Memorirſtoff betreffende Klage, wenn fic begründet ift, unmög- 
lich ohne Abbülfe lafen. Wenn man einwendet, der Memorir- 
ftoff ſei in ſehr fleinen Tbeilen auf die ganze Schulzeit repar- 
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tirt; fo bat dies wenig auf fich; gelernt muß dennoch alles wer- 
den, jei ed im eriten, zweiten, dritten ober achten Jahre. 

E38 liegt doch die Möglichkeit vor, daß im legten Scul« 
Ian Jemand fordert: «8 soll Alles vorhanden und präfent 


‚Haus der Abgeordneten. Neunundvierzigite Sitzung am 11. Mai 1861. 


‚ gelernt. 


ein; und dann fommt ed julegt auf Eins hinaus, ob der Stoff 


dem Namen nad auf verſchiedene Jahre repartirt geweſen. 
Menn die Mafle nicht immer wieder aufgefrifcht und das Ent 


fallene wenigitend annaͤherungs weiſe erneuert wird, wird febt” 


meniged »immer bereited Eigentbum« bleiben. Dod ich 
will bierauf nicht weiter eingeben, weil id) mir nothwendig dor- 
greifen würde. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen noch in Zab- 
len den Memorirftoff vorführe, den unfere Bauerntinder im 
Alter von 6 bi8 14 Jahren bewältigen follen, 


fann und Ihre Geduld für fehr, febr elementare Gegenſtände 
in Anſpruch nehmen muß. Uber bei diefer Verhandlung kommt 


man über diefe Einzelbeiten und fcheinbaren Kleinigkeiten einmal | 


nicht binmweg, wenn man es nicht bei bloßem Worte bewenden 
lafien, fondern ein deutliches klares Bild davon entwerfen will, 
was c3 mit dem fogenannten Memorirftoff eigentlih auf ſich 
bat. An der Spipe des Memorirftoffes ſteht nun zumächit und 
anz mit Recht der Iutberifche oder Heidelberger Katechismus. 
je babe gegen den Heidelberger Katechismus zwar feine ſolche 
tbitterung wie der geebrte Vorredner, allein ich preife unfere 
Kinder glüdlich, daß fie nicht dieſen auswendig lernen müſſen, 
fondern den lutberifchen. Ich babe diefen bier nur als Me 
morirftoff zu würdigen. [8 foldyer üt er ſcheinbar von nur 
eringem Umfange. Aber unterfhägen Sie nicht die ſchwere 
ernbarfeit, die ex den Kindern bereitet. Won bem ſechſten 
Jahre an lernen die Kinder in allen Schulen obne Ausnabme 
den Iutberifchen Katechismus. Es wird gewöhnlich jeden Tag 
ein Sauptitüd repetirt, aber ich bebaupte, daß fhon nad vier 
Mocen, wenn, wie 3. B. in den Erndteferien, dieſe Repetitio- 
nen nicht ftattgefunden, die Hälfte der Kinder nicht mehr im 
Stande find, ibm mit Sicherheit herzuſagen. In der Dent- 
hrift hat ein Berichterftatter den teligiöten Memorirftoff mit 
em Glementaritoff oder den Elementaraufgaben der Griechiſchen 
und Yateinifchen Sprache -bei den gebildeten Ständen in Da- 
tallele geftellt, um feine Bebaltbarfeit plaufibel zu machen. Hier 


ift doch aber ein erbeblicher Unterfchied. Ich glaube, daß die Her | 


ten ihr amo und rurrco» noc alle in Erinnerung baben, aber, wie 


9 Ich bedauete, | 
daß ich Sie nicht mit einem ehe über hohe Politit feſſeln 








— würden die ——— bon jeher in den Schulen auswendig 

e Ich weiß davon nichts. Ja Jahre 1808 babe ich 
meine erſten Katechismusſtudien auf den Bänfen einer Säcdhfi- 
{hen Elementarſchule gemacht. Aber damald bat man in den 
Schulen nichts anders getban, als die Evangelien gelefen, er- 
flärt und mit den Kindern durchaefprochen, bat fie aber nicht 
zur Vernaual der Kinder herabgemürbigt. RL weiß nicht, daß 
Poren irgend eine Sächſiſche Schulbehör eforbert bätte, 
ap die Evangelien auswendig gelernt werden follten. So ift 


es in andern Vrobinzen auch gemwefen. ch erinnere mich einer 
‚ Verordnung der Etettiner Regierung dom September 1846, 
| Da beift ed auädrüdlid: . 





»bie Sonn» und Fefttagd-Evangelien follen in den Schu- 
len gelefen und die kirchlichen Zeiten den Kindern zur 
Anſchauung gebracht werbden,« 


aber keineswegs — auöwendig gelernt werden. Dad genügt 
auch volltommen, Wenn das nur gute Chriſten wären, die 
ihre 63 Evangelien berfagen fünnen, dann möchte vielleicht 
manches große und Heine Kirchenlicht auslöfhen, und man 
nice die guten Chrijten bei hellem Tage mit der Caterne fuchen 
müffen, 


Run baben wir — die , 700 Evangelienverſe zu den 
450 Katechismus. und Extraſprüchen reſp. Bibelverfen hinzu» 
gerechnet — bereit3 die Summe von 1150 Bibelverfen als De. 
morirſtoff. Sierzu treten dann noch die biblifchen Geſchichten. 
Die Regulative fordern, daß die biblifhen Geſchichten follen 
erzählt werden »mit dem Bibelwort« und auch in dem Mi« 
nifterial- Erlaß vom 19. November 1859 wird die Behauptung 
ausgeſbrochen, da, wo der Lehrer bon dem Inbalt der bibliſchen 
Geſchichte wabrbaft durchdrungen fei, lernten die Kinder bald 
die biblifchen Gefdichten im engiten Anfhluß- an die voii 
thümliche Spradye der hutheriſchen Bibelüberfegung felbitftändig” 
— Das klingt ſo harmlos, daß man gar keinen 
Anſtoß daran nehmen zn müſſen glaubt, aber gerade dieſe Worte 


baben eine ſehr verhängnifvelle Tragweite für die Kinder. 





ed mit den Haubtitüden des lutberifchen Katechismus ftebt, — — | 


meine Herren, wenn dieſe Krage einmal auf die Tagedordnung | 
Ds und = diefer ı Herren, ber Weg 


ben Schluß der | 


füme, ich glaube, es würde von dieſer (Finf 
—— Seite des hohen Haufes ſofort au 
erhandlung angetragen werden. 


Geiterkeit.) 


Alſo, meine Herren, wollen wir die Arbeit, die der luthe— 
riſche Katechismus den Kindern verurfacht, ja nicht unterfchäßen. 
& dem lutheriſchen Katechismus wurden früber 4 600 
Sprüche ald Katehismus-Sprüce gelernt. Diefe repräfentiren 
5—700 Bibelverfe. In ſehr danfenswertber Anerkennung dieſer 


Ueberbürdung; die den Regulativen nicht exft zur Laft zu legen | 


war, bat der Herr Minifter die Zahl der Katechiämus-Sprüce 
auf 180 herabgeſetzt, zufammen etwa noch 300 Bibelverfe. 
Menn es damit nun fein Bewenden bätte, dann wäre ich mit 
den Nequlativen in Beziebung auf die Elementarklaffe oder viel- 
mebr auf die einklafiige Elementarfhule, nad den Konzeffionen, 
die der Herr Minifter in der Naturkunde und in der Water 


landslunde gemacht bat, vollftändig zufriedengeitellt. Allein neben 
erzäblt werden folle. 


diefen offiziellen Sprüchen, wie ih mir fie einmal zu nennen 
erlauben will, werden nod, fo viel ich weiß, in allen Epborien 
Ertra-Sprücde gelernt, das find nämlich Wfalmen, große Ab- 


* aus den Epiſteln und anderen bibliſchen Büchern. In 


er praktiſchen —— Regulative von Wangemann wer- 
den z. B. 120 ſolcher 
Hauptftüd angezeigt. 


nichts Anderes übrig, als er läßt auswendig lernen. 





ibelverje als Lernftoff für das erfte | 


Wenn diefe Worte ausgebeutet werden von ſolchen Eiferern, 
die den Herrn Minifter ſchon deshalb dor die Klinge fordern 
möchten, weil ev die Kinder von der Epiftelqual erlöft, was foll 
dann aus der Schule werden?! Dann würden die Kinder im 
Namen der Requlative und auf Rechnung des Herrn Minifters 
auf dad Entfeplihfte gequält werden. Gewiß aber nicht im 
Sinne des Herrn Minifterd und der Regulative! Aber, meine 
r 1 zum Seren Minifter ift weit und auf den 
Swifchenftationen find nicht überall Anfichten vertreten, mit 
denen eine Ausführung der Regulatibe im Geifte de8 Herrh 
Minifterd vereinbar it. Es läßt fih viel Schönes darüber 
fagen, wie das Bibelmort in feiner_erbabenen göttlichen Ein- 
fachbeit einem jeden Rinde tief ind Herz einziebe, und wie die 
Kinder ſich von ſelbſt gedrungen fühlen, die qebörten Geſchichten 
»mit dem Bibelmorts wieder zu geben. In, meine Herren, 
dad läßt ſich wohl fangen, aber die wirklichen Kinder, wie fie 
auf den Schulbänfen figen, baben eine andere Manier, zu er- 
äblen, alß e@ im Buche ſteht — und das läßt fi durch fein 
efret in der Welt ändern, 


Sollen fie nun im engen Anſchluß an die voltsthümliche 
Sprache der Iutberifhen Bibel erzäblen, jo bleibt dem Lehrer 
Das büben 
mir ebrenfefte und adıtbare alte Lehrer erzählt, daß fie die bi« 
bliſche Geſchichte den Stindern nicht anders, ald durch Auswen- 
diglernen beizubringen vermöchten, wenn fie mit dem Bibelworte 
Ich bin in der Page, diefe Erklärung auch 
von einer anderen Seite ber zu beftätigen. Ein hervorragendes 
Mitglied diefed boben Hauſes bat mir erft vor Kurzem erzäblt, 
wie er zufällig in eiher Konferenz; von Geiftlihen und Cchrern 
in dev Provinz Dreußen anwefend geweſen fei, ald cben die Verfü- 
qung des Herrn Minifterd beſprochen wurde, daf die biblifchen 


| Geſchichten nicht mehr auswendig gelernt werden follten; Alle find 

| darüber einig geweſen, daß bie biblifchen Gedichten, wenn man 

‚ fie den Stindern nicht in der Seele zuwider machen wolle, durch 

Vorkauen in der Schule felbft, notbwendig auswendig gelernt 

| werben müßten, um die Kinder in den Stand zu jehen, die 
fraglichen Gefcbichten zu erzäblen. 


Daß war die gemeinfame Anficht der Konferenz. Weiß bie 


Ich dark alfo für den ganzen Katebiämus nad einer 
mäfigen Schägung wohl annehmen, daß mod aufer dem offi- 
iellen Betrage 150 Sprüche gelernt werden müffen, wodurch 
ie Summe auf 450 Bibelderie fteigt. Wir geben weiter. Es 
follen nad den Regulativen die Evangelien der Sonn. und 
Feſttage auswendig gelernt werden. Diefe 63 Evangelien ent- | 
kl die Summe von nahezu 700 Bibelverfen. Ich bemerfe | Königliche Staats-Regierung oder der Herr Minijter ſelbſt ein 
ier, daß in einem Bericht der Denkſchrift aefagt wird: das fei | anderes Mittel, fo wäre es fehr zwedmäßig, dies fo bald als 
gar feine Neuerung. In der Probinz Sadfen — glaube ich möglich zu veröffentliben. Wenn man das Urtheil einzelner 
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Schullehrer hört, fo follte man allerdings meinen, fie verftänden 
biefe Kunft; wenn man aber die Kinder felbft darüber abhören 
fönnte, jo würde man binter manden "pädagogifhen Humbug 
kommen. ch hatte im Auftrage eine auswärtige Schule zu 
befudhen und der Lehrer, ein ſonſt fehr waderer junger Mann, 
frug mich, ob ich wünfche, daß eine biblifhe Geſchichte erzählt 
werde. ch bat darum. Die Kinder erzäblten geläufig mit 
ſehr guter richtiger Betonung und es ſchien, als ob fie den 
Mequlativen alle nur möglihe Ehre machten. Ich war feinen 
Augenblid im Zweifel, wie ih die Sache aufzunehmen batte; 
tonnte aber unmöglid dem Lebrer auf den Kopf jufa en: Du 
haſt auömwendig lernen laffen. Da kam er in aller Unfchuld 
mir felbft mit dem Anerbieten: Wünſchen Sie, daß aud die 
ganze Klaffe im Chor erzählt. Ich bat darum, und nun fing 
ie ganze Klaffe im fhönften Takte an, diefelbe Geſchichte ber- 
aufagen, ohne nur mit einer Silbe zu fehlen. 

Als ih ihm nah Schluß der Schule die Bemerkung 
machte, er babe augenfcheinlich ! die ganze Geſchichte auswendi 
lernen laſſen, fo-fagte er: ja, das gebt nicht anderd. Es i 
leicht zu beftimmen, daf die Kinder mit dem Bibelmorte erzäb- 


fen follen, aber wir Schulmeifter auf dem Dorfe fünnen mit | 


ſolchen Kindern, wie wir haben, nidyt anders damit fertig mwer- 
den. Ich dachte, man müſſe nun auf den Seminaren darüber 
Auskunft erhalten fünnen, wie man diefe Kunft zu üben babe, 
ohne zu dem gebäffigen Mittel des Auswendiglernens feine Zu- 
Aucht zu nehmen. Ich erfundigte mich bei zwei ſehr jungen 
Lehrern, den nicht lange entlaffenen Zöglingen zweier Seminare, 
aber ich überzeugte mic, daß die Herren Seminarlebrer eben- 
falls ihre Seminariften und die Kinder in den Seminarfchulen 
mit Auswenbdiglernen zum Erzäblen een In einer Thürin⸗ 
iſchen Reſidenzſtadt kam ein Gymnaſial⸗Lehrer auf den Gedan- 
en, als die Preußiſchen Regulative erſchienen waren, ben n- 
halt der legten Unterrichtäjtunde in der Gefhichte durch einen, 
Trimaner * wieder erzäblen zu laſſen. 


Es ging mit der freien —5—— ganz erbärmlid und da 
die jungen Herren feine Möglichkeit (gan mit der Aufgabe recht 
den fpefulativen Gedanken, 


fertig zu werden, fo fam einer au 
einen Auszug aus dem Hefte zu machen und biefen auswendig 
u lernen und nunmehr glaubte der qute Lehrer, daß er feinen 

timanern für ibre künftige parlamentarifhe Beredfamteit einen 
weſentlichen Vorſchub geleiftet babe, und wahrſcheinlich wird 
er, wie er bereitö vor mehreren jahren betrogen worden ift, 
beute noch immer betrogen. Erſt in diefen Tagen bat mir einer 
jener Drimaner die bier in Berlin erzählt. Wenn ih nur auf 
einen Uugenblid über den Zauberftab der Circe verfügen könnte, 
— ic erlaubte mir, den Herrn Kultud-Minifter auf 14 Tage 
in einen Schulmeiſter zu verwandeln. 


(Heiterfeit.) 
ih bin überzeugt, er würde eine gang andere Anficht über 


dad Erzählungstalent der lieben Dorfjugend aus der Metamor- | 


phoſe mitbringen. 

So lange die bibliſche Geſchichte mit den Bibelwörtern er 
äblt werden foll, halte ich mich alfo für berechtigt, fie zu den 
Ihremorirfioffen au rechnen. 

Kurt ein Buch, meldes gewiß gut iſt, da es auch bier in 
Berlin in den Schulen eingeführt ift, 200 Geſchichten enthalten, 
deren jede ih auf mindeftend 10 Bibelverfe anfchlage, was ge+ 


wiß nicht zu viel-ift, jo repräfentirt die bibliſche Geſchichte wie | 


ber den Betraa von mindeftend 2000 Bibelverfen. Rechnen 
wir dazu die früheren 1150, fo umfaßt der religiöſe Memorir- 
ftoff nun 3150 Bibelverfe, welche von act bis vierzehnjäbrigen 
Kindern gelernt werden follen. 


„ch komme zu den Kirchenliedern. Die Regulative betim- 
men 50 Stiechenlieder, die in den Schulen gelernt werben follen. 
Das it auch jebenfalld nicht zu viel, wenn fie wirklich auf acht 
Jahre vertheilt werden, und wenn die Herren Echul-Reviforen 
nicht darauf beftehen wollen, daß beim Scheiden aus der Schule 
jedes Kind nothwendig die 30 Lieder präfent haben folle; denn 
— das ift eine Erfahrung, der fein Lehrer widerfprechen wird — 
in jeder Schule find entſchieden die Hälfte der Kinder unfähig, 
30 Lieder fo zu lernen, daß fie ihnen ein »immer bereite$ Eigen- 
tbum« bleiben. Ich erlaube mir aber, noch zwei Bemerkungen 
bei diefen Liedern zu machen. Die eine Bemerkung gebt dabin, 


daß «5 doch offenbar ein Armuths-Atteſt für die Lehrer und die 


Geiftiichen ift, daß ibnen von Berlin aus die Lieder bezeichnet 


Hand der Abgeordneten. Neunundvierzigite Sigung am 11. M 


Da die biblifben Gefhichten von | 





ai 1861. 1159 
ı werden, die fie in den Schulen ihren Kindern aufgeben follen, 
und zweitend, daf ich es ſehr beflage, daf der Geſangbuchshader 
auch auf den feiedliben Boden der Schule verpflangt worden 
| ift. Die Gemeinden, deren Geſangbücher man für unbraudbar 
| in den Schulen erklärt bat, wollen und werden ibre gegenmwär- 
| 


tigen Gefangbücher keinesweges mit den aus dem 17ten * 
nd ım 
ie ſich 


hundert abgedrudten Liederbüchern vertaufben. Sie f 
demfelben alle wie die Neu ⸗-Vorpommerſchen Städte, 

ebenfo wenig entſchließen können, ibre alten Statuten und Will- 
für gegen die verbeflerte oder die berböferte Städte - Ordnung 
von 1853 aufzugeben. Es würde der berebrte Here Minifter 
den Gemeinden eme unendliche Freude berurfacdhen, wenn er 
dieſen Schulbann von ihren firchlichen Gemeinde-Gefangbüdern 


näbme, der nicht einmal gleichmäßig in der Monarchie auß- 
geübt wird. 


Hier in der Mark Brandenburg werden z. B. die Lieder 
aus dem Berliner Gefangbuh gelernt, aber in unferer Ephorie 
ilt dad Berliner Gefangbud nicht mehr für braudbar in der 
oltsſchule. Es müflen die Lieder aus der Gütersloher Samm- 
lung der Requlativlieder gelernt werden. Faſſen wir das Alles 
— fo giebt das eine Maſſe von Memorirſtoff, die ganz 
‚ beftimmt, wenn fie auf die einzelnen Tagesordnungen nad be 
ftimmten Dortionen vertbeilt it, von den Kindern gelernt und 
auch wohl oder übel bergefagt wird. Gemwohnbeit, Ehrgeiz und 
der Stod leiiten bei Kindern Außerordentliches. Aber wenn 
man jelbit 33 Jahre in der Volksſchule unterrichtete, wenn man 
33 Mal mit den Kindern den Katechismus durchgearbeitet bat, 
da weiß man doc endlih: „quid valeant humeri, quid ferre 
recusent;" dann läft man ſich nicht einreden, daß foldhe Maf- 
fen Memorirftoff von den Kindern bebalten werden fünnen. 


Ermwägen Sie nun, für wie viele Verfuchung die Pebrer 
baben, mit harten, unbilligen Mafregeln vorzugehen, um in 
‚ ihren Leiſtungen gegen andere ihrer Nachbarfhulen nicht zurüd- 
ı zufteben und mie den Sindern dadurd die Religion zur Laſt 
und zum Leibe gemacht wird, fo werden fie vom einem folden 
Religionsunterricht beim beften Willen und bei der größten Ach- 
"tung vor dem Guten, was die Requlative enthalten, fi wohl 
gewiß feine fonderlihen Hoffnungen machen können. Die Re- 

ulative baben den Zweck, ein kirchliches Leben im Herzen ber 
a zu begründen und zu befördern, und ich fage zu dieſem 


I 





mede von Serzend Grunde Ja und Amen. Aber gerade die- 

en Zweck erreichen Sie nicht, fo lange die Kinder fort und 
‚ fort über diefen endlofen Memorirftoff geiftig Spiefrutben lau- 
fen müſſen. 


Ich erlaube mir nun-zum Schluß noc einige Worte über 
| die Seminarien. Ich maße mir nicht au, dem geehrten Seren 
Abgeordneten Dieſterweg in Bezug auf die Kritif über die Se- 
| minarien nur im Entfernteften zu folgen, da er darüber fom- 
| betent ift, mäbrend fie meinen Erfabrungen ferner liegen; allein 
in derfelben Belorgnif, daß die Memorirqual wie in den Kin— 
dern, ſo auch in den Lehrern Ueberdruß, Verdruß und Gleid- 
| gülfigteit gegen die Religion verurſachen müfle, fuchte ich mich 
. bei jungen Lehrern, die das Seminar bor nicht allzu langer 

Zeit verlaffen batten, über die Unterrichtsweiſe auf jenen An— 
| falten zu unterrichten. ch konnte natürlich feine amtlichen 
' Quellen in Anfprucd nehmen, denn wenn man, wie das geebrte 
‚ Mitglied für Berlin bereit angedeutet bat, die Stimmung der 
Schüler an einer Anftalt erfabren will, dann darf man nicht 
‚ die Lehrer, nicht die Vorgefepten fragen. Aber in dem, mas 
ı fie felbft erlebt haben, find die Zöglinge ganz gewiß am aller- 
‚ fompetenteften, denn auch die Regierungs » Organe feben nicht 
mit den Zöglingen in Geſchäftsverbindung. Ich fchrieb alfo an 
einen jungen, in feiner Umgebung ſehr geachteten Lehrer, und 
bat ibn, mir eine wahrbeitätreue Schilderung des Eindruds zu⸗ 





tommen zu laffen, «den er vom Seminar mitgenommen habe. 
Er batte wohl nur deshalb den Muth, auf meine Bitte einzu« 


geben, weil er der Ueberzeugung war, daß wegen diefer Meufe- 

rung mich feine Behörde zur Verantwortung ziehen und mid) 

zwingen fönne, feinen Namen oder den Namen des Seminars 

zu nennen. Der junge Mann tbeilt mir; um einen Begriff zu 

machen von dem maflenbaften Memorirftoff, mit dem die Zög- 

‚ linge auf dem Seminar erdrüdt werden, einen Auszug von ben 

' Sermaufgaben einer Woche vollftändig mit. Erlauben Sie mir, 
daraus nur Einzelnes berborzubeben: 

»30 Bibelfprüce, dad Sonntagdevangelium und zwei 

Lieder, zuſammen von zwanzig langen Werfen waren 


I 
i 


DO 





H B. das —— für die Lebrſtunde über | 
iblifhe Stoffe am Montag, dem ein Gleiche für den | 
Donnerftag folgte. ae die anderen Lebrftunden gab | 
e8 daneben ähnliche Aufgaben. Für jede Religionsſtunde 

mußten durchſchnittlich 4—6 Seiten de Pebrbuces | 
memorirt twerden,« N 


(hört! bört!) 


»ald Ferienarbeit für den Religions-Unterribt war 
aufgegeben, zwanzig Seiten des vehrbuches auswendig 


zu leunen,« 
(bört! hört!) 


auf aleiche Weife bebandelte man nicht nur den Un- 
terricht in der biblifchen Gefchichte, fondern auch in ber 
Preußiſchen Gefbichte und Mathematik. Die Seminariften 
mußten das Lehrbuch »Vormbaum« Mort für Wort 
auswendig lernen,« 


(bört! bört!) » 


»und fo auch die gefchriebenen mathematiſchen Diktate. 
Der Lehrer bediente ſich bei der Bezeichnung ri 
leteren beiden Aufgaben der Worte: »»Sie mujlen ſich 
jebes Wortbild im Sape fo einprägen, daß Sie mir 
aus dem Kopfe angeben können, ‚melche Stelle jedes 
Wort auf der Seite einnimmt.« 


(Heiterkeit.) 

„Wir mußten jo natürlich Alles auswendig lernen 
und durften nicht einmal fagen, daß es und von ibm 
aufgegeben fei.« 

Der junge Lehrer faßt ſchließlich feine Erinnerungen aus 
dem Seminar in folgenden Worten zufammen: . 

So ging das Jagen und MWiederkiuen bed mai’ 
fenhaften Stoffed im jedem Fache fort. Wir lernten 
Alleß und machten prächtige Prüfungen. Aber Nie 





Haus ver Abgeortneten. Reunundvierzigfte Situng am 11. Mai 1861. 








Auch in der Seminarſchule müffen die armen Kin- 


ber dieſelbe Maſſe von Sprüchen lernen, mie wir, — 


alſo wie es ſcheint nicht nur die 180 offiziellen, — und 
ſie lernen ſie, da ſie ſonſt mit Scheltworten überhäuft 
werden. 


Alle Evangelien und Epiſteln mußten wörtlich — 
bis auf das Kleinſte wörtlich auswendig gelernt wer- 
den. Ein Seminariſt, der ſie nicht herſagen kann, 
wurde unwiſſend genannt und als ein folder bezeichnet, 
der nicht wiſſe, was er auf dem Seminar wolle. 


Bon Erklärung ift nicht viel die Rede, da die 
Zeit zu fortwäbrenden Mepetitionen verwandt wird, 
indern font die Mafchine ftill fteben möchte. Zu ſolchen 
Repetitionen wurden nicht allein die Stunden für Pe— 
rifopen · Erklärungen, fondern auch zum größten Theil 
zu Katechismus⸗ und Bibeljtunden verwandt. ie 
viel Zeit dann auf die Erklärung des Katechismus 
fommt, fünnen Sie ſich leicht denten. Es fommt übri- 
rd auch gar nicht darauf an, wenn nur die 5 Haupt» 
üde und zu jedem eine Anzabl von. Sprüchen und 
Bibelverfen gewußt merden. Ich fann nicht weiter 
darüber fprechen, denn mein Herz empört ſich bei dem 
Gedanken an folde Drefiur. 


. Sie fragen, ob die Biblifhen Gedichten auswen · 
— werden? Freilich werden ſie es und zwar 
woͤrtlich. Won den Seminariſten verlangt der Lehrer, 
daß fie diefelben wörtlich lernen follen. Den Kindern 
fagt man, fie müßten die Gefhichten mit dem Bibel- 
wort erzäblen. Das nimmt man aber fo jtrenge, daß 
den armen Kindern nichts Anderes übrig bleibt, als 
ſie auch auswendig zu lernen. 

In der Schule erzählt ber Lehrer die von ihm 
felbft "auswendig gelernte Gefchichte den Kindern drei 
und mehrere Male bor und prägt ihmen dann genau 
Sap auf Sag ein, big fie fie auffagen fünnen, 


mand, da8 weiß ic von den Meiften aus ihrem eigenen 
Munde, ift im Stande, auch nur einen Abfchnitt, den 
wir mit Angft und Noth auswendig gelernt batten, 


Meine Herren! Ob das wohl eine erbauliche Unterweifu 
——— Geſchichte iſt, zur Förderung des Reiche 
ottes? 


jegt noch herzuſagen. 

Als ich das Seminar zeog beitimmte mid die 
aufrichtigfte Liebe zum Lehramte dazu. Ich muß aber 
frei und offen gejtehen, bätte ich eine derartige Miß- 
aan aller meiner geifigen Kräfte vorausgejeben, | 
o würde mic feine Macht Welt vermocht haben, 
ein nftitut zu befuchen, dem id; nichts weiter ber- 
danke, als eine tägliche Drefjur in Gedächtnifübungen, 
obne den geringften Vortheil für meine geiftige Bil- 
dung davon zu baben. Ich fühle, daß ich damit 
viel fage, babe aber eigentlih nod nicht genug geſagt.« 


Ich traute meinen Augen kaum, als ich diefe Worte ſah, 
und wendete mic deshalb briefih an einen —— jungen 
Lehrer, der auf einem anderen Seminar ſeine Studien gemacht 





hatte, ch forderte ihn auf, indem ich ihn bei Gott beſchwor, 

mir ehrlich und reblih die Wahrheit zu fagen, ich mürde in 

ber Kammer davon Gebrauch machen und er hätte in feinem - 

Gewiſſen die Verantwortung, wenn er nad irgend einer Seite 
bin faljhe Vermuthungen verurſachte. Er fchreibt mir: 

„Es gebt mir faft wie Einem, der Jabre lang im 

Kerler geſchmachtet bat und nun auf einmal wieder 

eine Menjcenftimme bört. Da fann ich denn nicht 

verfeblen, mein fummervolled Herz einmal auszuſchütten 

in das eined Mannes, der fo herzlichen Antheil nimmt 

an dem Mifgefbid einer großen Schaar von Tüng- 

lingen.« ® 

Ich babe mir aus dem umfangreiben Briefe nur Einiges 

notirt, was ich mir Ihnen mitzutbeilen erlaube. 


„Es ift mir unmöglib, Jbnen eine Zahl von 
Sprüchen anzugeben, die wir lernen mußten, od Sie 
werden fi einen Begriff davon machen können, wenn 
ih anführe, daß wir allein aus dem Römerbriefe 
42 Sprüche, außer den 8 Epiftel-Derifopen, die er ent- 
hält, gelernt haben. In demfelben Verhältniſſe auch 
aus den übrigen Briefen, den Evangelien und wie viele 
erit aus dem alten Teſtamente! 





und fo aelingt eö, die Geſchichten dem Gedächtniß ein- 
zubrägen. 

Bei Nevifionen oder wenn, wie dies oft geſchieht, 
Geiftlihe und Schulmänner fommen, um dem Unter- 
richt beiqumohnen, läßt man fie die wörtlich eingepauf- 
ten Erzäblungen berfagen, um mit feinen Leiftungen zu 
glänzen. 

F Betreff der Lieder bemerke ich nur, daß auf 
dem Seminare B. ſtatt 50 deren 70 gelernt werden 
und aud in der Seminarſchule lernen die Kinder nicht 
30, fondern 50 und darüber. Zu ag Liede noch 
einige Bibelfprüche, oft ganze Bibelftellen. 

m Rechnen verlangte der Lehrer, wir follten dat 
Henpelfche Lehrbuch wörtlich auswendig lernen. 


(Seiterteit.) 


Das war und dod aber zu arg. Wie ein Mann 
febnten wir es ab und er lieh es gefallen. Aber 
wie dürftig ift der MNecenunterriht. Der künftige 
Lehrer lernt eben nur foviel, als er in der Vollsſchule 
zur Notbdurft braudt. 


Wenn Sie fragen, ob auf dem Seminar B., wie 
es der Herr Minißer bon —— erzäblt, auch 
Einzelnes von Schiller oder Göthe gelefen werde, — 
jo kann ich Ihnen nur jagen, daf mir das auf dem 
Seminar ganz fremde Namen geblieben find, bis zu 
der Zeit; wo das —— e Geburtsjubilaum Schil- 
lers begangen wurde. Da —* man und: »Obwohl 
uns Schiller gar nichts angebt, jo wollen wir ibn doch 


näber in Betracht ziehen. 


Geiterkeit.) 


Es wurde und eine, nur wenig Zeilen lange Bio— 
grapbie des Dichterd erzählt und feine Schüpfungen 
der Meibe nach mitgetbeilt, die uns natürlih Böhmiſche 
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Dörfer blieben, da wir neh Nichts von ihm gehört, 
viel weniger gelefen hatten. In ber Seminar-Bibliothe 
ift weder Schiller noch Götbe, fondern nur Geſchichten 
—* — + Ieremiad Gotthelf und dergleichen- Volld- 
chriften. 


Sie fragen mich, ob der Lehrer, welcher das Se 
minar A, bejucht bat, nicht zu bart geurtbeilt babe, 
wenn er ibm nachlage, daß er dort mit Ausiwendigler- 
nen aeiftig gemißhandelt worden jei. Er hätte follen 
fagen: gemartert und gepeinigt. Man kann «3 
faum ertragen, und das Mergjte dabei ift, dab man 
gegen bie Religion ganz gleichgültig wird. Gott weiß 
8, mie ich den Muth baben foll, die Kinder in der Re— 
ligion zu unterrichten, die man mir mit allem Auswendig · 
lernen ordentlich verleidet bat. Ich tröfte mich, daß es 
Anderen auch fo gebt. Neulich bejuchte mich ein Se- 
minarift aus C., der fagte mir: »mir ift die Religion 
auf dem’ Seminar zum Handwerk gemacht morben.« 


i Dod ich babe das Maß ſchon überfchritten und breche 
ier ab. 


In meinen Augen find die jungen Leute nicht nur in dem 
Urtbeil über die Lehrer kompetent, fondern ihrem Charakter nad) 
entjbieden jo angetban, daß’ fie meinen vollen Glauben verdie- 
nen. Andere werden Anderen glauben. Ich kann Niemandem 
darüber irgend welche Vorſchriften machen. Ich bin auch nicht 
in der Cage, daß ich mic in eine Diskuſſion einlaflen fann über 
diefeö oder jenes Seminar. Dixi et animam salvavi. Wenn 
aber die Regulative fi die Aufgabe geitellt baben, daß bie 
Pebrer mehr als bisher für die Iwede. der Kirche vorgebildet 
und geichidt gemacht werben follen, in den Herzen der ‘jugend 
ein wabrbaft chrijtliched Leben zu begründen, jo bebaupte ich, 
daß durch eine folde Unterweifung der Lehrer gerade das Ge— 
geatkel erreiht wird: denn Ueberdruß, Gleichgültigleit und 

iberwillen das ift der Boden, auf welchem das häßliche Un- 
fraut ber Heuchelei wuchert. 


(Brabo!) 


Bräfident: Der Herr Minifter der geiftlihen, Unterrichts- 


und Medizinal-Ingelegenbeiten bat da8 Wort. 

Kultud-Minifter von Betbmann-Hollweg: Ich bitte 
dad bobe Haus um wenige Minuten Aufmerkſamkeit, um dem 
legten geehrten Redner zu erwibern, daß die vielbeſprochene 
Frage der Requlative durch die Beſchlüſſe des Haufes im vori— 


blichkeit, fondern die Richtigkeit dev Grundprinzipien aner- 
annt ift. Ferner muß ich darauf provoziren, daß die Unter 
richts · Kommiſſion auf Seite 5 ded Berichts beiläufig anerkannt 
bat — prinzipaliter liegt die Sache gar nicht vor — alfo bei. 
uf anerfannt bat, daß durch meine jüngften Erlaffe dem 
Beichluffe des boben Hanfes in Betreff der Seminariften- und 
Präparanden-Bildung infomweit Genüge geſchehen fei, als ed ohne 
da8 Unterrichtägefeg möglich ift. 


Sodann aber muß ich drei Behauptungen des geehrten Abge- 
orbneten für Berlin thatfüchlich kurz berichtigen, da ich fie nicht 
über Nacht fteben oder in dad Land hinausgehen laffen fan, 
obne ihnen widerſprochen zu haben. Die erite war die, daß 
durch den neueiten Erlaf an die Yrovinzial-Scul-Kollegien bon 
der Vrivat-Pektüre der Seminariften — denn über die Grivat- 
feftüre der Lehrer ift weder bon mir, nod von irgend einem 
früberen Minifter eine Verfügung ergangen — Gothe3 Tor 
quato Tafo und pbigenie ausgeſchloſſen worden. Richtig ift 
davon nur died, daß in Betreff der Drivatleftüre zu unterfchei- 
den fei, daß zwar nie die Meinung geweſen fei, die edeliten Er- 
zeugniſſe unferer Literatur von der Tirivatleftüre auszufcliefen, 
wie die richtig berftandenen Requlative ergeben, und eine wobl- 
mollende Auslegung jederzeit anerkannt bat, daß aber ein Unter- 
ang zu machen fei zwifchen folcben, melde die Bildungsitufe 

rt Seminariften — und zwiſchen ſolchen, bei denen 
dies nicht der Fall iſt. Um nun ein Beiſpiel anzugeben, nicht 
aber, um ein Ge- oder Verbot zu erlaffen, find die edelften und 
reinften Erzeugniſſe unferer berborragenden Dichter genannt, 
und es iſt im dieſer Beziehung geſagt, daß Herrmann und Do- 
rothea und Wilhelm Tell wohl für die Bildungsſtufe der Se- 
minariften geeignet feien, während Torquato Taſſo und pbie 


8 Jahre weſentlich erledigt iſt, indem dadurch nicht nur die 
e 
t 


enia, die ibrem Werthe nah jenen Produkten gleich zu ftellen 

An, die Bildungsftufe der Seminariften überjteigen. gebe 
zu, daf man darüber jtveiten kann; ich bin der Anſicht, und 
glaube jedenfalld, daß, follten fie dieſes Stüd Lektüre in den 
mei bis drei Tabren, die fie auf der Anitalt zubringen, ent- 
ehren müſſen, der Schaden nicht groß ift, da ibnen — ſo 
bieles Schöne zu Gebote ſteht, und fie in fpäterer Lebenszeit 
lefen. können, was fie wollen. 

Die zweite Berichtigung betrifft die Behauptung des Ab- 
geordneten für Berlin, der Negierungsratb Stolgenberg in Lieg- 
nig babe in einem Berichte, der in der Dentfchrift au Lugömeile 
wiedergegeben wird, feine eigene Verwaltung am Seminar zu 
Bunzlau belobt. Der geehrte Abgeordnete bat überfeben, daf 
der Bericht, den er im Muge bat, gar nicht von der Regierung 
in Viegnig, fondern von dem Drovinzial-Scul-Kollegium in 
Breslau erftattet ift. 


Endlich bat der aeebrie Abgeordnete eine Beſchuldigung 
egen mich gerichtet, welche, wenn fie begründet wäre, am aller- 
—— möge, wenn er nämlich anführt, es ſei in der Denk⸗ 
ſchrift behauptet, die Gegner der Regulatibe — Gegner des 
Chriſtenthums. Erſtens iſt die betreffende Stelle nicht don mir, 
fondern ein Stüd eine Bericht einer Regierung, und zwar ber 
Regierung zu frankfurt a. O. Mber auch auf diefer Behörde 
darf ich die enorme Da Ne figen laflen; Sie werden 
mir erlauben, die betreffende Stelle bier vorzulefen; es mird 
dort geſagt: 

»Nichts babe den Nequlativen in der öffentlichen 
Meinung und jelbft bei Sadhverftändigen mehr geicha- 
bet, als daß man angenommen, es werde in ihnen ein 
neued, alles bisherige umgeftaltendes ar aufgeitellt, 
gleihbjam eine neuc Reformation des Volksſchulweſens, 
und zwar eine rüdjchreitende, angekündigt, eine ganz 
neue und zwar eng abaefchlofiene Bahn bezeichnet, im 
deren Schranfen die- Thätigkeit des Volksſchullehrers 

fi) fortan zu bewegen und zu balten babe. 


Dieſes Vorurtheil — heißt es dann weiter — 
babe den Gegnern dev chriſtlichen Pädagogik Muth ge- 
macht, in den Angriffen gegen die Nequlative jene felbft 
zum Sielpunft zu nebmen und die Vertheidiger ber 
chriſtlichen — in die ungünſtige Poſition ge— 
bracht, ſich auf enge feld der Regulatibe zu be- 
fchränfen, während fie eine große Gefchichte hinter fich 
batten, die den Prinzipienfampf längft zu ibren Gun- 
ſten entichieden babe.« . 


Es it bierbei offenbar auf die Meinung und bie Vertre- 
ter derjelben Rüdficht genommen, melde glauben, daf eine all» 
erg bumaniftifhe Bildung in Seminar und Schule ange 

ebt werden müffe mit a des chriſtlich pädagogifchen 
Prinzips. Solche find in der Deffentlichteit hervorgetreten 
und nur von dieſen iſt die Rede. Daß fie aber perſönlich nicht 
—— ſeien, das iſt nicht mit einem Worte hier behauptet 
worden. 


Präſident: Es iſt ein Antrag auf Vertagung der 
Debatte eingegangen; findet er Unterftüsung? | 


(Allgemeine Zuftimmung.) 


Dann werde id die Diskuſſion für beute abbrehen. Vor 
dem Schluß baben wir no eine —— des Herrn Finanz ⸗ 
Miniſters entgegen zu nebmen; — id gebe demſelben das Wort. 


Arinanz-Minifter Freiberr von Patow: Durd Aller- 
höchſte Ermächtigung vom beutigen Tage find der Herr Han- 
beld-Minifter und ic eg worden, dem hoben Haufe den 
Entwurf eines —* über die Salziteuer im Jadegebiet zur 
verfaſſungsmäßigen Befchlußnabme vorzulegen, Der Gegenftand 
üft, mie ergfeinem Geltungsbereiche nad) ſich auf ein kleines Ge- 
biet beſchränkt, auch feinem materiellen zubalt nad ſehr be- 
ſchränkt; es handelt fib um weiter nichtd ald: die beitehende 
Salziteuer, wie fie nab dem früheren Gewicht erboben murde, 
dem jeigen Vereinsgewicht anzupaffen. Ich glaube daber nicht, 
daß die gegenwärtige Seſſion wegen Erledigung dieſes Geſetz 
Entwurfes weiter ausgedehnt werden muß, al 
fcheben würde, und erlaube mir den Antrag, den Gefep-Ent- 
wurf der Finanz-Kommiſſion zur Vorberathung zu überweifen. 


es fonft ge -· 
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Präſident: Dieſer Antrag ded Herrn Minifterd wird 4) den Budget- Bericht über den Etat des Minifteriumd 
wohl feinen Widerſbruch finden. —*8*— landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und der 
— ee &; ütvermwaltung ; 
Meine Herren! Ich fchlage vor, die nächſte Sigung am ‘ ———— 
Dienftag zu balten, fie um 10 Uhr beginnen zu laffen a auf 5) ben Budget-Bericht über die Juftiwerwaltung, Nr. 197 
die Tagesordnung zu bringen: der Drudjaden, und alädann 


1) die Nummer 194 der Drudiadhen, ben Bericht über 6) die Fortfepung der Diskuſſion über den vorliegenden 

die Export-Bonifitation für —X ——— Bericht in Anſehung des zu erlaſſenden Schulgeſehes. 
u. f. m. betreffend; Wenn fi dagegen fein Widerſpruch erhebt — und dies 

2) Nummer 195: die abermalige Vorlage wegen des Ein- | geibieht nicht — fo Voliehe ich die heutige Sigung. 
zugd- und Eintaufögelded in Rheinland und MWeftpbalen. 


3) den Budget» Bericht über den Etat des Minifteriums (Schluß der Sipung 3 Uhr 35 Minuten.) 
für die geiftlichen, Unterrichts · ıc. Angelegenheiten ; 


° 








. Berlin, Druck und Verlag der Königlichen Geheimen Ober - Hofbuchdruckerei 
{R. Deder). 





Haus der Abgeordneten. 


Funfzigite Sisung 
am Dienftag den 14. Mai 1861. 


Urlaubebewilligungen, — Mittbeilungen des Präfitenten bes Herren. 
bauied. — Berathung bes Berichts ber - vereinigten Kommiſſionen 
für Finamen und Zölle und für Handel und Gewerbe über bie 
Borlage, betreffend die Mebereinkunft wegen Vergütung ber Steuer 
für andgefubrten Nübenzuder, Beiteuerung des Zuckers aus ge— 
trodneten Nüben und Berzollung bes Auders und Sprupg vom 
25. April 18613 — der Uebereintunft wird die verfafungsmäfige 
Zuftimmung ertbeilt, — Beratbung bes Berichts der Kommiſſien 
für bas Gemeindeweſen über die Geieh- Entwürfe, betreffend bas 
Einzugs- und Einlaufsgeld in ben nicht nad den Städte-Drbmun- 
gen verwalteten Gemeinden ber beiben weſtlichen Provinzen; — bie 
Anträge ver Kemmiſſſen werben angenommen. — Berathung bre 
Berichts der Kommiſſion zur Prüfung bes Staatsbaushalts-Etats 
über ben Etat des Minifteriums ber geiftlichen, Unterrichts und 
Mebizinal» Angelegenbeiten, 


(Anlagen Nr, 148. 165. — 166. — 163.) 


Die u wird um 10 Uhr 15 Minuten durd den 
Präfidenten Dr. Simfon eröffnet. 


Auf der Minifterbant befinden fih die Herren Staats. | 


Minifter: von Auerswald, — von Patow, Graf von 
Schwerin, von Bethmann - Hollweg, Graf von PDüdler, von 
Bernutb, und ald Negierungs-Kommiffariuß der Geheime Ober: 
Regierungsrath SKinerf. 


Prafident: Die Sigung ift eröffnet. Das Protokoll | 


der vorigen Eigung liegt zur Einfiht aus, 
Sigung wird der Abgeordnete Scheffer-Boicho 
der Abgeordnete Dr. Edjtein die Rednerliſte führen. 


Dem Abgeordneten Tamnau ift wegen Familienverhältniſſe 
ein viertägiger Urlaub, dem WUbgeordneten von Blandenburag 
Ti ne eines Erkrankungsfalles in feiner Familie ein fünftägiger 

t 


aub, dem Abgeordneten von Guttro in Fjamilien-Angelegen- 
beiten ein fünftäqiger Urlaub, dem Abgeordneten Dr, jzalt zur 
Delpat: Ungelegenkeiten ein achttägiger Urlaub | 


Ordnung von 
bewilligt worden. 


Der Abgeordnete Behrend (Danzig) fucht, veranlaßt durch 
feine Anmefenbeit bei dem Handelstage in Heidelberg, einen 
achttägigen Nadhurlaub, und der Abgeordnete Heiſter wegen 
Familien · Angelegenheiten einen vierwöchentlichen, mit dem beu- 
tigen Tage anzutretenden Urlaub nad. Ich werde beide Ges 
juche für bewilligt anfehen, wenn nicht widerſprochen wird. 

Der Abgeordnete Binder entihuldigt fein Ausbleiben aus 
ber beutigen Sißung durch Krankheit. 

Die Befchlüffe des Herrenhauſes in Anfehung der Ergänzung 
und Abänderung des Gefeged vom 15. April 1857, die Ab- 
löfung der dem geiftliben und Scul-nitituten, ſowie den 
— und milden Stiftungen zuſtehenden Reallaſten, und 

iejenigen, die die Mbänderung a; Reftimmungen der All- 
gemeinen Gemwerbe-Drbnung vom 1 betreffen, 

VBerhandl. d. Haufes d. Abg. 


. Januar 1 
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Funfzigite Sigung am 14. Mai 1861. 


— der heutigen 
das Protokoll, 





‘ find mir dur zwei Mittheilungen de3 Herrn Präfidenten des 
Herrenhauſes zugegangen. Ich babe fie den betreffenden Kom- 
miffionen zur abermaligen Vorberatbung überwiejen. 


Bei der eriten Nummer der beutigen Tagesordnung wird 
der Herr Finanz-Miniſter durch den Geheimen Ober -Hinany- 
rath Henning, der Herr Handeld-Minifter dur den Gebeimen 
Regierungd » Rath Mofer ald Kommiffarien unterftügt, event. 
vertreten werden. Der Here Minifter der geiftliben und Un— 
terrichtd-Angelegenbeiten bat für die Berathung des fein Mi- 
nifterium betreffenden Etats zum Regierungs » Kommillar den 
Geheimen Dber-Regierungd-Rath Knerk, der Herr Minifter der 
landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten für die vierte Nummer ber 
heutigen ————— den Geheimen Ober-Regierungs -Rath 
Wehrmann und den Geheimen a Heyder, und 
der Herr Juſtiz-Miniſter für die fünfte Nummer den Gebeimen 
DOber-Juftizratb, Dräfidenten de Rege beftimmt. 


Der Abgeordnete von Wedell (Nordbaufen) macht darauf 
aufmerffam, daß in dem ftenograpbifchen Bericht über die 48. 
Sisung unfered Haufed vom 8. Mai 1861 gelegentlich der 
Abjtimmung über den Müller » Reichenbeimfchen Antrag er irr- 
thümlich unter —— aufgeführt iſt, welche mit Ja geant- 
wortet hätten, während er mit Nein geſtimmt babe. 


Ich erlaube mir daran die Bemerkung zu fnüpfen, daß 
ich felbft in jenem ſtenographiſchen Bericht unter denjenigen 
aufgeführt bin, die mit »MNein« geantwortet bätten, während 
id mit »Ta« geitimmt babe. 3 
Ein Abänderungs+ Antrag zu ber erften und einer zu der 
‚ fünften Nummer der Tagesordnung liegt den Herren unter 
Nr. 206 der Drudjahen vor, — 


(Widerſpruch) 


oder wird gleich in Ihre Hände gelangen. 


Die erite Nummer der Tagedordnung, in die wir jetzt ein- 
treten, ift der Bericht der vereinigten Kommiffionen für Finan- 
jen und Zölle und für Handel und Gewerbe über die Vorlage, 

etreffend die Uebereinkunft wegen Vergütung der Steuer für 
ausgeführten Rübenzuder, Beſteuerung des Zuderd aus getrod- 
| neten Rüben und Berzollung des Zuderd und Sprups vom 
25. April 1861. (Mr. 194 der Drudfacen.) Berichterftatter 
iſt der Abgeordnete von Benda. 


Ich eröffne die allgemeine Distuffion über den vorliegenden 
Bericht; und erfuche die Herren, fi zum Worte zu melden. 


(Daufe.) 


Da dies nicht geſchieht, jo ſchließe ich die allgemeine Die- 
‚ kuffion und gebe zur Beratbung de8 Detaild über, 








| Die Antrige der Ktommiffion ftehen auf Seite 10. Es 
iſt zunäcjt eine Mefolution , die fie dem Haufe zur Annabme 
rin — demnächſt erbebt fie den Antrag, der Ueberein- 
funft vom 25. April 1861 die verfaffungsmäßige Zuſtimmung 


u ertbeilen. Die Abgeordneten Er Binde und Genoſſen 
| A borgefchlagen, das Haus wolle die Erwartung ausfprechen, 
daß die Staats· Regierung auf verhaͤltnißmäßige Gleichſtellung 
der Beſteuerung des Zuckers aus Rüben und der Beſteuerung 
des auslaͤndiſchen Robzuckers Bedacht nehmen möge. 


Gegen den Eingang der Uebereinkunft wird nichts zu er⸗ 
‚ inneren fein; ber Art. 1 lautet: 


„Für Robzuder und Farin, fowie für Brod-, Hut- 
i und Kandis + 5* nicht minder für geſtoßenen (ge- 

mablenen) Brod- und Hut-Zuder ſoll, wenn deren Aus- 
| fubr über die ———— oder deren Niederle- 

gung in eine öffentliche Niederlage erfolgt, vom 1. Sep- 
| tember 1861 ab eine der Nübenguder + Steuer ent- 
| fprechende Vergütung gewährt werden, infofern nicht 
' die böbere Zoll-Bergütung für raffinirten ausländiſchen 
| Zuder eintritt.« 


| Ich eröffne über diefen erften Artikel der Uebereintunft die 





| Distüffion. 

| (Daufe.) 

3 fhließe fie, da Niemand das Wort nimmt; und werde 
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den erften Artikel für befchloffen erachten, wenn feine Abitim- 
mung gefordert wird. 
(Baufe.) 


Der Artikel 1 ift angenommen. 


Zu diefem Artitel bat die Kommilfion auf Seite 10 ihres 
Berichts folgende Reſolution vorgeſchlagen: 


»Das Haus wolle an die Genehmigung des Art. 1 
die beftimmte Vorausfegung fnüpfen, daß bie König. 
liche ———— eine ee, der ın 
dem Schluß» Drotofolle vom 25. April 1861 feitge- 
ftellten, in der Denkſchrift vom gleichen Tage mitge- 
theilten —— nur nad vorgän— 
giger Zuftimmung der Landes-Vertretung in 
Wirkſamkeit treten laffen werbdbe.« 


Der Herr Finanz-Minifter hat dad Wort, 


‚ Finanz-Minifter freiberr von Patow: Ich muß das 
bobe Haus bitten, die Mefolution nicht annehmen zu wollen. 
Ich glaube in der That, daß für die Feſtſtellung auf legibla— 
fivem Wege fib nur der Grundfah eigne, der Grundiag 
nämlich, daß eine der Höbe der Steuer entiprechende Bonifita- 
tion gewährt werden folle. 

Die Löfung der Frage, wie die Bonififation dangch abzu- 
meſſen, ift in der That nicht eine legislative Operation, fondern 
ein reines Rechenexempel, welches jo oder fo gelöft werden muß; 
nah Maßgabe der Höhe, auf welche ſich die Steuer nad den 
wachſenden Verhältniſſen berauöftellt. Es würde troß dieſer 
Verhaͤltniſſe einer legislativen Feſtſtellung nichts entgegenfteben; 
ih kann aber die Beſorgniß micht unterdrücken, daß / wenn bier 
die Forderung aufgeſtellt wird, derartige me des Boni- 
fitationsfages im legislativem Wege ftattfinden zu laffen , dem 
Regierungen der übrigen Zollvereinzftaaten faum etwas Unde- 
red übrig bleiben würde, als auch ihrerfeits die etwa nöthig 
werdenden Veränderungen des Bonifitationsfaged im Wege der 
Legislation zu vereinbaren. Daß nun, wenn in der Art ver- 
fahren werden foll, ein Zuftandefommen neuer Vereinbarungen 
mit den größten Meiterungen und Schwierigkeiten verbunden 
fein würde, und daß ein allfeitig erwünſchtes Reſultat dadurch 
gefäbrbet werden fünnte, wird wohl nidt in Abrede geftellt 
werden fünnen. 


AUbgefeben nun aber aud von biefen inneren Gründen 
ſpricht auch die Analogie der biäberigen Gefeßgebung dafür, ber 
Nefolution nicht beizutreten. Die Feſtſtellung ber —5 Bo- 
nififationen, welche nad unferem Eteuer- und Zollfvjteme ge- 
währt werden, ift bisher ohne alle Widerrede in die Hand der 
Verwaltung gelegt worden. Man bat aud in anderen Fällen 
nur dad Brinzip der Legislation geieplih feſtgeſtellt, dann aber 
der Staats⸗Regierung überlaſſen, das Prinzip zur Anwendung 
zu bringen, nah Maßgabe der veränderlichen Umſtände, welche 
auf die Höhe der Steuer und im Folge deſſen auf die Höhe 
des Bonififationsfaged Einfluß baben. Um alfo der Re 
gierung nicht eine Beſchränkung nl en, welde nach 
derſchiedenen Seiten bin dem ntereffe, ſowohl der Steuerpflich- 
tigen, wie dem des Landes nicht entipredhend fein dürfte, bitte 
ic, die Refolution abzulehnen. 


Praäfident: Nimmt noh Jemand über die in Mebe 
ſtehende Nefolution das Wort? 


(Daufe.) 


Ich ſchließe die Diskuſſion darüber und ertbeile dem Herrn 
Neferenten dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. von Benda: Meine Herren! 
Die Gründe, die der Heer Finanz-Minifter gegen die Refolution 
borgetragen bat, find bereitö in der Kommiftion don dem Re— 
gierungd-Kommiflariuß zur Sprache gebracht, fie find aber nicht 
im Stande gemefen, die Majorität der Kommiffion zu über 
. Mie die Kommiffion darüber denft, ift auf Seite 9 

Berichtes in beftimmtefter Weife ausgeſprochen. Es heißt 
bort: ein Prinzip in Steuerfahen babe an fich feinen Werth; 
erft die —— gebe ibm den Inhalt. Dies zeigt ſich 
ſchon darin, daß die vereinigten Kommiſſionen ſich —— 
entſchließen würden, die Uebereinkunft zu genehmigen, wenn ſie 





die Bonifikationsſätze von 2% Rthlr. reſp. 3% Rthlr. nicht vor- 
ber geprüft und als zutreffend erkannt hätten, 

‚. Wenn der Herr fyinanz + Minifter gefagt bat, daß in 
diefer Refolution ein Hemmniß für die Regierung liege, fo glaube 
ich, bat die Kommiflion dur die Faſſung ihrer Rejolution dem 
borgebeugt; es beißt darin nur, daf die Megierung gebunden 
fein folle, erft nad vorgängiger Zuftimmung der Landesvertre 
tung die Steuer-Vergütigungsfäge in Wirkſamkeit treten 
zu laffen. Die Regierung befindet ſich alfo vollftändig in der 
Lage, ſich vorber mit den übrigen Zollvereind-Staaten zu ber- 
einbaren und die Landeövertretung wünſcht nur, daf fie bie 
Anwendung nicht früher eintreten laffe, che die Landesvertretung 
ihnen nicht zugeſtimmt bat. 


Es ift ferner volltommen richtig, was der Herr Finanz- 
Minifter gefagt bat, daß biäher bei äbnlihen Gelegenbeiten in 
einer Weile verfahren ift, welcher die Refolution entgegenftehen 
würde. Aber ih made Sie darauf aufmerkfam, dah die Ma- 
jorität der jegigen Kammer die Wahrung ihrer Eonftitutionellen 
Rechte mad firengeren Grundfägen verfolgt, wie die frühere 
Majgrität, und ic kann Ihnen daher nur empfehlen, die Re 
folution anzunehmen, meil es gewiß das Natürliche iſt, daß 
—— Geſetze die Tarifſätze mit aufgenommen werden 
müſſen. 


Präſident: Wir kommen zur Abſtimmung über die Re— 
folution. Diejenigen Herren, die nach dem Antrage der Kom-— 
miffion aelegentlih des Art. 1 der vorliegenden Üebereinkunft 
die —— ausſprechen wollen, 

»daß die Königliche Staats-Regierung eine Verän— 
derung der in dem Schluß ⸗Protokolle vom 25. April 
1861 feltgetellten, in der Denkichrift vom gleihen Tage 
mitgetbeilten Steuervergütigungsfäge nur nad bor- 
gängiger Zuftimmung der Landesvertretung 
in Wirkſamkeit treten laffen werde;,« 


bitte ich, aufzufteben. 
(Gefchiebt.) 


Die Relolution ift angenommen. 


Der Mrtifel 2 der in Rede ftchenden Uebereinkunft 

autet: 
Wer diefe (Art. T) Steuervergütung oder die Zollver- 
gütung in Anfpruch nimmt, bat die gegenwärtig befon- 
ders verabredeten oder die früber bereit? bezüglid der 
Zollvergütung vereinbarten, fowie die künftig etwa wei 
ter zu befchließenden Bedingungen für die Öemährung 
jeder dieſer Vergütungen zu erfüllen. 


Ich frage, ob über den Urt. 2 dad Mort verlangt wird, 
oder ob ich ihn ohne weitere Abitimmung ald angenommen er- 


adıten foll? 
(Baufe.) 


Der Art. 2 ift angenommen. 


Der 3. Artikel lautet: 
Bei der Erhebung der Steuer für die Bereitung von 
er aus getrodneten (gedörrten) Rüben werden vom 
. September 1860 ab auf jeden Centner getrodneter 
Nüben nicht mebr fünf und ein halber, fondern nur 
fünf Gentner robe Rüben gerechnet. 


Da ſich auc zu diefem Artikel Niemand meldet, fo werde 
ich * ohne —— für angenommen erachten und unter 
derſelben Vorausſetzung dieſelbe Annahme bei dem Art, 4 und 
bei dem Art. 5 macen. 

Hieran knüpft fih der Antrag deö Abgeordneten Freiherrn 
Binde, ſchließlich folgende Refolution anzunebmen: 

»Das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung 


ausfprechen : 


daf die Staat? » Regierung auf verhältnißmäßige 
Gleichſtellung der Befteuerung des Zuderd aus 
Nüben mit der BVerzollung des ausländiichen Robr- 
zuckers Bedacht nehmen merbe.« 


Ich exröffne die Diskuſſion und ertbeile dem Abgeordneten 
Freiherrn Binde dad Wort, _ 
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Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Platz): 
Dad, was der Herr FFinanz-Minifter vorhin in Bezug auf die 
——— gefagt bat, daß die Sache ſchwanlend wäre, 
infofern fie mehr oder weniger auf einem Rechen-Exempel be— 
rube, und daß fie deshalb in die Hand der Megierung gelegt 
werden müfe, babe ich zwar in Bezug auf die daraus gezogene 
Konfequenz nit anerkennen fünnen, und deshalb für die 





ſich der Gehalt und Werth des Centners Robauder zu dem 
Eentner Raffinade verhält. Zu einem folden Streite reichen 
; meine Kräfte nicht aus. Ich bezweifle alſo vorläufig nicht, 
daß ein Vorzug der Nübenprodultion nad der Vorlage der 
Regierung nicht mehr beftebt, ich wünſche aber, durch Annahme 
meiner Rejolution die richtigen national-ötonomifchen Grund 
füge Seitend bes hoben Haufes feftgefegt;, und damit zugleich 
dad Vertrauen ausgefprochen zu feben, daß die Königliche 





eben angenommene Refolution der Kommiffion geftimmt. Die 
Drämilfen balte ich aber für nicht ganz unrichtia. Ich 
glaube, daß died Mechen „Exempel in eminenter Weife aud auf 
das Nerbältnif des Zolles des ausländiſchen, Indiſchen Zuders 
zur NRübenfteuer Anwendung findet. Wenn es darüber eines 
Belages bedürfte, fo glaube ich, bat man fih nur umzuſehen 
in der —— Behandlung dieſer Materie, und man wird | 
nad der fehr dankenswerthen biftorifchen Ueberſicht, welche die 
Kommiffion gegeben bat, ſich überzeugen, wie unter lebhaften 
Mideripruch der Vertreter die Rübenzuderjteuer nach und nad 
bon dem Sabe von 1 Sgr. 3 Di. bid auf 7 Sr. 6 Di, 
alfo auf dad Sehöface, ———— iſt. Wir erinnern 
und Alle, die damals ſchon die Ehre hatten, Mitglieder dieſes 
Hauſes zu fein, wie lebhaft die Erböbung der Rübenſteuer von 
3 Sgr. auf 6 Sgr. damals von Seiten der Betheiligten bier 
im Haufe befämpft worden ift; wir erinnern uns aber audy 
daß unmittelbar, nachdem die Steuer nad dem Antrage ‘der 
damaligen Regierung bewilligt war, die Befchwerden fofort ver- 
ummten, weil dur einige Veränderungen in Bezug auf die 
abrifation die Differenz der Steuer ſofort durch Verwobl- 
eilerung der Fabrikation, refp. durd ein größeres Produkt an | 
Zuder aus den Rüben auögeglihen wurde. ch will nun nicht 
bebaupten — obaleich ich entichieden diefe Hoffnung babe, daß 
die betreffende lage auch ferner auf dem Wege dei Fort— 
ſchrittes ſich befinden wird — daf dies pofitiv der Fall fein 
müffe; die Möglichkeit wird aber nicht beftritten werden | 
fünnen. 


Die Refolution, welche ih mir vorzuſchlagen erlaubt babe, | 
bezwedt weiter nichtd, als die Erwartung auszuſprechen, daß bie 
Staatd-Negierung biefen Veränderungen im Laufe ber Zeit mit 
derjelben Aufmerfiumteit folgen werde, wie fie es biäber gethan bat. 
Das Prinzip der betreffenden Gefchgebung wird am Ende 
immer dabingehen müflen, ſowohl auf dem inländiihen als auf 
dem ausländiſchen Markte der betreffenden Induſtrie, menn ich 
fo fagen darf, gleiben Wind und gleihe Sonne zu ge 
wäbren; aber auc nicht mehr. Wenn wir dur eine Export 
bonifitation, was ich für durchaus billig balte, da es ſich um 
eine Ausgleibung mit dem Auslande handelt, der Nübenzuder- 
— die Fakultät gewähren, künftig im Auslande mit dem | 

uslande konkurriren zu fünnen, fo muüfen wir aud die Mög- 
lichkeit gewähren , daß der Kolonialzuder auf dem inländifchen 
Markte mit dem Rübenzuder fonturriven könne, weil wir fonft 
offenbar die inländiichen Konfumenten zu Gunften einer be 
ftimmten Induftrie benachtheiligen würden. Jetzt batten diefe 
Konfumenten dadurch, dab der Ueberihuß an Rübenzuder, weil 
er nicht nad dem Auslande verfauft werden fonnte, im In— 
lande verwerthet werden mußte, wenigſtens einen indirekten 
Mortbeil, weil die Ueberproduftion auf die iger der 
Zuderpreife überbaupt einwirkte. Das fällt, wie dies auch in | 
dem Kommiffiond-Bericht erwähnt iſt, künftig fort und ich gönne | 
das der Nübenzuder-nduftrie gern. Es wird aber mun darauf 
Bedacht genommen werden müllen, daß nad den national» ölo⸗ 
nomifchen Grundfägen, die ber Herr Finanzminiſter bisher immer 
vertreten bat, eine verbältnißmäßige Gleichitellung der Befteue- 


J 








— 





| ngt 
wenn auch nicht 


Staatd-Regierung auch künftig eine Bevorzugung irgend einer 
Induſtrie nidyt eintreten laflen wolle. 


Präfident: Der Herr Finanz-Miniſter dat dad Wort. 


Rinanz-Minifter von Patow: Ic gebe dem Seren Vor- 
tedner unbedingt zu, daß in Bezug auf die Nüben- Tnduftrie, 
mebr fo entjchiedene Fortſchritte mie in den 
früberen Jabren zu erwarten find, fi doch die Notbwendigkeit 
einer fpäteren Abänderung der, Steuerfige nicht in Abrede 
ftellen läßt. Dev Herr Antragiteller bat Antrag dahin 
motivirt;, es jolle blos die Erwartung ausgeſprochen werden, 
daß die Staatd-Regierung dem darin enthaltenen Prinzipe fol« 
gen werde. Dieſe Intention entfpricht aber dem Wortlaute 
de3 Antrages nicht. Diefer wird vielmehr dabin verftanden 
oder mißberſtanden werden, daf die für nöthig erachtete Gleich- 
ftellung zur Seit nicht borbanden fei, daß die Regierung aljo 
getadelt werden folle, weil fie diefelbe nicht herbeigeführt babe 
und dort ibr aufgegeben werde, ungefiumt dieſen Fehler zu 
verbeflern. ch babe bei dem erſten Velen den Antrag jo auf 
gefaßt, und ich glaube, er wird auch in re boben Haufe und 
auch im Publikum fo aufgefaßt werden. Es dürfte daber, wenn 
der Antrag died nicht befagen foll, eine anderweite Faſſung 
deffelben wohl wünſchenswerth fein. 


Sollte aber der Antrag fo modifizirt werden, daß darin 


| daß gefagt wird, was in der That nach den Erläuterungen des 


Herren Antragitellerd gefagt werden foll, dann, meine Herren, 
möge es mir nicht übel genommen werden, wenn ich mir die 
Anficht auszufprehen erlaube, daß er in der That überlüffig 
if. Der Herr Untragiteller bat felbit anerkannt, daß die Re— 
gierung den erheblichen Vervolllommnungen, welde allmälig in 
er Technik eingetreten jind, biöber mit den Steuerjügen Schritt 
vor Schritt gefolgt ſei. Nichts bevebtigt zu der Erwartung, 
daß die Negierung den Meg, den fie biöber, felbft unter der 
Anerkennung de3 Herrn Antragitellers, —* hat, fortan 
verlaſſen werde. Nach meinem Dafürhalten aber kommt die 
Regierung der Landesbertretung gegenüber in eine ſehr ſchiefe 
Lage, wenn ihre Dinge, welde fie biöher gethan bat, welche 
man nad den bisherigen Erfahrungen aud für die Zukunft 
bon ihr erwarten darf, duch Annahme von Refolutionen zur 
befonderen Pflicht gemacht werden. Es wird oder kann darin wenig: 
— ein Mißtrauen gefunden werden, welches, wie ich glaube, die 

egierung in der That nicht verdient und welches derſelben ihre 
ohnehin nicht leichte Stellung in einer Weiſe erſchwert, wie es 
bon der Majorität dieſes boben Hauſes eigentlich wohl nicht 
ewünfcht werden kann. P muß hiernach dabei ſtehen bleiben, 

$ der Antrag, wenn er jo mißverſtanden wird, wie er milder. 
ftanden werden kann, zur Annahme nicht geeignet ift, daß der— 
felbe aber, wenn er in dem Sinne aufgeraft werden foll, wie 
er von dem Antragſteller interpretirt worden ift, dann bedenf- 


' lich, mindeitens überflüffig it und deshalb von mir die Ableb- 


nung der Nejolution beantragt werden muß. 





dung des Zuckers auß Rüben mit der Verzollung des auslän- 
diſchen Rohrzuckers eintrete. 

Ich bezweifle keineswegs und ich muß mich gegen eine 
ſolche Auslegung der von mir vorgeſchlagenen Reſolution ver- 
wabren, als ob der jetzige Zuſtand der Dinge noch eine Bevor- 
ugung der Nübenzuderproduzenten in dieſer Beziebung ent- 
bielte, Ich weiß zwar, baf dies ſowohl in einer bier ericheinen- 
den Zeitung, ald auch von einer Geite in der Kommilfion, wie 
der Bericht ergiebt, deduzirt worden it, ich weiß aber auch, 
daß von einer vorzugsweiſe ſachberſtändigen Seite 


(adf den Dr. Riedel deutend) 
dem ganz emtichieden widerſprochen wird. Ich beabfichtige na- 
tür keinenfalld, mich mit dieſen GSadverftändigen in einen | 
Streit über techniiche Fragen, 3. B. darüber einzulaffen, wie | 
diel Eentner Rüben einen Eentmer Robzuder ergeben, und wie 





| 

| 

| 

! 
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PBräfident: 


Der Abgeordnete Jacob bat dad Wort, 
Abgeordn. Jacob (dom Piap): Meine Herren! Nach 
dem, was der Kerr Antragfteller ertlärt bat, und was von dem 
Herrn ——— jeßt weiter erläutert worden iſt, hätte 
ih in der That feine Weranlaffung, dad Wort zu nehmen, 
denn, meine Herren, damit find die Fabrikanten, wenn ich mid) 
ier einmal als ibren Wortführer betrachten darf, sinverftanden, 
# fie nur dadurch zur Rube fommen, daß anerkannt wich, 
daß eine vrbätigmöhige Gleichſtellung der verfchiedenen Sor- 
ten Zucker ftattfindet. Nur darüber, meine Herren, iſt ſchon 
feit 25 —* ein Streit geweſen, was eine verhältnißmäßige 
Gleichſte un. Mi Das aber, was feit 25 Jehren geſucht wor · 
den iſt, würden wir auch in der heutigen Sitzung nicht finden. 
ch will, meine Herren, Sie alfo nicht mit Zahlen bebelligen 
dern ſchlage nur vor, daß im Sinne des Antragftellerd, w 
176* 


Das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung aus: 
fpredyen: 


daf die Staatö - Regierung auf verhältnißmäßige 
Gleichitellung der Velteuerung des Zuderd aus Ru- 
ben mit der Verzollung des ausländiſchen Robr- 
juders fortwährend Bedacht nehmen werde. 


Dad iſt der Sinn des Antrages, und gegen eine ſolche 
Faſſung bätte ich meinerfeitS nichts zu erinnern, Ich alaube 
audy, daß die Staatd-MNegierung damit einveritanden fein und 
anerkennen wird, daß darin nur geſagt ift, daß das, maß fie 
bisher aetban, auch ferner von ihr gefcheben möge. 


bat das Mort. 


Abgeordn. Freiberr von Binde Hagen] (vom Platz): 
Ich babe gegen das eben geftellte Unteramendement durchaus 
nicht8 zu erinnern, im Gegentbeil, es ſcheint mir eine weſent ⸗ 
liche Verbeſſerung zu fein; denn das Wort »fortdauernd« ent 
hält eine noch beftimmtere Garantie der Dauer al3 der Antrag 
an ſich entbielt. Menn aber der Antrag gewiſſermaßen ein 
Vertrauendvotum auch für die Vergangenbeit fein könnte, 
daf die Regierung dajjelbe immer getban babe, dann glaube 
ich, haben wir zu einem folden biftorifchen Rüdblide, zu einer 
ſolchen revue -retrospective feine Weranlaffung, namentlich der 
abgetretenen Regierung, um die e8 fich zum Theil bandelt, ein 
Vertrauensvotum zu geben, wozu id mich nicht entichliehen 
möchte. ch glaube auch nicht, daf der Herr Antragfteller das 
bezwedt haben follte. 


Ich bin übrigend don den Detaild der Werbandlungen 
nicht unterrichtet; es ift mir aber z. ®. diskurſibe gefagt wor- 
den, daß unfere Megierung nicht fomeit babe achen wollen 
in der Herabiegung des Zolles auf ausländiſchen Zucker, und 
nur erſt durch das Andrängen der anderen Regierungen dazu 
bermocht wäre. Wenn man nun der Regierung feindielig wäre, 
fo fünnte man wohl daraus ableiten, daß fie nicht im ntereffe 
des Landes, und nicht, wie der letzte Herr Medner meint, von 
Haufe aus eine Kr Gleichſtellung beabfichtigt, fondern daf 
nur die andländiihen Regierungen fie dazu genötbigt bätten. 
Aber auf die Detaild will ich nicht eingeben, in dem i 

ipe find wir ja einverftanden, und fo alaube ich, daß der 
nnabme der Refolution jebt nicht? mehr entgegenſteht. 


Bräfident: Der Abgeordnete von Rönne bat dad Wort. 


Abgeordn. von Mönne (vom Platz): Ich möchte mid) 
dem Antrage des Herren Abgeordneten von Binde um fo mehr 
anfcliefen, als ich boffe,- daß dies auch zu einer Aufhebung des 
Unterſchiedes in der Beftenerung des Rohzuckers führen wird, 
je nachdem er für die Siedereien oder für die Konſumenten im- 
portirt wird. Das ift gerade der wunde Fleck des * 
Syſtems. In dem Augenblid, wo alle Steuerkräfte des Yandes 
— — angezogen werben, liegt es doc im der That im 
nterefie der Gefammtbeit, auf einen Steuermodus Bedacht zu 
nehmen, der ausnahmsweiſe einmal den Konfumenten zu Stat« 
ten kommt und gewiß dem Staat mehr Einnahme bringen wird, 
ald der gegenwärtige Modus. Denn id; kann aus eigener Er- 
fahrung an en, dab nicht blos England; welches der Bericht 
anführt, e if, wo ein bei weitem größeres Quantum Rob» 
auder fonfumirt wird, als bei uns, fondern es find auc alle 
Norddeutſchen Staaten, die noch nicht zum Sollvereine gebören. 
In Schleswig, in Holftein und in Hamburg 3. B. wird ver- 
haltnißmäßig febr ug Raffinade fonfumirt, er gebört jchon 
zu dem Luxusartikel; die meiften Leute fonfumiren dort Rob- 
ame. und felbit zu Kaffee, Thee und ähnlichen Getränfen be 

ienen ſich die minder Wohlbabenden des Rohzuckers. Das 
würde aud bei und die Folge der Aufhebung des Unterſchiedes 
in der Beſteuerung det Robzuderd für Siedereien und für ben 
Konfum fein; es würde dies nicht nur den Konſumenten wejent- 
li zu Statten fommen, fondern es würde auch der Fislus 
daber gewinnen. Ich kann nur boffen, daß dies unter Anderem 


Drin- 
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Präafident: 
ſchloſſen. 


Berichterſtatter Abgeordn. von Benda: Da nach der 
Erklärung des Herrn Abgeordneten für Sagen die Reſolution 
nicht3 weiter bedeuten foll, ald die Annabme eines allgemeinen 
Grundſatzes, melden die Kommiffion nad Seite 5 ſelbſt mit 
Freuden begrüßt bat, und da dieſe interpretation durd ben 
Sufag des Seren Abgeordneten Jacob, mit weldem fid der 
Here Abgeordnete für Hagen einveritanden erflärt bat, noch zu 
einem fchärferen Ausdrud gebracht ift, fo babe ich meinerfeits 
feine Veranlaffung, mi der Nefolution zu widerfegen. 


Präfident: 


Die Diskuſſion über die Nefolution ift ge- 
Ih ertheile dem Herrn Berichterftatter das Mort. 


Ich merde annehmen, daß der Abgeordnete 


Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde (Hagen) | ur Binde in das Unter-Amendement des Abgeordneten Jacob 
willigt, 


(Zuſtimmung) 
ſo daß ſeine Reſolution ſo lautet: 
»Das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung 
ausſprechen: 
daß die Staatö-Negierung auf verhältniimäßige 
Gleichftellung der Befteuerung de Zuckers aus 
Rüben mit der Verzollung des ausländifchen 
. Rohrzuckers fortwährend Bedacht nebmen werde«. 
Ich bitte die, Herren, ſich zu erheben, welche dieſer Nefo- 
lution zuſtimmen wollen. 
Geſchieht.) 


Sie iſt angenommen. 


Ich bringe nunmebr ben —— der Kommiſſion 
zur Abſtimmung. — Diejenigen Herren, die der Uebereinkunft 


' dom 25. April 186] unter aleichzeitiger Annahme der zu Tit. 1. 





bon der Kommiſſion vorgeiclagenen Nefolution und ber zu 
Artikel V. von dem Abgeordneten von Binde vorgeſchlagenen 
Refolution die verfallungsmäßige Zuſtimmung ertbeilen wollen, 
bitte ich, ſich zu erbeben. 


Geſchieht.) J 
Die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung iſt ertheilt und damit 
dieſe Nummer der Tagesordnung an ſich erledigt. Der Herr 


Referent will aber noch über zwei Petitionen eine Aeußerung 
machen. 


Berichterſtatter Abgeordn. von Benda: Es liegt mir 
zuvörderſt eine Detition von der Stadt Königsberg vor und 
eine Detition von der Stadt Danzig. Ueber die erite Petition 
bin idy ermächtigt, Namens der Kommillion eine Erklärung ab- 
zugeben; über legtere nicht. 


Ich werde mir daber erlauben, über beide noch einen ber 
fonderen Bericht zu erftatten. 


Präfident: Die zweite Nummer der Tagedordnung ift 
der Bericht der Kommilfion für das Gemeindewefen über bie 
Gefepentwürfe, betreffend das Einzugd- und Einkaufsgeld in 
den nicht nad den Städte - Ordnungen berwalteten Gemein- 
den der beiden meitlihen Vrovinzen. (Mr. 195 der Drud- 
ſachen.) 

Berichterſtatter iſt der Abgeordnete Delius. 


Einer General-Diskuſſion wird es nicht bedürfen, da es 
ſich nur noch um zwei Fragen in der Sache handelt, welche Die 
Kommiffion unter den Buchſtaben a. und b. einzeln zum Bor- 
trag bringt. 

Ich eröffne zuvörderſt die Diskuſſion über den Vortrag der 
Kommiflion zu a, der dahin gebt, die von dem Herrenhaufe ge 
faßten Beſchlüſſe bei diefem Punkt nicht anzunehmen. 


Der Abgeordnete Schult bat dag Wort, 
Abgeordn. Schult (vom Dlag): Mit dem Vorfhlag der 


Kommiftten bin ich nicht einverjitianden und erlaube mir an 
das bobe Haus die Bitte zu ftellen, den Beſchlüſſen des Herren- 


— ee een ee 





baufeß beizutreten. Die frage liegt und jetzt nit dor, ob 
das Einzugägeld eingeführt oder aufgehoben werden foll; «8 

ndelt fib bauptfahlid darum, einerfeit? durch Be— 
chränkungen, andererſeits durch Wufbebung erfchwerender 
Beſtimmungen einen gleichmäßigen —— herbeizuführen/ 
erſtens in den weſtlichen Provinzen, zweitens in den Stadt und | 
Landgemeinden der Rheinprovinz und dritten in den Landge- 
meinden der Nbeinprobing unter fib. Das Verbältnik iſt fol- 
gendes: In Weltpbalen ift die Erhebung des Einzugsgeldes überall 
geitattet ; in der Rheinprozinz ift allen Städten durd das Geſetz 
bom 14 Mai 1860 dad Recht zur Erhebung eines Einzugs- 
eldes ertbeilt, wogegen den Landgemeinden nad der Gemeinde | 
Drbnung von 1845 nur unter unklaren, ſehr erſchwerenden Be- 
dingungen die Erbebung eines Einzugsgeided zuftebt. In der | 
Rheinproving find nun nahe an 200 Etädte — die Zabt üft | 
mir nicht genau befannt — denen das Recht zuiteht, cin Ein- 
zuadgeld von 3— 15 Rthlr. zu erheben, dann iſt noch einem 
Tbeil der Landgemeinden dad Recht ertbeilt, ein Einzugsgeld zu 
erheben. Sie erheben es bi zu einer Höhe von 60 Nibir., | 
wogegen dem größten Tbeil der Landgemeinden dieſes Mecht 
nicht gejtattet wird. Es y- daber Mar am Tage, daß in der 
Rheinprobinz ein ſchreiendes Mifverbältniß, wie es wohl nirgends 
u finden ift, beftebt und daf ein wirkliches Bedürfniß vorliegt, 
* Uebelſtande abzuhelfen. Dieſem Bedürfniß kann nun ab- 
geholfen werden, wenn das hohe Haus den Beſchlüſſen des 
Herrenhauſes beitritt, dann würde die exorbitante Höhe, in 
welcher jegt in der Mbeinprobin; von einzelnen Gemeinden das 
Einzugägeld erhoben wird, von 60 Rthlrn. auf 5 Ntbir. vebur 
ziert werden und die undermögenden Arbeiter würden nicht direkt 
angewiefen fein, fi in den Landgemeinden niederzulaſſen und 
nachdem fie arbeitslos geworden, diefen zur Laſt fallen. Wenn 
das hohe Haus den Beſchlüſſen des Herrenbaufes nicht beitreten 
wollte, fo würde wabrjceinlich dies Mißverhältniß noch lange | 
fortbefteben müſſen, denn es ift nicht anzunehmen, daß das 
Herrenhaus von einem Beſchluß, an dem es wiederholt feitge- 
halten bat, nunmehr zurüdgeben merde. ch bin nicht dev Mei- 
nung, daß durch die Annahme diefed Beſchluſſes des Herrenbaufes 
der fünftigen Aufhebung des Cinzugsgeldes ein Hinderniß in 
den Weg gelegt werde. Auch bin ich nicht der Meinung, dat 
den Landgemeinden der öftliben Probinzen dadurch Veranlaſſung 
u Exemplifitationen gegeben werden könnte, weil dort ganz andere 
BBerbättmife beftehen, wie in der Rheinprovinz. Sollte künftig 
die gänzlihe Aufhebung eines Einzugsgeldes zur Sprade fom- 
men, fo werde ich ſehr gern die Hand dazu bieten. Für jeht 
bitte ich, meinen Antrag anzunehmen, 


Präfident: Der Herr Minifter des Innern bat das 
ort. 

















Minifter ded Innern Graf von Schwerin: Meine Her- 
ren! Ich fan Cie ebenfalld nur lebhaft erfuchen, dem Antrage 
rer Kommiſſion nicht, wohl aber dem Beſchluſſe des Herren 
ſauſes Ihre Zuſtimmung zu ertheilen, weil ich offen geſtehe, 
daß ich in der Faſſung, die das Herrenhaus dem Paragraphen 
gegeben bat, eine weſentliche Verbeſſerung der Regierungs ⸗ Vor⸗ 
lage erkenne. Außer dem, was bereits don mir bei der frühe 
ren Berathung dieſes Gegenſtandes und auch in der Kommiſſion 
von meinem Kommiſſarius angeführt worden iſt und maß fi 
auf die Rechtsgleichheit in den verſchiedenen Landgemeinden der 
Rheinprovinz bezieht, muß id mir erlauben, darauf aufmerkfam 
zu machen, daß man, als die Regierungs-VBorlage entworfen 
wurde, allerdingd von dem Grundjage ausging, den Geltungd- | 
bereich des Einzugägelde in feiner Weiſe weiter augjudehnen, | 
als er biäher war. Es ift aber dabei, wie ich anerfenne, über 
feben worden, daß nad der iehigen Vorlage das Einzugdgeld | 
eine wefentlib andere Natur erhält, als diejenige ift, Die man | 
bei der Gemeinde- Ordnung für die Rheinprobinz im Auge ae | 
babt zu baben ſcheint, während man nad der Rheiniſchen Ge- 
meinde-Ordnung dad Recht, ein Einzugägeld zu erbeben, abhän- 
gig machte davon, daß die Einkünfte des Gemeindevermögens 
nach Abzug der etwa zur Verzinfung und zur planmäfigen | 
Abbürdung der Schulden erforderliben Beiträge einen Ueber 
ſchuß gewährten, aus welchem ein erbeblicher Theil der stommu- | 
nalbedürfniffe beftritten werden fann, oder zweitens Gemeinde-An- 
ftalten beftanden, welche aus eigenem Vermögen bülfsbebürftigen 
Einwohnern Unterftügung gewährten — fo ging man unzwei- 
felbaft von der Annahme aus, daß das Einzug En die Natur 
eineg Eintaufägeldes in der Rheinprovinz babe. Bei der 








Haus der Abgeorbneten. Funfzigſte Sitzung 


dieſem hohen Hauſe geſagt 
Rh 


am 14. Mai 1861. 1197 





gegenwärtigen Vorlage ift aber dieſer Charakter gänzlich in 
egfall gekommen. Es ift das Einzugsgeld nichtd Anderes 
als eine Vergütung für die Laſten, die möglicherweife der Ge 
meinde aus dem En eines ran Einmwohners eye 
Man kann nun volllommen davon durchdrungen fein, daß das 
Prinzip der Erbebung eines folden Einzuasgelded überbaupt 
zu verwerfen fei; man kann gegen das Prinzip des gegenmwärti« 
gen Gefeges fein. Wenn man aber den Gefeg-Entwurf annimmt; 
und den Gründen der Negierung zuitimmt, die fie beranlaft 
baben, vorläufig nur mit der Requlivung des Gegenftandes ſich 
zu befafien, und zu der Aufhebung des Einzugsgeldes nicht 
überzugeben, dann find konfequent auch alle Gemeinden der 
Nbeinprovinz, mie die Gemeinden in Weſtphalen glei zu be 
bandeln. Es ift die Höhe des Einzugdgeldes nicht von der Art, 
daß fie irgendwie ald Mequivalent betrachtet werden kann für 
diejenigen Vortbeile, die erwachſen für die neu Anziehenden 
bei dem Vorhandenſein derjenigen Bedingungen, welche die Ge- 
meinde-Ordnung daran knüpft. 


Wenn Sie auferdem erwägen wollen, daß es durdaus 
feine abfolut eingeführte Steuer ift, um die es ſich bier bandelt, 
jondern daß es in jedem einzelnen Falle von den Bejchlüffen 
der Gemeindebebörden abbängig gemacht wird, und daß die Ne- 

ierung in allen Fällen das Recht bat, die Betätigung zu ver- 
agen, wo fie die Verbältnifie dazu nicht angetban erachtet, ein 
ſolches Einzugsgeld zu erbeben — dann ift meines Gradıtens 
fein Grund vorhanden, einen Unterſchied zwiſchen den vericie- 


' denen Landgemeinden der Rheinprovinz in Bezug auf die Erbe 


bung des Einzugsgeldes zu machen. Ich würde es tief befla- 
en, wenn dadurch, daß das Haus an der Meinung, die die 
ommiffion jegt vorſchlägt, feitbalten follte, das Zujtandefom- 
men des Geſetzes vereitelt würde. Es würde dadurch ein Zus 
ftand noch länger erhalten; der jedenfalls ein abnormer und mit 


vielen Unzuträglichkeiten verbundener ift, wie die Mitglieder aus 


der Rheinprobinz Alle zugeben werden. Ic balte es deshalb 
im Intereſſe ded Landes, im ntereffe auch derjenigen Meinung, 
die für die gänzliche Aufhebung des Einzugägeldes üft, jedenfalls 
für beilfamer, zu diefer Verbeilerung die Hand zu bieten, al& 
feitgebal« 
ın. Ich 
Herrenbaufe anzu- 


dadurch, daß am der früber außgefprocenen een 
ten wird, das Zuftandefommen des nr zu binde 
bitte Sie dringend, fi den Beſchlüſſen d 

fchliehen. 


Präfident: Der Abgeordnete von Rönne bat das 
Mort. 


Abgeordn. von. Nönne (vom' Plap): Meine Herren! 
Ich babe ſchon bei der legten Beratbung dei Gegenftandes in 
daß die Einführung diefer Steuer 
für alle Gemeinden der Mbeinprovinz nicht zu einer Mechtö- 
gleichbeit, fondern zu einer Unvechtögleichheit führen würde und 
ic kann das nur wiederholen. Wir können doc unmöglich ein 
bon der Megierung felbit als fchlecht und verderblich anerfann« 
tes Prinzip jept allgemein machen und dadurd die Wieder: 
aufbebung noch mehr erfchweren. Daß dies auch die Anficht 
gerade in den Kreifen der Rheinprobinz iſt, wo ſich diefed ganze 
Syſtem bisher am verderblichiten ertwiefen bat, nämlich in den 
bevöffertiten Streifen Pennep und Solingen, wo die Gemeinden 
dergeftalt in einander greifen, daß fie faum unterfchieden wer 
ben fünnen, das beweiſt der letzke —— der Kandel. 
fammer in Gennep, den ich in der Hand babe. Es wird darin 
efagt, man bätte ſich nothdürftig gegen das Prinzip, wag man 
ehr richtig das der »Kommunagl -Abſperrung« nennt, dadurch 
zu helfen gefucht, daß einzelne Kommunen ein förmliches Kartel 
abgeſchloſſen hätten, wodurch fie fich anheiſchig gemacht, gegen- 
feitig fein Einzugsgeld zu erheben; das fei aber nur ein notb- 
dürftiges Auskunftsmittel und es fei trogdem ſehr zu beklagen, daß 
im Prinzip dad Geſetz nicht verworfen und das Einzugägeld 
nicht allgemein abgefchafft fei. Das ift nod immer der Wunſch 
derjenigen Bebölkerung in der Rheinprovinz, welde dabei am 
meiften beteiligt iſt, und ich kann daher nur dringend empfehlen, 
dad Amendement des Herrenhauſes abzulehnen. 


Präſident: Die Distuffion über den Antrag der Kom- 
miffion unter Littr. a, ift gefchloffen; der Herr Berichterftatter 
bat dad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Delius: Ic kann dem Seren 
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Abgeordneten Schult zugeben, daß die Exemplifikation, die aus 
der Haltung dieſes Hauſes, wenn fie den Vorſchlägen Ihrer 
Kommiſſion entſpricht, hervorgehen möchte, vielleicht nicht 
bedeutend fein würde, als dies Ausdruck im Kommiſſions- 
Bericht gefunden hat. Ich kann aber doch nicht zugeben, daß 
wir ein Prinzip bier zu verlaſſen hätten, was allerfelts als das 
richtige anerfannt worden ift. 


Der Herr ale ded Innern bat Nachdrud darauf ge— 
legt, daß das Mheiniihe Ktommunal-Gefeg von 1845 bei der 
Behfepung des Einzugsgeldes wejentlih im Auge gebabt habe, 
aß daſſelbe den Charakter eines Einkaufsgeldes an ſich 
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Ich muß die Verantwortung vielmehr lediglich einer ande» 
ron Adreſſe zuweiſen. Es ift dieſſeits der Beſchluß wiederholt 
gefaßt, und es 2 diefer Beſchluß bafirt auf einen Grundſatz, 

er don den beiden übrigen Faktoren der Pegislative als der 
Allein richtige anerkannt worden ift. Es ift ferner wiederbolt 
darauf bingewiefen worden, daß eine dieſem Grundſatze ent- 
ſprechende Mufbebung des Einzugsgeldes feine Schwierig- 
keiten haben würde. Ja, wenn eim ſoſcher Weg nicht befchrit- 
ten werden foll, möge man doch unferem Haufe nicht den Vor— 
wurf machen, daß durch feine Schuld das Zuſtandekommen eine® 
an ſich nutzlichen Geſetzes in Frage geſtellt würde. Ich glaube 


daher, wenn auf die Geltendmachung eines ſolchen Moments 


trage, weil eben die in dem %. 14 dieſes Geſeßzes ertheilten 
Vorſchriſten die Einkünfte aus dem Gemeinde-VBermögen, ober 
aber die Gemeinde-Anjtalten, die in einer Kommune befteben, 
vorzugsweiſe ins Auge gefaßt ſind, um aus dem Vorhandenſein 
— Momente die Zulaͤſſigleit der Erhebung eines Cinzugs- 
eldes zu rechtfertigen. Es bat allerdings die Bezugnahme die- 
vs —2* auf die beiden eben gedachten Momente von Cin- 
fluß fein follen. Daß fie aber nun dem Einzugdgelde weſentlich 
den Charakter eines Einfaufsgelded für die Rheinprobinz bat 


Gewicht zu legen ift, fo bätte das an einem anderen Orte ge 
heben müſſen, oder würde noch an einem anderen Orte ge- 
| heben können. 


| ch bin daber im Namen der tommilfion nun in der Tage, 
die Ablehnung dei Amendements Schult empfeblen zu müffen. 
Wenn der Here Minifter dei Innern fchliehlih auf die 
Aeußerungen und Meinungen bon Mitgliedern der Rheinprovinz 
bingewielen bat, jo bin ich allerdings in der Gage, nach meiner 


verleihen follen, dem glaube ich entgegentreten zu müſſen. Wäre 
die Vorausſetzung richtig, jo würde die Beftimmung, melde * 
an einem anderen Orte der Gemeinde-Ordnung von 1845 fin⸗ 
det, eine nicht berechtigte fein: ich meine die Beftimmung im 
F. 18, welche feitiegt, daß für die Betbeiligung an den Ge- 


meindenugungen eine befondere Abgabe, alio eine Abgabe, die | 
mit dem technifchen Namen -Einlaufsgelde in den neueren | 
— ar en bezeichnet zu werden pflegt, erboben 


werden könne. Daß dag * eine ſolche Beſtimmung im 
. 18 aufgenommen bat, beweiſt nach meiner Meinung voll 
jtändig, daß neben dem Einzugsgelde eine ſolche Abgabe, bie 


prinzibaliter ein Aequibalent für die Betbeiligung an befonderen | 


Rortbeilen, melde die Gemeinde dur ihr Vermögen bietet, 
bat ermöglicht werden. follen. 

Es it indeſſen richtig, wie died bereits in dem früberen 
Kommiffiond » Berichte angedeutet iſt, daß die Feſtſezung dieſer 
Abgabe in der Rheinprobinz oft nicht diftinft genug aebalten 
worden it. Jh kann aus eigener Erfabrun 
man aus dem Inhalt ber Feftfegungd« Beichlü e felbit über die 
fragliden Abgaben oft nicht wohl entnehmen fann, ob die Ab- 

abe ein Einzugs- oder ein Einkaufägeld, oder ob fie beides fein 
In, Alſo infofern kann ich dem Herrn Minifter Necht geben, 
aß in den fontreten Fällen nicht ſelten die beitebenden Ge— 
meindebeſchlüſſe auch das Einkaufsgeld in ſich baben begreifen 


follen, und es wäre jebr zu wünſchen, daß gerade in Sinficht 
auf die beftebenden Werbältniffe eine Revifion der ſämmtlichen 


Gemeindebeſchlüſſe durch das Geſetz angeordnet mürde, mas 
die Sand dazu geboten bätte, um jeder der beiden Ab— 
gaben in jeder einzelnen Gemeinde ibren reinen Charakter nad 
der Abſicht des Geſehes zu geben. 


verhandeln haben werden. Ich will für jet nicht weiter Darauf 
zurückkommen. 


Wenn uns nun weiter empfohlen wird von Seiten zweier 
Mitglieder der Rheinprovinz und des Herrn Miniſters, daß 


bezeugen, daß 








Hierfür ift die Moͤglichteit 


ausgeſchloſſen nad dem; was wir demnäct unter Nr. 2 zu hitte alfo, die Dläpe wieder einzunehmen, 


' Skrutatoren ernennen; ich bitte, fi mit dem Geſchäfte des 


Kenntnik der Rheiniſchen Verhältniſſe erklären zu müſſen, daß 
ich glaube, das Zuſtandekommen de3 Geſetzes, felbit unter Auf- 
opferung eines Theils des Prinzips, würde in der Rheinprovinz 
feine üblen Folgen baben und fein Mißbehagen erregen. 


Präfident: Ich bringe den $. 2 im der Faſſung, die 
ibm da8 Herrenhaus gegeben bat, nah dem Antrage des Ab- 
geordneten Schult zur Abftimmung. 

Diejenigen Herren, die den . 2 der Gefeg-Entwürfe, be- 
treffend dag Einzugs- und Einfaufsgeld in ‚den nicht nad den 
Städte-Drdnungen verwalteten Gemeinden der beiden weftlichen 
Provinzen — nah dem Befchlufe des Herrenhauſes — fallen 
wollen, wie folgt: 

»In den nach der Gemeinde-Ordnung vom 23. Juli 
1545 verwalteten Gemeinden fann auf Grund von 
Gemeinde-Bejhlüffen, welche die Genehmigung der Re— 
gierung erhalten haben, die Entrichtung eines Cinzugs- 
geldes angeordnet werden. 

In keinem Falle darf dallelbe den Betrag von. 
Fünf Thalern überfteigen.« 

bitte ich, ſich au erbeben. 
(Gefciebt.) 

Wir miüffen die Gegenprobe machen, —— Herren, 
welche dem eben verlefenen Beichluffe ded Serrenbaufes in An- 
febung des &. 2 nicht zuftimmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. 

Geſchieht.) 

Das Büreau iſt zweifelhaft; wir müſſen zählen. Ich 

Ich werde erſt die 


Zäblend zu bemühen die Abgeordneten Techow und Burghart, 
und zwar bitte ich dieſe beiden Herren, die Herren auf ber 


' Minifterbant, in der Mitte, und die mir links figende Seite 


wir nacgiebig in diefer Frage fein follten, und e& ſehr zu ber 
Hagen fein würde, wenn das Zuftandefummen eines an ſich 
müglien Geſetzes durd die Fortdauer des Diſſenſes zwiſchen 
den beiden Faktoren der Vegielative nicht herbeigeführt werden | 
würde, fo kann ich Namens der Kommiffion nur erflären, daß 
auch fie ein ſolches — ſehr beklagen würde, | 
weil nah Maßgabe der beſtehenden Verbältnifie in der That | 
in der Rbeinprovinz ein ſchreiendes Mißverhältniß beftebt. 39 | 
brauche han - at . Fa 23 = * 2 = | 
„men vorliegenden Sften geihehen, ber Sibgeochuete Go Das Nefultat der Zählung iſt folgendes: Geftande 
bat e8 uns bereits gezeigt, und der Herr Minifter hat ebenfall | pH, für a. Fer be * —2 — ent a. 108 
mit vollem Recht darauf bingewiejen, daß es ſich nicht recht · nefefien, d. b. gegen den in Mebe ftebenden Beſchluß geftimmt 
fertigen lafie, daß —— Rheinſtädte nur ein ſehr mäßiges Ein- | Mitglieder. Der Antrag der Kommiſſion it alſo mit einer 
zugögeld erheben dürfen, während vielleicht benachbarte Land» Majorität von 15 Stimmen angenommen. 


| 
gemeinden ein egorbitant hohes und den Nachbar + tommunen | 
gegenüber ganz unverbältnigmäßiges Einzugdgeld erheben dürfen. | Abgeordn. Schult (vom Plat): Ich trage auf nament- 
‚ liche Abjtimmung an. 


N Ih muß aber doch * Fa u Haus 
° dagegen in Schuß nehmen, da ibrerfeit3 nun eine Verantwor- | , R 
t 8 t t deB 8 au fr i Präfident: Der Antrag auf mamentlihe Abjtimmung 
vol * RR MER DEE DL NO DO | ift nicht gerechtfertigt. Die Gefchäfts-Ordnung jagt: 

(Sehr richtig! recht#.) | »Ergiebt die Zählung eine Majorität von weniger 


bed Haufe? zu zählen. Bon jener Seite (links) bitte ib dem 
Zäblen fi zu unterzieben: die Abgeordneten Ebert und von 
Krofigt, und zwar erfuche ich biefelben, den übrig bleibenden 
mir vecht8 fipenden Theil des Saufes, mit Ausfchluh der Mitte, 
mit Einfluß de Büreaud, zu zäblen. Nunmehr bitte ich die- 
jenigen Herren, fich zu erheben, melde dem $. 2 in der von 
mir verlefenen Faſſung des Herrenhauſes Juſtimmen wollen. 


Geſchiebt und die Zahlung erfolgt.) 
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als 15 Stimmen, fo kann auf namentliche Abſtim- | it es doch wohl natürlich, daß man den Wunſch beat, ſelbſt 
mung angetragen werden.« noch an den freieren Geſtaltungen unſeres lirchlichen Gemeinde 
Wir gehen alſo zu dem Buchſtaben b. über, bei welchem lebens theilzunehmen und die Verwirklichung dieſes Wunſches 

die Kommiffion die Annahme des Beſchluſſes des Herrenbauſes nicht in faſt unabſehbare Ferne rüden zu laſſen. 
empfoblen bat. Ic eröffne darüber die Diskuſſion. Es iſt dieſer Wunſch um fo natürlider bei denen, die, 
wie ich, überzeugt find, daß die Ausführung de3 Metifel 15 
(Paufe.) i auf einem viel fürzeren Wege fehneller und ficherer hätte 
Ich ſchließe fie, da Niemand das Wort nimmt und werde, | erreicht werden fünnen, nämlich durch die Einberufung einer 
wenn feine Abftimmung gefordert wird, annehmen, daß dag Landes - Spnode, die [den im Jahre 1848 durch den ba- 
Haus dem Antrage der Kommiſſion zu by d. b. dem Wegfalle | maligen Kultus » Minifter in Ausfiht genommen war. Gie 

der fraglichen Klaufel in den Schlußbaragraphen der beiden 











werden es unter diefen Umftänden für gerechtfertigt halten, daß 


Gefeg-Entwürfe, feine Zuſtimmung ertheilt hat. ‚ der zweite Antrag der Kommiffion, der auf derfelben Seite des 
Berichts gegen das Ende verzeichnet ift, meinen Anſichten mebr 
(Baufe.) entipricht , ald der, der Ihnen zur Annahme vorgefclagen 

Das ift bef&loffen und damit diefe Nummer der Taged- | wird. 
ordnung erledigt. Noch ber zwei en it in der Vetition von I 
in diefem Haufe eine zablveiche Unter: 


Wir fommen zur dritten Nummer der Tagesordnung, dem und Genoflen, die au [ 
Bericht der Kommifften zur Vrüfung bes Staatöhauchalts- ftügung fand, darum gebeten worden, daß man eine General- 
Etats über den Etat des Minifteriums der geiftliben, Unter, | Spmode zur Aufftellung einer Verfaſſung für die evangelifhe 
richts- und Medizinal + Angelegenbeiten. (Mr. 192 der Drud- Kirche zufammenberufen möchte. Mire diefer, meines Erachtens 
ſachen) 


—— richtige die ai et ke fo würde ſchon 
i R i jeßt die evangeliihe Kirche im Beſitz der Selbftverwaltung fein, 
Berichterftatter find die Abgeordneten Dr. Editein und ’ ihr von der Tea verbürgt ift, auf die fie jet aber 
Techow. wohl noch lange vergebens hoffen wird. So find wir denn zu 
Der erite Antrag der Kommilfion befindet ſich auf Seite 3 | meinem großen Bedauern genötigt, auf Baden ald auf ein 

und bezieht ſich auf Kapitel 22 der Einnahmen. Er gebt da- Vorbild für und — ort bat jo eben der ebangeli— 
bin, die 6 Titel der Einnabmen mit Pen daneben ausgeworfenen Ber in einem hochherzigen Vertrauen zu ben Gemeinden 
Siffern des Staatshaushalts-Etats feitzuftellen. | * — „eine — — F rg * 
Da ſich Niemand über dieſen erſten Antrag ber Komimiſ- | cn Te er anung 
fion zum Worte meldet, fo werde ich ibn, wenn keine Abftimmung it ſchon Na een F — wg rg — nd 
efordert wird, für angenommen erachten. n ihm fonnte Schenfel am 24. v. M. in der Durlacher Kon- 
g ’ fereng mit Recht fagen, daß feit der Reformation ein Werk, 
(Daufe.) wie diefed, noch feiner evangelifchen Candestirche vorgelegt ſei, 

=; ein Werk, welches den Grundſätzen der NReformation und den 

Er ift angenommen. ’ Bedürfniffen des Proteftantiämus in hohem Mafe entipreche, 
Der zweite Antrag auf Seite 4 beziebt ſich auf den Titel 1: | Dort bat man kein Mablgefep, das vom ——— gegen die 
Beſoldungen und andere perſönliche Ausgaben, und den Titel 2: | Gemeinden eingegeben iſt und die Wahlfreiheit unterdrüdt; 
ſächliche und vermiſchte Ausgaben, und ſchlägt vor, diefelben mit | dort wird, wenn der Regierungs- Entwurf angenommen wird, 
den daneben auögeworfenen Ziffern des Staatshaushalts · Etats den Gemeinden eine freie Mitwirkung in allen kirchlichen Ange 
zu — — Auch bier nimmt Niemand das Wort, ich | legenbeiten durch ſelbſtgewählte Vertreter von den unterſten 
werde auch den zweiten Antrag der Kommilfion für angenom- Such bis zu den oberften geſichert kin, dort fonnte alfo 
men erachten. Oi * — * eg. —— nn AR Bing Fer 
; . 4 = 2 eigebigen Vorlage ein trefflihes Geſetz und eine Buͤrgſchaft 

R Der dritte Antrag auf Seite 5 ſchlägt dem Haufe eine | für die Gefammtlage des Candes fehe. nd einer ſolchen Vor 
Refolution vor: lage gegenüber begreife ich Dice Gefühle; mic aber erfüllt die 
das Haus der Abgeordneten wolle die Erwartung aus | fhmerzlihe Beſorgniß, daß das bei uns beliebte Verfahren 
ſprechen, daß der Minifter der geiftlichen Angelegenheiten | nicht zu dem gewünjchten Ziele führen, daß «3 vielmehr dur 
die bereit3 im Jahre 1850 angeordnete Einführung der | eine lange Kette von Oktropirungen die freimüthige und leben- 
Gemeinde-Drdnung in den evangelifchen Kirchen-Gemein- ' dige —— der Gemeinden nicht ſtärken, ſondern er- 
den der öftlihen Provinzen und die nach dem Aller- | ftiden wird. a3 die modernen Staaten durch die berechtigte 
höchſten Erlaf vom 29. Juni 1850 ihm in Verbindung | Mitwirtung und Bethätigung ibrer Bürger an Lebenskraft und 
mit dem Ober » Kirchenratbe übertragene Begründung | Lebensfülle gewonnen baben, das möchte ich fo gern der evan- 
der weiteren Entwidelungsftufen einer jelbftitändigen | geliſchen Kirche gewährt fehen durch eine Berfafung, die ſich 
evangelifhen Kirchen ⸗ Verfaſſung baldigjt zur Ausführung | auf dem Grunde der echt evangelifchen Idee von dem allgemei- 
bringen werbe.« nen en —— und * * er * 
meindebewußtſein überall zu einem vollen Ausdruck verhülfe, au 
Der Abgeordnete Techow bat das Mort. baf unter tem < au un S Sion berf eben ale Orten u cd 
. ine — wo man jetzt über ilnahmloſigkeit um eichgültigleit Hagt, 

Abgeorön. Tecbow (vom Dia): eine Herren! Der ein reiches religiöfes und ſittlich geheiligtes Leben — 


Antrag, um den es ſich jet handelt, hängt zuſammen mit der „ vun. 8 
Frage / die ich neulich Kann bei einer anderen Gelegenheit hier | Fnnte. Nur in ſolchem Vorgehen fünnte ich Heil für bie edan- 


r t i — eliſche Kirche ſehen, deren treuer und ergebener Anhänger ich 

— —— —5 * er — Erziehung und ſelbſtgewonnene Ueberzeugung bin. 

—— der evangeliſchen Kirche zu der ihr verbürgten (Brabo!) 

ee ni ei * 8 — ng I 

| amald (in der B0ften Sigun er Herr Minifter jelbft | J Mini 

aneramt R 9 zweifle She at dab ve di gef An | Präfident: Der Herr Kultud-Minifter bat dad Wert. 
ag feinem Sinne ganz entjprechen und feine Zujtimmung | Kultuß- Minifter von Bethmann : Hollweg: Meine , 

—— — — die Kabinets · Ordre dom 3 debruät | Seren! Ich babe in der früheren Sigungäperiode Nies Hau: 

8 gengez ſes und auch in der gegenwärtigen ſchon ertlärt, daß ic von 
Ein Jahrzehnt war vergangen, meine Herren, ohne daß | Anfang der Zeit, wo id in dies Amt eingetreten bin, es für 
ein erbebliher Schritt zur Erreihung des vorgezeichneten Zieled | meine Pflicht gehalten babe, und bemüht war, die Organiſation, 
getban worden wäre; «8 iſt alfo gewiti feine Ungeduld, wenn | die längere zeit geſtockt hatte, wieder aufjunchmen und 
man Ihnen durch die vorgeſchlagene Reſolution die Befchleuni- | fo ſchleunig ala möglich zum Abſchluß zu bringen. Ich babe 
Ihn es einmal beliebten Verfahrens ennpfieblt. Denn abge deshalb feinen Grund, der in der Refolution ausgefprodenen 








eben von der finanziellen Bedeutung der Sache, die ih auf | Erwartung irgend entgegenzutreten. Ih babe insbefondere 
iefem Gebiete am allerwenigiien in Anfıhlag bringen möchte, | ſchon neulich angedeutet, daß die zweite Stufe der Organifation, 
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Saus der Abgeordneten. Fuufziaſte Sigung am 14. Mai 1861. 


nämlich die Kreisſynode, in der Bildung begriffen und binnen , Haus wohl zu machen und ſehr wohl eine Stimme abzugeben, 


Kurzem die nöthige Weröffentlihung darüber ergeben wird. | 


Ueber die Art und Weife, wie dies Ziel jept angeftrebt wird, | 


age ich fein Wort, wie auch nach den von der Majorität die 
Hauſes ausgeſprochenen Grundfäßen bier nicht der Ort fein 
ürfte, diefe Frage zu diskutiren und darüber Beſchlüſſe zu 


fallen. 
(Bravo!) 


Nur eine Bemerkung bitte ih mir zu geſtatten rücjicht- 
lich der finanziellen Seite. Es bandelt fa Bier um den Etat 
des ebangeliſchen Ober-Kirchenratbed, und diefer bat allerdings 
ala — Einrichtung in Gemeinſchaft mit dem geiſtlichen 
Minifterium jene Organiſation zu vermitteln. Aber wenn auch 
die’ kirchliche Organiſation durchgeführt ift, wird noch immer 
eine adminiftrative Gentralbehörde Bedürfniß fein; und wie fie 
auch gebildet fein mag, fo kann ich doch eine Erſparniß auf dem 
Titel des Haushalt? Etat3 oder den Wegfall einer Dotation 
derjelben nicht in Ausſicht ftellen. Der Refolution entgegenzu- 
treten, babe ich, wie geſagt, feinen Grund. 


Prafident: Der Abgeordnete Wagener (Regenwalde) 
bat das Wort. 


Abgeordn. Wagener [Negenwalde] (vom Blas): Ich 
wollte auch nur Namen? meiner politifhen Freunde Ber- 
wahrung dagegen einlegen, dab das hohe Haus Nefolutionen 
mit diefem nbalte beichliefie; es ift bereit3 durch wiederholte 


= 





I 


| 











wie es fich andererfeitd ebenſowohl von gr verftebt, dat, wenn 
der Weg zur Gewährung dieſes verfaflungdmäßigen Rechts an 
die proteftantifche Kirche wirflih angebabnt iſt, daß man als» 
dann das wie, den Ausbau ibrer Verfaffung, der Kirche durch- 
aus ſelbſt obne jeden Einſpruch dieſes boben Hauſes überlaffen 
muß. Die Kommiffion bat in diefer Beziebung zwei Anträge 
gejtellt, meine Herren, zunächit den erften, der Ian borgelefen 
it, ald prinzipalen, auf den fie bebarrt, und dann, für den 
Fall der Verwerfung, einen eventuellen: 


die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatö-Negierung 
die Beendigung des nterimiltitumd, welches durch die 
Kabinets ⸗ Ordres vom 26. Januar 1549 und 29. Juni 
1850 berbeigefübrt ift, beſchleunigen werde. 


ch erlaube mir biermit für mich und meine freunde, die- 
fen eventuellen Antrag wieder aufzunehmen. Wir glauben näm— 
lid und werden und der Zuftimmung zu dem prinzipalen Ans 
trage der Kommiſſion um deswillen enthalten, weil bier gerade 
davon die Rede iſt, daß die felbftftändige —— der eban⸗ 
geliſchen Landeskirche erhalten und herbeigeführt werden ſoll von 
der Regierung in Verbindung mit dem evangeliſchen 
Ober-Kirchenrathe. Wir können und nicht davon über- 
zeugen, daf die ganze Stellung de3 Ober-Kirchenratb3 in diefer 
anzubabnenden felbitftändigen ren. der Kirche, eine ver» 
faſſungsmäßige it. Die ganze Thätigkeit de3 evangeliichen 


Ober⸗Kirchenraths bat fid, wie wir Alle willen, bis jest 
' darauf befchräntt, die ebangeliſche Kirche in Beſchreitung einer 


Beſchlüſſe, die auch von jener Seite unterftügt worden, an 


erfannt, daß das hohe Haus fi in feiner Meife in die 


‚inneren Ungelegenbeiten der verfdiedenen kirchlichen Gemein» 


ſchaften einzumiliben babe, und ich glaube, wir baben «8 
noch mit feiner Refolution zu tbun gebabt, die ſich in ber 
Art, wie diefe gegenwärtige, mit den inneren Angelegenheiten 
der Kirche beichAftnt bättee Denn ob und im welcher Weife 
die evangelifche Kirche auszubauen ift, das feheint mir cine 
innere Frage der Kirche zu fein, und ich glaube, der Herr 
Vorredner bätte, wenn er _ eigenen Motive erwog, zu 
der Ueberzeugung fommen fünnen, daf wir micht ‚in der 
Page find, feinen Deduftionen über Vreöbpterial» oder lan- 
desbiſchöfliche Verfaſſungen zuzuftimmen. cd kann daher 
nur Namens meiner politifhen Freunde die Bitte ausſprechen: 
die vorgefchlagene Reiotution abzulehnen. 


Präſident: Der Abgeordnete Neichenfberger (Köln) bat 
dad Wort. 


Abgeordn. Meichenfperger [Köln] (vom Bla): Dafür, 
daß auch auf dem Gebiete der evangelifchen Kirche die möglichite 
Selbftitändigkeit derſelben berbeigefübrt werden möge, für da8 


‚ mit mebr als 





felbititändigen Entwidelung aus ſich beraus, namentlid eines 
ſelbſtſtandigen Gemeindelebens, nicht zu fördern. Sie bat ge- 
rade die entgegengefegte Richtung verfolgt, und bier muß ich 
mir erlauben, in folge vielfachen Andringens aus meinem Mobn- 
freife, von dem ich im borigen Jahre, ala ich noch nicht die 
Ehre hatte, Mitalied dieſes hoben Hauſes zu fein, eine Petition 
200 Unterichriften zu überreichen, namentlich 
auf eine fonfequente Tendenz diefer Behörde, die fogar weient- 
ih mit der durd die biöherigen Geſeße garantitten Stellung 
der evangelifhen Kirchengemeinden nach unferem Candrechte, alfo 
nad der jet beitehenden proteſtantiſchen Kirchen -Ordnung, un- 
verträglich ift, notbwendig aufmerkfam zu machen. Gie millen 
und fennen jo qut wie ich die ärgerlihen Geſangbuchs ⸗Strei— 
tigfeiten, die m fo vielen proteftantifchen Gemeinden ftattfinden, 
nit nur in Dreußen, fondern aub in anderen Deutfchen Cän- 
dern; Sie wiſſen auch, woher ſolche Streitigkeiten fommen. Wir 
kennen jene Berſammlung, die obne alle orfizielle Bedeutung in 


Deutfchland zufammentrat und in höchſt einfeitiger und unpro-- 
teftantifcher Richtung ſich die Vertretung ber ntereffen der 


‚ evangelifchen Kirche anmaßte, den fogenannten Kirdentag. 


Drinzip im Allgemeinen, glaube ich mit meinen Freunden unbe» | 


denklich ftimmen zu können. Was dabingegen die Modalitäten 
und die Art der Herbeiführung folder Selbftftändigteit betrifft, 
fo halten wir und, wie wir dies fchon mebriah ausgeführt ba- 
ben, nicht für fompetent, darüber irgend ein Urtbeil ** 
Wenn wir dem vorliegenden Antrage zuſtimmen, ſo wollen Sie 
es alſo nur fo auffaſſen, daß wir blos für das gedachte Prin- 
zip ſtimmen, da es nicht wohl thunlich iſt, uns ſchlechtweg des 
Abſtimmens zu enthalten. 


= Präfident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
ort, 


Abgeordn. Schulze (Berlin); Ich möchte zunächſt dar- 
über ſprechen und das bekämpfen, was namentlih der Herr 
Abgeordnete für Regenwalde und gejagt bat. Ich glaube, wie 
richtig aud der Sag an fih war, fo ift dod die Folgerung 
eine Fatfche Gewiß wird dieſes bobe Haus nicht gemeint fein, 
wie e8 ja dies bei fo vielen Gelegenheiten ausgeſprochen bat, 
in bie Organifation weder der evangeliſchen, noch einer anderen 
Kirche irgendwie —— allein darum handelt es ſich bei 
den Kommiſſions⸗Antraͤgen auch gar nicht; durchaus nicht um 
dad wie, fondern um dad ob: ob eine ſelbſtſtändige Stellung 
in Gemäßbeit des Artikels 15 unferer Verfallung der evange 
liſchen Kirche überhaupt gewährt werden foll. Alſo um die 
Stellung der ebangeliſchen Kirche in unferem ganzen Staat?» 
organismus ift es bier a thun, und darüber, daß diefe Stel- 
hung eine verfaflungsmäßige werde, meine ich, babe das hohe 
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Sie wiſſen / welche Zufammenftellung von Kernliedern dort ohne alles 
Mandat und Befugniß man machte, und der evangelifhe Ober- 
Kirchenrath läßt fich berbei, diefe Sammlung den protejtantiichen 
Gemeinden des Landes aufzudringen, ohne Dieleiben zu fragen, obne 
Nüdficht zu nehmen auf das ihnen garantirte geſetzliche Recht, 
vermöge deſſen fie eine Stimme baben in diefen Dingen. Auch 
in meiner Gemeinde baben in Folge deſſen beillofe Zerwürfniſſe 
ſtattgefunden. Wir find an alle Jnftanzen gegangen, obne etwas 
u erreichen. Der Ober -Kirchenrath bat zwar zuerſt ganz ge- 
Veptich entichieden, daß dieſes Geſangbuch in den Gemeinden, Die 
u deffen Annahme bereit feien, eingeführt werden folle. 
18 man aber, auf diefe Entſdeidung fuhend, fi Seitens ber 
Mitglieder der evangeliſchen Kirchengemeinde — melde eben 
nit zur Mnnabme bereit war — an ihn wendete, wurde 
und wird noch jept die Befragung der Gemeinde verweigert, 
und jelbft dem neuerlich gewählten Kirchenrath, als Vertreter 
der Gemeinde, die Stimme verweigert. Die Verfügung, ſo 
ift es nun, fei micht jo zu verſtehen, wie fie wörtlich lautet, 
en es fei gemeint, dad Geſangbuch folle, nachdem die Ge» 
meinde daſſelbe angeſchafft babe und zum Gebraude 
fertig fei, eingeführt werden. In diefen gewundenen Erklü- 
rungen bemegt I die Sache und fie wird jedenfalld noch in 
diefes hohe Haus gelangen, indem es ſich bier nicht um interna, 
fondern um geſe lich garantirte Rechte einer ebangeliſchen Kir— 
hengemeinde in dieſer Frage bandelt. Aus diefem Grunde_er- 
—* uns die ug des Ober » Stirdenratbed bei Her- 
ellung der felbititändigen Verfaſſung der evangelifhen Kirche, 
wie fie im Artilel 15 garantirt ift, eine ſehr bedenklihe und 
mehr ald zweifelhafte, weil wir meinen, das gerade die Tendenz 
diefer Behörde unfere Kirche im die entgegengelehte Stellung 


— rn A 


drängen würde, und deshalb würden wir und lieber enticheiden für 
den eventuellen Antrag der Kommiffion, wonach der Staatd-Re- 
ierung an dad Herz gelegt wird, auf dem ibr angemeſſen er- 


heinenden Wege auch ohne den Ober-Kirchenrath die Reali- 
ung der der proteftantiichen Kirche garantirten Selbftftändig- 
feit in die Hand zu nehmen. Mir fünnen daher nur für den | 


eventuellen Antrag ftimmen, den ic hiermit wieder aufnehme, 
niemal® aber für den prinzipiellen Antrag der Kommiffion, le 


diglih wegen der bedenklihen Stellung des ebangeliſchen Ober- | 


Kirchenraths. 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Vincke Hat das 
MWort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom Dlap): | 


Ich glaube, das Richtigſte, was in dieſer Materie geſprochen 
worden ift, bat der geehrte Herr Abgeorbnete für den Landkreis 
Köln aefagt. Er hat ausdrüdlich geſagt, daß dad Haus nicht 
die Kompetenz befähe, in diefer Sade ein Votum abzugeben, 
und dem pflichte ich aus vollem Herzen bei; ich babe diefen 
Standpunkt bei jeder Gelegenbeit bier vertreten. 


Wohin foll e8 denn auch führen, wenn bei einer gglegent- 
lichen Berathung einer Pofition des Budget3 des Herrn Mini- 
ſters für geiſtliche, Unterrichts- und Medizinal+ Ungelegendeiten, 
wie der legte Herr Redner es getban bat, auf den Gefang- 
bucftreit und den evangeliſchen ——— übergegan- 
gen wird? Wenn das feine interna der ebangeliſchen Kirche 
m) dann tenne ich überhaupt feine. Sollen die verfdiedenen 

nfichten über die Gefangbücer und den evangeliichen Kirchen- 
tag in diefem boben Hauſe ihre Vertretung finden, follen dieſe 


von den Angehörigen anderer Konfeffionen mit entfcieden, mit 
erörtert werden? und in den Kreis der Erörterungen find fie 


doch jedenfall durch die Bemerkungen des geebrten legten Herrn 
Redners bineingezogen worden. Ich kann als Mitglied der 
edangeliiben Kirche ziemlich Alles unterfchreiben, was und 


bier vorgeſchlagen ift; aber als Mitglied dieſes boben Hauſes | 


muß ich mich dazu ganz unfübig erklären, und ich bin gewiß, 
daf "eine ſolche Kefolution zu Mifdeutungen Anlaß geben kann 
und geben muß, wenn fie in diefem Haufe angenommen werden 
follte. Ich babe den bier ausgeſprochenen Grundiag auch bei 
anderen Gelegenheiten bertreten. 


Ib will in diefem Augenblide nicht darüber rechten, ob- 
gleich das auch bei mir entfchieben ift, was der Artikel 15 der 
Verfaſſung befagt. Er jagt meines Erachtens durdaus nichts 
über die Organifation der evangelifben Kirche, fondern er 


fagt nur negatid, die evangeliſche Landeslirche ift felbitjtän 
dia vom Staate, jede Kirche ordnet ihre Angelegenheiten | 


felbftftändig. Wie fie organifirt werden foll, darüber fteht 


in dem Artikel und in der Verfaffung überhaupt fein Bud) | 


ftabe, das wird immer nur mit Gewalt in die Frage bineinge- 
tragen. 


der Kirche nah den Anfichten einzelner Kreife der Kirche .beein- 
trächtigt oder nicht, das fünnen wir in diefem Haufe nicht 
enticheiden. Daß die Kirche felbftftändig vom Staate ift, 
wird nicht beiteitten werden und darum handelt es ſich lediglich 
in dem Artilel 15. Denn daß die Minifter, die bier den 
Staat zu vertreten haben, daf fein einziger don ihnen, auch 
der Herr Kultus Minifter nicht, und verantwortlich ift für die 
Angelegenheiten der Kirche, wird nicht beftritten werden kön 
nen, und da in diefer Beziebung wir fein verantwortliche? Mi— 
nifterium und gegenüber haben, und da mir immer nur mit 
Sr. Majeftät dem Könige in feiner Eigenfhaft als praceipuum 
membrum der — Kirche, oder wie Sie es nennen 
wollen, zu thun haben, und da wir eine Vertretung dieſes 
praeeipuum membrum in dieſem Hauſe nicht finden, iſt es 
meiner Meinung nach nicht verfaſſungsgemäß, daß überhaupt 
Iner ſolche Angelegenbeiten verhandelt werden. 


Dem jei indeh wie ibm wolle, fo berührt das alles das, 
was in ber Nefolution entbalten iſt, jedenfall® die Organifatioy, 
und mithin die interna der epangeliſchen Kirche. 

Was foll ed denn beifen, wenn der erfte verehrte, Redner, 
der für die Reſolution das Wort nabm, und der fogar einer 
der beiden Berichterftatter, ift, geiprochen hat von den Grund- 


fäsen der Reformation, den Bedürfniflen des Dro+ | 


teſtantiſmus, von echt edangeliſchen Ideen. Wenn 


Verhandl. des Haufes d. Abe. 


Gaus ber Abgeordneten. Funfzigſte Sipung am 14. Mat 1861. 


Ob die Kirche ald Kirche im Innern fellgitändig 
ift, ob über der Kirche Jemand fteht, der die Selbititindigkeit 


— 





das verehrte Mitglied fi mit Vorliebe als Glied der evange- 
liſchen Kirche fühlt, muß es denm da nicht fein eigenes Gefühl 
verlegen, daß über Grundfiße des Vroteftantismus, daß über 
Grundfäge der Reformation katholiſche Mitglieder des Hau- 
fes, ifraelitifche Mitglieder mit votiven? ch gefehe, ba 
febrt fich mein ganzes Innere um, wenn ic daran denten Toll! 


(Bravo!) 


Ich will, wie ic bei einer früberen Gelegenbeit gefaat 
babe, meiner Kirche nicht das testimonium paupertatis aus- 
ftellen, daß fie ihr Recht von politiſchen Verfammlungen 
nehmen foll; fie muß ibre Organifation in fi felbft entwideln, 
und wenn fie dazu zu ſchwach fein follte, was ih nicht glaube, 
' jp würde fie ſich überhaupt unfähig zeigen zu dieſer Organifa- 
tion. Weil ich, wie gejagt, das nicht —— und weil ich ihr 
nicht dies testimonium paupertatis ausſtellen will, werde ich 
' gegen diefe und gegen jede ähnliche Reſolution ftimmen. 


(Lebbafte® Bravo.) 
Brafident: Der Herr Kultus. Minifter bat dad Wort. 


Kultus » Minifter von Bethmann-Hollweg: Da bie 
| Refolution, der entgegenzutreten ich feine Veranlaſſung gefunden, 
 verfchieden audgelegt wird, fo fuble ich mich verpflichtet, den 
Sinn anzugeben, in dem ich fie aufgefaßt babe. Die Refolution 
erwähnt die Organifation der Kirche durd den ebangelifchen 
Ober-Stirchenratb nur fo, daß die erfte Stufe der Organifation 
die Ausführung der im Jahre 1850 'erlaffenen Gemeinde» Ord- 
nung fei. Beides fann ich nur fo berftchen, daß die Kommil- 
fion nur an. die vorliegenden Thatſachen, an den von der höd- 
ften Kirchengewalt beliebten Weg faktiſch anfmüpft und deäbalb 
diefe Thatfachen bier erwähnt, um damit zu bezeugen, daß das 
Haus weder dad Recht, nod einen Anlaf babe, gegen dieſen 
Weg aufzutreten. Den zweiten Antrag aber, der bier wieder 
aufgenommen worden ift, kann ic um desbalb nicht empfeblen; 
weil darin ein Tadel gegen diefen Weg liegt, alfo ein materic- 
ler Ausfpruc des Hauſes, wozu ich demielben fein Recht cin- 
räumen kann. 


Präjident: Der Abgeordnete Fubel bat dad Wort. 


Abgeordn. Fubel (vom Plag): Die Verhandlungen der 
Verfaſſungsfrage der ebangeliſchen Kirche in diefem Haufe 
madyen, ich geſtehe es, auf mich ſtets einen peinlichen Eindrud, 
und ſo auch in dieſem Augenblick. Denn es iſt der Natur der 
Sache nach ugpröslie, diejenigen Rechtöfragen auf dem Gebiete 
der Kirche, DR vor diefes Haus gebören, abjolut auseinander. 
zuhalten von Fragen, die ausſchließlich auf kirchlichem Gebiete 
zu verhandeln find. Daß eine Vermiihung des Staatlichen 
und Kirchlichen noch vorhanden ift, daß eine abjolute Tren- 
nung beider niemals eine mögliche fein wird — fie möge auf 
dem Papiere fteben oder nicht — davon gebe ich aus; aber daß 
eine gefepliche Abgrenzung, eine Regelung, eine Scheidung, fo- 
weit fie möglid) it, geibeben muß auf diefen Gebieten, und auf 
jedem mit voller Freiheit, und namentlich auf dem kirchlichen 
. Gebiet mit voller Freiheit bandeln zu fünnen Seitens der Kirche, 
das liegt in unferem Intereſſe. Mir fcbeigg die Nefolution nun 
auch weiter nichts im Auge zu baben, alMben diefen Stand- 
punft des Saufed, ich möchte fagen: von der Budgetfrage aus 
— und id glaube, daß fie aud fo. nur, als berantretend 
an dad Aeußere der Kirche, don dem Seren Kultus + Minifter 
richtig aufgefaßt worden iſt — zu wahren. Die Refolution 
fagt nichts von dem Artikel 15, nichts von der Verfaſſung 
dev edangelifiben Kirche oder von der Art, wie fie 
ſich die Geftaltung derjelben denkt, fondern fie nimmt 
ausdrücklich nur Bezug auf zwei Kabinets-Ordres, 
welche dur den Hinzutritt des Heren KultusMinijters zur 
Ausführung gebracht werden follen, und fie wünfcht, daß dies 
fobald als möglich geſchehe. Ich glaube, daß das Haus ein 
rg daran bat; daß eine ſolche firchliche Entwidelung, wie 
ie bier angedeutet wird, bald ver fich gebe. Zu diefer Be 








rung baben wir ein volles Recht und 

durch die beiden Kabinets-Ordres von 1849 und 1850. Denn 
‚ einmal werde Wdodh die Budget-Verbältnifie (und wenn auch bie 
' Firchlichen Fragen immerwäbrend auf dem Budget bleiben müf- 
Im) einer anderen Negelung und anderen Geftaltung unterwors 
en werden müllen. Andererſeits aber made ich darauf auf 
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nd darauf angewieſen 
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merffam, daß die Stellung des Herrn Kultus-Minifterd bier 
zu diefem — eine ſolche iſt, die ihn bei allen Jege /wo 
bon Kirche und Staat die Rede iſt, in eine mabre Verlegenheit 
fegen. Gr ift bier theilweiſe verantwortlid, er iſt derjgnige, an 
den mir und zu wenden baben, mie die Budgetfragen faktifch | 
dartbun. Aul die Kirche dagegen bat er feinen rechtlichen Ein« | 
fluß, er kann ſich dort im feiner Weiſe aeltend machen, alſo daß 
Kollifionen für das Kultus-Minifterium durch das Nichtgeregelt- | 
fein der Rechtäpunfte unvermeidlich find. | 
Ich mache aber ferner darauf aufmerffam (mad der Ab» 
eorbnete für Hagen erwähnt bat) auf das praecipuum mem- | 
rum oder den summus episcopus, Das find Bezeichnungen | 
und Beariffe, die in der That von feiner Eeite als präcife 
Rechtsordnungen für die ebangeliſche Kirche anerfannt werden, 
vielmehr die Nothwendigteit berauöftellen, tab eine bejtimmte 
rechtliche Regelung berbeigefübrt werde. Ich fafle deshalb die 
Refolution jo auf, daß die Motive für diefelbe für dieſes Haus 
nicht aus dem Gebiete des kirchlichen Lebens und der kirchlichen 
Verbältniffe entnommen werden fünnen, Sondern daß fie vielmehr 
einzig und allein in den ftantlihen Rechtsverhältniſſen zu der 
ebangelifhen Kirche zu fuchen find. Und von diefem Stand 
punkte des ſtaatlichen Rechtes aus erkläre ic mich vollftändig 
einverftanden mit der Nefolution; ja, ich glaube ſelbſt, daß der 
Abgeordnete für Hagen gerade auch in diefem Punkte, mo es 
fih um die Rechtsfrage handelt (und wo er, wenn fie einmal 
zum Austrag kommt, mird mitwirken müſſen), feimerfeit3 ſich 
eben fo gut, wie der Kultus.Minifter nur von dem Stand. 
punkte aus es getban bat, mit der Nefolution vollftändig ein 
veritanden erfüren kann. 








* Präſident: Der Abgeorönete von Ammon bat das 
ort. 


Abgeordn. von Ammon (vom Platz): Ich kann dem 
fo eben Geſagten nur vollſtändig beipflichten. Wenn irgend 
eine Gewalt in dem Gebiete unſeres Staates in die Rechte und 
Selbſtſtändigleit der katholiſchen Kirche eingriffe, ſo glaube ich 
wohl nicht, daß der Abgeordnete für den Landkreis Köln die 
Kompetenz des Hauſes bezweifeln würde, und ebenſo würde 
dann die ſtarre Konſequenz des Abgeordneten für Hagen, der 
an dieſer Idee durchaus feitbält, ſich vielleicht gemindert haben. 


Wenn der Abgeordnete für Hagen geſagt bat, das Haus 
babe fich mit der Frage gar nicht zu befaflen, fo bemerfe ich 
darauf, daß da3 bobe Haus jede Freiheit, wie fie in der Ver- 
faſſung ausaedrüdt ift, zu wahren bat, und zu diefen Freiheiten, 
melde die Verfaſſung uns garamtirt, gebört die Freiheit und 
Selbftftändigfeit der ebangeliſchen Kirche. e evangelifche 
Kirche iſt aber nicht ſelbſtſtändig, fo lange der Ober-Kirchenratb 
abjolut über fie gebietet. Dem eim Ende zu maden, und dem 
umlösliben Zufammenbang zwiſchen Staat und Kirche, dieſe 
ur Ben, und Selbftitändigfeit binüberzuleiten, ift der Zweck 
er Rejolution, und dafür ſtimme ic. i 


(Bravo!) 
Präfident: Der Abgeordnete Techow bat dad Wort. 


Abgeordn. Tom (vom Play): Meine Herren! Es Mt | 
gewiſſermaßen an Mich derſönlich die Frage aerichtet, wie ich 
dazu fomme, als Berichterjtatter der Kommiffion, in diefer 
Sade dad Wort zu nehmen. Ich babe darauf zu antworten 
erſtens, daß ich nicht Meferent für diefen Theil des Berichts | 
bin, und fodann, daf ich für mich dafielbe Recht babe in An- 
ſpruch nehmen wollen, dad jedem Mitgliede des Haufe zuftebt, 
meine Abftimmung zu motibiren. 


Ich mache Sie darauf aufmerlfam, meine Herren, daß in 
der Refolution der inhalt der beiden Stabinet3-Ordres mit 
kurzen Worten angegeben it. Durch diefelben it dem Ober 
Kirchenrath in Gemeinſchaft mit dem Kultus-Miniiter 
die SHinüberleitung der evangeliihen Kirche zur Selbftftändigfeit 
übertragen, ch weiß alfo nicht, warum wir nicht das Mecht 
baben follten, und in diefer Angelegenbeit an den Seren Kul- 
tus· Miniſter zu halten, der ja eben durch die beiden Kabinets | 
Ordres verpflichtet worben ift, auch feinerjeit® MM Ausführung | 
des Artikel 15 berbeizuführen und zu überwacen. Meine 
Herren! Ich werde allerdings niemals als evangeliicher Ebrift | 
wünjcen, daf in diefem Hauſe über die Angelegenbeiten meiner 





Haus der Abgeorbneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. 


Wenn er 
hr 





Kirche verbandeit werde, aber mohlverftanden erſt dann, .. 
die evangelifdhe Kirche einmal die ihr verbeißene Selbftftändig- 
feit befigen wird, 

So weit find wir jegt leider noch micht, und wenn doch 
der Artitel 15 nun einmal in dev Verfaſſung ftebt, jo meine ich, 
daf mir ung eben deöbalb deu Pflicht nicht entſchlagen dürfen, 
ihn unter unfere Obbut zu nehmen. Wir baben darüber zu 
wachen, daß jeder Artikel der Verfafiung ausgeführt wird, 
aljo darf der Artikel 15 davon nicht ausgefchloffen werden. 
Nun iſt aber nach meiner Anſicht, und dieſe Anficht wird von 
Vielen ig und Außer diefem Kaufe getbeilt, der Artitel 15 noch 
nicht ausgefübrt; alſo baben wir noch immer das Recht, darauf 
zu feben, ob und wie er ausgeführt wird. Iſt die Ausführung 
einmal geſchehen, dann werden, jo Gott will, dergleiben Dinge 
in diefen Haufe nicht mebr verhandelt werden. Bis datin aber 
bebalte ih mir ald ebangeliſcher Chrift und als Mitglied dieſes 
Haufes vor, überall, wann und wo mich mein Gewiſſen dazu 
drängt, dieſe Frage zur Sprache zu bringen, und ic alaube, 
damit in meinem verfaſſungsmäßigen Rechte zu fein. 


Prafident: Der Abgeordnete Freiberr Vincke bat das 
Wort, 


Abgeordn. u. von Binde (Hagen): Das ver— 
faſſungsmäßige Recht des verehrten Abgeordneten babe ic) 
ihm gewiß am allerwenigiten ftreitig macen wollen. Davon 
iſt micht Die Mede. Ich babe nur am fein Gefübl als evan- 
gelifher Chriſt appellivt, und das bängt doch mit feinem 
derfaſſungsmäßigen Rechte nicht zufammen. Ich babe ibm fer- 
ner nicht den Vorwurf gemacht, daf er überhaupt als Bericht: 
erjtatter geiprochen bat. Er bat mic mißverſtanden. Ic babe 
nur das Gewicht feiner Worte, fein perjönlihes Gewicht, da- 
durch verſtärkt gefühlt, daß er auch Bericterftatter der Kon« 
miſſion fei und das wird der Herr Mbgeordnete doch nicht ab- 
lehnen wollen: er könnte es böchſtens als ein übertriebents 
Kompliment betrachten. 


Was die Sade ſelbſt betrifft, fo antworte ich ibm ,. wie 
dem Herrn Abgeordneten für Köln: es ift eben nur eine 
»petitio principiis; wenn man bon Dem Eingreifen einer 
ſtaatlichen Gewalt ſpricht, wenn man mamentlih den Ober- 
Kirchenrath als eine ſtaatliche Inſtitution betrachtet, fo beftreite 
ich Diefe Bezeichnung entſchieden. Ich babe vorber und auch 
bei früberen Angelegenbeiten au eführt, dafi der Ober-Stirden- 
rath feine ftaatlibe Inſtitution it, und ich bin der Ansicht, daß 
die Stirche die ihr durch den Artikel 15 der Verfaffung gewährte 
Selbftitändigfeit vom Staate bereits genieht und daß die 
Frage, die ung befchäftiat, eben nur eine Frage der inneren 
Organifation der ebangeliſchen Kirche iſt, womit wir und bier 
nicht zu befaſſen baben und bei welder wir mit der betreffenden 
Kabinets » Ordre nicht3 zu thun ng fie mag 100 Mal von 
dem Segen Kultus-Minifter erlaflen fein. 


Menn der Herr Abgeordnete für Naftenburg zugiebt, daß 
er fi) mit inneren — der Kirche überhaupt nicht 
befaſſen will, ſo weiß ich nicht, ob irgend ein Termin, mag nun 
der Artikel 15 der Verfaſſung ausgeführt ſein oder nicht, einen 
Unterſchied darin macht. Das wird er doch wabrhaftig ſelbſt 
nicht behaupten, daß unſere katholiſchen Kollegen im Stande 
ſeien, über dns »Bedürfniß des Vroteftantiämuss und über 
sücht evangelifhe Grundläges, an die er in feiner Rede appel- 
lirt' hat, ein kompetentes Urtbeil zu fällen; und wenn er das 
nicht kann, fo wird er aud nicht darauf befteben fünnen, daß 
dieſe Herren in diefer rein evangelifchen Angelegenbeit votiren 
follen. Gerade ihnen fann man cin fompetentes Urtheil doch 
nicht zutrauen, jebenfalld wird der Herr Abgeordnete es ibnen 
nicht zutrauen, der ſich vorzugsweiſe als evangelifcher Chrift 
geritt. 

Was nun den verehrten Abgeordneten fir Köin betrifft, 
fo ift von meiner ftarren Konfeguenz bier wobl nicht die 
Mede; jondern das bobe Haus bat bei anderen vorgefomme- 
nen Gelegenbeiten ſich ftet3 zu meiner Freude zu den Grund- 
fägen bekannt, welde ich in dieſer Materie vertreten babe. 

jo an meine ftarre Konſequnz abpellirt iſt, fo appellice 


ich vielmehr an die Konſequenz des Hauſes und ich boffe,, das 


' Haus wird den Grundfägen wieder beitreten, denen es früber 


beigetreten it. Ich appellire aber mämentlib an das Votum 
der verebrten Mitglieder und gegenüber, Die fih zu der andern 


— 











nn 
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Konfeſſion bekennen. Wenn das Mitglied für die Stadt Köln | Vorſchlãge machte, und ich will ſagen, fein inneres Hera ber 


dem berebrten Mitgliede für den Landkreis Köln ins Gemillen 


eſchoben bat, es künnte fid einmal auch um ein Eingreifen der 
—** Gewalt in die Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche handeln, fo würden dann die evangeliſchen Mitglieder es 
fh zur Ehre ſchatzen, ſich gegen diefes Eingreifen der h 

Gewalt in die katholiſche Kirche zu verwahren, wie wir 'bas 





auskehrte. So ift es dem Abgeordneten Techow gegangen, er 
bat ſich erlaubt, zu fagen, wie er wünſchte, daf die Organifa- 
tion eintrete, aber er hat feineäweges einen dabin gebenden 
Antrag geftellt, fondern er bat damit geſchloſſen, daß er ver- 


aatlihen | lange, daß die Organifation eintrete; und daf die DOrganifation 


eintrete, dazu haben wir evangelifche Chriſten ein Necht, und ein ver- 


früber bewiefen baben, als es fi um den Antrag Maldbott faſſungsmäßiges Recht, und wer von diefem Rechte innig durchdrun⸗ 


banbelte, und wir erwarten daſſelbe auch bon den katholiſchen 


gen ift, der verlangt, daf endlich diefer unertränliche Zuitand aufhört; 


Mitgliedern gegenüber. Darum handelt es fi aber gegenwär- der verlangt, daß durch die jelbfiftändige Organifation der Kirche 
tig nicht; fondern um eine innere Organilation der edangeli- 


ſchen Kirche, und ich boffe, fie werden und eben fo qut davor 


auch zugleich friiches gefundes Leben im die Gemeinde und in 
die Kirche bineingetragen werde, und der' Herr Kultusminister 


ſchüten, daß in diefem Haufe nicht über innere Angelegenbeiten | follte dankbar dafür fein, daf aus dieſem boben Haufe felbit 


der edangelifchen Kirche verbandelt werde, als wir fie in vor— 
fommenden ?rällen ſchützen werden, daß nicht über innere An 
elegenbeiten der fatholiihen Kirche votirt wird. Sie werden 
Dres auch mit uns und für und gegen die Nefolution 
immen. 
(Bravo!) 


Braäfident: 
dad Wort, 


Abgeordn. Meichenfperger 
Grunde baben die legten Aeußerungen 


(Köln) [vom Dlas]: m 
X en Für 


Hagen es überflüffig gemacht, daf ich dem Abgeordneten für die | 


Stadt Köln noch antworte. Wis ic mid zum Worte meldete, 
geſchah «8 einfach y dem Swede, um ihm zu erwibern, daß/ 
wenn eine Staats - Behörde als ſolche einen Eingriff in die 
Selbitftändigkeit der evangelifhen Kirche machen wollte, id mich 
alddann in meiner Eigenſchaft als Abgeordneter allerdings nicht 
blos befugt, fondern fogar verpflichtet erachten würde, die Selbit- 
ſtändigkeit Ihrer Kirche eben jo qut wie die der unjrigen wab- 
ren zu belfen. i ) h 
Grunde nit um die Sanktionirung des allgemeinen Prinzibs 
der Selbitftändigfeit dev evangelifchen Kirde. Es ift vielmehr, 
namentlich zufolge dev mittlerweile Petageha cn Debatte, ber 
Modus der Herbeifübrung der Selbftitändigteit in den 
Vordergrund getreten; unter diefen Umftänden aber bege ich 
für meine Verion gar feinen Zweifel darüber, daß wir Katho- 
!iten wegen Inkompetenz des Hauſes gegen den Antra 
der Kommiffion ſtimmen müſſen. ' 

Präfident: Der Abgeordnete Jmmermann bat das 
Wort. 


Abgeordn. Immermann (dom Diap):- Der Herr Ab» 
geordnete für Sagen bat feine erſte Rede damit begonnen, daß 


Hier, aber, meine Herren, bandelt e& fid im | 


! 


| 


Stimmen an ibn berantreten, die das lebendige Bewußtſein 
und den dringenden Wunfch deflariven, daß diefem Zuitande 
endlich Abhülfe geichafft werden müſſe. Wir verlangen alfo, 
indem wir dieſer Nefolution zuftimmen, weiter nichts, als daß 


| die felbftftändige Organifation der Kirche eintrete, daß endlich 


! 


N 


den lebendigen Gliedern der evangelifhen Kirche das wird, was 
fie bedürfen, daß fie felbit Theil nehmen fünnen an dem oraa- 


Der Abgeordnete Neicheniperger (Köln) bat | nifhen Leben der Kirche, Weiter verlangen wir Nichts, das 


zu verlangen, haben wir aber ein Recht, und ich werde, indem 
ich mich als ein lebendiges Glied der evangelifhen Kirche fühle, 
daffelbe zur Geltung bringen und für die Nefolution ftimmen, 


(Vebbaftes Bravo rechts.) 


Prafident: Der Abgeordnete von Ammon bat dad 
Wort. 


Abgeordn. von Ammon (bom Yiag): Wenn ber 
geehrte Abgeordnete für Hagen fich deswegen gegen mic ge 
richtet hat, weil ich den Ober + Kirchenvatb ald eine ſtaatliche 
Behörde bezeichnet babe, — als eine Staatsgewalt, fo liegt dem 
ein Irrthum zu Grunde; ich babe das nicht geſagt. Ich babe 
damit angefangen zu fragen: wenn irgend eine Gewalt im 
Gebiete des Staats in die Rechte der katholiſchen Kirche ein- 
ariffe, was dann gefcheben würde? — Id nenne au den 
Ober » Kirchenratb feine jtaatlihe Gewalt, wiewohl er vom 
Staate feine Subvention bezieht. 


Dem Herren Abgeordneten für Raftenburg muß ich in 





der Abgeordnete für den Landtreis Köln das allein Richtige | 


ausgeſprochen babe. Yeider bat der Abgeordnete Reicheniper- 
ger jegt eim anderes Votum abgegeben, als in der erſten Rede. 
In der erſten Nede batte er fib dahin ausgeſprochen — und 
ich gebe zu, er bat darin das allein Richtige ausgefprocen, ich 
fomme aber aus diefem Anerkenntniß der Nichtigkeit zu einem 
anderen Nefultat, als der Herr Abgeordnete für Hagen gelom- 
men iſt — in der erften Rede alio bat der Herr Abgeordnete 
Reichenſperger geſagt, er würde mit feinen politiſchen Freunden 
für die Nejolution ſtimmen, weil er das Recht der evangelifchen 
Kirche anerkenne, au einer felbititändigen Organifation zu ge 
langen, und aud das verfaffungsmägige Recht anerfenne; 
er würde aber im Mebrigen, natürlich nad feiner Konfeffion, 
nicht auf dad Materielle der Organifation eingeben, er würde 
fib am liebiten ber — 
nicht paſſend erſcheine, und weil er für die evangelifche Kirche 
jenes Recht in Anſpruch nehme, müffe er es auch anerkennen 
und für die Nefolution ftimmen. Wir verlangen aud weiter 
nicht, wir verlangen auc nur, um mic des Ausdrudes zu bes 
dienen, das Naturrecht der evangelifchen Kirche, aber auch zus 
aleih das verfaſſungsmäßige Recht der Kirche, es muß endlich 
zur Wahrheit werden, dat fie eine felbjtftändige Organifation 
bar. Wir fteben noch vor der Thür diefer Organifation, und 
der Antrag verlangt weiter nichts, als daß diefe Organifation 


entbalten; weil dies aber ibm | 


Beziehung auf dad, was Herr von Binde in Hinſicht auf ihn 
gelagt bat, feine Rechtfertigung felbit überlafien. 


Praäfident: Der Abgeordnete Reicenfperger (Köln) bat 
dad Wort. 
Derſelbe verzichtet.) 


Dann bat das Wort der Abgeordnete Wagener (Regen 
walde.) 


Abgeordn. Wagener [Regenwalde] (vom Plaß): Meine 
Herren! Ich möchte nur noch zwei Dunkte regiſtriren, einmal 
den Widerſpruch, in welchem fich die verehrten Herren in ibrex 
Anficht über die Selbftftändigfeit der evangelifhen Kirche mit 
ihrer fonftigen Anjbauung bewegen, indem fie fonit ſtets davon 
ausgeben, daf mit dem Artikel der Verfaſſungs - Urkunde au 
der betreffende Zuſtand, welden er begründen will, ins eben 
' getreten ift. Es iſt deswegen auch ſonſt wohl davon die Nede 
aewefen, und namentlic bat in diefem Sinne der Serr Abge- 
ordnete für Sagen in der Konſequenz feiner fonftigen An— 
ſchauungen es ausdrüdlih ausgefproden, daß die Selbitändig- 
feit der evangeliichen Stiche, fo. weit bei der Verfaffungs-Uxr- 
funde bon ihr die Nede fein kann, mit dem Erlaß des betreffen» 
den Artifeld eingetreten ıft. Meine Herren! Wir ftehen nicht 
auf diefem Standpunkte, aber ich will wenigitens diefen Ihren 
Standpunkt in Bezua auf diefen Artikel regitriren, damit man 
fich überzeuge, daß Sie mit Ihren Anſchauungen und Ausfüh- 
rungen doch auc nach dem Bedürfniſſe zu bariiren wiſſen. 


Daß Zweite, was ih anführen will, it; ich vermag in der 
That nicht abzuiehen, aus welchen Motiven ſich die Herren in 





baldmöglichſt berbeigefübrt werde. Wenn die einleitenden Schritte | der Lage befinden, darüber abzufpreden, daß diefe Selbftftändig- 
dazu getban find, dann wird es Keinem bier im Haufe einfallen, | keit der ebangeliſchen Kirche noch micht eingetreten ift, daß die 
irgendwie auf diejenige Behörde, auf dasjenige Organ einwirken evangeliicbe Kirche noch nicht die Verfaffung babe, die ihr durch 


zu wollen, welde® die Organifation in die Hand genommen bat, 
Die Debatte bat blos anfdeinend eine andere Wendung genom- 
men, meil im lebendigen Intereſſe mander Redner auch wohl 


| diefen Artifel der Verfaſſung zugedacht fei. Sie beftreiten, daß 
| man ebenfowobl die Frage, ob die Verfaſſung bereits gegeben 
‚dei, oder ob fie mod nicht gegeben feir ganz gleich 
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mäßig nur nach ürchlichen Motiven beantworten kann. | 
Meine Herren! Sie befinden ſich völlig außer Stande, 
die frage, ob die evangelifche Landeskirche bereits der Selbit- 
ftändigfeit theilbaftig geworden ift, welche ihr der Artikel der 
Nerfaffungs-Urkunde zufchreibt, anderd als nad kirchlichen Mo» 
tiven zu beantworten, und wenn Sie fi befcheiden, daß Sie 
die kirchlichen Motive nicht in den Mreis Ihrer Beratbungen 
und Beſchlüſſe ziehen folten, jo müflen Sie ſich auch beſcheiden, | 
daß Eie bie — ob. die ebangeliſche Landeskirche die Selbit- 
ftändigleit und Verfaffung befommen bat, welche ibr der Artikel 
der Verfaffungs-Urkunde in Ausficht ftellt, ehenfalls nicht mit 
rechtlicher Wirkung "beantworten können. Und das ift der 
Standpunkt, auf dem meine politiſchen freunde und ich uns 
befinden, und ich alaube, es ift der einzig korrelte für diejenigen, 
welche den Grundſatz anerkennen, daß die Kirchengemeinſchaft 
ihre Angelegenbeiten felbititändig ordnen müſſe. 


Präſident: Der Abgeordnete Techow bat das Wort. 


Nbgeordn. Techow (vom Ylap): Meine Herren! Ic 
laube, daß in diefer Sache genug geſprochen ift, um die gegen- 
feitigen Standpunfte volltommen Elar zu machen; ich beablich- 
tige deshalb nicht, die Diskuffion zu verlängern. Nur das 
Eine will ich noch bemerten, daß ich von den Bebürfnifien des 
Proteſtantismus und von den Prinzibien der Neformation 
nicht ſelbſt geſprochen babe; ich babe nur Meußerungen bon 
Schenkel angeführt, die er auf der Durlacher Konferenz über 
den Badifchen Regierung « Entwurf; einer Verfaflung für die | 
dortige evangelifche Kirche, getban bat. Meine Herren! Wenn 
ich bier in meinem lebendigen Intereſſe für die evangelifce 
Kirhe Wünſche für die Neorganilation ihrer Verfaſſung aus— 
geiprochen babe, und wenn ich tief durchdrungen bin don dem 








innigen Verlangen, dab fie bald aus dem Zuſtand erlöft wer- 
den möge, in dem fie zu meinem Bedauern fi jeßt noch 
befindet, fo verwabre id mich doch dagegen, daß ich durch die 
Aeuferung eines folhen Verlangens dad Haus zum Richter 
über die inneren Angelegenheiten meiner Kirche babe macen 
wollen; das fällt mir nicht ein. Die Verfchiedenbeit der Auf 
faſſung liegt darin, daf der Herr Abgeordnete für Hagen meint, 
der Zeitpunkt der Selbftitändigkeit und Selbftverwaltung fei 
für die ebangeliſche Kirche bereit3 gelommen, mäbrend id) und 
mit mir Viele in diefem Haufe und außerhalb deffelben glauben, | 
daf dieſer Zeitpunft leider noch fern ift, und daß der Weg, 
den man jeht eingefchlagen bat, noc eine lange Zeit in An— 

ruch nebmen und endlich doc kaum zu dem gewünſchten Ziele 
ühren wird. Ich verwabre mic alfo dagegen, daß ich "Dies 
Haus zum Richter aufrufe über die inneren Angelegenbeiten | 
der ebangelifhen Stiche; ich glaube aber in meinem Recht zu 
fein, wenn id da3 Haus auffordere, wie über die Ausführung 
eines jeden Artikels der Verfaffung, fo auch über den Löten, zu 
wachen. 


TESTER: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
tt. 





Wo 


Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Dia): Id babe nur 
Einiges * gegen die Anſicht des Abgeordneten für Hagen 
anzuführen, der da meint, die Sache fei durch den Artikel 15 
ber Verfaflungd + Urkunde erledigt, ohne daß derjelbe einer be 
fonderen Ausführung bedürfe. Diefer Anficht widerſpricht ſchon 
die Auffaflung der Regierung, melde in den Kabinet3- Orbred 
vom 26. Januar 1849 und 29. Juni 1850, alfo aud nad 
Yublitation der revidirten Verfaſſung, ſich entjchieden fo ausge 
ſprochen hat; daf nach ihrer eigenen Meinung der Artikel 15 
einer weiteren — bedarf. Es folgt alſo daraus, daß 
die Regierung nicht auf demfelben Standpunkt ſteht, wie das 
geehrte Mitglied für Hagen, und den Artikel 15 der von ihr 
vereinbarten Verfaſſung anders verfteht. Endlich halte ich denn | 
dod auch die von mir angeführten Data über die Geſangbuchs— 
ftreitigteiten nicht fo ganz für überlüffig, um darzutbun, nad 
welcher Richtung bin der Ober-Stirchenratb bis jept die Selbft- 
ftändigkeit der evangelifchen Kirche ind YVeben zu rufen | 
berfucht bat. | 


— —— — — — — — 





Haus ber Abgeordneten. Bunfzigite Sihung am 14. Mai 1861. 


‚ einigen Worten gegen die 





dad Wort verzichtet, obgleih ibm vorgeworfen worden war, 
daß er beute infonfequent geſprochen babe. Ich glaube ibn mit 

N ; A Vorwurf in Schup nehmen zu 
müſſen. Sie jeben aus dem Berichte, daf ein Mitglied der 
Kommiffien ſich in der Kommifjion der Abftimmung über diefe 
»innere Ungelegenbeits der evangelifchen Kirche entoaiten habe. 
Mein Freund, der verehrte Abgeordnete für Köln, bat ausge- 
führt, er würde mit feinen Freunden eigentlid auch über diefe 
Ungelegenbeit nicht mitjtimmen, da fich dies aber füglid nicht 
machen laffe, jo glaube er in dem Einne für den Antrag 
der Kommiffion ftimmen zu fünnen, daß es wünſchenswerth fei, 
der evamgelifhen Kirche die durch die Verfaflung garantirte 
Selbftftändigfeit zu gewähren. Da num aber im Verlaufe der 
Diskuſſion dem Antrage der Kommilfion etwas ‘ganz Anderes 
untergelegt worden ift, wonach es allerdings als eine Entjcei- 
dung über innere Ungelegenbeiten der evangelifhen Kirche an- 
geieben werden fünnte, wenn wir für den Antrag‘ jtimmten, fo 
bat er nachträglich erflärt, daß er unter diefen Verbältniffen 
nicht für den Antrag jtimmen werde, und das iſt auch meine 
Auffaſſung von der Sae. 


Prafident: Der Abgeordnete Strobn bat das Wort. 


Abgeordn. Strobn (vom Dlag): Meine Herren! ch 
babe nur zwei Worte auf das zu entgegnen, was das verehrte 
Mitglied für Manzleben bemerkt bat. Er fagt, er faſſe dem 
Antrag der Kommitfion dabin auf, daß wir mit feiner Annabme 
auf »Drganifation der ebangeliſchen Kirche« antrügen. Ich 
glaube, das ijt die richtige Bedeutung des von der Kommiſſion 
geitellten Antrags; er gebt dahin, daß der evangeliichen Kirche 
eine Drganifation, eine Verfaſſung gewäbrt werde. Allein, 
meine Herren, daß die ebangeliſche Kirche eine Verfaſſung, eine 
Organifation babe, das wird doch Niemand in Frage ftellen 
können. Wie fünnte von einer »Kirche« die Mede fein, wenn 
fie nicht eine Verfalfung, wenn fie nicht eine Organisation bätte. 
Der Antrag kann alfo nur die Bedeutung baben, daß der evan- 
gelifchen Kirche eine beffere Verfaflung gemäbrt werden müfle, 
daß die gegenwärtige Verfaſſung mit dem Weſen der eban 
gelijchen Kirche, mit den Ausſprüchen der Neformatoren nicht 
in Einklang stehe. Ein folder Antrag aber kann und darf 
nad meinem Dafürbalten nur aud dem Schoofe der edange- 
liſchen Kirche felbit, nicht aber aus einer politiſchen Ver— 
fammlung bervorgeben, die aus Juden, Ktatbolifen und 
Vroteftanten zjufammengefest ift. 

(SHeiterfeit.) j 

Mit aller Entſchiedenheit, ja Indignation muß ich jagen, 

muß ich mich dagegen ausiprecen, daß bon Diefem boben Haufe 


ein Antrag auf eine beilere Organifation der ebangeliſchen 


Kirche ausgehe. 
(Bravo!) 
Präſident: Die Diäkuffion über die vorliegende Refo- 
lution ift gejchloffen ; der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berihterftatter Abgeordn. Dr. Edftein: Meine Herren! 
Daß die Landesvertretung, in der Juden neben Ebriften figen, 
eine Verfammlung, in der fogar die Eonfellionellen Momente 
eine politiſche Parteigruppirung beitimmen, nicht berufen ift, 
über die inneren Angelegenbeiten einer Kirche zu entſcheiden — 
darüber, glaube ich, berricht im dieſem Haufe fein Smeifel. 
Darauf ift auch Seitend der Kommiffion Nüdfiht genommen, 
der es nicht in den Einn gefommen, bier eine innere Frage 
der evangeliichen Kirche zur Entſcheidung zu bringen. 

Menn dennoch gegen unfere Rejolution von zwei entge- 
gengefegten Seiten, Verwabrungen ausgeſprochen find, von der 
einen Seite obne eine meitere Motivirung, don der anderen 
mit einer Motivirung, die fid auf Art. 15 unferer Verfaflung 
gründet, fo glaube ich, meine Serren, daf der Standpunft, den 
der verehrte Abgeordnete für Hagen bier einnimmt, und mit 
dem viele feiner politifhen Freunde fich nicht einverftanden er» 
Eären können, noch eimige Bedenken zuläßt. Ich bebandle die 
ganze Frage einerfeitö als eine Verfaſſungs⸗, als eine Rechts— 


Präfident: Der Abgeordnete Ofterratb bat das Wort. frage; aber dann — und das giebt ihr erſt die volle Berechti- 
aung, am dieſer Stelle zur Sprache gebradt zu werden — als 

Abgeordn. Dfterratb (vom Dlap): Meine Herren! Mein | eine Budgetirage. Es if keineswegs ungebörig, wenn die 
Freund, der verebrte Abgeordnete für Köln bat jo eben auf Budget -Kommiſſion Diele Frage zum Austrage zu bringen fucht. 


— — —— — 


— — — 





Wenn bier zunächſt "auf Art. 15 der Verfaſſung Bezug 
genommen werden muß, jo wird darüber wohl kein 


Haus der Abgrordneren, Funfgigfte Sipung am 14. Mai 1861. 


Zweifel | 


unter und fein, daß jene Beftimmung fich einzig und allein.auf | 


das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat bezieht. Kirche und 
Staat find dur jenen Verfaflungsartifel auseinandergejeht; «8 
ift die Trennung biefer beiden Faltoren ausgefbrocden; er eman- 
zibirt die Kirche vom Staat. Daf num aber dur diefe Eman- 
ipation eine andere Organifation der evangeliichen Kirche be» 
Dingt fei, darüber wird auch kein Zweifel obwalten. Die Art und 
. Meife, wie dieſe Organifation ind Peben treten foll, bier in 
diefem Haufe zu erörtern, und z. B. cine Enticheidung darüber 
treffen zu wollen, ob durch eine Landesſynode oder auf einem 
anderen Wege? — das it der Stommilfion nicht eingefallen, 
und die Angriffe, die fib darauf beziehen, geben weit uber ihr 
Ziel binaus, und fie treffen e8 nun und nimmermehr. . 


Soviel ſteht feft: das landesberrliche ——— muß 
die Mittel und Wege bahnen, auf welchen die evangelifche Kirche 
zu ihrer Selbititän ge gelangen fann; und daß fie dies fünne, 
azu mitzuwirken, it der Minifter für die geiftlichen AUngelegen- 
beiten mitberufen. Wenn der Herr Abgeordnete für Hagen 
fagt: dad membrum praeeipuum der evangelifhen Kirche, dad, 
kraft feiner Mactvolltommenbeit, bier eine beitimmende Gewalt 
babe, ſei in dieſem Haufe nicht vertreten, jo möchte ich darauf 
inweifen, daß es wohl vertreten ift;, und zwar dur den Seren 
tinifter der geiftlichen Angelegenbeiten. Alle die Ordres, bie 
ſich auf die Organifätion der ebangeliſchen Kirche bezieben, find 
gegengezeichnet don dem Seren Minifter der geiftlien Angele- 
genbeiten und am feine Adreſſe gebt einzig und allein diefer An« 
trag. Seine Pflicht iſt es, dafür mit zu forgen, daß dad, was 
die episfopale Gewalt der Kirche in der Organifation derſelben 
berbeiführen will, wirklid und baldigft durchgeführt werde. Alſo 
in Bezug auf die Rechtsfrage ſcheint mir fein Zweifel zu fein, 
und in diefer Beziebung iſt der Antrag geitellt. 
Aber, meine Herren, es ift auch eine Budgetfrage. Glau—⸗ 


ben Sie denn, daf eine evangelifdhe Kirche felbitftin iq iſt, Die 
auch nicht das mindefte Recht bat über die Mittel, deren fie 


bedarf, ſich irgendwie auszufprechen? glauben Sie denn, daß 
da3 eine evangelifche Kirche ift, die fo ganz und gar in dem 
Staate aufgeht, daß über die Fonds, die fie braucht, alljährlich 
von diefem hoben Haufe Beſchluß gefaßt wird? Mir find «8, 
die, feitdem die Verfaflung beftebt, alljährlich einen Beſchluß 
über die Ausgaben gefaßt baben; wir find es gemefen, die auch 
die Etatäforderungen erböbt baben, und wir baben dazu ein 
Recht gebabt, ehe die Auseinanderfegung zwiſchen Staat und 
Kirche wirklich erfolgt ift, durd welche erſt die garantirte 
Selbititändigkeit erreicht wird. Wie kann die evangelifche Kirche 
felbftitändig ihre Angelegenbeiten verwalten, wo eine Yandes- 
bertretung alljährlich ibr Votum mitabzugeben bat. Wenn Sie, 
meine Herren, in diefem Sinne den Antrag auffallen, dann 
glaube ich, könnte der verchrte Abgeordnete für den Landkreis Köln 
getroft fein früberes Votum wieder aufnehmen, und auch dev Herr 
Abgeordnete Ofterratb wohl mit und ftimmen, wenn er auch in 
der Kommiffion aus tonfeffionellen Gründen fein Votum nicht 
bat in die Wagſchale werfen wollen. Die Bedenken find baupt- 
ſächlich durch die Faſſung der Nefolution bervorgerufen, aber 
diefe Faſſung war dadurch nötbiq, daß fie rein diplomatifch den 
Weg, auf weldem der verantwortlide Herr Minifter mitzumir- 
fen berufen iſt, entbalten ſollte. 


Meine Herren! Ich erfuhe Sie, diefem Antrag der Kom- 
miſſion, wenn Sie ein wirkliches Intereſſe an der Gelbititändig- 
feit der ebvangeliſchen Kirche und an der Ausführung des Ar 
tifel 15 der Verfaſſung baben, Ihre Zuftimmung zu geben. 5 


Präſident: Der Abgeordnete Reichenfperger (Köln) bat 
das Mort zu einer perfönlihen Bemerkung. 


Abgeordn. Meichenfperger [stöln] (vom Vlap): Meine 
Herren! Der Herr Berichterjtatter bat, wenn ich ibn recht 
verſtanden babe, die Aeußerung getban, daß in diefem Kaufe 
die Konfejlion jogar ein entfcheidendes Moment zur Varteibil- 
dung bergebe. Ich glaube, daß ich mich nicht irre, umd der 
Herr Berichterjtatter 03 auch nicht desavouiren wird, wenn ich 
diefe Meuferung auf diejenige Fraktion beziebe, welcher anguge- 
bören ich die Ehre babe, und erlaube ich mir demnach eine 
Berichtigung. 

Diefe Fraktion bat fi unter dem Titel einer katholiſchen 


— — — — — nn —— — — — 


trage ihre 
Antrag. 


indem dadurch derartige Aeu 
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‚reaktion gebildet, als mit politiſchen Mitteln Seitens der Staats- 
bebörde, unferer Ueberzeugung nad, ein religiöfer Drud au 
unfere Konfeſſion geübt worden, if, wie das denn auch damal 
Seitend ber ‚verehrten Herren auf jener Seite, welde und in 
unferen Bemübungen gegen das Minifterium unterftügten, an- 
erfannt worden ift. Br Zeit des Eintrittö des gegenwärtigen 
Minifteriumd bat dieſe Fraktion indeß förmlich ihren Namen 
geändert, indem fie den Namen »fraftion des Centrumd« 
annabm. 

(Bewegung in der Verfammlung.) 


_ Weber in unferer Abficht,. noch in unferen Statuten liegt 
es, Anderöglaubende von ber Theilmabme an diefer Fraktion 
irgendwie ausſchließen zu wollen, wenn fie ſich nur im Allge- 
meinen mit denjenigen politiſchen Prinzipien einverjtanden er- 
klären, melde die Fraktion bißber mit Konfeauenz feitgebalten 
bat. Es mwären und Anderdglaubende fogar recht willtommen; 

wis und Berichfigungen für 
die Zukunft abgejchnitten würden. 


Präſident: ch werde zunächſt den Antrag der Kommi- 
ſion, den der Bericht ald den prinzipalen bezeichnet und für den 
all der Ablehnung deflelben, den fogenannten eventuellen Un- 
trag zur Abjtimmung bringen, den der Abgeordnete Schulje 
(Berlin) beute aufgenommen bat. 


Der Abgeordnete Tebow bat dad Mort, 


Abgeordn. Techow (vom Dlap): Ich würde den Herrn 
Yräfidenten erfuchen, mit dem eventuellen Antrage anzufangen, 
denn der fcheint mir der weiteftgebende zu fein, wenigſtens nad 
den Auffaflungen, die darüber bier kundgeworden find; es fünn- 
ten mande Mitglieder in ibrer Abftimmuna bebindert werden, 
wenn nicht auf diefe Weile vorgegangen würde. 


= Prafident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Plag): Ich wollte auch 
bemerken, daß ich darum bitten würde, den eventuellen Antrag, 
ald am meiteften gehend, zuerft jur Abſtimmung zu bringen, 
und wenn dies abgelehnt ift, dann das erjte Amendbement. 


Präſident: Ich verſtehe wohl einen ſolchen Wunſch bei 
denjenigen Mitgliedern, die erſt den zweiten Antrag und dann 
ben erſten zur Abſtimmung gebracht ſehen wollen, aber weder 
die Nuffaffung der Kommiffion, noch das Verbältniß der beiden 
Anträge an fib ermächtigt mich dazu. Die Kommiſſion fagt 
nimlib ausdrüdlib: Für den Fall der Verwerfung bed 
erften fei der zweite Antrag _geftellt, und was den Jmbalt der 
Anträge angebt, fo haben Sie nur nötbig, die Motivieung des 
jweiten a in dem Bericht zu lefen, um ſich zu überzeu- 
gen Zi er den Antragitellern felbft ald das Minus erfhie- 
nen ill. 


Der Abgeordnete Dunder (Berlin) bat da8 Wort. 


Abgeordn. Dunder [Berlin] (vom Dlag): Ich würde 
ganz der Anficht des Herrn Dräfidenten beitreten, wenn es ſich 
nur darum bandelte, den einen Antrag der Kommiffion als 
pringipiellen, und den anderen ald eventuellen zu bezeichnen. 
Das verehrte Mitglied für Berlin bat aber den eventuellen 
Antrag der Kommiſſion ald Amendement aufgenommen, und 
—— glaube ich, kann auch über dieſen zuerſt abgeſtimmt 
werden. 


Präſident: Meine Auseinanderſezung wäre ſehr un— 
vollſtändig geweſen, wenn ich mich dabei nur an die Auffaſſung 
der Antraͤge in der Kommiſſion gehalten hätte; ich habe aber 
ausdrücklich auch das Verhaältniß der Anträge an ſich aus- 
einandergeleßt. 

Der Abgeordnete Burabart hat dad Wort. 


Abgeordn. Burghart (vom Dlag): Id will nur darauf 
aufmerfiam machen, daß die Kommiſſion überall nur einem An- 
Zuftimmung gegeben bat, und das ift der ug r+ 

5 Wenn in dem Stommiffiond + Berichte auch die Rede 
von dem amderen Antrag iſt, fo iſt es doc fein Antrag, über 
welchen in der Kommilfion eine Abſtimmung ftattgefunden bätte, 





In dem Berichte ſteht nur: »die Majorität nahm den erften | Titel V. Vrovinzial» Bebörden.“ Ich eröffne darüber die 
Antrag an, und die Kommifiion empfiehlt denfelben dem boben Diskuſſion und gebe dem Abgeordneten Reiceniperger (Geldern) 
Haufe zur Annahme.« Es ift alfo ein eventueller Antrag nicht | das Wort. 
angenommen worden, es ſteht mithin ein ganz felbititändiger 
Antrag, der von den Herren Abgeordneten für Raitenburg und Abgeordn. Meichenfperger [Geldern] (vom Vlatz): 
für Berlin aufgenommen ift, dem Kommifliong +» Antrage gegen» | Das Saus der Abgeordneten bat fid bereits bei mebreren 
über, und muß dem leßteren, wenn Niemand faptivirt fein ſoll, Gelegenheiten mit der Frage befhhäftigt, ob es nicht wünjcens- 
vorgeben. werth fei, ein günftigeres Verhältniß berbeizufübren zwiſchen 
| der geiftigen und leiblichen Entwidelung der iernenden Jugend. 
Präfident: Der Abgeordnete Schulze (Berlin) bat das | ch mollte auch meinerjeitd mit einem Wort auf dieſe Frage 
rt, ' zurüdfommen, indem es mir au vielen Gründen in der That 





Wo 
. F nothwendig zu fein ſcheint, daß auf die phyſiſche Entwickelung 

Abgeordn. Schulze [Berlin] (vom Plat): Wenn ich ge» | der Jugend mehr Bedacht genommen werde; als bei den gegen» 

fagt babe, ich nehme den eventuellen Antrag der Kommiffion | wärtigen Unterrihts-Berbältniffen geſchieht. Ich the Died um 
auf, jo babe ich ibn durch das Wort eventuell nur hiſtoriſch fo lieber, als der Etat, welcher und beſchäftigt, nicht bloß das 
bezeichnet, wie er in dem erg aufgenommen wor- | Minifterium der geiftlihen und der Unterrichts-Angelegenbeiten, 
den it. Ich glaube aber, daß diefer Antrag jegt durch meine | fondern auch das Miniterium der Gefundbeitö-Angelegenbeiten 
Aufnahme zum prinzipiellen geworden ift. betrifft, denn gerade Diele legtere Seite ift es, die in ganz 


| 
| 
ſpezieller Weife für mich bervortritt und in diefem Augenblicke 
Präfident: ch babe dagegen nur zu bemerken, daß fein 
I 
' 





für die Stärkung der Armee von befonderem nterefle ift. 
Mitglied einen Antrag zu einem prinzipalen, im Verbältnif zu | Es bat fih das Haus fhon mehrfach dahin geäußert, daß die 
Aufmerkfamteit der Staats » Regierung —— auf daB 
Turnweſen zu richten fei, nachdem der demfelben aus früberer 
Zeit anklebende unerfreuliche Beigeſchmack gottlob längft in den 
Sintergrund getreten üft. 


Ich erfenne nun gern an, daß die Staatd-Regierung nad 
diefer Seite manches Erfreuliche gethan. Ich freue mid) nicht 
minder darüber, daß fie durch verihiedene Erlaſſe dahin zu 
wirken bemüht geweſen ift, daß die übertriebenen Schreibereien 
in den Gymnaſien gemindert worden find; ich glaube aber nicht, 


einem anderen Antrage, machen kann, wenn er ſich nicht durch 
feinen Inhalt dazu eignet. 

Dad Haus wird die frage nunmehr durch Abitimmung 
entfcheiben. 

F erſuche diejenigen Herren, ſich zu erheben, welche nach 
dem Vorſchlage des Präſidenten zuerſt über den Antrag II. 
der Kommilfion und erft für ben Fall dev Ablehnung deflelben 
über ben —— eventuellen Antrag, wie er bon dem Ab- 
geordneten Schulze (Berlin) beute aufgenommen worden ift, die 
Abftimmung eintreten laffen wollen. 


(Geichieht.) 
Es ift die Majorität des Hauſes. 
Der Antrag; den ich zuerſt zur Abſtimmung bringe, 
lautet: 
dad Haus der Abgeordneten molle die Erwartung 
ausſprechen, daf der Minifter der geiftlichen kg . 
beiten die bereitö im Jahre 1850 angeordnete Einrüb- 


tung der Gemeinde-Ordnung in ben evangeliichen Kir 
den» Gemeinden der öftliben Provinzen und die nad 


daß aud bier der Erwartung der Staat? « Regierung überall 
entſprochen wird, wenigſtens ſcheint mir nad von manden Sei- 
ten zugegangenen Mittbeilungen dies nicht überall der Fall zu 
fein. Ich möchte nun aber meinerfeit® die allgemeine Bemer- 
fung daran knüpfen, daß es wohl zuläſſig und —— wãre / 
in demſelben Verhältniß, wie man die Jugend näch der phyſti⸗ 
ſchen Seite hin durch das Turnweſen zu fördern ſtrebt, eine 
Ermäßigung hinſichtlich derjenigen Anſprüche eintreten zu laſſen, 
die man an die intellektuellen Yeiltungen der Gymnaſien biäber 
| rt bat. Ich kann die Ueberzeugung nicht unterdrüden, 
daß man z. B. ein allzu großes Gewicht auf die Doftrinen der 
} b | Matbematif und deö Griedifhen legt. Ich glaube, daß allen 
dem Allerhöchſten Erlaf vom 29, Juni 1850 ibm in | gerechten Anfprücen an die Gpmnafialbildung Genüge geſchieht, 
Verbindung mit dem Ober» Kirchenratbe übertragene | wenn man desfalls mäßigere Ceiftungen fordert und die Jugend, 
Begründung der weiteren Entmwidelungäfiufen eimer | melde die Gpmnafien verläßt, nur in den Stand fept, von ber 
felbftitändigen evangelifhen Kirchen ⸗Verfaſſung baldigft | Griechiſchen Literatur die unfterbliden Werke Homers, Xeno- 
zur Ausführung bringen werde.« phons und Herodots vollftindig zu kennen, während das Stu- 


2 ; dium der Griechiſchen Nedner etwa dem Haufe der Abgeordne- 
Sydp exfadhe Diezenigen Derzen, meiye Dietem Sntuage ent ten zu überlaflen, deſſen Mitglieder fi ja nad Ausweis einer 


fprechend refolviren wollen, fi zu erheben. früberen Debatte mit den noch ſchwierigeren Etudien der Grie- 
Geſchieht.) ie —— ——— * — hen kun on 

TIEREN: ; ien follten wir dagegen den Philologen un oſophen a 
Es iſt die Minderheit des Hauſes. Fachſtudium überla A An unfern Ghmnafien werden, nament- 


ih aud vom mathematifhen Standpunkte aus, Anforderungen 
(Berlin) aufgenommen bat, lautet: geftellt, — 3 —— eh a —— 
„hi io StaatdReaje, | Nicht gemachien it. bat Died die folge, daß viele junge 

nd un F ——— 9— —— Leute don den Gomnafial-Studien zurüdgeichredt werden, weil 

die Sabinet? - Ordred vom 26. Tanuar 1849 und | Nie jr ud bi * — zäh —— 

et m pri ; am fonftigen Fortſchreiten gebindert werden. Man ſtellt dabei 

29. Juni 1860 herbeigeführt iR, beihleunigen merbe.« | . orderungen an bie jungen Yeute, denen fie in nermaler Weiſe 

Ich erfuche diejenigen Herren, fi zu erheben, die fo ber | faum gewachſen find. 


Der eventuelle Antrag, den der Abgeordnete Schulze 





[ließen wollen. — Wenn wir und dabei vergegenwärtigen, daß beutzutage die 
Geſchieht.) Prima abgemacht werden muß; nicht bios von ſolchen jungen 
Auch das ift die Minorität ded Hauſes. Es find alfo | Leuten, die ſich zu Fakultäts-Studien vorbereiten, fondern z. B. 


beide Anträge abgelehnt. auch von den Baubefliſſenen, ja fogar ven den Voftbeamtungs- 

IV. üb der fi Kandidaten, fo fcheint es flar, daß damit allzu weit gegangen 

& gebe nun zu dem rg unter IV, über, der ſich yyird, Will man nictöbeitomeniger- die beftebenden firengen Ans 
auf Seite 7 befindet. Cr umfaßt die Ausgaben für den evan- | forderungen an die Gpmnafien beibehalten, dann bat dies eben 
— Kultus deſſen Genehmigung mit den im Staatshaus | das Mefultat, daß viele junge Peute, die nur eine allgemeine 
altd-Etat daneben ausgeworfenen Ziffern empfohlen wird. bumaniftifche Bildung ſich aneignen wollen, aber nicht in den 

Wenn dad Mort nicht —— und feine Abjtimmung | Stgaatsbdienſt zu treten gedenken, ganz von den Gymnaſien "zu 
verlangt wird, ſo werde ich den Antrag für angenommen er- | rüdgelchredt und in die Realſchulen gedrängt werden. Daß 
achten. — Der Antrag ift angenommen. Der Antrag V. der | wird auch die Staats-Regierung nicht als etwas Wünfcens- 
Kommiffion umfaßt den Titel 4, fatholifber Kultus, Cs werthes anfeben, indem die ang ia eben fo tief unter 
wird auc bier die Genehmigung der im Etat außgeworfenen | den gerechten Anfprücen an eine humane Bildung fteben, wie 
zer empfohlen, — ich febe, ohne Widerſpruch vorm Seiten des die Gpmnafien ſich zur Ungebühr über diefelben erheben wollen. 
aufes, Der VI. Antrag der Kommiſſion fteht auf Seite 9, | Jened Herüberdrängen der jungen Leute in die Realſchulen iſt 





darum um fo weniger wünfchenswertb, als dieſe letzteren Schu- 
len nicht immer Lehrer von derielben QTüchtigkeit finden können, 
wie die Gymnaſien, weil eben die beiten Lehrer naturgemäß von 
den Gymnaſien berangezogen werden. 


Ich meine num aber auch, daß wir und vergegenwärtigen 


Haus der Abgeordneten. Funfzigſte Sigung am 14. Mai 1861. 


| 


müflen, daß jede übertriebene Anipannung der jungen Leute nur | 


auf Koften der Ktörperentwidelung geſchieht. Durch ſolche Ueber- 


treibung wird der Körper geſchwächt, die Geiftestraft wird fon- | 


fumirt, ja, die rechte Charafterbildung verfümmert. Wenn wir 
die jept beitebenden Anforderungen in der Doftrin des La— 
teiniſchen beibebalten, 


dann werden unjere jungen Yeute | 


binreihend eingeweibt werden in den klaſſiſchen Geift, und zwar | 


um jo mehr, als die ſchönen Elemente, welche die Griechiſche 
Literatur in ſich ſchließt, ſchon feit Tabrbunderten Gemeingut 


unferer Deutſchen Literatur geworden find und den Geilt und | 
die Form umnferer Deutſchen Yiteratur beberrfcht und durd- | 


dringt. Auc darum iſt es nicht abfolut —— den jun« 
en Veuten ein fo tief begründete Stubium der beiedifigen 
iteratur zuzumutben, wie es bei uns in diefem Augenblid der 
Fall ift; ich meine vielmehr, wir thäten gut, um nicht eine un- 
gebührliche Anipannung der Schuljugend berbeijufübren, in der 
Griechifchen Sprache nicht mehr fo viel zu fordern, ald dies 
bisheran geſchehen ift. ch glaube, wir können uns aud in 
diefer Beziebung ein Weniges an die Engliibe Erziebungsmeiie 
anſchließen, wo freilich zu wenig Dofitives gefordert wird, wo 


aber die Leitungen im Allgemeinen dennod erfreulich find. | 
Es ift in England die obligatorifche klaſſiſche Bildung der jun« | 


gen Leute eine viel weniger ausgedehnte wie bei und, und den 
noch ift die dortige klaſſiſche Ausbildung vielleicht eine mebr ge- 
icherte als bei ung, weil fie ſich nicht blos auf die Schule be 

räntt, fondern im weiteren Leben fortgefübrt wird. Ic 
glaube biernac mit der Bemerkung fliehen zu müſſen, daß 
man den Vortbeil der vermehrten Intelligenz, der unferer ur 
gend zu Theil wird, einedtbeils nicht auf Koften der Körperent- 
widelung erjtreben, anderentbeild nicht zu hoch anfchlagen darf, indem 
diefe böbere Intelligenz in der Wagſchale nicht den Ausſchlag 
iebt, worauf die Völfergefchide, auch die unfrigen, in der näch⸗ 
jten Zeit wabrfceinlih gewogen werden. 
darauf ankommen, unferer Tugend die Friſche und die Freudig- 
keit zu erbalten, worauf es, meiner Meinung nad, doch am 
meiften anfommt. 


PBräjident: Der Herr Miniiter der geiftliben Angelegen- 
beiten bat das Wort. * 


NRultus + Miniiter von Bethmann : Hollweg: 
möchte mir erlauben, den Anführungen des geebrten Abaeordnten 
für Geldern einige Bemerkungen entgegenzubalten. 

Die Klagen, daß unfere aelebrten Schulen die Jugend mit 
zu Vielerlei beſchäftigen, und dadurch felbit die wünfcenswertbe 
Reife und Elaftigität des Geiftes mebr beeinträchtigen als fürdern, 
find auch mir mwobl zu Obren gefommen und es ift mir dies 
längit als eine ſehr wichtige Frage ericienen, ob dieſe Klagen 
begründet feien, und wenn dies der Fall ſei, wie ihnen, obne der 
tlaſſiſchen Bildung Etwas abzubrecen, abgebolfen werden könne. 
Indeß befinde ih mich gegenwärtig noch nicht in der Yage, 
darüber eine beftimmte Ueberzeugung ausſprechen zu fünnen und 
beichränte mich auf das Mort, daß raſcher und häufiger Wechiel 
in den Lehrplänen der Schulen der ſicherſte Weg iſt, fie zu 
tuiniren. 


Nur eine Vebauptung des geebrten Abgeordneten muß ich 
noch berichtigen, nämlich: daß am die Lehrer der Realſchulen 
aeringere Anforderungen geftellt würden, wie an die Yebrer der 

bmnafien. Das neue, für die Realfchulen erlaffene Neglement 
balirt darauf, daß auch die Realjchulen wiſſenſchaftliche Anitalten 
find, ebenbürtig den Gymnaſien. Es find andere Anforderungen, 
die am fie geitellt werden, aber nicht geringere. 


u Prafident: Der Abgeordnete von Loskowski bat das 
rt. 


Abgeordn. von Lyskowski (vom VPlatz): Ic beabfictige 
durchaus nicht, einen Antrag zu stellen, ich erlaube mir daber 
das Wenige, was id) zu jagen babe, bei der allgemeinen Der 
batte auszuſprechen. 


Ib bin gezwungen, einen Umitand oder vielmehr einen 


Es wird bauptfählich | 
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Uebeltand zur Sprache zu bringen, der zwar an fib Ihnen 


vielleicht nicht don Bedeutung erſcheinen mag, dev aber eben 
Het dadurch, daß ibm mit einer gewifien Hartmädigkeit nicht 

bhülfe verihafft wird, wohl Ihre Aufmerkſamkeit, vor Allem 
aber die Aufmerkjamkeit der Königliben Staatd-Regierung auf 
ſich zu zieben geeignet fein dürfte; ich meine: den Musbau oder 


ı Neubau des Gomnafiumd zu Culm. 


(Heiterkeit rechts.) 


Sie laben, meine Herren, das glaube ic. Wir baben 
aber ein weſentliches Intereſſe, darüber zu wachen, daß das 
Wenige, mas wir noch befigen, wenigftens in einem leidlichen 


Zuſtande erbalten werde. 


Bräſident: Zieht es der Herr Abgeordnete nicht vor, 
diefe Angelegenheit bei der Pofition des Berichts ‚zur Sprache 
zu bringen, die von derfelben bandelt? Ich werde nicht ber- 
jäumen, ibm dann dad Wort zu geben. 

Abgeordn. von Lyskowski (vom Platz): Ich be 
ſcheide mic. . 


Präſident: Der Herr Berichteritatter bat das Wort. 


Bericterftatter Abgeordn. Dr. Eckſtein: Meine Herren 
63 werden Viele in diefem Haufe fein, die der Rede des Herrn 
Abgeordneten Reicenfperger (Geldern) mit tiefem Schmerze und 
wabrbafter Betrübniß gefolgt find. 


(Widerſpruch lints. Stimmen rechts: Sehr richtig!) 


Wenn bier in dem boben Haufe die Anficht ausgefproden 
wird: ftellt an unfere Jugend nur die Forderung ber Mittel- 
mäßigfeit, damit fie auch körperlich gefräftigt werde, fo m 
ih mih vom pädagogiſchen und politifhen Standpunkte au 
ganz enticieden dagegen verwahren. 


(Sebr wahr! rechts, und Brave!) 


Aber wenn weiter gejagt worden it, die Preußiſche und 
die Deutiche Tugend bedarf zu ihrer Bildung nicht mehr der 
Peftüre platoniicher en nicht mehr der genauen Kenntniß 
eines Muſters und Vorbilded, wie Sokrates geweſen ift; die 
Preußiſche und Deutſche Jugend bedarf nicht mehr der Kennt: 
nih der demofthenifchen Neben, aus denen wir Muth und Straft 
geſchöpft baben und allezeit ſchöpfen werden in den Krifen und 
inneren Smiften unſeres Vaterlandes, 


(Bravo! rechts) 


weil fie uns in den Kämpfen gegen die modernen Philippe krif- 
tigen; wenn ſolche Anfihten geltend gemacht werden, daß die 
Griechiſche Literatur überhaupt entbebrlih wäre in ihren ſchönſten 
Produkten, weil fie in unſere Deutſche Literatur übergegangen 
ri dann, glaube ich, werden Wenige unter uns fein, die einer 
olchen Anſicht zuftimmen können. 


(Bravo! rechts.) 


Aber ich glaube, daß ich bier noch einen quten Schritt 
weiter geben darf. Der Herr Abgeordnete Neicheniperger iſt 
don einer quten Abficht geleitet gewwefen. Er glaubt, unſere 
Jugend werde durch die intellektuellen Anſtrengungen phyſiſch 
geſchwächt und es ftünden uns Zeiten bevor, mo wir der für- 
perlihen Kraft einer frifchen, froben Jugend bei Weitem mebr 
bedürfen würden, als unjere Gpmnafialbildung zu gewähren im 
Stande fein fol. — a erinnere Sie, meine Herren, daran, 
daß gerade diejenige Zeit unferer vaterländiſchen Geſchichte, in 
welcher die kühnſten und kräftigiten Streiter für die Freiheit 
aufgetreten find, daß gerade diefe Zeit an die Gymnaſien weit 
böbere Anforderungen geftellt bat, als die jetige Zeit. 


(Stimmen rechts! Sehr richtig!) 


Mir find leider fon immer mehr und mebr in den An- 
fprüchen zurüdgegangen, was id don meinem Standpunkt aus 
belage, aber das Brüfungs-Reglement, welches im Jahre 1812 
beitanden bat, ging in Bezug auf die Griechiſche Fiteratur wie 
in vielen anderen Vebrgegenftänden in den Anforderungen viel 
weiter, ald dad gegenmärtige Reglement. Von wo anders, 
meine Herren, find denn die begeiftertiten Kämpfer gegen den 
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fremden Thrannen gelommen, als bon unferen Univerfitäten | Meine Herren! Die Chemie, die ein berühmter Statiftifer 
und Gpmnafien; wo haben’damald die Männer, die die Freiheit die Wifienfchaft des Jahrhunderts nennt, ift längſt aus ihrer 
wieder errungen baben, die geiftige und fittlidhe Kraft gefunden, * extlufiven Stellung berausgetreten. Man fucht nicht mebr durch 


ald in dem Studium des Altertbumd, in der Begeifterung für | 
Ideale, die Griechenland und Rom geboten bat, Wollen Sie | 
diefed Bildungdelement bei Seite fegen und blo8 Römiſche Kultur | 


gelten laffen, 
’ (Heiterkeit rechts) 


fo werden Sie die eiftige Bildung berabdrüden und unferer | 
Nation einen — Schaden zufügen. Ich bitte Sie, 
ſolchen Anſichten nicht zuzuſtimmen. | 


PBräfident: Der —— Reichenſperger (Geldern) 
bat dad Wort zu einer perfünlihen Bemerkung. 
| 


- Abgeordn. Neichenfperger [Geldern] (vom Dlap): 
ch fann mic im Allgemeinen auf den alsbald erjcheinenden 
enograpbijchen Bericht berufen, da der Herr Referent alles 

dad, was ich mündlich aefagt, vollſtändig mißverſtanden, aud) 
meinen Worten eine ganz falfhe Tendenz unterſchoben bat. 
MWenn ber Herr Abgeordnete dennoch meiner Abſicht fchließ- 
ih bat Anerkennung zukommen laffen wollen, jo it das 
gan irrelevant. Ich bemerfe blod, daß die Männer, melde 
em Jahre 1813 einen fo erfreulihen Aufſchwung gegeben 
baben, aus Schulen bervorgegangen find, an bie nicht bie 
Anforderungen gemacht worden find, mie fie heute gemacht 
werben; fie baben ihre Thatkvaft aus anderen Quellen ge 
fchöpft, ald aus ihren Studien be Dlato und Sophofle®. 


(Ruf: Das ift feine perfönlibe Bemerkung!) 


Präfident: Die Bemerkung beziebt fib wohl mehr 
auf die Derfonen der Männer der Freiheitskriege, ald auf 
die Derfon des Herrn Rebnerä! 


(Seiterfeit.) 
Der Herr Berichterjtatter hat bad Wort. 


Berichterftatter Abgeordn. Dr. Edfftein: Ich muß mich dage- 
gen verwahren, daß ich die Worte des Herrn Abgeordneten miß- 
veritanden bätte; ich babe genau gehört, daß man mittel. 
mäßigere Leitungen fordern müffe, als dies jegt geſchieht. Ich 
habe mit das fofert notirt. Ich babe —— gehört, was 
in Bezug auf das Griechiſche gefagt ift; die mathematischen 


I 





Studien babe ich leider in. meiner Entgegnung überſehen. Wenn 
abet der Serr Abgeordnete abermals erklärt, daß früber die 
Anforderungen an die Abiturienten geringer geweſen feien, fo 
mag er dies vielleicht in den Franzöſiſchen Schulen jenſeits des 
Rheins gefunden haben, die Anforderungen an Dreuhifche Gym ⸗ 
naſien ſind 1812 und 1834 höher geweſen, wie in dem jetzt 
geltenden Prüfungs ⸗Reglement. 


Präſident: Wir geben, wenn dad Wort weiter über 
das allgemeine Rubrum Litt. C, nicht verlangt wird, zu dem 
VI. Antrage über, bei welchem die Kommiffion vorſchlägt, 
den Titel fünf (Provinzialbebörden) mit 65,510 Rtblen. zu ge 
nehmigen. — Ih werde den Antrag für angenommen anfeben, 
da das MWort nicht verlangt wird. 


Der VU. Antrag der Kommiſſion fiebt auf Seite 13, 
er umfaßt den Titel 6: . 


»Univerfitäten.s 
Der Abgeordnete Hermann bat dad Wort. 


Abgeordn. Hermann (vom Dlap): Meine Herren! Ich 
wollte mir erlauben, bei diefem Titel ein paar Gegenftände auf 
dem naturhiſtoriſchen Gebiete zur Sprache ji bringen. Die 
Univerfität Berlin, die erfte des Pandes und eine der eriten 
Deutſchlands, bat fein chemifched Paboratorium. Meine Her- 
ven! Es ift das zwar unglaublid, aber wahr, 


(Seiterkeit) | 
i 


und in Deutſchland fogar fprühmörtlich geworden. Schen vor | 
ahren fchrieb der damals in Gießen noch befindliche Brofeflor 
iebig eine Schrift über den Zuftand der Chemie in Preußen. 

Die Schrift bat dem Verfaffer viel Unannehmlichkeiten berbor- | 

gerufen, aber fie bat leider nichts geändert. | 





fie den Stein der Weifen, man beſchäftigt ſich nicht mehr mit 
Goldmacen, obgleich died, beiläufig bemerkt, für Preußen au- 
genblicklich ein gutes, einträglides Geſchäft wäre, 


Geiterkeit.) 


Die Chemie iſt die Unterlage alles Lebens geworden. Es 
exiſtirt keine Induſtrie ohne Chemie; wir Alle haben nichts um 
und an und, zu deſſen Darſtellung die Chemie nicht mitgewirkt 
bätte, ich möchte fait jagen, Sie fünnen obne chemiſche Kennt - 
niß feine vernünftige Meblfuppe kochen. Die Chemie iſt eine 
Erfahrungswiſſenſchaft, die ſich nur durd praktiſche Uebung 
lernen läßt. Selbſt wenn Sie auf dem Gebiete der Chemie 
chemiſche Mequlative erfinden fünnten, 


» (Heiterkeit) 


wenn Sie nocd fo viel Fehrfäße in den Kopf des Schülerö ein- 
pfropfen könnten, ihn dabei aber nicht praftiic arbeiten laffen 
würden, fo würde ber Schüler bald fagen: 


»Mir wird von alle dem fo dumm; 
Als ging mir ein Müblrad im Kopf berum.s 


Es ijt durchaus unmöglich, daf man Chemie lernt, ohne 
praktiſch zu arbeiten. Meine Herren! Berlin zäblt die eriten 
Lehrer an feiner Univerfitit. Da ift eine jüngere Straft, ber 
Profeſſor Schneider, ein tüchtiger; begabter, fähiger Mann, dem 
aber fehlt das Geld zu einem Laboratorium. : Berlin bat den 
eriten und gediegeniten Analptifer, den würdigen Heinrich Nofe, 
deffen Name und Schriften auf die Nachmelt kommen werden, 
er bat fein Vaboratorium. Er kann wenig junge Ceute nur 
praftiich unterrichten, er bat für fein Vrivat-Laboratorium nur 
ein paar Hundert Thaler Zuſchuß. Es fehlt bier jonft an Allem. 
Ich ſchwärme nicht für Hannöverſche und Heſſiſche Zuftände, 
ich glaube, dafür bin ich nicht befannt, aber wenn die Staatd- 
Regierung fib doch einmal umfeben’ wollte, was namentlich die 
Hannöverſche Regierung für die Chemie getban bat, jo würde 
fie finden, daß an der Umiverfitit zu Göttingen ein Pabora- 
torium ift, was das Gießener übertrifft und als eine Mufter- 
Anjtalt daitebt, und wenn bei und nicht bald eine Menderung 
eintritt, jo wird es fich zeigen, daß unfere ſtudirende Tugend, 
troß unserer quten Lehrer, dennoch ind Ausland geben muß, 
um fich zu unterrichten. 

Der zweite Gegenitand, ben id zur Sprace bringen 
möchte, betrifft da8 Gebiet der Botanif. m vorigen Jahre 
find bier viele Ausitellungen in Bezug auf den botaniſchen Gar- 
ten gemadt worden. In dieſem Sabre bat man angefragt, 
was Paraus geworden fei und der Herr Regierungs-Kommiljar 
bat gejagt, man bätte den Anfang gemacht, und wäre auf dem 
Wege der Verbefferung vorgefchritten. Ich wage micht, dem 
Herrn Regierungs-Rommiflar zu mwideriprechen, aber das mufi 
ich doc behaupten, man fiebt noch nichts davon, daß der An— 
fang zur Beſſerung gemacht ift. . 


(Heiterkeit.) 


Dad Verzeihnif feblt noch, es ift doc ein abe ber und 
da könnte es doch wohl da fein, es müßte doch in dem botani« 
fchen Garten ein Verzeichniß der Pflanzen vorhanden fein, es 
fehlt ja fonft an dem nventarium, ohne Verzeichniß bat der 
botanifhe Garten ja faſt gar feinen Nupen für den Beſucher, 
umd ich frage Sie, wie will wohl der Direktor nder der Leiter 
des botanifben Gartens einem Gebülfen (und dieſe wechſeln doch 
dort febr oft) die Sachen übergeben. Aber das ift noch nicht 
alled. Die Aufitellung eines ſolchen Garten? muß durchaus 
ftreng ee] fein, man muß den Lehrzweck dabei im Auge 
baben, es muf bier diefed und dort jenes nad fojtematifcher 
Anordnung fich befinden. Die Häufer find überfüllt. Wenn 
man die Hälfte der Pflanzen daraus näbme und führte fie an 
einen anderen Vlag, etwa zum Brennbolzbaufen, 


(Seiterfeit) 


fo würde man doch Plab gewinnen. Ebenſo, wenn man bie 
gewöhnlichiten Yflanzen, die zu. 30, 40 und 50 von einer Gat- 
tung da find, die aber zu nichts wertb find, wegbrächte, fo 
würde man ebenfall® lat gewinnen. Der Garten zu Breslau 


— — 


—  ————n 





bat nur einige Taufend Thaler zur Unterbaltung, der Garten 


in Jena unter der Leitung des verjtändigen Gärtnerd Baumann | 


bat nur einige Hundert Thaler. Unfer Univerfitätägarten bat 
1100 Rtbie. Ich erſuche Sie, dahin zu geben und zu feben, 
ob man da was lernen fann. Der botaniihe Garten zu Ber- 
lin fand vor mehreren Jahren ald Autorität da für ganz 
Deutfchland, es gingen die umfaflendften Arbeiten daraus ber 
vor. Das bat ſich aber fehr geändert. Ich glaube, von den 
Einführungen, die man damgl3 machte, wird jept wobl nicht 
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viel mebr da fein. Bon den größeren wiffenfchaftlihen Arbeiten | 


weiß ich jept nichts N 
aus dem Gebiet der Pflanzen cin botaniſches Dogma hervor 
gegangen it. Glücklicherweiſe ift es ganz perfeft geworden; ich 
bin aber verhindert, mich darüber meiter auözutaften, 


(Heiterfeit.) 


Ich bin ein Freund von Unterfuchungen, die durch eine 
Kommiffion des Hauſes ermittelt werden follen. Ich glaube 


aber, bier würde eine Kommiffion ſehr bald beftätigen künnen, | 


was an der Sache Wahres ift. Ich bin weder Gärtner; ned | I, - h i eh 
Botaniter, aber jo ganz Laie bin ich in diefer Beziehung aud | Berichted vorfinden. Es gehört dazu der Mangel eines richtigen 


nicht; ich babe mich von Jugend auf mit Yflanzen beſchäftigt, 
ich weiß ſehr gut, was eine gute Pflanze und mas eine ſchlechte 
Pflanze ift, ich weiß auch, melde Bilanzen zufammengebören, 
ih weiß auch, wie ein Gewächshaus beſchaffen fein muß; aber 
wo die fchwarze fliege trips haemorrhoidalis faft mehr gepflegt 
ift, als die Pflanzen, da weiß ich, daf dad feine qute Kultur 
it. Daß man das Unmögliche nicht möglid machen kann und 
daf in einem folden Garten Pflanzen verloren geben, das weiß 
ib aud. Aber daß man für 21,000 Rthlr. mebr haben kann, 
oder daf man das, was jept da iſt, billiger berftellen kann, 
ald es jest koſtet, das weiß ich ebenſo gewiß. 


© Präfident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort. . 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Tb wollte 


über einen anderen Gegenftand fprechen. 


Präfident: Der Herr Minifter der geiftlihen Angele 
genbeiten bat dad Wort. 


Kultud-Minifter von Betbmann:Hollweg: An Be- 
treff der Chemie, deren hoben Werth für die Wiſſenſchaft und 
das Leben die Staatd-Megierung vollkommen anerkennt, babe 
ich dem geebrten Abgeordneten Folgendes zu erwidern. Un der 
Univerfität gu Berlin befteben unter der Yeitung zweier der be» 
rübmtejten Chemiler Deutſchlands etatsmäßig dotirte Yaborato- 
rien, unb außerdem werden zweien Drivat+Caboratorien, bei 
denen unter ber Yeitung jüngerer Männer ſich Gelegenheit zu 
Drivatübungen für Studirende findet, Zuſchüſſe aus dem Etat 
gewährt. Eine größere Veranftaltung in der lepteren Richtung 
zu treffen, iſt eine wichtige Aufgabe, die die Unterrichts - Ber 
waltung aud bereit? ind Auge gefaßt bat. Als im vergange- 
nen Jahre die Univerfität Berlin ibr funfzigjäbriged Jubiläum 
feierte, war ich zweifelhaft, welches Behrrniß dringender fei: 
die Begründung eined chemischen Yaboratoriumd nad) dem ge- 
genwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchafi, oder der Ausbau 
der Anatomie. Ich entſchied mic, für das Leptere und def 
daß, wenn bie Zeit gefommen fein wird, ſolch ein * ar 
boratorium zu gründen, wir ber er bes geehrten 
— in Bezug auf die bedeutenden Mittel gewiß ſein 
werden. 


Ich bitte num für meinen Kommiſſar in Betreff des bota- 
nifhen Garten? um dad Wort. 


Präfident: Der Herr Regierungd-Kommiffar bat dad 
tt. ; 


Regierungsd » Kommiffar, Geheimer Ober - Regierungdrath 
Auer: Die Regierung bat bei den Verhandlungen über den 
Etat pro 1860 anerkennen müffen, daß der botanifhe Garten 
nicht allen Anforderungen entſpreche. Sie bat aber auch ber» 
vorgeboben, daß die gerügten Mängel nicht die Verwaltung 
trefen, fondern in anderen Umftänden ihren Grund arg 
Der Bericht über den vorjährigen Etat giebt hierüber Aufſchluß. 
Der Garten ift nad und nad entitanden, und nad; und nad 

Berhandl. des Haufen d, Abg 


u fagen, «8 müßte denn fein, daß | 
‘ fammengeftellt 


\ 





\ 





| 
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zu feiner an Größe und Ausdehnung gelangt; auch bie 
Gewächshäuſer find nah und nad und zu einer Zeit erbaut, 
wo die Erfahrungen, die in der neueren Zeit in Beziehung auf 
die Einrihtung folder Häufer gemacht find, nody nicht vorlagen; 
fie find alſo nicht zwedmäßig gebaut, Die Negierung ift —* 
dauernd bemüht geweſen, den Uebelſtänden, ſo weit es in ihrer 
Macht lag, abzuhelfen, fie hat einige neue Häuſer gebaut, um- 
diejenigen Dflanzen, die zufammen gehören, zufammen zu bringen, 
und der Herr Vorredner wird anerkennen, daf feit dem vorigen 
Jahre died wieder mit einem Haufe geſchehen ift; fie bat näm- 
ih ein Haus gebaut, in melden fümmtlibe Saftpilanzen zu— 

And, Wollte man die nicht zweckmäßigen Häufer 
mit einem Male entfernen, fo würde dies einen fehr großen Stoften- 
Aufwand erfordern, und es mürde doch nicht erreicht werden, 
was erreicht werben foll. Die Regierung glaubt vielmehr, daß 
es zwedmähiger ei, mit dem Bau neuer Käufer nad) und nad 
vorzugehen, und ebenſo nah und nach die Auswahl derjenigen 
Pflanzen zu treffen, welde in die neuen Käufer übergefiedelt 
werden jollen. Außerdem find bei den Verhandlungen nod die, 
jenigen Mängel gerügt, die Sie auf Seite 14 des vorjäbrigen 


und vollitindigen Verzeichniffed der Pflanzen. Die Regierung 
bat zugejteben müffen, daß ein ſolches Verzeichniß nicht vorban- 
den hei Sie bat aber deffen Aufftellung angeorbnet, und es 
it zu bpffen, daf die Vollendung defjelben bald erfolgen werde. 
Daß die Anfertigung eines folden Verzeichniffed nicht ganz 
leicht feir dad würden wohl alle diejenigen anerkennen, welde 
einmal die große Zabl von Pflanzen, die fi in dem botanifchen 
Garten befinden, aefeben haben. Der zweite Mangel wurde darin 
gefunden, daß die Pflanzen nicht in foitematifcher Ordnung auf- 
geitellt feien. Wenn fid dies zunächft auf diejenigen Pflanzen 
beziehen bi, welche in Treibbäufern kultivirt werden, fo babe 
ich eben die Ehre gehabt, nachzuweiſen, daß die jet vorhande⸗ 
nen Treibbäufer eine folhe Ordnung nicht qulafien. Menn es 
ich aber um eine fouftematifhe Ordnung derjenigen Pflanzen 
8 botanifhen Gartens handelt, welche im Freien kultivirt wer- 
den, fo war nach der Etats-Feſtſtellung die Zeit im borigen 
Jahre ſchon zu weit vorgerüdt, um ein irgend etwas von Ber 
deutung in diefer Beziedung zu thun. Man mußte ſich viel- 
mehr darauf beichränfen, die nöthigen Vorbereitungen dazu zu 
treffen. Es ift auch nicht leicht eine ganz neue Ordnung ın 
der Aufftellung der Pflanzen des botanischen Gartens berbeis 
zuführen, und es gebört eine fehr forgfältige Ueberlegung dazu, 
tie folche amedmätig audzufübren ift. Indeſſen ift die Verwal. 
tung des botaniſchen Gartens auch hiermit beſchäftigt, und darf 
gehofft werden, daß im nicht zu langer Zeit den bereditigten 
—— nach allen Seiten bin werde Rechnung getragen 
werden. : 


Das dritte Monitum betraf den Mangel eined Führers 
durch den Garten. Diefer Mangel, meine Herren, fann exft 
dann bejeitigt werden, wenn ein vollftändiges Verzeichniß fämmt- 
licher Pflanzen vorhanden it. Sobald dieß der Fall fein wird, 
foll gin Abdrud deifelben angeordnet und damit auch diefe Aus- 
ftellung befeitigt werben. 


Dann babe «3 bei der Verwaltung des botanifhen Gar 
ten3 biöher befonderd aud an ausreichenden Geldmitteln gefehlt; 
burd die im vorigen Jahre erfolgte Bewilligung einer nicht 
unbedeutenden Etats-Erböhung feien diefe nunmehr flüffig ge- 
worden und werde die Staats-Regierung foldhe dazu beriven- 
deny um den Garten auf denjenigen Standpunkt zu bringen, 
welcher von dem hohen Kaufe gemünfcht, und welchen aud die 
Regierung. ald angemeifen und notbwendig anerkenne. 


Präfident: Der Abgeordnete Hermann bat dad Wort. 


Abgeorbn. Sermann (vom Dlapg). Meine Herren! Ich 
babe nur ein paar Worte dem Herrn Minifter zu ermwidern. 

Ih weiß ſehr wohl, welde Laboratorien bier find, ic 
fenne fie fehr genau, weiß aber audy, daß e8 Privatlaboratorien 
find, und daß dergleichen nur flein. ſein können, wenn ihr “in 
baber nicht ein veiher Mann ift — mie dies zufällig bei dem 
Lehrer der Diofit zutrifft — durch deſſen Hülfe erſt das pbnfi- 
kalifche Kabinet entftand. Bei Heinrih Mofe, können brei 
Leute arbeiten. Duch ein freundliches Glück bin ic dazu ge- 
fommen, daß mein Sohn zu ibm gelommen ift; viele Meltern 
können aber nicht dazu kommen und müffen ibre Söhne ins 
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Ausland ſchicken. Die Drivatlaboratorien, melde bier fib be- ı ziren. Zu meiner großen Freude hat der Herr Minifter in den 
finden, überbeben die Regierung ihrer BVerpflihtung nicht. | zwei Jahren, die feitdem verfloffen find, mebrere von den da- 
Meine Herren! Ich wiederhole noch einmal, die chemiſchen La- mald citirten Namen für Preußiſche Univerfitäten gewonnen. 
boratorien dienen heutzutage nicht mehr dazu, um Chemiker | Ich glaube ihm dafür meinen Dank ausfpreben, aber daran 
zur ELoyım auszubilden; nein, fie dienen bereits zur allge | auch die Hoffnung knüpfen zu dürfen, dab auf diefem Wege 
meinen Ausbildung, und deshalb müſſen fie fo eingerichtet fein, | fortgefchritten werden möge, Ich made ihn darauf aufmerffam, 
daf fie von einer großen Menge von Tünglingen bezogen mwer- | daß, was z. B. das Fäch der Gefchichte betrifft — auf Die 
ben fünnen. | Btarifenfhute Be als vollſtändiger — * * 
Br f Y eingeben — noch bverichiedene Kräfte im Muslande fich be- 
Rechts: Sehr wahr! und Bravo!) | finden, * unfere — zieren — Ich will ſtatt 
nf, , aller anderen nur einen Preußen, einen Rheinländer, nennen; 
— he De —— een me h en das ift der Profeſſor von Spbel in Münden, deffen Veftrebun- 
begriffen und gebt fo erft der Verbeſſerung entgegen, nein, er gen IM Süd-Deutfhland im Preußiſchen Sinne gewiß von Nie- 
ftand bereitd auf einem böberen Standpunkt unter Fint und , Mandem in Abrede geftellt werden können. Auch im Fache ber 
Otto wie ie. Menn früher bei einer Pflanze ald Autor Jurisbrudenz, — in allen — —— giebt 
hortus berolinensis ſtand, fo wußte man auch, daß das richtig | 3 im übrigen Deutſchland eine Menge Sterue erſter Größe, 
war, und daß ſich die Pflanze im hieſigen botaniihen Garten | die wir für unfere Uniberſitäten zu gewinnen trachten follten. 
in gutem Zuſtande befinde. Früher find große Wrbeiten | m Allgemeinen ſtehe i ganz auf dem Standpunkt des 
aus dem Garten hervorgegangen, die dem Herren MNegierungd- | geebrten Herrn Referenten, daß ich nicht glaube, die phyſiſche 
Kommiffar nicht unbekannt nd; ich erinnere nur an Link's | Kraft allein fei ed, momit, wie der Abgeordnete für Geldern 
Arbeit über die fFarren. Ja, meine Herren, wenn das wäre, | meint; wir fünftig unfere Schlachten ſchlagen werden und wo— 
daß der Garten erſt in der Anlage begriffen wäre! — Neues, | durd die Superiorität Preußens nab allen Ridtungen bin 
ift allerdingd binzugefommen. Ich will aber micht auf Ein- gewahrt werden wird; fondern es ift namentlich der geiftige 
zelbeiten eingeben, ich babe gefproden 'sine ira et studio, ih | Aufſchwung, die Erhaltung der intellettuellen Bräponderanz, 
unterwerfe mich jeder Beurtheilung und ich will beweiſen, was | durch die jich bisher Preußen in Deutſchland ausgezeichnet bat. 
ich gefagt babe. i ‚ Gerade in den traurigften Zeiten, im Jabre 1810, iſt aus die— 
fer Tendenz beraus die Stiftung der Aniverfität Berlin ind 
Präfident: Der Abgeordnete von Ammon bat das | Leben getreten, was, meine ich, unjerem Staate für alle Zeiten 
Mort. ‚ zur Ehre gereichen wird, und gerade aus diefem , Gefichtäpunfte 
‚ wünfhe ic, daß auch der Herr Minifter auf dieſem Stand- 
Abgeordn. von Ammon (vom Plas): Meine Herren! | punfte bebarren und dab es ihm gelingen wird, bom Seren 
Ich freue mic, aus den Aeußerungen ded Herrn Minifterd zu | Finanz-Minifter, der diefen Tendenzen gewiß auch nit abbold 
entnehmen, daß den Naturwiffenfchaften gegenwärtig eine ard- iſt, die nötbigen Fonds borzugsweife Hr unfere Univerfitäten 
fere Gunſt zugemendet wird, als dies unter dem früberen Mir zu gewinnen. 


nifterium der Fall war, wo man häufig börte, daß die Natur- 

wiſſenſchaften deftruftiver Tendenz fein. Wenn nun bier von Präfident: Der Herr Kultus-Minifter bat dag Mort. 
dem Mangel eines chemiſchen Kaboratoriums in Berlin die | . 

Rede para ift, fo möchte ich die Mufmerkfamfeit des Seren | Minifter der geiftlichen ꝛc. Ungelegenbeiten von Beth— 
Minifterd auch auf die Univerfität Bonn wenden, die ibm ja mann-Hollweg: Es wird einer Erflärung darüber nicht be 
doch ald Schauplag feiner früheren Wirkfamfeit befonderd am | dürfen, daß ich es als meine beilige Pflicht betrachte, in der 
Herzen * muß. Nach einer mir heute noch —— | bon dem geehrten Abgeordneten für Sagen bezeichneten Rich- 





— 


Nachricht fol es mit dem dortigen —— aberatorium | tung fortzufahren, denn bei dieſen Lehranſtalten find die Der- 
eben fo mangelhaft beitellt fein als hier, und deshalb würde e8 | fonen die Sache. 
ſich empfehlen, auch dort hierauf bezüglihe Verbeilerungen ein» (Brabo!) ' 


zuführen. . 
| Präſident: Der Abgeordnete Graf Ciefjfomsti bat daß 

Präfident: Der Herr Kultusminifter bat das Wort. | Wort. 

Minifter der geiftlichen ze. Angelegenheiten von Bethmann⸗ Albgeordn. Graf von Cieſzkowsti (vom Dias); Meine 
Sellwen: ges —— für Köln hat ich nicht Herren! Wir können unfer Don über Ban Pt 
geirrt; wem er ein befondere® Intereffe für die Umiverfität Budgets nicht abgeben, ohne an den Herrn inifter einige 

onn bei mir voraußfept. Es war eine meiner legten Sand» , Worte zu richten. 

lungen ald Kurator derfelben, für die Berufung eines Schülers | Der Here Minifter ift bereitö feit drei jahren im Amte, 
von Liebig, de Chemikers Hofmann, zu wirken, der an’ die | er hat alfo vollftändig Zeit gehabt, ſich in allen Angelegenheiten 
ES pibe eines chemiſchen Laboratoriums treten follte, dann aber | feineg Departements zu orientiren und auch fein Ürtheil übet 
eine hervorragende Stellung in England eingenommen bat. | alle von feinem Amtsvorgänger unerledigt gelaffene Gegenftände 
Auch in meiner gegenwärtigen Stellung werde ih es ſtets im | ſich bereits ausgebildet zu baben, ſowie darüber, was fein Vor- 
Auge bebalten, für ein größeres Caboratorium an der Univer- | gänger gethan und mas er vernacläffigt hat. Nun,.mwas er 
fität Bonn fFürforge zu treffen. - getban bat, darüber will ich nicht fpreden, aber eine Unter- 

— laſſungsſünde will ich bier zur Sprache bringen, nämlich die 

Präfident: Damit dürfen mir dieſe Frage verlaſſen. fortwährende Werweigerung aller umferer gerechten 

ch gebe dem Abgeordneten Freiherrn Vinde zu einer anderen | Wünſche in Betreff der nationalen Unterrihtd- nftitu- 
Sache das Wort. tionen, bie doch vorzugsweiſe die Nationalität fibern; bor 
Allem aber über die fhon von den Provinzial» Yandtagen in 

Abgeordn. Freiherr von Binde [Sagen] (dom Dlap): Vorſchlag gebrachte Stiftung_einer Polniſchen Univerfität, ein 
Die beiden —— Herren Redner haben gewiſſe objektide | Gegenftand, der auch fpäter Jahr aus Jahr ein in dieſem bo- 
Mängel zur Sprache gebradt, die unferen Univerfitäten an- pen Haufe bekanntlich behandelt worden, und welder Gegen 
fleben. * ch 5* = ‚enge * er: KH Fr ſtand mehrfacher Anträge geweſen ift. 
wenn ich mich fo außbrüden darf, auf fubjeltine Gefichts- | ne BE 
puntte hinüberleiten. Ich babe vor zwei Jahren, ald diefelbe a an pn ee —— 
—8 e bier zur Sprace Sam, mir bereits erlaubt, bie Hufmert- allen möglichen Gefihtäpunften aus den Gegenſtand zu beleudy- 
amkeit bed Herm Minifterö barauf binzulenten, bap unfere teu fuchte und eine Menge von Thatfadyen, bon alffern und 
en — —— Se ten, von Argumenten mitbracte, die, mie ich glaube, nicht wibder- 
He m nger en N s ! 
die ihnen zu Hübrt zu feben, wir ale münden müffen. - Ic legt worden find, menigftend nad meiner Anſicht find fie 


hatte damald auf einzelne Perfönlicpkeiten Bezug genommen, e nicht . 
die, obwohl Preußen, leider an auswärtigen Univerfitäten do- | Und in ber That, meine Herren! Auf welden Standpunft 
— — — — — — — — — — 
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man ſich auch ftellt und von welchem Gefihtspunfte aus man auch daß e3 den gerechten Wünfchen der Polen am meiften ab- 


die Sache betrachtet, jo fann man micht umbin, anzuerkennen, 
daß eine Polniſche Univerfität im Großberzogtbum Poſen eine 
Nothwendigkeit iſt. 


Will man z. B. blos von dem ganz allgemeinen Stand» | 


punkte der Bevölkerungsverbältniffe ausgeben, jo wird man in 
Wahrheit nicht leugnen können, daß die 25 bis 3 Millionen 


Dolen im Preußiſchen Staate wohl Anfprud haben auf eine 


böbere Vebranftalt im Verbältniß zu den circa 14 Millionen, 
welche deren 7 beligen. 


Stellt man ſich mun auf einen noch niedrigern Stand- 
puntt, nämlich auf den der Provinzial» Berechtigung, fo wird 
man auch nicht leugnen fünnen, daß, wenn alle Provinzen 
ſolche Anſtalten befigen, dad Großberzogthbum Poſen allein eine 
Ausnahme davon bildet. 

Wenn man fi) dagegen auf einen böberen Standpunft; 
nämlih auf den ftantd- und völkerrechtlichen ftellt, jo kommt 
man, meine Herten, zu dem Scluffe, dab, mürde auch nur 
eine Univerfität für die Deutſchen Untertbanen Sr. Majeftät 


des Königs befteben, wohl die Polniſchen aud auf eine ſolche 


Anſpruch baben dürften. 


A, meine Herren, wenn man wiederum auc nur bom 
biftoriichen Rechte aus die Sache betrachtet, fo fommt man ganz 
u demfelben Refultat. Da erfübrt man nämlich, daß in den 
Aandeötheilen, welche früber zum Polenreiche gebörten, und nun 
unter dem Scepter Sr. Majeftät des Königs bon Preußen 
fteben, zwei böbere Lehranſtalten beftanden baben, bei welchen 
nach den damaligen Erforderniffen das studium generale einge» 
führt war, welche alfo vollfommen ebenbürtig waren den ander- 
weitigen Uniberfititen, dad war die Lubranstifhe Akademie zu 
Dofen und die Akademie zu Kulm. Nun, meine Herren, da- 


von ift gar feine Spur mehr vorhanden, denn die Heine An- 


ftalt, die moch in Kulm beftebt, und die immer nmoc fo fehr 
vernachläffigt wird, wie Sie das von meinem Kollegen, Seren 
von Lyskowsti, erfahren mögen, kann wirklich nicht als bie 
Nachfolgerin der Akademie zu Kulm betrachtet werden. 


Ta, meine Herren, «8 giebt noch fo viele andere Gefichtd- 
punkte, 3. B. der pädagogifche, der finanzielle u. ſ. w., fie alle 
find im unferen unzäbligen Anträgen berübrt worden. Wenn 
ich noch auf einen, den lepterwähnten Geſichtspunkt für einen 
Augenblit Ihre Aufmerkfamteit lenke, fo babe ich mich bemüht, 
durch diefe wenigen Daten, die wir aus Traditionen und Ge— 
fbichte bei der Sand bätten, allerdings Rechnungen auszuführen, 
die Ihnen wirklich beweifen, daß von Mangel an Mitteln durd+ 
aus nicht die Rede fein kann, wenn man alle die eingezogenen 
Güter und fonds betrachtet, welche die Preußiſche Negierung 
für diefen Zweck zu verwenden bitte. Nun, meine Herren, troß- 
dem und alledem, troßdem, daß der Gegenftand alle Jahre bier 
ur Sprade gefommen iſt, und daf er zulegt noch unter dem 


mtsvorgänger des Herrn Minifters dazu gelangt war, fich | 


eined beforwortenden Votums der Kommiffion zu erfreuen, iſt 
in diefer Angelegenbeit nicht das allergeringfte geſchehen. 


Im erften Jahre der Amtsführung ded gegenwärtigen Herrn 
Miniſters haben wir keinen Spezialantrag darüber geftellt; e3 war 
nämlid) das Jahr, wo der laute Ruf: „Nicht drängen« von aller- 
wärts erjcholl, man boffte überall, daf man durch diefed Syſtem 


zu Etwas kommen würde; nun, meine Herren, wir find mit | 
diefem Spitem nicht weiter gefommen ald aud Sie, nur beiteht 


der Unterſchied, daß wir wenigitend nichts davon bofften. 

Im zweiten Jabre ift ein deöfallfiger Antrag geitellt wor- 
den, er iſt aber nicht einmal in der Kommiffion bis zur Be 
rathung gelommen. In diefem Jahre, meine Herren, alfo im 


dritten Jahre, da bleibt uns wirklich fein Antrag mebr zu 


ftellen, als an den Herrn Minifter die mabnende frage zu rich 
ten quousque tandum ! 

Big jeht, meine Herren, fonnte man ſich gewiſſermaßen 
aus »böberen politifben Rüdfichten« damit entſchuldigen, daß in 
den Nachbarſtaaten ein entgegengeſehtes Syſtem befolgt wurde, 
und daf man vielleicht in Weriegenbeit fommen würde, wollte 
man etwas für die nationale Entwidelung des Polniſchen Un- 
terrichtö thun. Jet aber liegt die Sade ganz anders, Die 
nationale Reorganilation der Univerfität Krakau ift bereit be» 
ſchloſſen, die nationale Reorganifation de3 Unterrichtsweſens im 
Fe Toten ebenfalld, jegt bleibt nur Preufen noch im 
Rüditand. Darf Dreufen die Berantwortlichkeit auf ſich nehmen, 


| hold fei? Meine Herren! Ich warne Sie, laffen Sie unferen 


Nachkommen diefe Vorwürfe nicht, laffen Sie und nicht die 
traurige Bemerkung machen, daß wir fo oft die Negierung 
darum angegangen find, daß wir immer von Neuem um das 
\ tägliche Brod des Geifted gebetet und nur Steine dafür be- 
| fommen baben! 


Ich bitte den Herrn Minifter, endlich eine Abhülfe bei die- 
fem Gegenftand zu treffen. 


| Präfident: Der Herr Kultud-Minifter hat das Wort 


Kultud-Minifter von Bethmann-Hollweg: Soviel 

| ih von der Rede des Heren Grafen Cieſzkowsli habe veriteben 
fünnen, fo verlangt er die Gründung einer Univerfität in der 
| Stadt und Drovinz Vofen, und zwar aus provinziellen und 
| nationalen Gründen. Was die provinzielleu Gründe betrifft, 
fo glaube ich fie nicht anerkennen zu müſſen, da die Einwohner 
der Provinz Poſen in Bredlau und Königsberg und auch in 
Berlin Befriedigung für ihre böberen wiſſenſchaftlichen Bedürf- 
niffe finden, und daf fie dieſelbe bier finden fünnen, dafür iſt 
durch den geebrten Redner felbit, der feine ausgezeichnete Bil- 
dung bier in Berlin, wie ic glaube, überwiegend empfangen 
bat, der fprechendite Beweis geliefert. Was aber die nationale 
Seite der Sace betrifft, fo bedauere ich, daß damit eine Sadıe 
ur Sprache gebracht worden ift, bon der ich gewünſcht hätte, 
af fie lieber unberührt geblieben wäre. Ich beſchränke mid) 
dem gegenüber, meine Ueberzeugung dabin auszufprechen, daß 
die Univerfitäten nicht beftimmt ind, nationalen oder politiſchen 
Zweden zu dienen, es fei denn in der Richtung, die le 
geiftiger Bildung in den böberen Klaffen aller Staatägenoffen 
zu — wie fie durch unſere beitebenden Univerfititen be- 
wirkt wird. 


Prafident: Der Abgeordnete Dr. von Niegolemäti bat 
dad Wort. 


Abgeordn. von Niegolewski (vom Dlag): Meine Her- 
ren! Der Herr Kultug-Minifter bat die gerechtfertigten Münfche 
| und begründeten Anträge meines Freundes, des Abgeordneten 
‘ Grafen Cieſzkowsli, inSbefondere den Antrag wegen ber 
| Errichtung einer Polniſchen Univerfität, bauptfächlih dadurch 
zu bekämpfen verfucht, daß nah ibm die nationale Richtung 

nicht die Grundlage aller Bildung fein follte, daß nicht die: 
| Mutterfprache das vorzüglichfte Medium fein folle, wodurch man 

jur allgemeinen Bildung gelange. Die Anficht de3 Herrn Kul- 
 tuß-Minifterd läßt fi mit einem Worte darauf reduziren, daß 
die Deutſche Sprache eine allgemeine und ſolche Sprade jei, 
| bermöge deren die Bildung nur möglib wäre. Meine Herren! 

ch erlaube mir darauf zu bemerken, un fo lange die Euro- 
‚ bälfche Völferfamilie nicht nach fommuniftiihen Saint-Simonifch- 
Fourrieriſtiſchen Ideen organilirt worden ilt, und Konftanting- 
pel nit als Hauptſtadt dieſer Geſellſchaft, wie Fourrier «3 
baben will, anerkannt, und nur einer Sprache die Berechtigung 
' zugefprochen worden, die Gründe des Herrn Minifterd unmög- 
lich zu begreifen find. Die Bildung des gegenwärtigen Europa 
! und der ganzen stultur berubt noch immer auf der Anerkennun 
der Nationalitäten. Die gegenwärtige Organifation der Arbeit 
‚ der Menfchbeit beruht darauf, daß die Völfer ald Individuen 
' anerkannt find. Jede nationale ndividualität bat ihre Be— 
| rechtigung, und "foll nur beftrebt fein, ſich den allaemei- 
nen Sweden der Wenfchbeit zu affimiliren — ohne jedod 
eigene Individualität zu Gunften einer andern aufzugeben 
und fich felbit zu vernichten, wodurd ein gegenfeitiger Wernich- 
tungsfrieg und nicht ein gemeinſchaftliches Streben nad der 
Kultur erzielt werden könnte. ine andauernde und friedliche 
Entwidelung der Kräfte der Menichheit auf dem Wege des ge- 
meinfamen Fortſchritts fann nur ftattfinden, wenn die Arbeiten 
nad den natürlichen angeborenen nationalen Fähigleiten 
getbeilt und vertbeilt find. Auf der Anerkennung dieſes Kultur- 
prinzipd berubt aud das ag ig aft deſſen die 
Nationalität dem allgemeinen Imede enſchheit afjimilirt, 
aber nicht unterdrüdt werden müffe. 


| Dieſes Nationaldprinzip haben daher die zu Wien pacißzi- 








renden Mächte auch den Polen gegenüber anerkennen müflen, 

und haben, wenn fie fich auch micht zu der Anerkennung der 

Selbftjtändigkeit Polen® erheben konnten, deilenungeachtet die 
* 178* 
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Polniſche Nationalität innerbalb der Grenzen des alten Polens Herren, es ift doch nothwendig, daf Sie weni 
vom Sabre 1772 anerkannt und diefelbe unter den Schup des gültigkeit aufgeben gegen den in den — 


Völkerrechts geſtellt. Durch die Anerkennung der Polnischen 
Nationalität bat man das Polniſche Volk als ſolches zur ge 


beru 
ſchaft cine Vertretung erhalten, bat man die Univerſität Krakau 


aufrecht erbalten und ihr die Beftimmung gegeben, daß die 
Polen, welches Staated Untertbanen fie auch feien, fi dortbin 
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| 








ſtens Ihre Gleich 
| ben Völkern rege 
rege Geift, umd inäbefondere den Geiſt der Polnifchen 
Sefchichte zu verftchen fit bemüben. Cie werden alddann 


Fo nen Arbeit der Menfchheit auf dem friedlichen Wege | finden, daf die Vorwürfe, die Sie und gewöhnlich machen und 
en, und, damit auch die Polen für die Pflege der Miffen- 


die dadurch ung immer mehr von Ihnen trennen, im bödhiten 


‚ Mafe unbegründet find, und nur aus Untenntnif der Geſchichte 
für ſämmtliche Volen des ehemaligen Volens vom Jahre 1772 | n ’ era 


begeben und der Pflege der Wiſſenſchaft ſich widmen könnten. | 


Erit der Seit nun, wo man die Gemalttbat gegen die freie 
Stadt Krafau ausgeführt, feit der Zeit, wo Preußen an 
diefer Gemwalttbat mitaewirtt bat, bat Preußen nad 
dem pofitiven Völkerrecht die Verpflichtung ſich feibft 
auferlegt, für feine Volnifhen Etaats-Angebörigen ein Aequi- 
valent für Krakau in feinen Staaten zu ſchaffen. Diefe Ver: 
pflichtung Preußens ift außer allem Zweifel, und findet ihre volle 
Anerfennung in den Grundſätzen Peöjenigen Manned, der an 
den Miener Beratbungen Theil genommen, der die Bedingungen; 
unter welden einzelne Theile des ehemaligen Polen den einzel« 
nen Gtaaten zugetbeilt, wohl gekannt und Diefelben auch als 
durchaus nothwendig zur Erbaltung der Ruhe Europas aner— 
fannt bat, ich meine den Staatskanzler Hardenberg, der ſich ge⸗ 
wiß um Preußen die größten Verdienfte erworben bat, und dem; 


wie ich aus den Zeitungen erfahren, aud ein Monument auf | 


Staatskoſten errichtet merden ſoll. Nicht durch Errichtung von 
Monumenten follten Sie das Andenken dieſes Mannes ehren, nein, 
durch die Anerkennung der Grundfäge, durch welche er ſich um 
Preußen verdient gemacht bat; ehren Sie ihn durch Anerken- 
nung der Grundfähe, die er für unabweisbar als nothwendig 
den Polen gegemüber erfannt bat, erfüllen Sie die Bedingun- 
gen, die er dem Mölkerrechte gegenüber eingegangen, erfüllen 
Sie die Bedingungen, unter melden die Dolen zu Unterthanen 


Er. Majeftät des Königd don Preußen gemadt worden find. | ! en, ; 
im Königreih Polen begonnen und fie vollendet in Krakau, 


Diefe Grundfäge waren von dem Staatäfanzler Hardenberg 


und der Polniſchen Piteratur entipringen. 

, Meine Herren! Alle mögliden Sprachen werden aber auf 
ihren Univerfitäten vertreten, die Koptifhe u. ſ. w. nicht ausge 
nommen, aber für die 24 Millionen Slaven beftebt nur ein 


‚ einziger Lehrſtuhl und zwar in Breslau, und wohl bemerkt, 





anerfannt in dem unter feinem Minifterium an die germani- | 


firungsfüchtige Negierung zu Poſen erlaffenen Reffripte vom 
13. Dezember 1822. In demfelben beißt es wörtlich: 


»Die Bildung eines Individuumd und einer Nation 
un nur vermittelft der Mutterfprache bemerfftelligt 
werden.« 


Diefer Grundfag ift klar und deutlich. Aber, meine Her 
ven, «3 find nicht blos diefe Rüdfihten, die und bewegen, daß 
wir verlangen, die national-polnifchen Wiſſenſchaften mögen ihre 
Vertretung finden, es fpreden dafür au die politifchen 
Gründe. Ich glaube, daß gerade mir, bie mir einer 
anderen Nationalität als der Deutſchen angebören, die Pflicht 
—— in Ihrem Haufe auftlärende Aufſchlüſſe darüber zu 
eben. 
—8 Slaventhum abſchließen kann, da 
Leben herrſcht. 
in Ihrem Kr liegen kann, dagegen gleich ültig zu fein. 
Im Intereſſe der Eivilifation muß bnen, wenn Sie diefelbe ver- 
treten wollen, daran gelegen fein, daß die Slavifche Entwidelung 


nicht auf Ahwege geratbe, was durch Verfälihung der Slaviſchen 


Es tebt einmal feſt, daß die Welt nicht gegen 
auch in dieſem ein veged | 
Ja, meine Herten, ich glaube, daß es nicht | 





I 


| 


i 


Geſchichte allerdings möglih wäre. Denn es ift Ihatfache, daß 


die Dolnifhe Geſchichte unter der Ruffiichen Herrſchaft verfälfcht 
worben ift, und dem Unterrichte der Tugend ſolche verfälſchte 
Geſchichtsbücher zu Grunde gel —— Gab. Es ift im biefer 
—— unfere Pflicht, barauf aufmerkſam zu machen. Mö- 
gen Eie died berüdfichtigen oder nicht, wir erfüllen wenigſtens 
unfere Pflicht nicht bios und, fondern ber Eivilifation 
über. eine Herren! Die kraffe Ignoranz Seitens ber 
Deutſchen in Beziehung auf die Slavifhen und Polniſchen Verbält- 
niffe überfteigt alle Begriffe. Man bat ja felbft den Muth gebabt, 
in den Zeitungen auß Anlag meine8 Antrages zu beh : Thorn 
hätte niemal® zu Polen gehört. Ja, meine Herren, dieſe Jgnoranz 
bat ihre gehörige Würdigung in den Ruffifchen Zeitungen gefunden 
und nicht ohne Intereſſe find die verſchiedenen Artifel, he wür« 
den Ihnen doch etwas eigenthümlich vorkommen müffen. Uber 
iſt ed auch für die Deutieh 

der Slaviſchen Literatur befannt machen? Ich will von ben 
grammatifcen Studien abfehen und verweife Sie nur auf die 
vergleihende Grammatif bon Bopp, mworauß Sie entnehmen 
fönnen die Bebeutung ber Slabiſchen Spraden. Ib mill 
auch abftrahiren von den philologifhen Studien. Aber, meine 


gegen- | 


en nicht nothwendig, daß fie ſich mit 


| 
4 


j 


I 


| 





15 “Jahre war diefer Lehrſtuhl nicht beiept, ungeachtet Se. Ma- 
jeftät der bochfelige König Friedrich Wilhelm IV, 1500 Thaler 
azu außgefegt bat. Man fand für qut, dieſes Gelb für an- 
dere Dinge zu verwenden, jept ift zwar diefer Lehrſtubl beſetzt, 
aber das dafür diöponible Geld wird dennoch anderweitig ber: 
wendet, indem der betreffende Brofeffor nur 1000 Thaler erhält 


‚ und die übrigen 500 Thaler für andere Zwede, vielleicht für 


die Malapfhe oder Koptiſche Sprache verwendet werden. In 
Berlin exiſtirt gar fein Lehrſtuhl für die Polniſche Sprache, 
auch nicht in Königsberg, obgleich in dieſer Beziehung vor ein 
paar Jahren der Abgeordnete für Königsberg, Herr Schubert, 
die Errichtung diefer Lehrſtühle befürwortet bat. 


‚_ Was aber ferner die Bemerkung des Herrn Minifterd be 
trifft, durch melde er und einen Beweis ad hominem führen 
wollte, indem er fagte, wir brauchten feine nationale Hochſchule, 
denn in ber Perjon des Vorredners, des Herrn Grafen 
Cieſzlowsti, ſei ein hinlänglicher Beweis vorhanden, daß 
auch die Polen ſich auf Deutſchen Hochſchulen ausbilden 
können , muß id mir erlauben, darauf zu erwidern, 
daß der Herr Minifter nicht fo fehr glücklich gewahlt bat, und 
er bat gerade dad Gegentheil von dem, mas er beabfichtigte, 
bewiefen. Der Graf Ceſzkowski bat feine Ausbildung nämlich 


und ift erft nad vollendeten Studien ald ausgebildeter Mann 
nah Berlin gefommen. Er liefert alfo den beiten Beweis ba- 
für, daß nur mitteljt der Mutterfprache die Ausbildung fürder- 
lich und möglih, und ic bitte den Seren Minifter, daf er 
nunmebr nad dem durd) ihr felbjt ad hominem geführten Be- 
weile die volle Geltung der Polnischen Sprache als Unterricht3- 
ſprache gewähren laffe, damit uns die Möglichkeit gewährt werde, 
in den Wiſſenſchaften ebenſo weit zu gelangen, wie dieſes dem 
Grafen Cieſzkowsti, auf den der Herr Minifter verwieſen, ger 
lungen ift, indem derſelbe den Unterricht in der Mutterfprache 
erhalten bat. 


Präfident: Der Abgeordnete Andre hat dad Wort, 


Abgeordn. Andre (vom Dlab): ch kann mir natürlich 
nicht anmaßen, darüber zu urtbeilen, ob in dem Großherzogthum 
Poſen eine Univerfität notbwendig it oder nicht. Ich wollte 
nur im Allgemeinen bemerten, dab es und ſchwer fein wird, 
dad Bedürfniß der Slavifhen Sprade gehörig würdigen zu 
können. Ich erinnere mich, daß im Jahre 1848 beim Kongref 
der Slabiſchen Stämme ein langer Streit darüber entitand, 
in welder Sprache man eigentlich reden folle; nach ameitägiger 
Debatte ift man endlich dabin gefommen, Deutſch zu fbrecdhen, 


(Heiterkeit) 
und um deöwillen, foweit id die Sache zu überfehen vermag, 
glaube ich, daß die Deutſchen LUniverfitäten alfo den Herren 


von allergrößtem Nuten find und dad Bedürfniß in diefer 
Hinſicht fo ziemlich befriedigt ift. 


Bräfident: Ich ſchließe die Diskuſſion und ertheile dem 
Herrn Berichterftatter dad Wort. 


Berihterftatter Abgeordn. Dr. Eckſtein: Meine Herren! 

Es bat ſich bei der Erörterung des Titeld über die Univerfitäten 
wiederum aus dieſem Kreiſe manche warme Stimme für die 
altung diefer Inftitute erhoben, auf melde Deutihland und 
unfer Vaterland ftolz zu fein alle Urfahe bat. Ich glaube, 
wir fönnen dem Minifter diefe —— nicht warm 
gen and Herz legen, und der Herr Finang-Minifter wird für 
a3 Kapital, daß er dafür anlegt, viel reichere Zinfen erhalten 


| alß von manchem anderen, die bier auf dem Staatähaushalte- 


— 


nn — 


Etat erſcheinen. ei ! 
welche von den beiden Mitgliedern Polniſcher Nationalität ge— 
ftellt worden find, mir noch einige Bemerkungen erlauben. 


Ich will, um nicht in die Cage zu kommen, infandum do- 
lorem renovare auf die politifche Erörterung nidyt eingeben, 


‚Hand der Abgeordneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. Eu 


Ich möchte aber in Bezug auf die Anträge, 


nun bereits feit 20 Jahren die Notbmwen 


aber die Gründe, mit welchen der Abgeordnete Graf Ciefjfomäti | 


die —— einer Polniſchen Univerfität in Poſen glaubt 
motiviren zu kön 
betämpfen. 
Er bat ſich berufen auf ein biftorifches Recht und angeführt, 
daß im früberer Zeit drei Afabemieen, 
(Ruf linf8: zwei!) 


oder zwei Akademieen in der Provinz geweſen feien. 


nen, muß ich wenigiten® nad drei Seiten bin | 


Aber die | 


Alademicen in Dofen und Köln find nun und nimmermebr | 
Deutfche Lniverjitäten geweſen und baben nun umd nimmer | 
mebr den Namen eines studium generale in dem Sinne ver- | 


dient, wie dies Seitens der Deutfchen Univerfititen aefchiebt. 
Er bat ferner hervorgehoben, daß ſich die Sache empfehle aus 
pädagogiſchen GefichtSpunften und auf diefem Standpunkt be 
findet fih au der Abgeordnete von Niegolemäfi, wenn er ber- 
borbebt, daß man die Bildung einzig und allein durch feine 


Mutterfprache erlangen fünne, oder wenn er; was ich übrigens | 


nicht recht benriffen babe, bebauptet, die Bildung von Europa | 


berube auf der Anerkennung der Nationalitäten. 
(Heiterfeit.) 


Das ift mir etwas Unklare3 geblieben; ich glaube im Ge- 
gentbeil gerade dadurch, daß die Polen Deutſche Univerfitäten 
beſuchen, Deutſche Miffenfhaft und Sprache fennen lernen, 
gerade dadurch werden fie auch in ibrer wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung am wefentlichften gefördert. 


(Stimmen rechts: Sehr wahr!) 


Wie weit die eigene Dolnifche Literatur die wiſſenſchaftlichen 
Zmeige bearbeitet bat, ob dieſelbe in wiſſenſchaftlichen Dingen 


— id) rede nicht von der Poeſie — foweit gediehen iſt, daß fieldie | 
wiſſenſchaftlichen Werke Deuticer, a arg und anderer | 


Literaturen erfegen kann, darüber maße id mir fein Urtbeil an. 


Dann bat derfelbe Herr Abgeordnete auch einen finanziellen 
Standpunkt geltend gemadht. Die eingezogenen Güter und 
Fonds der Jefuiten in der Probinz Poſen werden auch jetzt 
für den Gomnafialunterricht verwendet, wie fie in den Händen 
der efuiten einzig und allein dazu gedient haben. Daß die 
felben aber zur — — und Unterhaltung einer Univerfi- 
tät beftimmt geweſen wären, davon ift mir wenigitend nichts 
befannt. 

Nun aber nod eine einzige Bemerkung. 

Daß wir und mit der GSlavifchen Literatur befchäftigen 
müfjen, iſt richtig, das geſchieht aud im vollften Mafe; die 
Deutſchen Gelehrten baben namentlih die ſprachliche Seite we- 
fentlih in den Kreis ihrer Studien und Forſchungen gezogen. 
Wenn aber der Herr Abgeordnete von Niegolemäti jagt, mir 
möchten und doch nicht ganz gegen bad Slaventhum abjchließen, 
fo möchte ih an die Herren (auf die Polniſche Fraktion deutend) 
die dringende Bitte richten, mögen doc die Serren ſich nicht 
anz und gar gegen dad Germanentbum abſchließen, zumal 
de mit ung Deutfchen gemeinfhaftlid einem und bemfelben 
Staate angehören. 
(Bravo! rechts.) 


. Bräfident: Der 7. Antrag ber — umfaßt den 
Titel VI.: Uniberſitäten, und ſtellt anheim, die unter dieſem 
Titel außgeworfene Ziffer des Etatd zu genehmigen. 
ch fehe die für befchloffen an, wenn das Mort nicht 
verlangt wird. 
(Paufe.) 


Wir fommen nun zu dem Titel VIL, zu welchem ich den 
Abgeordneten von Lyslowsli bitte, bad Wort zu nebmen. 


da, meine Herren, wo ich aufgehört habe. Wir haben für un 
fere Provinz Weftpreußen, für fait 600,000 Katboliten, nur 
3 fatholifhe Gpmnafien, während wir früher, zu Dolnifhen 





1 


zum Jabre 1848, troßdem daß fie zum 
 weniaften® in den niederen Ktlafien, 
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Seiten, dergleichen, bei geringerer Bevölkerung, fieben batten. 
Sie mögen e& daher uns nicht verargen, wenn wir ein befon- 
deres Intereſſe baben, die 3 Gomnafien wenigftens in einem 
leiblichen und braucbaren Zuftande erhalten zu jehen. Es ift 

j igteit anerkannt 
worden, daß das Gymnaſium in Kulm eines Neu- oder 
wer eines Ausbaued bedürfe. Es ift aber immer noch 
nichts darin geſchehen. Seit fait 20 Jabren muf die Gym— 
nafialjugend nad verfdiedenen in der Stadt zerjtreuten 
Saul ern, Die mebr dad Anſehen von Echnapsbudifen 
ald von anjtändigen Gpmnafialgebäuden haben, mit den Lehrern 
bin- und berlaufen, um für beftimmte Stunden be: 
fimmte Vebrklaffen aufzufuhen Die Bande der 
Subordination, der Ordnung werden dadurd gelöft, 
bie Jugend wird moralifb und geijtig dadurd be- 
ſchädigt und trogdem geſchieht von Seiten der Staats - Ne 
girung nichts Ernjtbaftes, um dem Uebel abzubelfen. Die 
Yftafiatifche, die Japaniſche Expedition, abenteuer: 
lie Unternebmungen, von denen nichts zu erwar- 
ten ift, geben ihrem Herzen viel mäber, als unjere 
fhreienden Bedürfniſſe. Seit zwei Jahren bat die Ne. 
gierung zwar endlich den — Gedanfen konzipirt, mit dem 
Neubau zu beginnen. Es ift aud ſchon eine Summe ausge— 
worfen, um den Beginn des Baues in Ungriff zu nehmen, 
und doch ift noch nichts geſchehen. 


Ich weiß nicht den Grund, warum tro der bewilligten 
Baugelder noh nit ein Ziegel aufgebaut ift, ich babe 
mir aber erzäblen laffen, daß er darin zu fucben fei, weil ſich 
das bobe Stantd-Minifterium mit der Regierung 
in Marienwerder über den Abriß und Anſchlaäg nicht 
bereinigen fann. Nun, meine Herren, wenn das wirklich 
— wäre, fo kann ih doch nicht anders ſagen, als daß 
das ein unverantwortlicher büreaufratifchber Schlen- 
drian it. Wenn wir darunter leiden müſſen, daß zwei bobe 
Behörden fi zwei Jahre bindurd über den Abriß verftändigen 
müffen, obne daß ich noch mei, ob fie fich vereinigt haben, fo 
bört doch wirklich Alled auf. Wie lange foll diefer Zuſtand 
denn nody dauern? 


Meine Herren! Es ijt nun noch ein anderer Umſtand, 
ben ich re Sprade bringen muß, den j berübren mir wirt. 
lich peinlich ift und der in umferer Gegend febr viel böfes Blut 
madt. Das ift die Art und MWeife, wie der Religionsunter- 
richt in den katholiſchen Gymnaſien in Culm und Conig ertbeilt 
wird, Es erfheint faft unglaublih und ift doch wahr 
— und geſagt fei es, zur Schande der gerübmten 
Givilifation des IBten Jahrhunderts, zur Schande 
der Kultur, mit welcher Sie und durchaus erobern 
zu wollen ſich rübmen, daß unfere Schuljugend bis 
großen Theil, 

er Deutſchen 
Sprade nibt mächtig war, gezwungen wurde, den 


‚ Unterricht in der Religion ihrer Väter in einer 





ihnen theilweife unverftändlichen, der Deutſchen Sprache, 
in Empfang zu nehmen. Ich benupe bier dieſe öffentlihe Tri- 
büne, um dies zur Stenntnik der Welt zu bringen. 


m Jahre 1848 ift in diefer Beziehung fofort eine Aen- 
rg eingetreten. Sei es der freiere Zug, der die Welt da- 
mals durchweht hat, fei e& der Artikel 15 der Verfaſſungs -Ur- 
kunde, der die katholifhe eben fo wie die ebangeliſche Kirche 
vom Staate emanzipirt, die betreffenden datholiſchen Religions. 
lehrer, ehrwürdige Geiftliche, führten, den unnatürlihen Zwang 
abſchuttelnd, fofort die Sitte ein, daß die Religion den Kindern 
in dev Mutterfprache ertheilt wurde. Died erbielt ſich ein paar 
Jahre bindurd. Aber nachher erfhien es dem betreffenden 

rodinzia-Schulrathe, ih mag den Mann nicht nennen, er re- 
fidirt in Stönigäberg, als eine zu große Konzeifion, daß bie 
Dolnifhe Tugend über ihr Verhältniß zu Gott in der Dolni- 
fhen, der Mutterfprache, unteriwiefen werden follte. Diefer ge- 
ebrte Herr ift feit länger als zehn Jahren Provinzial-Schulrath 
über Gymnaſien, die mitunter zu zwei Drittel biß drei Bier 
tel aus Volnifhen Zöglingen beftehen. Er bat fih aber biß 


 jept noch nicht die Mühe gegeben, die Sprache der Schüler auch 
Abgeordn. von Lyöfomwsfi (vom Wiap): Ich beginne | ki übe gegeben, 


nur im nothdürftigften Mape zu erlernen, was doch gewiß 
eine Dfliht und Schulbdigkeit gewefen wäre Er 
heint dem Grunbdfage zu huldigen: „regnum propterregem“, 
d. b. auf büreaufratifh überfegt: die Gymnäſien wären 





für ibn, nicht er für fie da. Dieſer geehrte Herr bat uns | 
ter Anderem auch die Abiturienten-Tirüfung zu leiten. Es ver 
fteht fih nun von felbit, daß die Schüler in derfelben Sprade 
geprüft werden müffen, in welcher fie den Religion? «Unterricht 
genießen, und da dies, wie eben gejagt; bi vor einigen Jahren 
in Polniſcher Sprache geſchah, fo pat er natürlich feine Funk- 
tion als Prüfungs -Kommiſſar nicht gebörig erfüllen können. 
Statt nun, wie gelagt; fi die Spracde der Schüler aud nur 
einigerniafen wenigitend anzueignen, er e3 ibm gewiß 
weder an Zeit nod Talent, wohl aber an gutem | 
Willen gefehlt bat, fand er es bequemer, wieder den 
alten Mißbrauch —— daß in den höheren Klaſſen 
der Unterricht in der Religion nicht in der Mutterſprache, fon- 
dern wieder in der fremden Sprache, der Deutſchen, ertbeilt 
wurde, troß der Lebbafteiten Vroteftation Seitens | 
der Religionslebrer. | 

Meine Herren! Einen Antrag im diefer Beziebung einzu- | 
bringen, unterlaffe id; ich balte dies, offen geftanden, unter | 
meiner Würde. ch glaube, genug getban zu baben, wenn | 
ich diefen Mißbrauch öffentlich gebrandmarlt babe. 


(Vebbafter Widerfpruch rechts.) 





Präfident: Der Herr Regierungs-Kommiffar bat dad 
Mort. ‚ 


Negierungs « Kommilfar, Gebeimer Ober » Regierungsrarh 
Knerk? Meine Herren! Es ift anzuerkennen, daß über den 
Ermweiterungd-Bau des Gymnaſiums zu Kulm ſeit längerer 
Zeit verhandelt iſt. Es wird aber dem verehrten Herrn Bor- | 
redner micht unbekannt fein, daß mande Schwierigkeiten dem | 
Bau entgegengetreten find, die ihren Grund darin hatten, daß 
ed an einem angemeflenen Bauplap fehlte. Man beabfictigte | 
früber einen ig auszuführen, fpäter aber über- 
jeugte man fid, daß dieſer dem gegenwärtigen Bedürfnif in | 
einer Weife entfprechen würde. Man bemühte fidy daher, einen | 
Bauplag zu ermitteln, um ein neues Gpmmafial-Gebäude zu | 
erbauen. Im vorigen Jahre, ald daB bobe Haus die erite 
Rate bewilligte, iſt es gelungen, einen Bauplap zu ermitteln, | 
und die Negierung bat fofort die Anordnung getroffen zur 
notbwendigen Seffepung des Bauplans und der Anfcläge, 
Die Anſchläge find aufgeftellt;, es baben ſich aber in den ver 
fchiedenen Reſſorts darüber einige Meinungs-Berfchiedenbeiten 
berauägeftellt, und die Staat3-Regierung bat deshalb ange 
ordnet, daß in der nächſten Zeit die Differenzen durch Kom» 
miffarien an Ort und Stelle befeitigt werden follen. Es— ift 
zu erwarten, daß der Bau nod im dieſem Jahre werde be- 
onnen werden können, umfomehr da es an Geld dazu nicht 
ble. Ich glaube, daß durch diefe Verzögerung, die die Mer | 
gierung in feiner Meife verfchuldet, für dad Gymnaſium fein 
Nachtbeil erwachſen wird, im Gegentbeil, es wird dabei gewinnen, 
einen verbefferten Bauplan durchfübren zu können und deshalb 
gern noch ein Jahr warten. 


Prafident: Der Nbgeordnete Dr. Veit bat das Wort. 


Abgeordn. Dr. Veit: Ich babe im borigen Jahre eine 
Angelegenheit der Realſchule des Friedrich. TWilhelme-Gomna« 
fiumd bei diefem Titel zur Sprade gebradt, die in diefem 

ahre aud die Kommiffion erörtert bat; ich muß indeh ge 
eben, daß mir diefelbe noch nicht ganz klar ift. Es handelt 
I nämlich darum, daß bei der —8B ein Neubau für 
etwa 90,000 Rthlt. ausgeführt iſt. Wie dieſes Kapital auf— 
enommen iſt, weiß ich nicht, nur ſoviel iſt durch die vorjährigen 

ebatten feltgeftellt worden, daß die Verzinfung und Amorti- 
fation deſſelben aus denjenigen Beträgen geſchieht, die durch die 
Schulgeld - Erhöhung auftommen, die aber gefeßmäßig jur Er- 
böhung der Gehälter der Pebrer verwendet werden follen. Es 
iſt died ein Verfahren, dad obne Zweifel, wenn es bei den 
ftädtifchen Behörden vorfäme, von dem Drodinzial-Schulkolle- 
ium aufs Scärffte gerügt worden wäre. Nun bat ber Herr 
egierungs-Kommiffar in der Kommiffion nachgewieſen, daß der 
gefammte, durd die Schulgeld-Erhöhung eingebrachte Betrag 
für die Vehrergebälter verwendet wird. Gleichwohl aber ftebt 
fejt, daß die Lehrer an diefer Realſchule meit niedriger, als an 
ähnlichen Schulen, befoldet werden. In dem legten Programm 
der Realſchule beißt e8: 





Haus der Abgeordneten. Fuufzigſte Siyung am 14. Mai 1961. 
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Indem die jetzige Realfchule, die eine der unerlüßlichen 
Bedingungen, ein angemelfened, außreichende3 Vokal, 
der Anordnung vorausgehend, fih erarbeitete, bat 
fie fih damit in einen 
Möglichkeit der Vollziebung der aweiten For- 
derung, der gefegmäßigen Feftitellung ber 
Gehälter, beraubt, und ift in cine ganz fo Büfiofe 
Lage gefommen, wie fie zuweilen zu Hederd und Siüber- 
ſchlags Zeiten befäprieben war.« . 


Hier ift offenbar ein Widerſpruch vorhanden, den id nicht 
löfen kann. Ich kann mir nicht denken, daß die Verzinfung 
und Amortifation der Baufchuld etwa aus dem Bedürfnif- 
Zufhuß, den die Schule vom Stäat erbält, beftritten wird, 
während wir in die Aufnahme diefed Kapitald gar nicht gewil- 
ligt haben. rgendwober muß «8 aber kommen, entweder auß 
den Schulgeld-Erböhungen für die Lebrer-Gehälter oder aus 
den Zuſchuͤſſen für laufende Bedürfniſſe, die dazu, wie mir 
[nat mindeſtens nicht in ſolchem Umfange verwendet werden 
ürfen. Ich möchte daber den Herrn Regierungs-Kommiffar 
bitten, darüber doc einige Auskunft zu geben, und füge noch 
hinzu, daß, wie ich gebört babe, binnen Kurzem eine zweite 
Scyulgeld-Erböbung ftattfinden, und dann aus dem Ertrage 
derſelben das Verjprechen erfüllt werden joll, das der Herr 
Regierungd-Kommiffar in der Kommiffion gegeben bat, den 
Lehrern eine entfprechende Gebaltd-Erhöbung zu Theil werden 
zu laffen. Hier ift e8 mir wicder unerflärlih, wie man es 
verantworten kann, die Eltern, die ibre Kinder in diefe Schule 
fbiden, mit einer Schulgeld-Erhöhung zu belaften, um einem 
gefeglichen Anfpruch zu genügen. \ 


PBräfident: 
Wort. 


\ 


Der Herr Regierungs + Kommiffar bat das 


. Regierung - Kommilfar Geheimer Ober » Regierungsratb 
Anerf: Vor der Ausführung ded Baued, von dem eben 
geihtoden worden ift, bat die Negierung fich Die dene vorge 
egt/ ob die Anftalt die Mittel zur Ausführung belige, oder ob 
auf allgemeine Staatäfonds zjurüdgegriffen werden gr Sie 
bat dieſe Frage bejabt, befonders deshalb, weil der Bau zur 
Herbeiführung und Ermöglichung einer größeren Frequenz aus- 
gerührt werden follte, und meil fie borausfepte, daß durch die 
adurch zu erzielende Mebreinnabme und dur den den ver- 
einigten Anftalten aus Staatäfonds zu —— Bedürfniß · 
Zuſchuß von ca. 9000 Rthlr. die Mitte — würden, um 
die zu dem Bau aufjzunebmenden Darlehns-Ktapitalien zu ver⸗ 
infen vefp. zu amoertifiren. Die Erfabrung bat gelehrt, daß 
bie Vorausfegung der Negierung richtig geweſen iſt. In Folge 
des Baues bat die Frequenz der Realſchule bedeutend er— 
böbt, und es ift eine bedeutende Mebreinnabme an Schulgeld 
erwachfen. Wenn der Herr Vorredner behauptet, daß Die im 
Jahre 1856 eingetretene Erhöhung des Schulgeldes ganz mit 
Unrecht benußt fi um das Kapital, von dem ich eben fprach, 
zu verzinfen und zu amortifiren, jo muß ic dem mwiderfprechen, 
und erlaube mir auf die Ausführung binzumeifen, die der Be 
richt enthält, Diefe rg Name aß bei der Realfchule 
einfchließlih dev im Jahre 1856 eingetretenen Erböbung des 
Sculgelded eine Schulgeld®-Einnahme von 12,000 Rthlen. erzielt 
wird; ‚tl daf die Befoldungen der Lehrer gleichfalls 12,000 
Rthlr. betragen, daß alfo die Erhöhung keinesweges dazu benutzt 
wird, um die Safı des zum Bau berwendeten Stapitald zu 
deden, ſondern daß fie auötchlieflic dazu gedient. bat; das Ge- 
balt der Lehrer, fo weit ed möglih war, zu erböben Die 
Ausführung auf Seite 16 ergiebt ferner, daß bei den vereinig- 
ten Anftalten die Summe von 5600 Rthlrn. durd) die Erhöhung 
des Schulgelded im Jahre 1856 erzielt worden ift. Sie ergiebt 
aber auch, daß nicht allein diefe ganze Summe, fondern 
6865 Rthlr. zur Erböbung der Gehälter der Lehrer in biefen 
vereinigten Anftalten verwendet worden find. Sie liefern alfo 
wiederum den Beweis, daf die Erhöhung des Schulgeldes feines- 
weged zu anderen Sweden benugt wird, als zur Verbeſſerung 
der Lebrer-Befoldungen. Wenn man der Anſicht fein könnte, 
daf durch die Werzinfung und Amortifation des Kapitald den 
Lehrern zu nabe getreten fei, fo möchte ich das entſchieden ver- 
neinen, denn wäre der Bau nicht außgeführt worden, fo hätte 
die Frequenz in dem Maße nicht zumehmen können, mie fie zu« 
genommen bat, und folgerecht bätte ſich die Einnahme der Schule 
nicht in dem Mafe erhöhen können, wie es mirklidy der Fall ift; 


Zuftand verfept, der fie der 


= 


Ser. 


Haus ber Abgeorbneten. 
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‘e8 würden die Lehrer der vereinigten Schulen 
6800 Rihlr. weniger Einnahme haben, als fie wirklich haben. 


Menn der Herr Rebner ferner darauf — daß 
vom Oktober an eine weitere Erhöhung des t 

ten folle, und daß es nicht in Ordnung fei, diefe zur Erfüllung 
der bereit® im Jahre 1856 gegebenen Verheißung, nämlid zur 
Derbeirrung der Gehälter der Lehrer, zu benugen, fo 
ich, daß aus dem vorber Gejagten zur Genüge erbellt, daß dies 
nicht der Fall if. Wenn man jept noch eine Erhöhung ein- 
treten lähty fo tbut man ed, um eine weitere Verbeſſerung der 
Lebrergebälter herbeizuführen. Die Vrovinzialbebörden, ſowie 
dad Minifterium baben die Erböbung - des Schulgeldes mit 
Rückſicht auf die Verbältniffe Berlins für angemeſſen erachtet, 
und es wird für die Gebrer gewiß wünſchenswerth fein, zu 
bören, daf die Einnahmen, die aus einer weiteren Erböbung 
erwachſen, ibnen zu Gute fommen follen. 


Praäfideat: Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr, Edftein: Die Frage, um 
welche «8 ſich bier handelt, tritt noch nicht im ibrer ganzen 


Schärfe und Beſtimmtheit heraus, und aud) die Aufklärung dei | 
Heren Regierungs-Kommiflard macht fie dem hoben Haufe nicht | 


anz klar. Ich will mid bemüben,_ fie etwas einfacher darju- 
tellen. Es ijt durch die erhöhten Echulgeldbeträge möglich ge- 
worden, ein Prachtgebäude in der Kochſtraße auszuführen, 
welches von der Nealfchule, die in den Komplex der Sculan- 


ftalten des Friedrich. Wilbelmd-Gomnafiums gehört, benugt wird. | 


Dadurh alle, dat Die Lehrer bei aefteigerter rg der 
Schule eine größere Arbeit übernommen baben, baben fie es 
dem Staate möglich gemacht, jenen Bau, jenes Gebäude, welches 


dem Staate gebört, berzuftellen, und bis jegt nod werden die | 


Zinfen dafür aus den erhöhten Schulgeldbeträgen aufgebracht 
und nicht für die Verbefferung der Febreraebäl 
Das ift der eine Puntkt, der zweite Punkt Iceint mir bier zu⸗ 
nädhft der entfcheidende zu fein. 


Meine Herren! Es bandelt ſich bier um die erite, ja, um 
die einzige Mealfchule des Staats. Diefer hat im Jahre 1859 
die Kommune dadurch, daf er in den Anmerkungen einer Ber 
ordnung Vorfcriften über die Gehälter der Lehrer an den 
Nealfchulen aufgeftellt bat, aenötbigt, bedeutende Geldopfer zu 
bringem, weil Pruptfäctic durb die Gehaltserhöbungen der 
Lehrer auch die Berechtigung, die Qualifitation der Schulen 
bedingt werden. Daburd And alle Kommunen zu großen 
Opfern genöthigt worden. Was thut nun der Staat? Un 
feiner einzigen Realfchule erjtev Ordnung —* er die Gehälter 
nicht, ſondern läßt w unter der normalmäßigen Höhe, melde 
er für jede andere gleihartige Schule vorfhreibt, zurüd, 


(Hört! hört!) 


Darin liegt, meiner Anfiht nad, der Fehler dev Megie- 
rung bei diefer Sache. Wenn jet auf eine neue Schulgeld- 
Erböbung hingewieſen ijt, welche zu Michaelis diefed Jahres ind 
Peben treten wird, fo erlaube ich mir zu bezweifeln, daß damit 
jo viel erveicht werden wird, als zur normalen Erhöhung der 
Gehälter erfordert if, felbft wenn die 586 Schüler, melde 
gegenwärtig die Realſchule zäblt, in derſelben verbleiben und 
alle das volle Schulgeld bezablen. Meiner Anfiht nad muß 
der Bau vom Staate bezahlt werden, denn es ift eine König- 
liche Anftalt, und dann werben ſich auch leicht die Mittel für 
die Gebaltderhöhung finden. Giebt ed denn irgend ein Reſſort, 
in welchem Neubauten dadurch außgeführt werden, daß man 
die Beamten in ihrem Gehalte beeinträchtigt? Ich babe nur 
aebört, daß der Jufig gistus Depofitalgelder zu diefem Zwecke 
verwendet bat; aber, daß er die Baufoften eines Gerichtägebäu- 
des aus dem Gebalte der Richter nimmt und damit diefe beein- 
trächtigt, dad habe ich noch nicht gehört. 


Pr PBräfident: Der Herr Regierungd-Kommiffar hat das 
ort. 


Regierungd » Rommillar Geheimer —— ——— 
Knerk: ch babe bereits die Ehre gehabt, zu erllären, da 
die Erhöhung de Schulgeldeö keineswegs um deöwillen erfolgt 
ift, um die Mittel zur Ausführung des fraglichen Baues zu ge 
winnen. Ich glaube bdiefe Erklärung findet ſich auch im Be- 


Bunfgigfte Sigung am 14. Mai 1861. 


egenmwärtig 


chulgeldes eintrer | 


laube | 


ter verwendet. 


| Unterftügung; ich Bitte diejenigen Serven aufzufteben, die 
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richte, wie er mir bier vorliegt, ich habe im Gegentheil erklärt, 
daß diefe Erhöhung ausfchliehlih zur Werbefferung der Lebrer- 
befoldungen verwendet worden ift. ch babe außerdem in Zahlen 
fpegiell nachgewiefen, daß einfhliehlib der im Jahre 1856 ein» 
‚ getretenen gar die Einnahme an Schulgeld bei 

der Realſchule 12,000 Rthlr. beträgt, und daß diefe 12,000 Rthlr. 
vollftändig an die Lehrer gezahlt werden. Ich glaube aljo dem 
Herrn Berichterftatter darin nicht beitreten zu Fonnen, wenn er 
behauptet, es fei eben dieſe Erhöhung dazu ar worden, dad 
Haus zu erbauen. Wenn er weiter erwähnt bat, daf das vom 
1. Oftober ab einkommende erböbte Schulgeld wiederum dazu be 
nußt werden folle, die Lehrergehälter zu verbeffern, fo glaube 
ich, daß es in der Ordnung fein dürfte, bei einer Anjtalt von 
folder Bedeutung zunächft die eigenen Hülfsquellen zu benugen 
und erjt dann die allgemeinen Staatsfonds in Anfpruc zu 
nehmen, wenn die durd die weitere Erböbung des Schulgeldes 
= erzielende Mebreinnabme nicht ausreichen follte, die Gehälter 
' der Pehrer in einer Weiſe zu verbeſſern, wie died von der Re— 
' gierung für die ſtädtiſchen Nealfchulen verlangt worden ift. Die 
‘ Staatö-Negierung würde im ee Falle gewiß nicht verfäu- 

men, die nötbigen Mittel zu beichaffen, da fie felbit dringend 
müniche, daß den Lehrern der Realfchule ein angemeſſenes Ein— 
fommen gewährt werde und würde bierauf gerichtete Worfchläge 
mit dem Staatöhaushalts-Etat des nächſten Jahres der Land 
bertretung borlegen. 


Präſident: Der Abgeordnete MWacler bat dad MWort. 


Abgeordn. Wachler (vom Plap): Meine Herren! So 
wünſchenswerth und notbiwendig die Aufbellerung der Gehälter 
an der bier in Rede ftehenden Realſchule erfcheinen mag, fo er- 
laube ich mir dod “ihre Aufmerkjamkeit auf einen Xiunft zu 
' richten, der meined Erachtens noch michtiger iſt. Es ift ber 
' Duntt, daß nad der Erklärung des Herrn Regierungs +» tom- 
| miffare Skhulden fontrahirt worden find, um den Bau ber 
Realſchule außzuführen; denn nad diefer Erklärung find bie 
Mittel zu dem Bau der Nealfchule nicht blos aus den eigenen 
Fonds derfelben entnommen, fondern es find dazu auch Dar- 
lehne aufgenommen worden. Unter diefen Umftänden liegt bier 
unzweifelhaft ein äbnlicher fall vor, wie er bei dem Juſtiz- 
Etat zur Sprache gebracht worden ift, nämlich, dab ohne Ge- 
nebmigung der Landesvertretung Schulden fontrabirt worden 
ind. Das Patronat über die Realſchule bat der Fiskus; ber 
Fistus mußte aus Staatöfonds die Mittel zum Bau beſchaffen, 

meit fie auß eigenen Fonds nicht entnommen werden konnten; 
erwiefenermaßen it eine Anleihe fontrabirt und ift über dieſe 
Vermehrung der Staatöjhuld die Candeövertretung bie jept 
nicht gehört worden; in dem biöherigen Etat kommt darüber 
' fein Wort vor! Ich glaube, daf die Landeövertretung ebenfo 
| dad Recht wie die Pflicht bat, ihre verfaſſungsmäßige Befug- 
nik bier zur Ausführung zu bringen. 

Es ift notbiwendig, daß diefe Angelegenheit in einen ver 
 faffungdmäßigen Zufland zurüdgeführt werde, und folhergeftalt 
balte ih ben Antrag für berechtigt, den ich hiermit ftelle: 

»Das Haus der Abgeordneten wolle bejchliehen: 


in Erwägung, dab zum Bau der mit dem König: 
lien Friedrich - Wilhelms -Gpmnafium zu Berlin 
verbundenen Realſchule ohne Genehmigung der Lan⸗ 
deövertretung Schulden kontrabirt find, die Erwar- 
tung auszuſprechen, daß der Minifter der geiftlichen, 
Unterriht3- und Medizinal-Angelegenbeiten im näd- 
en zabee die geeigneten Anträge jtellen wird, um 
iefe Angelegenheit in einen verfaſſungsmäßigen Zu- 
ftand überzuleiten.« 


Sobald dieſes geſchehen fein wird, wird fi von felbft die 
Aufbeiferung der Gehälter finden. 


Ich erfuche Sie, ſtimmen Sie diefem Antrage bei! 
Präfident: ch bringe den ebem verlefenen Mtrag 





| 





jur 
en 
Antrag Abgeordneten Wachler unterftügen wollen. 


(Gefchiebt.) 


Die Unterftügung reiht aus. Der Herr Kultud-Minifter 
bat dad Fa in 








Minifter der geiftliben ꝛc. Angelegenheiten von Beth: | 


mann Hollweg: Ich wollte dem geebrten Abgeordneten ent 


egnen, daß nad meiner Auffaſſung die Aufnahme einer das | 


Land belaftenden Schuld bier nicht vorliegt. Das Stönigliche 
Friedrich « Wilhelms + Gymnaſium befigt die Rechte einer morali- 


{hen Perſon, und ift im Namen dellelben von Seiten ded Kur 


ratoriumd das Darlehen aufgenommen worden. Wenn die 
Tilgung auch aus dem Geitend des Staated gewährten Zu— 
ſchuſſe von 9000 Rthlen. gefchiebt, fo glaube ich doch, daß dar- 
aus feine weitere Verpflichtung bergeleitet werden kann, zu 
welcher die Zuftimmung des Haufes ‚erforderlich wäre. 


Prafident: Der Abgeordnete Freiherr Vinde (Hagen) 
bat dad Mort. 


Abgeordn. Hager von Binde [Hagen] (vom Plas): 
Es würde mir febr wünſchenswerth fein, wenn ein verehrtes 
Mitglied der Verfammlung. fih über die frage, ob bier eine 
Staatsſchuld vorliegt oder nicht, äußerte, namentlid das 
verehrte Ältefte Mitglied für Berlin, was, wenn mid mein Ge- 
dächtniß nicht täuscht, Vorfigender der Staatäihulden-Kommif- 
fion der beiden Käufer des Landtags ift. 


* Präſident: Der Abgeordnete Kühne (Berlin) bat das 
ort. 


Abgeordn. Kühne (Berlin) 
diefer Aufforderung dabin nad, da 
nad dem, was ganz beiläufig und erft im Laufe diefer Sigun 
bier beigebracht ift, ſich nicht beurtheilen läßt, es würde darau 
der MWunfch folgen, da vielleicht in nächſter Seſſion darüber 
nähere Auskunft gegeben würde, was bei diefem ganzen Ber- 


Pe las]: Ich komme 


hältniß obgemwaltet bat; erft dann würde ed möglich fein, ſich 


darüber aufflären zu fünnen. 
Präfident: Der Abgeordnete von Benda hat dad Wort. 


Abgeordn. von Benda (vom Dlag): ch wollte nur 
bemerten, daß mir befannt ift, daß ſowohl geiftlihe als Schul. 
Inftitute im Dreußifchen Staate Korporationen bilden, welche 
unter gewiffen Bedingungen und unter Genehmigung der geift- 
lien Oberen Darlehne aufzunehmen befugt find. Solche Dar- 
lehne haben mit den Darlehnen des Staates nicht? gemein. 


Präſident: Da Niemand weiter über dieſen Antrag 
dad Mort nimmt, fo will ih zur Erledigung diefer_Angelegen- 
beit exit über den Antrag abftimmen laffen ; worauf der Abgc- 
ordnete Dr, Libelt in einer anderen Angelegenheit das Mort 
erhalten wird. 


Ich werde über den Antrag abitimmen laffen, demnächſt 


| 
aber noch dem Abgeordneten Dr. Libelt zu diefem Titel das 
Wort geben. 
Diejenigen Herren, die nach dem Antrage des Abgeordneten 
Wachler befchließen wollen: 
in Erwägung, daß zum Bau der mit dem Stöniglichen 
en nn ymnaſium zu Berlin verbundenen 


ealſchule ohne Genehmigung der Landes » Vertretung | 


Schulden fontrabirt find, die Erwartung auszuſprechen, 
daß der Minifter der geiftlihen, Unterricht? und Mer 
dizinal» Ungelegenbeiten im nächften Jahre die geeigneten 
Anträge ftellen wird, um diefe Angelegenheit in einen 
verfaffungömäßigen Zuftand überzuleiten, 


bitte ich, ſich zu erheben. 
(Gefchieht.) 


Der Antrag ift abgelehnt. 
Der Abgeordnete Dr. Libelt hat dad Wort. 
“ . 


Abgeordn. Dr. Libelt (vom Dlag): Meine Herren! Ich 
babe jhon im borigen Jahre bei bemfelben Titel zum Worte 
mic gemeldet, um bie feit vielen Jahren angeregte und ver- 
ſprochene Errichtung eines vierten fatholifchen 
Großherzogthum Pofen bier zur Sprache 
Sacht it Teitbem in demfelben Stadium gebt 
ift in der Sache nicht8 weiter gefcheben. 


zu —*— Die 
eben, nümlid: e# 


ich glaube, daß die Sadıe | 


bmnafiumd im | 
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' Königlihe Staats » Regierung damit umgegangen ift, auf den 
Mr 


En, dem eigentlib da3 Verfprechen aegeben worden war, daß 


eine Bolnifch + katholifhe Anjtalt mit Recht beanfpruchen zu 
dürfen; und ebenfo find Geſuche von der Dolnifchen .Bebötfe- 
rung der Stadt Gneſen fowohl als auch der umliegenden Streife, 
mit vielen Hundert Unterfchriften verieben, an das Minifteriumr 
ergangen, welche das Bedürfniß eines katbolifh »« Dolnifchen 
Gpmnafiums, durchaus. aber nicht das eined Deutfc-katboli- 
fchen Gymnaſiums dofumentirten. 


Anzwifchen muß ich zur —— der Sache Ihnen ſagen, 
was man eigentlich unter einem Polnſſch-katholiſchen Gymna⸗ 
fium verftebt: diefe Benennung ift der Kabinets - Ordre dom 
* 1841, alfo dem Geſetze entnommen, welches die Organi- 
ation der drei Polniſchen Gomnafien in Poſen, Trzemeſzuo 
und Oſtrowo beftimmt. 


Man märe verleitet zu glauben, daß 
ein Dolnifhe® Gpmnafium nur für Schüler Bolniiher Natio- 
nalität errichtet fei, daß Schüler Deutſcher Abkunft durchaus 
ausgeſchloſſen feien, indem nur die Polniſche Sprache und nicht 
die Deutiche ausschließliche Unterrichtsſprache wäre. Dem ift 
aber nicht jo. Nur in den drei unteren Klaffen Mefer Gymna- 
fien ift die Unterrichtäfprache die Polniſche, und auch dort find 
noch verfuchsweife einzelne Gegenftinde in Deutſcher Sprache 
| vorgetragen. Wo aber ein Bebürfniß fi berauggeftellt bat, 
da bat die Negierung, wie z. B. bei dem Gpmnafium zu Oſtrowo, 
‚neben dieſen Polniſchen unteren Kläſſen, drei parallele 
Deutſche Cötus gebildet, alfo binreihend auch für dad Bedürf- 
niß der Deutfchen Jugend geforgt. In den drei oberen Klaſſen 
aber ift in allen ——— mit Ausnahme des Fran- 
zöſiſchen, Dolnifchen und des Neligiond-Unterrichtd, der Unter- 
richt Deutſch, bin und wieder auch in der Phyſik und, mas 
aud anzuerkennen ift; daß abwechfelnd ein Griechiſcher und ein 
Lateiniſcher Klaffiter ins Polniſche überfept wird. \ 


Das find, meine Herren, die einzigen Erleichterungen, 
| weldye der Polniſchen Ey binfichtlih ihrer Mutterfprache 
‚ auf den fjogenannten Polniſch- fatboliihen Gymnaſien ge 
währt werden; aber auch dieſes Minimum der ſprachlichen 
Berechtigung ift hoch anzufclagen, wenn man bedenkt, mit 
welchen Schwierigkeiten der Schuler zu kämpfen bat, wenn er 
niht nur den Gegenftand, fondern auch die Sprache, in 
| welcher ibm der Gegenitand —— wird, zu bewältigen bat. 
Diefen Schwierigkeiten ift allerdings der Polniſche Schüler in 
den oberen Klaſſen unterworfen, mwäbrend der Schüler Deut- 
ſcher Abkunft dort eine viel reichlichere Gelegenheit zu feiner 
Ausbildung findet, da die Unterrichtsſprache in allen Haupt« 
| Unterrictögegenftänden die Deutſche if. Nachdem ih Ihnen 
ı da8 ertlärt babe, fo werden Sie ermeflen, worum «8 ſich ban- 
' delt, wenn wir um die Errichtung eines vierten katholiſch-Polni⸗ 
| {hen Gymnafiums bitten. 


| Nachdem nun bie —— mit dem Magiſtrat und 
den Stabtverordneten in Gneſen abgebrochen find, bat ſich da- 
\ gegen die Stadt und der Kreis Schrimm um die Gunft be- 
; mworben, daß bort ein Gymnaſium errichtet werde. Es find 
von der Stadt 10,000 Rthlr. und von den Kreiöftänden eben- 
falls 10,000 Rthlr., alfo im Ganzen 20,000 Rtble. für biefen 

wert dargeboten worden. Es bat fih auch aus den Kreid- 
Bänden eine Kommiffion von 6 Mitgliedern gebildet, unter dem 
Vorfite des Landraths Funk, melde die nötbigen Schritte bei 
der Regierung in Pofen getban bat, und nachdem von dort 
aus feine Einwendungen, —* gegen den Zwed, als gegen 
die Belchlüffe der Kreiöftände erhoben find, bat fie eine Depu- 
tation nach Berlin entjendet, um bei den betreffenden Mini- 
fterien die Sade in Anregung zu dir on Diefe Deputation 
iſt, mie ich gebört habe, ſehr günftig aufgenommen worden. Es 
wurde ihr namentlih von dem Seren Finanz - Minifter der 
mündliche Beſcheid zu Theil, daf wenn die Notbiwendigteit eines 
| vierten latholiſchen Gymnaſſums im Poſenſchen von den Pro- 
' vinzialbebörden anertannt fein werde, fih auch die nöthigen 
| Fonds zu deffen Errichtung werden finden müffen. Auf Grund 








a. 





ibr Gefud) an das Meffort » Minifterium gelangen laffen und 
zwar duch BVermittelung des Seren Ober» Vräfidenten von 
Bonin. Sie ift bis jetzt, fo biel ich weiß, ohne Beſcheid auf 
ihr Geſuch geblieben, nur bei feiner Durchreiſe batte der Herr 
Ober-Vräfident in Schrimm der Kommiffion erllärt, daß immer 
noch der Mapgel an Staatsfonds das Haupthinderniß zur Er 
reihung des von der Kommilfion beabfihtigten Zwecees ift. 


Meine Herren! Diefe Erklärung des Herrn Ober- Dräfi- 
denten ift im, Widerfprud mit dem mündlichen Beſcheide des 
Heren Finanz⸗Miniſters. ch follte meinen, daß ein fo bedeu- 
tended Kapital, welches eine jo Feine und arme Stadt wie 
Skrimm und die Kreiseinſaſſen geben, die nebenbei aud be— 

“peutende Steuern zu tragen haben, immer ein großes Opfer ift 
‚ und billigerweife wohl von der Königlichen Staats - Regierung 
hätte berücfichtigt, werden follen. 

Ich leſe in dem Berichte brer Kommiſſion, daß vor 
10 Jahren für das Pädagogium zu Puttbus für eine verhält. 
nifmäßig geringere Anzahl don Schülern 5000 Rthlr. jährlich 
auf den Etat des Minifteriumd auägefept worden find, und zwar 
durch ein beſonderes Abtommen, nachdem der Fürft von Yutt- 
bus 30,000 Rthlr. für dieſes Inſtitut gefhenkt hat. Die Sache 
liegt bier ebenfo, und dürfte Verüdfihtigung finden. Man be 
denfe dabei, daß ſowohl bedeutende Güter als aud baare 
Fonds, und melde lediglich für das Schul» und Unterrichts. 
weſen in diefen Landestheilen beitimmt waren, von dem Stagte 
eingezogen worden find, jo liegt eigentlich die Berechtigung der 
Einfaffen Polnifher Nationalität an die Regierung ber, daß 
von Staatswegen für dad Gymnaſialweſen, und für den Um | 
terricht der Poͤlniſchen Bevölkerung geforgt werde. 

Allein, meine Serren, es drängt ſich bierbei die Vermu- | 
tbung auf, daß nicht ſowobl ne age, als die politifche 
frage dabei von —— iſt. Ich werde darauf durch 
eine Aeußerung geleitet, die bei Gelegenbeit der Adreßdebatte, 
und zwar von einem hervorragenden Beamten des Bromberger 
Regierungd - Bezirls bier gefallen iſt. Es wurde Damals 


aefagt: 


»Die Dolen verlangen auch böbere wiſſenſchaftliche An- 
ftalten, mamentlih fordern fie cine Vermehrung ber 

olniſchen Gymnaſien, ich aber fage, die Dreufifche 
Regierung, welde eine Nermebrung der Dol- 
nifben Gymnaſien zuließe, müßte aeradezu 
blint fein.« 


‚Meine Herren! Was unter den Polniſchen Gymnaſien 
gemeint ſei, babe ich ſchon erklärt. Es konnte damit gar nicht 
gemeint fein, daß die. Polnifche Jeend von den Polniſchen 
Gymnaſien gusgeſchloſſen werden fol. Ich lege aber Werth | 
darauf, weil diefe Aeußerung eines bervorragenden Mitgliedes 
diefes Hauſes von dem Miniftertiiche aus nicht widerlegt worden 
iſt und dieſelbe nicht obne gewiſſen Einfluß auf die Beftimmung 
de? Herrn Kultus-Minifters fein fünnte. 

Der Herr Redner batte damals die Behauptung‘ dadurd 
zu motibiren geſucht, daß er einzelne Fakta angeführt bat, 
welche fib unter der Schuljugend des Gymnaſiums zu Trie- 
mefjno zugetragen baben follen, aus welden der böſe Geiſt, 
der unter: der Jugend dort berricht, fich herausſtelle. Meine 
Herren! Das bat mid veranlaßt, Erfundigungen über alle 
diefe Anfhuldigungen einzuziehen, und da ift mir auf das Be 
ftimmtefte verfichert worden, daf von allen diefen Anfchuldiguns | 
gen, eine einzige ausgenommen, fich auch nicht das Mindefte 
als wahr beraußgeftellt hat. Es find fogar von der Regierung | 

rämien don 20-30 Thalern feftgeitellt worden, um bie | 
Schuldigen zu ermitteln, das bat aber Alles nichts gefruchtet, | 
und in einer fo Beinen Stadt wie Trzemeſzno hätten jedenfalls | 
die Schuldigen etmittelt werden müſſen. Bon allen den ange | 
fübrten. Dingen, dem Werfen mit Steinen auf die Orts-Tafeln, | 
den Sciefübungen während des talienifhen Strieges u. |. m. | 
bat fib nur der Unfug bei dem Karouſſel beftätigt, und es 
Er bierüber jegt eine gerichtliche Unterfuhbung, der aber | 
des 





n eine Dißziplinar-Unterfuhung Seitens des Direftord und 
hrerfollegiums vorangegangen iſt. Aus diefer Disziplinar- 
Unterfuhung bat fi denn ergeben, daß diefer Krawall rein 
von Strafenjungen und durdaus nicht von den Gomnafiaiten 
ausgegangen ift, und daß es ſich gar nicht darum handelte, die 
Fahne zu beſchimpfen, die auf dem Karouffel aufgeftedt war; 
jondern daß der ganze Krawall gegen den Befiger des Karouilels 


Verhandl. des Haufee d. Abg. 


Hans ber Abgeordneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. 
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Recht auf di 
art id, wäre weder eine politiſch noch pädagogiſch geredht- 


‚ Söhne zu fenden; fie werden jetzt gezwungen, bie 
Deutſche Anftalten zu ſchiden, welche, der Deutſchen Sprache 
nicht mächtig, verlommen und auf die Gymnaſialbildung ber. 
Laſſen Cie aber noch ein vierte? G wre 
id die 


— — —— —— — 


diefed Beſcheides hat die Kommiſſion unterm 28. Februgr d. J. gerichtet war, ber feinen Verbindlichfeiten gegen dieſe jungen 

Leute nicht hatte nachkommen wollen, 
einzelne Gymnaſiaſten aus den unteren Klaffen dabei betbeiligt 
und mit Steinen auf das Karouſſel geworfen. 
aber nit in den Sinn gelommen, eine politiiche Demonftration 
damit zu verbinden. 
daß einzelne Ausfchreitungen, was ich zu widerſprechen Grund 
babe, wirklich in in borgefommen find, fo kann doch 
der Grund davon nicht im der Anftalt, und in deren Organi- 
ſation in Bezug auf das Iprachliche Clement gefunden werden, 

dad würde ein jonderbarer Schluß fein. 


Leider haben ſich [päter 
Es ift ihnen 


Aber, meine Herren, ſelbſt angenommen, 


Ich ſollte glauben, daß bei einem Schüler, welcher Na- 


tionalität er auch angehört, ſich das Gefühl der Nationalität 
rege machen muß, wenn ihm eine fremde Sprade ald Unter- 
richtsſprache aufgedrängt wird und ibm Lehrer gegeben werden, 
mit denen er durch das Band feiner Mutterfprache nicht verbunden ift. 
m ſolche Ausſchreitungen des jugendlichen Uebermutbes bor- 
ommen; 


o beiteben — Gefege der Schulanſtalt und des 
Staates; aber darum ein Unterrichtd-nterdift gegen die ganze 
zu erlaflen, indem man ıbr zuruft, ihr habt das 
e Vermehrung Polnifher Gpmnafien verloren, das, 


ertigte Mafregel. 

Ih koͤmme jept auf die Bedürfnißfrage, ob denn wirk— 
ih ein Bebürfnif vorliege, ein vierte? Gymnaſium dort 
zu gründen. ° Es wäre faum möglich, dieſe Frage aufju- 
werfen, wenn man die ſtatiſtiſchen Daten vergleichen wollte. 
Das Grofherzogtbum Bofen ift die einzige Provinz, welche ber- 
bältnigmäßig die wenigſten Gymnaſien enthält. Im Jahre 1855 
ab es im Gheeufifipen Staate 159 Gpmnafien und davon nur 
Heben im Großberzogtbum Pofen, von diefen fieben find vier 
proteftantifche und nur drei katbolifche, denn das Gomnafium in 
Bromberg kann ich nicht als ein Simultan « Gpumnafium ancr- 
kennen, wiewohl es aus fatholifchen Fonds dotirt ift, weil es 
überwiegend von evangeliihen Schülern befucht wird, und meil 
der Vorftand und die Lehrer deffelben der proteftantifchen Kon- 
feffton angebören. Die Zabl der Statholifen betrug damals 
841,000. Wenn man diefe auf drei Gymnaſien vertbeilt, fo 
kommen etwa 280,000 Einwohner auf ein Gymnaſium, und ic) 
glaube, daß diefes jtatiftiihe Ergebnif über die Bebürfniffrage 
bollfommen aburtbeilt. 

m vorigen Jahre wurde von dem Berichterjtatter diefem 
entgegengebalten, daß allerdings nur das Marien Gpmnafium 
in Dofen als überfüllt anzufeben wäre, während die Schüler 
zahl in Trzemeſzno und Oftromo abgenommen babe. a, meine 
Herren, das ift richtig; die Frequenz hat bedeutend abgenommen, 
aber das iſt nicht der Beweis dafür, daf fein Beduͤrfniß für 
den Gpmnafial-Unterricht vorhanden fei, wohl aber der Beweis, 
daf es fehmieriger geworden it, die Jugend in nabegelegenen 
Gymnaſien unter vortbeilbaften Verbhältniffen unterzubringen. 
Nebmen Sie darauf Rückſicht, daß die Gymnaſien von Trze— 
mefjno und Oſtrowo in fehr entgegengeſetzten Tbeilen der Pro- 
en liegen und nur allein das Marien» Gpimnafium in Poſen 
in der Mitte liegt, daß es alfo vielen Eltern nicht möglich iſt, 
ihre Söhne, nachdem fie von der Annabme in Poſen abgemie- 
fen wurden, nach Trzemeſzno oder Oſtrowo zu ſchicken und dort 
zu unterhalten; denn Sie müſſen bedenfen, daf in den letzten 
Jahren dem Wohlſtande diefer Drovinz großer Eintrag geſchah, 
namentlich durch Ueberſchwemmungen und Mißernten, und ir, die 
Eltern beute nicht, wie früber, im Stande find, ihre Söhne an entfern- 
ten Orten zu unterhalten. Dazu fommt nod, daf dad Schulgeld 
auf das Doppelte gefiogen iſt. Früher zahlte man 8 Neblr., 
dann 12 und jegt 16 Rthlx. und außerdem noch 2—4 Rtbir. 
Beiträge für die Vibliotbef und dad Turnweien; dazu wird 
von Jahr zu Jahr die Zahl der von Schulgeld Befreiten be 
fhränkter, fo dab nad Abzug der Alumnen und der Zabl der 
Vehrer- Söhne vielleicht nur nod 20 Schüler übrig bleiben, 
denen die Befreiung vom Sculgelde gegönnt werben fann. 
Das find alles Gründe, welche die verminderte Freuen er— 
Hären. Die Frequenz ift geringer geworden, aber auf Unfoften 
der Polniſchen Bevölkerung, welcher nicht die Gelegenheit gebo- 
ten iſt in ibren Wohnorten näher gelegene Gpmnafien ibre 
Jugend in 


zichten muß. 
entiteben, dann werben Sie ſich bald überzeugen, da 
179 
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nöthige Anzahl von Schülern einfinden wird; denn es find viele 
Anftalten vorhanden, welche die Jugend für das Gpmnafium 
vorzubereiten vermögen, g" allen Kreisftädten exiftiren Rektor 
ſchulen, in Schrimm ſelbſt iſt cine höhere Stadtſchule von vier 
Klaffen, melde 101 Schüler zählt, darunter nur 20 evange- 
liſche. Sie fehen, daß alle diefe Anitalten eigentlid ange 
tban find, die gehörige Schülerzabl für ein neu zu errid- 
tende3 Gymnaſium zu liefern und daß dad Bedürfniß vorliegt, 
fann nicht in Mbrede geftellt werden. Es exiſtirte früher in 
oftenfibler Weiſe, indem die Schülerzabl der einzelnen Polnifchen 
Gpmnafien auf 500 ja auf 600 geitiegen ift. 

Diefed Bedürfnif kann nicht verfhwunden fein, wenn auch 
aus angeführten Gründen die Frequenz in den Gymnaſien zu 
— und Oſtrowo abgenommen, da ja die Bevölkerung 
— 313533 nicht abgenommen hat. Wenn aber das 

ürfniß vorhanden iſt und auch tief gefühlt wird, wie ſoll 
dem abgeholfen werden? Sol die Polniſche Bevölkerung ge- 
zwungen werden, von der Pribat-Wohlthätigkeit das zu errei— 
hen, was fie vom Staate zu fordern das Recht bat? Soll fie, 
wenn ihr Staatszuſchüſſe abgeſprochen werben, öffentliche Kol 
leften anjtellen, um fid die nötbigen Fonds zur Errichtung 
einer folden Anſtalt zu verfchaffen? Ich glaube, meine Herren, 
bad würde der Preußiſchen Regierung feine Ehre bringen, 
welche / was die Deutihe Bildung anlangt; mit Recht ald die 
Regierung der Intelligenz anertannt wird. Uber, meine Herren, 
feien Sie aud fo gerecht der Polniſchen Bevölkerung gegenüber. 

Ich stelle feinen befonderen Antrag, glaube aber, daß ber 
Herr Kultud-Minifter dad feit vielen Jahren gegebene Verfpre- 
hen feined Amtsvorgängers erfüllen und mit Errichtung eines 


Haus der Abgeorbneten. Fuufzigſte Sigung am 14. Mai 1861. { 


vierten Fatholifhen Gomnafiumd im Grofberzogtbum ofen | 


endlich vorgehen wird. 
Präfident: Der Herr Kultus» Minifter hat dad Wort. 


Kultus » Minifter von Bethmann : Sollweg: Ueber 
bad Bedürfniß der Gründung eined vierten katholiſchen Gym 
nafiumd, woran die Polniſche Zunge vorherrſchend ift, entjchei- 
det allemal dad Bedürfniß, darin bin id mit dem geebrten 
Vorrebner einderftanden. Aber das Bebürfnik ift nicht, wie er 
behauptet, nach der Bevölterungdzabl abzumellen, fondern zu⸗ 
nächſt und durchſchlagend nad der Frequenz ber vorhandenen 
Anftalten; und daß die vorhandenen fogenannten Dolnifchen 


Gomnafien an Frequenz in neueiter Zeit abgenommen haben, , 


babe ich bereit3 im vorigen Jahre in biefem Haufe die Ebre 
gebabt zu jagen. Hierin bat ſich jeit dem vorigen Jahre nichts 
geändert, nur, daß, während damals die Kommune bon Gnejen 
und der Erzbifhof von Vofen und Gneſen fih über die Natur 
ber zu errichtenden Anſtalt nicht einigen konnten, was damald 
ein Hindernif wurde, gegenwärtig Stadt und Kreid Schrimm 
dur eine Deputatation, die bier in Berlin erfhien und ſich 
bei mir und dem Herrn Finanz« Miniſter präſentirt bat, ein 
ganz acceptable8 Anerbieten von 20,000 Rthlrn. gemacht bat 
zur Gründung eined Volnifhen Gymnaſiums am leptgenannten 
Orte, Indeß ich mußte den Herren entſchieden fagen, jo ebren- 
werth dies Anerbieten fei, dab es doc im Verhaltnig zu dem 
bon ihnen in Anspruch genommenen Staatdzufhuß nur ein 
eringed genannt werden muß. Denn wenn dad angebotene 
Kapital eine Rente von 1000 Rthlrn. repräfentirt, jo beträgt 
der vom Staate verlangte Zuſchuß 3000 Rthlr., und bei der 
Erwägung, ob der Staatözufhuß gegeben werden fünne ober 
nicht, ift daß Bedürfniß das enticyeidende. ch glaube, daß 
ber Herr Finanz -Miniſter ſich nicht in einer anderen Weiſe 
darüber erklärt baben wird, obgleich der geehrte Herr Ab- 
geordnete es behauptet. Es fommt alfo, wie geſagt, bier auf 
= ein an, und die anzuerkennen, bin ich nicht im 
Stande. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. von Niegolewäti hat 
das Wort. : 


Abgeordn. Dr. von Niegolewski (vom Plap): Meine 
Herren! Der Herr Kultud-Minifter bat erklärt, bar ſich das 
Bedürfniß der Zabl der Gpmmafien nicht nad der Anzahl der 
Einwohner und nad der Anzahl der Konfeſſionsglieder gegenfeitig 
beftimmen folle, fondern nach der Frequenz. Um nun ein» für 








der Frequenz, daß ein evangeliſches Gymnaſium eingehen müßte 
und daß wenigſtens noch zwei katholiſche Gnmnafien‘ eingerichtet 
werden müßten, damit dad Verbältnif nach der Frequenz ſich aleich- 
ftellen könnte. Ich muß aber auf eine Thatfache per öffentlich 
zu meinem größten Bedauern zurüdgeben. Diele Thatſache 
rührt aus der Zeit ber, mo alle katbolifhen Gymnaſien jo 
überfüllt waren, daß die Direktoren öffentliche Bekanntmachungen 
ergeben lichen, daß wegen Leberfüllung feine Schüler mebr aufge- 
nommen werden fünnten. Diefe Ueberfüllung ſprach zu deutlich 
für die Nothiwendigfeit der Vermehrung der Zahl katholiſch ⸗polni⸗ 
her Gpmnafien. — Diefed war unangenchm. Man verftand au 
dieſes zu befeitigen. — So z. B. erklärte der Minifterial-Rath, 
Gcheimer Rath Brü gemann beim Befuch dei katholiſchen Gym- 
naſiums zu Trzemeſzno dem Direktor, daß ck nicht qut wäre, 
fo viele Schüler aufzunehmen, die Ueberfüllung wirke ſchlecht 
auf die Gefundbeit und überhaupt wäre das Studium dadurch 
erfchmwert; und er möchte doc in Zukunft darauf feben, dat 
die Zahl der Schüler nicht fo arof wäre. Nun, meine Herren, 
Sie willen, wie «8 in der Welt gebt, die Winfe, die einem 
untergebenen Beamten von oben gegeben werben, werden zu 
gut veritanden, und werden zu willfährig ausgeführt, wie 
diefes in Trzmeſzno der Fall war. Man wollte fih dienft- 
eifrig zeigen, und feit ber Seit, mo der Geheime Natb Brügge 
mann das Ghmnafium zu Trzemeſzno befuchte, bat fi die 


Sabl der Schüler auffällig verringert, alſo jeit der Zeit, 
wo dem Direktor der Rath gegeben worden it, er jollte 
nit fo viel Schüler in fein Gpmnafium aufnehmen. ch 


made ferner aufmerffam auf die zwei Ghminafien, bie in 
Poſen befteben, auf das katholiſche Gymnaſium ad St. Mariam- 


| Magdalenam und da8 evangeliſche Friedrich « Wilhelind- Gomna- 


fium. Nehmen Sie die Anzabl der Schüler in beiden Gpmna- 


‚ fien, ftellen Sie fie neben einander — ich will Sie nit damir 





aufhalten. Es wird genügen, daß ber Herr Kultus. Minifter 
einen feiner Minifterialräthe die Zufammenftellung machen läßt. 
Alddann wird fi der Herr Kultus» Minifter überzeugen, daß 
die Frequenz doch ſehr zu Gunften des fatholifhen Gomnafiums 
ſpricht. Ferner nehmen Cie die Zahl der Lehrer an dem fa- 
tholiſchen Gpmnafium und dann nebmen Sie die an dem Friedrich 
Wilhelmd-Gpmnafium. Es ftellt fih nun das cigentbümliche 
Verhältniß beraus, daß die Pebrer an den fatbolifhen Gomna: 
fien bei weitem fchlechter befoldet werben, und daß fie Jahre 
lang warten müflen, che fie überhaupt auf den Etat tommen; 
fie werden immer als Hülfsichrer, fo lange man es für wün- 
ſchenswerth bält, gebraucht, und es müflen wegen der-großen 
Frequenz verfchiedene Cötus gebildet werden, in denen. nicht 
etatömäßige, fondern Hülfslehrer unterrichten. Auf dieſe Weise 
erleiden nicht blos die Schüler einen Nachtheil, fondern es wird 
auch den Lehrern dadurch ein Nachtheil zugefügt, und deshalb 
it es Schon gefommen, daß mehrere von joldyen Pebrern, die 
Jahre lang vergebens auf den Etat gewartet, fi entſchloſſen 
baben, eine andere Karriere einzufchlagen. * 


Ich glaube alfo, daß Sie auf diefe Art und Weiſe un— 
möglich argumentiren fünnen, und daß ihre Argumente immer 
Klagen werden, da Sie damit nur andere Swede erreichen 
wollen. Seien Sie lieber offen und fagen Sie unumwunden 
beraud, die Kultur, die wir den Polen gegenüber balten, bat 
den Einn: Deutfhe Bildung foll auf alle mögliche Weile ac- 
beat und gepflegt werden, Deutſchen full alle mögliche Hülfe ge- 
leijtet werden, den Polen gegenüber aber alle Mittel und Wege 
ur Bildung abgefchnitten werden. Sagen Gie die Wabrbeit 
— »wir wollen die Polen lieber in Dummheit erhalten«. 


(Murren, Obo!) 


Mit diefer Ihrer Kultur wollen Sie und erobern! Sie wollen 
und nicht die Emanzipation unfered Geifted freilaffen, Sie wol- 
len uns fern balten von der Kultur, die nur einen Sinn bat, 
wenn fie wirklich frei it, und fid nad allen Richtungen frei 
bewegen fann. Uns gegenüber foll dieſes nicht geftattet wer— 
den. a, meine Herren, ich babe ſchon einmal Gelegenheit ae 
babt, zu bemerfen, Sie impfen von Staatöwegen der Jugend 
Haß nicht blod gegen die Bildung, fondern überhaupt gegen das 
Deutichtbum ein. Kaum bat ein Schüler die Schwelle des Gum- 
nafium3 betreten, fo wird ibm durd Einführung einer fremden 
Sprache ald Unterrihtäfprache eine Swangsjade angetban, im 
der er fi nicht bewegen kann. “ch weiß das aus eigener Er- 


allemal ind Stlare darüber zu fommen, muß ich zuerſt erklären, | fabrung, ich babe dies felbft durchgemacht; in der Kaffe, in 
daß died Verhältniß fich fo berausftellen möchte mac der Zahl | weicher die Deutſche Sprache als Unterrichtsſprache eingeführt 


— — — — 


\, 


4 





— — — 
worden, babe ih 3 Jahre zubringen müſſen, und zwar, weil ich 
eben fo, wiß die anderen Polen, den in einer fremden Sprache 
ertbeiiten Unterricht nicht veritanden babe. Auf diefe Weiſe, 
meine He 





ftändlich fein/,wie fol der Schüler lateinische Autoren in eine ihm 
unverftändliche Sprache überfegen? Er lernt dadurch weder 
lateiniſch noch Deutich ; ich könnte Ihnen Schülerbefte vorlegen, 
die dafür * Beweis liefern würden. 


Präſident: 
Wort. 


Der Abgeordnete von Bentkowski bat dad 

ı 8, daß Schüler in Dofen, mo dad Gpmnafium überfüllt if, 
“  abgewiefen werden und es den Eltern nicht immer möglich iſt, 

Abgeordn. von Bentfomwsfi (vom Ylag): Als vor 

ein paar Jahren’ derjelbe Gegenftand in der Unterrichtäfom- | 


? Gaus der Abgeordneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. 


‚ kann man zu feiner Bildung gelangen, es muß 
nothwendig, das Medium des Unterrichts dem Schüler ver- | 
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nafien und namentlib in Poſen immer noch aufrecht erhalten 
werden und fogar zur Musübung fommen, daß, nachdem bie 
Klaſſen 3. B. 70 Schüler zäblen, in den unteren Klaſſen feine 
Schüler mebr angenommen werden fünnen, und daß eine Ver- 
ordnung beftebt, Daß die Schüler, welche in der Stadt wohnen, 


‚ den Vorzug haben vor den Auswärtigen, fo daß viele familien 


ſich genötbigt feben, nach Polen 





miſſion berührt wurde, der anzugebören ich die Ehre hatte, bat | 
derfelbe Herr Regierungd-Kommillar, den ich heute das Mer- | 
gnügen babe, zur Linken des Seren Minifterd zu feben, damals | 


ugeltanden, daß die entſcheidende Rückſſicht die finanzielle feiz | 
u - n "aß Sur | Gpmnafien die Schüler vorzubilden und daß diefe daS nöfbige 


zwar bat er es zugeftanden unter Umftänden, die das Zu- 


aeftändniß nothwendig machten; namentlich mar damals das 
Eigentbümliche bei den Polnischen Gymnaſien, daß viele Schü- | 
ler gar nicht zum Unterricht ng year wurden megen Ue- | 


berfüullung der Klaffen, daß bie 
der Belagerung fi deswegen befanden, und die Eltern mit 
Thränen die Stadt verlaffen mußten, meil fie fein Mittel bat 
ten, ihre Kinder in der Schule zu placiven. Dad war damald 
das Verhältniß. Ich babe ſolche Eltern nambaft gemadit) «3 
waren meine naben Bekannten, und Jeder von uns wird folce 
Eltern damals gekannt haben, die ihre Kinder in den Schulen 
nicht mehr placiven konnten, weil dieſe zu ſehr überfüllt waren. 
Nun bie es damals: »Ja, dad Bedürfniß ift da, aber das ift 


nicht enticheidend; die Megierung iſt gar nicht verpflichtet zu | 
And eigentlich Gemeindeanlagen, die | 
die Regierung blos unterftügt, aber fie kann nicht verpflichtet 


Gpmnafialanlagen, das 


fein, jelbftitämdig dergleihen Anlagen berzuftellen.. Entfdeidend 
ift alfo die Finanzfräge.« Iſt diefe einmal befeitigt, fo heißt es 
wiederum: Nein, die Finanzfrage ift nicht entfcheidend; ent- 
ſcheidend it daS Bedürfniß.« Ich fage aber, es enticheidet bier 
weder das Bedürfniß noch bie Finanzfrage / fondern die Sucht, 
dad Polniſche Element zu verdrängen, zu vernichten, und zwar 
auf dem Wege, ibm die Nationalbildung, die Bildung, die ihm 


chuldirektoren in fortwäbren- | 





zufteht, und den entiprechenden Unterricht vorzuentbalten. Das | 


ift der Zweck und die eigentliche Bedeutung aller der Aus- | { 1 
. ‚ eben der Kenntniß der Deutfhen Sprace erfreuten. Daß aber 
| die Herren gegenüber, ſowohl die mit Polniſchem, als mit Deut- 


reden 


..... 


(Murren.) 


Prafident: Der Here Abgeordnete vergißt fidh, indem 
er der Regierung Motive unterlegt, zu denen fie ſich nicht be- 
fennt und die an fich vermwerflice Motive wären. Darauf 
mache ich ibn ernſtlich aufmerfjam. 


Der Abgeordnete von Bentlowäti hat dad Wort. 


Abgeordn. von Bentfomwsfi (vom Platz): Ich kann nicht 
zuſtimmen, daß die Regiernng zu diefen Motiven ſich nicht befennen 
Tolle. Jehzt befennt fie fich ſehr oft und zwar dur ihre Organe im 
Großherzogtbum ofen, durch das Organ ded Seren Minifterd 
des Innern, de3 Grafen Schwerin, zu dem Grundfage, daf mit 
dem Volnifhen Elemente die Sache endlich ohne Umftände ab- 
gewidelt werden müſſe. 


Bräſident: Der Herr Abgeordnete wird bon feiner 
Seite die Zuftimmung des Haufes finden, wenn er behauptet, 


Meuferungen von der Regierung vernommen zu baben, bie | 


feine legten Behauptungen zu rechtfertigen vermödten. Es 
bleibt deöhalb bei der von mir getbanen Äeußerung. 


Der Abgeordnete Dr. Libelt bat dad Wort. 


Abgeordn. Dr. Libelt: Ich wollte nur dem Herrn Fi— 
nanz.Minijter, das wiederholen, was ber Herr Kultud- Minifter 


bat, nämlid, was er der Schrimmer Deputation binficht- |. 


eſagt 
Na der Finanzfrage geantwortet haben joll. Da id ihn aber 
nicht anweſend febe, fo würde es vergebens fein. 


Ich mollte nur noch den Seren Kultus-Minifter, was die 
Bedürfnißfrage anlangt; darauf aufmerffam machen, daß die 
befhräntenden Verordnungen zur Aufnabme der Schüfer in Gpm- 


| lernung der Deutihen Sprache verwendet babe. 





u ziehen und ihren Mufenthalt 
dort auffchlagen, um ibren Söhnen) den Unterricht im Gom- 
nafium genießen zu laffen. Diefe und andere Verordnungen 
exiſtiren alfo. Die Bedürfniffrage fommt beinahe jedesmal vor, 
wenn die Schüler fih zur Aufnahme melden. Ich wiederhole 


die Kinder nah fo entfernten Orten, wie Trzemeſzno und 
Oftromo, zu ſchicken und fie dort zu unterhalten, da die meiften 
Leute nicht das nöthige Vermögen dazu haben. Ich babe ferner ge» 
fagt, und dies betone ich wiederholt, daß eben die Rektorfchulen, 
die in jeder Kreisſtadt egiftiven und deren Zahl ſich auf 30, 
40—50 Schüler eritredt, dazu berufen find, namentlich für die 


Aequivalent für die neuen Gpmnafial-Anftalten ganz beftimmt 
geben werden, und daß auch Stadtſchulen egiftiren, wie in 
Schrimm, die über 100 Schüler zählen, von denen ganz gewiß 
ein Drittel mird dem Gymnaſium übergeben werden können. 
Ich glaube alfo nicht, daf die Bebürfnipfrage in diefer Sache 
berneinend entichieden werden könnte. 


PN Prafident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
ort. 


Abgeordn. Freiherr von Binde (Hagen): Ih will mid 
über das Bedürfniß der Errichtung eines fogenannten Polniſchen 
Gymnaſiums in der Provinz Dofen im Allgemeinen weiter nicht 
verbreiten. Ich babe mid nur zum Worte gemeldet, um einen 
ipeziellen Puntt bervorzubeben, der mir in dem Vortrage des 
Seren Abgeordneten für Wreſchen —— iſt. Er beklagt 
ſich darüber, daß er ein Studium von drei gaben auf die Er- 

Den Vortbeil, 
der ihm dadurch erwächit, ſcheint ev vollfommen zu unterjcägen. 
Die Herren werden fi doch erinnern, daß fie Untertbanen des 
VPreußiſchen Staats find, daß fie verfaſſungsmäßig das Recht 
baben, bier in diefem Hauſe zu fißen, daß fie bier Gelegenheit 
baben, ihre fogenannten nationalen nterefien zu vertreten, und 
daß fie dazu volljtändig unfäbig fein würden, wenn fie ſich nicht 


ſchem Namen, ſich diefer Kenntniß erfreuen, das, glaube ich, ift 
auf dad Ausfübrlichfte in diefer Debatte dofumentirt morden, 
und ich glaube, fie würden in die unangenehme Verlegenbeit 
fommen, von dem Drivilegium der Gefcäft3- Ordnung, ihre 
Reden abzulefen, Gebrauch zu machen, wenn fie nicht, wie alle 
Mitglieder, die in der Sache gefprocen haben, ſich der audge- 
debntejten Kenntniß der Deutſchen Sprache erfreuten, welche fie 
gerade der Schulbildung und den Einrichtungen zu verdanken 
baben, die fie eben angriffen. Es liegt daher meiner Anficht 
nach in ihrem weſentlichen Intereſſe, wenn fie nicht darauf ver- 
zichten mollen, ibre ntereilen mit Beredtſamkeit vertreten zu 
jeben, daß diefe Schulbildung ihnen nocd weiter erhalten wird, 
da wir doc hoffentlich noch ſehr lange das Vergnügen baben, 
mit ihnen bier zufammen zu fein. 


© Präfident: Der Abgeordnete von Niegolewsti bat das 
ort. 


Abgeordn. Dr. von Niegolewski (vom Plaßz): ch muß 
vor Allem dem Seren Abgeordneten für Hagen dafür danken, daf 
er menigftend von einer anderen Anficht —— wie das berbor- 
ragende Mitglied der —— der Regierungs-Präfident ſelbſt, 
der Abgeordnete von Schleiniß. Nac dem letzteren dürften 
wir nicht unfere verbrieften nationalen Intereſſen vertreten. Ic 
danfe dem Herrn Abgeordneten für Hagen, daß er und diefe 
Berechtigung zugeiteht. Ich bedaure aber, daf wir ſo ſchlecht 
Deutſch brechen, denn mir werden immer mißberftanden. 


(Seiterfeit.) 
Keinen unferer Anträge ift und bis jegt gelungen, zur An - 


nahme zu bringen, "und felbft bei den Beſchwerden, bei melden 
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Haus der Abgeordneten. Funfzigſte Sigung am 14. Mai 1861. 





der Abgeordnete für Hagen, von Binde, fih zu unieren Gunſten 
betbeiligt hat. — ibn auf die Petition von Wolniewicz und | 
Miſerzki. Die Anträge find zwar von dem hoben Haufe angenommen | 
worden, aber die Regierung bat deſſenun eactet darauf fein Ger 
wicht gelegt. Ich muß daber den Herrn Abgeordneten für Hagen 
bitten, fi bei dem Minifterio nah dem Schidjale jener Sir 
begründet erachteten Vetitionen zu erkundigen. Er wird erfab- 
ren, daf gerade das Gegentbeil von dem, was das Haus be 
ſchloſſen, erfolgt it. Was nun die Bemerkung in Betreff der | 
Erlernung der Deutſchen Sprace betrifft, jo muß ich Ihnen | 
dad Bekenntniß in dieſer Beziehung ablegen, daß es mir um 
möglihb war, auf der Schule, mo die Deutſche Sprade die | 
Unterrichtäipradhe war, die Deutſche Sprache zu erlernen und | 
— deshalb unmöglich, weil auf einer ſolchen Schule überhaupt 
ad Lernen Einem zum Ueberdruß gemorden ift, | 
(Heiterkeit) 
indem feinem Schüler bebagen fan, wie Vapageien abgerichtet 
zu werden. Wer von und daher was lernen will, der muß es 
durch Selbſtſtudien und Privat + Unterricht zu erreichen ſuchen, 
und muß nach vollendeter ſ. g. Gommafial-Bildung von Neuem 
eine wirkliche Bildung in Polniſcher Sprache anfangen. So 
abe ich es gemacht: ich babe, als ich die Deutſche Univerfität 
ezog / bon bornberein meine Studien begonnen, und zwar mit | 
Fr tundelegung der Polniſchen Bücer-und Pohiſcher Schrift | 
eller. Das ift die Art und Weife, wie die Bildung möglich 
ift bei einem | 
als Unterrich 


Prafident: Der Abgeordnete von Bentlowöti bat das | 
ort. 





— — welches in einer fremden Sprache — 
tölprache abgerichtet worden iſt. 


W 
Abgtordn. von Bentkowski (vom Dlap): Eine ganz | 
kurze Bemerkung, die ſich theilweis auf cine Bemerkung d 
Abgeordneten für Hagen, tbeilmeis auf‘ eine finnderwandte 
frühere Aeußtrung des Abgeordneten Andre beziebt. Die beir 
den Herren nämlich deduziren folgendermaßen: Auf dem Slavi- 
ſchen Kongreß unterhielten * verſchiedene Stapifche Völker in 
Deutſcher —84 es iſt alſo eine Wohlthat für Euch, in Deut- | 
ſcher Sprache Eure Bildung zu empfangen, denn Ihr erlangt da- 
durch Die Gelegenbeit, Euch zu verjtäandigen, und Ihr fünnt 
außerdem Eure Rechte in einem Deutſchen Parlameut Deutſch 
vertreten. Ich erwidere darauf: Auf dem Miener Kongreß 
baben ſich Repräfentanten von Nationen Germanifchen Urfprungs, 
namentlich Englands, Schwedens und der Deutſchen Mächte 
bei Bebandlung ihrer wichtigften Angelegenheiten in Franzöſi— 
fher Sprache unterhalten und darüber Franzöſiſche Noten ge 
wechſelt; Folglich ſchließe ich daraus, nicht mad meiner Logik, 
- fondern nad der des verehrten Abgeordneten, daß cine Deutiche 
Hochbildung durchaus unnöthig märe, und daß man auf der | 
Franzöſiſchen beharren müſſe. Sie gebraucen noch beute die 
Frangöfifche Sprade im diplomatifchen Verfehr bei Nerband- 
lung der michtiaften Europäiſchen Werbältniffe; Die geläufige 
Kenntnif diefer Sprache giebt ihnen auch jept noch die Gele | 
genheit, ibre Rechte im dieſen Ungelegenbeiten zu vertreten. 
Folglich wäre es nad dem Raifonnement der Vorredner durd- 
aus nicht unumgänglich nothwendig, in ihrer Deutſchen Mutter 
fprache den Gymnaſiglunterricht zu genießen, er würde biel- 
mehr zwedentſprechender ein Franzöſiſcher für Sie fein müflen. 


Präſident: Der Abgeordnete von Prittwig bat bas | 
ort. " 


| 





W 


Abgeordn. von Prittwitz (vom Dlap): Meine Herren! | 
Als heute von mehreren Seiten von dieſen Bänfen aus (nad 
der Dolnishen Fraktion deutend) die Frage megen der Ber | 
mebrung der katholiſchen Unterrichts « Anftalten der Provinz 
Poſen geftellt wurde, da gab id mich in der That der Hoff- | 
nung bin, daf «8 den verehrten Mitgliedern auf diefen Bänken 
des Haufe wirklich einmal darum zu thun märe, ein allge 
meines ſtaatliches Intereſſe zur Geltung zu bringen. Leider 
bat mid der Fortgang der Diskuffion Seitens ber gechrten 
Herren auch heut wieder zu der entgegengefeßten Ueberzeugung 


eführt. Ich hätte im meiner Hoffnung allerdingd dadurch 
Ion einigermaßen irre werben fünnen, daß fi fein anderes | 
Mitglied 


es je und namentlich aud fein Mitglied von 
diefen Bänfen (auf die katholiſche Fraktion meifend) für die er- 
wähnte Erweiterung ausſprach. Aber die Herren (der Polniſchen 







‚raftion) haben mich auch fehr bald ſelbſt überzeugt, dak «8 . 
ihnen nur um den politiſchen und nationalen Stämdpunft zu 
thun iſt. Meine Herren! (zur Polnifhen Fraktion) Was die- 
fen Standpunft anlangt,; vermeife ib Sie darauf, daäͤß bei meb- 
teren Debatten de3 Haufes Jbnen bereitö £lar'na ieſen iſt, 
daß nach dem einſchlaͤgigen Geſetze Alles geihicht, was Sie 
danad) irgend zu erwarten berechtigt find; ich füge aber aud 
binzu, vos Sie bei dem Standpuntte, den Sie felbft in diefem 
boben Haufe —— ſich ſeit Jahren alle Mühe geben, 
von dem Haufe kaum Anderes verlangen können, als daß es 
die bre Nationalität betreffenden Geſetze strictissime inter- 
pretirt. Wenn aber der geehrte Abgeordnete für Wreſchen 
uns vorhin gejagt bat, daf die Staats -Regierung darauf aus: 
gebe, die Polnische Nationalität in Poſen gewiſſermaßen dadurd 
zu erobern, daß fie die nationale Spradye unterdrüde, fo ant: 
worte ich Ihnen, meine Herren, obgleich ich die Staats-Regie- 
rung Ihnen gegenüber nicht zu vertreten babe: zeigen Sie erit 
dem Übgeordnetenbaufe, daß Sie es ſich mit und zur Aufgabe 
ftellen, und daß Sie die Nothwendigkeit mit und immer mebr 
erkennen, für die förderung und Hebung Preußiſcher, natio⸗ 
naler nterefien des Preußiſchen Gefammt-Staates und Bater- 
landes thätig zu fein, zeigen Sie, daß Sie das als Ihren 
Zweck in diefem Haufe anerkennen, und dann werden wir Ihnen 
auch um fo cher und um fo lieber und fo weit wir fonnen 
entgegen fommen- in der förderung und Hebung Ibrer foge- 
nannten fpeziellen ſprachlichen Intereſſen. " 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 
t. d 


Abgeordn. Freiherr von Binde [Hagen] wom Dlap): 


| Ich glaube, meine Logik immer nod gegen die des borlepten 


verehrten Redners aufrecht erbalten zu können. Wenn die 
Vorausfegung richtig wäre, daf wir, wie auf dem Wiener 
Kongreß, verfhicdenen Europäiſchen Nationen angehörten, 
fo wäre auch die Schluffolgerung richtig; indeh da wir bier 
nur Einer Nation, der Preußiſchen, angebören, fo baben 
wir und der Sprade, weiche in Preußen geſpröchen wird, 
nämlich der Deutſchen Sprache, auch ferner zu bedie Mad 
den anderen genannten Herren Abgeordneten betrifft, “jo bar er 
den noch ſchwerer mwiegenden Vorwurf gegen die Slaviſche Na- 
tionalität erhoben, daf deren Mitglieder untereinander ſich nicht 
einmal veritänden, und daß fie, um ſich verſtändigen zu können; 
Deutſch fpredhen müßten. Das bat er von dem Sladifhen 
Kongreffe angeführt — ic weiß micht, mit welchem Rechte, 
denn mir find deſſen Verbandlungen, die mir jehr fern liegen; 


' völlig unbefannt; ich beziehe mich daber lediglich auf die Muto- 


rität des verehrten Abgeordneten. Wenn aber die Thatjache 
richtig üt, fo meine ic, muß das ebenfalls richtig fein, was 
daraus von ihm gefolgert wird. 

Daf der geehrte Abgeordnete für Wreſchen feine nationale 
Antipathie gegen die Deutiche Sprade jo früh in fi aufge- 
nommen bat, daß cr bereit? in der Schule abgentiat mar, 
Deutſch zu lernen, dafür fünnen wir nict. 


Wir dürfen aber gewiß annehmen, daß nicht Jeder dire 


Lebhaftigleit der nationalen Antipathieen in fib aufgenommen 
ı bat, mindeftend. wird fi unfere Regierung bon der Tu nicht 


entbinden dürfen, die übrigen Dolnifchen Kinder Deutſch lernen 
zu laffen. Daß died im Haufe wenigſtens dem beiten Erfolg 
ehabt bat, davon haben wir die glänzendften Beifbiele. Wenn der 
* Abgeordnete und die allerintereſſanteſte Polniſche Rede 
bier halten wollte, fo würde fein Menſch irgend etwas davon 
verftehen, es ift daher recht gut, daß er endlich in ſich geichla- 
gen und fpäterhin, wenn auch nicht in der Schule, jo doch auf 
der Univerfität Deutſch gelernt bat, denn fonft würden wir auf 
das große Vergnügen, ibm zu bören, verzichten müſſen. 

Wenn er ferner annimmt, daß ich die fogenannten Polni- 
{hen nationalen Beſtrebungen zu irgend einer Zeit für be. 
dechtigt gebalten hätte, jo muß ich mich ganz entſchieden Dagegen 


verwahren, Ich babe dem Seren Abgeordneten, als ib nämlich 
in der Situation war, ibm antworten au müflen, doc fehr 


deutlich ſchon geſagt, daß ich ibm wie und Alle für einen Dreufl- 
ſchen Untertban balte, und daß daber von feinen nationalen 
Beftrebungen in dieſem Sinne nad meiner Ueberzeugung in 
diefem Haufe gar feine Rede fein kann. Ich glaube, wir thun 
dad Uebrige, wenn wir uns jo lange ſchon mit dieſer Sache 
beſchaftigt haben und vielleicht auch fernerbin noch beſchäftigen 
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werden. Darüber kann das verehrte Mitglied ſich gewiß nicht 
beſchweren. 

Wenn ich in Bezug auf die angeführten Petitionen des 
Herrn von Wolniewicz — ich weiß nicht im Augenblicke wie 


der Andere hieß — 
ve (Ruf: Mizersti!) 


mic für 
—— Pflicht als Abgeordneter heraus geſchehen und iſt die 
ſogenannte Polniſche Nationalität mir dabei volllommen fern 
eblieben. Ich glaube vielmehr ſchon damald ausgeſprochen zu 
ben, daß, obgleich die Herren aud da wieder die Natio- 
nalitätäfrage hineingezogen haben, o bigle ich dies geſchah, ich mich 
dennoch für die Bernafichtigung der Wetition auf das Wärmite 
intereffirt babe, weil ich mich ſtets für das gefränfte ber- 
faffungdmäfige Recht eined Preußifhen Staat3-Unterthanen mit 
voller Wärme interefiiren merde, mag der Mann nun der Dol- 
nifhen oder der Deutſchen Nationalität angebören, daß ift mir 
dabei vollftändig gleichgültig. _ Wenn aber die Herren bier ibre 
Nationalitätsfahe ohne begründeten Anlaß jur Sprade brin 
en, jo merden fie mich ſtets ald einen eben fo entſchiedenen 
gner ihrer Forderungen finden, als ich ſonſt geneigt bin, ihnen 
meine Unterftigung angedeiben zu laflen. 


Präſident: Der Abgeordnete von Zoltowsti (Krotoſchin) 


bat dad Wort, 


Abgeordn. von Zoltowski [Krotoihin] (dom Buap): 
ch Sehe, daß die Bemerkung deö Herrn Abgeordneten Andre 
ir eine ſehr feharffinnige gehalten wird, weil der Herr Abgeord- 

nete für Hagen auf dieſelbe zurüdgefommen ift. Ich geflebr 
ben, meine Herren, ich bin in der unglüdlicen Lage, dieſe 
einung nicht theilen zu können. ch glaube, meine Herren, 

wenn Sie fi) die Frage vorlegen wollten, was geſcheben würde, 
wenn Sie je auf den Einfall kommen follten, eine Qufammen- 
kunft ſämmtlicher Nationen zu halten, die germanifchen Urfprungs 

find, und wenn auf diefer Zufammentunft Deutſchland, Schwe · 

den, Dänemark, Holland und England vertreten fein ſollten, 

dann würden Sie ſich gewiß nicht eined Deutichen Idioms, 


fondern vielleicht der Lateiniſchen und am allerwabriceinlichiten | 


der Franzöſiſchen Sprache bedienen müſſen. 
Brafident: 


tuſſion eingebracht worden; ich erjuche die Herren, melde den 
Antrag unterftügen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 


Die Unterſtützung reicht aus. Zum Worte iſt nur noch 
gemeldet der Abgeordnete Dr. von Niegolewäfi. 


(Nur zu einer perfönlien Bemerkung!) 


Da fi feine Meldung auf eine berfünlihe Bemerkung 
bezieht, die er machen will, jo brauche ich den Schluhantrag 
nicht zur Abſtimmung zu bringen. 

Der Abgeordnete Dr, von Niegolemäti bat dad Wort zu 
einer perfönliben Bemerkung. 


Abgeordn. Dr. von Niegolewski (vom Plat). Ic 
bedauere, daß ich den Herrn Abgeordneten für Hagen mißver⸗ 
ftanden babe, wenn ich, ibn aber mißverftanden babe, fo ift dieſes 
aud dem Umftande zuaufcreiben, daß ich von ibm gelernt, daf 
es Dflicht eines Jedem ift, fi auf dem Rechtsboden zu be 
wegen. 


boden, Alle, die dagegen antämpfen, begeben einen 


Rechtsbruch, indem fie die verbrieften Rechte nicht 


anerkennen wollen — Berlegung dieſer Rechte iſt 
ein Rechtsbruch. 


Präfitent: Nachdem diefe Materie verlaſſen iſt, kom- 


men wir zu dem nächſten Antrag der Kommiſſion Nr. VII. auf 


©, 18 des Berichts: 
»da3 Haus wolle die Erwartung ausiprechen: 


daf die Staatd- Regierung des *6 die Ub- 
fegung des Bedürfniß ⸗Zuſchuſſes von 5400 Rtbirn. 


Haus der Abgeordneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. 


2 Anficht der Herren erflärt babe, fo ift dies aus | 


Es ift ein Antrag auf Schluß der Die | 


Ich bewege michnun fortwährend aufdem Rechts— | 


— — — 





für die Ritter » Akademie zu Brandenburg berbei- 
führe,« 


| Zum Worte gegen den Antrag der Kommiſſion bat fich 
| der Abgeordnete von Wedell (Nordhaufen) gemeldet; ich er» 
‚ tbeile ihm dad Wort. 


| Abgeordn. von Wedell —— Meine Herren! 
Die Zablung der 5400 Rthlr. an die Ritter-Akademie in 

| Brandenburg —3 — auf Grund einer Vereinbarung der Re— 

| ee mit der Nitterfhaft der Mark Brandenburg. Meine 
t 


reunde und ich find deshalb der Anſicht, daß ein einſeitiges 
| urüdzieben der Zahlung der 5400 Rihlr. nicht ftattfinden 
| nne, Als die Ritter» Akademie im Jahre 1849 eingegangen 

war, erging auf Allerböchiten Befehl an dad Domkapitel und 
an die Märkifche Ritterfhaft eine Aufforderung, einen Beſchluß. 
u faffen, was mit den Gebäuden der Akademie gemacht wer- 

n follte? Darauf antwortete dad Domtapitel und die Ritter- 
i (Haft, fie wünfcten, daß die Gebäude erbalten würden und 
daß die Schule wieder ind Leben trete. Darauf erging ein 
| Sister du Befehl, kontrafignirt von mebreren der damaligen 
Minifter, dabin, daß der Kommunal-Landtag (dev ritterfchaft- 
| liche Konvent beim Kommunal» Landtage) darüber bejchliehen 
ſolle, ob er einen — Zuſchuß von 3600 Rthlen. auf 
' bringen wolle, und daf, wenn er ſich dazu bereit erklärte, 
‚ 5400 Rthlr. aus der Staatskaſſe zugeſchoſſen werden follten. 


N Der Kommunal Landtag ermwiberte darauf, nachdem die 
ı Ritterfchaft auf demfelben main war und Beſchluß 
gefaßt hatte, daß er diefed Anerbieten annebmen und daß bie 
Ritterſchaft die übrigen 3600 Rtbir. aufbringen wolle. Es bat 
| dann die- Sade dem Abgeordneten. und dem Serrenbaufe zur 

Genehmigung bei dem Etat vorgelegen, und iſt dabei von beiden 
| Häufern die Vereinbarung genehmigt. Nach meiner Anficht 





\ und der meiner freunde ift dad ein vollftändiger Kontraft. 
| & kann kann alfo die Regierung einfeitig von demfelben nicht 
jurüdtreten. 


Wir können fhon deshalb dem Antrage Ihrer Kommiſſion 
nicht beiftimmeu. 


Prafident: Es bat fih Niemand weiter über die Frage 
zum Worte gemeldet. Ach fchliefe alfo die Diäfuffion, und 
frage, ob der Herr Berichterftatter ſich noch über die Frage 
äußern will? 


Berichterftatter Abgeordn. Techow (vom Dlap): Ic 
| * dem allſeitigen Wunſche zu entſprechen, wenn ich den 
Ausführungen de3 Seren Abgeordneten für Nordbauien aegen- 
über auf das Mort verzichte. 


Präſident: Der Antrag lautet: 


»das Haus wolle die Erwartung ausſprechen, daß die 
Staat3-Regierung de Baldigiten die Abſetzung des 
Bedürfnißzuſchuſſes von 5400 Rthlrn. für die Ritter 
Akademie zu Brandenburg berbeifübre.« 


Ich bitte diejenigen Herren, die jo beſchließen wollen, auf- 
| zuſtehen. RE 
(Geiciebt.) 


Der Antrag ift angenommen. 


ch werde dann den neunten Antrag, wonach der Tit. VIL 
»Zufhuß für die Gymnaſien und Realſchulen«, mit der danc- 
ben ausgeworfenen Ziffer des Staatshaushalts ⸗Etats genebmigt 
werden 9 da ſich fein Redner dazu meldet, für angenommen 
erachten und würde damit die eg — ſchließen, wenn 
das Haus es nicht vorziehen follte, diefen Bericht noch heüte 
zu erledigen. 


(Zuftimmung.) 
| Dann g% ih zu dem zehnten Antrage über, der ſich auf 
| Seite 29 des Berichtd befindet, und den Tit. VII, das Ele 


' mentar-Unterribtäwefen, umfaßt. 
Hierzu bat ſich der Abgeordnete Göp gemeldet, ich ertbeile 
ibm dad Wort. 


Abgeordn. Gög (vom Diag): Meine Herren! Erlauben 
| Sie mir gang kurz ein paar Worte über die Handwerker Fort- 
| bildungs» und Sonntagsſchulen. 
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Laut Bericht auf Seite 29 und einer Erklärung des Ver- 
treterd des Herrn Handeld-Minifterd ift die früher zur Unter⸗ 
ftügung der Sandwerfer - Fortbildungsſchulen ausgeworfene 
Summe dort jetzt weggefallen, weil fie auf. den Etat des Kultus» 
Minifteriumd übergegangen ift.. E3 findet ſich aber da dieſe 
Poſition nicht; es ift die Bearbeitung der Angelegenbeiten diefer 
Anitalten zwar in der Minifterial - Juftanz an das geiftliche 
Minifterium übergegangen, aber die betreffende — 
ſumme iſt nicht mit in den Etat aufgenommen. Wo iſt dieſe 
Summe nun geblieben? — die Kommiſſion bat darauf aufmerk— 
fam gemacht, aß auf diefe Meife in Wirklichkeit eine Erböbung 
des Etats beim Handel » Minifterium erfolgt ſei; man fünnte 
alfo daraus fliegen, daß die Summe in dem Etat deſſelben 
noch ftedte. Dagegen erklärt der Herr Vertreter des geiftlichen 
Minifteriumd, daß von dem Etat dei Handeld-Minifteriums kein 
Fonds überwiefen fei — fie ift alfo zurüdgeblieben. Keined- 
weges ift aber doch anzunehmen, daß das Bedürfniß, für deſſen 
Beſtreitung früher dieſe Summe in dem Etat des Sandeld- 
Minifteriumd aufgenommen war, nicht dadurd aufgehört bat, 
daß dad Meffort gewechfelt ift, und ich möchte daher für ge 
tatben erachten, daß eine feite Summe auch auf den Etat des 
geiftlihen Minifteriums für die Unterftügung diefer Urt Schu- 
len aufgenommen werde. Ich darf auch verfihern, daß Die 
Anftalten das Bedürfniß noch baben , wenigitens theilweiſe und 
daß fie in Bezug auf Lehrkräfte und Lehrmittel ſehr behindert 
find. Ich möchte deshalb dem geiftlihen Minifterium empfehlen, 
daß es die betreffende Unterftüpungsfumme requirire und feft 
auf den Etat bringe. 


Präfident: Es ift died fein Antrag für den gegenwär- 
tigen Bubdgetbericht, fondern für künftige jahre, 


(Zuftimmung.) 
Der Herr Berichterftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter AUbgeordn. Techow (vom Dlap): Meine 
Herren! ch werde ein paar Worte auf dad, mad eben ge 
fagt worden ift, äußern müffen, um den Thatbeftand flar zu 
machen. Es ftanden auf dem Etat für 1859 nad ben ſpeziel⸗ 
len Nachweiſungen 6000 Rthir. für die Handwerker · Fortbildungs⸗ 
ihulen ; in dem Etat für 1860 finden ſich dagegen für dieſen 
Zweck nur noch 4000 Rthlr. und aus dem jestgen Etat find 
auch diefe verihmwunden. E3 bat nämlich der Herr Hanbeld- 
Minifter durch diefe und ähnliche Erſparniſſe die 20,000 Rthlr. ge 
mwonnen, die für bie au der biefigen Gewerbefdhule 
verwandt werden follen. Es ift dadurch allerdings der Uebel 
ftand entftanden, daß für die Handwerker + frortbildungsichulen 
fünftigbin feine Etatömtittel vorhanden fein werden, und daf in 
der That, mie died aud in dem Berichte ausgefprochen worden 
ift, bei dem Etat des Handeld-Minifteriums eine entſprechende 
Erhöhung ftattgefunden hat. Die Kommilfion aber glaubte, 
daß es ausreichend fei, auf dieſes Sachverhältniß binzumweifen, 
= in die Zukunft ihrer Nachfolgerin weitere Anträge vorzu- 
ebalten. 


Präfident: ch werde, wenn feine Abjtimmung gefor- 
dert wird, den X. Antrag, der dahin gerichtet ift, Titel 8, Ele» 
mentar-Unterrichtöwefen, mit den daneben auägemorfenen Ziffern 
dei Staatöhaudhaltd-Etatd zu genebmigen, für beſchloſſen erach · 
ten und zu Titel 9, Kunſt und Wiſſenſchaft, en ch 
ertbeile, in ey de8 XI, Antrags, dem Abgeordneten von 
Ehlapomäti dad Wort. 


Abgeordn. von Chlapomwäfi (vom Platz): Meine 
Herren! Wenngleih der geehrte Abgeordnete für Bunzlau, 
wenn ich nicht irre, und fo eben verfichert hat, daß mir niemals 
Grund zu Beſchwerden hätten und daß gegen und immer nad 
den Grundfägen des Rechts und ber Billigkeit verfahren werde, 
fo kann ich Ihnen verfihern, daß wir, wenn nicht bei jeder 
Dofition, fo doch beinahe bei jedem Titel dei Budgets eine Be- 
ſchwerde anbringen und eine Ausnahme · Abhandlung dem Dol- 
nifhen Elemente gegenüber von Geiten ber Eon fonfta- 
tiven könnten. Wir bringen aber foldhe Beihwerden nur dann 
vor, wenn fie und bon Wichtigkeit ericheinen. Die Beſchwerde, 
welche ich zur Sprade bringen will, ift — nicht von großer 
Wichtigkeit, aber fie konſtatitt, daß die Behörden ſtets da, wo 
es ſich um die Entwickelung des Polniſchen Lebens, oder um 
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die Befriedigung der Begehren der Polniſchen Benölterung han - 
delt, immer Schwierigkeiten in den Weg legen und das national« 
Polnische Leben zu beeinträchtigen fuchen, 

Die Angelegenbeit beteifit die Errichtung eines Polniſchen 
Theaters in Shoten. Die Beihwerde über das Verfalren ber 
Behörden in diefer Angelegenheit dürfte eigentlich am die Adrefle 
des Herrn Minifter des Innern zu tichten fein, day aber das 
Theater wohl auch ein Inſtitut des Geiftes und der Kunſt ift, 
fo wird es wohl, wenn aud nicht Direft unter der Aufſicht 
de3 Herrn Kultus.Minifterd ftebend, doch als zu feinem Neffort 
gebörend zu betrachten fein. Ich bege die Zuverficht, daß der 
Herr Kultus-Minifter die Sache vielleicht mebr von dem wilfen- 
ſchaftlichen und künftleriihen Standpunkte aus betrachten und 
vielleicht dabin wirken wird, daß der polizeilibe Standpuuft, 
den die Vrovinzial-Bebörden in diefer Angelegenheit biäher ein« 
genommen haben, verlaflen werde. Die Beſtrebungen, ein Dol« 
niſches Theater in Poſen zu errichten, dativen {don feit dem 
Jahre 1842. Die Geftattung der Errichtung eines folden 
wurde aber immer abgelehnt und es wurde nur zeitweile von 
einigen zu einigen Jahren die Gaftirung einer Polniſchen Theater 
Geſellſchaft in Poſen geftattet. Merkwuͤrdigerweiſe bat man auch 
diefe Erlaubniß an die Bedingung gefnüpft, daß dieſe Rorftellungen 
nur in den Sommermonaten jtattfänden, wo die Landbewohner am 
wenigiten die Stadt befuchen, und auch dann ertbeilte man die 
Erlaubniß nur auf fehr kurze Friſten, fo daß die ausländiſchen 
Thenter-Gefellfhaften nicht Luſt batten, auf eine kurze Zeit nach 
Dofen zu kommen, weil die Koften, der Transport de8 Perſo · 
nals und des Apparats kaum durch den aus einem kurzen Auf- 
enthalt gelöſten Gewinn gededt werden konnten. Als vor zwei 
Jahren bei Gelegenheit der Beratbung des Antrages des Ab- 
geordneten von Bentkowski auch dieſe —— ur Sprache 
fam, ſprach ſich die Kommiſſion dahin aus, daß d A sin 
ber Provinzialbehörden in Betreff des Polnischen Theaters in 
Tofen dem Grundfage der Billigkeit nicht entſprochen babe. Der 
Here Minifterial-Kommiffar bat auch damals die Erllärung ab- 
gegeben, daß, wenn fib in Zukunſt dad Bedürfniß und die 
Moglichkeit beraußftellen follte, in Zukunft auc für den Win- 
ter ein Polniſches Schaufpiel zu haben, fo würde man daſſelbe 
gern geitatten. Diefe Erklärung des Minifterial » Kommiflard 
gab zu der Hoffnung Raum, daß nunmehr dev Sache vielleicht 
eine Schwierigkeiten meiter in den Meg gelegt werden würden. 
Demungeadhtet ift das Verfahren der Behörden daffelbe geblie— 
ben, und aud) jetzt werden alle Schwierigkeiten dem Zuitande- 
fommen eines Polniſchen Theaters in den Weg gelegt. 


Präſident: Je muß den NRebner unterbrechen. Seine 
Vorausfegung, daß der Minifter für die geiftlihen Angelegen · 
beiten dieſe Materie aus einem mehr künſtleriſchen Gefihtspunfte 
anfehen möchte, als der Minifter des nnern, fann doc die 
Reffortverhältniffe nicht ändern. Die frage, die der Herr Red» 
ner berührt; betrifft dad Minifterium des Innern, ich möchte 
ihm deshalb anbeimgeben, davon für jegt abzugeben, da fie nicht 
zur vorliegenden Materie gehört. 


Abgeordn. von Ehlapowski: Ich glaube, daß bie 
Sache keinesfalls eine adbminiftrative und polizeiliche Angelegen · 
beit, fondern eine Angelegenheit der Kunft if. Wenn zufällig 
ein Theater eine Subvention vom Staat bekommen follte, ſo 
würde dies gewiß nicht aus den Fonds des Minifterd des nnern, 
fondern aus den fonds bed Kultug-Minifteriumd gejcheben. 


Präſident: ch muß dem Herrn Abgeordneten bemer- 
fen, daß diefe legte Vorausſezung ganz gewiß unit it; 
und daß die Subvention, wenn fie gewährt würde, auf feinem 
andern Etat fteben würde, als auf dem ded Minifteriumd des 
Innern. Da e8 meine Pflicht ift, dad Haus davor iu fhügen, 
daf Dinge in die Diskuſſion bineingezogen werben, die evident 
nicht —— ſo wiederhole ich die Bitte an den Herrn 
Redner, von dieſer Materie abzuſtehen. 

Zu bderfelben Nummer bat der Abgeordnete Starte das 
Mort. 


Abgeordn. Starke (vom Plap): Der Kommiſſionsbericht 
bat mande Mängel, an denen in Preußen die Anftalten für 
Kunft und Wiſſenſchaft leiden follen, gerügt, daran aber feinen 
Antrag geknüpft. Bemängelt ift der Zuftand der Akademie der 
Künſte in Berlin, die bereitö feit 11 Jahren eines Direktor 


Haus de 








harrt/ und zwar foll der Grund hierfür darin liegen, daß fein 
neuer Direktor für diefe Anftalt zu finden if. Meines Willens 
ift, nachdem der frühere Direftor Schadow geitorben, aljo das 
Direktorat vakant geworden war, erſt fpäter auch das Direkto 
rat der Düffeldorfer Akademie erledigt worden, für welche man 
indeß bald wieder eine Derfönlichkeit gewann, von welder ganz 


befonderd das neue friſche Kunſtleben der Düffeldorfer Alade- | 
mie rn iſt. Und fo glaube idy, dürfte es auch mohl | 


bier möglich geweſen fein, Abbülfe zu fchaffen. Wir haben aber 
auch außerdem geſehen, daß Künftler von Preußiſchen Kunit- 
Akademicen fortgegangen find, um Direktoren an Nfadbemicen 
außerhalb 2 end zu werden. J 


3° ‚erinnere an Karlörube. 
Sollten diefe Verfonen nicht für Berlin zu gewinnen geweſen 
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fein? Wenn died nicht möglib war, fo glaube ich, liegt der | 
Grund dafür wohl darin, dab ibmen der Boden der biefigen | 


Akademie nicht gefallen bat, um bier eine Funktion zu über 
nehmen. 


Der zweite Punkt meiner Bedenken betrifft die Königlichen 
Mufeen. In Bezug bierauf it im Berichte gejagt: »es wird 
bei diefer Gelegenheit nothwendig fein, das Statut zu repidiren, 
zumal da, wie einerjeitd behauptet wurde, der Senat, der bei 
Anihaffung von Kunftwerfen und bei der Verwaltung eine be 


fchliefende Stimme befist, nicht einmal mebr eine beratbenbe | 


bat, und fait ganz außer Thätigkeit aefeht ift. 
ftellte der Regierungs- Kommiflar in Übrede. 

Ich glaubte, die Erklärung des Negierungs -Kommiſſars 
dürfte fib nur auf den Sab beziehen, welcher vorangebt, na 
mentlich die Mitwirtung de3 Senates (der er Nach 
vielfachen Mittheilungen, die mir aber auch aus künſtleriſchen 
Kreiſen gemacht —** ſind, findet ſich zu bemerken, daß die 
Anſchaffüng von Gegenſtänden für das Muſeum in den Händen 
bon Beamten ift; die zwar unter dem Kultus-Minifterium jtän- 
den, denen aber eine derartige unabhängige Stellung gegeben 
ift, daß ihnen —— eine — Are d. b. zwar eine kaltula- 
torifche, aber feine materielle ftattfindet. Die Preſſe bat dieſe 
Fragt auch bereit? ventilirt. Erſt vor furzer Seit bat die 
Boſſiſche Zeitung einen längeren eingebenden Artikel in Betreff 
des Ankaufs für die Mufeen gebracht. Der Artikel ift vom 
27. März d. I. und fchlieft mit den Morten: 


» Dem Minifterium Betbmann » Hollweg find viele 
ber Uebelitände in der Vermaltung der Stöniglichen 
Mufeen nicht entgangen. Seine Abſicht,  diele Uebel 
ftände durch einen Beiratb zu befeitigen, fcheiterte aber 
dem Vernehmen nach an der bei diefer Gelegenheit zu 


Daß Letztere 


Tage gekommenen verbrieften Mactvolltommenbeit deö | in mohlwollender Ab 


Herrn von Diferd.« 


Meine Herren! Ich babe die Beweismittel nicht in Hän— 
den, daf Alles jo wahr iſt. Eine Widerlegung von kompetenter 
Seite iſt aber, meines Erachtens, nirgend erfolgt und es dürfte 


Berubigung de3 konftitutionellen Bedenfens eines Abgeordneten | Wort 
| 2 


gebören, wenn ſich der Herr Minifter in der Lage fünde, zu 


| der Beftrebungen des Verein? nad. 





’ 


| 


I 


ſchen anerkannte Autorit 
| immer vorübergebend; mationale Beftrebungen aber, als von 








_ Präfident: Der Abgeordnete don Morawski bat das 
ort. 


Abgeordn. von Moramsfi (vom Dlas): Meine Herren! , 
Es bat ſich vor einigen Jahren ein Verein bon freunden ber 
Wiſſenſchaft in ofen gebildet, welchem eine große Anzahl von 
Mitgliedern beitrat und an dem fib auch die Lehrer 
verſchiedener Anſtalten in ofen betbeiligten. Die König 
liche Regierung in Poſen bat die Lepteren aber abgemabnt, 
fih an dieſem Mereine durchaus nicht zu betbeiligen und 
ihre Mitwirkung zu verfagen. Diefer Verein, meine Ser-- 
ten, bat jeine Verhandlungen bdruden laſſen und (ber 
Redner zeigt einen voluminofen Band Drudichriften vor) 
ein Band von diefer Stärke, den ich Ihnen zur Anjicht biete, 
weift die Gründlichfeit und die ftreng wiſſenſchaftliche Richtung 
Es fann alfo bier nicht 
wieder fuppebitirt werden, daß derfelbe eine ganz befondere 
politifch nationale Beftrebung verfolge, mobei ich übrigens dem 


geehrten Herrn Abgeordneten für Hagen die Antwort fhuldig 
‚ bin, auf feinen Vorwurf; daß er unfere nationalen Beftrebungen 


mit revolutionairen verwechſelt. Revolutionaire Beftrebungen; 
das follte der Herr Abgeordnete für Hagen doc willen, bat 
Edmund Burke ſchon ald diejenigen bezeichnet, welche nichts 
weiter find als ein Krengtug gegen irgend eine von den Men- 

t. Rebolutionaire Beitrebungen find 
Gottes Fügung berftammend, find Erfheinungen einer inneren, 
natürlichen, weſentlichen, unvergänglicen Kraft 


Ich glaube nicht, meine Herren, daß Sie felbft von und 
verlangen würden den Chnismus der Mpoftafie, der nur eine 
Entwürdigung der Seelen, ein. Makel in der Geſchichte it. 
Nun, meine Herren, ein folcher wiſſenſchaftlicher Werein ift 
gr an bdemfelben konnten nur gerade miljen« 
chaftlich gebildete Leute theilnebmen, in Folge der. Warnung 
der Regierung find biefelben davon zurüdgetreten, ich erlaube 
mir daber die frage an den Seren Kultus. Minifter zu richten, 
warum bis jeßt auf die beiden Eingaben des Vorſtandes des 
in Rede ftebenden Vereind, nämlich auf die vom 3, März 1859 
und vom 17, Dezember 1860 nody feine Antwort von Seiten 
der Regierung und de Herrn Kultus-Miniſters erfolgt fei. 


PBräfident: Der Herr Kultud-Minifter bat dad Wort. 


Kultus-Minifter von Bethmann⸗KHollweg: Die aud- 
efprochene Warnung Kir Verbot war ed nicht) war durchaus 
icht erlaffen, und ich glaube, daß Die 

neueften Greigniffe in einem benachbarten Lande mohl darauf 
aufmerffam macen können, daf unter unfchuldigem Namen aud 


' Beftrebungen auftreten, die nicht diefen Namen verdienen, und 
daß alſo dieſe mohlmeinende Marnung nicht ohne Grund war. 


nicht allein zur Berubigung der Künftlerichaft, fondern aud zur | 


erklären, daß eine vollfommene Kontrole wirklich bejtebt, und | 


daß fein Verfuch betreff3 Befeitigung der Uebelſtände bei dem | 3% erhebe mich nur, um dem geebrien Seren Abgeorhneten, 


Ankauf von Kunftgegenftänden nicht gefcheitert, fondern feine 
Intention realifirt worden if. In diefem Falle würde dann 
jede8 Bedenfen ſchwinden. 


Präfident: 


Kultus. Minifter von Bethnann:Hollweg: Es ift 
rüdfichtlich der Akademie der Künfte ganz richtig bemerkt wor- 
den, daß eine Reorganifation diefes Inſtituts durchaus ab« 
bängig ift von ber Gewinnung eines tüchtigen Direftord. In 


diefer Hinſicht kommen die früher verflofienen acht Jahre nicht 


auf meine Necdhnung Dagegen muß ic einräumen, daß die 
Gewinnung eine? folben auch mir bis jetzt nicht gelungen ift. 
Was zweitend die Mufeen betrifft, fo ift bei deren Ver- 
waltung und bei Erweiterung ibrer Schäge ganz nah Maßgabe 
des dafür beftehenden Allerböchit genehmigten Statut3 verfabren 
und auch die dadurch bedingte Stontrole geübt worden. Es 
bt bereitd mein Kommiffar in der Kommiſſion bemerkt, daß 
eine Prüfung dieſes Statut3 im Werte ift und erft, wenn dieſe 


weiter gedieben ift, wird ſich entjcheiden laſſen, ob Veränderun- N fi 
| die wir eben von dem Seren Minifter d 


gen möglich und mötbig find. 


Präſident: Der Abgeordnete Freiherr Winde bat das 


Abgeorbn. Freiherr von Binde [Hagen] (vom BDlap): 


der zuleht gefprocen bat, meinen verbindlichſten Dank abju- 


‚ wollen. 
Der Herr Kultus. Minifter bat das Mort. | 





ftatten für die Belehrung, die er mir bat zufommen laffen 
Ich glaube aber, er bat fid ganz unnöthigerweife 
bemüht. 

Der Unterfhied zwilhen national und revolutionair 
ift mir ſehr wohl befannt, ich bin auch weit entfernt geweſen, 


‚ die nationalen Beſtrebungen, welde der Herr Abgeordnete und 


feine freunde hier im Haufe vertreten, ald revolutionaire 
u harakterifiven, er hat fo etwas aus meinen Morten nicht 
—8 fünnen. 

Daß man aber andere Beftrebungen im Grofberzog- 
tbum Dofen, die fi nationale nennen, biömeilen Gelegen- 
heit gehabt hat, mit renolntionairen zu vertwechſeln, dad, glaube 
ich, Tünnten die Erfahrungen der Jahre 1830, 1840 und 1846 
ſehr leicht beweiſen. 


Praäſident: Der Abgeordnete von Bentkowski bat das 
ort. 


Abgeordn. von Bentfowäfi (vom —F ): Die Doftrin, 
e 


nterrichts gebört 


—— Bun 





m —— — — ——— — — — — — — — ———— — — — —— — —— 


haben, iſt mit anderen Worten ausgedrückt die: Weil unter un« | Präfident: Der Abgeordnete von Bentkowski bat das 
ſchuldigem Anſchein oder weil eine unſchuldige Jnftitution mög | Wort. vi 
licherweiſe etwas Schuldiges berborbringen konnte, oder ſich dar | 

unter etwas Schuldiges verbergen fünnte, wie dieſes das friſche Abgeordn. von Bentfowsfi (vom Was): Meine 
Beifpiel aus dem Königreich Dolen gezeigt babe, deöwegen dür- | Herren! cd mar nicht nur Mitglied der betreffenden Kummif- 
fen feine unfculdigen Inftitute mebr qutgebeifen werden. Meine | fion,. jondern ih mar aud Antragiteller. Der geehrte Herr 
Herren! Wenden Sie diefe Doftrin nicht blos auf ung, fondern | Vorredner war ebenfalls Mitglied der Kommiffion. ch pro- 
auf ih an, fo werden Sie bald nicht blos Kirche und Schule, | vozire auf das Urtbeil de8 Seren Regierungs + tommilfard, 
fondern auch ei geiſtige Ep —5— Be organiihen | welder damals in der Kommiſſion die Negierung vertrat. 
Ausdrud des Gefammtlebend aufgehoben haben, denn unter jeg- t diefer Vorwurf unbenründet aefunden? Was bat der 
licher unſchuldigen Form kann fid etwas möglicherweiſe Schul- | Gere Vegiermngk Romain it Er wiſſe nicht —— 
diges berbergen oder daraus erwachſen. die Megierung wiſſe nicht darum, es müßte eine Beſchwerde ge- 
führt worden fein; es wäre unmwahrfceinlid, aber wenn es wabr 
nichts weiter anzufübren ift, al® daß möglicherweife unter dem.) wäre, fo wire e& vielleicht blos aus päßageaiichen Rückſichten, 
Gewande eines wiſſenſchaftlichen Vereins auch etwas Anderes weil man den Lehrern ihre Zeit ſchönen wollte, damit fie ſich 
ich verbergen könnte, und man folglich dem wiſſenſchaftlichen möglicherweife diefelbe nicht durch anderweitige wiſſenſchaftliche 





Wenn alfo gegen den wiſſenſchaftlichen Verein zu Poſen 


erein fchon im Boraus, um einer dolchen eventuellen Gefahr Beſchäftigungen rauben. Aber die Sache felbft, die Ertheilung 
u begegnen, ein Ende maden mußte, fo fann man auf Grund | des Rathes, fidh ber — an den Polniſchen willen- 
—* Boktrin auch der Kirche, der Schule, fo kann man auch ſchaftlichen Vereinen zu enthalten, das wies der Herr Regierungs- 
jeder Offenbarung des materiellen und geiftigen Lebens, jedem | Kommiflar als etwas Ihm Unbekanntes von ſich ab. 
Inftitut ein Ende maden. Denn es giebt nicht? auf der Welt, 
was im Voraus ein Patent der abfoluten Unfeblbarteit hätte. 


Bräfident: Der Abgeordnete von Niegolemäti hat das j j 
Mort. Abgeordn. von Moramsfi (vom Plas): Dem geebrten 
Abgeordneten für Hagen erlaube id mir F antworten, daß, 


Präſident: Der Abgeordnete von Moramsti bat das 
| t 
Abgeordn. Dr. von Niegolewski (vom Pilap): ic welchen Charakter die Ereigniffe des Jahres 1848 im Großher- 


Wort. 


bedaure, genen dieſe Verdächtigungen gerade dem Herrn Kultus- joatbum Poſen angenommen haben, die Schuld gewiß nicht an und 
Minifter antworten zu müflen, dem Kultus+-Minifter, der doch | liegt, fondern fie liegt an jemanden Anderem. Seit wann aber 
ein AUnabbängigfeitsfrieg, wie der von 1830, in der Gefcichte 
ald eine Revolution gilt; weiß ich nicht, und darauf alaube ich 
nit antworten zu müffen. 


die Kultur, die — und nicht die Polizei zu vertreten bat. 
Defien Aufgabe kann es wahrlich nicht fein, überall Verbotenes 
u mwittern, überall Verdächtigungen aufzufuchen, jedem willen 
N haftlichen Unternehmen deshalb, weil es von Dolen gepflegt 
wird, entgegengutreten, in der Annabme, daß daraus mit ber Prafident: Der Abgeordnete Robden hat das Wort. 
Zeit etwas Nachtbeiliges entſtehen könnte. Alsdann müßte der 5 
anze Staat 9 in einen wahren Polizeiſtaat verwandeln, und | Abgeordn. NRohden (vom Platz): Die Abmahnung an 
nm müßte ſich — und diefen Rath würde ic von ganzem | die Lehrer in Pofen, dem wiſſenſchaftlichen Verein beizutreten, 
Herzen dem Herrn Minifter geben — bad ganze Niniterum wurde damald unbegründet gefunden aus * mir jetzt genau 
in ein Polizei-Minifterium verwandeln, und alsdann würde ſich wieder erinnerlich werdenden Urſachen. Es wurde angeführt, 
ald der fürzefte Weg am beiten empfehlen, daß man, um allen daß die nationalen Reibungen in der Brovinz ſich in ben legten 
Eventualitäten vorzubeugen, und Alle einfperre; denn fo Jahren wieder fehr warm geftaltet Yaben. Es fei in einem 
lange, wie Sie, meine Herren, und fogar nicht erlauben wollen, | Lande, wo beide Nationalitäten die Schule befuhen, fein geeig- 
und auf willenfchaftlidem Gebiete wu bewegen, weil daraus | neted Beftreben der Lebrer, ſich an nftituten zu betheiligen, 
etwad Nachtbeiliged erfolgen könnte, können Sie unmöglid ver- | die eine offen exkluſiv Polniſche Nichtung haben. Es —* ſodann 
langen, daß wir zu Ihrer Regierung Vertrauen haben könnten — | ferner jene Belbeiligun eine Vermutbung gegen die Lehrer, daß 
unfer Miftrauen wird und muß immer mebr fi fteigern. fie fi ung en A en — ———— 
Nun, wo in aller Welt follen wir irgend eine Grundlage | gen wenn ſie oc am ren echten marke 
fuchen zu unferer weiteren Fortbildung des wirklichen chriflichen tigfeit Theil —— — ae alas 
Lebens, zur Dilege der Geſchichte unferer Väter, wenn nicht in pe page er u * ek a 
der Pflege der Wiflenfhaft? Dem Seren Kultus. Minifter Theil au nehmen, gebilligt. 


ü 8 Kultus Minifter di i . un Qu 
zn —* ed a. hie ve Grete. ragen een: Der Abgeordnete Freiherr Binde bat das 


Heiterfeit. Y 

— sg Abgeordn. Freiherr von Winde (vom Blag): Ib weih 
, Wir würden aber gegen bie zehn Gebote veritoken, wollten | in der That nicht, was ich dem Seren Abgeordneten, ber zu- 
wir aus irdifhen Nüdfihten, um und etwa vor Verfolgungen | fept von jener Seite (auf die Dolnifce Fraktion deutend) ſprach, 
# ſchühen, das Heiligfte, was und von unferen Vätern ge | nod antworten foll, ich denke, ich babe mich vorher deutlich 
lieben, unſere Nationalität aufgeben. enug ausgeſprochen. Die, melde im Jahre 1848 zuerft_ bie 
| a en erhoben haben, find nicht die Deutichen geweſen, jon«, 
Prafident: Der Abgeordnete Rohden hat dad Wort. | dern die Polen, und zwar an der Spipe die Polen, melde 
j unmittelbar vorher don der gewohnten Milde des hochſeligen 
‚ Abgeordn. Mobden (vom Dip): Es iſt fo eben von | Konigs begnadigt waren. Sie haben für die Gnade dadurch 
enen Herren angeführt eine frühere Unterfuhung, die über alle | gedankt, daß fie unmittelbar nachher am die Spipe der Empö- 
ie Beläwerden, Die wieber fo zablreih vorgebradht wer · rung fich geftellt haben. Es thut mir leid, diefe Sache ermäh- 
den, in einer Kommifi on de3 boben Haufes geführt morden ift. | nen zu müffen, aber wenn man dazu gewiffermafßen provozirt 





Das Haus hat damals darüber beſchloſſen. wird / fo bleibt eben nichts Anderes uͤbrig. 


Ich habe mit dieſer Anführung nur gewartet in der Vor— | Was der verehrte Abgeordnete Revolution und was er 

. audfegung, daß der damalige Herr Referent, der fo viele ſharfe Unabhängigkeitskrieg nennen will, darüber will ich nicht 
Aeußerungen über feine Arbeit bier im Haufe bat anbören | mit ihm ſtreiten. Ich glaube, daß es mur die geringere Kennt- 

müſſen, fid) bewogen finden würde, dad Wort zu nehmen. Er | nik der Deutfchen Sprade iſt, die ihm bier zu einer Verwechſe · 

bat es aber nicht gethan. Jg verweiſe auf die Thatſache, ich | fung verleitet hat. 

berweife darauf, daß damald die Behauptungen wagen des 


wiffenichaftlihen Vereins gründlich geprüft, und unbegründet | Präſident: Der Abgeordnete von Soltomwsti (Krotoſchin) 
gefunden mworben find. \ bat das Wort. 


en | 
(Stimmen rechts: Sört! hört!) | Abgeordn. von Zoltowski [Krotojbin) (vom Blap): 


Der Abgeordnete für Hagen bat fo eben geſagt, daf wir Schuld 
wären an den politifhen Ereiqniffen des “Jahres 1848. Nun, 
meine Serren, in Ibrem Gedächtniß lebt mwahricheinlih noch 
immer daß frühere Mitglied des Hauſes, der Freiherr Heinrich 
von Arnim. In der Vertbeidigungärede, die er in Berlin bielt, 
alö er vor Gericht gejtellt wurde, am 21. Februar 1852, bat 
er auädrüdlich gelagt: Mein Programm am 17. März war: 
»Sobald wegen Polens ernſtliche Gefahr für die Störung dei 
Friedens von Paris oder London ber, oder von Polen felbit 
aus, drobt, fo dürfte Vreußen den vier Mächten offen 
zu erflären baben, daß es im jnterefle der Ruhe und bes 
Gleichgewichts von Europa bereit ſei, feinerfeit zur Wiederher⸗ 
ftellung der Unabhängigkeit und Selbftitändigkeit des alten Do- 
lend unter der Bedingung ewiger Neutralität die Hand zu bie 
ten.« Er hat weiter in derſelben Rede gefagt: > 36 glaube nichts 
damal3 geratben zu _baben, was nicht einem Deutihen Mann 
und einem treuen Diener de3 Königs geziemte.« Cie jeben 
aljo, meine Herren, daß nit von und diefe ganze Bewegung 
angezettelt worden it. Erinnern Sie fi, meine Herren, Sie 
baben das Alle gejeben, wie bier unſere Jugend mitten in 
Berlin bewaffnet und nad Poſen aefhidt wurde, um dort ben 
Keim eines Heered zu bilden, das gegen Rußland gebraucht 


werden follte, 
(Lebbafted Murren.) 


Wenn Sie daher Ihre Anfichten geändert baben, fo laſſen Sie 
jept nicht die Schuld auf und fallen. 


* Präſident: Der Abgeordnete von Moramsti bat das 
ort. 


Abgeordn. von Morawski (vom lag): Ich bin zwar | 


der Deutſchen Sprade nicht genug mächtig, um mit gleicher 
Geläufigkeit dem Herrn Abgeordneten für Hagen zu antwor- 
ten, wie er es thut, obgleich ich früber 6 Jahre meined Lebens 
in Deutſchland zugebracht babe. So viel bin ich aber derſelben 
mächtig, und fo viel veritehe ich, daf ich den Ausdruck Revo« 
lution bon dem Ausdrud Peg zu unterfcheiden 
bermag. Fl verwechſele das Jahr 1813 Deutſchlauds nicht 
ebolution ! 


Widerſpruch rechts.) 
Der Abgeordnete von Benitomäti bat das 


mit einer 


PBräafident: 
Mort. 


Abgeordn. von Bentkowski (vom Dlap): 


welchen der Abgeordnete Robden umd ich und bezogen haben, 
bei mie babe, Da ftebt, hinſichtlich des bier berührten milfen- 
ſchaftlichen Vereins, die Erflärung ded Herrn Regierungd-stom- 
miſſarius, den wir die Ehre haben, vor und zu ſehen: 


Es babe nun am 13. Januar 1859 das Wropinzial- | 


Scdultollegium zu Poſen angezeigt, eine Anzahl von 
Lehrern feines Reſſorts fein Mitglieder dei Vereins, 
es babe aber feinen Anlaß gebabt, fie zu bindern oder 
befonderd abzumahnen. Danach ſchiene es doch, als 


ob die in Rede ſtehende Abmahnung nicht ald ein mo⸗ 
raliſcher Zwang aufgefaßt fei und ald ob nicht alle | 
u 


Lehrer ausgeſchieden jeien. 


Alſo damald hatte der Serr — — gar 
nichts dagegen, ſondern ſtellte in Abrede, daß die Regierun 
2 a die Lehrer abmahne, oder von der Abmahnung etwa 
wiſſe. 


Präfident: Die Diskuſſion über dieſe Nummer iſt ge— 
ſchloſſen. Ich ertheile dem Herrn Berichterſtatter das Wort. 


Berichterſtatter Abgeordn. Dr. Eckſtein: Wir haben den 
Kelch, den wir heute auszuleeren haben, noch lange nicht zur 
Hefe geleert. Es ſtehen noch 16 Nummern zur Berathung. 
Deshalb will ich es unterlaffen, trop mander Verſuchung über 
die beregten Kunftfragen noch etwas hinzuzufügen. 


Geiterkeit.) 


PBräfident: Der XI. Antrag der Kommiffion wird danach 


für angenommen zu erachten fein. Sofern 
Berhantl. des Haufes d. Abg. 


8 Mort nicht 


Haus der Abgeordneten. Funfzigſte Sitzung am 14. Mai 1861. 


Der Zufall | 
will ed, daß ich den ver Rh Jahren erftatteten Bericht, auf 
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efordert wird, werde ich daffelbe annehmen bei der Nr. XI, 
| Tit. 10 für bie re —— bei den Regierungen), 
| Rt. Xi. (Tit. 11 Vatronatd-Baufonds), — bei dem An» 

trage Nr. XIV. (Tit. 12 zur Verbeflerung der äußeren Sa 
der Geiftlihen und Lehrer), — bei dem Antrage Nr. XV. 
(Tit. 13 fonftige bierher gebörige Ausgaben). 

Unter derſelben Vorausſetzung werde ich daſſelbe ferner 
annehmen in Anfebung des Antrages Nr. AV. (Tit. 14 Me- 
dizinal- Provinzial» Behörden und Tit. 15 Streid- Mebizinal- 
Beamte); ebenſo bei Nr. XVII. (Tit. 16 Unterrichts-, Seil- 
und Wohlthätigkeits + Anftalten) — bei dem Antrage XVII. 
Tit. 17 betreffend fonftige er für eg ng men 
wede), — bei dem Antrage XIX, worin der allgemeine 
Dispofitiongfonds für undorbergefehene Ausgaben auf 20,000 
Rthlr. genehmigt werden ſoll. Es Digt dann der Antrag XX., 
den ich ebenmäßig, wenn Niemand da8 Wort verlangt, für 
angenommen erachte, und zwar zunächſt hinſichts Tit. 1 (ein« 
malige und außerordentliche Audgaben), Tit. 2 Dof. 1, 2, 3, 4. 

Zu der Poſ. 5 ded Antrages XX. gebe ich dem Abgeord- 
neten bon Nönne das Mort. 


Abgeordn. von Rönne: ch will nicht proteitiren gegen 
den Neubau eines Anatomie» Gebäude in Berlin und gegen 
die dazu geforderte Summe, ich, will nur bemerken, daß daſſeibe 
Bedürfniß, wie für Berlin, nur noch in viel höherem Grade 
für Bonn ftattfindet. Wenn für den Neubau eines Anatomie 
' Gebäudes in Berlin angeführt it, daß daffelbe fi in einer für 
die Gefundbeit der Lehrer und Studirenden gefährlichen Lage 
befindet, fo kann man für den Neubau eines folden Gebäudes 
für Bonn anführen, daß duch das jehige Pokal nicht nur die 
Gefundheit der Lehrer und Studirenden, rc die der ganzen 
Stadt, des gefammten Dublifumd gefährdet ift. Denken Sie 
fi, meine Herren, ein AUnatomie-Sebäude auf dem Opernplas, 
etwa da, mo dad Denkmal Friedrichs des Großen ſteht, dem 
Valaid Str. Majeftät_ des * gegenuber, oder auf dem 
Döhnbofäplage, dem Haufe der Abgeordneten gegenüber. Ge- 
rade fo ift «8 in Bonn. Das Anatomie-Öebäude dafelbft, ein 
ziemlich geihmadlofes Gebäude, befindet ſich in dem ſchönſten 
Theile · der Stadt, im Hofgarten, der fhönften, ja im Winter 
ber einzigen öffentlihen Promenade, gerade in dem Theile der 
Stadt, der feit einer Reihe von Jahren zum fafbionabeliten und 
eleganteiten gebört. 38 Gebaͤude iſt umgeben von ſchönen 
Haͤuſern / namentlich befinden ſich ihm gegenüber bie großen 
Gaſthöfe, die durch ihre reizende Lage am Rhein den haupt: 
ſächlichſten Anziebungspunft der {Fremden bilden. Die hinteren 
offenen Cofalitäten der Anatomie grenzen an eine Straße mit 
großen Häufern, die bie Ausfiht auf dieſe Cokalititen haben, 
wo ein großer Theil der Manipulation mit den Leichen u. f. w. 
Rattfindet, fo daf die Bewohner diefer Häufer umfonft und 
‚ ohne Bezahlung von Honorar Anatomie ftudiren können. Es 
iſt aber nicht bios der Schönheitäfinn, der dadurch verlegt wird, 
es find aud die Geruchsnerben, die davon auf dad Empfind- 
—* affizirt werden. ch kann aus eigener Erfahrung Zeug- 
niß davon ablegen, daß «3 Seiten giebt, wo die Atmofphäre jo 
berpeftet wird, daß das vorübergehende Publikum fich die Nafe 
zubalten muß. 

Es liegt im dringenden Intereſſe der Stadt Bonn, daß 
dad Anatomiegebäude in einen anderen Stadttheil verlegt wird; 
| 8 liegt aber auch eben fo im dringenden Intereſſe der Wiflen- 
ſchaft und des UnterrichtS, dafi das Gebäude vergrößert wird. 
| Es follen die mangelhaften Räumlichkeiten des Anatomiegebäudes 

in Bonn der ee fein, daß der berühmte Erfinder des 
Hugenfpie el, Profeſſor Helmholz, von Bonn fortgegangen ift, 
weil ihm Die Regierung in Bezug auf die Lofalitäten Zufagen 
gemacht hatte, die fie nicht erfüllen konnte. Der Herr Unter 
tichtd-Minifter weiß felbft viel beſſer als ich, daf bis zu feinem 
Amtdantritt die Univerfität Bonn ziemlich ftiefmütterlich behandelt, 
daß namentlich die Pfiege der Naturwiſſenſchaften vernachläffigt 
worden ift, und daß man überhaupt die freiere Richtung ber 
laſſen bat, wodurch fi) die Univerfität in früheren Jahren aus. 
zeichnete. Bonn ift nicht eine bloße Provinzial-Univerfität, es 
bat durch feine Cage an den Grenzen bon Süd - Deutſchland, 
Belgien und Frankreich und aus vielen anderen Gründen An- 
fprud darauf, für die weſtlichen Provinzen das zu fein, mas 
Berlin für die öftliden Provinzen if. Man bat gewiß mit 
Recht an die Ernennung des jepigen Seren Unterrichts-Minifters 
zu feinem gegenwärtigen Poften die Hoffnung geknüpft, daf er 

180 








a 


1226 
vorzugsweiſe feine ganze Aufmerkſamkeit auf Bonn richten würde. 
Ich bin überzeugt, dab-die’Soffnun nicht zu Schanden werden 
wird. ch fomme, um micht zu Behr abzufchweifen, auf den 
Gegenitand zurüd, von dem ich aufgegangen bin, und fpreche 
den Wunſch aus, daß der Herr Minifter veranlaflen möge, daß 
fo bald als möglich ein neued Anatomiegebäude in Bonn er- 
richtet werde. . . 


Präfident: Der Herr Minifter für die geiftlichen ıc. 
Angelegenbeiten bat dad Wort. 


Kultus-Minifter von Bethmann-Hollweg: Die Scil- 
derung des geebrten Nednerd in Betreff des Anatomie-Gebäu- 
des in Bonn ift doch fehr übertrieben. 

(Hört!) 

Richtig iſt, daß der Umfang des Gebäudes den jegigen 
Anforderungen der Wiſſenſchaft nicht mehr entſpricht, und es 
ift der Bau eined neuen Anatomie» Gebäudes in Ausſicht ge 
nommen. Wie bald fich dies verwirklichen läßt, ift nod nicht 
abzufeben. Ich kann nur verfihern, daß es auch in diefer Sin- 
ſicht nit an der nöthigen Fürforge für diefe dem Nange nad 
zweite Univerfität de? Staates feblen wird. 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Reichenfperger (Köln) 
bat dad Mort. 


Abgeordn. Dr. Heichenfperger — —— Wenn 
all die Üebelſtände, welche der Herr Vorredner in theilweiſe fo 
überaus draftifher Weiſe gefcildert bat, in Wahrheit und 
Wirklichkeit berubten, jo glaube ic allerdings, daf der Wunſch 
deflelben erechtfertigt wäre. Indeß muß ich mir doch meiner- 
feits in diefer Beziehung einen Zweifel erlauben. Der Serr 
Abgeordnete fcheint nicht zu wiſſen, daß das fraglice Anato- 
miegebäude ein verbältnifmäßig neuer Bau iſt, daß deſſen 
Plan und Einrichtung von einem Staatd-Arciteften audgegan- 
gen und von der höchſten architektoniſchen Behörde gutgeheißen 
worben er Wie man da noch daran zweifeln kann, daß es 
allen Bedürfniffen entſpricht, das kaun ich bis jet noch nicht 
recht einfehen. Und welche Garantie haben wir, daß ein aber 
maliger Neubau beffer ausfallen würde? 


Dann möchte ich noch einen Punkt berichtigen. Die Häu- 
er; melde fich in der Nachbarſchaft befinden, haben nicht vor 
er Erbauung bed Anatomiegebäuded bdageftanden — dann 
wäre allerding8 die Beichwerde meit gerechtfertigter; fie find 
vielmehr nachträglich bingebaut. 


(Hört!) 





Goaus ber Abgeorbneten. Funfzigſte Sizung am 14 


. Mai 1861. 





, Wenn nun_die Uebelftände jo fehr in die Sinne fallend 
wären, wie der Herr Medner es gefchildert hat, dann wäre es 
doch wohl zunächſt Sache der betreffenden Bauherren und Bau- 
meifter gewefen, dem Unatomiegebäude aus dem Wege zu bleir 
ben. Daß aber dad Anatomiegebäude Neifaus nebmen foll 
bor den neueren Häufern, 


(Heiterkeit) 
das fcheint mir doch etwas viel verlangt zu fein. 
Bräfident: Der Abgeordnete von Rönne bat dad Wort. 


Abgeordn. von Nönne (vom Platz): Der Herr Minifter 
bat mir —— meine —— fei übertrieben; nun 
— dad iſt Anſichtsſache, ich muß das dem Urtheil Derjenigen 
überlaflen, die die Merbältniffe fennen. 


Präjident: Ein Antrag ift dem Antrage der Kommiffion 
nicht entgegengeitellt, Ich * wenn feine Abſtimmung ver- 
langt wird, an, daf der Antrag Nr. XXI. auf Seite 42 an- 
genommen ift. » 


Ich werde diefelbe Borausfegung machen, wenn das Wort 
nicht verlangt wird, in Anſehung des — XXI, (Tit. 3, 
Unterftüßung der Gpmnafiallehrer), — 1. (Hit. 4, Bau 
von Schullehrer + Seminarien u. . m — . (Ti. 5, 
ra der Elementarlebrer), — XXV. (Tit. 6, zu bau- 
lichen Einrichtungen im Königliben Bibliothet-Gebäude zu Ber- 
lin und in ber Kunſtakademie zu Düfleldorf), — XXVI. (Tit. 7, 


Unterhaltung und Verpflegung ber Tophuswaifen in DOberfchle- ' 


fien), — Vu. (Tit. 8, range von Gefhäftslofalien für 
das Konfiftorium, dad Provinzial +» Schul und dad Mebizinal- 
tollegium zu Münfter), und endlih XXVIN, (Tit. 9, zum An- 
fauf eine Grundjtüds in Erfurt für dad dortige Sebammen- 
Lehrinftitut). — Diefe Anträge find angenommen. 

ch fchlage vor,dienächfte Sigung morgen zu halten, fie um 10 
Uhr ——— und auf die pr er zu fegen: bie uner- 
ledigten drei Stüde der heutigen Tagedordnung, nämlich die zwei 
Budget-Berihte und bie fortiegung de Vietitiond-Berichtd ber 
Unterriht3-Kommiffion; für den fall aber, Fe; damit — wie 
nad dem heutigen Vorgange allerdingd unwahrſcheinlich ift, der 
Raum ber gen nit ganz ar den ein follte, noch 
bie Nr. 196 in Verbindung mit Nr. 1 dem Berichte über 
die Abänderung und Crgänzung ber Stä —— welche 
wohl noch einen il der Donnerfta van in An⸗ 
fpruch nehmen möchten. Ich fehliefe die heutige Sißung. 


(Schluß der Sigung 3 Uhr 45 Minuten.) 


Berlin, Dtud und Verlag der Koniglichen Geheimen Ober + Hofbuchbruderei 
{R. Dede). 
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